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Salieri (Antonio), berühmter ital. Tonfeper, geb. zu Legnano im Venetianifchen 19. Aug. 
1750, hatte feinen ältern Bruder Francesco und den Organiften Simoni zu Lehrern im Violin- 
fpielen, Singen und Klavierſpielen und Yam dann im Alter von 15 9. nad) Venedig, wo ein 
Edelmann ans der Familie Mocenigo feine weitere mufifalifche Ausbilbung durch Bescetti, zwei · 
ten Sapellmeifter an der Markuskirche, und buch den Sänger Pacini vermittelte. Um biefe Zeit 
lam der wiener Hoffapellmeifter Florian Gaßmann nad) Venedig, der den talentvollen Süngling 
mit nad Wien nahm. Hier ftudirte ©. fleißig unter Gaßmann's Leitung die höhere Compo- 
ſition und brachte dann 1770 feine erſte Dper «Le donne letteraten mit Erfolg zur Auf 
führung. Diefem Werte folgten zunäcjft bis ins I. 1774 acht andere Opern (4. ®. «L’amore 
innocentes, «Don Chisciotto», «Armida», «La secchia rapita» u. f. w.), bie feinen Ruf fo 
befefligten, daß er dem 1774 verftorbenen Lehrer Gaßmann als laiſerl. Rammercompofiteur und 
Dirigent der ital. Oper nachfolgen konnte. Nachdem er von 1775 an für Wien noch die Opern 
«La finte scema», «Delmita e Daliso» und das Oratorium «La passione di Gesü Criston 
geliefert, beſuchte er 1778 Italien und ſchrieb dafelbft die Opern «Europa riconosciuta», 
«Il talismanno» (für Mailand), «La scuola de’ Gelosi» (fir Venedig), «La partenza inaspet- 
tata» und «La dama pastorella» (fir Rom). Ex kehrte hierauf 1780 nad; Wien zurüd und 
componirte für das inzwiſchen vom Kaifer Joſeph eingerichtete Nationalfingfpiel die Operette 
«Der. Rauchfangfehrer», welche 1781 mit glänzenden Exfolg zur Aufführung fan. Sodann 
machte er ſich an eine Arbeit von größerer Tragweite, indem ihm ber greife und erſchöpfte Gluck 
die Tompoſilion des aus Paris mitgebrachten Libretto zu den «Danaides» übertrug. Nach 
Bollendung dieſer Oper ſchrieb Glud an die Direction der Großen Oper in Paris, daß ihm 
ein Schüler bei der Arbeit geholfen babe, und daß er das Werk in folcher Geftalt in Paris in 
Scene bringen werbe. Das geſchah denn 1784 mit großem Erfolge. Erſt nad) der 13. Bor» 
ſtellung erſchien aber in den parifer Journalen ein Brief Gluck's, der ©. für den alleinigen 
Eomponiften der «Danaides» erklärte. S, noch 1784 wieder nad) Wien zurüdgelehrt, ſchrieb 
die Opern «Il ricco d’un giorno», «Semiramider, «La grotta di Trofonio» und «Prima la 
musica, poi le parole». Er begab ſich ſodann 1786 zum zweiten mal nad) Paris, wo er in 
demfelben Jahre «Les Horaces», aber mit geringem Erfolg, 1787 «Tarare» (Tert von Beau- 
marchais) Hingegen mit größtem Beifall in Scene brachte. Diefe letztere Oper überarbeitete er 
1788 für die ital. Bühne, und fie machte im diefer Umgeftaltung als «Axur, rd d’Ormus» fowie 
in der Ueberfegung als «Arur, König von Ormus» auch in Deutſchland viel Ofüd. Um diefe 
Zeit ftarb der Hoflapellmeifter Bonno, deſſen Stelle er num erhielt. Dagegen überließ er 1790 
die Operndirection feinem Zögling Joſ. Weigl. ©. fegte feine Thätigkeit als Componift bis 
1804 fort und fchrieb in diefer Zeit noch eine Reihe Opern: «Il Pastor fidor, «La cifran, 
«Il mondo alla rovescia», «Palmira», «Falstaffo, « Annibale in Capua» (1801 fur Trieft), 
«Il moro» u. ſ. w. Nachdem er 1824 in Ruheſtand getreten, ſtarb er 7. Mai 1825. Bei jei- 
nen Obfequien wurde ein von ihm filr diefen Zweck componirtes Requiem aufgeführt. Außer 
Opern hat ©. eine große Zahl von Kirchenſachen aller Axt, Gelegenheitscantaten, Kleinere Bocal- 
ſachen, Iuftrumentalftüde u. |. w. componirt. Seine Vorzüge ald Tonfetger beftehen in Melodien» 
reichthum, Formenglätte und vortrefflicher Handhabung aller Kunftmittel. Tiefgehend ift er nur 
ausnahmöweife, und eine befondere Individualität des Stils ift ihm nicht eigen. 

Saline, j. Salz. - 

Salis, eine alte adeliche, in Graubilndten verzweigte und siefad einflußreiche Familie, Hat 
ihre uralten Hauptftammfige Soglio und Seewis im Süden und Norden des Cantons. Viele 
Mitglieder diefer Familie traten in ausländifchen Kriegsdienſt und fochten ſchon im 17. Sahrh. 
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bald unter den Fahnen Deſterreichs und Spaniens, bald unter denen Frankreichs — Karl 
Ulyffes von ©., geb. zu Marſchlins 1728, verlegte 1771 die 10 I. zuvor in Haldenftein 
gründete Erziehungsanftalt an feinen Geburtsort, wurde 1757 Podeſta im Veltlin und 1768 
‚anz. Gefchäftsträger (Minifter) in Graubündten. Den Wirren der Revolution entzog er ſich 
1794 durch die Flucht, lebte eine Zeit lang mit feiner Familie in Tirol und ftarb als Berbanı- 
ter, nachdem fein Vermögen eingezogen worden war, zu Wien 1800. Ex ift Berfafler mehrerer 
gefhägter Schriften über Sicifien und Neapel und beſonders tiber bie Geſchichte des mit Bilndten 
verbundenen Beltlins fowie der Grafſchaften Eleven und Worms. — Johann Ulrid) vom 
©.-Soglio, geb. 16. März 1790 zu Ehur, erft zum Kaufmann beftimmt, trat fpäter als 
Dffizier der Eavalerie in bair. Dienfte und machte unter Fürft Wrede die Yeldzüge von 1813 
und 1814 mit, wo er fid) bei Hanau und Brienne auszeichnete umd beidemal verwundet wurde. 
1815 trat er als Hauptmann eines ſchweiz. Infanterieregiments in die holländ. Armee, worin 
er auch nad) Auflöfung der Schweizerregimenter bis 1840 fortdiente. Die Tagfagung hatte 
ihm 1844 den Oberbefehl itber die nad} dem Wallis aufgebotenen Interventionstruppen bejtimmt, 
1847 nahm ©. die Ernennung zum Oberbefehlshaber der Armee des Sonderbunds an und 
ward im Treffen bei Gislikon (23. Nov.) verivundet. Ex bewährte ſich auch damals als per- 
ſonlich muthig, zeigte fich jedoch feinem Gegner Dufour (ſ. d.) an Führertalent nicht gewachſen. 
Nachdem er längere Zeit im Auslande gelebt, nahm er feinen Wohnſitz wieberum zu Chur. 
Salig-Seewis (Joh. Gaudenz, Freiherr von), deutfcher Dichter, der vorerwähnten Familie 
angehörig, geb. 26. Dec. 1762 zu Malans in Graubünbten, erhielt feine erfte Bildung im 
väterlichen Haufe, dann lebte er einige Zeit bei Pfeffel in Colmar, 1785 wurde er Hauptmann 
bei dev Schweizergarde in Verſailles. Im Winter 1789 lernte er auf einer Reife Goethe, Wie» 
land, Herder und Schiller kennen und vertraute Freundſchaft und Aehnlichkeit des dichterifchen 
Talents verband ihn auch aufs innigfte mit Matthiffon. Im Anfange ber Revolution diente 
er unter dem General Montesquiou in Savohen, bann Iebte ex in ber Zurüchgezogenheit in Pa- 
ris den Studien. 1793 lehrte ex in fein Vaterland zurüd, vermählte ſich zu Malans mit 
Bräulein von Peftalogzi und lebte als Privatmann zu Chur. Wegen feiner Mitwirkung für den 
Anflug Graubündtens an die Schweiz von feinen Landeleuten vielfach angefeindet, ging er 
nad) Zürich und wurde Generalinfpector der Helvet. Truppen und Generaladjutant in Maſſena's 
Generalftabe, fpäter Mitglied des heldet. Eaffationsgerichts. Nach ber Einführung der De» 
biationsacte 1803 lehrte er zum Heimatsfige zurüd, wo er eidgenäffifcher Oberft wurbe und 
verjchiebene andere Aemter befleidete. Später zog er ſich aus dem öffentlichen Leben zurlid und 
lebte in Malans, wo er 29. Ian. 1834 ſtarb. Weber bie Pracht des franz. Hof, noch das 
Sittenverderbniß der Refidenz, in welcher ©, feine Jugendzeit verlebte, noch fpäter das Ge - 
tünımel des Kriegs hatten feinen Sinn fir ländliche Natur, fir Freundſchaft und Unſchuld ver · 
wifcht. Seine Lieder find ohne Ausnahme von geringem Umfange und fchildern Naturfcenen 
unter dem Eindrude verfchiedener Gemütheftimmungen. In ben meiften herrſcht eine fanfte De- 
lancholie; doch läßt die Wahrheit und Innigkeit feines Gefühle die Einförmigfeit, welche aller- 
dings vorhanden ift, weniger hervortreten. Eine Sammlung feiner «Gedichten erſchien zuerft zu 
Zürid) 1793 (neuefte Aufl,, Zür.1848). Vgl. die Biographie von Röder (St.Gallen 1863). 
Salisbury, Hauptftabt der engl. Grafſchaft Wiltfgire, Municipalftadt, Patlamentsborough 
und in einem lieblichen Thale zwifchen dem Avon und Bourne gelegen, ift als Biſchofsſitz City 
und ungeachtet ihres Alters eine freundlich gebaute Stabt, deren breite und gerade, meift macada= 
miſirte Straßen ſich in reiten Winkeln kreuzen.” Die Stadt zäflt 12278 E., bie ſich mit der 
Babrifation von Scheeren und von Meſſerſchmiedewaaren beſchäftigen, und bedeutenden Ge- 
treide- und Viehhandel treiben. Sie hat ein Rathhaus, ein Grafſchaftsgefängniß, eine Latein 
ſchule, eine Bibliothek, ein Muſeum, ein Theater und einen Concertfaal. Der Schmud und 
Stolz der Stadt ift die Kathedrale mit dem anftoßenden Kapitelhauſe. Diefer Bau, der 1219 
begonnen und 1258 vollendet wurde, bildet im feiner Bafis ein doppelarmiges Kreuz und fteht 
auf einem weiten Wiefengrunde, der rings mit Bäumen eingefaßt ift, zwiſchen denen, theihweife 
in Gärten, die Wohngebäude des Bifchofs und der Präbendarien Liegen. Das Ganze ſiellt eine 
gewiſſe Schwerfälligfeit heraus, bewährt aber doch den Eindrud eines einheitlich durchgeführten 
Werkes, während alle Einzelheiten das Gepräge des reinften goth. Stils tragen. Bei einer 
Länge von 474 und einer Höhe von 74 F. hat die Kirche 12 Thuren, 365 Fenſter (in drei 
Reihen übereinander) und, nad} der Anzahl der Stunden im Jahre 8766 Pfeiler und Säulen 
oder Säulchen. Außerdem befist der Ban vor den meiften Kathedralen den Vorzug gänzlicher 
Vollendung. Dafjelbe gilt von dem 200 9. fpäter aufgefetsten 404 F. hohen ſchlanken Glocken - 
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thurme, dem höchften in England. Vorzüglich ſchön ift die von den herrlichſten Pfeilern getragene 
Chorfapelle. Die Glasmalereien framınen aus neuerer Zeit, und unter den Örabdenfmälern find 
bie zwei merkwilrdigſten das bes erften Grafen von ©. aus dem 13. Jahrh. und das eines Ora- 
fen von Malmsburh von Chantrey's Meifel. Nördlich von ©. in einförniger Steppe Tiegen 
die Trümmer des Rotten-Borougd Old⸗Sarum, von welchem aus unter Heinrich II. im 
12. Jahrh. das jegige S., das deshalb in früherer Zeit auch New ⸗Sarum hieß, gegründet 
wurde. Diefer Ort, der 1851 nur 4 €. zählte, aber trotzdem vor der Reformacte einen Ab« 
geordneten ins Parlament fchidte, ift bas alte Sorbiodunum, das angelſächſ. Scarobyrig, ſchon 
durch Cerdic's Sieg 552 ‚befannt, im 11. Jahrh. Sitz des Biſchofs von Sherborne, wo mehrere 
Reihsverfammlungen gehalten wurden, wie 1086 und 1328. In der Nähe von ©. liegen der 
feit 1814 der Familie Nelfon gehörige Trafalgarparf nebft Schloß, früher Sandlynchhouſe 
genannt, und Wiltonhouſe, der ſchöne Landfig des Grafen von Pembrote, mit anſehulichen 
Schäßen von Kunſtſachen und Alterthümern. 

Ealisbury, ein engl. Adelstitel, der urſprünglich von den Beflgern ber Stabt und des 
Schlofjes diefes Namens geführt wurde. Patricins von Evreux, Statthalter von Aquitanien, 
ein Anhänger der Kaiferin Mathilde (f. Plantagenet) in ihren Kämpfen gegen König Ste- 
phan, erhielt von diefer das Schloß S. mit der Grafenwürde, in ber ihm Heinrich II. beftätigte. 
Seine Enfelin, Ela, Heirathete Williom, genannt Congefpee, natürlichen Sohn Heinrich's II. 
von ber ſchönen Rofamunde, der mit den Befigtingen feiner Frau auch den Titel eines Grafen 
don ©. überfam. Er war einer ber gematigten Krieger feiner Zeit und ftarb, angeblid) an 
Gift, auf feinem Schloffe ©. 1226. Sein Sohn, William Longefpee der Jüngere, fiel 1250 
im Kampfe gegen die Sarazenen vor Damiette. Deffen Eufelin, Dargaret, vermählt mit dem 
Grafen von Lincoln, führte als einzige Erbin ihres Vaters den Titel einer Gräfin von ©., deu 
fie auf ihre Tochter Alice, Gattin Thomas Plantagenet’8, Grafen von Lancafter, übertung. Als 
diefer 1321 wegen Hochverraths Hingerichtet worden, belehnte Eduard Il. den William de Monta» 
cute, der mit Wilhelm dem Eroberer nad) England gelommen war, mit dem Scloffe ©., und 
Eduard III. erhob ihn 1337 zum Grafen von S. Seine Gemahlin war es, bie der Sage nad 
zur Entſtehung des Hofenbandordens (f. d.) Veranlaſſung gab. Er ftarb 1343. Sein Sohn, 
William de Montacute, zweiter Graf von ©., war cin berühmter Feldherr und flarb 1397. 
Ihm folgte fein Neffe John als dritter Graf von S. Ein Günftling Richard’ IL, lich er 
ſich nad) der Abfegung dieſes unglüdlichen Fürſten in eine Verſchwörung gegen Heinrich von 
Lancafter ein und wurde 1400 umgebracht. Seine Befigingen wurden confiscirt, bald jedoch 
nebft dem Grafentitel feinem Sohne Thomas zurüdgegeben, der 1428 bei der Belagerung von 
Orleans fiel. Der Gatte feiner einzigen Toter Alice, Richard Nevile (ſ. Nevilie) nahın ben 
Titel eines Grafen von ©. an, der auf feinen Sohn, den hochberühmten Grafen Warwick 
(j. d.), Überging. Die jüngere Tochter deffelben, Habel Neville, Heivathete Georg, Herzog von 
Elarence, Bruder Eduard’s IV., der 1472 auch zum Grafen von Warwid und ©. ernannt 
wurde. Seine Tochter Margaret, die letzte aus dem Haufe Plantagenet und Gattin Sir 
Richard Pole's, empfing 1513 von Heinrich VIIL den Titel einer Gräfin von ©., verfiel 
aber dem tyrannifchen Argwohn dieſes Monarchen und wurde 1541 in einem Alter von 70 I. 
enthauptet. Die neuere Linie der Grafen von ©. geht zurück auf den großen Diinifter der K- 
nigin Eliſabeth, William Cecil, den Sohn Richard Cecil's, eines Hofbeamten Heiurich's VIII. 
William Cecil (f. d.) wurde von der Königin zum Baron Burleigh erhoben und ftarb, nachdem 
er 40 9. lang das höcfte Staatsamt verwaltet, 1592. Lord Burleigh war zweimal verheis 
rathet. Sein Sohn Thomas, aus erfter Ehe, der ihm als zweiter Baron Burleigh folgte, 
wurde von Yalob L 1605 zum Grafen von Ereter ernannt und fo der Grüuder dieſes ade- 
lichen Haufes; fein Sohn aus zweiter Ehe, Robert Cecil, erlangte, nachdem er 1603 zum 
Baron Cecil, 1604 zum Biscount Eranborne ernannt worden, 1605 bie Würde eines Grafen 
von ©. Schon Elifabeth Hatte ihn zum Staatsfecretär ernannt; unter Jakob I. erhielt er, nad) 
des Grafen Dorfet Tode, dns Großfchatmeifteramt. Er ftarb 17. Sehr. 1612. James 
Cecil, vierter Graf von ©., wurde nuter Jakob IL dem Könige zu Gefallen katholiſch und zog 
ſich hierdurch nad) der Revolution von 1688 eine lange Gefangenfcyaft int Tower zu; die 
Übrigen Deitglieber der Familie blieben jedoch Proteftauten. James Cecil, der fiebente Graf, 
geb. 14. Sept. 1748, ward 1789 zum Marquis von ©. erhoben und ftarb 13. Juni 1823. 
Deffen Sohn, James Browulow William, zweiter Marquis von S., geb. 17. April 
1791, nahm infolge feiner Heirath mit der reichen Gi Gascoigue den Namen GascoignerCecil 
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an, und iſt Lord⸗Lieutenant von Middleſer, Mitglied des Geheimen Raths und Ritter des Hofen- 
bandorbens. ALS confequenter Tory und Protectionift bekleidete er während des kurzen Miinifter 
riums Derby vom Febr. bis Dec. 1852 das Amt eines Großſiegelbewahrers. Unter feinen 
zahlreichen Kindern (acht aus erfter und vier aus zweiter Ehe) ift Sir Robert Cecil befamnt, 
ber durch den Tod feines älteften Bruders, James Emilius William Cecil, im Juni 1865 
Exbe der Peerswürbe wurde und als folder den Titel eines Biscount Cranborne annahm. 
Er wurde geboren 3. Febr. 1830, kam 1857 als Mitglied fir Stamford ins Unterhaus und 
flieg während der letzten Amtsverwaltung Lord Palmerfton’s duch feine Verebfamkeit und fein 
von ſcharfem Berftande und gründlicher Sachkenntniß getragenes Debattirtalent zu bedeutendem 
Anſehen. Gemäß den Traditionen feiner Fainilie, aber auch aus ehrlicher Ueberzeugung vertrat 
er in allen Dingen die Forderungen einer hochtoryiſtiſchen Politik. Während des amerif. Bürger⸗ 
Triegs ſah man ihn in den erften Reihen der Bewunderer der Südſtaaien, und die wiederholten 
Berfuche, eine officielle Anerkennung berfelben feitens der engl. Regierung zu erwirken, fanden 
an ihm den unermütblichften Borkämpfer. Bei den Debatten über die Rufjel-Gladftone’fche Re- 
formbill von 1866 verfocht ex mit Talent und Energie die von den Ultratories befürwortete 
Anſicht, daß nicht nur jene Reformbill ſchlecht, fondern daß überhaupt keine Parlamentsreform 
nöthig fei. In Anerlennung feiner Talente wurde ihm nach dem Sturz des Ruſſell'ſchen Mi - 
niſteriums (Juli 1866) von Lord Derby die Stelle des Minifters für Indien übertragen, ein 
Amt, das er mit mehr als gewöhnlichen Erfolg verwaltete. Die Einbringung der Derby- 
D’Ieracliihen Reformbill in der Seffion von 1867 veranlaßte ihn jedoch, ſich von feinen 
A Eollegen zu trennen und fein Amt nieberzulegen. 
aliſches Gefe (Lex Salica) Heiftt das alte, in verberbtem Patein aufgezeichnete Volls- 
recht der Saliſchen Franken, weldes zur Zeit, als die Franken noch heidniſch waren, im 
5. Dahrh., nad) einem Beſchluſſe der Haupter des Volls von vier dazu erwählten rechtöfundigen 
Männern niebergefchrieben, fpäter aber durch Chlodwig, Childebert und Chlotar mit einigen 
Aenderungen und Zufägen verfehen wurde. Aus den zahlreichen erhaltenen Handſchriften ergibt 
ſich ein vierfacher Tert des Gefeges: ein ältefter in 65 Titeln (Pactus), verfaßt im nörbl. 
Gallien vor Ausbreitung ber fränf. Herrfchaft über die Somme, eine Weberarbeitung in 65, eine 
andere in 99 Titeln und endlich eine in 70 Titeln, welche in der faroling. Zeit in officiellem 
Gebrauch war. Als Anhang wurden noch Gefege der meroving. Könige beigefügt und im 
9. Jahrh. auch eine hochdeutſche Ueberſetzung bes Geſetzbuchs verfaßt, von welcher fich einige 
Bruchſtüde erhalten haben. Das Gefeg beruft zwar im weſentlichen auf dem althergebradhten . 
und bis dahin ungefchriebenen Gewohnheitsrechte, ift aber nicht eine unmittelbare und vollftän= 
dige Aufzeichnung befielben, ſondern eine ganz neue, durch die veränderten Verhältnifle des 
Volts nothwendig gewordene Codification, bei welcher mehrere Theile jenes Gewohnheitsrechts 
eine Fortbildung und Umgeftaltung erfuhren. Doch eben diefer vorherrichenden Grundlage und 
feines hohen Alters wegen ift e8 eine ber wichtigſten Quellen für die Kenntniß des altgerman. 
Rechts. Die Handſchriften der erften und zweiten und auch einige ber dritten Terteöffafle ent» 
halten oft mitten im Sage unter der Bezeichnung Malberg (Gerichtsberg, Gerichtöftätte) ober 
Malb. eingefchobene Wörter, die fog. malbergifche Oloffe, aber in eimer fo verberbten 
Geſtalt, daß felbft über die Spradje, der fie angehören, ein langer und heftiger Streit entbrannt 
war. Die natürlichfte Annahme, daß fie nicht, wie Leo behauptete, der ceft., ſondern ber altfränf. 
Sprache felbft zugehören, Hat durch gelungene Entzifferung einer ziemlich bedeutenden Anzahl 
derfelben Hinlängliche Beftätigung gefunden. Sie finden ſich in der Regel an Orten, wo von 
Bußbeſtimmungen die Rede ift, und geben entweder bie Art des Vergehens, ober den gefchädigten 
Gegenftand, oder die Buße, oder eine Verweifung auf Ortsrechte an. Unter ben vielen Aus- 
jaben des Geſetzbuchs find beſonders auszuzeichnen diejenige von Pardeſſus («Loi salique», 
jar. 1843) wegen ihres Reichthums an Material und trefflichen Erläuterungen, und die von 
Merkel (Berl. 1850) wegen ber Vollftänbigfeit und kritiſchen Sichtung des Teries. Die Haupt- 
axbeiten über die malbergifche Gloſſe Tieferten Leo («Die malbergifche Gloſſe⸗», 2 Hefte, Halle 
1842—45), Element («Die Lex Salica», Manh. 1843) und af. Grimm (in feiner «Ges 
ſchichte der deutſchen Sprachen umd in der Vorrede zu Merkel's jabe). Vgl. W. H. Müller, 
«Der Lox Salica u, f. w. Alter und Heimat» (Witrzb. 1840); Waig, «Das alte Recht der 
Saliſchen Franken» (Kiel 1846). Der Grundſatz des fränf. Rechts, von der Erbnachfolge in 
Stammgüter (wegen deren polit. Bebentung) das weibliche Geſchlecht gänzlich auszuſchließen, 
ging über auf das Thronfolgerecht in ber fränf. und fpäter der franz. Monarchie. Im eigent» 
lichen Deutſchland fand er hierfite nur bedingte Anwendung, und in England und Spanien galt 
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nach dem angelfächf. und dem weftgoth. Rechte die cognatijche Succeffton, welche auch die Thron- 
folge der Frauen erlaubte. In Spanien ward die Thronfolge nad) dem fog. Salifhen Ge- 
fege eingeführt durch Philipp V. (1713) und unter dem Einfprudje der verwandten Fürften- 
häufer wieber aufgehoben durch Ferdinand VIL. 29. März 1830. (©. Spanien.) 

Sallet (Sriebr. von), deutſcher Dichter, von einer franz. Refugiefamilie abftammend, wurde 
20. April 1812 in Neiſſe in Schlefien geboren. In Breslau erzogen, lam er 1824 in das Ca- 
dettencorps in Potsdam, 1826 in das zu Berlin und 1829 als Lieutenant nad) Mainz. Unbe- 
friebigt im diefer Stellung, ſchrieb er 1830 eine fatirifche Novelle über den Militärftand. Er 
wurde deshalb Friegögerichtlich zur Caffation und zu 10 I. Feſtungsarreſt verurtheilt; ein zweites 
Kriegsgericht ermäßigte diefe Strafe auf zwei Jahre, die Gnade des Königs auf zwei Monate. 
Naddem ex die Strafe in Jülich abgefeflen, wurde er und) Trier verſetzt; dann befuchte er 1834 
die Kriegsſchule in Berlin, wo er ſich vorzüglich mit Geſchichte und Hegel’fcher Philofophie be— 
ichäftigte. Gegen Ende 1838 nahm er feinen Abfchied und wendete ſich nad) Breslau, um aus⸗ 
ſchließend geiftiger Thätigkeit zu leben, ftarb aber 21. Gebr. 1843 in Reichau bei Nimptfd. 
S. zeigte ſchon in früher Jugend ein fehr bedeutendes dichterifches Talent; fpäter gefellte fich zu 
der jentimental» romantischen Richtung die derb- humoriſtiſche und fatirifche, welche ſich in mehe 
rern Entwürfen zu Luftfpielen und Novellen ausfprad). Ällmählich aber nährte in ihm das 
ernfte Studium Schiller’8 und Goethe’s, dann der Gefchichte und Philoſophie ein immer tiefere 
Streben nad) Exfenntniß der Wahrheit, befonders auch im religiöfen Gebiete. Oeffentlich trat 
er zuerft mit einem Bändchen «Gedichten (Berl. 1835) auf. Diefen folgten eine Sammlung 
Epigramme: «Funken» (Trier 1838), «Die wahnfinnige Flaſche; ein herdiſches Epos» (Trier 
1838), ein gehaltvolles Märchen «Schön Irlav (Trier 1838) und neue «Gefammelte Ge» 
dichte GBresl. 1843). Sein Hauptwerk jedoch ift das 1839 gefchriebene «Laienevangelium» 
16. Aufl., Bresl. 1861), eine moderne Evangelienharmonie, in welder er den herkömmlichen 
tichlich-theol. Anjhauungen über Chriftentgum und Sittlichkeit entgegentritt. Nahe damit 
verwandt ift die aus feinem Nachlaß herausgegebene Abhandlung «Die Atheiften und Gottlofen 
unferer Zeit» (Lpz. 18445 2. Aufl., Hamb. 1852), in welcher er den Pietismus als den wahren 
Atheismus bezeichnet. Weniger bedeutend ift feine « Erläuterung zum zweiten Theile vom 
Soethe’fchen Fauft filr Frauend (Bresl. 1844). ©. befaß eine hohe Begabung und raftlofes 
Streben nad) dem Höchften. Doch gelangte er nicht zu völliger Reife, und feine Leiftungen find 
von Freunden, bie ihn faft als einen Religionsftifter priefen, überfchägt worden; fo 3. B. in der 
Schrift «Leben und Wirken Friedr. von ©.’6» (Bresl. 1844). Seine «Sämmtlihen Schriften» 
erſchienen in fünf Bänden (Bresl. 1845). * 

Salluſtius (volftändig Cajus S. Criſpus), einer der ausgezeichnetften röm. Gejchichte 
ſchreiber, geb. 86 v. hr. zu Amiternum im fabinifchen Gebiete, ftrammte aus einer angefehenen 
plebejiſchen Familie, erhielt eine forgfältige Erziehung und zeigte ſchon frühzeitig eine große 
Vorliebe für das Hiftor. Stubium, die jedoch durch dem in ihm faft zugleich fich enttwideinden 
Ehrgeiz, im öffentlichen Leben zu glänzen, wieder zurüdgebrängt wurde. Sein erfte® Auftreten 
in Staatsämtern fält in die Zeit des zwiſchen Bompejus, Cäfar und Crafjus gebildeten 
Triumwirats, und nachher finden wir, wie er 52 v. Chr. während der innern Barteifämpfe feine 
Stelle als Volfstribun dazu benugte, feinen Privatfeind Milo in dem Heftigften Reben anzu - 
greifen und zu ftürzen. ber ſchon 50 dv. Ehr. wurde er, wahrſcheinlich infolge feiner freund- 
ſchaftlichen Berhälmiffe zu Cäfar, durch den Cenſor Appius Claudius Pulder aus dem Senate 
geftoßen, bei dem Ausbruche des Bürgerkriegs jedoch auf Caſar's Betrieb als Quäſtor wieder 
in benfelben aufgenommen. Seinem Some folgte er fpäter nad) Afrifa und leiſtete ihm Hier 
wefentliche Dienfte, fodaß er nad) Beendigung bes Kriegs zum Proconful ber nenen Provinz 
Numidien ernannt wurde. Während diefer Verwaltung hielt ſich S. von Habfucht nicht frei, 
da er bei feiner Rüdkehr aus Numidien im Befige großer Reihthiimer war und ſich außer 
Caſar's Billa zu Tibur zugleich einen prachtvollen Garten am Quirinal erwarb, der in der 
Folge fogar den Kaifern als Lieblingsaufenthalt diente. Sowie er daher in feinen Jugendjahren 
den Ruf ber Unfittlichfeit ſich zugezogen Hatte, fo fiel er jetzt in den Verdacht unredlicher Gelb 
erpreſſungen. Bon öffentlichen Seldiften entfernt, befchäftigte ex fich in den legten Jahren bis 
an feinen Tod, um 35 v. Chr., ausſchließend mit der Ausarbeitung feiner geſchichtlichen Werte, 
Unter diefen Werfen nahm dem Umfange und der Bedeutfamfeit nach feine «Röm. Gefhichte» 
(«Historiarum Libri Va) ben erften Piatz ein, welche den Zeitraum von Sulla's Tod bis zur 
Berf wörung Catilina's darftellte, aber nur in wenigen Bruchftüden vorhanden it. Wir ber 
figen jedoch noch zwei Meinere, in früherer Zeit verfaßte Schriften von ihin, beren cine; «De 
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conjuratione Catilinae», die befannte Berfchwörumg des Catilina, die andere: «De bello Ju- 
gurthino», den Krieg der Römer gegen den numidiſchen König Jugurtha zum Gegenftande ber 
Behandlung hat. Beide Werke verrathen ein fehr forgfältiges Studium ſowol der ältern rim. 
als auch der griech. Gefchichtfchreiber und Redner, beſonders feines Vorbildes Thuchdides, und 
geben und in einer treuen und Iebendigen Darftellung ein ausbrudsvolles Gemälde von den 
Zerwürfniffen und dem Verfalle der großen röm. Republik. ©. verftand es namentlich, mit 
Uebergehung des Geringfügigen das Wichtige durch wenige ſtarke Züge berebt und anſchaulich 
hervorzußeben und da, wo es nöthig erſchien, den fernliegenden Urfprung ber Thatfachen und 
ihre ganze Entfaltung mit großer Klarheit anzugeben, dagegen aber auch mit befonnener Mäßi« 
gung den Stoff zu herren und jeder Ermüdung durch rechtzeitiges Abbrechen vorzubeugen. 
Dabei beleben und erläutern die eingeflochtenen Reben, die von Straft und Würde des Aus- 
drud® zeugen, ben Gang der Erzählung. Beſonders ausgezeichnet find feine Charakterbilder 
hervorftechender Perſönlichkeiten, doch ift bei der Beurtheilung S. feftzuhalten, daß derfelbe ent - 
ſchiedener Anhänger Cäſar's war und daß namentlich die «Catilinarife Verſchwörung⸗ mit 
der Tendenz gefchrieben ift, bie Cäfar’fche Partei gegen ben Vorwurf enger Verbindung mit Ca- 
tilina zu vertheidigen. Seine den: gewichtigen Inhalte angemefjene Sprache empfiehlt ſich zwar 
nicht durch ben leichten Fluß eines Gäfar oder die Redefülle eines Cicero, wol aber durd; Sorg- 
falt in der Wahl des Ausdruds, durch edle Einfachheit, nervige Kürze und einen alterthiümlichen 
Auſtrich, der frei von Affectation ift. Den Charakter und friftftellerifchen Werth Hat vorzüg · 
lich Löbell in der Schrift «Zur Beurteilung des ©.» (Bresl. 1818) in ein Mares Licht zu 
ftellen geſucht. Wichtig find auch die unıfafjenden Arbeiten von Broſſes (f. d.) filr das Ver- 
Nändniß des ©. und feines Zeitalters. Unter den Ausgaben find außer den ältern von Wafle 
und Corte Hervorzuheben die von Gerlach (3 Bde., Ba. 1824—31; auch 1832 und 1853), 
Kritz (3 Bde., Lpz. 1828— 53), Fabri (2 Bde. Nitmb. 1831 — 32) und Dietſch (2 Bde. 
2pz. 1843 — 46; kritiſche Ausgabe, Lpz. 1859). Deutfche Ucberfegungen Lieferten Schlüter 
(2 Bbe., Miünft. 1806—7 und 1818), Woltniam (Prag 1814), Strombed (Gött. 1817), 
Ernefti (2 Bde, Mind. 1829—31), Dieiſch (2 Bde, Stuttg. 1858) u. [. m. 

Salluſtius, ein cyuiſcher Philoſoph und Rhetor im 5. und 6. Lahrh. n. Chr., hielt ſich 
längere Zeit theils in Athen, theils in Alerandria auf und erwarb fid) dort al Lehrer ber Rede - 
Tunft einen bedeutenden Ruf. Unter feinem Namen befigen wir nod) eine Heine Schrift «Bon den 
Göttern und der Welt», worin die Unſterblichkeit der Seele und die Ewigkeit der Welt gegen die 
Spifuräer bewieſen werben foll, bie aber von andern einem Neuplatoniker gleiches Namens zu 
gelchrieben wird. Diefe Schrift wurde am beſten von Drelli (Zür. 1821) Herausgegeben und 
ins Deutſche von Schultheß überjegt (Zür. 1779). 

Salm, |. Lade. 

Salm hießen bis zum franz. Revolutionsfriege zwei deutſche Grafichaften: bie gefütrftete 
Grafſchaft Oberfalm mit dem Städtchen Salm im Wasgau und die Grafſchaft Niederfalm in 
den Ardenen. Das uralte Gefchleht ber Grafen ©., welches bie Grafichaften befaß, tHeilten 
die beiden Söhne des Grafen Theodorid 1040 in zwei Linien. Oberfalm erhielt Heinrich, 
deffen Nachkommen mit den Brüdern Simon I. und Johann IV. in zwei Aeſte ſich ausbreiteten 
und ihr Beſitzthum tHeilten. Die Linie Simon’s I. erloſch 1475, und die Hälfte der Grafſchaft 
Oberfalm fiel durd) die Erbtochter an deren Gemahl, den Rhein- und Wildgrafen Nikolaus V., 
der fi nun Graf von ©. nannte. Die Linie Johann’ IV. erlofc 1597 und es fam der andere 
Theil der Grafſchaft durch Verheirathung der Erbtochter an Lothringen. Nikolaus IL, ein Eukel 
Iohaun’s IV., erwarb die Grafjhaft Neuburg am Jun und gründete die Linie S.-Neuburg, 
die 1784 ausſtarb. Des obeugenannten Heinrich Bruder, Karl, erhielt Niederfalm. Seine 
Nachkommen erwarben das Herzogtfum Limburg; feine Linie erloſch 1413 mit Heinrid) IV. 
Des letztern Erbe war ein Verwandter, Johann VI., Graf von Reifferſcheidt (in der Eifel). 
Sonach ift das alte Haus bes Grafen von ©. erloſchen und es ftehen die beiden Familien, 
welche jet biefen Namen führen, in durchaus Feinem verwandtſchaftlichen Verhältniſſe. 

Das Haus Niederfalm theilte ſich 1639 in zwei Linien, die beide den Zitel Altgraf und 
Altgräfin führen, auch wenn fie dem fürftl. Stande angehören. Die ältere befant die Grafſchaft S. 
und die Herrſchaft Reifferfcheidt uud nannte ſich nun S.-Reifferſcheidt, die jüngere die Here 
ſchaft Dyd und nannte fid) S.-Reifferfcheidt-Dyd. Die ältere Linie teilte ſich wieder in drei 
Zweige: a) das fürftl. Haus ©.-Neifferfheidt-Bebbur. Dafjelbe verlor im Luneviller 
Frieden feine reichsſiändiſchen Beſitzungen Neifferfcheidt und Bedbur und erhielt dafiir 1803 
Ländereien in Franken, die 1804 zu einem Fürftentyume Krautheim erhoben wurden, das durch 
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den Rheinbund unter die Sonveränetät von Witrtemberg und Baden lam. Seitdem führte bie 
Linie den Namen S.-Reifferfheidt-Krautheim. Die Beflgungen ımter wilrtemb. Hoheit, 
auf ber Tinten Seite des Jartfluſſes verkaufte fie 1826 an Witrtemberg und die unter bad. Ho« 
heit fpäter ebenfalls an Baden. Sie ift katholiſch und refldirt auf dem Schloffe Hersberg am 
Bobenfee. Standeöherr ift Furſt und Altgraf Leopold, geb. 14. März 1833. b) Das Haus 
S.-Reifferfheidt-Hainspach, welches allein noch den Orafentitel fügrt, ift katholiſch 
und Hat feine Güter in Böhmen. Der jegige Altgraf iſt Franz, geb. 31. Mai 1819, Mit- 
glied des Herrenhaufes des öfter. Reichsraths auf Lebenszeit. c) Das Haus S.-Reiffer- 
Iheidt-Raig erbte die Majoratsherrſchaften der 1784 ausgeſtorbenen S.-Neuburger Linie, 
wurde 1790 in ben Fürftenftand erhoben und reſidirt zu Raig bei Brünn. Der gegenwärtige 
Fürſt und Altgraf Hugo, geb. 18. März 1803, ift ebenfalls erblicher Reidjsrath des öfterr. 
Laiſerthums. — Die jüngere Linie S.-Reifferfcheidt- Dyd wurde fülr die infolge der franz. 
Decupation verlorenen Feudalrechte im Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 mit Grunde 
eigenthum entſchädigt, 1816 vom Könige von Preußen in den Fürftenftand erhoben und 1827 
ihr eine Birilftimme in dem erften Stande der xhein. Prodinzialftände verliehen. Das Haus ift 
tatholifc und deffen Wohnfig Dyd bei Neuß am Rhein. Der jegige Fürſt und Altgraf Alfred, 
geb. 31. Mai 1811, ift preuß. Sberſt / Marfchall und erbliches Deitglied des Herrenhaufes. Sein 
Dheim, Sürft IofepH, geb. 4. Sept. 1773, geft. 21. März 1861, war Gatte der als Dich⸗ 
terin befannten Fürſtin Conftanze Marie von S.-Dyd (f. d). Bgi. Fahne, «Geſchichte der 
Grafen, jegigen Fürften von S.-Reifferfdjeidts (Rdn 1867 fg.). 

Das Haus Oberfalm theilte ſich ebenfalls in mehrere Zweige, von benen der ältere den 
Namen ©., bie übrigen aber den Namen Wild- und Rheingrafen führten, bis fie diefen 1816 
mit dem Namen Zürften von S.-Horftmar vertaufchten. Gegenwärtig find noch drei Hefte des 
Hanfes vorhanden: a) daB fürftl. Haus S.-Salım. Daffelbe verlor infolge der Franzöftfchen 
Revolution die ihm bis dahin verbliebene Halbe obere Grafichaft S. im Wasgau fowie die wild 
und rheingräft. Länder; dagegen behielt es die Grafſchaft Anholt an ber Grenze von Weſtfalen 
and Holland und befam zur Entſchädigung 1803 ein Fürflenthun im ehemaligen Bidihum 
Miünfter. Der Fürft Konftantin Aler. — von S.-Salım trat 1. Aug. 1806 als Souve- 
rän zum Rheinbunde, verlor aber feine Souberänetät durch den Senatsbeſchluß vom 13. Dec. 

„1810 und kam unter franz. Hoheit. Der Wiener Eongreß ftellte feine Befigungen als Standes- 
hertſchaften unter preuß. Landeshoheit. Infolge feines UebertrittS zur prot. Kirche 1826 mußte 
der Fürft Konftantin Frankreich verlaffen und ftarb zu Karlsruhe 1828. Sein Enfel ift der 
gegenwärtige Fürft Alfred, geb. 26. Dec. 1814, erblices Mitglied des preuß. Herreuhauſes. 
Die Söhne von des letztern Bater, dem Fürften Florentin (geb. 17. März 1786, geft. 2. Aug. 
1846), aus deffen dritter Ehe mit Katharina, geb. Bender (geft. 13. März 1831) führen den 
Titel S.-Hoogftraaten. b) Das fürſtl. Haus ©.-Kyrburg. Für den Verluſt der Graf 
ſchaft Kyrburg und feinen Antheil an den wild» und rheingräfl. Gütern wurde es 1803 im 
Münſterſchen mit einem Drittheil der Aemter Bocholt und Aahaus entſchädigt, welchen Antheil 
es 1825 ganz an S.-Salm abtrat. Es trat 1806 ebenfalls als Souverän dem Nheinbunde bei, 
verlor aber auch 1811 feine Souveränetät und lam fpäter unter preuß. Hoheit. Es befennt ſich 
zur Tath. Kirche. Gegenwärtiger Standesherr ift Friedrich V. Ernft, geb. 5. Nov. 1823. 
Sein Bater, Fürft Friedrich IV., geb. zu Paris 14. Dec. 1789, verlor ſehr frühzeitig feinen 
Bater, den Fürften Friedrich UI., der während der Schreckensherrſchaft in Baris 25. Iuli 1794 
unter der Guiflotine flarb, und wurde nun durch feine Tante, die Furſtin Von Hohenzollern 
Sigmaringen, erzogen. Yür den franz. Kriegsdienſt beftinmit, kam der Prinz 1806 auf die 
Militärfhule zu Hontaineblean. Durch die Siege Napoleon’s entflammt, verließ er Fontaine» 
bleau Heinlich und ging nad} Polen, wo ſich das Dauptguartier ber Großen Armee befand. Zum 
Lieutenant in einem Hufarenregiment und bald darauf zum Orbonnanzoffizier des Kuifers er- 
nannt, wohnte er dem Feldzuge von 1807 rühnlich bei. In Portugal, unter Sunot, wurde er 
ſodann zu den ſchwierigſten Expeditionen verwendet. In Madrid war er während des Aufjtandes 
1808 großen Gefahren ansgefegt. Nachher zum Grand von Spanien erfter Kaffe ernannt und 
von Napoleon zur „osfosgeung wichtiger Depefchen verwendet, wurde er von ben Spaniern ge⸗ 
fangen genommen und nad) arragona abgeführt, wo er neun Donate in harter und gefahr» 
voller Gefangenschaft blieb. Auf fein Ehrenwort nad; Deutſchland entlafien, erteilte ihn Na« 
poleon ben Vefehl, fic zur Armee in Deutfchland zu begeben. Er wohnte der Schlacht bei 
Wagram bei, dann ging er als Oberft und Commandeur des 14. Chaſſeurregiments nad) Itas 
kin. Nach dem Frieden verfigß der Prinz den franz. Militärdienft, vermäfkte ji mit der Breiin 
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Cäcilie Pavelot von Bordeaur und hielt ſich ſeitdem abwechſelnd auf feinem Schloſſe Aahaus in 
Weſtfalen und in Ormeſſon bei Paris auf. Er ſtarb 14. Aug. 1859. c) Das fitrftl. Haus 
&.-Hoftmar, das von der Grumbach'ſchen Linie der Wild- und Nheingrafen abftammt. Für 
die 1802 an Frankreich verlorenen Erbgüter auf dem linken Rheinufer erhielt e8 das Amt Horft- 
mar im Bistkum Münfter, das 1810 gleichfalls mit Frankreich vereinigt wurde und 1815 unter 
preuß. Oberhoheit kam. 1817 erhob der König von Preußen den bisherigen Wilb- und Rhein» 
grafen Friedrich von S.-Grumbach in dem fürftl. Stand, worauf biefer den Titel Fürft von 
S.-Horftmar, Wild- und Rheingraf, annahm. Das Haus bekennt ſich zur evang. Kirche und 
hat feinen gewöhnlichen Wohnfig zu Schloß Barlar bei Koesfeld. Gegenwärtiger Standesherr 
if Otto, geb. 8. Febr. 1833, Mitglied des preuß. Herrenhaufes, der infolge Eefflon vom 
27. März 1865 in die Erftgeburtsrechte feines Altern Bruders Karl eintrat. 

Salm-Dyd (Tonftanze Marie, Fürftin von), aus dem altadelichen Geſchlechte be Theis ine 
ber Picardie, geb. zu Nantes‘ 7. Sept. 1767, erhielt eine fehr forgfältige Erziehung und wurde 
ehr früh beſonders durch die Poeſie angezogen. 1789 heirathete fie den Chirmans Pipeler, 
folgte ihm nad) Paris und fehrieb Hier bie Iprifche Tragödie «Sappho» (1794), weldhe iange 
‚Zeit mit großem Beifall aufgeführt wurde, und zu der Martini die Muſit gefetst hatte. Auch 
ihre «Epitre aux femmes», das Ausgezeichnetſte, was fie in diefer Gattung leiftete, wurde mit 
großem Enthuſiasmus aufgenommen. Nachdem fie fid) 1803 als Witwe mit dem damaligen 
Strafen Joſeph von Salm - Reifferſcheidt Dyd, ber 1801 von feiner Gemahlin, einer Gräfin 
von Hatzfeld, geſchieden worden war, vermäplt hatte, ließ fie mehrere «Kloges» und «Discours 

[6miques» erfcheinen, von benen einige ſich der afademifchen Auszeichnung zu erfreuen Hatten. 
Das Bedcutendfte davon ift die «Bloge de Lalander. Bon ihren übrigen Productionen verdient 
beſonders ihr Roman in Briefen: « Vingt-quatre heures d’une femme sensible» (neue Aufl., 
Par. 1825; deutſch von Gathy, Kiel 1841), in welchen ſich eine gewaudte Darftellung bekundet, 
rühmliche Erwähnung. Ihre Gedichte erfchienen unter dem Titel «Po6sies» zuerft 1811 und 
dann in einer erweiterten Sammlung 1817. Daran fließen ſich «Mes soixante anndes, ou 
mes souvenirs po6tiques et littörairens (1833) an. Cine vollftändige Ausgabe ihrer Werke 
erſchien in vier Bänden (1843), Sie ftarh zu Paris 13. April 1845. 

Salm⸗Reifferſcheidt (Nikias, Graf von), der Vertheidiger Wiens, wurde zu Niederſalm 
in den Ardennen 1458 geboren. Er focht bei Granfon und Murten wider bie Burgunder, dann, 
wider bie Ungarn, wider Venedig und wider die Franzoſen. In der Schlacht bei Pavia 1525 
nahm er den König Franz L gefangen und 1529 ſchlug er die Anhänger des Johann Zapolya 
in Ungarn. Das größte Berdienft aber erwarb er ſich bei der Vertheidigung Wiens gegen des 
Sultans Soltiman II. Angriff. Ex ftarb an einer beim letzten Sturme der Türken erhaltenen 
Wunde 4. Mai 1530. Das ihm von Karl V. und Ferdinand I. errichtete Denkmal befindet 
fi) jegt auf der Salm'ſchen Herrſchaft Raitz bei Brünn. 

Salmanalfar (Salman asir, d. i. Gott Salınan ift günftig) heißen mehrere affyr. Könige. 
Bor der Entdedung der Keilfchriften war nur der letzte Monarch diefes Namens, bisjegt ©. VL, 
befaunt, der von 726—721 v. Ehr. regierte. Diefer Herrfcher, Sohn Teglatphalajer’s (in der 
Bibel — hatte den iſrael. König Hoſea tributpflichtig gemacht. Letzterer verband 
ſich mit So (Sabafo), König von Aegypten, um ſich diefer Obliegenheit zu entziehen. Da ber 
lagerte ihn ©. in Samarie. Bor dem Ende ber dreijährigen Belagerung dieſer Stabt wurde 
©. durch Sargon (f. b.) entthront und wahrſcheinlich getötet. Sargon machte dann dem iſrael. 
Reihe ein Ende. Außerdem fennt man unter den gleichnamigen Königen den älteften aller 
befannten Herrfcher von Ninive, ferner S. II., den Erbauer Kalachs, und ©. IV. gegen 900 
dv. Chr., den Obelisfenfönig, wie er nad) dem Obelisfen von Nimrub genannt wird. Diefer 
König führte Kriege vom Kaukaſus bis nad) Phönizien und befriegte Ahab, ben er citirt, wie 
auch Hefael und Jehu, von dem er Tribute empfing. Er regierte 29 I. und wurbe von feinem 
Sohne Sarbanapal IV. (Aſurdannichabal) entthront. 

Salmaſius (Claudius), eigentlich, Claude de Saumaife, ausgezeichneter Gelehrter des 
17. Jahrh., geb. 15. April 1588 zu Semur-en-Augois, widmete ſich zu Paris und feit 1606 
zu Heidelberg dem Studium der Philofopie und Jurisprudenz, betrat dann in Frankreich als 
Anwalt die gerichtliche Laufbahn und folgte 1631 dem Rufe als Brofeffor nach Leyden. Hierauf 
erhielt er von Frankreich ben Titel als Staatsrath und andere Ausgeihnungen, zog ſich aber, 
als er 1649 auf Betrieb des verbannten Königs von England, Karl’ IL, für deſſen Vater die 
«Defensio regia pro Carolo I.» verfaßte und mit ungemefjenem Eifer darin das Königthum 
vertheibigte, die Misbilligung des engl. Parlaments und feiner republilaniſchen Freunde in Hol- 
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Land im dem Grabe zu, daß er 1650 ſehr gern die Einladung der Königin Chriſtine nad; Schwe · 
den amahm. Allein fchon im darauffolgenden Jahre kehrte er, da ihm das daſige Klima nicht 
zufagte, nad) Holland zurüd und hegab ſich zur Wieberherftellung feiner Gefundheit 1653 in 
die Bäder von Spaa, wo er 3. Sept. flarb. Unter feinen zahlreichen Werken, die ſammtlich 
das Durcharbeiten bes aufgehäuften Materials vermifien Iafjen und eine große Hinneigung zur 
Polemik verrathen, nehmen bie «Plinianae exercitationes in Solinum» (2 Bbe., Bar. 1629; 
neue Aufl, Ute. 1689) den erſten Platz ein. Bon den Ausgaben alter Schriftfteller find zu er⸗ 
mähnen: die der «Scriptores historiae Augustae» (Bar. 1620 und Lond. 1652), des Florus 
(Heibelb. 1609 ımd Leyd. 1638), von Tertullian’8 «De pallio» (Bar. 1622 und Leyd. 1656), 
des Achilles Tatius (Leyd. 1640) und von de Simplicius «Commentarius in Epietetum» 
(2eyd. 1640); von ben ſprachlichen und antiquarifchen Schriften: «De usuris» (Reyd. 1638), 
«De modo usurarum» (Leyd. 1639), «De foenore trapezitico» (Reyd. 1640), «De mutuo- 
(@eyb. 1640), «De lingua hellenistica» (dehd. 1643), «Funus linguse hellenisticae» (Peyd. 
1643), «De annis climactericis et de antiqua astrologia» (Xeyd. 1648) und «De re militari 
Romanorum» (2eyb. 1657). Auch feine «Epistolae» (Feyd. 1656) enthalten manche charak - 
teriftifche Beiträge zum Gelehrtengefchichte jener Zeit. 

salmiak, auch Eplorammonium'ober Chlorwafferftoffammoniat nennt man 
ein aus Salzfäure und Ammoniak beftehendes, in feinen, federartig gruppirten, farblofen, ſtechend 
falzig fehmedenden Nadeln kryſtalliſirendes, im Handel meift in Fornı großer, concad-converer 
Brote vor ſtrahliger Tertur vorlommendes Salz. Daſſelbe läßt ſich aus allen ammoniafpaltigen 
ober bei ifrer Berfegung Ammoniak bildenden Subftanzen gewinnen. Sonſt bediente marı ſich 
dazu in Aegypten des Diiftes und Harns der Kamele. Jetzt erzeugt man durch Erhitzung von 
Knochen, Horn u. ſ. w. in verſchloſſenen Gefäßen unreines fohlenfaures Ammoniak, welches 
man mit Schwefeljäure fättigt. Das ſchwefelſaure Ammoniak gibt dann bei Behandlung mit 
Kochſalz Glauberſalz und S. Letzterer wird, da er flüchtig ift, durch Subfimation gereinigt. 
Neuerdings werben bie fonft als werthlos weggeworfenen ammoniafalifchen Slüffigfeiten der 
Sasfabrifen auf S. verarbeitet. Auch fammelt man in größern Städten, wie in Paris und 
Bien, den Harn der öffentlichen Pläge auf und ſtellt daraus ©. dar. In neuerer Zeit hat ſich 
auch die Mögfichleit der vortheilhaften Darftellung des ©. als Nebenprobuct bei der Gewinnung 
des Eifens bı den Hohofenproceß gezeigt. Der ©. löſt fi) leicht im Waſſer unter ftarter 
Abtühkung, wird theils in ber Medicin, theils als Flußmittel beim Löthen, Verzinnen u. f. w. 
als Beige in der Tabadsfabrifation, zu Darftellung anderer Ammonialfalze, in der Färberei 
u. f. w. angewenbet; außerdem dient er bei ber Gewinnung des Platins und der Darftellung 
des Platinſchwamms. 

Salomo, David’s jüngfter Sohn von der Bathſeba und auf deren Antrieb, mit Zurüd - 
fegung feiner ältern Brüder, von dem altersſchwachen David zum Thronerben ernannt, war 
40 9. lang, 1020— 980 v. Chr., König von Hracl. Nach graufamer orient. Sitte begann er 
feine Regierung mit der Ermordung des rechtmäßigen Thronfolgers Adonia, des Feidherrn 
Yoab und anderer Misvergnügter. Die durch die glüdlichen Kriegsthaten feines Vaters er» 
mweiterten Grenzen des Reiche behanptete er gegen innere Äufſtände und äußere Angriffe, im 
Süden mit ägypt. Hilfe. Die Reſte ber im Lande zurlicgebliebenen Kananäer zwang er zu 
harter Knechtſchaft, legte zum Schutz gegen bie Nahbarftämme eine Reife von Feſtungen an 
und bradjte fein Kriegsheer durch Vermehrung ber Reiterei und der aus Aegypten bezogenen 
Streitwagen auf eine achtunggebietende Höhe. Doch fein Hauptaugenmerk war nicht auf den 
Krieg, fondern auf die innere Befeftigung feiner Herrſchaft und auf den ruhigen Genuß des 
Erworbenen gerichtet. Unter ihm traten bie Ifraeliten zuerft in die Reihe ber morgenländ. 
Eulturvölfer ein. In Verbindung mit König Hiram von Tyrus benußte er die günftige Lage 
des Landes zur Eröffnung eines lebhaften Handels- und Schiffahrtsverfehrs mit Arabien 
und Berfien, der ihm unermeßliche Reichthümer einbrachte. Der ſchon von feinem Bater exe 
Rrebten polit. und gottesbienftlichen Eoncentration gab er durch den Bau des Tempels und bes 
Königfchloffes zu Ierufalem einen äußern Ausdrud. Die Priefter mußten die überall im Lande 
zerftreuten heil. Stätten verlgffen und erhielten eine einheitliche Organifation. Aber die ver⸗ 
ſchwenderiſche Pracht der königl. Bauten und die üppige Hofhaltung verſchlang unermeßliche 
Summen, zu beren Beftreitung das Bolt mit Steuern, Lieferungen und Fronen bedrücht wer⸗ 
den mußte. Trotzdem war ber König einmal genöthigt, 20 galiläifche Orte fir 120 Talente 
Goldes an Hiram von Tyrus zu verpfänden. & orient. Sultan im echten Sinne des Worts, 
umgab er fich mit einem glänzenden Hofftaate, einem zahlreichen Beamtenheere und einem mit 
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Hunderten von rauen bevöfferten Harem. Uebrigens war er ein kluger und geiftvoller Fihft, 
deffen verftändige Richterſprüche, defien Spruchweißheit und Näthfeltunft aud) von Fremden be= 
wundert wurden. Die nationale Ueberlieferung fah in feiner Regierung das goldene Zeitalter 
des Volls und malte feine Pracht und Weisheit in defto lichtern Farben, je mehr die Schatten- 
feiten feines despotiſchen Regiments der Erinnerung entſchwanden. Dennoch, Hat feine Ver- 
jchwendung, fein Stenerdrud, feine Verlegung manch altgeheiligter Sitten, namentlich) auf reli ' 
giöfem Gebiet, und gegen Ende feines Lebend auch feine Hinneigung zu den heibnifchen ulten 
der Nachbarvöffer den Grund zum Verfalle des Reichs gelegt. Wenn auch der Aufſtandsverſuch 
des Jerobeam, der namentlich in der Unzufriebenheit der nördl. Stämme, aber aud) bei dem 
gegen Ende der Salomonifchen Regierung vernachläffigten Prophetentfum feine Stüge fand, 
lũclich gedämpft wurde, fo blieb doch im Volke eine tiefe Misſtimmung zurüd, bie nach S.s 
de den Zerfall des Reichs in zwei Theile herbeiführte. Im Alten Teftament werden den ©. 
verſchiedene Bitcher (das Hohelied, der Prediger, bie Sprüche Salomonis und das apofy« 
phiſche Bud) der Weisheit) jowie mehrere Pjalmen beigelegt. Das Hohelied (f. d.), welches die 
angeblichen Berfuche des Königs ©. fchildert, die Liebe eines ſchlichten, feinem Bräutigam treu 
ergebenen Hirtenmäbchens zu gewinnen, malt die Pracht des Hofs und die Ueppigkeit des Harems« 
Ieben in friſchen Farben, welche geringe eitferne, aber eine dem prunfliebenden und wollüftigen 
Könige eben nicht günftige Stinumung verraten. Die Spruchſammlung verdankt ihre Zurlid- 
führung auf ©. dem Umftande, daß diefer der fpätern Erinnerung ald Vater der gnomifchen 
Dichtung erſchien, obwol das, was uns gefchichtlich von feiner Spruchweisheit überliefert ift, 
weit mehr auf die fonftige orient. Gnomen- und Näthfeldichtung, wie fie noch heute bei den Ara- 
bern zu Haufe ift, hinweiſt. Der «Prediger» ift ein Denkmal jabducäifger Weltanſchauung der 
fpätern nacherilifchen Zeit; das eBuch der Weisheits endlich ſtammt gar erft auß den Kreifen 
der jüb.-alerandrinifchen Religionspbilofophie. Noch fpätern Urfprungs find die pfeudoepigra- 
phiſchen Palmen Salomonis (uicht zu verwechſeln mit ben im Pfalmbuch unter Salomo's 
Namen erhaltenen Liedern). Solonıo’8 Weisheit und Glück find bei ber Nachwelt ſprichwörtlich, 
und die Märchen der Rabbinen, die Helden» und Liebesgedichte der Verfer und Araber feiern 
ihn als einen fabelhaften König, deſſeu Herrlichkeit und Weisheit in ihren Darftellungen zu 
Zauberei wird. Der Siegelring Ses war nad) biefen Dichtungen der Talisman feiner 
Weisheit und Zauberkraft und hat, wie der Salomoniſche Tempel, in den Geheimniſſen 
ber Freimaurerei und Nofenkreuzerei ſynmiboliſche Bedeutung. - 
Salomonsinfeln (engl. Solomon-Islands), früher auch Ardipel von Neugeorgien 
jenannt, eine auftral. Snfelgruppe öftlich vom Sübende Neuguineas, zwiſchen 5 und 11° fübL 
— 172 und 181° öftt. 2. gelegen und, obgleich ſchon 1667 vom Spanier Mendaña entdeckt 
unb mit dem erftern Namen belegt, doch noch fehr ungenügend erforfcht. Die Gruppe befteht 
aus fieben ober acht großen und einer Menge Meiner Juſeln, die fi in Süboftrichtung in 
zwei Reihen ausdehnen. Man hat das Areal des Archipels auf 572 D.-M. geſchätzt. In ber 
oͤſtl. Reihe liegen die Infeln Bougainville oder Neugeorgia mit Bula oder Wincheljen (etwa 
180 D.-M.), Choifeul (107%), Yfabel (114) und jenfeit der Straße Indispenfable, ber 
einzigen ſichern und gut fahrbaren im ganzen Archipel, Carteret und Malaita oder die Arja- 
eibeninfel (50 O.-M.); in der weftl. Reihe Georgia in der Haumondgruppe, Guadafcanal oder 
Sera (68 D.-M.) und Bauro oder San-Efriftoval (67 D.-M.). Außerdem Liegt noch eine 
Reihe flacher Lagunengruppen an ber Oftfeite des Archipels, die, tie diefe ganze Gegend des 
Oceans, wenig befannt find. Die Schiffahrt zwiſchen den einzelnen Iufeln ift wegen der vielen 
Korallenriffe, die namentlich, aud) an ihren Weitfüften Liegen, fehr gefährlich. Alle Iufeln Haben 
eine füböftl. Langenausdehnung bei nur geringer Breite, alle find hoch und gebirgig, die Berg« 
fpigen von bedeutender Höhe. Der Pic Lanımas auf Gera fteigt 7509, der Pic Balbi auf 
Bougainville 9438 par. F. auf; in Bauro und Malaita erreichen bie Berge nur gegen 4000 F. 
Höhe. Die Infelchen Simbu (Edbyftone) und Sefargo (zwijchen Malaita und Gera) haben 
thätige Bulfane. Der Archipel ift dicht bewaldet, bie Vegetation überhaupt reich und üppig. 
Die Haupterzengniffe find Kofospalmen, Bananen, Zuckerrohr u. f. w. Das Klima ift bei der 
großen Feuchtigkeit der Wälder nicht gefund. Die anfcheinend auf einigen Infeln zahlreichen Bee 
wohner find Auftralneger, die ben weftlicher wohnenden an Bildung überlegen zu fein fcheinen. 
Sie treiben Landbau in ansgebefuterm Maße und zeigen in ber Verfertigung ihrer Boote und 
Geräthe großes Geſchick. Gegen die Europäer find auch fie ftets ſchen und mistrauiſch aufger 
treten. Der Menfchenfrefferei find fie in hohem Grade ergeben. Verbindung mit den Euvopäcrn 
beſteht nur wenig. Doch haben fie ſich auf Simbu und den umliegenden Eilanden in den legten 
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Zeiten mehr an den Verlehr mit Handelsſchiffen, namentlich aus Nenfitbiwales, gewöhnt und dieſen 
befouders Schwefel und Schildpatt geliefert. Kath. Miffionare Haben ohne Erfolg das Epriften- 
thum einzufüßren gefucht; proteftantifche find jegt in den füdlichften Infeln damıit befchäftigt. 

Salnmousfegel, f a 3 

Salon Heißt in einer franz. Wohnung dasjenige Zimmer, welches gewöhnlich größer und 
flattlicher ansmöhlirt ift als die andern Wohnzimmer, und in bem man Befudhe ae und 
Geſellſchaften abhält. Im figürlichen Sinne verftcht man auch darunter die gute Geſeliſchaft, 
die elegante und vornehme Welt, die Salonwelt. Bei den Franzoſen hat das Wort biefen 
Sim vorzugäweife im Plural, wenn von ben ©. oder feinern Tirkeln der Hauptitadt die 
Rebe ift. Außerdem wird in Paris. die periodifche Ausftellung von Werken lebender Kiluſtler 
le Salon genannt, weil der große Saal des Louvre, wo die erſien Ausftelungen diefer Art im 
17. und 18. Jahrh. gehalten wurden, ſchlechtweg der ©. hieß. Daher Tommen auch bie parifer 
LZocalausbrüde: Critiques de Salon und Livrete de Salon, womit man bie Zeitungsberichte 
oder Slugfchriften über jene Kunflausftellungen und bie Kataloge der ausgeftellten Kunſtwerke 
au een pflegt. 

salona, die Hauptftadt der griech. Eparchie Vhocis in der Nomarchie Phthiotis und 

Phocis, 16 M. norömeftlih von Athen, am Fuße des Lialura oder Parnaſſus, 2 St. nördlich 
von der Bai von ©. ober von Galaribi (Sinus Crissasus), ift der Sig eines Bifchofs und 
hat eine Gitadelle, die auf den Ruinen der Akropolis der alten Stadt Amphiffa (f. d.) erbaut 
iſt, und von der man eine ſchöne Ausficht auf die fruchtbare Umgegend, bie ehemalige Krif- 
fäifche Ebene hat. Die Stadt ift von Eyprefien-, Oliven- und Pomeranzenhainen umgeben, 
hat zwei hellenifche und eine Gemeindejhule, ein Friedensgericht und zäglt 4000 E., welche 
Oel· Tabads- und Getreidebau und Eorbuanfabrifation betreiben und außer ihren Erzeugniffen 
nod Wein, Del, Baumwolle und Getreide aus ben benachbarten Thälern zur Ausfuhr bringen, 
und zwar aus dem armfeligen Hafenort' Stafa, bem alten Chalaeum, in der Nähe der Ruinen 
von Kirrha ((f. d.) und ber alten Stadt Kriſfa. Zu ©. wurde die Verfaſſung Griechenlands 
vom 11. Nov. 1821 unterzeichnet, und in den folgenden Jahren erfochten hier bie Griechen 
mehrere Siege über die Tirten. Weſtlich am Eingang zur Bai von ©. liegt der ziemlich lebhafte 
Hafenort Galaridi, das alte Oanthe oder Danthia, deffen 4000 E. Schiffbau und Schiffahrt 
treiben; er wurde 2. Det. 1821 von den Türken verbrannt. J 

Salong, ein Dorf in der Präfectur und 3 Miglien nordöſtlich von der Stadt Spalato 
im öfterr. Königreich Dalmatien, am Fuße des Bergs Kozial und am Fluſſe Salona, bewahrt 
das Andenlen von Salona oder Salond, der alten Hauptftadt Dalmatiens, in deren Nähe 
des Kaiſers Diocletianus großer Palaft lag, und die 641 von den Avaren zerftört wurde. Als 
Kaifer Franz 1818 diefe,claffifche Gegend befudjte, verordnete er, jährlich eine gewiffe Sunmte 
auf Rachgrabungen zu verwenden, welche aber nur einige Jahre mit Eifer betrieben wurden, 
und deren Ausbeute an Alterthümern zum Theil in Spalato aufgeftellt ift. Iu neuerer Zeit hat 
Carrara die Ausgrabungen fortgefegt und bie Unfangsinauer, das Bad, das am Meeresftrande 
gelegene Theater, das große Amphitheater u. a. m. an das Tageslicht gebracht. Das Ergebniß 
feiner Forſchungen legte er in der «Topografia e scavi di 8.» (Wien 1853) nieder. 

Salenidi, tür. Selanit, das alte Therma ober fpätere Theſſalonich (f. d.) in Macedo- 
nien, nächſt Konftantinopel die wichtigfte Wabrif- und Haubdelöftadt der europ. Türfei, Hauptort 
des Ejaleis Selynif und Sig eined Generalgouverneurd wie eines griech. Erzbiſchofs, liegt 
maleriſch am Ende des durch viele Anfchwerumungen fehr feicht gewordenen Thermäifchen oder 
Meerbufens von ©. zwiſchen zwei Vorgebirgen, am Fuße des ilber 4000 F. hohen Hortaſch. 
Die Stadt iR mit hohen, crenelivten und bethilrinten Diauern und Feſtungswerlen umgeben und 
im türk, Stile gebaut, zeichnet ſich aber. vor andern türf. Städten durch Reinlichteit aus und 
zählt etwa 70000 E. darunter ungefähr 30000 Türken, 20000 Griechen, 20000 Yuben und 
Sranfen. Unter den 30 (darunter 12 größere) Moſcheen find die beiden ehemaligen, ber Heil. 
Sophia und bem heil. Demetrius geweihten grich. Kirchen die soraugliäften. Auch gibt es in 
©. mehrere griech. Kirchen, einige griech. Klöfter und eine kath. Kirche. fihere Hafen faßt 
gegen 300 Schiffe. Seit dem 17. Jahrh. machten in ©. Italiener, Engländer, Deutſche und 
Franzoſen bedeutende Handelögefchäfte, Geld- und Wechſelhandel nad) Wien und Suiyrna; 
and) war die Stadt blügend durch ihre Tirtifchrotg-Färbereien, durch Teppich“, Bauumwoll., 
Seiden«, Tuch-, Sulian«, Stahlwaaren- mıd andere Mamifacturen. In neuerer Zeit Hat in» 
folge der üibermächtigen Concurrenz des europ. Gewerbfleißes, der namentlich die Tirliſchroth ⸗ 
Üürbereien in Macedonien ganz vernichtete, bie Induftrie und damit die Blüte der Stadt ehr 
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abgenommen, obſchon ſie noch immer bedeutenden Handel mit den Naturproducten Macedoniens 
treibt und deſſen Stapelplatz iſt. 1861 liefen 671 Schiffe ein, und der Import betrug über 
7 Mill., der Export über 9 Mill. Thlr. Die Stadt Hat mit ihrer nächſten Umgebung noch 
mehrere Ueberrefte aus dem Altertfum und bem Mittelalter aufzuweifen. Die Eitadelle Bedi- 
Kuieh oder das Heptapyrgion (fieben Thiirme), größtentheils venet. Urfprungs, nimmt die Stelle 
der alten Akropolis ein und umfchließt bie Ruine eines Triumphbogens bes Marc Aurel, Das 
Propyläum des Hippobromos, von ben bort wohnenben fpan. Juden Incantadas genannt, ift 
eine großartige korinth. Colonnade von fünf Pilaftern nebft Gebält. Die große Arca bes Hippo- 
dromos lag zwiſchen dem Meere und der Rotunde, die, nad) dem Mufter des Bantheon in Rom 
erbaut, für einen Tempel aus Trajan’s Zeit gehalten wird. Die Mofchee EskiDſchamna war 
ein Tempel ber thermäifchen Venus und hatte auf jeder Seite 12 ionifche Bilafter. Das Wardar- 
thor am Weftende der Stadt war der Triumphbogen des Octavianus Auguſtus zur Erinnerung 
an deſſen Sieg bei Philippi, aus großen Marmorblöden errichtet, 18 F. hoch und 12 F. breit. 
Am entgegengefegten Tude ftand der aus Badfteinen aufgeführte, mit Marmor bekleidete Triumph - 
bogen Konftantin’s d. Gr. In der Umgebung, die ungeſund, von der Malaria heimgeſucht iſt, 
befinden ſich fchöne andhäufer der fremden Confuln und auch Schwefelquellen. 

Salpeter und Salpsterfänre, ſ. Nitrum. 

Salpeterfaures Silberogyb, f. Höllenftein. 

Salpiglossis, Name einer von den fpan. Botanilern Ruiz und Pavon entdedten und benannten 
Gattung fübamerif. Sräuter aus der 14. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linné ſchen Syſtems und 
aus der Familie ber Scrophularineen, ausgezeichnet durch ihre großen, prächtig gefärbten Blu» 
menfronen, beren lange, töhrig.trichterförmige Röhre am Schlunde ſich glodenförntig erweitert 
und in einen fchiefen, zweilippigen Saum mit ausgerandeten Lippen übergeht. Innerhalb der- 
felben befindet ſich neben den vier didynamiſchen Staubfüben ein fünfter ohne Staubbeutel. Die 
Frucht ift eine ziweifächerige, mehrfamige Kapfel. Die in Chile wachſenden Arten diefer Gat- 
tung find einjährige Kräuter mit buchtig gezähnten ober fieberfpaltigen Blättern und lang» 
geftielten Blüten, welche in den Winkeln von Dedblättern am obern Theile des Stengels ftehen. 
Die ſchönſte Axt ift S. sinuata, von weldjer durch die Kunſt der Gärtner eine Menge von Sorten 
mit prachtvollen, bald purpurrothen, bald blauen oder viofetten, bald gelben, bald geftreiften 
Blumen entftanden find. Diefelben gehören zu unfern ſchönſten Sommerzierpflanzen, gedeihen 
im Freien und pflegen Trompetenblumen genannt zu werben. Man fäet die Samen in 
Töpfe ober Frühbeete und verfegt im Mai oder Juni die Bflänzlinge ins freie Land. 

Salfette, die größte der bei Bombay gelegenen Iufeln, von den Eingebornen IHalta, 
von den Portugiefen, ihren frühern Befigern, Canaria genannt, hat einen Flächenraum dom 
TOM. und über 50000 E. Sie ift mit der Infel Bombay im Norden durch einen Damın 
und eine fteinerne Bogenbrüde verbunden und gehört zum gegenüberliegenden continentalen 
Diftrict Tannah oder Nord-Eoncan (257,6 D.. mit 815849 €.), deſſen 15000 €. züh« 
Iende Hauptftabt Tannah wiederum mit Bombay durch eine Eifenbahn in Verbindung fteht, 
deren weitere Fortfegung durch biefen Diftrict als erfte Section des Indian-Peninfular-Railway 
16. April 1853 eröffnet wurde. Mitten auf der Inſel, neben dem Dorfe Kennery fieht man die 
ungeheuern, in ben Felſen eingehauenen Höhfentempel, welche, ähnlich denen von Ellora, der Inſel 
ihre Berühmtheit verliehen haben. Der größte, 100 Schritte lang und 40 breit, im Innern 
von 30 Säulen, meift mit Elefanten zu Capitälen, getragen, war ein Budbhatempel, der lange 
Zeit den Portugiefen während der Zeit ihrer Herrichaft in Indien zur Kirche diente, weshalb 
aud) die in demfelben befindlichen Bildhauerarbeiten meift vernichtet worden find, Beim Ein 
gange in eine andere fieht man noch zwei Toloffale Statuen und auf einem Pfeiler des Porticus 
jowie an den Wänden im Innern Infchriften. Alles ift in diefen Tempeln mit Bildwerken 
geziert. Die größern, zum Theil aus mehrern Stockwerken itbereinander beftehend, find von 
Heinen Grotten umgeben, und zwifchen ihnen befinden ſich verſchiedene Treppen, freie Bläge 
und heilige Teiche. Sicher find diefe Felſenhöhlen buddhiftiſchen Urfprungs uud dienten zugleich 
als Tempel und Mlöfter der Buddhiſten. 

-Salt:Rale, Great-Salt-Lake, ber Große Salz ſee, der größte See im Territorium 
Utah (f. d.) der Vereinigten Staaten von Amerila, in einer Depreffion des Plateau, welches 
feit Fremont das Große Baffin des Salzſees genannt wird, weſtlich am Fuße des Wahfatdj- 
gebirgs gelegen, ſoll fchon 1689 dem Baron La Hontan durch Ausfagen ber im Weſten des 
Miffiffippi haufenden Indianer befannt geworden fein, wurde dann 1776 von dem ſpan. Pater 
Escalante wirklich aufgefunden und von dieſem Laguna-Timpanogo genannt, aber erft 1843 





Salta 13 


von dem norbamerif. Colonel Fremont genauer erforicht und befehrieben. Der See liegt 3949 
par. F. über dem Meere, ift 15%, M. lang, bie 7°/, M. breit, hat fehr unregelmäßige Um« 
riſſe und one die Meinen Einbuchtungen nur 63 M. Umfang. Seine nörbl, Hälfte wird duch 
eine fübwärts vorfpringende andzunge in zwei große Buchien getheilt. Ex ift im allgemeinen 
flach, auf weite Strecken nur 2—3 $. tief. Auch ift er faft überall von flachen Ufern umgeben, 
bie je nach ben vorherrſchenden Winden troden liegen oder unter Waffer gefegt und beſonders 
im Srühjahre weithin überſchwemmt werben. Der See umfchließt ſechs größere und mehrere 
Heinere Infeln, hat feinen Abflug, Mares, ducchfichtiges, aber auferordentlich falziges Waffer, 
das 22 Proc. Kochſalz nebft einigen andern Salzen enthält und eine ber ftärkften Galzfolen 
bildet, die es gibt. Es ift dies ein um fo merfwilrdigeres Phänomen, ba der See bedeutende 
Zuflüfie füßen Waſſers aufnimmt, wie von Norboften her den Bärenfluß (Bear River). Das 
Waffer beherbergt fein lebendes Weſen, obwol gewaltige Scharen von Waffervdgeln die Ufer 
befuchen. Das Bad in ihm ift erfrifchend, ſtärkend, erfordert indeß ein anderes in füßem Waſ⸗ 
fer, um das Salz zu entfernen. Friſches Fleiſch, 12 St. lang in das Seewaſſer gelegt, ift 
ziemlich gut gepöfelt. Getrunken erzeugt das Wafler Wirgen und Erbrechen. Durch einen 
7Yz D. langen Kanal, den Jordan, der Stromfchnellen bildet, ſtarkes Gefälle und mehrere 
Miündungsarme hat, empfängt der Große Salzfee im Süben das füße Waſſer des Utah- 
Sees oder Timpanogo9-Sees, ber 94 F. höher im ein graßreiches, anbanfühiges Becken 
eingeſenlt ift, 6%, M. Länge, 2%, M. Breite, 16%, M. Umfang hat und durch zahlreiche 
Gebirgewaſſer gejpeift wird, welche alle füßes Wafler führen und, wie der See jelbft, reich 
an Lacheforellen und andern Fiſchen find. Beide Seen erhalten das Waſſer von einem etioa 
520 D.-M. großen Gebiete. Auf dem ſchmalen Gitrtel Culturlandes längs der Waſſerſtraße 
des Jordan, in dem fog. Mormonenthal, haben ſich feit 1847 die Mormonen (f. b.) angefiedelt. 
Bon geringer Bebentung für bie Bodencultur ift die ſudl. Umgebung des Salzfees, völlig un» 
brauchbar die Nord« und Weftküfte. Die Hauptftadt der Mormonen, Salt-Tale-City oder 
Grest-Salt-Late-City, fonft aud; wol Mormon-Eity, Neujerufalem und Neu- 
zion genannt, liegt am rechten Ufer des Jordan, 2°, M. im Süden von deſſen Mündung, 
4080 $. über dem Meere, am Fuße eines Hügelritdens, ber ſich vom Wahfatchgebirge weſi⸗ 
wärts abzweigt. Die Stadt ift 1847 gegründet und auf eine große Ausdehnung berechnet. Die 
Straßen, 132 engl. F. breit, durchſchneiden ſich winkelrecht und umfchliegen Quadrate von je 
660 8. Länge und Breite, bie in eine beftimmte Anzahl von Grundſtücken, jedes von 1Yz Aercs 
Areal, getheilt find. Die Häufer find von Adobe oder getrodneten Lehmfteinen erbaut, Hein 
und einftödig. Jedes muß 20 F. von der Strafienfront zurücktreten und der vor ihm liegende 
Raum mit Bäumen und Buſchwerk bepflanzt werden. Bon einem wafferreichen Bache, der bie 
Stadt durchfließt, find nach allen Seiten Kane geleitet, die zur Bewäfferung der Gärten und 
anderer Anpflanzungen dienen. 1860 hatte bie Saizſeeſtadt eine Bevölferung von 8218 Seelen, 
während ihr Gebiet, die Grafſchaft Salt-Lale, 11295 €. zählte. Die wichtigften Gebäude der 
Stadt find der 1853 begonnene große Dormonentempel, ein goth. Bau von 150 F. Länge und 
60 $. Breite; das Zehnthaus (Tithing House), wo der Zehnt von aller Production des Ter- 
ritoriums zum Augen ber Kirche niedergelegt wird; das Geſellſchaftshaus (Social Hall), weiches 
zu Tanz und andern Bergnügungen ſiark benugt wird, wie früher auch zu theatralifchen Bor« 
flellungen, bie aber jegt in einem eigenen, plump in doriſchem Stil aufgeführten Theater ftatt- 
finden. Die Lage der Stadt ift ſehr malerifch. Nach Vollendung ber Pacific - Eifenbahn (Cen- 
tral Pacifio Railroad), die von der Küfte Californien oſtwäris über die Rody- Mountains 
führen und die Salzftadt berühren wird, dürften in der bisher bem Weltverfehr fo entlegenen 
Mormonemmetzopole bedeutende Veränderungen vorgehen. Vgl. Burton, «The City of the 
Saints» (Rond. 1861). 

Salta, ber nordweftlichfte und nach Buenos-Ayres der größte Staat der Argentinifchen 
Eonföberation in Südameriia, im Norden von Bolivia, im Weften von Chile, im Süden von 
Catamarca und Tucuman, im Süboften vom argentin. Theile des Gran-Ehaco begrenzt und im 
Dften durch den Rio-Bermejo von dem paraguitifchen Theile deffelben getrennt, zählte mit der 
im Often gelegenen Tenenoia oder Statthalter haft Oran 1864 auf 2985 DO.-M. (nad an« 
dern 2800) etwa 80000 E. Das Land ift nur geringern Theils, im Often, eben; fonft ges 
birgig, beſonders im Außerften Weften, wo die Corbillerengipfel bis 18000 3. auffteigen und 
die Plateanz 4000 8. Hoc) liegen. Das Gebirge iff metallreih. Gold, Silber, Kupfer, Nidel, 
Eifen und Blei follen vielfach vorkommen; aber Bergbau wirb noch nicht betrieben. Die Ber 
waſſerung ift theilweife reichlich und der Bobencultur günftig. Die wichtigften Flüſſe, außer 
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dem Vermejo an ber Grenze, find deſſen Zufluß Lavayen und der Rio-Juramento, ber unter 
dem Nanıen Rio-Salado gegen Sitboften den Barand zuſtrömt. Nur der Bermejo ift ſchiff ⸗ 
bar. Das Klima ift nad) der Höhenlage der einzelnen Landftriche ſehr verſchieden. Im der 
Ebene eignet es ſich bis zu 2000 F. Höhe fir den Anbau des Zuckerrohrs und der meiften tro- 
pifchen Früchte, zwoifchen 35008000 F. für den Anbau von Getreide, Wein und den meiften 
europ. Srucjtbänmen. Höher hinauf gedeihen noch Gerfte, Kartoffeln und Futterkräuter. Die 
höhern Theile des Gebirgs und die Plateaug find waldlos. Auf den untern Abfällen und in 
den Thälern finden ſich jedoch fhöne Walbungen, und in Dran haben diefelben den tropifchen 
Charakter des Gran-Ehaco, Die Bevölferung beftcht größtentheils aus Miſchlingen von Spa» 
niern und Calhaqui= Indianern. Ihre Hanptbejhäftigung ift Ader- und Gartenbau, in ge 
ringerm Maße Bichzudt. Man producirt Weizen, Mais, viel Wein, namentlich vortrefflichen 
Ealdjagni, ſowie Luzerne, Tabad und- Baumwolle, vorzüglich aber Zuderrohr. Außer der Zuder- 
fabrifation, die bedeutende Fortſchritte gemacht, gibt es feinen Juduſtriezweig von Selang: Haupt» 
ausfubrartitel find Rindvieh, Pferde, Maulthiere und Efel für Bolivia, wofür Coca, Chocolade 
and Silber eingeführt wird. Auch der Binnenhandel befhäftigt viele Menfchen und Laftthiere. 
Die geiftige Cultur ift noch ſehr zurüd; in den meiften Diftricten fehlt e8 noch ganz an Schu - 
Ien. Adnuniſtrativ zerfällt der Staat in 17 Departements, von denen 3 auf Oran fommen. 
Die Hauptftadt S., volftäudig San-Miguel de ©., in einer von mehrern Bergftrömen 
durchfloſſenen, aber nicht fonderlidy angebauten Ebene des Thales von Lerma gelegen, 1582 
dom damaligen Gouvernenr von Zucuman, Hernando de Lerma, gegrüudet, Sig eines Bir 
ſchofs, ift vegelmäßig gebaut, mit breiten, größtentheil® gepflafterten Straßen und mit einem 
Hauptplag, an welden das Regierungsgebäude (Cabildo) und die alte baufällige Kathedrale 
ftehen. Außerdem hat die Stadt nod) zwei Kirchen, ein Colegio-Nacional fir ben Secundär« 
unterricht, ein Waifenhaus (Colegio de Educandas), ein öffentliches Hospital mit einem wunder-⸗ 
thätigen Crucifix. Die Häufer find meift fehr einfach. Die Stadt zuͤhlt 11300 E., ift ziemlich 
lebhaft uud treibt viel Speditionshandel nach Bolivia. " 

Saltarello, ein ital. Tanz von ſehr fÄhneller, immer zunehmender Bewegung, ben der 
Tänzer mit der Guitarre begleitet, wird faft bei allen Feſtlichteiten auf dem Lande, namentlich 
von Winzern und Gärtnern getanzt. Beſouders lichen ihn die Römer. 

Salto mertale (ital.), eigeutlid) ein Iebensgefährlicher Sprung, wie ihn Wequilibriften auszu- 
füßren pflegen, nennt man ibergaupt ein mit Gefahr verbundenes Wagniß. 

Salutiren bezeichnet in der Militärfprache unter den Ehrenbezeigungen oder Honneurs 
diejenigen, welche durch Seulen des Degens oder ber Fahne geſchehen. Der Offizier falutirt, 
wenn die Mannfdjaft das Gewehr präfentirt oder wenn die Fahne abgeholt oder zuriidgebracht 
wird. Letztere wird zum ©. gefeuft, wenn Truppen in der Paradeanfitellung oder hreihuagien 
das Gewehr präfentiven, aljo bei dem Erſcheinen des Fürften oder Befehlehabers, der die Pa- 
rade abnimmt. — Das ©. ber Schiffe erfolgt bei Begegnung mit andern und bei Annäherung 
an befeftigte Bläge durch eine gewiſſe Anzahl blinder Schüffe. Auch falutiven die Schiffe, wenn 
eine hohe Berfon an Bord empfangen wird, während bei igrem Abfchiede die Mannſchaft die 
Roaen bemanut und ein Hurrah ruft. Das im Range höhere Schiff dankt durch weniger 
Schilſſe, die Beftung aber, wenn nicht durch einen Parlamentär etwas anderes verabredet ift, 
durch einen Schuß weniger, fodaß fie ſtets in gerader Zahl erwidert und nicht vor dem dritten 
Schuſſe beginnt. Die Veſtimmungen des engl. Seerechts find dabei faft überall maßgebend. 
Eine andere Art des ©. ift das Auf und Niederholen der Flagge, welche ebenfo erwibert wird. 

Saluzzo (franz. Saluces), Hauptftadt des gleichnamigen Kreifes in der ital. Provinz Cuneo, 
durch die Tiſenbahn wit Turin und Cuneo verbunden. Die Stadt befteht aus der Ober- und 
Unterftadt, ift der Sit; der Unterpräfectur, eines Tribunals und eines Bifchofs, Hat ein altes 
Caſtell, die Refidenz der alten Markgrafen von S., in weldhen nad) der Sage die tugenbhafte 
Grifeldis gefangen ſaß, und welches feit 1828 in eine Strafanftalt verwandelt worden ift, eine 
ſchöne Kathedrale, die Bfarrlirche S.-Bernardo mit den Denkmälern der Familie della Torre, 
Grafen von Luferna, die Kirche S.-Domenico mit dem Denkmale, welches Margaretha von 
Foir 1504 ihrem Gemahfe, dem Marfgrafen Ludwig IL, errichtete, ein Lyceunt, ein Gymna= 
ſium und eine techniſche Schule, ein biſchöfl. Seminar, mehrere Woptthätigkeitsanftalten. Die 
16208 Köpfe ftarte Bevölkerung (Ende Dec. 1861) betreibt Geidenfpinnerei, Gerberei, Hut« 
fabrifation, Handel mit Wein, Getreide, Vteh und Eis. Im frügern Mittelalter findet fic der 
Dit unter dem Namen Salutise. Die Königin Bertrada hielt hier 770 eine Zufammenkunft, 
am ihre Söhne Karl und Karlnanı zu verſöhnen. Zu Anfang bes 12. Jahrh. herrſchte Hier 
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Manfred, Sohn des Markgrafen Bonifacio del Vaſto. Die Familie der Markgrafen, welche, 
feit 1963 Vaſallen von Sabohen, mit mehrern hohen Häufern verſchwägert waren, erloſch im 
16. Jar. Franlreich machte nun gegen Savoyen feine auf bie Verſchwägerung mit dem 
Haufe Foir begründeten Exbanfprüche mit ben Waffen geltend. Im Bertrage zu Lyon (1601) 
‚gab jedoch Heinrich IV. das Marquiſat dem Herzoge Karl Emanuel I. von Sauoyen gegen Ab- 
tretung von Breffe, Bugey und. andere Gebiete zuriid. 
alva y Perez (Don Bincente), gelehrter ſpan. Buchhändler der neuern Zeit, geb. zu 
Balencia, wo er ſich dem Studium ber Philoſophie, Theologie und Iurisprudenz, insbeſonderr 
aber bem der griech. und hebr. Sprache mit ſolchem Eifer widmete, daß er in feinem 20. I. an 
ber Univerfität von Alcala de Henares zum Profefjor ber griech. Sprache ernannt wurde. Der 
Einfall der Sranzofen 1808 zwang ihn, ſich nad; feiner Vaterſiadt zurückzuziehen, wo er indeß 
fortfugr, fich mit literarifchen Arbeiten zu befchäftigen, bis er 1809 zu dem Entfchluffe kam, 
fi) dem Buchhandel zu widmen. Seit diefer Zeit befchäftigte er fich mehr mit dem Studium 
der lebenden Sprachen, beforgte auch felbft mehrere feiner Berlagewerte. Nach Wieberherftellung 
ber Eonftitution von Cadiz 1820 wählte man ihn zum Deputivten in die Cortes. Als folder 
jeichnete er ſich durch patriotiſchen Eifer aus, fodaß cr nad) der Neftauration von 1823 nach 
England auswandern mußte, wo er eine ſpan. Buchhanblung etablirte und von feinen: reichen 
Bucherlager 1826 und 1829 Kataloge mit bibliogr. und Fritifchen Bemerkungen heransgab. 
Nebenbei gab er durch Anmerkungen bereicherte Abdrüde von claffiihen und andern nüglichen 
Berten heraus, wie von Mendoza's «Historia de las guerras de Granada» (Balencia 1830), 
bon Depping'3 «Romancero» (Vond. 1825) und von Soane's «Diocionario ingles-espafiol». 
Finanzielle Berhältniffe nöthigten ihn 1830 nach Paris überzufiedeln, wo er die Herausgabe 
älterer Werke mit Erfolg fortfete, auch die Fiteratur durch eigene Arbeiten bereicherte. So ver= 
Öffentlichte er unter anderm eine «Grammatica castellana segun ahora se habla» (Par. 1830 
a. öfter), eine Schulgrammatif, als Auszug aus dem größern Werke (5. Aufl., Bar. 1852), einen 
mit mehr ale 20000 Artikeln bereicherten Abdruck des Wörterbuch der Alademie (Par. 1846 
a. öfter), eine ebenfalls fehr bereicherte Auflage von Valbuena's «Diocionario latino-espadol» 
amd die mit Anmerkungen verfehene Ueberfegung des Cornelius Nepos (2. Aufl., Par. 1844). 
1833 erhielt er die Erlanbniß zur Rückkehr in fein Vaterland, erflärte aber, davon feinen Ge» 
brauch zu machen, bis nicht auch diefe Erlaubniß auf feine Gefährten ausgedehut würde, und erft 
als dies 1835 erfolgte, ging er nad) Balencia zurüd. 1836 wurde er zum Deputicten im die 
eonftituirenden Eortes und von biefen zum Secretär gewählt. Seitdem hielt er fich abwechfelnd in 
Balencia, Madrid und zu Paris auf, wo er mit feinem Sohne eine fpan. Verlagsbuchhandlung 
unterhielt. Dabei veröffentlichte er in verfchiedenen Zeitfchriften, wwie im «Liceo Valenciano», 
tüchtige Auffäge über die fpan. Literatur uud Bibliographie. ©. ftarb zu Valencia 1851. 
Ealvanıy (Rarcifje Achille, Graf), franz. Staatsmann, Publicift und Dichter, geb. 11. Juni 
1796 zu Condom im Depart. Gers, ftudirte im Lycee Napoleon, weldes er ohne Vorwiſſen feiner 
Aeltern verließ, um in die Armee zu treten. Er diente 1813 und 1814 als Freiwilliger, wurde 
bei Brieune verwundet und flieg durch Talent und Muth bis zum Adjutant · Major. Nach der 
erſten Reftanration bei den königl. Haustruppen angeftellt, begleitete er im März 1815 die 
Bringen an die Grenze. 1819 erfolgte feine Ernennung zum Requetenmeifter im Staatsrathe, 
welder Stelle er 1821 vom Minifter Peyronnet wegen einer liberalen Flugſchrift entſetzt wurde 
Er unternafm nun eine Reife nad) Spanien. Nach feiner Rüdkehr verheirathete er ſich mit ber 
Tochter des Fabrilbeſitzers Oberlampf und lebte unabhängig der Literatur. Eine Frucht diefer 
Mufe wer der Halbroman «Don Alonzo, ou l’Espagne» (4 Bde., Par. 1824; deutſch, 
5 Bde., Bresl. 1825), ein Gemälde der Halbinfel, das den Hiftorifer und Publiciſten mehr ber 
friedigie als die Kunftkeitit. Sodann erſchien fein «Islaor, ou le barde chrötien, nouvelle 
gauloise» (Par. 1824; deutſch von Erlach, Heidelb. 1825). Offen und im conflitutionellen 
Sinne fprad) er ſich auch über wichtige Zeitangelegenheiten in verſchiedenen Flugſchriften ans, 
die viel Eindrud machten. Als Hiftoriker verſuchte er ſich in einer Biographie Napoleon’s 
(1824) und mit entjchiedenerm Erfolge in ber «Histoire de Pologne avant et sous le roi 
Jean Sobieskis (2. Aufl., Par. 1830; deutſch, Stuttg. 1827). 1827 wurde ©. unter Mar- - 
tignac zum Staatsrathe ernannt, Tegte aber unter dem Minifterium Polignac dieſe Stelle wieder 
nieder. Belannt von ihm ift das prophetifche Wort: «Nous dansons sur un volcans, welches 
ex Eurz vor dem Ausbruch der Inlirevolution auf einem Balle des Herzogs von Orlcans ſprach. 
Lach der Revolution von 1830 trat er als Deputirter des Depart. Eure in die Kammer, deren 
Ritglied ex ſeitdem für verfchiedene Wahlbezirie bis 1848 blieb. Ex ſchloß fich Hier den Doc 
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trinaires an und unterftütte entfchieben bie fog. Wiberftandspolitif der Negierung. 1835 er« 
folgte feine Wahl zum Mitgliede der Franzöfifchen Akademie. Im Minifterium Molt übernahm 
©. an Guizot's Stelle 15. April 1837 das Portefeuille des Unterrichts, das er bis zum Rücktritte 
Moles im März 1839 führte. Nachdem er Hierauf eine Zeit Iang als Bicepräfident der Depu« 
tirtenfammer fungirt, ging er 1841 als Gefandter nad; Madrid, wo ein Etitettenftreit mit Es · 
partero ihn bald zur Rüdtehr nöthigte. 1843 wurde er in den Orafenftand erhoben und als 
Sefandter nad; Turin geſchictt. Doc; legte er diefe Stelle ſchon 1844 wieder nieder, indem er 
fi) mit Guizot und dem franz. Hofe im Bezug auf bie legitimiftifche Bewegung überwarf. 
Anfang Febr. 1845 folgte er Vilemain als Minifter des öffentlichen Unterrichts und Groß. 
meifter der Univerfität. Im diefer Eigenſchaft entwidelte er eine fehr fruchtbare Thätigkeit, wel- 
her bie Februarrevolution von 1848 ein Ende machte. ©. beſchloß Hiermit feine öffentliche 
Laufbahn. Er bfieb feiner Vergangenheit treu, indem er ſich ſowol gegen die Republik als gegen 
den Bonapartismus erflärte. ©. ftarb 15. Dec. 1856 auf feinem Schloſſe Graveron (Eure). 

Salsator Rofa, ſ. Rofa (Salvator). 

Salve oder Maffenfeuer heißt daS gleichzeitige Abſchießen einer Anzahl Gewehre oder 
Gefüge. Der Erfolg einer S., wenn fie gut abgegeben wird, Tiegt nicht allein in dem großen 
Berlufte des Feindes, fondern noch mehr in ber Plöplichkeit defielben, welche auch moralifch er- 
ſchütternd wirkt. Im Quarre gegen Cavalerieangriffe werben die ©. gliederweife gegeben. Sie 
Tommen mit blinden Patronen auch ald Ehrenbezeigungen bei Begräbniffen von Offizieren vor. 
Geſchiltzſalben werden nur in feltenen Fällen angetvenbet, 3. B. zum Breſchelegen. 

Salve regina miserleordise, d. i.: Sei gegrüßt, Königin ber Barınhergigkeit, heißt eine in 
der Tath. Kirche zu Ehren der Daria als Himmelskönigin gebräuchliche Antiphonie, die mar 
jonft am Schluffe des Gottesdienſtes und an manchen Feſien außer der Faſtenzeit zu fingen 
pflegte, jetst aber vorzugsweiſe in dieſen Kirchenzeiten und in ben Klsſtern nach dem Compfeto- 
rium (b. b. bei dem Gottesbienfte abends nad) eingenommener Mahlzeit, weil nun die Ausübung 
aller Pflichten fitr den Tag erfüllt ift) anwendet. Als Verfaffer nennen einige Petrus Compos 
ftella, andere Hermann Contractus. 

Salvi (Giambattifte), ſ. Saffoferrato. 

Salviänns, ein gelehrter Presbyter zu Marfeille im 5. Jahrh. n. Chr., wahrfcheinlich 
aus ber Gegend von Köln gebürtig, Hinterließ außer mehrern Briefen zwei nicht unbebeutende 
Schriften: «Adversus avaritiam» und «De gubernatione Dein, die und einen tiefen Bid in 
das Sittenverberben jener Zeit und namentlid, in die Entartung des damaligen Klerus thun 
Iaffen. Eine Ausgabe feiner fämmtlichen Werke mit den Commentaren von Rittersjus, Adam, 
Sigmann u. a, beforgte Baluze (Par. 1663, 1669 und 1684). 

Salvas conduetus oder Sicheres Geleit war ein im Eriminalproceß des Mittelalters 
häufig vorfommendes, auch in der peinlichen Gerichtsordnung Karl's V. anerfanntes Rechts- 
inftitut, wonad) dem Ungeflagten bei feiner perfünlichen Geftellung vor Gericht die Nichtver- 
Haftung und die Erlaubniß des ungehinderten Weggangs nad) gefchloffenem Verfahren zugefichert 
wurde. E8 erfcheint zunächft als Schugmittel gegen bie Race der Verwandten, wird aber 
auch benugt, um Angefchuldigte zur Rückkehr oder zum Berlaffen ihres verborgenen Zufluchts- 
ortes zu beftimmen, dafern ihre Ausfagen zur Ueberführung von Mitfchuldigen, zur Befeitigung 
eines faljchen Verdachts oder zur Minderung der Folgen eines Verbrechens beitragen Tönnten. 
Wo die Gefeggebung dieſes —— noch beibehalten hat, wird das freie Geleit von 
ben Verwaliern der Juſtizhoheit erteilt und darüber ein Geleitbrief ausgeftellt. 

Salz, im Sinne des gewöhnlichen Sprachgebrauchs, bezeichnet das aus Chlor und Natrium 
beftehende und daher auch Ehlernatrium oder Natriumdlorib genannte Kochſalz. (Ueber 
den chemifchen Begriff des ©. f. Salze.) Das Kochſalz iſt eine der materiellen Grundlagen 
unfers Eulturlebens, und zwar in boppelter Weife. Einerfeits ift es von großer phyfiol. Bebeu- 
tung im thierifchen und pflanzlichen eben, deſſen naturgefeglicher Vollzug an die Mitwirkung 
des ©. ald Nahrungsmittel gefnüpft ift, wie ſchon feine Wichtigkeit für Maft und Düngung 
beweift. Andererſeits dient es ald Rohſtoff der Induftrie und bietet diefer die unerſchöpfliche 
Quelle, aus der fie ihren ungeheuern Bebarf an Alkali vorzugsweiſe ſchopft. Aus biefer un« 
gewöhnlichen ictigfeit für das praftifche Leben hat fid, ein maſſenhafter Berbraud an ©. 
entwidelt, deſſen ig durch das ebenfalls maffenhafte Vorkommen des ©. in der Natur ger 
ſichert if. Das ©. tritt in der Natur in vier verfchiedenen Hauptformen auf: als Beſtandtheil 
des Meeres, als Beſtandtheil der Salzfeen und Salgwilften, als Steinfalz und, was eng damit 
zuſammenhängt, als Beftandtheil der Salzfolen. Eine umermeßliche Menge ©. ift aufgelöft im 
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Waſſer der Meere enthalten, von welchem der Gehalt an reinem Kochſalz ungefähr 2%, Proc. 
ausmacht, während diefes und die fremdartigen ©. zufammen 3—4 Proc. betragen. Salzige 
Landſeen finden fid ebenfalls (3. B. das Todte Meer, der Eltonfee in Rußland, der Salzſee in 
Utah), fie find aber fir die Salzgewinnung won geringerer Wichtigkeit. Dagegen Haben um 
fo größere Bebeutung dafür die Häufig vorfommenden falzhaltigen Quellen (Salzquellen, Sof- 
quellen), deren Wafjer man mit dem Namen Sole, Salzfole bezeichnet. In fefter Geftalt 
wird da8 ©. als Steinfalz angetroffen, welches in fehr ausgedehnten Lagern (z.B. zu Wiliczla 
and Bochnia in Galizien, im öfter. Salzlammergut, zu Staßfurt, Hall in Tirol, Rappenau 
in Baden u. f. w.) faſt rein, an mehrern Orten and) in Thon u. ſ. iv. eingefprengt vorkommt. 
Die Anflalten zur Gewinnung des ©. werben Salzwerke oder Salinen genannt. Wo 
' Steinfalz in berber (undermengter) Geftalt vorhanden ift, wird daffelbe bergmännifch ausge- 
bracht und zu großem Theile in rohem Zuſtande verbraudt. Alle andern Methoden der Salz« 
bereitung laufen übereinftimmend darauf hinaus, eine natitrlid, vorhandene oder künſtlich darge» 
ftellte Auflöfung des S. in Waffer abzubampfen, bis das ©. faft vollftändig Herausfryftallifirt. 
An den Meeresfüften wird vielfältig diefes Abdampfen mit dem Meerwaller in fog. Salz- 
gärten vorgenommen, wo das Waſſer in großen feichten Baffins der Luft · und Sonnenwärme 
ausgefegt if. Das fo gewonnene Seejalz (Baifalz) enthält aber viele Unreinigfeiten und 
muß zu vielen Zweden erft noch raffiniert werben. Die gewöhnlichſte Art, Salzauflöfungen ab« 
zudampfen, befteht im Sieden derfelben, wozu man ſich großer. niedriger Salzpfannen von 
ſtarkem Eiſenblech bedient, welche über einem Feuerherde eingemanert find. Die Salzwerke, 
worin biejes Verfahren ausgeiibt wird, heißen im bejondern Salzfiedereien. Diefelben ver- 
arbeiten entweder Meerwaſſer, oder eine Auflöfung des rohen Seefalzes in Wafler, ober bie 
Sole der Salzquellen, ober eine von Steinfalz bereitete Auflöfung. Das Meerwafler in feir 
nem naticlichen Zuſtande fowie das Waſſer der meiften Salzquellen ift viel zu wenig ſalzreich, 
um mit Boriheil direct verfotten werden zu können. Um an Brennmaterial und Abdampfungd- 
zeit zu fparen, müſſen ſolche Waffer vor dem Berfieden angereichert werben, was auf zwei Wegen 
geſchehen Tann: entweder indem man See- oder Steinfalz darin bis zur Sättigung auflöft, oder 
inderm man durch Berdunftung an ber freien Luft (ſ. Gradiren) einen großen Theil Waffer 
vorläufig entfernt. Wo Steinfalzlager durch Bergbau oder durch Bohrlöcher aufgefchloffen find, 
leitet man öfters in diefelben files Wafler und verfiedet daſſelbe, nachdem es ſich mit ©. ge- 
fättigt, alfo in eine künſtliche Sole verwandelt hat. Beim Salzfieden fegt ſich eine fteinartige 
Krufte, großentheild aus Gips beftehend, an den Siedepfannen ab: der fog. Salzpfannen«- 
Hein. Nach Ausfcheidung des ©. bleibt eine Slüffigfeit zurüd (die Salgmutterlauge), 
welche eine Auflöfung von etwas Kochſalz mit viel Chlormagnefium, Chlorkalium, Chlor- 
calcium u. ſ. w. iſt. In manchen Ländern wird die Saizgewinnung als ein ausſchließlich der 
Staatsregierung zuftehenber Betrieb gefeglich angefehen. Dieſes Salzregal, Salzmonopol 
bringt natırrgemäß auch den Salzhandel in die Hände der Negierung, welde demnach im 
Stande ift, zum Zwed indivecter Vefteuerung beliebige Preiſe für diefes fo nothwendige Ber 
dürfniß zu feten. Staaten, welche den Salinenbetrieb fir Private freilaffen, pflegen wenigftens 
das producite S. anfehmlich zu beſteuern und fo mittel® der Salzſte ue r mehr ober weniger 
ebenfalls dahin zu gelangen, daß das ©. eine bedeutende Einnahme für die Staatsfaffe abiwirft. 
Das eine wie das andere Verfahren kann Höchftens durch den Geldbebarf des Staats gerecht 
fertigt werden, Hört aber dadurch nicht auf, fehr drildend und ſelbſt ungeredjt zu fein. Yußer« 
dem find Hiermit eine Menge Pladereien verbunden, wie: Verbot der Salgeinfuhr aus fremden 
Staaten, Verpflichtung der Unterthanen, jährlich eine beftimmte Menge ©. auf den Kopf abzu⸗ 
nehmen, aber auch nicht über eine gewiſfe Menge anzulaufen u. ſ. w. ©., welches für das Vieh 
oder als Material filr chem. Fabriken beftimmt ift, pflegt geringer befteuert oder wohlfeiler ver» 
lauft, dann aber zur Verhütung von Unterfchleif mit unſchadlichen frembartigen Subſtanzen 
vermifcht zu werden, welche es zum Küchengebrauch untauglich machen. 

GSalza (Hermann von), einer der ausgezeichneiſten Männer feiner Zeit, war um 1180 auf 
dem Stammfcloffe Salza (d. i. Langenſalza) in Thitringen geboren, wurbe an dem Hofe bes 
Landgrafen Konrad von Thüringen erzogen und trat päter in den Deutfchen Orden, der ihn 
erſt zu feinem Marſchall und nad) dem 12. März 1210 erfolgten Tode Hermann Barth’ zum 
Dieifter erwählte. ©. war der Reipenfolge nach der vierte Ordensmieiſter, aber der erfte, weldher 
mit dem Range eines Reichefürften zu der Würde eines Hochmeiſters erhoben wurde. Der 
große perfönliche Einfluß ©.’8 bei dem Kaifer, den er zu Gunſten des Ordens benußte, ver- 

Gonverjations»Leriton. Eifte Hafloge- XL . 2 





18 Salzach 


bunden mit der Achtung, welche ſich letzterer durch feine Kämpfe im Morgenlande unter allen 
Ständen erwarb, trugen —&x dazu bei, die zufituftige hohe Macht und Bedeutung der 
Deutſchen Ritter zu begründen. Nachdem ©. ſich an der Spige der Seinigen bei dem Kampfe 
um Damiette (1218—19) außgezeichnet und 1221 die ihm übertragene Uebergabe biefes 
Platzes an den Sultan bewirlt hatte, kehrte er ins Abendland nach Apulien zuriick, wo der Kaifer 
damals verweilte. Seit diefer Zeit in allen Angelegenheiten, welche bie Hänpter der Ehriften- 
heit befchäftigten, zu Mathe gezogen und zu ben jchwierigften diplomatifchen Sendungen ver« 
wendet, wohnte er zunächft 1222 zu Beroli, 1223 zu erentino den Berathungen im Intereſſe 
des chriſtl. Morgenlandes bei, machte im Auftrage des Papftes und Kaiſers 1223—24 eine 
Reiſe ind Morgenland und ging darauf nad; Deufichland, um mit den Fürften des Reiche 
wegen eines Kreuzzugs zu verhandeln. Für das hohe Vertrauen, welches Kaifer und Papſt in 
S.% Umſicht und —E ſetzten, ſpricht der Umſtand, daß er von beiden in einem zwiſchen 
ihnen ausgebrochenen heftigen Zwiſt zum Schiedsrichter erwählt wurde. Er war als Geſandter 
eben in Italien beſchäftigt, bie Aufregung in den lombard. Städten zu beſchwichtigen, als eine 
Geſandtſchaft des Herzogs Konrad von Maſovien anlangte, welche unter Erbieten einer Schen- 
tung des Culmerlandes und anderer Gebiete den Hochmeifter aufforderte, eine Anzahl Ordens - 
ritter zur Behkimpfung der Heidnifchen Preußen abzufenden. Kaifer und Papft gaben die Zu- 
ſtimmung zu biefem, einen fo großen Erfolg verheißenden Unternehmen. 1228 langte der 
Präceptor Hermann Balk mit einer Ritterſchar bei bem Herzog von Mafovien an, worauf 1230 
die blutige Unterwerfung Preußens begarm (f. Deutſche Hitter), durch welche der Grund zu 
der welthifter. Bedeutung des Ordens gelegt wurde. Unterdeffen war ©.’8 Thätigfeit im Sü- 
den in Auſpruch genommen. Obgleich der Bannfluch über den Kaifer gefprochen war, blieb er 
doch diefem unerſchütterlich treu, ſchiffte ſich mit demfelben 1228 nad; Baläftina ein und ſuchte 
von Jerufalem aus denſelben mit dem Papfte zu verfühnen, wie er auch fpäter bis zum Aug. 
1230 als Botſchafter und Vermittler beftändig zwiſchen Papſt und Kaifer unterwegs war. 
Nachdem endlich 1. Sept. 1230 zu Anagni die Ausſöhnung erfolgt war, verweilte ©. den fol» 
genden Winter in Angelegenheiten feines Ordens in Deutſchland, Fehrte jedoch im April 1231 
nach Italien zum Kaifer zurüd, wohnte unter anderm als Bevollmächtigter des letztern der 
Berfammlung bei, die die Hüupter des Louibardenbundes 1232 zu Padua Hielten, ging dan 
1235 mit Friedrich II. nad) Deutfchland und betheiligte ſich bei allen wichtigen Fragen, die 
theils zu Regensburg und Hagenau, theils auf ber Reichsverſammlung zu Mainz zur Sprache 
tamen. Im Sommer 1236 wieder nad) Italien gefenbet, gelang es ihm hier 1237, die Ber- 
einigung bes Deutſchen Ordens mit den Schwertbrüdern ins Werk zu fegen. Raum waren die 
Angelegenheiten des Ordens auf dem Kapitel zu Marburg geordnet, als die verwidelten Ver⸗ 
hältniſſe in Italien abermals feine Thätigfeit in Anſpruch nahmen. 1238 in Kriegsgeſchäften 
für das Heer nad) Deutſchland gefendet, kehrte er erkrankt im Juli 1238 nad; Italien zurüc, 
Taı mit dem Kaifer zu Verona zufammen, ging dann, um feine zerrüttete Geſundheit wieders 
Herzuftellen, nad; Salerno, ftarb aber hier 20. März 1239. Seine irdiſchen Reſte wurden in 
der Kapelle des Ordenshauſes zu Barletto beigefegt. S. gehört unftreitig zu den feltenften und 
erhabenften Geftalten der zweiten Hälfte des Mittelalters. Gleich geachtet vom Kaifer wie vom 
Bapfte, zeigt er ſich als ein vorzüglicher Krieger und Staatsmann von Beredfamfeit und uns 
gemeiner Umficht, deſſen Handeln ftets von Rechtſchaffenheit und Menſchenfreundlichkeit geleitet 
wurde. Sein Bruder, Hugo von ©., belannt als Minnefänger, pflanzte den Haupiſtamm 
des alten thiuring. Dynaftengefchlehts der S., das ſich urkundlich bis 932 Hinauf verfolgen 
laßt, weiter fort, bis diefer 1409 mit Hermann von S., Herm von Döllftedt, ausſtarb. Neben- 
zwoeige erhielten ſich in Braunſchweig, der Oberlaufig, Schlefien, Böhmen, Eftland uud Schwe- 
den. Bol. Karl von ©., aRegeften ber Familie ©.» (%pz. 1853). 

Salzach oder Salza, im Altertgjume Juvavus, der bedeutendfte Zufluß des Jun, größten- 
theils zum Herzogthume Salzburg gehörig, dann die Grenzſcheide zwifchen Oberbaiern und 
Oberöfterreich bildend, entfteht aus der Vereinigung zweier Gletſcherbüche unweit ber tiroler 
Grenze. Der nörbliche oder die Salze fommt 6600 F. hoch aus einem Gletſcherſee am Geier- 
jod) im Norboften vom Gerlosberge und im Norden ber Zillerquelle. Der füblice oder bie 
Krimler Ace kommt noch höher von ben Krimler Tauern am Dreiherenfpig, bildet vier Waffer- 
fälle, von denen ber oberfte, der höchſte in ben deutſchen Alpen, 1000 F. von einer Felswand 
donnernd und in Waſſerwolken aufgelöft, in den Abgrund hinabftiträt, die andern in drei Ab⸗ 
fügen abermals 1000 $. tief Herabfallen. Die fo entftandene ©. fließt zunäcjft oftwärts durch 
daß düſtere Rängenthal Pinzgau (f. d.) über Mitterfill, Taxenbach und Lend bis St.» Johann, 
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dann nordwärts durch das enge Onerthal Pongau, weiterhin in beffen erweiterter Fortſetzung 
über Hallein. Bei Salzburg, wo der Flußſpiegel noch 1241 F. Über dem Meer liegt, verläßt 
der Fluß die Voralpen, tritt in die Ebene, in welcher aber das Flußbett immer noqh fteil ein» 
geriffen bleibt, geht über Saufen, Tittmoning gegen Nordweften, zulegt aber gegen Norboften 
über Burghaufen und mündet bei Winfelpeim in 1048 F. Sechöhe. Die ©. ift 42 M. lang 
and von Hallein abwärts fahrbar, wird aber meift nur zum Holzflößen benutzt. Ihr Gebiet ber 
trägt 109 O.-M. Gie nimmt rechts 30 Zuflüffe auf, darunter bei Brud die Fuſch vom Groß- 
glodner her, bei Tarenbady die Raurifer Ace vom Raurifer Goldberge, bei Lend die Gaſteiner 
Ache mit dem 190 $. Herabftitrzenden Värenfchleier (Abflug des Pochartſees), dem Band-, 
Kefjel- und Windbadfall; zwijhen Schwarzad und St.» Johann ben Großen und den Kleinen 
Arlbach von der Glingſpitze; oberhalb Werfen die Brig; bei Golling die Yammer aus der Ab- 
tenan; unterhalb Salzburg ben Abflug des Wallerfees. Linke Zufltiffe find: der Abflug des 
Zellerſees; die vom Hirfchbühl kommende Königsfeer Ache, die bei Berchtesgaden den Abflug des 
Königsfees aufnimmt; die Saale (f. d.), die Sur, ber Dichenbad oder Abfluß des Wagingerſees. 

alzätherweingeift, Süßer Salzgeift, Spiritus muriatico-aethereus, Spiritus salis 
duleis, ift eine durch Deftillation von Weingeift, Schwefelfäure, Kochſalz und Brannflein er- 
haltene wafferhelle, angenehm ätherartig riechende Flüffigfeit, die als krampfſtillendes und sierven- 
ſtarlendes Mittel entweder fir fich oder ald Zufag zu andern Arzneien benutzt wird. 


Salzbrunn oder Oberfalzbrunn, ein Dorf im Kreiſe und %, M. von der Stadt 


Baldenburg des prenß. Regierungsbezirls Breslau, am Fuße des Hochwaldes im ſchweidnitzer 
Gebirgslande, 1243 F. über dem Meere gelegen, mit 2652 E. (worunter 220 Katholiken), 
einer fath. und feit 1742 einer ſchönen prot. Kirche, zieht ſich mit Nieder- und Neufalz- 
brunn, zwei Dörfern von 1000 und 600 E., in dem faft 3 St. langen, weiten und freund» 
Tichen Thale des Salzbachs Hin und ift befonders feiner fieben Mineralquellen wegen berühmt. 
Bon biefen werden der Dber- oder Salzbrunnen und der Milhlbrunnen zum Trinken, der Alte 
und Neue Heil, der Kramer⸗, der Wiefen- und der Sonnenbrunnen zum Baden benugt, Die 
erfte und wichtigfte diefer Quellen gehört zu der Kaffe der alfalijch- falinifchen Säuerlinge und 
wird befonder& bei chroniſchen Bruftfeiben, 3. B. Hartnädigen Katarchen, beginnenden Schwind- 
fuchten der Refpirationsorgane u. f. w., bei Unterleibebefchwerden, Stodungen im Pfortader- 
fofteme, Hämsrrhoidaltrankheit, chroniſchen Uebeln der Harnwerkzeuge, Drüfenverhärtungen 
2. f. w. mit vielem Nuten angewendet, wobei bie übrigen Duellen oft als Unterftitgungsmittel 
der Hauptcur in Gebraud) gezogen werden. Ihrer auffallend ftarfen Wirfungen wegen waren 
die Quellen fchon im 14. Jahrh. befannt; doch gerieten fie namentlid, durch den Dreißig- 
jährigen Krieg wieder in Verfall und Vergeſſenheit, bis fie zu Anfange dieſes Jahrhunderts 
buch Mogalle und Ebers wieder mehr in Aufnahme gebradjt wurden. Seit diefer Zeit ift der Huf 
des Bades fortwährend im Steigen geblieben, wozu die daſelbſt errichtete großartige Molten> 
anftalt und bie vielen, zur beffern Aufnahme ber Badegäfte getroffenen Anftalten nicht wenig bei» 
trugen. Die Zahl der Eurgäfte beläuft fich jährlich auf 4000; verfendet werben gegen 165000 
Flaſchen. Die Umgegend bietet interefjante Punkte, z. B. Alttwaffer (f. d.), den alten und neuere 
Fürftenftein, die Kohlengruben bei Waldenburg u. f. w., umd anziehende Spaziergänge genug 
dar, nm den Babegaft aud) die von ber Eur nicht unmittelbar beanfpruchte Zeit angenehm aus- 
füllen zu lafſen. Bgl. die Schriften von Lange (Berl. 1837), Zemplin (2. Aufl., 2 Bde., Brest, 
1844) und Natorp (Berl. 1852). 

Salzburg, Herzogthum und Kronland des öfter. Kaiferftants, von Oberöfterreidh, Steier- 
mark, Kärnten, Tirol und Baiern umgrenzt, zählt auf 124,52 Q.-M. eine Bevölkerung von 
147000 €., bie durchaus Deutſche find und mit Ansnahme von 2600 Proteftanten fi zum 
Katholicismus bekennen. Das Land ift ein Alpenland und befteht eigentlich aus dem Thal der 
von Hallein an ſchiffbaren Salzach von deren Urfprung bis zum Austritt aus den Gebirgen 
und den zahlreichen Nebenthälern derfelben, welche fait alle don reigenden Wildbachen durch- 
ſtrömt werden, die Hier den Namen Äche führen. Un der fübl. Grenze ftreichen die Norifchen 
Alpen, im Lande nad) dem verfchiedenen ebergängen Krimler«, Felber-, Fufcher-, Naurifere, 
Noßfeider · und Rabftädter- Tauern genannt. Die höchften Spigen dieſes Urgebirgszuge, eine 
faſt umunterbrochene Kette von Gletſchern (Rees) Bildend, find der Venediger (11622 wien. $.), 
das Wiesbachhorn (11313 F), der Großglodner (12008 F.), der Hohe Narr (11309 8), 
der Ankogl (10290 8.) u. ſ. w. Die Kalfette, welche die Centralalpen nördlich begleitet, bildet 
die Landesgrenze auf den übrigen Seiten und exhebt fich in ihrem höchften Punkte 8382 5. über 
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das Meer. Offen ift das Land nur gegen NNW., wo die Salzach ans den Gebirgen tritt und 
eine fruchtbare Ebene bildet. Die Salzach, welche fid in den Inn (einen Nebenfluß der Donau) 
ergieht, ift der Hauptfluß des Landes. Die Saalach, ein Nebenfluß der Salzach, bildet eine 
Sirede lang die Grenze zwiſchen ©. und Baiern. Außerdem fließen die Ens und die Mur 
durch einen Theil des Landes; auch gibt es zahlreiche Alpenfeen, unter denen der Zellerſee 
2 ©t. lang und ?/, St. breit ift. Die Salzach bildet die 3 M. langen Pinzgauer Sümpfe, 
welche neuerdings zum großen Theil auf Stantöfoften urbar gemacht find. Unter den vielen 
Mineralwäflern ift die Heiße Quelle von Gaftein (ſ. d.) am berühmteften. Einen großen Reich- 
thum befigt S. an ſchönen, pittoresfen Wafferfällen. Der Fall der Krimler Ache ift der im- 
pofantefte der öfterr, Monarchie; in fünf Abfägen ftürgt der Bergſtrom aus einer Höhe vom 
mehr als 2000 F. herab, zulegt einen prachtvollen Bogen bifdend. Unter den übrigen find der 
Gollingerfall, 300 F., der Rabftädter Tauern-Fal, 200 F. hoch, und ber gafteiner Schleierfalt 
"ausgezeichnet. Das Klima ift rauh, vorherrſchend lalt und vertinderlich, aber größtentheils ge= 
fund. Der einft fo berühmte Bau auf edle Metalle Hat ſehr abgenommen, bedeutender ift die 
Ausbeute an Kupfer, Eifen, Blei und Arfenit. Groß ift der Reichthum des Salzbergs Hallein 
und ber Marmorbrüche am Unteröberge. Das Land erzeugt Getreide nicht —— aber 
zum Theil von vorzilglicher Güte. Wein fehlt ganz, nicht unerheblich iſt dagegen die Obſtzucht. 
Sehr wichtig ift die Viehzucht, ſowol der Rinder auf den trefflichen Alpenweiden als der Pferde, 
welche im Pinzgau von befondere ftarfem und großem Schlage find. Das Wild verliert fi 
immer mehr, doch gibt es noch Hochwild, Gemfen, Murmeltgiere, Gemögeier, Auer- und 
Schildhuhner. Beruhmt find die Biber. Bei Salzburg (Helbrun) ift die Eentralanftalt für 
kunſtliche Fiſchzucht. Die Salzburger find ein Fräftiger Dienfchenfchlag, aber im Hochgebirge 
hager und von blafjer Gefichtsfarbe. Kretinen find häufig. Vorurtheile und Aberglaube, aber 
auch viel natürlicher Berftand, Biederkeit und Fleiß Karakterifiven das Volt, weldjes ſehr am 
feinen alten Seften und Spielen hängt. Die Induftrie iſt unbedeutend, der Gebirgsbauer fertigt 
feine Kleidung großentheils ſelbſt. Doch find die Halleiner Strumpfftridereien in gutem Rufe. 
Das Land war fon unter ber Römerherrfchaft gut bevöffert, und frühzeitig fand hier das 
Ehriftentfum Eingang. Durch Hunnen, Oftgothen und audere barbariſche Völler wurde es 
derwüſtet body fpnell erhob es ſich wieder. Den Grund zum Entftehen des fpätern deutſchen 
Reichslandes ©. gab die Errichtung eines Bisthums, welche der bair. Herzog Theodo bewirkte. 
Der erfie Borftand foll um 582 der Heil. Rupert geworben fein. Zur Dotirung wurden ihm 
von Theodo und vielen Edeln Güter um Salzburg (Juvavia), wo Rupert feinen Sig auf 
geſchlagen Hatte, übergeben. Zu diefen Befigungen traten dann fpäter die Erwerbungen Lun- 
gaus, Pinzgaus und Safteind, das erftere durch Schenkung Kaifer Heinrich's II., die beiden 
Tegtern, welche nad; bem Ansfterben der Grafen von Plain an Baiern gefallen waren, im 
13. Jahrh. durch Kauf. Unter Arno wurde das Bisthum 798 zum Erzbistfum erhoben. Der 
Erzbischof Gebhard, Graf von Helfenftein, geft. 1088, erhielt vom Papſte die immerwährende 
Würde eines Legaten aller beutjchen Kirchen. Wie bieher, nur mit kurzer Unterbrechung, jo 
am das Land auch, bis es vom Krummftabe befreit wurde, zu Feiner Mubhe, indem die Erz- 
bifchöfe entwweber mit dem Kaifer, mit Oeſierreich und Baiern, oder mit ihren eigenen Landſtän- 
den und Untertanen in offenem Kriege und argem Bader Ingen. Erzbiſchof Leonhard IL, 
1495—1519, ber 1498 alle Juden vertrieb und binterliftigerweife die gegen ihn verſchworenen 
Großen feines Landes gefangen nehmen ließ, ertveiterte wenigſtens das Gebiet des Exzflifte 
durch bedeutende Ankäufe. Dagegen verſchwendete Wolfgang Dietrid), 1587 —1611, die rei 
hen Einkünfte des Landes und die brüdenden Abgaben der Unterthanen durch glänzende Hofe 
Haltung. Mit feinem Kapitel beſchwor er 1606 das Statut, welches für ewige Zeit alle öfterr. 
und bair, Prinzen aus demfelben ausſchloß. Unter dem Erzbifchof Leopold Anton Graf von 
Firmian wurden nach harten Berfolgungen und troß der Verwendung des Corpus evangeli- 
corum alle Broteftanten, angeblich weil fie eine Verſchwöruug beabſichtigt, als fie ſich weiger- 
ten, zur kath. Klrche überzutreten, aus dem Lande getrieben. So verließen 1731 und 1732 
‚gegen 30000 fleißige und ruhige Untertfanen (Salzburger Emigranten) das Land, die nament- 
Üich in Preußen eine wilfommene Aufnahme fanden. Der letzte Erzbiſchof war der 1772 er- 
wählte Hieronymus, Graf von Eollorebo, geft. in Wien 1812, ber mit Energie die Regierung 
führte und manche Gebrechen abſchaffte, aber durchaus die Liebe feiner Unterthanen nicht zu ges 
winnen vermochte. Uebrigens hatten die Erzbijhöfe von &. große Vorrechte. Sie konnten in 
ben Abelftand erheben, hatten mit den Herzogen von Baiern dad Directorium im Bairiſchen 
Kreife, auf den Reichstagen die erſte Stelle auf ber geiftlichen Bank im Filrſtenrathe und ab- 
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wechſelnd mit Oeſterreich, welches aber immer den Anfang machte, das Directorium im Reichs- 
furſtencollegium. Auch erhielten fie von dem Käifer, felbft wenn fie nicht aus fürftl. Häufern 
voaren, ben Titel Ew. Liebden, während die geiftfichen Kurfürften in diefem Halle nur Ew. An- 
dacht genannt wurden. Es war feit dem Weftfäliichen Frieden außer den drei geiftlichen Kur- 
fürftentgiimern da® einzige Erzbisthum in Deutfchland. Es umfaßte damals ein Areal von 
180 D.-M. mit 190000 E. Die Säcularifation erfolgte 1802, und im Bertrage zu Paris 
vom 26. Dec. 1802 wurde S. nebft Eichftädt, Berchtesgaden und einem Theile von Paflan 
dem Erzherzoge von il und Großherzoge von Toscana, Ferdinand (f. d.), zur Entſchä- 
digung für das im Luueviller Frieden abgetretene Toscana gegeben und berfelbe unter die Zahl 
der Lurfilrſten aufgenommen. Durch den Presburger Frieden von 1805, zufolge deſſen der 
Kurfürft Ferdinand Würzburg erhielt, kam S. an Defterreih und Eichſtädt und Paflau an 
Daiern. Der Wiener Friede von 1809 ftellte ©. zur Verfllgung Napoleon’s, der es 1810 an 
Baiern abtrat. Nach dem PBarifer rieden von 1814 wurde es von Baiern wieder an Defter- 
reich dertaufcht, mit Ausnahme eines Theils vom linken Salgadjufer, welcher nebft Berchtes- 
gaben bairiſch blieb. Es bildete Hierauf unter dem Titel eines — (mit Ausnahme 
einiger zu Zirol geſchlagenen Heinen Bezirke) den Salzachkreis de Landes ob der Ens, bis 
es 1849 losgetrenni, zu einem felbftändigen Kronlande mit drei Bezirlshauptmannſchaften 
(Salzburg, Zell, Werfen) conftituirt wurde und 1. April 1861 nach langer Zeit wieber den 
erften Landtag erhielt. Bgl. Pichler, «S.8 Landesgefchichten (Salzb. 1861); Koch) - Sternfelb, 
«S. und Berchteögaden» (2 Bde., Salzb. 1810); Siorch, eSkizzen einer naturhifter. Topo- 
graphie des Herzogthums ©.» (Salzb.1858); Woldrich, «Werfuc; zu einer Klimatographie des 
falzburg. Alpenlandes» (2pz. 1867); Keil, «Topogr. Reiſe und Gebirgskarte der Umgebung von 
©.» (Saljb. 1866); Meiller, «Regesta archiepiscoporum Salisburgensium» (Wien 1866); 
«Iahrbud) der Gefchichte fir falzburger Landeskunde (Salzb. 1867). 

Sal; das alte Juvavia oder Juvavium, bie Hauptftadt des ehemaligen Erzftiftes und 
Kurfürſtenthum̃s fowie des jegigen Kronlandes gleiches Namens, liegt an beiden Ufern der drei» 
fach überbrüdten Salzach in reizender Gegend. Der Monchsberg am linlen, der Kapuzinerberg 
am rechten Ufer, zwei ifolirte Hügel, bilden eine Thalenge, in weldje die Stadt hineingebaut ift, 
fobaß die äußerften Häuferreigen der Vorſtädte Stein und Mülln an ben Felſen Hängen, Die 
Stadt befigt ſchöne und große Pläge. Die Straßen find jedoch meift eng und krumm, bie Häufer 
mit flachen Dächern verjehen und folid gebaut. Die Bauluft der Erzbiſchöfe [hmüdte die Stadt 
mit vielen Prachtgebauden, meift im ital. Stil. Sie ift theilweife nody von Mauern und Ba- 
fleien umgeben; an Stelle der abgetragenen hat man neuerdings einen neuen Stadttheil be= 
gonnen. Unter den 18000 &. (1857: 17235) befinden ſich nur etwa 300 Proteftanten. ©. ift 
Sig des Erzbiſchofs von ©., der Regierung, eines Stationscommandos, eines Landesgerichts, 
einer Berg-, Salinen- und Forftdirection und anderer Behörden. Ausgezeichnete Gebäude find 
bie prachtvolle Domlirche, 360 F. lang, 220 hoch, 150 breit, mit einer Yagabe von weißem 
Marmor, einer großen Orgel und vorzüglichen, aber infolge des Brandes von 1859 bejchä- 
digten Gemälden, erbaut 1614—68; bie Kirche zu St.-Peter mit vielen Denfmälern bis ind 
14. Jahrh. hinauf und auch mit Mich. Haydn's Venlmale; die Margarethenkirche, ein ſchöner 
Ban von 1485 (teftaurirt 1864), in ber Mitte des fehr interefianten alten Friedhofs; die ſchöne 
Univerfitätöficche, die Kirche der Benedictinerinnen auf dem Nonnberge mit herrlichen Glas- 
malereien von 1480 und die nad) dem Brande von 1818 neuerbaute St.-Sebaftiandfirche mit 
des Theophraſtus Paracelfus Denkmale. Im ganzen hat die Stadt 20 Kirchen und außerdem 
eine proteftantifche, bie 1865 vollendet wurde. Das ehemalige Reſidenzſchloß der Erzbifchöfe ift 
jest den Behörden eingeräumt. Ein zweites prachtvolles Schloß der Erzbiſchöfe, Mirabell, 
welches Eigenthum des Kaiſers ift, wurde nad} dem Brande von 1818 ebenfalls neu aufgebaut. 
Der ehemalige erzbifchöfl. Marftall für 130 Pferde, jegt eine Eavaleriefaferne, war einer der 
ſchönſten in Europa. Andere bemertenswerthe Gebäude find: der Neubau am Refidenzplag; die 
ehemalige Univerfität; das Priefterfeminar mit der ehemaligen Pageric; das Benchictinerflofter 
von St.-Beter; das Eajetanklofter, jest Militärfpital u. ſ. w. Ueber der Stadt ſteht das alte weit« 
laufige Schloß Hohenſalzburg mit neureftaurirten alten und gothifch außgeftatteten Sälen und 
Zimmern. Bor dem Dome befindet ſich Hagenauer's ſchöne Marienftatue aus Erz. Am Aus- 
gange des Neuthors, welches 150 Schritt lang, 22 breit, 24 hoch ift und 1767 unter dem Erz 
Wichof Sigismund IU., Grafen von Schrattenbacd, dur den Monchsberg gebrochen wurde, 
ſtchi im einer Blende Hagenauer's Statue Sigiemund’s. Den Refldenzplag zieren ein 1668 
aus weißem Marmor aufgefügrter, 45 F. hoher Springbrunnen und das Denkmal Mozart’, 
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bei defien Grundlegung man 1840 einen herrlichen Mofaitboden aus der Römerzeit auffand. 
Ein röm. Bad, noch wohlerhaften, findet ſich im Sopannisfpital. Ueber der Hauptwache erhebt 
ſich ein Thurm mit dem berühmten Glockenſpiel. Bon Klöftern beftehen zu ©. drei für Männer 
und ebenfo viel für Frauen. Die 1620 geftiftete, 1625 vom Papfte betätigte Univerfität wurde 
1804 erweitert, einige Jahre nachher aber aufgehoben. Gegenwärtig find bon höhern Unter- 
richtsanſtalten vorhanden eine theol. Facultät, eine medic.« dirurgifche Leranftalt, ein Ober« 
gymnafium, eine Oberrealſchule, ein erzbiſchöfl. Briefterfeminar, ein Schullehrerſeminar, eine 
Handelsfhule und das Mozarteum. Die wiſſenſchaftlichen Beftrebungen werden unterftügt 
durch das Landesmuſeum mit Bibliothek (40000 Bände), die Stubdienbibliothef und die Biblio- 
thet im Stifte von St.-Beter, ein Zoologifches Muſeum und ein Phyſikaliſches Cabinet. Vereine 
beftehen für Kunſt, für Muſik, fir Tandesfunde, wozu noch eine Dekonomifche Geſellſchaft und 
ein Öewerbverein mit einer Hanbelsfammer lommen. Für die Winterfaifon ift auch ein Theater 
vorhanden. Beſonders reich ift ©. an Stiftungen aller Art, an Berforgungs- und Unter 
ftügungsanftalten, welche größtentgeils anfehnliche Fonds befigen. Induftvie und Handel find 
im Aufblühen begriffen. Auch ift der Fremdenverkehr im Sommer von Bebentung filr die 
Stadt, welche durch Eifenbahnen öftlich mit Wien, weftlic mit München (Reichenhall), ſüdlich 
mit Innsbrud und der Brennerbahn verbunden ift. Der Verſuch mit Einrichtung einer Dampf- 
ſchiffahrt auf der Salzach Hat den Erwartungen nicht entfprodhen. Die Umgebung ©.8 zieren 
eine Menge Barts und Villen ſowol ältern als neuern Urſprungs. Dahin gehören bierfaiferl. 
Luſtſchlöſſer Hellbrunn und Mleheim (Eigentum des Erzherzog Ludwig Victor), ber fürſtl. 
Schwarzenbergiſche Bart zu Aigen, das Kuftfchloß des Königs Ludwig von Baiern (Leopolds- 
ron), dad gräfl. Ares ſche Schloß; im normann. Stile zu Anif und viele andere Villen von 
Privaten. Im nahen Lcopoldsfronermoos finden ſich auch mehrere Schlamm- und Moorbäder, 
unter denen das zu Mittermoos (Marienbad) das anfehnlichfte ift. ©. ift der Geburtsort Mo- 
zart’s, deſſen Geburtshaus in der Getreibegaffe, das Wohnhaus am Hannibalsplage fteht. Das 
Mozart- Archiv befindet fich gegenwärtig im landſchaftlichen Chiemfeehof. Zu ©. fand 18.— 
23. Aug. 1867 eine Zufammenkunft zwifchen Kaifer Franz Joſeph von Defterreih und Na- 
poleon III. ftatt. Vgl. Zanner, «Chronik von ©.» (fortgefegt von Gärtner, 11 Bde., Salzb. 
1a: «Fremdenführer durch ©.» (Salzb. 1867). 

[ze find nad} ber ältern Chemie Verbindungen einer Säure mit einer Bafis. Es paßte 
jedoch diefe Definition nur auf die fog. Amphidfalze, wie ſchwefelſaures Natron, falpeter- 
fanres Kupfer u. f. w., die man aus einer Sauerftofffäure und Sauerftoffbafe beftehen Tieß. 
Bei den Haloidfalzen mußte man dagegen annehmen, daß beim Zufammentritt einer Waffer- 
Rofffäure (mie Chlorwafferftoff) und einer Sauerftofjbafe (etwa Natron) ſich nur das Metall 
(hier das Natrium) der Bafis mit dem Salzbildner oder Halogen der Säure (hier dem Chlor) 

u einer binären Verbindung einigt, während der Wafferftoff der Säure und ber Sauerftoff der 

afis Waſſer bilden. Die neuere Chemie faßt, auf vorurtheilsfteie Betrachtung aller einjchlä- 
gigen Thatſachen geftgt, die Sache folgendermaßen auf: Fede Bafis und jede Säure (ſ. d.) ift 
nad) ihr eine Waflerftoffverbindung; fie unterfheidet nicht mehr Sauerftoff« und Waflerftoffe 
fäuren. Wenn nun eine Säure auf eine Baſis wirkt, fo verbinden fie ſich nicht, wie früher an« 
genommen, direct, ſondern es tritt das Radical (f. d.) der Baſis an bie Stelle des Wafferftoffs 
der Säure (oder das Radical der Säure an die Stelle des Wafferftoffs der Bafis), und der 
Waſſerſtoff geht mit Sauerftoff zu Waffer zuſammen. Das neue Molecul Heißt ein «Salz. 
Eine Säure und eine Bafis jegen fid) mithin allemal (was man früher nur bei den Haloidfalzen 
annahın) zu eınem Salz und Waffer um. Bei Bildung eines Salzes wirken Säure und Bafis in 
dem Berhältuiß aufeinander, dafs die Mengen beider gleichviel Waflerftoff enthalten. Die Haloid- 
ſalze unterfceiden ſich von den übrigen jegt nur dadurch, daß fie durch Säuren mit einfachem 
Radical gebildet werden. Als Beifpiel ihrer Bildung mag das Ehlornatrium (Kochſalz) dienen: 

Bafferfto| Ratrium Waſſerſto Ratrium | 
Ileren eerfog) Suuerfoft= analernef| Sauertof + Aura 
Salzfäure Natron Waſfer Chlornatrium. 

Säuren mit zuſammengeſetztem Radical geben Oryfalze (Sauerſtoffſalze) und Sulfoſalze 
(Schwefelfalze). See entftehen aus Orpfünren und Oxybafen, dieſe aus Suffofäuren und 
Sulfobafen. Jedes Oryialz ift vom Typus (ſ. d.) Waffer; 3. B. das falpeterfaure Kali: 
Bafferfoff Baflerfoffl Bafferfoff Kalium Sauer 
Salpeterfäure-} Saueı H Sauerſtoff ⸗ Sauerſto⸗ Salpeter- 

it | OR + Satıım | ri ar een See oft. 

Salpeierſaure Kali Waſſer Salprterſaures Kali. 
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Ht der zum Typus gehörige Waſſerſtoff in der Stiure vollſtändig durch ein Metall oder in der 
Baſis vollſtandig durch. ein Säureradical erſetzt, fo Heißt das Salz ein normales. St jener 
Erjatz blos ein theilweifer, fo ift es im erſtern Falle ein faures, im zweiten ein baſiſches Sal. 
Doppelfalze entftehen durch Vereinigung zweier Salgmolecule. (S. Doppelfalze.) 

Iagitter, ein Diarktfieten mit 1900 €, im Amte Liebenburg des hannov. Fürſtenthums 
Hildesheim, am Warmbach, 5%, M. im SSW. von Brauuſchweig, an der Eifenbahn nad 
Kreienfen gelegen, Hat eine Handſchuh · und mehrere Wollmaarenfabrifen fowie die (mit Braun« 
fchweig gemeinſchaftliche) Saline Salzliebenh all, welde bisher jährlich 12000 Ctr. Salz 
ieferte. Im Dec. 1850 wurde von neuem in 730 F. Tiefe ein müchtige® Lager des reinften 
Steinfalzes erbohrt. . 

Sa jergut, eine zu Defterreich gehörige Alpenlandfchaft und kaiferl. Domäne von 
117/, DM. mit 18000 €., bildet dem fübl. Theil des ehemaligen Traunkreifes und ift eine der 
zeizendften Gegenden Deutſchlands wegen ihrer zahlreichen Alpenfeen ımd andern Naturfchön- 
Heiten and) die Defterreihifche Schweiz genannt. Verſchiedene Zweige der Noriſchen Alpen 
berühren ſich hier und laſſen größern Thälern wenig Raum. Das Hauptthal ift das der Traun 
¶ . d.). Zwiſchen der Salzad) und der Enß ziehen von Weften gegen Often die Salztammer- 
gut= Alpen over Rammeralpen, faft ganz ein Kallgebirge, das noch mehr als das Berchtes - 
gadener Bergland durch feenerfüllte Einſenkungen in Gruppen zerfällt wird. Deftlich von dem 
3'/, St. langen, bis 7761 3. hohen Tännengebirge, welches an der Salzach den Paß Lueg 
bildet (f. Pinzgau), und im Süden des Hallflätter Sees liegt die Yolofjale, 8940 F. hohe 
Waſſe des Dach ſteins mit dem ungeheuern Felsthurme des 9313 %. hohen Torfteins 
(Ehorfleins), der faft ſenkrecht aus Gietfchern auffteigt. Die weiter: öftlich folgende Gebirgs« 
maſſe bildet das eigentliche Kammergebirge. An ber Nordweſtede, weſtlich von Hallftatt, Liegt 
das fiir Maler und Geognoften berühmte Gofauthal oder die Gofau; im Nordoften, dur 
die Auffeer Niederung davon getrennt, die Gruppe des 6900 8. hohen Todten Gebirges, 
an befien Norbrande ſich der Große Priel 7750 F. hoch erhebt. Zwiſchen dem Traun- und 
Atterſee dehnt ſich das breite Höllengebirge aus; zwiſchen Atter-, Mond- und Wolfgang. 
oder Überjee erhebt fi, der 5550 (5460) 3. hohe Schafberg, ber Rigi Defterreidh®, von 
dem man 19 Seen erblidt. Die Bevölkerung des ©. ift, ba die gebirgige Natur des Landes 
Feldbau faft gar nicht zuläßt, theils mit Viehzucht, Holzcultur und Jagd, größtentheils aber 
(6— 7000 Arbeiter) in den höchſt merkwürdigen Salzwerken befchäftigt, welche 1865 nicht wer 
niger als 1,001198 Zolletr. Sub-, 5283 Cir. Stein- und 8674 Etr. Induftrialfalz geliefert 
haben. Im DMittelpunkte des S. liegt der Badeort Iſchl (f. d.). Andere merkwürdige Orte 
find die Marktfleden St.- Wolfgang am Aberſee (ſ. d.) und Hallftatt (f. d.), das Stäbtchen 
Gmunden (f. d.) und das malerifc, gelegene Dorf und Schloß Traunkirchen. — Das fog. 
Steiermärtife ©. oder der norbiweitfichfte Theil des Herzogthums Sieiermark hat zum 
Hauptorte den Marktfleden Auffee an der Traun, im Mittelpunkte des herrlichen Thalleſſels 
unter dem Dachſtein, auf dem bie drei Flüffe Traun entftehen, in der- Nähe des Grundel-, Al-⸗ 
tenau« und Debenfees.und des 2700 F. hohen Salzbergs Sandling, deſſen Salzftod 4800 F. 
tief Zn 7— 800000 Eimer Sole, 250000 Etr. Kochſalz liefert. ' 

alzmann (Chriſtian Gotthilf), berühmt als Stifter der Erziehungsanftalt zu Schnepfen- 
thal (f. d.), geb. 1. Juni 1744 zu Sömmerda, wo fein Vater Paftor war, ſtudirte feit 1761 
zu Iena Theologie, wurde 1768 Pfarrer zu Rohrborn im Erfurtifchen und 1772 Paftor an 
der Andreasficche zu Erfurt, wo er ald Prediger viel Beifall fand. Durch Rouffenu und Ba- 
ſedow angeregt, wenbete er der Erziehung ber Jugend große Aufmerkfamfeit zu, wurbe fpäter 
bei der Beihäftigung mit den eigenen Rindern ſich feines Berufs als Pädagog bewußt und 
trat als folder zuerft mit feinem a Krebsbüchlein, eine Anweiſung zur unvernünftigen Kinder 
aucht» (Erf. 1781 u. öfter) hervor. 1781 legte er feine Stelle nieder und ging als Religiond- 
lehrer und Liturg an das Philantkropin nach Deſſau, verließ aber wegen der dort herrſchenden 
Zwietradit und Berwirrung biefe Stellung 1784 wieder, um auf dem bon ihm erfauften Land ⸗ 
gute Schnepfenthal im Gothaifchen eine Erziehungsanſtalt für Knaben aus den höhern Ständen 
zu gründen. ©.'s literariſcher Ruf, feine ihm hülfreich zur Seite ſtehende Gattin, tüchtige 
Mitarbeiter, wie Andre, Bechftein, der Philofog Lenz, Glatz, Guts Muths, Weißenborn, Blaſche, 
die drei Brüder Ausfeid, fowie das frifche, geſunde Leben in Schnepfenthal, durch vortreffliche 
Einrichtungen geförbert, machten die Anftalt bald zur bertihmteſten in Deutfchland und führten 
ihr Zöglinge aus faft allen Ländern Europas zu. Da Ss Schwiegerfügne und Töchter und 
ter auch fein dritter Sohn Karl ſich an der Sorge für das Förperliche und geiftige Wohl der 
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Böglinge betheiligten, fo waltete in der ganzen Anftalt das Weſen eines großen Familienkreiſes, 
über welchem ©. als Bater und Autorität hochverehrt ftand. Nachdem er noch die Kataftrophe 
erlebt, bie im erften Jahrzehnt des 19. Jahrh. über Deutſchland herrinbrach, ftarb er 31. Det. 
1811. Als Erzieher wie ais padagogiſcher Schriftfteller Hat ©. gleichviel Gutes gewirkt. Alle 
feine Schriften zeichnen ſich durch Klarheit der Gedanken, Faßlichteit und Einfachheit aus. Her- 
vorzußeben find: der Roman «Karl von Karlöberg, ober über das menſchliche Elend» (6 Bde., 
Lpz. 1783— 86) ; «Der Himmel auf Erben» (Schnepfenthal 1797); ber «Thüringer Bote» 
(Schnepfenthal 1788 fg.); von feinen Erziehungs- und Jugendſchriften (gefammelt, 12 Bchn., 
Stuttg. 1845— 46) «Sebaftian Kluge»; «Konrad Kiefer, oder Anweifung zu einer vernünfe 
tigen Erziehung» ; «Heinrich Gottjchalte ; a Ameiſenbüchlein, ober Anweifung zu einer vernilnf 
tigen Erziehung der Erziehern; « gJoſeph Schwarzmanteln. Nah S.’8 Tode übernahm deffen 
Sohn Karl ©. die Anftalt, die er mit demfelben Streben und Eifer wie fein Vater leitete, dabet 
feäftig unterftügt von feiner Gattin Thusnelda, geborene Lenz (geft. 14. Juni 1867). Ber 
Gelegenheit des 5Ojährigen Yubiläuns der Anftalt wurde er zum Herzogl. ſächſ. Hofrath und 
an feinem 8Ojährigen Geburtstage von ber Univerfität Jena zum Doctor der Philoſophie ex⸗ 
nannt. 1848 übergab Karl ©. die Anſtalt feinem Neffen Wilhelm Ausfeld. 

Salzpflanzen oder Halophyten nennt man diejenigen Gewächſe, welche zu ihrem Gebeihen 
des Ehlornatriumd und anderer Salze bedürfen und deshalb in einem falzhaltigen Medium wach- 
fen. Sie find theils Landfalzpflanzen, theils Wafferfalzpflanzen. Die erftern, welche auf dem 
feften ande wachſen, zeichnen ſich dur eine matte, ins Graue ziehende Färbung und durd) eine 
fleifchige, faftige Textur der Blätter aus. Sie find Strand», Salinen- oder Steppenpflanzen. 
Zu den erften gehört der gewöhnliche Meerſenf (Cakile maritims L.) und bie Strandwinde 
(Calystegia Soldanella), zu ben zweiten das frautartige Glasſchmalz (Salicornia herbacea L.), 
Meerſtrandswegebreit (Plantago maritima L.) und die Strandfternblume (Aster Tripolium L.), 
welche fowol am Meeresftrande als auch an Salinen wachen, und zu den legten der größte 
Theil der Salfolaceen, unter andern der in ben fübruff. Steppen heimifche filberfarbene 
Saljftraud) (Halimodendron argenteum Dec.), der wegen feiner ſchönen roſenrothen Blüten 
und filbergeanen Blätter auch bei uns häufig in Gärten gezogen wird. Die zu ben apetalifchen 
Dikotgledonen gehörenden Salfolaceen find der Mehrzahl nad; Halbfträucher und Sträuder. 
Ihre zahlreichen, verfchiedene Gattungen bildenden Arten find namentlich in den um das Mittel- 
landiſche Meer herum gelegenen Strand» und Steppengebieten (befonders derjenigen Spaniens 
und Nordafrikas) und in ben afiat. Steppen und Wüften Heimifch. Sie bilden meift geſondert 
wachfende Stöde und Büſche von graugrliner Farbe, zwiſchen denen der nadte Erbboben hervor- 
ſchinmert. Die Wafferfalgpflanzen werden hauptſächlich von den Meeralgen gebildet, welde 
fÜh durch den Mangel der grünen Farbe und durch eine Häufig Inorpelige ober lederartige Be- 
ſchaffenheit auszeichnen. Auch der gemeine Wafferriemen (Zostera marina L.), weldjer als 
Seegras allgemein befannt ift, gehört zu den Wafferfalgpflangen, hat aber die gewöhnliche grüne 
Färbung. Die S. nehmen das Salz auch in ſich auf und enthalten daher in ihrem Gewebe bald 
mehr, bald weniger Salz. Sie werden deshalb zum Theil zur Gewinnung folder Salze ber 
nutzt; fo unter ben Landfalgpflanzen das gemeine Salzfraut (Salsola Kali L.), das lang- 
blätterige Salzkraut (Salsola Soda L.) und befonders die fübenop. So dapflanze (Halogeton 
sativus Mocqu.), die Yarilla der Spanier. Diefe Pflanze, ein Sommergewäds, wird noch 
jet in den Salzfteppen von Sibvalencia und Murcia zur Gewinnung von Sobaftein, wor« 
unter man die aus ihren Blättern und Stengeln durch deren Verbrennung in Gruben gewonnene 
Sodamaſſe verfteht, angebaut, aber lange nicht mehr in fo großem Maßſtabe wie früer, wo 
Spanien faft ganz Europa nıit feiner Barilla verforgte. Die Mecrpflanzen enthalten auch Jod 
und Brom, weshalb man biefelben, beſouders bie fog. Zange, 3. B. den Blafenfeetang (Fucus 
vesiculosus L.), ben hnotigen Seetang (Fucus nodosus L.), den gefägten Sertang (Fucus ser- 
ratus L.) u. a, zur Gewinnung von fog. Kelp (Soda) und Jod ſammelt. 

Salzfänre oder CHlorwafferftofffäure nennt man die aus Chlor und Wafjerftoff be= 
ſtehende Säure, welche man erhält, wenn man Kochſalz mit wafferhaltiger Schwefelſäure deſtillirt. 
Sie bildet im concentrirteften Zuſtande eine rauchende, ſtechend riedhende, farblofe, in der Sonne 
durch Zerfegung und Chlorbildung leicht gelblid, werdende Slüffigfeit von 1,3 fpecififchem Ge- 
wicht und fehr ägenden Cigenſchafien. Wafferfrei Tann fie nur als Gas beftehen. Sie Iöft bie 
meiften Metalle unter Entwidelung von Waflerftofiges und Bildung von Chlormetallen auf. 
Mit Altalien und Erden bildet fie falgfanre, kryſtailifirbare Safge, welche Chlornietalle (f. Chlot) 
genannt werden, In Bermifhung mit Salpeterfänre wird fie unter Bildung von Chlor zerfekt, 
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und die Miſchung, Königswaffer, Löft daher Gold und Platina auf. Die S. wird als Auf- 
Wofungsmittel in der Chemie und Pharmacie, als Aetzmittel, zur Darftellung von Chlor u. f. w., 
auch in der Mebicin angetvendet. Se dient ferner zur Fabrilation des Salmiaks, des Leims 
und des Phosphor, zur Auflöfung verſchiedener Metalle, wie Zinn und Zink, und zur Dar- 
ſtellung der Kohlenfänre bei der Mineralwafferfabrikation. 

Salzſee, |. Salt-Late. 

Salzungen, Stadt und Badeort im Herzogthum Sachfen- Meiningen, 2Y, M. ſüdlich 
von Eiſenach und 4 M. norduordiweftlich von Meiningen ſchön an der Werra und der Werra- 
bahn gelegen, ift Sig eines Verwaltungsamts und eines Kreisgerichts und zählt 3180 €. 
(1864). Unter den Gebäuden find das alte Schloß Schnepfenburg (1792 neuerbaut und Sig der 
Staatsbehörden), die Stadtkirche und das Rathhaus Hervorzuheben. Die vorzüglichften Er 
werböquellen der Bewohner find Landwirthſchaft (nebft Garten- und Obftbau) und Gewerbe⸗ 
betrieb. Bon induſtriellen Etabliffements find zu nennen die Fabrilen fiir künſtliche Mineral- 
waſſer, für Tabad und Eigarren (drei), Strohhilte, Mafchinen, ferner eine Korlſchneiderei, die 
nicht unbedeutende Bereinsbrauerei und drei Mühlen. Ihren Ruf verdankt die Stadt jedoch be= 
fonders ihrem Salzwerke und ihrem Solbade. Die Saline, welche früher ihren Bedarf an Sole 
ans verfdjiebenen Brunnen bezog, erhielt 1321 vom Abte Heinrich zu Fulda ihre erften Privi— 
legien, die dann öfters, zulegt 1678, erneuert wurden. Der regelrechte Betrieb begann erft 
1740. Im Aug. 1840 begann man die Bohrung des Bernhardsbrunnens, der 498 8. tief ift 
und eine jehr gefättigte Sole (27%, Proc. Salz) liefert, weshalb auch die früher ausgedehnten 
Sradirhäufer bis auf ein einziges eingehen Fonnten. 1861 wurde ein neues ſtattliches Siede- 
Hans aufgeführt. Die Saline gehört einer Genofjenfchaft (Bfännerei) und producirte im Iegter 
Zeit jährlich) etwa 60000 Ctr. Kochſalz, 10000 Etr. Biehfalz und 1000 Etr. Düngfalz. 
Nachdem die Sofe ſchon feit 1801 auch zu Bädern benutzt worden, entſchloß fich die Pfünnerei 
1821 zur Errichtung einer öffentlichen Badeanſtalt, die in neuerer Zeit, beſonders feit Exöffe 
nung der Werrabahn, zu den befuchteften Solbäberu des mittlern Deutſchland gehört. Dicht 
bei der Stadt Tiegt der Burgfee (42 Ader groß), an welchem bisweilen ein eigenthimliches Aufe 
wallen (Kochen) bemerkt wird. An jeinem Ufer bildet die Anhöhe Sceberg einen befuchten Ber- 
grügungsort mit fhöner Ausfiht. Im Amtsbezirke ©. (41, D.-M. mit 16000 €.) Tiegen 
mod) das als Badeort befannte Kicchdorf Liebenſtein (f.d.), das als Luther's Geburtsort befannte 
Pfarrdorf Mögra (mit 500 E. und feit 1864 einem Denkmal Luther's) und bie beiden Flecken 
Säweina, mit 1500, und Steinbad), mit 1350 E. Vgl. «Solbad S., Skizze für Bade» 
guſte und Reifende» (Salzung. 1864). 

Salzwedel, Kreisftadt int Regierungsbezirk Magdeburg ber preuß. Provinz Sachſen, an 
der hier ſchiffbaren Jeetze, in einer niebrigen und moraftigen Gegend, ift Sig eines Landraths- 
amtS, eines Kreisgerichts ſowie eines Hauptfleueramts unb zählt 7902 E. (3. Dec. 1864). 
Der Drt theilt ſich in die Alt- und Neuftadt und hat zwei Vorftäbte und fünf Kirchen. Die 
alte Burg, früger in Befig der Familie von Higader, wurde 1864 vom König von Preußen 
angefauft. Das Gymmafium zäglte einft Windelmann und ben Turnvater Jahn zu feinen 
Schülern. Die Fabrifinduftrie S.s erſtreckt fi auf Tuch, Wollzeug, Baummwollftoffe, Lein- 
wand, Leber, Zärberei, Draht, Del, Bierbranerei, Branntweinbrennerei, Zuderraffinerie. Der 
Handel ift nicht unbedeutend. Der Altmärkifche Verein wibmet fi der vaterländifchen Ge- 
ſchichte und Iuduftrie. S., früher in niederdeutſcher Form Soltwedel, war vormalß eine der 
Hauptftädte der Altmark und gab ber Dttonifchen Linie der Markgrafen von Brandenburg aus 
dem Haufe Aslanien, die 1317 mit Johann V. ausftarb, den Namen. Auch war die Stadt 
Mitglied des Hanfabundes. Im heutigen Kreife ©., der ben weftl. Theil der Altınark umfaßt 
und auf 22,4 Q.-M. nur 49423 €. (1864) zählt, liegt nod; die Stadt Kalbe, an ber Milde, 
im Kalbeſchen Werber, mit 1753 ©. Bgi. Pohlmann, « Geſchichte der Stadt ©.» (Halle 
1811); Danmeil, «Kirdjengefdichte der Stadt ©.» (Halle 1842); derſelbe, «Geſchichte der 
Tönigl. Burg zu ©.» (Galjebel 1865). 

Salzwerie, |. — 

Samara, ein ruſſ. Gouvernement auf der Oſtſeite der Wolga, das erſt durch Ukas vom 
6. (18.) Dec. 1850 aus den Kreiſen ©. und Stawropol des Gouvernements Simbirsk,? den 
Kreifen Bugulma, Buguruslan und Buſuluk des Gouvernements Orenburg und ben Kreifen 
Niolajewst und Rowo-Ufensl des Gouvernements Saratow zufammengefetst morben iſt. Das 
Gowvernement zählte 1. Jan. 1864 auf 2885,16 D.-M. 1,690729 €. (370671 mehr als bei 
feiner Errichtung und 140740 mehr als bei ber letzten Rebifion von 1858) und kann bei feiner 
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Fruchtbarkeit und vortheilhaften Lage mit fortfchreitender Cultur eine der blühendften Provinzen 
des ruſſ. Reiche werben. Es breiten ſich hier auf der Oſt- oder Miefenjeite der Wolga mäd« 
tige, meift nur flach gewellte Ebenen aus, die, mit reicher Dammerde bededt, die herrlichften 
Felöfluren verheißen, zum größten Theile aber jegt noch weite Steppen darbieten. Auch das 


* weiter ab liegende, zum Theil von miedern Ausläufern des Ural durchzogene Sand trägt eine 


ſtarke Humusſchicht, bildet aber größtenteils gleichfalls noch Steppen mit den üppigften Pfriem- 
grasfluren. Nur an der Südoft- und Südgrenze, wo der uraliſche Höhenzug des Obtſcheiſyrt 
ſich erhebt, Hat das Land einen mehr fteinigen und bei dem Mangel an Waſſer dürren Boden. 
An diefem entftehen, außer dem Sof, die meiften der zahlreichen Nebenflüſſe der Wolga, wie die 
54 M. oder mit den Meihern Windungen 70 DM. lange Samara mit dem Kinel und Tok rechts 
und dem Buſuluk links, der Irgis-Selan, ber Kleine und Große Irgis und der die Sibgrenze 
bildende Zargun mit dem Ieruslar. Die eigentlichen Steppengegenden haben indeß kein Holz, 
ober baffelbe ift faft verſchwunden und verfiiunmert. Nadelhoig findet fich nirgends. Gegen 
wärtig ift der ganze fruchtbare Landſtrich an der Wolga von der Mündung des Großen Irgis 
(gegenüber Wolsl) abwärts in einer Breite von 7, ja fogar gegenüber von Saratow in einer 
Breite von 17 M., und dann wieber weiter unterhalb bis zur Sidgrenze in einer Breite von 
3 M. völlig von Deutfchen und Schweizern colonifirt. In dem erfteru Diftricte Liegen das 
ftabtähnliche Jekaterinſtad, die Eolonien Solothurn, Zug, Friedenthal, Philippsthal, Weizen- 
feld, Meganderdorf, Roſenthal am Jeruslan u. f. w. Das weiter ab liegende, bis 22 M. weit 
von der Wolga entfernte, ebenfo fruchtbare Steppenland, das fog. Bafchfirenland, wartet noch 
der Anfichelung und regelmäßigen Bebauung. Man baut weniger Roggen als Weizen, aud) 
Hafer, Gerfte, Hirfe, Buchweizen und in den deutſchen Eofonien aud) Tabad, nirgends Flachs 
und Hanf. Die Ernten find ungeheuer; allein es treten oft drei bis vier völlige Misjahre ein, 
die felbft zu Hungersnoth führen. Die Viehzucht ift im allgemeinen gering. Eine Hauptquelle 
ber Nahrung und des Reichthums bildet ber Fiſchfang. Die anfäffige Bevölkerung des Gou- 
vernenents befteht vorzugsweiſe aus Großruffen, bann auch aus Kleinruſſen, Deutſchen, Tata - 
ren, die aus Kaſan, Mordwinen, die aus Peuſa eingewandert ſind. Am Jeruslan gibt es eigene 
Colonien von Nogaiertataren, welche Korn bauen und gute Viehzucht treiben. Die öſtl. Steppen 
durchziehen nomadiſirende Baſchkiren und Kirgifen mit ihren Herden. Die Hauptftadt ©, 
an der Mündung ber Samara in die Wolga gelegen, 1586 ald Bormauer gegen die Baſchkliren 
und Nogaier gegründet und beshalb mit einem Erdwall und tiefen Gräben umgeben, von denen 
aber jegt fo wenig wie von der 1703 an ihrer Stelle errichteten Feſtung zu fehen, ift der Sig 
eines Civilgouberneurd und eines Biſchofs, Hat einen Flußhafen, zwei Kathedralen und zwei 
Pfarrkirchen, zwei Kreis- und zwei Pfarrſchulen, ſeit 1856 ein Gymnaſium mit Bibliofhef, 
phyſil. Cabinet und andern Sammlungen, anfehnlid;e Fabriken, Gerbereien, Seifenfiedereien, 
große Getpeidefpeicher und andere Magazine und zählt 34131 €. (1863). Die Stadt iſt in 
menefter Zeit einer der wichtigften Handelöpläge an der Wolga geworden, indem fie namentlich 
durch ihren aufblügenden Getreidehandel Simbirsk überflügelt. Nächft dem Getreide find Mehl 
und Salz die Hauptgegenftände des Umfages, in zweiter dinie Leinfamen, Fiſche und Kaviar. 
Jahrlich finden zwei große Märkte ftatt. Es kommen von Hier die meiften feinen Ränımerpelze, 
welche die Kaſimowſchen Handelstataren Herbeibringen. Kreisftäbte find Buguruslan, Bufuluf, 
Bugulma, Stawropol, Nitolajervst und Nowo-Uſensk. Im Kreife Bufuluf Liegt 17,7 M. im 
Nordoften von &., am Sof, bie Landſtadt Sergijewst mit 2991 E. und babei das fehr befuchte 
Schwefelbad Sergijewsk. Bon dem am Zufammenfluß der Samara und des Kinel gelegenen 
Bleden Alerjewsf, der einft Seftung war, zog ſich die in der erften Hälfte des 18. Jahrh. an- 
gelegte «Samarifche Feftungslinie » gegen 50 M. weit über den Obtſcheiſyrt nach Drenburg. 
Bol. Ude, «Das Klima und die Krankheiten ber Stadt ©.» (Berl. 1863). 

Samarang, Hauptftadt der Reſidentſchaft gleiches Namens auf der Infel Java, an der 
Mündung bes Kali S. ober Demat in da8 Sundameer gelegen. Die Stadt, melde 35000 E. 
(barumter 700 Europäer, 2000 Ehinefen, der Neft Malaien und Yavanen) zählt, ſteht auf 
angeſchwemmtem Boden in ungeſunder Lage. Süblich von ihr erhebt ſich das prachtvolle Berg⸗ 
ER der mitteljavanifchen Bulfane Gunung- Sindoro, Merbabır, Merapi und Unarang. 

te faft alle Städte im niederländ. Iudien zeigt auch ©. drei Abtheilungen von ganz verfchie- 
denem Anfehen, deren Bewohner auch verjdiebenen Nationen und Raſſen angehören. Den 
größten Raum nimmt, wiewol mit der Meinften Bevöfferung, das aus fteinernen Häufern ber 
ftehende europ. Quartier ein. Im ihm liegt das fchöne Negierungsgebäude, der Sit des Befi- 
benten, die Kirchen, ein Militärhospital, ein Invalidenhaus und die Kafernen. Das Biertel der 
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Moloien und Javanen (Rampong-Malaya) beſteht aus Bambuspittten. Die Chinefen haben 
in ihr Quartier ganz die Bauart, Sitten und Gebräuche ihrer Heimat verpflanzt. ©. war bis 
1824 Feſtung, ift aber jegt nur durch die Citadelle Prinz von Oranien gegen etwaige Aufe 
ftände ber Eingeborenen gefhügt. Eineu eigentlichen Hafen befigt die Stadt nicht, dagegen eine 
gute Rhede, von ber regelmäßig Dampfer nad) Batavia gehen. ©. ift der Ausgangspunft ber 
einzigen bisher auf Java beſtehenden, 1865 eröffneten Eiſenbahn, die ſich in einer Ränge von 
22 M. bie Surafarta und Dſcholdſchokarta Hinzieht. Der Handel mit Kaffee, Reis, Zuder, 
There als Ausfuhr und europ. Manufacturen als Einfuhrwaaren ift bedeutend. 

Samaria (hebr. Schomron), eine Stabt in Mittelpaläftina, 2 St. weſtlich von dem alten 
Sichem (Nablus), auf einem dominirenden Berglegel gelegen, wurde 920 v. Chr. von Omti, 
dem fechäten ifcael. Könige, erbaut und bildete feitbem die Hauptſtadt des Reichs Ifrael, welches 
aud) nad) ihr Reich Samarien genannt wurde. Bon Salmanafjar ein Jahrhundert fpäter zer⸗ 
ſtört, erhielt der Ort fremde oloniften, welche ſich mit den zurücgebliebenen einheimischen 
Elementen zu dem Miſchvolle der Samaritaner verihmolzen. ©. wurde num der Name dev 
ganzen Landfchaft, welche im Norden von Galiläa, im Siden von Judäa begrenzt, ben Mittel 
raum von Weftpaläftina einnimmt. Der Hasmonäer Yohann Hyrkan zerftörte abermals die 
Stadt ©., aber Herodes d. Gr. baute fie prachtvoll wieder auf umd zierte fie mit einem Tempel 
des Kaifers Auguftus, dem zu Ehren er fie Sebafte nannte. Noch jet führt ein auf ber 
großartigen Trümmerftätte befindliche® Dorf diefen Namen (Sebaftieh). 

Samariter oder Samaritaner hießen feit der nadjegilifchen Zeit die Bewohner des nad; 
der Stadt Samaria (ſ. d.), der frühern Hauptftadt von Ifrael, benannten Landes Samaria, 
». 5. des mittlern Theiles von Paläftina. In diefer Gegend war aus der von ben affyr. Ero⸗ 
berern im Lande zurüchgelaſſenen ifrael. Bevölkerung und den aus Babel, Cutha (daher bei den 
fpätern Juden ECuthäer fo viel ald Samariter), Hamath und andern Orten dahin verpflanzten 
heidniſchen Coloniften ein Miſchvolk entftanden, welches den althebr. Gotteßglauben vielfach, mit 
heidniſchen Elementen verfegte. Als diefe Samaritaner an dem Bau bes zweiten jüd. Tempels 
theilzunehmen winfchten, wurden fie als Unreine von ber gejegeöftrengen Partei ber Juden 
zuriidgewiefen, wodurch ſich eine allmählich wachſende Feiudſchaft zwiſchen ihnen und den Juden 
bildete. Sie richteten infolge diefer Trennung und mit Unterftiigung eines aus Yerufalem aus« 
gerwanderten Prieſters Manafje einen eigenen Cultus ein und bauten auf dem Berge Garizim 
bei Sichem (dem heutigen Nabulus) einen Tempel, wodurch das Schisma zwiſchen Juden mb 
Samaritanern vollendet wurde (409 v. Chr.). Diefer Tempel wurde 129 v. Chr. von Johannes 
Hyrlanus zerftört, aber die Stelle, wo er geftanden, blieb den Samaritanern. die Heil, Stätte der 
Anbetung bis auf dieſen Tag. Sie berufen ſich dafür auf 5 Mof. 27, +, wo in ihrem Texte 
Garizim fteht ftatt Ebal. Im vorigen Jahrhundert gab es noch Samaritaner in Aegypten, in 
Damaskus, Askalon, Gaza, Caſarea und andern Orten. Jet finden ſich deren nur noch in 
Nabulus, wo fie bis auf ungefähr 20 Familien zufanımengefchmolgen find, aber immer noch 
fireng an ihrem Glauben feftgalten. Der Peutateuch ift ihnen das einzige heil. Buch und Mofes 
der einzige wahre Prophet; alle andern Bücher der jüid. Bibel verwerfen fie, alle übrigen Bro« 
pheten gelten ihnen als faljche Propheten. Den König Salomo nennen fie einen Zanberer und 
Gögendiener, und Esra's Namen fprechen fie nie ohne Verwünſchung aus. Doch feinen fie 
zu diefem fehroffen Gegenfage gegen die fpätere religiöfe Entwidelung des Judenthums erſt 
allmählich fortgefchritten zu fein. Die Einheit Gottes halten fie mit aler Strenge feft. Zu ihren 
Hauptbogmen gehört außerdem die Schöpfung der Welt aus nichts. Sie unterfceiden eine 
fichtbare und eine unfichtbare Welt, letztere die Wohnung der Engel, durch deren Vermittelung 
das Geſetz offenbart worden. Alles Heil beruht auf Haltung des Geſetzes, befonders des Sab- 
bats und der Beſchneidung. Sie feiern bie im mofaifchen Geſetze vorgefchriebenen Feſte werrig« 
ſtens mit Gebet und Faften, da fie die Opfer, gleich den Juden, Längft haben aufgeben müſſen. 
Sie glauben aud) an Auferſtehung, Fünftiges Leben und Berdammnig. Ob fie um Chriſti Zeit 
einen Meffins erwarteten, ift troß Goh. 4, as zweifelgaft. Die neuern Samaritaner betrachten 
den Meſſias auf Grund der Stelle 5 Mof. 18, ıs nnd is ald einen großen Propheten, einen 
aweiten Moſes, der die Bölter zum Eultus von Garizim befehren uud ſein gläubiges Bolt be- 
glücken werde. Sie nennen ihn daſchaheb oder Hataheb, d. i. der Wiederkehrende. Ihr Berta 
teud,, ber übrigens in einem ältern Schriftcharakter (der ſog. ſamaritaniſchen Schrift) überliefert 
und noch ohne Bocalzeichen geſchrieben ift, weicht nicht blos von bem bei den Juden hergebrachten 
Terte in vielen einzelnen Stellen ab, fonbern ift auch in einem eigenen, aber mit vielen hebr. 
Woͤrtern und Formen verfegten aramdifchen Dialekt, der famaritanifhen Sprache, ger 
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ſchrieben. Im demfelben Idiom find ihre Liturgien und Ritualien fowie eine Anzahl veligiöfer 
Lieber oder Palmen verfafit, letziere theilweife mit Endreim ber Berfe und die Strophenanfänge 
öfters nach dem Alphabete geordnet. Seit aber daB Arabifche ihre Umgangefprache geworben 
ift, Haben fie nicht nur dem Bentatend), fondern aud) diefe Lieder und Fitusgien ins rabiſche 
überfegt. Im arab. Sprache befigen fie nod) ein ſog. Bud Joſua, d. i. eine Chronik von Jo⸗ 
ſua's Zeit bis auf Konftantin d. Gr. (heraudg. von Juynboll, Leyd. 1848), eine andere Chronik 
von Abu⸗l'⸗Fatch, die bis ins 14. Jahrh. herabreicht, und einige dogmatifche und eregetifche 
Schriften. Die Zuftände der neuern Samaritaner wurden beſonders dadurch näher befannt, daß 
einige europ. Gelehrte, wie Joſ. Scaliger, Hiob Ludolf, Silo. d. Sacy u. a., hebr. ober arab. 
Briefe an fie ſchrieben und ihnen fo Nachrichten über ihre Glaubensſätze, Sitten ır. ſ. w. ab⸗ 
Iodten. Eine Sammlung biefer Correfpondenz veranftaltete de Sach in den «Notices et ex- 
traits des manuscrits de la bibliothöque du roi» (5.12, Par. 1831). Sonft vgl. Juynboll, 
«Commentarii historiae gentis Samaritanae» (Reyb. 1846); Vargts, «Les Samaritains de 
Naplouse» een 1855). 

Samarland, einft die Hauptfladt, jet bie zweite Stadt des Khanats Bokhara, am Säraf- 
ſchan im Thale Sog, im Süden bes Felsplateau Tſchupan Ata, in einer von Bachen bewäfler- 
ten und deshalb fruchtbaren Gegend gelegen. Die Stadt bildet innerhalb der Seftungsmauern 
ein verſchobenes Biere mit einem Umfange von beinahe 2 M.; ihre Einwohnerzahl wird ver- 
ſchieden von 10— 30000 gefhägt. Die Straßen find jehr eng, aber mit Wafjerkanälen verfehen. 
Die Häufer beftehen aus Fachwerl, die öffentlichen Gebäude dagegen find maffiv. Unter diefen 
zeichnet ſich aus die Eitadelle Arik, die Moſchee mit bem großen blauen Stein, vor weldem die 
Eimire von Bolhara nur einmal im Leben beten, ſowie bie prächtige große Moſchee Bibi-Chanym 
und die alte Moſchee mit Timur’s Grabftätte. ©. ift noch immer ein wichtiger Pla für ben 
Handel in ben turlomanifchen Khanaten, hat aber viel von feiner einftigen polit. Bedeutung ver- 
Toren und wurde in commerzieller Beziehung von Bokhara weit überflügelt. Die Bewohner, 
Usbelen, Perfer, Tadſchics, Inder und Juden, beſchäftigen ſich vorzugsweiſe mit bem Spinnen 
und Färben von Seide und Baummolle fowie mit der Verfertigung von Leberwaaren. Bei den 
Griechen Hieß S. Marafande und war die Hauptftabt der Provinz Sogbiana. Alerander d. Gr. 
ſoll fie zerftört Haben. Nach ihm hieß fie bei den Eingeborenen Tſchin. Als 643 der Araber 
Samar den Islam brachte, wurde fie ald S. «ein Afyl des Friedens und der Gelehrfamteito 
und, von 833 bis 1000, Reſidenz des Gefchlechts der Samaniden. 1219 wurde fie von 
Dſchingis · Khan erobert. 1369 machte fie Timur zu feiner Refidenz, ber dorthin 150000 Men⸗ 
ſchen verpflanzte, namentlich, Seidenweber und Waffenſchmiede. Aus diefer Zeit ihres höchſten 
Slanzes find noch Ruinen, nördlic, vor der Stadt, erhalten, namentlich der einft prächtige Ba- 
laſt Zimur’s mit hoher Kuppel. Da jedoch ber Särafſchan feinen Lauf veränderte, fo hat das 
heutige ©., biefem Lauf folgend, eine andere Lage als jenes Timur's. ©. ift bisher nur von 
vier gebildeten Europäern befucht worden; 1404 von dem Spanier Clavijo, 1841 von Lehmann 
und Thanylow, 1863 von Bamberg. Durch den rufſ.-bokhariſchen Krieg 1865— 67 litt der 
Handel S.8 bedeutend, und mehrere Gefechte fanden dicht vor ihren Mauern ftatt. 

Sambre (lat. Sabis), ein linker Nebenfluß der Maas, entfpringt öftlih von den Schelde- 
quellen im Walde von La-Haye- Cartigny im franz. Depart. Yisne, berührt dann, das Weft- 
ende ber Ardennen durchfließend, im Nord- Departement die Städte Landrech und Manbeuge 
amd tritt hierauf in Belgien ein, wo fie nad) einem Laufe von 25 M. bei Namur mündet, 
Die ©. ift bereits von Landrecy an, im ganzen 22 M. weit ſchiffbar. Ihre Thalränder find 
meiſtens fteil, mitunter felfig und eng. Ihre Zuflüffe find in Frankreich die Kleine und bie 
Große Helpe rechts, in Belgien die Hante und Heure rechts, der Pieton und Orneau links. Der 
Sambrekanal führt fübwärts in die Dife, verbindet fo das Maas- und Seinegebiet und ift 
IM. lang. Das ehemals franz. Depart. Sambre-Maas Hatte 82 Q.-M. mit 181000 €. und 
zur Haupiſtadt Namur; 1815 wide es theil zur belg. Provinz Namur, theils zu Lüttich ge- 
ſchlagen. An den Ufern der S. wurden verfchiedene Schlachten geliefert. So fehlug Hier ſchon 
Cäfar 56 v. Chr. die Nervier. In den Gefechten vom 10. Mai bis 4. Juni 1794 forcirten 
die Franzoſen unter Jourdan bie Sambrelinie der Verbündeten durch bie Gefechte bei Rouproi, 
Merbeö-le-Chäteau und Goſſelies. 

Sambücus, ſ. Glieder. 

Samen (sperma) heißt die bei Menſch und Tier in ben männlichen Teimbereitenden Ge- 
ſchlechtstheilen (Hoden) abgefonderte Flüſſigleit, welche, wenn fie einen gewifien Grab von Boll» 
Tommenheit (Weife) erreicht Hat, das reife Eichen des Weibes zu befruchten im Stande ift. 
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(S. Befruchtung.) Der menſchliche S., welcher bedeutend ſchwerer ala das Wafler und bei 
feiner Ausfonderung noch mit dem Secrete ber Samenbläschen, Borfteherbrilfe und der Cowper'- 
chen Drüfen fowie mit Harnrögrenfchleim vermifcht ift, ftellt friſch entleert eine weißliche, 
ſchleimig · kleberige gallertige Zlüffigkeit von eigenthümlichem Geruche dar, wird beim Stehen 
mad) einiger Zeit ziemilich bnnflüffig und beim Eintrodnen gelblich. Der reife ©. befteht aus 
einer geringen Menge Flütffigfeit, in welcher ſich eigenthikmlich geftaltete und ſcheinbar williurlich 
fid) bewegende, mikroſtopiſch Meine Fäden (bie jog. Samenfäben, Spermatoiden, Spermatdzoen 
ober Spermatozoiden, Samenthierchen) befinden. Diefe Samenfüben, welche fid in dem frucht- 
baren ©. aller Thiere vorfinden, haben auch bei den meiften derfelben ziemlich ähnliche, wiewol 
unterſcheidbare Formen, nämlich einen runden, ovalen oder birnförmigen Knopf und an diefem 
einen fangen, allmählich ſpitz zugehenden Faden oder Schwanz. Der Kopf der menſchlichen 
Samenthierdhen ift ciförmig abgeplattet, von ber Seite birnförmig, mit dem fpigern Ende nad) 
vom und bier leicht napfförmig ausgehöhlt. Der Schwanz ift vorn, wo er durch eine Ein- 
ſchnürung mit dem breitern Ende des Kopfes ſich verbindet, breiter und ebenfalls platt und 
iauft allmählich in eine ganz feine, laum fichtbare Spige aus. Das Eigenthümlichfte der Sa- 
menfäben ift die ſcheinbar willkürliche jhlängelnde Bewegung, welche aud) veranlaßt Hat, daß 
man fie lange Zeit für Infufionsthierchen hielt. In der That Hat diefer Vergleich auch infor 
fern eiwas Zutreffendes, als viele jog. Infuforien nichts anderes find ald die den Samenfäden 
entſprechenden Schwärmfporen nieberer Pflanzen (Pilze, Algen). Die Beweglichkeit behalten 
die Samenfäben auf lange Zeit bei, fobald nur das Verbunften des ©. verhindert wird. Die 
Bildung der Fäden geſchieht innerhalb des Hodens, und zwar in Bläschen oder Zellen nıit Ker- 
nen, ſodaß in jedem Kerne ein Samenfaden als cin an der Innenwand deſſelben fpiralig mit 
zwei bis drei Windumgen angelagerter Körper vorhanden if. Es berften fodann die Kerne, und 
die üben berjelben Yommen num zu 10—20 Stüd in bie Zelle zu liegen, und zwar ganz regel» 
mäßig wit den Köpfen und Schwängen zufammen. Endlich plagen auch diefe Zellen, und die 
Samenfüben werben jo ganz frei; dies gejchieht im Nebenhoben. In ber Jugend und im Alter, 
wo der S. unfruchtbar ift, finden ſich anftatt der Samenfäben und Samenzellen oder neben die» 
fen Heine Helle Zellen. Die Samenkörperden find auch neben mehr oder weniger volllommen 
ansgebilbeten Samenfäden in der Feuchtigkeit enthalten, welche bei dem fog. Samenfluß (Sper- 
matorrhöe), einem Schwächezuftande, tropfentweife aus der Harnröhre abflieft. Die Befruchtung 
des Eichens durch den ©. ift bie nothiwendige Bedingung für die Entwickelungsfähigleit des 
Eichens. Ueber biefen räthjelhaften Vorgang weiß man nur, daß das Eichen mit den Samen- 
fäben in unmittelbare Berührung tommen muß; beim Weibe findet diefer Vorgang in ber Gebär« 
inntterhöhle ober in einem der Eileiter ftatt. 

Samen (botanifch) nennt man das ans dem befruchteten Pflanzenei entftandene Yortpflan- 
zungsorgan der Phanerogamen (f. d.), welches in feinem Innern ſiets die Anlage zu einer zu- 
Tünftigen Pflanze, den Keimling ober Keim birgt. Ueber die Entwidelung und den Bau des 
Pflanzeneis und über die Art und Weife ber Befruchtung ſowie die Bildung des Keims in dem 
befruchteten Ei ſ. Befruchtung und Keim. Das Pflanzenei oder die Samentnospe er- 
ſcheim anfangs als eine zellige Anſchwellung an der Inmenwandung, oder im Grunde der 
Fruchtlnoienhöhle, oder am ben bafelbft etwa befindlichen Samenträgern. Sehr bald tritt am 
Grunde biefes Zellenkörpers eine einfache oder doppelte ringförmige Halte auf, welche, mit dem 
Zellenlörper zugleich heranwachſend, dieſen als einfadje oder doppelte Haut (Eihaut) umgibt 
und an der Spige eine Oeffnung (ben Eimund) zeigt, während der darin befindliche heran- 
gewachſene Zellenkörper als Eilern unterſchieden wird. Nicht bei allen Gewächſen find die Ei- 
hen in einen Fruchtknoten eingefcjloffen; bei den Nadelhölgern unter andern Liegen fie frei und 
offen da, von Schuppen umgeben oder an ſolche angewachſen. Dann find natürlich) aud) die 
darans entftehenden ©. nadt. (S. Oymnofpermen.) Die Eierchen find nad) feften, bei einer 
und derfelben Gattung und derfelben natürlichen Gruppe ſich gleichbleibenden Geſetzen ftehend 
ober hängenb, gerade ober gefriimmt, aufrecht ober umgelehrt, einzeln, paarig, übereinander ge» 
fhhichtet u. |. w. Inden das befrucjtete Eichen ſich zum reifen ©. ausbildet, ſchließt fich der 
Eimund völlig; doch ift er auch an reifen ©. geiwöhnlich noch zu bemerten, wie bei ber Bohne, 
und wird nun Keimmund genannt. Der reife ©. befteht aus den weiter entwidelten Eihäuten, 
welche die Samenfchale bilden, und dem darin befindlichen Kerne, dem Samentern, welcher 
entweder von ber jungen Pflanze (dem Keimling) allein, wie bei Bohne, Apfel, Mandel, oder 
augfeich noch von einer mit dem Keimling nicht organifc, verbumbenen Zellenmaſſe (bem Ei- 
weiß, albumen) gebildet wird. Lebleres geht aus dem Endofperm ober bem Zellgewebe hervor, 
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welches nad} der Befruchtung ſich im Keimfad bildet und diefen anfüllt. Diefes Eiweiß ift bei 
den Öräfern mehlig und verleiht ben Getreidearten ihre große Wichtigkeit ald Nahrungsmittel. 
Bei den Palmen ift das Eiweiß knorpelig, horn- ober holzartig, und bei des Eifenbeinpalme 
(Phytelephas) fo hart und weiß wie Elfenbein, ſodaß es auf gleiche Weife zum Drechſeln ver- 
wendet wird. Wo der Reimling mit bem Eiweiß zugleich vorfommt, da liegt er bald in demſelben 
völlig eingefchloffen, wie bei dem Pfaffenhütchen, der Eiche, oder an der Seite des Eimeißes, wie 
bei den Öräfern, oder er umgibt das Eiweiß wie ein Ring, wie bei der Kornrade, ober endlich 
er umfchließt das Eiweiß ringsum von allen Seiten, wie bei bem Zitrgelbaume (Celtis). Selten 
iſt ber Keimling in den reifen ©. noch unausgebildet und noch nicht in die einzelnen Theile unter- 
fhieben, wie bei den Orchideen, wo er als ein rundliches oder obales, gleichförmiges Zellenförper- 
hen ſich darſtellt. Beim Keinen bricht der Keimling aus der Samenſchale und zivar ſtets aus 
dem Samenmunde hervor und entwidelt ſich zur neuen Pflanze. Der ©. ift entweder figend oder 
durch einen Längen ober fürgern Nabelftrang geftielt; die Stelle am Grunde des S., mit welcher 
ex im Innern der Frucht feft aufjaß oder auf der Spitze des Nabelſtrangs befeftigt war, wirb 
Samennabel (hilum) genannt. Bejonders groß ift diefer Samennabel bei der, Roſtlaſtanie. 
Die Samenfchale beftcht bald aus einer einzigen, bald aus mehrern Gewebſchichten. Sie Tann 
Holzig, Häutig, lederartig, fleiſchig, gallertartig fein. Ober ihre äußern Zellenſchichten find weich 
und jafterfüllt, die innern holzig (z. B. bei den ©. ber Stadjelbeere). Die S. mandjer Pflanzen 
find von einer befondern Hülle, dem Samenmantel (arillus), loder umgeben (4. B. die ©. 
des Pfaffenhütchens, der Musfatnuß, des Eibenbaums). Auch kommen an der Samenſchale 
mancherlei Fortfäge und Auswüchſe vor, 3. B. die befannten «Flügel» an ben S. unferer Nadel- 
hölger. Bei manden Pflanzen find die ©. mit Haaren bedeeft oder am Nabel mit einem Woll- 
ſchopf verfehen (3. B. bei den Weiden, Pappeln, den Arten von Epilobium, bei der Schwalben- 
tourz, dem Dfeander, ber Tamariske u. a.). Auch die Baummolle befteht aus langen Haaren, 
welche an den ©. der Arten von Gossypium figen. Bei den bfütenlofen Pflanzen oder Krypto ⸗ 
gamen (f. d.) werden die den ©. vergleichbaren Organe Sporen (ſ. d.) genannt. 

Sümifgerberei, ſ. ©erben. 

Samland, eine der Landſchaften Oftpreußens, in welche daſſelbe zu den Zeiten des Deut- 
ſchen Ordens eingetheilt wurde, umfaßt das von dem Pregel, dem Friſchen Haff, der Oftfee, dem 
Kurifchen Haft und der Deime infelartig umflofjene Land, ben jegigen Kreis Fiſchhauſen im 
Weſten, den nördl. Theil des Kreifes Königöberg in ber Mitte und ein Stüd vom Kreife Labian 
im Often, mit den Städten Fiſchhauſen, Pillau, Königsberg, Tapiau und Labiau, und iſt reich 
an gefhichtlichen Erinnerungen an die Vorzeit. Die Kreisftabt Fiſchhauſen, an einer Bucht 
des Friſchen Haffs, mit einem Heinen Hafen und 2345 E., 1305 neben ber ſchon 1264 erbau« 
ten Burg gegründet, war die Reſidenz der Bifchöfe von ©., deren letzter, Georg von Polenz, 
zuerſt unter allen Bifchöfen Preußens 1523 die evang. Lehre annahm. Das Plateau von ©. 
ſchwillt von der Deime aus fehr allmählich gegen Weften an und bildet an ber See die reizend» 
ften Hügellandichaften, Steilüften bis zu 200 F. Höhe. Länge des nördl. Randes von Kranz 
bis zu der 141 rheiu. F. Hohen Landfpige Brüfterort (gegenüber bedeutender Steinriffe in 
der See) befinden ſich ſehr reiche Bernfteinlager in einer Schicht blänfichen Thons, befonders 
bei Saffau und Rufchen. Die weftl. Steiltüfte zwiſchen Brüfterort und Pillau, mit dem 250 8. 
hohen Haufenberg bei Germau, wo ſich wahrjcheinlid) ein Romove, d. i. eine heilige Stätte ber 
heidnifchen Preußen befand, und wo 1253 der Deutjche Orden eine bintige Niederlage erlitt, 
iſt unter dem Namen der Bernfteinfüfte bekannt, weil au berjelben duch Schöpfen und 
Fischen in der See nad; Stürmen noch viel Bernftein gefunden wird. Der höchſte Gipfel des 
©. ift der 352 rhein. 5. hohe Galtgarben, faft in der Mitte des Plateau, mit ſchöner Fern - 
ſicht und einem Kreuz zur Erinnerung an die 9. 1813—15. Die Fuchsberge im Dften deſ- 
felben fallen ſchon zu 200 5. herab. Eine Merkwürdigkeit des Landes ift auch das Vorkommen 
des Elennthieres in der Kapornſchen Heide beim Dorfe Bludan im Sreife Fiſchhauſen. 

Sammt nennt man im weitern Sinne eine Gattung von Zeugen, welche über einem glatten 
oder gefüperten Grundgewebe eine Dede von haarartig emporftehenden Furzen Füden (Boil oder 
Bol) zeigen. Bei dem Mancheſter (f. d) aus Baumwolle wirb diefe Dede durch den Einſchuß 
erzeugt, welcher reihenweiſe flott liegend gemebt und dann aufgefchnitten wird, worauf man bie 
Enden aufbiirftet und kurz abſchert. Bei dem eigentlichen S. entſteht die Dede durch eine zweite 
befondere Kette, aus welcher beim Weben Reihen Heiner Schlingen (Noppen) gebildet werben, 
die man dann entweder aufſchneidet (geriffener ©.) oder nicht (nugerifjenes ©.). Plüſch (f. d.) 
und Velpel find vom S. nur durch die größere Länge des Haars, welches deshalb auch (namente 
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id) bei letzterm) nad) einer Seite niebergebürftet wird, verſchieden. Urſprünglich waren dieſe 
Zeuge nur aus Seibe, jegt aber macht man auch vielfach baunmollene und wollene ©. und 
. Wbänderungen entftehen dadurch, daß man die Sammtbildung nicht über die ganze 

Blöcke, fondern nad} einem Mufter ftattfinden läßt, durch Aufpreflung von Muftern u. ſ. w. 
jaumiter (Samnites), ein Bolt des alten Italien, umbrifh-fabellif—hen Stammes. (S.Ita- 
liſche Bölter und Spraden.) Diefelben waren nad) ihrer Stanımfage infolge des Gelöh« 
niffes eines Heiligen Srühlings von ihrer fabellifchen Heimat fübrwärts außgefandt worden, hatten 
ſich, durch einen von Mars gefandten Stier geleitet, in dem Bergland zwiſchen der apuliſchen 
und campanifdjen Ebene niedergelaffen und verzweigten fid von bort aus auch nach den übt. 
und 5ftl. Ausläufern des Apennin. Die Gegend um Bovianum (jet Bojano) war der Mittel» 
punkt ihres Gebiets. Ihr Land war wald- und weidenreid und hatte am Bolturnus betrücht- 
lichen Oelbau. Das Volk, kriegeriſch und freiheitliebend, wohnte zum größten Theik in offenen 
Dörfern und war in Eantone getheilt, die zufammen fir bie Zwecke gemeinfamer Verteidigung 
eine Eidgenoffenfchaft bildeten mit einer Vertretung der einzelnen Gemeinden, die den Oberfeld- 
Seren zu wählen hatte. Aggreſſive Einfälle in fremdes Gebiet machten bie einzelnen Cantone auf 
eigene Fauſt. Samnitifche Krieger ftürzten 424 v. Chr. bie Herrſchaft der Etrusfer in Capus, 
420 bie der Griechen in Cumä, Mit den Römern tamen die ©. erft 354 in Berührung, als 
beide, von verfchiedenen Seiten erobernd vorgehend, am Firis, der Grenze zwiſchen Latium und 
Sampanien, zufammentrafen. Zunächft wurde 354 ein Freundſchaftsbundniß gefchlofien; als 
aber die Eampaner in Capua, von ben ©. der Berge bedrängt, ſich unter Roms Shut ftellten, 
fam c8 343 zum exften feindlichen Zufammenftoße, ber aber nad) den Siegen der Römer unter 
Balerius Eorous am Berge Gaurus und bei Sueffula ſchon 341 damit endigte, daß Capua den 
Römern, das ebenfalls beitrittene Teanum aber ben ©. blieb. In den nächften.Jahren machten 
jedoch die Römer an der Grenze des famnitifchen Gebiets Hin folche Fortſchritte in Befeftigung 
und Ausdehnung ihrer Macht, daß die S., ſich bedroht fühlend, 326 aufs neue den Kampf aufe 
nahmen, verbündet mit den ihnen ſtammverwandten benachbarten Bölfern. Anfangs glücklich, 
geriethen bie Römer 321 mit ihrer ganzen damaligen Heeresmacht bei den Caubinifchen Eng- 
päffen (beim heutigen Argaja) in die Gewalt des famnitifchen Feldherrn Bontius, wandten aber 
durch Caffirung de& dabei gejchloffenen Vertrags von ſeiten des röm. Senats die Folgen des 
Unfalls ab, und 320 rächten Bapirins Curſor und Publilius Philo durch ihre Siege bei Cau- 
dinm mb Luceria bie erlittene Schmach. Auch blieb den Römern fernerhin, mit wenigen Aus- 
nahmen, das Frigegtid treu, ſodaß ſich diefelben, obgleich von 311 an and} bie Etrusfer von 
Norden her deu ©. Kuft zu machen fuchten, nad) allen Seiten behaupteten und 304, nad) ber 
Einnahme von Boviamum, die ©. zum Friedensſchluß brachten. Im demſelben wurden zwar den 
S. und ihren Berbiindeten nur mäßige Opfer auferlegt, aber bie energifche Axt, mit welcher die 
Römer dire) Anlegung von Straßen und Eolonien Samnium von allen Seiten einzwängten, 
ſowie ihre Einmifchung in den Streit zwiſchen S. und Lucanern, führte ſchon 298 zum dritten 
famnitifchen Krieg. Niht nur bie flammderwandten Umbrer und Sabeller, fondern auch das 
ganze nördl. Mittelitalien, Etrusfer und Gallier ftanden diesmal mit den ©. gegen Rom auf, 
jedoch wieber vergeblich. Im Lucanien waren die Römer von Anfang an im Bortheil, und die 
nördl. Feindesmacht wurde von Fabius in ber Schlacht von Sentinum in Umbrien gefprengt, 
fobaß von da an der Kampf auf das eigentliche Samnium bejchränft blich. Trotz der harte 
nädigften Gegenwehr blieben die Römer Sieger, und auch diefer Krieg endigte 290 mit einem 
Frieden, der, wie bie vorhergehenden, die ©. zwar unabhängig ließ, aber ihnen ein Bündniß mit 
Rom aufndtsigte und jedes Hinübergreifen über das eigentliche Samnium verwehrte. Der Un« 
abhängigfeitegeift ber ©. wurde freilich dadurch nicht gebrochen; Pyrrhus (f. d.) und Hannibal 
( . Bunifche Kriege) fanden fofort wieder Bundeögenoffen an ihnen. In dem legten Unabhän« 
gigfeitsfampfe, den bie Italiler gen Rom fämpften, dem fog. Bundesgenoffenfrieg 91 v. Ehr., 
bildeten die ©. den Kern und bie Seele der Aufftündiſchen. Sie fegten, als die iibrigen Italiker 
ſich bereits unterworfen, an der Seite der Marianer den Kampf gegen Sulla fort, lieferten die 
jem 1. Nob. 82 eine Schlacht unter den Mauern Roms und wurden erft nad} der dabei erlittenen 
Niederlage, infolge deren Sulla 6000 Gefangene niederhauen und Sanmium furchtbar verwüften 
eh, unſchüdlich gemacht oder vielmehr ausgerottet. Es blieben nad) diefen Kämpfen und der 

nenen Colonifirung des Landes nur noch jpärliche Hefte ber famnitifchen Nation übrig. 

Samvainfeln, Navigatoren ober Schifferinfeln Heißt eine im Nordoften der Freunde 
ſchaiteinſeln, —*8 13° und 15° ſudl. Br. und 150° und 155° weſtl. 2. gelegene Inſelreihe 
Bolgaefiens, die aus dier größern und mehrern Meinen Inſeln befteht, welche zufammen 
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54,7 D.-M. umfafien. Die größern find Sawaii (34 Q.-M. mit 12500 E.), Upolu (17 Q.:M. 
mit 15600 E.), Tutuila (21/, D.-M.) und Mana (1 Q.-M.). Die Infeln haben Hohe, meift 
fteife Seüften, aber bei dem Mangel an Dammriffen keine befonders guten Häfen, und find alle 
voll hoher Berge, die auf Sawait ilber 10000.8. hoch auffteigen, und deren Geftein durchaus 
vullaniſch ift. Schöne Ebenen, welche die Berge an den Kaſten umgeben und bie einzigen be ⸗ 
wohnten Theile bilden, zeichnen fich dirch gutbewäflerten, fehr fruchtbaren Boden und eine reiche 
Tropenvegetation aus. Die Samoagruppe kann zu den ſchönſten, ergiebigften und anmuthigften 
Inſeln der ganzen Südfee gerechnet werden. Seit Menjchengedenfeu hatte auf ben Inſein kein 
Erdbeben flattgefunden, als im Sept. 1866 plöglid; Erfchlitterungen eintraten, die bielfache 
Zerftörumgen beiwirkten. Zugleich fand bei der Inſel Dlofinga ein Seebeben ftatt, welches 
Schlammfäulen von 2000 F. Höhe herausſchleuderie. Die Bewohner find hellfarbig, Fräftig 
und fhön gebaut. Im Aeußern wie im Bildungsftande den Freundſchaftsinſulanern ziemlich 
ähnlich‘, ftehen fie diefen auch an Kunftfertigkeit nicht nach, treiben jedoch den Landbau nicht in 
gleicher Ausdehnung. Auch entbehrten fie der pofit. Einheit, welche das Nachbarbolk bei der Ent - 
declung befaß, und waren in viele Heine Staaten getheilt, die beftändige Fehden unterhielten. 
Daraus erflärt fich wol die Streitbarkeit und Wildheit, die den erften Entdedern an der Bevdl« 
kerung auffiel. Die Einwohnerzahl, welche 1830 noch 160000 betrug, war in fortwährenden 
Abnehmen begriffen; fie betrug 1840: 57000, 1849: 37000 und 1853 noch 34000. Seit⸗ 
dem fcheint diejelbe, in Verbindung mit einer fid) immer mehr entwidelnden Gefittung, wieder 
in Zunahme begriffen und war 1864 wieder auf 35000 geftiegen. Die ©. wurden 1722 vom 
Holländer Roggeween entdeckt, der fie Baumanndinfeln nannte, im Mai 1768 von Bougainville 
näher erforſcht und von dieſem Navigatoren genannt, weil fich in diefem Theile des Stillen 
Dcean die Curſe mehrerer Seefahrer nahe berühren. 1787 befuchte La-Perouſe die Inſel und 
richtete in deren Geographie einige Verwirrung an, indem er die Zuſel Tutuila fälſchlich als 
Manua bezeichnete. Auf derfelben wurde fein Lieutenant de Langle nebft elf andern Offizieven 
und Matrojen in ber Maffacrebai von den wilden Eingeborenen erſchlagen. Die barbarifchen 
Sitten ber lettern begannen erft zu weichen, als 1830 ber Diffionar Williams, der Apoftel der 
Südſee, mit ber Einführung des Chriſtenthums begann. Ihm folgten 1836 ſechs Glaubens⸗ 
‚boten der londoner Miſſionsgeſellſchaft, und feitdem find die ©. ein Hauptfeld der Miffions- 
thätigfeit in der Sübfee geworben. Die blutigen Stammesfehden haben aufgehört, die Bewohner 
find alle zum Chriftentgum befehrt. Es beſtehen Schulen und Kirchen, und in dem Dorfe Apia 
auf Upolu befindet ſich fogar eine Anftalt für Bildung Heimifcher Lehrer fowie eine Druderei, 
in weldjer eine engl. Zeitung, ber «Samoan Reporter» unb religiöfe Schriften in der Samoa» 
ſprache gebrudt werben. In diefem Hauptorte, in dem ſich viele haubeltreibende Europäer nieber- 
gelaſſen haben, ift aud der Sig der engl. und amerif. Confuln. Das bedeutendſie Ausfuhr- 
product bildet das Kolosöl, außerdem Pfeilwurz. Die Einfuhr geſchieht aus Sidney, haupt - 
fächlid aber durch amerit. Walfifchfänger. Die braudbarften Häfen find Apia auf Upolu und 
Banı 0-Bango auf Manua. 

Eomogitien, im Litanifchen Zmudz, d. i. Tiefland, bei ben Deutſchen Schmudien, in 
der Landesſprache aud) Szamaiten, Schamaiten genannt, heißt der an der Offer liegende 
Theil Litauens (f. b.), ein fehr frushtbarer, von Seen durchſchnittener, dem Seehandel offener 
Landſtrich, der früher unter poln. Herrſchaft ein befonderes Herzogtum bildete. Die Einwohner 
haben die litauiſche Vollsthümlichteit am reinften bewahrt und wurden erft im 16. Jahrh. völlig 
zum Chriſtenthum befehrt, wenngleich ſchon 1413 von dem litauiſchen Herzoge Witold ein Bis- 
thum in Miednili oder Wornie gegrlindet ward. Die Hauptftadt des Landes war Rofjienij, 
jegt Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement Kowno, an ber Dubiffa, mit 12463 €., der Haupthafen 
Polangen. Auch Tauroggen (f. d.) gehört zu S. Das Land wurde um 1380 vom Deutfchen 
Nitterorden unterworfen, aber ſchon 1411 im erften Thorner Frieden bis zum Tode Fagello’s, 
dann 1422 fir immer wieder abgetreten und blieb als Litanifche Wojwodichaft im Beſitz Polens. 
Der auf dem linken Ufer des Njemen befegene Landestheil wurbe bei der dritten Theilung Polens 
1795 preußifch und blieb bis zum Tilfiter Frieden 1807 in Verbindung mit Neuoftpreußen. 

Samojeben ift der feinem Urfprunge nad; zweifelhafte Name eines im äußerficn Norb« 
weiten von Europa und dem Norboften von Afien weit ausgebreiteten, zum Theil noch heidni- 
ſchen Volls, welches zum großen altaifchen Völferftamme gehört, aber mit feinen Unterabthei- 
ungen eine gen ber vier Familien des letztern bildet. Ürfprünglich bewohnte das Volk die 
ganzen weiten Streden vom Ältai bis zum Arktiſchen Ocean einerfeits und vom Jenifei bis zum 
Weißen Meere andererfeits, ift aber ſchon feit Fahrhunderten durch tatar.emongol. Stänme 
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xrſprengt worden. Als Hauptſitz des Volls iſt das Land zwiſchen Ob und Deniſei zu betrachten. 
Sie wohnen jedoch gegenwärtig in ununterbrochenem Zuſanimenhange auf ben grauenhaften 
Tundras des arktifchen Küftenlandes vom Weißen Deere im Weften an bis zum Khatangha im 
Dften und leben, von den Einflüffen der ruſſ. Civiliſation umd des Chriſtenthums noch wenig be⸗ 
rührt, ihren alten Sitten und Gebräuchen getreu, vorzugsweife von Fiſchfang, theilweiſe auch von 
Renthierzucht. Durch Wogulen und Oftjalen getrennt, nomadifiren in Gouvernement Toms, 
auf einem Gebiete, welches ber mittlere Ob und deffen Nebenflüffe Tym, Ket, Parabel, Tſchaja, 
Tichulyen fowie der Tſcheſchabka, ein Zufluß des Wasjugan, bewäflern, ebenfalls ſamojediſche 
Stämme, welde von ben Ruffen gewöhnlich Oſtjaken (f. d.) genannt werben und bis auf bie 
neuefte Zeit herab auch als folche galten, obgleid; Oftjaten im ganzen Gouvernement Tomek nur 
am Wasjugan gefunden werden. Die wichtigften Aufjchlüffe über die ethnogt. und Linguiftifchen 
Berhältniffe der ©. Hat erft in neuerer Zeit Caſtren gegeben. 

Samos (jet von ben Griechen Samo, von den Türken Sufan-Adaffi genannt), eine 
8%, D.-M. umfaffende Infel nahe der Weftküfte M einafiens, nur durch einen wenig über 
. St. breiten Kanal von dem Borgebirge Myfale getrennt, wird von einem von Often nad) 
Weſten ſtreichenden Gebirgözuge (von den Alten Ampelos genannt) durchzogen, an welchen 
fi, beſonders an der Sübfeite, mehrere ausgedehnte und fruchtbare Ebenen anfchliegen. Die 
größte und ſchönſte darunter ift die vom Vache Imbrafos durchfloſſene Ebene von Chora im 
öftlichern Theile der Sübküfte, in welcher im Alterthume die Stabt Samos mit der Burg Aſty - 
palaa und mit dem berühmten Heräon, einem Heiligthume ber Hera, deren Tempel eins der 
größten griech. Tempelgebäude war, Ing. Die Infel liefert Wein, Del, Feigen, Mandeln und 
andere Südfrüchte, ferner Honig und Wachs; auch wird Baumwolle und Seide gebaut. Durch 
Schiffahrt und Handel gelangten die Betvoßner (urſprünglich Leleger, dann Jonier) frühzeitig 
zu Macht und Reichtum, den fie durch eifrige Thätigfeit auf dem Felde der Induftrie und 
Kunft (befonders Töpfere, Malerei und Erzguß) vermehrten. Ihre höchfte Blüte hatte bie 
Inſel unter der Herrſchaft des Polykrates (f. d.), nach deſſen Tode fie in die Gewalt der Perſer 
gerieth. Durch die Schlacht bei Mylale (479 v. Chr.) befreit, ſchloß fie ſich dem attiſchen See - 
bunde an, wurde 440 d. Chr. von den Athenern wegen Unbotmäßigkeit nad) neunmonatlihem 
hartnädigen Widerftande unterworfen und blieb dann bis zum Ende des Beloponnefifchen Kriegs 
die treuefle Verbündete Athens und eine Hauptftüge der athenifchen Demokratie. Nach der 
Schlacht bei Knidos (394 v. Chr.) ſchloß fie fich wieder den Athenern an, gerieth aber. bald aufs 
ee unter perſ. Herrſchaft. Nachdem dann ihr Befig mehrfach zwifchen Macedoniern, Athenern 
und Rhodiern gewechſelt Hatte, wurde fie 84 v. ei zur röm. Provinz Aſia gefchlagen, von 
DOxtavian aber (17 v. Chr.) für frei erflärt, bis fie Bespafian wieber zur röm. Provinz machte. 
Nachdem fie im Mittelalter und der neuern Zeit die wechfelnde Herrfchaft der Byzantiner, Ara- 
ber, Benetianer, Gennefen und Türken erfahren, betheiligte fie fich eifrig und glüdlich am griech. 
Befreiungstampfe, wurde aber durch das Londoner Brotofoll vom I. 1830 den Türken zurüd - 
gegeben. Durch ihren Heftigen Wiberftand gegen biefe Anordnung erreichten die Bewohner 
wenigftens fo viel, daß fie ſtets von einem griech. Statthalter regiert werden, dem vier aus der 
Bevölkerung ber Infel erwahlte Senatoren als Berwaltungsrath zur Seite ftehen. Alljährlich 
tritt Die aus 36 Abgeordneten der einzelnen Gemeinden und dem Erzbifchofe beftehende Repräs 
fentantenfammer zufammen. Vgl. Banofla, «Res Samiorum» (Berl. 1822); Guerin, «Dc- 
scription de [le de Patmos et de Lilo de Samoss (Bar. 1856). 

Samojäte, die alte Hauptſtadt der fyr. Provinz Commagene, am weſtl. Ufer bes Euphrat, 
jegt Samfat, war berühmt ald Geburtsort des Lucianus und des Paulus (f. d.) von Samofata, 
deſſen Anhänger ſich deshalb Samofatenianer nannten. 

Samothrafe, jegt von den Griechen Samothrafi, von den Zirten Semenbref ge- 
uannt, eime felfige Infel im nörblichften Theile des Yegäifchen Meeres (dem fog. Thrazifchen 
Meere) von 1%, D.-M. Umfang, befteht zum größten Theile aus einer in weitöftlicher Ridh- 
tung verlaufenden Bergmaffe (Saofe bei den Alten), deren höchſter, jegt Phengari genannter 
Gipfel fi 5243 engl. F. über die Meeresfläde erhebt; nur im Norden und Weften find 
Streden von Flachland vor die Berge gelagert. An der Norbfüfte lag die einzige, ebenfalls Sa- 
mothrafe genannte Stadt, von ber noch ausgebehnte, zum Theil ſehr alterthümliche Ruinen unter 
dem Namen Paläopolis erhalten find. Die Infel war zuerft von Phönifern, dann von einer 
wol mit thrazifchen Elementen vermijchten griech. Bevölferung bewohnt; ihre Berühmtheit der- 
bantte fie im Alierthum ausjchlieglid den an den Cultus der Kabiren (f. d.) gelnüpften Miyfte- 
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rien, zu deren Feier Griechen aus den verſchiedenſten Gegenden, beſonders aber von den Küſten 
Thraziens und Kleinaſiens, herbeilamen. Eine polit. Rolle hat fie nie geſpielt; zur Zeit der 
attifchen Seeherrſchaft war fie ben Athenern tributpflichtig. Jetzt gehört fie zum türk. Reiche 
und wird von einem unter dem Kaimalam von Tenedos ftehenden Aga regiert; bie faft aus- 
ſchließlich chriſtl. Bevölkerung näßrt I Ba Del- und Öetreideban und Ausfuhr von Holz. 
Bol. Conze, «Reife auf den Infeln des Thraziſchen Meeres» (Hannov. 1860). 

Samöde, eine Heine, zum Königreid, Dänemark gehörige Iufel, zwifchen Seeland und Füte 
land im ſüdweſtl. Theile des Kattegat gelegen, bildet eine eigene Grafſchaft und zählt (1861) 
auf 2,05 Q.-M. 5875 E. Obwoi die Infel Teine Stadt beflgt, erfreuen fi ihre Bewohner 
infolge der großen Fruchtbarkeit des Bodens eines bedeutenden Wohlftandes. Außer Aderbau 
treibt die Bevölferung mit 22 Schiffen von 180 Laft Handel und Schiffahrt, da mehrere gute 
Häfen, wie Langöre und Branbbyballe, vorfanden find. Hauptort ift das ftabtähnliche Dorf 
Nordby. Die bedeutendften Gitter find Brattingsborg und Bisgaard. In abminiftrativer 
Hinficht gehört die Inſel zum feeländ. Amte Holbät, in uͤrchlicher zum jütländ. Stift Aarhuus. 

ſamuel, ber letzte der fog. Richter der Hebräer. Seine Mutter Hanna hatte ihn nad) 
langer unfruchtbarer Ehe ihrem Gatten Elfana geboren und aus Dankbarkeit dem Dienfte Jah⸗ 
veh’8 geweiht. Im Tempel zu Siloh unter der Obhut des Hohenpriefterd Eli erzogen, wurde er 
nad) deſſen Tode als fein Nachfolger im Richterammte anerkannt. Obwol nicht aus priefterlichem 
Geſchlechte, ward ©. doch ber Wieberherfteller des arg zerrütteten Cultus und in einer Zeit polit. 
Erniedrigung der Retter der Nation. Als gottbegeifterter Prophet und ſiegreicher Heerführer 
der angefeenfte Mann feines Volls, hat er zur Befeſtigung der ifrael. Staatseinheit weſentlich 
beigetragen, befcjleunigte aber ebendadurch wider Willen zugleich den Uebergang zu einer feften 
monarchiſchen Staatsverfafjung. Bom Volle gezwungen, jalbte er den fiegreichen Feldherru 
Saul zum Könige von Ifrael, konnte ſich aber nicht eniſchließen, feine prophetijchen und richter⸗ 
lichen Rechte an ihn abzutreten. Als daher Saul allmählich zum königl. Selbftbewußtfein heran - 
gereift, ſich die Vormundſchaft S.'s nicht Länger gefallen ließ und felbft die priefterlichen Rechte 
an fich zu gichen fuchte, verband ſich diefer mit den Ungufriedenen in Juda und falbte an Saui's 
Stelle den David zum Könige. Den Ausgang der hieran ſich ſchließenden innern Kämpfe er- 
lebte er nicht mehr. Die im Alten Teftamente enthaltenen fog. beiden Bücher Samuelis, welche 
die Geſchichte des Volls unter S., Saul und David im fireng theolratiſchen Geifte erzäßlen, 
find mehrere Jahrhunderte fpäter gefchrieben. \ 

Samum, auch Harrur und von den Arabern ber Wüfte Sambuli, von den Türken 
Samieli genannt, von dem arab. Worte Semen, d. h. Gift, ift der Name ber gewöhnlichen 
Wuſtenſtiirme in Arabien, Syrien und dem nordweſtl. Indien. Er entfteht auf den brennenden 
Sandwiiſten der genannten Länder und weht in den benachbarten Eulturftrichen faft immer aus 
der Richtung, in welcher die Wüſte zu ihnen liegt. Veftimmte, den Eingeborenen wohlbefannte 
Vorzeichen verfündigen feine Annäherung. Cine gelbliche Farbe, die ins Bleifarbige übergeht, 
verbreitet ſich in der Atmofphäre, fodaß die Sonne in feinen heftigften Perioden dunkelroth wird; 
man hört Ziſchen und Praffeln in der Luft, und alsbald fährt der glühende Windfturm mit 
dumpfem Geräufc, ſchnell über den Boden. Um ſich vor dem Einathmen deijelben zu bewahren, 
verhüllen bie Araber ihr Geficht mit dem Kefich, einem Tuche, das fie auf dem Kopfe tragen, 
und die Kamele der Karavanen, durch eine bange Borempfindung getrieben, werfen ſich nieder 
und verbergen Maul und Nafe im Sande, bis nad) höchſtens einer halben Stunde der heiße 
Hauch verweht ift. Nie weht der ©. länger als fieben Tage nadjeinander. Durch feine große 
Hige und außerordentliche Trodenheit töbtet er biöweilen die von ihm überrafchten Menfchen 
. und Thiere in kurzer Zeit. Auch die Maſſen von Sand und Staub, bie er mit fid) führt, können 
Karavanen gefährlich werben. Nicht zu derwechſeln mit dem ©. ift der Chamfin (Wind der 
50 Tage) in ben Nilländern, ein periobifcher, in den Monaten April und Mai wicderfehrender 
Sud · oder Sübofhoind, deſſen Entftejungsurfad;e und ebenfalls ſchädliche Wirtungsmweife elettri» 
her Natur zu fein fcheint, während ſich der ©. an feine Zeitperiode bindet und Feine beftimmite 
Richtung hält. Von beiden find wieder ganz verfdhieden der Harmattan unb ber Sirocco. 

Sämund (Semundr hinn frödi, d. i. der Kundige), ein gelehrter Jöländer des 12. Jahrh., 
Sohn des Sigfus, eines Geiftlichen zu Oddi im fübl. Island, geb. zwiſchen 1054 und 1057. 
Frühzeitig unternahm er, um ſich zu unterrichten, Reifen nad) Deutſchland, Frankreich) und 
Stafien, wo er, ſchon faft verſchollen, von feinem Landsmanne Son Somundarſon, dem fpätern 
Biſchof zu Holar, wieber aufgefunden und nad; Island zuridgefügtt wurde. Hier lich ex ſich 
auf feinem Gute Oddi nieder und wurde Priefter. In hohem Alter ſchrieb er das Leben der 
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norweg. Könige von Harald Haarfager bis zu Magnus dem Guten (geft. 1047), eine Arbeit, 
die zwar im ihrer eigentgümlichen Geftalt nicht auf uns gelommen ift, aber bei dem hohen An⸗ 
fehen, in welchem er al Geſchichtskundiger fand, den Schriften anderer zur Grundlage ge⸗ 
dient und ausjugöweife in einem bem Enfel ©’8, Son Loptjon, gewidmeten Gedichte (unter dem 
Titel «Jon Loptsons encomisst», herausg. von Erichfen, Kopenh. 1787; befjer in «Forn- 
mannssögur», Bb. 10) erhalten ift. Sein Antheil an der nad) ihm benannten ältern ober poe - 
tifchen Edda (f. d.) ift ein durchaus zweifelhafter. Er farb 1133. Bald nad) feinem Tode 
Inüipften fi an ihn mannichfache Sagen von feiner Zauberkunft und feinem Verkehr mit dem 
Teufel, die die mündliche Ueberlieferung auf Island noch Heutzutage bewahrt. Vgl. Maurer, 
«Ieländ. Bolfsjagen» (2pz. 1860). 

Eamwer (Karl Friedrich Lucian), geb. 16. März 1819 in Edernförde, beſuchte das 
Symmafium zu Schleswig und widmete ſich in den I. 1838—43 zu Kiel und Berlin dem 
Studium der Rechte. Bereits 1844 verdffentlichte er die Schrift «Die Stantserbfolge der 
Herzogthümer Schleswig. Holftein» (Kiel 1844), in welcher diefe Rechtöfrage zum erſten mal 
eingehend behandelt wurde, Die Univerfität zu Kiel erteilte ihm dafür das Ehrendiplom als 
Doctor der Rechte. Als der Offene Brief des Königs von Dänemark 1846 die Gleichheit ber 
dän. und fehlesw.-Holftein. Erbfolge ausſprach, trat ©. gegen denfelben mit zwei kritischen 
Schriften auf. Die Erhebung der Herzogthiimer gegen die Einverleibung Schleswigs traf ihr 
als Rechtsanwalt in Kiel. Ex betheiligte fi) an derfelben, indem er bie Freiwilligen der Ficler 
Bürgermehr bei der Ueberrumpelung der Feſtung Rendsburg (24. März 1848) anführte, in 
dem neugebildeten ſchlesw. holſiein. Kriegedepartement die Organifation der Freicorps übernahm 
und and) einen Theil des Feldzugs von 1848 mitmachte. Noch während dieſes Feldzugs wurde 
er von einem holftein. Wahlkreife zum Abgeordneten gewählt und von der prodiforifchen Negie- 
rung nad) London gefendet. Im Det. 1848 erfolgte feine Ernennung zum Bureauchef im Di- 
niſterium des Auswärtigen. In den 9. 1849 und 1850 war ©. als Bertrauensperfon der 
Statthalterſchaft bei den Friebensverhandlungen betheiligt, die mit Dänemark zuerft in London, 
unter engl. Bermittelung, dann zu Berlin gefüßrt wurden. Inzwiſchen verfaßte er in Gemein- 
ſchaft mit Dropfen die Schrift «Die Herzogtgümer Schleswig- Holftein und das Königreich 
Dänemarts (1. und 2. Aufl., Hamb. 1850), worin er bie von ber dän. Regierung feit 1806 
gemachten Verſuche zur Dänifirung der Herzogthümer darlegte. Nach Wiederausbruch des 
Kampfes wurde ©. wieberholt nad) Berlin gefandt, um die Intereffen der Herzogthüimer wahr- 
zunehmen. Er blieb dafelbft aud) nad) der Intervention der beiden Großmächte 1851 und ver- 
fafte gegen bie in Deutfchland obfiegende Politik die Schrift «Die Dresdener Eonferenzen». 
Im Sommer 1851 übernahm er die Profeſſur des ſchlesw.-holſtein. Landesrechts zu Kiel, von 
der er jedoch 1852 nach Wiederherftellung der dän. Regierung jofort entfernt wurde. Noch im 
demjelben Jahre berief ihn Herzog Erhft von Koburg- Gotha in feine Dienfte und ernannte ihm 
zunächſt zum Bibfiothefar in Gotha, dann zum vertragenden Rath im Staatsminifterium, 
1859 zum Mitglied des Gefammtminifteriums. In einer der Bundesverfanmlung überreichten 
Staatöjchrift vertheidigte ©. die von ben frühern Feudalſtäuden angegriffene toburg- gothaifche 
Berfafjiung von 1852. Nad) dem Tode des Könige von Dänemark 1863 folgte ©. alsbald 
dem Rufe des Erbpringen Friedrich von Auguftenburg und trat, unter zeitweifer Entbindung 
von feiner Stellung in Roburg-Gotha, in deffen Dienfte. Er begleitete den Erbprinzen im Dec. 
1863 nad} Kiel und ftand ihm daſelbſt bis zum Juni 1866 zur Seite. Als Preußen mit den 
fog. Sebrnarbedingungen herbortrat, jprad) ſich ©. im Mathe des Erbpringen für die Annahme 
aus. Im Spätherbft 1866 fehrte er in feine frühere Stellung nad) Gotha zurüd, wo ihm 
Herzog Eu zugleich die Verwaltung eines Theils des koburg. Hausvermögens übertrug. 

Ean- Domingo, richtiger Santo- Domingo, früher der fpan. Name ber ganzen Infel 
Halti (f. d.) in Weltindien, Heißt jetzt nur der öftl. größere Theil der Inſel, d. i. die feit 1844 
jelbftändige Republit San-Domingo oder Republica Dominica mit ber Hauptftadt 
San-Domingo (f. d.). Bon der Republik Hatti ift die Dominicanifche Republik geſchieden durch 
eine fehr gewundene Linie, die von ber Mündung des Maffacrefluffes weſtlich von Monte-Chriftt 
an ber Nordküſte zum Pebernafesfluß weſtlich vom Cap Roro ax der Sübfüfte zieht, und welche 
die 1777 feftgeftellte Grenze zwiſchen dem franz. Theile der Infel im Weften und bem fpa« 
niſchen im Dften bildete. Mit den anliegenden Eilanden Saona, Beata und einigen Meinen 
umfaßt die Republik ein Gebiet von 838,5 D.-M. (358,5 mehr als die Republik Hatti), wel« 
ches in die fünf Provinzen San-Domingo (35000 E.), Azua de Compoftela (15200), Santa= 
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Eruz del Sehbo (20000), Santiago de 108 Caballeros (35500) und Concepcion de Ia Vega 
(33000) eingetheilt wird. Die Gejanımtbevölferung, etwa 136500 Seelen, aus Mulatten und 
Veißen beftehenb, ſpricht die Span. Sprache und gehört zur röm.-Tath. Kirche, an deren Spitze 
ein Erzbiſchof fteht. Die Staatöverfaffung vom 18. Nov. 1844 ift indirect der norbamerif,, 
direct ber Conftitution von Venezuela nachgebildet. Ar der Spige der Erecutivgewalt ftcht ein 
auf vier Jahre gewählter Präfident, diefem zur Seite ein Bicepräfident und ein von ihm er« 
nanntes Minifterium. Die gefeßgebende Gewalt wird vom Nationalcongref in San- Domingo 
ausgeitbt, ber aus einem erhaltenden Rath (Consojo conservador) von fünf Mitgliedern (aus 
jeder Provinz eine) und einem Tribunat (Tribunado) von 15 Perfonen befteht und auf feche 
Dahre vom Volle gewählt wird. Dem Nationalcongreß fteht zugleich das außjchlichliche Recht 
der Begnadigung und der Kriegserflärung zu. Als höchfte richterliche Gewalt ift ein Ober- 
gerichtshof eingefeßt, neben dem Untergerichte beftchen. Sr die provinciellen und localen An« 
gelegenheiten ift ein nicht unbeträchtliches Maß von Selbftregierung geflattet. Das paffive 
Wahlrecht ift von einem beftimmten Alter (25 oder 30 9.) und von Befit irgenwelchen Grund« 
eigenthunts abhängig; das active, mit geheimer Abftimmung, ſteht jedem zu, welcher ein öffent« 
liches Amt befleibet, Aderbau (als Grundbefiger oder Pächter), eine Wiſſenſchaft, eine Kunft 
ober ein Handwerk betreibt. Die Urverfanmlungen wählen Wahlmänner, dieſe wieber den Prä- 
fidenten, die Abgeordneten u. ſ. w. Staatslirche ift die röm.-fatholifde. Ueber die Ertheilung 
des Bürgerrechtd an Ausländer enthält bie Berfaffung liberale Beftimmungen. Die Staats- 
einnahmen betragen etwa 2,450000 Thlr. Das ftehende Heer zählt 4000 Day, ift aber in 
Kriegäzeiten ſchon auf 20000 Mann erhöht worden. Die Marine, über deren Beſtand neuere 
Angaben nicht vorliegen - zählte 1850 zwei Corvetten, eine Brigantine und vier Schoner. Die 
Berge ber Landes, größtentheild von dem centralen Gebirge Eibao auslaufend, bieten faft überall 
zur Tultur geeigneten Boden. Die Ebenen, von ſchiffbaren Flüſſen durchſtrömt, gehören zu den 
fruchtbarſten Gefilden (Vegas) der Erde, in denen Zuckerrohr, Kaffee, Gewilrz, Indigo, Ta- 
bad u. f. w. in größter Gülle erzeugt werden Yönnten. Dazu kommt der ilberſchwengliche Reich⸗ 
thum herrlicher Wälder von Gelb-, Blau-, Mahagoni» und Schiffbauhölzern. Auch birgt der 
Boden Gold, Platina, Silber, Quedfilber, Zinn, Eifen, Kupfer, Schwefel, Steintohlen, Stein- 
falz, Marmor, Opale, Lazulit, Chalcedon u. f. w. Aber zur Ausbeutung dieſer Bodenfchäge 
hat es bisher, bei der Unficherheit der polit. Verhältniffe, an Kapitalien und felbft an Arbeits- 
feäften gefehlt, und es bejchränkt fich die Ausfuhr Hauptfächlich auf Fürbe-, Tiſchier- und Bau« 
holz, Tabad, Wache, Honig und Häute. Export und Sınport werden gleihmäßig auf etwa 
1, —2 Mil. Thir. veranſchlagt. Die Hauptfeepläge find Sarn- Domingo im Silden und 
Buerto-Plata im Norden. Einen der beften Häfen der Welt, zugleich aud) von militärifcher Ber 
deutung, bildet an der Norboftfüfte die Samand-Bai füblic Hinter der Halbinfel Sa— 
mand. Letztere, einft eine Infel, aber mittels eines durch Alluvium gebildeten fumpfigen Iſth- 
mus mit dem übrigen Sande verbunden, ift von Weften gegen Often etwa 7 DR. lang und bis 
2,4 M. breit. Die Halbinfel läuft in das Cap Samana aus, fteigt in ihrem höchſten Punkte 
1816 $. auf und zeichnet ſich durch ihren Reichthum an Waldung, Kupfer, Gold und Kohlen 
aus. Die Bai felbft, deren Eingang zwiſchen Cap Samand und Cap San-Rafael Liegt, ift 
9,3 M. lang, Burcfmitich 2 M. breit und nimmt im weftl. Hintergrunde den 20 St. weit 
ſchiffbaren Rio-Yuna auf. ihren Küften liegen die Städte Sta.-Barbara im Norben und | 
Savana-la-Mar im Süden. 

Die 27. Febr. 1844 von einer revolutionären Junta unter dem Creolen Jimenez procla- 
mirte Republit ©., deren erfter Präfident Don Pedro Santana (geb. 1802 in der Umgegend 
von Seybo, geft. 15. Juni 1864) wurde, bewahrte unter franz. Protectorat ihre Unabhängig- 
keit gegen die Nachbarrepublik Halti, von der fie fich getrennt, und erhielt durch eine confti» 
tuirende Verfammlung 18. Nov. 1844 ihre neue Berfaffung. Santana, ein Mann der That, 
wußte mehrere Verſchwörungen mit Energie zu belämpfen. Unter feinem Nachfolger Jimenez 
fielen die haltifchen Negerhorden unter Soulouque im März 1849 in das Land und fiegten in 
den Gefechten bei Agua und 2as-Matas. In dieſer Noth ftellten bie Dominicanos den General 
Santana als Dictator an die Spitze ihres Heeres, der nun 22. April 1849 durch feinen Sieg 
in der bfutigen Hauptſchlacht bei Savana-Numero dem Kriege ein Ende machie. Als aber 
Simenez, in’geheimem Einverſtändniß mit Soulouque, zu deſſen Gunften einen Äufſtand in der 
Hauptftabt erregte, belagerte Santana biefen und zwang ihn 24. Mai zur Capitulation. Gan- 
tana vefignirte hierauf, und fein von ihm vorgejchlagener Freund Bonaventura Baez wurde 
confitutioheller Präfident, während Gimenez bei Soulouque Schu fand, der ihn zu einem 
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feiner «Herzoge» erhob. Im Mai- 1850 ſchloß die Republik einen Freundſchafts -, Handels- 
und Schiffagrtsvertrag mit Großbritannien, das 10. Sept. deren Selbftändigfeit anerkannte 
fowie auch Frankreich und die Vereinigten Staaten. Ein wiederholter Angriff Soulonque's 
wurbe durch den Sieg ber Dominicano® in den Bergen von Banica 9. Det. 1850 zurüdge- 
wieſen. Präſident Baez entfaltete während feiner Verwaltung ein Seruerragenbes Drganifationd- 
talent. Allein feine Hinneigung zu Frankreich mit Hintanfegung Englands, befonbers aber 
feine Untbätigfeit gegenüber ben Prätenfionen der klerilalen Partei, an deren Spige der Erz ⸗ 
bifchof Thomas de Portes e Infantes ftand, erregte Mismuth. Nach Ablauf der Bräfident- 
ſchaft Barz’ 15. Febr. 1853 wurde General Santana wieder zum Präfidenten gewählt. In 
der Ueberzeugung, daß mit den Merifalen Umtrieben polit. Intriguen von feiten Frankreichs 
derwebt feien, erflärte er 14. März im Congreffe in Gegenwart bes Erzbijchofs (der unab- 
hängige Jurisdiction der Kirche verlangte und den Berfafjungseid verweigerte) das Beſtehen 
zweier hochſten Gewalten im Staate für Anarchie und ließ dem Erzbiſchofe die Wahl, entweder 
das Gebiet der Gebiet der Nepublil zu verlaſſen oder die Berfaffung zu beſchwören. Letzteres 
geſchah nad) einigem Sträuben. Baez, verrätheriſcher Umtriebe während feiner Berwaltun, 
befchuldigt, wurde deshalb von feinem frühern Freunde Santana ausgeiwiefen und z0g ſich na 
St.-Thomas zurüd. Nachdem fo der vorwiegende Einfluß Frankreichs befeitigt, hielt es bie 
Regierung der Vereinigten Staaten von Amerila an der Zeit, ihren Plan, ſich in Beſitz der 
wichtigen Samand-Bai zu jegen, zur Ausführung zu bringen, und fie bradjte 2. Det. 1854 ben 
Ab ſchluß eines Freundfhafts-, Handels- und Schiffahrtsvertrags mit der Dominicaniſchen Re- 
publif zu Stande, ber unter anderm auch eine geheime Uebereinkunft iiber die Abtretung jener 
Bai enthielt. England und Frankreich, weldje dem Kaifer Soulouque gegeniiber bie Unabhängig- 
keit ©.8 getwährleiftet hatten, erflärten fich jedoch gegen die Ratification des Vertrags und be- 
wirften aud), nachdem fie einige ihrer Kriegeichiffe Herbeigezogen, die Verwerfung deſſelben durch 
den dominicanifhen Congreß. Ein abermaliger Einfall des Kaiſers Soulougue zog deſſen 
Niederlage in der Savana von Ean-Tome 22. Dec. 1855 und in der Savana-Larga 24. Jan. 
1856 nad) fi), ſodaß derfelbe Febr. 1857 unter Bermittelung Frankreichs und Englands mit 
der Republik elnen zweijährigen Waffenftilftand abjchliegen mußte. Trotz feiner Erfolge war 
indeffen der Präfident Santana durd) die Samand- Angelegenheit, wahrſcheinlich nicht ohne 
Mitwirkung Frankreichs und Englands, unpopuläc geworden, und bereit im Juni 1857 banfte 
er ab. Der Bicepräfident Manuel de Regla-Motte folgte ihm in der Präſidentſchaft und be⸗ 
wirkte auch eine anſcheinende Berföhnung zwiſchen Santana und Baez, infolge deſſen letzterer 
durüdfehrte und 6. Oct. 1856 abermal8 den Präfidentenftuhl beftieg. Baez' Regierung rief 
aber bald große Unzufriedenheit hervor. Schon 2. Yuli 1857 brach im Eentrum des Landes 
ein Aufftand aus, dem ſich alsbald aud) die Hauptftadt San-Domingo anſchloß. Man er- 
richtete unter General Zofe Defiderio Valverde eine proviforifche Regierung, welche die Truppen 
des Barz zurüdichlug, und rief 11. Juli den General Santana abermals zum Präfidenten aus. 
Bacez zog fid) 13. Sept. nad} jeiner Niederlage nad) Las. Carreras, dann in bie Hauptftabt zu- 
rüd, in welcher er von Santana eingeſchloſſen wurde. Nachdem eine conftituirende Berfamm- 
Iung der Revolutionspartei zu Moca eine neue Berfaffung entworfen und beſchworen, trat Bal- 
verde 1. März 1858 die Bräfidentfchaft in Santiago an, während Baez von der Landſeite in 
San-Domingo eingefchloflen blieb, bis er endlid 12. Juni an Santana capitulirte und ſich 
nad) Euragao einſchiffie. Santana bemächtigte fich Hierauf gegen den Willen der Landesver- 
fanımlung der höchſien Gewalt, die er num nicht ohne Willkür ausübte. 

Rach dem — Soulouque's 15. Jan. 1859 verlängerte Santana mit dem neuen Prä« 
fibenten von Hatti, Geffrard, den Waffenftillftand von 1857 auf fünf Jahre. Dennoch fühlte 
fi) die dominicauiſche Bevöllerung vor der Invafion der haltiſchen Horben nicht ſicher, und 
der unbehagliche Zuftand ließ vielen den Anſchluß an eine fremde Macht wünfchenswerth er« 
feinen. Am 18. Febr. 1856 Hatte zwar Spanien, das bis bahin feine Anfprüiche niemals 
aufgegeben, die Unabhängigkeit der Republif Dominica vertragsmäßig anerfannt, aber babei 
unter anberm die fog. Elaufel der Immatriculation gemacht, wonach geborene ſpan. Unter« 
thanen und deren Kinder, die in der Republik anfällig, ihre caftilian. Nationalität wieder- 
gewinnen fonnten, wenn fie ihre Namen in befondere Regifter eintragen ließen. Faſt jeder Do- 
minicano fonnte danach wieder Spanier werben. Außerdem beftimmte noch jener Vertrag, baß 
folge dominicanifche Spanier von der Milxtärpflicht und den öffentlichen Laften befreit fein ſoll- 
ten. Die Elite der Bevöllerung beeilte ſich fofort, von der Immatriculation Gebraud) zu machen, 
und als Santana dies mit Gewalt zu hindern fuchte, nahın Spanien eine drohende Haltung 
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an, fobaß er ſich zum Rücktritt bewogen fand. Statt feiner erhielt Baez aufs neue die Prä- 
fiventfehaft, der fich der fpan. Partei entſchieden anſchloß, womit die Immatriculation um 
fo mehr um ſich griff. Unter ſolchen Verhältniſſen Inüpfte Santana, ber ſich durch bie Be- 
wegung nicht befeitigen baſſen wollte, mit ber fpan. Regierung ſelbſt geheime Verhandlungen 
an, die gegen große Verſprechungen dahin führten, daß er im Verein mit andern «Repräfen- 
tanten des Volfs » in einer Proclamation dom 18. März 1861 zu ©. die Vereinigung des 
dominicanifchen Gebiets mit der fpan. Monarchie verkitndete. Baez fannmelte hierauf mit General 
Cabral Truppen auf dem Gebiete der Republik Halti, um fich der neuen Ordnung zu wider- 
fegen. Allein Santana hielt die Annerion aufrecht, zumal ihn fpan. Truppen aus den weftind. | 
Garnifonen unterftügten. Am 19. Mai 1861 genehmigte die Königin von Spanien die Au 
nerion, und Santana erhielt bie Würde des Generalfapitäns, die er nad) einiger Zeit wieder 
aufgeben mufste. Während Frankreich die Sache unterftütste, zeigte ſich England beforgt, und 
auch die Regierung ber Vereinigten Staaten misbilligte die Annexion, Tonnte jedoch wegen des 
Burgerkriegs im eigenen Lande nicht einfchreiten. Energiſch dagegen proteftirte Peru, ebenjo 
die Regierung von Hatti, bie ſich durch die Nähe der Spanier namentlich bebroht fah. Spanien 
ſchickte deshalb Anfang Juli 1861 einige Kriegsſchiffe vor Portsau-Prince, die vom haftifchen 
Präfidenten Geffrard leicht die Zurlicknahme bes Proteftes und Bewilligung anderer Forderungen 
erzivangen. Inzwiſchen bereitete ſich aber in der Bevölferung Dominicas felbft eine Erhebung 
gegen das fpan. Regiment vor, die 16. Aug. 1863 zum Ausbruch Fam. Zugleich brangen domi« 
nicanifche Flüchtlinge von Hakti aus ein, ſchlugen 20. Aug. die Fönigl. Truppen und zwangen 
1. Sept. die Hauptftadt zur Uebergabe. Dan proclamirte nun wieder die Republik und fegte | 
14. Sept. eine proviſoriſche Regierung ein, an deren Spige General Salcedo trat. Am 4. Oct. 
eroberten die Republilaner den wichtigen Hafen Puerto-Plata bis auf die Eitabelle, und bie 
fpan. Truppen, durch den Guerillafrieg und das Klima hart mitgenommen, fahen ſich genöthigt, 
ihren Rüdzug in die Küftenpläge zu nehmen. Da der Präfident Salcedo willkürlich verfuhr - | 





und fih zur Ausgleichung mit den Spanien geneigt zeigte, entfegte man ihn, und ber General 
Gaspar Polanco trat an feine Stelle. Diefer befeitigte alle Einrichtungen der fpan. Herrfchaft 
und veranlafte auch den Congreß, zur Fortführung des Kampfes die Emiffion von Bonds und 
Papiergeld zu bewilligen. Am 4. Dec. 1864 erfocht der dominicaniſche General Cabral einen | 
großen Sieg über bie Spanier bei Ra-Cancla in ber Gegend von Neyba. Eine Stadt nad} ber 
andern erflärte num ihren Anſchluß an die Republik. Ende 1864 erbot ſich der Hattifche Prä- 
ſident Geffrard zu einer Bermittelung. Man vereinigte ſich zu einer Waffenruhe, und die Do— 
minicaner ſchickten eine Commiffion zur Verhandlung des Friedens und der Unabhängigfeit nach 
Madrid. Hier hatte man bereit# die Unhaltbarkeit des Zuftandes erfannt, ſodaß es unter dem 
neuen Minifterium Narvaez endlich zur Eutſcheidung Fam. Nachtem die Cortes ihre Zuftin- 
mung zur Wufhebung des Incorporationsdeerets vom 19. Mai 1861 gegeben, erflärte ein 
Tönigl, Decret vom 5. Mai 1865 die Freigebung S.s. Während bie fpan. Truppen die Ne- 
publit räumten, übernahm Cabral proviſoriſch die Präfidentfchaft. An feiner Stelle wurde 
14. Nov. von einer conftituixenden Berfammlung einftimmig Baez gewäßlt, der 8. Dec. fein 
Anıt antrat, aber durch bie im Juni 1866 umter General Pimentel ausgebrochene Revolution 
genöthigt ward, das Land zu verlaffen. Es bewarben ſich nun die Generale Pimentel und Ca- 
braf um bie Präfidentfchaft, die jedoch dem letztern zufiel. Im Oct. 1867 erklärte die Republik 
©. an Halti den Krieg wegen bes dem Expräfidenten gefeifteten Beiftandes, und Präfident Ca- 
bral rüdte mit dem General Peſſin und 4000 Mann an die haltiſche Grenze. Vgl. Delmonte 
y Tejaba, «Historia de 8.» (Bd. 1, Havana 1853). 

au: Domingo, richtiger Santo-Domingo, bie frühere Hauptftabt der ganzen weftind. 
Infel Halti, gegenwärtig der 1844 entfandenen Republit San- Domingo, erhebt ſich mit ihren 
Befeftigungen ſeht malerifch auf einer Anhöhe ber von ſchöner Vegetation bedeckten Sildküſte, 
an der Mlndung des fdiffbaren Ozama, der einen Hafen mit ſchmaler Einfahrt bildet. Die 
Stadt ift ein wichtiger Stapelplag, Sig der Regierung und eines fath. Erzbiſchofs, hat gerade 
Straßen, mehrere öffentliche Pläge, mehrere Möfter, eine Kathedrale, ein ehemaliges Zefuiten- 
collegium, ein gutes Hospital, eine Univerfität, ein großes Arfenal, welches zugleich ais Ka- 
ferne dient und 5000 Dann faflen Tann, und zählt etwa 15000 E. Deſtlich von der Stadt 
erſtredt ſich eine ausgedehnte, überaus fruchtbare Ebene, weldje vorzugsweife Los Llanos heit. 
©. ift die ältefte Europäerftabt der Neuen Welt, gegründet 1494 von Bartolommeo Columbus, 
und gab nachher ber ganzen Infel ihren Namen Domingo, biß biefelbe 1803 den urfprüng- 
lichen Namen Halti wieder annahur. Ihre Hauptblüte fällt in die Mitte des 16. Iahıh.; 1586 
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aber wurde fie von den Engländern eingenommen und großentheil verheert. Bei der Einnahme 
durch die Srangofen 1793 war fie noch in gutem Zuſtande und zäßfte 20000 E.; feit der Ber- 
einigung mit der Republif Haiti aber verlor fie viel an Bedeutung. Im ber im oth. Stil er · 
bauten Lathedrale, der erſten der Neuen Welt, wurde nach —— Columbus’ eigener An⸗ 
ordnung fein Leichnam aufberwahrt. UlS aber der fpan. Antheil der Infel 1795 an die Franzoſen 
tam, ließen die Nachlommen des Columbus deſſen Gebeine nad} Havana ſchaffen. Die Gefchichte 
der Stadt ©. iſt eng mit derjenigen der Republit San-Domingo (f. d.) verflochten. 

San-Fernando, Stadt (Ciudad) in der fpan. Provin; in Gabi, Hauptort ber Iala be Leon, 
zahlt mit dem fartbefeftigten Arfenal und Kriegähafen La Carräca an dem die Infel vom Fefte 
land trennenden und durch bie ftarfbefeftigte Schiffbrüde Puente de Suazo und eine fefte Eifen- 
bahnbrüde überfpannten Kanal Sancti- Petri, eine Bevöfferung yon 27482 E. (Ende 1860). 
Die Stadt ift ein ganz modern gebauter Ort mit breiten, ſchnurgeraden Straßen, ſchönen Ge- 
bäuden, zwei Pfarrkirchen, zwei ehemaligen Möonchslloſtern, zwei Hospitälern, verſchiedenen 
Kafernen, einer zur Marineſchule gehörigen Sternwarte und mehrern ſiarken Feſtungöwerken. 
Die Stadt treibt lebhaften Handel mit Salz, welches die zahlreichen Salinen der Infel Kiefern. 

San-Frantidco, die Hauptftadt des norbamerif. Staats Californien, Flotten- und Milie 
tärftation der Union, Hauptort des Kriegedepartements des Pacific, Mittelpunft des californ. 
Soldverkeges, Münze und der wichtigfte Hanbelöplag an ber Weftfeite Amerilas fiegt an ber 
Weſtſeite der großen San-ranciscobat, an einer Hafenbudit, dor welcher die Infel Verba-Buena 
ſich erhebt. Bom Geftade aus ift die Stadt am einem allmählich bis zu 500 F. Höhe auffteigen- 
den Hligelzuge hinanı gebaut. Der Hafen ift geräumig, ficher und tief. Im Juni 1847 zählte 
die Stadt nur 459 €. von faft allen Nationalitäten. 1849 belief fic die ftändige Bevollerung 
auf 18000, 1850 auf 34776, 1860 auf 56802 und 1865 auf etwa 100000 E., worunter 
2000 Farb je, 3000 Ehinefen, eine Anzahl Indianer und Sandwicdinfulaner. Die meiften 
der frühern Hänfer waren aus Holz erbaut, die Straßen größtentheils mit Bretern belegt, fodaß 
Öfters deuerebrunſte (5. 8. 24. Dec. 1849, 14. Imi 1850, 15. Mai 1851) furditbare Ver⸗ 
heerungen anrichteten. Aber nad; jeder Verjüngung durch Brand Hat die Stadt an Solibität 
umd Schönßeit gewonnen. Allein die Zahl der eingeführten und größtentheils hier aufgeftellten 
Häufer belief fi 1851 auf 15000; 1867 gab es 3250 Steingehäube und 12268 Holjhänfer. 
Die Stadt Hat 46 Kirchen oder vielmehr Gesamte zu Eultusjweden, darunter 2 Synagogen 
und 1 chineſ. Tempel Es beſtehen 10 öffentliche Schulen, 7 Freimaurerlogen und eine große 
Zahl gefelliger und wohlthatiger Vereine. Es erfcheinen 9 tägliche Zeitungen, darunter 2 beutfche, 
1 frangöfifche und 2 fpanifche. Auch find 5 Schaufpielgänfer vorhanden, darunter 1 franzdfi- 
1 und 1 hinefifches. Wegen der californ. Goldminen im Thale des Sacramento (f. d.) Ziel- 
yunft der Einwanderung aus allen Ländern ber Erbe, Hauptftapelplat; der Aus- und Einfuhr 

Californiens und infolge feiner Tage ſchon jet im Beſitze eines überaus lebhaften Handelöver- 
kehrs ſelbſt mit China und Auftcalien, hat ©. die großartigſte Zukunft vor fi und wird nad) 
Herftelung der vertittzten Schiffahrt zwiſchen beiden Oceanen buch einen Kanal im Aſthuus 
von Gentralamerifa ein Welthafen erften Ranges werden. Schon feit Vollendung der über den 
Athmus von Panama führenden Eifenbahn hat die Stadt ungemein gewonnen. Die neueröffnete 
Dampffäiffahrt nad) China und Japan hat feine Bedeutung noch gefleigert, und die (bis zum 
3.1872 zu vollendende) Pacific-Eifenbahn, welche den Eontinent von Neuyork nach ©. durdh- 
fchneibet, wird es zu einen Hauptverbinbungäglied im der Kette bed Weltverlehrs erheben. Die 
Münze zu ©. hat von 1854— 65 in Gold- und Silbermlnzen geprägt die Summe von 
204,141072 Dollars. Die Stadt befaß 1865 im ganzen 20 Banten und Banfhäufer und 
527 Schiffe mit einem Gehalt von 63024 Tonnen, darunter 31 Dampfer mit 13044 Tonnen, 
und die Zahl der eingelaufenen Schiffe betrug 1865: 1907 mit einem Gehalt von 704005 
Tonnen. Die Ausfuhr erreichte 1864 einen —— von 13,271752 Doll. mit Ausſchluß des 
Goldes. Die gejammte Goldausfuhr betrug feit 1850 etwa 50 Mil. Doll. auf das Jahr, 
und zwar 1864: 55,707201; 1865: 44,420171 Dollars. B 
San Ztcjonfe f. %a-Oranja. 

go de Chlie (Hauptftabt von Chile), ſ. Santiago. 

San: Jago de Cuba (Stadt auf Ende), |. Santiago. 

San-Luis-Botofi, jest gewöhnlich blos Potofi genannt, ein Staat ber Republit Merieo, 
Wwiſchen Zacatecas im Beften, Guanaruato und Dueretaro im Süden, Beracruz im Süboften, 
Tamaulipas im Dften und Nuevoateon im Norden, hat nad) feiner frühern Begrenzung ein 
Kcal von 1359,56 D-M. mit 390643 E. wurde aber unter der Regierung Kaifer Marimi- 
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lian's in bie zwei Depart. Potoſi und Matehnala getheilt, von denen erſteres 690,65 Q.-M. 
mit 308116 & letzteres 668,66 Q.⸗M. mit 82427 E. umfaßte. Das weil. Staatsgebiet ift 
ſehr gebirgig. Oftwärts fällt das Hochland allmählich ab und geht in niedriges Hügelland, daun 
in bie ade, fumpfige Küftenebene über, in welcher bie Oftfpige des Staats ſich der Seeſtadt 
Tampico nähert. Der Panuco im Silden, welcher in die Bai von Tampico de Tamaulipas 
mündet, und der Rio-Santander in ber Mitte des Staats find die Hauptflüffe, unter den Land» 
feen die Laguna de Ehairel und de Chila die bedeutendften. Bei der Reliefgeſtaltung des Landes 
hat baffelbe alle Klimate Mericos und ift nur in den Niederungen wegen der ftarken Hitze und 
fiehenden Gewäfler ungefund. Der Boden ift im ganzen fruchtbar und liefert, ungeadjtet bes 
vernadjläffigten Anbaues, ſehr viel Mais und anderes Getreide, vortreffliches Obft und am Pa- 
nuco Zuderroßr. Die großen Landgüter haben ungemein große Schafheerden, Die höhern Ge- 
birgögegenden find baumlos, die Gehänge ber tiefern Regionen reichlich bewalbet. Der früher 


fehr bedeutende Bergbau auf Silber ift jet von geringem Belang, wie die ganze Induftrie über» - 


haupt. Die zahlreichen Gruben, unter denen die von Sta.-Maria de las Charcas, von Ramos, 
von Guabalcagar, von Eatorce und aus der Umgebung der Hauptftabt als die reichſten galten, 
find zum Theil ſchon abgebaut. Nach den Angaben von Drogco y Berra waren 1865 im 
ganzen noch 74 Minen in Bearbeitung, und es belief fih 1837—57 die Minzprobuction 
auf 37,302201 Piafter (& 5 Frs. 30 Centimes) Silber und 23517 Piafter Kupfer, dagegen 
1857— 63 nur noch auf 5,723999%/, Piaſter. Der Handel ift ziemlich Iebendig, befchränft 
en faft ausfcjlieglich auf die Hauptftadt, welche auch bie meiften Fuduſtrie · und Schul · 

talten Hat. Die Hauptftadt ©., jet kurzweg San-Luis oder Botofi genannt, 45 M. 
im NND. von Merico in 5787 F. Sechöhe am öftl. Abfall des Hochlandes von Anahnac in 
einer angenehmen, nach Süden 6°, M. weit ausgebehnten Ebene und im Quellbezirk des Pa- 
nuco gelegen, 1586 gegründet, ift regelmäßig gebaut, mit geraden, ſchönen Straßen, von Gärten 
umgeben. An ihrem umfänglihen Gauptpfage (Plaza de Armas), deſſen Mitte ein Spring- 
brunnen ziert, ftehen die große, im Innern —— Hauptlirche San-Pedro, das hübſche 
Rathhaus (Palazio del Ayuntamiento), die Kaſerne und ſchöne Privathäuſer mit Arcaden und 
Kaufläden. Außer der Hauptlirche Hat die Stadt noch fünf andere Kirchen und drei Klöfter, unter 
welchen das Klofter und die Kirche der Karmeliter ſowie die Kirche des jchr großen Franciscaner- 
kloſters am bemerfenswertheften find. Diefelben befigen zum Theil gute Gemälde alter Meifter, 
Un andern öffentlichen Gebäuden find zu erwähnen: bie Alpondiga, das Hospital, das Theater 
und das Colegio Guadalupano Yofefino für höhern Unterricht. Auch hat die Stabt eine Münze, 
eine Börfe, cin großes Poſthaus und eine ſchöne Wafferleitung. Mit den ſechs Vorſtädten 
(Barrios) zählt der Ort 33581 E., welche Leder, Schuhwerk, Hüte und Kurzwaaren fabriciren, 
in zahlreichen Hlttenwerfen die auß den benachbarten Minen gewonnenen Erze verarbeiten uud 
einen bedeutenden Handel treiben. Es ift San-Luis eine Art Stapelplag fir die über den Hafen 
Tampico eingeführten Manufacturtvaaren, die zum Theil durch die hier etablirten deutſchen. 
engl. und franz. Handelöhäufer nad) Zacatecas, Durango, Nuevo-Leon, Guanarnato und felbft 
nad) Sonora, Michoacan und Zalisco gehen. Nur 2%, M. öftlich liegt der früher bedeutende 
Bergwerlsori Cerro de San- Pedro, .deffen jehr reiche Minen aber ſchon feit dem Ende des 
18. Jahrh. aufgegeben find. Auch in den früher ſehr ergiebigen Minen des Flecens Guadal- 
cazar (10 M. im Often von San-Luis) wird nur noch wenig Silbererz, dagegen feit neuerer 
Zeit das meifte Quedſilber in ganz Merico gewonnen. Die Bergftabt Catoroc (10 M. im 
Norden), auf einem fteilen Berge 8533 F. über dem Meere gelegen, ift der Hauptort eines be⸗ 
rühmten Grubenreviers, deſſen Minen, erſt 1773 entbedt, feitdem bis zum Anfang der Revo- 
Intion jährlich 4 Mil. Piafter, fpäter nur etwa 1 Mill. Silber lieferten. 

San- Marino, die Meinfte Republik in Europa, welche alle Stürme ber Zeit überlebt hat, 
das Lundchen der ewigen Freiheit (perpetuae libertatis gloria claram), ift ein hügeliger Bezirk, 
der zwifchen den eheinaligen päpftl. egationen Urbino und Forli liegt. Sie hat 1,12 0,-M. Areal 
und 7080 €. (Eenfus vom 31. Dec. 1864), die fid) zur lath. Kirche bekennen und hauptſächlich 
Weinbau und Viehzucht treiben. 10 Diglien ſildweſilich von Rimint erhebt fich zu einer Höhe von 
2445 %. der Titano, die höchſte Spige eines der legten Borfprünge der Apenninen. Der Sage 
nad) fol diefen Berg ein Steinmeg und ehemaliger Kriegenann, Darinus, der auf demſelben int 
3. vahrh. als Einfiebler in großer Strenge lebte und den Bewohnern der Umgegenb dad Evange- 
tium predigte, von dem Befiger zum Geſchenk erhalten Haben. Allmählich fanden ſich auf dieſem 
Gebiet Einfiedler ein, die endlich einen eigenen Staat bildeten, den fie nad) jenem Einſiedler be⸗ 
nannten. Im 10. Jahrh. ftand Hier ein Caftell, welches Berengar im Kaupfe mit dem Kaifer 
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Otto al6 Zufluchtsort benugt Haben fol. Etwa 100 I. fpäter lauften die Bewohner ſchon 
einige naheliegende Dörfer und nahmen auf ghibellinifcher Seite teil an den Kriegen zwiſchen 
Neid) und Kirche. Um die Mitte des 13. Jahrh. traten fie in ein freundſchaftliches Verhältniß 
zu ben benachbarten Grafen von Montefeltro in Urbino, welches allmählic, zum Schutzbündniß 
wurde und bis zum Ausſterben des herzogl. Hauſes von Urbino im 17. Jahrh. fortbeftand. Als 
 Bapft Urban VII. 1631 das Herzogthum Urbino dem Kirchenftaate einverleibte, beftätigte er deu 
Schutztractat mit der Republik, deren Unabhängigkeit cr anerkannte. 1739 wollte der Tardinal 
Alberoni S. dem Papfte untertverfen und befegte das Gebiet; doch Clemens XIL ftelte 1740 
die Republif wieder her. Ihre Freiheit beftätigten 1748 Benedict XIV. und 1817 Pius VII. 
Des legtern Breve, welches die Unabhängigkeit der Republik anerkannte, wurde, in Marmor 
eingegraben, an den Grenzen derfelben aufgeftellt. Bonaparte ließ ihr 1797 den Freundſchafts- 
gruß der großen Republik überbringen und verfprad; ihr einige Kanonen, Getreide und cine 
Vergrößerung ihres Gebiets. Doch der Math antwortete: die Kanonen werde er dankbar an« 
nehmen, daß Getreide bezahlen, die Vergrößerung müſſe er aber ablehnen, die Republik fei glüd- 
lich in ihrem alten Beſitzthum; fie bitte um Erleichterung des Handels. Während der Unruhen 
in der Romagna, befonders in Rimini 1845, geriet die Republik, auf deren Gebiet die Em- 
‚pörer ſich gefammelt Hatten, in mandje Vebrängniffe, die felbft ihre Exiftenz in Frage ftellten. 
Seitdem bewahrte fie ihre innere Ruhe bis 1847, wo ihre Bürger an der allgemeinen Bewegung 
Italiens ſich infoweit betheiligten, ald fie ihre alte Staatsverfaffung, jedoch friedlich, umgeftalte- 
ten. 1851 fuchten die Refte des Garibaldi’fchen Freicorps und andere Compromittirte eine Zu · 
flucht in der Republik, was Ende Juni das Einritden von 800 Mann Defterreichern und 200 
päpftl. Soldaten zur Folge Hatte, welche die Flüchtlinge einfingen. Mit Ausnahme von etwa 
fünf Berbrechern entlie man jedoch bie Verhafteten ins Ausland, und die Republik war ſomit 
von allen weitern Störungen befreit. Die Grundgeſetze des Staats, gefammelt in den «Statuta 
iHustrissimse reipublicae Sti.-Marini», reihen in das 13. Jahrh. hinauf. Die Souveränetät 
wurde früher durch die ganze Staatögemeinde ausgeübt. Später wurde das Gemeindeweſen 
regelmäßig durch den Großen Rath; vertreten, der feit dem Ende bes 14. Jahrh. aus 60 zu glei 
hen Theilen aus bem Abel, den Bürgern ber Hauptftabt und den übrigen Bewohnern des Landes 
gewählten Aelteften (Anziani) beftand und ſich jährlich aus ſich felbft ergänzte. Ein Ausſchuß 
aus feiner Mitte bildete den aus zwölf Mitgliedern zufammengefegten Seinen Kath. Die aus— 
übende Gewalt war den beiden vegierenden Hauptleuten (Capitani reggienti) übertragen, die 
im Mittelalter Confuln, fpäter Defenfori hießen und jährlich durch den Großen Rath gewählt 
wurden. Jufolge der Berfafjungsänderung im Sept. 1847 ift der Souveräne Großrath (Ge- 
neral oonsiglio principe) in eine repräfentative Sammer (Camera dei representanti) um- 
gewandelt, deren 60 Mitglieder auf Lebenszeit von fämmtlichen Einwohnern zu gleichen Theilen 
aus Abel, Burgern und einfachen Grundbefigern gewählt werben. Aus diefen wird jährlich als 
höchftes Zribumal in dritter und Iegter Inſianz der Rath der Zwölfer, zu zwei Dritteln aus ber 
Stadt and Borflabt, zu einem Drittel aus den Landgemeinden, gewählt. ‘Die Duſtizverwaltung 
in erfter und zweiter Safanz ift in den Händen von zwei auswärtigen Rechtsgelehrlen, die auf 
drei Zahre gewählt werben und nad) Ablauf diefer Zeit nur noch einmal wieder beftätigt werden 
Tonnen. Die Fleden Serravalle, Montegiardino und Faetano mit ihren Bezirken bilden Ge- 
meinben für ſich, deren jede einen Deunicipal-Dagiftrat Hat. Die übrigen Inſtitutionen find 
diefelben gebfieben. Repräfentanten des Staats find die zwei regierenden Hauptleute (Capitani 
reggienti), bie and den Mitgliebern des Souveränen Raths und zwar ber erfte aus dem abe= 
lichen Theil, der zweite’aus den beiden übrigen Kategorien gewählt werden; jeder bleibt ſechs 
Monate im Anıte. Zwei Staatsfecretäre haben bie Leitung ber Departements des Innern und 
des Aenfern; ein Generalſchatzmeiſter die Verwaltung der Finanzen. Die Einnahmen werden 
auf 42000, die Auögaben auf 40000, die Staateſchuld auf 6000 Frs. angegeben. Die ber 
waffnete Madjt zerfällt, außer dem Generalftab der Milizen, der auß 15 Offizieren befteht, in 
bie Guarda oder Wache des Souveränen Raths (24 Mann und 3 Offiziere), in die Feſtungs- 
wache oder Artillerie (97 Mann und 4 Offiziere) und in die Legion der Füfiliere (außer dem 
Stab von 9 Offizieren: 8 Compagnien von 961 Dann und 32 Offizieren; im ganzen 1189 
Mann). Im kirchiicher Beziehung gehört das Gebiet zur Diöceſe Montefeltro. Eine öffentliche 
höhere Schule wird auf Staatetoften unterhalten; font gibt es noch mehrere Elementarjchulen. 
Die einzige Stadt der Republit, San- Marino, auf dem Scheitel des Monte-Kitano in rauher 
Umgebung gelegen, befteht aus mehren Häufergruppen, bie an dem felfigen Abhauge zerftreut 
find, Hat 1000 €., drei Caſtelle, ein Mänds- und ein Nonnenklofter, fieben Kirchen, deren ber 
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beutendfte, di San -Marino, die Afche und die Bilbfäufe des heil. Marinus bewahrt, ein Theater 
fir 600 Zufchauer und unter den Plate Pianella eine fehr tiefe Cifterne. Die Stabt war der 
Aufenthaltsort des beritämten Epigraphifers und Numismatiters Borghefi (f. d.). Am Fuße 
des Titano, im Dorfe Borgo di S., das and zwei großen, von Arcaden umgebenen Platzen 
mit ſchlechten Häufern und drei Kirchen befteht, wohnen die angejehenften Bürger. Vgl. Delfico, 
«Memorie della republica di 8.» (Mail. 1804; 2 Bbe., Flor. 1843); Gillies, «Reife nach 
©.» (Epz. 1798); Brizi, «Quadro storico-statistico della republica di 8.» (for. 1842). 
San-Salvadör, ber Heinfte, aber volfsdichtefte und cultivixtefte ber funf Staaten vom 
Gentralamerifa, grenzt gegen Süden an die Sübfee, gegen Süboften an die Condjaguabai ober 
den Golf von Fonfeca, im Often und Norden an Honduras, im Weften an Guatemala und kat 
ein Areal von 345 O.-M. mit etwa 600000 E. Die ſchmale, fladje Küfte umfäumt die große, 
ſtark ausgezadte Conchaguabai, weſtlicher die fjorbenartigen Einſchnitte Eftero de Jiquilisco 
und Buerto de fa Concordia und mehrere gute Rhedeu, in denen aber in der trodenen Jahres» 
zeit Heftige Windftöße (Papagallos) die Landung gefährlich machen. Die Oberflädhengeftaltung 
©. bietet nicht die großen Gegenjäge dar wie die der übrigen centralamerif. Staaten, da das 
Land ganz außerhalb der Hanptcordillere von Eentralamerifa liegt und völlig der Abdachung 
der Südfee angehört. Diefe Abdachung ift jedoch feine einförmige, fondern ihrer ganzen Länge 
nad), von Often gegen Weiten der Seeküfte faft parallel, durch eine bedeutende Erdanſchwellung 
durchzogen, bie eine fecunbäre Waſſerſcheide bildet. Die Anfchwellung wird bezeichnet durch 
eine Reihe zahlreicher vullaniſcher Pics, welche, am Fonfecagolf mit dem 3564 F. hohen Bulfan 
von Conchagua beginnend, bis zu dem Vulkan Santa-Ana (6205 F. Hoch), nahe der Grenze 
von Guatemala, fortziehen. Die Thütigfeit biefer Pics befumbet fich theils durch Ausbrüche, 
theils durch Erdbeben. Das Land ift ziemlid, gut bewäſſert. Der Rio-Lenpa ift weit hinauf 
durch Boote fahrbar, im Innern aber wegen ber vielen Stromſchnellen feines vielgewundenen 
Laufs nirgends auf größere Streden für die Schiffahrt geeignet. Minder bedeutend find ber Rio« 
San-Diguel, der Nio-Goascaran an der Oft- und ber Rio-Paz an der Weftgrenze. Binnen⸗ 
feen find mehrere vorhanden, darunter agıma de Eueja oder Guija und Laguna de Hopango 
die größten. Das Klima ift gefund. Un der Kilſte herrſcht jedod) die eigenthiimfiche Krankheit 
Guegatlan, eine Drüſenanſchwellung am Halje, woran beſonders das weibliche Geſchlecht leidet. 
Es gedeihen in ©. alle Tropengewäcjfe. Der ganze weſil. Küſtenſtrich vom Nio-Acajutia bei 
Sonfonate bis zum Guameca bei La⸗Libertad Heißt die Balfamlitfte (Costa de Balsamo), weil 
ihre Wälder eine Menge des köſtlichſten Balſams Kiefern, wovon jährlich 15—20000 Pfb. aus- 
geführt werben. Ein anderes Hauptproduct ift der Indigo, der unter dem Namen des Indigo 
von Ouatemala als der befte gilt. Die Viehzucht ift unbedeutend; die europ. Hausthiere find 
fehe ausgeartet. Man unterhält viele Indigoterien, Zuderraffinerien, welche Banelas liefern, 
uud einige Eifenwerke. Der nicht unbebeutende Handel bringt, beſonders aus ben Häfen Aca- 
jutfa, La-Union und La-Fibertad, verfchiedene Balfamıe, viel Indigo, aud) Zuder, Kaffee, Coche- 
nille, Rindshäute, Rehfelle, Rohſilber, Tabad, Reis, inländifche Shawls und Deden zur Aus- 
fuhr. 1865 betrug der Erport 2,306334, der Import 2,130641 Dollars. Eingelaufen 
waren 24 nordamerif. Dampfer und 17 Segelſchiffe, darunter 8 britifche. Die Handelsflotte 
des Staats zählt 64 Heinere Schiffe von zuſammen 4000 Tonnen. Bon der Bevöllerung ge- 
hört der größte Theil der indian. und, in ziemlich gleichem Verhältniſſe, der gemifchten Raffe 
an, während die Zahl der reinen Weißen nicht viel itber 10000 beträgt. Die Indianer von 
©., nad) dem frühern Namen des Landes Euscatlaner genannt, find die civilifirteften in ganz 
Mittelamerika und haben allgemein bie fpan. Sprache angenommen. Un der Spige des Staats 
ſteht ein, nad) dem Decret vom 24. San. 1859 auf ſechs, neuerdings aber nur auf vier Jahre 
gewählter Präfident mit zwei Miniftern. Die VBollsvertretung beftcht aus der legislativen Kain- 
mer don 24 Deputirten und dem Senat von 12 Mitgliedern. In Juſtiz - und kirchlichen An 
„gelegenheiten find ein Obergerichtshof und der Biſchof von ©. die hödjften Behörben. Die 
Miliz zählt 5000 Mann, darunter 1000 in beftändigem Dienft. Das Erziefungswefen fteht 
auf einer noch fehr niedrigen Stufe, obgleich ſich dafür viel guter Wille gezeigt hat, namentlich 
aud in der Errichtung einer fog. Univerfität in ber Hauptftadt, weiche 1854 10 Lehrer und 
250 Studirende zählte. Die Staatdeinnahme belief fi) 1866 auf 628252, bie Ausgabe auf 
524329 Dollars. Die Staatsſchuld umfaßte 1862 zunächſt 175245 Dollars Kaſſcnanwei - 
fungen (libranzas). Die äußere Schuld war confolibirt zu 360000 Dollars, zahlbar in vier 
Jahren. Davon waren 81072 Dollars in Kaffenanmeifungen bezahlt, die in obiger Summe 
mit inbegriffen. Durch Geſetz vom 15. Gebr. 1865 turde aud) die ſchwebende Schuld, etwa 
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ADMIN. Dollars, conſolidirt zu 6 Proc. Zinfen mit jahrlicher Amortiſation von 250000 Dollars. 
Adminiftrativ zerfällt die Republik in die 10 Departements: San-Miguel, La-Union, Ufulatan, 
San-Bincente, La-Paz, Cuscatlan, San-Salvador, Sonfonate, Sarta-Ana und Chalatenango. 

Die Hauptftadt S., Sit der Eentralregierung, des Congreſſes und des Bilchofs, Liegt 
in einer fhönen, etwa 2100 F. über bem Meere erhabenen, von Higeln umgebenen Ebene, 1 Les 
gua öftfi) von dem Bulfan San⸗Salvador, ber einen mächtigen, 3000 F. tiefen Krater 
wit einem beträchtlichen See enthält, feit langer Zeit erlofchen fcheint, aber durch feine frühere 
Thätigfeit die ganze Umgegend mit vulfanijchen Maſſen bededt hat. Die Stadt wurde 1528 
von Georg Alvarado, bem Bruder des Pedro Alvarado, gegründet. Ihre erſte Anlage geſchah 
aber an einem jegt Bermuda genannten, etwa 6 Leguas nörblicher gelegenen Orte, von wo fie 
ige Stelle verlegt wurde. Bereits viermal durch Erdbeben verheert, wurde fie 
immer wieber aufgebaut unb hatte 1853 an 18000 E., 10 Kirchen, barımter eine große, ſchöne 
Kathedrale, ein Univerfitätsgebäude, mehrere Ho@pitäfer und zwei Wafferleitungen. Äm 16. April 
1854 wurde fie aber durch Erdbeben vollftändig zerftört. Die Regierung fiedelte hierauf nach 
Cojutepeque über. Bon da zog fie Ende 1855 in die auf ihren Beſchluß 1,5 M. im Süd- 
weften der Stadtruine angefangene neue Hauptftadt, Nueva-San-Galvador, begab ſich 
jedoch 28. Juni 1858 wieder nad) der unterdeß von ber frühern Einwohnerfchaft nothdürftig 
bergeftellten alten Hauptftabt, wie es hieß nur proviforifch, zurüch, bis zur Vollendung der in 
der nenen Stadt angefangenen Regierungsgebäude, Kirchen, Kafernen u. ſ. w. Geldmangel 
und die Oppofition der bereit beinahe wieder auf bie frühere Zahl geftiegenen Einwohnerfchaft 
der alten Stabt wird indeß vorausfichtlich den Umzug hindern. Im Dec. 1860 wurde die alte 
Stadt abermals, durch Erdftöge heimgefucht, während auch bie fir die neue Stadt gewählte 
Stelle Erfchütterungen außgejegt ift. Der Hafen der Hauptftadt, die früher durch anſehn- 
Tichen Handel und einigen Imbuftriebetrieb blühte, ift La⸗Libertad oder Puerto de la fi- 
bertad, zu welchem eine 4 Di. lange Fahrſtraße führt. - 

Das Land Enscatlän ward 1525 und 1526 von den Spaniern unter Pedro Alvarado unter- 
worfen mb mit feinem jegigen Namen belegt. Mit den andern centroamerif. Staaten erflärte 
es ſich 1821 unabhängig. Durch Vertrag vom 7. Oct. 1842 trat ©. mit Guatemala, Ni 
caragua und Honduras zu einer Union zufammen. Allein das friedliche Berhältniß diefer Bun- 
desſtaaten war von feinen Beſtand. 1845 geriet) ©. mit Honduras in offenen Krieg, ſchloß 
dagegen 4. April 1845 mit Guatemala einen Allianzvertrag. Beide Staaten beſchloſſen die 
Berufung eines Nationalconvents, aber ehe diefer zu Stande faın, trennte fich 21. März 1847 
Önatemala unter Carrera völlig von ber Union. Am 9. Jan. 1851 traten die Abgeordneten 
von ©., Honduras umd Nicaragua zu einem Congreß in Chinandega zufammen, zu welchen 
Guatemala und Eoftla-Rica vergeblich eingelaben wurben. Die neue Eintracht zwiſchen jenen 
drei Stenten führte aber zu neuen Berwidelungen. Anftatt ſich friedlich zu organifiren, ver- 
ſuchte man den alten Streit mit Guatemala und Carrera mit ben Waffen zu entſcheiden. Die 
Berblindeten ricten ımter Basconcelos, bem Präfidenten von S., nad; Chiquimula vor, erlitten 
aber bei Arada 2. Febr. 1851 eine gänzliche Niederlage durch Carrera, deſſen Anfehen durch 
biefen Sieg um fo gefährlicher wurbe. Zudem geriet) S. Anfang 1851 auch mit England in 
einen Conflict wegen einer Forderung von 20000 Pfd. St., welche engl. Kauflente an die Res 
publif erhoben. Am 25. Juli vereinigte ſich ©. mit Nicaragua und Honduras abermals zur 
Errichtung einer Föderalregierung. Nachdem aber 1. März 1852 an Basconcelos’ Stelle 
Dr. Francisco Dueñas ald Präfident an die Spige der Verwaltung getreten, conftituirte ſich 
©. 1853 als fouveräner Staat. Unter Duchas erfreute fi) das Land ziemlicher Ruhe, die 
unter deffen Nachfolgern Don Iofe Marie San- Martin (jeit 1854) und Rafael Campo (feit 
1856) durch die Rilchwirfung bes Flibuſtierkriegs Waller's in Nicaragua vorübergehende Stö- 
tung erlitt. Im Juni 1857 wurde Rafael Campo durd) den General Barrios auf kurze Zeit 
entjegt, der, aus Nicaragua zuridtehrend, in Cojutepeque den Vicepräfidenten Dummas zum 
Präfidenten ausrief. Doc misglikkte die Bervegung, und Dummas verließ felbft feinen Be⸗ 
fhüger. Am 6. Sehr. 1858 wurde Miguel Santin del Caftillo Präfident, der durch einen 
Staatsſtreich des Generals Barrios zur Refignation getrieben wurde. Barrios erlangte von 
der im Jan. und Febr. 1859 tagenden Iegislativen Berfammlung ſowol die Sanctionirung feines 
Staateftreich® wie Die Verlängerung der zweijährigen Präfidialamtsdaner auf eine ſechẽjährige 
und bie des zweijährigen Mandats ber Repräfentanten auf ein vierjähriges. Am 1. debr. 1860 
emmannten darauf die Lammern den General Barrios zum definitiven Präfidenten und befleibeten 
ihn mit einer dictatorifchen Gewalt. Der Staat hatte wieder eine friedliche Entwiclelung begonnen, 
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als Carrera, Präfident von Guatemala, Anfang 1863 der Republik ©. den Krieg erflärte. 
Derfelbe überfchritt 18. Febr. die Grenze und erfocht 24. Febr. einen Sieg bei Ocotepeque. 
Dagegen erhielt Barrios einen Bundesgenoffen an dem Präftdenten von Honduras und erflärte 
23. März ben Krieg an die mit Guatemala verbündete Republik Nicaragua, erlitt jedoch 16. Juni 
in der Ebene von Santa-Rofa eine Niederlage durd; Carrera's Truppen, infolge deren ſich die 
meiften Departements von ©. für die Bräfidentfchaft Francisco Dueñas erklärten, der auch eine 
Regierung in Sowfonate errichtete. Die Verwirrnng ftieg, als fid and) General Santiago Gon« 
zales 29. Juni zum Präftdenten erflärte und feinem Schritte mit einem Theile des Heeres Geltung 
zu verfchaffen fuchte. Unter dieſen Verhältniſſen wurde 26. Juli der Hafen La Union von den 
Truppen Nicaraguas befegt, und 5. Aug. ergab ſich San -Miguel. Nach einer vergeblichen Zu« 
fammenkunft mit Carrera wurde Barrios feit 29. Sept. in ber Hauptftadt belagert und 26. Oct. 
zu deren Räumung genöthigt. Am 12. Febr. 1864 Hielt ſodann Dueñas feinen Einzug in die 
Hauptftabt, wo die von ihm alsbald eröffnete Eonftituante 20. Febr. bie Vertreibung des Präfl« 


denten Barrios fanctionirte und Dueñas zu deflen proviſoriſchem Nachfolger, im April aber de» . 


finitiv für die nächften vier Jahre zum Präfidenten ernannte. Raum war die Republik durch den 
Tod Carrera’ von ihrem Hanptgegner befreit, als Barrios im Mai 1865 Verfuche zur Wicher« 
erlangung feiner Macht machte. Wiewol ſich die Städte San-Miguel und La-Union für ihr 
erklärten, erlitt doch fein Anhang unter General Cabañas 29. Mai in der Nähe von La⸗Union 
eine vollftändige Niederlage. Barrios wandte fid) nad) Nicaragua, um hier Anhänger und Kriegs- 
mittel zu ſammeln. Er ſah ſich jedoch im Hafen von Realejo gefangen genommen und im Juli 
unter der Bedingung andgeliefert, daß man fein Leben fchone. Doc, wurde er im Aug. 1865 
verurtheilt und erfchoffen. Vgl. Scherer, «Wanderung durch ©.» (GBraunſchw. 1857). 
an-Sebaftian, die Hauptftabt der basfifchen Provinz Guipuzcoa (34,3 O.-M. mit 
209973 E. Ende 1864) an der Nordküifte Spaniens, Feſtung, Hafen» und Handelsplag, Liegt 
5 St. von Bayonme, wohin die Eifenbahn führt, auf einer Landzunge zwiſchen zwei Buchten 
des Biscayiſchen Meerbufens, terraffenförmig am Fuße eines Berges hinaufgebaut, welcher die 
Eitadelle (Caftello de la Mota) trägt und eine prachtvolle Rundſchau darbietet. Die Stadt ift 
uralt, aber feit der Zerftörung durch bie Engländer, die fie 31. Aug. 1813 erftiirmten, plünder- 
ten und nieberbrannten, ganz regelmäßig und modern aufgebaut, von ftarfen Wällen umgeben. 
Sie befigt ſchöne Häufer, einen prächtigen Play mit Säulengängen, zwei Pfarrlirchen, ein 
Nonnenklofter, ein Militär- und ein Civilospital, ein Theater, ein fchönes Badehaus und Gas- 
beleuchtung. Auch beftehen eine Handels · und eine Schiffahrtefchule, eine Handelslammer, eine 
große Ankerſchmiede, Tapeten» und andere Fabriken. Der an der Weftfeite der Stabt befindliche 
Hafen ift großen Seefchiffen zugänglich, doc; nicht ſicher. An der öftl. Bucht befinden ſich die 
im Sommer ftarfbefucdhten Seebäber, und nahe der Stadt liegt in dem malerijchen Thale vom 
Loyola das ehemalige Jefuitenklofter San-Ignacio de Loyola, ein impofantes Bauwerk mit 
prachtvoller Kuppeirche. Der früher vortreffliche Hafen des um Often gelegenen Fledens Baf- 
fages ift gegemwärtig verfanbet. Die Stadt ©. zählt 14111 €. (1860) und treibt ziemlich, 
lebhaften Tranfit- und Spebitionshandel. Ende 1858 belief fich der Werth des Importe, mit 
Einſchluß der über Paffages und Irun (am ber franz. Orenge) eingeführten Waaren, auf 
4,423404, ber bes Erportö auf 1,277889 Thlr. Die Einfuhr beſieht hauptſächlich in engl. und 
franz. Fabrikaten, Schiffsmaterial, Stodfiihen, Bauholz, die Ausfuhr vorzüglich in Wolle. 
Sand, die Haupfftadt des Berg« und Hochiandes Sand oder des eigentlichen Jemen (f. d.). 
in einem langen, über 4000 F. hohen Thale zwifchen dem Plateaulande Affe im Weften und 
dem Dfchebel-Niktum im Often gelegen, befteht aus vier weit auseinanberliegenden Stabttheilen, 
Sand, Roda, Wady-Diar und Jeraf, zuſammen mit 70000 E., wovon auf das eigentliche 
©. allein 40000 Tommen. Ein mit einer ſchͤnen Brüde überfpannter, nur zur Regenzeit ge- 
füllter Bach durchzieht die Stadt. Im einiger Entfernung fließt ein größerer Fluß Hin, und 
außerdem ift fie durch eine Wafferleitung reichlich mit Waffer verfehen. Die Stadt wird von 
ſehr vielen Gärten und Landhäufern mit einem Ueberfluffe an Feigen, Aprikofen, Pfirfichen, 
Birnen, Nüffen und 20 verfchiebenen Traubenforten umgeben und fann in 17/, ©t. umgangen 
werden. Die Häufer ftehen gedrängt, find alle maſſiv, hoch, weiß getiindt, auch bunt gemalt; 
die Gaffen rein und gepflaftert; drei größere Hauptthore mit Kanonen bejegt. Man zählt viele 
Mofcheen mit 10 Minarets, einige Imamgräber mit vergolbeten Kuppeln, 12 öffentliche Bäder, 
zahlreiche Raravanferais, mehrere Paläfte, darunter der ältere und neuere Refidenzpalaft bes 
Imam don Yemen in farazen. Bauftil, in den Paläften wie in verſchiedenen Gürlen häufig 
"eringbrunnen, aber nirgends Reſie alter Bauten. Roda, 2 St. im Norden gelegen, von 
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Gärten umgeben, ift ber Kiebfingsaufentgalt der Kaufleute; Wady-Dhar, 2 St. im Welten, Hat 
reizende Gärten und Weinberge; Jeraf liegt mitten in Gemüfegärten. Jeder Stadttheil Hat 
feinen eigenen Emir. Im einer Vorftadt Ieben 3000 Juden in großer Verachtung, find aber bie 
beften Handwerker, Töpfer, Gold- und Silberarbeiter, Münzarbeiter, Wein- und Liqueurfabri«. 
Tanten u. ſ. w. Äuch indiſche Banianen Ieben in S. Der Handelsverkehr ift fehr lebendig und 
die Induftrie befonderd mit Weberei grober Mantel» und dider Baumwollzeuge und Fertigung 
von foftbaren Silberftoffen befchäftigt. . 

Sanädon (Noel Etienne), ein gelehrter franz. Jeſuit, geb. 16. Gebr. 1676 zu Rouen, hielt 
in mehrern Städten Sranfreih®, namentlich zu Lan und Garis, Vorlefungen über alte Lite- 
ratur und wurde 1728 als Bibliothekar bei dem Collegium Ludwig's XIV. angeftellt, welches 
Amt er bis an feinen Tod (21. Sept. 1733) beffeidete. Ex verfertigte felbft zierliche lat. Ge⸗ 
dichte, die er unter dem Titel «Odae» (Caen 1702) und «Carminum libri IV» (Par. 1715) 
herausgab, erwarb fich aber einen noch größern Ruf durch feine franz. Ueberfegung und Er- 
änterung des Horaz (2 Bde., Bar. 1728; 2. Aufl., 8 Bde., 1756), auf deſſen Fünftlerifchen 
und äfthetifchen Werth er zuexft aufmerkſain machte. 

Eandoniathon oder Sanduniathon, von Berytos (dem hentigen Beirut) oder von Tyrns, 
fol um 1250.0. Chr. gelebt und, wie ein anderer phöniz. Schriftfteller, Mochos, über die Ur- 
geſchichte Phöniziens und Aegyptens gejchrieben haben. Wenigftens beftanden im Alterthum 
neun Bücher eines dem Könige Abibal, Vater Hiram's, gewidmeten, aus ben Tempelarchiven 
zufammengeftellten Geſchichtswerls in phöniz. Sprache, ald deren Berfaffer man ©. ausgab. 
Um Chrifti Geburt überſetzte Herennius Philo aus Byblos biefes Werk ins Griechifche. Diele 
Ueberfegung ertannte der Bifchof von Cäfaren, Eufebius, als echt an und hinterließ uns nad) 
derfelben in feiner «Praeparatio.evangelica» einen Abriß der phöniz. Mythologie und Kosmo- 
gonie. Diefen allein erhaltenen Theil des Werks gab Orelli (Rpz. 1826) beſonders heraus. Man 
hat ſchon früh die Glaubwürdigleit der Ueberfegung des Philo angegriffen; doch fehlt eigentlich 
der Orund, dieſes im Alterthum anerkannte Werk zu verbächtigen. Im neuerer Zeit ift ©. der 
Gegenftand einer berühmten Fälſchuug geworden. Ein gewiſſer Friedrich Wagenfeld aus Bre- 
men (geft. 26. Aug. 1846) gab vor, die Ueberfegung deö Herennius Philo in einer Handſchrift 
aus dem portug. Floſter Sta.-Maria de Merinhao durch einen portug. Oberften Pereire erhalten 
zu haben. Ex veröffentlichte daher zuerft «S.’8 Urgefchichte ber Phönizier, in einem Auszuge aus 
der wieder aufgefundenen Hanbjchrift von Philo's volftändiger Üeberjegung» (Hanno. 1836), 
fpäter den griech. Tert mit einer Iat. Ueberfegung («Sanchuniathonis historiarum Phoeniciae 
libri novem Graece versi a Philone Byblio » (Brem. 1837) und dann eine deutfche Ueber- 
fegumg mit einer Borrede von Elaffen (Lüb. 1837). Bald indeffen entdeckte man den Betrug, 
deſſen Urheber Wagenfeld geweſen war. Man kann nur bedauern, daß der Berfaffer feine Kennt- 
niſſe des Griechifchen und Jein umverfennbares Talent zu folchen Zweden anwandte. Vgl. Grote- 
fend, «Die Sanchoniathoniſche Streitfrage» (Bannov. 1836); Schmibt von Tühed, «Der neu 
entdedte ©.» (Altona 1838) fowie die franz. Ueberfegung des Lebas. Die Fragmente der 
Ueberjegung bes Philo find gejammelt in Muͤller's «Fragments historicorum graecorum» 
(4 Bde., Bar. 1849—51). 

Sanct-Beruhard (Gebirgsftöde in den Alpen), |. Bernhard. 

Sanct-Blafien, eigentlich Abtei zu Sanct-Blaft, ehemals eine gefitrftete Reichsabtei im 
Deſterreichiſchen Rreife, zum öftere. Breisgau gehörig, ift jet der Name eines Pfarrboris und 
eines Amtsbezirts im bad. Kreife Waldshut. Die Abtei umfaßte die Herrſchaften Bondort, 
Stauffen, Kirchhofen, Gurtweil und Oberreidt. Die Moftergebäude in S. find jet Fabrit- 
anlagen überlafien und zugleich Sig gefheunt, Behörden. Ihren Urfprung verdankt die Abtei 
Einfteblermönden, die fich anfangs Brüder an der Alb und ihre Wohnungen Albzelle nannten 
and erft, nachdem fie im 9. Jahrh. die Gebeine des heil, Blafius in ihre Verwahrung genom- 
men hatten, ihrem Klofter den Namen St.-Blafien gaben. Als eigentlicher Begründer der Abtei 
ift aber Reginbab von Seldenbrunn zu betrachten, der 945 der Gemeinſchaft der Brüber beitrat 
und ihrem Floſter alle feine Güter einberleibte, worauf er 946 zum erften Abt gerwählt wurde. 
Durch laiſerl. Privilegien, Begünftigungen der Päpfte und zahlreiche Schenkungen erlangte bie 
Abtei fehr bald bedeutenden Ränderbefig, während fie gleichzeitig durch die hohe Wiffenfchaft 
mehrerer Aebte und Glieder zu Hohem Anfehen gelangte. Sie ftand urſprünglich unmittelbar 
unter dem Kaiſer; nachdem aber"1361 der Erzherzog Leopold won Defterreich zum Schirmvogt 
gewähft worben war, wußte das Haus Defterreich dieſe Witrde erblich zu madjen. Schon 1405 
erhielt der Abt vom Bapfte den Rang eines infulixten Prälaten. Um die frühere Unabhängig- 
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teit wieher zu erlangen, Taufte ber Abt Martin I. 1611 die Grafſchaft Bondorf, welche ihn zum 
Mitftand des Reichẽ machte und ihm einen Sig im ſchwäb. Grafencollegium gewährte. Defter- 
reich aber, um die reiche Benedictinerabtei an fein Haus zu fefleln, erhob 1746 den damaligen 
Abt Franz IV. fowie alle feine Nachfolger in den Reichöfürftenftand, mit dem Titel eines Taifer!. 
Erberzhoffapland; auch wurbe ihnen der Vorſitz bei den Prälatenverfammlungen im Breisgau 
zugefichert. 1768 brannte bie Abtei ab, wobei die loſtbare Bibliothek verloren ging. Nebft den 
übrigen Klöftern des Breisgau wurde auch S. 1802 zur Entfhädigung des Malteſerordens 
beftimmt und, da dieſes nicht zur Ausführung lam, im Presburger Frieden von 1805, mit 
Ausnahme der Grafſchaft Bondorf, welche Würtemberg erhielt, an Baben abgetreten, worauf 
25. Juni 1807 die Aufhebung der Abtei erfolgte. Die Mönche waren 1806 nad) der Abtei 
von Pyrhn ob der Ens gewandert und gingen von da 1808 nad} ©t.- Paul in Kärnten. Die 
Kirche zu ©., welche nad) dem Mufter des Pantheons in Rom 1773— 83 mit ungemeinem 
Koftenaufiwande aufgeführt wurde, war eine der präcjtigften in ganz Deutſchland. Nach der 
Aufhebung der Abtei wurden die Marmorfäulen, auf welchen die Kuppel ruhte,-die marmornen 
Altäre, die reichen Verzierungen, felbit das Tupferne Dad) zu andern Zweden verwendet und die 
Drgel in die kath. Kirche nad) Karlsruhe gebracht. 

Sanct-Gallen, der 14. Canton der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft, grenzt, den Kanton Appen- 
zell einſchließend, im Norden an den Thurgau und den Bodenjee, im Often an Vorarlberg, 
Liechtenſtein und Graubindten, im Süden an legtern Canton und im Welten an bie Cantone 
Glarus, Schwyz und Züri. Das Areal wird auf 36,7 Q.-M. berecjnet. 1860 zählte man 
180411 €. (deutjdjen Stamnies), von denen 110700 Katholiten ımd 69500 Proteftanten 
waren. Handel und Gewerbbetrieb befinden in blügendem Zuftande. Hauptgegenftänbe ber 
Induſtrie find die Baumwollweberei mit ihren Nebengemwerben (Spinnerei, Bleicherei, Yärberei) 
und Stiderei. Die Handweberei liefert die ſog. Konſtanzer Leinwand, Beſonders blüht die In- 
duſtrie in der Stadt Sanct-Gallen, im Rheinthale, in Toggenburg, um Rapperfchwoyl und Uz- 
nad. Bon Wichtigkeit find and) die Viehzucht und die Alpenmwirthfchaft ſowie der Obſtbau in 
ganzen nördl. Theile. Die Bevölferung ift im ganzen wohlhabend. Die Regierungsform ift feit 
1831 repräjentativ-bemoftatifch. Durch die gegenwärtig geltende Verfafjung von 1861 ift die 
Kirche in rein confeffionellen Sadjen vom Staate unabhängig; dagegen hat diefer die Leitung 
des geſammten Unterrichtswefens übernommen. in Großer Kath von 150—60 Mitgliedern 
wird von fänmtlichen ftimmfähigen Staatsbürgern der 92 Gemeinden frei und direct gewählt. 
Derfelbe übt die höchſte Gewalt aus. Die von ihm befchlofjenen Geſetze treten 45 Tage nad) ihrer 
Bromufgation in Kraft, fofern nicht das fonveräne Bolt binnen diefer Frift von feinem Veto 
Gebrauch macht. Der Große Rath wählt ben vom Landanımann präfidirten Regierungsrath. 

Der Canton ©. wınde 1803 durch die Napoleonifche Bermittelungsacte aus einem Con- 
glomerat von Landestheilen gejhaffen, die bis dahin miteinander nur fehr loſe in ſtaatsrecht⸗ 
licher Verbindung geftanden Hatten. Der Abt von ©. (jeit 1204 Reichsfürſt) galt im Verein 
nit feinem Convente als der Regent des Landes. Das Stift war durch das Bündniß von 
1451 in die Stellung eines «zugewandten Orts» der ſchweiz. Eidgenofienichaft getreten. Der 
Einfluß der Franzöſiſchen Revolution machte ſich ſchon ſeit 1793 in ben feltfam geftalteten Ber« 
hältniffen des Stifts geltend. Kurz vor Proclamirung der Helvetifchen Republif (12. April 1798) 
nöthigte die Landſchaft von ©, das Stift zur Auflöfung und nahm felbft die Regierung in bie 
Hände, Dod; kam eine, wenn auch ſehr verwidelte, doch einheitliche Cantonalverfaffung erft 
1803 zu Stande, Nach dem Sturze Napoleon’s gab fid) der Canton unter dem Einflufle der 
Diplomatie 1815 eine neue Verfaffung, die wenig volfetgümlic war, auch von einer Volls- 
abftimmung nicht fanctionirt ‚wurde. Das Hauptgebrechen biefer Verfaſſung war, daß fie die 
confeffionele Trennung im Staatsleben felbft geltend machte, indem ein fath. Adminiſtratious - 
rath und ein prot. Erziehungsrath neben dem Großen Rathe (150 Mitglieder, theils durch 
Selbftergärzung, theils birect, theils indirect durch die Bezirke erwählt) fungirte. Erſt die Ber 
wegung von 1830 verſchaffte den demofratifchen Neigungen des Volks freiern Spielraum. Es 
entftand bie Verfaſſung von 1. März 1831, weldhe Volkswahlen und Oeffentlichkeit der Stants- 
verwaltung ftatwirte, aber die confeſſionelle Geſchiedenheit zum Nachtheile der polit. Entwwide- 
fung immer noch fefthielt. Namentlich ſeitdem der bisherige liberale Staatsmann Bauıngartner 
. d.) 1841 zur ultramontanen Partei übergetveten, ward der Canton wieder von heftigen 
Kämpfen erfchüittert, welche die confeffionellen Parteiungen zur Grundlage hatten. Im Kriege 
gegen den Sonderbund 1847 trat ©. auf die Seite der Eidgenoſſenſchaft, nachdem es vergeb- 
lich verfucht, den Sonderbund zu frieblicger Auflöfung zu bewegen. Das neue polit. Leben, das 
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die Schweiz feit der Umgeftaltung von 1848 begann, madjte auch in ©. aufs Iebhaftefte den 
Wunſch nad} einer Berfafjungsrevifion rege, ber abermals zu Berwidelungen und Kämpfen 
zwiſchen den 2iberalen und der lath. Partei führte. Nach mehrfachen Schwankungen brachte 
man e6 endlich zu der revidirten Berfafjung vom 17. Nov. 1861, in welcher das demokratiſche 
Brincip völlig zum Durchbruch gelangte. 

Die Hauptftadt ©., anmuthig an der Gitter und der St.- Gallen» Appenzeller Bahn 
gelegen, Sig eines Biſchofs, ift einer der wichtigften Handels und Induftriepläge der Schweiz 
amd zählt 14711 €. (darunter 4907 Katholiken). In den Gebäuden ber ehemaligen (614 vom 
irischen Apoftel Sanct- Gallus begrlindeten, zur Zeit Karl's d. Gr. und deſſen Nachfolger in 
hochſter Blüte ftehenden, 1805 aber aufgehobenen) Benedictinerabtei befinden fich bie Reſidenz 
des Biſchofs und die Stiftsbibliothef mit wichtigen, befonders altdeutſchen Handfchriften. Anz 
Agre bemerkenswerthe Gebäude find: die Stiftöfiche, 1755 im damals herrſchenden ital. Stil 
erbaut, die goth. St.» Laurenzliche (1850— 54 reftaurirt), das anſehnliche, 1855 aufgeführte 
Schulgebäude mit Cantonsſchule, Stadtbibliothek und naturhiſtor. Muſeum; ferner das Bürger 
fpital, das neue Gemeindekraulenhaus, die Cantonalftrafanftalt (feit 1838), die Ban u. ſ. w. 
1 ©t. weftli der Stadt führt die ſchöne, 580 F. lange Krägernhrüde (1811 erbaut) über 
die Sitter. Weit großartiger ift noch die etwas weiter ſiromaufwärts erbaute Eifenbahngitter- 
brüde, welche 670 F. lang und 210 F. über dem Wafferfpiegel erhaben ift. 1 St. öftlich 
von der Stadt verbindet die Martinsbrüde zwei an 100. %. voneinander entfernte Felswände, 
zroifchen welchen 90 F. tiefer die Goldach ftrömt. ©. ift der Hauptort für die Muffelinfabri 
tation und der Stapelort für die Erzengnifje ber Induſtrie der nordöftl. Schweiz, in&befondere 
auch für den Thurgau und Appenzell. Andere Induftrie- und Handelsorte des Kantons find 
Rorſchach (f. d.) am Bodenſee, die Stadt Fichtenfteig und der Marktfleden Wattwyl im Bezirke 
Neutöggenburg, die Städtchen Rheineck und Altftätten im Rheinthale, Rapperſchwyl und Uznach 
im Seebezirfe. Als Badeort ift Pfäffers befannt. Vgl. Ildefons von Arz, «Gefchichten des Cans 
tons ©.» (3 Bde. St.Gallen 1810—13) ; Ehrenzeller, «Jahrbücher ber Stadt ©.» (2 Boe., 
St.» Gallen 1824— 32); Weidmann, «Gefchichte des ehemaligen Stiftes und ber Landichaft 
©.» (St.-Gallen 1834); «Befchreibung des Cantons ©.» (St.-Gallen 1841); Henne, «Gt 
ſchichte bes Cantons ©.» (St.-Öallen 1863); «©. und feine Umgebungen» (St.-Gallen 1859). 

Sanct-Öoar, Kreisftadt am linken Rheinufer im preuß. Negierungsbezirt Koblenz, an ber 
Eifenbahn. 4,7 M. oberhalb der Stadt Koblenz gelegen, bis 1794 Hauptort der kurheſſ. Nieder» 
grafichaft Katzeuellnbogen, galt mit der über ihr gelegenen Feſte Rheinfels (f. d.) für einen der 
wehrhafteften Bunkte am Rhein und hat jetzt noch ziemlich wohlerhaltene Vefeftigungsmauern, 
die das Maleriſche ihrer Lage noch erhöhen. Die kath. Kirche bewahrt ein altes Steinbild des 
heil. Goar von Aquitanien (geft. 611), bei deffen hier 570 gegründeter Kapelle der Ort entftand. 
Die 1441 erbaute und feit 1842 im Innern reftaurirte große evang. Stiftskirche enthält Mara 
mordenfnäler des heſſ. Landgrafen Philipp IL. (geft. 1581) und feiner Gemahlin fowie andere 
Sehenswürdigkeiten, und ber Kirchhof die fog. Slammenfäule, eine celt. Pyramide von 42, F. 
Höhe, die vom Dorfe Pfalzfeld auf dem Hundsrüd 1845 hierher gebracht wurde. ©. zäplt 
1331 €. (1864), die beſonders vom Lachsfang, Dbft- und Weinbau, Handwerksbetrieb uud 
Weinhandel Ieben. Die fonft fehr gefährliche Stromſchnelle der Sanct-Goarsbank ift durch 
Sprengung der unter Waller befindlichen Felſenriffe befeitigt. Der Kreis ©. (8,45 D.-M. mit ' 
37220 €.), zu dem and) die Städte Boppard (f. d.), Bacharach (f. d.) und Oberweſel gehören, 
umfaßt einen ber veizendften Theile ds Nheinthals. Nur 0,9 M. oberhalb liegt die ehemalige 
fefte Reichsſtadt Oberweſel mit 2688 E. die guten Wein bauen, Lachöfang und Branuttwein- 
brennexei treiben, und mit ben Ruinen der 1689 von den Franzoſen jerftörten Schönburg ber 
Örafen von Schönberg. Gegenilber von ©. liegt an der Eifenbahn das bis 1866 naſſauiſche 
Städtchen Sanct-Goarshaufen mit 1148 E., trefflichem Weinbau, einer 1863 im Rund« 
bogenftil erbauten evang. Kirche und einer bedeutenden Exziejungsanftalt. Darüber fteht die 1806 
von ben Franzoſen gefprengte Burg Neu ⸗ Katzenellnbogen oder «die Katr, unterhalb derfelben, 
am Eingange zum Hafenbachthal, das Dorf Wellmich und baritber die Ruine Deurenburg oder 
Thurmberg (Sumoburg), gemeinhin « die Maus» genannt. Oberhalb des Städtchens befindet 
fi) der durch fein 16faches Echo und die Sage von der Lorelei (f. d.) intereffante Lurleifelfen. 

Sänct-Gotthard, nad) einer im 12. Jahrh. vom Kloſter Diffentis aus erbauten Kapelle 
des Heil. Gotthard, Biſchofs von Hildesheim, benannt, bildet als Gebirgägruppe in der mitt- 
fern Reife der Eentralalpewein 27, —3 M. von WSW. gegen OND. geftredtes Rhomboid, 
dae ringeum von gewaltigen Bergen umftellt ift. An der Nordweſtecke, die mit den Berner 
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Alpen verfnotet ift, ragt 10073 F. hoch der,Galenftod mit feiner diden, weithin fihtbaren 
Firnlage empor, und von ihr fenkt ſich terraffenförmig 6 St. weit der Rhoͤnegleiſcher ins 
Ballis. Der ſüdweſtl. Edpfeiler it das 8950 oder 9551 F. hohe Mutthorn. Zwiſchen beiden 
führt eine ſchöne nee Straße ans Wallis über die Furca (ſ. d.) ins Urferenthal. Auf der 
Sitofeite ftehen der Fieudo 9490 F., die Profa 9241 F., die Fibia 8441 F. und bie Piss 
ciera 9641 $. Der füböftt. Edpfeiler ift die Cornera. Im Often erhebt fih der Sirmadun 
9023 und Cima de Badus 9165 F.; an ber Norboftede der Krispalt (Crispa alta) 10240 $. 
Diefe Umwallung, mit 8 Gletſchern behangen, fehließt ein zerriſſenes Plateau von 5 D.-M. 
Flacheninhalt und 8000 F. Höhe ein mit 17 Meinen Thälern und 30 Hochſeen, don denen der 
größte, der 7/4 M. lange Puzenbrofee, den Hauptquellarm der Reuß fpeift. Es ift alfo der 
©. fein Berg, fondern vielmehr eine Einjattelung, welde mit einer Zadenmaner erhabener 
Gipfel umgikrtet ift, zugleich die Paßhshe der berühmteften Alpenſtraße. Gleichwol Tann die 
Gotihardogruppe als ein Gentralfnoten des Hochalpeugeflochts angefehen werben. Denn in ihr 
fahren von allen Seiten her Gebirgöftrahlen wie zu einem Stern zufammen, und wiederum ent» 
fendet fie nad) allen Seiten Flußftrahfen, den Mhöne, die Neuß, den Rhein und die drei Zuflüfie 
des Lago Maggiore, die Maira, ben Ticino und die Toſa. Die Berge Proſa und Fieudo um« 
fafien den ©. im engern Sinn. Der Sanct-Öottharbspaß, 6510 F. hoch (nad andern 
6577 oder nur 6498 $.), ift nicht der äftefte ber deutich-ital. Culturwege, vielmehr unter den 
Hauptverkchröftaßen über bie Alpen ſogar verhältnigmäßig jung. Die Longobarben feinen 
ihn zuerft zu Einfällen benugt zu Haben. Um das I. 1300 ftand ein Hospital am Fuße des 
Gebirgs, wo jegt der Ort Hospenthal liegt; es ſcheint aber nur dem Wanderzuge über bie 
Furca gedient zu haben. Im 14. Jahrh. nad; der Entſtehung der Eidgenoſſenſchaft, wurbe bie 
Straße ein frequenter Saumpfad nad) Italien. Erft 1820— 24 und 1828— 30 wurde von 
den antonen Uri und Teffin eine großartige Fahrſtraße, die Sanct-Gotthardeftrafe, 
durch das Thal der Reuß (j. d.) über die Paßhöhe und auf der andern Seite durch das Bal- 
Tremola nad) Airolo, dann durch das Livinenihal des Cantons Teffin hinabgeführt. Als Ge- 
birgoſtraße beginnt fie im Neußthal erft bei Anıfteg. Die Strafe ift durchweg 18%, F. breit, 
hat nur eine Steigung von 5— 6, höchſtens von 7—10 Proc. und wird fogar an ben meiften 
Stellen bergab ohne Hemmfchuh befahren. Der Eilmagen führt von Flüelen am Bierwald- 
ftätterfee bis Bellinzona in 14—15 St. Nur etwa acht Tage des Jahres, und nicht in jedem 
Jahre, in der Zeit des heftigften Lampfs zwifchen Frühling und Winter, ift der-obere Theil 
der Straße völlig geſperrt. Zur Zeit des Lawinenfalls ift fie nicht ohne Gefahr zu paffiren; 
doch rechnet man nur etwa ſechs Unglüdsfälle auf ein Sahrzehnt. Das Sanct-Gotthards- 
hospiz ſteht etwas unter der Pafhöhe, 6443 F. über dem Meere, ſchon anf dem Teffiner Ge- 
biet, gegenüber dem ehemaligen Suſtgebäude (Dogana) oder Albergo di Gottardo, ein ſchwerer, 
Hogiger, gegen Wind und Wetter zu Schug und Zruß gerüfteter Steinbau, wo die Poftpferde 
gewechfelt werden. Das Hospiz wird von milden Gaben unterhalten und von einem Pächter 
bewirihſchaftet. Es verpflegt jährlich im Durchfchnitt 11— 12000 Perfonen und verabreicht 
gegen 20000 Rationen an Brot, Suppe und Kaffee. Das Hospiz ift fein Klofter, wie das auf 
dein Großen Bernhard und auf dem Siniplon. Blog ein Kaplan ift Hier ftationirt, der zu⸗ 
gleich die meteorolog. Aufzeichnungen beforgt. Das ätefte Hospiz foll hier oben zur Zeit des 
Bafeler Eoncils um 1431 erbaut worden fein zur Veherbergung der aus Italien fonımenden 
Brälaten. Eine neue Geſtalt erhielt e8 aber im 17. Jahrh. durch Fr. Borromeo uud den Car- 
dinal Bisconti. Am 10. April 1775 wurde es durch eine Lawine hinweg geriffen, dann zivar 
wieder erbaut, aber 1799 von ben Franzoſen abermals zerflört. In der Kriegsgefchichte hat der 
©. durch die Kämpfe von 1799 zwiſchen den Franzoſen, Ruffen und Oeſterreichern, namentlich . 
durd) den famojen Zug Suworow's Berühmtheit erlangt. 

Sanct-Helena (franz. Sainte-Hölöne), eine berühmte Infel, Napoleon’s Verbannungsort 
und bis 1840 deſſen Begräbnißftätte, erhebt fi einfam unter 15° 55’ fübl. Br. und 11° 50° 
öft. 2, 260 M. von der afrif., 600 von der amerif, Küſte und 151 von ber Iufel Afcenfion 
entfernt, in der Mitte des Atlantifchen Ocean, im Diana- Peak bis zu 2534 F. über dem 
Meere. Die Infel befteht aus Bafaltfelfen, die in vielfältigen Richtungen von Thälern durch- 
ſchnitten find, und erſcheint aus der Ferne ale eine ſchwarze, verbrannte, vielfach zerfpaltene, 
von allen Seiten fteil auffteigende Felfenmaſſe. Sie wurde 22. Mai, dem Namenstage der heil. 
Helena, 1502 von dem Portugiefen Joäo de Nova entdedt und nach diefer Heiligen benannt. 
Damals war fie unbewohnt, und nıan fand daſelbſt nur Schildkröten und Scevögel. Die Por- 
tugiefen verſetzten zwar bierfüßige Tpiere und Geflitgel dahin, machten Unpflanzungen und 
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faeten maucherlei Sämereien aus, doch legten fie feine Nieberlaffüng an. Zu verfchiedenen malen 
Tiegen ſich Europäer auf diefer Infel nieder, wurden aber immer wieber vertrieben. Endlich 
festen fich die Holländer feft, verpflanzten neue Thiere bahiu und fäeten neue Getreibearten ans. 
1650 erhielt die Englifch- Oſtindiſche Compagnie ©. von ben Holländern gegen Abtretung des 
Borgebirgs der guten Hoffnung und legte dafelbft 1660 eine Niederlafjung an. Die Holländer 
bemädhtigten ſich zwar 1673 der Infel wieder durch Ueberrumpelung; doch noch in bemfelben 
Yafre eroberte die Compagnie fie von neuem, baute das Fort St.-Fames und blieb ſeitdem im 
Befig derfelben. 1833 ging die Verwaltung von der Compagnie in bie Hände der brit. Negies 
ung über. Die Infel Hat einen Flucheninhalt von 47 engl. oder 2,21 geogr. Q.-M. und 
6860 €. (1861), darunter 3000 Weiße, die übrigen Farbige, Neger, zum Theil befreite Skla- 
ven, auch Malaien und einige Chineſen. Bermöge der vullaniſchen Natur der Infel ift fie mit 
Lava und fruchtbarer Exde bededi. Sonderbar aber ift es, daß fich die Fruchtbarkeit mır in den 
höhern Regionen a während die niebrigern Anhöhen und die Thaler ziemlich öde find. Ger 
rade die hochſten Gipfel und Plateaug fowie bie fteilften Abhänge find mit üppigem Pflanzen» 
ge 18 bededt. Eine 1%/, St. im Umkreife Haltende Hochflüche ift bie größte Ebene der Infel. 
Dos Klima ift fehr wild, nur zwiſchen 9— 22° R. ſchwanlend und dabei gefunb; mır in den 
Thälern ift es drüdend heiß und ungefund. Stürme und Erdbeben find felten. Die Regenzeit 
teitt zweimal im Jahre ein, im Yan. und im Juni, und dauert jedesmal I—10 Wochen. Das 
Bflanzenreich Tiefert afrit. und europ. Producte nebeneinander, Palmen und Eichen, Banıbus- 
rohr und Raftanien, Pifang und Uepfel, Bataten, Südfrüchte u.f.w. Wein und Getreide fehlen 
und müfjen eingeführt werben, befonder® vom Vorgebirge der guten Hoffnung. Bon den 30244 
Acres ber ganzen Bodenfläde find nur 482 cultivirt, 7662 von Grasiweiben eingenommen. Es 
gibt wenige Pferde, defto mehr Ziegen, Rindvieh, Schafe, Schweine, Kaninchen, Perlhühner, 
Rebtühner, Faſanen, Schildkröten und Fiſche. Mehr als 160 Mare Bäche geben frifches, ge- 
fundes Trinfivaffer. Die aus Oftindien nad; Europa zurüdtehrenden (micht aber, wegen der 
Paſſatwinde, die bahinfahrenden) Schiffe finden bei ©. auf halbem Wege ben beften Erfri- 
ſchungsort, und nächft der Landwirthfchaft Ieben bie Bewohner hauptfächlic vom Schiffsver- 
Ichr. Der Hauptort Saint-Jamestown an ber St.- Jamesbai im Norbweften, in deren 
Nähe ſich daß jetzt lerre Grabmal Napoleon’s (f. d.) befindet, ift der einzige Landungsplatz der 
Juſel und befteht aus einer Straße mit —500 Häufern und etwa 3000 &. Die Häufer find 
in einem fo engen Thale erbaut, daß fie ımmittelbar an den Feljen ftoßen. Die Stadt ift neuer - 
dings durch bie aus Afrika herübergelommenen Termiten (Umeifen) arg verwüftet worden. Da- 
neben erhebt ſich auf einem 600 F. hohen Felſen ein ort. Bemerkenẽwerth ift eine neuerbaute 
Sternwarte. Es gibt fonft feine Ortfchaften auf der Infel, fondern nur zerftreute Höfe. Ein 
ſolcher ift auch Lougwood, einft der Aufenthalt Napoleon’s, jegt ein Delonomiegebäude, das 
fid im Privatbefig befindet. Es Tiegt auf einer 1600 F. Hohen Hochebene. Gegen feindliche 
Landungen ift die Infel nicht blos durch die Hohen Felfen und die heftige Brandung gefichert, 
fondern e8 find auch auf ben vornehmſten Punkten Batterien und Bollwerke angelegt, die fie zu 
einem Gibraltar machen. Gegen 3000 Schiffe kommen jährlich in ©. an. 1868 betrug der 
Gehalt der ein- uud ausgelaufenen Schiffe 191115 Tons, die Einfuhr 110537, die Aus · 
führ 24107 Pfd. St. Die öffentlicen Einnahmen beliefen fid auf 22482, die Ausgaben auf 
23616 Pfd. St. Die Infel war von jeher berühmt wegen der Sicherheit ihrer Rhede. Um fo 
mehr ilberraſchte das Ereigniß vom 17. Febr. 1849, wo die Rollers oder Sturmwogen, ſtufen · 
weife Höher fteigenb, gerade über der Stabt hereinbrachen und große Verheerung anrichteten. 
Sauct⸗ an der Birs, ein Dörfchen mit einer Heinen Kirche und Hospital, eine 
Biertelſtunde von Bafel, hat in ben Dahrbüchern der ſchweiz. Gefchichte eine bleibende Stelle 
durch die Schlacht vom 26. Aug. 1444. 1600 Schweizer focjten hier gegen 20000 rs 
magnafen unter dem Dauphin Ludwig, die Kaifer Friedrich IL zur Beſchuütung feiner Habs- 
burger Befigungen herbeigerufen Hatte. Nur 10 Schweiger retteten fich; alle übrigen fielen auf 
dem Sclachtfelde. Aber ihr Heldenmitthiger Widerftand hatte den Erfolg eines eutſcheidenden 
Siegs umb bewirkte den Rüdzug des franz. Heeres. Auf einem Hügel, wo bie Schlacht am 
thitzigſten war, wächſt ein guter vother Wein, dem man den Namen Schweizerblut gegeben 
bat. Zum Andenken an die Bier Gefallenen veranlaßte Pfarrer Lug in Länfelfingen, der auch 
äne Hiftor. Darftellung biefer Begebenheit (Vaf. 1824) lieferte, die Errichtung eines 26. Hug. 
1824 eingeweihten Denkmals. J 
Sauct-Moritz, romaniſch San⸗Murezzan, das hochſte Dorf bes Engadin, im ſchweij. 
e⸗meqtienederxiten. eiſe Mafia. xm. 4 
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Canton Graubindten, im Bezirk Maloja, 5568 (nad) andern 5770) 8. über dem Meere, am 
Hinten Ufer des Inn, zwiſchen Silvaplana und Samaben prachtvoll über dem St.-Moritfee, 
in einer erhabenen, von zahlreichen Firnfpigen umkränzten Landſchaft gelegen, hat 257 meift 
roman. Einwohner und eine Pfarrfirche. In neuefter Zeit iſt das Dorf ein berühmter und viel 
behuchter Badeort geworben, mit mehrern Hotels und drei Curhäufern. Das Waſſer der Sauer- 
umd Stahlquellen, welche ſchon Paracelfus um 1539 rühmte, ift beſonders gasreich und über - 
trifft bei 42/° R. an Fohlen und ſchwefelſauren Natronfalzen fogar die berühmten Quellen von 
Bırmont und Schwalbach. Das in ber alten Duelle ſich entwideinde Tohfenfaure Gas wird auf · 
gefangen und mittel8 einer Kautſchukröhre fit Augenleidende angewandt. Die Curzeit ift von 
Anfang Juli bis Ende Sept. Das Wafler wird getrunken und zu Bädern benugt, welche letztere 
man meift gewärmt gebraucht. — Ueber St.-Manrice in Wallis f. Saint-Maurice. 

Sanct-Bölten, die Hauptftabt des Kreifes ob dem Wieneriwalde im Erzherzogthum Defter« 
reich unter der End, etwa 8 M. weſtlich von Wien am linken Ufer des Treifenfluffes und an 
der Raiferin« Elifabeth-Weftbahn gelegen, if Sit des Kreisgerichts und eines Bezirlsamts 
ſowie eines Bifhofs und Domfapiteld und zähft etwa 7500 E. (7299 im 9. 1857). Die 
Stadt war früher mit Mauern verfehen, ift aber neuerdings ganz offen und von Garten- 
anlagen und einer Allee umgeben. Bemerienswerthe Gebäude find die biſchöfl. Refidenz, das 
Rathhaus und die im Innern reich ausgeftattete Domkirche. Minder anſehnlich ift die Sran- 
ciscaner-Pfarrfirche. Bon Höhern Unterrichtsanftalten find vorhanden ein biſchöfl. Briefterfemi- 
nar, eine Oberrealfchule, eine Normalhaupiſchule und ein Cabetteninftitut; auch beftehen dafelbft 
ein Engliſches Fräuleinftift, ein Taubftummeninftitut. Die Bewohner treiben theils Laudwirthe 
ſchaft, theiis Handel und Gewerbe. Bon größern Wabrifetablifjements beftchen zwei Papier- 
fabriten und einige Spinnereien. 

Sanction nennt man die feierliche Beftätigung eines Gefeges, Beſchluſſes u. |. w., des- 

jleichen denjenigen Theil eines Zwangögeſetzes, welcher fiir ben all der Uebertretung beftimmte 
echtonachtheile androht. Auch führen einige wichtige Staatsgeſetze vorzugsweiſe diefen Na- 
men. (©. Pragmatiſche Sanction.) 

Sanctins (Franz), eigentlih Sanchez, ein berühmter fpan. Philolog und Humanift, geb. 
1523 zu Las -Brozas, geft. 17. Ian. 1601 zu Salamanca als Profeſſor der Rhetorik und 
Grammatik, hat ſich um das Studium der Tat. Sprache durch eine beffere Anordnung, Plan- 
mößigfeit und fchärfere Beftimmung des Regelweſens derfelben ein großes Verdienft erworben. 
Sein Hierhergehöriges Hauptwerk, unter dem Zitel «Minerva, seu de causis linguse Latinae 
commentarius» (Salam. 1587), welches fpäter zu wiederholten malen von Scioppius und Pe- 
zigonius, zulegt am beften mit den Commentaren derfelben von Scheid (Leyd. 1795) und Bauer 
(2 Bde., %pz. 1793— 1801) herausgegeben wurde, enthäft bei oft übertriebener Hinneigung 
zu philof. Spipfindigfeiten dennod; einen wahren Schatz der feinften und ſcharfſinnigſten Be- 
merkungen und hat jelbft bis auf die neueſten Zeiten einen gemwiffen Ruf behauptet. Seine übrigen 
Aöhanklungen und Erläuterungen zu lat. Schriftftellern finden fid) in der Gefammtansgabe 
feiner Werke von Majans (4 Bde., Amfterd. 1766). 

Sanctnarium beißt in der röm. Kirche überhaupt nicht blos der Ort um ben Altar, befon- 
der um den Hochaltar, fondern insbefondere auch der Ort zur Aufbewahrung ber einer Kirche 
zugehörigen Reliquien und anderer Heiligthitmer. 

ift der allgemeine Name für jede Anhäufung Meiner, Lofer Mineraflörner; in ber 

Regel beftehen biefe Körner aus Quarz, denen indeffen zuweilen aud; Glimmerblättchen oder 
andere Miineralförner beigemengt find. Solcher ©, entiteht mun entweder durch Zerftörung 
fefter Sandfteine oder anderer quarzhaltiger Gefteine mittels Berwitterung u. ſ. w. und findet 
fid) daher am Fuße aller Sandfteinberge und in den von foldjen Herfommenden Bachen und 
Tlüffen, tHeil bildet er, und dann oft als Kies mit größern Riefelfragmenten untermifcht, zum 
Theil fehr machtige und ausgedehnte Schichten im aufgefdwenmten Lande und bededt große 
Streden des Fladlandes. Wegen feiner Beiveglicjkeit, die zum Sprichwort geworden ift, wird 
er leicht ein Spiel des Waſſers oder auch des Windes, welche ihm mit ſich führen und an ruhie 
gern Stellen wieder ablagern, wodurch Sandbänfe und Alluvionen in Slüffen, Deltas und 
Dünen an der Seefüfte gebildet werden. Solange indeß folde Sandanhäufungen nicht durch 
Bededung mit Vegetation einige Stabilität erlangt Haben, unterliegen fie auch ber Bewegung 
durch Winde (Fin, fand), und für Küftenländer fommt es hauptſächlich darauf an, durch ge- 
eignete Diistel die Figirung der Sandanhäufungen zu befcjleunigen. Man nennt dergleichen 
Sandanhäufungen in Norddeutſchland gewöhnlich Sand ſchollen und hat beſondere Methoden 
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erfunden, um fie zu firiren. Am häufigften gefchieht es durch den Anbau gewiffer Pflanzen 
arten, welche das immer wieberhofte Ueberfchittten nicht nur gut vegtragen, ſoudern es zu ihrer 
längern Dauer fogar beditrfen, und die den ©. mit ihren Äusſchlägen ſtets aufs neue durch - 
dringen, 3. ®. des Sandrohrs ober Halıngrafes (Arundo arenaria), des Sandriedgraſes (Oarex 
arenarius), des Sandhafers (Elymus arenarius) oder der Dueden (Triticum repens). Sand» 
bofen Kommen beſonders in den Sandiwüften Afrikas vor und beftehen darin, daß ein Wirbel- 
mind fich ganzlich mit ©. beladet. Der nur aus Quarz beftehende S., beſonders der durch 
Baffer ausgewaſchene Flußſand, ift bie bequemfte und befte Form für techniſche Anwendung 
der Kiefelerde zu Mörtel, Ziegel, Thonwaaren, Glas u. f. w., und Etabliffements diefer Art 
hängen in ihrem Gelingen fehr vom Borhandenfein geeigneten ©. ab. 
(George), |. George Sant. 

Sand (Rarl Ludwig), der Morder Kotzebue's, geb. 5. Oct. 1795 zu Wunfiedel, wo fein 
Bater Fuftizrath und Amtmann war und 1823 farb, erhielt eine forgfältige Erziehung, auf 
die inbeß feine zu fehwärmerifchen Anfichten geneigte Mutter nicht ohne Einfluß war. Schon 
als Kind wegen Kränflichfeit büfter und m fich gefehrt, behielt er diefe Gemilihsſtimmung auch 
fpäter bei. Nachdem er zu Titbingen feit 1814 mit Eifer ſich theol. Studien gewidmet, trat er 
bei Wiebererneuerung des Kriegs gegen Fraukreich 1815 als Cadet unter die freiwilligen bair. 
Jäger des Rezatkreiſes, klam aber nicht ind Gefecht. Nach dem Frieden fete,er feine Stubien 
zu Erlangen fort. Während er ſich Hier, wie früher auf der Schule, durch Fleiß und gutes 
Betragen die Zuneigung feirter Fehrer erwarb, gewann er ſich zugleich durch Biederfinn und 
Geradfinn die Liebe der Mitftudirenden. Indeſſen zeigte er ſtets einen gewiffen Tieffinn und 
eine in ſchwärmeriſchen Ideen ſich ergehende Vegeifterung für Religion und Vaterland. Der 
Tod feines liebften Freundes, der beim Baden ertrank, ohne daß er ihn retten Yornte, vermehrte 
die Schwermuth feiner Stimmung, aus ber ihn nur das afabemifche Leben zu Jena, wo er feit 
Michaelis 1817 ſtudirte, und das Wartburgfeft (f. b.) wieder etwas aufrichteten. As Mit- 
glied der jenaer Burſchenſchaft gehörte ex zu den Ordnern biefe Feſtes und übergab ben hier 
verfammelten Jünglingen eine Punctation (Nürnb. 1819) über eine allgemeine Bereinigung 
aller deutfchen Aabemiker. Nach diefer Zeit zog er ſich wieder auf ſich ſelbſt zuritd und war 
wenig zugänglich. Ex hing mit größerer Vorliebe als je feinen ſchwärmeriſchen Ideen über die 
Erhebung feines Baterlandes nach und beſchäftigte ſich mit dem Borfage, etwas Großes für 
dafjelbe zu thun, jelbft mit Aufopferung feines Lebens, das ihm, wie er die Zeit anfah, Feine 
Freude mehr gab. In Manheim Iebke damals Kogebue (f. d.), ber durch Spott und Witz, ge- 
mitthlo8 und ohne Sinn fiir das Ideale, die alademiſche Freiheit angriff und den Berbadht auf 
fich 308, daß er die Meinung der Großen und des ruff. Cabinets durch öffentliche und geheime 
Berichte nachtheilig fir die Rationatere und die polit. Vollskraft Deutſchlands zu Ienken ber 
abfihtige. Das aLiterarifche Wochenblatte, die Auftritte in Weimar, Luden's, Dfen’s, L. Wie⸗ 
land’s und Iindnegs Berfolgung, endlich die die alademiſche Freiheit mit ihrem Untergange bes 
drohende Stourdza’fcde Schrift, beren Abfaffung man Kotzebue zufchrieb, dies und mandes 
andere reiften in ©. den Entſchlußß, Kotzebue zu ermorden. Mit diefem ſchon im Dec. 1818 
gefaßten Vorhaben verließ er 9. März 1819 Jena, fam 23. friih um 10 Uhr nad, Manheim, 
tieß ſchon um 11 Uhr ſich in Kotzebue's Wohnung anmelden, wurde aber auf den Nachmittag 
zwiſchen 4 und 5 Uhr wieberbeftellt. Als er um die beftimmte Zeit erfchien, führte man ihn in 
ein Zimmer, wo Kogebue bald darauf eintrat. Nach den gewöhnlichen Fragen zog ©. einen 
Doldy und fließ ihn mit den Worten: «Hier, du Verräther des Vaterlandes!» Kotzebue ins 
Herz. Nachdem er ihm noch zwei Stiche verjegt, ſtieß er ſich felbft eine Waffe, die er fein 
Meines Schwert nannte, in die linke Bruft, z0g den Stahl Heraus und ging ungehindert die 
Treppe hinab, bis an dic Hausthlir, wo er eine Schrift, «Todesftoß dem Auguft von Kotzebue⸗ 
überfehrieben, einem Bebienten gab, ber nach der Wache eilte. Kaum hatte er bie Strafe er« 
reicht, fo rief er dem zufanımengelaufenen Volle zu: «Hoc; lebe mein deutſches Vaterfand!» 
Tniete nieber umd ftieß mit den Worten: «Ich danke dir, Gott, für diefen Sieg!» das fog. Heine 
Schwert wiederholt in feine linke Bruft. Man fchaffte ihn ins Hospital und 5. April ins 
Zuchthaus, wo er mit vieler Rüchſicht behandelt wurde. Seine Jugendkraft friftete ihm, nach 
einer 8. April überftandenen ſchmerzhaften Operation, das Lehen, ungeachtet die verlegte Lunge 
eiterte und feinen Tod erwarten ließ. Unfähig zu fprechen, gab er anfangs im Berhöre feine 
Erklärungen ſchriftlich, blieb ſtandhaft dabei, daß er feine Mitſchuldigen Habe, bewies bei allen 
Schmerzen bie größte Ruhe und Sanftmuth und bedauerte bios Kotzebue's Familie. Die Unter« 
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ſuchung wurde in Manheim von einer befonder& Hierzu geordneten Comumiffion gefligrt, welde 
mit den Commiffionen zu Weimar, Darmftadt und Gichen und mit dem berliner Polizei 
minifterium correfponbirte. Auch ſchictte man von Karlsruhe Auszüge aus den Unterfuchungs- 
acten an die Eentrafunterfuhungscommiffion in Mainz, welche in ihrem Berichte vom 1. Mai 
1822 an die Bundesverfommlung in Frankfurt S.'s That als Product des durch Lehrer ge 
hegten Treibens der Sugend darzuftellen ſich bemühte. Am Schluſſe der Unterfuchung bezeugte 
indeß das manheimer Stadtphyfitat, daß «Inquifit im Beſitze richtiger Sinne, daß aber fein 
Berftand mittelmäßig und ganz in der Herrſchaft eines heftigen, überfpannten Vorftellungs- 
und Gefüßlsvermögens befangen fein. Dennoch hatte dieſes Verbrechen eines Schwärmers 
lange ımb bittere Folgen rücſichtlich der Ueberwachung der deutſchen Univerfitäten. ©. ſelbſt 
nannte fein Verbrechen einen Colliftonsfall mit den: weltlichen Gefegen, indem er fi zu dem 
Grundfage belannte: der Zweck heilige die Mittel, Am 3. Sept. 1819 war das Schlußverhör 
geendigt. Die Acten wurden bem manheimer Hofgerichte, als dem ordentlichen Richter, über- 
geben, das 5. Mai 1820 das Tobesurtheil über ihn ausſprach, welches, von dem Großherzoge 
von Baben beftätigt, 20. Mai frith halb 6 Uhr mit dem Schwerte vollzogen twurde. ©. behielt 
bis zum Iegten Augenbfide feine Faffung und bie Ueberzeugung, daß er mit Gott einig fei. Auf 
demfelben Kirchhofe, dem proteftantifchen, wo er begraben wurde, ruht aud) Kotzebue. Bgl. Hohe 
horft, «Bollftänbige Ucberficht der gegen ©. geführten Unterfuhung» (Stuttg. 1820), deflen 
Verlauf erſt 1823 geftattet wurbe; «Actenauszüge aus dem Unterſuchungsproceß über ©.» (Lpz. 
1821); « Mod) acht Beiträge zur Geſchichte Aug. von Kotzebue's und ©.’8» (ps. 1821). 

Sandäle, griech. Sandälon, eine ſchon im früheſten Älterthum übliche Fußbekleidung, war 
urſprünglich eine Sohle von Holz, die um ben Oberfuß mit Riemen befeftigt wurde. Borzugs- 
weife trugen die Frauen folhe ©., die dann in ganz leichten und bequenen, am Rande meift 
zierlich gefteppten Kork⸗ ober Leberfohlen beftanden und zunächſt in den Zimmern, befonders 
wenn ſich die Frauen gegenfeitig in ihren Häufern befuchten, gleich unfern Pantoffeln getragen 
wurden. Mit dem zunehmenden Lupus flieg auch die Koftbarkeit diefer S., die enblich einen 
Hauptartilel weiblicher Eleganz bildeten. Die vornehmen Frauen hatten fogar ihre eigenen Pan- 
toffelträgerinnen, die ihren Gebieterinnen die ©. häufig in vergoldeten Futteralen nachtrugen, 
damit jene beim Eintritt in ein Haus ihre Fußbefleidung wechſeln konnten. Eine ganz andere 
Art, aus einer ftarken, oft dreifachen Sohle beftehend, bei den Männern noch mit Nägeln be- 
ſchlagen und fefter gefchnitrt, waren die fog. tyrrheniſchen ©., die zum Ausgehen auf die Straße 
dienten. Auch diefe kamen bei den griech. Grauen in Gebraud). Noch find die ©. im Orient 
gewöhnlich. Auch nennt mar ©. die mit Gold und Perlen geftidten Prachtſoden, welche die 
höhern tath. Geiftlicen bei feierlichen Gelegenheiten zu tragen pflegen. 

Sandarak oder Sandarakharz ift ein zetreibliches, trodenes, faft durchſichtiges, gejhmad- 
Tofes, gelblichweißes Harz, welches in Länglichen, außen etwas beftäubien, auf dem Bruce glän- 
genden Stüden zu un kommt, in Terpentinöl ſich volftändig, in Weingeift aber unvollftändig 
auflöft und erwärmt oder auf Kohlen geſtreut angenehm balſamiſch riecht. Daffelbe ſchwitzt aus 
der Rinde eines im nördl. Afrika einheimifchen, 15—20 F. hohen oder auch nur firauchigen 
Radelholzes, des vierlappigen Sandarakbaums (Callitris quadrivalvis Vent,), welcher 
der Cypreſſe ähnlich ift, aber ftielrunde, fchlängelige Aeſichen und fehr breit geflügelte Samen 
trägt. Man unterjcheidet im Handel. zwei Sorten: außerlefenen und gemeinen ©. Die Au⸗ 
wendung des ©. iſt heutzutage ziemlich unbebeutend, zumal da er größtentheils mit dem Maftig 
übereintommt. Das feingepulverte Harz wird auf radirte Stellen des Schreibpapiers gerieben, 
damit wieder darauf gefchrieben werben dann, ohne daß die Tinte breitfließt. Auch bemupt man 
dieſes Harz zu Räucherpulvern, Salben und Weingeiftfirniffen. Die Harzige Subftanz, welche 

bei dem gemeinen Wachholder unter der Rinde anfammelt und danm ſich auch oft in der 
Erde vorfindet, wird deut ſcher S. oder Wachholderharz genannt und war früher officinell. 

sandbauf nennt man jede größere Anhäufung von Sand in Flußbetten oder auf dem 
Mreresboden, wenn fie die Wafjeroberfläche nahe ober volftändig erreicht und dadurch ber 
Schiffahrt mehr ober weniger hinderlich wird. In Fluſſen finden fich ſolche Sandbänte in der 
Regel nur in ihrem Unterlauf, wo das Gefälle ein geringes ift, im Meere gewöhnlich nur in 
der Nähe der Küſten, beſonders vor Flußmündungen, zuweilen aber auch in großer Ausbehnung 
parallel den Kiiſten. 

Sanddorn, ſ. Hippophas. 

Sanbelyo, richtiger Santelholz, heißen einige ausländifdje wohlriechende Hölzer, von 
denen man drei Sorten unterſcheidet. Das rothe ©. kommt in großen Stiden zu uns, ift 
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ſchwer, Dicht, auf dem Bruche fplitterig, mehr oder minder blutroth, außen durch den Einfluß 
der Luft foft ſchwarzlichbraun, nimmt eine ſchöne Politur an, riecht nur fehr ſchwach aroma- 
tiſch, ſchieckt etwas abſtringirend und enthält als Sanptbeftanbtheil einen harzigen Farbeftoff, 
Santelroth oder Santalin, den man durch Todjenden Allohol und Ammoniak ertrahiren 
lann. Diefes Holz ftammt von dem dunkelrothen Flügelfruchtbaume (Pterocarpus santalinus 
L.) und dem indiſchen Flügelfruchtbaume (Pterocarpus Indicus Willd.), welche im öſtl. Zieite 
des tropifchen Aften und auf Eehlon einheimiſch find und zu den Bapilionaceen gehören. Die, 
Rinde diefer Bäume gibt nad, Einſchnitten einen rothen Saft, der eingetrocknet eine dem trades 
nen Blue ahnliche, ſehr adftringivende Maſſe bildet, bie in jenen Gegenden als Heilmittel dient. 
(S. Dradpenbiut.) Bei und wird das rothe ©. faft nur zu Zı mpulvern, Räucherungen, 
zum Färben und zu feinen Schreiner» und Drechölerarbeiten verwendet, in feiner Heimat aber 
ſehr Häufig ale Arzneimittel gebraucht. Das weiße und das gelbe ©. lommen von einigen Arten 
der Gattung Sandelbaum (Santalum L.), einer zur 4. Klaſſe, 1. Ordnung, bes Linne'ſchen 
Suftems gehörenden Pflanzengattung, welche den Typus ber nad) ihr benannten difotylen Fa- 
milie der Santalaceen bildet. Es find immergriine Bänme und Sträucher mit kahlen, leder- 
artigen, gegenftänbigen Blättern und Meinen end- und achfelftändigen Bfitten, welche einen halb- 
unterftändigen Fruchtlnoten und ein röhriges Perigon mit vierfpaltigem Saume befigen. Aus 
ißmen entftehen beerenartige einfamige Steinfrüchte. Die Arten, welche das weiße und gelbe ©. 
tiefern, find der weiße Sandelbaum (Santalum album L.) in ber oftind. Halbinfel, Mafabar, 
auf Timor und den Meinen Sundainfeln, $reycinet3-Sanbelbaum (8. Freycinetianum Gand.) 
anf den Sanbwichinfeln und der niprtenblätterige Sandelbaum (3. myrtifolium L.) in Roro» 
mandel und Java. Das weiße ©. ift nichts als der Splint oder das junge Holz, faſt geruch- 
und geſchmaclos und daher ohne Werth. Das gelbe ©. ift der Kern biefer Bäume, blafgelb 
bis dumfelgelb, zuweilen vötglich geadert, von einem Lieblidj-rofenartigen, beſonders beim Reiben 
benzertlichen Geruche und eirtem aromatifdj-bittern und angenehm-fharfen Geſchmacke. Daſſelbe 
dient bei uns faft nur zum Rändern; dagegen ift es im ganzen fübl. Afien ein fehr wichtiger 
Handelsartifel, und es werben bie fehr harten und harzreichen Stide bort bald ale Alocholz, 
bald als Agallocheholz, bald als Calambacholz verkauft. Auch verfertigt man daraus allerhand 
gierlihe Schnigwerke und Drechslerarbeiten, 3. B. Fächer, Rofenkränze u.a. m. Mit dem 
Namen falfches S. wird zuweilen das Sappanholz oder oftindifche Farb holz bezeichnet, 
welches mehr ober minder roth ift, an ber Luft allmählid) bunffer und’faft fajtwärzlich wird, dem 
dernambulholʒe nahe verwaybt und als Farbematerial ſehr geſchätzt iſt. Dieſes Holz liefert bie 
in Oftinbien einheimiſche ſchiefblütterige Caſalpinie (Caesalpinia Sappan). 

zeman (Rob.), ein Schüler des Joh. Glaß und Aeltefter der zu ben ſchott. Diffenters 
gehörenden Gemeine ber Ofaffiten, die nad) ihm Sandemanianer genannt werben, wurde 
1723 zu Perth geboren. Er wies nad) den Grundfügen feines Lehrers bie Sekte in ihrem 
Glauben auf den buchſtäblichen Sinn dev Heiligen Schrift und in ihrem Leben auf die Einfalt 
der erften Kirche zurüd. Das Kirchenregiment durch Biſchöfe, Aelteſte und Lehrer, die Berwer- 
fung finnlicher Bergnügungen und der Glüdsfpiele,. ben Gebrauch des Lofes, bie Liebesmahle, 
den Bruberfuß, das Fußwaſchen und den Gebraud; ber Sammlungen zu einer Gemeindelaffe 

die Sandemanianer wit den Herrnhutern gemein, doch weichen fie von diefen darin ab, 

daß fie fich nach Apoſtelgeſch. 15, 10 des Fleiſches von erſtickten Thieren und des Bluts enthalten 
und ige Privateigentjum noch mehr dem allgemeinen Beften wibmen. ©. folgte 1764 einer 

nad) Amerifa und ftarb dort 1771. 

Sander (Lucioperca Sandra), Zander, Schill oder Amaul, einer der beften Sie 
wafferfifche, ber ſich von dem Barſche, zu defien Familie er gehört, durch zwei getrennte Rüden» 
floffen, Sangzähne zwifchen den Vürftenzägnen und langgeſtredte Geftalt unterfcheidet, kommt 
allgemein im norböftl. Deutſchland und im obern Donaugebiete, wicht aber im Wefer- und 
Rheingebiete vor. Er iſt oben grau, unten weißlich, der Micen braun, die Ruckenfloſſe ſchwarz 
punttirt, die andern Floſſen ſchuuziggelb und verdient feiner Schmackhaftigleit und anfehnlichen 
Größe wegen weitere Berbreitung durch Künftliche Fiſchzucht. 

Sandbafeı, f. Elymus. 

fort (Eduard), einer der berühmteften Holänd. Anatomen, geb. 14. Nov. 1742 zu 
Dordrecht, ſtudirte zu Leyden und wurde daſeibſt 1770 Profeſſor der Anatomie. Als feine be» 
deutendſien Werke find anzuführen: die «Observationes anatomico-pathologicae» (4 Bde., 
Leyd. 1778) und deren Fortſetzung «Exereitationes anatomico-academicae» (2 Bde. Leyd. 
1788—85); die «Opuscula anatomica selectioran (Peyb. 1788) und fein Hauptwert, das 
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«Museum anatomicum academiae Lugduno-Batavae» (2 Bde., Leyd. 1789— 98, mit 136 
Nupfern). Eine ſchätzbare Sammlung ift fein «Thesaurus dissertationum, programmatum 
aliorumque opusculorum ad omnem medieinam facientium» (3 Bbe., Kotterd. 1769—78). 
©. ftarb 22. Febr. 1814.— Gerard S. Sohn des vorigen, geb. 1779 zu Leyden, feit 1799 
Profector und bes Vaters Gehülfe, feit 1801 auferord., feit 1814 ord. Profeſſor der Anatomie 
und Phyſiologie dafeldft, geft. 11. Mai 1848, hat die Fortſetzung des «Museum austomicum» 

» (8b. 3 und 4, Leyd. 1827—36) fowie außerdem «Tabulse craniorum diversarum natio- 
aum» (2 Bde. Leyd. 1838—40) geliefert. , 

Sandrart (Joachim von), Maler und Kupferftecher, berühmter jedoch al —— 
geb. zu Frankfurt 1606, widmete ſich, nachdem er eine allgemeine Bildung gewonnen, 3 
Terei und Kupferſtechkunſt, Hatte im jener zuletzt Gerard Honthorft, in dieſer Egidius Sadeler 
zum Lehrer und folgte dem erftern nad; England. ‚Hier erwarb er ſich angefehene Gönner, wie 
3. B. ben Herzog von Budingham. ALS dieſer geftorben, ging er nad) Italien, wo er in Venedig, 
Bologna, Florenz und Rom ſich aufhielt. Filr den König von Spanien malte er den Tod des 
Seneca und fir Urban VIIL mehrere Porträts; auch fertigte er die Zeichnungen zu ber «Galeria 
Giustinianar (Rom 1631). Nachdem er noch Neapel und Sicilien bereift hatte, kehrte er 1635 
nad) Deutfchland zuriid; doch die Unruhen des Dreißigjährigen Kriegs beftimmten ihn, nad) 
Aunfterdam zu gehen, wo er ebenfalls viel Beifall erhielt. In Holland verkaufte er feine Samm- 
tung von Zeichnungen, Gemälden und Rupferftichen um einen hohen Preis und begab ſich nun 
auf das von feiner Frau geerbte Landgut Stodau. Später Iebte er in Augsburg. Nach dem 
Weſtfäliſchen Frieden wurbe er nach Nürnberg berufen, um das den Vollzug deſſelben verherr- 
lichende Friedensbanlet zu malen, ein umfangreiches Bild mit den Porträts aller Teilnehmer, 
das noch eine Zierde der Gemäldefammfung im dortigen Rathhaufe bildet. 1672 zog er zum 
zweiten mal nad} Nitwnberg und ward eine Hauptftüge der dort zehn Fahre früher geflifteten 
erften deutſchen Kunſtakademie. ©. ftarb 1688. Den ausgebreitetften Ruf erlangte ex dur 
das Werk «Die deutſche Akademie der Bau-, Bildhaner- und Malerkunft» (3 Bde., Nurnb. 
1675— 79), verbefiert von Volkmann (8 Bde. Nirnb. 1768 —75), ohne daß jedoch die erfte 
Ausgabe entbehrlich geworden wäre. Auch find feine «Insignium Romae templorum prospeo- 
tus exteriores et inferiores» (Nitnb.) ſehr gejchägt. 

Sandſchak, d. H. Banner, ift der Name der älteften civil-militärifchen Brovinzial-Berwal- 
tungsdiftricte der Türkei, deren Vorfteher, die Sandſchak -Beys, dem Sultan mit einer beftimmten 
Truppenzahl Heerfolge zu Teiften Hatten. Das ©. entjpricht ungefähr an Ausdehnung dem franz- 
Departement. In fpäterer Zeit wurden mehrere ©. zu einem Ejalet (f. d.) oder Paſchalik (Ger 
neralftatthalterf—haft) zufammengefaßt. Seitdem bildet dad ©. eine Unterabtheilung der Bro- 
vinzialverwaltung und fteht unter einem Civilbcamten, der in der Regel den Titel Kaimalam 
(Bertreter des Generalgouberneurs) führt. — ©. oder Ehyrla-Scherif Heißt auch bie Heil. Sahne, 
angeblich ein Rod bes Propheten, welder im Serai zu Konftantinopel aufbewahrt wird. Der- 
jelbe dient dem tirk. Reiche als Oriflamme. 

Sandftein nennt man ſolche Gefteine, welche wefentlich aus Heinen, mittels thonigen, mer⸗ 
geligen, taltigen, talfigen, Eiefeligen oder eifenfchüffigen Cements zuſammengebadenen Onarz« 
Törnern beftchen. Je nad) der Berfchiedenheit dieſes Cements unterſcheidet man thonigen, mer 
geligen u. ſ. w. Sandftein. Alle diefe nad} ihrem Bindemittel verſchiedenen ©. lönnen überbies 
ungleich gefärbt fein durch verfchiedene Mengen- und Oxydationsſtufen des beigemengten Eifens, 
durch Kohlige Theilchen, Grünerdelörndhen u. |. w. Cine gemiffe Art S., welche außer Ouarz« 
rnern fehr viel unzerſetzte Feldſpatlörner enthält, Haben die franz. Geolugen Arcofe benannt. 
Die S. entftehen durch Berfittung und Feſtwerden Lofer Sandanhäufungen und gehören durch 
aus zu den fedimentären, d. h. durch Waſſer abgelagerten Gefteinen, und find in ber Regel beut« 
lich geſchichtet. Sie nehmen einen jehr weientlichen Antheil an der Zufanmenfegung ſehr vieler 
Sedimentärformationen, in welchem Falle fie dann oft befondere Formationsbenennungen er« 
halten haben, wie 3. B. Grauwadenſandſtein, Kohlenfandftein, alter roter ©.,"Buntfandftein, 
der Grün» ober Suoberfanhftein, der Molafienfandftein, Meeres- oder Süßwaſſerſandſtein 
u. ſ. w. Die feinförnigen und feften Arten find wegen ihres guten Verhaltens an der Luft und 
ihrer ausgezeichneten Fuhigkeit, fich bearbeiten zu laffen, vorzüglich gejchägt als Baufteine und 
zu Bildhauerarbeiten u. |. tw. Am audgezeichnetften find Hier bie der Kreideperiode angehörigen 
Duaderfandfteine, aber auch unter den Molaffen und den ©. der Keuper - und Linsformation 
Tommen fehr dichte und feinkörnige Sorten vor. 

Saudhichiuſeln oder Hawaii-Infeln, eine Infelgruppe im nordöftl. Theile des Stillen 
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Dean, zwifchen 137 und 147° weftl. &, 19 und 24° nördl. Br., befteht aus acht größern be» 
wohnten Infeln und filuf Heinen Eilanden, in Umfange von 360 D.-M. Sie gehören zur 
Klaffe der hohen auftral. Infeln, find vulfanifcher Natur, enthalten noch thätige Vulkane, na- 
mentlid den 12613 par. 3. hohen Mauna- Loa und den Kilauea mit feinem riefigen Krater, 
und werden von hohen Gebirgen bededtt, die auf Hawaii im Dauna-Sen bis zu 12804 F. Höhe 
anfteigen (bie höchſien in ganz Auftralien). Fruchtbar, von milden Klima und gut bewäflert, 
bilden fie die reigendfle Gruppe Pplynefiene. Die Küften find meift fteil und hoc), aber bis auf 
eine Ausnahme ohne Dammriffe, weshalb gute Häfen felten. Urfprünglid an Thieren ſehr arm, 
iſt jetzt durch die Verpflanzung det’europ. Hausthiere, von denen nur da8 Schaf nicht gedeihen 
will, ber Thierreichtfum größer geworden. Dazu iſt das Meer reich an Seethieren aller Art, 
beſonders an Schildfröten. Unter den theils einheimifchen, theils eingeführten Culturpflanzen 
find Kofosnüffe, Bananen, Aronswurzel und Bataten Hauptnafrungspflanzen, nächft diefen 
Mais und Kartoffeln. Außerdem findet man den Papiermaulbeerbaum, das Zuderrohr der 
Sübfee, ſchöne Wälder, welche Schiffbauholz liefern, ſowie die europ. Sübfrüchte, Weintrauben, 
Melonen, Obft und Gemüfe verſchiedener Art. Bor mineralifchen Producten ift nur das Salz 
zu nennen, welches die Küfte in Menge liefert. Die Einwohner (Ranaka), nad) der Zählung von 
1860 nur noch etwa 69800 (1853 noch 73138), gehören zu den ſchöuſien und Fräftigften 
Stämmen der polyneſiſch-malaiiſchen Familie. Noch ehe fie mit ben Europäern in genauere Be= 
rüßrung famen, zeichneten fie ſich durch Kunftfertigkeit und fanften Charakter aus. Jetzt find 
ie durch engl. und amerif. Miffionare alle zum Chriſtenthum befehrt und an europ. Civilifation, 
doch auch an deren Lafter und Entartungen gewöhnt. Am fehlagenbften beweiſt dies der Ums- 
fand, daß feit Beginn des Verkehrs mit den Europäern die Bevölkerung von 400000 Seelen 
bie auf die angegebene Zahl ſank. Die Eingeborenen zerfallen in vier Stände, deren erfter aus 
der Tönigl. Gamilie und den höchſten Staatsbeamten, der zweite aus den erblichen Statthaltern 
der einzelnen Infeln und Bezirke, einer Art Bafallen, die von den alten Häuptlingen abftanımen, 
ber dritte aus ben Borftehern der Dorfichaften und Unterbezirke, der vierte aber aus der Maſſe 
des fibrigen Volls befteht. Die Berfaffung, welde im Det. 1840 durch eine förmliche, vom 
gegenwärtigen Könige verliehene Conftitution geregelt und feftgefegt, 1845 aber und namentlich 
6. Dec. 1852 unter dem Einfluffe ber Nordamerifaner durch fehr freifinnige Inftitutionen mo⸗ 
dificirt worden ift, beruht auf einer Art Lehnsſyſtem, mit einem von der Ariftofratie ber Häupt - 
linge ziemlich beſchränkten Könige an ber Spige, defien Würde in feiner Familie erblich und 
ſeit 1844 von Norbamerifa und. den europ. Staaten förmlich anerfannt ward. Jede Infel hat 
einen Statthalter mit ziemlich ausgedehnter Macht und der Berpflichtung für die Bertheidigung. 
Der König Hat zur Ausführung der Regierungsgeſchäfte ein Minifterium von fünf Miniftern: 
des Innern, des Auswärtigen, ber Juſtiz, des Cultus und ber Finanzen. Das Parlament ber 
ſteht aus einem Haufe der Repräfentanten. Die Staatsreligion ift die proteftantifche; andere 
chriſtl. Culte werben geduldet. Es gibt Schulen für die Kinder der königl. Familie und der Ab- 
lümmlinge der frühen Häuptlinge, andere fix die Kinder der höhern Stände, welche fänmtlicd, 
von ber Fegierung unterhalten werben. Die Elementarſchulen gehören den Gemeinden und were 
den von biejen unterhalten. Die Rechtspflege wird von beſondern Juftizbeamten beforgt. Das 
Strafgefegbuch ward vom Parlament 21. ii 1850 exlafien. General ber Streitmacht, die 
auf allgemeiner Militärpflicht beruht, ift auf jeder Infel der Statthalter, Generaliffinus des 
Geſanuntheeres der König, der auch eine eigene Leibwache Hat. Der Handel ift bei der Lage ber 
Infeln auf den großen Seehandelswegen zwiſchen Amerika, Afien und Neuholland fehr blühend; 
beſonders dienen fie ben Walfiſchfahrern als Stations- und Sammelpunft. Der früher fehr leb⸗ 
hafte Export von Sandelholz nad; China kat mit der Erſchöpfung der Wälder aufgehört. Der 
Berkehr wird vorzüglid, von den Nordamerikanern und Engländern, doch auch durch die Ein- 
geborenen betrieben, die eine zum Theil von ihnen ſelbſt gebaute Handelmarine befigen. Die 
bedeutendften Einnahmen bezieht die Regierung aus den Handels · und Schiffahrtsabgaben; dazu 
Tommen Perjonal«, Grunde, Haus», Gewerb- und Mobiliarftenern, Strafgelder und Frouen. 
Die Einnahmen des Staats betrugen 1864—65 728800, die Ausgaben 582340 Doll, Die 
Einfuhr hatte 1865 einen Werth von 1,944265, die Ausfuhr einen folchen von 1,808257 Doll. 
Die Infeln wurden 1778 durch Cook entbedt, der im folgenden Jahre auf Hawaii durch 
Mord fiel Bon 1784— 1810 unterwarf fih König Kamehameha I, der Begründer der 
Civiliſation auf diefen Infeln, die ganze, vormals in mehrere Finnen Reiche getrennte 
Gruppe. Sein Soßn Kamehameha IL ſchaffte den Gögenbienft ab und reifte mit feiner Gat- 
äin nach London, wo beide 1824 farben. Es folgte nun in ber Regierung der Bruber des 
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legten, Kamehameha III.. geb. 1814, der 1837 bie ſich eindrängenden lath. Miſſionare ver» 
bannte, doch wurde die Ausführung dieſer Maßregel durch das Erſcheinen einer franz. Frer 
gi unter Dupetit- Thouars verhindert. Der von Frankreich ausgeiibte Zwang beſtimmte die 
tathgeber des Könige, das alte Verhältniß zu England näher zu unterfuchen. Dan fand, dag 
die UntertHänigfeit der Inſeln zwar in zwei Berträgen ſtipulirt worden, in der Wirflichfeit aber 
nie beftanben Habe, und erflärte num feierlich die Unabhängigkeit des Archipels. 1842 erſchien 
Dupetit« Thouars abermals, um neue Begünftigungen für die Katholiken zu fordern, benahm 
ſich aber fo, daß der König für feine Unabhängigfeit zu fürchten begamm. Am 25. Febr. 1843 
erfolgte hierauf die Befegung der Infeln durch die Engländer, die fie aber ſchon 8. duli wieder 
aufgaben. Geſandſchaften nad) London und Wafhington beivirkten 1844 die Anerkennung der 
Unabhängigfeit der Infeln und Souveränetät des Königs von feiten Englands und Norbamerifas. 
Aber ſchon im Fehr. beffelben Jahres, und nochmals 26. März 1846, flog England einen 
Friedens · und Sreundfhaftsverteag mit dem Könige, welcher alle Macht in die Hände der Eng« 
länber legte und in bem fich ber König als Unterthan Englands erffärte. Auch Frankreich ſchloß 
im März 1843 einen Handelövertrag mit dem Könige ab; aber ſchon 1849 gerieth es wieber 
in Streit mit ihm. Der franz. Conful Dion, geftügt auf eine im Hafen von Honofülu an« 
gelommene franz. Fregatte und zwei Kriegsdampfer, forberte vom ber Regierung Herabfegung 
der Zölle, Gleichberechtigung der Miffionare, Gebrauch der franz. Sprache in ber officiellen 
Correſpondenz. Als ſich die Regierung deſſen weigerte, Iandeten die franz. Truppen, befeßten 
das Fort, elten die Kanonen, nahmen die hawaiiſchen Schiffe im Hafen weg, ſchifften ſich 
aber nad) einer Proteftation des nordamerif. und engl. Confuls nad} einigen Tagen wieder ein, 
Neue Drohungen von feiten der Franzoſen im März 1851 führten den König mehr und mehr 
den Nordamerilanern zu, unter deren Einwirkung auch die neue Berfaffung vom 6. Dec. 1852 
zu Stande kam. Ihm folgte 15. Dec. 1854 Kamehameha IV., geb. 1834, vermählt 1856 mit 
Emma Rooke. Ex brach die eingeleiteten Verhandlungen über Annerion des Archipels an bie 
Vereinigten Staaten ab und erwarb ſich durch feine Auge und mohlwollende Regierung die all- 
meine Achtung, auch in England, das er mit feiner Gemahlin beſuchte. Seit feinem Tobe im 
Ge. 1863 regiert fein Bruder Lot als Kamehameha V. 

Die Hauptinjel iR Hawaii oder Owaihi, engl. Owhyhee (229, Q.-M. mit 21480 €.). 
Dann folgt Maui (35,7 O,-M. mit 16400 E.), mit dem Hauptorte Rahaina, dem zweiten 
Handelöplage des Ardipels. Dahn oder Owahu oder Woahu (33,1 D.-M. mit 21275 €.) 
hat parallel ziehende, voneinander getrennte Bergländer mit 3—4000 $. hohen Gipfeln. Den 
ganzen füdl. Teil diefer Infel nimmt eine geoße frudjtbare Ebene ein, die den ergiebigften, am 
beften angebauten und am ftärfften bevölferten Diftrict des ganzen Archipels bildet. Auch ift 
diefe Sübfüfte, an ber fich einige erlofchene Vulkane erheben, von einem breiten Dammriff um« 
geben, das mit dem Sande den einzigen vollfommen guten Hafen der Infelgruppe bildet, welche 
die Hafen- und Reſidenzſtadt Honolulu oder Honorurn, Mittelpunkt der Regierung und 
bes gefammten Berlehrs, mit 10000 E., enthält. Außerdem find noch zu nennen die Infeln 
KRauai oder Tauai, auch Atowai genannt (36,5 O.-M. mit 6487 E.), Molofai (8,5 D.-M. 
mit 2864 E.), Lanai (8,5 O.-M. mit 646 E)), Niihau oder Onihau (5,6 Q.-M. mit 647 €.) 
und Kaboolawe (1,7 D.-M.). Die nordweſtlich von der Sandwichgruppe gelegenen Inſelchen 
Layſan, Liſianſth und Cornwallis oder Johnſton, die 1857, und die 2,5 D.-M. große Infel 
Balınyra unter 5° 50’ nördl. Br. und 144° 13’ wefll. L., welche 1862 von feiten der ©. in 
Beſitz genommen wurden, tragen werthuolle Ouanolager. Bgl. die Neifeberichte von Ellis 
(beutich, Hamb. 1827), Stewart (Pond. 1830), Anderfon (2. Aufl., Boſt. 1864), Hill (Rond. 
1856), Hopfins («Hawaii, the past, present, and fature of ite island-kingdom», 2. Aufl., 
Lond. 1866), Remt («Ka Moolelo Hawaii. Histoire de l’archipel havaiien», Bar. 1862). 

Sangerhaufen, Kreisftadt im Regierungsbezirk Merfeburg der preuß. Provinz Sachfen, 
6M. nei von Sale und 4%, M. vſtlich von Nordhauſen in fruchtbarer Gegend an ber 
Gonna und der Halle-Raffeler Eifenbahn gelegen, ift Sig eines Landrathamts und eines Kreis- 

jerichts und zählt 8484 €. (1864). Die Stadt hat Fa Borftäbte, vier Kirchen und zwei 
öffer, in deren Räumen ſich das Kreisgericht, das Criminalgefängniß und die Montirungs- 
lammern ber Garniſon befinden. Der größte Theil der Eimwohner bejchäftigt fich mit Land- 
wirthſchaft. Außerdem gibt es viele Schuhmacher und Töpfer. Im der Nähe der Stadt ber 
findet fi) eine der mandfeldifchen Geweriſchaft gehörige Kupferhüitte ſowie mehrere Erz- und 
Brauntohfengruben. ©. ift eine ber älteften Stäbte Thüringens und bildete mit den umliegenden 
Drtfehaften vor zeiten eine befondere Herrſchaft, welche durch Heirath an den Landgrafen Lud- 
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wig ben Bärtigen und nad) dem Ausſterben ber thüring. Landgrafen an den Markgrafen Hein- 
rich von Meißen und defien Nachkommen überging und zu den Zeiten des ſächſ. Beſitzes zum 
Thitringer Kreife gehörte. Im Kreiſe ©., der (14,02 O.-M., 65891 €.) den größten Theil ber. 
Goldenen Aue (f. d.) und die Standesherrſchaft Stolberg (f. b.) begreift, liegen, außer der Stadt 
NA am Harze, mit 2661 E., noch die Stäbte: Heeringen, in der Goldenen Aue an 

der Helme, mit 2443 E. Kelbra, ebenfalls an der Helme, mit 1269 E., und Artern (f. d.). 

Sängerkris —ã f. Wartburgkrieg. 

Sanzirinſ eine zur niederland. Refidentſchaft Menado auf Celebes im Oſtindiſchen 
Archipelagus geförige Kette Heiner Eifande, die ſich zwifchen der Norboftfpige von Eelebes und 
der Infel Mindanao (Philippinen) von 2—4° nördl. Br. erftredt; die Infeln nehmen etwa 
13 D.-M. ein und zählen ungefähr 30000 €., bie unter 6 Radſchas oder Fürften ſiehen. Die 
bebeutenbften Inſeln find Großſangir, Siau und Zagulanda. Sie find mich gebirgig, zum 
Zeil vullaniſch meift gut bewohnt und bebaut. Die Vulkane von Großſangir, Stau and 
Ruang (bei Tagulanba) zeigen eine kahle Krone. Aus ben eigen Kratern der beiden letztern 
Reigen fortwäßrend Pre ae auf. Uebrigens find auch biefe, wie die übrigen Infeln, mit 

dem üppigſten Grün unb bis an bie Gipfel mit Gartenanlagen bebedt. Die Witterungäver- 
hältniffe find der Gefunbheit giluſtig. Dagegen tritt dem ftetigen Gedeihen und ber Ausbeutung 
des Bobens befien vulfanifche Beſchaffenheit hindernd und zerftörend entgegen. Erderſt 
rungen find fo Häufig, daß man fie wenig beachtet. Es kommen aber auch fehr gefährliche 
tionen vor. Gehe verderblich war der Ausbruch vom 2. März 1856, wo ber für erloſchen ge- 

nud daher mit Wohnumgen befegte und gutbebaute Gunong Awu auf Großſangir 
unerwartet jo gewaltig.jpie, daf don den 6000 €. der Inſel die Hälfte durch Erglifie von Lava 
und heißem Gemäfler das Leben verlor. Die gefammte Bevölkerung der Infeln bekennt fich zum 
Chriſtenthum, ift aber feit langer Zeit ſchr vernacjläffigt worden. Erft neuerdings wurden An- 
Kalten zur —— ihres Kirchen · und Schulweſens getroffen. 

Blutlrant, nannte Dillenius eine zur 13. Klaſſe des Linne ſchen Syſtems und 
zur Familie be ofngemähe (Bapaeraceen) gehörende Pflanzengattung weil deren Arten, aud« 
dauernbe Lräuter Nordamerikas, einen blutrothen Milchſaft enthalten. Bekannt ift das Canadiſche 
Blutkraut (3. canadensis L.), eine durch einen diden Wurzelftod, Ianggeftielte, nierenförmige, 
meift fünflappige Blätter, ſchöne pfirfichrothe Blumen und hängende, Ianggejchnäbelte Rapfeln 
ausgehen Bflanze, weldhe im frühlinge blüht und nicht felten als Ziergeiwächs in unfern 

Gärten cultivirt wird. In Nordamerila wird die Wurzel häufig als ſchweißtreibendes ober (in 

großen Gaben) ald Brechen erregenbes Mittel angewendet. Die Samen find narlotiſch giftig. 

, |. Zemperamente. 

, Name einer zur 4. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne ſchen Syſtems gehörenden 
Bflonzengattung, — gewöhnlich zu den Roſaceen gerechnet wird, aber richtiger mit der ihr 
aunädjft vertwandten Gattung Poterium L. und mit Alchemilla L. eine befonbere Heine Familie 
(Sanguisorbeae) bildet. Ihre Arten find perennirende Kräuter mit äftigem Stengel, unpaarig« 
gefieberten, abwech ſelnd geftellten Blättern und in enbftänbige Köpfchen georbneten Zwitterblitten, 
welche ein ganzblätteriges Perigon mit radförmigem, viertheiligem Saum befigen. Aus dem 
oberftändigen Fruchtlnoten entfteht ein von dem vergrößerten und verhärteten, runzeligen Blüten- 
boden umſchloſſenes, einfamiges Nüßchen. Zu biefer Gattung gehört bie unter dem Namen 
Biefentnopf, Braunelle, Wiejenbibernell (8. officinalis L.) bekannte Pflanze, welche 
im Aug. und Sept. faft alle friſchen Wieſen mit ifren an 2—3 F. Hohen, üftigen, wenig be - 
blätterten Stengel befindlichen dunkelbraunrothen Vlütenköpfchen ziert und freubiggrine, fahle 
Blätter mit jcharfgefägten Blätichen befigt. Wurzel und Kraut waren ehebem officinell, erftere 
unter bem Namen ital. Bibernellwurzel. Schr ähnlich biefer Pflanze ift Poterium Sanguisorba 
L., die Becherblume, welche ſich durch Meinere, blaß-grünlichhramme Köpfchen und polyga- 
wilde Blüten unterfcheibet und auf trodenem Boden gern an fonnigen, felfigen, bebuſchten Hü- 
geln ul, Sie en ein gutes Futterkraut. Auch ihre Blätter waren früher officinell. 

1. Synedrium. 

& jerib, An ber Bibel, Sennadherib in der Septuaginta, bei ben Aſſhrern ſelbſt Sinat- 
herib, ift der Nome eines der berllhmteſien Könige von Afigrien. Nach bem Tode feines Vaters 
Sargon beftieg er 703 v.Chr. den Thron, züchtigte ben babylon. König Merodochbaladan, eroberte 
Babylon, unterwarf die Länder am Schwarzen Meere, und zog 700 gegen Phönizien, Syrien, 
Yubäa ımd Aegypten. Nachdem er gm Phönizien unterworfen, Hisfias von Juda tribut- 
pflichtig gemadht, die Aethiopier und Wegypter nicht weit vom Joppe gejchlagen, drang er nad 
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Aegypten vor, mußte ſich aber nad} einer unglüdlichen Schlacht bei Peluſium zurüdziehen. 
Herodot erwähnt diefe Niederlage und mißt fie den Mäufen bei, die, um den Bharao-Sethos zu 
vetten, von ben Göttern gefandt, die aſſyr. Schilde benagten. Hierauf 308 ©. gegen Serufalem, 
das er nad} einer vergeblichen Belagerung verließ. Nach der Bibel fol der Todesengel in einer 
Naht 185000 Aſſyrer dahingewürgt Haben. ©. erſchien ſeitden nie mehr in Weflaften. Er 
richtete fein Augenmerk auf die immer von neuem wiberfpenftigen Babylonier, denen er 699 
feinen Sohn Affurnabin zum König gegeben hatte. Die Chaldäer, im Bunde mit den Ebioniten, 
empörten fich unter dem Babylonier Suzub mehreremal von neuem, und endlich, gegen 683, 
zerſtörte ©. Babylon, das er indeß dennoch nicht zu behaupten vermochte, und das erft nach 
feinem 680 erfolgten Tode von feinem Sohne und Nachfolger Afjarhebdon bewältigt wurde 
©. fiel, nad) der biblifchen Angabe, ermordet im Tempel des Nisroch von feinen eigenen Söhnen 

Adramelech und Sarezer, die indeß nach ihrer Schandthat nad) Armenien flüchteten. Den von 
den Mebern zerftörten Königspalaft in Ninive baute &. wieder auf. Die Ruinen beffelben find 
von Layard in dem Ruinenhiſgel Koyundfchit, Mofful gegenüber, wieder entdedt worden. Weber 
die Regierung S.'s geben zahlreiche Keilinſchriften den ausführlichften Aufſchluß. 

Sanitätöweien, |. Staatsarzneilunde. 

Saungzãto (Sacopo), ausgezeichneter Dichter in ital. und lat. Sprache, wurde 28. Zuli 
1458 zu Neapel geboren, wo feine aus Spanien ftammende Familie ſich niedergelaffen hatte. 
Seine gelehrte Bildung erhielt ex hauptſächlich in der Alademie des Pontano, in welcher er nach 
dortigem Gebrauche den Namen Azzio Sincero annahın. Die Liebe zu Carmoſina Bonifacie, 
die er unter dem Namen Harmofine und Filli befungen hat, entwidelte fein. poetifches Talent. 
In der Abficht, ſich von dieſer Leidenfchaft durch die Trennung zu befreien, reifte er nach Frank · 
reich, kehrte aber, von Sehnſucht überwältigt, bald nach Neapel zurüch, wo er jedoch feine Ge - 
tiebte nicht mehr am Leben fand. Während feiner Abweſenheit fchrieb er die «Arcadia», eine 
Reihe Idhllen, welche zwar, wie feine übrigen Gebichte in ital. Sprache, eine Jugendarbeit ift, 
dennoch aber einen bleibenden Werth behauptet. Eine fanfte Poefie und eine reine Sprache und 
wohlflingende Verſification find die Vorzüge dieſes Werks, weldes aus Profa und Verſen ge- 
miſcht ift. S.'s Poefien zogen bie Aufmerkjamfeit des Königs Ferdinand und feiner Söhne, 
Alfons und Friedrich, auf fi, welche ihn zu ihrem Begleiter auf ihren Reifen und Seldzügen 
wählten. Friedrich, welcher 1496 ben Thron beftieg, ſchenkte ihm die Billa Mergellina und 
gab ihm auferbem ein Jahrgeld von 600 Dufaten. Doc ©. follte diefes Glück nicht lange 
genießen. Sein Wohlthäter mußte infolge der Umwälzungen, welche die Anſprüche des franz. 
Königshaufes auf Neapel in das ital, Staatenfyftem brachten, nach manden Wechjelfällen bes 
Gtüds 1501 auf fein Reich Verzicht leiften und feine Zuflucht nad) Frankreich nehmen. ©. 
hielt es fir einen Treubruch, ſich fortan eines Beſitzes zu erfreuen, deſſen Geber im Unglilt 
ſchmachtete. Ex folgte feinem Fürſten in die Verbannung und kehrte erft uach dem Tode def 
jelben nad) Neapel zurid, wo er 27. April 1530 ftarb. Er wurde neben dem Grabe Birgil's 
beigefegt. Außer der «Arcadia», deren erfte unvollfommene Ausgabe zu Venedig 1502 er« 
ſchien, ſchrieb er in ital, Sprache noch Sonette und Canzonen, die ſich ebenfalls durch Reinheit 
ber Sprache empfehlen, fodaß ©. überhaupt zu den von der Afademie der Crusca anerfannten 
Muftern gehört. Die befte Ausgabe feiner ital. Werke erfchien zu Padua (1723). Faſt noch 
berühmter ift ©. durch feine lat. Gedichte geworden, welche außer einem Tängern Gedichte «De 
partu virginis» (neuefte Ausg., lat. und deutſch, von Becher, Lpz. 1826), in Elegien, Effogen 
und Epigrammen beftehen. Unter letztern ift das Iobpreifende Epigrammı auf Venedig das be- 
Tanntefte, das ſechs Verſe enthält und von dem venet. Senate mit 600 Dulaten belohnt wurde. 
Eleganz und forgfältige Wahl des Ausdruds ſowie Feinheit der Gedanken und poetiſcher Schwung 
weifen feinen lat. Gebichten unter ben lat. Poeſien der neuern Zeit einen ausgezeichneten Platz an. 
S.'s Leben wurde von Erispo von Gallipoli (Neap. 1720), Volpi und Corniani befchrieben. 

Sanscnlotten, d. i. Hofenlofe, wurden zu Anfang der Franzöfiichen Revolution die revo- 
Intionären Proletarier der Hauptftabt von ber ariftofratifchen Partei fpottiweife genannt. Wie 
mit dem Spottnamen Gueux, b. i. Bettler, in den nieberländ. Unruhen, aus welchem der Ehren- 
name Geuſen (f. d.) entftand, ging es auch mit dem Namen Sansculotte. Man gebrauchte ben« 
jelben bald zur Bezeichnung eines guten Batrioten und Demokraten, zumal da diefe ihre polit. 
Ueberzengung gewoͤhnlich durch vernadjläffigte Cleidung und cyuifche Sitten zur Schau trugen. 
Gleich den Abelichen, die ſchon in ihre phyfiſche Abftammung den Grund der Bevorzugung legen, 
rüßmmte man ſich jogar eines hofenlofen Blutes. Mit der Reaction in den legten Zeiten des Con« 
vents ſchon wurde der Name ©. in übler Bedeutung genommen, ſodaß er bald gänzlich) verſchwand. 
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Sanötrit Heißt die alte Sprache Borderindiens, in welcher die ältere indifche Literatur abe 
gefaßt if. Der Name bedeutet fo viel als «gebildet» und foll diefe Sprache von andern indi- 
{chen Bollsſprachen unterſcheiden, welche eine fo volltommene grammatiſche Ausbildung wie 
das ©. nicht erreicht Haben. Die Geſchichte der innern Entwidelung des ©. ift noch nicht ficher 
ermittelt. Die älteften Denkmäler derfelben, die uns die Sprache noch in großem Formenreich-⸗ 
thum in beweglicher Geftaltung zeigen, gehen vielleicht noch ütber das 15. Fahrh. v. Chr. Hinauf. 
Zu der Zeit aber, als Alerander d. Or. feine Eroberungszüge nad) Indien unternafm (320 
v. Ehr.), finden wir ſchon auf öffentlichen Dentmälern, Münzen u. f. w. die verweichlichte Form 
des Bali (f. d.) und Prakrit angewendet. (S. Indifche Sprachen.) Um diefe Zeit muß das 
©. als lebende Sprache des Boll aufgehört und ſeitdem nur in den Schulen und den Werken 
der Gelehrſamkeit fortbeftanden Haben. Wrühzeitig behandelten die Indier felbft ihre Sprache 
grammatiſch und lerilaliſch. Der ältefte uns erhaltene Orammatifer Bänini, um 300 v. Chr., 
gibt ein volftänbiges Syſiem des ©. in kurzen geeigneten Regeln und unterſcheidet ſchon zwi⸗ 
{hen älterer und neuerer Sprache. Sein Werk hat Bühtling! (2 Bde., Bonn 1840) heraus- 
gegeben. Zu erwähnen find auch die Grommatifen des Düſchita Bhatta («Siddhänte Kau- 
mudi», Kaſtutta 1812; in einer furzen Bearbeitung, «Laghu Kaumudi», überfegt von Ballan« 
tyne, Mirzapore 1849) und des Bopadeva («Mugdhabodha», Ralf. 1826; bearbeitet vom 
Böhtlingt, Petersb. 1847). Das ütefte lexilaliſche Wert ift das «Niruktan des Haska, welches 
nur die jeltenern, in den « Vedas» vorfommenden Wörter behandelt (Herausg. von Roth, Gött. 
1852). Am meiften geſchätzt ſind die Wörterbücher des Amara-Sinha («Amara-koshas, 
herausg. und überjegt von Eolebroofe, Serampore 1808; von Loifeleur des Longhamps, 2 Bhe., 
Par. 1839, u. öfter) und des Hematſchandra (herausg. und überfegt von Böhtlingt, Petersb. 
1847). Das ausführlichſte ift das enchflopäb. Wörterbuch des Räbhäfänta-deva (8 Bde. Kalk. 
1819 fg.). Ein Hauptverbienft der indischen Grammatiker ift die vationelle Behandlung der Ur- 
elemente der Sprache oder der jog. Wurzeln, die fie, frei von aller philof. Specufation über die 
Sprache, durch feinfte Analyje aus dem wirklich vorhandenen Wortvorrathe des ©. entwickelten. 
Eine treffliche Bearbeitung diefer indifchen Berzeichniffe der Wurzeln gab Weſtergaard («Ra- 
dices linguae Sanscritaer, Bonn 1840), und weſentlich ruhen auf diefen die umfaffenden und 
mit weiterm Blide ausgeführten Werke von Eurtius («rieh. Etymologien, 2. Aufl, Lpz. 
1866), von Bott («Wurzelmörterbuc) der indogerman. Spraden», Bd. 1, Detm. 1867) u. a. 
Die Europäer wurden auf die Sanskritſprache befonders durch Will. Jones zuerft mehr aufe 
merffam gemacht, an den ſich in grünblicher Gelehrſamkeit Eolebroofe, Willins Wilſon, Prin- 
fep, Cowell u. a. anfchlofjen. In Deutfchland gab Friebr. von Schlegel durch feine geiſtreiche 
Schrift «Sprache und Weisheit der Indier» (Heidelb. 1808) den erften Anftoß zum ernftlichen 
Studium derfelben, dem bald fein Bruder Aug. Wilh. von Schlegel, W. von Humboldt, Bopp, 
Laffen, Rofen und viele andere nacıfelgten. In Frankreich dat Eugene Burnouf am meiften für 
das gründliche Studium des ©. gewirkt. Unter den verſchiedenen Grammatilen von Eolebroofe, 
Carey, Yates, Wilfins u. a. verdient die von Bopp bearbeitete (neuefte-Aufl., Berl. 1863) den 
Vorzug. Die umfafiendfte Grammatik hat Benfe gegeben («Handbuch der Sandkuitfprace», 
Grammatik, Chreftomathie und Gloſſar, 2 Bde. Lpz. 1852 —54; «Kurze Grammatils, Lpz. 
1855), bie neueften Mar Müller (Lond. 1866; deutfch, Lpz. 1868) und Kellner (Lpz. 1868). 
Unter den Wörterbüchern find zu neunen: bie von Wilfon (2. Aufl,, Kalt. 1832; 3. Aufl,, vom 
Solbftüder, Rond.1859 fg.), von Bopp (3. Aufl., Berl. 1867), Wiliams (Lond. 1851), Benfey 
Eond. 1866) und vor allem das von Böhtlingt und Roth (Bd. 1—5, Petersb. 1853 —67). 
Auch die Metrit des ©. haben die Indier wiſſenſchaftlich bearbeitet. Das ältefte erhaltene Wert 
darüber ift die Metrif des Pingala (herausg. von Weber, Berl. 1863). Cine tiefere Ergründung 
der Geſetze des Rhythmus der Sanakritverfe fehlt noch; geiſtreiche Andeutungen dazu gaben 
Weſtphal und Bariſch. Der Werth des Studiums der Sandkritfprache beruft nicht blos darauf, 
daß fie uns die nealte originelle Eultur des indifchen Volls erfchließt, fondern wefentlich darauf, 
daß fich in ihr das Mlarfte Bild jener großen Sprachfamilie abfpiegelt, die wir die indogermanifche 
(1. Indogermanifche Sprachen) nermen, und zu der alle bie Völker gehören, an deren Ent- 
widelung fid die Weltgefchichte nüpft. Die Räthfel unferer Spradje und der mit uns ſtamm ⸗ 
verwandten Voller finden meift ihre Köfung in den alten plaftifchern Formen des S., und felbft 
diele dunkle Züge der abenbländ. Mythologie und Sage erhalten aus jenem entlegenen Gebiete 

oft überrafchende Erklärung. Durch das Studium des S. angeregt, hat fid eine neue Willen- 
fhaft, die fprachvergleichende Grammatit, begründet, die, obgleich erft in der Entwidelung be« 
griffen, ſchon jet die überrajcjendften Refultate für die innerſte Gefchichte der Bölter geliefert 
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und in die tiefften Geheimniſſe des menſchlichen Geiftes ahnungsvolle Blide geworfen hat. Vgl. 
Pictet, «Les origines indo-europsennes» (2 Bbe., Par. 1869). ’ 

Die fehriftlihen Denkmäler der indiſchen Literatur in der Sanskritſprache gehören zu den 
älteften, bie wir von irgendeinem Bofte beflgen. Ju ber früheften Periode ihrer Geſchichte finden 
wir bie ariſchen oder ©. redenden Indier an den nordiveftl. Grenzen Indiens zwifchen dem Lande 
ber fünf Ströme (dem Pendſchab) und bem Gebirgen von Kabul ſeßhaft al ein Aderbau und 
Biehzucht treibendes, in den einfachften —S— Berhältnifien lebendes Bolt; dies iſt die 
‚Zeit der religiöfen Boefle, aus der die Hymnen und Gebete ſiammen. Beim weitern Borbringen 
diefes indearifchen Stamms in die fruchtbaren Thalländer zwiſchen Indus und Ganges unter 
den fleten Kämpfen mit den barbariſchen Ureinwohnern entroidelte ſich die epiſche Poefle, die 
theils die Kriege der einzelnen erobernden Stämme um die Oberherrichaft befingt, theils die 
Ausbreitung brahmaniſcher Cultur und Religion in die fernften Theile Indiens fchildert. Hieran 
ſchließt ſich bei wachjenber und immer weiter ſich ausdehnender Bildung die Literatur der Ge« 
iehrſamleii an, die Zufammenftellungen der alten Ueberlieferungen in ſyſtematiſchen Compila- 
tionen, die Eregefe der alten religiöfen Lieder und in deren Gefolge Grammatik, Leritographie 
und Metrik; ferner Werke über Mathematif, Aftronomie, Aftrologie und Heilkunde, Gefegbücher 
und philoſ. Syfteme. An ben prachtliebenden Höfen der Fürften gediehen die ſchönen Kitufte, 
die Kunftpoefie, das Drama, die Novelle u. ſ. w. Alle Werke jener erften Periode find im ©. 
abgefaßt, das bis auf bie Zeit des Budbha (500 v. Chr.) Volisſprache war und als Sprache 
der Wiffenfchaft und Gelehrſamleit bis auf den heutigen Tag feine Geltung bewahrt hat. Das 
Bermifchen mit den fremden Urvölfern, die Trennung der Bölfer in Kaften rief eine Berwilde- 
rung des ©. hervor, das Praͤkrit, deſſen ſich die neuentftehenden Religionen der Buddhiſten und 
Dſchainas bemäctigten, um auf die niebern Boltefchichten zu wirlen. Doc; auch dies mußte 
zuleizt den verfchiedenen Dialekten weichen, die bei ber polit. Zerriffenheit Indiens in dem ver- 
ſchiedenen Reichen ſich ausbildeten, und die jet die Träger indiſcher Eultur find, denen aber feit 
dem Einwirlen europ. Geiftes noch eine große Zukunft bevorftcht. \ 

Auf diefe Weife Tann man bei den Indiern, wie bei feinem andern Volle der Exde, deren 
geiftige Entrwidelung in authentifchen ſchriſtüchen Denkmälern von den früheften Zeiten, min 
deſiens von 1500 v. Ehr. an, durch alle Phaſen bis zum heutigen Tage herab verfolgen, Aus 
den Denkmälern biefer überreichen Literatur heben wir die folgenden als die wichtigften hervor. 
Die älteften Zeugnifje des indiſchen Geiftes find in den Bedas niedergelegt, bie in vier Samın- 
lungen uns erhalten find: Rigveda, Samaveda, Yadfchurveda und AÄthärvaveda. Jede biefer 
Sammlungen zerfällt wieder in drei Unterabtheilungen, welche verichiedene Stufen ber Eutwide- 
tung bes religiöfen Bewußtſeins darftellen. Die erfte Unterabtheilung eines jeden Veda Heißt 
die Sanhitä deſſelben und umfaßt die Lieder, Hymnen und Gebete, mit denen ber Indier Geo 
deihen für feine Heerden exfleht, die aufgehende Morgentöthe begrüßt, den Kampf des Donner- 
gottes mit dem düftern Gewölle befingt u. ſ. w. Die zweite und bedeutend jlingere Unterabthei 
tumg bilden bie Brähmanas, welche die Opferlieder und Sprüche mit der Opferhandlung ver- 
binden unb fie daher theils fpradhlich, theils ſachlich erfiiven, ober fpeculativ und dogmatifch 
den Inhalt der Gejänge begründen. Die dritte und jüngfte Unterabtheilung find die Sütras, 
lurze Lehrfprüche, in denen die ganze Fülle des Stoffe in ritueller und dogmatifcher Hinſichi 
zufammengefaßt wurde. Bon biefen beiden legten Theilen, bie zu den alten Liedern etwa in 
einem Verhaltniſſe ſtehen wie der Talmud zu ber Bibel, ift zwar ſchon viel gebrudt, aber noch, 
wenig bearbeitet worden. Die Sanhitäs find indeß ſchon faft fämmtlich edirt, und zivar die 
Sanhitä des Nigveba, die gegen 1000 Lieber in acht Bücher vertheilt und gegen 10000 Stro- 
phen umfaßt, von Rofen (1. Buch mit lat. Ueberfegung, Lond. 1838), M. Müller (mit den 
ausführlichen Scholien des Sayana, Lond. 1849 fg.) und Aufrecht (2 Bbe., Berl. 1863, in lat. 
Umſchrift); eine vollftändige franz. Ueberfegung gab Langlois (4 Bbe., Bar. 1848— 52), eine 
engliſche hat Wilſon begonnen (3 Bde., Lond. 1850 fg.). Die Sanhitä des Sämaveda, welche 
nur eine Anthologie and den Liedern des Rigvede ift, und zu dem beftimmten Zwede, die heilige 
Dpferhandlung des Somaopfers durch alle Stabien zu begleiten, veranftaltet wurde, gab Ben- 
fey mit deutfcher Ueberjegung heraus Lpz. 1848). Die Sanhitä des Hadſchurveda, die Haupt- 
ſachlich Opferfprüiche und Gebete theils in rhythmiſcher Form, theils in Profa enthält, machte 
Weber befannt (Berl. 1849). Die Sanhitä des Atharvaveba, jünger als die vorhergehenden, 
bildet eine reiche Liederſamminng bes mannichfaltigften religiöfen Inhalts und wurde heransge- 
geben von Roth und Whitney (Berl. 1855). Zu den Vedas gehört ferner noch eine Sammlung 
von Abhandlungen didaktiſchen Inhalts, die Upanifhat, die, aus fehr verſchiedenen Perioden 





Sanskrit 61 


ſtammend, die erften Verſuche des inbifchen Geifteß find, die Dogmen der Kirche fpeculatio zu 
Eine lat. Ueberfegung von 52 Upanifhat, aber nad) einer perj. Bearbeitung ge 
macht, gab Anquetil · Duperron (2 Bde., Par. 1804); einzelne wurben überfegt und heraus- 
gegeben von Ram-Mohan-Roy (Ralf. 1818 u. öfter), Röer Kall. 1848 fg.), Weber (in deſſen 
udiſchen Stubiene, Berl. u. 2pz. 1848 fg.), Cowell u. a. Aus der reichen Brafmanaliteratur 
ÄRR zu erwähnen das zum Rigveda gehörige Aitareya Bräfmana (fanskr. und engl. von Haug, 
2 Bbe., Bombay 1863), und aus den Sutras «Die Grihya-fütra, oder Indiſche Hausregeln» 
(gerausg. und überfetst won Stenzler, 2 Hefte, Lpz. 1865). Vgl. Colebroofe, «Essay on the 
Vedas» (dentſch von Poley, Lpz. 1847); Roth, «Zur Literatur des Veda⸗ (Stuttg. 1846). 
Aus ber alten epifchen Poefie find zwei umfangreiche Epopöen erhalten, von benen bie eine, 
Mapäbhärata, den Kampf zweier Fürſtenfamilien ſchildert, in welchen eine Menge Herricher 
und Bollöftänme ineingezogen werben, und der mit ber Vernichtung aller edeln Gefchlechter 
des alten Indien endigt. An dieje Haupthandlung reihen ſich eine Ünzahl von Epifoden an, 
theila epifchen ober Iegenbenartigen Charakters, theils didaltiſchen Inhalts, aber ſehr verſchieden 
an Gehalt und Zeit der Abfafjung, ſobaß das Ganze mehr das Anfehen eines eykliſchen Gedichte 
als einer funftvoll abgegrenzten Epopde Hat. Die Sage nenut ald Verfaſſer den Byäfa, d. h. 
; es ift dies aber nur die Perfonification einer ganzen Fiteraturperiode. Eine voll- 
fändige franz. Ueberfegung bes ganzen Gedichts (Sandkrittert, 4 Bde., Fall. 1834) hat Fauche 
(Bar. 1863 fg.) begonnen. Einzelne Epifoden in Tert und Ueberſetzung gaben Bopp, Pavie, 
Wilfins u. a. heraus. Die zweite Epopde, Rämäyana von Balniki, ſchildert die Eroberung 
Indiens durch Räma, deſſen Gattin durch einen Dämon geraubt worden war. Yu diefem Ger 
dichte herrſchi bei größerer Kürze mehr Fünftlerifche Einheit als in dem Mahäbhärata, Eine 
Ausgabe des Tertes mit lat. Ueberjegung begann 9. W. von Schlegel (Bd. 1 u.2, Bom 
1829— 33), eine volftändige Ausgabe mit itaf. Ueberfegung lieferte Gorrefio (8 Bde., Par. 
1843—59). An diefe epiſchen Gedichte ſchließen ſich die Puränas an, umfangreiche Com: 
Pilationen der alten Sagen, welche Kosmogonie, die Gefchichte der Götter und Heiligen mit 
vielen Abfchweifungen philoſ. und didaktiſchen Inhalts enthalten und meift mit ber beftimmten 
Abficht, die derſchiedenen Selten der Anhänger des Viſchnu oder Siva vor andern hervorzuheben, 
geſchrieben find; man könnte fagen, es find die Kirchengefchichten und Syſteme der Dogmatik 
der einzelnen — Selten der Indier. Man kennt 18 Puranas, von denen aber nur ber 
Bhägavata- Purana, ber die Geſchichte des Gottes Biſchnu in ſprachlich vollendeter Form er- 
zählt, vollftändig herausgegeben ift (mit Scholien, Kalk. 1830; Bombay 1839; Tert mit franz. 
Ueberfegung von Bırrnouf, Bd. 1—3, Par. 1840 fg.). Den Viſchnu-Purana, dem Inhalte 
vielfach mit dem Bhägavata-Puräna übereinftimmend, aber aus früherer Zeit, überfetzte 
Bilfon (Lond. 1842; neue weſentlich verbefjerte Aufl., beforgt von Hall, in Wilfon’s « Werken» ; 
4 Bde. Lond. 1866). Hierher gehört aud) das als Anhang zum Mahäbhärata gedrudte Ger 
dicht «Hari-vansa» (franz. von Langlois, 2 Bde. Par. 1842), welches phantaftijch ausgeſchniückt 
die Geſchichte des Kriſchna als Incarnation Biſchnu's erzählt. Für Geſchichte im europ. Sinne 
des Worts hat ber Fadier feinen Sinn. Die hiſtor. Entwidelung der Menſchheit ift ihm in 
ihrer hohen Bebeutung mie aufgegangen, und bie ganze inbifche Literatur kennt bis jegt nur ein 
einziges Werk, das wenigften® annähernd auf ben Titel eines hiſtoriſchen Anſpruch machen Tann. 
&s ift die bie «Rädscha-tarangini» (Fall. 1835; franz. von Troyer, 3 Bde., Bar. 1840), 
welche bie Geſchichte Kaſchmirs von den älteften Zeiten an bis auf das 16. Jahrh. herab in 
Berfen und fehr gefünftelter Sprache erzählt. Der Geſchmack fir das einfache Epos erloſch all- 
mählidh, und kürzere Kunftgedichte traten an defien Stelle, in gefuchter, geſchraubter Sprache, 
bis zum Vlel mit Meinlichen Bildern und Wortfpielen überladen und mit allem Auswuchs eines 
verborbenen, aller wahren und tiefen Poeſie banren Geiftes reichlich übermugert. Diefe Kunft- 
epopöen (Kävya) erzählen entweder den ganzen Inhalt der alten epifchen Gedichte in kürzerer 
Faffung, wie das «Bälabhärata» von Amara (griech. von Galanos, Athen 1848), welches den 
Inhalt des Mahäbhärata, und das «Raghu-vansa» von Kälidäfa (ſanskr. und lat. von Stenzler, 
2ond. 1832), welches die Begebenheiten des Rämäyana refumirt. Undere behandeln in aus« 
führlicher Weife einzelne Epifoden aus den alten epijchen Kreifen. So ift ber Stoff des «Kirä- 
tärdschuniya» des Bharavi (Kalk. 1814; einzelnes beutſch von Schüt, Bielefeld 1845) und 
des «Sisupäls-badha» von Mägha (Kalk. 1813; deutſch von Schi, Vielef. 1843) aus dem 
Mehäbhärata entnommen, von denen daß erftere ben Kampf des Helden Ardſchuna mit dem als 
(kiräta) vertleideten Gott Siva um ben Beſitz der göttlichen Waffen, das andere 
den des Helden Sifupafa befingt. Zwei andere dieſer Dichtungen behandeln die märchen ⸗ 
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artige Gefdhichte des Rala: das «Nalodaya» von Kälidäfa (ſanskr. und lat. von Benary, Berl. 
1830; fansfr. und engl. von Yates, Kaff. 1844), Kurz, aber in ſchwierigſter Form, und das 
«Naischadhiya» von darſchadeva, breit und ausführlich, aber unvollendet (Ralf. 1836). 

In der Igrifchen und gnomifchen Poeſie begegnen uns die anmuthigften und mit tiefer Le- 
bensweisheit erfüllten Dichtungen, voll wahren Gefühls, zarter Geſinnung und lieblicher Schil- 
derung der Natur. Hervorzuheben find hier der «Meghadütan von Kälidäfa; ferner «Ritusan- 
hära» («Der Kreis der Jahreszeiten») von bemfelben Dichter; dann die Sprüche des Bhartrihari 
(f. d.) die 100 Liebesfpritche des Amaru (Kall. 1808) u. a. m. Die beften gnomiſchen Sprüche 
fanmelte Böhtlingt («Indifche Sprüdjen, 3 Thle., Petersb. 1863). Ein wahrer Dithyrambus 
der Liebe mit aller Pracht des Ausdruds und ber reizendften Naturfcilderungen find die Lieder 
bes Dſchahadera über den Gott Krifchna, wie er als Hirt unter den Hirtenmädchen lebte («Gita- 
govindan, fandfr. und lat. von Lafjen, Bonn 1836; dentſch von Rüdert in der «Zeitfchrift für 
Kunde des Morgenlandes», Bd. 1, Bonn 1837). Eine fait volftändige Sammlung der Iyri- 
ſchen Dichtungen der Indier enthält Häberlin's «Sanskrit anthology» (Ralf. 1847). 

Die Indier find das einzige Bolf des Orients, welches felbftändig die dramatifche Poeſie 
ausgebildet Bat, die aber Hier nicht, tie bei den Griechen, aus ber Lyrik entftand, ſondern ſich 
unmittelbar aus der epiſchen Poefie entwidelte. In ihren dramatifchen Dichtungen behandeln 
die Indier entweder Götterfagen, wie 5. ®. in der «Sakuntalä» von Käliväfa (f. d.), die zu 
den ſchönſten Blüten der Poeſie aller Völker und Zeiten gehört, und in der «Vikramorvasi» 
deffelben Dichters, oder fie ftellen einfache Berhältniffe des bürgerlichen Lebens dar, wie die 
«Mritschakati» von Südrala (herausg. von Stenzler, Bonn 1846) und «Mälati-Mädhavar 
von Bhavabffiti (Kalk. 1830). Andere Dramen beruhen auf hiſtot. Grundlage, wie «Mudrä- 
Räkschasa» von Bijälhadatta (Kalt. 1831), oder es find Snteiguenfiide, wie «Mälavikä- 
Agnimitra» von Rälidäfa und «Ratnsvali» von Harfchabeva (Kalt. 1832). Selbft bie Poffe, 
die namentlich die Gebrechen der Brahmanen, ihre Heuchelei und Liederlichkeit ſchonungsios 
geifelt, ift den Imdiern nicht fremd. Das « Dhürtasamägama » (d.i. die Gannerberfamm- 
lung) wurde von Laſſen in feiner «Anthologia Sanscrita» (Bonn 1836) herausgegeben. Mit 
gleichem Glüce haben fie das allegorifche Drama angebaut, und z. ®. in dem «Prabodha- 
techandrodaya» von Kriſchna · Misra (derausg. von Brodgaus, Lpz. 1835 — 45; dentſch von 
Golbftüder, Königsb. 1842) hat der Dichter den Fühnen Verſuch gemacht, ein philof. Syſtem 
fich dramatiſch entreideln zu Laffen. Bol. Wilfon, «Select specimens of the theatre of the 
Hindus» (3 Bde., Kalt. 1827; deutſch von Wolff, 2 Bde. Weim. 1828). Einen fehr be⸗ 
deutenden Einfluß auf die ganze Literatur des Morgenlandes und fomit auch auf die unfers 
Mittelalters hat die Fabel- und Mürchenpoefie der Indier ausgeübt. Unter den einzelnen 
Sammlungen diefer Art find befonders zu erwähnen die Yabeljammlung «Pantscha tantra» 
(beutfch von Benfey, 2 Bde., Lpz. 1859) und die fpätere Bearbeitung diefes Werks unter den 
Titel «Hitopadesa» (ſ. Bidpai) fowie unter den Märchen und Novellen die 25 Erzählungen 
des Dämonen, bie 70 Erzählungen des Papagaien, aus denen die weitverbreiteten Erzählungen. 
der Sieben Weifen Meifter (j.d.) ſtammen, u. a. m. Eine volfftändige Sammlung des Beften 
und Bedeutendften in dieſem Gebiete veranftaltete Somadeva aus Kaſchmir im 11. Jahr. unter 
dem Titel «Kathä-sarit-sägara» (herausg. von Brodhaus, Bud 1—5, Lpz. 1839; Buch 
6—18, 1862 fg.; deutſch von Brodhaus, 2 Bdchn., Lpz. 1839). Kunftvoller in Yorm und 
Darftelung find die Abenteuer der zehn Prinzen von Dandin («Dasa-kumära-tscharitram», 
herausg. von Wilfon, Lond. 1846). b 

Nicht minder bedeutend ift, was bie Indier auf dem Gebiete der ſtrengen Wiſſenſchaft ger 
leiſtet Haben. Hier find vor allem ihre bereits erwähnten Arbeiten über die Grammatit des ©. 
hervorzuheben. Die Gefegkunde wurbe mit vieler Liebe von ben Indiern bearbeitet. Außer den 
ältern Gefegbichern von Manu (Kalt. 1813 u. öfter; engl. von Jones, Kalk. 1794; franz. von 
Loiſeleur · Deslongchamps, Par. 1833), von Yadihnavalkya (ſanskr. und deutſch von Stenzler, 
Berl. 1839) und andern (gefammelt, Kalt. 1840), die in furzen rhythmiſchen Sprüchen bie 
Principien des ganzen Kirchen« und Staatsrechta, des Civil» und Criminalrechts und des Proceß · 
verfahrens darftellen, befigt man vollſtändige Syſteme der Jurisprudenz von Bibfchnäna-isvara 
(«Mitäkscharär, Kalt. 1812), von Raghunanba (Fall. 1834) u. a.; außerdem viele oft fehr 
ausführliche Abhandlungen über einzelne Partien bes Rechts, wie iiber Erbrecht von Dſchimuͤta - 
vähana (Kaff. 1813; engl. von Colebroole, Kalt. 1810; franz. von Orianne, Par. 1843); über 
Aboption von Nanda («Dattaka-mämänsäs, Kalk. 1817; engl. von Sutherland, Kalt. 1814; 
franz. von Orianne, Par. 1843) u. ſ. w. In den mathe. Wiſſenſchaften ift es namentlich die 
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höhere Rechenkunſt, befonders die Algebra (als deren eigentliche Erfinder die Indier angefehen 
werben Küımen), in denen fie ſich auszeichnen. Unbeftritten gehört ihnen die Entdeckung des ein- 
fachen Ziffernfuftems, das fie in dem 1. bis 4. Jahrh. nach Chr. zuerft anwendeten, dann den 
Arabern mittheilten, durch welche es die übrige civilifirte Welt erhielt und. das eine gänzliche 
Revolation in allen Gebieten des höhern Ealcul hervorgerufen hat. Als die berühmteften Mather 
matiler find zu nennen: Aryabhatta aus dem 1. Jahrh., Brahmagupta aus dem 6. und Bhäs- 
Tara aus dem 12. Jahrh. In der Aſtronomie zeichnen ſich bie Arbeiten der Indier durd) feine 
und genaue Beobachtungen ber Umlaufsperioden der Erbe und des Mondes, durch richtige Ber 
flimmung des Umfangs der Erde u. ſ. w aus. Eins der älteften ſyſtematiſchen Lehrbücher ber 
Aftronomie ift das «Sürya siddhänta» (Sandkittert, Kalk. 1859; engl. Ueberjegung, Newhaven 
1860). Daran ſchließen ſich die Werke von Brahmagupta und Bhäsfara an, von denen bisher 
nur das letztere in engl. Ueberfegung erſchienen (Kalt. 1863) ift. In der Aftrologie nimmt das 
große Wert von Baräha-mihira aus dem 5. Jahrh. den erſten Rang ein (herausg. von Kern, 
Kait. 1865); doch feheint in diefer Wiſſenſchaft griech. Einfluß nicht abgewieſen werden zu fönnen. 
Im der Medicin iſt das berühmtefte Werk das Syſtem der Heilkunde von Sufruta (Hall. 1835; 
Tat. von Heßler, 3 Bde, Erl. 1844 — 51). Ueber Rhetorik haben wir das Lehrbuch von Bisva- 
nätha («Sähitya-darpaua», Ralf. 1828; engl. von Ballantyne, Kalt. 1850); iiber Poetik die 
Arbeit von Manmata (Kalt.1829); über Metrik die Lchrgedichte von Kälidäfa («Sruta-bodhan, 
ſanskr. und deutjch von Brodhaus, in defien Schrift aUeber den Drud ſanskritiſcher Werke mit 
lat. Buchftaben», Lpz. 1841), von Gangädäja (Kalt. 1833) u. |. w. Ueber Muſik und die an- 
dern fchönen Künfte find viele Werte vorhanden, aber noch wenig von Europäern bearbeitet. 
Ein weiterer Glanzpunkt der indifchen wiſſenſchaftlichen Literatur find bie philof. Werke der- 
jelben. Mit Recht ann man gen, daß außer den Griechen und Deutfchen nur noch die Jüdier 
auf die Ehre Anſpruch machen Fönnen, felbftändig Bebeutendes in ber Philoſophie geleiftet zu 
haben. Die Anfänge ber philof. Speculation gehen in ein jehr hohes Alterthum zurüd. Schon 
in einigen Liedern des Rigveda finden wir Verſuche, die Räthſel der Entftehung der Welt und 
ähnliche Fragen zu lsſen; mehr noch tritt dies in den fpätern Theilen der Bebas, den Brähmanas 
und namentlich den Upanifhats, heru&. Die epiſche Poefie ift reich an größern didaktifchen Ab - 
ſchnitten, die in mehren Fällen bereit die Form vollftändiger philof. Lehrgebichte annehmen. 
Hierher gehört vor allem die berühmte Epifode des Mahäbhärata, die Bhagavadgitä. Die Zeit, 
wann die wiſſenſchaftliche Speculation ſich in beftimmte philof. Schulen ſchied, ift nicht genau 
zu beftimmen, doch geht fie weit über den Anfang unferer Zeitrechnung hinaus. Im Verlauf 
der Zeit Haben namentlich ſechs Syfteme bedeutende Anhänger und Verbreitung gewonnen. Es 
find dies die Sänfhyalehre des Kapila, weiche eine Urmaterie als Grund ber Welt aufftellte, aus 
der ſich diefe allmählich entwidelt hat. An diefe Lehre, fie ſpiritualiſtiſch ausbildend, ſchließt ſich 
die Yoga des Patandfchali an. Die Mimänfä hat vorzugöweife dem Zweck, bie in den heiligen 
Dffenbarungen vorgetragenen Lehren miteinander in Uebereinftimmung und Einklang zu jegen 
und ifren wahren Sinn zu beftimmen. Im ber ältern Mimänja von Dicaimini bilden die Vor— 
ſchriften über die Werkthätigfeit, die Opfer u. ſ. w. den vorherrfchenden Gegenftand, während 
die jüngere Mimänfä oder Vedanta von Bäbaräyana mehr das Weſen ber ſchaffenden Gottheit 
und ihr Berhältnig zur Welt behandelt. Die Lehren diefer beiden Schulen bilden bie dogmatifche 
Grundlage der herrſchenden Kirche in Indien. Hieran reihen ſich die beiden Schulen der Nyäya 
von Kanäda und Gotama, die vorzugsweife bie Logik ausbildeten und annehmen, daß die Welt 
aus Atomen herzuleiten ift, welche durch den Willen eines feftftellenden Weſens fich zu Gebilden 
vereimigen. Der Zwed aller indiſchen Philofophie ift, die Mittel anzugeben, wodurch der Menſch 
von dem Fluche ber Wiedergeburt befreit und ewiger Seligkeit durch volfommenes Aufgehen in 
die Gottheit theilhaftig wird. Unfere Kenntniß der indifchen Philoſophie ift übrigens nod) fehr 
mangelhaft; zwar find die Grundwerke einzelner Schulen, wie der Sänfhya, der Bebänta unb 
der Nyäya des Gotama bereits gebrudt, aber noch nicht genüigend bearbeitet worben. Das Beſte 
über bie fänmtlichen philof. Schulen lieferte bisjetzt Colebroofe in den «Essays on the philo- 
sophy of the Hindus» (2. Aufl, Lond. 1837; franz. von Bauthier, Bar. 1833), woraus bie 
Darftellungen von Ritter und andern geflofien find. Ueber einzelne Syſteme find befonbers zu 
neımen : über bie Sänfhya Wilfon, «The Sänkhya karikä, or memorial yerses of the S&nk- 
hya philosophy» (Lond. 1837); Saint« Hilaire, «Essai sur la philosophie Sänkhya» (Par. 
1852); über die Bedänta: Windiſchmann, «Sankara, sive de theologumensis Vedanticorum» 
(Zerm 1833); über die Nyäya: Röder, «Bhäshä paricheda, or division of the categories» 
(Kell. 1849); Müller, «On Indian logic» (Oxf. 1852) und «lieber die Baifefchilalehre» in 
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der «Zeitfchrift der Deutfchen morgenländifchen Gefellfhaft» (1852 fg.); befonders aber Bal - 
lantyne, der eine vollftändige Bearbeitung aller Hauptiverke der indifchen Philofophie begonnen, 
aber nicht vollendet Hat. . 

Außer diefer brahmaniſchen Sanskritliteratur ift auch noch eine ſehr reiche buddhiſtiſche 
Sanskritliteratur vorhanden, die aber weſentlich auf Theologie beſchränkt blieb. Eine volftän- 
dige Meberficht der einzelnen Werke mit reichen Auszügen gab Burnouf in der «Introduction a 
Y’histoire du Buddhisme indien» (Bb.1, Par. 1844). Bollftändig gedrudt ift bisjegt erft eine 
einzige der Hauptquellen des Buddhismus: «Le Lotus de la bonne loı» (herausg. von Burnouf, 
Bar. 1852). Die Sprache und Diction der buddhiſtiſchen Sanskritwerke ift einfacher und leichter 
verftändlich als die der brafmanifchen, da fie vorzugöweiſe an die Mafien des Volls gerichtet 
waren, Um noch weiter in allen Kreifen des Volls zu wirken, bebienten ſich die Buddhiſten und 
fpäter die Dſchainas aud) der roheru, aus dem ©. unmittelbar abgeleiteten Dialekte, welche man, 
wie ſchon bemerkt, Präkrit und fpeciel in den ſüdl. Gegenden Indiens Päli nennt. In diefem 
verweichlichten und vielfach verderbten S. befigen wir zahlreiche Inſchriften und —— 
von dem 3. Jahrh. v. Chr. an, ſowie die umfangreichſten Werke über Theologie, Aſceſe, Geſetz⸗ 
Tunde u. f. w., Heiligenlegenden und beſonders Chroniken, die von hohem Werthe find. Die ganze 
buddhiſtiſche Titeratur Hat ſtets das Schöne verfchmäht. Es fehlt ihr jeder Duft der Poefie, der 
Ausdrud ift roh, und fle gefält fi in dem Witbphantaftifchen und Ungehewerlichen in Gedanken 
und Darftellung von Thaten. Bisjegt ift noch fehr wenig von den Werfen diefer bubdhiftifchen 
Brafritlitecatur gebrudt worden. 

Die Literatur in den neuern Sprachen Indiens, fowol den nord» als fübindifchen, ift un- 
ermeßlich, aber fie bietet dem een Forſcher Europas wenig Ausbeute, da fie faſt 
ganz auf der alten Sanskritliteratur baſirt ift und zum größten Theile nur aus Ueberfegungen 
und Bearbeitungen älterer Werke befteht. (S. Indifhe Sprachen.) Den erſten Verſuch einer 
allgemeinen «Indifchen ee hier gab Weber (Berl. 1852). Speciell bie vedifche Lite- 
raturperiode behandelte M. Müller in feiner «History of the ancient Sanscrit literature» 
(Lond. 1859). Bgl. Bohlen, «Das alte Judiens (Königsb. 1830); Benfeg, «Indien» (in Erſch 
und Oruber’8 «Encyflopäbie», Sect. 2, Bd. 17); Laflen, eIndifche Alterthumskunde⸗ (4 Bde. 
Bonn 1844— 61; Bd. 1,2. Aufl, Lpz. 1867). Bibliogr. Verzeichniſſe aller in ©. erfchiene- 
nen Bücher enthalten Gildemeiſter's «Bibliothecae Sanscritas specimen » (Bonn 1847) und 
Benter’s «Bibliotheca Orientalis» (3b. 2, Rpj. 1861); periodifche Ueberfichten über bie neueften 
Erſcheinungen gibt Trübner's «American and Oriental Literary Record » (Xond. 1865 fg.). 

Sanfobino, ein ausgezeichneter ital. Bildhauer und Architeit, geb. 1460, hieß eigentlich, 
Andrea Eontucci und war aus Sanfovino gebürtig. Beim Viehhüten traf ihn ein Floren⸗ 
tiner, wie er aus Lehm Thiere formte, die viel Talent verrieten, und brachte ihn zu einem Bild» 
Hauer in die Lehre. S. bildete ſich fehr ſchnell zum Bildhauer und Ardjiteften aus, kam in Ruf 
und erhielt nicht nur von mehren Städten Italiens, fondern auch vom Papſt Julius II. an- 
fehnliche Aufträge. Der König von Portugal berief ihn nach Liſſabon und übertrug ihm die 
Ausführung mehrerer Baläfte. Als er nad) neun Jahren nad; Italien zurüdkehrte, erhielt er 
vom Papft Leo X. den Auftrag, die Cafa ſauta di Loreio mit Sculpturen zu ſchnücken. Später 
309 fih S. wieber in feinen Geburtsort zurüd, wo er ein Auguftinerhospiz gründete und 1529 
farb. Sein Schüler Jacopo Tatti, der ſich nad} ihm ebenfalls Sanfovino nannte, geb. 
zu Slorenz, geft. 1570, war beſonders für Venedig fehr beſchaftigt. 

Sansfonci, ein Luſtſchloß der Könige von Preußen, weftlich vor dem Brandenburger 
Thore der Stadt Potsdam gelegen, welches als Lieblingsaufenthalt Friedrich’ d. Gr. Berühmt- 
heit erlangt hat und im neuerer Zeit durch Friedrich Wilhelui IV. mannichfach erweitert und 
verfchönert worden ift. Die ganze Anlage begreift: mel großartige Bauwerke, Waſſerkünſte 
und ausgedehnte Parkanlagen. Legtere werben durch einen faft Y, St. langen Baumgang 
durchſchnitten, der in gerader Rinie vom Cingangsportale nad) dem Neuen Palais am weit. 
Ende führt. Das eigentliche Schloß, welches auf der rechten Seite biefer Hauptavenue auf dem 
Plateau einer in ſechs Terraffen auffteigenden Anhöhe liegt, wurde von Knobelsdorff nad) Fried» 
rich s d. Gr. eigenen Ideen 14. April 1745 bie 1. Mai 1747 aufgeführt. Das Hauptgebäude 
ift 292 3. long und 49 F. tief, aber nur ein Stod hoch. Auf der Vorberfeite der Kuppel ift 
der Name «Sansfouci» angebradit. Das Gefims wird von 36 foloffalen Karyatiben getragen. 
Hinterwärts, dem Ruinenberge gegenüber, bilden 44 Paar korinth. Säulen eine balbkreisförmige 
Eolonnade. Bor der Hauptfront führt eine Treppe über bie Terraffen nad; der mitten in der 
Hauptavenue aus einem Marmorbeden 117—125 F. auffteigenden Großen Fontaine (feit Oct, 
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1842) hinab. Die innere Einrichtung des Schloffes ift zum großen Theile noch dieſelbe wie 
zu den Zeiten Friedrichs d. Gr., der auch hier ſtarb. Nach Often zu, auf einer etwas tiefern 
Terraffe, Tiegt die Bildergalerie, ein langer, prachtvoller Saalbau mit einer Kuppel über der 
Mitte. In derfelben befinden ſich noch immer viele auögsgeicnete Gemälbe, obwol ber Haupt» 
il ihrer Schäge in das Mufeum zu Berlin gelommen iſt. Bor der Galerie befindet ſich ein 
in holländ. Geſchmack, den eine Marmorbalnftrade vom eigentlichen Sansjonci-Barf und 
der Muſchel · oder Nepiunsgrotte trennt. Auf der weſtl. Seite des Schloſſes, ebenfalls etwas 
tiefer, erhebt ſich das Cavalierhans (Neue Kammern), feit 1771 vor ber Hauptfroni mit Mar- 
morftatuen gefämidt. Hinter bemfelben befindet ſich die berühmte hiſtor. Windmühle. Auf 
der andern Seite der Hauptavenue, linls unweit des Eingangaportals, erhebt fid) die von Bere 
fine 1845—48 erbaute Friedendficche (mit freiftehendem Thurme), vor weichem ſich der Marly« 
g 1, eine ber vielen genialen Schöpfungen Lenne's und des Hofgärtners ©. Meyer, außbreitet. 
ehtere beiden Gartenkünftler Haben befonders unter dem König Friedrich Wilhelm IV. weſent - 
lich zur Berſchönerung und Erweiterung der ausgedehnten Parkanlagen beigetragen. In den 
tiefern Theilen derfelben befinden ſich, außer verfchiedenen Wafferfünften, vielen ſchͤnen Bäumen 
(im fog. Rehgarten) und mannicfa—hen Ausfihtspunkten, nod) das Japaniſche Haus (Eried« 
ridh’8 II. eAffenfaftene), der Sreundfchaftstempel mit der Marmorftatue der Marfgräfin von 
Baireuth, Friedrich's Lieblingsfchiwefter, das Mauſoleum (fonft Friedrich“s Antifentempel) mit 
Raud’s Wiederholung der liegenden Statue der Königin Luife. Am Weftende des Park ere 
hebt fi das 1763—70 nad} bem Hubertusburger Frieden von Manger für 2,880000 Thlr. 
erbaute Neue Palais, defien Zimmer viele werthvolle Gemälde und Kunſtſachen enthalten. 
Auf der 176 F. hohen Kuppel halten die drei Grazien eine Krone empor. Der ganze, mit 
Skulpturen reichgeſchmidte Bau hat’eine Länge von 680 F. Im dem Neuen Schloffe wurde 
18. Det. 1831 der Kronprinz Friedrich Wilhelm geboren, dem es auch feit feiner Bermählung 
zur Sommerrefibenz dient. Hinter dem Palais Liegen bie durch eine Halbkeiscolonnade verbun« 
denen Communs, die im Sommer dem Lehr» Infanteriebataillon zur Aufnahme dienen. Der 
Fronprinzliche Kindergarten ſowie auch die Gartenanlagen vor dem Schloffe wurden vom Hofe 
gärtner Sello eingerichtet. Siüdöftlih vom Neuen Palais Iehnt ſich an ben Park von ©. der 
von Eharlottenhof mit der ſchönen, von Friedrich Wilhelm IV. als Kronprinz bewohnten 
Billa. Die Gebäude wurden von Perfins (nad) den Entwürfen Schinkel’) aufgeführt und die 
Gärten (darunter der fchöne Rofengarten) von Sello und Morfch nach Lenne's Plänen angelegt. 
Weſtlich von Eharlottenhof liegt die Fafanerie (mit dem Hippobrom), welche ſich bis zur 
Eifenbapnftation am Wildpark Hinzieht. In letzterm befindet ſich feit 1847 auf einem an die 
hochſte Erhebung gelehnten Plateau das von Heffe erbaute Bairiſche Häuschen. Im Nordweften 
wurde der Bart von ©. ſchon von Friedrich Wilhelm III. nach dem 1770— 72 erbauten Bel⸗ 
vedere und dem Drachenhäuschen (Chinefiiches Haus) hin erweitert. Friedrich Wilfelm IV. ließ 
Hinter diefen Anlagen noch die röm. Billa bei Lindſtedt und jenfeit der Hiftor. Mühle auf den 
ehemaligen Weinbergen auf dem Bornftäbter Gelbe von 1851—63 das großartige, von Stiller 
im florent. Stil entworfene Drangeriehaus aufführen. Legteres hat eine Ränge von 969 F., 
einen 91 5. hohen, mit Ausfichtöthürmen gefrönten Mittelbau und zwei ſchöne Edpavillons, 
Im Mittelbau (188 F. lang und 143 $. tief) befindet ſich der Rafaelſaal, in welchem 49 
meiſt gute Copien der befien Werke des großen Malers aufgeftellt find. Auch fonft enthält der 
Vrachtbau vicle Gemälde (von Hildebrandt u. ſ. w.), Malachitſachen, Marnrorwerke und andere 
Kunftgegenftände. Weftlich fließt fich der Paradiesgarten, öftlich der Nordiſche Garten (Pi- 
netum) an dad mit prächtigen Zeppichgärten gefchmidte Plateau des Orangeriehauſes an. 
Hinter Iegterm liegt das Fönigl. Chatoullegut Bornftäbt mit Anıt und Kirche. Auch zum ermähn- 
ten Kuinenberge, auf welchem ſich das Rejervoir für die Waſſerkünſte im Park zu ©. befindet, 
ziehen fich Anlagen hinan. Das Dampfpumpweri an der Havel ift von Perſius in einem Ges 
bäube, das bie Form einer Mofchee mit Obelisk bat, aufgeftellt worben. 

Ganta-Auna (Antonio Lopez be), auch Santana, Präfident und Dictator von Merico, 
geb. zu Salapa 10. Juni 1797, trat feit 1821 in ben Unabhängigfeitsfämpfen als Militärhaupt 
auf, half 1823 den Kaifer Iturbide ftürgen, wandte ſich aber dann ber föderaliftifchen Partei zu 
amd z0g ſich nad einer bebeutenden Niederlage 1823 auf fein Landgut bei Jalapa zurück. Eiſt 
1828 mijchte er ſich wieder als Borkäuipfer fir Guerrero in die öffentlichen Angelegenheiten, ber 
ihn 1829 zum Kriegeminifter und Oberbefehishaber des Heeres ernannte. Als Buftamente 1830 
zur Gewalt gelangt, empörte ſich S.im Ian. 1832, erklärte ſich für Pebrazga und befiegte im Det. 
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das Heer der Regierung, worauf Pedrazza die Bräfidenteniitrbe erhielt. Bei ber nenen Wahl 
im März 1833 wurde ©. zu Pebrazza'8 Nachfolger erwählt. Als Präftdeut zwiſchen ben Bar- 
teien ſchwanlend, ermuthigte er die ariftofratifche und klerilale Reaction, ſodaß die Volkspartei 
Aufftände erregte, bie im Herbfte 1833 niedergeworfen wurden. Das Gerücht, ©. firebe nach 
der Kaiferkrone, erxegte indeffen neue Empörungen, und im März 1835 erhoben fi vier 
Provinzen unb erließen zu Teren eine Proclamation gegen feine Regierung. Die antilierifale 
Partei der Reformen vom Zacatesas wurde aber ebenfalls beflegt, und ©. jah num fein Ziel er- 
reicht, indem er zum Dictator ernannt wurde. Allein feine Herrſchaft fand bald neuen MWider- 
fand. Die Unzufriebenen fammelten ſich in Teras, und gegen Ende 1835 begann der Krieg 
mit den Texanern, in welchem ©. 21. April 1836 geſchlagen und fogar gefangen ward. Nach- 
dem er 1837 wieder freigelaffen worben, nahm ex theil an ber Bertheidigung von Veracruz 
gegen die Franzoſen (Dec. 1838), wobei er ein Bein verlor. Nach mancherlei Werhfelfällen 
1841 wieder zum Präfidenten ernannt, ſchaltete er ziemlich unbejchränft bis 1845, wo eine 
neue Revolution ihn ftürzte und in bie Verbannung nad; Havana auf Euba führte. Die in- 
nern Wirren und ber Krieg mit den Vereinigten Staaten Ienkten jedoch die Augen wieder auf 
ihn, und fo gelang es feiner Partei, ben Prüfibenten Paredes 4. Aug. 1846 zu ftürzen und 
©. wieder zurückzurufen. Ex erſchien, erflärte ſich zu Gunften des Föderalismus, übernahm 
von der proviforifchen Regierung unter Sales die Stelle eines Generaliffimus und ward, ob« 
glei) 22. und 23. Febr. 1847 bei Buenavifta vom General Taylor gänzlich gefchlagen, zum 
Bräfidenten der Republil gewählt. Nach einer abermaligen ſchweren Niederlage, die er 18. April 
1847 bei Cerro-Gorbo durch General Scott erlitt, ließ er ſich, um der Friebenspartei zu be= 
geguen, zum Dictator ernennen. Allein 19. und 20. Yug. unterlag er in den Schlachten bei 
Tontreras und Eherubusco aufs neue, ſodaß er Waffenſuͤllſtand jchliegen und Friedensunter- 
Handlungen eingehen mußte. Dadurch wurde aber feine Stellung der von ihm biäher vertzetenen 
Kriegspartei gegenüber höchſt ſchwierig, und ald 15. Sept. 1847 die meric. Hauptftadt von 
Scott erftiirmt worden, entflo er nad; Jamaica. Die fortdauernden heftigen Kämpfe der pro= 
geeffiven Volkspartei. gegen die abfolutiftifche Kirchenpartei gaben aber ber letztern 1853 Ge- 
jegenheit, den don ihr gewonnenen ©. wieder zurüdzurufen. ©. flieg 1. April in Beracruz and 
Land, hielt einen feierlichen Einzug in die Hauptftadt und begann nun al® Dictator mit großer 
Entſchiedenheit eine neue Ordnung herzuſtellen. Er reorganifirte das Heer und bie Milizen, 
erzwang die Kufe durch Stanbrecht, veformicte die Suflig und entzog ber indian. Benölferung 
die polit. Rechte. Auch fuspendirte er die einzelnen Stantsregierungen bis zur Reviflon ber 
Berfaffung und fete neue Gouverneure ein, bie zugleich an ber Spige der Militärmacht ftan« 
den. Allmählich wußte er alles zu befeitigen, was an die alte Föberatibberfaffung erinnerte, 
ſelbſt die Namen der einzelnen Staaten, die er ald Departements bezeichnete. Die wiederholten 
Empdrungen ber Fbderaliſten unterbrüdte S. durch abfdhredende Strenge und arbeitete im 
Bunde mit ben Häuptern der Merifalen Faction auf die Herftellung einer Monardjie hin. Im 
Nov. 1853 lief er durch die von feiner Partei beherrfchten Städte Guadalarara, Guanajuata 
und Beracmz die Erflärung abgeben, daß eine einjärige Dictatur zur Ordnung ber zerruiteten 
Berhältniffe nicht genlige, womit die Aufforderung an ihm verbunden war, bie unumfchränfte 
Gewalt Iebenslänglich zu behalten mit dem Titel Suäfauhtige Hoheit und mit dem Recite, 
feinen Nachfolger felbft zu ernennen. Diefer erfte Schritt zur Wiedererrichtung ber Monardie 
tief jedoch ſeit Febr. 1854 bie republilaniſche und antifferitafe Partei in allen Theilen des Lan⸗ 
des zum Aufftande. Diefelbe organifirte ſich durch den fog. «Blan von Ayutlas und ftürzte 
nad) zweijägrigem Kampfe den ©., weldjer 1855 abermals ans dem Lande flüchtete und ſich 

der weltind. Infel St.-Thomas zuriidzog. Da die republifanifche Partei in Merico immer 
feſtern Boden gewann, fo verhielt fi S. im Auslande ruhig, bis jene Partei durch die franz. 
Invaſion und durch Errichtung des Marimilianifchen Kaiſerthums 1863 geftürzt wurde. Er 
erfannte dann das Kaifertfum an und wurde auch von Marimilian zur — eingeladen 
und mit ber Warde eines laiſerl. Reichemarſchalls bekleidet. Demnach begab er ſich im Frühe 
jahre 1865 nad) Veracruz und bereitete fid) dort zur Reife nad der Hauptftadt vor, ſah fich 
aber ſchon nach wenig Tagen abermals aus dem Lande geiviefen, weil er eine zweibeutige Bro« 
elamatton an die Mericaner erlafjen hatte und ber commandirende franz. General dem tänfe- 
vollen Mann nicht traute. S. kehrte nad) St.» Thomas zurüd und veröffentlichte bald darauf 
ein Manifeſt, in welchem er fid) vom Kaifertfum losſagte und wieder für die fümpfende Mer 
publif auftrat. 1866 begab er ſich nad, Wafhington, um dem Gefanbten der Republit Merico 
feine Dienfte anzubieten und eventuell mit ber Regierung der Bercinigien Staaten Berbinbungen 
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zu polit. Zweden anzufnüpfen. Bon beiden Theilen wurde ex jedoch als ganz vertranensuntolirbi 
abgeriefen. ©. Iebte dann eine Zeit lang in der Nähe von Reuyork und fuchte auf eigene Han 
in Derico durch Agenten fir ſich Anhänger zu werben. Als fid das Kaifertfum zu Ende neigte, 
begab er fi im Mai 1867 abermals nad) Veracruz mit der Abficht, die dortige Taiferl. Gar» 
nifon und ſodann aud) die vepublifanifche Garnifon der nahegelegenen Hafenftadt Tampico für 
ſich zu gewinnen. Er erwartete, daß dann das ganze Heer ihın zufallen und ihn an die Spitze 
der Reslerung ſtellen würde. Bei feiner Antımft vor Veracruz ftand die Garnifon mit den be= 
lagernden Republifanern in Unterhandlungen wegen der Uebergabe des Plate. Da feine Da- 
‚groifchenkunft ftörte, er auch unter dem faljchen Vorwande auftrat, daß er in Uebereinftimmung 
und mit Unterftügung des Gouvernements ber Vereinigten Staaten handle, fo, wurde er vom 
Rapitän des im Hafen Ttegenden ameril. Kriegeſchiffs verhaftet und beorbert, fofort nad; Havana 
zurüdgufegefn. Ex fuhr aber nad) dem meric. Hafen Sifal im Stante Yucatan, wurde jedoch) von 
dem republitanifchen Commandanten von Sifal 11. Juni 1867 gefangen genommen und dem 
‚Präfidenten Iuarez zur weitern Verfügung überliefert. S. wurde nad) Campeche, von da nad 
dem Fort San-Iuan d’UNloa gebracht und jollte von Juarez vor ein Kriegögericht geftellt werben. 

Santa-Catharina, Provinz in Sidbrafilien, nördlich von der Provinz San-Pebro do 
Rio · Grande und ſildlich von der Provinz Parand, wird von den beiden ziemlich großen Infeln 
São · Francisco (f. d.) und Sta.-Catharina nebft zahlreichen kleinern Infeln und dem gegen« 
überliegenben Feſtlande in einer Ausdehnung von nahezu 5000 Q.-M. gebildet; früher war 
mit ihr die jegige Probinz Parand vereinigt. Das Beftland der Provinz wird von Norden nad 
Silden von der Serra-Geral durchſchnitten. Die Serra bildet eine Wafferfcheide, von deren 
wett. Abdachung die Gewäfler zum Stromgebiete des La-Blata gehören. Die Flüſſe der öft- 
lichen, unter denen der Rio-Itajahty der beträchtlichfte ift, ergießen ſich nad} verhältnigmäßig 
furgem Berlanfe in den Atlantijchen Ocean. Das Hochland weſtlich von der Serra ift vor- 
zugiich zur Viehzucht geeignet; auf demfelben fiegt die Stadt Lages mit 6500 E. Die Weft- 
abdadjung der Serra bis an das Meer bietet der Agricultur ausgezeichnet fruchtbare Lände- 
teien. Die Provinz erzeugt tropiſche und fubtropifche Gewächfe, ift aber auch für den Aubau 
europ. Eulturgerächfe volltommen geeignet. 1866 zählte die Provinz 114600 €. Nach dem 
Finanzansweife von 1863/64 belief ſich der Gefammterport der Provinz in jenem Jahre auf 
1,247706 Mifrets (Mais, Reis, Mandiocamehl, Bohnen, Erbnitffe, Stärke, Zuder, Kaffee, 
Früchte, Eier, Butter, Hänte, Hörner, Hölzer, Cigarren u. f. w.), der Import beträgt durd;« 
ſchniitlich 1,400000—1,800000 Milrets. Die Provinz verdankt ihren Auffchwung in neuerer 
Zeit vorzüglich der europ., beſonders deutſchen Colonifation. Die bebeutendften diefer Anſiede - 
lungen find: Dona-Francisca (f. Säo-Francisco); Blumenau (f. d.) feit 1850, mit 2500 €. 
(1864); die Belgifche Colonie, feit 1844, mit 220 €. (1860); die alte deutfche Eolonie, feit 
1827, mit 320 &. (1860); die Colonie am Heinen Itajahy, feit 1860, mit 940 €. (1864); 
die Eolonie Sta.-fabel, feit 1841, mit 300 E. (1861), und daneben die neue Colonie, feit 
1860 mit 33 Familien gegründet; die Colonie Therefopoli, feit 1860, mit 1500 €. (1865); 
dann die 1827 mit 146 Familien gegründete Colonie Säo-Pebro d’Alcantara, die feit 1844 ” 
ein eigenes Kirchſpiel bildet und gegenwärtig meift wohlhabende Bewohner, Ablömmlinge jener 
Soloniften, zühli. Außerdem befinden ſich nod) in Bargem-Grande, am Rio-Biguaffu und am 
Rio da Zejuca® unbedeutende europ. Anfiedelungen. — Die Infel ©. liegt durch einen, an 
der ſchmalſten Stelle nur 175 Mafter breiten Kanal vom Feftlande getrennt. Sie ift ziemlich 
gebirgig, Hat einige Heine Flügd)en und drei mehr oder weniger fumpfige Seen. Mehrere Hein 
nere Iufeln, beſonders nördlich von der Hauptinfel, find befeftigt, was aber nicht verhinderte, 
daß ©. 1777 von den Spaniern eingenommen und über ein Jahr beſetzt gehalten wurde. Das 
Klima ift, mit Ausnafme einiger niedrig gelegenen Punkte, auferorbentlich gefund. Der Boden 
war einft fehr fruchtbar, ift jegt aber ausgebaut. Die Zahl der Einwohner. beläuft ſich auf 
19900 Seelen (1860), darunter 3597 Sklaven; bie der Feuerftellen auf 3714. Die Haupt 
Radt der Infel und der ganzen Provinz ift Noftra-Senhora de Defterro am meftl. Ufer 
der Infel, mit 9000 €. und einem vorzüglichen Hafen, von dem aus der Haupthandel der Pro- 
vinz nad} den übrigen Teilen des Reichs vermittelt wird. 

Santa= Fe be Bogotä, f. Bogotad. 

Sauta-Manra, —— J 

Santander, die Hauptſtadt (Ciudad) einer gleichnamigen ſpan. Provinz in Alteaſtilien 
(99,3 O.-M. mit 230396 E. Ende 1864) an der Südfüfte des Biscayiſchen Meerbuſens, liegt 
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veigenb auf einer Halbinfel am Eingange einer impofanten, bon einem malerifchen Gebirgäfreife 
umgebenen Ria oder Bai, im Schos eines rebenreichen, von-freumdlichen Caſerios und Garten» 
haufern bebediten Hügellandes. Die reiche und feit einigen Jahrzehnten raſch aufblühende Stadt 
wird durch eine 30,06 M. lange Eifenbahn (Benta de Baiios- Santander) mit dem centralen 
Bahnneg verbunden, ift ein Hafen» umb Handelsplag erften Ranges, der wictigfte an der 
ganzen Nordfüfte Spaniens, aud) Sig eines Biſchofs, und zählt (Ende 1860) 30202 E. Ob- 
fchon von hohem Alter, hat fie ein modernes Anſehen und ift gut gebaut. Sie beflist mehrere 
Kirchen, zwei Möfter, ein Findelhaus, ein Barmperzigkeitsftift, ein vortvefflich eingerichtetes In⸗ 
ftituto für den Höhern Unterricht, eine Zeichen, eine Handel8- und eine Schiffahrtefhule, ein 
Theater, zwei jchöne Babehäufer, gute Gaſthöfe und Cafes, Titerarifche Cirkel u. ſ. w. Der Ha- 
fen ift geräumig, den größten Seefchiffen zugänglich und fehr ſicher. Sehenswerth ift das aftell 
Sanrfelick und der Y, Legua entfernte Keuchtthurm am Cabo- Mayor. Es beftehen zu ©. 
eine Banl, eine Hanbelölammer und eine Menge Fabriken, unter anderm eine königl. Cigarren - 
fabrit, große Vierbrauereien, Dampfmilhlen, Wollfpinnereien, Papierfabrifen und in der Nähe 
große Eifengicßereien, Schiffewerfte und Schiffbauftätten. Alljährlich entftehen neue große 
artige induftrielle Etabliffements. Im Sommer ift ©. auch ein fehr beſuchtes Seebad, und in 
den herrlichen Waldthäfern der Umgebung befinden ſich fieben warme Dineralquellen. Der Ha- 
fen fteht durch Dampficiffslinien mit den übrigen Sceplägen der Pyrendiſchen Halbinfel, mit 
dem Auslande und mit Amerika in regelmäßiger Verbindung. Bon 1848— 57 fteigerte ſich 
die Schiffsbewegung von 1808 Schiffen mit 122595 Tonnen auf 2825 Schiffe mit 319983 
Tonnen. 1864 kamen an 412 Dampfer von 58829 Tonnen, 994 Segelſchiffe von 83273 
Tonnen. Die Einfuhr betrug 12,607247, die Auafuhr 2,906260 Thlr. Bon Iegterer Summe 
Tamen allein auf die Exporte (meift Mehl) nad; Cube und Portorico 2,543089 Thir. 

Santarem, Stadt (Ciubad) und wichtiger Handelsplatz in Portugal, Hauptort des Di« 
firicts S., der das öftl, Drittel von Eftremabura einnimmt und Ende 1863 auf 109,18 
DM. 200679 €. zählte, Tiegt auf einem Hügel am rechten Ufer‘des Tejo, 10,5 M. im Nord« 
norboften von Liffabon, mit welchem es fe; eine Eifenbahn (die ältefte in Portugal) fowie 
durch regelmäßige Dampffchiffahrt in Verbindung fteht. Die Stadt, Sig eines Biſchofs, iſt 
von alten Dauern und Thiirmen umgeben, wird außerdem durch eine alte maurifche Citadelle 
(AUlcagaba) vertheibigt und hat ſtattliche Gebäude, 13 Kirchen, 12 ehemalige Möfter ſowie das 
erfte geiftliche Seminar im Königreich und zählt 7820 E. Die fruchtbare und gutangebaute, 
aber den Ueberflutungen des Tejo fehr andgefegte Umgebung Liefert Drangen und namentlich 
Del im Ueberfluß. Im Mittelalter war ©. die Reſidenz mauriſcher Könige, Schantar genannt, 
denen es 1146 entriffen wurde. Beſonders denkwürdig wurde bie Stadt durch die ſchweren 
Niederlagen, welche vor ihren Mauern die Almohaden 1071 und 1184 erlitten. In ber neuern 
Kriegsgefchichte ift die Stabt durch bie feſte Stellung Dom Deiguel’6 berühmt, ber hier in dem 
Sefehten vom 30. Jan. 1834 an der Brücke Aſſeca in Vorteil blieb, aber 16. Febr. bei 
Amofter von Saldanha geſchlagen wurde und 16. Mai in der nach der Stadt benannten Ent- 
ſcheidungsſchlacht den Generalen Napier und Billaflor völlig unterlag, ſodaß er 26. Mai die 
Kapitulation von Evora unterzeichnen mußte. 

Santerre (Antoine Fofephe), General ber Franzdfifchen Revolution, wırde 16. März 1752 
zu Paris geboren. Beim Ausbruche der Revolution war er Befiger einer großen Bierbrauerei in 
der Borftabt St.-Antoine und ftand feines ausgedehnten Gefchäfts, feines ReichtHums und feiner 
Rechtſchaffenheit wegen in großer Achtung. Bei Errichtung der Nationalgarde 1789 wählte mar 
ihn deshalb zum Anführer eines Bataillons. In diefer Eigenfchaft betheiligte cr ſich bei Er- 
ftürmung der Baftile und den Vorgängen auf dem Marsfelde. ALS eifriger Revolutiongmann 
und Jakobiner hatte er auf die Ereigniffe vom 20. Juni und 10. Aug. 1792 großen Einfluß. 
"Der revolutionäre Gemeinderath ernannte ihn hierauf zu einem ber Öeneralcommandanten ber 
Nationalgarde, und als ſolcher vermochte er viele dem Blutbade entronnene Schweizer zu retten. 
Marat und bie übrigen Anftifter der Septembergreuel fuchten ihn darum zu entfernen, indem 
er ſchon 31. Ang. zur Abhaltung einer Revue nad) Berfailles geſchidt wurde, von der er erft 
4. Sept. zurüdtehrte. Er erhielt hierauf den Titel eines Divifionsgenerals und mußte die mili- 
tariſchen Vorkehrungen während des Procefie und ber Hinrichtung Ludwig's XVI. treffen. Um 
feinen militärifchen Titel zu rechtfertigen, erhielt er das Commando eines newerrichteten Corps 
son 20000 Dann, da® gegen die Bendeer marfdirte. Die Zuchtloſigleit der Soldaten und 
feine Ungefehidlichteit verhindergen ihn an jedem Erfolge. Dennoch befchloß er einen allgemeinen 
Angriff, wurde aber 18. Sept. 1793 bei Coron unweit Ehollet von den Sufirgenten gänzlich 
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gefchlagen. Der Wohlfahrtsausſchuß rief ihn zurüd und ließ ihn als Freund und Anhänger 
des Herzogs von Drlcans ins Gefängniß werfen, das er erft nad) dem Sturze Robespierre's " 
verließ. Seitdem trat er ins Privatleben zuriick. Bonaparte, der ifm noch Einfluß auf die Bes 
völferung von St.-Antoine zutraute, fuchte ihn nad) dem 18. Brumaire zu gewinnen. S. war 
damals inımer noch reich, verlor jedoch fein Vermögen gänzlich duch unglüdliche Unterneh- 
mungen. Er ftarb 6. Febr. 1809. 

fi (Rafael), f. Rafael Santi. 

Santiago oder San-Fago, die Hauptftabt der füldamerif. Republik Chile und der Pro- 
vinz ©. (436,18 D.-M., nad) andern 339 D.-M., mit 341683 €. im April 1865), Sig 
der Regierung und des Congreſſes fowie des Erzbifchofs, liegt 13 M. vom Meere und 1722 F. 
über demfelben auf einem fanft von Often gegen Welten geneigten Terrain am Rio» Mapocho 
und ift feit 1863 durch die großartige (der Semmeringbahn ebenbürtige), 24,5 M. Lange Eifen- 
bahn mit der Hafenftabt Balparaifo im Nordweſten und jet auch durch die über San-Wernando, 
Curico und Talca führende Sudbahn mit den Südprodinzen fowie durch gute Chauffeen mit 
den benachbarten Orten in Berbindung gefett. Die Stadt wurde 24. Febr. 1541 von Pebro 
de Baldivia gegründet, ift ganz regelmäßig angelegt, mit breiten, ſich rechtwinkelig kreuzenden 
Straßen, die in der Mitte Kanäle fliegenden Waflers, auch Gasbeleuchtung Haben. Die meiften 
Häufer find eimftödig aus Abobes eufziegein) aufgeführt, aber geräumig, und im gangen ift 
S. im Bergleich mit andern fpan.-amerif. Hauptftäbten, noch eine unanfehnlide Stadt mit nur 
wenigen großartigen öffentlichen Gebäuden. Unter den 20 Kirchen ift die am Hauptplag (Plasa 
de la independencia) gelegene Kathedrale die bebeutendfte. Bor etwa 100 Jahren begonnen, 
aber noch nicht vollendet, ift fie aus Trachyt nach dem Mufter der St.-Sohanniskicche zu Rom 
erbaut und enthält viele Reliquien und Ornamente, aud) eine in England gefertigte ausgezeich - 
nete Orgel. Die ehemalige ſchöne Jeſuitenkirche La Compania wurde 8. Dec. 1868 durch einen 
Brand am Fefte der Purlſſima eingeäfchert, wobei an 1000 Menſchen, meift Frauen und Kin 
der, umlamen. Sehr reich und geſchmadvoll verziert ift die renobirte Kirche der Nonnen von 
Sta.-Elara. Das ſchönſte unter den Staatagebäuden ift das unter dem Generaltapitän O’Hig- 
gins für faſt 1 Mid. Pefos im dorifchen Stil aufgeführte, fehr außgebehnte Münzgebäube, das 
den Raum eines großen Häuferquadrats einnimmt und die Wohnung des Präfidenten, verſchie-⸗ 
dene Minifterien und deren Bureaux u. |. w. enthält. Großartig ift auch das neuerrichtete Ge- 
bände des Inftituto von Chile. S. hat mehrere Marktpläge, von denen der Hauptmarft (Plaza 
de Abastos) von bebedten Markthallen umgeben ift, fowie drei hübfche Bromenaden. Yenfeit 
und auf der Norbeite des Mapodjo Liegt die ausgedehnte Vorſtadt La-Ohimba, die mehrere 
große Höfer und den ſchönen Kirchhof El-Panteon enthält. Die Bevölkerung, deren Zahl 
1830—65 von 67503 auf 115377 geftiegen, befteht faft ganz aus Weißen, ſpan. Creolen, 
wozu viele Sranzofen, Deutfche, Engländer, Italiener, Argentiner und Norbamerifaner, meift 
KRaufteute und Induſtrielle, kommen. Die große Maffe bilden Lohnarbeiter, Meinhändler und 
Handwerker. Den Großhandel betreiben überwiegend die Fremden. Doc ift S. weniger eine 
Handels« als Beamtenftabt und, als Vereinigungspunft der Gelehrten, Künſtler und großen 
Gutsbefiger der Republif, vor allen andern Städten des fpan. Amerika eine Stadt der Intellie 
genz. Auch die Fabrifthätigfeit hat ſich Hier noch nicht entwidelt, und nur die Goldſchmied- 
arbeiten, Gerberei und Sattferei find von einiger Bebeutung. Die gewöhnlichſten Handiverls- 
ergeugniffe, namentlich Kleidungsftüde und Schuhzeug, werben in großer Maffe vom Auslande 
eingeführt. Durch feine Anftalten für Wiſſenſchaft und Kunft zeichnet ſich S. vor allen Städten 
Säb- und Mitteiamerilas aus, und nur wenige in der nordamerif. Union können fi) Hierin 
mit ihm meffen. Großartig ift vor allem das 1813 gegründete und feitdem fortwährend erwei- 
terte Iuftituto- Nacional, das aus drei Sectionen befteht. Die erfte umfaßt das Gymnafium 
mit den Abteilungen fr Humaniora und mathe. Disciplinen (1862 mit 825 Schülern). 
Die zweite Section bildet die Univerfität von Chile, 1842 an Stelle der 1783 geftifteten Uni- 
verfität von San= Felipe gegründet, mit 5 Facultäten, 25 Profefforen (zum Theil deutſche und 
franz. Gelehrte erften Ranges) und etwa 400 Studenten. ‘Die Univerfität ift zugleich mit der 
Direction bes nationalen Bollsſchulweſens forie mit der Infpection aller höhern Erziehungs 
infitute betrant und hat ſich durch die feit 1844 von ihr herausgegebene Zeitjchrift («Anales 
de la Universitad de Chile») vortheilhaft befannt gemacht. Die dritte Section ift den ſchönen 
Küuften gewidmet und zerfällt in die brei Klaſſen file Zeichnen und Malerei, Sculptur, Arie 
teltur. Die Sternwarte (unter 33° 26’ 26” fübl. Br. und 70° 43’ 15” weft. 8. von Green ⸗ 
wid) liegt auf einem 180 8. hohen ifolirten Porphyrkegel und ift mit vortrefflichen Inſtrumenten 
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ausgeſtattet. Dieſelbe wurde vom Profeſſor Gerling in Marburg gegriludet, deſſen Schüler, 
Profeſſor Karl Moeſta, gegenwärtig Director iſt. Ferner beſitzt die Stadt drei Höhere Schulen 
ober Colegios (1862 mit 68 Profefforen und 1430 Zöglingen), von denen eins wit dem In« 
Fituto-Nacional verbunden, ein anderes erzbifchöfl. Seminar iſt. Außerdem beftehen eine Zeichen« 
und eine Muſikſchule, ein muſilaliſches Confervatorium, eine Kunft» und Gewerbeſchule, eine 
Maleralademie, eine Militäralademie, eine Ackerbauſchule mit Thierarzneifchule, ein Hebammen- 
inftitut, ein Findelhaus, ein Lehrer« und ein Lehrerinnenfeminar, mehrere gute Privatinftitute, 
einige Kloſter⸗ und zahlreiche öffentliche Elementarſchulen. In ©. befindet ſich das ſtatiſtiſche 
Eentralbureau für Chile, welches ſeit 1860 ein «Anuario estadistico » herausgibt. An öffent« 
lien Sammlungen find hervorzuheben die Nationalbibliothek, welcher die Bibliothek des Domi« 
nicanerflofter de Recoleta nicht nachftehen foll, das naturhiftor. Nationalmufeum unter Leitung 
des deutſchen Profeſſors R. A. Philippi. Die Stadt hat zaffreiche und bebeutende Kranken- 
und Wohlthatigkeitsanſtalten jeder Art. Bon öffentlichen Bergnügungsanftalten find zu erwäh« 
nen brei Theater und ein Circus für Hahnengefechte. Sein Trinkwaſſer erhält ©. größten- 
theils aus dem Rio-Mapocho. Das Klima ift troden und großen Temperaturwechfeln ausge 
ſetzt, bie mittlere Sahreötemperatur 12,68’ R. Die Umgebungen find ſchön, voller Baugruppen, 
Gärten und’ Weinberge, dabei fruchtbar und gut angebaut. 

Santiago de Ciba , {m Sande felbft gemeinhin Cuba genannt, die Hauptſtadt des öſtl. 
Departements ber ſpan. Infel Cuba in Weftindien, der Haupthandelöhafen ber ganzen Süd- 
küſte, Sig eines Gouverneurs und eines Erzbifchofs, an der Mündung des Nio-Yarayo, bſtlich 
an einer herrlichen, von majeftätifchen Waldbergen umſchloſſenen Bai weithin ausgebreitet, im 
obern Theile mit bem Marsfelde 157 F. über dem Meeresfpiegel gelegen und gefund, im untern 
Theile während der nafjen Jahreszeit Fiebern unterworfen, hat wegen ber häufigen Erdbeben 
nur einftödige, flachgededte Häufer, die, mit ihren Galerien und Beranden in üppiger Vegetation 
über und nebeneinander gruppirt, einen überrafchenden Anblid darbieten. Un der Plaza de Ar⸗ 
maß erheben fi) die Kathedrale vom gewöhnlichſten Stil und andere ausgedehnte Gebäude. Die 
Stadt hat acht Kirchen, zahlreiche Mlöfter und Armenhäufer, ein Waifenhaus und andere Wohl · 
thätigfeit8anftalten, Gefängniffe, Kafernen, drei Brüden, ein ziemlich anſehnliches Theater, 20 
Elementarſchulen, zwei Drudereien, eine philharmoniſche und eine patriotifche Gefellfchaft. Sie 
zählte 1861: 36752 E., während fie 1841 nur 24753 hatte, darunter 9326 Weiße, 7492 
Farbige und 7935 Sklaven. Durch Erdbeben hat ©. wiederholt (3. B. 20. Aug. und 26. Nov. 
1852) große Verlufte erlitten. Der Hafen ift durch die Berge geſchützt, für die größten Schiffe 
tief genug und durch zwei Eaftelle vertheidigt, Hat aber eine enge und ſchwierige Einfahrt. Die 
Hauptausfuhrartitel find Tabak, Kaffee, Zuder und Kupfererz. Letzteres fommt aus den im 
Nordweften in einer wilden, bis 6522 F. hohen Gebirgsgegend gelegenen Minen von EI- 
Cobre, wohin eine 1,5 M. lange und Foftjpielige Eifenbahn führt, Els-Eobre ift außerdem be= 
kannt als Walfahrtsort mit wunderthätigem Mabonnenbild. Die Kupferminen jenes Gebirge 
veranlaßten Belasquez 1514 an der Bai einen Hafen zur Ausfuhr des Metalls zu gründen. 
Erſt 1522 wurde die Stadt ©. an ihre jegige Stelle verlegt, zugleich zur Hauptftadt der Inſel 
und 28. Upril 1523 zum Bifchofsfig erhoben. Darauf wechjelte S. mit der 13 M. im Weft- 
norbweften gelegenen und (1861) 7411 €. zählenden Stadt Bayamo ald Regierungsfig, bis 
1607 die Infel in zwei Provinzen mit den Hauptftädten Havana und Cuba getheilt und erfiere 
zur Refidenz des Generalfapitäns erhoben wurde. , 

Santitlena (ige Lopez de Mendoza, Marques von), ald Krieger, Staatsmann, Gelehr- 
ter und Dichter gleich berühmt, wurbe 19. Aug. 1398 zu Carrion de los Condes geboren. 
Schon früg verlor er Bater und Mutter. Der König Heinrich III. von Caſtilien ernaunte daher 
den Gemahl feiner Vaterſchweſter, Don Alonfo Enrique, zu feinem Bormund, in defien Haus 
ex bis zum 16. I. blieb. Nachdem er fi 1418 mit Doña Catalina de Figueroa vermählt 
hatte, erhielt ex in bem Kriege gegen die Aragonier den Oberbefehl über 300 Reiter und zeich« 
nete ſich durch perſönliche Tapferkeit fo fehr aus, daß ihm ber König die Stadt Junquera ver» 
lieh. Auch in den Kriegen gegen die Mauren von Granada 1431 und 1438 beivies er ſich 
ebenfo ſeht als muthigen Vorkämpfer wie als erfahrenen Feldherrn, und zum Lohne diefer Ber- 
dienfte und feiner gefchidten Bermittelung, durch die Johann II. aus der Gewalt des Könige 
von Navarra befreit wurde, erhielt er die Markgrafſchaft Santillana, die er ſich jedoch erft er⸗ 
bern mußte. Erſt nachdem er dies bewwerfftelligt und zu der Beſiegung des Königs von Na⸗ 
darra in ber Schlacht von Olmedo 1445 wefentlid) beigetragen, wurde er förmlich zum Marques 
von ©. ernannt und erhielt ben damals noch feltenen Titel Don. 1446 eroberte er die Stadt 
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Torrija. 1452 trat and) er der Verſchwörung ber caftil. Großen bei, um den Günftling Alvaro de 

Zum zu flürgen. In noch größere Gunſt lam er bei Johann's Nachfolger, König Heinrich IV. 
©. farb 25. März 1458 in Onadalarara. Bon feinen zahlreichen Werken find zu erwähnen: 
«Los proverbios», ein bibaktifches Gedicht zum Unterricht des nachmaligen Heinrich IV.; 
«Bias contra fortuna», ein moralifirender Dialog; «Refranes que dioen las viejas traa el 
huego», die ültefte fpan. Sprihwörterfammlung; die berühmte «Comedieta de Ponza», ein 
allegorifches Gedicht in dantesfer Manier, das man feines Titels wegen mit Unrecht unter die 
Anfänge des ſpan. Dramas zählte. ©. gehört unter die in der Alteften Gefchichte der fpan. Na- 
tiomalliteratm epochemachenden Männer. Er Hat vorzüglich beigetragen, die caftil. Kunftdichtung 
theils nad) dem Muſter der fpätern provenzal.-catalon. Hofpoefie, theils nad} der claffifch- 
‚gelehrten italienifchen umzugeſtalten, und war unftreitig eine der erſten Zierden am dem poetiſchen 
Hofe Iohann’s IL. Obſchon feine Gedichte an den Zeitübeln, pebantifcher Gelehrfamfeit und 
vorherrſchend didaltiſcher Richtung, Leiden, fo zeugen fie body von wahrhaft poetifchen Anlagen, 
echten Rationafgefühl und großer Gewandtheit in Spradje und Ausbrud, Unter ben mehr 
vollstgümlichen find namentlich die «Serranillas» von bezaubernder Anmuth, wie 3. B. die rei- 
gende «Moza tan fermosar. ©.’ «Obras» gab mit Einleitungen und Kommentaren Amador 
de los Rios (Madr. 1852) heraus. 

Säntis oder Sentis, aud der Hohe Säntis genannt, ber nordöfllichfte Gebirgöſtock 
der Schweizer Alpen, im Canton und im Südweften von Appenzell, bietet auf ber äußerften 
Spige feiner Felspyramide, einer wenige Quadratklafter großen, kahlen Flache von 7709 F. 
abfoluter Höhe, die von guten Steigern in 6—7 St. erreicht wird, ein überrafchendes Pano- 
rama bar. Man überfhaut den Bodenſee und das Mheinthal, das ſchwab. Oberland bis zur 
Raufen Alp, erblict den Rigi, Pilatus, Titlis, Tobi, die Berner Alpen, den Galenftod ber 
St.-Gotthardgruppe, die Graubümdtener Alpen, die Tiroler und Vorarlberger Berge. Zum 
Hinabweg gegen Süden nad, Wildhaus braucht man bei ſicherm Tritt nur 3 Gt. 

Santolina, Name einer zu den Compofiten, Wbtheilung der Corynibiferen gehörenden Gat- 

tung von Haldfträuchern, welche ſich durch Meine ausdauernde, bald grüne, bald grau- bis 
weißfilzige, gebrängt ftehende, nadel- oder fÄjuppenförmige, oft in vier Reihen geordnete Blätter 
und durch; Meine, Halbkugelige oder eiförmige, einzeln am Ende ber aufrechten, meift gleichhohen 
Zweige fiehende Blütenkörbehen mit dachziegelſchuppiger Hille und gelben Blüten auszeichnen, 
und der Gattung Achilles (Schafgarbe) zunächſi ftehen. Die Blittenförbchen Haben einen ganz 
Furzen Strahl, die zufammengebrüdt« viertantigen Früchte feinen Pappus. Faſt ale Arten ge» 
hören der Flora ber Mediterranländer an. Die befanntefte ift da fog. Eypreffenfraut (8. 

parissus L.), ein Heiner, immergrüner Strauch mit vierzeiligen, fleifchigen, kahlen 
Schnppenblattchen, welche fo Hein find, daß die Aeftchen wie mit vier Reihen von grünen Zäh- 
nen bejegt ii Diefe wohlriehhenb-aromatifche Pflanze wird bei uns ala Topfgewäche 
und and) im freien allgemein cultiviet und ſteht namentlich bei den Landleuten wegen ihres 
Aroma und ihrer angeblichen Heiffraft in Achtung. Das bitter und gewilrzhaft ſchmedende Kraut 
Santolinae oder Abrotani montani) ift als magenftärfendes Mittel auch officinell. 

Santorin oder Thera, die. füblichfte Infel der zu Griechenland gehörigen Cykladen, ift 
taum 2 D.-M. groß und bildet mit Amorgo und einigen andern Nachbarinfeln die Eparchie 
Thera. Mit ihrem vulfanifchen Boden ift fie eine der merkwürdigſten Infeln der Erdoberfläche. 
Ihre fichelförmig eingebuchtete Weſtküſte fteigt 1000 F. Hoch fteil empor, ihr höchſter Berg, 
der St.-Elias, ber auf feiner Spitze ein Mlofter trägt, erhebt ſich 1887 engl. F. Ihr weſtlich 
gegenüber liegen bie Infelhen Therafia und Aspronifi, mit denen fie geologifc ein Ganzes 
bildet: einen mit über 200 Gaben tiefem Waſſer ausgefilllten Krater. Die Berfuce der Natur, 
in ber Mitte diefes Kraters einen Vullan zu bilden, haben, ſoweit Geſchichte und Tradition 
reicht, nicht aufgehört. Im I. 237 v. Chr. fand die vullaniſche Trennung Theraſias von 
Thera flat. Um 197 v. Chr. erhob fid) im biefer Mitte das Ciland Hiera, jetzt Palän- 
Kaimeni (die Alte Berbrannte) genannt, und wahrſcheinlich fpäter noch mehrere Felſen in der 
Nähe. Es geſchah dies unter. Heftigen Erdbeben und andern vulkaniſchen Erfdeinungen, wie 
Eufebins, rate, Juſtinus und Plutarch berichten. 1427 erhielt diefes Juſelchen eine neue 

Bergrößerung, umb 1573 bildete fid) das Eiland Mitra-Kaiment (die Kleine Berbrannte), 
norböftlich von Palda- Zaimeni, und endlich 1707—9 zwiſchen beiden die Infel Nea-Kair 
meni (Rene Berbrannte), bei welcher feit dem San. 1866 abermals heftige vullaniſche Erup - 
tionen und Neubildungen Heiner Infeln ftattfinden. Am ſüdbſtl. Ufer Hat ſich der Georgouffan 

afoben; am füöweftfichen entfland aus aufquellenden Lavamaſſen die fpäter mit Nea · Kaimeni 
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verbundene Infel Aphroeſſa nebft andern Infelcden. Die Unterfuchungen vieler Geologen an 
Ort und Stelle find der Buch'ſchen Theorie der Erhebungskrater, von denen gerade ©. das 
ſchonſte und ſchlageudſte Beifpiel fein follte, nicht günftig. Nirgends ficht man auf der Infel 
fließendes Waſſer, dagegen überall Eifternen. Die Küften find größtentheils faft unzugänglich, 
ihre ausgeglühten Lava- und Aſchenniaſſen vegetationslos. Landeinwäris, wo die vulfanifchen 
Maffen vermittert, ift der Boden jehr fruchtbar an Gerfte, Baumwolle, Sübfrüchten und vor- 
güglichen Weinen. Berügmt ift der weiße und rothe Vino Santo (füß mit bitterlichem Nach- 
geſchmach, der am häufigften nad) Odeſſa ausgeführt wird, wofür man Getreide zurüdbringt. 
Auch Buzzolanerde kommt zur Ausfuhr. Ueberall ſieht man Trümmer aus dem Alterthume; 
am bedeutendften find die von Da, ein Theil der Stadtmauer, Säufentefte, Gräber, Infchriften. 
Die Einwohner, etwa 22000 an ber- Zahl, welche theils griechifch«, teils römiſch- latholiſch 
find und für jede Eonfeffion einen eigenen Bifchof haben, find thätig, mäßig und beſitzen viele 
Freiheiten. Man zählt 5 Flecken und etwa 50 Dörfer, die wie Schwalbennefter an die Felſen 
gebaut und deren Häufer übereinander terraffirt find. Der Hauptort ift Thera an der Weft- 
füfte, mit einem Hafen und vielen Weinkellern. Erſt 1537 wurde den Benetianern die Infel 
durch Khair-ed-din Barbaroffa entriffen und von den Türken Degirmenlif genannt. Vgl. Roß, 
«Meifen auf den griech. Injeln des Aegäiſchen Meeres» (1840); Landgrebe, «Naturgefchichte 
der Bulfane» (Gotha 1855); Betermann in den « Mitteilungen» (Fafrg. 1866); Fritjch, Neiß 
und Stübel, «Santorin» (Heidelb. 1867). 

São⸗Fraucisco, Infel, zum nördl. Theile der brafilian. Provinz Santa-Catharina (f. d.) 
gehörig, Hat für Schiffe von nicht mehr als 2%, Baden Tiefgang einen ſichern Hafen an ihrem 
nordweftl, Ufer bei dem Stäbtchen Noftra-Senhora da Graga, bekannt unter dem Namen Säo- 
Francisco. Die Infel ift von etwa 8000 E. bevölfert und hat ein gefundes Klima und frudjtbaren 
Boden. ©. hat erft durch die Gründung der Cokonie Dona-Yrancisca 1850 am gegen- 
überliegenden Feſtlande an Bedeutung gewonnen. Diefe Eolonje, vom Hamburger Eolonifations- 
vereine auf den von der brafilian. Nation der Schwefter de Kaiſers Dom Pedro II. bei ihrer 
Bermählung mit dem Prinzen von Joinville geſchenkten Ländereien gegründet, zählte 1863 
4120 E., und zwar 3374 Proteftanten und 746 Katholiken, in 785 Wohnhäufern. 

Saöne (fpr. Son), bei den Alten Arar, fpäter Sauconns genannt, ber bebeutendfte Neben ⸗ 
fluß des Rhöne, entpringt 1218 F. hoch auf ben Sichelbergen bei dem Dorfe Biomenil, 1”, M. 
Öftlih von Darney im Depart. Bogefen, nimmt rechts nur Meine Flüffe, wie die Tille und 
Duche, linls unter andern den Dignon, den Doubs, die Seille und Reyfjoufe auf, berührt, erft 
fübfübweftlich fließend, die Städte Juſſey, Chätillon, Gray, wo fie ſchiffbar wird, Auronne, 
6t.-Iean de Lone, Berdun, Chälon, dann, ſich filbwärts wendend, Tournus, Däcon, Trevour 
and vereinigt fi in 498 3. Seehöhe unterhalb Lyon mit dem Rhöne, nad) einem Laufe von 
61,3 M., wovon 49,3 fhiffbar find. Bon Ehälon an findet Iebhafter Dampfſchiffahrtsverlehr 
flatt. Auch mündet dort der Canal⸗du-Centre, der fle mit der Loire, und bei Gt.-Sean be Löne 
der Kanal von Burgund und der Rhöne-Rheinfanal, welche fie mit der Seine und dem Rhein 
in Verbindung fegem Die S. durdläuft nur fladje, meiſtens muldenförmig eingefenkte Thale 
geünde, bie von den fie umgebenden fanfthüigeligen ober ebenen Landfchaften nur fehr wenig über- 
hoht werben. Bon Chälon an begleitet ihr Öftliches Ufer die Lyoner Eifenbahn. Nach ihr werben 
zwei Departements benannt. — Das Depart. Oberfaöne (Haute-Saöne), im öftl. Frank- 
veich, früher ein Beftandtgeil der Grandje-Comte, zwiſchen ben Depart. Maas, Vogeſen, Ober- 
rhein, Doubs, Jura, Cöterd’Or und Obermarne gelegen, zählt auf 96,98 Q.-M. 317706 E. 
im 9. 1866 (gegen 347469 im 9. 1851), wird von AÄeſten der Dogefen durchzogen und 
aufer der S., dem Hauptfluffe, von dem Dignon, Drugeon, der Amance und Lanterne durch- 
floffen. Der Boden, meift fteinig und thonig, ift doch auch in vielen Gegenden fruchtbar und 
mit beträdtlichen Waldungen (faft 28 Q.-M.) bededt. Die vorzüglichften Producte find Holz, 
Bein, Obft, Getreide, Hülfen- und Gartenfrüchte, Eifen, Steintohlen, Mauer- und Brucjfteine, 
Rai, Ton, Granit und Marmor. Die Einwohner beſchäftigen ſich nächſt dem Getreide- und 
Weinbau befonders mit Bergbau auf Steinfohlen und gutes Eiſen (woran das Departement 
das reichſte von allen ift), und mit Verarbeitung des Iegtern, mit Glasfabrikation, Leinenmanu · 
factur und Bereitung von Bieren und Kirſchwaſſer. Auch gibt es einige Diineralquellen, z. B.. 
Lureuil, Drepes, Beloncourt. Das Departement zerfällt in die 3 Arrondiſſements Befoul, 
Gray und Sure mit 28 Cantonen und 583 Gemeinden. Die Hauptflabt ift veſoul. — Das 
Depart. Saöne-Loire, im fübdftl. Frankreich, zwifchen den Depart. Cötesd’Or, Jura, Yin, 
Rhoͤne, Loire, Alier und Nitvte gelegen und aus Beftandtheilen des eigentlichen Burgund und 
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des Maconnais zufammengefegt, zählt auf 156,33 Q.-M. 600006 E. im I. 1866 (ga 
582137 im 9. 1861 und gegen 574745 im 9.1851), bie ſich mit Acerbau, Viehzucht, Wein- 
bau, Bergbau auf Eifen und Steintohfen, Eifen- und Glasfabrikation und Bereitung von Wol- 
waaren beſchaftigen. Der Boben, von mehren Berg» und Hügeltetten, befonders von dem Gebirge 
von Charolais durchzogen, ift bald gebirgig und fteinig, bald lehmig und fandig, aber größten» 
theils ſehr fruchtbar, trägt Holz, Wein (Maconnais, in einem gewöhnlichen Jahre 700000 
Heltoliter), Getreide, Garten- und Hülfenfrüchte, hat an ben das ‘Departement durchſtrömenden 
Slüffen, der S., der Loire, dem Doubs, dem Arroug und der Seile, viel ſchöne Wiejen und ift 
reich an Mineralien, 3. B. Braunftein, Baufteinen, Marmor. Induſtrie und Handel find nicht 
unbebeutend. Die flnf Arrondiſſements find: Mäcon, Yutun, Chälon-fur-Saöne, Eharolles 
and Louhans, znfammen mit 48 Cantonen und 585 Gemeinden. Hauptftadt ift Macön (f.d.). 
hir, Sapphir, die übliche Bezeichnung für eine Edelfteinart, welche zur der Mineral 
ſpecies Korund gehört. Das Mineral ift weit Härter ald Duarz und wird deshalb in feinen un 
reinen Barietäten, bie man Schmirgel (f. d.) nennt, gepulvert zum Schleifen anderer harter Steine 
vertvendet. Dafjelbe befteht wefentlich nur aus Thonerde (Aluminium und Sauerftoff), enthält 
aber in der Regel feine Beimengungen von Eifenorgd und andern Pigmenten, welche ihm ver- 
ſchiedene Farben verleigen. Die mehr oder weniger ducchfichtigen blauen Varietäten nennt man, 
dorzugsweife S., die rothen Rubin, die trlben oft grauen Korund oder Diamantfpat, die un» 
zeinen, granen und nicht kryſtalliſirten Schmirgel. Der ©. kommt theils in ftumpfedigen 
Stüden und rundlichen Körnern, theils in Kryftallen vor und ift zuweilen zwei- bis dreifarbig 
geftreift, zum Theil läßt ex im Sonnenlichte oder lebhaften Kerzenlichte einen ſechsſtrahligen 
fernfürmigen Lichtſchein wahrnehmen, und dergleichen Stüde, werden Sternfaphire oder 
Afterien genannt. Wegen feiner bedeutenden Härte, jchönen Farbe und feines herrlichen 
Glanges iſt der ©. als Ebelftein ſehr beliebt und wird dem Diamant am nächften geftelt. Dan 
verwendet die ©. zu Ring- und Nabelfteinen und bie fehr hellen auch zu Objectivlinfen für 
Mikroffope. Die blaffen S. werden zuweilen durch vorfichtiges anhaltendes Glühen entfärbt 
uud dann für Diamanten ausgegeben, denen fie allerdings unter allen Mineralien am meiften 
gleichen; doch lann man fie dadurch unterfcheiden, daß fie vom Diamant gerigt werden und 
einen weißen Strich geben. Die ©. finden ſich in Schuttland und dem Sande der Flüſſe, mit 
Sranat, Zirlon, Feldfpat- und Kalkipatgefchieben in Ceylon, Siam und China, aber and) ein= 
zen in Sadjfen, Böhmen, Frankreich und Portugal; in Bafalt eingewachfen bei Kaffel am Rhein, 
Niebermendig beim Laacher See und im Siebengebirge. Blaue Zurmaline, blaue Berylle und 
blaue Eyanite werben dfter. für ©. ausgegeben. Was die Alten ©. nannten, ift Laſurſtein. 
Saphir (Moritz Gottlieb), Journaliſi und Schriftfteller, geb. 8. Febr. 1795 im ungar. 
Landfädtchen Lovas · Berenh von jüb. Aeltern, war anfangs für den Kaufmanneſtand beftimmt, 
wurde aber, als er entſchiedene Abneigung dagegen zeigte, nad) Prag gefchidt, um auf den bor= 
tigen jüb. Lehranftalten den Talmud zu ſiudiren. Einige Gebichte, die in der «Pannonia» des 
Grafen Feftetics Aufnahme fanden, entſchieden hier bald für feine fernere Laufbahn. Sich aus- 
ſchließlich der Literatur zuwendend, ging er zunächſt nad) Wien, wo er Mitarbeiter an ber 
«Theaterzeitung» wurde. Als er 1825 die Weifung erhielt, Defterreich zu verlaſſen, wandte er 
fi} nad) Berlin, wo er die «Berliner Schnellpofte (1826 — 29) und den «Berliner Kuriero 
(1827 — 29) herausgab, zwei Wigblätter, die ihm manche Unannehmlichkeiten zuzogen. Um 
diefen zu entgehen, fiedelte er nad, München über, wo er zwei ähnliche Zeitfhriften begründete. 
1830 machte er eine Reiſe nach Paris und trat hier 1832 zur prot. Kirche über. Nachdem er 
1834 nad) Wien zurüdgefehrt, begann er 1837 die Herausgabe des «humoriften», den er bis 
zu feinem Tode fortführte. Ex ftarb im ber Nacht vom 4. auf den’5. Sept. 1858 zu Baden 
bei Wien. ©. entwidelte während feines Aufenthalts in Wien eine ungemeine literarifche Thätig- 
keit. Neben dem genannten Blatte ließ er feit 1850 alljährlich einen Humoriftifch-fatirifchen 
Bolfslalender erſcheinen. Schon früher Hatte er « Gefammelte Schriften» (4 Bde., Stuttg. 
1832), «Neuefte Schriften» (3 Bbe., Münd. 1832) und «Dumme Briefeo (Münd. 1834) 
herausgegeben. Diefen folgten unter anderm: die «Humoriftiiche Damenbibliotheto (6 Bbe., 
Bien 1838— 41); «Fliegendes Album für ernfte und heitere Declamation» (2 Thle., Lpz. 
1846; 3. Aufl. 1858); «Humoriftifche Abende» (2. Aufl, Lpz. 1853); «Wilde Rofen» 
(8. Aufl, Wien 1865); «Eonverfations-Lerifon für Geift, Wig und Humor» (Dresd. 1852); 
«Barifer Briefeo (Wien 1855) und «Blaue Bfätter für Humor, Laune, Witz und Satiren 
(Bien 1855—56; 2. Aufl. 1863). Obgleich ©. ein bedeutendes humoriſtiſches und fatirifches 
Talent befag und namentlich die Kunft des Wortfpiels und Wortwiges trefflich handhabte, hat 
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er doch nichts von bleibenden Werth gefchaffen. Alle feine Arbeiten zeigen Mangel an Seen 
ſowie an ‚tichtiger Gefinnung. Eine Auswahl von S!s ſammtlichen Schriften erſchien nad) 
feinem Tode (3. Aufl., 10 Bde., Brunn 1864 — 65). 

Sapieha, eine frilfer fehr mächtige, nod) jetzt vorhandene litauiſche und galiziſche Furften - 
familie, die von dem Großherzoge von Litauen, Gebimin, abftammt und den poln. Königen ans 
dem jagelloniſchen Haufe nahe verwandt war. Der erfte, der diefen Namen führte, foll ber Fürft 
Purnigaylo geweſen fein. Sein Sohn Sunigal, gef. 1420, trat mit Jagello zum Chriften- 
ihume über. Mit den Söhnen des letztern, Bogdan und Iwan, theilte fic das Geſchlecht in zwei 
Linien, in die von Siewier und bie von Kodnia. — Aus.ber erften Linie ſtammt Lew ©., geb. 
1557, ber feine Ausbildung zum Theil auf der Univerfität zu Leipzig erhielt und gleich bei feinem 
erſten Auftreten auf den Reichstagen durch feine Beredſamleit große Aufmerfjamteit erregte. 
Er nahın theil an dem Kriege gegen Rußland unter Stephan Bathori und ſchloß dann mit Ruß⸗ 
land einen 1Ojägrigen Frieden Nad) Stephan’s Tode wurde befonders durch feine und San Za- 
moyfli’s Bemühungen der König Sigismund IIL von Schweden auf den poln. Thron erhoben. 
Sm Litauen führte ©. zuerft ordentliche Gerichte ein, auch ſammelte und veröffentlichte er das 
Titauifche Statut (Krafau 1614). Er war im Calvinismus erzogen, wurde aber von dem Je- 
fuiten Starga zur lath. Kirche zurüdgeführt. Nach Ablauf des Friedens mit Rußland begab er 
fid) wieder nad) Mosfau zu Boris Godunow. Unter großen Gefahren gelang es ihm, den Frieden 
auf 20 9. zu verlängern. Als dennod Sigismund IIT. Rußland angriff, um die Anfprüche des 
falſchen Demetrius geltend zu machen, gelang es ©., troß des unglüdlichen Ausgangs dieſes 
Kriegs, Rußland zu vermögen, daß es Smolensf abtrat. 1625 wurde er ala Großfronhetman 
‚gegen Guſtav Adolf, der in Litauen eingefallen war, gefendet, ohne durch feine Tapferkeit deſſen 
Fortſchritie völlig aufhalten zu Können. Er flarb 1633. — Yan Piotr ©., Staroft von 
Uswiat, geb. 1569, nahm, nachdem er fid) ſchon unter dem Hetman Chodtkjewicz während des 
Kriegs gegen die Schweben und in der Schiacht bei Kirchholm durch Tapferkeit ausgezeichnet 
Hatte, an dem Zuge theil, ben die Bolen zur Unterftügung des falfchen Demetrius gegen Moskau 
unternahmen, und erwarb ſich, indem er die Mosfowiter überall mit äußerfter Kühnheit angriff, 
mit feinen wilden Scharen alles mit Feuer und Schwert verheerte und bis Moskau vordrang, 
einen bis nad; Afien bin Furcht und Schreden verbreitenden Namen. Nadjher fam er in den 
Verdacht, mit den Bojaren in ein heimliches Einverftändniß getreten zu fein, um ſich zum Herr⸗ 
ſcher von Rußland zu machen. Er ftarb im Palafte der Zaren zu Moskau 1611. — Unter 
Johann Sobiefti gelangte die Familie ©. zu dem größten Anſehen und den höchſten Staats- 
würden. Kazimierz ©. wurde Großhetman von Litauen und Wojwode von Wilna. Da er 
Die reigüter ber Geiſtlichleit mit Truppen belegte, that ihm der Bifchof von Wilna in den Bann, 
wodurch große Verwirrungen in Bolen herbeigeführt wurden. Auch unter Auguft IL. veranlaßten 
die ©. blutige Zerwürfniffe in Litauen und geriethen mit ben Häufern Radziwill und Oginffi 
in Streit. — Razimierz ©., Feldzeugmeifter von Litauen, war Marſchall des Reichstags 
von 1788 und ftand wegen feines edeln Patriotismus in allgemeiner Achtung. — Aleran« 
der S., geb. 1770 zu Paris, wohin feine Aeltern während Polens innerer Unruhen ſich begeben 
hatten, machte, nachdem er in Bolen feine Bildung erhalten hatte, um die ſtammverwandten flaw. 
Bölfer kennen zu Iernen, eine Reife durch) die ſlaw. Lunder Oeſterreichs, bie er in einem 1811 
erfchienenen poln. Werke beſchrieb. Er widmete ſich dann befonders dem Studium ber Natur- 
wiſſenſchaften und wurde Mitglied der warſchauer Societät ber Freunde ber Wiffenfchaften, die er 
reich dotirte. Ex ftarb 1812. — Leon ©., Haupt der galiziſchen Linie des Haufes, geb. 1802, 
erblicher Reichsrath und Landmarſchall fitr Galizien, hat ſich durd Einführung von Mufterwirtg« 
schaften auf feinen ausgedehnten Beſitzungen große Verdienſte um die Landescultur erworben. 

Sapindus, Pflanzengattung aus der 10. Maffe, 1. Ordnung, des Linnefchen Syſtenis, 
Typus der difotylen nach ihr benamnten Familie der Sapindaceen, befteht aus ftattlichen, ſchön- 
ftämmigen, breitkronigen Bäumen des tropifchen Afien, Afrifa und Amerita, welche paarig oder 
unpaarig gefieberte Blätter, reichblütige Rispen und Blüten mit vier- bis fünftheiligem Kelch, 
ebenfo vielen Blumenblättern, 8—10 auf einem Ringe eingefligten Staubgefäßen und einen 
Stempel befigen und Steinfrlichte Herborbringen. Berühmt ift S. Saponäria L., der gemeine 
Seifenbaum des tropiſchen Amerika. Derjelbe wird 30 F. hoch und zeichnet ſich durch die 
weißrindigen Aeſte der weiiausgeſpreizten Krone, durch bie breitgeflüigelten Stiele der brei= bis 
vierpaarigen Blätter, durch feine ftadjelbeergrofen, glänzenden, wie gefirnißt außfehenden Früchte 
und befonders dadurch aus, daß deren mit Waſſer fchäumendes Fruchtfleiſch anftatt Seife zum 
Reinigen der Wäfche benugt werben fan. Wegen des ſehr ſcharfen Saftes joll aber die Wäfche 
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bebeutenb leiden. Die umter dem Namen NuceHas Saponarise in Sildamerila officinellen 
Früchte werben dort gegen Wechfelfieber angewendet. 

Saponäria, Seifenkraut, nannte inne eine zur 10. Klaſſe, 2. Ordnung, feines Seruals 
ſyſtem gehörende Pflanzengattung aus ber Familie ber Nellengewächſe, weil die Wurzel der 
verbreitetften Art berfelben, das gemeine Seifentraut (8. ofhicinalie), mit Waffer gerieben 
wie Seife {häumt. Die Arten diefer Gattung, Kräuter und Halbfträucher Europas und ber 
Mebiterrangone, befigen, wie alle Neffengetvächfe, gegenftändige und ganzranbige Blätter und 
Zwitterblüten mit röhrigem Kelche, fünfblätteriger Blumenkrone, deren Tanggenagelte Blätter 
am Schlunde mit einer häutigen Schuppe derfehen find, 10 Staubgefäßen und 2 Griffeln. Die 
Fracht ift eine einfächerige, vielfamige mit vier Zähnen auffpringende Kapſel. Die obengenannte, 
an Flußufern, Heden und Gebilfchen wild vorfommende, auch häufig mit gefilllten Blumen zur 
Zierde angebaute Pflanze ift ein perenmirenbes Kraut meift mit kriechendem, vielföpfigem Wurjel⸗ 
Mod, 1—2 $. hohem Stengel, lanzettförmigen, dreinervigen Blättern und großen, zu einem 
endftändigen, aus Heinen Trugdolden beftehenden Strauß gruppirten Blüten mit purpurn an ⸗ 
gehauchtem Kelche und weißen oder röthlichen Blumenblättern. Das feifenartige Schäumen des 
gerriebenen Wurzelſtocks beruht auf dem Borhandenfein eines eigenthiimlichen Stoffs, ded Sa- 
ponins, welder einen ſcharfen Geſchmad befigt, im Waffer loslich ift und als Pulver Niefen 
erregt. Die Seifenfrautwurzel fo wirklich zum Reinigen der Schafwolle gebraucht werden Lön-" 
nen, weshalb dieſe Pflanze in Schlefien Hin und wieder von Schäfereibefigern angebaut wird. 

Saporoger, d. h. die jenfeit der Wafferfälle (des Dijepr) Wohnenben, bilden eine der betrucht · 
lichſten Eofonien der maloroſſiſkiſchen oder Heinruff. Kofaden und wurden ſchon an den untern 
Gegenden des Drrjepr angefiebelt, un das damals den Polen gehörende ufrainifche Koſadenland 
gegen die Einfälle der Tataren zu ſchützen. Sie Iebten hier ehelo® und in großer Unabhängigkeit, 
und als Längft die Tatarenherrſchaft gebrodjen war, verharrten fie dennoch, um fich ihre Freiheit 
befjer wahren zu Können, in diefen Wohnfigen. Durch foſackiſche Flüchtlinge, bie ſich der poln. 
Herrſchaft zur entziehen fuchten, wurde ihre Anzahl mit der Zeit außerordentfic) verftärkt; fie 
breiteten ſich allmählich bis in die Hochlande des Dnjepr und gegen den Bug und Dnjeſir zu 
aus und machten ſich hier überall anfäffig. Es war etwa zu Anfange des 17. Jahrh., als die S. 
ſich gänzlic von ihrem Mutterbolfe, den Heinvuff. Rofaden, trennten, indem fie ftatt des Koſacken⸗ 
heimans einen eigenen Koſchewoi ⸗Ataman wählten und einen völlig kriegeriſchen Staat unter ſich 
begrindeten. Ihr Hauptfig war ein befeſtigtes Lager, das, obgleich e8 oftmald wechjelte, doch 
ftets in ber Gegend ber Djepr-Wafferfälle ſich befand. ALS fie noch mit den Kleinruſſen ver- 
bunden waren, galt Konew, dann Tfcherkaſſy am Dujepr als ihre Hauptftabt, fpäter waren es 
Terehtemirow und andere Orte. Hochſt eigenthitmfich war die Verfaffung diefes Heinen militä- 
riſchen Bolts, welches durch feinen kriegeriſchen Geift und feine ſtets rege Kampfluft fehr bald 
den Ruſſen viel zu fchaffen machte, weil diefe, nachdem fie der Polenherrſchaft ein Ende gemacht 
hatten, auch fie ſelbſt in ihren Freiheiten beſchränken wollten. Die blutigften Aufftände fielen bier 
dor, und Schweden, Defterreicher und Türken wußten nacheinander diejen Friegerifchen Geift der 
©. zu benutzen und fie wider die Ruffen aufzuwiegeln. Die Saporogifchen Koſacen beſtehen 
noch in Rußland, nur haben fie ſchon durch die Kaiferin Katharina II. 1792 ein anderes Land 
zu ihrem Wohnfige angewiefen bekommen, nämlich bie Halbinfel Taman am Aſowſchen und 
Schwarzen Deere, der Infel Krim gegenüber, und den ganzen Landſtrich zwifchen dem Kubane 
flufle'und dem Aſowſchen Deere bis an die Flüſſe Jeja und Laba. Es ift ein Ländergebiet von 
mehr als 1000 D.-M., wo fie gegenwärtig unter dem Namen der Tſchernomoriſchen 
Kofaden oder der Kofaden des. Schwarzen Meeres eine neue wohlgeordnete Militärverfaſſung 
befigen. Im übrigen ftehen fie unter dem Oberfriegscollegium des Neich® und in Civilange- 
Tegenheiten unter bem Gouverneur ber laulaſ. Provinz. Ihre Anzahl belief fi 1838 auf 56500 
Individuen männlichen Geſchlechts; doch halten ſich jegt aud) viele Frauen in gefeglicher Ehe 
unter ihnen auf, ſodaß, die Weiber mit eingerechnet, ihre Zahl auf 100000 Individuen an« 
zuſchlagen ift. Bol. Engel, «Gefcichte der Ukraine und ber UÜrainſchen Kofaden» (Halle 1796); 
Staltenfft, «Istorije Nowo Setschis (2. Aufl., Obeffa 1846). 

Sappe Heißt derjenige Laufgraben (f. d.), deſſen Bruftwehr nicht blos aus der mittel des 
Grabens gewonnenen Erde befteht, fondern Hinten mit Sappenkörben, 2%, F. hoch und 1%, F. 
did, verfehen if. Die ©. wird überall angewendet, wo ber Laufgraben im feindlichen Kar - 
tätfchenfeuer gebaut werden muß. Die Körbe vermehren nicht allein die Seftigkeit der Bruft- 
wehr ımd erlauben eine fteilere Boſchung ihrer hintern Flache, ſodaß bie vertheidigende Infan« 
terie ſich näher und beſſer gededt aufftelen kann, ſondern dienen vorzüglich dazu, den Arbeitern 
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ſchneller, als beim gewöhnlichen Bau möglich iſt, eine Dedung zu gewähren. Je nad) der Art 
der Ausführung unterfceidet man die gemeine ©., welche mit Laufgraben gleichbedeutend ift, 
und bie flüdtige ©., bei welcher eine Reihe von Sappenkörben auf einmal geſebt und gleich- 
zeitig durch Halb fo viele Arbeiter gefüllt wird. Sie ift nur außerhalh des Gewehrfeuers der 
Feftung antvendbar, deshalb benutzt man auch nur die Nacht zu diefen Arbeiten. Die völlige 
S. weiche fonft angewendet werben muß, unterfcheibet ſich von der vorigen blos in der Art ber 
Ausführung des Baues, indem mit großer Vorficht und unter beftindiger Dedung des Roll: 
lorbes nur ein Sappenforb nad) dem andern gefegt und gefüllt wird. Die doppelte ©. hat 
auf 12 F. Entfernung zwei parallele Bruftwehren, von denen jede ebenfo wie bie vorige gebaut 
wird. Die bededte ©. ift 7 F. auf der Sohle breit und befteht aus auf hölzerne Rahmen 
—5 Bohlen oder Faſchinen als Dede, bie noch durch daraufgeworfene Erde verftärkt wird. 

Form nad) Hat man mun die ©. geradeaus, welde einfach und auch boppelt fein Tann; 
die Wende« oder Schlangenfappe, bie in Bogenlinien geführt ift; die Zwerchwall · oder 
kubiſche S., welche in kurzen, rechtwinkelig gebrochenen Linien vorgeht und durch bie hierbei 
gebildeten Traverjen noch mehr Dedung erhält; die Rautenfappe, deren Traverfe bie Form 
eines verſchobenen Duadrats hat. Sappenbünbel find 3 F. lange, 6—8 Zoll bide Fafchi- 
nen, weldje ba, wo zwei Körbe zufammenftoßen, eingefetst werden. Zu mehrerer Befeftigung der 
Körbe werden oben Über diefelben drei Faſchinen von 10 F. Länge aufgenagelt. 

Sappeurs Heißen diejenigen Genietruppen, welche den Bau der gemeinen und flüchtigen 
Sappe (f. d.) zu leiten und dem der völligen, boppelten und bededten Sappe auszuführen haben. 
Da das Sappiren mit unter bie gefährlichften Arbeiten gehört, fo wurde früher der vorberfte 
Sappeur durch Bruſtharniſch und Helm gegen Slintenfchüfle geſchützt und nad} jedem gefegten 
Korbe von feinem Hintermann abgelöft. Jetzt dedt man ihm von vorn durch den Rollforb, von 
der Seite durch eine Sandſadmasle, bie gegen bie vorberften Körbe gelehnt wird, und erft nach 
drei Körben wird der vorberfte Sappeur abgelöft. Die Arbeit ift unter eine Sappeurbrigade von 
6— 8 Mann vertheilt, welche Hintereinander ftehen. Jedem ift ein befonderer Theil ber Arbeit 
angewiefen. Alle 6 St. muß die Brigade abgelöft werben. 

’ Sa (in der Namensform des Iesbifch-äolifchen Dialekts Pſappho), die berügmtefte 
gi Achterin, don ben Alten mehrfach als zehnte Mufe gefeiert, war um 612°. Chr. in 

[08 auf der Infel Lesbos geboren, Tochter des Stamandronymos umd der Klels. Wahr- 
ſcheinlich ſiedelte fie mit ihren Welten früßzeitig nad) Mitylene, der Hauptftadt der Infel, iiber, 
wo fie ihre mufikafifche und dichterifche Bildung empfing und dann eine förmliche Schule der 
Dichtkunſt und Mufil eröffnete, indem fie einen Kreis von Freundinnen und Schülerinnen um 
ſich fammelte, am denen fie mit leidenſchaftlicher Zärtlichfeit Hing, und von denen fie eine ähn- 
liche leidenſchaftliche Zuneigung verlangte. Die attifcen Komiker, welche die S. mehrfach zum 
Gegenftande ihres Spottes gemacht haben, haben dieſes Berhältniß zu einem unnatürlichen 
Laſier verzerrt und auch fonft allerhand grotesfe Erfindungen ihr angehängt, wie die Gefdjichte 
don ihrer unglädlichen Liebe zu dem ſchönen Jüngling Ehnon, von der fie ſich durch einem 
Sprung vom Leufadifchen Selfen geheilt haben foll, u. a. m. Sicher ift nur, daß fie eine 
Tochter Klels Hatte, daß fie in ihrer Jugend (etwa in ihrem 20. 9.), aus Mitylene verbannt, 
nad) Sicilien ging, dann aber nad; Mitylene zurildtehrte und dort noch um 565 in hohem Anfehen 
lebte. Mit ihrem Zeit» und Kunftgenoffen, dem Dichter Alläos, fcheint fie in freundſchaftlichem 
Berlehr geftanden zu haben, Bgl. Welder, «S. von einem herrfchenden Vorurtheil befreit» 
(Gött. 1816); Kod, aA cäus und ©.» (Berl. 1862); Schöne, a Unterſuchungen über das Leben 
der-©.» (23.1867). Der Haupteharakter der Poefie der ©. ift das Schwärmerifche, Leiden« 
ſchaftliche; Ziefe und Glut der Empfindung, der fie in wımderbarer Weife durch die Sprache 
Ausbrud zu geben weiß; daneben große Anmuth und Lieblichkeit, ja bisweilen Raivetät, die 
entſchieden an den Ton des Vollsliedes erinnert. Die rhythiniſch - metriſche Form ihrer von 
den Grammatilern in neun Bücher getheilten Dichtungen war fehr mannichfach; am häufigften 
ſcheint fie ſich außer der Alcäifdhen der nad) ir benannten Sapphifchen Strophe bedient 
zu Haben, welche durch die dreifache Wiederholung des fog. Sapphifchen elfſilbigen Verſes 
Ar 70 — u) und einen fog. Aonifchen Berd (— 07) als Abſchluß gebildet 
wird, In der mufifalifchen Begleitung ihrer Gedichte (die nach) griech. Sitte der Dichter ſelbſt 
fegen mußte) bebiente fie ſich aufer der äofifden beſonders der mirolydifchen Tonart, bie fie, 
ebenfo wie das Pektis genannte Saiteninftrument, zuerft unter den griech. Dichtern anwandte. 
Die zum Theil ziemlich, umfänglicen Fragmente ihrer Dichtungen find am beften herausgegeben 
von Neue (Berl. 1827), in Schneidewin's «Delectus poesis Grascorum elegiscae, iambicae, 
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melicae» (Bött. 1839) und in Berg®’s «Pootae Iyrici grasci» (3. Yufl., &ps. 1866); deutſch 
überfegt unter anderm von Richter («S. und Erima», Quedlinb. 1833) und in Hartung's 
«Die griech. Lyriker⸗ (Bd. 6, Lpz. 1857). 

Sarabanda heißt in Spanien ein Tanz ernften Charakters im Gebrittafte, bei dem bie 
Tanjenden paarweiſe gegeneinander antreten. Das Mufifftüd, ehebem als Uebungeftüd auf 
dem Klavier gewöhnlich, beſteht aus zwei Theilen von je acht Takten und erfordert raſchen und 
fräftigen Ausdrud. Außerdem wird ein gewiſſes taftmäßiges Schreiten bes Pferdes in ber Reit ⸗ 
ſchule mit dem Nanıen der Sarabande bezeichnet. 

joffa, nad) jpan. Schreibart Zaragoza, bei den Römern von einer Colonie des 

Auguftus Caessrauguste ober Caesares genannt, die Hauptſtadt des fpan. Königreich Ara- 
gonien und einer beſondern Provinz deffelben (310,5 Q.-M. mit 403015 €. Ende 1864), 
Waffenplatz, Sit des Gensralfapitäns, eines Erzbiſchofs, einer Univerfität und eines Ober 
— liegt in einer fruchtbaren, ſorgſam bewäſſerten und angebauten, mit zahlreichen 
'and= und Bauerhäufern ilberfäeten, mit Oel und Maulbeerbäumen bededten Ebene, am rechten 
Ufer des Ebro, über ben eine 600 F. lange Steinbriide von fieben Bogen führt, am Kaifer- 
Tanal von Aragonien und an ber Eifenbahn nach Madrid und Barcelona und zählt (Ende 1860) 
mit ihrem Weichbilde 67428 E. Mit Ausnahme ber Calle de Eofo und der durch die Belage- 
rungen von 1808 und 1809 zerftörten und wieder neuaufgebauten Straßen, die regelmäßig an⸗ 
gelegt und mit ftattlichen Gebäuden geziert find, beficht die Stabt aus einem Gewirr enger 
Saflen, von alterthümlichem, ziemlich finfterm Anfehen. Sie befigt 38 Pläge, 21 Kirchen, 12 
Ronnenflöfter (früher auch 28 Möncyflöfter), mehrere Hospitäler, viele Unterrichts» und Wohl · 
thätigkeitöanftalten, 1 Theater, mehrere Kafernen, fhöne Promenaden, alte Ringmauern mit 
Thürmen umd 8 Thoren, und wird durch das an der Weftfeite gelegene Caſtillo de Aljaferia ver- 
theidigt, welches ehemals bie Reſidenz der mauriſchen und chriſil. Könige von Aragonien, fpäter 
Sig umd Gefängniß der Inguifition war und feit Philipp V. mit modernen Baftionen umgeben, 
als Eitadelle dient. Außerdem wird die Stabt durch die Batterien bes ehemaligen Kioſters 
San-Engracia beherrfht. Die wichtigſten Gebäude find die zwei erzbiſchöſl. Metropolitan- 
f San-Salvador oder Eatedral de In Seo, ein großes goth. Bauwerk aus den älteften 
chriſtl. Zeiten, mit fünf büftern Schiffen, und Nueftra Señora del Pilär oder Catedral de In 
Birgen, ein fehr altes, prachtvoll ausgeſchmücktes, aber in wunderlichem Stile im 17. Yahrh. 
aufgeführtes Gebände, Hinter deſſen Hochaltar in einem koſtbaren Marmortempel, auf einer 
Säule von Jaspie, das wunberthätige Bild der Heiligen Jungfrau fteht, zu dem häufige Wall» 
fahrten geſchehen. Außerdem find zu nennen die Lonja ober der alte Börfenpalaft mit einer 
prachtigen, von 50 botifchen Säulen getragenen Halle, und die Torre-Nueva, der höchfte Thurm 
der Stadt, der gleich dem Thurme von Piſa ſchief fteht und eine Uhrglocke von 250 Eten. ent 
Hält. Wußer der 1474 geftifteten Univerfität, bie vier Facultäten Hat und zur Zeit ihres Glanzes 
über 80 Brofefjoren und gegen 1500 Studirende zählte, befigt ©. eine Alademie der ſchönen 
Künfte (feit 1776), eine ökonomifche Geſellſchaft mit Sectionen und Lehrftühlen für Landwirth- 
ſchaft, Rationalöfonomie, Botanik, Themie und Mathematik, eine jurift. und eine'medic.-chirurg.- 
pharmacentifche Aademie, eine Thierarzneifchule, mehrere Eolegios und Inſtitutos für den 
‚böhern Unterricht, zwei Priefterfeminare, eine Erziehungsanftalt für arme Kinder in der großen, 
1666 gegründeten Caſa de Mifericordia, eine Berforgungs- und Arbeitsanftalt fir wirkliche 
Arme umd mehrere Elementarſchulen. Die ſchönſten Promenaden der Stadt find der Salon de 
San-Engracia vor dem gleichnamigen Thore und bie prächtige Allee des Monte ⸗-Torrero. An- 
dere intereffante Spaziergänge befinden ſich in der Umgebung des Arrabal, der am linken Ebro- 
afer gelegenen Borftabt, bie meift von Bauern, Handwerlern, Krämern u. ſ. w. bewohnt wird. Die 
früßerhin blühende Inbuftrie ber Stadt befchränft fich gegenwärtig auf Fabrikate von Mehl, Sal- 
peter, Tuch, Seiden« und Leinenwaaren, Sandalen, Hitten, Knöpfen, Seifen und Chocolabe. 
©. hieß urfprünglic) Safbuba und war als röm. Colonie (feit 27 d. Chr.) eine bedeutende 
Stadt und Sit eines Obergerichtshofs filr 152 Communen, erreichte aber ihre jegige Größe 
erft durch bie Mauren, welche die Stadt 712 eroberten, 1017 zum Hauptort eines eigenen 
Reichs «Saragofihar» machten. Am 18. Det. 1118 nad) neummonatlicher Belagerung von 
Alfons I. erobert und ftatt Huesca zur Haupt- und Refidenzftabt von Aragonien erhoben, wuchs 
fie in Kurzem zur bedentendften Stadt bes chriſtl. Spanien empor, verlor jeboch nad) Bereinigung 
der Kronen Aragonien und Caſtilien, weil fie aufhörte Refidenz des Hofes zu fein, an Glanz 
sub fenf infolge ber durch die Entdedung von Ymerita bebingten Umgeftaltung des fpan. Dane 
dels fowie durch die Vertreibung der Moriscos und die Tyraunei Bhilipp’s IL. und Philipp's V. 
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«(welcher letztere 20. Aug. 1710 vom Erzherzoge Karl bei ©. gefchlagen wurde) immer mehr herab, 
bis ſie endlid) durch die beiden Belagerungen don 1808 und 1809, in denen die Bewohner unter 
Balafor (f.d.) mıit welthiftor. Opfermuth den erfahrenften Generalen Napoleon’s Wiberftand 
Teifteten, in das größte Elenb geftürgt wurde. Als die Franzoſen im Mai 1808 fi) Madrids be- 
möcjtigt, wurde ber ſpan. General Mori in ©. zum Oberbefehlshaber ernannt, der fofort Balafor 
herbeirief. Kaum tar biefer in ben Kriegerath eingetreten, jo zwang das Bolt den Kriegerath, 
ihn zum Generalfapitän zu ernennen, und ganz. Aragonien erfannte ihn ald Statthalter an. Mit 
größten Eifer wurden Waffen gefchmiebet und Pulver bereitet, und von verfdjiebenen Seiten 
eilten begeifterte Streiter nad) ©. Zunäcft rüdte der franz. General Lefebore gegen bie Stabt 
und ſchlug 16. Juni die Truppen von Balafor. Hierauf wurde die Stadt eingeſchloffen, und 
3. Aug. nahm die Beſchießung ‚den Anfang. Schon 4. Aug. drangen die Franzoſen durd) die 
Sturmliden in das Kofler San-Engracia ein; doch von jegt an bildete jedes Haus eine Feſtung. 
Trotz aller Anftvengungen war es den Feinde vom 4. bis 14. Aug. nicht möglich, mehr ald vier 
Häufer zu nehmen, und da gleichzeitig der Rüdzug des franz. Heeres auf Vittoria erfolgte, fo 
ſah ſich der General Verdier, der an Lefebvre's Stelle getreten war, genöthigt, in der Nacht 
vom 15. Aug. die Belagerung aufzuheben. Doch ſchon 20. Dec. begann eine zweite Belagerung. 
Die Stadt war inzwiſchen befeftigt und ihr Heer auf 30000 Dann gebracht worden. Das 
ebenfo ftarfe Belagerungsheer wurde von Moncey und Mortier geführt. Es erſchien 20. Dec. 
vor ©, und begann bie regelmäßige Belagerung. Bom 9. bi 27. Jan. 1809 hatten 50 ſchwere 
Gefcjüge drei große Sturmlüden geöffnet, durch die ber Feind eindrang. Indeß konnte er ſich 
nur in den Deffnungen der Stadtmauer und einigen eingefchloffenen Häufern behaupten. Das 
ebenfalls aufgeftandene Bolt in der Unigebung ber Stadt that ihm auf allen Seiten Abbruch. 
Obſchon in der Stadt die Noth groß, verwarf Palafor jede Aufforderung des Marſchalis 
Lannes, der 22. Yan. den Oberbefehl des Belagerungäheeres übernommen hatte. Inzwiſchen 
dauerte ber Kampf in den Häufern Tag und Nacht fort; jede Scheidervand diente als neue 
Schanze. Erft 7. Febr. fonnte der Feind feinen Angriff gegen den Mittelpunft der Stadt ridj 
ten. Der Kampf entbrannte jet Heftiger als je. Zwar behauptete ſich der Feind 12. Febr. auf 
den Trümmern des Kloſters San- Francisco und an andern Punkten; allein vergebens fuchte er 
zweimal durch Minen die Vertheidigungslinie der Spanier zu durchbrechen. Die Belagerten 
fübrten mit Erfolg Gegemminen; in einem dritten Stollenbau fließen beide Theile aufeinander. 
Man flug fi in dem Stollen mit Sübel und Bajonnet, und ber Feind mußte felbft feinen 
Bau wieber zerftören. Endlich gelang es den Franzoſen, durch Minen einen Theil des Univerfi- 
tätögebäudes zw ftürgen, und 18. bemächtigten fie ſich ber eingefchloffenen Vorſtadt auf dem 
linten Ufer des Ebro. Dies entſchied den Hall der Stadt. Die Belagerten hatten faum uoch 
9000 Mann dienftfähige Leute; es gab feine Siechhauſer, feine Heilmittel mehr für die Kranten. 
Palafor lag Frank und hatte den Oberbefehl an St.-Marc ehgeiseten Das Feuern hörte am 
20. um A Uhr abends auf, und es begannen Unterhandlungen. Endlich kam man über eine ehren» 
volle Uebergabe überein, die am folgenden Tage vollzogen wurde. Ueber 54000 Menſchen, 
darunter gegen 14000 Soldaten, waren binnen 60 Tagen umgelommen. Während der zweiter 
Belagerung wurbe daß berühmte Archiv der Krone Aragonien ein Raub der Flammen. 
heißt in der hebt. Stammfage bie Frau und Stieffchwefter Abraham’s, Tochter bes 
Therah. Die Sage nennt fie zuerft Sarai (meine Fürftin) und läßt ihr den Namen ©. erft 
durch Abraham beilegen, als ihr, der lange Unfruchtbaren, die Berheiung einer zahlreichen 
Nachkommenſchaft zutheil wurde. Nachdem fie dem Abraham als 90ojührige Greifin den Ifaat 
geboren, ſoll fie ihre Sklavin Hagar, die fie einft felbft ihrem Gatten zum Kebsweib beigelegt, 
um die Erfüllung der Verheißung zu ermöglichen, fammt dem Sohne derfelben, Semael, aus 
dem Haufe vertrieben Haben, Außerdem wird von ihr noch erzäßlt, daß, als fie mit ihrem 
Gatten nach Gerar gezogen und von diefem fitr feine Schweiter ausgegeben worden fei, König 
Abimelech ſich ihrer bemächtigt, fie aber bald wieder freigegeben und veich befchenft habe, als er 
ben wirklichen Sachverhalt erfahren. Diefelbe Sage wird mit geringer Veränderung auch von 
Haas Gattin Nebefla erzählt. Die Geſchichte mit der Hagar beruht auf dem Stammes- 
intereffe der Ifraeliten, ihren Vorrang vor den blutsverwandten Iumaeliten gejchichtlich zu be- 
genden, Als Begräbnißftätte der S. nenmt die Sage Hebron in Kanaan. — Das Bud) Tor 
iä kennt auch eine &., bezeichnet fie als die Tochter Raguel's zu Rages in Medien und als die 
Frau des jungen Tobias, der mit ihr fpäter nad) Ninive und dann wicder nad) Medien z0g. 
Saratoga, Dorf und berühmter Babeort in Nordamerika, in dem gleichnamigen County 
des Staats Neuyork, liegt etwa 8 M. nördlich von Albany und-nicht weit vom obern Hubfon. 
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Das Dorf war ſchon gegen Ende des vorigen Dahrhunderts durch feine Heilquellen bekannt, 

jte aber feinen Ruf als das faihionabeffte Bad ber Vereinigten Staaten erft in dem zweiten 
Biertel diefes Jahrhunderts. Mit Ausnahme des lieblichen Saratogafees ift die Umgebung 
reizlos und fandig. Das Dorf zählt 7496 E., deren Zahl fic im Sommer durch viele Tau« 
fende von Badegäften vermehrt. Die berühmteften Duellen find «Congreg» und «Empire 
Springs», deren Waffer in Krügen über ganz Amerika verfandt wird und hauptſüchlich gegen 
Leber» und Berbanumgsleiden Anwendung findet. Im der Geſchichte erlangte das Dorf ©. 
einen Namen durch den Sieg, welchen Hier 13. Oct. 1777 ein amerit. Corps unter Gates über 
die Engländer unter Bonrgoyne davontrug. 

Sarautow, ein uff. Gouvernement, welches 1780 aus Gebietötheilen des Khanats Aſtrachan 
gebildet wurde und, auf beiden Seiten der Wolga ausgebreitet, eine Flache von 3525 D.-M. 
einnafın, aber 1850 durch bie Bildung des Gouvernements Samara (f. d.) auf der öſtl. Wolga- 
feite ſowie durch die Vergrößerung bed Gonvernements Aſtrachan eine bedeutende Einſchränkung 
erlitt. Ganz auf ber Welt» oder Bergfeite der Wolga gelegen, durch diefen Strom von Sa« 
mara geſchieden, umfaßt e8 nur noch 1486, Q.-M. umd in feinen 10 Kreiſen (1864) eine 
Bevölferung von 1,636135 Seelen (nad) Angabe von 1866 aber 1,688561). Im Oſten ber 
geiten die tiefeingefenkte Stromfurche der Wolga in gerader Linie wenigfteus 75 M. weit die 

Hgahöhen oder das «Wolgaijche Bergufer», mit fleilen, oft pittoresten Gehängen und Er 
hebungen bis zu 1000 F. (bei Losnowaja-Mafa bis zu 1067 F.), während fid) aud) an der 
Weſt · und Stibweftgrenze Höhen von 5— 700 %. finden. Ueberhaupt hat das Gouvernement 
mit feinen meift tiefeingefenkten Flußthälern überwiegend den Charakter eines Berglandes. Im 
allgemeinen ift die Abdachung gegen Südſüdweſten und Stiweften. In diefer Richtung fliegen 
die Teriſchta die 5 M. oberhalb der Stadt Saratow in die Wolga mündet, die rechis durch 
die Terſa (mit dem Jelan) verftärfte Mebwjebiza und der linfs die Serdowa aufnehmende Cho- 
‚per, die beide dem Don zugehen. Selbſt die obere Sura am der Grenze gegen Penſa fließt gegen 
Sübiweften und wenbet ſich erft nach Aufnahme der Ufa plötzlich gegen- Norden. Der Boden ift 
im allgemeinen fehr fruchtbar und gut angebaut. Der Öetreibe-, namentlich der fehr ergiebige 
Beizenbau bildet den Hauptnahrungsztveig der meiften Bewohner, und vorzüglich find ihm die 
Kräfte der zahlreichen deutſchen Coloniften gewidmet. Bon Fabrilgewächſen werden Hanf, Flachs, 
Krapp und, befonber8 von den Deutſchen, Tabak cultivirt. Die Viehzucht hat noch Feine ber 
deutende Entwidelung erlangt. Dagegen ift eine Hauptquelle des Wohlftandes ber Fiſchfang, 
namentlich in der Wolga, deren Störe, Sterlete, Haufen und Sewrjugen berühmt find. Der 
übrige Geterbebetrieb befteht hauptſächlich in Leinwandweberei, Branntweinbrennerei und Töpfe 
ti. Die Bevölferung befteht vorzugemweife aus Großruffen, dann aber aud) aus Kleinruſſen, 
Deutſchen, Tataren, die aus Kaſan, und Mordiwinen, die aus Penſa eingewandert find. Bor 
etwa 100 I. war das Land noch Bde Steppe. Katharina U. berief 1763 eine große Zahl deute 
fcher Eoloniften Hierher, die ſich fehnell confolibirten und die Strömung ber ruff. Einwanderung 
nach ſich zogen. 1773 belief ſich die Zahl der Deutfchen hier auf etwa 23184, dagegen 1853 
auf 166483 und 1861 auf 216000 Köpfe, barunter 164800 Proteftanten, 1200 Mennoniten 
und 50000 Xatfoliten. Doch liegen von den 102 deutſchen Colonien 56 auf der Wiefenfeite 
der Wolga, im jegigen Gouvernement Samara. Die Familien- und Dorfverfaſſung ift deuiſch. 
Si Colonien ftanden bisher unter dem Coloniencomptoir zu S., das die ganze Admi - 
nifttation, Polizei und Civilgerichtsbarkeit, felbft einen Theil der Eriminaljurisbiction leitete. 
Die Hanptftadt S. an ber hier Y, M. breiten Wolga, in einem Thalleſſel gelegen, ganz von 
Fruchtgarien und, außer im Süden, von hohen Bergen umgeben, zählt 62923 €. (1859), die 
ein fehr buntes Vollsgemiſch bilden. Sie iſi der Sit eines Eivilgouverneurs, des griech. Bijchofs 
von ©. und Zarizyn, des Eonfiftoriums ber evang. Gemeinden diefes und zehn anderer Con. 
dernements im filbl. und dftl. Rußland, u. |. w. Die Stadt hat meift nod) hölzerne Häufer, aber 
auch Baläfte und breite Straßen mit europ. Gebäuden, 16 Kirchen, darunter 12 griechiſche und 
1 deuiſche, einige Klöſter und mehrere Wohithätigfeitsanftalten, 1 Gymnafium (feit 1831), 
1 Seminar, 3 Kreis- und 2 Pfarrſchulen. Außer 2 Eifengießereien befteht eine anfehnliche 
Sabrifinduftrie in Tauen, Gloden, Thonwaaren, Ziegeln, Tabad, Seife, Saffian, Tuch, Baum⸗ 
woll · und Seibenzeugen, Auch der Garten · und Obftbau ift ausgezeichnet, und in der Umgebung 
gibt es fehr viele Windinithlen und eine landwirthſchaftliche Rehranftalt. Die Stadt ift einer der 
bebentenbften Hanbelöpläge Rußlands, weshalb fie auch durch) bie von Mosfau über Rjafan und 
Loelow hinaus geführte Eiſenbahn mit dem. Herzen Rußlands verbunden werben fol. Die 
Hauptgegenftände des bisher auf ben Waffertran&port befchränkten Verkehrs find Getreide, Mehl, 
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Talg, Fiſche und Salz. Letzteres wirb aus dem jett zum Gouvernement Aſtrachan gehörigen, 
36 M. im Sübfüboften von ©. gelegenen See Elton ober Jelton (mit einem Flacheninhalt 
von 3,73 D.-M.) auf der fog. Salzftraße herbeigeſchafft. Als Gemeinde ift ©. im-Befig eines 
Grundeigenthums, da auf 11 D.-!M. berechnet wird. Die Stabt wurde 1591 von den Rufe 
en urfprünglich auf dem linfen Ufer der Wolga, an der Mündung ber Bachs Saratowfa, erft 
1665 an ber jegigen Stelle angelegt, 1670 durch die Donifchen Kofaden unter Stenfa Radzin, 
1773 bereit als blühender Handelsplatz von Pugatfche erobert und verheert, 1781 aber zum 
Hauptort des nenerrichteten Gouvernements erhoben. An der Wolga liegen die Kreisftäbte Wolsk 
(24346 E.), Chwalynst (10947), Kamyſchin (7417) und Zarizyn (6890), an der Medwjediza 
Petrowok (9585), an ber Traßwa nahe der Nordgrenze Kuönezt (13095). Außerdem find ber 
merten&werth bie Eolonie Sarepta (f. d.) und der Sleden Dubowka oberhalb Zarizyn mit 
einem Flußhafen und 12893 €. (1861), von benen 3225 dem Handelöftande angehören. rüber 
mar biefer Ort durch eine Pferdebahn mit Katſchalinek am Don verbunden und durch Handel 
blühend, Hat aber bedeutend verloren, feitdem 1861 die von Zarizyn nach Kalatſch führende, 
10,5 M. lange Eifenbahn eröffnet worden ift. 

Saramal, ein unabhängiger, an ber Nordweſtküſte der Infel Borneo (j. b.) liegender 
Staat, der fi vom Cap Datu bis zum Cap Kidorong auf eine Ränge von 70 M. an der 
Küfte und auf 20—25 M. in das Innere erfiredt. ©. wird öftlih vom Gebiete Bruni, füd- 
Ad) und weſtlich von den hollünd. Befigungen begrenzt. Dig Bobengeftaltung ift eine fehr ver- 
ſchiedenartige und wechſeli von ben flachen, fruchtbaren Ebenen an ber Küſte und den Flüffen 
big zu ben hohen, felfigen Gebirgen, die fid) im Innern bis zu 6000 F. Höhe erheben. Das 
Flußſhſtem des Landes ift fehr entwidelt. Außer vielen Heinen Flüſſen gibt e8 mehrere große 
ſchiffbare Ströme: der Sarawak, nad welchem das Land den Namen führt, der Batang-Fupar 
und ber Rejang. Letzterer hat noch 30 M. landeinwärts 30 F. Tiefe. Das tropifche Mima 
iſt nur in der fumpfigen, mit Mangroven bebedten Küftengegenb ungefund, in den Höher ger 
Iegenen Theilen des Innern dagegen fehr gemäßigt. Die Wruchtbarfeit de Bodens ift eine 
außerordentliche, beſonders in ben angejchwerımten Theilen, wo alle tropifchen Culturgewächſe 
vortrefflich gedeihen, namentlich Zucerrohr, Kaffee und Baumwolle werben in den höhergelegenen 
Gegenden angebaut. Andere wichtige Producte find Pfeffer, Sago, Arrowroot, Outta-Berde, 
Kautſchul, Wade, Rottan. Das Miineralreich liefert Gold, Kohlen und vor allem Spießglanz 
in unerfchöpflicher Fülle. Die Bevölkerung des Landes, bie annähernd auf 240000 angegeben 
wird, ift eine fehr gemifchte. Bon Sumatra eingewanderte Malaien wohnen an allen Flüſſen. 
Chineſen kommen als Händler, Aderbauer und Bergleute im ganzen Gebiete vor. Das Haupt- 
voil bilden die in viele Meine Stämme zerfplitterten und verſchiedene Dialekte redenden Dajats. 
Die Hauptftabt ift Kutfching oder ©. am gleichnamigen Fluſſe, das, feit e8 zum Freihafen 
erflärt worben, ſich bebentenb gehoben hat. Die Einwohnerzahl. welche 1848 erft 6000 betrug, 
Hat fich feitdem auf 16000 erhoben, und im gleichen Berhältniffe ftieg der Handel. Die Aus- 
fußren des Hafens betrugen 1864: 1,155201, die Einfuhren 1,224435 Dollars. Der jweite 
Hafen Salarang führte in dem nämlichen Fahre aus für 115861 und ein fir 751907 Dollars. 
An der Spige des Staats fteht ein Radſchah, welcher nad; den Herfömmlichen Gebräuchen, dem 
Ndang · Udang, regiert, ſoweit dieſe nicht barbarifcher Natur find. Es beftchen zwei Gerichts 
Höfe mit ſummariſchem Verfahren, deren einem der Radſchah, deren anderm die malaiiſchen 
Häuptlinge oder Datus präfidiren. Im Iegterm gilt das mohammeb. Geſetzbuch. Es beftcht 
eine Kopfftener, bie zur Unterhaltung der Regierung und Schulen ſowie des einzigen Kriege- 
dampfers dient, der auf die zahfreichen Seeräuber Jagd macht. Die Geſchichte S.s ift eine 
der abentenerfichften unferer Zeit. Am 1. Aug. 1839 landete hier mit feinem Schoner Rayatift 
der Engländer James Brooke (f. d.), dem es gelang, ben einheimifchen Fürſien Haffin zur Ab- 
tretung des Gebiets ©. zu bewegen. Broofe wurde hierauf 24. Sept. 1841 feierlich zum 
Radſcha des Landes ausgerufen und gründete trog aller Eiferfucht der Holländer einen unab- 
Hüngigen Staat, der auch die Anerkennung von England, den Vereinigten Staaten und fpäter 
Stalien erhielt. Dem verderblichen Seeraube ward Einhalt gethan, die dayakiſche Sitte des 
KRopfabfchneidens im Gebiete von ©. ausgerottet und'ein Grad von Civilifation unter der wil- 
den Bevölferung eingeführt, wie er bis dahin in Borneo unbelannt war. 1863 ging James 
Broofe nad) England und überließ die Regierung feinem Neffen Charles Brooke, welcher mit dem 
Titel Tuan -Muda, junger Herr, gegenwärtig in ©. herrſcht. Vgl. Low, «S., its inbabitante 
and productionss (Lond. 1848); Charles Broofe, «Ten years in S.» (2 Bde., Lond. 1866). 

jenen, d. i. Orientalen (vom arab. scharki, öftlich), Heißen bei den chriſtl. Schrift» 
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ſtellern des Mittelalters die Araber. Später verftand man darunter alle Mohanmebaner, nach ⸗ 
her bie Türken; endlich auch im allgemeinen alle nichtchriſtl. Böffer, gegen welche das Kreuz 
geprebigt wurde. 

Sarbiewfli (Matthias Kafımir), lat. Sarbievius, fat. Dichter des 17. Jahrh. ber farına« 
tifche Horay genannt, geb. 1595 auf dem väterlichen Landgute Sarbiewo in der Wojwodſchaft 
Bloch, wurde, nachdem er ſchon frühzeitig in den Jeſuitenorden getreten war, Lehrer an der Ata- 
demie zu Wilna, begab ſich aber feiner weitern Ausbildung wegen 1623 nad) Rom und empfahl 
ſich Hier durch feine lateinifchen, im antifen Geifte gedichteten Oben dem damaligen Papfte 
Urban VIII. fo fehr, daß diefer ihm bei der Verbeſſerung des Breviers die Anfertigung von 
Hymnen übertrug. Aber Neid und Verleumdung veranlaßten ihn zur Rücklehr ins Vaterland. 
Abermals erhielt er eine-Lehrerftelle in Wilna, wurde darauf Hofprediger und fteter Begleiter 
des Königs Wladiſlaw IV. und ftarb 2. April 1640 zu Warſchau. Seine Gedichte «Lyrico- 
rum libri Ill» erſchienen zu Köln (1625), zu Antwerpen (1632) und in einer verbefierten Aus: 
gabe von Leißner (Bresl. 1763), zu welchen Ausgaben die von Bohomolec (Warſch. 1796) 
herausgegebenen «Opera posthuma» einige Nacjträge enthalten, unter anderm auch ein Bruch ⸗ 
füd eines epifhen Gedichts «Lechias». Cine Ausgabe mit deutſcher Ueberfegung beforgte 
Rathamann (Bredl. 1800); «Auserleſene Oden des 1. und 2. Buchs⸗ überfegte Rechfeld ins 
Deuiſche (Gräg 1831); eine neuere Ausgabe gab Friebemann in der «Bibliotheca poetarum 
Latinorum aetatis recentioris» (Bd. 1, Thl. 1, Lpz. 1840). 

©artine (Sarcins ventricali) nannte Goodfir einen Körper, den man mittels des Mikro⸗ 
ffops vorzugsweife in kranken Magen und den von foldjen ausgebrochenen Stoffen findet. Es 
find diefe würfelförmigen Körper von bem Anfehen über Kreuz gefchnürter Padete, ſodaß in 
jedem großen Sarcinewürfel wenigftens acht Heinere, untereinander feſt zufammenhängenbe, ein» 
face Birfel unterſchieden werben können. Meift ift die ©. grün gefärbt. Bon den Botanifern 
wird fie als Merismopedia punctata Meyen oder Gonium tranquillum, glaucum, hya- 
linum Ehrenberg bezeichnet. Dan hat fie auch an andern Orten als im Mageninhalt (Harn, 
Lumgen) gefunden. Sie jheint ohne wefentlichen, namentlich ohne ſchädlichen Einfluß auf den 

mismus zu fein. " 

Sarbanapal Heißt nad; der griechifchen, durch den Gefchichtsfchreiber Kteſias überlieferten 
Sage ber letzte König von Afiyrien, aus dem Gefchlechte des Ninus, und ber dreißigfte auf der 
von biefem Hiftorifer gegebenen Königsliſte. Nach diefer Ueberlieferung war ©. ein weichlicher, 
allen Füften Hingegebener König, gegen den fich die Statthalter Arbaces von Medien und Be⸗ 
leſys von Babylon empörten. Im feiner Hauptftabt Ninive belagert, Hielt er fi, der Sage 
aa, mehrere Jahre, biß eine Ueberſchwemmung bes Tigris die Teftungswerke zerftört hatte. 
Da zündete er in der Verzweiflung feinen Pälajt an und verbrannte fich mit feinen Weibern, 
Dienern und Schägen. Nach dem Kteſias geſchah dies gegen das I. 888 v. Chr. Die Wahr- 
heit ft indeß, daß Ninive erft vollftänbdig gegen 604 zerftört wurde, und daß andere Geſchicht⸗- 
föreiber jenes Creigniß in biefes Jahr fegten. Der Name ©. findet ſich nicht in den Keil- 
ſchriften, in denen er Asur idin habal (a Afſur, gib einen Sohn») heißen würde; daß aber ein 
König diefes Namens regiert hat, erhellt aus einigen Stellen Herodot's. Beroſus kennt noch 
einen andern König ©., der Aegypten und Yethiopien unterjochte, Theben einnahm und die 
Araber bezwang. Dieſer Herrſcher, Sohn Aſſarhaddon's, regierte von 667 bis gegen 650; fein 
Name war Afur-ban-habal. Die Keiljchriften kennen verſchiedene Monarchen, die einen an- 
nägernden Namen führen, und welche die Aſſyriologen alle mit ©. bezeichnen. Der mächtigſte 
war Aſur⸗ naſir · habal (S. IL), gegen 920 v. Ehr., der Phönizien befriegte und die Stadt 
Calach (ſ. Rimrud) wiederherftellte. 

Sardelle oder Sarbine (Clupea Sardina) heißt ein zur Familie der Heringe gehöriger 
Fiſch, welder etwa 4 Zoll lang, oben azurblau und unten ſilberweiß ift und von manchen für 
identiſch mit dem Pilchard (C. Pilchardus) erklärt wird, der jeboch bedeutend größer und nicht 
minder ſchmachaft ift. Fir das Mittelmeer hat die ©. diefelbe Wichtigkeit, wie die Sprotte für 
Nord- und Oftfee uud der Pilchard filr den Occan, und es lebt eine große Dienge Menſchen von 
ihrem Fange, da fie wegen ihres zarten Fleiſches und feinen Gefchmads fehr beliebt ift. Vor⸗ 
züglich wird fie eingefalzen nad; dem Norden verfendet, außerdem aber auch ungefalzen in das 
feinfte Del eingelegt und in luftbicht verfchloffenen Büchfen verfenbet, wo fie dann vorzugäiweife 
Sardine (Sardines & l'huile) Heißt. Hauptort für diefe Iegtere Fabrikation if gegenwärtig 
Raute. Nicht zu verwechſeln ift mit ihr der Anchovis (ſ. d.), der ebenfalls oft ©. genannt 
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wird, aber einer andern Gattung (Engraulis) angehört und ſich leicht durch den weit und ſchmal 
vortretenden Oberkiefer auszeichnet. 

Sardes, eine der älteften und bedeutendften Städte Kleinaſieus, die Hauptſtadt des lydiſchen 
Reiche, lag am nördl. Fuße des das fruchtbare Thal des Fluſſes Hermos im Süden begren- 
zenben Tmolosgebirges am Fluſſe Paktolos, 1”/, St. fiblid von der Mündung deffelben in 
den Hermos. Die Unterftadt, in welder ein berühmter Tempel der Kybele ftand, wurde von 
einer änßerft feften, mit einer dreifachen Mauer unıgebenen Burg überragt, die nad) dem Sturze 
des Kröfos durch Cyrus nur durch Ueberrumpelung genommen wurde und auch bei ber Ber- 
brennung ber Stadt durch die Athener und Jonier während bes ioniſchen Aufftandes (498 v. Chr.) 
verſchont blieb. Unter der perf. Herrſchaft war fie der Sit des Satrapen von Lydien. Auch 
als fie zum ſyr., dann zum pergamen., endlich zum röm. Reiche gehörte, blieb fie veich und 
blühend, wurde vom Kaifer Tiberius, als fie durch ein Erdbeben zerftört worden, wieberher- 
geftellt und ward eine ber erften Stätten des Chriſtenthums in Kleinaſien. Im Mittelalter ge- 
vieth fie mehr und mehr in Verfall, ſodaß jegt nur noch geringe Trümmer von ihr in der Nähe 
des Dorfes Sart erhalten find. 

Sardine, ſ. Sardelle. 

Sardinien (ital. Sardegna, franz. Sardaigne), eine Infel des Königreichs Italien im 
Mittellandiſchen Meere, nad) Sicilien die größte diefes Meeres, Hat mit den Küfteneilanden 
einen Flächenraum von 440,4 DO.-M. und wird durch die Bonifacinsftrage von Eorfica ge» 
ſchieden. Die Infel bildet eine ziemlich compacte Mafje von 36%, M. Länge und durchſchnut - 
lich 15 M. Breite. Im Oſten findet fich der nur wenig einſchneidende Golf von Oroſei ober 
Dorgali, an ber zerfplitterten Norboftküfte die Heinen Golfe von Terranova, Congianus und 
Arſachena, im Nordweſten der Golfo dei’ Afinara, im Welten der von Driftano, im Südweften 
und Süden die von Palmas und Cagliari, Namhafte Küfteneilande find im Südweſten St.- 
Antioco und St.- Pietro, im Nordweſten Afinara, im Norboften Madalena, Caprera (Befit- 
tum Garibaldi’8) und eine Menge anderer. Die Infel S. ift zum größten Theil gebirgig; doch 
nehmen die höchften, die Granitgebirge (mit Höhen von 3—5000 F. und mehr), nur die öſtl. 
Hälfte ein. Aui Nordende zeigt ſich eine zertrimmerte Kallformation, welche mit derjenigen von 
Corſica identifch ift. In der Mitte der Infel lehnt ſich weftlich an das Hauptgebirge ein vom 
ZTirfo. umfloffenes, bis 1200 $. Hohes tertiäres Berglaud an, in welchem der erlofchene Bulfan 
Monte · Ferru (in feiner Spige Urticn 3231 F. auffteigend) bis an die Weftküfte vordringt und 
in feinem Krater das Dorf Fuffurgiu birgt. Auch füdlicher, bei Oriftano, befindet fid) ein ba= 
faltifcher Vullanberg, der Arci. Im Nordweften vom Monte: Ferru erheben ſich dagegen die 
Schiefer- und Granitberge Gocceano und Boja bis 3785 F. Die äußerfte Nordweftede der Infel 
nimmt bie durch eine Heine Tiefebene abgetrennte Gebirgögruppe La-Nurra ein, welcher die lang · 
geftwedtte, bis 1214 8. hohe Infel Aſinara vorliegt. Auch der ſildweſtlichſte Theil der Infel bildet 
ein eigenes Bergland, von dem übrigen Hodjlande durch die von Driftano gegen Süboften bis 
Cagliari Hinziehende, durch ihre Fruchtbarkeit berilhmte Tiefebene Campidano getrennt und durch 
das Flußihal des Sigerri in einen fildl. und nörbl. Abſchnitt getheilt. In erfterm erhebt ſich 
die Punta-Severa 3036, in leßterm ber Monte⸗Linas 3825 F. Die Hochebenen der Infel find 
theils aus Granit, theil aus Trachyt, theil aus Kalk gebildet. Der Bergbau und Hüttenbetrich 
liefert viel Blei und Bleiglätte zur Ausfuhr, außerdem Eifen und etwas Silber. Unter den zahl- 
reichen Mineralquellen find bie von Sarbana und Fordungianus bie bedeutendften, Bendutti aber 
trotz der ſchlechten Einrichtungen am meiften befucht. An Wafler zeigt fid) fein Mangel. Doc 
iſt unter den zahlreichen Flüffen Fein einziger ſchiffbar, auch nicht der Geheutenöfe, der bei Driftano 
mündende Tirfo (Thyrfus der Alten). Die meiften Gewäfler verfiegen im Sommer. Salzfeen 
befinden fich an ber Ktüfte wie im Innern und liefern beträchtliche Ouantitäten Salz zum Export. 
Das glima ift ſehr Heiß, aber mit Ausnahme der Gegenden, wo ſtagnirende Lagunen fich findey, 
gefund. Der Regen bleibt oft vier biß fnf Monate aus. Der Boden ift fehr fruchtbar an Ger 
treide, Hülffenfeüchten, Obft, Wein, Feigen und andern Sübfrüchten. Holz gibt es in Menge, da 
die Waldungen 37,7 Broc. ber Bodenfläcje bededen. Die Pferde fowie das Horuvieh find Mein, 
aber muthig, ſchnell und gut gebaut. Schafe zäflte man 1860 über 922600. igenthüinilich find 
der Infel das einhufige Schwein, der fardin. Hund, das Muffelthier u. ſ. w. Die Zahl der Ein- 
wohner beträgt (Ende 1863) mit Ausſchluß des Militäre 593647 Seelen (gegen 588064 Ende 
1861). Die Urfadhe diefer geringen Benölferung liegt hauptfüchlich in dem feudaliſtiſchen und 
hierarchiſchen Drud, der feit Jahrhunderten auf dem Yanbvolfe laſteie und ale Keime des Wohl- 
ſtandes erftidte. Mehr ala zwei Drittel des Landes gehörten ald Lehnsgiter den Baronen, meift 
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fpan. Familien; aud) die Geifllichen hatten viel Grundbefig und erhielten von allen Erzeugniſſen 
den Zehnten. Diefe Misverhältniſſe wurden feit 1836 und 1837 durch Abſchaffung der Patri- 
monialjuftiz und der perfönlichen Dienftleiftungen, feit 1838 — 47 durch allmähliche Ablöfung 
des bänerlichen Befiges von den Grundlaſten und andern drückenden Abgaben durch die Regierung. 

ildert. Der Sarde ift, gleich dem Corſen, rachgierig, aber arbeitfam, aufgeweckt und ere 
finderiſch. Im feinem Anzuge gleicht der fardin. Bauer faft einem Wilden; er trägt leider von 
gegerbtem Leber und Hüllt ſich oft in Schaffelle ein. Die Sarden find zumeift Italiener, ges 
mischt mit Spaniern und andern Bölfern, und reden einen eigenthümlichen Dialekt, der ſtark 
mit Arabiſchem gemifcht ift; doch fprechen die Bornehmen ein veineres Italienifc. Aus Mangel 
an Unterrichtsanftalten ift der größte Theil des Voils in der Geiftesbilbung noch ſehr zurüd: 
Alle befennen fich zur fath. Kirche. Die Hanptbefchäftigung der Bewohner bilden Aderbau und 
Viehzucht. Werner wird viel Del und Wein bereitet. Die Sardiniſchen Weine gleichen ben 
fpanifchen, Haben viel Feuer, ein herrliches Bouquet und übertreffen alt an Gifte, und Lieblichteit 
die Cyprier. Berühmt find der Malvafter von Bofa, der von Pirri und Quartu bei Cagliari, 
der Nasco, der Monaca, der Muragus von Cagliari, der Giro, ein röthlicher, ftarter, füßer 
Bein, und ber wohlfcnedende weiße Bernaccio. Fabriken und Manufacturen fehlen fat ganz. 
Ungeachtet der günftigen Lage hatte die Inſel bislang feine Schiffe. Sogar die Thun- umd Ko» 
tallenfifherei wird von Engländern, Franzoſen, Genuefern und Sicilianern getrieben, die für 
die Erlaubniß zu dem Thunfifchfang an einige farbin. Familien, fie die Korallenfifcherei aber 
an den König einen Pacht zahlen. Der Handel fteht, obſchon ihn zwölf Häfen unterftiigen, ſchon 
wegen mangelhafter Communication im Innern des Landes auf einer fehr niebrigen Stufe. Die 
Regierung der Inſel führte früher ein Bicelönig und ein befonderes Minifterium. Auch beftan- 
den Reichöftände, zuſammengeſetzt zufolge eines Statut von 1355 aus Geiftlichen, dem Adels- 
ftande und Abgeordneten der Tönigl. Ortfchaften. Sie hatten das Recht der Berathung bei Ge- 
fegen, Steuern u. f. w., wurden aber nur ſehr felten berufen. Erſt feit Det. 1847 ift die Infel 
der Monarchie völlig einverleibt. Es gibt in S. zwar zwei Univerfitäten, zu Cagliari und Saſ⸗ 
fari; nichtödeftoweniger Tiegen die Wiffenfchaften ganz danieder. Die Staatseinfünfte waren fonft 
fo unbedeutend, daß damit nicht die öffentlichen Koften beftritten werden konnten. Das Militär 
wurde früher durd) Werbung ergänzt, da der Sarde wie der Corfe gegen den Kriegsdienft einen 
unbeugfamen Widerwillen hat. Gegenwärtig hat die Infel ihre eigene Nationalmiliz. Im ade 
miniftrativer Beziehung wird fie in zwei Provinzen eingetheilt: Cagliari im Silden (245,7 
DM. mit 372097 €. Ende 1861) und Saffari im Norden (194,7 D.-M. mit 215967 E.). 
Die erftere zerfällt in die 4 Diftvicte Cagliari, Igleflas, Lanufei und Driftano, zufammen mit 
58 Mandamenti und 262 Communi; die Iegtere in die 5 Diftricte Alghero, Nuoro, Ozieri, 
Safari und Tempio-Baufania, zufammen mit 33 Mandamenti und 110 Communi. In firh« 
licher Beziehung umfaßt ©. drei Erzbisthümer: Cagliari, Oriſtano und Saffari, außerdem acht 
Bisthitmer. Die Hanptftadt ift Cagliari (f. b.). 

Die Infel ©., im frühen Altertfum Ichnuſa oder Sandaliotis, nad) ihrer einer Fußſohle 
ähnlichen Form, fpäter Sardo von ben Griechen, Sardinia von ben Römern genannt, war ur- 
ſprünglich im fübl. Theile von dem libyſchen, wahrſcheinlich ſchon mit Bhönigiern gemifchten 
oder unter deren Aufficht ftehenden Volle der Jolaer, außerdem von. den iberifchen Stämmen der 
Sarden (Sarbonen griech. Sardi lat.) und Balearen, im Norden aber, ebenfo wie ganz Eorfica, 
von Ligurern bewohnt. Zu dieſen famen an den Weſtküſten Niederlafjungen der auch an den 
ital. Küften ſeßhaften pelasgiſchen Tyrrhener, die nachmals in den Beſitz der etrudfifchen Seeftäbte 
übergingen. Die griech. Colonien der Phocäer, die nachher Maſſalia gründeten, vielleicht auch 
fpüter der Maſſalioten felbft, namentlich Olbia an der Norboftfüfte, ſcheinen von feiner langen 
Dauer geiwefen zu fein. Später, feit 500 d. Chr., legten die Karthager an ber Sübfüfte die 
Hanbelönieberlafjungen Caralis ımd Sulchi oder Sulci an, von wo aus diefe allmählich ihre 
Herrſchaft über die Küften ausdehnten. Auf die Phönizier deutet der Umftand, daß faſt alle 
Stübte der Iufel, and) im Innern, phöniz. Namen tragen. Auf die pelasgiſchen Colonien 
fcheinen die noch vorhandenen zahlreichen Nurraghi Hinzuweifen, eine Art Wohnungen, die meift 
50 F. Höhe, an der Grundfläche einen Durchmeſſer von 90 F. haben, am Gipfel mit einem 
eingebrüdten Kegel endigen, aus verſchiedenen Steinarten auf Hügeln in der Ebene erbaut und 
biöweilen mit einem Wall umgeben find. Nach dem erften Punifchen Kriege kamen S. und Eor« 
fica 338— 231 von den Karthagern in die Gewalt der Römer und bildeten eine Provinz mit 
der Hauptftabt Caralie, wurden aber im Innern erſt unter den rom. Kaiſern völlig unterworfen. 
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In der Folge war ©. nadjeinander im Befige der Bandalen im 5. Jahrh., der bhzaut. Kaifer 
feit 536 n. Chr., der Sarazenen feit Anfang des 8. Jahrh., der deutfchen Kaifer, dann wieber 
der Sarazenen feit der zweiten Hälfte bes 9. Jahrh., feit 1007 und nach abermaliger Eroberung 
durch die Sarazenen (1022) der Pifaner, bei weichen Wechſeln der Herrſchaft e8 an langen und 
bintigen Kämpfen nicht fehlte. Die Pifaner fetten zur Regierung des Landes vier Richter in 
Cagliari, Torre, Gallura und Arboren ein, welche fich bald nicht nur große Macht, fondern 
auqh die Exblichfeit ihrer Witrbe verjchafften. Mii Unterftiigung der Genuejer gelang es dem 
Richter Barifo (Borufon) von Arboren, fi zum Oberheren der ganzen Infel zu machen, die 
nun Kaifer Friedrich I. 1164 zu einem Königreiche erhob. Nach mancherlei innern Wirren 
machte Kaiſer Friedrich II. feinen natürlichen Sohn Enzio (f. d.) zum Könige von ©. Nach 
deffen Gefangennehmung durch die Bologneſer bemächtigten ſich 1250 wieber die Pifaner der 
Sufel. PBapft Bonifaz VIIL maßte ſich die Oberlchnöherrlichteit über das Königreich an und 
belehnte damit und mit ber Imfel Eorfica 1296 ben König Jalob II. von Aragonien; doch erft 
1324 gel dieſes Haus zum ruhigen Befige der Herrſchaft. Bald war ©. wieder der Schau- 
platz vieler rungen und verwüftender Bürgerkeiege. Es gehörte nun zu Spanien, bis es 
im Spanifchen Exbfolgefriege (ſ. d.) 1708 von den Engländern für Defterreich erobert und be- 
fegt wurde. Im Utrechter Frieden von 1713 wide die Infel förmlich dem Haufe Oeſterreich 
zugefprochen. 1717 eroberte fie zwar König Philipp V. von Spanien wieder; doch mußte er fie 
alsbald, durch Frankreich, England und Oeſterreich genötigt, aufs neue abtreten. Hierauf 
trat Defterreich gegen Sicilien, das der Herzog Victor Amadeus IL von Savoyen im Utrechter 
Frieden als Königreich erhalten Hatte, 1720 die Infel S. an diefen ab. Seit biefer Zeit bildete 
fie mit Savoyen und Piemont das «Königreich Sardinien». Obſchon aber die Infel S. dem 
Staate den Namen gab, blieb fie doch nur eine vernacjläffigte Provinz, während Piemont als 
das Hauptland galt. Bol. Hörfchelmann, «Gefchichte, Geographie und Statiftik der Infel ©.» 
(Berl. 1828); Manno, «Storia di Sardegna» (3 Bde., Turin 1825); de Vico, «Historia 
general de la isla et reyno de Cerdefia» (2 Bde., Barcelona 1839); Graf Albert della Mar- 
mora, «La Sardaigne» (5 Bde., Bar. 1839 —57, nebft Atlas), das Hauptwerk; Neigebaur, 
«Die Infel ©.» Epz. 1853); Boullier, «L'Ile de Sardaigne» (Bar. 1865). 

Sardinien, ehemaliges Königreich, das nach den großen Annerionen der J. 1859 und 
1860 fid zu den: jegigen Königreich Italien (f. d.) umgeftaltete, umfaßte damals auf dem Feft- 
lande die alten Biftor. Provinzen Piemont (f. d.) nebft Montferrat (f. d.), Genua (f. d.) und Lom⸗ 
barbei (ſ. d.) mit einem Flächeninhalte von 1031,3 O.-M. mit (Ende 1861) 6,640574 E. 
und außerdem die gleichnamige Inſel Sardinien (f. d.), 441,7 Q.-M. mit 588064 E.; alſo 
im ganzen 1472 Q.-M. mit über 7 Mil. E. Die vormaligen ſardin. Provinzen Savoyen 
(f. d.) und der größte Theil von Nizza (f. d.) wurden 24. März 1860 an Frankreich abgetreten. 
Öegenwärtig zerfällt das Gebiet des ehemaligen Königreichs ©. in die feftländifchen Provinzen 
Zurin (941992 E.), Cuneo oder Coni (597279 E.), Borto-Maurizio (121330 E.), Genua 
(650143 €.), Aleſſandria (645607 E.), Novara (679385 E.), Como (457434 E.), Mailand 
(948320 €.), Pavia (419785 E.), Eremona (339641 E), Bergamo (347235 E.), Brescia 
(486383 €.) und Sondrio (106040 €.) nebft den beiden Provinzen Safari (215967 €.) und 
Cagliari (372097 €.) auf der Infel Sardinien. 5 

Das feftländifche Gebiet, das im Süben vom Mittelländifchen Dieere, im Weften von Srant- 
reich, im Norden von der Schweiz und Tirol, im Often von dem vormaligen Rombarbifch-Bene- 
tiauiſchen Königreich und den vormaligen Herzogthümern Parına und Modena begrenzt wird, 
bietet Hinfichtlich feiner natürlichen Befchaffenheit eine ſehr verſchiedene Phyſiognomie dar. Lom- 
bardei und Piemont gehören vorherrfchend zu der großen Tiefebene bes Po umd zeigen eine 
außerordentliche Productionskraft; jedoch im Süden, Weften und Norden erheben ſich die Bor- 
berge, bie zu dem Apennin, den Liguriſchen Alpen, Meeralpen, Cottiſchen, Grajiſchen, Penni« 
niſchen, Lepontiſchen, Rhätifchen und Derteler Alpen auffteigen. Mehrere bewundernswirrdige 
Gebirgäftraßen führen daritber hinweg, fo über ben Col di Tenda, Mont-Genevre, Mont-Genis 
und Kleinen St.-Bernharb nach Frankreich, über den Großen St.- Bernhard, Simplon und 
Splügenpaß nad} der Schweiz, über das Stilffer oder Wormfer Jod nad Tirol, Das Klima 
iſt in diefen Provinzen milde, aber gemäßigt und begünftigt den Ader-, Obft- und Weinbau, 
die Vieh · und Seidenzucht; in den Boniederungen wird vorzugsweife Reis cultivirt. Dagegen 
Tennt das Küftenland am Golf von Genua und dem Sidabhange ber Apenninen und Liguriſchen 
Alpen Faum noch einen eigentlichen Winter und läßt fogar den Delbaum und die Orangen im 
Freien gedeihen. . Walbungen und Forftcultur find unbebentend. Der Hauptfluß ift der Bo, der 
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linls durch den Mincio, Oglio, Abba, Ticino, Agogna, Sefla, Dora-Balten und Dora-Riparia, 
rechts durch den Zanaro, Bormida, Scrivia und andere Nebenflüffe verftärkt, die Berbindung mit 
dem Mriatifchen Meere herſtellt. In das Mittelmeer gehen nur unbedeutende Küftenflüffe. Unter 
den Gen find ber Lago-Maggiore, bi Como und Lago di Garda Hervorzuheben.‘ Auch fehlt es 
nicht an Bewäfferungs- ımd Schiffahrtetanäten. Neben ber herrſchenden ital. Sprache wird im 
Norden und Weſten Piemonts and) franzöfiſch geſprochen, und in fünf im Süden und Südoften 
vom Monte-Rofa (f. b.) auslaufenden Thälern wohnen acht deutfch rebende Gemeinden von alte 
burgund. Abftommung. Die fath. Religion ift die herrſchende umb auch nad) der Berfafiung 
vom 4. März 1848 bie Staatörefigion. Indeſſen haben ſeitdem bie übrigen Enlte gefeglice 
Duldumg erlangt, und bie in einigen Alpenthäfern wohnenden Waldenfer (f. d.) find fomit der 
frühern ſchmachvollen Behandlung enthoben. Auf dem feftländifchen Gebiete find vier Erzbifchöfe 
zu Turin, Genua, Bercelli und Mailand. Der Volksunterricht, bis 1848 größtentheils in den 
Händen der Jefuiten, Tann fich nur langſam aus dem alten klüglichen Zuftande erheben; doch ift 
die Bollsbildung Hier weiter fortgefchritten als in den übrigen Theilen Italiens. Der Abel ift 
zahlreich, aber nicht ſehr vermögend und ſchon feit der Herrſchaft Napoleon’s I. in feinen Vor - 
rechten beſchränkt. Der Bitrgerftand zeichnet fich in ben größern Stäbten (Mailand, Turin, 
Genua, Brescia, Cremona, Pavia, Aleffandria, Bergamo, Afti u. f. w.) durch induftrielle und 
commerzielle Thätigfeit ans. Der Bauer, beſonders ehedem felten Eigenthümer, meift nur 
Vachter oder Nutznießer des Aderlandes, hat in neuerer Zeit viele Begünftigungen erfahren. 


Doch herrſcht im ganzen nod) daffelbe Aderbaufgftem vor: große Orunbeigentgümer vergeben. 


ihre Ländereien in Meinen Barcellen an viele Pächter. Die Hauptausfuhrartifel find Reis, Wein, 
Del und Hanf. In den Alpenlandfchaften ift die Rindbieh- und Ziegenzucht fehr ausgebreitet und 
wird viel Käfe ausgeführt. Noch wichtiger für den Erporthandel ift die ſehr beträchtliche Seiden · 
zucht, deren Ertrag größtentheils im Lande felbft verarbeitet wird. Die Bergwerte in Piemont 
arbeiten vorgugsmweife auf Blei und Eiſen; Steinfoßlengruben finden ſich an ber Ligurifchen Küſte; 
außerbem wird an verſchiedenen Stellen Marmor, Alabafter und Schiefer gebrochen. 

Daß Königreich S. war eine Schöpfung der jet über ganz Italien herrſchenden Dynaſtie, 
welche feit dem 11. Jahrh. als Grafen in Savoyen (f. d.) regierte. Allmählic, dehnte dies Ger 
ſchlecht feine Herrſchafi ſowol in der Schweiz tie auch im Süben der Alpen über Piemont 
ans und erwarb 1388 die Grafſchaft Nizza (ſ. d.). 1416 erhielt Graf Amadeus VIIL, der 
Friedfertige, durch Kaiſer Sigiemund den Herzogstitel von Savoyen verliehen. Zwar gingen 
im Reformationszeitalter die Befigungen in der Schtweiz verloren; aber obwol die Dynaftie in 
den langwierigen Kriegen ber großen Nachbarmächte Frankreich, Spanien, welches das Herzog. 
thum Mailand befaß, und Defterreich oft hart bedrängt wurde, gelang es ihr doch, bie Lande 
Savoyen und Piemont zu behaupten und durch neue Erwerbungen zu vergrößern. Epoche- 
niachend wurde endlich, der Spanifche Erbfolgekrieg (f. d.), indem Herzog Victor Amadeus IT. 
von Savoyen (1675— 1730) damalß durch den Turiner Vertrag mit Kaiſer Leopold I., 25. Okt. 
1703, Montfercat und einige Diftricte des Seraegihums Mailand, durch den Ütrechter Frieden 
11. April 1713 aber die Infel Sicilien nebft dem Königstitel erhielt. Jedoch in den nachfolgenden 
Berwidelungen mußte der neue König, von Oeſterreich, Frankreich und England zugleich bedrängt, 
ſich bequemen, 8. Nov. 1718 das ſchöne Sieilien gegen die verwilberte Infel Sardinien umzu- 
taufchen, in deren förmlichen Befig er erſt 1720 eingefegt wurde. Seitdem ward der gefammte 
Stantencompler des Haufes Savoyen mit dem Namen des «Königreich® Sardinien» bezeichnet. 

König Bictor Amadens II. ftärkte und bereicherte die Krone durch eine große Reduction ber 
Krondomänen (1724), wodurch der Abel fehwer betroffen wurde, und ſuchte das Volk durch 
Unterricht zu heben. Ueberreizt und abgefpannt trat er, gegen ein Jahrgeld von 100000 Thlen., 
die Regierung an feinen Sohn ab (Sept. 1730). Aber der Entſchiuß gerente'ihn bald; nad; 
Jahresfriſt verlangte er die Entfagungsurkunde zuriid und verfuchte die Eitabelle von Turin zu 

1. Darauf ward er gefangen geſetzi und ſtarb im Gefängniß, Oct. 1732. Sein 
Sohn und Nachfolger Karl Emanuel III. (1730—73) verftand es ebenfo gejchidt, in den Con ⸗ 
flicten der mächtigen Nachbarftanten fein Intereſſe zu fördern. Als Bundeögenofie Frankreichs 
und Spaniens gegen Oeſierreich erwarb er im Wiener Frieden, 18. Nov. 1738, bie mailänd. 
Diftricte Tortona und Novara, und als Bunbesgenoffe Defterreih® während des Oeſterreichi- 
ſchen Erbfolgeriegs durch den Wormſer Vertrag, 13. Sept. 1743, und den Lachener Frieden, 
18. Oct. 1748, die mailänd. Diftricte Anghiera, Vigevano und theilweiſe Pavia. Auch bie 
innere Verwaltung des Königs war verdienſivoll. Ex fuchte durch Fuge Staatsöfonomie dem 
Lande die Militärlaft erträglich zu machen, gab ein Geſetzbuch (das Corpus Carolinum von 
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1770) und behauptete dem Papſte gegenüber feine Autorität, indem er’alle geiftlichen Stellen 
felbft befegte, die Geiftlichkeit befteuerte und die päpftl. Bullen feiner Beftätigung unterwarf. 
Schwere Schidfale ſuchten das Land unter den folgenden Regierungen feines Sohnes und En- 
‚tel8 heim. Victor Amadeus II. (1773—96) wurde in die Koalition gegen das revolutionäre 
Frankreich Hineingezogen und verlor ſchon im Herbft 1792 Savoyen umd Nizza an die Fran- 
zofen. Durch brit. und päpſtl. Subfibien unterftügt, fuchte er unter ſchwerer Belaſtung des 
Landes eine Armee von 50000 Mannu aufzubringen (1793), focht auch anfangs nicht unglüde 
lich, ohne doch das Vorbringen der fiegreichen Revolution aufhalten zu Können. Nachdem der 
Kampf 1794 und 1795 gef hwankt, zwang Bonaparte's berühmter Feldzug von 1796 gleich 
in den erften Wochen den König von ©. zur Unterwerfung. Er mußte 18. Mai unter drüden- 
den Bedingungen Frieden mit der franz. Republik fließen und die 1792 verlorenen Lande 
förmlich abtreten. Sein Sohn Karl Emanuel IV. (1796—1802) verband ſich mit Frankreich 
gegen Defterreich (April 1797), wurde aber gleichwol vom franz. Directorium unter dem Bor 
ande, ex hege feindliche Plane gegen die Republik, 9. Dec. 1798 gezwungen, dem Befige 
aller feiner Staaten auf dem feften Lande zu entfagen. Er begab fid) auf die Inſel Sardinien 
und erließ im März 1799 eine Verwahrung gegen den ihm abgedrungenen Verzicht. Die Fort: 
ſchritte der Coalition im Sommer 1799 drängten zivar die Franzojen hinaus, aber der Sieg 
von Marengo ftelte im folgenden Jahre die franz. Gewalt wieder her, und 11. Sept. 1802 
ward Piemont förmlich mit Frankreich vereinigt. Karl Emanuel Hatte indeſſen ſchon 4. Juni 
1802 bie Krone niebergelegt umd trat nachher in den Sefuitenorben (geft. zu Rom 1818). Ihm 
folgte fein Bruder Victor Emanuel I. (f. d.), der nad} dem Umſturze des Napoleon'ſchen Kaifer- 
thums wieder 20. Mai 1814 feinen Einzug in Turin hielt. Der erfte Parifer Frieden Hatte ihm 
feine Staaten auf dem feften Lande bis auf einen Theil von Savohen, der bei frankreich blieb, 
zurüdgegeben. Der Wiener Congreß fügte 14. Dec. 1814 noch die ehemalige Republit Genua 
hinzu, und im zweiten Pariſer Frieden erhielt ex auch den Reſt von Savoyhen nebft der Schug- 
herrſchaft über Monaco (f. d.), wogegen er 1816 bie Bezirke von Carouge und Chesne an Genf 
abtrat. Es war die Abſicht der Mächte, Hier einen kräftigen Mittelftaat als Bollwerk gegen 
Frankreich aufzurichten. Aber gleichzeitig dehnte Oeſterreich feine Herrſchaft über Oberitafien aus 
und machte die andern ital. Staaten durch Verträge und dergleichen von fid) abhängig. Unter 
diefen Umftänden mußte auch das Königreich S. um feine polit. Selbftändigfeit beforgt werden, 
und nur mit Hülfe Rußlands und Englands lonnte es fich der unberechtigten Anforderungen 
Defterreichs erwehren. Selbft die confervativften fardin. Staatsmänner, wie de Maiftre, fanden 
dies fo unerträglich, dafs fie ſchon 1814 erflärten, ©. müffe, um nur feine alte Unabhängigkeit 
wiederzugewinnen, ſich an die Spige revolutionärer nationaler Bewegungen ftellen. 

Mit Victor Emanuel’ I. Rückehr kamen ua die Misbräuche der alten Zeit zuriid. Die 
Königin und einzelne Berfonen vom Adel und der Geiftlichteit beherrfchten den Monarchen völlig 
und waren eifrig bemüht, ben frühen Einfluß des Sefuitenordens und überhaupt die Zuftände, 
wie fie vor 1798 gewefen waren, möglichft unverändert wiederherzuftellen. Um fo leichter fan- 
den aud in ©. bie über ganz Italien verbreiteten Carbonari (f. d.) Eingang. Ein Theil des 
Adels und des Heeres wurbe in diefe Verbindungen verflochten; ja der präfumtive Thronfolger, 
Brinz Karl Albert (f. d.) von Savoyen-Carignan, war ihnen ohne Zweifel nicht ganz fremd. 
Die Militäraufftände, welche 9. und 10. März 1821 zu Aleffandria, Foſſano und Tortona aus- 
brachen, gaben endlich das Signal zur piemont. Revolution. In Aleſſandria wurde die fpan. 
Conftitution ausgerufen und eine Junta eingerichtet. Am 11. März ſchloß ſich aud) Turin dem 
Aufftande an. Dadurch bewogen, legte Victor Emanuel 13. März 1821 zu Gunften feines jüng- 
ſten Bruders Karl Felix bie Krone nieder. Karl Felix befand fich indeſſen zu Modena, und fo wurde 
Karl Albert mit der vorläufigen Regentſchaft betraut. Zögernd entſchloß er ſich dazu, befchwor 
bie revolutionäre Berfaflung, bildete ein Miniſterium im Sinne der Bewegung, befahl die Er» 
richtung einer Nationalgarde und beftätigte die oberfte Junta. Inzwiſchen rüftete ſich Defter- 
reich zur Bekampfung der Revolution. Karl Felix erflärte von Modena aus alles Gefchehene 
für ungültig und fleÜte den Grafen Salieri della Torre an die Spitze ber treugebliebenen Trup- 
pen. Brinz Karl Albert ſelbſt ernannte zwar noch einen der entſchloſſenſten Revolutionsmänner, 
Graf Santa-Rofa, zum Kriegsminiſter, entfloh aber gleich darauf ins Lager der Fönigl. Truppen 
und entfagte der RKegentſchaft. Alles ging num raſch ber Auflöfung entgegen, fo eifrig auch 
Santa-Rofa bemüht war, die Revolution zum Widerftande zu organificen. In der Nacht vom 
7. bis 8. April 1821 gingen die Oefterreicher unter Bubna über bie Grenze, vereinigten ſich 
mit den fönigl. Truppen und ſchlugen 8. April die Infurgenten nad} tapferın Widerftande. Zwei 
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Tage fpäter war Turin befegt, bie abfolute Gewalt wieberhergeftellt und die Unftalten zur Ber 
ſtrafuug der Schuldigen getroffen. Die meiften von ihnen waren entflohen, auch Santa-Rofa, 
der im griech. Dienfte trat und im einem Gefechte auf der Infel Sfafteria 9. Mai 1825 fiel. 
Eine öflere. Befagung blieb bis Herbſt 1823 in den Hauptplägen ©.8. 

König Karl Felix (1821—31) bethätigte in allen Gtüden eine ftreng abfolutiftifche und 
zeactionäre Richtung, bewahrte aber nicht&deftoweniger, Defterreid gegenüber, eine gewiffe 
Selbſtandigkeit. Obwol er den Prinzen Karl Albert wegen feiner Vetheiliguug bei der Nevo- 
lution hart genug behandelte, wies er doch die Anmuthungen Metternich's, denfelben von der 
Thronfolge —e und den Schwiegerſohn Victor Emanuel's I, Herzog Franz IV. von 
Modena, zum Nachfolger zu ernennen, mit Entjchiebenheit zurück. Als mit dem Tode des Kö— 
nigs Karl Felix 27. April 1831 die Hauptlinie des Haufe Savoyen erlofch, beftieg demnach die 
Nebenlinie Savoyen-Earignan, deren Erbrecht auf bie farbin. Donarchie der Wiener Congreß 
anerfannt hatte, in der Perſon Karl Albert's (1831—49) den Thron. ‘Der neue König begann 
wit einzelnen Berbefferungen in ber Verwaltung, den Finanzen und dem Heerwefen, aber bie 
Hoffnungen, welche die liberal-conftitutionele Partei auf ihr gefegt hatte, erfüllte er nicht, viel- 
mehr gab auch ex dem Einfluſſe des Adels und Klerus, bejonders der Jeſuiten, ſich willig hin. 
Eine oörung, die man in Turin im Nob. 1833 entdedte, und ein vom der Schweiz auß, 
Anfang Gebr. 1834, mit beifpiellofem Leichtfinn unternommener Einbruch eines Haufens ital., 
poln. und deutfcher Flüchtlinge unter Mazzini und Ramorino (der fog. Savoyerzug) gaben 
dem Könige Anlaß, mit um fo größerer Straps in der angenommenen Richtung zu beharren. 
In der auswärtigen Politil zeigte fih Karl. Albert als ftrenger Anhänger des Legitimitäts- 
princips. Die fardin. Regierung war mit der franz. Julidynaftie, gegen welche fie die larliſti⸗ 
{chen Umtriebe unterftügte, bis 1835 im offener Spannung. Noch fchroffer geftaltete ſich das 
Berhaltniß zu Spanien, mit welchem 1836—39 alle Beziehungen abgebrochen wurben, indein 
Karl Albert die Aufpebung des Salifchen Geſetzes und die Erhebung ber Königin Ifabella nicht 
anerfannte, fondern die Anfprüche des Don Carlos offen unterftügte. Auch mit Portugal ent- 
ſtand wegen des gefcheiterten Projects, die Königin Maria da Gloria mit dem Prinzen Eugen 
von Sadoyen - Carignan zu vermählen, ein Zerwürfniß, infolge deſſen mehrere Jahre hindurch 
der diplomatiſche Verkehr abgebrochen war. Mit dem Künigreiche beider Sicilien ward 28. März 
1833 ein Kriegsbund gegen den Dei von Tunis gefchloffen, welcher die ital. Handeleſchiffahri 
durch feine Kaper flörte; ein verbindetes Geſchwader erzwang vor Tunis Schabenerfag und Ub- 
bitte. Als feine Hauptaufgabe fah der König es an, «ein Heer zu organifiven, das im Stande 
fei, mit Ruhm die nationale Ehre und Unabhängigkeit aufrecht zu erhaltene. ¶ Darum wurden, bei 
einem jährlichen Budget von 75 MIN. Lire (France), allein 27 DIN. für die Armee verwandt 
und durch Einführung eines Landwehrſhſtems 1832 die Stärke derfelben file den Kriegsfuß auf 
60000 Mann gefteigert. Im den innern Angelegenheiten entfaltete Karl Albert überhaupt eine 
viel regere und fruchtbarere Thätigleit als feine beiden Borgänger. Außer den Handelöverträgen 
mit Frankreich, England, der Pforte, den Niederlanden, Dänemark, Oeſterreich und den Hanſe- 
ftädten, wodurch der Auffchwung des Verkehrs mächtig gefördert ward, widmete er dem Straßen-, 
Brüden« und Eiſenbahnbau einen lebhaften Eifer, hob ben Aderbau und die Induftrie, hielt die 
Finanzen in guter Ordnung unb ließ aud; dem Bollöunterricht eine größere Furſorge angebeihen. 
Befonbers im zweiten Jahrzehnt feiner Regierung machte er ſich von den Ueberlieferungen feiner 

jer mehr und mehr lo6. Es ward 1842 eine, wenn auch befchränfte Amneftie erlaſſen, 
die Tenfur gemaildert, der Wiſſenſchaft eine freiere Bewegung eingeräumt, die Gefeggebung, Yu- 
ſtiz und das Gefängnißwefen reformirt und ber ſchwere Drud der Feudallaſten von der Infel 
Sardinien abgenommen. Daß ſich der König von dem Einfluffe Defterreich® zu emancipiren 
firebte, bewies fein entfchiedenes Auftreten bei dem Streite, der ſich 1846 wegen des Salz- und 
Weinhandels mit der lombard. Regierung entfponnen hatte. So war nod vor bem Beginn der 
ital, Reformbewwegung, die ſich an die Erhebung Pins’ IX. anfnüpfte, ©. der beftregierte Staat 
der Halbinfel und durch feinen finanziellen Wohlftand, feine Heereskraft wie durch feine Abminie 
fration jedenfalls der einzige, der mit Defterreich um die Herrfchaft in Italien ringen Fonnte. 
Bol blieb S. vom der Bewegung, die 1846 und 1847 die ganze Halbinfel ergriff, nicht un- 
berührt; aber der Eindrud machte ſich diesmal nicht in Aufftänden und Berfchtodrungen geltend, 
fondern fprach ſich mehr in vertrauensvollen Bitten und Demonftrationen aus. Ein Decret des 
Königs vom 30. Det. 1847 lam diefen Wünfchen entgegen: er verfpradh die Einführung einer 
neuen Gerichtöverfaffung mit Befeitigung der privilegirten Gerichtöfände, Veſchrünlung ber 
Bolzeigewalt und freiere Bewegung der Preffe; erhielten bie 1843 eingerichteten Pro- 
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dinziafrätge und die Gemeinden außgebehntere Rechte. Raſch entfaltete ſich iin ganzen Lande 
ein bewegtes polit. Leben, daß ſich im ganzen von den Ercentricitäten frei hielt, bie anderwärte 
die Reformbewegung Rärten und vereitelten. Der Fortgang der Dinge im übrigen Stalien er- 
Taubte indeffen dem Könige nicht, bei Reformen der Verwaltung ftehen zu bfeiben, und er verhieg 
8. Febr. 1848 eine conftitutionelle Berfaffung, die 4. März verkündet ward. Der Einfluß der 
abfolutiftifchen und klerilalen Partei trat feitdem völlig in den Hintergrund. Die Bildung eines 
conftitutionellen Minifteriums unter Graf Balbo, weldes ein freifinniges Wahlgefeg, die Be- 
rufung des erften farbin. Parlaments und allgemeine Ainneſtie verilindigte, vollendete die Um« 
geftaltung des alten Zuſtaudes. 

Mitten in diefe Vorgänge fiel die Nachricht von der Februarrebolution in Frankreich und 
fleigerte die Bewegung in Oberitalien zu offener Revolution. Schon 18. März 1848 brad) in 
Mailand der Aufftand aus, der die Defterreicher an den Mincio drängte. Bon Anfang an hatte 
ſich in der fardin. Bevöfferung der Gedanke der Einheit Italiens unter Karl Albert's Leitung 
ausgeſprochen, und der König felbft, als «das Schwert Italiens» begrüßt, gab diefer Meinung 
einen Ausdrud, indem er gleich nad) dem Ausbruche der mailänder Infurrection die lombard. 
Bewegung unter feinen Schug naht, an Oeſterreich 23. März den Krieg erflärte und in bie 
Lombardei einriidte, Aber die Krone von Italien war ſchwerer zu erlangen, als e8 im erſten 
Enthuſiasmus ſchien. Wol befchloffen die Vertreter der Lombardei (Iuni) und fpäter auch Be- 
nedigs, fih mit ©. zu verfchmelzen; aber die Laft des Kriegs fiel auf Karl Albert allein. Die 
übrigen ital. Fürften fügrten ihm theils ohne Kraft, theils ohne guten Willen und nur von der 
demokratiſchen Bewegung dazu gedrängt. Nachdem die Kämpfe bei Goito, Lucia, Peschiera bie 
Ueberlegenheit ber Defterreicher und ihres Feldherrn Radepfy bereits bekundet, wurde duch den. 
entfcheidenden Schlag bei Cuſtozza 25. Juli bie piemont. Armee in volle Auflöfung gebracht, 
und König Karl Albert, faft machtlos dem unfinnigen Groll der aufgeregten lombard. Bevöl⸗ 
terung preiögegeben, fah ſich genöthigt, in einem Boffenfiüftande 9. Aug. die Lombardei zu 
räumen und fic über ben Teſſin zurüdzugiehen. (S. Italien.) Inzwifchen war das farbin. Bar 
lament 8. Mai eröffnet worden und ein entjchieden progreffives Minifterium, in welchem Gio- 
berti (ſ. d.) einen Platz einnahm, aus demfelben hervorgegangen. Mit bem Abſchluß des Waffen- 
ſtillſtandes trat dieſes Cabinet zurüd und machte dem gemäßigtern Minifterium Revel-Pinelli 
Platz, welches auf der Bahn der conflitutionellen Entroidelung unverändert beharrte, aber in der 
auswärtigen Politik einen minder fühnen Weg als die Vorgänger einſchlug. Die neue Regie- 
rung hätte einen ehrenbollen Vertrag unter brit.-franz. Bermittelung der Ernenerung des Kriegs 
vorgezogen, objchon fie bie Rüftungen zu einem neuen Kampfe nicht verfäumte. Doch vermochte 
fie ſich vor dem ftitrmifchen Drängen der Progreififten nicht zu behaupten und wich im Dec. 1848 
einem demokratiſchen Deinifterium, das Gioberti gebildet Hatte. Auch Gioberti erfuhr raſch den 
Wechſel der Volisgunſt. Er mußte zur Kammerauflöfung ſchreiten und fah fid dann genöthigt, 
dor der nengewählten Bolfsvertretung im Febr. 1849 ebenfalls den Rüdzug anzutreten. Unter- 
deffen Hatte Karl Albert ſich zum neuen Kampfe gerüftet und fündigte 12. März den Waffenftill« 
ftand. Acht Tage fpäter begann hierauf der zweite Act des Kriegs um die lombard. Krone. Ein 
dreitägiger Feldzug, durch die Niederlagen bei Mortara und Novara (f. d.), 21. und 23. März, 
bezeichnet, machte jedoch dem Kampfe ein Schnelles Ende. Karl Albert felbft, am beſſern Erfolge 
verzweifelnd, verzichtete noch am Tage der Niederlage von Novara auf die Krone zu Gunften 
feines älteften Sohnes Bictor Emanuel II, zugleich die freiwillige Verbannung wählegd, in 
welcher ex ſchon 28. Juli zu Oporto ftarb. Noqh in der Nacht feines ftürmifchen Regierungs« 
antrittö ſchloß der neue König einen Waffenftillftand. Ein gleichzeitiger Aufftand in Genua wurde 
4. April nicht ohne Blutvergießen unterdrüdt. Der Friede mit Deſterreich ward 6. Aug. zu 
Mailand abgefjloffen. &. behielt feine alten Grenzen, zahlte an Oeſterreich 75 Mid. Fro. 
Kriegdentfchädigung und erlangte die Amneſtie der Sonıkarden und Benetianer, die unter der 
fardin. Fahne gefochten hatten. Erſt nachdem der König durch eine Parlamentsauflöfung, Nov. 
1849, an das Rand appellirt hatte, ward dieſer Friedensſchluß von dem neugewählten Parla- 
ment 7. Jan. 1850 fanctionirt. 

Bictor Emannel (f. d.) Hatte feine Regierung mit der Verſicherung angetreten, bie verfafe 
fungemäßigen Inftitutionen zu erhalten, und er blieb diefem Verſprechen unwanbelbar treu, fo 
fehr auch im Innern die abfolutiftifche und klerilale Partei und von außen her die überall wieder 
erſtarkende Reaction, befonders aber Defterreich der Fortdauer der conftitutionellen Entwidelung 
©S.5 fid) entgegenftellten. Ein liberales Minifterium unter d’Azeglio, 7. Mai 1849, bemühte 
fi, die Wunden der legten Unglüdafälle zu heilen, was freilich nicht ohne größere finangielte 
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Belaſtung des Landes geſchehen konnte, und die conſtitutionellen Inſtitutionen im einzelnen 
durchzufuͤhren. Die Auflöſung des Parlaments im Nov. 1849 hatte ein gunſtiges Ergebniß. 
Es fiellte ſich jegt eine anfehnliche Majorität im gemäßigt-conftitutionellen Sinne heraus, welche 
ſtark genug war, die doppelte Oppofition bon reactionärer und rabicaler Seite abzuivehren. Der 
neneingetretene Iuftizminifter Siccardi that einen bedeutungsvollen Schritt, indem er die geift- 
liche Gerichtsbarkeit und eine Reihe anderer Borrechte des Klerus aufhob, die Cultusfreihen der 
andern Eonfeffionen ( Evangeliſche, Waldenſer; Juden) durchführte und ben Widerſtand des 
Klerus, namentlich) des Erzbiſchofs Seangeni von Turin, mit den gefeglichen Mitteln zu brechen 
wußte. Zugleich wurden die feubalen Vorrechte jeder Urt befeitigt, die Öffentlichen Arbeiten 

übrig geförbert, von dem Finanzminifter Cavour der Zolltarif im freihandleriſchen Geifte um« 
geftaltet und mit den meiften Staaten Europas 1850—51 Handelöverträge in biefem Sinne 
eingegangen. Eine an ſich unbebentende Differenz mit der Deputirtenfammer hatte im Mai 
1852 den Anstritt mehrerer Minifter, insbeſondere Cavour's zur Folge, worauf Azeglio das 
Cabinet abermals veconftruirte. Die Agitation des Klerus gegen die Siccardi'ſchen Geſetze, 
namentlich gegen ben Entwurf über die Eivilehe, kam nım erſt in vollen Gang und fand ihren 
Rüdhalt an Rom, an Defterreich und zum Theil auch an Frankreich, während die liberale Par- 
tei die Regierung zum entfchloffenen Handeln drängte. Das Miniſierium d'Azeglio fühlte ſich 
diefer Lage nicht gewachfen, und von dem Klerus bitter angefeindet, von den Fiberalen der Un» 
entſchloſſenheit angeflagt, nahm es im Oct. 1852 feine Entlafjung. Bon neuem regte ſich jegt 
die Hoffnung der abfolutiftifchen und klerilalen Partei, daS verlorene Terrain wieder zu ge- 
winnen; aber aus der Minifterkrifis, welche die Gemüther aufs höchſte geipannt, ging 4. Nov. 
1852 wiederum ein liberales Minifterium hervor unter dem Vorfit des Grafen Cabour (f.d.), ber 
nun bis Juli 1859 am Staatsruder bfieb. Im Innern entwickeite ſich bie conftitutionelle Geſetz⸗ 
gebung ungeftört, indem bie Wahlen ber Regierung eine entſchiedene Majoritat fiherten. Einzelne 
Auftritte anf der Infel Sardinien und eine ſichtlich unter geiftlichen Einflüffen begonnene Emeute 
im Aoſtathal im April 1854 bewieſen freilich, daß die Feinde der neuen Ordnung der Dinge 
fich noch nicht für überwunden hielten. Am ftärfften und ausbauerndften war bie Herifalsarifto- 
kratiſche Oppofition in Savoyen, und je mehr die fardin. Politik ſich mit den ital. National ⸗ 
beftrebungen identificirte, um fo mehr entfremdete ſich diefe franzöfijch redende Provinz dem 
Staatöleben der farbin. Monarchie. Aber trog aller Hinderniſſe ging das Minifterium Cavenr, 
deffen Stellung durch eine abermalige Barlamentsanflöfung und Neuwahlen, Nov., Dec. 1853, 
noch mehr befeftigt ward, unaufhaltfam auf der Bahn ber Reformen vorwärts. Durch Aufs 
hebung der meiften Klöfter, Mai 1855, ward der bisher übermäßig zahlreiche Klerus bedeutend 
vermindert, und aus ben eingezogenen Klofterfonds gewann man die Mittel, um die bisher fehr 
bejchränfte Lage der niedern Landgeiftlichleit und das vernachläffigte Vollsſchulweſen zu ver- 
befieim. Darüber kam es am Ende, nachdem die diplomatiſchen Beriehungen ſchon langſt ger 
ſtört waren, zu einem vollſtündigen Bruch mit der röm. Curie, und 26. Juli 1855 verhängte 
Bapft Pins IX., ohne beftimmte Namen zu nennen, über alle und jede, die bei jener Maßregel 
betheiligt feien, den großen Kirchenbann. Jedoch dies Schredmittel blieb wirkungslos. Gleich- 
zeitig war bie fardin. Regierung bemüht, die durch ben legten Krieg ſchwer betroffenen Finanzen 
wieder in Ordnung zu bringen und den allgemeinen Wohlftand durch Beförderung von Ader- 
bau, Imduftrie, Handel und Verkehr zu heben. 

Ein großes Eifenbahnneg von Genua über Aleſſandria nad) Turin, von Turin über Cham- 
bey nad) Lyon und von Wiefjandria nad} dem Lago-Maggiore nebft Zweigbahnen nad) ber 
Lomibardei und Parma wurde projectirt und in Angriff genommen. Daneben wurden Armee 
und Marine in guten Stand gejegt, und das Halbinfeldreied zwiſchen dem Po und der untern 
Bormida mit den Britdentöpfen von Cafale und Valenza und der Feſtung Aleffandria ward als 
fijerer Sammelplag des Heeres filr den Nothfall ſtark befeftigt. Nach außen Hin behanptete 
©., das feit 1848 bie nationale Tricolore beibehielt, fortwährend die Stellung eines Vor - 
tämpfer8 der nationalen Beftrebungen Italiens. Der befiere Theil der ital. Emigration fand 
hier eine neue Heimat und brachte dem Wdoptivvaterlande einen beadhtenswerthen Zuwachs an 
Wohlſtand und Intelligenz, während zugleich die Sympathien ber ital. Bölfer ſich immer mehr 
der Dynaſtie Savoyen zuwendeten. Defto ſchärfer und unverfühnlicher ward der Gegenſatz 
gegen die öflerr. Fremdherrſchaft in Italien. Als nad dem Mazziniftifchen Attentat in Mai« 
land, 6. Febr. 1853, Oeſierreich die Gliter aller emigrirten Lombarden mit Sequeſter belegte 
and nicht eimmal fite folche, die mit ordnungsmäßiger Erlaubniß ausgewandert und in S. na« 
iurafifirt waren, eine Ausnahme machen wollte, erhob das turiner Cabinet feierlich Proteft 
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gegen diefe Gewaltmaßregel und rief feinen Gefandten aus Wien ab, worauf auch der öfterr. 
Gefandte Turin verließ. Um fo inniger ſchloß man ſich an die Weftmächte an, welche ©. in 
der Sequefterfrage ihre diplomatiſche Unterftügnng hatten angebeihen läſſen. Während des 
Drienttriegs (f. d.) trat König Victor Emanuel IL. auf Cavour's Rath der brit.-franz. Allianz 
gegen Rußland bei (26. San. 1855) und verpflichtete fid), ein Armeecorps von 15000 Mann 
ins Feld zu ftellen; dagegen garantirten die Weſtmächte für die Dauer des Kriegs die Inter 
grität des Königreichs ©., und Großbritannien bewilligte denfelben eine Anleihe zur Dedung 
der Kriegslkoſten. Nachdem das fardin. Parlament diefe Verträge fanctionirt hatte, ſchifften ſich 
die fardin. Truppen unter General Alfons Lamarmora in Genua, April 1855, nad} der Krim 
ein, wo fie an der Schlacht bei der Tſchernaja 16. Aug. rügmlichen Antheil nahmen. Unterdeß 
befuchte Nev. 1855 Victor Emanuel II., begleitet von Cavour, den Kaifer Napoleon II. und 
die Königin Bictoria und wurde fehr freundſchaftlich empfangen. Endlich auf dem Barifer 
Friedenscongreß, Febr. bis April 1856, nahmen die fardin.: Geſand?en Graf Cavour und 
Marquis Bilamarina neben den Botſchaftern der europ. Großmächte ihren Sig ein. Diefe 
Gelegenheit benugte Eavour, um die den curop. Frieden bedrohende Tage Italiens zur Sprache 
zu bringen. Eine an die Weftmächte gerichtete Note vom 16. April wies darauf Hin, daß ©. 
der einzige ital. Staat fei, welcher verftanden habe, ben revolutionären Geift niederzuhalten und 
feine Unabhängigkeit gegen Defterreic) zu behaupten. ber die fardin. Regierung werde nicht 
nur durch revolutionäre Reidenfchaften im Innern des eigenen Staats, fondern auch durch das 
getvaltfame, nur mit Hülfe fremder Dccupationstruppen aufrecht zu erhaltende Repreffivfuftem 
in den Nachbarftaaten probocirt, und überdies fei fie durch die fortwährende Ausdehnung der 
öfterr. Macht geradezu in ihrer Selbftändigfeit bedroht. Unter folchen Verhältniffen könne ©. 
ſich jeden Augenblid durch eine unumgängliche Nothwendigkeit gezwungen jehen, die äußerften 
Mafregeln zu ergreifen, deren Folgen ſich unmöglic berechnen ließen. Noch rüchaltloſer ſprach 
Cavour 6. Mai in der fardin. Deputirtenlammer unter großem Beifall: seine polit. Aımähe- 
rung zwiſchen Defterreich und ©. fei jegt unwahrſcheinlicher als jemals, und die Lage fei nicht 
ohne Gefahr; aber man habe das große Reſultat erlangt, daß die ital. Frage von jegt an auf 
der europ. Tagesordnung bleibe.» Allerdings hatte diefer «Schmerzensjchrei» für den Augen- 
blick feinen praftifcen Erfolg; ein öfterr. Rundiehreiben an die andern ital. Regierungen bee 
tonte, daß ©. keinerlei Recht habe, im Namen Italiens zu reden, und felbft Großbritannien 
ermahnte zur Mäßigung. Aber der moralifche Eindrud war nichtsdeftoweniger ein fehr großer. 
Durch fein feftes Auftreten hatte ©. in ganz Europa, befonders aber in Italien, an Anfehen 
und Sympathien gewonnen. Der ital. Nationalverein, geftiftet von Rafarina und Manin, 
machte eine erfolgreiche Propaganda fiir die See, daß Italien von der Fremdherrſchaft nur 
durch Vereinigung unter der Dynaſtie Savoyen befreit werben könne. Dagegen nahni der Ein- 
fluß des republitanifchen Agitators Mazzini feitdem in ganz Italien merklich ab. Auch Genua, 
das in altrepublifantjchen Erinnerungen noch immer eine Art Abneigung zur Schau getragen 
hatte, verföhnte ſich jet vollends mit der farbin. Herrſchaft, und ein mazziniftifcher Handſtreich 
gegen das Hort Diamante dafelbft, 29. Juni 1857, fcheiterte an der Theilnahmloſigkeit der 
Bevbllerung. Zu alledem kam, daß ©. durd) feine Bundesgenoſſenſchaft die dauernde Freund ⸗ 
ſchaft der Weftmächte gewonnen hatte. Zunächft zeigte ſich der Beiſtand Großbritanniens nicht 
unwirfam in dem Conflict zwiſchen S. und dem Königreich beider Sicilien wegen bes gefaperten 
fardin. Dampfſchiffs Cagliari. Auch Rußland, ſchon ans Abneigung gegen Defterreich, begann 
ſich dem turiner Hof zu nähern, und im Sept. 1858 wurde den Ruflen eine Kohlenftation in 
der Bucht von Villafranca eingeräumt. Aber in bie engften Beziehungen trat ©. zu Frankreich. 
Ende Juli 1858 fanden zu Plombieres zwiſchen Cavour und dem Kaiſer Napoleon III. geheime 
Abmachungen ftatt, und zugleich wurde eine Heirath zwifchen der älteften Tochter Victor Ema- 
nuel's, Pringeffin Ctotilde, und dem Prinzen Napoleon eingeleitet. 

Die nationale Politit Cavour's warb von der großen Mehrheit des fardin. Parlaments 
gebilligt und unterftütt; doch erhoben ſich auch manche Stunmen, welche von dem bedächtigen 
altpiemontef. Standpunkte aus das große gewagte Spiel misbilligten. Man Hlagte über den 
fteigenden Einfluß der naturalifirten ital. Slüchtlinge und die unerteägliche Ueberbürdung ber 
fardin. Finanzen. Namentlich, die Verſtärkung ber Feſtungswerke von Alefjandria, wozu eine 
von Manin angeregte ital. Nationalfubfeription 100 Kanonen darbrachte, und die beabfichtigte 
Berlegung des Kriegshafens von Genua nad) Spezzia erforderten fehr große Summen. Gieich⸗ 
zeitig dauerten die Streitigleiten mit dem Klerus und mit der röm. Curie unanögefept fort. 
Auch mit Monaco gab es einige diplomatifche Schtwierigkeiten. Aber fonft warb das allgemeine 
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Iutereffe ausſchließlich in Anſpruch genommen durch das Verhältniß zu Oeſterreich, das ſich 
durch fortwährende Heine Reibungen immer mehr verfdjlimmmerte. Gerade während der Kaifer 
Franz Doſeph im Winter 1856—57 das Lonıbardijd)-Benetianifche Königreich bereifte, gab 
die nationale Partei daſelbſt ihre Sympathien fitr S. am lauteften Fund. In diefer Beranlafung 
erhob das wiener Cabinet Reclamationen nicht. nun über die Haltung der fardin, Preſſe, fon- 
dern auch gerabezu über die fardin. Regierung, als ob diefe jene Demonftrationen begünftigt 
habe. Nach einem gereizten Notenwechfel erfolgte März 1857 der beiderfeitige volljtändige 
Abbruch der diplomatifhen Beziehungen. Seitdem erfchien ein abermaliger kriegeriſcher Zu- 
fammenftoß unvermeidlich, und die farbin. Politik, fobald fie zu Plombieres fid) der franz. 
Bundesgenoſſenſchaft verſichert Hatte, drängte energiſch darauf hin. Unmittelbar nach dem ver- 
bängnißvollen Neujahrsgruß Napoleon’s II. an den öſterr. Gefandten zu Paris erflärte Bictor 
Emarmel IL in feiner Thronrede 10. Yan. 1859, «daß ©. wol die Verträge adjte, aber nicht 
unempfindlich bleiben Könne bei dem Schmerzensſchrei, der aus fo vielen Theilen Italiens ſich 
erheben. Das Minifterinm beantragte bei dem Parlament eine Ausdehnung der Landwehr- 
organifation ſowie eine neue Auleihe von 50 Mil. Lire, die nachher auf dem Wege der Na- 
tionaffubfeription zufammengebracht wurde. Am 30. Jan. fand die Bermählung der Prinzeffin 
Clotilde zu Zurin ftatt, und gleicjjeitig ward der definitive Bundesvertrag (Bamilienpact) mit 
Frankreich unterzeichnet, der jedoch bald im parifer «Moniteur» ausbrüdlid, als nur defenſiv 
begeichnet wırcde. Darauf antwortete Defterreich mit einer Berftärkung feiner Truppenmacht in 
Italien. Auch S. machte ſich friegäbereit, und aus allen Theilen der Halbinfel ſtrömten Frei ⸗ 
willige zu den farbin. Fahnen. As nunmehr Großbritannien zu vermitteln ſuchte und das tu 
ziner Cabinet aufforderte, feine Beſchwerdepunkte zu präcificen, antwortete Cavour durch De- 
morandum vom 1. März: Der Friede Italiens und die Ruhe Europas könnten nicht anders 
geſichert werben, als wenn Oeſterreich dem Roınbardifd-Benetianifchen Königreich eine nationale 
Regierungsform bewillige und der militärifchen Dberherrfchaft nebft den Dccupationer und 
Interventionen in Dittelitalien entfage. Auch müßten dann die Herrfcher von Toscana, Mo- 
dena und Parma aufgefordert werben, in ihren Randen conftitutionele Berfafjungen einzuführen, 
und ber Papft, wenigftens der Nomagna eine abgefonderte Adminiftration unter einem Laien 
Bicar zu bewilligen. Ein vorläufiges Programm ber nationalen Reorganifation war damit 
ausgeſprochen; aber es wurde bald durch die Ereigniffe überholt. Zunächft ſchlug Rußland 
vor, bie ital. Frage auf einem Congreß der Großmächte zu geln, und ber Borjchlag ward 
allerfeitö angenommen; doc; Defterreich verkangte zuvor eine allgemeine Entwaffnung. Nun- 
mehr beflagte ©. ſich, daß es trog feiner Leiftungen im Drienttrieg von dem Congreß aus- 
geſchloſſen werden jolle, und erflärte, daß es unter diefen Umftänden ſich zu einer Entwaffnung 
nicht herbeilaffen Könne. Noch ſchwebten die Unterhandlungen, da ließ Defterreich, daß bei jeiner 
Zinanzuoth Keinen längern bewaffneten Frieden ertragen konnte, fich zu einem aggreffiven Schritt 
hinreißen. Ein Ultimatum vom 19. April forderte, daß ©. ſogleich entwaffne und die ital. 
Freiwilligen entlafie. Nachdem Cavour 26. April eine ablehnende Antwort gegeben, überſchritt 
das öfter. Heer 29. April 1859 die fardin. Grenze. Somit war ©. in der erwünfchten Lage, 
auf Grund des Defenfiotractats die Hülfe Napoleon’s III. in Anſpruch nehmen zu fönnen. 
Der Krieg von 1859, den Napoleon II. mit dem Programm: «Ein freies Italien bis 
zum Abriatifchen Meer!» begann (. Frankreich), bildet den Wendepunft, wo die Geſchichte 
des Königreich® ©. in die Geſchichie Italiens Hiniibertritt. Cavour, Garibaldi und der ital, 
Nationalverein thaten alles, um den Krieg nicht blos als farbinifchen, fondern alß ital. National- 
krieg anzufafſen. In einer Circularnote vom 19. Juni 1859 bezeichnete Cavour als Ziel des 
Kriegs geradezu die velitänbige Ausfchliegung Oeſterreichs aus der Halbinfel und die Her 
ftellung eines Rarfen oberital. Königreichs. Gleichzeitig kain es zu revolutionären Bewegungen 
in Toscana, Parma, Modena und der Romagna; die dortigen Dinaftien entflohen, und jo 
wol Toscana (f. d.) wie auch das neuconflitwirte Gouvernement Emilia (f. d.) lehnten ſich an 
©. an. Da ſchloß Napoleon II. plöglih 11. Juli mit Oeſterreich den Präfiminarfrieden von 
Bilafranca, und König Bictor Emanuel II. mußte bemfelben beitreten. Denmach follte ©. ſich 
mit einer Zerritorialvergrößerung durch die Lombardei begnügen ; bagegen follten die vertriebe ⸗ 
nen Fiteftenhäufer wieder eingejegt und bie nationalen Winde mit dem Schattenbilb einer 
ital. Conföderation unter Theilnahme de öfterr. Benetien und unter dem Ehrenpräfibium bes 
Bapftes abgefunden werben. Diefer Tractat machte anfangs einen tief nieberfchlagenden Ein- 
drud; Cavour trat vom farbin. Staatsruder zurlick, und Ratazzi bildete 19. Juli ein neues 
Gabinet. Die fardin, Commiffarien und Truppen mußten aus den infurgirten Staaten Mittel» 
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italiens zurüdberufen werden. Den Deputationen aus Toscana, 3. Sept., Modena und Parına, 
15. Sept., und Romagna, 24. Sept., weldje geradezu die Annerion au ©. erbaten, gab König 
Bictor Emanuel eine ausweichende Antwort und verſprach nur, ihre Wilnfche bei- den Groß» 
mächten zu befürworten. ber die Vollsbewegung in Mittelitalien ging nichtsdeſtoweniger nn» 
aufhaltfam vorwärts und murbe noch mehr ermutigt durch daß beftimmte Auftreten des turiner 
Cabineis, das in feinen Memorandum vom 28. Sept. die Wiedereinfegung der vertriebenen 
Fürftenhäufer für unmöglich erklärte und auf dem Züricher Friedenscongreß jede Betheiligung 
an biefen Reſtaurationen fowie an den Conföberationsplanen ablehnte. Borläufig ward wenig- 
ſtens eine Zolleinigung zwifchen ©., Toscana und Emilia 10. Oct. hergeftellt. Zwar ermahnte 
Kaiſer Napoleon IM. durch Schreiben vom 20. Det. den König Victor Emanuel II., ſich den 
Stipulationen von Billafranca zu fügen, und als zu Anfang Nov. des Königs Better, Prinz 
Eugen von Savoyen-Carignan, zum Negenten von Toscana und Emilia gewählt wurde, legte 
Frankreich fein Veto dagegen ein. Darauf ernannte der Prinz den Comthur Buoncompagni zu 
feinem Stellvertreter und Generalgouverneur der «verbündeten Provinzen Mittelitaliend.n Der 
definitive Friedensvertrag von Zürich, 10. Nov. 1859, der die Präfiminarien von Villafranca 
beftätigte, erwies ſich unter diefen Umftänden fofort als ein tobter Buchſtabe. Nachdem der von 
Frankreich und Defterreich angeregte Plan eines europ. Congreſſes zum Behuf der vollftändigen 
Bacification Italiens gefcheitert war, trat Cavour 20. Jan. 1860 wieder an die Spitze des 
farbin. Cabinets und Tonnte nunmehr feine Annerionspolitif ungehindert zu Ende führen. Bon 
Großbritannien wurbe er dabei aufs entſchiedenſte begünftigt; Napoleon III. aber ließ ſich für 
feine Zuftimmung einen hohen Preis zahlen, indem König Victor Emanuel II., in Gemäßheit 
früherer Berabredungen, durch den Turiner Tractat vom 24. März 1860 Savoyen und den 
jrößten Theil der Provinz Nizza an Frankreich abtreten mußte. Infolge davon ging auch das 
—E Monaco unter das Protectorat Fraukreiche über. Dagegen wurden Emilia und 
Toscana, nachdem eine allgemeine Bollsabftimmung 11. und 12. Diärz ſich mit ungeheuerer 
Maojorität fir die Annerion ausgeſprochen Hatte, durch die Decrete vom 18. und 22. März 
1860 dem Königreich ©. einverleibt. Im der Emilia hatten 426006 für die Anmerion, 766 
für einen befondern Staat geftimmt. In Toscana waren für die Annerion 366571, filr die 
Setbftändigfeit 14925 Stimmen. 
Somit Hatte bie farbin. Monarchie die BeftandtHeile fremder Nationalität von ſich ab- 
ethan und fic in ein ſtarkes oberital. Königreich umgeftaltet. Die Protefte der vertriebenen 
Funftenbäufer blieben wirfungslos. Andererfeits waren die Bemühungen bes turiner Hofes, 
fich mit Rom zu vergleichen, ohne Erfolg. Papft Pins IX. Hatte ſchon Eude Sept. 1859 die 
diplomatifchen Beziehungen mit S. abgebrochen und forderte die Zurüdgabe ber abgefallenen 
Romagna. Weder bie Ratsfdjläge Napoleon's III. noch die eigenfänbigen Briefe Bictor Ema- 
nuel's II. vom 6. Febr. und 20. März 1860, der nicht abgeneigt erfchien, unter Anerkennung 
der päpftl. Oberhoheit gewiffermaßen als päpftl. Bicar über die Romagna, refp. die Marten 
und Umbrien zu bereichen, fanden in Rom Gehör. Pius IX. gab auf beide Briefe ſtreng ab- 
weifende Antworten und ließ nicht nur gegen die Einverleibung der Romagna dipfomatifchen 
Proteft erheben (19. April), fondern er fprad) auch als Oberhaupt der lath. Kirche (26. März), 
wiederum oßne beftimmte Namen zu nennen, gegen alle und jede, welche diefe Ufurpation be» 
gangen, veranlaßt oder gebilligt Hätten, bie go: Ereommunication aus. Diefer kirchliche Act 
hatie nur die Folge, daß ein Theil bes ital. Klerus ſich zu oppofitionellen Kundgebungen herbeis 
Tieß, die jedoch die fardin. Regierung niederzuhalten wußte. Auch das 2. April neueröffnete 
ſardin. Parlament, wo zum erften mal die Vertreter der Lombardei, Emilia und Toscanas er 
hienen, genehmigte in beiden Kammern faft einftimmig die gefchehenen Annexionen. Auch erhob 
ſich für jegt feine Stimme gegen die beabfichtigte Abtretung Savoyens. Nur gegen die Üb⸗ 
tretung von Nizza proteftirte Garibaldi, ald Eingeborener und Abgeorbneter diefer Stabt, und 
geiff den Minifter Cavour wegen diefes Handels auf das heftigfte an; jedoch die Deputirten- 
Tammıer ging über diefe Interpellation 12. April zur Tagesordnung über. Um den einflußreichen 
Batrioten anderweitig zu beichäftigen, ließ die farbin. Regierung ihm freie Hand, eine Expedition 
zur Unterftägung der aufftändifchen Sicilianer auszuräften, welche 6. Mai von Genua nad) 
Marſala abfegelte. Gleichzeitig, während einer Bertagung des Parlaments, machte Victor 
Emanuel UI. eine Rundreife durch die nenerworbenen Provinzen (April bis Mai), wo er überall 
mit dem größten Enthufiosmus empfangen wurde. Nach der Rüdtehr des Königs kam auch 
das Parfoment wieder zuſammen und genehmigte, nicht ohne lebhafte Discuffion,, mit ſeht 
großer Majorität, die inzwiſchen durch eine allgemeine Volksabſtimmung fanctionirte Abtretung 
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von Savoyen und Nizza, worauf ber förmliche Eeffionsvertrag 11. Juni 1860 vollzogen wurde. 
Erſt jegt traten die letten franz. Truppen, die bisher noch die Rombarbei befegt gehalten hatten, 
ben Rücmarſch nad; Frankreich an. 

Im den nöhften Donaten wandte ſich die allgemeine Aufmerkſamleit faft ausſchließlich der 
Greigniffen in Unteritafien zu, wo das Königreich beider Sicilien (f. d.) unter dem Angriffe Ga- 
ribaldi’8 zufammenbracd. Es Läßt ſich nicht leugnen, daß ©. in diefer Angelegenheit bie ftrenge 
Pflicht der Neutralität verlegte. Auf die Reclamationen des neapolit. Gejandten erflärte aller- 
dings Cavour 26. Mai 1860, daß die farbin. Regierung der Expedition Garibaldi's vollkom- 
men fremb fei und biefelbe auf die förmlichfte Weife mißbillige. Nichtsdeftoweniger ließ man 
geichehen, daß die ital. Actionspartei von Genua aus immer neue Verſtärkungen nad) Sicilien 
abjdjidte. Seit langer Zeit nämlich war das Berhältniß zwifchen den Höfen von Turin und 
Neapel ſehr gefpannt. König Victor Emanuel. I. Hatte den ficil. König Franz IL, der duch 
feine Mutter dem farbin. Königshaufe verwandt war, fehon während des Kriegs von 1859 und 
ſpäter wiederholt aufgefordert, ſich ber nationalen Politit S.8 anzufchließen und in feinen 
Staaten Reformen einzuführen; aber diefe Ermahnungen blieben unbeachtet, und mancherlei 
Reibungen fielen vor. Als num Franz I. in feiner höchſten Noth die Allianz S.8 nachſüchte, 
wurden diefe Anträge ſehr Kühl aufgenommen, und Victor Emanuel II. begnügte ſich, brieflich 
23. Yuli Garibaldi von einem Angriff auf das Feſtland Neapels abzumahnen. Fa, es kann 
laum ein Zweifel fein, baß viele neapolit. Hohe Offiziere und Beamte mit farbin. Gelde beſtochen 
wurden, was dem Dictator bie Eroberung Neapels weſentlich erleichterte. Um jo beftimmter 
wiberfegte fich die fardin. Regierung, als die Actionspartei daran dachte, auch den Kirchenſtaat 
anzugreifen. Das hätte zu einem Conflict mit Frankreich führen Können, weiches fortwährend 
Rom beſetzt hielt. So wurden auferordentliche Vorfichtsmaßregeln getroffen, und diefe Plane 
glüdtich Hintertrieben. Endlich unterfagte der jarbin. Diinifter bes Innern, Farini, durch Rund» 
jchreiben vom 13. Aug. auf das firengfte jede weitere Anwerbung und Organifation von Frei- 
Scharen, denn «Stalin müſſe und folle den Stalienern gehören, aber nicht den Selten». Das 
turiner Cabinet war nämlich nicht ohne Grund über den weitern Verlauf der Dinge in Unter 
italien beforgt geworden. Da Garibaldi fortwährend mit Cabour wegen der Abtretung Nizza's 
grollte, fo drohte in Neapel der Einfluß Mazzini's zu überwiegen. Oleichzeitig waren im 
Kirchenſtaat Unruhen ausgebrochen, und Garibaldi ſchien entfchloffen, auch dort einzugreifen. 
Undererfeits ftanden noch die anſehnlichen Ueberrefte der neapolit. Armee und die fremden päpftl. 
Soldtruppen unter General Ramoriciere im Felde. Der enbliche Ausgang biefes Entſcheidungs · 
Tampfes zwifchen Revolution und Reaction war nicht abzufehen. In diefer gefährlichen Krifis 
fah die gemäßigte Nationalpartei in Unteritalien keine andere Rettung als in dem fofortigen 
Anflug an S., und zahfreiche Deputationen cilten nad; Turin, um Schug und Hülfe zu er» 
bitten. Auch in Oberitalien nahm die Aufregung immer mehr zu, und Garibaldi's Siege drohten 
die Erfolge Tavour's völlig zu verbunkeln. Unter diefen Umftänden mußte bie ſardin. Regier 
rung ſich eutſchließen, aus der bisherigen Zurückhaltung beranszutreten und auch Unteritalien 
unter ihre Herrſchaft zu nehmen, ober fie Tief Gefahr, den leitenden Einfluß auf der Halbinfel, 
den fie feit Sahren bewahrt Hatte, jet plöglich zu verlieren. Im einem Cabinetörath zu Turin, 
28. Aug, wurden die nöthigen Bejchlüffe gefaßt. Dann eiften der Minifter Farini und General 
Eialdini mit einem eigenhändigen Schreiben des Königs Bictor Emanuel nad; Chambery, wo 
‚gerade Napoleon IIL, auf einer Rundreiſe durch Savoyen begriffen, verweilte. Eine Berftändi- 
gung ward erzielt; wie ein Öeriht eräht, fagte der franz. Kaiſer zu den fardin. Gefandten: 
man möge Handeln, aber raſch! Diefer Rath wurde befolgt. Am 11. Sept. rückte das farbin. 
‚Heer in den Kirchenftaat ein; die päpftl. Truppen wurden 18. Sept. bei Eaftelfidarbo (f. d.) ent» 
ſcheidend geſchlagen, und der Ueberreft mußte 29. Sept. in Ancona (f. d.) capituliven. Umbrien 
und die Marien proclamirten jegt die farbin. Herrſchaft, während in dem fog. Patrimonium 
Betri die päpftl. Autorität durch die franz. Vefagung von Rom aufrecht erhalten blieb. Am 
9. Oct. überſchritten die farbin. Truppen die Grenzen Nenpels, wo Garibaldi ſich freiwillig dem 
König Bicter Emanuel unterordnete. Die thatſächlich vollendete Annerion ward überall durch 
eine allgemeine Bollsabftimmung fanctionirt, welche im Konigreich beider Sicilien 21. Dct., im 
Kirchenſtaat 4. bis 5. Nov. ftattfand. Es ftimmten in Neapel 1,310266 dafür und 10102 
dagegen, in Sicilien 432054 dafür und 667 dagegen, in Umbrien 97075 mit Ja und 380 
mit Nein, in den Marfen 133783 Ja und 1212 Nein. Nachdem beide Kammern des fardin. 
Barfaments ſchon im voraus, 11. und 16. Oct., ihre Zuftimmung zu den neuen Annerionen 
‚gegeben, erfolgten 17. Dec. 1860 die vier königl. ‘Decrete, welche alle diefe unterital. Provinzen » 
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dem Königreich ©. einverleibten. Nummehr nahm König Victor Emanuel IL durch Gefeg vom 
17. März 1861 den Titel «König von Italien» an. ©. Italien.) 

Bgl. Cibrario, «Storia della monarchia di Savoian (3 Bde. Turin 1840—47); derſelbe, 
«Origine e progresso delle istitazioni della monarchia di Savoia» (2 Bde, Turin 1840— 
47); Gallenga, «Storia del Piemonte» (2 Bde., Turin 1856); Brofferio, «Storia di Pie- 
monte» (Turin 1852 fg.); Galliani d'Agliano, «Memorie storiche sulla guerra di Piemonte 
dal 1741 al 1747» (Xurin 1840); Beauchamp, «Histoire de la rövolution en Piemont» 
(Par. 1821); Santa-Rofa, «De la rövolution pismontaiser (Par. 1822); «Memorie e osser- 
vazioni sulla guerra dell’ independenza d’Italia» (Turin 1849); «Bericht des öfterr. Ges 
neralftab8 über den Feldzug von 1848» (2 Bde., Wien 1850). Ueber die Geographie und 
Statiftil Handeln: Bartolemeis, «Notizie topografiche e statistiche degli stati sardin (3 Bbe., 
Turin 1840— 47); Cafalis, «Dizionario geografico-storico - statistico- commerciale degli 
state di re di Sardegna» (Bb. 1— 21, Turin 1843—51); Stefani, «Dizionsrio geogra- 

.fioo-statistico degli stati sardi» (Turin 1855). 

Sardoniſches Lachen (Sardonius risus, Sardonissis), bei den Alten jedes Trampfhafte 
Lachen, das nicht aus innerer Stinnmung hervorgeht. Diefes unnatürliche Lachen ſoll von einem 
anf Sardinien wachfenden giftigen Kraute (Sardoa herba bei Birgil) den Namen erhalten haben, 
deſſen Genuß ein foldhes Lachen zur Folge hatte. Doch ſpricht ſchon Homer von einem fardo= 
niſchen Gelächter, one Sardinien zu fenmen. Unrichtig ift es eigentlich bemnad;, wenn man 
zuweilen ein bitteres höhniſches Lachen als ſardoniſches bezeichnet. 

Sardonyz heißen diejenigen Abänderungen des gemeinen Karneof (ſ. d.), welche weiß und 
roth geftreift und unter allen am meiften gefchägt find. Bon den Alten wurde er zu gefchnittenen 
Steinen, vorzüglich zu vertieften Gemmen (Intaglios) gebraucht. Ex ift etwas weniger hart 
als der Onyr (f. d.), ſpringt nicht fo fehr aus und ift leichter zu fchleifen. 

Sardon (Bictorien), franz. Theaterdichter, geb. 1931 zu Paris, fludirte anfangs Medicin, 
wandte ſich jedoch von diefer Wiſſenſchafi wieder ab und gab ſich beſonders der Geſchichts- 
forſchung Hin. Um Hittfsmittel für feine Eriftenz zu gewinnen, ertheilte ex Unterricht in ber 
Geſchichte, Philoſophie und Mathematik, ſchrieb Beiträge für Zeitſchriften, Wörterbitcher, Heine 
Tagesblätter und verſuchte ſich auch gleichzeitig al Dichter auf dem Theater. Er ließ 1854 
im Obton das Stild «Taverne des ötudiants» aufführen, deſſen gänzlicher Miserfokg ihn 
einftweilen von ber Bühne entfernte. 1858 heirathete er Mabemoifelle von Brecourt, deren 
Verbindungen mit dem parifer Theaterperfonal ihm die Befanntjchaft der Mademoiſelle Dejazet 
verfchäfften, welche eben das Privilegium des nach ihr benannten Theaters erhalten hatte. ©. 
wandte ſich num wieder zur dramatifchen Schriftftellerei und wurde ſqhnell berühmt. Er lieferte 
nad) und nad) für das Theätre-Dejazet «Monsieur Garat» und «Les Pres Saint-Gervais» 
(1860); fir bas Gymnaſe «Les pattes de mouche», «Piccolino» (1861), «Les ganaches» 
(1862); für das Baubeville «Les femmes fortes» und «Nos intimes» (1861), welches letztere 
Stüd befonders viel Larm und Glück machte. Bon unermüblicher Fruchtbarkeit, ließ er noch 
auf verfchiedenen Bühnen aufführen: «Les diables noirsn, ein romantifirende8 Drama (im 
Baubeville, 1863); «Les pommes du voisin», eine excentriſche Poſſe (im Palais ⸗ Royal, 1864); 
«Les vieux gargons», «La famille Benoiton», «Nos bons villageois» und «Maison neuve», 
vier fünfactige Luſtſpiele (im Vaudeville, 1865—66), womit er den höchſten Grad der Bopu- 
larität erreichte. S. ift einer von den wenigen bramatifhen Schriftftelern, die das Giüd 
haben, das Publikum in leidenſchaftliche Stimmung zu verfegen, und fein Name zieht ſtets die 
Menge an. Ex beſitzt eine große, vor allem gefallende Gabe: Bewegung. Er bleibt nicht bei 
einem Genre, ſondern fucht beftäribig neue Wege und geht auf feine Hand in diefelben ein, etwas 
tollfühn, als ein Dann, der ficher ift, ſich immer wieber zurechtzuftnden, was auch paffiren mag. 
Dan kann nicht fagen, daß er Neues ſchafft, dem er bemächtigt fich ohne Umftände ſchon da- 
getoefener Situationen und Scenen; aber was er anfaßt, erneuert und ändert er. Die ver- 
brauchteften Sachen erhalten durch ihn ein Ausſehen von reigender Friſche. Hat er feinen 
Stempel daraufgedrüdt, fo vergißt man, daß fie ſchon vielen andern gebiet. ©. erſetzt den 
he, das Seribe ſche Baubebille, indem er es dem Ton und der Gefhmadsweife bed Tages 

t. Die Gefhidlichkeit, in ein Gefpräd, geringfügige Umftände, zufällige Borfühe des 
gewöhnlichen Lebens hineinzumiſchen und zu unerwarteten Wirkungen zu gebrauchen, befigt er 
in ebenfo hohem Grade als Scribe, und eine Intrigue handhabt er mit gleicher Leichtigkeit, 
aber nicht mit ebenfo viel Taft und Map. Seine Stüde haben fehr große und viele Schler, 
enthalten aber vortreffliche Partien und feſſeln von Anfang bis zu Ende. Man erkennt darin 
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eine geſchidte Auffafſung, eine merkwürdig finnreiche Verwendung fcenifcher Mittel, eine feltene 
Lebhaftigleit und Natürlichkeit des Dialogs, der forgfamer behandelt und durchgeführt, aber 
nicht unmittelbarer und frifcher aus dem gleichzeitigen Leben gegriffen fein Könnte. In allem ift 
Xeben, modernes Leben mit feinem ftürmifchen Drange und feinem braufenden, fieberhaften We⸗- 
fen. Es wäre freilich u wünfcen, daß S. mit der ungemeinen Bühnenkenntniß und der un« 
fcjägbaren Gabe der Lebendigkeit die Vorzüge einer gründlichern Beobachtung, eines tiefern 
pſychol. Eingehens und einer gebiegenern, zufammenhängendern Anlage verbände. Seine erften 
Acte find in der Regel nur vereinzelte Scenen, abgebrochene Wege, die nirgends hinzuführen 
feinen: Tiraden, Wige, Inftige und Lebendige Wirthſchaften, aber faft fein Schatten von Hand» 
kung. Erſt im dritten ober vierten Act ift eine große Dramenfcenerie angebradjt. Eine oder 
mehrere von ſolchen feden Bradourfcenen, wo der Dichter feine ganze Stärke zufammenninumt, 
und die gewöhnlich den Sieg bavontragen, findet man in jedem der S. ſchen Stüde. 

Sarepta, Fleden mit 450 fehr betriebfanen Einwohnern im Kreife Zarizif des ruſſ. Gou« 
veruements Saratow, an ber Mündung der Sarpa in die hier gegen Süboften fi) wendende 
Wolga, wurde 1765 von Herenhutern angelegt (1797 privilegixt), die fi uriprünglich die 
Belehrung der damals in jener Gegend nod) häufig vorhandenen heidnifchen Völkerſchaften zur 
Aufgabe geftellt Hatten, und welche gegenwärtig, feit ihnen die Befugniß dazu genommen ift, 
hauptſachůch Hand- und Fabrikinduſtrie betreiben, namentlich Gerberei, Weberei, Tugmadhere, 
Värberei, Töpferei, befonders aber Senffabrifation. Es gibt gegenwärtig zu S. zwei Senf⸗ 
fabriten, von denen bie der Gebrüber Glitfd) in guten Jahren an 40000 Bid. Senfförner ver- 
arbeitet und ihr Erzeugniß durch ganz Rußland verfendet. Auch Hat fich diefer Induſtriezweig 
von ©. in bie bendchbarten Gouvernement8 verbreitet. Der Ort hat bübfchgebaute, voneinander 
durch Gärten getrennte Häufer und eine deutfche Unterrichtsanftalt. Die benachbarte Bitter- 
wafferquelle, früher der berülhmtefte Gefundbrunnen bes ruſſ. Reiche, den Kalmücken unter dent 
Namen des «Heiligen Brunnens» befannt, 1770 von Dr. Wier gefaßt und zu Ehren ber Kai- 
ferin Katharina U. «Ratharinenbruumen genannt», wird noch immer von Kranken befucht, die in 
dem freundlichen ©. ein bequemes Unterfommen finden. Auch wird das Waſſer zu medic. Be- 
nugung verſendet. Bgl. Gütſch, «Gefcjichte ber Brübergemeine ©.» (Nisly 1865). 

Sargaffomeer Heißt ein zwiſchen ben canar. und weitind. Infeln gelegener Theil des Atlan ⸗ 
tiſchen Oceans, in welchem eine große Maſſe ſchwimmenden Seetaugs ſich vorfindet. Sargago ift 
der portug. Name für Tang (ſ. d.). Schon alte Schriftfteller erwähnen dieſe Krautwiefen des 
Oceans, jo Schlag, Theophraft und Ariftoteles. Die erften beftimmtern Nachrichten darüber ent» 
hält aber das Schiffsbuch des Columbus, der 16. Sept. 1492 die Fucusbäne erreichte und einen 
großen Teil feiner Fahrt nad) den Bahamainfeln durch fie fortſetzte, wie es Heißt zur nicht ge= 
ringen Beunruhiguug feiner zaghaften Leute. Die Grenzen ber atlantifchen Tanganfamınlungen 
find dig Parallelen von 16 und 38° nördl. Br. und die Meridiane von 30 und 81° weftl. X. von 
Paris, dod) wird zwiſchen 41 und 47° weftl. 2. gewöhnlich fehr wenig Tang beobachtet, ſodaß 
ſich bie Anſammlungen in zwei große Bänke ſcheiden. Einzelne zerftreute Maſſen trifft man 
auch außerhalb der genannten Grenzen, namentlich im Karaibiſchen Meere. Aehnliche Tang · 
anfammlungen gibt e8 im Großen Ocean nördlich von den Sandwichinſeln fowie im Süden des 
Atlantiſchen und Indiſchen Oceans in einem langen Streifen, der von den Falklandinfehr bis 
weit über die Kergueleninfel ſich erfivedt. Der Tang des ©.8 ift ausſchließlich das Sargassum 
bacciferum Ag., eine Alge, die einem Heinen vielfach veräftelten Strauch mit zolfangen, ſcharf- 
gezähnten Blättern und Heinen, erbfengroßen Beeren (den Schwinumblafen) gleicht. Seine eigent ⸗ 
liche Heimat ift nad) Schleiden («Das Meer», Berl. 1867) wahrſcheinlich die Nordküſte von 
Südamerika, von wo der Golfftrom die durch Stürme und Wellen vom Boden abgerifjenen 
Pflanzen mit fortträgt, nm fie im großen atlantifchen Wirbel abzufegen. Durd) die Schwimm- 
blafen erhalten fie fich auf der Oberfläche, wachſen munter fort, da fie von der Wurzel un⸗ 
abhängig find, und bilden fo die frifchen ſchwimmenden Wiefen (Praderias da yerva des Oviedo). 
In dem ©. jelbft ordnen fi die Pflanzenbüſchel inmer in ziemlid) regelmäßigen Reihen nad 
der Richtung des Windes. Sie find häufig fo dicht gedrängt, daß fie die Segelgeſchwindigleit 
wefentlid vermindern. Kapitän Leps beftritt bie auch früher von Rennell ausgefprochene Anficht, 
daß das S. der Sammelpunkt der Algen fei, welche der Golfſtrom bei feinen: Austritte aus dem 
Mericaniſchen Meerbufen mit ſich führt. Derfelbe nahm vielmehr an, daß e8 die Quelle fei, 
von welcher die zerftreuten Tangmajjen herfämen, denen man im Antillenmeer, im Mericanifchen 
Meerbufen und im Golfftrom begegnet. Auch Irminger ift der Meinung, daß die im nördl. 

"Theile des Karaibiſchen Meeres vorfommenden Tangmaſſen ans dem ©. durd) Strömung und 
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m 8 en (fiel durch den Golfftrom dem ©. zugeführt. Daß bie großen Tanganfammlungen 
ang immer benfelben Raum einnahmen, daß inebefondere das ailantiſche ©. noch Heute die- 
Feen Örengen Hat wie zur Zeit des Columbus, iſt durch bie Strömungen und Winde bedingt. 

Sargen, einer ber bebeutenbften affgr. Könige, und einmal in ber Bibel (Jeſaias 20, 1) 
gelegentlich genamnt, folgte gegen 721 v. Chr. feinen Vorgänger Salmanaflar und vollendete bie 
von Iegterm begonnene Belagerung Samarias. Er breitete die Herrſchaft Ninives bis nach 

i ans, überzog Phönizien mit Krieg, landete in Cypern, wo er eine jetzt in Berlin auf» 
bewahrte Säule zurüdticß, empfing Tribute der Araber und Sabäer und ſchlug den Aethioper 
Sabalo bei Rephia. Rad} der Bezwingung des chaldaiſchen Könige Mierodadjbaladan eroberte 
ex Babylon (709), wurde aber, als er feine Blide noch einmal gegen Weftafien wandte, 703 
ermordet. Ihm folgte fein Sohn Sanherib (f.d.). ©., aus konigl. Gefchlechte, ſcheint Sal- 
manaffar enttheont zu Haben. Cr gritnbete die legte aſſhr. Dynaſtie, die mit Ninive gen 605 
endete. Fir uns hat ©. eine große Wichtigfeit ald Erbauer von Khorfabad (Dur-Sartin), 
deffen Entdedung durch Botta 1843-die bi dahin ungefannte affyr.-babylon. Eivilifation wie ⸗ 

u Tage förderte. 
er —E (riech.) Heißt eigentlich der bittere Hohn, ben jemand mit verbiſſenen Lippen 
autſpricht, bezeichnet aber dann, als eine Art der Ironie (f. d.), im allgemeinen jede verhöhnende 
Rede, jeden beißenden Spott und wurde von ben Alten als beſondere Redefigur betrachtet, worin 
Demoftgenes und Cicero Meifter waren. . 

Sartophag ift bie fpätere gried.-röm. Bezeichnung fir einen Steinfarg zur Beſtattung 
der nicht verbrannten Leichname, entnommen von ber griech. Benennung einer am beften bei 
Affos in Myſien brechenben Kallſteinart, welche die Hineingelegten Leichen ſchnell vergehrte, als 
sarkophagos lithos, d. i. fleiſchverzehrender Stein. Die Anwendung von Steinfärgen über- 
haupt finden wir ſchon in den Zeiten des fog. Alten Reichs in Aegypten, tvie z. B. der in der 
dritten Pyramide von Gizeh gefundene ©. des Königs Mencheres (Mykerinos) zeigt, dann be= 
fonders häufig bei Meinafiat. Völfern, wie bei ben Phönigiern und Miern, ferner in Etrurien 
(wo bie teils aus Tuffftein, theils aus einer Art Alabafter, theils aus gebranntem Thon ge- 
fertigten Särge meift von geringerm Umfange, aber mit Reliefs an der Vorderfeite und den 
Figuren der Verftorbenen auf dem Dedel verziert find), vereinzelt in Griechenland, allgemein 
verbreitet bei den Römern in den letzten Jahrhunderten der Republik und in der Kaiferzeit. Die 
Särge wurden dann oft aus Foftbarem Material, wie Marınor, Porphyr u. dgl., gearbeitet 
und regelmäßig an der Vorberjeite und den beiden Schmalfeiten mit figurenreihen Compofi- 
tionen in Relief, meift mythifche Scenen darftellend, verziert; eine große Anzahl ſolcher römi ⸗ 
ſchen ©. ift ung in allen größern Altertfumsfammlungen erhalten. Auch die älteften Chriften 
behielten biefe Sitte bei, nur daß fie anftatt Scenen der Heibnifchen Mythologie Darftellungen 
aus dem Alten und Neuen Teftamente zur Verzierung ihrer Steinfärge wählten. Auch in der 
mittelalterlichen und in der nenern Kunft findet die Sarfophagform häufige Anwendung. 

Sarmäten, bei den Griechen Sauromaten genannt, erfcheinen zuerft bei Herodot und 
Hippofrates als einzelnes Bolt feyth. Stammes, öftlid von Don wohnhaft, nad; einer Gage, 
zu weldjer die Theilnahme ihrer Sungfranen am Kriege ben Anlaß geben mochte, aus der Ber- 
bindung feyth. Sünglinge mit Amazonen (f. d.) entjprungen. Später gingen fie über den Don, 
bedrängten die fcyth. Stoloten und griech. Pflanzflädte im Norben des Schwarzen Meeres und 
wurden dann dem Mithridates unterthänig. Nach der Ueberwältigung der Stoloten wird der 
Name der Seythen durch den ihrigen im Weſten verdrängt und anf die afiat. Vöffer gleichen 
Stammes befhräntt. ©. ſchweiften zu des Auguftus Zeit bis an die Donaumündungen, und 
zwiſchen diefer und, bem Don wohnte nachher ber.eine ihrer Hauptftämme, die Rogolanen, die 
70 n. Ehr., dann durch Hadrian 120 aus Möften, wo fie eingefallen waren, vertrieben wurden, 
und deren Name enblid; unter den Gothen, von denen fie untertvorfen wurden, verſchwindet 
Ein anderer farmat. Stanım, die Jazygen, überſtieg bie Karpaten und breitete ſich im 1. Fahrh. 
n. Chr. an der Donau und Theiß aus, Mit ihren wett. Nachbarn, den german. Quaden, ver- 
bunden, fänıpften fie im Markomannifchen Kriege und fpäter und verwüfteten durch räuberifche 
Einfälle das benachbarte röm. Pannonien. Für diefe Fazygen wenbeten bie Römer vorzugsmeife 
den Namen S., felbft im Gegenſatze gegen die Rorolanen an, und fpäterhin ſchwindet der Name 
Jazpgen gegen ben der S. Wiederum aber werden unter den lehtern fehr häufig in weiterm 
Umfange nicht blos bie eigentlichen ©., fondern auch Vollker andern Stammes begriffen, welche 
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nörblic) von ihnen das Flachland bewohnten, wie dem Ptolemäns den Namen Sarmatieu, das 
ſich als europäifches bei ihm von Germanien und Dacien bis zum Don, als afiatifches von da bis 
zur Wolga erfteedt, im Norden bis zum Baltifchen Meere ausdehnt. Nachdem die Vandalen 
das linle Donauufer verlaſſen Hatten, wurden die jazygiſchen ©. bie alleinigen Herren auf ben 
Theißflachen zwifchen ben Quaden im Weften, den Weitgothen im Süboften und den Thaifalen 
in Süden. Im biefer Zeit empörten fih ihre Sklaven, die nachher als Sarmatä Limigantes 
als Hartnädige Feinde ber Nömer erfchienen. Mehr ald 300000 von ihnen vertriebene S. nahm 
KRonftantin d. Gr. auf und vertheilte fie in Thrazien, Italien, aud) am Rhein auf den Hundsruͤc 
Gegen die Limiganten im früher vandal. Lande führte hierauf Konſtantius Krieg. Nach dem 
Sturze der Hunnen, von denen and) die ©. unterworfen waren, erhielt ein Theil Sige in Illy- 
rien, die andern verblindeten ſich 470 mit Sueven und Scyren gegen die Oftgothen, wurden 
aber nachher von Theodorich gejhlagen. Dann werben fie noch mit den Gepiben 88 und fpäter 
unter den Scharen, die ſich den Longobarden anfchloffen, genannt. Die Zurüdgebliebenen ver- 
ſchwinden unter den Avaren, und bie fpätern Tuman. Jazhgen ſtehen mit ihnen in feiner Ber- 
bindung. Die ©. führten eine nomadiſche Lebensweiſe, waren räuberiſch und Friegerifch, vortreff- 
liche Reiter und Bogenſchützen. Wahrjcheinlich gehörten fie dem medo-perf. Völferftamme an. 
. Sarnen, Flecken und Hauptort des Halbcantons O& dem Wald, der weftl. und fühl. Hälfte 
des ſchweiz. Cantous Unterwalden, am Ausflug der Anus dem Sarnerfee fehr freundlich, 
gelegen, zählt (1861) 3301 E., die Oerberei und Zärberei treiben. Der Ort hat eine ſchöne 
Pfarrlirche, ein Kapuzinerkloſter, eine Abtei der Venedictinerinnen, ein Waifenhaus, ein Colle- 
gium (Symnafium und Secundärfchule), ein Rath - und ein Zeughaus. Auf dem Landenberge, 
einem Hügel vor dem Eingange des Flecens, ftand die 1308 zerftörte Burg, in welcher der ver- 
haßte öfterr. Landvogt haufte. Seit 1646 werben zu ©. die Berfammfungen der Landgemeinden 
gehalten. Am 14. Rov. 1832 wurde dafelbft ber in neuerer Schweizergeſchichte oft genannte 
Sarnerbund zwiſchen mehren confervativen Ständen abgefcjloffen, welchen aber ein Beſchluß 
ber Tagfagung 17. Aug. 1833 für aufgelöft erklärte. Nur St. oſtnordöfilich von ©. liegt an 
der Ya das Dorf Kerns mit 2310 E., Baumwollfabrik und Färberei. Gegen Süboften zieht ſich 
das vomantifche Melchthal Hin, die Heimat Arnold's von ber Halde, der gewöhnlich Arnold 
vom Melchthal genannt wird. Etwa ?/, St. füblic von ©. liegt am öſtl. Ufer des Sarnerſees 
das Dorf Sachſeln mit 1485 E. und einer 1663 erbauten prachtvollen Pfarrkirche, in wel» 
her die Gebeine des Einfieblers Nikolaus von der Flile (geft. 1487) ruhen. In dem idyllifchen 
Thale der Aa aufwärts kommt man zu deren Duellfee, dem Sungernfee, und von hier erfteigt 
man den Brünig, jegt eine ber frequenteften Paffagen ber Alpenfchmeiz. Die Vaßhöhe beträgt 
3152 $. Eine neue Straße führt hinab in das Haslithal, nad) Meiringen, Brienz u. |. w. 

Sarom (d. i. Ebene) wurde im Alterthume die paläftinenfijche Küftenfläche im Norden dee 
Philiſterlandes bis an das Cap Karmel, vorzugeweife aber die ſildl. Hälfte diefes Striches ge- 
nannt. Wenn auch jegt nur zu geringem Theile angebaut, ift die Ebene ©. doch in hohem 
Grade fruchtbar und namentlich durch die Fülle ſchoͤner Frühlingsblumen ausgezeichnet, auf 
welche die Bibel in den «Lilien von ©.» des Hohenliedes hinweiſt. Zu den Ortjchaften der 
bene, welde ſich vom Altertum bis auf umfere Zeit mit fat unveränderten Namen erhalten 
haben, gehört Lud (Lydda, in röm. Zeit Diospolis), Dſchimzo (Gimfo), Beit-Dedfchan (Bet- 
Dagon), Kefer-Saba (Rafarfaba oder Antipatris). 

Saronifcher Meerbufen, jest Golfo di Engia, Heißt berjenige Meerbufen, ber ſich zwi⸗ 
{den den Siüdenden von Attifa und Argolis öffnet und von den Vorgebirgen Sunion und 
Stylläon bis zur Korinthiſchen Landenge ausbehnt. Der öftt. Theil deffelben wurde zum Myr⸗ 
toifchen Meere gerechnet. 

jaros (pr. Scharofch), Comitat im diesfeitigen Theißkreiſe Ungarns, zählt auf 68,55 Q.-M. 
146333 €. (ohne Militär, 31. Oct. 1857). Länge der nörbl. Grenze ftreichen die Karpaten 
hin, welche ſich unter dem Namen der Beszieder Bergreihe bis in das Comitat Marmaros er- 
ftreden und mit ihren Zweigen da® ganze Sand bededen. Sie find ſämmtlich ſtark bewaldet, 
meift mit Fichten und Tannen, und enthalten vortreffliche Weiden. Die Hauptflüffe find_die 
Tarcza nebft der Topla, welche beide ſehr reizende und angenehme Thäler durchſtrömen; die On» 
daya, d ce Poprad oder Popper nebft dem Hernad bemäffern nur Meine Theile des Comitats. 
Das Kl na ift wegen der Rarpaten taub und faft, aber gefund; bad) im fülbl. Theile mehr ge- 
mäßige. Auf den Bergen gedeiht nur der Hafer; bie Thäler find dagegen fruchtbar und erzeugen 
alle Öetreibearten. Mit befonderm Vorteile baut man Flachs, Hanf, Buchweizen und Obft. 
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Norboftpaffat dorthin gelangen; bie füblicher bei Las Rocas und bis gegen den 14.° nörbl. Br. 
im Raraibifchen Meere angetroffenen Maſſen aber ſtammen nad} ihm aus füblichern Breiten und 
werben fehließlich durch den Golfftrom dem ©. zugeführt. Daß die großen Tanganſaumlungen 
dm ganzen immer benfelben Raum einnahmen, daß in&befonbere das atlantifche ©. noch Heute die- 
feisen Örengen Bat wie zur Zeit bes Columbus, ift durch die Strömungen und Binde bedingt. 

Sargon, einer der bedeutenbften aſſyr. Könige, und einmal im der Bibel (Jefaind 20, 1) 
gelegentlich genannt, folgte gegen 721 v. Chr. feinen Vorgänger Salmanaffar und vollendete die 
von Ieterm begonnene Belagerung Samarins. Er breitete die Herrſchaft Ninives bis nach 
Meinafien aus, überzog Phönizien mit Krieg, landete in Cypern, wo er eine jetzt in Berlin auf 
bewahrte Säule zurüdtiefg, empfing Tribute ber Araber und Sabtier und ſchlug den Aethioper 
Sabato bei Rephia. Nach der Bezwingung bes chaldäiſchen Könige Merodadjbalaban eroberte 
er Babylon (709), wurde aber, ais er feine Blicie noch einmal gegen Weftafien wandte, 703 
ermordet. Ihm folgte fein Sohn Sanherib (f.d.). ©., aus königl. Geſchlechte, ſcheint Sal- 
manafjar entthront zu haben. Cr gritndete die letzte affyr. Dynaftie, die mit Ninive gegen 605 
endete. Für uns hat ©. eine große Wichtigkeit als Erbauer von Khorfabad (Dur-Sarfin), 
deffen Entdedung durch Botta 1843-bie bis dahin ungelannte affyr.«babylon. Eivilifation wie« 
der zu Tage fürberte. 

Sarkasmus (grieh.) heißt eigentlich der bittere Hohn, ben jemand mit verbiffenen Lippen 
außfpricht, bezeichnet aber dann, al eine Art der Ironie (f. b.), im allgemeinen jebe verhöhnende 
Rede, jeden beißenden Spott und wurbe von den Alten als bejondere Redefigur betrachtet, worin 
Demoftenes und Cicero Meifter waren. 

Sailophag ift bie fpätere griech. -öm. Bezeichnung für einen Steinfarg zur Beftattung 
der nicht verbrannten Leichname, entnommen von ber griedh. Benennung einer am beften bei 
Aſſos in Myfien brechenden Kalkfteinart, welche die hineingelegten Leichen ſchnell verzehrte, als 
sarkophagos Jithos, d. i. fleifhverzehrender Stein. Die Anwendung von Steinfärgen über 
haupt finden wir ſchon in den Zeiten des fog. Alten Reichs in Aegypten, wie 3. B. ber in der 
dritten Pyramide von Gizeh gefundene ©. des Königs Mencheres (Myferinoe) zeigt, dann be 
ſonders häufig bei Meinafiat. Bölfern, wie bei den Phöniziern und Miern, ferner in Etrurien 
(mo die theils aus Tuffftein, theils aus einer Art Alabafter, tHeils aus gebranntem Thon ge- 
fertigten Särge meift von geringerm Umfange, aber mit Reliefs an der Borberfeite und dem 
Figuren ber Verftorbenen auf dem Dedel verziert find), vereinzelt in Griechenland, allgemein 
verbreitet bei den Römern in ben letzten Jahrhunderten der Republik und in der Kaiferzeit. Die 
Särge wurden dann oft aus foftbarem Material, wie Marınor, Porphyt u. dgl., gearbeitet 
und regelmäßig an der Vorberfeite und den beiden Schmalfeiten mit figurenreichen Compofi- 
tionen in Relief, meift mythiſche Ecenen barftellend, verziert; eine große Anzahl folder vömi- 
fen ©. ift uns in allen größern Altertfumsfammlungen erhalten. Auch bie älteſten Chriften 
behielten dieſe Sitte bei, nur daß fie anſtatt Scenen der Heibnifchen Mythologie Darftellungen 
aus dem Alten und Neuen Teftamente zur Verzierung ihrer Steinfärge wählten. Aud) in der 
mittelalterlichen und in der nenern Kunft findet bie Sarkophagform häufige Anwendung. 

Sarmäten, bei den Griechen Sauromaten genannt, erfcheinen zuerft bei Herodot und 
Hippofrates als einzelnes Volk fcyth. Stammes, dftlid vom Don wohnhaft, nad) einer Sage, 
zu welcher die Theilnahme ihrer Sungfrauen am Kriege den Anlaß geben mochte, aus ber Ber- 
bindung fegth. Sünglinge mit Amazonen (f. d.) entjprungen. Später gingen fie über den Don, 
bedrängten die fcyth. Sioloten und griedh. Pflanzftädte im Norden des Schwarzen Meeres und 
wurden dann dem Mithridates unterthänig. Nach der Ueberwältigung der Sloloten wird der 
Name der Scythen durch den ihrigen im Weften verdrängt und anf bie afiat. Völker gleichen 
Stammes befchränft. ©. fehreiften zu des Auguſtus Zeit bis an die Donaumünbungen, und 
zwiſchen diefer und dem Don wohnte nachher der.eine ihrer Hauptſtämme, bie Rozolanen, die 
70 n. Ehr., dann durch Hadrian 120 aus Möfien, wo fie eingefallen waren, vertrieben wurden, 
und deren Name endlich unter den Gothen, von denen fie unterworfen wurden, verſchwindet. 
Ein anderer farmat. Stanm, die Jazygen, überftieg die Karpaten und breitete ſich im 1. Jahrh. 
n. Chr. an der Donau und Theiß aus. Mit ihren weſtl. Nachbarn, den german. Quaden, ver- 
bunden, fänpften fie un Markomauniſchen Kriege und fpäter und vermwüfteten durch räuberifcye 
Einfälle das benachbarte röm. Pannonien. Fir diefe Jazygen wendeten die Römer vorzugsweife 
den Namen S., felbft im Gegenfage gegen die Rorolanen an, und fpätergin ſchwindet der Name 
Jazygen gegen den der S. Wiederum aber werden unter ben Ietern fehr häufig in weiterm 
Umfange nicht blos die eigentlichen S. fondern auch Voller andern Stammes begriffen, welche 
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nörbfich von ihnen das Flachland bewohnten, wie denn Ptolemäns den Namen Sarmatieu, das 
ſich als europäifches bei ihm von Germanien und Dacien bis zum Don, als afiatifches von da bis 
zur Wolga erſtreckt, im Norden bis zum Baltifchen Deere ausdehnt. Nachdem die Vandalen 
das Tinte Donauufer verlafien Hatten, wurden die jazygiſchen ©. die alleinigen Herren auf den 
Theigflähen zwifchen ben Quaden im Weften, den Weftgothen im Südoften und den Thaifalen 
im Süden. Im_diefer Zeit empörten ſich ihre Sklaven, die nachher als Sarmatä Fimigantes 
als Hartnädige Feinde ber Römer erfchienen. Mehr ala 300000 von ihnen vertriebene S. nahm 
Konftantin d. Or. auf und vertheilte fie in Thrazien, Italien, auch am Rhein auf den Hundsrüd. 
Gegen die Limiganten im früher vandal. Lande führte hierauf Konſtantius Krieg. Nach dem 
Sturze der Hunnen, von denen and) die ©. unterworfen waren, erhielt ein Theil Site in Illy- 
rien, die andern verbindeten fi 470 mit Sueven und Schyren gegen die Oftgothen, wurden 
aber nachher von Theodorich gejchlagen. Dann werben fie noch mit ben Gepiben 488 und fpäter 
unter den Scharen, bie ſich den Longobarden anfchloffen, genannt. Die Zurücgebliebenen ver« 
ſchwinden unter den Avaren, und die fpätern Tuman. Jazhgen ſtehen mit ihnen in feiner Ber- 
bindung. Die S. führten eine nomadifche Lebensweife, waren räuberiſch und Friegerifch, vortreffe 
Tiche Reiter und Bogenfhügen. Wahrjcheinlich gehörten fie dem medo-perf. Völferftamme an. 
\ Sarnen, Fleden und Hauptort des Halbcantons Ob dem Wald, der weftl, und fildl. Hälfte 
des ſchweiz. Cantons Unterwalden, am Ausfluß der Auaus dem Sarnerfee ſehr freundlich, 
gelegen, zählt (1861) 3301 E., die Gerberei und Fürberei treiben. Der Ort hat eine ſchöne 
Pfaı je, ein Kapuzinerkloſter, eine Abtei der Benedictinerinnen, ein Waifenhaus, ein Colle- 
gium (Gymnaſium und Secnndärfchule), ein Rath und ein Zeughaus. Auf dem Paudenberge, 
einem Hügel vor dem Eingange bes Fleckens, ftand die 1308 zerftörte Burg, in welcher der ver⸗ 
haßte öfterr. Landvogt haufte. Seit 1646 werben zu ©. die Berfammlungen der Landgemeinden 
gehalten. Am 14. Rov. 1832 wurde daſelbſt der in nenerer Schweizergeſchichte oft genannte 
Sarnerbund zwiſchen mehrern confervativen Ständen abgefchloffen, welchen aber ein Befchluß 
der Tagfagung 17. Aug.1833 für aufgelöft erflärte. Nur %/, St. oſtnordöſilich von ©. Liegt an 
der Aa das Dorf Kerne mit 2310 E. Baummwollfabrif und Färberei. Gegen Südoſten zieht ſich 
das romantiſche Melchthal Hin, die Heimat Arnold's von der Halde, der gewöhnlich Arnold 
vom Melchthal genannt wird. Etiva Y/, St. füblic, von ©. liegt am öſtl. Ufer des Sarnerfees 
das Dorf Sachſeln mit 1485 €. und einer 1663 erbauten prachtvollen Pfarrkirche, in mel» 
her bie Gebeine des Einfieblerd Nikolaus von der lite (geft. 1487) ruhen. Im dem idylliſchen 
Thale der Ya aufwärts kommt man zu deren Duelljee, dem Lungernfee, und von hier erfteigt 
man ben Brünig, jegt eine der frequenteften Baffagen der Alpenfchmeiz. Die Vaßhöhe beträgt 
3152 F. Eine neue Straße führt hinab in das Haslithal, nad; Meiringen, Brienz u. |. w. 
Sarom (d. i. Ebene) wurde im Altertfume bie paläftinenfiiche Küftenfläche im Norden des 
Philiſterlandes bis an das Cap Karmel, vorzugsiweife aber die ſildl. Hälfte diefes Striches ge- 
nannt. Werm auch jet nur zu geringem Theile angebaut, ift die Ebene ©. doc in hohem 
Grabe fruchtbar und namentlich, durch die Fülle fchöner Frühlingablumen ausgezeichnet, auf 
welche die Bibel in den «Lilien von ©.» des Hoheuliedes hinweiſt. Zu den Ortfchaften der 
bene, welche ſich vom Altertjum bis auf unfere Zeit mit faft unveränderten Namen erhalten 
haben, gehört Lud (Lydda, in röm. Zeit Diospolis), Dſchimzo (Gimfo), Beit -Dedſchan (Bet- 
Dagon), Kefer-Saba (Kafarſaba oder Antipatris). j 
Saronifher Meerbufen, jest Golfo di Engin, Heißt derjenige Meerbufen, der ſich zwie 
{en den Südenden von ttifa und Argolis öffnet und von den Vorgebirgen Sunion und 
Styllaon bis zur Korinthiſchen Landenge ausbehnt. Der öftt, Theil deffelben wurde zum Myr- 
toi 


eere gerechnet. 
— pr.Scharoſch), Comitat im diesſeitigen Theißkreiſe Ungarns, zählt auf 68,25 Q.-M. 
146333 €. (ohne Militär, 31. Oct. 1857). Langs der nörb[. Grenze ſtreichen die Karpaten 
hin, welche ſich unter dem Namen ber Beszieder Bergreihe bis in das Comitat Marmaros er- 
itreden und mit ihren Zweigen da® ganze Land bededen. Sie find ſämmtlich ftarf bewaldet, 
meift mit Fichten und Tannen, und enthalten vortreffliche Weiden. Die Hauptflüffe find_die 
Tarcza nebft ber Topla, welche beide ſehr reizende und angenehme Thäler durchſtromen; die On⸗ 
daya, d e Boprad oder Popper nebft dem Hernad bewäſſern nur Meine Theile des Comitats. 
Das Alı na ift wegen der Carpaten rauh und kalt, aber gefund; doch im fübl. Theile mehr ger 
wäßigt. Auf den Bergen gedeiht nur ber Hafer; die Thäler find Dagegen fruchtbar und erzeugen 
alle Getritearten. Dit befonderm Vortheile baut man Flachs, Hanf, Buchweizen und Obft. 
Gonverfationg- Lexiton. GCljte Aufiage, ZI, 7 
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Die Berge enthalten Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Spießglaserz, Marmor in verſchiedenen 
Farben, Porzellanerde, Polirfchiefer, Schwefellies. Der Berg Libanka bei dem Dorfe Ezerve- 
nioza oder VBörds Bagas ift feit Jahrhunderten wegen feiner Opalgruben berühmt. Das Gebiet 
um Sosbär oder Salzburg, ein Marftfleden, St. von Eperies, mit 2000 E. und einer 
bebeutenben Salzfieberei, welche die Sole aus einer großen, 81 Klafter tiefen unerfhöpflichen 
Salzgrube erhält, heißt wegen ihres Salzreichthums das Soövärer Salztammergut. 
Ueberaus zahireich find auch die Heilquellen und Gefundbrunnen, unter denen die Bäder von 
Bartfeld (f. d.), der eifenhaltige, zum Baden und Trinken benutzte Sauerbrunnen von Klein- 
Säros (Kis Säros), einem Dorfe, 2/, Gt. von Eperies, die zwei falzhaltigen Gefundbrunnen 
des neuangelegten Badeorts Ungarifch-Ifchl (Magyar Ischla), unweit Alt-Sebes, und die 
eifen« und ſchwefelhaltigen Duellen des befuchten Badeorts Szinye-Fipöcz im Sirofer Thale 
die namhafteften find. Die Einwohner des Comitats find vorherrſchend Slowaken und Ruthe- 
nen, lat.» und griech.- kath. Confeffton (15000 Rutheraner). Blos in.den drei fönigl. Freiſtädten 
Eperies, Bartfeld und Zeben gibt es Deutfche; auch ift die Zahl der Juden nicht gering (über 
12000). Die fleißige Bevölferung befchäftigt fi mit Aderbau, Vieh-, befonders Bienenzucht, 
ſowie mit Leinweberei, mit deren Erzeugnifien (befannt unter bem Namen Eperiefer Leinwand) 
fie durch gan Ungarn einen lebhaften Verkehr treibt; ferner mit Tuch, Flanell- und Teppich ⸗ 
weberei, Töpferei, Eifenbergbau u. f. m. Im Siroiaer Bezirke liegt der Marktfleden Groß - 
Säaros (Nägy Säros), am Tarzzafluffe, mit 2323 E., einem gräfl. Szirmah'ſchen Schlofle, 
einer Hauptſchule, Tuchweberei und vielen Ziſchmenmachern. Auf einem nahen Berge liegen 
die Trlimmer des Schloſſes Säros, das einft Räkoczy's Aufenthalt war und von welchem das 
Comitat den Namen führte. Die Hauptftadt des Eomıttats ift Eperies (f. d.). 

Sarethammus, eine zur 17. Klaſſe, 2. Ordnung, des Finne’fchen Syſtems und zur Familie 
der Schmetterlingöblütler gehörende Pflanzengattung, deren zu Linne's Zeit befannten Arten von 
diefem Forſcher zur Gattung Spartium gerechnet wurden. Es find niedrige Sträucher mit ruthen - 
förmigen, büſchelig -gruppirten, Tantigen und geftreiften Zweigen, gefttelten, meift dreizähligen 
(Hleeblattartigen) Blättern und adjfelfländigen, Eurzgeftielten, lange beblätterte Trauben bilden- 
den Blüten, welde einen trodenhäutigen, zweilippigen Kelch, eine jehr große Sahne, ein Hängen» 
bes Schiffchen, vorragende N berabgebogene Staubgefäße und einen fpivafig- zufammengerolltere 
Griffel befigen. Die Frucht ift eine Längliche, ftart zufammengebrüdte, vielfamige Hitlfe. Die 
meiften Axten diefer Gattung gehören dem Sübweften Europas an; bei ung kommt nur eine Art 
vor. Das ift der fog. Befenpfriemen oder kurzweg Pfriemen, aud Befenginfter, Wei- 
berzant, Hafen- und Rehheide (S. scoparius Wimm., Spartium scoparium L.), ein 
2—6 5. hoc) werbender Strauch, welder an bürren, fonnigen Orten, beſonders auf and» 
boden (3. B. in fandigen Kiefernheiden) Häufig vorfommt und in mandjen Gegenden (4. B. in 
Weſtfalen, Hannover) große Stveden Land in dichtem Beſtande überzieht und faft unausrottbar 
iſt. Er zeichnet fid durch grüne, Table Zweige aus, welche Häufig zu Befen verwendet werden 
und die faommt den Blättern einen purgirend wirlenden Stoff enthalten, fowie durch große gold- 
gelbe Blumen und ſchwarze, an den Rändern weißzottig-behaarte Hüffen. Wegen feiner ſchönen 
Blumen wird der Pfriemmen bisweilen auch zur Zierde angepflanzt. Hafen und Rehe äfen bie 
krautigen Zweige im Winter begierig und verfteden ſich gern in Pfeienengebiffehen, weshalb in 
Ländern, wo bie Jagd noch eine große Rolle fpielt, wie 3. B. in Böhmen, biefer Strauch an« 
gepflanzt und zu fog. Remifen fir das Wild benugt wird. Die Zweige enthalten grobe Faſern, 
welche zu Striden und groben Geweben benutzt werden Können, die Rinde ift ziemlich reich an 
Gerbftoff. Die Blütenknospen, in Effig eingelegt, können als Surrogat für Kapern dienen. 

Garpi (Baolo), als Ordensbruder Fra Paolo genannt, einer der borzüglichften Hiftor. 
Schriftfteller Italiens, geb. zu Benebig 14. Aug. 1552, erwarb fich bei feinen feltenen Talenten 

Bartige Kenntniſſe. Er trat im 14. 9. in den Orden ber Serviten, kam in das Collegium zu 
Sahne, wurde Doctor der Theologie, bereits im 26. I. Provinzial feines Orbens und nachher 
Generalprocurator. Als folder fand er in Rom, wo er fich aufhalten mußte, in allgemeiner Hoch ⸗ 
achtung. Doc; aus Neid wurde er bei ber Inquifition wegen geheimer Verbindungen mit Ketzern 
und Juden falſchlich angeflagt und dadurch an feiner weitern Beförderung gehindert, bis ihn die 
Republit Venedig in dem Streite mit Papft Paul V. zu ihrem Theologen und Confulenten wählte. 
Er begab ſich nun wieder nad) Venedig und vertheibigte fein Vaterland mit viel Klugheit uud 
Erfolg, weshalb er von Banditen angefallen wurde, deren Dolchſtiche ihn an den Rand des 
Grabes braten. ©. genas, und die Mönche verfuchten es noch einmal, ihn nachts im feinen 
Schlafzimmer umzubringen. Doch ward diejes Vorhaben zufällig entdedt und durch aufgefun - 
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dene Briefichaften außer Zweifel gefegt. Immer erneuerte Angriffe auf fein Leben und die Wars 
nungen des Cardinals Bellarnıin, weicher ihn ungeachtet ihrer verichiedenen Anfichten hochachtete, 
beroogen ihn endlich, eingezogen in feinem Kloſter zu Ieben, wo er 15. Jan. 1623 ſtarb. ©. 
unterjdjied bie Partei des röm. Papſtthums von der fath. Kirche, erklärte freimüthig ſich gegen 
die Einmifhung der geiftlichen Gewalt in Welthändel, gegen die Unfehlbarkeit der Bäpfte, gegen 
ben blinden Glauben und Jeſuitismus u. ſ. w., während er zugleid, die Rechte des Staats in 
Rüdficht der geiftlichen Gewalt gründlich zu entwickeln fuchte. Er füllte auch günftige Urteile 
über Luther und flimmte in einigen Punkten mit der prot. Lehre überein. Sein Hauptwerk, die 
«Istoria del concilio tridentino», fam zuerft (Rond. 1619) unter dem erbichteten Namen Pietro 
Soave Bolano heraus, wurde dann fehr oft neu aufgelegt, von Rambad) (6 Bde. Halle 1761— 
65) fowie von Winterer (4 Bde, Mergenth. 1839—41) ins Deutſche überfegt, am beften aber 
franzöfifch von Leconrayer (Lond. und Amfterd. 1736) herausgegeben. Eine Gegenfchrift iſt 
Sforza Pallavicino’s «Istoria del concilio di Trento» (2 Bbe., Rom 1656—57;, lat. von 
Siattini, 3 Bde., Antw. 1770; deutſch von Klitſche, 8 Bde. Augsb.1834—36). Unter S.“s 
übrigen Werten find feine Briefe vorzüglich Iehrreich und anziehend. And) in der Naturkunde, 
Mathematik und Optik befaß er große Kenntniffe.‘ Die erfte volftändige Ausgabe feiner Schrife 
ten erſchien 1677 zu Venedig (6 Bbe.); dann erjchienen fie zu Verona, angeblid) in Helmftedt 
(8 Bbe., 1761 fg.) und fpäter in Neapel (24 Bbe., 1790). Vgl. Delbrüd, «Gedäghtnifrede auf 
Paolo ©.» (Berl. 1803); Biandi-Giovini, «Biografia di Fra Paolo 8.» (2 Bde. Zür. 1836; 
franz., 2 Bde., Brüſſ. 1863); Münd), a Fra Paolo ©.» (Karlsr. 1838). 

Sarfenet nennt man gefärbten, meift zu Unterfutter in Kleidern angewendeten Kattun, 
welcher ziemlich dicht gewebt und geglängt, manchmal auch durch gravirte Walzen dergeftalt 
gepreßt ift, daß er ein gelöpertes ober Hleingemuftertes Gewebe nahahmt. 

Sarthe, ein Fluß im nordweftl. Frankreich, entfteht im Depart. Orne beim Dorfe Sonime ⸗ 
Sarthe, ummeit ber berühmten Abtei Latrappe, wendet ſich mit vielen Biegungen und Lriim- 
mungen im ganzen gegen Südweſten über Alengon, Le-Mans und Sable, nimmt unter andern 
Zuflüffen Links die Huine und den Loir auf, vereinigt ſich unweit Angers mit der Mayenne und 
bildet mit diefer die Maine, die nad) Kurzem Laufe in bie Loire mündet. Sie ift 37,2 M. lang 
und von fe-Mans abwärts 17,3 M. weit ſchiffbar. — Das Departement ©., aus dem öftl, 
ober obern Theile der ehemaligen Provinz Maine und einem Heinen Theile von Anjou gebildet 
und von den Depart. Orne, Eure=Loir, Loir-Cher, Indre- Loire, Maine» Loire und Mayenne 
umgrenzt, zählt auf 112,72 Q.-M. 463619 €. im I. 1866 (gegen 466155 im 9. 1861 und 
gegen 473071 im $. 1851), zerfällt in die 4 Arrondiffements Le- Dans, St.-Calais, Las 
Bleche, Mamers, mit 33 Cantonen und 385 Gemeinden, und hat zur Hauptftabt Mans ([.d.). 
Die Oberfläche zeigt ſich, wenige Hügel abgerechnet, eben. Der Boden, dur) bie hier ſchiffbaren 
Flüſſe S. und die nebft ihren Nebenflüßchen reichlich bewäſſert, ift fett und fruchtbar, außer 
im füböftt. Theile, welcher fandig und mit Heiden und Nadelholz bededt if. Das Klima ift ge» 
mäßigt und gefund. Dan baut Weizen, Mais, Hafer, Buchweizen, Hanf, Flachs, beſonders 
auch Klee, deſſen Samen einen beträchtlichen Ausfuhrartifel bildet. Von Wichtigkeit ift aud) 
der Gartenbau und die Obſtzucht; der Wein ift von mittelmäßiger Qualität, Yepfel- und Birn- 
wein ein gewöhnliches Getränt. Vortreffliche Weiden unterftügen die Rindvieh-, Schaf» und 
Schweinezucht. Auch zieht man Bienen und viel Geflügel. Namentlich verforgen Le-Mans und 
La⸗ Fleche die Märkte von Paris mit gemäfteten Hühnern. Das Mineralreich liefert unter 
anderm Eiſen, auch Steinfohlen, Marmor, Thon, Mihl- und Baufteine. Außer der Landwirth- 
haft und dem Bergbau und Eifenhüttenbetrieb unterhalten die Einwohner Habrifen für Segel- 
tuch, Deden, Schmupftücder, Eifenwaaren, Fayence, Handſchuhe, Wachslichter, ferner Leinwand - 
und Wachsbleichen, Gerbereien, Glashütten, Bapiermühlen und treiben mit deren Erzeugniffen 
ſowie mit Kleeſamen, getrodnetem Obft, Melonen, Wein, Nüffen, Kaftanien, Salz, Marmor, 
Kohlen, Bieh, Honig und Wachs einen lebhaften Handel. 

Sarti (Giufeppe), ital. Tonfeger, geb. zu Faenza 28. Dec. 1729, erhielt als Chorknabe 
au der Kathebrale feiner Baterftabt die erſte Mufikbildung und kam dann nad) Bologna, wo er 
kim Pater Martini den Contrapunkt ſtudirte. Im Alter von 22 3. ſchrieb er feine erfte Oper: 
«Pompeo in Armenia», die in feiner Vaterftadt viel Glück machte und ihm verſchiedene Anfe 
käge einbrachte. Imfolge deſſen componirte er num bis zum 9. 1756 die Opern «Il Rd pa- 
store, «Medonte», «Demofoonten und «Olimpiader. Hierauf als Hoffapellmeifter und Ges 
ienglehrer nach Kopenhagen berufen, verweilte ex bafelbft neun Jahre und fehrieb in dieſer Zeit 
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unter andern Sachen bie Opern «Ciro riconosciuto», «La figlia ricuperata» und «La giar- 
diniera brillante», doch ohne ſonderlichen Erfolg. Nach feiner Nückehr nad) Italien brachte 
er von 1765—69 auf verſchiedenen Bühnen die Opern «Mitridaten, «Vologeso», eNitettin, 
«Ipermestra», «I contratempi», «Didones, «Semiramide riconosciuta», al Pretendenti 
delusio und «Il Calzolajo di Strasburgo» zur Aufführung, die ebenfalls feinen durchſchlagen · 
den Erfolg hatten. ©. fuchte nun fein Glück in London zu machen, konnte aber hier feine feiner 
Opern auf die Scene bringen, ſondern fah ſich auf Ertheilung von Unterricht im Gefange und 
Llavierſpiel ſowie auf bie Herausgabe Heiner Compofitionen (3. B. Klavierſonaten) beſchränkt. 
Er kehrte deshalb Ende 1770 wieder nach Ytalien zuriid, wo er (als Sacchini's Nachfolger) 
Director des Eonfervatoriums bel’ Dfpebafetto wurde. Im diefer Stellung verfaßte er bis 
1779 eine ganze Reihe von Opern: «Cleomene», «La clemenza di Titor, «La Contadins 
fedele», «I finti Eredin, «Le gelosie villane», «Farnaces, aL’Avaror, «Iigenia in Aulide», 
«Epponima», «ll militaro bizarro», «Gli amanti consolativ. Die meiften berjelben wurden 
günftig aufgenommen, und überhaupt war es die Zeit von 1777—84, in ber er feine beften 
Werke ſchuf. Nach Fioroni's Tode erhielt er 1779, als Sieger int Concurſe, die Kapellmeifter- 
tele am Dome zu Mailand, die er bis ins I. 1784 verfah. Neben der Compofition von 
Kichenmufifen, die er feines Amts wegen liefern mußte, blieb er raſtlos fürs Theater thätig 
und brachte in diefer Zeit noch eine Reihe von Opern zur Aufführung: «Fra due litiganti 
il terzo gode», «Scipione», «Achille in Sciro», «L’incognito», «Giulio Sabino», « Alessan- 
dro e Timoteo», «Le nozze di Dorina», «Biroöe, aldaliden. 1784 wurde er als kaiſerl. 
Kapellmeifter nach Petersburg berufen, wo ihn anfangs Katharina II. mit großer Auszeichnung 
behandelte. Infolge von Intriguen, die mit dem Auftreten der Sängerin Todi vernüpft waren, 
verlor er jedoch bie Gunft der Kaiferin unb fein Amt. Doch blieb ihm die Freundſchaft des 
Fürften Potemlin, auf deſſen Gütern in der Ukraine er bis ins 9. 1793 lebte. ©. kehrte Hierauf 
nad) Peteröburg zur und gewann Bier die Gunft der Kaiferin wieder, die ihm den Kapell- 
meifterpoften aufẽ neue verlich und ihn überdies reichlich entſchädigte. Auf Katharina's Befehl 
richtete er nun in Jelaterinoſiaw ein Mufilconfervatorium ein, für beffen Leiftungen er 1795 
in den ruff. Abelöftand erhoben wurde. Bon Alter und den Einwirkungen des ruſſ. Klimas ge- 
ſchwacht, trat er indeß eine Reife zur Erholung nad} Italien an, auf welcher er 28. Juli 1802 
zu Berlin ftarb. Er hatte in Rußland noch mehrere Opern (4. B. aRinaldo ed Armidas und 
eine in rufl. Sprache «Der Ruhm des Nordens»), ein Tedeum umd einige andere kirchliche und 
weltliche ©elegenheitsftide componirt. ©. befchäftigte fich fleißig mit afuftifchen Unterfuchungen 
und wurde be&halb 1794 zum Mitglied der peteröburger Afademie der Wiſſenſchaften ernannt. 
Als Componift befaß er die Gabe reicher und anmuthiger Erfindung und mußte wirkſam für 
die Scene zu fegen. Im Contrapunft war er, wie feine Kirchenfachen beweiſen, den Meiftern 
feiner Seit ebenbürtig. Seine Opern find weniger befannt, als fie es verdienen. 

Sarto (Andrea de), einer der berügmteften Dialer der florent. Schule, wurbe zu Florenz 
1488 (nicht 1478) geboren. Sein Bater hieß Agnolo del Sarto; der Familienname Bannuchi 
tommt erft bei fpätert Schriftftellern vor und ift wahrſcheinlich irrig. Anfangs bei einem Gofd« 
ſchmied in der Lehre, wurde er dann Schüler des Piero di Cofimo, eines Zeitgenofien umd in 
feiern Jahren Nebenbuhlers da Vinci's; vorzugsweiſe aber bildete er ſich nach Mafaccio’s 
Werken im Carmine, nad) Domenico Ohirlandajo und nad) Buonarotti’s berühmten Carton 
aus dem Pifanerkriege. Diefe Vorbilder führten ihn auf bie rescomalerei hin, in der er ſich 
beſonders außzeichnete. 1509 begann er die Darftelungen aus dem Leben des heil. Filippa 
Denizzi im Borhofe der Annunziata zu Florenz, die er 1514 mit dem Bilde der Geburt ber 
Madonna (geftohen von A. Perfetti) beendigte. Im ihnen zeigt ſich feine Eigenthüunfichfeit am 
ſchönſten. Bei ſchlichter Wurde der Compofition und hoher Reinheit der Form ift die liebens- 
wihrdigfte Anmulh und Heiterfeit, bie auch durch daß frifche Colorit gehoben, über das Ganze 
ausgegoffen. Den Cyklus von Fresken aus dem Leben Johannes des Täufers, im Hofe der 
Compagnie delle Scalzo in Chiaroscuro ausgeführt, begann er 1514 und vollendete ihn erft 
12 9. jpäter. Die ſchönſten Werke feiner mittlern Epoche find die Madonna di San-Fran- 
cesco (1517) in der Tribune der flovent. Galerie (gefoden von I. Selfing) und die ftreiteuden 
Gottesgelehrten im Palaft Pitti. 1518 zog ihm Franz I. nad) Paris, wo er unter anderm die 
Charitas im Louvre malte. Durch feine Grau, deren Bildniß häufig in feinen Werken vor- 
tommt, verleitet, verließ er Frankreich wieder und lebte nachher in feiner Vaterſtadt in nicht 
glänzenden Umftänden. Sein vernehinfter Gönner war Dttaviano de. Mebici, der Gefchäfts- 
führer Papſt Clemens’ VII. Aus dem 9. 1524 ift die Pietä im Palaſt Pitti (geftochen vor 


Sartorins Sartorins von Walteröhanfen 101 


P. Bettelini), von 1525 fein berühmteftes Wandgemälde, die Madonna del Sacco in der An- 
nungiata (geflohen von R. Morghen); von 1528 die Madonna mit Heiligen im berliner Mu⸗ 
jeum; von 1529 das Opfer Abraham's in Dresden. Sein umfangreiches Fresco, Chrifti 
Abendmahl, in der vormaligen Abtei San-Salvi bei Florenz, wirkte jo müchtig auf die vor der 
Belagerung der Stadt 1529 das Klofter zerftörenden Kriegsleute, daß fie das Gebäude ver- 
ſchonten. Seine Eopie nad) Rafael's Papſt Feo X. zu Neapel gilt für Original. Er ftarb zu 
Vlorenz 1530. S.'s vornehnfte Eigenfchaften find große Wahrheit, Naturtreue, richtige Zeich- 
yung, einfach Hare Gruppirung, angenehmes und harmonifdes, theilweiſe kräftiges Colorit. 
Sein befter Schüler war Bantormo. Bgl. Reumont, «Andrea del ©.» (Lpz. 1835). 
Sartorins (Georg), Freiherr von Waltershaufen, deutſcher Geſchichtſchreiber, der 
Sohn des auch als Schriftfteller bekannten Predigerd Johann Georg ©. zu Kaffel, wurde 
dafelbft 25. Aug. 1765 geboren und ſtudirte feit 1783 zu Göttingen Theologie, biß er fid) ganz 
den hiſtor. Studien widmete. Er wurde 1794 Cuſtos bei der Bibliothek zu Göttingen und trat 
ſchon feit 1792 mit großem Beifall als Privatdocent auf. Seiner Anftellung als Profeſſor 
itand aber entgegen, daß er 1791, begeiftert für bie erften Erfcheinungen der Revolution, eine 
Reife nach Frankreich unternommen hatte und als ein Bertheidiger der Menſchenrechte genannt 
wurde. Erſt 1797 wide er auferord., 1802 ord. Profeſſor der Philofophie und 1814 Pro- 
feſſor der Politil. Auf den Gang feiner Studien Hatte vorzliglid Spittler Einfluß und ihm 
nit der Neigung zu der Gefchichte die vorwaltende Richtung auf das polit. Element in der Ge- 
idichte der Staaten gegeben. Ais alademiſcher Lehrer erwarb er ſich das Berdienft, die Staats- 
wiffenfchaften und befonders die Nationalölonomie in dem Kreife der Univerfitätsftudien heimiſch 
zu machen. In den 3. 1803 und 1812 unternahm ex Reifen durch Deutſchland, Frankreich 
die Schweiz und Italien. Der Herzog von Weimar gab ihm 1814 den Auftrag, ben Eongreß 
zu Wien zu befuchen, wo er aber nur bis Anfang 1815 blieb, weil er zum Mitglied der Stände 
verfammlung nad) Hannover berufen wurde. Bei ben Verhandlungen des Landtags war er be 
fonder8 in den Beratfungen über die neue Steuerverfaſſung fehr thätig; doch trat er 1817 
wieder aus ber Zahl der Yandftände und widmete ſich außfchlieend der atademijcen Thätigkeit. 
Der König von Baiern erhob ihn 1827 in Anerkennung feiner literarifchen Verdienſte und 
wegen bes Beſitzes des Ritterguts Walteröhaufen in Baiern in den Abelftand. Er ftarb 24. Aug. 
1828. As Hiftor. Echriftfteller trat er zuerft mit feiner «Gefchichte des deutfchen Bauernfriegsn 
(Berl. 1795) auf. Anonym ſchrieb er für den «Hiftor.-genealog. Kalender» (Berl. 1799— 
1800) die Gefchichte der Bartholomäusnacht. Sein bedeutendftes hiftor. Werk ift die «Gcfdhichte 
des Hanfeatifchen Bundess (3 Bde., Gött. 1802—8), der ſich die «Urfundliche Geſchichte des 
Urſprungs der deutfchen Hanfa bis zum 13. Jahr.» (herausg. von Lappenberg, 2 Bde, Hamb. 
1830) anſchloß. Sein «Berfud, über die Regierung der Oftgothen während ihrer Herrſchaft in 
Italien» (franz., Bar. 1811; deutfch, Hamb. 1811) wurde don dem Franzöfifhen Inftitut mit 
dem Preife gefrönt. Bon Spittler's «Entwurf der Geſchichte der europ. Staaten» beforgte er 
eine zmeite (1807) und eine dritte Ausgabe (1823). Auch ſchrieb er alleber die Gefahren, 
welche Deutfcjland bedrohen» (Gött. 1820), eine für ihre Zeit intereffante Schrift. Seinem 
«Handbud) der Staatöwirtäfchafte (Berl. 1796) ließ er die Schrift «Von den Elementen bes 
Nationalreichthums und der Staatswirthſchaft nad, Adam Smith» (Gött. 1806) und die «Abs 
handlungen, die Elemente des Nationalreichthums und der Staatswirthſchaft betreffend» (8.1, 
Gott. 1806) folgen, die dazu beitrugen, Smith’8 polit. Grundfäge in Deutfchland befannter 
zu maden. ©. jtand mit Goethe in langjährigem Freundſchafisverhältniſſe; ein umfafjender 
Briefmechjel zwiſchen beiden ift verloren gegangen. j 
Sartorins von Waltershanfen (Wolfgang), verdienter Geolog, Sohn des vorigen, geb. 
17. Dec. 1809 zu Göttingen, widmete ſich den Naturwiſſenſchaften und bejchäftigte ſich auf 
verſchiedenen wifienfchaftlihen Reiſen, bie er in der Zeit von 1834—46 unternahm, vorzugs- 
weife mit phyfiſch · geogr., geol. und mineralog. Unterſuchungen. Behufs der Erforſchung des 
Aetna lebte er bis 1843 faft ununterbrochen in Sieilien. 1845 unternahm er filx biejelben 
Zwece eine Reife nad Irland und Schottland und 1846 eine folde nad) Island und Nor- 
wegen. Bon S.'s wiſſenſchaftlichen Arbeiten find bie wichtigften: «Die fubmarinen vullaniſchen 
Ausbrüche im Bal di Noto» (Gött. 1846); «Phnfifch-geogr. Skizze von Island» (Gött. 1847); 
«Die vuikaniſchen Gefteine von Sicilien und Island» (Gött. 1853); «Geol. Atlas von ge- 
land» (Gött. 1853). Sein Hauptwerk ift ber aAtlas des Yetna» (Beim. 1848 fg.), in mel 
chem fehr detaillirte geognoft. und topogr. Karten, Anſichten und Profile enthalten find. Neuer- 
dings hat S. der genauern Erforſchuug der fog. Eiszeit jeine Aufmerkſamleii zugewandt und in 
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einer von der holländ. Geſellſchaft der Wiſſenſchaft gefrönten Preisſchrift, den «Unterfuchungen 
über die Klimate ber Gegenwart und ber Bormwelte (Harl. 1865), eine nene Behandlung diefer | 
Aufgabe verfucht. Mit Zugrundelegung der Wärmetheorie zeigt er, daß jene merkwürdigen Er⸗ 
ſcheinungen, welche man durch Annahme einer Eiszeit zu erflären glaubte, vornehmlich durch 
eine feit der Diluvialgeit flattgefundene veränderte Reliefform ber Erboberfläche hervorgebracht 
werben. Viele Einzelunterfuhungen hat ©. theild in Fachzeitſchriften, theils in den Denf- 
Schriften gelehrter Gefellfchaften, wie 3. B. der Göttinger Societät der Wiffenfchaften, dargelegt. 
©. war mit Gauf nahe befreundet und verfaßte nad) dem Tode diefes großen Mathematifers 
und Phyfifers eine Biographie deffelben (Gött. 1856). Eine umfaflende Arbeit: «Der Aetna 
und feine Ummälzungen» bat ©. in Ausficht geftellt. 

Saflafras oder Safjafrasholz (Lignum Sassafras) und Saffafrasrinde (Cortex S.) 
ift das Holz und die Rinde des in den ſüdl. Staaten von Nordamerika einheimifchen gebräud- 
lien Sajjafrasbaums (8. offieinalis Nees), welcher zur 22. Klaſſe des Linne ſchen Syftems 
und zur Familie der Lorbergewächſe gehört, 20—50 F. hoch wird und einjährige, länglich- 
eiförmige, bald ganze, bald gelappte Blätter, grünlichgelbe zweihäufige Blüten und dunfelblaue 
Beeren trägt, welche einem fleifchig-verdidten Stile auffigen. Das in den Handel kommende 
Saſſafrasholz, welches von der Wurzel genommen wird, ift weich, leicht, grobfaferig, ſchmuzig · 
weiß und röthlid-braun, riecht ftart und angenehm fenchelartig (baher auch Fenchelh olz ge- 
nannt) und ſchmedt aromatifd), etwas ſcharf und ſüßlich. Das Holz der Wurzel ift weit fräfs 
tiger als das des Stammes. Die Rinde ift did, ſchwammiig, runzelig, graulich-braumroth, innen 
toftbraun, brüchig und von ftärferm Geruche und Geſchmace als das Holz. Wegen des vor- 
waltenden ätherijchen Oels wirkt das Safiafrasholz ſtark reizend, zugleich aber auch ſtürkend 
und auf das ganze Gefäßſyſtem und die Thätigfeit der Nieren und ber Haut anregend und ift 
in vielen Kacherien, beſonders bei chronifchem Rheumatismus, Gicht, Syphilis und Hauttrant- 
heiten fehr wirtſam. Es ftand ehedem in größerm Anfehen als jegt. Die ſchwach aromatiſchen 
Blüten des Saflafrasbauıns werben in Amerika im Thee als frampfftillend, magenftärtend, blut - 
reinigend und ſchweißtreibend gebraucht. 

affaniden heißen die Nachlommen Saffan’s, Baters des Königs von Perſien Ardeſchir - 





Babegan, der, von den Griechen Artarerres genannt, 226 ben legten Partherfönig, den Ar 
faciden Artaban, befiegte und dem Partherreiche nad) 480jähriger Dauer ein Ende machte. 
Die Dynaftie der ©. ftellte den Namen Perfiens wie die Ormuzdreligion wieder her und bot 
während 400 3. den Römern und Byzantinern Trog, bis die Araber unter dem Khalifen Omar 
demfelben ebenfalls ein Ende machten. Einige diefer Könige, wie Sapor, Behram, Chosrer 
Anuſchirvan, CHosred Parviz, Jezdegird, Ieben noch Heute im Munde des perf. Volks, deſſen 
Nationalität fie namentlich vertreten. 

Saffaparille oder Sarfaparilfe Heißt ein Harn» und ſchweißtreibendes Arzneimittel, 
welches aus dem Wurzelftode und den Iangen Wurzelfafern mehrerer Arten der Stech winde 
(Smilax L.) befteht. Die genannte Pflanzengattung gehört zu der 22. Mlaffe bes Linne'ſchen 
Syſtems und ift der Typus einer monofotylen Familie, welche andere als eine Abtheilung der 
Tiliengewächfe betrachten. Die durch das mittelländifche Gebiet und die Tropengegenben zer« 
freuten Arten der Gattung Smilax find Schlingpflanzen mit außdauernden holzigen Wurzel- 
ſtöcken, ſtacheligen Stengeln, immergrünen Herz =eiförmigen oder pfeilförmigen, am Rande und 
dem Stiele oft auch ftaheligen Blättern und zweihäufigen Blüten, welche am Ende der Zweige 
in riopig angeordnete Trugbolden geftellt erfcheinen. Die Blüten befigen ein boppeltes Berigon, 
die männlichen ſechs Staubgefäße, die weiblichen einen mit drei diefen Narben gefrönten Frucht · 
knoten, aus dem eine wenigfamige Beere entfteht. Die in den Handel kommenden Sarfaparillen 
(von ben fpan. Wörtern: sarsa, ſtacheliges Gewächs, und parilla, Heine Weinvebe) zeigen an 
ihren Wurzelftöden meift noch die unterften Theile der ſtacheligen Stengel. Die Wurzelzafern 
find geruchlos, fehmeden fabe, fehleimig, dann bitterlich und eiwas ſcharf und zeigen auf dem 
Querſchnitte eine mehr oder minder dide mehlartige Rindenſchicht, einen von einer deutlichen 
Kernſcheide (innere Rindenſchicht) umgebenen Gefäßbünbeltreis und das Mark, Das Belgeuehe 
des Marks und der innern Rindenfchicht ift im noch nicht zu alten Zuftande weiß, der Gefüß- 
bundelkreis gelb und die Kernſcheide nebft der äußern Rindenſchicht goldgelb bis dunfelrothgelb 
oder braun. Die Saffapariliwurgel wird in Merico, Centroamerila, Venezuela, Ecuador und 
in Braſilien gefauimelt und erhält im Handel gewöhnlich von ben erften Stapelplägen, von denen 
fie verladen wird, befondere Namen, Die drei Hauptforten, welche wieder in mehrere Unterforten 
zerfallen, find die mericanifche, centroamerifanifche und füdamerilanifche. Die meric. Sorten, 
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welche von der mediciniſchen Stechwinde (Smilax medion Schlecht.) abftammen, machen 
gewohnlich die ſchmuzigſte, ſchlechteſte und daher billigſte Sorte aus. Weit beffer find die centro« 
ameritanifchen, welche fi) durch beffere Verpadung, hellere Färbung und bedeutende Größe der 
Burzegafern (dem biefe find oft 5—6 8. und darüber fang) unterfheiben. Die fübanıerif, 
Sorten ſtammen faft immer von der antifpphilitifhen Stechwinde (8. syphilitica Humb. 
Bonpl.), der gebräudlihen Stehwinde (S. officinalis Kth.) und ber herg-eirunben 
Stech winde (8. cordato-ovata Pers.) ab. Die S. welche bereits über 300 9. in Europa ber 
Eannt ift, wird noch immer ald eins der Fräftigften ſchweiß · und harntreibenden und alle übrigen 
Secretionen anregenden Mittel gerühmt umd vorzüglich gegen fophilitifche Krankheitsformen, fel- 
tener bei andern fadjektifchen, gichtifchen, rheumatiſchen und Ausſchlagskrankheiten angewendet. 
Sie behauptet unter allen vegetabilifchen Mitteln gegen Syphilis den Borrang und bildet daher 
auch ben Hauptbeftandtheil des Zittmann ſchen und — Decoct# ſowie zweier in Frankreich 
allgemein gebräuchlicher Präparate, des Syrop de ouisinier und des Roob de l’affecteur. Unter 
der italieniſchen ©. wird bie Wurzel der in ben Mebiterranländern heimiſchen gemeinen Stech- 
winde (8. aspers L.) verftanden, welche in Italien und Spanien die Stelle der amerifanifchen 
©. vertritt. Neuerdings ift and) ber Wurzelftod der auftralifchen 8. glycyphylia R. Br., deren 
Blätter zu Thee (Sweet tea der Engländer) verwendet werben, mit in ben Handel gelommen. 
Die deutſche ©. befteht aus den Wurzelausläufern mehrerer Arten von Carex (f. d.). Die 
langen Wurzelſproſſen ber in Nordamerika einheimifchen nadtftengeligen Aralie (Aralia nudi- 
caulis L.) fonımen zuweilen als graue ©. in den Handel. 
järi, die nördl. Provinz der zum Königreich Italien gehörigen Infel Sarbinien, befteht 
aus Gebirgen und Ebenen und umfaßt mit den anliegenden Cilanden (Afinara in Nordweſten, 
Madalena, Caprera, Mortorio, Tavolara u. a. im Nordoften) ein Areal von 194,09 D.-M. 
mit (Ende 1860) 215967 E. Die Provinz zerfällt in bie fünf Diftricte Saſſari, Alghero, 
Nuoro, Ozieri und Tempio-Baufania, zufammen mit 33 Mandamenti und 110 Communi. 
Die Hauptftadt ©., 1 M. fülböftlich vom Hafen Torrts der Bai von Afinara, in einer 
wafler«, weine, oliven« unb obftreichen, durch Kunft noch verfchönerten Gegend gelegen, ift Sig 
eines Erzbifchofs und der Provinzialbehörden und zählt 22945 E. (tm Gemeindebezirt 25086). 
Sie ift ſchlecht gebaut und hat nur eine lange Hauptftraße, aber mehrere ſchöne und intereffante 
Gebäude, ein malerifches, durch Hohe Mauern und vieredige Thürme befeftigtes Schloß vom 
9. 1330, mit einem Ölodenthurm, eine Kathedrale mit einer modernen Façade, 23 andere Kir- 
hen, 13 Möfter, einen erzbifchöfl. Palaft, eine 1620 geftiftete, 1765 erneuerte, aber herunter- 
gefommene Univerfität, ein Collegium (früher des Jeſuitenordens), ein geiftliches Seminar und 
andere Lehranftalten. Unter den Paläften find die ſchönſten der Balaft Ballombrofa und der 
des Herzogs von Carnamanna. Bemerkenswert) find and; das neue Theater, der große Marmor- 
brummen, die fhönen Gärten ımb Promenaden. Die Einwohner, welche fid durch hohe Statue 
und ſchöne Körperformen auszeicuen, treiben Handel mit Getreide, Küfe, Schaf» und Ziegen- 
fellen, beſonders aber mit Del, das aus den großen, parkähnlichen Dlivenpflanzungen der Um« 
gegenb gewonnen wird. Der Sechandel wird über Borto-Torres (bie röm. Colonie Turris 
Libyssonis) getrieben, einen belebten Hafen mit 2019 E., fhöner Kirche und röm. Ruine von 
einem Yortunı [, Mofaiten, Granitfäulen. Porto-Torrts ift eine Station ber ital. Dam ⸗ 
pferliuien zwiſchen Livorno, Genua und Baſtia. 

Saſſiſch P.i. jähftih), ein Ausdrud, den als Benennung der niederdeutſchen ober ſtrenger 
der wiederfüchf. Sprache Wolle und K. Scheller im erften Biertel dieſes Jahrhunderts erfolglos 
in Aufnahme zu bringen fuchten. 

Sefloferanto, mt a wirklichen Namen Giambattifta Salbi, cin ital. Hiftorien- 
maler, geb. zu Saffoferrato 11. Zuli 1605, lernte die Elemente der Malerei bei feinem Vater 
Tarquinio Salvi. Später bilbete ex ſich in Rom unter Domenichino, Guido und Albani. Doch 
zeichnet er ſich vor den jpätern Schülern ber Earracci durch eine milde Schönfeit und Sorgfalt 
aus, wobei ihm befondere Rafael zum Mufter gedient zu haben ſcheint, mit deſſen Arbeiten bie 
feinigen zuweilen vermechfelt worben find. Bisweilen benugte er ausdrüclich Rafael’iche Motive. 
&r malte befonders Dabormen mit dem Kinde, letzteres ſchlafend, indem die Mutter es mit dem 
Schleier bebet ober den Schleier ſorglich auffebt. Seine Köpfe find ſehr lieblich und ausbruds- 
vol und im ber Draperie des blauen Gewandes zeigt er große Runftfertigteit. Das größte Bat 
don ihm if} ein Altarblatt in ber Kirche zu Montefinscone, ben Tob des heil. Joſephe vorftellenb. 
In Deutſchland ift beſonders das Mufeum in Berlin reich an Werten feiner Hand. Er ſtarb zu 
Kom 8. Aug. 1685. Bon feiner Mater dolorosa hat Folo einen ſchönen Stich geliefert. 
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Saffolin, |. Borar. 

Satan, |. Teufel. 

Satelliten (Monde), f. Rebenplaneten. 

Saterland, ein rings von Hochmooren umgebener Diftrict im oldenburg. Kreife Kloppen- 
burg, ber etwa 5 St. lang und 1”, St. breit ift und 3300 E. zählt, welche in ben vier Kirch» 
fpielen Strudlingen, Ramsloh, Scharrel und Neufcharrel wohnen. Der Boden des Landes, 
durchaus eben, befteht zum größern Theile aus Moor, zum Heinen aus fandiger Geeſt. Durch- 
floſſen wird das ©. von ber Marka oder Saterems und der Ohe, welche häufig das ganze Land 
amter Waffer fegen. Die fleißigen, induftriöfen Bewohner, welche theild durch eigenthilmliche 
Sitten und Gebräuche, theils durch befondern Dialekt eine ethnogr. Infel ausmachen, befchäf- 
tigen ſich mit Landwirthſchaft, Biehzucht und Torfgräberei. Noch unentſchieden iſt, ob fie frief. 
oder ſuchſ. Abftammung find, wenngleich die Anficht der Forſcher ſich mehr erfterer Anficht zu⸗ 
wendet. In alten Urkunden heißt das ©. Sigilterland. Bis zum 9. 1400 gehörte e8 den 
Tecdlenburgern, welche es an die Bifchöfe von Münfter abtraten. Im Dreißigjährigen Kriege 
wurde es proteftantifch; doch gelang es nad dem MWeftfälifchen Frieden den Gefuiten, die Bevöle 
Terung wieder latholiſch zu machen, was fie geblieben ift. 1803 kam ©. an Oldenburg. Die 
legten Refte alter Freiheiten gingen unter der Franzoſenherrſchaft verloren, unter deren Regi- 
ment 1811 bie exfte Straße ins ©. gebaut wurde, das bis dahin nur Wafferwege kanute. 

Satinirey (vom franz. Satin, Atlas) nennt man ein Verfahren, wodurch dem Papier ein 
fanfter, atlasartiger Glanz verliehen wird. Schreibpapier wird fatinirt, indem man es, mit 
polirten Zintplatten gefchichtet, durch ein Walzwerk gehen läßt; ein gleiches Verfahren befolgt 
man mit dem Papiere zu feinen Buchbruderarbeiten. Gatinivtes farbiges Papier und fatinivte 
Bapiertapeten entftehen, indem der zum Grundanſtrich dienenden Farbe feingeichlenmtes Talt- 
pulver zugeſetzt und der getrodnete Auſtrich (oft unter Aufſtreuen eben ſoichen Pulvers) an ⸗ 
haltend gebürftet wird. 

Satire, eine den Römern eigenthümliche, urfprünglid) bramatifche, fpäter didaktiſche Dich - 
tungsart, erhielt ihren Namen von bem altlat. Worte satura, welches eigentlich eine mit allerlei 
Früchten angefülte Schale bezeichnet und feit der claffijchen Periode der röni. Literatur in die 
weichere Form satira überging. Bölig zu unterſcheiden ift die ©. von dem griech. Satyrfpiel 
(f.b.), welche Verwechſelung zu ber fäljchlichen Schreibart «Satyre» Beranlaffung gab, ebenſo 
von den Schmähgedichten des Archilochus uud den Sillen. Nachdem die römiſche ©. bereits 
durch Ennius eine funftnäßig dichieriſche Forni erhalten Hatte und durch Lucilius zur felbftän« 
digen Gattung erhoben worden war, wurde fie im Verlauf der Zeit vorzüglich von Horatius 
¶ d), Berfius (f. d.) und Juvenalis (f. d.) weiter ausgebildet. Die Aufgabe der ©. ift, die 
nichtigen Beftrebungen und herrſchenden Thorheiten und Lafter der Zeit, befonders der gefell- 
ſchaftlichen Verhaltniſſe eingener Staaten und Stände, in ihrer ganzen Blöße darzuftellen und 
jo auf die Beſſerung umd Veredlung der Gemüther einzuwirken, wobei aber weder die porträt« 
hafte Berfönlichteit einzelner, noch auch bie leere und unbeftimmt ſchwankende Allgemeinheit her- 
vortreten darf, da durch beides theils die poetifche Faſſung, theils die Anſchaulichkeit und Ein- 
dringlichfeit verlieren wilde. Hieraus folgt zugleich, daß der Satirifer nicht nur eine genaue 
Kenntniß der Sitten der Menſchen und einen Scharfblid in das Getriebe ihrer Leidenfchaften 
und Schwächen, fondern aud) die Gabe befigen muß, den gegebenen Stoff mit Wig und Laune 
zu behandeln. In Form und Einkleidung erlaubt die ©. eine große Mannichfaltigfeit, indem 
der Brief, die eigentliche Erzählung, das Gefpräch, die Komödie, das Lied, das Epo® und die 
Fabel ſich dazu eignen. Die ©. fällt vorwiegend in Zeiten der Auflöfung alter Zuftände. Die 
fpäte Zeit Roms und das 16. Jahrh., diefeß freilich weit mehr ſchon von frifcher Morgenluft 
durchhaucht, waren ihre Vlütenperioden. Doc) neigt alle lehrhafte Reflerionspoefie naturgeniäg 
aud zur ©. Unter den Spaniern find Cervantes, unter den Franzoſen Rabelais, Boileau und 
Boltaire, unter den Engländern Swift, unter den Deutjchen Ulrich Hutten und Fiſchart, fehr 
abgejchwächt auch Liscow und Rabener, als größte Satirifer zu nennen. Auch die bildende 
Kunft handhabt ale Caricatur (f. d.) die S. Schon die mittelalterliche Kunſt ift überaus reich 
an ſolchen ſatiriſchen Bildern. Die polit. Wigblätter ber Gegenwart: «Punch», «Charivari», 
—— », ziehen aus dieſer Verbindung der dichteriſchen und bildlichen ©. ihre haupt ⸗ 
fächlichfte Wirfung. \ 

‘ ſatrapen (altperj. Khsathrapävan) hießen im alten perf. Reiche die mit großer Macht · 
vollfommenheit ansgeftatteten Statthalter der Provinzen, welche in ber Zeit des Verfalls des 
Reichs faſt wie unumfchränfte Herren herrſchten und das Wolf auf bie eigenmächtigfte Weiſe 
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drüdten. Satrapien hießen die Statthalterfchaften, deren das perf. Reich in feiner Blütezeit 
unter den Achämeniden 20 zählte. 

Sattel Heißt der gepolfterte Sig des Reiters. Derfelbe ift im wefentlichen überall derfelben 
Conftruction, unterfcheibet ſich dagegen je nad Länderſitte und Art des Heitthiers in fehr ver- 
f&iedenartigen Formen. Das (hölgerne) Gerüfte der meiften Sättel heißt der Sattelbaum oder 
das Gerippe; andere Theile find ber Sattelknopf, das Afterftiid, die beiden Stege oder Trachten 
und der Grundfig mit dem Sattelfiffen. Die Nebentheile des ©. heißen das Sattel zeug. 
Zu diefem gehören bie Steigriemen, Winfelbügel, Steigöfen und die Steigbiigel (Stegreife); 
ferner der Schwanzriemen mit Bügel und Defe; ber Sigriemen (Wolf); der Gegengurt (Kreuz« 

jurt), der Bauchgurt; die Satteldecke (Unterlegdede); der Woilach oder die Ucherlegbede (beim 

avalerieſattel). Beigaben des ©. find die Piftolenhalfter, ber Mantelfad, die großen und die 
Heinen Satteltafchen. Die Thiere, welche man fattelt, find: vorzugsweife das Pferd, das Mau« 
thier, der Ejel, die Reitochſen am Cap und in Zibet, die Elefanten; auch den Strauß hat 
man zu fatteln verfudt. Das Kamel wird ohne ©. geritten. Dan unterfcheidet Herrenfättel, 
Damenfättel, Kinderfättel, Padfättel (für Padthiere, Saunroffe, Efel und Maulthiere, zur 
Laſtaufnahme auf den Rüden) und Tragfättel (fiir Thiere in der Gabel des Karrens zum 
Tragen der Deichfelbüume). Die befannteften Formen des ©. find: der deutſche (der Schul« 
fattel), der ungariſche, der englifche (Froſchſattel und Pritſche), der fpanifche, der neapolita- 
niſche, der megicanifche, letzterer befonders koloſſal und abentenerlich ausgeftattet. Werner ift zu 
nennen: der Cavaleriefattel, der Rennjattel, der Flachſattel der Runftreiter, der Steppfattel oder 
Schulfattel u. ſ. w. Alle diefe Sättel, das Sattelzeug und die Beigaben fertigt der Sattler, 
welcher neuerding® gewöhnlich auch zugleich Wagenbauer ift. In manchen Gegenden Deutſch- 
lands werden Theile bes Satielzeugs fowie die gefammte Zäumung, Deden, Peitſchen u. |. w. 
nur von dem Riemer geliefert. — Satteltragen heißt eine beim Militär (der Cavalerie) 
gebräuchliche barbarifche Strafe, wobei der Sträfling eine Stange auf die Achſel gelegt erhält, 
die an jedem Ende mit einem Pferdefattel beſchweri ift. Die Dauer der Strafe richtet ſich 
nad) dem Bergehen. In neuefter Zeit ſcheint diefe an die Tortur erinnernde Procedur allent- 
halben abgeſchafft worben zu fein. Sehr oft erlag der Mann der Bein, die der Stärkſte Taum 
eine Biertelftunde lang auszuhalten vermochte. 

Sattelhöfe oder Satzelgüter nennt man gewiffe Arten Landgüter, welche zwar nicht 
bie Borrechte der Nittergilter genießen, aber doch viele Freiheiten und Borzüge vor den gemöhn- 
lichen Bauergüitern haben. Sie fommen befonders in Ober- und Niederfachfen vor und find 
Ueberbfeibfel ehemaliger größerer Befigungen, zuweilen auch fteuerfrei und der Patrimonial- 
gerichtsbarkeit (f. d.) gewöhnlich nicht unterworfen. Man nennt fie auch fattelfreie Gitter, und 
der Rame entftand jedenfalls im Munde des Volls aus salhof (von sals, die herrichaftliche 
Bohumg). (S. Salier.) 

Sättigung oder Saturation heißt in der Chemie derjenige Zuftanb der Verbindung zweier 
Stoffe, wo bie Verwandtſchaften beiber gleichſam erſchöpft oder aufgehober zu fein fcheinen. 
Man fättigt eine Säure duch) eine Bafe und umgelefrt. Man braucht das Wort ©. daher 
auch für bloße Auflöfungen, wenn dem Löfungsmittel fo viel von bem aufzulöfenden Stoffe zu- 
geſetzi if, daß es Feine nene Menge davon aufzunehmen vermag. 

GSättigungscapacität einer Säure heißt in der Chemie diejenige Verhältnißzzahl, welde 
ausdrüdt, wie viel von irgendeiner Bafis erforderlich ift, um mit der Säure ein Neutralfalz zu 
geben. Da ſich dies nad) dem Sauerftoffgehalte richtet, fo erſcheint die ©. als eine Zahl, welche 
angibt, wie viel Gewichtstheile Sauerftoff in irgendeiner Bafis enthalten fein müffen, welche 
hinreichen fol, 100 Theile der wafferfreien Säure zu fättigen und damit ein neutrafes Salz 
zu bifben. It alfo z. B. die S. der Schwefelfäure = 20, fo heißt dies: um mit 100 Teilen 
wafferfreier Schwefelfäure ein neutrales Salz zu bilden, ift eine ſolche Quantität irgendeiner 
Bafe (Kali, Natron, Kalk, Magneſia) erforderlich, da darin 20 Theile Sauerftoff enthalten 
find. Mit andern Worten: die in allen Neutralfalgen derfelben Säure enthaltenen Mengen 
von Bafen enthalten gleiche Onantitäten Sauerftoff. Dod) Tann man auch ftatt des Sauerftoffe 
gehalts den Wafferftoffgehalt ins Auge faſſen und diefe Beziehung präcifer fo ausbrüden: bei 
Bildung eines Salzes wirten Säure und Baſis in dem Verhältniß aufeinander, daß bie Mengen 
beider gieichviel Wafferftoff enthalten. . J 

Satureju, dentſch Saturei oder Pfefferkraut, eine Pflanzengattung aus der Familie der 
Lippenblikmfer, iſt dem Thymian nahe verwandt und durch den gleichmäßig fünfzähnigen ober 
fünffpaftigen Kelch und die unter ber Oberlippe der ſchwach zweilippigen Blume in einem Bogen 
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zuſammenneigenden Staubgefäße verſchieden. Ee find lauter ſüͤdeurop. und orient. Kräuter oder 
Halbfträucher mit ſchmalen, lineal · lanzettigen, ganzrandigen, harzig - punktirten Blättern und 
blatttwinfelftändigen, kurzen, wenigblütigen Trugbolden. Bei und wird der gemeine Sature i 
(8. hortensis), auch Sommerfaturei oder Bohnenkraut genannt, in Gärten allgemein als 
Kuchengewürz cultivirt. Ex ift nur einjährig, wird Y,—1 F. hoc), trägt ſtachelſpitzloſe Blätter 
und lilafarbige oder weiße Blüten, riecht ſtark und angenehm aromatisch, ſchmedt gewürzhaft- 
ſcharf und wird Häufig ſowol friſch als auch getrodnet als Gewürz an Speifen, 3. B. an 
Bohnen verwendet. Auch in der Heilkunde iſt er gebräuchlich, doch felten in Anwendung. Dec 
Bergfatnrei oder Winterfaturei (8. montane), welcher halbſtrauchig ift und oben ſtachel- 
fpigige Blätter und größere Blüten trägt, wird auf gleiche Weife gebraucht. Sein Gefchmack 
iſt ſtechend · gewürzhaft. Auch wird er mit zur Vereitung des Ertrait d'Abſinthe benngt. 

Saturit, nad) Jupiter der größte Planet unſers Sonnenfgftems, bewegt fid) in einer mitte 
lern Entfernung von 197 Mill. Meilen in 29 Jahren 166 Tagen 28 St. in Bezug auf die 
Firſterne um die Sonne. Die Ercentricität feiner Bahn beträgt gegenwärtig Y,,, und er kann 
ſich daher der Sonne bis auf 186 Mill. Meilen nähern und fid) bis auf 208 Mill. Meilen von 
ihr entfernen. Seine geringfte Entfernung von der Erde beträgt 165 Mil, Meilen, bie größte 
229 Mill. Meilen. Die Neigung feiner Bahn gegen die Efliptit ift 2° 30’. Der wahre mittlere 
Durcjmeffer des ©. beträgt 17200 M., der Durchmeſſer von Bol zu Pol ift wegen ber ftarfen 
Abplattung, die Y/,. beträgt, um ben zehnten Theil Meiner als der Aequatorialdurchmeſſer. Die 
Oberfläche des ©. ift 94mal, fein Volumen 900mal größer als diefelben Größen unferer Erbe; 
feine Dichtigkeit ift ſehr gering, nur Y,. derjenigen unferer Erde. Seine Maffe ift 3502mal 
geringer als die Sonnenmafje, und anf der Oberfläche fällt ein Körper in einer Secunde durch 
13 par. F. Der ©. zeigt auf feiner Oberfläche ähnliche Streifen wie Jupiter, und aus dem 
allmählichen Verſchwinden von Trabanten und Firfternen,; wenn fie vom ©. bebedit werden, 
ſchließt man auf eine Atmofphäre. Er dreht fid in 10 St. 29 Min. um feine Achſe. Merk: 
würdig ift der ©. durch feine Ringe, die ihn umgeben und 28° gegen bie Efliptit geneigt find. 
Man fieht fie meiftens in mehr oder weniger geöffneter elliptifcher Form ben ©. umgeben, zu 
beftimmten Zeiten (ale 14%, 3.) nur al gerade Linie, welche jo fein erjcheint, daß fie nur in 
den ftärten Sernröhren noch wahrgenommen werden fan. Gntdeet wurden die Ringe zuerft 
von Galilei, der den Planeten dreiförmig nannte; Huyghens erfannte 1655 zuerft bie King« 
form; Caffini fand 1715, daß der Ring doppelt fei, und fpäter hat man ben Aufern Ring wie- 
der im mehrere Ringe getheilt erlannt; 1850 entdedte Bond noch einen dunkeln Ring, der von 
den hellen Ringen concentrifch umfchloffen ift. Der äußere Halbmeffer des dufern Haupteinges 
hat 19045, ber innere Halbmefjer 16762 M.; der äußere Halbmeffer des innern Hauptringes 
hat 16375, der innere Halbmefjer defielben 12647 und der immere Halbmeffer des dunkeln 
Ringes 10700 M. Die Dide der Ringe fand Herfhel nur 22, Bond gar nur 9 M. Bon 
den Satelliten dg8 ©. kennen wir acht, die die Namen Mimas, Enceladus, Thetis, Dione, 
Rhea, Titan, Hyperion, Japetus haben. Sie bewegen fic in etwa 0,5, 1,4, 1,9, 2,7, 4,5, 
15,9, 21,3 und 79,3 Tagen um den ©.; der erfte ift 25000, ber achte 490000 M. vom Haupt» 
planeten entfernt. Der ſechste Mond iſt der Hefte und fchon von Huyghens entdeckt, während 
die andern alle ſehr ſchwer zu fehen find. 

Saturnalien (fat. Saturnalia), eins der älteften und volfsthümlichften italifchen Feſte, das 
in Rom am 17. Dec. zu Ehren des Saturnus (f. d.) gefeiert wurbe. Obgleid) erſt Cäfar und 
Auguftus die officielle Feier von einem auf drei Tage (17. bis 19. Dec.) ausdehnten, wurde 
doch feit alten Zeiten im Vollsgebrauche eine volle Woche (17. bis 23. Dec.) der Feftluft ge» 
widmet. Der Charakter des Feſtes war eine finnbildliche Rückkehr zu jenen glücklichen Zeiten, 
wo unter der Herrſchaft des Saturnus nur Friede und Freude, allgemeine Freiheit und öleich · 
heit unter den Menfchen geherrfcht Haben follten; daher herrfchte während der ©. ausgelaffener 
Zubel und allgemeines Schmaufen in der ganzen Stadt, und man befchenkte ſich gegenjeitig mit 
allerhand Heinen Gefchenfen, befonders mit Wachekerzen und Heinen Thonfiguren, wie fie die 
Kinder als Spielzeug gebrauchten: eine Sitte, deren Nachhall in der chriſti. Weihnachtsfeier nicht 
zu verlennen ift. Auch die Sflaven hatten an der allgemeinen Feſtfreude reichlichen Antheil: fie 
murben während ber Feſttage yon ihren Herren als ihreögleichen behanbelt, fpeiften mit ihnen 
am derjelben Tafel und wurden fogar Häufig von ihnen bedient. Die Gerichte feierten während 
diefer Zeit, ale Gefchäfte ruhten, und auch kriegeriſche Unternehmungen galten fir bebentlich. 

Saturminns (Lucius Appulejus), ein Römer, Zeitgenoffe des E. Marius, war dadurch, 
daß ihm in den legten Jahren des 2. Jahrh. v. Chr. durch den Senat auf Grund einer Theue- 
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ung bie Berforgung der Hauptftadt Mont mit Getreibe, die er als Quäſtor in Oftia zu leiten 
Hatte, abgenommen umd dem Scaurus übertragen twurbe, dem Senat verfeindet worden. Schon 
in feinem erften Bolfstribunat, im J. 102, war er al ſchlimmer Demagog aufgetreten, daher 
dann nad) Ablanf feines Amts durch den Cenfor Q. Meiellus Numidicus mit einer Rilge be» 
Iegt und des Sites im Senate fir umwilrdig erflärt worben. In feinem zweiten Tribunat 
100 v. Chr., zu dem er ſich durch bie Ermordung feines fchon defignixten Mitbewerbers, des 
Aulus Nonius, den Weg gebahnt hatte, griff er, mit bem Prätor Servilius Glaucia und dem 
Duäftor Saufejus verbindet und von bein berühmten demokratiſchen General C. Marius, der 
das Eonfulat zum ſechsten mal bekleidete, begünftigt, die fenatorifche Partei offen an. Nament- 
lid) war ein Gefes, in weldem er übermäßige Adervertheilungen an das Bolt und die Bete- 
ranen bes Marius beantragte, darauf gerichtet, ihm deſſen Gunft zu ſichern, den Senat aber 
zu erniebrigen, inbem eine angehängte Tlauſel im voraus jeden Senator bei Strafe der Aus- 
Roßung und einer Geldbuße von 20 Talenten verband, das Geſetz zu beſchwören, wenn es, wie 
es geſchah, vom Volle angenommen wilrde. Der Senat fügte ſich bis auf den einzigen, vorhin 
genannten Quintus Gäcilius Metellus Numidicus, den S., fein perfönlicher Feind, nun in das 
Exil trieb. Hierauf fegte er es durch, daß er umd ein Freigelaffener, Equitins, den man für den 
Sohn des Tiberius Sraciiue ausgab, für das nächſte Jahr zu Tribunen gewählt wurden, und 
nachdem dex ehrenwerthe Cajus Memmius, der dem Servilins Glaucia als Mitbewerber un 
das Eonfulat entgegenftand, von ihrer Motte in der Volksverſammlung erfchlagen worden war, 
rüfteten fie ſich zum offenen Kampfe gegen bie über folche Frevel empörten Bürger. Da ver- 
banden fi) Senat, Ritter und alle guten Bürger, und Darius felbft übernahm die unbebingte 
Gewalt, die ein Senatsſchluß in feine Hand legte. S. mit den Seinen wurde auf dem Forum 
in offenen Treffen gefchlagen, dann auf den: Capitol, wohin er geflohen, durch Abſchneidung 
des Waſſers zur Uebergabe genöthigt. Das Bolt erſchlug ben Servilius Glaucia fogleih und 
turz darauf auch in der Hoftilifhen Eurie den S., Equitius, Saufejus u. a., bie dorthin in 
Verwahrung gebracht worden waren. Als Mörder des S. wurde fpäter im 9. 63 der Senator 
Rabirius, der den Kopf des Erſchlagenen beim Gaſtmahl aufgeftellt hatte, von Labienus befangt. 

Saturninus ober Saturnilus, der erfte befantıte for. Gnoftifer (f. Gnoſis), Iebte um 
125 n. Ehr. in Antiochia. Sein Syſtem ftelt dem obern Lichtreihe ein unteres Reich der 
Finſterniß dualiftifch gegenüber. Tief unter dem höchjften Gott ftehen die fieben Planetengeifter 
oder Archonten, an ihrer Spige der Judengott, welche die Welt und nad} einem himmlifchen 
Urbilde den Menfchen erſchaffen, der aber hilflos auf dem Boden kriecht, bis die obere Macht 
ſich feiner erbarmt und ihn durch einen herabgefahbten Lichtfunken belebt. So entfteht ein pneu⸗ 
matiſches Menſchengeſchlecht, dem gegenüber Satan, der Beherrſcher des finftern Chaos, ein 
teufliſches Geſchlecht erjchafft. Der Judengott und die übrigen Sterngeifter geben der Menfd)- 
heit, nad) ihrer bejchränkten Einficht, ein unvolllommenes Gefeg, das bie pneumatiſchen Men- 
ſchen nicht zu erlöfen vermag uud von dem dämoniſchen Gefchleht auf Satans Antrieb ge- 
brocden wird. Da fendet der Hinmlifche Vater den Exlöfer in einem Scheinförper auf die Erde 
herab, um den pneumatifchen Samen aus der untern Welt zu befreien, zugleich aber auch der 
Herrſchaft der unvollfommenen Sterngeifter ein Ende zu machen. Der dualiſtiſchen Grund- 
anſchauung des Suftems entſprach ihre ftrenge Enthaltfamfeit von allem, was fie mit dem böfen 
Principe befleden iounte, insbeſondere vom Sleifchgenuß und der Ehe. 

Saturnifdyer Bers (versus Saturnius) ift das nationale Versmaß ber Römer vor ber 
Nachahmung ber griech. Metra (z. B. des Herameters), gebraucht in inſchriftlichen Epigram- 
men, 3. B. auf den Scipionengräbern, und von einigen der älteften Dichter, wie Naevius und 
Livius Audronicus. Das von Grammatiter Terentianus Maurus überlieferte Schema ift: 
vLuL 017 | LuL 027, doc) paffen viele der erhaltenen Saturnier nicht dazu, und es 
iſt Bißjegt nicht gelungen, eine genligenbe Theorie biefer Berdart aufzuftellen. 

, ein altital. Gott der Santen und überhaupt ber männliche Repräfentant der 
Fruchtbarteit des Erdbobens, daher im Cultus gewöhnlich mit ber Ops, ber Mutter Erde, ver« 
bunden. Cr galt als Urheber bes Aderbaues und aller feiner Segnungen; daher erzäßlte mar, 
ex habe als König in Latium geherrfcht in der alten Zeit, in welcher die Menfchen ohne Trug 
und Streit nur den frieblichen Vefchäftigungen bes Landbaues oblagen. Sein Tempel in Rom, 
defien Stiftung in bie mythiſche Zeit zurüdverlegt wird, lag am bhange bes Capitoliniſchen 
Hügels nad; dem Forum zu, two noch eine ftattliche Ruine deſſelben, einer Wiederherſtellung in 
der Raiferzeit angehörig, erhalten ift. ALS griech. Bildung in Rom einbrang, wurbe ber italifche 
S. iveutifleirt mit dem griech. Kronos. Diefer mar nach griech. Sage ber jüngfte Sohn bes 
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Uranos und ber Gäa, einer der Titanen. Nachdem er feinen Vater entmannt und vom Throne 
geftürzt, vermählte ex ſich mit feiner Schwefter Ahea und zeugte mit biefer die Heftia, Demeter 
umd Hera, ben Hades, Bofeidon und Zeus. Da ihm geweiſſagt worden war, daß er durch eins 
feiner Kinder ber Herrſchaft werde beraubt werben, verſchlang er fie alle gleich nach der Geburt; 
aber die Rhea wußte den jlingften, den Zeus, feinen Nacjftellungen zu entzichen, indem fie iym 
einen in Windeln gewidelten Stein ftatt bes Neugeborenen zu verfchlingen gab. Als der Knabe 
herangewachſen war, wurde Kronos, nachdem er die früher verſchlungenen Kinder wieder aus« 
gefpien, von ihm entthront und mit den übrigen Titanen in den Zartarus getvorfen. (5. Ju- 
piter.) Nach fpäterer röm. Sage wäre er nad} feiner Entthronung nad) längerm Umherirren 
nad Latium gekommen und bort König geworden. Die bildende Kunft ftellte den Kronos - ©. 
dar als alten bärtigen Mann mit verhitlitem Hinterhaupt, eine Urt Eichel (Harpe) in der Hand, 
bisweilen aud) mit einer Kugel (dev Himmelskugel) über dem Haupte. Vgl. Vöttiger, « Ideen 
zur Runftnythologie» (Bd. 1, Dresd. und 2pz. 1826). . 

Satyr (gried. Satyros), gewöhnlich in ber Mehrzahl Satyrn, bämonifche Wefen, welche in 
der Poeſie und Kunft der Griechen als die fortwährenden Begleiter bes Dionyfos (Bacchus), als 
dienendes Gefolge deffelben erfcheinen, und wie dieſer Gott felbft, mar in roherer Weife, das 
üppige Raturleben repräfentiren. Ihre Geftalt ift die menſchliche, aber mit Beimiſchung einiger 
thieriſcher Elemente; fie Haben Thierohren, einen Pferdeſchwanz (bisweilen auch Bodsihwanz), 
firuppiges Haar, eine kurze Stumpfnafe ähnlich den Böden, häufig auch große Warzen am 
Halfe und zur Andeutung ihrer grobfinnlichen Natur ein übermäßig großes Zeugungäglied. 
Ihrem Charakter nach werben: fie als muthwillig, necliſch und feige, Lüftern nad) Wein und 
Weibern (befonders ftellen fie gern den Nymphen nach), Freunde der Muſik (befonders bes 
Blötenfpiels) und des Tanzes geſchildert. In den Homerifchen Dichtungen werden fie noch nicht 
erwähnt, aber ſchon Hefiod fennt adas Geſchlecht der nichtenugigen, zur Arbeit untauglichen 
Satyıns. In der dramatifchen Poeſie find fie die Hauptträger des nad) ihnen benannten Satyr= 
ſpiels (f. d.). Auf gried). Vaſenbildern erſcheinen fte ſehr häufig in Verbindung mit Dionyfos 
unb ben Nymphen, oft auch mit befondern, ihrem Charakter entfpredjenden Namen bezeichnet. 
Im der Blaftik ift ihre Darftellung befonder durch Pragiteles in eblerer Weije ausgebildet wor« 
den. Cine befondere Gattung der Satyın find die Silene. (©. Silen.) 

Satyriäks, abgeleitet von Satyr (f. d.), if} eine Kranfgeit des männlichen Geſchlechts, 
welche, wie die Sympomanie (f. d.) beim weiblichen Geſchlecht, in krankhafter Steigerung des 
Geſchlechtstriebes mit den dazugehörigen körperlichen und geiftigen Symptomen befteht und leicht 
in andere Geiſteskrankheiten übergeht ober mit ſolchen verbunden auftritt. Als Urſachen der- 
felben kann man anfehen eine angeborene Anlage, welche and) zumeilen erblich zu fein fcheint, 
unangemeffene, die Sinnlichfeit aufregende Lebensart, vorwiegende Bejchäftigung der Gedanken 
mit wollüftigen Bildern, zu frühe Ausbildung und unnatirliche Befriedigung des Geſchlechts. 
triebes. Die Heilmittel find befonders: ſtrenge Aufficht und geregelte Lebensweife des Patienten, 
Entfernthalten gefhlechtlicher Anregungen, entziehende Diät, Talte allgemeine ober Sitzbäder, 
ermübenbe Törperliche Anftrengung und Erweckung ber moralifchen Kraft. Auch mande Arzneie 
mittel haben Il in einzelnen Fällen nüßlich erwiefen. 

Satyripiel (gried). drama satyrikon) nennt man eine den Griechen durchaus eigenthilm- 
liche Gattung des Dramas, in welcher Satyrn (f. d.) den Chor bildeten, deren rohe, die thieri- 
ſchen Elemente der menſchlichen Natur hervorkehrende Natürlichkeit und ausgelaffene Luſtigkeit 
dem ganzen Spiele feinen befonbern Charakter gab; ala Träger ber eigentfichen Handlung wurden 
ihnen teile Götter (befonder8 Dionyjos, bann auch andere, die zu diefem in mythiſcher Beziehung 
fanden, wie Hephäftos und Hermes), theild Heroen (am Häufigften Heraies, dann Thefens, 
Odyſſeus, Sifyphos, Prometheus u. a.) gegenübergeftellt, die den nur mit Fellen beffeideten 
Saiyrn gegenüber in der reichen wegifchen Gewandung und würbevoller Haltung auftraten, ein 
Eontcaft, der eine groteöt-Tomifche Wirkung hervorbrachte. Urfprünglic, war das Satyrdrama 
mit ber Tragödie identifch, da auch in diefer von Unfang an meift Saiyrn ben Chor bildeten; 
als diefelbe aber in der Wahl und Behandlung ihrer Stoffe einen ernftern Charakter annahın, 
wurde durch Pratinas von Phlius (dev daher gewöhnlich als Erfinder des ©. bezeichnet wird) 
das alte ugs Spiel mit dem außgelafienen, Sikinnis genannten Tanze als eine befondere 
Gattung bes Dramas neben der Tragödie ausgebildet. Seitdem wurde ed Brauch, daß immer 
ein ©. als luſtiges Nachfpiel zu drei Tragdbien (einer Trilogie) aufgeführt wurde. Leider ift 
uns von ber reichen Literatur biefer Gattung des Dramas, bie durch Äeſchylus (f. d.) ihre hochſie 
Vollendung erreichte, nur ein einzige Veifpiel erhalten: der «Styklops» des Guripides. Bol. 
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Genthe, «Des Euripides Kyflops nebft einer äfthetifchen Abhandlung über das ©.» (Lpz. 1836); 
Welder, «Nachtrag zu der Schrift über die Aeſchyliſche Trilogie mebft einer Abhandlung über 
das ©.» (Franlf. a. M. 1826); Wiefeler, «Das ©.» (Götting. 1847). Die Fragmente der 
verlorenen Satyrdramen find gefammelt von. Friebel, «Graecorum satyrographorum frag- 
menta» (Berl. 1837), und bei Naud, «Tragicorum graecorum fragmenta» (%pj. 1856). 

Satz, im grammatiſchen Sinne, ift der jprachliche Ausbrud der Verbindung zweier Vor- 
flellungen als Subject (f. d.) und Prädicat (f. d.). Diefe bilden die nothwendigen Satztheile; 
alle außerdem in einem ©. enthaltenen Beftandtheile dienen nur zur nähern Beftimmung des 
Subjects oder Prädicats. Die Lehre von der Bildung des ©. und dem Verhältniß und ber 
Berbindung ber Sätze untereinander bildet einen befondern Theil der Grammatik, die Syntar 
(1. d.). — In ber Muſil bezeichnet ©. theils eine Tonverbindung, bie einen volftändigen Sinu 
gibt, theils ein Mufilftüd, das einen untergeorbneten Theil eines größern Mufifftüds ausmacht, 
theil® die harmonische Ausarbeitung eines Tonftüds und die Kunft derfelben, die Setzkunſt. 

Sau (Eluß), |. Save. 

Saubohne, |. Bohne. 

Saubrot, |. Cyclamen und Lathyrus. 

Sauerampher, ſ. Ampher. 

Sauerbrunnen oder Säuerlinge nennt man die Mineralwäſſer, welche Kohlenſäure (ſ. d.) 
mit ſtarkem Gasgehalt enthalten. Es iſt nicht die abfolute Menge von Kohlenfäure, welche eine 
Mineralquelle zur einem Säuerling macht, fondern vielmehr die Armuth an feften Beftandtheilen 
bei großem Gasgehalt. So gibt es 5. B. ſaliniſche und Eiſenwäſſer, die mehr Kohlenſäure ent- 
Halten als viele Säuerlinge, aber wegen des Uebergewichts ihrer feften Beftandtheile nach dieſen 
benannt werden. Um einigermaßen zwifchen ben eifenhaltigen Säuerlingen und den gasreichen 
Siahlwaſſern, welche beide Klaſſen fehr nahe miteinander verwandt, eine Grenze zu ziehen, kann 
man annehmen, daß ein Säuerling nicht über !/, Gran Eifen und nicht unter 12 Kubilkzoll 
freie Kohlenfäure in 16 Ungen enthalten muß. Die in ben Säuerlingen enthaltenen feften Stoffe 
find vornehmlic, Tohlen-, jalz- und fchwefelfaure Salze, in vielen auch Eifen. Ihre Temperatur 
iſt meift fehr gering und erhebt ſich felten bis zu 10° R. Se kühler fie find, defto-fefter ift die 
Kohlenfäure an das Waſſer gebunden, defto belebender, aber auch defto gefäßaufregender wirken 
fie. Ihrer äußern Beſchaffenheit nad) find fie Mar und perfen ſiark, oft jo heftig, daß fie das 
Anfehen Lochender Flüffigfeiten haben. Sie find geruchlos, nur daß das Gas in der Nafe 
pridelt. Ihr Geſchmack ift ſtechend falzig, letzteres um fo ftärker, je mehr das Gas entwichen 
iſt. Das ſiets aus den Quellen emporfteigende Gas bildet über deren Spiegel oft eine Schicht 
von mehrern Fuß Dide. Der Luft oder erhöhter Temperatur ausgefegt, laffen fie nad) Ent» 

weiung ber Kohlenfäure einen Niederfchlag zu Boden fallen, der bei den falghaltigen Quellen 
farblos, bei den eifenhaltigen ocherfarbig ift. Nach ihren vorwaltenden Beimifhungen gibt es 
ſechs Klaſſen von ©.: 1) Älkaliſch - muriatifche Säuerlinge, mit viel kohlenſaurein Natron und 
Kochſalz und geringern Mengen anderer, Fohlen», falz= und fehwefelfaurer Salze; folche find 
Selters, Bilin, Heppingen, Roisdorf. 2) Erdig- muriatiſche Säuerlinge, mit Kochfalz und 
Tohfenfauren Exden; jo Schwalheim, Großfarben, Kronthal, der Fiffinger Marimilians- und 
Therefienbrunnen. 3) Altalifch-falinifche Säuerlinge, mit koplenfaurem und ſchwefelſaurem Na= 
tion; 3. B. Ober-Salybrunn, Eger-Salzbrunn und Teinach. 4) Erdige Säuerlinge, in denen 
die Menge der fohlenfauren Exden die aller übrigen Salze überwiegt; 3. B. Pyrmonter Sauer 
brumn, zer umd Sinaberger Duelle bei Brüdenau, ferner Diezenbach und Ueberfingen. 
5) Allolifch-erdige Säuerlinge, mit vorherrfchenden kohlenſauren Erden und kohlenſaurem Na- 
ton; 3. B. Geilnau, Göppingen, Langenan, Gießgübel, Dinkbold, Heilſtein, Heilbrunn, 
Schwollen und Hambach. 6) Eifen- oder Stahlfäuerlinge, mit bebeutendern Antheilen von 
lohlenſaurem Eifenorybul; wie Flinsberg, Ober-Mending und Wiefau. Die ©. wirken flüchtig 
reizend auf das Nervenſyſtem oder auch, je nach ber Natur der beigemifchten Salze, blos be- 
ruhigend. Sie befördern die Secretionen und Exeretionen und können, lange fortgejett, die Re- 
forption in dem Grade bethätigen, daß fie Krankgeitsprobucte zur Nitdbildung bringen und bie 
Blutmiſchung ändern. Die ercitirend-tonifirende Wirkung fommt den Eifenfänerlingen zu. 
Diefelben empfehlen ſich befonders in Schwächezuſtänden / bei Atouie der Schleim» und Gefüh- 
Häute, Erjchlaffung des Nerven- und Musfelfgftems, dürfen dagegen bei reizbarem Gefüß ſyſiem, 
bei droßenden Hämorrhagien und bei entzündlichen Zufländen kaum geftattet werden. In den 
alkaliſch-ſaliniſchen und muriatifhen Säuerlingen waltet die beruhigende, kühlende 
Wirlung, bei gelinder Anregung der Secretion und Ercretion, vor. Man verordnet fie vor- 
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nehmlich in chronifchen Bruſtkrankheiten mit fubinflammatorif—em Charakter. Die erdigen 
und alfalifd-erdigen Säuerlinge ftehen in der Mitte zwiſchen den eifenhaltigen und den 
zulegt genannten. Mehr reizend als diefe, mehr vefoloirenb als jene, nügen fie vornehmlich in 
Stodungen bes Drüfenfgftems und der parenhymatöfen Eingeweibe ſehr jenfibler ober bis zur 
Hydrämte geſchwachter Perfonen. Beſonders günftig wirken fie in faft allen chroniſchen Krant- 
heiten der Harnwerkzeuge. Die verfendeten ©. enthalten nicht nur weniger Koblenfäure, fon- 
dern infolge beffen auch meift weniger Eifen, das ſich in ihnen zu präcipiticen pflegt. Als did - 
telifches Mittel ift der Genuß der fohlenfauren Getränfe beſonders zur Ser, in heißen Rlimaten 
und bei hohen Temperaturgraben zu empfehlen. Zu biefem Behufe dienen neuerdings befonders 
tünſtlich bereitete Tohlenfaure Wäfler, namentlich Selters- und Sodawaſſer. 

Sauerdorn, f. Berberize, 

Sauerklee ift der deutfche Name der Pflanzengattung Oxalis, deren verſchiedene Arten 
mehr ober minder viel Sauerkieeſalz enthalten. Solche Arten, welche fehr reich an Sauerfleefalz 
find, werben zur Darftellung dieſes Salzes im großen verwendet. Dahin gehören der gemeine 
©. (0. Acatosella), der fteife ©. (0. strieta) und der am Cap wachſende , zuſammengedrückte 
©. (0. compressa). Das Sauerfleefalz, aud Vitterkleefalz genannt, befteht aus Kali 
und einer eigenthümlichen Säure, der Sauerfleefäure (unrihtig Kleefäure) oder Dral- 
fäure, melde jedoch gewöhnlich durch Digeftion vegetabiliſcher Subftanzen, befonbers des 
Zuder®, mit nicht zu concentrirter Salpeterfäure gewonnen wird. Das Sauerkleeſalz kryſtal- 
ũſirt in farbfofen, ſchiefen, rhombiſchen Säulen, ift Iuftbeftändig, von fauerm Gef made und 
ſcharf giftig. Man benutzi es im Hausweſen befonders, um Tintenflede zu entfernen, da es das 
Eifenoryd auflöft. Das oralfaure Eiſenoryd wird auch, da es eine ſehr Lichtempfindliche Sub- 
ftanz ift, zu photographifchen Zweden benugt. 

Sauerland, eigentlich Süderland, heißen die zwiſchen der Sieg und Ruhr gelegenen 
Gegenden des Herzogthums Weftfalen und der Grafſchaft Mark, die vom mittlern Theile des 
Sauerländifhen Gebirgs erfüllt find, aber auch zahlreiche enge Thäler ſowie fruchtbare Nie» 
derungen enthalten und durch die Menge ihrer Babrifanlagen Berühmtheit erlangt haben. 
Das Sauerländifche Gebirge erftredt ſich über das eigentliche ©. hinaus, umfaßt das 
ganze obere Ruhr» und Diemielgebiet und erfüllt nicht nur faft dem ganzen Regierungsbezirk 
Arnsberg, fondern mit feinen Ausläufeen auch die oftxhein. Gegenden der Regierungöbezixte 
Köln und Düffeldorf; gegen Norboften reiht es bis an das Plateau von Paderborn. Durch 
die Sieg wird c8 im Sitden vom Wefterwalb (f. d.), im Norden durch die Möhne und die weft 
warta gerichtete Stromftrede der Ruhr vom Haarftrang und dem Kohlengebirge bes Ardei (f. d.) 
geſchieden. Es ift durchaus eine Hochfläche, welche nur wenige, nicht ſonderlich ervortretende 
Bergritden enthält. Tief eingeſchnitten und ſcharf ausgeprägt find die Thäler der Flüffe. Die 
einzelnen Theile biefes Berglandes find das fog. Rotihaargehirge, das Plateau von Winterberg, 
das Lennegebirge, das Ebbegebirge und der Arnsberger Wald. 1) Das Rothhaar- oder 
Rothlagergedirge, deffen Name übrigens im Lande felbft unbefannt, liegt in der Waſſer- 
ſcheide zwifchen Rhein und Wefer im fübl. Theile von Weftfalen und ift unter allen Theilen 
des Sauerländifchen Gebirge am meiften als Bergrücen ausgeprägt. Bebeutend find feine Ab- 
fühle im Norden zur Lenne. Bis zu dem 21/, M. füdöftlic von Altenhanden 2134 rheinlänb. F. 
auffteigenden Milfen zieht der Hauptrüden faft gerade nach Norden und trägt ben Aukopf 
(2174 $.) mit der Giegquelle (1923 %.), den Ederfopf (2277) mit der Ederquelle (1954), die 
Alteburg (2098) im.Sieggebiet, den Pfaffenhain (2161), die Hodwart (2074 %.) u. |. w. 
Vom Milfen wendet ſich der Bergzug nad) Norboften und erreicht im Härdler 2390 8. 2) Das 
Plateau von Winterberg, das Duellgebiet ber Ruhr, Lenne, Nuhne, Orte und Diemel, 
im fübl. Theife des Kreifes Brilon, iſt ſehr rauh und die höchſte Gegend bes nieberrhein.»weftfäl. 
Schiefergebirgs. Es liegt ebenfalls auf der Wafferfcheide zwiſchen Rhein und Wefer und faft 
genau in feinem Scheitel die Stadt Winterberg (2104 vheinländ. F. hoch). Der Eulminations- 
punft ift der Kahle Aftenberg (2682), ber Höchfte Gipfel Weſtfalens, der fich jedoch kaum 
100 $. über die umliegende Gegend erhebt und die Quellen der Lenne (2603), der Nuhne und 
Eder enthält. Den Ort Küftelberg umgibt ein Bergkranz, ber bem Aftenberg nur wenig an 
Höhe nachfteht, mit dem Schloßberg, dem Hoppern (beide 2552 F.) und dem Fungegrimm 
(2525). Rod} Höfer find der Neuenhagen (2650), bie Ziegenhele (2634) und der Rüden füb- 
oͤſtlich von Bruchhauſen auf der Grenze gegen Walde (2677). Im Norden fteht das Plateau 
durch einen Rüden mit den Bergen von Brilon in Verbindung. Diefer Rüden ſcheidet die Ge- 
biete der Ruhr und Diemel, gehört zu den höchſten Theilen ffalens und enthält bei Bruch⸗ 
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Haufen den Sfenberg, befaunt durch die Bruchh auſer Steine, thurmartige Porphyrfelſen 
(bis 200 F. hoch) mit Graumwade durchſetzt. Diefe Steine fowie der 2225 F. hohe Ohlenberg 
im Beften der Muhr bezeichnen die nördl. Vorſtufe des Plateau von Winterberg, welche noch- 
mals im Hunau bie beträgtliche Höhe von 2620 F. erreicht. Den öftlichften Borfprung des 
Schiefergebirgs bildet das an Laubhölgern reihe Hainafche Gebirge (zwiſchen ber Wohre 
und Schwalm) mit dem Kellerwald (2144), dem Hohenlohe bei Haina (2087) und dem Yeuft 
(1852). 3) Das Lennegebirge zieht mit feinem Scheitel zwiſchen. den Zuflüffen der Wenne, 
Rohr und Lenne faft auf der Grenze der Kreife Arnsberg nnd Meſchede. Seine höchſten Gipfel 
find der Hamert (2102), der Buchloh und in der Wilden Wiefe der Schomberg (2082). In 
tereffant ift im Welten der Hönme der Balberwald mit der Balderhöhle und dem ſchaurigen 
Keffelthal des Felfenmeeres bei Sundwig. Der Balderwald fteigt noch bis 1745 F. empor und 
geht gegen Nordweſten in das rauhe Plateau von Iferlohn über. 4) Das Ebbegebirge erhebt 
ſich Tinf8 von ber Lenne zwiſchen der Mündung der Bigge und Meinhartshagen. Seine Haupt- 
richtung ift von Weften nad) Often, und in biefer folgen ald Hauptgipfel der Heßberg (1650), 
der NRüthenhard (2011), die Nordhelle (2120) und der Robenftein (1891).. 5) Der Arns- 
berger Wald, zwiſchen Ruhr und Möhne, ift eine mit herrlichen Eichen beftanbene Hochfläche, 
die durch die Heve getheilt wird. Der nördliche Zug erftrect fi ununterbrodhen bis Warftein; 
der filbliche ift mehrfach getheilt und zieht über ben Stimmſtamin (1735), an der Strafe von 
Mefchede nad; Warftein, zu den Bergen von Brilon. In geol. Hinficht befteht das Sauerländiſche 
Gebirge hauptſächlich aus den verjchiedenen Abtheifungen der Devonformation (Rennefchiefer). 
Sehr beträchtlich find die Ablagerungen von Eifenerzen in dieſer Formation, befonders im Sit= 
den der Lenne, wo bei Benolpe und Varſte bedeutende Erzgänge beginnen, weiche ohne Unter« 
bredjung gegen Südweſten über die Sieg hinaus bis zur Wied ſich hinziehen. Innerhalb dieſer 
Züge befindet ſich der berühmte Stahlberg bei Miüfen (im Kreife Siegen). Zwifchen Lenne 
und Ruhe gibt e8 bedeutende Lager von Bleierzen, Schwefelfies und Zinkblende, Ausgezeichneter 
Marmor wird bei Medlinghaufen, Dachſchiefer bei Olpe und in einem Zuge von Meſchede bis 
Antfeld gebrochen. Im Arnsberger Walde und längs der Möhne ift das Gebiet des flögleeren 
Sandfteins (bie dritte Abtheilung des Kohlengebirgs) jehr mächtig entwickelt, während das pro= 
ductive Kohlengebirge bei Wetter aus dem Ardei auch auf das füdl. Ufer der Ruhr herüber- 
reiht und fübwärts bis zur Linie Haßlinghaufen-Horath (im Norden von Elberfeld) vordringt, 
um alsdann bis Mühlheim zurüdzumeihen. Bon Limbeh (im Weften von Langenberg) bis 
Ratingen ift der Koblenfalkftein (die erſte Abtheilung des Kohlengebirgs) verbreitet. Bafaltberge 
tommen im Sauerländifchen Gebirge nur in Silden vereinzelt vor. Bol. Primme, «Das ©. 
und feine Bewohner» (Soeft 1866). 

Eauerftoff oder Oxygen, das wichtigfte und zugleich am meiften verbreitete unter den be» 
Tannten em. Elementen (f. Element), findet ſich mit feinem vierfahen Volumen Stidftoff (ſ. d.) 
vermiſcht in der atmofphärifchen Luft, welche dieſem Beftandtheile ihre Eigenfchaft verdankt, das 
Athmen und Verbrennen’ zu unterhalten. Es bildet mit Wafferftoff zuſammen das Wafler, ift 
ein Beftandtheil aller Exden, Alkalien und Metalloxyde, der meiften Salze, kurz bei weiten der 
meiften die fefte Maſſe der Erde bildenden Körper und kommt auch in verjchiebener Quantität 
in faft allen thieriſchen und pflanzlichen Körpern vor. Im reinen Zuftande erhält man ihn durch 
Erhitzung folder Metalloryde, welche in der Hige ihren S. ganz ober zum Theil abgeben, 
3. B. Quedfülberorgd, Mennige und Braunftein. Auch mehrere Salze fehr ſauerſtoffreicher 
Säuren geben beim Erhigen reinen ©., 5. B. chlorſaures Kalt, chromſaures Bleioryd, falpeter- 
ſaures Kali u. ſ. w. Diele fauerftoffhaltige Körper, welche für fich nicht zerfegbar find, geben 
jedoch in Berührung mit orgdirbaren Stoffen ihren ©. ganz oder zum Theil an dieſe ab, und 
hierauf beruhen größtentheils bie technifchen und chemiſchen Anwendungen ber Salpeterfäure, 
des Kupferoryds u. |. w. In reiner Geftalt ift der ©. ein permanentes farb- und geruchlofes 
Gas, etwa ein Zehntel ſchwerer als atmofphärifche Luft und daran erkennbar, daß jede Ver- 
brennung in ihm mit ungewöhnlicher Lebhaftigfeit und großem Glanze vor ſich geht. Glimmen ⸗ 
der Schwamm verbrennt im S. mit lebhaften Lichte, Stahl verbrennt darin unter glänzendem 
Funkenjprühen, Phosphor verbrennt mit einem Glauze, ben das Auge laum zu ertragen vermag. 
Mit den meiften andern Elementen verbindet er fid) direct, zum Theil ſchon bei gewöhnlicher 
Temperatur, wohin aud) theilweife das Anlaufen und Roften der Metalle gehört, zum Theil erft 
bei gewiffem Wärmegrade. In vielen Fällen gefchieht diefe Verbindung fo lebhaft, daß ſich 
dabei Licht und Hige enttidelt, und dann nennt man fie Verbrennung. Die Producte folder 
Verbindung nennt man im allgemeinen Oryde (f. d.), die dann je nad ihren Eigeuſchaften 
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Säuren, Alkalien, Erden und Metalloryde fein Können. Früher hielt man die Metalle fir Ber» 
bindungen der Metallorgbe mit einem unbekannten Stoffe, Phlogifton. Lavoiſier zeigte aber 
1780 zuerft, daß bei der Orybation und Verbrennung vielmehr eine Gewichtszunahme ftatt- 
finde, weldje von ber Aufnahme des 1774 durch Cavendifh zuerft iſolirten ©. aus der Luft here 
rühre. Dadurch wurde er Gründer des antiphlogiftifchen Syftems, welches er 1783 durch Ber» 
Tegung des Waflers in Wafferftoff und S. weiter befeftigte. Elektrocheni. Verſuche zeigen, daß 
der ©. in allen feinen Verbindungen ſich efeftronegativ verhält, daher er das negative Endglicd 
der elektrochem. Reihe der Elemente bildet. Da der S. wegen feiner großen Verwandtſchaft zu 
andern Stoffen und feiner Verbreitung die wichtigfte Rolle im chem. Vorgängen fpielt und die 
Betrachtung feiner Verbindungen die deutlichfte Einſicht im die chem. Berbindungsgefege ger 
währt, fo pflegt auch der chem. Unterricht mit Betrachtung des ©., des Wafferftoffs, des Wai- 
fers, der Luft und der Verbrennung zu beginnen. Dan hat zivar feitdem im Chlor, Brom, 
Tod, Fluor, Schwefel und Cyan noch andere Körper entdeckt, welche ſich dem ©. fehr ähnlich 
verhalten und ganz ähnliche Berbindungsreihen geben, aber fir alle diefe gelten, wie bie Erfah- 
rung erwieſen hat, wefentlich diefelben Gefege wie für Sauerftoffverbindungen, ſodaß alſo die 
genaue Kenntniß der Sauerftoffjäuren, Orgde und Sauerftofffalze immer die Baſis der ganzen 
nnorganifchen Chemie bleibt. Auf organifche Körper wirkt der ©. wegen feiner ſtarken Ber- 
wandtſchaft mehr oder weniger zerftörend, beſonders wenn fie dem Kreife des Lebens entnommen 
find. Die Procefie des Bleichens, ber allmählichen Zerftörung an ber Luft und des Bermefens 
berußen darauf. Selbſt der in den organifcen Stoffen als BeftandtHeil vorkommende ©. itbt 
ſolche Wirkung und ift eine Haupturfade, daß ſolche Körper, felbft unter Ausſchluß der Luft 
erhigt, in einfachere Verbindungen zerfallen. Unter gewiſſen Umftänden tritt der S. mit gänz« 
lich veränderten Eigenſchaften auf und wird dann Ozon (f. d.) genannt. Das Athmen der Dien- 
fen und Thiere ift ein Orybationsproceß, eine Aufnahme von S. aus der Luft. Mit jeden 
Athemzug wird ber Luft etwas ©. entzogen, ber in den Lungen durch die zarten Gefäßwände 
hindurch ſich mit gewiſſen kohlenſtoff · und wafferftoffhaltigen Beftandtheilen des Blutes ver» 
bindet, woher es kommt, daß die ausgeathmete Luft Kohlenſäure und Wafferdampf enthält. 
Auch durch diefe in bem Körper vorgehende Orydation wird eine gemiffe Menge Wärme ent- 

widelt, und das Atmen ift in Bezug auf unfern Körper ein Erwärmungsproceß. Da das reine 
Sauerftofigas zum Athmen nachtheilig fein witrbe, fo ift das in der Luft enthaltene Stidftoff- 
gas gewiſſermaßen als Berbünnungsmittel des ©. au betrachten. Die Luft, die durch die feit 
Yahrtaufenden in berfelben athmenden Menjchen und Thiere nad) und nad) ihres ©. beraubt 
und durch die außgeathmete Kohlenſäure Fohlenfäurereicher geworben fein follte, zeigt dennoch 
jegt allenthalben die nämliche Zufammenfegung, die fie früher hatte. Durch die Fortſchritte dev 
Pflanzenphyſiologie hat man nun nachgewieſen, daß bie Pflanzen es find, welde die durch 
Ahmen u. f. w. gleichſam verdorbene Luft wieber verbeffern. Die Pflanzen abforbiren die 
Kohlenfäure aus der Luft und verwenden den Kohlenftoffgehalt derfelben zur Bildung ihrer Or- 
gane, während der Sauerftoffgehalt zum größten Theile wieder in die Atmoſphäre zurückgeht. 

Sanerteig ift ein Gärungdmittel, unter welchem man denjenigen Antheil des in Gärung 
begriffenen Brotteigs verfteht, der bis zum nächften Baden aufgehoben wird, wo man ihn dem 
frifchen Zeig zufegt, und fo immer fort. Hierbei wirft.ber ©. ganz ähnlich wie gärende Bier- 
würje unter frifcher Würze, wie gärender Moft unter frijchen Moft geſchüttet, d. 5. wie Hefe 
(f. d.); aber mit dem Unterfchiebe, ben ſchon ber Name andentet, daß der ©. fauer iſt. Der 
zurüdbehaltene Teig führt in der Gärung, wenn aud) langſam, fort bis zum nüchſten Baden. 
Dierdurch bildet ſich neben Weingeift auch Effigfäure und Milchſäure, welde in den neuen Teig 
und in das Brot übergehen. 

Säuferwahnfinn, |. Delirium. ” - 

Sängen und Säugling. Das Kind fol bis in den 9. oder 12. Monat nur durch Säugen 
genährt werden. Kiünftlich aufgefütterte Kinder gedeihen nur bei Aufwendung großer Sorgfalt 
fo gut wie gefäugte und find viel leichter ſchweren Erkrankungen ausgeſetzt. Das körperliche 
und moraliſche Gedeihen des Kindes macht es jeder Mutter zur Pflicht, ihr Kind felbft zu fängen, 
und nur dann, wenn bie Mutter felbft frank, wenn fie zu wenig Milch zu gewähren vermag, 
oder im Fall wiedereintretender Schwangerfchaft darf zu andern Ernäßrungöweifen übergegangen 
werben. Am beften wird dann der Säugling einer Amme (f. d.) anvertraut. In Bällen, wo 
feine folche zu befchaffen ift, fol die Nahrung des Kindes lediglich aus Milch beftchen. Man 
reiche ihm verbilnnte Kuhmilch, welcher duch Zufag "von Zuder (Milchzucker) die Süßigfeit 
der Frauenmilch ertheilt werben kann, jedoch nicht muß. Falls das Kind bie Kuhmilch in ver- 
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ſchiedenen Berdünnungsgraben nicht verträgt, gebe man ihm die Liebig'ſche künſtliche Milch. 
(S. Mild,) Das Wundwerden der Bruft ift nicht immer genigender Grund, das Kind nicht 
mehr zu fillen. Das Anlegen von Saughilichen (am beften Kautſchukhütchen von ber Form 
der Warze mit einer telerförmigen Scheibe, welche auf bie Bruft gelegt wird) ermöglicht auch 
bei wunder Bruft das Säugen, fügt die Bruft vor weitern Verlegungen und befördert die 
durch Reinlichleit und Aufftreihen von Fett (Coldeream, ausgelaſſene Butter u. f. w.) unter« 
fügte Heilung. Gegen die Zeit Hin, mo das Find entwöhnt werben fol, beginne man mit ber 
Darreihung anderer Speifen, namentlid mit Kuhmilch. In ein plögliches Entwöhnen fügt 
fi) der Säugling nie gutwillig, aber man überfteht diefe auch für bie Umgebung des Kindes 
Täftige Uebergangszeit der Eutwöhnung durd) confequente Verweigerung der Bruft ſchneller als 
bei ſchwachem Radjgeben. Der Hunger fühnt den Säugling bald mit der ihm noch unge» 
wöhnten Nahrung aus. Der gefährlicfte Zuftand, welcher im Sänglingsalter eintreten Tann, 
find vor allem bie Durchfälle, welche namentlich künſtlich genährte Kinder befallen, die davon im 
fehr großer Zahl Hinmeggerafft werden. Bei Eintritt folder Durchfälle ift fofort ein Arzt zu 
Rathe zu ziehen und bem blos gefütterten Kinde eine Amme zu geben. Die moralifche Erziehung 
des Säuglinge laſſe man möglichft frühzeitig beginnen. 
6äi jiere (Mammalia) find warmblütige, Tuftathmende, meift behaarte Wirbelthiere, 
welche Iebendige Junge gebären und diefelben fäugen. Sie ſtehen hinfichtlich ihrer gefammten 
Drganifation an der Spige der übrigen Thierwelt. Einige, wie die an 100 $. langen und 
250000 Bf. ſchweren Wale find die größten unter allen ber Yettwelt angehörenden Thieren; 
andere erreichen nie eine bedeutende Größe, und felbft ganze Gattungen, 3. B. die Spigmäufe, 
find zwerghaft. Bebleidet find fie mit Haar, welches von mannichfacher Beſchaffenheit, hier in 
Wolle, dort in Borften, Stacheln oder Schuppen übergeht, mit Ausnahme einiger Walthiere 
nirgends ganz fehlt, auch am Schuppenthiere als Beftandtheil der arten Befleibung nachweis- 
bar ift und den ©. im Gegenfag zu den Vögeln den Namen Haarthiere verſchafft Hat. Haft 
niemals find S. von fehr bunter Färbung. Ihre Bewegungswerkzeuge ändern ſich in Gefiait 
and Einrichtung je nad) Bedürfniß und Beftimmung der Familien oder Gattungen. Sie er- 
ſcheinen als greifende Hände bei Menden, Affen und einigen Beutelthieren, als flügelartige 
Gebilde bei den Fledermäuſen, als Floſſen am Walthiere und als zur Ortsbewegung allein be» 
ſtimmter Fuß bei den meiften. Sie find zum Laufen, Springen, Klettern, Graben, Schwimmen 
u. f. w. eingerichtet und mit zwei bis fünf Zehen verſehen, auf deren verfchiedenartiger Bewaff- 
nung die Einteilung in Nagel-, Krallen und Hufthiere beruht. Ye nachdem ein ©. den Boden 
mit der ganzen Sohle, wie der Bär, oder nur mit den Zehen, wie Hund und Kae, im Gange 
berüßrt, heißt es Sohlengänger ober Zehengänger, Unterſchiede, welche darum wichtig find, weil 
fie mit dem Bane des Thieres und alfo auch mit feiner Lebensweiſe zufammenhängen. Bon 
noch größerer Bebeutung ift die Geftaltung des Schädels. Alle Schädel- und Geſichtaknochen 
find ftets feft miteinander verwachſen, nur der Unterkiefer beweglich eingelent. Das Gebiß ift 
jehr mannichfaltig. Zuhne fehlen außer den Walen nur den Ameifenfreffern und Schuppenthier 
ven. Bei dem Schnabelthiere haben die Kiefern nur einen einzigen Backzahn, und Gürtelthiere 
und Faulihiere find mit wenigen Zähnen verfehen, in größter Zahl find fie bei gewiſſen Beutel 
tieren vorhanden. Ihrer Stellung nad) heißen fie Borber-, Et» und Badzähne. Die erftern 
flehen ftets im Zwiſchenkieferknochen; die Edzähne, deren auf jeber Seite nur einer vorhanden 
fein Yan, find die vorberften im Ktieferknochen, deffen übrigen Raum die Badenzähne einnehmen, 
von denen bie vorderften zuweilen noch eintourzelig find und dann Lüdenzähne heißen. Die 
Zähne find von einfachem ober zufammengefegtem, zugleich aber fo beftänbigem Baue, daß fie 
eins der weientlichften Unterfcheidungsmerkmale abgeben. Zwiſchen den Werkzeugen der Bes 
wegung und der Ernährung, zu welchen letztern aud) die Zähne gerechnet werden, herrſcht eine 
genane Beziehung. Der Wiederkauer hat ſtets Hufe, das Raubthier unverwacjjene, Krallen tra- 
gende Zehen u. |. w. Ye nad) der Art der naturgemäßen Nahrungsftoffe find nicht allein bie 
Zähne und die Einlenkung des Unterfiefers verſchieden, jonbern auch die Bildung des Diagens, 
welcher einfach und häutig bei Kleifchfreffern, vierfach bei den Wiederfäuern ift, Eytreme, zwi« 
ſchen denen wieber mehrere Mittelftufen Tiegen. Das einzige Werkzeug des Athmens find die 
Lungen; das Blut ift roth und bei allen ©. von ziemlich gleicher Temperatur. Die relative 
Stöße des Gehirns wechfelt je nad) den Familien und bedingt die Entwickelung der bei manchen 
ſcharfer Herbortretenden intellectuellen Bähigfeiten. Die in der Funfzahl vorhandenen Sinne 
beſiden oft große Schärfe, find aber bei demjelben Thiere niemals alle gleich vofommen. Einer 
Eowserfations-Leziton, Eifte Huflage. Im. 8 
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vertritt nicht felten zum Theil den andern, z. B. am Hafen, wo das fcharfe Gehör für das am 
Zage minder ſcharfe Geficht Erfag leiftet. Die äußern Sinneswerkzeuge richten ſich in ihrer 
Bildung nad} dem Bedürfniſſe und ber Beftimmung eines Thieres und bieten daher der Beob- 
achtung Reigen ber intereffanteften Mobificationen. So if 3. B. das Ohr durch Klappen ver- 
fhließbar bei folchen, die im Waſſer Ieben; das Auge ſehr conver und mit fpaltförmiger Bupille 
verfehen bei nächtlichen und fehr Hein bei unterirbifchen ©.; bie gewöhnlich kurze Naje wird am 
Elefanten zum Rüffel, am Ameiſenfreſſer die wurmjörmige Zunge zum Werfzeug des Er- 
haſchens der Beute, und felbft das Organ des Fühlfinnes, die Haut, erfährt da, wo die Noth- 
wendigkeit einer großen Steigerung jenes Sinnes vorliegt, wie bei den Sledermäufen, eine un» 
gemeine Ausbildung und Vergrößerung. Alle ©. gebären lebendige Junge und ſäugen fie an 

. ben je nad der Gattung in ſehr derfchtebenen Zahlen (2 —18) vorhandenen Warzen der mild“ 
führenden Organe. Sie leben theild im monogamifchen, theils im polygamifchen Berhältnifie, 
im erftern viele Raubthiere, Affen und Fledermäuſe, im legtern viele Wiederkäuer, Didhäuter 
und die meiften Nager. Ihre Fruchtbarkeit ift durch Naturgefege geregelt, wobei im allgemeinen 
gilt, daß, je größer eine Axt ift, fie auch um fo länger im Zuſtande der Träcjtigfeit verharrt und 
eine um fo geringere Zahl von Jungen bei jeder Geburt zur Welt tommt. Das Meerſchweinchen 
Tann in einem Jahre 80 Junge haben, die Löwin ein einziges. Der Nachkommenſchaft nehmen 
ſich wenigftens die Weibchen mit vieler Zärtlichkeit und mit Muth an; allein fie entwideln, mit 
Ausnahme der Nager, nicht jenen Kunfttrieb, der unter den Vögeln im Nefterbaue ſich darlegt. 
Gegenüber ben periobifchen Wechſeln, welche der Exdlörper erfährt, find die ©. Tagthiere, 
Nachtthiere, Winterfchläfer oder Wanderer. Wohnorte, Defonomie, Lebensart und Sitten bieten 
umter den Thieren einer fo großen, über 2100 Arten begreifenden und wohlausgerüfteten Klaſſe 
ein Bild voll der intereffanteften und zugleich mannichfaltigften Wechfel. Die Klaſſe der ©. ift 
theils aus biefem Grunde, theild auch der Anatomie wegen fehr genau ſtudirt worden und für 
den Menfchen die wichtigfte, weil fie die den Eulturgang beftinnmenden Hausthiere umfaßt. Ihre 
ſyſtematiſche Eintheilung ift je nach den Gefichtöpunkten, von denen man ausging, ſehr verfdhie- 
den aufgefaßt worden. Ziemlich allgemein erfennt man jegt an, daß zuerft nad} der Art der 
Sortpflanzung zwei große Reihen unterfchieben werden müffen, die Didelphen, bei welchen die 
Jungen im unausgebildeten Zuſtande geboren werben und fid) während des Säugens, meift 
im einem befondern Bentel, entwickeln, deſſen Trageknochen auch beim fehlen des Beutels 
vorhanden find. Diefe ©. Haben zugleich ein fehr unvollftändiges Gehirn. Es gehören dazu die 
Kloalenthiere (Monotremata), wozu das Schnabelthier und der Amteifenigel, und die Beutelthiere 
(Marsupialis), die befonders in Auftralien vertreten find. Zu den Monodelphen, bie ausgetragene 
Junge gebären, gehören bie übrigen S. Unter dieſen unterfcheidet man jet meiftens folgende 
Ordnungen: Walthiere (Cetsces) mit nur zwei Floſſen; Floſſenfüßer (Pinnipedia) mit vier 
floffenartigen Füßen; Didhäuter (Pachydermata oder Multungula) mit mehr als zwei Hufen 
an ben Süßen; Einhufer (Solidungula) mit einhufigen, Wiederfäuer (Ruminantia) mit zwei - 
hufigen Füßen; Zahnlofe (Edentata) mit Krallen an den Füßen, ohne Schneide- und meift auch 
ohne Edzähne; Nager (Rodentia oder Glires): Krallenfüße, Schneidezähne, feine Edzühne; In« 
feltenfrefier (Insectivors) : Krallen, alle drei Arten ſpitzzadiger Zähne; Raubthiere (Carnivora): 
Krallen und drei Arten ſcharfſchneidiger Zähne; Slugthiere (Chiroptera): der Arm zu einem 
Flugwerkzeug umgeftaltet; Bierhänder (Quadramana): vier Hände mit Plattnägeln; Zweihänder 
Menſch, Bimana): vorn Hände, Hinten Füße mit Plattnägeln. Die erften Spuren von foffilen 
©. hat man in der Trias, im Keuper bei Stuttgart gefunden; mehr im Jura und in ber untern 
Kreide von England (Stonesfield, Purbed); mafjenhaft tretefi fie erſt mit den Tertiärgebilden 
auf, aber in ganz andern Verhältnifien als jegt und nur mit audgeftorbenen Formen. 


Sauppumpe, 1. Bumpe. 

Saul, ber erfte König von Sfrael, der Sohn eines wohlhabenden Gibeoniten, Namens Kis, 
aus bem Stamme Benjamin, ein ſchöner, ftattlicher, waffenkundiger Mann, wurde infolge eines 
glänzenden Siegs über die Ammoniter vom Volke zum König begehrt und von Samuel (f. b.) 
nad langem Widerftreben gefalbt. Die Befreiung Ifrael® von dem demüthigen Bafallenver- 
Hältniffe zu ben Philiftern und eine Reihe erfolgreicher Kriege gegen die Amalekiter und andere 
Nachbarftämme befeftigten feine Herrſchaft. Gleichzeitig war er bemüht, der Tönigl. Gewalt nad} 
innen durch ein feftes, ftraffes, aber gerechtes Regiment Achtung zu verihaffen. Seine Sitten 
waren einfach) und patriarchalifch, bie Muße, welche der Krieg ihm ließ, verbrachte er in ſchlichter 
Zuridgezogenheit auf dem Stammfit feiner Familie zu Gibea. In den erſien Jahren feiner 
Regierung ftand er mit Samuel noch im freundlichſten Einvernehmen, bis der Widerftreit der 
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bauigl. und der geiſtlichen Intereſſen das Berhältniß trübte. Als S. im Begriffe, ben Be⸗ 
tungöfrieg gegen bie Bhilifter zu beginnen, vergeblich auf Samuel gewartet hatte, bamit diefer 
das übliche Opfer bringe, opferte er endlich felbft, um den günftigen Zeitpunkt nicht ungentigt 
verftreichen zu laffen. Sammel fah darin einen frevelgaften Eingriff in bie priefterlidhen Rechte 
und begamı die Salbung des Königs zu bereuen. Bald traten nene Mishelligfeiten Hinzu, die 
zum völligen Bruce führten. Insgeheim falbte Sammel an S.“s Statt defien Beldheren md 
Schwiegerjohn David (j. d.) zum König. Aber der Plan ward entdedt, und der Herrſcher, 
defjien Gunft den David mit Wohlthaten überhäuft Hatte, gerieth über dieſen Verrath in heftigen 
© Zorn und ftellte dem Berräther nad) dem Leben. David, von ber Priefterpartei begünftigt, 
enttam nad) dem Gebirge im Süboften des Reichs und rief von bort aus den Stamm Juda zur 
Empörung auf. Bon ©. verfolgt, aus feinen legten Schlupftinkeln verjagt, floh er zu dem 
Erbfeinde des Bolts, bein König der Philifter, unter deſſen Schutzherrſchafi er feine Freibenter- 
züge erneuerte. ©. hatte inzwiſchen an ben Prieftern zu Nob, ben Mitſchuldigen des Verrathe, 
biutige Rache genommen und dadurch den Bruch mit der Priefterfchaft unheilbar gemacht. Den- 
noch behauptete er feine Herrſchaft mit ſtarler Hand, bis er in ber Schlacht am Berge Gilboa 
don ben Bhiliftern befigt, fich, an feinem Glüde verzweifelnd, das Leben nahm. 

Ganlcy (Lowis Felicien Joſephe Caignart de), franz. Acchäolog, Numismatifer und Orien- 
taliſt, geb. 19. März 1807 zu Lille, beſtimmte ſich dem Militurfach und befuchte feit 1826 die 
Polytechniſche Schule zu Paris. Einige Jahre fpäter erhielt er als Artillerielieutenant eine An« 
ftellung an der Applicationsfchufe zu Meg, woſelbſt er ſich eifrig dem Studium der Münzkunde 
wibmete. ©. war bereits als ein vorzüglicher Numismatiter befannt, als er von der Alademie 
der Inſchriften 1836 den Preis file feinen «Essai de classification des suites montaires 
byzantines» erhielt. Diefe Schrift ſowie feine Arbeiten über die autonomen Münzen Spaniens 
und über bie Münzen ber Erbherzoge von Lothringen, erwarben ihm 1839 den Titel eines Eorres 
ſpondenten des Inftituts. Seit 1838 Profeſſor der Mechanik an der Kriegsſchule, wurde er bald 
darauf als Conſervator des Artilleriemufeums in Paris berufen, und 1842 Mitglied der Ma- 
demie ber Inschriften, als Nachfolger Mionnet’s. Seit feiner Anweſenheit in Paris hatte ſich 
©. in fehr zahlreichen Arbeiten mit den celtiberifchen, phöniziſchen, äͤghptiſch - demotiſchen In- 
ſchriften und, namentlich bis 1850, angelegentlic, mit den medifchen und aſſhriſchen Keilſchriften 
beichäftigt. In legterm Jahre ging er nad) Paläftina und feit biefer Zeit ift fein Hauptſtudium, 
außer einigen Arbeiten über Cäfar’s Feldziige in Gallien, die Erforſchung ber jud. und phöniz. 
Altertfiimer, wie namentlich die Topographie Jeruſalems und des Heiligen Landes geblieben. 
1860 wurde er Senator und 1863 Comthur ber Eprenlegion. Im den verfchiedenen Gebieten, 
in denen ©. arbeitete, hat er hohe Begabung und großen Scharffinn gezeigt und in mehrern 
Fächern, namentlich den Keilfchriften und der jüd. Archäologie, höchſt anregend gewirkt, obgleich 
fehr häufig auch feine Vermuthungen Haben modificirt werden müffen. Unter feinen Schriften 
find noch deſonders herdorzuheben: «Voyage autour de la Mer Morte» (Par. 1852—54); 
«Eitudes de la numismatique judaique» (Par. 1857); «Les campagnes de Jules Cäsar 
dans les Gaules» (Par. 1860); «Voyage en Terre Sainte» (Bar. 1865); «Len derniern 
jours de J6rusalem» (Par. 1866). Biele größere Abhandlungen von ©, finden ſich in ben 
«Möwmoiree» ber Mfabemie der Inſchrifien, dem «Journal asiatigue», ber «Revue d’arch6o- 
logie», dem «Athöndum frangais» u. |. w. 

Säule Heißt jede runde, freiftehende Stüge eines Bauwerls. Die Tempel ſcheinen die erften 
Gebäude gewefen zu fein, bei benen man anfer den vier Hauptmauern noch Vorhallen anbradhte, 
welche ſoiche Stüben erforderten. Man wählte dazu in Griechenland, wo Ueberflug an Holz 
war, Baumflämme. In Yegypten und Indien, wo ed an Holz mangelte, beſtanden die älteften 
©. aus rohen, plumpen Steinblöden, ohne Zierath oder Abſatz, und erft fpäter erhielten fie 
eine gefälligere Form. Die griechiſch ⸗ römiſche, theilweiſe auch im Mittelalter geltende, in ber 
nenern Zeit mit größerer ober geringerer Genauigkeit wiederangewendete ©. befteht aus dem 
Fuß, dem Schafte und dem Kuaufe oder Capitäl. Der Fuß oder die Bafis enthält ben ebenen 
Unterfag und eim ober mehrere runde Glieder, um die Ablöfung der S. vom Boden zu bezeich⸗ 
nen; der Schaft bildet den mittlern, den eigentlich tragenden, aufftrebenben Theil der ©., und 
ber Lnauf ift nothwendig, die ©. ais vollendet vorzuftellen und biefelbe mit dem Gebalt zu ver⸗ 
binden. Die ©. ift nad} oben zu etwas zufammengezogen ober verfüngt, doch nicht in gerabe 
laufender Zufpigumg, fonbern im einer leichten, kaum merklichen Curde, welche gleichfam bie 
Auftrengung des Tragens ausbrict. Mit dem übrigen Bauwerk hängt die ©. zufamınen, nad; 
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unten burch das Piedeftal oder den Säufenftuhl, nad} oben durch das Geball, welches aus dent 
Architrav, ber auf dem Gapitäl ruht, dem Fries und dem Larnies oder Kranze befteht. Zum 
Maßſtab der S. bedient man ſich gewöhnlich des halben Durchmeſſers des Schafts, weſchen 
man Modul oder Model (f. d.) nennt. — Gekuppelte Säulen nennt man diejenigen, deren 
Eapitäle und Schaftgefimfe ſich berüren. Die Griechen Yannten fie nicht und bei den Römern 
wurden fie erft unter Antoninus Pins eingeführt, um dem Gebäude das Anfehen eines größern 
Reichthums zu geben. Die Aeſthetik hat gegen biefelben von jeher gegründete Einwenbungen 
gemacht, ohne fie jedoch aus der Baufunft verbannen zu können. Allerdings ift die wahre antike 
©. ein fo feldftändiger Organismus flir ſich, daß fie nicht leicht eine zweite ihresgleichen fo Bart 
neben fich dulden kann, weshalb auch bei den Griechen Gefege für die Abftandweite der ©. 
alten. Das Mittelalter Hat jedoch eine völlig harmoniſche Löſung der Aufgabe in feinen goth. 
Bircenpfeiten aufgefunden, wo bie Schwierigkeit dadurch gehoben ift, daß die ©. ihre Indie 
vidualitat, b. 5. ihre Berjüngung und ihr abfolutes Längenmaß aufgegeben Hat und als Theil 
eines Pfeiler (f. 6.) den Berhäftniffen defielben gehorcht. Es gibt ſolche Pfeiler oder Sänlen- 
bindel, welche aus 30 — 40 gefuppelten ©. beftehen, deren Capitäle ſich meift in zwei ver- 
fchiebenen Höhen, theils im untern, theils im obern Kirchenfchiffe, berühren. In der modernen 
Baulunſt fpielte die fpätröm. gekuppelte Säulenftellung wieder eine große Rolle. 
Säulenordnungen nennt man bie befondere Ausbildung der Theile der Säufen, durch 
welche diefe ein Ganzes von befonderm architeftonifchen Charakter werben. Geit ber Wieder- 
erweckung ber antilen Baufunft im 15. und 16. Jahrh. Haben mande Architekten, unter welchen 
vorzüglich Bignola den größten Einfluß getvann, theil® nad) vorhandenen, faft ausſchließüch 
vöm. Monumenten, theils nad) ben Angaben Bitruv’8 die Gefege der Säulenordnung neu zu 
fammenzuftellen und fo zur allgemeinen Gültigeit zu erheben gefucht; allein genauere Unter- 
fuchungen alter, zumal griech. Monumente haben die von Bignola aufgeftellten Sätze ſehr 
wanlend gemacht und das Material zur Darfelung ber einzelnen Formen bedeutend vermehrt. 
Erſt feit Karl Botticher's Unterfuhungen ift das Weſen der einzelnen ©. nad) der Grundlage 
der griech. Denkmäler feftgeftellt worden. Was in dem Zeiten der Menaiffance gebaut worben, 
berußt auf ber in vielen Stüden irrigen Anwendung, welche die Römer von den griech. Formen 
machten. Aeltere Architelten nehmen fünf ©. an, nämlich eine toscaniſche, dorifche, ioniſche, 
Torinthifche 'und vömiſche. Das Charakteriftifche ber toscanifchen Ordnung ift, daß fie 
gegen ihre Höhe einen verhältnigmäßig diden Schaft, wenige und ſtarke Glieder hat, weshalb 
man fie rustica nannte. Die Säule hat nad; Bitruv und Vignola 14 Modul (f. d.) zur 
Hohe, von denen eins auf den Fuß und eins auf das Capitäl fommen. Das Gebäll Hat nad 
Bignola 3%, Modul, nämlich der Architrav 1, der Fries 1/,, der Karnies 1%,. Die dorifche 
Säulenordnung hat einen glatten Architrav und im Frieſe abwechſelnd Triglyphen und 
Metopen. Jene, welche die Köpfe der auf dem Architrav liegenden Balken vorftellen und zwei 
prismatifche Vertiefungen mit zwei halben auf den Seiten haben, ftellen gleichſam noch den 
legten Reſi der in ber Säule verkörperten ftrebenden Kraft dar: das fpätere Altertum hat fie 
ganz wilfürlich auf die dreifaitige Leier Apollo's bezogen. Man nimmt es nach Bitrud als 
eine Regel an, daß die Triglyphen 1 Modul breit und 1/, Modul hoch, die Metopen aber 
ein Quadrat fein ſollen. Auch pflegt man die Triglyphen zwiſchen zwei Säulen gern in une 
gerader Anzahl anzubringen. Der Charakter diefer Ordnung ift Großartigkeit und Majeftät, die 
feine feinen Zierathen, fondern die einfachfte Schönheit der Liuien zeigt. Die Höhe der Säule 
war bei den Griechen anfangs nur 10 ober 12, ja im ben älteften Bauten kaum über 8 Modul, 
hernach 14 und in den Schaufpielhäufern 15; Vignola gibt ihr 16 Modul, wovon eins der Fuß 
und eins das Eapitäl erhält. Uebrigend gaben erft die Römer ber doriſchen Säule einen Fuß; 
in ben gen griech. Bauten erhebt fie ſich unmittelbar aus bem Baſſament und fteigt in ziemlich 
ſtarler Berjingung, welcher eine Anſchwellung (Entafie) vorhergeht, mit breiten, Die Anftvengumg 
des Tragens bezeichnenden Cannelüren aufwärts, bie fie auf die Dedplatte und das ſchwere 
Gebalk trifft, aus deſſen Drud ſich ganz einfach die Entftehung bes dorifchen Capitals erklärt. 
Dieſes iſt nämlich daS zu einem Wulſt auseinandergedrücte, aber noch immer elaftifch jchöne 
obere Ende des Säulenfchafts. Der Karnies in biefer Ordnung ift ſtark vorfpringend. Daher 
hat man der Karniesleifte zur Unterftilgung die Dielenköpfe gegeben, die über jedem Triglyph 
befinden. Die ionifhe Ordnung hat ein mit zwei Schneden auf zwei Seiten oder ein mit 
vier doppelſeitigen Schneden auf den vier Eden gegiertes Eapitäl Jenes ift das Eapitäl der Alten, 
welches die Nenern nur itbel verbeſſert Haben, indem fie e8 verboppelten. Die ioniſche Säulen- 
ordnung ift im Gegenfage zur borifchen ſchlank und weich. In den Altern Denkmalen Hatte fie 
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une 16 Modul, hernach 17, und Bignola und andere Neuere geben ihr 18. Man wendet ben 
attiſchen Fuß an. Der Architrav wird des leichten Ausfehens und der Zierlichkeit wegen in drei 
Streifen abgetheilt. Der Fries bleibt entweber glatt oder wirb mit ſchicllicher Bildhauerarbeit 
geihmüdt. Der Karnies bekommt auf einem platten liebe zwiſchen dem Fries und der Karnies- 
leifte oft einen Zierath, der aus Heinen Hervorfpringenben Theilen mit Ziwifchenräumen befteht. 
Dan nennt fie Zahnſchnitte oder Kälberzähne. Die gefchmüdtefte, prüchtigſte ift die Forin- 
thifche Ordnung, obſchon ihr die innere conftructive Confequenz der beiden vorhergehenden 
©. fehlt. Sie zieht ſogleich das Auge an durch ihr Capitäl, ein großes rundes Gefäß mit einem 
vieredigen, anf den Seiten eingebogenen Dedel, der unten mit zivei Reihen, jede von acht Blättern, 
umfaßt ift, Hinter welchen vier Stiele je zwei Meinere Blätter, unter den vier größern Schneden 
an den vier Eden und den vier Paar Hleinern unter ber Mitte der Seiten ſich friimmend, in die 
Höge gehen laſſen. Diefe Schneden nehmen gleichfalls aus den Stielen ihren Urfprung und 
unterftügen auf eine ungezwungene Art den Dedel des Capitäle. Am angemefjenften iſt für fie 
der attifhe Fuß, der übrigens meift ſehr willkürlich behandelt und erſt in der neueften Zeit 
wieder in feiner ſtrengen Schönheit angewendet wird. Der Fries wird oft mit Bildhauerarbeit 
verziert; ber Karnies bekommt unter der Kranzleifte zierlich gefchigeifte Sparrentöpfe und in dem 
untern Theile noch Zahnſchnitte. Der Schaft der tonifchen und Forinth. Säule hat 24 tiefe, 
runde Gannelüren, der der doriſchen 20 flachere. Die ganze Ordnung iſt durch bie Verbältniffe 
der Theile, die Feinheit ber Verzierungen und die Uebereinftiimmung das Bild ardjitektonifcher 
Pradt. Die römische Ordnung ober die zufammengefegte (composita) unterfcheidet ſich 
von der lorinthiſchen hauptſächlich in dem Eapitäl, welches aus dem ioniſchen und korinthiſchen 
zuſammengeſetzt ift. Das Berhältniß der Höhe zur Dide diefer Säule ift wie bei der Forin« 
itiſchen, deren überladene Abart fie ift. Der wahre ardjitektonifche Unterſchied der ©. befteht 
indeß in dem Berhältniffe der Höhe bes Schafts zu feiner Dide und in dem größern oder ge» 
ringern Maße der Zierathen und den bamit übereiniommenden feinen oder gröbern Gliedern ber 
Haupttheile, ſodaß man die Zahl der ungemifchten ©. auf drei, die doriſche, vom kräftiger, 
einfacher Schöneit, die ionifche, von zierlicher Anmut, und die korinthiſche, von gefchmadvoller 
Pracht, zuriidführen kann. Auf die Verzierung des Capitäls kommi es mır infofern an, als 
diefem bei dem Iegtgenannten Orbnungen mehr Verzierung zufommt. Doch unierſcheiden ſich 
bei den Griechen die ©. auch durch ben bei ber doriſchen engern, bei den beiden andern weitern 
Abftand der Säulen untereinander. Die Wahl der Säulenordnung bei einem Gebäude hängt 
don der Beſtimmung befjelben ab, und es fragt ſich zuerft, ob das Gebäude überhaupt Säulen 
zuläßt. Jedenfalls ift die herrſchende Sitte, ein an fich oft ziemlich formlofes Bauwerk durch 
Anfügung von 6—8 Säulen nebft Giebel zu einem Kunftwert erheben zu wollen, ganz unftatt« 
Haft. Auch das Klima Tann bebingend einwirken. Vieleicht die zierlichfte Anwendung finden 
die Säulen als Umgebung von Höfen, während die Bekleidung äußerer Fagaben leicht zu leerem. 
müßigem Schmud herabfinft. Wo mehrere ©. übereinandergeftellt werben, nimmt die ftärfere 
allemal den untern Pla ein. Die Achſen der Säulen müffen in eine gerade Linie fallen. Die 
obere Säule wird unten fo did, als die nächſt untere Säule am Knaufe ift. Auch pflegt man 
die obere Säule um einen Modul der nächſt untern Säule niedriger zu machen als diefe. Allzu 
große Contrafte, 3. B. eine forinth. Säule unmittelbar über einer dorifchen, pflegt man zu ver» 
meiden; aber ebenfo auch da8 Gegentheil, bie Wieberhofung. Vgl. Normand und Mauch, aNene 
vergleichende Darftellung der architeltoniſchen Ordnungen der Griechen und Römer (Potsd. 
1842); Bötticher, «Die Tektonik der Hellenen» (2 Bde., Potsd. 1844— 53). 

Saumur, Hanptftadt eines Arcondiffements im franz. Depart. Maine-Loire, wie ehemals 
der Landſchaft Saumurois, 61/, M. im Süboften von Angers, am linken Ufer ber Loire, 
über weldje eine ſchöne Brüde von zwölf Bogen führt, und nahe oberhalb ber Mündung des 
Touet, welcher den Kanal der Dive aufnimmt, ift ein Kriegsplatz dritter Klaſſe und zählt 
(1861) 14079 €. Die Stadt, maleriſch gelegen, von Kreibehiigeln beherrfcht, ift gut gout 
und hat ein altes Felſenſchloß auf fteiler Höhe, das lange als Staatögefängniß gedient. ©. bes 
figt vier fehenswerthe Kirchen: St.-Pierre und Notre-Dame be Nantilly aus dem 12., St.-Ican 
ans dem 13. und Notre-Dame bes Ardillers aus dem 16. Jahrh., ein alterthümliches Stadt- 
haus, ein Theater, eine ber ſchönſten Cavaleriefafernen Frankreichs, eine taiferl. Cavalerieſchule 
nebft Geftiite, eine Reitſchule. Von Bildungsanftalten beftehen ein Communalcollege, eine Bi- 
bliothel, ein naturhiftor. und arddol. Mufeum, ein Botaniſcher Garten für Weincultur. Die 
Bevölterung baut guten, feurigen Wein und ımterhält berügmte Fabrilen von Rofenkängen und 
Emailarbeiten, Ferner beftehen Buchdrudereien, Gerbereien, Zärbereien, Riemen-, Leinwand · 
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und Siqueurfabrifation. Beträchtlich ift der Handel mit gewöhnlichen und mouffirenden Weinen, 
mit Getreide, Flache, Hanf, Mehl, trodenen Früchten und Gemitfen, Hanffamen, Leindl, Tuff, 
hydrauliſchem Kalt u. |. w. ©. (lat. Salmurus) iſt ſehr alt und war einft befeftigt. Schon 
Pipin der Kurze ftiftete Hier eine Kirche, 1026 wurde die Stadt von Fulco don Anjou erobert 
und blieb fortan mit Anjou vereinigt. 1549—70 war die Stadt im Befige bes Herzogs Franz 
von Guife, dann in dem Heinrich's don Navarra. Der Gouverneur des legtern, leſſis 
Mornay, gründete hier eine prot. Afademie und machte ©. durch Forderung des Gewerbfleies 
und Handels zu einer blühenden Stadt. Durch die Aufhebumg des Edicts von Nantes 1685 
erhielt der Wohlſtand des Orts einen harten Stoß. In der Nähe finden ſich viele celt, und rim. 
Aiterthumer und zwei gut erhaltene Lager des Yulius Cäfar. Hiſtoriſch merkwürdig wurde S. 
durch die Schlacht, weiche Hier 9. Juni 1793 zwifchen Republitanern und Royaliften ſtattfand, 
und in welcher die legtern fiegten. ' 

Sanppe (Hermann), namhafter deutſcher Philolog und Kritiker, geb. 9. Dec. 1809 zu 
Wejenftein bei Dohna in Sachfen, befuchte das Gymnaſium zu Naumburg und widmete ſich 
dann zu Leipzig unter ©. Hermann's Leitung philol. Studien. Oftern 1833 ging er ald Oyın- 
naftallehrer nad} Zitrich, wo er fich auch an der Univerfität Habilitirte und 1838 eine außerord. 
Profeffur erhielt. Daneben ſicud er bis 1842 auch der neubegrünbeten Bibliothel der Eantonaf« 
tehranftalten vor. Im Herbft 1845 folgte ©. einem Rufe als Director des Gymnaſiums nach 
Weimar. Er wirkte hier mit beftem Exfolge, bis durch feine Berufung zur Profefiur der Philo- 
Iogie nad) Göttingen 1856 fein längftgehegter Wunſch nad; einer ausgebehntern afademifchen 
Thätigkeit in Erfüllung ging. ©.’ wiflenjchaftliche Arbeiten find ebenfo wie auch feine Bor- 
lefungen vorzugsweiſe der fprachlichen Seite der Philologie zugewandt. Dem Stubium der 
griech. Beredſamkeit gehören die Ausgaben des Lykurgus (Zür. 1834), ber «Oratores attici» 
(mit Baiter, 3 Bde., Zür. 1839—50), der Stantsreden des Demoſthenes (Gotha 1845), 
zweier Reben des Hyperides (Gött. 1848 u. 1860) an. Eine methodifche Anleitung zur Kritik 
gab er in der «Epistola critica ad Godofredum Hermannum» (2pz. 1842). Im weiteften 
Kreifen it 5.8 Name befannt geworden durch bie von ihm und Haupt feit 1848 begründete 
und geleitete Sammlung griech. und lat. Schriftfteller mit deutfchen Anmerkungen, deren ein= 
zelne Theile ſchon in wiederholten Auflagen erfdienen find. Fir diefe Sammlung bearbeitete 
©. jelbft den «Protagoras» (1857) und «Gorgias» (1863) des Plato. Seine «Schulveden» 
(Beim. 1856) bezeichnen den Geift, in welchem er als Gymnaftalbirector zu wirken ſuchte. In 
einer größern Unzahl von Progranmen (in Zürich, Weiner und Göttingen) und von Abhand- 
lungen für die «Gefellichaften der Wiflenfchaftens zu Leipzig und zu Göttingen hat er eines» 
teils ſchatzbare Beiträge zur Kritik und Exflärung der griech. Redner, des Plutarch, Philodemus, 
wie auch des Plautus und Cicero, geliefert, anderntgeil® Oegenftände der griech. Epigraphif und 
Alterthumswiſſenſchaft behandelt. Für die große kritiſche Ausgabe von Schiller’s Werken (Stuttg. 
1867 fg.) hat ©. ben fünften Band, ben «Don Carlos», bearbeitet. 

. Säure, lat. Acidum, ift nad) ber ältern, zum Theil noch bisjegt feitgehaftenen Anficht 
eine chem. Berbindung, welche ſich durch die Eigenfchaft auszeichnen fol, mit Bafen in feften 
Berbindumgsverhäftnifien Salze (f. d.) bilden zu können. Cs ift diefe Auffaffung jedoch durch⸗ 
aus nicht mit der Wirflichfeit übereinftimmend. Cine genauere Betrachtung ergibt, daß zwar 
beim Zufammentreten von ©. und Bafen Salze entftehen, aber nur infofern, als bie ©. und 
Baſen fid) gegenfeitig zerlegen und nur gewifle Beftandtheile beider Verbindungen fid in dem 
Salze vorfinden. Es ift daher richtiger nad) den Auſichten der neuen Chemie, die ©. zu defie 
niren als eine Verbindung von Wafferftoff mit einem einfachen oder zufammengefeten efektro- 
negativen Rabicale (f. b.), während die Bafis eine ſolche mit einem eleftropofitiven ift. Bon den 
einfachen Rabicalen treten manche, wie Chior, Brom, Job u. ſ. w., filr fich mit dem Waſferſioff 
zu ©. zufammen und bilden eine Verbindung nach bem Typus (ſ. d.) Waflerfloff, 3. 8.: 


Fu Typus Säure 
wu ifrepopf = SHomnaferkoffäure. 


Man nennt daher folde ©. auch Waflerftofffäuren. Andere einfache Radicale, wie Stidſtoff 
Phosphor, Arſen u. ſ. tw., müffen ſich vorher mit Radicalen, die eniweder mit Sauerftoff oder 
mit Schwefel zufanmengefet find, verbinden, und diefe Iegtern bilden dann erft mit Wafferftoff 
einerfeit die Oryfäuren, audererſeits bie Sulfofäuren. Diefe ©. find vom Typus Waffer, doch 
man kann eine ſolche ©. ſich als Waſſer vorftellen, deſſen Waſſerſtoff zur Hälfte durch ein 
Säureradical erſetzi ift. So z. B. bildet zunuͤchſt ber Stidſtoff (Nitrogen) mit zwei, Yequiva- 
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lenten Sauerſtoff ein Nitroradical, ſodaß man dann bie Salpeterfäure auf folgende Weiſe nach 
dem Typus Waſſer zufammengefegt denken kann: 
Zypns Säure 


rs + Bafferfloff = Bafler; et} + Sauerfiofj = Salpeterfäure. 


Diefe S. enthalten 1, 2, 3 ober 4 Atome Waflerftoff, je nachdem ihr Molecul 1, 2, 3 ober 4 
Moieculen Waſſer entfpricht. Sie heißen danach mono», bi-, tri« und tetrahybrifche S. So ift 
die Salpeterjänre monohydriſch, die Schwefelfänre dihydriſch. Da es auch S. gibt, beſonders 
viele organifche, welche außerdem noch in ihrem Säureradical Wafferftoff enthalten, fo nennt 
aan den Wafferſtoff, den Charalter der ©. als einer monohydriſchen, dihhdriſchen u. |. w. 
beftimet, umd der aud) allein bei der Salzbildung durch ein Metall vertreten werden Tann, den 
typifchen Waflerftoff der ©. 

Sanrier ift die der griech. Sprache entlehnte Bezeichnung der Abtheilung ber Echfen (f. d.) 
ans der Ordnung der Reptilien. 

Eaurin (Jacques), berühmter prot. Kanzelredner, geb. 6. Jan. 1677 zu Nimes, folgte 
nach der Aufhebung des Edicts von Nantes 1685 feinem Bater nad; Genf. Im feinem 17.9. 
trat er in ein von Refugies gebildetes Regiment als Fähnrich und machte mehrere Feldzüge 
umter den engl. Hülfstruppen des Herzogs von Savoyen gegen Frankreich mit, Tehrte aber 1696 
nad) Geuf zurüd und widmete fich der Theologie. Hierauf ging er 1700 nad) Holland und 
England und erhielt an der wallonifchen Kirche zu London eine Anfellung. Seine Talente ald 
Kanzelredner verfchafften ihm 1705 einen Ruf nach dem Haag als Prediger der franz. Refor- 
wirten, die in einer bem Fürſten⸗Erbſtatthalter gehörigen Kapelle ihren Gottesdienft hielten. 
Im biefer Stellung wirkte er 25 I. hindurch mit dem größten Erfolge; aber feine Berühmtheit 
zeigte den Reid feiner Collegen, bie ihn in Gtreitigteiten verwidelten und feine Ietten Lebens“ 
tage verbitterten. Er ftarb im Haag 30. Dec. 1730. Seine geiftlichen Reben, welche fid bei 
einigen Längen und bei einer etwas zu gelehrten Kärbung durch Einfachheit des Ausdruds und 
Tiefe der Gedaulen auszeichnen, wurden wegen ihres von allen teol. Streitfrägen fich entfernt 
haltenben Iuhalts felbft von Katholiken gejchägt. Sie erfchienen in einer vollftänbigen Ausgabe 
im Haag (12 Bde., 1749) und neuerdings in Paris (8 Bde, 1835). Eine paflende Auswahl 
davon geben die «Chefs-d’oeuvre de S.» (4 Bbe., Genf 1824) umb die «Sermons choisie» 
(Bar. 1854). Außerdem find von feinen übrigen Schriften noch zu erwähnen die «Discours 
historiques, thöologiques et moraux sur les &vönements les plus mömorables du Vieux 
et du Nouveau Testament» (6 Bbe., Amfterd. 1720— 35). Bgl. Gaberel und Des Hours- 
Varel, «Jacques 8., aa vie et sa correspondances (Genf 1864). 

(Horace Benoit de), franz. Naturforſcher, geb. 17. Febr. 1740 zu Genf, wurde 
durth das Beifpiel feines Baters, Nicolas de ©., der ſich durch Schriften über den Aderbau 
berühmt gemacht hatte, zeitig auf Naturforfchung geleitet und erhielt bereits im 22. 9. eine Pro- 
feſfur in j. Er bereifte zweimal Frankreich, fpäter Holland, England, Italien und Sicilien, 
dorzugsweiſe aber die Alpen, die er zum —E der umfaſſendſten und mannichfaltigſten 
Forjchungen machte und alljährlich befuchte. Seine Verdienſte um Geologie, als deren Gründer 
ex gelten darf, um Phyſil der Erde und um mehrere verwandte Wiffenfchaften Haben ihm unver« 
gänglichen Ruhm gebracht. Man verdankt ihm mehrere Theorien, 3. B. der Hygrometrie («Es- 
eais sur l’bygromötrie», Genf 1783; deutſch von Titius, Lpz. 1784), der Meteorologie u. f. 
und monde dahin gehörende neue Juftrumente. Seine «Voyages dans les Alpes» (4 Bde. 
Genf 1779 — 96; deutſch von Wyttenbach, Lpz. 1781—88) find eine noch jegt oft in An⸗ 
ſpruch genommene Fundgrube der vortrefflichften Beobachtungen. Im feiner Jugend hatte er 
ben Yetna befiiegen, 1787 ſtand er, der erfte Sterbliche, dem dies gelungen, auf dem Gipfel 
bes Montblanc und machte da bie erſten gelungenen Verſuche barometrifcher Meffungen. Schon 
im 23. 9. feines Lebens gab er, feiner En weit vorandeilend, gute Beobachtungen pflanzen 
anatom. Inhalts heraus; fpäter legte er bie Grundlagen der Pflanzengeograpfie; auch erging 
ex ſich gelegentlich im Gebiete der befchreibenden Botanik. Um feine Baterftadt erwarb er ſich 
durch Förderung des Fabrikweſens viele Verbienfte. Bei der Bereinigung derfelben mit der franz. 
Republik verlor er ben größten Theil feines Vermögens. Er ftarb 22. Jan. 1799. — Sein 
Sohn, Eheodore de S. geb. 14. Det. 1767 zu Genf, geft. ald Brofeflor der Diineralogie und 
Geologie dafelhft 18.’ April 1845, Hat ſich als Pflanzenchemiker ausgezeichnet und war eigent» 
lich der exfte, weldjer bie em. Verhültniſſe der Pflangenfubftanz genauer unterfuchte. Dran hat 
don if, außer vielen Abhandlungen, «Recherches chimiques sur la vögstation» (Bar. 1804). 
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Sauvegarde, früher Salvaguardia genannt, heißt diejenige Schutzwache, welche ein 
Zruppenführer in Feindesland einzelnen Berfonen, Corporationen, Häufern und Unftalten be- 
willigt, um fie vor Mishandlung und Plünderung zu fügen. Die ©. wird als unverleglidh 
angeſehen und ein Vergehen gegen diefelbe mit gisaher Strafe geahndet. Auch bezeichnet 
man durd) ©. zuweilen einen blogen fehriftlichen Befehl des Commandirenden zu gleichem Zwed; 
ein folder wird aber richtiger Schugbrief genannt. 

Savage (Richard), engl. Dichter, indefien meniger durch feine Gedichte als durch feine 
Schidfale befannt, wurde 1698 zu London geboren, als Frucht des Ehebruchs zwiſchen der 
Gräfin Macclesfielb und Lord Rivers. Die Mutter geftand offen ihren Fehltritt ein, um von 
ihrem Gemahl, ben fie hate, gejcjieben zu werden, ilbergab aber das Kind einer armen frau, 
als deren Sohn er erzogen wurde. ©. erhielt eine anftändige Erziehung durch die Fürforge 
feiner mütterlichen Großmutter; fein Vater, Lord Rivers, wollte ebenfalls vor feinem Tode 
für ihn forgen, wurde aber von der Mutter, die den Knaben für tobt ausgab, getäuſcht. S. 
wurde nun zu einem Schuhmacher in die Lehre gegeben; da ftarb feine vermeinte Mutter und 
©. entdedte aus Briefen das Geheimniß feiner Geburt. Uber vergebens flehte er um An- 
erlennung; feine Mutter ftieß ihn falt und verächtlich zurück; ja als der leichtſiumige Jüugling 
einige Zeit danach in der Frunfenheit das Unglüd Hatte, Tobtfchläger zu werden, und deswegen 
zum Tode verurtheilt wurde, bemühte fie fich eifrig, obwol unfonft, die fönigl. Begnadigung 
zu berhindern. Seine merkwürdige Geſchichte war unterdeffen befannt geworden und verfchafite 
ihm Freunde und Unterftügung, die er aber durch Hoczfahrendes Benehmen und durch feine 
Ausichweifungen verſcherzte. Ex ftarb im Gefängniffe zu Briftol 1. Aug 1743. Als Dichter 
hat er ſich hauptſächlich durch zwei Gedichte «The wanderer» und «The bastard» befannt 
gemacht, die wenigftens reich an ſchönen Stelken find. Seine Geſchichte gab Gugfom Stoff zu 
dein Trauerfpiele «Richard ©.» (1839). 

Savanıah, die größte Stadt (City) und der Hauptfechafen des nordamerif, Freiftaats 
Georgia, Hauptort der Grafſchaft Chatham, an der Südfeite des Fluſſes Savannah, 3,5 M. 
von der Savannah - Entrance oder ber Mündung in den Ocean, auf einer 40 F. hohen Ufer- 
terraffe, 19,5 M. gegen Südiweften von Eharlefton gelegen, ift regelmäßig angelegt, mit redjt« 
wintelig ſich kreuzenden Straßen und vielen großen Pläßen, die, wie die Straßen, mit Bäu- 
men bepflanzt find. Die Stadt hat in den legten Jahrzehuten raſch zugenommen. Die Zahl 
der Bevölkerung war 1810— 40 von 5195 auf 11214 geftiegen und betrug 1850: 16060, 
1860 aber 22292. Die bebeutendften öffentlichen Gebäube find das Gerichtsfaus und das . 
Sefängniß der Grafſchaft, das impofante Zolhaus mit dem Poftamt, das Arjenal und die 
Kafernen der Vereinigten Staaten, die Stadtbörfe im doriſchen Stil, die Staatsbant von 
Georgia, St.- Andrews. Hal, Ogletorpe- Hall und das Theater. Unter den 16 Kirchen ift 
die der Independenten bie ſchöuſte. Bon wiſſenſchaftlichen Inftituten find zu nennen das &y« 
ceum, bie Chatham- Academy, die Geographiſch-Hiſtoriſche Geſellſchaft mit einer großen und 
ſchönen Halle. Der Hafen von ©. ift ber tieffte und zugänglichfte an der fübatlantifchen Küfte 
der Vereinigten Staaten. Die vor ber Flußmindung liegende Barre hat jelbft bei niebrigem 
Waſſerſtaude 19 engl. F. Waffertiefe. Doch ift das Fahrwaſſer bis zur Stadt durch eine 
Menge langer Infeln eingeengt und nur mit Hilfe vor Lootſen zu finden. Bis an die Stadt 
felbft fönnen mit Hochwaſſer mır Schiffe von höchſtens 13 F. Tiefgang gelangen. Große 
Schiffe machen 3 Miles unterhalb Halt. Zahlreiche Flußdampfer vermitteln den Verkehr mit 
Augufta. Bor dem Bürgerfriege gingen regelmäßig Seedampfer nach Neuyork, Bofton, Phila« 
delphia, Weftindien u. ſ. w. Äuch ift ©. der Ausgangspunkt von zwei Eifenbahuen, der Cen- 
tralbahn nad) Zenneffee und Alabama, und der Charlefton- Savannahbahn. An erſtere ſchließt 
fid) bei Macon die Savannah - Florida - Gulfbahn an. Den Eingang von der See her fügen 
die Forts Jadſon und Bulasfi (letzteres auf der Codſpurinſel). Auf der Landfeite der Stadt 
gewähren einige andere Forts und eine Menge von Kanälen und Creels des umliegenden Reis- 
Iandes Schug. In dem mit dem 30. Juni abfchliegenden Handelsjahr 1860 Liefen 196 Schiffe 
ein und 276 aus, erftere von 92648, letztere von 149011 Tons Gehalt. Der Import betrug 
782061, der Export 18,351554 Dolars. Die Hauptausfuhrartikel find Baummolle und 
Neis, dann Holz und Marinevorräthe, Der Ort wurde 1733 von 30 Familien unter General 
Dgletorpe gegründet und 1789 zur City erhoben. Im Unabhängigkeitöfriege der Colonien er» 
oberten fie bie Eugländer 29. Dec. 1778. Im Det. 1779 fuchten die verbündeten Amerikaner 
und Franzoſen die Stadt vergeblich wieberzugeiwinnen. Erſt nachdem fle die Engländer aufge ⸗ 
‚geben, bejegten fie 4. Juli 1782 die Amerifaner. Seit 1825 erhielt der Blay neue Feſtunge 
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werte. Am 3. Jan. 1861, zwei Wochen vor der Trennung Georgias von ber Union, wurden 
die Forts Jadjon und Pulaski von deu Truppen des Staats auf Befehl des Gouverneurs be ⸗ 
feßt. Im Dec. 1864 erſchien vor ©. bie Unionsarmee unter Sherman. Nachdem 13. Der. 
das Fort MacAlliſter in ©. erobert und die Berbinbung wit der im Oſſabawſund ftationirten 
Flotte unter Admiral Dahlgren hergeftellt worden, begann die Einfchliegung und Belagerung 
der Stadt. Nach Eroberung bes Forts Lee und verſchiedener Außenwerke forderte General 
Sherman den in der Stadt commanbdirenden General Harder 21. Dec. zur Uebergabe auf. Die 
Eonföderirten räumten in der Nacht zum 22. Dec. die Stadt, die nun die Unioniften beſetzten. 
Hierauf trat 17. Jan. 1865 Sherman feinen Vormarſch nach Charlefton in Südcarolina an. 

Savanuıen heißen in Nordamerika die den Prairien (f. d.) und den fübamerif. Llanos (f. b.) 
und Pampas (f. d.) entfprechenden walblofen Grasfluren. uch in Guiana wird den Gras— 
ebenen der Name ©, gegeben. 

Savärt (Anne Jean Marie Rene), Herzog von Rodigo, General und Polizeiminifter 
Napoleon’s, wurde 26. April 1774 zu Marcq im Depart. Ardennen geboren. Sein Bater, ein 
Major, ließ ihn 1789 beim Infanterieregiment Royal-Normandie eintreten. Nachdem er ſchon 
1793 zum Kapitän geftiegen, wohnte ex ben Feldzügen am Rheine unter Cuftine, Pihegru und 
Morean bei: Nach dem Frieden von Campo=Formio begleitete er Defaig nach Aegypten und 
tehrte auch mit diefem nad) Italien zurüd. Als Defair bei Marengo gefallen, wurde ©. von 
Bonaparte zum Abjutanten angenommen und zu biplomatijchen Sendungen verwendet. Seine 
Gewandtheit und Ergebenheit verjchafften ihm die volle Gunft des Erften Confuls. Er wurde 
Dberft, Commanbant der Elitegensbarmerie, Brigabegeneral und leiftete bei Entdefung und Ver- 
folgung der Verſchwörung Cadoudal's große Dienfte. Ueberhaupt leitete er feit 1802 die ge- 
Seine Pole Bomaparte'8 und hatte fogar den Poligeiminifter Fouche zu überwachen. Daß er 
Pichegtu's und des engl. Kapitäns Wright Ermordung im Gefänguiffe ausgeführt, ift gänzlich 
unerwiejen. Dagegen präfidirte cr 1804 bei der Verurtheilung des Herzogs von Enghien (f. d.), 
unb man bejjulbigte ihr, als habe ex die Hinrichtung defielben mit Vorbedacht bejchleunigt. 
©. erhielt hierauf den Grad eines Divifionsgenerals, was feinen Dienfteifer nur erhöhte. 1805 
ertheilte ihm Napoleon nach ber Schlacht bei Aufterlig eine geheime Sendung an den Kaiſer von 
Rußland. Im Feldzuge von 1806 befehligte er zwei Regimenter. Dann ging er als General- 
enChef nach Hameln, wurde aber alsbaid nad; Warſchau gerufen, wo er am Lannes' Stelle den 
Befehl über das 5. Urmeecorps übernahm. Nach der Schlacht bei Eylau mußte er Warſchau 
gegen die Ruſſen deden und erfocht über dieſelben 16. Febr. 1807 den Sieg bei Oftrolenfa. 
Napoleon belohnte ihn mit einer Dotation, erhob ihn nad) den Schlachten bei Heilsberg und 
Friedland zum Herzog bon Rovigo und ſchiate ihn als Gouverneur von Oftpreußen nad; Könige- 
berg. Nad) dem Frieden zu Tilfit ging ©. nad) Petersburg, wo er die Annäherung Rußlands 
an die Bforte und defien Trennung von ber brit. Allianz betrieb. 1808 befand er ſich zu Ma— 
drid und vermochte Hier den König Karl IV. und befien Sohn Ferdinand zur Reife nach Bayonne. 
Nachdem er die Iuthronifirung Joſeph Bonaparte’ zu Madrid vollzogen, begleitete er den Kaifer 
nach Erfurt und von da nach Spanien zurlid. Nach dem Feldzuge von 1809 flieg S. noch 
Höher in ber Gunſt des Kaiſers; im Juni 1810 wurde er Polizeiminifter. In diefer Eigenfchaft 
eß ihn der General Mallet (f. d.) von den Mitverſchworenen Lahorie und Guidal am Morgen 
des 24. Oct. 1812 verhaften und einige Stunden fefthalten. Dennoch durfte er das Miniſterium 
behalten, das er erſt 1814 nach Auflöfung des Taiferl. Regentſchaftstaths nieberlegte. Während 
der Hundert Tage erhielt er die Pairswitrde und den Befehl über die Gensdarmerie. Er wollte 
den Laiſer nach St. Helena begleiten, wurde aber auf dem Schiffe Bellerophon verhaftet und 
nad) Malta geführt. Bon Hier entfloh er im April 1816 nad; Suiyrna. Dann ging er 1817 
nad) Defterreih, um ſich von da aus gegen das 25. Dec. 1816 zu Paris von einein Kriegsrath 
über ihm auögefprodjene Tobesurtheil zu vertheidigen. Dan ftellte ihn zu Gratz unter Aufſicht, 
erlaubte ihm aber im Juni 1818 nad; Smyrna zurüdzufehren, wo er feine Eriftenz durch Han- 
delsgeſchafte zu ſichern fuchte. Die Sehnſucht nad) der Heimat führte ihn indeſſen ſchon 1819 
nad) London und von da nach Paris, wo er fid) freiwillig vor Gericht ftelfte. Er wurde von 
Dupin dem Yeltern vertheidigt und freigefprochen. Um eine Stelle in dem «Mömorialo des 
Grafen Las Cafes, zu widerlegen, gab er ein Bruchſtück aus feinen Memoiren: «Sur la cata- 
strophe de Msgr. le duo d’Enghien» (Par. 1823), heraus, worin er die Hinrichtung des Her- 
3098 auf Talleyrand ſchob. Er fiel über dieſe Angelegenheit aufs neue bei Hofe in Ungnabe und 
gieg nun mit feiner damilie nad) Rom, von wo er erſt nad) ber Julirevofution nach Frankreich 
zurüdfehrte. Ludwig Philipp vertraute ihm 1. Dec. 1831 den Oberbefehl in Algier, wo er 
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Bona eroberte und mit Eifer bie Anlegung von Colonien betrieb. Seine Verwaltung erregte in- 
deß ſolche Unzufriedenheit, daß er 1833 abgerufen wurde. Er ftarb 2. Juni 1833. In feinen 
«Mömoires» (8 Bde., Bar. 1828) fuchte er ſich felbft und Napoleon zu rechtfertigen. 

Save oder Sau, ein Fluß in Defterreidh, entfpringt aus einem Heinen Alpenfee in der 
Nähe des Terglou, durchſtromt zunächft das Herzogthum Krain und wird, nachdem er die Lai- 
bad) aufgenommen, ſchiffbar. Hierauf bildet er bie Grenze zwifchen Krain und zwiſchen Gteier- 
warf, durchfließt dann Kroatien, tritt in die Militärgrenze über und bezeichnet bis Semlin und 
Belgrad, wo er in die Donau mündet, die Grenze zwiſchen der öfterr. Monarchie und dem türk. 
Reiche. Die Länge feines Laufs beträgt 94 M.; fein Flußgebiet ift fehr umfangreich, und zu 
feinen Nebenflüffen gehören, außer der Laibach, die 44 M. lange, ſchiffbare Kulpa, die Unna, 
die Bosna und bie Drina. 

Saverne ift der franz. Name des Fluſſes Severn (f. d.) in England und der Stabt Zabern 
4. d.) im ee 

Savigliano (franz. Savillan), eine Stadt in ber Provinz Eoni de Königreichs Italien, 
und zwar im Diſtrict Saluzzo, zwiſchen ber Maira und Orana, in einer ſchönen, fruchtbaren 
Ebene Piemonts, an der Eiſenbahn Turin-Eoni und Savigliano-Saluzzo gelegen, iſt ein freund⸗ 
licher Ort und durch Mauern und Thürme etwas befeftigt. Die Stadt hat breite und regel= 
mäßige Straßen, ein ſchönes Stadtthor in Form eines Triumphbogens, einen großen, mit 
Säulenhallen umgebenen Marktplag, eine Benebictinerabtei, eine Stiftölirche, mehrere Männer- 
und Frauenflöfter umd zählt (Ende 1861) 5309, als Gemeindebezirk 17434 E. welche Fabrilen 
in Tuch, Leinwand und Seidenzeugen unterhalten und Handel, befonders mit Bich treiben, auch 
guten Hanf gewinnen. Im Spanischen Erbfolgefrieg wurde die Feftung von den Franzoſen ge= 
ſchleift. Diefelben bejegten die Stadt 15. Sept. und 3. Nov. 1799, verloren fie aber wieder 
durch das biutige Gefecht vom 18. Sept. und die Schlacht vom 4. und 5. Nov. durch die 
Defterreicher.unter Melas. Letztere Schiacht wird auch nad) dem M. jüböftli von ©. ge= 
legenen Dorfe Genola benannt. 

Saviguy (Briedr. Karl von), einer der ausgezeichnetften Lehrer des röm. Rechts, wurde 
21. Febr. 1779 zu Frankfurt a. M. geboren, aus einer altlotgring. Familie, die 1630 um des 
prot. Glaubens willen nad) Deutfchland übergefiebelt war. Früh derwaiſt, erhielt er Erziehung 
und Unterricht im Haufe feines Vormunds, bes Reichskammergerichts. Aſſeſſors von Neuraih in 
Wetzlar, und bezog ſchon Oftern 1796, im Alter von 16 3., die Univerfität Marburg, wo er 
ſich mit größtem Fleiße dem Nechtöftudium zu wibmen begann. Nachdem et aud) vorüber« 
gehend Göttingen, Leipzig und Halle ſowie Jena befucht und einige Reifen gemacht, promobirte 
er im Herbft 1800 an ber Univerfität Marburg und begann daſeibſt jurift. Borlefungen, zuerft 
als Privatdocent, dann als außerorb. Profeſſor. Im diefer Stellung ſchrieb er 1803 fein vor» 
teeffliches Wert «Das Recht des Beflges» (7. Aufl., Gieß. 1865).. Im Frühjahr 1804 ver- 
möhlte er fi mit Kunigunde, Tochter des Geheimraths Brentano zu Frankfurt a. M., ber 
Schweſter des Dichter Brentano und der Elifabeth (Bettina) von Arnim. Hierauf wibmete er 
ſich auf mehrjährigen Reifen durch Deutſchland und Frankreich der Auffuhung unbefannter 
Duellen des xöm. Rechts und der Literargeſchichte. 1808 wurde er Profeffor der Rechte in 
Landehut umd 1810 bei Errichtung der Univerfität in Berlin einer ber erften Lehrer an ber 
felben. Außerdem erfolgte feine Aufnahme in die Königl. Akademie der Wiſſenſchaften, ud 
1816 erhielt er den Titel eines Geh. Duſtizraths. 1817 wurde S. Mitglied des Staatsraths, 
1819 auch Rath des für die rhein. Provinzen errichteten Revifionshofs und endlich 1842 preuß. 
Geh. Stantöminifter und Yuftizminifter fir die Gefegrevifion. Seine Vorträge als Profeſſor, 
vorzüglich über Die Inftitutionen, verbunden mit der Geſchichte des rin. Rechts, und über die 
BVandekten, fanden wegen ihrer auferordentlichen Klarheit, Bräcifion und Reinheit des Ausdruds 
ſowie bei ihrem materiellen Reichtum eine große Theilnahme. Ex gehörte zu den Führern der 
ſog. Hiftorifchen Schule der Nechtögelehrten, obwol man ihn, ohne Hugo und Schlofler Unrecht 
zu thun, nicht den Stifter derfelben nennen kann. Innerhalb diefer Richtung trat ©. zur Zeit 
der Befreiungsfriege den Vorſchlägen von Thibaut, Schmid, Gönner u. a., welche ein vater« 
landiſches, von ber Seräaft der fremden Rechte befreites Gefeg befürworteten, in ber viel⸗ 
‚belämpften Schrift «Wom Beruf unferer Zeit fir Gefeggebung und Rechtöwiffenfchafte (Berl. 
1814; 3. Aufl. 1840) entgegen. Seine darin vorgetragene Ueberzeugung, baß das Recht meber 
aus der Willfür einer pofitiven Gefeggebung noch aus dem guten Deinen eines bifettantiftifchen 
Bernunftrechts hervorgehen könne, ift gegenwärtig als entſcheidend anerfaunt, nicht aber das 
Urtbeil, daß unferer Zeit jede Hähigfeit zur gemeingültigen Feſtſtellung ihrer Rechtsbegriffe 
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abgehe. Die Anhänger Ss führten feine Anficht in der Weife aus, bag das röm. Recht ein 
geſchichtlich befonderes und zugleich ein bis in bie letzten Einzelheiten für immer maßgeben- 
des ffei, eine Einfeitigfeit, gegen welche fich der Meifter lange Zeit nicht vernehnten Tief. Die 
Hanptthatigkeit S.’3 war imdeffen Biftor. Unterfuchungen zugeivenbet, denen man feine «Ger 
ſchichte des röm. Rechts im Mittelalter» (6 Bde., Heidelb. 1815— 31; 2. Aufl., Bb. 1—3, 
1834; ®b. 4«—7, 1850—51) Au perbanten hat, Demfelben Gebiete gehören aud) an mehrere 
Borträge in der Mabemie der Wiſſenſchaften (3. B. «Beitrag zur Rechtögefchichte des Adele 
im wenern Europa», Berl. 1836) und eine Reihe von Abhandlungen in der von ihn mit Eich 
born und Göfchen begründeten « Zeitfchrift fir gefchichtliche Rechtsroiffenfchafte (Berl. 1815 fg.). 
Diefe Heinern Auffäge erfchienen fpäter gefanmelt als «Bermifchte Schriften» (5 Bde., Berl. 
1850). Exft in dem Hauptwerke, «Syften de& heutigen vöm. Rechten (8 Bde., Berl. 1840— 
49), und deſſen Kortfegung, «Das Obligationenrechts (2 Bde. Verl. 1851-—53), widmete der 
Sanptvertreter der hiſtor. Schule den Abwandlungen des röm. Geſetzes, welche das praftifche 
Beduͤrfniß herbeigeführt, eine gewiſſe Anerfemung. Infolge der Därzereigniffe des J. 1848 
trat ©. aus feiner öffentlichen Wirkſamleit in das Privatleben zurüd. Er ftarb 25. Oct. 1861. 
Bgl. S.'s Biographie von Rudorff (Berl. 1863). 
Saviguy (Rarl Sriebr. von), preuß. Diplomat, ber Sohn des vorigen, geb. 1813 zu Ber- 
Tin, erhielt feine Sugendbilbung theilmeife in fireng Kath. Lehranſtalten. Auf einer längern Reife 
in Italien, die er im Alter von 13 I. mit feinem Vater und feiner geiftreichen Mutter machte, 
verweilte ex ein halbes Jahr im Collegio-Romano zu Rom und ebenfo lange in dem Collegio« 
San · Sebaſtiano zu Neapel. Nach der Rückehr nach Berlin fegte er feine wiſſenſchaftliche Aus- 
bildung theils privatim, theils auf dem franz. Gymnaſium fort und ging dann nach Paris, wo 
er fid von 1831— 33, nad) einem von A. von Humboldt entworfenen Plane, jurift. und all« 
gemein wifienfchaftlichen Studienwibmete und zugleich Gelegenheit nahm, in die große Welt 
einzutreten. Rachdem er feiner Militärpflicht als einjähriger Freiwilliger genügt, auch wieder 
Stalien befuczt, hörte er 1835 noch alademifche Borlefungen in München und begann Hierauf 
feine Laufbahn im preuß. Staatsdienfte, indem er 1836 beim Stadtgericht in Berlin eintrat, 
bald daranf aber an das Negierungscollegium in Aachen überging. 1838 erfolgte fein Eintritt 
in ben dipiomatiſchen Dienft. Er erhielt zunächft Anftellung bei der Geſandtſchaft in Paris, 
1840 bei der in London, nad) dem Tode Friedrich Wilgelm’s IIL aber als Legationsfecretär 
bei ber Geſandtſchaft in Dresden, in welcher Stellung er bis 1842 verblieb. Sodann befchäfe 
tigte ex ſich zwei Jahre hindurch bei der preuß. Geſandtſchaft in Liffabon, und 1844 war er 
nem Monate lang Gefhäftsträger in Kafjel. Eine Specialmiffion führte ihn hierauf wieder 
nad) Portugal. Auf der Rüdreiſe befuchte er Marokko und beforgte zu Madrid die Vorberei- 
für bie Anerkennung Spaniens von feiten Preußens. Nach diefem ging er als Regationd- 
rath} nad) bem Haag, wo er bis 1847 blieb. Beim Ausbruch der franz. Febrnarrevofution von 
1848 befanb er ſich zu Baris. Nach Ernermung des Minifteriums Brandenburg »Mantenffel 
wurde ©. vortragenber Rath im Minifterium des Auswärtigen, und hiermit begann feine her» 
vorragende Teilnahme an den beutfchen Ungelegenheiten. Namentlich, gewann er das Vertrauen 
des Herm von Rabowitz und fah ſich als deffen polit. Agent zu den fchwierigften Berathungen 
hiufichtlich bes preuß. UnionsprojectS hinzugezogen ſowie mit den wichtigften Berhandlungen und 
Sendungen betraut. So erhielt ex unter anderm ben Auftrag, dem dteichsverweſer die Anerken- 
mung und ben Gehorfam von feiten Preußens aufzufindigen. Wie ben preuß. Truppen nach 
Saãſen, fo folgte ©. auch dem preuß. Hauptquartier nach Baden als biplomatifcher Beiftand. 
Im Herhft 1849 wurde er zum auerorbentlichen Gefanbten am bad. Hofe ernannt und zugleich 
dem Bringen von Preußen in deſſen Eigenfchaft ald Generalgouverneur ber Rheinlande für alle 
polit. Berhanblimgen beigegeben. 1853 vermäßlte er fid mit einer Tochter des Grafen von 
Arnim-Boigenburg. Nach zehnjägrigem Aufenthalt in Baden erhielt er 1859 den Geſandt - 
ften in Dresden, 1863 den in Brüffel, wo er fi) an dent Schefdevertrag beteiligte. 
1864 wurde er endlich preuß. Gefandter am Bundestage zu Frankfuri a. M., und in diejer 
Stellung verblieb er bis zu der gegen Preußen gerichteten Abſtimmung vom 14. Juni 1866, 
gegen bie er protefticte, um banm die Berfammlung zu verlaffen. Nach Abſchluß des Nitols - 
burger Präfiminarfriebens führte ©. in Gemeinfchaft mit dem Grafen Bismard die Friedens- 
vergemblungen mit den deuiſchen Staaten, bie ſich mit Preußen im Sriege befunden hatten. 
Die verwidelten Auseinanderfegungen mit Sachſen leitete er jedoch allein. Zum Bevollmäd 
tigten bei der Vereinbarung bed Norbbeutfchen Bundes deſignirt, erwarb er fid) um das Zur 
fandefommen des Bundesverfafiungs- Entwurfs das größte Berbienft, zumal ber Minifter- 
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präſident durch Krankheit an der Einwirkung auf die Verhandlungen des Bundesraths verhin- 
dert war. Die öffentliche Meinung fah in ihm bereits den zufitnftigen Bundesfanzler, welches 
einflußreiche Amt jedoch der Graf Bismard fiir ſich felbft in Anfpruch nahm. 1867 übernahm 
©. ein Mandat für den Reichstag des Norddeutſchen Bundes. Die Förderung der nationalen 
Einheit im Bundesftaate war der Zielpünkt, dem ©. feit 1848 durch alle Phafen ber deutfchen 
Politik hindurch mit patriotif—hem Sinne zugeftrebt hat. 

Saböna, ein Diſtrict der Provinz Genua im Königreich Italien, wird vom Apennin fo 
durchſchnitten, daß ex theils zum Po-, theil zum liguriſchen Küftengebiete gehört, und zählt 
(Ende 1861) auf 18,4 0.-M. 85509 €. Die Hauptftadt ©. liegt 5 M. ſudweſtlich von 
Genua, an ber Mündung des Küftenflüßchene Egabona, und ift neuerdings durch bie über Acqui 
führende Eifenbahn mit Aleffandria verbunden worden. Die Stadt befigt einen Hafen, ben ein 
auf einem Felfen im Meer ſtehendes Fort dedt, und hat meift enge und krumme Straßen. Außer 
einer an Gemälden reichen Kathedrale beſitzt fie 20 andere Kirchen und ein 1853 erbautes fchö- 
nes Theater. Sie ift Sig eines Biſchofs, eines Gerichtshofs, eines Seminars, eines Colle- 
giums, einer nautifchen Schule und zählt (Ende 1861) 11441 (als Gemeinde 19611) E., die 
Tabrifen in Tuch, Fayence, Waffen, Seide, Papier, Glas, Seife, Bitriol, Pottafche, Parfume- 
rien, Confituren, fowie Ankerſchmieden unterhalten und rohe Seide und Südfrüchte zur Aus- 
fuhr bringen. Im den reigenden Umgebungen find 13 Glashütten und 57 Ihonbrennereien for 
wie prächtige Landfige des genuefifchen Adels. Die Stadt hieß im Altertfum Sava und erregte 
im Mittelalter durch die Blüte ihres Handels den Neid der Genuefer, die 1525 ihren Hafen zer« 
ftörten. 1745 wurde ©. von den Engländern vergeblich bombardirt und bie fpan.-franz. Flotte 
dafelbft zerftört. Der König von Sardinien eroberte es Hierauf 1746 nad) einer Belagerung don 
99 Tagen. Die Franzoſen nahmen die Stadt 1809 und erhoben fle zum Hanptort des Depart. 
Montenotte. Diefelbe war 1809 —12 ber gezwungene Aufenthalt des Papftes Pius VII. 

Savonarola (Girolamo), berühmt als veligidfer und polit. Volksredner, ftammte aus einer 
angefehenen pataviniſchen Familie und wurde 21. Sept. 1452 zu Ferrara geboren. Er war 
als Enkel eines berühnten Arztes zur Arzneiwiſſenſchaft beftimmt; doc) das Vorbild des Tho- 
mas don Aguino bewog ihn, im Alter von 14 I. in Bologna Dominicaner zu werden. Einige 
Jahre nachher beftieg er zu Slorenz die Kanzel, aber mit jo unglüdlichem Exfolge, daß er be» 
ſchloß, fie auf immer zu meiden. Darauf lehrte er Mathematik und Phyſik in Bologna. Das 
Auffehen, welches ihm feine Talente erwarben, veranlaßte Lorenzo bei Medici, ihn 1489 nach 
Slorenz zurüdzurufen. Als Prior von San-Marco erlangte er nun durch hinreißende Reden 
und fivengen Wandel einen wunderbaren Einfluß auf die Genrüther. In prophetifhem Tone 
ſtrafte er die unter Geiftlichen und Laien herrſchende Sittenlofigkeit. Um das Unglüd Italiens 
abzuwenden, forderte er dringend cine Kirchenverbefferung; ja er ſcheute ſich nicht, felbft gegen 
feinen Bejhüger Lorenzo aufzutreten und deffen Sturz zu prophezeien. Nach dem Tode Lor 
venz0’8 und ber Vertreibung feines Sohnes Pietro 1494 nahm ©. den thätigften Antheil an 
den Staatsangelegenheiten. Er ftellte ſich an die Spige derjenigen, bie einen Gotteöftaat mit 
Bollsregierung wollten. Demgemäß wurde die gefeggebende Gewalt einem Bürgerrath über- 
geben, der and feinem Mittel einen engern Ausſchuß erwählte. Allein es genügte dem Feuer - 
eifer S.'s nicht, den florentin. Staat umzuwälzen; auch die Misbräuche des röm. Hofe und der 
Lebenswandel feiner Amtsbrüder follten einer Reform unterworfen werben. Sein heftige, von 
Leidenſchaft nicht freies Auftreten gegen Papſt Alexander VL, deſſen Regierung und Wandel 
den Anlagen nur zu vielen Raum gewährten, führten zu feiner Ercommunication, die jedoch 
damals ihre Wirkung verfehlte. Ja fein Einfluß ftieg noch Höher, als Pietro's dei Medici Ber- 
ſuch, die alte Witrde feines Haufes wiederzuerlangen, fehlgejhlagen war. Uber die Bermen- 
gung der Rollen eines polit. und eines religiöfen —E ſchadete S.s Stellung und An- 
ſehen und wedte ihm mächtige Gegner im geiftlichen wie im Laienftande. Die härteften Anklagen 
wurden gegen feine Rechtgläubigkeit erhoben. Um S.'s Sache zu vertheibigen, erbot ſich eim 
Mönd) feines Kloſters, Ira Domenico da Pescia, für die Wahrheit der Lehren feines Meiſters 
durchs Feuer zu gehen, wenn einer von der Gegenpartei für deren Meinung bafjelbe ihun 
wollte. Die Herausforderung wurde von einem Franciscanermönch angenommen; es lam aber 
das Gotteöurtheil nicht zur Ausführung, weil Domenico eine Hoftie mit ſich ins Feuer nehmen 
wollte, was den Berfammelten als Gottesläfterung erſchien. Für S. war dies von ſchlimmen 
Folgen. Das Bolt befhimpfte ihn, und nad einem harten Kampfe wurde er nebft Domenico 
und bem Mönde Silvefteo Maruſſi ins Gefängnig gebracht. Eine Berfammlumg von Geift- 
lichen hielt unter der Leitung zweier päpfti. Abgeordneten Gericht über ihn. Anfangs fegten die 
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Entſchloſſenheit und Beredtfamfeit S.'s feine Richter in Berlegenheit, aber durch Falſchung der 
Acten und durch die Folter gelang es endlich doch das Wort Alerander’s VL: «Diefer Menſch 
muß ſterben, wenn er auch ein Sohannes der Täufer wäre», zu derwirklichen. ©. wurde nebft 
Domenico und Silveſtro Maruſſi verurtheilt, erſt firangulirt md dann verbrannt zu werden, 
was and; 23. Mai 1498 geſchah. Man geht offenbar zu weit, wenn man aus ©. einen ital. 
Luther macht, aber er hat auf Gegenwart und Nachwelt tief eingewirlt. Seine Predigten (Blor. | 
1496) fowie jeine Auslegung des 31. und 51. Pfalms, die Luther 1523 wieder berausgab, 
find tieffinnig und kräftig. Eine Sammlung feiner Werke, hauptfächlich phiſoſ. und aſcetiſchen 
Inhalts, erſchien zu Lyon (6 Bbe., 1633—40); feine «Erwedlichen Schriften» überfegte 
Rapp (Stuttg. 1839). Vgl. außer den biographiſchen Schriften von Rudelbach (Hanıb. 1835), 
Meier (Berl. 1836), Perrens (deutſch von Schröber, Braunſchw. 1858) u. a. noch: Hafe, 
«Neue Propheten» ( Lpz. 1851), und befonders Billari, «Storia di 8.» (2 Bde., Flor. 1859— 
61; dentſch, 2 Bde. Lpz. 1868)). Die neuere Zeit hat zahlreiche Documente über ©. ver« 
öffentlict. Cine poetifche Darftellung der een und Schidfale S.'s hat Nikolaus, Lenau ge« 

„ Üiefert (Stuttg. 1837; 4. Aufl. 1853). 

’ Saboyen (ital. Savoja, franz. Savoie, lat. Sapaudia), ein vormals zum Königreich Sar- 
dinien gehöriges, aber durch den Staatövertrag von 24. März 1860 an Frankreich abgetretenes 
und diefem ins Juni defielben Jahres einverleibtes Herzogthum, von der Schtweiz (Genf, Genfer- 
fee md Wallis) im Norden und Norboften, von Piemont im Often und Süboften, von ber 
Danphine im Süden und Südweſten begrenzt und durch ben Rhöne vom franz. Depart. Yin 
getrennt, ift das am höchſten gelegene Land Europas. Seine öſtliche Seite bededten die Grajiſchen 
Alpen, die im Montblanc, SMleinen Bernhard und Mont-Eenis ihre berühmteften Spiten haben. 
Im Süden und Südweften berühren das Land die Cottifchen, im Nordoſten die Penniniſchen 
Alpen. Die meiften diefer Alpen find mif ewigen Schnee bededt und mit Gletſchern behangen. 
Das fhönfte und großartigfte Thal ift das von Chamouny (f. d.). Hauptflüffe find der Rhoͤne, 
die Here, Arve und Arc. Bom Ufer des Genferfees gehören zu ©. etwa I M. Kleinere Seen des 
Landes find der von Annecy und ber bei Bourget mit der fog. Wunderquelle, deren Waffer von 
20 Min. bis gegen 3 St. ausbleibt. Das Klima ift im Often ranher als im Welten und in 
ganzen fehr veränberlich, ſodaß es oft in einem Tage von firenger Kälte zur Hitze itbergeht. Der 
Boden ift meift fleinig und wenig fruchtbar. Da, wo er urbar gentacht werden Fan, producirt 
er Getreide, doch nicht Hinfänglich, guten Wein, Hanf, Flachs, Kartoffeln, Obft und Kaftanien. 
Anch find die Waldungen anfehnlich, der Wieſewachs gut, fodaß eine ſtarke Viehzucht getrieben 
wird. Auf den Gebirgen gibt es viel Wild, auch Murmelthiere, Gemfen und Steinböde. Das 
Mineralreich Liefert Silber, Kupfer, Blei und Eifen, Steinlohlen, Müplfteine, Marmor, Ser- 
pentiuſtein umd Salz. Fabriken gibt e& nur wenige. Die Einwohner reden meift ein verdorbe- 
mes Ftanzoſiſch. Die Savoyarden find ein armes Volk, doch wegen ihrer Treue, Biederkeit 
und Arbeitfamteit befannt. Ungeachtet ihres Fleißes und ihrer Genügfamfeit gewährt ihnen der 
Boden nicht einmal ausreichend Brot, fobaß fie in großen Maſſen nad} andern Ländern, nament» 
lich nad) Frankreich) auswandern, um in niedern Dienften, als Schuhpuger, Schornfteinfeger 
u. ſ. w, ſich ein Meines Kapital zu erwerben, mit dem fie dann zurüdfehren. Bor ber Abtretung 
an Frankreich, zerfiel das Herzogtum in die fieben Provinzen Ehambery (Ciamberi), Hoch- 
favoyen (Alta Savoja), Maurienne (Morians) und Tarentaije (Tarantasia), Genevais (Gene- 
vese), Chablais (Cieblese) und Faucigni (Fosigni), von welchen feit 1851 bie vier erſten die 
Diviſion Chambery, die drei legten die Divifion Annech bildeten. Hauptftabt des Herzog» 
thums wer Ehambery. Gegenwärtig zerfällt das Land in die Departements Savoie im Süden 
und Haute-Savoie im Norden, die aber weder ben frühern Divifionen noch den unter dem erften 
Kaiferreich beſtehenden Departements Montblanc und Leman genau entfprechen. Beide haben 
zuſammen ein Areal von 167,46 Q.-M. mit (nad dem Cenſus von 1866) einer Bevölkerung 
von 545431 Seelen (gegen 542535 im 3. 1861). Beide Departements gehören zum Appell - 
hof amd zur Alademie von Chambery, zum 4. Armeecorps in Lyon und zur 22. Militärdipifion 
in Grenoble. In kirchlicher Beziehung fteht Haute-Savoie unter dem Erzbiſchof von Chan» 
berg, dagegen Savoie theilweife unter diefem, theilweife unter dem Biſchof von St. - Jean de 
Maurienne. Beide Departements werben von der ſavohiſchen Eiſenbahn durchfchnitten, melde 
von Euloz am Rhöne über Chamber durch, das Mauriennethal oder Thal des Arc nad) Mo- 
Dane, uahe dem Zumnel des Mont-Eenis, führt, den feit 1805 eine Kunftftraße und feit 1867 
eine Tiſenbahn überfchreitet. Das Departement Savoie zählte 1866 auf 107,0 D.-M. nur 
271683 €. (3376 weniger als 1861) und zerfällt im die 4 Arcondiffements Chambery, Albert 
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ville, Moutiers und St.-Iean de Maurienne, zufammen mit 29 Cantonen und 376 Gemeinden. 
Die Hanptftabt ift Chambery (f.d.). Das Departement Haute-Savoie oder Hodfanoyen 
zählte 1866 auf 62,06 D.-M. 273768 €. (6272 mehr als 1861) und wird in die 4 Arzon- 
diffements Annech, Bonneville, St.-Fulien und Thonon getheilt, bie zufammen 310 Gemeinden 
in 28 Cantonen umfaffen. Die Hauptftadt iſt Annech ([. d). 

©. gehörte in den älteften Zeiten zu Gallien. Sobann fland es feit 122 d. Chr. unter röm. 
Herrichaft, bis es an das Reich der um 435 aus Obergermanien an die Alpen verfegten Bur- 
gunder fan. Beim Untergange biefes Reichs 534 wurde es fränf. Provinz und 879 ein Theil 
des Arelatifchen Reiche, mit dem es 1038 an Deutfchland gelangte. Das Land wurde Hierauf 
durch Statthalter regiert, welche Witrde im 11. Jahrh. die Markgrafen von Sufa, die Grafen 
don Maurienne, von Turin und von Chablais beffeiveten. Sie alle waren Reichsvaſallen und 
der Markgraf von Sufa der mächtigſte unter ihnen. Als deſſen Haus erloſch, erlangten bald 
die Grafen von Maurienne das Uebergewicht über die andern Statthalter. Als erfter von 
Maurienne wird Beroald, ein Ablömmling des Grafen von St.- Maurice in Wallis, erwähnt, 
ein Sachſe, den der legte König im Arelat, Rudolf II., 1016 zum Statthalter ernannt Haben 
ſoll. Nach andern ift ein Graf Humbert, geft. 1048, der Stammvater des Haufes S, ber, ein 
Sohn des Grafen Manaffe und der Irmengarde, aus der Erbichaft feines Stiefvaters, des Kö- 
nigs Rudolf III, die Grafſchaft Maurienne und, nachdem Arelat an den König Konrad gefallen 
war, die Herrſchaft Chablais, das Walliſerland u. f. w. in Lehn erhielt. Graf Amadeus 1. (geft. 
1072) brachte durch feine Verheirathung Sufa, Aoſta und Turin an fein Hans. Unter Ama- 
deus II. wurden 1111 durch Kaiſer Heinrich IV. die Befigungen des Haufes zur Reichegraf- 
ſchaft erhoben, die nun ben Namen ©. erhielt. Graf Thomas I. (geft. 1233) erwarb durch 
Kauf die Stadt Chambery fowie das Waadtland und erhielt viele Reichslehen. Den Gra- 
fen Amadeus II. (geft. 1253) erhob der Kaifer Friebrich II. zum Herzog von Chablais und 
Aofta. Des Grafen Thomas I. von Piemont Söhne, Thomas und Amadeus IV., wurden 
1279 als Erben der Grafſchaft ©. die Stifter der Linien Piemont und Savoyen. Die erftere 
wurde in den Reichsfürftenftand erhoben und erloſch 1418, worauf Piemont wieder an ©. fiel. 
Der Stifter diefer letztern Linie, Amadeus V. (geft. 1323) wurde Reichöfürft und führte 1307 
das Erfigeburtsrecht in feinem Haufe ein. Der Fürft Amon, geft. 1343, erwarb durch feine 
Bermählung die Anmwartfchaft auf Montferrat. Der Fürſt Amadeus VI. (geft. 1391) unter« 
warf fi 1388 die Grafſchaft Nizza, Bintimiglia u. |. w. Sein Sohn Amadeus VIL, der 
1401 bie Grafſchaft Genevois kaufie, viele andere Vefigungen erwarb und 1416 bom Kaifer 
Sigismund zum Herzog erhoben wurde, Iegte 1434 bie Regierung nieder. Ex war von 1439— 
49 unter dem Namen Selig V. Papft, leiftete aber, da ihm die Befeitigung des Schisma nicht 
gelang, Verzicht und flarb 1451 zu Genf. Sein Sohn und Nadjfolger Ludwig (gef. 1465) 
vermäßlte ſich 1438 mit Anna ven Luſignan, der Tochter des Königs Johann IE. von Cypern. 
Ihm folgte fein erfigeborener Sohn Amadeus VIIL (geft. 1472). Der zweite Son Ludwig 
(geft. 1482) vermäßlte fid mit der Königin Charlotte von Eypern; ein britter Sohn, Philibert, 
ſielite ſich an bie Spitze des piemontef. Adels gegen feinen ältern Bruder und erregte große Un« 
ruhen, bis er in Gefangenſchaft gerieth. Auf Amadeus VIIL folgten feine Söhne Philibert, 
(geft. 1482) und Karl I. (geft. 1489), den die Königin Charlotte 1485 zum Erben von Eypern 
einſetzte. Seit biefer Zeit führt das Haus ©. den Königstitel von Eypern, wie es ſich auch 
wegen der Anfprüche des Hauſes Luſignan auf das Königreich; Serufalem den königl. Titel von 
biefem beilegte. Karl's I. Sohn und Nachfolger, Karl II., farb 1496 unmündig, und ihm 
folgte num der Sohn des gefangenen Philipp, Philibert IL, ber 1504 ftarb. Unter deſſen Bruder 
umd Nachfolger, dem Herzoge Karl III. (geft. 1553), der in dem Kriege ziwifchen dem Kaifer 
Karl V. and Franz I. von Frankreich auf des erſtern Seite ſtand, gingen 1633 nicht nur das 
Walliſerland und Genf, welche ſich unter den Schut der Schweiz begaben, und 1536 das 
Waadtland, weldes von Bern in Beftg genommen wurde, verloren, ſondern es theilten ſich 
ſchließlich in dem Vertrage zu Nizza von 1538 Frankreich und ber Kaifer in die gefammten 
ſoboyiſchen Ränder. Erſt Karl's II. Soßne, dem Herzog Philibert Emanuel, der als Feldherr 
Karls V. und Philipp's IL im Kriege gegen Frankreich ſich einen berühmten Namen erwarb, 
gelang es, im Frieden zu Chäteau- Cambrefis von 1559 und im bem zu Laufanne von 1564 
die väterlichen Befigungen wieder zu erlangen. Inzwiſchen hatte ſich der Proteftantiemns in 
©. ausgebreitet, Auf Zureden des Papſtes wollte der Herzog die Proteftanten, denen ſich die 
in Piemont angefiebelten Waldenfer (j. d.) angejchlofien Hatten, mit Gewalt befehren; allein 
wiederholt in den befeftigten Gebirgen von ihnen gefchlagen, mußte ex ihnen endlich freie Her 
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igionsübung einräumen. Uebrigens fuchte er fein vorher träges und unthätiges Voll zu einem 
gewerbfleigigen zu erheben; beſonders legte ex durch Unpflanzung vieler Maulbeerbäume ben 
Srmd zum Seidenbau. Äuch ließ er Feſtungen und die itadelle von Turin anlegen. Durch 
Tauſch brachte er 1576 das Fürſtenthum Oneglia und dur) Kauf die Grafſchaft Tenda an 
fein Haus. Ihm folgten in der Regierung Karl Emanuel I., 1580—1630, deſſen Söhne 
Bictor Amadens I. und Thomas die Stifter der ältern Linie Savoyen und ber Linie Savoyen- 
Carignan wurden. Auf Bictor Amadeus (geft. 1637) folgten deſſen Söhne Franz Hyacinth, 
der nur ein Jahr regierte, und Karl Emannel II., 1638— 75. Des Iegtern Sohn und Nach- 
folger, Herzog Bictor Amadeus II., erwarb im Spanischen Erbfolgekriege durch ſchlaues Han- 
deln einige Stude von Mailand (Aeffandria, Bal-di- Sefa u. ſ. w.) als Reichslehen und das 
Herzogthum Montfercat, ſowie im Utrechter Frieden von 1713 Sicilien mit dem Rönigstitel. 
Doch mußte er 1720 Sicilien gegen die Infel Sardinien an Defterreich abtreten, worauf er 
Sardinien und ©. zu einem Königreich Sardinien erhob. Nach dem Erlöſchen der ältern Linie 
Savoyen im Mannesſtamme mit dem Könige Karl Selig, 27. April 1831, folgte auf dem fard. 
Throne die Linie Savoyen-Carignan in dem Herzoge Karl Albert (f. d.). Aus einer Seitenlinie 
der Iegtern ſtanunt ber Graf Eugen (geb. 1816), der 1834 zum Prinzen von Savoyen-Carignan 
erflärt wurde. Der unglücliche Kampf König Karl Albert's gegen das öfter. Mebergenicht in 
Ralien führte nad) der Schladht von Novara 23. März 1849 deffen freimillige Abdankung 
herbei. Sein Sohn und Nachfolger Victor Emanuel II. (f. b.) nahm in Verbindung mit Srant- 
reich den Kampf 1859 wieder auf und brachte durch deſſen Erfolge das Haus ©. auf den Thron 
von Italien. Noch vor Ausbruch des Kriegs von 1859 waren mit Napoleon II. Berab- 
rebungen getroffen worben, wonach Frankreich bei gewiſſem günftigen Ausfalle des Kampfes 
das Herzogtfum ©. und die Grafſchaft Nizza erhalten ſollte. Als dann, trotz den Stipulationen 
von Billafranca und dem Züricher Frieden vom 10. Nov. 1859, bie fardin. Regierung mit der 
Eimerleibung Mittelitaliens in das Königreich vorging, machte der Kaiſer der Franzofen jene 
Berabredungen geltend, und es wurde durch ben Zuriner Vertrag vom 24. März 1860 S., 
das Stammland des Königl. Haufes, und der größte Theil der Graffchaft Nizza an Frankreich 
abgetreten. Nachdem eine allgemeine Voltsabſtimmung in S. und Nizza bie Einverleibung in 
Frankreich fanctionirt, gab auch das ital. Parlament feine Zuftimmung zur Abtretung. Die 
förmliche Ceſſionsacte wurde fobann 11. Juni 1860 vollzogen. S. Sardinien, Italien 
und Frankreich.) Vgl. außer den Werten über ba Königreich Sardinien: Guichenon, «Hi- 
stoire gönsalogique de Ia maison royale de Savoier (2 Bbe., Lyon 1660); Eibrario, «No- 
tizie sopra la storia dei principi di Savoja» (Zur. 1825); Sröjet, «Histoire de Ia maison 
de Savoie» (3 Bbe., Tur. 1826 —28); Bertolotti, «Compendio della storia della casa di 
Savoja» (Tur. 1830). 

Sr (Antoine Joſephe Adolphe), ein berühmter Blasinfrumentenmacher, geb. zu Dinant in 
Belgien 6. Nov. 1814 als der Sohn bes ebenfalls bedeutenden Inftrumentenbauers Charles 
Prosper ©. (geb. zu Dinant 1793, geft. im Frühjahr 1865 zu Paris), bildete fich in ber 
Sabrit feines Vaters und erregte zuerft Auffehen durch feine an der gewohnlichen Elarinette und 
an der Bafclarinette angebrachten Verbefjerungen. 1842 wandte er fich nach Paris und er- 
richtete hier eine Inſtrumentenfabrik, aus ber feine Erfindung der Sarophone (Blechinftrumente, 
bei denen baffelbe Syſtem ber vibratoriſchen Exfcjlitterung wie bei der Elarinette angewendet 
wird) fowie die ber Sarhörner, Sartrombas und Sartubas hervorgingen. Diefe Inftrumente 
bewirkten in der franz. Militärmufit eine bedeutende Revolution, haben ſich aber anderwärts 
noch wicht eingebürgert. Außerdem machte ſich S. noch durch zahlreiche andere Verbeſſerungen 
und Erfindungen auf dem Gebiete der Muſilinſtrumente verdient. Am Confervatorium zu Paris 
ift er zum Brofeffor bes Sarophons ernannt worden. 

Sarifräge, Steinbred), Name einer zur 10. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne' ſchen Syftems 
örenden Pflanzengattung, Typus der nad) ihr benannten dikotylen Familie der Sarifrageen. 
re fehr zahlreichen Arten find der Mehrzahl nad; perennivende zierliche Alpenkräuter mit 

tofettenftänbigen ober büfdjel- und vofenförmig angeordneten Blättern und wenig beblätterten 
Stengeln, je bald einzeinftehende, bald rispig gruppirte Blüten von meift weißer Farbe ber 
figen. Diefe beftchen aus einem fünffpaltigen oder finftheiligen Kelch, einer fünfblätterigen 
Blumenkrone, welde ſammt ben zehn Staubgefäßen —— um den halb unterftändigen, 
gioei Griffel tragenden Fruchtknoten geftellt find, aus bem fidh eine zweifdhnäbelige, zweifacherige, 
dielſamige Kapfel entwidelt. Die gemeinfte deutſche Art diefer Gattung ift ber Wiefenftein- 
brech (8. granaluta L.), eine buch zahlreiche, tranbig-gruppirte Bruthröligen am Wurzʒelſtock 
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ausgezeichnete Wieſenpflanze, welche mit ihren ziemlich großen, weißen, in lodere Rispen ge» 
ſtelllen Blumen im Frühlinge alle Wiefen und Oraspläge ziert, und deren Kraut ehedem für 
ein Mittel gegen Steinleiden galt. Mehrere ausländische Arten find zu verbreiteten, allgemein 
beliebten Zierpflanzen geworben, namentlich die ans Sibirien ftammende S. crassifolia L. mit 
großen, länglichen, etwas fleiſchigen Grunbblättern und ſchön roſenrothen Blüten in großen, 
dichten, auf didem, rothem, Heifäigem Stiel befindlichen Sträußen, und bie in den Pyrenden 
heimiſche S. umbrosa L., welche eine Rofette norpelig geranbeter und gezähnter Grundblätter 
befigt und ihre zierlichen, weißen, gelb und roth punftirten Blümchen in einer Länglichen Rispe 
trägt. Diefe Art ift unter dem Namen Borzellan- und Sehovapblümchen bekannt. Beide 
Arten beugt man zur Verzierung künſtlicher Felsgruppen. 

Saro, mit dem Beinamen Örammaticns, d. i. der Gelehrte, der berühmntefte unter den 
aften dän. Geſchichtſchreibern, war Propſt in Roesfide und wurde vom Biſchof Abfalon, beffen 
Schreiber er war, in mehrern wichtigen Gefchäften, unter anderm aud) in Paris 1161 gebraucht. 
Derfelbe, als Erzbiſchof von Lund, veranlaßte ihn fpäter, die Gefchichte feines Vaterlandes zu 
ſchreiben, bie er bi6 1186 fortführte. Ex fol 1204 geftorben fein und wurde in der Kirche zur 
Roeslilde begraben. Obgleich ©. als lat. Chroniſt ſich offenbar nad) fpätern rm. Schrift 
fielen, namentlich nad} dem Valerius Marimus gebildet Hat, ift doch feine Sprachform und 
feine ganze Darftellungsweife, verglichen mit den übrigen Chroniften des Mittelalters, unter 
welchen er leicht ben erften Rang einnehmen möchte, aller Anerfennung werth, wie ihm denn 
auch Erasmus feiner Eleganz halber bewunderte. Auch das trägt zur Erhöhung feines Ruhms 
bei, daß er, obgleich Mlerifer, im geringften nicht durch Standesvorurtheile ſich in feiner ge- 
ſchichtlichen Grundanſchauung beftimmen ließ. 18 aber feine Glaubwürdigkeit ald Gefchicht- 
ſchreiber betrifft, fo muß man nothwendig die fieben letzten Bücher feiner «Historis Danica» 
von ben neun erften fondern. In jenen ift er Durchgängig ala Duelle zu gebraudjen; im diefen 
iſt eine kritiſche Sichtung nad) echten Gefdjichtöprincipien durchaus nothiwendig. Nach feiner 
eigenen Berficherung hat er zu ber Darftellung der ältern und älteften dän. Geſchichte dreierlei 
Duellen vor fid) gehabt, nämlich alte Lieder, Runeninfchriften, wenn auch nicht viele, und 
ſchriftliche Berichte der Isländer. Dazu kamen noch ohne Zweifel mündliche Berichte der Is- 
länder, die damals überhaupt an den nordifchen Höfen als Gefcjichtserzähler Iebten, wie denn 
der Ieländer Arnold, ein ausgezeichneter Erzähler, in Abſalon's Dienften ftanb, fowie einzelne 
geſchriebene dän. Königsreihen. Die Sagen hat ©. nicht kritiſch gefichtet, ſondern öfters fie 
ganz fo aufgenommen, wie fie damals, vermengt mit deutfchen romantifchen Sagen, im Munde 
des Volls gingen, obwol eine Tendenz bei ihm, das Fremdartige auszufcheiden, an manchen 
Orten fihtbar ift. Bon den Hiftorifern Hat er auf Eginhard und Adam von Bremen fowie auf 
einige angelfähf. Berichte, weniger auf Paulus Diafonus Beziehung genommen. Die Haupte 
ausgabe feiner «Historia Danican ift die auf der reichften urfundlichen Forſchung ruhende, mit 
einem tüichttgen kritiſchen Apparat unterftütte von P. E. Müller (vollendet von I. M. Velſchow, 
3 Bde., Kopenh. 1839— 58). Treffliche dän. Ueberfegungen bes ©. lieferten Vedel (Kopend. 
1575 und 1610; neue Ausg. von Wegener, Kopenh. 1851) und Grundtoig (3 Bde., Kopenh. 
1818— 22). Nach Dahlmann's eForſchungen auf dem Gebiete der Gefdhichter (Bd. 1, Altona 
1822) ift das bedeutendfte Werk zur Krilik der neun erften Bücher des Saxo P. E. Müllers 
sKtritifche Unterſuchung der Sagengeſchichte Dänemarks und Norwegens» (Ropenh. 1823), ein 
Meifterftüd von kritiſch· hiſtor. Alribie und geſchichtlicher Combination. 

(Jean Baptifte), einer der ausgezeichnetften Nationaldfonomen Frankreichs, geb. 
5. Jan. 1767 zu Lyon, widmete ſich anfangs dem Handel, als er aber in der erften Zeit der 
Revolution nad) Paris gekommen war, gelehrten Bejhäftigungen. Mirabeau benukte fein Ta- 
Ient bei der Redaction des «Courrier de Provence» ; dann wurde er 1792 Gecretär des Finanz« 
miniſters Elaviere. Während ber Schredenszeit hielt er ſich im ganzen von den Ereigniffen fern. 
1794 füiftete er mit Chamfort und Ginguene die «Döcade philosophique, politique et littö- 
raire», von ber er ſich indeß bald zurüdzog. Nach dem 18. Brumaire wurde er Mitglied des 
Tribunats. Als er aber mit mehrern Collegen wegen gemeinſchaftlicher Oppofition von Bona- 
parte aus diefer Stellung entfernt war, Tonnte ihn nichts bewegen, wieder einen Öffentlichen 
Boften anzunehmen. Er widmete ſich ganz wiſſenſchaftlichen Forſchungen und wurde nad) ber 
Reftauration 1814 Mitglied der Aademie der Wiffenfchaften. Die Vorlefungen, welche er an 
dem Conservatoire des arts et metiers hielt, fanden außerorbentlichen Beifall; Ex ftarb 15. Rob. 
1832. Seine Hauptiwerke find: «Traite d’sconomie politique» (Par. 1803; 6. fehr vermehrte 
Aufl., 2 Bde, 1827; deutſch von Morftadt, mit Anmerkungen, Heidelb. 1830) und ber «Cours 
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complet d’&oonomie politique pratiquen (6 Bbe., Par.1829; 3. Aufl., von Horace S., 2 Bbe., 
1852). Auch ift ſein «Catöchisme d’sconomie politigue» (Par. 1815; nene Aufl. 1834; deutſch, 
Karler. 1816; 3. Aufl. 1826) zu erwähnen. Cine feiner geiftreichften Schriften ift «Le petit 
volume contenant quelques apergus des hommes et de la sociöt6n (Par. 1817; bentfch, 
Altend. 1821). Auch feine ftatiftiihen Werke «De l’Angleterre et des Anglaiss (Par. 1815) 
und «Des canaux de navigation dans l’ötat actuel de la France» (Par. 1818) find gefchägt. 
einen Nachlaß gab fein Schwiegerfohn Charles Comte heraus unter dem Titel «Melanges 
et correspondance d’&conomie politique» (Par. 1838). Was bie wiſſenſchaftliche Stellung 
von ©. betrifft, fo ift fein Hauptverbienft ohne Zweifel dieſes, bie Lehre Adam Smith's (ſ. d.) 
in ein Syftem gebracht und für die große Maſſe der Gebilbeten zugänglich gemacht zu haben. 
Er ift im Ganzen wie im Einzelnen bewunderungswilrbig Mar. Dabei fehreibt er, wenn and, 
einfach, doc) elegant und weiß feinen Regeln durch eine Menge ſehr wohl gewählter, aus dem 
eben, zumal dem technologifchen, gegriffener Beifpiele einen hohen Grad von Anſchaulichkeit zu 
geben. ©. Hat übrigens auch in höherer Beziehung Verdienſte um die Wiflenfchaft, namentlich 
dadurch, daß er die Rapitalnugungen als felbftändige Taufchgiiter betrachten Iehrte, und durch 
feine berühmte Theorie der Abſatzwege, daß Probucte nur mit Producten bezahlt werben, e8 
alfo niemals allen zugleich au Abfag fehlen könne. Das Smith'ſche Princip der Nichtein- 
miſchung des Staats in die Vollswirthſchaft hat er mannichfach gemildert. Dan Fönnte ©. 
als den Rationalötonomen des bon sens bezeichnen, freilich auch mit jener Enge des Gefichte- 
kreiſes, welche dem genannten Begriffe eigenthümlich ift. — Horace Emile € des vorigen 
Sohn, geb. zu Noify-le-Sec 11. März 1794, geft. 26. Juli 1860 zu Paris als Staatsrath, 
Hat ſich literarifch ebenfalls durch ſtaatswiſſenſchaftliche Arbeiten, namentlic durch feine « Etudes 
sur administration de la ville de Paris» (Par. 1845) befannt gemacht. 

Sayn nud Wittgenftein. Die ehemalige reichsunmittelbare Grafichaft Sayn, im Weſter ⸗ 
walde und zum Weftfälifchen Kreife gehörig, umfaßte 25 D.-M. und beftand aus zwei Their 
Ten, Hachenburg, das jet zum preuß. Regierungsbezirk Wiesbaden (Herzogthum Naffau), 
amd Altenfirden, das feit 1815 zur preuß. Rheinprovinz gehört. Die Grafſchaft war eine 
Befigung der nad ihr genannten Grafen von Sayn, deren Stammburg Sayn, jegt in Trüm · 
mern, bei dem gleihnamigen Dorfe im Regierungsbezirk Koblenz liegt. Das Geſchlecht erloſch 
im männlichen Stanmme 1246, und die Grafſchaft kam nun an des letzten Grafen Heinrich II. 
Schwefter, Adelheid, bie mit dein Grafen von Sponheim vermählt war. Bon den aus diefer 
Ehe Hervorgegangenen Söhnen erhielt bei der Theilung der Befigungen, 1264, Heinrich die 
Graffchaft Sponheim, Gottfried die Grafſchaft Sayır. Letzterer verheirathete fich mit der Erb · 
gräfin von Homburg in der Matk, und feine Söhne Johann und Engelbert wurden 1294 
Die Stifter zweier Linien des Haufes S., der ältern, welcher die Grafſchaft S. und die Hätfte 
von Homburg, and ber jüngern, welcher die andere Hälfte von Homburg und das Schloß Bal- 
Iendar zufielen. Engelbert’8 Enkel, Balentin, vermäßlte ſich mit der Erbgräfin von Wittgen« 
ftein und nahm nun für fid) und feine Rachlommen den Namen Sayn und Wittgenftein 
au. Als 1606 bie ältere Linie mit Graf Heinrich IV. ausftarb, fiel Die Grafſchaft Sahn an bie 
jüngere. Der Graf Ludwig der Aeltere theilte bei feinem Tode 1607 feine Befigungen unter 
feine drei Söhne und fo entftanden durch den älteften, Georg, die Linie S.-Wittgenftein-Berle- 
burg ; durch den zweiten, Wilhelm III. S.-Wittgenftein-Sayn, und durch den dritten, Ludwig, 
S-Bittgenftein-Hoßenftein, von denen mur nod die erſte und letzte beftehen. 

1. Die Linie Sayn-Wittgenftein-Berleburg, welcher von ber Grafſchaft Wittgenftein 
das Amt Berleburg, die Grafſchaft Homburg und die Herrfchaft Neumagen an der Mofel zufielen, 
theilte ſich 1694 durch des Grafen Ludwig Franz Söhne in drei Speciallinien: S.-Wittgenftein- 
Berleburg, 6.-Bittgenftein-Karlöburg und S.-Wittgenftein-Tubwigäburg. Die erftere, Sayn- 
Bittgenflein-Berleburg, gefliftet vom Grafen Kaſimir, geft. 5. Juni 1741, erhielt eine 
Curiatftimme auf ber Wetterauiichen Grafenbank und 1792 die Reichefürftenwürde. Sie ver- 
Tor im Luneviller Frieden die Herrſchaft Neumagen, wurde aber dafür durd) eine Jahresrente 
entſchãdigt. Ihr Beſitzthum ift infolge der Wiener-Congrep-Acte von 1815 fowie eines Ber- 
trage vom 30. Juni 1816 der Krone Preußen ftandeöherrlid; untergeorbnet, worauf durch 
ine Uebereinkunft mit Preußen (vom 16. Juli 1821) die ftandesherrlichen Verhältniſſe näher 
geregelt wurden. Chef der Linie ift gegenwärtig Fürft Albrecht, geb. 16. März 1834. Ein 
Oherm beffelben, Prinz Auguft, geb. 6. März 1788, herzogl. naſſauiſcher Generallieutenant, 
war vom 21. Mai bis 20. Dec. 1849 Reichäkriegsminifter und feit 7. Febr. 1852 bis zur 
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preuß. Decupation 1866 nafjanifcher Staateminifter ohne Portefeuille und Miniſterpräfident. 
Defien Sohn, Prinz Emil, geb. 21. April 1824, ruſſ. Generalmajor & la suite des Kaiſers, 
hat ſich ala Dichter bekannt gemacht (« Gedichten, 1844; «Deutfcje Liedern, 1848; «Aßlan- 
Aga⸗, 1856, u. |. w.). Die Linie Sayn- Wittgenftein-Karlsburg wurde durch ben 
Grafen Karl (geft. 18. Ian. 1749) geftiftet. Deſſen Sohn, Graf Adolf Wilgelm Ludwig (geb. 
30. Juli 1740, geft. 19. Ian. 1811 als großherzogl. heſſ. Generallieittenant), war.der Vater 
des Fürften Ludwig (geb. 19. Sept. 1786), ber Teine männliche Nachkommen befigt. Durch 

. Yamikienverträge gingen baher 1861 bie Eigenſchaft eines Chefs der Karlsburger Speciallinie 
mit ben damit verbundenen Rechten und Gerechtjamen ſowie die Befigungen derſelben (Karls- 
burg bei Berleburg) auf den Yürften Qubiwig, geb. 18. Iumi 1799, geft. 20. Juni 1866, über, 
deſſen Sohn, Graf Peter, geb. 10. Mai 1831, das Haupt ber dritten Specialfinie oder dev 
Linie Sayn-Wittgenftein- Ludwigsburg (gegründet vom Grafen Ludwig, geft. 24. Gebr. 
1750) ift. Letztere Rinie wurde 1834 vom Könige von Preufen in den Fürftenftand erhoben. 
Das von Fürften Ludwig gegründete, aus ber Herrſchaft Say und ben damit vereinigten Ver⸗ 
mögenstheilen beftehenbe ibeicommiß wurbe 23. Sept. 1861 vom König von Preußen beftätigt 
und bem jeweiligen Fideicommiß · Chef die Würde eines erblichen Mitglieds des Hervenhaufes 
ſowie das Recht verliehen, fih von nun an Fürft zu Sayn-Wittgenftein-Gayn (nad der 
1846 erloſchenen zweiten Hauptlinie) zu nennen. Der Örofvater des jegigen Fürſten Peter 
war der als Feldherr befannte Graf Rudwig Adolf Peter von Sayn-Wittgenftein. 
(©. Bittgenftein.) — IL Die bereits erwähnte zweite Hauptlinie, Sayn-Wittgenftein- 
Say, bie vom Grafen Wilhelm geftiftet wurde, erhielt bei der Tpeilung die Grafſchaft Sayn. 
Als aber Wilpelm’s ältefter Sohn Ernft 1641 ofne männliche Exben mit Hinterlaffung von 
zwei Töchtern ftarb, wußten ſich diefe im Befige der Graffchaft Sayn zu behaupten und bil» 
beten nun bie beiden Speciallinien Sayn-Wittgenftein-Hadenburg und Sayn-Witt- 
genftein- Altenkirchen. Die Grafſchaft Hachenburg gelangte durch Verheirathung der Erb - 
tochter der Stifterin der Linie 1637 an die Burggrafen von Kirchberg und 1799 an Naſſau- 
Weilburg; Altenkirchen lam durch die Vermahlung der Stifterin an den Herzog Johann Georg 
von Sadjjen-Weimar-Eifenach und nad) dem Erlsſchen feines Stammes 1741 an Brandenburg« 
Ansbach), 1791 an Preußen und 1802 an Raffap-Ufingen. Der hierüber erhobene langwierige 
Rechtsſtreit wurde erſt bei bem Reichedeputationshauptſchluß don 1803 entſchieden. Das 
Haus ©. und Wittgenftein kam nicht wieder in den Beſitz der Grafſchaft Sayn; doch mußte 
Baden, an welches Naſſau- Uſingen die Herrſchaft Lahr abgetreten, an die Nadjlommen bes 
zweiten Sohnes des Grafen Wilhelm 300000 Fl. zahlen und Naffan«Ufingen ihn durch eine 
mit 300000 SL. ablösbare Rente von 12000 SI. entfchädigen. Die Linie erlofd im Dannes- 
ftamme mit dem Grafen Guſtad, geft. 24. Juni 1846, dem Sohne des Grafen Friedrich, der 
1812 bei Mofaist fiel. — HI. Die dritte Hauptlinie, Sayn-Wittgenflein-Hohenftein, 
geftiftet vom Grafen Ludwig dem Fingern, nahm den Beinamen Hohenftein erft 1647 an in= 
folge der Belehnung von feiten Brandenburgs mit ben zur Grafſchaft Hohenftein gehörigen 
Herrſchaften Lohra und Klettenberg, die aber fpäter wieber an Brandenburg verkauft wurden. 
Sie hatte ebenfalls eine Euriatftimme auf der Wetterauiſchen Grafeübank, wurde 1804 in den 
Reichsfürſtenſtand, 1813 vom Großherzog von Heffen in den Fürftenftand erhoben und erhielt 
1824 wegen ber Grafſchaft Wittgenftein eine Birilftimme in dem erften Stande ber weftfäl. 
Provinziallande, verfaufte aber 1829 feine ſtandesherrlichen Rechte gegen eine Jahresrente. 
Standeöherr ift gegenwärtig der Fürft Alerander, geb. 16. Aug. 1801, erbliches Mitglied 
des preuß. Herrenhauſes. Vgl. «Antiquitates Seynenses a Joh. Phil. de Reiffenberg anno 
1644 collectae» (Hachen 1830). 

Sbirren Hießen fonft in Italien, namentlich im Kirchenſtaate, bie Juſtiz · oder Volizeidiener, 
welche militäriſch organifirt waren, 1809 aber aufgehoben wurben. Ihr Anführer führte den 
Zitel Barigello. 

Stabinns, |. Schöppen. 

Seablösa, Pflanzengattung aus ber 4. Kaffe, 1. Ordnung, des Linnefchen Syftems und 
aus der Jamilie der Dipfaceen, beftcht ans Kräutern und Halbſträuchern, welche durch mit 
einer Bracteenhülle umgebene Blittenkörbchen nad) Art der Compofiten ausgezeichnet find, jowie 
dadurch, daß der unterftändige Fruchtknoten von einer befondern Hülle (involucellum) umgeben 
ift, bie als eine durchbrochene Röhre mit verjchiedenartig ausgebildeten Saume ericheint und 
auch noch die einfamige Ruffrucht umfchloffen Hält, Die fehr zahlreichen, von neuern Bota- 
nifern in verſchiedene Gattungen gebrachten Arten (tie Asterocephalus, Calistemma, Lepi- 
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oephalus u. f. w.) find namentlich durch Europa, bie Mittelmeer- und Raufafusländer und 
Sibirien verbreitet. Die bei und gemeinfte ift S. arvensis L. (Knautia arvensis Coult.), die 
fog. Knopfblume unferer Wiefen und Felder, ein zweijühriges Kraut mit ficberfpaltigen be⸗ 
haarten Blättern und rofenrothen ober Tilafarbenen Ölumen, deren Blätter und Bitten früher 
officinell waren. Eine andere verbreitete Art ift der Tenfelsabbiß (S. aucoisa L. oder Succisa 
pratensis Mönch), weldje im Hoch- und Spätfommer, bie friſchen und moorigen Wiefen mit 
ihren fugeligen, azurblauen Blittenföpfchen ziert und ihren Namen von dem ſenkrechten wie ab» 
gebrochen oder abgebiffen erſcheinenden Wurzefftod erhalten Hat. Auch fic galt ehedem für ein 
wirtſaines Mittel gegen allerhand Krankheiten. Endlich gehört hierher eine unferer ſchönſten 
und verbreitetften Garten- Sommerzierpflangen, die fideurop. einjährige S. atropurpurea L., 
mit großen ſchwarzrothen Blütekörhchen. 

ʒcagliöla Heißt die Miſchung aus feinem Gips und gepulvertem Frauenglas, durch Leim 
zu einem Zeige (Stucco) verbunden, mit der man fteinharte Gemälde darftellt. 

Scala, der lat. und ital. Name für Tonleiter, dann auch die Bezeichnung einer befondern 
Stimmübnng, die ©. oder das Scalafingen genannt, welche dazu dienen fol, der Stimme 
eine durchgãngig reine, wohlflingende, aller Starkegrade ſowie des Ab- und Zunehmens fähige, 
möglichft gleichartige Intonation zn geben. Auch die Inftrumentiften, insbefondere Bläfer und 
Streihinftrumente" Spielende haben eine forgfältige Scalaitbung zur kunſtmüßigen Ausbildung 
ihres Tons und Klanges nöthig. 

Scala (lat. Scaligeri), ein berühmtes Geſchlecht des ital. Mittelalters, herrſchte nad) blu» 
tigem Wechjel der Freiheit und der Tyrannei und nad) dem Sturze und der Vertilgung der 
Herren ber Mark Trevifo, der Ezelini aus bem ghibellinifchen Haufe Romano, in Verona von 
1260—1387. Ihre erften Spuren finden ſich in Verona vor der Mitte des 11. Jahrh. Auch 
werben Conti della ©. in Piacenza und Lodi erwähnt. Maftino I. della ©., der Gründer 
der Macht feines Haufes, wurde 1260 Pobeftä von Verona und 1262 Capitano des Volls. 
Der ghibellinifchen Partei angehörenb, regierte er mit Klugheit und Feſtigkeit, vergrößerte das 
Gebiet namentlich auf der tiroler Seite, Hielt Ruhe und unterftütte Konradin von Schwaben in 
feinem Kampfe gegen Karl von Anjou. Als Maftino 1279 aus Privatradje ermordet wurde, 
behauptete fein Bruber Alberto della ©. die Signoria, in welcher er ſich einen guten Namen 
machte und 1301 feinen älteften Sohn Bartolommeo zum Nachfolger erhielt, welchem 1304 
der zweite Bruder Alboin und in Gemeinſchaft mit diefem 1308 Cangranbe folgte. Kaifer 
Heinrich VIL beiegnte das Haus mit Berona und andern Städten, wozu Bicenza, Padua und 
Trevifo ir der Folge kamen. Cangrande, 1311—29 allein regierend, war der größte und 
glüdtichfte Herrfcher des Haufes und die vornehmſte Stüge der Ghibellinen unter Heinrich VIT. 
und Ludwig dem Baier. An feinem Hofe lebte eine Zeit lang der aus feiner Heimat verwiefene . 
Dante. Ihm folgte 1329 fein Sohn Alberto II. in Gemeinfchaft mit Maftino II. Gluüd- 
liche Unternehmungen dehnien fein Gebiet nad; allen Seiten, jelbft bi6 Toscana (Rucca), aus, 
aber fie verwidelten ihn in einen Krieg mit Venedig und Florenz, ber unentſchieden blieb, aber 
Maſtino's Macht fhwähte. Bon feinem Tode an, 1351, bietet die Gejchichte des Haufes unter 
Cangrande IL, Paolo Alboino, Can Signorio, Bartolommeo IT. und Antonio nichts als ein 
Gewebe von Tyrannei und Schändlichkeiten dar. Endlich verbrängte 1387 Gian Galeazzo 
Bisconti (f. d.) den letzten Regenten, Antonio della ©., aus Berona. Als die Bisconti um 
1406 Berona an Benebig abtreten mußten, verlangten zwar die zwei noch lebenden Söhne bes 
Antonio della ©. vom Senate die Rüdgabe Beronas; allein fie wurden geächtet und ftarben im 
der Berbannung. Der letzte der Scaligeri ftarb 1598 in bair. Dienften zu Neufranfenhofen in 
Baiern; durch Frauen ftanımen von ihnen die Dietrichftein und Lamberg. Zur Verſchönerung 
Beronad trugen biefe Herrfher außerorbentlich viel bei. Ihre Denkmäler, namentlich die Da» 
fino’8 IE und Can Signorio’s, find ebenfo ſchön wie kunſigeſchichtlich wichtig. Bgl. Litta in 
den «Famiglie italiane» und Lehmann, «Maftino IL. bella ©.» (Berl. 1829). 

Scaliger (Iulius Caſar), Philolog und Kritiler, geb. 23. April 1484 zu Pabua ober zu 
Berona, hieß eigentlich della Scala, nad; einem Beinamen, den fein Bater, Benedetto Bordone, 
der zu Benebig zuletzt die Kunſt eines Jiluminirers betrieb, erhalten hatte. Nach feinem Bater 
nannte ſich der Sohn auch Scaliger a Burden, fuchte aber aus Eitelkeit zugleich fein Geſchlecht 
von dem fürftl. Haufe der Scala (f. d.) abzuleiten und fogar einige feiner Zeitgenoffen für dieſe 
Erdichtung zu gewinnen. Cr lebte bis zu feinem 42. 9. zu Venedig oder zu Padua ziemlich in 
Dumtelgeit und wendete ſich 1529 nad; Agen in Frankreich, mo er die Arzneikunft ausübte und 
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21. Oct. 1558 ſtarb. ©. befaß eine nicht gewöhnliche Kenntniß des Alterthums, die ex faft nur 
durch Selbftudiun ſich erworben hatte, war aber dabei nicht frei von Eigenliche und Prahlerei, 
außerdem nur zu oft hart und ungerecht gegen die Anſichten anderer. Als Naturforfcher wurde 
er befonders mit Cardanus, als Philolog mit Erasmus in heftige Kämpfe verwidelt, gegen 
defien «Ciceronianusn» er zwei geharnifchte Reden ſchrieb. Unter feinen philoſ. Schriften find zu 
erwähnen: «De aubtilitate» (Bar. 1557 und Hanau 1647) und «De sapientia et bestitudine» 
(Genf 1573). Nicht ohne Werth fir Phyſit und Naturgefchichte find feine Commentare zu 
Hippokrates“ «De insomniis » (yon 1538), zu Ariftoteles’ «De plantis» (Par. 1556 und 
Marb. 1598) und zu Theophraftus’ «De causis plantarum» (yon 1566 und 1584). Eine 
rationale Behandlung der lat. Sprache unternahm er in dem Werke «De causis linguae La- 
tivae» (yon 1540; Genf 1580 und Heidelb. 1623), und großen Ruhm erwarb ihm zu fei- 
ner Zeit da8 Buch «Poetices, libri VIlo (Ryon 1561 u. öfter), obgleich man darin Geſchmack 
und Urtheil vermißt. — Joſeph Juſtus ©., Sohn des vorigen, ebenfalls befannt als PHilo- 
log und überdies der Begründer einer verbefferten Chronologie, geb. 4. Aug..1540 zu Agen, 
widmete fich zu Borbeaur und fpäter zu Paris mit feltener Ausdauer dem Studium der claf- 
ſiſchen und orient. Sprachen, verließ aber Frankreich, da ihn fein Uebertritt zur prot. Kirche 
von jeder Anftellung im Baterlande ausſchlofz, und erhielt 1593 die Profefſur der ſchönen 
Wiſſenſchaften zu Leyden, die er bis an feinen Tob, 21. Jan. 1609, beffeidete. Er übertraf an 
Aumaßung und Rechthaberei noch feinen Vater und huldigte auch in der Bearbeitung alter 
Scriftfteller, namentlic, des Aufonius (Leyd. 1575 n. öfter), des Catull, Tibull und Properz 
(Bar. 1577), des Manilius (2 Bde., Bar. 1579), der ſog. «Catalecta» des Birgilins (yon 
1573), des Feſtus (Bar. 1575 u. 1584), des Barro (Par. 1573 u. öfter), bes Cäfar (Leyd. 
1608) und des Tragikers Seneca (Leyd. 1611), meift einer fühnen Kritik. Ein wahres Ber- 
dienft aber erwarb er fid) durch das Werf «De emendatione temporum» (Par. 1583; beſte 
Ausg., Genf 1629), indem er zuerft ein voftändiges, nach beftimmten Grundfägen geordnetes 
Syſtem ber Chronologie aufftellte, die Julianiſche Periode auffand und fo gewiffermaßen ber 
Schöpfer dieſer Wiffenfcaft wurde. Die von ihm felbft und andern entdedten Irethilmer ver- 
befferte er fpäter in dem «Thesaurus temporum, complectens Eusebii Pamphili chronicon» 
(2 Bde. Leyd. 1606; 2. Ausg., Anıfterd. 1658). Auch machte er durch feine Schrift «De re 
numarias (Leyd. 1606) auf den Werth der Münzkunde aufmerffam. Nur geringen dichterifchen 
Gehalt Haben dagegen feine «Poemata» (Peyd. 1615; neue Aufl., Berl. 1864)); feine «Episto- 
Iae» (2yon 1627) geben ein Bild von dem Gelehrtenweſen jener Zeit. Bald nad} feinem Tode er- 
ſchienen von If. Caſaubonus feine «Opuscula varia» (Par. 1610), fpäter von Tan. Faber die 
«Scaligerana» (Grön. 1659 und Kopenh. 1667). ©.’8 «Dfympiadenverzeichniß» wurde neuer« 
dings von Schibel (Berl. 1852) neu bearbeitet. Vgl. Bernays, «Yof. Juſtus ©.» (Berl. 1855). 

Scalpiren nennt man das Abziehen der Kopfhaut, welches die Wilden in Nordamerifa mit 
verwundeten ober tobten Feinden vorzumehmen pflegen, um die abgezogene Haut oder den Scaip 
als Siegeszeichen zu bewahren. Sie wideln dabei das Haar ihres Feindes um bie linke Hand, 
fegen ihm einen Fuß auf den Hals und ſchneiden die auf ſolche Weife ausgefpannte Haut mit 
dem Meffer in einigen Schnitten herunter. Das ©. erregt einen unbefchreiblichen Schmerz, und 
aur felten find die Beifpiele, daß Scalpirte mit dem Leben davongekommen. 

Scammoninm Heißt der in den Handel kommende eingebidte Milchſaft des Convolvulus 
Scammonia L. und aud) anderer Pflanzen. Die genannte Windenart (f. Convolvulus) 
wäcjjt in Gebüſchen und auf Vergen Griechenlands, Mleinafiens, Syriens u. ſ. w. und enthält 
in ihrem fleifchigen, fpindelförmigen, 3—4 F. langen und 3—4 Zoll ftarken, auswendig gelben, 
inwendig weißen Wurzelftod einen ſcharfen weißen Milchfaft, den man durch Einfchnitte in die 
oben freigelegte Wurzel und Auffangen in Gefäßen gewinnt. Der frifchausgelaufene, an der 
Luft bald erhärtende Saft wird vorher gewöhnlich mit Kreide, Gips, Mehl, Ajche, Sand u. ſ. w. 
vermengt und Tommt in formlofen Stüden in den Handel. Man unterfcheidet zwei Sorten: 
©. von Aleppo und ©. von Smyrna. Exfteres, die beffere Sorte, befteht aus leichten, undurch- 
ſichtigen, rauhen, ſcharflantigen Stücken von grünlich-afchgrauer Farbe, hat einen anfangs un- 
bedeutenden, fobarm ſtark und unangenehm Fragenden Gefymad und gibt, mit Wafjer zerrieben, 
eine grünliche Emulfion. Die zweite Sorte bildet ſchwere Stitefe von beinahe ſchwarzer Farbe 
und gibt mit Waffer feine grünliche Emulfion. Das gereinigte ©. bildet ein farblofe, durch- 
fichtiges Harz. Dafjelbe wird in der Heilkunde als ftarhwirkendes und fcharfes Abführmittel 
angewendet. Unter bem Namen franzöfiiches ©. fommt der eingebiette Milchſaft von Cynanchum 
monspeliscum L. (j. Cynanchum) in den Handel. 
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Scandiren (vorm lat. scandere, Hinanfteigen) heißt einen Vers nad) feiner Gliederung in 
die einzelnen Takte richtig vortragen. Daß ftrenge und regelrechte Abmefjen der Berfe, die 
Scanjion, wird mehr der Einlibung wegen vorgenommen; bei der Declamation darf dafjelbe 
weniger hervortreten. 

itzoni von Lichtenfels (Friedrich Wilhelm), einer der ausgezeichnetften beutfchen Ge- 
burtshelfer und Frauenärzte, geb. 21. Dec. 1821 zu Prag, widmete ſich auf der Univerfität 
dafelbft medic. Studien und wurde 1844 zum Doctor der Medicin und Chirurgie promovirt. 
Nachdem er einige Zeit als Secundärarzt am Allgemeinen Krankenhaufe gewirkt, wurde er 
1846 Affiftent an der geburtshülflichen ini und 1848 orbinirender Arzt der Abtheilung file 
Frauenkranlheiten. 1850 ging er als Profeſſor der Geburtshülfe an die Univerfität zu Würze 
burg, der er feitdem, trot verfchiedener Berufungen an die bedeutendften deutſchen Univerfitäten, 
treu geblieben iſt. S.'s Ruf als praftifcher Arzt wie als afabemifcher Lehrer reicht weit über 
Deutſchlands Grenzen hinaus. Unter feinen wiſſenſchaftlichen Leitungen find beſonders hervor⸗ 
zußeben: das aLehrbuch der Geburtshülfen (Wien 1849 fg.; 3. Aufl, 2 Bde. 1855), welchem 
ein «Compenbium der Geburtshülfer (Wien 1854; 2. Aufl. 1861) folgte; ferner «Lehrbuch 
der Krankheiten der weiblichen Serualorgane» (Wien 1856; 2. Aufl. 1859); «Die Krank 
heiten der weiblichen Brüfte und. Sarnwerkjeugen (2. Aufl., Prag 1859); «Beiträge zur Ge⸗ 
burtöfunde und Gynäfologien (Bd. 1—4, Wurzb. 1854— 60); «Die chroniſche Metritisn 
(Bien 1863) u. ſ. w. Alle diefe Werke haben auf ihren Gebieten mehr oder minder epodje- 
machend gewirkt und find in franz., engl, ital, holänd. und ruff. Ueberfegungen über die ganze 
eivilifirte Welt verbreitet. 
capulier (scapularium) heißt der Theil der Mönchskleidung, welcher aus zwei Stücken 
Tuch befteht, von denen das eine die Bruft, das andere den Rüden bedt. Bei ben Laienbrüdern 
geht das ©. nur bis am die Knie, bei den andern Religiofen bis auf die Füße. Am befannteften 
in der Geſchichte des Monchthums ift das fog. Heilige ©. der Karmeliter, welches der General- 
‚prior des Ordens, Simon Stod, 1251 von der Maria mit der Verſicherung empfangen haben 
fol, daß der darin Sterbende den ewigen Strafen entgehe. Diefe Tradition wurde eine ergiebige 
Erwerbsquelle für den Orden. 

Scarabäus (lat., der Käfer) wird vorzugsweiſe der Heilige Käfer, Ateuchus sacer, genaunt. 
Er gehört zu der Sippfchaft der Diiftfäfer, ift ſchwarz und glatt, etwa 12, Zoll lang, ber Kopf 
ſchildförmig, vorn mit ſechs Kerben wie eine ftrahlende Sonne. Er findet ſich beſonders an den 
Küften des Mittelmeeres, macht, wie alle Arten feiner Gattung, Pillen aus friſchem Miſt, in 
die er ein Ei legt, fie ein Zeit lang rollt, ſchließlich eingräbt, und wurde von den Aegyptern heilig 
gehalten. Sein bieroglgphifcher Name ift cheper. Er war, nad) Horapollon, ein Symbol der 
Sonne und ber Weltfchöpfung. Auch die Denkmäler lehren, daß der Gott Chepera ein Sonnen« 
gott war. Befannt find die unzähligen Nahbilbungen des heiligen Käfer in Stein und ge» 
brannter Erde. Man hatte die Vermuthung aufgeftellt, daß fie ftatt Münze gebraucht worden 
ſeien. Dies ift nicht der Fall. Sie dienten mır als Amulete und heiliger Schmuck und find des 
halb ſtets mit einem Lache in der Länge des Käfers verfehen, um fie an Schnüren aufziehen zu 
Tonnen. Diefe Scarabäen pflegen auf ber glatten Unterfeite hieroglyphiſche Namen von Göt- 
tern oder Rönigen, felten von Srivatlenten, oft aber auch andere Meine Legenden oder einzelne 
heilige Symbole zu enthalten. Sie find meiftens Mein, durchſchnittlich etwa Y, ZoU lang; es 
finden ſich aber auch weit größere, bis zu 3 und 4 Zoll Länge, deren Infchriften ſich dann 
noch beftiunmter auf den Todtencult zu beziehen pflegen. Aber nicht allein in Aegypten, fondern 
auch in Aften, Griechenland und Italien finden ſich diefe Scarabäen, zum Theil als werthvolle 
Gemmen, meift aus Karneol, mit verſchiedenen Darftellungen, zuweilen auch mit unverleunbar 
ägpptifirenden Symbolen, welche auf die urfprüngliche Heimat diefer ganzen Sitte hinweifen. 

Scarämmz (ital. Scaramuccia) ift neben dem Arlecdjino (f. d.) auf der ital. Bühne einer 
der fiehenden Charaktere für die Farce, welcher ungefähr um 1680 an die Stelle des alten 
fpan. Kapitäns trat, ganz ſchwarz in fpan. Tradjt, wie fie in Neapel bei Hofleuten und obrig« 
teitlichen Perfonen gebräugjlic) war, ging und den Auffchneider vorftellte, der am Ende von 
Arlechino durchgeprügelt wird. Der eigentliche ©. hieß Tiberius Fiorelli und war ein geborener 
Neapolitaner, welcher auf der ital. Bühne fid durch feine Witzworte und Späße nicht weniger 
als durch feine mimifche Kunft auszeichnete. In Fraukreich wurde der ©. auch zur Darftellung 
anderer Charaktere gebraudht. . 

Scarlatti (Hefjandro), ein um die Entwidelung ber modernen Tonkunſt höchſt verbienter 
ital. Meifter, geb. 1649 zu Trapani in Sicilien, erhielt feine höhere muſikaliſche Ausbildung 
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wahrſcheinlich durch Cariffimi in Rom. Hier wurde er fpäter auch Rapellmeifter der Königin 
Chriftine von Schweden umd führte als folcher 1680 die Oper «L’Onesta nell’ amorer im 
Palaſt der Königin auf. Doc; war die feinesfalls feine erfte Oper; nur fennt man die Titel 
feiner frühern mufifalifch -dramatifcherr Werke nicht. Bon feinen grögern Werfen aus der Zeit 
von 1680— 93 find noch zu nennen bie Opern «Pompeo» (1684) und «Teodora» (1693) 
fowie das Oratorium «I dolori di Maria sempre vergine» (ebenfalls 1693). 1693 verließ 
er Rom und nahm in Neapel ein Kapellmeifteramt an, in welcher Stellung er eine ganze Reihe 
von Opern (3. B. «Pirro e Demetrios, «Il Prigioniero fortunato», «Mitridate Eupatore», 
«Laodices e Berenice», «Il Figlio delle selve» n. ſ. w.) lieferte. 1703 ging er wieder nad 
Rom, wo er nun bis 1707 al zweiter, von da bis 1709 als erfter Rapellmeifter an ber Kirche 
Sta.-Maria Maggiore und nebenbei als Director der Privatmufil des Cardinals Dttoboni 
wirkte. 1709 wandte er ſich abermals nad) Neapel. Hier wurde er königl. Oberfapellmeifter 
und leitete abwechſelnd die Confervatorien di Sant’ Dnofrio, dei Poveri di Gefü Criſto und 
di Zoreto. Zu den bedeutenden Schillern, die er bildete, gehören unter andern Durante, Yo» 
groscino und Haffe. Er farb zu Neapel 24. Det. 1725. Yon den Opern, die ©. in der Zeit 
von 1709 bis an fein Ende componirt, kennt man noch die Titel von einigen 20; ganz be» 
ſonders meifterhaft ift darunter der «Tigrane» (1715). Im ganzen hat er 118—120 Opern 
gejegt. Neben diefer ſtaunenswerthen Fruchtbarkeit im dramatischen Fache verfaßte er auch eine 
fehr große Menge von Kirchen» und .Rammercompofitionen. Die Zahl feiner Meſſen allein 
wird auf 200 angegeben, und dieſen ſchließen ſich an Dratorien, Motetten, Pfalmen u. f. w. in 
großer Zahl. Bon den Kammerftüden nennt man einige hundert Cantaten für eine Singſtimme, 
viele Diadrigale, Duette, Klavier- und Orgelftüde u. |. w. Was von allen diefen Saden in 
Bibliothelen, Kirchenarchiven u. ſ. w. noch vorhanden (gebrudt ift verhältnigmäßig nur wenig), 
bemeift, daß ©. zu den größten Tonmeiftern aller Zeiten gehört. Er zeigt ſich gleihgroß in 
den Künften des höhern Contrapunfts wie in der dramatiſchen Recitation, in Erfindung von 
Melodien bes edelſten und treffendften Ausbruds wie in einer freien und immer finnigen Iuftru« 
mentalbegleitung. S. überflügelte fein Zeitalter beträchtlich und war ein wahrer Reformator 
der muftfalifchen Künfte. Auf den Gefchmad feiner Zeitgenoffen wirkte er mächtig ein und be 
reitete jenen Umſchwung vor, den die Tonfonft in ber nachfolgenden Periode durch bie neapolit. 
Schule erhielt. Er foll auch der erfte gewefen fein, der zu feinen Opern eigene Duver- 
turen componirte. — Sein Sohn, Domenico ©., ber größte Klavierſpieler Italiens in der 
erften Hälfte des 18. Jahrh., auch guter Componift, geb. zu Neapel 1683, erhielt von feinem 
Vater und dann von Gasparini feine Tünftlerifche Ausbildung. Im Klavierſpielen genoß er 
höchſt wahrfcheinlich noch den Unterricht Bernardo Pasquini's. Ueber feine frühere Laufbahn 
ift nichts befannt. 1709 traf er in Venedig mit Händel zufammen, dem er aus Bewunderung 
(namentlich fir defien Mlavierimprovifationen) nach Rom nachreifte. Hier machte er ſich durch 
Opern, Cantaten und Kirchenſachen einen Namen und wurde dann 1715 Tommaſo Baj's 
Nachfolger als Kapellmeifter an der Peteröficche. 1719 ging er nach London, wo er als Accom- 
pagnateur an der Italienischen Oper fungirte, auch 1720 feine Oper «Narcisso» zur Aufe 
führung brachte. In den 3. 172126 wirkte er als Hofflavierlehrer in Liffabon. Sodann 
kehrte er nach Italien zurid, das er 1729 wieber verließ, um die Stelle als Hofffavierlchrer 
im Madrid anzunehmen. Er ftarb 1759, nad) einigen zu Madrid, nad) andern zu Neapel. 
Die Zahl der Mlaviercompofitionen S.“s ift fehr betruchtlich, und mancherlei davon ift im Ber- 
Taufe der Zeit im Drud erſchienen. 

Scarpa (Antonio), einer der größten Anatomen und Chirurgen, geb. 13. Juni 1747 zu 
Motte in der Mark Trevifo, wibmete ſich frühzeitig bem Studium der Heiftunde auf der Uni« 
verfität zu Padua, wo er die Freundſchaft Morgagni's gewann. Nach kurzem Aufenthalte in 
Bologna, wo er fic unter Riviera in der Chirurgie vervolfommnete, erwarb er ſich in Padua 
die mebic. Doctormürbe. 1772 folgte er dem Rufe als Profeſſor der Anatomie nad; Modena, 
wo er aud) erfter Wundarzt am Hospital wurde. Während der acht Jahre, die er Hier verlebte, 
wurden von ihn faft alle mebic. Anftalten, namentlich ein anatom. Hörfaal und eine chirurg. 
init new gejchaffen. Vom Herzoge Hercules III. beleidigt, ging er nad) Frankreich, Holland 
und England, wobei er die nähere Belanntſchaft der erften Anatomen und Wundärzte damaliger 
Zeit machte. Auf Empfehlung feines Leibarztes Brambilla, der ©. in Paris kennen gelernt 
hatte, ernannte ihn Katfer Fofeph II. 1784 zum Profefjor der Anatomie in Pavia. Noch in 
demfelben Jahre unternahm er gemeinſchaftlich mit Volta auf eine Einladung des Kaifers eine 
Reife nad) Wien, der ihm auch die Mittel gewährte, Prag, Dresden, Leipzig, Halle, Berlin 
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und Göttingen zu befuchen. Wie in Modena, fo machte ſich ©. aud) in Badia wieder durch 
viele neue Einrichtungen verdient. Als 1796 Pavia der Cisalpiniſchen Republik einverleiht 
wurde, blieb ©., troß feiner Weigerung, ben republikaniſchen Eid zu leiften, in feinen Aenitern 
und wurde fogar an bie Spitze bes Directoriums ber medic. Angelegenheiten für den chirurg. 
Tpeil geftellt. Auf fein Anſuchen 1804 in Nuheftand verſeht, nöthigten ihn 1805 die Ein. 
Iadungen Napoleon’, der ihn zu feinem erften Wundarzte ernannte, feine Stelle wieder einzu« 
nehmen, die er nun bis 1812 verwaltete, worauf er in Rubeftand zurüdtrat. Als Pavia wieder 
an Defterreich gelommen war, wurde S. zum Director der medic. Facultät ernannt, welche 
Stelle er inbeß auch bald niederlegte. Seitdem lebte er theils in Pavin, theils auf feinem Lande 
fige zu Bonasco. Bon jeher Freund der claſſiſchen Studien, war er Kenner und feiner Beurthei« 
ler älterer und neuerer Kunſtwerke, was er durch einige Meine Schriften umd eine ausgewählte 
Gemälbefammlung bewies Er flarb 31. Det. 1832. Bon feinen zahlreichen Schriften find 
bejonder® anzuführen: «Observationes de structura fonestrae rotundae» (Mobena 1772); 
« icse disquisitionen de auditu et olfactus (Bav. 1789); « Tabulae neurologicae ad 
illustrandam historiam cardiacorum nervorum» (ab. 1794); «De anatome et pathologia 

„Sssium» (Bab. 1827); «Sulle prineipali malattie degli occhis (5. Mufl,, 2 Bbe., Pav. 1816); 
aSull’ aneuriama» (Pav. 1804); aSull’ ernie» (2. Aufl,, Pav. 1820). Unter dem Titel a An⸗ 
tonio S.ss nenefte chirurgiſche Schriften» (deutſch von Thieme, 2 Bbe., Lpz. 1828— 31) er⸗ 
fchienen die Abhandlungen über den Krebs, den Steinſchnitt, den Waſſerbruch, den Mittelfleifch- 
brudy, die Unterbindung ber Arterien und die temporäre Ligatur. 

Scarron (Bauf), ein burlesler und komiſcher Dichter der Franzofen, geb. 1610 zu Gr 
nobfe, vergeubete fehr jung fein väterliches Erbe, fand aber zum Glüd in Eemans eine Dom- 
herrnſtelle, die er antreten Tonnte, ohne Geiftlicher zu werden. Er ſetzte in biefer Lage fein 
Tuftiges eben fort, bis er im Carneval 1638 durch eine Heftige Erkältung den Gebrauch feiner 
Glieder für immer verlor. Auch als Krüppel, oft von den Heftigften Gichtſchmerzen gefoltert, 
blieb er ſtets munterer Laune. Später fiedelte er nad) Paris über, wo er Theaterftüdke ſchrieb 
und von ber Königin Anna eine Benfion erhielt, die ihm beim Erſcheinen feiner «Mazarinade» 
(1651) entzogen wurde. Die traveftirte «Aenäis» (Par. 1649; Herausg. von Fournel, Par. 
1858) ift das Mufter diefes Genre. Sein «Roman comique» (Par. 1662; neue Ausgabe von 
Tournel, Bar. 1857; deutjch, 3 Bde. Reval 1782) gewährt noch immer einiges Intereffe; da» 
gegen find feine meift dem Spanifchen nachgebildeten Luftfpiele gänzlich verfhollen. Trotz feiner 
Törperlichen Gebrechlichleit Heirathete er 1652 Mademoijelle d'Aubigne, die fpätere Frau von 
Maintenon (f. d.). Er ſtarb zu Paris 16. Oct. 1660. Seine «Oeuvres complötes» wurden 
herausgegeben von Bruzer be la Martiniere (10 Bde., Bar. 1739; neue Aufl, 7 Bde, 1786). 

Scaurus (Marcus Aemilius), ein Römer, der verarmten Familie eines patricifchen Ge- 
ſchlechts angehörig, geb. 163 v. Chr., ſchwang fid) durch Talent und Energie zu den höchſten 
Staatswirden und zu großem Reichtum empor. Nachdem er das Gefchäft eines Geldwechs- 
lers aufgegeben und in Spanien und Sardinien gedient, erlangte er 123 die curulifche Aedilität 
und 120 bie Prätur.' Seinen Ehrgeiz und feine Habſucht wußte er Hug zu verbergen, auch 
vermieb er die Beftecjungen des Jugurtha, ald Adherbal biefen in Rom verflagte. 115 führte 
er als Conſul glüdlih in Gallien Krieg und ftand ſeitdem als Princeps senatus unter ben 
Hänptern der jenatorijchen Partei, zugleich beim Bolfe angefehen, das bei mehrern gegen ihn 
gerichteten Anflagen ihn freiſprach. 109 befleidete ex die Cenfur und 107 an ber Stelle bes 
gegen die Tiguriner gefallenen Lucius Caſſius zum zweiten mal das Eonfulat; im 9. 100 er- 
griff auch er die Waffen gegen Saturninus (ſ. d.). Kurz dor feinem Tode beſchuldigte ihn 90 
der Tribun Varius, die Bundesgenofien zum Kriege gereizt zu haben, zog-aber, da ©. es in 
Abrebe ftelte, feine Anlage zurid. ©. gehörte zu den erfien Römern, bie ige eigenes Reben 
ſchilderten. Einen feiner Söhne hatte, da er vor den Cimbern geflogen war, fein ftrenger Tadel 
zum Selbftmosd getrieben; der andere, wie fein Vater Marcus genannt, wurde, da feine Mutter 
Tacilia als Witwe 88 den Sulla heirathete, defien Stieffohn. Derfelbe vermehrte im Mithri- 
datiſchen Kriege ald Duäftor des Pompejus den ererbten Reichthum und verſchweudete ihn dar 
auf als curulifcher Aedil 68 durch den Lupus, mit dem er dem Volle fröhnte. Für Schaufpiele 
errichtete er auf die Daner eines Monats ein hölzernes Theater, das 80000 Menſchen faßte, 
defien Bühne mit 360 Mormorjäulen und 3000 ehernen Bildfäulen gefchmüdt, an ben Wän- 
den mit Marmor, Glasmoſaik, vergoldeten Holztafeln befleibet und mit ſichoniſchen Gemälden 
und Boftbaren Teppichen verziert war. Im Circus führte er 150 Panther, 5 Krolotile und 
einen Dippopotamus bem Bolte vor. Nach der Prätur 56 bereicherte er fi von neuem in 
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Sardinien, wurde dann, als er ſich um das Conſulat bewarb, von Triarius wegen Erpreſſungen 
angeklagt, von mehrern, auch von Hortenſtus und Cicero, deſſen Rede zum Theil erhalten iſt, 
vertheidigt und von ben Richtern freigeſprochen, bei der ſich anſchließenden Anklage wegen Am» 
bitus aber, obwol ihn Cicero wieder vertheibigte und das Volk feine Freiſprechung verlangte, 
zum Eril verurtheilt. Berühmt durch Pracht und Reichthum an Kunftfchägen war fein Haus auf 
dem Palatin, daher Mazois feine Unterfuchungen über das röm. Haus: «Palais de Scauruss 
(deutjch von Wilftemann, Gotha 1820) betitelte. 

Scene (soena) heißt die erhabene Schaubühne im Theater, auf der das Schaufpiel ftattfindet. 
(S. Theater.) Berner bezeichnet man mit ©. den Ort und das Land, an oder in welchem die 
Handlung vor fid) geht. Auch gebraucht man es für Auftritt. 

Scenifche Spiele (Iadi scenici) hießen bei den Römern urfprünglic) die einfachen Spiele, 
welche auf einer erhabenen Schaubhne (scana) aufgeführt wurden und in einem Tanze mit 
Begleitung der Flöte beftanden, ohne alle Beimiſchung von Gefang oder mimifcher Darftellung. 
Die Beranlaffung dazu gab der gewöhnlichen Erzählung nad) eine 361 v. Chr. zu Rom aus- 
gebrochene Peſt, wobei man unter andern Mitteln auch befonbere Schaufpieler oder Hiftrionen 
aus Etrurien herbeirief und angeblich zur Verſöhnung der erzürnten Götter dieſe Spiele zuerft 
einrichtete. Im fpäterer Zeit jedoch; famen Gefänge und mimische Darftellungen Hinzu, bis man 
zulegt die theatraliſchen Darftellungen, im Gegenfage ber Kampffpiele, vennen u. ſ. w. 
ober die Schaufpiele im allgemeinen bamit bezeichnete. In biefem letztern Sinne wurden nun 
die ſceniſchen Spiele zur Zeit der Republik von den oberften Behörden und einzelnen Partei - 
häuptern zur Gewinnung und Befeftigung der Vollsgunſt auf das glänzendfte ausgeftattet und 
nachher von ben Kaifern feit Auguftus mit Ueberbietung früherer Pracht in gleicher Abficht 
fortgejegt, bis fie mit dem Verfall des Reichs ihren Untergang fanden. 

Scepter (vom lat. sooptrum, griech. skeptron, d. i. Gtlige, Stab) war ſchon bei den 
Völtern des Aiterthums, namentlich bei den Hebräern und Griechen, das Zeichen einer gewiſſen 
Würde und Gewalt und wurde and) ald Zeichen der Uebertragung diefer Gewalt an andere zur 
Ausführung beftimmter Zwede gegeben. Bei den Römern führte nur ber Imperator trium- 
Phans da8 S. Bei dem ©. zu fÄwören, war gleichfalls eine Sitte des Altertfums. Im Mittel« 
alter war das S. unzertrennlich von ber Perſon des Regenten und wurde bei feierlichen Ge⸗ 
Tegenheiten bemfelben von eigen dazu beſtimmten Beamten vorgetragen. Das ©. allein galt 
als Repräfentant ber Perfon und wurde fo in vielen Fällen gebraucht, 3. B. zur Uebertragung 
der Richtergervalt an einzelne Perfonen oder Corporationen. So war aud) das Berühren oder 
Küfien des ©. ein Zeichen der Unterwitrfigkeit. Als Zeichen der unbefchränften Richtergewalt 
führen auch die Rectoren der Univerfitäten das ©. bei Öffentlichen Feierlichleiten und Gerichts- 
figungen. Der Form nad) beftand das S. aus einem laugen Stabe, wie ihn noch in neuerer 
Zeit bie Herrſcher Frankreichs führten, nur baß diefe das Zeichen der oberftrichterlichen Gewalt, 
eine Hand, auf demfelben angebracht hatten. Das ©. des Mittelalters ift ein kurzer Stab, ber 
je nad} dem Geſchmad ſehr verjchieden gebildet und verziert wird. 

Schabe (Blatta), eine Infetengattung aus der Unterorbnung der laufenden Geradflügler, 
iſt durch einen flachen Leib, verlängerte Beine mit dornigen Schienen, ein vorn abgerundetes 
Halsſchild, welches auge ben Kopf wie ein Dach bededt, und Iederartige vieladerige Flügel- 
deden ausgezeichnet. Die Weibchen find fat umgeflügelt. Die Arten diefer Gattung find läftige, 
ſehr Schnell laufende Thiere, weiche ſich in unfere Wohnungen eindrängen, am Tage ſich licht« 
ſcheu in Rigen, Löchern und Winkeln befonders an warmen Orten, wie in Küchen, in der Nähe 
der Badöfen u. f. w., verbergen, aber fobald das Licht erloſchen ift, ſcharenweiſe hervorlommen, 
ſich geräufchlo® über Tiſch und Bänke verbreiten und die unverwahrten Eßwaaren aller Art 
benagen. Sie freffen Mehl, Badwerk, Zuder, greifen trodene vegetabilifche Borräthe und trode⸗ 
nes Fleiſch an, zernagen, wo beffere Nahrung fehlt, ſogar wollene und baummollene Kleibungs- 
ſtude und ſchaben felbft das Schuhwerk ab. Bücher, Papier und Dellampen find vor ihnen 
nicht ſicher. Bei uns ift die Qüchen ſchabe oder Brotfchabe (B. Orientalis), auch Kakerlak, 
misbräudjlih and) Schwabe genannt, der wibrige und läftige Feind der Eßwaaren. Sie ift 
1 Zoll fang, Iederbraun und das Weibchen fehr Fury geflügelt. Diefelbe fol aus dem Driente 
eingewandert fein und iſt jegt vorzüglich bei Bädern und Schmieden fehr verbreitet, Enten und 
Igel freffen gern ©.; auch vertilgt man fie durch Verftopfen der Löcher, Legen von Leimruthen 
und durd) Töpfe, in welche man Eßwaaren Iegt, und die man außen mit Tüchern ummwidelt, 
damit die ©. leichter an den Rand gelangen Tönnen und hineinfallen. Auch das Uebergießen 
ihrer Schlupfwinkel mit kochendem Waffer ift ein ſehr wirffames Mittel. Die deutſche ©. 
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G. Germanica), welche auf dem Bruſtſchilde zwei ſchwarze Längsflecken hat und 5 Linien lang 
iſt, findet fid) nur einzeln in den Wäldern. Die lappländiſche ©. (B. Lapponica) thut den 
Fiſchvorrüthen der Lappländer häufig Schaden. Aber noch weit ſchädlicher ift die Riefen- 
ſch abe (B. giganten) in Amerika, welde dort in mehrern Gegenden eine Yanbplage ift und oft 
in einer Nacht einen Vorrath von Lebensmitteln zerftört. Manchmal wird aud) die Pelzmotte, 
wie aud) der Kellereſel (Kellerafjel und Maueraffel) mit dem Namen ©. bezeichnet. 

jabtunft, ſ. Kupferſtechkunſt. 

Schablone heist ein Muſter, nach welchem eine größere Anzahl ganz gleichgeſtalteter 
Dinge gefertigt werden foll. Bon der Patrone (f. d.) unterſcheidet fie ſich infofern, daß diefe 
ein Dlatt ift, innerhalb defjen ein Muſter gezeichnet oder ausgejchnitten ift, und das man braucht, 
um dies Muſter ganz gleich auf viele Flächen aufzutragen, wie 3. B. beim Malen der Zimmer» 
wände und Deden, bei der Kartenfabrifation, der chineſ. Malerei u. dgl. mı.; die ©. aber ift 
ein Blatt, welches das Mufter nad} feinem Umfange enthält, das man dann auf Flächen aufe 
trägt, um diefelben danach auszufchneiben, wie z. B. beim Zufchneiben der Kleidungsftüde, dem 
Bearbeiten ber Ouadern, mehrern Tifchlerarbeiten, beim Ziehen der Gefimfe aus Stud u. dgl.m. 
Die S. beftehen daher meiftens aus Holz ober Blech, die Patronen aber aus ftarkem Papier. 

Ehe , 1. Shadfpiel, . 

machine, |. Kempelen (Wolfgang don). 

Shadomwsloi, eine ruff. fiteftliche Familie, weiche durch die Theilfürften von Jaroſlawl 
ihre Ablunft von Kucit herleitet. — Fürft Grigorji Betromitfc ©. ſiellte fi) 1606 als 
Wojwode von Putiwl an die Spige ber Partei, bie den zweiten falſchen Demetrius ausrief, und 
ſpielte während der darauffolgenden Wirren eine ebenfo Hervorragende als für fein Vaterland 
unglüdlihe Rolle. — Fürft Fakow Petrowitſch ©., geb. 1705, trat unter Peter d. Gr. in 
Kriegsdienſte, warb unter Elifabeth Senator und 1762 Oeneralprocurator oder Yuftizminifter, 
30g fid) aber 1766 von ben Geſchäften zuriick und ftarb 1777. Seine für die Geſchichte der 
Ihronvevolutionen feiner Zeit wichtigen Memoiren wurden von Katſchenowſti Herausgegeben 
(2 Bde., Mosf. 1810 und Petersb. 1821). — Fürft Alexander Alerandrowitih ©, 
geb. 1777, einer ber geiftreichften dramatifchen Schriftfteller Rußlands, war eine Zeit lang In« 
tendant des peter&burger Hoftheaters und bereicherte die Bühne mit einer großen Anzahl von 
Driginalftüden und Ueberfegungen in Berfen und Profa. Seine beften Werke find: das Trauer- 
fpiel «Deborah; die Luftjpiele «Ariftophanes», «Die Bäder von Lipezko, «Die Berfchwendern, 
«Der neue Sterneo, «Der Streits; das Drama «Foanhoes; die Opern «Die Liebespofto und 
«Yan Suffanins; die Vaudevilles «Der Kofal als Dichters, «Die Landleuten, «Romonofjow, 
oder der Dichter als Soldat» (auch ins Deutſche überfegt) u. a. Man hat von ihm aud) ein 
tomifches Heidengedicht «Die geraubten Pelze» und mehrere Satiren. Er ftarb zu Mostau 
1846. — Fürft Iwan Leontjewitſch ©., ein aus dem franz. und poln. Kriege befannter 
General, machte feine erſten Felbzüge unter Suworow und war 1805 Oberft eines Jäger- 
vegiments, mit weldem er unter dem Grafen Tolftoy an der Erpebition nad) Norddeutfchland 
theilnahm. Er kämpfte dann bei Pultusk und Friedland, befehligte in dem Feldzuge von 1812 
eine Infanteriedivifion und wurde nach der Schlacht von Leipzig zum Generallientenant bee 
fördert. Im der Folge erhielt er das Commando des Grenadiercorps und Hatte fein Haupt 
quartier in Nowgorod. 1826 zum General der Infanterie ernannt, ward er 1831 mit feinem 
Corps der Armee des Feldmarſchalls Diebitſch zugetheilt und rüdte im Febr. in das Könige 
reich Polen ein. Bei Bialolenka beftand er ein hartnädiges Gefecht gegen Krukowiecki, zeigte in 
der Schlacht von Oftrolenfa große Tapferkeit und commandirte beim Sturm von Warfchau bie 
Neferve, mit welcher er jedoch bald ins Gefecht kam und viel zur Entfcheidung beitrug. 1832 
ward er Mitglied des Reichsraths in Petersburg, fpäter Präfibent des Militär-Generalaudito- 
riats und 1848 Praſident des Militärdepartements im Reichsrath. Bon letzterm Poften trat er . 
1858 zuriid. Er ſtarb zu Petersburg 1. April 1860. 

Schachſpiel, eins der älteften und beliebteften Vretfpiele, deſſen weitvecbreitetfte Art, das 
Zweiſchach oder ſchlechthin S., von zwei Parteien auf dem gewöhnlichen Damenbret von 64, 
abwechjelnb hell und dunkel gefärbten Feldern gefpielt wird. Jede Partei hat 16 Steine oder 
Figuren, darunter 8 Heinere, einander gleiche, Bauern genannt, welche beim Anfang des Spiels 
af die zweite Felderreihe geftellt werben, während bie 8 größern, Offiziere genannt, auf bie 
eite Reihe zu ftehen fommen. Im beiden Edfelbern ftehen die Thittme oder Rodjen (an ihrer 
turmähnlichen Geftalt Tenntlih), daneben die Springer (auch Röffel oder Ritter, mit einem 
Berdefopf verfehen). neben biefen die Käufer (von ſchlanker Geftalt), in den beiden mittlern Fel 
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dern endlich die beiden Hauptfiguren König und Königin (Dame). Die letztere ſteht auf dem 
Felde, welches ihrer Parteifarbe entſpricht, ſodaß die Königin der weißen Partei auf dem hellen, 
die der ſchwarzen Partei auf dem dunkeln Mittelfelde der erſten Reihe Platz findet. Beim Spie- 
len jelbft, welches Ing um Zug von beiden Parteien vor ſich geht, bewegen diefe je eine Figur 
deren Gangweife gemäß auf dem Brete. Es gehen bie Bauern bei jedem Zuge um einen Schritt 
vorwärts in das nädjft vor ihnen gelegene Feid, dilrfen aber bei ihrer erjten Bewegung auf eins 
nial auch ziwei Felder weit vorrüden, Die Thitrme bewegen fid in geraden Linien über beliebig 
viele unbefetzte Selber, die Läufer aber in ſchrügen Linien flets auf Feldern derfelben Farbe. Die 
Springer fpringen, ihr Standfeld eingerechnet, auf ein drittes Feld von anderer Farbe als das 
Standfeld. Die Königin vereinigt in fi den Gang von Thurm und Läufer, d. h. fie geht nad) 
Belieben des Spielers bald wie ber eine, bald wie der andere dieſer beiden Offiziere. Der König 
bewegt ſich um einen Schritt bei jedem Zuge, in irgendein vor ober Hinter ihm, feitwärt8 oder 
fehräg gelegenes Feld. Nur Felder, die von feindlichen Steinen beftrichen oder bedroht werden, darf 
er nicht beziehen. Bon feiner Erhaltung hängt nämlich der Ausgang biefes Spiele ab, bei welchen 
es für jede Partei darauf anfommt, den feindlichen König fo mit einer Figur anzugreifen, daß 
der Gegner folchen Angriff in feinem nächſten Zuge nicht abzuwehren vermag. Wer diefen Zwed 
erreicht, macht den feindlichen König «mat» (indifch, d. i. tobt) und gewinnt hiermit die Partie. 
Beim Unfange des Spiels haudelt es ſich fir beide Spieler zunächft darum, die mittlern Bauern 
vor König und Königin vorzuziehen, ſobann bie wichtigften Offiziere, vor allen Springer und 
Läufer auf der Königsfeite, herauszubringen. Sobald die Felder zwifchen König und einem der 
Thürme leer geworden, Tann der König, falle er nicht im Schach fteht, d. 5. von einer feind- 
lichen Figur bedroht ift, rodjiren, indem er zwei Felder weit feitwärtd geht und der Thurm ſich 
zugleich auf die andere Seite neben ihn ftellt. Hierbei darf jedoch das vom Könige überfprungene 
Veld, auf weiches der Turm zu ſtehen kommt, ebenfalls nicht von einer feindlichen Figur be« 
droft fein. Dlittels ber Rochade wird der König nad) der Ede zu in Sicherheit und der Thurm 
in freiere Wirkfamfeit gefegt. Wenn in folder Weife die Figuren aufs Königs- wie Königin 
feite Herausgebradht, und die Verbindung der Thürme durch die Rochade hergeftellt ift, hat die 
erſte Entwidelung ober die Eröffnung des Spiels ihr Ende erreicht, und es beginnt num das fog. 
Mittelfpiel, in welchem beide Parteien beftrebt find, irgendeine Schwäche in ber feindlichen 
Stellung auszunugen und barauf hin einen Blan zu grinden, ber entweder direct bis zur Mat- 
fegung des feindlichen Königs oder zunächſt zur Erlangung irgendeines entſcheidenden Vortheils 
an befferer Stellung oder an gewonnenen Figuren führt. Eine ſolche Uebermacht an Kräften 
wird durch vortheilhaftes Schlagen feindlicher Steine erreicht, wobei die Offiziere ebenfo ſchlagen, 
wie fie gehen, während die Bauern nur in die ſchräg vor ihnen gelegenen nächften Gelder zur 
Rechten oder Finfen ſchlagen. Durch wiederholtes Schlagen auf beiden Seiten mindern ſich all« 
mãhlich die Streitkräfte, und wenn keine Partei dabei in Nachtheil geräth, fo kann der Hall ein- 
treten, daß in dem fog. Endfpiele mit noch wenigen Steinen bei mır einigermaßen vorfichtigem 
Spiele Feine Partei die andere zu überwältigen vermag. Das Spiel bleibt dam unentſchieden 
oder wird aremie» gegeben. Mitunter gelingt e8 aber einem Spieler, irgendeinen Bauer bis 
in die feindliche Offizierreihe vorzubringen, wo dann der Bauer den Rang der Königin ober 
eines beliebigen Offiziers welchen ber Spieler verlangt, erwirft. Mit Hilfe der neuen Königin 
wird dann fehr oft das Spiel noch entjchieben, d. h. der feindliche König « mat» gemacht. Auf 
diefe Weife wird da ©, gegenwärtig faft in allen civilifirten Ländern, hier und da nıre mit fehr 
geringen Mobificationen, gefpielt. Ehedem aber gab es mannichfaltige Abweichungen, und vor 
dem 16. Jahrh. war fogar die Gangweiſe mehrerer Steine eine andere. Im alten Indien, wo 
das Schach lange vor unferer Zeitre_hnung erfunden worden fein fol, wurde dafjelbe auf dem 
6ä4felberigen Brete von vier Parteien gefpielt, deren jede, außer dem Könige, vier Figurenarten 
(einen Thurm, Läufer, Springer und vier Bauern) hatte. Doc; zog man in der Folge je zwei 
Barteien zufammen, und in diefer Geftalt fol das Spiel zunächft nad; China und Berfien über- 
tragen worden fein, von wo es um bie Zeit Karl's d. Gr. nad) Griechenland, fpäter durch die 
Sarazenen und Mauren nad) Italien und Spanien kam. Dem claffifchen Atertfum ift das 
Schach fremd geblieben, obſchon die Griechen und Römer andere Bretfpiele leichterer Art lann · 
ten unb übten. Die allgemeine Verbreitung des S. im Decident, namentlich in Deutfchland 
und Sranfreich, erfolgte erſt durch die aus dem Morgenlande heimkehrenden Kreuzfahrer. Die 
erſten Schriften über das Schad) in feiner gegenwärtigen Geftalt gehören dem Unfange der 
neuern Zeit an. Im Spanien, wo Rucena und Ruy Lopez (um 1500) über das Schach ſchrie⸗ 
ben, entwidelte ſich zuerft die theoretifche und praftifche Schachliteratur, die dann zumächft is 
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Italien (im 17. und 18. Jahrh.) von Meiftern wie Salvio, Earrera, Greco, fpäter von Lolli 
und Ponziani weiter gepflegt wurde. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ber 
herrſchte ber franz. Meiſter Philidor (f. d.) das Gebiet des Schah. Sodann traten während 
der erften Hälfte bes 19. Jahrh. die Engländer in den Vordergrund, und feit einigen Jahrzehn - 
ten gelten die deutfchen Meifter für die beften Spieler wie Schriftfteller auf diefem Felde. Das 
umfafjenbfte und gründlichfte Werk lieferte in neuerer Zeit Bilguer (f. b.), ein gutes Compendium 
M. Lange («Lehrbud) des ©.», 2. Aufl., Halle 1865; «einheiten des ©.», Lpz. 1865). Die 
Gedichte des ©. behandelte Maßmann (f. d.), die Literatur defielben A. Schmid. Bon großer 
Bedeutung ift im neuefter Zeit bie leipziger «Schadhzeitung» geworden, welche von den beiten 
Spielern und Schachtennern aller Nationen unterftüt wird. 
Schacht, |. Grubenbau. 
Schadtelhalm, ſ. Equisetum. 

ad (Adolf Feiebr. von), ausgezeichnet als Fiterarhiftorifer und Ueberfeger, geb. 2. Ang. 
1815 zu Brüſewitz bei Schwerin im Medlenburgifchen, kam nad, Ernennung feines Vaters 
zum Bundestagsgefandten nad) Frankfurt, befuchte das dortige Gymnaſium und wibmete ſich 
dann 1834— 38 zu Bonn, Heidelberg und Berlin dem Studium der Jurisprubenz, zugleich 
aber aus Neigung dem ber verſchiedenen europ. Literaturen und der orient. Sprachen. Nachdem 
er feit 1838 eine Zeit lang beim Kammergericht zu Berlin gearbeitet, durchftreifte er Stalien, 
Sicilien, Aegypten, Syrien und die Türkei, hielt fich dann in Griechenland auf und ging nach 
Spanien, um die dortigen Bibliothefen zu durchforſchen. Nach Deuiſchland zurückgekehrt, trat 
er in die Dienfte des Großherzogs von Mecklenburg, begleitete benfelben als Kammerherr und 
Legationsrath auf feinen Keifen nad) Italien und Konftantinopel und wurde hierauf zur Bundes« 
tagsgefandtfchaft verfegt. 1849 ging S., nachdem er zubor einen längern Urlaub zu einer noch- 
maligen Reife nad) Italien, Aegypten und Paläftina benugt, erft ald Bevollmächtigter bei dem 
Collegium der Union, dann als Gefdäftäträger nad; Berlin, wo er trotz mannichfaltiger Berufs- 
geichäfte dem Studium der orient. Sprachen, beſonders des Sanskrit, Arabifchen und Berfifchen, 
oblag. Nach dem Tode feines Vaters (1852) nahm ©. ald Geh. Legationsratd feine Entlaſſung 
aus dem Staatöbienfte und ging zunächft auf feine Güter in Medienburg, reifte aber dann nad 
Spanien, wo ihn bis 1854 vorzugsweiſe Forſchungen über die Geſchichte und Cultur der ſpan. 
Araber befchäftigten. Eine Einladung des Königs Marimiliaon I. von Baiern veranlafte ihn 
hieranf zur Ueberfiebelung nach München, wo er auch feitdem einen Theil bes Jahres zuzubringen 
pflegt und feine Gemäldegalerie (befonders reich an guten Bildern neuerer Meifter) eines weit- 
verbreiteten Rufs genießt. Zu S.s Hauptwerien gehört bie «Gefchichte der dramatifchen Lite- 
ratur und Kunft in Spanien» (3 Bde. Berl. 1845—46), die zu den vorzüglichften Kiterarhiftor. 
Arbeiten ber neuern deutfchen Literatur zählt und durch einen Band «Nacjträgen (Frank. 1854) 
vervolftändigt wurde. An dafielbe ſchloß ſich das «Span. Theater» (2 Bbe., Frankf. 1845) 
on, treffliche Ueberfegungen aus den dramat. Dichtern der Spanier enthaltend. Nicht minder 
gelungen find die Hebertragungen der «Helbenfagen des Firbuftio (Berl. 1851) und der e Epi⸗ 
ſchen Dichtungen ans dem Berkfen des Fixdufio (2 Bde., Berl. 1853), welchen ih der bent- 
ſchen Ueberfegungsfiteratur eine vorzügliche Stelle gefichert ift. Diefelben erſchienen in einer 
zweiten Auflage (Berl. 1865) vereinigt. Werner veröffentlichte S. «Stimmen vom Ganges» 
(Verl. 1856), eine Sammlung indifher Sagen, und «Romancero der Spanier und Bortu- 
giefen» (mit Geibel, Stuttg.1860). Ein Werk von eigenthitmlicher Bebeutung für bie Literature 
und Kunſtgeſchichte ift a Poeſie and Kunft der Araber in Spanien und Siciliens (2 Bde. Berl. 
1865). In feinen «Gedichten» (Berl. 1866; 2. Aufl. 1867) bekundet ſich ©. als ein Lyriker 
von Eoameagenden Talent und großem Gedankenreichthum. 

ade (miftijch), |. Damnum. 

‚Schädel (eranium) heißt in der Anatomie derjenige Theil des kubchernen Kopfs, weldjer 
die Hülle (Kapfel) für das Gehirn bildet. Derfelbe wird von ben beim Menſchen bald ver» 
wachjenden, fonft meift getrennten Stirnbeinen, den Scheitelbeinen, den Schläfenbeinen, dem 
Keilbeine, dem Hinterhauptöbeine, welche beide letztere nad) vollendeter Körperentwidelung in 
das Grundbein verfchmolgen find, und dem Siebbeine gebildet. Die meiften diefer Knochen ger 
hören zu den breiten, und alle nehmen theil an der Bildung ber das Gehirn (f. d.) aufnehmen- 
den Schädelhöhle (cavitas cranüi). Sowol untereinander ald mit denen des Geſichts (ſ. d.), 
ausgenommen den Unterkieferknochen, find fie durch unbewegliches Gelenk, vorzüglich durch bie 
fog. Nähte verbunden, welche jedoch erft gegen das Ende ber Kindheit zur Bolltommenheit ge« 
langen, indem bei jüngern Kindern weiche, Inorpelige Zwiſchenſubſtanzen, bie ſich fpäter auf bie 
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ſog. Fontanellen beſchränken, vorhanden find. Verſchiedene Deffmungen der Schädelhöhle dienen 
zum Eintritt und Austritt von Gefäßen und Nerven; die größte von allen mündet in den Kanal 
der Wirbelfäule und wird durd) das verlängerte Mark zum größten Theil ausgefüllt. Manxidj« 
fache Schübelgeftaltungen bieten die Wirbelthiere, indem bei ihnen theils die Form ber Schädei- 
höhle eine ſehr verfchicbene ift, theil8 die Schäbelfnochen felbft in Bildung und Zahl voneinander 
amd von den menfchlichen abweichen. Die vergleichende Betrachtung des Baues und der Ent« 
widelung der Schädelfnochen Hat zu ben wichtigften Exgebniffen für bie philof. Anatomie ge« 
führt, worunter namentlich der zuerft durch Goethe und Dfen aufgeftellte Sag gehört, baf der 
©. aus modificirten Wirbeln befteht. Auch die S. der Menſchen find untereinander fehr ver- 
ſchieden, ſowol bei den einzelnen Menſchenraſſen als bei verſchiedenen Perfonen eines und defe 
jelben Stammes. Hierauf hat jedenfals die Form und Entwidelung des Gehirns großen Ein 
fluß: diefer Sag bildet die Grundlage der fog. Schädellehre. 
üdellehre, ſ. Phrenologie. 

Schadow (Joh. Gottfr.), ausgezeichneter Bildhauer, geb. 20. Mai 1764 zu Berlin, zeigte 
ſchon früh Neigung zu den zeichnenden Künften. Bei der Dürftigkeit feines Vaters, eines Schnei« 
ders, war es ein Glüd, daß ſich die Familie des Bildhauers Taffaert fir ihn intereſſirte und 
ihm Unterricht im Zeichnen und im Franzöfif—hen ertheifte. Er wurde Lehrling und Gehülfe 
jenes Meifters und erwies fid fo tüdjtig, daß man ihn gern durch eine Heirat an die Familie 
‚gefnüpft hätte. Indeß beherrſchte ©. ſchon eine andere Neigung und er entfloh mit feiner Ge- 
Tiebten nad) Wien, wo er diefelbe, im 21. 9. feines Alters, heiratete. Sobann ging er mit Ein- 
willigung und auf Koften feines Schwiegervaters nad) Italien. Unermitdet fleißig, arbeitete er 
1785— 87 in dem Muſeum bes Vaticans und Capitols und gewann. ben Preis im Concorso 
di Balestra. 1788 erhielt er bie durch ben Tod des Bildhauers Taffaert erledigte Stelle in 
Berlin. Sein erſtes großes Werk in Deutſchland war das bem Grafen von ber Mark, einem 
natürlichen Sohne Friedrich Wilhelm’s IL., 1790 errichtete Denkmal in der Dorotheenkirche zu 
Berlin. Diefem folgten die Yolofjale Bildſäule Ziethen’s in Hufarenuniform; bie Bildſäule 
Friedrich's d. Gr. in Stettin; ein Gipsmodell in Lebensgröße, weiches die nachmalige Königin 
Luiſe von Preußen und ihre Schtwefter, die Herzogin von Cumberland, in einer Gruppe barftellt; 
ferner die Bildfäule Leopold's von Deffau für den Luſtgarten zu Berlin; mehrere Sandftein« 
arbeiten am neuen Münzgebäube bafelbft; das Denkmal Tauenzien's zu Breslau; das Standbild 
Luther’ in Wittenberg. Das Biergefpann auf dem Braudenburger Thor ift von ihm modellirt 
and von den Kupferſchmied Jury in Potsdam in Kupfer ausgetrieben. Außer vielen vortreff« 
lichen Bilſten berühmter Männer, den Reliefs um das Miünzgebäube und in den Sälen des 
Schloſſes zu Berlin ſowie verſchiedenen originellen Statuetten mobellirte er aud) das Denkmal 
für Blücher in Roſtock. Auch zu einem Denkmal für Friedrich d. Gr. Tieferte er mehrere Mo- 
delle. Seit 1788 war er Rector, fpäter Director ber Afademie der Künfte zu Berlin, der er im 
dieſer Eigenfchaft bis an feinen Tod vorftand, welcher 28. Yan. 1850 erfolgte. Unter den 
nenern Bildhauern war ©, einer der erften, die e8 wagten, dem manierirten Idealismus des 
18. Jahrh. eine fräftige, mit edelm Stil verbundene Charafterdarftellung entgegenzufegen. Dies 
zeigt ſich ſchon in feinen früeften Porträtftatuen. Sein würdigſter Nachfolger hierin wurde 
Rauch (f. d.). Sehr beachtenswerth für die neuere Kunftliteratur find auch feine Schriften: 
Wittenberge Denkmäler der Bildnerei, Baukunft und Malereiv (Wittenb. 1825); a Polytlet, 
oder von den Mafen des Menſchen nad) dem Geſchlechte und Alter» (Berl. 1834; 2. Aufl. 
1867); «Nationalphyfioguomien, oder Beobachtungen über ben Unterjchied der Gefichtszüge 
und bie äußere Geftaltung des menfchlichen Kopfes» (Berl. 1835; 2. Aufl. 1867); aSunftwerfe 
und Sunftanfichten» (Berl. 1849). Aus feinem Nachlaſſe veröffentlichte Friedländer, «Gottfried 
Ss Auffäge und Briefe» (Düffeld. 1864) und «Uleber einige Säge Goethe's u. |. m.» (Düffeld. 
1864). — Sein ältefter Sohn, Zeno Ridolfo ©., geb. 9. Juli 1786, ein kräftig-kühner 
Genius, der ſich unter ber Leitung des Vater und dann in Nom unter Thormaldfen und 
Canova ausgebildet Hatte, ftarb zu Rom 31. Jar. 1822. Nächſt mehrern Basreliefs, Büften 
u. |. w. fanden befonders feine Marmorftatuen einer Sandalenbinderin und einer Spinnerin 
großen Beifall, die nad, England kamen. Beide find mehrmals wiederholt, die erftere auch für 
die Ofyptothel in Münden. 

Schabow-Godenhaus (Briedr. With. von), ausgezeichnet als Hiftorien- und Porträt« 
maler, mehr noch al8 Leiter der Kunſtalademie zu Düffeldorf, geb. zu Berlin 6. Dec. 1789, der 
zweite Sohn des vorigen, berechtigte in feiner Jugend zu weniger großen Erwartungen. Erft 
in Rom, wo er zur fath. Kirche übertrat, begann, neben Cornelius, Dverbed, Filhrich u. a., 
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auch fein Name zu glängen. Bei feiner Rüdtunft nach Berlin zum Brofeffor ber Afadenie er⸗ 
nannt, befundete er ein eigenthünmliches Talent als Lehrer, und bald fammelten fich die fähigften 
Schüler um ihn. Bon den Gemälden, die er damals fertigte, find hervorzuheben: eine Anbetung 
der Könige für die Garniſonskirche zu Potsdam, ein Altarblatt für die Kirche zu Schulpforie 
ſowie eine große Anzahl ausgezeichneter Porträts, worin er ſtets eine große Stärke bewies. Bei 
Cornelin®’ Abgange nad) München wurde ifm 1826 die Dircctorftelle an der Kunſtakademie 
zu Düffeldorf übertragen, und es folgten ihm alle feine berliner Schüler, und viele andere 
chlofjen ſich an. Im Geifte der ältern Meifter begründete ©. in Diffeldorf eine Schule, die 
außer vielen herrlichen Leiftungen im hiftor. Sache eine neue, gemüthvolle Gattung des Genre» 
bildes und die wunderbarften Landſchaften gejchaffen und dadurch beigetragen hat, bie deutfche 
Kunft wieber zu Ehren zu bringen. ©. war ein fehr humaner Lehrer, ber feine Schüler von 
ihrer eigenen Individualität aus der höhern Ausbildung entgegenführte. Unter der erften Gene 
ration der diffeldorfer Schule, welche weſentlich feine Leitung genoß, find Meiſter wie Leffing, 
Hübner, Sohn und Hildebrandt; ferner Schirmer, Scheuren, Breyer, Schröbter, Reinid, Stifte, 
Gbtting, Däge, Rethel und Kreiſchmar. Zu den erften Leiftungen feines Wirkens in Düſſeldorf 
gehört das durch Steindrud befannte Bild der Mignon. Dann vollendete er für die Werder- 
Tirde in Berlin eins feiner beften Werke, die vier Evangeliften. Es folgte das Bild von den 
Yngen und thörichten Jungfrauen (im Städel ſchen Inftitute zu Frankfurt a. M.). Diefes Ge» 
mälde fowie der fpäter für den König von Preußen gemalte Brunnen des Lebens und andere 
derartige Schöpfungen, zeigen große Reinheit des Stils und zahlreiche Schönheiten des Ein- 
einen. Doch ift die Weichheit des Ausdruds und die allegorifch - ſymboliſche Auffafjungsweife 
nicht immer von gehöriger Kraftfülle und Realität begleitet. 1842 hielt S. auf dem wiſſen - 
ſchaftlichen Congreſſe zu Strasburg eine Borlefung in franz. Sprache a Ueber den Einfluß des 
Chriſtenthums auf die bildende Kunft», welche fodann (Düſſeld. 1842) in Drud erfchien. 1843 
wurde er in den preuß. Adelsſtand erhoben und ihm geflattet, den Namen feines Ritterguts 
Godenhaus feinem Familiennamen Singupuflgen, Der Zeit bis zum 9. 1848 gehören von 
feinen neuern Werten an: eine Himmelfahrt Mariä für die Paulsficche zu Aachen und eine 
allegoriſche Darftellung von Himmel, Fegfeuer und Hölle. Bei dem Iegtern Bilde (in der Ga⸗ 
Ierie in Düffeldorf) wurde ©. vielfach durch ein Augenleiden unterbrochen, infolge deſſen er er⸗ 
blindete. Durch eine glüdlic vollzogene Operation aber erhielt er. das Augenlicht wieder. 
Während feiner Krankheit dictirte er ein Buch: «Der moderne Bafario (Berl. 1854), welches 
biographifche Skizzen aus ber neuern Kunftgefchicgte und Erinnerungen aus dem eigenen Kitnfte 
Iexleben enthält. Nachdem er 1851 fein 25jähriges Amtsjubiläum gefeiert, bei dem er ſich 
‚großer und zahlreicher Huldigungen zu erfreuen hatte, verwaltete er das Directorat noch bis 
1859, wo es dann an Bendemann, feinen berühmteften Schüler, überging. Schon zwei Jahre 
vorher hatte ihn ein Schlaganfall geläfmt. Ein neuer Anfall führte 19. März 1862 feinen 
Tod Herbei. Die fachgemäße, ja geniale Leitung der däffeldorfer Atademie bleibt S. s größtes 
und unvergängliches Verdienſt. 

© (Ovis) heißt eine Gattung der gehörnten Wiederfäuer, die fich von ben nahe ver 
wandten Ziegen durch ben Mangel bes Bartes, durch ftarfe Tpränengruben, bie flache Stirn, 
die von vorn nad) hinten zufammengebrüdten, meift ſtarkgewundenen Hörner und die dreifeitigen 
Hufen unterfcheidet. Man kennt mehrere wilde Schafe: das Mouflon (Ovis musimon), früher 
überall am Mittelmeer verbreitet, jetzt nur noch auf Corfica und Sardinien; das Argali, faft 
in ganz Afien vorhanden; das Bergſchaf, in den Seljengebirgen Norbamerifas, und bas etwas 
abweichende Mähnenfdaf (Ovis tragelophus) in Norbafrila. Alle wilden Schafe find Mete 
ternde Bergthiere von ähnlicher Rebensmeife wie die Gemfen, fehr ſcheu und flüchtig, wit hanrigem 
Pelze und kaum entridelter Wolle. Bon welcher diefer wilden Arten das Hausſchaf (Ovis 
aries) abftammt, ober ob dieſes eine felbftändige, von alters her gezähmte Art, ift noch nicht feft« 
geftellt. Sebenfalls ift dafjelbe nur noch ein in viele Rafien zerfallenes Hausthier, das faft unter 
allen Himmelöftrichen Iebt, fobald Kälte und Näfje nicht übermäßig find. Der Landwirt) unter 
ſcheidet vorzüglich zwei Arten von ©.: das Höhe- oder Landſchaf, mit furzer, mehr oder weniger 
gefräufelter und feiner Wolle, und das Niederungsjchaf, mit einer meift geoben, ſchlichten, 
langen Wolle. Zu den erftern gehören die Merinos (f. d.), welche von Spanien aus nad) Deutſch- 
land und-den übrigen Ländern Europas gebracht wurden. Sie theilen ſich nach der Berfchicen- 
heit ihres Körperbaues und ihrer Wolle in mehrere Raffen, von denen als die vorzüglichften die 
Infantado- und die Electoralzaffe belaunt find. Das Infantado- oder Negrettifchaf hat 
einen kräftigen, gebrungenen und breiten Körperbau, niedrige Beine, kurzen, ftarken, weiſt mit 
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Hautfalten verfehenen Hals, breiten Kopf, etwas gebogene Nafe und ziemlich dichte Haut; Kopf 
und Füße find ftark bewollt. Die Wolle felbft it von dichtem Wuchs, Hat einen etwas zähen, 
pechartigen Fettſchweiß, ftumpfen, geſchloſſenen Stapel und große Efafticität. Das Electoral- 
fhaf (d.i. das furfürftliche ©., von ben erften, 1765 an den Kurfürſien von Sachſen aus Spa- 
nien gelommenen Thieren) ift jchwächer, Meiner, fehmäler, von feinerm Gliederbau, der Hals 
bilnner und der Kopf weniger breit und behaart als bei der Infantaboraffe. Die Wolle zeichnet 
ſich durch Sanftheit, Feinheit, ftumpfen, oben gefchlofjenen und niedrigen Stapel aus. Unter ben 
Electorales find wieber zwei voneinander merklich abteichende Unterarten zu finden, von denen 
die eine langgedehnte, die andere kurze, mehr zufammengedrängte Stapel hat. Jene werden mit 
dem Namen Escuriales belegt, weil fie aus der fpan. Escurialheerde entftanden fein follen. 
Die aus der Paarung von Merinowibdern und Landſchafen entfpringenden Thiere heißen Me- 
ſtizen oder Metisjchafe oder veredelte ©. Cine Heerbe, die infolge der Vereblung mehr 
oder weniger im Körperbau und in ber Befchaffenheit der Wolle die Eigenfchaften edler ©. be= 
fit, Heißt veredelt; wenn der Unterfchied ſchon fehr bedeutend ift, hochveredelt, und wenn eine 
‚Herde durch Tangjährigen Gebrauch von Originalwiddern im einer langen Reife von Genera - 
tionen fo hoch veredelt ift, baß die aus derſelben abftammenden Widder ihre Eigenſchaften ebenjo 
zuverläſſig und vollfommen wie Originalwidder auf die Defcendenten übertragen, fo nennt mar 
fie eine confolidirte und ſchreibt ihr, ſowie den Originalheerden, Conftanz, d. h. ſichere Ber- 
erbumgsfähigkeit, zu. Die vorzüglichften Raffen der Niederungsfchafe find die vlämiſche 
und friefifche, das Zadeljchaf, das engl. langwollige oder Leiceſterſchaf, das Bergamasler ©., 
das gemeine beutfche Landſchaf, das Heideſchaf und das engl. Southdownſchaf. Das vlämifche 
und frieſiſche ©. tommt in den grasreichen Niederungen von Friesland, Holland, Holftein, Däne- 
mark vor und zeichnet ſich durch großen, Tanggeftredten Körperbau, ſchlichte, geſchmeidige, lange 
Wolle, Wollreichthum und Maftfähigfeit aus. Das Zadeljchaf findet mar in Ungarn und ber 
Walachei; es ift groß und Hat lange, ſchlichte, grobe, weiße, grane oder ſchwarze Wolle. Die 
englifhen langwolligen ©. zeichnen ſich durch großen Körperbau, vorzügliche Maftfähig- 
keit und lange, weiße, glänzende, geſchmeidige und weiche Wolle aus. Das Bergamaster ©. 
flammt aus Italien, übertrifft an Größe alle übrigen Schafraffen und Hat eine fehr lange, 
ſchlichte, grobe Wolle. Das gemeine deutfche Landſchaf koumt faft mit dem vlämifchen und 
feiefifchen ©. überein. Das Heideſchaf ift die Meinfte Raſſe und befonders in den Heiden von 
Lüneburg und Bremen Heidſchnuken) einheimifh. Das englifhe Southdownſchaf hat 
einen gebrängten, niedrigen, aber breiten Körperbau und etwas grobe Wolle mit ganz ſtümpfem 
Stapel. Es zeichnet fid beſonders durch die frühere Reife zur Begattung und Maftung und 
durch das ſchmachafte Fleifch aus. In Nordamerika wurden längere Zeit hindurch die Otter- 
ſchafe gezüchtet, von einem Schafbode mit außerordentlich kurzen Beinen abftanımend, ſodaß 
fie nicht über die niedern Zäune zu fpringen vermochten. In Südamerika züchtet man Miſch- 
linge von Ziege und S., welde des langhaarigen Fels wegen fehr geſchätzt find. Im Frani - 
reich wird jegt beſonders Gewicht auf eine neugebildete Raffe gelegt, die Merinos von Mau- 
amp, welche ſich durch befonbere Feinheit ber langhaarigen, zu Shawls geeigneten Wolle aus- 
zeichnet. Dan theilt die ©. ein in ein- und zweiſchürige, je nachdem fie jährlich ein · oder zwei« 
mal gefhoren werben. Der Farbe nad) find fie weiß, braun, ſchwarz und fchedig; fehedige 
nennt man auch Spiegelichafe. Die weiße Farbe der Wolle ift die befte, weil fie ſich mit allen 
Farben färben läßt; in veredelten Schäfereien duldet man baher auch blos weiße S. Das ©. 
ift im ganzen ein weichliches Thier und vielen Zufällen und Krankheiten ausgeſetzt, wohin neben 
der Faule die Boden, der Durchlauf, die Seuche, die Egeln, die Dreh- und Zraberkrantheit, 
das Blut, das Gliedwaſſer und die Räude zu rechnen find. Es ift leichter, die ©. gegen Krank- 
heiten zu ſchützen, als einmal erkrankte zu heilen. Jenes gefchieht haupiſüchlich durch eine gleich“ 
mäßige, gefunde und veichliche, jedoch nicht zu ftarke Ernährung, durch einen allmählichen Ücber« 
gang von der Sommer- zur Winterfütterung und von diefer wieder zu jener, 'burdy Bewahrung 
vor Näffe und Erkältung, durch oftmaliges Darreichen von Salz und durch die Äufſtellung in 
hohen, Iuftigen, geräumigen und reinlichen, jedoch nicht zu Falten Ställen. Das Alter des ©. 
wird aus dem Wechfel und der Abnugung feiner Schneidezähne erfannt; mach dem achten Jahre 
verliert da8 ©. merflic, an Kräften und nur felten lebt e8 über zwölf Jahre. Der Nutzen, den 
die ©. gewähren, befteht vornehmlich in der Wolle, dem Fleiſche umd dem Mifte. Die Milch, 
wird nur hier und da benugt. Die Gedärme gebraucht man zu Saiten, die Zelle entwweber mit 
der Wolle zu Pelgen, oder gegerbt zu Bergament, Corbuan und Sämifchleber. Aus dem Talge 
werben Lichter, ans den Klauen und Fußknochen Leim gefertigt. (S. Schafzugt.) 
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Schafarik (Baul Joſeph), nad) czech. Orthographie Safatit, ausgezeichneter Forfcher auf 
dem Gebiete ber ſiaw. Sprachen und Ali e, wurde 13. Mai 1795 zu Kobelyarowo im 
nðrdl. Ungarn als Sohn eines evang. Geiftlichen (flowalifchen Uxfprunge) geboren. Nachdem er 
feine Borbilbung auf den Gyumaſicn zu Roſenan und Dobſchau erhalten, trieb er 1810—15 auf 
be Syremr zu Kasmark Philofophie, Theologie und ungar. Recht, ward aber ſchon Hier für das 
Stubinm der ſlaw. Sprachen und Literatur gewonnen. Er begann’ bie Lieder des flowaliſchen 
Volle zu fammeln und verfuchte ſich felbft in poetischen Arbeiten, von denen er 1814 eine An« 
zahl zu Leutſchau in Drud erſcheinen ließ. 1815 bezog ©. die Univerfität Jena, wo er aufer 
theol. und philof. auch Hiftor. und naturwiſſenſchaftliche Borlefungen hörte. Daneben aber ver« 
nadjläffigte er leineswegs feine flaw. Studien. Unter anderm überfetste er damals bie «Wol« 
ten» des Ariftophanes fowie Schiller's «Maria Stuart» in das Czechiſche. In das Vaterland 

rt, warb er 1817 Hauslehrer eines jungen Edelmanns in Presburg, erhielt aber ſchon 
nach zwei Jahren eine Profefjur an dem ferb. Gymnaſium griech. Ritus in Neuſatz und zugleich 
auch die Direction der Anftalt. Nachdem er die Direction bereit 1825 niedergelegt, reſignirte 
er 1833 aud) auf die Profeffur und wandte fich nach Prag, um fich Hier vorzugäweife der Pflege 
der bößm.-flaw. Literatur zu widmen. Cine Zeit lang lebte er ais Privatgelehrter, bis 1837 
ihm von der Regierung das Amt eines Eenfors übertragen warb, dem er mit Milde und einer 
für damalige Zeit feltenen Freiſinnigkeit nachtam. 1841 erhielt er bie Stelle eines Euftos an 
der öffentlichen und Univerfitätsbibliothet. Den Lehrſtuhl der flaw. Sprache und Literatur an 
der Univerfität, ber für ihn 1848 errichtet wurde, nahm er jedoch nicht ein, indem er zu einer 
Berathung über einen neuen Studienplan nad) Wien berufen und dann zum Bibliothelar ber 
erwähnten Bibliothek ernannt ward. Diefem Umte ſtand er in wilrdiger Weife vor, bis er 1860 
an einem Gehirnübel erkrankte, das von Geiftesftörung begleitet war und aud) 27. Juni 1861 
(u Wien im Haufe feiner Tochter) den Tod nad; ſich z0g. S. war unftreitig einer der been. 
tendften ſlaw. Gelehrten und muf für den eigentlichen Begründer wifjenichaftlicher ſlaw. Philo- 
Togie und Alterthumewiſſenſchaft gelten. Sein bebeutendftes Werk find die «Slowanskö staro- 
titnostiv (Prag 1837; 2. Aufl. 1858 fg.; deutfch von Mofig von Aehrenfeld, 2 Bde. Lpz. 
1842—44), in welchem ex die Gefchichte der ſlaw. Stämme von ihrem erften Auftreten bis zu 
ihrer Belehrung zum Chriftentfum aufzuflären ſucht. Diefe Arbeit S.’8, die bei den Ruſſen 
und Polen ebenfo große Achtung genießt wie bei den Sübflawen, hat auf dem Gebiete der ſlaw. 
Forſchung bahnbrechend gewirkt und wird noch für Längere Zeit die Grundlage und der Aus- 
gangspuntt fir alle weitern Forſchungen über die ältefte Gefchichte der ſlaw. Nationen bleiben, 
Bon feinen übrigen Arbeiten find vor allem noch die «Gejcichte ber ſiaw. Sprache und Liter 
ratur nach allen Munbarten» (Ofen 1826) und die «Slowansky narodöpiss (mit einer Spra- 
chenlarte, Prag 1842; 3. Aufl. 1850) hervorzuheben. Seine letzten Schriften enthalten wichtige 
Beiträge zur Kenntniß der glagolitifhen Literatur. Als Mitglied und Leiter der Commiffionen 
in Wien und Prag (1849 und 1851), welche von der Regierung beauftragt waren, die theile 
weife noch fehwankende flaw. Terminologie für ben Bedarf der Schule und der Verwaltung zu 
prüfen und feft zu regeln, übernahm ©. die Rebaction der a Juridiſch-polit. Terminologie für 
die ſlaw. Sprachen Defterreich8» (deutſch · bohmiſch, Wien 1850; deutjch-ruthenifch, Wien 1851; 
beutfeheteoatifch, ſerbiſch und flawonifch, Wien 1853) und der «Deutfd}-böhm. wiflenfchaftlichen 
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dem Titel nad) belannt geworden, Nach feinem Tode wurden bie «Gejchichte der fübflam. Liter 
ratur⸗ (Wien 1863 fg.) und «Sobrani spisy» (Wien 1862 fg.) von Direcel Herausgegeben. 
Schafberg, ein Berg im Weſten des öfter. Salgtammıerguts, ber ſich zwiſchen dem Abere, 
Mond- und Atterfee bis zu 5628 wien. F. Meereshöhe (3912 F. über dem Spiegel des Aber 
ſees) erhebt und von feinem Gipfel aus vielleicht die ſchönſte Bergſchau in ganz Deutſchland 
gewährt, weshalb ex auch vielfach, ber Rigi Defterreich® genannt wird. Schon am Fuße des 
eigentlichen Gipfels (vom fog. Untern Gafthaus aus) öffnet fid nach Weften zu ein prächtiges 
Bonorama auf den Thorſiein, die Uebergoffene Alm, ben Hohen GEN, den Wapınanı und 
Unteröberg. Auf dem Gipfel jelbft, auf welchem ſich ebenfalls ein Gaſthaus befindet, Liegen an 
hellen Tagen alle Gebirge und Seen des Salzlammerguts, Oberöfterreid bis zum Böhmer- 
wald, bie feiermärt. Schneealpen, bie falzburger Tauern, weiter hinaus das bair. Oberland 
5i8 zum Chiemſee und Wagingerfee unverhüllt vor dem Auge des Beſuchers. Unmittelbar am 
nordöfl. Fuße des ©. breitet ſich die ſchöne Wafferfläce des an 5 St. langen Atter- oder 
Rammerfees (8161,3 öfterr. Joch oder 0,553 D.-M.) aus, während im Südweften ber Aber- 
fee (f.d.) oder St.-Wolfgangfee und im Nordweften der 3 St. lange Mond ſee (2584,5 öfter. 
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Joch oder 0,26 D.-M.) ſich hinſtreden. Im allgemeinen iſt die Beſteigung des ©. beſchwer- 
licher als die des Rigi in der Schweiz, und oft vereitelt der Nebel alle Äusſicht, wenn es auch 
unien am Fuße des Bergs Heil iſt. Man erfteigt den Gipfel entweder von St.-Gilgen (einem 
Drte am nordweſtl. Ende des Aberfees) oder von St.-Wolfgang aus. Der erftere Weg ijt etwas 
bequemer und angenehnter als der letztere. Der Berg beftcht übrigens aus Alpenfalf, in wel- 
chem ſich viele Berfteinerungen finden. 

Schäfer (Heinrid;), namhafter deutfcher Geſchichtſchreiber, & 25. April 1794 zu Schlig 
in Oberheffen, befuchte erft die Stadtſchule dafelbft, dann das Gymnaſium zu Hersfeld, wo er 
ſich neben den claffifchen Studien auch eingehend mit Muſil befchäftigte. Im Herbft 1813 be» 
30g ex die Univerfität Gießen, um Theologie zu ftubiren, befuchte aber zugleich) auch eine Zeit 
lang das philol. Seminar. Seit Frühjahr 1816 Hausichrer in Darmftadt, wandte er feine 
Muße vorzugsweife geſchichtlichen Studien zu, woburd) er von der beabfichtigten theol. Laufe 
bahn mehr und mehr abgelenkt wurde. 1819 trat er als Hülfsarbeiter bei der großherzogl. 
Bibliothei ein, an der er im Oct. 1821 zum Secretär und 1831 zum zweiten Bibliothefar er« 
nannt ward. Anfang 1833 ſiedelte S. als Profeffor der Gefchichte nach Gießen über, wo er 
ſeitdem neben feinen Borlefungen ſtets regen Antheil an den Augelegenheiten ber Univerfität 
nahm. Im Sommer 1864 wurde ihm bie Direction der Univerfitätsbibliothek fowie des Münz« 
und Antilencabinets übertragen. Schon während feines Aufenthalts in Darmftadt Hatten S.s 
Studien ihre Richtung auf Spanien und Portugal erhalten. Auch gab er ſchon damals « Ethno - 
graphiſche Denknale von Spanien» (Heft 1—5, Darmft. 1826—27) und eine deutſche Ber 
arbeitung von Sempere's «Betradjtungen über die Größe und den Verfall der ſpan. Mon« 
axdie» (2 Bde., Darmft. 1829) Heraus. Die eingehendften Quellenforſchungen über die frühern 
Zufände der pyrenäifchen Halbinfel befundete er bereits in einigen Beiträgen zu Schlofler’s 
and Bercht's «Archiv fr Geſchichte uud Literatur. Seinen literarifchen Ruf begründete er 
jedod) mit feinen beiden Hauptiverfen, der Geſchichte von Portugal» (5 Bde., Hamb. und 
Gotha 1836—54) und der aGeſchichte von Spanien» (Bd. 1, von Lembfe, Hamb. und Gotha 
1831; Bd. 2 und 3, 1844—67), welche beide ber «Gejchichte der europ. Staaten» von Ukert 
und Heeren angehören und namentlich auch in Portugal und Spanien felbft bie verdiente An« 
erfennung gefunden Haben. Diefelben ſchöpfen unmittelbar aus den kritifch gefichteten Quellen 
und führen die Gefchichte jener Länder mit fteter Rücſicht auf alle Seiten des Volls- und 
Staatslebens in einfacher, aber würdiger Darftellung vor. Unter S’s übrigen Arbeiten ift noch 
die Rede «lieber heutige Aufgaben der Geſchichtſchreibungo (Gieß. 1864) hervorzuheben. 

Schüferpoeſie (Schäferroman, Schäferfpiel), eine beftimmte Art der Idylle, welche ihre 
Helden in der Schäfer- oder Hirtenwelt fucht. Wenn die älteften Vorbilder dafür ſchon im 
Alten Teftamente und in der Odyſſee gefunden werden Tönen, jo gehört die Ausbildung als be= 
fondere Gattung doch erft ſolchen Zeiten an, beren fittliche und gejellfchaftliche Verderbniß und 
Mebercuftur naturgemäß ſich nad) einfachern Sitten und Zuftänden, ja wo möglich zur erträum⸗ 
ten Herrlichkeit de urſprünglichen Naturzuftandes zurüdfehnte. Theokrit's Ioyllen, welchen 
Dion und Moſchus glüdlich nacheiferten, gehören der alerandrinifchen Zeit an; Virgil's Eflogen 
deut Zeitalter des Auguſtus. Der erfte eigentliche Schäferroman ift e Daphnis und Chloe» von 
Longus (f.d.). Auch bei den Troubadours finden ſich einzelne verflachte Ankläuge der Schäfer- 
Dichtung. Dagegen wurbe diefe Dichtung zur höchſten Kunft und reichften Entfaltung bei den 
Ytalienern erhoben. Der Anfang Tiegt in Boccaccio's Idylle «Ameton; darauf folgte gegen 
das Ende des 15. Juhrh. des Neapolitaner® Sannazaro « Arcadia». Taſſo's « Aminta » 
(1572) und Guarini’8 «Pastor fido» (1590) führten diefe Motive mit Glüd in das Drama. 
Aus Italien verpflangte ſich diefe Dichtart nah Spanien und wurde hier eine Zeit lang von 
den vorzüglichften Dichtern mit Vorliebe behandelt. Jorge de Montemayor's «Diana», um die 
Mitte des 16. Jahrh. in fpan. Sprache gefchrieben, ift der ältefte vegelmäßige Schäferronan. 
Cervantes, welcher mit feinem «Don Quixoten» den Ritterromanen einen fo tödlichen Schlag 
verjegte, gab in feiner «Galatean eine feiner lieblichſten Dichtungen. Nach Frankreich hatte 
Nicolas de Montreug den Schäfercoman mit feinen «Bergeries de Julietten gebradjt. Bier 
aber, wo bereits alles höfiſcher Ausſchließlichkeit zueilte, ging der Schäferroman jogleich in den 
galanten Hofroman über. Der Gründer diefes neuen Zweiges ift der weltberühmte Roman 
‚Honore d’Ürfe'8 von ber Liebe zwifchen Afträa und Seladon, defien erfter Theil 1609 erfchien. 
Unter dem ducchfichtigen Gewande galanter Schäfer und Schäferinnen gibt der Roman Ans 
fpiefungen auf die näcjften Hofereigniffe. Daher entwickelte fich hier auch fehr bald aus dieſem 
Schäferroman der galante Hofroman des Herm de Ia Calprantde und der Mabemoifelle de 
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Seudery. In England wurde der Schäferroman durch Philipp Sidney's «Areadias (1609) 
heimiſch. In Deutichland ift die «Schäferei von der Nymphe Hercynia» von Martin Opig eine 
Nachahmung Taſſo's und Guarini's. Der fpan. und franz. Schäferroman wurde hier viel in 
Ueberfegumgen verbreitet, und Dietrich von Werben und Philipp von Zefen verſuchten Nach- 
ahmımgen; doch gewann bald die Nachahmung des franz. Hofromans die Oberhand. Einen 
neuen Aufihwung gewann die Schäferbichtung im Zeitalter des Rococo, namentlich auch im 
Luftfpiel und Singfpiel, Die Nachwirkungen find bis auf Goethe's erfte Luftipicle und Eing- 
fpiele zu verfolgen. Einzig aus diefem Zeitgejchmad ift ber Beifall zu erklären, welchen Geßner's 
4. d.) dußliche Idyllendichtung überall fand. Es gehört zu der mächtigen Einwirkung Rouffeau’s 
und ber deutſchen Sturm- umd Drangperiode, daß allmählich biefe Art von Dichtung in die 
ihr gebührenden Grenzen zurlidgedrängt wurde. Wer da weiß, was wahres und echtes Nature 
gefügl if, Hat Feine Freude mehr an dem Gefälfchten und Geſchminkten. 

Schaffgotſch ift der Name einer der älteften und angefehenften abelichen Familien in 
Schleſien und Böhmen. Das Geſchlecht lommt urkundlich bereits 1174 vor und hieß urfprüng« 
lich Scoff, Schoff oder Schaff, bis die Nadjfommen des Ritters Gotſch oder Gotthard Schaff, 
geſt. 1420, um ſich von den andern Linien zu unterfCeiden, ben Namen Schaffgotfch annahmen. 
1592 wurden fie Freiherren und 1651 zu Reichsgrafen erhoben. Sie theilen ſich jegt in die 
bögm. und in bie fchlef. Linie. Jene ift in Böhmen und Mähren begiltert; diefe beſitzt in 
Schleſien die freie Standesherrſchaft Kynaft (f. d.) nebft dem Badeort Warmbrumn (f. d.) und 
dem Dorfe Hermsdorf, wo das Schloß eine für die Geſchichte und Topographie Schlefiens 
wichtige Bibliothet und andere Sanımlungen enthält, und die Herrſchaft Greifenftein im Kreife 
Löwenberg des Regierungsbezicts Liegnig. Sie befleidet feit 1651 die Erbhofrichterwirbe im 
Firrſtenthum Schweibnig und Jauer, feit 1786 die Erblandhofmeifterwilrde des Herzogthums 
Schleſien und hat feit 1827 im Stande der Fürften und Herren eine Curiatſtimme auf dem 
ſchleſ. Provinzialfandtage. Alle männlichen Mitglieder diefer Finie führen den Namen Gott- 
hard, alle weiblichen den Namen Hedwig. Der jegige Erblandhofmeifter und Erbhofrichter ift 
der Graf Leopold Gotthard von ©., Reichögraf und Herr ber freien Standesherrſchaft zu 
Kynaft und erbliches Mitglied des preuß. Herrenhaufes, geb. 11. Juni 1835. Sein Vater, 
Graf Karl Gotthard von ©., geb. 29. Mai 1794, bekteidete bis Ende April 1849 den 
preuß. Gefandtfchaftspoften an den Höfen zu Toscana, Modena und Lucca und ftarb 29. Juni 
1865. Der Bruder des legtgenannten, Graf Emmanuel Gotthard, geb. 16. Sept. 1802, 
iſt preuß. Kammerherr und Bice-Oberceremonienmeifter mit dem Prädicat Ercellenz. An dev 
Spige der böhm. Linie ſteht Franz de Paula, Graf Schaaffgotſche, geb. 22. uni 
1829, Oberft in der öftere. Urmee. Deſſen Bater war Johann Franz de Paula, Graf 
Schaaffgotſche, geb. 30. Juni 1792, öfterr. General der Cavalerie, geft, 3. Nov. 1866. 
Des letztern Bruder, Graf Johann Iofeph von ©., geb. 17. Sept. 1794, ift Befiger der 
Herrſchaft Bislupitz in Mähren und Mitglied des öfterr. Herrenhaufes auf Lebenszeit. — Unter 
den frühern Gliedern des Haufes ift befonders merfwürdig der Graf Johann Ulrich von 
©., geb. 1595 auf Kynaft, ein durch Studien und Reifen ſehr gebilbeter Diann und ein treuer 
Anhänger der prot. Kirche. Als kaiſerl. General und in Wallenftein’s Vertrauen wurde er in 
deſſen Fall verwidelt und erlitt 23. Juli 1635 zu Regensburg den Tod durch Henkershand. 
Seine Kinder verloren bie Stammherrſchaft Trachenberg und wurden im fath. Glauben erzogen. 
Belaunt ift auch der Graf Philipp Gotthard von S., den Friedrich d. Gr. 1744 zum 
Eoabjutor und 1747 zum Fürſtbiſchof von Breslau erhob, der aber durch fein Benehmen nach 
der Einnahme Breslaus im Siebenjährigen Kriege durch die Defterreicher in Ungnade fiel und 
in ber Verbannung erſt 1795 farb. 

Schaffganfen, der 12. Canton der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft, Liegt im nördlichften Winkel 
der Schweiz am rechten Rheinufer und begreift ein Areal von 5,55 D.-M. oder 85120 ſchweiz. 
Iuchari. Das Ländchen, welches aus einem Haupttheile und zwei Heinern Parzellen befteht, iſt 
großentheils gebirgig, indem es den Randen, der bis 2813 F. auffteigt, und defjen öftt. Hälfte, 
den Reiath, die beiden nördlichften Ausläufer des ſchweiz. Jura, begreift. Im Südweften des 
Randen öffnet ſich ein breites Hochthal, der fonnige und weinreiche Klettgau. Der öftl. Theil 
des Cantons, einſchließlich der Hauptftadt, gehört zum alten Höhgau. Hauptfluß ift der Rhein, 
welcher bei der Stadt Schaffhaufen aufgört ſchiffbar zu fein nnd nun über Klippen und Abhänge 
Eachen) dem /, St. unterhalb diefer befindlichen weltberühmten Rheinfalle bei Laufen zueilt. 
Randen und Reiath find waſſerarm, weshalb fie außer der die Grenze berührenden Wutad) nur 

Gonvejations-Leriton. Tiſte Auflage, RUM. 10 


146 Schaffhauſen 


wenige Bäche dem Rheine zuſenden. Das Mlina ift etwas rauh, aber ſehr geſund. Die Hoch- 
flächen des Randen find kahl und fleinig, überhaupt 13 Proc. des Gefammtareals unbebaut. 
Dennoch gehört der Canton infolge des Fleißes feiner Bewohner zu den ergiebigften der Schweiz. 
Auf das Aderland entfallen 39, auf die Waldflä—hen 34, auf Wiefen und Weiden 9"/,, auf 
Rebgelände 3 Proc. der Grundfläche. Hauptproduct ift der Wein. 1866 wurden 54916 Saum 
(b. i. 5,491600 Maß) gewonnen, bie einen Geldwerth von 1,682579 Franken hatten. Befon- 
ders genießen die [haffhaujer, hallauer und thayinger Weine wegen ihres Bouquets eines weit- 
verbreiteten Rufs. Der Getreidebau ift minder wichtig, der Obfibau dagegen nicht unbedeutend. 
Das Kirſchwaſſer S.8 wird weithin verfendet. Der Viehftand betrug (April 1866) 1318 Pferde, 
8901 Stüd Nindvieh, 306 Schafe, 3030 Ziegen, 5096 Schweine. Zur Ausfuhr gelangen 
befonders Ferlel. Bon Mineralien lieferte der Randen früher Bohnerz, doch ift der Abbau 

‚ liegen geblieben. Brüche trefilichen Sandfleins und reiche Gipslager finden fih zu Schleitheim 
und Beggingen; Thon wird in ber Hauptftadt fowie in Neunkirch und Wildingen mafjenhaft 
verarbeitet. Mineralquellen hat der Canton in den Curorten Haslach und Ofterfingen. Bis 
gegen bie Mitte des gegenwärtigen Jahrhunderts war ©. ausſchließlich ein Agriculturftant; 
feitdem hat jedoch die Induſtrie einen bedeutender Aufſchwung genommen. Im Mai 1866 be- 
trug die Zahl der Bewohner 38838, darunter etwa 2500 Katholiken. Nach der Berfafjung 
von 1852 ruht die Souveränetät im Bolfe und wirb in ber Regel durch den nad) allgemeinen 
Stimmredht in geheimer Abftinmung gewählten Großen Rath (auf 600 Serlen ein Großrath) 
ausgeübt. Demfelben ftehen die Gefeggebung, die Steßerbewilligung, die Wahl der Regierung, 
der obern Zuftizbeamten u. f. w., ferner die Controle der Regierung und das Beguadigungs- 
recht zu. Alle vier Jahre findet Integralernenerung ftatt. Außerdem hat das Volk das Recht 
der Abberufung und des Veto. Der Große Rath wählt alle vier Jahre bie Regierung von 
fieben Mitgliedern und alljährlich den Regierungspräfidenten. Der Canton hat jede Bezixks- 
gerihte, ein Criminalgericht, ein Obergericht und in jeder Gemeinde einen riedensrichter. Die 
Briedensrichter und Bezirksrichter werden vom Volke gewählt. Die Gemeinden find autonom, 
jedoch unter Aufficht der Regierung. Es beftehen im Canton ein Ober- und Unter-Realgymmna- 
ſium, ſechs Realſchulen und zahlreiche Elementarfchulen. Das Militär befteht aus zwei Ba= 
taillonen Auszug, einem Referve- und einem Landwehrbataillon, dazu Tommt an Reiterei eine 
Schwadron Auszug nebft Referve und Landwehr fowie der Train, zufammen 4603 Mann. 
Die Staatdeinnahmen betrugen im Finanziahr 18654- 66 873600, bie Ausgaben 881394 
Franken, das Staatsgut hatte einen Werth von über 5 Mid. Franken. 

Die Hauptftadt ©., mit 10154 E. (Mai 1866), ift ein ſreundlicher und gaftlicher Ort 
von noch ſehr alterthümlichen Aeußern, mit vielen ältern Häufern, die mit Erkern und Giebeln, 
Bildern und Namen verfehen find. Wegen des Berluftes ihrer Privilegien fowie infolge des 
Zollvereins war die Stadt fehr verarmt, hat ſich aber während ber Iegten Jahrzehnte durch in« 
dufteielle Thätigfeit und die Eifenbapnverbindungen mit Zürich, Bafel und Konftanz wieder fehr 
gehoben und ihre Phyfiognomie bedeutend verändert. Am Rheinfall ift neben den frühern Eifen- 
werfen bie ſchweiz Waggonfabrit und Waffenfabrif entftanden. In der Stadt felbft haben fich, 
nachdem durch die mächtigen Wafferbauten Moſer's den Lüchen bedeutende Triebkräfte abgewon- 
nen worden, ganze Induftrieguartiere gebildet. Neben ben alten Stahf- und Eifenwaarenfabrifen 
beftehen jegt zu S. Woll- und Baummwollſpiunereien ſowie Webereien, Färbereien, Fabriten filr 
Kanımgarn, Watte, Tricot, Mafchinen, Defen, Thonmwaaren; ferner mechan. Werfflätten, Fa- 
brifen für Polfternägel, Schiene, Bleiröhren, Drahtfeile, Schiffstaue, Schläude, Bofamente, 
Etuis, Uhrſchalen, Gold- und Siberwaaren, Holz- und Fournierfägen u. |. w. Die Gas- 
werfgefellfchaft verforgt unter anderm auch die Städte Pifa und Neggio mit Peuchtgas. Zwei 
Brüden führen in und bei der Stadt, eine dritte am Rheinfall über den Rhein. Sehenswerthe 
Bauwerke find: der Unot oder Munot, das wohlerhaltene Bollwerk S.6 (Ende des 16. Jahrh.) 
mit bombenfeften Rafematten und einem ſchönen Panorama über Stadt und Umgebung; bie neuere 
dings reſtaurirte Dünfterficche, im voman. Bauſtil; der große Rathhausfaal. Bon Iuftituten 
für Wiſſenſchaft und Kunft befigt die Stadt: die Stadtbibliothel, das naturhiftor. Muſeum, 
das antiquarifche Cabinet; ferner das Imthurneum (ducd) die Freigebigkeit des Stadtbürgers 
Imthurn entftanden) mit Räumen für bildende Kunſt, für eine Mufifichule und ſchönem Theater. 
Die Umgebung bietet viel landſchaftliche Schönheiten, wie das Miühlenthaf, das Felfenthal, die 
‚Hohe Fluh u. ſ. w. Auf dem Fäſenſiaub befindet fih das Cafino und der von der Caftno- 
geſellſchaft dem Publikum geöffnete Park mit den Dentmale des zu ©. geborenen Geſchicht - 
ſchreibers Johannes von Miller. B \ 
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©. verdankt Entſtehumg und Namen (Scaphusse, d. i. Schiffhauſen) einem alten Schiffer- 
fleden am heine. Größere Bedeutung erlangte der Ort 1052 durch die Gründung des 
Kloſters Allerheiligen. Mit der Zeit machte es ſich frei und erſcheint am Ende des 13. Jahrh. 
als Reichsſtadt, ward aber 1330 vom Reiche an Habsburg verpfändet. 1415 erhielt es die 
Reichöfreigeit zurück, die e8 nachträglich noch mit 30000 Dulaten bezahlen mußte. Gleichwol 
fortwährend von Defterreich bedrängt, ſchloß es 1454 ein 2bjähriges, 1479 erneuertes Bünd ⸗ 
niß mit den Eibgenofien und warb infolge des Schwabenkriegs 1501 als 12. Drt in ben 
Ewigen Bund aufgenommen. Un ber Reformation nahm es regen Antheil. Durch Kauf und 
Süäcularifirung erwarb es fein Landgebiet. Das Stadtregiment warb bon zwölf Zinften (dar · 
unter zwei adeliche Geſellſchaften, aYunfer»), durch Bürgermeifter und Räthe geiibt, welche 
ihre Untertanen in der Landſchaft durch Vögte regierten. Durch die Revolution von 1798 
warb das Unterthanenverhältnig befeitigt und ©. ein Verwaltungsbezirk der Helvetiſchen Re⸗ 
publit. Die Mediationsverfaffung von 1803 gab ihm feine Selbftänbigfeit zurück und erwei« 
terte fein Gebiet durch bie früher unter Zitrich® Hoheit ftehende Stadt Stein am heine. Die 
Reftaurationsverfaflung von 1814 ftellte zwar das frühere Unterthanenverhältniß nicht wieber 
her, benachteiligte aber die Landſchaft durch drildende Privilegien der Stadtgemeinde. Daher 
entftanden viele Unruhen, namentlich im regſamen Kletigau, wo enblich zu Hallau 1831 eine 
Revolution ausbrach, in deren Folge die ganz demokratiſche Verfaſſung von 1831 und 1834 ent« 
fand. Seitdem gehörte ©. zu den regenerirten ober Fortfchrittscantonen. Infolge der Bundes- 
verfafjung von 1848 ward die jegige Cantonsverfaffung von 1852 nöthig, die jedoch nur wenig 
änderte. Auch die jüngften Berfafjungsrevifionen Haben nur unwefentliche Aenberungen herbei» 
geführt. Vgl. IAmthurn, «Der Canton ©., Hiftorifch, geographiſch, ftatiftifch » (St.- Gallen 
1840); Kirchhofer, «S.8 Jahrbücher » (Schaffh. 1810); «Beiträge zur vaterländifchen Ge- 
ſchichte· ¶ Schaffh. 1863 fg.); Meyer's Zeitfchrift «Der notho (Schaffh. 1864 fg.) 

Schafgarbe, f. Achilles. 

Schafhäutl (Karl Franz Emil), namhafter deutſcher Phyſiler und Geolog, geb. 16. Febr. 
1803 zu Ingolſtadt, verlor frühzeitig feine. Yeltern und erhielt feine Erziehung im königl. Er- 
iehungeinftitute zu Neuburg. Hierauf widmete er ſich zu Landehut un Ingolftadt dem Stu- 
dium der Naturwiffenjchaften, insbefonbere der Chemie und Phyſik, beichäftigte ſich daneben 
aber auch mit Mufil und ſchöner Literatur ſowie unter Anleitung eines gejhidten Uhrmachers 
mit mechan. Arbeiten. Seit 1827 Scriptor an ber königl. Bibliothek zu Münden, unternahm 
er in feinen Mußeftunden Unterfucungen über das Weſen des muflfalifchen Tons und ben 
Bau der mufitalifchen Inftrumente, durch die er zu Forſchungen über die Natur des Schmiede» 
eiſens und Stahls geführt wurde. Im Oct. 1834 wandte ſich S. nach England, um feine 
aluftifchen und metallurgifchen Arbeiten fortzufegen und zu verwerthen. Nachdem er zu diefem 
Zwede auch Frankreich (Aug. 1837 bis Oct. 1838) bereift, fehrte er nad) England zurüd, wo 
er nun zu Smwanfea ein Raboratorium errichtete und an allen mufifal., chem. und phyfit. Tages- 
fragen Antheil nahm, welche gerade damals die engl. Gelehrten und Ingenieure hervorragend 
befhäftigten. ©. erfand unter andern in England eine Puddelmaſchine (1836), entdeckte zuerft 
die Anwefengeit des Stidftoffs in Eifen (1838) und conftruirte einen Bibrationsphotometer 
(1840). Seine Abhandlung «Ueber die Urſachen der Dampfkeffelerplofionen» (1841) erwarb 
ihm die große ſilberne Talforb-Medaille. Zugleich nahm er Gelegenheit, die berüßinteften Stein - 
Toplen« und Anthracitlager geologiſch und tehnifc zu fiubiren. Im April 1841 kehrte ©. 
nad München zurüd, wo er im Aug. 1842 als Mitglied in bie Alademie aufgenommen wurde, 
1843 erhielt er die Profeſſur der Geognofie, Bergbau- und Hüttenfunde, wurde 1847 zugleich 
zweiter Borftand des Polytechnifchen Vereins für Baiern und 1849 Oberbibliothetar. Gleich 
nad) jeiner Rückehr unterwarf er die foffilen Brennmaterialien feines Vaterlandes einer chem. 
Unterfuchung und nahm (1843) ein Patent auf eine continuirlich arbeitende Torfpreffe. Später 
widmete er ſich vorzugäweife der Erforſchung des bair. Alpengebiets, deren geoguoftifche und 
veläontologifche Ergebniſſe er theils in Leonhard's und Bronn's « Jahrbuch», teils in ben 
«Geognoft. Unterfuhungen des jübbair. Aipengebirge» (Mind. 1851) und «Sübbaierns Le- 
Yhaca geognostica» (2py. 1863, mit Atlas) niederlegte. Hieran fchloffen ſich die wichtigen 
ULbhaudiungen «Die Geologie in ihrem Berhäftniffe zu den übrigen Naturwifjenfchaften» (1843) 
ud «Die neueften geolog. Hypothefen und ihr Verhäftniß zur Naturwiſſenſchaft überhaupt » 
1844). Die Refultate feiner phyfil, und dem. Arbeiten Hat ©. in mehr als 150 verfdjiebenen 
Uohandlungen und Auffägen in engl. und deutſchen Fachzeitſchriften, ben eDentföpiftens und 
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«Anzeigen» ber bair. Alademie und andern periodiſchen Schriften verdffentlicht. Auch bearbeitete 
er den Artikel «Stahl» für die Prechtlfche «Technolog. Encyflopäbien. Daneben fette er bis 
auf bie neuefte Zeit herab auch feine tehnifch -akuftifchen und mufifalifchen Unterſuchungen fort 
und erfand umter anberm ein Phonometer (1853) und ein Zafchenphonometer (1860). Auch 
fammelte ex die Materialien zu einer eingehenden Biographie des Muſikers Bogler. Ais Com- 
miſſar für bie Induftrieausftellungen zu Leipzig (1850), zu London (1851) und Münden 
(1853) Hat er verſchiedene Berichte verfaßt, die auch im Drud erſchienen find. 
Schafzucht ift nächſt der Rindviehzucht ber wichtigſte Theil der landwirthſchaftlichen Bich- 
zucht und gewährt ſogar unter ihr günftigen Berhältnifien einen höhern Neinertrag als diefe, 
weil ihr Product, die Wolle, einen der gefuchteften und wichtigſten Handelsartifel abgibt. Daher 
wird auch das Schaf (f. d.) von ben größern umd gebildeten Landwirthen mit befonderer Bor- 
liebe behandelt. Die Engländer, welche fchon zur Zeit der Königin Elifabeth als Schafzlichter 
in geoßem Rufe ftanden, fahen hauptſüchlich auf lange, zu Kammwollfabrikaten vorzugsmweife 
ſich eignende Wolle und auf ſchmachaftes, faftiges Hammelfleifch, ihre Lieblingsſpeiſe. Sie 
haben daher die Züchtung von Schafen, die ihnen die genannten Producte liefern, immer noch 
für vortheilhafter gehalten als bie der Merinos, obgleich; fie für Merinowolle jährlich große 
Summen ins Ausland fenden. Spanien ift ſchon fett mehrern ‚Hundert Jahren wegen feiner 
©. berühmt. Die dajelbft probucirte feine Wolle verfah früher faft allein die engl. und nieder- 
land. Tuchfabriten. Die ſpan. Schafe zerfallen in zwei weſentlich voneinander derſchiedene 
Raffen, in die Hochbeinigen, minder feinen Churros, bie man für das eigentliche fpan. Landſchaf 
hält, und in.die aus Afrifa eingeführten gebrungenern Merinos (f. d.), welche die feinfte Wolle 
liefern. Die dortigen Schafheerben find entweder ftehende, die ihren Aufenthaltsort regelmäßig 
nicht verändern, oder wandernde, die regelmäßig in ben verfchiebenen Jahreszeiten von einem 
Orte zum andern getrieben werben. Die letztern liefern die befte Wolle; doc macht man auch 
hier noch einen Unterfcjied zwiſchen ben Leonefer= und Segovianer- und zwifchen den Sorianer- 
heerben, welche letere in der Güte der Wolle jenen etwas nachftehen. Diefe wandernden edeln 
Heerden bleiben das ganze Jahr im Freien und werden im Sommer in den höchſten Gegenden 
Spaniens, in dem gebirgigen Theile Altcaftifiens ober der Montaña und in der Herrfchaft Mo- 
Tina von Aragon geweidet, im Herbft aber nach den tiefer und füdlicher gelegenen Gegenden bes 
Landes, in die Ebenen von La-Mancha, Andalufien, hauptſächlich aber von Eftremadura ger 
trieben. Sie hatten fonft bei ihren Wanderungen große, ben Grundſtüchen, die fie berührten, 
höchft nachtheilige Borrechte, Mefta genannt, bie aber in neuerer Zeit, wo überhaupt die fpanifche 
©. fehr gelitten Hat, beſchränkt wurden. Auch in Deutſchland gab es ſchon frühzeitig ſehr ver« 
ſchiedenartige Schafrafien; das öfterr., ſächſ., fränk., ſchwäb. und Holftein. Schaf wichen ſowol 
dur Größe als durch Feinheit der Wolke merklich voneinander ab. Die ©. wurde hier auch 
ſchon früher nicht vernadhläffigt, aber nicht mit befonderer Vorliebe betrieben. Zu ihrem gegen- 
wärtigen Hohen Rufe erhob fie ſich erſt infolge der Vertblung mittels ber aus Spanien ein= 
geführten Merinos. Die erften Tamen als ein Gefchent König Karl's III. von Spanien an den 
damaligen Kurfürften von Sachſen 1765 nad; Deuiſchland. Es waren 220 Stüd, 92 Stühre 
ober Wider und 128 Mutterichafe, bie bei Stolpen untergebradjt wurden. Doc; ließ man 
ſich die Bereblung der inländifchen Schafe mit ihnen anfangs wenig angelegen fein; felbft die 
Originalheerde ſcheint man nicht mit der gehörigen Sorgfalt behandelt zu haben. Erſt als 
man die Wichtigfeit des Oegenftandes mehr einfehen Ternte, nahm bie ſächſ. Regierung Ber- 
anlafjung, im I. 1777 durch einen neuen Auflauf in Spanien die Zahl der Originalthiere zu 
vermehren, was aber Fr nad) Wunſch ausfiel. Die noch in Stolpen vorhandenen Nach- 
Iommen des zuerft aus Spanien erhaltenen Schaftransportd wurden ſodann auf ben Kammer» 
gütern zu Lohmen und Rennersdorf längere Zeit mit Nachkommen des zweiten Transports 
gefreut, bis fie endlich nad} mehrern Jahren als felbftändige Stämme rein in ſich fortgezüchtet 
werben Tonnten. Aus dieſen Stammfchäfereien find fänmtliche hochfeine Schäfereien Sachſens 
und faft alle des norböftf, und weſtl. Deutſchland Hervorgegangen. Seit ihrer Begründung 
\ wurden aus ihnen wenigſtens 19— 20000 Stüd Zuchtvieh beiderlei Geſchlechts in das In=- 
rund Ausland, viele felbft nach Frankreich, Rußland, Polen, Ungarn und übers Meer nach 

England und Auftralien verkauft, ja fogar 1833 zurück nad Spanien geholt, um bort bie 

te Merinorafje toieberherzuftellen. Oeſierreich beſehte 1775, 1786 und 1802 bie laiſerl. Fa⸗ 
igüter Holics in Ungarn und Manner&borf in Orfterreidh mit fächf. Merinos, von wo aus 
— nad) und nad über bie ganze Monarchie verbreiteten. Auch Preufien laufte 1783 
1801 anfehnliche Herden Merinos in Sachſen. Allein der Eifer für die Erzielung feinex 








Schafzucht 19 


Wolle, der in Sachſen ſchon einen hohen Grad erreicht Hatte, fehlte damals bei ben preuß. Land 
wirtgen noch, weil ihnen die Ausfuhr derjelben nicht erlaubt war. Nad der Aufhebung bes 
Ausfuhrverbots 1809 brad er deſto ſtärker hervor, und es bildeten ſich ans den Meften der früher 

ingefü Merinos, aus den auch jegt wieder in Sachſen aufgelauften zahlreichen Zuchtthieren 
und aus den Nachkommen der 1815 in Frankreich erhandelten verſchiedenen fpan. Schafftämme, 
bie auf der königl. Stammfchäferei zu Frankenfeld zufammengeftellt wurden, in kurzer Zeit, von 
günftigen Zocalverhältniffen unterftügt, in Preußen, namentlich in Schlefien, mehrere Schäfer 
zeien, deren Product jelbft dem ber fächftfchen den Vorrang ftreitig macht. Ueberhaupt entftand 
nunmehr unter den beutfchen Schafzüchtern ein reges Streben, einander in ber Broduction feiner 
Bolle zu übertreffen, und dieſer Wetteifer wirkte auf den ganzen Betrieb der ©. vortheilhaft 
ein. Seitdem ift auch bie von vielen großen Landwirthen, namentlich von Thaer und Andre mit 
Xiebe gepflegte höhere Schafereiwiſſenfchaft entftanden, die felbft auf andere Zweige der Vieh - 
sucht einen günftigen Einfluß geitbt Hat. Die höhern Preife, welche die Wolle durch bie Ber- 
edlung. der Landſchafe erhielt, reisten an, und daher kommt es, bag man in mehrern Gegenden 
Deutſchlands, namentlich in ganz Sachen und einem großen Theile Preußens, das deutſche 
Landſchaf faft gar nicht mehr rein antrifft, weil man «8 überall verebelt hat. Doch ift man hierin 
zu weit gegangen, ba das edle Schaf, welches mehr Pflege und befferes Futter bedarf als das 
dentfche Landſchaf, nicht in allen Gegenden gedeihen will, während Bier das Landfchaf fich fehr 
wohl befindet, überdies noch beſſeres Fleiſch ala das eble Schaf und eine gute Kammmolle Liefert, 
die gegenwärtig im Verhältniß theuerer als halbveredelte Wolle bezahft wirb. In neuefter Zeit 
hat bie Neigung für bie Hochfeine ©. etwas abgenommen, was hauptſachlich feinen Grund in 
der gefteigerten Cultur durch Benugung ber Weideflächen zu Ackerland fowie in den lohnendern 
Vroducten der Rindviehzuchi hat. Außerdem haben zur Verminderung derjelben auch weſentlich 
die Triftablöfungen, fobann die Importirung ber auſtraliſchen und anderer Colonialwollen in 
die europ. Länder beigetragen. Dagegen hat man fid mit Recht mehr auf die Erzeugung von 
Kammwolle, welche die Negrettifchafe liefern, und auf die Fleiſchzucht geworfen. Zu Iegterer 
verwendete man namentlich die engl, Southdownſchafe und die franz. Merinos. Kreuzungen 
diefer Kaffen mit dem Landſchafe bewähren fich fehr. Auch das Bergamasterfchaf ift zu diejem 
Zwede in Norddeutſchlaud verfucheweife eingeführt worden. Das Schaf wird ſchon nad) einem 
Jahre fortpflanzungsfähig, aber in der Regel erft im dritten Jahre zum Bock (Stähr) gelaffen. 
Dabei gilt als Regel, daß, um eine fchöne Nachzucht zu befommen, nur ausgejuchte Zuchtthiere 
zugelafjen werben, daß bie Stähre, die ebenfalls erft nad; vollendetem zweiten Jahre hierzu zu 
gebrauchen find, und die Mutterſchafe nicht Länger als vier bis fünf Wochen beifammen bleiben, 
damit die Lammer ziemlich zu gleicher Zeit kommen, ımd daß ein Stähr im Durchſchnitt mır 
40—50 Mutterſchafe zugeteilt erhalte. Entweder werden die Stähre unter bie Muiterſchafe 
gethan, wo fie das Begattungsgejchäft nach freier Willkür üben, oder ihnen jedes einzelne Mutter- 
ſchaf, ſobald es brünftig wird, zugeführt. Das letztere Verfahren (der Sprung aus ber Hand) 
verurfaht ungleich mehr Mühe ald das erftere; doch ift es nur auf diefe Meife möglich, einen 
völlig gleichariigen Stamm zu erzeugen. Dan unterfcheidet frühe und fpäte Lammzeit erſtere 
fällt in den Sebr. und März, legtere in ben Juli und Auguft. Die fpäte oder die Sommer- 
iammung gervährt bie Vortheile, daß die Lämmer, indem fie mit ihren Müttern auf die freie 
Beide gehen Können, weit befier gedeihen und gefünder bleiben als die Srühjahrslämmer. Das 
Schaf geht 21—23 Wochen trächtig. Die neugeborenen Lämmer ſucht man ſchon nad} einigen 
Bochen an das Freſſen zu gewöhnen, damit fie weniger ber Milch ihrer Mütter bedürfen und 
nad drei Monaten diefelbe ganz emtbehren können. Im dem erften Sommer erhält man die 
jungen Schafe am liebften mit Heu oder Grünfutter, Klee, Luzerne, Esparfette ganz auf dem 
Stalle, wenn man nicht in deſſen Nähe befonber& gute Weibe für fie hat. Zur Winterfätterung 
für Schafe eignen ſich am beften Hen und Stroh. Daneben Tann man auch Wurzel- und 
Knollengewächfe, vorzüglich Kartoffeln und Getreidelörner zur Fütterung anwenden. Ganz ohne 
trodenes, uolumindfes Sutter ift die Fütterung mit Wurzelgewächſen nicht zu empfehlen, ob⸗ 
gleich fie bie woßtfeilfte ift. In England bilden bie Wafferrüben ¶ Turnips) das Hauptfutter der 
Schafe. Ein Zufag von Körnern ft zwar fehr vortheilhaft, aber meift zu foftbar. Die Fültte- 
rung mit Branntweinſpillicht, neben hinreichendem Raubfutter, ift nur mit Vorſicht anzuwenden. 
Obgleich die Schafe wenig Fiuſſiges zu ſich nehmen, fo darf ihnen das Saufen doch feinen Tag 
entzogen werben; reines Waſſer ift ihnen am zuträglichften. Yügt man demfelben in der falten 
Jahreszeit, um e8 wohljchmedender zu machen, und während der Säugezeit, um die Mild« 
abfonderung der Mutterſchafe zu befördern, Delkuchenmehl oder Getreideſchrot Hinzu, fo muß 
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ſolches mit Maß geſchehen, weil übermäßiges Saufen ſchädlich werben fann. Die Schafſchur 
geſchieht auf zweierlei Weife. Entweder werben, wie in Deutſchland allgemein, die Schafe vor 
dem Scheren gefchtoeumt, d. h. gewaſchen, oder fie werden ohne weiteres gefchoren und bie 
Wolle nachher gewaſchen. Bei legterm Verfahren, das ſchon vielfach üblich ift, leiden die Schafe, 
für die das Waſſerbad ſtets fehr angreifend ift, weniger, und es gewinnt daher bie Prayis der 
Fabrilwäſche immer mehr Eingang. Die Schur erfolgt von Ende Mai bis gegen Juni bei ein« 
ſchürigen, nicht fo leicht zu Ende Sept. zum zweiten mal bei zweifchilrigen Heerden. Die Blieſe 
müffen vor dem Zerreißen ſorgfältig bewahrt und volllommen getrodnet werden, wozu nad) 
Umftänden zwei bis drei Tage notwendig find. Vgl. die Schriften von Koppe, Elsner, Töhner, 
Ddel, Andre, Hamm, Körte, Mengel (a Handbuch der rationellen S. », gekrönte Preisfchrift, 
2. Aufl., Berl. 1862), Schmidt («S. und Wollkundes, 2. Aufl., Stutig. 1860) u. ſ. w. 

Schah ift in der ‚perf. Sprache der allgemeinfte Name fitr den Beherrfcher eines Landes, 
fowol für den unabhängigen Souverän als fiir den lehnspflichtigen Bafallen, überhaupt für 
alles Große und Ausgezeichnete. Als Titel des Königs von Perfien, des Sultans, des Groß. 
moguls u. ſ. w. wird aber jet die zufammengefegte Form Pädiihäh (f. d.), d. h. ber be 
ſchũtzende, mächtige Herrſcher, gebraucht. Wenn man im Schachſpiel (f. d.) den König auf eine 
ihm drohende Gefahr aufmerkſam macht, wird das Wort von den Perſern mit Furzen Bocale, 
schäh, ausgefproden, und in biefer, übrigens auch fonft vorfommenden abgelürgten Form und 
Bedeutung ift es auch in die abendländ. Sprachen übergegangen. 

Shah heißt ein Raubthier, das zur Gattung Hund gehört und eine Heine Gruppe nächt- 
lich Iebender Raubthiere bildet, welche zwiſchen den Wölfen und Füchfen fteht. Sie find von 
gefredtem Bau, felten höher ala 15 Zoll, Haben ſcharf zugefpigte Ohren, Heine Augen mit 
runder Bupille, fange Bartborften umd ein ziemlich grob behanrtes, gelbes oder braungelbes, 
ſtellenweiſe ſchwarzgrau überlaufenes Fell, tragen den bufchigen Schwanz horizontal und ver- 
breiten einen fehr übeln Geruch um fi. Die ©. leben gefellig, legen unterirdifche Baue an und 
find feit alten Zeiten wegen ihres eigenthümlichen nächtlichen Geheuls beriihtigt, welches einen 
melancholiſchen, unheimlichen Eindrud macht. Erſt mit Eintritt der Dämmerung verlaffen fie 
ihre Schlupfwinlel und ftreifen die ganze Nacht nad) Nahrung umher. Dabei dringen fie felbft 
in die Städte, wo fie die Abfälle zufammenfuchen, berauben Hühnerftälle und Vorrathehäuſer 
und wühlen ſich Zugänge zu allen nicht ſehr forgfältig eingerichteten Gräbern. Auch fuchen fie 
ſchwache Säugethiere und Bögel zu bejchleichen, nähren fid aber nöthigenfalls auch von Bflangen- 
wurzeln und find befonders Liebhaber der Weintrauben. Der gemeine ©. (Canis aureus), der 
wahrſcheinlich durch Miſchung und direct Stammvater mehrerer Raſſen von Haushunden wurde, 
iſt 26—28 Zoll lang, oben graugelb, unten und an den Beinen roſigelb, an der Außenſeite der 
Ohren fuchsroth und hat einen bis zu den Ferſen reichenden, 10 Zoll langen und an der Spige 
ſchwarzen Schwanz. Er ift von den dalmatifchen Infeln an über Gricchenland, die Türkei, 
Südrußland, Kleinafien, Perfien, Indien und faft ganz Afrika verbreitet und zeigt viele Spiel« 
arten, je nad) dem Wohnort. Die in der Bibel unter dem Namen Schual erwähnten Thiere 
bie Füchſe Simfon’s nad) Luther's Ueberfegung) gehören gleichfalls zu dem gemeinen S. Er 
iſt ein zubringfiches, unverfhümtes, aber feiges Thier und den Menjchen nicht gefährlich. Sein 
Belz kommt wol aud) in Rauchwaarenhandel vor, ift aber werthlos. 

Schall, ein durch ale geaman. Spradyen gehendes Wort, bezeichnete im Gothiſchen einen 
Knecht, im ftrengen, harten Sinne. Aber ſchon im Althochdeuiſchen mitderte fic die Bedeutung 
fo weit, daß es als Benennung verfchiedener Arten der Dienerfchaft gebraucht wurde, von denen 
seniscale, buchftäblich: der ältefte Diener, und mariscale, der Aufjcher über bie Pferde, durch 
die Uebertragung bed Namens auf fränk. Hofämter und durch fpätere roman. Vermittelung 
in ihren heutigen Formen Senefhall und Marſchall zu beſonders auszeichnender Geltung ger 
langt find. Doch erhielt fi) bis in mittelhochdeutſche Zeit daneben noch die Bedeutung «feib- 
eigener Knechto, und während fic die mildere Bedeutung «Dieners wieder verlor, machte ſich 
eine andere Art geltend: ein Menſch von Inechtifcher, von roher, boshafter Gefinnung, ein 
ſchadenfroher Bube, ein Taugenichts. In legterm fchon der altnorbifhen Sprache geläufigen 
Sinne wird das Wort aud) in der Luther'ſchen Bibeillberſetzung und in andern gleichzeitigen 
Schriften gebraucht, ſowol für fich als in Zufammenfegungen, wie Schallskuecht u. dgl. Aber 
auch dieſe Bedeutung milderte ſich wieber, und die bereits in miitelhochdeutſcher und mitielnieder · 
land. Sprache gangbare Bedentung des Beiworts schale oder scale, ränkevoll, ſchlan, gab, auf 
das Hauptwort ülbergreifend, dieſein feine noch jet übliche Bedeutung eines Menſchen, der mit 
Behagen heitergelaunte Berftellung und Liftigen Scherz übt, felbft file ernften Zweck. Diefen 
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Einn hat das Wort auch in der Zufammenfegung Schalks narr, wodurch die Eulenfpiegeleien 
von andern Arten der Narrheit unterſchieden werden. So ift e8 nun gegenwärtig am nächften 
verwandt dem Schelm, in deſſen jegiger Bedeutung eines auf feine und liſtige, gewöhnlich 
aber zugleich auch ſcherzhafte Streiche ausgehenden Menſchen. Denn auch Schelm hat feine 
Bedeutung gewaltig geändert, da das Wort im Althochdeutſchen Seuche, Peftilenz, befonders 
Biehfeuche, dann gefallenes Vieh, Aas, darauf gegen Eude der mittelhochdeutſchen Zeit einen 
liſtigen, ehrlofen Betrüger bezeichnete und erft in neuhochdeutſcher Sprache feine gegenwärtig 
—F Bedeutung gewonnen hat. 

challen (Gottfried), ein Dealer, der unter den Schülern und Nachfolgern Gerard Dow's 
(f. d.) eine gute Stelle einnimmt, wurde 1643 zu Dortrecht geboren und lebte in der Zeit feiner 
Blüte ziemlic, fange in England. Später kehrte er nad) Holland zuriid und flarb im Haag 
1706. Seine Menſterſchaft beftcht in ber Darftellung von Fichteffecten, die er auf die mannich⸗ 
fachfte Art, durch Kerzen-, Lanıpen- oder Feuerbeleuchtungen oder durch das durch irgendein 
Motiv veränderte Sonnenlicht, hervorzubringen wußte. Sri idealen Gegenſtänden verfiel er 
bisweilen in Manier. Seine Ausführung ift forgfältig und glatt, bis in die Heinften Einzel: 
heiten zart behandelt; dod) brauchte er in feiner fpätern Zeit feinen Pinfel freier und band ſich 
nicht mehr an übertrieben fleigige Vollendung. Außer England, wo feine Bilder vielfältig vor- 
Iommen, befigen die Galerien von Wien, München, Dresden, Anıfterdam, Haag von feinen 
Arbeiten, weiche auch durch beriihnnte Meifter vielfach geſtochen und lithographitt find. S. 
zadirte jelbft in Kupfer, doch find feine Blätter felten. 

Schall bezeichnet diejenigen Schwingungen der Körper, welche, wenn fie bis zu unferm Ohre 
fortgepflanzt werden, von unfern Gehörnerven wahrgenonumen werden. Wenn die Schwin« 
gungen in unregelmäßiger Weiſe aufeinanderfolgen, fo entfteht je nad} den Umftänden ein Ge⸗- 
rauſch, Gepraſſel, Getöfe u. ſ. w. Folgen fie dagegen einander in gleichen Zwiſchenzeiten, fo 
entfteht ein Klang, und wenn diefe Echwingungen fog. einfache, pendelartige Schwingungen 
find, ein Ton, der je nach der Anzahl der in einer Cecunde vollbradjten Schwingungen höher 
‚oder tiefer ift. Die Lehre vom ©. heißt Aluſtik (ſ. d.). 

Schall (Rarl), deuticher Luftfpieldichter, wurde zu Breslau 24. Febr. 1780 geboren und 
ſollte ais der Sohn eines gebildeten und begüterten Kaufmanns ebenfalls Kaufmann werden. 
Doc; feine Neigung zu den ſchönen Wiſſenſchaften verleitete ihm diefen Stand. Als er fein 
Vermögen verlebt, gründete er die «Neue Breslauer Zeitung», welche biß zu feinem Tode unter 
feiner Yeitung ftand. Bon feinen Meinen Theaterftüden haben ſich mehrere auf den Bühnen er« 
halten, z. B. «Die unterbrochene Whiftpartien, «Tran, ſchau, wen ?», «Kuß und Ohrfeiger, 
«Theaterwuth, die gelungenfte Parodie des frühen Theaterweſens, u. ſ. w. Sein letztes Luſt - 
fpiel, das viel Glüc machte, mar «Knopf und Flansrodo, fein letztes Drama «Schwert und 
Spindel», das jedoch weniger anjprad). Abwechſelnd in Breslau und Berlin lebend, war er 
fortwährend miit literariſchen Planen befchäftigt; aber nur feine Häufig drängenden öfonomifchen 
Berlegenheiten konnten ihn zu wirklicher Thätigkeit treiben. Er ftarb zu Breslau 18. Aug. 1833. 
©. entwidelte in der Unterhaltung viele Kenntniſſe, die ihm einen höhern Rang anmiefen als 
feine Dichtungen und Schriften. Auch war er einer der beften Kenner des alten Theaterweſens. 
Mehrere feiner Stüde aus früherer Zeit erfchienen in «Luftipiele» (Bresl. 1817) gefammelt. 
Dittheilungen über ihn enthalten Holtei’8 «Bierzig Jahren. Seine «Nachgelafienen Reime und 
Räthjels wurden von Kahlert (mit Biographie, Bresl. 1849) herausgegeben. 

Schaller (Anton), deutfcher Geſchichtsnialer, Sohn eines Weißdrehers in ber laiſerl. Bor- 
zellanmanufactur zu Wien, wurde 1772 geboren und, ba er Töpfer werben follte, in die Hand» 
werksſchule gejdict. Als er fpäter in die Dianufactur eintrat, wurde der Director Niedermayr 
auf fein Malertalent aufmerfan: und fuchte dafjelbe zu fördern, Bald wurden ihm die bedeus 
tendften Borzellanplatten, weldje mit Hiftor. Gemälden zu zieren waren, übertragen, und aud) 
in der Delmaferei ſuchte er fid eifrig auszubilden. Seine Werke in diefem Fache beſtanden aus 
Altarbildern und Darftellungen mytholog. und hiſtor. Stoffe, die in Privatfammlungen über 
gegangen find. Er ftarb 1844. — Johann ©., der jüngere Bruder des vorigen, geb. 1777, 
war ebenfals zum Handwerker beſtimmt, verrieth aber plaftifches Talent und fertigte als Lehre 
ling in der faiferl. Borzellanmanufactur einen Phifoftet, der gegoffen ward. Hierauf erhielt er 
äine Benfionärftefle in Nom, die er erſt 1812 autreten onnte. Sein bedeutendftes Werk aus 
diefer Zeit ift die Marmorgruppe des Bellerophon, der die Chimära erlegt, im Saale des Glas- 
hauſes im Kaifergarten. Nach feiner Nückkehr 1823 wurde ihm die Profefiur der Bildhauerei 
an der Alademie verlichen. ©. fertigte namentlich zahlreiche Marmorbiften, darunter einige 
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für die Walhalla. Bon feinen übrigen Werken find zu nennen: bie Statue des Andreas Hofer 
für bie Hofliche zu Innebrud, die heil. Margarethe (metallene Brimnenftatue), das Erzbild 
des Kaiſers Franz I. für Stanislawow in Galizien (1837), Statuetten des Dichters Raimund 
und des Marfhals Marmont (1841) u. f. w. Er flarb 16. Behr. 1847. — Ludwig ©, 
der Sohn Anton’, geb. 1804 zu Wien, erhielt den erften Unterricht in der Plaftit an der 
dortigen Akademie. Nachdem er durch einen Perfeus mit dem Medufenhaupte ben Preis er- 
worben, fam er 1828 nad) München, wo er ſich zu einem ausgezeichneten Künftler enttoidtelte. 
Er fertigte die Frieſe fir zwei Cäle der Pinakothek und vier Reliefs fir das Akademiegebäude 
in Karlsruhe. Für dafjelbe Gebäude componirte er aud; einen Fries: die Olympifchen Spiele, 
welcher unter Schwind’s Aufficht (vothe Figuren auf braunem Grunde) ausgeführt wurde. 
Das neue Muſeum in Pefth verfah er mit einem Giebelfelde von ungemein reicher Compofition. 
Für die äußern Nifchen der Glyptothek in München fertigte er die Standbilder des Prometheus 
and Phidias in Marmor, für Weimar das Herder-Dionunient (1850 enthüllt). Seine Modelle 
zum Standbild des Kaiſers Pedro I. von Brafilien verfanfen jedoch im Hafen von Rio-Ganeiro. 
Für die zahlreichen meifterhaften Grabmonumente, die er lieferte, kamen ihm feine ardjiteftoni« 
ſchen Studien fehr zu ftatten. Außerdem fehuf er eine Dienge von Büſten, zum Theil fir die 
Walhalla und die Ruhmeshalle, die von großer harakteriftifcher Wahrheit find. Diefelbe Eigen- 
schaft Haben 15 Statuetten berühmter Dichter, welche eine ungemeine Verbreitung gefunden 
haben. Er flarb 29. April 1865. 

Schaller (Julius), deutfcher Philofoph, geb. 13. Juli 1810 in Magdeburg, wo fein Bater 
(geft. 1818), der ſich durch mehrere, ihrerzeit ſehr verbreitete Schriften literariſch belannt gemacht 
hat, Prediger war, bejuchte da8 Domgynmafium dafelbft und widmete fich hieranf feit 1819 
zu Halle erft der Theologie, fühlte ſich aber bald, beſonders durch Roſenkranz, von der Philo- 
ſophie fo angezogen, daß er ſich vorzugsweiſe deren Studium zuwandte. Er Habifitirte ſich 1834 
als Docent der Philofophie zu Hale und erhielt 1838 eine auferord., 1861 eine ord. Profeſſur 
bafelbft. Zu dem lebhaften philof. Intereſſe, welches 184048 in Halle rege war, hat ©. weſent - 
lich mitgewirkt, fowie er auch als lebendiger und anregender Lehrer vielen Einfluß übte. Sein 
exftes fchriftftellerifches Auftreten fällt in die Zeit, im welcher bie Hegel'ſche Philoſophie die 
erften tiefer eingehenden Augriffe erfuhr. Während er die legtern in der apologetifchen Schrift 
«Die Philofophie unferer Zeit» (Lpz. 1837), in der er unter anderm eine treffliche Analyfe der 
Fichte ſchen Ontologie gibt und Gottes Perjönlichfeit wie menſchliche Freiheit als in Hegel’s 
Spitem gegeben oder doch zugelaffen nachweiſt, zu widerlegen fuchte, ſprach er fid in «Der 
hiftor. Chriftus und die Philoſophies (Lpz. 1838) über die philof. Elemente aus, welche Strauß 
im afeben Jefus zur Bafis dienen. Außer vielen Beiträgen zu den « Dahrbüchern für wiſſen - 
ſchaftliche Kritito und den erften Jahrgängen ber «Halleichen Tahrbücher» veröffentlichte er 
fpäter noch «Borlefungen iiber Schleiermadjer» (Halle 1844) und «Darftellung und Kritik der 
Philoſophie Ludwig Fenerbadh’s» (Lpz. 1845). Sein erftes Hauptwerk, die «Geſchichte der 
Naturphilofophie von Baco bis auf unfere Zeit» (Bd. 1, Lpz. 1841; Bd. 2, Halle 1844), 
ſollte zur Einleitung in eine Naturphiloſophie dienen. Zum Behuf derfelben in den Iegtern 
Jahren anhaltend mit dem Studium ber empirifchen Naturwiſſenſchaften befchäftigt, bearbeitete 
©. den zweiten, für Wefthetit beachteuswerthen Baud der «Briefe über Aler. von Humboldt's 
Kosmos» (Lpz. 1850), ſchrieb «Die Phrenologie in ihren Grundzüigen und nad) ihrem Werther 
(£p3. 1851), in welcher Schrift er die Haltungßtofigfeit der phrenologifchen Wiſſenſchaft dar« 
thut, gab für 1853 mit Giebel das «Weltalle, eine Zeitfchrift für populäre Naturkunde, heraus, 
und beteiligte fih an dem zwiſchen Karl Vogt und Rub. Wagner ausgebrochenen Principien« 
ftreite wit der Schrift «Leib und Ceele» (Weim. 1855; 3. Aufl. 1858). Alle dieſe Studien 
und Schriften waren indeß nur Vorläufer feines zweiten Hauptwerts: «Pfychologie», von wel« 
chem jedoch bis 1867 nur der erfte, das «Seelenleben» enthaltende Band (Wein. 1860) erfchienen 
iſt, der zweite (vom bewußten Geift) in nächfter Ausjicht ftand. Dies Werk zeichnet fi nicht 
allein durch große naturwiſſenſchaftliche Forſchungen aus, fondern auch durch das Streben, die 
Hegel’iche Terminologie faſt vollftändig zu vermeiden, wodurd) e8 an Allgemeinverftändlichteit 
und fachlicher Beftinmtgeit gewonnen hat. 

Ehntnei (aus franz. chelumeau, vom lat. calamus, d. i. Rohr) hieß urfprünglid, die 
jegt ziemlich in Vergefjenheit gerathene, meift aus Rohr gefertigte Schäferpfeife. Später er- 
hielt diefen Namen ein jetzt ebenfalls veraltete Blasinftrument aus Buchsbaum, das durch die 
weniger gellende Dboe (f. d.) verdrängt wurde. Auch pflegt man die Pfeife am Dudelfad ©. 
zu nennen, jowie in den Orgeln ein Schnarrwerk. . 
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Schalotte Heißt eine zur Gattung Allium ober Lauch (f. d.) gehörende Zwiebelart, die man 
andy den Icvantifchen Lauch nennt (A. ascalonicum L., von der Stabt Ascalon, woher fie die 
Kreuzfahrer zuerft nad; Europa brachten). Diefe Lauchart ſteht dem Schnittlauch fehr nahe, von 
dem fie ſich durch eine aus Heinen, gedrängt ftehenden Zwiebelchen zuſammengeſetzte Zwiebel unter» 
ſcheidet. Ihre Blätter find pftiemenförmig, röhrig, die Stengel Y—1 F. hoch, die in eine Fugel- 
runde Dolde geftellten Blüten violett mit ſchwarzem Kiel auf jedem Perigongipfel. Die Ziviebeln 
dieſer angeblich in Perfien Heimifchen Pflanze gelten für ein viel feineres Gewürze als der Knob« 
lauch und werden namentlich in Sübeuropa zu pifanten Saucen verwendet, auch mit Weineffig 
und Gemiltze eingemacht. Die ©. verlangt zu ihrem Gedeihen einen fetten Boden, der jedoch 
nicht frifch gedüngt fein darf, weil fonft die Zwiebeln einen widermärtigen Gejchmad befommen. 

— — f. Mollusten. 

Schaltjahr nennt man in der Chronologie jedes Fahr, welches, Länger als die gewöhnlichen 
Jahre, die in der angenommenen Zeitrechnung angegebenen Epochen der himmliſchen Erſchei- 
nungen wieber mit ber wahren Zeit ber Erfdeinungen in Mebereinftimmung bringt. Im der 
Hriftl. Zeitrechnung folgen, weil das wahre Jahr 365 Tage 5 St. 48 Min. 46 Sec. beträgt, 
drei gemeine Jahre bon 365 Tagen aufeinander und jedes vierte Jahr von 366 Tagen ift ein ©. 
Der Schalttag, um welden das ©. verlängert wird, ift nad) Yulius Cäfar’s Einführung 
der 24. Febr. Die Juden haben in einem Chllus von 19 Jahren das 3., 6., 8., 11., 14, 
17., 19. als ©. von je 13 Monaten; die Mohammebaner haben in einem Cykius von 30 Fahren 
das 2., 5., 7., 10., 13., 16., 18., 21., 24., 26. und 29. als ©. (©. Jahr.) 

Schaluppe nennt man das zweitgrößte Boot der Kauffahrteiſchiffe, das auf See in Krähnen 
auf der Seite hängt und dazu beftinmt ift, bie Communication von der Rhede mit dem Lande 
zu unterhalten. Die ©. werden durch Ruder ober Segel oder durch beide zugleich fortbewegt. 
Kauffahrer haben gewöhnlich drei Boote, das große Boot, welches in See auf dem Ded fteht, 
die ©. und die Gig ober, ftatt letzterer, die Jolle, welche in Krähnen auf der Seite hängen. 
Die großen Dampfer und Klipperſchiffe der Neuzeit ſowie Grönlandsfahrer und Sübfeefiicher 
haben dagegen 6—8 Boote. — Kanonenfhaluppen find große Boote mit ftarfer Bauart, 
bie am ihrem Vordertheile ein ſchweres Geſchütz Haben und durch 30—40 Ruder fortbewegt 
werben. Die Einführung ber Dampfer Hat diefelben faft aus allen Marinen verdrängt. In 
der Dftfee führen Küftenfahrzeuge mit einem Maft und von etwa 20—40 Tonnen Gehalt 
den Ramen ©. 

Scham, als das Gefühl innerer Misbilligung gegen gen Handlungen, Gedanfen oder 
Gefühle, gehört zu den Regungen des Gewiffens; ©. ald Schmerz über den Tadel, welchen 
unfer Betragen von feiten anderer erfährt ober zu befürchten bat, gehört zu ben Ehrgefühlen. 
Beruht die ©. auf einem Tadel, den wir nicht verdienen, und am den wir und daher lieber nicht 
kehren follten, fo ift es falſche S. Schamhaftigkeit ift die Empfindlichleit gegen den öffent» 
lichen Tadel, welcher fid auf die Zulaffung des Unanftändigen und Unfchönen richtet; Unver« 
ſchamtheit (Schamlofigfeit) ift die Unachtſamkeit auf alles das in unferm Vetragen, was an« 
dere abftoßen ober verlegen Tann. Der Unverfchämte beläftigt andere durch Taktlofigkeit oder 
Rüdfihtslofigkeit (Mangel an Delicateffe). Affectirte Schambaftigkeit ift Prüderie; fie gibt ſich 
als heuchleriſch dadurch zu erkennen, daß fie die Grenze der natürlichen ©. überſchreitet. Der 
Affect der ©. läßt ſich ſchwer verbergen wegen feiner unmittelbaren Wirkung auf das Blut, das 
er in die Wangen treibt. 

Schamanen nennt man in der großen Tatarei und Mongolei, in einem Theile Chinas, in 
Sibirien und Kamtfchatta die Geiſterbeſchwörer, die durch Zaubergefänge bie Natur und die 
Götter beherrſchen, die Krankheiten heilen u. |. w. und zugleich ald Priefter und Aerzte gelten. 
Der Name ift mit der Ausbreitung des Budbhismus in diefe Regionen gedrungen und fommt 
wahrſcheinlich von dem ſanskrit. Worte Sramana, Die Lehre der ©. ift ohne innern Zufammen» 
hang und enthält etwa folgende Säge. Es gibt unzählige Götter, theils erfchaffene, teils un 
erfcjaffene, die zum Theil in Himmelskörpern, zum Theil in andern lebendigen oder lebloſen Ge- 
ſchöpfen beftehen, ober durch Menſchen in willfitrlichen Formen gebildet find; auch gibt es gute 
und böfe Geifter. Die Menfchen dauern nad; ihrem Tode in einem traurigen Zuftande, ber 
weder durch gute noch böfe Handlungen ſich verändern Täßt, fort, ohne daß ſich die Götter um 
fie befitimmern. Der füamanifche Gottesdienft befteht in Opfern, Gebeten und Gefängen. Die 
teihlichen Opfer und Geſchenke bilden die Einkünfte der S. Eine befondere Abhandlung über 
den Schamamismus ſchrieb der gelehrte Mongole Dordſchi Banſarow in Kaſan. Bgl. Caſtren, 
«Borlefungen über finn. Müthologie» (Petersb. 1853). 
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jamyl Cd. i. Samuel) oder Schemyl (Ben-Muhammed Schamyfl-Effendi), genannt 

Furſt der Gläubigen, der vormalige Prophet und Sultan ber faufaf. Verguöfter, wurde 1797 
im Aul Himry im Gebiete der tatar. Koifjubelinen im nördl. Dagheftan geboren. Exnft, feu- 
Tiger Stolz und ein unbeugfamer Wille zeichneten ihn ſchon ald Knabe und Jüngling aus. Er 
machte ftrenge Studien ber arab. Grammatik und Philofoppie unter dem Mollah Dſchelal- 
eddin. In religiöfer Beziehung neigte er ſich ganz der Lehre des Kafı-Mollah zu, einer Er- 
neuerung des Sufismus, welche bald zu einem Bande unter den gerfplitterten Stänmen Daghe- 
Fans wurde. Als 1824 ber Aufftand gegen die Ruflen unter Jermolow losbrach, ſchloß fich 
©., der bis dahin als Murid (Geiftliher) gelebt, mit Kafi-Molah den Kampfe an. Beide 
warfen ſich, als die Ruſſen upter Roſen gegen den Koiffu fiegreich vorbrangen, in die Bergfefte 
Himry und erwarteten hier den Feind. Dei dem Sturme vom 18. Oct. 1831 fielen mit Kafi- 
Mollah fämmtliche Bertheidiger. Nur S., obſchon ſchwer verwundet, entging dem Tode. Der 
Ruf der Heiligfeit, in dem ©. bereit8 ftand, wurde durch diefe Rettung noch erhöht, foda er, 
als Hamfjad- Bei, der Nachfolger Kafi- Mollah’s, 1834 durch Meucelinord gefallen, zum 
Haupte ber Sekte gewählt wurde. Ex war von num an beftrebt, durch die Macht religiöfer 
Begeifterung die Bergvölker Dagheftans (Tfchetfchenzen, Lesgier, Kuniüken u. f. w.) einheit- 
lich zu organifiren, und bildete eine Art theokratiſchen Staaisweſens ſowie ein Kriegsſyſtem 
aus, das ſich befonders feit 1839 bewährte. Sein erſter Gegner war der General Grabbe, 
welcher 11. Juni 1839 vor ber Bergfefte Achulgo, der damaligen Nefidenz S.'s, erfchien, dic« 
felbe aber erft nach Heftigfter Gegemvehr 22. Aug. mit Sturm nehmen fonnte. ©. entfam 
abermals auf wunderbare Weiſe und nahm feine Nefidenz in der Bergfefte Dargo. Hier ſchlug 
i er im Mai 1842 den Feind mit furchtbaren Verluften zurüd und fiel dann felbft 1843 in das 
den Ruffen unterworfene Amarenland ein. Nachdem 1844 Woronzow Statthalter vom Kau- 
laſus geworden, nahm ber Krieg allerdings für die Ruſſen eine günftigere noenbung: Dennoch 
brachten die von ©. und deſſen Statthaltern (Naibs) geführten Bergvöller den Ruſſen noch 
immer große Verluſte bei. Nachdem 1845 Dargo mit großen Opfern genommen worden, brach 
©. 1846 fengend und brennend in die Kabarda ein. Er nahm die von den Ruſſen erbäute Feſte 
Gerghebil und vertheidigte dieſe perfünlich bei dem Sturme, den die Ruffen unter Woronzom’s 
Leitung 13.—16. Juni 1847 vergeblid) unternahmen. Sodann zog er fid) nad) der Feſte 
\ Salty zurück, von wo aus er fi) 1848 glücklich in das Gebirge durchſchlug. Daffelbe geſchah 
aud) 1849, als bie Feſte Achulgo nad} elf Monate langer Belagerung und dreimaligem Sturme 
(27. Zuli, 17. Aug. und 21.—29. Aug.), bei welchem ©. einen Sohn und eine Frau verlor, 
den Ruffen in die Hände fiel. Ex ſetzte aufs neue alle Mittel in Bewegung, um bie Berguölfer 
für den Heiligen Krieg gegen die Ruſſen zu gewinnen, fodaß er 1850 bem Feinde ſowol am 
Terek wie am Kuban wieder gegenüberftand. Die wichtigften Kämpfe fanden ftatt auf der 
lesghiſchen Linie, auf der Labalinie, wo Mohammed -Emin, und in Dagheftan, wo ©. felbft 
befepligte. Während Mohammed-Emin im Weften das ganze linfe Kubanufer gewann und 
Murad-Bei im Often die Ruffen bis über den Terek zurüdtrieb, operirte ©. ſelbſt 1850—51 
in ber Tſchetſchna und fteeifte bis in die transkaufaf. Ebene hinab. Trotz feinen Erfolgen ver⸗ 
Tor jedoch ©. in den blutigen Kämpfen feine tapfern Streiter, und das Vertrauen der Berg. 
völfer auf ihren Hührer begann zu finten. Außerdem übernahm der energifche Barjatinstij das 
Commando auf der Öftl. Kaufafuslinie und befchränfte Durch feine Unternehmungen ©. immer- 
mehr auf bie Defenfive. Beim Ausbruch des Orientkriegs erhielt ©. zwar durch die Türken 
| und die Weitmächte Unterftügung an Geld und Waffen, während die Ruſſen den Kaufafus von 
Streitkräften entblößen mußten; aber die Hülfe lam zu jpät. ©. raffte feine Kräfte zuſammen 
und alarınirte durch einen fühnen Einfall in Kadjetien die Ruſſen bis nad; Tiflis Hin. Auf 
dieſem Zuge fielen ihm zwei georgifche Flrſtinnen in die Hände, die er gegen feinen in ruf. 
Gefangenſchaft gerathenen Sohn austaufchte. War es Schwäche oder Beredjnung, 1855 unter - 
nahın er gegen feine hartbebrängten Feinde nichts. Dagegen begannen die Ruffen nad} dem 
Parifer Frieden von 1856 ihre Operationen im Kaufafus mit neuer Kraft und verengten durch 
allmähliches Vordringen immermehr den Kreis, in welchem ſich ihr Gegner eingefchloffen fand. 
"Nachdem fie den wichtigen Paß von Argun genommen, braten fie ©. 11. Aug. 1858 eine 
ſchwere Niederlage beim Aul Jemail bei. Am 12. April 1859 ftürmten bie Ruffen nad) 
ianger Belagerung die Feſte Weden, durch welchen Schlag die Macht S.'s vollends in Trüm- 
mer fiel. Des Kampfes milde, unterwarf fid ein Stamm nad) dem andern, und bie bisher 
treueſten Anhänger gingen zu den Ruffen über. ©. zog ſich zurüd in feine legte Zufluchteftätte, 
bie Bergfefte Ohunib (in Dageftan), zwiſchen der georgifchen Heerſtraße und dem Kaspifchen 
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Meer, wo er ſich nad) verzweifeltem Sampfe 6. Sept. 1859 dem General Barjatindfij ergeben 
mußte. Seine Beftrebungen, im Kaukaſus ein felbftändiges islamitiſches Reich zu gründen, 
das dem Vorbringen ber Rufjen nad Süden Einhalt thun follte, waren fomit beendet. Man 
brachte den Gefangenen fiber Moslau nad) Petersburg, wo er eine riidfichtövolle Behandlung 
erfuhr. Später nahm ©, mit feiner Familie Aufenthalt zu Kaluga. 

Schandan, eine Heine Stodt in Sachen, 1 M. von ber böhm. Grenze, am Ausfluffe der Kir» 
nitſch in die Elbe, in einer reizenden Lage inmitten ber Sächſiſchen Schweiz, hat 2700 €. (1864), 
deren Erwerbsquellen Hauptfächlic in Schiffahrt, Sandfteinhanbdel, Holzhandel und bem Fremden» 
verkehr beſtehen. Der Ort ift Sig einer Forſtmeiſterei, eines Gerichtsamts, das zugleich als 
Elbſtromgericht fungirt, eines Forfiventamts, eines Elbfloßamts, eines Hauptzollanıts und 
eines Öfterr. Rebenzollamts. Unweit von der Stadt, am Eingang des Kirnitfdithals, entſpringt 
auf einer von waldigen Felſen umgebenen anmuthigen Wiefe eine Heilquelle, die zwar ſchon im 
Anfang des 18. Yahrh. im Rufe ftand, nachher aber vernadjläffigt und erft feit Anfang des 
19. Jahrh. wieder beachtet wurde, namentlich feitbem man in unmittelbarer Nähe der alten 
Duelle neue und zugleich ftärkere Quellen entbedt Hatte. Das eifenhaltige Waffer wird ſowol 
zum Baden wie zum Trinken gebrancht und beweift fich insbefondere wirkjam gegen Nerven« 
Ihwäce, Sehler der Verdauung, Hämorrhoidalbefchwerden u. ſ. w. Ein Badehaus wurde 
1800 eingerichtet, dem fich mehrere freundliche Gebäude anſchloſſen. Die Gebäude forwie die 
zum Bade gehörigen Anlagen und Promenaden find in neuerer Zeit erweitert und verfchönert 
worden, weshalb auch die Zahl der Badegäfte, insbefondere aber derjenigen Grembden, die ſich 
nur zu ihrem Vergnügen hier aufhalten, jährlich wächſt. Den Hauptgenuß gewährt bie reigende 
Natur. Uebrigens ift ©. der bequemfte Ort, von mo aus man die Sächſijche Schweiz (f. d.) 
und bie herrlichen angrenzenden Gegenden Böhmens auf einzelnen Luftreijen durchwandern 
Tann. Bgl. Götinger, «S. und feine Umgebungen» (Dresb. 1812); Petrenz, «Das Bad zu 
©.» (2. Anfl., Dresd. 1856). 

Schande ift der Berluft an Ehre oder Werthfhägung anderer. Wie alles Lobenswerthe 
Ehre bringt, fo alles Tadelnswerthe ©. Wie Gerechtigkeit und Zuberläffigkeit, Dankbarfeit 
und Treue Ehre bringt, fo führt Ungerechtigfeit, Unzuverläffigfeit, Undanf und Untreue ©. 
mit ſich; und wie Geſchidlichteit, Fleiß und Gewiffenhaftigkeit Ehre erwirbt, fo zicht Stüm« 
perei, Fahrläſſigkeit und Trägheit ©. nach fi. Die Strafen der öffentlichen S. oder Ehren- 
entziefung find bie Härteften, weil fie auf das ganze zufünftige Leben bes Geftraften die übelfte 
Nachwirkung haben, indem fie ihn für immer aus der ehrenhaften Geſellſchaft fir ausgefchieden 
erllaren. Hierher gehören die Strafen der Degradation, des Schandpfahls (Prangers) und der 
Brandmartung. Im Gegentheil fält-bei allen bloßen Disciplinarftrafen der Punkt der ©., 
welcher fonft aller Strafe mehr oder weniger anhaftet, gänzlich fort, ebenfo ſehr als er wegfällt 
auch bei dem härteften Tadel, welchen die unentbehrliche öffentliche Kritit über irgendeine litera- 
riſche, kuuſtleriſche oder induftrielle Leiftung auszuſprechen ſich veranlagt ſſeht. Uebrigens findet 
in Betreff deſſen, was ©. bringt oder nicht, auch mancherlei willlürliche Condenienz im Urtheil 
ftatt, wie z. B. beim Militär der Tod des Erhängens für unehrenvoll gilt, nicht aber der des 
Ertſchithens, ober wie im der höhern Gefellichaft das Nichtbezahlen der Spielſchulden fir un 
ehrenvoll gilt, nicht aber das der andern Schulden. 

Schandpfahl, |. Branger. 

janghai, |. Shanghai. u 

ange nennt man jede durch Bruſtwehr und Graben zur Vertheidigung eingerichtete Erd · 
befeftigung. Die beabfidhtigte längere oder frzere Dauer der Vertheidigung Hat auf die Bau⸗ 
art, Einrichtung und Bewaffnung der ©. den wefentlichften Einfluß. Die ©, erhalten, je 
nachdem fie fülrzere oder Tängere Zeit ſtehen, Gewehr- oder Gefchügfener aus leichten oder 
ſchweren Gefhügen aushalten follen, ein ſchwächeres oder ſtärkeres Profil. Die eigentlichen 
Feftungswerfe werden nicht mit unter bie ©. gerechnet. Die ©. find Hinten, in der Kehle, ente 
weder offen oder mit Palifjaden gefchloffen, oder die Bruftwehr ift ringsum geführt, wie bei 
den Redouten (f. d.). Die Wiberjtandsfähigfeit der ©. wird durch fog. Hindernigmittel, als 
Batiffaden, Sturmpfähle, Wolfsgruben, Verhaue, Ueberſchwemmungen, Ylatterminen u. f. w. 
erhöht. Noch mehr aber wird biefe Widerftandsfähigfeit durch die fog. Verflärtungsmittel, als 
Vertheidigungspalifiaden, Tambours, Caponnieren und Blodhäufer, in ber ©. felbft oder in 
ihrem Graben gefteigert: (S. Befeſtigungskunſt.) — In der Nautif bezeichnet man mit 
S. das Stodiwert auf den oberfteu feften Dede eines Kriegsſchiffs, welches ſich vom Spiegel 
5i8 zum großen Maft erftreet und unter dem fid) die große Kajüte und bie Kammern der Offi- 
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ziere befinden. Auf der ©. liegen nur leichte Geſchütze; auf ſehr großen Schiffen trägt fie 
weilen ein noch Heineres Stodiwerk, bie Hütte genannt. “ Re 

Scharboch, j. Storbut. 

Scharbockskraut, ſ. Ficaria. 

Scharfrichter ift die ſeit dem Ende des Mittelalters übliche Benennung fir denjenigen, 
der die gerichtlich verhängte Todesſtrafe der Enthauptung von Amts wegen vollftredt. Im 
ältefter german. Zeit gehörte die Strafvollftredung der urtheilfindenden Gemeinde oder dem 
Kläger und feinem Anhange, und biefer Brauch erhielt ſich ftellenweife bis ins 16. Jahrh. 
Doch Hatten ſchon die Grafen der alten fränf. Monarchie auch eigene Kerfermeifter und Henter. 
Gewöhnlich aber fiel in den nächſten Jahrhunderten die Hinrichtung dem Froneboten oder dem 
Gerichtöboten zu, ohne dieſem durch feine Stellung angefehenen Manne an feiner Ehre Eintrag 
zu thun, und je der zehute Verurtheilte durfte fich bei ihm durch Geld von der verhängten 
Zobesftrafe loſen. An manchen Drten war fogar der jüngfte Schöffe oder ber jüngſte Ehemann 
gehalten, die Hinrichtung zu vollziehen, ja felbft der nächſte Verwandte des Berurtheilten, oder 
don mehrern Verurtheilten brachten einige den Spruch an ben übrigen zur Vollſtreckung und 
befreiten ſich dadurch felbft von der Hinrichtung. In den Städten wurde die Todesftrafe meift 
durch einen Unterbeamten des Vogts vollftredt. Wie man in Rom unterſchieden hatte zwiſchen 
dem fir unehrlich geltenden Earnifer, welcher diejenigen Strafen vollzog, mit denen nur 
SHaven und Freinde belegt wurden, alfo namentlich, die Kreuzigung und bie Folterung, und 
dem Lictor (f. Rictoren), der nur an Bürgern den Spruch vollſtreckte, fo unterfdied man 
auch in Deutjchland, nachdem befonbere Perfonen zu diefem Zwede gebraucht wurden, allmäh- 
lich zwifchen dem ©. und dem Henfer. Jenem, dem ©., fiel die Vollziehung ber nicht entehren- 
den, feine eigenhändige Berührung des Verbrecher erfordernden Todesftrafe, der Enthauptung, 
und bei ben übrigen die Aufficht zu; den Henkern dagegen, die unter dem S. und gewöhnlich 
in deffen Dienften ftanden, blieben die entehrenden Todesitrafen des Hängens, Räderns, Vier- 
theilens, Verbrennens u. f. w. und die Folterung, und dazu gefellte ſich auch in ter Regel das 
allerdings nicht nothwendig damit verbundene Geſchäft des Abdeders (ſ. d.). Nach den Reichs- 
geſetzen traf zwar den eigentlichen S. niemals Unehrlichkeit oder Anrüchigkeit, aber das allgemeine 
Vorurtheil warf ihn durch lange Zeit mehr oder minder mit den Henkern und Abdedern zufam« 
men, verfagte ihm das ftäbtifche Bürgerrecht, gebot ihm eine außzeichnende Kleidung und wies 
ihm in der Kirche einen befondern Stand und beim Abendmahle die legte Stelle an. Die ©. 
bilbeten ehemals eine Art von Kafte oder Zunft, und ihr Meifterftüd beftand in der gelungenen 
Enthauptung eines Berurtheilten, für welche fie fi an aufgehängten Thieren oder Scheiben ein- 
übten. Gegenwärtig miffen fowol der ©. und fein Gehülfe vereidigt fein, und ihr Lohn ift ente 
weder überhaupt gefetzlich beftinmt ober wird für den einzelnen all nad) den Grundfägen über 
bie Verbindlichkeit zur Uebernahme öffentlicher Gefchäfte bemefien, wodurd die mannichfachen 
Misbräudje wegfallen, welche ehemals mit den Gebührenforberungen der ©. verbunden waren. 

Scharfihügen nennt man eine leichte Infanterie, welche mit ben beflen Feuergewehren. 
befonders Büchfen, bewaffnet, im Schießen vorzüglich ausgebildet und zum zerftreuten Gefecht 
befonders im bebedten, durchſchnittenen oder gebirgigen Terrain, beftimmt ift. In der ruff. 
Armee führt die ganze leichte Infanterie den Namen S. Auch bei Randesbewaffnungen, vor« 
züglich von Gebirgsvölfern, die ſich ald gute Jäger auszeichnen, fommen ©. vor, unter denen 
fich die tyroler und fchweizer einen guten Namen gemacht Haben. 

Scharlach ift eine fehr lebhafte, ing Gelbe fallende rothe Farbe und von bem mehr bläu- 
Tichen Burpur wohl zu unterfcheiden. Die Alten erzeugten diefe beliebte Farbe auf Zeugen mit 
Kermes, und auch jetst noch wird diefer Farbeſtoff dazu verwendet. Auf Wolle und Side färbt 
man ©. mit Cochenille und mit Zinnbeize, was Kitolaus Drebbel in Holland erfand. Auf 
Baumwolle gibt auch Krapp fharlahäpnlice Nuancen. 

Scharlach (Scarlatina) heißt eine auſteckende Krankheit, bei welcher das augenfälligfte Cymp- 
tom, ähnlich wie bei den Maſern, in einem (ſcharlachrothen) Hautausichlag beftcht. Die Kranf- 
heit bricht nicht unmittelbar nad) ber Unftedung aus, fondern etwa erft acht Tage nach derfelben 
(Inenbationsftadium), während weicher Zeit das Befinden meift völlig ungeftört oder nur leicht 
geſtört ift. Die eigentliche Erkrankung beginnt mit wiederholtem Fröſteln, feltener mit einem 
Schüttelfroſt, dem Gefühl brennender Hitze, mit Brechueigung oder Erbrechen, heftigem Kopf- 
fchmerz, allgemeiner Schmerzgaftigfeit und Abgefchlagenheit der Glieder uud ſehr hohem Fieber. 
Gleichzeitig iſt die Racheuſchleimhaut mit den Daudeln gefhwollen, geröthet und ſchmerzhaft. 
Nachdem diefer Zuftand einen bis zwei Tage angehalten, felten früher oder fpäter, treten unter 
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Steigerung der Allgemeinerfheinungen zuerft am Halfe zahlreiche Heine, Dicht beieinanderftehende, 
oft zufanmenfließende, duntelrothe Fleden auf, die ſich in den nächſten 24.— 36 St. über den 
ganzen Körper ausbreiten; im Geficht werden meift nur die Wangen geröthet. Zugleich nehmen 
die Entzündungserfcheinungen der Mund - und Rachenſchleimhaut zu, das Fieber hält nod) an 
und füllt erft, wenn der Ausichlag zu erblaffen beginnt, was am vierten oder flinften Tage ein- 
tritt. Der Ausſchlag erblaßt in der Reihenfolge, in welcher er auftrat. Die von dem Ausſchlag 
befallene Haut ſchuppt ſich alddann (vom fünften Tage ab) in den folgenden 8—14 Tagen ab. 
Der ©. bietet verſchiedene Formen dar. Der Ausſchlag kann auf einzelne Hautftellen beſchränkt 
bleiben, es können Bläschen und Blafen fowie Blutungen in die Haut‘daneben auftreten, ober der 
Aueſchlag kann auch ganz fehlen. Ebenfo kann die Entzündung der Rachenſchleimhaut verſchie- 
bene Grade von Heftigfeit zeigen. Die den ©. ftets begleitende Entzündung der Lymphdrüſen 
und Nieren bedingt nicht felten einen übeln Ausgang der Krankheit und Nachkrankheiten. Der 
©. tritt im den allermeiften Fällen epidemiſch auf, und zwar vorzüglich im Herbft und Frühe 
Tinge. Säuglinge und Erwachfene bleiben meift verfchont, aber Kinder, welche daß zweite Jahr 
überfehritten haben, werben am leichteften angeftedt. Die Anſteckung erfolgt von Perfon zu 
Berfon, auch unter Bermittelung von ſolchen, die felbft nicht erkranken. In welchem Stadium 
die Krankheit am Teichteften anftedt, ift nicht befannt. Bei der Pflege der Scharlachkranten gilt 
als Regel, im Zimmer eine möglichſt gleichmäßige Temperatur von 10—12° R. zu halten, den 
Kranken nicht mit ungewohnt ſchweren Betten zu bebeden, ihn aber im Bett zu halten. Außer» 
dem muß man die Puft des Zimmers wiederholt vorfichtig erneuern, als Getränk Waffer oder 
ſchwach · ſauerliche Limonade geben, nur leichtverdauliche Nahrung (Milch, Fleiſchbrilhe) zulaffen. 
Bei Stuhlverftopfung find Klyſttere von lauem Waſfer den Abführmitteln vorzuziehen. Auch 
nad} beendeter Abſchuppung miiffen die Kranken noch 14 Tage vor Erfältungen gehütet werden 
m Zimmer bleiben), und es find in diefer Zeit einige lauwarme Bäder von Nugen. Wer ben 
©. einmal überftanden Hat, ift faft völlig ugr einer zweiten Anftedung geſichert. 

Scharnhorſt (Gerh. David von), preuß. General, wurde 12. Nov. 1756 zu Bordenau in 
Hannover von bürgerlichen Aeltern geboren und bis in fein 15. 9. zum Landwirth erzogen. 
Infolge eines Proceſſes fan fein Bater, ein geweſener Ouartiermeifter, in den Beſitz des Ritter» 
gut® Boderow, und ber junge ©, der viel Neigung fir den Diilitärftand hatte, erlangte nun 
durch den Grafen von Ehaumbrug-Lippe-Bitdeburg 1772 den Eintritt in die Kriegsſchule zu 
Wilhelmsſtein. Er wurde 1776 Fuhnrich und trat dann in da® hannov. Dragonerregiment 
Eſtorf. Seine Talente befundeten ſich ſchon damals in den Borlefungen, die er jüngern Kame - 
raden hielt. 1780 wurbe er als Pieutenant zur Artillerie verfegt und 1782 als Lehrer an die 
nad} feinem Plane reorganifirte Artillerieſchule nach Hannover berufen. Hier Tieß er feinen 
erften, bereit früher erſchienenen militärifchen Arbeiten mehrere werthvolle Werke folgen. 1792 
zum Stabshauptmann befördert, wohnte er 1793 als Chef einer reitenden Batterie dem Feld» 
zuge gegen die Franzoſen bei, war 1794 in der hart belagerten Feſtung Menin Generalftabs« 
offizier des Generals von Hammerftein und zeichnete ſich Hier glänzend aus, fodaß er zum 
Major und 1796 zum Oberftlientenant avancirte. Im Frieden zu fchriftftellerifcher Thätigteit 
zwrüdgefehrt, wurde fein Name bald fo befannt und geachtet, daß der Herzog von Braunfchweig 
als preuß. Feldmarſchall auf die Empfehlungen des damaligen Majors von dem Kneſebeck, der 
mit ©. bei einer Miſſion nad) Kaſſei bekannt geworden war, diefem den Antrag machte, in 
preuß. Dienfte überzutreten. S. nahm das Anerbieten an, weil er glaubte, in dieſem größern 
Staate einen beſſern Wirkungskreis zu finden. Er nahm 1801 den Abſchied aus hannov. 
Dienft und wurde in ber preuß. Artillerie angeftellt, gleich aber auch als Director zu der Ala- 
demie für junge Offiziere berufen. Seine Reformen im Unterricht, vorzüglich aber feine eigenen, 
berüßınt gewordenen Borlefungen haben ben wichtigften Einfluß auf den fpätern Geift der preuß. 
Armee gehabt, da er mit Erfolg feine Zuhörer mit dem innern Wefen der neuern Kriegfilhrung 
bekannt machte. Das erwedte ihm aber viele Gegner unter den ftarren Anhängern ber alten, 
überlebten Formen, fodaß er, ihrer Unfeindungen milde, 1803 um Verſetzung bat. Ex kam 
als Duartiermeifter-Picutenant in den Generalſtab und wurde 1804 Oberft und in den Adels- 
ftand erhoben. Als Generalftabschef des Herzogs von Braunſchweig ging er 1806 in den 
Krieg, wurde bei Auerftädt leicht verwundet und ſchloß fic auf dem Rüczuge dem Blücherichen 
Corps an. Bei Fübet wurde er gefangen, bald aber wieder ausgewechfelt und ging nun zur 
Armee nad) Preußen, wo er der Schlacht von Eylau beimohnte. Nach dem Tilfiter Frieden 
zum Generalmajor und Generalabjutanten des Königs befördert, war er Vorfigender ber Mi« 
Üitärreorganifationscommiffion und leitete als Director des allgemeinen Kriegsdepartenients 
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(is 1810) die Verwaltung bes geſammten Kriegsweſens. Seine Wirkſamkeit in dieſem Zeit 
raume wurde für ben preuß. Staat von ber höchſien Wichtigleit. Er richtete das ſog. Lrümper · 
fuftem ein, welches durch ftete Ausbilbung von Rehruten und Entlaffung ausgebildeter Mann- 
ſchaften eine große waffentüchtige Reſerve im Volke ſchuf. Nur dadurch wurde es möglih, 1813 
ſogleich eine bebeutende Macht ins Feld zu fielen. Außerdem forgte ©. für das Kriegemate- 
rial, für die Intelligenz im Offiziercorps, für die neue Formation der Armee in Provinzial- 
brigaden unter forgfältig ausgewählten Führern und für Kegenene im Sinne der neuen 
Tattit. Er hatte ſchon damals den Plan einer National» oder dandmiliz, der erziwungene Pa- 
zifer Tractat von 1808 verbot aber deren Errichtung und der Gebanke ruhte einftweilen, bis 
ex in anderer Form 1813 durch die Landwehr (f. d.) zur Ausführung fam. ©. trat 1810, um 
ben Franzoſen feinen Anftoß zu geben, vom Kriegsbepartement zurüd, wurde zum Chef des 
Generalſtabs der Armee und des Ingenieurcorps ernannt, leitete aber die militärifchen Ange» 
Tegenheiten fort. Als Preußen 1812 die Allianz mit Frankreich ſchließen mußte, bat ©. um 
feinen Abſchied; er wurde von feiner Function entbunden, jedod zum Inſpecteur ber ſchleſ. 
Feſtungen ernannt. Er bewirkte, daß York den Befehl über das preuß. Hülfscorps erhielt, und 
bereitete, nach deſſen kühner That zum König nach Breslau berufen, alles zum Kriege vor. 
Vom König beauftragt, ſchloß er das Bundniß zu Kaliſch mit Rußland ab und organifirte die 
Landwehr wie vorher ſchon die freiwilligen Fügercorps und bie Verſtärkung des Finienheeres, 
Beim Ausbruch des Kriegs begleitete er ald Generallieutenant und Chef des Generalftabs den 
General Bücher, und fein einſichtsvoller Rath beim Entwurf des Operationsplans wurde all« 
gemein anerfannt. Iudeffen mußte feine Laufbahn ſchon mit der erftien Schlacht, bei Groß- 
görſchen, enden, wo er einen Schuß in den Schenkel erhielt, ber bald bedeulliche Folgen herbei 
führte. ©. wollte über Brag nad) Wien gehen, um ben Uebertritt der Oeſterreicher zur Sache 
der Verbündeten einzuleiten, ftarb aber zu Prag an ben Folgen feiner Wunde, die er dernach ⸗ 
täffigt Hatte, 28. Juni 1813. Unter feinen Schriften find befonder® zu nennen: «Handbuch 
für Offiziere in den angewandten Theilen der Kriegäwiffenfchaften» (3 Bde, Hannov. 1787— 
90; neue vervollftändigte Auflage von Hoyer, 4 Bde. Hannov. 1817— 20); «Tafchendud, 
für Offiziere (Hannov. 1793; 4. Aufl. 1816); «Meues militäriſches Journal» (Haunov. 
1788); «Militärifche Denkwürbigkeiten» (5 Bde, 1797—1805); «Die Wirkung des Feuer · 
gewehr8» (Berl. 1813). Sein von Rauch gefertigte8 Standbild wurde auf Befehl des Königs 
1822 zu Berlin — Bgl. von Boyen, Beiträge zur Kenntniß des Generals von ©. 
und feiner amtlichen Tpätigfeit in den 9. 1808—13» (Berl. 1833); Claufewit, alleber das 
Xeben und den Charakter von ©.» (aus dem Nachlaſſe Herausgegeben, Hamb. 1832); Schweder, 
«S.8 Leben» (Berl. 1865). 

Schärpe iſt ein Band von Wolle, Seide, Gold oder Silber, meift mit Quaſten ‚geziert, 
das von Offizieren im Dienft, aber aud) in einigen Staaten von Beamten ober bei feftlichen 
Gelegenheiten von Perſonen, die ald Ordner, Marſchälle u. ſ. w. fungiren, als Abzeichen ge- 
tragen wird. In frühen Kriegen, vor Einführung der Uniformen, diente die ©. (auch Feld» 
binde genannt) ald Erfennungszeichen und hatte deshalb die Farben des Kriegsherrn oder Kriegs⸗ 
bundes. Sie wurde über die Achjel und Bruft gehängt, wie noch bei Eivilperfonen, welche die 
©. anlegen, und in einigen Heeren von den Adjutanten gefchieht, während die übrigen Offiziere 
fie um den Leib geſchnaüt tragen. 

Er ſ. Schertlin (Sebaftian). 

Schüßburg (ungar. Segesvär, walach. Sigisiors, fat. Schaesburgum ober Castrum Sex), 
Stadt in Siebenbürgen und Vorort des zum Sachjenlande gehörigen Schäßburger Stuhle, 
liegt am Großen Kofel in einer anmuthigen Gegend, welcher bie bis in die Nähe der Stadt fich 
heranbrängenden, mit mächtigen Eichen» und Buchenwäldern beftandenen Berge einen beſondern 
Reiz verleihen. Der Drt zählt (Ende 1866) 8354 E., darunter 5538 Deutfhe, 2013 Wa- 
ladıen, 394 Magyaren, 348 Zigeuner, 24 Juden, 37 Armenier, Slawen u. ſ. w. Bon den 
vier evang.-luth. Kirchen ift bie auf einem Berge (Schulberg) gelegene, ſchöne und große goth. 
Bergkirche, deren Bau 1429 begann, zu erwähnen. Außerdem beftehen eine röm.« Tath. und 
eine griech.« nichtuniete Kirche. Die Stadt Hat ein evang. (deutſches) Obergymnafiun, ein 
evang.-beutfches Schullehrer und Predigerfeminar, eine evang.deutfche Unterrealfchufe, eine 
evang.-deutiche Vollsſchuie für Knaben und Mädchen, eine kath. Normaiſchule und eine griech.- 
nichtunirte Elementarſchule. Zu dein Gymnafiun gehört eine 1684 gegründete Bibliothek (über 
10000 Bände), eine an antiten Münzen reihe Deünzfammlung, eine Aterthümerfammlung, 
eine natuchiftorifche, eine Urkunden · und Siegelfammlung u. |. w. Den Hauptinduftriebetrieb der 
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dentfchen Bevölkerung bildet die Baumwollweberei, für weiche das Garn aus Wien bezogen 
wird. Die Walachen befchäftigen ſich vorzugsweiſe mit Aderbau, namentlich mit der Probuction 
von Kufuruz (Mais). Die Burg von ©., geriffermaßen ein eigener Stadtteil, gewährt mit 
igren zahlreichen Thülrmen und Befeſtigungöwerien einen pittoresfen Anblick und war bereits 
1280 in ihrem gegenwärtigen Umfange ausgebaut. Y, Gt. weftlic von der Stadt liegen die 
Ueberrefte des felten Stanblager8 (Stenarum), welches eine Abtheifung ber XIII. röm. Legion 
innehatte. Am 31. Juli 1849 ſchlug ber rufj. General Lüders bei ©. die ungar. Infurgenten 
unter Ben, der hier feinen Adjutanten, den berühmten ungar. Dichter Petöfi (f. d.), verlor. 

Schatten nennt man in der Optik den gar nicht oder nur zum Theil erleuchteten Raum, 

welcher dadurd; entfteht, daß undurchſichtige Körper Lichtſtrahlen in ihrem Fortgange hemmen. 
Theile dieſes Raums, in welche gar fein Licht dringt, nennt man Rernjdatten (umbra), 
folche, in welde nur ein Theil der von der Lichtquelle ausgehenden Strahlen dringen Tann, 
Halbfhatten (penumbra). Iſt der leuchtende Körper fehr Hein oder einem Punkte gleich zu 
achten, fo ift der durch den Dazwifchentritt eines dunfeln Körpers entftehende ©. nur ein Kern- 
idhatten und an Geftalt ein abgeftugter Kegel, deſſen Spige im leuchtenden Punkte Liegt. Iſt bar 
gegen, wie etwa beim Berhältnig der Sonne zu ben Planeten, die Lichtquelle von merflicher Aus- 
dehnung, fo ift der Kegel des Kernfchattens noch von einem Halbfchattenfegel umgeben. Bei unferer 
Erde nennen wir den Halbfchattenkegel «Dämmerung», den Kernfchattenkegel «Nachtr. Treten 
Himmelsförper auf ihrer Bahn in den Schattenkegel eines andern, fo entitehen «isinfterniffen. 
Uebrigens ift, fivenggenommen, and; bei völliger Bunktform der Lichtquelle der Schattenkegel 
nie ſcharf begrenzt, weil noch gebeugte (f. Inflerion des Licht8), aber freilich darum fehr 
gefhwächte Lichtwellen dahin gelangen können. Bet gleichzeitiger Wirkſamkeit zweier Lichtquellen 
Tönen «farbige ©.» entftehen, und zwar find biefe entweder «objectivn oder «fubjectivn. Objectiv 
gefärbte ©. erhält man, wenn feine von beiden Lichtquellen weiß ift. Iſt 3. B. bie eine roth, die 
andere grün, fo wird die Schattenflädhe, welche die erſtere etwa don einem Stabe auf ein weißes 
Blatt Papier wirft, nur von ber zweiten erleuchtet fein, alfo grün erfcheinen, der vom grünen 
Lichte erzeugte ©. dagegen rot}. Subjectiv gefärbte ©. erhält nıan, wenn eine Lichtquelle weiß, 
bie andere gefärbt iſt. Wält z. B. mattes weißes Tageslicht und gelbes Kerzenlicht auf ein 
weißes Blatt, fo erſcheint dieſes gelblich, wirft aber die Kerzenflamme einen S. auf das Papier, 
fo ift diefe Stelle zwar in der That nur weiß beleuchtet, erfcheint bem Auge aber nicht weiß, 
fondern in der zum Gelb gehörigen Complementärfarbe, nämlich blau. 

Schatten und Licht machen bie eigentliche Seele der Zeichnung und ber Malerei aus, ba 
der Umriß oder Contour (f. d.) mehr den Körper und bie geſtaliete Form beftimmt. Sowie das 
fanfte Dunkel des ©. auf jedem Gegenftande dem Auge erft Ruhe gewährt und Haltung gibt, 
fo ift auch fein Kunſtwerk bei den zeichnenden Künften denkbar ohne S. Selbſt ber einfachfte 
Umriß Hat feine Schattenfeite, wo die Linie dunkler und breiter iſt. Im Orient, wo die fent- 
rechten Strahlen der Sonne ben ©. verſcheuchen, verſteht es auch die Kunſt nicht, ©. in eine 
Darftelung zu bringen. Nur brennende Farben bezeichnen die Lichtfläche eines orient. Gemäldes. 
Ebenſo find die Gebilde der heißern Zone in der Neuen Welt; ſchattenlos und bunt malen bie 
Mericaner und Pernaner. Im reinften Lichte ericheinen ung die Gebilde grlech. Kunft. Die 
gemäßigten Himmelöftriche genießen den vollen Zauber des Schattenwechſels und des reizenden 
Heldumkels. (S. Clairobfcur.) In den Gemälden bemerkt man dreierlei Hauptgattungen 
von ©.: Hauptſchatten, Schlagſchatten und Halbſchatten. Der Hauptfhatten breitet ſich 
über alle die Theile des Gemäldes aus, die dem einftrömenden Licht entgegenftehen, und noth- 
iendigerweife muß jeder einzelne Gegenftand feinen Hauptſchatten haben; doch find diefe ©. 
der einzelnen Theile von abgeftufter Dunkelheit, je nachdem fie dem Hauptlichte näher ftehen. 

Schlagſchatten find ſolche, die durch einen auf bem Gemälde befindlichen Gegenftand ges 
worfen werben und bazu dienen, ihn herauszuheben vor den dahinter befindlichen Gegenftänden. 
Halbfhatten nennt man die Mitteltöne zwifchen dem Licht und dem Haupiſchatten, zuweilen 
auch die Widerſcheine oder Reflere. Alle Dunkelheit in der Natur und auf den Gemälden ent- 
ſtehi nicht ſowoi ducd; völlige Abweſenheit des Lichts als vielmehr durch das Brechen und Ein- 
faugen der Lichtſtrahlen. Wer, um ©. zu bewirken, blos ſchwarze Farbe hinmalen zu müffen 
meint, wird nimmer feinen Zwed erreichen; fie wird felbft zum Körper, ber das Licht wieder 
zurückſtrahlt. Nur durchſichtige, gebrochene Farbentöne fangen das Licht ein und bewirken tiefes 
Tuntel. Dämmernd muß ihre eigene Farbe und der Widerichein der benachbarten Gegenftände 
in inen verſchmelzen. Unter den Meiftern der ital. Schule bleibt Eorreggio der größte Künftler 
in diefer Benugung des ©, und Lichte. Man wird aber nie cinen ſchwarzen ©. auf feinen 
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Gemälden finden, ſondern alles iſt Har und durchſichtig. Man denke nur an feine Heilige Nacht, 
das Hochſte in Vertheilung und Anwendung der ©. Nicht im dem grellen Gegenfag, fondern 
in ber höchſten Verſchmelzung von Licht und ©. liegt Hier bie auffallendfte Wirkung. Bon den 
Meiftern ber lombard. und venet. Schule verdient beſonders Gherardo della Notte erwähnt 
zu werden, ber vom feinen Eunftvollen Beleuchtungen ben Namen erhielt. Die röm. und 
florentin. Schule befchäftigte ſich mehr mit der Form und war näher mit der alles geſtalten- 
ben Plaftif verwandt. Trefflich wußten die Meifter der niederländ. Schule jenen Zauber an« 
zuwenden. Da fie die Farben befonders zart und durchſichtig behandelten, fo bradjten auch felbft 
untergeorbnete Künftler bei ihnen große Wirkungen in biefer Art hervor. Die höchſte Berühmt- 
heit erlangte hier Rembrandt. Er wußte auf feinen Gemälden alles mit warmen, bräumlich · 
grünen Tinten zu überdämmern und das Licht auf engen Raum zufammenzudrängen, fobaß es 
da flanmenartig wirkte. Durch diefe wundervolle Beleuchtung gab er oft den gemeinften Gegen- 
fänden Poefie. Auch viele der Meiſter im Fach der Heinen, zart ausgeführten Cabinetsftüde 
find hierin bewundernswerth, befonders van der Werff, Gerard Dow, Schalfen und Mieris. 
Die beutfche Schule blieb in diefer Beziehung weit hinter ben Italienern zurid; ihre ©. find 
meift troden, grau und undurchſichtig. Der Goldgrumd, den bie altdeutfche wie die altital, 
Kunft anwandte, ging aus einem ähnlichen, doch noch unbewußten Streben hervor. Das Heilige 
erſchien ihnen fo helleuchtend, und Sinn und Leben waren bei ihnen fo Mar und eintönig, daß 
ihre Phantafie gar nicht auf die magiſchen Schattenwirkungen hingeleitet wurbe. Die büftern, 
ſchwermilthigen Spanier dachten anders, doch ifre Maler, beſonders Murillo und Spagnofetto, 
malten oft mehr finfter als dunkel. Die ältere franz. Schule zeichnete ſich nicht durch Schatten- 
wirfungen aus; daher haben auch faft alle ihre Gemälde eiwas Flaches und Kaltes. Große 
Borzüge hierin Hat dagegen die neue franz. Schule. Ebenſo Hat die neuere deutſche Schule 
in diefem Wache treffliche Meifter, beſonders aus der dilſſeldorfer Schule. 

eaaiunß, j. Silpouette, 

Schattirung Heißt in der Malerei die Veränderung, welche durch bie verfchiebenen Grabe 
der Stärke des darauffallenden Lichts in berfelben Farbe hervorgebracht wird. Hierdurch ent« 
Regen Mittelfarben oder Tinten, welche die Lebendigkeit des Colorits ausmachen. Die Wirkung 
einer Beleuchtung oder des Lichts Hat nichts Willkürliches; fobald das Licht einmal gegeben ift, 
folgt die Art, wie e8 erleuchtet, e8 mag nun gerade ober durch den Widerfchein gefchehen, noth» 
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wahrnimmt, und die ſich dennoch volfommen runden. Hier entfteht die Wirkung von den fog. 
Mittelfarben, ähnlich, der Wirkung von Schatten und Ficht. 

Schatz (lat. thesaurus). Bewegliche Werthgegenftände, bie an einem ungewöhnlichen Orte 
unter ſolchen Berhältniffen aufgefunden werben, daß ſich ihre Berbergung vor längerer Zeit und 
die Unmöglichfeit, den Eigenthümer zu ermitteln, von felbft ergibt, gelten nad} röm. und ger 
meinem Rechte als Zubehör des Aufbewahrungsorts und fallen deſſen Eigentümer zu, wenn 
biefer ober ein von ihm dazu Beauftragter ben Schatz entdeckt (inventio). Sonft gebührt dem 
Dritten, welder den ©. zufällig findet, die Hälfte ald Fundlohn, vorausgefegt, daß er die zur 
Biebtegung führenden Handlungen nicht widerrechtlich vornahm. Einige Landrechte äudern an 
biefen Grundfägen zu dem Zwede, um auch dem Staate einen Antheil an dem Funde zu ver» 
ſchaffen. Aus dem röm. Rechte fchlägt hier nur die Anordnung ein, da der S., went er durch 
magische Künfte entdedt wurde, der Confiscation unterfiegen fol. Gegenwärtig betrachtet mar 
diefe Beftimmung meift als unpraltiſch, was aber nicht ausſchließt, daß bie noch jegt nicht 
feltene Benugung abergläubifcher Mittel durch Schatz gräber nad) Befinden das Strafgericht 
in Thätigfeit jegen kann. So würde der Eigenthümer, welcher ſich zum Feſtmachen der hin 
weggleitenden Koftbarkeiten einen Todtenfinger verſchafft, wegen Verlegung von Grabflätten 
unter Anklage zu ftellen fein. Wer andere unter Misbrauch ihrer Leichtgläubigkeit in eigen- 
nügiger Abficht zu Beifteuern bewegt, um durch beftellte Diefien die den ©. bewachenden Seelen 
in bie ewige Ruhe hinitberzuführen oder fonft abergläubifchen Bedingungen zu genügen, macht 
ſich eines Betrugs ſchuldig. 

Schauauftalten waren obrigkeitliche Iuftitute, welche die Güte gewiſſer Ausfuhrwaaren 
eines Landes bei ihrem Uebergange in den Verkehr zum Gegenſtande hatten und, indem fie den 
Käufer vor Nachteil bewahrten, dem eigenen Rande oder Plate feinen guten Ruf bezüglich feiner 
Erportartitel erhalten wollten. Sie beftanden früher häufig und waren größtentheils in dem 
Händen ber Innungen. Ihre Controle erſtreckte ſich nicht bios auf die Qualität, ſondern auch 
auf dad richtige Maß oder Gewicht und bismeilen zugleich auf die vorfchriftsmäßige Berpadung. 
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Der Nuten folcher Anftalten ift ſehr überfhägt worden, während fie doch viele Nachtheile Haben. 
In Deutfchland war die Beſchau vorzüglich bei Manufacten gebräuchlich, fo in Hannover, 
Sachſen und Schleſien für Peinengarn und Leinengewebe (die Anftalten hießen in Hannover 
Leggen), in Böhmen beim einheimifchen Tuche. Ferner fand eine Beſchau des Hopfens in Böh- 
men und Baiern, der Färberröthe in Breslau ftatt u. ſ. w. In Holland war die Schau üblich 
beim Heringöhandel, indem den Tonnen der verfchiedenen Gattungen abweichende Brandzeichen 
ben werben. Das ausgebehntefte, neuerdings gänzlich aufgegebene Syſiem hatte Rußland 
in feiner Brafe. Eine Eontrole behufs des für den Handel gültigen Gewichts der rohen Seide 
üben jene Anftalten mehrerer franz., ital. und fübdentfcher Orte, in welchen dieſelbe von dem 
Uebermaße der Feuchtigkeit befreit wird, die fog. Conditionirungsanftalten. 
Schaumburg, eigentlih Schauenburg, eine ehemalige Gruſſchaft im Weftfälifchen Kreife, 
an der Weſer, begrenzt vom Fürftentfum Kalenberg, den Grafſchaften Lippe und Ravensberg 
amd dem Fürſtenihum Minden, hatte ifren Namen von dem Schloß Schauenburg, zwifchen 
Rinteln und Oldendorf, das der Ahnherr der alten Grafen von Schauenburg, Abolf I., 1033 
in dem ihm vom Kaiſer Konrad II. iberlaffenen Landftriche auf einer Vorhöhe des ausſichts · 
reichen Paſchenbergs erbaute. Sein Enfel Adolf III. wurde 1106 von Kaifer Lothar IL. mit 
Stormarn und Holftein, Dithmarſchen ausgenommen, als Grafſchaft Holftein belehnt, und 
feine Nachtommen erwarben die Grafſchaft Sternberg und die Herrfchaft Gehmen. Den Grafen 
Eruft III erhob Kaifer Ferdinand 11. 1619 in den Reichöficftenftand. Ihm folgte fein Bruder 
Jobſt Hermann und defien Better Otto, mit welchem legtern das fürftl. Haus 1640 erloſch. 
Seine Mutter Elifabeth, die Geniaplin des Grafen Georg Hermann von Shaumburg-Gehmen, 
eine Tochter des Grafen Simon von der Lippe, ſetzte 1 fofort in den Befig der ſchaumburg. 
Länder und ernannte bieranf ihren Bruder, den Grafen Philipp von der Lippe, zu ihrem Erben 
amd Nachfolger. Gleichzeitig aber Hatte ſich der Herzog Georg von Braunſchweig - Lilneburg, 
zufolge eine® Bertrags von 1565, als Lehnsherr eines Theils der ſchaumburg. Befigungen ber 
wmädhtigt (das fpätere hannov. Amt Rauenau und ein Theil von Hameln), in welchem er auch 
1647 durch Vertrag belaffen wurde. Andere Stüde der Grafſchaft wurden von dem Randgrafen 
von Heffen-Kafjel ais Tehnöheren in Anſpruch genommen. Der Streit glich ſich aber dadurch 
aus, daß der Graf Philipp von der Lippe mit einer heſſ. Prinzeffin ſich dermählte und nun mit 
bem von Heflen beanfpruchten Theil belehnt wurbe. Ais hierauf auch das Fitrftentfum Minden 
mehrere Theile ſich zueignen wollte, beftand der Landgraf von Heflen auf einem neuen Ber 
gleiche, der im MWeftfälifchen Frieden fo feftgeftellt ward, daß der Graf hitip die Aenter 
Stadthagen, Büdeburg, Arensburg und Hagenburg nebft einem Theile vom Amte Sachſen- 
Hagen, der Landgraf von Heffen-Kafjel aber die Aemter Schaumburg, Rodenberg und den andern 
Theil von Sachſenhagen erhielt. Beide befamen dadurch Sig und Stimme auf der weſtfäl. Reiche- 
grafenbanf. Der lippefche Antheil von ©. bildet das Fürftentpum Schaumburg-Lippe (f. d.). 
Der bis 1866 iurheſſ. und zur Provinz Niederheffen gerechnete, feitdem aber preuß. Antheil, 
Srafſchaft ©. genannt, von welcher 1831 der Gemahlin des Kurfürften Friedrich Wilhelm 
Sowie den Kindern aus diefer morganatifchen Ehe der gräfl. Titel verliehen wurde, zählte 1864 auf 
8,33 D.-M. 37344 E, bildete das Regierungscomniifjariat oder den Kreis Rinteln und zerfiel 
in die vier Juſtizämter Rinteln, Oberufirchen, Oldendorf und Robenberg. Außer der Hauptſtadt 
Rinteln (f. d.) find bemerfenswerth die Städte Obernkirchen mit 2275 €. und einer interef 
fanten alten Kirche, welche die Grabmäler einiger Grafen von ©. enthält, und Rodenberg mit 
1950 E., einem durch jechsfache Mauer bewehrten Schloß und einer Saline. Unweit davon liegt 
der Eurort Remdorf (f. d.). Auch die jegige Standesherrſchaft ©. im Herzogthum Naffau, 
bem jegigen preuß. Regierungsbezivt Wiesbaden, war einft reichsunmittelbar, Hatte aber nirgends 
eine Stimme. Gie gehörte früher dem Haufe Limburg, kani 1279 an das Haus Wefterburg 
und wurde 1656 von der Gräfin von Holzappel erfauft und auf deren Tochter Eliſabeih, Ge- 
miahlin des Fürften Adolf von Nafjau- Dillenburg, vererbt. Diefe Linie Naffan-Schaum«- 
burg erlofd aber ſchon mit dem Stifter 1707, und e8 gingen nun die Graffchaften ©. und 
Holzappel an die Exbtochter ilber, welche mit dem Fürften Kebrecht von Anhalt» Bernburg ver · 
mäplt war. So entftand die anhalt. Nebenlinie Anhalt-Bernburg-Hoym-Schanmburg, 
die 24. Dec. 1812 mit dem Fürften Sriedr. Ludw. Adolf im Mannsſtamme erloſch. Hoym 
und andere anhalt. Güter fielen nun wieder an Anhalt« Bernburg. Die Grafichaften ©. und 
Holzappel wurden durch die Erbtochter ihrem Gemahl, dem Erzherzog Yofeph von Defterreich, 
Balatin von Ungarır, zugebracht und auf deren Sohn, ben Erzherzog Stephan (geft. 19. Febr. 
Gozseriatione-Leriten. Eifte Naflage. XUL ” a 
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1867), vererbt, der danach den Titel Fürft von ©. führte. Die Grafſchaft umfaßt etwa 
1Y, Q. M. mit etwa 3800 E. Der Hauptort ift das Städtchen Holzappel, 1%, M. filb- 
weftfic von Diez an der Lahn, mit 900 €. und einer Kirche, welche das Grab des Stamm ⸗ 
herrn der gleichnamigen Grafſchaft, bes im Dreißigjährigen Kriege von einem Landetnechtsfogr 
aus Nieberhademer zum Taiferl. Feldmarſchall entporgefligenen unb 1643 zum Reichögrafen 
erhobenen Peter Eppelmann (Melander) enthielt. Das Stanimſchloß bei dem Dorfe (Eifen- 
bahnftation) Balbuinftein an der Lahn, Y, M. ſudweſtlich von Diez auf einem bewaldeten 
Bofaltfegel gelegen, wurde 1850 vom Erzherzog Stephan großartig neu aufgebaut umd zum 
Glanzpunkt des Lahnthals umgervandelt. Ueber dem Dorfe (Eifenbahnftation) Laurenburg liegt 
die gleichnamige, alte naſſauiſche Stammburg, welche jahrhundertelang dem Haufe den Namen 
gab, ehe es ben von Naffau annahm. Zwiſchen Laurenburg und Balduinftein fiegt das ſtandes · 
herrliche Dorf Geil nau mit einem alfalifchen Sawerbrunnen, deffen Waſſer ſtark verfenbet 
wird, befonbers nad) England. — ©. heißt auch eine Grafſchafi im Erzherzogthum Oeſterreich 
ob der Ens, deren Stammburg an der Donau oberhalb Eferding, unweit vom Dorfe Bupping, 
auf einen hohen, bewaldeten Felſen in Trümmern liegt. Die Inhaber derſelben waren veiche- 
unmittelbar und beherrſchten das ganze Donauthal von Linz bis Paſſau. Sie ftarben 1559 
aus, nnd feit 1572 gehört ihr Beſitzthum den Grafen von Starhemberg. 

Schaumburg⸗Liphe, ein fonveränes deutſches Fitrftenthum von 8,05 Q.-M. mit 31400 €, 
begreift dem weft. Theil der ehemaligen Grafichaft Schaumburg, der von den preuß. Provinzen 
Hannover, Weftfalen und dem preufi. (bis 1866 kurheſſ.) Theile der Grafſchaft Schaumburg 
umfcjloffen wird. Das Land liegt am nörblichften Zweige des Wefergebirge, hat im Norden 
das Steinhuder Meer mit der Heinen Beftung Wilhelmsſtein, im Oſten bie Bildeberge zur 
Grenze und im Weften den Schaumburger Wald, und ift von Natur durch Fruchtbarkeit bes 
Bodens ſowie durch Reichtum an Holz und Steinfohfen vortheilhaft ausgeftattet. Auch hat es 
gute Gefundbrunnen, 3. B. bie ftarlen Schwefelbäber in Eilfen und eine Stahlquelle in Stabt- 
hagen. Die Bewohner find im allgemeinen ein tüchtiger Menfchenfchlag; der Bauernftand hätt 
noch fehr an feiner altgewohnten Tracht. Mit Ausnahme von 840 Reformirten, 100 Katho- 
ten und 395 Juden befenut ſich die Bevöfterung zur luth. Eonfeffion. Aderbau, Garnipin» 
uerei und Leinweberei, deren Äriikel vielfach ausgeführt werden, find die Hanpterwerböquellen. 
Auch nährt der mit Preußen gemeinfchaftlid, betriebene Steinkohlenbau eine Menge Menfchen. 
Das Landchen ift bei dem Reichthume jeiner Hilfsmittel durchſchnittlich wohlhabend. Die oberfte 
Leitung ber Sandesangelegenheiten ſteht unter ber Regierung, welche aud) Lehnstammer if. Die 
Rentlammer führt die Verwaltung ber fürftl. Domänen, Finanzregalien, Bergwerke uud Forſten. 
Das Eonfiftorium beforgt die Iuth. Kirchenangelegenheiten, wogegen bie Reformirten unter der 
Dberaufficht der Regierung zu dem Synobalverbande der Niederſachſiſchen Conföderation und 
die Katholiken zu der Diöcefe des Biſchofs von Dsnabrüd gehören. Das höhere Schulwefen 
hat ſich in neuerer Zeit bedeutend gehoben. Das Bürger- und Bolföfchulweien ift in einem be» 
friedigenden Zuftande. Im der Suftizverfaffung beſtehen als erfte Inſianz fir die Bewohner der 
Städte die Stadtgerichte; der Magiſirat zu Stadthagen hat felbft Criminalgerichtsbarkeit. Fiir 
die Dorfbersohner bilden die Aemicr die erfte Iuftanz und flir die in neuerer Zeit wefentlich bes 
fehräntten Erimirten die Juſtizlanzlei, welche außerdem das erfennende Criminalgericht if. Der 
Snftanzenzug geht von den Untergerichten an bie Suftizlanzlei und von da an das mit Braun⸗ 
ſchweig gemeinfchaftliche Oberappellationsgericht zu Wolfenbiittel. Bei nicht appelabein Gegen- 
ftänden bildet ein Juſiizſenat der Regierung die dritte Inſtanz; auch kann derfelbe auf Antrag 
der Barteien in denjenigen Sachen ſprechen, in welchen bei der Yuftigfanzlei ein nicht devolutes 
Rechtsmittel eingelegt ift. Actenverſendung an fremde Sprucjcollegien ift in den höhern Iue 
flanzen geftattet. Das fürftl. Haus bekennt ſich zur reform. Eonfeffion. Bon auswärtigen Ber 
figungen des fürftl. Haufes find anzuführen: das Baragialamt Blomberg im Fitrſtenthum Lippe, 
bie ſchon in frühern Zeiten erworbenen Befigungen in Medienburg und Oldenburg fowie bie 
von dem Iegten derftorbenen Fürften angefauften Befigungen in Bshmen, Ungarn umb Sfa- 
wonien. Die Herrſchaft Nachod in Böhmen ift zum Secundogenitur-fFibeicommiß erhoben. Das 
fürftt. Haus ift mit Lippe durch Hausverträge verbunden. Im Bunbesrathe des Norbbeutfchen 
Bundes at der Fürft eine Stinme. Die Sriedenspräfenzftärke bes Gontingente betrug 1867 
810 Mann, der Matricularbeitrag zur Bundeskaſſe 4457 Thlr. Infolge Militärvertrage mit 
Breußen bildet feit 1. Det. 1867 das Eontingent einen Theil bes 7. weftfäl. Regiments (zum 
7. norbbeutfchen Armeecorps gehörig). 

Die Linie Schaumburg oder aud) Büdeburg des Haufes Lippe (f. d.) wurde von des Grafen 
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Simon VI. jüngftem Sohne, Philipp, geftiftet, der als Apanage beim Tobe bes Vaters 1613 
die Aemter Lipperode und Alverdiffen erhielt und von feiner Schwefter Elifabeth, der Geniahlin 
des legten Grafen von Schaumburg, 1640 zum Erben der Grafſchaft Schaumburg (f. b.) ein- 
gefegt wurde, von der er aber nur die Aemter Stadthagen, Bildeburg, Arensburg und Hagen« 
dnrg von Heflen-Kaffel zu Lehn erhielt. Ex galt zufolge Vertrags mit feinen Brüdern als un 
mitielbarer freier Reichsgraf, führte 1668 das Erftgeburtörecht in feinem Haufe ein und ftarb 
1681. Ihm folgte fein äftefter Sohn Friedrich Chriftian, der die bildeburg. Linie fortfürte 
und 1728 flarh, während ein zweiter Sohn, Philipp Ernft, dem der Vater das Amt Alver- 
diffen als Apanage zugewiefen hatte, die Linie Alverdiffen ftiftete. Als unter Friedrich Chriftian 
zu Büdeburg 1709 bie Tippifche Linie Brake erloſch, bemächtigte ſich der Graf von Lippe der 
Erbſchaft, und erft Friedrich Chriſtian's Sohn und Nachfolger, Albrecht Wolfgang, geft. 1748, 
lam durch reichshofrüthliche Erkenutniſſe von 1734 und 1737 und durch den Vergleich von 
Stadthagen 1748 in ben Vefi von Blomberg und Schieder. Mit dem Grafen Wilhelm, geft. 
1777, der 1765 den Wilgelmöftein im Steinduber Meere anlegte, portug. Generaliffinus und 
hannov. Generalfeldzeugmeifter war und ſich als Feldherr rügmlich anszeichnete, erlofch die 
ältere Linie Büceburg im Mannsſtamme, und der Befig ging auf die Linie Alverdiſſen über. 
In diefer war dem Stifter 1723 deſſen Sohn Friedrich Ernſt gefolgt, der 1749 zu Gunften 
feines Sohnes Philipp Ernſt refignirte. Wegen der Belignahme der aus der Exbichaft der er 
loſchenen Finie Brake an bie Linie Büdeburg gefallenen Vefigungen nad, dem Erlöfden der 
Tegtern durch die Linie Alverdiſſen entftanden wieder langwierige Streitigkeiten mit dem Land» 
grafen von Hefjen-Kafiel, der die Lehnsgüter einziehen wollte, und mit dem Grafen von Lippe, 
der zufolge eines Vergleichs von 1722 Erbanſprülche erhob; doc) behauptete ſich die jüngere 
Linie gegen Abtretung des Amts Schieder im Beflge von Schaumburg-Bideburg. Der Graf 
Philipp Ernſt zu Alverdiffen, der ſich feit dem Anfalle der büdeburg. Befigungen Graf von 
Schaumburg · Lippe · Bückeburg nannte, ftarb 13. Febr. 1787, und ihn folgte fein Sohn Fürft 
Georg Wilhelm zu S. unter ber Vormundſchaft feiner Mutter, der Prinzeffin Juliane von 
Heflen-Bhilippsthat, die den von Heflen-Raffel erhobenen und mit Gewalt verfolgten Gebiet- 
anfpruch durch ihre Energie vereitelte. Georg Wilhelm übernahm 8. Mai 1807 die Regierung 
perfönlich, nachdem er ſchon vorher zufolge des Vertrags zu Warſchau vom 13. April 1807 
als jowveräner Fürft dem Rheinbunde beigetreten war. Zur Ausgleihung des Streits mit 
Lippe trat er 1812 auch Alverbiffen an diefes ab. Nach der Stiftung des Deutfchen Bundes, 
deſſen Mitglied der Fürſt 1815 wurde, regte jedoch Lippe die Streitfrage, die bisher geruht, 
von neuem an. Es fam 1818 jelbft zu Gewaltthätigkeiten, und vergebens verfuchte ber Bundes- 
tag eine gütliche Ausgleihung. Erſt durd) eine Austrägalentſcheidung des Oberhofgericht® zu 
Manhein vom 22. Dec. 1838 wide der Streit befeitigt, der damit enbete, daß Lippe die 
Souveränetät über das Anıt Blomberg erhielt. Durch Verordnung vom 15. Jan. 1816 ver⸗ 
lieh Fitrſt Georg Wilhelm feinem Lande eine ſtändiſche Berfaffung, die auf einer Landesver ⸗ 
tretung durch bie Ritterſchaft, die Städte und die Bauern beruhte. Die Stände verfammelten 
fi in einer Kammer; die Verhandlungen waren nicht Öffentlich. Wichtig warb der Landtag 
von 1818, auf welchem das Finanz · und Steuermefen vegulirt wurde. Der Firft übernahm 
bie auf der Landeslafſe ruhenden Schulden im Betrage von 106000 Thlen. und erhielt dagegen 
die etwa gleichviel betragenden Forderungen diefer Kaffe überwiefen, fobaß das Land auf foldhe 
Weiſe ſchuldenfrei wurde, Nach dem Landtage von 1818 trat eine ruhige Enttwidelung ein, und 
auch 1830 fanden Feine öffentlichen Störungen ftatt. Indeſſen brachten bei der damaligen 
allgemeinen Aufregung die Stände auf dem Landtage von 1830—31 vielfache Beſchwerden 
und Defiberien vor, die zum Theil ihre Erledigung erhielten. Anfang 1837 trat ber Fürſt dem 
damaligen Gteuerverein und mit biefem 1854 dem Deutjchen Zollverein bei. Auf dem Land» 
tage von 1844 lam ein Ablöfungsgefeg (vom 25. Jan. 1845) zu Stande, wonach die auf dem 
Brivateigentfum Haftenden privatrehtlihen Reallaften gegen Entſchädigung aufgehoben werden 
tonnten. Ausgenomimen blieben jedod), außer den öffentlichen Abgaben und Laſten ſowie den 
Gemeinde» und Societätslaften, das Heimfallsrecht, die lehnsherriichen Rechte, die auf Erb» 
pachtsverhältniſſen beruhenden Laften, die forft- und jagdherrlichen Geredhtfame, die Servituten 
aller Art und auch die Spann« und Hanbdienfte, die jedoch durch eine Berorbnung vom 25. Aug. 
1845 im Wege freiwilliger Uebereintimft ebenfalls fitt ablösbar erflärt wurden. 1847 warb 
bie durch das Land erbaute Eifenbahn, ein Theil ber Hannover-Mindener Bahn, eröffnet. In der 
Bewegung von 1848, die ſich übrigens im Fürftenthum weniger heftig als anderwärts äußerte, 
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traten die gewöhnlichen Vollkewünſche zu Tage, bie zum Theil ihre gütliche Erledigung fanden, 
Doch die verlangte Erflärung der Domänen zu Staatögut gegen eine Eivillifte wies der Firft 
mit Entfchiedenheit zurüd. Auch die angeregten Reformen in der Landesverfaffung und bem 
Finanzwefen gelangten nicht zu vollftändiger Erledigung. Im ben deutſchen Ungelegenheiten 
ſchloß ſich daS Fürftentyum dem Dreilönigsbündniß an, doch war bie firfl. Regierung eine 
der erften, die auf die Einladung Defterreich® bie reactivirte Bundeöverfammlung wieder bes 
ſchidten. Georg Wilgelm ftarb 21. Nov. 1860, und ihm folgte in der Regierung fein Sohu 
Fürft Adolf Georg (geb. 1. Aug. 1817), der feit 1844 mit der waldedſchen Beinen Hermine 
vermãhlt ift und in der preuß. Armee den Rang eines Generals der Cavalerie bekleidet. In den 
deutſchen Wirren von 1866 entfchieb ſich die fürftl. Regierung mit der 16. Curie beim Bundes 
beſchluſſe vom 14. Aug. fir den öfter. Mobilifirungsantrag und ſchickte ihr Truppencontingent 
auf Bundesbefehl nad) Mainz. Doc; erflärte fie 29. Juni ihren Austritt aus dem Bunde und 
trat 18. Aug. dem Bindnifvertrage mit Preußen und fomit dem Nordbeutjchen Bunde bei. 
Schaumtraut, ſ. Cardamine. . - 
jaufpiel wird bald im weitern, bald im engern Sinne gebraucht. Im erftern Halle iſt 
es ber deutjche Ausbrud für das Drama überhaupt, im Iegtern für jene Mittelgattung des 
Dramas, die, ernfte und tragifche Stoffe heiter und verſöhnlich abfchließend, zwiſchen Tragödie 
und Komddie unbeſtimmt mitteninme fteht. (S. Drama.) 
Saaufpieitunk ift bie nothwendige Ergänzung und Vollendung ber dramatiſchen Dich 
tung. Die Dichtung ſchließt ſich in die Grenze der innern Borftellung ein und arbeitet mar für 
das Auge der Phantafie, während der volle Umfang der Kunft und des kunſtleriſchen Genuffes 
verlangt, daß dieſe Grenze durchbrochen werde, daß die bloß innere Gegenwart und Wirklichkeit 
in bie ſinnlich fichtbare Vergegenwärtigung und Verwirklichung übergehe, daß das Phantafiebilb 
Körper getwinne durch Action und Declamation. Dies iſt das Weſen und die Aufgabe der 
S., d. b. ber Kunft der theatralifchen Darftellung. Es ift daher Mar, daß die ©. nicht bloß rer 
probuctive, fonbern im höchſten Sinne probuctive, felbftändig fchöpferifche Kunſt iſt. Der echte 
Schauſpieler Hat dem dramatifchen Dichter nicht blos nachzutauchen in das Meer der menfch- 
lichen Gefinnungen und Leidenſchaften, fondern er bringt auch etwas weſentlich Neues, Er- 
füllendes, Ausführendes hervor. Doch geht man zu weit, wenn man ben Schaufpieler zum 
Dramatiker in das Berhältnig des Componiften zum Opernbichter ftellt; aber ſicher ift es das 
Berhältnig des Gemäldes zum Carton. Dagegen hat die ©. eine anbere, in ihrer ü 
Natur liegende Grenze und Schwäche, die es erflärt, warum bie meiften Aeſthetiler dennoch bie 
©. nicht als volle und ganze, den andern Kitnften ebenbilrtige Kunft anerfennen wollen, fondern 
fie nur in jene Unter- und Nebenart ftellen, welche man mit einem Ausbrude Kant’ die «an- 
bängendes Kunft zu nennen pflegt. Das Darftellungsmaterial des Schaufpielers ift feine eigene 
gegebene und zufällige Berfönlichfeit. Dieſe kann er ausbilden, Heben, ibeal fteigern und fäutern, 
aber nicht überwinden, nicht dem Phantaflebild des frei ſchaffenden Dichters in allen Stücken 
amd Bedingungen völlig gemäß und eutjprechend machen. Ein Reft von Unangemeffenheit bleibt 
immer zurüd, wie der Yaubfchaftögärtner, an bie natürliche Bodenfläche und Beleuchtung gebün« 
den, trotz genialfter Intentionen nicht bem frei fhaffenden Landſchafismaler nachkommen kann. 
Ale Kunft des Schaufpielers beſteht darin, diefe unüberfpringbare Grenze möglichſt abzuſchwu- 
Gen, die Unangemeffenheit zwiſchen dem Darftelungsnaterial und dem barzuftellenden Ideal 
möglichft vergefjen zu machen, d. h. bie Rolle trog aller Hinderniffe zu deden und in ihr ſchlecht · 
Hin aufzugehen. 3 der Auffafjung und Darftellung ift, daß der Schaufpieler feine zufällige, 
ihm angeborene Perfönlichkeit möglichft entäußere und fie feiner Rolle fo ganz und gar an- 
ſchmiege, daß der Zufchauer mit der Rolle ben Träger berfelben völlig eins und verwachſen 
glaube, daß er zu ber Tauſchung gezwungen werde, als fehe er nicht einen Darfteller, fondern 
bie betreffende Geſtalt der Dichtung felbft. Solche Schaufpieler, bie, wie es die Kunft verlangt, 
s ganz nad) der Rolle modeln, nennt man objective Schaufpieler; ſolche dagegen, welche die 
tolle nach ſich modeln und daher nicht die Rolle, fondern nur ſich felbft fpielen, fubjective. Die 
Alten erleichterten dem Schaufpieler diefe Objectivität durch tgpifche Maslen, bie Neuen mit 
ihren Forderungen nad) ſcharferer Cparakteriftit und Imdivibualifirung geftatten diefe Masten 
nicht mehr und verlangen Iebenbige Mimik, d. 5. Iebendige Geberdenfprade. Declamation (j.d.) 
und Mimik (f. d.) find daher die Grundbeſtandtheile aller ©. Vgl. Rötfcher, «Die Kunft der 
deamatifchen Darftellung» (Berl. 1841). 
De inniger bie S. mit der dramatiſchen Dichtung zufanmenhängt, um fo genauer ſpiegeln 
fich auch in ihr alle verfchiedenen Stilrichtungen, welche wir in der — des Dramas ver- 
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folgen. Zum Theil geſchieht dies ſogar noch fehärfer als im Drama ſelbſt, weil voller und 
angenfälliger. Der Plaftil des antilen Dramas gemäß war die ©. der Alten durchaus plaſtiſch; 
Maöfe, Kothurn, der ganze Schanfpieler eine lebendige Statue. Wie bie gefammte moderne 
KLunſt vom Plaftifchen zum Maleriſchen neigt, fo ift aud) in der ©. alles inbivibualifirter, por« 
trätartiger, phyflognomifch ducchgebildeter. Allein auch innerhalb biefer Grenzen findet ſich 
wieber derfelbe Gegenſatz zwifchen ben roman. und german. Völkern wie in ber Dichtung. ‚Bei 
Stalienern und Franzoſen zeigt fid) in der hohen Tragödie noch immer etwas Getragenes, Re- 
citatives im Bortrage, einfach große Bewegung, plaftifche Gemeffenheit im Spiel. Die englifche 
©. zur Zeit Shaffpeare’s ift offenbar ganz dem individualifirenden Zuge der Shakſpeare ſchen 
Dranıen ähnlich geweſen. Mit der franz. Dramatik und Dramaturgie war in Deutfchland auch 
bie frang. Schaufpielweife eingedrungen. Eckhof, der große Zeit- und Strebensgenoſſe Leifing’s, 
flürzte fie mit feinem Dringen auf wärmere Naturwahrheit, während gleichzeitig Leffing diefelbe 
Revolution in der Dichtung vollzog. Der Höhepunkt der Schule war Schröder (f. b.). Gegen den 
platten Naturalismus, ber ſich zufm Theil ſchon in Iffland geltend machte, kampfte die Weima- 
riſche Schule unter Goethe und Schiller, die fogar nicht von der Einfeitigkeit freizufpredhen if, 
im Eifer der Oppofition oft das Ideale auf Koften der Indivibualifirung geltend gemacht zu 
haben. Gegenwärtig herrfcht, wie in aller modernen Kunft, fo auch in der ©. viel flillofes 
Schwanten, und diefe Stillofigfeit befonders ift es, weshalb wir jegt vom Verfall der ©. fprechen. 
Bel. Eduard Deorient, «Gejchichte der deutſchen ©.» (4 Bde, Lpz. 1847-61). 

Seele (Karl Wilh.), berühmter Chemiker, geb. 19. Dec. 1742 zu Stralfund, legte den 
Grund zu feinen chem. Kenntniffen als Lehrling bei einem Apothefer in Gothenburg. Seit 
1765 ftand er in Malmö, fpäter in Stocholm in Condition. Schon in diefer Zeit machte er 
mehrere wichtige Entbedtungen, wie die Auffindung der Slußfpatfäure, ber gasförmigen Hydro⸗ 
thionfäure, der wahren Natur des Weinfteins, der Mifchung der thierifchen Knochen u. ſ. w. 
Im Upfala, wohin er 1773 in Condition ging, wurde er mit Linne, Bergmann u. a, befannt, 
und immer rüftiger ſchritt er auf der Bahn feiner Entdeclungen fort, unter denen bie Auffindung 
des Stidftoffs, ierſtoffs und Chlors. 1777 kaufte er felbft eine Apothele und fand nun nad) 
und nad} viele der wichtigften chem. Verbindungen auf. Durch Bergmann's Empfehlung wurde 
er Mitglied der königl. ſchwed. Akademie der Wiffenfchaften. Die Abhandlungen berjelben ſowie 
die «Acta chemico-physica» und die Schriften der berliner Geſellſchaft naturforſchender 
Freunde enthalten die meiften feiner Entdeckungen. ©. ftarb 21. Mai 1786. Seine Berdienfte 
um die Chemie find außerordentlich groß. . 

Scheele (Ludwig Nikolaus von), dän. Staatsmann, geb. 14. Oct. 1796 als der Sohn 
eines bän. Offiziers von deutfcher Abftammung, der nachmals als Zolverwalter in Itehoe 
fungirte, erhielt nach dem frühen Tode des Vaters feine Vorbildung auf der Gelehrtenfchule zur 
Hanıburg und fludirte darauf Jurisprudenz in Heibelberg und Kiel, wo er mit dem Grafen 
Karl Moltke (f. d.) befreundet wurde. Nachdem er 1822 die Stantsprifung beftanden und 

Jahre in der Rentlammer zu Kopenhagen gearbeitet, wurde er 1827 Amtmann von 
Hütten, 1831 von Gottorp, und 1841 erhielt cr beide Aemter Gottorp unb Hütten (in Schles- 
wig). Im diefer Stellung zeigte er viel Gewandtheit und das Beſtreben, durch Dienftwilligfeit 
und vornehme Verbindungen eine einflußreichere Stellung zu gewinnen. Als nad) Erlaß des 
Dffenen Briefes (unter Ehriftian VIII.) Graf Karl Moltke das Präfibium der Schleswig-Hol- 
Rein-Pauendurgifchen Kanzlei in Kopenhagen übernagm, wurde S. zum Präfidenten der ſchlesw.⸗ 
holftein. Provinzialegierung auf Gottorp ernannt und mit außerorbentlichen Bollmachten aus · 

tet (Sept. 1846). Er juchte nun durch ein ftraffes Bolizeiregiment die nationale Bewegung 
in ben Herzogthiimern zu unterbrüden und machte ſich daburch aufs äußerfte verhaßt. Beim 
Ausbruche der jchlesw.- Hofftein. Erhebung im März 1848 entfloh er nad) Kopenhagen, wo er 
vorläufig in Zurüdgezogenheit lebte und feine auf die ſchlesw.holſtein. Sache gerichtete Schrift 
«ragmente in zwanglojen Heften» (2 Hefte, Kopenh. 1850) veröffentlichte. Zugleid; benupte 
er die Gelegenheit, um fid; dem Könige Friedrich VII. und deſſen nadjmaliger Gemahlin, ber 
Sräfin Danmer (f. b.), zu nähern, diente and) bei deren Bermählung als Trauzeuge. Nach der 
Wie Holfteins erhielt ©. dajelbft 1852 das einträgliche Amt eines Landbroften 
der Herrſchaft Pinneberg, fungirte auch 1853 als königl. Commiſſar bei ber Holftein. Stände» 
verfammlung umd zeigte fih in allem als eifriges Werkzeug des gefammtftantlichen Miniſteriums 
Derfted. Trogdem trug er kein Bedenlen, im Einverftänbnig mit der Gräfin Danner das Mi- 
nifterinm Derfteb zu färgen, um felbft an das Staatsruder zu gelangen. Unter Mitwirkung 
don Hal (f. d.) und andern dän. nationalliberalen Führern bildete er 12. Dec. 1854 ein nene® 
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Cabiuet, in dem er ſelbſt das Auswärtige und das Miniſterium fir Holftein« auenburg über» 
nahın. Zugleich wurde er vom Könige Friedrich VII. mit Geld und Ehren überhäuft. Auch 
erhielt er damals die Erlaubniß, feinen Gamiliennamen «Scheel» in «von Scheele» zu verwan · 
deln. Da er in feiner mächtigen Stelung in Holftein auf die gewaltfamfte Weife ſchaltete, be- 
ſchloſſen bie Hofftein. Stände, ihn wegen Misbrauch der Regierungsgewalt und Berfafjungsver« 
Tegung anzuflagen. Doc das Oberappellationsgericht zu Kiel erflärte ſich im Aug. 1856 im 
der Sache fir incompetent. Andererfeits trat ©. in feiner Circularnote vom 5. Sept. 1856 
dem Skaudinavismus fehr ſcharf entgegen, was die nationalliberale Partei in Dänemark übel 
aufnahm. Ueberdies entftanden zwiſchen ihm und feinen dän. Eollegen im Minifterium wieder» 
holte Conflicte, fodaß diefe ſämmtlich ihre Entlafjung einveichten. ©. ſuchte vergeblich ein neueg 
Cabinet zu organificen, und der König ſah ſich deshalb genöthigt, 13. April 1857 feinen Günfte 
Üing zu verabſchieden. Wiewol er wieder in fein Amt als Landdroſt von Pinneberg zurildkehrte, 
blieb er doch in Verbindung mit der Gräfin Danner und in hoher Gunft beim Könige, fodaß er 
im ſtillen einen nicht geringen Einfluß ausiibte. Im Dec. 1861 erhielt er zu der Landbroftei in 
Pinneberg noch das einträgliche Aint eines Oberpräfidenten der Stadt Altona. Bein Einmarſch 
- ber deutſchen Bundeserecutionstruppen wurde er 24. Dec. 1863 durch die Bundescommifjare 
des DOberpräfidiums enthoben und an demfelben Tage von der Bevölkerung genöthigt, auch 
Pinneberg zu verlaffen. Ex entfloh nach, Dänemark, wo er feitdem als Privatmanu lebte. 

Scheeren heißen die Seeklippen an den Küften von Schweden und Finland, vorzüglich vor 
Stocholm, welde ſich 16—17 M. weit ing Meer erftreden und die Einfahrt in die Häfen un« 
ſicher maden. Scheerenflotte nennt man in Schweden und Rußland die Flotte, die zur 
Dedung des Eingangs in die ©. dient und aus Meinern Ruder, gegenwärtig aud) aus Danıpfe 
Fahrzeugen befteht, welche in ſeichtem Waſſer ſicher fortlommen. 

Schefer (Leopold), deutfcher Dichter, geb. 30. Juli 1784 zu Musfau in der Niederlaufig, 
wo fein Vater als Arzt wirkte, erhielt feine Bildung im älterlichen Haufe, nad} dem Tode des 
Vaters auf dem Gynimafium zu Baugen, das er jedoch nad) fünf Jahren wieder verlieh. Er 
befchäftigte ſich Hierauf in der Heimat mit Mathematik, Philofophie und einen gründlichen 
Stubium ber griech. und morgenländ. Dichter. Inzwiſchen war er in ein freundfchaftliches 
Berhältniß zu den Fürſten Büdler-Musfau getreten, ber ihm zu feinem Generalbevollmädjtigten 
ernannte. Doch legte er dieſes Anıt nad) ſechs Jahren wieder nieder, um feine Sehufucht nad) 
dem Beſuche fremder Lünder zu befricbigen. Ex bereifte zunächft England und Deutjdjland und 
verweilte einige Jahre zu Wien, um ſich hier der Medicin und der Mufif zu wibmen. Dann 
befuchte er Italien, Sicilien, Griechenland, die Türkei, bie griech. Infeln und Meinafieu. Nad) 
ber Rüdtchr 1820 lie er fich in feiner Vaterſtadt nieder, wo er, mit neuen Anſchauungen und 
mannichfachem poetiſchen Stoffe bereichert, Muße zu freier poetifcher Thätigkeit fand. Er ftarb 
dafelbft 13. Febr. 1862. S.'s poetische und muſilaliſche Erſtlinge, die «Gedichte mit Com- 
pofitionen» (Berl. 1811), gab der Graf Pückler herans, der lange für den Verfafler galt; auch 
eine zweite Sammlung erſchien (1813) ohne des Verfaſſers Namen. "Später neigte & ſich der 
Novelle zu, fir die ihm feine reichen Lebensanſchauungen unerſchöpflichen Stoff boten. Die 
Seheimniffe der Motive menſchlicher Handlung, das tiefere Seelenleben und Schilderungen weib- 
licher Naturen bilden den Kern feiner Erzählungen, für den er nıitunter gewagte und auch wol 
bis zur Bizarrerie abenteuerliche Einffeidungen wählte. S.'s Novellen erſchienen einzeln in 
Beitfgriften und Taſchenbüchern, dann gefammelt unter dem Titel: «Novellens (5 Bde., 2pz. 
1825—29), «Neue Novellen» (4 Bde. Lpz. 1831—35), «Lavabedjer» (2 Bde., Stutig. 
1833) und «Sleine Romane» (5 Bde., Yunzl. 1837—39). Hieran ſchloſſen ſich eine Reihe 
felbftändiger Werke, wie «Die Göttliche Komödie in Rom» (Lpz. 1846), «Graf Promnigs 
(2p3. 1846), «Genevion von Tonloufe« (Ppz. 1846) und die gegen das Miſſionsweſen ge» 
richiete pifante Novelle «Die Sibylle von Mantuas (Hamb. 1853). Treffliche Naturſchilde- 
rungen, lebendige Charalterzeichnung, Gedankenfülle und Innigfeit der Empfindung fowie eine 
humoriſtiſche Erhebung über die Wechfelfälle des Lebens find glänzende Vorzüge faft aller ſei⸗ 
ner Erzäßlungen. Dagegen hielt ihn die freiwillige olirung von fortentwidelnden Einfliffen 
allzu feſt in gewiffe Sbeenkreife und kritiſch nicht zu rechtfertigende Formen gebannt, welche die 
Bedeutung und den Genuß feiner Schöpfungen fehr beeintrachtigen. Dies gift bejonders auch 
von feiner der Lebenspraris zugewendeten Lyrik. Schon 1828 war von ©. zu Frankfurt eine 
Sammlung «Meine lyriſche Werte», fpäter feine «Gedichten (3. Aufl, Berl. 1847) erſchieuen. 
Noch bedeutender ift fein «Raienbreviers (Berl. 1834; 14. Aufl. 1867), dem fpäter «Der MWelt- 
priefter» (Nilenb. 1846) folgte. Es find dies ſpruchartige Gedichte ethiſchen und religiöfen 
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Iuhalts, welche, auf einem Liebenden Dahingeben an bie Natur und dem Glauben an die Wurde 
der Meuſchheit beruhend, eine Fülle poetiſcher Schönheit darlegen, aber nicht immer mit rechter 
Klarheit die Weltanſchauung des Dichters ausſprechen. Dem afaienbrevier» reipten ſich od) 
die e Hauöreden» (2 Bde, Deſſau 1854; 2. Aufl., Lpz. 1860) an. Eine gewiſſermaßen 
neue Richtung ſchlug ©. in dem anonym erfchienenen «Hafis in Hellas» (Hamb. 1853) ein, 
einer Dichtung; die von dem tiefften, veinften Gefilhl und einer gefunden Sinnlichkeit erfiilt ift 
umb gewifjermaßen bie Vorſchule zu feinem «Soran ber Liebe nebft Heiner Sunma» (Hamb, 


1854) bildet. Vieles Fremdartige von S.'s Schöpfungen erflärt fich aus feiner Vorliebe für . 


den Orient und orient. Vorftellungen, die beinahe überall hervortritt und namentlich aus der 
Dichtung «Mohammed’s türt. Himmelsbriefen (Berl. 1840) erſichtlich iſt. ©. ſelbſt veran« 
ftaltete eine Auswahl feiner Werke (12 Bde., Berl. 1857). Aus feinem Nachlaſſe gab Gott ⸗ 
fall heraus: «Für Haus und Herz. Letzte Klänge» (Lpz. 1866). Als Mufiker lieferte S., 
außer vielen Liedern, mehrere Symphonien ftrengen Stils, Duverturen und Capriccios für das 
Bionoforte. Auch war ex ein tüchtiger Orgelfpieler und Virtuos auf der Glasharmonica. 

Scheffel (eine ſchon im Althochdeutſchen übliche Dimimutivbildung don dem Worte scaf, 
scaph, iweldjes aus dem lat. scaphum, scaphium entfehnt ift und urfprünglid, ein Schaff [wie 
noch im Oberbeutfchen], einen Bottich, ein Gefäß für Ylüffigfeiten bedeutet) ift in vielen deut- 
ſchen Staaten und mehrern benachbarten Ländern bie Einheit: des Getreidemaßes, jedoch von 
fehr abweichender Größe. Am verbreiteiften im nördl. Deutſchland find. der feit 1816 für die 
ganze preuß. Monarchie eingeführte Berliner oder Preußiſche ©., welcher in 16 Metzen 
getheilt wird und 3072 preuf. Kubikzoll (d. i. 2770,74 par. Kubikzoll oder 64,ss franz. Liter) 
umfaßt, und der Dresdener ©., ber feit 1. Nov. 1858 zum allgemeinen Landesmaße im 
Königreich Sachſen erhoben worden ift, in 4 Viertel oder 16 Metzen (zu je 4 Mäßchen) zerfällt 
und 7900 fädl. (5234,255 par. Kubikzoll oder 103,83 Liter) begreift. Ein dresdener ©, ift 
daher gleich 1,9 preußifchen S. In Hamburg und Altona mißt man das Getreide im Groß- 
Handel am Plage nad) Laſt (f. d.) zu 60 Faß (f. d.); ein Faß entfpricht genau beim preußiſchen 
©. In Bremen begreift die Laſt 4 Viertel oder 40 ©. Letzterer zerfällt in 4 Viertel zu 4 
Spind und entſpricht 3735,16 par. Kubikzoll oder 74,104 Fiter. Fir Defterreich ift die wiener 
Metze (f. d.) das gebräucjlichfte Getreidemaß, uud gleiches war auch der. Fall in Nürnberg, 
Regensburg und Witrzburg, ehe der altbair. Meten (zu 34%, Karmen Flüſſigkeitsmaß) zur 
Einheit für ganz Baiern erklärt wurde. 6 folder Megen bilden einen Schaff oder Schäffel, 
der jomit 208 bair. Meflannen oder 222,357 Liter umfaßt und 4,0457 preußiſche S. oder ham 
burger Faß entfpriht. In Wirtemberg und Koburg (wie friiher auch in Bamberg, Hanau 
u. |. w.) rechnet man nad) Simmer (f. d.). Andere Scheffelmaße, die zum Theil noch im loca- 
Ten Verkehr zur Anwendung fonmen, find der Strich in Böhmen, der Himten (in Braunſchweig, 
Hannover, Lüneburg), das Viertel (in Eiſenach, Kaffel), der Dalter in Frankfurt, Fulda, Köln, 
Heidelberg, Heilbronn, Manheim u. |. f. In Preußen und Sachſen bilden 12 ©. einen Malter 
(f. d.) und 24 ©. einen Wispel (f. b.). Im einigen Gegenden Norddeutichlands ift der ©. (näm- 
lid, ein ©. Ausſaat) aud) ein Feldniaß. 

Scheffer (Ary), Dealer der neuern franz. Schule, geb. 10. Febr. 1795 zu Dordrecht, empfing 
feinen exften Unterricht in Amſterdam und begab ſich ſodann zur Bollenbung feiner fünftferifchen 
Ausbildung nad) Baris, wo er 1812 bei B. Guerin ald Lehrling eintrat, jedoch von dem Einfluffe 
dieſes Meifters, der die antikiſchetheatraliſche Manier der David'ſchen Schule in ihrer äußerſten 
Spige vertrat, ziemlich unberührt blieb. Er ließ zunächſt die geoßen alademiſchen Bravourftiide 
für cinfache Stoffeleibilder, die grich. und röm. Geſchichte für Äneldoten aus ber Gegemvart, 
die Staatsvorgänge für Privatbegebenheiten Tiegen. Diefe Gegenflände waren freilich nicht fo 
vollfonsmen gegeben und durchgebildet als die altholländ. Genrebilder, aber leicht und gefällig 
behandelt, wit wahren und warmem Gefühl ausgebridt. Die Soldatenwitwe, die Matrojen- 
Finder, der Brand anf dem Padıthofe, der zurücktehrende Rekrut, eine Iuvafionsfcene u. f. w. 
fallen in biefe frühefte Zeit (1816— 26). Das Bild: die fuliotifchen Frauen, in ber Aus- 
Rellung 1827, gehörte ebenfalls dem Interefie und der Stimmung der Tagesgeſchichte an, bes 
handelte aber bad} einen pathetiſchen Gegenftand und war hauptſächlich wirkam durch die Kraft 
des Ausdruds und das Dramatifche des Moments. Mit dem Umfange hatten ſich aud Stil 
und Behanbfungsweife vergrößert. Diefes mit Recht fehr günftig aufgenommene Gemälde be» 
zeichnete den Eintritt der zweiten Hauptepoche in Ss Künftlerlaufbahn, indem ex fih zur 
Hiforie yinwandte. Auch auf diefem Gebiete brach er mit der alten alademiſchen Tradition; 
feine Holänd. Abtunft und literarifche Bildung machten ihm übrigens den Romanticiemus Leicht 
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und gleichfam natürlich. Wie viele Meifter, hatte S. zwei Manieren, deren eine faft gar feine 
Berwandtfchaft mit der andern befigt und einem andern Maler angehören konnte. Bei der erften 
Manier firebte er nad) Farbe, brauchte und misbrauchte den Bifter, verfuhr mit ſchroffen Pinfel- 
ftrichen und ließ feinen Bildern ein ſtizzenhaftes Ausfehen. Poeſie, Infpiration, tiefe und innige 
Empfindung ſchienen ihm damals vorzüglicher und weſentlicher ald mühfame Correctheit. Er 
verichmähte die Mythologie und nahm feine Stoffe aus Biirger, Schiller, Goethe. Lenore, Eber⸗ 
hardi der Greiner, der König von Thule, Fauſt in feinem Studierzimmer, Gretchen anı Spiun» 
ade, Öretchen.in der Kirche u. |. w. find befannte Bilder aus diefer erften Hauptepoche (1827 — 
35). Bergeblich erhoben ſich dagegen mitrrifche Krititer im Namen der Dfteologie, der Mytho - 
logie und der gefunden Doctrinen. Die Bilder hatten einen romantiſchen Reiz und waren zu 
gleich Phantafiegebilde und Poefieflänge aus Deutfchland, eine Ueberfegung von Goethe und 
Schiller, die in ihrem unbeftimmten Ton und Fluß viel genauer und faßlicher auftrat als die 
wortgetreuen Ueberfegungen von Stapfer, H. Blaze u. a. Später änderte ©. feine Manier 
und befchäftigte fich viel zu viel mit dem Gedanken einer Annäherung an Ingres und Dperbed. 
Das aus der Kirche Tommende Gretchen (1836) zeigte bei dem bisher romantifchen Maler eine 
etwas trodene Beftimmtheit und Schärfe in den Umriffen, welche feine hinreichende Correctheit 
rechtfertigte. Greichen auf dem Blodöberge ift in derjelben Art aufgefaßt: eine bloße, gleichfam 
nur angetufchte Farbe breitet ſich in feften Linien aus. Mit Unrecht verließ ©. auf der Höhe 
feines deufs die paftofe, markige, ammuthige, weiche Dianier, bie feine Originalität ausmachte und 
ſich zum Wiedergeben feiner mehr literarifchen als plaftifchen Ideen vortrefflich eignete. Er ver- 
Tor bei dieſem Wechfel Farbe, Hellduntel, Vortrag und gewann dafitr Feine reine Zeichnung und 
Idealſchonheit; doch blieb ihm der Beifall überall getreu, weil er feine Seele, fein Gemilth nicht 
abdanfen konnte. Francesco von Rimini und Paolo von Malatefta, die auf dem ſchwarzen Hintere 
de ber Hölle wie verwundete Tauben vom Sturmwinde nmgetrieben werden, ergriffen die 
 hantafe des Publikums. Man wollte nur das Poetiſche der Auffafiung, ben Ausbrud des nie 
endenden Wehes in ben ſchönen Köpfen bemerfen und überfah die dürftige Zeichnung ober die 
unzulängliche Modellirung ber Rörperformen. Der tröftende Chriftus und der vergeltende Chri« 
ſtus, Mignon’s Heimweh und Mignon’s Sehnſucht, der Heil. Auguftinus und feine Mutter, die 
heil. Monita, Dante und Beatrice tragen ebenfalls diefes Syſtem ber Abzehrung und Aus- 
tedung an fich, wonach die Körper in Gewandungen mit geraden Falten verfchwinden, um franle 
haft · und fchräclich-fchönen Köpfen, die [hmachtend gen Himmel bfiden, ihre volle Bebeutung 
and Wirkung zu laſfen. Chriſtus im Garten, der freugtragende Heiland, die vom Grabe des 
Erldſers zuridtommenden heil. Grauen, eine Mater dolorosa, ein Ecce homo, bie Verfuchung 
Chriſti, — und Naemi, Jakob und Rebella gehören auch noch in dieſe dritte Phafe feines 
Zalents. ©. hinterläßt einen Auf, den vortreffliche Kupferftihe in Zukunft noch fteigern werben, 
ba biefe nur feine Vorzlige wiedergeben. Der Grabſtichel ift beſonders ausgezeichnet in ber Her 
production ber Ibeen eines Bildes, und S.'s Bilder find nur reine Ideen. Er war gleichſam 
der Novalis der franz. Malerei, und wenn er kein Künftlertemperament befaß, fo Hatte er ein 
Künftlergemitth. Er ſiarb zu Paris 5. Juni 1858. 
jeffler (Tohannes), |. Angelus Silefius. 
[er (Auguft Ehriſtian Wilgelm Hermann), deutſcher Eivilingenieur, geb. 10. Oct. 
1820 zu Braunſchweig, widmete ſich dem —E und wandte ſich mit beſonderer Bor- 
liebe dem Studium der mathem. und mechan. Disciplinen zu. Nachdem er ſeit 1846 als Bau⸗ 
conducteur gewirkt, wurbe er 1852 Winanzjecretär, 1854 Sinangaffeffor bei der herzogl. Eifen- 
bahn · und PoRdirection zu Braunſchweig und hierauf Mitglied dieſer Behörde. 1855 erfolgte 
feine Ernennung zum Baurath. Unter den mathem. Arbeiten S.'s find Hervorzuheben: «lieber 
das Verhaltniß der Arithmetit zur Geometrie» (BraunfCw. 1846), «Der Situationscalcul» 
Graunſchw. 1851), «Methodus nova aequationem indeterminstam secundi gradus per 
numeros integros solvendi» (1853), «Die unbeftimmte Analytiko (Hannov. 1854), «Die 
Auflöfung der algebraifchen und tranfcenbenten Gleichungen» (Braunfhw. 1859). Die Reihe 
feiner mechaniſch· techniſchen Werke eröffnete feine deutſche Bearbeitung von Moſeley's «Die 
mechan. Principien der Ingenieurfunft» (2 Bde., Braunfchw. 1845), welchen «Die Principien 
der Hydroſtatik und Hybraulife (2 Bde. Braunſchw. 1847) folgten. Im neuerer Zeit traten 
Hinzu: «Die Theorie ber Gewölbe, Futiermauern und eifernen Brliden» (Braunfchw. 1857), 
«Die Theorie der Feſtigleit gegen das Zerfniden» (Braunfchw. 1858), «Die Elafticitätsver- 
haltniſſe der Röhren, welche bybroflatifchem Drude ansgefegt find» (Braunfchio. 1859), «Ueber 
Sitter · und VBogenträger und über bie Feſtigkeit der Gefäkwände» (Braunfdw. 1862), «Ima- 
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ginäre Arbeit, eine Wirkung der Gentrifugal- und Oyralfraft» (Rpz. 1866), «Die Urſachen 
der Dampffeffelerploftonen» (Berl. 1867) u. |. w. Nenerdings kat ſich S. auch optifchen Unter« 
fucdjungen zugewandt und in dem Werte «Die phyfiol. Optifs (2 Bde, Braunfhw. 1868 — 
64) eine treffliche Auseinanberfegung der Geſetze des Auges geliefert. Dieſem ſchloſſen ſich an 
«Die Gefege des räumlichen Sehens» (Braunſchw. 1866) und «Die Theorie der Augenfehler» 
(Braunfhw. 1867). Zahlreiche kleinere Arbeiten hat ©. in Crelle's «Zonmal fiir Mathema- 
it», Grunert's «Ardiv» und andern Fachzeitſchriften ſowie auch in dem von ihm geleiteten 
«Drgan für die Fortſchritte des Eifenbahnwefens» veröffentlicht. 
jeffmer (Joh. George), ein durch Geift und Charakter ausgezeichneter Mann, geb. zu 
Königsberg in Preußen 8. Aug. 1736, kam nad) vollendeten Studien 1757 als Secretär in 
: die Dienfte des Herzogs Karl von Holftein-Bed, gab aber aus glühender Baterlandsliche dieſes 
Berhaltniß 1760 auf, um in die Reihen des preuß. Heeres zu treten. Als Fähnrich wohnte er 
den Setaligen in Schlefien, Sachſen und Pommern bei. Eine bedeutende Wunde, die Belannt« 
Schaft mit Shaffpeare durch Eſchenburg's Ueberfegung und eine Zuſammenkunft mit Gottſched 
und Ramler waren bie Folgen diefes feines niilitärifchen Lebensabſchnitts. 1765 ward er als 
Secretär bei der Königsberger Kammer und 1767 als Kriegs- und Steuerrath zu Gumbinnen 
angeftellt, wo er tiefe Einficht in das Weſen aller Berhältniffe gewann. Als er 1775 um feinen 
Abſchied einfam und um eine Penfion bat, erhielt ex auf fein Geſuch von Friedrich IL folgende 
eigenhändige Antwort: «Mihr Müfte der Teufel plagen, das ich en Kriegerath Benfion gebe, 
da noch So vihl brav Offiziers ohmeverforgt Syndt. Die 200 Thlr. wehre einem Invaliden 
Offizier zu verm.s Seitdem lebte S. auf dem Lande von feinem Heinen Vermögen. Doch hörte 
er auch hier nicht auf, gemeinnügig zu wirlen; namentlich machte er ſich um die Verbefferung 
des Zandfehuhmefens verdient. Gfeihfem mit ſich felbft Mechenfchaft haitend, entftand feine 
Selbftbiographie: «Mein Leben, wie ih Joh. George ©. es felbft bejchrieb» (Rpz. 1816), die 
aber erft 1823 ausgegeben werden durfte. Er fand mit den ausgezeichnetiten Männern und 
Frauen in Verbindung und erhielt von allen Seiten die aufrichtigften Beweife von Hochachtung. 
Unter feinen zahlreichen Schriften zeichnen ſich beſonders aus Freundſchaftliche Poefien eines 
Soldaten» (2. Aufl. 1793) md «Spätlinge» (1803), «Ein Bierblatt, gewachſen unter Schnee 
und Ei6: (1813) u. ſ. w. ©. farb 16. Ang. 1820. 

Scheibel (Joh. Sottfr.), prot. Theolog bekannt als Heftige Gegner der kirchlichen Union 
in Preußen, geb. 16. Sept. 1783, war der Sohn John Ephraim ©.’s, Rectors am Eliſabe- 
thaneum zu Breslau. Er ſtudirte feit 1801 in Halle und kehrte ſodann nad) Breslau zurüd, 
wo er als Prediger angeftellt wurde. Korperlich oft leidend, arbeitete er an einer allgemeinen 
Gedichte, wovon er in feinen «Beiträgen zur Kenntniß ber Alten Welt» (2 Bde. Brest. 
1806—9) Proben gab. 1811 erhielt er eine außerord. Profefjur der Kirchengeſchichte im 
Breslau; doch fand er bei feiner orthoboren Richtung wenig Anklang. Größern Beifalls hatte 
er ſich als Prediger zu erfreuen, namentlich ſeitdem er 1814 Diakonus an der Eliſabethkirche 
geworben war. Nad; einem eigenthitmlichen Plane ſchrieb er für feine Borlefungen die «Uieber- 
figt der Kirchengeſchichtes (Bresl. 1812; 2. Aufl. 1820). Als 1817 bie Unionsverfuche in 
Vreußen begannen, zeigte er ſich als entfchiebenen Gegner jeglicher Kicdhenvereinigung. Mit 
Heftigteit vertheibigte er die Lehre der Luth. Kirche auf der zn Breslau 1817—19 gehaltenen 
Synode. Nichtsdeſtoweniger erhielt er 1818 eine ord. Profefſur der Theologie. Wegen aufs 
regender Ranzelvorträge und beharrlicher Weigerung, die neue Kirchenagende anzunehmen, wurde 
ex 1830 vom Predigtamte fuspendirt und 1832 deffelben entfegt. Die ihm bald darauf ange» 
botene Stelle als Brofefjor und Prediger in Halle nahın er nicht an, ſondern wendete fich im 
April 1832 Dresden. Hier fchrieb er feine «Gefchichte der iuth. Gemeinde in Breslau von 
1830— 32» (Rurnb. 1832) und bie «Actenmäßige Geſchichte der neueften Unternehmungen 
einer Union zwifchen der veform. und luth. Kirche im preuß. Staate» (2 Bde. Lpz. 1833). 
Eine von ihm am Reformationfefte 1832 in Dresden gehaltene Predigt Hatte die Folge, daß 
im Rov. 1832 durch das Eultuminifterium ben dresbener Prebigern unterfagt wurde, ihm bie 
Kanzel zu eröffnen. Als ihm Hierauf im Aug. 1833 auch ber fernere Aufenthalt in Dresden 
verfagt wurde, fand er bei dem Mittergutöbefiger von Heinitz zu Hermsdorf unweit Dresden 

me. Im Sommer 1837 folgte er einer Einladung nad) Glauchau im Schönburgiſchen. 
Zwei Jahre fpäter begab er fich von da hinweg und Segrinbete das · Archiv für hiſtor. Eutwicke · 
Tung der luth Kirdjer (Mind. 1841). Cr ftarb zu Nurnberg 21. März 1843. 

Scheide, Scheidegg Heißt im allgemeinen der Scheitelpunft eines Gebirgepaffes. Als 

Eigermame formt diefe Benenmung insbefondere zwei Päffen des Berner Oberlandes in der 
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Schweiz zu. Die Große Scheidegg oder Hasli-Scheidegg, zwiſchen Meyringen im 
Hastithal (f. d.) und Grindelwald (f. d.), erreicht man von Meyringen aus auf dem Wege gegen 
Süpfidweften in 5%, St.; während das Hinabfteigen nach Grindelwald nur 2 Gt. erfordert. 
Es ift die Große Scheidegg ein ſchmaler, raſenbewachſener Bergfattel von 5960 F. Meeres- 
höhe, mit einem dürftigen Wirthshauſe. Diefer Sattel bietet einen überrafcenden Blid auf 
das mattenreiche Grindelwaldthal mit feinen unzähligen Hütten und Häufern ſowie auf die 
prachtoollen, aus Gletfcher; en emporſtarrenden Firn- und Felspyramiden, wie das Wetter- 
horn (9840 $.) und der Roſenlauigletſcher inı Often, das Wetterhorn (11415 %.) ober bie 
HaslieFungfran im Süden, jenfeit des Obergrinbelwaldgletfchers die Riefengipfel des Kleinen 
und des Großen Schredhorns (12359 und 12568 $.). Der Weg über die Große Scheidegg 
iſt einer der genußreichften und zugleich wegen ber ungemein reichhaltigen Flora für den Bote» 
niler einer ber intereffanteften in der Schweiz. Bon Meyringen erreicht man zunächft die im⸗ 
pofanten Reihenbadfälte, deren Wafferftaub wie Nebel aus ben lüften bampfen; etwa 
2 St. weiter die Alp Breitenwald, ein von ben Landfchaftern vielfach, ausgebeuteter Stand- 
punkt; 40 Minuten davon, in 4160 F. Meereshöhe, das Roſenlauibad, mit einer allaliſchen 
Duelle und einem vom Botanifer Brumner bewirthfehafteten Gaſthaus. Dahinter liegt ber bis 
zur Höhe von A688 F. herabhängende Rofenlauigletfcher, der aus den geivaltigen Firn- 
Tagern zwifchen dem Doffen-, Well- und Gſiellihorn hervordringt umd ſowol nad) Reinheit und 
Furbung feines Eifes wie nad) den kühnen, zerflüfteten Formen feines gigantifchen Aufbaues 
einer der erften Gletſcher des Alpenlandes ift. — Die Kleine Scheidegg, 6280 F. hoch, 
wit bem Hötel Bellevue, wird auf dem 8 St. langen Wege von Grindelwald gegen Sibfüb- 
weften nad) Lauterbrunn in 4%, St. erreicht und gewährt ebenfalls ein majeftätijhes Gebirge- 
bild. Ganz befonders anziehend ift auf diefer Route die nur 1/, St. füblic von Bellevut in 
5800 $. Höhe gelegene Ben ‚gernalp (richtiger Wengenalp), mit dem vielbeſuchten Hötel de 
la Jungfrau, wo Lord Byron feinen «Manfred» ſchrieb. Es ift diefe Alp unftreitig von allen 
denjenigen Stanbpımften bes Berner Oberlandes, die feine Rundſchau, fondern blos Profpecte 
bieten, ber impofantefte. Wie auf einem Schaugerüft ſteht man hier den berner Schueekoloſſen 
gegenüber, durch die tiefe, wüßte Schlucht des Trümfetenthals von ihnen getrennt. Im Often 
ragt die ſcharfkantig abgefchnittene breite Felsmaſſe des Eiger (12240 $.), im Sildoſten die 
zundliche Schneekapuze ded Mönd;s (12609 $.), im Süden über dem Guggi- und dem Giefien- 
gletſcher das Schneehorn (10513), das Silberhorn (11359 F. ) und die Jungfrau (f. d.) em- 
por. In 2 St. gelangt man von ber Wengernalp gegen Nordnordweſten Hinab nad} dem freund» 
üchen Dörfchen Wengern, mit prachtvollem Blid in das Lauterbrunnenthal. 

Scheidelunft nennt man die Chemie, infofern fie ſich mit der Trennung der Beftandtheile 
einer Berbindung ober Miſchung auf diem. Wege beſchaftigt. Im engern Sinne braucht man 
das Wort vorzüglich von der Trennung der Metalle in der Metallurgie, namentlich des Goldes 
und Silbers auf naſſem Wege. 

Scheidemünze wird im allgemeinen jede Munze genannt, welde zur Scheidung, d. 5. zur 
Ausgleichung im Verkehr des täglichen Lebens gebraucht wird. In Deutſchland namentlich, be- 
zeichnet man durch ©. jede Münze, die geringer al® Courant ift, d. h. nicht ſtreng nad} dem 
Hauptmünzfuße des Landes ausgeprägt, alfo gegemvärtig in Nordbeutfchland jede Münze ımter 
dem Yg-XThalerftüd. Im allgemeinen if die ©. geringer ausgeprägt, als ihr Werth befagt, 
und zwar theils aus geringhaltigem Silber, theils aus Kupfer, theild auch aus anderm Metall. 
In Ländern, wo überhaupt Mangel an gemünztem Gelde herrſcht, werben auch andere Gegen- 
fände als ©. gebraucht, z. ®. in Afrifa u. ſ. w. die Kauris (f. d.). Die Maffe der S. muß 
im richtigen Berhältnig zu dem in Umlauf gelegten Courant ftehen; wo dies nicht ber all if, 
entfteht ein Misverhältniß, deſſen üble Folgen meift die arbeitende Klaſſe der Bevölferung 
treffen. — Scheidemitnzfuß beißt der befondere Münzfuß, nad) welchem die ©. eines Staats 
geprägt wirb. Derfelbe ift ein geringer al der Hauptmlinzfuß, weil die Prägung der Heinerw 
Sorten verhältnigmäßig größere Koften als die der werthvollern verurfacht, ſodaß die betracht ⸗ 
lichern Koften durch einen anfehnlichern Schlagſchatz gebedt zu werben pflegen, aus dem eben 
der geringere Münzfuß und mit ihm der heutige Begriff der ©. hervorgeht. So ift der Scheide: 
münzfuß ber dem Münzvertrage von 1857 beigetvetenen Staaten Norbbeutjchlands der 34l/g« 
Zpalerfuß (indem aus 1 Pfd. feinen Silbers 34/, Thlr. in ©. geprägt werben), nach welchem 
die ganzen, halben und doppelten Silber- oder Neugrofchen geprägt werben fowie in Preußen 
und Sachſen · Gotha die Stüde zu 2Y, Sgr., welche aljo etinas weniger als 7/, ihres Nenne 
werths wirklich befigen, da der Hauptmünzjuß oder Courantfuß der 30-Thalerfuß if. Berner 
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iſt der Scheidemünzfuß der füddeutſchen Staaten der 60%,-Gufdenfuß, wonach Stüde zu 6 
und 3 Kr. (hier und da auch zu 1 Kr.) geprägt werben, während der Hauptminzfuß ber 
52'/-Gufdenfuß ift. In Ländern mit Oofdwährung (mie England, Norbamerita, Frankreich, 
Belgien, Italien) fpielt alles Sitbergelb die Rolle der S., weil e8 an Gewicht und Gehalt der- 
artig ausgeprägt ift, daß ber Werth cines Goldſtilcks höher fteht als jener des gleichen Nominal» 
betrags in Silbermünze. - 

Eieidenfüi ler, ſ. Soleopteren. 

—555 

ſeidung, |. Cheſcheidung. 
eitheul-islam, [Mufti. 

Schein bezeichnet im Gegenfag zu der wahren Beſchaffenheit der Dinge jede mit derfelben 
in Widerſpruch treteude Einpfindung oder Anſchauung. Hierher gehören beſonders die Sinnes- 
täufchungen, die auf einer Fraufgaften Beſchaffenheit ber Sinnesorgane beruhen. Es gibt aber 
auch einen ſinnlichen ©., der ſich ohne Tranfhafte Affection der Organe aufdringt, 3. B. die 
fcheinbare Größe entfernter Öegenftände, und in biefent Sinne fpricht man von einem optifchen, 
afuftifcgen Schein u. |. 1, Das nieiſte, was hierher gehört, ift feineswegs bloß ein Product der 
finufichen Wahrnehmung, fondern in der Regel erhält die letztere durch die pſychiſche Ideen- 
affociation eine Deutung ober Zufäge, in welchen eigentlich der ©. feinen Sig hat, daher auch 
die Borgäuge, die man der Einbildungsfraft zufchreibt, in Verbindung mit finnlihen Wahr- 
nchmungen und bei täuſchender Lebhaftigfeit der innern Bilder, eine reihe Quelle des ©. find. 
Auf der Möglichkeit folder Hufionen beruft zum Theil die Wirkungsart der ſchönen Fünfte, 
deren Poeſie durch proſaiſche Bergleihung mit der Wirklicjkeit nicht geftört fein will. Im Ber- 
Tehre des gewöhnlichen Lebens behäitt der ſiunliche S., auch nachdem er als faldher aufgededt ift, 
feine Gewalt; trot aller Aſtronomie erſcheint 18 die Sonne als ſich bewegend und die Erde als 
ruhend, und fo in unzähligen andern Zällen. Bon finnlichen und phantaſtiſchen ©. verfchieden ift 
der logiſche S. Derfelbe beftcht in faljchen Urtheilen, welche filr wahr gehalten werden, wie bei 
dei tãuſchenden Trug« und Fehlſchlüſſen der Tal ift, und unterfcheidet ſich auch dadurch vom 
ſinnlichen ©., daß er allemal ſogieich verfchwindet, wenn er aufgededt wird. 

intsd (asphyzia, d. h. wörtlich: Pulslofigkeit) nennt nıan den Zuſtand eines organi- 
fehen Weſens, in welchem bie Erſcheinungen des Lebens nicht mehr bemerkt werben und dennoch 
ber Lebensproceß ſelbſt noch nicht aufgehört hat, namentlich Fäulniß noch nicht eintritt. Die 
Symptome des ©. beim Menſchen uud den höhern Thieren find: das Gehirn und das übrige 
Nervenfgftent, das Herz, die Lunge, dad Gefäßſyſtem feinen ihre Wirkjamleit eingeftellt zu 
haben, indem das Bewußtfein und die Empfänglichleit der Sinne erfofchen find, die Muskein 
Teine Bewegungen mehr vollbringen, Athen, Herz- und Pulsſchlag nicht nicht wahrnehmbar 
find. Doch finden ſich nad; Bouchut's Unterfuchungen ſtets noch bie Herztöne, wenigfiens der 
zweite, hörbar; wenn dieſe erlöſchen, ift der Tod ſicher. Das Hauptlennzeichen des ©. bleibt 
jedoch das gänzliche Außenbleiben der Fuulniß, trotz vorhandener, dem Yaulen günftiger Yußen« 
verhäftniffe (Wärme, Luft, Feuchtigkeit). Die innere Urfache des ©. ift zunächft Stillitand des 
‚Herzens, und diefer lann eintreten: bei ſcheintodt Neugeborenen, nach Berblutungen, nad) fangem 
Hungern (Baften), bei vom Blige Getroffenen, bei Schlagfläffigen, Erfrorenen, Exroffelten 
und mfeuen; ferner beim Einathmen ivrefpirabeler Gasarten. Auch kann der ©. ein jom« 
nambuliftifcher Zuftand fein. Eine der wichtigften Fragen der Menſchlichteit wie der medic. 
Polizei iſt es, wie der ©. vom wirklichen Tode zu nnterjceiden und das Begraben folder 
Scheinleichen zu verhüten fei. In erfterer Hinficht ſteht feft, daß nur die eintretende Fäulnig 
ein ſicheres Merkmal des Todes ift; nächftdem das Bouchut'ſche Kennzeichen. Bor eingetretener 
Faulniß läßt ſich jedoch oft durch Zufanımenftellen aller audern Zeichen des Todes mit dem ber 
Taunten Berlauf der Krankheit (3. B. Schwindfucht) mit völliger Gewißheit ausſprechen, daß 
kein Wiedererwachen möglich fei. In neuerer Zeit hat man das Lebendigbegraben der Schein- 
leichen, erfejredt durch Übertriebene oder romanhafte Berichte in Boltsblättern, durch allerlei 
gefetgliche Maßregeln zu verhüten geftrebt, durch Leichenſchau ¶Todtenſchau) und das Leichenhaus. 
Doqh find diefe Maßregeln, im Verhättuiß zu dem äußerſt feltenen Borlommen des echten ©, 
durchſchnittlich zu Toftfpielig und fir das Publikum felbft beläftigend. Die Behandlung des ©. 
ift ziemlich, diefelbe wie die bei Exftiden, Ertrinlen, Erhängen, Erfrieren u. ſ. w. Bor allen hat 
man die thmung wieder in Gang zu bringen (durch fog. fünftliche Refpiration), weit ſich an 
dieſe afle andern Lebenötgätigleiten wieder anſchließen; ferner muß man den Körper fünftlich er 
wärmen. Fälle, in welden ein geſchickter Arzt nicht unterfcheiden könnte, ob S. oder wahrer 
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Tod vorliegt, find ſicher Auferft ſelten, und die Erzuhlungen don vorgelommenem ©. find min- 
deftens ftark übertrieben, wo wicht vollig erfunden. 

Schelde (franz. Escaut, bei den Alten Scaldis), einer der bebeutendften Flüffe Belgiens 
unb ber Niederlande, entjpringt im franz. Depart. Aiene im ber Picardie bei der ehemaligen 
Abtei St.-Martin aus einem Teiche, unweit dem Dorfe Beaurevoir, 21/, M. im Norbnordoften 
von St.-Duentin. Das Gewäſſer wendet ſich weflwärts nach Ler@ätelet, fließt dann gegen 
Norden durch das Norb-Departement über Honnecourt, Cambrai, Houbain, Bouchain, Denain 
an ber’ Mündung ber Selle, über Valenciennes an der Mündung der Ronelle, über Conbe, wo 
fie, durch die Haine (Henme) verftärkt, ſchiffbar wird, über Chätean-[’Abbaye, wo fie liuls die 
Scarpe aufnimmt. Bei St.-Antoing tritt der Fluß in bie belg. Provinz Hennegam, berührt in 
diefer Tournay, in Slandern Oudenarde und Gent, wo er linfs bie ſchiffbare Lys (f. d.) auf- 
nimmt und außerdem durch zwei große, bie Verbindung zwiſchen Brügge, Gent und Sas ver- 
mittelnde Kanäle eine beträchtliche Erweiterung erhält. Bon Gent wendet ſich die ©. oftwärts 
nach Dendermonde ober Termonde an der Mündung der Dender und dann gegen Norboften 
nad) Rupelmonbe, wo fie bie aus der Bereinigung ber Dyle und ber Großen und Kleinen Nethe 
entftehende Rupel aufnimmt, Auf dem fodann wieder gegen Norden gerichteten Laufe erhält 
der Fluß bei Antwerpen durch das Heraufbringen des Dres während der Flut bis über die 
Stadt eine Breite von 1600 und eine Tiefe von Ad F. Weiter gegen die Norbfee hin gewinnt 
er mehr und mehr an Breite und Tiefe, fodaß er fiir Antwerpen zu einem geräumigen und 
fihern Seehafen wird, ber die größten Seeſchiffe aufnehinen Tann. Etwa 3%, M. im Nord» 
weſten don Antwerpen, in den Niederlanden, theilt ex ſich bei dem Wort Bath in die Wefter- 
ſchelde oder Hont im Süben, und die Dofterfchelde im Norden. Die erftere, der Haupt 
arm, fließt zwiſchen Staats» oder Holländiſch-Flandern und den zeeländifchen Infeln Süb- 
Beveland und Walderen hindurch und mündet bei Vlieſſingen in die Norbfee, während die 
Dofterfchelde, welche von Bergen-op-Zoom her die Zoom aufrtimmt, ſich zwiſchen ben genannten 
und andern Infeln ber Provinz Zeeland hindurchwindet. Beide Hauptarme ftehen durch Neben- 
arme unter fi fowie mit den Ausflüffen der Maas und des Nhein in Verbindung. Die 
Stromlänge der S. beträgt mit den zahlreichen Windungen 54 M., wovon 16 auf Frankreich, 
30 auf Belgien und, nur den einen ber beiden Mundungẽarme gerechnet, 8 auf die Niederlande 
tommen. Die ſchiffbare Länge ift (die lanaliſirte Strede zwiſchen Cambrai und Conde mit 
eingerechnet) 45 M. wovon 11,5 M. auf Frankreich entfallen. Hiftorif wichtig if der Strom 
wegen des Rechts feiner Schließung, welches die Holländer 1648—1792 durchführten und 
nad) der Trennung Belgiens wieder in Anſpruch nahmen. Auf das Anbringen der Großmächte 
wurde jedoch in dem Bertrage vom 19. April 1839 zwifchen Belgien und Holland von letzterm 
die Freiheit der Scheldeſchiffahrt volftändig anerfaımt. Die Ablöfung der Zölle, welche Belr 
gien von der fremden Schiffahrt erhob, erfolgte durch den brüffeler Vertrag vom 16. Juli 1863, 
dem beinahe alle ferfahrenben Nationen beitraten. Ein newer Conflict erhoͤb ſich ſeitdem zwifchen 
Belgien und Holland, indem die Holländ. Regierung Arbeiten unternahm, welche die Abdam- 
mung der beiden Zweige der S., die die Infeln Walcheren und Sübbeveland vom Continent 
ſcheiden, und deren Erfegung durch einen Schiffahrtsfanal bezweden. 

Schele von Schelenburg (Georg Bictor Friedrich Dietrich, Freihert von), hanmov, 
Staatsmann, geb. 1771 aus einer alten Familie des vormaligen Bisthums Dßnabrüd, ſtudirte 
1789—93 in Göttingen und betrat dann bie fog. Yuftiglanzlei-Carritre. Er ſchloß fich leicht 
und eng am ben weftfäl. Hof zu Kaffel und wurde vom König Hieronymus zum GStaatsrathe 
umd Gefandten in München ernannt. Nach Auflöfung des Königreich Weftfalen ließ man ihn 
anfangs dieſe Verbindung mit den Napoleoniden fühlen. Als Rittergutöbefiger wurde er jedoch 
in die oßnabrüdifche Ritterfchaft gewählt, und in diefer Stellung organifirte er mit dem General 
von der Declen und andern jene Kleine Abelöpartei, welche gegen die Berfchmelzung der Provinzen 
zur hannov. Staatseinheit und für Erhaltung der Abelsvorrechte lämpfte. Nach dem Sturze 
Rehberg's wurde ©. 1824 zum Geheimrath und zum Präfidenten des Oberfteuer- und Scha« 
colegiums ernannt, und zwar durch den Einfluß feines Oheims, bes Grafen Miinfter. Mit 
dem Sturze des letztern und der Herftellung der neuen Berfaffung ſank Ss Einfluß auf die 
Regierung. Dagegen wurde er Führer der Oppofition in der Erfien Kammer und ftellte ſich 
jedem freifinnigern Antrage der weiten Kammer in Beziehung auf das Staatögrundgefet ent⸗ 

jegen. Auch machte er ſich als entfchiedener Gegner der Ablöfungsgefege geltend. Seit 1834 
tand S. mit Ernſt Auguft, dem damaligen Herzog von Eumberland, in Verbindung. Als die- 
fer 1837 den haunod. Thron beftieg, erfolgte (29. Suni) die Ernennung S.'s zum Staats- 
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und Eabinetönrinifter, in welcher Stellung ex der Verabredung gemäß fofort die Aufhebung des 
Stantögrundgefeges von 1833 in Angriff nahm. (S. Hannover.) Die Ablöfungsgefege, die 
auch fallen follten, vermochte ex jedoch nicht zu befeitigen; vielmehr mußte er ſich feit 1840 zu 
mancherlei Congeffionen an die Stände herbeilaffen. ©. erfreute fich im hohen Grade der konigl. 
Gunft und wı 1838 in den Freiherrenftand erhoben. Nachdem er im Juni 1844 von bem 
Minifterpoften abgetreten, ftarb er 5. Sept. 1844. — Sein zweiter Sohn, Eduard Fried- 
ri Auguſt von ©., geb. 23. Sept. 1805, ftudirte in Odttingen die Rechte und trat dann 
in den hannov. Staatöbienft ein. Er war Aſſeſſor bei der Suftizlanzlei in Hannover, als er 
1835 zugleich, auch Beſchäftigung im Minifterium des Auswärtigen erhielt. S. wurde 1838 
2egationsrath, 1840 Stantsrath, 1841 Cabinetörath. 1845 ernannte ihn der König zum Mit- 

jliebe der Erſten Kammer. Er war 1848 einer der wenigen Adelichen, welche ſich gegen das 
ufgesen der Adelsvorrechte offen erflärten. Nach dem Tode Ernſt Auguft’s berief ihn König 
Georg V. im Nov. 1851 an die Spige eines neuen Cabinets. Im dieſer Stellung befämpfte 
er jedoch die Prätenfionen der Ritterfchaften und ſuchte zwifchen ben Ständen und den Pro- 
vinziallandſchaften Berfühnung anzubahnen. Auch widerrieih er jeden Verfaſſungsbruch und war 
der Einmifhung des Bundes in die hannov. Berhälmiffe entgegen. Die ritterfchaftlichen Um- 
teiebe und ber auf Wiedererlangung ber Domänen gerichtete Sinn Georg’s V. hatten 21. Nov. 
1853 feine unvermuthete Entlaffung zur Folge. ©. übernahm Hierauf die Generalbirection ber 
Thum und Taris ſchen Poften zu Frankfurt a. M., in welcher Stellung er bis zur Auflöfung 
dieſes Monopois 1866 verblieb. 

Schelfhont (Andries), ein ausgezeichneter Landſchaftsmaler, wurde 1787 im Bang ge 
boren. Ex Hatte feinen Lehrer als die Natur, der er bei feinem reichen Talente mit unermildeten 
Eifer folgte. ©. überrafchte zuerft auf der Ausftellung von 1817 mit einer fo gediegenen Ar- 
beit, daß fein Ruf fofort gegründet war. 1819 erhielt er von ber Alademie zu Antwerpen ein 
flimmig den Preis für eine Gegend bei Arnheim bei Sonnenuntergang. Auch in Gent im 
Haag, in Brüffel, ‚Drfigge u. f. w. erhielt er Breife und Medaillen und wurde nacheinander aller 
nieberländ. Aademien Diitglied. Seine Bilder waren die Zierbe jeder Ausftelung und gingen 
fofort in die Privatfammlungen der-Liebhaber über. Berühmt find des Meifters Winterfand« 
ſchaften; body ift er fat noch bebeutender in der Darftellung der grünenden Natur. Auch See 
und Heofenftüde malt er mit Vollendung. Meiftentheils führt er jeine mit Sorgfalt gearbeiteten 
Stüde, welche Sicherheit in der Perfpective mit Treue der Darftellung und Wahrheit des Co- 
lorits vereinen, in Meinern Dimenfionen aus; doch hat er auch auf Beitellung größere Gemälde 

Der Künftler wird häufig auch in deutjchen Ausftellungen und Galerien angetroffen. 

Schelhorn (Foh. Georg), der Aeltere, Theolog und Literator, geb. zu Memmingen 8. Dec. 
1694, ſtudirte von 1712—18 zu Jena und Altdorf und wurde 1725 in feiner Baterftadt Eon« 
vector an der Stadtſchule und Stabtbibliothefar. 1732 erhielt er bie Prebigerftelle zu Burxach 
amd Hardt unweit Memmingen. Doc, ſchon 1734 erfolgte feine Zurüdberufung als Stadt- 
pfarrer nad) Memmingen, wo er 1754 Superintendent wurde und 31. März 1773 ſtarb. Sein 
‚Hauptwerk, «Amoenitates litterariae» (14 Thle., Franff. und Lpz. 1725—34; Thl. 1—4, 
2. Aufl., 1737—38) ift nod) jest gefhägt und eine Fundgrube literarhiftor. Gelehrſamleit. 
Et. war felbft im Beſitz einer jchönen Bibliothek, uno von den in berfelben befindlichen Aldinen 
gab er.1738 einen befondern Katalog heraus. Außer vielen theol. Abhanbfungen erfchienen von 
im noch «De antiquissima Latinorum bibliorym editione diatribe» (Ulm 1760) und «Acta 
historioo-ecelesiastica» (Ulm 1738). Auch gab er des Carbinald Ouirint «Liber singularis 
de optimorum scriptorum editionibus, quae Romae primum prodierunt» mit Anmerkungen 
heraus (Linden 1761). — Johann Georg ©., der Jüngere, zeichnete ſich ebenfalls in der 
Theologie, Literargeſchichte und Bibliographie aus. In Memmingen 4. Dec. 1733 geboren, 

irte er in Göttingen, wurde zuerft Pfarrer in Haufen, dann in Memmingen Prediger an ber 
Martinslirhe und Stabtbibliothefar, 1793 Superintendent. Er ftarb bafeldft 21. Nov. 1802. 
Außer vielen ber praftifchen Theologie angehörigen Schriften gab er «Anleitung fiir Bibliothe- 
lare und Ardivare» (2 Bde, Ulm 1788—91), «Beiträge zur Erläuterung der Gefdjichter 
(4 Stüde, Stett. 1772 —75) und «Meine Hiftor. Schriftene (2 Bde, Memming. 1788— 89). 

Scheilack oder Summilad ift eine Harzmaffe, die ſich auf den jungen Zweigen verſchie - 
dener Sträucher und Bäume, wie Croton vacciferum, Ficus religioss und indica, Rhamnus 
jujube, bildet. Eo geſchieht dies infolge des Stiche der Weibchen der Lachſchildlaus (Coocus 
lacca) in die Rinde, wonach ein Saft ausfließt, ber die Brut des Infelts einhüllt und dann 
anf dem Zweige austrodhnet. Diefe Harzmaffe, in welcher noch Refte der fpäter ausgelrochenen 
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Thiere zurückbleiben, wird mit den Zweigen abgenommen und gibt den Stodlad. Entzieht 
man ber Maffe ben rothen Farbeſtoff, den fie enthält, fo entfteht ber gelblich-braume Körnerlad, 
Aus dem Körnerlad gewinnt man endlich durch Schmelzen und Auffangen der gefchmolzenen 
Maſſe auf Bifanghlättern den ©. oder Tafellad, dünne, pfatte Stide, die durchſcheinend, 
glänzend, hart, von mufcheligem Bruce ımb orange» bis brauntoth gefärbt find. Inı ©. finden 
ſich verſchiedene Harze, befonders das Lacharz, nebenbei noch Farbeſtoff, Fette und Wachs. Der 
©. fmilzt leicht, TR ſich größtentheils in Weingeiſt und Aether und kann auch durch Chlor 
gebleicht werden, wodurch er für Herftellung von farblofen Firniffen beſonders geeignet wird. 
Dan gebraucht den ©. namentlich zur Bereitung der Weingeiftfieniffe, der Tiſchlerpolitur, ver- 
ſchiedener Kitte. Derfelbe bifbet auch die Hauptmaffe des Marineleims und ber Eieftrophor- 
Audjen. Außerdem bedient man ſich feiner zum Steifen und Waſſerdichtmachen der Hilte, zur 
Bereitung des Siegellads u. f.w. u 

Scheller (Immanuel Ioh. Gerh.), befannt durch feine Arbeiten über lat. Lerifographie, 
geb. 22. März 1735 zu Ihlow, befuchte das Lyceum zu Eifenberg, fpäter die Thomasfchule 
zu Leipzig und wibmete ſich auf der Univerfität dafelbft den theol. und mit bejonderer Vorliebe 
den philol. Wiffenfchaften. Ex wurde 1761 Rector zu Lübben in der Niederlaufig und erhielt 
1772 das Rectorat an dem Gymnaſium zu Brieg, dem er bis an feinen Tod, 5. Juli 1803, 
vorftand. Unter feinen Schriften erlangte den meiften Ruf und die weitefle Verbreitung fein 
aNusführliches lat. deutſches und deutſch⸗lat. Wörterbuchn (3 Bde., Lpz. 1783—84; 3. Aufl., 
7 Bde. 1804— 5) und noch mehr das aLat.=deutfche und deutfch-Iat. Handlerifon» (2 Bde., 
2p3. 1792), das bis in die-neuefte Zeit durch Lünemann und Georges eine Reihe vielfach ver- 
befferter Auflagen erlebt hat. Selbft das «Stleine Tat. Wörterbud; in etymolog. Ordnung» (Ppz- 
1780; 7. Aufl., von Georges, 1840) fand Eingang und Aufnahme. Ebenfo haben feine «Aus- 
führliche Tat. Spradhlehre» (2p3.1779; 4. Aufl.1803) und bie «Kurzgefaßte Iat. Sprachlehre⸗ 
(23. 1780; 4. Aufl., von Döring, 1814) mandje Vorzilge, während die « Praecepta stili bene 
Latinio (2 Bde. %p3. 1779; 3. Aufl. 1797), woraus aud) unter dem Titel «Compendiums 
Epz. 1780; 3. Aufl. 1796) ein Auszug veranftaltet wurde, mehr ein grammatitalifches Mate 
rial als eine Darſiellung des Stil enthalten. Außerdem -find zu erwähnen: «Anleitung, die 
alten fat. Schriftfteller in den oben Klaſſen der Schulen philologiſch und kritiſch zu cıflävenn 
(2. Aufl,, Halle 1783) und «Observationes in priscos scriptores quosdams (2p3. 1785). 

Schellfiſche (Gadini) bilden uuter den Kehlweichfloſſern eine anfehnliche Familie, deren 
Sattungen ſich burd) den Mangel einer Saugfcheibe, einen langgeftredten, ſyuimetriſchen Körper 
mit fehr Heinen Schuppen und eine bis drei Rückenfloſſen und durch eine große Schwimmblaſe 
auszeichnen. Die meiften leben in ben Meeren ber falten oder der gemäßigten Breiten uud ge- 
hören zu den wichtigften Seefifchen. Sie liefern ein weißes, leicht in Lagen trennbares und in 
der Regel gefundes und fehr ſchmachaftes Fleiſch. Im engern Sinme verfteht man unter dem 
©. oder gemeinen ©. (Gadus aeglefinus) eine zur Gattung Kabeljau (f. d) gehörende Fiſch- 
art, welche 1/,—2 8. lang und 2—3 Pfd. und darüber fhiwer wird, am Rüden braun md 
am Bauche filberfarben ift, einen ſchwarzen Fled hinter der Bruftfloffe, eine gerade Seitenlinie 
und eine ausgeſchnittene Schwanzflofie Hat. Ex lebt in der Nordfee, befonder® an den engl. 
und fhott. Küften, und ift fo häufig, da um Helgoland allein jährlich an 200000 Stüd-ger 
fangen werben. Sein Fleiſch ift weich, zart und ſchmachaft, eignet ſich aber nicht zur langen 
Aufbewahrung im Salze; ex wird daher frifch. gegeffen und feit Errichtung der Eiſenbahnen auch 
weit in das Innere des Feſtlandes eingeführt. Bei angehender Zerfegung ift das Fleiſch ſtark 
phosphoreſcirend. Verwandt ift der Dorſch (f. d.). 

jelling ( Friedr. With. Joſ. von), deutfcher Philoſoph, wurde 27. Ian. 1775 zu Leon« 

berg in Würtemberg geboren. Er fludirte in Tübingen, kurze Zeit and) in Leipzig; bald zog 
ihn jedoch Jena an, damals durch Reinhold und Fichte der Mittelpunkt der philof. Bervegung. 
Hier begann er als Lehrer der Bhilofophie einen glüdlichen Wettftreit mit Fichte, am welchen 
ſich feine eigene Lehre zwar anſchloß, jedoch fo, daf fie einen erheblichern Nugen für die empi- 
riſche Wiffenfchaft, insbeſondere die Naturwiſſenſchaft, verſprach. So geſchah es, daf er ſchon 
1798 als außerord., 1803, nad) Fichte's Weggang von Jena, als ord. vrofeſſor der Philoſophie 
daſelbſt angeftellt wurde. Dieſe Erfolge ſowie den ſchnellen Ruhm, der ihm zutheil wurde, ver= 
dankte ec der Gewandtheit und Energie, mit welcher er in ben Gang der philof. Speculation 
eingriff, und ber Empfänglichfeit des damaligen Zeitafters für den raſchen Uniſchwung fpeculas 
tiver Anſichten. Seine erſten Schriften alleber die Möglichkeit einer Form der Philoſophie 
überhaupte (Züib. 1795) und «Vom Ich als Princip der Philofophie» (Tb. 1795) gab er in 
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einem Alter von laum 20 9. heraus. Dieſe Schriften enthalten eine geiſtreiche Reproduction 
deſſen, was Fichte in feinem «Begriff der Wiffenfchaftslegre» und dem erften «Entwurfe ber 
Biffenfhaftsiehren anfgeftellt Hatte. Im demfelben Sinne waren die «Abhandlungen zur Exläute- 
rung des Idealismus der Wiffenfchaftslehre» (1797) und bie aPhiloſ. Briefe fiber Dogmatis- 
mus und Rriticiemus» (1795) gejchrieben. Bald aber erklärte er den Fichte ſchen Idealismus 
nur fir eine einfeitige Darftellung der wahren Philofophie, bie einer weientlichen Ergänzung 
beditrfe. Der «Zransfcendentalphilofophier müſſe die «Naturphilofophie» entfprechen, die Ge« 
fege der Natur müffen ſich als Geſetze des Bewußtſeins nachweiſen laſſen und umgekehrt; und 
der Puult, von weldem aus beide Meihen der Unterſuchung und des Geſchehens ausgehen, 
fönne nirgends anders liegen als im Unenblichen, in ber abfolnten Ibentität bes Idealen und 
Realen, der Natur und des Geiftes. Daher ber Name Identitätsphilofophie. Obwol 
das Abfolute in jeder ber Erſcheinungen, in weldje es ſich evolvire und differenzire, ganz und 
ungetheilt fei, fo ftelle es fich doc; mit einem quantitativen Mebergewicht bald des Realen, balb 
des Idealen dar. Die Stufenfolge diefes Uebergewichts fei eine Neihe von Potenzen des Sub» 
jects und des Objectö, und es ſei bie Aufgabe der wiſſenſchaftlichen Conftruction, die Stufen- 
folge diefer Potenzen als nothwendige Evolutionen und Manifeftationen des Abfoluten darzu- 
ftellen. Für die Ausführung diefer Aufgabe Hat ©. durchaus nur fragmentariſch gearbeitet; 
vorzugätoeife eifrig befchäftigte ex ſich anfangs mit der Naturphilofophie. Seine «Fbeen zu 
einer Philofophie der Natur» (Lpz. 1797; 2. Aufl., Landsh. 1803), die Schrift «Von ber 
Weltfeele, eine Hypotheſe der höhern Phyſil zur Erläuterung des allgemeinen Organismus⸗ 
(Hamb. 1798; 3. Aufl. 1809) uud der «Erfte Entwurf eines Syftems der Naturphilofophies 
nebft «Einleitung» bazu (Jena 1799) folgten raſch aufeinander und belebten das Studium der 
Natur durch die Ausficht auf die Erkenntnig eines allgemeinen Zufommenhangs aller Ratur- 
erfgeinungen und durch die Oppofition gegen einen geiftlofen Empirismus auf eine wohlthätige 
Weiſe, foviel fie auch andererjeits Beranlaffung zu phantaftifchen Spielereien gaben. Außerdem 
ſuchte ©. in der von ihm herausgegebenen « Zeitfchrift für fpeculative Phnfito und im der 
«Neuen Zeitfehrift für fpeculative Phyſil⸗ (Jena u. Tüb. 1801—3) theils fein Princip, theils 
die Anwendung defjelben näher zu beftimmen. Mit der Philoſophie des Geiftes beſchäftigt ſich 
im jener erften Beriode nur das «Syftem des transfcendentalen Idealismus» Tub. 1800), wel 
es in feinen Grundzügen fehr deutlich, die Abhängigkeit von Fichte verräth und dadurch der 
eigentlihe Schlüſſel zum Berftänbniß der Naturpilofophie ift. 

In Jena wirkte S. nur kurze Zeit und ging darauf nad) Wilrzburg. 1808 erhielt er bie 
Stelle eines Generalfecretärd der Königl. Aadernie der bildenden Künfte in Munchen und wurde 
vom Könige Marimilian Fofeph gendelt; im Winter 1820 nahm er auf Anlaß eines Streits 
mit dem Präfidenten der Alademie Urlaub und hielt eine Zeit lang in Erlangen Vorlefungen. 
1827 wurde ex als ord. Profeſſor der Philoſophie und mit dem Titel eines Geh. Hofrathe an 
die neuerrichtete Umiverfität zu München berufen, fpäter Wirkl. Geheimrath, Borftand der 
LönigL. Alademie der Wiſſenſchaften und Confervator der wiſſenſchaftlichen Sammlungen zu 
Mindzen. Ex blieb in diefer Stellung, bis ihn 1841 König Friedrich Wiihelm IV. nad) Berlin 
berief. Die fchriftftellerifche Tätigkeit S.s ftand mit diefer glänzenden äußern Stellung und 
mit den Erwartungen, welche er von der Bollendung feines Syſiems erregt hatte, in feinem 
reiten Berhältniß. Einen eigentlich didaktiſchen Charakter Haben von den Schriften der frühern 
Beriode mm noch das Gefpräcd «Bruno, oder über das göttliche und natäirliche Priucip der 
Dinger (Berl. 1802), ſowie die «Vorlefungen über die Methode des alademiſchen Studiums» 
(Stuttg. und Tüb, 1803); die übrigen find meift polemiſcher Natur. In der Polemi Hatte S. 
ſchon früher, ald ex in den 9. 1802 und 1803 mit Hegel ein Journal für Philofophie heraus- 
gab, eine fehr terroriftifche Sprache gefiihrt und die Eintoitrfe feiner Gegner meift jehr kurz ab- 
gefertigt. Am meiften bemüht war S. den Vorwurf der Irreligiofität und, was in den Augen 
vieler daſſelbe war, des Pantheismus von ſich abzulehnen, oder'wenigftens den Begriff des leg“ 
tem fo zu beftimmen, daß er als eine in religiöfer Beziehung unbebeukliche Lehre erſchiene. Im 
biefem Sinne beſtritt er Ejchenmayer in der Meinen Schrift «Philofophie und Religion» (Tüb. 
1804); mit größerer Heftigfeit wies er I. H. Jacobi's Vorwürfe zurück in dem «‘Denfmal der 
Schrift (acobi’8) von den göttlichen Dingen» (Tüb. 1812). Auch mit Fichte hat er in der 
«Darlegung bes wahren Berhäftnifjes ber Naturphiloſophie zur verbefferten Fichte ſchen Lehre» 
(Tüb. 1806) ſich auseinandergefegt. Eine größere Bedeutung Haben die «Bhilof. Unterſuchun · 
gen über das Weſen der menſchlichen Freiheit und die damit zufammenfängenben Gegenftänden, 
welche ©. 1809 in dem erften und einzigen Banbe feiner gefanmelten «Philof. Schriften» ver- 
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öffentlichte. Nach der BVeröffentlihung dieſer Abhandlung beobachtete S., die Schrift gegen 
Jacobi und eine Neine Abhandlung «Ueber die Gottheiten von Samothrafer (Tüib. 1816) aub- 
genommen, mehr als zwei Jahrzehnte hindurch ein volllommenes Stillſchweigen. Der En, 
thuflasuns fir die Naturphilofophie, ber ihn in Männern wie Steffens, Den, F. von Baader, 
Windiſchmann, ©. H. Schubert, Schelver, Naffe, Kiefer und vielen andern begeifterte Anhänger 
und Mitarbeiter Hatte finden Laffen, war allmählich erkaltet, und auf fpeculativem Gebiete hatte 
feit 1820 die Hegel’fche Philoſophie eine ſolche Geltung erhalten, daß man fi) daran gewöhnte, 
die Ioentitätsphilofophie vom ber Perfon ihres Urhebers loszulbſen und dieſem nur das Berbienft 
‚einer Borbereitung zum « abfolnten Wiffen» ber Hegel’fchen Schule zu laſſen. Nach Hegel's 
Tode jedoch, 1832, fing ©. wieder an, die Aufmertſamkeit auf fich zu ziehen, indem mancherlei 
Andeutungen laut wurben, daß der Philofophie dur) ©. abermalß eine neue Umgeftalting ber 
vorftehe, umb e8 wurde biefelbe als die «pofltiven, bie egefchichtlichen, ald das «Sftem der 
‚Sreiheit» angefündigt. Als endlich ©. 1841 nad; Berlin übergefiebelt war und dor einem über 
aus zahlreichen und glänzenden Publikum Vorleſungen über «Bhilofophie der Mythofogier und 
«BHilofophie der Offenbarung» zu halten anfing, begann der geheimnißvolle Schleier zu ſinken, 
der den Inhalt feines umgeftalteten Syſtems fo lange verhüillt Hatte. Das neue Syftem ©.'8 
befteht in der weiter ausgefponnenen Theorie feiner ſchon 1809 veröffentlichten Unterfuchungen 
über das Wefen der menjchlichen Freiheit, in denen bereits eine gewiffe Hinmeigung feines Bhilo» 
fophirens zu den Anfichten Franz von Baader's bemerkbar wurde, welche nunmehr noch entfdjie- 
dener hervortrat. Dabei erweitert ſich der Gegenfag zwifchen den Anfichten S's und Hegel’s, 
welche anfangs faft ununterfcheibbar miteinander zu gehen ſchienen, zu einem unverföhnlichen 
Ziviefpalt. Das neue Syſtem zerfällt in einen rein fpeculativen und einen auf Geſchichte und 
Tradition angewandten Theil. Der erfte wird die anegative Philofophien oder die «Potenzen- 
{chre» genannt und befaßt eine abftracte umd rein apriorifche Entwidelung der drei Potenzen ale 
der Grundurſachen alles Wiſſens und Seins, nämlid, ber materiellen Urſache (causs, ex qua), 
der wirfenben Urfache (causa, per quam) und der Endurfache (causa, ad oder secundum quam 
omnia fiunt). Der zweite Theil ift die «pofitive Philofophie » und enthält die Theorie des 
göttlichen Wefens, welches als Herr über die Potenzen die Macht hat, diefelben nach freiem Eit- 
ſchluß im ſich zu fpannen und wieder aus der Spannung in die Gelaflenheit zurüczuführen. An 
die pofitive Philofophie ſchließt ſich eine Philoſophie der Mythologie und der Offenbarung, deren 
Imbalt eine Theorie der Entwidelung fämmtlicher Religionen nad} den Principien ber pofitiven 
Bhilofophie entgält. Die Philofophie der Offenbarung ſchließt mit einer Charakteriftit der Ent- 
widelungsepochen des Epriftentfums, welche bezeichnet werben als das Petrinifche Chriſtenthum 
der zöm. Kirche, das Pauliniſche Chriftentfum ber prot. Kirche, und das Johanneiſche, deſſen 
Bollendumg der Zukunft vorbehalten bleibt. ©. ftarb im Babe Ragaz in der Schweiz 20. Aug. 
1854, wo er auch beftattet wurde. Seine ſämmilichen Werte wurden durch zwei feiner Sögne 
in 14 Bänden herausgegeben (Stuttg. und Augsb. 1856-61), von denen die erften 10 die 
ſammilichen frühern Schriften in chronolog. Ordnung, bie Iegten 4 das fpätere Syſtem ent» 
halten. S.'s Bedeutung für die Sache der Philofophie befteht weniger in der Vollendung ein- 
zelner Leiftungen als in den genialen Anregungen zum Denken und Forſchen, welche die wiffen« 
ſchaftlichen Zeitgenoffen durch ihn empfingen, und welche nicht leicht zu hoch angefchlagen 
werben. Er ftrebte von bem durch Fichte feitgeftellten Anfangspunkte der neuen Speculation aus 
nach der Betretung immer nener Wege, theil® um benfelben durch Anknitpfung an die Natur» 
und Geſchichtsforſchung fruchtbar, theils durch Ankniipfung an frügere Phitofophen (Leibniz, 
Spinoza, Bruno, Plato, Jakob Böhme) anſchaulich und faßlich zu machen. Daher fich denn 
vieles don andern einfeitig Ungelegte bei ihm in eine organifche Verbindung gebracht findet, 
ſowie wiederum die von ihm erzeugten Fruchtleime zu neuen Forſchungen der mannichfaltigſten 
Art von jüngern Zeitgenofjen weiter entwidelt und zu wieder fehr untereinander abweichender 
Zweigen ber Sſchen Schufe auseinander getrieben worden find. Vorzitglich lehrreich für eine 
genauere Einfiht in den urfprünglichen Hervorgang dieſer reichen Ideenentwickeiungen aus der 

urzel ber Fichte ſchen Wiſſenſchaftslehre ift «Fichte's und ©.’ philof. Briefwechfels, heran» 
gegeben von 3. H. Fichte und K. Fr. A. Schelling (Stuttg. und Augsb. 1856). 

Schema (griedh.), wörtlich Geftalt oder Figur, bezeichnet im allgemeinen jede Form, die als 
Mufter, Zeichen ober Leitfaden für die Anordnung, Unterfuchung und Darftellung eines Gegen- 
flandes benutzt wird. 

Shemäda oder Shamäda, auch Shemädi oder Schamach i genamt, Kreisſtadt 
und dolkreichfter Ort bes transfaufaf. Gouvernementd Babku (f. b.) in der Tuff. Statthalterſchaft 
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Kaulaſien, war früher Hauptflabt des aus dem öſtl. Theile Translaukaſiens 26. Dec. 1846 
gebifbeten Goudernement® S., wurbe aber 11. und 12. Juni 1859 durch ein furchtbares Erd⸗ 
beben größtentheils zerftört, worauf man Baku (f. d.) zur Gouvernementsftabt erhob. Die 
Stadt ©., 15 M. weftlih von Balz an der Hauptftraße nach Tiflis, am Steppenflufie Pir- 
fagat in einer herrlichen Gebirgslandfchaft, 2092 F. über dent Meere gelegen, zählt (1862) 
25148 €. und hat die wichtigſten Seibenfabrifen Transkaulaſiens, auch bebeutende Baum- 
wollmanufacturen und Gerbereien fowie lebhaften Gartenbau und Handel. Sie wurde erft 
1824 von den Nuffen ganz in der Nähe von Alt» oder Stara-Schemädn, der Hauptftabt 
des ehemaligen Khanat® Schirwän, gegründet. Diefes alte Schemacha, die Refidenz der fafja- 
nidiſchen Schirwän- Schahs, fpäter eigener Khane, war ſchon unter den Khalifen ein wichtiger 
Handelsplag, namentlich aber als Eultur- und Marktort der Seide von Schirwaͤn hochberühmt. 
Seine reiche Kaufmannſchaft ftand felbft mit Venedig und Genua fowie mit indifhen Hänferu 
in Berbinbung. Noch 1561 veranlaßte bie Wichtigfeit des Seidenhandels die Gründung engl. 
Sactoreien, und 1636 wurde, um die Bortheile des Marktes von Schirwän zu gewinnen, die 
geheimnißvolle Reife der Holftein. Geſandtſchaft durch die hamburger Kaufmannſchaft unter- 
nommen, welche Olearius bejdjrieben, und an welcher Paul Flemming theilgenommen, hat. Die 
Stadt hatte jedoch viel durch Krieg zu leiden, und bie Habfucht ihrer Beherrſcher führte den 
Verfall ber GSeidenmannfactur und des Handels herbei. Nadir-Schah, der die Stabt 1734 ere 
oberte, fiedelte die Einwohner in bie 31/, M. füdweftlicher am Steppenfluß Alſu ober Kala- 
bagur neugegründete und zum Sit der perſ. Statthalter Schirwäns beftimmte Stadt über, die 
gegenwärtig den Namen Achfu oder Neuſchemacha, ruf. Nowaja-Schemacha, führt. 
Diefe Stadt wurde 1761 durch Feth-Ali, Khan von Kuba, zerftört, während bie Einwohner 
wieber nad) der alten Stadt überfiebelten. 

Schenmitz, ungar. Selmecz-Bönya, im Slawiſchen Stiawnica, Bergſtadt in dem Comi» 
tate Honth des ungar. dieffeitigen Donaufreifes, bie größte und wichtigfte unter den ungar. Berg- 
ftädten, in einem tiefen, von fahlen Bergen umgebenen Thale gelegen, zählt mit ben Vorſtädten 
13644 Civileinwohner (nad) der Zählung vom 31. Oct. 1857), welche zumeift aus Bergkrap- 
pen, dann aus Wald- oder Ringbürgern (Bürger, welche Bergbau treiben) und Handel und 
Handiverfe treibenden Bürgern fowie einein zahfreichen Bergbeamtenperfonal beftehen. Bon 
Gebäuden find bemerfenswerth: das alte Schoß, jet beinahe Ruine, drei fath. Kirchen, das 
Collegium der Biariften, die evang. Kirche, das Rathhaus, der Kammerhof, das neue Directiond- 
und das Bergakademiegebaude. Das fog. Neue Schloß oder Schlößl wird jetzt als Feuerwacht ⸗ 
thurm benugt. ©. iſt Sig der Berg-, Forſt · und Gitterdirection für ben niederungar. Dontan- 
diftrict, eines Forft- und eines Poſiamts und einer blühenden Berg- und Forſtalademie. Letztere 
wurde 1760 von Maria Therefia gefiftet, zählte 1865 18 Docenten und 213 Stubirende 
und befigt eine reichhaltige Bibliothek, eine inftructive oryltognoſtiſche und geoguoftifche Samm- 
fung, ein chem. Raboratorium und Botanifchen Garten. Ferner beftehen in ©. ein luth. und 
ein fath. Gymnaſinm, eine Vergſchule und mehrere Thonpfeifenfabriten. Die Stadt wurde jm 
12. Yahrh. gegründet und ſammi dem ganzen norbungar. Bergbiftricte von flandr. und nieder» 
ſfachſ. Eofoniften bevölfert, welche die Slawen völlig verbrängten. Deutſche Bergwerks · General ⸗ 
pachter, z. B. die augsburger Fugger unter Ferdinand J. und ſputer, beförderten die Germani⸗ 
firung des ganzen Bergdiſtricts. Dit dem Ende des 16. Jahrh. aber drängten ſich die Slowalen 
wieder ein, durch deren außerorbentliche Bermehrung und voltsthümliche Veftvebungen während 
der langen Friebensperiode des 18. Jahrh. die Stadt mit dem ganzen Bergwerksdiſtricte faft 
ganz flowalifirt wurde. 1690 wurden noch 1872 Mark Gold gewonnen. Bon 1740—73 
derechnet man die Ausbeute an ebein Metallen zu mehr als 70 MIN. Fl. Im neuerer Zeit 
lieferte der niederunger. Montandiftrict jährlich an 1800 Mark Feingold und 42000 Mart 
Feinfilber an die Münze ab. Die großartigfte bergmännifche Unternehmung zu ©. ift der Kaifer- 
Joſeph · II.⸗ Erbftollen, 8000 Klafter lang. Die fehenswürdigften Anlagen befinden ſich bei ber 
Borftadt —S— darunter auch eine Sicherheiiszünder · und eine Drahtſeilfabrik. 

Schamyl 

Em, (Eduard von), bair. Staatsmann und Dichter, geb. zu Düffelborf 10. Det. 1788, 
Rudirte feit 1806 zu Landshut und trat 1817 vom der prot. zur fath. Kirche über. Er wurde 
1823 im bair. Gtaat&dienfte Generalfecretär bes Juſtizminiſteriums, bald darauf geabelt, 1825° 
Minifterialrath und Vorftand der Schul · umd Kirchenſection, 1828 Staatsrath und Minifter 
des Imwern. Bon jetst an trat er als ein eifriger Verfechter der Grunbdfäge der röm. Curie auf. 
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Er fette mehrere aufgehobene Anordnungen über gemiſchte Ehen u. f. w. wieber'in Kraft und 
verurfachte dadurch Unzufriedenheit zwifchen Staatsbürgern und Regierung. Kurz vor deu 
Beginn der Ständeverfammlung von 1831 erlich er gegen den Befchluß des Staatsraths eine 
Genfurverorbnung, weiche große Aufregung im Lande herbeiführte, und gleichzeitig eine Vers 
fügung, durch welche mehrere freiſinnige Abgeordnete in ihrer Eigenſchaft als Staatsdiener 
oder al8 Penfionseripfänger vom Eintritt in die Kammer ausgefchloffen wırden. Die Cenſur- 
verordnung mußte außer Wirkung gefegt und ©. feines Miniſteriums enthoben werden; doch 
wurde er zum Präfidenten der Provinzialregierung zu Regensburg, nachher zum Reichsrath 
ernannt und 1838 in den orbentlichen Dienft des Staatsraths nad) Minchen berufen, wo er 
plöglic, 26. April 1841 ſtarb. Als Dichter hat fi S. beſonders durch fein Zrauerfpiel 
«Belifarn bekannt gemacht, bem jedoch Gewandtheit der Sprache und gelungene Einzelheiten 
bei dem Mangel an Originalität, den Fehlern in der Anlage und einem zu fihtbaren Streben 
nad) Effect feinen dauernden Beifal ſichern konnten. Die Cammlung feiner «Schaufpieler 
umfaßt drei Bände (Stuttg. 1829—35). Außerdem ſchrieb ex mehrere Cantaten und gab feit 
1834 das Taſchenbuch e Ciaritads heraus. In feinen Dichtungen ift Innigkeit des Gefigls 
und tiefe Religiofität nicht zu verfennen. Die von ihm Seforgt: Ausgabe von Michael Beers 
«Cäimmtlichen Schriften» (Lpz. 1835) begleitete er mit einer Biographie bes Dichters. 

Schenkel nennt man die untern Gliedmaßen, mit Ausnahme des Fußes, weiche aus zwei 
durch das Kuie abgegrenzten Theilen, deny Oberfcjenkel (femur) und dem Unterfchenfel (crus), 
beftehen. Der Oberfchenfel wird von dem Oberſchenlellnochen (os femoris), der Unterfchentel 
von dem Schienbeine (tibis) und dem parallel daneben gelegenen, dünnern Wadenbeine (ibula) 
gebildet, welche von einer bedeutenden Anzahl Musfelu, den dazugehörigen Nerven und Gefäßen 
und den allgemeinen Hautbebedungen umgeben find. Mit einem feitlich anfigenden, halblugel- 
förmigen Gelenklopf ift ber Oberſchenlelknochen in die Pfanne (am Beden) eingefenkt und befigt 
eine ziemlich große Beweglichkeit, während die Unterſchenlelknochen untereinander, mit dem 
vorigen und dem Fußgelent viel fefter (durch) ein Scharniergelenf) verbunden find. Der Ober» 
ſchenlelknochen ift der längfte und ftärtfte Möhrenkuochen des ganzen Skelets und bildet infofern 
ein Unterſcheidungszeichen zwifchen dem Menſchen und den Thieren, als er bei erſterm verhält- 
nignäßig länger und weniger an ben Unterleib angezogen ift als bei letztern, ein Umftand, ohne 
welchen der aufrechte Gang unmöglich fein wilde. Beim Manne convergiven die Oberſchenlel 
mit ifren untern Enden weniger als beim Weibe. Berkriumungen der ©. find fehr Häufig 
theils nad) der Englifchen Krankheit, theils nad) Brüchen, denen diefe Knochen fehr ausgefegt 
find; Oberfchenfelbrüche (fracturae) Heilen nie ohne Verkürzung des Beins. Bruch des Schentele 
haljes (be& Berbinbungsftüds zwiſchen Oberfchenfel und Gelenktopf) kommt ſehr leicht bei alten 
Leuten zu Stande (fchon wenn fie im Zimmer fallen) und ift unheilbar. Schenlelbruch (Darm 
bruch. hernis) ift derjenige, bei welchem cin Darmftüd durch die Oeffnung (Schenkelring) aus 
der Bauchhöhle tritt, durch welche die großen Blutgefäße auf den ©. übertreten; er tommt bei 
Fyauen viel häufiger vor ald bei Männern, bei welchen die Leiſtenbrüche vorherrſchen. Auch ift 
der Knochenfraß eine beſonders am Unterſchenkel häufig beobachtete Krankgeit. — Zu der Dia» 
thematif nennt man ©. die beiden geraden Linien, die einen Winkel bilden. 

Schenkel (Daniel), namhafter pros. Theolog, geb. 21. Dec. 1813 zu Dögerlin im Canton 
Zurich, erhielt feine Bildung anf dem Pädagogum und der Univerfität zu Baſel, wo de Wette 
und Hagenbach feine Lehrer waren, und fette nach kurzer kirchlicher Anıtstgätigfeit in Schaffe 
haufen (1835) feine Stubien in Göttingen unter Lüde und Oiefeler fort. Nachdem er 1838 
promotirt hatte, wirkte er bis 1841 als Brivatdocent zu Bafel. Während diefer Zeit verfaßte er 
mit Bezug auf die Strauß’chen Händel die Schrift «Wiſſenſchaft und Kirchen. 1841 fiedelte er 
als erfter Pfarrer am Münſter nad) Schaffgaufen iiber, trat bald darauf in den Kircheurath und 
Cantonsſchulrath ein und betheiligte fid) ale Mitglied des Großen Raths auch am der Politik. 
Noch in Schaffpaufen begann er Fin großes Werk «Das Weſen des Proteftantisnus» (3 Bbe., 
Schaffh. 1846—51; 2. Aufl. 1861), welches im Geifte der fog. Vermittelungstheologie die 
Einheit der prot. Grundprincipien und das Recht der evang.»Union geſchichtlich zu begründen 
verfuchte. Nach de Wette'8 Tode wurde er 1849 ald Profefjor der Theologie und Mitglied des 
Kircheuraths nad} Bafel, und 1851 als Profeffor der Theologie, Seminarbirector und erfter Uni« 
verfitätöprebiger nad) Heidelberg berufen, in weldjer Stellung er mit dem Titel eines geoßherzogl. 
bad. Kirchenraths feitdem wirkte. Anfangs auch kirchlich den Beſtrebungen der Bermittelungs« 
tgeofogie zugewandt, begann ſich ©. feit den in Lehre, Cultus und Berfafjung mit der Orthodorie 
liebäugelnden Beflüffen der Generalfgnode von 1855 immer entjdjiedener der freien lirchlichen 
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Richtung zuzumenden. Der feit 1857 ausgebrochene Agendenftreit und das 1859 abgefhloffene 
Eomcordat riefen ihn auf den Kampfplag gegen alle Hierarchifchen Tendenzen und für Begrin- 
dung einer freifinnigen, auf dem Gemeindeprincip beruhenden Kirdjenverfaffung. In diefem 
Sinne wirkte er theils als Redacteur der «U llgemeinen Kirchenzeitung⸗ (1852 — 59), theils 
auf den fog. «Durladjer Conferenzen», welche, auf feine Anregung ins Leben gerufen, der libe» 
ralen Partei einen Sammelpunft boten. Der Sieg der liberalen Brincipien wurde nad) Aufer- 
fraftfegung bes Concordats auch fir die evang. Kirche durch die neue Kirchenverfaffung vom 
9. 1861 entfchieden, die von ber Generalſhnode dieſes Jahres unter S.'s hervorragender Mit« 
wirtung beſchloſſen worden war. Bon derfelben Synode wurde er in den Synodalausfhuf; ger 
wählt, woburd) er zur Theilnahme an allen wichtigern Entfchliegungen des Kirchenregiments bes 
rufen wurde. Als literarifches Drgan der ficdjlich-freifinnigen Richtung gründete ©. 1859 die 
«Allgemeine kirchliche Zeitſchrift ·. Seine theol. Richtung hatte ſich inzwischen ebenfalls unter 
dem Tinfluſſe feiner freifinnigen kirchlichen Beftrebungen meiter gebildet. Seine «Gefpräde 
über Proteflantismus und Katholicismuss» (Heidelb. 1852 fg.), fein «Unionsberuf des evang. 
Proteftantismuss (Heibelb. 1855) und « Die Neformatoren und die Reformation» (Wiesb. 
1856) gehören nod) weſentlich ber Bermittelungstheologie an, wogegen feine umfaffend angelegte 
«Chriftl. Dogmatito (2 Bde., Wiesb. 1858 —59) bereit vielfach den Uebergang zur freiern 
Theologie vorbereitet. Indem biefe Dogmatit «vom Standpunkte des Gewiffene» aus die Thate 
fachen des chriſtl. Bewußtſeins zu entwideln ſuchte, Tnüpfte fie wieder an Schleiermadher an, 
doch ofne den fupernaturaliftifchen Boderf völlig aufzugeben. Um fo größeres Auffehen erregte 
feine Schrift «Das Charakterbild Iefun (Miesb. 1864 n. öfter), in welcher er auf Grund der 
drei erften Evangelien ein echt menfchliches Bild Jeſu zu entwerfen verfuchte und dabei den Kampf 
Jeſu mit den Phariſäern in Lichte eines unermildlichen Kampfes für das arme, gebrdte Volk 
gegen herrſchſüchtige und intolerante Hierarchen darftellte. Die Seitenblide, welche in biefer 
Darftellung auf moderne Gegenfäge fielen, trugen noch mehr als feine Beftreitung der leiblichen 
Auferftefung Jeſu dazu bei, ben Proteftfturm der «befenntnigtreuen» Paftoren gegen ©. hervor ⸗ 
zurufen, welcher, von Berlin aus begünftigt, über einen großen Theil Deutſchlands ſich verbreitete, 
Der bad. Oberlirchenrath wies jedoch die angemuthete Abjegung ©.’ als eine Verlegung der 
prot. Lehrfreiheit zurück (17. Aug. 1864), und alle Verſuche, durch Mafiendemonftrationen und 
eine Abreflenbewegung feine Stellung zu erſchüttern, blieben erfolglos. . ©. ſelbſt vertheidigte 
fi) in der Schrift «Die prot. Freiheit in ihrem gegenwärtigen Kampfe mit der Fichlichen Res 
action» ¶ Wiesb. 1865). Seit 1863 wirkte er namentlich auch zuc Gründung bed deutſchen 
Proteftantenvereins (f. d.) mit, deſſen Grundgedanken er in der Schrift «Chriftentfum und 
Kirche im Einklang mit der Culturentwidelung» (Wiesb. 1867) eingehend barlegte. Im Mai 
1867 erlebte er die Genugthuung, daß die neue Generalſynode das Verfahren des Oberfirchen« 
ratho in feiner Angelegenheit förmlich guthic und bie Gleichberechtigung der freifinnigen Richtung 
mit der orthodoxen proclamirte. Außer ben genannten Schriften Hat ©. noch eine große Anzahi 
von Flugſchriften und Abhandlungen, namentlic, in den « Theol. Stubien und Kritifen» und der 
«Allgemeinen kirchlichen Zeitfchrifto veröffentlicht. Im Lange'ſchen Bibelwerle bearbeitete er die 
Briefe des Paulus an bie Ephefer, Philipper und Koloffer. 1867 übernahm er die Rebaction 
eines von den namhafteften deutſchen Bibelforſchern bearbeiteten «Bibel-Lerifon. "Realwörterbud) 
zum Handgebrauche fir Geiftliche und Gemeindeglicdern (Lpz. 1868 fg.). 

Schenfendorf (Gottlob Ferdinand Marimilion von), deutſcher Dichter, geb. 11. Dec. 
1783 zu Titfit, war der Sohn eines preuß. Offiziers. Einige gebildete Familien feiner vater- 
landiſchen Provinz, die ein religiöjes Gemüth8leben verband, öffneten dem heranreifenden Jüng · 
linge ihre Kreife, und die Eindrüde, bie er Hier empfing, gaben feinem Geifte die Richtung auf 
das Sittlih-Religiöje. Einwirkungen der romantiſchen Dichterfchufe, beſonders bie Schriften 
von Novalis und Jung Stilling, Tamen fpäter hinzu. Nachdem er in Königsberg Kameral- 
wiſſenſchaften ſtudirt und 1805 die Landwirthſchaft praktifch erlernt, trat er al® Referendar in 
die Regierung zu Königsberg ein. Die Gelegenheit, die fich ihm hier zu mannichfaltiger Er- 
weiterung feines Wiſſens bot, blieb nicht unbenugt. 1812 ging er nad) Karlsruhe, wohin ſich 
jeine Braut wenige Monate zuvor mit Grau vom Krübener begeben Hatte, und verheirathete fich 
hier mit ige. Der Aufruf des Königs von Preußen zum Kampfe gegen Frankreich vief ihn aus 
dem häuslichen Gfüce, das durch die Freundſchaft des Iung-Stilling’f—en Haufes erhöht wor 
den war. Er folgte dem Here, erhielt nad) dem Frieden eine Anftellung als Regierungsrath 
zu Koblenz, ftarb aber bereit® 11. Dec. 1817. Einen’ bedeutenden Namen erwarben ihm feine 
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Chriſtl. Gedichte⸗ (1814) und die «Gedichten (Stuttg. 1815), welche, größtentheils während 
der Kriege entftanden, fchon vorher unter feinen Freunden und Baffengefährten weite Verbreitung 
gefunden Hatten. ©. ift unter den Dichtern ber ſog. Befreiungskriege derjenige, welcher am 
meiften auf pofitiv-chriftl. Boden fteht und in polit. Beziehung auf da Mittelalter zuriichweift, 
wie er 3. B. überall die Herftellung de& deutfchen Kaifertfuns fordert. Eine allfeitigere Wür- 
digung feines tiefen Gemiith8 und feines reichen und eben Iyrifchen Talents wurde möglich, feit 
fein «Poetifcher Nadjlaße (Berl. 1832) und feine «Sämnitlichen Gedichten (Berl. 1837; neue 
Aufl., von Hagen, Stuttg. 1862) erfchienen. Bgl. die Biographie S.'s von Hagen (Berl. 1863). 
Schenkung (donatio) heißt derjenige Vertrag, bei welchen: der eine Theil (donator), ohne 
rechtlich verpflichtet zu fein und um ſich blos freigebig zu erweifen, dem andern (donatarius) 
einen Werth ohne Gegenleiftung zuwendet. Die ©. läßt ſich ſowol durch ein Verſprechen, das 
der Schenfnehmer acceptirt, als durch unmittelbare Dahingabe beweglicher oder unbeweglicher 
Gegenftände, durch Eeffion von Forderungen, die dem Schenker gegen Dritte, oder durch Ber- 
zicht auf Forberungsrechte, welche ihm gegen den Beſchenkten zuftehen, ferner mittels abficht- 
licher Leiflung einer Nichtſchuld, ingleihen durch unentgeltfiche Gewährung von Dienften oder 
Gebrauchsrechten vollziehen. Mit der Abficht der unentgeltlichen Zuwendung (animus libera- 
litatis) ift e8 nicht unvereinbar, daß dem Befchenkten ein beftimmter Gebrauch des Gefchents 
oder eine nicht gleichwerthige Gegenleiftung zu Gunften Dritter oder felbft bes Schenlers auf - 
erlegt wird (donatio sub modo). Nicht minder ift diejenige Verwilligung noch ald ©. aufzu- 
faſſen, mittel® welcher ſich der Schenter fitr Gefäliigfeitäleiftungen oder freiwillige Dienfte dant- 
bar bezeigt (donatio remuneratoria). Dagegen nimmt die ©. einen verfchiedenen Charakter 
an, je nachdem fie noch bei Lebzeiten des Schenkers ober erft nach befien Ableben volle Geltung 
erlangen und hiernach entweder ©. unter den Lebenden (donatio inter vivos) oder ©. auf ben 
Todesfall (donatio mortis causs) fein fol. Die legtere wird umter Umftänden zugefagt oder 
übergeben, aus denen die Abficht des Schenkers zu folgern ift, ſich bis zu feinem Tode den be« 
fichigen Widerruf vorzubehalten. Cie fol nur von teftirfähigen Perfonen ausgehen und bildet, 
obgleich der Donatar Hierbei auch eine Annahmeerklärung abzugeben hat, im wefentlichen eine 
Abart der VBermächtniffe. Dagegen genügt es hinſichtlich ber ©. unter den Lebenden, wenn der 
Schenler die allgemeine Dispofitionsfähigkeit befigt (wiewol ſich Ehegatten für die Kegel auf 
diefem Wege nichts Bebentendes zuwenden dürfen), und der Abſchluß des Vertrags kann auch 
ofme befondere Förmlichleiten erfolgen. Doch laſſen fi ©. itber 500 röm. Solibi ober gemein« 
rechtlich über 500 Dufaten, wenn fie vom Schenker nicht bei Gericht gemeldet (infinuirt) find, 
bis zu jener Höhe widerrufen. Nicht minder unterliegen S. unter Lebenden dem Widerrufe, da= 
fern der Donatar den auferlegten Modus nicht erfüllt oder ſich einer groben Undankbarkeit gegen 
den Schenker, 3.8. durch Bedrohung feines Lebens, willlürliche peinliche Anklage, ſchuldig macht. 
Auch Notherben des Donators Fönnen feine S. nachträglich anfechten, wenn fie pflihtwibrig ıft 
(donatio inofficioss), d. h. wem dadurch da8 Vermögen bes Schenlers fofort unter den Betrag 
herabgebracht wird, welder den Notherben im alle feines Ablebens vor der ©. hätte ale 
Pflichttheil (f. d.) verbleiben mitffen. Aus einer nur mittel® Verſprechens gewährten ©. jeder 
Art entpringt eine Mage auf Erfüllung der Zufage, dafern nicht die ©. auf eine Berzichtleiftung 
hinausfommt, wo dem Befchenkten nur eine Ausflucht gegen die nachträglich doch wieder hervor- 
gefuchte Forderung erwächſt. Für die natürlichen und rechtlichen Mängel der geſchenlten Sache 
hat ber Schenfer in der Regel nicht aufzulommen. In den neuern Gefeggebungen find übrigens 
die gemeinrechtlichen Grundfäge über ©. manchen Abänderungen unterworfen worden. 
Scheppeuſtedt, officiell Schöppenftedt, Stäbtehen und Hauptort eines Amtsgerichts 
bezirls im Kreiſe Woijnbuter des Herzogthums Braunſchweig, am Ockerzuflüßchen Altenau 
und an der Eiſenbahn, 2,3 M. öftlich von Wolfenbüttel gelegen, iſt ber Sit des Amtögerichte 
und zählt 2781 E. (Ende 1864), die fid; mit Landwirthſchaft, Branntiweinbrennerei, Gerberei, 
Leinen« und Drillweberei befchäftigen. Die Stadt hat eine Yürger-, eine Frei und eine Ader- 
bauſchule. Der Ort ©. iſt jehr alt und war einft der Sig eines Schöppenſtuhls. Vormals 
fanden die Einwohner, wie die Bürger von Schilda in Oberfachfen und Polkwitz in Schlefien, 
im Rufe fpiegbürgerlicher Einfalt und Geiftebefchränktgeit. Nur Y/, M. im Norden liegt das 
Dorf Kneitlingen, nad) der Bollsfage Geburtsort des Till Eufenfpiegel. 
Scherbengericht, |. Oftraciemus. . 
Schere, das betanute Schneidewerlzeug, welches aus zwei ſcharfgeſchliffenen, beim Ge- 
brauche aneinander Kerftreifenden und hierdurch den dazwifchengebrachten Stoff zertheilenden 
Stahlblattern befteht. Nach ihrer verſchiedenen Beftimmung find die ©. in Größe, Geftalt und 
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Benennung mannichfaltig, wie Schafſcheren, Schneider-, Leinwand-, Papier-, Blech-, Draht⸗, 
Gärtner», chirurgiſche Scheren u. |. w. Große Blechſcheren werden im Schraubſiock oder an 
einem Holzblode befeftigt (Stodjcheren) und heißen Dampficheren, Wafferjcheren, wenn fie 
durch Dampf- ober Wafjerkraft in Thätigfeit gefetst werben, in welchem Falle fle fogar geeignet 
find, A Eifen zu durchſchneiden. Cine befondere Art der Biechſcheren bilden die Kreis 
ober Cirlelſcheren, deren Blätter zwei Treisrunde, ſich umdrehende Scheiben find. Die Berferti- 
gung ber ©. ift ein Zweig ber Mefferfabrifation und erfordert viel Gefchidlichkeit und Auf- 
merfjamkeit. Kleine wohlfeile S. werben nicht geſchmiedet, fondern aus Siahlblech geſchnitten, 
ſogar aus Eifen gegoffen (Gußfcheren). Schermafdinen find mechan. Vorrichtungen mit 
ſcherenartig wirkenden Beftandtheilen, wie fie namentlid) zum Glattfcheren des Tuchs in den 
Zuchfabriten gebraucht werben, 

Scheremetjew, eine der ausgezeichneiften ruff. Familien, deren Geſchlecht bis in das 
14. Jahrh. hinaufreicht, und als deren Stammvater Andrei Kabyla oder Kambyla (f. Roma- 
nom) gilt. Berühmt find folgende Glieder derfelben. — Iwan Waſſiljewitſch S., Bojar, 
that ſich zur Zeit des Zaren Iwan Waffiljewitich des Schredlichen in vielen Schlachten gegen 
die frunfchen Tataren und bei der Einnahme von Kaſan 1552 rühmlichft Hervor. Trogden 
fiel er bei dem Tyrannen in Ungnabe und konnte ſich nur dadurch vor dem Tode retten, daß er 
Mönd; ward. Sein Bruder, Iwan Waffiljewitfd ©., ber Yüngere, ebenfalls ein tapferer 
Feldherr, fiel 1577 bei der Belagerung von Reval. — Fedor Jwanowitſch S., Sohn des 
legtgenannten, befaß das befondere Zutrauen des Zaren Michael Feodorowitſch und ſchloß mit 
Polen 1. Dec. 1618 in Deulin einen Waffenftillftand ab, infolge deſſen der Vater des Zaren, 
Metropolit Philaret, in Freiheit geſetzt wurde. Auch brachte er den Wjüsmafchen Friedens- 
tractat zu Stande, kraft befien Bolen den Zaren Michael Feodorowitſch als ruſſ. Herrſcher an- 
erfannte. Ex ftarb 1650. — Boris Petrowitſch, Graf von S., Generalfeldmarſchall, ein 
berühmter Feldherr und der Kriegegefährte Peter's d. Gr, geb. 25. April 1652, ſchloß 1686 
vereint mit bem Fürften Waſſili Waſſiljewitſch Galyzin den Frieden mit Polen und Bundes - 
tractate mit dem Könige von Polen und dem beutfchen Kaifer ab. Ex erleichterte durch feine 
Mitwirkung Peter d. Gr. die Unterwerfung der Provinzen am Baltifchen Meere, indem er 
zweimal über den ſchwed. General Schlippenbadh bei Dorpat und an ber Embach fiegte und 
die Städte Wolmar, Marienburg, Noteburg, Nienſchanz, Dorpat, Narwa, Mitau und Riga 
eroberte. Eine ungewöhnliche Tapferkeit und größes militärifces Talent bewies er am Tage 
der Schlacht von Pultama, wo er den Oberbefehl über das Centrum ber ruf. Armee führte, 
1705 bämpfte er den Aufftand ber Streligen in Aſtrachan und wurde deshalb von Peter d. Gr. 
1706 in den Grafenftand erhoben. 1710 eroberte er Riga und ganz Livland, war 1711—15 
Generalgouverneur der Ulraine. Er ftarb 17. Febr. 1719, allgemein betrauert, beſonders von 
den Armen. Bol. ©. F. Müller, Lebensbeſchreibung des Grafen Boris Petrowitſch S.», aus 
dem Ruſſiſchen von Bacmeifter (Riga 1789). — Michail Boriſſowitſch ©., der ältefte 
Sohn des vorigen, Generalmajor, geb. 1. Sept. 1678, unterzeichnete mit Schafirow die Tractate 
mit der Titrfer am Pruth 12. Iuli 1711 und in Adrianopel 13. Juli 1713. Ex farb in Kiew 
im Oct. 1714. — Beter Boriſſowitſch, Graf S., Sohn des Feldmarſchalls aus der zweiten 
Ehe, geb. 1713, war Oberfammerherr der Kaiferin Katharina IT. und fowol wegen feines 
Reichthums als wegen feiner Gaſtfreundſchaft und Kunſtliebe befannt. Um die uff. Geſchichte 
machte er ſich durch die Herausgabe der Correfponbenz feines Vaters mit Peter d. Gr. (6 Bde. 
Petersb. 1774— 79) verdient. — Nikolai Betrowitich, Graf S., Sohn des vorigen, Ober- 
Tammerherr, geb. 1751, gründete in Moskau das nach ihm genannte berühmte Hospital als 
einen Zufluchtsort für Fremde und Hitlfsbebürftige. Zur Unterhaltung dieſes 1803 mit Faiferl. 
Pracht aufgebauten Gebäudes beftimmte er eine jährliche Revenue von 75000 Rubeln. Cr 
ftarb 2. Jan. 1809 in Moslau. — Dmitry Nikolajewitſch, Graf S. des vorigen einziger 
Sohn, Wirkl. Staatsrath und Kammerherr, geb. 1803, war mit der Gräfin Romanow, natür - 
lichen Tochter des Kaifers Alerander, verlobt, bie aber vor der Hochzeit ftarb. Er ift vielleicht 
der reichte Privatmann in Europa und hat fih, wie feine ganze Familie, durch Wohlthatigkeit 
einen geachteten Namen erworben. 

Scherer (Barthelemy Lonis Iof.), General ber franz. Republik, geb. 18. Dec. 1747 zu 
Delle bei Belfort, war der Sohn eines Fleiſchers. Er entwich dem väterlichen Haufe, trat in 
öterr. Kriegsdienſte, defertirte aber aus Manta und gin nach Paris. In der Revolution trat er 
al Offizier in die Armee, mußte biefelbe zwar, des Royalismus befehuldigt, zweimal verlafjen, 
lehrte indeffen bald zurüd und ftieg 1794 zum Divifionsgeneral, Ex fümpfte in der Sauibre - 
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und Maasarmee bei Fleurus, nahm die 1793 verloren gegangenen Feſtungen wieder ein und 
führte im Sept. den rechten Flügel der Armee unter Jourdan. Im Mai 1795 erhielt er an 
Perignon's Stelle ben Oberbefehl der Armee an den Oftpyrenäen. Die ſchlechte Beſchaffenheit 
feiner Truppen nöthigte ihn zur Defenfive; doch errang er 13. und 14. Juni über die Spanier 
einige Voriheile. Nach dem Frieden zu Baſel trat er an die Spige ber Armee in Italien. Zwar 
belegte er den Feind 21. Nov. bei Loano; doch vermochte er weder den Erfolg zu benutzen, 
noch das elende Heer in Stand zu fegen, ſodaß er 23. Febr. 1796 das Commando an Bona- 
parte abtreten mußte. Im Iuli 1797 übergab ihm das Directorium das Minifterium bes 
Kriegs, das man ihm aber 21. Febr. 1799 wieder abnahm, weil ex Unterfchleife duldete und 
fie den Armeebedarf nadjläffig forgte. Er ging jetzt abermals als Oberbefehlöhaber nach Ita 
lien, wo er jedoch vor den Defterreichern unter Ray hinter den Mincio und Oglio zurückweichen 
mußte. Seine Lage verichlimmerte ſich noch mehr, als Suworow 17. April bie Bereinigung 
der Ruſſen und Defterreicher ausführte. Unter ſolchen Umfländen trat er nun das Commando 
an Moreau ab und entging nur durch die Revolution vom 18. Brumaire der gerichtlichen Ber- 
folgung. Er ftarb auf feinem Landgut Chauny in Zurüdgezogenheit 19. Aug. 1804. Im 
Drude ließ er einen «Pröcis des operations militaires de l’armde d’Italie, depuis le 21 ven- 
töse jusqu’au 8 floreal de l’an VII» (Par. 1799) erſcheinen. 

Scherif, im Arabifdjen foviel als erhaben, heilig, ift bei ben Mohammebanern ber Titel 
der Nachkommen Mohammed’s, deren ftatift. Tabellen, durch befondere Wiürdenträger, die Nakyb 
el ⸗Eſchraf, in jeder bedeutenden islamitifchen Stadt geführt, alljährlich mit der Pilgerfaravane 
dem ©. von Mefta, als Staumfürften, zugefandt werben. Die Scherifwirbe überträgt ſich 
durch beide Geſchlechter; fie ift mit feinen yolit. Vorzügen verbunden. 

Scherr (Thomas Ignaz), verbienter Schulmann, geb. 15. Dec. 1801 in Hohenrechberg in 
Wurtemberg, widmete fich dem Lehrerberuf, und wurbe, nachdem er ein halbes Jahr als Ele- 
mentarlehrer an einer Dorfſchule thätig gewefen, 1821 Taubftummenlehrer in Gmünd. Er verr 
fuchte ſich daſelbſt am der neuerrichteten Blindenanftalt auch im Blindenunterrichte und folgte 
dann 1825 einem Rufe an das Blindeninftitut zu Zitrih, wo er ſich als Lehrer außzeichnete. 
Auch trat er Hier zur reform. Kirche über. Durch Schriften und mündliche Belehrung war ©. 
für die Berbefferung der Volksſchulen im Canton fehr thätig. Das Taubſtummeninſtitut zu 
Zürich verdankt ihm feine Gründung. Seit Ende 1830 und namentlich feit er 1831 Cantond- 
bitrger geworben, nahm er an ben öffentlichen Angelegenheiten febhaften Antheil, indem er ſich 
der radicalen Partei anſchloß. Im dem letztern Yahre in den Erziehungsrath gewählt und mit 
dem Entwurfe eines neuen Vollsſchulgeſetzes beauftragt, wurde er von da an der hauptfächlichfte 
Leiter und Beförderer ber Volfsfchulreform, zumal als er 1832 zum Director des neuerrich- 
teten Schullehrerfeminars in Küßnacht ernammt worden war. Durch feine politiſch- und kirch- 
lich · radicalen Anfichten, bie ex in denn polit. Zeitungen und in dem von ihm rebigirten «Pädagog. 
Beobachter» verbreitete, durch bie hauptſächlich von ihm vermittelten burchgreifenden Umgeital- 
tungen im Schulweſen, durch fein Beſtreben, der Vollsſchule neben der Kirche eine felbftändige 
Stellung zu begründen, zog er fich zahlreiche Gegner zu, was nad) dem Sturze der radicalen 
Bartei 1839 feine ganz widerrechtlich bewerkftelligte Entlaffung zur Folge hatte. Die von ihm 
durchgeführten Reformen im Schulwefen wurben jedoch felbft während der kurzen Herrſchaft 
feiner polit. Widerſacher in ihrem weſentlichen Beftande aufrecht erhalten. Seitdem lebte er 
ohne öffentliches Amt erft bei Zitrich, dann feit 1843 auf feinem Landgute zur obern Hochftraße 
im Thurgau, mit praktifcher Pädagogik und fehriftftellerifchen Arbeiten beſchäftigt. ©. zeichnete 
fid) in feinem Wirken durch unermüdliche Thätigkeit, Diuth, Charakter, ſcharfe Auffaffungsgabe 
and Gefcjäftsgervandtheit aus. Bon feinen Schriften find insbefondere zu nennen: « Elementar- 
ſprachbildungslehre⸗ (Zür. 1831), eSturzgefaßte deutjche Schulgrammatik» (Zür. 1834), «Der 
Bildungsfreund, ein Lefebuch» (Zür. 1835 u. öfter), «Handbuch, der Pädagogik» (Bd. I—3, 
Zür. 1839 —46) und «Meine Beobachtungen, Vejtrebungen uud Schickſale während meines 
Aufenthalts im Canton Zürich vom I. 1825—39» (St.-Gallen 1840). 

Scerr (Johannes), deutſcher Schriftfteller, Bruder des vorigen, geb. 3. Det. 1817 zu 
Hohenrechberg, erhielt feine Gymnafialbildung zu Gmünd und Zürich und wibmete fi dann 
philol., philoſ. und hiſtor. Studien zu Titbingen, wo er auch 1840 promopirte. Nachdem er 
hierauf drei Jahre hindurch mit feinem Bruder eine Erziehungsanftalt in Winterthur geleitet, 
309 er nad) Stuttgart, von wo er ſich im Hochſommer 1849 als Flüchtling abermals nad} der 
Schweiz wandte. Er habilitivte ſich an der Hochſchule zu Zilrich, überfiedelte aber 1852 aus 
Familtenrücfichten wieder nach Winterthur. 1860 ging er abermals nad) Zilrich, indem er 
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einem Rufe als Profeſſor der Geſchichte am eidgendffifchen Polytechnitum daſelbſt folgte. Sei» 
ner Ueberzeugung nach Republikaner, pflegt ©. als Hiſtoriker mit beſonderer Vorliebe die cultur · 
hiſtor. Elemente, und überhaupt war er es, der in feiner « Deutſchen Eultur- und Sitten- 
geichichtes (3. Aufl, Lpz. 1866) bie nationale Entwidelung nad; dieſer Seite Hin zum erften 
mal zufammenzufaffen fuchte. Seine reiche und vielfeitige fchriftftellerifche Thätigleit, nament- 
lich auf pubficiftifchern und nopelliſtiſcheni Gebiete, begann ſchon früßgeitig. Bon feinen cultur- 
geſchichtlichen Arbeiten find noch hervorzuheben: «Schiller und feine Zeit» (3. Aufl., Lpz. 1862), 
Geſchichte der deutſchen Frauenmwelt» (2 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1865), «Der Gekreugigte oder 
das Baffionsfpiel von Wildisbuch» (St.-Gallen 1860) und «Gefdichte der Religion» (3 Bde. 
2pz. 1855 —57). Hieran reihen ſich die Kiterarhiftor. Werke: «Bilderfanl der Weltliteratut⸗ 
(2 Bbe., Stuttg. 1848), « Allgemeine Geſchichie der Titeratur» (2. Aufl., Stuttg. 1861), 
«Gefdjichte der deutfchen Literature (2. Aufl., Lpz. 1854), «Geſchichte der engl. Literatur» 
(2pz. 1854), und «Dichterföniger (2. Aufl, 2 Thle., Lpz. 1861). Bon Ss eigentlich Hiftor. 
Schriften find befonder «Bliicher, feine Zeit und fein Leben» (3 Bhe., 2. Aufl., %pz. 1865), 
« Drei Hofgefchichten» (2pz. 1860), «Studien» (3 Bde., Lpz. 1865—66) und «Aus der 
Sindflutzeit» (Lpz. 1867) hervorzuheben. 

Schertlin (Sebaſtian), auf Schärtlein, Herr zu Burtenbach, berühmter deutſcher 
Feldhauptmann des 16. Jahrh. wurde 12. Febr. 1496 zu Schorndorf (in Würtemberg) ge- 
boren und bezog 1512 die Univerfität Tübingen, wo er 1516 die Magiſterwürde erlangte. Auch 
befuchte er die Univerfität zu Wien. 1518 machte er den Feldzug gegen Franz von Sidingen 
mit und wibmete ſich feitdem ganz dem Kriegshandwerk. Ex diente unter anberm im Heere deö 
Schwäbifcen Bundes gegen den Herzog Ulrich von Wilrtemberg (1519) und gegen die auf- 
tührerifchen Bauern (1525), beögleichen im Laiferl. Heere wiederholt gegen bie Türken in Un« 
garn, wie aud) gegen bie Sranzofen an ber deutſchen Grenze und in Italien. Nach der Schlacht 
bei Bavia 24. Febr. 1525 wurde er von dem Bicelönig von Neapel zum Ritter geſchlagen. 
Nach dein Siege über bie Türen beim Wiener- Wald 19. Sept. 1532, wo er als «Obrifter 
Leutinant» das ganze Reichsfußvoll befehligte, erwies ihm Kaifer Karl V. diefelbe Ehre. Seit 
25. Suli 1530 war ©. als Feldhauptmann, mit einem Jahrgehalt von 200 rhein. Goldgulden, 
in den Dienft der Reichsſtadt Augsburg getreten. Durch viele Kriegsbeute bereichert, faufte 
ex 1532 bie im Welten von Augsburg an dem Mindelfluß belegene Herrſchaft Burtenbad) mit 
dem Marttfleden gleiches Namens. Auch trat er nunmehr zur prot. Lehre über, die in den 9. 
1534— 37 zu Augsburg vollends die Oberhand gewann. Als augsburgifcher Feldhauptmann 
nahm er fodann unter den Kriegshäuptern des Schmallaldiſ unbes (f. d) eine herbor- 
ragende Stellung ein und erhielt auch ein Jahrgeld von dem Landgrafen Philipp von Heſſen. 
1542 wohnte er dem Feldzuge des Landgrafen gegen Herzog Heinrich den Süngern von Braun» 
ſchweig · Wolfenbüttel bei. Dit Erlaubniß feiner Dienftherren durfte er ſich auch am den feld» 
zügen des Kaiſers gegen Frankreich 1536 und 1544 betheiligen. Im Schmallaidiſchen Kriege 
befehligte ©. die Solbtruppen der oberdeutſchen Städte. Zuerft nahm er die Stadt FJuſſen und 
die Ehrenberger laufe 10. Juli 1546 ein und wollte von da in Tirol einrüden, um fich der 
Alpenpäfie zu bemäctigen. Aber er wurde zurüdberufen und mußte zu dem Hauptheer des 
Scmallaldifchen Bundes ftoßen, das längs ber Donau gegen Kaifer Karl V. operirte, Auguft 
bis Sept. Im Oct. 1546 ging ©. nad) Augsburg zuriid zum Schuß der Stadt, und bald 
darauf löfte das ſchmallaldiſche Heer ſich auf, indem Kurfürſt Johann Friedrich nad) Sachſen, 
Landgraf Philipp nad) Heffen u. ſ. w. heimfehrten. Gleich den übrigen Ständen Oberdeutſch- 
Iand3 mußte nunmehr auch Augsburg fic dem Kaifer wieder unterwerfen; aber troß aller Bes 
mühungen der ftäbtifchen Unterhändler wurde ©. von der Amneftie ausgefchlofien. Deshalb 
verließ er 29. Jan. 1547 Augsburg, nachdem er fein Gut Burtenbach durch einen Scheintauf 
der Stadt überlafien Hatte. Er flücjtete nach Konftanz und ging fpäter nad) Bafel, von wo aus 
er um Begnadigung beim Kaifer nachſuchte, aber vergebens. So trat ©. 1. April 1548 in bie 
Dienfte des Königs Heinrich II. von Frankreich, worauf Karl V. ihn förmlich in die Reichsacht 
erflärte 3. Aug. 1548 und feine Güter confisciren lieg. Trogdem blieb ©. in Bafel wohnen, 
bis er auf Verlangen der Eidgenoffen ausgewieſen wurde, und begab ſich dann im Frühjahr 
1551 an den franz. Hof. Hier diente er als Unterhändler zwifchen König Heinrich IL. und Kur 
fürft Morig von Sachen und vermittelte den Bundesvertrag zwifchen beiden, der auf bem 
Schloß Chambord 2. Febr. 1552 vollgogen und beſchworen warb. Auch machte er den Feld 
zug Heinrich's II. in Lothringen und Elfaß 1552 mit. Dagegen fegte Karl V. einen Preis auf 
Sos Kopf, 4000 FI. wenn lebendig eingebracht, 3000 Fl. wenn todt, infolge deſſen ex wieder» 
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Holt von Meuchelmördern bedroht wurde. Aber im Ian. 1553 zog ©. wieder nad; Baſel, ver- 
ließ den franz. Dienft und erlangte vom Kaifer einen aus Brüſſei 18. Juni 1553 datirten Be» 
gnadigungsbrief. So konnte er nad) Augsburg zurüdchren, wo er bald wieder auf Lebenszeit 
als Feldhauptmann in den Dienft ber Stadt trat und auch fein Gut Burtenbad) wieder erhielt. 
Seitdem lebte ©. in friebficher Zurückgezogenheit, und wenn ex auch noch mehrfach vom Kaifer 
Ferdinand I. und verfchiebenen RKeichsfürſten militärifche Aufträge zu Werbungen u. dgl. über- 
nahm, fo machte er doch Teinen Feldzug mehr mit. Dagegen befchäftigte er ſich mit der forg- 
famen Berwaltung feiner Güter und ſchrieb eigenhändig feine Lebensgeſchichte. ©. ftarb zu 
Augsburg 18. Nov. 1577 und wurde in ber Kirche zu Burtenbach begraben. Vgl. Holzſchuher 
und Hummel, uLebensbefchreibung bes berühmten Ritters Sebaſtian S. von Burtenbach » 
(2 Thle., Srankf. und Nitend. 1777— 82); Herberger, «Sehaftian ©. von Burtenbach und 
feine an die Stabt Augsburg gejchriebenen Briefe» (Augsb. 1852); Schönhuth, «Leben und 
Thaten des Sebaftian ©. von Burtenbach, durch ihn felbft deutfch befchricben. Nach der eigenem 
Handfchrift des Ritters» (Münfter 1858). 

Scherz ift ein Spiel der Gedanken zur Erheiterung. Als der Gegenſatz zum Ernſt, welcher 
im feften Behaupten des Erkannten und Gewollten befteht, Tiebt er das nicht Fragliche in Frage 
zu ftellen, das Bernünftige in ein Ungereimtes zu verkehren, das Ungereimte mit Scheingründen 
zu ftügen. Dan geht drohendem Disput dadurch aus dem Wege, daß man ernfte Behauptungen 
ſcheinbar für S. nimmt. und als ©. beantwortet. Doc; Tann der ©. auch wieder eben Hierdurch 
beleibigend werben, wenn nämlich der andere feinen ©. verfteht. Entbehrt der ©. eines ihm zw 
Grunde liegenden finmvollen Gedankens, fo wird er zum faden ©. oder Albernheit; entbehrt er 
der Feinheit und Grazie, fo wird er zum plumpen ©. ober Spaß. Geht fein Spiel jo weit, 
daß man das im Grunde ernfthaft Gemeinte ald ©. behandelt, während man das, womit mar 
fein Spiel treibt, als Ernft gelten lüßt, fo entficht der Humor (f. d.), wie er 3. B. ber ſokrati - 
{chen Sronie in den platoniſchen Dialogen zu Grumbe liegt. Die Ironie (der feine Spott) maht 
den Ernſt ſcheinbar zu S. den ©. ſcheinbar zu Ernſt. Wer Hingegen den Ernft wirklich als 
©. behandelt, ift frivol. Wer das fcherzhaft Gemeinte für Ernft nimmt, ift empfindlich. 

Scherz (Sof. Georg), deutſcher Älterthumsforſcher, geb. 1678 zu Strasburg, ftudirte hier 
und in Halle, wo er 1702 Brofeffor der praktiſchen Philofophie, 1711 Brofefjor der Rechte 
wurbe und 1754 ftarb. Er gab nach Schilier's Tode deſſen «Thesaurus antiquitatum Teuto- 
nicarum» (3 Bbe., Ulm 1727) heraus und beforgte auch die nene Ausgabe von deſſen «Codex 
juris feudalis Alemanniae» (Strasb. 1728). Das von ihm gefammelte «Glossarium Germa- 
nicum medii sevi, potissimum dialecti Suericae» wurde von Oberlin (f. d.) vervollftändigt 
herausgegeben (2.Bbe., Strasb. 1781— 84). 

Sauer (Rarl, Ritter von), deutſcher Schriftfteller und Forſchungsreiſender, geb. 1. Mai 
1821 zu Wien, erhielt eine forgfältige Erziehung und faßte ſchon frühzeitig ben Eniſchluß, in ſei - 
ner Baterftabt ein fiterarifcheartiftifches Unternehmen zu begründen. Er beſchäftigte ſich zu diefem 
Zwed eifrig mit dem Stubium fremder Sprachen und machte fich zuerft in der Staatsdruderei, 
dann in der Strauß’fchen Druderei praktijch mit ber Typographie befannt. Zu feiner weitern 
Ausbildung arbeitete er im Winter 1839 —40 in der Brockhaus ſchen Officin zu Leipzig, jpäter 
auch einige Zeit in der Staatöbruderei zu Paris. Seit Herbft 1841 bereifte er England, Schott - 
fand und Irland, wobei er vorzugsweiſe das Studium der Vofkswirthfdhaft ſowie der Induftrice 
und Arbeitervergältniffe im Auge Hatte. Nachdem er im Frühjahr 1842 nach Wien zurüdgelehrt, 
fuchte er eine Buchdruckerei nebſt Berlagshanblung zu begründen, doch wurde ihm die Erlaubnig 
dazu von der Behörde hartnädig verweigert, und er betheiligte fih darauf an einem Hanblungs- 
Haufe. Während ber Bervegungen des 3. 1848 übte S. ald Mann von liberaler Gefinmung 
hervorragenden Einfluß, befonders in Bezug auf die damals erftrebten gewerblichen und focielen 
Xeformen. Die Rüdficht auf feine Geſundheit führte ipn 1850 nad} dem fühl. Frankreich und 
nad) Stalien, 1851 nach Meran in Tirol, Hier lernte er ben Reifenden Mori Wagner (f.b.) 
teren, mit dem ex ben Plan zu einer wifjenfchaftlichen Reife durch Amerika entwarf, für welche 
ex fid) befonders die Erforſchung der culturhifter. und wirihſchaftiichen Verhältniſſe vorbepielt. 
Nach forgfältiger Vorbereitung ging er 15. Mai 1852 im Verein mit Wagner von Bremen 
aus nad) Neuyork. Bundchft bereifte er allein die Staaten der Union, dann gemeinjdjaftlic, mit 
Wagner, ber fid) im März 1853 zu Neuorleans wieder mit ihm vereinigt hatte, bie-centrale 
amerit, Staaten umd ben HMomus von Panama. Im Spätherbft 1854 befudjten beide von 
Belize aus Weſtindien, dann nod einmal (von Charlefton aus) die Vereinigten Staaten, wor- 
auf fie mit reihen Sammlungen im Sommer 1855 nad) Europa zurildfehrten. Bereits im 
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Spatherbſt 1856 erhielt ©. vom Erzherzog Ferdinand Mar die Einladung zur Theilnahme an 
der Rovaraerpebition, die 30. April 1857 von Trieft in See ging. Mit diefer befuchte er Bra» 
filien, das Cap, Indien, die Nikobaren, Singapore, Java, Manila, China, Auftralien, Neu- 
feeland, Tahiti und Eile. In Valparaifo trenmte er fi im Mai 1859 von der Expedition, un 
mit dem. Boftdampfer über Panama nad) Europa zurüdzufehren. Außer reichen Sammlungen 
aller Art bradjte er auch ein vollftändiges Tagebuch in die Heimat, welches die Grundlage zu 
dem mit einem, in der Geſchichte des deutſchen Buchhandels beifpiellofen Erfolg aufgenomime« 
nen «Befchreibenden Theile» der « Reife der öfter. Yregatte Novara um die Erde in den I. 
1857—59» (3 Bde, Wien 1861—62; 2. Aufl. 1864; Bollsausgabe, 2 Bde, Wien 1864; 
4. Aufl. Wien 1868) bildete. Nach feiner Rüdkehr lebte S. auf den Wunſch feines Gönner, 
des Erzherzogs Ferdinand Mar, nadjnaligen Kaifers von Merico, längere Zeit in Trieft, feit 
1861 aber wieder in Wien, mit ber Bearbeitung des von ihm geſammelten wiſſenſchaftlichen 
Materials befchäftigt. Er veröffentlichte feitdem unter anderm einen Band naturwiſſenſchaft- 
liche Skizzen «Aus dem Natur- und Völferleben im tropischen Amerifa» (Lpz. 1864) und den 
ungemein reichhaltigen «Statiftifch- commerziellen Theil» der Novaraerpedition (2 Bde., Wien 
1864), von welchem ex fpäter eine Handlichere und zugleich vervollftändigte zweite Auflage unter 
dem Titel «Statiftifch-commerzielle Ergebniſſe einer Reife um die Exde u. ſ. w.» (Lpz. 1867) 
deramftaltete. Die von ihm mitgebrachten anthropometrifchen, ktaniologiſchen, ethnographiſchen 
und linguiſtiſchen Materialien wurden theils unter feiner Mitwirkung, theils von Fachgelehrien 
bearbeitet und auf Koften des Staats von der Wiener Alademie herausgegeben. Als Ergebnifie 
feiner frühern Reifen erſchienen, aufer der Ausgabe von des Ximenez «Las historias del origen 
de los Indios de esta provincia de Guatemala» (Wien 1857), noch die «Reifen in Nord- 
amerifas (mit Wagner, Lpz. 1854), eDie Republik Eofta-Rica» (ebenfalls mit Wagner, Lpz. 
1854) und «Wanderungen durch die mittelamerik. Freiftaaten Nicaragua, Honduras und Saıı- 
Salvador» (Braunfhw.1857). Mehrere dieſer Werke erſchienen gleichzeitig in engl. Sprache. 
Zahlreiche Heinere Arbeiten von ihm finden ſich in den «Gigungsberichtens der Wiener Afa- - 
demie der Wiffenfchaften fowie in verfchiedenen Zeitfchriften. Seit 1866 wirkte S., welcher 
inzwiſchen bald nad) der Rildfehr von jeiner Weltreife in ben erblichen Ritterftand des öfterr. 
Kaiferftaats erhoben worden, als Minifterialrath im öjterr. Handelsminifterium, in welchem er 
dem Departement fir Handelsftatiftit und volkswirthſchaftliche Publiciftit vorftand. Im Yan. 
1868 wurde ©. in das Minifterium der auswärtigen Ungelegenbeiten berufen, um in der Con- 
fularbranche verwendet zu werben. 

Scherzo (ital.) Heißt der ſcherzende und nedende Sat eines größern Inftrumentalmufit- 
ftüds, z. B. einer Sonate, Symphonie, eines Duartetts u. |. w. welcher feit Beethoden einen 
feſtſtehenden Theil der Symphonie ausmacht und an die Stelle der Menuet getreten iſt. Be» 
ſonders ausgezeichnet ift Beethoven in dem humoriſtiſchen ©. 

Scheu klin oder Schäuffelein (Gans Leonhard), ein geſchätzter altdeutſcher Maler, war 
der Sohn eines Kaufmanns, der ſich 1476 von Nördlingen nad, Nürnberg wendete, und wurde 
in letzterer Stadt um 1490 geboren. Ex befuchte die Schule Albrecht Dürer’s, in deſſen Weife 
ex ſich ganz einarbeitete. Wegen feiner vortrefflichen Leitungen erhielt er 1515 in Nördlingen das 
Bürgerrecht. Nachdem er ſich noch einmal nad) Nitrnberg gewendet, kehrte er auf Einladung 

| des Rathes nad) Nördlingen zurüd und ftarb dafelbft 1539 nad; einem fehr thätigen Leben. 
Werte von ihm find in beutfchen Galerien zahlreich vertreten, meiftens Altartafeln. Auf dem 
Rathhauſe feines Wohnorts befindet ſich ald Wandgemälde bie Belagerung von Bethulia, deffen 
Figuren in altdeutjchem Coftüm ausgeführt find. Seine Darftellungsweife offenbart große 
Innigkeit, geht aber in Zeichnung und Farbe bisweilen ing Handiverfemäßige und Geiftlofe über 
und fteht hier und da ſelbſt der aricatur nahe. Er ift auch als Holzfchneidefünftler berühmt, 
namentlich durch die Abbildungen zu Kaifer Marimilian’s « Theuerdant⸗. Sein Sohn, Hans 
S., war ebenfalls Maler und ließ fi) in Freiburg nieder. 

Scheune oder Scheuer heißt ein Gebäude, in welchen Getreide, Stroh und Hülſenfrüchte 
aufbewahrt werben. Die Theile einer ©. find: 1) die Tenne, zum Entkörnen ber Früchte die - 
nend; 2) ber Banfen, Räume, worin die Früchte aufbewahrt werden; 3) die Emporfcheune, über 
der Tenne zur Aufbewahrung der Früchte, auch des Strohs. In England hat man zuweilen 
bewegliche S., wit gebielter Tenne, Bretwänden und Schilfdache, die auf Rädern ftehen, aber 
blos zum Ausdruſch dienen. Holländifhe S. nennt man die im Freien zwiſchen hölzernen Sän« 
Ien aufgebauten Feimen mit bewegbarem Strohdach. Locomobildreſchmaſchinen machen koſt - 

ſpielige Scheunenbauten zum großen Theil überflüffig. 
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Schenren (Kaspar), ausgezeichneter Landſchaftsmaler der düſſeldorfer Schufe, geb. 22. Aug. 
1810 zu Aachen, bildete früh fein bedeutendes Talent für die praktifche Auffaflung der Imıd- 
ſchaftlichen Natur aus. Im Ünterſchiede von ben meiften bitffelborfer Meiftern Tiebt er weite 
Bernen, ſchöne Linien, Mare Lüfte und heiteres Farbenjpiel. Dit Leichtigkeit weiß er die Farben 
zu behandeln und feine reichen Ideen auf die Leinwand überzutragen, welche Gewandtheit ihn 
bisweilen ſelbſt zur Fluchtigkeit verleitet. Vorzüglich meifterhaft ift fein Laubwerk mit der lockern 
Zeichnung, und nicht minder trefflich behandelt er Luft und Wolten. Seine Stoffe entnimmt 
ex zumeift der heimifchen Natur, obwol er auch die ſüdl. Landſchaft auf einer Reife in Ober- 
italien auffaffen und darftellen lernte. Zu feinen ausgezeichnetften Bildern gehören eine nieber- 
zhein. Landſchaft (im Beſitz Bendemann’s), eine Gebirgslandſchaft und eine Morgenlandfchaft 
(im Muſeum zu Leipzig), der Pilger (im Befig der Fürftin von Hohenzollern), holländ. Lande 
ſchaft (Galerie Ravenee’ zu Berlin) u. ſ. w. in hoher Farbenreiz und ein eigenthümlicher 
Zauber glanzender Tages · oder Morgenbeleuchtung liegt auf feinen Vildern, die meiftens durch 
eine entfprechend getwählte Staffage noch Icbendiger wirken. Zugleich ift ©. ald Aquarellift und 
Arabeskenzeichner nicht minder ritpmenswerth, da hierin feine leichte, fichere Hand und reiche 
Bhantafie ihm beſonders unterftügen. Auch mit der Radirnadel weiß er trefflich umzugehen, 
wie ein bon ihm herausgegebenes Heft beweiſt. Unter feinen Aquarellen find einige, in denen 
er in geiftreicher Weife aus Dichtungen von Shalſpeare, Goethe und Schiller geſchöpft und 
verſchiedene Balladenſioffe behandelt Hat. Vor allem gehören dahin fein aMheinwerks in 27 
Aquarellen (im Mufeum zu Köln) und «Chor aus der Braut von Meffina» (7 Blätter, im 
Mufeum zu Berlin). ©. ift Mitglied der düſſeldorfer Alademie. 

Scheurl (Chriftoph Gottlieb Adolf von), namhafter deutjcher Rechtalehrer, geb. 7. Jan. 
1811 zu Nürnberg aus alter angefeherier Familie, erhielt dafelbft feine Gymnafialbildung und 
fludirte dann 1827—31 zu Erlangen und München, vorzugsweife unter Puchta's Leitung, die 
Rechte. Nachdem er ſich Hierauf einige Jahre der Rechtspraxis gewidmet, promovirte er 1834 
zu Münden und Habilitirte ſich 1836 zu Erlangen. 1837 hielt er ſich einige Zeit in Berlin auf, 
am namentlich Savigny näher fennen zu lernen. Nachdem er 1840 an der Univerfität Erlangen 
eine außerord. Profefiur erhalten, wurde er dafelbft 1845 ord. Profeſſor der Rechte. S.'s wiffen- 
ſchaftliche Thätigkeit ift vorzugsweife dem röm. Rechte, in neuerer Zeit auch dem Kirchenrechte 
zugewandt. Seine Hauptwerke auf erfternt Gebiete find: «Lehrbuch der Inftitutionen» (4. Aufl., 
Erlang. 1862) und die «Beiträge zur Bearbeitung des röm. Rechts» (Bd. 1 mid 2, Exlang. 
1852 fg.). Als Feſtſchrift zu Savigny's Doctorjubiläun erſchien von ihm «De modis liberos 
in adoptionem dandi» (Erlang. 1850). Kirchenrechtliche Abhandlungen SS finden ſich haupt - 
ſachlich in der «Zeitfchrift für Vroteſtantismus und Kirchen, deren Mitherausgeber er ſeit 1857 
iR, und in Dove's ageitfchrift für Kirchenrecht». Sonft find noch, außer verfchiebenen Heiner 
Schriften über die futh. Kirche in Baiern, Baden, Hamburg u. ſ. w., zu neımen: «Sanımlung 
fliegender Blätter für Kirchliche ragen der Gegenwart» (1857) und die Schrift «Zur Lehre 
vom Kirchenregiment⸗ (Exlang. 1862). Im den I. 1845—49 war ©. wiederholt Mitglied der 
bair. Zweiten Sammer. Seine Teilnahme an ben Beratungen des ftändifchen Geſetzgebungs- 
ausſchuſſes befunden unter andern feine sErläuternden Anmerkungen zu der nenen Otrafproceß- 
ordnung für das Königreich Baiern» (Exlang. 1848). 

Scyeveningen, ein großes Fiſcherdorf in der niederländ. Provinz Sübholland, Y, St. 
nordweſtlich vom Haag, wohin eine ſchöne, breite Allee und ein Kanal führt, dicht am Meere, 
in ber erften Reihe der Dünen gelegen, gehört zur Gemeinde Haag und zählt etwa 7500 E., 
die alterthimliche Sitte und Tracht bewahrt Haben und Fifcherei treiben. Der Drt Hat einen 
tönigl, Pavillon mit Orangerie und Wafjerfünften. 1830 wurbe hier, in der Nähe der fhönen 
alten Kirche, auf Koften der fläbtifchen Regierung vom Hang ein prüchtiges Badehötel erbaut ; 
außerdem wurden Einrichtungen getroffen, welche ©. zu einem ber erften Seebäber an ber 
Nordfee auf dem Continente erhoben haben. Die Bäder wirken befonders kräftig infolge einer 
vorliegenden Bank, welche einen fehr ftarten Wellenfchlag veranlaßt. Auf der Höhe von ©. ge- 
wann bie engl. Flotte unter Mont 8. Aug. 1653 einen Seefieg über die holländifche unter 
Tromp, in welcher leterer fiel. 

Scheyern oder auch Scheiern, ein Pfarrdorf im Berwaltungsbiftrict und Y/, M. im 
Sübwelten von Pfaffenhofen im bair. Kreife Oberbaiern, hat ein Benedictinerflofter mit einem 
Knabenſeminar und eine iſolirte Lateinſchule. Der Ort ift der Stannnfiß der berühmten Gra« 
fen von ©., bie 1108, wo fie ihre Burg in ein Kloſter umwandelten, ihren Sit nad) Wittels. 
bad) verlegten und ſich num nach der neuen Burg Grafen von Wittelsbad) (f. d.) nannten 
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Arnulf von ©,, dem fehon nad) feines Bruders Eberharb Vertreibung und feines Oheims 
Berthold Tode 947 das Herzogthum Baiern Hatte zufallen follen, mußte Kaifer Otto's I. Bru- 
der, Heinrich, weichen, legte ſich aber den Titel eines Pfalzgrafen von Baiern bei. Erſt fein 
Nachkomme Dito von Wittelsbach gelangte 1180 in den Beſitz des Herzogtfums Baiern und 
wurde der Stammpater des jegigen Königshaufes Baiern. Das Kloſter wurde 1830 aufgehoben 
und verfauft, fpäter aber von Ludwig I. wieder angefauft, neu eingerichtet, reichlich dotirt und 
zur Gruft des königl. Haufes beftimmt. Die Benedictiner von Metten hielten Hierauf 1. Nov. 
1838 umter großer Feierlichleit ihren Einzug. Vgl. Hundt, «Klofter ©.» (Mind. 1862). 

Schiavone (Andrea), eigentlich Andrea Medola, ein ausgezeichneter Maler der venet. 
Schule, wurde 1522 zu Sebenico in Dalmatien geboren und entlehnte wahrſcheinlich von biefer 
Stadt feinen Beinamen. Er machte feine erften Studien nad) den Kupferſtichen des Barmegia- 
nino, ſtudirte hierauf die Werke des Giorgione und Tizian und fuchte bie Grazie des erftern 
und das Colorit des letztern zu vereinigen. Cigenthümlic, find ihm bie großen Maffen von 
Hellbuntel und ein weicher, faftiger Pinfel. Indeß vermißt man an feinen feurigen Werken Ge- 
nawigkeit der Zeichnung. Cr ftarb zu Venedig 1582. Die meiften feiner Werke finden ſich in 
Benedig, dann im übrigen Italien und in Frankreich; auch bewahren deren einige deutjche Ga- 
Ierien, 3. B. die zu Dreöben zivei Heilige Familien und einen Chriſtus, gehalten von Joſeph von 
Arimathia und den Engel. 
wböleth (Hebr.), eigentlich Kornähre, nennt man ein Wort ober eine Ausdrucksweiſe, 
wodurch jemand verräth, daß er nicht ber Partei angehöre, welcher er ſich zugäßlt. Der Aus- 
drud ſchreibt ſich zufolge der Erzählung im Buche der Richter aus den Zeiten der Richter Her, 
wo die Ephraimiter, al8 fie von den Gileaditern gefchlagen waren, durch Verleugnung ihrer 
ephraimitiſchen Abkunft dem Tode zu entgehen ſuchten. Die Gileaditer aber ließen jeden Ber- 
dächtigen das Wort ©. ausfpredhen; diefes konnten die lispelnden Ephraimiter nicht; fie ſprachen 
es Sibboleth aus, verriethen ſich und wurden erſchlagen. 

Schicht (Joh. Gottfe.), ein muſikaliſcher Theoretiker und Kirchencomponift, geb. 29. Sept. 
1753 zu Reichenau bei Zittau, der Sohn eines armen Leinwebers, befuchte das Gymnafiunt 
zu Zittau, wo er den Unterricht des Organiften und Mufifdirectors Joh. Trier im Mavier- und 
Drgelfpiel genoß, und bezog 1776 die Univerfität zu Leipzig, um die R—echte zu ſtudiren. Auf 
Hiller’8 Anrathen aber widmete er ſich ganz der Mufil. Er befaß befonders viel Fertigkeit und " 
großen Umfang der Stimme und bildete ſich nach und nad; zum vorzüglichen Gefanglehrer ans. 
Nachdem er 1785 zum Mufikdirector bei dem Großen Concert in Leipzig ermählt worden, ver- 
mäßlte er ſich mit Demoifelle Baldefturla, die als Concertfängerin dafelbft angeftellt war, und 
erhielt noch 1785 and; die Stelle eines Organiften an ber Neufirdhe. 1810 ward er Kantor 
an der Thomasſchule und Mufildirectar an den beiden Hauptklirchen zu Leipzig. Er verwenbete 
jegt großen Fleiß auf die Bildung des ihm umtergebenen Chors und die Ausarbeitung feiner 
Rirchencompofitionen. Unter feinen theoretiſchen Schriften find die «Grundregeln der Harmonie, 
nad) dem Bermechielungsfyfteme» (Lpz. 1812) vorzüglich bervorzueben. Seine Compofitionen 
zeichnen ſich durch Grlinblichfeit und Reinheit des Satzes, gehörige Oekonomie und Kenntniß 
der Inftrumientirung aus. Bon feinen frühern Compofitionen find, außer ben beiden Oratorien 
von Roft: «Die Beier der Chriften auf Golgathar und «Die Gejeggebung auf Sinai», und 
den zwei Cantaten von Noftiz und Sändendorf: « Preis der Dichtkunſt und «Häusliches lid», 
wenige befannt geworden. Aus der zweiten Periode feines Lebens ftammen fein treffliches 
«’Te Deum» nad) Klopſtock und ein anderes mit deutfcher Parodie (zur Yubelfeier der Univer- 
fität Leipzig 1809), ſowie fein beftes Wert: «Das Ende des Gerechten», von Rochlitz. Die 
Chöre dieſes Oratoriums find feine außgezeichnetfte Arbeit, und vergebens verfuchte er in zu 
weit vorgerücktem Alter dafielbe durch ein anderes Oratorium, «Die legten Stunden des Er- 
föjers», von Kunath, an Kraft und Glanz zu überbieten. Außer noch einigen Compofitionen 
de8 aTe Deum», mehrern Miffen mit und ohne Orchefterbegleitung hat ©. über 40 Motetten, 
barunter drei zweichörige, gejchrieben. Die ausgezeichnetften Compofitionen biefer Gattung find 
das «Veni aancte spirituss und bie Motetten aNad, einer Prüfung kurzer Tagen, a deſus 
meine Zuverficht», «Deine Lebenszeit verftreihte und der 100. Pfalm. Nicht minder bekannt 
ift fein mit großer Mühe ausgearbeitetes, wiewol nicht ganz zwedmäßig eingerichtetes «Allge- 
meines Choralbuch (3 Bde., Lpz. 1820), welches unter 1285 Choralmelodien aud) 306 von - 
ihm ſelbſt componirte, ſowie die ſchöne mufikalifche Begleitung des Baterunfers und der Ein- 
ſetzungsworte enthält. ©. ftarb 16. Febr. 1823. 

Schichtuug nennen die Geologen bie Zerſpaltung der Gefteine in anter fich parallele Plate 








188 Sid Schichſal 


ten (Schichten), wenn ſich vorausſetzen läßt, daß dieſe Platten eine nach der andern, gewöhnlich 
durch Ablagerung aus Waffe, übereinander gebildet worden find. Gefteine, welche auf diefe 
Weife entftandene ©. zeigen, pflegt man Schichtgefteine zu nennen. Es ift oft geologiſch 
wichtig, die Lage der Schichtebenen zu beftimmen; dies geſchieht durch Beobachtung und Mefjung 
des fog. Streichens und Fallens der Schichten. Man nennt nämlich, bei nicht Horizontalliegen» 
den Schichten eine in ihrer Ebene gedachte Horizontallinie die Streichlinie oder das Steihen, 
und diejenige Linie, welche der ftärkiten Neigung der Schicht folgt, die Fallinie oder das Fallen. 
Beide durchſchneiden ſich nothwendig unter vechtem Winkel. Die Schichten find aber oft fehr ge» 
bogen und gefnidt, und dann hat die Beftimmung ihres Streichen und Fallens faum irgendeinen 
Werth. Wo mehrere Schichten ungeftört Hbereinander liegen, da ift nothwendig jede obere sah 
etwas neuerer Entftehung als irgendeine untere, man Tann deshalb aus ihrer gegenfeitigen Tage 
ihr relatives Alter mit voller Sicherheit beftimmen, und darauf beruht auch urfprünglich die 
Feſtſtellung des relativen Alters aller ſedimentären Formationen. 

Shi (Gottlieb), ein bebeutenber Hiftorienmaler aus der Zeit des Wiederaufblühens der 
Kunft zu Anfang des 19. Jahrh., geb. 15. Aug. 1779 in Stuttgart, gab ſchon als Knabe ver- 
ſchiedene Beweife feines Künftlertalents und wurde von Zetjc in der Malerei, von Dannecker 
im Modelliven unterrichtet. Im Alter von 19 I. ging er zu David nad; Paris, von deffen glän- 
zenber Technil er profitite, während ber Meiſter felbft die abweichende beutfche Empfindungsart 
de8 jungen Künftlers erhalten wiffen wollte. 1802 konnte ©., geftütt auf ein Jahrgeld des 
Herzogs von Würtemberg und einen Contract mit Cotta, bem er Zeichnungen für Tafchenbücher 
liefern follte, nad) Rom gehen. Kunſt und Natur wirkten dort großartig und reifend auf ihm. 
Sein erftes größeres Bild in Rom, David vor dem erzüirnten Saul (1803), erregte die all» 
gemeine Bewunderung. Sobann malte er Noah's Dankopfer (erft 1805 vollendet), ein Wert, 
ausgezeichnet durch die Natürlichkeit und ideale Wahrheit fowie faſt Rafael' ſche Anmuth. Ein 
Porträt (ganze Figur nnd Lebensgröße) der Tochter Wilheim von Humbolbt’s, in deſſen Haufe 
zu Rom er heimijch geworben war, erinnerte in der Bollfommenheit ber Durchführung fo ſehr 

* an bie Bildniffe ber großen Meifter, daß die ganze fürftfiche und vornehme Welt von ifm gemalt 
fein wollte. Doch nur, um feinem mit der Tochter des Landſchaftsmalers Wallis begründeten 
Hausftande Behaglichkeit zu fichern, malte er Bildniffe, Landjchaften und biblifche Gegenftänbe 
auf Beftellung. Eine freie Schöpfung war wieder fein Apoli unter den Hirten (1807 voll- 
endet), ein Bild voll der heiterften Schönheit, das von C. Schmidt geftochen und neuerdings durch 
Bhotographie verbreitet wurde. Der Künftler Hatte Ehre und Anfehen in Fülle davon, und nad) 
der Gemäldeausftellung von 1809 auf dem Capitol überreichten ihm ital. und franz. Künftler- 
deputationen den Preis und bie Krone. Ein Herzleiden, das ihn ergriff, fteigerte feine Sehnfucht 
nad) der Heimat, in die er im Herbft 1811 zurüdfehrte. Doch ftarb er ſchon 11. April 1812 
in Stuttgart, wo ſich auch in ber Galerie feine brei Hauptwerke befinden. Im « Deutſchen Kunſt · 
blatt» von 1858 erſchien noch von ihm, nad einer unausgeführten Farbenſtizze geftochen, ber 
träumende Jeſus. Ss Briefe find abgedrudt in Haakh's «Beiträgen aus Wiürtemberg zur 
nenern deutſchen Kunftgefdhichten (Stuttg. 1863). 

Schidjal bezeichnet den Lebensverlauf ſowol einzelner Menſchen als ganzer Voller, fofern 
derfelbe ein Erzeugniß von Urfachen ift, welche nicht von der Macht des Menſchen abhängen. 
Im Beziehung auf ben einzelnen find bie eltern, von denen er ftammt, bie Umgebimgen, in 
denen ex aufwächft, ſowie bie in feiner Kindheit an ihn gelangenden Bilbungselemente die Grund» 
bebingungen, aus denen fein Rebensverlauf ſich entwidelt, wie der Baum aus feiner Wurzel; 
und wenn er auch ſogleich mit erwachendem Selbſtbewußtſein auf feine Lebensjchickſale felbft- 
beftimmend einzuwirken beginnt, fo hat diefe freie Einwirkung doch immer ihre enggezogenen 
Grengzen an den angeborenen und anerzogenen Fähigkeiten, Neigungen und Temperamenteeigene 
haften. Was bei einzelnen Individuen ftattfindet, wiederholt ſich bei Völkern als Gruppen 
von Individuen in vergrößertem Mafftabe. Da die Ahnung eines Unterworfenfeins unter 
ſolche Gefege unentfliehbarer Nothwendigkeit ſich früher im menſchlichen Geifte geltend machte 
als die deutliche Erkenntniß derfelben, fo entftand daraus bie myihoiog. Borftellung eines S. 
als der Vorherbeftimmung einzelner Begebenheiten und Ereignifie, denen man nicht entfliehen 
fönne, felbft wenn man fie vorausfehe und zu vermeiden tradıte; eine VBorftelung, welche mit 
dem wirklichen Caufalzufammenhange der Dinge im Wiberfprud) fteht. (©. Batum.) Denn 
wie groß auch immer die Abhängigkeit unſers Lebens von ben angegebenen Urfachen fein mag, fo 
tonımt doch der Menfch, infoweit er ſich über das Reid) der Erfahrung in den freien Gedanken 
zu erheben vermag, damit über dem ©. zu ftehen. Denn er tritt bamit ein in das Gebiet der 
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höchften moralifchen Ziwede, deren Bollziefung mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln ihn 
befähigt, in fein von Natur ihm befiimmmtes ©. verändernd und umgeftaltend einzugreifen. Das 
Geſetz, wonach wir einer ſolchen Erhebung über das ©. fühig find, ift von Fichte das Gefeg der 
moraliſchen Weltorbnung genannt worden. Die Aufflärung der Schidjalsidee ift ein Haupt ⸗ 
merfmal, worin ſich die Bildung der Neuzeit von der des Altertyums und Mittelalters unters 
ſcheidet, indem die Borftellungen von einem auf beftimmte vorherzufagende Ereigniffe geftellten 
©., fowie von einer unentfliehbaren Präbeftination (f. d.) ſich bei dem Bildungsftandpunkte der 
Gegenwart nicht mehr lebensfähig zeigen, weshalb nicht nur im wiſſenſchaftlichen, fondern auch 
im poetifchen Gebiete der neuen Literatur ſich der Vegriff des ©. aus dem Felde der Träume 
auf den Boden der Wirklichkeit und ihrer pfychol. Zufanımenhänge überfiebelt Hat. 

Schickſalstragödie nennt man eine Tragödie, die das dragifche Reid des Helden auf die 
Einwirkung einer höhern göttlichen Macht baut. In diefem Sinne ift die geſammte Tragik der 
Alten S., und die berügmtefte ©. ift der Sophokleiſche «Dedipus». (S. Tragddie.) Bei ben 
Alten ift die S. vollfommen bereditigt; fie hängt mit dem ganzen Schidfalsglauben der griech. 
Religion zufammen. Eine Berirrung dagegen ift es, wenn in neuerer Zeit einzelne Dichter es 
verfucht haben, die tragifchen Motive von einer äußern wunberthätigen Macht abzuleiten; denn 
anferm Glauben und Denken fehlt für Motive diefer Art aller Anhalt. Schiller in der «Braut 
von Meſſinas Hat für dieſe Verirrung aus misverftandener Nachahmung der Antike den erften 
Anftoß gegeben; Müllner, Grillparzer, Houwald haben diefe Schidſalsidee zur Caricatur ver« 
zerrt. Platen zog in der «Verhängnigvollen Gabel» gegen dieje Berirrung glänzend zu Felde. 
und fchien ihr den Tobesftoß gegeben zu haben. Indeß dat Otto Ludwig im «Exbförftern ſich 
wieber derartigen Schidjalsmotiven genähert. 

Schidone oder Schedone (Bartolommeo), ein Maler von Modena, wird zur Schule ber 
Caracci (f. d.) garönd, obwol fich namentlich, in feinen frühen Werken ein entſchiedenes und 
vorherrſchendes Studium des Correggio erfeunen läßt. Ex wurde 1559 geboren und ftarb 1615 
als Hofmaler des Herzogs Ranuzio zu Parma. In feinen erften unter dem erwähnten Einfluß 
gelieferten Werten blieb er an Weichheit und Zartheit Hinter feinem Vorbild zurück, entfaltete 
aber doch Anmuth und Reiz genug, um den Zeitgenoffen bes höchften Ruhms werth zu erſcheinen. 
Die fpätern Bilder feiner Hand zeugen von einer größern Hingabe an die Natur und haben eine 
derbere, fräftigere Auffaffung. & find jedenfalls die intereffantern. Die Mehrzahl befigt das 
Muſeum zu Neapel, andere finden fi in den Kirchen Italiens. Doc ift das Ausland auch 
nicht arm daran, und bie Galerien von Peteröburg, Paris, München, Wien, Berlin und 
Dresden haben deren aufzuweifen. Im Wetteifer mit Abati malte er 1604 im Sigungsfale 
des Dunicipalpalaftes zu Modena eine Reihe von Frescobildern in friiher blühender Farben ⸗ 
gebung. Der Künftler fol der Leidenfchaft bes Spiels ergeben geweſen fein und dadurch feinen 
Tod beſchleunigt haben. 

Shiedam, Hafen- und Fabrikſtadt in der niederland. Provinz Südholland, liegt Y, M. 
weſtlich von Rotterdam, an der Mündung der Schie in die Mans und an der Eiſendahn nad 
Haag, und zählt (Anfang 1866) 16820 E. Der Ort hat zwei reform. und zwei fath. Kirchen, 
eine Janfeniftenfiche, ein ifraelit. Bethaus, ein Mufis-Gacrum genanntes Gebäude (zugleich 
Concert und Schaufpielhaus), eine Laieinſchule, eine Zeichenfchule und mehrere andere Schulen 
ſowie verſchiedene wilfenfchaftliche und wohlthätige Anftalten. Der größte Theil der Bevölte- 
zung lebt don Fabrikinduftrie, namentlich von Geneverbereitung, und von Getreidehandel. 
1861 zäßlte bier 221 Brennereien, 52 Malztennen, 20 Malz, Bad- und Palzemühlen 
und 22 Faßbindereien. Die eigentlichen Brennereien bereiten nur den Malzwein (Kornbrannt- 
wein), der durch Deftillation zu Genever (Wachholderbranntiwein) verarbeitet wird. Sie liefern 
wöchentlich 5600 niederländ. Faß Malzwein oder 5000 Faß Genever und etwa 80000 Pfb. 
Hefen. Dan bebarf dazn jährlich 30000 Muid Gerfte und 500000 Muid Steinfohlen, in 
Werth von mehr al 7 Mil. Sl. Das Getreide kommt meift aus Rufland, Preußen und 
Dänemark. Der Genever geht hauptfächlic nad) England, Amerika, Oftindien und Auſtralien; 
die Hefe nach Belgien, England und den Rheingegenden, während der Malzwein meift im Ins 
land confumirt und das Spülidht (8000 Fäffer täglich) zur Viehmaſt. benugt wird. Aud) in 
der Nachbarſchaft der Stadt gibt e8 fehr zahlreiche Brennereien, ſodaß ©. den Hauptſitz und 
Mittelpunkt diefes Induftriegweigs in ganz Holland bildet. 1861 liefen im Hafen 660 Schiffe 
don 102900 Tonnen ein, und 516 Schiffe von 85300 Tonnen gingen aus. Unter ber Ein- 
fuhr waren 936941 Muid Gerſte und 583606 Muid Roggen. . 

Schiedsrichter und Schiedsgericht. Wenn zwei Parken dahin übereinfommen, daß ihr 
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Rechtöftreit nicht dem orbentlichen Gerichte, fondern einem unparteiif_hen Manne oder mehren 
Bertrauensperfonen zur Entſcheidung vorgelegt werben fol, fo nennt man dies Compromiß 
($. d.) und bie mit einem ſolchen Verſpruche Beauftragten find Schiedsrichter (arbitri). Im 
Compromiß liegt, dafern es —R don vornherein beftimmte Perſonen als Schiedsrichter 
bezeichnet, die Verabredung, eine Wahl zu treffen, und flir jeden Fall das Uebereinkommen, die 
Gewählten zur Annahme des Auftrags zu beftummen. Das Gewöhnliche ift dann, daß jede der 
Parteien einen Schiedsrichter ernennt und daß die fo Ernannten, wenn fie auf den Antrag ein- 
gehen, die Wahl eines Dritten zum Obmann (superarbiter, concordator) vornehmen. Eine 
meitere Wirkung des Compromifjes ift, daß die Parteien dem Schiedsrichter die zur Beurtheilung 
erforderlichen Thatfachen und Beweife mitzutheilen und dem endlichen Schiedsſpruche (laudum, 
erbitrium), weldjer von ſämmtlichen Erwählten wenigftens durch Stimmenmehrheit gefunden 
worden ift, Folge zu leiſten Haben. Doch fteht ihnen im Halle der Unzufriedenheit mit bem 
Schiedsſpruche die Berufung auf ein anderes Schiedsgericht oder auf das Urtheil des ordent- 
lichen Gerichts frei, vorausgeſetzt daß bei den Compromiß nicht baranf Verzicht geleiftet iſt, 
welchenfalls ſich aber immer noch der Schiedsſpruch wegen grober ahrläffigfeit oder Arglift 
des Schiedsrichter8 anfechten läßt. Eine zwangsweile Hülfsvolfiredung kann der Schiedsrichter 
nicht vornehmen, da ein privater Auftrag feine Erecutivgerwalt verleiht, und der Schiedsſpruch 
ift deshalb in Verbindung mit dem Compromiß nur ald Grund zu einer gerichtlichen Klage 
gegen den wiberfpenftigen Verurtheilten zu benutzen. Das Compromiß erliſcht durch den Tod 
eines der Compromtittivenben ober felbft nur eines der gewählten Schiedsrichter, ingleichen wenn 
fein Schiedemann für feine Anficht den Beifall der Mehrheit zu gewinnen vermag, oder wenn 
der Schiedsrichter den Auftrag zurüdgibt und ein, nad) röm. Recht wenigftens denfdarer, Ber- 
ſuch ihn zum Urtheifen zu nöthigen erfolglos bleibt. Im den Statuten von Actienvereinen und 
Berfiherungsgefelihaften, in Compagnie» und Pachtverträgen, ja jelbft in Legten Willen, die 
mehrere Nacjlaßintereffenten berufen, findet ſich nicht felten die Beftimmung, daß alle aus dem 
gemeinfchaftlichen Verhältniß entfpringenden Streitigkeiten zwifchen den Theilhabern oder Mit- 
contrahenten ſchiedsgerichtlicher Behandlung unterbreitet werden follen. Derartige Anordnungen, 
die da Eompromiffe für eine abftracte Reihe von Fällen zu erzivingen fuchen, verfehlen indefſen 
nur zu oft ihren Zwed. Indem ſich nämlich der gute Wille niemand vorſchreiben läßt, kön— 
nen ftreitfüchtige Theilhaber durch Verweigerung der Wahl, fodann des Verfahrens dor dem 
Schiedsrichter und ſchließlich durch Nichtbefolgung des UrtHeild immer neue gerichtliche Klagen 
aus dem Compromiß zur Erzwingung ihres guten Willens und hiermit gerade erft recht den 
Uebelftand herbeiführen, welcher mittels derartiger Grundbeftimmungen vermieden werben follte. 
Eine befondere Art der Schiedsgerichte find die Unsträgalgerichte (f. d.). Ueber die öffentlich 
eingefegten preuß. Schiedsmanner |. Friedensgerich te. 

Schiefe Ebene Heißt in der Mafchinenlehre eins der einfachen Maſchinenelemente, welches 
die Ueberwindung eines Wiberftande® durch Uebertragung der Bewegung auf eine geneigte 
Fläche bezwedt. Liegt ein Körper unbefeftigt auf einer geneigten Fläche, jo wird deſſen eigenes 
Gewicht fowie jeder auf ihm ausgeübte Drud in zwei Theile zerlegt, wovon der eine als Druck 
gegen die Fläche wirlſam bfeibt, der andere aber ein Hinabgleiten des Körpers längs der Fläche 
zu erzeugen ftrebt, welchem fich mehr oder weniger die Reibung entgegenfegt. Bon der Größe 
des Winkels, welchen die fchiefe Ebene mit der horizontalen eiuſchũehßt, hängt die verhältniß - 
mäßige Größe der beiden erwähnten Kräfte ab. ihr jeden einzelnen Fall gibt es einen beſtimm- 
ten geringften Neigungswinlel, bei welchem das Hinabgleiten des Körpers iiber bie Ebene wirf- 
lic) eintritt, indent die Reibung übertounden wird: dieſer Winkel heißt der Reibungsmintel und 
ift defto Heiner, je glätter und je befler geſchmiert die ſich berüßrenden Oberflächen find. Iu der 
praftifchen Mechanik wird die ſchiefe Ebene vielfältig zur Hervorbringung von Bewegungen fo 
wie zur Ausübung von Drud angewendet; dies gefchieht nieift in der Weife, bag man fie als 
Keil (f. d.) oder ald Schraube (f. b.) ausführt; denn diefe beiden Majchinenelemente find eben 
nur modificirte Formen oder Benutzungsarien ber ſchiefen Ebene. — Yu Eiſenbahnweſen nennt 
man Schiefe Ebenen folde Bahnſtreden, deren Neigung groß genug ift, um das Hinab- 
gehen eines Wagenzugs mit beträchtlicher Gefchtwindigkeit durch die Wirkung feines eigenen 
Gewichts zu erzeugen. Solche Bahnftreden werden abwärts meift ohne alle Mithillfe einer 
Locomotive befahren; im Gegentheil muß ein zu ſehr beſchlennigtes Herabfahren des Zugs durch 
angemefjenes Hemmen (Bremfen) verhindert werden. Aufwärts werben die Züge über ſchiefe 
Ebenen auf verfchiedene Arten transportirt: entweder mittel fehr fräftiger Rocomotiven, weldje 
dirert dargefpannt werden, ober durd) eine auf dem höchften Punkte der Steigung feſtſtehende 
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(Rationäre) Dampfmafchine, welche die Wagenreihe mittels eines ſtarken Seils hinaufzieht 
(Seilebenen). Im einigen Fällen wird die entgegengeſetzte Abdachung der Höhe benutzt um 
durch das Gewicht eines auf ihr Hinuntergehenden Zugs einen andern Zug jenfeits mittels bes 
Seils heraufzuziehen. In neuefter Zeit find die Seilebenen faft ganz außer Gebrauch gefommen, 
weil man bei ihnen nicht vor großen Unglüdsfällen (durch Reigen des Seile) geſichert ift; man 
hat zudem gelernt, Locomotiven von folcher Kraft zu bauen, baf mit ihnen bie ſchiefen Ebenen 
leicht und ficher erftiegen werben fünnen. In neuerer Zeit ift bie ſchiefe Ebene auch für die 
Schiffahrt (3. B. beim Oberländifchen Kanal in der Provinz Preußen, im nörbl. Schweden) 
mugbar gemacht, indem diefelbe zur Auf» und Abwärtsbeförderung eines Schiffs zwifchen zwei 
Waſſerſpiegeln von erheblicher Niveaubifferenz in der Weife dient, daß das Schiff auf einen mit 
Rädern verjehenen Transportwagen aufgefahren wird. 

Schiefer Heißt jedes in bünnen, ebenen Platten brecjehbe Geftein. Dan“ unterfdjeibet 
Glimmerſchiefer, Quarzſchiefer, Thonſchiefer, Mergelichiefer, Kupferjchiefer, Grünfteinfchiefer, 
Borphyrfchiefer u. ſ. w. welche verfchiedene Arten zum Theil zum Dachdecken, zu Plateformen, 
Zußböden, Altanen u. j. w., fowie zu Schreibtafeln ſich eignen. Zum Deden der Dächer, als 
einem der wichtigften Gegenftände des Baumefens, find allen übrigen Gefteinen einige vorzüg« 
lich ſchön im Thüringerwalde, im Erzgebirge bei Lößnitz, am Harz, in den weftfäl. Rhein- 
gegenden, in England u. |. w. vorkommende Varietäten des Thonfchiefer® vorzuziehen, welche 
deöiwegen auch vorzugsweiſe Dachſchiefer heißen. Kallſchiefer wird namentlich in der Graf ·- 
jchaft Pappenheim und im franz. Departement Aveyron bei Conflans, fchieferiger Zechftein, 
eine Art Kalkftein, im Mansfeldiſchen, Sandfteinfchiefer am Solling bei Holzminden, Porphyr- 
ſchiefer (Phonolith) im Velay umd in der Auvergne, Glimmer- und Quarzſchiefer in den 
Alpen, in Norwegen und Schweden zum Dachdecken angewendet. Ein guter Dachſchiefer muß 
fich leicht in ebene, dilnne und große Platten fpalten laſſen, darf das Waffer nicht zu ftark ein- 
jaugen, muß frei von frembartigen Einmengungen, die feine Berwitterung herbeiführen, und 
hinlänglid) feft und fpröbe, auch feuerfeft fein. In Deutjchland finden ſich ausgezeichnete Dach- 
ſchieferbrüche bei Goslar und Hüttenrode am Harz, im Kalenbergiſchen, Saaifeldiſchen, Bai- 
reuthifchen und anderwärts. Der Dachſchiefer wird erft in großen Blöden und mächtigen Blatten 
gebrochen, barauf in paſſende Stüde getheilt und mit breiten dünnen Meißeln in Dachſteine 
von erforberlicher Dicke gefpalten, welche nachher auf ſcharfkantigen Ambofen vieredig gefchlagen, 
von dem Schieferbedter aber gelocht werden. Zu Schiefer- oder Schreibtafeln werben ſehr 
reine, harte mb ſchwarze Abänderungen des Thonſchiefers verarbeitet, und befannt find in dieſer 
Hinſicht beſonders die Brüche bei Leheften und Probftzelle im Saalfeldiſchen. Man fpaltet zu die- 
jem Behufe den Schiefer in dünne Tafeln, ſchabt biefelben mit einem Schabeifen, fchleift fie mit 
Sand und polirt fie mit Tripel ober Bimsftein und Kohlenftaub, worauf fie in Rahmen gefaßt 
werden. Griffelfchiefer nennt man diejenigen Abänderungen des Thonſchiefers, welche ſich 
wegen ihrer eigenthüimfichen, nicht blos ſchieferigen, ſondern faſt holzähnlichen Tertur leicht zu 
Schieferftiften fpalten laſſen und fo weich und mild find, daß mau ſich ihrer zum Schreiben 
auf den Schiefertafeln bedienen kann, ohne diefelben anzugreifen. Am ausgezeichnetften kommen 
fie zu Sonnenberg in Meiningen vor. Nach dem Sägen und Spalten mit Hillfe von breiten 
Meißen müffen fie noch abgeſchabt oder gejchliffen werden. 

Schiefheit nennt man im gemeinen Leben die Rüdgratöverkriimmungen, beſonders die nach 
der Seite, welche von ben Aerzten Schlangenfrümmungen ober Stoliofen genannt 
werden, weil fie ſtets in Form eines lat. S ftattfinden, da der Ausbiegung nad reits immer 
eine tiefer unten befindliche fog. Compenfationsfrimmung nad} links entfpricht, und umgefehrt. 
Tiefe Wirbelfäulenfrümmungen, aud) unter dem Namen Hohe Schulter und bei höherm 
Grade ald Budel, Budeligjein befannt, entftehen theil® aus wirklichen organiſchen Leiden ber 
Wirbelknochen, fo namentlid; häufig im Jugendalter die winfelige Knidung der Wirbelſäule 
<meift nach vorn als fog. KypHofis) im Gefolge von Entzündung, Bereiterung und Zerftörung 
ter Wirbelförper (die hronifche Wirbelentzitndung und Wirbeituberfulofe, aud) als Spondylar« 
throcace oder Pott’fche Wirbelfraufgeit befannt). Im andern jeltenern Füllen find Krankheiten 
ter Muskeln ober Bänder der MWirbelfäule ſchuld an dem Krummwerden, in noch andern eine 
Unmöglichteit, das Gleichgewicht des Körpers ander als durch eine ſchiefe Ridenhaltung zu 
behaupten: 3. B. wenn jemand immer eine ſchwere Laft auf einem Arme trägt, wie manche 
Kindermäbdhen ihren Bflegling, oder wenn ber eine Fuß zu kurz, verbogen, fteif oder beim Auf- 
treten ſchmetzhafi ift. Iu den allermeiften Fällen aber (und fogar in einigen der hier erwähnten 
mit) ift das Schieſwerden (die Wirbelfänlenverfrimmung) eine Folge von ſchlechter Körper- 


192 Schiefner Schielen 


haltung, von einer abſichtlich, obſchon oft nur ans halber Ueberlegung, ans Laune, Bequemlich- 
teit, Misbehagen, Schwächegefüßl u. f. w. angenommenen falſchen Richtung der Wirbeljäufe. 
Diefe jog. Gewohnheitsſtolioſe findet ſich am häufigſten bei Kindern, welche auf einem 
Beine (meift dem linken) zu ftehen lieben, und bei jungen Mädchen, welche im Sigen, beim 
Schreiben, Nähen, Stiden u. f. w. aus Ermüdung die linke Seite einfinken laſſen und die 
echte Hinausfrümmen. Soldje Kinder find zugleich auch meiftens muskelſchwach, blutarm, bleich- 
füchtig und flubenfied. Die Verhütung und (im den erften Stadien) Heilung diefer Berfrim- 
mungen ift weit mehr Sache der Erzieher und Aeltern als der Aerzte, welche den erftern nur 
rathend zur Seite ftehen und die allgemeine Blut- und Muskelbeſchaffenheit durch Stärtunge- 
mittel (frische Luft, kalte Begießungen und Bäder, Turnen, kräftige, fleifchreiche Nahrung und 
bisreilen Stahlmittel ober andere Tonifa) verbefiern tönnen. Dagegen muß das Kind täglich 
und ſtündlich zu Haufe und in der Schule nicht nur erinnert werben, bie richtige Kb 
einzunehmen (was allein nicht viel Hilft, weil bie Patienten bald verlernen, welches die richtige 
Haltung ift), fondern mittels Drüden auf Schufterblatt, Rippen u. ſ. w. in bie richtige Stel- 
lung gebradjt werden, bis es wieder lernt, diefe von felbft zu behaupten. Bedeutendere, durch 
Zurechtebringen nicht mehr gerabe zu vichtende Wirbelfäufenkriimmungen find den orthopädiſchen 
Heilanftalten (f. Orthopädie) zuzuweifen. Auch die fir unheilbar erkannten Fälle bedürfen 
noch jahrelang, eigentlich zeitlebens, einer ärztlichen und gymnaſtiſchen Behandlung und Auf · 
ſicht, theils um eine anmuthigere und wenig anftrengende Haltung und Bewegung des Körpers 
einzuüben, theils um den ſchädlichen Rückwirkungen ber Verkrümmung auf innere Eingeweide 
(Gefäßftämme und Herz, Lungen und Luftröhren, Magen, Gedärme und andere Bauceinge- 
weide) fortiyäßrenb entgegenzuarbeiten. 

Sciefner (Franz Anton), ausgezeichneter Sprachgelehrter, geb. 6. (18.) Yuli 1817 zu 
Neval, wojetft fein aus Deutjc-Böhmen ftammender Bater Kaufmann war, erhielt feine Sym- 
naſialbildung auf der Ritter» und Domfchule feiner Vaterſtadt und abjolvirte 1836—40 auf 
der Univerfität zu Betersburg ben jurift. Curfus. Hierauf wandte er ſich nad) Berlin, wo er 
ſich aus Neigung bis 1842 vorzugsweiſe philol. und feit 1846 orient. Studien widmete. Nach- 
dem er eine Reihe von Jahren als Oberlehrer der alten Sprachen an einem ber peteröburger 
Gymnaſien gewirkt, wurde ©. 1852 als Mitglied in die Aademie aufgenommen, an welcher 
ex feit 1863 auch die Stelle eines Bibliothekars befleidet. 1865 wurde er zum Wirkl. Staats- 
rath befördert. ©. iſt gegenwärtig wol der gründlichfte Kenner der großen mongol., turk-tatar., 
uralifch- finn. Sprachfamilien fowie ber faufaf. und tibet. Sprachen. Seine befonbern For« 
ſchungẽgebiete bilden die tibet. Sprache und Literatur, der Buddhismus in feinen verfchiebe- 
nen Formen und bie verſchiedenen Idiome des Kaufafus. Außer zahlreichen Beiträgen zu den 
«Bulletins» ber peteröburger Mfademie, verfchiedenen Fachzeitſchriften und Sanmelwerken 
gehören Hierher: « Ergänzungen und Berihtigungen zu Schmidtd Ausgabe des Dfanglun » 
Wetersb. 1852) und andere Beiträge zur tibet. Literatur; ferner bie Arbeiten über die Thufch- 
ſprache (1856), das Awariſche (1862), das Udiſche (1863), das Abchaſiſche (1862), das 
Tſchetſchenziſche (1864) und das Kafitumülifche (1866). Im den 9. 1853—62 gab er im 
Auftrage der Alademie Caſtreu's (j. d.) « Rordiſche Neifen und Forfdungen» Heraus, fitr 
welche er felbft die von Caſtren gefammelten granmiatiſchen und lexikaliſchen Materialien über 
das Oftjafifche (1858), die ſamojediſchen Sprachen (1854—55), das Tuuguſiſche (1856), das 
Burätifche (1857), das Koibaliſche und Karagaſſiſche (1857), Jeniſei -Oſtjaliſche und Kottifche 
(1858) redigirte und bearbeitete. Bon feinen übrigen Schriften find noch eine deytiche Ueber« 
fegung des finn. Nationalepos Kalevala (Helfingf. 1852) und eine rhythmiiſche Bearbeitung der 
«Heldenfagen der minuſſinſchen Tataren» (Betersb. 1859) Hervorzuheben. 

Shielen (strabismus) nennt man diejenige fehlerhafte Stellung der Augen, bei welcher 
die Sehachſen beider Augen nicht in gleicher Richtung zujammentreffen, fondern das eine Auge 
immer auf einen andern Punkt gerichtet ift als das andere. Die nächte Urfache des ©. ift 
fehlerhafte Thätigkeit der Augenmusfeln, indem einer derfelben entweder ſich nicht am der rich“ 
tigen Stelle des Augapfels oder der Augenhöhle anfegt, oder ſich fortwährend zu fehr verkürzt, 
fei e8 aus einer willfürlic; angenommenen übeln Gewohnheit (einer der Häufigften Fälle), oder 
weil er in krankhaft contvahirtem oder fein Antagonift in erfchlafftem Zuftande ſich befindet. 
Meiſt findet ein folder krankhafter Zuftand nur an einen Auge flatt, feltener an beiden, fo= 
daß dann beide Augen, wenigftens abmechfelnd, fchielen. Wenn der Augapfel aus kranthaften 
Urfachen (3. B. Lähmung mehrerer Augenmusfelt) in einer einzigen Stellung feftgehalten ift, 
bie er nicht niehr verlaſſen fan, fo entfteht das fog. Schieffehen (luscitas), weiches man 
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gewöhnlich vom S., wobei das Franke Auge den Bewegungen des gefunden noch folgt, als ver ⸗ 
ſchieden betrachtet. Je nad) der Richtung nun, die ber Blid bes fchielenden Auges annimmt, 
unterſcheidet man das ©. nad) innen (8. convergens), nad) außen (S. divergens), nad) unten, 
nad oben. Ein leichterer Grab bes S. der nur bei aufmerffamer Betrachtung der Augen als 
ſolches erlannt wird, ift der fog. falſche Blid. Die Beeinträchtigung des Sehvermögens 
beim ©. ift nicht immer bedeutend, weil der Patient meift nur mit einem Auge ficht und das 
‚zweite nicht zu gebrauchen ſich gewöhnt; wenn ja ein Doppelfehen bei Anfang des ©. eintritt, 
fo verliert es ſich bald durch die Gewohnheit. Entferntere Urfadhen (Anläfle und Anlagen) zum 
©. geben ab: vor allem Störungen des Accomodationsvermögens (f. d.), wie die Kurzſichtig - 
feit de einen und WBeitfichtigfeit des andern Auges, große Kurzfichtigkeit beider Augen, viel 
weniger Gewöhnung, Nachahmungeſucht, Erkrankungen der Augenmusfeln ſowie ihrer Nerven, 
Im Entftehen ift das ©. oft leicht zu befeitigen, fpäter jedoch hat die Heilung bebeutendere 
Schwierigkeiten und in vielen Fällen ift es als unheilbar zu betrachten. Eine gründliche Befei- 
tigung des gewöhnlichen ©. ift nur durch die ſog. Schieloperation möglicy, bei welcher derjenige 
Augenmustel, welcher durch feine Tuätigleit das Auge aus feiner richtigen Stellung bringt, 
theilweife durchſchnitten wird, fodaß nur noch ein Theil feiner Faſern die Drehung des Auges 
bewirkt. Doc, Hat diefe Operation oft nur vorübergehenden Erfolg. Die erfte Idee zu biefer 
Operation faßte 2. Stromeyer; zur Ausfitrumg jedoch brachte fie zuerft Dieffenbach 1839, 
worauf fie mit allgemeiner Anerlennung und glänzenden Erfoige vielfach, ausgeübt wurde. 
Schienbein wirb in ber menſchlichen Anatomie der ftärkite von den beiden Unterfchenkel- 
Tnochen genannt, beffen vorderer Rand jehr Scharf ift und deshalb beim Stoßen an das ©. der 
ftraff darüber Hingefpannten äußern Haut (nicht etwa Knochenhaut) heftigen Schmerz bringt. Es 
liegt dieſes Bein am innern Rande des Unterſchenkels, in ber Richtung der großen Zehe, und gibt 
ben benachbarten Miusteln, Gefäßen und Nerven ihren Namen ald Schienbeinmusfeln, Echienbein- 
pulsodern, Schienbeinblutadern und Schienbeinnerven. Auf feinem breiten obern Ende bewegt 
ſich der Oberſchenlelknochen, fein unteres Ende umfaßt zur Hälfte (mit dem innern Knöchel) die 
Tußmwurzel, während biefer auf ber äußern Seite das untere Ende des Wadenbeins anliegt, 
Schierling. Diefen Namen führen brei einheimifche Giftpflanzen aus der Famiue ber 
Doldengewãchſe, welche drei verſchiedenen Gattungen diefer Familie angehören und fünmtlich 
weiße Blüten befigen. Am befannteften ift der gefledte ©. (Conium maculstum L.), auch 
Wuth⸗ und Stinffdierling, Tolförbel, Vogeltod, Kagenpeterlein u. ſ. w. genannt, welcher an 
Degen, Mauern, auf wiften Plägen, Schutthaufen, auch auf bebantem Boden in Europa, zum 
Theil in Afien und jegt auch in Amerika wächſt und ſich durch einen harten, bläufich bereiften 
und öfters rothbraun gefletten Stengel, durch dide, ftielrundliche, hohlröhrige Stiele der Wurrzel- 
blätter und durd) drei bi® vier kurze, einfeitig geftellte und am Grunde zuſammengewachſene 
Hülblättchen unter jedem Döldchen unterſcheidet. Die Früchte find eiförmig, mit zehn wellig- 
gelerbten Riefen. Die Blätter, welche beim Wellen einen widrigen, dem Katzenurin ähnlichen 
Gerud) verbreiten, find als Heilmittel gebräuhlih. Sie enthalten ein fehr giftiges Altaloid 
(Coniin oder Cicutin), ein ſcharfes, ätherifdes Del, Harz, Eimeiß, einen färbenden Stoff 
und mehrere Salze, gehören zu den heftig wirfenden, fcharf narkotifchen Mitteln und werden bei 
Kranfheiten des Iymphatifchen Syſtems, bei Anfcwellungen und Berhärtungen der Dritfen, bei 
bösartigen, jelbft frebsartigen Geſchwilren ur. |. w. geriihmt. Auch wird aus ihnen ein Ertract 
nud ein Pflafter bereitet. Der Gartenfchierling oder bie Hundspeterfilie, auch Gleiße 
genannt (Aethuss Oynapium L.), wäcjft häufig in Gemüfegärten, auf bebauten Boden und 
wüften Blägen. Er ift gleichfalls giftig, jedoch im geringen Grade ald der vorige, wird aber 
den Menſchen weit leichter ſchädlich, indem er mit der Peterfilie verwechfelt wird, von der er 
ſich durch ganz weiße Blumen und drei lange, linealiſche, ſenkrecht herabgeſchlagene Hüllblätt - 
chen unter jedem Doldchen unterſcheidet. Beſonders die untern Blätter dieſer Pflanze ſehen der 
Veterſilie ähnlich; doc) beſitzen fie weder das Helle Grimm noch ben ftarfen aromatiſchen Geruch 
der Peterfitienblätter. Dagegen lafjen fie beim Zerreiben zwiſchen den Fingern einen ſchwachen 
uoblauchgernch wahrnehmen. Am giftigften ift jedoch der Wajferfchierling (Cicuta virosa 
L), welcher ſich durch feine Größe, durch ſehr ſtark gemölbte Dolden, einen fünfzägnigen Kelch 
amd rundliche, zweifnotige Früchte mit zehn flachen Riefen auszeichnet. Dieſe faft durd; ganz 
Kuropa und Norbafien verbreitete Pflanze wächft in Sümpfen, Zeichen, Gräben und auf über« 
ihwenmten Plägen, hat einen diden, durch horizontale Scheidewände quer in Fächer getheilten 
Wurzelitod, dreifach gefiederte Blätter mit Lineal Tanzettlichen, gleihunäßig Tpiggelägten Blätt- 
Genzerjationd-2erilon. Elfte Auflage. KAUL 13 


194 Schießbaumwolle Schießen 


chen, viele pfriemlich- fädliche Hüllblättchen unter jedem Doldchen und weiße Blumen. Der 
Waſſerſchierling gehört zu den heftigſten fcharfenarkotifchen Giften, und bie —— ſeines 
Wurzelſtods, weicher faft fellerieartig riecht und ſüßlich ſchmeckt, mit andern eßbaren Wurzeln 
hat oft genug den Tod von Menſchen herbeigeführt. Schon in geringer Menge genofien, 
bewirkt er brennende Magenſchmerzen, Würgen, Erbrechen, Schwindel, Berluft der Sprache, 
Schluchzen und unter Convulſionen den Tod. 

Schießbaumwolle, Shießwolle, Byrorylin (Coton fulminant, Fulmicoton), nennt 
war dem. Verbindungen bon verſchiedener Zufammenfegung, bie durch Einwirkung der con⸗ 
centrirteften Salpeterfäure (oder eines Gemiſchs berfelben mit concentrirter Schwefelfäure, ober 
eines Gemiſchs von Schwefeljäure mit Salpeter) auf Baumwolle oder andere Pflanzenfafer 
(Celulofe) Hergeftellt werden. Die ©. befigt noch vollfommen das Anfehen der Faſer, aus wel- 
her man fie bereitet, und ift unlöslich in Waffer, aber, je nad) der Temperatur u. f. w. bei 
welcher fie bereitet wird, mehr ober weniger löölich in einem Gemifch von Alfohol und Aether 
und, wenn fie hinreichend lange in den warmen Säuren derweilte, fogar löslich im reinem Al⸗ 
Iohol. Ihre Löjung in Aetheralkohol oder reinem Allohol ift durchſichtig, dieflüffig und läßt, 
auf eine Flache geftrichen, eine feine, durchſichtige, fefte, für Wafler undurhdringlihe Haut 
zurück. Man benugt diefe unter ben Namen Collodiumi (f. d.) befannte Löfung in dee Chirurgie 
und Photographie. Entdedt wurde die ©. 1846 von Schönbein in Bafel und gleichzeitig und 
unabhängig von diefem von Böttger in Frankfurt a. M. Nach Bechamp's Unterfucungen ger 
Hört die ©. mit ben Salpeterfäureäthern in eine Klaſſe und lann jo entſtanden gedacht werden, 
daß ein Theil des Wafferftoffs der Holzfaſer durch Unterfalpeterfäure verdrängt wurde. Die ©. 
detonirt heftig beim Daxaufichlagen mit einem harten Körper, erplobirt beim Erwärmen, inz 
Luftſtrome zuweilen ſchon unter 100°, im verfchloffenen Raume erſt über 180°, und liefert ein 
Gas, welches aus Kolenfänre, Kohfenoryb, Stickoryd, Stichſtoff, Waflerdampf und brennbaren 
Gaſen befteht. Die Erploſion ift um fo heftiger, je weniger löslich die ©. in Aetherallohol ift. 
Bird fle in verſchloſſenen Gefäßen jahrelang aufbewahrt, fo zerfegt fie ſich in Oralfäure und 
eine gummiartige Maſſe. Man beugt die ©. zum Sprengen. Auch hat man verſucht, fie ftatt 
des Schiehpulvers bei Ladung der Feuerwaffen anzuwenden. Obgleich fie die Kugel mit der- 
felben Kraft fortfchleudert wie bei Anwendung bes vierfachen Gewichts von Schiegpulver, fo 
tonnte fie doch die Stelle des letztern nicht erfegen. Ihre Darftellung ift Toftipieliger als bie 
bes Schiefpulvers, aud) wit gu großen Gefahren verfnäpft. Außerdem zerfetgt fie ſich beim 
Aufbewahren und verliert dann an Wirffamkeit. Endlich verbrennt fie zu momentan und zer⸗ 
ſchmetteri deshalb Leicht die Waffen. 

ei jbeere, j. Rhamnus. 

Schiehen Heißt ein Geſchoß durch irgendeine Kraft im beflimmter Richtung forttreiben. 
Man ſchoß in alter Zeit Pfeile und Bolzen mit dem Bogen und der Armbruft, Steine mit 
Schleudern, auch ſchwere Körper mit Balliften und Katapulten. Seit Erfindung der Feuer⸗ 
waffen wurden Sugeln mit Pulverkraft aus benfelben gefchoffen, in neuerer Zeit auch Lang- 
geſchoſſe aus gezogenen Rohren. (S. Geſchoſſe.) Um gut zu ſchießen, muß das Feuerrohr 
richtig conftrnirt und nicht abgenutzt fein, die Munition ſorgſam angefertigt und die Hand» 
habung der Waffe ober Bedienung bed Geſchitzes mit Sorgfalt geſchehen. Befonders wichtig 
aber ift die richtige Beurtheilung der Entfernung de Ziels, und eine angemeffene Ladung und 
Elevation. Die Linie, welche der Schwerpunkt bes fortgetriebenen Geſchoſſes befchreibt, heißt 
die Flugbahn. Im Iuftleeren Raume würde diefelbe eine Parabel fein, im Lufterfüllten Raume 
wird fie aber durch den Stoß der Bulverkraft, die Anziehung der Erbe und den Luftwiderſtand 
nuchſt andern Einflüffen beftimmt. Da man bie Umftände, welche auf die Flugbahn einwirken, 

nicht volllommen in der Gewalt hat, fo werden die Geſchoſſe immer etwas abweichen und unter 
möglicäft gleichen Berhäftnifien aus denifelben Gef abgefeuert, den erften Aufichlag an ver= 
ſchiedenen Punkten der horizontalen Ebene machen. Die Bahn nach dem erſten Aufihlag ift 
abhängig von der Form des Geſchoſſes, der Größe des Einfallwintels, ber Bobenbefchaffenheit 
u. ſ. w. Beim ©. ift baher feine völlige Sicherheit, ſondern nur eine Wahrjceinlichleit des 
Treffens möglich und werben daher oft im Felde einige Brobefchüffe nothwendig, um die er= 
forderlichen Correcturen in der Richtung, im Auffag u. f. w. zu bewirken. Der Terrainftrich, 
über welchem das Geſchoß in Zielhöhe (gegen Infanterie 6, gegen Cavalerie 9 F.) hinwegfliegt, 
heißt der beftrichene Raum; je flacher die Fiugbahn, defto größer wird biefelbe und beſto mörde- 
tifcher bie Schuftwirtung fein. Das Wort ©. ift auch für das bloße Feuern mit fog. blinden 
Patronen (ohne Geſchoß) üblich. 
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Schießpulver ift eine Miſchung von Salpeter, Schwefel unb Kohle, bie bei ihrer Ber- 
brenmung eine große Menge ſehr comprimirter Safe entwidelt, deren Ausdehnungskraft, durch 
die Hige anfehnlich vermehrt, das Zertrümmern fefter Umgebungen oder das Foriſchleudern der 
in ihrer Wirkungsſphare liegenden betveglichen Körper zur folge hat und mithin das Hauptagens 
aller jen if. Wenn die Miſchung völlig entzündet tft, fo wird der Salpeter in feine 
Beftandtbeile zerfet; ber Sauerſtoff verbindet ſich mit der Kohle zu Kohlenſäure, das Kalt mit 
dem Schwefel zu Schwefellalium, und der Stidftoff der Salpeterfüure wird frei. Als Rückſtand 

der Berbremmung bleiben Schwefellalium nebft kohlenſaurem und ſchwefelſaurem Kali jowie 
die underbrennlichen Beftandtheile ber Kohle übrig. Diefer Ritdiftand zeigt ſich bei feuchtem Wetter 
als Schleim und verhärtet fich bei warmem zur Krufe Die Gafe nehmen bei ihrer Entwidelung 
einen über 300mal größern Raum ein als die verbramnte Pulvermenge, dehnen fich aber durch 
die Hitze noch fo außerordentlich aus, daß ihr Drud gleich dem 2000fachen (jogar bis zum 
10000fachen) Drud der atmofphärifchen Luft berechnet worden if. Die Anfertigung des ©. 
gefchieht auf verfchiedene Weife, kommt aber im folgenden Hanptpunften überein. Die Mater 
rialien müffen in befter Befchaffenheit ausgewählt werben. Das Mifhungsverhältnig muß fo 
befchaffen fein, daß das S. möglichft viel Gaſe entwidelt und wenig Rüdftand läßt, außerdem 
auf die Waffe nicht zu zerftörend wirft. Diefen Anforderungen entfpricht das Verhältniß von 
74 Gewichtstheilen Salpeter, 10 Teilen Schwefel umd 16 Theifen Kohle; doch kommen nad} der 
Beſchaffenheit der Materialien auch Abweihungen vor. Die Beftandtheile werben zerkleinert 
und gemengt, and) dabei angefeuchtet, dann zu harten Tafeln gepreßt und biefe zerbrödelt, um 
Körner zu erhalten, welche geftebt, getrodnet, fortirt, in Trommeln durch Umdrehen polirt, 
nochmals fortirt ımd getrodnet, endlich ausgeftäubt werben. Die Ausführung diefer Arbeiten 
iſt je nach dem Fabrifbetriebe verfchieben. So geſchieht z. B. das Kleinen und Mengen in Trom- 
meln oder Stampf= ober Walzmühlen, das Körnen in Sieben oder in Walzwerken u. |. w. 
Nach der Beichaffenheit der Körner unterſcheidet man gewöhnlich Kriege, Tagd- und Spreng- 
pulver; das erftere ift Geſchütz · oder Gewehrpulver. Sind die Körner ganz zu Staub zerrieben, 
fo nennt man dies Mehlpulber; ift die Zerreibung nur unvollfommen, Knirjchpulver. Die Unter- 
fuchung des Kriegeſchießpulbers fol die Außern Eigenſchaften, die relative Kraft (Größe und 
Steihmäßigfeit der Wirkung) und die zerftörende Aeußerung beffelben auf das Rohr (Offen- 
fioität) prüfen, auch das Pulver und den Rüdftand chemifch analyfiren. Zur Prüfung der Kraft 
wird ber Rotationdapparat, ber balliftifche Pendel oder der Probirmörjer angewendet. Neuer- 
dings ift ©. aus andern Beftandtheilen als den genannten erfunden worden, das ſich aber erft 
bewähren muß. Die Erfindung des ©., die fehr alt und im Drient zu ſuchen, wird den Chi- 
nefen ober Indiern zugefchrieben, von denen das Pulver die Araber erhalten haben follen. Durch 
die Araber kam das ©. nad; Spanien, wo nad) neuern Ermittelungen ſchon im 11. Jahrh. 
Feuergeſchütze gebraucht worden find. Von bort verbreitete es ſich zunächft in Mitteleuropa; im 
14. Fahrh. wurde es ſchon faft Überall angefertigt. Daß in Deutfchland ber Münd, Berthold 
Schwarz (eigentlich; Ankliger, genannt niger) das ©. erfunden habe, iſt zu bezweifeln, wenigften® 
ift er nicht der erſte Erfinder gemefen. Unter den neuern Werken über das ©. find herbor- 
zuheben: San-Roberto, «Ueber Bereitung des ©.» (deutſch von Teichert, Berl. 1853); Piobert, 
«Propriötss et effeta de Ia poudre» (2. Aufl, Bar. 1859); Napoleon III, «Etudes sur le 
pess6 et V’avenir de l’artillerie» (fortgefegt von avec, Bd. 3, Par. 1862). 

Schießſcharten Heigen Einſchnitte in eine Erdbruſiwehr oder Deffnungen in einer Mauer, 
um der dahinter aufgeftellten Artillerie oder Infanterie u. ſ. w. das Feuern zu geftatten, ohne 
ihnen die vordere Dedung zu entziehen. Die ©. find entweder Gefchlig- oder Gewehrſcharten. 
Letztere foımmen nur in Potem vor; bei Exbbruftwehren werden fie durch fog. Sandſadſcharten 
erfegt. Die untere Fläche der ©., die Sohle, Tiegt fr Gewehrſcharten 4 F., für Geſchütz 
2 —3 %. über bem Horizont, auf weichen der Schlige oder das Gefhüg fteht, und mar 
nennt dies die Anſchlags- oder Kniehbhe. Die Sohle ift mitunter nad) vorn geſenkt, mitunter 
gehoben, meift wagerecht. Die Seitenwände oder Baden ber Geſchiltzſcharten in Erdbruſtwehren 
find mit Faſchinen oder Schanzkörben, auch wol blos mit Kopfraſen befleidet. Die Hintere 
Deffnung iſt nur fo weit, daß der Kopf des Gefchliges bequem eingebracht werden Tann. Die 
vordere iſt groß genug, nin theils eine Seitenrichtung des Geſchittzes zu erlauben, theils die Be- 
Meidung gegen das Verbrennen durch das eigene Feuer zu ſchützen; die obere Dede der gemauer- 
ten Scharten Heißt Kappe, Im Bereich des feindlichen Geiwehrfeuers müſſen bie Hintern Deffe 
mumgen durch Blendungen gefchloffen werben. Der ftehenbleibende Theil zwifchen zwei ©. beißt 
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Kaften; mehrere Scharten nebeneinander bilden eine Schartenzeile. Geloppelte ©. beſtehen außen 
aus zwei Scharten und laufen in der Schartenenge in eine einzige zuſammen. 
chieveibein (Hermann), ansgezeichneter Bildhauer, geb. zu Berlin 18. Nov. 1817, lernte 

bei Wichmann, trat aber früh felbftändig auf und ging nach Petersburg, wo er an den plaſtiſchen 
Arbeiten für den Winterpalaft,und die Iſaakslirche Half. 1841 umterbrach er diefe Beſchäftigung, 
um in Berlin um den Preis für Rom zu concurriren, und fpäter noch einmal, um bie 
führung einer der acht Gruppen für die Schloßbrüde zu erhalten. Im beiden Bewerbungen 
glüdlih, konnte ©. in Rom 1843 das Modell zu der Gruppe bes Jünglings, den Pallas in 
den Waffen unterrichtet, ausflihren, beffen Uebertragung in Marmor in Berlin geſchah. Das 
Wert gehört durch feine maßvolle und geſunde Schönheit zu ben vortrefflichften und anziehend- 
fen Arbeiten der ganzen Reihenfolge. Während der Vollendung, die erft 1853 erfolgte, be» 
fhäftigten den Kiinftler zahlreiche andere monumentale Aufgaben. Zu diefen gehörten die ſehr 
Tolofjalen Apoftelgeftalten für die Kirche zu Helfingfors in Finland und der große, in Hochrelief 
‚gearbeitete Fries fir die Wände des griech. Hofs im berliner Neuen Mufenm, darftellend die 
Zerftörung von Herculanım und Pompeji, eine 200 F. lange Compofition in faft lebensgroßen 
Seftalten, in Stud an Ort und Stelle ausgeführt. ©. zeigte darin Reichthum der Phantaſie, 
Bielfeitigkeit der Geftaltungsfraft, die Fähigkeit, überreiche Maffen in harmonifcher Ordnung 
zu gliedern umd durch eine Fillle von Schönheit dem Auge anmuthig zu machen. Eine andere 

roße Hautrelief- Compofition, in gebranntem Thon, fertigte er 1855 fitr den einen der beiden 

ortalthürme der Dirſchauer Weichſelbrücke. Dieſes Werk ſtellt in faft boppelter Lebensgröße 
der Figuren die Unterwerfung der legten Heibnifchen Elemente deö preuß. Orbenslandes durch den 
Hocdmeifter Heinrich von Kniprode dar. Zur Ausführung in gebranntem Thon wurden von S. 
auch die Geftalten Yuther’s und Melanchthon's fiir das neue königsberger Univerfitätsgebäube, 
die Figuren ber Monate für das Drangeriegebäube in Sansſouci und viele decorative Arbeiten 
mobellirt. Anfangs der fechziger Jahre übertrug man ihm das Monument für den Freiherrn 
von Stein (fir lin beftimmt), von bem er die Geftalt des Minifters felbft und die reichen 
Boftamentsbildiwere vollendet dem Erzguß übergeben konnte. Die Modelle zu den großen Unter- 
fagfeufpturen zu dem Neiterftandbild Friedrich Wilhelm’s IIL. von Bläfer, deren Ausführung 
er gleichfalls übernommen, bradjte er nicht mehr zu Stande. Er ftarb 6. Mai 1867. Seit 
1860 war ©. Profeſſor an ber berliner Afabemie. 

Schiff nennt man im allgemeinen jedes auf einem Kiele erbaute Fahrzeug, welches befähigt 
ift, See zu halten. Im engern Sinne bezeichnet man jedoch mit diefem Namen nur ein ſolches 
Fahrzeug deflen Maſten aus Stengen und Bramftengen zufammengefegt find und bie Raaen (ſ. d.) 
haben. Die übrigen Meinern Fahrzeuge nennt man kurzweg «ahrzeuger. Es gibt Kriege- 
fchiffe (f. Marine) und Kauffahrteiſchiffe. Exftere Heißen nad} der Anzahl ihrer Kanonendede 
Linienfchiffe, Fregatten und Corvetten. Ein S. mit drei Maften, an deren jedem fid) Stengen, 
Bramftengen und Raaen befinden, heißt ein Vollſchiff, und ein Maft mit Stengen, Bram 
ſtengen und Raaen ein Bollmaft. ©. mit zwei vollen und einem Mafte, an dem fich Feine 
Ragen, fondern nur Gaffelſegel befinden, nennt man Barke, ſolche mit zwei vollen Maften 
Briggs und mit einem vollen und einem Barkmaſt Schoner. Die Kunft, den einzelner 
Theilen eines ©. die gehörige Geftaft und Verbindung zu einem zweckmaßigen Ganzen zu geben, 
heißt Schiffsb aukunſt. Diefelbe beruht auf der wifienfhaftlihen, aus ber Mechanik und 
‚Hydraulif abgeleiteten Unterfucung der Eigenſchaften eines &., infofern dieſe Einfluß auf das 
Gleichgewicht und die Bewegung beffelben haben. Das S., namenilich ein großes Kriegeichiff, 
ift das fühnfte, das finn» umd Eunftreichfte Bauwert, in welchem nächſt ber äußern Form bie 
Anlage und Verteilung der innern Räume die größte Sorgfalt erforbert. Der zum Schiffban 
eingerichtete Platz heißt Schiffswerft, und der Plag, auf bem ein einzelnes ©. gebaut wird, 
eine Helling oder ein Dod. Eine Helling ift eine grigte Flache von Bohlen, die über einem 
Ballenroſtwerk lagern. Der Kiel des ©. wird auf $löge gelegt, und man nennt ein ſolches im 
Bau begriffenes S. auf Stapel ftehend. Wenn das ©. fo weit fertig gebaut if, daß e8 zu 
Waffer gebracht ober, techniſch ausgedrüdt, «vom Stapel laufen⸗ Tann, wird es auf eine fdjlitten= 
artige Unterlage geleilt. wodurch es von ben KielMlögen freilommt. Es werden dann bie Balten, 
mit denen der Bau geftüggt war, fortgenommen, und das dadurch freigeworbene ©. gleitet auf 
der geneigten Helling in das Waffer. Zum Ausbefiern der ©. unter Waſſer werden jet überabi 
Dods (f. d.) benugt. — Im ber firdlicen Architeltur verſteht man unter ©. den mittlerme 
Siem Theil einer Kirche von der Halle an, wo der Glodenthurm ftcht, bis an deu Altar. — 

der Buchbruderfunft Heißt ©. diejenige Vorrichtung, auf welche der Geyer ben Sag nach 
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und nach fo lange hinftellt, bis bie nöthige Ränge der Seite erreicht ift, um letztere, nachdem 
fie mit Bindfaden feftgebunden, auf ein dazu bereit ſtehendes Bret ftellen zu können. 

Schiffahrt ift entweber Binnenſchiffahrt, wenn fie auf Landfeen, Flüfjen und Kanälen, oder 
Küſtenſchiffahrt (franz. cabotage), wenn fie zwischen benachbarten Seeftäbten eines und deffelben 
Landes, oder Seeſchiffahrt, wenn fie auf ber offenen See betrieben wird. Durch die ©. wird 
nicht allein der Handel befördert, ſondern fie hat auch weſentlich beigetragen zur Bereidjerung 
des menfchlichen Willens, und ihre Geſchichte ift zugleich bie Gejchichte des Voöllerverlehrs und 
der Außbreitung der Civilifation. Die Phönigier werben für die erften Meifter der ©. gehalten. 
Diefelden unternahmen weite Hanbeld- und Entdedungsreifen, hüllten fie aber ftets in Geheim- 
niß. Wahrſcheinlich Haben fie ſchon Afrika umſchifft. Nächſt ihnen waren die Infelgriechen, bie 
Yeinafiat. Jonier, vorzüglich aber bie Karthager im Alterthum wegen ihrer ©. berühmt. Im 
Mittelalter zeichneten ſich die Normannen ducch ihre kühnen Fahrten zur See aus, die fogar bis 
Amerila gingen, fpäterhin beſonders die ital. Seeſtaaten, Benedig, Genua, Piſa und das dal- 
matiſche Ragufa. Nach Erfindung der Magnetnadel und des Kompaſſes konnten ſich bie See- 
fahrer mit größerer Sicherheit auf den Ocean wagen. Weſentlich wurde fpäter bie ©. gefördert 
durch die Erfindung des Octanten und Sertanten durch Halley, die Vervoillommnung der Ser- 
uhren durch Harrifon und die von ©. Mercator verbefierten Seelarten. Die Entdedung beider 
Indien gab Anlaß, die S. mit größerm Eifer zu betreiben; Spanier, Portugiefen, Engländer 
und Holländer fuchten fie von jener Zeit an zur höchſten Bolllommenheit zu bringen. Die mehr 
unb mehr ſich ausbildende Schifibau- und Schiffahrtskunſt verminderten bie frühern Gefahren 
der ©. um vieles, fobaß die Europäer die wichtigften Entbedungen und Eroberungen machen 
und den Handel beſonders zu hohem Flor bringen fonnten. Gegenwärtig find die Engländer 
durch ihre vortvefflichen Häfen, durch ihre geogr. Lage, ihre reichen Colonien und ihre gewaltige 
Seemacht in dem Befige der größten und einträglichften S. und ber meiften Kauffahrtei und 
Kriegeſchiffe unter allen Nationen Europas. Dagegen find Holland, Portugal und Spanien, die 
ehemals England den Rang ftreitig machten, von ihrer Höhe Herabgefunfen. Die Franzoſen, 
deren ©. in neuerer Zeit wieder bedeutend geftiegen, erwarben ſich insbeſondere das große Ver⸗ 
dienft, die erften Schulen zur Bildung von Seeoffizieren angelegt und die Schiffsfunft zuerft 
auf wiffenfchaftliche Regeln gebracht zu haben. Bejondere Beachtung verbient gegenwärtig auch 
die großartige Entwidelung der nordamerit. Marine. Bedeutende Anftrengungen hat in neuerer 
Zeit auch Rußland gemacht, um feine ©. emporzubringen. Im allgemeinen erfuhr die ©. die 
wejentlichfte Umgeftaltung und Erweiterung durch die Erfindung des Dampfſchiffs (f. d.) und 
die Anwendung der Bropellerfchraube (ſ. d). Vgi. Benedict, a verſuch einer Geſchichte der ©. 
und des Handels der Alten» (Rpz. 1806); Heeren, «Ideen über die Politik, den Verkehr und 
ben Handel der vornehmften Völker der Alten Welt» (5 Bde. 5. Aufl., Gött. 1824— 26). 

Schiffahrtslunde oder Nautik Heißt in der engern Bedeutung die Steuermannskunft 
(. Steuermann), im weitern Sinne die Kenntniß defjen, was bei der Schiffahrt zu wiffen 
nötgig if. Dahin gehören, außer den Hilfswifienfchaften, wie Geographie, Aftconomie, Mathe 
matit, Phyfil, Mechanik und Handelswiſſenſchaften, nächſt der Stenermannsfunft im engern 
Sinne die Schiffbaukunft, die Kenntniß des Seerechts, des Seekriegs und insbeſondere die Ber 
lanntſchaft mit den früher von andern zu Waſſer gemachten Erfahrungen. Bgl. Freeden, «Hand» 
buch der Nautito (Dfdenb. 1864); Werner, «Die Schule des Sceeiwefens» (Rpz. 1866). 

Sqchiffahrtsſchulen oder Navigationsjhulen nennt man diejenigen Tehranftalten, auf 
denen die Seeleute den zur Navigirung eines Schiffs nöthigen theoretifchen Unterricht empfangen. 
Die Zöglinge lernen dafelbft mit den nöthigen Beobachtungsinftrumenten umgehen und die ge- 
madjten Beobahtungen und Meffungen von Geftirnshöhen berechnen, zum Zwede der Orls- 

beſtimmung durch Länge und Breite. Diefe Berechnungen gründen ſich jänmtlid auf die Ma- 
thematif, namentlich auf ebene und ſphäriſche Trigonometrie. Deshalb fol die Mathematik 
and; den Hanptgegenftand des Unterrichts auf den ©, bilden. Da jedod) die Borbilbung der 
Schiiler meiftentheils eine zu geringe ift, fo ſieht man häufig von der wiſſenſchaftlichen Begrlin- 
dung der nantifchen Redynumgen ab und lehrt diefelben nur mechaniſch, was für die Handelsmarine 
im allgemeinen aud; ausreicht. Der Curſus der ©. ift verſchieden. Im Preußen, wo mehr ber 
wiſſenſchaftliche Unterricht in den Vordergrund tritt, dauert derfelbe 18 Monate, wovon 12 
Monate auf die Steuermanns- und 6 Monate auf die Schifferflaffe kommen. Ehe die Schiffer- 
Kaffe von den Schülern befucht werben darf, müffen fie nad) Abfolvirung der Steuermannstiaſſe 
und abgelegtem Eramen 18 Monate ald Steuermann zur See gefahren Haben. In Hamburg 
wird der Unterricht praktiſcher betrieben, und der Eurfus dauert dort, je nach den Fähigkeiten 
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der Schiller, nur 4—6 Monate. Nach den Gefegen des Norddeutſchen Bundes follen jedoch 
in aßlen zu biefem gehörigen Staaten bie Anforberungen hinſichtlich der Ausbildung ber Ser- 
Ieute die gleihen fein, und man fah 1867 der Einführung eines einheitlichen Modus in den 
deutſchen Küftenftaaten entgegen. Die deutſchen ©. find anerkannt die beften. 
chiffahrtsvertrüge find eine Untergattung der Handelöverträge (f. d.) und erftredten fich 
weſentlich auf die Begünftigumgen, welche die fie abſchließenden Staaten einander in ihrer Schiff- 
fahrt umd den auf derſelben laftenden Abgaben und Formlichteiten bewilligen. Sofern bie be- 
treffende Flagge den unter ihr eingehenden Gütern niedrigere Zölle herbeiführt, geben die bezüg- 
lichen Verträge ben Anlaß zu Differentialzöllen (f. d.). Wie mit dem Eintritte der früher ver- 
mißten Sicherheit ber Perſonen und ihres Verkehrs die urfprüngliche Beranlaffung zu Handels- 
verträgen überhaupt faft überall hinwegfiel, trat auch das erfte Motiv zu S. mehr und mehr in 
den Hintergrund, und gegenwärtig berubt baffelbe hauptfächlich in bem Princip der Differential- 
zolle. Bevorzugungen, welche der Schiffahrt der einen Nation gewährt werden, aljo Benach- 
theiligungen dritter Nationen, rufen natürlich auf andern Seiten das Beſtreben hervor, jene 
Bortheile auch ber eigenen Nation zu gewinnen und folgerecht Gegenerleichterungen zu geftatten, 
deren Berallgemeinerung endlich den Anlaß zu ſolchen Verträgen ganz aufheben muß. 

Schiffbruch. Im allgemeinen verftcht man unter ©. jede ſchwerere, durch bie Elemente 
berbeigeführte Bejhädigung eines Schiffs, bei ber das Leben der Befagung in Gefahr fommı. 
Die häufigfte Art des ©. ift das Stranden, wobei das Fahrzeug durch die Gewalt des 
Sturmes und der Wellen an die Küfte geworfen und dort meift nach kurzer Zeit zertrümmert 
wird. Gleihbebeutend mit Stranden iſt Scheitern, nur daß ſich biefes mehr auf das Auf- 
laufen auf Klippen bezieht. Eine befondere Art des ©. ift das Kentern oder Umwerfen des 
Schiffs durd) einen plöglichen Windftoß. Es tritt ein, wenn der Schwerpunkt zu hoch liegt 
und die Segel nicht zeitig genug fortgenommen werben, ober wenn die Ladung aus leicht ver- 
ſchiebbaren Stoffen, wie Getreide, Salz u. f. w., beſteht und nicht Vorkehrungen getroffen find, 
um bei fchiefer Lage des Schiffs das Uebergehen der geladenen Gegenftände nach einer Seite zu 
verhindern. Nicht immer find die Efemente ſchuld an den Schiffbrüchen. Sehr häufig werden 
fie durch Nachläſſigkeit oder Unwiſſenheit herbeigeführt, wenn der Ort des Schiffs nicht genau 
ermittelt und ein falfcher, auf die Küfte oder auf Untiefen führender Eur geftenert wird. Die 
Zahl der Schiffbrüche ift jäprlich fehr groß. Im den engl, Gewäſſern allein kommen durch ⸗ 
ſchnittlich im Jahre 6—800 vor, und im ganzen lann man die Zahl folder Unglücksfälle auf 
6— 8000 jährlich veranſchlagen. Man hat Beifpiele, daß ein einziger Wirbelfturm in ber 
Nordſee und dem Kanal 300 Fahrzeuge vernichtete. Im chinej. Deere gehen oft durch einen 
Zeifun 800—1000 Dſchunlen verloren. 

Schiffbrücken heißen folde Brüden, deren Fahrbahn auf Kahnen oder Pontons ruht, die 
in kurzen Entferungen voneinander, mit ihrer Länge nad) der Richtung des Stromß geftellt, 
durch Anfer feftgehalten werben. Die ©. werben auf ſolchen Flüſſen gebraucht, deren Breite, 
Tiefe und Geſchwindigkeit die Erbauung anderer Brüden nicht erlauben oder an Stellen, mo 
der Eisgang oder der Wafferftand eine zeitweife Befeitigung der Brücke erforbern, oder wo die 
Schiffahrt die öftere Herftellung einer geräumigen Durchfagrtsöffnung verlangt. Die ©. find 
fo eingerichtet, baß ein im Fahrwaſſer liegender Theil leicht aus- und eingefahren werden Tann, 
um Schiffe durdizulaffen. Im Kriege finden die ©. behufs bes Ueberfchreitens der Slüffe wegen 
ihrer leichten und raſchen Herftellbarteit durch das Pionniercorps mittel® transportabler Pon⸗ 
tons eine Häufige Anwendung. Die ältefte Schiffbrüde, von welcher die Geſchichte Nachricht 
gibt, ift die, weldje Xerges 480 v. Chr. über den Hellespont bauen ließ. 

Säifferinfeln, ſ. Semoainfeln. 

Shifebauhuft, [. Schiff. 

Schiffsgeſchütz unterfcheidet ſich von dem auf dem Lande gebrauchten hauptſächlich durch 
das größere Kaliber und eine andere Conftruction der Laffetten. Im meuefter Zeit und feit Ein- 
führung ber Banzerfchiffe werben am Bord nur noch 7«, 8=, 9=, 11- umd 12zÖllige gezogene 
oder, wie in Amerila, 11—15zÖöllige glatte Gefchitge verwandt, die mit einer Pulverladung 
von 16—75 Pfd. ein Bollgefchoß oder eine Granate von 100—600 Pfd. ſchleudern. Dieje 
mächtigen Geſchoſſe find darauf berechnet, die 5 — 9zölligen Banzerplatten zu durchſchlagen. 
Die Conftruction der Gefchügröhre ift ſehr verſchieden. Die glatten find gewöhnlich von Guß- 
eifen, während die gezogenen aus Gußſtahl oder Schmiedeeifen Hergeftellt werden. Das Ab- 
feuern gefchieht durch Hämmer oder Frictionsfchlagröhren. Die Laffetten werben in neuerer 
Zeit aus Schmiebeeifen gemacht. Diefelben Haben nur Mleine Metallräder und ruhen fafl fämmt- 





Gqhiffthalter es 199 
lich auf Schlitten, Letztere führen ebenfalls Heine querlaufende Räder, bie an Bord ihren Dreh« 
puntt Gaben und mit dem Hintertheile auf metallenen, in das Ded eingelaffenen Kreisfcjienen 
Taufen, durch) weiche Einrichtung eine leichtere Seitenrichtung ber Gefchüße erzielt wird. 

Sciföhalter oder ShiLdfifc (Echeneis), eine Fifjgattung, weiche fid) durch eine flache, 
auf dem Kopfe liegende Saugfcheibe auszeichnet. Diefe aus einer Umgeftaltung der vorbern 
Rãdenfloſſe hervorgegangene Saugfcheibe befteht aus einer verfchiedenen Zahl von quer geftell- 
ten, ſenkrecht aufrichtbaren, am Hinterrande mit einer Reihe von Halenzuhnen verjehenen, gleich- 
hoben, parallelen Platten, bie durch eine unbewegliche, bie Scheibe der Länge nach fLheidende 
Leiſte in zwei gleiche Theile zerfegt werden. Indem mm mitteld eines bie Scheibe umgebenden 
ovalen Ringumstels der Scheibenrand angeſpannt, echoben und an ben Gegenftand angebrüdt 
wird, fo entfteht durch Aufrichtung der Platten ein luftieerer Raum, wodurch die Scheibe fo feft 
enhaftet, baß es oft ſchwer ift, einen ſolchen Fiſch mit der Hand allein von bem Gegenftande ab« 
dureißen, am welchem er fid) feftgefogen (angefehrdpft) Hat. Diefe Fiſche Heften fich an andere 
größere Fifche, namentlich Haie, aber auch an Schiffe an und Iaffen ſich fo herumfchleppen, um 
vielleicht Leichter im ben Beſitz ihrer Nahrung zu gelangen. Schiffe oder auch mr Boote auf- 
zůhalten vermögen ſie jedoch nicht. Die meiften Arten leben in ben wärmern Meeren; ihr Fleiſch 
ift nicht efbar. Der große S. (E. Naucrates), welcher fid in allen Meeren findet, hat eine 
abgerundete Schwanzfloffe und 22 Platten in der Saugfcheibe umd wird 5 F. lang. Weit Meiner 
iſt der Meine ©. (E. Remora), weldjer im Mittelmeere gemein ift umd ſchon den alten Griechen 
und Römern befannt war; er hat eine andgefchnittene Schwanzfloffe und 18 Platten in der 
Saugſcheide und wird Yy—1 %. lang. 

iffsjenrnal, ſ. Journal. 


itten, d. 5. Anhänger, heißen im Gegenſatz zu den Sumiten (f. d.) bei den Mohamme · 


danern alle diejenigen, welche den vierten SChalifen Alicben-Abw-Taleb (f. d.), den Schwieger - 
John Mohanmeb’s, filr den vechtmäßigen Nachfolger Mohammeb’s erflären und deshalb die 
drei erften Khalifen Abubelr, Omar ımb Osman, ingleichen die Dynaſtie der Omejjaden als 
uſurpatoriſche Khalifen betrachten. Die ©. legten dem Ali fchon im 1. Jahrh. mohammed. 
Zeitrechnung faft göttliche Eigenfchaften bei und feiern ald Hauptfeft den Todestag des zweiten 
Sohnes des Ali, Hufein, welder in dem Treffen bei Kerbela 680 n. Chr. überwältigt und er« 
ſchlagen wurde. Dieſe urfprünglic mehr polit. als religiöfe Spaltung hat in den mohammeb. 
Steaten früher viele Kriege und Anfftände veranlaft. Gegenwärtig hat die Partei der ©. ber 
fonders in Berfien ihren Sig, feitdem Schah Ismail, der Stifter der Dynaſtie der Safiden, fie 
dort um 1512 zur herrſchenden machte. 

Schilaneder (Emanuel), der Berfaffer des Tertes zur « Zauberflöten, wurde zu Regensburg 
1751 geboren. Der theatralifchen Laufbahn von Jugend auf ſich wibmend, gewann er auf den 
Dülmen mehrerer öfterr. Stäbte als Komiker vielen Beifall. Auch begann er jehr bald Opern und 
Singipiele zu ſchreiben, bie, je nad) dem Eomponiften, dem fie in die Hände fielen, mehr ober 
minder Gtüd machten. Seinen Tert zur «Zauberflöte», der durch Mozart's Muſik berühmt 
wurde, hat man al® Dichtung meift zu ſcharf beurtheilt. Sie ift in ber metrifchen und dialogiſchen 
Ausführung fehlerhaft und unbeholfen, dagegen ſchlingt ſich doch eine echt poetiſche Grumdibee 
durch das be. Im Schau-, Luft und Trauerjpiel verfuchte fih S. ohne Erfolg, wie feine 
«Thentralijchen Werken (2 Bde., Wien 1792) beweiſen. Durch die « Zauberflöten, deren volls- 
tikmliche Melodien, wie man behauptet, der Verfaſſer dem Componiften zum Theil angegeben 
Haben foll, ſowie durch Kenmniß und Benugung deffen, was die Menge bes Publikums anzog, 
hatte fih S. allmählich in Prag, wo er eine Zeit lang die Divection des Theaters führte, und 
fpäter in Wien, wo er dem Leopoloftäbtifchen Theater vorftand, einiges Vermögen erworben. 
Er unternahm damit in Wien die Errichtung eines neuen großen Theaters auf der Wieden (das 
fog. Theater an ber Wien), welches er ſowol Auferlich als innerlich mit einem Glanze und einer 
Bollfommenheit ansjhmüdte, die Zeugniß von feiner Bühnenkenntnif gaben. Diejes Theater 
wurde 13. Inni 1801 mit der Oper «Wlerander» von Teyber eröffnet, und die Wiener fahen 
hier zum erften mal auf den Bretern einen Zug von 40 Pferden erfheinen. Trotz des Glide, 
welches feine Speculation häufig begleitete, fan ©. durch feine Neigung zum Lebensgenuß in 
feinen öfonomifchen Umftämden zuriid. Ex mußte die Divection des von ihm gegründeten Then- 
iers nieberfegen und flarb 21. Sept. 1812 zu Wien in ziemlicher Dirftigfeit. 

Schild Der S. war im Alterthume und Mittelalter eine Bertheidigung@waffe gegen jeden 
Angriff und als ſolche von befonderm Nuten. Ihn kanuten die Aegypter und Juden wie bie 
Griechen. Nach Plinius und Apollodorus fol ihn der König Arifius von Argos nebft feinem 


200 Schilda Schilderung 


Bruder Proetus erfunden haben. In der Form waren die S. in den verſchiedenen Zeiten und 
bei ben einzelnen Völlern ſehr abweichend, doch ſcheint die viereclige und runde Form die Urform 
aller übrigen gewefen zu fein. Ihre Größe richtete ſich nad) der größern oder geringern Boll- 
Tommenheit der Angriffswaffen, nad) dem Geſchmade des Volls ſelbſt, und je nachdem fie für 
das Fußvolk oder für die Reiterei beſtimmt waren. Der griechiſche S., der ©. von Argos, 
war rund, aber bald größer, bald Heiner, von Holz, Weidenflechtwerk u. f. w. gefertigt, mit 
Fell überzogen und am Rand herum mit Metall, der beſſern Haltbarkeit wegen, beſchlagen. 
©. aus Metall waren eine Seltenheit und meift von koſtbarer, ausgezeichneter Arbeit, wie z. B. 
in der Homerifchen Sage ber ©. des Achilles, eine Arbeit des Bulfan. Auf der Mitte des S. 
war öfters eine Erhöhung von Metall, ein Budel, in Form einer Halbkugel’angebracht, welcher 
dazu diente, dem Schilbträger eine größere Sicherheit gegen den Wurf zu gewähren. Getragen 
wurde ber ©. an Querhölgern ober ledernen Riemen, durch welche man den linken Arm ftedte. 
Bei allen Böltern des Älterthums gehörte der S. zu den Ehrenwaffen; es galt für die größte 
Schande, denfelben wegzumerfen. Auf dem S. ruhte der Krieger aus; auch diente er in Griechen · 
land als Wiege für die Kinder. Auf dem ©. erhob man Perfonen zum Zeichen bes Erwählte 
jeins als Befehlshaber und Herrfcher, wie dies mit Brennus, den Kaifern Julian, Anaftafins 
u. a. gefchah. Diefe Gebräuche gingen auch in das Mittelalter über, und namentlich finden fie 
ſich bei deutſchen Völkerſtämmen. Der ©. wurde aber auch frühzeitig durch feine Form und 
Farbe zum Unterſcheidungszeichen für ganze Völler und durch Ausihmüdung für einzelne Fa- 
milien und Perfonen. Aus den Schildbildern entftanden die Wappen (f. d.), welche zwar ſchon 
im Altertfum vorfommen, aber erſt im Mittelalter allgemeiner wurden. Der runde ©. ver- 
drängte allmählich alle andern Schildformen und wurde Lane ‚ober Rundtartſche (rondache) 
“genannt. Die anfangs einfachen Unterfcheidungsgeichen wurden num zu vollftänbigen Wappen. 
Die Einführung des Schiegpulvers brachte auch die ©. außer Brauch. 

Schilda, officiel Schildau, ein Städten im Regierungsbezirk Merfeburg der preuß. 
Vrovinz Saden, 1%, M. im Sübfüdteften von der Kreisſiadt Torgau, bei einem Bramlohlen- 
lager gelegen, zählt 1590 E. (Ende 1864), die ſich mit Lein- und Wollweberei befchäftigen. 
Die Stadt ift der Geburtsort des Generald Gneifenau. Wie anderwärts Scheppenſtedt, Bolt- 
wig u. f.w., fo fehreibt man den Bewohnern von ©. große Anlage zu allerlei lächerlichen 
Streichen zu, und einen unbefonnenen Streich pflegt man einen Schildbürgerftreich zu 
nennen. Eine Menge von Schwänten, bie im Mittelalter umliefen, ohne an einen beſtimmten 
Ort geknupft zu fein, wurde durch das 1598 erſchienene Buch von den Schildbiirgern an die 
Stadt ©. gewiefen. 1747 hat Langner eine eigene Ehrenrettung biefes fächf. Abdera geſchrieben. 

Schilddrfe (glandula thyreoides) ift ein Organ des menfchlichen Körpers, welches feine 
Lage am Halje vor dem Stehllopfe (und zwar am Schilbfnorpel deffelben) und dem Anfangs- 
ftüdte der Luftröhre hat und und hinſichtlich feiner Function noch ganz unbelannt, wegen feiner 
häufigen Anſchwellung aber, bie den diden Hals oder Kropf (struma) bildet, dem Laien ſehr 
befannt ift. Es ift diefes Organ eine Drüfe one Ausführungsgang und befteht aus einer 
Menge von Lappchen, welche aus runden Bindegewebsfafen und Drüfenbläschen zufammengefegt 
find und von zahlreichen Blut- und Lymphgefäßen durchzogen werden. Wahrſcheinlich wird in 
der ©. ein Sefonbene: Saft bereitet, der durch die Aymphgefäße dem Blute zugeführt wird. 

Schilderbent Heißt eine Bereinigung niederläud. Dialer, deren Errichtung jchon zu Rafael's 
Zeit ftattgefunden haben fol, und die Hauptfächlich im 17. Jahrh. zu Rom blügte. Diefe Gefell- 
ſchaft oder Malerbund Hatte den Ziwed, die Landsleute zu gegenfeitiger Förderung im Studium 
und Leben zufammenzuhalten. Man verfammelte ſich in einem Wirthshauſe in der Rühe ber 
Bäder des Diocletian. Es war Sitte, ben Mitgliedern einen Bentnamen beizulegen. Dies 
geſchah mit allerlei Taufceremonien bei der Aufnahme, welche überhaupt mit mancherlei abfonder- 
lichen Gebräudhen, bei denen Schmaus und Zechen nicht die Iegte Rolle fpielten, verfnipft war. 
Im Laufe der Zeit artete der Verein zu anhaltenden bacchantijchen Gelagen aus. Die Geiſt · 
lichen begannen dagegen zu eifern, und der Papft Clemens XI. machte dem bereits aller Sitte 
‚Hohn ſprechenden Unmefen 1720 ein Ende. 

Schilderung nennt man bie auf die Anregung der Phantafie berechnete Bejchreibung eines 
beftimmten Gegenftandes oder Ereignifies, in der Poefie ſowol wie in der Brofa. Ihr Grund» 
geſetz ift daher lebendige Anfchaulichkeit und ſcharfe Indivibualifirung. Leſſing s «Laofoon» ift 
die unvergänglide Stillehre echter fünftlerifcher ©. Nur ein plaftifches Auge kann fünftlerifc) 
ſchildern ; je ſchlechter ein Dichter und Redner ift, defto mehr verfällt er in Wortf—wall. Die 
echte ©. ift immer einfach wie die Natur. 
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Sr, f. Knappe. 

ildfrof oder Schildpatt nennt man das der Hormfubftanz (f. Horn) nahe verwandte 
Material, woraus bie äußere Bededung der Ritdenfchale bei den Schildkröten gebildet ift, und 
welches zu Kämmen, Brillengeftellen, Dofen, Meſſerſchalen u. f. w. verarbeitet wird. Nur 
wenige Schildfrötenarten Kiefern daſſelbe in Hinreichender Schöneit und Dide, um ſolche Ber- 
wendung zu geftatten. Obenan fteht in dieſer Beziehung die Schuppen« oder echte Tarett ⸗ 
Scilbfröte (Chelonia imbrieste), deren Rückenſchild 13 dachziegelartig übereinandergreifende 
Platten darbietet von durchſcheinender gelber Farbe mit braunen Flecken und Flammen. Diefe 
Art fommt in der ganzen heißen Zone vor, wird bis 200 Pfd. ſchwer und gibt 3—8 Pb. 
Schildpatt. Biel jhlechter ift das ©. von der unechten Carette oder Caguana (Chelonia caretta, 
Ch. europaea), der griech. Schildkröte (Testudo graeca) u. a. Ye dider und ducchfcheinender 
das ©. ift umd je feuriger feine Farben find, defto mehr wird es gefhägt. Cs läßt ſich fpalten, 
erweicht in der Hige des kochenden Waſſers und kann dann beliebig gebogen, in Formen ges 
preßt, auch durch Drud zufammengefchweißt (gelöthet) werben. Seine Bearbeitung gefdjieht 
wie jene des Horns durch Zerfägen, Raspeln und Schaben, das Poliren mit Bimäfteinpulver 
und Zripel Cine (dem Kenner nicht täuſchende) Nachbildung des ©. wird aus gelben durdj« 
ſcheineudem Horn dargeftellt, welchem man durch eine ftellenweife aufgetragene Beize von Kalt 
und Bleiglätte die braunen Flecken ertheilt. 


Scyilbkröten bilden eine Ordnung ber Lurche oder Reptilien und zeichnen fich durch den + 


Knochenpanzer aus, welcher durch das Zuſammenwachſen von Hautknochen mit den Knochen des 
innern Stelet® gebildet und in das Rückenſchild und das Bauchfchild unterſchieden wird. An 
erſterm nehmen die Wirbel des Rücens und Bedens und die Rippen, an legterm das Bruft« 
bein Antheil. Die Verknocherung und Verſchmelzung der bildenden Theile ift indeffen fehr un. 
gleich; amı fefteften ſchließt der Panzer bei den Seeſchildkröten zufammen. Äeußeriich ift biefer 
Panzer meift mit Homplatten überzogen, welche durch Hige ablößbar find und von mandjen Ar 
ten daß für viele techniſche Zwede ſehr geſchätzte Schildpatt oder Schildkrot (f. d.) liefern; felten 
ift ber Ueberzug lederig. Kopf und Füße können bei vielen ganz unter ben Panzer zurückgezogen 
werden. Die Augen find durch eine Nickhaut und zwei bewegliche Lider geſchützt. Die Kiefern 
find zahnlos, Haben aber einen Hornigen Weberzug und find auf den Kanten ſchneidend oder auch 
fägeförmig eingefchnitten. Bermöge der ſehr fräftigen Kaumuskeln fönnen die ©. heftig beißen 
und manche duch ihre Biſſe jelbft den Menſchen gefährlich werden. Zur Nahrung dienen den 
Landicilbkröten hauptſuchlich Pflanzen, aber auch allerhand Gewitrme und Infeltenlarven, den 
Flußchildtröten Fiſche, Waffermolche, Blutegel und Wafferinfeten und den Seeſchildkröten 
Fiſche, Krabben und Schalthiere; doch ftellen manche auch Heinen Waffervögeln und ſchwimmen- 
den Säugethieren nad). Faſt alle find ſtumm und nur wenige, wie die Lederſchildkröte, ftoßen 
verwundet ein rauhes, weithin hörbares Geſchrei aus. Sie haben ein ſehr zähes Leben und 
Tönnen lange ohne Nahrung ausbauern. Die Eier, welche rund oder länglich oder faft cylindriſch 
find, haben eine kallige, zähe Schale und enthalten viel thierifches Del, weshalb fie von ben 
Schildfrötenjägern an den Fortpflanzungsorten eifrig eingefammelt werden. Die ©. legen die 
Eier an Stellen, wo die Sonne fie ausbrüten fann, und derſcharren fie gewöhnlich im Sande. 
Das Fleifc) der meiften ©. ift eßbar und von manchen fogar ſehr ſchmackhaft. Man teilt die S. 
in vier Familien: 1) Landſchildkröten, äußerſt ſchwerfällige, unbeholfene Thiere mit diden, 
ſchwieligen Mlumpfüßen umd feftem Panzer, unter den Kopf, Schwanz und Füße gänzlich 
zurüdgezogen werben können, zu benen die in Südeuropa gemeine griechiſche Landfdild- 
Tröte (TestudoGraeca) gehört, deren Fleiſch gegeffen und zu Schildfrötenfuppen verwendet wird. 
2) Flußſchildkröten, mit Füßen, deren feine Zehen durch Schwimmhäute verbunden find, 
von denen bie gemeinfte, die europäifche Sumpfſchildkröte (Emys Europaea), im öftf. 
Deutfchland häufig gefunden wird; auch ihr Fleiſch wird gegefien. Die Eier der Arraufumpf- 
idhildfröte (Emys Arrau), welche zu Millionen auf den Infeln des Drients abgelegt werden, 
liefern den dortigen Einwohnern Del an die Speifen und in die Lampen. Die im Süden ber 
Vereinigten Staaten Nordamerikas Iebende amerikaniſche Schweifſchildkröte (Chelydra 


ntina), wegen ihrer Bösartigleit und grimmigen Biſſe ſehr gefürchtet, und bie gefranfte” 


Rüffetf dildfröte (Chelys fimbriats) oder Matamata in Südamerika, ein wunderlich und 
fee wiberlich geftaftetes Thier, deſſen Fleiſch aber fir ſchmachafter als das aller andern ©. 
gilt, gehören hierher. 3) Dreiflauen (Trionychida) mit nur drei Klauen an den großen, bis 
zum Ende mit Schwinmhäuten verfehenen Ruderfüßen und fehr unvollftänbigem Panzer, leben 
im füßen Waſſer und find ſehr gefräßige Raubthiere, welche wüthend um fich beißen und ſchwere 
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Wunden hervorbringen; deshalb fürchtet man beſonders die biſſige Hautſchildkröte (Trio- 
nyx ferox), weiche in den Fiuſſen Georgiens, Floridas u. ſ. w. lebt und ſelbſt junge Alligatoren 
witthend anfällt. 4) Meerſchildkroten mit Floſſen ftatt Füßen, zu denen bie echte Carett - 
fhifdkröte (Chelonia imbricata) und bie Riefenfdilbfröte (Chelonia Midas) gehören. 
Die Platten des Rüdenſchildes der erftern geben das befte Schildkrot, meldes man vom 
lebenden Thiere dadurch abtrennt, daß man feine gewölbte Seite den Strahlen eines ſtarlen 
Feuers ausſetzt. Nach diefer graufamen Operation wirft man die S. wieber ind Meer, um im 
nachſten Jahre vielleicht eine zweite Ernte von ihnen machen zu können. Die Carettfee- 
f&hildfröte (Ohelonia Caretta) gibt das Earett. Das Fleiſch und die Eier der Rieſen⸗ 
jchildkröte, welhe 6—7 F. lang und 7—8 Ctr. ſchwer werden Tann, bilden einen nicht 
unbedeutenden Handelsartifel an faft allen tropifchen Küſien; auch werben lebende Rieſen - Ser- 
ſchildkröten von Jamaica ans nad) England verfchifft. 

Shildlänfe (Cocema) bilden unter den Infelten eine in viele Gattungen und Arten zer- 
fallende Familie ber Halbflügler; die Weibchen find ungeflügelt und mit einem deutlichen Saug · 
rüffel verfehen, die Männchen gern jelt und meift ohne deutlichen Rüffel. Die rundlichen, Halb» 
Tugeligen oder ſchildförmigen eiben faugen fi mit dem Rüffel an Baumrinden und Blättern 
feit, legen bie Eier unter fid) und bleiben gewöhnlich unbeweglich darauf figen. Nach dem Tode 
des Weibchens kriechen dann die Jungen hervor und fuchen ſich auf der Pfianze einen bequemen 
Pla zum Anfaugen. Da fle die Säfte der Pflanzen ausfaugen und fi) ſchnell vermehren, fo 
find fie den Gemwächfen oft ſchädlich und den Gärtnern mit Recht verhaßt. Durch Abbitrften und 
Abwafchen der Pflanzen mit einer Tabadsablochung können fie vertilgt werden. In Treibhäufern 
find die Orangenſchildlaus (Coccus Hesperidum) und die Kaffeeſchildlaus (C. Ado- 
nidum) oft eine große Plage. An den Pfirfichbaumzweigen findet ſich die Pfirſichſchildlaus 
(C. Persicae), und an,den Aftquirlen der Fichten bildet die Fihtenquirljhildlaus (C. ra- 
cemosus) braune Blafen, fobaß die Zweige oft ein ſchwarzes Anſehen befommen und abfterben. 
Die rothgefärbte Gummiladfdildlaus (C. Lacca) lebt in Oftindien auf dem indifchen 
Teigenbaum (Ficus Indica), dem heiligen Feigenbaume (Ficus religiosa) u. ſ. w. aus denen durch, 
ihren Stich der Milchſaft ausflieht, die Thierchen überzieht und erhärtet, ber fo ald Gummi» 
lad oder Schellad (f. d.) in den Handel gebracht wird. Die Mannaſchildlaus (C. manni- 
parus) bewirkt durch Anftechen der Mannatamarisle dag Hervorquellen einer an der Luft bald 
erhärtenden, aber beim Regen berabträufelnden Mannaart. Einige ©. liefern Farbeftoffe, wie 
die Cochenillſchildlaus ımd bie Kermesſchildlaus. (S. Codenille und Kermes.) 

Schildwache, Schildwacht, Heißt derjenige Soldat, dem ein beftimmter Poften zur Be- 
wachung im allgemeinen oder als Ehrenpoften insbeſondere angemiefen ift. Der Boften vor dem 
Gewehr, d. h. bei jeder Wache unmittelbar vor derfelben, Hatte ehemals die dort aufgehängtere 
Schilde zu beauffihtigen, wodurch wol die Benermung entftanden. Ehrenpoften in Garniſonen 
haben gewößnlich zum Untertreten bei ſchlechtem Wetter Hleine hölzerne Häuschen, Schilderhäufer 
genannt, Die ©. ift auf ihrem Poften unverletzlich und jedes gegen fie begangene Verbrechen wirb 
mit verboppelter Strenge beftraft. Sie hat das Recht, die Leute bei einem Auflauf auseinander 
zu weifen und Rußeftörer zu verhaften. Dagegen darf fie nie ihr Gewehr aus ber Hand fegen, 
fid nicht über 20 Schritt von ihrem Poften entfernen, nicht Tabad rauchen, feine Geſchenke 
annehmen und mit niemand außer ihrem Vorgefegten fprechen. Bei der Äblöſung überliefert 
der Mann dem neueintretenden alle befondern Befehle, welche fitr den Poſten gegeben find. 

Schilf it der allgemeine Name für hohe, didhalmige, in Gewäſſern und an nafien Stellen 
wachſende Gräfer, welche die mit langen, filberglängenden Haaren bejegten Aehrchen in end- 
Rändiger Rispe tragen. Man unterſcheidet zwei Gattungen, das Schilfrohr (Phragmites) 
und das Pfahlro hr (Arundo). (S. Rohr.) Auch der ebenfalls im Waffer wachſende gras= 
artige Rohrkolben (Typha L.), welcher den Typus einer befondern Pflanzenfamilie (Typka= 
ceen) abgibt, wird öfter8 S. genannt oder ald Böttcherſch iif unterfchieden, weil die Blättex- 
des breitblätterigen Rohrkolbeus (Typha latifolia) von den Böttchern zwifchen die Zapdauberz 

gezogen werben, damit fie, durch Feuchtigkeit Schnell anſchwellend, die entftandenen Liiden zini= 

chen den Dauben fließen. Bei der Gattung Typha find eingefchlechtige Blüten vorhanden, 
toelche in zwei befondern Gruppen, eine über der andern eingefligt, am Ende des rumden, blatt 
Iofen, oft mannshohen Stengels ftehen, und bald dicht aneinanderftoßen, bald durch einen Snifchern = 
raum getrennt find. Beide Gruppen pflegen walzenförmig zu fein; die männlichen Blüten biidenn 
die obern, die weiblichen die untern. Erfiere beftehen aus 2—4 monabelphifcen, von Borfterz 
umgebenen Staubgefähen, letztere aus einem geftielten, ebenfalls von Borften umringten Stengeı 
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mit fadenförmigem Griffel. Mit dem Blütenftaub des gemeinen Rohrkolbens (T. latifolia) 
wird oft der Bärlapp verfälfcht. Uebrigens bedienen ſich auf dem Lande bie Miltter der pulve- 
rigen Meinen Blüten aud) als Einftrenpulver bei Heinen Kindern. Die dicklichen langen Blätter 
werden aud) als Emballage für Glaswaaren gebraucht. 

Schill (Ferdinand von), befannt als fühmer Parteigänger, war zu Sothof bei Pleß in 
Oberſchlefien 1773 geboren und trat 1788 in die preuß. Armee. Als Dragonerfieutenant bei 
Auerftädt 1806 verwundet und verfprengt, ſchleppte er fich bis Kolberg in Pommern. Nach fei« 
ner Öenefung entwarf ex den Plan, ein Freicorps zu errichten, um bie franz. Brandſchatzungen 
in ber Provinz zu verhindern und alles königl. Eigenthum, Kafſen u. ſ. w. nad) Kolberg zu 
führen. Richt ohne Mühe erhielt er von dem Commanbanten Loucadou zwei Dragoner feines 
ehemaligen Regiments, zu denen ſich bald andere Freiwillige gefellten. Seine Entjcjloffenheit, 
fein Muth und feine Schlaufeit in Üeberfällen machten ihm beim Feinde gefürchtet, und meift 
tehrte er von feinen Streifzüigen fiegreich und mit Beute und Gefangenen zurück. Doch Loucadou 
umterfagte ihm endlich feine Unternehmungen, und ©. fuchte beim König ſelbſt die Erlaubniß zur 
Errichtung eines Sreicorps nad). Ex erhielt fie, und in wenigen Wochen ftanden drei Schwa- 
dronen Önfaren, eine reitende Sägercompagnie und ein Bataillon Infanterie von 400 Mann, 
zufammen gegen 1000 Dann mit brei 3pfündigen Kanonen, ausgerüftet da. Seine Abſicht 
ging dahin, am Auefluſſe der Ober, auf ber Injel Wollin, feften Fuß zu gewinnen und von 
hier im Nüden des franz. Heeres zu operiren. Zwei nachtheilige Gefechte jedoch, melde ©. 
gen das zur Belagerung Kolbergs heranrückende überlegene feindliche Corps bei Stargard und 

'angard befland, nöthigten ihm endlich, fich in ein befeftigtes Hölzchen, die Maifuhle genannt, 
unter dem Schuge ber Feſtung zurüdzuziehen. Bier Monate Half er die Außenwerle und den 
Hafen vertheidigen, und feiner Mitwirkung war es nuchſt Gneifenau zu danken, daß Kolberg 
nicht fiel. ©., inpwifchen zum Rittmeiſter befördert, war in Schwediſch-Pommern befchäftigt, 
ſich nene Hülfsguellen zu eröffnen, als der Friede von Tilfit feine Entwitrfe unterbrach. Nach 
demfelben wurde er Major und Commandeur des aus feiner Cavalerie errichteten 2. brandenb. 
Huſarenregiments, mit welchem er 1808 in Berlin einrüicte und mit geoßem Jubel empfangen 
wurde. Durch den Tugendbund von ber Gärung der Gemüther gegen die Franzoſen unter« 
richtet, beſchloß S., durch einen Einbruch; in das Königreich, Weftfolen den Anftoß zut allge- 
meinen Grfehung Deutjälanbe zu geben. Diefer Augenblid ſchien gelommen, als Oeſterreich 
im April 1809 Napoleon ben Krieg erflärte. Am 28. April marſchirte er mit feinem Hufaren- 
regiment aus Berlin, angeblich"zu einer Felbbienftübung. Erſt beim erften Halt eröffnete er 
den Offizieren feinen Plan. Alle erklärten ihm unbedingte Zuftimmung, und fo fette ex ſich 
gegen bie Elbe in Marſch, die er bei Wittenberg paffirte. Er überfiel Köthen, nahm 3. Mai 
Halle und beſetzte 4. Bernburg. Hier erhielt er die Nachricht, daß Napoleon die öfterr. Heered- 
macht bereitö niebergeworfen, fowie daß Dörnberg’s (f. d.) Aufftand in Heſſen unterdrüdt 
worden. Er entſchloß fi darım 5. Mai nad) Medienburg und Pommern und von ba nad) 
England zu gehen, lieferte an demfelben Tage bei Dodendorf einer von Magdeburg gegen ihn 
ausgerüdten feindlichen Abtheilung ein fiegreiches Gefecht und wendete ſich dann nad) der Alt- 
mark. Hier bezog er Eantonnirungen, um ſich zu verftärken, während in Hannover unter dem 
General Sratien ein holländ. und in Holflein unter dem Genrral Ewald ein bän. Corps ſich 
fammelte. Zu ©. ſtieß am 12. ein Theil feines leichten Bataillons, das ihm von Berlin nad}- 
marſchirt war, er überrumpelte das Heine medienb. Fort Dömig an der Elbe, um einen Stüg- 
punit zu finden, zog fid aber bei Annäherung der Feinde 21. Mai nach Wismar, dann nad 
Roftod und eryvang ſich durch den Sieg bei Damgarten den Weg nach Stralfund. In Eile 
ſtellte er bie verfallenen deſtungswerke wieder Her, aber ſchon 31. Mai griff ihn der Feind mit 
5000 Dann an und drang ungeachtet ber heldenmüthigſten Vertheidigung in die Stadt. Der 
Kampf dauerte in ben Straßen fort, und ©. fand hier, ſchon aus mehrern Wunden blutend, 
durch eimen Flintenſchuß den Tod. Etwa 150 Reiter unter Lientenant von Brünnow fanmt 
einigen Jägern ſchlugen fid; durch und erhielten freien Abzug nach Preußen, wo die Offiziere 
vor ein Kriegsgericht geftellt und mit Feſtung und Eaffation beftraft werden mußten. Die in 
Stralfund gefangenen zwölf Offiziere wurden von den Franzoſen nach Wefel geführt und dort 
ericheffen. Ein 1835 bon ber preuß. Armee errichtetes Dentmal det ihre Ace. S.'s Leich- 
zam, nur mit Mühe erfannt, wurde in Stralfund begraben. Den Kopf trennte man zuvor 
davon, fetzte denſelben in Weingeift und ſchenlte ihn dem berühmten Brugmans in Leyden, obſchon 
der Lönig Hieronymns 10000 Fres. darauf gefegt hatte. Nach Brugmans’ Tode kam er ind 
anatomiſche Muſeum der leydener Univerfität, die ifn 1837 an bie Stadt Braunſchweig qus- 
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lieſerte, wo er bei den Ueberreſten einiger daſelbſt erſchoſſener Offiziere feines Regiments bei» 
gefetst wide, denen man kurz vorher ein großartiges Monument errichtet hatte. Eine babei 
erbaute Kapelle wurde 13. Sept. 1840 eingeweiht. Vgl. die Schriften von Haken (2 Bde., Lpz. 
1824), Döring (Barmen 1838) und Barſch (ps. 1860). 

Schiller (Joh. Chriſtoph Friedrich von), einer der größten Dichtergenien der Deutſchen, 
wurbe 10. Nod. 1759 zu Marbach, einem würtemb. Städtchen am Nedar, geboren. Sein 
Bater, Johann Kaspar ©. (geb. 1723, geft. 7. Sept. 1796), Hauptmann und fpäter Ins 
fpector der auf dem herzogl. Luftjchloffe Solitube angelegten Baumſchule, war ein bieberer, ver- 
ftändiger Mann; die Mutter, Elifabetha Dorothea, geborene Kodweis (geb. 1732, geft. 1802), 
die Tochter eines Bäders aus Marbach, eine treffliche und gemüthliche Hausfrau. ©. zeigte 
ſchon ais Knabe eine feurige Einbilbungstraft. Seinen erſten Unterricht erhielt er von dem 
Pfarrer Mofer zu Lorch; feit 1768, als feine Aeltern nad) Ludwigsburg gezogen waren, ber 
fuchte er die bortige Lateinifche Schule. Schon in feinem 13.9. ſchrieb er ein Trauerfpiel «Die 
Chriſtens. Nicht ganz nad) dem Willen feiner Ueltern wurde er 1773 vom Herzoge Karl von 
Wurtemberg in die militärijche Pflanzſchule auf der Solitude aufgenommen, die 1775 als Mir 
Uitärafademie nad) Stuttgart verlegt wurde. ©. opferte den Verhältniſſen feiner Aeltern feine 
Neigung zur Theologie und entfchied ſich für das jurift. Stubium. Schwer wurde es ihm, bie 
alle Freiheit des Geiftes niederbrüdenbe Erziehungsmethode, welche in jener Unftalt herrſchte, zu 
ertragen; aber befto mehr gewöhnte ex ſich in einer Meenwelt zu leben. In der Jurisprudenz 
machte er wenig Yortfchritte und vertaufchte fie 1775 mit der Mebicin. Daneben trieb er Ge- 
dichte und Philofophie und las alte und neue Dichter. Bon deutſchen Dichtern zog damals 
ihn befonders Klopftod an. Gerſtenberg's «Ugolino» wedte in ihm zuerft die Liebe zur tragi- 
ſchen Dichtkunft; Goethes «Gög von Berlichingen», Leifewig' «Julius von Tarent», Leffing’s 
und Klinger's dramatiſche Arbeiten und Shakjpeare nährten und fteigerten diefelbe. Seine erften 
dramatifchen Verſuche, «Der Student von Nafjau» und «Eosmus von Medicin, übergab er in 
der Folge dem Feuer. Noch weniger wollten ©. feine gleichzeitigen lyriſchen Verſuche gelingen, 
da fie nicht aus einem: in ſich felbft Haren und beruhigten Gemitth hervorgingen, fonbern größten- 
theils getrübte Meminifcenzen aus andern Dichtern waren, bie feine ftürmifche, leidenſchaftlich 
bewegte Phantaſie zu überhieten fuchte. 

Bon 1777 an ſchuf der 18jährige Süngling «Die Räubern, ein Werk voll ungebänbigter 
Kraft, welchem es zwar an künftlerifcher Form und pfycholog. Wahrheit fehlt, wie ©. felbft 
am ftrengften anerkannte, das aber in feinen Irrthümern jelbft das großartigfte Talent offen- 
bart. Als ©. feine alademiſchen Studien vollendet, gab er nad dortiger Gewohnheit 1780 
eine beutjche Probefchrift unter dem Titel « Verſuch über den Zufammenhang der thierifchen 
Natur des Menſchen mit feiner geiftigen» heraus. Noch 1780 wurde er Regimentsmedicus in 
Stuttgart. Im Sommer 1781 erfchienen «Die Räubers, auf eigene Koften gedrudt. Höchft 
erfreulich war ihm die Anerkennung diefes Werls außerhalb feines Vaterlandes, indem er von 
dem Divector des manheimer Theaters, dem Freiherrn von Dalberg, zu einer Umarbeitung bei» 
felben für bie dortige Bühne aufgefordert wurde. (Vgl. aF. Soe Briefe an ben Freiherrn 
Heribert von Dalberg in den I. 1781 — 85», Karler. 1819.) ©. änderte einzelnes, und bie 
«Räuber» wurden in Manheim 13. Jan. 1782 zum erften mal aufgeführt, Bei den zwei 
exften Aufführungen war ©. ohne Urlaub anweſend und erhielt deshalb nach feiner zweiten 
Nüdkehr 14tägigen Arreſt. Sein fo originelles Werk erregte allgemeines Auffehen; aber ‚der 
‚Herzog Karl ſah nur das Uebertriebene darin und verbot, noch durch befondere Umftänbe auf 

jereigt, dem Dichter, außer dem medic. Fache etwas druden zu lafien. S. ber ſich indeſſen mit 
Srofffor Abel und Bibliothelar Beterfen zur Heransgabe der Zeitjchrift «Witrtemb. Reper ⸗ 
torium» vereinigt und die «Anthologie auf das I. 1782» Herausgegeben hatte, überdies mit 
feiner ganzen Lage in Stuttgart und als Arzt unzufrieden war und beshalb theils aus Stolz, 
theils aus Furcht vor harten Mafregeln fid dem Willen des Herzogs nicht fügen wollte, ent« 
fernte ſich im Sept. 1782 heimlich aus Stuttgart. Ex ging zunähft nach Danheim, wo jedoch 
Dalberg wider Erwarten fein neues Trauerfpiel afiesco» vorerft zurüdwies. Hierauf lebte er 
vom Dec. bis Yuli unter dem Namen Dr. Ritter zu Bauerbach bei Meiningen auf einem Gute 
der Öcheimmäthin von Wolzogen, mit deren Söhnen er ſich auf der Karlsſchule befreundet hatte, 
und bichtete Bier fein Trauerjpiel «Cabale und Fieber. Auch «Don Carlos» warb damals | 
h 





entworfen. Im Juli 1783 begab er fich wieder nach Manheim, wo er von Dalberg als 
Theaterdichter angeftellt wurde, welche Stellung ihn bei feiner Hohen Auffaffung der Schau- 
bühne anfangs fehr befriedigte, und wo nun bald aud) «Fiedcon und «Eabale und Liebe» auf⸗ 
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geführt wurden. Der durch die «Räuber» troß aller ihrer Extravaganzen begründete Rıhın ©.’8 
murde durch · Fiesco⸗ und e Cabale und Liebes befeftigt, in welchen beiden Dranıen ex ſich 
war der Kunftform weit mehr als in feinem erften nähert, derfelben aber noch nicht fo weit 
Here if, daß nicht zwiſchen ihr und ber überftrömenden Jugendkraft bes dichterifchen Genillths 
no eim ſehr fichtbarer Zwiefpalt beftände. Mit diefen drei Tragbdien ſchließt ſich in SE 
Dichterleben bie erfte Periode: die Zeit der mächtig, aber regellos aufftrebenden Kraft. Noch 
fallen in biefen Zeitraum einige kleinere Gedichte, 3. B. «Die Schlahte, «Die Kindesmörberinn 
und die Gedichte an Laura. Auch unternahm er die Heransgabe der «Thalian (1784), durch 
welche er auf die Berbefferung der Bühne zu wirken fuchte. Endlich befchäftigte ihn fortwährend 
der «Don Earlod», von welchem er zuerft den erſten Act in die «Thalia» einrüden ließ. Durch 
Borlefung deffelben an dem heffen-darmftäbtifchen Hofe wurde er dem Herzog Karl Auguft von 
Weimar perſonlich belannt, der ihm ben Titel eines herzogl. Raths ertheilte. Mancherlei Un« 
amehmlichfeiten und Streitigkeiten veranlaßten, daß ©. im März 1785 feine Stelle in Man- 
heim aufgab und nad) Leipzig ging, wo er mit Freunden, die ihn feine Werke gewonnen, na- 
menilich mit Huber und Körner, theils in der Stadt, theils auf den benachbarten Dorfe Gohlis 
lebte. Hier entftand das «Lied an die Freuden. Zu Ende des Sommers ging er mit Körner 
nad) Dresden, wo er bis 1787 blieb und ſich theils philof., theils Hiftor. Etudien hingab, zu- 
gleih aber an «Don Carlos» fortacheitete. Bollendet wurde derfelbe in dem nahen Dorfe 
Loſchwitz, auf einer Befigung Körner's. Der Hauptniangel dieſes Werks liegt darin, daß es, 
mit vielen Unterbrechungen gearbeitet, fein abgerunbetes 1368 bildet; auch hat die nach den 
höchften Idealen ſtrebende Phantafie Hier den Boden nicht nur Hiftorifcher, fondern aud) poetiſcher 
Wahrheit vielfad; verlaffen. Bei alledem aber beweiſt der mächtige Eindrud, ben e8 machte und 
namentlich and, auf die Jugend fortwährend macht, daß es im einzelnen eine Fülle der herrlich“ 
fen Gedanken umd im ganzen eine im höchſten Grade begäfleende Kraft befigt. Zum Theil gehört 
noch in diefe Periode feines Lebens ber unvollendete Roman «Der Geifterfeher» (®d. 1, %pz. 
1789), ben anziehende Charakterzeichmung, Lebendigkeit der Erzählung und Sprache auszeichnen. 
Im 9. 1787 ging ©. nach Weimar, wo ihn Herder und Wieland freundlich aufnahmen 
und legterer befonbers ſehr günftig auf ihm wirkte, Bei einem Beſuche in Rubolftadt lernte er 
in bemfelben Jahre feine nachherige Gattin, Charlotte von Lengefeld (geb. 22. Nov. 1766 zu 
Audolftadt) kennen; ebendafelbft traf er im folgenden Jahre zum erften mal mit Goethe zu- 
ſammen. Zwar ſprachen fi) beide Männer nicht an; doch aber waren e8 Goethe nnd der &e- 
heimrath von Voigt, auf deren Betrieb er im Sommer 1789 eine außerorb. Profefiur in der 
philoſ. Facultät zu Jena erhielt, welche er mit der Rede «Was heißt und zu welchen Zwecke 
fudirt man Univerfalgefchichte? » antrat. Dem Studium der Gefchichte und des Alterthums 
widmete er fich jet voll Begeifterung, und die wenigen poetifchen Erzeugniffe biefer Periode ber 
dichen fich größtentheild darauf. Hierher gehören die «Götter Griechenlands», «Die Kituftfern 
und der fühne Plan zu einem epiſchen Gedichte aus der Gefchichte Friedrich's d. Gr. Der Ume 
gang mit den ausgezeichnetſten Gelehrten in Jena, namentlich mit Reinhold, durch welchen er 
insbefondere die Kant’iche Philofophie genauer Tennen lernte, regte ihn bedeutend an. Borzitglic) 
befdjäftigte ihm 1792 die «Kritik der Urtheilöfrafto. Dies veraufaßte mehrere philoſ. und 
aſthetiſche Abhandlungen, gefammelt in feinen «Kleinen profaifchen Schriften» (4 Bde. Lpz. 
1792— 1802), in welden die Kant'ſche Grundlage die geiftreichen und eigenthünlichen Anfich- 
ten ©.3 nicht unterdrüdt. ©. lehrte mit dem auögezeichnetften Beifall Geſchichte, in der Folge 
aud) Weftgetif. Im dieſer Zeit begann er ferner die «Gefhichte des Dreikigjägrigen Seriegön, 
die zuerft im «Tafchentalender für Damen» (1790—93) erfchien, nadjden er ſchon 1788 mit 
der «Geichichte des Abfalls der Vereinigten Niederlande» ald Geſchichtſchreiber mit Olüd auf- 
getreten war. Im und außerhalb Deuticyland wurden jegt S.'s große Berdienfte anerkannt. 
Als er fid) 1790 verheirathete, wurde er von dem Herzoge von Meiningen zum Hofrath er- 
nannt. Die bamalige franz. Republik ertheilte ihm 1792 das Bürgerrecht. Anhaltendes nächt- 
liches Studiren, wol auch mandyerlei Sorgen und Mühen hatten indeß feine Geſundheit unter 
graben: nur langſam gena® er 1791 von einer gefährlichen Brufttrankheit, ohne ſich jedoch 
ganz wieber erholen zu lönnen. Doc, Hemmte dies feine Thätigfeit nicht. Um ihn in eine forgen« 
freiere Lage zu verfegen, bei welcher er ſich ſchonen könne, fegte ihm ber damalige Erbpriuz 
em Holſtein · Auguſtenburg, vereint mit dem Grafen von Schimmelmann, einen Jahrgehalt von 
1000 Then. auf drei Jahre aus, Im Aug. 1793 reifte er in feine Heimat und Icbte dort bis 
zum Mai des folgenden Jahres in dem Kreife feiner Aeltern und Freunde abwechſelnd in Heil- 
| Brom, Ludwigsburg und Stuttgart ſehr glücklich, ohne von dem Herzoge, an den er von Heil» 
| 
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bronn aus ſchrieb, geſtört oder weiter bemerkt zu werben. Bon letzterm Orte aus ſchrieb er 
auch feine «Briefe über äfthetifche Erziehung» an den Herzog von Auguftenburg. Als er nad, 
Jena zurüdgelehrt war, faßte er ben Plan, in Verbindung mit den vorzüglichſten Schriftftellern 
Deutfchlands eine neue Zeitſchrift, «Die Horen», zu eröffnen, da mit 1793 die «Thalia» ges 
ſchloſſen worden war. Bis hierher reicht die zweite Periode von S.'s Thätigfeit: an poetiſchen 
Leiſtungen ift fle bie ärmfte, und es neigen ſich diefelben mehr oder weniger der didaktijchen Re- 
flerionöpoefie zu, was auch von bem einzigen Drama diefer Beriode, dem «Don Carloss, gilt. 
Defto größere Bedeutung hat biefer Zeitabſchmitt dadurch, daß er, mit den ernfteften und gründ- 
lichſten Studien erfüllt, aller jugendlichen Unklarheit und Schwärmerei für immer ein Ende 
machte und zugleich den feſten Grund alljeifiger, namentlich äſthetiſcher Durchbildung legte, auf 
welchem bie britte, Gerrlichfte Periode von ©.’8 Leben ruft. Weſentlich trug zu dieſem höchften 
Aufſchwunge bei die Freundſchaft mit Goethe (feit 1794), beren gemüthliche Innigkeit und geiftige 
Herrlichkeit aus dem unfhägbaren Briefwechſel beider Männer allgemein erkannt werben Tann. 

Dit neuer Liebe fehrte cr in ben folgenden Jahren zur Dichtkunſt zuritd und brachte, vor- 
züglich von 1795 an, die ſchönſten feiner Iyrifchen Gedichte hervor, bie er in den «Horen» und 
in dem «Mufenalmanad)» (jeit 1796) mitteilte, zuerft mehrere didaltiſcher Art, die ihm vor- 
züglich zufagte, z. B. «Der Spaziergang» und «Die Gloden, 1796 in Verbindung mit Goethe 
die kritiſchen Xenien (f. d.) und 1797 feine erſten Balladen, wozu ex durch einen Wetteifer mit 
Goethe veranlaßt wurde. Doch fehrte er bald zum Drama zurild. Aus feiner frühern Beſchäf- 
tigung mit dem «Dreißigjährigen Krieges ging zumädjft der 1799 vollendete «Wallenftein» 
hervor. Den gewaltigen Fortſchritt zeigt bier ſchon die Bollendung ber im «Don Carlos» zus 
erft angewenbeten metriſchen Form; weit wichtiger iſt die Vereinigung des urſprünglichen 
Dichtergenies, welches in der großartigen Auffafjung des ganzen Stoffs und in ber idealen 
Durchführung einzelner Charaktere hervortritt, mit der Mar erfannten und bewußt feftgehaltenen 
aſthetijchen Theorie. Goeihe und das Theater zogen ihn mach Beendigung diefes Werts immer 
fefter nad) Weimar. Hier Iebte er feit 1799 im Umgange der geiftreichiten Freunde, glüdlich 
als Gatte und Vater und von feinem Firften, auf defjen Wunſch et 1802 vom deutſchen Kaiſer 
in den Reichsadelſtand erhoben wurde, gechrt, und gewann neue Kraft und Heiterfeit des Geiftes. 
Dem «Wallenftein » folgten «Maria Stuart» (1800) und «Die Jungfrau von Drlang » 
(1801). Wenn ſich jenes Drama durch echt tragifche Motive und durch meifterhafte Auord - 
nung auszeichnet, jo ſtrahlt diefe im reichten Schmucke der damals wiederermedten Wunder- 
somantif, nicht weniger mit dem heitern Zauber der Phantafie ald mit dem äußern Prunle der 
Bühne auögeftattet. Nunmehr Iebte S. ganz für das Drama und trug durch befehrenden Ume 
gang mit ben Schaufpielern der weimarſchen Bühne und durch Bearbeitung feiner und fremder 
Stude weſentlich zur Bervolllommnung des deutſchen Thedters bei. In feinem nähften Drama, 
der «Braut von Meffina» (1803), machte er den Verſuch, den Chor der griech. Bühne wieder« 
herzuftellen, und ebenfo fuchte er in dem ganzen Gedicht aktife und romantifche Elemente zu 
verjchmelgen. Cr hat dadurch allerdings Stellen von lyriſcher Schönheit gefchaffen, wie wol in 
feinem andern Drama; die widerſprechenden Elemente aber wirkfich zu einem Ganzen zu ver« 
binden, konnte nicht gelingen. Namentlid; räumte er Hier der im « Wallenſtein nur angebeuteten 
Macht des Schidſals eine Bedentung ein, deren Berfehltes für joderne Drama in ben von 
Mülner, Griliparzer u. a. fpäter verfaßten Schidfalstragädien grei jortritt. 1804 erfchien 
fein letztes großes Werk, «Wilhelm Tele, weldes in unnachahmlicher th und Vollendung 
der Form bie Grundidee von ©.’ Lebensanficht, den auf fittliche Kraft Hegründeten Sieg ber 
Freiheit, fo Mar und rein barftellt, daß einzelne Bedenken gegen die dramatiſche Anorbnung fol- 
her Trefflichteit gegenüber ganz verſchwinden. Ein Wert, das ihm ber Tod micht vollenden ich, 
war «Der falſche Demetrius», den 5. von Maltig und neuerbinge D. F. ;pe nach ©.’8 
Plane ausgeführt haben. Außerdem bearbeitete er noch Shakſpeare's «Machethn und Gozzi's 
«Turandot» für die Bühne; er fchrieb die «Huldigung ber Künſte⸗ (1804) zur \Bermählungs- 
feier des Erbprinzen von Weimar und bearbeitete Racine's «Bhäbran und die franz. Luftfpiele 
«Der Neffe als Onkels und «Der Barafito. Der fein ganzes Wefen durchdringende Gegenſatz 
zwiſchen Ideal und Wirklichfeit Tonnte im Trauerfpiel am veinften ſich ausfprechen, und ſo finden 
wir in allen feinen Dramen mit Vorliebe Charaktere gezeichnet, deren Streben über das dem 
Menſchen Erreichbare hinausgeht. Eine ibeale Erhabenheit ift faft allen feinen Geftalten, be= 
ſonderẽ den weiblidhen, eigen, woher eine gewiſſe wiederfehrenbe Aehnlichleit in ihren Orundzügen 
rührt. Die niebere Wirflichfeit war ihm im Leben jo verhaßt, daß er ihr in der Boefie\burrd)- 
aus gar feinen Raum geftattete, daher er auch für das Komifche wenig Sinn hatte. Uber tein 
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dentjcher Dichter kann mit mehr Recht als ©. in feinen Dramen der Herold ber Freiheit auf 
geiftigern, fitilichem, religiöfem. und polit. Gebiete genannt werben, und darin liegt die Hin- 
reißende, fi} ſteis gleichbleibende Gewalt derfelben. Bon ©.'8 lyriſchen Gedichten" find bie der 
erften Periode ftürwifc und ungeregelt, aber vol Leben und Begeifterung wie die erſten Dra- 
men; in denen der zweiten Periode herrſcht die philof. Reflerion zu ſehr vor; die dritte Periode 
brachte auch Hier das Neiffte in feinen Balladen und Romanzen, in einigen dibaktifchen und doch 
zugleich echt poetiſchen Gedichten, namentlich, dem «Spaziergang» und der «Ölode», und in den 
epigrammatifchen Sprüchen, welde eine Yülle von Lebensweieheit enthalten. Als Geſchicht ⸗ 
ichreiber hat ©. das Verdienſt, durch feine belebte Darftellung mande Lefer für die Wiſſen- 
ſchaft gewonnen und eine philof. Auffafjung des geſchichtlichen Stoffe angebahnt zu haben; Ge» 
ſchichtsforſcher war er nie. Seine philof. Auffäge, meift äfthetifchen Inhalts, entbehren zwar 
ftreng fyftematifcher Confequenz, haben aber für die allgemeine Bildung in Deutſchland außer- 
ordentlich reiche Frucht getragen, da fie Ernft und Grüundlichkeit mit Anmuth der Darftellung 
und leichter Faßlichfeit verbinden. 

Im Mai 1804 beſuchte S. Berlin, wo er den Aufführungen einiger feiner Dramen bei» 
wohnte und ihm die ehrenvollften Auszeichnungen zutheil wurden. Unterhandlungen wegen 
bauernber Ueberfiebelung nad) Berlin, infolge deren der Herzog Karl Auguft feinen Gehalt er⸗ 
höhe, zerfchlugen fid. S. s Geſundheit wurde immer hinfälliger, doch ſchlen die letzte Krankheit, 
die ihn 1. Mai 1805 befiel, anfangs unbebenktih, bald aber nahm fie einen ernften Charakter 
an, und 9. Mai ftarb er. Wol nie erregte der Tod eines deutſchen Dichters eine tiefere und alle 
gemeinere Trauer als S.s frühes Hinſcheiden. Gleich felten wie feine Geiftesgaben waren bie 
Gaben feines Herzens. Haß gegen alles Falſche und Redtswidrige war ein Hauptzug feines 
Charalters. Ein reiner Ernft und Eifer für das Wahre und Schöne und eine tiefe Ehrfurdt 
vor dem Heiligen erfüllte fein Herz. Zutraulich und offen, redlich in Worten und Handlungen, 
gewann ex ſchnell eines jeden Vertrauen. Kein Stoly, kin Geltendinachen einer Ueberlegenheit, 
teine vornehme Zurüdhaltung entfernten von ihm. Seine lange Statur, fein hageres, bleidhes 
Geficht, da8 die Spuren der Kränflichfeit trug, mochten im erſten Augenblid gleichgültig laſſen. 
Aber dem Forſcher leuchtete in feinem blauen Auge ein geiftvoles euer, die gewölbte freie 
Stim verkündete den Dichter und Denker, und fobald ſich die Lippen zur Rede öffneten, war 
über feinem Gefichte, dem in ber Lebhaftigleit des Geſprüchs wol eine leichte Röthe anflog, eine 
unbeſchreibliche Anmuth verbreitet. Am treueften Hat fein Bild Danneder in einer Vüfte (auf 
der großherzogl. Bibliothek zu Weimar) gegeben. ©.’8 Leiche wurbe auf dem Jakobskirchhof in 
dem fog. Landſchaftskaſſengewölbe beftattet, am 16. Dec. 1827 aber wurden feine Gebeine in 
der Fürftengeuft auf dem neuen Friedhof beigefegt. Er hinterließ eine Witwe mit zwei Söhnen 
und zwei Töchtern. Exftere ftarb 9. Juli 1826 zu Bonn. Vgl. die von S.'s Tochter Emilie und 
von Ürlich® herausgegebenen Werke «S. und Lotte» (Stuttg. 1856) und «Charlotte von ©. 
amd ihre Seeunde» (3 Bde., Stuttg. 1860— 65) und bie von Dünger herausgegebenen «Briefe 
von ©.'8 Gattin an einen vertrauten Yreund» (Lpz. 1856). Der ältere Sogn, Karl von ©. 
(geb. 14. Sept. 1793 zu Lubwigeburg), ftarb ald würtemb. Oberförfter a. D. und weimar. 
Kammerherr 21. Juni 1857 zu Stuttgart; der jüngere, Ernft von ©. (geb. 11. Yuli 1796 
zu Jena), als preuß. Appellationsgerichtsratg 19. Mai 1841 in Bilic) bei Bonn; die jüngfte, 
25. Yuli 1804 geborene Tochter Emilie, verheirathete Freifrau don Gleichen» Rufwırım, 
lebt zu Gkeifenftein ob Bonnland, und hat fich durch verjchiedene Bublicationen um die Schiller 
Literatur hochverdient gemacht. Am 8. Mai 1839 wurde die Schiller-Statue von Thorwaldfen 
zu Stuttgart, 4. Sept. 1857 die Doppelftatue S.'s und Goethe's von Rietfchel in Weimar ente 
Hllt; 1855 erfolgte die erſte Anregung, 1859 bie Eonftituirung der Schillerftiftung (f. b.). 
Der in ganz Deutjchland und überall, wo Deutjche wohnen, mit Begeifterung gefeierte 100. Ge» 
burtstag ©.'8 (10. Nov. 1859; vgl. darüber «Schiler-Dentmalo, 2 Bde, Berl. 1860) gab 
Anregung zur Errichtung von Schiller-Dentmälern in Frankfurt a. M., Mainz, Manheim, 
Wiesbaden, Berlin, Hannover und am Mytenftein (Bierwalbftätterfee). Die erfte, nicht voll- 
ſtändige Ausgabe von S.'s Sämmtlichen Werken wurde von feinem Freunde Körner beforgt und 
afhien zu Stuttgart und Tübingen 1812—15 in 12 Bänden. Seitdem erfchienen davon zahl« 
reiche Auflagen. Als Ergänzungen kamen hinzu: H. Döring’s «Nachjlefe zu S.'s ſämmtlichen 
Berlens (Zeig 1834), E. Boas' «Nachträge zu S.'s jämmtlichen Werken » (3 Bde., Stuttg. 
1839) und Hoffmeifter'8 «Nachlefe zu Ss Werken nebft Variantenfammlung» (4 Bde. Stuttg. 
1840— 41). Neuerdings gab Freifrau von Gleichen ⸗ Rußwurm noch «S.’E dramatijche Ent 
würfes (Stuttg. 1867) heraus. Um die Tertfeitit S.'s machte ſich der 23. Yan. 1865 vers 
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ſtorbene Profeſſor Joachim Meher zu —A verdient (ogl. deſſen «Beiträge zur Feſtſtellung 
Berbefferung und Vermehrung des S. ſchen Textes», Nitrnb. 1858, und «Neue Beiträgen, 
Nitrnd. 1860). Vgl. auch Paul Trömel, «Schiller- Bibliothek. Verzeichniß derjenigen Drude, 
welche die Grundlage des Zertes der S'ſchen Werke bilden» (Lpz. 1865). Eine vollftändige 
Hiftorifch-Feitifche Ausgabe von 9.8 «Sämmtlichen Schriften» gibt feit 1867 K. Göbele (unter 
Mitwirkung von Elifien, Köhler, Drüldener, Sauppe, Oeſterley und Vollmer) heraus. Im faft 
alle europ. Sprachen find wenigftens einzelne Werke S.'s, zum Theil mehrfach, überſetzt worden. 
Unentbehrlich zur nähern Kenniniß S.'s find der a Briefwechſel zwiſchen ©. und Goethe (6 Bde. 
Stuttg. 1828; 2. vermehrte Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1856) nebit den Erläuterungen von Diner 
( S. und Goethe», Stuttg. 1859), «©. Briefwechfel mit Mörner» (4 Bde. Berl. 1847) 
und ber «Briefwechfel zwiſchen ©. und Wilhelm von Humboldt» (Stuttg. 1830). Bgl. aud: 
«S.'8 Briefe. Mit erläuternden Anmerkungen herausgegeben von H. Döring» (3 Bde. Alten. 
1846) und aS.s Briefe. Mit geſchichtlichen Einleitungen und Erläuterungen» (2 Bde., Berl. 
1854— 57). Bon ben zahfreihen Schriften über 5.8 Leben und Werke fein hier nur fol- 
gende genannt: Carlyle, «The life of S. comprehending an examination of his works» 
Eond. 1825; deutſch, mit Einleitung von Goethe, Fraukf. 1830); «©.’8 Leben, verfaßt aus 
den Erinnerungen ber Familie, feinen eigenen Briefen und den Nachrichten feines Freundes Kör- 
ner», von ©. Schwägerin, Frau don Wolzogen (2 Bbe., Sg 1830; neue Aufl. 1845 
und 151); Hoffmeifter, «SS Leben, Geiftesentwidelung und Werke im Zufamnenhang » 
(5 Bbe., Stuttg. 1837 — 42); Schwab, «5.8 Leben» (Stuttg. 1840; 4. Aufl. 1859); Hoff 
meifter, «S.’8 Leben fir den weitern Kreis feiner Lefer» (erglinzt unb heraueg. von Viehoff, 
Stuttg. 1846 — 53); Boas, aS.s Yugendjahrer (2 Bde. Hannov. 1856); Pallesfe, «G.’8 
Leben und Werke» (2 Bde., Berl. 1858—59; 4. Aufl. 1863); Godeke, «Coethe und ©.» 
«(Hannov. 1859); Scherr, «©. und feine Zeito (%p3.1859; 3. Aufl.1862); aS.s Beziehungen 
zu eltern, Gefchteiftern und der Familie von Wolzogen. Aus den Bamilienpapieren mitgetheilt» 
(von S.s Tochter und A. von Wolzogen, Stuttg. 1859); «SS Kalender vom 18. Juli 
1795 — 1805» (herausg. von Emilie von Gleichen-Rußwurm, Stuttg. 1865). 

Sölterftiftung (Deutfche) ift der Name einer Stiftung, welche fih, um Andenfen an den 
großen nationalen Dichter Schiller, die Aufgabe ftellt, folchen hülfsbedürftigen Schriftftellern 
und Schriftftellerinnen (forwie auch deren Hinterbliebenen), «welche fir die Nationalliteratur 
(mit Ausfchluß der firengen Fachwiſſenſchaften) verbienftlich gewirkt, vorzugsweiſe ſolchen, die 
ſich dichterifcher Formen bedient Haben», Unterftügung zu gewähren. Die erfte Anregung zu 
diefer Stiftung ging im April 1855 von dem Dichter Ialius Hammer (ſ. d.) zu Dresden aus. 
Alsbald bildete ſich dafelbft ein Verein, welcher 9. Mai deffelben Jahres (dem 50, Jahrestage 
von Schiller'8 Tode) einen daraufhin gerichteten Aufruf erließ, der allerorten warme Aufnahme 
fand. In den meiften größern Stäbten Deutfchlands bildeten ſich entweder Ziweigftiftungen, 
oder man fammelte fir die dresdener Schillerftiftung. Unter den Zweigftiftungen erlangte be» 
ſonders bie zu Weimar eine Hervorragende Bedeutung, indem ſich der Großherzog der ganzen 
Angelegenheit fehr geneigt erwies. Die eigentliche Conftituirung der ©. erfolgte durch die Ge - 
neralverfammlung vom 8.—10. Oct. 1859 zu Dresden, mwofelbft Weimar ald Vorort file die 
fünf näcjften Jahre gewählt wurde. 1860 betrug das Gefammtvermögen der Stiftung bereits 
70000 Thlr. Einen ſehr bedeutenden Zuwachs erhielt daſſelbe infolge der 1859 vom Major Serre 
auf Maren ins Leben gerufenen und 1. Nov. 1860 zur Verloſung gelangten Nationallotterie 
(«Scjillerlotteries), von deren Reinertrage (450000 Thlen.) zwei Drittheile (300000 Thlr.) 
der ©. überiwiefen wurden, während ein Drittheil (150000 Thlr.) die Tiedgeſtiftung erhielt. 
Die ©. befteht feitdem ans 23 Zweigftiftungen, von denen auf je fünf Jahre eine zum Vorort 
gewählt wird. Den erften Vorort bildete Weimar (185964), ben zweiten Wien (1865—69). 
Die Leitung des Ganzen liegt in den Händen eines auf je fünf Jahre erwählten Berwaltungs- 
raths von fieben Mitgliedern; den Vorſitz deſſelben führte während der evften Borortöperiode 
Dingelſtedt (zu Weimar), während der zweiten Mind-Bellinghaufen (zu Wien). 1866 fpendete 
die ©. (einſchließlich ber einzelnen Sweigftiftungen) 13363 Thlr. 20 Ngr. und 1005 SI. öfterr. 
Währung; das Vermögen berfelben betrug 1. Jan. 1867 377000 Tplr. und 37000 SI. öfter. 
Währung. Bgl. «Jahrbücher der ©.» (Gd. 1, Dresd. 1857). 

Schilling Heißt eine deutfche Drünze, welche theils Rechnungs, theils wirkliche Münze ift 
und war. Der Urfprung und Name wird mit großer Wahrjcheinlichfeit von bem röm. Solidus 
(j. d.) abgeleitet, ber ſich mit andern Reften roin. Einrichtungen nach Deutſchland verpflanzte. 
Sofidus nannten bie Römer die Munze, weil fie das Ganze im Gegenfat zu den Teilen war, 
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nad} Borgang des alten As. Der Solidueſchilling war auch in Deutſchland die größere Münze 
im Gegenſatz der Pfenmige. Andere Ableitungen des Namens von afchellen», weil die ©. einen 
hellern Klang Hätten als die Bfennige, ober dem St.-Rilian, dem Münzzeichen ber würzburger 
Söilinge u. f. w., gehören der Zabel an. Der Solidus des Mittelalter® wurde allmählich 
verringert und ging in eine Redinungsminze über, bis in neuerer Zeit eine Münze daraus ent« 
Rand, die jedes Land, welches fie annahın, nad) feinem Bedürfniß einrichtete. So hat Englanb 
den fübernen ©. zu Y,, Pfd. St., Dänemark den kupfernen ©. zu Yo, Reichsthaler, Schwer 
den den ©. zu Y4, Reichsthaler in Silber · und Papiergelvaluta (wirklich ausgeprägte einfache 
Schillingſtüde hat Schweden nur in Kupfer, und zwar nad} der Banfwährung, einer Bapier« 
geldvalute). Mehrere norddeutſche Staaten (Mediendurg, Hamburg, Lübech) Haben den ©. als 
Rechnungsſtufe (Hy, Dark oder Y/,, Thaler) und als Scheidemünge. 

Schilling (Friedr. Guſtav), einer der fruchtbarften deutſchen erzählenden Schriftfteller, geb. 
zu Dresden 25. Nob. 1766, erhielt feine Erziehung zu Biſchofswerda und bezog 1779 die 
Füurſtenſchule zu Meißen. Zwei Jahre darauf trat ©. in das Artilleriecorps. Rach fieben« - 
jähriger Dienftzeit und vierjäßrigem Befuche ber Artileriefchufe zum Offizier vorgerückt, wohnte 
er als folder der Belagerung yon Mainz und den meiften Gefechten des ſächf. Contingents 
während des Feldzugs von 1793 bei. Nach der Schlacht bei Jena gerieth er in urze Gefangen» 
ſchaft. 1807 ftand er in Warſchau und Danzig; er rüdte zum Hauptmann auf, doch eines 
Nervenübels wegen ſah er fid; genöthigt, 1809 den Abfchied zu nehmen, worauf er ſich in Frei⸗ 
berg nieberließ. Später wendete er ſich Hi] Dresden, wo er 30. Juli 1839 ſtarb. Bereits 
1783 erſchien von ihm das Drama «Eliſe Kolmar» mit einer Vorrede von Meißner. Seine 
ſehr zahlreichen Romane, unter denen die komiſchen die beffern find, zeichnen ſich meift durch 
lebendige und Beitere Darftellung aus. Zu eigentlich dichteriſcher Thätigfeit hat er ſich aber 
nirgend® erhoben, da er nur ben Beifall der großen Menge erftrebte, der ex nicht felten durch 
üppige Schilderungen ſchmeichelte. Seine «Sämmtlichen Schriften» erſchienen in zwei Samm- 
lungen, die erfte von 50, die zweite von 44 Bänden (Dresd. 1810— 27), und eine Ausgabe 
letzier Hand in 80 Bänden (Dresb. 1828— 39). 

Schilter (305.), Rechtslehrer und deutſcher Altertfumsforfcher, geb. 1632 zu Pegau, ftand 
zuerſt in ſachſen · jeitziſchen Dienften, wurde 1662 Amtmann in Suhl und fpäter beim Conft> 
forium in Jena angeftellt. Anglid in feinem häuslichen Leben voranlaßte ihn, ſich nad) Frank - 
furt a. M. und nachher nad) Strasburg zu wenden, wo er Rathsherr wurde und 14. Mai 
1705 farb. Unter feinen Schriften find die Hauptfächlichften: «Exercitationes ad quinquaginta 
libros pandectarum» (3 Bbe., Jena 1698; 3. Xufl., Sranff. 1733); «Institutiones juris 
canonici» (Jena 1681); «Institutiones juris publici Rom.-Germanicae» (2 Bhe., Strasb. 
1696); «Codex juris feudalis Alemannici» (Stra®b. 1697). Seinen «Thesaurus antiqui- 
tatum Teutonicaram» gab Scherz heraus. . 

Schimmel nennt man im gewöhnlichen Leben die meift weiß, feltener anders (grau- bis 
ſchwarzgrüm, roſenroth, braun, ſchwarz) erjcheinenden flodigen, feinfaferigen oder ſammtartigen 
Näschen, Polſter umd Ueberztige, welche auf verwefenden organiſchen Körpern, auf gärungs« 
fühigen und verborbenen Flüſſigkeiten, auf feuchten vegetabilifchen und animalif—hen Stoffen 
[6 ». Land, Dinger), ja felbft auf anorganifhen feuchten Gegenftänden (4. B. an Fenſier- 
Scheiben) ſich bilden und durch ſchnelles Wachsthum, aber auch (wenigftens in ben meiften Fällen) 
große Hinfälligfeit oder Bergänglichfeit ausgezeichnet find. Das Erſcheinen von ©. auf Speifen, 
Frutföften, in Tinte u. f. w. ift ſiets ein ehem einer in diefen Subftanzen eingetretenen Zer⸗ 
fegung, eines Verderbens oder Verborbenfeins derfelben, und jedermann weiß, daß 3. B. ſchim⸗ 
ineliges Brot einen ſchlechten, fäuerlichen Geſchmack befigt und fein Genuß ber Geſundheit nach- 
theilig ift. Auch iſt e8 befannt, daß durch Hige (Dörten) die ©. vernichtet werben; weniger 
befannt bürfte e8 fein, daß Weingeift diefelbe Wirkung Herborbringt, indem biefer das Leben 
aller ©. vernichtet. Daß die S. zu ben Pilzen zu rechnen feien, wurde bei zeiten von den Natırr- 
forſchern exfannt, obgleich fich diefelben über bie in Slüffigfeiten auftretenden S., z. B. den vor« 
hin erwähnten Tintenſchimmel, bis auf die neuefte Zeit geftritten Haben, ob ſolche ©. zu den 
Filzen oder zu den Algen zu rechnen feien, oder ob fie eine eigenthiimliche Gruppe don Frypto- 
gamen (Schimmelalgen, Schleimpilze) bilden, weil man lange Zeit an ber Anficht fefthielt, daß 
Bilze in Slüffigkeiten nicht vegetiren Tönnten. Während man aber die Pilznatur der meiften S. 
zitig erfannte, blieben darüber, ob die ©. gleich andern höhern Pilzen mur aus Sporen ober 
ob fie auch durch Urzeugung entftehen Tönnten, die Meinungen getheilt, bis in neuefter Zeit der 
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Streit dahin eutſchieden wurde, daß bei feinem ©. eine Urzengung angenommen fverben dürfe 
und fönne. Das meifte Berbienft um die Entſcheidung der Frage nad) der Entftehung der ©. 
Haben fi) Freſenius, Bail, Berkeley, Tulasne, be Bary und vor allen H. Hoffmann in Gießen 
und €. Haller in Jena erworben. Nachdem ſchon vor längerer Zeit Schwan und Ure nach- 
gewieſen Hatten, daß Pilze oder Infuforien zur Hervorrufung ber Gärungs- umd Fäulnißproceffe 
unbebingt nothwendig ſeien, iſt bon den genannten Forſchern der neueften Zeit durch zahlloſe 
ſowol mikroſtopiſche Unterfuchungen als Experimente folgendes auf das fehlagendfte beiviefen 
worden:*1) Die Hefe, welche in allen gärungsfähigen Flüffigfeiten die Gärung hervorbringt, 
flammt von Scimmelpilgen ab. 2) Die Zäulnig- und Berwefungsprocefie werden dınd) ©. 
veranlaßt, und zwar die Faulnißproceſſe gleich der von diefen laum zu trenuenden Gärung durch 
‚Hefegellen (Micrococcus Hallieis), welche die Sporen gewiſſer Schimmelpilze (wie auch anderer 
Pilze) erzeugen, und aus denen erft die verſchiedenen Hefearten hervorgehen, welche die ver» 
ſchiedenen Gärungsprocefie (geiftige Gärung, Milchſäuregärung, Schleim» oder Pectingärung 
a. f. w.) bewirken, während die Berwefungsproceffe durch die Vegetation ber an der Oberfläche 
verweſender organifcher Körper erjcheinenden ©. felbft eingeleitet und unterhalten werben. 3) Die 
Luft ift überall und jederzeit mit den Sporen allgemein verbreiteter Schimmelpilze (Arten von 
Penicillium, Aspergillus, Mucor u. a.) erfüllt und namentlich Staub ber Träger zahllofer 
Schimmelfporen, ſodaß folche überall an ber Oberfläche von Pflanzen, Thieren und allerhand 
Gegenftänden haften und von Menſchen und Tieren unaufhörlich mit der Luft eingeathmet 
werben. 4) Wahrfcheinlich find die meiften ©. keine felbftändigen Pilze, indem nachgewieſener- 
maßen gewiffe ©. (3.8. Benicillinmarten) von höhern Pilzen hervorgebracht werben können und 
überhaupt die bisher unterſchiedenen Schimmelpilzgattungen (3. B. Penicillium und Oidium, 
Aspergillus und Eurotium) ſowol untereinander als auch mit andern Pilggattungen (3. B. mit 
den Branbpilzen) in genetifchem Zufammenhange ftehen. 5) Wie die in gärnungäfähige Flüſſig - 
keiten und organifche Subftanzen aus der Luft eingedrungenen Schimmelfporen, indem fie hier 
‚Hefe bilden, Gärung oder Fäulniß bewirken, Können biefelben aud) im Innern des Thier- und 
"Menfchenkörpers Gärungs- und Fäulnißproceffe hervorrufen, welche das Wefen gewiffer, zung 
Theil Höchft gefährlicher Krankheiten (dev Ruhr, Rachen» oder Mandelbräune, wahrjcheinlic, 
auch der Cholera) bilden. Die Entftehung der Hefe aus den Sporen der Schimmel- und an⸗ 
derer Bilze gejchieht nach den neueften Unterfudjungen von Hallier in folgender Weife. Ge- 
rathen dergleichen Sporen in gärungs und füulnigfähige Subftanzen, wo fie der Luft entzogen 
find (3. 2. in eine Zuderlöfung, in Gummifchleim, in Milch u. ſ. w.), fo feimen fie nicht in 
der bei Pilzſporen gewöhnlichen Weife, fondern es ballt ſich ihr Inhalt zu Meinen Kügelchen 
zufammen, welche hierauf aus der aufplagenden Spore heraustreten und nun bald als ruhende, 
bald als fid; bewegende (ſchwärmende) Zellen auftreten, bie ſich auf Koften der betreffenden or- 
ganifchen Subftanz ernähren und eine Zerſetzung unter den bekannten Erſcheinungen der Gärung 
oder Faulniß (Gasentiwidelung) herbeiführen. Diefe Heinen Zellen find Micrococeus, bie Hefe 
der Fäulniß, aus welcher fid nun unter Umftänden, d. h. je nach der chem. Befchaffenheit der 
betreffenden organifchen Subftanz, Hefezellen entwideln, durch welche bie eigentliche Gärung be= 
wirft wird. Dagegen keimen die Schinmelfporen an der Luft in gewöhnlicher Weife, d. h. fie 
treiben Schläude, welche ein Mycelium entwwideln, was endlich wieder die Fructification bes 
betreffenden ©, von dem die Sporen abftammen, herborbringt. Die wichtigften Schriften über 
Hefe und ©. find: H. Hoffmann, «Miykologifhe Stubien über die Gärung» (in der «Botan. 
Zeitung», 1860), und Hallier, «Öärungserjheinungen» (Lpz. 1867). Die ©. find ſammtlich 
mitcoflopifche Gebilde, Taffen aber unter dem Mikroffop eine wahrhaft fabelhafte Bielgeftaltig- 
teit aind eine große, oft wirllich wunderbare Schönheit erkennen, was fchon Corba in feinem 
berühmten Kupferwerke: «Prachtflora europ. Schimmelpilzen (Lpz. 1839) zur Anſchauung ges 
bracht hat. Ob die «Wetterpotte» ber Bergleute, welche in Bergwerken baummollartige ſchnee⸗ 
weiße Fäden an dem nafjen Grubenholze bildet und unter dem Namen Hypha Aoccosa ber 
ſchrieben worden, ein Schimmelpilz ift, fteht noch dahin. Der ebenfalls in Bergwerten fowie 
in Brunnentößren häufig vorkommende «Brunnenzopf», vor ältern Myfologen als eigene Bilz- 
gattung (Rhizomorpha) bejchrieben, gehört neuern Unterfuchungen zufolge zu Kernpilzen aus 
der Gruppe der Sphärtaceen. 
immelmann (Deinr. Karl, Graf von), geſchidter Finanzmann in dan. Dienften, geb. zu 
Demmin in Pommern 13. Zuli 1724, war der Sohn eines Kaufmanns dafelbft und Tegte, noch 
ſehr jung, einen Materialhandel in Dresden an. Später wurde er einer ber Pächter der General⸗ 
accife in den kurſachſ. Ländern. Im Siebenjährigen Kriege tibernahm er die Kornlieferung für das 
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preuß. Heer, machte ein fehr gutes Gefchäft bei bem Verlaufe bes ganzen Vorraths der meißner 
Borzellaufabrit und beſaß bereits 1760 ein Vermögen von ein paar Millionen Mark Banco. 
Hierauf ging er mit feiner Familie nad) Hamburg, errichtete daſelbſt ein Handelshaus, erfaufte 
zugleich das Gut Ahrensburg in Holftein, nahm die holftein.=plönifde Münze in Pacht, trat in 
dan. Dienfte und wurde 1761 dän. Commerzintenbant und Gefandter beim Niederſächſ. Kreife. 
Sehr bald kanfte er auch das holftein. Gut Wandsbeck und die Baronie Lindenborg in Jütland 
und fpäter eine Gewehrfabrik in Seeland. 1762 wurde er in den Freiherrenftand erhoben, zwei 
Jahre jpäter lönigl. Schagmeifter, in welcher Eigenfchaft er ſeitdem die Oberftenerdirection in 
Kopenhagen beforgte. 1768 hatte er theil an dem Abjchluffe des Vertrags mit Hamburg und 
begleitete ſodann den jungen König Chriftian VII. ins Ausland. Während des kurzen Mini- 
fleriums Struenfee'® (1770— 72) lebte er meift in Hamburg. Nach dem Falle Struenſee's 
trat ex wieber in feine vorige Thätigkeit und übernahm zugleich bie Leitung aller bän. Finanz= 
operationen. Auch verſchiedene Handelsplane bradjte er im biefer Zeit fitr den Staat in Aus- 
führung, und ebenfo nahm er thätigen Antheil an ber Anlage des ſchlesw.-holſtein. Kanals 1777. 
©. wurde 1779 in ben Grafenftand erhoben. Bei feinem Tode 16. Febr. 1782 Hinterließ er ein 
Vermögen von mehr ale 8 Mil. Rthlr — Sein Sohn Ernft Heinrich, Graf von S., geb: 
in Dredben 4. Dec. 1747, ftubirte in Genf und bildete fich durch Reifen weiter aus. Er trat jehr 
jung ins Gefchäfteleben, war ſeit 1784—1814 dän. Finanz» und Handelminifter und von 1788 
an auch Mitglied des Staatsraths. 1824 übernahm er da8 Minifterium ber auswärtigen An- 
gelegenheiten. ©. ftarb zu Kopenhagen 9. Febr. 1831. Mit U. B. Bernftorff Hatte ex großen 
Antheil an der während des franz. Revolutionskriegs behaupteten Neutralität Dänemarks. 

Schimmelpeunind (Rütger Ian), nieberländ. Staatsmann, war zu Deventer 1761 ge⸗ 

boren und fudirte im Leyden die Rechte. Nach Beendigung feiner Studien begab er ſich nad) 
Amſterdam und fing daſeibſt an, ald Advocat zu prafticiren. Bei den Unruhen 1785—87 ges 
hörte er zu denen, die eine Yenderung in der Verwaltung wünſchten und auf ein Repräfentativ- 
foftem drangen. Beim Ausbruche der Revolution, nad) Bichegru’s Einrlden, wurde er Mitglied 
der erften amfterdamer Stabtmagiftratur, bann ber batavifchen Nationalverfammlung und 1798 
Geſandter in Paris. Nach dem Frieden von Amiens, deſſen Unterhanblungen er als Gefanbter 
der Bataviſchen Republik beiwohnte, wurde er Gejandter am engl. Hofe. Bei, dem Ausbruche 
des Kriegs von 1803 verfuchte ex die Neutralität Holland zur behaupten und zog ſich, als ihm 
dies der Exfte Conſul nicht zugeftehen wollte, ganz von den Siaatsgeſchäften zurid. Ein Schrei- 
ben Bonaparte's und bie Wilnſche des Baterlandes riefen ihm aber jehr bald wieder in den Stru⸗ 
bel der öffentlichen Geſchäfte. Er ging von neuem als Gefandter nad) Paris und gewann hier 
Bonaparte's ganzes Vertrauen. Als nach des Kaiſers Verlangen mehr Einheit in die Staats- 
forın Hollands durch eine neue Eonftitution gebracht werden follte, trat S. im März 1805 ale 
Rathapenſionär an die Spitze der Regierung. Seine Gewalt nüßte er zur Ausführung vieler 
guter Einrichtungen, befonders in den Finanzen. Doch bereits 1806 verſchlimmerte fich fein 
Augenübel, ſodaß er fat ganz erblindete. Napoleon benugte biefen Umftand, feinen Bruder Lud- 
wig als Kömg vorzufchlagen. Vergebens ſuchte S. diefem gewaltſamen Aufdringen eines Fremd- 
fings entgegenzuwirken. Als Holland mit Frankreich vereinigt wurde, ernannte ihn Napoleon 
zum Grafen uud Senator. Nach des Kaiſers Abdankung zog ſich ©. auf feine Güter zurüd; 
doch wurde er bei der Bildung des Königreichs der Niederlande vom Könige zum Mitgllede der 
Erften Kammer ernannt. Er ſtarb zu Amfterdam 15. Febr. 1825. 

Shimpanfe oder Tihimpanfe (Troglodytes), eine ungeſchwänzte, dem Orang - Utang 
nahe verwandte und oft mit ihm verwechfelte, zu den menjchenähnlichen oder ſog. Anthropomorphen 
gehörende Affengattung, unterfcheidet ſich durch große Ohren, den ziemlich runden und glatten 
Schädel ohne Kuochenleiften und die ſchwächere Ausbildung des Zahnſyſtems von den verwandten 
Anthropomorphen:.vom Drang durch das Vaterland, ben Mangel an Backeenſchwielen, die fürzern 
Arme, bie ſchwarze Färbung, vom Gorilla durch geringere Größe, ſchwuchere Ausbildung der 
Zähne, Hände, Füße und Knochenleiſten. Dean tennt eine Art, den ſchwarzen ©. (T. niger), 
welcher im weitl. Afrika innerhalb des 10. bis 12. Grades zu beiden Seiten des Aequators lebt 
und durch fein dem menſchlichen fich näherndes Anfehen merkwürdig ift. Der ©. ift ein am 
Boden lebendes, oft auch aufrechtgehendes Thier, das nur nad) Früchten, pon denen er bie des 
Melonenbaums (Carica Papaya) bejonders liebt, und, um ſich umzufehen, auf Bäume fteigt. 
Er wird 4—5 5. hoch, hat ſchwarzes, etwas grobes Haar, große, abftehende, lahle Ohren und 
amölnlöfe Arme, welhe bis zum Knie oder noch etwas darüber reichen. Die ©. leben gefellig. 
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Ueber bie Intelligenz, bie zutrauliche Art und die Beweglichkeit dieſer Thiere, von welchen viele 
Junge lebend nad Europa gebracht und mehrere Jahre in Thiergärten-gehalten wurden, gibt es 
viele intereffante Erzählungen. Das nordeirop. Klima ertragen fie nit; fie fterben hier bald 
an ber Lungenſucht. Neuerdings hat man uoch eine zweite Art (T. Aubryi) unterſcheiden wollen. 
Biele feühern Erzählungen über den Affen im wilden Zuftande beruhen zum Theil auf Ber- 
wechjelung mit dem Gorilla, der gleiches Vaterland hat. 

Schimper (Wilhelm), deutſcher Reiſender und Naturforſcher, geb. 19. Aug. 1804 zu 
Monheim, lernte anfangs als Kimſtdrechsler, trat aber in feinem 17. I. in das bad. Militär 
und wurbe al8balb bei der Militärabminiftration befehäftigt. Nachdem er hierauf mit feinem 
Bruder Karl, U. Braun und Agaffiz zwei Jahre zu Münden Naturwiſſenſchaften ftubirt, 
unternahm er 1829 eine Reife nach Südfrankreich und nad) Algier, auf welcher er reiche botan. 
Sammlungen machte. Nach der Ridkehr verweilte er einige Zeit zu Neufchätel, dann zu Offe 
weilet im Effaß, wo er feine «Reife nach Algier» (Stuttg. 1834) ſchrieb. 1834 ging ©. im 
Auftrage des witrtemb. Reiſevereins nad; dem Orient. Mit naturhifter. Sammlungen aller 
Art bejchäftigt, durchwanderie er Oberägypten, die Sinaihalbinfel und Theile von Arabien und 
begab fich dann nach Abyffinien, wo er fi das Wohlwollen bes Fürften Ubye von Adaua (da- 
maliges Königreich Tigre) erwarb. Nachdem er mehrere Jahre im Lande umbergereift, ließ er 
ſich in Abyſſinien förmlich nieder, verheirathete ſich mit einer Eingeborenen und erhielt von Übhe 
die Verwaltung des Diftricts Antitſcho. Letztere Stellung verlor er jedoch durch König Theo- 
dorus, der ſich ihm, als einem Anhänger Übye's, nicht günftig erwies. Nach Auflöfung des 
wilrtemb. Reiſevereins jegte ©. feine Sammlungen im Auftrage des parifer Jardin des Plantes 
fort. Faſt allen Reiſenden, die Abyſſinien befuchten, Teiftete er die mefentlichften Dienfte. — 
©.8 älterer Bruder, Karl Friedrich ©., geb. 15. Febr. 1803, hat ſich befonders als Bo- 
tanifer einen geachteten Namen erivorben. Er ſtudirte zu Heidelberg und München, wo er mit 
Wer. Braun und Agaffiz eine eigene philofophifch-botan. Schule begründete. 1842—43 hatte 
er im Wuftrage des damaligen Kronpringen, nachmaligen Königs Mar, bie bair. Alpen und 
die bair. Pfalz geognoftifch zu unterfuchen. ©. gilt für ben Entdeder der Blattſtellungsgefetze 
und fir einen der Hauptbegründer der neuen botan. Morphologie. Auch hat er zwei Samun- 
lungen « Gedichte» (Erlang. 1840 und Manh. 1847) herausgegeben. Später Iebte er zu 
Schwegingen, wo ihn der Großherzog von Baden, der ihm auch einen DJahrgehalt zahlte, eine 
Wohnung im Schloß angewieſen hatte. Er ftarb dafelbft 21. Dec. 1867. — Wilhelm Phi- 
Tipp ©., Geſchwiſierlind der —— geb. 8. Jan. 1808 zu Doſenheim bei Elſaß - Zabern, 
erhielt feine Gyinnaſialbildung zu Buchsweiler und machte theol. Univerfitätsftudien zu Stras- 
burg. Die Zeit von 1831 —34 brachte er theils als Hauslehrer, teils auf Heinen wifjen- 
ſchaftlichen, beſonders botan. Reifen zu. 1835 erhielt er ald Aide-naturaliste eine Anftellung 
am natuchifter. Muſeum zu Strasburg, an welchem er 1838 zum Confervator, fpäter zum 
Director aufrüdte. Gleichzeitig lehrt er als Profeſſor der Geologie und Mineralogie an ber 
Univerfität. In der Wiſſenſchaft hat fi ©. befonbers ale ‚örpolog einen geadhteten Namen 
erworben. Seine Hauptwerke find: «Monographie du grös bigarrö des Vosges» (®pz. 1844), 
«Bryologis Europaea» (6 Bde. Stuttg. 1836—54, mit 640 Tafeln), im Verein mit Bruch 
begonnen, nebft den «Musci Europaei novi» (Stutig. 1864 fg.); «Stirpes normales bryo- 
logise Europasas» (Strasb. 1844— 54); «Mömoire pour serrir & l’histoire naturelle des 
sphagnum» (Par.1854, mit 24 Tafeln), welches Werk aud) in beutfcher Bearbeitung («Berfuch 
einer Entroidelungsgefchichte der Torfmoofe», Stuttg. 1857, mit 27 Tafeln) erſchien; «Palse- 
ontologica Alsatica» (Strasb. 1854 fg.); «Synopsis muscorum Europasorum» (Stuttg. 
1860); «Le terrain de transition des Vosges» (mit Röchlin, Strasb.1862, mit 30 Tafeln); 
«Traits de pal6ontologie vögötale» (2 Bde., Par. 1867—68, mit 8O Tafeln). 

Scinderhaunes, ber Anführer einer Näuberbande, die gegen das Ende des 18. Jahrh. 
am Rhein ige Unweſen trieb, Hieß eigentlich Joh. Bucler, war von armen Aeltern geboren und 
trat früh in die Dienfte eined Scharfrichters. Ex entwendete feinem Dienſtherrn einige Felle 
und entwich, wurde aber ergriffen und zu Stodjchlägen veruriheilt. Diefe Öffentlich an ihm 
vollgogene Strafe entſchied, nad) feiner Ausfage, über das Schidfal feines Künftigen Lebens. 
Ohne zu wiffen, was er jegt anfangen follte, trieb er ſich herum und ſtahl. Er fam zum zwei⸗ 
ten mal in Unterfuchung, entſprang und gejellte ſich zu Fink dem Roihbart, Anführer einer 
Diebesbande. Mehrmals ergriffen, entlam er wieder und lehrte zu feinen alten Geſellen zurüc. 
Endlich beſchloß er blos Straßenraub zu treiben, und bildete zu diefen Zwede eine große Bande, 
die bald alles in Schrecen verſetzte. Polizeiliche Berfolgungen trieben ihn auf das rechte Rhein- 
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ufer, wo er eine getoiffe Zulchen Blaflus heirathete. Um diefe Zeit nahm feine Räuberei eine 
andere Richtung, indem die Bande and) in die Häufer einbrach und iht Unweſen fo öffentlich 
trieb, daß bie insbeſondere von ihr geängftigten Juden Gefanbtfchaften an ©. abſchickten, um 
ſich mit ihm abzufinden. Endlich wurde bei einer forgfältigen Durchfuchung der ganzen Gegend 
©. gefangen und nad) Frankfurt, von da aber mit feinen Kameraden vor das Specialgericht zu 
Mainz gebracht. Hier bewies er im ganzen viel Wahrhaftigkeit, indem er, weil er nie einen Mord 
begangen, ein mildes Urtheil erwartete. Doch zum Tode verurtheilt, mußte er mit mehrern feiner 
Spießgefellen 21. Nov. 1803 fein Haupt unter die Guillotine legen. 

Schinl (Soh. Friedr.), Dichter und Dramaturg, geb. zu Magdeburg 1755, ſtudirte feit 
1773 zu Halle Theologie. Schon als Student Kieferte er einzelne poetifche Beiträge in den Teipe 
ziger und göttinger a Muſenalmanachs; auch erhielt er den in Hamburg ausgefegten Preis von 
20 Friedrichsdor fiir fein Trauerfpiel «Gianetta Montaldiv. ©. privatifirte 1778 in Berlin, 
war 1779 Dichter bei dem Hannov. Theater, ging 1780 nad) Wien, wo ex feine «Drama- 
turgiſchen Fragmente» (4 Bde., Gray 1781—84) und das «Theater zu Abberan (2 Bbe., 
Berl. 1787) ſchrieb, und wurde 1789 von Schröder in Hamburg als Dramaturg und Dichter 
angeftellt. Hier ſchrieb er die «Dramaturgifchen Monate» (4 Bde., Schwerin 1790) und das 
Wochenblatt aLaune, Spott und Ernft» (4 Bde., Altona 1793). 1797 ließ er ſich in Rates 
burg nieder, wo er den aJohann Fauſto (2 Bde., Berl. 1804) und die «Gefänge der Religion» 
(Berl. 1798; neue Aufl. 1823) herausgab. Von 1812—16 lebte er im Holfteinifchen. Dann 
wandte er fich abermals nad) Berlin, wo jedoch feine Hoffnung auf eine Anftellung beim Na- 
tionaltheater fehlfchlug. Damals ſchrieb er unter anderm bie didaktiſch- dramatiſche Dichtung 
«Fügungen» (Berl. 1818). 1819 führte ihn Frau von der Rece zu Löbichau ein, wo die Here 
zogin Dorothea von Kurland ſich feiner annahm und durch einen Jahrgehalt ihn von drückenden 
Sorgen befreite. Nach dem Tode der Herzogin berief ihn deren Tochter, bie Herzogin von Sa- 
gan, als Bibliothefar zu fi, und in Sagan verlebte er nun feit 1822 in glütdlicher Unabhängig« 
keit die legten Jahre feines Lebens. Er farb 10. Fehr. 1835. Unter feine legten Arbeiten ge» 
hören bie «Romantifchen Darftellungen» (Altenb. 1822), bie «Darftellung des Lebens und des 
Charakters Leffing’s», in dem erften Bande von deſſen «Schriften» (1825; auch beſonders ab- 
gedrudt, Berl. 1825), und bie Schrift «Friedr. Schillers Don Carlos, äſthetiſch, kritiſch und 
Piychologifch entroidelte (Dres. 1827). Ss literarifche Tpätigfeit mar zu zerjplittert, als 
daß feine —— bei manchen einzelnen Borzügen dauernden Werth haben könnten. . 

Schinkel (Karl Friedr.), einer ber größten und vieljeitigften Künftler der neuern Zeit, wurbe 
13. März 1781 zu Neuruppin geboren, wo fein Bater Superintendent war, den er aber früß- 
zeitig verlor. Er befuchte das Gymnaſium feiner Baterftadt und fegte feine Studien, als feine 
Mutter 1795 ſich nad) Berlin wandte, auf dem dortigen Gymnafium unter Gedile fort. Hier- 
auf genoß er im Zeichnen ein Jahr lang den Unterricht bes Oberbauraths Gilly und wurde 
hierauf der Schüler von deſſen Sohne, dem Bauinfpector und Profeffer Gillh. ALS letzterer 
nad) etwa zwei Jahren ſtarb, vertraute man ©. bie Fortſetzung aller ardjiteftonifhen Privat 
arbeiten des Berftorbenen an. Zugleich fegte er das theoretiiche Studium der Bauwiſſenſchaft 
auf der Bauafademie fort und ging dann 1803 nad; Stalien. 1805 fehrte er über Frankreich 
nad) Berlin zuriick. Da ſich die Kriegsperiode ber Baufunft ungünftig erwies, geiff ex zur Land» 
ſchaftsmalerei, wobei er den Himatifchen Charakter der jedesmaligen Natur und den Zufanmens 
hang ber ardjitektonifchen Welt mit diefer wunderbar wiederzugeben wußte. Auch malte er von 
1808—14 die fo berühmt geworbenen Dioramen für Gropius. Nach der Rudkehr der Fünigl. 

Familie nad; Berlin wurden mehrere feiner Entwürfe für Einrichtungen im önigl. Palais mit 
Beifall von ber Königin aufgenommen und ausgeführt, Im Mai 1810 fam er als Affeffor 
in die Baudepntation, und die Alademie der Künfte nahm ihn 1811 unter ihre Mitglieder auf. 
Im Dec. 1820 wurde er Profeſſor bei derfelben. Im Mai 1815 erhielt er die Stelle eines 
Geh. Oberbauraths, und 1819 trat er in die techniſche Abtheilung im Miniſterium für Handel, 
Gewerbe und Bauwefen. Seinen Ruf begrlinbeten zunächſt das Gebäude der neuen Königs- 
weche in Berlin, das Kriegsbentmal auf dem Kreuzberge, das neue Schauſpielhaus, die neue 
Sälogbrüide, die Anlage des neuen Potsdamer Thored, bie Anlage der neuen Wilhelmsſtraße 
und der Ingenieur» und Artillerieſchule in Berlin, das Cafino in Potsdam, das Schlögchen 
Tegel, das Landhaus des Geheimraths Oräfe im Thiergarten bei Berlin, das Caſino im Garten 
des Bringen Karl zu Glienike bei Potsdam, das Cavalierhaus auf der Bfaueninfel und mehrere 
andere Schlöffer, Landhäuſer, Kirchen und öffentliche Gehäube in ben Provinzen, Das Neue 
Mufeum, die Anlagen, welhe daraus folgten, die Bauſchule, die Nitolaifirche in Potsdam, das 
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königl. Landhaus in Charlottenhof, die Werderſche Kirche in Berlin und andere Bauten volfen« 
beten feinen Ruhm. 1839 wurde er zum Ober-Landesbaudirector ernannt. Dod) alsbald von 
einer Gehirnlähmung betroffen, ſtarb er 9. Oct. 1841. ©. ift ein mädjtiger Genius ber nenern 
Kunſtgeſchichte. Iu feinen Bauten zeigt er ſich ſtets neu und originell in der Compefition. Ex 
verftand es befonders, die Form eines Gebäudes aus feiner Beftinumung zu entwideln, und ver» 
mied aud) alle Willtür im einzelnen. Die möglichſe Darftellung des Ideals der Zmedmäßig- 
keit war ihm das Örundprincip alles Bauens. Insbefondere geben feine nicht zur Ausfilgrung 
gelangten Entwürfe eine Auſchauung feines Wollens und Könnens: dahin gehören die Reftau« 
ration der Akropolis von Athen zu einem griech. Königspalafte, die Pläne des Schloffes Oriauda, 
des Palaftes für ben Prinzen von Preußen, des Denkmals Friedrich's d. Gr. und anderes. Vgl. 
feine «Sammlung architeltoniſcher Entwürfen (26 Hefte, Berl. 1820— 37; 2. Aufl., Poted. 
1841—45; 3. Aufl, 1857—58); ferner feine «Werke der höhern Baufımft» (Abih. 1 u. 2, 
Potgd. 1845 —46; 2. Aufl. 1862). Aufer feinen herrlichen Architelturlandſchaften hat ©. 
auch die höchſte Begabung für die Hiftorienmalerei im großen Stile an ben Tag gelegt. An 
dem Pradjtwerke «Vorbilder fir Fabrikanten und Handwerker» fowie an vielen andern Werfen 
war ©. weſentlich betheiligt. Auch ift feine Einwirkung auf bie berliner Gewerbe noch jetzt 
fihtbar. Endlich verdanfen ihm die königl. Schaubühnen nicht nur mandje ihrer fchönften De⸗ 
corationen, fonbern überhaupt eine neue Schule der Decorationsmalerei. Seine zahlreichen 
Eutwürfe, Zeichnungen und Gemälde bilden ein eigenes Schinkel -Muſeum in Berlin. Vgl. 
von Wolzogen, «Aus S.'s Nachlagr (4 Bde. Berl. 1862 — 64); die biographifchen Schriften 
von Kugler, Bötticher u. a. 

Schinzuach, Bfarrdorf im Bezirk Brugg des ſchweiz. Cantons Aargau, 21, St. im Nord- 
often von Yarau, unweit weftlic) von der Aar, hat in der Pfarrkirche das Grab des Generals 
Joh. Ludwig von Erlach und zählt 1225 E., die Strohgeflechte fertigen und trefflichen Wein 
bauen. Etwa >/,.St. gegenüber, am rechten Ufer der Yar, nur 150 F. vom Fluſſe, zwiſchen 
diefem und der Eijenbahn (Bafel-Dlten-Zitrich) Tiegt am Fuße des mit den Ruinen des Schlofies 
Habsburg gefrönten Wülpesbergs daß berühmte Schinznacher oder Habsburger Bad, mit 
einem im großen Halbkreis erbauten, aus zwölf großen und Heinen Gebäuben beftehenden Eur- 
Haufe. Die Duelle, eine ſaliniſch- muriatiſche Schwefeltgerme von 28° R., wird künſtlich ere 
wärmt und meift nur von wirklich Leidenden, beſonders von Franzoſen benugt. Die Badefaifon 
währt vom 15. Mai bis Ende Sept. Die 1658 entdedte Terme lag auf dem linken Ufer des 
Strombetts, wurde 1670 in demſelben vergraben und brad) 1692 auf einer Inſel mitten im 
Fluſſe wieder dampfend hervor. Diefe Iufel, durd) einen Damm mit dem rechten Ufer verbun- 
den, ift durch Anjcwennmung allmählich zu einem Theile des Feftlandes geworden. Die nächte 
Umgebung des Curorts ift reich an ſchönen und hiſtoriſch · merlwürdigen — Vgl. Auisier, 
aLes bains de S.» (Aarau 1854; deutſch, 1852), und Hemman, «Bad ©.» (Aarau 1858). 

Schirach (Gottlob Benedict von), deutfher Geſchichtſchreiber und Publicift, geb. 1743 zu 
Tiefenfurth in der Oberlaufig, befuchte das Gymnaſium zu Lauban und bezog dann die Univers 
fität zu Leipzig, wo er Theologie ſiudiren follte, ſich aber dem Studium der claſſiſchen Spra- 
hen, der Geſchichte und der ſchönen Wiſſenſchaften widinete. 1764 ging er nad) Halle, wo er 
mit Semler und Klo genauer bekannt wurde. Bei den gelchrten Fehden des legtern war ©. 
auf deſſen Seite. Er gehörte zu den erften deutſchen Schriftftellern, welche die Geſchichte mit 
Kritik und philoſ. Geifte behandelten. Auch lich er «Gedichten und mehreres Belletriftiiche er⸗ 
feinen. 1769 wurde er außerord., 1770 ord. Profeffor in der pHilof. Facultät zu Helnftedt 
und wählte nun Geſchichte und Statiftif zu feinen Hauptfächern. Wegen feiner a Biographie 
Kaiſer Karl's VI.» (Halle 1776) erhob ihn die Kaiferin Maria Therefia in den Adelftand. 
1780 Iegte er fein Lehramt nieder, um einem Rufe der dän. Regierung als Legationsrath nad) 
Altona zu folgen, den zumädjft feine Schrift «Ueber das Fünigl. dän, Indigenatredht» (Hamb. 
1779) veranlagt Hatte. Im folgenden Fahre begann er das «Polit. Journals, den er bis an 
feinen Tod, 7. Dec. 1804, feine Thätigfeit widmete, und das dann fein äftefter Sohn, Wil- 
helm von ©., geb. 25. Sept. 1779, der Conferenzrath in Kiel war, bis 1812 fortfepte, 
worauf e8 unter andern Rebactionen noch bis 1839 erſchien. Unftreitig bat fi ©. durch die 
Gründung diefes Journals Berdienfte erworben, inden er die Exeiguiffe der neuern Geſchichte 
mit einer durch Beigabe der wichtigften Urkunden belegten Treue darftellte, welche es zu einer 
Quelle für den Geſchichtsforſchet machen. Seit bem Ausbruche der Franzöſiſchen Revolution, 
für die er den Enthuſiasmus nicht theilen Tonnte, fah er ſich manchem Angriffe ausgeſetzt 
Unter feinen übrigen Schriften find zu erwähnen: «Biographien der Dentfchen» (6 Bde. Halle 





Shiräs - Schirmer 215 


1771—74); «Ephemerides literariae Helmstadiensess (5 Bbe., Helmft.1770— 73); « Ma - 
gazin ber deutfchen Kritito (4 Bde, Halle 1772—76); bie Ueberfegung ber «Biographien» 
des Plutarch (8 Bde. Berl. 1776— 80). 

Giiräs, d. 5. Lowenbauch, die ehemals bfühenbe, jet aber ſehr Herabgefunfene Haupt» 
ſtadt ber per. Provinz Farſiſtan oder des Landes Fars, einft die Refibenzftabt der perſ. Re- 
genten, Üiegt in einem reizenden und fruchtbaren, von fehitgenden Bergen umgebenen Thale 
auf einer der Stufen des füdweſtl. Randgebirgs Berfiens, 4284 F. über dem Meere, 7 M. 
im Sübfüdweften von den Ruinen bes alten Perfepolis (f. d.). Die Stadt wurde durch 
Erdbeben 25. Juni 1824, mobei ilber 4000, und 1. Mai 1853, wobei angeblich 10000 
WMenſchen umfamen, faft ganz zerftört und liegt ſeitdem verödet. Bis bahin hatte fie gegen 
50000 E., darunter trefilihe Siegelftecher und Steinmege, Fabriken in Baumwolle, Seide, 
Bolle, Leder, Glas, Schmelz, in Feuerwaffen und Mingen aus indiſchem Stahl, in Pulver 
und beſonders auch in Rofenöl. Auch war die Stadt wegen ihrer fhönen Frauen, ber fchönften 
Verfiens, und ihrer herrlichen Rofen» uud Granatäpfelgärten bisher ausgezeichnet und im 
Drient hoch gepriefen. Im der Umgegend wächft ein Rothivein, den man für den beften im 
Morgenlande hält, und der nebft Taback, Roſenöl, Glas, Schmelz, Pfeifen, Töpferwaaren, 
Seidenzeugen, Klingen weithin ausgeführt wurde. S. ward nad) Bertreibung der Saffaniden 
das Feid · umd Hoflager der Khalifen in der Mitte des 7. Jahrh., erreichte feine größte Blüte 
unter dem Mongofentaifer Hulagu im 13. Jahrh. bis auf Timur, der die Stadt 1387 und 
1392 eroberte. Damals galt es auch als der Glanzpunkt ber perf. Wiſſenſchaft und Poeſie. 
Hier wurden die Dichter Hafis und Saadi geboren, deren Gräber ſich, wie daS des preuß. Ge- 
fandten Minutoli (geft. 5. Nov. 1860), in der Nähe befinben. 

Schirmer (305. Wilg.), Landfchaftsmaler, geb. 1807 zu Fülich, lernte bei feinem Vater 
die Buchbindere und lam als Gefelle 1825 nach Düffeldorf, wo er künſtleriſche Studien begann 
und Leffing’s Einfluß ihn über feinen Beruf für die Landſchaft aufflärte. So entfchieden wie 
biefer Beruf war auch fein Lehrtalent, und er wurde ſchon 1830 Hilffslehrer und 1839 Pro- 
felfor an der dortigen Alademie. Anfangs ftellte er beſonders die ftille Poefie des Waldlebens 
dar. Infolge mehrerer Reifen durch die Schweiz, Frankreich und Italien begann er aber im 
idealen, großartigen Landſchafteſtil zu arbeiten. Doch ift er in feinen Stoffen weſentlich der 
vaterlandiſchen Natur treu geblieben. ©. ift den größten landſchaftlichen Componiſten beizu« 
zählen. Sein Baumfchlag ift frei und doch gründlich, die Linienführung angenehm; die Bilder 
geugen von einer völligen Herrſchaft über Stoff und Kunftmittel. In der Beftimmtheit und 
Größe feiner Formen erinnert ©. oft an Kaspar Pouſſin, und wie diefer liebt er im feinen 
Berlen einen großen Maßftab. Er ift ein trefflicher Zeichner und gibt das Detail jo dharakte- 
riſtiſch, daß e8 felbft in feiner Unterordnung ein unerſchöpfliches Intereffe gewährt. &. wurde 
fo der Gründer der büffeldorfer Landſchafisſchule. 1854 als Director an die neugegründete 
Kunfifägule zu Karlsruhe berufen, brachte er diefe Anſtalt bald empor. Sein refigiöfer Sinn 
führte ihn darauf, die Landſchaft als das vorbereitende und ftimmende Element der Handlungen 
der Menfchen, wie die Bibel fie und erzäßlt, darzuftellen, und fo ſchuf er, und zwar mit Kohle, 
26 große Landſchaftabilder, bie unter der Bezeichnung «Biblifhe Landjchaftene große Bewun« 
derung gefunden haben (photographirt von Allgeyer, mit Tert vom Künftler ſelbſt). Sehe 
davon, mit der Staffage aus dem Leben Abraham’s, hat er in großer Dimenfion in Del ause 
geführt Nationalmufeum in Berlin). Ebenfalls in Del gemalt ift eine Folge von vier bibliſchen 
Landſchaften, welche bie vier Tageszeiten veranfchaulichen und als Staffage die Geſchichte des 
barmberzigen Samariters haben. ©. ſtarb 11. Sept. 1863. Außer vielen Bildern hinterließ 
ex auch eine fehr große Anzahl von Naturfiudien, von denen, Vollweiler mehrere Hefte heraus- 

hat. ©. war auch ein vorzüglicher Habirer, der feinen Blättern eine fräftige Haltung 
und poetifche Stimmung zu geben wußte. Bon feinen Arbeiten auf diefem Felde erſchienen: 
a Act Landfchaftliche Driginafradirungen» (Düffeld. 1847). — Nicht mit ihm zu verwechſeln 
iR Wilgelm ©., ein ebenfalls ausgezeichneter Yandihaftsmaler, geb. zu Berlin 6. Mai 1802, 
ein Schüler Schadow's, dem er aber nicht nad) Düſſeldorf folgte. Nachdem er bie Jahre 
1827— 30 in Italien zugebracht, gründete er zu Berlin ein Atelier, in dem fi) bald eine an ⸗ 
ſehnliche Zahl von Schülern fammelte. 1835 ward er ordentliches Mitglied ber Alademie der 
KXünfte und 1839 Profefior. 1845 nahın er einen zweiten einjüßrigen Aufentgalt in Italien. 
Eine dritte Reife dahin trat er 1865 at, ftarb aber unterwegs 8. Juni 1866 in Nyon am 
Cenferfee. Im feinen Bildern, deren Stoffe meift dem Süden entnommen, und in denen ardjie 
deftonifche Anſichten vorherrſchen, zeigt ſich Reichthum und Weichheit der Formen und füdt. 
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Farbenglut. Dieſe Eigenſchaften weiß ©. auch auf das Fresco zu übertragen, und unter den 
landſchaftlichen Darftellungen, mit denen das Neue Mufeum in Berlin geſchmückt ift, gehören 
feine ägypt. und griech. Anftchten zu den vorzüglichften. Ex wurde 1852 nad) Dresden gerufen, 
um das Schloß des Prinzen Albrecht von Preußen mit landſchaftlichen Freölen zu ſchmilicken 
aber biefer Plan zerihlug fih. Die Entwürfe, in Geftalt Heiner Delfliggen, gehören zu feinen 
teefflichften Werten. Die berliner Nationalgalerie befigt von ihm: Tafſo's Haus in Sorrent, 
die Sammlung des Vereins der Kumftfreunde: Fontaine im Garten einer Billa. 

Schirmbögte, j. Kirchenvogi. 

Schirwan hieß in früherer Zeit eine perf. Provinz in Transfaufafien zwiſchen dem Haupt · 
Zamme bes füböftlichften Flügels des Kaufafus, dem Kaspifchen Deere, dem untern Kur und 
ber Landſchaft Schefi, berühmt durch ihre Fruchtbarkeit, ihren Reichthum an Südfrüchten aller 
Art fowie durch die feit alter Zeit einheimifche Seidencultur, als deren Mittelpunft die Stabt 
Schemãcha (f. d.) noch jegt anzufehen. In weiterm Sinne umfaßte S., außer feinem Haupt- 
Hafen Bafı, and) Scheli Geuche) im Weften und den fübl. Theil von Dagpeftan (f.b.) Bis Der- 
bent und’ entſprach in diefer Ausbehnung bem Lande Albania der Alten. Der Name ©. kommt 
erſt feit der Mitte des 6. Jahrh. vor und wird von den orient. Schriftftellern anf den neuperf. 
Saffanidenkönig Chosru Anufcirwän (531—579) zurüdgefühtt, der hier Orenzcolonien aus 
allerlei Völlern ftationirt zu haben ſcheint, unter denen auch einheimifche Schade fid befanden, 
wahrſcheinlich ais Grenz» oder Markgrafen an der Spige der im Solde der Saflanidenfönige 
ſtehenden Böllerfhaften. Als fpäter das Reich der Saffaniden zertrümmert wurde, Löften ſich 
viele der, Heinern Glieder als jelbftänbige Reiche ab, darunter aud) das der Schirmänfchahs, 
die wiederum Meinere Dynaſten unter fi) Hatten und mit ihren Nachfolgern, ben Khanen von 
©., jahrhundertelang, bis auf die neuere Zeit, ihre Unabhängigfeit gegen die Khalifen, die 
Bagratiden von Armenien, bie Mongolen, gegen Timur, die Türken, die Berfer und Ruffen zu 
behaupten fuchten, bis fie 1797 vorübergehend, 1805 aber für immer unter ruſſ. Botmaßig - 
feit lamen. Als 1820 ber legte Fürft, Muſtafa-Khan, ſich der uff. Oberherrlichkeit durch feine 
Flucht nad) Perfien entzog, wurde das Land völlig dem ruff. Neiche einverleibt und mit den, 
im Srieden von Guliftän 12. Det. 1813 von Berfien abgetretenen Gebieten im Süben des Kur 
zu einer, Provinz vereinigt unter dem Namen «Land der mufelmanifchen Provinzen». Es ums 
faßt dies Gebiet, das zuweilen von feinem berümteften Theile auch ©. genannt wurde, außer 
dem eigentlichen S. (Scemädha) noch Schefi (Nude) im Welten, Balu im Often, Karabagh 
ESchucha) im Sidweften und Talyſch (Lenkoran) im Süboften. Später wurde aus dieſen Län- 
bern und Dagheftan bie «Kaspijche Provinz» und durch Ufas von 26. Dec. 1846 auß erſtern 
das Gouvernement Schemãcha gebildet, welches feit 1859 Gouvernement Baku (f. d.) Heißt, 
und von dem das eigentliche ©. den Hauptbeftandtheil des Kreiſes Schemacha umfaßt. 

Schiſchlow (Alex. Sfemenowitſch), ruf. Admiral, Diinifter und ausgezeichneter Schrift- 
fieller, wurde 1754 aus einem alten edeln Geſchlecht geboren und im Marinecorps erzogen. 
Die von ihm als Seeoffizier unternommenen Land- und Seereifen erftredten fi über Schwe⸗ 
den, Dänemark, England, Deutſchland, Preußen, Italien, die Türkei u. ſ. w. Seine literarifche 
Laufbahn begann er ſchon als Cadet mit einer Ueberfegung von Campe's «Sinberbibliothef » 
(2 Bde., neue Aufl., Petersb. 1808) und Geßner's «Daphnis»; aud gehören mehrere kieine 
Igrifch=didaktifche Gedichte und ein größeres Drama in diefe jugendliche Periode. Daneben 
beſchäftigte er ſich ſchon frühzeitig mit ernftern wiffenfchaftlichen Studien, und diefe waren es, 
in benen er fpäter beſonders glänzte. Längft find feine Gedichte vergeffen; dagegen werben bie 
wiffenfchaftlichen Werke von ihm ſiets ihren guten Auf behaupten. Dahin gehören «Die Marine- 
wiffenfhaftn (2 Bde., Petersb. 1795); «Engl.-franz.-rufl. Darinewörterbuche (2 Bde. Peterab. 
1795); «Sanımlung von Seejournalen» (2 Bbe., Petersb. 1800) und beſonders feine «Be- 
trachtungen über den alten und neuen Stil in der ruf. Spradien (Petersb. 1802; 3 Aufl. 
1818), durch weldje er die nationale Originalität gegen das Eindringen franz. Verweichlichung 
in Schug nahm und wie durch einige andere Schriften über bie ruff. Sprache zur Fortbildung 
derfelben nicht wenig beitrug. Ein bedeutendes Verdienſt erwarb er ſich ferner durch die Heraus« 
gabe bes älteften bekannten Erzeugniffes in der ruff. Boefie («Igor’s Zug gegen die Polowzerv, 
1805). Auch überfegte er Taſſo's «Befreites Ierufalem » in ruff. Proja (2 Bde., Petersb. 
1818). 1812 wurde er Reichsjecretär. Die von ihm in diefer Eigenfchaft entworfenen Ma- 
nifefte, Aufrufe, Ufafe und Refcripte bis 1814, die er in einer Sammlung (Petersb. 1816) 
vereinigte, zeichnen fich durch ihre ftiliftifche Form wie durch patriotiſchen Inhalt vortheilhaft 
aus. Ueber biefe Periode ließ er fpäter auch nicht unintereffante Memoiren («Kratkija sapiskz 
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pochoda 1812 goda», Peter86.1831) erſcheinen. Schon 1816 war ©. Präfident der Alademie 
der ruff. Spradje geworben. 1820 erhob ihn ber Kaiſer zum Mitglied des Reichsratha und 
1824 zum Minifter des öffentlichen Unterrichts ſowie zum Generalbirector der geiftlichen An- 
gelegenheiten aller nichtgriech. Eonfeffionen Rußlands. Wie vieles Gute er in diefer Stellung 
aud) gewirkt, fo witrbe er doch noch ungleich Höheres geleiftet haben, wäre er nicht von dem 
Borurtheil beſeelt gewejen, daß man bie niedern Vollsklaſſen zu ihrem Lebensglück von jeder 
wifſenſchaftlichen Cultur und Bildung ausſchließen müffe. 1828 trat er vom Minifterum zus 
rüd. Er befchäftigte fi) in ben legten Jahren feines Lebens mit ber Herausgabe eines aBer- 
gleichenden Worterbuchs in 200 Spraden» (2 Thle. Petersb. 1838) und mit einer zweiten 
verbefferten Auflage feines Marinewörterbuchs. ©. ſiarb im April 1841. Seine gefammelten 
Werke erſchienen in 14 Bänden (Petersb. 1823— 34). Eine Auswahl aus feinen Briefen 
wurde nad} feinem Tode veröffentlicht (Peterab. 1841). 

Schisma (griech.), eigentlich Spaltung, bezeichnet nach dem ältern, ſchon im Neuen Tefta- 
ment ſich findenden Gebraudje des Worts lirchliche Parteiungen allerlei Art, auch hinſichtlich 
der Lehre. Nach und nach erhielt jedoch das Wort in der kath. Kirche eine engere Bedeutung, 
indem es auf ſoiche Differenzen bezogen wurbe, welche nicht ſowol bie Lehre als die Verfaſſung 
betreffen. Schismatiter heißen daher im Unterfchiede von Kegern (f. d.) nad) röm.=Tath. 
Sprachgebrauche diejenigen, melde, obwol in ber Lehre rechtglaubig, ſich doch vom der lirch- 
Achen Gemeinſchaft getrennt Halten, insbefondere die Kirchengewalt bes Bapftes nicht anerkennen. 
Dahin gehören namentlich die griedj. -orient. (nichtunirten) Chriften und einige andere Heinere 
Kirchenparteien, aber nicht die Proteftanten. Außerdem wird das Wort ©. auch von den fird- 
lichen Spaltungen gebraucht, welche im Mittelalter mehrerenial durch die Wahl mehrerer Päpfte 
nebeneinander herbeigeführt wurden. Yın befannteften in der Kirchengeſchichte ift das fog. «große 
©.» von 1378—1417 geworben, währendbeffen die abenbländ. Kirche ſich in die Anerfennung 
des Papftthums zu Rom und zu Avignon theilte. 

Schitömir, die Hauptftadt des ruſſ. Gouvernements Volhynien, gehörte zur Blütezeit bes 
poln. Reichs zur Wojwodſchaft Kiew, wo fie unter dem Namen Zytomierz bie Hauptſtadt 
des gleichnamigen Diſtriets war. Sie liegt 20 M. weſtlich von Kiew, am Bnjeprzufluß Te 
tere, der Hier die Kamenka aufnimmt, innerhalb felfiger Ufer fließt und manche romantiſche 
Bartie gewährt. Die Stadt zählt (Ende 1863) 38293 €., ift Sig eines Gouverneurs, eines 
griech. Erzbisthums ſowie eines Tath. Biſchofs und Hat neun Kirchen, ein Seminar, ein Gym ⸗- 
naſium ſowie mehrere andere Schulen. Die Bevölkerung unterhält Leder und Tuchfabriken und 
treibt einen lebhaften Handel mit der Türkei, mit Defterreich und den innern Provinzen des 
raff. Reichs. Unter den fteinernen-Gebäuben zeichnen ſich befonders das ſchöne Schaufpielhaus 
und das Gebäude der Literarifchen Geſellſchaft aus. Im der Umgegend wird viel Weinbau ge- 
trieben, der aud) eine Hauptnahrungsquelle für die Einwohner ift. 

Shhlabrendorf (Guftav, Graf von), ein durch Geiftesbildung und edle Gefinnung aus- 

ezeichneter Sonderling, ber, ohne Schriftfteller und Staatsmann zu fein, nicht unbebeutenben 
—— auf fein Zeitalter gelibt Hat, wurde zu Stettin 22. März 1750 geboren und ſtudirte 
in $ranffurt a. d. O. und in Halle. Nach dem Zode feines Vaters, der zulegt dirigirender 
Minifter in Schlefien war, frühzeitig in den Befig eines anfehnlichen Vermögens gelangt, be⸗ 
autste er daffelbe, um Reifen zu madjen. Beim Ausbrudje der Revolution ließ er ſich in Paris 
nieder und ftudirte Hier Sprachen und Philofophie, intereffirte ſich aber auch, trog feiner Zurüd- 
gezogenheit/ fir die polit. Erfheinungen und wibmete zugleich allen wohlthätigen Unterneh« 
mungen feine thätige Hilfe. Mit Gefdjichts- und Weltkenntniß ausgerüftet, ſuchten bei ihn 
oft die einflußreichften Männer Rath in ſchwierigen Verhättnifien. Während der Schredensgeit 
kam er als Freund der Girondiſten in Gefahr, das Blutgerüft zu befteigen. Schon harrte ber 
Karren, um ihn abzuholen, da fehlten feine Stiefeln. Treuherzig flug er dem Kerkermeifter 
vor, ihn dafiir am nächiten Tage zum Schaffot zu führen. S. wurde darüber im Kerker vergeffen, 
Bis ihm nad) 18 Monaten Robespierre'8 Sturz bie Freiheit brachte. Napoleon, obgleich von 
feinen tabelnden Aeußerungen unterrichtet, ließ ihn als Sonderling unangefochten. In einem 
Zimmer, das er nie derſchioß und felten verließ, unter geringer Umgebung, in ärmlicher Klei- 
dung nahm er Befuche jedes Standes an. Sein ganzes Weſen zeigte einen Mann, ber offen 
und gerade ben Weg ber Rechtlichteit verfolgt und die Furſorge für Menſchenwohl ſich zur 
Aufgabe gemadjt. Seine Einkünfte verwendete er, da er wenig brauchte, im ftillen zu wohl» 
ven Sweden, befonbers für Landeleute. Als ec 1813 nad) Preußen zurüdtehren und an 

der tung feines Baterlandes thätigen Antheil nehmen wollte, hielt man ihn in Baris feft. 
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Aber auch von hier aus wußte ſein Patriotismus einflußreich mitzuwirlen, ſodaß der König 
ſich bewogen ſah, ihn das Eiferne Kreuz zu verleihen. Siets mit Ideen beſchäftigt, verließ er 
in den legten zehn Jahren, wo er ſich die Exfindimg einer Sprachmaſchine zur Aufgabe gejegt 
hatte, fein Zimmer nicht. Das bekannte Fr «Bonaparte und das franz. Volk unter feinem 
Eonfulate» (1804), das fein Freund I. F. Reichardt herausgab, ift weientlich fein Werl. Er 
ſtarb zu Paris 22. Aug. 1824. 

Schlacht Heißt der Kampf größerer Truppenmaſſen ober ganzer Heere; Schlachtfeld das 
Terrain, auf welchem fie ſich ſchlagen. Die ©. bildet gewöhnlich den Zielpunft der Operationen 
(j.d.) und foll auf die Entſcheidung womöglid des ganzen Kriegs gerichtet fein. Es ift daher 
die Aufgabe der Heerführung oder Strategie, zu bewirken, daß die ©. an dem entſcheidenden 
fteategijchen) Punkte geliefert werde. Die Strategie (f. d.) hat bie Unlage der ©. zu bewirfen, 
während die Taktil (f. d.) die Ausführung, den Schlag felbft übernimmt. Es gibt Offenfiv- 
und Defenſivſchlachten, je nachdem ein Heer den Gegner, um ihn zu ſchlagen, in feiner Stellung 
angreift oder felbft Stellung nimmt, um ben Angriff des Feiudes zu erwarten und abzufchlagen. 
Dffenfiv- und Defenfivmomente wechſeln aber während der S. und aud) eine Defenſivſchlacht 
Tann dadurch zur kriegentſcheidenden werben, wie z. B. Waterloo. — Schladtordnung (ordre 
de bataille) nennt man im allgemeinen die Normalvorſchrift fir bie Aufftellung zufammen- 
gefegter Truppenlörper zum Gefecht; fie geht aus ber Kampfweife der Zeit Hervor und wird 
faft in jedem Gefechte modifieirt. Zu Friedrich's d. Gr. Zeit wär es Regel, die Armee in zwei 
Treffen in Linie, Infanterie in der Mitte, Cavalerie auf den Flügeln, aufzuftellen; aber der 
König wich in vielen ©. davon ab. Gegenwärtig, wo das Terrain in jeder Hinſicht benugt 
wird und die verbundenen Waffen mehr zuſammenwirken, theilt man bie Streitkräfte gewöhn- 
lid) in Avantgarde, beftimmt zur Dedung der eigenen Gefechtsentwickelung, zum Sefthalten 
oder Nehmen wichtiger Terraintheile u. |. w., Gros oder Haupttreffen zur Durchführung der 
©., und Referve, beftimmt, die Eutſcheidung zu geben. Bei der Referve, welche bis zu dem 
richtigen Moment möglichft gefhont, intact gehalten werden muß, befindet ſich aud) die Haupt= 
maffe der Cavalerie und Artillerie, von welden nur ein Theil den Corps oder Divifionen beie 
gegeben ift. Im der fucceffiven Verwendung diefer Streitkräfte, in dem Kampfe um wichtige 
Zerraintheile, welche dadurd) zu Brenmpunften von Partialgefechten werben, Tiegt das Charat- 
teriftifche der heutigen ©. im Vergleich zu den frühern. Der Sieg auf dem Schlachtfelde darf 
allein nicht genügen, Hinter dem Ietsten Kanonenfchuffe liegen die eigentlichen Früchte des Siege; 
er muß energifch verfolgt werben, wo möglich bis zur Vernichtung der feindlichen Feldarmeen 
(Sena, Waterloo). Seit 1815 ift dies Ziel nicht mehr erreicht worden, felbft nicht nad) der 
Entſcheidun⸗ —5*— bei Königgräg 1866. 

hladıtenmalerei Heißt die Gattung der Malerei, welde den Kampf großer Menſchen- 
waffen ſchiidert und hiernach innerhalb der Gefchichtsmalcrei als fittenbildliche Malerei er» 
ſcheint. Diefes Charakters wegen hat aud) die Landſchaft dabei ihre äſthetiſche Geltung, und ba 
der Künftler gern babei wirkliche Porträts anbringt, fo greift die ©. auch in dies Gebiet hin. 
über. Beides, bie Landſchaft wie das Porträt, Hat dabei natürlich fecundär zu bleiben. Zeigt 
das Schlahtbild die Spitze der Entſcheidung in einer Gruppe hiftorifch benannter Größen, fo 
iſt es ein echt geſchichtliches zu nennen. Ein foldes ift jenes befannte griech. Moſailbild aus 
der Eafa del Fauno in Pompeji, die fog. Alexanderſchlacht; ferner die von Rafael componirte 
Konſtantinſchlacht in dem Konftantinfaale auf dem Batifan, welde großartige Darftellung bis 
auf die Amazonenſchlacht von Rubens vielfach Vorbild geworben ift. Bei den Holländern und 
neuern Italienern gehören die Schlachtenbiider durchaus dem Genre an. Zu nennen von Künfte 
Iern biefer Richtung find: Antonio Tempefta, Hans Snellint, Eſaias van ber Velde, Joh. 
Aſſelyn, Pet. Snyders, Rob. von Hoed, Falcone, genannt Oracolo delle bataglie, Jacques 
Courtois, Anton Franz dan der Meulen, Phil. Wouverman, Karl Breydel und Georg Phil. 
Nugendas. Im neuerer Zeit hat fid) das Schlachtenbild wieder mehr in die geſchichtliche Sphäre 
Hineingehoben. Es find hier zu nennen: Peter Krafft, of. von Schniter, veter Heß, von Heir 
bed, Albr. Adam, Deonten; in Frankreich: Gros, Horace Bernet, Steuben, Scheffer, Yangleis. 
Die Gegenwart liebt es, Triegerifche Ereigniffe an Ort und Stelle mögfichft hiftorifch getreu 
aufnehmen zu laffen; die Küinftler gehen mit den Heeren. So ift der Krimkricg durch Bernet, 
A. Yoon, Pils und Durand-Brager gemalt, die öfter. Waffentpaten durch die beiden L'Alle- 
mand, die preußifchen durch die Berliner Bleibtreu, Steffeck, Kretzſchmar u. f. w. fowie durch 
die Düffeldorfer Camphaufen, Hünten, Rorthen u. a. 
Schlachtſchitz (slacheic) hieß in Polen im Gegenfag gegen die Stadtbürger und Bauern 
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jeder Edelmann. Die Adelichen waren die wirklichen Staatsbürger Polens ımb erfannten feinen 
Unterfchied unter fi) an. Der König durfte feine Fürften-, Grafen- oder Freiherrentitel ver« 
leihen, und diejenigen, welche ſolche von auswärtigen Regenten erhalten hatten, burften fie nicht 
gegen ihre Landsleute geltend machen. Nur wenige, Familien, wie die Oftrog, Czartoryiſti, 
Radziwill u. a., welche bei der Bereinigung von Litauen und Volhynien mit Polen bereits Für« 
fen u. ſ. w. waren, machten Hierin eine Ausnahme. Die Aelichen waren im Befige ungemeiner 
Privilegien. Nur fie konnten Landgüter befigen, die Hohen Firchlichen Würden befleiden, zu Se» 
natoren, Kronbeamten und Richtern.ernannt werden und als Landboten in den Sejm gelangen. 
Sie waren frei von allen Abgaben, und erft in ber legten Zeit Polens zahlten fie ein eringes. 
Jeder Abeliche war ein Candidat des poln. Throns. Dafür waren aber auch alle Adelichen zum 
Kriegsdienfte verpflichtet. Das Recht, in den Adelftand zur erheben, kam in Polen bis 1578 dem 
Könige, von ba an nur dem Reichstage zu, umd der in ben Übel zu Erhebende mußte latholiſch 
fein. Zuweilen wırden fümmtlihe Bürger von Städten auf einmal zu Abelichen erhoben. Die 
Anzahl derfelben war daher fehr groß. Viele Adeliche waren fehr arm, und es gab ganze Dür« 
fer, die von Ebelleuten bewohnt wurden, welche felbft das Feld bearbeiteten und ſich von den 
Bguern nur durch ihren Adelſiolz unterſchieden. (S. Polen.) 

Schladen nennt man Producte und Abgänge Hlttenmännifcher Proceſſe, welche, je nachdem 
fie beſſer oder ſchlechter geſchmolzen, nieht oder weniger vollfommene Gläfer find. Sie werden 
theils wiederum benußt, 3. B. die Eifenfchladen als Töpferglafur, bie Kupferſchlacken zu Bau- 
fleinen u. ſ. w., theils ald unbrauchbar weggeiworfen. Die richtige Beſchaffenheit der Schlache 
iſt für das Gelingen des ganzen Cchmelzprocefies von höchſter Bebentung. Ihre Schmelzbar- 
feit, Slüffigkeit, Zufammenfegung und Dienge muͤß mit dem Hauptproducte ftets im richtigen 
Berhältniffe ftehen, befonder8 beim Metalfrebuciven. Zu dünnflüſſige (friſche) S., welche raſch 
erſtarren, ſowie zu zähflüſſige (faigere), welche nur langſam feft werden, find zu vermeiden. Ber 
fonders leßtere deuten immer auf eine unrichtige Befchidung des Schmelzofens. — Schladen- 
bäder heißen Bäder, bei denen das Waſſer durch ©. erhitt wird. 

Schlaf (somnus). Im ©. bes Menſchen hören die bewußten Thätigfeiten des Körpers 
auf, und nur die unbewußten und unwillkürlichen Berrichtungen (Herzthätigkeit, Ahnung, 
Verdauung) vollziehen ſich noch. Ueber die Urſachen des ©. und die Vorgänge bei benfelben 
ift fo gut wie nichts befannt. Man weiß faft mur, daß durch den S. Körper und Geift ge» 
Fräftigt werden, und daß ihn die Ermübung herbeiruft. Der ©. ſcheint demnach durch Er- 
ſchöpfung gewiſſer Organe bedingt zu fein, und diefe Erſchöpfung ſcheint fih im ©. wieder 
auszugleichen. Die Unterfchiede, welde man über die Zuftände des Körpers im Wachen und 
Schlafen Iennt, reihen nicht aus, das Zuftandefommen jener Ausgleichung zu erklären. Im ©. 
wird das Gehirn außerordentlich ſpäruch mit Blut verforgt, und alle Berhältniffe, welche das 
Gehirn blutarm maden, wirken ſchlafmachend. Nach einer reihlichen Mahlzeit fammelt fich 
das Blut vorzugsweiſe in den Bauchorganen, während in das Gehirn weniger Blut ftrömt, und 
es tritt Neigung zum ©. ein. Starte Blutverlufte machen ben ganzen Körper, fomit aud) das 
Gehirn anämifc und bewirken fomit S.; ähnlich wirft ſtarke Kälte. Umgefehrt wird der ©. 
verfcheucht, wenn das Gehirn reichlich mit Blut verforgt wird. Manche Leute fchlafen nicht 
eher ein, als bis ſich die falten Füße erwärmt haben; übergroße geiftige Anftrengung erſchöpft 
zwar, läßt aber dennoch, den ©. nicht auflommen. Gewiſſe Erfahrungen weifen ferner darauf 
bin, daß ein beftimmtes Ernährungsmaterial vorhanden fein muß, wenn ber ©, tief und krufti⸗ 
gend fein ſoll. Dan fchläft ſchwer ein und ſchläft unruhig, wenn man hungerig ift, und es ift 
Thatjache, daß ein gutgenährter Körper weniger ©. bebarf als ein ſchlecht genährter; d. 5. mit 
wenig Material braucht der Körper mehr Zeit, bie im Wachen eingetretene Abnutzung auszu- 
gleichen, als mit viel, Kinder bedürfen mehr ©. als Erwachſene, weil bei dieſen ber Stoff 
wechjel relativ reger ift als bei Erwachſenen. ‚Im ©. feheint der körperliche Stoffweihfel in 
feiner Art abgeändert, doc) fo, daß im ganzen fein wefentlicher Unterfchied wahrnehmbar iſt. 
Die Unterfugungen von Bettenkofer und Voit in München über den Stoffwechſel im ©. haben 
hierüber Teinerlei Auffchluß gebracht. Leichte Grade von’©. nennt man Schlummer. Unter 
iranthaften Zuftänden Tommen ebenfo wol Schlafſucht (f. d.) vor als Schlaflofigkeit (f. d.). 
Die Mittel, deren fid der Arzt bedient, um ©. hervorzurufen, find mannichfaltiger Art. Kühlen 
des Kopfes, Berbunfeln des Zimmers, Vermeidung von Sinneseindrüden kann den ©. fördern; 
eigentliche fehlaferzeugende Arzneien (Somniferae) find der Mohn und feine Präparate (Opium, 
Morphüm, Narcein), Bromfalium, effigfaures Zink, Chloroform u. f. w. 

Gala der Bilanzen nennt man die Sentung und Zufammenfaltung ber Blätter vieler 
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Bflanzen ſowie das Geſchloſſenſein vieler Blumen während ber Nacht. Beiderlei Erſcheinungen, 
welche man als Blätter- und als Blumenſchlaf unterfcheidet, beruhen auf beftimmten Bere 


gen der Blätter und Blütentheile, die ſich in der Hauptſache oder zum großen Theil auf den 


ichtreiz zurückführen laſſen dürften. Freilich ift damit die Erſcheinung nicht erffärt, denn man 
weiß noch immer nicht, wie das Licht und andere Einflüffe der Außenwelt auf das contractile 
Zellgewebe, welches namentlich bei den Blättern der Sig der Bi g ift, einwirlen mag. 
Der Blätterfchlaf wird beſonders bei zufammengefegten Blättern beobachtet. Beim Klee 3. B. 
ſchließt fih nach Sonnenuntergang jedes der drei Blättchen nach oben zufammen (beim Sauer 
ee nad) unten); bei den Akazien (obinien) fenken ſich die Blätter abwärts, während fi 
gleichzeitig die Blättchen fenken und etwas übereinanderſchieben. Beim Sonnenaufgang nehmen 
bie Blätter wieder die Lage und Stellung ein, welche fie bei Tage befigen. Das Sichſchließen 
und Sihöffnen der Blumen hängt nicht allein vom Lichtreiz ab, ſondern, wie aus ben jahre» 
langen Beobachtungen und Unterſuchungen von Fritſch hervorgeht, welcher den Blumenſchlaf 
bei 142 Pflanzenarten fludirte, and) von dem Weuchtigfeitsgehalt, von dem Barometerdrude 
und namentlich von dem Temperaturgange ber Atmofphäre. Wäre hier der Pichtreiz allein 
maßgebend, jo müßten alle Blumen am Morgen fid) öffnen und am Abend ſich ſchließen. Es 
gibt aber bekanntlich viele Blumen, die erft um Mittag, oder nachmittags, ober abend& ſich 
öffnen und im Ießtern Falle oft bis tief in die Nacht hinein offen bleiben,“ che fie ſich ſchließen; 
ja die fog. Königin der Nacht (Cactus grandiflorus L.) dffnet igre großen wohlriechenden Blu« 
men nur in ber Nacht auf einige Stunden. Auf biefe Berfchiedenheit im Sichöffnen und Sich- 
fliegen der Blumen hat ſchon inne die fog. Blumenuhr begründet, indem er 24 Pflanzen 
zufammenftellte, von denen eine jede ihre Blumen zu einer beftimmten Stunde (ungefähr) öffnete. 
Fritſch Hat nachgewieſen, daß bei allen Blumen, welche iiberhaupt die Erfcheinungen des fog. 
Schiafens wahrnehmen laſſen, die Blumenblätter oder Blumenfronengipfel in einer ftetigen, aber 
fehe langſamen Bewegung begriffen find, die entweder ben Zweck Hat, bie Blume zu ſchließen 
ober zu Öffnen, und daß jede ſolche Blume während 24 St. einmal vollfommen geſchloſſen und 
einmal volltommen offen ift. Diefer Forſcher unterſcheidet demnach vier Epochen: die des Er- 


wachens, die der Bollblume, die des beginnenden und die bes vollſtändigen Schlafs. Daß bei” 


denjenigen Blumen, welche (bie meiften) am Morgen ſich öffnen und am Abend ſich ſchließen, 
der Lichtreiz, wie beim Blätterfchlaf, beſonders wirkjam ift, geht aus ber wiederholt beobadjteten 
Thatſache hervor, daß manche Blumen (3. B. die Mohnblumen) ſich während totaler Sonnen- 
finfterniffe ebenfalls fchließen. 

Schlüfe Heißt die feitlih am Kopfe zwifchen dem äußern Augenwinlel und dem Or, ber 
Stirn und dem Jochbogen gelegene Gegend, der das Schläfenbein (os temporum) zu Grunde 
liegt. Letzteres ift ein fhuppen= oder mufhelförmiger, dünner Knochen, an weldem ein Stück 
des Jochbogens (Jochfortſatz, processus zygomaticus) liegt, unten und vorn die Gelenlgrube 
für den Unterkiefer, unten und hinten der unten hinter bem Ohre fühlbare Warzenfortfag und 
Hinten in der Mitte das Felſenbein (pars petrosa) mit bem Gehörorgan befindlich if. Außer- 
dem befigt das Schläfenbein noch eine Anzahl Löcher für Nerven und Blutgefäße (Geſichtsnerv, 
KRopficlagader). Am Schläfenbein fegt fich ferner ein ſtarler Laumuskel (Schläfenmustel) an, 
und unmittelbar unter der Haut verläuft die Schläfenarterie. Wegen der Dünnheit und Sprö- 
digkeit des Schläfenbeins find Stöße oder Schläge auf die Schläfengegend beſonders gefährlich. 

Schlafloſigleit (egrypnia) Tann durch Gemüthsunruße, ungewohnte Lebensart u. |. w. 
(mehr vorübergehend) erzeugt werben, ohne Zeichen eines krankhaften Zuftandes zu fein. Sie 
iſt ferner ein Symptom fehr vieler und beſonders fieberhafter oder fchmerzhafter Krankheiten 
und tritt öfter® auch mit einer gewiflen Selbftändigfeit auf, ohne daß eine Störung ber übrigen 
Zhätigfeit bes Organismus bemerkt wird. Gewöhnlich befteht die von Patienten und Aerzten 
fogenaunte ©. mehr in zu kurzer Dauer und geringer Tiefe als in gänzlichem Mangel des 
Schlafs. Die Urſachen find meift foldhe, welche das Gehirn zu fehr in Erregung erhalten 
(Ueberanftrengung, Tabadraudhen), oder defjen Ermüdung verhindern; Hunger, falte Grüße, 
zu große Wärme hindern gleichfalls oft das Einſchlafen. Sehr gewöhnlich ift larger Schlaf im 
höhern Alter. Oft ift nächtliche Unruhe ber erfte Borbote von Geiſteskraniheit: Im jedem Falle 
wirft die S. entkräftend, ftört Appetit und Laune. Sie ift oft ein ſchwer zu befeitigender Zu» 
fand. Hinwegräumung ber Urfachen ift das ficherfte Mittel zu ihrer Entfernung: Ruhe im 
Zimmer, Hin« und Herwiegen des Körpers (der Quere oder der Länge), leife Hautreibungen 
vorm Schlafengehen, Taue Fußbäber, monotone Geräufche, Zählen, Effen vor dem Schlafengehen 
u. dgl. Zungere und kräftige Perfonen müſſen ihren Körper am Tage tüchtig ausarbeiten. 
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ncht (hypnosis), der den fefteften Willen itherwindenbe Trieb zum Schlafen, kann 
Schon bei Gefunden nach erſchöpfenden Anftrengungen, beim Exfrieren u. ſ. w. eintreten, gefelt 
fich aber meift zu kranthaften Zuftänden, namentlich wenn biefe einen befondern Bezug zum 
Newenfyften Haben, und zu den markotifchen Vergiftungen. Dan Bat verſchiedene Grade, 3.8. 
Coma, Sopor, Typhomanie, Lethargie, angenommen. In feltenen Fällen tommt die ©. als 
felbftänbige, Länger andauernde Krankheit vor. Sie ift eigentlich ſtets ein Symptom einer Stö« 
zung ber Gehiruthätigfeit, wobei beſonders die Sinnesfunctionen unterbrochen find. So ente 
ſteht ©. in Nerven» und andern Krankheiten (3. B. im Typhusfieber). Mittel gegen die S. 
Lönmen nur gegen die Urfache gerichtet fein, weiche daher in jedem Falle wohl zu ermitteln ift 
G- S. ob Opiumpergiftung, ober Rauſch. oder Typus, ober Bintaustretung im Gehirn, oder 
Erfhöpfung u. f. w.). Die gerichtliche Medicin rechnet die ſchlaffüchtigen Menfcyen unter die» 
jenigen, deren Zurednungsfähigteit bezweifelt werden muß. Cine ähnliche Beurtheilung be» 
anfpruscht die der S. ähnliche Schlaftrunkenheit (somnolentia), d. h. ber dem völligen Ein. 
ſchlafen oder Erwachen unmittelbar vorhergehende Halb- oder ganz bewußiloſe Zuftand, in welchent 
oft Handlungen von gewaltſamer oder fonft ftrafbarer Art (fogar Morbthaten) vollbracht werben, 
und es gehört in mandjen derartigen Fällen zu ben ſchwierigſten Aufgaben des gerichtlichen 
Arztes, ſowol die Gegenwart als den Grad der Schlaftrunfenheit zu beftimmen. 

Schlagende Wetter nennen bie Bergleute diejenigen Luftarten, welche fich in Grubenbauen 
zuweilen entwideln und bei Annäherung einer Lichtſlamme mit heftigen Erplofionen verbrennen, 
wodurch dann oft großer Schaden verurfacht wird. Sie entftehen, wenn reines ober kohlenſtoff⸗ 
haltiges Waſſerſtoffgas ſich mit atmoſphäriſcher Luft in einem ſoichen Verhättniffe mengt, daß 
der Sauerftoff der Iegtern mit dem Waſſerſtoff des erftern bei der Verbrennung Waſſer bilden 
Yon. Diefe Gasmiſchung oder Luftart Tarın, wenn ſie nicht gleichzeitig zu viel Kohlenfüure oder 
andere irreipirable Gasarten beigemengt enthält, ohne Nachtheil eingeathizet werben, wird aber 
als uallgas fehr gefährlich durch Entzündung. Dergleichen ſchlagende Wetter entfichen am 
häufigften in Kohlengruben, in benen fi}, zuweilen unter eigenthümlichen fnifternden Geräufch, 
Tohlenftoffhaltiges Waſſerſtoffgas aus den Kohlen entrwidelt und mit der gewöhnlichen Luft 
mengt, weit feltener in Steinfalz« ober Erzgruben. Man ſchützt fich gegen die Gefahr ber Ent 
sendung buch fog. Sicherheitölampen (Davy’fche Lampen), deren Flamme innerhalb eines 
feinen Drahtgitters brennt, durch welches das innerlich verbrennende Gas die äußere Umgebung 
nicht entzünden Tann. Natürlich, müſſen biefe Lampen mit großer Vorficht behandelt werben. 

Säla; oder Schlag nennen die Laien und manche Aerzte jede plötzlich (wie durch 
einen Schlag) eintretende Chung eines Ricpertheite ober Organs und fpreden in biefem 
Simme von Rüdenmarls-, „Lungen-, Blafenfchlag u. dgl. Im engern Sinne bezeichnet 
©. bie plögliche (mehr ober weniger vollftändige) Unterbrechung der Gehirnfunctionen, aiſo ing 
befonbere der Sinmeswahrnehmungen, des Bewußtſeins und der willkürlichen Körperbewegung 
(Hirnfhlagfluß, apoplexia cerebri), wobei jedoch Athmung und Herzidlag ihren Yort« 
gang haben (Unterfchied von der Ohnmacht). Der fo vom Schlage Getroffene (Schlagflüffige) 
fällt gewöhnlich plöglic, nach einer Seite hin um und vermag die Gliedmaßen diefer Seite 
nicht m (oder nur unvollfonmen) willkürlich zu bewegen (wogegen fie auf galvanifdje und 
ägnliche Reflerreizungen noch fehr ſtark zuden). Cr fieht, hört umd fühlt auf diefer Seite nicht 
mehr; diefelbe Gefihtöhälfte ift glatt und beim Sprechen unbeweglich (die andere ſcheinbar 
verzert). Oft find erweiterte Pupille, Schiefoorftreden der Zunge, ſchnarchendes Athmen, 
Iollende Sprache damit verbunden. Bei folchen Halbfeitigen apoplektifchen Lähmungen (Hemi- 
plegien) ift der Sit der Krankheit allemal in der den gelähnten Gliedmaßen gegenüberliegen- 
ben Hälfte des Gehirns. Doc; Tann auch ein in der Mitte Iiegender Theil getroffen werden, 
worauf fih dann natürlich die Symptome ganz anders geftalten. Die Grundurſache des 
Schlags, d. 5. die demſelben zu Grunde liegende Veränderung der Hirnfubftanz, ift in den 
allermeiften Fällen eine Blutaustretumg in dem Gehirn, veranlaft durch Plagen einer durch 
Bernöcherng ober Berfettung brüchig gewordenen der, feltener infolge anderer Umftände 
@. D. änferer Gewaltthätigkeiten oder florhutifcher Yntzerfegung).  Diefe Urſache des ©., bie 
Hirnblutung, if fo gemein, daß manche Anatomen ben ©. ganz’mit ihr ibentificiren, ja fogar 
andere Blutergieungen, wenn fie plöglich ins Gewebe der Organe ftattfinden, mit dem Namen 
Apoplerien (3. ®. der Lunge) bezeichnen. Doch gibt es auch andere Urfachen einer ſolchen 
pöglichen Hirnlahmung, z.B. raſche Berftopfung einer Hirnarterie durch ein darin hinfhwim- 
mendes Blutgerinfel, vajche Blutüberfüllung der feinften Hirngefäße (die fog. vasculären Apo- 
plegien), periodiſcher oder plöglicher Drud einer Hirngeſchwuiſt, vielleicht ſogar Waflerergüfle 
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innerhalb der Schädelhöhle (dev ſog. Waſſerſchlag, apoplexia zerosa älterer Aerzte) und 
gänzlich, unbefannte, dem anatom. Meſſer entgehende Hirnveränberungen. Der Hirnſchlagfluß 
lann plötzlich, binnen wenig Minuten töbten, aber aud) eine, wenigſtens theilweiſe Herftellung 
geftatten. In Iegterm Falle unterliegt das Gehirnmark und das darin ausgetretene Blut ver- 
ſchiedenen Umwandlungen (3. B. Erweichung oder Feftgerinnung oder Eyftenbilbung). Es 
bleibt deshalb in den meiften Fallen ein Theil der von dort auslaufenden Nervenfäbchen für 
zeitlebens dem Willen oder der Empfindung entzogen, fobaß z. B. der einft vom ©. Getroffene 
den einen Yrnı oder das eine Bein nicht mehr willfürlicd, oder nur unvollfommen bewegen Kann, 
an getoiffen Hautftellen nicht mehr fühlt, einen ſchiefen Mund behält u. f. m. Die meiften halb - 
feitigen Körperlähmungen find Folgen von Schlagflüffen. Oft folgt auch ein allmählich um 
fich greifender Zerftörungsproceg im Hirmmarke (Hirmerweichung, encephalomalacia, und Hirn« 
vereiterung, abscessus cerebri) und veibt den Kranken allmählich unter allerlei Schmerzen, 
Krämpfen, Fieberzufällen und Bewußtſeinsſtsrungen auf. Der ©. lann ſich, oft binnen wenig 
Stunden oder Tagen, oft in Iangjährigen Pauſen, bei einem Individuum öfters wieberholen, 
namentlich je nachdem eine Hirmarterie nad) der andern wegen Brüdjigkeit berftet. Der Blut: 
ſchlagfluß trifft beſonders ſolche Leute, welche auch fonft fehr roth int Geficht ausfehen (oft in 
folge von Herzkrankheiten oder Störungen des Heinen Kreislaufs), ferner Schwelger und Gich- 
tifche, ober tritt nad) heftigen Gemüthsaffecten, der Sonneneinwirkung auf den Kopf, äußern 
Erhigungen und Anftrengungen, ſtarken Erkältungen, Nachtwachen u. |. w. plöglid) auf. Man 
verhütet ihn durch Vermeiden folder Umftände (beſonders des zum Verfetten und Verlallen ber 
Ürterien führenden fehwelgerifchen Lebenswandels) und dadurch, daß man beſonders gealterte 
Perſonen (devem Adern ftets ſtarrwandig und brüchig find) und Herzkraule zu großer Ruhe des 
Geiftes und Körpers anhält. Bei der Behandlung der Schlagflüffe fpielten fonft Aderläſſe eine 
zu ausgedehnte Rolle, während fie jegt, faft mehr als gut ift, geringgefchägt werden. Bor allem 
bringe man den vom Schlag Getroffenen, nach Entfernung aller beengenden Kleider, an einen 
tüblen, woßlgelüfteten, ruhigen Ort, lege den Kopf ud Rüden hoch, bedede erftern mit Kithlen 
Umfclägen, forge durch Fußwärmer, Fußbäder, Seufteige, ſcharfe Klyſtiere u. dgl. fir gehörige 
Ableitung nad) unten und für rechtzeitige Deinderung der unausbleiblichen Reaction (Entzün- 
dung) im Gehirn. Während deren Verlauf wird das fühlende und abfeitende Verfahren fort- 
gefegt und durch äußerfte Ruhe, Berfinfterung des Zimmers, Vermeidung von Geräuſch oder 
Geſpräch u. f. w. noch längere Zeit (bis zur Ausheilung ber kranken Stelle) jede Hirnreizung 
vermieden. Im der Nachbehandlung fpielt die gyinnaftiiche Einiibung der gelähmten Glieder 
zum möglichft geſchickten willkitrlichen Gebrauch, die Hauptrolle. Her zſchlag ift fo viel wie 
plögliche Bi des Herzens. Ueber den Kungenfehlag, ſ. Zunge. 

Schlag en (Hermann don), deutfcher Phyfifer, Geolog und Reifenber, der ältefte Sohn 
des als Augenarzt befannten bair. Wirflichen Raths Joſe ph ©. (geb. 8. Dec. 1792 zu Regen in 
Baiern, geft. 11. Aug. 1854), wurde 13. Mai 1826 zu Münden geboren. Mit feinem jüngern 
Bruder, Adolf ©. (geb. 9. Jan. 1829), erhielt er eine fehr jorgfältige Erziehung, und ſchon 
früh befchäftigten ſich beide Brilder mit felbftändigen phyſik. Forſchungen. Ihre Beobachtungen, 
die fie 1846—48 in ben Alpen anſtellten, veröffentlichten fie in den «Unterfuchungen über bie 
phyſik. Geographie der Alpen» (Lpz. 1850). Nach Vollendung dieſes Werks, durch welches fie 
bereits früh Ufer. von Humboldt's Gonnerſchaft fi) erworben hatten, befushten fie England und 
Schottland und Hielten ſich dann in Berlin auf, bis fie 1851 abermals nad) den Alpen gingen. 
Hier beftiegen fie unter anderm 23. Aug. 1851, als bie erften, bie höchſte Spitze des Monte 
Rofa. Während fi) Adolf 1852 und 1853 mit der geol. Aufnahme ber Bairifchen Alpen be- 
ſchäftigte und ſich zugleich in München Habilitirte, Iebte Hermann in Berlin, wo er Meteorologie 
und phufil. Geographie an ber Univerfität vortrug. Die Refultate ihrer gemeinſchaftlich fort- 
geiegten Forſchungen legten fie nieder in: «Neue Unterſuchungen über bie phufil. Geographie 
und bie Geologie der Alpen» (Lpz. 1854), welches Werk aud) eine Arbeit bes vierten Bruders, 
Robert ©. (geb. 27. Oct. 1833), über die Geologie des Kaifergebirgs umfaßt. Außerdem 
conftruirten fie zwei Reliefs, vom Monte-Roſa und von der Zugfpige, nad; welchen aud) photo» 
graphiſche Karten (Berl. 1854) im Buchhandel erfchienen. Der Beifall, den die Arbeiten der 
beiden Brüder fanden, gab Veranlaffung, daß fle durch BVermittelung Aler. von Humboldt's 
vom Könige von Preußen und der Engliſch-Oſtindiſchen Compagnie den Auftrag zu einer 
wiſſenſchafilichen Reife nach Indien erhielten, auf welcher fie ihr Bruder Robert begleitete. Die 
drei Brilder ſchifften ſich 20. Sept. 1854 nach Aegypten ein imd reiften zunäcjft von Bombay 
aus auf zwei verfhiedenen Wegen durch das Defan bis Madras. Hieranf wandten ſich im 
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März 1855 Adolf und Robert nach den nordweſtl. Provinzen und widmeten ſich hier den 
Sommer hindurch der Erforſchung der Gebirgawelt, der Hochpäſſe und Rieſengletſcher des 
weil. Himalaja. Am Ibi-Gamin, einen der höcjften Berge Tibet, erftiegen fie eine Höhe von 
20886 par. F., die größte, die bisher von einem wiſſenſchaftlichen Reiſenden erreicht worden 
if. Nachdem beide deu Winter von 1855 auf 1856 wieder mit Unterfuhungen auf der Halb« 
inſel verbradjt, vereinigten fie ſich in Mai 1856 zu Simla mit Hermann, der inzwifchen im 
öftl. Himalaja (Siffim und Bhutan), in Affam und den Gebirgen zwiſchen Brahmaputra und 
Hinterindien thätig geweſen war. Die drei Brüder wandten jid nun dem Himalaja zu, be 
fuchten, theils einzeln, theil8 vereint, Kaſchmir, Ladak und Balti, und Hermann, damals von 
Robert begleitet, drang über bie Ketten des Karalorum und des Künlin zum chineſ. Turkeftan 
vor. Rad) der Rückkehr trennten fie fich abermals 13. Dec. 1856 zu Raulpindi im nörbl. 
Pendſchab. Robert durchzog das Indusland und fchiffte ſich im Frühjahr 1857 zu Bombay 
nad) Aegypten ein. Hermann nahm feine Route durch Hindoftan und Bengalen, beſuchte Nepal 
und verließ Ende April 1857 Kalkutta zur See, um mit Robert in Aegypten zufammenzutvefe 
en. Beide Brüder Iandeten einige Monate fpäter 8. Juni 1857 glücklich zu Trieft. Adolf S., 
der feinen Aufenthalt in Indien noch um ein Jahr verlängern wollte, begab fi im Som- 
mer 1857 aufs neue nad) den nördl. Hochländern bes Himalaja, von wo aus auch er in das 
chineſ. Turkeſtan, dann nad) dem ruſſ. Afien zu gehen beabfihtigte. Doch wurde er 26. Aug. 
1857 bei Kafchgar ermordet. Hermann und Robert ließen ſich nach ihrer Rücklehr ins Vater- 
land anfänglid) in Berlin nieber, Tauften ſich aber fpäter zu Yügersburg bei Forchheim an, 
wo auch ihre reichen Sammlungen ſich befinden. Die Ergebniffe ihrer Reifen und Forſchungen 
legten fie in ben „Results of a scientific mission to India and High-Asian (®b. 1—4, Lpz. 
1860— 66) nieder, einem Prachtwerfe, das auf neun Bände Tert mit einem Atlas von etwa 
120 Tafeln (darunter trefflich ausgeführte Gebirgs- und Landſchaftsbilder in Farbendruch) und 
Karten berechnet ift und ungemein reichhaltige Materialien zur phufil. Geographie, Meteorologie, 
Geologie und Ethnographie der von den drei Brüdern unterfuchten Gegenden gewährt. Eine 
Reihe von 275 Raffentypen wurde mehrmals galvaniſch reproducirt. Ihre ausgezeichneten Ber- 
dieuſte, die fie ſich namentlich durch die Löſung wichtiger wiſſenſchaftlicher Fragen, durch das 
Bordringen in neue Terrains, Hermann und Adolf and) durch fireng künftlerifche Leiftungen in 
den fernen Lanbjchaftsgebieten, erworben, wurden von der parifer Geographifchen Gefelfchaft 
1859 bereits durch Verleihung der großen goldenen Preismebaille anerfannt. Auch wurden fie 
vom Könige Marimilian II. von Baiern in den erblichen Adelftand erhoben; außerdem erhielt 
Hermann im Aug. 1864 den Beinamen Sakünlünſki und 4. April 1866 mit dem Commandeur- 
freuz des megic. Suabeloupe-Orbens den Freiherentitel. — Der fünfte Bruder, Emil ©, geb. 
7. Fuli 1835, wibmete ſich rechtswiſſenſchaftlichen Studien, wandte fid aber zu Berlin (1855), 
durch die Erfolge feiner Brüder ebenfalls zu felbftändigem Forſchen angeregt, dem Orientaliſchen 
zu und fühlte 7 befonder8 durch die von fegtern nad, Europa gebrachten tibetaniſchen Hand» 
jchriften angezogen. Als die bedeutendften richte feiner tibetaniſchen Forſchungen erfchienen 
bisher «Buddhism in Tibet by literary documents and objects of religious worship» (2pz. 
1863, mit Atlas) und «Die Könige von Tibeto (Mind. 1865). — Der dritte Bruder, Eduard 
S., geb. 8. März 1831, wibmete fid) der militärifchen Laufbahn und trat 1849 als Junker in 
die bair. Cavalerie, in der er 1850 zum Unter«, 1859 zum Oberlieutenant, 1866 zum Ritt 
meifter avaucirte und in den Generalitab berufen wurde. Ein Offizier von Talent und Kennt- 
niflen, war ex bereits feit 1857 als Abjutant des Generals von Zoller thätig. Auch betheiligte 
er fid) 1860 an bem fpan.»maroft. Feldzuge, über den er in dem Werke «Der fpan.»maroft. 
Srieg» (2pz. 1863) berichtet Hat. Ex fiel im Gefechte bei Kiffingen, 10. Juli 1866. 
chläglicht (coup de jour) Heißt in der Malerei ein Iebhafter, wirkfam angebrachter Licht 
ftradt, — welchen man einen Gegenſtand vorzüglich hell und leuchtend hervortreten läßt. 
lagſchatten, ſ. Schatten. 
lag ,) Münze und Münzwefen. ‚ 
Sclagwirthicaft Heigt der landwirihſchaftliche Vetrieb, bei welchem bie Felder in ber 
fimmte Schläge geteilt find, welche abmechfelnd in geordneter Fruchtfolge beſtellt werden. 
S. Fruchtf oĩge und Koppelwirthſchafth. — ©. in der Forſtwirihſchaft ift die geregelte 
Aufzucht und Abforftung des Holzes in gefehloffenen Beftänden von gleichem Alter, die befte 
Bewirtbfchaftungsmethode und das Ziel des rationellen Waldbaues. Der Yorft wird babei 
meiften® je nach der Zahl der Umtriebsjahre in beſtimmte Abtheilungen oder Schläge gebracht. 
©. fügt fid) betreiben bei Hoch“, Mittels und Niederwald. 
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Schlammbäber oder Moorbäder nennt man Eintauchungen des Körpers ober einzelner 
Körpertheile in einen Brei, welder aus gewiffen mineralhaltigen Dammerden (Moorerden) und 
heißem Waſſer (and) Mineralwaffer) hergeftellt wird. Der Kranke bleibt darin etwa St. 
und taucht dann in ein laues Reinigungsbab. Die ©. find ein Mittel, um nicht nur die Wärme 
(weil didflüffige, breiige Körper mehr Wärme binden), fondern, wie man, wol mit Unrecht, 
glaubt, auch gewiſſe Diineralftoffe weit intenfiver auf die Haut und den übrigen Körper eimwirfen 
zu laffen. Site manche Patienten, befonbers fitr Unbehlilfuͤche und Delicate, Hat dieſe Eurmethode 
etwas ſehr Abfchredendes. Die ©. dienen befonders gegen Lähmungen, chroniſche Hautkcant- 
heiten und als Moorumfchläge oder Moortheilbäder gegen verſchiedene örtliche Krankheiten. 

Schlangen (Ophidia) bilden eine Ordnung der Reptilien ober Lurche umd zeichnen ſich 
durch einen langgeftredten, rundlichen Körper und den Mangel der Floſſen oder Gfiebmaßen, 
der Augenlider, des Bruftbeins und des Trommelfells aus. Ihre Geftalt ift nur geringen Ab- 
änderungen unterworfen, die ſich auf etwas bebeutenbere Dide, das Verhältniß des Schmanzes 
zum Körper und die Breite des Kopfes beſchränken. Nur die Seefchlangen haben einen ſiark 
zufammengebrüdten Körper und einen mit einem floffenartigen Hautſaume eingefaßten verticalen 
Ruderſchwanz, ſodaß fie den Aalen fehr ähnlich find. In der Größe ändern die ©. bedeutend 
ab, fehr wenige und noch dazu felten werben bis 30 F. lang, manche kaum fpannenlang, die 
meiften meſſen nicht über 6 F. und bleiben nicht unter 3 3. lang. Am Skelet ift feine Spur 
von Gliedern, alfo auch nicht von Schulterblatt und Beden vorhanden, nur wenige, wie die 
Rieſenſchlangen, befigen zwei neben dem After vortretende Fußftummel, welche gewöhnlich als 
Afterfpornen bezeichnet werben. Die in fehr großer Anzahl, bei den Rieſenſchlangen bis zu 400 
vorhandenen Wirbel find auf eine fo eigenthümfiche Art miteinander verbunden, daß bie freiefte 
Bervegung des ganzen Körpers flattfinden iaun. Die Eintheilung des Körpers in die gewöhn« 
lichen Regionen ift nur hinfichtlich des Schwanzes. möglich, der ofme Rippen und hinter ber 
ng beginnt. Hals, Bruft und Leib find nicht zu unterſcheiden, da ſchon der zweite 
Wirbel ein Rippenpaar trägt. Das Zwerchfell fehlt und die zahlreichen Rippen, von denen jebe 
mit ihrer Spige au das entſprechende Schild der Bauchhäute mittels Knorpel und einiger Mus- 
keln befeftigt ift, umgeben die ganze Kürperhöhle gleichmäßig. Ein folder Knochenbau wird der 
einheftung gaheicher und gleihartiger Nuskeln fehr günftig, und daher erffärt ſich die Schnellige 
Teit und Kraft aller Bewegungen. Die gewöhnlichſie diefer Bervegumgen ift ein eigentliches Krie- 
hen, bei welchem die ſich abwechſelnd gerade ftellenden Rippen Stitgpunkte abgeben und daher 
die Füße erfegen. Die ſchlängelnden Windungen geſchehen übrigens, vielleicht Faum zwei bis 
drei Arten ausgenommen, horizontal abwechfelnd nach rechts und Kints, nicht vertical in erhabe- 
nen Bogen, wie man fie gewöhnlich abbildet. Viele S. können die vordere Hälfte des Körpers 
fenfrecht erheben, aber nur wenige vermögen im diefer Stellung lange zu verharren, wie bie 
ägypt. Brillenfchlange, welche deshalb den alten Aeghptern als Symbol ber Wachfamfeit galt. 
In ber Ruhe liegen fie meift fpiralig zufammengerollt, und durch plögliches Gerabeftreden des 
zuſammengerollten Körperd Können viele eine Art von Sprung ausführen. Ihre gewaltige 
Musteltcaft beweift das Beifpiel der Riefenfchlangen und Pythonſchlangen, welche Antilopen 
und andere Tiere durch Umfchnitrung töbten, indem fie ihnen die Rippen zerbrechen. Das Ge— 
hirn ift im Vergleich zu der großen Maſſe des Rückenmarks ſehr Mein und daher find auch bie 
Sinnesthätigkeiten gering. Die faft immer ſeitlich geftellten Augen haben feine Liber und find 
mit einem zur äußern Haut gehörenden, durchfcheinenben, Freisrumden Schilde bedeckt. Der Ge- 
ruch ift fehr ſchwach; das Ohr von der allgemeinen Haut überzogen und innen ohne Trommel- 
fell, daher auch der Gehörſinn ſtumpf. Die Zunge ift fehr lang, jchmal und zweifpaltig, kann weit 
hervorgeſtredt und mit auffallender Schnelligkeit vibrirend Hin und her bewegt werben, ift aber 
zum Schmeden ungeeignet, noch viel weniger kann fie vermunden, wie bie Bollsmeinung geht. 
Der Fühlfen muß ſtumpf fein, weil teodene, harte Schuppen und Schilder, welche je nach ben 
Körpertheilen anders geftaltet find und baher berſchiedene terminologifche Namen erhalten, bie 
ganze Oberfläche einhüllen. Unter ihnen liegt ein oft fehr lebhaft gefärbtes, bisweilen goldglänzen- 
des ober regelmäßige Zeichnungen hervorbringendes Schleimneg, niemals eine Bettlage, welde 
jedoch den Darınlanal umhullt. Die Freßwertzeuge find nicht zur Zerkleinerumg, fondern mir 
zum Verſchlingen der unzerftücten Beute eingerichtet, und in ihrer Bildung weit mehr als in 
dem fehlen der Süße, die auch manchen Eidechjen, wie z. B. unferer Blindfchleiche, abgehen, Liegt 
der unterfcheidende Charakter der S. Die beiden Unterfieferhälften find nämlich vorn ganz frei, 
nicht verbunden und außerdem wird noch ihre Anheftung an den Schädel durch zwei bewegliche 
Knochen, das Paufenbein und das Zigenbein, vermittelt, wodurch ein zufammengefetstes Gelent 
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entfteht, das eine ungemein weite Deffnung des Rachens ſowol in ſenkrechter als feitlicher Richtung 
erlaubt, während die hafenförmigen, am Gaumeninochen fowie auf den Kiefern aufgewachſenen 
Zähne nur dazu dienen, das Heransichlipfen des Biſſens zu verhindern, über deſſen gradweifer 
Dinabwilrgung mehrere Stunden vergehen können, wenn das ergriffene Thier groß ift. Daß aber 
manche S., 3. B. die Kiefenfchlangen, ihre Beute vorher mit einem glättenden Geifer überziehen, 
ift unbegründet. Die Nahrung befteht nur aus lebenden Tieren; niemals berühren ©. todte oder 
gar ſchon in Fäulniß übergegangene Thierkörper, Die meiften ftelen Säugethieren und Bögeln 
nad}, wenige leben von Froſchen, Weichthieren, Infelten, Heinen Kruſtenthieren und Ringel- 
wirmern, die Seefchlangen von Fischen. Die Verdauung gejchieht ungemein langſam, aber ſehr 
volllommen und das Bedürfniß des Freſſens kehrt daher nur in langen Zwifchenräumen wicder. 
Aus der volllommenen Fäulniß des fehr lange im Darmlanal weilenden Nahrungsftofis glaubt 
man aud) den fehr übelriechenden Athem: aller größern, zumal der giftigen ©. ableiten zu müffen. 
Bebirfniß zum Trinken ift felten vorhanden, und das Trinken erfolgt Iedend, mithin in ſehr 
geringer Quantität auf einmal. Auch Können ©. die Entziehung des Waſſers und aller Nah- 
rung geraume Zeit, ja felbft monatelang ertragen. Saugen aber, wie oft behauptet worden ift, 
Tönnen S. nit. Die Athmung erfolgt durch die ungen, welche die Wirbelſäule entlang weit 
nad) hinten reichen. Sie entbehren des Gefelligteitötriebes, Ieben einfam, und der Hortpflanzungs- 
trieb deranlaßt nur eine vorübergehende Annäherung der Individuen, aber feinen Haushalt. 
Sie wohnen theild in Wäldern, theil in offenen Gegenden, einige ſelbſt in ber fchattenlofen, 
glügenden Wiüfte; manche ziehen fich gelegentlich in das Wafler zurüd; die Geejchlangen ber 
wohnen da8 Meer der heißen Zone. Cinige find der Zähmung einigermaßen fähig und werden 
teils von Gauffern zu Kunftftiiden gebraucht, wie e8 ſchon in alten Zeiten von den Pfyllen, 
einem libyſchen Volksſtamme, geſchah, theild aus fonderbarer Liebhaberei in den Häufern ge⸗ 
Halten, wie die Korallenſchlange in Sübamerifa. Die äußerlich nicht unterfcheidbaren Weibchen 
Tegen ſchmuzigweiße Eier, welche zuweilen bündelweiſe durch zähe Fäden zufammenhängen und 
zur Ausbrittung ftets der atmofphärifchen Wärme überlaffen bleiben. Biele Giftfchlangen bringen 
aber gleich Iebendige Junge hervor. Die auskriechenden Jungen gleichen fo ziemlich ihren Aeltern, 
erhalten aber ihren vollen Glanz erft nach mehrmaligen, raſch aufeinanderfolgenden Häutungen. 
Lebensdauer und Lebenszähigkeit find groß. Alle ©. lieben die Wärme, ſcheuen meiftens das 
Licht, verfallen im Winter ober in ber heißeften, trodenften Zeit der Tropenländer in einen Iethar« 
gilden Zuftand und fürchten den Menfchen, den fie gewöhnlich nur heinitückiſch anfallen. Den 

enſchen find fie von wenig Nugen; nur rohe, uncultivirte Nationen genießen das Fleiſch von 
mehren ©. Mehr noch wird das Schlangenfett benutzt. Man theilt die S. in giftlofe und 
giftige, weiche letziere durch das Borhandenfein ber Giftzähne ſich unterfcheiden; allerdings gibt 
«8 aber auch zwiſchen beiden Mittelformen. Die eigentlichen Giftzähne ftehen ftets im Ober» 
Tiefer, gewöhnlich paarweife, und dahinter einige junge Erſatzzähne. Sie find mit einer Rinne 
verjehen oder ganz hohl und an der Spitze mit einer Oeffnung verfehen, aus welcher das in 
ben barunterliegenden Giftdrüſen abgefonderte Gift beim Biſſe mit einiger Gewalt austritt. 
(S. Biper.) Dos Gift if eine geruch- und gefchmadlofe Flüffigkeit, welche Lackmuspapier 
zöthet und durch Eintrodnen nach kurzer Zeit ihre töbliche Eigenſchaft verliert. Sog. weißblütige 
Thiere, z. B. Krebfe, find gegen Schlangenbifje ganz unempfindlich. Unter den höhern Thieren 
erleidet wol nur der Igel von den Biffen giftiger ©. keinen Nachtheil. Deutſchland befigt nur 
ſehr wenige und darunter nur eine giftige Art, die Kreuzotter. Vgl. Lenz, « Schlangen- 
unbe» (Öotha 1832); Dumeril und Bibron, «Erpstologie gönsrale » (Par. 1834 fg.). — 
Bei den Alten Hatten bie ©. eine Heilige Bedeutung. Schon in den früheften Zeiten findet fid) 
bie Borftellung der Schlange als eines böfen Weſens, und fie wurde daher bei vielen Völtern 
bald das Symbol des Boſen, Schädlichen, Zweideutigen, der verlodenden Wolluft, ber Lift, 
Llugheit und Wacjfamteit, aber auch der Fruchtbarkeit. Das erfte findet fid in ber bibliſchen 
Sage vom Sündenfall und in dem perf. Dualismus, wo Ahriman in Geftalt der Schlange 
den Stier des Ormuzd mörderifd anfällt. Als Symbol der Sruchtbarkeit erfcheint fie in der 
ägypt. Mythologie und als Symbol fchaffender Kraft in der phöniz. Kosmogonie. Den alten 
Aegyptern galt die Brillenſchlange ald Symbol bes Kneph und wurde göttlich verehrt, und von 
den gnoſtiſchen Ophiten (f. d.) wurde die Schlange in ihren ſymboliſchen Darftellungen chriftl. 
Dogmmen gebraudit. Auch die Babylonier, die Griechen und Römer betrachteten die ©. ale 
Emblem des guten Weſens, des Agaihodämon. So bedeutet das auf den Wandgemätden Bom- 
pejis Häufig dargeftellte, über einen Altar ſich neigende Schlangenpaar die Götter des Haufes, 
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die forgenden Laren. Auch zauberifche und Heilende Kräfte fchrieb man den ©. zu und fo wur- 
den fie ein Attribut des Aescnlap (f. d.) und Symbol der Zauberei und Heilfunft. In der 
nordiſchen Mythologie dagegen hat die Schlange einen ſchlechten Ruf, und jett betrachtet man 
in allen Ländern, wo europ. Sitte herrſchi, jene Thiere nur mit Schreden und Abfchen. 

Schlangenbad, ein im ehemaligen Herzogtfum Naſſau, 3 St. weſtnordweſtlich von Wies- 
baden, 2 St. filblid von Schwalbach, 897 %. über der Dieeresfläche gelegener Curort, welcher 
feinen Namen von ben vielen in der Aingeanb Tebenden Heinen unfhäblichen Schlangen führt, 
beſitzt acht Miineralquellen, welche, einen Säuerling, die Wiefenguelle, von 13° R. ausgenommen, 
fünmtlic) zu den erdigsaltalifchen Mineralwäſſern gehören und eine Temperatur von 21—25° R. 
haben. Das Waſſer wirkt beruhigend und Frampfftillend auf das Rervenfyftem, in ähnlicher Weife 
anf das Gefäßfgftem, beſonders aber belebend, erweichend und wahrhaft verjüngend auf bie äußere 
Haut. Hauptſächlich wirb es in der Form don Bädern ſowie mit Badeſchlamm vernifdht zu 
Umfchlägen bei chroniſchen Nerven- und Hautkrankheiten, Leiden der weiblichen Zeugungsorgane, 
Lähmungen gichtiſcher und rheumatifcher Nature und chroniſchen Entzündungen innerer Organe 
angewendet. Die Badeanftalten find, fowie iiberhaupt alle Einrichtungen, vorzüglich, und die 
Umgegend ift geeignet, ben Babegäften, von denen fi) jährlich ungefähr 1500 meift weiblichen 
Geſchlechts hier einfinden, den Aufenthalt angenehm zu madjen. Bgl. Baumann, «S., kurzgefaßte 
Darftellung feiner Curverhältniſſen (Wiesb. 1864); Bertrand, «Das ©.» (Wiesb. 1856). 

Er f. Utopien. 

Schlehta-Wisehrd (Ottokar Maria, Freiherr), verbienter Orientalift, geb. 20. Juli 1825 
zu Wien, trat 1842 in bie k. k. Drientalifche Akademie dafelbft und 1848 als Attadje ber kaiſerl. 
Internuntiatur zu Konftantinopel in ben öffentlichen Dienft. 1860 kehrte er aus Konftantinopel 
nad) Wien zurüd, wo er im Frühjahr 1861 zum Wirkt. Legationsrath und Director der Drien- 
talifchen Alademie ernannt wurde. Eine von ifm zufammengebrachte wertvolle Sammlung 
orient. Mauufcripte wurde der kaiſerl. Bibliothek einverleibt, ©. ift einer der vorzüglichften 
Kenner der perf. und türf. Sprache. Er gab ben «frihlingsgarten» des perſ. Dichter8 ſchami 
mit deutfcher Ueberfegung (Wien 1846) ſowie Uebertragungen von Saadi's «Fruchtgartenn 
(Wien 1852) und Ibn-Jemin’s «Bruchftüden» (Wien 1852) Heraus. ©. felbft verfaßte in 
türf, Sprache ein «Buch des Völferrechte» (2 Bde., Wien 1847), welches einen Abriß des 
europ. Vollerrechts im Kriege und im Frieden enthält und itberhaupt das erfte von einem Abend 
Tänder in titrf. Sprache veröffentlichte Buch ift. Außerdem fchrieb er mehrere Abhandlungen 
file die «Denffchriften» und «Sigungäberichtes der wiener Aiademie, deren Mitglied er ift, 
und lieferte zahlreiche Beiträge fir Fadhzeitfchriften, in denen er Gegenftände ber neuern Ge⸗ 
ſchichte Perfiens und der Türkei behandelt. 

Schlegel (Auguft Wilh. von), ausgezeichnet als Dichter und Ueberjeger wie als Kritiker 
und Orientalift, der Sohn Joh. Adolf Schlegel's (f. d.), geb. zu Hannover 5. Sept. 1767, 
wurde von feiner Mutter in der Religion und von Hauslehrern und auf der Schule zu Hannoe 
ver in Sprachen und Wiſſenſchaften unterrichtet. Früh entwidelten ſich feine Dichteranlagen, 
und ſchon in feinen erften Jugendverſuchen zeigte er eine ungemeine Leichtigteit im Versban und 
Nein. Ex ſtudirte in Göttingen anfangs Theologie, bar Ppilologie, gewann Bitrger’s Freund- 
ſchaft und war Mitglied des philol. Seminariums unter Heyne. Eine lat. Abhandlung über 
die Homerifche Geographie bewährte nebft andern philol, Arbeiten feine gründliche Kenntmiß des 
Altertfums. Bon Göttingen ging er als Hofmeifter nad) Amfterdam in das Haus des Banliers 
Muilman und von da nach drei Fahren nad) Jena, wo er Brofeffor wurde und von Karl Anguft 
den Titel eines Raths erhielt. Hier nahm er an Schillers «Horen» fowie fpäter an deffen 
«Mufenalmanadj» lebhaften Antheil und war bis 1799 vieleicht der fleißigfte Mitarbeiter an 
der «Allgemeinen Literaturgeitungn. Im diefer Zeit begann er die Ueberſetzung bes Shaffpeare 
(9 Bbe., Berl. 1797— 1810), deren Einfluß auf die deutſche Dichtkunſt und auf die deutfche 
Bühne gleich groß wurde. Doch hat er felbft nur 17 Stüde überſetzt; die übrigen wurden 
unter 2. Tie®’s Aufficht von deſſen Tochter Dorothea und vom Grafen Baudiſſin übertragen 
(Berl. 1825— 33). Eine neue, unter Ülrici's Leitung forgfältig revidirte und theilweife new 
bearbeitete Ausgabe des Ganzen beforgte die Deutſche Shafefpeare-Gefellichaft (12 Bde, Berl. 
1867 fg.). ©. hielt in Jena äftgetifche Vorleſungen umd gab mit feinem Bruder Friedt. von 
Schlegel (ſ. d.) das «Athendum» (3 Bde., Berl. 1798—1800) heraus, welches bei aller Friti« 
hen Strenge mandje Anregung zu poetifcher Thätigfeit enthielt. Noch erſchienen während ſei ⸗ 
nes Aufenthalts in Iena die erfte Ausgabe feiner «Gedichte» (Tiib. 1800) und die «Ehrenpforte 
für ben Theaterpräftdenten von Kogebue» (1800), eine Geburt des Muthwillens, veranlagt 
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durch den gegen ©. gerichteten «Hyperboreifchen Efel» Lotzebue's. Letzterer, mit ©. Merkel ver« 
bündet, führte diefen Kampf auf oft unwürdige Weife im aFreimilthigens fort, wobei nament- 
lich die «Zeitung fir die elegante Welt» auf feiten der fog. Romautiſchen Schule ftand. Die 
mit feinem Bruber Friedrich von ©. heransgegebenen «Charakteriftifen und Rrititen» (2 Bbe., 
Königsb. 1801) haben manchen Geiftesfunten entzündet. Beide Brüder Iebten damals ein rei 
des, wifjenfhaftlich poetiſches Leben mit gleichgeflunten Freunden, zu benen vorzüglich Tied und 
Novalis gehörten. Nach der Trennung von feiner Gattin, einer Tochter des —**8*— Mi- 
chaelis in Göttingen, wendete ſich S. nad; Berlin, wo er gegen Ende des 9. 1802 Vorlefungen 
über Literatur, Kunft und Geift des Zeitalters hielt, die in feines Bruders «Europa» (Bd. 2) 
abgebrudt wurden. 1803 erſchien der «Jon», ein antikes Tranerfpiel ohne rechte Lebenskraft, 
weldyes aber bramaturgifch intereffante Verhandlungen zwiſchen Bernharbi, Schelling und dem 
Berfaffer deranlaßte. Hanf erſchien fein «Span. Theater» (2 Bde., Berl. 1803— 9; neue 
Aufl., Lpz. 1845), fiinf Stüde Calderon's in nad) Form und Inhalt jo meifterhafter Ueber- 
fegung enthaltend, daß jener Dichter durch Biefelbe eigentlich zuerft in Deutſchland eingeführt 
wurde. Gleiches leifteten für die Lyriker bes Südens die «Blumenfträuße ber ital., fpan. und 
portug. Boefie» (Berl. 1804). Schon früher (1791— 97) hatte er in verſchiedenen Zeitfchriften, 
befonder& in ben «Horen», zahlreiche und zum Theil umfängliche Bruchftüde aus Dante's 
«Göttlicher Komödien vortrefflich, werm auch nicht in firenger inenform, überfegt. 

S.s Leben gewann einen neuen Wenbepunkt, al er 1805 mit Grau von Stael auf Reifen 
ging und abwechſelnd in Coppet, Italien, Frankreich, Wien, Stodholm u. f. iv. lebte. In franz. 
Sprache ſchrieb er 1807 eine «Vergleihung ber Phädra des Euripibes mit der des Racinen, 
toelche unter den parifer Fiteratoren ungewöhnliches Auffehen machte. Im Yrühling 1808 hielt 
er in Wien «Borlefungen über dramatifche Kunft und Fiteratur» (8 Bde. Heibelb. 1809—11; 
2. Aufl. 1817), die faft in alle gebildeten Sprachen überfetgt wurden. Diefelben Haben bei mandem 
Irrthum in den Grundideen und im einzelnen ſowol bie gefchichtliche als die Afthetifche Einficht 
in das Wefen des Drama wejentlich gefördert. In der neuen Sammlung feiner «Boetifchen 
Werke⸗ (2 Bde., Heidelb. 1811; 2. Aufl. 1820) findet fi) der größte Reichthum poetifcher 
Formen umd eine vollendete Kunft der Sprache und des Rhythmus; am höchſten darunter ftehen 
die Sonette umd die Elegie «Rom», viel tiefer die oft überſchätzten Nomanzen, z. B. «Arion». 
Die Ereigniffe der Zeit bemächtigten ſich auch feines Gemilihs. 1813 begleitete er ben Kron- 
prinzen von Schweden, welchen er 1812 in Stodholm kennen gelemt hatte, ald Secretär und 
wurde nächft andern Ehrenbezeigungen auch in ben Adelſtand erhoben. Nach Napoleons Sturze 
kehrte er zu Frau von Staäl zurüd, nad} deren Tode er 1818 als Brofeffor an die Univerfität 
Bonn ging. Hier verheiratete er ſich 1819 mit der Tochter des Kirchenraths Paulus zu Heide» 
berg; doch and) biefe Ehe mußte ſchon 1820 wieber getrennt werben. In feiner neuen Laufbahn 
trug er vorzüglic, die Gefchichte der ſchönen Künfte umd Wiffenfchaften vor. Gleichzeitig wendete 
er fi dem Stubium ber orient. Literatur, namentlich, einer der erften in Deutfchland, dem bes 
Sanskrit zu. Demzufolge gu er die eInbifche Bibliothefo (3 Bde., Bonn 1820—30) heraus 
und richtete eine indiſche Druderei ein. 1823 erſchien als Probe feiner Bearbeitung ſanskri- 
tifcher Texte «Bhagavad-Gitan, eine Epifode aus dem Epos «Mahäbhärata» mit lat. Ueber- 
ſetzung (2. Aufl., Bonn 1846); fpäter ließ er den Anfang einer Ausgabe des epiſchen Gebichts 
«Rämäjana» (Bb. 1 u. 2, Bonn 182939) folgen. Seine orient. Studien führten ihn hier- 
auf nad) Frankreich und 1823 nad) England. Nach feiner Ridkehr itbernahm er auch die Aufe 
ſicht über das Muſeum vaterländif—her Alterthlimer. 1827 hielt er in Berlin «Vorlefungen über 
Theorie und Gefchichte der bildenden Künfte» (Berl. 1827). Diefen folgten feine «Kritifchen 
Schriften⸗ (2 Bde., Berl. 1828) und bie an Madintofh gerichteten «Röflexions sur l’&tude 

des langues asistiques» (Berl. 1832). Im der Broſchure «Berichtigung einiger Misden- 
tungen» (Berl. 1828) vertheibigte er fich gegen bie ihm gemachte Beſchuldigung des Krypto- 
tatholicismus. Einige in dem Wendt'ſchen «Mufenalmanad}» für 1832 und andere aus feinem 
Nachlaß gedrudte Gedichte beweifen, wie berechtigt ber oft gegen S. erhobene Vorwurf großer, 
mit den Jahren wachlender Eitelfeit war. Noch mehr füllt in denfelben die Berunglimpfung 
der andgezeichnetften Männer auf, welchen er früher perfönlic, und fiterarifc die größte Ver 
rung ermwielen hatte. ©. ftarb zu Bonn 12. Mai 1845. Nach feinem Tode hat Böding 
eine mit größter Sorgfalt redigirte Ausgabe von S.s «Sämmtlichen Werken» (12 Bde., Lpz. 
1846—47) beforgt, der ſich die «Oeuvres, dcrites en frangais» (3 Bde, Lpz. 1846) und die 
«Opuscula latina» (23. 1848) anfchloffen. 
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Schlegel (Karl Wil. Friebr. von), des vorigen Bruber, geb. zu Hannover am 10. März 
1773, follte Kaufmann werben, fühlte ſich aber, als er in Leipzig bie Handlung erlernte, zu 
diefem Berufe jo wenig geeignet, daß ber Bater ihn zurücknahm. Im Alter von 16 9. begann er 
num feine gelehrte Bildung mit dem glühendften Eifer. Er widmete fid der Philologie, ftudirte in 
Göttingen, dann in Leipzig und durfte nach Vollendung feiner alademifchen Studien ſich rügmen, 
jeben aus bem Altertbum erhaltenen griech. und röm. Schriftfteller von einiger Bedeutung aus 
eigenem Studium zu kennen. Seine erſte Schrift von größerm Umfange waren die «Griechen 
ımd Römer» (Hamb. 1797), beren Werth auch Heyne anerfannte. Als eine Fortfegung der- 
felben kann die «Gefchichte der Poefie der Griechen und Römer» (Berl. 1798) gelten, die aber 
ebenfalls nur Bruchftitd geblieben ift. Im biefen Werfen zeigte ©. bei einer Fülle von Gelehr- 
famteit die Originalität des Selbſidenkers und die Kraft der hiftorifch- kritischen Waffen, mit 
welchen er ſich im Felde der alten und neuen Poeſie zu bewegen anfing. Gebiegene Aufjäge und 
fruchtbare Andeutungen in Fragmenten, Ideen u. |. w. lieferte er in diefer Zeit in das von ihm 
mit feinem Bruder herausgegebene «Athenäum». Sodann veröffentlichte er den vielbeſprochenen 
Roman «Pucinder (Bb. 1, Verl. 1799). Er ſelbſt ſchien durch das Aufgeben der Fortſetzung 
deffelben die Gerechtigkeit der Urtheile anzuerkennen, die in diefem Werke nur eine gefährliche 
Verklärung der Wolluft ſahen. 1800 ließ er fich ale Privatdocent in Jena nieder, wo er mit 
großem Beifall philof. Vorlefungen hielt. Im dieſer Periode trat er zuerft im «Athenäums» als 
Dichter auf, und er verfuchte ſich ſeitdem in ben mannichfaltigften Formen (eGedichtes, Berl. 
1809). Im «Marcos» (Berl. 1802), einem originellen Tranerfpiele, welches antife und roman · 
tiſche Elemente ſeltſam vermifcht, wendete er zuerft die Affonanz an. 1802 lebte er einige Zeit 
in Dresden. Dann reifte er nad) Baris, wo er Borlefungen itber Philofophie hielt, bie DMonats- 
ſchrift «Europa» (2 Bde., Frautf. 1803) Herausgab und fich mit der Kunft und den roman. 
Sprachen, befonders aber mit ber indiſchen Sprache umd Literatur beſchäftigte. Die Früchte 
diefes Studiums legte er in ber anregenden Schrift «leber die Sprache und Weisheit der In 
bier» (Heibelb. 1808) nieder. In Köln ging er 1803 mit feiner Gattin zur fath. Kirche über, 
eine Veränderung, die auf feinen fchriftftelerifchen Charakter bedeutend wirkte, da er ſeitbem als 
entſchiedener Gegner religiöfer und polit. Freiheit auftrat und ſich immer tiefer in unflare Träu- 
mereien verlor. 1808 wendete fih S. nad) Wien. Im Feldzuge von 1809 befand er ſich als 
kaiſerl. Hoffecretär im Hauptquartier bes Erzherzogs Karl und wirkte durch kraftvolle Pro- 
clamationen auf den Geift ber Nation. Bei der unglüdlichen Wendung der Dinge kehrte er zur 
fiterarifchen Thätigkeit zurüd und Hielt zu Wien Vorleſungen, die unter bem Zitel «licher die 
nenere Gefchichter (Wien 1811) und «Gefchichte ber alten und neuen Fiteratur» (2 Bde. Wien 
1815) im Drud erfchienen. In dem erftern Werke trat feine religiöfe Befangenheit ftark hervor; 
von weit größerm, bleibenbem Werthe ift daß zweite. Durch mehrere diplomatifce Schriften 
erwarb er ſich Metternich's Vertrauen, wurde Legationsrath der dfterr. Geſandtſchaft bei dem 
deutſchen Bundeötage, kehrte jedoch im Anfange 1818 nad) Wien zurück. Hier unternahm er 
die Zeitſchrift «Concordia» (Wien 1820— 21) in ber Abficht, die verichiedenen Meinungen 
über Kirche und Staat zu vereinigen, unb beforgte eine unvollftändige Ausgabe feiner « Sämmt- 
lichen Were» (10 Bbe., Wien 1822 fg.; vermehrte Aufl,, 15 Bde., 1846). 1827 hielt er 
öffentliche Vorträge über a Philoſophie des Lebens» (Wien 1828) und 1828 über «Philofophie 
der Gefhichtes (2 Bde., Wien 1829); beide Werke tragen bei vielem Scharffinne die Spuren 
feiner fpätern Richtung fehr deutlich an ſich. Gegen das Ende des 9. 1828 unternahm er eine 
Reife nad) Dresden und hielt dafeldft eine Reihe Vorträge, in deren Mitte ihn 11. Ian. 1829 
der Tod überrafchte. Diefelben erfchienen unter dem Titel «BHilof. Borlefungen, insbeſondere 
über die Philoſophie der Sprache und des Worts» (Wien 1830). Seine «Philof. Vorleſungen 
aus den 9. 1804—6, nebft Fragmenten, vorzüglich philof.»theol. Inhalts», wurden aus dem 
Nachjlaffe von Windiſchmann herausgegeben (2 Bbe., Bonn 1836— 37; 2. Aufl. 1846) und 
bilden Band 1—4 der Supplementbände zu feinen «Sämmtlichen Schriften». Seine Gattin 
Dorothea, Tochter M. Mendelsſohn's (f. d.), gefchiedene Veit, geb. in Berlin gegen 1770, 
geft. in Frankfurt a. M. im Aug. 1839, eine geiftreiche, aber excentriſche Grau, war die Verfaſ- 
ferin einiger von ©. herausgegebenen Schriften, des umvollendeten Romans «lorentin» (Bd. 1, 
Lpz. 1801), des erften Bandes der «Sammlung romantiſcher Dichtungen des Mittelalters » 
(2 Bbe., Lpz. 1804) und des «Rother und Maler» (Franff. 1805). 

©. und fein Bruder Auguft Wilgelm find als die doctrinären Begründer der fog. Roman 
tifchen Schule (f. Deutſche Fiteratur) anzufehen, und was gegen die Richtung ſelbſt einzu- 
menden, fANt aud) im ganzen ben beiden Häuptern zur Laſt. Dennod) kann man Tiefe und 





Schlegel (Rarl Suftav Morig) Schlegel (Joh. Eid) 229 


Fülle der Kenntniffe und eine gediegene Form ber Darfellung den Brüdern nicht abfpredhen. 
Befonbers ift die Profa von Auguft Wilh. von S. wegen ihrer Marheit und Aumuth zu Toben, 
welche der Zieffinn des Bruders nicht immer erreicht; dagegen verräth bie Poeſie des erftern 
bieweilen eine allzu große Künſtlichteit. Wichtiger aber als beider eigene poetiſche Schöpfungen 
find Auguft With. von S.’8 meifterhafte poetifche Ueberfegungen und beiber kritiſche Beſtrebungen. 
Es verdient Lob, dafs fie bei ihren fteten polemifchen Berührungen ohne Rüdfiht auf berühmte 
Namen verfuhren, das Schlechte und Mittelmäßige mit entfchiebenem Urteil verwarfen, wenn 
fie auch bisweilen zu weit gingen. Sie unterfdjieden bie Grenzen ber antifen und romantifchen 
KXunft und bie einzelnen Dichtungeformen genam, drangen mehr auf das Ideale und auf die 
Djectivität der Darftellung und machten in biefer Hinſicht auf Goethe aufmerkfam, deſſen 
gründlicheres Studium fie wirklich eingeleitet Haben. Vorzüglich war es aber Auguft Wilhelm 
von ©, weldjer in einem großen Sinne und Umfange Vermittler der deutfchen und ausländifchen 
Literatur geworben. Die Brüder Iebten überdies ftets harmoniſch miteinander, wenn aud) nicht 
jeder die Anfichten des andern immer theilte. 

Schlegel (Karl Guſtad Morig), bekannt durch feine theol. Schriften, der älteſte Bruder ber 
beiden vorigen, geb. zu Hannover 26. Sept. 1756, fludirte zu Göttingen und erhielt, nachdem 
er mehrere Jahre ald Hauslehrer im Medienburgifchen gelebt hatte, die Pfarrſtelie zu Bothfelb 
und wurde 1790 als zweiter Prediger nad) Harburg berufen. Bon 1796—1816 wirkte er 
als Superintendent und Prediger zu Göttingen. Dann folgte er dem Rufe ald Generalfuperin- 
tendent und erfter Prediger zu Harburg, wo er 29. Jan. 1826 farb. Sein Hauptwerk ift bie 
«Kritifche und ſyſtematiſche soesfethung ber verbotenen Grabe der Verwandtſchaft und Schwäger- 
ſchaft u. ſ. w.» (Hannov. 1802). — Johann Karl Fürchtegott ©, der vierte ber Brüder, 
ein verdienter Kirchenhiftorifer, geb. zu Zerbft 2. Ian. 1758, befuchte ebenfalls die Schule zu 
Hannover und findirte zu Göttingen die Rechte. Seit 1782 bei dem Eonfiftorium zu Hannover 
angeftelit, ftarb er als Eonfiftorialrath 13. Nov. 1831. Unter feinen gebiegenen fchriftftelle- 
riſchen Arbeiten find zu erwähnen: « Hannov. Kirchenrecht» (5 Bde., Hannov. 1801—5); 
«lieber den Geift der Religiofität aller Zeiten und Völter» (2 Bde., Hannov. 1819); «Kirchen» 
geſchichte von Norbbeutfchlende (3 Bde., Hannob. 1828— 32). — Karl Auguft Moritz 
©., ein fünfter Bruder, geb. um 1760, ftarb als engl. Offizier in Oftindien. 

Schlegel (Joh. Abolf), deutfcher Dichter und Kanzelredner, geb. zu Meißen 18. Sept. 
1721, wo fein Bater Stifisſyndilkus war, befuchte Schulpforte und bie Univerfität zu Leipzig. 
In Leipzig wurde er Mitbegründer der «Bremifchen Beiträge». Nachdem er mehrere Fahre 
lang Haußlehrer geweſen, wurde er 1751 Diafonus und Schulcollege in Pforte, 1754 Prediger 
und Profeſſor am Gymnafium zu Zerbft und 1759 Paftor an der Marktkirche zu Hannover, 
wo er als Confiftorialrath, Superintenbent und Paftor an der neuftäbter Ride 16. Sept. 1793 
ſtarb. Seine dichteriſchen Werke, aFabeln und Erzählungen» (Rpz. 1769), «Geiftliche Gefängen 
(3 Sammlungen, Lpz. 1766— 72) und «Vermifchte Gedichte» (2 Bde. Hannov. 1787—89), 

jehörten ihrerzeit zu den beſſern Leiftungen diefer Urt; jegt find fie, außer einigen noch mit 
Res im lirchiichen Gebraud befindlichen Liedern, veraltet. Sehr verdienftlic war feine Ueber- 
ſetzung von Batttur' «Einfhränkung der fhönen Künſte auf einen einzigen Orunbfags, welche 
er mit verſchiedenen eigenen jowol erläuternden wie wiberlegenden Abhandlungen begleitete 
(2 Bde., Lpz. 1751; 3. Aufl. 1770). Zahlreiche Predigtſammlungen, welche er von 1754— 
76 herausgab, zeigen ihn als einen aufgeflärten, redneriſch begabten Theologen. 

Schlegel oh. Elias), ein deutſcher Dichter aus den Zeiten bes Aufſchwungs ber beutfchen 
Literatur, der ältere Bruder des vorigen, geb. 28. Ian. 1718 zu Meißen, verfaßte ſchon in 
Schulpforte die fpäter umgenrbeiteten Trauerſpiele «Die Trojanerinnens, «Die Geſchwiſter in 
Zaurien» und «Dido». In Leipzig, wo er feit 1739 die Rechte ftubirte, wurde er mit Gott · 
ſched bekannt, der mehreres von ihm im feine «Veiträge zur iritiſchen Hiftorie der deutſchen 
Sprade, Poeſie und Verebfamfeit» und in feine «Deutfche Schaubüihne» aufnahm. Nad) ber 
enbigter Stubienzeit folgte er 1743 als Brivatfecretäir bem ſachſ. Gefanbten von Spener, feinem 
Verwandten, nad) Kopenhagen. Später nahm er an den «Vremifchen Beiträgen» thätigen An- 
theil und gab auch felbft in deutſcher Sprache eine Wochenſchrift «Der Fremder Heraus, worin 
ex feine Bemerkungen über bän. Literatur und Sitten vortrug. Fur das bin. Theater arbeitete 
ex einige Luſtſpiele aus, welche nad feiner Handſchrift ind Daniſche überfegt wurden. Durch 
Holberg’s Einfluß wurde er 1748 außerord. Profeſſor am der neuerrichteten Ritteralademie zu 
Sorde, wo er aber ſchon 13. Ang. 1749 farb. ©. iſt eigentlich ber erſte deutſche bramatifche 
Schriftfteller des 18. Jahrh., der genammt zu werben verdient. Seine dramatifchen Arbeiten, 
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obwol noch nicht frei von dem Einfluſſe der franz. Dramaturgie und der Gottſched'ſchen Schule, 
find doch fhägbare Denkmale des Aufblühens ber dramatiſchen Literatur. Für feine beften 
Zrauerfpiele'gelten «Hermann» und · Kanuts, nad) der Weiſe der Zeit in Alerandrinern, bie 
ex mit ziemlicher Leichtigkeit zu behandeln wußte. Äuch für das Luftjpiel zeigte er Anlage; der 
«Zriumph ber guten Frauen», in Profa, und die in Alerandrinern gejchriebene «Stumme Schün- 
heit» fanden Beifall und wurden von Mendelsfohn und Leffing gepriefen. Bon mindern In 
tereffe find feine übrigen Gedichte, poetifchen Epifteln und allegorifdj-epifchen Verſuche. Seime 
Werle gab fein Bruder Joh. Heime. ©. (65 Bbe., Kopenh. und Lpz. 1761—70) heraus. 

Shiegel (oh. Heinrich), dän. Geſchichtſchreiber, der jüngere Bruder der beiden vorigen, 
geb. zu Meißen 1724, erhielt mit jenen gleiche Erziehung und flubirte von 1741 an in Leipzig 
die Kechtswiſſenſchaften, beichäftigte ſich aber beſonders mit der Geſchichte der ſchönen Fitera- 
tur. Durch Bermittelung feines Bruders Joh. Elias S. lam er ald Secretär der dän. Kanzlei 
nad) Kopenhagen, wo er dann Profeffor der Geſchichte, königl. Hiftoriograph und Juſtizrath 
wurde und 18. Oct. 1780 ftarb. Er hat mehrere Schaufpiele von Thomfon und andern engl. 
Dramatilern nad) Mafgabe feiner Zeit fehr glüdlich berdeutſcht. Auer andern, bie bän. &e- 
ſchichte betreffenden Werken Hat er auch eine aGefcjichte der dän. Könige aus dem olbenburg. 
Stamme» (2 Bde, Kopenh. und Lpz. 1777) gefchrieben und die Ausgabe der Werke feines 
Bruders Joh. Elia ©. beforgt. — Johann Friedrich Wilhelm ©., des vorigen Sohn, 
geb. zu Kopenhagen A. Oct. 1765, ſtudirie feit 1782 auf der bafigen Univerfität die echte, wo 
er 1789 Adjunct und 1800 ord. Profefjor der Rechte wurde. 1801 kam er zwar als Etats- 
rath and Chef des erften Departements in bie dän. Kanzlei; doc) ſchon 1803 Tehrte er in feine 
frühere Stellung an bie Univerfität zurüüd. 1812 wurde er zum Conferenzrath erhoben. Er 
gehörte zu ben Männern, die fi) durch Vorarbeiten um die Einführung der Tandftändifchen 
Berfammlungen in Dänemark große Verdienſte erworben haben. Kränkelnd zog er ſich 1834 
anf feinen Landſitz Stötterdb bei Kopenhagen zurück, wo er 19. Juli 1836 ftarb. Von fei- 
nen zahlreichen Schriften, meift in bän. Sprache, find zu erwähnen: «Maturredhts (Kopend. 
1798; 2. Aufl. 1805); «Staatsrecht des Königreichs Dänemark und ber Herzogthümer Schles · 
wig, Holftein und Lauenburg» (deutſch, Schleew. 1829) und die Fritifche Ausgabe der «Grägäs» 
(Kopenb. 1830). 

Schlehen nennt man bie faft kugeligen, ſchwarzblauen und hellblau bereiften Früchte des 
Schlehendo rus oder Schwarzdorn®, welder zur Gattung Prunus gehört und im Gy- 
ſtenie als Schlehen · Pflaumenbaum (Prunus spinosa L.) bezeichnet wird. Diefer bildet einen 
4—10 8. hohen, ſehr äfligen Strauch mit bornfpigigen, wegen der faft rechtwinkeligen Ber« 
zweigung überaus fperrigen Aeften. Die jüngften Triebe find fein flaumig behaart, bie Blüten- 
fiele kahi, die Blüten Hein, ſchneeweiß, ſchon vor den Blättern entwidelt und die Früchte auf- 
recht. Er wächft gemein in Gebüfchen, an Walbrändern und an bürren Orten in ganz Europa. 
Die bittere, adftringivende Rinde wird gegen Wedhfelfieber gerühmt und auch zum Braunroth- 
färben benutzt. Die unangenehm und herb-bitter riechenden Blüten geben ein purgirendes und 
blutreinigendes Heilmittel ab, das ſehr Häufig als Bolfdmittel dient. Aus den fehr herben rüch- 
ten, welche unreif aud) zum Schwarzfärben verwendet werben, bereitete man früher ein abftringi- 
rendes Ertract (Suocus Acaciae nostratis), welches gegen Diarchöen, Schleim» und Bfutflüffe 
in Anwendung am, aber jegt nur noch felten gebraucht wird. Erſt wenn die ©. einige Fröſie 
ausgeftanden haben, werben fie genießbar; auch werben fie eingemacht und zur Bereitung eines 
Branntweins benugt. Die ſchlanken Schößlinge werben zu Spazierftöden verarbeitet und das 
Reiſig wird zur Ausfüllung der Leckwerle in ben Salzwerken ſowie zu Faſchinen bei Uferbauten 
gebraudtt. Gegen feiner weit und breit umherkriechenden Wurzeln und vielen Schößlinge ift 
diefer Strauch zu Gartenzäunen nicht zu empfehlen. Dan hat auch eine Spielart mit gefüllten 
Blüten. Den Namen Schwarzdorn hat dieſer Strauch von feinen dunfeln, berindeten, oft wie 
berußt audfehenden Stämmen, Aeften und Zweigen. 

Schlei oder Schley, eine 5%, M. lange, jehr female Oftfeebucht, dringt in fildweftl. Rich - 
tung fjordartig in das Herzogtfum Schleswig ein, gleicht zwiſchen Kappel und Miffunde (f. d.) 
au einem breiten Fluſſe, erweitert fich aber jenfeit Deiffunde fecartig zu der fog. Großen 
Breite, bie weſtwärts bis zur Stabt Schleswig reicht. Cinft bildete dieſer Schleibufen einen 
berüßmten Sechafen. Sept ift bie ©. mır Heinen Schiffen zugänglid) und haupiſächlich wegen 
ihres Fiſchreichthums beriigmt. 1416 verjchütteten die Holfteiner, um die Schiffe der Dünen 
abzuhalten, den Eingang. Später wurde, um die Schiffahrt auf dem im übrigen tiefen Gewäſſer 
wieber in Gang zu bringen, Y/, M. ſudlich von der flachen, mehrarmigen Münbung eine ſchmale 
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Landenge durchſtochen und jo ein 7 F. tiefer Kanal, die Shleimünde, Hergeftellt. Die ©. 
begrenzt mit der Oftfee und der Edenförder Bucht den Diſtrict Swanſen. 

Schleicher (Auguft), ausgezeichneter deutſcher Sprachforſcher, geb. 19. Febr. 1821 zu 
Meiningen, erhielt feine Gymnaſialbildung zu Koburg und wibmete ſich feit 1840 erſt zu Leipzig, 
dann zu Tübingen dem Studium der Theologie und orient. Sprachen. Doch entfagte er der 
theol. Laufbahn und wandte ſich Oftern 1843 nad} Bonn, wo er ſich beſonders unter Ritſchl's 
maßgebendeni Einfluffe mit claffifcher Philologie, daneben aber auch eifrig mit Sanskrit und 
Arabiſch beicäftigte. 1846 erwarb er ſich dafelbft die phifof. Doctorwürde und Habilitirte ſich 
bald darauf für Sprachwiſſenſchaft, der er ſich von mın an ausſchließlich zuwandte. Bor allen 
war er beftrebt ſich mit möglichft zahlreichen und verfhiebenartigen Spradyen befannt zu machen, 
zum fic eine Anſchauung ber verfchiedenen Sprachformen zu erwerben. Oftern 1850 ward ©. 
zu einer außerorb. Profeffur der Philologie nach Prag berufen, die er jedoch bald mit der für 
Sprachwiſſenſchaft vertaufchte. Zu Prag machte er ſich mit den flat. Sprachen vertraut, deren 
wiſſenſchaftlicher Durchforſchung er ſeitdem vorzugsweiſe feine Thätigfeit widmete. Mit Unters 
ſtutzung der wiener Akademie unternahm er eine mehrmonatliche Reife nad} Litauen, um die 
iitaniſche Sprache an Ort und Stelle zu erlernen. Oftern 1857 folgte er einem Rufe als 
Honorarprofeffor fiir Sprachwiſſenſchaft und altbeutjche Philologie (die er ſchon zu Prag zu 
lehren begonnen hatte) an die Univerfität Jena, an der er ſeitdem mit günftigem Exfolg ge- 
wirkt hat. Seinen literarifchen Ruf begründete ©. mit «Spracjvergleichende Unterfucungen», 
deren erfter Theil Unterſuchungen «Zur vergleichenden Sprachengefchichte» (Bonn 1848) ent- 
Hält, während der zweite eine ſyſteniatiſche Ueberficht über «Die Sprachen Europas» (Bonn 
1850) bietet. In Prag verfaßte er «Die Formenlehre der lirchenſlaw. Sprache, erflärend und 
vergleichend dargeftellt» (Bonn 1853) und das höchſt werthvolle «Handbuch, der litauiſchen 
Spradher (Bd. 1, « Litauifche Grammatik», Prag 1856; Bd. 2, « Litauiſches Leſebuch und 
Gloffar», 1857). Legterm ſchloß fich fpäter eine Sammlung « Litauiſche Märchen, Sprich- 
worte, Räthfel und Lieder» (Weim. 1857) ſowie eine Ausgabe der «Dichtungen» des Epriftian 
Donaleitis (Petersb. 1865) an. Zwei andere Werke von anerfanntem Werthe find «Die deutſche 
Spradie» (Stuttg. 1860) und das «Compendium der vergleichenden Grammatik der indo- 
german. Sprachen» (Weim. 1862; 2. Aufl. 1866), durch welde die Einſicht in die Verwandt ⸗ 
ſchaftaverhältnifſe der indogerman. Sprachen wefentlich gefördert worden ift. Bon feinen Bei- 
trägen zur allgemeinen Sprachwiſſenſchafi find befonder® hervorzuheben: « Zur Morphologie 
der Sprache» Wetersb. 1859), «Die Darwin'ſche Theorie und die Sprachwiſſenſchafto (MWeim. 
1863), «Ueber bie Bedeutung der Sprache für die Naturgefchichte des Dienfchen» (Weim. 
1865) und «Die Unterſcheidung von Nomen und Berbum in ber lautlichen Formo (Lpz. 1865). 
Zahlreiche Heinere Arbeiten von ©. finden ſich in der « Zeitſchrift für öfter. Gymnaſien », in 
den «Situngsberichten» der wiener Akademie, in verfchiebenen prager Zeitſchriften (in böhm. 
Sprache) u. |. w. In ruff. Sprache veröffentlichte er Vorarbeiten zu einer vergleichenden Gram- 
matit der ſlaw. Sprachen (in den «M&moires» der peter&burger Aademie). Eine Grammatik 
der polabiſchen Sprache ftellte er für das I. 1868 in Ausſicht. Seit 1858 gibt ©. mit Kuhn 
in Berlin bie «Beiträge für vergleichende Sprachforſchungy heraus. Seine Heine Schrift «Volts- 
thiimliches aus Sonneberg im Meininger Oberlande» (Weim. 1858) ift ein werthvoller Bei 
trag zur Runde ber deutfchen Vollsmundarten. 

Ehleichhandel ober Schmuggelhandel, Schmuggel (franz. contrebande), heißt der 
bie Zoll- und verbrauchsabgaben umgehende Waarenverkehr. Ein folher ungefeglicher, die 
Einkünfte des Einfuhrftaats wie die zolizahlenden Kaufleute benachtheiligender Handel greift 
überall da platz, wo er trotz der hohen Strafen und der Confiscationen, welche ihn bebrohen, 
amd trog feiner fonftigen großen Gefahren Lodungen genug für den fühnen Schmuggler oder 
Säleiähändler bietet, d. h. mo Aus- und Einfuhrverbote oder Prohibitiv- und Schutzzölle 
beftehen umd infolge ber legten bie Zolfäge fo Hoc; gegriffen find, daß ihre Umgehung einen 
großen Geldgewinn in Ausſicht ftellt. Schon als Anreizungen zum ©. erfiheinen deshalb ſehr 
hobe Tariffäge als verwerflich: Indem fie die Preife der Waaren beträchtlich erhöhen und da 
mit die Vortheile ihrer gefegmäßigen Einfuhr vermindern, vieleicht fogar ihren Verbrauch nad; 
erfolgter Berzollung de dadurch hervorgerufenen hohen Preiſes wegen unmöglich machen, reizen 
fie den Kaufmann zu ihrer Umgehung. Es ift im Hanbelöftande noch immer ziemlich) häufig 
die Anficht verbreitet, bie durch ©. erlangten Bortheile feien Fein uncedlicher Erwerb und na» 
mentlid) fei dies dann der Fall, wenn nicht die Zolleinnahmen bes eigenen, fondern bes Nach · 
barftaats geflärzt werben. Man hat fogar gegen bie eigene Landesregierung nicht felten Bor« 
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würfe erhoben, wenn fe ben Schmuggel inbuftrieller Erzeugniffe in den Nachbarftaat ihrerfeits 
zu verhüten fuchte ober den jenfeitigen Zollämtern Borjchub leitete. In manchen Grenzorten 
gab e8, früher mehr noch als jet, reichliche Waarenlager, welche die Berforgung des Nachbar» 
ſtaats im Wege des ©. bezweitten, ja es bildeten ſich in ber Näe einiger Grenzen fogar förm- 
liche geheime Affecuranzgefellfchaften, welche die Berfiherung von Schniuggelwaaren gegen ziem - 
lich Hohe Prämien übernahmen und im Ball ihrer Confiscation Entjhäbigung gewährten. So 
nahm der ©. in mandjen Gegenden unb namentlich auch in den Küftenftrichen eine großartige 
Ausbreitung und förmiiche Organifation an. Oft vereinigten ſich die eigentlichen Schmuggler 
oder Contrebandiers, d. 5. diejenigen Perfonen, welche den Transport der Schmuggelgüter be- 
forgen, zu förmlichen, fogar gutbewaffneten Banden. Diefe Schmuggler find gewöhnlich aben- 
tenerliche, arbeitsfchene oder gar verworfene Menfchen, welche m und mehr in Demoralifation 
verfinfen unb im Rampfe gegen die Zollbeamten bald nicht nur Lift und Vorſicht, fondern auch 
offene Gewalt und Verbrechen anwenden. Schon oft Hat der ©. die Bevölferung ganzer Bezirke 
tief entartet. Auch die Zollbeamten entgehen dabei der Demoralifation nicht. Dicfe find, je Höher 
die Zölle ſtehen, defto mehr den Beſtechungen auögefeßt, und wenn ihre Regierungen fie durch 
hohe Prämien für Beſchlagnahmen von Schmugglerwaaren zu größerm Eifer anzuftacheln fuchen, 
fo wird damit, wie die Verhältniffe an der zufl. Grenze gegen Preußen Hin gezeigt haben, oft 
nichts anderes erreicht, als daß die Zollbeamten im Einverftändniß mit den Schmugglern zu dies 
jem Zweck aufgefammelte, ganz undrauchbare Waaren nıit Beſchĩag belegen. Die völlige Ause 
rottung des ©. ift überall da unmöglich, wo bie Urfache feines Entftehens fortdauert; fie kann 
erft mit der Herabfegung der Zölle eintreten. Wefentlich vermindert hat ſich aber der Schmuggel 
in Deutſchland durch die Zolleinigung und allgemein durch die auf der Bafi der Handelsfreiheit 
beruhenden Handeld- und Zollverträge, welche zwiſchen Frankreich, England, Italien, dem Deut · 
ſchen Zollverein u. f. w. zu Stande gelommen find. Wo noch hohe Zölle beftehen, Tann der 
Schuruggel durch zweclmäßige Geftaltung der Grenzbewachung, Arcondirung des Zollgebiets bei 
gerriffenen Zollgrengen, Einigung mit zollverbiinbeten Nadybarn, welche 3. Sauch bie jenfeitigen 
Beamten zur Verhinderung des ©. verpflichtet, Beauffichtigung und Beſchaftigung folher Ber- 
fonen, bie des Schmuggeld verbächtig find, genügende Befoldung der Zollwächter mindeſtens 
eingefchränft werben. Zu bemerken ift endlich, daß der Schmuggel ſchon der notwendigen ſpe- 
ciellen Grenz= und Küſtenbewachung wegen den Reinertrag der Zölle weſentlich vermindert. 
Schleiden (Matthias Jakob), deutſcher Naturforicher, geb. 5. April 1804 zu Hamburg, 
erhielt feine Vorbildung auf dem Fohanneum bafelbft und ftubirte feit 1824 zu Heidelberg, vom 
wo er 1827 als Doctor ber Rechte zurückkehrte, um ſich ber advocatorifchen Praxis zu widmen. 
Doch unbefriedigt durch die allgemeinen wie localen Rechtöverhältniffe der Zeit, ging er 1833 
nad) Göttingen, um Mebicin zu ftudiren, gab ſich aber hier befonders durch Einfluß Bartling’s 
wie hierauf zu Berlin unter Einwirlung Horkel's ganz dem Studium der Naturwifienfchaften, 
vorzugsmweife ber Phyſiologie und Botanik hin. Er Hatte bereit eine Reihe phyfiologijcher und 
phytotomiſcher Abhandlungen in Zeitſchriften veröffentlicht, als er 1839 von der Univerfität 
Iena bie philof. Doctorwirbde erhielt und bald darauf an derſelben zum außerord. Profeffor 
ernannt wurde. ©. gehörte feitdem zu ben Zierden der Univerfität Jena, und feine geiftvollen 
Vorträge erfreuten ſich eines ungemein zahlreichen Beſuchs. Im Herbſt 1862 fiedelte er nad, 
Dresden über, und 1863 fotgte er einem Rufe als Profeffor für Pflanzenchemie und Anthro- 
pologie nad; Dorpat, welche Stellung er jedoch ſchon im Herbft 1864 wieder aufgab. Er nahm 
feitdem wieber in Dresden feinen Wohnfig. S.'s wiffenfchaftliches Hauptwerk find die „Grunde 
züge der wiffenfchaftlichen Botanik» (2 Bde., Lpz. 1842—43; 4. Aufl. 1861), in welchen er 
den inductorifchen Weg ſcharf hervorkehrt und einhält, zugleich aber auch in genialer Weiſe 
Anfichten über Pflanzenpäyfiologie aufftellt, die ihn nicht dlos mit den Philofophen, fondern 
auch mit andern Botanifern und Chemikern in Oppofition ſtellten. Durch diefe Conflicte wur ⸗ 
ben mehrfache Streitjchriften mit Liebig, Hartig, Nees von Ejenbed u. ſ. w. hervorgerufen. 
Bon hohem Intereſſe find auch feine populären Vorträge über. «Die Pflanze und ihr Leben» 
(6. Aufl., Lpz. 1864) und «Studien; populäre Vorträge (2. Aufl., Lpz. 1857). Außerbem 
bearbeitete ©. die Pflanzenphyfiologie, Thierphyſiologie und Theorie der Pflanzencultur für 
den dritten Band der «Encykopäbie der theoretifchen Naturwifjenfchaftene (Braunſchw. 1850) 
und gab mit Schmid die «Geognoftifche Beſchreibung des Saulthals bei Jena» (Cpz. 1846) 
heraus. Bon feinen zahlreichen Aufjägen für Journale und Geſellſchaftsſchriften ftellte er eine 
Anzahl in «Beiträge zur Botanik» (Bd. 1, Lpz. 1844) zufammen. Mit Nägeli gab er bie 
eZeitfchrift für wiflenjchaftliche Botanit» (Tl. 1—4, Zür. 1844—46) heraus. Bon feinen 
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ſpatern Schriften find noch hervorzuheben: «Die Landenge von Suez» (Rpz. 1858), « Zur 
Theorie des Erkennens durch den Gefichtefinn» (2pz. 1861) und «Ueber den Materialismus 
der nenern dentſchen Naturwiffenfchaft» (2pz. 1863). Eine Sammlung feiner «Gebichter ver- 
öffentlichte ex unter dem Pjeudonym Ernſt (%pz. 1858). 

Schleiden (Rudolf), deuticher Staatsmann, Better de vorigen, geb. 22. Juli 1815 auf 
dem abelichen Gute Afcheberg in Holftein, befuchte die Schulen in Bremen und Elberfeld und 
ſtudirte in Kiel, Berlin, Jena und Göttingen die Rechts- und Staatswiſſenſchaft. 1840 wurde 
ex Amtsfecretär in den Stormarnſchen Aemtern, 1843 Auscultant, 1845 Committirter in der 
Generalzolllammer und Wirklicher Zuſtizrath. Bei der Erhebung der Herzogthümer 1848 der» 
ließ ex mit andern fehlestwig-holftein. Beamten Kopenhagen, ftellte ſich der Proviforiichen Res 
gierung zur Verfügung und wurde von biefer in außerordentlicher Miffton nach Hannover und 
an ben Bundestag gefandt. In Frankfurt nahm er am Vorparlamtent theil und wurde in dem 
Funfziger · Ausſchuß gewählt. Vom Mai bis Dec. 1848 fungirte er ala Bevollmächtigter der 
Vroviſoriſchen Regierung in Berlin, wo er unter anderm ben erften Waffenftillftand von Bellevue 
befeitigte und fpäter die Bildung der gemeinfchaftlichen Regierung ermöglichte. Im den beiden 
folgenden Jahren nahın er, mit — Unterbrechungen durch Miſſionen an verſchiedene 
deutſche Höfe, nad) Paris und Brüſſel, an der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten der 
Herzogthümer theil und fand interimiftifch den Departements bes Innern und des Cultus vor. 
Mit dem Nüctritt der Statthalterſchaft verließ er, vom der bän. Amneſtie ausgefchloffen, die 
Herzogtgiimer und lebte theils in Freiburg i. Br. theils auf Reifen, bis er 1853 für Bremen 
als Minifterrefident nad) den Vereinigten Staaten von Amerika ging. Dort ſchloß er unter 
anderm den Poftvertrag wegen Ermäßigung des deutſchen Portos ab und rief die Agitation fir 
Aufhebung des Sundzolls hervor. 1856 ging er für die drei Hanfeftädte, welche ihn zu ihrem 
gemeinfchaftlichen Gefandten in Wafhington ernannten, zum Abſchluß eines Hanbels- und 
Schiffahrtsvertrags nah Merico. Im Yan. 1865 wurde er als Hanfeatifcher Minifterrefident 
nad; London verfegt, legte aber diefe Stellung beim Ausbruch des Kriege 1. Juli 1866 nieder 
und zog ſich wieder als Privatmann nad; Freiburg in Baden zurüd. Doch nahm er als Abe 
geordueter von Altona an dem bie Verfafſung berathenden erften Reichstage des Norddeutſchen 
Bundes theil und wurde im Aug. 1867 in demfelben Wahlkreife für die erſte Legislaturperiode 
des ordentlichen Reichetags wiedergewählt. Bon Ss Schriften find zu nennen: «Das ftaats- 
rechtliche Berhältniß der Herzogthüimer Schleswig und Holfteins (1. und 2. Aufl. Hamıb. 1849); 
«L’inter6t de la France dans la question du Schleswig-Holstein » (Bar. 1850); « Ücten« 
ftüde zur neneften fchlesw.-hofftein. Geſchichte (2 Hefte, %pz.1851—52); «Schleswig-Holstein 
succession. Official documents » (Neuyort 1864). 

Schleier ift ein Stüd des weiblichen Putzes, gewöhnlich beftehend aus einem feinen, flor« 
artigen Gewebe und weſentlich dazu beftimmt, das Geficht und nächft diefem den Kopf oder auch 
andere Körperteile zu verdeden ober zu verhüllen. Im Drient war fein Gebrauch jeit älteften 
Zeiten heimifc und Heutigentags ift es dafelbft für bie mohammeb. rauen ein ftrenges Gebot 
der Sitte, ſich fowol auf der Strafe als auch daheim in Gegenwart von Ftemden nur mit einem 
großen, kleidartigen, das Geſicht wirklich verhilllenden ©. zu zeigen. Die gried. und röm. 
rauen behandelten den ©. mehr als ein willlürliches Putzſtück, welches auch vortheilhafte, und 
befonder& in ber röm. Kaiſerzeit gern benutzte Gelegenheit zu Koletterie bot. Doc) fällt es in 
den Nachrichten der alten Schriftfteller oft ſchwer, ja unmöglich, den S. von Kopfbinden oder 
Kopftüchern zu unterfcheiben. Daſſelbe gilt von den Nachrichten aus altdeutſcher Zeit, die ſchon 
von goth. Frauen den Gebraud) langer, feiner, weißer ©. berichten. Gegen Ende des Mittel» 
alter& fahen ſich ftädtifche Behörden mehrfach veranlaft, Schleierorbnungen, Lurusgefege über 
den Gebraud; der ©., zu erlaffen. Seitdem folgten die S. dem wechſelnden Gange der Mode. 
Aus ber uralten Sitte, Bräute zu verjchleiern, und zugleich aus dem Bemühen, weltlichen Sinn 
nieber= und weltliche Blide abzuhalten, mag der ©. der Nonnen (der Gottesbräute) hervor- 
gegangen fein, welder ſchmaler und länger als der im Mittelalter fonft gewöhnliche und in ver- 
ichiedenen Farben, braun, roth, blau, ſchwarz u. ſ. w., getragen wurde. Daher bedeutet der 
Ausdrud «den S. nehmen» fo viel als Nonne werden. Schon den Alten galt der S. als Sym- 
bol des Geheinmißvollen und Unergrünbfichen; deshalb wurden gewiſſe Götterbilder, wie das zu 
Sais in Aegypten, die Heiligtümer der Myfterien und andere Cuftusgegenftände verfchleiert. 

Schleierinacher (Sriebr. Ernft Dan.), der größte deutſche Theolog des 19. Jahrh., geb. 
21. Nov. 1768 zu Breslau, wo fein Vater reform. Geiftlicher war, wurde auf dem Pädagogium 
der Brübergemeine in Nieöky, dann im theol. Seminarium zu Barby im ftrengften Geifte heren- 
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hutiſcher Frömmigkeit erzogen, rang unter harten Kämpfen von dev Brübergemeine und der ortho- 
doren Erlöfungsiehre ſich [08 und bezog 1787 die Univerfität Halle, um die rationaliftifche Rich- 
tung kennen zu lernen, Später war er Erzieher bei bem Grafen Doßna-Schlobitten auf Finfenftein 
in Preußen und trat ſodann in das Seminar fitr gelehrte Schulen in Berlin unter Gedile's Leis 
tung. 1794 wurde er Hillfsprediger in Randöberg a. d. Warthe, Ichrte aber 1796 nad) Berlin 
zurůck, wo er bis 1802 Prebiger am Charitihauſe war. Während diefer ganzen Periode hatte 
ex den Geift der neuern Zeit immer tiefer auf fi) wirken laſſen, und trieb mit Vorliebe philof. 
Studien. Im Verkehr mit den beiden Schlegel, Fichte, Henriette Herz u. a. wurde er in die fei« 
nern gejelligen Kreife des damaligen Berlin und in die romantiſchen Ideen eingeführt, denen er 
mit jugendlicher Begeifterung ſich Hingab. Ale Romantiker Harakterificen ihn auch feine erften 
felbftänbigen Schriften, bie Reden «Ueber die Religion» (1799; neue Ausg, von Schwarz, Lpz. 
1867), die aQertrauten Briefe über F. Schlegel's Lucinde⸗ (1800) und die «Monologen», mit 
denen er ben Morgen des neuen Jahrhunderts begrüßte. Auch einige Auffäge im « Athenduns 
und bie erften Arbeiten zur Ueberſetzung des Platon, die er anfangs mit Fr. Schlegel gemeinfam 


beabfichtigte, Später aber allein zu Stande brachte (6 Bde., Berl.1804— 28), gehören in dieje 


Zeit. Die «Reben über die Religion», um derentwillen er ein «fpinoziftifcher Prebiger» genannt 
wurde, können als der Anfangspunkt der gefammten neuern Theologie bezeichnet werden. Indem 
ex darin ebenfo gegen das bogmatifche Kirchentfum wie gegen eine, verſtandesdürre Aufflärung 
Front machte, grub er zugleich die tieffte Wurzel der Religion im menſchlichen Gemüthlebere 
wieder auf und befchrieb fie als ein Innewerden und Empfinden des Eiwigen und Unendlichen 
mitten in ber Zeitlicjfeit und dem endlichen Menfchenleben. Diefer Grundanſchauung ift er auch 
nachmals treu geblieben, als er mit zunehmender geiftiger Reife von den Ueberſchwenglichkeiten 
und Ilufionen der Romantik ſich ablehrte und für das geſchichtliche Chriſtenthun tieferes Ber- 
ſtändniß gewann. In Stolpe, wohin er 1802 als Hofprediger berufen worden war, ſetzte ex zu- 
nächft feine philoſ. Stubien fort, beren Frucht die ſcharfſinnigen, tiefeindringenden, aber an eineurt 
abftracten Formalismus leidenden a Grundlinien einer Kritik der bisherigen Sittenlchrer (1803) 
waren. Erſt fein Uebergang zum afabemifchen Lehramt, welcher mit feiner Ernennung zum Pro- 
feffor und Univerfitätäprediger zu Halle (1807) ſich vollzog, nöthigte ihn, auch der ſtofflichen 
und gelehrten Seite an der Theologie größere Aufmerkfamfeit zuzumenden. Seine größere Be- 
freundung mit dem gefchichtlichen Chriſienthum tritt zuerft in feiner «Weihnachtsfeier» (Halle 
1803), feine Gewandtheit in der Handhabung gelehrter Probleme in ber kritiſchen Arbeit aueber 
den fog. erften Brief des Paulus an den Timotheusr (1807) hervor. Letztere Schrift wurde 
mitten unter den Kriegäftürmen, die auch feine Wirkfamfeit unterbrachen, vollendet. Ein war - 
mer Patriot, Iegte er fein halliſches Lehramt nieber, um nicht unter weftfälifcher Herrſchaft zu 
dienen, und begab fich nad) Berlin (1807), wo er öffentliche Borlefungen Hielt, durch Schrift und 
Wort den nationalen Geift im Volke lebendig zu erhalten bemüht war und feit 1813 auch an der 
patriotifchen Erhebung ſich kräftig betheifigte. Seit 1809 Hatte er an ber Dreifaltigkeitslirche 
in Berlin twieber eine Kanzel, und ein Jahr fpäter bei ber wefentlic mit nadh feinen Rathſchlügen 
begründeten Univerfität Berlin (1810) einen alademifchen Lehrſtuhl erhalten und trat 1811 auch 
wieder literariſch hervor mit der «Rurzen Darftellung bes teol. Studiums». Während er all« 
fonntäglid predigte, verbreitete ex ſich in feinen Borlefungen an der Univerfität allmählich über 
die meiften Gebiete ber Theologie und Philoſophie. Daneben entfaltete er als Mitglied und (feit 
1814) Secretür der Alademie ber Wiflenfchaften eine rege literariſche, und als Referent im 
Miniſterium der geiftlichen Angelegenheiten zugleich eine ausgebreitete praftifche Thätigfeit. 
Letzteres Amt legte ex jedoch infolge der nach den Freiheitskriegen überhanbnehmenden polit. Re-⸗ 
action wieber nieber und gerieth ſelbſt zeitweilig in den Verdacht «bemagogifcher Umtrieben. 
Defto eifriger diente er ber Sadje ber evang. Unton, welche infolge des Aufrufs Friedrich Wil- 
helm’s III. 31. Oct. 1817 begründet worben war, und vertheidigte fie mit ſcharfet Feder gegen 
feinbfiche Angriffe. Er präfidirte der 1817 in Berlin zufaminengetretenen Synode und war un= 
ermildlich, wenn aud) ohne Erfolg, für die Einführung einer freien Kirchenberfaſſung bemüht. 
Die neue, vom Könige eingeführte Agenbe fand an ihm einen entfchiebenen Gegner, theils wegen 
ihres Urfprungs aus Königl. Belieben ftatt aus freier Selbſtbeſtimmung der Kicche, theils wegen 
ihres alterthümenden und kirchlich / reactionären Inhalts, Ueberhaupt fah ©. in ben fpäterır 
Fahren feines Wirkens ſich immer mehr in die bittere Nothwenbigkeit verfegt, gegen eine neu— 
auflommende Drthobogie, bie auch feinen gefeierten Namen antaftete, zu freiten und an der 
«etoigen Vertrag» zu erinnern, ben Wiffenihaft und Glaube miteinander geſchloſſen Hättere. 
Seine fegriftftelerifche Thätigfeit erftredte ſich in feinen fpätern Fahren (neben manchen Ge— 
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legenheitsſchriften) auf zahlreiche Abhandlungen und Akademieſchriften, theils dogmatifchen und 
Sgmnhifir, theils moralphilof. Inhalts, und auf Vorbereitungen zu zufammenfafjenden größern 

Doch erfchien von biefen nur fein lange vorbereitetes Hauptwert «Der chriſtl. Glaube, 
Peg den Grundfägen ber evang. Kirche im Zuſammenhange bargeftellte (2 Bde., Berl. 1821— 
22; 5. Aufl. 1861), das eigentliche Grunbiverk der neuern evang. Theologie. Seine «Dialektilo, 
feine «BHilof. Sittentehre» und andere Schriften wurden erft nad} feinem Tode aus feinem Nach- 
iaſſe und aus Gollegienheften herausgegeben. Er ſtarb zu Berlin 12. Febr. 1834. 

Die Größe 5.3 ruht nicht, wie jegt viele urtheilen, in feiner Wieberanknüpfung an bie kirch⸗ 
ſiche Lehre oder aud) nur an einzelne Tehrftüde berjelben, wie das von ber Erlöfung, wodurch er 
freilich fir eine ganze große theol. Richtung die Brüde von der freien prot. Willenfchaft zum 
7 Lirchendogma geſchlagen Hat, auch nicht in ber fpeciellen Weiſe, die Religion auf das Ge⸗ 

füht zu begründen unb bie heil. Lehrjäge mit vermeintlicher Fernhaitung aller Philoſophie aus 
dem frommen Selbftbewußtjein abzuleiten (in beiden Beziehungen hin wird er wejentlich corri» 
get werden müflen), fonbern in der feltenen und großartigen Vereinigung ber zarteften Fröm · 
migkeit mit der ſcharfſten Dialektik, eines reichen religiöfen Erfahrungslebens mit wiſſenfchaft- 
licher freiheit umd tapferer Kritil. Dadurch Hat er zuerft den Unterfchied des veligiöfen Gehalts " 
im Chriſtenthum von feiner dogmatiſchen und äußerlich geſchichtlichen Hülle mit Harem Auge er- 
laum und Hand an bie große Aufgabe der Gegenwart gelegt, das hriftl. Bewußtſein in bie Bah- 
nen der nenern Weltanfhauung und Wiſſenſchaft Hineinzuleiten. Bereits ©. hat einen gewaltigen 
Anfang gemacht, das theol. Denken der alten fupranaturaliftifchen Form zu entfleiden und auf 

dem Boden der Immauenz Gottes in Natur, Vernunft und Gefdjichte neu zu begründen, und 
wenn ex in manchen Stüden, z. B. in feiner «Ehriftologie», eine einheitlich geſchloſſene An⸗ 
ſchauung voch nicht zu gewinnen vermochte, fo liegt der weitere Fortſchriti der Enttwidelung nicht 
in der confeguenten Reftauration, fondern in der gründlichen Bejeitigung der in der Schleier- 
macher’fchen Theologie noch aus ber ältern dogmatifchen Borftellungsform übriggebliebenen Ele ⸗ 
mente. Das philof. Syſtein ©.’s, wie es namentlich) in feiner «Dialektik» enthalten ift, gehört 
der Sdentitätsphilofophie an und ift bei vielen formellen und fachlichen Differenzen in der Aus- 
führung in den Grundanſchauungen mit Schelling und Hegel weit näher verwandt alß fein ziem- 
lich geipanntes Berhältniß, namentlich zu dem Iegtern, vermuthen läßt. Die Allſeitigkeit feines 
Geiftes geht auch aus ber großen Mamnichfaltigfeit wifjenfchaftlicher Gebiete hervor, in denen 
er heimmjch war. Wie er zuerft die Platoniſchen Studien von neuem belebte, fo hat er auch 
in der Aefihetik, Pädagogik, Politik, Pſychologie fi, einen Namen gemacht. Im feinen mehr 
populär gehaltenen Arbeiten, beſonders aber in feinen Streitſchriften gegen Schmalz, Ammon 
u.a. zeigt er fi aud) als "ortrefflicher Stilift und Meifter in platonijcher Dialeftit. Seine 
zehlreichen Predigten, die viele Nachahiner fanden, find frei von allen rhetoriſchen Künften, was 
man mandjer feiner Jugendſchriften, wie den «Monologen» und.der «Weihnachtsfeier», nicht 
nachrüßmen Farm; ftatt ausfchlichlic aufs Gefühl zu wirken, ſuchen fie durch Mare, ſcharfe, ein- 
Brinenbe Belehrung der veligiöfen Gedanken die Hörer zu feſſeln und das praktijche Leben 
des in allen feinen Beziehungen auf das innere Gejeg, bie religiöfe, fittliche und ver» 
nünftige Rothwendigleit, aus ber es hervorgeht, zurüdzuführen. S.'s «Sämmtliche Werkes er- 
fimen feit 1835 in drei Wbtheilungen; die erſie unter dem fpeciellen Titel «Zur Theologie», bie 
andere «Predigten», die dritte «Zur Philofophies. In denfelben find neuerdings auch feine Bor- 
Tefungen über «Pfycjologie» (1862) und «Das Leben Jeſus (1864) Herausgegeben worden. ©.’8 
Briefwedjfel erſchien unter dem Titel «Aus ©.’ Leben. In Briefen» (4 Bde., Berl. 1860— 
63). Herzu kommt al befondere Sammlung noch «Fr. S.'s Briefwechſel mit 3. Chr. Gar, 
herausg. von DB. Gaß (Berl. 1852). Zur Literatur iiber S. vgl. Strauß, «Eharakteriftifen und 
Kritifen» (%p;. 1839); Schmid, «lieber SE Slaubenstehres Epz. 1835); Schaller, «Bor- 
über ©.» (Halle 1844); Weißenborn, «Vorlefungen über S.’8 Dialektik und Dogmatif» 
(2 Thle., Lypz. 1847—49); Schweiger, «6.6 Wirkfamteit ald Prediger» (Halle 1834); Lang, 
—e— Charakteren (Bb.1, Winterth. 1862); Kittlitz «S.’s Bildungsgang⸗ Epz . 1867); 
hien von Dilthey "Bert. 1867 fg.) und Schenkel (Eiberf. 1868); Elifa Maier, 

rer ©. ehe aus feinen Briefen und ſämmtlichen Werten» (Lpz. 1863). 

Schleifwerke find Maſchinen, auf welhen man Körper verfchiedener Art (Metall, Glas, 
Steine, Oegenftände von gebranntem Thon) durch Schleifen glättet oder in ihrer Seftatt aud= 
hier. Das Schleifen überhaupt befteht in einem Abreiben der Oberfläche des Gegenſtandes 
mittels harter und in gewiſſem Grade rauher Subftanzen. Letztere find entweder Schleiffteine 
don befannter Einrihtung ober Scheiben aus Holz (mit oder ohne Lederbelleidung), auch von 
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Metall, auf welche man pulverförmige Schleifmittel (Schmirgel u. dgl.) aufträgt, ober Platten | 
won Metall, die gleichfalls mit Schleifpulver verfegen werden. In den ©. (Schleifmithlen) han- 
delt es ſich demnach; meift darum, die auf eiferner Achſe befeftigten runden Steine oder Shleif- 
fcheiben in ſchnelle drehende Bewegung zu fegen, was mitteld Treibriemen durch Dampf» oder 
Wofferkraft geſchieht. Dies ift der Fall bei einer Menge von einfach geftalteten Eifen- und 
Stahlwaaren, bei welchen das Schleifen vortheilhaft die Ausarbeitung mit ber Seile erfegt oder 
die gefeilten Oberflachen noch ferner verfeinert. Die ©. für echte und unechte Edelſteine ent- 
halten Schleifſcheiben, durch deren Wirkung die Facetten in regelmäßiger Stellung zueinander 
jebildet werben. Die ©. für Hohlglas find drehbankähnliche Vorrichtungen, in welchen theils 
jleiffteine, theils metallene, mit Sand oder Schurirgel verfehene Schleiffcheiben, Räbchen und 
Stifte die verjchiedenften Ausbildungen und Verzierungen der Oberfläche hervorbringen. In 
den Spiegelfchleiftwerten werden zwei Glastafeln aneinander eben und glatt geſchliffen, indem 
man Sand oder Schmirgel zwiſchen fie bringt und die obere Tafel auf ber.untern in verſchie- 
dener Weife herumbewegen läßt. 

Schleihe (Tinca), eine zur Familie der Karpfen gehörende Fiſchgattung, zeichnet ſich durch 
fehr Meine Schuppen, zwei kurze Bartfüden und durch den Mangel der Knochenftrahlen in ber 
Aüdenfloffe aus. Die gemeine ©. (T. vulgaris), welche oben draungrim, unten ins Gelb- 
liche gefärbt ift, eine abgeftugte Schwanzflofie Hat und 1—2 F. lang wird, gehört zu den ver⸗ 
breitetften Fiſchen Deutſchlands und kommt in allen Gewäffern mit jhlammigem ide vor. 
Manchmal ift dieſe Art goldfarbig gefärbt und ſchwarz gefleckt und wird bann Goldſchleih e 
genannt. Das Fieiſch ift kaum wohlfchmedend und ſchwer verdaufich. 

Schleim (mucus) ift eine zühe, ſchlupfrige, ſchwachtlebende Flüffigfeit, von weldher zwei 
Arten zu unterfcheiden find, ber ſticſtoffhaltige thierifche und der ſticſtoffloſe pflanzliche S. Der 
thierifche ©. ift da8 Product der Schleimhäute (f. d.) und befteht aus einer dem Eiereiweiß Afrı- 
lichen Haren Slüffigfeit, in welcher in mehr oder minber großer Zahl Meine zellahnliche Körper» 
hen, fog. Schleimkörperchen, enthalten find. Diefe find identifch mit den farblofen Blutlörper- 
Gen, den Lymph- umd Citerförperchen. Der ©. macht die Schleimhäute ſchlüpfrig, Hält fie 
feucht und bietet gegen Aufere Gimichmgen einen gewiſſen Schug. Gewiſſe Schleimarten ber 
figen ſpecifiſche Eigenfchaften, 3. B. das Secret der Magenfchleimhant (Magenſaft) verdauenbe. 
Die Chemiker nehmen im ©. einen eigenthimlichen, eiweißähnlichen Körper an, den Schleim- 
ftoff (oder das Mucin). Der Pflanzenfchleim gehört zu den Gummiarten und wird entweber 
in den Pflanzen erzeugt und von biefen zum Theil abgefondert, oder er bildet ſich and) unter 
den Einfluffe gewiſſer Gärungserreger aus Zuder oder Stärkemehl bei ber fog. jehleimigen | 
Gürung. Andere gallertige, ſchlüpfrige Subftanzen pflegt man im gewöhnlichen Leben eben- 
falls ©. zu nennen, während die Wiſſenſchaft nur bie genannten beiden Arten annimmt. 

Schleimfieber (febris mucosa) nannte man früher fieberhafte Krankheiten, in welchen die 
Kranten viel Schleim abfonderten, oder von denen man glaubte, daß ihnen eine fog. Berfchlei- 
mung, eine Anhäufung von Schleim, zu Grunde läge. Dahin gehörten z. B. die Bruftfatarrhe 
(Zuberkulofe), der Darmlatarrh, der Typhus. Die jegige Wiſſenſchaft Hat dieſe unklare, ver- 
wirrende Annahme aufgegeben. ö 

Schleimhäute (membranae mucosse) nennt man diejenigen Häute, welche als Fortfegung 
der äußern Haut die offenen Höhlen des Körpers ausffeiden, alfo den ganzen Darmlanal fomie 
die Kanäle der diefem anhängenden Drilſen (Leber, Bauchſpeicheldrüſe), die Naſenhöhle, die Luft« 
wege bis in die Lungen, bie Darnwege von den Nieren bis in bie Harmeöhre, die Yugen u. ſ. w. 
Sm ihrem Baue flimmen die ©. ſehr nahe mit der äußern Haut (f. d.) überein und laſſen fi 
einigermaßen betrachten als aufgeweichte äußere Haut. Sie befigen eine Grundlage aus Binde 

ewebe, welche der Lederhaut entfpricht, auf welchem das eigentliche Schleimhautgewebe ruft. 
etzteres befteht aus bicht nebeneinanderftehenden chlindriſchen, einfachen oder verzweigten Schlän= 
jen (Schleimhautbrüfen), die an der Oberfläche durch ein iocleres Cylinderepithel (cyfindrifche 
llen) verbunden find. In die ©. finden ſich gefchloffene Drüschen (Bälge, Follikel) eingebettet, 
und ihre Oberfläche wird von Zellen und Wärzchen ülberragt. Ueberbies find die ©. deich arı 
Vlutgefäßen und aud) an Nerven. Die ©. Haben eine ſchlüpfrige, ſtets feuchte und mit Schleim 
Überzogene Oberfläde. Diefer Schleim ift das Product der Schleimdrüfen, die ihren Inhalt 
an der Oberflache entleeren. Wegen biefer Beſchaffenheit kam ein faferreicher Körper (Biflen) 
leicht über diefelben hinweggleiten und die Luft ohne große Reibung über fie ftreichen (im Kehl- 
Topf beim Spredien und Singen). Zugleich bietet die Schleimſchicht einigermaßen Schut gegen 
Berlegungen. Eine wichtige Eigenjchaft der ftet6 durchfeuchteten Schleimhaut ift ihre Durch- 
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gängigleit fire Gafe und Flüffigteiten, Daher können die an der Naſenſchleimhaut voritber- 
freichenden riechenden Stoffe fo leicht durch den Geruch wahrgenommen werden, und deshalb 
geht auch ein Austaufch zwifchen der Luft im der Lunge und den Gafen-des Bluts fo ſchnell von 
flotten. Durch die Schleimhaut des Darmlanals hindurch erfolgt bie Auffaugung der Ber- 
dauungsprobucte und anderer löslicher, im Darmlanal enthaltener Subftanzen. Mande S. 
find noch mit befondern Organen für ihre Verrichtungen verfehen, So enben in der Nafen- 
qhleimhaut die Oeruchenerven, in der Schleimhaut ber umge und des Gaumens bie Ge- 
jchmadsnerven, und die Darmfchleimhaut befigt befondere Vorrichtungen für bie Auffaugung. 
Andere ©. wieder liefern ein fpeifige Secret, wie die Magenfcleimhaut den Magenſaft 
u. ſ. w. Eine wichtige Eigenſchaft der ©. ift endlich das Vermögen, allen Bewegungen der Or⸗ 
gane, denen fie angehören (3. B. dem Darm), leicht und ohne Widerſtand zu folgen. Zu den 
gewößnlichften Krankheiten der S. gehört der Katarrh (ſ. d.), die meift-gutartige Entziindun; 
derfelben, wobei fie anſchwellen. blutreicdh werden und viel veränderten Schleim abfonbern. Yu 
verlieren fie hierbei zum Theil ihre Function (bei Schnupfen riecht man nicht, bei Magenlatarrh 
verbaut man ſchwer). Nachtheilig und felbft gefährlich wird der Katarch faft nur durch die Stelle, 
welche befallen wird (4. B. die Lunge) oder durch tiefere Veränderung der S., z. B. Geſchwülr⸗ 
Bildung. Weit wichtiger, aber auch feltener find zwei andere Erkcankungsformen ber ©., näm« 
lich Exoup (f. d.) und Diphtheritis (f. d.). Außerdem nehmen die S. an vielen Erkrankungen 
des Körpers theil, fo bei Scharlach, Maſern, Luſtſeuche, Krebslranlheit u. ſ. w. 

mitz (Alerander Guſtav Adolf, Freiherr von), preuß. Staatsminifter und Minifter 
bes lonigl. Haufes, geb. 29. Dec. 1807 zu Blankenburg am Harz als der dritte Sohn des da- 
maligen braunfcw. Regierungspräfidenten und fpätern Minifterd Ferdinand von ©. (geft. 
12. Sehr. 1837), erhielt feine Schulbilbung Hauptfächli auf dem Martineum zu Braun- 
ſchweig und bezog ſchon Oftern 1825 mit feinem Bruder Yulius die Univerfität Göttingen, 
Ende 1826 die zu Berlin. Nachdem er die Aufnahme in den preuß. Staatöverband erlangt, 
trat er 1828 ald Auscultator beim Stadtgericht in Berlin ein und befchäftigte fih, nad) Ab- 
fegung ber zweiten jwift. Prüfung, einige Jahre bei einem Regierungscollegium, Hierauf 
ſchlug ex die diplomatifdhe Laufbahn ein und wurde im Frühjahr 1835 zunächft als Attache 
und ein Jahr fpäter ald Secretär ber preuß. Geſandtſchaft in Kopenhagen zugeteilt. Im glei - 
Ger Eigenfchaft 1838 nad; Petersburg, 1840 nad) London verfegt, betheiligte er fich, vorzüüg« 
lid, an legterm Drte, thätig, zum Theil felbftändig als Gejhäftöträger, an wichtigen polit. 
Berhandlungen und"erwarb fid in ſolchem Grade die Zufriedenheit feiner Regierung, daß er 
bereitö Ende 1841 das Amt eines voriragenden Rath in ber polit. Abtheilung des Minifte- 
riums ber andmwärtigen Angelegenheiten erhielt. In diefer namentlich unter dem Minifter Bit« 
low vertranensvollen Stellung verblieb er mehrere Jahre. Im Mai 1847 zum Gefandten in 
Konflantinopel ernannt, trat er jedoch dieſen Poften nicht an, indem er infolge der Mürzereig- 
niffe des 3. 1848 eine andere Veftimmung erhielt. Er wurde nämlich Ende April nad) Han- 
nober gefanbt, um den dortigen Hof zu energiicher Theilnahme an dem Kriege gegen Dänemarf 
zu befinnmen. Nachdem diefe Miffion beendet, blieb er als ftändiger Vertreter Preußens in 
Hannover, bis ex im Juli deſſelben Jahres nach Berlin berufen wurde, wo er an Heinrich von 
Amim’s Stelle das Minifterium des Auswärtigen übernahm. Mit der Zufammenfegung des 
neuen Cabinets Camphaufen nicht im Einverftändniß, legte ex ſchon nach einer Woche das nur 
ungern übernommene Portefenille wieder nieber und Tehrte auf den Poſien nach Hannover zu« 
rüd. Im Mai 1849 führte ©. als preuß. Bevolmächtigter die Hriedensverhandlungen mit 
Dänemark und brachte den Abſchluß des Friedens zu Stande. Er trat ſodann als Minifter des 
Auswärtigen in das Minifterium Brandenburg ein, vertheidigte als folder in den beiden Häu- 
fern des Landtags die preuß. Politil in der dän. Frage und nahın Iebhaften Antheil an der Res 
vifion der octrohirten Berfaffung. Die Unionspolitif, mit deren Grundgedanken er zwar ein- 
verftanden war, fand er al8 eine ſchon ziemlich bedrohte Verlaſſenſchaft vor. Er wiberrieth ein- 
dringlich, ben eingefchlagenen Weg weiter zu verfolgen, wenn man. nicht zugleich feit entſchloſſen 
wäre, vor allen, auch den äuferften Couſequenzen nicht zurlidzumeichen, und trat endlich, da 
feine Warnungen unbeachtet blieben, im Sept. 1850 fein Diinifterium an Heren von Radowitz, 
den Urheber und bie Stühe ber Unionspolitif, ab. ©. zog fich, nachdem bie Politif von Ofmüg 
zur Geltung gekommen, aus bem öffentlichen Leben zurüd, Erſt als der Pring-Regent, zu dem 
& fchon früüger in nahe perfünliche Beziehungen getreten war, das liberale Miniſterium vom 
6. Rov. 1858 berief, übernahm ex in dieſem wieber das Portefeuille des Auswärtigen. Durch 
den öftere.«franz. Krieg in Italien im Frühjahr 1859 trat alöbalb ein ſchwieriges Problem aus“ 
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märtiger Politik an das preuß. Cabinet heran. Inmitten der leidenſchaftlichen Bewegung ver- 
folgte ©. unbeirrt den Weg, welcher weder Defterreich die Hoffnung auf unbedingten Beiſtand, 
nod) Frantreid) die Ausficht auf bie unbebingte Neutralität Preußens gewährte. Diefe Politik 
trug wefentlich zur Localifirung des Kriegs bei und bewaßrte Preußen bie freiheit der Ent- 
ſchueßung im gegebenen Momente. Bei dem darauf beginnenden innen Conflict nahm ©. eine 
zurüdhaltende Stellung ein, indem er die Anfichten eines Theils feiner Kollegen Beth der 
Kammermajorität nicht theilte. Er nahm deshalb im Oct. 1861 feine Entlaffung als Minifter 
des Auswärtigen und wurde dafür vom König Wilhelm zum Minifter des königl. Haufes er- 
nannt, welches vielfeitige Amt er ſeitdem, unabhängig von den polit. Sluctuationen, verwaltete. 
Seit 1865 ift ©. bermäßft mit Maria, der Tochter des in Rom verftorbenen preuß. Gefandten 
von Bud. Sein älterer Bruder, Julius von ©., der mit ihm zugleich in preuß. Staats - 
dienft trat, ftarb 24. Dec. 1865 als Regierungspräfibent in Trier. Der ältefte der Brüder, 
Wil helm von S, geb. 4. Iumi 1794, geft. 3. Nov. 1856, machte ſich als herzogl. braunfchw. 
Minifter feit 1843 fehr verdient. 

Schleißheim, ein Königl. bair. Luſtſchloß, 3 St. von München, an der Oftbahn gelegen, 
befteht aus einer ältern und einer neuern Anlage. Im dem ältern Schloffe, von Herzog Wil- 
helm V. herrlihrend, befindet ſich jegt die Abminiftration des Staatsguts ©. mit deſſen aus- 
gedehnter Delonomie, Brauerei u. f. w.; ferner eine Aderbauſchule und Stallungen fr Ca- 
valerie. Eine höhere landwirthſchaftliche Lehranftalt, die vordem zu ©. beftand, ift feit 1850 
nad; Weihenftephan bei Freifing verlegt. Hinter jenem ältern Schloffe erhebt fi der Pracht- 
bau des neuen Schlofies, das von Kurfürft Mar Emanuel 1684—1700 nad) den Plänen 
ital. Baumeifter aufgeführt wurde. Die große Darmortreppe ift berühmt als eine der präc;- 
tigften in Europa. Seit 1867 werben das Schloß und ber anftoßende weitläufige Garten, 
beide ſeit mehr als 100 9. vernadhläffigt, mit ‚großen Koften reftaurirt. Die einft berühmte 
Gemäldegalerie zu ©. hat zwar ihre werthvollſten Bilder an die Pinalotheken zu München ab» 
geben müffen, doch zäßlt fie immer noch an 1300 Gemälde, unter denen fich manche loſtbare 
aus der altdeutſchen Schule befinden. König Mar IL. ließ zum Erſatz für die entnommenen 
Bilder eine Galerie von Bildniſſen der ſammtlichen Ahnen des Haufes Wittelsbach anfertigen. 
Auch wurden im Beftibul des Schloffes die Driginalmodelle der in München ftehenden Momu- 
mente des Kurrfürften Marimilian I. (von Thorwaldſen), des Könige Max Dofeph (von Rauch) 
und des Kurfürften Dar Emanuel (des Erbauers von ©.) anfgeftellt. 

Schleiz, Hauptftadt des frügern Fürftentfums Reuß-Schleiz, feit Bereinigung der beiben 
Fürftenthümer Reuß (ſ. d.) jüngerer Linie zu Einem Staate die zweitgrößte Stadt und bie zweite 
Refidenz des Landes, am Flüßchen Wiefenthal, von fruchtbaren Auen umgeben, zieht ſich an 
einem Berggelände hinan, auf deſſen höchſtem Punkte das Reſidenzſchloß fteht, und zählt 4875 €. 
(1864), welche anfeßnlichen Handel mit Eifen, ftarke Bierbrauerei, Lebkuchenbackerei, Feldbau, 
Woll- und Baumwollweberei ſowie Strumpffabritation betreiben. Seit den großen Bränden 
vom 3. Juli 1837 und 2. Aug. 1856 faft ganz new aufgebaut, hat die Stadt durch ihre meift 
geraden Straßen und hübſchen Häufer ein fehr gefälliges Aeußeres erhalten. Außer dem Rex 
fidenzfchloffe (mit der Schloßkirche und Bibliothek) zeichnen fich die Bergkirche umd die Bfarr- 
fiche zu St.-Georg aus. ©. iſt der Sit eines Kreisgerichts und zweier Juftizämter, eines 
Landrathsamts und ber oberſten Abminiftrativbehörde (Kamımercommijfion). Außerdem befinden 
ſich dafelbft ein Schullehrerſeminar, ein Lyceum mit Bibliothek, eine Taubſtummenanſtalt, ein 
Mädchenerziehungsinftitut, eine Waifenverforgungsanftalt und ein Krankenhaus. Die Stadt 
ſelbſt, welche 1859 ihre erften Statuten erhielt, wurbe im 7. Jahrh. unter ihrem urſprünglichen 
Namen Slowig von ben Sorbenwenden gegründet und zerfällt in drei Diftricte, die Altftadt, 
Renftabt und Heinrichäftadt, von denen letztere erft 1705 begründet wurbe. In der Nähe liegen 
das Luſtſchloß Heinriheruße und der Luftort Eremitage, 1 St. entfernt das alte Schloß Burgk 
an der Saale, mit Juſtizamt, einem Hammerwerk und Hohofen. Bei ©. fand 9. Oct. 1806 
ein Gefecht zwiſchen Franzoſen und Preußen unter Tauenzien ftatt. 

hlefien, ein ehemals zur Krone Böhmen gehöriges Herzogthum, wird geographifch in 
Ober · und Niederſchleſien, politifch aber in Preußiſch· und Oeſterreichiſch · Schleſien getheilt. 

1. Breußifh-Schlefien bildet eine der acht ältern Provinzen des preuß. Staats und 
umfaßt den Territorialbeftand des preuß. Herzogtums Schlefien, mit Ausjhluß bes 1815 dem 
brandenburg. —— Frankfurt einverleibten Kreiſes Schwiebus, dagegen mit Ein- 
ſchluß der Grafſchaft Glab, des 1815 von Sachſen an Preußen gekommenen Antheils der 
Dberlaufig und eines Heinen Theils des vordern, zum Kreife Krofien gehörigen Gebiets der 
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Neumark, beſtehend aus dem Städtchen Rothenburg a. O. und einigen Dörfern. Die Provinz 
zt im Often an Pofen, Ruſſiſch-Polen und Galizien, im Süden an Defterreihif-Schlefien, 
führen und Böhmen, im Welten an Böhmen und Sachſen (Königreich und Provinz), im Nor- 
den an Brandenburg und Pofen und ift nach der Provinz Preußen die größte, nach der Rhein - 
probinz und Heffen-Rafjau die vollsdichteſte. Nach neuefter Vermeſſung hat ©. ein Areal von 
731,6 D.-M. und zählte (3. Dec. 1864) 3,510706 €. (gegen 3,173171 im 9. 1852, se 
2,948884 im J. 1843 und gegen 1,942063 im 9. 1816). Es entfallen fonad; auf 1 DO.-M. 
4800 €. (1816 mır 2655). Doch ift die Bollsdichtigfeit der einzelnen Landſiriche ſehr ver« 
ſchieden. So kommen in den Kreifen Beuthen und Waldenburg 12274 und 11985, dagegen 
in den Kreifen Rublinig und Hoyerswerda 2432 und 2018 Menfchen auf 1D.-M. Als ©. 
on Breußen kam, unterſchied man aus alter Zeit Her: 1) Niederfchlefien oder die fog. neun 
alten Fürſtenthümer Glogau, Sagan, Jauer, Liegnig, Wohlau, Schweidnig, Breslau, Oels 
mb Brieg nebft den Standesherrſchaften Trachenberg, Beuthen-Carolath, Wartenberg, Mir 
lütſch und Goſchütz; 2) Oberfchlefien oder die Fürftenthlimer Münfterberg, Neiffe, Oppeln, 
Katibor und Theile der Fürſtenthilmer Bielig, Teſchen, Troppau und Jägerndorf forie die 
Standesherrfchaften Pleß und Beuthen; 3) die Graffchaft Glatz (ſ. d.). Seit 1815 zerfällt 
die Provinz abminiſtrativ in bie drei Regierungsbezirle Liegnitz (mit der preuß. Oberlauſitz), 
Bredlon (mit der Grafſchaft Glatz) und Oppeln, von denen bie zwei erſiern im ganzen dem 
frühern Niederſchleſien, der dritte dem alten Oberfchlefien entfpricht. Die drei Regierungs- 
bezirte haben zufammen 57 Iandräthliche Kreife. Dazu kommt die kreiseximirte Hauptftadt 
Breslau (j.b.), welche 3. Dec: 1867, mit Einfluß von 5024 Militärangehörigen, 186302 €. 
zähfte. Bon der Gefammtbevölferung leben (1864) in den 144 Städten über 22,1 Proc., näm- 
fi) 776018, dagegen auf dem platten Lande (in 55 Flecken und 5458 Dörfern) 2,734688 E. 
Bon der Gefammtbevölferung find 76 Proc. Deutſche und 24 Proc. Slawen. Bon ben letztern 
reden als Familienſprache 760900 polnifch, 60825 czechiſch, 33250 wendiſch. Die Polen, 
mit der fog. waſſerpolniſchen Mundart, übertwiegen im Regierungsbezirk Oppeln, wofelbft fie, 
70600 an ber Zahl, im Often der Ober etwa drei Viertel der Bevölkerung ausmachen. Im 
Weſten der Ober nehmen fie nad) und nad) ab und verſchwinden in der Höhe von Oberglogau 
und Leobfchiig faft ganz, ſodaß die Glatzer Neifje vom ihnen nicht mehr erreicht wird. Auf der 
rechten Oderſeite zieht fich das poln. Element auch in den Regierungsbezirk Breslau hinein, wo 
fie 54840 Individuen ſtark find und in den Kreifen Breslau und Wartenberg etwas über die 
Hälfte der Bewohner bilden, im Kreis Brieg zum letzten mal die Ober berühren. Bon den Po- 
Ien befenmen ſich etwa 60000 zur evang. Kirche. Die Mähren (über 50000) wohnen im Süden 
der Zinna in ben Kreifen Ratibor und veobſchittz. Die Bühmen (über 10000) gehören der evang. 
Kirche an, find erft durch Friedrich d. Gr. Hereingezogen worden und wohnen in Eolonien in 
den Streifen Glatz, Oppeln, Strehlen, Wartenberg und Großftrehlig. Die Wenden leben in ben 
Kreifen Rothenburg und Hoyeröwerba (Regierungsbezirk Liegnig). Bon der Gefamnitbenäfferung 
find (1864) Evangeliſche 1,704919, Römiſch-Katholiſche 1,755507, Gricchiſch-Katholiſche 
25, Mennoniten 52, Diffidenten 7014, Iuden 43127. Oberfchlefien und die Grafſchaft Glag 
find vorherrfchend Yatholijch, Niederichlefien und die Lauſttz überwiegend evangelifh. Brüder- 
gemeinden befinden fich zu Gnadenfeld, Onadenfrei, Gnabenberg, Neuſalz und Niesty. 
! Das Schleſiſche Bergland umfaßt die kleinere Hälfte der Provinz und wird vom Flach- 
land durch eine Thaljentung, das Schlefifche Längent hal, gefchieden, welches die Provinz 
in der ganzen Ränge vom Urfprung der Malapane im Often bis zum Austritt der Schwarzen 
Eifter im Weſten durchzieht und das Bergland vom oberfchlef. Plateau und dem märtifch-[hlef. 
Sandrüden trennt, Die nördl. Grenze des Berglandes bezeichnet etwa die Linie, welche Niesly 
mit Hainau, Kanth, Grottlau und der obern Malapane verbindet und in einer Meereshöhe von 
5— 600 $. liegt. Ein Bufen des Tieflandes erſtredt ſich zwiſchen der Glatzer Neiffe und der 
Oder in das Bergland hinein, faft bis an bie bſierr. Grenze. Bon jener Grenzlinie erhebt ſich 
das Land allmählich jüdwärts, bis es etwa 1000 F. Seehöhe erreicht. Sodann entwidelt ſich 
nahe der Grenze das Schlefifche Gebirge, das nur den mittlern, aber bebeutendften Theil 
der Sudeten (f. d.) umfaßt, während die Provinz weder im Nordweſten noch im Süboften bis an 
den Gebirgszug dieſes Syſtems ſelbſt heranreicht. Im Nordweſten gehören davon der Provinz 
nur wenige ifolirte, vom Lauſitzer Gebirge abgerücte Berge und Berggruppen an. Ebenſo ziehen 
im Südoſten nur einzelne Ausläufer des Mäprifch -Tchlefiichen Gebirgs (welches Mähren von 
Oeſterreichiſch ·Sqleſien ſcheidet) über die preuß. ze herüber. Es gehören zur Provinz das 
Hargebirge mit feiner nördl. Borftufe, das Riejengebirge (f. d.), das Katzbach- und das Walden- 


240 Sälefien 


burger ober nieberfchlef. Steinlohlengebirge mıit ben Borpkyrmaffen des 2885 F. hohen Hoch - 
waldes und dem zerrifienen Neuroder Gebirge; das Glatzer Gebirgsland mit dem Enlen- und 
Reichenſteiner Gebirge, dem Glager Schneegebirge, bem Habelfcwerter-, dem Menfe> oder 
Reinerzer · und Heufchenergebirge; bie Vorſtufe ded Eulengebirgs mit dem Zobten und die Bor- 
ſtufe des Mähriſch⸗ſchleſiſchen Gebirge mit der Biſchofeloppe im Nordoften des Altvaters und 
dem Plateau von Leobfhig. Im Oſten der Ober findet ſich fein eigentliches Bergland, nur 
ausgedehnte Blateaulandfchaften mit welliger oder hügeliger Oberfläche. Hier Tiegt zunächft im 
Süden der Malapane das Oberſchleſifche Steinkohlengebirge, das im Südoſten an 
die Weichfel, im Often an die Braemfa und Brinige fößt und, nebft dem Polnifchen Berg- 
Tande, als Vorſtufe ber nördl. Vorfarpaten (Basfiden) zu betrachten ift. Es nähert fi daſ- 
felbe zweimal der Ober, bei Ratibor und im Annaberg bei Krappig. ee beiden Vor⸗ 
fprüngen befindet ſich eine von der Muda, Biramfa und Klodnitz durchfloffene elfentung: die 
ſich freisförmig im Often bei Gleiwitz ſchließt, etwa 700 F. hoch und wellig und reich an Eifen« 
flein if. Im Norden diefer Einfenfung werden bie beiden Vorfprünge zum Plateau von 
Tarmnowitz verbunden. Diefes, zwiſchen der Klodnig und Brinig, erreicht nicht ganz eine 
mittlere Höhe von 1000 F. und fält norbwärts zur Malapane ab. Bon ähnlicher Beſchaffen - 
heit ift feine fübößtl. Fortſetzung, das Plateau don Nikolai, das füboftwärts zur Weichſel 
und deren Nebenflüffen abfällt. Weiter von ber Oder abgerüdt, aber ihrer Strombahn parallel 
zieht fi, vom Quellbezirk der Malapane an, Tängs der Grenze von Polen und Bofen, das 
Oberſchleſiſche Iuragebirge, deſſen bemerfenswerthefte Punkte der Grohetzberg (1112 $.), 
der Zohlberg (1099), der Tabfchauerberg (1113) n. |. w. find. Kaum in Verbindung fteht mit 
diefem Surazug ber Trebniger Randrilden, ber als Waſſerſcheide zwifchen der Weide und 
Bartſch faft in gerader Linie von der Duelle der Weiba bei Polnifch-Wartenberg wetwärts bis 
Leubus a. D. zieht und bei Trebnig im Weinberg 957 F. Höhe erreicht. Durch das Thal der 
Oder von ihm getrennt, erſtredt ſich von biefer bis zum Bober, das Ziel iederſchleſiens 
durchlangend, der Hugelzug der fog. Katzenber ge, deſſen höchſie Bunkte nur noch 6—700 F. 
erreichen, und der ſich in dem Märkifchen Landrüden augen Nordiveften fortfegt. 

Bon ber Provinz ©. gehören 667%, D.-M. zum Gebiet der Ober, 25 D.-M. zu dem der 
Weichſel (im Süboften), 38%, D.-M. zu dem der Elbe. Die Ober (f. d.), der Hauptfluß der 
Provinz, gehört derfelben in_der Länge von 60,6 preuß. M. an, erft 4 IM. weit als Grenz ⸗ 
ſcheide gegen Oeſterreichiſch · Schleſien, dann flößbar bis Ratibor 3,7 M., vom dort abwärts 
52, M. ſchiffbar. Die Oder nimmt innerhalb der Provinz rechts die Olfe, Ruda, Birnawla, 
Modnig, Dialapane (0,1 M. weit ſchiffbar), Stober, Weida und Vartſch, Links die Oppa, Zinna, 
Strabune, Hotzenplotz, Glager Neiffe (2 M. weit ſchiffbar), Ohlau, Loge, Weiftrig, Katzbach 
mit der Wüthenden Neiffe und die Steinau ſowie, außerhalb ber Provinz, ben durch die Queiß 
verftärkten Bober und die Laufiger Neiffe auf. Die Weichſel ift von Zabrzeg an O,7 M. weit 
ſchiffbar und empfängt links den Korzyniez und die Goftinie bei Jedlin ſowie die Przemſa, die 
von der Mündung der Brinige bet Myslowig abwärts 4,3 M. fhiffbar iſt. Der einzige 
Schiffahrtstanal S.s ift der Mlodnigfanal, der 1Y, M. öſtlich von Gleiwitz unter ber Erde an- 
fängt, bei Zabrzeg zu Tage tritt und jegt nur noch von Gleiwitz abwärts 6 M. weit benupt 
wird, um bie gm des oberfhlef. Berg- und Hilttenbaues nach ber Ober zu ſchaffen. 
Landfeen, aber nur von geringem Umfange, hat ©. itber 100, die meiften und größten im obere 
ſchleſ. Kreife Pleß und in der niederfchle), Niederung der Bartſch. Der bedeutendfte von allen 
iſt der fifchreihe Schlawafee im Kreife Freiftabt an der Grenze von Bofen, der 1'/, M. lang 
und %, M. breit ift. An Dkineralquellen ift das Land ſehr reich. Bon den 21 als Gefund- 
brunnen benutten find bie befuchteften Warnıbrunn und Salzbrumn, nächſtdem Altwaffer, Char- 
Iottenbrunn, Kudowa, Slinsberg, Landeck, Langenau und Reinerz. 

©. Hat etwa zur Hälfte guten Boden und iſt im ganzen wohl angebaut. Vorzüglich fruchte 
bar find das Oderthal und die ganze Vorftufe zum Gebirge von Ratibor bis Liegnig, ebenjo 
die Thaler von Hirſchberg und Landehut ſowie das Innere ber Grafſchaft Glatz. Dieje Gegen- 
den bilden bie Hauptfige des Aderbaues und der Viehzucht und gehören zu ben fruchtbarften des 
preuß. Staats. Unfruchtbar dagegen find faft das ganze Gebiet auf ber rechten Oberfeite und 
der weſtl. Theil bes ſchieſ. Tängenthals etwa von den Sümpfen im Kreife Bunzlau an. Die 
Oberfläche der Provinz enthält 54 Proc. Aderland, O,s Gartenland, 8,9 Wiefen, 1,9 Weide, 
29,: Waldungen, O,7 Waſſerſtücke, O,2 Debland, 2,5 zu öffentlichen weden benugte Grund⸗ 
fitde (Land- und Wafferftraßen, Eifenbafnen u. |. w.), 1,3 Broc. Hofräume und Heine Haus- 
garten. Der Aderbau, im. ganzen rationell betrieben, gibt in günftigen Jahren bedeutender 
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Ueberſchuß an Weizen und Roggen zur Ausfuhr. Außerdem baut man zur Genüge Hafer, 
Gerſte und Buchweizen, ferner Kartoffeln und Hülſenfrüchte, viel Raps umd Flachs, dann Ci- 
erie, Runkelrüben, Hopfen, Kardenbiftel, Taback Scharte, Saflor und Krapp, von Futter- 
befonber® Llee, mit defien Samen Breslau einen anſehnlichen Handel treibt. Der 
Gartenbau blüht befonders im mittlern Theil der Provinz; im Norden find Dels und Grün- 
berg (welches bedeutende Mengen Obſt nad; Berlin liefert), im Weften Liegnig und Muslau 
feine Hauptfige. Wein wird bei Niederbeuthen und befonders bei Grünberg gebaut, jedoch 
nur folder vierter Klaſſe. Das Marimum der Weinproduction erreichte ©. im 9. 1846 mit 
62744, dos Minimum im I. 1821 mit 5 Eimern. Große Waldımgen finden fi in der 
Oberlaufig in Oberſchleſien, im Riefen- und Sfargebirge fowie in der Grafſchaft Glatz. Unter 
den fänmtlichen Provinzen des Staats gewährt ©. den größten Ertrag an Nutzholz (69 Mil. 
Kubikfuß). Im der Rindviehzucht nimmt ©. unter den acht alten Provinzen hinfichtlich der 
Stüdzahl die zweite (bie erfte Rheinpreußen), in der Pferde» und in der Schafzucht die fünfte 
Stelle ein. Die Schafzucht ift jedoch von großer Bedeutung, weil man Bier ſchon feit Anfang 
dieſes Jahrhunderts große Sorgfalt auf die Veredlung ber Schafe verwandt hat. - Man zählt 
gegenwärtig etwa 1%, Mill. Dierinoe, 1%/, Mill. Halbveredeite und etwas über 200000 grobe 
oder Landſchafe. Die ſchleſ. Merinowolle gehört zu den feinften Sorten, die es gibt. Breblau 
iſt der Hauptwollmarkt mit einem jährlichen Umjag von 60— 70000 Eten. Auch die Pferde 
zucht Hat durch das Fönigl. Landgeftiit zu Leubus und wohleingerichtete Privatgeftite Auf- 
ſchwung genommten. Weniger befriedigend ift bie Rindviehzucht Hinfichtlich der Milchwirthſchaft, 
indem nur aus ben Gebirgsgegenden ein anfehnlicher Butterhandel getrieben wird. DieSchweine-, 
Federvich · und Bienenzucht ift ohme Bedeutung; Wildpret und Fifche find reichlich, vorhanden. 
In den fruchtbaren Gegenden lebt der Bauernftand in Wohlhabenheit. Auf dem weniger er- 
giebigen Boden, in Oberfchlefien namentlich, ſtehen bie Berhältniffe des Landmann immer noch 
ſehr zurüd. Im den Gebirgögegenben ift das Grundeigenthum fehr getheilt, die Landwirthſchaft 
mit Weberei verbunden, diefe aber wie jene nur eine kůmmierliche Exiftenz gewährend. 
©. hat einen großen Reichthum an Mineralien, namentlich an Eifen, Zint und Kohlen, 
deren Ausbeutung und Verarbeitung im Bergbau- und Hüttenbetrieb in neuefter Zeit einen un⸗ 
gemeinen Aufſchwung genommen hat. Eifen wird hauptfächlich im Often der Ober abgebaut. 
Der Regierungsbezirt Oppeln Hat bie meiften Eiſenwerle unter allen andern Bezirken bes 
Staats. Die bebeutenbften befinden ſich im Kreife Beuthen. Daffelbe Tarnowiger Plateau hat 
zugleich das reichfte Zinklager der Erde, defien Galmei auch das feltene Metall Kadınium ein» 
fließt. Die bebeutendften Gruben find Scharlei, Wilhelmine und Neue Helene im Revier 
Tarnowig, fowie Maria, Therefia und Apfel im Revier Beuthen. Bleierze liefert daſſelbe Pla- 
teau, wo man auch aus Bleiglanz Silber außjcheidet. Kupfererz und Kupferkies finden ſich an 
den Borftuufen des Riefengebirgs.. Für Arfenikerze ift ©. bie einzige Funbdftätte unter den acht 
alten Provinzen. Daffelbe wird im Reichenfteiner Riefengebirge ſowie im Katzbachplateau ger 
wonnen. Schwefellies und Vitriolerze finden fid bei Rohnan (Kreis Landgut), Schreiberhau 
Girſchberg), Alaunerz bei Musfau. 1864 ergab der ſchleſ. Bergbau an Eifenerz 6,970220 
Ctr., Bleierz 140774, Kupfererz 4379, Galmei 4,789587 ir. (78,5 Broc. der Cejammte 
production des Staats), Vitriolerz 51751 und an andern Erzen 17555 Ctr. im Werth von 
2,760399 Thln. Der Hüttenbetrieh lieferte an Rohe, Guß⸗, Stab- und gewalztem Eifen, an 
Eiſenblech, Eiſendraht und Stahl 5,325786 Ctr. im Werthe von 11,888934 Thlen. Dazu lam 
Silber 9090 Pfd., Kaufblei 61757 Ctr., Bleiplatten 2600 Etr., Glatte 19902, Garkupfer 
106, grobe Kupferwaaren 1028 Ctr. im Werthe von 822416 Thlen.; ferner Zint 751217 
Er. (für 4,588644 Thlr.), Zinthleh 181616, Zinkweiß 17116, Nidel und Nidelwaaren 
340, Bitriol 375 Etr., zufammen fitr 6,134563 Thlr.; endlich Kadmium 226 Pfd., Arſenil 
und Arfeniffabrifate 4523, Schwefel 1800 Ctr., zufanmen für 25425 Thle. Sonach belief 
fi) die Gefammtfunme aller Hüttenproducte auf 6,379300 Etr. im Werthe von 18,871338 
Thlru. an Ort und Stelle der Gewinnung. Während bie Provinz des Salges ermangelt, hat 
fie defto mehr Kohlen. Das Oberſchleſiſche Steintopfenbeden, faft ganz im Dften ber Ober, in 
den Kreifen Ratibor, Rybnik, Pleß, Toft-Gleiwig und vorzüglid, Beuthen gelegen, ift das ber 
deutenbfte in ganz Deutichland. Someit es an die Oberfläche tritt, umfaßt es 10—11 DM. 
Es wird feit 1784 abgebaut und Tieferte im Anfange diefes Jahrhunderts jährlid, nur 100000 
Tonnen, 1822 bereits 1 Mill, 1854 ſchon 8,208697 und 1864 in 91 Bergwerlen 21,237570 
Tonnen im Werthe von 4,603361 Thlen. Das Nieberfchlefifche oder Waldenburger Stein- 
Sonverjationd«ezilon. ‚Lifte auſlage. XIII. 16 
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lohlenbecken, deſſen bauwürdige Theile an der Oberfläche einen Raum von 3 Q.⸗M. einnehmen, 
lieferte 1787 etwa 200000 Tonnen, 1800 aber Y, Mill., 1838 bereits 1 Mil., 1854 bei- 
nahe 2%, Mil. und 1864 in 32 Werfen 5,218380 Tonnen im Werte von 1,921784 Thlen. 
Das Heine Steinfoffenlager in den Kreifen Lowenberg und Bunzlau Iieferte 1864 in 9 Werfen 
135350 Tonnen für 48510 Thlr. Die Braunfohlenlager erftreden ſich in der Landfchaft der 
Borberge von ber Grenze des Königreichs Sachſen bis nad Oberfäilefien, und 1864 förderten 
39 Werfe 1,315559 Tonnen Vraunfohlen im Werthe von 195142 Thlrn. In ganz ©. wurden 
1864 gewonnen 98,468338 Ctr. Steintohlen, 4,253683 Ctr. Braunkohlen und 2268 Ctr. 
Flußſpat, zufammen im Werthe von 6,769422 Thlen. Torf tommt im ganzen felten vor, in 
den Slußthälern des Flachlandes, in gewaltigen Vorräthen jedoch in den Seefeldern des Glatzer 
Gebirgs. Gipsbrüche hat die Provinz 20, Kallſteinbrüche 208, beide hauptſächlich in Ober 
ſchleſien. Magnefit, zur Darftellung des Bitterfalzes und reiner Kohlenfäure, findet fich bei 
Bauıngarten, Serpentin am Zobten, ſchöner Marmor bei Prieborn (reis Strehlen), Groß- 
kunzeudorf (Neiffe) und Rothenzechau (Schmiedeberg), Chryfopras bei Kofemit und Tarnau 
«beinahe bie einzigen Fundorte diefes Steine), Bergkryſtall an verſchiedenen Punkten, außerdem 
Auethijſt, Rauchtopas, Ehalcedon, Opal, Karneol und Jaspis. 

Neben dem Aderbau, Bieh-, befonders Schafzucht, Bergbau und Hitttenbetrieb find dic 
Hanptnahrungszweige Leinwandweberei, Tuch - und Baummwollfabrifation ſowie bie Verfertigung 
von Dtetalliwaaren. Das fabrikmäßige Gewerbweſen hat in ©. in neuefter Zeit großen Auf- 
ſchwung genommen. Bon den adjt alten Provinzen befigt ©. allein zwei Drittel aller Flachs - 
fpinnereien, in feinen Fabrifen ein Finftel aller Stühle für Leinen und Halbleinen, fait zwei 
Fünftel aller Stühle für Baumwollgewebe, ein Fünftel aller Danıpfmafchinen, über ein Drittel 
aller Eifenwerfe, über ein Viertel aller Glashitten, fünf Achtel aller Glasſchleifereien, nächſt 
Sachſen die meiften Rübenzuderfabrifen. Die Leinweberei hat ihre Hauptfige in den Gebirgs- 
kreiſen Lauban, Hirschberg, Bollenhain, Landshut und Waldenburg; die Baunwollweberei auf 
dem platten Qande, der reife Reichenbach, Glatz, Waldenburg, Schtweidnig, Landshut und Lauban; 
die Tuchfabrikation in Görlig und Sagan, in Grünberg, Goldberg und Liegnig. Außer den 
Fabriken befchäftigt diefe Tertifinduftrie viele Taufende von Händen an dem häuslichen Web- 
ſtuhle, und ihre jährliche Production erreicht einen Werth von 15—20 Mil. Thlen., wovon die 
Hälfte auf die Ausfuhr entfält. Eifen-, Stahl- und andere Metallivaaren liefern die zahlreichen 
oberfchlef. Huttenwerke fowie die Eifengießereien im Regierungsbezirk Liegnitz, wo auch, wie im 
breslauer —S Fabrilen für Maſchinen, Eifenbagn- und andere Wagen beftehen. 
Borzügliche Glaswaaren liefern Warmbrunn und die Fofephinenhütte bei Schreiberhau, Bor- 
zellan Hirfchberg, Waldenburg, Reichenftein, Steingut Waldenburg und Reichenſtein, aus- 
gezeichnete Topfwaaren befonders Bunzlau. Große Gerbereien beftehen in Breslau und Schweid- 
ni; Papierfabriken gibt es 58. Sehr zahlreich find die Brauereien, Brennereien, Ziegeleien, 
Kalfbrennereien und Theeröfen. Bon wachjender Bedeutung wird neuerdings die Uhrenfabrifation 
durch die Gebrüder Eppner in Lähn (am Bober) und bie Strohflechterei in den Weberbezirken. 
Unter den Städten hat Breslau den vielfeitigften Induftriebetrieb. Auch der Handwerlsbetrieb 
ift auf dem Lande mehrfach noch fehr bedeutend. Häufig reiht ſich im Gebirge meilenweit Dorf 
an Dorf, belebt durch Gewerbthätigfeit aller Art. Mit dem induftriellen Aufſchwunge hat ſich 
auch der ſchon früher nicht unbedeutende Handel S.s itberrafchend gehoben; beſonders ift der 
Spebitionshandel in raſchem Gebeihen. Derfelbe wird begünftigt durch die natürliche Waſſer- 
ftraße der Ober, durch gute Chauffeen (524,2 M. im 9. 1862) und ein dielverzweigteß, ſich 
fortwährend erweiterndes Net von Eiſenbahnen. Letzteres hatte Ende 1866 im ganzen eine Bau⸗ 
Tänge von 170,6 M. Seitdem ift von der Schleſiſchen Gebirgsbahn, die von Kohlfurth, refpective 
Görlig über Lauban und Hirfhberg nad) Ditiersbach, mit einer Zweigbahn nad) Waldenburg 
und Altwaffer (19,4 M.) führt und bereit 20. Aug. 1866 bis Hirfhberg (13,3 M.) im Ber 
triebe ftand, die Strede Hirjhäberg- Waldenburg (6,3 M.) 17. Aug. 1867 dem Berfehr über 
‚geben worden, deögleichen aud) 31. Dec. 1867 die Berlin-Görliger Bahn, von welcher 8, M. 
zu Schlefien gehören. Die Gebirgsbahn wird von Ruhbank über Landshut fortgefegt zum 
Anſchluß an das Böhm. Bahnnetz bei Schwabowig. Im Bau begriffen waren Ende 1867 die 
wichtige Redhte-Oderuferbahn, die von Breslau über Dels, Namslau, Kreuzburg nad) Kolonowske 
zum Änſchluß an die Oppeln-‘Tarnowiger, dann von Tarnowitz über Beuthen und Laurahütte 
nad) Sosnowice zum Anjchluß an die ruſſ. Wien-Warfcauer, und von Laurahütte nad) Pleß 
und Dziedig zum Anſchluß au die öfter. Kaiſer-Ferdinands · oder Wien-rafauer Bahn führen 
and mit einigen Seitenfträngen das vorhandene Net; um 33%, M. erweitern foll. Der Haupt- 
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lat; der Provinz ift Breslau, wo bereits fünf Eifenbaknen münden. Die Hauptausfuhr- 
probucte find Eifen, Stahl, Zink, Kohlen, Wolle, Leinwand, Tuch, Baumwoll- und Lederwaaren, 
Spiritus, Holz, Getreide, Obft, Wein, Kleeſamen, Tabad n. |. w. Handelslammern beftehen 
zu Breslau, Schweidnig, Hirſchberg, Landshut, Liegnig, Görlig und Gleiwitz. 

Die Juftigpflege refjortirt von den Appellationsgerichten zu Breslau, Glogau und Ratibor, 
mit dem Stabtgericht zu Breslau und 52 Kreisgerichten. Ein großer Theil der Fürftenthüimer, 
Standes- und Minderherrſchaften in S. wird von mittelbaren Fürſten, Standes- und Minder- 
herren beſeſſen, die, in feiner Provinz fo zahlreich als in biefer, zwar zum Theil ihre eigenen Ne- 
gierungen und Suftigfanzleien, aber deine landesherrl. Gewalt haben und der Aufficht der königl. 
Oberbehörben untergeordnet find. Die Leitung des Bergbaues fleht unter dem Oberbergamt zu 
Breslau (bis 1861 zu Brieg), das zugleich die Provinzen Brandenburg und Preußen umfaßt. 
Im kirchlicher Beziehung ift die prot. Bevbllerung in 51 Kirchenfreife ober Superintenbenturen 
eingetheilt, die unter dem Confiftorium zu Breslau ftehen, und von denen 18 auf den Regierungs« 
bezirk Breslau, 28 auf Liegnitz, 5 auf Oppeln lommen. Die Katholiken ſtehen in Kirchenfachen 
größtentheils unter dem Biſchofe von Breslau, der unmittelbar dem päpftl. Stuhle untergeordnet 
ift und nod) den Titel Fürft von Neiffe und Herzog von Grottlau führt, Seine Diöcefe um- 
faßt auch die Provinz Brandenburg und die Regierungsbezirte Stettin und Stralfunb ſowie 
einen Theil von Defterreihifh-Schlefien. Die Grafſchaft Glatz gehört zum Sprengel des Fürft- 
Erzbiſchofs von Prag, deſſen inländifcher Vertreter der Großdechant, Ehrendomherr von Bres- 
fan und Pfarrer zu Ebersdorf (Sreis Habelfchwert) ift. Der oberfchlef. Diftrict Katfeher, auch 
Brengifä- Mähren genannt (28%, O.-M.), fteht unter dem Fürft-Erzbifchof von Olmütg, deffen 
Eommillar der Stadtpfarrer zu Katfcher ift. Unter den röm. Katholiken haben ſich feit 1844 an 
mehren Orten deutſch⸗katholiſche und unter ben Proteftanten feit 1834 altluth. Gemeinden ge- 
bitbet. In das Haus der Abgeordneten [hit S. 65 Mitglieder. Die Provinzialftände, welche 
ſich zu Breslan verfammeln, beftehen aus 92 Mitglievern, nämlich 11 aus dem Stande der 
Türften und Standesherren (Dels, Jägerndorf, Troppau, Sagan, Tradjenberg, Carolath-Beuthen, 
Ratibor und Pleß mit je einer Birilftimme, Graf Henkel von Donnersmark, Brinz Biron von 
Kurland, der Befiger von Muskau und Graf Schaffgotſch zuſammen mit drei Curiatftimmen), 
36 Abgeordneten der Nitterfchaft, 30 der Stäbte und 12 des Bauernſtandes. Die Militär 
angelegenheiten ſtehen für Mittel und Oberfchlefien unter bem Generalcommando des 6. Armee- 
corps zu Breslau, deſſen beide Divifionsftäbe zu Breslau und Neiſſe lociren; für Niederfchlefien 
unter dem Generalcommando des 5. Armeecorps in Bofen, deffen Divifionsftab in Glogau fteht. 
Bon ben Feftungen find nur noch Slogan, Gag, Neiffe und Kofel armirt. An wiffenfdaftlichen 
Bildungsanftaften und höhern Schulen der Provinz find zu nennen: die Univerfität zu Breslau, 
das lath. Prieflerjeminer und daß jb. theologiſche Seminar bafelbft; 23 Gymnafien (15 evange · 
liſche und 8 katholiſche); 1 Progymnafium am großen Waifenhaufe zu Bunzlau; 6 Realſchulen 

mung; 1 Cadettenhans (zu Wahlftatt); 3 höhere Bürgerfchulen, 2 höhere Knabenſchulen 
und 24 höhere Tochterſchulen; 9 Schullchrerfeminare (6 evangelifche und 4 Fatholifche); 1 Päda- 
gogium der Herrnhuter zu Niefty, deren theol. Seminar zu Gnadenfeld, das Crouſaz'ſche Benfionat 
gu Neufalz und die Erziehungsanftalt zu Görlig; 4 Provinzialgewerbeſchulen; 3 Tanbftummen- 
Iehranftalten und 1 Blindenanftalt. Un Specialſchulen bejtehen die Kriegsſchule zu Neiffe, die 
Bergſchule zu Tarnowitz, bie höhere Landwirthichaftliche Lehranftalt zu Proslau, die höhere 
Handelsſchule zu Breslau, die Kunft-, Bau- und Gewerksſchule zu Breslau, die Mufterwebe- und 
Fabrilantenſchule zu Grünberg, die fönigl. Hebammenlehr- und Entbindungsanftalt zu Oppeln. 
BProvinzialivrenanftalten befinden fich zu Breslau, Brieg und Bunzlau. 

IL DOefterreigifh-Schlefien, derjenige Theil &.8, welcher im Hubertusburger Frieden 
von 1763 bem Haufe Oeſterreich verblieb, umfaßt die Herzogthümer Troppau und Jägerndorf, die 
Minderherrfhaften Freudenthal und Dibersdorf, die Herzogthümer Teſchen und Bielitz und die 
Minderherrſchaften Freiftabt, Friedek, Oderberg, Deutjch- Leuten, Reichenwaldau (Dombra) 
und Roy. Es find dies ſämmtlich Gebiete des alten Oberfchlefien. Das Land ift durch den 
fchmalen Zipfel des mähr. Bezirks Miſtel in zwei Theile zerlegt, welche früher zwei eigene Kreife, 
den Troppauer und Zefchener, bildeten und von 1783—1849 in adminiftrativer Hinficht mit 
Mähren unter daffelbe Guberninm geftellt waren. Nach der Reichsverfaſſung vom 4. März 
1849 wurde Oeſterreichiſch - Schlefien zu einem eigenen Kronlande unter dem Titel Herzog- 
thum Schlefien erhoben und 4. Aug. 1849, mit Wegfall ber vorigen Kreiseintheilung, in 
7 Bezirfehauptmannfcjaften, fpäter aber in 22 Bezirke und den Stadtbezirk der Hauptftabt 
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Troppau eingetheilt. Das Krouland hat ein Areal von 93,50 Q.-M. und zählt in 26 Städten, 
6 Bleden und 669 Dörfern (nad; dem Cenfus vom 31. Oct. 1857) eine ortsangehörige Be- 
völferung von 462051, eine effective oder ortSanwejende von 443912 €. (4747 auf LO.-M.), 
nad) einer officiellen Berechnung fir den 31. Dec. 1864 aber 487885 €. (5191 auf 1Q.-M.). 
Unter den 462051 Einheimifchen waren 234843 Deutſche, 223928 Slawen (etwa 92300 
Mähren und 131600 Polen) und 3280 Iuden. Nach den Religionsbekenntniffen unterſchied 
man 396843 Katholiken und 61917 Proteftanten. Das Land wird im Sitdoflen von den 
Karpaten, im Nordiveften von dem Mährifchen Gefente, einem Zeige ber Subeten (f. d.), durch» 
zogen und trägt durch die allenthalben hinftreifenden Gebirge, mit Ausnahme einzelner ſchöner 
Thaler und fruchtbarer Ebenen (Weidenau, Troppau, Skotſchau), einen zwar gefunden, aber 
rauhen klimatiſchen Charalter. Als Quellenland der Dder und Weichſel ift e8 durch den obern 
Lauf beider Ströme und die Zuflüffe derjelben, die Oppa, Mohra, Oftrawige, Difa, Bielau, 
Steina und Biala, reich berväffert. Auch Hat es mehrere Gefundbrunnen. Bon der gefammten 
Bobenfläche nehmen das Aderland 42,14 Proc., das Gartenland und Wiefen 10,7, die Wal- 
dungen 32,62, das Weideland 6,10 und das unprobuctive Rand 8,57 Proc. ein. Der Aderbau 
iſt beſonders im vormals Tefchener Kreife wegen ber fleinigen Vefchaffenheit des Bodens wenig 
ergiebig; doch zeigen fich bie tiefern und ebenern Gegenden fruchtbar file Getreibe, Runfelrüben, 
Gemife und Obft und das Gebirge für Flachs. Die Waldwirthfchaft befindet ſich in wenig 
günftigen Berhältniffen. Die Viehzucht nimmt an Bereblung raſch zu, und namentlich, gehören 
die Schafgeerben (105080 Stüd im 3. 1863) zu den vorzüiglichften der öfter. Monarchie. Auf 
dem Gebirge findet eine Art Alpenwirthſchaft ftatt. Die Käfebereitung (ber Briejenkäfe in den 
Karpaten), die Gänfe-, Tauben« und Bienenzucht ſowie Jagd und Fiſcherei find von Bedeutung. 
Der Bergbau fördert große Mengen Steinlohlen vorzüglicher Art, viel Eifen, außerdem Kupfer, 
Blei, Zinlblende, Alaum und Bitriol. Neuerdings wird auch wieder Gold gefördert, bei Zud - 
mantel, Marmor und Schiefer werben ebenfall® gewonnen. Sehr bedeutend ift der Induftries 
betrieb. Eiſenwaaren liefern befonders Bafchfa, Uftron, Karlshütte, Würbenthal und Klein · 
Mohrau, Kupferblech Endersborf, Maſchinen Freudenthal. Das wichtigfte Erzeugniß der Tertil- 
induftrie find die Tuche und andere Wollwaaren von Bielip, Troppau, Fügerndorf, Wagſiadt 
u. ſ. w., die hauptſächlich nad; Galizien, Peſth, Wien und Trieft gehen. Nachſtdem find zu 
nennen bie Damaft«, Leinwand- und Zwillichwaaren von Freiwaldau, Zucmantel, Wiürbenthal, 
Engelöberg, Freudenthal, Beniſch, Wigftabl u. ſ. w. 1865 befaß das Kronland 15 Mafchinen- 
Flachsgarnſpinnereien mit 28000 Spindeln. Auch fabricirt man Baumwollwaaren, beſonders 
im tefchener Bezirk Friedel; ferner Leder, Wagen in Troppau und Bielig, Rübenzuder (11 Fa- 
brifen im I. 1865), Spiritus, Chemikalien, Steinzeug (gefärbtes Porzellan), Matragen aus 
Waldwolle, bie ſtark ausgeführt werden. Ueberhaupt findet mit den Boden- und Habriferzeug- 
niſſen des Landes ein Iebhafter Handel ins Ausland ftatt, der aber noch durch den vortheilhaften 
Eommiffions- und Tranſithandel mit öfterr. und unger. Weinen, ruf. Iuchten, Talg, Lein- 
famen und Belzwerk, in galiz. Steinfalz, moldauiſchem Schlachtvieh und wiener Modewaaren 
übertroffen wird. Gute Straßen fürdern den Verkehr, und durch die Kaifer-Ferdinande-Nord- 
bahn (Wien · Kralau) mit den Seitenbahnen Schönbrumn-Troppau, Oderberg · Preußiſche Grenze, 
Dyiedig-Vielig ift das Kronland mit Mähren, Galizien, Preußen und Polen in die nächfte Ber- 
bindung getreten. Für die Gerichtöpflege beftehen unter dem Reffort des Oberlandesgerichts zu 
Brünn zwei Landesgerichte erfter Inftanz zu Troppau und Teſchen mit 22 Bezirkögerichten. 
Das Kronland gehört zur Finanglandesdirection zu Brünn, zum Sprengel der Berghauptmann- 
haft zu Ofmtg und if mit Mähren zu einem Generalat vereinigt, das vom Randeögeneral- 
commando zu Brinn reſortirt. In kirchiicher Beziehung ftehen die Katholiken theil® unter dem 
Erzftift von Olmig, teils unter dem Fürſtbiſchof von Breslau, der für das öfterreihifche ©. 
einen Generalvicar zu Teſchen ernennt, welcher jedoch der Beftätigung des Kaiſers von Defler- 
reich bedarf. Die Proteftanten ftehen unter der Superintenbentur zu Brünn. Deutſche Bildung 
iſt durch das ganze Kronland verbreitet. Fit den höhern Unterricht forgen die lath. Obergym - 
naſien zu Troppau und Tejchen, das evang. Obergymnafium zu Teſchen ſowie die Oberreal- 
ſchule zu Troppau. Außerdem beftehen Handelsfdulen zu Troppau und Teſchen, Unterreal- 
ſchulen zu Teſchen, Freudenthal und Jugerndorf, Biariftencollegien zu Weißwaſſer und Freuden ⸗ 
ihal. Der Landtag des Kronlandes beſteht aus 31 Mitgliedern: dem Fürſibiſchof von Breslau, 
9 aus den Großgrundbeſitzern, 10 aus den Städten, Märkten und Indufteialorten, 2 aus den 
Handels- und Oerwerbefammern und 9 aus den Ländlichen Gemeinden Gewäßlten. Den Reichs⸗ 
tag beſchidt das Kronland mit 6 Abgeordneten. 
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In ältern Zeiten wurde ©. von den Lygiern und Quaden bewohnt. Bei dem Weiterziehen 
der german. Stämme gegen Weften nahmen die nachdrängenden Slawen biefe Wohnfige ein, 
und mer in der Gebirgen bfieben Deutſche zuriid. Den Namen, ber in der Form Zlezia oder 
Zlefane zuerft um das I. 1000 vorkommt, erhielt das Land nad} einigen von Zie, d. i. böfe, 
mit welcdjem Worte von den Polen die Quaden bezeichnet wurden, nad) andern von dem Gi 
Tenferberge, dem jetigen Zobtenberge, nach andern endlich von dem Flüßchen Slenza, Sleca, 
dem Namen des Flüßchens Laue (Rohe). Bor der Zeit der ſlaw.- deutſchen Kriege ſcheint ©. 
erſt zum großmähr. Reiche, nad} deſſen Zerftörung aber zu Böhmen gehört zu haben. Im An- 
fange des 10. Jahrh. kam es unter Polen und erhielt aus den Stamme der Piaften eigene 
Herzoge. Miecziſſaw I. führte 965 das Chriſtenthum in ©. ein und ftiftete das Bisthum 
Schmoger, das fpäter (1052) nad) Breslau verlegt wurde. Infolge feiner Lage zwiſchen Polen 
und Böhmen konnte S. lange nicht zur Selbftändigfeit gelangen und wurde in den Kriegen ber poln. 
Regentenfamilie wiederholt verwüftet. Erſt durch den Vertrag von 1163, in welchem ber poln. 
König Bolefla IV. den drei Söhnen des 1159 in der Verbannung geftorbenen Herzogs Wla- 
diflaw II, Boleflaw, Miecziflam und Konrad, das Land zuritdgab, ſetzte ber Statthalter Peter 
Wlaſt es durch, daß ©. ımabhängig von Polen wurde. Die drei Brüder, welche erft gemein 
ſchafilich regierten, dann aber fi in das Land theiten, wurden die Stammbpäter der fchlef. 
Herzoge aus dem Gefchlechte der Piaſten (f. d.). Um das verheerte Rand wieder zu bevöllern, 
zogen diefe Herzoge deutſche Anfiebler nach ©., beſonders nad; Niederfchlefien, und ihre Nach» 
folger, gewöhnlich mit deutſchen Fürftentöchtern verheirathet, führten allinählich deutfches Recht 
und deutfche Sitte ein. Die zahlreichen Nachkommen jener drei Herzoge theilten fich wieder in 
ihre väterlichen Landestheile, fobaß die vielen Fitrftenthitmer entftanben. Doch gab es, beſonders 
in Oberfchlefien, auch noch Fürften böhm. Stammes, von einem natürlichen Sohne des Königs 
Ouolar (geft. 1278), namentlich die Herzoge zu Troppau, Sägerndorf und Ratibor. Unter 
den Fürften aus der niederſchleſ. Tinte zeichnen ſich aus Heinrich I. der Bärtige (geft. 1238), 
der Gemahl der heil. Hedwig, der mehrere blutige Kriege mit Polen führte und zulegt 1235 
Regent von Polen wurde, ſowie fein Sohn Heinrich II. der Fromme, ber in der Schlacht bei 
Liegnig 1241 gegen die Mongolen fiel. Aus der niederſchleſ. Linie entftanden wieder bie drei 
Herzogthiimer Breslau, Liegnig und Glogau, aus denen fpäter die Linien Brieg, Schweibnig, 
Sauer und Minfterberg, ferner Sagan und Oels ſich ausfchieden. Auch Oberfchlefien zerfiel 
durch wicderhofte Theilungen in mehrere Herzogthümer, von denen Teſchen, Oppeln, Ratibor, 
Yägerndorf und Troppau die wichtigften waren. Durch die Theilungen geſchwächt (es beftanden 
zu Unfange des 14. Jahrh. in ©. 17 regierende Fürſtenhäuſer), unter ſich in ftetem Kriege ber 
geiffen, fuchten die ſchlef. Fürften, um nicht eine Beute Polens zu werden, Schug bei Böhmen, 
indem fie fid) unter deſſen Lehnsherrlichteit begaben. Namentlich gelang e8 dem Könige Johann 
von Böhmen, duch Geld und Einmiſchung die ſchleſ. Herzoge dahin zu bringen, daß fie von 
1327 an almählich alle, mit Ausnahme zweier, ihn als Lehnöheren anerkannten. ber fein 
Sohn und Nachfolger, Kaifer Karl IV., wußte durch feine Gemahlin Anna ſich das Exbfolge- 
echt auch in den beiben noch übrigen Fürftenthiimern Sauer und Schweibnig zu verſchaffen 
und zog, nachdem die Könige von Polen 1335 und 1338 (wie nachher wieder 1356 und 1372) 
auf S. Verzicht geleiftet, 1355 das Land zur Krone Böhmen, deſſen Schidfale es nunmehr 
theilte. Unter der böhm. Herrſchaft breiteten ſich Huß’, Luther's, Calvin's und Schwenlfeld's 
Lehren hier aus, und die Anhänger berfelben erhielten zum Theil Freiheit zur Ausübung ihres 
Sottesbienftes. Wie von den huſſitiſchen Unruhen und Berwüftungen, fo litt ©. aud) von den 
Kriegszügen Georg Pobiebrab’6, des Königs Matthias von Ungarn und Wladiſlaw's von 
Bolen fowie von ben Schrednifien des Dreißigjährigen Kriege. Die Reformation wurde von 
den fehlef. Herzogen begünftigt, von den öfterr. Salem aber, welche durch einen Oberlandes- 
hauptmoann das Yanb regierten, in ben an fie heimgefallenen Gebietötheilen auf alle Weiſe ver- 
hindert. Seit 1648 wurben die Jefuiten eingeführt, ale evang. Kirchen, mit Ausnahme einiger 
Friedenslirchen, gefchloffen, die Proteftanten gedrückt und dieſes Verfahren auch, als 1675 mit 
Herzog Georg Wilhelm von Brieg umd Liegnit der letzte piaſtiſche Herzog ftarh, auf die nun 
mehr an den Kaiſer gefallenen legten Herzogthümer Liegnig, Wohlau und Brieg übertragen. 
Einige Milderung erlangten die Proteftanten erft unter Kaifer Joſeph I, durch die von König 
Karl XII. von Schweden in der Altranftädter Convention von 1707 ihnen ausbebungenen Be- 
günftigungen, infolge deren ben Proteftanten außer Zuſicherung der Wiebertheilnagme an öffent 
lichen Aemtern, 121 Kirchen zurüdgegeben und die Erbauung von 6 neuen Kirchen (Onaben« 
firchen) geftattet wurde. Unter Karl VL jedoch ernenerten ſich die Bedrückungen wieder. Zugleich 
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verloren die Firften- und Landtage ihr Anſehen völlig, und die Steuern wurden willlürlich 
erhoben. ©. litt, wie die übrigen öſterr. Ränder, unter den Igroßen Gebredjen der Regierung 
diefes Fürften. Diefe Umftände waren es vorzüglich, welche Friedrich IL, ald er nad, Maria 
Thereſia's Throndefteigung, auf feine durch einen Erbvertrag von 1537 begründete Erbrechte 
geftügt, 1740 ©. anſprach, die Eroberung diefer Provinz vielfad, erleihterten. (©. Schle- 
fiſche Kriege.) ©. ward zwar feit feiner Bereinigung mit Böhmen zu Deutſchland gerechnet, 
fand aber nie in unmittelbarer Verbindung mit dem Deutſchen Reiche und war nie ein Reichs- 
fehn. Frühzeitig germanifirt, nahm es aber, beſonders Niederfchlefien, an allen wiſſenſchaftlichen 
Beſtrebungen und materiellen Fortſchritten Deutfchlands ftets lebhaft und felbftthätig teil und 
brachte eine Menge vorzüglicher deutfcher Gelehrten hervor. Auch ging aus ©. eine befondere 
Dichterſchule hervor. (S. Deutſche Literatur.) Vgl Sommersberg, «Scriptores rerum 
Silesiscarum» (3 Bbe., Lpz. 1729—32) und die «Berichtigungen und Ergänzungen» dazu 
von Sachs von Löwenheim, welche bis 1790 gehen; ferner Stengel, «Scriptores rerum Sile- 
siacarum» (5 Vbe., Bresl. 1835 —51); «Codex diplomaticus Silesiae» (Bd. 1—7, Berl. 
1859— 67); Menzel, «Gefchichte S. 60 (3 Bde., Bresl. 1807—10); Morgenbeffer, «Gefchichte 
©.8» (2.Aufl., Bresl. 1833); Stenzel, «Geſchichte von ©.» (Bd. 1, unvollendet, Bresl. 1853); 
Grünhagen, «Schlef. Gefhichte» (2 Bde. Berl. 1857); Adamy, «S., dargeftellt nach feinen 
phyſil. und flatift. Verhältniffen» (2. Aufl., Brest. 1857). 

Schlefiſche Dichterſchule, ſ. Deuiſche Literatur. 

Schleſiſche Kriege nennt man die von dem Könige Friedrich IT. von Preußen mit Oefter- 
veich über den Befig Schleſiens geführten drei Kriege, von denen der dritte den befondern Namen 
des Siebenjährigen Kriegs (f. d.) führt. Friedrich IL, jung, ruhmbegierig und kriegsluſtig, be= 
atte bie gefährliche Lage, in weiche Maria Therefia nad} ihres Vaters Karl VL Tode durd) 
die von mehrern Staaten auf ihre öfterr. Erblande erhobenen Anfprüche gerieth, um alte Rechte 
feines Haufes auf die vier ſchieſ. FürftentHiimer Tiegnig, Brieg, Wohlau und Sägerndorf mit 
den Waffen geltend zu machen. Diefe Rechte gründeten ſich theils darauf, daß Ktaifer Ferdi- 
nand I. den Markgrafen Georg von Brandenpurg, infolge feiner Theilnahme an der Sache 
des Böhmenkönigs Wriebrich von der Pfalz, das Fürſtenthum Jägerndorf genoimmen und den 
öfterr. Ländern einverleibt Hatte, theils auf eine zwifchen dem Kurfürften Joachim II. und dem 
Herzoge Friedrich IL von Liegnig 1537 gefchloffene gegenfeitige Erbverbrüberung. Zwar hatte 
Kaijer Ferdinand I. als Oberlehnsherr diefe legtere für ungültig erklärt; als aber nad) dem 
Ausfterben der Herzoge von Fiegnig, Brieg und Wohlau 1675 der Kurfürft Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg feine Anfprüche erhob, Hatte er zur Abfindung den Schrwiebufer Kreiß erhalten, 
den fein Sohn und Nachfolger Friedrich ILL. infolge anderweiter Abkünfte dem Kaifer zurück- 
gegeben Hatte. Friedrich IL erneute deshalb die Anfprüche feines Haufes, das er außerdem in 
der jüllich-bergijchen Exrbfolgefache verkürzt hielt, und begann den erften Schleſiſchen Krieg 
(1740 — 42). Ohne Kriegserflärung rüdte er Ende Dec. 1740 mit einen Heere von 30000 
Mann in Schlefien ein und verlangte, unter gleichzeitiger Unerbietung feines militärischen Bei- 
ftandes zur Aufrechterhaltung der Pragmatifchen Sanction und eines Vorſchuſſes von 2 Mil. 
THlen., von Maria Therefia die Abtretung der ſchleſ. Fürſtenthümer Sagan und Glogau. As 
aber biefe Forderung wie jene Anerbietungen von Maria Therefia mit Unwillen zurüdgetiefen 
wurben, feßte Friedrich feinen Kriegezug fort und eroberte bis End: Januar ohne Widerftand 
das ganze ſchwachbeſetzie Land, mit Ausnahme von Glogau, Brieg, Glatz und Neiffe. Hierauf 
ſchloß er mit Rußland ein Bertheidigungsbilnbniß und erneuerte feine Unterhandlungen mit dem 
wiener Cabinet. Allein Maria Therefia wies auch jegt Friedrich's Vorſchläge zurüd, ſammelte 
ein Heer von 30000 Mann und ließ daſſelbe unter Neipperg in Schlefien einrüden. Friedrich 
nahm nun 9. März Glogau mit Sturm und marfchirte mit 25000 Mann den Defterreichern 
entgegen. Bei Mollwig unweit Brieg kam es 10. April 1741 zur Schlacht, in welcher zwar 
die Cavalerie des rechten preuß. Flügels durd) die Keiterei des öfter. Generals Römer ger 
ſchlagen, das Treffen aber durch die fefte Haltung und die kraftvollen Angriffe ber preuß. In - 
fanterie (unter Schwerin) fo völlig wieberhergeftellt wırde, daß die Defterreicher unter einem 
Verluſte von 3000 Mann und 18 Kanonen zum Rüdzuge nach Neiffe fich gezwungen ſahen. 
Die Preußen eroberten hierauf Brieg, belagerten Neiffe und überrumpelten Breslau. Unter« 
deſſen war auch der hair. Kunfürft Karl Albrecht mit einer franz. Armee in Oberöfterreidh ein- 
gebrungen und Auguft von Sadjjen hatte ein Heer von 20000 Mann nad; Böhmen gejendet. 
In dieſer Bedrängnig gab endlich Maria Thereſia ihren Miniſtern uud dem Nathe Englands 
Gehör und ſchloß unter Vermittelung des engl. Geſandten am preuß. Hofe, Lord Hyudford, 
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9. Det. 1741 den geheimen Vertrag zu Meinfchnellendorf ab, kraft beffen die Feindſeligkeiten 
aufpören und im fünftigen Frieden ganz Niederfchlefien nebft einem Theile von Oberfchlefien an 
Prenßen überlaffen werden follte. Als aber der Bertrag, um Baiern und Sachſen gegen Preußen 
mistrauifch zu machen, von Defterreich veröffentlicht wide, ſchloß Friedrid, ein Schug- und 
ZTrugbiindnig mit Karl Albrecht, ließ ſich 7. Nov. 1741 von den Ständen Niederſchieſiens zu 
Breslau die Huldigung leiften und griff, als der Sieg durch die kräftige Hulfe der Ungarn von 
den Baiern und Sranzojen entſchieden ſich auf die Seite der Oftericer wendete, aufß neue zu 
den Waffen. Schwerin drang im Verein mit den Sachſen in Mähren ein, wo er 27. Dec. Ol- 
mittz eroberte, und Leopold von Deſſau bemächtigte fid, im Ian. 1742 der Grafichaft Glatz, 
die Friedrich fchon früher dem bair. Kurfürften Karl Aibert als König von Böhmen fiir 
400000 31. abgefauft Hatte. Inzwiſchen rüdte ber Prinz von Lothringen mit einem Heere 
heran, zwang Friedrich, von welchem ſich die Sachſen trennten, zum Rüdzuge nach Böhmen 
und griff ihn 17. Mai bei Chotufig unweit Ezaslau fo heftig an, daß die Preußen ſich kaum 
in Schlachtordnung ftelen Tonnten. Aber Friedrich ließ raſch den rechten Flügel vorgehen, nahm 
die Defterreicher in die Flanle und ſchlug fie mit einem Berlufte von 7000 Mann und 18 Ka⸗ 
nonen, während er felbft nur 3000 einbüßte. Infolge diefes Siegs ſchloß Maria Therefia mit 
Friedrich 11. Juni 1742 den Frieden von Breslau, durch welchen Nieder- und Oberfchlefien 
nebft der Grafſchaft Glatz, außer Troppau, Sägerndorf und dem jenfeit ber Oppa gelegenen 
Gebietötheile, an Preußen abgetreten wurden. Diefer Präliminarfriede wurde mit nähern Beft- 
fegungen 28. Juli in Berlin als Definitivfriede vollzogen und der König Georg IL von Eng« 
land garantirte benfelben. 

Nicht ohne Beſorgniß ſah indeß Friedrich die ſiegreichen Fortſchritte, bie nach feinem Aus- 
ſcheiden aus der Reihe der gegen Oeſterreich kriegführenden Mächte bie Waffen Maria Thereſla's 
machten. Hierzu kam, daß zu Worms 23. Sept. 1743 zwiſchen Oeſterreich, Großbritannien, 
dei Generalftaaten und Sardinien ein förmlicher Allianztractat gejchloffen wurde, in welchem 
Maria Therefia alle Länder, die fie vermöge der Bragmatifchen Sanction befigen follte, alfo 
auch Schlefien, gewährleiftet wurden, ein Bundniß, dem ſich bald darauf auch Sachſen anſchloß. 
Nachdem hierauf Friedrich ſich mit dem Kaiſer Karl VII. (Albrecht) 22. Mai 1744 zu einem 
neuen Bunde vereinigt, rlichte ec mit der Erklärung, daß er nur zum Beften ber beutfchen Reichs« 
freiheit, zur Exhaltung des kaiſerl. Anfehens und zur Erwirkung des Friedens in die Waffen 
trete, im Aug. mit 80000 Mann in drei Colonnen in Böhmen ein, eroberte 16. Sept. Prag, 
befegte Zabor, Budweis und Frauenberg und bedrohte jo das Erzherzogthum Defterreich. Aber 
das Erſcheinen der öfterr. Armee, die ih mit Glüd aus dem Elſaß nad; Böhmen zurildgezogen 
hatte, im Rüden des preuß. Heeres, die abermalige Erhebung ber Ungarn zum Schuge ihrer 
Königin, die feindfelige Stimmung der Einwohner gegen die Preußen und eine Hülfsarmee, 
welche der ſachſ. Hof zu Hülfe jendete, brachten Friedrich in eine fo unvortheilhafte Lage, daß er 
Prag und Böhmen räumen mußte. Die Defterreicher rückten nım in Oberfchlefien in die Grafe 
ſchaft Glatz ein, zogen ſich aber bei der Annäherung des Fürften Leopold von Anhalt Deſſau 
und des Generals Naflau, nach den unglücklichen Gefechten bei Natibor und bei Habelſchwerdt, 
nach Mähren zurüd. Mit verftärkter Macht drangen fie jedoch bald darauf wieder durch den 
Paß von Landeshut in Schlefin ein, wo Friedrich feine Armee concentrirt Hatte. Am 4. Juni 
Tamm es bei Hohenfriebberg (j. d.) zwiſchen Karl von Lothringen mit 96000 Dann und bem 
Könige mit nur 70000 Dann zur Schlaht. Die Sachſen, von ben Defterreichern ohne Hülfe 
‚gelafien, wurden zuerſt gefchlagen. Hierauf griff Friedrich auch den Prinzen Karl ſelbſt an und 
gewann einen volftändigen Sieg. Friedrich folgte ben Defterreichern nach Böhmen, um im 
feindlichen Lande fein Winterguartier zu haften, und bedrohte zugleich mit einem Heere von 
12000 Mann unter dem Fürften von Deffau von Magdeburg aus den Kurfürften von Sachſen. 
Allein zur Fortfeßung der Offenfive zu ſchwach und durch die Einfälle der Ungarn und die durch 
Berrath erfolgte Eroberung ber Feſtung Kofel um Schleften beforgt gemacht, juchte er den Rid- 
weg, von dem dreimal ftärfern Feinde gefolgt. Bei Sorr erreichte endlich Karl von Lothringen 
mit 40000 Mann 30. Sept. die nur 18000 Dann ftarke preuß. Armee, und Friedrich jah ſich 
zur Schlacht genöthigt, in welcher er jedoch, durch das enge Terrain begünftigt, mit einem Vers 
hufle von 3000 Mann fiegte, während bie Deflerreicher 4000 Tote, 2000 Gefangene, 22 Kar 
nonen und 12 Fahnen verloren. Friedrich fegte Hierauf feinen Rüdzug nad) Schleſien fort, 
übergab bann dem Fürften von Anhalt ben Oberbefehl und ging nad; Berlin. Hier erfuhr er 
auf geheimen Wege den Plan des Prinzen von Lothringen, mit feinem Heere nach Sachſen zu 
rüden und von da and vereint mit ben Sachſen eine Operation gegen Berlin zu unternehmen. 
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Sogleich eilte er, den General Hake mit 5000 Mann zur Dedung Berlins zurüdlaſſend, nach 
Schlefien zuriid, ſammelte fein Heer, täuſchte durch Scheinmärfche bie Yeinde, überfiel die Sadı- 
fen bei Hennersdorf in der Laufig und ſchredte dadurch den Prinzen von Lothringen fo, daß 
diefer mit einem Verluſte von 4000 Mann ſich eilig nad} Böhmen zurüdzog. Unterbeffen hatte 
Briedrid) and) den Fürften von Deffau mit 12000 Dann von Halle aus gegen Dresden dirigirt 
und ihm fpäter noch den General Lehwaldt mit 7000 Mann nad) Meißen entgegengefendet. 
Mit biefen vereinten Truppen rüdte der Fürft von Anhalt gegen die Sadjfen vor, welche bet 
Keffelsdorf (ſ. d.) in einem wohlverſchanzten Lager ftanden, während ber En 13 don Lothringen 
mit feinem Corps in Dresden eingerüdt war. Nach breimafigem Angriffe eroberte er das Dorf 
Keſſelsdorf, den Schlüflel der ſachſ. Stellung, nahm Hierauf die Sachſen in die Flanke und 
flug fie, während bie Defterreicher müßige Zuſchauer abgaben, 15. Dec. mit einem Verluſt 
don 3000 Tobten und Berwundeten, 6700 Gefangenen und 48 Kanonen fo völlig, daß der 
fächf. General Rutowſti daS Anerbieten des Prinzen von Lothringen, die Schlacht am andern 
Tage zu erneuern, ausſchlug und der Fürft von Deffau einige Tage darauf Dresden ohne Wider- 
fand nahm. Infolge davon kam unter Vermittelung Georg's II. von England zwifchen Sad; 
fen, Defterreich und Preußen ber Friede zu Dresden 25. Dec. 1745 zu Stande, in welchen 
dem Könige von Preußen der Beſitz Schlefiens unter den Bedingungen des Breslauer Friedens 
beftätigt wurde. (S. Schlefien.) 

Schleswig. Das Herzogtum S. mit einem Flädjeningalt von 166 D.-M. und (1864) 
406486 €., war bis auf bie neuefte Zeit ein Theil der dän. Monarchie. Durch den Wiener 
Frieden vom 30. Oct. 1864 ging ©. (nebft dem Herzogthum Holftein) in den gemeinfchaftlichen 
Beſitz von Defterreich und Preußen über; aber ſchon durch den Vertrag von Gaftein 14. Aug. 
1865 fam ©. unter die alleinige preuß. Abminiftration. Im Prager Frieden vom 23. Aug. 
1866 trat Defterreich feine Rechte auf S. (und Holftein) an die Krone Preußen ab, worauf in 
Gemäßheit des Annerionsgefeges vom 24. Dec. 1866 und des Königl. Beſitznahmepatents vom 
12. Ian. 1867 beide Herzogthümer 24. Jan. 1867 förmlic) der preuß. Monarchie einverleibt 
wurden. Seitdem bildet ©. einen Regierungsbezirk der preuß. Provinz Schleswig · Holſtein 
(1.d.). Durch den Wiener Frieden wurden bie polit. Grenzen ©.8 etwas verändert, infofern die 
vormalige bän. Enclave Mögeltondern (acht Kirchſpiele) nebft der vormals dän. Infel Amrum 
und den vormals dän. Theilen der Infeln Föhr, Sylt und Röm (Romöe) mit ©. vereinigt 
wurden, wogegen die vormals fehlesw. Infel Arrde (erde) und zwölf Kirchſpiele im äußerften 
Norboften und Nordweſten des Landes (bei Kolding und Ripen) an das Königreich Dänemark , 
fielen. Außerdem ift duch Art. 5 des Prager Friedens eine weitere Abtretung der nördl. Die 
ſtricte von ©. vorgefehen, wenn die Bevölferungen berfelben durch freie Abftimmung den Wunſch 
nad) einer Wiedervereinigung mit Dänemark zu erfennen geben. Neuerdings wurde auch die 
ſchlesw. Infel Femern dem holſtein. Kreife Oldenburg unterftellt. 

©. bildet die Mitte der fog. Eimbrifchen Halbinfel und wird im Norden von der bän. Pro- 
vinz Jutland, im Welten von der Nordſee (hier gewöhnlich die Weftfee genannt), im Süden von 
dem Herzogtfum Holftein, im Oſten von ber Oſtſee begrenzt. Das Feſtland des ogthums 
breitet ſich aus zwiſchen 55° 280 (Gehöft Lundsgaard an der Rönigsau) und 54° 12 (Gehöft 
Wittenbergen an der Eider) nörbl. Br. und zwiſchen 26° 15’ (Drding in Eiberftedt) und 
27° 56’ (euchttfurm Bilderhul am Eingang des Kieler Hafens) Bft. 2. Seiner natürlichen 
Beichaffenheit nad, ftimmt e8 mit Holftein überein und bildet den Uebergang zu Jütland. Im 
Weſten dehnt ſich von der Eidermilnbung bis nach Hoyer hinauf das fehr fruchtbare Alluvial · 
Iand, die Marſch, aus, nämlich die Landſchaft Eiberftebt, die Hattftebter Marſch, die Bredftebter 
Marſch, die Dagebüller Marſch und die Tondernfche Marſch. Diefe Marſchen, welche vorzugs- 
weife zir Fettgraſung des Rindviehs benutzt werden, find theils durch eine Dünenreihe (Hitbanf 
in Eiderſtedt) theils durch ſtarle Deiche gegen Ueberſchwenimungen geſchützt. Den Hauptſchutz 
gegen bie wilde Gewalt der Nordſee aber gewährt die längs ber Weſuüſte ſich hinziehende Infel- 
fette. Diefe befteht aus den Infeln Röm, Sylt und Amrum, bie am Weſtufer Hohe Diinen« 
reihen Haben, während bie Infeln Söhr, Pellworm und Nordſtrand felbft ganz oder größtentheile 
eingebeicht find. Dazwiſchen, innerhalb des Wattenmeers, liegen 14 Heine fladje und nur fpär« 
lich bewohnte Eilande, die ſog. Halligen (f. d.), welche, ohne Dünen noch Deiche, ſchutzlos dem 
Angriffe der Meereswogen preiögegeben find. Somol alle diefe Infeln wie die Marſchen nebft 
einigen benachbarten Geeſtſtrecken ber ſchlesw. Weftfüfte werden unter bem althiftor. Ramen Nord» 
friesland zufammengefaßt. Im Gegenfaß zu der Marſch wird der ganze übrige Theil bes Landes 
Dilnvium) als Geeft (f. d.) bezeichnet. Diefe tritt nördlich von Geyer bi am die Nordſeeküſte 
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hervor und wird Hier mur noch durch einige Heine umbebeichte Alluvialſtreclen unterbrochen. 
Uebrigen find bei der Geeft ©.8 ebenfo wie in Holftein bie beiben Terraffen des Geſchiebeſandes 
und des Geſchiebethons zu unterſcheiden. Erſtere bildet den wenig fruchtbaren mittlern Land- 
rüden, während zu ber legtern das fehöne und fruchtbare, wellenförmige Hügelland längs der 
Dffeeküfte, die Infel Alfen und die drei Meinen Eilande Barsde, Kalde und Arrde gehören. 
Bodenbeſchaffenheit, Producte und Klima find wie in Holftein. Als höchſter Punkt ift zu nennen 
der Scheelöberg (379 3.) in den Hüttener Bergen, ſildweſtlich von Edernförde. Unter den 
Landfeen find die größten ber Wittenfee, zwiſchen Edernförbe und Rendsburg, und der Gotted« 
Toogjee, ſüdlich von Tondern. Die Flüſſe der Weftfüfte find fämmtlid, unbedeutend und nur 
einzelne davon auf kurze Streden ſchiffbar; fo die 10 M. lange Treene (Nebenfluß der Eiber), 
die Hufumer-Au und die Widau bei Tondern. Die Ripsau bei Ripen und die Königsau (Schotte 
burger-Au) an der Nordgrenze ©.8 münden auf dän. Gebiet. Äuch fehlt es der Weſtküſte an 
guten Häfen; nur bie Riftertiefe am der Norbfpige von Sylt und der Hafen von Rom können 
größere Schiffe aufnehmen. An der Oftfüfte find nur Meine Uferbäche vorhanden. Dagegen 
findet fid hier eine ganze Reihe von meift tiefeingefchnittenen Meerbufen, welche die beften Hü« 
fen abgeben, fo der Edernförber Hafen, die Geltinger Bucht, der Flensburger Hafen, der Wen ⸗ 
ningbund, das Hörup-Haff und der Auguſtenbirger Meerbufen bei der Infel Alfen, der Apen- 
rader Hafen und die Gjenner Bucht. Nur der Haderslebener Hafen und die Schlei find ſeicht 
und ſchmal und deshalb für größere Schiffe nicht fahrbar. Die Halbinfel zwiſchen dem Apen- 
rader ımb Flensburger Hafen heißt Sundewitt; zwiſchen bem Flensburger Hafen und der Schlei 
Tiegt die Landſchaft Angeln, zwiſchen ber Schlei und dem Edernförder Hafen Schwanfen unb 
zwiſchen dem Edernförder und Kieler Hafen der Dänifche Wohld (vormals eine Grenzwaldung, 
genannt Iſarnho, daniſch Jernewith, d. 5. Eiſenwald). 

Nach der Zählung von 1860 betrug die Gefammtbevölferung S.s 409907 Seelen und 
vertheilte ſich dahin, daß auf die Landficchfpiele 322767, auf bie 10 Flechen 14766 und auf 
die 13 Städte 72374 €. fielef. Aderbau und Viehzucht find demnach die Haupterwerbs- 
zweige, wie denn auch vorzugsweiſe Hornvieh, Butter, Korn u. f. w. theils nad; Hamburg, 
theil® nad) England ausgeführt wird. Der Bauernftand behauptete in dem größten Theile des 
Landes fortwährend die alte Vollsfreiheit und das Grundeigenthum; auch) befitzt namentlich die 
Landſchaft Eiderftebt eine ausgedehnte Selbftverwaltung. Die vormald ausgebehnten Kron- 
domänen find meift im 18. Jahrh. parcellirt worden. In den Aemtern ift fehr häufig ein der 
Erbpacht ähnliches Verhältniß des Grundbefiges (Fäfte), wodurch jedoch die Dispofitionsbefug- 
niß der Inhaber faft gar nicht beſchränkt, aber eine eigenthümliche Erbfolge mit befonderer Be- 
vorzugung des Mannesſtammes vorgefchrieben ift. Dagegen beſtand auf dem meift im filböftl. 
Theil des Landes (Angeln, Schwanjen, Danijchwohld) belegenen adelichen Gütern feit dem 
16. Jahrh. eine drückende Leibeigenſchaft, die durch Verordnung vom 19. Dec. 1804 aufge 
hoben wurde; auch dann blieb hier das Verhältniß der Zeitpacht vorherrf—hend. Durch die Pa- 
tente vom 3. Juni 1853 und 6. Febr. 1854 wurde die Patrimonialgerichtöbarteit der adelichen 
Güter, des St.-Tohanmeöflofters (adeliches Fräuleinftift zu Sag) und der fog. octrogirten 
Köge (in der Marſch) abgejhafft und fämmtliche bisher exiinirte Diſtricte der gewöhnlichen 
Jurisdiction untertworfen. Doch behielten die Eigenthilmer die Ausübung ber obrigfeitlichen 
und polizeilichen Gewalt. Unter den Stäbten zählte 1864 Flensburg (mit den Borftädten) über 
22000, Schleswig faft 11000, Habersleben 8300, Upenrade 5400, Hufum 4700, Sonder- 
burg 4100, Edernförde 3900 E. Die größte Rhederei Haben Flensburg und Apenrade, und 
1862 zählte die ganze ſchlesw. Handelöflotte 1553 Schiffe mit einer Trächtigleit von 30546 
Sommerzlaft (a 6000 Bfd.), darunter 478 von über 50 Laſt. Die Haupteiſenbahnroute bes 
Landes geht von Rendsburg auf dem mittlern Landrüden entlang nad) der jütländ. Stadt Kol« 
ding. Bon ihr laufen ſeitwürts Zweigbahnen ab nad; Schleswig, Hufum und Tönning, Flens - 
burg, Zondern, Hadersleben. Berkehrs-, Handeld-, Zol- und Miinzverhältniſſe find wie in 
Holftein. Die Induftrie ift unbedeutend. . u 

Unter der dän. Herrſchaft war das Herzogthum ©. (mit Arröe und Femern) in abmini« 
ſtrativer Hinficht eingeteilt in 18 Aemter, Landſchaften und Harden, wovon jedoch regelmäßig 
mehrere unter einem Oberbeamten (Umtmann) vereinigt ſtanden. Auqh bie enclavirten Städte 
waren der Oberaufficht der betreffenden Amtmänner unterworfen. Nur Flensburg, das feit 
1850 als Hauptftabt des Herzogthums galt, Hatte einen eigenen Oberbeamten (Oberpräfidenten). 
Hier Hatte auch das Appellationägericht für ©. feinen Sig. Im der untern ‚Suftang befanben 
fi}. Verwaltung und Suflig noch nicht ganz getrennt; alle privilegirten Gerigtöfttinde waren 
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abgeſchafft. Die evang.-Iuth. Landeslirche fand unter einem Biſchof (Generalfuperintendenten). 
Nur die Propftei Törningfehn war dem dän. Bifchofe von Ripeu untergeordnet, und bie Iufeln 
Alſen und Arte, welche früher zu dem Sprengel des Biſchofs von Bühnen gehört Hatten, bil« 
beten feit 1819 ein eigenes Bisthum, das dem Eultusminifterium des Königreichs Dänemark 
unterftand. Nach den neueften polit. Veränderungen find auch diefe dän. Diöcefanrechte befeitigt 
und das Bisthum Alfen aufgehoben. So ift nunmehr ganz ©. (mit Femern) unter einem General 
fuperintendenten vereinigt und in 13 Propfteien mit 268 Kirchen eingetheilt. Auch dem fibrigen 
chriſtl. und dem jüb. Belenntniß ift unbefchränfte Religionsübung geftattet. Doch betragen die 
Undersgläubigen, welche in Friedrichsſtadt und der Herrnhutercolonie Chriſtiansfeld am zahl- 
zeichften find, noch lange nicht 2 Proc. der Gefammtbevöfferung. ©. hat 2 Schullehrerſemi · 
mare, zu Tondern (deutjch und bänifch) und zu Edernförbe (deutih), 4 Gymnafien und etwa 
800 Stadt und Landſchulen. Die Univerfitäit Kiel nebft einigen andern nichtpolit. Einrich- 
tungen befaß S. mit Holftein (ſ. d.) gemeinfam. Nach der Verfaſſung vom 15. Sehr. 1854 be» 
fand die ſchlesw. Provinzialftändeverfammiung aus 43 Mitgliedern, nämlid, 5 Abgeordneten 
der Geiftlichteit, 4 der Ritterfchaft, 5 ber größern und 17 der Heinern Landbefiger, 10 der 
Städte und 2 der beiden gemifchten Wahldiftricte (Femern und Arrde). Die Nechte der Stände 
waren äußerft befchränft, wie denn überhaupt in diefer Verfaſſung alle freigeitlichen Garantien 
fehlten. Vgl. I. von Schröder, «Topographie des Herzogtfums ©.» (2. Aufl, Oldenb. in H. 
1854); Trap, «Statiftifl=topographift Beſtrivelſe af Hertugbömmet ©.» (Ropenh. 1864). 

©. ift ein Grenzland, wo don jeher verſchiedene Nationalitäten ſich begegneten. Bon deut« 
ſcher Seite wird behauptet, daß in der Urzeit nur deutſche Stämme, befonders Angeln und Frie- 
fen, bier gewohnt haben. Exft feit der angelfächl. Auswanderung nad, England im 5. Jahrh. 
hätten die Jüten und Dänen fid) weiter nad; Süden ausgebreitet, ©. erobert und bie Benölte- 
rung großentheils ſich affimifirt. Dagegen haben bie bän. Gelehrten aus der Uebereinftimnung 
zwiſchen ben in ©. und Dänemark gefundenen Ueberreften des Stein-, Bronze» und Eifenalters 
nachzuweiſen gefucht, dafs ber urfprüngliche Charakter ©.8 ein ſtandinaviſcher geweſen und das 
deuiſche Element in ©. (außer Nördfriesland) erft fpäter eingedrungen fei. Doch auch in Hol- 
fein und Medlenburg finden fi ganz ähnliche Altertfumsgegenftände. Soviel fheint jeden - 
falls feftzuftehen, daß die älteften fchlesw. Muneninfchriften mit deutfchen (goth., angeljächf.) 
Runen geſchrieben find, während exft die fpätern Runendenlmäler ein unzweifelhaftes flandinan. 
(dän.) Gepräge tragen. Als jiktifch wird fpäter alles Rand bis zur Schlei bezeichnet (Süd-Jüte 
land); doch erhielt ſich auf befchränftem Gebiet der Landfchaftename Angeln. Nordfriesland 
bewahrte immer feine Nationalität, und das Land zwiſchen Schlei und Eider, die fog. däniſche 
Mark der Kaifer Karl's d. Gr. und Heinrich's J. wurde ohne Zweifel zuerft von deutſchen 
(nieberfäch].) Coloniften angebaut. Gegenwärtig ift das Verhältnig der Nationalitäten in S. 
folgendermaßen beſchaffen. Was Nordfriesland anbetrifit, fo haben längs der Nordſecküſte von 
Hufum bis Hoyer, auf den Infeln Amrum, Föhr, Sylt, Röm und auf den Halligen ſich ver- 
ſchiedene nordfrief. Dialekte als Vollsſprache erhalten, während feit ber Reformationdzeit die Kir- 
chen / und Schulfprache deutſch ift. Dagegen haben die vormals nordfrigj. Landfchaft Eiderftebt 
und die Infeln Nordſtrand und Pellworm längft die plattdeutſche Boltsfprade angenommen. 
Bas ben übrigen Theil des Herzogthums ©. anbetrifft, fo herrſcht in der fübl. Hälfte etwa bie 
zu der Linie Flensburg · Tondern die plattdeut[che Volsfprache, während in ber nördl. Hälfte ein 
dan. oder, genauer außgebrüdt, weitjüt. Dialekt geſprochen wird. Doch in den Städten Apen- 
rabe, Haderöfeben und Ehriftiangfeld Hält das deutjche Element der Zahl nad) dem bänifchen 
etwa das Gleichgewicht und überwiegt an Vermögen und Intelligenz. Im Norden gilt die dü« 
nifche, dagegen in dem ganzen plattbeutfchen (und frief.) Sprachgebiet wie auch in den Städten 
Habersleben, Chriftiansfeld, Apenrade und Sonderburg feit dem 17. Zahrh. bie hochdeutſche 
Kirhen- und Schulſprache. Seit derfelben Zeit ift Hochdeutſch aud) die Geſetzgebungs · und 
Regierungsſprache im ganzen Herzogthum ©. geivefen; erſt durch Refcript vom 14. Mai 1840 
wurde in dem bän. Sprachgebiete die dän. Gerichtsſprache eingeführt. Unter dieſen Berhält« 
niſſen war es natürlich, daß in den ſildlich von ber Linie Flensburg · Tondern belegenen Diftric« 
ten, wo urfprünglich beide Vollsſprachen neben» und. burdheinanberliefen, allmählich das Dü- 
niſche immer weiter zurückwich und außer Gebrauch Fam. Nach der Beendigung des erften 
ſchlesw. holſtein. Kriegs verfuchte bie bän. Regierung, dieſem Entwidelungögang gewaltfan Ein- 
Haft zu thun und das dan. Sprachgebiet wieber weiter nad) Süden auszubreiten. Soweit mar 
noch irgendwelche Spuren der bän. Volksſprache erkennen Tonnte, wurde durch bie ſog. Sprad)- 
vefcripte vom 7. und 8. Gebr. und 4. März 1861 u. |. w, welche bie Berfaffung vom 15. Febr. 
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1854 ausbridlich beftätigte, der abwechfelnde Gebrauch der dän. und deutſchen Kirchenfprache 
und die ausſchließlich dan. Schulfprache eingeführt. Daffelbe geſchah in den nordſchlesw. 
Stäbten. Der fog. gemischte Sprachdiſirict reichte von Wlensburg- Tondern fidwärts bis an 
eine Linie, die von Hufum quer über den mittlern Laudrücken und fehräg durch Angeln nad) der 
Mundung ber Schlei gezogen ward. Derfelbe umfaßte an 90000 E., während der fübL. deutfche 
Diſtrict etwa 184000 und der nördl. däniſche Diftrict etwa 136000 E. zählte. Gleichzeitig 
wurde in Gefeßgebung, Verwaltung und Nechtöpflege der amtliche Gebrauch beider Sprachen 
¶Daniſch und Deutfch) für das Herzogtfum S. angeordnet. So blieben die Sprachverhältniſſe 
trotz aller Beſchwerden und Bitten bis zum zweiten ſchlesw.-holſtein. Kriege. Erſt die öfterr. 
und preuß. Civilbehörde für S. hob durch Verordnung vom 19. Gebr. 1864 bie dän. Sprad;« 
referipte auf und ftellte in dem frühern Bereich die aftherfönmliche deutſche Kirchen und Schul» 
ſprache wieder her; auch wurde Deutjch wieder die allgemeine Amtsſprache für S. Dagegen 
blieb das nörbliche ©. ſelbſtverſtändlich in dem ungeftörten Gebrauche der dän. Kirchen-, Schul- 
und Gerichtsſprache, und alle Gefege, Verordnungen u. f. w. werden daſelbſt in amtlich-bän, 
Ueberfegung verfündigt. Vgl. Allen, «Geſchichte der dän. Sprache und Nationalität im Her= 
zogthum ©. ober Sübjütland» (2 Bde., Schlesw. 1857— 58); «Gegenfäge und Kämpfe der 
deutfchen und bän. Sprache im Herzogthum ©.» (Lpz. 1857); Friedlieb, «Syftematifche Dar- 
ſtellung des für das Herzogtfum ©. in Betreff des officiellen Gebrauchs der deutfchen und dän. 
Sprache geltenden Normativse (Kiel 1857), «Das Berfahren der dän. Regierung bezüglich 
der deutfchen Sprache im Herzogthum S. Nach einer officielen Denkſchrift⸗ (Hamıb. 1861); 
eSchlesw. Beleuchtung einer preuß., angeblich officiellen Denkjchriftn (Kopenh. 1862). 

Im der Urzeit wurde S., gleichwie Holftein und Jütland, von dem Wanderzuge der Cim - 
bern und der großen angelſächſ. Auswanderung nad) England berührt. Das Lied vom Beo- 
wulf und andere angelſachſ. Sagen-haben ohne Zweifel hier ihren urfprünglidien Schauplatz. 
Eine diefer Sagen erzählt von den Kämpfen der Angeln und Sadjfen anı Grenzfluß Eider. 
Auch finden ſich noch Ueberrefte von zwei uralten Grenzwällen, weiche dns Land gegen einen 
Angriff von Süden her fügen follten, nämlich der fog. Kograben (auf dem mittlern Land- 
rüden etwag füblid, vom Danewerf) und der fog. Ofterwall (zwifchen der Schlei und dem 
Edernförder Meerbufen). Hinter diefen Feftungsmwerken erwuchs die Stadt Schleswig (b. h. 
Bucht der Schlei) und wurde allmählich, ein weitberilpimter Handelsplag. Crſt um das 9. 800 
tritt ©. in die Geſchichte ein. Damals herrſchte hier ein bän. Gaufönig, Götirik oder Gottfried 
(804— 810), der gegen Kaifer Karl d. Gr. Krieg führte und zum Schu des Landes einen 
neuen ſtärlern Grenzwall, das fog. Danewerk (f. d.), erbaute. Dagegen organifirte Karl d. Or. 
zroifchen Eiber und Schlei die fog. bänifche Marl. Nach Göttril's Tode bradjen langwierige 
Vürgerfriege ans, indem verſchiedene Dynaftien um die Herrſchaft ftritten. Einer der Präten- 
denten, Harald, vief ben Kaijer Ludwig den Frommen um Hülfe an und ließ fi) 826 zu Mainz 
taufen. Unter feinem Schug eröffnete Ansgar (f. d.) feine Miffionsthätigfeit und erbaute um 
850 die exfte Kirche zu Schleswig; doch der Erfolg war nur gering. Imı nächſten Jahrhundert 
wurde ©. dem dän. Sefammtreich bes Königs Gorm bes Alten (geft. 936) einverleibt. Gleich- 
zeitig ftellte der deutfche König Heinrich I. 934 die verfallene dän. Dark zwiſchen Eider und 
Schlei wieber her. Unter deutfchem Einfluß ward auch um 948 ein Bistum in der Stadt 
Schleswig errichtet, und nunmehr faßte das Chriſtenthum Hier feften Fuß. Endlich überließ 
Kaiſer Konrad II. die fog. bän. Mark 1027 an den bän. König Knud d. Gr., und feitdem bil» 
den die Eiber und die Levensau, in deren Bett jetzt der ſchlesw.-holſtein. Kanal fließt, die Grenze 
zwiſchen ©. und Holftein. 

Obwol eine dän. Provinz, erlangte ©. (das Land aſildlich von der Aus oder Sübjütland), 
welches durch die danials viel breitere Königs - oder Schottburgerau und den großen, jegt fait 
ganz verfchwundenen Grenzwald Farris von dem eigentlichen Jütland getrennt war, ſchon früh 
eine abgefonderte Stellung. Die Statthalterſchaft daſelbſt wurde an Mitglieder des Königl. 
Haufes übertragen, welche den Herzog. Titel führten. Einer von diefen, Knud Lamard (angel- 
fächf. hläford, Brotherr; engl. Jord), feit 1115, breitete allmählich feine Herrſchaft auch über 
die Wenden in öjtl. Holjtein aus und ließ ſich von dem deutfchen Kaifer Lothar 1129 zum Nö« 
nig oder Knäs der Obodriten frönen; aber ſchon 1131 wurde er von feinen Better Magnus 
ermordet. Dafür nahmen die Bürger und Gildebrüder der Stadt Schleswig Race, indem fie 
den Bater des Magnus, König Niels von Dänemark, als er in ihre Stadt fan, 1134 erfchlu- 
gen. Kuud Laward's Sohn, Waldemar I d. Gr, erhielt die berzogl. Gewalt in ©. und gewann 
fpäter die dän. Krone (geft. 1182). Auch deſſen jüngerer Sohn, Waldemar II. der Sieger, 


252 Schleswig (Stadt) 


zegierte anfangs als Herzog in ©., bis er nad) dem Tode feines Bruders Knud VI. den dän. 
Thron beftieg (geft. 1241). Waldemar II. vererbte das Herzogthum S. oder Sildjütland auf 
feinen zweiten Sohn Abel, welcher fi mit Mechthild, Tochter des Grafen Adolf IV. von Holz 
ftein, bermäßlte. Diefer ehrgeizige Herzog hatte wiederholte Streitigfeiten mit feinem älter 
Bruder, dem dän. König Erich Pflugpfenning. Als ihn derfelbe in der Stadt Schleswig be- 
fuchte, ließ er ihn gefangen nehmen und bet Miffunde 1250 ermorden. Darauf wurbe Abel 
felbft König von Dänemark, fiel aber ſchon 1252 im Kampfe gegen die aufſtändiſchen Nord - 
friefen. Nun kanı die dän. Krone an eine andere Finie. Doch Abel’s Söhne behaupteten, mit 
‚Hülfe der verwandten holftein. Grafen, wenigftens den Beſitz des Herzogthums ©. als ein dän. 
Fahnenlehn. ALS der König Eric, Glipping von Dänemark und feine Mutter Margarethe den 
Herzog Erich von S. mit Krieg überzogen, wurden fie auf ber Loheide, ſüdlich von der Stadt 
Schleswig, 1261 befiegt und gefangen. Seitdem warb die Erblichteit des Herzogthums ©. 
acht weiter beſtritten; doch bfieb, außer dem Gebiet der Königsburg Ripen, auch das ganze 
Nordfriesland fortwährend unter dän. Herrfhaft. Später gab es noch langwierige Zwiſtig - 
keiten zroifchen den Herzogen von ©. und ben bän. Königen. Die Folge war, daß Abel's Nad- 
Tommen eine Stüge im Süden ſuchten. Wieberholte Samilienverbindungen wurden mit dem 
Holftein. Grafenhanfe der Schauenburger angenüpft, und die holſtein. Grafen und Ritter er⸗ 
warben auch in S. ausgedehnte Befigungen und Pfandherrfchaften. Endlich 1326 wurde der 
mmündige Herzog Waldemar V. von S. durch feinen mächtigen Oheim und Bormund, den 
hofftein. Grafen Gerhard d. Gr., zum König von Dänemark eingefegt; dafür mußte er dieſem 
das Herzogthum ©. als erbliches Lehn übertragen. Aber Waldemar konnte die bän. Krone 
nicht behaupten und dankte 1330 wieder ab. Nun gab Gerhard d. Gr. feinen: Neffen das Her— 
zogthum ©. zurück, indent er aber ſich und feinen Nachlommen die Anwartfchaft auf ©. vor- 
behielt fiir den Fall, daß Abel’s Geſchlecht ausfterben witrde. Diefer Exbfall trat 1375 ein, 
als der jüngere Bruder Waldemar’s V. Herzog Heinrich von ©., kinderlos ftarb. Sofort nah- 
men bie Holftein. Grafen das erledigte Herzogthum in Beſitz, und auch Nordfriesland unterwarf 
fich ihrer Herrſchaft. Nach einigen Jahren wurde die vollzogene Thatſache von der Königin 
Margaretha, welde als Bormünderin ihres Sohnes Dlaf in Dänemark und Norwegen regierte, 
förmuch anerkannt. Zu Nyborg auf Fühnen, im Ang. 1386, kam der Vertrag zu Stande, kraft 
deffen daB Herzogtum S. (mit Nordfriesland) als ein erbliches dan. Fahnenlehn ben Holftein. 
Grafen von ber dtendsburger Linie zur gefammten Hand überfaffen wurde, und ber ältefte Enkel 
Gerhard's d. Gr, Graf Gerhard VI, empfing die feierliche Belchnung als Herzog von S. So 
ward Schleswig-Holftein (f. d.) zuerft conftituirt. Vgl. außer den Schriften über Hofftein (f. d.): 
Hanfen, «Bolftändigete Staatöbefchreibung des Herzogthums ©.» (Flensb. 1770); Wünpfen, 
«Gelichte und Zuftände S.s oder Sübjiitlanbs von den älteften Zeiten bis auf die Gegen« 
wart» (Hlensb. 1839); Wienbarg, «Gedichte S.8» (Heft 1 und 2, Hamb. 1861—62). 
Schleswig (d. 5. Bucht der Schlei), die Hauptftadt des gleichnamigen Regierungsbezirte 
in der preuß. os Scleswig- Holftein, mit (1864) 10928 €., liegt in einer höchſt ans 
muthigen Gegend Halbfreisförmig am weſtl. Ende der Schlei und ift durch eine Zweigbahn nach 
dem fog. Klofterfrug mit der fhlesw.-holftein. Haupteiſenbahnroute (Altoua · Kolding) verbunden. 
Die Stadt ift an Y, M. fang und beſteht aus drei Theilen: der Altftadt mit dem fog. Holm, 
dem Lollfuß (benannt nach einer vormals hierfelbft verehrten Reliquie, dem Fuß des heil. Erz⸗ 
biſchofs Lolus von Mainz) und dem Friebrichsberg. Letzterer ſtößt füdlich an das Dorf Bur- 
ftorf, in deſſen Nähe die einzenftehende Kirche von Sadbeine belegen ift. Zwifchen Lollfuß und 
Friedrichsberg liegt das Schloß Gottorf (f. b.), wo bie fönigl. preuß. Regierung für ben Regie» 
zungsbezirt Schleewig ihren Sig hat. Die Stadt ©. ift der Mittelpunkt eines Kreisgerichts- 
bezicks und dreier Amtsgerichtsbezirle eines Kreiſes und einer Propftei; auch befindet ſich Hier 
das Generalcommanbo des 9. preuß. Armeecorps. ©. Hat drei (futh.) Kirchen, unter denen die 
nach dem Brande von 1440 im goth. Stil wiebererbaute Domkirche (St.Peterskirche) in der 
Altftadt ſich durch fchöne Verhältwifie und ſehenswerthe Denkmäler auszeichnet. Als eins der 
hervorragendſten Meifterftüde der Holgfeulptur gilt der aus Eichenholz gefchnigte Altarfchrein 
mit 398 Yiguren, welcher 1521 don dem Bildfchniger Hans Brüggemann aus Hufum vollendet 
fein fol. Derſelbe ftand urſprünglich in der Kirche zu Bordesholm bei Kiel und ward erſt 1666 
in bie Domkirche von ©. übertragen. Außerdem hat ©. ein Gymnaſium (die fog. Domſchule) 
und viele milde Stiftungen. Auch find hier die Irrenanftalt und das Tanbflummeninftitut für 
die Provinz Schleswig · Holſtein. Auf dem Holm liegt das ©t.- Johannisklofter, ein adeliches 
Frauleinſtift. Handel und Schiffahrt find gering. Dagegen ift die Induſtrie ziemlich lebhaft, 
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und die auf dem Holm wohnenden Fiſcher betreiben eine einträgliche Fifcherei in ber Schlei. 
Im Siden von ©. und Buſtorf erftreden ſich zwei alte Grenzwälle, das Danewerk (f. d.) und 
der Kograben. Zwiſchen beiden, unweit von dem Dorfe Seit, liegt ber Königsberg (König Sie 
gurd’s Hügel), auf dem ein Denkmal für die daſelbſi Febr. 1864 gefallenen Defterreicher er» 
richtet if. Der Urfprung ©.8 reicht bis in bie vorgefcjichtliche Zeit zurück; es erſcheint ſchon im 
9. Jahrh. als ein wichtiger Handeisplag und Hieß bei den Dänen — (Hebeby), d. h. bie 
Hafenftadt. S. vermittelte die Handelsbewegung zwiſchen Oſt und Weft über die chmbrifche 
Halbinfel und war fogar den arab. Geographen im fernen Orient wohlbelannt. Die Waaren, 
welche aus der Oftfee die Schlei aufwärtä Tamen, gingen der Sage nad) auf dem Laudwege bis 
zu dem jetigen Dorfe Hollingftedt und von da die Treene abwärts in bie Nordfee. Die erfte 
chriſtl. Kirche wurde in ©. wahrſcheinlich auf dem Holm dur Ansgar um 850 erbaut, und 
um 948 ward bier ein Bisthum errichtet. Auch die dän. Statthalter und nachmaligen Herzoge 
refidirten in ©., und zwar feit 1268 auf dem Schloffe Gottorf. Die Stadt erhielt von den 
Landesherren ausgedehnte Privilegien, und ein eigened ſchlesw. Stadtrecht wurde gegen Ende des 
12. Jahrh. aufgezeichnet. Dagegen verlor S. almälich feine commerziele Bebeutung. Der 
Handel warb durch die zahlreichen Kriege im 12., 13. und 14. Jahrh. geftört, auch die Stadt 
wiederholt verwüftet und geplündert, während zugleich das aufblühenbe Lübeck eine lebhafte Con- 
currenz machte und mit der Zeit ©. ganz in Schatten ftellte. Auch in dem langwierigen Kriege, 
welchen der bän. König Erich von Bommern gegen die ſchlesw.- holftein. Landesherren aus dem 
ſchauenburg. Haufe führte, hatte ©. 1416—18 und 1427 fehr viel zu leiden. Die verarmte 
Stadt Hob ſich erft wieder, feit nach der erften Landestheilung im Oldenburger Haufe 1490 Her» 
308 Friedrich L von Schleswig-Holftein, fpäter auch König von Dänemark (gef. 1533) bier 
feine Reſidenz nahm. 1541 ſiarb der letzte Lath. Biſchof von S., Gottſchalt von Ahlefeld. Bei 
der zweiten Landestheilung 1544 fielen ©. und Gottorp an Herzog Adolf (geft. 1586), den 
Stammvater der Gottorpifchen Linie (f. Oldenburger Haus), und deſſen Nachtommen refi- 
dirten bier, bis fie 1713 _don dem dän. Könige Friedrich IV. ganz aus ©. vertrieben wurden. 
Bon 1731—1846 war ©. und Gottorp die Kefidenz der königl. dän. Statthalter von Schles- 
wig-Holftein. Auch erhielten Hier 1834 die fhlesw.«hofftein. Regierung ſowie das Obergericht 
und die Provinzialftändeverfammfung ihren Sig. Im diefer Zeit hob fih ©. anſehnlich, und 
die Vollszahl, welche 1769 nur 5629 €. betrug, war 1845 auf 11551 €. geftiegen. Nach 
dem Treffen bei Bau bejegten bie dän. Truppen 10. April 1848 die Stadt ©., wurben aber 
ſchon 23. Aprif beim Danewert von den Preußen und Schlestwig-Bolfteinern geſchlagen und aus 
©. vertrieben. Die ſog. Gemeinſame Regierung und die Statthalterjhaft Schlesrwig-Holfteins 
hatten hier ihren Sig; aber nad} der Schlacht bei Idſtedt fiel die Stadt 25. Juli 1850 wieder 
in die Hände der Dänen. Zur Strafe für ihre patriotifche Haltung verlor fie jegt den Rang 
der Landeshauptftadt, die Ständeverfammlung und alle oberften Provinzialbehörden, die nad) 
Flensburg verlegt wurden. Ueberhaupt hatte ©. in jeder Hinficht unter der Abneigung der däm. 
Regierung zu leiden, und fo ging die Vollszahl von (1855) 12411 auf (1864) 10928 €. zu- 
rüd. Am 6. Febr. 1864 wurde S. nachdem bie Dänen die Danewerfftellung geräumt, von ben 
Defterreichern bejegt. Zu Ende 1864 nahm die kaiſerl. öfterr. und königl. preuß. Eivilbehörde 
für Schleswig-Holflein und Lauenburg ihren Sig in ©., und vom Sept. 1865 bis Juni 1866 
reſidirte bafelbft der Fönigl. preuß. Gouverneur des Herzogtfums Schleswig, General von Man⸗- 
teuffel. DBgl. Schröder, «Gefchichte und Beſchreibung der Stadt ©.» (Schlesw. 1827); Sad), 
«Geicichte des Schlofjes Gotiorfo (2 Hefte, Schlesw. 1865 — 66). 

4 wig-Holftein, eine preuß. Provinz, welche 24. Jan. 1867 förmlich dem Könige 
reiche Preußen einverleibt wurbe, umfaßt das Gebiet ber beiden Herzogthlimer Holftein (f. d.) 
und Schleswig (f. d.) und Hat nad} den 19. Juni 1867 vollzogenen Gebietsabtretungen an das 
oldenburg. Fürftenthum Lübed (f. d.) noch einen Flächeninhalt von 318%, D.-M. mit (1864) 
947791 E. (ober nad; einer andern Angabe 313,7 Q.-M. mit 954326 E.). Davon kamen 
auf die 26 Städte 190225 und auf die 25 Fleden nebft dem Dorfe Blantenefe 74457 E. 
Die bebeutendfte Stadt ift Altona (ſ. d.) nit 53062 €., die mit den unmittelbar anfchließenden 
Dörfern Dttenfen (6312 €.) und Neumühlen (324 €.) einen eigenen Kreis bildet. Außer 
dem Stadtkreiſe Altona ift das übrige Land durch Verordnung vom 22. Sept. 1867 in 19 
Kreife getheilt, nämlich Apenrade, Norder- und Süder-Dithmarſchen, Edernförde, Eiderſtedt, 
Flensburg, Habdersleben, Hufum, Kiel, Ofdenburg (mit der Infel Femern), Pinneberg, Plön, 
Rendsburg, Schlesroig, Segeberg, Sonderburg, Steinburg (mit der Stabt Itzehoe als Mittel» 
punkt), Stormarn und Tondern. Das Oberpräfidium für ©. hat feinen Sig in Kiel, unter 
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welchem vorläufig noch eine Regierung fiir Holſtein zu Kiel und eine Regierung für Schleswig 
auf Schloß Gottorf fungiven. Die Provinzialftenerbirection iſt in Glüaſtadt. Bald nad) der 
‚Einverleibung wurben der Zollvereinstarif und die preuß. directen Steuern eingeführt. Am 
15. Nov. 1867 warb ©., nebft den enclavixten Diftricten, auch in den Deutſchen Zollverein 
aufgenommen. Nur die Stadt Altona und der Fleden Wandsbed wurden, wegen ber Nachbar - 
ſchaft mit Hamburg, wie unter dem frilhern Zollſyſtem, außerhalb der Zollgrenze belafien. 
Im Betreff der Yuftiz ift S. durd) Verordnung vom 6. Aug. 1867 eingetheilt in fünf Kreis- 
gerichtsbezirle: Altona, Itzehoe, Kiel, Schleswig und Flensburg, unter denen 86 Amtsgerichte 
ftehen. Als zweite Inftanz fungirt das Appellationsgericht zu Kiel und als dritte Inftanz das 
Dberappellationdgericht für die neuen Provinzen zu Berlin. Das preuß. Strafgeſetzbuch nebft 
Strafprocegordnung, das Allgemeine deutfche Danbetegefenbuch Wechſelrecht u. ſ. m. find in ©. 
eingeführt. Das civilprocefiwalifche Verfahren ward in Uebereinftimmung mit dem ber alten Pro · 
dinzen gebradjt (mie 1849 in den Landestheilen des gemeinen Rechts); deögleichen ber Gerichts- 
Toftentarif.. Auch der preuß. Münzfuß tritt in Kraft. S. wählt zum Rorddeutſchen Reichstage 9 
und zum preuß. Abgeorbnetenhaufe 18 Abgeordnete. Der durch Verordnung vom 22. Sept. 1867 
organifirte Provinziallandtag foll aus 58 Mitgliebern beftehen, nämlich: 1 Virilſtimme für das 
fitrftl. Heſſenſtein ſche Fideicommiß, 4 Vertreter der Ritterichaft wegen der adelichen Fräulein- 
öfter zu Itzehoe, Preetz, Ueterfen und St.» Johannis bei Schleswig, 15 Abgeordnete der 
größern Grumdbefiger, 19 Abgeordnete der ſtädtiſchen Gemeinden (50 Stäbte und Flecken) und 
19 Abgeordnete der Randgemeinden. Gleichzeitig (22. Sept. 1867) wurden für die einzelnen 
Kreife Kreisſtände eingerichtet und eine Tandgemeinbeordnung erlafien. Die den Landräthen 
untergeordneten Diftrictsbeamten heißen in Schleswig Harbesnögte, in Holftein Kirchſpielsbögte. 
Am 1. Oct. 1867 trat die preuß. Berfaffung fite ©. in Wirkſambkeit. Auch die Gewerbefreiheit 
ward eingefüßet, wobei jedoch eine Entſchadigung file die ausſchließlichen Gewerbeberechtigungen 
vorbehaften blieb. Der im Wiener Frieden von 1864 den Herzogthümern ©. und Lauenburg 
aufgebürbete Antheil an der dän. Staatsſchuld (29 Mil. dän. Reichstäle. = 21%, Mil. 
Bereinsthaler) follte auf die Finanzen des Königreich® Preußen übernommen werben. 
Sihleswig= Holftein (Gedichte). 1386 Hatte die Rendsburger Linie bed Schauen- 
burgifchen Haufes definitiv das Herzogthum Schleswig (f. d.) und dem größten Theil von 
‚Holftein (f. d.) unter ihrer Herrichaft vereinigt. Als 1390 der letzte Vetter von der Plöner Linie 
finderlos ftarb, fiel deſſen Erbtheil der Mendöburger Tinie zu. Auch das widerfpenftige Nord- 
friesland ward allmählich, zum Gehorfam gebracht. Nur die Herrſchaft Pinneberg (f. b.) blieb 
im Befig einer Nebenlinte, welche zugleich die Stammgrafichaft Schauenburg (Schaumburg) 
an ber Wefer innehatte. Ueberbies genoß das Land Dithinarfchen (f. b.) noch feiner republifa- 
niſchen Selbftändigleit und behauptete fich glücklich gegen alle Angriffe. In der Schlacht vom 
4. Yung. 1404 warb endlich Herzog Gerhard VL mit mehr ala 300 Kittern von den fiegreichen 
Dithmarſchern erfcjlagen. Diefer Todesfall ward für S. verhängnißvoll. Des Herzogs drei 
Söhne waren unmündig, und die Mutter und ber Vaterbruder geriethen in Streit über die 
Vormundſchaft. Solche Gelegenheit benutzten die Beherrſcher ber nuirten Reiche Dänemark, 
Schweden und Norwegen, Königin Margaretha und ihr Großneffe König Erich von Pommern, um 
ſich in die Verhältniſſe S.s einzumifchen. Wirflic gelang es ihnen, als Vermittler und Bundes: 
genoffen in ©. feften Fuß zu faffen und ausgedehnte Pfandherrſchaften zu erwerben. Nach 
Margaretja's Tode ging Erich mit rüdfichtslofer Gewalt vor und ließ durch ein Lehusgericht 
zu Nyborg, Juli 1413, das Herzogthum Schleswig fur ein verwirltes dehn erfläcen. Darüber 
entbrannte ein 2Ojähriger wechſeivolier Krieg, in dem anfangs ©. allein ben drei ſtaudinab. 
Königreichen gegenüberftand. Sogar ber römdeutſche Kaifer Sigismund beftätigte 1415 und 
nochmals 1424 den Spruch bes dan. Lehnögerichts. Die drei Söhne Gerhard’s VI. fegten 
jedod) den Kampf muthig fort, und als der ältefte, Herzog Heinrich, vor Flensburg 1427 fill, 
Übernahm der zweite, Adolf VIII, das Herzogthum; der dritte Bruder, Gerhard, ftarb 1433. 
Es war damal8 in der gemeinfamen Roth bes Wiberjtandes, daß die beiden neuvereinigten Lande 
zuerſt fo eng und brilderlich miteinander zufammentwuchjen. Endlich nahm die deutſche Hanfa 
für S. Partei und gab den Ausſchlag. Schon 1432 mußte König Erich ſich zu einem fünf- 
jährigen Waffenftilftaude verftehen, und im Juli 1435 warb der Friede zu Wordingborg auf 
Srundlage des thatſachlichen Beſitzſtandes abgeſchloſſen. Danach ſollte Herzog Adolf VIII. 
alles, was er in Schleswig befaß, auf Lebenszeit behalten; dagegen behielt der König, was er 
noch in Händen hatte, beſonders Hadersleben und Arıde. Exit nad) der Entthronung Erich's 
von Bonmern, 1439, kamen auch dieſe Diftricte an Herzog Adolf, und der neugewählte dän. 








Schleswig: Holitein (Geſchichte) 255 


König Chriſtoph von Baiern ertheilte demſelben zu Kolding 30. April 1440 die Belehnung 
mit dem Herzogthum Schleswig « zu einem rechten Erblehn». Nur die Enclaven Ripen und 
Mögeltondern, die Infel Amrum nebft Theilen von Röm, Sylt und Föhr blieben damals (und 
bis zum 3. 1864) beim Königreich Dänemark. Auch ber deutfche König Albrecht II. beftätigte 
nunmehr 15. Aug. 1439 die Gerechtſame Adolf's auf Schleswig. So war bie internationale 
Eriftenz S.s alljeitig anerkannt, und Herzog Adolf VII. regierte dann noch 20 I. in Ehre 
umd Frieden. Sogar die bän. Königskrone ward ihm 1448 angetragen. Doch lehnte er die- 
felde ab und brachte dafitr mit Erfolg den älteften Sohn feiner Schweſter Hedwig, den Grafen 
Chriſtian von Oldenburg und Delmenhorft, in Vorſchlag. Dagegen beftätigte Chriſtian aus- 
brüdlich eine von dem ſchlesw. Herzog Waldemar V. während feiner kurzen bän. Königsherr- 
ſchaft 1326 ausgeftellte Urkunde (Tonstitutio Waldemariana), wonach Schleswig niemals wie- 
der mit Dänemark vereinigt noch verbunden werben fol (28. Juni 1448). Herzog Adolf VIIL 
farb kinderlos 4. Dec. 1459, und mit ihm erloſch der Mannsſtamm der Rendöburger Linie. 
Bon zwei Seiten wurden jegt Erbanſprüche erhoben. Einerfeits von der Schauenburgiſch- 
Birmebergifchen Linie, welche ohne Zweifel in Holftein nächftberechtigt war, aber an der Geſamini · 
befehmmg mit Schleswig niemals Antheil gehabt Hatte. Andererſeits von den Schweſterſöhnen 
AbolPs VIU., den Grafen von Oldenburg und Delmenhorft, von denen der Altefte, König 
Chriſtian L, feit 1448 auf dem dän. Throne faß. Diefer konnte überbies geltend madjen, daß 
ex als Lehnsherr berechtigt fei, das Herzogtfum Schleswig als heimgefallenes Lehn einzuziehen. 
Beide Teile Hatten Anhang; aber am meiften war doch allen daran gelegen, baf die fo jchwer 
ertämpfte Bereinigung ©.8 bewahrt bleibe. Die Yandftände traten zuſammen und ſchwuren, 
daß fie einträchtig einen Herrn wählen wollten. Mehrere Berfammlungen verliefen indeß ohne 
Refultat. Die endliche Entſcheidung geſchah durch den fog. Landrath, welcher aus den höchfien 
Hof und Landesbeamten, Geiftlihen und Rittern beftanb und gewiſſermaßen als ftändifcher 
Ausſchuß fungirte. Auf einer Verſammlung zu Ripen wußte König Chriftian diefe Landräthe 
für ſich zu gewinnen, und fo wählten fie ihn 5. März 1460 zum Landesherrn von ©., wie es 
in der Urkunde heißt: «nicht ald einen König zu Dänemark, fondern aus Gunft zu feiner Per 
fon». Auch follte die Herrſchaft nidjt erblich fein, ſondern es blieb (wie in Dänemarf) den 
Ständen für alle Zukunft das Recht vorbehalten, unter Chriſtian's Nachfommen und Erben 
einen Nachfolger zu wählen. Dagegen verſprach der König-Herzog, «daß die Lande ewig zur 
ſammenbleiben follten ungetheiltn. Auch übernahm er es, fowol feine Brüder wie die fChauen- 
burgiſchen Grafen wegen ihrer Anfprüche abzufinden. Im der obgedachten Wahlcapitulation 
und einer zweiten Urkunde, der fog. tapfern Verbefferung der Privilegien», zu Kicl 4. April 
1460, wurden bie Rechte des Landes und der Stände forgfältig gewahrt und erweitert. Um 
jeder dan. Einmifhung vorzubengen, ward ganz befonbers ftipulirt, daß alle Aenıter nur mit 
Eingeborenen beſetzt werden follten, und daß niemand außerhalb Landes Kriegsdienft zu leiſten 
noch vor Gericht zu erſcheinen brauche. Somit war eine Perfonalunion im ſtrengſten Sinne 
jwilhen Dänemark und ©. begründet, und im ganzen refpectirte man auch dieſen Vertrag wäh- 
rend der beiden näcjften Jahrhunderte. Freilich fonnte es nicht fehlen, daß im einzelnen Unzu- 
träglichteiten vorfielen, und daß ©. durd) dieſe Verbindung mehr in die ſtandinad. Politik ver- 
widelt und von dem übrigen Deutjchland abgezogen wurde. Auch knüpfte fi das Verhältniß 
©.3 zu Dänemark alnräglich enger, namentlich, durch die fog. Union von 1533, in ber beide 
Teile ſich zum friedlichen Austrag aller vorfallenden Streitigkeiten und zu gegenfeitiger Kriegs 
hülfe bei feindlichem Angriff verpflichteten. 1623 wurde diefe Union erneuert und erweitert, 
namentlich, die Krieghülfe auch auf rechtmäßige Offenfiokriege ausgedehnt. Beide Verträge 
find unter Mitwirkung der beiberfeitigen Landesherren und Stände wie zwiſchen felbftändigen 
Staatökörpern abgefcjloffen. Erſt bei der wiederholten Erneuerung und Erweiterung der Union 
1637 erhielt diefelbe mehr den Charakter eines Bundesvertrags zwiſchen den damals regieren- 
den beiden Landesherren, zu dem die fländifche Zuftimmung erft nachträglich eingeholt wurde. 
Die Nachkommenſchaft Chriſtian's I. (f. Oldenburger Haus) herrichte in ©. von 1460 
bie 1863. Trotz der ausbrüdlichen Beftimmung der Wahlcapitulation kam es bald zu einer 
Landestheilung. Nach Chriſtian's I. Tode (1481) ließen die Stände ſich bereben, deſſen beide 
Söhne, den dän. König Hans und Herzog Friedrich 1., als Landesherren zu erwählen. Diefe 
teilten 1490, ſodaß jeder eine Anzahl Holftein. und ſchlesw. Aemter erhielt, Hans mit dem 
Hauptidjlog Segeberg (Segebergifdjer Antheil), Friedrich mit dem Hauptſchloß Gottorp (Got- 
torpifcher Untheil). Doch blieben die Beziehungen zu den geiftlihen und weltlichen Ständen, 
die Landtage, der Landraih und andere wichtige Verhältniſſe für ganz ©. gemeinfam. Bei der 
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Erhebung Holfteins zum Herzogtfum (14. Febr. 1474) Hatte der deutſche König Friedrich IV. 
demfelben das Land Dithmarſchen förmlich incorporirt. Jetzt vereinigten ſich die Brlider Hans 
und Friedrich zu einem gemeinfamen Eroberungszug, erlitten aber“ bei Duſend · Divelswarf, 
zwiſchen Henningftebt und Heide, 17. Febr. 1500 eine furchtbare Niederlage und mußten von 
dem Unternehmen abftehen. Als Hans 1513 farb, fuccedirte im Segebergiſchen Antheil fein 
Sohn, der bün. König Chriftian UI. (f.d.), der 1523 vertrieben ward. Nunmehr vereinigte 
Friedrich I wieder ganz ©. unter feiner Herrſchaft und wurde aud zum König von Dänemark 
and Norwegen erwählt. Die Verſuche Chriftian’s IL, feine verlorenen Reiche wieberzugewin- 
nen, ſcheiterten velfindig; er ſtarb in dän. Öefangenfchaft und hinterließ Keine männliche Nach- 
Yomımen. Seine einzige Schwefter, Elifabeth, war mit Joachim I. von Brandenburg vermäßkt, 
der 1517 durch den deutſchen Kaifer Marimilian I fid die vorbehaltenen Erbanſprüche feiner 
‚Gemahlin beftätigen und eine Anwartſchaft auch auf bie andere Hälfte S.s verleihen ließ. 

Unter dem König-Herzog Friedrich I. (geft. 1533) und feinen älteften Sohn und Nach- 
folger Chriſtian III. (geft. 1559) ward die Reformation in ©. durchgeführt. Auch traten beide 
Fürften in Verbindung mit dem Schmalfaldifchen Bunde, ohne ſich jedoch direct im bie beutjchen 
Händel einzumiſchen. Defto größere Anftrengungen madjte ©. während der fog. Grafenfehde 
(. Dänemarh), um dem Herzog Chriftian auch zur bän.nortveg. Konigskrone zu verhelfen. 
1544 warb unter Zuftimmung ber Stände abermals eine Tandeötheilung vorgenommen. Der 
König- Herzog Chriſtian II. erhielt die Hauptſchloſſer Sonderburg umd Segeberg, während 
feine Brüder, Johann der Aeltere das Schloß Hadersleben und Adolf das Schloß Gottorp, 
jedes mit ben zugelegten ſchlesw. und Holftein. Yemtern, nahmen. Unmittelbar nad Chri- 
ſtian's III. Tode vereinigte ſich fein ältefter Sohn, der König-Herzog Friedrich II., mit feinen 
beiden Oheimen Johann und Adolf zu einem Kriegözuge gegen Dithmarfhen, 1559, bag jetzt 
ecobert und gleichfalis getheilt wurde. Bald darauf, 1564, theilte Friedrich II. wiederum mit 
feinem Bruber Johann dem Fingern, dem er das Schloß Sonberbung nei mehrern Aemtern 
abtrat. Aber die Stände S.s weigerten ſich, auch diefen als (vierten) Landesherrn anzunehmen. 
Die Folge war, daß Johann der Füngere und feine Nachlommenſchaft, die ſog. Sonderburgiſche 
Linie, welche ſich fpäter in viele Zweige fpaltete, niemals an ber Yandesregierung und Yandes- 
hoheit ©.8 theilnahmen, fondern die Regierungsrechte nur in den beſondern Gebieten übten, die 
ihnen als Apanage überwieſen waren (abgetheilte Herren). Als 1580 Herzog Sohann der 
Aeltere von Hadersleben kinderlos ftarb, wurde fein Antheil zwiſchen den übrigen Linien ge- 
theilt. Seitdem gab es in S. nur zwei vegierende Landesherren. Friedrich IL und fäne Nach- 
Touımen, welche auch die bän.«nortveg. Krone trugen, beherrſchten ben ſog. königlichen oder Sege- 
bergifchen Antheil (fpäter nad} der neuen Hauptftabt Glüdftadt benannt), und die Nachlommen 
des Herzogs Adolf beherrfchten den Gottorpifchen Antheil. File die gemeinfamen Angelegen- 
heiten und namentlich für die Landesvertheidigung war feit 1564 eine gemeinfchaftliche Regie» 
rung eingerichtet, in der abwechſelnd einer von ben Landesherren als regierenber Herr fungirte, 
und zwar fand der Wechfel alljährlich auf Michaelis (29. Sept.) ftatt. In beiden Linien wurde 
durch Hausgeſetze die Brimogeniturordnung eingeführt, und nad) Tängern Verhandlungen ließen 
die Stände 1616 zu Gunſten der Primogenitur auch das ihnen zuſtehende Wahlrecht fallen. 
In Holftein-Gottorp folgten auf den Herzog Adolf (11544—86) die Herzoge Friedrich II. 
(1586—87), Bhilipp (1587—90), ohann Adolf (1590—1616), Friedrich II. (1616—59), 
Chriſtian Albrecht (1659 — 94), Friedrich IV. (1694—1702), Karl Friedrich (1702—39), 
Karl Peter Ulrich, der unter dem Namen Peter III. (f. d.) den ruſſ. Kaiſerthron beftieg (1739— 
62), endlich Großfürft Paul (1762—73), der nachmalige Kaiſer Paul J. (f. d.) von Rußland. 
In Holftein-Glüdftadt fuccedirten die König-Herzoge Friedrich IL (1559 — 88), Chri« 
ſtian IV. (1588—1648), Friedrich III. (1648—70), Ehriftian V. (167099), Friedrich IV. 
(1699-—1730), Chriftian VI. (1730—46), Sriedrid) V. (1746 —66) und Chriftian VIL, 
welcher endlich 1773 ganz ©. wieder unter feinem Scepter vereinigte. 

Das BVerhältniß zwiſchen dem beiden regierenden Linien war anfangs gut, und vorliber- 
gehende Mishelligkeiten wurden immer freundfchaftlich wieder beigelegt. So erfreute S. ſich 
faft ein Jahrhundert lang eines ungeflörten Friedens und erreichte eine hohe Stufe des ma= 
teriellen Wohlftandes. An der Wefttüfte wurden ausgedehnte Marſchdiſtricte eingedeicht. Doch 
ging bei der furchtbaren Sturmflut vom 11. und 12. Oct. 1634 viel fruchtbares Land wieder 
verloren, und an 15000 Menfchen follen dabei umgefommen fein. Auch Handel und Verkehr 
bluhten auf; namentlich war die Ausfuhr von Korn und Vieh bedeutend. Der Herzog Frieb- 
rich III. von Gottorp dachte fogar, den Handel mit dem Orient, namentlich ben Seidenhandel 
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wit Perfien über Ruland und die Oſtſee an bie Küften feines Landes zu leiten; Kiel und Fried - 
riäadt follten bie Hauptftapelpläge werden. Er ſchiate deahalb (11633 —38) eine Gefandt- 
fehajt mit dem gelehrten Adam Olearius nach Rußland umd Perfien; aber die Sache hatte 
Teen Erfolg. Derſelbe Herzog zeichnete fich ans durch lebhaftes Imterefje für Kunſt und 
Biffenfaft, fgmücte feine Refidenz mit werthvollen Sammlungen und Kunftwerten und wollte 
fogar eine Univerfität ftiften. Doch biefen Plan brachte erft fein Sohn Chriftian Albrecht in 
Kiel 1665 zur Ausführung. As das Schauenburgifche Grafenhaus 1640 ausftarb, nahmen 
die beiben Mitregenten König Chriſtian IV. und og Friedrich III. fofort bie Herrſchaft 
Pinneberg als einen «alten Theil und Zubehör» des Herzogthums Holftein in Befit und theil« 
ten biefelbe umter fich, worauf Herzog Friedrich MI. daß ihm zugefallene Amt Barmftebt 1649 
an Epriftion von Rantzau überließ. Der deutjche Kaifer Ferdinand IIL betätigte diefe Ueber- 
tragung und erhob zugleich Rantzau in den deutſchen Reichsgrafenſtand, feinen neuen Beſitz aber 
zu einer a unmittelbaren freigehörigenn Reichsgrafſchaft Rankau, 16. und 20. Nov. 1650. 
‚Hier vegierten nadjeinanber bie Reichögrafen Chriftian (1650—63), Detlef (1663—97), Chri« 
ſtian Detfef (1693 —1721) und zulett Wilhelm Adolf (geft. 1734). - 

Der friedliche Wohlſtand ©.6 wurde durch die unternehmungsluftige, aber unglückliche Politik 
18 Königs Epriftian IV. (f. b.) geftört. Die Einmifhung deffelben in ben Dreißigjährigen 
Krieg veranlafte erſt eine Inbafion der Kaiferlichen unter Tilly und Wallenftein (162629) 
und dann der Schweden unter Torſtenſon (1643—45), welche S. furchtbar verheerten. Schlim · 
mer noch war e8, daß feitdem das gute Einverfländniß zwiſchen ben beiden regierenden Linien 
aufgörte. Der König nahm es ehr übel, daß Herzog Friedrich III. von Gottorp beidemal feine 
Neutralität zu bewahren fuchte, was allerbings gegen die Beftimmungen der Union verftich. 
Dazu vermäßlte der Herzog 1654 feine Tochter mit dem Könige Karl X. Guſtav von Schweden, 
ber balb (1657—60) Dünemarts gefährlichiter Feind wurde. One bie tapfere Gegenwehr des 
bän. Königs Friedrich IIT. (f. d.) und ohne die Intervention des großen Kurfürften Friedrich 
ilhelm von Brandenburg und einer Holländ. Flotte wäre das bän. Reich damals verloren ge- 
weſen. Auch ©. Hatte in diefen Fahren von Freund und Feind ſchwer zu leiden. Während bes 
Kriegs hielt der Herzog von Gottorp ſich möglichft zurück; doch erlangte er durch die Bermitte- 
tung feines Schwiegerſohns Karl X. wichtige Bortheile. In dem Kopenhagener Bertrage vom 
2. (12.) Mai 1658 (beftätigt im Sopenhagener Frieden 1660) mußte der dän. König Fried⸗ 
rich IIL dem Haufe Gottorp einige fehlesw. Diftricte abtreten und demfelben die volle Souve- 


ränetät über ben gottorpifchen Untheil des Herzogthums Schleswig zugeftehen. Im einer zwei«' 


ten Urkunde von demfelben Tage, welche aber noch über 100 I. lang ein dän. Staatsgeheimniß 
blieb, übertrug ber König auch fir den königl. Antheil von Schleswig die volle Souveränetät 
ſich felbft und feinem Mannsftamme. Somit ward die uralte dän. Lehnshoheit tiber das Her- 
zogthum Schleswig aufgehoben; doch war dies Zugeftändniß nur auf die beiden regierengen Linien 
{Holftein- Glucſtadt und Holftein- Gottorp) beſchränkt. Die Sonderburgifche Linie hatte daran 
Teinen Theil, ſondern fuhr fort, ihre eventuellen Erbanfprüche auf Schleswig ſowol wie auf Hol- 
Rein durch die Belehnung zur gefammten Hand zu wahren. 

Seitdem war das Verhäliniß zwifchen den beiden regierenden Linien in ©. fehr gefpannt. 
Rachdem die dän. Könige 1660 bie Erblichteit und unnmfchräntte Gewalt in Dänemark und 
Norwegen erlangt, arbeiteten fie darauf Hin, auch in Schleswig wenigftens bie verlorene Lehns · 
Hoheit wieberzugeivinnen ober m die Dlitregenten dort ganz zu verdrängen. Dagegen ſuchten 
die Herzoge von Gottorp eine Stüge an Schweden, zu dem fie in immer engere Beziehungen 
traten. Zwifchen den beiden Mitvegenten, König Chriftian V. und Herzog Chriſtian Albrecht, 
tam es zu langwierigen Hänbeln. Der Herzog mußte ſchon 1675 in Hamburg eine Zuflugt 
fudjen, und der König nahm 1684 fogar den gottorpiſchen Antheil von Schleswig förmlich in 
Befig. Doch unter Bermittelung des deutſchen Kaiſers, Brandenburgs und anderer Mächte 
ward endlich ber Altonaer Vergleich 20. (30.) Juni 1689 abgefchloffen, welcher das Haus Got · 
torp im alle feine Beſitzungen und Rechte wieder einfegte. Natürlich litt ©. fehr unter dieſem 
Zwiefpalt. Wenn auch die gemeinfame Regierung, zulegt wenigftend für die Befigungen der 
Fitterfchaft und der adelichen Sräuleinklöfter, in Wirfjamteit blieb, fo lam dagegen die ftänbifche 
Berfaffung aufer Gebrauch. Der letzte ordentliche Landtag trat in Kiel 1675 zuſammen, wurde 
aber fofort wegen Uneinigeit der beiden Mitregenten abgebrochen. Dann verhandelte man noch 
einmal 1711—12 mit einer Sandtagscommiffion, wozu aber nur Deputirte der Nitterfchaft 
mid nicht der Stübte geladen waren. Im übrigen vegierten beide Landesherren abfolut, und die 
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Lanbesprivilegien bon 1460 galten nur noch als Rechte der ritterſchaftlichen Corporation. Die 
Topenhagener Regierungscollegien dehnten jet ihre Eompetenz auch auf den Lönigl. Antheil von 
©. aus; das beiderfeitige Militär- und Finanzweſen werde bereinigt u. f. w. . Nach Kurzer 
Friedenszeit ward das Land auch von dem großen Norbifchen Kriege Hart berührt. - Herzog Fried⸗ 
ri IV. von Gottorp, der mit einer Schrotfter des Königs Karl XII. von Schweden vermäßlt 
war, machte bie abentenerlichen Seldzüge feines Schwagers nad; Rußland und Polen mit und 
fiel in ber Schlacht bei Clifſow 20. Juli 1702. Dagegen war ber dän. König Friedrich IV. 
(f. d.) mit den Gegnern Karl's XU. verbündet. Zwar mufte er zuerſt in dem Frieden zu Tra⸗ 
vendal 18. Aug. 1700 biefer Bundesgenoſſenſchaft entfagen und bem Haufe Gottorp einige 
weitere Zugeftänbnifie machen; aber er erneuerte 1709 mit befierm Glüde den Krieg gegen 
Schweden. Der gottorper erhielt damals Neutralität zugeftanden; trogdem gewährte der- 
felbe dem ſchwed. General Steenbock, der eben erſt die königl. Stabt Altona 8. ımd 9. Yan. 
1713 abgebrannt Hatte, eine Zuflucht in der gottorpifchen Feſtung Tönningen. Nunmehr ver- 
fuhr der König al$ Feind und occupirte dem ganzen gottorpiſchen Autheil von S. Nach Be- 
endigung des Kriegs 1720 wurde allerdings, auf Geheiß des deuiſchen Kaifers, das gottorpifche 
‚Holftein dem jungen Herzoge Karl Friedrich zurlicdgegeben, ber jegt in Kiel feine Reſidenz nahm 
(Holftein-Riel). Aber der König Friedrich IV. behielt mit Zuſtimmung Schwebens den vormals 
gottorpifchen Antheil von Schleswig, welcher ihm von Großbritannien und Frankreich 26. Juli 
ımb 18. Aug. 1720 förmlich garantirt wurde, und vereinigte (incorporirte) denfelben durch Pa- 
tent vom 22. Aug. 1721 «ald ein in beſchwerlichen Zeiten unredhtmäßiger Weiſe von der Krone 
Dänemark abgeriſſenes Pertinens» wieder mit feinen eigenen Befigungen. Ueber die rechtliche 
Bedentung diefer fog. Incorporation‘ Schleswigs find die Anfichten äußerft verſchieden; am 
wahrſcheinlichſten ift, daß dabei außer der Wicdervereinigung des Herzogthums zugleich eine 
Wieberherftellung der bän. Lehnshoheit beabfichtigt war. j 
Wenige Jahre darauf wurde die Reichsgrafſchaft Rantzau mit dem königl. Antheile von S. 
(Holftein-Gtüdftabt) vereinigt. Der Reichsgraf Detlef hatte durch teftamentarijche Dispofition 
von 1669, welche 1671 vom deutichen Kaifer beftätigt wurde, fefigefegt, daß nach Ausfterben 
feiner männlichen Nachlommen bie Reichegrafihaft an das dän. Königshaus fallen folle. Nun 
ward der Reichsgraf Chriftian Detlef 1721 auf der Jagd meuchleriſch erſchoſſen und ein Ge- 
rucht behauptete, daß fein Bruder und Nachfolger, Wilpelm Adolf, den Mord angeftiftet habe. 
Anf diefen Verdacht Hin ließ König Friedrich IV. 1722 den Reichsgrafen auf holftein. Gebiet 
verhaften und vor Gericht ftellen. Obwol der deutſche Kaifer für ihm intercedirte, wurde Wil- 
helm Abolf 1726 zu Iebenslänglicher Gefangenſchaft verurtheilt und ftarb finderlos 1734 in 
der norweg. Feſtung Agershuus. Darauf nahm König Friedrich IV., in Gemäßheit der Do- 
nationsacte, die Reichsgrafſchaft Rankau 1726 förmüch in Befig. Ein Proceß, welchen die 
zangauifgen Agnaten deshalb beim Reichslammergericht anhäugig machten, fam niemals zur 
Entſcheidung. Auch, die abgetheiften Herrfchaften der fonderburg. Linien (f. Oldenburger 
Haus) fielen nad} und nad) an das dän. Königshaus (Holftein-Glüdftadt). Zuerft wurden die 
Befigungen der Hauptlinien Sonderburg (- Franzhagen) 1667 und ber Linie Norburg 1669, 
die in Concurs geriethen, erworben. Doch ward bie Herrſchaft Norburg 1676 abermals aus- 
gegeben an einen Zweig der Linie Plön, die daflir ihre Anfprücje auf die Grafſchaften Ofpen- 
burg (f. d.) und Deimenhorft an das dän. Königehaus abtrat. Diefe jüngere Herrichaft Nor- 
burg ward fchon 1729 wieber reunirt; dann folgte die ganze Infel-Arrde 1749, die Herrſchaft 
Plön 1761 und zulegt die Herrſchaft Glüdsburg 1779. Die nähftberedtigten Erben von den 
Linien Auguftenburg und Bed erhielten dafür 1764 anderweitige Entjhädigung an Geld und 
Landgittern. Wichtiger war e8, mit der regierenden Finie Holftein- Gottorp (Holftein- Kiel) ein 
Abkommen zu treffen. Der Herzog Karl Friedrich, der 1725 mit der ruſſ. Großfürftin Anna, 
Tochter Peter's d. Gr., vermählt worden, weigerte ſich Hartnädig, auf Schleswig Verzicht zu 
leiften. Dexfelbe wies die angebotenen Abfindungsfunmen zurück und fuchte Hilfe bei auswär- 
tigen Mächten; aber ohne Erfolg. Bebenklicher wurde die Sache für Dänemark, als das Hans 
Gottorp die Anwartſchaft auf zwei große norbifche Throne erlangte. Der Seraog, Karl Beter 
Ulrich (Beter II. von Rußland) wurde 1742 zum Großfürften-Thronfolger von Rußland und 
defien Ofeimm, Prinz Adolf Friedrich (f.d.), 1743 zum Thronfolger in Schweden berufen. Die 
dän. Könige Chriftian VL und Friedrich V. (f. d.) Inüpften nun Unterhandlungen an, und 1750 
lam ein Vertrag mit Adolf Friedrich zu Stande. Der Großfürft- Thronfolger Ichnte aber all: 
Bergleihsvorfchläge ab, und als er 1762 den ruſſ. Thron beftieg, traf er fofort Anftalten, um 
fein fehlesro. Erbland wiederzuerobern, wozu and) König Friedrich II. von Preußen feine Mit: 
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wirkung verſprach. Ein bän. Heer zog aus ©. den Ruſſen entgegen. Echon ſtanden in Medien» 
burg die Borpoſten einander gegenüber, und die ruff. Flotte Tag bei Femern, als die Nachricht 
von ber Entthronung und Ermordung Peter’s II. eintraf. So fam der Krieg nicht zum Aus« 
bruche. Der bän. Hof verftänbigte ſich mit%er ruſſ. Katferin Katharina IT., welche für ihren 
unmünbigen Soßn, den Großfürſt und Herzog Paul, die vormundfchaftliche Regierung in Hol« 
flein- Kiel übernahm. Am 22. April 1767 warb zwiſchen der Kaiſerin und bem bän. Könige 
Chriſtian VOL. (f. d.) ein proviforifcher Tractat abgefchloffen, bemgemäß das Haus Gottorp auf 
Schleswig verzichten und feinen Antheil von Holftein gegen bie Grafſchaften Oldenburg und 
Dekmenhorft ausiauſchen follte. Nachdem Großflirft Paul volljährig geworben, kam auf dieſer 
Grundlage der Definitiotractat vom 1. Juni 1773 zu Stanbe, worauf zu Kiel 16. Rov. 1773 
die feierliche Uebergabe des großfürſtl. Antheils erfolgte. Vorher hatten noch beide regierenden 
Linien durd) Bertrag vom 27. Mai 1768 die Holfteim. Hoheitsanfprüche auf Hamburg gegen 
eine Geldzahlung völlig aufgegeben. Seitdem ift ber Territorialbeftand &.8 (bis 1864) nur 
durch einige geringfügige Örenzberichtigumgen und Arrondirungen mit den Hanfeftäbten Lübeck 
und Hamburg (1802 —3) und bem Fürftentfum Lubeck (1842) verändert worden. . 
Somit war feit 1773 (und 1779) ganz ©. zufammen mit den Königreichen Dänemark und 
Roriwegen unter dem Scepter des Königs Chriftian VIL wieder vereinigt. Aber das Verhaltniß 
hatte ſich allmählich ſehr verändert. Die alten Landesrechte von 1460 wurden allerdings noch 
tegelmäßig als ritterfchaftliche Privilegien beftätigt; aber ihre ftaatsrechtliche Bedeutung hatten 
fie Tängft verloren. Bon ber urfprünglichen PBerfonalunion war feine Rede mehr, fondern that- 
jählic galt ©. als eine Provinz der bän. Monarchie und unterlag in weſentlichen Stüden ge- 
meinfhaftlichen Eentralbehörben zu Kopenhagen. Auch beftand feit 1776 ein gemeinfames 
Iudigenat für die gefammte Monarchie. Dagegen blieben allerdings Geſetzgebung, Gerichts- 
weſen und Verwaltung in Dänemark und ©. ſehr verſchieden. Auch behielten die Herzogthlimer 
ihr eigenes Münzwefen und bildeten ein abgeſondertes Zollgebiet. Ueberhaupt lagen den Königen 
Ghriftian VII. (1766 —1808) und Friedrich VI. (1808—39) directe Angriffe gegen die Kae 
tionalität oder die Zufaimmengehörigfeit S.s ferner. Die Herzogthümer wurden im Kanzleiftil 
als die «Deutfchen Provinzen», bie «Deutfchen Lande» bezeichnet, wie man and) im gemwöhn« 
lichen Sprachgebrauch unter dem Namen «Holftein» das Herzogtfum Schleswig mitzubefaffen 
pflegte. Die oberfte Gefeggebung und Regierumg ward von der ſog. Dentfchen Kanzlei in Ko- 
ypenhagen (feit 1806 Schleswig-Solfteinifche und feit 1815 Schleswig-Holftein-Rauenburgifche 
Kanzlei genannt) ausgeübt. Ein königl. Statthalter fr &., meift von fürftl. Geblüt, refibirte 
von 1731—1846 anf dem Schloffe Gottorp. Die Ritterſchaft, die Univerfität Kiel, die Spe- 
ciesbant in Altona (1788—1813), viele andere Behörden und öffentliche Inſtitutionen waren 
beiden Berzogthilmern gemeinfam. Dagegen beftanben zwei Dbergerichte zu Gottorp umb zu 
Stüdftadt, die zugleich als Berwaltungsbehörben refp. für Schleswig und für Holftein fungixten. 
Die köuigi. Gewalt wurde unumfchränkt gehandhabt, aber mit Mäßigung. Unter dem Miniſte - 
rium des Grafen Andreas Peter Bernftorff (geft. 1797) war vorzugsweife die Blütezeit der 
Geſetzgebung, und Reformen aller Art wurden angebahnt. Wenn ©. auch wiederholt zu den 
dän. Kriegslaften und Rüftungen beitragen mußte, fo genoß doch das Land ſelbſt feit dem großen 
Nordiſchen Kriege mehr als 80 Friebeusjahre und konnte fid wieder zum Wohlftande erheben. 
And) von ben Revolutionsfriegen ward S. nicht direct berührt. Durch den Umfturz des Deut- 
ſchen Rede (6. Aug. 1806) wurde Hofftein von der uralten Lehnöberbindung gelöf, Ein 
£önigl. Batent vom 9. Sept. 1806 verkündete darauf, baß das Herzogthum Holftein fortan mit 
dem geſammten Staatöförper der dän. Monarchie «als ein in jeder Beziehung völlig ungetrenuter 
Theil derfelbene verbunden und der alleinigen unumfchränkten Botmäßigfeit des Königs unter- 
worfen fein jolle. Das dan. Cabinet hatte urſprüngiich beabfichtigt, Holſtein als ein «unzer- 
ennlices Bertinens ber bän. Krone» zu bezeichnen, wogegen jedoch ber Herzog Friedrich Chri - 
Bor von Auguftenburg auf Grund feiner agnatifchen Erbredhte wit Erfolg Einſpruch erhoben 
hatte. Während der nächften Jahre warb König Friedrich VI. (f. d.) in bie Napoleon’fchen 
Kriege verwickelt. Infolge davon Hatte S. zunächft das drüctende Eontinentaffgftem, neue ſchwere 
Steuern und große Militärlaften zu tragen. Noch fchlimmer ward es, als 1813 ber partielle 
bäu. Staatsbankrott eintrat und eine alliirte Armee unter dem Kronprinzen Karl Johann von 
Säweden das Land feindlich überzog. Diefer dachte fogar daran, ©. und Yütland von der 
Dis. Monarchie abzutvennen unb als ein beſonderes Königreich Cimbrien zu conftituiren; doch 
fanden folche Plane in den Herzogthümern feinen Anklang. Im Frieden zu Kick, 14. Jan. 1814, 
17% 
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ging die ſchlesw. Iuſel Helgoland an Großbritannien verloren, und auch darauf blieb ©. noch 
bis 1815 von fremben Truppen befegt. Nach Errichtung des Deutfchen Bundes (8. Juni 1815) 
mußte König Friedrich VI. demfelben für das vormalige deutſche Reichsland Holftein beitreten 
(14. Yuli 1815). Auf dem Wiener Congreffe warde damals bem Könige durch ben Grafen 
Adam Moltke eine Bittfchrift der Ritterſchaft und der übrigen Gutsbefiger in S. überreicht, 
worin fie auöfpradhen, daß der traurigen Lage des Landes nur durch die Berufung eines zeit» 
gemäßen Landtags abgeholfen werben lonne. Fiedrich VI. in ſtreng abfolutiftifchen Anſchauungen 
befangen, gab eine ausweichende Antwort. Doc; ließ er im Aug. 1816 eine Commiſſion be- 
rufen, weldje in Gemäßeit des Art. 13 der Deutfchen Bundesacte für das Bundesland Holftein 
eine landſtändiſche Verfaffung entwerfen follte. Die Ritterſchaft bat dagegen im Oct. in einer 
neuen, von Dahlmann verfaßten Eingabe: «ber König möge dem alten Rechte volle Anwendung 
geben und feine Trennung befchliegen, wo weber Trennung nützlich fei noch ohne Verlegung 
heiliger Verhäftniffe bewirkt werben Könner. Andere Eorporationen, Städte und Landgemeinden 
ſchloſſen fich diefer Bitte an. Man fing an, auf die alten Landesrechte von 1460 hinzuweiſen. 
Ganz befonders Iegte man auf das Stenerbewilligungsrecht Gewicht, um fo ınehr als bie Her- 
zogthiimer durch Einrichtung der därt. Reichsbant und andere Finanzmaßregeln ſich gegen das 
Königreich Dänemark fehr empfindlich prägravirt fühlten. Ueberhaupi war ©. nad) langer Ab- 
gefchloffenheit jegt wieder von dem geiftigen und nationalen Aufſchwunge berührt, den die Be- 
freiungäfriege in Deutfchland Hervorgerufen hatten. Aber gleichzeitig begann auch in Dänemark 
ein nationaler Wiederaufſchwung. Die nationalen Gegenfäge gaben ſich zuerft fund in einer 
wiſſenſchaftlichen Discuffion über die ftantsrechtlichen und fprachlichen Berhältniffe des Herzog - 
thums Schleswig, wobei beſonders Profeſſor Fald (f. d.) den deutſchen Standpunft erfolgreich 
vertrat. Gleichzeitig wurde ©. durch den vom Paftor Harms (f. d.) 1817 veranlafiten fog. 
Theſenſtreit in Aufregung verfegt. Die Verfaffungsfrage jchleppte fich Hin, nachdem die Com- 
mifften 1819 den Entwurf fir Holftein vorgelegt. Die Rilterſchaft twanbte fid) endlich 1822 
mit einer Eingabe an den Deutſchen Bund und bat, berfelbe möge die holftein. Verfaſſung in 
ihrer ganzen, namentlid; auch auf die Verbindung mit Schleswig bezitglichen Ausdehnung in 
feinen Schug nehmen. Es erfolgte darauf 27. Nov. 1823 ein abfchlägiger Vefcheid, welcher 
darauf bafirt war, daf die alte Verfaſſung in Holftein nicht mehr in anerfannter Wirkfamteit 
beftehe. Das Topenhagener Cabinet ließ nun auch die Holftein. Berfaffungsplane fallen und 
Friedrich VL zog es vor, in abfoluter Weife fortzuregieren. Erſt unter dem Eindrude der franz. 
Yulirevolution von 1830 bradjte Ume Jens Lornfen (f. d.) im Nov. dieſes Jahres daB Ber- 
faffungswert in S. öffentlich wieder zur Sprache, woflir er Hart büßen mußte. Die Ritterſchaft 
und bie ſtadtiſchen Corporationen Hielten ſich damals ängſtlich zuriid. Doch erfolgten bald dar- 
auf die Gefege vom 28. Mai 1831 und 15. Mai 1834, welche berathenbe Provinzialftände 
nad; dem preuß. Vorbilbe einführten. Dan ordnete zwei getrennte Verſammlungen an, für 
Schleswig in der gleichnamigen Stadt, für Holftein in Itzchoe. Dagegen wurden gleichzeitig 
1834 für beide Herzogthlmer die ſog. Schleswig-Holfteinifche Megierung auf Gottorp und das 
Dber-Appellationsgericht zu Kiel eingefegt, währen die Dbergerichte zu Gottorp und Glüd- 
ſtadt nur ala Gerichtöhöfe zweiter Inflanz beftehen blieben. Somit hatten (mie die bän. Er 
Härung am Bunbestage 7. Sept. 1846 lautete) «die beiden Herzogthilmer ©., bis auf Holfleins 
Eigenſchaft als Bundesftaat und die abgefonberten Stänbeverfammlungen, neben dem Social» 
uerus ber Ritterſchaft, bei gemeinſamer ober gleichartiger Gefeggebung und Verwaltung, alle 
Öffentlichen Rechtöverhältniffe miteinander gemein». (©. Dünemarf.) 

Unter König Chriftian VII. (1839—48) fah ©. bald diefen Rechtszuſtand ernſtlich be- 
droßt. Yet traten die Wortführer der nationalliberalen Partei in Kopenhagen entſchieden mit 
dem Programm: «Dänemark bis zur Eiber!» hervor; fie forderten, daß «Sübjiitland (Schles- 
wig) ans ber Verbindung mit Holfteim gelöft und dem Königreich einverleibt werden. Es ge- 
fang ifnen auch, bei der daniſchredenden Bevölferung Nordſchleswigs Anhänger zu gewinnen. 
Zum erften mal begann im Nov. 1842 ein nordſchlesw. Abgeordneter, obwol er der beutfchen 
Sprache volllommen mächtig war, im Ständefaal zu Schleswig bänifch zu reden. Im Mai 
1844 ward auf der Höhe Skandingsbank (norböftlich von Chriſtiansfeid, jest zu Dünemark 
gehörig) ein dän.-Ichlesw. Verbrüberungäfeft gefeiert und in den nüchſten Jahren wieberhoft. 
Natürlich fehlte es nicht an Gegendemenftrationen. Durch die Vollsfeſte und Sängerfefte der 
Herzogthüimer ging ein patriotifcher deutſchnationaler Hauch, und die Einheit S. s fand ihren Aus 
drud in ber blauweißrothen Tricolore (1843) und dem befannten Nationalliede. Die Brovinzial« 
fände zu Schleswig und Igehoe wiederholten jegt um jo dringlicher bie fehon 1838 vorgebrachte 
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Bitte um Vereinigung zu einer gemeinfamen fchlestw.-Holftein. Stänbeverfammlung. Nur eine 
Heine Partei, die fog. Neuholfteiner umter Th. Dlshaufen’s Führung, Iegten anfangs mehr 
Gewicht auf die Verbindung Holfteins mit Deutjchland als auf die Zufammengehörigfeit ©.8; 
aber auch fie fchloffen fich allmählich der allgemein vorherrfchenden Kichtung an. König Chri« 
Rian VIIL (f. d.) Hatte für alle diefe nationalen Beftrebungen in Dänemark und ©. wenig Sinn 
und glaubte dieſelben ſchlimmſtenfalls mit polizeilichen Maßregeln nieberhalten zu Können. In⸗ 
dem er die Bebentfamleit des nationalen Gegenſatzes völlig unterjcägte, fah er es vielmehr als 
feine Lebensaufgabe an, die Verbindung zwiſchen Dänemark und ©. enger zu knüpfen und beibe 
Theile zu einem wirllichen «bän. Gefammtftaat» zu verfchmelzen. Zu diefem Zwed traf er ver= 
ſchiedene Mafregeln, die in ©. alte Gewohnheiten verleiten. Befonders empfand man es ſchwer, 
daß die Herzogthümer ihren, mit Hamburg und übel übereinftimmenden Münzfuß aufgeben 
und fidy dem dän. Dlünzfyftem anbequemen follten. Die dän. Nationalbank zu Kopenhagen 
durfte eine Filialbank in Flensburg gründen, während die Errichtung einer fchlesiw.-Holftein. 
Landesbank bafelbft nicht geftattet wurde. Die jcjlesw.-hofftein. Fahnen wurben verboten, wo⸗ 
gegen die Eivilbeamten in ©. bie dän. Nationalcocarde anlegen mußten. Weitere Plane zu 
einem gemeinfchaftlichen Eultus- und Unterrichtöminifterium, zu einem gemeinfchaftlichen pro- 
vinzialftänbifchen Ausfhuß u. ſ. w. ſcheiterten an dem entfchiebenen Widerfpruch der Stände. 
Ernſtlich jedoch wurden bie Herzogthümer erft beunruhigt, als die Provinzialftände der dän. 
Sufeln zu Roeskilde 1844 beantragten: ber König möge bie dän. Monarchie für ein untheil- 
bares Ganzes erklären, das nad} der agnatiſch-cognatiſchen Erbfolgeordnung des dän. Könige- 
gefeges von 1665 dererbe. In ©. nämlich war man faft allgemein der Anficht, daß hier nur 
die aguatifche Exbfolge zu Recht beftehe, und daß demnach beim Erlöfchen des fünigl. Manns- 
Rammes (Holftein- Glücſtadt) zunächft bie Linie Sonderburg- Auguftenburg fuccediren müffe. 
Die holftein. Provinzialftände gaben fofort dieſer Rechtsitberzeugung einen Ausdruck durch bie 
Adreſſe vom 21. Dec. 1844, worin zugleic) die Selbftänbigfeit und bie Verbindung S.8 ſcharf 
betont war. Nunmehr feste Chriſtian VII. eine Commiffion nieder zur Unterſuchung der Erb» 
folgefrage, und nachdem diefe ihre Arbeit vollendet, erließ er den Offenen Brief vom 8. Juli 
1846. Darin hieß es, «baf ebenfo wie in Dänemark und Lauenburg auch in ganz Schles- 
wig und einigen Theilen Holfteins die Erbfolge des Königsgeſetzes gültig fei; rüdfichtlich des 
übrigen Holftein walteten anderweitige Berhältniffe ob; doch werbe ber König mabläffig be» 
firebt fein, diefe Hinderniffe zu befeitigen unb die vollftändige Anerkennung der Integrität des 
dän. Geſammitſtaats zu Wege zu bringen». Diefer Offene Brief ftieß allerfeits auf energifchen 
Biderftand. Der Großherzog Anguft von Oldenburg, im Namen der Gottorpifden Linie, 
unb ber Herzog Chriſtian Karl Friedrich Auguft von Auguftenburg, im Namen der Sonder- 
burgiſchen Linie, legien fowol in Kopenhagen wie auch beim Deutſchen Bundestage Proteſt ein 
und verwahrten ihre agnatifchen Exbanfprüche. Nur der Prinz Ehriftian von Guͤdsburg, ber 
fpätere König Ehriftian IX. (f. d.), ſchloß ſich von dem Proteft der Agnaten aus. In ©. legten 
der Statthalter Prinz Friedrich von Auguftenburg-Noer, der Herzog Karl von Glücdsburg, 
mehrere Mitglieder der jchlesiw.-Holftein. Ritterchaft fofort ihre Kommandos, Gefandtfcafte- 
poften und andere Aemier nieder. Die Bevöllerung proteftirte in Bollsverfammlungen und 
Adreſſen. Neun Profefforen zu Kiel unterzogen das Commifflonsbebenfen, auf das der Offene 
Brief angeblich geftügt war, einer ſcharfen Kritik. Die holftein. Provinzialftände richteten eine 
Adreffe (24. Iuli) an den König, und als die Annahme verweigert ward, wandten fie fich mit einer 
Borftellung an ben Deutſchen Bundestag (3. Aug.), worauf der Landtag 13. Aug. aivegen pflicht 
wibrigen Verfahrens» aufgelöft wurde. Zugleich ward Graf Karl Moltke (f. d.) zum Präfidenten 
der fchlesw.-holftein,-lauenburg. Kanzlei, Scheele (f. d.) zum Präfidenten der ſchlesw.holſtein. 
Regierung ernannt, welche durch ſtrenges Polizeiregiment die Bewegung nieberzuhalten fuchten. 

Inzwifchen zeigte fih in ganz Deutſchland bie lebhafteſte Sympathie, und fowol zahl- 
wiche Adrefien wie auch Ständelammern und Regierungen ſprachen ſich offen für ©. aus, 
Die dentſche Bundesverfammlung conftatirte in ihrem Beſchluſſe vom 17. Sept., daß Düne» 
mark beruhigenbe Erklärung gegeben, und ſprach die Erwartung aus, daß der König bei end» 
licher Feftftellung der Erbfolgefrage «die Rechte aller und jeder, insbeſondere des Bundes, ber 
exöberechtigten Ugnaten und ber Holftein. Landesvertretung beachten werben. Auch in ©. er- 
ke Chriftian VI. eine Belanntmadjung vom 18. Sept. 1846, worin er erflärte, daß es 
feine Abficht nicht gewefen, die Rechte der Herzogthümer zu kränken oder ihre Verbindung zu 
Töfen, Zugleich aber deutete ex darauf Hin, daß die Verbindung und die Untheilbarkeit Hol- 
ſteins durch die Anerkennumg der Unzertrennlichkeit der dän. Monarchie bedingt fei. Bei biefer 
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zweibentigen Sprache konnte das Land nicht zur Ruhe kommen. Die fehlesw. Provinzial 
flände proteftirten gleichfall® durch Adreſſe vom 2. Nov. gegen den Offenen Brief. Ueberdies 
baten fie um vollftändige Trennung der Adminiſtration S.8 von der des Königreichs Dänc- 
mark, um Einführung einer gemeinjchaftlicden Verfaſſung für die Herzogthumer und um den 
Beitritt Schleswigs zum Deutſchen Bund. Da der königl. Commiſſat die Annahme diefer 
Petitionen verweigerte, ging die Mehrheit der Berfammlung auseinander, und 14. Dec. 1846 
ward der Landtag aufgelöft. Eine Eingabe der Ritterfchaft unter Graf Friedrich Reveutlow's 
G. 8.) Sührung, 19. Jan. 1847, welde um Sicherſtellung ber Lamdesrechte durch eine Ber- 
fafjungsurfunde für S. bat, warb «als der Form und dem Inhalte nach unangemefien » 
zurüdgefandt. Chriſtian VIIL beſchloß nun noch zu verſuchen, ob nicht ©. feine nationale 
Sonderftellung um den Preis conftitutioneller Zugeftänbniffe anfgeben würde. Ex arbeitete den 
Entwurf zu einer Gefammtftaatöverfaffung aus, welche neben den Provinzialftänden einen ge- 
meinſchaftlichen Laudtag fitr bie dän. Monarchie mit beſchließender Kompetenz in Ausficht ftellte. 
Indeſſen ftarb er darüber 20. Jan. 1848. Erſt fein Sohn und Nachfolger, Friedrich VII. 
(4.d.), veröffentlichte 28. Ian. die Entwürfe bes Vaters und berief zur Prüfung derfelben «er- 
fahrene Männer» aus ©. und Dänemark nad) Kopenhagen. Diefe Verſammlung kam jedoch 
nicht zu Stande, indem unter dem Eindrud ber franz. Februarrebolution die Vollsbewegung 
in ©, wie in Dänemark einen gewaltſamern Charakter annahm. Am 18. März traten etwa 
fiebzig fhlesw.-Holftein. Stänbemitglieder in Rendsburg zufammen und fchidten eine Depu- 
tation nad) Kopenhagen, um von dem König aufer liberalen Zugeftändniffen die Entlaffung 
Scheele's, bie Bereinigung der beiden Provinzialftänbeverfanmlungen zum Ziwed der Beratung 
einer fchlesw.-holftein. Verfaſſung und den Beitritt Schleswigs zum Deutfchen Bund zu er- 
bitten. Inzwiſchen Hatte aber eine Mafjendemonftration in Kopenhagen 21. März das eiderdän. 
ſog. Cafino-Minifterium ans Ruder gebracht, unter dem Baron Karl von Scheel-Pleflen interi- 
miſtiſch das Präfidium ber fchlesm.=Holftein.-Tauenburg. Kanzlei übernahm. Am 24. März 
1848 erhielt die Deputation die Fönigl. Antwort, «daß der König gefonnen fei, dem Herzogthum 
Holftein eine freie Verfaſſung zu gewähren und ſich den Beſtrebungen für ein deutſches Parla- 
ment offen anzufchließen; daß er aber weder das Recht, noch die Macht, noch den Willen habe, 
Schleswig dem Deutfchen Bunbe einzuverfeiben, dagegen die ungertrennliche Verbindung Schles- 
wigs mit Dänemark durch eine gemeinfame freie Berfafjuny fräftigen wolle. So war die 
Verbindung Ses durch ein Madptiwort zereiffen. Die Deputation fowie die Mehrzahl der 
deutfchgeborenen Beamten verließ fofort Kopenhagen, um nad} den Herzogthümern zuridzu ⸗ 
tehren, und bie ſchleew.-holſtein. laueuburg. Kanzlei Löfte ſich thatſächlich auf. 

Unterbeß hatte auch ©. fi erhoben. Auf die Kunde von ben Vorgängen in Köpenhagen 
trat zu Kiel in der Nacht vom 23. bis 24. Mär, 1848 eine Proviforifche Regierung zufammen, 
beftehend aus Graf Friedrich Reventlow, Prinz Friedrich von Auguftendurg-Noer, Advocat 
Beſeler (f. d.) und Kaufmann M. T. Schmidt, fpäter wurben noch Abbocat Bremer aus Flend- 
burg und TH. Olshauſen (f. d.) hinzugezogen. Eine Proclamation derfelben erklärte: «der 
Landesherr ſei durch die bün. Volisbewegung gezwungen, eine feindliche Stellung gegen die 
Hergogthümer einzunehmen; fein Wille ſei nicht mehr frei; fie würden zur Aufrechter haltung 
der Rechte des Landes und ber Rechte des angeftammten Herzogs in feinem Namen die Re 
gierung führen». Behörden, Bevölferung und Garniſon ftimmten fofort bei. Am nächften 
Morgen fuhr Prinz Friedrich mit dem Kieler Jügerbataillon und einigen Freiwilligen auf der 
Cifenbahn nad Rendeburg imd drang unbemerkt durch ein Ausfalläthor in bie Feſtung ein, 
wo der dän. General, volftändig überraſcht, ohne Wiberſtand das Commando abgab. Die 
eingeborenen Truppen ſchloſſen fich überall der Bewegung an, und bie daniſch geborenen Offie 
ziere wurden nad) Dänemark entlaſſen. Das ganze Land unterwarf fid der Proviforifchen Der 
gierung, bie jegt in Rendsburg ihren Sig nahm und bie vereinigte ſchlesw.-holſtein. Stände» 
verfammlung dahin berief. And) in Deutfcjland ward bie jcjlesm.-polftein. Erhebung allgemein 
anerfannt. Das Borparlament erflärte ſich fi die Aufnahme Schleswigs in den Deutfchen 
Bund, wie denn auch fpäter fchlesw.-holftein. Abgeordnete an der deutſchen Nationalverfamm- 
lung theilnahmen. Der deutſche Bundestag befhloß die Berbindung S.s zu befchügen, womit 
insbeſondere Preußen beauftragt wurde (4. April). Schon an bemfelben Tage rikkten bie exften 
preuß. Hulfstruppen unter Bonin in Altona ein. Unterbeß hatten bie Dänen die Infeln Arrde 
und Alfen occupirt und drangen auch auf dem fehlesw. Seitlande vor. Die Heine und unge- 
orbnete fehlesw.«holftein. Armee, welche im ber von Flensburg Stellung genommen 
hatte, warb bei Bau 9. April geſchlagen und darauf fogar Edernförde und Schleswig von 
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den Dänen befegt. Nunmehr aber riidte das 10. deutſche Bundesarmeecorps unter Holfett in 
Holfein ein, und auch zahlreiche Freiſcharen lamen ans verfchiedenen Gegenden Deutichlands 

1. Der preuß. General Wrangel übernahm den Oberbefehl über alle Bundestrnppen. Am 
Oſterſonntag 23. April erfochten die Preußen und Schleswig-Holfteiner am Danewerk einen 
Sieg, worauf bie dän. Armee ſich eilig nad) Sundewitt und Alfen zurückzog. Zugleich verfegte 
die bän. Flotte alle norddeutſchen Küſten in Biofabezuftand, wogegen die Heine ſchlesw.-holſtein. 
und die deutſche Marine nichts Ernſiliches vermochte. Zwar rüdte Wrangel mit ber Reichs- 
armee in Jütland ein, wo bie Feſtung Fridettcia 2. Mai ohne Widerſtand ihre Thore öffnete, und 
ſchrieb 18. Mai dort eine Kriegscontribution von 3 Mill, Bereinsthafern aus zum Exfage fir 
die gelaperten deutſchen Schiffe. Aber die Einmiſchung der ruſſ. Diplomatie, welche energifch 
für Dimemart eintrat, lähmte bald die preuß.-deutfche Kriegführung. Schon Ende Mai ward 
Yütland umd zeitweilig fogar ber Norden Schleswigs wieder aufgegeben. Auch blieben die 
Bundestruppen im Sumdewitt, bei Nübel und Ditppel 28. Mai und 5. Juni im Nachtheil. 
Dagegen beftand ber bair. Major von der Tann mit feinem Freicorps 7. Juni bei Hagtrup 
zwiſchen Apenrade und Habersleben) ein ſehr rühmliches Gefecht gegen eine weit überlegene 
dän. ht. Wim 30. Juni wurden Habersieben und Cpriftiansfelb wieber befegt; 
anbere Meine Gefechte in Nordfchleswig waren von geringer Bedeutung. Nach langwierigen 
Unterhandlungen lam 26. Aug. zu Malmö ein Waffenftillftand auf fieben Donate zu Stande, 
der von der deutſchen Nationalverfanmiung 17. Sept. fanctiomirt wurde. (©. Deutfland.) 
Dennoch; mußte die Proviforifche Regierung, nachdem fie noch das von ber fchlesw.holftein. 
Sandesverfammlung beichlofiene Staategrumdgefeg 15. Sept. ſanctionirt, 20. Oct. 1848 ab» 
danken. Eine fog. gemeinfame Regierung, aus fünf gemäßigten Männern beftehend, trat an 
ihre Stelle, bie ſich unter dem Vorfige des Grafen Th. Reventlow- Jersbed in der Stabt 
Schleswig inftallirte. Das dän. Cabinet hatte verfucht, dem Grafen Karl Moltke das Präfie 
dium zu derſchaffen, und als diefer Plan mislang, wurde einfeitig eine dän. « Immediatcom · 
uiffion zur gemeinfamen Regierung» ernannt, deren Wirkſamkeit jedoch auf die von dän, Truppen 
befetsten Infeln Alfen und Arcde befchränft blieb. 

Während des Winters 1848—49 warb die fchlesiw.-Holftein. Armee durch den an Prinz 
Friedrich von Noer’s Stelle neuernannten Oberbefehlshaber, den preuß. General von Bonin, re⸗ 
organifirt und bebeutenb verftärft. Gleichzeitig fanden in London unter brit. Bermittelung Frie- 
densunterhandfungen zwiſchen Preußen, Deutfchland und Dänemark ftatt, die jedoch zu Feiner 
Einigung führten. Die zuerft von Lord Palmerfton befürtvortete Theilung Schleöwigs nad) dem 
Brincip der Nationalität ward vom König Friedrich VIL. definitiv verworfen und ftieß auch in S. 


ſelbſt anf lebhaften Widerfpruch. Noch entjchiebener erflärte ſich die öffentliche Meinung in den 


Herzogthitmern gegen ben dän. Vorſchlag einer fog. Selbftündigteit (Unabhängigkeit) Schleswig, 
—— eine abgeſonderte Stellung zwiſchen Dänemark und Holſtein einnehmen ſollte. End» 
lich indigte Dänemark ben Waffenftillftand. Beim Ablauf defjelben, 26. März 1849, trat die 
gemeinfame Regierung zurüd, und die deutſche Heichögewalt feste dafiir eine fog. Statthalter- 


ſchaft ein, die ans bem Grafen Friedrich Reventlow und Beſeler beftand. Eine deutſche Reichs- 


armee unter dem preuß. General Brittivig rüdte wieder in ©, ein. Der Krieg ward eröffnet mit 
dem fiegreichen Geſchutzlampf bei Edernförde 5. April gegen zwei in den Hafen eingedrungene 
dan. Kriegsſchiffe. Das Linienſchiff Chriſtian VI. flog in die Luft, und die Fregatte Gefjon 
mußte Fr ergeben. Am 13. April erftürmten Baiern und Sachſen bie Höhen bei Düppel. Die 
Tdjlesw.-holftenn. Armee nahm 20. April Kolbing und erfocht gwei Siege, bei Kolding 23. April 
und bei Gubfde 7. Mai, worauf fie die Belagerung ber Feſiung Friderieia begann. Unterdeß 
rlidte Prittwitz mit den Reichötruppen weiter norbwärts bis Aarhuus vor, ohne auf ernftlichen 
Widerſtand zu ſtoßen. Aber 6. Juli unternahmen die Dünen mit überlegenen Streitkräften einen 
Ausfall ans Fridericia. Die jhledm.-holftein. Armee, welche in einem ausgedehnten Halbkreiſe 
um die Feſtung herumftand und mit der Reichsarmee leine Verbindung Hatte, erlitt eine Nieder · 
Inge und mußte nach ſchweren Berluften ſich auf Veile zurückziehen. Wenige Tage daranf wurden 
zwifchen Preußen und Dänemark in Berlin 10. Juli abermals ein Waffenſtillſtand und zugleich 
Friedenspräliminarien umterzeichnet, welche die Zufommengehörigkeit S.s völlig aufgaben. 
Die Statthalterſchaft und die ſchlesw. holſtein. Landesverfammlung weigerten ſich, dieſe Ab - 
machungen und auch bie ohnmächtige deutſche Reichegewalt ſprach denſelben 
(4. Üng.) jede Reditögültigfeit ab. Man mußte ſich jedoch dem Willen Preußens thatſächlich 
fügen. Die Reichstruppen zogen ab, und die jchlesiw.-Holftein. Armee ging. nach Holftein zurüd. 
Die fudl. Hälfte Schieswigs ward vom preuß., die nörbliche von ſchwed. norweg. Truppen 
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befegt; Alfen nnd Arröe blieben in bän. Händen. Die Eompetenz ber Statthalterſchaft, die von 
Schleswig nad) Kiel überfiedelte, ward auf Holftein befchränkt; dagegen wurde für das Herzog- 
thum Schleswig eine fog. Landesverwaltung zu Flensburg 25. Aug. 1849 iuſtallirt. Diefe 
beftand aus dem dän. Commiffer von Tilliſch und dem preuß. Commiſſar Graf Eufenburg. 
Im Falle von Meinungsverſchiedenheiten follte der brit. Gefchäftsträger bei den Hanfeftäbten, 
Dberft Hodges, als Schiedsrichter fungiren. Tilliſch gewann aber im diefer Behörde. bald liber- 
wiegenben Einfluß, und bie Regierung ward in ftreng dän. Interefie gehandhabt, gegen Deutſch- 
geflunte mit Härte und Willfür verfahren. Nur ifi Südſchleswig leiftete die Bevölkerung er⸗ 
folgreichen paffiven Wiberftand, namentlich bug Steuerverweigerungen, und im März 1850 
nahın hier die Statthalterjchaft auf wiederholte Bitten thatfächlich die Negierungsgewalt wieder 
an fid. Unterbeß dauerten die Briedensverhandlungen in Berlin fort. Auch die Statthalter- 
ſchaft verfuchte durch Vertrauendmänner eine directe Berftändigung mit dem Yandesheren, aber 
alles blieb erfolglos. Am 9. April Iegte General von Bonin, der den preuß. Dienft nicht Hatte 
aufgeben wollen, da8 Obercommando nieber, und mit ihm zugleich verließ eine Anzahl ber 
währter preuß. Offiziere das Rand. Der neue Oberbefehlshaber, General von Willifen, begann 
zur Unzeit eine nene Organifation. Außerdem ſchwächten andere Uebelftände die Schlagfertig- 
feit des Heers, während die Stärke befjelben duch neue Aushebungen auf etwa 40000 Manu 
gebracht wurde. Die Feſtung Rendsburg ward bedeutend verftärkt, und das Land trug willig 
bie großen finanziellen Laften. Am 2. Juli ſchloß Preußen für fi und den beutfchen Bund, 
unter brit. Vermittelung, mit Dänemark den Frieden zu Berlin, indem beide Theile ſich alle 
Rechte, die ihnen vor dem Krieg zuftanden, veferdirten. Die preuß. und die fÄmed.-norweg. 
Truppen verließen Schleswig, und es blieb nunmehr Dänemark und ©. allein überlaffen, den 
Kampf zu Ende zu führen. Am 17. Juli ward die Infel Femern von bän. Kriegefciffen ge- 
nommen. Am 22. Juli erfolgte das Kriegsmanifeſt der Statthalterfhaft. Die jchlesw.-Holftein. 
Armee nahm eine Stellung bei Idſtedt (f. d.) ein, mußte ſich aber nach einer zweitägigen heißen 
Schlacht 24. und 25. Juli auf Rendsburg und Hinter die Eider zurücziehen. Die Dänen be- 
festen darauf fofort Edernförde, Schleswig, Hufum, int Aug. aud) Friedrichſtadt und Tön- 
ningen. So war nunmehr fat das ganze Herzogtfum Schleswig in dän. Gewalt, und von 
Tiũiſch waltete dafelbft ald außerordentlicher Regierungscommiffer mit ſchrankenloſer Willkür. 
Eine fehr große Zahl Beamter, Geiftlicher und Lehrer wurde in nächſter Zeit abgeſetzt; jeder, 
der fich durch deutſche Gefinnung hervorthat, war den bitterſten Unfeindungen preisgegeben. 
—ã mußte bie Stadt Schleswig für ihre patriotiſche Haltung büßen; fie verlor ben Rang 
als Landeshanptftabt, indem Flensburg zum Sig ber obern Provinzialbehörben beftimmt wurde. 
Bald erfolgten auch die fog. Sprachrefcripte, die in einem großen Theile des Landes anſtatt 
der deutſchen die duniſche oder gemifchte Kirchenſprache einführten. (S. Schleswig.) Auf 
das wieberhofte Andrängen ber Statthalterfchaft ergriff Willifen abermals die Offenfive. Seine 
Angriffe auf die inzwifchen ftarkbefeftigten dän. Stellungen Miffunde (12. Sept.) und Friedrich” 
ſtadt (29. Sept. bis 4. Det.) ſchlugen indeß ganz fehl und veranlaften ſchwere Verlufte. Ueber» 
dies war bie Jahreszeit größern Operationen hinderlich, fodaß mur noch Borpoften- und Her 
cognofeirungsgefechte vorfamen. Infolge eine neuen Conflicts mit der Statthalterfchaft trat 
Willifen 8. Dec. 1850 zurüd. Da der General Graf Baubiffin ſchon früher abgelehnt Hatte, 
fo übernahm jetst General von ber Horft das Obercommando und führte es bis zu Ende, ohne 
daß jebod im delbe nod) etwas Ernftliches vorfiel. 

Inzwiſchen Hatte in ganz Deutfchland die Reactionspolitif gefiegt. Der von Oeſterreich 
reftaurirte Bundeötag, auf dem auch ein bän. Gefandter fiir Holftein- Lauenburg feinen Sig 
einnehmen durfte, verlangte 25. Det. 1850 die Einftellung ber Feindfeligfeiten. Somol diefe 
Forderung wie der faft gleichzeitige preuß. Vorſchlag zu einem rein militärifchen Waffenftillftand 
wurden von ber Siatthalterſchaft (2. und 5. Nov.) abgelehnt. Bald verftändigten ſich jedoch 

ich und Preußen (zu Olmitg 29. Nov. 1850) über ein gemeinfames erfahren in 

Namen des Bundes gegen S. Am 6. Jan. 1851 trafen der öfter, Generalmajor Graf Mens- 
borffeBonilly und der preuß. Generalmajer von Thümen als Bundescommifjare in Kiel ein 
und verlangten von ber Statthalterſchaft jofortige Einftellung ber Feindſeligkeiten, Rildzug der 
Armee hinter die Eider und Reducirung berfelben auf ein Drittheil, Auflöſung der ſchlesw. 
holſtein. Landesverfammlung. Im Falle der Weigerung drohten fic mit ejner Bundeserecution 
durch bfterr. und preuß. Truppen. Sowol ein Kriegsrath wie auch ber Staatsrath und die 
Mehrheit der Landesberſammlung fprachen ſich gegen den nicht mehr gerechtfertigten Widerftand 
aus. Bejeler trat and der Statthalterfchaft aus und verlieh das Land. Es blieb dem Grafen 
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Friedrich Neventlom überlaffen, das ſchwere und ſchmerzliche Amt zu Ende zu führen. Am 
11. San. zeigte er den Bundescommiffaren die Unterwerfung S.s an, welche er zugleich ber 
Armee und dem Volle durch Proclamationen kundgab. Schweigend fügte ſich das Fand in fein 
Schidſal; die Ordnung ward nirgends geftört. Die Reduction der Armee ging ſchnell vor fich. 
Die Schlestwiger wurden nad} der Heimat entlaffen, und aus den Cadres formirte man jpäter ein 
fog. holſteiniſches Bundescontingent. Graf Friedrich Reventlow legte 1. Gebr. feine Regierungs- 
gewalt in bie Hände der Bundescommiffare nieber, denen ſich jet als landesherrlicher Com- 
mifjar Graf Heinrich von Reventlow-Criminil anfchloß. Diefe drei beftellten 2. Febr. 1851 
fire Holftein eine fog. Eivilbehörbe in Kiel, unter dem Vorſitze des Baron Adolf Blome auf 
Heifigenftebten. Zugleich warb bie Landesverſammlung aufgelöft und das Stantsgrundgefets 
für ©. vom 15. Sept. 1848 außer Kraft gefegt. Die Feſtung Rendsburg erhielt eine öfterr.- 
preuß. Bundesgarniſon, während das fog. Kronwerk dafelbft und Friedrichsort am Fieler Hafen 
den Dänen eingeräumt wurden (8. und 9. Febr. 1851). Cine öfterr. Referve blieb in Altona 
und Hamburg ftehen. In Schleswig dauerte das Wilikurregiment des Regierungscommiſſars 
von Tilliſch unverändert fort. Jede Verbindung mit Holftein ward befeitigt, fogar die Compe= 
tenz de& kieier Appellationsgerichts bafelbft aufgehoben, auch im Dec. 1851 eine Zollgrenze an 
der Eider errichtet. Eine Berfammlung von Notabeln, je ſechs aus Holftein und Dänemark 
und nam aus Schleswig, wurde mit Zuftimmung der deutichen Großmächte nad) Flensburg 
berufen und berjelben ein neuer Organiſationsplan fir die Monarchie vorgelegt. Diefe Zu- 
fammenkmft, 14. Mai bis 16. Juli 1851, verlief jedoch ohne Refultat. Inzwiſchen gingen 
die diplomatifchen Verhandlungen ihren Gang, welche Defterreich und Preußen im Namen des 
Dentfchen Bundes mit Dänemark führten. Beide Mächte anerkannten das Princip des bün. 
Geſamintſtaats und willigten in bie definitive Trennung Schleswigs von Holftein. Nur das 
ward ausbedungen, daß die Herzogthlimer innerhalb des Gejammtitants eine felbftändige und 
mit dem Königreich Dänemark gleichberechtigte Stellung erhalten follten. Auf Grundlage dieſer 
Vereinbarungen erließ König Friedrich VII bie Belanntmadiung vom 28. Jan. 1852, welche 
das neue Geſammiſtaatsprogramm enthielt. (S. Dänemark.) Yür ©. beließ diefe Uchmde 
nur einige gemeinſchaftliche nichtpolit. Einrichtungen und Anftalten, nämlich die Univerfität 
Kiel, die Ritterfchaft, den jchlesw.-hofftein. Eiderfanal, das Brandverſicherungsweſen, die Strafe 
anftalten (zu Glüdftabt), das Taubftummeninftitut und die Irrenanftalt (zu Schleswig). Da- 
gegen follten künftig der Geſchaftokreis ber vormaligen fchlesw.-holftein.-Iauenburg. Kanzlei und 
ber Gefchäftstreiß der vormaligen fehlesw.-holftein. Regierung auf Gottorp beziehentlich durch 
einen Minifter fir Schleswig (zuerft Graf Karl Moltte 1862 —64) und durch einen Minifter 
für Hofftein und Sauenburg (zuerft Graf Heinrich von Reventlow-Eriminil 1852 —54) wahr- 
genommen werben, welche beide ihren Sit in Kopenhagen angetviefen erhielten. Den (berathen- 
den) Provinzialftänden von Schleswig und Holftein wurde die baldige Beilegung einer bes 
ſchließenden Competenz zugefagt. Außerdem verſprach der König der bän. und ber deutfchen 
Nationalität in Schleswig volltommen gleiche Berechtigung und fräftigen Schug zu gewähren 
und zu fichern. Damit waren bie deutſchen Großmachte befriedigt. Am 18. Febr. 1852 über- 
gaben ber Öfterr. und ber preuß. Commiſſar dem Minifter Reventlow- Eriminil die volle Re 
gierungsgewalt in Holftein, und in den näcjften Wochen räumten die Bundestruppen das Land. 
Bald darauf erlangte König Friedrich VII. durch den Londoner Tractat vom 8. Mai 1852 die 
völkerrechtliche Sanction für eine neue Thronfolgeorbnung, welche ben Bringen Ehriftian von 
Gtudsburg (Epriftian IX.) zur Nachfolge in der gefammten dän. Monarchie berief. Der deutſche 
Bundestag genehmigte 29. Juli 1852 die öfterr.-prenß.-dän. Abmachungen. Dagegen wurde 
für die neue Thronfolgeorbnung eine Anerkennung des Bundestags weder erfordert noch ertheilt. 
Das Haus Augnftenburg, beim man daniſcherſeils die Hauptſchüld an der Erhebung ©.8 bei- 
maß, und deffen Stammgiter auf Alfen man ſchon feit 1848 mit Beſchlag belegt, wurde bes 
Landes verwieſen. Nur durch preuß. Bermittelung erlangte der Herzog Chriftian Karl Friedrich 
Auguft fir feinen ganzen fideicommifjarifhen Gamilienbefig in Schleswig eine Abfindungs- 
fumme von 2,250000 Bereinöthalern, wogegen er durch Acte vom 30. Dec. 1852 «für ſich 
und feine Familie» verſprach, «nichts zu unternehmen, wodurch die Ruhe der dän. Monarchie 

eſtört oder gefährbet werden könne, fowie auch ber neuen Thronfolgeorbnung und künftigen 

‚rganifation des bän. Gefammtftaats in Feiner Weiſe entgegenzutretene. Seine beiden majo- 
zennen Gößne ſchwiegen dazu und gaben auch fofort ihre Zuftimmung Bi fideicommiſſariſchen 
Anlage des Abfindungslapitals in Grundbefig. Nur des Herzogs Bruder, Prinz Friedrich 
von Noer, wahrte fofort durch Proteft vom 24. März 1853 feine Erbanfprüche. 
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Die vollftändige Wicberherflellung der bän. Herrſchaft in ©. ward durch neue Härten be- 
eichnet. Außer der Auguftenburgifchen Familie wurden auch die Mitglieder der Proviſoriſchen 
egierung, die vormals bin. Offiziere, welche 1848 in die jchlesw.-Holftein. Armee übergetreten 
waren, und andere mehr von der Amneſtie ausgeſchloſſen und mußten daB Land meiden. Auch 
in Holftein wurden verfchiebene Beamte und Umiverfitätsprofefioren entlaffen. Obwol Düne- 
mar daß fehr bedeutende ſchlesw.-holſtein. Kriegsmaterial ausgeliefert erhielt und bie Herzog- 
thumer an ben bän. Kriegsanleihen als Gefammtftaatsfchuld mittragen mußten, verweigerie 
man bodh ber file Kriegszwede gemachten ſchlesw.- holſtein. Anleihe von 1849 —50 bie An« 
erfemmng. In Schleswig ging das Minifterium fo weit, daß es ben Gemeinden, melde zur 
Dedung jener Anleihe felbft vorläufig anderweitig Geld angeliehen hatten, ausbrüdlich (Iuli 
1852) umterfagte, diefe Privatgläubiger zu befriebigen. Die ſchlesw.- holſtein. Zettelſchuld 
(Kaffenfcheine) mußte Holftein allein einlöfen. Doch herrfchte ein milberes Syſtem in dem beut- 
ſchen Bımdeslande Holftein als in Schleswig, das man jegt gern officiell ala «bän. Herzog- 
thunis zu bezeichnen pflegte. Hier wurden die fog. Sprachreſcripte rüdficht8los durchgeführt 
und fogar in bie ſchlesw. Verfaſſung aufgenommen. Es blieb nur ein Gymnaſium mit beut- 
ſcher Schulſprache (die Domſchule zu Schleswig), während das Oymnafium zu Flensburg ge- 
mifchte daniſch⸗ beutſche und das Gymnaſium zu Hadersleben bän. Schulſprache erhielt. Man 
ſuchte die ſtudirende Jugend Schleswigs möglichſt von der Landesuniverfität Kiel abzuziehen 
amd nach Kopenhagen zu lenken. Dazu wurbe Schleswig «nit dän. Beamten, Geiftlihen und 
Lehrern überf_wermt, und das ganze öffentliche Leben dafelbft erhielt mehr und mehr ein dän. 
Gepräge. Sogar die althergebrachten fehlesw. Ortsnamen wurden auf der officiellen General- 
ftabstarte, foweit möglich, dänifirt. Gleichzeitig wurde ©. von den bänifch-gefammiftaatlichen 
Drganifationen betroffen. Im Juli 1853 ward bie dän. Zollgrenze von der Eiber am bie Elbe 
vorgefchoben; bie ſchlesw. und holftein. Bataillone wurden nad; Danemark, nationaldän. Trup- 
pen nad) den Herzogthilmern verlegt. Das dän. Münzſyſtem follte mit aller Strenge durchge- 
führt werden. Doc; fcheiterte der Plan wenigftens in Holftein an dem paffiven Widerfland der 
Bevölferung und an ben mannicjfaltigen Verkehrsbezichungen mit Hamburg und Lilbeck. Die 
den Herzogthümern verſprochenen berfafjungsmäßigen Rechte wurden ihnen nur in ganz unge 
nügenber Weife gewährt. Die berathenden Provinzialftände, welche man darüber (1858 —54) 
hörte, wiberriethen die gemachten Borlagen. Einzelne Abfchnitte, Die insbefondere die neue Ord ⸗ 
nung des Gefammtftants und der Exhfolge betrafen, waren ber ftänbiichen Berathung entzogen. 
Die Maojorität der Holftein. Ständeverfammfung empfahl geradezu die Rückleht zu dem vor 
1848 beftandenen Abfolutismus als das einzige Mittel, um ein «gebeihliches Zufommen- 
beftehen» zwifchen den einzelnen Theilen der Monarchie wiederherzuftellen. Dennoch erfolgte bie 
Publication der umberänderten Berfafjung für Schleswig 15. Febr. und fir Holftein 11. Juni 
1854. Darin fehlten das Steuerbewilligungsrecht und alle freiheitlichen Garantien. Die ftän- 
diſche Eompetenz, das Wahlrecht und das etittonsrecht waren aufs äuferfte beichränft, da- 
jegen der Polizeigewalt fehr ausgedehnte Befugniffe eingeräumt. Schleswig war in diefen 
Befaffangsurtanden als ein sumzertrennliches Zubehör der dän. Krone», dagegen Holftein als 
ein efelbftänbiger Theil der dän. Donardjie» bezeichnet. Bei der verfafjüngsmäßigen Einrich- 
tung des Oefammtftaats wurden bie ſchlesw. und holftein. Stände gar nicht gehört. Die Her- 
3ogthihmer fahen ſich in dem fog. Reichsrath unbedingt einer dän. Majorität unterworfen, und 
zugleich wurden fie finanziell benachtheiligt, indem man ihre reihen Domänen und Domanial- 
abgaben für den Gejammtftant in Anfprud) nahm, ohne daß da6 Königreich Dänemark in ber 
Art etwas zum Entgelt hätte bieten Tönen. 

Unter folden Berhältniffen konnte ©. zu feiner wirklichen Beruhigung gelangen. Rad) 
den erften Jahren der Abſpannung und Erfcöpfung begann allmählich eine deutſche Oppo= 
fition ſich faft gleichzeitig im Reicherath und in den beiden Brovinzialftändeverfammlungen zu 
zegen. Im Stänbejaal zu Itehoe war man immer faft einftimmig; im flensburger Stände» 
ſaal behauptete fich trog aller Einfhitchterung und Deläräntung ber Wahifreiheit fortwährend 
eine entſchiedene beutfche Majorität. Scheele, der als Minifter für Holftein (1854—57) rüid- 
ſichtelos ſchaltete, ward von den holftein. Provinzialftänden wegen Berfafjungsverlegung in 
Anklageftand verfegt. Der Proceß endigte mit einer Imcompetenzerflärung des Kieler Ober- 
appellationsgerichtE (Ang. 1856). Die ſchlesw. Stände weigerten ſich in der Seſſion von 
1856 — 57, bei der Seftftellung einer Repartitionsnorm file bie Beiträge zu den Gefammt- 
foatsbeditefniffen mitzuwirken. Im der nächften Seffion zu Itzehoe verfuchte die Regierung 
eine Berftändigung, indem fie fir die holftein. Verfaffung liberale Zugeftändniffe anbot. Die 
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holftein. Stände wiefen dies zurlid, folange nicht ber «gerechte Anſpruch Holfteins auf Selb ⸗ 
Römdigkeit und Gleichberechtigung innerhalb der Gefammtmonarchien befrichigt fei (9. Sept. 
1857). Gleich daranf brachten eſterreich und Preußen bie ſog. Holſtein · Lauenburgiſche Sache 
wieder vor ben Deutſchen Bund. Diefer veranlaßte zunächft König Friedrich VII. zu dem Pa- 
tent vom 6. Nov. 1858, wodurch die nicht mit den Ständen berathenen Abſchnitte der Holftein. 
Berfafjung fowie auch bie Gefammtftantsverfafung fite Holftein aufgehoben warb, während die 
ledtere fir Schleswig unverändert fortbeftehen blieb. Dagegen wurden die Vorſchläge, welche 
die Holftein. Stände 11. März 1859 behufß einer Reconftruction des Gefammtftantd machten, 
dänifcherfeits verworfen. Seitdem bauerten die Verhandlungen am YBundestage fort und zogen 
fi) in die Länge, ba Dänemark durch Scheinconceffionen bie feit 1858 wiederholt angebrohte 
Bundeserecution binanszufchieben wußte. (S. Dänemark und Deutfchland.) Die europ. 
Mächte, beſonders England, begannen jet ſich in die bänifh-deutfche Frage einzumiſchen. Bei 
diefen internationalen Verhandlungen brachte Preußen zuerft auch die Verhältniffe Schleswigs 
wieder zur Sprache. Reichliches Material dazu lieferte die Adreſſe der ſchleow. Stände an den 
König vom 11. Febr. 1860, worin die Beſchwerden des Herzogtfums, namentlich die Unter- 
dridung ber dentſchen Nationalität ausführlich dargelegt und gegen den Fortbeſtand bes bän.- 
ſchlesw. Reicheraihs Proteft erhoben war. Diefe Kundgebungen riefen mır um fo ftrengere Re- 
preffiumaßregefn hervor. Der Minifter fir Schleswig, Wolfhagen, fuchte auch das legte, worin 

irgendeine Gemeinfamteit S.s kundgab, zu befeitigen;; ſelbſt Kirchliche, wiſſenſchaftliche 
und landiirtöfchaftliche Vereine bfieben nicht verfchont. Die Unterzeichnung von polit. Petitio- 
nen an bie ſchlesw. Stänbeverfammlung wurde mit Geld- und Freiheitsſtrafen belegt. Das 
Minifterium für Holftein war feit Scheele’'s Rüdtritt fortwährend mit däniſch geborenen Män⸗ 
nen, zulet Hal (f. b.), befegt, da ſich fein Eingeborener dazu bereit finden ließ. Obwol das 
Syftem hier viel milder blieb, fo sreegke es doch namentlich große Erbitterung, als bas dän. 
Cabinet die Holftein. Provinzialftände März bie April 1861 im der vom Dentfchen Bunde 
angeregten Bubgetfrage zu täufchen fuchte. Sowol die Behandlung der angeblichen Budget ⸗ 
doriage wie auch die Entwürfe zu einer neuen Gefammtftaats- und Provinzialverfaffung wurden 
von dem igehoer Landtag abgelehnt. An eine Verftändigung zwiſchen S. und Dänemark auf 
parlamentarifchem Wege war ſeitbem nicht mehr zu benfen. Auch die internationalen Berhand- 
Tungen verliefen ohne Refultate, nachdem fie das Unrecht und die Verblendung der bän. Regie- 
tung bor ben Augen Europas dargelegt hatten. 

Unterdeg war ©. von bem Umſchwung berührt worden, welchen der Regierungsantritt des 
Prinz Regenten, nachmals Königs Wilhelm L, in Preußen und ganz Deutfchland Hervorrief. 
Bisher hatte die Oppofition ber holftein. Stände, unter Führung des Barons Karl von Scheel- 
Pleffen, ſich ſtreng auf den Boden des Geſammtſtaats beſchränkt und die Bekanntmachung vom 
28. Ian. 1852 als Grundlage feftgehalten. Zuerft richtete man im Febr 1869 —ã— Pe⸗ 
titionen am bie Ständeverfammlung, in welchen man dieſe aufforderte, auf das alte Landes - 
recht zurüdzugreifen, und der Abgeordnete für Kiel, Th. Lehmann, fegte wenigftens durch, daß 
in dem flänbijchen Bedenken vom 11. März 1859 die «altberechtigte Icgislative und abminiftras 
tive Verbindung ©.8» wieder erwähnt wurde. Auch die Betitionsbewegung, welche 1860 an 
die ſchlesw. Provinzialftände gerichtet war, ging von derſelben Rechtsgrundlage aus, und diefe 
Stänbeverfammlung proteflirte in ihrer Adreſſe ausbrüdlich gegen «alle biöherigen und künf - 
tigen Mafregelne, die auf eine Löoſung der verbindenden Berhältnifie zwiſchen ©. abzwedten. 
Dann organifirte fich im Anſchluß an den deutfchen Nationalverein und unter Lehmann's Filh- 
rung eine nationale Partei in ©., deren Programm, zu Kiel 13. Jan. 1861, aufer dem alten 
Landesrechte, den «Anfchluß der Herzogthüimer an das unter Preußens Führung centralifirte 
Deutfchlands verlangte. Unter Lehmann's Eiufluß erklärten enblich die Holftein. Stände in 
ihrem Bedenken vom 26. März 1861, baf «ber wahre Friede dem Lande nicht wieberfehren 
werde, folange nicht dem innigen Verlangen nach Wiederherftelung und zeitgemäßer Entwicke ⸗ 
fung ber altberechtigten Berbindung S.s vollftändig Genüge gefchehen». Aber gleichzeitig wie 
in ©. hatte and) in Dänemark die natiomalliberale (eiberbän.) Partei ſich zu größerer Energie 
aufgeſchwungen und die Regierung fieß ſich willig vorwärts drängen. Die Topenhagener Preſſe 
betonte die Nothiendigfeit einer vollftändigen «Ausfonderung» Hoffteins, während gleichzeitig 
bie Verbindung zwiſchen Schleswig und Dünemark durch Gefege und abminiftrative Diaß- 
regeln immer enger geſchiurzi wurde. Große Fortificationen bei Düppel und am Danewerk 
wurden in Angriff genommen, eiberdän. Demonftrationen in Schleswig Hervorgerufen. Am 
Yafreötage der Schlacht bei Foftebt, 25. Juli 1862, warb auf dem flensburger Kirchhofe mit 
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jroßem Prunl das ſog. Löwendenkmal enthillt (demolitt 1864 und ſeit 1867 im Zeughaus zu 
Berin). Eine eiderdaniſch gefärbte Abreffe des dän. Landsthings, im Jan. 1863, nahm Abuig 
Friedrich VII. wohlwollend auf. Als dagegen die Holftein. Stände in einer Adreſſe vom 
18. Febr. abermals ihre Beſchwerden vorbrachten und die Wiedervereinigung ©.8 als die einzig 
befriedigende Löſung betonten, verweigerte der Landtagscommiſſar die Annahme dieſes Acten« 
ftüds, Nunmehr wandte ſich die Verſammlung mit einem Gejud; um Schug der Rechte und 
Intereffen Holfteins (19. März) an den Deuiſchen Bund, Noch rüdfichtslofer wurden die 
ſchlesw. Stände behandelt, indem der Randtagscommiffar denfelben fogar das Recht der Bahl- 
prüfung beftritt. Die deutfche Majorität legte daranf ihr Mandat nieder, und die Berfamm- 
lung mußte (Juli 1863) aufgelöft werben. Die dän. Regierung war jet entſchloſſen, den 
äußerften Schritt zu thun. Bereits 12. Rod. 1862 hatte man für das Herzogtum Holſtein 
eine fog. holſieiniſche Regierung (unter der Aufficht des betreffenden Miniſteriums) angeorbnet, 
bie anfangs in Kopenhagen infallirt, aber ins nächſten Frühjahr nach Plön verlegt wurde. 
Dann folgte die königi. Bekanntmachung vom 30. März 1863, betreffend bie Verfaſſungs - 
verhäftniffe Holfteins, welche die beſchloſſene « Ausfonderung » Holfteins thatſächlich vollzog. 
Das Herzogthum erhielt daburch ein abgejonderte® Bunbescontingent und Militärbudget. Im 
übrigen follte es bie Beiträge zu den Gefammtftaatsfinanzen nach Maßgabe des bisherigen 
Normalbudgets unverändert Tortbegabten, ohne irgendwelchen Einfluß auf die Gefammtftante- 
verwaltung zu haben. Dies Patent rief natürlich große Unzufriedenheit hervor, weshalb fo 
fort alle polit. Verſammlungen in Holftein aufs ftrengfte verboten wurden. Endlich ward ein 
neues « Örundgefeg für die gemeinfhaftlichen Angelegenheiten Dänemarts und Schleswige» 
29. Sept. dem bän.ejchlesw. Reichsrath vorgelegt und 13. Nov. 1863 von bemfelben ge- 
nehmigt, mit der Beſtimmung, daß es 1. Ian. 1864 in Kraft treten folle. Dies Grumdgejeg 
folkte die vollftändige Verſchnieizung anbauen; es war die thatſächliche Incorporation Schles- 
wigs, nur mit Vermeidung des Worts. Somit hatte Dänemark vollends die Vereinbarungen 
von 1851— 52 zerriffen, ohne fid) an ben Bundesbeſchluß vom 1. Oct. 1863 zu kehren, wel» 
Her nad langen Zögerungen endlich das Erecutionsverfahren wegen Nichterfüllung bundes- 
mäßiger Verpflichtungen bezüglich der Berfafjungsverhältniffe Holfteins (und Lauenburge) gegen 
den König» Herzog einleitete. 

So war die Sachlage, als plöglic und unerwartet König Friedrich VIL anf feinem Schloffe 
Glüdsburg in Schleswig 15. Nov. 1863 ſtarb. Mit ihm erloſch die königl. Linie des Olden- 
burger Haufes (Holftein-Glüdftadt), welche einzig und allein ganz unzweifelhafte und umbeftrit- 
tene Erb- und Herrfcherrechte im gefammten ©.’ gehabt hatte. Allerdings trat nunmehr der 
durch den Londoner Tractat von 1852 befignirte Thronerbe, König Chriftian IX. (f. d.), auch 
in ©. factifch die Herrſchaft an. Seine Familie, namentlidy fein ältefter Bruder Herzog Karl 
von Glüdsburg, genoß in den Herzogtfümern eine wohlverbiente Popularität, und zum Theil 
war man, namentlid} in Schleswig, geneigt geweſen, auf den neuen König Hoffnungen zu fegen. 
Doch mit der Sanctionirung des neuen Grundgeſetzes für Dünemarl-Schleswig 18. Nov. ver- 
ſcherzte Chriſtian IX. Hier alle Sympathien. Dem gegenüber erflärte durch; Patent aus Dolzig 
16. Nov. 1863 der Erbprinz Friedrich (f. d.) Chriftian Auguft von Auguftenburg, geftügt auf 
die agnatifche Erbfolgeordnung des Oldenburger Haufes und auf das fchlesm.-holftein. Staats» 
grugefes von 1848, feinen Regierumgsantritt als Herzog Friedrich VIIL von ©. und defjen 

ostreunung von Danemark. Der Erbprinz Friedrich Tonnte ſich barauf berufen, daß er, aller- 
dings erft nachträglich 15. San. 1859, gegen die neue dan. Thronfolgeordnung förmlich Proteft 
erhoben hatte. Biel weniger angemeffen erſchien, daß deſſen Vater, der Herzog Chriſtian Karl 
Friedrich Auguft von Auguftenburg trotz der 1852 eingegangenen Berpflichtungen jegt noch ⸗ 
mal zu Gunſten feiner männlichen Nachlommgnjchaft auf die Erbfolge in ©. Verzicht Leiftete 
(16. Nov. umd 25. Dec.). Indeß fah man in den Herzogthümern über folhe Mängel und 
etwaige Unffarheiten des Auguftenburgijchen Erbrechts hinweg, um jo mehr, ba keine anderweitige 
Handhabe zur Erlangung der nationalen Unabhängigkeit ſich darbot. Deutſch gefinnte Männer 
ohne Unterjchied ber Partei vereinigten fich zur Unterftügung des Exbprinzen. In Holftein ver- 
weigerte die Mehrzahl def Beamten den «binnen drei Tagen» geforberten Homagialeid für 
Chriſtian IX. Die Mehrzahl der holſtein. Ständemitgfieder, zu Kiel 19. Nov. und zu Ham - 
burg 24. Nob., ſowie auch die ſchlesw.- holſtein. Ritierſchaft, zu Kiel 27. Nov., riefen den 
Deutſchen Bund um Schub an für das Recht des Landes und bie legitime Erbfolge. Nur die 
entfdjiedenften Anhänger des dän. Gefammtftaats ſchloſſen fid) aus, namentlich, Baron Karl von 
Scheel-Bleffen, der fogar eine bän. Huldigungsabreffe für Chriftien IX. mitimterzeichnete, In 
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Schlesteig, wo die Stimmung gedrüdter, kamen nur einzelne Eidesverweigerungen vor, welche 
mit fofortiger Abfegung beſtraft wurden. Ueberhaupt wagte nıan bier, nad} den frühern Er- 
fahrungen, laum noch auf deutſche Hitlfe zu Hoffen. Auch in Holſiein war an einen thätlichen 
Widerftand gegen bie factiſche Herrſchergewait nicht zu denken; aber eine geſchickt organifixte 
Agitation gewann durch Wort und Schrift immer weitere Kreife der Bevöflerung für-den Ges 
danken einer Losreifung von Dänemart. In Deutfchland Hatte inzwifchen eine Vollsbewegung 
begosmen, die auf einen deutſchen Nationalkrieg zur Befreiung ©. hinarbeitete, aber bald wieder 
eriahmte. Der Erbprinz Friedrich hatte feine Reſidenz nad; Gotha verlegt, wo er ein Cabinet 
(Sammer, Stande, Oberft Du Plat) bildete, auch finanzielle amd militäriiche Vorkehrungen be» 
gimen ließ. Er wurde von Baden, Braunfchtveig, den jächl. Herzogthümern und andern Kfein- 
ſtaaten als Herzog anerfannt, aber die Mittelftaaten Hieltey ſich zuriid. Defterreich und Preußen 
dagegen erſchienen ganz abgeneigt. Borläufig blieb die Action dem Deutfchen Bunde ülber- 
lofien, der 28. Nov. 1863 die Holftein. Stimme am Bundestag fuspendirte und 7. Dec. die for 
fortige Erecution in Holftein (und Lauenburg) befchloß, alles unter Vorbehalt feiner competenz- 
mäßigen Entſcheidung über die Succeffionsfrage. Mit der Vollſtreckung wurden in erfter Reihe 
Sachen und Hannover beauftragt. Der Yönigl. ſächſ. Geheinirath E. von Könnerig und der 
haumov. Geheimrath Rieger. wurden zu Civifcommiffaren. des Bundes ernannt, während ber 
füch]. Generallieutenant von Hate den Oberbefehl über die Erecutionstruppen erhielt; Defter- 
reich und Preußen follten die Reſerve ftellen. Abermals mifchte ſich jegt die fremde Diplomatie 
in bie beutjch-dän. Frage ein. Da bie deutſchen Großmächte ſich bereit erflärten, am Londoner 
Zractat feftzuhalten, wenn Dänemark die Borkeöimgtingen defielben, nämlich die Vereinbarungen 
von 1851—52 ernftfich erfüllen wolle, fo riethen England, Frankreich und Rußland in Kopen- 
hagen dringend zum Widerrufe des bän.=fchlesw. Grundgefeges vom 18. Nov. Aber die bän. 
Regierung wollte ſich in Bezug auf Schleswig auch nicht zu der geringften Conceffion herbei ⸗ 
laſſen. Nachgiebiger war fie in Betreff Holfteins. Das Patent vom 30. März war bereits 
4. Dec. aufgejoben. Dan protefticte zwar gegen die Rechtögitftigfeit ber Bunbeserecution, bes 
ſchloß aber, derfelben keinen Widerftand entgegenzufegen. Während die bſterr. und preuß. Res 
ferve in Hamburg und Lubed ftehen blieb, überſchritten die Sachſen und Hannoverauer 
23. Dec. die Grenze Holfleins und befegten bis zum 31. Dec. da ganze Herzogthum. Bor 
ihnen wichen bie bän. Truppen Schritt vor Schritt zuriid und behielten nur das fog. Kronwerk 
von Rendsburg nebft einigen benachbarten Dorffdjaften befegt. Gleichzeitig ward bie bän. 
Zollinie von der Elbe an die Eider zurückverlegt. Die Bundescommiflere, die ihren Sig in 
ũliona nahmen, erflärten die holftein. Regierung in Plön fir aufgehoben und beftellten dafitr 
eine ſog. ·Herzogliche Landesregierung» in Kiel. Die Königl. dän. Inftgnien und Hoheitszeichen 
wurden allenthalben entfernt. Gleichzeitig benutzte bie holftein. Beuierung ihre Freiheit zu 
lebhaften Deionftrationen. Nachdem ſchon eine Verſammlung von Holftein. Ständemitgliebern 
zu Hamburg 22. Dec. in einer Eingabe an ben Bundestag geradezu um Anerkennung des Her- 
3098 Friedrich VIIL gebeten, wurde derfelbe unmittelbar nach dem Abzuge ber dän. Truppen in 
Bandsbed 23. Dec., Altona 24. Dec. u.f. w. in ben einzelnen Ortfchaften als «rehtmäßiger 
Landeöherrs von S. ausgerufen. Daſſelbe gefchah auf einer von etwa 15000 Menſchen be» 
ſuchten «allgemeinen Pandesverfammlung » zu Elmshorn 27. Dec. Zugleich) wurde von hier 
eine Deputation nad Gotha abgeſchickt, um den «Herzog» nach Holftein einzuladen. Um 
30. Dec. traf Hierauf der Erbprinz Friedrich in Glüdftabt ein und ging weiter nad) Kiel, wo 
er mit Enthuſiasmus aufgenommen wurde. Die Führer ber Bollsbewegung fahen ſich aber 
alsbald in ihren Erwartungen enttäufcht, indem ber Prinz, anftatt fofort als Herzog aufzu- 
treten und fi der Regierungsgemwalt in Holftein zu bemächtigen, ben Bundescommiflaren er - 
Hären ließ, daß er nur als a Privatmanns gelonmen fei und dem Dentfchen Bunde in feiner 
Weiſe vorgreifen wolle. Auch feine Proclanıation an das Bolt vom 31. Dec. 1863 war im 
gleichen Sinne gehalten. Deſſenungeachtet nahm der Prinz in Kiel unansgefegt Adreſſen und 
Deputationen an, die ihn als «rechtmäßigen Landeshern» begrüßen. Außerdem beſchäftigte er 
ſich mit Vorbereitungen fir die künftige Organifation des holftein. Bundescontingents. Unter 
der Hand übten er und feine Rathgeber auch einen großen indivecten Einfluß auf die Mitglieder 
der herzogl. Laudesregierung (die jog. Auguftenburgifche Nebenregierung). Während unter fol- 
hen Berhältnifien die Bofksbewegung in Holftein allmäplich erlahuıte, erftanden jegt in den fog. 
fchlesw.-holftein. Vereinen und Kampfgenofienvereinen fir die Agitation neue Organe. Auch 
ward eine holftein. Landesbeputation von 186 Mitgliedern mit einer Adreffe an den Bundes» ° 
tag abgeſchickt, die 23. Ian. 1864 in Frankfurt eintraf und dann noch die Höfe.von Mimchen 
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(26. Yan.) und Dresden (30. Jar.) beſuchte. Ihre Meife durch Deutſchland glich einem 
Triumphzuge, hatte aber natlirlich feinerlei praftifche Reſuliate. 

Während ſich Holftein feiner Wiedervereinigung mit Deutſchland erfreute, litt Schleswig 
um fo ſchwerer; faſt die ganze dän. Armee hatte an der Eider und dem Danewerk Stellung ger 
nommen. ber bald änderten ſich auch hier die Dinge. Da Dänemark hartnäclig die Wieder- 
aufhebung des dun. ſchlesw. Grundgefeges verweigerte, fo verbündeten ſich Oeſterreich und 
Preußen durch die (geheime) Convention vom 16. Ian. 1864 zu einer Occupation (Inpfand« 
nahme) Schleswigs. Der Deutſche Bund Hatte 14. Ian. feine Mitwirkung verweigert. Eine 
alliirte Armee unter dem Oberbefehle des preuß. Generaljeldmarfhalls von Wrangel, unter 
welchen Prinz Friedrich Karl von Preußen bie preuß. Truppen, ber Feldmarſchallienienant von 
Gablenz das Öfterr. 6. Armeecorps befehligte, rüdte in Holftein ein and überfdjritt 1. Febr. 
die Eider. Die Preußen, auf dem rechten Flügel, fließen zuerſt bei Mifjunde 2. Febr. mit den 
Dänen zufammen und trafen dann Anftalt, um die Schlei bei Arnis und Cappeln zu über 
fchreiten. Die Oeſterreicher marfchirten anf bie Stadt Schleswig zu und Kimpften zuerft bei 
Jagel und Oberfelt, wo der fog. Königsberg 3. Febr. erſtürmt wurde. Somit war bie dän. 
Stellung am Danewerk zugleid, von vorn und in der Flanke bedropt, und man beſchloß im 
dan. Kriegsrathe, diefelbe aufzugeben. In der Nacht vom 5. bis 6. Febr. trat bie bän. Armee, 
unter Zuritdiaflung vieler Geſchütze u. f. w., ben Rildzug an, und das Gros erreichte glücklich 
bie verfchanzte Stellung bei Düppel. Am 6. Febr. morgens befeßten die Defterreicher Schles« 
wig und lieferten dem Feinde ein bintiges Rückzugegefecht bei Deverfee, während die Preußen 
ohne Widerftand die Schlei überfhritten. Am 7. Febr. riidten bie Alliirten in Flensburg ein. 
Das preuß. combinirte Armeecorps unter Prinz Friedrich Karl nahm jegt Stellung im Sunder 
witt, um gegen Düppel zu operiren. Die preuß. Garbedivifion und bie Defterreicher drangen 
nordwärtd vor, um Nordſchleswig von Feinden zu fänbern, und bejegten ſchon 19. Febr. bie 
jütfänd. Grenzſtadt Kolding. Dagegen begarm die bän. Flotie in ben nüchſten Wochen die Blo- 
fade der norddeutſchen Küften. Unterdeß war in Flensburg eine oberſte Civilbehbrde inftallirt 
worben, befteßend aus einem preuß. Commifjar, Freiherrn von Zedlig, und einem bſtert. Eom- 
miſſar, Graf Revertera (fpäter Freiherr von Lederer und zulegt Freiherr Halbhuber von Fefl- 
wil), bie im Namen der alliirten Mächte die Verwaltung bes Herzogtums Schleswig über 
nahm. Man verbot den Gebrauch der königl. dun. Infignien, hob die fog. Sprachreferipte auf, 
befeitigte das bän. Münzſyſtem, fchaffte das Verbot der ſchlesw.- holſtein. Tricolore ab, ſtellie 
den Zollverband S.8 wieder her, genehmigte die Rüdzahlung der von ber ſchlesw.-holſtein An- 
feige herrüßrenden Communalſchulden u. f. w. Gleichzeitig wurden polit. ine und Kunde 
gebungen, namentlich, in Betreff der Erbfolgefeage unterfagt. Dennoch erfolgte in vielen Ort« 
ſchaften des füdL Schleswig die förmliche Proclamirung des « Herzogs Friedrich VIIL». Auch 
gingen Deputationen und Ädrefſen zum Erbprinzen nad) Kiel, und es wurden ſchlesw.-holſtein. 
Vereine und Kampfgenofenvereine organifirt. Im ganzen war aber bie Betheiligung nur fplir- 
lid} und weit geringer als in Holftein. Unmittelbar nad) dem Abzuge der Dänen waren auch 
hier und da im fübl, Schleswig die Beamten, welche ſich als Hauptwerkzeuge des dän. Syſtems 
beſonders verhaßt gemacht, von ber Bevölkerung vertrieben tworben. Desgleichen entlieh die Eivil- 
behörde in nädjfter Zeit eine große Anzahl meift bänifch geborener Beamten und Geiftlichen, 
theils wegen Wiberfeglichkeit, theil® weil ihnen die geſetzlichen Oualificationen fehlten, und Ein- 
geborene traten an beren Stelle. Die Kriegsoperation, die aus Biplomatifchen Rüdfichten einige 
‚Zeit in Stodung gerathen, wurde von den Allürten energifch wieber aufgenommen. Am 8. März 
begann von Kolding aus ber Einmarſch in Fütland. Die preuß. Gardedivifion warf die Dünen 
nad) Fridericia zurlid, und die Defterreicher nahmen Beile ein. Im ben nächften Tagen (10. bie 
15. März drangen die Allürten bis zum Liimfſord vor, während die Dänen ſich über den Gal- 
lingſund nad) der Infel Mors zurüdzogen. In der Nacht des 15. bis 16. März fetten bie 
Preußen von der Holftein. Küfte nach ber Inſel Femern über, wo die dän, Beſatzung überrum- 
pelt und gefangen wurde. Ein Theil der preuß. Flotte unter Contreadmiral Jachmann beftand 
17. März an der Oftküfte von Rügen ein Seegefecht gegen ein weit überlegenes dän. Geſchwa · 
der. Inzwifchen belagerte Prinz Friedrich Karl die dän. Ditppelftellung, und nad} einem fuccht- 
baren Bombarbement erftürmten die Preußen 18. April die Düppeler Schanzen und den fender- 
burger Brüdenkopf. Nunmehr wurde ganz Jütland bis zum Liimfjord förmlich, von ben Allirten 
oceupirt; auch die Feſtung Fridericia ward, unter Zurüdlafiung eines großen Kriegemateriale, 
von den Dänen 29. April geräumt. Zu Anfang Mai erfchienen drei öfter. Kriegejchiffe unter 
Contreadmiral Tegetthoff, denen ſich im Texel einige Heinere preuß. Fahrzeuge angejchloffen, 
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vor der Eibmiindung und lieferten 9. Mai bei Helgoland dem dän. Bloladegeſchwader ein Higiges 
Treffen. In London hatte man unterbeß 25. April eine Conferenz zur Beilegung des dün.«deut- 
hen Couflicts eröffnet, woran ſich bie fünf Großmächte, der Deutiche Bund, Dänemark und 
Schweden betheiligten. Am 12. Mai trat infolge des Beſchluſſes dieſer Conferenz eine Waffenruhe 
ein, auf Grundlage des mititrifchen Befigfianbes und unter Aufhebung dev Blokade. Feld⸗ 
marſchall Wrangel legte jetzt das -ommanbo der allirten Armee nieder, das auf ben Prin⸗ 
zen Friedrich Karl überging. Während dieſer Zeit hatte die Vollsbewegung in ©. einen neuen 
% genommen, ba es galt, die von der Londoner Conferenz her drohende Gefahr einer 
Berfonalunion mit Dänemark zu belämpfen. Unter anderm fand zu Rendsburg 8. Mai eine 
von 30000 Menſchen beſuchte «allgemeine Landesverfammlung» ftatt, welche die «Unabhängig- 
feit S.e unter feinem rechtmäßigen Herzog Friedrich VIIL.» verlangte. Wirklich ſchienen die 
Ausfichten für denfelben einen Augenblid jehr günftig. Nachdem Dänemark, der Londoner Con« 
ferenz gegenüber, ben Borfchlag der Berfonalunion abgelehnt, befürworteten Defterreich, Preußen 
und der Deutſche Bund 28. Mai die Einfegung des Exbprinzen Friedrich als Herzog don ©. 
Obwol Dänemark auch diefen Vorſchlag entſchieden verivarf, hätte derſelbe deffenungeachtet von 
ernftlichen Folgen fein können. Allein es war befannt, baß die preuß. Regie nach den großen 
für S. gebrachten Opfern auch ernftliche Zugeftändnifie von dem künftigen Landesherrn ver - 
fangen wollte, und daß bie öffentliche Meinung in Preußen (Adreſſe des Grafen Arnim-Boigen- 
burg u. ſ. w.) bamit überemmftummte. Auch bie Slihrer der nationalen Partei in ©. befitrworte- 
ten unter der Hand einen engern bunbesftaatlichen Anfchlug an Preußen. Aber der Einfluß der 
Rathgeber des Erbprinzen Friedrich, namentlich Sammer’s, der auf ben Bund und Defter- 
reich feine Hoffnung ſetzte, überwog auch diesmal. Zwar reifte der Erbprinz 31. Mai nad 
Berlin, um mit dem Könige Wilhelm und dem Minifter Bismard zu verhandeln; aber er wollte 
ſich Hier zu keinerlei ernftlichen Eonceffionen in militäriſcher Hinficht u. f. w. verſtehen. Die 
Folge war, daß mumehr die preuß. Politik den Erbprinzen ganz und gar fallen ließ. Zunächſt 
lam in London eine Theilung Schieswigs nad den Nationalitäten zur Sprache. Dagegen pro» 
teftizten aber in Nordſchleswig die Volisverſammlungen auf Böghoved bei Habersleben 6. Juni 
amd zu Lygumflofter 21. Iumi. Nachdem 25. Juni die Londoner Conferenz unverrichteter 
Sache auseinandergegangen, wurden tags darauf die Kriegsoperationen wieder aufgenommen. 
Dan ſtellte jegt Iütland unter öfterr.-preuß. Verwaltung, und der preuß. General Vogel von 
Falckenftein wurde zum Gonvernene ernannt. Während die dän. Flotte die Blokade erneuerte, 
überfehritten 29. Juni die Preußen unter General Herwarth von Bittenfeld den Aljenfund und 
eroberten bie Iufel Alſen. Die bän. Beſatzung zog ſich nach ſchweren Berluften auf die Halb- 
infel Rekenis zureitd und bewerkftelligte dafelbft 30. Juni ihre Einfhiffung. An 10. Juli fegten 
die Preußen bei Aalborg über den Liimfjord, während auf dem linfen Slügel die Defterreicher 
über ben Ottenfund nach der Infel Mors vordrangen, ohne daß man noch auf dän. Truppen 
fieß. Somit war ganz Yitland in den Händen der Allürten; ſelbſt Fünen ſchien bedroht. Auch 
bie Heine dän. Küftenflottille, bie fh bisher im ſchleew. Wattenmeere behauptet Hatte, ergab ſich 
19. Iuli dem allitrten Nordſeegeſchwader, und die noröfrief. Infeln begrüßten öfter. Jäger als 
ihre Befreier. Fetzt endlich bat Dänemarf.um Frieden. Am 18. Juli wurde zu Chriſtians- 
feld eine vorläufige Waffenruhe vom 20. an abgejchloflen, und 26. Juli begannen die Friedens“ 
conferenzen zu Wien. Hier wurden 1. Aug. 1864 die Sriedenspräliminarien unterzeichnet, wo- 
durch König Chriſtian IX. alle feine Rechte auf S. (und Lauenburg) an Oeſterreich und Preußen 
abtrat und verſprach, deren weitere Dispofitionen über diefe Herzogthilmer anzuerfennen. Da- 
gegen betvilligten bie beutfchen Großmächte einen Waffenftilftand zunächft auf drei Monate, 
während beffen jedoch Jütland von den alliirten Truppen befet bleiben ſollte. 

Die internationale Seite ber ſchlesw.- holſtein. Frage war damit in ber Hauptſache gelöft; 
aber befto größer wurden bie anberweitigen Verwidelungen. Seit der formellen Befeitigung des 
Londoner Tractats von 1852 war neben bem Erbpringen von Auguftenburg ald zweiter Sri 
tendent ber Großherzog Peter von Oldenburg aufgetreten, dem Kaifer Ulerander IL. von Rufe 
land als Chef der Linie Holflein-Gottorp (zu Kiffingen 19. Juni 1864) alle feine Erbanfprüche 
auf ©, cedirt hatte. Der Dentfche Bund hatte unter den Drude ber beiden deutfchen Groß- 
möchte auf eine felbftändige Politik verzichten müffen. Schon längft lag ein von ben bair. Ges 
jandten von ber Pforbten derfaßter Ausſchußbericht vor, der ſich für das Auguftenburgifche Erbe 
recht ausfprach, und Baiern hatte 12. März einen entſprechenden Antrag geftellt, der aber nicht 
zur Abftinmung gelangte. Nichtsdeftoweniger forderte der Bundestag, 7. und 21. Yuli, beide 
Prätendenten auf, ihre Erbanfprüdje zu begründen, was demmächſt beiderſeits in ausführlichen 
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Denkfehriften geſchah. Auch in S. erlitt bie Bunbesautorität ſchwere Niederlagen, Seit %ı 

des bdeutfch-dün. Kriegs Hatten alliirte Truppen aus mifitärifchen Rüdfichten Altona, Fe 
münfter und Kiel befegt gehalten. Tumultuariſche Vorgänge zwiſchen preu. und Hannov. Sof- 
daten in Rendsburg gaben die Veranlaffung, daß bie Preußen 21. Zuli die Bundestruppen 
nöthigten, aud) diefe Feſtung zu räumen. & 27. Nov. wurben bie Bundestruppen bafelbft 
wieder zugelaffen. Diefe Vorfälle und manche preuß. Misgriffe, namentlic die Berufung des 
unpopulären Baron Karl von Scheel- Bleflen als Bertrauensmann zu den bän.sdentjchen Frie 
densverhandlungen, erregten in ©. viel Anftoß. So eifrig auch die nationale Partei fortwährend 
ben bunbeöftaatlichen Anfejluß an bie morbbeutfehe Grofmacht befikrtwortete, enttwidelte fich doc) 
allmählich unter Auguftenburgifchem Einfluffe ein ftreng legitimiftifcher Particularismus. Ber- 
fammlungen, Corporationen u. |. w. forderten immer dringender die unverweilte Conflituirung 
des Staat® ©. unter Herzog Friedrich VIL Etwaige Zugeftänbniffe an Preußen wollte man 
jedenfalls dom der vorherigen Einfegung des «Herz0g8», bon ber Zuftimmung eines ſchlesw.⸗ 
holſtein. Landtags und von dem allgemeinen ebdeutjcheno Intereſſe abhängig machen. Unter 
folchen Umftänden mußte die Miffion des Herm von Ahlefeld, der Ende Sept. im Auftrage 
des Erbprimen Sriebrid) nach Berlin reifte, erfolglos bleiben. Inztwifchen Hatten die Friebens 
verhanblungen zwiſchen Defterreich, Preußen und Dänemark 25. Aug. begonnen, und auf Orund- 
Tage der Praliminarien kam ber Sriedensvertrag zu Wien 30. Oct. 1864 zum befinitiven Ab- 
ſchluß. Außer einer zwedmäßigen Grenzregulirung (ſ. Schleswig) wurde flipulirt, dag ©. 
(und Lauenburg) von der din. Gefammtjchuld 29. MU. dän. Thaler und überdies die Nüd- 
erftattung der Kriegsloſten an die deutfchen Großmächte übernehmen folte. Ueber bie Theilung 
der Penfionslaften, Apanagen u. ſ. w. zwiſchen Dänemark und den Herzogthilmern ſowie über 
die Rüderftattung ber beiderſeits genommenen Schiffe und Ladungen, vefpective ber in Jütland 
erhobenen Kriegscontributionen, wurbe ein Abkomnien getroffen. Auch warb den Herzogthlimern 
die Auslieferung ihrer in Kopenhagen befindlichen Archive ſowie die Rückgabe der während des 
Kriegs weggeführten flensburger Altertgumsfanmlung zugefagt. Demzufolge erließ König 
Chriſtian IX. unterm 17. Nov. zwei Offene Briefe an bie Einwohner ©.8 (und Lauenburge), 
worin er biefelben ihrer Pflicht und ihres Eides als Untertfanen ober Beamte entlie und von 
ihnen Abſchied nahm. Die alliirten Decupationstruppen aber traten den Rüdmarich aus Zilt- 
Iand an, das bis zum 25. Nov. vollftändig geräumt war. Nunmehr forberte Preußen 29. Nov. 
bie Regierungeh von Sachfen und Harmover auf, ihre Truppen aus Holftein (und Lauenburg) 
zuritdzugiehen, da die nur gegen die dän. Regierung verhängte Bunbeseyecution daſelbſt durch den 
Wiener Frieden gegenftandslos geworben fei. Hannover erklärte ſich dazu bereit, während Sach · 
fen an die Entfcheidung des Bundes appellirte. Am 1. Dec. ftellten Defterreich und Preußen 
beim Bundestage ben förmlichen Antrag auf Beendigung bes Bundeserecutionsverfahrens und 
Zurückziehung der Erecutionstruppen. Am 5. Dec. ward biefer Antrag mit Stimmenmehrheit 
angenommen, und binnen wenig Tagen war die Räumung bewerkſtelligt. Um 7. Dec. 1864 legten 
die Bundescommiffare ihr Amt nieder und Übergaben bie Berwaltung Holfteins (und Lauenburgs) 
an bie öfterr.»preuß. Eivilbehörbe, welche demmächjft die fog. «Herzogliche Landesregierung» in 
Kiel aufhob und zum 1. Gebr. 1865 für S. wieber nad) alter Weife eine «Schleswig - Holſtei · 
niſche Landesregierung» auf Schloß Gottorp bei Schleswig einſetzte. Den Oberbefehl über die 
allirten Truppen in ben Herzogthüimern erhielt General Herwarth von Bittenfeld. 

Seitdem lag die Entfcheidumg über die Zukunft &.6 thatſächlich allein bei Defterreich und 
Preußen. Wenn ber Bundestag noch mehrmals eimen Anlauf nahm, um fic zu Gunften dee 
Erbpringen Friedrich einzumifchen, fo hatte das feine andere Folge, als daß die Ohnmacht des 
Deutfchen Bundes ſich aufs neue darlegte. Immer deutlicher gaben ſich jet die Ziele der preuß. 
Bolitit kund. (S. Preußen.) And die aus der Anwartſchaft von 1517 erwachſenen Suc- 
ceffionsrechte des brandenburgifch = preuß. Haufes wurden zur Sprache gebracht, und unterni 
14. Dec. 1864 erhielt das preuß. Kronfyndilat den Auftrag, ein Rechtögutachten über bie vor- 
Tiegenden fünmtlichen Anfprüdje auf ©. (und Lauenburg) zu erftatten. Uber Defterreich erwies 
fid) den Planen Preußens abgeneigt, und im Lande felbft fanden biefe nod) weniger Anklang. 
Die erfte annerioniftiiche Kundgebung ging aus den reifen ber fchlesw.-Holftein. Ritterſchaft 
hervor, mo man bem Erbprinzen Friedrich feine —— auf das jchlesw.«holftein. Staats⸗ 
grundgefeg von 1848 nicht verzeihen Tonnte. Am 22. Dec. 1864 richtete Baron Karl von 
Scheel» Bleffen nebft 16 Genofien, ritterfchaftliche Outsbefiger und Kaufleute, eine Adrejic 
an ben wiener und berliner Hof, welche den «engften Anfchluß» ©.8 an die preuß. Monarchie 
enter Aufrechterhaltung einer den Eigenthlmlichteiten derielben entſprechenden Selbftändigreit 
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in Bezug auf bie innern Angelegenheiten» als wilnfchenöwerth bezeichnete. Offenbar war damit 
eine Berjonalunion zwifchen Preußen und ©. gemeint, wie fie bamal® auch von ber Ritter- und 
Landſchaft Lauenburgs angeftrebt wurde. Diefe fog. Siebzehner-Adreffe veranlaßte eine heftige 
Anguftenburgifche Oegendemonftration, die ſog. Bierziger- Erklärung zu Kiel 15. Jan. 1865, 
welche dann in den weiteften Kreifen verbreitet wurde und allmählich an 60000 Unterfchriften 
erhielt. Bon der nothwendigen Berftändigung mit Preußen war darin keine Rede mehr; deſto 
ſcharfer war das fog. Selbftbeftimmungsredjt S. s betont. Dem gegenüber vereinigten ſich die 
Führer der nationalen Partei zu Rendsburg 12. Febr. über ein polit. Program, worin alles 
Gewicht auf bie bunbesftaatliche Unterordnung S.s unter bie «Schugmachts Preußen gelegt 
war, während die Perſon des Erbprinzen ganz unerwähnt blieb. Diefes Parteiprogramm fand 
aber nur wenige Anhänger. Die große Maſſe blieb an dem Organismus ber ſchlesw.-holſtein. 
Bereine hängen, die jegt ganz dem Iegitimiftifchen Particularismus anheimfielen und in Ber- 
bindung mit der deutſchen Demokratie ihre Stüge fuchten. In Holftein artete diefe Richtung alle 
mohlich in einen förmlichen Preußenhaß aus; die Schleswiger blieben ſich im allgemeinen ftets 
mehr der ſchuldigen Dankbarkeit bewußt. Auch der Erbprinz Friedrich beharrte bei feiner ab- 
weifenden Haltung. Nachdem Preußen in ber Depefche vom 22. Febr. 1865 die Bedingungen 
formulirt, unter denen allein es bie Conftituirung eines felbftändigen ©. geftatten könne, ant- 
wortete Erbprinz Friedrich mit einer an feinen Bevollmächtigten in Berlin, Herrn von Ahlefeld, 
gerichteten Denkichrift vom 31. März und fuchte darin die preuß. Februarſorderungen möglichft 
berabzumindern. Der Erbprinz und feine Räthe fegten ſchon alle ihre Hoffnungen auf Defter- 
reich, das eben jegt anfing, der preuß. Politik mit größerer Entſchiedenheit entgegenzutreten, 
indem es namenilich bie Verlegung der preuß. Marineftation von Danzig nad} Kiel zu durch» 
treugen verfuchte. Unter Beihülfe des öfterr. Civilcommiſſars Halbhuber gewannen die Anhänger 
des Erbprinzen in der Schleswig-Holfteinifchen Landesregierung das vollftändige Uebergericht, 
und ber Einfluß der Auguftenburgifcen Nebenregierung flieg immer Höher. Der Großherzog 
Peter von Oldenburg als Nebenprätendent erhob deshalb 22. Mai Reclamationen in Wien und 
Berlin. Auch Preußen äußerte den Wunfch nad) einer Entfernung des Erbprinzen Friedrich, 
worauf jedoch Defterreich nicht einging. Ebenſo wenig gelang es ben beiden Mächten ſich über 
die vielfach gewiinfchte Einberufung der ſchlesw.- hoiſtein. Stände zu verftändigen. Endlich 
formulirte eine öfterr. Depefche vom 10. Juli das äuferfte Maß der an Preußen in ©. ein- 
zuräumenden Zugeftändniffe, was allerdings weit hinter ben preuß. Februarforderungen zurück- 
blieb. Ein offener Bruch ſchien unvermeidlich; doch fand die Diplomatie noch einmal ein Aus- 
kunftsmittel, um das öfterr.-preuß. Condominium in ©. zu verlängern. Durch die Convention 
von Gaftein 14. Aug. wurde, unbejchadet der Fortdauer der durch den Wiener Frieden ge- 
meinfam erworbenen Rechte, ftipufirt, daß Defterreich diefe Rechte in Holftein, Preußen aber 
in Schleswig ausüben folle. Außerdem erhielt Preußen bie Hoheit über den fieler Hafen, das 
Mitbefagungsredt in Rendsburg, zwei Etappenftraßen durch Holftein u. |. w. Der ſchlesw.⸗ 
holſtein. Zollverband blieb fortbeftehen, unter gleicher Theilung der Revenuen. Der Bundestag 
nahm die Notification von dieſein Vertrage ohne Widerſpruch hin, und die Demonftrationen, 
weiche in ©. wie auch fonft gegen diefe abermalige «Trennung» ber Herzogthümer vorfielen, 
blieben natitclich ohne Wirkung. Bald darauf, 11. Sept. 1865, erftattete das preuß. Kron- 
ſyndilat das erforderte Rechtögutachten. Dafielbe Tief in der Hauptſache darauf hinaus, daß 
die auf dem Londoner Tractat von 1852 beruhende dän. Thronfolgeorbnung auch in S. Rechts- 
troft erlangt habe, und daß Preußen und Oefterreich, ald Rechtsnachfolger bes Königs Chri« 
ftian IX,, nicht verpflichtet feien, Exbaufprüche anderer Mitglieder des Oldenburger Haufes an- 
zuerkennen. Gegen die Anfprüche des Prinzen von Auguftenburg wurden insbejondere noch die 
don beffen Baker in der Acte vom 30. Dec. 1852 eingegangenen Verpflichtungen geltend gemacht. 

Am 15. Sept. 1865 trat die durch den Gafteiner Vertrag gejchaffene neue Orbnung ins 
Leben. Im Herzogthum Schleswig warb der General Freiherr von Manteuffel zum königl. 
preuß. Militär- und Eivilgouverneur ernannt. Unter ihm fungirte der bisherige Civilcommifjer 
don Zedlitz als Regierungspräfident, und eine aSchleswigſche Regierung» ward auf Schloß 
Gottorp inftallirt. Nachdem man die hervorragendften Anhänger bed Erbprinzen Friedrich aus 
den einflußreihen Stellungen entfernt, gelang es um fo leichter, die Auguftenburgifche Agitation 
zu erbrüiden, ba fich diefelbe durch ihre Maßioſigkeit längft die gemäßigten Kreife innerlich ente 
fremdet hatte. Eine Kräftige und mohlwollende Verwaltung führte in wenigen Monaten eine 
Beruhigung ber Gemüther herbei, wozu aud) die perſbulichen Eigenfchaften des Gouverneurs 
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viel beitengen. Im Herzogtfum Holftein trat als laiſerl. öfterr. Statthalter der Beldnrarfhall- 
lieutenant Freiherr von Gabienz ein, ber feine Refidenz in Stiel nahm ; ihm war als Siviladlatus 
der Miniſterialrath von Hoffmann beigeorbnet. Eine jog. aHerzoglid) Holfteinifche Lanbeöregie- 
zung» ward in Kiel errichtet und mit entfchiedenen Anhängern des Erbpringen Friedrich bejeßt, 
wie auch hier bie Auguftenburgifche Agitation ganz freien Spielraum behielt. In der erften Zeit 
befand jedoch) wenigſtens ein ſcheinbares Einverftändniß zwiſchen beiden Gouvernements. Als 
Erbpring Friedrich 14. Oct. 1865 zum erften mal die Grenze Schleswigs überfehritt und ſich 
in Edernförde landesherrl. Ehrenbezeigungen erweifen ließ, ward derfelbe nicht nur preußifcher- 
feits im Wiederholungsfalle mit Verhaftung bedroht, fondern es erfolgte auch ein beiberfeitige& 
Berbot, ſolche Prädicate und Attribute, weldje nur den wirklichen Landesherren (Defterreih und 
Preußen) gebührten, irgendjemand anderm beizulegen. Seit Anfang 1866 trat inbeffen der 
Zwieſpait der beiden Diitbefiger um fo deutlicher hervor. "In Holftein Hatte eine Agitation auf 
Tofortige Einberufung der ſchiesw. und Hofftein. Brovinzialftände begonnen, die man aud) nad) 
Schleswig zu verpflanzen fuchte. Cine von ben ſchlesw. Holftein. Wereinen veranlaßte Volls- 
verfanmlung in Altona 23. Ian. gab den Anftoß zu einem gereiztenmsfotenwechfel zwiſchen 
Berlin und Wien. Andererfeits richtete Baron Karl von Scheel- Bleffen mit 18 Öenoffen eine 
Adreſſe an den Miniſter Bismard, worin auf die Uebelftände der öfter. Verwaltung hingewieſen 
und abermals um Bereinigung S.s mit der preuß. Monarchie unter Bewahrung ger aeigen⸗ 
thumlichen Einrichtungen» gebeten wurde. Während man in Berlin dieſe fog. zehner- 
üdreſſe beifällig aufnahn, bedrohte die Holftein. Landesregierung die Unterzeichner mideinem 
erichtlichen Verfahren, das jedoch infolge einer Weifung aus Wien unterblieb. Die deuttſche 
Sort Preußens fand nur bei der Heinen nationalen Partei rüdhaltslofe Zuftinmung, während 
diefelbe von den ſchlesw.-holſtein. Vereinen und der Auguftenburgifchen Preſſe aufs Heftigfte ſau- 
gegriffen ward. Sodann ridjtete ſich die particulariſtiſche Agitation auf fofortige Wieder! 
ftellung des holftein. Bundescontingents. Man fprad davon, au der Seite Defterreich® und dex 
bundestreuen Staaten für die Einheit und Freiheit Dentfchlands uud das jdhlesw.-Holftein. Ları 
desrecht mitflämpfen zu wollen. Doc in Wahrheit war die kriegerifche Begeiſterung nicht ſeh 
groß, und es blieb ber Worten. Endlich ftellte Defterreich 1. Juni die definitive Entjcheibun; 
der ſchlesw.⸗ Holftein. Frage dem Deutſcheu Bunde anpeim, und tags darauf berief der öſten 
Statthalter von Gablenz die holftein. Provinzialftände zum 11. Juni nad) Itzehoe. Eine preni 
Depeſche vom 3. Juni erklärte dies für einen Bruch der Gafteiner Convention. Preußen fei 
deshalb befugt, auf den Boden bes Wiener Friedens zurückzutreten und das Condominat fowi; 
das Mitbefagumgsreht aud) in Holftein wieder am ſich zu nehmen, während Defterreid) da: 
gleiche Recht in Schleswig zuftehe. Am 6. Juni notificirte der Gouverneur General von 
teuffel feinen bevorftehenden Einmarſch in Holftein dem Statthalter Feldmarſchallieutenant von 
Gablenz, worauf diefer 7. Juni ſich mit der holſtein. Pandesregierung nad) Altona zurückzog 
und bie öfterr. Truppen dafelbft concentrirte. Auch Erbprinz Friedrich begab ſich von Kiel, 
nad Altona. An demfelben Tage befegten die Preußen Rendsburg und marfchirten von da nad) \, 
Igehoe, wo das Zufammentreten der Holftein. Brovinzialftände durch militärifche Maßregeln j 
verhindert ward. Ein Heines preuß. Kriegsgeſchwader auf ber Elbe ſchien den Rückzug ber: 
Defterreicher zu bedrohen. Eine Proclamation Manteuffel’8 (aus Rendsburg 10. Juni) vere | 
Tündigte die Auflöſung der fog. Herzoglich Holfteinif—hen Landesregierung und die Ernennung be ı 
Barond Karl von Scheel-Plefien zum fünigl. preuß. Oberpräfidenten von S., mit den Sige in ı 
Kiel. Darauf nahm Gablenz durch Proclamation vom 11. Juni Abſchied von den Hoffteinern | 
und erflärte, daß er, ber Uebermacht weichend, das Land verlaffe. Am 11. ind 12. Juni gingen , 
die öfterr. Truppen über die Elbe nad) Harburg, denen der Erbprinz Friedrich folgte. Gleich, 
darauf zogen die Preußen in Altona ein, und damit war die Befegung Holfteind vollendet. Die | 
ſchlesw· holſtein. Vereine wurden gefchloffen, einige preußenfeindliche Blätter unterdrüdt, einige ' 
Beamte entlaffen; fonft unterwarf fid) das ganze Land ohne Widerſtreben der neuen Autorität. | 
Sogar als General von Manteuffel unmittelbar nachher mit faft allen preuß. Truppen nad) F 
Hannover abritdte, ward die Ruhe in ©. nirgends geftört, und eine legte Proclamation des Exb- 
prinzen Friedrich von Auguftenburg (aus Tiebenftein 17. Juni 1866) machte eigentlich gar feinen 
Eindrud mehr. Der Breußifch-Deutfche Krieg (f. d.) entfchied aud) über das definitive Schicſal 
S.s, indem Deſterreich durch die Präliminarien von Nitoisburg 26. Iuni und dem Friebens · 
vertrag zu Prag 23. Aug. 1866 (rt. V) feine im Wiener Frieden erworbenen Rechte an 
Preußen abtrat, mit ber Maßgabe, daß bie Bevölferungen der nördl. Diftricte von Schleswig, 
wenn fie durch freie Abſtimmung den Wunſch zu erfennen geben, mit Dänemark vereinigt zu. { 
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werden, an Dänemark abgetreten werden follen. Am 27. Sept. 1866 fam ein Bertrag zwiſchen 
Preußen und Oldenburg zu Stande, wodurch Großherzog Peter die Rechtsanfpriche der Linie 
Holftein-Gottorp auf ©. zu Gunften des preuß. Königehaufes aufgab. Dafür erhielt er, außer 
einer Summe von 1 MiN. Thaler, das holftein. Amt Ährensböck und einige anftoßende Heine 
Diftriete, welche jedoch erft 19. Juni 1867 an das oldenburg. Fitrftenthum Lübeck überliefert 
wurden. Schon vorher hatte in Gemäßheit des Annexionsgefehes vom 24. Dec. 1866 unb bes 
Tönigl. Befignahmepatent® vom 12. Ian. 1867 die förmliche Einverleibung der Herzogthümer 
©. in bie preuß. Monarchie 24. Jan. 1867 ftattgefunden. Die in Berlin eingeleiteten Behand» 
kungen mit Dänemark über die in Nordſchleswig vorzunehmenden GebietSabtretungen Hatten 
Anfang 1868 nod) zu feinem Refultate geführt. 

Außer den im Art. Holftein angeführten Werfen von Wait und Bremer vgl. Chriftiani, 
«Gefcjichte der Herzogthümer ©.» (4 Bde, Flensb. 1776—79) und «Geſchichte der Herzogs 
tbümer ©. unter dem Oldenburgiſchen Haufe» (Bd. 1 u. 2, Kiel 1781—84), fortgefegt von 
Hegewiſch (Bd. 3 u. 4, Kiel 1801—2) und von Kobbe (bis zum Y. 1808; Altona 1834); 
Pe «Urkundenfanmlungs (1839 fg.), die «Duellenfammlung» (1862 fg.) und die « Zeitfehrifto 
(1833 fg.) der Schleswig -Holftein» Pauenburgifchen Gefelfchaft für vaterländifche Gefchichte; 
Ipfen, «Die alten Yandtage der Herzogthlimer ©.» (Kiel 1852); ©. Hanffen, «Die Aufhebung 
der Leibeigenfchaft in ©.» (Peter8b.1861). Meber die neuere Zeit vgl. Drohfen und Sammer, 
«Die Herzogthiimer S. und das Königreich Dänemark. Actenmäßige Geſchichte der dän. Bor 
litit feit dem 3. 1806» (2. Aufl, Hab. 1850); Wegener, «Actenmäßige Beiträge zur Ge- 
Ihichte Dänemarks im 19. Jahrh.» (Thl. 1, Kopenh. 1851); Luders, «Denkwitrbigeiten zur 
neueften ſchlesw.-holſtein. Gefchichte» (4 Bde., Etuttg. 1851—53); Baudiffin, «Geſchichte 
des jchlesw.-holftein. Kriegs» (Hannov. 1862); Fock, «Schlesw.-holftein. Erinnerungen, befon= 

ders aus den 9. 1848—51» Lpz. 1863); Buch, «Schleew.Holftein. Briefen (2 Bde., %pz. 
" 1856) und «Der Schmerzensfchrei von der Eider» (Lpz. 1860); «Schwarzbuch über die dän. 
Misregierung im Herzogthum Schleswig» (5 Hefte, Kiel 1864); Manicus, «Den danff-tydffe 
Strid» (Kopenh. 1864); D. Lehmann, «On Yarfagerne til Danmarks Ulykfe» (Ropend. 1864); 
Fich, eUlmriß der polit. Gefchichte des dän.- deutſchen Streits» (Berl. 1865); Ritftow, aDer 
deutjchrbänr. Krieg von 1864» (Zür. 1864); «Der öfterr.preuß. Krieg gegen Dänemark» (Wien 
1865); Fontane, «Der fchlesw.-holftein. Krieg von 1864» (Berl. 1866); «Die Herzogthümer 
feit dem 15. Nov. 1863» (Berl. 1866); «©. und die Annerion» (Freibrg 1867). 

Schlettſtadt, franz. Sch leſtadt, ein Kriegsplag dritter Klaſſe und die Hauptftadt eines 
Arrondifjements im franz. Depart. Niederrhein (Elfaß), zwifchen Strasburg und Kolmar, am 
linken Ufer ber IU und an der Eiſenbahn (Strasburg-Bafel) gelegen, unregelmäßig gebaut, aber 
reinlich, von Bauban befeftigt, ift Sit eines Tribunals erfter Inftanz, eines Friedensgerichts 
und einer Ackerbaulammer. Der Ort hat zwei ſchöne kath. Pfarrkirchen aus dem Mittelalter, 
einen prot. Tempel, ein Communalcollege; eine öffentliche Bibliorhef mit fehr alten-Druden 
und zählt (1861) 10184 E. welche acht Gerbereien, zwei wichtige Fabrifen in Metallgaze, fünf 
GSetreidemühfen, außerdem Ziegeleien, alfbrermereien, Dampfichneidemühlen, Buchdruckereien 
und Bierbrauereien unterhalten, Fenerfprigen, Leim, Buntpapier, Baummwollzeuge, Handſchuhe, 
Seife, Chemikalien und Holzgeräthe fabriciren und Handel mit gutem Tifhwein, Tabad, Rüb- 
fanten, Hanf und Flachs treiben. Die Stadt ift jehr alt. Unter dem Namen Scladiftat kommt 
fie ſchon als eine Pfalz der Karolinger vor, in welcher Karl der Dicke mehrmals fein Hoflager 
hielt. 1216 nit Mauern umſchloſſen, wurde fie die dritte der zehn Freien Neicheftäbte bes 
Elſaß. Im 13. Jahrh. ward zu ©. das Glaſiren thönerner Gefäße erfunden, und im 15. Jahrh. 
errichtete hier der berühmte Humanift Agricola eine Gelehrtenſchule, welche über 900 Zöglinge 
zu gleicher Zeit, darunter Erasmus von Rotterdam, zählte. 1632 wurbe die Stadt von den 
Scweben erobert, und im Weftfäliichen Frieden 1648 fam fie an Frankreich. Ludwig XIV. 
ließ fie nach dem Nimtvegener Frieden neu befeftigen. 1814 wurde fie vom 5. Jar. bie zum 
erften Parijer Frieden von den Baiern unter Graf von Bappenheim bfofirt, 1815 ſeit Ende 
Juni bis zum zweiten Frieden von ben Defterreichern gegen Saint» Suzanne belagert. Gegen 
Weſten der Stadt dffnet fi ein Thal, welches bald gabelt. Am Eingange des rechten Arms, 
des Mühlbachthals, liegen die Ruinen der Bergichlöffer Ramftein und Drtenburg; in den 
Guten Arın, das vom Gießenbach durchfloffene Leberthal, geht jegt von ©. eine Zweigbahn über 
Chatenois und Liepyre nad) der gewerbreichen Stadt Sainte-Marie-aug-Mines oder 
(deutjh) Markirch, von wo die Strafe über den 2387 3. Hohen Vogeſenkamm nad St.-Die 
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in Lothringen führt. Die Stadt Markirch, an der Liepyrotte in einem ber maleriſchſten Thaler 
des Elfaß gelegen, hat zwei fath. Pfarrkirchen, eine reform. und eine Iuth. Kirche, eine Synagoge, 
zählt 12332 E. (1861) umd gehört zu dem betriebfamften Stäbten ber Bogefen. Die frühen 
Dleir, Nidel-, Rupfer- und Silberbergwerfe find bis auf eins aufgegeben. Dagegen beftehen 
28 Etablifjements für Tertilinduftrie, die 17000 Arbeiter befhäftigen, 12 Bärbereien, 5 Bleie 
den, 2 Baumwolljpinnereien, Fabriken für gedrudte Leinwand, Kirſchwaſſer u. ſ. w. 
Schleuder, eine Kriegäwaffe, bie fowol im Altertfum wie im Mittelalter üblich war. Bei 
den Griechen, wo fie Sphendone Hieß und fchon von Homer erwähnt wird, waren namentlich, 
die Aetoler und Afarnaner als Schleuderer oder Sphenboneten berührt. Bei den Römern, bie 
in der fpätern Zeit namentlich Bewohner der Balearifchen Infeln als Schleuderer oder Fundi- 
tores brauchten, unterfcheibet Vegetius in der Kaiferzeit zwei Arten von ©.: die gewöhnliche, 
aus Riemen oder geflochtenem Haar, zuweilen Menfchenhaar, beftehende, Funda genannt, die 
vor dem Wurfe über dem Kopfe geſchwungen ward, und ben Fuftibalus, eine Stabſchleuder, wo 
die Riemen mit einem Stabe verbunden waren, und die blos gefchnellt wurde. Ans beiden Arten 
wurden runde Kiefel (lapides missiles) ober auch eidjelförmige, mit einem Stachel verfehene Blei« 
Tugeln (glandes) mit folder Heftigfeit geworfen, daß fie Sturmhauben und Schilber zerfchlugen. 
Die Schleuberer bildeten bei den Griechen und Römern mit den Wurffpießwerfern Alon ⸗ 
tiften, Jaculatores) und Bogenſchützen (Toroten, Sagittarii) die drei Arten des Teichten Fußvolls. 
Schleuſe nennt man ein Bauwerk aus Stein, Holz ober Eifen zur Regulirung des 
Waſſerſtandes in einem Fluſſe von fo flarfem Gefälle, daß derſelbe der Schiffahrt Schwierig« 
feiten bereitet. Dan unterſcheidet die aus einem einzigen Thore beftehenden Staufchleufen, 
welche den Spiegel der obern Slufftrede während der Verſchlußzeit des Thors aufſtauen und 
beim Baffiren eines Schiffs durch das geöffnete Thor eine Ausgleichung des obern und untern 
Waſſerſpiegels bewirlen, von den in neuerer Zeit erfundenen und volllommenern Rammer- 
ſchleuſen. Die legtern beftehen aus einem Kanale (dev Kammer), in welchem ein oder mehrere 
Fahrzeuge Platz haben, und der am obern und untern Ende Thore Hat, deren Flügel ſich gegen 
den Wafjerdrud ftemmen (StemmtHor). Soll nun ein Schiff auf die Höhe bes obern Wafjer- 
ſpiegels gehoben werden, fo ſchließt man das obere Thor, öffnet das untere und ſchleuſt das 
Schiff ein, da jegt der untere und der Kammerſpiegel gleiche Höhe haben. Dann ſchließt man 
das untere Thor und läßt, da das obere des Wafjerdrudö wegen nicht geöffnet werben kann, 
durch die in den Thorflügeln angebrachte Schiebepforte oder, was beffer ift, durch einen Kanal, 
der beſonders zu dieſem Zwede in ber Schleufenwand angelegt ift, Waſſer aus dem obern Strom 
eindringen. Dadurch fteigt ber Waſſerſpiegel ſchnell im Innern der ©. und mit ihm das Fahr - 
zeug, bis beide Wafferfpiegel gleich find und man das Schleufenthor leicht öffnen und das Schiff 
. in bie obere Flußſtrecke führen kann. Soll ein Schiff von dem obern auf dem tiefer liegenden 
. Wafferfpiegel Tommen, fo fehleuft man daffelbe bei hohem Waſſerſtande ein, ſchließt dann das 
obere Thor und läßt das Waſſer unten aus, worauf der Waflerfpiegel in der ©. auf ben bes 
antern Stroms finft und das Schiff nad; Deffnung des Thors in denfelben einlaufen Tann. 
Schleufingen, Kreisſtadt im Regierungsbezirk Erfurt der preuß. Provinz Sadjfen, am 
ſudl. Fuße des Thüringerwaldes an dem Flügchen Schleufe, 61/, M. fübfid von Gotha, 1%, M. 
nördlich von Hildburghaufen gelegen, ift Sit eines Landrathäamts umd eines Kreisgerichis und 
zählt 3128 €. (1864). Die Stadt befigt ein altes Schloß, zwei Kirchen und ein Oynmafium. 
Die nicht unbedeutende ftäbtifche Induftrie erſtredt fich befonders auf Bleiweiß, Glas, Papier, 
Handſchuhe und Porzellan; auch ift der Holzhandel von Wichtigkeit. In der Nähe liegt ein ſchön⸗ 
gebantes Eurhaus mit einem Fichtennadel-Dampfbad, in welchem täglich 80 Büber verabreicht 
werben können. Die Stadt gehörte, wie der ganze Kreis, ber (jeit 1866 mit Schmalfalden) eine 
Enclave am Tpitringer Walde bildet, in früherer Zeit zu ber Grafſchaft Henneberg und kam nach 
dem Ausfterben ber Grafen von Henneberg 1582 an Kurſachſen, 1815 aber an Preußen. — 
Im Kreife ©., der auf 7,3 D.-M. 37359 €. zählt, liegt auch die Stadt Suhl (f. b.). 
Schlichtegroll (Adolf Heine. Friedr.), ausgezeichneter Numismatifer, ber Begründer bes 
«Metrolog der Deutjchen», geb. 8. Dec. 1765 zu Waltershaufen im Herzogtfum Gotha, er⸗ 
hielt feine Bildung auf dem Gymnaftum zu Gotha und bezog 1783 die Univerfität zu Jena, 
am die Rechte zu ſtudiren, vertaufchte aber dieſes Studium mit dem ber feotogie und Philo- 
logie und die Univerfität Jena mit Göttingen. 1797 wurde er Profeffor am Gymnaſium zu 
Gotha, 1801 zugleich Bibliothelar und Auffeher des Münzcabinets, wodurch er in nähere Ber« 
bindung mit dem Herzog Ernft II. fa. Mit Eifer wirkte er ſeitdem file Förderung der Münz- 
Funde, Seine Thätigleit befunden die «Annalen der Numismatike (Bd. 1 und 2, Sotje 1804) 
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und bie «Dacotyliotheca Stoschianan (2 Bde., Nitenb. 1805). Bor der Schlacht bei Yena 
rettete er das Miünzcabinet und die vorzüiglichften Kleinodien des herzogl. Haufes nad) Altona 
und folgte, nachdem ex 1807 alles glüdlic, zurüdgebracht, einem Rufe als Generalſecretär der 
Tönigl. Akademie der Wiſſenſchaften nach Mitnchen. Später zum Director der Hofbibliothet 
und nad) des Prüfidenten F. H. Jacobi Austritt aus der Akademie mit deren Leitung betraut, 
wirkte er mit Eifer für Wiffenfchaft und Kunft und brachte unter anderm den Ankauf der Cou- 
ſinery ſchen Münzfammlung zu Stande. Mit dem Hofbibliothelar Scherer begründete er bie 
Zeitfchrift «Tentoburg» für die Fortbildung der deutſchen Sprache, die aber feinen Beftand 
hatte. Dann gab er das «Turnierbuch des Herzogs Wilhelm IV. von Baiern» (4 Hefte, 
Münd). 1818—21) heraus. Einen weitverbreiteten Ruf erwarb ihm fein «Nekrolog der Deut · 
ſchen⸗ (28 Bde., Gotha 1791—1806), der zu den vorzüiglichften Werken dieſer Art gehört. 
Er ſtarb 4. Dec. 1822. Vgl. Weiller, «SS Leben und Wirken» (Mind). 1823). 

Schlik (Franz, Graf von ©. zu Baffano und Weißtkirchen), öfter. General, geb. 23. Mai 
1789 zu Prag, war zur diplomatifchen Laufbahn beftimmt. Nach vollendeten Rechtsftudien 
ließ ihn feine Vorliebe fir den Kriegerftand, als Defterreic 1808 zu rüften begann, auf feinen 
böhm. Gütern drei Landwehrcompagnien errichten, zu deren Chef ihm der Kaifer ernannte. Beim 
Ausbruche des Kriegs 1809 trat er ald Lieutenant in das Regiment Albreht-Süraffiere, wurde 
Adjutant des Feldmarſchallieutenants Graf von Bubna, nad) der Schladjt von Aspern Ober 
lieutenant bei Schwarzenberg · Ulanen und noch im Laufe des Feldzugs Nittmeifter bei Radetzky- 
Hufaren. Nach dem Frieden begleitete ex feinen Chef, welcher das an Frankreich abgetretene 
Littorale zu übergeben Hatte, nad) Fiume, trat dann zu feinem Regiment zurück, nahm aber 
1812, als Defterreich ſich mit Frankreich verbüindete, den Abfchied und lebte auf feinen Giltern, 
bis die Kriegserflärung gegen Napoleon im Aug. 1813 ihn wieder zu den Waffen rief. Er 
wurde als Rittmeifter bei Stlenan-Chevauzlegerd angeftellt und Orbonnangoffizier des Kaiſers 
Franz. An den Schlachten der Hauptarmee nahm er rühmlichen Antheil, zulett bei Wachau, 
wo er durch ben Pikenftich eines Kofaden, dem er wehren wollte, Gefangene zu mishandeln, 
das rechte Auge verlor. Er konnte deshalb an dem Feldzuge von 1814 nicht teilnehmen. 1815 
Major geworben, avaneirte er im Frieden bis zum Feldmarſchallieutenant 1844. Nach der 
wiener Revolution don 1848 wurde er Kommandant von Krakau, Ende Nov. aber zum Be 
fehlshaber eines Corps von 8000 Mann ernannt, das bei Dulfa in Galizien zu einer Diverfion 
nad) Oberungarn zufammengezogen ward. Mit biefem ſchwachen Corps, in einem Winter 
feldzuge unter unfaglichen Beſchwerden, inmitten einer feindlichen Bevölferung, erfämpfte er 
gegen überlegene Streitkräfte der Infurgenten Sieg auf Sieg, bis er, von mehr als dreifadher 
Ueberzahl umringt, von Kaſchau, feinem Stützpunkte, einen meifterhaften Rückzug nahm. Jetzt 
erhielt er Befehl, ſich mit der Hauptarmee des Fürften Windifchgräg zu vereinigen, welchem er 
fodann die Schlacht von Kapolna gewinnen Half. (Bgl. Kocziezta, «Die Wintercampagne bes 
Graf S’fchen Armeecorps 1848—49», Olmüt 1850.) In ber folgenden Zeit, wenn auch 
nicht mehr als felbftändiger Heerführer, beftand er nod) ruhnwolle Gefechte und unterftügte 
Träftig die Operationen des Oberfeldheren, feit dem Juni 1849 Haynau. Dem von den Ruffen 
verfolgten Görgei verlegte er den Weg bei Arad, wies deſſen Angriff, un ſich durchzuſchlagen 
und mit Dembinffi zu vereinigen, ab und veranlafte fo deffen Capitulation. Nach der Unter 
werfung Ungarns wurde S. General der Cavalerie, Commandant des 2. Armeecorps und 
commanbivenber General in Mähren. Im März 1854 bei den Rüſtungen Defterreich® in der 
orient. Frage erhielt er den Oberbefehl über die Erſte Armee, im Juni den über die Vierte Armee 
Gin Galizien). Im ital. Kriege 1859 befehligte er zuerft im adriatifchen Küſtenlande, als 
‚aber nad) dem Rildzuge der Oeſterreicher Hinter den Mincio die geſammten Streitkräfte in zwei 
Armeen getheilt wurden, trat ©, au die Spige der zweiten, mit welcher er in der Schlacht bei 
Sofferino fämpfte. Er ftarb 17. März 1862. 

Schlingen, Hinabſchlucken (deglutitio), Heißt der Act, mittels deſſen fefte oder flüſſige 
Körper, bejonders Nahrungsmittel an den Munde in den Magen gefördert werden. Das ©. 
befteht in einer Reihenfolge von (anfangs willkürlichen, fpäter unwillkürlichen) Musfelzufanmen- 
ziehungen, welde den Biffen u. ſ. w. fucceffiv nad) Hinten und unten fortfhieben. Die dabei 
betheiligten Organe (Schlingwerkzeuge) find: die Zunge, der weiche Gaumen, befonbers die 
beiden Gaumenbögen, der Kehldedel, der Schlundlopf (pharynz, ſ. Rachen) und endlich die 
Speiferögre (ſ. d.. Das ©. beginnt damit, daß die Zunge, indem fie ſich erft vorn, dann alle 
mählic) weiter hinten an den Gaumen andritdt, den Biffen hinter die Zungenwurzel ſchiebt. 
Dort empfängt ihn der weiche Gaumen und zieht ſich zufammen, während gleichzeitig der, Kehle 
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Topf im die Höhe ſteigt und der Kehldedel rüdwärts klappt und dadurch den Eingang in die 
Luftwege, die Stimmrige, verſchließt. Weber ihn hinweg gleitet nun der Biffen in den Schlund» 
topf und von ba in die Speiferöhre, welche ihn durch wurmförmige Zufanmenziehungen aU- 
möglich in den Magen (burd) den obern Magenmund, cardia) hinabbefördert. Das ©. kaun 
maunichfach krankhaft geftört fein, durch organifche ober Nervenleiden der betheiligten Organe. 
Bisweilen kommt der Biſſen durch die Nafe zurück (befonders bei Löchern im Gaumen oder 
Verſchwellung des Schlundfopfe), bisweilen gelangen die Flüſſigkeiten oder feften Biſſen in die 
Zuftwege (das fog. Verſchlucken oder in die unrechte Kehle Fommen), wenn es häufig geſchieht, 
meiſt eine Folge von Zerftörung oder Verbildung des Kehldedels ober der intern Wand des 
Kehlkopfs, daher befonders bei Kehlfopfsgefchwüren. Bisweilen ftürzt das Getränf polternd 
in den Magen hinab (bei Lähmung der Speiferöhre, daher in Fiebern ein Todesvorbote). Bis- 
weilen bleibt ein Biffen, dem Patienten fühlbar, an einer beftiminten Stelle im Halfe ober in der 
Bruft figen (Schlingunvermögen, dysphagia), ein Zeichen von verfdjiedenen Entzündungen, Ber- 
engungen, Krämpfen und andern Kranfgeiten der Speiferöhre. Endlich kommen aud) die hinab- 
geſchluckten Speifen nad) kürzerer oder längerer Zeit, ohne bis in den Magen gelaugt zu fein, wie- 
der in den Mund heraufgeftiegen (Wiederfäuen, ruminatio). Die Erfenntniß ber biejen Schling- 
befchwerden zu runde liegenden Störungen ift oft ſchwierig und die Behandlung fehr verſchieden. 

Schlingern Heißt die Bewegung des Schiffs von einer Seite zur andern, im Gegenſatze 
zum Stampfen, ber Bewegung in der Fängenachfe. Ein jedes Schiff ſchlingert nach dem Zu» 
ftande ber See mehr oder weniger, und diefe Bewegung nimmt zu, werm der Wind von hinten 
fonmt, da dann die Fläche der Segel und der Drud des Windes auf fie Teine Stütze bietet. 
Iedoch übt auch die Strömung viel Einfluß auf das ©. Liegt der Schwerpunkt zu tief, fo 
werben bie ſchlingernden Bewegungen ſchnell und heftig; Ticgt er zu hoch, fo werben fie länger, 
aber defto tiefer, wie bei ben Panzerſchiffen, bei denen fowol der Panzer als die ſchweren Ge- 
ſchiltze den Schwerpunkt erhöhen. Ju beiden Fällen wird das Schiff fehr angegriffen, und mar 
muß daher ſowol bei der Stauung forgjam verfahren, als auch bei der Verteilung ber Banzer« 
laſt ſehr vorfichtig fein. 

Schlingpflauzen, f. Lianen. 

© Lippenba (Ari Guſtav, Freihere von), befaunt ald Dichter und Schriftfteler, 
wurde 18. Mai 1774 zu Groß-Worinfahten in Kurland geboren. Im väterlichen Haufe gut 
vorbereitet, bezog er die Univerfität zu Königsberg, um bie Rechte zu ftubiren, und 1791 die 
zu Leipzig. Schon früh hatte ſich das poetifche Talent in ihm geäußert; doch wurde es ger 
wiffermaßen zuridgebrängt, als er 1797 in das Geſchäftsleben eintrat. 1807 zum Landrath 
des piltenfchen Kreiſes erwählt, übernahm er gleichzeitig das Kanzleidirectoriat des Ritterſchafts-⸗ 
comite und kam 1809 al Mitglied in die ReichSgefegcommijfion. 1814 wurde er Mitglied 
der wegen Verbeſſerung des Zuftandes der kurländ. Bauern niedergefepten Commiſſion und von 

> diefer zum Redacteur ihrer Ürbeiten erwählt. Für den bei diefem Gefchäft bewieſenen Eifer ber 
lehnte ihn der Kaifer 1815 auf zwölf Fahre mit dem Krongute Karneneden. Nach Aufhebung 
des Piltenfhen Laudrathscollegiums wurde er 1818 Oberhofgerichtsrath in Mitau, Dlitglied 
der neuerrichteten Provinzialgefegcommifjion und 1822 Präfident derfelben. 1816 begründete 
ex die Kurländifche Geſellſchaft für Literatur und Kunft. Er ftarb zu Mitau 1. April 1826. 
Seine Gedichte zeugen von einer regen Phantafie, ſtreifen aber zuweilen an das Negellofe. Außer 
den Taſchenbüchern «Kuronia» und «Wegan, die er 1806—9 herausgab, find von ihm er= 
ſchienen «lonologie des jetzigen Zeitalters» (Niga 1807); «Maleriſche Wanderungen durch 
Rurlandv (Riga 1809); «Gedichten (Mitau 1812); « Beiträge zur Geſchichte des Kriegs⸗ 
(4 Hefte, Mitau 1813); «Lebensblittene (2 Be, Hamb. 1816); «Erinnerungen von einer 
Reife nach Petersburg im I. 1814» (2 Bde., Hanıb. 1818). 

Schlittfchuhe oder, wie Klopſtock ſchrieb, Schrittfhuhe, find eine fehr alte Erfindung. 
Ihrer wird fchon in der «Edda» in ben Bilde von dem Gotte Uller, aden Schönheit, Pfeil 
und ©. vor den übrigen auszeichnen, gedacht. Es gibt verſchiedene Arten derfelben: hollän« 
diſche mit glatter, deutſche mit ſcharfgerinnter, amerifanifche mit rundlicher Schiene, ebenfo 
verſchiedene Methoden der Befeftigung anı Fuße. Am meiften wird natitrlid, im Norden auf 
©. gelaufen, befonders in dem von Kanälen durchſchuittenen Holland, von wo aus fid) das 
Schlittſchuhlaufen in Europa verbreitet Hat. Neuerdings hat ſich der Anterifaner Hayes als 
außerordentlicher Schlittſchuͤhtunſtler in vielen Städten probueirt. Ein leidenſchaftlicher Schlitt- 
ſchuhlaufer war Kopftod, der aud) in mehrern Oden biefe Kunſt befang; auch Schiller, Goethe, 
Herder, Eramer, Krummacher, Tollens u. a. liebten dic «Runft Tialf’sn. 
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Schlömilch (Dstar), namhafter deutſcher Mathennatifer, geb. 13. April 1823 zu Weimar, 
beſuchte das Oynmafium feiner Baterftadt und machte feine Studien zu Jena, Berlin und 
Wien. Bereits 1844 Babilitirte ex ſich fir Dathematit an ber Univerfität zu Jena, wo er 
1846 eine außerord. Profeſſur erhielt. 1849 folgte er einem Rufe als Brofeffor der höhern 
Matheuiatit am Polytechniſchen Inftitut zu Dresden. Seit 1852 wirkt er daſelbſt gleichzeitig 
als Mitglied der Commiffion fir die Staatseramina der Civifingenieure. Vom Könige von 
Sachſen ward ihm zur Anerkennung feiner Berbienfte der Hofrathötitel verliehen. S.'s litera- 
riſcher Ruf gründet ſich auf eine Reihe vorzitglicher mathem. Lehrbücher, die meift auch im 
Auslande Anerkennung gefunden haben. Dahin gehören: «Handbuch der algebraifchen Aun- 
lyſis⸗ (4. Aufl., Jena 1868); a Grundzüge einer wiſſeuſchaftuchen Darftellung der Oconietrier 
(3. Aufl., Eiſenach 1859); a Lehrbuch der analytiſchen Geometrie des Raumeso (2. Aufl., Lpz. 
1863); «Compendium der höhern Analyjis» (3. Aufl., 2 Bde, Braunſchw. 1868). Hieran 
ſchließt fich eine Tange Reihe von wiſſenſchaftlichen Abhandlungen, bie theils in den Schriften 
der Sachſiſchen Geſeüſchaft der Wifenjchaften, theils in den mathem. Zeitjchriften Deutſchlands 
und Frankreichs, theils in der « Allgemeinen Encyflopädie» von Erſch und Gruber enthalten find. 
1856 begründete S. mit Wigfchel die « Zeitjcjrift fitr Mathematik und Phyſik⸗, deren Redaction 
ex jeit des letztern Tode mit Kahl und Cantor leitet. 

Schloß, in der gewöhnlicjften Bedeutung des Worts, bezeichnet die Vorrichtung zum Ber- 
ſchliehen der Thüren, Schiebladen, Kaften und fonftigen Vehältniffe aller Art. Im allgemeinen 
entgält jedes ©. einen Riegel, der mittel® eines Schlitffels in Bewegung gefegt wird. Zum 
Einbringen des Schlüſſels dient das Schlüſſelloch, welches gewöhnlich, durd) einen Schlüſſeiloch- 
dedel vor der Verunreinigung durch Staub u. |. w. geſchutzt, öftere auch durch ein fog. Berir 
in folder Weife unzugänglid) gemacht wird, daß man es erſt mittels befonderer Kunftgriffe fie 
den Eintritt des Schlüfjels öffnen muß. Ihrer Anbringungsweife nad) unterſcheidet man die 
Schloſſer in Vorlegſchlöſſer, Hängfclöffer, welche frei angehängt werden; angefchlagene Schlöſſer, 
Kaftenſchlöſſer, von einem eifernen oder mefjingenen Gehäuſe (Schloßfaften) umgeben, der mite 
tels Schrauben auf der Innenfeite der Thür oder des Behältniffes ſichtbar und vorfpringend 
befeftigt wird; Einlaßſchlöſſer, welche man in einer Vertiefung des Holzes anbringt, ſodaß fie 
ſichtbar find, aber nicht über deffen Fläche Hervorfpringen; Einftedfchlöffer, welche ganz und 
gar in der Holzdide verborgen werden, mit einziger Ausnahme der ſchmalen Seite, auf wel- 
her der Riegelfopf heraustritt. Nad) der Art, wie ber Riegel in feiner die Verſchließung be= 
wirkenden Stellung erhalten wird, theilt man die Schlöffer in deutſche, Yaftard- und franz. 
Schlöffer, von welchen die legtern gegenwärtig faft allein üblich find. Der Zweck bei dem 
Baue eines guten ©. muß fein, dad Deffnen defjelben für jedes andere Werkzeug als den dazu 
beflimmten Schlüffel unmöglich zu machen. Gewöhnliche, aber in der Regel ehr ungenügende 
Mittel Hierzu find: verfchiedene Schweifungen des Schlüſſelbarts, nach welden aud) das 
Schlüfſeiloch geformt fein muß; hohle (rofrartige) Schlüffel von runder, vierediger, ftern- 
förmiger, rofen= oder Meeblattförmiger Geſialt, nebft einen: dazu paſſenden Stifte (Dorn) im 
Inuern des ©.; endlich die Befagungen oder Eingerichte, innerlich um das Schlüffellod) an- 
gebrachte Blechreifen, welche jeden Schlüfjel an der Umdrehung verhindern, der nicht in feinem 
Barte eutſprechende Einſchnitie oder Deffnungen enthält. Es ift befannt genug, daß trotz dieſer 
Vorrichtungen die meiften Schlöffer fehr leicht mitteld des Sperrzeugs der Schloffer geöffnet 
werben fönnen. Dan hat daher darauf gefonnen, unter dem Namen Sicherheitsfhlöffer 
ſolche Schloßeonfrructionen zu erfinden, welche den Sperrzeuge widerftehen und in ber That 
nur durch den zugehörigen Schlüfjel zu Öffnen find. Dies ift mittels der fog. Combinatione- 
ſchlöſſer erreitht worden, deren Eigenthümlichleit und Wefen darin beftcht, daß fie mehrere 
(2—10) Zuhaltungen enthalten, welche fämmtlich zu gleicher Zeit und auf verſchiedene Weife 
vom Schlitffel bewegt werden, um den Riegel frei und ſchiebbar zu machen. Unter den mannich- 
faltigen, nad) dieſein Principe gebauten Schlöffern haben jene von Bramah und von Chubb 
befondern Ruf erlangt. Diefe beiden werden gegenwärtig vorzugsweiſe angewendet und ge- 
währen, richtig ausgeführt, den höchſten erreichbaren Grad von Sicherheit, find aber für einen 
gu allgemeinen Gebrauch zu oftipielig. Ihnen fteht ein ältere® Combinationsſchloß, das 

ing, Mal- oder Buchſtabenſchloß (bei welchem eine Anzahl mit Buchſtaben oder Zei - 
hen verfehener Ringe ohne Schlüffel, nur direct mit den Fingern, in beftimmte Stellung ver« 
dreht werden müſſen), in vielen Hinfichten nad. Wahre Kunftwerke find die Combinations- 
ſchlöſſer (mit Schlüfjel) der Nordanerifaner Newell, Jennings und Yale. Schlöſſer iiberhaupt 
‚gehören, ihrem Charakter als allgemeines Bedürfniß entfpredjend, zu den älteften Erfindungen. 
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"Schon zu Homer's Zeiten wurben die Thüren mittels einer Art ©. zugehalten, welche freilich 
ſehr einfach) getvefen fein mag, zumal Spuren vom Gebraud) der Schlüffel ſich erft in fpätern 
Perioden finden. In Acgypten fanden die Gelehrten der großen Expebition unter Bonaparte 
eine Art Combinationsfegloß im Gebrauch, welches ohne Zweifel aus dem grauen Alterihum 
ſtammt. Das vorftehend erwähnte Malſchloß kam im 16. Jahrh. auf und fol nad) einigen 
von Hieron. Cardanus, nad andern von dem Eremonefer Janellus Turrianus oder von dem 
Nürnberger Hans Ehemann (1540) erfunden worden fein. In neuefter Zeit haben ſich größten« 
theils Engländer, Auierikaner und Franzoſen durch Erfindung vorzüglicher Schlöffer hervor- 
gethan. Ueber das ©. an den Feuergewehren ſ. Handfeuerwaffen. N 

eälohen, ſ. Hagel. 

Schloſſer (Briedr. Ehriftoph), ausgezeichneter beutfcher Geſchichtſchreiber, wurde 17. Nov. 
1776 zu Jever als der jüngfte unter zwölf Gejchwiftern geboren und nad) des Vaters früh- 
zeitigem Tode bei einer Verwandten auf dem Lande erzogen. Auf dem Gymnaſium zu Jever 
vorgebifdet, bezog er 1793 die Univerfität Göttingen, wo er neben Theologie eifrig Geſchichte, 
Phyſit und Mathematik, fpäter die ſchöne Literatur der Italiener, Spanier und Engländer 
ftudirte. Sein Freund Köppen führte ihn in die Philojophie ein. Auch in der Stellung als 
Erzieher dev Kinder des Grafen von Bentind in Barel ſtudirte er fleißig Philofophie, namentlich 
Plato und Kant. 1798 vicarirte er filr einen Prediger auf dem Lande. Da er aber nach ſechs 
Monaten nicht angeftellt wurde, ging er wieber als Haußlehrer nad Othmarſchen bei Altona 
und in gleicher Eigenſchaft 1800 nad) Frankfurt a. M. In diejer Zeit begann er ſich auch mit 
Ariftoteles zu beſchäftigen, und es erfchienen zugleich von ihm die Schrift «Mbälard und Dulcin» 
(Gotha 1807) und das «Leben Beza's und des Peter Martyr Vermili» (Heidelb. 1809). In- 
zwiſchen war ©. 1808 Conrector an der Schule zu Jever geworden, legte aber 1809 dieſes 
Ant nieder, weil es ihn in feinem hiſtor. Studium unterbrach, und ging nad) Frankfurt a. M. 
zurück, wo er einige Lehrftunden amı Gymnaſium übernahm und feine «Gefchichte der bilder- 
ftürmenden Kaifer des oftröm. Reiche» (Frauff. 1812) ausarbeitete. Der Fürft-Brimas er- 
nannte ihn 1812 zum Profeffor am neuerrichteten yceum zu Frankfurt, und als diefes 1814 
einging, wurbe er Stadtbibliothefar. 1817 folgte er dem Rufe als Profeffor der Geſchichte 
an die Univerfität Heidelberg, zu deren Zierben er feitdem gehörte. 1824 erhielt er dem Titel 
als Geh. Hofrath, fpäter den als Geheimrath. Nach 44jährigem ununterbrochenen Wirken als 
alademijcher Lehrer ftarb er dafelbft 23. Sept. 1861. Unter feinen größern Arbeiten erwarb 
ihm zuerft die «Weltgeſchichte in zufammenhängender Erzählung» (4 Thle. in 9 Bdu. Franff. 
1817— 24; 2. Aufl. 1839 —41) den Ruf eines ernften und feharffihtigen Forſchers. Dier 
jem Werte folgte als Ergebniß feiner in Paris angeftellten Forſchungen die « Gedichte des 
18. Jahrh.» (2 Vbe., Heidelb. 1823), die buch Fritifche Schärfe und eingehende Eharakteriftik 
der Perſonen und Richtungen allgemeinen Beifall erlangte. In der aniverfalgiftor. Ueberficht 
der Geſchichte der Alten Welt und ihrer Eultur» (3 Bde. in 9 Abth., Frankf. 1826— 34) Iegte 
er bie Früchte vieljähriger Studien des Alterthums nieder, wandte ſich aber dann zur modernen 
Zeit zurüd in der Schrift «Zur Beurtheilung Napoleon’8 und feiner neueften Tadler und Lob» 
rebner» (3 Abth., Frankf. 1832— 35), welche zugleich als eine Vorarbeit zu der neuen Um 
arbeitung feiner «Gejchichte des 18. Jahrh.v gelten konnte. Diefe, bedeutend erweitert und be» 
fonders die Entwicelung der Literatur und Cultur ausführlich darftellend, erwarb fid einen 
großen Leferkreis fowol in Deutfdjland wie durch Ueberfegungen im Ausland und übte befonders 
in Deutſchland felbft eine fehr eingreifende Wirfung. Das Werk erſchien 1836—43 in zweiter 
(4 Thle.), 1843—46 in dritter (7 Thle.), 1853 — 60 (8 Bde.) in vierter Auflage. Eine 
ausgeprägte und Fraftoolle Berfönlichleit, rücfichtslofe Wahrheitsliebe md eine ſcharfe, fittene 
frenge Beurtheilung der Berfonen und Zeiten zeichnet S. s hiſtor. Behandlungsweiſe vor andern 
aus. Um die Ergebniffe feiner Forſchungen in einem Gejammtbilde auch populären Kreifen 
zugänglich zu machen, veranftaltete er die Herausgabe einer «Weltgefchichte für das deutſche 
Bolt» (19 Bde., Frankf. 1842 —54), welche Krieg! in Frankfurt aus den Werfen ©.'8 über 
das Alterthum, das Mittelalter und das 18. Jahrh. bearbeitete, und zu der ©. felbft das 
15., 16. und 17. Jahrh. beifügte. Bon feinen Heinern Schriften find noch die Stubien über 
Dante (Ppz. und Heidelb. 1855) und die Beiträge zu dem von ihm nrit Ernft herausgegebenen 
«Archiv für Geſchichte und Literaturs (5 Bde., Frantf. 1830— 35) hervorzuheben. Bgl. «Ne- 
trolog ©.’8» von Gervinus (Lpz. 1861). 

chloffer (Joh. Georg), ein gewandter deutfcher Profaift und guter Ucherfeger, geb. 1739 
zu Frantfurt a. M., Goetheis Jugendfreund und mit defien Schwelter verheirathet, ſtudirte in 


Rn 


Schlözer 281 


Gießen, nachher in Altdorf die Rechtswifienichaften. Er trat in die Dienfte des Herzogs Frieb- 
rich von Witrtemberg zu Mömpelgard, ging dann nad) Karlsruhe, wurde Amtmann in Emmen- 
bingen, 1787 Geh. Hofrath in Karlsruhe und 1790 Geheimrath und Director bes Hofgerichts. 
Aus Misftinmung darüber, daß eine Verordnung, welche er zu Gunften armer Bürger gemacht 
hatte, zurückgenommen werben jollte, nahm er 1794 feine Entlafjung und privatifirte nun erft 
in Ansbach, dann feit 1796 in Eutin. 1798 wählte ihn feine Vaterſtadt Frankfurt zum 
Synbifus, wo er 17. Oct. 1799 ſtarb. ©. war ein tiefer Denker und eifriger Wahrheits⸗ 
freund. Man mußte fein Talent einer glänzenden Darftellung bervundern, troß feines Hangs 
zu Paradorien. Der Speculation war er bei feiner entſchiedenen Richtung auf das Prattifche 
abhold, was ihn auch trieb, gegen Kant zu fchreiben. Sein «Seuthes, oder der Monardy» 
Strasb. 1788) und andere Schriften über Gegenftänbe des Staats und bürgerlichen Rechts 
zeugen. von hellem Kopfe und warmem Eifer für Recht. Er lichte und ſtudirte die Alten und 
hat Longin’s Schrift «Vom Erhabenen» (Baj. 1781) und mehreres aus Aefchylus, Plato und 
Ariftoteles liberfegt. Seine «Kleinen Schriften erſchienen in fechs Bänden (Baf. 1779—94). 
Vgl. die Biographie S.'s von Nicolovius (Bonn 1844). — Johann Friedrid) Heinrich 
©., befannt als Convertit und eifriger Verfechter ultramontaner Beftrebungen, geb. 30. Dec, 
1780 zu Sranffurt, Neffe des vorigen und Sohn Hieronymus Peter ©.’8 (geft. 1797), 
ebenfalls eines Jugendfreundes von Goethe (auch. al eleganter Juriſt und fat. Dichter bekannt), 
prafticirte feit 1803 als Advocat in feiner Baterftadt, wurde hierauf 1806 vom Fürften-Primas 
zum Stadigerichtsrath ernamıt, Iegte aber biefe Stelle bei Auflöfung des Großherzogthums 
Frankfurt nieber, trat, wie ſchon vorher 1811 fein Bruder Chriftian ©. (geft. 14. Febr. 
1829), ein geiftvoller, aber etwas itberfpannter Mann, zu Rom gethan hatte, 21. Dec. 1814 
zugleich mit feiner Gattin Sophie, einer geborenen du Bay, zur kath. Kirche iiber und lebte dann 
ohne öffentliche Stellung theils in feiner Vaterftadt Fraukfurt, theils auf feinem Laudgute bei 
Heidelberg, dem ehentaligen Stifte Neuburg, feinen Iiterarifchen und kirchlichen Neigungen. Er 
ftarb zu Frankfurt 22. Yan. 1851. Als Schriftfteller hat er ſich befannt gemacht durch die 
Schriften: «Die morgenländ. orthodore Kirche Rußlande und das europ. Abendland» (Heibelb. 
1845) und «Die Kirche in ihren Liedern durch alle Jahrhunderte» (2 Bde., Mainz 1851). 
Seine Gattin ftarb 24. Mai 1865 zu Stift Neuburg. 

Schlozer (Aug. Ludwig von), ausgezeichneter beutfcher Geſchichtsforſcher, geb. 5. Juli 1736 
zu Gaggftedt in der Grafſchaft Hohenlohe-Sticchberg, wurde nad} ben frithen Tode feines Vaters, 
eines Prebigers, bei Verwandten erzogen und befuchte, mit reichen Sprachkenntniſſen au@gerüftet, 
feit 1751 die Univerfitäf zu Wittenberg und feit 1754 bie zu Göttingen, um Theologie zu 
ſtudiren. Sein Plan, in der Zukunft den Orient zu bereifen, veranlaßte ihn zur Erlernung 
ber orient. Sprachen. Nach beendeten afademifchen Studien ging er 1755 als Haußlehrer nach 
Stockholm, dann nad) Upfala. In Schweden ſchrieb er den «Verfuc, einer Handelögefchichte» 
(Stodh. 1758) in fehwed. Sprache. 1759 kehrie ex nach Göttingen zurück, wo er ſich unter 
Leitung des Geburtöhelfers Röberer, deſſen Tochter nachher feine Gattin wurde, der Medicin 
widmete. Schon wollte er 1761promoviren, als der ruff. Reichehiftoriograph Müller durch 
die Ausficht auf eine Fünftige Anftellung bei der peteröburger Uadentie ihn beftimmte, als Haus- 
lehrer und literariſcher Gehillfe in defien Dienfte zu treten. Sein erſtes Geſchäft in Petersburg 
war bie Exlernung der ruff. Sprache, mit deren Hitlfe er fobann an das Studium der altruſſ. 
Jahrbücher ging. Dies reizte indeg Müller’s Eiferſucht, der überdies weder für feinen Heife- 
plan, noch für feine Auftellung großen Eifer zeigte. ©. fuhr indeß fort, die mittlere ruff. Ge⸗ 
jchichte aus den Chroniken und Nationaljchriftitellern zu bearbeiten, wurde 1762 Abjunct bei 
der Afademie und Lehrer an der Raſumowſtij ſchen Erziehungsanftalt und trennte fid) nun von 
Müller völlig, der jegt fein entjdjiebener Gegner wurde. In diefer Lage konnte ihm 1764 feine 
duch) Michaelis bewirkte Ernennung als Profeffor in Göttingen, wenngleich für den Augenblid 
ohne Gehalt, nur höchſt willfommen fein. Alein Müller wußte bei dem Senate das Verbot 
feiner Abreife durchzuſehen, fodaß ©. ſich genöthigt ſah, noch einige Jahre in Rußland zu bleiben. 
Dafüur bewilligte ihm die Regierung nad) längern Verhandlungen 1765 feine früher vergebens 
gemachten Forderungen, ernannte ihn zum Profefjor bei der Aademie und übertrug ihm die Be- 
arbeitung der altruff. Gefdjichte; zugleid; wurbe ihm ein dreimonatlicher Urlaub zur einer Reife 
nad Deutfchland ertheilt. Nach feiner Nüctepr von hier blieb er noch zwei Jahre in Peters- 
burg und folgte bann, 1767, einem Rufe als ord. Profeſſor der Politif nad, Göttingen. Mit 
dieſer Anftellung begann ©.'8 weitumfaflende Thätigkeit int Gebiete der Geſchichte und Statiſtit. 
auf deren Behandlungsweife unter den Deutfchen er umgeftaltend und belebend mit großem Erfolg - 
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einwirkte. Die vorzüglichfte Frucht feiner hiſtor. Forſchungen waren feine « Allgemeine nordiſche 
Geſchichtes (2 Bde. Halle 1772) und die Ueberfegung bes ruſſ. Chroniſten Neſtor bis zum 
3. 980 (5 Bbe., Gött. 1802—9). Für eine geiftvollere und Iebendigere Behandlung der Uni- 
verfalgefcjichte brach er durch feine aWeltgeſchichte im Auszuge und Zufanmenhange» (2 Bde., 
Gött. 1792—1801) fowie durch eine «Vorbereitung zur Weltgeſchichte für Kinders (3. Aufl., 
Gött. 1790) die Bahn. Zugleich) erwarb er fi) befondere Verdienfte um die Statiſtik dadurd), 
daß cr deren Begriff und Umfang zuerft genauer beftimmte und eine vollftändige Theorie der 
jelben entwarf, wenn ihn auch Hierbei eine einfeitige Vorliebe für das Tabellenweſen beherrſchte. 
Mit den Etudiun der Staatswiſſenſchaften in ihrem ganzen Umfange verband cr auch die 
vielfeitigite Thätigfeit als polit. Sehriftfteller, in welcher Eigenfchaft er befonbers durch feinen 
«Briefwechjel» (10 Bde. Gött. 1776—82) und feine « Stantsanzeigen » (18 Bde., Gött. 
1782—93) cbenjo furchtios als einflußreich wirkte. Mit feinem 70. 9. zog fid) ©. von allen 
Geſchaften zurück, wurde 1804 vom Kaifer von Rußland geadelt und ftarb als Geh. Hofrath 
9. Sept. 1809. — Seine Tochter Dorothea, verehelichte Bitrgernucifter Rodde zu Liber, 
geb. 10. Aug. 1770, durch ihre gelehrten Kenutnifje berühmt, die fie mit aller Liebenswürdigkeit 
ihres Geſchlechts zu vereinigen wußte, bearbeitete, um ihrem Water Freude zu machen, unter 
anderm bie ruſſ. Minzgefchichte in den trodenften Reductionen und Münzberechnungen, erhielt 
1787 die Doctorwürde und trat mit ihrer Verheirathung anſpruchslos in ben Kreis der weib- 
lichen Wirkjamfeit zurüid. Sie ftarb auf der Rüdreife aus dem füdl. Frankreich zu Avignon 
12. Juli 1825. — Chriftian von ©., Bruder der vorigen, geb. 1774 zu Göttingen, früher 
Profeſſor an den Univerfitäten zu Dorpat und Moskau, fpäter außerord. Profefior in der philoj. 
Facultät zu Bonn, hat fid) insbefonbere durch feine «Unfangsgründe der Staatswirthfchaft» 
(tuſſ. und deutſch, 2 Bde, Niga 1804—6) befannt gemacht. Auch gab er feines Vaters 
«Deffentliches und Privatleben ans Originalurfunden» (2 Bde., Lpz. 1828) heraus. Gr ftarb 
1831. — Kurd von S., Enfel A. 2. von S.'s, geb. 5. Jan. 1822 zu Lübeck, wo fein Vater, 
Karl von ©., rufj. Generalconful war, befuchte das dortige Gymnaſium und widmete fid) feit 
1841 erft zu Göttingen, fpäter zu Bonn und Berlin orient. und hiſtor. Studien. Nachdem er 
eine Schrift über den ältern arab. Reiſenden Abu-Dolef veröffentlicht (Berl. 1845), ging er 
nad) Paris, um bie dortigen Archive zu benugen, worauf er feinen Aufenthalt wieder zu Berlin 
mahnt. Bon feinen Arbeiten find noch zu nennen: «Choijeul und feine Zeit» (Berl. 1849); 
«Gefchichte der deutfchen Oftjeeländer » (3 Bde., Berl, 1850—53); «Verfall und Untergang 
der Hanfa» (Berl. 1853); «Chafot. Zur Geſchichte Friedrich's d. Gr. und feiner Zeit» (1. und 
2. Aufl., Berl. 1856); «Die Familie von Meyern» (Berl. 1855); «Briedrid) d. Gr. und Ka- 
tharina IL.» (Berl. 1859). 

Schlucken, von nenern Aerzten aud Schludfer oder SchIudfen genannt (singultus), 
bezeichnet ein eigenthüntlich ſchallendes, unwilliürliches, krampfhaftes Einaihmen, welches durch 
ſtoßweiſe erfolgende Zuſanimenziehungen des Zwerchfells hervorgebracht wird, infolge deren bie 
Luft eigentgitmlich tönend durch die Stimmrige einſtrömt. Dieſer Zwerchfellskrampf findet ſich 
bei Krankheiten des Zwerchfells und ſeiner Nachbarorgane, z. B. des Magens nach Ueberladung 
oder Erkaitung defielben, aber auch infolge von Reizung der Zwerchfellsnerven, welche z. B. 
vom Gehirn oder Niidenmark aus oder durch Nefler von entferntern Nervenpartien her bedingt 
fein kann. Willtürliche Regelung des Athmens, Ablenken der Aufmerkjamfeit find unzuverläl- 
fige Mittel; von überrafhender Wirkung ift, namentlich bei Meinen Kindern, bie Häufig nach 
dem Trinken ©. belommen, der Genuß von etwas Zuder. Andauerndere Anfälle des Schludjer- 
Trampfes erfordern zuweilen noch befondere mebic. Behandlung. — Das Schluchzen, weldes 
ſich zum heftigen Weinen geſellt, ift dem Schludfer nahe verwandt und beruft ebenfalls auf 
haſtigen ßohehecotacüionen. 

md, Rachen. 

© Ing heißt im der Logik die Folgerung eines Urtheil® aus einem oder mehrern andern. 
Im erften Falle entftehen die einfachen Schlüffe oder Schlüffe des erften Grades, im zweiten 
die zufanmengeſetzten oder Schlüfje des zweiten Grades. Zu den einfachen Schlüffen gehören 
der ©. von dem Allgemeinen auf das Beſondere (Unterordnungsſchluß), der von der Gültigkeit 
oder Ungültigfeit eines Urtheils auf die Unglftigeit oder Giltigfeit des ihm entgegengefegten 
(Entgegenfegungsjchluß), fowie auch der auf das umgekehrte Urteil (Umkehrungsſchluß). Die 
zuſammengeſetzten Schlüffe heißen Syllogismen (j. d.). Im ihnen erfolgt die Verbindung des 
höhern und niedern Begriffs (terminus major und minor) im Schlußſatze (conclusio) vermöge 
eines zu Hülfe genommenen Mittelbegriffs (terminus medius). Sie zerfallen in Fategorifche, 
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hypothetiſche und disjunctive Schlüſſe. Abgekurzte Schlüffe heißen Enthymeme. Durch Bır 
fammenfegung zweier oder mehrerer Schlüſſe entſiehen die Schlußgewebe dder Epichereme, und 
die Schlußreihen oder Schlußketten. (S. Sorites.) Wenn der Wittelbegriff zur Verfnüpfung 
des minor mit dem major nicht völlig zureicht, fo entftehen die Wahrſcheinlichkeitsſchlüſſe, 
wohin bie der Analogie und der Jubuction gehören. Mangelhafte, ſcheinbare und täufchende 
Schlüfſe heißen Fehlſchluüſſe oder Trugfchlüfie. (S. Sophismen.) Die Lehre von den Schlüf- 
fen ift von Ariſtoteles zuerſt bearbeitet und auch zugleich auf den Grad der Vollendung gebracht 
worben, welcher im ganzen noch Heutzutage feftfteht, wenngleich die tiefere Einſicht in die Ge- 
ſetze der Vegriffbilbung, auf denen ihre Formen beruhen, erft der neuern Zeit angehört. 
üfjelbein ift cin Länglicher, flach Sförmig gefrümmter Knochen, welcher am untern 
Zeile bes Halfes über der erften Rippe liegt und das Bruftbein mit bem Sculterblatte ver- 
bindet. Es hält diefer Knochen wie ein Strebepfeiler das Schultergelent in gehöriger Entfer« 
mung vom Bruftfaften und ſchafft fo dem Arme die nöthige freiheit nud Feſtigken in feinen 
Bervegungen. Beim Bruche des ©. finft der Arm nach innen herab und wird deshalb vom 
Kranken mit bem gefunden Arme in die Höhe gehalten. Der Bruch des ©. erfolgt am Häufigften 
bei Kindern, ohne daß indeß die Bruchenden ſtets weit auseinanderrücken. Der Gebraud) des 
Armes wird in diefem Falle nur wenig befchränft, und es ift nur ein leichter Verband nöthig. 
lüſſelblume, |. Brimel. 
Schlüſſelburg, früher Nöteburg, eine Feſtung und Kreisftadt mit 3491 E. im ruff. Gou⸗ 
vernement Petersburg, liegt für den Handel äußerft günftig, nur etwa 8%/, M. von der Refi« 
denzſtadt entfernt, amı Newaftrom, da, wo derfelbe aus dem Ladogaſee tritt, und wo gleichzeitig 
der aus dem Wolchow und jenem See führende Ladogalanal feine Mitudung hat, ſodaß fümmts 
licht Barken, welche den Weg von der Refidenz nad) den Wolgaländern nehmen, diefen Ort 
berühren mifjen. Die Feſtung befindet ſich auf ber Katharineninfel, wurde 1323 von Grof- 
fürften Jurje I. Danilowitfc zum Schutze des nowgorodſchen Gebiets gegen die Schweden 
erbaut und Orechowetz, d. i. Nüßchen, genannt, wie die Juſel Orehom-Dftrom oder Nußinfel. 
Am 6. Yug. 1348 von dem Schwebenfönige Magnus erobert und Nöteborg (Nußburg) ger 
zannt, war fie fortan heftändiger Zankapfel zwiſchen Schweden und Rufland. Peter d. Or., 
welcher die Feſtung den Schweden 12. Det. 1702 eutriß, erfannte fehr richtig die ungemeine 
Wichtigkeit des Orts. Er ließ den Kanal graben und die Feſtungswerke der Stadt verftärken, 
auch Kaſernen, Hospital, Kirchen und Fabriken anlegen. Die Fiſcherei und Schiffahrt find 
ſehr bedeutend. Eine hiftor. Bedeutung Hat ©. noch dadurch gewormen, daß hier der unglüd- 
lidje Iwan III. (ſ. d.) 1756— 64 in Kerkerhaft gehalten und endlich ermordet wurde. 

Schlüffelgewalt (potestas clavium) heißt nad) Matth. 16, 19 im kirchlichen Spradj« 
gebrauche die Gewalt der Geiftlichen, Sünden zu vergeben und zu behalten. (S. Abfolution.) 
Nach der Lehre der röm.-fath. Kirche koumt diefelbe dem Petrus als Statthalter Gottes auf 
Erden und ale Nachfolgern defielben den Päpften zu, allen andern Bijchöfen oder Prieftern aber 
nur kraft der ihnen vom Papfte übertragenen Volimacht. Auf Grund diefer Vorſtellung hat 
ſich nicht nur in der kirchlichen Malerei die Sitte gebildet, den Perrus mit einem Schlüffel in 
der Hand, ebem Schlüffel des Himmelreichs», abzubilden, fondern die Bäpfte führen auch den 
«Schlüfſel⸗ in ihrem Wappen. Die fath. Lehre von der ©. hat ſich allmählih aus der Ver⸗ 
miſchung zwei urfprünglid) ganz verfchiebener Vorftellungen, der Verſöhnung des Sünders mit 
Gott und der Nothwendigfeit einer lirchlichen Disciplinargewalt zur Aufrechthaltung einer ges 
orbneten lirchlichen Gemeinfchaft, gebildet. Erſt feit Innocenz IIL wurde 8 herrfchende Mei- 
nung, daß der Priefter nicht blos von ben Kirchenftrafen (potestas oder clavis jurisdictionis), 
fondern aud) von der Schuld vor Gott an Gottes Stelle und in einer auch im Himmel gültigen 
Weiſe (pobestas oder clavis ordinis) abfoloiren fönne. In Iegterer Beziehung ift die Fraft der 
©. ertheilte Abfolution ein unfehlbar wirkſamer facramentaler Act. Da aber das Recht, die 
ünden zu vergeben, and) das Recht, die Sünden zu behalten, einfchließt, jo hängt mit ber 
prieſterlichen ©. aud) der Kirchenbann (f. d.) oder die Ercommunication und das Anathem zu= 
jammen, welche, zunädjft ein Act der firhfichen Disciplin, doch alle Unbußfertigen unfehlbar 
auch der göttlichen Sündenvergebung verluftig macht, weil jeder, der von der Diutter Kirche 
fich trennt, and) Gott nicht zum Vater Haben Fanır. ‚ 

Im der evang. Kirche wurde die Extheilung ber Abjolution anfangs nur als eine befondere 
Weiſe, das Evangelium zu verfündigen, angefehen und von der lirchlichen Disciplinargewalt 
oder der Befuguig, wegen öffentlichen Aergerniſſes von der kirchlichen Gemeinfhaft auszu« 
ſchließen, unierſchieden. Letztere, welche von den Reformatoren allein unter bem «Binden und 
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Ljen» verſtanden wird, bezieht ſich daher nicht auf das Verhältniß zur innern, ſondern zur 
äußern Gemeinſchaft, nicht zum «Himmelreiche, fondern zur fihtbaren Kirche, und ift als ein 
menfchliches Urtheil gültig vor Gott nur foweit es gerecht if. Das Recht des Bindens und 
Löfend aber fteht der Gemeinde zu oder bem Pfarrer im Namen der Gemeinde als ihrem be= 
rufenen Diener. Doch finden ſich ſchon in Luther’ eigenen Schriften wieber Stellen, in welchen 
die S. mit der Abfolution aufs neue in Verbindung gebracht und auf das Vergeben oder Be⸗ 
Halten der-Sünden ohne weiteres bezogen wird. Da nun nad; luth. Lehre der Sünder, der 
in der Beichte die Abfofution aus dem Munde des Pfarrers empfängt, diefe mit dem feften 
Vertrauen hinnehmen ſoll, daß diefe Bergebung Gottes Bergebung fei, fo konnten ſich hieran 
leicht wieder ähnliche Vorftellungen anfchließen wie in der röm. Kirche. So wurde feit 1560 
dem kleinen Katechismus Luther's vielfach ein fog. «festes Hauptftitd» beigefügt «vom Amt 
der Schlüffelo. Im demfelben wird auedrüclich gelehrt, der Ehrift müffe glauben, wenn die 
berufenen Diener Chrifti von der Gemeinde ausichliegen, «daß es alfo kräftig und gewiß fei 
aud im Himmel». Doch fehlt diefes Stück im Concordienbuche. Die fpätere iuth. Dogmatik 
verfteht unter ©. in ähnlicher Weife die Gewalt, an Gottes Statt die Sünden zu vergeben oder 
zu behalten, ohne ſtrenge Scheidung zwifchen Abfolution und kirchlicher Disciplin. Daher haben 
neuerdings die firengen Lutheraner vieifach biefelbe Gewalt für die Paftoren als Mandatare 
Gottes in Anſpruch genommen. Die reform. Kirche hielt von Anfang an die Verkündigung der 
göttlichen Sündenvergebung und die kirchliche Disciplinargewalt ftreng auseinander und blieb, 
während fie letztere alfa in gefeglicher Schroffgeit handhabte, hinfichtlich erfterer bei der 
declarativen Form der Abfolution ftehen. Die Kirchenzucht (ſ. d.) wird in ber reform. und 
unirten Kirche nicht von den Pfarrern allein, fondern von ben Presbpterien geiibt. 

Schluß jettel, Schlußnote oder Mäflernotiz heißt bie Urkunde, mittel® welcher ein 
vereideter Maller (f. d.) bezeugt, daß ein beftimmtes Handelögefchäft durch feine Bermittelung 
zu Stande gelommen fei. Ex gibt den Namen der Eontrahenten, die Zeit, ben Gegenftand 
und die Bedingungen des Vertrags an, muß nad) dem Deutſchen Handelsgeſetzbuche auf Ber- 
langen ber Parteien fofort nad; dem Geſchäftsabſchluſſe aufgenommen, auch jedem Theile in 
einem gleihlautenden Eremplare ausgehändigt werben und liefert vollen Beweis. In ber Regel 
vollzieht der Mäfler den ©. allein, bei Geſchäften jedoch, die nicht fofort erfüllt werben follen, 
hat er die Note den Parteien zur Unterſchrift vorzulegen und das von jeber unterzeichnete 
Exemplar ber Gegenpartei zu behändigen. Verweigerung der Unterfchrift oder des Empfangs 
der vom Segetgel unterfchriebenen Note gilt alg Rüdtrittverfuh, und der Mäkler muß davon 
den andern Eontrahenten fofort benachrichtigen. . 

Schlüter (Andreas), berügmter beutfcher Baumeifter und Bildhauer, geb. 20. Mai 1664 
in Hamburg als Sohn eines Bildhauers, verlebte feine Jugend in Danzig und nahm dann auf 
Reifen bie nieberländ., franz. und ital. Kunftbildung der bamaligen Zeit in fid auf. Er wirkte 
als vielbefchäftigter Baumeifter in Warfchau, als er 1694 vom Kurfürften Friedrich IIL als 
Hofbildhauer nad) Berlin gerufen wurde, zunächft für die Decoration des Marmorjaales in 
Potsdam. Bald aber zeigte fich feine größere künftlerifche Bedeutfamfeit. Nachdem er 1695 
Mitdirector der Alademie geworden, baute er 1696 das Schloß Liengenburg (jegt Charlotten- 
burg genannt), mobellirte 1697 die Statue des Kurfürſten und leitete von 1698 an ben von 
Nehring begonnenen Zeughausbau, der ihm beſonders die decorativen Schönheiten, vor allen 
die weltberühmten Maslen der Sterbenden verdankt. Zum Schloßbaudirector ernannt, baute 
ex das Reſidenzſchloß, ein durch großartige malerifche Conception und kraftvolle Durchführung 
des Einzelnen höchſt ausgezeichneter Bau. 1703 wurde fein plaftifchee Hauptwerk, das Edelſte, 
was er gefchaffen, die Reiterftatue des Großen Kurfürften anf ber Langen Brlide in Berlin, ent« 
hullt. Diefes unüberteoffene Erzbild vereint volllommen individuelle Auffaffung mit Adel der 
Seftalt und Haltung und dem Ausbrude geiftiger Macht. Ein Thurm, den der König gegen 
den befjern Rat; S.’S auf unzureichendem Baugrunde neben dem Schloſſe errichtet Haben wollte, 
wurbe das Mittel, wodurch e8 Eofander von Goethe gelang, ©. aus feiner Stellung als Bau- 
meifter 1706 zu verdrängen. Doch blieb er Hofbildhauer und modellirte 1713 noch das Grab - 
mal Friedrichs J. Dann aber ging er nad) Rußland, wo er die Gunft des Kaifers Peter in 
hohem Grade genoß, aber ſchon 1714 ftarb. DBgl. Klöden, «Andreas ©.» (Berl. 1855). 

Schlutte, ſ. Iudenfirfche. 

Schmach ift ein veralteter Ausdruck für Meine holländ. Laſtſchiffe, die ſehr unbeholfen ge- 
baut ſind und ſehr flach gehen, um bei Flutzeit über die Watten der Nordſeeſtröme fahren zu 
konnen. Ihr gegenwärtiger Name iſt Tjalk. Dieſe Fahrzeuge unterſcheiden ſich von den ähn⸗ 
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lich gebauten Kuffs nur dadurch, daß ſie etwas kleiner ſind und nur einen Maſt haben, während 
jene deren zwei tragen. Uns beim Segeln vom Winde wegen ihres geringen Tiefgangs nicht zu 
viel feitlich abgetrieben zu werben, ift diefe Gattung Yahrzeuge mit fog. Schwertern ansge- 
rüftet, einer mit Eifen beflagenen, ftarten Plankenverbindung in Form eines Infektenflüigels. 
Ein foldjes Schwert hängt an jeder Seite und dreht fid um einen flarfen Bolzen. Komunt das 
Fahrzeug im tiefes Waſſer, und muß es mit feitlichem Winde fegeln, fo wird das in Lee (f. d.) 
befindliche Schwert hinuntergelaffen und perpendiculär geftellt, das luvwärts aber über Waſſer 
und horizontal gehalten. Das Leeſchwert bildet dann einen Kiel und wirkt als folder einen 
Abtreiben oder Seitwärtögehen des Fahrzeugs entgegen. Der Name ©. wird gegemärtig nur 
noch auf Helgofander und engl. Fiſcherfahrzeuge in der Norbfee angewandt. Diefelben haben 
— Schwerter und ſind tiefgehend gebaut. 
äbfehrift, |. Basquill. 

Schmalkalden, Kreisftadt im Regierungsbezirk Erfurt der preuß. Provinz Sachfen, am 
ſudl. Abfalle des Thitringerwaldes in einem engen Thale, am Einfluffe ber Stille in die Schmal« 
ialde, eiwa 1 Gt. öftlid, der Werrabahn (Station Wernshaufen) gelegen, ift Sig des Land» 
rathsamts und eines Kreisgerichts und zählt 5464 E. (3. Dec. 1864). Die Stadt gewährt 
mit ihren meift aus Holz gebauten Giebelhäufern ein alterthümliches Anfehen und ift noch von 
einer alten Ringmauer umgeben, vor welcher bie drei Vorftäbte liegen. Der ehemalige, ziemlich) 
tiefe Wallgraben ift beinahe ausgefüllt und in Gärten verwandelt. ©. hat zwei Schlöffer, den 
Heffenhof am nenen Markte, früher Refidenz der Grafen von Henneberg, in neuerer Zeit Sig 
von Behörden, und bie große Wilhelmsburg, über der Stadt, die aus der zweiten Hälfte bes 
16. Jahrh. ſtammt. Merhvirbige Gebäude find außerdem die goth. Hauptlirche (1413 erbaut) 
und das alte Rathaus. Im Gafthaufe zur Krone am Markt wurde 1531 ber Schmalfalbifdhe 
Bund (f. d.) gefchloffen, und in einem Haufe mit einem goldenen Schwan umd einer Infchrift, 
am Scloßberg nahe am Markt, erfolgte 1537 die Feſiſtellung ber Schmallaldiſchen Artikel 
5. d.). Bon höhern Unterrichtsanftalten befigt ©. eine Nealjchule. Den Haupterwerbözweig 
der Stadtbewohner ſowie auch theilmeife ber Umgebung bildet die Eifen- und Etaplfabrilation 
ie fog. Schmallalder Artikel, wie Meffer, Scheren, Zeilen, Bohrer, Zangen, Kaffee 
müßlen n. f. w.). Faſt in jedem Haufe, namentlich in der Weidenbrunner Vorſtadt, befindet 
ſich eine Schmiede. In der Nahbarfchaft wird anfehnlicher Bergbau auf Eifen betrieben. S. 
war friter die Hauptftadt der Herrſchaft ©., die 1360 durch Kauf von den Burggrafen von 
Nürnberg an Heſſen und Henneberg fam, aber nad) Ausfterben der Grafen von Henneberg 
(1583) in den alleinigen Befig von Heffen überging. Als Enclave zwiſchen Gotha, Weimar, 
Meiningen und dem preuß. Kreife Schleufingen bildete die Herrſchaft ©. eine bejondere Bro» 
vinz des Kurfilrſtenthums Heffen. Bei Einrichtung der neuen Landesverwaltung in Kurhefien 
(7. Juli 1851) wurde die Provinz als Kreis der Provinz Fulda zugelegt, aber durch ein be» 
fonberes Regierungscommiffariat verwaltet, das in der Stadt ©. feinen Sig hatte. Mit ganz 
Kurheffen kam 1866 aud) die Herrihaft S. an Preußen. Diefelbe wurde zur Provinz Sachſen 
geſchlagen und bildet ſeiidem den Kreis ©., der auf 5,07 DM. 37344 €. zählt. Unter 
den Ortſchaften des Kreifes find noch zu nennen: der maleriſch in einem engen Felſenthale ge» 
legene Marktfleden Kleinſchmalkalden, mit 1700 E., von melden ein Theil (als Pfarr- 
dorf) zu Gotha gehört; die Marktfleden Steinbah- Hallenberg, im Schwarzathale, mit 
2872, und Brotterode, unweit des Infelsbergs, mit 2706 E., beide mit lebhafter Iuduftrie 
in Metallwanren; ber Marktfleden Barchfeld, an ber Mündung der Schweina in die Werra 
«auf einer Enclove im Meiningifchen) ſchön gelegen, mit 1750 €. und Schloß der Landgräfin 
von Heſſen · Philippsthal · Barchfeld. Bon dem Areal der Herrſchaft ©. ift über die Hälfte 
(64733 kaſſeler Ader oder 2,0 Q.-M.) mit Wald bedeckt. Auf bie Staatöforften entfielen 
davon allein 37874 Kafjeler Ader oder 1,4 Q.-M. Durch Vertrag vom 14. Sept. 1866 trat 
Vreußen diefe ſchmallaldiſchen Staatsforfte an den Herzog Ernft von Koburg · Gotha ab in der 
Eigenſchaft eines integrirenden Beſtandtheils des Domänenguts in den Herzogthümiern Koburg 
und Gotha, mithin als fideicommiſſariſches Privateigenthum des herzogl. ſachſen - gothaiſchen 
Sefammthaufes, und zwar gegen Uebernahme verjchiedener, durch den Krieg entftandener Zah- 
Lungsverbinblichfeiten an die Staatsangehörigen ber Herzogthümer Koburg und Gotha. Diefe 
Forſte zerfielen 1867 in ſechs Reviere. Yumtitten derfelben erhebt fid der Gipfel des 2751 8. 
Hohen Donneröhauf. Bgl. Häfner, «Gefchichte der Herrſchaft S.» (Meining. 1818); Wagner, 
« chte der Stadt und Herrſchaft ©.» (Marb. 1849). \ 

iſche Artikel werden vorzugsweife bie don Luther im Dec. 1536 zu Witten - 
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berg aufgeſetzten Artifel geuannt, welche die Grundlage der Verhandlung auf dem von Papft 
Paul II. nad) Mantua ansgefchriebenen Eoncil bilden follten. Da die prot. Stände bei der 
vorläufigen Berathung zu Schmalfalden im Febr. 1537 diefes Eoncil ablehnten, fo wurden 
jene Artifel auch nur von den anwefenden Theologen unterfchrieben und galten fange Zeit bin- 
durch nur als Privatſchrift Luther's, während der gleichzeitige Tractat Melanchthon's über ben 
Primat des Papſtes und die Surisdiction der Bischöfe fofort ſymboliſches Anfehen erhielt. Erſt 
lange nad) Luther's Tode begann man feine Artikel, befonders um der fharfen Ausprägung 
willen, die darin ber eigenthitmlichen luth. Abendmahlslehre gegeben war, im Streite wider die 
Schule Melanchthon's wieder Hervorzuziehen und in verfchiedenen Kirchenordnungen auf dieſelben 
‚zu verpflichten. 1580 wurden fie ald fymbolifche Schrift in das Concordienbuch aufgenommen 
und galten ſeitdem als eins ber Hauptbefenntniffe des ausſchließlichen Lutherthums. Auch ab- 
gefehen von der Behandlung der Abendmahlslehre ift der Ton diefer Artitel ein fchärferer al in 
der Augsburgiſchen Confeffion, wie denn namentlich der Gegenſatz gegen das Papſtthum in den- 
felben weit ſchroffer ausgeprägt if. Das eigene Manufeript Luther's, das in der Heidelberger 
Bibliothek aufbewahrt wird, hat Marheinele (Berl. 1817) herausgegeben. 

Schmallaldiſcher Bund. Nachdem Kaifer Karl V. auf dem Keid)stag zu Augsburg 1530 
eine offenbar feindfelige Haltung gegen die Reformation bewiefen, hielten Kurfürft Johann (f. d.) 
von Sachjfen und defjen Sogn Johann Friedrich I. (f. d.) fowie Landgraf Philipp (f. d.) von 
Heſſen mit mehrern andern prot. Reichsfürſten und Städten eine Berfammlung zu Schmal- 
talden 22. bis 31. Dec. 1530 und beſchloſſen, wenn einer von ihnen in Sadjen des Glaubens 
angegriffen würde, demjelben gemeinfchaftlichen Veiftand zu leiften. Auf einer zweiten Ver- 
fammlung ebendafelbft 29. März bis 4. April 1531 ward der Schmallaldiſche Bund förmlich 
zunächft auf ſechs Jahre abgeſchloſſen. Außer Kurſachſen und Heffen traten bei Fürft Wolfgang 
von Anhalt, die Herzoge Philipp, Ernſt und Franz von Braunfchweig und Lüneburg, die 
Grafen von Mansfeld, die Städte Magdeburg, Bremen, Lübeck, Strasburg, Lindau, Konftanz, 
Memmingen, Biberach, Yony, Reutlingen und Ulm; bald folgten aud) Eßliugen, Braunſchweig, 
Göttingen, Eimbeck und Goslar. Kurfürft Johann Friedrich und Landgraf Philipp wurden 
als Bundeshauptleute anerkannt, und die Bundesverfaflung ward im Dec. 1531 zu Frank- 
furt a. M: vollends vereinbart. Somit hatte ſich der deutſche Proteftantismus als polit. Macht 
confolidirt, und fein Einfluß machte ſich bald fühlbar. Die Bundesgenoffen verfagten dem Kaifer 
die Kriegshillfe gegen die Türken. Ueberdies meigerten fie fich, die Wahl feines Bruders Terdie 
nand I. zum röm. Könige anzuerkennen, im welchen Bunkte fie von ben ftrengkath. Herzogen von 
Baiern und dem Könige Franz I. von Frankreich unterftügt wurden. Auch fchloffen fie einen 
Bundesvertrag 22. Jan. 1532 mit König Friedrich I. von Dänemark. Karl V. nıußte ſich daher 
zur Nachgiebigkeit verftehen, und unter Bermittelung der Kurfürften von Mainz und Pfalz kam 
der Nitenberger Religionsfriede 23. Juli 1532 zu Stande. Seitdem gewanu der Proteftantis- 
aus immer mehr an Ausdehnung und Macht, während der Kaifer außerhalb Deutſchlands 
befchäftigt war. Im Einverftändnig mit Frankreich und Baiern führte Landgraf Philipp 1534 
nit Waffengewalt den vertriebenen Herzog Ulrich (ſ. d.) von Würtemberg in fein Land zurüd. 
Der röm. König, Ferdinand I., jah ſich genöthigt, im Frieden zu Kadan 29. Juni 1534 nicht 
nur die Wiedereinfegung Ulrich's zu genehmigen, ſondern and) in religiöfer Hinficht Conceffionen 
zu machen. Auf einer neuen Verfammlung zu Schmalkalden 24. Dec. 1535 wurde der Bund 
auf weitere zehn Jahre erneuert und befchloffen, alle, die darum nachſuchen und ſich der Augs- 
burgifchen Confeffion gemäß halten witrden, aufzunehmen. Demzufolge traten im folgenden 
Jahre bei: Herzog Ulrich von Witrtemberg, die Herzoge Barnim und Philipp von Pommern, 
drei Fürften von Anhalt, die Städte Augsburg, Frankfurt a. M., Kempten, Hamburg, Han- 
nover und Minden. Auch ein Bündniß mit König Chriſtian II. von Dänemark wurde 5. Oct. 
1536 vollzogen ımb erhielt durch einen zweiten Vertrag, zu Braunfchweig 9. April 1538, nod) 
weitere Ausdehnung. Auf der zahlreich befuchten Bundesverſammlung zu Schmalkalden im 
Gebr. 1537 lehnten die Bundesgenoffen ab, das vom Papſt zu berufende Eoncil in Italien zu 
beſchicken und forderten ein wahrhaft freies Concilium in deutfchen Landen. Gleichzeitig wur⸗ 
den die fog. Schmalfaldifchen Artikel (f. d.) abgefaßt. Dem gegenüber vereinigten ſich mehrere 
lath. Reichsſtande in Nitwmberg 10. Suni 1538 zu der Heiligen Liga (f. d.). Das Verhaitniß 
awifchen beiden Religionsparteien geftaltete ſich feitbens immer feindfeliger. Doch gelang unter 
Vermittelung der Kurfürften von Brandenburg und don der Pfalz nochmals ein vorläufiger 
—— (der ſog. Auſtand von Frankfurt 19. April 1539), wonach die Bortheile des Nirn- 
berger Keligionsfriedens don 1532 ausbrüdlich auch allen fpäter beigetvetenen ſchmallaldiſchen 
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Bundesgenoffen zugute fommen follten. Gleichzeitig fiegte der Proteſtantismus volftändig in 
Brandenburg und den meiften Staaten Norddeuiſchlands, und fogar Heinrich VIII. von England 
fuchte mit dem Schmallaldiſchen Bunde anzukuüpfen. Kaifer Kart V. ſuchie unter ſolchen Uns 
fänden durch eine ſchlaue, aufcheinend verföhnliche Politik vorerft Zeit zu gewinnen. Nachdem 
mehrere von ihm veranftaltete Religionsgefpräche fruchtlos verlaufen, gab er auf den Reichs 
tagen zu Regensburg 1541 und Speier 1544 deu Proteftanten beruhigende Erklärungen und 
ſchloß feloft 1541 ein Bündniß mit dem Landgrafen Philipp. Der Kaifer ſah fogar zu, wie 
der ſirenglath. Herzog Heinrid) der Jüngere von Braunfchweig- Wolfenbüttel, der die bundes - 
verwandten Städte Goslar und Brannſchweig befehdet hatte, von den Bundeögenoffen im Aug. 
1542 aus feinem Lande verjagt wurde. Dagegen leifteten letztere dem Kaijer nicht nur Bei- 
ftand gegen die Franzoſen und Türken, fondern Liegen ihm auch freie Hand 1543 gegen ben 
wit Frankreich verbündeten Herzog Wilhelm von Kleve, obwol derſelbe ſich offen der Reformation 
zuneigte. Nachdem jedoch Karl V. wieder Friede mit Fraukreich und Waffenftilifiand mit den 
Türken geſchloſſen, derbündete er ſich mit dem Papft Panl II. Nunmehr fühlte er ſich ſtark 
genug, um gegen die beutjchen Proteftanten einzufchreiten, welche damals, auf dem Reichstag zu 
Borms im Frilhjahr 1545, entfchieden jede Theilnahme an dem Tridentinifchen Concilium ver- 
weigerte. Zunäcjft ließ der Kaifer gegen den reformatoriſch gefinnten Kurfitrft-Erzbifchof von 
Köln, Hermann von Wied, ein Procekverfahren einleiten und diefen mit Abjegung bedrohen. 
Dagegen fiegten die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen im Sept. 1545 über Herzog Heinrich den 
Süngern, als derfelbe ſein Land wiederzuerobern verfuchte, und nahmen ihn gefangen. Auch bes 
ſchloß die Bundesverſammilung zu Sranffurt 21. Ian. 1546, den Kurfürten von Köln gegen 
jeden Angriff beizuftehen. Eine Geſandtſchaft wurde an den Kaiſer abgefchidt, um die Siftirung 
des Proceßverfahrens zu exbitten, worauf dieſer eine beruhigende Antwort ertheilte. Während 
ſich dadurd) die Bundeögenoffen täufchen ließen und jede Vorſichtsmaßregel verabfäunten, be- 
gann Karl V. friegerifche Nüftungen in Deutfchland, Niederland und Italien und fihherte ſich 
durd) geheime Verträge den Beiſtand ber fath. deutſchen Fürften ſowie auch des prot. Herzogs 
Morig (ſ. d.) von Sachſen. — warf der Kaiſer auf den: Reichstage zu Regensburg bie 
Maske ab. Als die Proteftanten anfragten, gegen wen bie Rüftungen gerichtet feien, antwortete 
er 17. Juni 1546, daß er nur bie faijerl. Würde aufrecht erhalten wolle gegen die ungehor- 
famen Fürften, welche unter dent Borwande bes Evangeliums ſich auflehuten. Offenbar waren 
vorzugsweiſe die beiden Bundeshanptleute Kurfürft Johann Friedrich und Landgraf Philipp 
gemeint, und diefe wurden aud) 20. Juli 1546 förmlich im die Reichöacht erklärt. Vergeblich 
bemühten ſich die laiſerl. Räte, durch zweideutige Erflärungen die übrigen Bundesgenoſſen zur 
Neutralität zu bewegen und namentlich, den Schein eines Religionskriegs zu vermeiden. Ob» 
ſchon der ablaufende Bundesvertrag noch nicht förmlich erneuert worden, hielten bod) die über» 
raſchten Bundesverwandten treu zufanmen, und es begamı fomit der Schmaltaldifche 
Krieg. Der Feldhauptmann Schertlin (j. d.) mit den Soldtruppen der oberdeutſchen Städte 
nahm ſchon 10. Inli 1546 die Ehrenberger Klaufe ein und wollte von da in Tirol einrüden, 
um fid) der Alpenpäffe zu bemächtigen und dem Kaiſer den Zuzug aus Italien abzuſchneiden. 
Dean rief ihn aber zurüd und er jtieg Anfang Auguft bei Donauwörth zu dem Hauptheere des 
Bundes, weldes unter Anführung des Kurfürften Johann Friedrich und des Landgrafen Philipp 
don Norden heranrückte. Während fo der jeden entſcheidenden Zufammenftoß vermeidende Kaifer 
die ital. Hülfstruppen an ſich ziehen konnte, wurden im prot. Lager durch den Hader und die 
Eiferſucht der beiden Bundeshauptleute alle Operationen gelähmt. Beide feindlichen Heere 
manövritten längs der Donau gegeneinander, und erft, nachdem int Sept. aud) die nieberländ. 
Truppen zum Raifer geftoßen, drängte biefer die Bundesgenoſſen nach Echwaben zuriid, als 
fie Mitte Det. bei Giengen ein feftes Lager bezogen. Auf die Nachricht, daß Herzog Moritz 
Kurfachfen angegriffen und größtentheild evobert habe, ging jedoch das Bundeöheer 22. und 
23. Nov. 1546 auseinander. Knrfürft Johann Friedrich eilte zurüd, um fein Yand wieder» 
zugewinnen, und auch Landgraf Philipp kehrte heim. Die Bundesverwandten in Süddeutſch- 
land, ſchutzlos preisgegeben, mußten daher um Frieden bitten. Im Laufe Dec. 1546 und Jar. 
1547 unterwarfen fid) dem Kaiſer alle Reichsſtädte, ebenfo der Herzog Ulrich von Würtemberg. 
Sie mußten dem Schmalkaldiſchen Bunde entjagen und Hohe Kriegscontributionen bezahlen. 
Dann wurde der Kurfiirft Hermann von Köln gezwungen, zu refigniven (25. Febr.) und fein 
Nachfolger ftellte den Katholicismus im Lande wieder her. Unterdef hatte Kurfürft Johann 
Friebrich Kurſachſen wiedergemonnen und fogar den Herzog Mori; aus feinen Erblanben ver- 
jagt. Die norddeutſchen Bundesverwandten hielten treu zu ihm, und in Böhmen vegte ſich eine 
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ſtarke prot. Partei. Selbſt Frankreich und England knilpften mit dem Kurfürſten Verbindungen 
an. Allein Karl V. zog nunmehr mit gefammter Macht heran und gewann 24. April 1547 
die entſcheidende Schladt bei Muhlberg (f. d.), in welcher Johann Friedrich ſelbſt gefangen 
wurde. Derfelbe mußte durch die Wittenberger Kapitulation vom 19. Mai auf fein Sand nebft 
der Kurwürde verzichten, welche Herzog Mori ei, Landgraf Philipp, der jept ganz allein 
fand, ſchloß unter Vermittlung Morig’ und des Kurfürften von Brandenburg eine Eapitulation 
und wurde, obſchon er fid vor Karl V. zu Halle 19. Juni 1547 demüthigte, in Haft genommen. 
Auch, die nordbeutfchen Bunbeöverwandten, bis auf Magdeburg und Bremen, unterwarfen ſich 
dem Kaifer, und bamit war der Bund vollends aufgelöft. Vgl. Maurenbrecher, «Karl V. und 
die — Proteſtanten 1645 —1555» (Düffeld. 1865). 

Schmalz (Tgeodor Anton Heinr.), belannt als Schriftſteller im Gebiete der Staatswiffen- 
ſchaften, geb. zu Dannover 17. Febr. 1760, ftubirte zu Söttingen 1777— 80 Theologie, feit 
1783 aber die Rechtswiſſenſchaften, habilitirte fih 1785 und erhielt 1787 zu Rinteln eine - 
Profeſſur der Rechte. 1789 folgte er jedoch einem Rufe in gleicher Eigenfchaft nach Königs- 
berg und wurde dort 1798 zugleich Conſiſtorialrath und 1801 Kanzler und Director der Uni- 
verfität. 1803 erhielt er den Charakter als Geh. Fuftizrath und den Ruf als Director der 
Univerfität zu Halle. Als Halle zum Königreich Weftfalen gefchlagen wurde, ging ©. nad 
Memel zum Könige von Preußen, der ihm die Ausficht auf eine Anftellung in Berlin eröffnete. 
‚Hierauf privatifirte er in Berlin, bis er 1809 in den Oberappellationsfenat des Kammergerichts 
gelangte. Bei der Gründung der Univerfität zu Berlin 1810 wurde er zum erften Rector 
und zum Ordinarius der Juriſtenfacultät ernannt. Als Schriftfteller war ©. zuerft mit den 
«Denkwitrdigfeiten des Grafen Wilpelm zu Schaumburg= Lippe» (Hannov. 1783) aufgetreten 
und hatte ſich als folcher einen fehr geachteten Namen erworben. Durch die Heine polit. Schrift 
«Berichtigung einer Stelle in der Venturini'ſchen Chronik für das I. 1808» (Berl. 1815) er⸗ 
vegte er jedoch nicht nur in Preußen, fondern in ganz Deutſchlaud einen großen Anftoß, indent 
er darin den Tugendbund (f. d.) als revolutionären Verein zu verbächtigen und überhaupt das 
Mistrauen der Regierungen gegen den Geift der Zeit zu unterhalten und zu fleigern fuchte. 
Niebuhr, Schleiermacher, Koppe, Fr. Förfter, Krug, Fr. Rühs, Ludw. Wieland, Ludw. Lüders 
a. d. a. traten mit Schriften gegen ihn auf, und es entbrannte der Streit im Wechſel von 
Schriften und Gegenfchriften im folcher Heftigfeit, baß durch eine Königl. Verordnung vom 
6. Jan. 1816 bei namhafter Geld» und Leibesftrafe verboten wurde, fernerhin in diefer Sache, 
weder fitr noch gegen, irgendetwas im Drud erſcheinen zu laſſen. Schließlich trat ©. aud noch 
zu Gunſten Dom Miguel's auf und machte gemeinfchaftliche Sache mit den Pietiften. Er ftarb 
zu Berlin 20. Mai 1831. Bon feinen Schriften find noch anzuführen: a Enchklopädie des ge= 
meinen Rechts» (Königsb. 1790); «Handbuch bes röm. Privatredhts» (Königeb. 1793); 
«Das Recht der Natur» (3 Bde., Königsb. 1795; neue Auflage, Lpz. 1823; neu bearbeitet 
unter dem Zitel «Die Wiſſenſchaft des natitrlichen Rechts», herausg. von Sarde, Lpz. 1831); 
«Encpfopädie der Kameralwiſſenſchaften⸗ (Mönigsb. 1797; 2. Aufl. 1819); «Handbuch des 
Tanonifchen Rechts» (Berl. 1815; 3. Aufl. 1834); «Das europ. Völlerredht» (Berl. 1817); 
«Lehrbuch des deutfchen Privatrechts⸗ (Berl. 1818); «Staatöwirthfchaftslehre in Briefen an 
einen deuiſchen Exbprinzen» (2 Bde., Berl. 1818); «Anficht der ftändijchen Verfaffung in der 
preuß. Monarchie» (Berl. 1822), ein Schriftchen, das ebenfalls mancherlei Gegenfchriften und 
Kritiken veranfaßt hat; «Das deutſche Staatsrecht» (2 Bde., Berl. 1825). 

Schmarda Eudwig Karl), Naturforſcher und Reiſender geb. 23. Aug. 1819 zu Olmiitz, 
erhielt jeine alademiſche Borbildung feit 1826 auf dem Gymnafium und (feit 1835) auf der 
Univerfität feiner Baterftadt und widmete fich dann feit 1837 zu Wien dem Stubium der Me- 
dicin und Naturwiffenfhaften. Nachdem er 1841 die philof. und 1843 die medic. Doctor ⸗ 
würde erlangt, trat er als Oberfeldarzt in ein Dragonerregiment. Noch in demfelben Jahre 
wurde er Ajfiftent bei der Lehrfanzel der fpecielen Naturgefchichte an der Joſepheakademie zu 
Bien, von wo er im Dec. 1847 als Lehrer der Naturgeſchichte und Geographie an die land« 
ſchaftliche Realſchule zu Gratz überfiebelte. Während der Bewegungen des I. 1848 betheifigte 
er fih durch Wort und That am den liberalen Zeitbeftrebungen. 1850 erfielt ©. eine ord. 
Brofeffur an der Univerfität zu Grab, die er 1852 mit der Genfer ber Zoologie zu Prag 
vertaufchte. Bevor er die letztere wirklid; antrat, entfchloß er fich zu einer größern naturwiflen- 
ſchaftlichen Reife. Mit ſeinem Freunde, dem Guts« und Bergwerföbefiger Ritter von Fridau, 
ging er ih Jan. 1858 über Wegypten nach Ceylon, wandte ſich dann nach einem langern Auf- 
enthalt auf dieſer Inſel nach dem Capland und von bier im Juni 1854 nach Auftralien. 
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Während bes folgenden Jahres beſuchte er Chili, Mendoza, Panama und Jamaica und reiſte dann 
von Paita und Guahaquil aus nad; Duito, von dort nad) Bogota und dann ben Magdalenen- 
ſtrom abwärts nach Cartagena, das er im Aug. 1856 erreichte. Da bie projectirte Bereifung 
Nicaraguas wegen der damaligen polit. Zuftände diefes Landes unthunlich twar, wandte fi ©. 
zunäcjft nad) den Bereinigten Staaten und Canada, dann int Ian. 1857 von Nenorleans aus 
nad) Cuba, von wo er nad) Europa zurüdkehrte. Inzwiſchen war er feiner Profeffur entſetzt 
worden, und er lebte nun die folgenden Jahre theil® auf den Befigungen feines Freundes in 
Steiermark, theil® in Paris und Berlin. Im Ian. 1862 wurde er wieberum als Profeffor 
ber Zoofogie nad Wien berufen, wo er feitdem wirkte. Bon dem Marineminifterium mit ber 
Berichterftattung über den Zuftand der Seefiſcherei an den öfter. Kilſten beauftragt, bereifte er 
diefe wiederholt während der Sommermonate der J. 1863—65. Als Zoolog befchäftigte er 
ſich vorzugsweife mit den wirbellofen Thieren. Unter feinen Schriften aug früherer Zeit find 
zu nennen: «Beiträge zur Naturgeichichte der Infuforiene (Wien 1846) und «Andeutungen 
aus dem Seelenleben der Tieres (Wien 1846). Ueber feine Reifen berichtete er in der «Reife 
um bie Exde in den J. 1853 —57» (3 Bde., Braunſchw. 1861). Bon großer wiſſenſchaft - 
licher Bedeutung ift S.'s Werk «Die geogr. Verbreitung der Thieren (Wien 1853). Bon feir 
nen übrigen Arbeiten find, außer zahlreichen Beiträgen zu Zeit- und Geſellſchaftsſchriften, noch 
zu nennen: «Zur Naturgeſchichte der Adrian (Wien 1852); «Zur Naturgefchichte' Yegyptens» 
(Bien 1857); «Neue wirbellofe Thiere (Abth. 1 und 2, %pz. 1850— 61, mit 37 Tafeln) 
u. |. w. Als Lehrbuch fir Höhere Unterrihtsanftalten verfaßte er «Örindzüge der Zoologie» 
(Bien 1853). Auszüge aus feinen Berichten an das Marineminifterium über die maritime 
Production der öfterr. Küftenländer fanten in der «Defterr. Nevuen (1864 fg.) zur Veröffent- 
lichung. — S.s Bruder, Karl Johann S., geb. 13. Juli 1826 zu Olmütz, Oberftlientenant 
in ber öſterr. Artillerie und feit 1866 Mitglied des Artilericconuite zu Wien, ift durch ver» 
ſchiedene mathem. und militürwiſſenſchaftliche Arbeiten rühmlich befannt. Dahin gehören: 
«Lehrbud; der Trigonometrien (Wien 1855), «Anleitung zur Beldbefeftigunge (2 Bde, Wien 
1856), «Lehrbud) der praltiſchen Meßkunſto (Wien 1858), alleber die geontetr. Borbedingungen 
ber trefffihern Feuerwirkung» (Prag 1862) u. ſ. w. 

Schmaroger, ſ. Barafiten. 

Schmauß (Joh. Jak.), einer der berühmteften deutſchen Staatsrechtslehrer, geb. zu Lan - 
dau im Elſaß 10. März 1690, ftudirte zu Strasburg und Halle. Nachdem er auf der legtern 
Univerfität einige Zeit Vorlefungen gehalten, wurde er 1721 von dem Markgrafen zu Baden- 
Durlad) zum Hofrath und 1728 zum Kammerrath ernaunt. 1734 ging er als Profeffor des 
Natur und Volkerrechts nach Göttingen, 1743 als Profeflor des Staatsrechts nad) Halle und 
1744 wieder nad Göttingen zurüid, wo er 8. April 1757 ftarb. ©. war ein geiftveicher Kenner 
und Bearbeiter der Geſchichte und des Staatsrechts, befonders der neuern Serdiche, ſcharf⸗ 
ſinnig und freimüithig und eröffnete manche neue Änſichten. Unter feinen Schriften find hervor- 
zuheben: «Corpus juris publici sacri Romani imperii academicum» (2 Bde., Lpz. 1745; 
neue Ausg. mit Annierkungen von Schumann, Lpz. 1774); «Corpus juris gentium academi- 
cum» (2 Bde., Lpz. 1730); «Einleitung zu der Staatswifienfhaft» (2 Bde., Lpz. 1742); 
«Neues Syftem des Rechts der Natur» (Gött. 1753), weiches feinerzeit befondere Aufmerk- 
famfeit erregte; «Neuefter Staat von Portugal (2 Bde, Halle 1714). ” 

Schmeds (genauer Schmelsz) oder Tätra-Filred, ein Prädium und Curort im ungar. 
Eomitate Zips, im Tatragebirge, anı Fuße der fog. Königsnafe wildromantifch gelegen, ift von 
Fichtenwäldern und Torflagern umgeben. Es find hier fehr früftige, eifenhaltige uud indifferente 
Säuerlinge und eine Kaltwaffergeilanftalt. 1, St. nördlich erhebt fid) die Lomniger Spitze. 

Schweißfliege, ſ. Stiegen. 

Schueller (Joh. Audr.), einer der ausgezeichnetften deutſchen Sprachforſcher, geb. 6. Aug. 
1785 zu Tirſchenreuth in Oberfranken, erhielt feine wiſſenſchaftliche Borbildung auf dem Lys 
ceum zu Minden. Ohne Mittel, feine Studien fortjegen zu können, faßte er, 18 9. alt, den 
Entſchluß, in die Welt zu gehen. Im Juni 1804 machte er fic auf den Weg in die Schweiz, 
um dort unter Peftalozzi zu arbeiten. Als aber der Berfud), durch ihn befdäftigt zu werben, 
ebenfo wie der, in Bern unterzukommen, dann auch der, von Bafel zu Schiff nad) Holland und 
von da nad) Anrerifa zu reifen, misluugen war, ließ er fid auf dem Wege nad) Solothurn von 
dem Agenten eines Schweizerregiments in fpan. Solde anwerben und kam im September nach 
Tarragoua. Hier madjte er mit einem Hauptmann des Regiments, Boitel, der Peſtalozzi's 
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Lehrmethode in der Schule des Regiments eingeführt Hatte, nähere Bekanntſchaft und begleitete 
ihn, als derfelbe 1806 zum Vorfteher einer nad} Peſtalozzi's Grundjägen eingerichteten, fir 
Offiziersföhne beftimmten Probefchule nach Madrid berufen wurde, dahin als Gehülfe diejer 
Lehranftalt. ALS diefe bald nad) dem Ausbruche der Revolution ihr Ende fand, verließ er mit 
feinem Mitarbeiter Studer Spanien und ging 1808 in die Schweiz, wo er mit Sant. Hopf 
eine Brivatanftalt in Bafel errichtete, die dis 1813 beftand. Im diefem Jahre verließ ex die 
Särdt, um fid} in bie Reihen der bair. Freiwilligen zu ſtellen. Sein Bataillon blieb 1814 
bei der Reſerve und wurde erft im Feldzuge von 1815 verivendet. Nach ber Heimlehr begann 
er, unterftügt durch den Kronprinzen von Baiern, die Mundarten Baierns zum Gegenftand 
einer ausführlichen Arbeit zu machen. Seine Schrift «Die Mundarten Baierns, grammatiſch 
dargeftelit» (Münch. 1821) und fein großes Ierifalifches Werk «Bair. Worterbuch, mit ur= 
kundlichen Belegen» (4 Bde., Stuttg. und Tüb. 1827— 36), zugleich Idiotikon der lebenden 
Volksſprache ſowie Gloffar der ältern Sprache des Landes, dürfen als Mufter für gleichartige 
Arbeiten gelten. Als Oberlieutenant verabfdjiedet, wırrde er 1827 Profeffor am Cadettenhaus 
in Minden, 1828 auferorb. Profeſſor für bie ältere deutſche Sprache und Literatur zu München. 
Daneben erhielt er 1829 die Stelle eines Cuftos, 1840 die eines Unterbibliothefars an der 
konigl. Hofe und Staatsbibliothef und wurde 1846 zum ord. Brofeffor am der Univerfität zu 
Münden ernannt. Hier farb er 27. Yuli 1852. Außer den bereit® genannten Hauptwerlen, 
ſowie zahfreichen andern in den « Denkſchriften der mindyener Afademie», den «Münchener ge= 
lehrten Anzeigen», Haupt’8 «Zeitfchrift für deutfches Altertfum» u. f. w. enthaltenen Abhand- 
lungen find von feinen übrigen Schriften als beſonders bedentend noch Hervorzuheben: die Aus- 
‚gabe der von ihm «Häliand» betitelten altfächf. Evangelienharmonie (Stuttg. und Tüb. 1830— 
40); ferner die Ausgabe ber althochdeutjchen Ueberſetzung der fonft dem Tatian, von ihm felbft 
dem Ammonius zugeſchriebenen Evangelienharmonie (Wien 1841); die Ausgabe des «Muspilli» 
(Münd. 1832). Mit af, Grimm gab er «Lat. Geſchichte des 10. und 11. Jahrh.v (Gött. 
1838) heraus; fpäter folgte feine Ausgabe von «St.-Ulrich’8 Leben, Lateinisch befchrieben durch 
Berno von Reichenau und um das I. 1200 in beutfche Berfe gebracht von Albertus» (Münd). 
1844). Einen Beitrag zur bair. Geſchichte lieferte er in der Heinen Schrift «Minden unter 
der Bierherzog- Regierung 1397 — 1403, nad} einer gleichzeitigen Denkſchrift des Bürger 
meiſters Zörg Kagmair» (Mitnch. 1833). Fitr den ftuttgarter Fiterarifchen Verein beforgte er 
die Ausgaben von «Des böhm. Herrn Leo von Rozmital Ritter, Hof- und Pilgerfahrt durch 
die Abenblande» (Stuttg. 1844), der «Carmina burana» (Stuttg. 1847) und «Hadamar's 
von Laber Jagd nebft drei andern Minnegedichtene (Stuttg. 1850). Ein befonderes Studium 
hatte ©. den fog. Cimbern der Sette und Tredeci Communi zugewendet und ein Wörterbuch) 
ihrer Sprache hinterlaſſen (Herausg. von Bergmann, Wien 1855). Schon früher hatte cr als 
Refultate feiner Unterfuchungen bie Abhandlung «Uleber die fog. Cimbern der VII und XIU Com- 
munen auf den venediſchen Alpen und ihre Sprades (Mind). 1838) veröffentlicht. Vgl. Fö— 
tinger, «Lebensftigze S.’6» (Miünd). 1855). 

Schmelz ift gewöhnlic, gleichbedeutend mit Email (j. d.). Im befondern nennt man ſo das 
undurchſichtige weiße Email, womit Uhrzifferblätter u. |. vo. überzogen werben, uud bie cmail- 
artige weiße Glafur auf Stubendfen und gemeiner Fayence, in weldjen beiden Zinnoryb und 
Bleioryd als weſentliche Beſtandtheile enthalten find. Verfdiedenfarbige Stückchen von feinen 
Glasröhrchen, weldje wie Glasperlen zu Stickerei gebraucht werden, führen ebenfalls den Namen 
Schmelz. Shmelzfarben oder Cmailfarben find burch Metalloryde gefärbte Glasflüffe, 
mit welchen man auf Glas, Porzellan und weißem Emailgrund malt, worauf, das Gemälde 
der Gluhhitze ausgefegt wird, um durch Schmelzung ſowol Glanz zu erhaften, ala fih mit 
dem Grunde feft zu verbinden. 

Schmelzen nennt man das Uebergehen eines Körpers aus dem feften in den teopfbarflüffigen 
Zuftand. Dies kann durch feine mechan. Kraft, fondern allein durch Wärme bewirkt werden. 
Es gibt verfchiedene Grade der Schmelzbarkeit. Manche Körper, wie Eis, Talg, Wachs, 
Schwefel u. [. w., find leicht ſchmelzbar und werben ſchon bei niedriger Temperatur flüſſig; 
andere beditrfen hierzu ſchon höhere Temperatur, wie Zinn, Blei, Zink u. ſ. tv.; wieder andere, 
wie Gold, Eifen, Platin u. f. w., ſchmeizen nur in ungemein Hohen Temperaturen. Gemifche 
von Stoffen, wie 3. B. Metallegivungen, haben jedoch einen bedeutend niedrigern Schmelzpunlt 
als die Stoffe (3. B. die Metalle) einzeln genonmen. Co können Legirungen von Zinn, Ziuf, 
Wiemut u. |. w. hergeſtellt twerden, welche jchon im ficdenden Waſſer ſchmelzen (wie Roje's nnd 
Darcer’s leichtfliffige Dretalle). Obgleich es noch nicht gelungen ift, alle Körper zu ſchmelzen, 
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fo darf man doch der Analogie nad) ſchließen, daß abſolut unſchmielzbare Körper nicht eriftiren. 
Diele Körper, namentlich organifche, erleiden durch die Wärme eine hen. Zerfegung, noch che 
fie zum ©. kommen. Doch fünnen mehrere berfelben unter Umftänden geſchmolzen werden, zu« 
mal wenn man fie während des Exhigens mit einer geeigneten Atmofphäre umgibt ober fle 
unter einem ſehr ſtarken Drude erhält. Auf diefe Weife ift es gelungen, Dearmor und mehrere 
vulfanifche Subftanzen zu ſchmelzen. Das ©. beginnt bei einem und bemfelben Körper bei 
einer feften, unveränderli—hen Temperatur, dem Schmelzpunfte, und dieſer ändert ſich wäh- 
zenb des ©. nicht, wie viel Wärme auch zu dem Körper noch Hinzutreten möge. Doch ändert 
fi) nad) genauen Beobachtungen der Schmelzpunkt ein wenig mit dem Drude ber Atmofphäre. 

Scähmerlen oder Srundeln (Cobitis) heißen Süßtwafferfifche, die der Karpfenfamilie nahe 
ftehen, aber fic durch bie ganz oben auf dem ſchuppenloſen Kopfe ftehenden Augen, enge Kiemen- 
fpalten und fehr Heine Schuppen unterfcheiden. Der Diund ift mit wulftigen Lippen und Bart- 
faden befegt. Sie Halten fi an Boden der Gewäſſer auf. Es gibt in Deutfchland drei Arten: 
der Schlammpigger, Bißgurre oder bie Meergrundel(C. fossilis), mit zehn Bartfäden, 
aalförmigen, fußlangem Körper, der häufig Luft in den Darm ſchluckt; der Steinpigger oder 
die Dorngrunbdel (C. taenia), ebenfalls mit aalförmigem, ſehr ſchlüpfrigem, aber kleinerm 
Körper und ſechs Bartfüden, beide in ſchlammigen Gemäffern und ihres Fleiſches wegen wenig 
gefhägt; und bie eigentliche Bartgrundel oder Schmerle (C. barbatula) mit kurzem Körper 
und ſechs Bartfäden, die höchſtens einen Halben Fuß fang wird, Mare Gewäfler mit fteinigem 
Grunde vorzieht umd ihres zarten Fleiſches wegen fehr geſchätzt iſt. 

Schwerling (Anton, Ritter von), öfterr. Staatsmann, geb. 23. Aug. 1805 zu Wien, 
aus einer urfprünglich in den Rheinlanden anjäffigen, feit dem 18. Jahrh. in Oeſterreich ber 
güterten Familie, madite feine jurift. Studien auf der wiener Univerfität und trat 1829, zu« 
näcjft als Auscultant, bei dem Landgericht in Wien in ben Staatsdienft. Nachdem er die untern 
Dienftgrade raſch durchlaufen, wurde er 1842 zum Kath ernannt, worauf 1846 feine Be- 
förderung zum ppellationsrath erfolgte. S. war bereits nicht nur als titchtiger Juriſt, fondern 
auch durch feine thätige Theilnahme an den Arbeiten der nicderöfterr. Stände, denen er durch 
feine Geburt angehörte, befannt, als ihm die Ereigniffe des I. 1848 auf ein weiteres Feld 
riefen. Als ein Gegner des Metternich'ſchen Syſtems in die Bewegung der Märztage verflochten, 
wurde er von der öfterr. Regierung nach Franifurt gefandt, um dort (feit 9. April 1848) als 
ihr Vertrauensmann ben Berathungen über einen deutſchen Verfaſſungsentwurf beizuwohnen. 
Im dieſer Stellung übte er auf die Ausarbeitung des Siebzehnerentwurfs einen nicht unbebeu- 
tenden Einfluß. Seine Richtung erſchien damals rüchſichtlich der Verfaſſungsangelegenheit uni= 
tarifch, wobei er aber nicht auf Preußens, ſoudern auf Oeſterreichs Oberhauptfchaft rechnen 
mochte. Nach Colloredo’s Rüdtritt erhielt ©. 19. Mai 1848 für die legten Wochen das Prä- 
fibium des durch die Wahl des Reichsverweſers im Juni aufgelöften Bundestags. In die 
deutſche Nationalverfammlung von der Stadt Tuln als Abgeordneter erwählt, nahm er auch 
hier eine einflußreiche Stellung ein. Ex ſchloß ſich der conftitutionellen Monarchie an, betheifigte 
ſich an mehrern Ausſchüſſen und nahm bie Intereffen Oeſterreichs mit Umfiht und Geſchmei - 
digfeit wahr. Als Erzherzog Johann zum Reichsverweſer erwählt worden, ernannte berfelbe 
zuerſt ©. zum Reichsminiſier (15. Juli). Im diefer Stellung vereinigte er anfangs Inneres und 
Aeußeres behielt jedoch nachher nur das erflere Departement. Der Malmder Waffenftilftand 
und deffen Berwerfung in der Nationalverfanmlung veranlaßte mit den übrigen Miniſtern auch 
©. zum Riüdtritt. Doch behielt er, als die Bildung eines neuen Miniſteriums auf Schwierig 
keiten ſtieß, die Gefchäfte in den Händen und entiwidelte fo beim Ausbruch der Unruhen 18. Sept. 
viel Energie. Die ſchuelle Bewältigung der Emeute war vorzugsweiſe fein Wert. Aın 24. Sept. 
von neuem definitiv zum ReichSminifter ernannt, fah er fid nicht nur heftigen Angriffen von 

„ feiten der Linken ausgefegt, fondern entzweite ſich auch ſeit dem Begium der Berfaffungebe- 
rathung mit einem großen Theile feiner bißherigen Freunde, indem ex der Richtung auf bie 
prenß. Oberhanptfchaft immer offener entgegentrat. Er legte darum aud) 15. Dec. 1848 fein 
Minifterium nieber und begab ſich nad) Olmüg und Wien, wo er bereits zum Abgeorbneten in 
die öfterr. Reichsverſammung gewählt war und durch feine Mittheilungen und Rathfchläge 
großen Einfluß auf die Modification der öfterr. Politik in der deutſchen Frage übte. Die öfterr. 
Regierung übertrug ihm fodann die Stelle eines Bevollmächtigten bei der Centralgewalt, d. h. 
bie Leitung der öfterr. Intereffen in Frankfurt. Als Führer der Defterreidher in der National 
verſammlung und einer der thätigften Organifatoren der großdeutſchen Partei arbeitete er nun 
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eifrig dem preuß. Kaiſerthum entgegen. Nach der Erwählung König Friedrich Wilhelm's IV. 
zum beutfchen Kaifer fchrte er im April 1849 nad; Wien zurüd, wo er im Zuli als Yuftiz- 
minifter ins Cabinet Schwarzenberg trat. Im diefer Stellung brachte er das öffentliche und 
miludliche Gerichtöverfahren zur Durchführung und leitete mancherlei Reformen ein, nahm aber 
ſchon im Jan. 1851 feinen Rücktritt, weil ex ſich mit der Meftaurationspolitit Schwarzenberg's 
nicht im Einflange befand. ©. erhielt hierauf das Anıt eines Senatspräfidenten des oberften 
Gerichts- und Cafjationshofs. Nach Erlaß des Diplome vom 20. Oct. 1860 wurde er 13. Dec. 
als Staatsminifter ins Cabinet berufen, um den Uebergang Oeſterreichs zu einem conflitutio- 
nellen Staate fördern und leiten zu helfen. Im diefer Stellung war das Stantsgrundgefe vom 
26. Febr. 1861 für die Reichs- und Landtagsvertretungen vornehmlich, fein Werk, Äuch Hatte 
er an dem Deutfchen Fürftentage in Frankfürt a. M. (1863) weſentlichen Anteil. Ungeachtet 
feiner Sutentionen war jedoch ©. unter den obwaltenden Berhältniffen nicht im Stande, den ein- 
heitlichen Verfaſſungeſtaat durchzuführen. (S. Defterreic.) Er legte deshalb 27. Juli 1865 
fein Bortefeuille nieder und machte dem fog. Siftirungsminifteriun Beicredi Plag. An bemfelben 
Tage übernahm er das Amt eines erften Präfidenten des Oberften Gerichtshof. 1861—65 
war ©. Mitglied des böhm. Landtags; 1861— 67 vertrat er auch die Stabt Wien im nieber« 
öfter. Landtage. Der böhm. Landtag hatte ihn zum Abgeordneten in den Reichsrath gewählt, 
als ihn der Kaifer 1. April 1867 zum lebenslänglichen Deitgliede des Herrenhaufes ernannte. 
schmerz Heißt jede unangenehme Körperliche Empfindung, wenn ſie einen gewiffen Grab 
erreicht, deren eigenthümliche Beftimmtheit aber nur durch die eigene Erfahrung des Befallenen 
erlannt wird. Die einzelnen Arten des Schmerzes, z. B. der Empfindung bes Stedhens, Schnei- 
bens, Brennens u. ſ. w., unterfcheidet man dadurch, daß man ſchon befannte ©. als Ver 
gleihungspunte filr die Bezeichnung anderer benugt. Die Entftehung der Lörperlichen Schmerz ⸗ 
gefühle ift phyſiologiſch und pfychologifch ebenfo dunkel wie die der lörperlichen Luſtgefühle. Daß 
die Empfindungsnerven babei die vermittelnden Drgane find, ift gewiß; aber warum bie verfchie« 
dene Art und ber verfchicdene Grab ihres Gereiztwerdens die Empfindung hier der Luft, dort 
des ©. zur begleitenden Folge habe, ift noch) ſehr dunkel. Es ift fogar ftreitig, ob die Empfindungs · 
nerven fich dabei in einem Zuſtande erhöhter oder verminderter Thätigfeit befinden; doch bleibt 
erſteres wahrfcheinlicher. Die Aerzte unterfcheiden den organic) bedingten ©. (d. h. den duch 
Teanfgafte Zuftände anderer Gebilde, befonders durch Entzündungen hervorgerufenen) von bem 
Nervenfchmerz (Nenralgie). Iun Kraukheiten fteigert fid oft die Empfänglichkeit filr Förperliche 
Schmerzempfindungen auf eine unglaubliche Weife, während audererfeits Geifteszerrüttung für 
Törperlicdien ©. häufig unempfindlich wacht. (S. auch Juden.) — Schwmerzftillende Mittel 
nennt man in&befondere diejenigen, welche die Nerven und das Gehirn gegen ©. unempfänglic) 
machen. (©. Anodyna, Anäfthefiren und Narfotica.) — Diehr in bildlicher Weife 
ſpricht man auch von rein geiftigen (pfychiſchen) ©., dem Seelenfchmerz, z. B. in dev Reue, 
der Trauer, der Angft; doch läßt fid) nicht leugnen, daß biefelben im Weſen wol dem körper— 
lichen S. nahe verwandt find, auch oft durch körperliche (däufiger freilich durch gemütliche) 
Urfachen hervorgerufen werden. 

Schmerzensgeld, eine Geldentfchädigung, welche nad; mandjen Geſetzgebungen ber Urs 
heber einer Körperverlegung dem Berlegten wegen der damit zugefügten Schmerzen zahlen muß 
und die ganz unabhängig von der Strafe eintritt. Die Höhe des ©. richtet fic nad) der Schwere 
der Verlegung und den fonftigen Strafabnieffungsgründen; der Betrag wird in der Regel durch 
rihterliches Ermeſſen beftimmt. 

Schmettau (Samuel, Reichögraf von), preuß. Generalfeldmarſchall, Grandmaitre de P’Ar- 
tillerie, geb. 26. März 1684, diente zuerſt in einem fürftl. ansbadhifchen Negiment, welches in 
holland. Dienften ftand, und focht im fpan. Erbfolgefriege mit. 1714 trat er in poln. Dienfte, 
wo er während der Conföberationsunruhen dem Könige Auguſt wichtige Dienfte leiſtete, der ihn 
dafiir zum Oberften der Artillerie ernannte. Bald nachher giug er in öfterr. Dienſte über, 
Tämpfte 1717 gegen bie Titrfen und wurde dann gegen die Spanier nad) Sicilien gefdjidt, wo 
ex ſich als Generalwachtmeifter bei Villafranca außzeichnete. 1720 leitete er die Belagerung 
don Meffina. 1731 ging er auf faiferl. Befehl nad) Senn, um den Aufruhr zu fillen, und als 
ihm diefeß gelungen, 1733 als Feldmarſchailieutenaut unter dem Herzoge von Brauuſchweig ·- 
Bevern gegen die Franzofen nach dem heine. Hierauf wohnte er dem QTürkenfriege 1737 
bei. Bon der Beſchuldigung, als Habe er einigen Autheil an der unriihmlichen Ucbergabe von 
Belgrad gehabt, ift er völlig freigefprodhen. 1741 wurde er Feldmarſchall. Beim Ausbruce 
des Kriegs zwiſchen Oeſterreich und Preußen berief ihn Friedrich IL als preuß. Unterthan zu- 
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rüd, und ©. folgte dem Rufe fehr gern, weil in Wien feine Neider ihm viel Verdruß bereiteten. 
Da er aber nicht wilnſchte, gegen Defterreich zu fechten, fo brauchte ihn Friedrich mehr als 
Gefandten, zuerft nach München an Kaifer Karl VIL umd fpäter an den König von Frankreich. 
Er flarb zu Berlin 18. Aug. 1751. In 28 Schlachten und bei 32 Belagerungen hatte er 
mitgefochten. — Sein Bruder, Karl Chriſtoph, Reichsgraf von ©., preuß. General- 
Hientenant, geb. 1696, fland zuerft in öfterr., dann während des Siebenjährigen Kriegs in 
preuß. Dienften und ftarb zu Brandenburg 1775. — Des vorigen Neffe, Graf von ©., geb. 
um 1740, diente ſchon im Siebenjährigen Kriege, zeichnete fich gegen bie Franzofen in den 
Feldzügen am Nheine aus und fiel ald General der Infanterie bei Auerftädt 14. Oct. 1806. 
Schmetterlinge (Lepidopt£ra) bilden eine große, ſehr natürliche Ordnung der Infeften, 
welche zugleich ihrer äußern Erſcheinung nad} bie ſchönſte ift und fich durch vier ftaubartig be» 
ſchuppte Flügel von gleicher Subftanz, einen fpiralig einwärts gerollten Rüffel und bie ſehr 
vollkommene Verwandlung auszeichnet. Ihre Größe ift äuferft verſchieden; einige Motten 
meſſen ausgebreitet nur wenige Linien, mandje ausländifche Tagſchmetierlinge bis faft gegen 
18. Der Körper befteht aus ben bei allen vollfommenern Infeften gemwößnlichen Abſchnitien; 
nur find die Brufteinge eng untereinander verbunden. Bon ben drei Fußpaaren bfeibt das erſte 
bisweilen fehr Hein. Die Flügel zeigen eine ſehr große Abwechielung der Umriffe. Sie find 
‚ganz ober inannichfach ausgeſchnitten, bei ben Federmotten faft bis zur Wurzel in mehrere Theile 
gerſchnitten, bald geſchwänzt, bald ungeſchwänzt, bei allen mit feinen, ftaubartigen Schüppchen 
bebedt, welche fehr verſchieden gefärbt und geftaltet, breit oder lang, die? ober bilnn, rund oder 
edig, ftumpf, fpigig oder gezähnt, geftielt oder ſtiellos u. f. w. find. Nur bei wenigen find die 
Flügel an einzelnen Stellen oder die Vorberflügel größtentheil® ſchuppenlos und durchſichtig 
wie bei den Glasflüglern (Sesta). Bei fehr wenigen Weibchen find bie Flügel fehr kurz oder 
fehlen gar gänzlich, wie bei bem Froftfchmetterling, dem Aprilofenfpinner und dem Sadträger. 
Die Emährungswerkzeuge kommen duch Zufammengefegtheit denjenigen ber Käfer nicht gleich, 
beftehen hauptſächlich in dem Rüſſel und Haben auch nur die Beftimmung zum Aufſaugen 
ffiger Stoffe, die überhaupt nicht in großer Menge aufgenommen werben; ja einige Arten 
von ©. feheinen ihr kurzes Leben hindurch durchaus feiner Nahrung zu bedürfen, indem manchen 
Phalanen der Rüffel faſt ganz fehlt. Die Oberlippe ift nur als Rudiment vorhanden, die Unter« 
Tippe-aber groß, dreiedig, mit zwei großen, meift dreigliederigen Lippentaſtern, zwiſchen denen 
ber aus zwei Hälften, den mobificirten Kiefern, beftehende Rüſſel liegt, an deſſen Grunde bie 
Heinen, ein= bis breigliederigen Kiefertaſter figen. Alle haben zwei große facettirte Augen, me 
fehe wenige zugleich Nebenaugen. Die Geſchlechter find üußerlic) oft leicht erkennbar. Die 
Weibchen find meiftentheils größer, oft minder Iebhaft gefärbt, haben einen bidern Hinterleib 
und oft dünnere Fühler. Die Weibchen legen Eier von verfcjiebener, oft ſehr zierlicher Geftalt, 
ans weldjen nach Ablauf einer gefegmäßigen Zeit die Raupe (f.d.) hervorkommt, welche, zur Forte . 
pflanzung unfähig, nur auf Anhäufung von Körpermaffe durch Ernährung hingewiefen, alfo ſehr 
gefräßig, daher Häufig dem Landmanne und Gärtner jehr ſchädlich ift und alle dem Schmetter- 
Tinge zulommenden Organe, wenn auch in ſehr unentwideitem Zuftande, in ſich trägt. Nach mehr« 
facher Gäutung fpinnt ſie ſich ein oder heftet fi an und wird zur Puppe (f. d.). Nach Ablauf 
der letzten Periode der Metamorphofe kriecht endlich der Schmetterling aus der Puppe hervor, 
trodnet und entfaltet feine Flügel, deren Gefäße durch Fräftige Athmung mit Luft erfilllt, aus⸗ 
gaehnt und gefpannt werben, und beginnt fein kurz bauerndes Leben als vollfommen entwideltes 
sie, deſſen Hauptgefchäft nun bie Fortpflanzung ift, von deren früherer ober fpäterer Boll- 
ziehung auch die Türzere ober Tängere Lebensbauer abhängt. Dem Menjchen find die S. nur 
infofern nüglid, als mehrere Arten von Spinnern, die Seibenraupen (f. d.), ihm bie Seide 
Tiefern; ſehr viele find dagegen als Raupen läftig ober verberblich. Ihre Verbreitung reicht zwar 
über die ganze Exbe, denn einige leben felbft noch unter dem Polarkreife; doch übertreffen die 
tropiſchen Arten durch Zahl, Große und Schönheit diejenigen milder Klimate. Man theilt die 
fänmtlihen S., von denen man etwa 20000 Arten kennt, in vier Unterorbmungen: 1) Tags 
jchmetterlinge ober Falter (Diurna), welche in bie beiden Familien Falter (Papilionida) und 
Didtöpfe (Hesperida) eingetheilt werben; 2) Abenbf—hmetterlinge (Crepusculahfa), welche 
die beiden Familien Schwärmer (Sphingod&a) und Widderchen (Zygsenkdae) umfaflen; 3) 
Nahtfhmetterlinge (Nocturna oder Phalaenae), welche in brei Familien zerfallen: Spin« 
ner (Bombyeida), Eulen (Noctuida) und Spanner (Geomötrae), und 4) Kleinfhmetter- 
Tinge (Microlepidoptöra), welche man in vier Familien getrennt hat: Züngler (Pyraltdae), 
Bidler (Tortrieina), Motten (Tinoda) und Febermotten oder Geiſtchen (Pterophorldae), Die 
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Literatur über die ©. ift fehr reich und ſchließt viele Prachtwerke ein. Die europäifchen ©. be— 
ſchrieben Ochfenheimer und Treiiſchle in dem Werfe «Die ©. von Europa» (17 Bde., Lpz. 
1807— 18). — Der Schmetterling war ſchon im Altertfum ein Sinnbild der Unfterblicjfeit 
der Seele (Pſyche), und das Hervorgehen des Schmetterling® aus der Puppe in feiner Voll- 
Tonmenheit wurde auf die Befreiung der Seele don dem Körper im Tode bezogen. Daher er- 
Scheint Pſyche auf Kunſtwerken gewöhnlich mit Schmetterlingsflügeln. Auch der Gott des Schlafs 
(Hypnos) wurde mit Schmetterlingsflügeln am Kopfe abgebildet, indem ber Schlaf als eine 
periobifche Befreiung der Seele von den irdifchen Banden angefehen wurde. F 

Scmetterlingöblütler (plantae papilionäceae) werden im natirlichen Pflanzenfyftente 
diejenigen bitotylen Gewächfe genannt, deren aus fünf meift getrennten Blättern zufammen« 
gefetzte Blumenirone feit Sinne’ Zeit ſchmetterlingsförmig genannt wird. Sie befteht aus einem 
obern unpaarigen Blumenblatte, welches die übrigen meift an Größe übertrifft und Fahne oder 
Segel genannt wird, und aus zwei Paaren gleihgeftalteter Blumenblätter, von denen bie der 
Fahne zunädjft eingefügten, das Innere der (gemöänlid, ſchief oder Horizontal gegen den Hori- 
zont geftellten) Blüte feitlich begrenzenden als Flügel bezeichnet werden, während die beiden 
unterften, dicht aneinandergefchutiegten, oft auch verwachfenen Blumenblätter ben Namen Kiel 
oder Schiffchen führen, weil fie einen hohlen, meift lahnförmigen Körper darftellen, in dem die 
Geſchlechtsorgane eingeſchloſſen zu liegen pflegen. Diefe eigenthümliche Blumenkrone ftedt in 
einem meift röhrigen, feltener mehrblätterigen —* deſſen Saum regelmäßig ober zweilippig 
ausgebildet erſcheint. Die Zahl der Staubgefäße beträgt zehn und find dieſelben entweder frei 
oder (gewöhnlich) mit den Staubfäben verwachfen und zwar bald alle zehn Staubfäben in eine den 
Stempel umgebende Röhre verſchmolzen (monadelphiſch oder einbrüderig) oder neun in eine den 
Stempel von unten ber umgebende Rinne, während ber zehnte (oberfte) frei ift (diadelphiſch oder 
zweibrüberig). Daher gehören faft alle ©. in die 15. und 16. Klaſſe des Linne'ſchen Syſtems. 
Aus dem oberftändigen, ſtets einfäcerigen Fruchtknoten entwidelt ſich bei den meiften Papilio- 
naceen eine Hülſe (f. d.), bei einigen aud; eine Gliederhülſe. Deshalb hat man dieſe Gewächſe 
auch Hülfenfrüdjtler (Leguminosae) genannt, welcher Name inbeffen nicht recht pafjend erfcheint, 
weil die Hülfe aud) andern, nicht zu den ©. gehörenden Pflanzen zufommt. Die Papilionaceen 
bilden nächft den Compofiten die größte und eine fehr natürliche Familie des Pflanzenreichs, 
welche wegen ber vielen aus ihr ftammenden Cultur- und Nubgewächſe eine ganz befondere 
Wihtigfeit für den Menſchen hat. Es find teils Holzgewächſe, theils Kräuter der verjchieben- 
fien Lebensdauer, Größe und Bildung. Die Blüten ftehen am Häufigften in Xehren, Trauben 
unb einfachen Dolden, felten einzeln, gebüſchelt oder in Trugdolden und Rispen. Die Samen 
enthalten feinen Eiweißförper, aber die beiten Kotyledonen des Keims find ftets fehr groß und 
did, reich an Kleber, oft aud; an Stärkemehl. Im Holge der Bäume und Sträuder dieſer 
Familie pflegen Gummigänge vorzufommen. Manche Bapilionaceen enthalten auch arzneiliche 
Stoffe, wenige giftige (meift in den Samen). Die Blätter fehr vieler, befonders krautartiger 
©. find reich an nahrhaften Schleim und bieten deshalb ben grasfreſſenden Thieren ein nahr« 
haftes Futter. Alle unfere wichtigften Futterkräuter (M ee, Tuzerne, Esparſette, Serradella, 
Diden u. a.) gehören zu biefer Familie, ebenfo die durch Nahrhaftigfeit der Samen ausge- 
zeichneten Hülfenfrüchte (Erbfen, Bohnen u. a.). Die Papilionaceen zerfallen in mehrere große 
natürliche Gruppen. Es find: 1) die Sophoreae mit ungeglieberter einfächeriger Hilfe und zehn 
freien Staubgefäßen, 2) die Lotese, ebenfalls mit einer echten Hilfe, aber ein» ober zweibrüdes 
tigen Staubfäden; 3) die Hedysareae, durch Gliederhülſen ausgezeichnet; 4) die Viciene, mit 
Hülfen und zweibrüberigen Staubgefäßen, von allen übrigen dadurch verfchieden, daß beim Kei⸗ 
men die Kotyledonen unter bem Boden bleiben; 5) bie Phaseolese, Schlingpflanzen mit Hülfen 
oder Öfiederhülfen, deren Kotyledonen zwar über den Boden herbortreten, wie in den erften vier 
Gruppen, aber nicht wie dort grün und blattartig werben, fondern did, fleifhig und bleichgrün 
bleiben. Die ©. find über die ganze Erde verbreitet, jedoch in der nörbl. Hemifphäre häufiger 
als in der füblichen. Ihre Zahl nimmt in der Richtung vom Pol nad) den Nequator zu. Die 
meiſten — in Afrifa vor. 

Schulid Ehriſtoph von), vorzügficher Fugendfchriftfteller, geb. 15. Aug. 1768 zu Dinfels- 
büßt, erhielt ſeine wiſſenſchafiliche Bildung zu Dillingen und war nad) Vollendung feiner theol. 
Studien einige Jahre Pfarrgehülfe zu Nafjenbeuren bei Mindelheim, dann zu Seng im Algau, 
worauf er vom Grafen von Stadion einen Ruf als Schulinfpector und Schulbeneficiat zu 
Thannhauſen an der Mindel annahm. Während er in biefem Amte erfolgreich wirkte, ſchrieb 
er im Auftrage die «Biblifche Geſchichte für Kindern, bie, ſowie der «Erfte Unterricht von Gott» 
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und das «Lehr und Leſebüchlein in Hundert kurzen Erzählungen», in den Schulen Baierns ein ⸗ 
geführt wurden. Nachdem er die Leitung und Aufficht der Schule zu Thanuhauſen 20 I. lang 
geführt, verlieh ihm der Graf 1816 die Pfarrei Stadion im Königreiche Witrtemberg. Später 
erhielt er ben Ruf als Profefjor der Moral und Paſtoraltheologie an die neue kath. Facultät 
zu Tübingen und nachher als Director des Klerilalſeminars zu Rothenburg. Doc) konnte er 
fich nicht eutſchließen, feine Pfarrei zu verlaffen, obgleich man ihm die Erlaubniß, fie durch 
einen Bicar verwalten zu laffen, gewähren wollte. 1827 ernannte ihn König Ludwig von Baiern 
zum Doimheren in Augsburg, fpäter zum Ritter des Berbienftordend-der bair. Krone, 1850 
aber zum Comthur des Michaelsordens. Er ftarb 3. Sept. 1854. Außer der « Biblifchen 
Gefichten hat fid) S. durch eine Reihe ausgezeichneter, das jugendliche Gemüth erweckender, 
durch gemrüthlichen Ton und ſchöne Darftellung angiehender Schriften verbient gemacht, unter 
welchen vorzüglich die aDftereier» (Landsh. 1821), wonach er ſich auf feinen Heinen Schriften 
meift nannte, «Öenovefa», «Der Weihnad)tsabend», «Nofa von Tannenburgr, «Das Blumen 
Törbhen», «Euftahius» und «Erzählungen fir Kinder und Kinderfreunde» (4 Bdchen., Landsh. 
1821—26) großen Beifall gefunden haben. Diefe Schriften wurden faft in alle neuern Spra« 
chen überfegt. Eine Ausgabe feiner «Öefammelten Schriften» (24 Bdchen., Augsb. 1840—46) 
veranftaltete S. noch felbft; eine zweite Auflage erfchien 1860. Seine von ihm begonnene 
Selbſtbiographie: « Erinnerungen aus meinem Leben» (4 Bde, Augsb. 1853—57) wurde 
nad) feinem Tode von Werfer vervollftändigt. 

Schmid (Karl Chriftian Erhard), deutſcher Philofoph, geb. zu Heilsberg im Weimari · 
fchen 24. Oct. 1761, ftudirte, von feinem Vater, einem Pfarrer, zur Univerfität vorbereitet, 
in Jena Theologie und Philoſophie. Als Privatdocent bafelbft, feit 1783, machte er ſich mit 
dem Geifte der bis dahin faft unbeachteten Schriften Kant's befannt und ließ ſodann feine 
« Kritik der reinen Vernunft» (Jena 1786; 4. Aufl. 1798), welcher er ein « Wörterbuch zum 
Gebrauch der Kantjchen Schriften» (Jena 1786; 3. Aufl. 1795) beigab, erfcheinen. Sein 
«Berfud einer Moralphilofophie» (Iena 1790; 4. Aufl. 1820) zeichnete fi durch Klarheit 
aus, und durch feine « Empirifche Pfychologie» (2 Bde, Jena 1791; 2. Aufl. 1796) bahnte 
er der Behandlung der Pſychologie nach Kant'ſchen Grundfägen den Weg. 1791 ging er als 
ord. Profeffor der Philofophie nach Gießen, folgte aber, als er bort wegen der Herausgabe ber 
Schrift «De tribus impostoribus etc.» zur Verantwortung gezogen wurde, 1793 dem Hufe 
nad dena als Diakonus und ord. Profeffor der Philofophie. Seitdem wirkte S., als Lehrer 
und Schriftfteller gleich tätig, bei der Umgeftaltung der Philofophie nad) Kant's Grundſätzen 
oder nach der kritiſchen Methode, wie dies feine « Phyfiologie, philofophifch bearbeitet» (3 Bde., 
Iena 1798—1801) beweift. Da er aber der Umgeftaltung des Kant'ſchen Kriticismus zur 
Wiſſenſchaftslehre feſt widerſtand, fo gerieth ex mit Fichte in Streit, der in feinem « Philof. 
Yommal» ben Maren ©. als Philoſophen für «Nichts erklärte. ©. wurde 1798 dritter Pro- 
feffor und 1800 Doctor der Theologie, worauf er 1804 vom Herzog von Sachſen-Gotha den 
Zitel eines Kirchenraths erhielt. Im dem Ietten ſechs Jahren feines Lebens leitete er ein von 
ihm errichtetes Erziehungsinſtitut. Seine legten Schriften waren die «Adiaphoran (Jena 1809) 
und bie « Allgemeine Enchtlopäbie und Methodologie der Wiſſenſchaften » (Gotha 1810); Er 
ftarb zu Jena 10. April 1812. 

Schmid (Joh. Heinrich Theodor), deutſcher Philoſoph, Sohn des vorigen, geb. zu Jena 
24. Juni 1799, wibmete ſich feit 1817 zu Jena philol. und philof., fpäter theol. Studien. 
Seine eifrige Theilnahme an den burſchenſchaftlichen Vereinen verfchloß ihm indeffen, bei aller 
Tuchtigkeit/ lange eine öffentliche Laufbahn. Er benußte diefe Zeit zur Abfafjung einer «Ger 
ſchichte des Myfticiemus des Mittelalters in feiner Entftehungsperiode» (Jena 1824), durch 
welche er ſich der gelehrten Welt vortheilgaft befannt machte. Außer einigen größern fritifchen 
Arbeiten befchäftigte ihn feit 1828 bie Teilnahme an der Rebaction der von Fries und Schröter 
geftifteten, von Schröter und Bretſchneider fortgefegten «Oppofitionsfchrifto, deren Plan durch 
ihn auch auf das Gebiet ber Philoſophie erweitert wurde. 1829 erhielt er die Erlaubniß, in 
Jena als afabemifcher Docent aufzutreten. Ein Jahr darauf wurde er als außerord. Profeflor 
der Bhilofophie, mit dem befonbern Auftrage, auch Religionsphilofophie zu leſen, nach Heibel- 
berg berufen. Hier ftarb er 29. Jan. 1836. Im feinen Ueberzeugungen hatte ſich ©. an Fries 
angefchfoffen. Die beiden Werke, in welchen er feine Anfichten entwidelte, find: die «Meta 
phyſit der innerh Natur“ (Lpz. 1834) und die nach feinem Tode herausgegebenen «Worlefungen 
über das Weſen der Philofophie und ihre Bedeuiung fitr Wiſſenſchaft und Leben» (Stuttg. 
1836). Außerdem hat er eine Kritit von aSchleiermacher's Glaubenslehre» ( Lpz. 1835) here 
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ausgegeben ſowie viele Beiträge zu Zeitfchriften und Sammelwerken geliefert. Vgl. Reichlin- 
Meldegg, «Das Leben Heinrich SS in kürzem Umriſſe dargeſtellto (Heibelb. 1836). - 
Schmid (Reinhold), namhafter deutſcher Rechtslehrer, Bruder des vorigen, geb. zu Jena 
29. Nov. 1800, erhielt feine erfte Bildung in Verbindung mit feinem Bruder in dem von ſei⸗ 
nem Bater gegründeten Erziehungsinftitut, trat dann fpäter einige Zeit in ein größeres Hanbels- 
haus in Plauen, kehrte aber nad einigen Jahren wieder zu den gelehrten Studien zurüd. Nadh- 
dem er feine Gymnaſialbildung in Altenburg vollendet, widmete er ſich feit 1819 zu Jena, feit 
1821 zu Berlin dem Rechtöftubium, wurde aber, nachdem er nad) Send zurüdgelehrt, in die 
burſchenſchaftlichen Verbindungen verwidelt, was nad) vollendeter langwieriger Unterfuhung 
eime Verurtheilung zu mehrjährigen Seftungearreft zur Folge Hatte. Diefen Arreft, der durch 
Begnadigung auf ein Jahr befchränft wurde, verbüßte er mit feinem Bruder auf dem Jagd» 
ſchloß Srauenpriesnig. Durd) feinen Verwandten Karl Ernft Schmid (f. d.) auf die bie dahin 
in Deutfchland faft ganz unbeachtet gebliebenen angelſächſ. Rechtsbentmäler hingewiefen, ver 
öffentlichte er zunächft eine Reihe dahin einfchlagender Auffätze im «Hermes», weichen dann die 
Ausgabe und Ueberfegung der aGeſetze der Ungeljachfen» Epz. 1832; 2., vollftändig ume« 
gearbeitete und durch ein antiquarifches Gloſſar bereicherte Aufl., 1858) folgte. Inzwiſchen 
hatte ſich ©. in Jena habilitirt, wo er 1832 zum außerord. Profeffor und zum BVeifiger des 
Sprucjcollegiums ernannt wurde. Doch folgte er 1836 einem Rufe nad, Bern ale Profeffor 
des röm. Rechts, wo er im der Folge von dem fehr bewegten polit. Leben nicht unberührt blieb. 
Es bejchäftigte ihn beſonders die Rechtsphiloſophie, wobei er, der hiftor. Rechtsſchule und der 
neuern Speculation gegenüber, die Bedeutung der auf Erfahrung gegründeten polit. und na= 
tionalwirthſchaftlichen Elemente des Rechts in ein Mares Licht zu ftellen fuchte. Als Frucht 
diefer Studien erſchien feine gehaltreiche «Theorie und Methodik des bürgerlichen Rechts» (Iena 
1848). Seitdem wandte ſich ©. vorzugsweiſe ber Betrachtung ber neuern rechtlichen und polit. 
Zuftände zu. So befämpfte er im «Giviliftifchen Ardiv» die neuern Theorien über die Ge- 
noffenfchaften (1853) und verfuchte (1861) dem dinglichen Gewerberechten (wozu er aud) das 
Verlagsrecht rechnet) durch neue Begründung eine fefte Stelle im Syftem des heutigen Privat 
rechts zu dinbieiren. In der Schrift «Die Herrfchaft der Gefege nad) ihren räumlichen und 
zeitlichen Grenzen» (Jena 1863) unterwarf er die Lehren des internationalen Sürgerlicen und 
peinlichen Rechts einer eingehenden Kritik. Auch ſchrieb er umter anderm über Savigny und 
deffen Berhältniß zur neuern Rechtswiſſenſchaft, über die polit. Bedeutung des Nationalitäts- 
princips, über Repräfentativverfafjung, über das demokratiche Pripcip u. |. w. ‚ 
Schmid (Karl Ernft), vorzüglicher deutſcher Juriſt, geb. 24. Oct. 1774 zu Weimar, wo 
fein Bater Bürgermeifter war, widmete ſich 1793— 96 zu Jena neben jurift, Stubien auch 
unter Anleitung feines Oheims, des Profefjors Karl Epriftian Erhard Schmid (f. d.), der Philos 
fophie und folgte 1797 einem Rufe nad) Baireuth zur Redaction der dortigen polit. Zeitung, 
die er bis 1804 führte. Daneben trat er aud) in preuß. Staatöbienft und wurde 1803 Eri« 
minalrath, 1804 Stadtgerichtsrat. 1807 ging er als Regierungs- und Confiftorialrath nach 
Hildburghaufen, 1809 als ord. Profefjor der Rechte nad; Jena, 1810 aber. als Mitglied 
des Geh. Rechtöcollegiums wieder nad) Hildburghaufen, wo er 1811 Bicepräfident ſämmt- 
Tier Sandescollegien und 1812 Geheimerath wurde. Nachdem er 1816 den Conferenzen zur 
Errichtung des gemeinfdaftlichen Herzogl. ſächſ. Oberappellationsgerichts und zur Abfaſſung 
der Gerichtsorbnung beigervohnt, trat er felbft in daffelbe zu Jena ein, wirkte aber außerdem 
als Lehrer an der dortigen Univerfität. 1826 wurde er an Schnaubert’8 Stelle Ordinarius ber 
Yuriftenfocultät und damit Vorfigenber der Spruchcollegien. S.s raftlofe Thätigkeit erftxedte 
fich nad} verſchiedenen Seiten hin. Als akademiſcher Lehrer hielt er eine Reihe von Jahren 
hindurch Vorlefungen über deutſches Staats, Völfer- und Privatrecht, über engl. und franz. 
Criminalproceß. 1829 berief ihn der Herzog von Sachjjen-Meiningen zur Berathung über die 
neue Organifation des Rande und die Entwerfung einer Verfaſſung fir das Herzogthum ſowie 
über manche andere Reform. Der Entwurf einer neuen Berfafjung für das Fürſtenthum 
Schwarzburg-Sonbershaufen ward ihm 1840 übertragen. ©. ftarb 28. Juni 1852. Seit 
1826 wibmete er feine Gauptthätigfeit den beiden Sprucjcollegien der Suriftenfacultät und des 
Schöppenftußls; ein namhafter Theil der wichtigen Rechtöfprüche dieſer Eollegien rührt von 
ihm her. Sein ſchriftſtelleriſches Wirken war vornehmlich anf Behandlung wichtiger polit. und 
rechtlicher ragen der Zeit gerichtet. Dahin gehören: «Ueber Kriegefchäben» (Hildburgd. 
1808); ·Kritiſche Einleitung in das gefammte Hecht bes franz. Reiche» (2 Thle, Hildburgh. 
1808— 9); « Deutſchlands Wiedergeburt » (Jena 1814); «Der Deutſche Bund», eine Zeit 
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ſchrift (®b. 1, Jena 1815); «Ueber das Bürgerrecht der Juden» (Jena 1816); alleber den 
gotha-altenburger Exbfolgeftreit» (Jena 1826); «Ueber die Thronfoigeordnung in Großbritan- 
nien und Hannover» (1835); aDer Bihernadjdrudo Jena 1823). Sein Hauptwerk, «Lehr 
buch bes deutfchen Stantörechten (Bb. 1, Jena 1821), blieb unvollenbet. An verfchiedenen Zeit- 
ſchriften, namentlich am «Hermeso, deffen Redaction er nad) dem Tode feines Begrinders, des 
mit ©. nahe befreundeten Friedrich Arnold Brodhaus, führte, nahm er lebhaften Antheil. 

Schmidt (Eberh. Karl Klamer), deutfcher Dichter, geb. in Halberftadt 29. Dec. 1746, 
lebte al8 Kriegsfecretär und Domcommiffar in feiner Vaterftabt und ftarb dafelbft 12. Nov. 
Nov. 1824. Belannt wurde er hauptſächlich durch feine innige Freundſchaft mit Gleim. Seine 
Dichtungen, meift zur lyriſchen Gattung gehörend, außerdem Fabeln und Idyllen, drüden zwar 
in Form und Inhalt ganz die Milde, Friedlichkeit und fittliche Reinheit feines perfönlichen 
Charakters aus, erheben ſich aber fonft nicht über die allgemeinen, in feiner Zeit und befonders 
in feiner halberſtädter Umgebung herrſchenden Eigenſchaften. Die Dichtungen erſchienen in 
verjchiedenen einzelnen Sammlungen, feine Ueberjegung ber «Dben und Epoden » des Horaz 
1820. S.'s «Leben und auserleſene Werke» (3 Bhe., Stuttg. 1826—28) wurden von ſeinem 
Sohne in Gemeinſchaft mit Lautſch Herausgegeben. 

Schmidt (Eduard Dsfar), namhafter deutfcher Zoolog, geb. 21. Febr. 1823 zu Torgan, 
erhielt feine Gymnaſialbildung zu Schulpforte und machte feine Studien 1842 — 46 ft zu 
Halle, dann zu Berlin, wo er ſich befonders an Johannes Müller und Ehrenberg anſchloß. 
1846 habifitirte er fi) zu Jena mit dem Entſchlußz, fi) ganz der Zoologie zu wibnen. ©. 
theilte feitbem feine wiffenfchaftliche Thätigkeit zwiſchen zahlreichen Reifen (durch faft ganz 
Europa vom Nordcap und den Farder bis Unteritalien und den Joniſchen Infeln) und der Bere 
arbeitung des anf denjelben gefammelten und in der Heimat ergängten Materials. 1849 erhielt 
er eine, außerord. Profeffur zu Jena. Doch folgte er 1855 einem Rufe nad) Krakau, von wo 
er 1857, da ihm die polit. Verhältniſſe in Galizien nicht behagten, auf feinen Wunſch an bie 
Univerfität zu Gratz verfegt wurde. Obgleich ©. Proteftant, erfolgte doch 1865 feine Erwäh- 
fung zum Rector der Univerfität. Seinen wifjenfchaftlichen Ruf begründete S. mit dem «Hand» 
buch der vergleichenden Anatomie» (Jena 1849; 5. Aufl. 1865), welchem ſich ein «Handatlas 
der vergleichenden Anatomie» ( Jena 1854) fowie die Schrift über «Die Entwidelung der ver- 
gleichenden Anatomie» (Jena 1855) anfchloffen. Das Gefammtgebiet der Zoologie behandelte 
er im «Lehrbuch, der Zoologie» (Wien 1853) und dem für dem höhern Schulunterricht be= 
ſtimmten «Leitfaden der Zoologie» (Wien 1860; 2. Aufl. 1867). Beſondere Aufmerkfaniteit 
verwandte ©. auf das Stubinm gemiffer niedern Thiergruppen der dalmatin. Küfte, zu deren 
Bergleihung er neuerdings den weſtl. Theil des Mittelmeeres bereifte. Eine Reihe von Ab- 
handlungen, die theils jelbftändig, theils in Zeit= und Geſellſchaftsſchriften erſchienen, betrifft 
bie Stendelwürmer. Seit 1860 wibmete er fich vorzugsweiſe der Unterſuchung der Schwämme 
(spongiae) und legte die Ergebniffe derfelben in dem Werke «Die Spongien des Adriatifhen 
Meeres» (2pz. 1862; Supplement 1 und 2, 1864—66) nieder. Eine praltiſche Verwerthung 
diefer wiſſenſchaftlichen Beobachtungen wurde ſeitdem durch bie künſtliche Schwammzucht in den 
dalmatin. Gewüſſern (wie namentlich bei der Inſel Leſina) angebahnt. Sonſt find von S.'s 
Schriften nod) von allgemeinerm Interejje: «Bilder aus dem Norden» (Jena 1851); «Goethes 
Berhältniß zu den organischen Naturwiſſenſchaften » (Berl. 1853); «Das Mikroſtop » (ps. 
1851), «Das Alter der Menfchheit und das Paradies» (mit Unger, Wien 1866) u. f. w. 

Schmidt (Friedr. Wilh. Aug.), zum Unterſchiede von Gleichnamigen meift Schmidt von 
Werneuden genannt, war 23. März 1764 in Fahrland bei Potsdam geboren, wurde zuerft 
Prediger am Imvalidenhaufe in Berlin, dann 1796 zu Werneuchen in ber Mittelmark, wo er 
26. April 1838 ſtarb. Er verfuchte fid vielfach als Dichter, wobei er ausſchließend die von 
I. 9. Boß ausgebildete ländliche Idylle nachahnite, dieſe Richtung aber einfeitig übertrieb, in- 
dem er mit einfeitiger Vorliebe oft an ſich unäftgetifche Gegenftände behandelte. Cin nicht ge» 
ringer Beweis für fein Talent ift übrigens, da feine Gebichte trogbem zum Theil eine Leben» 
digfeit und formelle Gewandtheit zeigen, welche das Intereffe des Leſers feffeln. Dennoch ift 
fein Andenken faft nur noch dadurch lebendig, daß Goethe in dem Gedichte «Mufen und Ora- 
zien in der Mark» feine Manier witig parodirte. Unter anderm gab er Heraus den «Neuen 
Verliniſchen Muſenalmanach⸗, mit €. ©. Bindemann (4 Bde. Berl. 1792— 95), deſſen Fort- 
fegung (1796— 97) den Titel «Kalender der Muſen und Grazien» führt, einige andere Alma- 
nache und «Nenefte Gedichte» (Berl. 1815). \ 

ESchmidt (Georg Friedr.), Zeichner und Kupferſiecher, einer ber ausgezeichnetſten Künſtler 
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des 18. gahrh., wurde 1712 in Berlin geboren und ſollte das Handwerk feines Vaters, eines 
armen Tuchmachers, erlernen. Der Knabe hatte aber einen ſolchen Drang zu künſtleriſcher 
Thätigkeit, daß er e8 durchſetzte, an dem Zeichenunterricht auf ber Akademie der Künſte tBeil- 
nehmen zu dürfen. Selbſt eine Reihe von Widerwärtigfeiten, worunter ein ſechsjähriger Dienft 
in ber Artillerie, vermochte ihm nicht don feinen Stubien abzuhalten. Mit wenig Geld und 
ohne alle Empfehlungen ging er 1736 nad) Paris, wo er, durch den Maler Tancret, den Freund 
des preuß. Hofmalerd Peöne, gut aufgenommen und an ben Kupferftecher Larmeffin empfohlen 
wurde, der ihn unentgeltlich unterrichtete. Zuerft arbeitete er für diefen, erwarb aber bald 
durch die von ihm geftochenen Porträts des Grafen d’Evreug und des Erzbiſchofs von Cambray 
fo viel Ruf, daß er faft zu gleicher Zeit zum Mitgliede der Franzöſiſchen und der Berliner 
Alademie ernannt wurde. Obwol man ihm in Paris bedeutende Anerbietungen madjte, folgte 
ex doch der Berufung, bie ihn in feine Baterftadt zurüdführte. Er kam dort 1744 an und 
wurde vom König und dem Hofe mit großer Auszeichnung empfangen. Sodann ging er auf 
fünf Jahre am den Hof nad; Petersburg, wo er das Bild der Kaiſerin und mehrere andere 
Bilder ſiach, auch die Kupferſtecherſchule gründete. 1762 kehrte er nad Berlin zurück und Hier 
entfaltete er num eine neue Thätigeit. Man verdankt dieſer feiner letzten Zeit namentlich, treffe 
Tiche, mit der Radirnadel gearbeitete Blätter im Geſchmacke Rembrandt’. ©. ſtarb 1775 als 
einer der bebeutendften Meifter auf dem Gebiete der Kupferftechkunft. Außerdem war er als 
geiftveicher Zeichner nicht minder geſchickt. Ex arbeitete nicht allein in der ftrengften Grab- 
ftichelmanier, nanıentlic, die Porträts, unter denen die des Malers Latour, des Peter Mignard, 
der Grafen Rafumoroflij und Efterhazy, der Kaiferin Eliſabeth von Rußland die vorzüglichften 
find, fondern wußte aud) die Nadel in freiefter, geiftreichfter Weife zu behandeln. In den radirten 
Blättern kommt er dem malerifchen Reiz eines Rembrandt und Caftiglione gleich, ohne jedoch 
in ſtlaviſcher Nachahmung irgendeiner Manier befangen zu fein. 

Schmidt (Georg Phil), genannt Schmidt von Lübed, deutſcher Dichter, geb. 1. Ian. 
1766 in Lilbeck, bejuchte das dafige Gymnafium, wo damals viel poetifche Betriebjamfeit an 
der Tagesordnung war. Bon 1786 — 90 ftudirte er in Jena und Göttingen die Rechte und 
Kameralwiſſenſchaften, wiewol er fid aus Rüdficht auf feine Familie einftweilen zum theol. Stu- 
dium befennen mußte. Bald darauf durch den Tod feiner Aeltern zu eigenem Vermögen gelangt, 
wandte er fi nad) Jena, um hier als Vorbereitung für einen weiten Reiſeplan Medicin zu 
findiven. Hier machte er indefjen Bekanntſchaft mit Sophie Mereau und dem als Arzt in 
Weimar verftorbenen älteften Sohn Herder's und wurbe num fehr bald mit Herber felbft, mit 
Wieland, Schiller und Goethe befannt, was feine frühere Neigung zur Poeſie von nenem rege 
machte. Bon Jena ging er 1795 nad) Kopenhagen, wo er in der gräflic, Reventlow'ſchen 
Familie befannt wurde. Nachdem er Schweden bereift hatte, promovirte er 1797 in Kiel und 
bereifte ſodann den größten Theil Deutſchlands. 1799 folgte er einem Rufe des Grafen Ludwig 
Reventlow auf Trolaburg in Flinen und verlebte Hier drei glüdliche Jahre. Sodann erhielt 
er das bän. Indigenat und wurde Gecretär bei dem Sinanzminifter Grafen von Schimmel- 
mann in Kopenhagen. Seit 1806 war er in Altona Director mehrerer Bank» und Commerz= 
inftitute und verſchiedener Ausſchüſſe, die während des Continentaljgftems entftanden. Selbſt 
an der neuen Bürgerbewaffnung nahm er als Divifionsmajor Antheil. 1813 fam er als erfter 
Adminiſtrator an die neue Reichsbank zu Kiel, wo ihm die Verwaltung für die Herzogthümer 
Schleswig und Holftein übertragen worden war. AI aber die Bank aufhörte, eine gemein- 
fame Anftalt für die Herzogthlimer und das Königreich zu fein, ging er 1818 wieder nach 
Altona als erſter Director des neuen Banfinftituts und als Juſtizrath. 1829 Iegte ex fein 
Amt nieder und lebte in Altona bis zu feinem 28. Det. 1849 erfolgten Tode. Seine in Zeit- 
ſchriften und Taſchenbüchern zerftreuten Gedichte wurden von feinem Freunde, dem Profeffor 
Schumacher, gefammelt unter dem Titel «Lieder» (Altona 1821; 3. Ausg. 1847). Obſchon 
in vielen derfelben die Reflexion zu ſehr vorwaltet, ftelen ihn doch fein «Paul Gerhardt» und 
mandje in ben Volksmund übergegangene Lieber den beften Dichiern gleich. Außer einigen 
Heinen Schriften gab er «Hiftor. Studien» (Altona 1827) heraus; auch ſchrieb er aUeber 
Kaspar Haufer» (2 Hefte, Aitona 1831—32). 

Schmidt (Heinrich Iulian), namhafter deutfcher Literarhiſtoriler, geb. 7. März 1818 zu 
DMarientverber, befuchte das Gymnaftum feiner Vaterſtadt und widmete fi 1836—40 zu 
Konigsberg sehen und philol, Stubien. Nachdem er feit Nov. 1842 als Lehrer an der 
Luifenftädtifchen Realſchule zu Berlin gewirkt, fiedelte er im März 1847 nad) Leipzig über, 
um ſich an ber Rebaction der eÖrenzboten», die damals unter Kuranda's Leitung ftanden, zu 
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betheiligen. Im Yuli des folgenden Jahres wurde S. mit feinem Freunde Guftad Freytag 
Eigenthüümer diefer Zeitfchrift, welche in polit. Beziehung zu Gunſten der preuß. Hegemonie in 
Deutfchland wirkte. Im Dec. 1861 wandte er ſich wieder nach Berlin, wo er zwei Jahre hin- 
durch bie «Berliner Allgemeine Zeitung», das Organ der altliberalen Partei, vedigirte, dann 
aber als Privatmann Iebte. ©.’ erfte Arbeit von Bedeutung war bie «Geſchichte der Romantit 
im Zeitalter ber Reformation und Revolution» (2 Bde. Lpz. 1850), die er fhon einige Jahre 
vorher zu Berlin unter dem Eindrude der Hegeljchen Phänomenologie gefchrieben hatte. Die 
zahlreichen Fritifchen und literarhiſtor. Artikel, die er für die «Örenzboten» verfaßte, bildeten 
zum Theil die Grundlage für S.'s «Geſchichte der deuiſchen Nationalliteratur im 19. Jahrh.» 
(2 Bbe., Lpz. 1853), fein eigentliches Hauptwerk, durch welches er feinen literarifchen Ruf bes 
gründete. Mit demſelben griff er in der Folge bis auf das I. 1781 zurüc, weshalb er auch 
in der vierten Auflage den Titel in « Geſchichte der deutfchen Literatur feit Leſſing's Tod» 
(3 Bbe., Lpz. 1858) ummandelte. Die fcharfe Kritik biefer erften Auflagen, bie nach ber einen 
Seite Hin vielen Beifall fand, nad) der andern aber aud) viele Anfeindungen veranlaßte, trat in 
der vollftändig umgearbeiteten fünften Auflage des Werts (3 Bde., Lpz. 1865—67) Hinter die 
ſtreng hiſtor. Forſchung zurüd. Zwei andere Werke von Bedeutung find S.'s « Geſchichte der 
franz. Literatur feit der Revolution 1789» (Lpz. 1858) und «Geſchichte des geiftigen Lebens 
in Deutſchland von Leibniz bis auf Leſſing's Tod» (2 Bde., Lpz. 1860—64). Letzteres Werk 
ſchloß ſich rückwarts an feine · Geſchichte der deutfchen Literatur» an. Bon ©.’ übrigen Schrifs 
ten find noch «Schiller und feine Zeitgenoffen» (Lpz. 1859) und «NVeberſicht der engl. Literatur 
im 19. Jahrh.» (Sonder. 1859), die Einleitungen zur deutſchen Uebertragung der Werke von 
Didens und von Heinrich von Kleift (1859) ſowie zu Herder's «Eid» und «been» (1868) 
hervorzuheben. Die polit. Gelegenheitsfchrift über « Die Nothivendigfeit einer neuen Parteie 
bildung» (Berl. 1866) erlebte mehrere Auflagen. 

Schmidt (Iſaak Jakob), ausgezeichneter Kenner der Spradjen und Literaturen ber Mongo- 
Ien und Zibetaner, geb. 1779 in Deutſchland, geft. 8. Sept. 1847 als ruſſ. Staatsrath und 
Mitglied der Aademie zu Peteröburg. Unter feinen vielen zum Teil polemiſch gegen Klaproth, 
Abel Remufat und Hammer gerichteten Schriften verdienen befondere Erwähnung: die aFor— 
faungen im Gebiete der Bilbungsgefchichte der Völler Mittelafiens, vorzüglich der Mongolen 
und Tibeter» (Peter. 1824) ſowie die aPhilol.-kritiſche Zugabe zu den von Remufat ber 
Tannt gemachten mongol. Driginalbriefen» (Petersb. 1824). Sehr wichtig ift ferner feine 
Ausgabe und Ueberfegung der 1662 von dem mongol. Khan Sfanang-Sietfen Chungtaidſchi 
ans dem Geſchlechte des Dſchingis⸗Khan in mongol. Sprache verfaßten «Gefhichte der Oft 
mongolen und ihres Fürftenhaufes » (Peter8b. 1829). Auch hat ©. das Berbienft, zuerft eine 
«Grammatit der mongol. Sprachen (Petersb. 1830) und ein «Wörterbuch (Peiersb. 1832) 
bearbeitet zu haben. Später gab er ein mongol. Heldengedicht: «Die Thaten Geffer- Khan’s» 
Petersb. 1826; deutſch 1839), herans. Vorzüglich auf Cjoma de Körds’ Arbeiten geftügt ift 
feine «Öramımatik der tibetichen Sprache» ¶ Pelersb. 1839) und das «Wörterbuch der tibetifchen 
Spradje» (Petersb. 1841). Als eine für das Studium der tibetifchen Sprache treffliche Arbeit 
muß auch gelten «Der Weife umb der Thor», Original nebft deutjcher Ueberfegung (2 Bde., 
Petersb. 1843), das erfte in tibetischer Sprache in Europa gedrudte Bud. Auch war ©. ein 
gründlicher Kenner der falmüdischen Sprache. J 

Schinidt (Mid). Ignaz), deuiſcher Geſchichtſchreiber, geb. 1736 zu Arnſtein im vormaligen 
Hochſtift Würzburg, beſuchte ſeit 1749 das Gymnaſium zu Würzburg, wählte dann den Staud 
eines Weltgeiftlichen und trat deshalb in das biſchöſi. Seminarium. Nach fünf Jahren wurde 
er Kaplan zu Haßfurt. Doc) ging er bald darauf nad) Bamberg als Hauslehrer zu dem Groß- 
hofmeifter von Rothenhan, dem er während des Siebenjährigen Kriegs auf feine Güter nahe 
bei Stuttgart folgte. Sein Aufenthalt in ber Nähe jener Refidenz, wo Pracht und Lurus ba» 
wals ben höchften Gipfel erreicht hatten, gab feinem Geifte einen hohen Schwung und eine 
freiere Anficht des Lebens. 1771 wurde er Bibliothefar der Univerfität in Würzburg, bald 
darauf auch Mitgfied der vom Fürſtbiſchofe zur Reform bes Erziehungsweſens angeordneten 
Schyulcommiffion, dann Beifiger der theol. Facultät und Lehrer der deuiſchen Reichsgeſchichte. 
Nachdem er 1774 eine anfehnliche Präbende und die Würde eines geiftlichen Raths mit Sit 
und Stimme in der Regierung erhalten, twar er ernſtlich auf die Verbeſſerung des Schul- und 
Er ʒiehungsweſens bedacht, wobei er von feinem Landesherrn unterftügt wurde. Auf die Empfeh- 
dung Dalberg’s, nachmaligen Großherzogs von Frankfurt, wurde er zum Mitgliebe ber Ala ⸗ 
demie der Wiſſenſchaften in Erfurt ermäglt. 1778 begann er die Herausgabe feiner a Geſchichte 
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der Deutfchen», welcher er fein ganzes übriges Leben widmete. Dieſem Werke verdankte er die 
Ernennung zum Wirklichen faiferl. Hofrath und Director des Haus und Staatsarchivs in 
Wien. Der Kaifer Joſeph benutzte feine Talente auch, indem er ihm zum Mitgliede des neu⸗ 
organifirten Cenfurcollegiums und zum Lehrer in der Gefchichte für feinen Neffen und Thron- 
folger, den nachherigen Kaifer Franz, ernannte. ©. ftarb zu Wien 1. Nov. 1794. Er war 
der erfte, welcher eine wirkliche Gefchichte der deutſchen Nation ſchrieb, während feine Vorgänger 
nur beutfche Kaifer-, Reiche» und reichsſtändiſche Geſchichte bearbeiteten. Sein Hauptzwed war, 
zu zeigen, wie Deutſchland feine gegenwärtigen Sitten, Aufflärung, Geſetze, Künſte nnd Wiffen- 
haften, hauptſächlich aber feine Staats- und Kirchenverfaſſung entwidelt Habe. Soweit er den 
Blan des Werks ausführen konnte, geſchah es mit Umſicht, Ordnung, Geſchmack und philof. 
Scharfſinn. Indeſſen beweift er ſich bei Darftellung ber Reformation des 16. Jahrh. nicht 
immer treu und unparteiifch. Auch ift feine Schreibart und Sprache nicht durchaus mufterhaft. 
Unter feinen frühern Schriften ift zw erwähnen die «Gefchichte des Selbftgefüihls» (Frankf. und 
23.1772), cin Werk, welches von großem philof. Beobachtungägeifte zeugt. Seine «Gejchichte 
der Deutfhen», aud) unter dem Titel aAeltere Gefchichte der Deutjchen» (5 Bde., Ulm 1778— 
85), wurde vom fechsten Bande an unter dem Titel «Meuere Gefchichte der Deutjchen» aus den 
hinterlaſſenen Papieren des Verfaffers von Joſ. Milbiler fortgefegt (17 Ve, Um 1785— 
1808). Auch erfchien fie zu Wien als aAeltere Gefchichte der Deutfchen» (8 Bde. 1783—93) 
und als «Neuere Gefdjichte der Deutjchen» (17 Bde. 1785—1808). Eine Fortſetzung der- 
felben ift Dreſch' «Gedichte Deutſchlands feit dem Rheinbunder (5 Bde., Ulm 1824—30), 
welche 8b. 23— 27 ber ulmer und Bd. 18— 22 der wiener Ausgabe bildet. 

Schmidt (Wild. Adolf), namhafter deutſcher Gefdichtihreiber, geb. 26. Sept. 1812 zu 
Berlin, ſtudirte daſelbſt Philologie und Gefchichte und ſchloß ſich insbefondere an Böck, Lach- 
mann, Raumer und Ranle an. Das Seminar des letziern befuchte er gleichzeitig mit Waig, 
Gieſebrecht, Dünniges, Köpfe n. a. Nachdem er 1834 promovirt und dann einige Jahre als 
Symmaftallehrer gewirkt, habilitirte er ſich 1840 als Privatdocent der Geſchichte zu Berlin. 
Seine wiſſenſchaftliche Thätigfeit war damals vorzugsmeife dem Altertum zugewandt. Als 
die bebeutendfte Frucht derfelben erfchienen « Forſchungen auf dem Gebiete des Altertyuns » 
(8b. 1, Berl. 1842), in denen er gründliche Unterjuchungen über This und Abydos, über die 
Burpurfärberei und den Purpurhandel im Älterthum, über das Spftem der ägypt. Körpermaße 
und «Beiträge der. Papprusliteratur zur Gejchichte der Tutel» nieberlegte. 1844 begann cr 
unter Mitwirkung von Böck, Berk, Ranfe und der Gebrüder Grimm die «Zeitichrift fir Ge- 
ſchichtswiſſenſchafto, die bis Mitte 1848 erſchien. Inzwiſchen 1845 zum auferord. Profeſſor 
ernannt, betheiligte fi) ©. 1846 an der Begründung der Germaniftenverfammlungen und trat 
im Frühjahr 1848 für einen berliner Wahlbezirk in das franffurter Parlament, wo er ber 
Fraction des Würtemberger Hofs angehörte. Oftern 1851 folgte er einem Rufe als Profeffor 
der Geſchichte an die Univerfität Zürich, mit welcher Stellung fpäter auch der hiſtor. Lehrſtuhl 
am Eidgenöffifchen Polytechnikum verbunden ward. ©. begründete dafelbft in Verbindung mit 
andern Gelehrten die züricher «Monatejchrift (4 Bbe, Zur. 185659). Oſtern 1860 ging 
er als Profeffor der Geſchichte an die Univerfität Jena, wo er feitdem mit vielem Erfolge 
gewirkt hat. Bon ©. hiſtoriſchen Arbeiten, die zu den beften Leiftungen ber neuern deutſchen 
Veſchichiſchreibung gehören, find noch beſonders Hervorzuheben: «Gefchichte der Dent- und Glau« 
bengfreiheit im erften Jahrhundert der Kaiferherrfchaft und des Chriftentfums» (Berl. 1847); 
«Der Aufftand in Konftantinopel unter Kaifer Suftinian» (Zür. 1854); ferner « Preußens 
deutſche Politit» (Berl. 1850; 3. Aufl., die deutſchen Ereigniffe bis auf die Gegenwart forte 
führend, 1867); «Gefdjichte der preuß. deutſchen Unionsbeftrebungen feit der Zeit Friedrich's 
d. Gr.» (Berl, 1851); «eitgenöfftfche Geſchichten. I. Frankreich von 1815—30. II. Oeſter - 
tei von 1830— 48» (Berl. 1859); «Elfaß und Lothringen. Nachweis, wie diefe Provinzen 
dem Deutſchen Reiche verloren gingen» (2pz. 1859). Äuch wurde von ©. die achte Auflage der 
Beder’ichen « Weltgefchichten (18 Sde. Berl. 1860—63) bearbeitet und fortgeführt. Mit der 
Schrift «Schleswig-Holfteins Geſchichte und Rechto (Jena 1864) betheiligte er ſich im natio- 
nalen Sinme an biefer Frage ber Zeit. Neuerdings hat er bie Veröffentlichung ber «Tableaux 
de la revolution frangaise publißs sur les papiers insdite du döpartement et de la police 
secräte de Paris» (Bb. 1, ꝰpʒ. 1867) begonnen. 

Schmidt» Bhilelbed (Suftus von), deutſcher Stantsmann, geb. zu Wolfenbüttel 8. April 
1769, ftubirte 1787—9O zu Helmftebt die Rechte, trat fpäter in braunſchw. Staatsdienſt ımb 
wurde 1799 Eonfiftorial-, Grenz» und Lehnrath, auch Ardhivar. Während biefer Zeit ſchrieb 
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er eine «Anleitung für Anfänger in der deutſchen Diplomatit» (Braunſchw. 1804) und einige 
Meine jurift. Donographien. Der Herzog Karl Wilgelm Ferdinand von Braunſchweig ernannte 
ihn 1806 zum Hofrathe und Geh. Secretär im Minifterium. Nach Organifation des Könige 
reiche Weftfalen wurde er 1808 Appellationsrichter in Kaffel, 1809 Staatsrat und 1810 
zugieich Generalbirector ber, indirecten Steuern. Nach Wieberherftellung der rechtmäßigen 
Landesregierung 1813 ernannte ihn der Herzog Friedrich Wilhelm mit dem Titel eines Geh. 
Regierungsrath® zum Mitgliede der proviſoriſch angeordneten Regierungscommiffton und dann 
zum Ditgliede ded 1814 organifirten Geheimrathscollegiums und zum Geheimrathe. Hierauf 
ging ©. als Gefandter des Herzogs zum Wiener Congreß, an deſſen Verhandlungen er bis 
1815 theilnahm. Nach Friedrich Wilhelm's Tode wurde das Geheimrathscollegium von dem 
Lönigl. Bormunde, dem Prinz-Regenten von England, mit ber oberften Leitung der Landes - 
angelegenheitere beauftragt und ©. blieb bis 1823, wo Herzog Karl bie Regierung übernahm, 
und auch nachher noch bis 1826 Mitglied deſſelben. Wegen arger Beleidigungen und Verfol- 
gungen von feiten des Herzogs Karl (ſ. d.) entfernte er ſich Oftern 1827 aus Braunſchweig und 
trat als Geheimrath in Hannov. Dienfte. Er wurde zum Chef des Juftizdepartements, 1832 
aber zum Landdroft in Hildesheim ernannt. Im allen diefen Stellungen bewährte er ſich als 
ein tüchtiger und rechtlicher Berwaltungsbeamter. Später Tehrte ©. nad) Braunſchweig zurüd, 
wo er auch 23. Sept. 1851 zu Wolfenbüttel ftarb. Ueber feine Zerwürfniſſe mit dem Herzoge 
Karl gibt feine Schrift Aufſchluß: «Ueber meinen Austritt aus dem herzoglich braunſchw. 
Staatsdienft» nnod. 1827). J 

Schmidt⸗ Phifelded (Konrad Friedrich von), publiciſtiſcher Schriftſteller, der Bruder des 
vorigen, geb. 3. Juli 1770 zu Braunſchweig, beſuchte das Gymnaſium zu Wolfenbüttel, ſtu- 
dirte zu Hefmftebt Theologie und wurde dann Lehrer im Haufe des nachherigen Geh. Con— 
ferenzrath® Brun in Kopenhagen. Bon einer Reife mit deſſen Familie durdy Deuiſchland, 
Franlreich und bie Schweiz nad) Kopenhagen zurüdgefehrt, erwarb er ſich daſelbſt 1792 das 
Recht, ald Docent bei der Univerfität aufzutreten, und erhielt 1794 das dän. Indigenat. Sehr 
bald aber gab er die Theologie auf und wurde Privatfecretär des Staatsminiſters Grafen von 
Schimmelmann, der ihn nun drei Jahre Kameralwiſſenſchaften auf feine Koften ſtudiren ließ. 
Nachdem er 1797 als Affeffor in das Dekonomie- und Commerzcollegum getreten, wurde er 
nad und nad; Mitglied der Ouarantäne-Direction und Wirfl. Juſtizrath, 1821 Etatsrath 
und 1822 Mitdirector der königl. Reichsbank. 1823 trat er wieder in das Commerzcollegium 
und wurde 1829 Conferenzrath. Er ſtarb 15. Nov. 1832. Als Schriftfteller gehört S. ſowol 
der dän. wie der deutſchen Literatur an. In frühern Jahren ein eifriger Kantianer, beftrebte er 
ſich, durch feine Schrift «Philosophiae criticae secundum Kantium expositio systematica» 
(2 Bbe., Kopenh. 1796—98) jene Philoſophie der ganzen gelehrten Welt zugänglich zu machen. 
Mehr Auffegen machten inde fein «Verfuc, einer Darflellung des dän. Neutralitätsfyftems» 
(4 Hefte, Kopenh.1801—4) und feine Schrift «lleber daß jetige Verhältniß der jüd. Nation zu 
dem chriſtl. Biirgervereineo (Kopenh. 1817), die Ueberarbeitung einer frühern Schrift (Ropenh. 
1809). Sein in mehrere Sprachen ülberfegtes Werk «Europa und Amerifa» (Kopenh. 1820), 
fortgejegt ald «Europa und Amerifa. Zweite Skizze» (Kopenh. 1832), verſchaffte ihm ald 
philof.-polit. Schriftfteller Hohe Auszeichnung. Außerdem find von ifm noch zu erwähnen: «Der 
europ. Bund» (Slopenh. 1821); «Proben polit. Redefunftv (Kopenh. 1824); «Die Welt als 
Automat und das Reich Gottes» (Kopenh. 1829); aUeber die neuerlichen Aufregungen in den 
Herzogthümern Schleswig und Holftein» (Kopenh. 1830). 

Schmiedeberg, Stadt im Regierungsbezirk Liegnitz der preuß. Provinz Schlefien, 2 M. 
im Südoften von der Kreisftadt Hirſchberg, in dem hochanſteigenden Thale der Eglig oder des 
Eſelbachs, am Fuße der Schneeloppe, 1440 F. über dem Meere gelegen, dehnt ſich 1 St. lang 
aus und befteht aus den drei Theilen Ober-, Mittel- und Unterfehntiedeberg. Die Stadt hat aus 
ihrer Blütezeit noch viele ſchön gebaute Häufer mit dahintergelegenen Gärten, eine evang. und 
äine fath. Kirche, ei Rathhaus, ein Hospital, eine Privatirrenanftalt und zählt (1864) 3629 €. 
(gegen 3938 im 9. 1816). Der Ort wurde 1148 gegründet, 1530 durch Wladiflam von 
Vöhmen zur Stadt erhoben und war lauge Zeit eine freie Bergftadt. Sodann bildete S. bis 
in die erften Jahrzehnte des 19. Jahrh. das Centrum ber Leinwandfabrifation im Kiefengebirge 
fowie den Hauptfig des ſchleſ. Keinen und Garnhandels und zählte unter feinen Induſtriellen 
außerordentlich reiche Leute. Bon diefer Blüte der Seineninduftrie ift in der Stadt felbft nichts 
mehr übrig. Nur die Fabrilation von Seide, Shawl-, Plüſch und Teppichwaaren, von den 
beiden Firmen Weigert u. Comp. und Gewers u. Schmidt betrieben, fowie die Wachsfabrikation 


302 Schmieden Schmirgel 


und die Wachsbleichen find noch von’ Bedeutung. Der vormalige Bergbau auf Eiſen, an den 
noch die Schladenfelder der Umgegend erinnern, ift neuerdings von einer Geſellſchaft wieder 
lebhaft aufgenonmen worden. Bon befonderm Intereffe ift die Ausbeutung des hier ſich vor» 
findenden Magneteifens. Der annuthigen Gegend wegen halten fid im Sommer viele reiche 
ſchleſ. Privatleute in S. auf, die hier-Häufer befigen. Unter den Privatbefigungen zeichnet ſich 
Schloß Ruhberg aus. Das nahe im Südweſten an der Lomnitz gelegene Dorf Krumhübel 
(mit 570 €.) ift der Hauptſitz ber Laboranten oder Sammler von Upothelerkräutern des Hoch- 
gebirgs. — ©. heißt auch eine Stadt im Regierungsbezixt Merſeburg der preuß. Provinz Sach - 
fen, 3 M. von der Kreisſtadt Wittenberg, öſtlich von ber bübener Heide und der Hligelgruppe 
des Wurzelbergs. Der Ort zählt 2667 €. (1864), die ſich von Aderbau, Spinnerei, Weberei 
und Torfftecherei ernähren. In ber Nähe liegt das Dorf Mofchwig mit einem Vitriolwerl. 

Schmieden ift eine ber äfteften Bearbeitungsmethoben behnbarer Metalle, vorzugsweiſe des 
Eiſens und Stable, aber auch des Kupfers, Silber u. ſ. w. Es befteht wejentlich in der An⸗- 
wendung de3 Hammers, durch defjen wohlangebradjte Schläge einem Metalftüde faft jede be- 
liebige Geftalt gegeben werben kann. Das Metall liegt dabei auf dem Amboße und wird mittels 
einer Zange u. f. w. erforderlich regiert. Doc find Hammer und Amboß allein nicht hin- 
reichend, um alle dem Schmiede vorkommenden Aufgaben zu Löfen; vielmehr werben zahlreiche 
Neben- und Hülfswerkzeuge nöthig, um z. B. Löcher, Einfchnitte, ſcharfgebildete Anfäge, Bie- 
gungen u. ſ. w. zu erzeugen. Kiünftfichere Geftalten werben am beften in Geſenken gefchmiebet, 
ftählernen ein= oder zweitheiligen Formen mit angemeffenen Aushöhlungen, in welche man das 
Arbeitsftüd Hineinfdlägt. Eiſen und Stahl müffen beim Schmieden ſtets glühend fein, weshalb 
das mit Gebläfe verjehene Schmiedefeuer (die Schmiedeeſſe) ein allgemeines Bedilrfniß des 
Schmiede if. Zum ©. wird regelmäßig nur helle Rothglühhitze angewendet, dagegen ift zum 
Schweißen (wobei zwei Eifentheile durch die Hammerfchläge vereinigt werden) ftarte Weißglut 
erforderlich, auf Stahl wenigftens die ſtärlſte RFothglut. Dit Handhämmern kann das ©. fehr 
großer Gegenftände nicht ausgeführt werden; man bebient fich Hierzu ſchwerer, vom Waſſer oder 
Danıpf getriebener Hämmter (f. Hammerwerl), welche aber auch die Herftellung kleinerer 
Schmiebearbeit ungemein beſchieunigen. Sitr letztere gebraucht man jet vielfach eine Schmiede- 
maſchine, welche aus Außerft raſch aufgehobenen und niedergeftoßenen Stempeln, ähnlich denen 
eines Meinen Podjwerts, befteht. 

Schminke Heißt eine Compofttionsin Form einer weißen oder rothen Maſſe, welche fich ge⸗ 
wöhnlich die Frauen aufs Geficht legen, um die friſchen, natitrlichen Farben deffelben nachzu⸗ 
ahmen. Borzugsweife aber bedienen ſich die Schaufpieler und Schaufpielerinnen diefer Maſſe 
zu Erhöhung und Berftärkung der Gefichts- und Fleiſchfarben, die bei dem Glanze ımd Schim- 
mer einer Künftfichen Beleuchtung, wie Kerzen» und Gaslicht, zu ſchwach wirken würden. Die 
weiße ©. ift ein Gemiſch aus Kreide oder Zinkweiß mit einem Zufag von Wisnutoryd oder 
Balrath. Zur Bereitung ber rothen S. verwendet man theils Zinnober, theils Saflor, theils 
Rarmin. Das Schminken geſchieht mit einem wollenen Läppchen, dem fog. Schminklappen, 
welcher mit der Farbe fo getränkt wird, daß er, angefeuchtet, bie Haut färbt, die damit gerieben 
und infolge davon rauh, troden und ſchmuzig wird. Eine von den neuen kosmetischen Künften, 
welche die heutigen parifer Loretten und Cocotten betreiben, befteht darin, daß man ſich mit 
Weiß, Roth und Schwarz einen paftellfarbenen Teint malt. Der Kunſtausdrud für dieſes Be- 
malen und Anftreichen Heißt «moquillern. Auch die ehrbaren und vornehmen Frauen in Paris 
erfheinen auf Ballen und Soireen Häufig in folder Bemalung. \ 

Schminkbohne, |. Bohne. 

Schmirgel oder Smirgel ift ein bunfel=-blaulichgrauer Corund, ber aber gewöhnfich mit 
etwas Magneteifenerz gemengt ift. Diefes Mineral ift ſehr Hart und eignet fich daher fein» 
gepulvert zum Schleifen anderer harter Körper. Derfelbe findet ſich zum Theil fein eingefprengt, 
zum Theil aber auch in befondern Lagern zwiſchen taligen Geſteinen (3. B. Talkſchiefer), fo 
3. B. im fähf. Erzgebirge am Ochſenkopfe, auf Naros und andern Infeln des Aegäiſchen Mee— 
tes, bei Emyrna (wovon fein Name), auch in Spanien, England, Perfien, Peru und Merico. 
Früher bediente ınan ſich des ©. ftatt der Diamanten zum Glasfchneiden; jegt braucht man ihn 
zum Schleifen des Glafes, polirter Eifen- und Stahlwaaren, härterer Steine u. ſ. iw., gepufvert 
als Ueberzug auf Leder oder Papier zum Abziehen der Rafirmeffer. Was zu biefen Zwecen 
verwendet wird, ift jedoch nicht alles echter ©.; denn man verfteht darunter auch die oft fehr 
gemengten Foffilien, deren fid) die Steinfchleifer als Schleifpulver der Edelſteine und anderer 
harten Steine bedienen. Dahin gehört 3. B. feinkörniger Oranat, quarzige oder thonige Gefteine, 
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welche mit Strahlſtein, Eifenglanz und andern Eifenoxyden innig gemengt find, u. ſ. w. Doc 
wird von den Steinfchneidern der echte S. unter den Namen blauer ©. unterfchieden und 
wegen feiner Güte ſehr geſchätzt. Die ſchlechten als Pulver zum Schleifen verwendeten Gra- 
naten bilden den fog. vothen ©. 

Schmitthennet (Friedr. Jalob), ein vielfeitiger deutſcher Gelehrter, geb. 17. März 1796 
zu Oberdveis im Fürſtenthum Wied, befuchte das Gymnaſium zu Idſtein und bezog 1813 die 
Univerfität Marburg, um ſich mebic. Studien zu widmen. Bald vertaufchte ex jedoch diefe mit 
Philoſophie, Geſchichte und Theologie. Bereits 1815 erhielt er eine Anſiellung als Recior zu 
Dierborf, bald darauf das Pfarramt zu Dreifelt im Naffauifchen, bem er jedoch 1818 entfagte. 
Nachdem er Hierauf feit 1819 als Lehrer an den Gynnaſien zu Dillenburg und Wiesbaden 
gewirkt, wurde er im Frühjahr 1828 Seminarbirector in Idſtein. Doch folgte er noch in dem- 
felben Jahre einem Rufe als Profeſſor der Geſchichte nach Gießen, wo ifm 1830 auch das 
Fach der Staatswiſſenſchaften übertragen wurde. 1832 fiedelte er als Mitglied des großherzogl. 
heff. Oberfiubien- und Oberſchulraths nad; Darmftadt über, kehrte aber ſchon 1835 nad 
Gießen zurück, wo er auch 19. Juni 1850 ſtarb. Seine Schriften zeichnen fi durch Ger 
vanfenveichtfium, Lebendigkeit in der Darftellung, Correctheit des Stils und eine philof. Auf- 
faffung des Gegenſtandes aus. Die Beſchäftigung mit dem Sanskrit führte ihn auf die Be— 
gründung eines neuen Syſtems der Sprachwiſſenſchaft, daß er in feiner «llrfpracdjlehre» Frankf. 
1826), in der «Zentonia, ober ausführliche beutjche Spradjlchren (Frankf. 1828) und in ber 
Einleitung zu dem «Kurzen deutſchen Wörterbuche» (2. Aufl., Darmft. 1837) niederlegte. 
Eine volljtändige Umarbeitung dieſes letztern, nad) vielen Seiten hin höchſt ſchätzbaren Werks 
hat neuerdings Weigand (2 Bbe., Gieß. 1853 — 62) veranftaltet. Bon ben übrigen ſprach- 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten S.'s find noch zu nennen: die «Anweifung zur Rechtfchreibung der 
deutfchen Sprache» (2. Aufl., Kaff. 1827); « Deutfche Grammatit für Schulen» (4. Aufl, 
Kafl. 1837); «Deutjche Etymologier ( Thl. 1, Darmit. 1833); «Lehre von der Sapzeichnung» 
(Fraukf. 1824); die «Methodik des Sprachunterrichte» (Frankf. 1828). Unter feinen hifter. 
Schriften war die aGeſchichte der Deutjchen» (2. Aufl., Kaff. 1836) für ihre Zeit nicht ohne 
Werth. Bon feinen ſtaatswiſſenſchaftlichen Arbeiten find die bedeutendften: « Grumdriß der 
polit. und hiftor. Wiffenfchaften» (3 Bde., Gich. 1830—32) und die «Zwölf Bücher vom 
Staaten (Bb. 1, Gieh 1839). 

ESchmolle oder Shmold (Benjamin), eim trefflicher geiftlicher Liederdichter, wurde zu 
Brauchitſchdorf bei Liegnit 21. Dec. 1672 geboren und auf der Schule zu Lauban und ber 
Univerfität zu Leipzig gebildet, wo er Theologie ſtudirte. Eine Zeit lang Subftitut jeines Vaters, 
der Paſtor in Brauchitſchdorf war, kam er 1702 als Diafonus nad Schweibnig, wo ev 1714 
Oberprediger und Infpector'der dafigen Kirchen und Schulen wurde und 12. Febr. 1737 ftarb. 
Seine Schriften fallen meift durch die dem damaligen Zeiigeſchmacke angemefjenen Titel auf, 3.8. 
«Geiftlicher Pechweihrauche, «Das in gebundenen Seufzern mit Gott verbundene Herz», eftlage 
und Reigen», « Freudendl in Traurigfeitn, «Schöne Kleider fie einen betrübten Geifto u. ſ. w. 
Die größte Verbreitung fanden fein «Commmionbudj» und fein «Morgen und Abendjegen». 

Ehmsiais, unger. Szomolnok, eine Bergftadt in dem ungar. Comitat Zips, in einem 
von Bergen umgebenen, engen und Ueberſchwemmungen ausgeſetzten Thale gelegen, hat 3015 €. 
(1857), meift Deutfche, welche den fog. gründner Dialekt fprechen und ſich vom Bergban näh- 
ren. ©. ift Hauptort des oberungar. Bergdiſtriets und Sig einer Berg-, Forft- und Güter- 
direction. Der reiche Bergbau liefert Kupfer, Silber, Eifenftein und Antimon; auch gewinnt 
man Schwefel, Schtwefelblumen und Kupfervitriol. Sehenswert find die hydrauliſchen Ma— 
fchinen, zumal die zur Heraufbringung des Cementwafjers. Der ſchon unter Zapolya und 
Bathory gangbare Bergbau wird auf Rechnung der Regierung betrieben, jeitden die gräflich 
Efahy’fche Familie die eine Hälfte des Dominiums durch Confiscation verloren und bie andere 
durch Tauſch veräußert Hatte. 

Schmuggelhandel, |. Schleichhandel. 

mager (Tat. Matth.), ausgezeichneter Kupferftecher, geb. 1733 zu Wien, hatte, früh 
verwaiſi, mit viel Noth zu Kämpfen, che es ihm gelang, ber Kupferftechtunft ausfchließend fc 
widmen zu können. Namintlich war e8 der General von Kettler, der ihn dazu veranlaßte, bei 
feinen Arbeiten dem Aetzwaſſer und ber Nabel zu entfagen und nur das Grabeiſen zu gebrau« 
hen, in welcher ſchwierigen Manier er nachher fo Vortreffliches leiſtete. Der Fürſt von Kaunitz, 
deffen Gunft er ſich durch jein Talent erworben, ließ ihn 1762 nad) Paris reifen, wo er bald 
alle überragte. Ein Bild des Fürften Ramtik, Le gouts Aamand nad) Terbourg, der Geſchirr- 
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fide nad; Kraus und die Savoyardin, welche ihren Sohn bie Leier fpielen lehrt, erwarben ihu 
Paris Beifall und Auszeichnung. Nach feiner Rückkehr nad) Wien 1766 ward er Hoffupfer« 
fteher, bald darauf Director der neuen Aademie fir Zeichnung und Kupferſtechlunſt und 1771 
Oberdirector aller erbländifchen Normalzeichenſchulen. Er ftarb 1813. Unter der Menge feiner 
vortrefflichen Blätter zeichnen fi) die Arbeiten nad) Rubens aus, deſſen Eigenthiimlichfeiten 
ihm am beften zugufagen fchienen. Beweiſe dafür geben fein Mucius Scävola (1775) und fein 
Heil. Ambroſius, ber dem Theodoſius den Zugang zur Kirche verwehrt, die Geburt der Benus 
(1790) und Neptun und Thetis (1792). Ebenſo ausgezeichnet find zwei andere große Blätter, 
eine Jagd don Luchſen auf Steinböde, nah Ruthart (1804), und ein anderes, wo Adler 
Schlangen und einen Wolf erlegt Haben, nad) Snyders. Der Grabftichel ift hier mit Deifter« 
ſchaft geführt und das Metallifche, welches man in andern Blättern bemerkt, glücklich vermieden. 
Auch mehrere Bildniffe der Kaiferin Maria Therefia, des Fürften Kaunig u. a. gehören zu ben 
Vrachtſtiicken jeder Sammlung. Das Verdienftliche feiner Schule erlennt man in den Arbeiten 
don Kohl, John u. a. wieder. 

Schnaaſe (Karl), einer der ausgezeichnetften deutſchen Kunfthiftorifer, geb. 7. Sept. 1798 zu 
Danzig als der Sohn eines wohlhabenden Rechtögelehrten, ftubirte feit 1816 ebenfalls die Rechte 
und hörte zu Heidelberg Hegel, deſſen Vorträge ihn fo anzogen, daß er dieſem nad} Berlin folgte. 
Er glaubte in der Philofophie die Heimat feines Geiftes gefunden zu haben, als ihm eine Reife 
nad) Dresden und die dortige Bildergalerie das Gebiet auffchloß, anf welchem er die eigentliche 
Aufgabe feines Lebens gewinnen follte. Bon 1819—25 war er in verfchiedenen praktifchen 
Stellungen zu Danzig und Königsberg tätig. Sodann unternahm er eine Reife nad) Italien. 
Sein Intereffe für Malerei kam Hier zur Reife und verband ſich durch den Anblick der großen 
Bauwerke des Mittelalters und Altertfums mit dem Intereſſe für die Kunſtgeſchichte. Nach 
feiner Rucklehr wurde er 1826 Aſſeſſor in Königsberg, 1829 Kath bei dem Oberlandeögerichte 
au Marienwerber, dann Procurator an dem Landgericht zu Diffeldorf. Es erwachte jet 
wieder bei ihn der Gedanke, ſich ganz der Kunſtgeſchichte zu widmen, aber manche Gründe 
deranlaßten ihn, der Jurisprudenz nicht zu entfagen, in der er übrigens mit Auszeichnung 
wirkte, Indeß betheiligte er fich Iebhaft an ben regen Fünftlerifchen Leben in Düffeldorf und 
förderte im Verein mit von Uehtrig und Immermann duch Borlefung und Kritik die geiftige 
Bildung der ſich um Schadow fammelnden Malerſchule. Die Zeit der Ferien zu Ausflügen be» 
nutzend, verarbeitete er das Gefehene unter andern in fehr ſchätzbaren Auffägen im tübinger 
«sunftblatter. Einer diefer Reifen verdankt man feine «Nieberländ. Briefen (Stuttg. 1834), in 
denen ſich ein gründliches Studium der Kunft mit hiſtor. Sinne und philof. Durdjdringung ver- 
einigt. 1840 trat er mit der trefflichen Einleitung zu Schwanthaler'8 a Kreuzzug Friedrich's des 
Rothhartsr hervor. Dann folgte fein Hauptwerk: «Gejchichte ber bildenden Künften (Bd. 1—7, 
Düffeld. 1843 — 64; 2. Aufl. unter Mitwirkung von Lütow und Friederichs, Bd. 1 und 2, 
1866—67), in der er ſich hauptſächlich die cufturhiftor. Begründung ber verſchiedenen Stile 
‚zur Aufgabe geftellt Hat. Hinfichtlich der tiefern philof. Auffaffung der bildenden Künfte in ihren 
geſchichtlichen Entwwidelungsftufen fteht dieſes geniale Werk einzig ba. 1848 ging ©. als Ober« 
tiibunalsrath nad) Berlin, welche Stelle er aber 1857 miederlegte, um fid ganz feinen kunſt ⸗ 
geſchichtlichen Arbeiten zu widmen. Er gehörte zu den mitwirfenden Förderern des «Deutjchen 
Kunftblattes» und begrlindete 1858 das «Chriftliche Kunftblatto, welches er mit von Grüneiſen 
in Stuttgart und Schnorr von Carolsfeld in Dresden herausgibt. Ueberdies bethätigte er feinen 
Eifer fir die Kunft im düffeldorfer Kunftverein und im wiſſenſchaftlichen Kunftverein in Berlin 
fowie als Präfident des Vereins der Kunftfreunde im preuß. Staate und des Vereins für relie 
giöfe Kunft in der evang. Kirche. Die Jahre 1865 und 1866 brachte ©. in Rom zu; im Some 
mer 1867 fiedelte er nach Wiesbaden über. 

Schnabelthier (Ornithorhynchus), eine zu den Kloalenthieren (Monotremata) gehörende, 
äugerft merkwilrdige Sängethiergattung von der Geftalt der Fiſchotter, mit ſchnabeiförmigen 
und mit einem einzigen aufgerachfenen Badenzahne verjehenen Kiefern, geräumigen VBaden« 
taſchen und kurzen, fünfzehigen Schwimmfüßen. Außer dem einem Entenſchnabel ähnlichen 
Schnabel findet eine Annäherung an die Vögel und Reptilien noch dadurch ftatt, daß fir die 
Ausleerungen und geſchlechtlichen Thätigfeiten ein einziges Organ, die Kloale, und, wie bei den 
Schildtröten und Knorpelfifchen, geroiffe, mit der Kloale in Verbindung ſtehende, im Bauchfelle 
gelegene Höhlen, bie willfürlich mit Wafler gefüllt werden können, vorhanden find. Das Schulter- 
gerüft, an welchem fich zwei wirkliche Schlüffelbeine befinden, ift wie bei den Eidedhfen geftaltet. 
Dan kennt nur eine Art, das braune ©. (O. paradozus), welches nur in Neuholland einheimiſch 


Schnaderhüpfel Säueden 305 


ift und in Europa gegen 1798 befannt wurde, ſeitdem auch Iebenb nad) Europa gebracht worden 
iſt. Es wird ohne den 4Y, Zoll langen. Schwanz 20 Zoll lang, ift mit einem dicken, wafler- 
dichten, oberfeit8 dunfelbraunen, an der Bauchfeite gelblichtoeißen Pelze bededt und fein Schädel 
born plöglic in einen Entenſchnabel abgeplattet. Seinen Bau Iegt e8 in den überhängenden 
Ufern ftehender Gewäfler an, und es führt nahe am Waſſerſpiegel ein Ianger gewundener Gang 
in benfelben. Die Nahrung befteht aus Wafferinfekten, fehr Meinen Mufchelthieren, Würmern 
a. dgl., welche beim Durchwühlen des Schlammes gefangen werden. Eier, wie man längere 
Zeit geglaubt hat, legt das Schwabelthier zwar nicht, aber die Jungen Fommen fehr Hein, un- 
behaart und äußerft undollfommen zur Welt und müffen fehr lange Zeit durch Säugen an ben 
zitzenloſen Mihdrüfen ernährt werden, da ihnen auch ber Schnabel zum Auffuchen der Nahrung 
noch fehlt. Daß der am Ferſenbein des Mannchens ftehende große fcharfe Sporn ein Giftorgan 
fei, gehört zu den Fabeln. Intelligenz befigt dad S. gar nicht, und aud) fein Inftinct ift gering; 
es ift fehr ſcheu, taucht und ſchwimmt vortrefflich. 

Schnaderhüpfel, im Vollsmunde gewöhnlich Schnadahüpfeln, eine dem deutſchen 
Alpenlande eigenthümliche Art des Boltsliedes, felten aus mehr als einer vierzeiligen Strophe 
beftehend, bie vorzugsweiſe das Suchen, Meiden und Finden der Liebenden in den mannichfach- 
ften Wendungen, bald trogig und nedend, bald vol tiefer Empfindung, zeichnen und häufig aus 
dem Stegreif gedichtet werden. Den Namen bezieht Schmeller auf bie ehemals üblichen Schnitter« 
tänge, «Schnitterhupfen. Wefentlich dazu gehört die zwar ſtets gleichartige, aber doch mannich- 
faltige Sangesweiſe nach gewiſſen Iandläufigen Tanzmelodien, welche ſich in eigenthüimlich weis 
den und getragenen Tönen fortbewegt und mit plöglichen grelem Aufjauchzen oder dem fog. 
Jodeln abſchließt. Während die echten ©. im Munde des Volks felbft entftehen, hat man hier 
und da Fünftliche Nachahmungen verſucht, unter denen bie von Franz von Kobell ihrem Vorbilde 
wenigſtens am nächften fommen. 

malen oder Tipultden, ſ. Müden. 

Schnarchen (stertor) nennt man ein geräufchbolles Athemholen, welches erzeugt wird, 
wenn bei offenem Munde und erfchlafftem Gaumenfegel geathmet wirb, indem bann-Iegteres 
in Schwingungen geräth. Das ©. ift vielen Perfonen im Schlafe eigen, befonder8 wenn fie 
mit offenem Munde ſchlafen und ihre Nafenhöhlen zu eng oder duch geſchwollene Mandeln be 
engt find. Es kann auch ein Symptom der Gaumenlähmung fein und begleitet Häufig, doch 
nicht nothwendigerweiſe, ben Hinufchlagfluß. J 

Schneclen (Cochleae) heißen im weitern Sinne alle mit einem einſchaligen, gewundenen 
Kallgehäuſe verſehenen Weichthiere oder Mollusken (ſ. d.). Im gemeinen Reben aber bezeichnet 
man mit biefem Namen drei verſchiedene Gattungen der Landſchnecen, nämlich die Wald» 
ſchneden (Arion) und die Wegfchneden (Limax), welche beide des faltigen Gehäufes entbehren, 
ianggeſtredt, mit einer runzeligen, ſchleimigen Haut beffeibet und mit vier herausftredbaren 
Fühlern verfehen find, und die Gartenjchneden oder Schnirkelfchneden (Helix), welche ein ge- 
wundenes Kalfgehäufe ohne Kielrand der Windungen und ebenfalls vier rundliche Fühler be- 
figen. Bei den Waldfhneden enthält das Rüdenſchild nur Kallkörner und das Athmungs - 
loch liegt vor der Mitte des Schildes. Sie leben an feuchten Orten, in Wäldern und Gärten, 
uunier abgefallenem Laube, unter Steinen, Baumrinden und in Seljenfpalten und nähren ſich 
von Pflanzenftoffen. Sonft wurde die gemeine oder große Waldſchnecke (A. empiricorum), 
welche braumroth, braun, ſchwarz, einfarbig und geftveift vorfommt, zur Brühe gefocht, gegen 
Scwindfuct gerühnit. Bei den Wegſchnecken dedt das Rüdenfhild eine äußerft dünne Kalt- 
ſchale, und das Aihmungsloch liegt hinter der Mitte bes Schilded. Die Arten diefer Gattung 
verheeren in naſſen Jahren Gärten und Felder bedeutend, und man ift deshalb fehr auf ihre 
Bertilgung bedacht. Das Hinftreuen von Sand, Aſche und Sägefpänen ift am meiften geeignet, 
diefe Thiere abzuhalten. Am Tage verbergen fie ſich in Erdlöchern und kommen erft des Nachts 
hervor. Beſonders ift bei ung die weißlichgraue, 1 Zoll lange Aderwegfchnede ober Ader« 
ſchneche (L. agrestis) in Gärten und Faͤdern jhäblid. Durch ihre Größe zeichnet ſich unter 
den einheimiſchen die lange Wegichnede (L. antiquorum) aus, indem fie 5 Zoll lang wird. Die 
Sartenfhneden oder Schnirkelſchneden, welche eine äuferft artenreiche Gattung aus- 
machen, nähren ſich ebenfalls hauptfächlich von Pflanzen, zuweilen auch von faulem Fieiſche. 
Sie zeichnen ſich durch Lebenszähigfeit und das Vermögen, verloren gegangene Theile wieder zu 
erfegen, ans und lieben Kühle und Feuchtigkeit, können aber auch anhaltende Ditrre aushalten, 
indem fie die Schalenmündung durch einen ſchnell verhärtenden Schleim fehliegen. Manche 
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ſchließen auch durch ſolche oft ſehr feſte Dedel ihre Gehäuſe während ber Ueberwinterung. Die 
Arten find bald nur wenige Linien breit, bald 1i,, Zoll im Durchmeſſer, wie die gemeine Weine 
bergsſchnece (Helix pomatia), und Öfters durch ſchöne Färbung des Gehäuſes ausgezeichnet. 
Mamnichfachen Abänderungen in der Färbung des Gehäufes find beſonders die Gartenfchnirkel- 
ſchnecke (H. hortensis) und die Hainfchnirkelichnede (H. nemoralis) unterworfen. Einige Arten 
dienen als Faftenjpeife, wie die fühl. Weinbergsſchnecke (H. adspersa) und in Süddeutſchland 
die gemeine Weinberdsfchnecte, weiche ehedem in der Gegend von Ulm fogar einen Handelsartikel 
für den wiener Markt bildete, Schon die Römer pflegten fie in befondern Vorrichtungen zu 
erziehen und zu mäften. 

nee heißt die aus feinen Eiskryſtallen beftehende Form atmofphärifcher Niederſchläge, 
welche fich bei gewiſſem Kältegrabe der obern Luftſchichten unter ähnlichen Umftänben wie der 
Regen bildet. Die Geftalten diefer Kryſtalle find fehr verfchieden. Scoresbt beobachtete 1) dünne 
Bfättchen, 2) einen flachen oder fugelförmigen Kern, von weldem nad) verſchiedenen Rich- 
tungen äftige Zaden ausgehen, 3) feine Spieße oder ſechsſeitige Prismen, 4) ſechsſeitige Pyra- 
miden und 5) Spieße, welche mit einem oder mit beiben Enden in dem Mittelpunfte eines 
dünnen Blattchens fteden. Nach Beſchaffenheit der Atmoſphäre und des Windes verbinden ſich 
bald mehr, bald weniger Eiskryſtalle miteinander zu einem Ganzen oder zu einer Echneeflode. 
Ie älter die Luft ift, defto Heiner find die Floden; ja bei fehr frenger Kälte fallen die ein» 
fachen Kryftalle jelbft herab, weshalb gegen bie Pole hin der S. dem Staube ähnlich ift. Der 
S. ift, wie das Waffer und Eis, der VBerdunftung unterworfen, befonders ſobald heftige Winde 
wehen. In den arktifchen Gebieten ſchneit es faft unaufhörlich, jelbft im Sommer, und bie 
Schneemaffen fammeln fid dort zu ungeheuern Höhen an. Je mehr man ſich der Linie zuwendet, 
defto kürzer ift die Schneegeit. In Norddeutſchland kann man in der Regel annehmen, daß es 
vom Mai bis Ende Sept. nicht ſchneit. In Süddeutſchland, die hohen Gebirgsgegenden aus« 
genonmen, fält noch weniger S. In Oberitalien ift er nicht ungerööhnlich; doch bleibt er jelten 
lange liegen. In Neapel fällt in den Ebenen faft gar fein ©., und ift c8 der Fall, fo thaut er 
gleich wieder weg. Nüher gegen die Wendekreiſe Hin, auf, Malta und in Nordafrifa, keunt mar 
den ©. nicht, und innerhalb der heißen Zone noch weniger. Jenſeit des fühl. Wendekreiſes fängt 
er ſchon etwas früher wieder an, und nach dem Sübpole Hin trifft man weit eher unaufhörliches 
Schneegeftöber als gegen den Norbpol'zu, was in der größern Menge ber Waflerdünfte feinen 
Grund bat. Hohe Berge, wie die Schweizeralpen, der Aetna, die Schneeberge in Südafrila 
und ſelbſt die Andes und Cordilleras unter oder am Aequator in Sübamerifa haben ewigen ©. 
Die Höhe, von welder an dies ftatt Hat, nennt man bie Schneelinie (f. d.). Der ©. ift von 
wohlthätigem Cinfluffe. Bei dem heftigften Froſte dev Polargegenden bleibt die Temperatur 
icon 4 F. unter der Oberfläche des S.8 immer die des aufthauenden Eiſes. Auch bei uns ift 
ber S. in kalten Wintern als Dede unentbehrlich, und viele Gewächſe gehen, wenn er fehlt, zu 
Grunde. Dagegen fehadet er jelbft den zarteften Gemwächfen nicht: fie liegen ſicher darunter, 
und einige Pflanzen wachfen und blühen fogar unter dein S. Ebenſo ſchittzi der ©. den thierie 
ſchen Körper gegen die zerftörenden Wirkungen einer übermäßigen Kälte. Der ©. auf den Ger 
birgen ift ein Unterhaltungsmittel der Quellen. Irrig ift e8, ihm eine größere Befruchtungs- 
kraft als dem Waffer beizulegen. 

Schneeball oder Schlingbaum (Viburnum L.), eine zur 5. Klaſſe, 3. Ordnung, des 
Linne ſchen Spftems und zur Yamilie der Geisblattgewächſe (Tonicereen). gehörende Pflanzene 
gattung, welche aus Sträuchern und Heinen Bäumen befteht, die einfache Blätter, einen ober» 
fländigen fünfzähnigen Kelch, finffpaltige, radförmige oder glodige Blumen und einfamige 
Beeren befigen. Hauptſächlich aber wird mit dem erftern Namen der gemeine ©. oder 
Bafjerholfer (V. opulus L.) und zwar diejenige Gartenvarietät bezeichnet, welche dicht - 
Tugelige, aus lauter großen, gejchledhtslofen, radförmigen Blumen beftchende weiße Trugdolden 
trägt und wegen ihres ſchönen Anfehens fehr häufig gezogen wird. Die gewöhnliche wilde 
wachſende Form Hat flache Trugdolden, an denen nur dit Randblüten groß und geſchlechtlos 
find. Die Blätter find grün und kahl, dreilappig mit grob« und fpiggefägten Lappen und drüe 
ſigem Blattſtiel, übrigens, wie bei allen Arten, gegenftändig. Die ſcharlachrothen, herbſauern 
Beeren werben von Drojjeln und Hafelhühnern gern gefreſſen und deshalb auch Droffelbeeren 
"genannt. Cübar dagegen find bie Beeren deö nahe verwandten eßbaren Schneeballs (V. edule 
Pursh) und des Moosbeerenſchneeballs (V. oxycoccos Pursh), welche in Nordamerifa einheis 
miſch find. Der im ſüdl. und mittlern Europa einheimifde wollige ©. (V. Lantana L.), 
deſſen ungelappte, Länglich-eiförinige, oberſeits ſiark runzelige, am Rande geſägte Blätter untere 
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ſeits ſammt den Blattſtielen, jungen Trieben und Knospen durch Sternhaare grau- bis weiße 
filzig find, wird bei ung ungemein häufig in Garten- und Parkanlagen gezogen. Ex hat große 
ſchirmförmige Trugbolden mit lauter gleichgeformten weißen Blüten. Seine ſchwarzen, meh- 
Tigen, fehleimigen und unangenehm füßen Beeren wurben fonft gegen Diarrhöen und Fatarcha- 
liſche Halsentzündungen gebraucht. Aus den Wurzeln wird im füdl. Europa Vogelleim bereitet. 
Der Baft der Hefte ift ſcharf, zieht auf der Haut Blafen und diente fonft zu Haarfeilen bei 
Krankheiten der Hausthiere. Diefer Strauch wächſt in Südeuropa und Süddeutſchland Häufig 
auf Ralfboben. Wegen feiner glänzenden, dumlelgrünen, lederartigen Blätter und frühzeitigen, 
ſchon im Jan. bis April entwidelten weißen Blüten wirb in unfern Gewächshäufern der in Süd- 
europa heimifche immergritne ©. oder Baftardlorber (V. Tinus L.) fehr Häufig cultivirt. 
Seine ſchwarzͤlauen Beeren wirken draftiih>purgivend. Diefer beliebte Zinmerzierftraud, 
welcher eine mit Sand gemengte fette Erbe, Wärme und Sonne verlangt und fich durch Wurzel- 
ſchößlinge und Stedlinge leicht vermehren läßt, pflegt von den Gärtnern für eine Lorberart 
andgegeben und Laurus Tinus genannt zu werden. Man nennt ihn aud) Steinlorber. 
mecheere, j. Chiococca. 
meeberg, eine freundlich gebaute Bergſtadt im fächf. Kreißdirectionsbezirt Zwidan, 
rings von Bergen umgeben und auf einem Berge gelegen, unweit der Mulde, aus der ein Floß« 
graben fir die Stadt angelegt ift, und der Weitlichen Sächſiſchen Staatsbahn (Zweig Zwidau- 
Schwarzenberg), iſt Sit eines Gerichtsamts fowie einer Superintendentur und zählt 7987 €. 
(3. Dee. 1864). Die Hauptkirche, eine der ſchönſten im Erzgebirge und eine der größten in 
Sachſen, bewahrt einige Gemälde von Lukas Cranach. ©. befigt guteingerichtete Schule und 
Wohlthatigkeitsanſtalten, darunter eine Sonntagsſchule und eine Klöppeljchule, ferner ein Ho8- 
pitai, im Marienhofe ein Waifenhaus und ein Rettungshaus für Mädchen. Die wichtigfte Er- 
werböquelle für die Bewohner bildet der Bergbau, dann auch die Tuchſchuh- und Cigarrenfabri- 
fation. Der weibliche Theil der Bevölkerung verfertigt Spigen, Blonden, Stidereien und 
Weißnähereien. Sehr anfehnlich ift die Fabrik für Chemikalien und Farben, die von Dr. Geitner, 
dem Erfinder des Argentans, begründet wurde. Der Handel erftredt ſich vorzugsmweije auf 
Spigen-, Weiß- und Nähtvaaren. Auch befindet ſich zu ©. eine Niederlage von den Producten 
der jächl. Blaufarbewerke, ſowol der königlichen in Schlema als auch der drei vereinigten Privat- 
werke in Pfannenftiel, die ſammtlich in ber Nähe gelegen find. Etwa %, St. von der Stadt 
liegt der Silzteich, der ungefähr 1 St. im Umfange hat und mehrere bergmännifche Runftanftalten 
mit Waffer verforgt. Bei demfelben befinden fich bedeutende Torfftechereien. Die Stadt ver- 
dankt ihr Dafein dem Bergbau. Die erfte ſichere Kunde ihrer Entftehung knüpft ſich an den 
6. Febr. 1471, an weldiem Tage die Zeche St.-Gcorg erſchürſt wurde, die in der erften Zeit 
iBerordentlich reiche Silberausbeute gewährte. Wie berichtet wird, fpeifte 23. April 1477 
Herzog Albrecht in diefer Grube auf einer großen Silberftufe, aus welcher fpäter 80000 Mark 
Silber gewonnen wurden. 1478 Tonnte das erbeutete Silber nicht einmal ganz vermünzt wer- 
den. Silber, wenn auch nicht mehr in der früheren Neichhaltigkeit, dann Kobalt, Wismut und 
Nidel, Eifen= und Braunftein find die Haupterzeugniffe der Umgebungen. Die bebeutenbiten 
Zechen befinden fich auf dem Gebiete des benachbarten Städtchens Neuftädtel (mit 3335 E.). 
Das 1%, St. entfernte Städtchen Aue, an der Mulde, mit 1910 E., befigt mehrere Fabrit- 
anlagen. Der fog. Schneeberger Schnupftabad, aus aromatischen Kräutern, vornehmlich 
aus Angelica (Angelica Archangelica) bereitet, wurde bisher und wird noch unecht zu Bodan 
und Sofa, feit 1852 jedoch wieder echt in ©. felbft verfertigt. 
Schueegans, f. Sans. - 
© neeglödhen. Mit diefem Namen werden in ber Vollsſprache zwei Zwiebelgewächſe 
belegt, welche zwar beide zur 6. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne ſchen Syftems und zur Familie 
der Amarpllideen gehören, aber aus zwei wefentlich verſchiedenen Gattungen ftammen. Als 
gemeine oder eigentliches ©. bezeichnet man in der Regel bie in unfern Gärten fo häufig 
angebante, in Grasgärten auch verwildert vorkommende, übrigens in Süd · und Weſteuropa 
heimifche Pflanze, Galanthus nivalis L., welche ſich durch ein doppeltes Perigon, nämlich ein 
äußeres aus drei glodig zufammmengeneigten weißen Blättern beftchenbes und ein inneres, kaum 
Halb fo langes, aus drei fteifern, ausgerandeten, grünlich gefäumten Blättern zuſammengeſetztes 
auszeichnet. Die zweite Pflanze gehört zur Gattung Leucojum L., welche ji) vom Galanthus 
durch ein aus ſecho gleichgroßen, glodig zufammengeneigten Blättern beftehendes Perigon unter- 
ſcheidet. Sie wird wildes ©., große® S., Märzbecher, Sommerthierden, Knoten» 
20* 
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blume genannt und führt im Syſtem den Namen Leucojum vernum L. Sie wächſt in Laub- 
walduugen namentlich ebener Gegenden und Thälern auf humoſer Lauberde, wo fie vorfommt, 
gervöhnlich fehr häufig, ift einer der erften Frühlingsboten und ein Schmud unferer Paubwälder. 
Uebrigens hat man fie aud) als Zierpflanze in Gärten, bisweilen mit gefüllten Blumen. Die 
etwas fcharfe und breihenerregende Zwiebel wurde fonft äußerlich als zertheilendes Mittel an 
gervendet, und die Blüten wurden gegen Geitenftich empfohlen. Beide Arten ©. entwideln aus 
ihrer Zwiebel nur zwei lineale Blätter, zwiſchen denen der blattlofe, zuſammengedrückte Schaft 
berborfommt, welcher an feiner Spige eine einzige nidende Bfüte mit unterftändigem Fruchi · 
Tnoten trägt, deren Stiel von einem häutigen Scheidenblatt umgeben ift. Die Frucht ift eine 
dreifächerige mehrfamige Kapfel. In Südeuropa gibt es von Leucojum auch Arten mit mehr« 
bfütigem Schaft, 3. B. das auch bei ung als Topfgerächs gezogene, erft im Sommer blühende 
Sommerfchneeglödden (L. asstivum L.). 

Schneehuhn (Lagopus) heißen Hühnerbögel mit bis zu den Zehenfpigen befieberten Füßen, 
großen ſchaufelförmigen Nägeln und kuppigem Schnabel, von der Größe großer Nebhihner, die 
im Norben und auf den Hohen Gebirgen vorkommen und im Sommer gelb und braun gefprenfelt, 
im Winter dagegen ganz weiß erſcheinen. Sie leben befonders auf Heiden und in Büſchen von 
Beeren, Knospen und Infelten, gefellig, aber in Monogamie und haben ein vortreffliches, zartes 
und feinſchmedendes Fleifch, weshalb fie überall viel gejagt werben. Die in den Bolargegenden, 
in Schottland und auf den Alpen Iebenden Arten find nur fehr wenig im Gefieber, gar nicht in 
der Lebensweiſe verfchieben. 

Schneelinie oder Schneegrenze nennt man diejenige Höhe, über welche hinaus der 
Schnee felbft in der Heißeften Jahreszeit auf den freien Abhängen der Gebirge liegen bleibt, wo 
alfo die Region des ewigen Schnees beginnt. Diefe Linie richtet ſich allerdings im allgemeinen 
nad) der geogr. Breite und liegt um fo niedriger, je mehr man fich den Polen, um fo Höher je 
mehr man fic dem Aequator nähert. Allein einerjeits fällt fie keineswegs mit der Hotherme 
von 0° zufammen, fowenig ald Länder, deren mittlere Jahrestemperatur 0° ift, ftetd mit Schnee 
bebedt find; andererſeits liegt fie thatfächlic) nicht gerade unter dem Aequator felbft am höchſten. 
Selbſt in Gegenden, deren mittlere Jahrestemperatur noch unter O° fteht, findet noch Getreide- 
bau ftatt. In Spigbergen, unter 76— 80° nördl. Br., bededt ſich die Erde im Yuli und 
Auguft eine Zeit lang mit Grün, und es ift fehr zweifelhaft, ob bie ©. irgendwo das Feſtland 
in der Meereshöhe ſchneidet. Diefelbe hängt nicht ſowol von der mittlerm Jahrestemperatur als 
vielmehr von der Vertheilung der Wärme auf die verſchiedenen Jahreszeiten, namentlich von 
ber heißen Sommerwärme ab, weshalb man fie aud; ald Sommergvenze der Schneeregion be- 
zeichnet hat. Mag ein Klima noch fo ſtrenge Winter Haben, fo wird, wenn nur die Sommer 
wärme ebenfalls fehr hoch fteigt, auch die ©. hoch liegen, aljo im Continentaltlima höher als 
im oceaniſchen oder Seeflima, unter dem Einfluffe von Landwinden, von trodenen, durchſichtigen 
Luftſchichten, von wollenfreiem Himmel höher als unter der Einwirfung von Scewinben, feuchter 
Luft und trübem Himmel. Auch wirken auf ihre Höhenlage ein die Dide der angehüuften 
Schneemaſſen, die Gruppirung oder Ifolirung der Berge, die Richtung und Steilheit der Ab- 
Hänge, bie Lage, Ausdehnung, Höhe und Yodenbefchaffeneit der umgebenden Ebenen, bie Wärme: 
fteahfung der Plateau. Ans der Wirfung eines oder des andern oder mehrerer diefer Momente 
erklärt e8 fi), daß die ©. in weitem Abftande vom Yequator höher Liegen kann (5. B. in Bor 
livia) als unter diefem felbft, daß fie fi im Himalaja auf der Nordfeite weiter zuritdzieht als 
auf der Südfeite. Die Grenze des ewigen Schnees Liegt 1) auf der nördl. Hemifphäre in Spig- 
bergen (unter 77° Br.) 1400, auf Jan-DMayen (71°) 1220, auf Mageröe an der norweg. Küſte 
(71° 25') 2220 F. hoch; in Finmmarken (70°) 2720 auf der Nord-, 3143 F. auf der Südſeite; 
auf Island (64°) 2880 %., im norweg. Doprefjeld (62° 20’) 5023 F. ; am St.-Eliasberg des 
norbamerif. Küftengebirgs (60° 17’) 4600 3.; am Aljutf—jerosfer Bulfan in Kamtſchatka (56° A’) 
4935 $.; in den Rody«- Mountains von Britiſch-Amerila (52/,—49°) 8070 $.; im Altai (49° 
45') 6600 $.; in der Hohen Tatra der Karpaten (49° 10’) 6710 8.; in den Alpen (etwa 46°) 
an ber Norbfeite 8400, an ber Sübfeite 8600 F. im Kaufafus (etwa 43°) im Weften 10300, 
im Often 11300 8.; in den Byrenäen (42° 30’ bis 43°) im Norden 8400, im Süden 9380 $.; 
im Fremont-Pic der Rody-Mountains (43° 2’) 11700 F.; im Thianſchan in Turkeftan (42°) 
11540 F.; am Ararat in Armenien (39° 42’) 13042 $.; am Erdſchiſchdagh in Kappadocien 
(88° 33’) 10620 $.; am Aetna in Eicilien (37° 45') 8943 $.; im Taurus Ciliciens (37° 
20') 9200 $. im Norden, 9550 im Süden; in der Sierra -Nevada Andalufieng (37° 5’) 
9200 3. im Norden, 9550 im Süden; am Demavenb in Berfien (36°) 13200 $.; am 
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Kunlun in Tibet (36°) 14200 F. im Norden, 14800 im Süden; im Himalaja (28°) 16300 
iu Norden, 15200 im Süden; am Vulfan Bopocateptl in Mexico (19°) 13300 F. im Norden, 
14780 im Süden; in Abyffinien (13° 10’) 13200 $.; in der Sierra-Sante-Marta in Co- 
lumbia (10° 57') 14430 $. 2) Unter dem Yequator liegt die S. in Quito am Cayambe Urcu 
14958 $. 3) Auf der fübl. Hemifphäre befindet fid die Schneegrenze am Chimboraſſo (1° 36) 
14906 $. (Weftfeite 14932) hod); am Kilimandſcharo in Afrita (3° 7’) 15388 F.; am Sorata 
in Bolivia (15° 52°) 16193 $.; am Sahama in Peru (19° 47’) 17380 $.; in Mittel-Chile 
(32° 30’) 13800 $.; im Valdiviagebirge Süb-Chiles (39°) 5260 $.; in Neufeeland (39° 
20') 7320 $.; in Batagonien (43’) 5630 $.; im Fenerland (54° 27’) 3300 bis 3750 F. 
Die wie gewaltige Eiszapfen von beim Schneedach vieler Gebirge herabhängenden Gletſcher (f. d.) 
zeigen in Bezug auf ihre untere Grenze (Gletſcherlinie) ebenſo große Unterſchiede. In höhern 
Breiten, wie auf Spitzbergen (77°), Jan-Mayen (71°) und am St.-Eliasberg (60° 17), ja 
fogar im Feuerland (54° 27’) und in Patagonien felbft (46° 50’) reichen fie von den über- 
Tommernden Firn bi® ans Meer herab, während die tieffte Eiszunge am Illimani in Bolivia 
(etwa 15° 50') 15500 F. hoch fiegt, in ben europ. Alpen der Untergrindelwaldgletſchet 3026, 
der Glacier des Boffons bet Chamouni am Montblanc 3388, dagegen der Glacier du Mont 
dIſeran (Grajifche Alpen) 6671, und die Pedretta di Marmolade (Benezianer Alpen) 7294 8. 

Schneeſchuhe find von den Schlittſchuhen (f. d.) dadurch verfchieden, daß fie 6—7 F. lang 
und ganz von Holz find. Man bedient ſich ihrer in Norwegen und andern Ländern, namentlich 
bei der Jagd, um auf den Gebirgen ſchneller über den Sertgeporbenen Schnee hinwegzukommen. 
Zur Unterftügung bedient man ſich dabei eines langen Stodß, der, um nicht einzuftechen, unten 
mit einer Scheibe verfehen ift Bergaufwärts geht e8 mit den ©. freilich ſehr mihjam, bergab 
aber führt man mit ber Gefchwindigfeit eines Pfeile. Früher waren in Norwegen mehrere 
Eompagnien mit folden verjehen, und noch gegenwärtig werben bie Truppen theilweife im Ge- 
brauche berfelben eingeübt. 

Schneidemühl (pol. Pyla), Stadt im Kreife Chodzieſen des preuß. Regierungsbezicts 
Bromberg (Provinz Pofen), liegt an der Hier ſchiffbaren Kübdow und der Oftbahn, hat zwei 
Kirchen und ein Progyumafium und zählt 7293 E., welche viel Garten- und Gemüfebau be» 
treiben und einen ziemlich lebhaften Verkehr unterhalten. In der Nähe befinden ſich Glashütten. 
Zu ©. bildete ſich auf Anregung Ezersti’s (f. d.), damaligen Vicars an ber Tath. Stadikirche, 
19. Oct. 1844 die erfte deuiſchiath. Gemeinde. 

Schneider (Eulogius), Dichter und zugleich berüchtigt al franz. Rebolutionsmann, wurde 
20. Oct. 1756 zu Wipfelt im Würzburgiſchen geboren. Ex widmete ſich dem geiftlichen Stande, 
trat in den Franciscanerorben und wurde 1786 Hofprebiger bes Herzogs von Würtemberg, 
verlor aber feine Anftellung infolge einer fehr freifinnigen Predigt über die Toleranz. Der Kur- 
fürft von Köln, Erzherzog Marimilian Franz von Defterreich, ber ihn wegen feines poetiſchen 
Talents liebte, berief ihn Hierauf als Profeffor der griech. Literatur nad) Bonn. Im diefer Zeit 
lieferte er eine Heberjegung des Anakreon. Die Ereignifje der Franzöſiſchen Revolution erhigten 
indeffen feine lebhafte PHantafie fo gewaltig, daß er feinen Lehrſtuhl verließ und nad; Strasburg 
auswanderte. Hier wurde er 1791 Bicar des conftitutionellen Biſchofs, 1792 Maire von Ha- 
genau, dann Civilcommiffar bei ber Armee, endlich öffentlicher Ankläger bei dem Revolutiong- 
geriht im Elfaß. In letzterer Eigenfchaft zog er mit der Guillotine umher und bewies ſich noch 
furchtbarer al8 die Schredensmänner des Convents. Auf die bloße Ausfage feiner Gehülfen 
wurden Menſchen jedes Geſchlechts, Alters und Standes Bingerichtet. Sein hochfahrendes 
Weſen gegen ben Eonventscommiflar Saint-Juft zog ihm endlich ſelbſt den Untergang zu. Im 
Verein mit Lebas ließ ihn Saint-Fuft 21. Dec. 1793 verhaften und nad) Paris ſchaffen, wo er 
als ungerechter Beamter 1. April 1794 fein eigenes Haupt unter bie Guillotine legen mußte. 
Außer mehreren geiftlichen Schriften hinterlleß er «ebichten (Franlf. 1790 u. öfter) und eine 
Abhandlung: «Die erften Grundfäge der fhönen Künften (Bonn 1790). 

Schneider (Joh. Chriſtian Friedr.), ausgezeichneter Kirchencomponift, geb. 23. Ian. 1786 
zu Ut- Waltersdorf bei Zittau, erbte den Sinn fir Tonkunſt von feinem Vater, Johann 
Gottlob ©., der früher Zwillichweber, damals aber Unterfchulmeifter und Organift war, im 
Mai 1787 als Kirchenfhulmeifter und Organift nach Gersborf fam und 3. Mai 1840 ſiarb. 
Nachdem er unter Anleitung des Vaters Mavier und Orgel und viele andere Inftrunente er- 
lernt, fam er 1798 auf das Gymnaflum in Zittau, wo er unter dem Cantor Schönfelder fein 
muſilaliſches Studium fortfegte und die beften ältern und neuern Mufittwerke kennen lernte. In 
der ompofition Half ex ſich felbft fort, indem er fleißig Partituren ftubirte una fog. Harmonie⸗ 
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muſik für alle Gattungen der Blasinftrumente componirte. Haydn zum Vorbild nehmend, ver= 
ſuchte er fich auch in der Compofition einiger Meffen. 1805 bezog er die Univerfität zu Leipzig, 
wo er num vorzugsmeife der Mufit und den Humanitätswiſſenſchaften fich widmete und au 
A. E. Müller und Schicht Gönner und Förderer feines Talents fand. brachte bafelbft 
mehrere feiner Compofitionen zur Aufführung, aud) trat er als tüchtiger Pianofortefpieler öffent- 
lich auf. Hierauf wurde er 1807 Organiſt an der Univerfitätslicche, 1810 Mufifdirector bei 
dem Theater unter Joſ. Seconda und 1813 Organift an der Thomaslirde. Für die durch 
Schicht gegründete Singafademie fehrieb er unter anderm die treffliche Meffe aus F-dur für 
bloße Singſtimmen und, als er fpäter die Leitung der Singafademie felbft übernommen hatte, 
noch vier andere Bocalmefien. Als Mitglied der 1815 geftifteten Liedertafel lieferte er eine 
Neihe der Herrlichften Gefellſchaftslieder. 1817 übernahm er bie Muſildirectorſtelle bei dem 
neueröffneten Stadttheater, für welches ex mehrere Ouverturen und Mufifftüde ſchrieb, 3. B. 
bie Ouverture, welche «Den König fegne Gott» zum Thema hat. Am 1. März 1821 folgte er 
dem Rufe als Drganift und herzogl. Kapellmeifter nad) Deffan, wo er 1895 den Titel Hoflapell- 
weifter erhielt und 23. Nov. 1853 ftarb. Unter feinen übrigen Compofitiongn find insbeſondere 
hervorzuheben: das Dratorium «Das Weltgericht» (1820); die Cantate von Niemeyer «Die 
Zodtenfeier», und die Oratorien «Die Siindflut» (1823), «Das verlorene Paradies» (1825), 
eins feiner gelungenften Werke, eBharao» (1828), «Chriftus der Mittler» (1828), aChriſtus 
das Kind» (1829), «Gideon» (1829) und «Abfalon» (1830), «Gethfemane und Golgatha» 
(1838). Außerdem hat fi ©. in allen Gattungen der Compofition verſucht; fein eigentlicher 
Beruf jedoch) war das Gebiet der kirchlichen Vocalmuſil. Ueberhaupt enttidelte er eine unge 
wöhnliche Productivität. Gedrudt wurden von ihm 105 Werke, harumter auch mehrere theo— 
zetifch-dibatifche, wie: aElementarbuch der Harmonie und Tonjepkunfte ; «Elementarübungen 
im Gefange»; «Elementaribungen im Pianofortefpielo ; aVorſchule der Mufit»; «Handbud) 
des Organiften» u. |. w. Er componirte auch fieben Opern, darunter «Cfaubine von Billa- 
Bella» von Goethe und «Alwin’s Entzanberung» (1808 zu Leipzig gegeben). Als Lehrer Hat 
©. mit außerordentlichem Erfolge gewirkt. Im ber von ifm 1831 errichteten, 1846 aber auf 
gas Muſilſchule bildete er 135 Zöglinge, fowol Deuiſche als Ausländer. Faſt fein größeres 
ufiffeft wurde in neuerer Zeit ohne ©. und feine Compofitionen veranftaltet. 

Schneider Goh. Gottlob), vorzüglicher Orgelfpieler und Drgelcomponift, geb. 28. Oct. 
1789 zu Altgeröborf bei Zittau, Bruder des vorigen, genoß ebenfalls in der Muſik ben Unter- 
richt des Vaters, ging vom Gymmnafium in Zittau Oftern 1810 auf die Univerfität Leipzig, 
wurbe 1811 Organift an der Üniverſitätskirche und Gefanglehrer an der Rathäfreiſchule da- 
ſelbſt, folgte aber 1812 einem Rufe als Drganift an bie Hauptlicche zu Oörlig, wo er eine 
Singafademie errichtete und mit Blüher große Mufiffefte in der dortigen Nikolailirche veran- 
ftaftete und dirigirte. 1825 ging er als Hoforganift an die evang. Hofkicche nach Dresden, wo 
er auch 1832 die Direction der Dreußig'ſchen Singafademie übernahm und durch dieſelbe dic 
claſſiſchen Tonwerfe zum Aufführung brachte. Er ftarb zu Dresden 13. April 1864. ©. zählt 
unftreitig zu den ausgezeichnetften Organijten der Neuzeit. Cr ließ fein meifterliches Spiel auf 
verfchiebenen Kunftreifen (1833 auch in London) bewundern und bildete viele und gute Schüler. 
Außerdem befaß ex gründliche Kenntniffe im Orgelban. Nur ein Theil feiner vortrefflichen Orgel» 
compofitionen ift im Drud erſchienen, darumter Phantafien und Fugen, Prälubien, veligidfe 
Chorgefänge, Wedhfelgefänge mit Orgelbegleitung,, ein evang. Kirchenpräludienbuch u. f. w — 
Auch SS jüngerer Bruder, Johann Oottiien ©., geb. 19. Iuli 1797 zu Altgersborf, 
feit 1825 Organift an der Kreuzlirche zu Hirfchberg, geft. bafelbft 4. Aug. 1856, hat ſich durch 
Compofitionen um die Orgelmufik verdient gemacht. 

meiber (Joh. Gottlob), ausgezeichneter Philolog, geb. 18. Fan. 1750 zu Collmen bti 
Burzen in Sachſen, baher er ſich auf feinen Schriften ftetS Saxo nannte, erhielt auf der Schul⸗ 
pforta und auf der Univerfität zu Leipzig feine gelehrte Bildung, wurde hierauf von Heyne nad) 
Göttingen gezogen und an Brund (f. d.) in Strasburg empfohlen, um biefen auf fein Berlangen 
bei der Herausgabe der griech. Dichter zu unterftügen. Der dreijährige Aufenthalt in Stras- 
burg hatte einen entſchiedenen Einfluß auf S.'s fpätere wiſſenſchaftliche Küätung, imdent er 
durch den Umgang und die Uebungen mit einigen angehenden Aerzten auf das Studium ber 
Anatomie, Botanik und Zoologie geführt wurde, das er auf die dahin einſchlagende Erklärung 
der alten Ciaffifer tHeils in mehrern Ausgaben derjelben, theils in trefflichen Monographien 
aut vorzüglichem Erfolge anwenbete. 1776 nahm er die Profeffur der alten Sprachen und ber 
Beredſamieit an der Univerfität zu Franffurt a. O. an und wurde 1811 bei der Verlegung 
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derſelben nad} Breslau mit dorthin verſetzt, wo er, nachdem er ununterbrochen durch feine öffent» 
lichen Vorträge und Schriften für die Altertfumswifienfchaften nad) allen Seiten hin gewirkt 
hatte, 12. Yan. 1822 ftarb. Unter der großen Anzahl feiner Schriften find beſonders hervor- 
zuheben: die Bearbeitungen von Aelian's «De natura animalium» (2 Bde., Lpz. 1784), von 
Nilander's «Alexipharmacan (Halle 1792), ber « Scriptores rei rusticae» (4 Bde., Lpz. 
1794— 97), der Werke des Kenophon (4 Bde., Lpz. 1801 fg.; neue Ausg. von Bornemamı 
und Sauppe, 6 Bde. 1825 —40), des Vitruvius (4 Vde., Ipz. 1808), von bes Ariftoteles 
«Politican (2 Bde., Franff. 1809), «Historia de animalibus» (4 Bde., Lpz. 1812) und 
«Oeconomican (%pz. 1815), der «Physica et meteorologican des Epiturus (Rpz. 1813) und 
ber fänmtlichen Werke des Theophraftus (5 Bde., Lpz. 1818— 21). Auch gehören Hierher feine 
«Eologae physicae ex scriptoribus praecipue Graecis excerptae» ntit einem werthvollen 
Commentar (2 Bde., Iena und Lpz. 1801). Um die Verbreitung ber Kenntniß dev griech. 
Sprache machte er ſich dadurch vorzüglich verdient, daß er zuerft in Deutfchland ein «Großes 
tritiſches griedh.-deutfches Wörterbucdhn (2 Bde., Züllich 1797—98; 3. Aufl., 2 Bde., nebft 
Supplemente, Lpz. 1819—21) mit Benugung von Wetzel's hinterlaſſenen Papieren begrün- 
dete, woraus Paſſow (f. d.) fpäter einen brauchbaren Auszug machte. Bon feinen naturhifter. 
Unterfuhungen verdienen eine ehrenvolle Erwähnung bie «Ichthyologiae veterum specimma» 
Granif. 1782), die aLiterarifchen Beiträge zur Naturgefchichte aus den alten Schriftftellern 
a. f. w.» (1786), «Amphibiorum physiologia» (2 Hefte, Frankf. 1790—97), die «Historia 
amphibiorum naturalis et literaria» (2 Hefte, Jena 1798—1801) und außerdem die «Ana- 
lecta ad historiam rei metallicae veterum» (Franff. 1788). Auch lieferte er von mehrern 
ansländifchen naturhiftor. Werken Ueberfegungen und begleitete fie mit Beiträgen. 
Schneider (Karl Ernft CHriftoph), verdienter Philolog, geb. 16. Nov. 1786 zu Wiche 
im preuß. Herzogthum Sachſen, wurde feit 1797 auf der Kloſterſchule zu Roßleben und feit 
1803 auf der Univerfität zu Leipzig gebildet, wo er mit dem Studium der Theologie das der 
Philologie unter Hermann’s Leitung verband und, nachdem er einige Jahre fang Privatunter- 
zicht ertheilt, 1811 die dritte Lehrerſtelle an der Nikolaiſchule erhielt. 1816 folgte er dem Rufe 
als Brofeffor der claffifchen Literatur und Mitdivector des pHilol. Seminars nach Breslau, wo 
ex, früher im Bereine mit Paffow, dann mit Ritſchl, Ambroſch, Haafe, weſeutlich zur Hebung 
der Alterthuniswiſſenſchaften beitrug. Er ftarb in diefer Stellung 16. Mat 1856. Seine lite» 
zarifche Thätigfeit erftvedte ſich vorzugsweife auf bie Kritik und Erklärung des Plato und Eäfer, 
die durch ihn beſonders durd) die Benugung vorher unbefannter handfehriftlicher Hilfsmittel be- 
deutend gefördert worben find. Bon feinen Leiftungen find hervorzuheben: die große Ausgabe 
von Plato’s «Staat» (3 Bde., Lpz. 1830 — 33; «Additamenta», 1854), der fpäter eine Hand» 
ausgabe mit den griech. Scholien (Bresl. 1841) und eine deutfche Ueberfegung (Brest. 1839) 
nachfolgte; ferner ber zweite Theil der Didot'ſchen Ausgabe der Werke des Plato (2 Abth., Par. 
1846— 53); die Ueberfegung von Plato’8 «Timaeus» (Bredl. 1847) und die Ausgabe vom 
Commentar des Proklus über letzteres Werk (Bresl. 1851). Zu den Zierden der neuern philol. 
” Literatur gehört S.'s treffliche Bearbeitung von Cäſar's «Commentari» (Bd. 1—2, Halle 
1840— 55). Außerdem bejorgte er einen mit kritiſchen Unterſuchungen verfehenen Abbrud ber 
dem Jul. Celfus früher beigelegten «Historia Juli Caesaris » des Petrarca (Lpz. 1827) und 
mit Paſſow zugleich den erften Theil des «Museum criticum Vratislaviense » (Bresl. 1820). 
Seine «Akademischen Vorlefungen über griech. Grammatik» (Bd. 1, Bresl. 1837) enthalten 
über die ſchwierigſien Punkte der griech. Sprache mianches Neue und Eigenthümliche. 
Schneider (Louis), Schaufpieler, dramatifcher Dichter und Schriftfteller, Sohn Georg 
Abraham S.'s (geb. 1770 zu Darmftadt, geft. 1839 zu Berlin), ehemaligen Kapellmeifters 
und Directors fänmtlicher Mufitchöre des Tönigl. Gardecorps, geb. 29. April 1805 zu Berlin, 
verlebte die 9. 1813 —15 mit feinen Xeltern in Reval, wo er ſchon ald achtjähriger Knabe in 
Kinderrollen die Bühne betrat. In ber Folge beſuchte er zu Berlin das Gymnafium, wandte 
fid) aber 1820 wieder dem Theater zu. 1824—27 fuchte er ſich an Meinen Bühnen fowie 
auf Reifen nach London und Paris weiter auszubilden. Bald darauf erhielt ex ein dauerndes 
Engagement ald Schaufpieler und Sänger in feiner Vaterſtadt, fand aber anfangs nur wenig 
Zerfall. Inzwiſchen Hatte fi) S. and) vielfach, wiſſenſchaftlich, beſonders mit den neuern Spra- 
hen, befchäftigt und während feines Dienjtjahres ald Freiwilliger eine große Vorliebe für das 
Miitärifhe gewonnen. Bereits 1833 begann er die Herausgabe des noch immer allgemein 
geihägten «Soldatenfreundes», einer Zeitfchrift «für faßliche Belehrung und Unterhaltung des 
preuß. Soldaten». Schon vorher hatte er unter anderm den «Kriegsbolmetjcher in zehn Spra« 
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Ken» (mit Forſter, Berl. 1829) und die in zahlreichen Auflagen in ber preuß. Armee ver - 
breiteten «Snftructionsbücher» für bie verſchiedenen Truppengattungen Herausgegeben. Seit 
1834 fand ©. aud) als Schaufpieler allgemeinern Beifall; er wurde raſch Liebling des Bubli» 
ums, deffen Gunft er auch auf dem franz. Theater zu gewinnen wußte. Diefe Erfolge ver» 
dankte er beſonders den Rollen, die er für fich felbft fehrieb ober wenigften® bearbeitete. Unter 
feinen dramatifchen Arbeiten aus jener Zeit, die ſämmitlich in ber von ihm unter dem Pfeubo- 
nyın C. W. Both herausgegebenen «Vühnenrepertoire des Auslandes» erfchienen, gefielen ber 
fonders: das Vaudeville «Fröhlich» (mit Wollgeim bearbeitet), das Luftfpiel «Der Heirathe- 
antrag auf Helgoland», die Operette «Der Schaufpieldirector», da8 Drama «Die Duigowsr, 
ferner «Der Kurmärker und die Bicarder, aKünſtlers Erdenwallen» u. ſ. w. Vieles Hat er aus 
den Engliſchen, Franzöſiſchen, Spaniſchen und Ruffifchen überfegt und der deutfchen Bühne 
angepaßt. ange Zeit hindurch war ©. eins ber feipiften Mitglieder der Hofbühne fir Luſt⸗ 
fpiel, Boffe, Vaudeville, komiſche Oper und ſelbſt Ballet, und 1845 übertrug man ihm auch 
die Regie der Oper. Sein Verhalten in der Bewegung von 1848, gegenüber den revolutionären 
Strömungen, machte ihn jedoch zum Gegenftande heftiger Bolfsdemonftrationen, ſodaß er ſich 
veranlaßt jah, der Thenterlaufbahn ganz zu entfagen. Er widmete fich feitbem zu Potsdam, 
wo er feinen Wohnfig nahm, ausſchließlich literarifcher Thätigkeit und kämpfte bis 1854 in der 
«Deutfcen Wehrzeitung » (fpäter «Preuß. Wehrzeitung») gegen die demokratiſchen Beftre- 
bungen. Inzwiſchen Hatte ihn Friedrich Wilhelm IV. zu feinem Vorlefer und zum Hofrath er« 
nannt, in welcher Stellung er den König auch auf Reifen begleitete. König Wilpelm beflätigte 
ihn in dem Anıte und übertrug ihm auch die Aufſicht über feine Privatbibliothef, mit der er 
ſchon 1851 betraut worden war. 1865 erfolgte feine Ernennung zum Geh. Hofrath. Bei 
Ausbruch des Kriegs von 1866 wurde ©. dem große Hauptquartier attadjirt, von wo aus er 
eine befondere Ausgabe feiner Militärzeitichrift (den «Seld-Soldatenfreund») redigirte und die 
officiellen Berichte aus dem Hauptquartiere für den « Staatsanzeiger» fehrieb. Wie ſchon 
früher, fo wurde er auch vor dem Äusbruche des Kriegs zu mannichfachen vertraulichen Miſ- 
fionen verwendet. Die literarifche Thätigkeit S.'s ift eine ungemein vieljeitige. Außer ben er« 
wähnten militärifhen und dramatifchen Schriften verfuchte er ſich nicht ohne Erfolg auch auf 
bem Gebiete der Novelle und bes Romans. Dahin gehören: «Vellona. Militäriſche Novellen, 
Erzählungen u. f. mw.» (Berl. 1838), «Schaufpieler-Novellen» (2 Bde., Berl. 1838), «Der 
bfe Blide (4 Bde, Berl. 1838), ein Hiftor. Roman u. ſ. w. Unter feinen hiſtor. Schriften 
find zu nennen: «Gefchichte der berliner Oper» (Berl. 1847), «Das Buch vom Rothen Adler- 
orben» (Berl. 1860), «König Wilgelm. Eine militärifche Biographie» (Berl. 1863), «König 
Wilhelm im 9.1866» (2. Aufl, Berl. 1867), «Geichichte aller brandenb.»preuß. Orben, 
Ehrenzeichen und Auszeichnungen» (Berl. 1867 fg.). ©. ift auch Begründer des Vereins für 
die Geſchichte Potsdams. 

Schueidervogel (Sylvia autorla), ein Meiner Singvogel Oſtindiens, iſt durch die Art be 
rühmt, auf weldhe er fein Neft verfertigt. Er verbindet nämlich durch eine Naht mittels feiner 
Pflanzenfafern, welche er durch Stiche zieht, die er mit dem Schnabel gemacht hat, die Ränder 
eined größern, am Ende eines ſchlanien Zweigs ftehenden Blattes, ſodaß eine Art Taſche ent» 
ſteht. Wenn das Blatt nicht groß genug ift, näht er auch auf gleiche Weife noch ein zweites 
Blatt daran. Zulegt füttert er das Innere mit Wolle, Federn u. |. w. Diefe Vorſicht ge 
braucht er, um feine Jungen gegen bie dort häufigen Baumfdjlangen zu ſchittzen. Auch eine 
in Sübenropa einheimifche Meine Sylvie (Sylvia cysticöla) verbindet Schilfblätter auf gleiche 
Weife durch Nähte. 

Schneller (Iulius Franz Borgias), Geſchichtsforſcher und Geſchichtſchreiber, geb. zu Stras- 
burg 1777, verbankte feine Bildung der Hochſchule zu Freiburg, wo fein Vater Brofefjor der 
Rechte war. Mathematik befchäftigte ihm zuerft, und zwar mit ſolchem Erfolg, daß er ſchon 
1794 den erkrankten Profeſſor berfelben vertrat. Als Moreau über den Rhein zu gehen drohte, 
wirfte ©. eifrig für das Aufgebot des Landfturms in Hauenftein. Er zog aud) mit den Stu- 
direnden in Freiburg gegen ben Feind umd wohnte 1796 bem Gefechte Ge Wagenftat bei. Der 
Sieg des Feindes bewog ihn, dem Breisgau zu verlaffen und ſich nad, Wien zu begeben. Hier 
endete er ſich beſonders der Linguiſtik zu. Auch beſchäftigte ex ſich mit theatraliſchen Arbeiten, 
unter denen das Zrauerfpiel «Bitellia» und das Luſtſpiel «Gefangenjcaft» vielen Beifall 
fanden. 1802 begleitete ex einen jungen Abelichen nad) Paris, London, Venedig und Belgrad. 
Die großen Begebenheiten jener Zeit beftimmten ihm nach der Rücktehr zum Studium der Ge- 
ſchichte. Hierauf erhielt er den dehrſtuhi der Geſchichte zu Linz und 1806 den zu Gratz. Hier 
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ſchrieb ex nun eine Reihe trefflicher Werke: die «Weltgefchichtes (4 Bde. Grat 1810—12); 
«Böhmens Schidfale und Thatkraft vor dem Verein mit Ungarn, Oeſterreich und Steiermark 
(Srag 1817); «Ungarns Schidfale und Thatkraft vor dem Verein mit Böhmen, Oeſterreich 
und Steiermarts (Grag 1817); «Defterreich® und Steiermarts Thatkraft vor dem Verein mit 
Ungarn, Böhmen und unter fi» (Örag 1818); «Bundesanbegum von Ungarn, Böhnien, 
Defterreid und Steiermart» (rag 1819). ©. hatte feine freiſtnnigen, in ber Politik auf die 
engl. und norbamerif. Berfaffung gegründeten Grundfäge als Schriftfteller und Lehrer bisher 
fleis ungehindert vorgetragen. ALS aber nad) Bonaparte's Sturze eine Reaction eintrat, wurbe 
feit 1816 feine Stellung immer fehwwieriger. Man machte ihn als Joſephiner und Bonapar- 
tiften verdächtig. Seine «Weltgefhichten durfte nicht wieber aufgelegt werben, und der letzte 
Theil feiner öfterr. Geſchichte wurde nicht zum Drud gelaffen. Dies veranlapte ihn, 1823 das 
Lehramt der Philoſophie am ber Hechjfchule zu Freiburg anzunehmen. Er ftarb zu Freiburg 
15. Mai 1833. Unter feinen Schriften find noch zu erwähnen ein didaltiſches Gedicht: «Weib» 
lichteit, ein Sonettenkrang» (2. Aufl, Wien 1822); feine Antrittörede zu Freiburg: «Ueber den 
Einfluß der Weltgefchichte auf die Philofophie» (Freib. 1824); die Satire «Siündenbabel und 
Krähwintele, die er unter dem Namen Julius Belor herausgab; a Ueber den Zufammenhang 
der Philofophie mit der Weltgefdjichten (Freib. 1825); «Gefchichte der Menjchheit» (Dresd. 
1828); «Der Menſch und die Gefdichten (Dresd. 1828); «Oeſterreichs Einfluß auf Deutfch- 
land und Europa feit ber Reformation bis zu den Revolutionen unferer Tagen (2 Bde., Stuttg. 
1828) mit ben Noten des Cenfors, der früher in Defterreich den Drud nicht erlaubt hatte. 
Seine «Hinterlaffenen Werken gab E. Münch heraus (6 Bde, Lpz. und Stuttg. 1834—42). 
Sein Stieffohn ift der Freiherr Ant. von Prokeſch-Oſten (ſ. d.). 

Scuelipreffe nennt man eine Drudmafchine, welche im Gegenfag von ben Hand» oder 
Tigelpreſſen mitiels Cylinder drudt und durch eine Maſchinenkraft in Bewegung gefet wird. 
Schon 1790 nahm der Engländer Wil. Nicholſon das Patent auf eine S., bradjte diefelbe 
aber mie zur Ausführung. Dies gelang erft dem deutfchen Buchdrucker Friedr. König (f. d.) wel 
cher im Verein mit Andr. Friedr. Bauer in London 29. März 1810 das erfte Patent für eine 
Flachdruckpreſſe (mit Tiegeldrud) nahm, dann bie exfte einfache Cylinderdruckmaſchine (patentirt 
30. Dct. 1811) erfand, welder bald darauf die doppelte Cylindermafchine (1814) fowie der 
Fortſchritt zum Drud auf beiden Seiten folgte. Als weitere Berbefferungen gingen hieraus 
die Schön= und Widerdrudmafchine, die verbefferte einfache Drudmafchine und die verbefierte 
Doppelmajcine hervor. Bgl. Bauer, «Die erften Drudmafchinen» (Lpz. 1851). Die Fabrik 
von König und Bauer wurde 1817 nad} Oberzell bei Wilrgburg verlegt; andere Fabriken in 
Deutfchland errichteten Helbig und Müller in Wien, Schuhmacher in Hamburg, Sigl in Berlin, 
Reichenbach in Augsburg (Augsburger Mafchinenfabrif). Die einfache ©. führt, einmal zuge» 
richtet, unter Bedienung von zwei Burſchen oder Mädchen, die Arbeiten von zwei geübten Drudern 
mit mehr als fünffacher Schnelligkeit aus. Die Maſchine ſcheidet ſich in drei Haupttheile: im 
das Fundament, den Drudcplinder und das Farbewerk. Auf dem Fundament, einer vollkommen 
ebenen eifernen Platte, weldje durch den Mechanismus der Maſchine eine regelmäßig wagerecht 
bin- und hergehende Bewegung erhält, liegt die Form, d. h. die zu einer Seite des Drudbogens 
gehörigen, feft aneinandergefügten Lettern. Ueber diefer Form, auf der Mitte ihres Weges, ber 
findet ſich der Drudcplinder, eine große eiferne, mit Filz übergogene Walze, welche, dur; Ein» 
greifen in eine am Fundament befeftigte Zahnftange, eine mit der Bewegungsgeſchwindigkeit ber 
Form genau Schritt Haltende drehende Bewegung erhält, bie aber nur fo fange anbauert, als 
die Form ſich in hingehender Bewegung unter dem Drudcnlinder befindet, während letztere für 
den Rüdgang feftgeftelt wird. Weber dieſe Walze und einige hölzerne Nebenwalzen gehen Leite 
bänber, dazıs beftummt, den zu bedrudenden Bogen auf die Walze, um diefelbe herum und dann 
wieder abzuführen. Bor der Druckwalze fteht ber Schwärzapparat. Derfelbe beftcht aus einer 
eifernen Farbewalze, welche von einem Farbebehälter bei jedem Spiel der Maſchine etwas 
Tarbe am mehrere Bertheilungswalzen abgibt. Durch die umdrehende Bewegung der fänmtlichen 
Balzen, welche mit einer ſeitlich hin und ergebenden Bewegung verbunden ift, vertheift ſich, 
da alle Walzen unter fi und mit der Hanptiwalge in Berührung ftchen, die Farbe nad) und 
nad) immer gleichmäßiger, bis fie endlich als eine ganz gleichmäßige Schicht auf zwei mit elaftis 
ſcher Compofition überzogene Holzwalzen und von ba auf bie Letternform übertragen wird. 

Wenn der Drud eines Bogens vor fich gehen ſoll, fo fteht die Form am Änfange ihrer 
Bahn. Während fi) die Mafchine in Bewegung fegt, legt ein Burſche an beftimmte Klammern 
über der Drucwalze einen Bogen Papier an, welcher durch die Maſchine erfaßt und um bie 
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Walze geführt wird. Underdeß iſt die Form unter dem Schwärzapparat durchgegangen, hat 
dort von den Schwärzwalzen die nöthige Farbe gleichmäßig vertgeilt empfangen und langt unter 
der Druckwalze gleichzeitig mit dem zu bebrudenden Bogen an. Letzterer empfängt nun wührend 
des Durchgangs zwifchen Walze und Form den Abdrud und wird, nad) vollendetem Drud und 
während die Form noch weiter über die Druckwalze hinausgeht, durd; Leitbänder um bie Walze 
und zu einer Tafel am Ende der, Maſchine geführt, too ihn ein zweiter Burſche abnimuıt und 
zur Geite legt. Das Ablegen der bedrudten Bogen kann durch einen mechan. Auslegeapparat 
auch durch die Maſchine felbftthätig bewirft werben. Die Form beginnt Hierauf ihren Nüdgang. 
Die Drudwalze läßt diefelbe während ihres Stillſtandes unter fich durchgehen, und fie gelangt 
fo wieber an den Ausgangspunkt, um dafjelbe Spiel zu wiederholen. Cine ſolche einfach wir- 
Tende Maſchine liefert 1000—1400 Abbrüde in der Stunde und bedrudt den Bogen nur auf 
einer Seite. Sehr bald Fam man aber auf den Gebanfen, den «tobten» Dildgang ber Form zu 
benugen, indent man neben der erften Druckwalze eine zweite mit umgefehrter Bewegung und 
‚ebenfo.ein zweites Farbenwerk anbrachte. So konnte man nun von jeder Seite einen Bogen auf: 
Iegen und beim Hingange die erfte, beim Rüdgange bie zweite Walze in Wirkſamleit treten laſſen. 
Eine folche doppelte Mafchine Liefert, von vier Burfchen und einem Zurichter (ber übrigens auch 
für mehrere Maſchinen ausreicht) bedient, 2400 Abdrüde in der Stunde. Außerdem brachte 
man es aud) dahin, fe, volftändige oder Completmafchinen herzuftellen, welche den Bogen um» 
ſchlagen, auf beiden Seiten bedruden und fo 900—1000 Bogen in der Stunde auf beiden 
Seiten bebrudt liefern. Bei diefer Einrichtung leidet jedoch die Schönheit des Abdruds durch 
das unvermeidliche Abſchwärzen beim Wiederdrud. Man hat, um dies zu verhindern, die weis 
tere Einrichtung getroffen, daß gleichzeitig mit jedem weißen Bogen ein Mafulaturbogen mit 
durd die Mafchine geleitet wird, welcher ſich beim Wiederdrud, auf der Druckwalze, unter den 
noch feuchten erften Abdruck Iegt und hierdurch das Abſchwärzen für den folgenden Bogen ver- 
hütet. Der Mechaniemus und Betrieb der Maſchine wird jedoch durch jene Einrichtung ſehr 
zufammengefegt und Toftfpielig, daher die Completmaſchinen weniger in Gebrauch gefommen 
find als ſich anfangs erwarten ließ. Einen bedeutenden Fortſchritt Hat das Druden durch ©. 
ferner durch die Erfindung von Little, dem Herausgeber der «Illustrated London News» ge- 
macht, welcher die doppelt wirtende ©. erfand. Schon früher hatte bie Officin der «Times» 
vierfache Prefien, auf das Syftem ber Doppelprefien gegründet, bauen laſſen, in weldjen vier. 
Drudcplinder arbeiteten, und die in der Stunde 45005000 Abdrüde Tieferten, bei denen aber, 
abgefehen von dem großen Raume, den fie erfprderten, immer zwei Cylinder ruhten. Little ftellte 
dagegen eine Preffe her, welche mit acht Walzen bei jedem Hin« umd Hergange der Form 14 Ab- 
drüde Tiefert. Er erreichte diefen Zwed dadurch, daß in feiner Preſſe bie ſechs mittlern Eylinder 
doppelt wirfend find, d. h. ſowol beim Hingange als beim Rüdgange druden, während die bei» 
den Edteylinder einfach wirkend find, ſodaß der erfte nur beim Hingange, der legte nur bein 
Rückgange drudt. Natürlic) find dann auch ebenfo viele Farbenwerle nöthig, als Drudcplinder 
vorhanden. Die Hauptjchwierigfeit, weldje bei diefer Erfindung zu überwinden war, ging daraue 
hervor, daß nicht allein jeder Walze der Papierbogen zu rechter Zeit geliefert werden mußte, jon- 
bern daf fie aud) denfelben für den Hingang von der rechten Eeite her, für den Rückgang, wo 
alte Bewegungen umgelehrt, von ber infen Seite Her empfangen und fo auch wieder abführen 
mußte. Little gelangte durch eine eigenthümliche Anwendung von Bapierfpeifer und verſchieb⸗ 
baren Bertheilungswalgen zum Ziele. Seine Preſſe liefert in der Stunde 15750 auf einer Seite 
bebrudte Bogen. Auch auf das Syſtem der Completmaſchine hat Little feine Erfindung ange- 
wendet, und er ift im Stande, ben Bogen jegt gleich auf beiden Seiten zu bedruden. In neuerer 
Zeit ift eine von Applegath conftruirte S., ebenfalls mit acht Drudcplindern, zur Anwendung 
gefommen, wobei ſich ber Typenfag oder, wie namentlich beim Zeitungsbrud angewendet, die 
Stereotypplatten nicht auf einem ebenen Gundamente, ſondern auf der Ümfläche eines verticalen 
Cylinders befinden und die Druckwalzen nebft ihren Farbewalzen rings um dieſe cylindriſche 
Form aufgeftellt find. Letztere empfängt eine ftetige Drehung um ihre Adhfe und bietet fo die ab- 
aubrudende Fläche allen adjt Drudwalzen der Reihe nad} dar, fodaß mithin an acht Papierbogen 
gleichzeitig gedrudt wird. Mit befondern Schwierigkeiten ift das untabelhafte Abdruden don 
Holgihnitten in der ©. verbunden, welche Aufgabe jedoch in neuerer Zeit ebenfalls volltomme: 
gelöft wurde. Dan überzieht dabei die Drudfläche des Cylinders, anftatt mit weichem Filz, mi 
einer Lage fefter Bapierbogen, um durch Ausſchneiden oder Auftleben einzelner, mit ben Licht und 
Schattenſtellen des Holzſchnitts correfpondirenden Stellen einen Iebhaften Effect des Abdrucs 
Hervorbringen zu können. Bon wefentlicher Bedeutung ift für derartige Drudarbeiten die voll: 
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Tommen gleichmäßigfte Bertheilung der Farbe auf der Form, was zu verſchiedenen Modificatio— 
nen und Verbefferungen des Schwärzapparats, namentlid; zu einem votirenden Farbenwert, der 
ſog. Tiſchfärbung geführt Hat. Bei dieſer Einrichtung des Farbenwerls geſchieht die Zuführung 
und Vertheilung der Farbe nicht, wie oben befcjrieben, durch eine Anzahl unter ſich in Berührung 
ftehender Walzen, ſondern durch eine in ber Verlängerung bes Fundaments angebrachte ebene 
Fläche, welche die durch Reibewalzen vertheilte Farbe auf vier bis fünf einzeln über der Form 
gelagerte Auftragwalzen überträgt. 

Ueberhaupt ift der Mechanismus der ©. in vielfacher Hinficht fo vervollfommnet worden, 
daß diefelbe in neuefter Zeit zu den mannichfaltigften Drudarbeiten, vom gewöhnlichen Buch- 
und Zeitungsbrud bis zum ſchwierigſten Accidenz- und Banknotendrud verwendet wird. Dahin 
ift namentlich) auch der Drud in zwei oder mehrern verſchiedenen Farben zu rechnen, welcher bis» 
her nur iu der Weife hergeftellt werden fonnte, daß ein mit einer Farbe bedrudter Bogen nochmals 
eingelegt und durch die Maſchine geleitet wurde, um von einer zweiten Form in einer zweiten 
Farbe bediudt zu werden. Durch eine von König und Bauer erfundene und ausgeführte Zwei⸗ 
farbenmaſchine wird diefe Operation gleichzeitig in zwei Farben ausgeführt. Es befinden 
ſich in diefer Mafchine, ftatt nur einer Form, zivei genau ineinanderpafjende Formen, auf einem 
Fundament von doppelter Ränge hintereinander gelagert, von benen die eine z. B. für einen rothen, 
die andere für einen ſchwarzen Abdrud beftimmt ift. Beide Formen werden von zwei verfchiedenen 
Farbeapparaten, je roth und ſchwarz, gefärbt und gehen darauf in unmittelbarer Aufeinanderfolge 
unter Einem Drudcplinder hindurch, welcher nicht, wie bei der gewöhnlichen S. während dieſes 
Durchgaugs nur eine Umdrehung, jondern zwei Umdrehungen erhält. Ein auf dem Drudcplin- 
der angelegter und durch Greifer feftgehaltener Bogen folgt dem Drudchlinder in unverrüdter 
Lage durd; beide Umdrehungen und erhält während der erften Umdrehung einen rothen Abdruck 
von der erſten Form, unmittelbar darauf durch die zweite Umdrehung einen ſchwarzen Abdrud von 
der zweiten Form. Es ift dieſes Verfahren von befonderer Wichtigkeit für den Drud von Werth- 
papieren und Banknoten, welche meift in zwei verfchiedenen Farben ausgeführt werden. Da bei der 
gewöhnlichen ©. jeder Bogen von einem Burfchen mit Genanigfeit einzeln angelegt werden muß, 
fo faın man auf ben Gedanken, die Mafchine felbftthätig durch Zuführung von endlofem Papier 
zu fpeifen, wobei dann jeber einzelne Bogen in der Maſchine felbft durch einen bejondern Schneide 
apparat in bas beftimmte Format zerſchnitten wird. E8 wurden mehrere Maſchinen diefer Art in 
Wien ausgeführt und in der k. k. Hof- und Staatsdruckerei in Betrieb geſetzt; doch Haben biefelben 
eine weitere Verbreitung nicht gefunden. Neuerdings verſchieden conftruirte Accidenzſchnellpreſſen 
von vereinfachtee Bervegung, wie die Victoriaprefie von König und Bauer, haben eine befchränfte 
Leiftungsfähigteit. Mit günftigem Erfolge hat man in neuefter Zeit das Syftem des Eylinder- 
drud3 aud; für den Steindrud angewendet. Während bei der gewöhnlichen Steindrudpreffe bie 
Preſſung durch einen über den Stein hinftreichenden Holgreiber hervorgebracht warb, erfolgt der 
Drud bei der lithographifhen ©. durch einen auf Federn elaftifch gelagerten Drudcylinder. 
Der zum Abdruck beſtimmie, auf bem Fundament gelagerte Etein Tann durch einen Schrauben- 
mechanismus höher oder tiefer geftellt werben, ba die Stärfe der Breffung je mad) der Dide des 
Steins vegulict werden muß. Die Farbe wird in ähnlicher Weiſe wie bei der gewöhnlichen S. 
durch fünf bis ſechs mit Leder überzogene Walzen aufgetragen. Doch fommt hier noch eine weitere 
Operation in Betracht, indem die Oberfläche des Steins durch einen fog. Wiſchapparat ftets mit 
Waſſer angefeuchtet werden muß, um ein vollftändiges Haften ber Farbe an ber HH 
zu ermöglichen. Die erfte lithographiſche S. wurde von Sigl in Berlin erbaut. Später haben 
die Mechaniker Voirin und Duppy zu Paris diefe Maſchine noch weſentlich vervollfommnet. Vgl. 
Wittig und Fiſcher, «Die S.» (Lpz. 1861); Eijenmann, «Die ©.» (Lpz. 1867). 

Schnepfe (Scolöpax), eine weitverbreitete, zur Familie der Walbvögel gehörende Vogel- 
gattung, zeichnet fid) durch einen fangen, geraden, binnen und an ber kuppigen Spige weichen 
Schnabel, vier getrennte Zehen und abgerundete Flitgel aus. Alle haben große, weit nad) Hinten 
gerücte Augen umd ein mehr oder minder brauncs, theils gelb, theits dunlel gefledtes oder ge- 
bänbertes Gefieder, und die an der Schnabelwurzel befindlichen Naſenlöcher find ſpaltförmig in 
eine bis nad) vorn reichende Furche verlängert. Sie find theils Strich-, teils Zugvögel, ver- 
meiden ſehr warme Länder, Tieben feud)te, moosreiche Waldungen und bebuſchte Silmpfe, fliegen 
unregelmäßig, fteeifen morgens und abends umher und nähren fid von Würmern und Infekten- 
Larven, welche jie mit ihrem Schnabel, der ihnen zugleich als Taftorgan dient, aus dem lockern 
Erdreiche und Moore herausſuchen. Die ©. leben paarweiſe, niften an der Erde und legen 
grünliche oder gelblichweiße, braungefledte Eier. Da fie ſehr jheu, vom Boden ſchwer zu unter- 
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ſcheiden und flüchtig, fo find geübte Schüttzen zu ihrer Jagd nöthig, doch bringt ſie auch ſchon 
die geringſte Verwundung zum Sturze. Wo fie Häufig find, werden fie auch ohne Schwierigkeit 
in Negen gefangen. Deutjchland -befigt vier Arten, von denen die Waldſchne pfe (S. rusti- 
odla) ſich durch abgerundete Schnabelfpige, die bis an daS Yerfengelenf reichende Befiederung 
und die aſchgraue Färbung der Stirn und des Scheitel unterfcheidet. Sie ift in Deutſchland 
Strichvogel und Gegenftand einer eifrig betriebenen Jagd, da fie wegen ihres wohlſchmedenden 
Fleiſches ſehr geſchätzt wird. Aber aud) der Inhalt der Gedärme, welcher theils aus verdauten, 
als Futter verzehrten Würmern, theild aus Eingeweidewilrmern befteht, mit welden ©. fehr 
heimgefucht find, gilt feit alters als eine befonbere Lederei. Die Größe biefer ©. beträgt mit 
Einfluß des 3 Zoll langen Schnabels bis 15 Zol. Die zweite Art ift die Heerfchnepfe 
ober Becaffine (f. d.. Die Moorfchnepfe ober Heine Becaffine (8. gallinüla) ift die 
Meinfte ihrer Gattung und mit Einfluß des 1Y/, Zoll langen Schnabel® nur 9 Zoll lang. 
Sie bewohnt Sibirien und wird in Deutſchland nur im erften Frühjahre und im Det. zur Zeit 
bes Zugs gefehen. Die große Sumpffchnepfe (S. major), bei welcher von ben 16 Federn 
des Schwanzes die beiden äußern weiß und die Fitße gelblichroth find, findet ſich nirgends in 
größern Gefellfchaften. Bei der Gattung Pfuhlſchnepfe (Limösa) find die Vorberzehen halb 
geheftet. Die große Pfuhlfchnepfe (L. melanura) Hat ebenfalls ein fehr wohljchmedendes 
Fleiſch und ihre Eier gelten in Holland als die feinfte Leckerei. 

Schnepfenthal, die von Chriftion Gotthilf Salzmann (f. d.)- begründete Erziefungsanftaft 
für Knaben, liegt 1 M. von Gotha am Fuße des Thüringerwaldes, in der Nähe von Reinharbts- 
brunn und dem Städtchen Waltershaufen. Die Inftitutsgebäude beftehen aus einem Haupthaufe, 
zwei Nebenhäufern und einer Reitbahn. In dem erftern wohnen der Director, bie Mehrzahl 
der Lehrer und alle Zöglinge; zugleich enthält e8 den Betſaal, ben Speifefaal, vier Cchlaffäle, 
das Naturaliencabinet und die Bibliothel. Die Gebäube find von Grasplägen, Baumgruppen 
und Gartenanlagen umgeben, denen fi von der Rückſeite die bewaldeten Vorberge des Thü— 
ringerwaldes anfchliegen. In einem nahen Laubwäldchen befindet ſich der Turnplatz für die 
Zöglinge und ein fehöner Teich zwifchen S. und Reinhardsbrunn bietet die befte Gelegenheit 
zum Baden und Schwimmen. Die Zahl der Zöglinge befchränft ſich auf 60 Knaben im Alter 
von wenigftens 9 bis höchſtens 16 F, bie entweder für die Secunba eines preuß. Gymnaſiums, 
fur ein Cadettencorps oder für das praftifche Berufsleben vorbereitet werden. Es wirken zu 
dem Zwecke 14 Lehrer mit dem Director an ber Anftalt. Die Leitung der Iegtern übernahm 
nach dem Tode des Begründers (1811) deffen Sohn Karl Salzmann. Seit 1848 ift die Au-⸗ 
ftalt im Beſitz und unter ber Leitung des herzogl. ſächſ. Schulraths Wilgelm Ausfeld, eines 
Enkels des Stifters, und erfreut ſich Fette großer Frequenz. 

Schnepper oder Schnapper ift ein chirurgiſches Juftrument, deſſen weſentliche Einrichtung 
darin befteht, daß mittel einer Stahlfeder eine oder mehrere meift kreuzweiſe geftellte, vorher in 
einer Kapfel verborgene, ſcharfe Klingen hervorgeſchnelli werben. Die beiden Hauptarten dieſes 
Inſtruments find der Aderlaßfchnepper (phlebotomus), an welchen nur eine Klinge befind- 
lich ift, und der Schröpffcänepper (scarificatorium), mit welchem man mehrere, aber ſeichte 
Einſchnitte in die Haut auf einmal macht. Hierher gehören aud) mehrere der neuerdings erfun« 
denen fünftlichen Blutegel. 

Shui, f. Lauch. 

Schnitzler (Johann Heinrich), Geſchichtſchreiber und Statiftifer, geb. 1. Juni 1802 zu 
Straßburg, erhielt dafelbft feine Gymnafialbildung und widmete ſich auf der Alademie und 
dem prot. Seminar dem Studium ber Theologie. 1823—28 Iebte er als Hauslehrer einer 
turländ. Adelsfamilie in Rußland, wo er Zeuge des Aufftandes vom 26. Dec. 1825 in Peters · 
burg war und, fowie nachher in Moslau und dem Sergeilloſter zu Troiga, reiches Material 
zur Runde bes ruſſ. Reichs fammelte. Nach der Rüdkehr in feine Vaterftadt übernahm er 1829 
die Feitung der «Encyclopedie des gens du monde», die ihn in Paris bis 1845 befchäftigte. 
Inzwifgen war ©. 1840— 44 auch Lehrer ber deutſchen Sprache für die Prinzen und Brin- 
zeffinnen des Haufes Orleans. 1847 erhielt er das Amt eines Infpectors der Primärſchulen 
der Stadt Strasburg und 1856 die Profeffur ber allgemeinen Literatur am prot. Seminar da- 
ſelbſt. Im Sommer 1864 machte er auf Faiferl. Veranlaſſung eine zweite Reife nach Rußland, 
welche er diesmal bis jenfeits der Wolga und Kaſan ausbehnte. Die erften Arbeiten, mit denen 
©. an bie Ocffentlichleit trat, bezogen ſich auf das claffijche Altertfum. Seinen literariſchen 
Ruf begründete er aber mit dem «Essai d’une statistique göndrale de l’empire de Bussie» 
(Par. 1829) und «La Russie, la Pologne et la Finlande, tableau statistique, geographique 
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et historique» (Par. und Peteröb. 1835), welche beiden Werke beſonders in Rußland ſelbſt 
Anerkennung fanden. Diefen folgten «De la creation de la richesse» (2 Bde. Bar. 1842) und 
die vom Franzöfifchen Inftitut geirbnte «Statistique gensrale, methodique et complöte de la 
France» (4 Bbe., Bar. 1846). Schägbare Beiträge zur Kunde ber Geſchichte, Geographie und 
Statiftik des ruff. Reichs bot ©. feitdem noch in den großentheils und ſelbſt mehrfach, ine Deutſche 
und in andere Sprachen überfegten Werfen: «Histoire intime de la Russie sous les empe- 
reurs Alexandre et Nicolas» (2 ®he., Par. 1847); «La Russie ancienne et moderne, histoire, 
description, moeurs» (2, Aufl. Par. 1854) und «Description de la Crimde» (Bar. 1855), 
vor allem aber in «L’empire des Taars au point actuel de la science» (Bd. 1—3, Bar. 
und Petersb. 1856 — 66), feinem Hauptwerke, welches auf 5 Bände berechnet ift und eine er⸗ 
ſchöpfende Darftellung der ftatift. Berhältniffe des ruſſ. Reichs enthalten fol. Außerdem find 
von feinen Arbeiten hervorzuheben: «Le mission de l’empereur Alexandre II et le göneral 
Rostoftsofs (Par. 1860), die Biographien des Fürften Raſumowſti und bes Kaiſers Paul I. 
im «Hiftor. Taſchenbuch (Jahrg. 1863 und 1867) und «Rostoptchine et Koutousof, ou la 
Russie en 1812» (Par. 1863). Eine eingehende Geſchichte der ruff. Diplomatie hat ©. ſchon 
feit Jahren vorbereitet. Bon feinen übrigen Schriften ift noch ber «Atlas historique et pitto- 
resque, ou histoire universelle disposee en tableaux synoptiques » (von Bagnol begonnen, 
3 Bbe., 4., Strasb. 1859) mit —— zu nennen. ©. hat auch vief in deutſchen Yours 
nalen geſchrieben. Ein Theil feiner Correfpondenzen für die augsburger «Allgemeine Zeitung» 
(1830— 33) erſchien gefammelt unter dem Titel «Briefe aus Paris über Frankreich in dem 
erften Jahre feiner Iulinsrevolution» (Stuttg. 1832). 

Schnorr von Karolsfeld (Veit Hans), Maler und Zeichner, geb. zu Schneeberg im ſachſ. 
Erzgebirge 11. Mai 1764, erhielt wenig Unterricht, fand fich aber innig von der Natur ans 
gezogen, in der er, ſich felbft überlaſſen, lebte. Nach des Baters Willen ftudirte er feit 1784 
zu Leipzig die Rechte und wurde Notar. Als aber fein Vater ftarb, verließ er die Jurisprudenz 
und widmete ſich ganz der Kunft. Er heirathete 1788 und ging nach Königsberg in Preußen, 
wo er, durch Defer und Weiße an Hippel, Kant u. a. empfohlen, eine gute Aufnahme fand uud 
durch Privatunterricht ſich die nöthigen Subfiftenzmittel erwarb. Auf Betrieb feiner Mutter 
nahm ex 1789 eine Lehrerftelle an der magbeburger Handlungsſchule an, bie er jedoch nad} 
Berlauf eines Jahres wieder aufgab, lim nad} Leipzig zuriidzufehren. Hier nun erft fing er an, 
mit raftlofem Eifer und Anftrengung aller Kräfte ſich unter der Leitung Defer’s in der Kunft 
weiter anszubilben. Borträts in Del und Miniatur, Zeichenunterricht, Arbeiten für Buchhändler 
mußten ihm feinen Unterhalt gewähren, während der nähere Umgang mit Erhard, Heydenreid),. 
Weiße, Müller und Seume ihn geiftig anregte und bildete. Er wollte Seume 1801 auf defien 
CS paziergange nach Syrafus begleiten, Yam aber nur bis Wien und beſuchte hierauf Paris. 
1816 wurde er zum Director und Profeffor an ber leipziger Alademie ernannt, der er bis an 
feinen Tod 30. April 1841 vorftand. Seine Schüler leitete er zu einer eingehenden Auffafjung 
der Natur und in den Stubien zu einem -genauern Contour an, woburd) er, im Gegenfag 
zu feinen Vorgängern im Amte, auf die Richtung vorbereitete, welche die deutfchen Künftfer 
der fpätern Periode in ber Zeichnung anftrebten. Belannt ift fein e ünterricht in ber Zeichen - 
Yunft» (2pz. 1810, nit 61 Tafeln). Die meiften feiner Gemälde find aus den romantischen 
Dichtungen der damaligen Zeit, 3. B. Koſegarten's aYukunden u. f. w., entnommen und zeichuen 
fid) durch Gemüthlichfeit aus. Die Zahl feiner hifter. Darftellungen und Porträts ſowie ins- 
befondere feiner Zeichnungen in Tuſche, ſchwarzer Kreide, Sepia u. |. w. ift fehr bedeutend; auch 
hat er viel Blätter, meift nach eigener Compofition, radirt und felbft in Thon modellirt und 
mancherlei Gipsarbeiten geliefert. Unter feinen plaftijchen Werfen ift das Basrelief in Zerra- 
cotta zu erwähnen, mit welchem er ben Giebel des Univerfitätsgebäubes in Leipzig ſchniückte. 

Schnorr bon Karolsfeld (Julius), ausgezeichneter deutſcher Maler, Sohn des vorigen, 
geb. 26. März 1794 zu Leipzig, erhielt durch den Vater den erften Unterricht und ging dann 
1811 nad} Wien. Während der erften Jahre feines Aufenthalts dafelbft beſuchte er die Aademie 
der fünfte. Da ihm aber die damals dort übliche Kunftweife nicht zufagte, wandte er ſich mit 
einigen Oleichgefinnten ber Richtung zu, welche fich die altdeutſche Schule und deren Ideen zum 
Mufter nahm. Aus diefen Beftrebungen gingen hervor: ber Kampf ber drei hriftl. und drei 
heidniſchen Ritter nad} Xrioft, die Heilige Familie und die Almoſenvertheilung des Heil. Rochus. 
Im Herbſt 1817 wandte fich S. nad) Italien. Hier hielt er ſich zunächſt in Florenz längere 
Zeit auf, wo die Werke der alten Meifter, namentlich die Wandmalereien, ihn fefielten. Anfang 
1818 fam er nach Rom, wo damals die wiedererwachte Kunft blüßte und Cornelius, Overbet 
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und Ph. Veit ihre Meiſterwerle ſchufen. Durch Bermittelung diefer Meifter erhielt S. alsbald 
den Auftrag zur Yusmalung des für den «Orlando furioso» beftimmten Raums in der Billa 
Maſſimi. Außer diefen Fresfen führte er während der zehn Jahre, die er in Rom verweilte, 
noch folgende Delbilber aus: die Hochzeit zu Kana, Jakob und Rahel, Ruth und Bons, eine 
Madonna mit dem Kinde, die Flucht nach Wegypten, «Laffet die Kindlein zu mir kommens und 
eine Berfindigung ber Maria (fiir das Stift zu Wurzen). Noch ehe ©. feine röm. Arbeiten 
beendigt hatte, erhielt er von König Ludwig von Baiern einen Ruf an bie Akademie der bilden- - 
den Künfte nad; Münden. Nachdem er 1827 die Profeffur der Hiftorienmalerei angetreten, 
beauftragte ihn ber König, im Erdgeſchoſſe ber neuen Reſidenz fünf Brunkgemächer mit Dar- 
ſtellungen aus dem Nibelungenliede auszuſchmücken. Die Ausführung diefer Ftesken wurde 
jedoch auf einige Jahre (bis 1843) unterbrochen, da ihm unterdeſſen die Ausmalung von drei 
roßen Süälen bes Feſtſaalbaues mit koloſſalen Darftellungen aus der Geſchichte Karös d. Gr., 
arbaroſſa's und Rubolf’8 von Habsburg übertragen worden war. Außerdem hatte ©, in 
München, wo er auch mehrere Delbilder file Privatperfonen ausführte, noch den Auftrag, den 
Fries eines Saal der Königemohnung mit Darftellungen aus den Homeriſchen Hymnen aus- 
zuftatten. 1846 folgte er dem Rufe old Director der Gemäldegalerie und Profeſſor an der Afa- 
demie der bildenden Künjte nad) Dresden, von wo er jedoch zeitweife nad; München zurückkehren 
mußte, um die Nibelungenfresen zum Abſchluß zu bringen. Unter den mündjener Frescomaiern 
ift ©. unftreitig derjenige, welcher mit ber idealen Compofition am meiften individuelles Leben 
verbindet. In Dresben kam fein großes Illuſtrationswerk, die ſchon in Rom begormene und in 
Minden nad) Möglichkeit weitergeführte « Bibel in Bildern» (240 Tafeln mit Text, Lpz. 
1852— 60) zu Stande, ein Werk, das S.'s Namen auch in weitern Kreifen befannt gemacht 
hat. Schon vorher hatte er in Gemeinſchaft mit Neureuther die IMuftrationen zu ber Cotta’= 
schen Prachtausgabe bes Nibelungenkiedes geliefert. Ueberdies gehören ber dreöbener Periode 
feines Wirkens noch an: das für München beftimmte große Delbild Luther auf dem Reichs- 
tage zu Worms und die Compofitionen zu den Olasmalereien für die Paulskirche in London. 
Das dem Apoftel Paulus gewidmete Hauptfenfter, barftellend die Umkehr des Chriſtenderfolgers 
auf dem Wege von Damaskus und feine Heilung, war 1867 bereit8 am Orte feiner Beſtim⸗ 
mung aufgeftellt. Das in Delfarben ausgeführte Vorbild für den untern Theil diefes Fenſters 
wurde für die dresdener Galerie angelauft. Unter Ss literariſchen Leiftungen find befon« 
ders fein Vorwort zur «Bibel in Bildern» und fein Proteft gegen Kaulbach's Darftellungen 
der neuern Kunftgefchichte (in der « Allgemeinen Zeitung », Jahrg. 1852) beinerlenswerth. — 
&.3 zweiter Sohn, Ludwig ©., geb. 2. Juli 1836 EN München, hat ſich ald Opernfänger 
einen geachteten Namen erworben. In München und Dresden erzogen, befundete er ſchon in 
früher Jugend ein ungewöhnliches Talent für die Muſik und eine vorzügliche Stimmbegabung. 
Nachdem er bie nöthigen Vorftudien gemacht, entſchied ex fich für den Beruf bes dramatiſchen 
Sängers. Er trat zuerft beim Hoftheater in Karlsruhe auf, dem er feit Herbft 1854 erft als 
Eleve, dann als Mitglied angehörte. Oftern 1860 erhielt er ein Engagement am Hoftheater 
zu Dresden, wo er bis zu ſeinem 21. Juli 1865 erfolgten Tode wirkte. In feinen Leiſtungen 
als Helbentenor wandte er neben dem mufifalifchen Theile feiner Aufgabe dem Spiele und der 
Darftellung befondern Fleiß zu. S.'s Lieblingsaufgaben bildeten die Helden in den Opern Richard 
Wagner’s, zu deffen Anhängern er gehörte. Kurz vor feinem Tode wirkte er im Juni und Juli 
1865 zu München bei der Aufführung von Wagner's «Triſtan und Iolden mit, wobei er die 
Schwierige Rolle des «Triftan» übernahm, während feine Gattin, Malvina S., geb. Garrigues, 
die der «Yfolde» vertrat. 1867 gab Iegtere einige Lieder S.'s zufammen mit eigenen heraus. 
Schnorr von Karolsfeld Kr Ferdinand), deutſcher Maler, Bruder von Julius ©., 
geb. 11. Det. 1788 zu Leipzig, erhielt eine erſte künſtleriſche Bildung im väterlichen Haufe und 
ing 1804 nad) Wien, wo er die Alademie befuchte und an dem Herzog Albrecht von Sadıfen- 
ejchen einen Gönner fand. Seine erften Gemälde, wie bes ritterlichen Jägers Liebeslauſchen, 
Erffönig, Loreley, gehörten der romantiſchen Richtung an. Entſchiedenen Ruf erwarb ihm feine 
Darftellung von Goeihe s Fauft, die ſich feit 1821 in der Galerie des Belvedere zu Wien be» 
findet. Seinen ſchnellen Aufſchwung hinderte eine Hinneigung zur Myſtik und zum Magnctis- 
mus. Von feinen neuern Werfen find zu erwähnen: bie Jungfrau mit dem Kinde und bem 
Heinen Johannes (1828) in der Galerie des Belvebere; bie Bereinigung der Tiroler durch Andr. 
‚Hofer (1830) im Ferdinandeum zu Innebrud; das Porträt bes Herzogs von Reichftadt (1832); 
eine zweite Darftellung aus Goethe's «Fauft», als Gegenſtück zu der erwähnten, in der Galerie 
des Belvedere; Chriftus am Delberge und bie Speifung der Fünfhundert (19 F. lang und 
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16 F. hoch), bei den Mechitariſten in Wien. Auch hat er mehrere Blätter radirt und litho⸗ 
—J Ct ſtarb als erſter Cuſtos an der Galerie des Belvedere zu Wien 13. April 1853.‘ 

mupfen (coryza) beißt bie Entzündung, der Katarrh (f. d.) der Nafenfchleimhaut. Diefe 
ift dabei entweder troden, aber verſchwollen (Stockſchnupfen), oder fondert fogleich einen 
dünnen, ſcharfen Schleim ab (Fließ ſchnupfen), welcher nad) längerer oder fürzerer Zeit, meiſt 
nach zwei bis drei Tagen, dider und milder wirb. Damit verbinden fid) öfter: Niefen, Ge- 
füle von Spannung oder Drud oder Prickeln in der Nafe, Nafenbluten, Thränen der Aigen 
(wegen Verſchwellung des Thränenfanals), Störung des Geruch - und Geſchmadſinns, veräns 
derte Spradje u. |. w. Der ©. entfteht meift durch plöglichen Temperaturwechſel, bei ſchnellem 
Uebergang von falt zu warm ober umgelehrt, und herrſcht deshalb im Winter und Frühjahr; 
aber auch durch ſcharfe, in die Nafe gelangte Cinathmungen ober Flüffigfeiten u. |. w. Er tritt 
auch ala Theiferfcheinung gewiſſer Infectionstrantgeiten (Mafern, Grippe) auf. Der gewöhn⸗ 
liche ©. ift eine leicht heilbare Krankheit. Man muß dabei den ſchnellen Wechfel der Tempera 
tur, beſonders Zugluft vermeiden, die Füße warm Halten und eine regelmäßige Diät beobachten. 
Erkältung während des ©. kann gefährliche Zufälle, namentlich Lungen» und Gehirnkrankheiten 
herbeiführen. Bei Säuglingen gehört ein ©. ſchon zu ben bebeutendern Krankheiten und, wenn er 
monatelang dauert, fogar zu den Zeichen angeborener Luſtſeuche. Stodjchnupfen kann aud) durch 
Berftopfen der Nafengänge durch Schleimhautwucherungen (jog. Bolypen) zu Stande kommen. 

Schunpftabad, |. TZabad. 
nennt man im allgemeinen das Umgeben einzelner Körpertheile mit ſchnur⸗ oder _ 

bandartigen Gegenftänden, die feſt anliegen und mittels Zufammenzichen einen Drud, nament ⸗ 
{ich auf die Blutgefäße, ausüben. Ein jolches Verfahren wird von der Heilkunde in manchen 
Bällen, 3. B. bei Krampfadern, mit Vortheil benutzt. Andererjeits hat das ©. durd) die Ge— 
walt der Mode eine große Ausdehnung im gewöhnlichen Leben, namentlich beim weiblichen 
Geflecht, zur Verſchönerung der Form bes Oberkörper gefunden. Der Zwed ift hier, theils 
die Geradhaltung des Rüdens zu befördern, theils den Buſen emporzuheben und deſſen Herab- 
hängen zu behindern, theils eine Inappe Taille hervorzubringen. Zu ſtarkes ©. führt aber ber 
Geſundheit nacjtheilige Veränderungen des Körpers herbei, infofern als die Leber gequetfcht, 
die Baucheingeweide herabgebrängt und die Blutbewegung in den Unterleibsorganen erſchwert 
werden, namentlich aber da, wo ein ſtarkes Blankjcheit im Schnürleibchen befindlich ift. Ver- 
ſchiedene Leiden der Frauen laſſen ſich auf diefe Unfitte zurüdführen. 

Schnyder von Wartenfee (Xaver), ausgezeichneter Componift und Tonkünftler, geb. 
18. April 1786 zu Luzern, erhielt feinen erften Unterricht im väterlichen Haufe, befuchte das 
Gymnaſium und jodann das Lyeceum feiner Baterftadt und zeigte ſchon in früher Jugend ebenfo 
viel Anlage als Eifer für Mufit. Bon feinem Vater zur ftaatsmännifchen Laufbahn beſtimmt, 
unterzog er fi nur wenige Donate der Arbeit auf einem Finanzbureau in Luzern und widmete 
ſich dann von 1810 an ausjchließlic, der Kunft und den freien humaniſtiſchen Studien. Nach 
einem Aufenthalte in Zürich lernte er 1811 Beethoven in Wien kennen, der ſich für feine erften 
Compoſitionsverſuche intereffirte und ſtets ausführlich in die Kritik derſelben einging. Erſt in 
Wien, dann im benachbarten Baden fette er feine muſikaliſchen Axbeiten und Studien bei 
Kienlen fort. Eine Fenersbrunft in Baben im Sommer 1812 vernichtete einen Theil feiner 
frühern Compofitionen und Gedichte. Noch in demfelben Jahre lehrte S. auf den von ihm er» 
erbten Familienſitz, Schloß Wartenfee am Sempacherſee, zurid, nahm bald darauf bei Peſtalozzi 
in Yverdun eine Lehrerſtelle an, fiebelte aber im Herbft 1817 nad) Frankfurt über, wo er ein 
reiches Kunftleben umd zahfreiche Schüler fand. 1831 lernte er dafelbft den Pädagogen F. Frö- 
bel kennen, ben er zur Errichtung einer Erziehungsanftalt auf feinem Gute Wartenfee veranfaßte. 
S.3 Aufenthalt in Frankfurt und verfchiedene Reifen brachten ihn mit Goethe, Jean Paul, 
Börne, Spohr, Döbereiner und andern bedeutenden Männern in freundliche Berührung. Nach 
dein Berfaufe feines Familienguts Iebte er 1844—49 auf einem von ihm gegründeten veigen« 
den Sandfige bei Luzern, von wo er jedoch wieber zu feinem frügern Wirkungskreife in Frankfurt 
zurädfehrte. Er gründete bafelbft zwei neue mufitafifche Vereine fir Bocal- und Inftrumental» 
muſik. ©. ift Verfaſſer mehrerer Gedichte, zum Theil humoriſtiſchen Inhalts und verfhiebener 
Artikel in mufifalifchen Zeitfchriften. Zu feinen zahlreichen Compofitionen gehören verſchiedene 
Cantaten und Sammlungen ein« und mehrftinmiger Gefänge, Inftrumentalfachen, das Orato⸗ 
rium wZeit und Emigfeito, die romantifche Oper «Fortunat », die Schweizeroper « Heimmeh 
amd Heimfehen u. ſ. w. ©. gilt für einen der erften Contrapunctiften; feine Muſik iſt oft origi⸗ 
nel, immer aber Mar, melodiſch und von feltener Correctheit. 
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- Schoa, eine abyffin. Provinz zwiſchen 9 und 11° nördl. Br., grenzt im Norden an Amhara, 
im Süden an Gurague, im Often und Weften an die Gebiete ber Gallas ımb wird von der 
Jamma und dem Muger, zwei Zuflüſſen bes Blauen NL, fowie von Nebenflüffen des Hawaſch 
bewäffert, Liegt alfo auf der Waſſerſcheide zwiſchen Nik und Indiſchem Ocean. Das Land 
bifdet grasreiche Hochebenen, im Süboften und Süden von einem 10000 F. hohen Abfall bes 

renzt. Es zerfällt in die Provinzen Geſche, Mans, Tegulet, Ghedem, das eigentliche Schon, 
Deitfäar und Bulga ımd zählt etwa 1%/, Mil. Hriftl., mohammeb. und heidnifche Einwohner, 
Amhara oder Gala. Bemerkenswerthe Orte find die Hauptftabt Ankober auf einem 8200 $. 
hohen Berge, Angollola mit 3—4000 €. und ebenfalls Refidenzftadt, bie ehemalige Hauptftadt 
and Feſtung Tegulet, Moufche und die Handelsftädte Leguida und Aleyou-Amba. Vgl. «Har- 
ris' Geſandtſchaftsreiſe nad) S., 1841— 43» (Stuttg. 1845). 

Schod bezeichnet im allgemeinen eine Anzahl von 60 Stüden. Ehe die Rechnung nach 
Gulden und nad) Thalern eingeführt war, rechnete man in einem Theile Deutſchlands nach S. 
ober Schodgrofden, d. i. 60 Groſchen, die aber je nad) dem Gehalte, der Groſchen einen 
ſehr verſchiedenen Werth hatten. Im den älteften Zeiten, wo 60 Groſchen aus der Mark ger 
prägt wurben, war da8 Schodgrojchen gleich einer Mark. Später verringerte ſich aber ber 
Gehalt der Grofchen dermaßen, daß ume 9. 1500 das Schodgrofchen nur noch einen Werth, 
von Y, Mark hatte. Das fog. alte ſäch ſiſche ©. wird zu 60 Schodgrofchen oder 20 guten 
Groſchen, dagegen das newe oder ſchwere ©. zu 60 guten Grofchen oder 2 Thlr. 12 Or. 
Conv.»Geld berechnet. In Böhmen und einem Teile von Schlefien rechnete man nach böhmi« 
ſchen ©., d. i. 60 Kaiſergroſchen oder 180 Kreuzern = 1 Thle. 21 Gr. Cond.- Geld oder 
aud) nach Heinen ©. zu 40 Raijergrofchen oder 120 Kreuzern. — ©. nannte man in Sachſen 
aud) eine im 16. Jahrh eingeführte Art Grundſteuer, behufs welcher der Werth der Grundftüde 
nad) ©. berechnet und das ©. zunächſt mit 5 Pf. Abgabe belegt wurde. 

Schoedler (Friedrich Karl Ludwig), verbienter naturwifjenfchaftlicher Schriftfteller, geb. 
25. Febr. 1813 zu Dieburg, wo fein Bater Juſtizamtmaun war, widmete ſich anfänglich zu 
Darmftadt der Pharmacie, wandte ſich aber auf der Univerfität, zu Gießen dem Stubium ber 
Naturwiſſenſchaften, insbefondere der Chemie zu und war 1835—38 Affiftent bei Liebig. 
Hierauf ging er nad; Tübingen, wo er befonber8 Hugo von Mohl, Duenftedt und Nörtenberg 
hörte. Nachdem er zu feiner weitern Ausbilbung verſchiedene Reifen durch Deutfchland, die 
Schweiz, England und Frankreich gemacht, ging er 1842 als Lehrer der Naturwiffenſchaften 
an das Gymnaſium zu Worms. Seit 1854 wirkte er fodann ald Director ber Realſchule zu 
Mainz. S!'s literarifcher Ruf gründet ſich Hauptfächlid auf «Das Buch ber Natur» (Braunſchww. 
1846; 16. Aufl. 1867), eine gebrängte Darftellung des Gefammtgebiets ber Naturwiſſenſchaft, 
die ſich durch klare und anſprechende Behandlung des Gegenftandes die allgemeinfte Anertennung 
erworben und weſentlich dazu beigetragen hat, ein lebendiges Intereffe für bie Naturwiſſenſchaf- 
ten in ben weiteften Kreifen zu erregen. Das Bud; ift in faft alle europ. Sprachen überjegt 
worben. Bielen Beifall fand auch feine Schrift «Die Chemie der Gegenwart» (3. Aufl., Lpz. 
1857). Verfchiedene fachwiſſenſchaftliche Arbeiten veröffentlichte ©. in Liebig's «Annalen der 
Chemie» und deſſen «Handmörterbuch der Chenien. Auch lieferte er eine deutjche Bearbeitung 
von Soubeiran’8 aPharmaceutifcher Prariso (Heibelb. 1839) und verfaßte den naturwiffen- 
ſchaftlichen Theil in Wagner's fehr verbreitetem «Handbuch der Naturkunde, Erdbeſchreibung 
u. f. w.» (20. Aufl., Stuttg. 1863). Zahlreiche populär » naturwiſſenſchaftliche Abhandlungen 
and Auffäge erſchienen von ihm in Gugfow’s «Unterhaftungen am häuslichen Herd», Wefter- 
mann’8 « FUuftrirten Monatöheften» u. ſ. w. Ueber Fragen von päbagogifchem;Charafter 
ſprach er ſich in der Schrift «Die Höhern iechniſchen Schulen» (Braunfchw. 1847), in verſchie- 
denen Programmen ber mainzer Realjchule ſowie in Beiträgen zur «Allgemeinen Schulzeitung» 
aus. Ueberbies hat ſich ©. mehrfach, ald Novelift und Dichter verſucht. Sein Lufiſpiel «Der 
verwünfchte Brief» ift auf mehrern Bühnen zur Aufführung gefommen. 

EIN (Beter), |. Buchdruckerkunſt. 

olarchat (griech.), d. 5. Schulvorftand, Heißt in einigen Landern und Stäbten die Behörde, 
welche bie Oberaufficht über die höhern Lehranftalten führt und gewöhnlich aus den erften Geift- 
lichen und Deagiftratöperfonen befteht. Mir Scholarch bezeichnet man ein einzelnes Mitglied. 

Shotatit unb Sholaflier. Scholaftifer hießen bei den Römern die an den kaiſerl. 
Schulen angeftellten Lehrer der Beredſainleit. Im ber Megel bezeichnet man aber damit die 
Bhilofophen des Mittelalters. Letzteres Hat feinen Hiftor. Urfprung daher, daß die mad} der 
Barbarei des 6.—8. Jahrh. feit Karl d. Gr. in den Klöftern, biſchöfl. und erzbiſchöſſ. Sitzen 
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gefifteten Schulen der Sig einer ermeuerten wiſſenſchaftlichen Euftur und dadurch mittelbar 
philof. Beftrebungen wurden, bie dann fpäter ihren Mittelpunkt in den Univerfitäten, beſonders 
in Paris und Orforb, fanden. Der weſentliche Grundcharakter diefer mittelalterlichen Philo- 
ſophie ift Befchränfung. der philof. Unterfuchung auf die Theologie. Wan Tann bie Zeit som 
9. bis zw Anfang deg 11. Jahrh. als die vorbereitenbe Periode diefer Richtung betrachten. In 
fie fallen, nähft Johannes Scotus Erigena und Gerbert, einem Mönche zu Autillac, der fpäter 
als Papft Sploefter II. hieß, Berengar von Tours, Laufranc, Anſelm von Canterbiny. Ein 
ſtarkes Ferment für die Ausbildung der Philoſophie wurde bie gegen bie Mitte des 12. Jahrh. 
durch Joh. Roscellinus angeregte Frage Über die Bedeutung der allgemeinen Begriffe ſowie 
die über denſelben Gegenftand zwiſchen Wilpelm von Champeaur (geft. 1120) und Abälarb ges 
führten nominaliflifchen Streitigkeiten. (©. Nominalismus.) Sie wurde zu Gunften des 
Realismus (f. d.) entfchieden, und von diefer Zeit an blieb der Realismus die ganze Blütezeit 
der Scholaftit im 12. und 13. Yahrh. hindurch die herrſchende Denkart. Die Theologie, als 
deren Quelle unabhängig von ber Philofophie der Glaube an bie Offenbarung betrachtet ward, 
wurde immer mehr nicht nur das Object, fondern auch bie Norm und Megel ber Philofophie, 
und zwar au&brüdlich in ber Form, im welcher fie fich durch bie Kirchenväter, die oncilien- 
beſchlüſſe und die Entfcheidungen der Papſte als Dogma ausgebildet hatte. Die Philofophie 
hatte alfo Fein Recht, den Inhalt der lirchlichen Glaubenslehre anzutaften, fondern fie Hatte 
denfelben nur in die Form eines Syſtems zu bringen, und daher ber Ausdrud: die Philoſophie 
if die Magd der Theologie (philosophia theologiae ancills). Was nicht unmittelbar mit dem 
Dogma zufammenhing, wurde entweder vernachläffigt oder nad; Begriffen behandelt, bie aus 
dem Alterthum überliefert waren. Vorzugsweiſe bezogen ſich baher die Bemühungen der Scho- 
Inftifer anf folche Probleme, die in ben Dogmen der Kirche entweder wirklich Lagen ober in fie 
hineingetragen wurden, und dadurch verwidelte ſich die Schofaftit in viele tHeild nothwendige, 
iheils gemachte Subtilitäten und Diftinctionen. Mit bem größten Fleiße wurbe zugleich alles 
behanbelt, was ſich auf den Formalismus der Logik und Dialeltit bezog, die man aus ben logi⸗ 
ſchen Schriften des Ariftoteles kannte. Man betrachtete fie nicht blos als ein methodiſches 
Hilfsmittel, fondern als das materiale Organon der Phifofophie und gab ihr im Laufe der Zeit 
eine faft monftröfe Ausdehnung. Die Anwendung bes dialektifchen Verfahrens auf das Dogma 
war anfangs nur fragmentarifch. So bei den meiften Vertretern der Schofaftil im 12. Jahrh., 
3. B. bei Gilbert de In Porrie, Wlanus ab Infulis, Petrus Lombarbus. Während bes 12. Jahrh. 
hatte aber die vermehrte Berührung mit Arabern und Griechen aud) zur Belanntſchaft mit ben 
phyfifchen und metaphyſiſchen Schriften des Ariftoteles, wenn auch zunächft nur durch das 
Medium höchſt unvollfommener Ueberfegungen, gefügrt, und fowie ſich der Geſichtskreis der 
Scholaftiter dadurch erweiterte, fo gewannen auch ihre Gedanken feftere Haltepunkte. Die un- . 
bebingte Herrſchaft des riftoteles fällt demnach erft mit der eigentlichen Blütezeit der Scho- 
Kaftif zufanmen, und es treten nun allmählich die Jroßen durchgeführten Syſteme der chriſtl. 
Theologie hervor. Nãchſt Alerander von Hales (j.d.) waren die drei Heroen ber Scholafti Albert 
d. Gr. q. d), Thomas von Aguino (f. d.) und Duus Scotus (f. d.), um welche fich eine große 
Anzahl mehr ober weniger felbftändiger Schüler und Anhänger gruppirt. Der Ruhm und ber 
Einfluß, den ſolche Männer Hatten, war in jenen Jahrhunderten um fo größer, je mehr ber 
Mangel des Buchdruds die Lernenden an die Perfon des Lehrers band und die vielen öffent- 
lichen und feierlichen Disputationen der dialektiſchen Schlagfertigkeit mannichfaltige Gelegenheit 
gaben, das Staunen ber Zuhörer zu erregen. Die Verehrung, welche man ausgezeichneten Leh« 
rern zollte, zeigte ſich darin, daß man ihnen ehrende Beinamen beilegte, unter welchen fle Häufig 
citirt werben. So hieß Alanus von Ryſſel Dootor universalis, Alexander von Hales Doctor 
irrefragabilis, Duns Scotus Doctor subtilissimus, Thomas von Yquino Doctor angelicus, 
Wilgelm Durand ans St.-Bourgain Doctor resolutissimus u. f. w. Mit Thomas von Aquino 
und Duns Scotns hatte bie Scholaftif ihren Höhepunkt erveicht, und verſchiedenartige Gründe 
wirkten zu ihrem almählichen Verfall zufammen. Die Diyftil, eine gläubige Gefühlätgeologie, 
Hatte fortwährend einen Gegenſatz zu ber ſcholaſtiſchen Berftanbestheologie gebildet. Im 12. 
Jahırh. vertraten diefe Richtung hauptſachlich das Kloſter zu St.-Bictor in Paris und ber heil, 
Bernharb von Clairvaur, im 13. Jahıh. Bonaventura, bie der Myſticismus im 14. Jahrh. 
bei Edhart, Joh. Tauler, Thomas von Kempen, im 15. bei Johann von Gerfon, Nitolans 
von Clemanges u. a. and) durch feine ethiſche und praftifche Tendenz in entſchiedener Feind - 
feligkeit gegen die Schofaftif auftrat. Innerhalb der Scholaftit ſelbſi Hatten die dialeltiſchen 
Sonverfations«Legiton. ifte Kuflage. KUL - 21 
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Gedanlenwendungen häufig auf Folgerungen geführt, die ſich mit dem Dogma nicht wohl ver» 
einigen ließen, 1 H gewann allmãhlich die Unterſcheidung zwifchen philof. und theol. Wahre 
heit, alfo der Sat: es fünne etwas philoſophiſch wahr und theologiſch falſch fein, und 
umgefehrt, eine für die Scholaftit felbft bedenkliche Geltung. Dazu kamen bie abweichenden Mei« 
nungen, welche fid unter ben Scholaftitern felbft auch über nichttheof. Fragen gebildet Hatten, 
unb außerdem pflanzten ſich die Meinungsverfchiebenheiten zwiſchen ThoMs von Aquino und 
Duns Scotus auf die mächtigen Orden der Dominicaner und Franciscaner fort. Endlich 
erhob der Nominalismus in Wild. von Occam fein Haupt wieder und entzog der Schofaftil 
durch die Beſtreitung der Vorausfetzungen ihres unkritifchen Realismus ihre Hauptftüge. Der 
Nominalismus war aber feiner Natur nach ebenfalls unfähig, einen Fortſchriti in der Richtung 
hervorzubringen, in melde fid) die bißherige Art zu philoſophiren bewegt hatte, und fo er- 
folgte nun mit feinen Wiedererſtehen zugleich immer mehr der innere Verfall der Scholaſtit, 
während ber Nominalismus felbft noch im 15. Jahrh. an Buridan, Peter d'Ailly u. a. ber 
rügmte und glänzende Vertheibiger aufzuweifen hatte, auch die alte ſcholaſtiſche Lehrart ſich 
noch bis ins 17. Jahrh. hinein auf den Univerfitäten erhielt. Je mehr fie zulegt in die ab» 
geſchmadteſten Wortftreitigkeiten fich verlor, deſto entſchiedener wurde in allen vorwärts fireben- 
den Köpfen die Abneigung gegen fle. Männer wie Lorenz Balla, Ludw. Bives, Erasmus, 
Rudolf Agricola, Petrus ns u. a. verfolgten ihre Gejhmadlofigfeit, bie Illiberalität dev 
Denkungsart, die Armut an wirklichen Kenntniffen, die ſtiabiſche Bewunderung des Ariftoteles 
mit allen Waffen des Ernſtes und des Spottes. Gleihwöl mußten fo durchgreifende Ereig- 
niffe wie die Wiedererwedung ber cfafflfchen Fiteratur, bie Erfindung der Buchdruderkunſt, bie 
erften großen Entdeclungen eines Galilei und Torricelli, Kopernicus und Kepler in den Ratur- 
wiſſenſchaften und die formation zuſammenwirlen, um biefe Feſſel des Geiftes allmählich zu 
brechen. Die ſcholaſtiſche Lehrart verlor ſich felbft in Deutfchland und Frankreich nur ſehr lang- 
ſam; in ben katholiſch gebliebenen Ländern fand fie namentlich, in den jefuitifhen Schulen eine 
einflußreiche Stüge und ift felbft jet noch nicht ganz verſchwunden. Die Beurteilung der 
Scholaftit Hat ſich in neuerer Zeit in dem Maße wieder günftiger geftaltet, als ihre übeln Rach- 
wirtungen als übertwunden angefegen werben dürfen, Man hat nicht nur den Fleiß, den Scharf- 
finn und relativen Tiefſinn gerechter wilrdigen gelernt, dem ihre Lehrer in der Behandlung dog= 
matifcher Probleme zeigten, ſondern auch den großen Nugen erkannt, der der chriſtl. Kirche 
durch eine Refigionsphilofophie erwuchs, weldhe zum erften mal die Nationen des ganzen chriſil. 
Europa in ben aufgeflärten Begriffen der vornehmften Philofophen des claſſiſchen Äüterthums 
denfen Iehrte. Vgl. Haureau, «De la philosophie scolastique» (2 Bde., Par. 1850); Kaulich, 
Geſchichte der ſcholaſtiſchen Philofophie» (Thl. 1, Prag 1853); Städt, «Gefcjichte der Phi 
loſophie des Mittelalter» (3 Bde, Mainz 1864 — 66). 

jolien heißen die bald ſprachlichen, bald ſachlichen Erfäuterungen zu einem großen Theile 
der griech. und rom. Scheiftfteller, welche von den alten Grammatifern, die daher auch Scho- 
Liaften heißen, zum beſſern Berftändnig des Tertes, bisweilen auch mit Rüdficht auf die frie 
tifche Geftaltung beffelben, beigefchrieben oder beſonders ausgearbeitet wurden. " 

SHöl (Adolf), Achäolog und Kunftfchriftfteller, geb. 1805 zu Brunn, wo fein aus Wür⸗ 
temberg ſtammender Vater ald Fabrifgerr lebte, befuchte feit 1819 das Gymnaſium zu Stutt« 
gart, ftudirte Hierauf zu Tübingen und wibmete fi dann 1828 zu Göttingen befonders unter 
O. Miller mytholog. und arhäolog. Studien. Einige Fahre darauf ging er nad; Berlin, wo 
ex ſich habilitirte und die Lectorftelle der Kunſtmythologie an der Alademie der Künfte erhielt. 
1839 trat er mit O. Müller eine Reife nad) Italien und Griechenland an, von ber er 1840 
äurüdtehrte. Seit Herbft 1842 PBrofeffor der Archäologie zu Hale, folgte er im Frühjahr 1843 
einem Rufe zur Direction der Kunftanftalten nad) Weimar, wo er 1861 aud) bie Stellung 
eines Oberbibliothefarg erhielt. Außer vielen Beiträgen zu Zeitfchriften, wie beſouders Lugler's 
«Mufeum», dem Tübinger aKunſtbiatto u. f. w., ſowie einer Ueberfetzung des Herodot (2 Bde., 
Stuttg.1832; neue Aufl. 1855) veröffentlichte er: «Beiträge zur Kenntniß der tragifchen Poefie 
der Griechen» (Berl, 1839), «Urhäolog. Veittheilungen aus Griechenland» (Frautf 1843); 
«Soppoktes, fein Leben und Wirken» (Frankf. 1842), «Die Tetralogie des attifchen Theateren 
(2p3. 1859). Hieran reihten ſich Uebertragungen von des Sophoftes «Ajar» (Berl. 1842 und 
Stuttg. 1860), «König Debipus» (Stuttg. 1856; 2. Aufl. 1866), «Dedipns auf Colonos» 
(Stuttg. 1857; 2. Aufi. 1867), «Untigone» (Stutig. 1857; 2. Aufl. 1866) und «Bhiloftet» 
(Stuttg. 1865) fowie von des Euripibes «CyFlop» Braunſchw. 1851). Schägbare Beiträge 
zur Goethe· Literatur veröffentlichte er in «Briefe und Auffäge von Goethe aus den I. 1766— 
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2 Kurier? — Briefe or u an Gr Bde. Weim. 1848— 51) und 
« uguf feinn im. 1857). AÄuch verfaßte er: «Weimar, ein Führer für Fremde 
und Einhe miſche · Weim. 1847). see fi 

Scholl (Marim. Samfon Friedrich), Diplomat und Literator, geb. 8. Mai 1766 zu Hard- 
fichen in Naffau · Saarbrüden, befuchte das Cymnaflum zu Bucereeiler im Eiſaß ud bezog, 
15 9. alt, bie Univerfität zu Strasburg. Nach beendeten jurift. Studien wurde er Hauslehrer 
in einer livländ. Yamilie, mit ber er 1788 und 1789 Italien und Frankreich bereifte. Sodann 
folgte er feinen Reifegefährten nad) Petersburg, aber fein Enthuſiasmus für die Franzöſiſche 
Revolution führte ihn 1790 nad) Straßburg zurild, wo er ſich der jurift. Laufbahn widmete. 
Als das Schredensfuftem feine Exiftenz bedrohte, ging er in die Gegend von Kolmar, dann nach 
dem Wasgan und von da nad) Mühlhauſen und nad) Bafel. 1794 folgte er einer Einladung 
nad) Weimar, und bon da wandte er ſich nad) Berlin. Später übernahm er von dem berliner 
Buchdruder Deder eine diefem gehörige Buchhandlung mit Druderei in Baſel, bie indef bei 
der Ungunft der Zeiten feine guten Geſchäfte machte. Nach dem Einzuge der Berbündeten im 
Paris 1814 wurde S. auf Empfehlung von Aler. von Humbolbt mit dem Zitel als Hofrath 
im Cabinet des Königs von Preußen angeftellt. Nach ber Abreiſe des Königs blieb er bei der 
preuß. Geſaudtſchaft. Der Staatskanzler Hardenberg rief ihn nad) Wien, wo er bis zu, Be 
endigung des Congreſſes blieb. Sodann war er wieber bis zum Congreß in Aachen al® Lega- 
tionsrath der preuß. Geſandtſchaft in Paris zugetheilt. 1819 wurde er in Berlin mit dem Titel 
eines Geh. Oberregierungsrath8 als vortragender Kath, beim Staatskanzler angeftellt, den ex 
auch zu den Congreſſen in Teplig, Troppau und Laibach, 1822 nad) Verona begleitete. Nach 
Hagbenberg’8 Tode wibnete ex fich faft ganz literarifchen Arbeiten. Zu diefem Zwede unter» 
nahm er 1830 eine Reife nad) Paris, wo er 6. Aug. 1833 ftarb. Bon feinen zahlreichen Wer- 
Ten find zu nennen: bie «Histoire abrögse de la littörature greoque» (2 Bhbe., Par. 1813; 
2. Aufl., 8 Bde. 1824; deutſch von Schwarze und Pinder, 3 Bde., Berl. 1828— 31) und 
«Histoire de la littörature romsine» (4 Bbe., Par. 1815); «Recueil des piöces officielles 
destindes & dötromper les Frangais sur les &vönements qui se sont passes depuis quelques 
anndes» (9 Bbe., Bar. 1814—16); «Recueil des pidces relatives au congrös de Vienne» 
(6 Bbe., Par. 1816—18); feine Fortfegung von Koch's «Histoire abrögse des traités de 
paix, etc.» (15 Bhe., Par. 1817—18); «Archives politiques ou diplomatiques» (3 Bbe., 
Bar. 1818— 19); «Tableau des rövolutions de l’Europe» (3 Bbe., Par. 1823), und vor 
allem fein «Cours d’histoire des 6tats europdens depuis la chute de l’empire romain 
jusqu’en 1789» (46 Bbe., Bar. 1830—36). . 

- Scholle ober Plattfiſch (Pleuronectes) Heißt eine durch die ganz eigenthümliche, un 
ſymmetriſche Form des Körpers von allen andern Fiſchen Teicht zu unterſcheidende Familie der 
Knochenfiſche. Der Körper ift nämlich an den Seiten platt zufammengebrüdt, aber auf ber 
einen Seite dunller, auf ber andern heller, und ber Kopf jo fonderbar verbreht, daß beide Augen 
auf die dunklere Seite zufammen zu ftehen lommen und das Maul fchief ift. Daher kommt es, 
daß, durch die Färbung und die Stellung der Augen getäufcht, bie dunflere Seite Bfter® als der 
Rüden und bie weißliche als der Bauch angefehen wird. Allein den Rüden bildet eine ſcharfe 
Kante, welche mit einer auf dem Schädel begimmenben und bis zur Schwanzfloffe fortlaufenden 
Floſſe (Müdenfloffe) befegt ift, und ber Bauch ift der entgegengefegte Rand, welcher von der 
Aterfloffe ganz eingefaßt wird. DBruft- und Bauchfloffen find aber auseinandergerifjen und 
ftehen anf verſchiedenen Seiten. Die ©. befiten feine Schwimmblafe und verbringen die meifte 
Zeit anf dem Schlamme oder Sande des Bodens liegend, wobei fie die dunklere, augentragende 
Seite nad) oben richten und fo auf ihre Beute lauern. Nur wenn die ©. aufgeftört wird, 
richtet fie ihren Körper vertical und ſchießt eine Strede pfeilſchnell fort, geht dann in langſame, 
wellenförmige Bewegung über und fenkt ſich endlich wieder auf den Boden nieder. Der Rumpf 
befteht wefentlich aus dem Schwanze, da bie Eingeweibehögle unmittelbar Hinter dem Kopfe nur 
einen Heinen Raum einnimmt und ber After unter der Kehfe liegt. Alle Fiſche diefer Familie 
leben im Meere; bod) kommen einige aud) in das Waſſer großer Slußmündungen, und der Flun - 
der fleigt die Flüffe fo weit hinauf, daß er ſchon bei Trier in ber Mofel, bei Mainz im Rhein 
und bei Klingenberg in Franken im Main gefangen wurde. Sie Halten ſich meiftens in Gejell- 
ſchaften zufammen, haben ein fehr zähes Leben und ein meift ſehr wohlfchmedendes Fleiſch, das 
eine gefande und angenehme Nahrung abgibt. Einige gehören fogar zu den Iederften Seefiſchen. 
Die größte Zahl der Arten findet fih in den gemäßigten Breiten. Linne batte alle Fiſche dieſer 
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Familie zu einer einzigen Gattung vereinigt, welche man jetzt nad der Bildung der Floſſen und 
Zähne in mehrere trennt. Die eigentliche Gattung ©. (Platessa) hat einen ovalen ober faft 
tantenförmigen Körper, Rücken- und Afterfloffe reichen nicht ganz bis zur Schwanzfloffe, die 
Augen ftehen meift auf der rechten Seite und die Zähne find ftumpf- ſchneidend. Zu ihr gehört 
der Flunder (P. Flesus), welcher an den Küften ber Nordſee und’ eines Theile der Dftfee 
außerordentlich gemein, 12— 20 Zoll lang und auf grünlichgelbem Grunde ſchwarz gefledt iſt. 
Da er ein zähes Leben hat, fo kann er ziemlich weit landeinwärts transportirt werden. Er wird 
nicht allein feifch, fondern auch geräuchert genoffen; doch ift fein Fleiſch minder ſchmachaft als 
das mancher andern Plattfifche. Ihm ähnlich ift der im Nordifchen Meere wohnende Platt- 
eis oder die gemeine ©. (F. vulgaris), welche quf braunem Grunde roth gefledt ift und 4— 
7 Höder hinter den, Augen und ein zarteres, wohlſchmedenderes Fleiſch beſitzt. Sie wird ge- 
falzeh und getigdnet. Die in ber Nord» und Oftfee Iebende Klieſche (P. Limanda) ift wie 
eine Zeile rauh, 8—10 ZoM lang und durch Wohlgefhmat und Zartheit des Fleiſches audge- 
zeichnet, aber feltener. Die Pole (P. cynoglossa) an ben weſtfranz. Küſten zeichnet ſich durch 
anfehnliche Größe und verwajchene Marmorirung auf gelbbraunem Grunde aus. Die Gattung 
Yutt (Rhombus) ift von der vorigen durch hechelförmige, fpigige Zähne und bie meiftens auf 
der linken Seite ftehenben Augen verſchieden. Der in der Nord« und Oftfee, aber auch im Mittel- 
meere lebende, durch einzelne rauhe Schuppenbudel leicht Tenntliche Steinbutt oder Turbot 
(R. maximus) war ſchon ben alten Griechen und Römern befannt und ift ſtets geſchätzt worben. 
Gewöhnlich wiegt er 510 Pfb.; doch find auch ſchon Eremplare von 75, ja jelbft von 190 
Pfd. gefangen worden. Noch größer, als die vorige Art gewöhnlich, ift der in großen Tiefen ber 
Nordfee vorkommende Heiligbutt (R. hippoglossus), der 6—7, ja felbft bis 12 F. lang wer - 
den fol. Er ift fehr fett und wird eingepöfelt den Heringen vorgezogen. Der Glattbutt (R. 
vulgaris) ift noch genieiner als der Steinbutt, aber bei weiten: nicht von gleichem Wohlgej hmad. 
Er ift völlig glatt und feine dunklere Seite braun und gelb marmorirt. Die Gattung Sohle 
(Solea) hat eine länglic)e, zungenförmige Geftalt, und die Rüden- und Afterfloffe reichen völlig 
bis zur Schwanzfloffe. Zu ihr gehört die am den meiſien Küften Europas lebende gemeine 
Zunge (8. vulgaris), welche treffliches Fleiſch Hat und ſich in großer Menge findet. 

& öllfraut, ſ. Chelidonium. 

Scholten (of. Heinrich), Hauptvertreter deg neuern prot. Theologie in Ben Niederlanden, 
geb. 17. Aug. 1811 zu Vleuten bei Utrecht, erhielt feine erfte Bildung zu Harderwyk und 
Delft unter Leitung ſeines gelehrten Vaters, eines Predigers, und bezog 1828 die Univerfität 
Utrecht, wo fein Oheim, Profeſſor van Heusde, ihn für die platonifche Philofophie und die claf- 
ſiſchen Studien begeifterte. 1835 erwarb er den philof., 1836 ben theol. Doctorgrab. 1838 nahın 
er eine Randprebigerftelle zu Meerkerk bei Utrecht an, bie ex jedoch ſchon 1849 mit einer Profefjur 
der Theologie am Athenäum zu Braneder vertaufchte. 1843 wurde er bei Aufhebung des Atge- 
näums als Profeffor der Theologie an die Univerfität Leyden verjegt, wo er feitbem wirkte. 
Schon bei feiner Antvittörede in Franecker war er der fog. Gröninger Schule entgegengetreten, 
melde in der Weife ber Vermittelungstheologie das ganze Chriſtenthum anf bie wunderbare 
Offenbaruug des göttlichen Lebens in der Perfon Jeſu zu bauen verſuchte. Er verteidigte dem 
gegenüber den Sag, daß das Chriſtenthum feines Autoritätöglaubens an äußere Thatfachen be · 
ditrfe, und zeigte ſich fortan unermüblic beftrebt, ben veligiöfen Gehalt der chriſtl. Religion von 
feiner gefchichtlichen Erſcheinung immer fhärfer zu fcheiden. Dies führte ihn zu einer dteihe 
theils philoſophiſch · dogmatiſcher, theils Hiftorifch -Fritifcher Forſchungen, welche, in der nieber- 
Kind, Theologie bisher unerhört, das größte Auffehen erregten und den mächtigſten Anftoß zur 
Begründung einer neuen Theologenfchufe gaben. In dem Streite zwifchen Ooftergee und Op⸗ 
‚goomer über den Sig der Religion und über das Wefen bes Chriftenthums trat ©. fülx die Noth · 
wenbigfeit philof. Begründung ber veligiöfen Wahrheiten in die Schranken, und zugleich machte 
ex feine freien philof. Orundfäge in den mit größtem Beifall aufgenonmenen Borlefungen über 
Sefdjichte der Religion und Philofophie geltend. Aus diefen ging die Schrift hervor: «Ge- 
achiedenis der Godsdienst en wysbegeerte» (Leyd. 1853; 3. Aufl. 1863; franz. von Neville 
1861). Noch bedeutender ward fein Einfluß, als er nad; Alex. Schweizer's Vorgang fid) der 
hiſtoriſch · kritiſchen Bearbeitung der reform, Kirchenlehre zuwandte. So erſchien fein epodhe: 
madyende® Werk: «De leer der hervormde kerk in hare grondbeginselen» (2 Thle., Leyd. 
1848— 50; 4. Aufl. 1861 —62), das auch in Fraukreich und Deutfchland ehrende Ancrtene 
aung fand. Aehnlich wie Schweizer hatte S. als Grundprincip der reform. Kirchenlehre den 
ethiſchen Deterurinisnms bezeichnet, wofilr er von allen Seiten Angriffe erfußr, bie ihn nur um 
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fo mehr veranfaßten, den determiniftifchen Standpunkt auch philoſophiſch zu rechtfertigen. Zur 
Bertheibigung gegen ben bebeutenbften feiner Gegner, Hochftra, berfaßte er feine berühmte Schrift 
über den freien Willen («De vrye wil. Kritisch onderzoek», Leyb. 1859). Auch die neuern 
Arbeiten ©.’8 auf religionsphilof. Gebiet wurden durch Streitfragen des Tages veranlaft. So 
die Abhandlung «Over de oorsaken van het heedendaagsche materialisme » (Amfterd. 
1860), die hierdurch hervorgerufene StreitfChrift gegen Opzoomer über ben Begriff der fog. 
innern Erfahrung: «Het kritisch standpunt van Mr. C. W. Opzoomer» (Anıfterd. 1860), 
und die Schrift gegen den Supernaturalismn® «Supernaturalisme in verband mit Bybel, 
christendom en protestantisme» (Reyd. 1867). ‚Gleichzeitig gab ſich ©. auch hiſtoriſch⸗kriti⸗ 
ſchen Arbeiten über die Anftinge des Chriſtenthums in fteigender Ausdehnung hin. Sein akade⸗ 
mifehes Handbuch «Kritische Inleiding dot de schriften des Nieuwe Testaments» (Lepd. 
1853; 2. Aufl. 1856), das noch auf unzulänglichen Studien beruhte, wurde bald durd) neue 
Arbeiten verbrängt, welcher immer beftimmter den Einfluß der fog. Tübinger Schule zeigten, in 
deren Geift er felbftändig weiter forfchte. Die beiden Hauptfchriften, weiche die Refultate der 
neuen Kritif auch in den Niederlanden heimiſch machten, find: «Het evangelie naar Johan- 
nes» (Lcyd.1864; deutſch von Lang, Berl. 1864), und «De oudste getuigenissen aangaande 
de schriften des Nieuwe Testaments» (Leyb. 1866; beutfch von Manchot, Brem. 1867). 
* Hieran ſchloß ſich eine dritte Schrift über «De evangelien naar Mattheusen Marcus» (Leyb. 
1867). Außer dieſen bahnbrechenden Arbeiten veröffentlichte S. noch mehrere alademiſche Haud« 
bücher und zahlreiche Reden, Gelegenheitsfhriften und Abhandlungen fowie eine Sammlung von 
Predigten (1853). Auf allen Gebisten vertritt S. mit Entſchiedenheit, Scharffiun, gründlicher 
Philof. Bildung und reicher Gelehrſamleit die Sache ber freien wiſſenſchafilichen Theologie, 
welcher er bereits in feinem Heimaislande zahlreiche Anhänger erworben Hat. - 
Schömann (Georg Friedr.), ausgezeichneter Philolog und Alterthumsforſcher, geb. 28. Juni 
1793 zu Stralfund, befuchte die Schule zu Anklam und ftubirte feit 1809 Philologie auf den 
Univerfitäten zu Greifswald und zu Jena, wo namentlich Luden's Vorleſungen einen entfcjie- 
denen Einfluß auf feine wiffenfchaftlihe Richtung hatten. Schon 1813 erhiekt er das Conrec« 
torat in Anklam; im folgenden Jahre lam er in gleicher Eigenfchaft an das Gymnaſium zu 
Greifswald, rüdte 1817 in die Stelle des Prorectors auf und wurde 1826 zum außerord., 
ſehr bald darauf ‚zum ord. Profeffor der alten Literatur und Eloquenz an ber Univerfität da- 
jelbft, fpäter auch zum Bibliothelar, 1853 zum Geh. Regierungsrath ernannt. S.s aladbemifche 
und fihriftftellerifche Thätigfeit eftredte ſich anfangs vorzugsweiſe auf die Kenntuiß bes attiſchen 
Gerichjtswejens umd auf die nächjften Quellen defjelben, die attifchen Redner. Durch gründliche 
Gelehrſamleit, Klarheit und tiefe Auffaffung zeichnen ſich feine hierhergehörigen Schriften aus: 
«De comitüs Atheniensium» (Greiföto. 1819); «Der attifche Proceß» in vier Büchern (Halle 
1824), den er gemeinfchaftlich mit M. H. E. Meier bearbeitete; die «Antiquitates juris publici 
Graecorum» (Greifsw. 1838) und die [hägbare, mit einem reichhaltigen Commentar ausge 
fattete Ausgabe der Neben bes «Ifäus» (Greifsw. 1831), der eine deutfche Ueberſetzung bejr 
felben Redners (Stuttg. 1830) vorausgegangen war. Einen gleichen Reichthum an fpradjlichen 
und fachlichen Bemerkungen bietet die Ausgabe von Plutarch's «Agis et Cleomenes» (Greifsw. 
1839). Nachſidem wandte fi S. dein Studium griech. Dichter, befonders des Aeſchylus und 
des Heflod zu. Die Kritik und Erflärung des erftern wurbe unter anderm durch die Ausgaben 
des «Gefeffelten Prometheus» (Greifsn. 1844) und ber «Eumeniden» (Greifsw. 1845) ger 
förbert, während den hefiobeifchen Werten, insbefondere der Theogonie, von der er eine Aus- 
gabe mit tritiſchem und egegetifchem Kommentar vorbereitet Hat, zahlreiche alademiſche Ge- 
Tegenheitöfchriften gewidmet find. Eins feiner Hauptwerke find die «Griechiichen Aitetthimern 
(2 Bde., Berl. 1850—59; 2. Aufl. 1861—63), bie zu den vorzüglichften Leiftungen der 
Deutſchen anf dem Gebiete der Alterthumsforſchung gehören. Bon 5.8 übrigen Arbeiten find 
noch zu nennen eine Ausgabe von Eicero’8 Wert «De natura deorum» (2pz. 1850; 3. Aufl. 
1863), eine Reife grammatifcher Unterfuchungen, wie unter anderm «Die Lehre von den Rede · 
teilen nach den Alten» (Berl. 1863) ſowie eine große Anzahl von Abhandlungen zur Gefchichte, 
Mothologie und Alterthumskunde der Griechen. Eine Auswahl diefer Heinern Arbeiten ift in 
den «Opuscula academican (3 Bde., Berl. 1851—58) zuſammengeſtellt. 
berg (Friedr. Hermann, von), berühmter General des 17. Yahırh., geb. in Heidelberg 
1616, biente zuerft int Deere des Prinzen Friedrich Heinrich von Oranien, dann unter deſſen 
Sohne Wilgelm. Rügmlich bereits befannt, trat er 1650 in franz. Dienfle. 1661 ging er im 
Auftrage Ludwig's XIV. nad) Portugal und befehligte dort fo glüdlih, daß Spanien 1668 
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zum Frieden und zur Anerkennung des Haufes Braganza gendthigt wurde. Für gleich ausge 
zeichnete Dienfte in Catalonien 1672 erhielt er endlich, obſchon er Proteftant war, 1675 nach 
der Einnahme von Bellegarbe den Marſchallsſtab. Bein Felbzuge in den Niederlanden entjegte 
er 1676 Maftricht. Als 1685 das Ediet von Nantes aufgehoben wurde, verließ er Frankreich 
und trat in die Dienfte des Kurfürften von Brandenburg, der ihn ald Gouverneur in Preußen, 
als Generaliffimus feines Heeres und ald Staatsminifter anftellte. Später trat ©. im portug. 
Dienfte, in welden er zum Grafen von Mertola md Granden von Portugal ernannt wurde, 
und zulegt in holländ. Dienfte, wo er den Prinzen Wilhelm von Oranien auf feiner Expedition 
nad) England begleitete. Er folgte ihm 1689 nad) Irland, wo Yalod eine Landung verfucht 
hatte, und ging, um diefen, ber gegenüberftand, anzugreifen, an ber Spitze feiner Reiterei 
20. Zuli 1690 über ben Boyne. Hier ſchlug er die feindliche, viel ftärfere Reiterei, während 
Wilhelm das Fußvolk feines Schwiegervaters warf; doch ſchwer verwundet, mußte er den Sieg 
mit dem Leben bezahlen. 

Schomburgk (Sir Robert Hermann), beriimter Heifender, geb. 5. Juni 1804 zu Frei- 
burg an ber Unftrut, erlernte die Handlung in Naumburg, und beſchloß dann, fein Gluc in 
den Bereinigten Staaten zu verfuchen, wo er als Theilnehmer bei einer Tabackefabrik in Birgi- 
nie eintrat. Das Geſchaft mußte jedoch bald aufgegeben werben, und —— Schid- 
faleri gelangte ©. 1830 faft mittellos nad) Weftindien, wo er am Gelben Fieber erfranfte und 
feine Rettung nur ber Pflege einiger Eingeborenen ber niebrigften Klaſſe verdankte, die mit dem 
Fremdling Mitleid fühlten. Genöthigt, in verfchiedenen Stellungen fein Leben zu friften, hielt 
ex fich längere Zeit auf Anegada auf. Veranlaßt durch die ihm eigene Wißbegier und aufge 
muntert durch ben engl. Gouverneur, erforfchte ex diefe Heine Infel in allen Beziehungen, trug 
namentlich zur genauern Kenatniß der filr die Schiffahrt gefährlichen Untiefen bei ımd Tegte 
feine Arbeit der londoner Geographiſchen Geſellſchaft vor. Sie erregte Auffehen, fand Anerken- 
nung und verſchaffte ihm einflußreiche Gönner in England. Es wurde 1834 eine wifjenfchaft- 
liche Expebition nad} dem brit. Guiana befchloffen, wozu ihn die Geographiſche Geſellſchaft und 
einige Freunde der Botanik mit ben nöthigen Dlitteln ausrüfteten. Durch den Schug ber Eolo- 
nialtegierung ward es ihm möglich, gemadht, große Entdedungsreiſen in das Innere jenes früher 
ſehr wenig befannten Landes zu unternehmen, und nach vierjühriger ergebmifgreicher Thütigfeit 
ichrte er im Juni 1839 nach Georgetown und von dort nad) Europa zurüd. Die Refultate 
feiner Forſchungen legte er in ber «Description of British Guiane, geographical and stati- 
stioal» (Xond. 1840; deutſch von Otto Schomburgk, Magbeb. 1841), in dem Prachtwerte 
«Views in the interior of Guiana» (Pond. 1840) und in Berichten an bie Geographiſche Ge- 
ſellſchaft in London nieder, die von feinem Bruder Otto unter dem Titel «Reifen in Guiana 
und am Orinoco 1835 —39» (2pz. 1841) mit einem Vorwort Aler. von Humboldt's bentfch 
herausgegeben wurden. Faſt alle Zweige ber Naturkunde find dadurch bereichert worden. Die 
300l. und botan. Sammlungen boten eine außerordentlich große Anzahl neuer Formen dar; zu 
fegtern gehörten bie Herrliche Victoria und Elisabetha regia, nebft andern Pflanzen, welche 
jegt die.botan. Gärten zieren. Den Hauptziwed des Unternehmens, die aftron. Verbindung des 
Littorals des brit. Oniana mit den öftlichften, von Humboldt beftimmten Punkten des Ghern 
orinoco, loſte ©. zu fo allgemeiner Zufriedenheit, daß er 1840 von der brit. Regierung an die 
Spige einer Commiffton geftellt warb, welche die Grenzen zwiſchen Guiana und Brafilien ver« 
meſſen und zugleich noch fernere geogr. und ethnogr. Unterfuchungen vornehmen follte. Rad 
einem kurzen Auöfluge in feine Heimat ſchiffte er fich 19. Dec. 1840 abermals nach Sitd- 
amerifa ein und landete 22. Jan. 1841 in Ceorgetoron. Weber brei Jahre brachte er mit ber 
hochſt mühfemen Grenzregulation zu, bereifte hierbei von neuem das ganze Land von ben 
Mündungen des Drinoco und Eſſequibo bis in die Gebirge des Innern ımd traf im Juni 
1844 wieder in England ein. Als Anerkennung feiner Berdienfte ward er vom der Königin zum 
Nitter gefchlagen, erhielt eine Anftelung im Staatsbienft und wurde in Angelegenheiten ber 
beit, Colonien vielfach zu Rathe gezogen. Doc; blieb ihm Himlängliche Muße fir wifenfchaft- 
liche, namentlich Einguiftifche Befdäftigungen. Nachdem er noch auf Grund friiher gefammelter 
Materialien eine « History of Barbadoes» (Fond. 1847) veröffentlicht und für die Halluyt - 
Society das Wert «The discovery of the empire of Guiana by Sir W. Raleigh» (Fond. 
1848) heraußgegeben, ward er im Aug. 1848 zum brit. Conſul und Gefdhäftträger bei der 
dominicanifchen Reppblit ernannt, wo er im Mai 1850 einen für England vortheilhaften 
Handelsvertrag zu Stande brachte und den Frieden mit bem Kaiſer Soulouque vermittelte. 
1857 als Generalconful nad Siam verjegt, unternahm er dort mehrere Reifen, infolge deren: 
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ex über San» Domingo wie über Siam im «Journal of the R. Geographical Society» inter» 
eſſante Berichte veröffentlichte. Er kehrte im April 1864 Trank nad) Europa zuriid und farb 
11. Marz 1865 in Schöneberg bei Berlin. — Dito ©., des vorigen Bruder, geb. 28. Aug. 
1810 zu Voigtſtadt. flubirte im Halle Theologie, wandte ſich dann den Naturwifienfchaften zu, 
mußte aber wegen Theilnahme an burfchenfpaftlichen Verbindungen eine mehrjährige Haft in 
der Feſtung Magdeburg erleiden. Ex Hatte ſich unterdefien mit der Bearbeitung der Werke 
feines Brubers für das deutſche Publikum bejchäftigt und gab Hierauf feit 1846 mit Froriep 
die Zeitfehrift · dortſchritte der Geographie und Naturiviffenfhaft» heraus. Nach der März 
revolution, bie ihn mit freudigen Hoffnungen erfüllte, richtete ex feine Tpätigfeit Borgugameile 
auf Forderung ber berliner Handweriervereine, entſchloß fid aber bei dem veränderten polit. 
Umfänden 1849 nad; Auftralien ausuwandern, wo er mehrere Jahre hindurch meteorolog. 
Beobachtungen made und 16. Aug. 1857 als Geiſtlicher und Friedendrichter zu Buchöfelde 
ſtarb. — Morig Richard ©., der dritte Bruder, unternahm als Botaniker 1840 in Be 
gleitung Mobert’6 auf Koften des Königs von Preußen die Reife nach Guiana, deren Beſchrei- 
bung («Reifen in Britiſch · Guiana in den I. 1840—44», 3 Bde, Lpz. 1847—48) Auferft 
werffvolle Mittheilungen über die Fauna und Flora fowie bie Bewohner diefes Landes enthält. 
Bon feinen reichhaltigen botan., zoolog., geolog. und ethnogr. Sammlumgen gelang e8 ihm jedoch 
nur einen Meinen Theil glüclich nach Europa zu bringen. Die Herausgabe feines Werts Hatte 
ihm bedeutende Opfer gefoftet, und da es ihm nicht glüden wollte, ſich in feinem Vaterlande 
eine forgenfreie Eriftenz zu ſichern, fo fchiffte er fich 1849 gleichfalls nad} Auftralien ein, wohin 
auch der vierte Bruder, — fpäter folgte. Seit 1865 iſt Niard S. Director des Bota- 
nifchen Gartens ee fie Safe fiften r 

Schön ift für bie theoretifche Kunftbetrachtung einer ber wichtig| iffe: man bezeich ⸗ 
net gewöhnlic, das Weſen ber Kunſt als die Darftellung des Schönen. Eee 
die nähere Erflärung des Schönen üußerſt ſchwierig. Der Sprachgebrauch nennt in Natur und 
Kunft bereits jede Linienſchwingung ſchön, bie das Auge reizt und die Seele mit Wohlgefallen 
anſpricht; die Aeſthetit (j. d.) ihrerfeits ift firenger unb bezeichnet biefe finnfiche Gefälligfeit 
nur mit dem Ausbrude bes Heizenden und Angenehmen. Die Äeſthetik befchränkt ben Begriff 
des Schönen nur auf folche Gegenftände, in denen bie ſinnliche Form und Erſcheinungsweiſe 
durch und durch bedingt und beſtinimt ift durch die geiftige Idee, die ihr zu Grunde uͤegt, in 
denen Form und Inhalt ganz und gar ineinander aufgehen und im innigften Gleichgewichte find. 
Diefe Begrifföbeftimmung it befonders von ber ——— und Hegel'ſchen Philoſophie 
ausgegangen. Danach beſtimmen ſich auch die verwandten Begriffe des Erhabenen (ſ. d.) Ko- 
miſchen (. d.) und Hüßlichen (ſ. d.). Schön iſt das harmoniſche Gleichgewicht und bie innige 
Durchdringnng des Geiſtigen und Sinnlichen. Im Erhabenen ragt das Geiſtige über das Sinn- 
liche hinaus; im Komiſchen ragt umgelehrt das Simliche über das Geiftige; das Häßliche ift 
die rohe, geiftverlaffene Sinmlichfeit. Derjenige Theil der Wefthetit, ber diefe Begriffe näher ent- 
widelt und im irem Iebenbigen Wechfelverhältniß darftellt, Heißt Metaphyfik des Schönen. Die 
voßfländigfte Metaphufil des Schönen gibt Bifcher in feinem Buche «Ueber das Erhabene und 
Komiſche⸗ (Stuttg. 1837) imd im erften Theile feiner «Aefthetifo. Da verfchiebene Zeiten und 
Böller einen verſchiedenen Inhalt haben und von biefem Inhalte auch die jedesmalige Darftel- 
kung abhängt, fo ift jedoch die äufgere Erſcheinung des Schönen nach den verſchiedenen Kunft- 
epochen auch immer fehr wandelbar. Wer daher eine wahre und lebendige Erkenntniß des Schönen 
ſich zu erwerben firebt, darf fich nicht blos auf die Aeſthetik befchränfen, fondern muß mit diefer 
ax allem and) das Studium der allgemeinen Kunſtgeſchichte verbinden. Die Aefthetil zeigt das 
Schöne nad) feiner allgemeinen Weſenheit, die Kunftgefchichte in feiner befondern, bırcch Zeit und 
Drt bedingten Erſcheinung. — Ber Beurtgeilung der Schönheit des menſchlichen Körpers 
wie jedes andern Ratırrlörpers entſcheidet zum Theil der Standpunkt, den wir ihm gegenüber 
einnehmen. Sowie wir einen normänn. Ganl (als Frachtpferd), einen engl. Renner oder Araber 
Els Reitroß) jeden im feiner Art fchön nennen fönnen, jo and) einen Neger neben einem Europäer 
‚ober rothi Imbianer. Jedoch müffen die Formen des ſchön zu nennenden Indivibuums 
bem rurd) Erfahrung und Wiffenfiaft fefgefepten Begriff der Gattung unb Urt in mögfihter 
Reinheit entfprecjen: 3.8. dem Raturforfcher ift ein fchöner Kryſtall derjenige, an welchem alle 
Flächen gleich regelrecht entwickelt find, ein fchöner Bandwurm der, an weichem reife und un« 
reife Glieder, Hals, Kopf, Hakenfränze und Sangmilsbungen gleid; ausgebildet und gut erhalten 
find. So ift auch die menfchliche Schönheit nicht auf Augen, Gefiht, Hautfarbe u. ſ. w. be- 
Tchräntt, fondern es muß im Ganzen Harmonie bereichen, fowol im Bau (die Proportionslehre 
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der Künftler und Künſtleranatomen) als auch in den den Stoffwechſel und die Säftemiſchung 


. anzeigenden Färbungen der Haut und anderer äußerer Theike, in den von ber Menge und eflpeit 


des Fettes oder Fleiſches abhängigen Rundungen und Wölbungen ber Oberflächen, iu den die 

Richtigkeit des Baues und Elafticität der Faſer ſowie die Bollfonmenheit ber willlürlichen und 
unmwillfitlichen Nerventhätigfeit (Iunervation) ausdrüdenden Körperbemegungen (Mienen, Ge» 
berden u. |. w.). Zur Erhaltung und Entfaltung der Schönheit des Körpers bient eigentlich 
alles, was denfelben gefund erhält: gute und hinreichende Nahrung, gehöriges Maß und ges 
höriger Wechſel von Ruhe und Arbeit, von Schlaf und Wachen, Neinlichkeit, Hautpflege, 
Gymnaſtik u. |. w. Imfofern letztere Mittel, nebft Unterricht und Studien, bildenbem Umgang 
und edler Denkungeweiſe, das geiftige Element veredeln, fo dienen fie, ba dieſes ſich unausbleib« 
lic im —— wiederſpiegeli, auch zur Erhöhung der Schönheit: gerade fo, wie ein zier ⸗ 
lich bewegter Fuß ſchön und ein gleichgroßer, aber plump auftretender häßlich erſcheint. vgl. 
Nicolai, «Bon der Schönheit des menſchlichen Körpers» (Halle 1747); Richter, eleber die 
weibliche Schönheit vom turnärztlichen Standpunkte» (Dresd. 1850); Carus, «Proportiong- 
lehre der menſchlichen Geftalt» (pa. 1854); berfelbe, «Symbolik der menſchlichen Geftalt» 
(2. Aufl., Lpz. 1857). — Schöne Künfte find diejenigen, welche ſich wefentlic mit der Dar- 
ftellung des * beſchaftigen, während die übrigen, die ſog. techniſchen Künſte, deu Zweck 
der praftifchen Nütlichleit verfolgen. — Schöne Wiſſenſchaften Hes-lettres) wurden 
früger Dichtkunſt und Redekunſt genannt, weil fie mehr als bie andern Künfte in das Gebiet 
wiffenfchaftlichen Denkens hinüberragen. — Als Schöne Seele bezeichnet man, befonbers 
nad) Rouffeau’s «Belle äme» in der «Neuen Heloifer und nach Goethe's «Belenntniffen einer 
ſchönen Seele» in deſſen « Wilhelm Meifter», ein moralifch wie äſthetiſch feinfüßlendes und 
darum in feiner innern Harmonie von ben Berührungen mit ber Wirklichkeit leicht verletzbares 
Frauengemüth. — Schöngeift, im Franzöfifhen Bel esprit, |. Esprit. 

. Shin (Heine. Theodor von), ausgezeichneter preuß. Staatsmann, beſonders verbient als 
Oberpräftdent der Provinz Preußen, geb. 20. San. 1773 zu Töbegallen in Litauen, trat nach 
vollendeten Studien 1792 in den preuß. Staatöbienft und wurde 1806 Geh. Finanzrath für 
das oft» und weftpreuß. Departement, 1709 Etatsrath und Regierungspräfident zu Gum⸗ 
binnen. Seine Thätigfeit und begeifterte Liebe zu Voll und Vaterland erwarben ihm in der 
Zeit der Erniedrigung Preußens das Bertrauen der Minifter Stein und Hardenberg unb ver- 
ſchafften ihm großen Einfluß bei der Reorganifation des Staats. Seine Werke waren namentlich 
bie Öefege, welche ben Grundbeſitz erleichterten, ſowie die Stübteorbnung von 1808. Auch wurde 
das unter ben Namen «Polit. Teftament» bekannte Glaubensbefenntniß, welches Stein bei feinem 
Austritte ans dem preuß. Stantsbienfte Hinterließ, von ihm eigenhändig verfaßt. Als die Ruffen 
bei ihrem Einrüden 1813 Miene machten, von dem öftl. Preußen völlig Befig zu ergreifen, trat 
©. diefen Abſichten mit großer Energie entgegen und bewirkte, daß Stein feine Plane aufgab 
und ber ruff. General Baulucci abberufen wurde. 1824 eröffnete ſich ©. eine Bahn fegensreicher 
Wirkfamteit, indem er zum Oberpräfidenten der Provinzen Oft- und Weftpreußen ernannt wurde. 
Er legte jegt Chauffeen an, durch welche diefe Provinzen dem Mittelpunfte der Monarchie näher 
gerüdt wurden, erwirkte den bebrängten Gutsbefigern Unterflügung aus Staatsfonds, eröffnete 
neue Induftriezweige und forgte überhaupt mit Eifer und Erfolg für bie materielle wie geiftige 
Wohlfahrt feiner Provinzen. Dem Geifte der Humanität und des Fortſchritts Hulbigend, trat 
ex ben reactionäven Veſtrebungen des Adels, ebenſa den pietiſtiſchen und kirchlichen Schleiche- 
reien entgegen, beförderte aber dagegen bie Tehrfreiheit und bie Freiheit der Preſſe und die Ent- 
widelung der ſtandiſchen Berhältniffe. Nicht ohne feine Mitwirkung geſchah es, ba bei dem 
Thronwechſel von 1840 die preuß. Stände, auf alle Privilegien verzichtend, für das Gefammt« 
vaterland eine reichöftändifche Verfaffung forderten; auch ward ihm die Äutorſchaft der berilhmten 

rift «Bier Bragens zugeſchrieben. Bei der Hulbigung in Königsberg 1840 warb ©. unter 
Beibehaltung des Oberpräfidentenpoftens zum Staatöminifter ernannt und in biefer Eigenſchaft 
mehrfach nad} Berlin berufen. Indeſſen ftimmten feine Anfichten, namentlich in ben Berfafjunge- 
angelegenheiten, zu wenig mit ber maßgebenden Politik überein, fodaß er 1842, unmittelbar 
nad) feiner Rüdtehr von Berlin nad; Königsberg, aus dem Staatsbienfte ausjchied. Tin Berein 
oftpreuß. Männer verehrte ihm bei Diefer Gelegenheit einen werthvollen Orundbefig ala Eigen 
thum, während ihm der König den Titel eines Burggrafen von Marienburg verlieh. ©. lebte 
ſeitdem auf feinem Gute Arnau bei Königäberg, wo er 22. Iuli 1856 ftarb. 

Schön (Martin), eigentlich Schongauer, ber wichtige Maler der oberbeutfchen Schule 
des 15. Jahrh., ift nad) feinen Lebensumſianden nur wenig, defto mehr aber nad} feinen Werfen 
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betanut; als feine Geburtaftätte gibt man Ulm, Augsburg, auch Kolmar an. Als fein Lehrer 
wird Rupert Ruft genannt; wichtiger aber war wol die Einwirkung ber altflandr. Schule auf 
ihn, welche er ohne Zweifei an Ort und Stelle fennen Iernte. In Kolmar feit der Mitte des 
15. Iabch. angefeffen, wurde er durch feine Gemälde und Kupferſtiche weit und breit berühmt, 

jründete eine zahlreiche Schule, zu der feine Brüder und Verwandten gehörten, und ftarb in 
tolmar 1488. Sein Name war aud in Italien ald Buonmartino befannt. Pietro Berugino 
ſoll mit ihm in freundſchaftlicher Verbindung geftanden- haben; Michel Angelo copirte in feiner 
Jugend den von ©. verfertigten Kupferſtich: St.Anton's Berfuhung. Die meiften Arbeiten 
Ss finden ſich gegemwärtig im der mündjener Binafotel und zu Kolmar; auch Wien befigt 
Treffliches von feiner Hand. Zwar hat er den Realismus, wie ihn zuerſt die van Eyds auge 
gebildet, ſchon ganz in ſich aufgenommen, doch geht er nicht fo fehr auf das Einzelnfte ein und 
bezeichnet 3. ®. die Stoffe nicht, deutet die lanbſchaftlichen Hintergriinde nur an, faltet die Ge« 
wänder einfacher und witrdiger und berfährt auch im Colorit nur mäßig und andeutungsweiſe. 
Dabei ift feine Geſammtauffaſſung edel und mild, der Ausbrud frei von individueller Härte 
und voll ſchönen Ernftes. Sein vorziiglichftes Werk ift die Muttergottes im Roſenhaag (jet 
im Querſchiff des Münfters zu Rolmar), faft mehr als lebensgroß, eins der vorzüiglichften 
Werke der alten deutſchen Kunft. Als Kupferftecher ninımt ©. einen fehr hohen Rang ein. Hier 
befonders Hat er oft in großen, fignvenreichen Gempofitionen eine hohe Begabung als Hiftorien- 
maler an den Tag gelegt, wie z. B. in ber Jalobsſchlacht, der Keeugtragumg und der Baffion. 
Die Technik des Siichs ift bei aller Zartheit doch frei und Fräftig. Die Niellen find zweifelhaft, 
keineswegs das Schönfte. Nicht zu derwechſeln ift S. mit dem, niederrhein. Meifter «E. ©.». 
Bol. His-Heusler, «Das Todesjahr Martin S. 60 (®pz. 1867). . 
Schönaich (Chriſtoph Otto, Freiherr von), deutſcher Dichter, geb. 11. uni 1725 zu Am- 
tig in dee Nieberlauſitz, trat 1745 in kurſächſ. Kriegsdienfte, nahm aber ſchon 1747 als Kitrafe. 
flerlientenant feinen Abſchied und lebte feitdem in Amtig. Gotiſched gab fein überaus breites, 
nüchternes und mattherziges Epos «Hermann oder das befreite Deutichland» (Lpz. 1751; 
4. Aufl. 1805) mit einer anpreifenden Vorrede heraus und fuchte ihn im Gegenſatz gegen Klop⸗ 
Rod und deſſen Freunde zum Mufter der deutfchen Dichtkunft zu erheben, weshalb er ihn auch 
1752 von der philof. Facultät zu Leipzig zum Dichter Frönen ließ. S. ſchrieb noch ein anderes, 
ebenfo ſchwaches Heldengedicht, «Heinrich, der Vogler» (Berl. 1757), mehrere Trauerfpiele, Oden 
a. dgl., und eine anonyme, nicht ganz umwigige Satire gegen die neuern Dichter, bejonders 
gegen Bobmer und Rlopftod: «Die ganze Aeſtheul in einer Nuß, ober neologifches Wörterbucho 
(Berl. 1754). Ex ftarh vergeffen in Amtig 15. Nov. 1807, feit mehr als 30 J. erblindet. 
Schönbein (Chriftian Sriebr.), verbienter Chemifer, geb. 18. Det. 1799 zu Mepingen 
unter Urach, befchäftigte ſich nach vollendeter Schufgeit einige Jahre mit techniſcher Chemie, 
widmete fi) hierauf zu Tübingen und Erlangen dem Studium ber Naturwiſſenſchaften und er- 
theilte 1824— 25 dem.=phufif, Unterricht zu Keilhau bei Rudolſtadt. Behufs feiner weitern 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung ging ec 1826 nad) Eugland, dann nad) Paris, biß er 1828 einen 
Ruf an die Univerfität Bafel annahm. Neben feinem Lehrberufe wirft ©. in diefer Stadt, die 
ihm das Ehrenbilrgerrecht ertheilte, feit einer Reihe von Jahren ala Mitglied des Große Raths 
ſowie einiger tädtichen Behöfden. S. verdankt bie Chemie mehrere fehr bedeutenbe Entdedungen. 
Seine erfte Arbeit betraf die Paffivität des Eifens, welche zu einer Reihe voltaifcher und elektro» 
chemiſcher Unterſuchungen führte. 1839 entdedte er das Ozon, im März 1844 die Thatfadhe, 
daß and) der Phosphor das Vermögen befigt, den mit ihm in Berührung gefegten Sauerftoff 
in beh ozoniſteten Zuftand überzufüßren. Die Unterſuchungen des Ozons und eigenthiimliche 
hypothetiſche Auſichten über bie chem. Beziehungen dieſes Körpers zu den Monohybraten der 
Satpsterfire und Schwefelfäure Teiteten ©. im Nov. 1845 zur Entdedung des Ritrofacharin, 
des Nitroamyfum, dann, was feinen Namen auch in den tweiteften Kreifen befannt machte, des 
Nitrofibrin oder der Schiegwolke. (©. Schiegbaumwolle.) Noch gegen Ende 1845 ftellte 
©. das Eollodium (f. d.) dar, das er alabald zur chirurgiſchen Anwendung empfahl und bas 
and) bereits 1846 von Profeffor Jung in Baſel in,bie medic. Praxis eingeführt wurde. Im 
nenefter Zeit befchäftigte er fi) beinahe ausfchlieglid mit Ermittelung der Umftände, unter. 
welchen der Sauerftoff zur chem. Wirkjamteit beftimmt wird und ift infolge diefer Unterfuchungen 
zur Ermittelung der allgemeinen Thatſache gelangt, daß bei der in feuchten Sauerftoff oder 
atmoſphariſcher Luft erfolgenden Iangfamen Orybation unorganiſcher und, organifcher Materien 
erſto d erzeugt wird. Die Ergebniffe feiner Unterfuchungen hat ex meift in Beit- 
ſe und Sammelwerken niedergelegt. Bon feinen beſonders erſchienenen Schriften find zu 


330 Schönborn Schönbruun 


nennen: «Das Verhalten des Eiſens zum Sauerftöffe (Bafel 1837); «Beiträge zur phyſit. 
Chemie» (Bafel 1844); «Ueber die Erzeugung bes Ozonso (Bafel 1844); «Ueber bie lang« 
fame und rafche Verbrennung der Körper in atmofphärifcher Kuft» (Bafel 1845). 

Schönborn, ein altes rheinland. Geſchlecht, welches urkundlich ſchon im 12. Jahrh. zur 
unmittelbaren Reichsritterſchaft gehörte. — Johann Philipp von ©., geb. zu Eſchbach im 
Weſterwald 1605, wiirde 1642 Fiftbifchof zu Witrgburg und 1647 Erzbiſchof und Kırfürft 
von Mainz. Bei der Krönung des Kaiſers Reopold I. 1658 ernenerte er den ſchon bei der Rröe 
nung Ferdinand's TIL. auegebrochenen Streit mit dem Erzbifchof von Köln wegen des Vorrechts 
der Salbung des neuen Kaiſers. Die Stabt Erfurt, die ſich bei dem Streite zwiſchen dem Erz- 
ſtift Mainz und Kurſachſen über die Oberherrlichkeit in derfelben ganz frei machen wollte, wurde 
von ihm unter Beihülfe franz. und lothring. Truppen 1664 durch Capitulation genommen. Er 
ftarb 1673. Seinen Bruder Philipp Erwin von ©. belehnte er mit dem Erbſchenkenamt 
Mainz und dem Erbtrucjfeffenamt Würzburg ; auch überließ er ihm die Reicheherrſchaft Reichels- 
berg. Vom Kaifer wurde berfelbe 1663 in den Reichsfreiherrenftand erhoben und auf ihn 1671 
die Stimme der erfofchenen Familie von Reichelöberg im fränf. Grafencollegium übertragen. — 
Des vorigen Sohn Lothar Franz, Freiherr von ©.,“geb. 1655, wurde 1693 Firft- 
— von Wilrzburg, 1694 Toadjutor und 1695 Erzbiſchof von Mainz. Er ſtarb 1729. 
Bol. Müller, «Die fieben letzten Kurfürften von Mainz⸗ (Mainz 1846). — 1697 erhob 
Kaiſer Leopold I. die geſamniten Mitglieder in den Freiherren« und 1701 in den Reichögrafen- 
ftand. — Friedrich Karl von ©., Bifchof von Bamberg und von Würzburg, 1729—46, 
wurde der deutſche Fleury genannt. Er ſtelite ein ſtarles Reichscontingent gegen Frankreich und 
gegen bie Titrfen, blieb aber neutral im Defterreichifchen Erbfolgekrieg. — Karl Friedrich, 
©raf von ©., erhielt infolge eines Exrbvertrags mit dem Grafen von Buchheim oder Puch- 
‚heim 1718 deſſen bedeutende Befigungen in Franken und zugleich das Oberft - Erblandtrud- 
jeffenamt in Oeſterreich ob und unter der Ens. — 1717 theilte ſich das Haus durch die Ora- 
fen Rudolf und Anfelm in bie Rudolfinifche und Anfelmifhe Linie. Erfterer erwarb 
duch Verheirathung mit einer Gräfin Hatfeld bie Herrichaft Wiefentheid in Ftanken. Die 
Anfelmifche Linie farb 1801 aus. Hierauf überließ 1802 der Graf Hugo Damian von der 
Rudolfiniſchen Linie feine Befigungen feinen beiben älteften Söhnen, und fo entftanben die beiben 
Linien S.-Wiefentgeid und S.-Buchheim. Als fpäter der dritte Sohn aus dem geift« 
lichen in den weltlichen Stand zurüdtrat, gab ihm ber Bater, mit Einwilligung ber ältern 
Brüder, die böhm. Gitter, und fo entftand ein jüngfter oder böhmifcher Aft. Standesherr 
von S.«Wiefentgeib ift der Graf Clemens, geb. 8. Det. 1810, befien Vater, Graf Erwein, 
geb. 7. April 1776, geſt. 5. Dec. 1840, der Stifter biefer Tinie war. An ber Spige der 
Linie S.- Buchheim fteht der Graf Erwin, geb. 7. Nov. 1842, Erbobergefpan des Beregher 
Somitatd und Oberft-Erblandtruchfeß bes Erzherzogthums Defterreich. Das Haupt des bdhm. 
Aſtes ift Graf Erwein, geb. 17. Mai 1812, erblicher Reidjörath. 

\ Schönbrunn, ein berühintes kaiſerl. Kuftichloß in Nieberöfterreidh, 1 Gt. von Wien, am 
Wienflühchen, zwiſchen ben Dörfern Hieging und Meidling, war fhon unter Kaifer Matthias 
ein fürftl. Sagdfloß, ift in feiner jegigen Geſtalt aber erft unter Maria Therefin 1744 von 
Valmagiui nad) dem Plane von Pacafft erbaut, von großartigen Parkanlagen umgeben und 
dient feitdem dem Hofe einen Theil des Sommers hindurch zum Aufenthalte. Die größte Fänge 
des Gartens beträgt 784, die größte Breite 630 Klafter. Mit Einfchluß aller Nebengebäude, 
welche viele Wohnungen und Abtheilungen fowie ein Hübfches Schloßtheater enthalten, wird bie 
Zahl aller Zimmer und Gemächer bes Schloffes auf 1441 angegeben; darunter das bfaue Ca- 
binet, ein Licblingsaufenthalt der Kaiferin Maria Therefia, dad Zimmer, in welchem Napoleon 
1809 wohnte und fein Sohn, ber. Herzog von Reichftadt, 1832 ſtarb. Sehenswerth find bie ſchöne 
Schloßlapelle, der große herrliche Saal mit ben Spiegelwänben und dem Funftoollen Plafond- 

jenäfbe, bie brei Landihaftszimmer, das Zimmer mit den Hamilton’fchen Gemälden und ber 

eremonienfanl, Zunäcft am Schloffe befindet fich die große Orangerie und andere gefchloffene 
Sartenanlagen. Das fhöne Parterre ift yıit 32 Marmorftatuen und Marmorgruppen geziert. 
Der Part enthält herrliche Alleen, mehrere Baffins, den Kaifer« oder Schönen Brummen, weicher 
der ganzen Unlage den Namen gegeben hat, Faſanerien, eine ausgezeichnete Menagerie, einen 
berühmten Botaniſchen Garten, auf der Höhe des Schünbrunnerberge das fog. Gloriett, ein 
160 Rlafter fanges, 18 Klafter Hohes, 1775 aufgeführtes Prachtgebäude mit einer herrlichen 
Eolonnade, einen Obftgarten, Waldpartien u. |. w. In ©. wurde 26. Dec. 1805 der zu Pres- 
burg (f. 6.) gefehloffene Friede beftätigt und 27. Dec. von Napoleon die Broclamation gegen 
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die Dynaftie Bourbon in Neapel’fowie 15. Mai 1809 deſſen Aufruf am die Ungarn erfaffen, 

14. Det. 1809 aber ber Wiener Friebe abgefchloffen. - 
Schönburg, ein jet fürſtl. und gräfl, Haus im Königreiche Sachſen mit Befigungen im 
niedern Erzgebirge im Umfange von 11%, D.-D., mit einer ungewöhnlich dichten Benöfferung. 
Die Befigimgen find theils Standes- oder Receßherrſchaften, theils Lehnherrſchaften. Die’ fünf 
Receßherrſchaften find Glauchau, Waldenburg, Lichtenftein, bie niedere Graffchaft Hartenftein und 
die Herrfchaft Stein. Zu dem Lehuherrfchaften, hinſichtlich deren bie Befiger- zu Sachfen ganz 
in bem gewöhnlichen Vaſallenverhäliniß ſiehen, gehören Penig, Rochsburg, Wechſelburg, Remſe 
ober Remifjau, Ziegelheim, Lößnitz und Lungwig. Obſchon das Hans ©. feine Stammgüter 
bereits im 12. Jahrh. befaß und alle dem alten hohen Abel Deutfchlands zuftändigen Rechte 
genoß, aus welchen ſich fpäter die Landeshoheit anderer deutfcher Dynaftien entwidelte, fo hat 
ee ſich doch zu biefer nicht zu erheben vermocht, da das meißn.-fäh]. Fürftenhaus bie herzogl. 
Befuguiſſe gegen feine Landherren beffex zu behaupten wußte. Oft im Streite mit den meign. 
Fürften, übergaben fie, um ber Landfäffigfeit zu entgehen, der Krone Bühnen, zu weldher fie 
wegen zahlreicher Befigungen ohnehin ſchon im Lehnsverhälmiß ftanden, auch ihre Stammgüter 
zu Lehn. Da fie aber einzelne Rechte der ültern Qandeshoheit durch Herkommen erlangt und 
anfer ben bohm. Lehen vicle altmeign. Rittergüiter erworben Hatten, fo entftanden daraus bei 
der völligen Aısbildung der Sandeshoheit der meißn. Filrſten verwidelte Berhältniffe, welche 
durch bie Reichsſtandſchaft der Herren von S. nur noch fehtwieriger wurden. Sehr heftig wur - 
den die Streitigkeiten, als das Haus 1700 die reichögräfl. Würde erhielt. Endlich kam der 
doppelte Nece vom 4. Mai 1740 zu Stande, in welchem Sachſen die Reichsſtanbſchaft bes 
gräft. Haufes S. und dieſes bie fächt. Landeshoheit anerkannte. Uebrigens wurden ben Grafen 
von ©. mehrere Hoheitliche Rechte und wichtige Vorrechte von Sach ſen gewährt. Neue Streitige 
keiten entftanden 1772 umd führten dur die von feiten Defterreich® dem Haufe ©. gewährte 
Unterftügung 1776 fogar zu feindli chritten gegen Sachſen. Im Tefchener Frieden über- 
Tieß Böhmen feine Ichn&gerrlichen Rechte über die rei ſchönburg. Herrſchaften an ben Kurfürſten 
von Bfalzbaiern, der fie nun an Sachſen abtrat. - Die ültere Linie bes Haufes ©. erhielt 1790 
die Keichöfüicftenwürbe, die auch von Sachſen anerfannt wurde. Als nad) der Aufibſung des 
Deutfhen Reichs bie Reicheftandichaft des Haufes ©. erloſch, ließ König Auguft den in feinen 
ichungen exledigten Receß von 1740 nichtsdeftoweniger fortbeftehen, und nachbem der 
Wiener Congreß die Regelung des Verhältniſſes ausdriudlich vorbehalten hatte, befimmte ein 
Bundestagsbeſchluß von 1828, daß dem Haufe S. unbeſchadet der aus dem Receſſe von 1740 
hervorgehenden Rechte, diejenigen Bortheile und Rechte eingeräumt werben follten, welche ben 
1806 mittelbar gewordenen veicheftänbif—hen Familien im Bunde zugeficert fein. Die Firften 
und Grafen von ©. gehören bemnad; zum hohen Abel und haben das Mecht ber Ebenbitrtigkeit, 
Die Haupter der fürftl. Linie führen ben Titel Durchlaucht, die der gräflichen Erlaucht. Wegen 
der Staatöreformen, welche in Sachen feit 1831 vor ſich gingen, änderte fid) im Interefje der 
Staatseinheit auch manches in ben Berhältniffen zu dem Haufe S. ſodaß 9. Oct. 1835 ein «Er« 
luuterungsreceßz zu Stande kam. Weitere Beränberungen, befonders hinſichtlich der dem Haufe 
vorbehaltenen Theilnahme an der Zuſtizhoheit, machte Die Reorganifation ber Gerichte erforder» 
lich, welche zu dem Vertrage vom 22. Aug. 1862 führte. Als der erfte Herr von ©. kommt Her- 
mann 1182 urkundlich vor. Seine Nachkommen zerfielen in mehrere Linien, bis Ernft 1529 
Erbe ſammtlicher Herrfchaften und fomit der nächſte Stammvater des Gefammthaufes S. 
wurde. Erufl’s Söhne flifteterr 1556 die glauchauiſche, bie waldenburger und die peniger Linie. 
Nachdem die zuerft genannte 1620 erlofchen, nannte ſich bie zweite die obere oder ältere und bie 
peniger die untere ober jlingere Linie, auch wurbe jene ©.-Walbenburg, diefe wegen deö nun ⸗ 
mehrigen Befiges von Glauchau S.Glauchau genannt. Die obere ober waldenburger 
Linie, geftiftet von Hugo, dem Sohne Ernſis, wurde 1790 in ber Perfon des Grafen Otto 
Karl Friedrich in den Keihsfürftenftand erhoben. Durch des letztern Söhne bilbeten ſich die 
Linien ©.-Balbenburg, S.-Hartenftein unb ber böhm. Aft. An der Spige der Linie S.-Wal- 
denburg, gefliftet don Otto Victor (geb. 1785), fteht feit 16. Febr. 1859 defien Sohn, 
Furſt Otto Friedrich. Die Linie S.-Hartenftein wurde von Otto Karl Friedrichis zweiten 
Sohne, Fürft Alfreb, geftiftet, der 1840 ohne Leibeserben ftarb, worauf foine Befigungen an 
feinen ältern Bruder, den Fürften Otto Victor, und an bie jüngern Brüder, Fürft Eduard, der 
bisher den bohm. Aft gebildet Hatte, und Fitrft Hermann, genannt S.-Tenpelhof, übergingen, 
welcher Ieptere 1846 ſtarb. Furſt Ebuard (geb. 1787) wurde 1844 don feiten Sachſens und 
Oeſterreichs als Chef der Linie S.-Hartenftein anerlannt, Die jüngere ober peniger Linie 
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fanınt von Ernft’8 jüngerm Sohne, dem Grafen Wolfgang,’ deffen Söhne, Wolfgang Ernſt, 

* geft. 1612, und Wolfgang Heinrich, geft. 1657, die beiden Linien a) S.-Rocdeburg-Hinter- 
glaudjau und b) a une füfteten. Die ältere Linie theilte ſich 
in zwei Aeſte: 1) S.-Roch sburg und 2) S.-Hinterglaudau. Die erfte erloſch 1825 im 
DMannsftanme nıit dem durch feine mufterhafte Wirthſchaftsführung ausgezeichneten Grafen 
Heinrich Exrnft, geb. 1760. Seine Befigungen fielen an die überlebenden Brüder von ©.- 
Hinterglaucjau, von welchen der ältere, Graf Albert, geb. 1761, die Lehnsherrſchaft Rochaburg 
übernahm und an feinen Bruder, ben Grafen Ludwig, geb. 1762, die Receßherrſchaft Hinter- 
glauchau verkaufte. Graf Albert ftarb 1817 ohne Leibeserben, und feine Beſitzungen fielen an 
feinen Bruder Ludwig. Diefer ftarb 1842 und es folgte ihm in Hinterglauhau fein Sohn 
Heinrich, geb. 1794, ber in Gemeinfchaft mit feinem Bruder Ernft Ferdinand, geb. 1800, die 
Herrſchaft Rochsburg befigt. Die Linie Benig-Borderglaugau-Wedfelburg theilte 
fi) mit den Söhnen des Stifters 1657 in die Aefle a) S.-Wechfelburg und b) S.-Pe- 
nig. Der letztere erlofch 1763, und feine Befigungen erbte ber ältere Aft. Der gegenwärtige 
Standesherr ift nad) dem Ableben des Grafen Alban (geb. 1804) feit 1864 deſſen Sohn Graf 
Karl (geb. 1832). Vgl. Tobias, «Megeften des Haufe ©.» (Zittau 1865). 

Shönebed, Stadt im Negierungsbezirt Magdeburg (Kreis Kalbe) der preuß. Provinz 
Sachſen, 3 St. in Sudweſten von Magdeburg am linken Elbufer und der Magdgburg-Leipziger 
Eiſenbahn (von der ſich Hier die Bahn nad, Staßſurth abzweigt) gelegen, zeichnet fich durch 
Betriebſambkeit und Lebhafiigkeit aus, ift ziemlich regelmäßig gebaut und zählt 9338 €. (1864). 
Früher war die Stadt vorzugsweife auf Aderbau angewieſen; in neuerer Zeit hat fie fi mehr 
und mehr dem Handel und der Induſtrie zugewandt. Außer der großartigen königl. Saline, 
mit einer jährlichen Broduction von 1%, Mid. Ctr. Salz, die bebeutenbfte des europ. Conti- 
nents, find von induftriellen Etabliffements noch beſonders hervorzuheben: bie mit ber Saline 
in Verbindung ftehende großartige Hermann’fche chem. Fabrik, welche mit etwa 300 Arbeitern 
die verfcjiebenartigften Ei Präparate, namentlich Soda, Chlorkalt, Glauberfalz und Säuren 
probucirt; ferner die Eichel ſche Bleiweiß · und Sagofabrik, bie Zundhütchenfabrik von. Sellier 
und Bellot, die Philippi’fche Kuopffabrit, die Allendorff'ſche Bierbrauerei, die Ledfleinfabrit 
von Hoyer und Comp. Auch beftchen mehrere Ziegeleien, Örannttweinbrennereien, Ladfabriten 
u. ſ. w. Der Hanbel: erftredt ſich vorzüglich auf Landesproducte, Holz und Kohlen. Seit den 
Zeiten Friedrid’s d. Gr. ift ©. mit der benachbarten Stadt Groß ſalze (mit 2623 €.) und 
dem Fleden Frohſe (am der Elbe, mit 1267 &.) durch Eoloniftenftraßen zu einem Dreieck 
verbunden, das ſich nad) und nach zur großen Handelsſtadt ausbilden und den damals gedrüdten 
Handel Magdeburgs an ſich ziehen follte. Im Großfalze liegt das ziemlich anfehnliche Königl. 
Solbad Eimen, Eigenthuin der Saline S. das jährlich von etwa 1000 Eurgäften beſucht 
wird. Die Solquellen befinden fidh im Dorfe Alt-Salze, mit 930 €, ausgedehnten Ora- 
dirhauſern und 7000 F. langen Röhrenleitungen, welche die Sole nad) ©. zum Berfieden 
führen. Im jüngfter Zeit Bat ınan in ©. auch Steinfalz angebofrt. 

Schönemann (Joh. Friedr.), einflufreicher Schaufpieldirector, geb. 1704 in Kroffen, geft. 
1782 in Medlenburg, betrat 1725 die Bühne und wurbe 1740 von — Chriſtian Ludwig 
von Mecklenburg zur Leitung der Schaubiihne in Schwerin berufen. Nachdem dieſelbe ge- 
ſchloffen, trat er als Theaterunternehmer abwechfelnd in Leipzig, Hamburg, Breslau, Berlin, 
Hannover, Halle, Braunſchweig und andern Stäbten auf. Bon 1750—56 ftand er wieder 
dem Hoftheater in Schwerin vor, fpielte dann mod huge Zeit in Hamburg und 30g fi 1757 
mit micht ohne eigene Schuld gänzlic) zerrlitteten jögensverhältnifien vom Theater zurüd, 
ſodaß er als Rüfmeifer in Dienjten eines medlenb. Bringen feinen Unterhalt ſuchen mußte. 
©. war ſelbſt ein ausgezeichneter Darfteller in komiſchen Rollen. Größer noch find die Der- 
dienfte, welche er ſich um Herftellung eines georbneten und claſſiſchen Repertoire fowie um die 
äußere Ordnung des Buhnenweſens und der Schaufpielergefelihaften erwarb. Die von feinen 
Truppen aufgeführten Stüde hat er zum Theil mit interefjanten Vorreden herausgegeben. 

Schonen (ſchwed. Stäne), die füblichfte, mildefte, Fruchtbarfte und benöltertfte Landſchaft 
Schwedens, umfaßt 202,3 Q.-M. mit (1865) 527496 E. und bertheift fid) auf bie gen Län 
Malmdgus im Südweften (85,17 Q.-M. mit 305261 €.) und Ehriftianftad im Norboften 
(117,18 O-M. mit 222235 €.). Das Sand bilbet ein faft regelmäßiges Parallelogramm, deſſen 
nbrdi. Seite an die Landſchaften Blelinge, Smäland und Halland grenzt, während es im Dften 
und Süden von ber Oftfee und im Weften vom Orefund und.Rattegatt befpült wird. ©. ift 
eine Ebene, wird aber von Weiten nach Often von zwei Landrücken durchſtrichen, von denen der 
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ſudliche eine von fandigen Heiden unterbrodjene Waldgegend ift. Der nördl. Rüden zerfällt 
durch den in der Mitte gelegenen Ringſee in zwei Theile, in ben wefllichen oder Söbenäfen und 
in ben öftfichen ober Fiderödsäfen. Durch diefe beiden Landrilden wird ©. in drei Gürtel ge 
theift. Der nördl. Gürtel ift, mit Ausnahme einiger Gegenden in der Mitte und im Often, ein 
bewaldetes Hochland, deſſen Boden im allgemeinen aus Fruchterde befteht und fich nach zwei 
Seiten fenft, gegen Weften nad) den Kattegatt (bewväflert von der Rbune- A, dem Ubfluffe des 
Ningſees) und gegen Often nad} der Oftfee. Diefer Theil umfaßt das untere Gebiet der Helge-X 
amd da Beden des I föfees. Der mittlere Gürtel, gegen Often an Breite abnehmend, wird faft 
in feiner ganzen Richtung von der in das Örefund fallenden Keflinge · A durchfloſſen. Der fübe 
liche ober Küftengürtel bildet mit dein mittlern eine wellenförmige fruchtbare Ebene. Das Mi- 
neralreich Tiefert hier Alaunſchiefer (bei Andrarum) uud Steinkohlen. her waren bie Stein- 
Yohlengruben bei Höganäs, welche Kohlen von nur mittelmäßlger Befchaffenheit lieferten, die 
einzigen in Sfanbinavien. Neuerdings find öftlich davon weite Koplenfelder entdedt worden, 
von denen bie in Walläfca und Wram bereit bearbeitet werden umb gute Kohlen Kiefern. Die 
Hauptnahrungsquelle der Bevbllerung ift der Aderbau, und Getreide und Branntwein bilden 
die Hauptansfuhrartifel. Ein fehr großer Theil des Bodens ift in den Händen des reichen 
Abels, der feine Güter ſehr verbeffert Hat. Die ſtarke Bevölkerung der Bauern und Tagelbhner 
befindet fich dagegen wegen übermäßiger Bobenzerfplitterung und beſchwerlichem Frondienfte in 
diefer reichen Provinz übler als in Rordſchweden. ©. war lange ein Zankapfel zwifchen Schtve- 
den und Dänemarf und gehörte gewöhnlich zu Ieterm, wurde aber 1658 in dem Roeskilver 
Brieden nebft Blefinge, Halland und Bohuelän an Schweden abgetreten. Noch jegt unterjheir 
den fich die Bewohner durch ihre Mundart und ihre Gitte von den übrigen Schweden. Die 
Zahleder Sttidte beträgt 11, mit zufammen 62178 E., nämlich Malmö, Lund, Landskrona, 
Deifingborg, Nſtad, Trelleborg, Stanör und Falfterbo in Malmöhuslän und Epriftianftad, Engel« 
holm und Cimbrishamn in Chriftianftadslän. Bei Malmö beginnend, durchfchneidet von Gil 
den nad) Norden die fühl. Stainmeiſenbahn die Landſchaft und verbindet diefelbe mit den übrigen 
Theifen des ſildl. Schweden. Bon berfelben zeigen fich bei Eslöf (4, geogr. M. von Mans) 
‚zwei Zweigbahnen ab, gegen Weften nad) Landstrona und Helfingborg (8 M. lang) und gegen 
Sudoſten nad; Yftad (10 M.). Weiter nördlich (11 M. von Malmö), bei Heßleholm, führt 
eine andere, 4 M. lange Zweigbahn nad; Chriſtianſtad. 

Schoner ober Schooner Heißt ein gewöhnlich lang · und ſchmalgebautes Schiff bis zu 500 
Tonnen Größe, das meiftens nur zwei Maften hat. Der vordere Maft hat dann Ranen, der 
hintere nur Saffelfegel. Dan findet unter diefer Klaſſe Häufig fehr gute Segler; namentlich 
Tiegen fie nahe am Winde. Auch bedarf man zu ihrer Handhabung derhältnigmäßig geringer 
Mannſchaft, und fie find deshalb für die Küſtenfahrt fehr beliebt. Du neuerer Zeit baut man 
auch dreimaftige, bei denen dann die beiden hinten Maften Gaffelfegel führen. 

Schönhals (Karl von), öfterr. Feldzeugmeifter, geb. 15. Nov. 1788 zu Braunfels bei 
Wetzlar, trat 1807 in öfter. Dienfte als Cadet bei ben Sägern, wurde bald zum Offizier be» 
fördert und wohnte den Feldzilgen gegen Fraukreich 1809, wo er bei Aspern verwundet wurde, 
und 1813 bei. Als Hauptmanu machie er 1821 unter Frimont die Expedition nad) Neapel mit. 
1829 wurde er Major und Adjutant beim Generalcommando in Berona, 1830 Oberftlieutenant 
und Generalabjutant des Generals dev Cavalerie, Grafen Srimont, 1832 in gleicher Function 
als Oberft dem commandirenden General im Lombatdifd-Benetianifchen Königreich, Grafen 
Radetzky, beigegeben. 1838 avancirte er ſodann zum Generalmajor und 1846 zum Beld- 
miarjcallieutenant. Große Verdienſte erwarb er fid in den ital. Welbzligen von 1848 und 
1849 um die Siege der kaiſerl. Waffen. Als 1849 die proviforifche Bundescentralgewalt in 
Frankfurt aufgehoben und durch Bevollmächtigte von Oeſterreich und Preußen erfegt wurde, 
vertrat ©. neben Kubed den Kaiferftant bis zur Auflöfung der Conuniſſion und der Wicder« 
einfegung des Bundestags. Später mit, der Politik des Furſten Schwarzenberg nicht einver- 
ftanben, nahm ex Anfang 1851 ben Abichieb, erhielt den Charakter als Feldzeugmeiſter und lebte 
in füller Zurlidgezogenheit zu Gratz, wo er 16. Febr. 1857 ftarb. Sein Werk «Erinnerungen 
eines öfterr. Veteranen aus den ital. Kriegen in den 3. 1848 und 1849» (2 Bde., Stuttg. 
1852 u. öfter) gibt eine reiche Fülle von interefianten Aufſchlüſſen zur Geſchichte jener Kämpfe. 
Wubotem hat er noch eine Biographie des Feldzeugmeiſters Haynau (Grat 1855) geſchrieben. 

inheit, ſ. Schön. 

© FR a, ausgezeichneter Arzt und kliniſcher Lehrer, geb. 30. Nov. 1798 
zu Bamberg, bejuchte feit 1803 dag Gymnafium daſelbſt, feit 1811 die Univerfitäit zu Lands - 
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Hut und feit 1813 die zu Würzburg, wo er ſich 1816 die medic. Doctorwürde erwarb. 1819 
trat er zu Witrzburg als Privatdocent auf und wurde Hier 1820 auferorb., 1824 ord. Profeſſor 
der Therapie und Klinik und birigivender aut am Yulinshospitale. In diefer Stellung be 
gründete er feinen großen Ruf als Arzt und Lehrer. Iebodh mit der bair. Negierung in Die- 
harmonie, ging er 1833 als Profeflor der Klinik nach Zürich, wo er zu hoher Achtung in feinen 
Birkungöreife gelangte. 1839 folgte er inbeffen einem Hufe nach Berlin. Ex begann Hier im 
Mai 1840 als Profeſſor der Pathologie und Therapie und Director der mebic. Kuͤnik ber Unie 
verfität feine Wirkſamleit und wurde zum preuß. Geh. Obermebicinaltath, vortragenden Rath 
im Minifterinm bes Unterrichts, der geiftlichen und Medicinalangelegenheiten ſowie zum Leib 
arzt bes Königs Friedrich Wilhelm IV. ernannt. Is folder ftand er den Könige anfang® auch 
in deſſen letzter Krankheit zur Seite, entzweite fich aber mit ben andern Teibärzten itber Weſen 
und Behandlungsweife des Leidens und legte deshalb 1869 alle feine Aemter nieder. Er zog 
fi Hierauf im feine Vaterſtadt Bamberg zurüd, wo er 23. Ian. 1864 ſtarb. Am Kranken- 
bette war ©. durch tiefen Blick und geniale Auffafjung des einzelnen Falls ausgezeichnet; im 
Hörfale feflelte er durch eine großartige Auſchauungsweiſe der Heilkunde im allgemeinen. 
Außerdem ift er als der Schöpfer eines die Krankheiten nad dt der Naturgeſchichte in Klaſſen, 
Familien, Gruppen und Arten eintheilenden nofologifchen Syftems zu betrachten. Doch hat er 
feine Krankheitölehre in Schriften nicht niedergelegt, überhaupt außer einigen Heinen Schriften 
nichts durch den Drud veröffentlicht. Einige feiner Zuhörer veröffentlichten feine «Wllgemeine 
und fpecielle Pathologie und Therapie» (nad) Borlefungen bearbeitet, 4 Bde., Wirzb. 1832; 
4. Aufl. 1839), feine « Krankenfamilie der Typen» (Zür. 1840) und feine «Riniichen Bor- 
träge im Eharitefrankenhaufe zu Berlin» (2 Hefte, Berl; 1842; 3. Aufl. 1843 —44), wodurch 
feine Ideen in weitern Krelfen verbreitet wurden. Ex felbft Hat diefe Schriften wegen gieler 
Entftellungen mır theilweiſe als bie feinigen anerfannt. 
önfshreibefunft, |. Kalligraphie. 

Scooleraft (Henry Rome), amerit, Reifenber und Ethnograph, geb. 23. März 1793 zu 
Guilderland bet Albany, wandte ſich mit Vorliebe Unterfuhungen Über die in den Bereinigten 
Staaten lebenden Indianerſtämme zu. Bereits 1818 unternahm er eine Expedition in das 
Miffiffippitfal, bie er in aBoenes and adventures in the semi-alpine region of the Ozark 
Mountains of Missouri and Arkansas» (neue Aufl, Lond. 1853) befchrieb. Es folgten dann 
eine Reihe von Berichten über Reifen und Beobachtungen des Lebens und ber Natur im Weſten, 
die er der wiſſenſchaftlichen Welt in mehrern Werken mittheilte. Dahin gehören: «View of the 
lead mines of Missouri» (Neuyort 1819), «Journal of travels from Detroit through the 
grand chain of American lakes to the sources of the Mississippi» (Albaniy 1821), aTra- 
vels in the Central portion of the Mississippi valley (Neuyorf 1825), «Narrative of an 
expedition throngh thıe Upper Mississippi to Itaska Lake» (Neuyort 1834). Die lebtern 
beiden Reiſeberichte wurden in einer fpätern Ausgabe (Neuyort 1854) verfchmolgen. Die Re- 
gierung ernannte S. 1819 zum indian. Agenten am Oben See und gefellte ihn zugleich dem . 
General Eaß zu, um bas Gebiet des gegenwärtigen Staats Minnefota zu erforichen und zu 
vermeffen. Durch feine Berheiratfung mit einer Enten des früßern Häuptlings der Chippe- 
ways gewann er das dolle Bertrauen ber Indianer und zugleich bie güinftigfte Gelegenheit, ſich 
mit den Sitten und Gebräuchen, der Sprache und Religion berjelben auf das genauefte befannt 
zu machen. Dies befunden unter anderm feine « Algic ressarches », die «History of the Iro- 
quois», «The rise of the West», «Oral legends» u. ſ. m. Sein Hauptwert ift jedoch das in- 
folge einer Congreßacte (1847) unternommene und auf Koften ber Regierung Beraudgegebene 
Nationalwert « Information respecting the history, condition and prospects of the Indian 
tribes in the United States of America » (Bh. 1—6, Philad. 1851-—57), in welchem ein 
reicher Schag von Nachrichten jeder Art iiber die Indianer des nördl. Amerika niedergelegt ift. 
Außerdem find von feinen Schriften noch zu nennen:.« Oneota» ( Neuyort 1844) und «The 
Indian and his wigwam » (Neuyorf 1845), zivei Arbeiten in novelliftifcher Korm, die «Per- 
sonal memoirs of a residence of thirty years with the Indian tribes» (Philad. 1861) 
u. ſ. w. ©. flarb 10. Dec. 1864 zu Waſhington. 

Schopenhauer (Johanna), deutſche Schriftftelerin, geb. im Juli 1770 zu Danzig, wo 
ig Bater, Heinr. Trofina, Senator war, zeigte früh entfchiedene Neigung zum Zeichnen und 
Malen fowie ein großes Talent fir Sprachen. Nachdem fie eine forgfältige Erziefung enı- 
pfangen und eine glüdliche Jugend durchlebt, verheirathete fie ſich mit dem Bankier Heinr. 
Bloris Schopenhauer. Diefer führte fie durd, Deutſchland nad) Frankreich und London, wo fie 
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länger weilten, und dann nach Danzig zurüd. Hier Iebte fie bis zur Befignahme diefer Stabt 
durch bie Preußen 1793. Die nächften Jahre brachte fie mit ihrem Gatten in angenehmen 
Berhältniffen in Hamburg zu, und 1803 traten beide eine größere Reife durch Holland, Frant- 
veich, England, Schottland und Deutfchland an, ſodaß Johanna erft nach drei Jahren wieder 
in Hamburg eintraf, wo fie den Gatten durch den Tod verlor. 1806 nahm fie ihren Wohnſitz 
in Weimar, wo ſich bald ein gefelliger Verein nm fie bildete, den auch Goethe’s ziwanglofes 
Erjcheinen belebte. Bon 1832—37 lebte fie in Bonn, dann in Jena bis an ihren Tod, welcher 
18. April 1838 erfolgte. Die Beſchreibung ber von Küügelgen gemalten Bildniſſe Goethes, 
Wieland's, Herder's und Schiller’ war das erfte, was von ihr im Drud erfchien. Auf Cotta's 
Wunſch ſchrieb fie Fernow's Leben (Tiib. 1810). Es folgten ſodann die «Reife durch Eng- 
iand ımb ttland» (Mubolft. 1813; 3. Aufl, Lpz. 1826); ein Band «Novellen, fremd und 
eigen» (Rudolft. 1816); die «Reife buch das fühl. Frankreich bis Chamouny» (2 Bde., Lpz. 
1817; 2. Aufl. 1824) und die «Ausfludht an den Rhein und deſſen nächfte Umgebungen» (Lpz. 
1818). Peine Beobachtungen, verbunden mit einer leichten unb anziehenden Darftellung, er 
warben ihren Schriften Beifall. Dann erfchien der Roman «Gabriele» (3 Bde., Lpz. 1819— 
20; 2. Aufl. 1826), ein meifterhaftes weibliches Charaktergemälde in einer reichen und mannich · 
fetigen Umgebung der vornehmen Welt; ein Werk über «Joh. van Eyd und feine Nachfolger» 
(2 Bde., Frantf. 1822), das fich insbefondere mit Gemälden aus ber Boiſſereeſchen Kunft- 
ſammlung befejäftigt; die Romane «Die Tante» (2 Bde., Lpz. 1823), «Sibonia» (Cpz. 1828) 
und viele, in acht Bänden (Frankf. 1825—28), dann in noch drei Bänden (Branff. 1832) ge- 
ſammelte Erzählungen und Novellen. Eine ihrer legten Schriften war der «Ausflug an den 
Niederrhein und Belgieno (Lpz. 1831). Ihre «Sämmtlichen Schriften» erſchienen in 24 Bän- 
den (Epz. uud Frankf. 1830—31), denen ſich ihr literariſcher «Naclapr (2 Bde. Braunſchw. 
1839) anſchließt. — Ihre Tochter Adele ©. bewies ſich in «Haus-, Wald- und Felbmärden» 
(2 DBbe:, 2pz. 1844) und in bem Roman «Ama» (2 Bde., vpz. 1845) als gewandte Erzäß- 
lerin. Sie ftarb 25. Aug. 1849 in Bonn. 

Schopenhauer (Arthur), deutſcher Philofoph, geb. 22. Febr. 1788 in Danzig, Sohn 
eines angefehenen Kaufmanns und der als Schriftftellerin befannten Johanna Schopenhauer 
(f. d.), hielt ſich in feiner Jugend mit den eltern längere Zeit in Frankreich und England auf 
un erfangte fo eine ausgezeit Belanntſchaft mit der Sprache und Literatur beider Länder. 
1809 bezog er die Univerfität Göttengen, wo er ſich zuerft den Naturwiſſenſchaften und der 
Geſchichte wibmete, aber durch ©. E. Schulze (ſ. d.) der Philofophie zugeführt wurde. Letzterer 
vieth ihm, vor allem Platon und Kant zu ftndiren, was von entfcheidendftem Einfluß auf feine 
eigene Philofophie wurde. 1811 fiedelte ©. nad; Berlin über, um Fichte zu hören, fand ſich 
jedoch in feinen Erwartungen getäuſcht. Durch ben Krieg an ber Promotion in Berlin ver« 
hindert, wurde er 1813 auf die Abhandlung «lleber die vierfache Wurzel des Satzes vem zu ⸗ 
reichenden Grunde» (Rubolft. 1813; 3. Aufl., Lpz. 1864) in Jena promobirt. Darauf bradjte 
er den Winter in Weimar zu, wo er Goethe's nähern Umgang genoß und durch den Drienta- 
liſten Er. Majer in das indifche Alterthum eingeführt wurde. Im den I. 1814—18 privati- 
firte ex in Dresden. Während diefer Zeit entftand fein philof. Syſtem, weldes, nach feinen 
eigenen Ausdrude, agewiſſermaßen ohne fein Zuthun ſtrahlenweiſe wie ein Kryftall zu einem 
Centro convergivenb zufanumenfhoß», und das er in feinem Hauptwerle «Die Welt als Wille 
und Vorftellungs (%pz. 1819; 3. Aufl, 2 Bde. Rpz. 1859) darlegte. Vorher noch veröffent- 
lichte er die optiſche Abhandlung «Ueber das Sehen und bie Farben » (Epz. 1816; 2. Aufl. 
1854; in lat. Bearbeitung in Radius’ «Scriptores ophthalmologiei minores», Thl. 8, Lpz- 
1830), in welder er zu den «Datan ber Goethe ſchen Farbenlehre bie erflärende «Theorie» 
lieferte. Im Herbft 1818 reifte ©. nad; Rom und Neapel. Nach der Ridtehr habilitirte er 
ſich 1820 an der Univerfität zu Berlin, hielt aber nur ein Semefter hindurch Borlefungen. Im 
Brühjahre 1822 wandte er fich wieder nad) Italien, von, wo er erft 1825 nad) Berlin zurüd- 
tehrte. 1831 verließ ex die preuß. Hauptftadt der Cholera wegen und Iebte feitdem in Frank- 
furt a. M., wo er aud) 21. Sept. 1860 ftarb. 

In günftiger äußerer Lage und ohne Amt, konnte ©, feine Zeit gauz der Ausbildung feines 
Softems widmen. Nach einem vieljährigen Schweigen der Indignation über die Nichtbeach- 
tung feines Hauptwerls und den lauten Ruhm der Hegel’fchen Philofophie, der er ganzlich ab- 

jeneigt war, erjchien von ihm erft 1836 twieder eine Heine Schrift: «lleber den Willen in ber 
atura (3. Aufl., Lpz. 1867), welche bie Beftätigungen feiner Metaphyfit durch bie empirifchen 
Wiſſenſchaften erörtert und zugleid den Hauptpunkt derſelben fo deutlich und gründlich darlegt, 
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wie fonft nirgends. Die Bnigl. nortveg. Cocietät ber Wiffenfchaften au Drontheim hrönte 1839 
eine von ihm eingelieferte Preisabhandlung «lieber die Freiheit des Willens» und ernannte ihm 
zu ihrem Mitgliede. Diefe Abhandlung gab er, zufammen mit einer von der königl. dän. So« 
cietät ber Wiffenfchaften zu Kopenhagen nicht gekrönten Preisichrift «lleber das Fundament der 
Moral», unter den Titel Heraus: «Die beiden Grunbprobleme der Ethiks (Sranff. a. M. 1841; 
2. Aufl., Lpz. 1860). Zu der 1844 erſchienenen zweiten Auflage feines Hauptiverfs «Die Welt 
als Wille und Borftellung» lieferte er einen ganzen Band «Ergänzungen». Sein letztes Wert 
«Barerga und Baralipomena» (Berl. 1851; 2. Aufl.1862) enthält eine Sammlung feiner Hei« 
nern philof. Schriften, die wegen ihrer populären Form beſonders dazu beitrugen, feine Lehre 
auch in weitern Kreifen befannt zu machen. Aus dem Spaniſchen überfegte er « Balthazar 
Gracian's Hand-Drafel und Kunft der Weltktugheit» (Lpz. 1862). 

Die Grundgedanken der Schopenhauer'ſchen Philoſophie faſſen ſich in Folgendem zufam« 
men: Das Wefen und ber Kern aller Dinge, das «Ding an ſichs, ift dafjelbe, was in unferm 
eigenen Innern ſich als Wille kundgibt. Diefer Wille erſcheint in der Welt auf verfchiebenen 
Stufen der Objectivation (Sichtbarkeit). Derfelbe ift fein Refultat der Erfenntniß, ſondern 
von biefer, die ganz fecundär und fpätern Urfprungs, grundverſchieden und völlig unabhängig. 
Erſt auf der Stufe bes Thierreichs verfieht ſich der Wille mit einem Intellect, gleichſam 
einer Raterne zur Lenkung feiner Schritte, und nun allererft ftcht auch die Welt als eine ob« 
jective, d. h. vorgefteflte, dem erfenmenden Subject gegenüber. In der gefammten Natur, von 
der thierifchen abwärts, wirft der Wille erfenntnißlos. Im Unorganifchen werben feine Aeuße · 
rungen in Bewegung geſetzt durch bloße Urfachen; im vegetativen Leben der Pflanze und des 
Thieres duch Reize; erſt bei animalifchen, d. h. erfennenden Wefen, durch Motive, und zwar 
bei den Thieren durch anſchauliche, beim Menſchen überdem durch begriffliche (abftracte) Dio- 
tive. Doc; dieſer Unterſchied betrifft blos die Erſcheinung des Willens; an fich ift derjelbe auf 
allen Stufen, von der niebrigften bis zur Höchften, Einer, ift Wille zum Leben, An diefe Grund« 
anſchauuugen nüpfte ©. eine eigenthlünnliche Aeſthetik und Ethik, jene auf Platoniſcher Grund- 
lage, dieſe mit dem Brahmauismus und Buddhaisnmus verwandt. Im Gegenfage zu andern 
nachfantifchen Syftenen, welche die Welt a priori conftruiren, bemüht ſich ©., die gegebene 
Welt zu entziffern, ihren Sim und ihre Bedeutung zu ergreifen. Daher beruhen feine Säge 
nicht auf langen Echlußfetten, fondern find unmittelbar aus der anfchaulichen Welt feluft, aus 
ber äußern und innern Erfahrung, gefhöpft. Nachſt denk reichen Inhalt feiner Werke ift auch 
die Form feiner fprachlichen Darftellung eine höchft anziehende, fobaß er zu den beften deutfchen 
Autoren gezählt werben darf. Trogdem fand S., der geniale Deufer, erft in den letzten Lebeus- 
jahren bie verdiente Beachtung, wozu wefentlich die Bemühungen feines Freundes und Schülers 
Frauenftädt (f. d.) beitrugen. Derjelbe veröffentlichte unter anderm «Briefe über bie Schopen« 
hauer ſche Philoſophie⸗ (%pz. 1854), beforgte nach S.'s Tode die Wiederausgabe mehrerer fei- 
ner Werke und ließ auch «Lichtftraplen» (Lpz. 1861; 2. Aufl., Lpz. 1867) aus dieſen erſcheinen, 
fowie die Schriften a Arthur S. Von ihm, Über ihn u. ſ. ww.» (iu Gemeinſchaft mit D. Lindner, 
Berl. 1863) und « Aus Arthur S.'s handſchriftlichem Nachlaß» (Lpz. 1864). Außerdem 
dgl. After, «Dffenes Sendſchreiben an ©.» (Lpz. 1855); Cornill, «Arthur S., als Ueber 
gangöformation von einer ibealiftifchen in eine vealiftifche Weltanfhauung» (Heidelb. 1866); 
Bähr, «Die Schopenhauerjche Philofophie in ihren Orundzitgen » (Dresd. 1867); Seydel 
«Sl's philoſophiſches Syftems (2pz. 1857); Suhle, «S. und die Philoſophie der Gegemvarto 
(Berl. 1862); Gwinner, «S. aus perfönlichem Ungange dargeftelt» (Lpz. 1862), und «S. 
und feine Freunde» (2pz. 1863); Foucher de Careil, «Hegel et 3.» (Bar. 1862); Hahm, «Ar 
thur ©.» (Berl. 1864); Bictor Kin, «Der Peffmisums und die Ethit ©.’6» (Berl. 1866). 

Schöpfliu (Io. Dan.), Gefgichts- und Älterthumsforſcher, geb. 8. Sept. 1694 zu Sulz- 
burg im Breisgau, ſtudirte zu Bafel und zu Strasburg und erhielt an der letztern Univerfität 
1720 die Profeffur der Geſchichte und Beredſamkeit. 1726 bereifte er Frankreich, Italien und 
England. Nach feiner Rüdkehr erhielt er ein Kanonikat zu St.-Thonas; auch wurde er franz. 
Rath, und Hiftoriograph. Beſonders beſchüftigte ihn die Gefchichte des Elfafjes. Um Dlate» 
riafien dafür zu fammchn, befuchte er die Nieberlaude, Deutſchiand und die Schweiz. Die Frucht 
dieſer Bemühungen war feine «Alsatia illustratas (2 Bde. Kolm. 1751— 61). Als er den 
erſten Band dieſes Werts dem Könige von Fraukreich überreichte, benutzte er dieſe Gelegenheit, 
für die Privilegien der prot. Univerfität zu Straßburg zu fprechen, und bewirkte deren Beftätigung. 
us Nadıtrag zu dem genannten Werke erfchienen nad} feinem Tode die «Alsatia diplomaticas 
und sAlsaticarum rerum scriptoress, deren Deraudgabe der Publicift Koch, mit dem er in 


Schöpfung Sqhoppe 387 
enger Titerarifcher Verbindung ftand, beforgte. Won biefem wurde auch bie «Historia Zaringo- 
Badensis» (7 Bde. Karlör. 1763—66) fortgefegt, von der S. den erften Band geliefert Hatte. 
Bon S.8 übrigen Werken find zu erwähnen bie «Vindicine Celticao» (Strasb. 1754), umb 
die «Vindieiae typographicaer (Strasb. 1760). Er ftarb zu Strasburg 7. Aug. 1771. Seine 
Schöne Bibliothek und fein reiches Muſeum vermachte er der Stadt Straßburg; letzteres beſchrieb 
Oberlin unter dem Titel «Museum Schöpflinianum». 

öpfung. Nach der bibfifchen Vorſtellung ift die Welt nad; Stoff und Form ein Exr- 
zeugniß des göttlichen Machtwillens. Die alte Lehrerzählung (1 Mof. 1) läßt Gott in ſechs 
Tagewerken Himmel und Erde erfhaffen, wobei die Erzeugung des ungeorbneten Stoffs ben 
Anfang, die S. bes Menſchen den Schluß bildet. Der Darftellung liegt die antile Anſchauung 
zu Grunde, welcher die Erde als Mittelpunkt der Welt, der Himmel als ein über ihr ausge 
panntes Gewölbe, Sonne, Mond und Sterne als am Himmel befeftigte Lichter galten. Vou 
den Kosmogonien anderer morgenländ. Voller unterfcjeibet fich bie Hebr. Schöpfungsfage theils 
durch ihre fchlichtere, alles Abenteuerliche und Ungeheuerliche ausfchließende Form, theils durch 
ihren reinern religiöfen Gehalt, indem fie, jede Veruiſchung Gottes und ber Welt fern haltend, 
Iegtere durchaus nur als Werk des freien göttlichen Schöpferwillens betrachtet. Gegenüber der 
im Oriente, aber auch bei den griech. Bhilofophen und fpäter bei ben Gnoſtikern (f. Onofis) 
verbreiteten Theorie einer eivigen Materie bildeten ſich die kirchlichen Vorftellungen von einer S. 
ans nichts und einer ©. in der Zeit, doch wurde letzterer ſchon feit Drigenes von tieferbenfenden 
Kircheniehrern die Annahme einer fog. eivigen, richtiger anfangslofen ©. gegenübergeftelit, weil 
es weber anging, Gott erft in der Zeit anfangen zu laſſen Schöpfer zu werben, noch ber wirk- 
lichen, durch Wechſel und Gefchehen erfüllten Zeit eine ewige, inhaltsleere Zeit vorauszufchiden. 
Neuerdings ift jedoch der ganze Schöpfung&begriff noch von einer andern Seite in Anſpruch 
genommen worden. Während nämlich die kirchliche Vorſtellung Gott als vorweltliches und 
außerweltliches Einzelweſen betrachtet, das den Entſchluß, eine Welt zu fchaffen, erft gefaßt, 
dann ausgeführt babe, denkt fich die neuere Speculation Gott vielmehr als den ewigen, ber 
Belt einwohnenden, ſchlechthin geiftigen Urgrund derfelben, der fic zur wirklichen Welt wie das 
abfolnte, Zeit und Kaum mit allem zeiträumlichen Dafein in ſchlechthin überzeitlicher und 
überräumlicher Weife begründende Urfein gu ber durch fein ewiges Wirken geſetzten Offenbarung 
" verhält. Gott und Welt find auch nad} dieſem Begriffe fehlechthin unterſchieden, die Geiftigfeit 
Gottes nur ſtrenger und confequenter als nad) der gewöhnlichen Borftellung gefaßt. Das Recht 
der religidfen Betrachtung, welche als Zielpunkt des gefammten Weltproceſſes den Menſchen 
und die Gemeinſchafi Gottes mit ihm in der Liebe erfennt und von hier and zuritdblidend bie 
Welt überhaupt als Offenbarung der ewigen Liebe betrachtet, ift hierdurch deineswegs and- 
geſchloſſen. Die nenere Drthoborie hat dagegen nicht blos den firchlichen Schöpfungsbegriff re⸗ 
Habilitirt, fondern auch die Geſchichtlichkeit der Biblifchen Schöpfungsfage angelegenttichft ver- 
theibigt, wobei fie freilich die Schöpfungstage zu «Schöpfungsperioben» umbenten mußte und 
auch fonft mit der neuern Naturwiſſenſchaft in unanflösliche Confliete gerieth. 

Schoppe (Amalia, eigentlich Emma Sophie), Berfafferin vieler Romane und Jugend⸗ 
ſchriften, geb. 9. Oct. 1791 auf der Infel Femern an der Külſte von Holftein, war die Tochter 
des fpäter in Holftein angeftellten Arztes Weife, den ſie jebod; früh verlor. Durch bie zweite 
Verheirathung ihrer Mutter mit einem fehr wohlgabenden Manne kam fie nad) Hamburg und 
genoß hier nun eine vorteeffliche Erziehung. Sie wurde mit den Werfen der großen Dichter 
belanut und inteveffirte ſich iebhaft für Gefchichte, Naturgefhichte und PHyfit, während fie gegen 
die gewöhnlichen weiblichen Arbeiten große Woneigung verrieth. Deshalb faßte ihr Stiefvater 
den Blan, fie Mebicin und vorzüglich Accouchement ſtudiren zu laſſen. Sie ergriff diefen Plan 
mit der ihr eigenen Haft und Heftigfeit, gelangte aber fehr bald zu ber Meberzengung, daß fie 
auf diefent Wege Gefahr Taufe, ein Zwitterwefen zu werben, und erklärte ſich mit Feſtigleit 
gegen die ifr zugeiwiefene Beftimmung. Später Iegte fie eine Erziehungsanftalt fir Mädchen 
am und verheirathete fich mit bem Doctor der Rechte, ©., in Hamburg, welche nicht glückliche 
Ehe der frühe Tod des Gatten Töfte. Sie lebte feitdem zurüdgezogen in ber Nähe von Ham« 
burg, ſich ſchriftſtelleriſchen Arbeiten wibmend. Auf ihre literariſchen Beftrehungen hatte die 
verftorbene Rofa Maria, die Schwefter Varnhagens von Enfe, fpäter verehelichte Affing, einen 
großen Einfluß. Durch diefe ward fie mit Varnhagen, Chamiffo und Yuftinus Kerner befannt, 
die ihr Gelegenheit gaben, mehrere ihrer Gebichte in Kerner's «Poetifchem Almanach » und 
«Dihterwald» fowie im «DMorgenblatt» mitzutheilen. Später verfuchte fie fich im profaifchen 
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Arbeiten, welche meiſt hiſtor. Stoffe behandeln. Mehrere ihrer Novellen erſchienen unter ben 
Titel «efammelte Erzäglungen und Novellen» (8 Bde., Lpz. 1828— 36). Beifälliger wur- 
den noch ihre Schriften fitr die Jugend Aufgenommen, der fie in fpäterer Zeit ihre literarifche 
Thätigfeit hauptfächlich und mit Erfolg widmete; auch ſchrieb fie ein Bud) über ben «Bürger 
ũchen Haushalt » Jena 1844). Eine ihrer intereffanteften Schriften find die «Erinnerungen 
aus meinem Reben» (2 Bde., Altona 1838). 1851 wandte fie ſich nad) Nordamerila, wo fie 
25. Sept. 1858 in Sheneltady unweit Albany im Staate Nenyork ſtarb. 

Shoppen, ein Slüffigfeitsmag im fühl. Deutſchland und in ber Schweiz, im allgemeinen 
der halben Weinbouteille entfpredgend und gewöhnlich ein Viertel des den Namen Maß tragen: 
den Flüſſigkeitsmaßes, übrigens aber, wie dieſes letziere, von abweichendem Rauminhalte. 

Schöppen oder Schöffen, auf Scabinen (lat. scabinus), heißen die Beifiger in den 
Gerichten. In alter Zeit, wo die Gerichtsvorſtände nur mit ber vollziehenden Gewalt befleidet 
waren, hatten die Schöffen fiir die Gerichtsgemeinde, aus welcher fie hervorgingen, das Urtheil 
zu finden, die redjtmäßige — des Gerichts zu überwachen und anf Befragen ein allge- 
meines Zeugniß über das Herlommen abzulegen (das Recht zu weifen). Die letziere Befugniß 
verjjaffte weiterhin den Schöffen folder Orte, deren Recht auf meugegründete Städte über- 
tragen war, aud) auswärts ein bedeutendes Anfehen, indem die Tochterjtädte entftandene Zweifel 
einem ſolchen Dberhofe vorlegten und fi über die Fortſchritte in der dortigen Spruchpraris 
fonftige Mittgeilungen erbaten. Auf dieſein Wege konnten z. B. bie magdeburger Schöffen ihre 
Örtliche Sagungen und bie neuen Anfichten, welche ſich feit dem 13. Jahrh. an den Verſuchen 
einer ſchriftlichen Zufammenfaffung der deutſchen Rechte (f. Sach ſenſpie gel) heranbilbetei, 
über Mittel» und Norbbeutfchland, ja felbft bis nad) Polen, Preußen und plans verbreitet. 
Nach dem Eindringen des röm. und kanoniſchen Rechts vermochten ungelehrte Schöffen und 
Rathinannen zwar Feine Rechtabelehrung weiter zu ertheilen. Da aber nunmehr die Stadträthe 
vielfach Doctoren der Rechte in ihre Mitte aufnahmen, fo Tieß ſich der bisherige Brauch der 
Actenverfendung und des Einfommens um Öutachten mit der Abänderung beibehalten, daß man 
ſich an jene rechtsgelehrten Mitglieder wendete, die unter Zuziehung von noch andern Sadjver- 
ſtandigen ein anerfanntes Spruchcollegium unter dem Namen Schöppenftugl bildeten. Cin 
berartiges Dicafterium (f. d.), welches für die Gerichte des In= und Auslandes gleich einer 
Yuriftenfacultät auf Erſuchen Urtheile verfaßte, beftand z. B. in Leipzig von 1420—1835. 
Die ©. im alten Sinne des Voris fanten dagegen allmählich zu bloßen Beifigern herab, bie 
bei wichtigern Gefcjäften das Gerichtäperſonal (bie beſetzte Gerichtsban) vollzäplig machen und 
ſowol für die Rechtmäßigkeit der Verhandlung als für die Treue des aufgenommenen Protokolls 
bürgen. Sie werden gewöhnlic, aus den untern Gerichtsbeamten, auf dem Lande aus der Ge- 
meinde erwählt und mittels Eides in Pflicht genommen, der bie Landſchöppen möglicherweife 
aud) zur Mitwirkung bei der Polizeipflege, zu wahrheitögemäßen Tarationen und zu Zengniffen 
Über Orenzverhältniffe anhält. - . 

Schoreel oder Schorel (Ian van), trefflicher nieberländ. Maler, geb. 1495, erhielt feinen 
Namen von feinem Geburtsorte Schoorl bei Aikmaar. In früher Jugend verwaift, nahmen 
fi Berwanbte feiner an und brachten ihn zum Maler Willem Cornelis in Harlem in bie Lehre, 
der nicht ohne Talent, aber rauh, eigennilgig und dem Trunke ergeben ivar, ſodaß e8 dem Anna 
ben fehr übel erging. In feinem 18. 3. tam ©. nad) Amſterdam in die Werkftätte des Zar. 
Eornelis, eines der berühmteften Maler und Holzichneider jener Zeit, deſſen Tochter er lieb⸗ 
gewann und bei dem er einige Jahre lang das glüdlichfte Kitnfterfeben führte. er nach 
Höher ſtrebeud, ging er hierauf zu dem erften gller damafe Lebenden Meifter, Joh. von Ma⸗ 
buſe in Utrecht. Das wüßte Leben deſſelben vertrug ſich indeffen keineswegs mit dem frommen 
Sinne des jungen S., und fo wanderte er nach und nad) in mehrere große Städte, wo Maler 
einen Ruf hatten, nad) Köln und Speier, wo er Baufunft und Perfpective ſtudirte, aud nach 
Nilenberg zu Dürer, der ihn ſehr freundlich aufnahm. Dürer's Hinneigung zu Luther und 
deſſen Lehren vertrieb ihn wieber, und fo gelangte ©. nad} mehrjährigen Wandern, 22 I. alt, 
nad) Kärnten, wo er auß Liebe zu bes al. Cornelis Tochter bie Hand einer ſchönen Karntnerin 
von Übel, die des Vaters Kunftfinn ihm anbot, ausſchlug. Er zog nun nad) Venedig, wo er 
von einem Landsmann, der Kloſterbruder war, ſich beftinmen de, an einer Wallfahrt nach 
Baläftina teilzunehmen. Drei Sabre blieb ex in Jeruſalem, und vieleicht ift von ihm das 
gabe Gemälde in der Kirche dafelöft an der Stätte, wo Chriftus geboren worden fein fol. 

achdem er auf dem Heimmege einige Beit auf Rhodus verweilt, fanı er nad, Rom und erhielt, 
als fein Sandemann Hadrian VI. 1522 den päpft. Stuhl beftieg, bie Aufficht über das Velve« 
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dere. Habrian’8 Tod im folgenden Jahre veranlaßte ihn, nach der Heimat zurüüczufehten, wo 
ex die Abficht Hatte, um die zurüdgelafiene Geliebte anzuhalten. Ex ging durch Frankreich und 
lehnte hier die glängendften Anerbietungen Franz’ I. ab, um feinen Plan auszuführen. Doch die 
Geliebie war ihm nicht treu geblieben, und fo faßte ex den Eutſchluß, hinfori blos der Kunft zu 
leben. An bem Dechanten Lochhorſt in Utrecht fand er einen Gönner und Freund, in deffen Haufe 
ex lebte, und für ben er mandjes treffliche Stüd, z. ®. den Einzug Eprifti in Serufalem, mafte. 
Als nach einigen Jahren in Utrecht Unruhen ausbrachen, ging ©. nad) Harlem, wo er ſich eine 
jeräumige Werfftätte einrichtete. Für die Marienkirche in Utrecht malte er ein großes, auf vier 
fügelthüren ausgeführtes Altargemälde, welches Philipp IT. 1549 der Kirche ablaufte und mit 
nad) Spanien nahm. Selbft nad) dem hohen Norden, befonders nach Schweden drang fein Ruhm. 
Zu feinen Schülern gehörten Dart. Heemöfert und Anton. Doro. Sein Freund war Johannes 
Secundus, den ex auch malte, ©. ftarb 6. Dec. 1569. Man hat ihn mit Joh. van Eyd, und 
wol mit Recht, verglichen, ba er in unilbertroffener Farbenpracht, in der Wahrheit in ben Colorit, 
in dem Ausdruck unb in der Wärme der Zeichnung dieſem gleich und Höchftens in der Ausführung 
der Einzelheiten ihm nachfteht. Die Wuth der bilberzerftörenden Fanatiler hat die meiften feiner 
Berfe ſchon 1566 vernichtet; nur wenige findet man noch in den Kunftfammlungen. — Bon 
diefem wirklichen ©. ift der fingirte ältere ©. zu unterfcheiden, unter deſſen Namen man die 
Anbetung der tänige in ber Galerie zu Dresden, eine ähnliche Anbetung in dem Muſeum zu 
Neapel, das Heine Altarblatt mit Flügelthuren in der Galerie des Belvedere zu Wien, das bes 
rüßmte Altarbild, den Tod der Maria darftellend, jegt in ber Pinakothek zu Münden, und an- 
dere Bilder diefer Urt vereinigt hat. 

Schorn (05. Karl Lubw. von), ein vorzüiglicher Kunſtkenner, geb. 9. Juni 1793 zu Kaſtell 
in Franken, ftudirte früher Theologie, wibmete ſich aber daneben und bald ausjchliegend der 
Malerei und Kunftgefchichte. Er ging 1816 nad; München, wo er fein erſtes Werk «Ueber bie 
Studien der griech. Künftlero (Heibelb. 1818) fehrieb, das indeß mehr durch eine Fillle einzelner 
geiftveicher Blide als durch fein Hauptprincip, bie Herleitung aller Kunft aus ber Naturnach - 
ahmung, Beifall fand. 1819 wendete er ſich nad) Dresden und bald darauf nad; Stuttgart, wo 
ex feit 1820 das «Numfiblatto redigirte, das feitdem durch Gebiegenheit des Inhalts, Reichthum 
der dorſchungen ımb Unparteifichleit des Urtheils das vorzüglichite Organ dieſes Fachs geblieben 
ift. Auch fpäter, troß mehrfacher Ortsveränderung, blieb die oberſte Leitung des Blattes in fei« 
ner Hand. In den 9. 1822 und 1823 befuchte er Italien und Frankreich und wurde 1826 
als Brofeffor der Kunſtgeſchichte und Aeftgetit an die Akademie und Univerfität nach München 
berufen, welches Ant er jedoch erſt nad) einer Kunftreife nach England und den Niederlanden 
antrat. Die Eleganz feiner Darftellung bewog aud) den Hof,-ihn mehrfach für Vorlefungen in 
Anſpruch zu nehmen. 1830 erfchien feine «Bejchreibung der Glyptothefo, und zwei Jahre fpäter 
begann er die fo fhägbare und durch ihre berichtigenden Anmerkungen wichtige Ueberfegung von 
Bafari’3 «Leben der ausgezeichnetften Dealer, Bildhauer und Baumeiftern, die nach feinem Tode 
von E. Förfter fortgefegt wurde (5 Bde., Stuttg. 1832— 47). 1833 wurde er an die Stelle 
des Hofrath8 H. Meyer nad) Weimar berufen, wo er zur Reorganifation der Kunftfchule auf 
das thätigfte mitwirlte, eine neue Aufftellung der großherzogl. Kunftfanunlungen vornahm, da= 
neben bei Hofe Borlefungen hielt und die Malerarbeiten in neuen Schloßflügel leitete. Bon 
feinen Werten aus diefer letzien Periode feines Rebens ift vorzüglich der aUmriß einer Theorie 
der bildenden Künfter (Stuttg. 1835) und eine Abhandlung elleber altdeutjche Sculpturs (Erf. 
1839) zu erwähnen ſowie auch eine Anzahl Meiner Arbeiten im «Kunftblattp, in den «Schriften» 
der mündjener Wlademie, deren Mitglied er war, und in ben «Uinnalen» des Archäologiſchen 
Inſtituts. Er wurde 1839 von dem Großherzog don Sachſen -Weimar in ben Abelftand er- 
hoben und ftarb zu Weimar 17. Febr. 1842. . 

Schoru (Karl), Geſchichtsmaler, Neffe des vorigen, wurde 1802 zu Düſſeldorf geboren 
und erhielt feine Kunftbildung zu Berlin in ber Schule Wach's, die damals den größten Ruf 
hatte. Charaktervole Auffaſſung und Sinn für Farbe waren die Grundzüge feines Talents, 
welches bald durch feine Bilder Darin Stuart und Rigzio, Karl V. zu St.-Juft, Papft Paul II. 
der ſich das von Cranach gemalte Bildniß Luther's zeigen läßt, u. a. m. zur Anerkennung ge- 
Tangte. Impwifchen war die Glanzzeit von München angebrodjen und aud) ©. wurde dafin- 

egogen. Neben vielen Arbeiten aus der Mythe, Geſchichte und Legende nahm er theil an ber 

Weefikrung der Freslen in ben Arcaden des Hofgartens und zeichnete bie Cartons zu ben 

Seitenfenftern des Doms von Regensburg. Eine Reife nad) Italien gab Stoff zu einer andern 
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Folge von Gemälden, unter denen auch launige Genrebilder. Sein größtes Werk aber iſt das 
feit 1843— 45 im Auftrage des Königs von Preußen ausgeführte Gemälde: die gefangenen 
MWiebertäufer vor dem Biſchof Franz zu Munſter 1536, welches auf der berliner Ausftellung 
von 1846 die größte Senfatton — Es iſt eine bedeutende Compoſition, welche eine ſcharf 
ausgeprägte Charakteriſtik mit dem Streben nach realer Durchdringung der Aufgabe verbindet. 
1845 erhielt ©. von König Ludwig den Auftrag, eine feiner Zeichnungen, die Sündflut dar- 
ftellend, g koloſſaler Dimenfion zu malen. Damit befehäftigt und feit 1847 Profeflor an ber 
münchen‘ Afademie, ftarb er daſelbſt 7. Oct. 1850. . 
hornftein oder Effe Heißt der röhrenförmige, vertical auffteigenbe Theil einer Fenerungs- 
anlage, welcher den Zweck Hat, die gasförmigen Verbrennungsproducte (den Rauch) mit einer 
ewiſſen Gefchtwindigfeit abzuführen und dadurch den zur Verbrennung des Brennmaterials er« 
Frberichen Zug zu erzeugen oder die Zuführung des hierzu nöthigen Quantum Luft zu be» 
wirken. Die Ofenheizungen der Gebäude, die Dampfeffelanlagen der Fabriken, die Locomotiven, 
die Dampfſchiffe und alle fonftigen Feuerungsanlagen haben ©., theils ala gemauerte Röhren 
in den Gebäubervänben, teils als freiftehende röhrenförmige Anlagen von Stein oder Eifenbled). 
Unter ruſſiſchen Effen in den Wohngebäuden verfteht man bie engen, vom Dache aus durch 
ſchwere Kugelbitrften zu reinigenben Röhren, im Gegenfage zu bem weitern fteigbaren ©., 
welche durch den von unten einfteigenden Schornfteinfeger vom Ruß gereinigt werben. 
chote (siliqua) nennt man in der Botanik eine aus einem oberftändigen, von zwei Car« 
pellarblättern gebildeten Fruchtknoten entftandene Frucht, deren Innenraum durch eine ſenkrechte, 
an ihren Rändern die Samen tragende Scheidewand in zwei Rängsfächer getheilt ift. Bei der 
Reife trennen fich die beiden Klappen (Carpellarblätter) von der Scheidewand los, in der Rich- 
tung von unten nad) oben, und bleiben noch eine Zeit lang an der Spige der Scheidewand ftehen, 
bevor fie abfallen. Iſt die Frucht kurz und breit, fo nennt man fie Schötchen (silicula). Diefe 
Fruchtformi ift charakteriftifch fir die Pflanzen aus der Familie der Eruciferen oder Kreuzblütler. 
(S. Cruciferen.) Im gemöhnlichen Leben pflegt man bie unreifen Früchte der Erbjen und 
diefe felbft S. zu nennen. Ihre Frucht ift eine Hülſe (f. d.). Ueberhaupt macht man im ge» 
wöhnlichen eben in der Regel feinen linterſchied zwiſchen der Hülfe und S., obwol biefe beiden 
Fruchtformen einen ganz verfchiedenen Bau befigen. 
hotel (Johannes Chriftianus), einer der berühmteften Holländ. Seemaler, geb. 11, Nov. 
1787 zu Dordrecht, zeigte ftarfe Neigung zum Kriegedienſt, die aber fein Vater befämpfte, in- 
dem ihm dieſer die poetiſche Seite des See- und Handelslebens nahelegte. Dies führte S. der 
Malerlunſt entgegen, ber er fich von 1810 an, zuerft unter Meulemans, dann unter M. Schou- 
man, ganz zutvandte. Durch angeftrengtes Selbftftubium brachte er es auf eine hohe Stufe der 
Kunftbilbung. Mit feinen Lehrer Schouman malte er den Rüdzug der Franzoſen von Dorb- 
recht 1814 und die Beſchießung von Algier durch die Engländer 1816. Seit 1818 fing er an 
felbftändig in Del zu malen, und gleid) fein erftes Bild machte das größte Auffehen, fodaß feine 
Gemätde bei Fürften und Privaten hoch bezahlt wurden. Bon Dordrecht wendete ſich S. fpüter 
nad) dem Haag, wo er 21. Dec. 1838 ftarb. Im feinem Nadjlaffe fand man, außer 9 Sfizzen- 
Büchern, 400 Entwürfe zu ausgeführten Bildern. Kurz vor feinem Tode hatte er noch die Küſten 
von Frankreich und Flandern befucht. Als Seemaler übertraf er nicht nur alle feine Zeitgenoffen, 
fondern er kann mit Necht den erften Meiſtern in dieſem Fache gleichgeftellt werden. Seine vor- 
zügligften Bilder finden fi) in dem Muſeum im Haag, in den Sammlungen des Kaiſers von 
Rußland und in Privatfanmlungen im Haag, Amſterdam, Dordrecht und Vrüffel, Sie werben 
auf Auctionen fehr theuer bezahlt. 1840 wurde ihm im Dome feiner Baterftabt ein Monument 
gefegt. Vgl. feines Sohnes G. D. I. Schotel «Leven van den Zeeschilder Joh. Chr. 8.» 
(1840), — Ein zweiter Sohn von ifm, Peter Johannes ©., ebenfalls ein ausgezeichneter 
Seemaler, machte feine Studien unter Leitung des Vaters und begleitete 1843 den Bringen 
Heinrich der Niederlande nad} dem Mittelmeere. Diefe und andere Reifen gaben feinem frucht- 
baren Pinfel die Vorwürfe zu naturwahren und angiehenden Marinen, mit denen er Erbe bes 
Ruhms feines Vaters wurde. Eine Zeit lang befleidete er die Stelle eines Profeflors an ber 
Navigationsfchule zu Medemblyck an der Zuyderſee, ließ fid aber fpäter in Düffeldorf nieder 
und ftarb auf einer Reife in Dresden 1865. " - 
Schott (Chriſtian Friedr. Albert), befannt durch fein Wirken in ben wlrtenb. Kammern, 
eb. 30. April 1782 zu Sindelfingen bei Stuttgart, ſtudirte 1799 —1803 zu Tübingen die 
echte, ging, von feinem Vater, einen Oberbeamten, zur diplomatifchen Laufbahn beftinmt, 
1804 nad Paris, ließ ſich aber bald ald Sachwalter in Stuttgart nieder. In der Stände 
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verfammlung von 1815 verſah er bis 1817 unentgeltlich die Stelle eines Regiftrators. Auf der 
eonftituivenden Berfanmlung von 1819 forvie auf den Landtagen von 1820—31, befonders 
aber 1833 zeichnete er ſich durch -Freimüthigfeit und fefte Haltung aus. Zu der faſt ganz aus 
Beamten gebildeten Kammer von 1839 lehnte er die Wahl ab. Nach der Märzrevolution, als 
ex dem Borparlament beigervohnt, wurde er ald Mitglied des Funfzigerausfchuffes gewählt, in 
welchem er, wie fpäter als wilrtemb. Abgeordneter zum Reichsparlament, der linken Seite ange 
hörte. Dem Reich&parlament blieb ex bis zu deſſen Sprengung treu. In bie verfaffunggebenden 
Berfammlungen Witrtembergs ward er trotz feines Widerftrebens von der Stadt Stuttgart als 
Abgeordneter gewählt. Seit diefer Zeit Iebte ©. zurüdgezogen feinem Berufe, als männlicher, 
edler und hochgebildeter Charakter von allen Parteien gejchägt. Er ftarb zu Stuttgart 6. Juni 
1861. — Albert Lucian Eonftans ©., geb. 27. Mai 1809 zu Stuttgart, Sohn bes 
vorigen, ſtudirte in Tübingen und Berlin Theologie und german. Philologie, dicarirte dann 
eine Zeit lang und machte Reifen durch Deutſchland und Frankreich. 1832 warb er ala Re 
petent am Seminar zu Maulbronn angeftellt und 1834 ging er ald Oberlehrer an bie Cantons- 
ſchule in Zürich, wo er bis zur Revolution im Sept. 1839 verblieb. Infolge derfelben nahm 
er feinen Abfchied und Iebte von 1840— 42 mit literarifchen Arbeiten befhäftigt in Stuttgart. 
Im dieſe Zeit fällt die Schrift «Die deutſchen Eolonien in Piemont, ihre Mundart und Her- 
tunft⸗ (Stuttg. 1842), zu beren Bearbeitung er Studien an Ort und Stelle gemadjt. 1842 
zum Profeſſor der deutfchen Sprache und Literatur am Oymwafium zu Stuttgart ernannt, 
widmete er ſich nun ausſchließlich diefem feinem Lieblingsfache. Später erjchienen von ihm 
«Walachiſche Märchen» (mit feinem Bruder Arthur, Stuttg. 1845), «Wanderungen durd) das 
mittlere und nördl. Deutſchlando (Stuttg. 1846), «Die Erklarung zu den Kaiferbildern » 
(Sranff. 1850). Beſonders verdient machte er ſich aber durch Studien über Wirtemberg und 
vorzüglich als einer der Gründer und Hauptmitarbeiter des wilrtemberg. Alterthumsvereins. 
Er ftarb 21. Nov. 1847. — Arthur ©., Bruder des vorigen, geb. zu Stuttgart 1814, fiu- 
dirte die Landwirthſchaft zu Hohenheim und verweilte dann mehrere Fahre im Haufe des ifm 
befreundeten Grafen Alerander von Würtemberg in Eßlingen. Rach beffen Tode lebte er 10.9, 
hindurch als Wirthſchaftsadminiſtrator im füdl. Ungarn. Außer mehrern Liedercompofitionen, 
in benen er ſich als begabter Mufiter befundete, und den « Walachiſchen Märchen», die er mit 
feinem Bruder Herausgab, veröffentlichte er auch einen Band «Gedichte» (Stuttg. 1850), die 
Schöne Natur» und Vollerſchilderungen enthalten. 1850 reifte ©. nad) Amerifa, wo er als 
Mitglied einer Orenzconmiffion tHeil® zu Georgetown bei Wafhington, theild in den Wildniffen 
an ber megic. Grenze lebte. 1865 machte er im Auftrage der meric. Regierung eine wiflen- 
fönftlige Reife durch Yucatan. — Sigmund ©., jüngerer Bruder des borigen, geb. 1818 
zu Stuttgart, ftubirte in Heidelberg und Tübingen bie Rechte, befchäftigte ſich daneben aber 
ans Neigung mit belletriftifchen und äfthetifchen Arbeiten. 1840 ließ er ſich als Advocat 

in Stuttgart nieder. Außer zahlreichen Aufjägen ſchöngeiſtigen und polit. Inhalts für Zeit- 
ſchriften, veröffentlichte er ein fleißig. gearbeitetes hiſtor. Werk: « Mar Emanuel, Prinz von 
Wirtemberg und fein Freund Karl X. von Schweben» (Stuttg. 1839), ferner ein Bänden 
«Gedichte (Stuttg. 1857) ſowie die beiden populär-philof. Studien «Sterben und Unſterblich⸗ 
feito (Stuttg. 1861) und «Von menfchlichen Sprüchen» (Bresl.1865). Seit 1850 it S. Mit- 
glied der witrtemb. Abgeorbnetenfammer, in der er der entſchieden freifinnigen Partei angehört. 
Schott (Heinr. Auguft), Theolog und Kanzelredner, geb. 5. Dec. 1780 zu Leipzig, wo fein 
Bater, Auguft Friedrich ©., als ord. Profefjor der Pandelten 1792 ftarb, ftubixte in Leipzig 
und gab frühzeitig in einigen Abhandlungen Beweiſe feiner gründlichen philol. Kenntniffe. Er 
wurde 1805 Profeſſor der Philofophie, 1808 Profefjor der Theologie zu Leipzig, 1809 Pro- 
feffor derfelben zu Wittenberg und 1812 zu Iena, wo er als erfter Profeffor und Geh. Kirchen. 
raih 29. Dec. 1835 flarb. Sein «Novum Testamentum Graecum, nova versione illustra- 
tum» Epz. 1806; 3. Aufl. 1825) ſowie der von ihm und 9. F. Winzer ins Lateinifche über- 
fette «Pehtateuchus» ($pz. 1825) und fein «Commentarius in epistolas Novi Testamenti» 
Epz · 1834) waren verbienftliche Arbeiten. Nach den Anfichten des Supernaturalismus, fir 
welchen ſich S. aud) anderwärts erflärte, find feine «Epitome theologise christiange dogma- 
ticaen (Rpz. 1811; 2. Aufl. 1822), die alsagoge historico-critica in libros novi foederis» 
(Sena 1830) und die «Briefe über Religion und chriſtl. Offenbarungsglauben» (Jena 1826) 
gearbeitet. Das Stubium ber Kanzelberedfamleit fuchte ex nicht nur durch feinen eKurzen Ent- 
wurf einer Theorie der Verebfomkeit» (Rp. 1807; 2. Aufl. 1813), fondern au durd) ein 
größeres Werk «Die Theorie der Beredfamkeit, mit befonderer Anwendung auf bie geiftliche 
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Beredfamfeit in ihrem ganzen Umfanger (3 Bde., Lpz. 1815—28; Bd. 1 u. 2, 2. Aufl. 1828— 
33) N fördern. Se «Seifligen eben und Homilien, zum Theil mit befonberer Hinficht auf 
die Exeigniffe ber Zeit» (Jena 1815), «CHrifl. Religiondvorträge iiber gewöhnliche Perilopen 
und freigemählte Texten (2 Bde. Gotha 1814), bie «Neue Sammlung geiftlicher Reben und 
Homilien» (Jena 1822), bie «Mene Auswahl von Homilien» (Iena 1830) und viele einzelne 
Selegenheitöpredigten find mit forgfältiger Berudſichtigung der in der Theorie ber Homiletik 
aufgeftellten Regeln bearbeitet. Nach feinem Tode erjchien eine «Sammlung auserlefener Be 
bigten» (Epz. 1837) und von Danz Berausgegeben feine Abhandlung «Ueber die Authenticität 
des Tawonijdjen Evangeliums nad; Matthäus benannt» (Lpz. 1837). Vgl. S.s Biographie 
von Danz (%pz. 1836). un . j , 

Schott Wiihelm), deutſcher Orientalift, befonders verdient um bie Kenntuiß der Sprachen 
und Culturzuftände des fl. und nördl. Afen, geb. 3. Sept. 1807 zu Mainz, bezog, nad) 
Borbildung auf dem Oynmafium feiner Baterftabt, Taum 15 9. alt, ohne anfangs einen be⸗ 
ſtimmten Beruf gewählt zu Haben, die Univerfität Gießen und ging dann, unterbeffen fir das 
Studium der orient. Sprachen gewonnen, nad) Halle, um fich der Theologie zu widmen. Durch 
feine meift autodidaltiſchen Tinguiftifcden Studien allmählich von der Theologie ganz abgezogen, 
wandte er ſich 1830 nad) Berlin, wo bie Schüge der Kant. Bibliothek feine Aufmerkſantkeit 
auf das oftafiat, Sprachgebiet Ienkten und er zugleich auch Gelegenheit fand, ſich im Türkiſchen 
und Perfifchen praftifch auszubilden. 1838 erhielt S. eine außerord. Profeflur an der Univer- 
fität und ward 1841 Mitglieb ber berliner Alabemie. Die Reihe feiner linguiſtiſchen Unter- 
fucjungen, deren größten Theil er in Zeitjchriften fowie in den «Denffchriften» ber berliner 
Alademie veröffentlichte, beginnt mit dem «Verſuch iiber bie tatar. Sprachen» (Berl. 1836). 
Demfelben folgten: «De lingua Tschuwaschorum» (Berl. 1841); a Ueber das altaifche Spra- 
chengeſchlecht⸗ (Berl. 1847); «Das Zahlwort in der tſchudiſchen Spradflaffer (Berl. 1852). 
Im ben aAltaiſchen Studien» (Heft 1—3, Berl. 1860— 67) legte er feine Forſchungen über 
das Gefammmtgebiet ber tatar. Sprachen nieder. Die Sprachen Hinterindiend betreffen unter 
anderm die Abhandlungen «Zur Beurtheilung ber annamitifhen Sprache und Schrift» (Berl. 
1855), «Ueber die fog. Indochineſiſchen Sprachen, infonberheit das Siamefif—her (Berl. 1856) 
und «Die Caſſia · Sprache im norböftl. Indien» (Berl. 1859). Mit feiner «Chinef. Sprad) 
lehren (Berl. 1857), an bie ſich eine Abhandlung «Meber die chinef. Versfunft» (Berl. 1857) 
anfchließt, eröffnete er fir die grammatifche Behandlung des Chineflfchen eine neue Bahn. Eine 
andere Reihe von Unterfuchungen betrifft die Geſchichte und Eultur der Länder und Voller bes 
hohen Aften, wie «lleber den tungufifchen Schamanencultus am Hofe der Mandſchulaiſer⸗ (Bert. 
1842), «Ueber den Bubbhismus in Hochafien und in China» (Berl. 1844), «Heltefte Rad- 
richten von Mongolen und Tatarenn (Berl. 1845), «Das Reich Karachatai oder Si-Fiao» 
(Berl. 1849), «Ueber die echten Kirgifen» (Berl, 1865). In dem «Enttourf einer Befchreibung 
der chineſ. Literatur» (Berl. 1854) gab ©, bie erfte Ueberficht über die unermeßlich reiche Kite- 
ratur ber Chinefen. Schägbare Beiträge zur Mythologie der Oftfeefinmen enthalten unter an« 
der bie Abhandlungen «lleber bie finn. Enge von Rullervo» (Berl. 1851), alleber die eftni- 
ſchen Sagen vom Kalewi-Poẽg⸗ (Berl. 1863), «Ueber finn, und eftnifche Helbenfagen» (1866) 
u.f. w. Ss Borlefungen erfteeden ſich anf die Sprachen und Literaturen ber Chinefen, Ja- 
‚paner, Tibeter, Mongolen, Mandſchu, der Turlen, Ange und Finnen. 

Schottenlloſter werden bie von ſchott. und irländ. Mönchen, welhe im 6. und 7. Jahrh. 
als Miffionare nach dem Eontinent heruberlamen, namentlich in Sübdeutfchland gegründeten 
Benedictinerflöfter genannt. Diefelben behaupteten ihren Namen auch nachdem längft feine wirk - 
lichen Schotten mehr in ihren wohnten, unb haben ihn, wie in Wien und Megensburg, bis auf 
die Gegenwart behalten. 

Schottland (engl. Scotland), früher ein felbftändiges Königreich, feit 1707 bie nördl. Hälfte 
des Bereinigten Königreich® Großbritannien (f. b.), Hängt im Süben und Sildoſten mit England 
durch einen 15 M. breiten Aſthmus zufammen, auf dem bie Landesgrenze vom Solwaybufen 
und ber Mündung bes Eok nordoftwärts über bie Chebiotberge zur Mündung des Tweed bins 
zieht, und wird im Often von der Nordſee, im Norden und Welten von dem Atlantifchen Meere, 
im Süden von der Jriſchen See befpült, im Südweften durch den Norbfanal von Irland ge- 
trennt, der an ber engften Stelle, bei der Halbinfel Eantire, mır 3 M. breit ifl. Das Areal 
bes Landes umfaßt mit den banngehtrigen 787 Infeln, nämlich den Hebriden (f. b.) im Weſten, 
den Orladiſchen Infeln (f. 6.) umd den Spetlanbsinfeln (f. d.) im Norden, 1473, D.M. (nach 
andern Angaben 1443,25 ober nur 1407,08 O,-M.). Die Umriffe 5,8 find ſehr unregelmäßig. 
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Auf allen Seiten dringen fjorbartige Seearme und Buchten (Firths und Loohs) in das Land, 
im Oſten ber Forth⸗ Tay-, Murray» oder Moray- und der Dornochbuſen, im Welten, außer 

ern Solwaybuſen mit der Wigton-Rucebai, der Clyde-, Linnhe- und viele andere Bufen, Baien 
und Sunde, fobaß der Küftenfaum 543 M. beträgt und fon auf 2,7 Q.-M. 1 M. Küfte 
Yomımk Gleichwol hat nur die Weſtküſte gute und natitrliche Häfen, während auf der Oftfeite 
nur ber Cromarty-irth, ein Seitenzweig des Murrapbufens, einen ſolchen bildet. Nach Ge« 
ſittung, Abſtammung und Sprache der Bewohner, wie diefe namentlich bis um die Mitte des 
18. Jahrh. ſich zeigte, zerfällt das Land in zwei große Theile: die Niederlande (Lowlands) und 
die Hochlande (Highlands), deren Grenze durch das breite Thal des Clyde und Forth beſtimmt 
wird.- Die Nieberlande, das fübliche ©., haben ziemlich die Boden- und Productionsbefchaffen- 
heit Englands; nur ift das Klima eiwas rauher, aber auch heiterer. Die Hodjlande, das nörbliche 
S., find dagegen ein ödes, wenig bebölferte® Land, von rauhem, jedoch mehr feuchten, nebeligein 
und ftürmifchem als falten Klima, auf deſſen Gebirgen faft nichts ais Heidefraut wächft. 

Eine klarere Weberficht der Landesnatur überhaupt gewährt indeß bie durch zwei Einſenkungen 
und EinfQnitrungen bewirkte Eintheilung in Süb-, Diittel- und Nordſchottiand. Sübfchott« 
land ift ein Berg · und Hügelland, von den Cheviot-HiN8 und ihren zahlreichen Berzweigungen 
eingenommen. Die eigentlichen Eheviot-HiN8, auf ber Grenze gegen bie engl. Grafſchaft Nor« 
thumberland, erreichen ihren Eulminationspunkt in dem 2505 par. F. hohen Cheviot, haben 
theilweiſe Tonifche, felfige und fahle Gipfel, teile, durch tiefe Schluchten und Thüler getrennte 
” Abhänge und bieten zahlreichen Schafheerden treffliche Weiden. Weſtlich fchlieen ſich die Lowe 
ther- Hills an, mit dem Hart= Fell (2476 %.) und dem Broadlaw (2572 F.) im Often, dem 
Tinto-Hill (2166 $.) im Norden, dem Queensberry⸗Hill (2120 5.) im Süden und den eigent · 
Tichen Lowther· Hills (2367 3) im Weiten, über dem Bergwerksorte Leadhills (1233 F.), einem 
ber hochſten bewohnten Orte der brit. Infeln. Auch noch weiter im Weften und Sildweſien breitet 
fich eine hohe Gegend bis zur JFriſchen See ans, mit unregelmäßiger Oberfläche, ohne Ketten 
bildung, aber mit zaßfreichen einzelnen Höhen, z. ®. der Blad-Larg (1829 $.), Caims-Muir 
of Deugh (2427 F), Merrid«- Mount (2595 3.) und in der Ebene am Solmay-firth der ifo- 
Hirte Eriffel (1751 %.). Bon dem dftl. Haupttheile des ganzen Berglandes durch eine thalähn- 
Tiche Einfenfung getrennt, Tiegen im Norden des Tweed die Lammermuir -, Moorfoot- und Pent · 
land⸗ Hills (bezüglich 1645, 2154 und 1726 F). Grüne Ebenen wechſeln in Sildſchottland 
mit fanft auffleigenden Hügeln, ergiebigen Eulturthälern, Sruchtfeldern, mit Wald und Weide, 
während fchroffe Felſen, unfruchtbare Moore und Heiden die reijende Mannichfaltigeit des Lan- 
des noch erhöhen. Mittelfchottland, im Süden von dem Forthbuſen und der Einſenkung 
des Forth· und Clydethals, im Norden vom Murraybufen und dem vom Ealeboniafanal burdj= 
zogenen Thale von Glenmore begrenzt, ift zu mehr als drei Viertel Gebirgsland, das großen. 
theil® über 1000 F. Seehöhe hat und die höchften Gipfel des brit. Iuſelreichs enthält. Die 
Hauptmaſſe ift bie breite Megion der Grampiau - Mountains, welche in drei Gebirgözüige zerfällt. 
Die Gentralen Grampians ziehen von der 4133 oder doch 4098 F. hohen Maffe des Ben-Nevis 
am Linnhe·Loch, dem höchſten Berge ber Brit. Infeln, oftwärts bis füblich von Aberdeen. Die 
bebeutendften Höhen Bitlih vom Ben-Nevis find der Ben-Alder (3425 %.), der Cairn-Celar 
und Yen-Dearg (83143 und 3331 $.), der Ben-More und Eairn-Gowars (3367 und 3495 $.), 
der Glaſh⸗ Meai und fein nördl. Nachbar (3285 und 3566 5). Bon dem 3180 F. hohen Knoten- 
punkte Scarfoch, unweit des Cairn-Celar, ziehen gegen Norboften bie Nörblichen Grampians, 
auch Eairn-Gorm-Range genannt, mit dem 4031 8. hohen Ben-Mac-Dui, ihrem Eulminations« 
punkte, und dem 3842 5. hohen Cairn-Gorm. Südlich von demfelben Knotenpunfte erfireden 
ſich von dem berühmten Paß von Cilliecvankie, über welchen die Hauptftrake und Eifenbahn 
über dad Gebirge ins Thal des Spey führt, gegen Sibweiten bis zum CTlydebuſen die Hohen 
Maffen der Südlichen Grampians, mit dein Sheehaillin (3315 F.), Ben-Lawers am Loch · Tay 
(3738 $.), dem 4 M. im Umfange meffenden Ven-Cruachan (3444 F.), dem Südlichen Ben- 
More (3583 F.) und dem Ben-Lomond im Often des Lod-Lomond (2995 %.). Die Abhänge 
der Grampianberge find theifweife fehr fteil und zerflülftet, die Gipfel abgerundet, bie Thäler 
tief eingefhnitten. Während Heidefräuter und Torfmoore weite Stveden des Hochlandes bededen, 
findet ſich in den Thälern ausgezeichnetes Futtergras und, wo fie ſich gegen Süboften und Norb« 
often erweitern, auch gutes Aderland. Die Berggegend im Süben und Süboften ber Gram ⸗ 
pian® erreicht nicht die Kuſte, fondern endet an ber über 17 M. Langen, ?/, bis 31, M. breiten 
Ebene Strathmore, die ſich von Stonehaven gegen Sübweften bis Stirling am dorth hinzieht 
und die größte zufammenhängende Strede Eulturlandes in ganz S., den Hauptbeftandtheil der 
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eigentlichen Lowlands bildet, trefflich bebaut und ergiebig an Gerſte und Kartoffeln. Im Sud⸗ 
often vom biefer Ebene finden ſich wieder zwei Hauptletten: bie Sidlaw⸗Hills. die von Perth 
gegen Norboften zichen, im Kings-Seat 1083 F. fich erheben, fteil aus der Ebene auffteigen 
und in Terraffen offwärtß zum Deere, fübwärte zu der %/, DM. breiten Ebene längs bes Tay, 
dem Carfe of Gowrie, einer der ſchönſien und fruchtbariten Striche S.s, abfallen, und bie 
OGHi-HiNS, die, etwas fübliher, von Perth gegen Südiweften ftreifen und im Eraig-Roffie 
2214, im Ben-Cleugh 2207 F. in einer öſtl. Verzweigung, den Lohmond-HiNls, noch 1607 F. 
Höhe erreichen. Norbfhottland, der unwirthſamſte und amt geringften bebölferte Theil 
Großbritanniens, befteht aus einer kahlen, häufig von Torfmooren und Sümpfen eingenonune- 
nen Hodjebene von 500—1400 F. Meereshühe, auf welcher zahlreiche Gipfel von beträchtlicher 
Höge emporfteigen, wie der Damfuil (3632 %.), der Ben -Wywis (8211), ber Ben · Derag 
(3432), der Nördliche Ben-More (3079 F.). Dieſe Höhen bilden eine durcheinandergeworfene 

- DMaffe, graufiger und wilder als in Mittelſchottland, eine Tahle, fteile Bergwildniß. Kaum Y/ao 
des Landes ift eben, Hauptfächlich an der Oftküfte, wo bie iwelligen Ebenen von Caithneß und 
von Cromarty einiger Euftur Raum geben. 

Der wunderbare Wechfel von mächtigen Bergen, von mäßigen Höhen, oft mit Burgen ges 
teönt, von tiefen, ſchmalen Felsſchluchten (Glens), von offenen Thälern.(Straths oder Caraes), 
befonders an ber Oftfeite, von malerifdjen Selfenküften, von Seen, Flüſſen und Waſſerfällen 
verleihen dem gefanmten ©. die Reize höchfter Romantik. Faſt alle Fluſſe des Landes ent⸗ 
fpringen im Gebirge, Haben einen viel raſchern Lauf als bie Englands, fteigen oft plöglich an und 
find viel weniger zur Schiffahrt geeignet. Die bedeutendften find im Often ber Tweed (20%, M. 
fang mit einem Gebiet von 88 D.-M.); ber Forth (f. b.), der bedeutendſte von allen; der Tay 
(20%, M. lang, mit einen Gebiet von 105%, DM. und größerm Waſſerreichthum als die 
Thenife), der Dee von Aberdeen, der Don, der Speh, ber ſchönſte von allen (19%, M. lang, 
mit einem Gebiet von 56 D.-M.), der Neß, Findhorn und Shin; im Weften der Clyde (f. b.) 
und der Lochh mit dem Speen. Die zahlreichen Landſeen (Lochs) find theils Sißwafferfeen, 
theils tief in das Land eindringende Seearme, durch großen Umfang oder reijende Umgebung, faft 
alle durch außerorbentlichen Fifchreichthum ausgezeichnet. Die bedeutendften der Süßwaflerfeen 
And der Loch-Lomond (5%, M. lang, bie 12 M. breit, 22110 Q.-M. groß, mit mehr al 30 
Infeln), der Loc)» Awe (5%, M. lang, %Y, bis über Y, M. breit und 1%, O.M. groß), der 
Loch Neß (1%, D.-M.), der Lo; Shin, Foch-Maree, Lod-Tay, Arlarg, Shiel, Lochy-Laggon 
und Morrer. Der einzige bebeutendere See im Tieflande ift der Hiftorifch berühmte Loch- Leven in 
Kinroß. Der Loch Neß, Dich und Lochh im Thale Glenmore find durch den Caledoniſchen Kanal 
(f. d.) verbunden. Außer biefem letztern find bemerfenswerthe Kanäle: der Große oder Forth- 
Clydelanal (8,3 DR. lang), ber von demfelben bei Fallirk abgehende Edinburgh -Glasgow-Union« 
tanal (7 M.), der Aberbeenkanal, der nad) Inverary führt (4 M.), ber Kanal, welder die Halb- 
infel Cantire zur Infel macht. Diefe und ale andern Kanäle Haben zufammen 32, M. Länge. 

Bon ber Bodenflache ©.8 kommen (nad der Aufnahme von 1857, die freilich das Areal 
von 1443,55 Q.⸗M. vorausfegt), auf das Aderland unter Pflug 19,3 Proc., auf Wiefen 11,2, 
Schafmweiden 56,5, Wald 3,6, Gebäude 1,1, unbenugtes Land 5,1, Waſſer 3,1. Bon dem Cul⸗ 
turlande find 6,8 Proc. mit Weizen bebaut, 26,1 mit Hafer, 5, mit Gerfte, O,s mit Roggen, 
1,3 mit Bohnen und Erbſen, 3,9 mit Kartoffeln, 13,4 mit Ritben, 40,5 mit Klee und gefäctem 
Gras u. ſ. w. Die Landwirthſchaft hat zwar in bem größten Theile des Landes mit Schtwierig« 
keiten zu kämpfen, fteht jedoch in Sübfchottland gegenwärtig auf einer faft höhern Stufe als in 
England. Hafer ift bie Stapelwaare des Aderbauers und die Brotfrucht des Landmanns ; Gerfte 
wird meiftens zum Branntweinbrennen benutzt. Auch die Schafzucht, welche im ganzen ber eng- 
liſchen nachfteht, hat ſich bedeutend gehoben und fogar in bie Hochlande verbreitet. Die Woll- 
production beläuft fic jahrlich auf etwa 13 Mil. Pfd. Uebrigens wind auch in ©., wie in 
England, bei der Schafzucht weniger auf Erzeugung von guter Wolle als von gutem Fieiſch ge- 
fehen. Bon Rindern unterfcheidet man verſchiedene Stämme. Die Gallowayrinder, ohne Hörner, 
meift ſchwarʒ oder gefledt, Tiefen vorzügliches Fleifh, weniger gute Butter. Die Rinder von 
Überbeen, Bife, Ahrſhire, Argyle und den Highlands Haben Hörner von mittlere: Länge und 
Hiefern theilweiſe vorzügliches Fieiſch und reichliche Milch. Tlydesdale hat Meine, aber ausdauernde 
Uderpferbe, das Hochland Ponies, die jedoch Hauptfächlid; auf den Shetlandsinſeln vorfommen. 
Auch Hochwild und niederes Wild find vorhanden ſowie Waffer- und Seevögel in Menge, Eider- 
gänfe vorzüglich auf den Injeln. Die Fifcherei ift bei ber großen Küftenausbehnung ſehr be- 
beutenb. Der Heringsfang bilbet, feit die Holländer aus dem Alleinbefig deffelben verdrängt 
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wurden, eine Hauptbefjäftigung der Küftenbetwoßner, befonders im Weſten. Der Walfiſchfang 
an der Küfte von Grönland und in der Davisſtraße wird von ©: aus eifrig betrieben, doch bei 
weiten nicht mehr in dem Umfange wie früher. Lachs, der fich häufig in ben Flüffen und Seen 
findet, bringt man nad; London. Die ausgedehnteften Walbungen liegen in Perth, Aberdeen, 
Roß und Inverneß. In Mittelfchottland haben die Wälder an Ausdehnung abgenommen, find 
aber noch immer von großer Wichtigleit und nehmen durch neue Anpflanzungen wieder zu. 
Ziemlich reich ift daS Land an Mineralien, namentlich bie Gebirge Mitteiſchottlands. Blei mit 
Silber gemengt findet fich auf dem Scheiberilden zwiſchen ben Grafſchaften Dumfries und Las 
nark; Leadhius in Lanark ift der Hauptfi des Bergbaues auf Blei. Minder wichtig find die 
Bleigruben auf ben Hebriden. Unfehnliche Eifenbergwerke befigen die Graffchaften Lanark, Ayr, 
Ciodmannan und Stirling. 1863 waren von 153 Hohöfen 127 in Betrieb und Tieferten 
1,180090 Tons Ropeifen. Kupfer wird am Loch · Tay getvonnen, andere Erze nur in geringer 
Deenge an verfchiedenen Punkten. Reiche Lager von Steintohlen, obfchon den beffern engliſchen 
an Güte nicht gleich, finden ſich zwiſchen einer Linie von der Tayıniindung nad) dem Norbende 
der Infel Arran umd einer Linie von Abb8-Head nach Girran in Ayrfhire. Das werthvollfte 
Lager erſtreckt ſich längs des Forth bis zu einer Breite von 2%, M. Das Lager im Süden 
und Oſten von Edinburgh nimmt 3,7 Q.⸗M. ein. Bon Bathgate erftredt ſich die Kohle nach 
Glasgow und Paisley. Salz wird als Mineral nicht gefunden, fondern aus Meerwaſſer ger 
fotten. In der Inbuftrie ſteht S. England nicht gleich. Die Hauptfige der Baummwollfabrita- 
tion find Lanark und Renfrei. Glasgow und Paisley liefern treffliche Seiden- und Baumwoll ⸗ 
waaren. Beſonders ausgezeichnet find die Muffeline von Paisley, und in der Kattundruderei, 
namentlich, der Shawls, hat man es in ©, weiter gebracht als in England. Einen uralten 
Stapelartifel bilden die Leinwand ud andere Fabrikate aus Flachs. Diefe Induftvie ift über 
das ganze Land verbreitet, zum Theil als Nebenbefchäftigung. Fabrikmäßig betrieben wird fie 
vornehmlich in Dundee, nächftdem in Borfar, Dumfries, Perth, Aberdeen und Inverary. Seit 
der Mitberverbung Irlands und dem vermehrten Gebraud; wollener Stoffe befchränft ſich jedoch 
©. vorzugsweife auf gröbere Gewebe, zu denen Rußland den Hanf, die Niederlande und Deutfch- 
land den Flachs liefern. Bedeutend ift der Schiffbau, befonders am Clyde. Der Binnen und 
Küftenhandel ift fehr wichtig. Außer den Kanälen dienen die Eifenbahnen (die Ende 1865 auf 
einer Linie von 477,13 geogr. M. im Betrieb ftanden) und gute Kunftftraßen zur Förderung 
des Verlehrs. Bor der Vereinigung mit England unbebeutend, hät der Handel feit der Mitte 
des 18. Jahrh. mit der Manufacturinduftrie einen immer höhern Schwung genommen. Der 
Clyde ift der Sammelplag der meiften ſchott. Handelsſchiffe, und Glasgow der Hauptſitz dieſes 
Verlehrs. Nächftben find wichtige Häfen Greenod inid Leith (bei Edinburgh), Dundee und 
Perth, Aberdeen, Grangemouth, Montrofe, Dumfries. Zur Beförderung des Verkehrs beftehen 
ſehr viele öffentliche Bauen. 

Für die Bollserziehung ift durch Schulen ausreichend und weit beffer als in England geforgt. 
Schon feit 1696 erhielt jedes Kirchſpiel eine Schule, und die Geſeliſchaft zur Verbreitung des 
chriſtl. Unterrichts ftiftete fpäter auf ihre Koften allein in dem Hochlande über 320 Schulen. 
Unter den vier Hochſchulen zu Edinburgh, Glasgow, Aberdeen und St.-Andrews, die zufanmen 
90 Profeſſoren und etwa 3000 Studenten zählen, ift die erftere bie bebeutendfte, beſonders für 
das Studium der Arzneiwiffenfchaft. Die ſchott. Univerfitäten Haben nichts von der mönchifchen 
Disciplin der beiden alten eugliſchen und nähern ſich in ihrer Einrichtung mehr den deut- 
fchen. Mit der allgemeinen Belebung des Volls, um bie Mitte des 18. Jahrh., echob ſich auch 
die Titeratur, welche wärend der innern Unruhen im 17. Jahrh. in tiefen Verfall gerathen 
war, und aus ©, gingen mehrere der anögezeichnetften Geifter Hervor, welche den Ruhm ber 
engl. Literatur erhöhten. (©. Schottiſche Dichter.) Politiſch ift ©. in 32 Grafſchaften 
(30 Eountied und 2 Stewartries) eingeteilt, von welchen Orkney und Shetland (Stewartey), 
Eaitäneß, Sutherland, Roß und Cromarty (vereinigt) fowie Inverneß zu Nordſchottland, Ar - 

le, Bute (Stewartry), Rain, Elgin oder Moray, Banff, Aberdeen, Kincardine oder Mearns, 
ugs oder Forfar, Perth, Fife, Kinroß, Cladmannan, Stirling, Dumbarton zu Mittelfchott- 
fand, Linlithgow oder Weftlothian, Edinburgh oder Midlothian, Haddington oder Oftlothian, 
Berwie, Renfrew, Ayı, Wigton, Lanark, Peebles, Seltirt, Rogburgh, Dumfries und Kirlcud⸗ 
bright zu Sübfchottland gerechnet werde. Die Öebietögröße biefer Graffchaften ift fehr un⸗ 
gleih. Die Boltömenge hat ſich feit der Mitte bes 18. Iahrh. trog der Auswanderungen mehr 
als verdoppelt. Um das J. 1700 belief fie fich auf etwa 1,050000 Seelen, 1750 auf 1,265380. 
on 1801 —41 ftieg fie von 1,559068 auf 2,620184, im 9. 1861 auf 2,888742, 1861 auf 
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3,062234 Seelen, und im Mai 1866 wurde fie auf 3,163413 berechnel. Der Schottländer iſt 
nachdenlend und befonnen, aber fröhlicher geſtimmt als ber Engländer; babei fühn, ehrgeizig und 
ausbauernd in allen feinen Unternehmungen. Bon Liebe zum Erwerb getrieben, wandert er gern 
aus nad) England ober ben überfeeifchen Befigungen, wird aber in der Frembde nicht Leicht hei⸗ 
mifch und Fehrt fpäter gewöhnlich zurüd, um im Baterlande feine Tage zu befchließen. Die 
Schotten, bejonders bie Docfittlänber ober Bergfchotten, find tapfer, gaftfrei, wohlwollend, 
dabei ſtolz auf ihren Stamm (Clan) und ebenfo haushälterifch wie bie Engländer, aber unmäßiger 
im Genuß geiftiger Getränke. Die Stammberjcjiebenheit der Hochländer und der Nieberländer 
tritt noch in Sitten und Charakter hervor, und der gegenfeitige Haß, der zwifchen beiden feit 
alter Zeit beftand, wirb durch die harten Bedrückungen, welche jene als Pächter von dieſen oft 
erleiden müffen, forterhalten. Die hochländ. de oder das Exfifche ift ein Zweig des Gars 
liſchen und bem Irifchen vertvandt. Das Niederfchottifche ift keineswegs blos ein Diplekt des 
Engliſchen, fondern eine eigene Sprache, die ſich neben der englifchen gebinn hat. Die polit. 
Berfaffung ©.8 Hat feit der Union, befonders in neuern Zeiten, mehrere Verbeſſerungen erhalten. 
Die Repräfentation im Parlamente, früher fehr mangelhaft, wurde durch die Reformbill vom 
7. Juni 1832 verbeffert. Zufolge derjelben befigt jet das Stimmrecht bei der Wahl ber Ab- 
georbneten ber Grafichaften jeder wirkliche Befiger eines Guts das jährlich 10 Pfd. St. Er⸗ 
- trag liefert, und in den Gtäbten jeder Bürger, der von einem Grunbftüd als Eigenthlimer oder 
Pachter einen jährlichen Reinertrag von wenigftens 10 Pfb. St. zieht. Im das Oberhaus ſendet 
©. 16 Pers, die für jede Parlamentsfigung aus dem gefammten hohen Abel ©.9 gewählt 
werden, jedoch wegen feiner presbyterianiſchen Berfaffung feinen Geiftlichen, und in das Unter- 
haus aus den 32 Grafſchaften 30 und aus den Städten und Fleden 23, zufamuen 53 Ub- 
geordnete, Die Localverwaltung ift in S. der englifchen ſehr ähnlich. Die Lord-Pieutenants der 
ounties und die Sheriffs werden von ber Krone ernannt; letztere find jedoch bezahlte Beamte. 
Die Friedensrichter Haben mit ifren engl. Amtöbrüdern ziemlich; gleiche Befugnifie. Von ben 
225 Stäbten (cities unb towns) haben 83 als Burghe eine Diunicipalverfafjung. Der Stadt- 
rath befteht aus Räthen (Councillors, Baillies) und einem Bitrgermeifter (Provost). Fir bie 
Huftigpflege ift in ©. der Court of Seffions das oberfte Gericht in Eivilfachen und verbindet 
die Sunctionen des engl. Kanzleigerichts mit benen der Common-Laww-Courts. Bon feinen 13 
Richtern bilden 5 den Court of duſticiary, den Höchften Eriminalgerichtshof des Landes. Wie 
in England halten die Richter in den Hauptftäbten des Landes Affifen ab. Verbrecher werben 
durch den Lord⸗ Advocaten oder feine Stellvertreter in Anklageftand verjegt und auf öffentliche 
Koften verfolgt. Sollte biefer fich weigern einzufcjreiten, jo jaun jeder Privatmann auf eigene 
Verantwortung dies thun. Die niedern Gerichte in den Graffchaften werden von den. Sheriffs 
und Friedensrichtern, in den Städten von den Baillies abgehalten; ihre Wirkfamfeit ift jedoch 
eine bejchränfte. Bon den ſchott. Gerichten appellirt man an das Haus ber Lords. Die all« 
gemeine Landeskirche oder Church of Scotland (f. Schottifche Kirche) ift bie der Presby- 
terianer (f. d.). Sie bezieht ben Zehnten, aber gegenwärtig gehört ihr die Majorität bes Volle 
nicht mehr an. 1860 wirkten in den 1023 Kirchſpielen etwa 1050 Geiſtliche. 6—34 Kirch- 
fpiele bilden ein Presbyterium, 2 oder mehrere Presbyterien 1 Synode. Die oberfte kirch- 
liche Behörde ift die General» Affembly, die jährlich zufammentritt und aus Geiftlichen und 
Laien befteht, bie von den Presbpterien und Univerfitäten gewählt werden. Ein Lord» High- 
Commiſſioner wohnt ihr als Repräſentant der Krone bei. yon früher hatten ſich zahlreiche 
Gemeinden von der Landeskirche getrennt. So 1706 bie reform. Presbpterianer- Synode, ger 
wöhnlich Cameronians genannt, welche jetzt 42 Gemeinden bildet; 1732 die Seceders, 1752 bie 
Nelief, die fi 1847 zur Uniteb- Presbpterian- Church vereinigten, mit 505 Gemeinden und 
155000 Mitgliedern. Alle diefe Selten find Calviniſten und Presbpterianer und unterjcheiden 
fi nur in Sachen der Disciplin. Bereinigt würden fie bie große Maſſe des Volls bilden. 
Hierzu kommen noch: die Schoitiſch-⸗Biſchofliche Kirche mit 7 Bifdhöfen und 130 Kirchen, die ger 
trennt von der Anglifanifchen Kirche befteht; die Nömifch-SKatholifchen mit 3 Bifhdfen, 138 
Geiſtlichen und 130 Kirchen (1845 Hatten fie erft 66 Kirchen und 89 Geiftliche); Engliſche In- 
bepenbenten mit 100 Kirchen; Weslehaner Methodiften mit 27 Kirchen und 3500 Mitgliebern; 
Zaufgefinnte mit 100 Kirchen ; Anglifaner mit 8 Kirchen, u. ſ. w. Von der Gefanmtbevöfferung 
« be Landes gehören (nad) Schägung auf Grund der Heirathen) etwa 1,439000 Individuen 
(47 Broc. der Benöfterung) der Thurch of Scotland an, 674000 (22 Proc.) der Fret⸗Church, 
490000 (16 Proc.) ben andern Presbyterianern, 61000 (2 Proc.) der Schottifch-Bifhöflichen 
Kirche, 122000 (4 Proc.) den prot. Diffidenten und 275000 (9 Proc.) den Kömijch-Ratholifchen. 
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Bgl. Sinclair, «Statistical view of Scotland» (21 Bde. Edinb. 1794— 96; im Auszuge 
2 Bde., Edinb. 1823; deutſch von Schmibt, Stuttg. 1823); PBlayfair, «Geographical and 
statistical description of Scotland» ( Edinb. 1819); Johanna Schopenhauer, «Reife durch 
©.» (Epz. 1825); Kohl, «Reifen in S.n (Lpz. 1844); Carus, «England und ©. im I. 1844» 
(Verl. 1845); von Kaldftein, «Erinnerungen an England und ©.» (Berl. 1854)® Fontane, 
a genfeit des Tweed » (Verl. 1860); Andree, «Vom Tweed zur Bentlanbföhrben (Jena 1866), 
und die Reifehandblicer von Bad und Nelfon. 

Die älteften Bewohner von ©. gehörten nach Sprache, Religion und Sitte zum großen 
Bötterftamme der Eelten (ſ. d.). Die Römer, die ſich 50.9. v. Chr. im ſüdl. Theile der großen 
brit. Infel_feftfegten, naunten jedoch die Bolkerſchaften, welche über den Tweedfluß hinaus 
wohnten, Calebonier. Erſt im I. 80 drang der röu. Statthalter Agricola aus dem rim. Bri« 
tannien in das Land ber Caledonier vor. Das Land wurde nur bis an bie Grampianberge 
unterworfen, hinter welchen die Caledonier dem Feinde trogten. Um bie Einfälle der Barbaren 
ins xöm. Gebiet abzuhalten, errichteten die Römer befeftigte Wälle, einen zwifchen ben Flüſſen 
Forth und Clyde, fpäter einen andern zwifchen Solway und Tyne, der die Grenze bes röm. 
Reichs blieb. Im Anfange des 4. Jahrh. werden von den röm. Schriftftellern die Bewohner 
jenfeit der Wälle Picten genannt. Etwas fpäter traten auch die Scoten auf, ein twilber Celten · 
Ramm, der wahrſcheinlich aus Irland herüber kam. ALS die Römer 420 bie brit. Infel aufe 
gaben, fielen die Picten und Scoten verwüftend in das civilifirte Britannien ein. Die Briten 
riefen die Sachſen und Angeln zu Hilfe, welche zwar 449 die Barbaren Hinter die Wälle trie- 
ben, fich felbft aber in Sübbritammien feftfegten. Seitdem verfchwinden die Picten und Scoten 
auf längere Zeit ans ber Geſchichte. Um das I. 600 nahmen die Scoten unter einem Fürften 
Tergus fefte Wohnfige an der weſtl. Kilfte und auf den Infeln, während die Picten den Often 
und Norben bewohnten. Gegen bie Mitte des 6. Jahr. verbreitete ber Glaubensprebiger Cor 
lumba unter den Bicten und Scoten das Chriſtenthum. Derfelbe gründete auch auf der Infel 
Jona ein Kloſter, das der Stammfig geiftiger Bildung wurde und aus dem bie unter bein Na» 
ınen ber Euldeer (cultores Dei) befannten geiftlichen Genoſſenſchaften hervorgingen, welche bis 
ins Mittelalter hinauf die ſchoit. Kirche unabhängig erhielten und durch ganz Europa Bildung 
und Chriſtenthum verbreiteten. Nachdem der Stamm der Pietenfiicften erlojchen, gelang eẽ 
843 dem Scotenkönig Kenneth, beide Lundertheile zu einem Reiche, Schottlaud (Scotland), zu - 
vereinigen, deſſen Grenze gegen England ber Römerwall blieb. Allmählich wuchſen die beiden 
Bölferfhaften zu einem Bolle zufammen. Schon mit dem 10. Jahrh. entbrannten aus Ber« 
größerungstuft die blutigen Kriege der Schotten mit den Engländern. König Edmund von Eng: . 
land belehnte 945 den ſchott. König Malcolm mit der Provinz Eumberland unter der Bedin- 
gung, daß ihm derfelbe gegen die eindringenden Dänen beiftände. Aus biefer Verleihung leiteten 
alsbald die engl. Könige eine Oberherrlichkeit über ©. her. Außerdem erregte die Verbindung 
den Zorn der Dänen, bie nun ©. ebenfo wie England verwüſteten. Um das 3. 1040 wurde 
der jchott. König Duncan von feinem Better Macbeth (f. d.) aus Privatrache ermordet. Wäh- 
rend ſich Macbeth mit Hulfe der Stämme des Gebirgslandes auf den Thron ſchwang, floh der 
ättefte Sohn Duncan’s, Malcolm Canmore, nad Cumberland. Macbeth behanptete zwar die 
Krone zehn Yahre, machte ſich aber durch Graufamkeit verhaßt. Bon Siward, Grafen vor 
Northumberland, und dem Könige von England unterſtittzt, fiel Malcolm 1054 in ©, ein und 
trieb Macbeth ins Hochland, wo derfelbe im Kampfe fiel. Die Thronerhebung Malcolm’s IL. 
Canmore war für ©. von größtem Einfluß. Derjelbe hatte am Hofe Eduard's des Belenners 
gelebt und brachte engl. Bildung in die Heiniat zurid. Als bie Normannen 1066 England 
eroberten, begünftigte er ben rechtmäßigen engl. Thronerben, Edgar Atheling, uud nahm Zau- 
fende von flüchtigen Ungelfachfen auf. Zwar gelang es ihm nicht, Wilpelm ben Eroberer aus 
England zu vertreiben, aber er bradjte von einem Kriegszuge nad; Nordengland zahllofe Ges 
fangene mit, durch welche er fein Reich bevbllerte und civilifiete. Seitdem wurden engl. Sprache 
und Sitte in Nieberſchottland einheimifch, wärend im Hochlande altcelt. Eigenthünnichleit und 
Wildheit fortdauerten. Nachdem Malcolm IT. 1093 im Kriege gegen England gefallen, ufur- 
pirten feine Söhne und Verwandten untereinander den Thron, bis endlich 1124 der jüngfte 
Soße, David I., folgte. Derjelbe erwarb durch Heirath Northumberland und Huntingbon, 
fpäter von dem engl. —S Stephan Weftmoreland und andere nordengl. Beſitzungen, 
bie jedoch ſchon fein Enfel, Malcolm IV., ber 1163 ben Thron fi, nicht behaupten Eonnte, 
Ned) Raicolm's Tode erhielt 1165 deffen Bruder, Wilhelm der Xörme, ben ſchott. Thron. 
Weil ihm Deinrich IL. von England, ber 68 überhaupt auf ganz ©. abgeſehen, bie Verleihung 
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der norbengl. Provinzen verweigerte, fiel er 1173 in England ein, wurbe aber gefangen unb 
auf das Schloß Falaife in der Normandie gebracht. Zwar erhielt er bie Krone zurild, doch 
mußte er biefelbe als engl. Lehn annehmen. Schon Richard Löwenherz, Heinrich's IL von Eng⸗ 
fand Sohn, gab in einem Bertrage von 1189 die Oberherrlichfeit über S. gegen 10000 Mark 
Silber wißer auf. Als König Johann von England mit Papft und Abel zerfiel, ſchloß fich 
Wilgelm’s Nachfolger auf dem fchott. Throne, Alerander IL, der engl. Volkspartei an und er» 
oberte 1216 int Vereine mit dem franz. Kronprinzen Ludwig ganz Sübengland. Bereits 1217 
brachte indeß der engl. Reichöverwejer Pembroke einen Frieden mit ©. zu Stande, der durch 
die Bermählung Alerander’s mit der Schweſter des jungen Heinrich IIT. von England befeftigt 
wurde. Nach Aerander’s II. Tode fiel 1249 die ſchott. Krone deſſen minderjährigem Sohne, 
Alexander IR, zu, dem man Heinrich's II. von England Tochter zur Gemahlin & Diefe 
Verbindungen begünftigten gewaltig die Einführung engl. Sitte und hatten Heftige Spaltungen 
unter den Großen zur Folge. 1268 erſchien König Halo von Norwegen mit bedeutender Macht 
an der Mündung des Elyde, um die Infeln Arran und Bute mit ben zu Norwegen gehörenden 
Hebriden zu vereinigen. Alexander ſchlug den Feind auf der Weftfüfte und erwarb für S. gegen 
jährlichen Zins fämmtliche Hebriden. Alerander III. ftarb 1286 und hinterließ als Thronerbin 
ein Kind feiner mit Hato's Sohne vermählten Tochter, die achtjährige Prinzeffin Margarethe 
von Norwegen. Eduard I. von England, der jest die Gelegenheit zur künftigen Vereinigung 
S.8 mit England gefommen fah, bewog 1290 die ſchott. Stände zu einer Verlobung der Prin» 
zeſſin mit feinem älteften Sohne. Die Brinzeffin ftarb jedoch auf der Ueberfahrt von Nor« 
wegen auf ben Orfaden, und num brohten zwölf Kronprätendenten das ſchott. Reid; in Verwir- 
zung zu ſtürzen. Die nächften Throuanſprüche Hatten die Ablömmlinge der Tochter des Grafen 
Huntingdon, des Bruders Wilhelm’8 des Löwen, näuilich: der Enkel ber älteften Tochter, Sohn 
Baliol; der Sohn der zweiten Tochter, Robert Bruce, und der Sohn ber jüngften, John Ha= 
ſtings. Das ſchott. Parlament übertrug Eduard I. von England das Schiedsrichterant, ber 
1291 mit großer Anmaßung dem zwar meiftberechtigten, aber zugleich unterwürfigen Baliol 
die ſchott. Krone zufprad) und ſich aud) von bemfelben als Oberlehnsherrn von ©., ohne recht- 
lichen Grund, Huldigen ließ. Außerdem wurde Baliol wie der geringfte engl. Kronvafall behan- 
delt und verlor dadurch die Achtung des ftolzen ſchott. Adel. Durch die Schmach empört, ver= 
band ex ſich 1295 mit Frankreich und eröffnete gegen Eduard den Krieg, erlitt aber 1296 bei 
Dunbar eine entſcheidende Nieberlage. Eduard 1. Ließ ihn das Belenutniß der Berlegung feiner 
Lehnspflicht vor dem verfammelten Volfe auf dem Kirchhofe zu Monteofe mündlich und ſchrift - 
lic) beftätigen und ſchidie ihn dann als Gefangenen nad) London. ©. erhielt nun einen engl. 
Statthalter und engl. Beamte; alle Urkunden, welche die Selbftändigfeit des Reichs bezeugten, 
wurden vernichtet. In dieſer Tage erhob Wil. Wallace (f. d.) die Fahne des Freiheitslampfes, 
fand jedoch bei den uneinigen Gropen wenig Anklang und mußte 1305 nad) abwechfelndem 
Slüde dem Ufurpator erliegen. Schon glaubte Eduard ©. für immer unterworfen, ald 1306 
Rob. Bruce (f. d.), der Sohn des frühern Prätendenten, an ber Spige bes patviotifchen Adels 
fein Thronrecht mit ben Waffen geltend machte, die Engländer aus dem Lande trieb und ſich die 
ſchott. Krone auffegen ließ. Eduard I. ſetzte den Ran fort, Konnte benfelben aber, von Alter 
und Unglück gebeugt, nicht mit Kraft führen. Als fein Nachfolger, Eduard II. 1314 in ©. 
einfiel, wurde er am Flüßchen Bannodburn gänzlich vernichtet. Diefer große Sieg befeftigte 
die Dynaſtie und bob die Zuverficht dev Schotten gewaltig. Ein Parlament ordnete hierauf die 
Erbfolge und beftimmte, daf nad} dem Ausfterben von Bruce's Mannsftamme die Nachlommen« 
ſchaft von deſſen Tochter Diarjoria den fchott. Thron erben ſollte. Bruce vermählte feine Tochter 
mit Walter, dem Neichshofmeifter, in deſſen reicher und mächtiger Familie diefe Reichswürde 
erblich geworden war und die bavon ben Namen Stewart oder Stuart (f. d.) empfangen Hatte. 
Nachdem der engl. Reicheverweſer Mortimer nochmals einen ſchwachen Verfuch zur Unterwer« 
fung S.8 gemacht, lam im Nov. 1327 der Friebe zu Newcaſile zu Stande, in welchem Eng- 
land allen Anfprücen auf ©. entfagte. 

Robert Bruce vermochte nun fein im Dunern der Auflöfung nahes Reich, foweit es die 
fehr geringe Gewalt ber Krone zuließ, zu ordnen. Er zügelte zubörberft bie Häuptlinge des 
Hochlandes, die vermöge ber alten Stamms oder Clanverfaffung faft unabhängig hauſten. In 
Niederfchottland Hatte zwar das Lehnweſen weniger durch Gefege als durch ben Lauf und Eha- 
vafter ber Zeit Wurzel gefaßt und ben Adel an die Krone gefettet; allein die Barone waren 
durch die Ausdehnung ihrer Territorien und bie Stärke ihres Kriegögefolgs fo mächtig, daß fie 
dem Geſetze wie dem Könige trogten. Wie in England, fo ftanden aud) in ©. die Grenzmarken 
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mit ihrer kriegeriſchen Bevöfferung unter fog. Hlitern dev Grenze, die eine beinahe umabhängige 
Gewalt übten und nicht felten den Krieg auf ihre Fauſt eröffneten. War im Hochlande das 
Bolt roh und unbändig, fo feufzte die Bevölferung des Niederfandes, felbft in den Stäbten, , 
unter bem Drude der Großen: Um feine Macht im Parlament zu ſiärken, berief der König 
1326 auch 15 Abgeordnete der größern Städte, welche aber dem Abel und der Geiftlichkeit 
gegenüber noch nichts vermodhten. Mit Bruce’ Tode, bem 1329 fein fünfjähriger Sohn, Da- 
did IT., folgte, ging das Reich neuen Gefahren entgegen. Bruce hatte bie während der Ufurpation 
Eduard’s I. zahlreich eingedrungenen Engländer aus ihren Giltern vertrieben, und biefe boten 
bei · der Schwäche des Reichsverweſers Grafen von Mar dem Eduard Baliol, einem Sohne des 
vormaligen Königs Baliol, die ſchott. Krone an. Bon dem engl. Hofe reichlich unterſtiltzt, landete 
der junge Baliol im Ang. 1332 in der Grafſchaft Fife, ſchlug den Reichsverweſer und ließ ſich 
hierauf von feiner Partei zu Scone krönen. Baliol fuchte ſich zu befeftigen, indem er bie engl. 
Oberherrlichleit anerkannte und Eduard II. die Huldigung leiſtete. Gegen diefen ſchmahlichen 
Handel ergriff ein Theil der Großen bie Waffen, mußte aber unterliegen. Man fchaffte hierauf 
den jungen König nad) Frankreich, wo ihn Philipp VI gut aufnahm und fortan feine Sache 
unterftüßte. Die gänzliche Abhängigkeit Baliol’8, ber feinem Lehnsheren fogar einen Strich 
von Südſchottland abtrat, Hatte die Erhebung des erbitterten Adels zur Folge. Andr. Murray, 
David's Oheim, flellte ſich an die Spige der Ratrioten und führte einen langen Krieg, bis 
Eduard II., außerdem mit Frankreich befchäftigt, ermübete. Endlich Yehrte David II. 1342 nach 
©. zurück und Baliol fah ſich jegt gänzlich verdrängt. Während Eduard III. von England 1346 
Calais belagerte, ließ ſich David zu einem Rachezuge nad) England verleiten, auf welchem er zu 
Durham gefangen wurde. Deffenungeachtet vermochte Baliol den Thron nicht mehr zu behaup- 
ten und legte 1356 ſein Anrecht in die Hände feines Lehnsherrn nieder. Eduard III. gab, des 
Frieden bedürftig, 1357 dem Könige David U. Freiheit und Krone unter der Bedingung zurüd, 
daß er die engl. Dynaſtie zum Erben des ſchott. Throns einſetzte. Als aber der ſchwache Da- 
vid II. 1370 ſtarb, verwarfen bie fehott. Stände den Anfchlag auf die Unabhängigkeit des Reiche 
und fegten, gemäß bes unter Rob. Bruce verfaßten Exbfolgeftatuts, das Haus Stuart in der 
Perſon Robert's N., des Sohnes Marjoria’s, auf den Thron. 

Mit Erhebung der Stuart begann in ©. ber lange Kampf der Krone gegen ben übernäch- 
tigen Abel, der bei den häufigen Minderjährigleiten der Könige immer wieder Gelegenheit fand, 
das Reich der Auflöfung nahe zu bringen. Robert II. führte, von Frankreich gedrängt, faft un⸗ 
anterbroden Krieg mit England. Ihm folgte 1390 fein Sohn Robert IIL, der, lahm, träge 
und der Einfamfeit ergeben, bie Negierung dem jüngern Bruder, dem nachherigen Herzog von 
Albany, überließ. Der kurze Friede entfefielte bald die Zwietracht der Großen, befonders der 
Häuptlinge und Stämme des Hochlandes, bie ſich nicht felten zur Freude des Hofs gänzlich 
außrotteten. Als 1399 das Haus Lancafter in der Perfon Heinrich's IV. den engl. Thron _ 
ufurpirte, begannen die ſchott. Grenger Feindfeligfeiten, die gegenfeitig vernichtende Kriegszülge 
zur Folge hatten. Außerdem fah fi Robert von dem Eprgeize feines Bruders Albany bedroht. 
Letzterer hatte ben Kronprinzen, ben Herzog von Rothfay, unter dem Vorwande, ihn zu beffern, 
eingefperrt und denfelben wahrſcheinlich umbringen lafjen. Der König ſchickte deshalb feinen 
jilngern Sohn, Jakob, zur Sicherftellung und Erziehung nad) Frankreich; aber der Prinz fiel 
den Engländern in die Hände und wurde von Heinrich IV. zuriidgehalten. Robert III. ftarb 
bald darauf aus Gram. Das Parlament erflärte zwar den gefangenen Safob 1. (f. b.) zum 
Könige, doch unternahm ber Reichsverweſer Albany nichts fir deſſen Befreiung. Auch Hein 
rich V. hielt, um bei ben Unternehmungen gegen Frankreich gefichert zu fein, ben ſchott. Thron- 
erben zurüd und begünſtigte die Anschläge Albany’s. Veſſenungeachtet gingen die Schotten 
häufig nad) Frankreich, um dort gegen bie Engländer zu kümpfen. Der zweite Sohn Albany’s, 
Graf von Buchan, führte fogar 1419 ein anfehnliches Hilfsheer über das Meer, das 1421 
die Macht der Engländer in Frankreich zum erſten mal erſchütterte. Nach Albany's Tode über- 
nahm deſſen ſchwacher Sohn, Murbod, bie Verwaltung, war aber nad} einer vierjäßrigen Re- 
gierung des Amts müde und wirkte deshalb 1424 die Rückkehr bes Königs aus. Jakob I. beſaß 
Bildung und Charakter und fuchte ſogleich fein Reich aus dem Verfall zu heben. Er ftärkte die 
Konigsgewalt durch rilckſichtsloſe Einziehung ber an die Großen verfchleuberten Krongüter, bän« 
digte die Hochländer, rottete die unglaublich zahlreichen Nänberhorben aus und ordnete nach 
engl. Muſier die Verwaltung, ohne an ber Fenbalverfaffung zu rüßren. Jalob unterſtützte auch 
die Entfaltung des Gewerbes durch Geſetze Begünſiigung der Städte. Um den Schotten Be- 
Tegenheit zus gelehrter Ausbildung in der Heimat zu geben, pflegte er befonbers die erft 1410 


30 . Schottland 


geftiftete Hochſchule Aberdeen. Seine großen Eutwürfe blieben jedoch unvollenbet, indem er 1436 
durch Verſchworene, die er durch Gutereinziehungen befeibigt hatte, umkam. Für den zwei- 
jahrigen Soßn, Yalob IT., bemächtigten ſich die Räthe Crichton und Livingfton des Staats- 
rubers. Diefelben befämpften fich erft mit den Großen untereinander und verbanden ſich dann 
zum Sturze des mächtigen Hauſes Douglas (f. d.), das offenbar die Stuarts vom Throne zu 
drängen fuchte. Wiewoi der junge König 1452 den übermüthigen Douglas eigenhändig nieder- 
ſtieß / erftand doch dieſes Haus in dem Seitenzweige Angus nur um fo Träftiger. Jalob IL 
ftarb 1460 vor Rorburgh durch das Zerfpringen einer Kanone: Während der Minderjäßrig- 
feit feine Sohnes, Jakob's III, war das Neid, abermals der Schauplag wüſter Zerwitrfniffe. 
Der König heirathete 1470 die dän. Prinzeffin Margarethe und erhielt ald Mitgift die Otladen 
und bie Shetlandinfeln. Gegen den Adel argwöhniih, Hingegen mit Vorliebe den Künften exr- 
geben, lebte Jakob zu Stirling nur mit Gelehrten und Künftlern, welche Zurtidfegung des Adele 
u einer Verſchwörung mit den königl. Brüdern, dem Grafen von Mar und dem Herzoge von 

bany, führte, Erfterer kam 1477 im Gefängniffe um; Albany floh nach Frankreich, fpäter 
nad) England. Hier bewog er Eduard IV. zum Kriege gegen ©., begleitete das Heer und zog 
nad) dem Feldzuge bie misvergnügten Großen an fi. 1488 fchlugen die Empörer Jakob IN. 
bei Stirling und ermordeten ihn auf der Flucht. Der junge König, Jalob IV., war felbft bei 
dem Sturze des Vaters thätig geweſen, weshalb ſich anfangs bie Hochländer feiner Thron» 
befteigung widerſetzten. Er liebte Glanz und ritterlichen Prunk und zog ben Abel an den Hof, 
oda die alte Feindſchaft zu erlöfchen ſchien. Als Jakob den engl. Prätendenten Perlin War- 
bed aufnahm, verwidelte er ſich muthwillig in einen Krieg mit Heinrich VII. von England, 
dem aber fchon 1502 ein neuer Friede und die Vermählung Jakob's mit Heinrich's Tochter 
folgten. Mit der Thronbefteigung Heinrich's VIIL. von England, ber bie alten Anſprüche auf 
©. zu erheben gedachte, ſchloß er Falob dem Könige Ludwig XII. von Frankreich an, ſchicte 
demfelben ein Hülfsheer und fiel 1513 ſelbſt in England ein, wo er 9. Sept. am Berge Flodden 
mit ber Blüte feines Adels erfchlagen wurde. Für den zweijährigen Jakob V. übernahm nun 
die Königin- Witwe, Margarethe, die Regierung; nächſtdem befaken der Cardinal Beaton und 
der Graf Arran, ein Urenfel Jakob's II. großen Einfluß. Ein Jahr fpäter heirathete die Kö- 
nigin- Mutter, Margarethe, den Grafen Angus und verſchaffte bemfelben die Regierungsgewalt. 
Um dem bebrohenden Einfluffe der engl. Iarte zu begegnen, erhoben bie Stände 1515 den 
Herzog von Albany, einen Neffen Jalob's IIL., zum Regenten, ber ſich an Frankreich anfchloß, 
1624 aber geftürgt wide. Angus bemächtigte ſich nun abermals der Gewalt und des jungen 
Königs. Lehzterer machte ſich 1528 frei und ergriff, von feinen Freunden geleitet und von Rache 
gegen die Großen erfüllt, das Staateruder. Der Fall des Haufes Angus war die nächfte Folge. 
Zalob ſchloß ſich dem Hunbertjährigen Todfeinde des Abels, dem Klerus, an, womit Beaton 
wieder zur Macht gelangte. Als Heinrich VIIL von England feinen Neffen zur Einfitrung ber 
Kirchenreformation aufforberte, Iehnte Jakob dies’ ab. Dagegen verband er ſich enger mit dem 
tath. Frankreich, indem er bie Prinzeffin Marie von Guife heirathete. Heinrich VIII. eröffnete 
endlich, 1540 gegen feinen Neffen ben Krieg. Jakob rüftete ſich zwar 1542, von der Geiſtlichkeit 
reichlich unterftüßt, zu einem Einfall in England; aber ber Adel weigerte ſich, außer Landes zu 
tänıpfen, und ber Feldzug nahm einen —c Ausgang. Im tiefe Schwermuth verfentt, 
farb Yatob V. 1542. Cr hinterließ das nad außen von England, im Innern von lirchlichen 
Wirren bedroßte Reich feiner kaum geborenen Tochter, Maria Stuart (f. b.), fiir welche Beaton 
vermöge eines wahrſcheinlich untergejchobenen Teftaments bie Zügel der Negierung ergriff. 

‚ Der ſchott. Klerus war ſtets vom röm. Stuhle ziemlid) unabhängig geweſen. Eine Na- 
tionalſynode leitete die irchlichen Angelegenheiten, bis 1468 unter Heftigem Wiberftande das 
Erzbisthum St.-Andreiws gegründet wurde. Diefe Stellung madjte die Kirche von jeher von 
den Königen abhängig, bie außfehließend die kirchlichen Wurden vergaben. Die Könige Hingegen 
betrachteten bie Kirche, dem übermächtigen Übel gegenüber, ald Verbündeten und ergriffen darum 
jede Gelegenheit, das Anfehen und ben Reichtum derfelben zu ftärfen. Zu Unfange des 
16. Jahrh. beſaß die ſchott. Geiftlichkeit faft die Hälfte des ganzen Grundeigenthums, was die 
Zucht und bie Tiferſucht des Adels und den Unwillen des gedrückten Bitrgertjums erregte. 
Außerdem befand ſich in ©. das alte Kirchenthum in noch tieferm Verfall al in andern Ländern. 
Die Priefter Waren ohne Bildung, lebten in Ueppigkeit und erhielten das gemeine Bolt im rohften 
Aberglauben. Mit der Reformation in Deutichland und England wendeten ſich auch in ©., 
wo · die Wicliffiten bereits — die Höherſtehenden und Gebildeten aus Intereſſe mit 
innerm Bedürfnif ben neuen Religionsibeen zu. ¶ Wiewol Beaton bie neue Lehre mit Feuer und 
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Schwert verfolgte, ſchlug bach die Reformation unter dem Schuge des Adele bis zum Tode 
Salob’s V. fefte Wurzel. Die Regierungsgewalt war in S. noch zu ſchwach, die — des 
Adels zu groß, als daß die Hofpolilil Hätte durchdringen können. Mit Hülfe der Großen eignete 
fich al8bald Fat. Hamilton, Graf von Arran, ein ſchwacher Dann, der aber dem Throne nahe 
fand, das Auit des Reichsverweſers zu und verlobte, um ben franz. Einfluß zu lähmen, die 
junge Königin Maria Stuart mit dem Sohne Heinrich's VIIL von England. Die Anfchläge 
Heinrich’ auf die Unabhängigkeit S.8 führten jedoch ſchon 1543 einen Bruch Herbei, und Arran 
trat zum Katholicismus zurilck und verband ſich mit der franz. Partei und der Königin-Mutter, 
Marie von Guife. Trotz dieſer ungünftigen Verhältniſſe brach fi die Reformation unauf- 
haltſam Bahn. Nach Heinrich's VI. Tode verfuchte der engl. Reichsverweſer Somerfet noch- 
mals, die Hand ber jungen ſchott. Königin für den jungen Eduard VI. von England zu erwerben. 
Weil er aber zugleich die alten polit. Unfprüche Hervorzog, kam es fogar zum Kriege, in welchem 
die Schotten 1547 bei Pinfey gefchlagen wurden. Diefe Niederlage bradjte ©. gänzlich auf die 
Seite Frankreichs. Der franz. Hof ſchictte 1548 ein Hülfscorp8 von 6000 Dann und bie- 
ſchott. Thronerbin wurde nach Frankreich gebracht und bort mit dem älteften Sohne Heinrich's IL, 
dem nachherigen Franz IT., verlobt. Während ſich die Gebrüber Guife, die eifrigften Träger 
des Katholicismus, zu Bormündern der jungen Maria Stuart auftwarfen, gewann die Rönigin- 
Mutter durch Schmeichelei die ſchott. Proteftanten, ſodaß fie 1554 an Arran's Stelle bie 
Regentſchaft übernehmen durfte. Noch mehr befeftigte fich die Macht der Regentin und der Ein« 
fluß Frankreichs, ala Maria Stuart 1558 mit dem franz. Kronpringen vermählt wurde. Auf 
Anftiften ihrer Oheime, ber Guifen, unterzeichnete hierbei Maria Stuart eine Urkunde, nad 
welcher im Falle ihres finderlofen Todes das ſchott. Reich an Frankreich fallen follte. In Ritd- 
Echt ihrer Erbanfprüche auf den engl. Thron nahm fie mit ihrem Gemahl zugleich den engl. 
Königetitel an und zog ſich dadurch bie verhängnißvolle Feindſchaft der Königin Elifabeth von 
England zu. Nach der Bermählung ihrer Tochter hielt ſich auch die Regentin S.8 für ſtark 
gg, um ihre und ihrer Britber Gefinnungen gegen ben fchott. Broteftantismus zu offenbaren. 
it Hülfe des Grafen Arran und defien Bruders, des Erzbiſchofs von St.-Andreivg, ſtellte fie 
die firengen Ketzergeſetze Her und errichtete ein Glaubensgericht, das bie abgefallenen Geiftlichen 
beftvafen mußte. Ein Aufruhr, den 1559 die Verurtheilung eines Predigers zu Perth veran- 
laßte, rief endlich den prot. Adel unter die Waffen. Unter Anführung des Jak. Stuart, eins 
uuehelichen Sohnes Jakob's V., nahmen die Proteftanten Perth und Edinburgh, ſchloſſen aber 
ſchon im Juli 1559 mit bem Hofe einen Vertrag, in welchem bie Regentin Glaubensfreiheit 
and Entfernung ber franz. Kriegsvöffer verſprach. Indeſſen erfolgte in Frankreich bie Throne 
befteigung Sranz’ II, und dieſes Ereigniß gab den Guiſen und ihrer Schwefter, der Regentin, 
Muth, den Sthotten gegenüber ihre Politik rückſichtslos zu verfolgen. Noch im Herbfte 1559 
erſchien bedeutende franz. Verſtärkung; die Proteftanten wurden bedrückt; die ſchott. Verfaſſung 
erlitt mehrfache Untaftung. Die prot. Stände zogen deshalb wieberum zu Felde, würden aber 
diesmal erlegen fein, hätte nicht die Königin Elifabeth von England im Ian. 1560 an die Weft- 
tüfte eine Zlotte und im April ein Landheer zu ihrer Unterftügung gefchidt. Die Franzoſen 
mußten fid) vor der Uebermacht nad} Leith zurüdziehen. In diefen Wirren ftarb die Regentin 
Marie von Guife, und die Parteien beeilten fich, einen Frieden zu fließen, der 30. Juli 1560 
zu Stande fan. Franz II, und Maria Stuart legten hiernach den engl. Königstitel ab; die franz. 
Truppen räuıften ©.; die ſchott. Stände erhielten das Recht, bie Kirchenreformation vollends 
durchzuführen. Der Sieg bes Proteftantismus war hiermit entſchieden; nur im Hochlande be⸗ 
tahrte der alte Glaube noch eine ftarke Partei. Unter dem Einfluffe des gewaltigen Reformators 
Knoz f. d) wurde bie Presbpteriallicche eingeführt, deren republifanifche Formen am franz. Hofe 
den hochſten Unwillen erregten, Die Hälfte der Kirchengüter fiel in die Hände des prot. Adele. 
Schon Hofften die Katholiten auf Frankreichs Einfhreiten, als der Tod Franz’ II. die Kö— 
nigin Maria Stuart 1561 auf ihren angeftammten Thron zurüdführte. Angefeindet und ver- 
laſſen, mußte fie verfprechen, den Zuftand der ſchott. Kirche, wie fie ihm bei der Ankunft gefun- 
den, nicht zu ſtören. Auch ſah fie ſich genöthigt, die Leitung des Staats den Proteftanten zu 
überlaffen. Ihr Halbbruder, Jal. Stuart, den fie zum Grafen von —— und der ge= 
wandte Maitland von Lethington ftanden an der Spitze der Verwaltung. die Bermählung 
ber Königin mit Darnley, dem Sohne bes Grafen Lennog, ſtörte ernftlich das friebliche Berhält- 
niß. Darnley verdrängte Murray und deffen Freunde von der Staatsverwaltung und begünftigte 
dagegen bei Hofe die Katholiken, die zur Herftellung des alten Kirchenthums antrieben. Die 
Königin fammelte 1565 unter dem Borwande, das eich gegen Äußere und innere Feinde zu 
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ſchitzen, ein Heer, wechalb auch Murray feine Ankänger-unter bie Fahre rief. Indeflen wuͤrden 
die Truppen Murray's leicht zerftreut und bie Häupter des Aufftandes mußten nach England 
kn wo fie die Königin Efifabeth gut aufnahm. Diefer Sieg und die Ermunterungen aus 
Aankreich ließen Maria Stuart die frühere Mäßigung gänzlic) vergefien; fie traf offen Arı- 
flalten, um das Land dem Katholicismus mit Gewalt zu unterwerfen. Ihre perfönlichen Ber- 
hättniffe, bie Ermordung Rizzio's (f. d.), ihr Liebeshandel mit dem Grafen Bothwell, enblich 
1567 die geheimnigvolle Ermordung König Darnley's, gaben jedoch ihrem eigenen wie de& 
Landes Schickſal eine neue Wendung. Wiewol bie Mehrzahl der Nation bie Unthat dem Grafen 
Bothwell zuſchrieb und bie Königin felbft der Mitwiſſenſchaft befchuldigte, wagte Maria doch, 
ſich einige Monate fpäter mit dem wahrſcheinlichen Mörder ihres Gemahls zu verheirathen. 
Diefer untwitrbige Schritt und die Uınftände, welche ſich daran Intipften, verlegten alle Stände 
des Volls aufs tieffte. Als fich Bothwell fogar des jungen Thronerben, des Sohnes Marin’s 
aus ber Ehe mit Darnley, zu bemächtigen fuchte, zog der Abel ein Heer zufanımen, das im Juni 
" 1567 zu Carberry auf die Truppen der Königin ſtieß. Letztere verriethen wenig Kampfluft, und 
Maria mußte fid den Verbündeten ergeben umb wurde auf dem Schloſſe Locjleven verwahrt. 
Die Sieger bemächtigten ſich nun ber öffentlichen Gewalt, zwangen bie Königin zur Thron» 
entfagung und erhoben fir den minderjährigen Jakob VI. den Grafen Murray zum Reichs - 
veniwefer, ber die Regierung mit ftarfer Hand führte. Das Haus Hamilton (f. d.), deſſen Haupt 
der frühere Reichsverweſer Arran war, fegte zwar die Königin wieder in Freiheit und brachte 
aus deren Anhängern ein ziemlich, ſtarkes Truppencorps zufammen; dafjelbe wurbe jedoch von 
Murray im Mai 1568 bei Langfide zerſtreut. Maria ſuchte Schutz bei Elifabeth von England, 
die ſich jegt zur Schiedsrichterin in den ſchott. Wirren aufwarf und Murray bewog, al der 
Berfolger feiner Halbſchweſter aufzutreten. Vielleicht hätte ed Murray nicht zum Aeußerfien 
Tommen laſſen, wäre er nicht 1570 durch einen Hamilton aus Brivatradie und Parteiwuth er- 
mordet worden, Der Fall dieſes durch Geiftestraft ausgezeichneten Mannes entfeffelte die 
Katholiken und die Anhänger Maria's und ftürzte ©. in neue Zerrüttung. Durch Elifabeth’s 
Einfluß wurde der Graf Lennor, der Tobfeind Darin’, zum Reichsverweſer ernannt, fiel aber 
alsbald bei einem Angriffe der Gegenpartei auf Stixling durch Mörderhand. Der gemäßigte 
Graf Mar trat jegt an die Spige der Regierung. Derjelbe ftarb jedoch ſchon 1572 und er- 
hielt den firengen Morton zum Nacjfolger. Morton vernichtete bie Bartei Maria's für immer, 
befchränfte aber auch den Preöbpterianismus, wirkte fir die Einführung des Epiflopats und er- 
bitterte den Abel auferbem durch Härte und Habfucht. Eine Art Palaftrevolution ftitrzte ihn 
endlich 1578, und ber zwölfjährige König mußte felbft die Regierung übernehmen und erhielt 
zur Unterftügung einen Staatsrath von zwölf Großen. Hofintriguen, bei denen die engl. Ko · 
nigin mitwirkte und eine greuliche Gitnftlingwoirthfchaft, die den jungen König verdarb und das 
Reich wiederholt erſchütterte, waren bie Folge der übereilten Veränderung. Elifabeth, von den 
Yath. Mächten bedroht, ſchloß 1586 mit Jakob VI. ein Bilndnif zum Vertheibigung des prot. 
Glaubens und wußie denfelben durch ein Jahrgeld und das Verfprechen, ihm zum Erben der 
engl. Krone einzufegen, fo einzunehmen, daß er fogar zur Hinrichtung feiner Mutter (Febr. 1587) 
ſchwieg. Auf die Nation ſelbſt Hatte der Tod Maria Siuart's feinen andern Einfluß, als daß 
fid) bie Stände 1588 zum erften mal zu einem feierlichen Glaubensbund oder Covenant ver- 
einigten, welcher einem Aufftande und der Verbindung der Katholifen mit dem fpan. Hofe vor ⸗ 
beugen follte. Indeſſen erhielten die geheime Begüinftigung der Katholiken von feiten des Hofes 
und das offene Streben des Königs, die Freiheit der Presbyteriallirche durch die Einführung 
des Epiſtopats zu untergraben, im Innern fortwährend den Aufruhr und unheilvolle Spal- 
tungen. Um bie feit der Meformation noch vergrößerte Macht des hohen Adels im Barlament 
zu brechen, erneuerte der König die von Jakob I. angeordnete, aber nicht amögeführte Mafregel, 
nach welcher auch die Abgeordneten des niedern Adels ins Parlament aufgenommen wurden. 
Durch diefe wichtige Veränderung kamen zubdrberft mehrere weſentliche Veſchrünkungen der 
Kiche zu Stande, tie daB Verbot, Kirchenverfammlungen ohne Einwilligung des Königs zu 
halten, und die Ernennung der Prediger in ben Hauptftädten durch die Krone. Nach mehrjähriger 
Unterhandlungen rüdte endlich auch Jakob VI. feinem Hauptziele, der Einführung der biſchöfl 
Berfaffung, näher, indem er 1600 von Barlament das Recht erhielt, diejenigen Prediger, welchen 
er die alten Biſchofsſitze und Abteien verleihen wiltde, ins Parlament zu berufen. Der Zod Eli 
ſabeths von England, die ihren nädjften Verwandten, den König von S. zum Thronerben ein- 
efetst Hatte, hemmte 1603 für den Augenblick die firdjliche Reaction. Die Vereinigung beider 
onen, für welche 300 9. vergeblich gelämpft worben war, follte jet friedlich erreicht werden. 
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Satob I. (f.d.), wie fd) der ſchott. König num wannte, verlieh fein Stammland im tieffterr 
Berfgll. Der Aderban lag felbft im Niederlande noch in roher Kindheit. Die Gewerbjamfeit 
war änferft gering; die Ausfuhr beſchränkte ſich nur auf Rohproducte, Wolle, Hänte und Fiſche. 
Die Benadiläffigung, welche fortan ©. erfuhr, lägınte die materielle Entfaltung des Landes 
noch mehr. Außerdem verlor der Adel dem nun Köprmächtigen Könige gegenüber feine gewaltige 
Stellung. Mit diefem Berfall des Feudalweſens und der Verwandlung der Barone in ilppige 
Hoflente begann die Bedrückung und Ausprefjung der Grundholden in einer Weiſe, wie es biö- 
der in ©. umerhört geweſen. Seit der Einführung der Reformation hatten fi in ©. erft eine 
eingeimifche Literatur und die Pflege der Wiſſenſchaft erhoben. Auch diefer geiftige Aufſchwuug 
der Nation wurde gelahmt, weil der Hof ausiwanderte und engl. Sprache und Literatur das 
einheimische Element vollends verdrängten. Der König flug ſchon 1604 bie vöklige Ber- 
einigung beider Reiche vor, was die Schotten ablehnten, da das engl. Parlament die Gleichheit 
der Sefege zur Bedingung machte. Glüdlicher war jegt Yalob I. mit der Ummandlung der 
Bresbpterialverfafjung, indem 1610 das Epiflopat nad) dem Muſter des englifchen in aller Form 
eingefügrt wurde. Auch Karl I. (f. d.) verfolgte feit 1625 die Politik feines Baters, nur mit 
geringerer Vorſicht. Um die fehott. Biſchöfe glanzvoller anszuftatten, ſetzte er 1633 im Parla- 
went einen Gefetzentwurf durch, nad) weldem bie veräußerten Kirchengliter eingezogen und die 
dem Adel überlaſſenen Zehnten abgelöft werden follten. Auf Anſtiften des ——— Laud, 
der als heimlicher Katholik galt, führte der König Kirchengebräuche ein, die an den Pomp des 
Vapſtthinns erinnerten. Die erſte Maßregel Hatte den Übel in Schreden gefegt, die legtere er " 
bitterte das ganze Bolt; beide Theile verbanden ſich zum Widerftande. Ein Aufruhr, den 1637 
bie Einführung der neuen Kircheugebräuche zu Edinburgh veranlafte, Hatte bie Errichtung einer 
revolutionären Ständecommiffton zur Bolge, bie mit dem Staatsrath in Unterhandlung trat. 
Yumitten einer ungeheuern Aufregung erneuerte man 1638 die Beſchwörung des Glaubens- 
bundes, der ſich ſchuell über das ganze Land verbreitete. So waren die Presbyterianer aber» 
mals in eine polit. Stellung gedrängt, die den König um fo mehr bedrohte, als auch die Enge 
lander auf dem Punkte ftanden, igre vollsthümlichen Rechte durch Gewalt zu fihern. Nah 
Tangen Unterandlungen zog 1640, unter Anführung Leslie's und Montrofe's, ein ſchott. 
Olaubeneheer über die Grenze, das die königl. Truppen zerftreute und ſich zu Nerocaftle feft- 
Feste. Das engl. Parlament fand die Anweſenheit der Schotten für feine Zwede fo günftig, daß 
dieſelben erſt zu Eude 1541 das Land verließen. Karl mußte jet in bie Herftellung der reinen 
Preöbyteriallicche und in eine wichtige Veränderung der ſchott. Berfaffung willigen. Das Par- 
Iament, das die Könige bisher nach Willkür beriefen, follte ſich fortan von drei zu drei Jahren 
verfammeln; ein beftändiger Ausfchuß follte die Verwaltung überwaden; die hohen Beamten 
follten nur unter Dlitwirfung der Stände ernannt werben. Der völlige Ausbruch ber Revo- 
Intion in England riß aud) die Schotten zu weitern Schritten fort. 1643 Tam zwifchen den 
Schotten und den engl. Parlament ein Glaubensbund zu Stande, durch welchen ber Preöbptes 
rianiemus auch in England eingeführt und unter den Schutz beider Nationen geftellt wurde. 
Bon Leslie geführt, 309 1644 das ſchott. Heer den engl. Parlamentötruppen zu und Half die 
Königlichen zu Marfton-Moore ſchlagen. Während dieſer Borgänge erhob Montrofe an der 
Epige der Hochläuber in ©. die Fönigl. Fahne mit vielem Glitd, bis ihn Leslie im Sept. 1645 
bei Philiphaugh vernichtet. König Karl I. ſah num feinen andern Ausweg, als ſich nach der 
Niederlage bei Naſeby dem fchott. Heere’ zu übergeben, das ihn aber an das engl. Parlament 
auslieferte. Der Gang der Revolution, der felbft den Presbyterianismus bedrohte, brachte in- 
deflen die Schotten bald mit den engl. Machthabern in Zwiefpalt. Die Schotten wollten wol 
die Beſchrankung, aber nicht die Vernichtung der Tönigl. Gewalt. Das ſchoit. Parlament trat 
deshalb mit dem gefangenen König in Unterhandlung und fchidte, nachdem Karl die Beftätigung 
des Glaubensbundes verſprochen, den Herzog von Hamilton mit einem Heere nad) England, 
das aber Grommell bei Prefton flug. Naqh Karl's I. Hinrichtung boten die Schotten deſſen 
Sohue, Karl Il. (f.d.), ihre Krone unter der Bedingung an, daß er den Ölaubensbund beſchwöre. 
Karl verfuchte zuvor das Reich feiner Väter durch eine Militäregpebition unter Montrofe zu 
anterwerfen und willigte erſt nad) dem Mislingen diefes Unternehmens ein, nach ©. zu kommen 
nuid die harten Bedingungen und frengen Sitten der Preöbyterianer anzunehmen. Cromwell 
erſchien jedoch 1650 mit einem engl, Heere, vernichtete die Glaubensarmee bei Dunbar und ſchlug 
1651 abermals ein ſchott. Truppencorps. Moui vollendete hierauf die Unterwerfung ©.8, das 
nun fieben Zahre hindurch unter dem eifernen Regimente Erommel’s ſich ruhig verhalten mußte. 
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Nach dem Tode des Protectore Cromwell unterftügten bie Schotten das Unternehmers 
Monk's zu Gunſten Karl’ II. und ließen 11660 bie Reflauration des Königthume ohne allen 
Borbehalt vor fich gehen. Deſſenungeachtet nahm gerade tr ©. die polit. und lirchliche Meaction, 
welche der Hof Se die blutigſte Wenbung und ftürgte das Volk in unabfehbare Zerrüttung. 
Der Statthalter Mibdleton und der Graf Elarendon führten trotz des Widerftandes ben Epiſtopat 
ein und ein corxumpirtes Parlament genehmigte ben Widerruf aller feit 1640 getroffenen Ber- 
Anderungen. ine befondere Behörde unterfuchte ba® Benehmen aller Theilnehmer an der Me- 
delution und‘ verhängte die wmillfürfichflen Oeldftrafen. Die presbyterianifchen Prediger, weiche 
ſich dem Epiflopat widerfegten, wurden ans ben Aeuitern getrieben, ſodaß bie Hälfte ber Lirchen 
verwaift fand. Endlich jetste fogar der Erzbiſchof Sharp ein Glaubensgericht ein und Heß bie 
Böiderfpenftigen, die nicht die bifchöfl. Kirchen befuchten, auspeitſchen. Geit 1668 erfolgten 
mehrere Aufftände der Presbpterianer, bie mit Feuer und Schwert unterbrüdt wurden. Tau« 
fende, barımter viele Weiber, unterlagen dem Senter; 16000 schen irrten im Lande umher 
und Hieften ihren Gottesdienft bewaffnet im Freien. Die gelindefte war, daß man bie 
Halsftarrigen im Geſicht brandmarkte ober ihnen ein Ohr — und fie dann nad; Amerila 
verbannte. Rod) ſchlimimer wurden für S. bie Ausſichten, als der dath. Salob IL. (f. d.) 1685 
deu Thron Seficg, Derfelbe veriweigerte den ſchott. Krönungseib als feinem Gewiflen zuwider, 
arbeitete am Umſturze der Berfaffung, führte die Iefuiten ein und gab eine Toferanzacte, die 
nur die —S— des Popſtihums — Als 1688 die Nachricht von ber Ent- 
thronung DJakobis nach S. kam, brach die Buth des Volks gegen die Werkzeuge der Unter 
drucung aus. Das Parlament fi Wilhelm IIL. (f. b.) und deſſen Gemahlin die ſchott. 
Krone md der Brinzeffin Anna das Erbfolgerecht zu. Wilhelm DIL Beftätigte, wiewol mit 
Widerftreben, die Preöbpterialverfaffung und verlegte dadurch die Bifhöflichen, die num mit 
den Katholiken des ſiandes zur Herftellung der Stuarts gemeinfdaftliche Sache machten. 
Lord Dundee ſammelte im Hochlande ein beträchtliche Heer, — 1689 die Truppen WBil« 
helm's TIL, vermochte aber wenig, weil ſich die Presbyterianer nicht mit ihm vereinigten. Die 
biutige Härte, womit Wilgelm IL. die Häuptlinge bes Hochlandes ftrafte, feine Misachtung bes 
ſchott. Handelsintereffes und die Wilfür, welde feine Minifter und Beamten üben durften, 
entzogen ihm jedoch ſehr bald auch die Herzen der Presbyterianer. Alle Parteien beklagten den 
Berluft polit. Selbftändigfeit und trachteten danach, die —* Krone von ber Englands wieder 
zu trennen. Schon Wilhelm III. ging deshalb mit dem. Plane um, bie völlige Bereirigung 
beider Reiche durchzuführen; allein er ftarb 1702 und Fonnte dieſe Angelegenheit feiner Rach- 
folgerin Anna (f. d.) mar dringend empfehlen. Bei der Unzufriedenheit und Misftimmung de6 
Boils, welche ber Uebermuth des engl. Parlaments nur fteigerte, war bie Abfung dieſer Auf · 
gabe auch den verfjlagenften Staatdmännern jener Zeit vorderhand unmöglich. 1704 verwarf 

. das fchott. Parlament fogar das engl. Erbfolgeftatut, nach welchem bie Krone an das prot. 
Haus Braunſchweig gelangen follte. Hingegen fam das fog. Sicherheitsgeſetz zu Stande, in 
welchem ſich die Schotten vorbehielten, nad; dem Tode der Stönigin die Thronfolge von der 
Wahl Englands unabhängig zu ordnen. Die Zufammenfegung des ſchott. Parlaments, in dem 
feit Jalobis I. Anordnung der arıne Abel immer mehr das Uebergewicht erlangte, gab endlich 
dem Hofe Muth, die Union der beiden Heide mit großen Gelbopfern ernftlich zu verſuchen. 
Das engl. und das ſchott. Parlament ernannten 1706 zu gleichen Theilen eine Commiſfion 
von 82 jonen, die vom 29. Wpril bis 2. Aug. eine Unionsacte entwarf. Diefe Acte wurde 
27. Ian. 1707 vom ſchott. am 16. März vom engl. Parlament angenonmen, und ſchon 
12. Mai trat die Union gefeglic) ins Leben. Es bleibt inmer merkwürdig, daß fich Teine Partei 
in ©. biefem übereilten und angeblich erfauften Werke mit den Waffen in der Hand wiberfepte. 
©. und England wurden hiernach auf ewig zu einem Reiche unter dem Ramen Großbritanmien 
vereinigt. Die Thronfolge follte auf dem Haufe Braunfchweig beruhen, und jeber Katholik 
follte ausgefchloffen fein. Ale Unterthanen des vereinigten Keich® genoffen fortan gleiche Rechte 
unb Privilegien, beſonders rücdfichtlich des Handels und der Zölle. Zu den Staatslaften follte 
©. den 40. Theil beitragen. Die Schotten burften ihre Gerichtsuerfaffung ımd Brivatgefege 
behalten. Das vereinigfe Reich follte durch Ein Parlament repräfentirt werden; 16 ſchott. Gens 
follten im Oberhaufe, 46 Wbgeorbnete der Grafſchaften, Stäbte und Flegen im Uuterhanfe 
Sit nehmen. Mit diefer Bereinigung begann das ſchott. Wolf ein neues, kraftiges Daſein zu 
entfalten. Nun erft Tonnte unter einer Geſetzgebung, die nicht nıre Adel und Krone begnftigte, 
das Bürgertfum und die allgemeine Wohlfahrt gedeihen. Deffenungeadhtet hielt das Volt die 
Union noch lange für ein großes Uebel, und wie zahlreich und mächtig die Jakobiten (f. b.), die 
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Auhänger des geflürzten Königegeſchlechts (ſ. Jakob II. und- Eduard), blieben, bewieſen bie 
Aufflände in deu 9.1715 und 1745. (©. Großbritannien.) Bgl. bie Geſchichtewerie von 
Buchanan (Edinb. 1582), Hume (Lond. 1657), Guthrie (10 Bde, Lond. 1767), Dalxiympie 
(2 Bde, Edinb. 177679), Robertfon (2 Bde Lond. 1758), Pinkerton (2 Bde, Lond. 1797), 
Heron (6 Bde. Perth 1704 — 99), Laing (4 Bbe., Loub. 1804; neue Aufl. 1819), Ehalmers 
(2 Bde, Ediub. 1807-10), Madintofä (2. Aufl., Lonb. 1822); ferner Tytier, «History of 
Scotland from the aecession of Alexander IL to the union of the crownsn (8 Bde., Edinb. 
1826-— 34; 3. Aufl. 1845); Linden, «Geſchichte &.6n (4 Bde, Dresb. 1827); Scott, «Hi- 
story of Bootlautl» (2 Be, Lond. 1830; deutſch von Burmann, 7 Bde, Ziwid. 1830); end- 
lich als die beften neueren Werke: Chambers, «Domestic annals of Scotland» (3 Bde. Edinb. 
1859—61); Burton, «History of Sootland» (3. 1—4, Fond. 1867); Madenzie, «History 
of Scotland» (Edinb. 1867). . 

Schottiſche Dichter." Während in dem nörbl. Schottland noch bis auf die neuefte Zeit 
herab eine celt. Mundart gefprodjen wurde, Hatte fid im dem fübl. Theil des Lanbes wenigftens 
Schon feit dem 11. Sahrh. das Angeljäcjfifche eingebürgert, welches ſich durch bie zahlreichen 
Einwanderer aus England immer mehr verbreitete. Die Sprache, bie in der größern und ber 
völfertern Hälfte Schottlands geredet warb, zeichnete fich zwar durch manche dialektiſche Eigen- 
thümlichkeiten aus, war aber in ihren Hauptzüigen englifdh, wie ihre älteften Denkmäler, hie aus 
dem 18. bis 14. Jahrh. ſtammen, bemeifen. Bon ben Gedichten des Thonias von Ereildoime, ge» 
nennt dev Reimer, der gegen das J. 1300 lebte, haben ſich allerdings nur einige Berfe von höchſt 
zweifelhafter Echtheit erhalten; dagegen hinterließ Jahn Barbonr, Archidinfonus von Aberdeen 
(1357), zwei größere Gedichte in ſchott. Mundart, wovon wir das zweite, welches die Helden- 
thaten Robert Bruce's befingt, nod) vollftändig beflgen. Es ift dies eine gereimte Chronilk, welche 
auch als eine ber Hauptquellen zur fchott. Gejchichte Werth Hat; fie wurbe 1375 vollenbet und 
befteht aus 7000 adhtfilbigen Zeilen, deren Sprache von. ber der gleichzeitigen engl. Dichter, 
3. B. Ehaucer’s, wenig abweicht. Bon ähnlichem Charakter ift die um 1420 non dem Geiſtlichen 
Andrew Wyntoun gefchriebene «Orygynale Cronykil of Scotland». Große Bopılarität er- 
warb fig ein Volleepos über den Helden Wallace, deſſen Urfprung in das I. 1460 fällt, und 
beffen_ nur unter dem Namen des blinden Harry befannter Berfaffer ein waudernder Minſtrel 
oder Bünkelfänger war, ber das nationale Element getreuer vertritt als feine Rudirten Vorgänger. 
Sein Gedicht ift in einer von W. Hamilton beforgten Bearbeitung noch Heute ein Lieblingsbuch 
des ſchott. Landvolts. 

Eine glänzende, wenngleich kurze Epoche beginnt für die ſchott. Dichttunſt zu Anfang des 
16. Jahrh. mit Williem Dunbar. An Hofe Jalob's IV. angeftellt, wurde er von diefem Mon- 
archen vielfach in diplomatiſchen Miffionen nad) England und bem Continent verwendet und 
ftarb um i620. Seine Werke, von denen 1834 eine vollſtändige Ausgabe erſchien, beftchen 
hauptſathlich in allegoriſchen und moraliſchen Gedichten, bie ſich theile durch lebhafte Schilde- 
rungen und Bräftigen Ausbrud empfehlen, theils durch tiefes Gefühl und einen an Schwerinuth 
grengenden Eruſt bezeichnet find. Seine poetifchen Erzählungen find in ber Art des Boccaccio 
gehalten und nicht Ki von unfittlihen Tendenzen. Gleichzeitig mit ihm glängte ala Dichter 
Gavin Douglas, Biſchof von Dunkeid (gef. 1522), der ſich vornehmlich durch bie Ueberfegung 
der Aeneide in fchott. Verſe verdient machte, deſſen Stil aber durch Latinismen entftellt wird. 
Robert Henryfon, Schulmeifter zu Dunfermline, ſchrieb « The testament of Oresseid», als 
Fortfegung von Chaucer's romantiſchem Gedicht «Troylus and Oresseid», und eine Reihe von 
Fabel, in welchen ſich glucklicher Humor mit einer reinen Moral verbindet. Alexander Scot's 
Kiebesgebichte erwarken ihm ben Beinamen des ſchott. Anakreon. Sir Davib Lyndſah (geft. 1555) 
ſchrieb fatirifche Gedichte, die meift gegen ben fath. Merus gerichtet waren, wie «Kittie’s son- 
Session» (1541); ja in deu fatirifchen Drama « The three estates », weldes 1535 öffentlich 
aufgeführt wurde, wagte er ſogar, König, Abel und Geifllichkeit gleichmäßig zu verſpotten. Er 
malt jeboch nur in groben Zügen, und fein Humor artet oft in Indecenz aus. Ueberhaupt fangen 
ſeitdein bie ſchott. Dichter an, weit hinter ihren Nachbarn zuriidzubleiben. Während ber ganzen 
aweiten Hälfte des 16. Jahrh. war das Land vom innern Fehden zerriffen, die alle ie dere 
ſcheuchten, und der ftarre Geift bes Calvinismus, der ſich mit der Meformation feſtſetzte, ließ 
das Drama nicht auflommen, auf welchem Gebiet die engl. Dichter fo wunderbare Erfolge ex- 
rangen. Sir KRichard Maitland (geft. 1586) und Alerander Hume (geft. 1609) ſchrieben mur 
refigiöfe und meralifche Gedichte. Bon Alegander Montgomerie Hat man eine ziemlich ſchwache 
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Allegorie « The’cherrio and the slao» (1597), Sie ſich indeß durch Glatte der Diction und 
anfprechenden Versbau empfiehlt, und Jakob's VI. «Essayes of a prentice in the divine art 
of poesies (1584) find nur baburd) merfwilrdig, daß fie von einem Könige geſchrieben wurden. 
Nachdem diefer Fürft den engl. Thron beftiegen und ben Hof nad London überfiebelte, hörte 
die gebildete Welt, die flete das Lateinifche vorgezogen hatte, ganz auf, ſich der Heimatlichen 
Mundart zu ihren fhriftftellerifchen Producten zu bedienen. Auch jet ſchrieben Arthur Fohk- 
ſtone und einige andere nad) Buchanan's (f. d.) Veifpiel lat. Berfe; aber Sir Robert Ayion 
(geft. 1638), Williem Drummond (geft. 1649) und alle übrigen Schotten, bie ſich im 17. Jahrh. 
durch poetifches Talent auszeichneten, ſchloſſen ſich ber gleichzeitigen engl. Dichterfhule an. 
Während daher die engl. Sprache immer forgfältiger bearbeitet wurde, ſank das Schottifche zur 
einer lingua rustica herab, ber man in ber Literatur keinen Pla mehr gönnte. 

Saft eig Jahrhundert lang Hatte die ſchott. Mufe gefchtwiegen oder fich nur ſchwach ver- 
nehmen laſſen, al® der Genius Allan Ramfay’s (f. d.), geft. 1758, fte von neuem belebte. Im 
Lande herrſchie noch die religidfe Strenge ber Covenanter, welche jeben freien Aufſchwung der 
Phantaſie nieberhielt. Allein in ben Städten ward mit der Zunahme des Wohlſtandes ein frie 
fcherer Geift rege, uud der originelle Humor Ramſah's, feine malerifchen Skizzen, in welchen 
ſich die Sitten und Gebräuche feiner Landsleute abfpiegelten, brachten eine mächtige Wirkung 
hervor. Dabei zeigte Ramſah durch feinen aGentle shepherd», daß die ſchott. Vollsſprache mit 
dem ihr eigenen Charakter der Naivetät und Herzlichfeit auch eines zartern und eblern Ausdruds 
fähig fei. Dem Englischen zur Seite, welches unterdefien allgemeine Blicherfprache geworden, 
Konnte zwar das Schottifche nır auf eine beſcheidene Stelle Anfprud; machen. Aber der Anſtoß 
war gegeben, und es fanden fic) bald Nacjahmer, welche bie von Ramfay und feinem Freunde 
Robert Crawford (geft. 1733) eröffnete Bahn verfolgten. Robert Ferguſſon (geft. 1774) ſchrieb 
Satiren und poetifche Schilderungen, bie nur von Burns übertroffen wurden, Alexander Roß 
(geft. 1784) eine Idylle «The fortunate shepherd». Eine mächtige Wirkung bradjte die Ber- 
öffentlihung der beriigmten Sammlung altſchott. Bolfslieber durch Bifchof Perch 1765 hervor, 
die ein allgemeines, tiefgehendes Intereffe an den reichen Schägen ſchoti. Vollspoeſte erivedkten. 
David Herbft veröffentlichte ſchon 1769 eine ziemlich vollftändige Sammlung «Scottish songs 
and ballads». 1771 erſchien die herrliche Ballade « Auld Robin Gray», eines ber zarteften 
und rührendften Miniaturbilder ſchott. Vollslebens, deſſen Verfafferin erft ein halbes Yahr- 
hundert fpäter in Lady Anne Barnard, Tochter bes Grafen Balcarres (geft. 1825), befannt 
wurde. Außerdem verjuchten ſich mit Glüd als Liederdichter John Love (geft. 1798), Sohn 
Sinner, Berfaffer des « Tullochorum» (geft. 1807), Yane Elliot, Sufanna Blamire (geft. 
1794) und Alicia Eodburn (geft. 1794). Eudlich veröffentlichte Robert Burns (f. d) 1786 
feine erften Dichtungen, die nicht nur in Schottland, fondern auch in England mit Begeifterung 
aufgenommen wurber und bie Poefle aus dem Schlummer weden halfen, in welchem 'fie dort 
feit der Ueberhandnagme des nüchternen franz. Geſchmade begraben lag. ALS Dichter gehört 
Burn? allen Zeiten und allen Nationen an; in feiner Redeweiſe, feinen Empfindungen und felbft 
in feinen Borurtheilen aber ift er echter Schotte. Nur durch ihn warb ed möglich, daf Walter 
Scott (f. d.) den fehott. Dialekt in feinen Waverley-Romanen auwenden Tonnte. 

Auf feine Landsleute übte Burns den befebenöften Einfluß aus, und viele eiferten ihm nad}, 
wenn auch) Feiner ihm erreichte. Am nächften kamen ihm vielleicht Alexander Wilfon (geft. 1813) 
in dem «Watty and Meg » und John Mayne (geft. 1836) in dem «Siller Gun», das ſich 
durch eine gudie Miſchung von Laune und Pathos empfiehlt, während der derbe Humor Sir 
Alexander Boeweil's zu oft in Roheit ausartet. Bon ben Liedern Robert Tannahil’s (geft. 
1810) find namentlich «The flower 0’ Dumblane» und «The Braes o' Balquhithers Eigen- 
thum bes Volles geworden, und Hector Dacneill (geft. 1818) flelite in «Scotland's skaitb, or 
the history 0’ Will and Jean» das Nationallafter der Unmäßigfeit und feine traurigen Folgen 
in ergreifenben Zügen dar. Unter allen ſchott Dichtern entwidelte Janıes Hogg (f. b.) die 
glänzendfte, wenn auch ungezügelte Bhantafie. Allan Cunningham (f. d.) und Willem Mother« 
well (geft. 1835) bearbeiteten nad} bem Borgange Scott's bie alten Bolksfagen, James Hisfop 
(gef. 1827) feierte bie Märtyrer des Covenaut umd Robert Nicoll (geft. 1837) ſchrieb didaf- 
tüjche Gedichte. Neuerbinge erwarben fich große Popularität die Dichtungen Robert Gilfillan's, 
Sohn Wilſon's und William Edmonftone Aytouıs (f. d.), defien «Lays of the Scottish cava- 
liors» namentlich ein Träftiges Rationalgefühl athmen. Neben Aytoun ift am befannteften ge» 
worden Alexander Smith (geb. 1830), Sohn eines Diufterzeicuers, der ſchon als Knabe poetiſche 
Begabung zeigte und locale Berlimtheit erlangte. Das exfte Werk, welches ihn in weiten Kreiſen 
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belannt machte, war fein «Life drama» (1852). Dem Erfolge dieſer von einem kräftigen Ta- 
ient getragenen Schöpfung hatte er zwei Jahre fpäter, 1854, feine Wahl zum Secretar ber 
Univerfität Edinburgh zu verdanken, die ihn in den Stand fette, fid ganz der Poeſie und Liter 
ratur zu widmen. 1865 erfdhienen von ihm «Sonnets on the wars, 1857 «City Poema», 1865 
«A summer in Skye». Sein frühzeitiger Tod 1866 wurde allgemein beflagt. Eine Auswahl 
der werthvollſten Gedichte im fchott. Idiom bietet Whitelaw's «Book of Scottish song» (Glasg. 
1843). Bgl. Bonar, «The poets and poetry of Sootland» (Lond. 1864). " 
Shuilite Kirche. In Schottland wurde bie Meformation durch Adel und Parlament 
im heftigen Kampfe gegen die fireng kath. Königin Maria Stuart eingeführt und die Ausübung 
des fath. Gottesdienftes mit dem Tode bedroht (1560). Der Reformator der Schotten, John 
Anor (f. d.), der in Genf zu den Fügen Calvin’s gefeffen, gab der religiöfen Bewegung feines 
Heimatlandes bie Rüstung auf fehroffefte Ausprägung des Gegenſatzes zu Rom in Lehre, 
CTultus, Verfaſſung und Sitte. Puritanifcher Eifer und polit. Oppofition gegen Klerus und 
Königthum reichten ſich die Hand zum Bunde, um das kirchiiche Reformationswerk im ftrengften 
caloinifchen Geifte zu vollenden. Die einburgher Parlamentsverfanmlumg von 1560 führte ein 
von Knor entworfenes Glaubensbelenntniß ein (bie «Schottifche Eonfefflonn) und Kurz naher 
entftand die. ſchott. Kirchenordnung (book of discipline), welche die Kirche unter ihrem alleie 
nigen Haupte Chriſtus ſtreng presbyterianiſch erfaßte. Die Wahl der Prediger, unter denen 
jebe Rangordnung abgeſchaffi, wurde den Gemeinden, die lirchliche Gerichtsbarkeit und Gefet- 
gebung den —— (kirk-sessions) ber Prediger und Aelteſten, den Provinzialſynoden 
und ber Generalverfanumlung übergeben, ber Gottesdienft mit Befeitigung aller rom. Ceremo- 
nien nad} genfer Mufter in ftrengfter Einfacjheit hergeſtellt. Die erfte, im Dec. 1560 zufammen« 
getvetene Öeneralverfammlung nahm die Confeſſion und das Disciplinbuch an und vollendete 
dadurch die nene Orbnung der Dinge. Die Verſuche Maria Stuart's zur Gegenreformation 
endeten mit der Vertreibung der Königin 1567 und ber wiederholten Beftätigung und allgemei« 
nen Durchführung der Presbyterialverfaſſung (1592). Während in England unter Karl I. zwi⸗ 
fen Königthum und Parlament ein heftiger Kampf über bie Kirchenordnung entbrannte, be» 
feftigte ſich der Presbyterianismus in Schottland durd) die nur hier volftändig angesigneten 
Beihlüffe der Weſtminſterſynode (1643 fg.) und überbauerte alle revolutionären und contre» 
revolutionären Stürme, von denen bie Kirche von England heimgefuchht wurde. Nur das 
Batronatörecht, welches das Grundgeſetz von 1690 (revolution settlement) abgeſchafft hatte, 
wurde durch fönigl. Gewalt wiederhergeſtellt (1712). Der Kirchliche Unabhängigkeitöfinn des 
Bolls machie in erfolglofen Proteftationen ſich Luft, bis endlich zeitweife die Gemäßigten (mo- 
derates) die Oberhand behielten. Erſt der neuerwachte puritanfege Eifer des 19. Jahrh. regte 
die Forderung unbedingt freier fichlicher Wahlen abermals auf. Die Generalverfammlung von 
1834 forberte den Wahlen der Patrone gegenliber fir die Gemeinden ein Veto. AI auch diefes 
nicht eingeräumt ward, lam es feit 1843 zur förmlichen Kirchenfpaltung und zur Begründung 
der Schottifc—hen Freikir che Eres Church), welche ihre volle Unabhängigfeit vom Staate 
un den Grundherren durch den Verzicht auf alles Kirchengut der Staatskirche und durch un« 
liche freiwillige Opfer zur Begründimg eines neuen Birgennefens erfaufte. Neuerdings 
ind in der Schottifchen Kirche noch weitere Spaltungen herborgetreten, welche durch Ber- 
faflun; efeagen Fern wurden. B 
ſſche Philofophie oder Schottiſche Schule nennt man die Lehre einer Anzahl 
in Schottland geborener und lehrender Philofophen, die ſich befonders mit Moral und Piydjo- 
Iogie befhäftigt Haben. In der erften Beziehung bildeten F. Hutchefon (f. b.), R. Price (1723— 
91), U. Fergufon-(f. d.) und A. Smith (f. 6.) einen wichtigen Gegenfatz gegen die egoiſtiſche, 
blos auf Genuß gerichtete Moral der franz. Schule de 18. Saft, indem fie Wohlwollen und 
Sympathie als die Grundlage der Moral und den Unterfchied zwiſchen Sinnlichteit und Sitt - 
lichteit, Tugend und Glüdfeligfeit anseinanderfegten ımb geltend machten. In der zweiten Bes 
ziehung wurde ber Skepticismus des David Hume (f. d.) die Beranlaffung zu einer entgegen« 
geiegten Theorie des gefunden Menfchenverftandes (common sense) bei Thomas Reid, James 
Beattie, James Oswald, Dugald Stewart und Thomas Broton. Diefe Männer fuchten jener 
Slepticismus badurd zu überwinden, daß fie gewiffe, im Gemeingefühl gelegene und die Er= 
fagrungsthatfachen ergänzende Orundfäge alles Erkennens annahmen, welche für eine Erkenntniß · 
lehre auf dein Wege einer pſychol. Analyfe ſicherzuſtellen feien. Zu ſolchen gehören nad) Thomas 
Reid unter andern bie Borausfegungen, daß jede Empfindung ein empfundenes Object anzeige, 
daß die Dinge in Wirflichfeit fo feien, wie wir fle wahrnehmen, daß die Naturgefege underänder« 
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lich feien, und daß jedes Cutſtehen eine Urfache Habe. Die Schottiſche Philoſophie erwarb ſich in 
Deutichland im vorigen Jahrhundert auf die vor Kant herrſchende Popularphiloſephie einen großen 
Einfluß, welchen fie durd; Kant einbüßte. Im Frankreich waren es in diefem Jahrhundert vor · 
züglich Royer-Collarb und Fouffroy, welche aufs neue an fie anfnüipften. In England bildet die 
Schottifce Philoſophie noch heute die Grundlage, auf welcher bie meiften Nenern, wie James 
Madintojg, William Hamikton und John Stuart Mill, unausgefegt fortgearbeitet haben. 

Schottiſche Zeuge heißen ſolche Gewebe, welche bunte und lebhafte Farben in Streifen, 
vorzüglich aber im gewwürfelten (carrixten) und gegitterten Muftern darbieten. Dergleichen ge» 
hören bei den Einwohnern Schottlands zur Nationaltracht, und es unterſcheiden ſich dert bie 
Angehörigen der verfchiebenen Stämme (Clans) durch Hergebrachte feſtſtehende Barbergufanmen- 
fellungen. — Schoit iſche Teppiche find bimtgenufterte Fußdedenzeuge, welche ans drei 
aufeinanberliegenben und durch das Weben miteinander verbundenen Schichten leinwandartigen 
Stofis beftehen, worin Kette und Einſchuß Wollengam find. 

Schonw (voachim Yriebr.), ausgezeichneter Naturforfcher, geb. 7. Febr. 1789 zu Kopene 
Hagen, widmete ſich feit 1808 auf der dortigen Univerfität den: Rechtoſtudium, befchäftigte fich 
aber daneben eifrig mit Naturwiflenfhaften, beſonders der Botanit. Nachdem er 1812 mit 
dem Botaniker Chr. Smith eine naturwiſſenſchaftliche Reiſe nach Norwegen unternommen, trat 
er 1813 als Kanzlift in den bän. Staatsbienft. Nach der Rücklehr von einer abermaligen mehr» 
jährigen wiffenfchaftlichen Reife in Deutſchland, Frankreich und Italien habilitirte er ſich 1820 
an ber Univgrfität zu Kopenhagen und wurde 1821 auferorb., fpäter orb. Profeffor der Botanik 
und 1841 Director des Voianiſchen Gartens. Gr ftarb 23. April 1852. Seine Borlefungen, 
beſouders itber Botanik und phyfil. Geographie, die er theils an der Univerfität, theils in andern 
Kreifen hielt, erfreuten fich durch ihren lebendigen Vortrag der allgemeinften Theiinahme. Unter 
feinen Schriften find von befonderer Wichtigkeit: «Grundträf til en almıindelig Plantegeographier 
Kopenh. 1822; deutſch, Berl. 1823); «Sfildring af Beirligets Tilſtand i Danmark» (Ropenh. 
1826); «Beiträge zur vergleichenden Klimatologies (Ropenh. 1827); «Europa. Boanjhegronn: 
Schilderung» (deutjch, Kopeuh. 1833; duniſch, 1832; 2. Aufl. 1835); «Tableau da climat 
et de la vögötation d’Italie» (®b. 1, Kopenh. 1839, mit Atlas); «Natur-Skildringers (2 Thle. 
Kopenh. 1839—45;; deutſch von Zeife, Lpz. 1851); «Bröver paa en Jorbbejtrivelfer Kopenh. 
1851; deutfch von Seebald, Berl. 1851). Auch ald polit. Charakter genog ©. bei feinen Lande« 
leuten einer hohen Achtung. 1835 wurde er ald Vertreter der Univerfität zum Mitglied ber 
dän. Stänbeverfammlung ernannt, der ev 1835 und 1838 zu Roesfilde, 1836 zu Biborg prü- 
fibirte. Er war entſchieden den überalen Anfichten zugethau und nahm beſonders a ſolchen 
Verhandlungen Antheil, die allgemeine ftantliche Reformen betrafen. Äuch fprach er ſich neben» 
bei über alle Gegenftände des öffentlichen Lebens mit Freifinnigkeit und Mäßigung befonders in 
der von ihm Berausgegebenen «Danff-Ugefkrifte (8 Bde. Kopenh. 1831 — 36; Bortfegungen, 
8 Bbe., Ropenh. 1842 — 46) und Danſt Tibffeift» (Ropenh. 1847—52) and. In Bezug 
anf bie ſchlesw. · holſtein. Frage nahm er den nationalen Standpunft ein. 

Schrader (Iulius), Hiftorien« und Borträtmaler, geb. 16. Juni 1815 zu Berfin, wurde 
von feinem Vater, einem Dialer, unterrichtet und Ta ſchon mit dem 14. 9. auf die Alademie 
feiner Baterftadt, wo er raſch die Klaſſen durchlief und die ausgefegten Prämien erhielt. Da- 
gegen concurrirte er 1835 ohne Erfolg um den großen Preis für Rom. Gleichwol verſchaffte 
ihm ©. Schadow eine zweijährige Benfion fir Düffeldorf, wohin er 1887 abging umb ſich enter 
bie Leitung von Hildebrandt und fpäter unter die von WB. Schadow ftellte. Seine i 
während biefer Zeit waren: Kaiſer Friedrich IL und Peter von Bineis (vom bffelborfer Kuuft · 
berein angefauft; geſtochen von Steifenfaud) und Papſt Gregor VIL. und» Cenci. Noch mit 
einer Wiederholung bes Ichtern Bildes befchäftigt, erhielt er auf der Ausftelung von 1844 in 
Berlin den großen Preis fitr Gefdjichtsmalerei und eine breijährige Penſion für Ron, wohin er 
ſich 1845 begab. Die Hauptleiftung während feines bortigen Aufenthalts war «Die Uebergabe 
von Calaiss, ein Bild, das große Inertemung fand und den Künftfer bie DRitgliebfeheft ber 
Alademie zu Berlin eintrug. Es folgte diefem: Friedrich d. Gr. ud der Schlacht bei Kollin 
(im Wuſeum in Leippig), die Tochter Iephtga’s (in der Galerie zu Kömi ), Wallenfein 
und Seni, Den höchften Ruhm erwarb er fich durch feinen Tod Pionarbo's (1861). &. wurbe 
Hierauf zum Brofeffor und Mitgliebe des akademiſchen Senats ernannt. Wie vollkommen er 
auch die Technik ber Frescomalerei beherrſcht, zeigte er durch feine Arbeiten in der Königl. Schloß⸗ 
Kapelle und in dem großen Wanbgemäfde im Neuen Mufeusm: bie Einweihung ber Sophien 
Kirche in Konftantinopel durch Kaifer Yuflinian (1958). Auch; S.'S ſputere Staffeleibilder: 
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Narl's I. Abſchied von feiner Familie, Eſther vor Ahasver (1856), bie nachtwandelnde Lady 
Macbeth (1860), Erommell am Sterbebette feiner Tochter (1864; im Mufenm zu Köln), Vhi— 
lippiue Welſer vor Ferdinand I. (1864), Haben große Aufmerkſainkeit erregt. Desgleichen iſt 
er als Molex von Bildniſſen mit Recht ſehr beliebt und gefucht. Diefelben entftehen in großer 
Anzahl, neben Darftellungen aus dem Genre und ber Hiftor. Aneldote, zwiſchen ben größern ger 
ſchichilichen Bildern. Seine Porträts don Alexander von Humboldt und Peter von Cornelius 
gehören zu den Meifterwerten dieſes Gebiete. ©. iſt vor allen ein glängender — der leine 

er, 


gleiten leunt, dazu in der Zeichnung des Nadten und der Draperie Deifter, in der 
Kenntniß des Coſtums wohlbewanderi. 

|, vom ital. agraffiare, nennt man bie Bezeichnung des Schattens in Zeich ⸗ 

‚nungen und i durch nebeneinandergeſetzte ober ſich durchlreuzende Striche, wobei 


die Striche vom Dimtelften san das Helle zu immer feiner werden. Im der Heraldit bezeich ⸗ 
net man mit ©. die Art und Weife der Andeutung ber Wappenfarben, welche an die Stelle der 
fruher üblich geweſenen Planetenzeichen getreten iſt. Die Erfindung der ©. gehört jedenfalls 
Franlreich an; fie fam im 17. Jahrh. in allgemeine Aufuahine. Der eigentliche Erfinder ift 
unbelaunt, obgleich ſich Lacolombiere in dem «Reoueil de plusieurs piöces et figures d’armoi- 
ries» (Par. 1639) al® folgen nennt, aud) angibt, daß er feine Manier den Iefniten Spivefter 
de Petra Santa witgetheilt habe, der fie auch in ben «Tesseras gentilitiaen, die bereit? 1638 
erſchienen, angewendet habe. So viel ift gewiß, daß die Idee der ©. bereits in der «Pomps 
funebris Alberti Pii Austriacis (Brüff. 1623) vorkommt. Was die ©. jelbft betrifft, fo be- 
ſteht fie in einzelnen Zeichen, Linien u. |. w. fiir die verfciedenen Farben. Lacolombiere, der 
fieben Farben angenommen hatte, bezeichnet Gold mit Punkten; Silber ohne Zeichen; Blau 
durch wagerechte Linien; Grün durch jchräge Linien von rechts nach linls; Purpur durch ſchruge 
Linien won Iinfs uach rechts; Roth burch ſenkrechte Linien, Schwarz durch ſich kreuzende Linien. 
Die ſpatern S. zur —8 der Wappenfarben, welche ſeitener vorlommen, find theils die 
Erfindung des Proſeſſors Risk in Altdorf, theils durch die Engländer eingeführt, 

Schraube heißt ein Sylinder, auf welchem in gleichmäßig anfteigenden Windungen (dem 
Schraubengängen) rippenförmige Erhöhungen herumlaufen, das fog. Schraubengewinde. 
Dazu gehört als wefentlid und unentbeprlih eine Schraubenmutter, d. h. ein Stück wit 
ylindril Höhlung, an deren Wand änliche Gewindgänge angebracht find, um zwifchen 
jene der S. (Schraubenfpindel) einzngreifen. Die Wirkung des Gewindes beftcht darin, daß 
eine der Spinbel oder ber Mutter ertheilte Drehbewegung ummittelbar eine entjprechende gerab« 
linige Fortſchreitung zur Folge hat. Die Mechanik betrachtet das Schraubengewinde als eine 
an der Eylinderfläche herumgelegte ſchiefe Ebene (f. Schiefe Ebene) und führt beingemäß die 

des Rröftenerhältnifies am ber Schraube auf die ſchiefe Ebene zuriid. In der Aut 
fgeung find die ©. äußerft mennichfaltig:: nach ihrem Material (eiferne, meffingene, hölzerne 
a. |. .); nad) der Feinheit ihrer Gewinde; nach der Geftalt der Gewindgunge (breiedige ober 
ſcharfe / rımde, flache Gewinde); nad) der Richtung des Gewindes (tedjte und Linfe ©.); nad 
der Anzahl felbftändiger Gewinde auf einer und ber nämlichen Spindel (einfache, boppelte, drei⸗ 
fache bie achtfache S). Die ©. dient zur Bereinigung ber Beſtandtheile an zahllojen Gegene 
ſtauden ans Holz, Metall u. |. w. (Berbindungefchrauben und Schraubenbolzen, weiche mittel® 
eigener Wertzguge [Schraubenzieher und Schraubenfchlüffel] ein- und ausgeſchraubt 
werben); um verſchiebbare umd fonft bewegliche Maſchinentheile u. ſ. w. vorlibergehend zu ber 
figen oder einzufleunsen ( Drudſchrauben, Stlemmfchrauben); zur Ausübung won Drud bei 
% » Schraubftöden u. dgl. m.; um Mafchinenbeftandtheile, welche ifren Ort öfters ver- 
ändern müffen, genau nach Erforderniß einzuftellen (Stellichrauben); um Beſtandtheile einen 
langern Weg mit geringer Gefchrwindigleit fortzubewegen (yührungsfchrauben); um Mefiungen 
oder Einteibungen zu veranftalten (Diikrometerjchrauben). Die Berfertigung ber ©. gehört zu 
den wichtigſten Uufgaben ber praftifchen Mechanik, beren Loſung, wenn es fi) dabei nm die 
Höcfte Genauigkein md Regelmäßigteit des Gewindes handelt, eigenthümfichen Schwierigteiten 
unterliegt, und wozu es eine Menge verſchiedenartiger Werkzeuge und Mafchinen gibt. Ueber 
die ©. als Shi to, |. Propellerfchraube. 
. iff, |. Dempficiff und Propellerſchraube. 

Sogn), Geiciehtömaler, geb. zu Ober&borf im Algäu 1808, lernte in 
feiner Jugend das Sahreinerhandwerl beim Bater, bem ex mehrere Jahre zur Seite fland. Zu ⸗ 
gleich übte er fich, ebenfalls nach des Vaters Beifpiel, im Zei amd in der Delmalerei, bi® 
er 1825 das Handwerl niederlegte und die Sunftalademie zu hen bezog. Unter Schlot« 
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hauers Leitung bildete er ſich weiter aus und übte ſich unter Cornelius in der Glyptothek in ber 
rescomaterei. Doch feinem ganzen Weſen nach der religiöfen Malerei zugethan, wandte er ſich 
au 5. Heß und half diefem bei den Fresken in ber Allerheiligenheflapelle und der Bonifacins- 
Bofilita zu Münden. In der letztern kommen ſchon eigene Compofittonen von ihm vor. Neben 
Fiſcher und Stödel lieferte er dann bie Earton® zu den Glasgemälden der auer Pfarrftrdie. 
1844 wurde er von König Ludwig mit der großartigen Aufgabe betraut, den Dom zu Speier 
volftäindig auszumalen. Der Kinftfer begab ſich zunächft nad; Italien, lehrte im folgenden 
Jahre mit den Entwitrfen zurüd und machte fich an die ungeheuere Arbeit der Yırgmatung diefer 
Kirche, die 445 F. lang und über 100 5. hoch ift. 1853 war diefe bedeutfamfte Aufgabe der 
mommentalen Malerei unferer Zeit fertig. Es find Reihen von Scenen ans bem Alten und 
Neuen Teftamente, bie durch viele architeftonifche Abſchnitie in Gruppen und Felder eingetheitt 
werben, und wobei fi, ©. mit verftänbigem Eingehen an die Architektur des Doms ange» 
ſchloſſen Hat, Das Ganze ift auf Goldgrund ansgeführt und macht durch Reichtum, Har- 
monie, Schönheit ber ornamentalen Theile und glüdliche Berbindung ber. figitrlichen Darftel- 
lungen einen ſehr würbevollen und großen Eindrud. Die Steinigung des Stephanns daraus 
ſtach Burger. Eine Photographie bed Ganzen auf Grund der in Speier aufbewahrten Cartous 
Hat Albert in Münden unternommen. Tiefe und Zartheit ber religiöfen Empfindung, Ein- 
fachheit und Ernſt, der Charakter diefer Freslen, findet ſich aud) in ©.8 Delgemälden, —8 er 
manche fir Altäre malte. In der Neuen Pinakothek zu Münden ſieht man von ihm, neben 
Heinern Bildern, die Himmelfahrt Chriſti, ein herrliches Bild von großen Dimenfionen. Kür 
das mündpener Marimiliamım malte er die Geburt Ehrifti. 

Sihred (pavor) heißt eine herabftimmende, Tähmende Einwirlung, welche der Geift durch 
plögliche Wahrnehmung gefahrdrohender Dinge oder Zuftäude erfährt. Die Wirkung des ©. 
auf ben Organismus ift bald geiftig-Törperlich lähmend (3. B. das Herz), ſtarr und unthätig 
machend, bald führt fie zu Meflerbewegungen (Krampf), bald zu einer mehr oder weniger un« 
williürlichen Anftrengung zum Bliehen. Die durch das Erfchreden entftandenen Kramıpfformen 
Epilepſie, Beitstanz, Aſihma u. |. w.) haben das Eigenthiimliche, daß fie regelmäßig wieberfehren 
Können, zu Gemwohnheitöfrämpfen werden und dann unbeilbar bleiben. Das Auffchreden der 
Rinder im Schlafe ift eine gewoͤhnliche, in der Regel ganz bedeutungslofe Erſcheinung. Bei ge= 
funden Erwachſenen komnit Auffchreden während —— oft vor nach Ueberanftvengung, 
nad) Ueberladen des Magens, vorziiglich aber nach dem Rauchen zu ſtarken Tabads vor dem 
Nieberlegen. Das Aufichreden Fieberkranter aus ihrem bewußtlofen Zuftande lann meift als 
ein übles Er jen betrachtet werben. 

Sireib: f oder Mogigraphie befteht in krampfhaften Bewegungen der Finger ober 
der Hand, welde nur dann eintreten, wenn bie Hand die Stellung wie beim Schreiben einninmt, 
alfo beim Erfaſſen der Feder. Aehnliche Zuftände find beobadjtet worden bei manchen andern 
Beichäftigungen (bei der Schuhmacherarbeit, beim Mellen). Der ©. beruht auf einer franfe 
haften Erregung der zu den Musfeln der Finger tretenden Nervenfafern, kommt viel häufiger bei 
Männern als bei Frauen vor, namentlich bei folden, welche viel ſchreiben (Schreiber, Beamte, 
Lehrer, Kaufleute u. |.w.). Die Urſachen find nicht näher befannt. Doc; iſt die Krankheit erft 
feit der Einführung der Stahlfedern wahrgenommen worden, unb man vermutet, daß der Ge» 
braud) zu Harter Federn Anlaß der Erfceinung fein Tönnte. Der ©. ift in ber Regel nicht 
heilbar. Manche Kranke, welche mit ber linken Hand zu jchreiben lernten, befamen den 
auch in biefer. Die Benugung weicher (Gänfe-) Federn hat ſich als erfolglos erwiejen. Appa⸗ 
rate, vermittel® welcher die Kranken jchreiben, ohne ben Fingern die gewöhnliche Schreibeftellung 
geben zus müffen, leiften eine Zeit lang gute Dienfte. 

Screibehunft it die Kumft, durch Buchſtaben ober andere Zeichen auf Papier oder eine 
andere Maſſe feine Gebanten mitzutgeilen. (©. Schrift.) Die erfte Grundlage der S. waren 
Dilber, ur — das —* nee ober grgehenpiten aufbewahrte, 
und aus denen wol fpäter bie Hieroglyphen (ſ. b.) den find. Als eigentliche Erfinder ber 
Bucjftabenfchrift, welche die Töne der Rede, nicht bie Boden) ober FA die Bilder- 
fcheift, bezeichnet, nennt man bie Phönizier. . Bon diefen kam fie, nad) ber Sage ſchon durch 
Kabmus, zu den Griechen; doch iann die eigentliche Buchflabenfchrifs nicht diel über das 
Solon ſche Zeitalter Hinaufgerüdt werden. So lernten fie bie Etrusfer und. Röner Sennen. 
Dan fchrieb zuerft auf Stein, Blei, Erz, Baumrinde, bamı im 3. Dahrh. v. Chr. auf ben 
Agypt. Papprus, auf Baummollpapier jeit dem 8. dahrh m. Chr. und feit bem 14. Jahch. auf 
Leinen oder Lumpenpapier. Bol. Amelang, «Won bem Altertgume ber ©. in ber Weli⸗ (Bpz. 
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1800); *8 «Erfindung ber Budhftabenſchrift⸗ (Ulm 1801); Weber, a Verſuch einer Ge- 
ſchichie der ©.» (Gott. 1807). Mit der Herrſchaft der Römer wurde bie ©. immer mehr ver« 
breitet. In Deutſchland waren anfangs bie goth. Schrift, mit der Ulftlas in der zweiten Hälfte 
des 4. Jahrh. feine Bibelüberfegung ſchrieb, und die Runenfchrift (ſ. Runen) befannt. Letztere 
ſteht freilich auf dem Gebiete ber ©. ziemlich bedentungelos da, und ihr Gebrauch zu Gtein- 
inſchriften beſchränkt ſich faſt nur auf den Norden Europas, auf Dänemark und Schweden. 
Dagegen wurde bald das fat. Alphabet im Abendlande von den deutfchen und roman. Bölfern 
allgemein angenommen, Der Grund hiervon lag bei ben german. Böliern darin, daß Deutfch- 
lands Lehrer, die aus Irland- und England kamen, in diefer Sprache fchrieben, und daß die 
deutſche Sprache noch zu rauh und an Worten fehr arm war. Erſt im 9. Jahrh. fing man an 
fie zu fehreiben, jedoch mit fat. Buchftaben. Ueberhaupt wurden öffentliche Schriften, 3. B. 
Sefete, Sriedenejchläfie und Verträge, nicht blos mit lat. Schrift, fondern auch in lat. Spradje 
abgefaßt: Die Zeit, in der zuerſt die beutfche Schrift gewöhnlich geworben, fegt man ge⸗ 
meiniglich ins 13. Jahrh., unter die Regierung Kaifer Friebrich’8 II; andere nehmen den Zeit 
punkt fpäter an. Wie fehe ſich aber auch die Int. Buchſtaben im Abenblande veränderten, fo ift 
doc; überall die fat. Grundform geblieben und nur hier und da etwas unfenntlich geworben. 
Bon kürzerer Dauer und gewiffermaßen örtlicher Beſchränkung waren einzelne Bildungen bes 
lat. Alphabets, wie die meroving. Schrift vom 5. bis 8. Jahr. in Frankreich und Deutichland, 
die weſigothiſche vom 5. bis 11. Yahrh. in Spanien, bie longobardiſche vom 7. bis 13. Fahrh. 
in Italien und die Tarolingifche feit dem 8. Jahrh. in Frankreich, Deutſchland und in Stalien. 
Die Ausbildung der deutjchen Schrift wurde wol am meiften durch die Buchdruckerkunſt bes * 
fördert. Ueber die Schonſchreibekunſt ſ. Kalligraphie; über Schnellſchreibelunſt ſ. Steno- 
graphie; ber Geheimfchrift f. CHiffrir- und Dediffrirkunft. 

Sqhreiber (Aloys Wilg.), deutjcher Gefehichtfchreiber und Dichter, geb. 12. Det. 1763 zu 
Kappel‘ umter Binde? im Baden, beſuchte das Gynmafium zu Baden und die Univerfität zu 
Freiburg und wurde 1784 Profeſſor der Aeſthetik an dem Gymnaflum zu Baden. 1788 ging 
ex und; Mainz ale Hauslehrer bei dem Grafen von Weftphalen. Später Iebte er in Raftabt zur 
Zeit des Congreſſes und am 1799 wieder als Lehrer an das inzwiſchen in ein Lyceum umge · 
wandelte Gymnafium in Baden. 1805 wurde er Profeſſor der Aeſthetik an der Univerfität zu 
Heidelberg,. wo er mit I. 9. Boß und deſſen Sohne Heinrich in naher Beziehung lebte. Der 
Unfug, ber damals mit Poeſie und Myſtik getrieben wurde, gab ©. die Beranlaffung zu feiner 
«Comoedis divina», die bei ihrem Erfcheinen viel Auffehen erregte und confiscirt wurbe. Als 
Baggefen nach Heidelberg und damit in die bei Boß gehaltenen Abendgefellfhaften lam, fertigte 
man bier zum Zeitvertreib Gedichte, die Baggefen ohne Vorwiſſen der übrigen unter dem Titel 
«Der Karfuntel oder Kiingflingelalmanad)« (Tb. 1810) herausgab. Diefer Almanach erregte 
ungemeines Aufſehen, und auch S. mußte darüber von feinen Collegen an der Univerfität 
mancherlei erdulden. Indeſſen Hatte ſich fein Wirfungefreis erweitert, indem er nad; Saalfelb’s 
Weggange die Borlefungen über Naturrecht und Staaterecht übernahm. Im neue Unannehwilich- 
teiten fah er fich aber burch die aRebensbefchreibung des Großherz0g8 Karl Friedrich von Baden» 
(Heibelb. 1811) verwidelt, in der er die Univerfität gehöhnt haben follte. Miide der Oni- 
iereien, hielt er 1812 um die feit Poffelt’8 Tode erledigte Stelle eines bad. Hiftoriographen an. 
Sein nächfter Auftrag war hier, eine «Geſchichte des Großherzogthums Baden für Schulen» 
(Rerter. 1815), dem er auch in mufterhafter Weiſe löfte. Uebrigens hielt S. in der Reſidenz 
vielbefuchte Borlefungen über Geſchichte, Aeftgetit und Kunftgefchichte. Nach einem 13jährigen 
Aufentgalt in Karlsruhe wurde er unerwartet gefiie und wählte nun Baden zum Aufent · 
halisori, wo er nach dem Regierungsantritt des Großherzogs Leopold feine Borlefungen fortfegte. 
Er flarb 21. Det. 1841. Von feinen zahlreichen Schriften find außer mel über Baben- 
Baden noch anzuführen: «Gefdichte und Befchreibung Heibeldergs und feiner Umgebungen» 
(Geibelb. 1811); «Der Rhein, ein Sanbbudh für Reifender (Heibelb. 1812; 5. Aufl. 1841), ein 
in diefer Gattung vortreffliches Wert; «Boetifche Werken (3 Bde, Tüb. 1817—18); «Sagen 
and den Gegenden des Rhein und des Schtarzwaldes» (2. Aufl., Heibelb. 1829); «Sagen aus 
ben Räeingegenden, dem Schwarzwalde und den Bogefen» (Heidelb. 1839); «Erzäflungen und - 
Novellen» (2 Bbe., Stuttg. 1833) und «Novellen» (2 Bbe., Karler. 1839). Das von ihm 
1816 ge Taſchenbuch für deutſche Frauen, « Corneliao, fegte er bis 1840 fort. J 

¶Heinrich), Geſchichtſchreiber und Theolog, geb. zu Freiburg i. Br. 14. Iuli 
1793 und and) hier gebilbet, wurde nad) vollerideten theol. und philol, Studien und nachdem er 
1815 die Priefterweige erhalien, als Lehrer am Gymnaſium feiner Baterftadt angeftellt, um das 
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ex ſich ſeit 1822 ale Director Verdienſte erwarb. 1826 übernahm er die Profeſſur der Moral 
theologie an der Univerfität. Seine Borlefungen fanden viel Theilnahme; doch hatte er von Au · 
fange an mit vielen ierigkeiten zu kumpfen, und biefe meheten ſich infolge des Erſcheinens 
feines « Lehrbuch der Moraltpeofogie» (2 Bde. Freib. 1831—34). ©. trug in biefem tüd;- 
tigen Werke mit Freimuth feine Anſichten gegen das Cölibatgefeg vor, was bie ultramontane 
Bartei benugte, nm namentlich die Drthodorie des Autors in Bug zu ftellen. Während an- 
dererfeit die Anſichten ©.’ großen Beifall fanden, wußten feine Gegner auch deu Erzbiſchof 
Bol in ige Intereſſe zu ziehen. Der Erzbiſchof verlangte von ©. zunüchſt das — daß 
ex ſich in feinem Lehramie jeglichen Angriffä gegen die lebenslänglich bindenden © und 
beſonders gegen das Cbolibaigeſetz, überhaupt gegen Firchliche Juſtitutionen enthalten wolle. S. 
gab dagegen eine offene Extlärung, worin ex dieſes Anfinnen ablehnte, und die Folge baven war, 
daß er 1836 durch Beſchluß der großherzogl. Regierung feiner Lehrftelle an ber theol. Facultut 
enthoben und ihm bie Profeſſur der Hiftor. Hulfswiſſenſchaften übertragen wurde. 1845 trat 
©. zur beutjchlath. Kirche über, worauf er in den Ruheſtand verfegt wurde. Von feinen theol. 
Werlen find noch anzufüßren: «Allgemeine Religiondtehre nach Bernunft und Offenbarung» 
(2 Bde., Freib. 1829) und «Deutjchlatholifches» (Freib. 1846). Unter feinen fehr zahlreichen 
Schriften hiſtor. und antiquarifcen Inhalts find vor allem zu nennen: «Der deuiſche Bauern · 
krieg» (3 Bbe., Freib. 1868—66) und die verfchiedenen Arbeiten über feine Vaterſtadt, unter 
denen da8 elltfundenbud) der Stadt Freiburge (2 Bbe., Freib. 1828 —29), die «Gefdichte 
der Stadt Freiburg⸗ (4 Bde., Freib. 1857—58) und bie «Gefchichte der Umiverfität Frei 
»burg» (3 Bbe., Freib. 1857— 60) die bebeutendften find. Andere werthvolle Beiträge zur 
Geſchichte und Alterthumskunde, befonders bes ſudweſtl. Deutfchlands find: « Taſchenbuch für 
Geſchichte und Alterthum in Sinddeutſchland⸗ (6 Bde., Freib. 1839 —46); « Denfmale der 
deutfchen Baukunft bes Mittelalters am Oberrhein» ( Freib. 1826; 2. Aufl. 1829), «Die 
ehernen Streitfeile, zumal in Deutfchlands (Freib. 1842); «Die röm. Töpferei zu Riegel im 
Breisgau» (Freib. 1867) u. ſ. w. 
ibfedern, |. Bebern. . 
jreibmalerei, d. 5. Malerei mit ber Feder, dankt ihren Urfprung den Schreibemeiftern 

ober Schönfchreibern, insbefondere einer Klaſſe derfelben, welche bald nad, der Erfindung der 
Buchdruckerluuſt in Nürnberg vorzugeweiſe thätig waren und Modiften biegen. Ste ſuchten 
nicht blos ſchön zu fchreiben, fonbern auch ihre Schrift durch allerlei Farben, Verzierungen und 
Sonderbarkeiten zu heben. Zuerft erfanden fie die Kleinſchreiberei: fie ſchrieben nämlid mit fo 
einen Buchſtaben, dag man folde kaum ohne Bergrößerungsglas Iefen konnte. In dieſer Be= 
ziehung war es namentlich gewöhnlich, das Baterunfer, einzelne Pſalmen, wie den 128., auf 
den Meinften Raum zu ſchreiben und in Ringe faſſen zu laflen. Der Gebrauch biefer Schrift 
erhielt ſich im 17. bis zu Anfang des 18. Jahrh. Dion findet noch in Bibliotheien und Bilder- 
cabineten ganze Bildniffe mit Einfaffungen, die aus ganz Meiner Schrift beftehen, welche bie 
Geſchichte der abgebildeten Perſon, eine Lobfchrift derfelben ober bibliſche Stellen enthalt. Da 
dieſe Arbeit mit vieler Mühe verbunden war, fo wählten ſich die Schünfchreiber einen feiern 
Spielraum und fertigten zu Verzierungen ihrer Schriften, beſonders zu Unfang und am Ende 
berfelben, mit der Feder namentlich architelioniſche Verzierungen, wie Tempel, aber auch ganze 
Landſchaften u. dgl. Der befiere Gefchmad hat jedoch fowol die Rleinfchreiberei al auch die 
eigentlihe ©. in Vergeſſenheit gebracht. — Berfteht man unter ©., wie dies Bfterd geſchehen 
die Verbindung der eigentlichen Malerei mit der Schreibefunft, fo ift der Urfprumg berfelben 
weit früher zu fuchen. Denn ſchöngemalte Initialen finden ſich 3. B. ſchon im.9. Iahıh. Den 
Käften Grab der Bolllommenpeit erreichte diefe Art von ©. in Italien im 15. Iahrh., wo bie 

jorbilder alter, namentlich, griech. Kunft auf die Malerei und mithin auch auf bie ©. Einfluß 
äußerten. Daher finden ſich 5. B. in ital. Miſſalen des 15. Dahrh. die ſchonſten und gelungen- 
ften Initialen. Doc; artete die Kunft mitten in ihrem Geburtslande fehr bald aus, und die aben- 
tenerliäften Figuren, Affen, Vögel u. ſ. w. mußten den Grundzug zu den Initialen hergeben, 
eine Entartung des beſſern Gejhmads, die ſich lange noch auch durch die rylographiſchen Pro« 
ducte bes 15. und 16. Jahrh. hindurchzog. 

Särend.(Rarl, Freiherr von), bair. Staatsmann, geb. 17. Aug. 1806 zu WBetterfelb, der 
Sohn des bair. Zuſtizminiſters Sebaſtian von ©., ſtubirte die Rechte und erhielt feine erfte 
Anftellung 1834 als Landgerichtsaffefior in Landehut, von wo er 1888 als Kegierungeratg 
in das Miniferium des Imern kam. 1845 erfolgte feine Ermennung zum Regierungepzä- 
flöenten der Pfalz. Allein ſchon im Diai 1846, ald fein Bater al Yuftigminifter in Penfion 
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trat, wurde er vom König Ludwig zu deſſen Nachfolger ernannt und ihm zugleich da® neu⸗ 
je Cultusminiſterium übertragen. Im Febr. 1847 unterzeichnete er jeboch wit brei feines 
Collegen das bekannte Memorandırm an den König Ludwig wegen der Lola Montez und fah ſich 
hierauf; als der König alle Minifter entließ, zunächft zum Regierungspräftbenten der Ober« 
pfalz ernannt, aber ſchon nach ſechs Wochen ungnädig in den Ruheftanb verfegt. 1848 ge» 
Tangte S., in einem bair. Wahlfreife erwählt, in bie deutſche Nationalverfammlung, wo er fi) 
jedoch keineowege bemerklich machte. König Marimilian ernannte ihun 1849 zum Präfidenten 
der Regierung von Nieberbaiern. 1850 wurde er ala Geſandter an den reactivirten Bundestag 
gefchiet, in welcher Stellung er die Politif des Miniſteriums Pforbten vertrat. Als der König 
1859 vom ber Pforbten entlieh, um «frieben mit feinem Wolle zu Haben», erhielt ©. den 
Auftrag, das neue Minifterium zu bilden. Die Liberalen begrüßten ihn als einen Mann von 
firengem Rechtefinn. ©. behielt fic in dem neuen Cabinet Neümayer · Vulzer die Departements 
des Lenßern und des Handels vor. Während dieſes Miniſterium in ben innern Ungelegenheiten 
günftige Refultate erzielte, hatte die Politit S.'s nach aufen Hin nur fehr zweifelpafte Erfolge. 
Bei dem immer fehärfer hervortretenden Gegenfage zwiſchen Defterreich und Preußen ftellte er 
ſich anf des erfiern Seite und fuchte die deutfhen Mittelſtaaten zu einer einheitlichern Haltung 
in biefen Sinme zu beftimmen. Ju der ſchlesw.- holſtein. Saze neigte er auf die nationale 
Seite, ohne es doch zu einer That bringen zu Fönnen. Im ber feit 1862 ſchwebenden Frage des 
franz.»deutfchen Handelövertrag® Hielt er, obwol nad; und nad} immer mehr ifolict, fo auge an 
der Dppoftion feft, bia ex, durch ein preuß. Ultimatum gezwungen, Sept. 1864 nadjgeben und 
zugleich auch abtreten mußte. Er ging wicher old Gefandter an den Bundestag, den er 1866 
nad; Angöburg begleitete, und befien leiten Sitzungen er, nach Abreife deö öfter. Gefandten, 
praſidirie. Seitdem ift er Stanterath und Iebendlänglichee Mitglied des Reichsraths. 
Scyreyfer (Io. Georg), nicht Schröpfer, wie er gewöhnlich geſchrieben wird, ein Ber 
trüger, ber im ber zweiten Hälfte des 18. Jahrh. großes Auffehen machte, war zu Nürnberg 
1730 geboren und früher preuß. Huſar. Nachdem ex 1768 in Leipzig ein Kaffeehaus erdffnet, . 
fpielte er eine wichtige Rolle im Freimaurerorben, den er al ben Weg vorzeichnete, bie menſch- 
üche Ratar zu vervolllomumen, wenn man bete, faſte, Buße thne und fo durch gehörige Prä- 
paration felbft mit dem höchſten Weſen in inmigere Gemeinſchaft Time. In der Loge verurfachte 
fein Benchmen Unruhen. Er gerieth mit ihrem Vorſteher in Streit, und ein Pasquill, das ex 
auf benfelben machte, 30g ihm eine Injurienllage und manche andere Unbeſonnenheit öffentliche 
Beſchitupfung zu. St Ende mußte ex Leipzig dankrott verlaſſen. Defto mehr Aufſehen erregte 
er mın an verjchiedenen Orten als Geifterbejhwörer. Wahrſjcheinlich war er mit feinen Gau- 
teleieu nur das Werkzeug einer im Finſtern wirkenden Partei, die ihn nachher fallen ließ. Unter 
em Schu kehrte er nach Leipzig zurlid und errichtete bafeldft eine ſogenannie ſchott. Loge für 
ifterbefchtoßrungen, wo Beten, Mefielefen, Abendmahl, Faſten n. ſ. w. die Hauptceremonien 
bildeten. Viele waren feſt überzeugt, daß er, wofür er ſich ausgab, eigentlich ein Dberft von 
Steinbach in franz. Dienften unb ber Sohn eines franz. Prinzen fei. Bei allebem hatte er ſich 
endlich fo verftrict, daß er fah, wie er nicht mehr ohne Schande herauskommen ibnue. Am 
8. Oct. 1774 ging er mit vier feiner fremde unter dem Vorwande, ihnen etwas Außerordeut- 
liches zu zeigen, vor Sonnenaufgang in das Rofenthal bei Leipzig, entfernte ſich feitwärts und 
erſchoß fi. Seine Papiere zeigten, daß ex dieſen itt mit Ueberlegung hat; Gelömangel 
umb gänzliches Verzweifeln an bem Gelingen feiner Plane waren bie wahrſcheinliche Urfache. 
SInbefien hatte er das Gaulelſpiel bis zum legten Augenblick getrieben. In einen: binterlaffenen 
Billet drohte er, daß jeber, ben ex viefe, ihm würde im Tobe nachfolgen milffen; zu Weihnachten 
aber Könnte jeder Gläubiger erwarten, von nubelaunter Hand befriedigt zu werben. Die Ruhe 
und heit, die Art, wie er zum Tode ging, imponirte wenigflens feinen Anhängern. 
gel (Iof.), als Schriftſteller umter den Namen Weft (Thomas oder Karl Auguft) 
befannt, geb. zu Wien 1768, ftubirte daſelbſt und Hielt ſich bann mehrere Jahre in Jena auf, 
wo ex an derſchiedenen Zeitſchriften theilnahm, bis er 1802 an Kotzebue's Stelle laiſerl. Hof- 
theaterfecretär in Wien wurde, Diefe Stelle legte er nieder, als er 1804 ein Kunft- und In« 
duſtriecontor errichtete. Nachdem er dafielbe 1814 abgegeben, trat ex in bie faft bis an feinen 
Tod beleibeten Weuster als Thenterfecretär und Dramatıg ein. Er konnte hier ziemlich felb- 
ſtündig walten, und fo ift die Blüte und der Ruhm des Burgtheaters fait ganz alß fein Berk 
au betendten. Namentlich ftellte er daS Repertoire mit Umjicht Her, bereicherte es auch durch; 
Bearbeitung fpan. Dramen, unter benen «Don Gutierre⸗ und «Das Leben ein 
Traum» nad) Calderon und «Donna Diana» nad, Moreto am befanuteften wurden... Seine 
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eigenen Dichtungen find, wie feine proſaiſchen Darftellungen, correct und elegant, aber ohne 
Höhern Werth. Seine «Gefammelten Schriften» erfchienen in vier Bänden (Braunſchw. 1828— 
29). Eine Aenderung in ber.Oberleitung der kaiſerl. Bühnen führte gegen feinen Wunſch im 
Mai 1832 feine Penfionirung Herbei. Ex ſtarb 28. Juli deſſelben Jahres an der Cholera. 

Schrift nennt man bie fihtbaren Zeichen, welche ganzen Worten oder einzelnen Lauten be- 
Fimmter Sprachen zu entfpredjen und diefe für das Auge zu firiren beftinmt find. Alle ©. der 
Bölfer gingen von Bilderjchrift aus, wo jedes Zeichen einen Segenftand abbilden fol, und von 
Wortſchrift, wo jedes Bild einem ganzen Worte entfprad. Die Entwidelung der ©. liegt in 
dem Fortſchritte von der Wortfchrift zur Sitbenfchrift, endlich zur Buchſtabenſchrift, womit zu- 
gleich nothwendig eine Vereinfachung ber Zeichen in der Form und in der Zahl verbunden ift. 
Dan kennt nur drei Schriftquellen, die voneinander unabhängig geweſen zu fein feinen, bie 
chineſiſche S., die weftaflat. Urfhrift, auf die man die verſchiedenen Keilſchriften zuritdführen 
muß, und die ägypt. Hieroglgphenfchrift, deren Umbilbung in die Hieratifche und demotiſche 
Eurfiofggrift wir lennen. Ale ſemitiſchen, europäifcen und ähnlichen ©. in Afien und Afrife 
find aus einer der beiben letztern hervorgegangen. Die ältefte Richtung der ©. war überall von 
oben nad) unten in Kolumnen und von rechts nad) links. Erſt fpäter, hauptſachlich durch das 
Schreibmaterial bedingt, tritt die Horizontale Richtung. und vornehmlich bei den inbogerman. 
Boilern von lints nad) rechts ein. . 

iften ober Lettern, aud Typen, nennt man in den Drudereien bie verſchiedenen 
Säriftforten, die nad) der Größe ſowie nach dem Schnitt der Buchſtaben unterſchieden wer- 
den. Die Sprache macht dabei feinen Unterfchied. Die gewöhnlichen Bezeichnungen nach der 
Größe des Körpers, des fog. Kegels find in auffteigender Linie vom der Heinften an: Diamant, 
Berl, Nonpareit, Colonel, Petit, Bourgeois, Garmond (eigentlich Garamond, fo benannt nach 
ihrem Erfinder, dem beriigmteften Schriftichneider Frankreichs im 16. Jahr.) oder Corpus, 
Cicero, Mittel, Tertia, Tert, Doppelmittel, Heine Kanon, grobe Kanon, Meine Miſſal, grobe 
Miſſal, Heine Sabon, grobe Sabon, Real und Imperial. Ale deutſchen S. nennt man 
Sractur, die lateiniſchen Antigua und unterfcheidet dann Perlfractur, Perlantigua u. ſ. w. 
Dafielbe gefchicht auch bei den ©. für andere Sprachen, wie 3. ®. Griedifd; (Berlgriehifdh 
u. ſ. w.) Hebräif) u. |. w. Die fchiefftehende Antiqua oder Eurfid (bei den Sranzofen Italigue 
genaunt) wurbe von Aldus Manutius (f. d.) in Venedig erfunden. Die Schwabacher. Schrift, 
fo genannt nad) ihrem Erfinder, dem Schriftgieger Schwabach, ift eine nad) altgoth. Urt ge= 
bildete Fracturſchrift. Außer vielen Nuancirumgen goth. Schriften gibt e8 eine große Anzahl von 
Titel · und Zierſchriften in verfchiedenem Ducius (fchmal, breit, mager, halbfett, fett u. |. w.). 
Im techniſchen Sinne gehören zu den ©. auch die Ziffern und Interpunctionszeichen fowie bie 
Spatien, Quadrate, Halbguadrate und Schließquadrate, wodurch im Sage Worte ober Zeilen 
voneinander getrennt ober die fog. Auslaufzeilen ausgefüllt werden. 

Schriftgieherei. Die Erfindung der Buchdrudertunft ſchloß, ſtrenggenommen, die der S. 
in fid) ein. m fobald man dahin gelommen war, gefchnittene Holplatten zu einzelnen Buch- 
ſtaben zu zerteilen und biefe als bewegliche Typen zum Sage zu verwenden, mußte man 
auch darauf denfen, fehr viele und gleihmäßige Typen auf bequemere Weiſe anzufertigen, und 
dazu lag natürlich der Guß am näcjften. Eon Bet. Schöffer wendete 1452 diefes fahren 
an. Sowie die Erfindung der Bucdruderei eine echt deuiſche ift, fo find es auch Deutſche ge- 
wefen, welche biefelbe zuerft auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit brachten, deun Arn. Pan- 
narz und Kon. Schweinkeim erfanden 1467, während man bis dahin nur deutſche (gathifche) 
Letiern verwendet hatte, in Rom bie jet noch gebräuchliche lateiniſche, die Antiquafchrift. Das 
erſte Erforderniß zu einer Schrift-find die Stempel, mittels deren die Formen zum Guſſe der 
Lettern ober Schriften (f. d) erzeugt werden. Die erften und beften Stempelſchneider waren in 
Nürnberg, und man ließ ſich für die nenanzufegenden Gießereien die Abfchläge der Schriften 
von bort lommen. Im Leipzig wurde bie erfte ©. 1656 von Hahn gegründet, welche nachher 
an Danſon überging, und aus der die berilhmte Eberhard'ſche entftand; diefe aber ebenfo wol 
als die damale gleichzeitig beſtehende Hatte Stempel von Nürnberg. Erſt Müller legte fih auf 
Die Stemipelfcjneiberei, und als er ziemlich Jung farb, lamen feine Stempel und feine Gießerei 
durch Heirath feiner Witwe 1719 an Bernd. Chriftoph Breitfopf, deffen Sohn, Joh. Gottlob 
SImman. Breitlopf (f. d.), fpäter als der eigentliche Schöpfer der leipziger Typographie fich aus— 
geihhnete. Die anögezeichnetften S. ber neuern Zeit finb die von Bodoni, Sizevier und Siepha 
aus, Basterville, Didot, Zint und Schmidt. Gegenwärtig genießen bie Schriften der Giefereien 
von Breittopf und Härtel und F. A. Brochaus in Leipzig, Schelter und Gieſede in Leipzig 
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md Bien, Dresler in Frankfurt a. M., Hänel in Berlin, Haafe und Söhne in Prag und der 
Staatsbruderei in Wien eines Hohen Rufe. 

Bas die Technik der ©. betrifft, fo gefchieht der Guß in Formen, ben fog. Gießinſtrumen · 
ten, welche man für die verfchiebenen Lettern einer und derſelben Schriftart weiter und enger, 
je nad; der Breite der Pettern, machen und bie eigentlichen Schriftformen, die Matrizen, vere 
ändern Tann. Die Iegtern beftehen aus einem Stitdchen Kupfer, in welchem mittels des vorher 
geſchnittenen ftählernen und gehärteten Stempels (Batrize) die Form ber Letter vertieft-abge- 
ſchlagen ift, und welche dann juftirt wird. Diefe Matrize wirb nun zuerft in das Inſtrument 
gelegt und deſſen einzelne Theile dann nach der Schrifthöhe und der Breite des Buchftabens durch 
Schrauben feftgeftelit. Im die auf" folche Weife nach und nad, für jeden einzelnen Buchftaben 
vorbereitete Form giet nun der Arbeiter das gefchmolzene Schriftgut, eine Mifchung von 
Blei mit Antimon, welcher oft auch Zinn und Kupfer zugeſetzt wirdxworauf er bie Form öffnet, 
die Letter auswirft und das Inftrument dann wieder zum Guß ſchließt. Bon dem gegoffenen 
Buchſtaben wird num der Anguß abgebrochen, der an ben Kanten vorftehende Grad auf einen 
Sandfteine abgeſchliffen und eine ganze Reihe folder Buchftaben in dem Beftoginftrumente 
genau abgeglichen, welches mittels eines fehr genau ftellbaren Hobels gefchieht, ſodaß alle Buc;- 
ftaben genau gleiche Höhe erhalten. Dann werben fie vollends beftoßen und in Padete zur Ab - 
Lieferung gefegt. Die ganz großen Buchftaben, wie man fle zu Placaten und Anzeigen braucht, 
wurden ehemals in Sand, fpäter in Gips geformt und gegoffen. Pfnorr in Darmftadt Hat dazu 
eigens conftruirte Fallwerke, fog. Clichirmaſchinen, erfunden, wo das Metal in die Formen 
getrieben wird. Auch auf dem Wege der Galvanoplaftif laſſen ſich fehr gute Deatrizen für bie 
©. erzeugen, welche ſehr fcharfe Lettern geben. Da das Gießen der einzelnen Lettern immer 
noch fehr zeitraubend war, fam man auf den Gedanken, Maſchinen zu bauen, welche dieſe Axbeit 
fehneller und in derfelben Site machen follten. Applegath in London und andere conftruirten 
dergleichen Maſchinen, die aber ſanimtlich ihrem Zwed nicht entfprachen. Endlich wurde in 
Amerika auf eine ſolche Mafchine ein Patent genommen, nad) welcher E Hänel in Berlin Ma⸗ 
ſchinen baute. Dies Modell war es, welches in der Mechanifchen Werkftätte von F. A. Brod- 
Haus in Leipzig fo wefentlich umgewandelt und verbefiert wurde, daß die jet vielfach ein⸗ 
geführte ganz neue Schriftgießmafchine daraus entftand, mittels deren ein gewöhnlicher 
Handarbeiter in der Stumbe 1500— 2000 ganz fehlerfreie Buchſtaben gießen kann. Die Let- 
tern werden fehr ſcharf und gewähren noch nebenbei ben Bortheil, fowol fir den Käufer als fiir 
bie, welche mit den gefeßten Formen umgehen müffen, daß fie bedeutend leichter find, indem fich 
ſtets in ihnen ein hohler Raum bildet. Die Mafchine befteht zunächft in einem Heinen Keffel, 
ber über einem Ofen fteht, und in welchem ſich eine ſehr einfach conftrnirte fräftige Drudpumpe 
befindet, welde durch eine Kurbel an der Maſchine bergeftalt in Betrieb gefegt wird, daß fie 
in gewiffen Ziwifcenräumen einen Strahl des in dem Keffel befindlichen gefchmolzenen Metalle 
auöfprigt. In dem Angenblide bes Ausfprigens führt die Maſchine durch Umdrehung berjelben 
Kurbel dad an einem Gebet befindliche Giekinftrument vor die Ausguföffmung und brüdt es 
dort feft an. Die Zeit zwiſchen zwei Ausfprigumgen bes Metalls wendet die Maſchine dazu 
an, das Inftrument von dem Keſſel zu entfernen, zu öffnen, den fertigen Buchſtaben auszuwer- 
fen, da8 Inftrument wieber zu ſchließen und gegen ben Keffel anzubrüden. Alle diefe Arbeiten 
werben durd) bie Bewegung einer einzigen Kurbel von einem gewöhnlichen Arbeiter verrichtet, 
ber außerdem nur darauf zu ſehen hat, baf bie Ausgußöffnumg und die Form ftets rein find. 
Fur jeden Buchſtaben wird das Inftrument befonders vorgerichtet. Vgl. Henze, e Handbuch ber 
©.» (Beim. 1844); Badjmann, «Die ©.» (%pz. 1867). 

Schprötfäffigteit (weufat. schrifteassiatus). Den Fitrften, Grafen und Herren ſowie den 
Stiftern und Städten, welche im Deutfchen Reiche unmittelbar unter bem Kater ftanden und neben 
dem Gerichtöftande vor den hochſten Iuftigftellen auch bie Reichötagefähigkeit beſaßen, entfprachen 
aus ben nur Ianbfäffigen Freien die Prälaten, die Mitglieder der Kitterfchaft und diejenigen 
Städte, welche zum Erjcheinen bei den Land - und Hoftagen bes Territorialjeren von alters her 
berechtigt waren. Sie erhielten den Namen Schriftfajfen, weil ihnen das Einbernfungs- 
Schreiben zu den Landtagen (bie Miffive) von dem Landesmarjchallamte unmittelbar zugefendet 
wurde. Weiterhin erlangten zwar and) noch andere große Grundbeſitzer die Landtagsfühigfeit, 
empfingen aber die Mifftoe nur durch Vermittelumg der Bogtgerichte, denen fie in ihren Rechts 
angelegenfeiten untergeben blieben, und hießen deahalb Amtfaffen. Nachdem im Laufe ber 
Zeit auch allen Höhern Hof- und Staatsbienern der Gerichteftand vor dem Hof- oder Oberhof · 
gerichte oder dem Regierungscollegium beftätigt worden war, bezeichnete bie S. nur das Privi« 
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legium, gleich in ber erſten Inſtanz vor den hoͤchſten Gerichten bes Landes Recht zu nehmen, 
und man unterfdjieb einen dingüchen und perfönlichen Schriftfeffiat. Jener lau ben Yefgern 
ſqhriftſaffiger Güter, dieſer den in folcher Weife ausgezeichneten Gtiftern und Stäbten ſowie 
den gejellfchaftlich Höher ſiehenden Perfonen zu. Mit der neuern Iuftigorganifation ift das be- 
trefjunde, vielfady beſchwerliche Borzugsrecht faft allenthalben befeitigt worden, 

Schrädh (Iof. Datthias), Kirchenfifterifer, geb. zu Wien 26. Suli 1738 von prot. Aelteru, 
erhielt feine Gymnaſialbilbung erft zu Presburg, feit 1750 zu Mofter-Bergen bei Magdeburg 
und bezog dann 1752 bie Univerfität zu Göttingen. Da fein Oheim, ber damalige Profeſſor Bel 
zu Leipzig, ihn 1764 zum Mitarbeiter bei den von ihm Geransgegebenen «Acta eruditorum» 
unb ben afeipgiger gelehrten Zeitungen» wäßlte, fo entſchied ſich ©. fir das afabemifche Leben 
unb trat 1754 als afabemifcher Docent zu Leipzig auf. Ex erhielt 1762 eine außerord. Bro- 
feffur, nahm aber 1767 die Profeſſur der Poeſie zu Wittenberg an, der er jedoch nicht gewachfen 
war. Eifrig fuhr er babei fort, ſich im hiſtor. Gebiete heimiſch zu madjen, unb ala er 1776 die 
Brofeffur der Geſchichte erhalten Hatte, widmete er ſich ausfchliefenb der Geſchichte. An feinen 
76. Geburtotage hatte er das Unglüd, in der Bibliothek von ber Leiter zu fallen und ein Bein 
zu bredjen. Infolge davon farb er 2. Aug. 1808. Weiß im Sammeln und Vorfchen, feines 
Sefühl für das Wahre, Treue und verftändige Auordnung bliden aus allen feinen Hiftor. Werken. 
Seine Sprache ift nicht erhaben, aber edel; ſein Stil einfach, Har, leicht und belebt. Diefe Bor- 
züge verfehafften feinen Werten eine ungenseine Verbreitung, 3. B. der «Weltgefchichte für Kin 
dern (6 Bbe., Lpz. 1779—84 u. öfter, mit 100 Xupfern); den hiftor. Compendien, barunter 
die «Historia religionis et eoclesiae christianses (7. Aufl. von Marheinefe, Berf. 1829); der 
in einzelnen Darftellungen vortrefflichen « Allgemeinen Biographie» (8 Bhe., Berl. 1767—91) 
unb ben «Rebensbejchreibungen berühuiter Männer» (2 Bbe., Lpz. 178991). Filr Guthries 
und Gray's «Mlgemeine Weltgejdjichte» bearbeitete S. bie ital., franz., nieberländ. und engl. 
Geſchichte (1770 — 76) mit einer Einficht und Sorgfalt, die diefen Ueberjegungen den Vorzug 
vor dem Originale verfchafft hat. Sein Hauptwerk ift jedoch die «Ehrifl. Kecchengefchichten 
(35 Bbe., Lpz. 176B— 1803; Bb. 1—14; 2. Aufl. von Tiſchirner, 1772—1825), woran 
fi) die aRicdhengefdjichte feit der Meformation» (10 Bbe., Lpz. 1804—12) fließt, die vom 
neunten Bande an vom Tzſchirner fortgefegt wurde. S. hat in diefem Werke in fehr umfaſſen ⸗ 
der, ebenfo lehrreicher wie anziehender Weife ein zufammenhängenbes Gemälde ber Menſchen 
und Begebenheiten gegeben, die feit 18 Jahrhunderten in der chriſtl. Kirche Bedeutung erhielten. 
Eine ausführliche Bejchreibung ſeines Lebens und Charakters von Tzſchirner enthält die «Kir- 
hengefchichte feit der Reformation» (Bd. 10). 

jröber (Friedr. Ludw.), berühmter deutfcher Schaufpieler und Dramaturg, wurde 8. Nov. 
1744 zu Schwerin geboren. Nachdem ſich feine Mutter, nach dem frühen Tode feines Baters, 
in Moslau 1749 mit enr. Ernft Adermann (f. d.) wieder verheiratet Hatte, durchzog er mit 
feinen Yeltern Kurland, Preußen und Polen und trat mehrfach ini Kinderrollen auf. Fllr feine 
Erziehung geſchah nichts, und ex war auf ben Wege, ein Taugenichts zu werben. Endlich fam 
ex auf das Friedrichscollegium u Kbuigsberg, wo ihn bie Aeltern, als fie ſich vor ben amrilden- 
den Ruffen flüchteten, in ziemlich Hütflofer Yage zurüdließen. Sein Fleiß zog ihm zwar Lob, 
fein Muthwille aber die fchärfften Züdjtigungen zu, unb ald feine Aeltern nichts mehr von ſich 
hören ließen, wurbe er aus der Anftalt entlaffen und wurde umgekommen fein, Bätte nicht ein 
armer Schufter, der das leerſtehende Schauſpielhaus zu bewachen hatte, ſich feiner erbarmt. ©. 
half jetzt feinem Wohlthater Schuhe fliden, hungerte mit ihm, gewöhnte ſich aber auch den Brannt · 
wein an und würde vielleicht in Gemeinheit untergegangen fein, Hätte nicht ber KR jener Zeit be⸗ 
rühmte Seiltänzer Stuart ſich feiner angenommen und flir ferne geiftige Ausbildung Sorge ge 
tragen. 1759 ließen ihn endlich feine Aeltern nach Deutſchiand nadjlonınten, wo er Kaufmanır 
werben ſollte. Da er aber wenig Luſt hierzu zeigte, wurbe er aufd neue feinen Aeltern, die fich 
damals in ber Schweiz aufhiekten, nashgefchidt, wo er fich in Solothurn als Schaufpieler nd 
Zänger ausbildete, feine erſten dichteriſchen Verſuche niit Ueberjegung eines franz. Luſtſpiels 
madhte, die Schweiz und die Rheingegenden durchzog und mehrere Jahre ein fehr wilfte® Leben 
Be In Hamburg, wohin die Adermanu’fche Geſellſchaft 1764 zuritdigefehrt war, zeichnete 
fid) ©. anfangs als Bolletmeifter und in Luſtſpiel aus. Später ging er ins tragifche Fach Über, 
und hier war e8, wo er fich den deuhm bes erften ünſtlers feiner Zeit erwarb. 1771 übernahmi 
ex nad dem Tode feines Stiefvaters mit feiner Drutter gemeinfhaftlich die Divection ber Bühne. 
Auch trat ex jet mit einem eigenen Luftfpiele, «Der Ürgliftiger auf, dens bald mehrere folgten, 
die eine Lange Reihe von Jahren Glüd machten. Seine Gattin, geborene Hart aus Petersburg, 
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welche er 1773 heirathete, bilbete ſich gleichfalle als bedeutende Schaufpielerin aus. Was ©. 
ai6 vorſteher der Bühne in Hamburg, die durch ihn ihren Muf und fee Begritnbung erhielt, 
wirkte, gehört ber Geſchichte des deuiſchen Theaters an. Sein Streben nach Herfielung eines 
tuchtigen Repertoire und Enſeruble ber Darftellung, fein firenges Halten auf Sittlichkeit und 
Orbmung unb vor allem fein eigenes Veifpiel hoben die Bühne zu einer damals feltenen Höhe. - 
Durch die fleigigen und umſichtigen Bearbeitungen bee Shalſpeare ſchen Trauerfpiele trug er 
zueefi mit dazn bei, dieſen Dichte& auch anf dem beutfchen Bühnen heimiſch zu machen. Beine 
g Periode begann, ald er 1780 mit feiner Gattin eine Kunſireiſe diuch die Hauptftäbte 
Deuiſchlands und nad) Paris machte. Im folgenden Jahre folgte ex einen Rufe an daB wiener 
Hoftgeater. Bald aber fehnte ex ſich wieber mad Hamburg zurüd und übernahm vom neuem 
die Leitung bed dortigen Theatene, bie er bis 1798 führte, wo er ſich auf das von ihm erfaufte 
nahe Landguichen Rellingen zurüchzeg. Hier wirkte er iheils als dramtiſcher äftfteller, 
theils als Borftcher ber Freimaurerloge zu Hamburg. Beitumftänbe, ber Wunſch bes Büblitums 
und die Ueberzeugung, baß das von ihar begräimbete Iuftitut bem Untergange nahe, bewogen ihn 
1811, bie Berwaltung der Buhne nochmals zu Er erntete aber für feine ſen 
feinen Dank von dem Bublitum, für das er fich und fein Bermögen opferte. ©. ſtarb 3. Sept. 
1816. WI dramatiſcher Sepriftfteller Hatte ex mehr bie Anforderungen der Bühne als bie ber 
Dichtlunſt im Wuge; doch gehören feine befiern Gonverfationsftüde als echte Eparaktergemälbe zu 
dem Gelungenften, was bie Deutfchen in diefer Gattung befigen. Er bildete mit befonnener Kraft 
and rubigem Studium. Seine Geſtalten waren aus dem Leben gegriffen, und in naturgemäßer 

i ſolcher Charaltere find ihm wenige deutſche dramatiſche Dichter gleichgeiommen. 
Dabri war ſeine Sprache, mit ſeltenen Ausnahmen, rein und edel, und durch alle feine Stüce 
weht, wie ausgelaſſen fie zum Theil fein mögen, ein Geiſt der Sittlichleit, wie ihn fein jüngerer 
Nebenbuhler Kotzehne, durch ben er zuletzt faſt in jeffenheit gerieth, nie gelannt hat. S. hatte 
ſich meift nad) den Engländern gebilbet, und viele feiner Stüde find nur freie Bearbeitungen 
nach Diefen. Ale im Drud erfjienenen und viele handſchriftlich vorhandenen gab Willow unter 
dem Zitel ·Ss dramatiſche Werkes mit einer Einleitung von Lied (4 Bbe., Berl. 1831) 
heraus. ©.'8 Witwe ſtarh 25. Mei 1829. Bol. das treffliche biographiſche Wert von F. 2. 
B. Meyer, «Friebe. Ludwig ©., ein Beitrag zur Kunde bes Menfegen mb Künftlere» (2 Bde., 
Hamb. 1810); Brumier, «friebr. Ludwig ©., ein Künftier- und Lebenebild» (Epz. 1864). 

Siräber (Sophie), eine der andgezeichnetften beutichen tragifchen Schaufpielerinmen, geb. 
29. Gebr. 1781 in Baberborn, ift bie Tochter des Schauſpielers Bürger, deffen Witwe ſich nach · 
her mit bem räumlich befannten Schaufpieler Keilholz verheiratheie. Ais ihre Mutter 1793 bei 
der Tylli ſchen Geſeliſchaft in Beteröbung engagirt worden, begann bort die bamals 12jährige 
Sophie in der Dittensborf’fchen Oper «Das rothe Rüppdhen» als Line ihre theatralifche Laufbahn. 
Im Reval heiratgete fie 1795 dem Director ber dortigen deutſchen Bühne, Stellmers —R 
Swmets). Hier lernte fie and Kotzebue kennen, und auf ſeine Empfehlung erhielt fie eine Anftel- 
lung bei dem wiener Hoftkeater. Sie jpielte damals noch ausjchlichend naive Rollen und gefiel 
als Margarethe in ben «Bageflolgen» und als Greichen in ben «Berwandtichaften». Scheu nach 
einem Jahre ging fie nach Breslau, wo fie vorzugiweiſe für bie Oper engagirt wurde und bes 
ſouders als Hulba in « Donauweibchens viel @läd machte. Ihre Ehe mit Gtollmers warb hier 
‚getreunt, welcher die Bilhue verließ und urter feinem wirklichen Samiliennamen Smets ala Hof- 
rath des vegierenben Heichögrafen vom Plettenberg · Ratibor wieder in die früher von ihm ver- 
laſſene jwridifch-biplomntifche Laufbahe zuriichtrat. 1801 unter fehr vortheilhaften Bedingungen 
mad} Hamburg bexufen, betrat hier Sophie bie Bahn, auf welcher fie bald ald ein Stern erſter 
Groͤße gi : fe wechfelte bas naive dollenfach nit dem tragiſchen. 1804 heirathete fie den 
Tenoriften Friede Scheoder unb Ichte unter ben günftigften Berhältniffen in Hamburg, biß fle 
1813 die Kriegsereiguifie beftiuumten, biefe Stabt heimlich zu verlaffen, da der Marſchall Da- 
vouſt fie in das Inmere Frankreichs bringen laſſen wollte, wegen der patriotifhen Gefinmung, 
weiche fie bei Hamburgs Beſetzung durch ben General Tettenborn auf der Bühne hatte laut 
werben laffen. Nachden fie eine glänzende Kuuſtreiſe gemacht, fpielte fie anderihalb Dahre in 
Brag und folgte dann einem Nufe an das wiener Hoftheater, deſſen Zierde in hochtragiſchen 
Koll fie bis 1829 war. Gier ſah fie auch nad) 16jähriger Trennung ihren Sohn exfter Ehe, 
deu fpäterhin durch mehrere theol. uud poetiſche Schriften bekannt gewworbenen lath. Geiftlichen und 
Kanoniler Wil. Smets (geb. 1796) wieder. Nachbem ihr zweiter Gatte Schröder 1818 geftorben, 
heirathete fie 1825 deu talentvollen Schaufpieler Kunft, von dem fie fid) aber halb wieber trennte. 
1829 ſchied fie vom wiener Hoftheater ans und miachte bedeutende Runftreifen, bis fie 1831 


368 Schröder-⸗ Debrient 


Mitglied des miünchener Hoftheaters wurde. Bon hier folgte fie im Fruhjahre 1836 abermals 
einem Rufe an das wiener Hoftheater. 1840 wurde fle in Wien penflonirt. und lebte ſeitdem 
meift in Augsburg. Wiewol betagt, erfreute ſich die Künſtlerin doch immer noch einer jeltenen 
Kraft und driſche des Körpers und Geiſtes, ſodaß fie fogar zu den Bermählungsfeierlichteiten 
bes Kaiſers Franz Joſeph im Mai 1854 am wiener Hoftheater unter großem Beifall mitwirken 
Tonnte. Ihre bedeutendften Rollen waren Phäbra, Meden, Lady Macheth, Merope, Sappho, 
Johanna von Montfaucon und Ffabella in der «Braut von Meffinas. Sie befaß ein gewaltiges 
und. doch wohlklingendes Organ, ein wirkſames Auge und ein dur) Uebung zu einem erſtaunens · 
würdigen Grade von Sicherheit entwideltes Talent. 

Schröder⸗Debrient (Wilhelmine), berühmte dramatiſche Sängerin, die Tochter der do« 
rigen, wurde zu Hamburg 6. Dec. 1804 als die ältefte von bier Geſchwiſtern geboren und von - 
früher Jugend an durch ihre Mutter für die Kunſt gebildet. Schon in ihrem fünften Jahre be- 
trat fie zu Hamburg die Bilhne als tanzende Amorine, und im zehnten wurbe fie Mitglied des 
Hörchelt’fchen Kinderballets in Wien. Doch mit dem ſich entfaltenden Geiſte ſtrebte die junge 
Künftlerin nad) einem höfern Wirkungsfreife und widmete ſich dem Schaufpiele. Die erite 
Rolle, in der fie in ihrem 15. 9. auf dem Burgtheater zu Wien auftrat, war die der Aricia 
in Racine's «Phädran. Ihr Talent war unverfermbar, und fon ihre erften Leiſtungen bes 
rechtigten zu großen Erwartungen. Ein Jahr fpäter, 1821, trat fie plötzlich und unvermuthet 
als Pamina in der « Zauberflöte» auf und entwidelte ihre Gabe bes Geſangs. Nachdem 
fle in der Rolle ber Leonore im «Fidelio⸗ ben Sieg über alle ihre Borgängerinnen bavon- 
getragen, ftieg ihr Auf raſch immer höher, und fle begann nun größere Reifen zu nuternehmen. 
Ihr Aufenthalt in Berlin 1823, wo fie großes Anffehen erregte, wurde für die Berhältuiffe 
ihres Lebens bebeutend, indem fie ſich dajeldft mit Karl Devrient (f. d.) verheivathete. Mit 
ihrem Gatten gemeinschaftlich nahın fie ein Engagement bei dem Hoftheater in Dresden an; 
doch wurde bie Ehe 1828 gelöft. Bon Dresden aus. unternahm fie häufige Kunſtreiſen. In 
Berlin, wo fie 1828 wieder auftrat, zeigte fich ihr Spontini ſehr feinbfelig; doch erntete fie 
in ihren legten Vorſtellungen, namentlich in der «Euryanthes, ben rauſchendſien Beifall. Im 
3.1830 ging fie zum erften mal nach Paris, wo fie hoch gefeiert wurde, und nad} der Küd- 
kehr trat fie wieder in Berlin und andern großen Stübten auf und erntete eine Reihe vom 
Triumphen. Im nächften Jahre, wo fie bei der ital. Oper in Baris ſich auf ein Fahr cuga« 
girte, machte fie jebod) im ganzen weniger Glüd. Mit defto größerm Enthufiasmus wurde fie 
1832 in London aufgenommen, wohin man fie auch 1833 und 1837 wieder berief. Auch 
unternahm fie 1835 eine Kunftreife auf Längere Zeit nad; Rußland, Defterreich ud durch 
Deutfchland. Diefe Zeit ift one Zweifel als der Culminationspunkt ihres künſtleriſchen Wir- 

+ tens zu Betrachten. Ihre meifterhafteften Leiftungen waren Fidelio, Euryanthe, Donua Auna, 
die Beftalin, emona, Enmeline, Romeo, bie Nachtwandlerin, Norma und Balentine. Es 
war ihre ſchaffende Genialität, welche, durch tiefes und ernſtes Studium unserftügt,- ihre be« 
wunbernötvürdigen Leiftungen erzeugte. Ihre Stimme war wohllautend und zugleich ſtark uud 
umfangreid), obiwol fie des eigentlichen Metalls entbehrte. Zugleich entwidelte fie eine hin · 
zeißende Intenfität des Ausbruds, die fie auch einzig in ihrer Art zu nutzen wußte. Unerreicht 
war fie in ihrem plaftifchen Spiel und im mimifchen Ausbrud. Mit einer wunderbaren Schärfe 
des fünftlerischen Blids durchdrang fie jede Rolle und erfaßte den Moment, wo fie diejelbe auf 
den Gipfel der Wirkung heben konnte. Groß zeigte fie fi) auch in der künſtleriſchen Selbſt - 
erfenntniß; fie wußte genau, was fie vermochte und wo ihre Mittel endeten. Die Rollen 
Adriano, Senta und Benus in den Opern Richard Wagner’s, der 1842 nad; Dresden kau, 
waren bie legten, denen fie ihren fchöpferifchen Genius widmete. Am 1. Juni 1847 wurde auf 
ihren Wunſch ihr Contract mit der dresdener Theaterintendanz aufgehoben. Sie ging hierauf 
einen Chebund ein, der ſehr unglüdlich ausfiel und ſchon Ende 1848 unter Aufopferung ihres 
Bermögens getrennt wurde, Supwilcen hatte fie eine Gaſtſpielreiſe durch Deutjchlaud nach 
Kopenhagen, von da nad Rußland unternommen, wo fie 29. Dec. 1847 in Riga als Honıeo 
zum legten mal die Bühne betrat. Im Mai 1849 war fie Zeuge des Hufftandes in Dresden, 
der fie in bie größte Aufregung verſetzte. Sie wandte fid über Berlin nach Stiddentfchlaud, 
von da nad) der Schweiz und bradjte den Winter in Paris zu, wo fie Herm von Bod, einen 
Kivländ. Edelmann kennen Iernte, dem fie, nachdem fie ſich im März 1860 zu Gotha mit ihm 
vermäßft, nad) Livland folgte. Wietvol in günftigen Verhültnifſen, trieb fie ſchon im folgenden 
Sabre die Sehufucht wieber nad) Deutichland. Bei ihrer Ankunft in Dresden fah fie ſich in 
eine Unterfuchung wegen ihres Berhaltens beim Maiaufftande verwidelt, bie zwar niedergejchlugen 
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wurde, aber nachtrüglich ihre Verweiſung aus Rußland zur Folge hatte. Erſt einige Jahre 
fpäter durfte fie nad) Livland zurüdkehren. Miebehagen führte fie 1856 wieder nach Berlin, 
100 fie fertdem im Concerten und gefellfchaftlichen Kreiſen als Igrifche Sängerin auftrat. ‘Der 
Beifall, den ihre Eoncertleiftungen 1858 in Dresden, Leipzig und anderwärts fanden, Tiefen 
fie fogar an die Rüdkehr zur Bilhne denken. Im Laufe des J. 1859 wurde fle jedoch vom einer 
langwierigen Krankheit ergriffen, infolge deren ſie 26. Ian. 1860 zu Gotha in ben Armen ihrer 
Schroefter ſtarb. Neben Hoher Begabung, ſchöpferiſcher Kraft, durchdringendem Berftande beſaß 
fie ein edles, warmes Herz, aber auch die Leidenfchaften einer mächtigen Natur, bie fie zum 
ruhigen Lebensgenuß nie lommen ließen. Vgl. Elaire von Olimer, «Erinnerungen an Wilhel- 
mine ©.» Epz. 1862); Wolzogen, «Wilgelmine ©.» (Lpz. 1863). 

Schrödter (Adolf), ausgezeichneter Maler im humoriſtiſchen Genre, geb. zu Schwedt 
28. Zuni 1805, der Sohn eines Malers und Graveurs, Iernte in Berlin fieben Jahre lang 
die Kupferſtechtunſt, bis er, mit feiner Befchäftigung unzufrieden, 1829 nad) Ditffeldorf ging, 
wo er ais Maler auftrat. Obſchon als Maler dem Humor und der Komik zugewandt, fteht ex 
doch hoch über den Earicaturiften, indem feine Eonceptionen nicht auf den Wit des Augenblide 
berechnet, ſondern von objectiv gültigem Gehalt und in jeder Beziehung als Kunſtwerke vollendet 
find. Im ernften Genre, in dem er ebenfalls einiges gemalt, iſi ex nicht frei von ber Sentis 
mentalität der düſſeldorfer Schule. Das Komiſche entfpringt bei ihm in echt poetifcher Weiſe 
aus dem Contraft von Handlung und Zwed, Charakter und Abficht, und feine Eharakteriftit 
iſt bis aufs feinfte ſtudirt, die malerifche Ausfllhrung lebendig und forgfältig. Schon feine 
Weinprobe (1832) und das ſchöne fröhliche Bild, weiches er: Kheiniſches Wirihshausleben be- 
nannte, verſchaffte ihm Auf. Am volltonmenften aber entwidelte fich fein Humor in den ver= 
ſchiedenen Scenen zu Don Duigote, den Falftaffiaden, Eulenfpiegel und Münchhaufen, welche 
ex bald in Del, bald mit der Radirnadel, bald für den Holzſchnitt ausführte. Eine andere Rich“ 
tung des Rünftler® geht auf die Arabeöfe und ben Fries. Im Düffeldorf gewann S. mit der Com« 
pofition eines Frieſes als Zimmerverzierung ben vom Rheinischen Kumflverein ausgefegten Preis. 
Kirchweihfeſtgruppen bilden dem Inhalt diefer Arbeit, welche er nachher in Farben auf vergofdete 
Zintplatten ausgeführt Hat. 1847 malte er feinen «Auerbadh’s Keller», eins feiner bedeutend» 
fen Delbifber (geſtochen von Lüderitz). Im Frankfurt, wohin er fich feit 1848 wandte, malte 
ex den Zug des Königs Rheinwein, ebenfalls als Fries, ein Stitd voll Laune und Luſt (1867 
in Sarbendrud in München bei Albert erſchienen). Seinen Sinn für Ornamentit bethätigte er 
auch durch ein Muſterbuch fie Schnurſtiderei, welches Yanfig beugt wird. Als Schriftfteller 
iſt ©. mit einem Heft über «Das Zeichnen als äſthetiſches Bildungsmittel, vorzugsweiſe für 
die Erziehung des weiblichen Gefchlecht8» aufgetreten. 1852 entſtanden vier zufammenhängende 
Aquarellbilder, welche den Rheinwein, ben Maitranf, den Punſch und den Champagner illuftri- 
ven. 1854 fehrte ©. wieder nah Düffeldorf zuriid, two er unter anderm die Sahreögeiten in 
vier Se getan jenen Aquarellen (in ber Galerie zu Karlsruhe) darftellte und in Del den Fall - 
ftaff: aSo Ing ich, fo führte id; meine Klinge», malte. Seit 1859 wirft er ala Profeſſor des 
Freihandzeichnene an ber volytechniſchen Schule zu Karleruhe. Als Proben feiner Kinftlerif—hen 
Thätigfeit aus jüngfter Zeit find zu nennen: die Alluſtrationen zu Uhland's Werken, zwei 
Monche im Klofterkeller (1863), Hans Sachs, und Fallftoff mit jeinem Pagen (1867). Als 
einer ber trefflichften Radirer Hat ©. eine große Anzahl feiner Compofltionen, namentlich Ara- 
beötenbilber, felbft auf die Kupferplatte Übertragen, worunter fich «Der Geift der Zslafcher deu 
größten Beifall erworben hat. Sein Monogramm ift ein Pfropfenzieher. Seit 1835 if ©. 

fied der Alademie zu Berlin. 

j (ecarificatio) nennt man eine wunbärztliche Operation, wobei eine Anzahl Heiner 
Einſchnitte in die Haut gemacht und aus dieſen das Blut mittel® Sauginftrumenten Heraus- 
gezogen wird. Zur Herborbringung jener Einfchnittchen wendet man gewöhnlich den Schnepper 
(1. auch Scarificator genannt, an, von bem es mehrere Arten gibt. Zum Ansfangen dienten 
früher die Schröpftöpfe (eucurbitulae), gewöhnlich Meine Gloden aus Glas. Dan hielt 
dieſelben über eine Flamme, um darin durch bie Hitze die Luft zu verblinnen, und ftülpte fie dann 
zafch auf die Haut, wo fle ſich beim Erkalten durch den Drud der äußern Atmofphäre feſt an 
ſaugten bie Haut in die Höhe zogen und Fläffigkeiten aus derjelben zum Heraustreten brachten. 
Statt diefer ganz ans Glas verfertigten Schröpftöpfe wendet man jet Glasringe an, welche 
auf- ber einen Seite mit einer dicken Kautſchukhaut verſchloſſen find. Beim Anfjegen des Rings 
drüdt man ben Kantfchuf mit dem finger ein und Täßt diefen dann los, wenn ber Ring gut ſitzt. 
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370 Schrot Schrotet 
Der Rautfchut ſpannt ſich wieber ans und verbiinnt fo bie Luft in ber Meinen von ihm gebifbe- 
ten Höhle. Aehnlicher Inſtrumente bedient man ſich andy zum Abnehmen ber Milch bei Fon. 
Das ©. gehört zu Ben mehr beim Wolfe als bei beit Aerzten befiebt gebliebenen Bfntentziehmgs- 
mitteln, ud zwar zu dert örtlichen. Es erfegt bie Blutegel in vielen Fullen, nur nicht ba, wo 
das S. zu ſchuerzhaft ift (tie auf beit Banrhe bei anäfetetjetbung) un an agmgängfichern 
Stellen. Es dient theils bet Hantikiden, um in der Haut ſtockendes Blat zu entleeren, theils bei 
Krankheiten innerer Organe (Bruft- und Sruſtfellentzundung, Baudhfrilentzundung) hie ab» 
feitende Blutentziehung. Oft wirkt es vielleicht nur durch bie damit verbundene Mötzung ımb 
Blutanhäufung in der Haut und Entfernung de Bluts in den darumerllegenden Organen (5. ©. 
beim Auge). "Dater gibt es Fälle, io man mit Nuben one Bfntentziehung, alfo ohne vor- 
herige Einfehnitte ſchropft: die ſog. trockenen Schtvpftopfe, wie fie im Gegenfagt gu den bin- 
tigen genannt werben. 
rot, and, Hagel ober Schießhagel, nennt man das in Meine Ängelige Kbrntr ge= 
formte Blei, welches, ans Schrotfimten gefchoffen, zut Sagb auf kleines Wud bient und das 
Erzeugniß der Schrotgießerei ift. Die feinften Sorten bes fog. Bogelbunfteß haben !/,, bis 
Yzo Zoll im Durqhmeſſer; das gröbfte S. miht nicht viel weniger ale !/, Boll. Das Schrot- 
. gießen berußt anf einer Unnwandhmg des geichmolgenen Bleis in Tropfen, wrichen man Ge- 
Tegenheit gibt, zu erſtarren, debor fle wit einem Harten Körper in Berichrung kommen. Jede 
üffigfeit ninmt, wenn fie tropfenweiſe frei Fällt, vermöge der Anziehung ihrer Theilchen zu. 
einander bie ſphariſche Form an, und auf biefe Eigenfchaft iſt die Fabrikation der S. Orgrüindet. 
Man ſchmelzt das Blei, welchen man, ih es tropfbarer zu machen, auf 6—7 Ctr. veines Blei 
2Y,—3 Pfd. weißen Arfenit ober rothes Schweſelarfenit duſeht, in einen Keffel und giekt 
bafjefbe Töffeliveife m ein Sieb, welches nach dee Größe der zu gießenden ©. kreirunde Tücher 
hat. Da aber bei diefem Verfahren das Blei ſtromweiſe durch die Deffnung Mießen wurde, 
bededt man den Boden mit Bleiſchaum oder Bleiaſche, welche dann das geſchmoizene Bei nur 
tropfenweiſe durchdringen läßt. Mas Sieb wird, um das Anhängen zu verhindern, Mit Lehm⸗ 
waffer beſtrichen. Das bichtröpfelade Blei nimmt num die Kugeigeſtalt an und erftarrt, indem 
es in einen untergeſetzten Bottiä mit Waſſer fühlt. Dies Mt die ältere Fabrik vwelche 
aber viel Ausſchuß liefert, da die Tropfen tochrend ihres kurzen Verweilens in ber Luft nicht 
Zeit Haben, ſich volffommen rund zu bilden, oder noch fIRffig ins Waſſer kommen und dabei eine 
unvegelmäßige Geftalt armehmen. Nach der neuern Lirt Werben bie ſog. Patentſchrote da= 
dur) erzeugt, daß man den Schmehaybarat auf der Höhe kines eigens dazn erbmuten Thurms 
oder über eimen abgefegten Bergwertdſchacht anbringt und die Tropfeh von biefer Höhe, welche 
120 F. und darüber betragen inf, Hinabfatlen TApt, wodurch fle, ba man ir Thurme einen 
beftändigen Zugwind unterfit, ſchon untertmegs gar erſtarren. Unten fallen fle in einen Wot« 
tich mit Waffer, auf —8 rine mehrere Zoll dicke Schicht von Del ober geſchmolzenem Talg 
fteht. Die Jo gegoſſenen S. werden ditrch ein eigenthurntiches Verfahren Hon ben undollkonmime- 
nen und unrunden Kornern befrelt und die vollkommien runden in Sorticſieben wach der Größe 
voneinanber geſchleden. Die verfchiedenen Größen bezeichnet man darch Nummern, welche von 
00, 0, 1—12 oder 16 gehen, ſodaß bie hochſten Nutimern bie Yen ©. bezrichnen Um 
bie fertigen ©. vor dem Orgdiren gu fehüigen, werben fie mit etwad Reifblei in eine Tonne ger 
than, welche man ſchnell um ihre Achſe breht, wodurch die ©. nicht allein polirt, fondern auch 
mit einer dünnen Schicht Reißblei Ubergogen Werden. 

Er und Rorn, |. Münze und Mirnzivefen. 

S röter (Joh. Hieronymus), ein Man Aftronom, geb. 30. Aug. 1745 zu Erfurt, 
ftudirte die Rechte in Göttingen, wo ihn Käftner der Matheihatit, in&befondere ber Mkernomie 
zufühete, bie er fir fein ganzes Leben zu Liedlingsſtudium erwechlte und mit großem und 
vieler Liebe trieb. Er wurbe 1778 in der hannov. Regierung angeſtellt und farb al Juſtigrath 
und Oberamtmann zu Lilienthal, einem Dorfe im Derzogthume Bremen, 29. Aug. 1816. €. 
machte wichtige Beobachtungen arıd Entveckungen in allen Regtorten beb-Bithtttels, haupiſachtich 
in Bezug auf den Mond, von dem er einen ſehr genauen Atias Tieferte. Im Litienthal Hatte er 
fid) eine Sternwarte errichtet und diefelbe nad) umd nach kirt den beften Inftrumenten attöger 
ftattet, Sein 18fußiges Teleffop erflärte Lalande fiir das befte unter allen’ damals vorhandenen. 
Später verfertigte er mit umfaglicher Müße und vielen Köſten noch mehrere größere Iuftru- 
mente, unter benen ein 26füßiges Teleſtop von ganz außerordentlicher Wirfung war. Als feine 
Hauptioerfe find zu nennen: «Beiträge zu den neueften aftron. Entdedungen» (Berl. 1788); 
«Selenotopographif—je Fragmente » (2 Bde., Fifienth. 1791 und GBtt. 1802); «Aphroditor 








Schub Schubart (Chriſtian Friedt. Danich 3 
raphiſche Fragmente zur genanern Kenntniß der Venus» (Gött. 1796); «Meuere Beiträge zur 

ii ber Sterntunft» (Gött. 1798) und «Neuefle Beiträge jur Erweiterung der Stern- 
tunft» (Gött. 1800); «Kronographifche Fragmente zur Remtnig des Saturn» (Gött. 1808) 
und «Sermographifche Fragmente zur Kenntniß des Mercur⸗ (Gött. 1816). 

Schub nennt man eine polizeiliche Maßregel, um ſich fremder Bettler, Randftreiger u. ſ. w. 
zu entlebigen. Diefe Maßregel befteht darin, daß man jene Individuen aufgreift und durch poli« 
She —— Kader zu ax — Land Land bis — rem Heimatsorte zurück⸗ 

jen, gleichſam weiterſchieben Täßt, weil nach den allgemeinen jtögrundfägen der Heimats - 
ort zunächft die Berpflichtung Hat, denjenigen, ber ſich nicht ſelbſt ernähren lann oder ſich nicht 
anf eime ehrliche Weife ernähren will, im erften Falie gu ıumterflügen, im letztern aber durch 
Zwang dazu anzuhalten. 

Ebert Chriſtian Friedr. Daniel), deutſcher Dichter, geb. zu Oberfontheim in der 
ſchwãb. Graffchaft Limburg 26. März 1739, dichtete ſchon auf bem Lyceum zu Rördlingen, 
das er feit 1753 befuchte, Lieder im Voltstone, die er auch compenirte. 1756 fa ex auf die 
Schule nad Nürnberg und 1758 auf die Univerfität zu Erlangen, wo er Theologie ftubirte. 
Ein zügellofes Leben ftürgte ihn in Schulden, und mit zerrütteter Geſundheit wandte er ſich nach 
Haufe. Nachdem er kurze Zeit Hauslehrer gewefen, fuchte er in Aalen, wo fein Bater Diakonus 
war, und in ber Gegend umher fein Brot durch Predigen für dortige Geiſtliche zu verdienen. 
Naher wurbe er Präceptor in Geißlingen und verband fi 1764 mit einer Frau, bie fi 

> ganz in feine wunderligen Launen zu ſchicken wußte und den großen Sammer, den er ihr fo 
hänfig madhte, fanft und geduldig ertrug. Fur Duftt hochbegabt und diefer Kunft ſtets zuge- 
watbt, wurde er 1768 Mufikdirector and Organift in Ludwigeburg, überließ ſich aber imnıer 
größern Ausfchweifungen, weshalb er eine Zeit lang ins Gefängniß famı. Wegen eines fatiri« 
ſchen Liebes auf einen Hfling und wegen einer Parodie ber Sitanei wurbe er endlich feines 
Amtes für verluftig erflärt und des Landes verwieſen. Er begab ſich zunächſt nad) Heilbronn, 
dann nad) Heidelberg, endlich nad; Manheim, wo er Gelegenheit fund, ſich vor dens Kurfürften 
hören zu laffen. Sein Spiel gefiel dem Kurfürſten, und fon wollte biefer ihm anftellen, als 
©. durch eine unvorſichtige Heußerung ſich den Umwillen deſſelben zuzog. Nachher wurde ex mit 
dem bair. Gefandten, Baron Leiden, bekannt, ber ihm vieth, katholiſch zu werden. Doc noch 
ehe er diefen Rath ausführen Tonnte, mußte er auch Münden verlafen. Mun ging er nad) 
Augeburg, wo er feine aDentfche Chronito (1774-77) färieb. Er gab Unterricht in der 
Muſit und in den Wiffenfhaften, fehrieb und dichtete, hielt Sefeconcerte, in denen ex bie neneften 
Stüde der deutfchen Dichter mit dem größten Beifall declamirte, und Fand reiglichen Gewinn. 
Durch Unbeformenheiten und Ausſchweifungen niochte er ſich jedoch viele Feinde, beſonders unter 
der Geiſtlichteit, die er angriff und verfpottete. Plotlich wurde er auf Befehl des dath. Bürger- 
meifterß verhaftet und genötigt, die Stadt gu verlaffen. Er ging nach Ulm; ſetzte dort feine 
«CEhronito fort, zog fich aber auch Hier ebeuſo viel Feinde ala Freunde zu. Die Mebung in 
feiner «Ehrontt», daß die Kaiferin Maris Thereſia vom Schlage gerühet werben, veranlaßte 
einem neuen Berhaftsbefehl gegen ihn. Auf eine verrlitherifche Weite ins Würtembergifche ge- 
Iodt, wurde er zu Blaubeuren 22. Fan. 1797 auf landesherrl. Befchl verhaftet und auf dic 
Feſtung 9 gebracht. Der Feſtungsconnnandaut Rieger theilte ihm Bücher myſthhchen 
und tgeofophifchen Inhalts mit, umd der durch Auoſchweifungen entnervte, von Leiden nieder- 
gebriitte, zur Hypochondrie gemeigte aud mit einer glühenden Bhantafie begabte S. wurde für 
das Myſtiche geftinunt. Zwar srleichterte man 1778 feine Gefangenfchaft etwas; allein erft 
nachdem ex zehn Dahre ofme Berhsr im Kerker gefeften, lam er auf die Fürbitte des Königs von 
Breußen 1787 wieder auf freien Fuß und wurde zum Director der herzogl. Hofmuflf und bes 
Theaters zu Stuttgart ernannt, Noch im Gefaugniß Hatte ex feine fünmtichen Sebichten 
(2 Bde., Stuttg. 1785— 86; neuefte Ausg. Stuttg. 1842) herausgegeben. In Stuttgart 
fegte er feine «Deutfche Chroniks unter dem Titel «Vaterlandeqchroniks fort; auch gab er Hier 
feine unufttalifchen Birbeiten und feine Lebensbefähreibung (2 Bbe., Stuttg. 1791—98) Heraus. 
Doc) noch vor Beendigung der letztern farb ex 10. Dct. 1791. Seine Gedichte Tönnen durch - 
aus nicht als claffifch gelten, da in den meiften viel Sormlefes, Schwülſtiges, jelbft Rohes vor- 
kommt; eirtzelne treffen den Boltston in hohem Grade. Einige feiner religidfen Gedichte und 
bie erhabenen Dietungen «Die Fürftengruft» amd «Hymmus auf Friedrich d. Gr.» verdienen 
große Anerkennung. Weit mehr hat S. durch die Anregungen, bie von ihm ausgingen, geivirft. 
Schiller fuchte ihn auf dem Hohenasperg auf, und feine frütheften Gedichte erinnern vielfad) an 
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S. Aehnliche Anregungen, mitunter aud; Aufregungen, gingen von feiner «Deutfchen Chronik» 
aus, einem Volföblatte, welches durch ſteis gleichmäßigen Humor und reiche Abwechfelung ebenfo 
anzog, als es durch Einfacjheit der Darftellung und ſchonungdloſe Freimüthigkeit tief in das 
Boll eingriff und ©. den Beinamen des Patrioten verſchaffte. Seine «Gefammelten Schriften 
und Schickfale⸗ erfchienen in acht Bänden (Stuttg. 1839—40). Dgl. Strauß, «5.0 Leben 
in feinen Briefen» (2 Bde., Berl. 1849). — Sein Sohn, Ludwig ©., geb. zu Geißlingen 
1766, war eine Zeit fang preuß. Legationsfecretär und ftarb 1811. Er überfegte Thomfon’s 
«Jahreszeiten» (Berl. 1789; 3. Aufl. 1805) und bearbeitete nach Shalſpeare das Trautefpiel 
«Othello» (Rpz. 1802) und nach Macpherſon «Dffian’s Gedichten (2 Bbe., Wien 1808). 
Auch ſchrieb er ein Buch über feines Vaters «Charakter» (Erlang. 1798) und gab deffen «Feen 
zur Xeftgetif der Zonfunft» (Wien 1806) heraus, wie auch deſſen «Vermifchte Schriften» (2 Bde., 
Zur. 1812), die, wenn aud) fragmentarifch, vol genialer Anfichten und Urteile find. 
Schubart (Ioh. Chriſtian), Edler von Kleefeld, ein um die Verbefferung der Land- 

wirthſchaft fehr verdienter Mann, geb. zu Zeig 24. Febr. 1734, war erft Leinweber, trat aber 
1748 als Copift in bie Dienfte des zeiger Amtmanns, dann 1750 in gleicher Eigenfchaft in 
die Dienfte des Anden Lauchftädt. Endlich wendete er ſich 1751 nad) Leipzig, wo er 
Tümmerlid, vom Abſchreiben Iebte. 1752 kam er zu einem Nechtögelehrten nach Hirſchberg, 
und.1753 nahm er eine Gopiftenftelle bei dem Reichshofrathsagenten diſcher in Wien an. Seine 
ſchöne Haudſchrift zog die Aufmerkſamleit der Kaiferin auf fi, und man rieth ihm, ſich um 
eine fefte Stelle zu bewerben, wozu es jedoch nöthig, zur lath. Kirche überzutreten. &. wiber- - 
ftand diefer Verfuchung, trat 1756 in bie Dienfte des ſachſ. Gefandten von Flemming, kehrte 
aber noch in demſelben Jahre zu feinem frühern Principal nad) Hirſchberg zurüd. 1759 ver- 
Tieß er Hirſchberg wieber und trat als Secretär in die Dienfte des Generallieutenants von 
Thadden, fpäter in gleicher Eigenfchaft in bie Dienfte bes Generals Werner. Mit biefem wohnte 
er einem Theil des Siebenjahrigen Kriegs bei. Nachdem Werner in Gefangenſchaft gerathen, 
wenbete ſich ©. nad) Berlin und wurde hier bei der engl. Hulfsarmee als Kriege- und Marjc;- 
commiffar angeftellt. 1762 trat er in ben fpreimaurerbund, fir welchen er bis 1767 England, 
Rußland, Schweden, Dänemark, Holland, die Schweiz, Italien und Deutſchland bereifte. Eine 
Zeit fang hielt er fich an den Höfen zu Mainz, Darmftadt, Ansbach und Schwedt auf, wenbete 
ſich aber 1768 wieder nach Leipzig. 1769 verheirathete er ſich mit der Tochter des Kaufmanns 
Mittler, aufte dad Rittergut Wurchwitz bei Zeit und 1774 noch die beiden Güter Pobles und 
Kreiſcha. Hier führte er den Klee, Krapp- und Tabadsbau und das Gipfen ein. Auch be- 
fhäftigte er fich viel mit den Gebrechen ber Landwirthſchaft, namentlich mit dem Schaben ber 
Brache und Trift. Seinen literariſchen Ruf begründete er durch eine vom ber Afademie ber 
Biffenfhaften zu Berlin gekrönte Preiefchrift über den Futterkräuterbau, welche er unter bem 
Titel «Zuruf an alle Bauern, welche Futiermangel leiden» unentgeltlich verteilte. Seine 
«Detonomifch-Tameraliftifchen Schriften» ſammelte er in ſeche Bänden (Rpz. 1783—84), deneit 
fid} fein «Defonomifcher Briefwechfel» (4 Hefte, &pz. 1786) anſchloh. Beſonders ſchueli fanden 
bie Lehren in Defterreich Verbreitung und Anklang. Auch in dem Koburgiſchen und Anhaltir 
chen inachte man nicht unbedeutenden Aufwand, um ©.’ Lehren praftifch und fruchtbar zu 
machen. 1784 wurde er unter Beilegung des Namens «Edler von Kleefeld⸗ vom Kaifer in den 

beiftanb erhoben. Im demſelben Jahre erhielt er von dem Herzog von Sachfen-Koburg ben 
Titel eines Geheimrathe. Dabei aber fehlte es ihm nicht an heftigen unb bittern Gegnern, 
namentlich unter bem Stande der Rittergutsbeſitzer, die es S. nicht vergeffen konnten, daß er 
fortwährend auf Abſtellung des Triftzwangs und auf Gewährung allgemeiner Menſchenrechte 
hinarbeitete. Diefes verleibete ihm den Aufenthalt in Sachſen fo, daß er bereits entfälofien 
war, dem Antrag Kaiſer Joſeph's nad) Defterveich zu folgen, ala Rüdfichten auf feine Gefund- 
heit ihn veranlaßten, davon abzuftehen. Er ſtarb 23. April 1787. Vgl. « Doh. Chriſtian S,, 
Edler von Keefelb», eine gekrönte Preisfchrift (2. Aufl,, Dreöd. 1846). 

„Siubert Frauz Peter), einer ber begabteften beutfcjen Tonfeger, beſouders berühmt ala 
Liebercomponift, geb. zu Wien 31. Jan. 1791 als der Sohn eines Schullehrers, erhielt im Alter 
von fieben Jahren den erſten Muſitunterricht durch den Chorregent Michael Holger und wurde 
1808 tvegen feiner ausgezeichnet [hönen Stimme in bie Zahl ber Hofkapellnaben aufgenommen. 
Während feines fünfjägrigen Aufenthaltos im kaiſerl. Eonbicte erlernte er das Kladierſpiel und 
die Bogeninfteumente mit fo fehnellem Erfolg, daß er im durzer Zeit bie Orchefterübungen an 
ber erften Biofine leiten Tonnte. Ion Generalbaß war ber Hoforganift Ruyiczfa, in der Com- 
pofition Salieri fein dehrer und duhrer Ende Det, 1813 verließ er bie Anftalt, lebte teils 
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" im ülterlichen Haufe ald Schulgehülfe des Vaters, teils für ſich, gab Unterrichteftunden, weihte 


aber vorzugöieife feine Muße dem Seldftfhaffen, wozu ihm fein Genius brängte und wobei ihn 
eine unglaubliche Leichtigkeit der Production noch unterftütte. Bis ind I. 1817, mo er das 
ülfenamt verließ, lieferte er bereit6 eine große Anzahl von Eompofitionen verfchiedenfter 
Art, Meſſen und andere Kirchenfachen, ſechs Opern und Singfpiele (darunter «De Teufels 
Luſtſchloßo, «Der vierjährige Voften», «Claubine von Villabellar, «Die beiden Freunde don 
Salamanca»), Symphonien und andere Inftrumentalftice und viele Fieber. Diefe Produc- 
tionen laffen gewahren, daß ©. im ganzen das Stadium der Berfuche fchon Hinter fich Hatte. 
Unter den Liedern befinden ſich foger foldje, bie zu feinem fpätern Ruhme viel beigetragen haben, 
3. B. der «Erlfönig» und der «Wanderer» (beide 1816). Einen Theil des I. 1818 brachte 
©. als Muſillehrer des Grafen Efterhazy auf defien Landgute Zeldsz in Ungarn zu, und in den 
Sommer 1819 fält ein Aufenthalt in Oberöfterreich. Aus der Zahl von Compofitionen aus 
diefen beiden Jahren find hervorzuheben: das Lied «Die Forellen, bie vierhändigen Variationen . 
Op. 10 und das fog. Forellen Quintett. Auch ſchrieb er 1819 fehon feine ſechete Symphonie 
(in C, nicht veröffentlicht). Im uni 1820 trat ©. zuerft vor das große Publifum Wiens 
mit der einactigen Poffe «Die Zwillinge (im Kärntmerthor- Theater) und im Aug. mit ber 
Muflf zu dem Spectafel- und Ausftattungsftüd «Die Zauberharfen (im Theater an ber Wien), 
die beide feinen nachhaltigen Erfolg Hatten. Wußerdem fallen unter anderm ins I. 1820 das 
Oratorium «Lazarude, der ajtftimmige Männerchor mit Orcheſter «Gefang der Geifter über 
den Waffern», der 23. Pſalm flr vier Sranenftinmen, die Klavierphantafle Op. 15. Die Jahre 
1821 und 1822, wo zuerf einige feiner Sachen («Erlfönig» und «Grethen am Spinnrad») 
im Drud erfhienen, bradjten die Oper «Alfonfo und Eftrella» (1854 in Weimar aufgeführt) 
und eins von S.’8 bebeutendften Kirchentonwerlen, die Meſſe in As. Die berühmten «Müller 
lieber» entftanden 1823, welches Jahr auch durch bie Muſik zum Drama «Rofamunde», bie 
große Oper «fyierrabras» (nicht aufgeführt) und die Operette «Der Häusliche Krieg oder die 
Verſchworeneno (erft in neuefter Zeit aufgeführt) bezeichnet ift. Einen Theil des 9. 1824 ver- 
lebte ©. wieder anf dem Efterhazy’fchen Gute Zelisz, und die Sommermonate von 1825 waren 
einen Aufenthalt in Oberöfterreich gewidmet. Aus der maflenhaften Production diefer Jahre 
find insbefondere hervorzuheben: das Inftrumentaloctett Op. 166, das Klavierduo Op. 140, die 
Lieber aus W. Scott’8 «igräulein vom See», und bie Märſche Op. 55 und Op. 66. 1826 
bewarb ſich ©. vergebens um bie Stellen eines Taiferl. Bice-Hoflapellmeifters und eines Kapell- 
meifter$ anı Rürntnerthor- Theater. Den Compofitionen biefes Jahres gehören unter anderm an 
das große D-moll- Streichquartett, ber erſte Theil der Liederfammlung «Winterreifeo, bie a Nacht- 
helle» (fiir Männerchor), das Rondo brillant Op. 70 für Klavier und Violine, das Mlaviertrio 
inB. Im das Jahr 1827 fallen von bebeutendern Sachen: das Klaviertrio in Es, der zweite 
Theil der «Winterreifen, dev Chor «Nachtgefang im Waide⸗, die Mlavierimpromptus Op. 142. 
Im feinem letzten, bereit durch Kränflichleit getrübten Lebensjahre, 1828, lieferte er unter 
andern Compoſitionen noch fein bebentendftes Iuftrumentalwerk, die große C-dur-Symphonig 
(Nr. 7), das Streichquartett in O, die Meffe in Es und die Liederfammlung «Schwanengefang». 
©. larb zu Wien 19. Nov. 1828. 
©. verſuchte ſich in allen Gattungen, fobaß das, was er im Laufe feines lurzen Lebens ſowol 
itativ als qualitativ geleiftet hat, außerordentlich ift. Seine Opern, Symphonien, Chöre, 
ivertuten, Cantaten, Pjalmen, Meffen, Offertorien, Stabat mater, Halleluja, Sonaten, 
Zrios, Variationen, Phantaflen, Rondos, Tänze, Marſche, Bocal- und Streichquartetten u. |. w. 
find die Zengen feiner Exfindungsfraft und feines Fleißes. Doc erft in neuerer Zeit gelang es 
tiefen Kennen für das Berftändnig deffen, was ©. genial gef jaffen, der Mufifwelt den Blick 
zu öffnen, und erft feitbem gehört ©. unter die anerlannten Meifter ber Tonkunſt. Was er ind« 
befondere-im Fache der Ballade und des Liedes, überhaupt in Gejängen mit Pianofortebegleitung 
jeleiftet Hat, ift überall anerfannt. In feiner C-dur- Symphonie aber und in den Werfen für 
treiehinfirumente und filr Pianoforte hat S. das Ideai Beethoven's ergriffen und im Geifte 
deffelben fortentwidelt. Originalität, tiefes poetifches Gemüth, uberraſchende Wahrheit des Aus- 
druds, einfach reigende Melodien unb Fülle der ıtafie find die Elemente feiner Individura- 
liuut. Nur an Tiefe und alles beherrſchendem Kunſiverſtand ſteht ex feinem echabenen Vorbilde 
nad), Die Zahl feiner Compofitionen beträgt ziemlich 1000, darunter gegen 600 Lieder. Vieles 
gelangte erft lange nad} feinem Tobe zur Veröffentlichung. Vgl. Kreißle von Hellborn, «Branz 
©.» (Wien 1864); Gumprecht in «Unſere Zeit» (Jahrg. 1867, Bd. 2). 
Schubert ( Friedr. Wilgelm), verdienter deutfcher Statiftifer und Geſchichtſchreiber, geb. 
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20. Mai 1799 zu Konigsberg, bezog 1815 bie Univerfität Königäberg, um fich hiſtor. Studien 
zu weißen, ſchloß ſich aber — Beginn des Curfno ben freiwilligen Jagern an, mit denen 
er nad) Pariß ging. Nach der Rüdtehr nad) Königeberg fegte er 1816 feine Studien fort und 
habifitirte fi 1820, werauf er 1823 eine außerorb. Profeffur md 1826 die ord. Brofeffur 
der Geſchichte Geograpfie und Staatetunbe erhielt. 1844 wurde er zum Geheintrath ernannt. 
Im der erften Zeit feiner alademiſchen Wirkfealeit hatte S., aufer eimigen auf bie Gedichte 
Preußens bezüglichen Achten, die fejäphers Schrift «De Rommnorum nedilibuss (Rnigsb. 
1828) verdffentli Sein Haupt eftreben aber war auf bie Darſtellung ber Geſchichte des 
Haufes —** und de6 yeeuß. Staats und eine allgemeime Entwickelung ber Stetifit ber 
europ. Staaten gerichtet. Namentlich, fit ben legten Iweck umernahm er 1826, 1833 und 
1846 Reifen durch Guddentſchland, Morbitekien, Frankteich, bie Riederlande nnd ben bſterr. 
Staat, anf denen ex bie trefflichſten Mekrinlien  fontmelte imd viele Berbindungen anfnlipfte. 
. Als Vorläufer feines Werls über Preußen find einige Abhandiungen zu betrachten, bie er als 
Mitglied der Möniglichen dentfehen Geſellſchaft zu Rönigaberg, derm Direcer er feit 1825 ift, 
vorgetragen und heile befonders (3. B. «Preußens erſtee polit. Auftreten uuter dem Großen 
Nurfürftenn, Xönigeb. 1823; «Das —— der preuß. Monarchie⸗, Königeb. 1832), 
theils in ben von if herausgegebenen «Hior. und literariſchen Abhaudiuugen ber Königlichen 
derutſchen Geſellſchaft⸗ (4 PN KRünigeb. 1830-— 37) veröffentlicht Hat; ferner bie «Beiträge 
zur Geſchichte ded Deutſchen Drdene» (Heft 1, Kenigeb. 1831) und ein Gemälde von Oft- 
und Weftpreußen für ben berliner «Biftor.rgeneniog. tolenber» (19854— 36). ©.’8 Haupt» 
wert jedoch bildet das a Handbuch ber allgemeinen Stantökunde.von Europa» (Bb.1, THLI—4, 
DB. 2, TH. 1— 3, Zumgab. 1835 — 48), welches Hiöher bie fünf Grofmäcte web Spanien, 
Bortugal und den of. Otoaten umfoßt, und in bem dos hiſtor. Element zu einer wifferfhafte 
lichen Vegrämbung der Statiftil einen umfaffenden Raum — hat. Uls peaktifcher Coi · 
mentar fir den ſtaaterrhtlichen Theil bed Werke iſt feine «Sammlung ber Verfaſſungsurkunden 
und Grundgeſethe der Staaten Europes und ber nordamerik. Freiftanten (2 Bde., Konigsb. 
1840-50) zu betraditen. Außerdem beforgte S. mit Roſenkranz bie vellftänbige Ausgabe der 
«Sämmtlihen Berk Kant’6» (12 Bde., Lpz. 1838— 42), in deren 11. Bande er bie erfte 
ausführliche Biographie des Philofophen zuni Theil nach Handfchriftlichen Quellen lieferte. Sein 
wiſſenſchaftliches und alademiſches Wirken wurde in nenerer Zeit mehrmals durch Uebernahme 
polit. Mandate unterbroden. Im Mai 1848 zum Mitglied der Deutſchen Rationalverfamm- 
fung nad} Frankfurt gewählt, war er einer ber Vorſteher der ſog. Gofinofraction u ſchied auch 
mit ber Mehrzahl ber Mitglieder berfelben 20. Mai 1849 aus dem Parlamente. Rochden 
er Det. 1849 für Königsberg der berliner Minifterial-Univerfitätsconfereng beigemoft, ging 
er im Marz 1850 ale Mitglied des Voltehauſes nad Erfurt. Einige Bonate darauf in bie 
Erfte Kammer ber preuß. Stänbeverfammlung gewählt, 30g er ein Mandat für die preuß. Zweite 
Kammer vor und fuchte in ben Sefftonen 1850—52 eh für Aaurzit — 
zu wirlen. Während der I. 1858—64 mar er munterbrvchen Ditglieb des 
haufes und ſtets ein thätiges Mitglied der Budgetcommiffion, fir weiche er namentlich Biete 
Berichte aus den Reſſorts des Finanz · und Euftusminifteriums —— Im Dec. 1864 von 
ber Univerfität für das preirß. Herrenhaus präfentirt und vom Rörrig zu beffen Ieben@länglichem 
Mitglied ernannt, — e fa ı 1865 —— an den Sitzungen ** teil. Auch hat 
S. weſentlich zut Begründung der ſtatiſt. Eongrefie mitgewir 
Squbert Gotthitf Heint vor), —SeS — ud —— deb· 26. — 
1780 zu — im Schönbnrgifchen, wo ſein Vater war, echielt feine Schulbil⸗ 
in Greiz und Weimar und bezog 1800 bie Univerfität Leipzig, um fich — Studien zu 
men, verließ aber — nach einem Dater und ging nad) Jena, wo er Mebicin ſtuvirte. Mac- 
dem er zu Altenburg zwei Jahre als Atzi prakticirt, waudte ex ſich nach Freiberg, haupi · 
ſachlich durch Werner's Borleſungen angezogen, und 1807 nad) Dresden. Aus den bier über 
naturphilof. Gegenftände gehaltenen Borlefungen entflasben bie « Anſichten von ber Nadhtfeite 
der Natwwiffenfchaftenn Dreed. 1808; 4. Aufl. 1840). Schon vorher hatte er die «Mimungen 
einer allgemeinen Geſchichte bes Seen» (8 Bde, Lpz. 1806—20) begonnen. Bon 1809-—16 
wirkte ex als Director bes Realinftituts zu Nürnberg, kei er ais Lehrer ber Rinder des a 
großherzogs Friedrich Ludwig von Meckienburg · Schwerin nach Ludwigeluſt ging. 
nad} drei Jahren verließ er diefen Wirtungsfreie und folgte einem Rufe als ee der Na · 
turwiſſenſchaften nach Erlangen, von wo er 1827 nach München in gleicher Eigenſchaft über 
fisdelte. Hier wurde er zum Geheimrath ernannt, in die Alabemie der Wiſſenſchaften aufge 
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nommen und in den Adelſtand erhoben. Er ſtarb 1. Zuli 1860 zu Paufzorn bei Grüntvalb in 
Obxbaiern im Haufe feines Enkel. SE wiſſenſchaftliche Richtung wurde qunäcft durch bie 
Scheling’jge Raturphiloſophie beftimmt. Beine philoſ. Forſchungen führten ihn jebedh in das 
zeligiöfe Gebiet, wo er ſich einem geniglen Pyflicismys zuwanbte. eine wiffeufchaftlichen 
Bexlg ſind von hen rein aſcetiſchen Schriften zu mutgrfeheiben. Zu erſtery gehören, außer den 
bereitg geugunten, Die Urpslt und die Firſteue⸗ (Dresb. 1822; 2. Auft 1839); die ſehr 
au Arbeiten auf bes Gebiele her Mn ingbefonheps ¶ Daß Peltgebäube, 
die Erde uisd die Beiten deg Menjchen auf der Erber (( — bie Handbilcher der Die 
neralagie, Roturgejhjichte g. |. m-; ferner hie sShrubolif be Fraumpn (Baiıh. 1814; 4. Hufl,, 
2p3. 1862) und pie «@efihichte ber Serlen (2 Yibr., Gtutig. de . Aufl. 1833), weldhes 
Tetgtege Werl über jehn diele Gegeuftäube des geheinmmißvallen Gebieia der Seelen» und Geiftes- 
kunde sehe ahumgpreiche ala willenfhaftli; begründete Gedanten akt Einen Nad- 
trag dazu bilden „Die Rranfgeiten und Störungen her menfälichen Seele» (Stuttg, 1845). 
Aus der — Klaffe gi zu erwähnen: «Miss und Neues aus dem Gebiete der innern 
Seelsnbunden (5 Bde., Lpg. und Erlang. 1817 —44); Big: aus dem Reben bes Pfarrers 
Joh. Friedr. Oberlinz (4. Aufl, Münd. 18327, die jeicht dad Befte unter allen ausgeftreuten 
Zrartaten ber mnfiirhen Zeitgenofiusfchaft fein m ; »Beichreibun, von Claudii de Mar- 
telli Crettung in und aug ber türt. Gefaugenfhaft» Erlang. 1825); bie « Mittheilungen 
aus dem Reichey in her oKvang. Rirchenzeitung». Jußerdem find zu ermäßnen: «Wander- 
büdhlein eines teifenden Gelehrten dur Salzburg, Fire und die Lonibardeid (Erlang 1823; 
2. Aufl. 1834), «Reife durch hag fübl. Fronfreih und Italien» (2 VBhe., Erlang. 1827—31) 
amd ih «Reife in das Morgenlond in deu 9. 1836 und 1837» (3 Bde., Erlang. 
1838— 39). ©. ift auf dem Gebicle ber naturphiloſ. Dorſchungen burg) ein ungewöhnliches 
Talent fir Ynalogie und Induction eusgeeichud. Dig namentlich in der Aftronomie, in der 
Gefdjighte des Erdförperg mub dann im Reiche des Geiftigen von ihm aufgeftellten. Änſichten 
haben, gemilthlich und wohlwollend, wie fie gegehen worhen find, viele era gefunden. Seine 
Seionbingrephie gab ©. heraus unter dem Eh «Der tb aus einens vergangenen und die 
rwertungen qus einem zulünftigen Lehen» (3 Bbe., Erlang. 1853 —56). 

& beuftüd (pidop & Firoir) oder Verkleidun Hr heißt ein Meineg dramatiſches 
Stüd,, das feinem Weſen nach zum Luſiſpiel und der Pole gehört und den Zweck Hat, mehrere 
Charaktere in fchneller Anfeinanderfolge durch einen md henfelgen Darſteller j4 veranfchaulichen. 
Die helanntefien Stüde biefer Sattung find «Garrid in Briſtol⸗, «Dig Reibrenter, «Das Land» 
haus an her Heerſtraßev, «Pir Zmilingsprübern, «Die Proberollen» ». |. m. 

(Fran), ein nai er Schauſpieler dep 18. Yahıh., geb. zu Wien, errichtete da⸗ 
ſelbſt 1740 eine wandernde Schoufpielertruppe, mit her er in rntichland mwherzog. Er ſelbſt 
ſpielte in Wien den Harlelin. Die Geſellſchaft zeichnete ſich beſonders durch ihre exteinporirten 
Stüde ans und war eine Zeit lang eine der heflen in Deutſchland. Gehoben wurde fie insbefon- 
dere durch den Balletmeifier Caripmi. Seit 1758 fing fie qn zu fiulen. ©. du 1764. Sein 
San, Franz ©., ber te, geb. 1741, Fbernahm 34 des Doterg Tode die Direction 
der Gejellfchaft, bei der erſt 1766 der Hanswurſt abgeſchafft manche, ſtarb aber ſchon 1771. 

Ghriſtoph Bexuhard Lepin), beutfcher Romanfgriftfteller, Nochtonume einer 
weftfäl. Patrisierfomilie, dje in Stogt und Wiſſeuſchaft namhafte Mitglicher aufzuweiſen Hat, 
wurde 6. Sept. 1814 zu Plemenfipertp, einen Iagdichlofle des ehemaligen Bistums Mün- 
fter, gehoren. Gieine Mutter war ſalbſt eine begabte Dichterin. Schon ala Knabe von dem 
Triebe nach allgemeiner Augbibung Relebt, ſtudikie pr in Dünen, Yeibelberg und Göttingen 
die Rechte, wandte fich aber, in Meitufter jebend, ber ſchriftſtelleriſchen —* u, bie er mit 
Dos waleriſche und romgutifche Wekfolen» (Sys. 1842) und «Der Dom zu Köln und feine 

" Bollenbung» (Köln 1842) eröffnete. Machtem sr einen Winter auf der Meeredhurg am Boden» 
fee beim deeiherrn von Lafberg zugebracht, übernahm er 1843 die Leitung ber Erziehung zweier 
Pri des bair. Fürften Wrede, welcher Beruf einen ipgern Aufenthalt in Oeſterreich ver- 
— Seit 1844 lebte er in Augsburg, dann in Kälı, Yon au her Mebaction ber «Yllge- 
meinen Zeitung», hier au ber der «Röfniihen Zeityugn betpeiligt. Mac) läugern Reifen durch 
Frankreich und Stalien ließ er ſich im Herbft 1862 guf dem Gute Saffenburg bei Münfter, 
einem alten Behpum feiner Familie, uieber. Bier fehrieb er nun die Romane «Ein Schloß 
am Meer» (2 Bde., Lpz. 1843), «Die Ritterbürtigenn (3 Bde., Lpz. 1846), «Cine buufle 
Ihata (2p}. 1846), «Ein Sohn bes Volker (2 Bde. Lpz. 1849), «Der Bauernfitrfto (2 Bde., 
Lpz. 1851), «Die Königin der Nacht» (Rpz. 1852), En Staatögefeimnig» (3 Bde., Lpy- 
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1854), «Die Sphing» (Epz. 1856), «Der Held der Zufunft» (Prag 1856; 2. Aufl. 1859), 
«Aus den Tagen der großen Kaiferin» (2 Bde., Wien 1858; 2. Aufl., Prag 1859), «Bauf 
BrondHotft» (3 Bbe., Lpz. 1859), «Die Nheider Burg» (2 Bde. Prag 1859), «Die Marle- 
tenberin von Min» (8 Bde., Lpz. 1860), «Die Geſchworenen und ihr Richtero (3 Bde., 
Hannov.1861), «rauen und Rüthiel» (2 Bde., Lpz. 1864), «Eine Actiengefellfchaft» (3 Bde. 
Hannov. 1863), «Verfchlungene Wege» (3 Bde, Hannov. 1867) u. ſ. w. Wenn auch nicht 
gleich an Werth, gehören diefe Romandichtungen boch zu ben beften ber Gegentvart. Bor allem 
find fie erfüllt von einem gefunden Realismus fowie von einem Träftigen Patriotismus, der auf 
dem sehäictißen Boben Meiner heimifchen Gegend beruft. And, weiß ©. einen friſchen Humor 
an rechter Stelle und mit weifem Maße geltend zu madjen und feinen Stoff durch einen philoſ. 
oder pfychol. Sxundgebanten zu vertiefen. Die ſprachliche Form ift einfach und gebiegen. Zudem 
veröffentlichte S. «Gedichten (Stuttg. 1846), «Novellen» (2 Bde. Peſth 1846), «Gefammelte 
Erzählungen und Novellen» (6 Bbe., Hannov. 1859 —65) und einige Dramen, wie «Der 
Redelampf zu Florenz» (Berl. 1854), das Luftfpiel «Maria Therefla» und die «Brätorianern, 
die mehrfach aufgeführt wurden. Weberdies Find noch zu erwähnen «Eine Römerfahrts (Kobl. 
1849), die Charakteriftif «Heinrich von Gagern» (Möln 1849) und die ins anthropologiiche 
Gebiet ſchlagenden «Geneanomifchen Briefe» (Branff. 1855). Außerdem fchilderte er in «An« 
nette von Drofter (Rpz. 1862), bem Lebensbilde der Freundin feiner Mutter, den Einfluß, den 
biefe auf “feine geiftige Enttoidelung gehabt. Die hervorragendften feiner Schriften ftellte ©. 
jelöft in der Sammlung «Ausgewählte Romane» (12 Bde., Lpz. 1864) zufanmen. — Seine 
Gattin Luiſe, Tochter des darmftäbtifchen Generals und Kammerheren Freiherrn von Gall, 
geb. 19. Sept. 1815, vermäßlt 1844, geft. 16. Mai 1855, Hat ſich durch «Branennovellen» 
(2 Bde, Darnıft. 1845) und die Romane «Öegen ben Strom» (2 Bde., Brem. 1851), «Der 
neue Kreuzritter» (Berl. 1853) befannt gemacht. Ihr Luftfpiel «Ein ſchlechtes Gewifien» wurde 
mehrfach mit Erfolg aufgeführt. Nach ihrem Tode gab ihr Gatte effrauenlehen» (2 Bbe., Lpz. 
1856), eife Sammlung feinmotivirter Novellen. heraus. " 

Shudmann (Sriebr., Freiherr von), ein verdienter preuß. Staatemann, geb. 26. Dec. 
1755 zu Mölln, emem Stammgute feiner Familie im Großherzogthum Medienburg-Schwerin, 
machte anf der Üiniverfität Halle feine Studien und trat hierauf in den preuß. Staatodienſt. 
Durch feine Emennung 1790 zum Oberbergrichter bei dem ſchleſ. Oberbergamte kam er mit 
dem Minifter Heinig in Verbindung und erhielt durch diefen noch in demfelben Jahre die Stelle 
eines fönigl. Münzrichters in Breslau. Durch den Miniſter von Hoym empfohlen, wurbe ex 
fodann 1795 zum Präfidenten der Kammer in Baireuth und das Jahr darauf auch in Ans · 
bad) ernannt. Während der Kriegsereignife von 1806 und 1807 fudjte er in diefer Stellung 
der Zerrüttung bes Yandes mit Eifer vorzubeugen. Im eine üble Lage gerieth er, als ber 
Generalabjutant Graf von Göten von Schlefien aus eine geheime militärifche Erpebition gegen 
das franz. Gouvernement zu unternehmen verſuchte. S.s Wachfamfeit vereitelte zwar da® un« 
bedadhte Unternehmen, aber er ſah fid) doc bei ben Franzoſen verbädhtigt und wurde fa der 
Naht des 10. Mai 1807 von Gensdarmen nad; Mainz abgeführt und fpäter zu Heibelberg 
internixt. Beim Friedensſchluß vergeffen, erhielt er erft 1808 feine Freifeit zurüc. S. ging 
nun mit feiner Familie nad) Schlefien, wo er zu Hartlich bei Breslau als Gutöbeflger ſich 
nieberließ. Auf Hardenberg’ Betrieb warb er jedoch ſchon 1810 zum Geh. Stantsrath und 
Chef der Abtheilungen für ben Handel und bie Gewerbe ſowie für Cultus und öffentlichen 
Unterricht im Diinifterium des Junern ernannt, Unter feiner Leitung erfolgte die völlige Her- 
ftelfung der neuen Univerfität zu Berlin ſowie bie Organifation der Univerfität Breslau. ©. 
erwarb ſich in jener Zeit auch befonders hohe Berbienfte um bie Entwidelung des preuß. Hanbeld- 
und Gewerbsweſens und wurbe 1814 zum wirklichen Minifter des Innern mit Beibehaltung, 
der Eultus- und Unterrichtsangelegenheiten ernannt. Bei der Veränderung der Miniſterial- 
bepartements 1817 wurde ihm das geiftliche und Unterrichtsbepartement abgenommen und ftatt 
beffen bie Direction des Berg- und Hlttenmwefens übertwiefen, bagegen 1819 zu dem allgemeinen 
Bolizeidepartement, deffen Leitung er ſchon feit 1812 führte, noch bie fog. höhere Gicherheits- 
poligei ihm übergeben. Bei einer neuen, 1819 erfolgten Veränderung der Minifterialgefchäfts- 
kreiſe erhielt er aud) noch die Handele- und Gewerbsangelegenheiten zugeteilt. Dagegen wnrden 
ihm die allgemeinen innern Angelegenheiten abgenommen und dem Minifter von Bumboldt über» 
wiefen, aber nach befien Aogange abermals übergeben. Nachdem er ſchon 1830 bie Polizeie 
angelegenheiten an den Miniſter Breun abgetreten, mußte er, durch Schlagfluß gelahmt, 18. April 
1834 ſich gänzlich) zurüdziehen. Zur Anerkennung feiner Dienfte hatte ihm ber König im dene 
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Freiherrenftand erhoben. ©. ftarb 17. Sept. 1834 zu Berlin. Ex gehört in die Reihe dev 
Staatemänner, welche zur Entwwidelung deö neuern preuß. Stantölebens wefentlich beitrugen, 
und namentlich die ſchwierige Ausführung der Gefetze, welche ſich auf die guteherrlich"bänerfichen 
Regulirungen, Ablöfungen und Gemeineitötheilungen beziehen, ſichert ihm das Andenken der 
Nachwelt. Sein Charakter war offen und freimitthig, ernft, aber nachſichtig und billig; fein 
Benehmen bei einer gewiſſen Derbheit bieber und gegen Jedermann geredht. Cr ſchrieb «Braf- 
tifche Ideen über Finanzverbefferung» (Tüb. 1808) und «Bemerkungen gegen von Raumer’s 
Schrift: Weber Einfommenfteuer» (Berl. 1810). 

Schuderoff (Georg Jonathan) prot. Theolog, geb. zu Gotha 24. Oct. 1766, befuchte das 
Gymnaſium zu Altenburg und ftudirte feit 1783 in Jena. Er wurde 1790 Subftitut des Paftors . 
zu Drafendorf bei Iena und rüdte 1792 in das Pfarramt felbft ein. Schon damals machte ihm 
der Eid auf die Symbolifchen Bücher Bedenflichkeiten. 1797 erhielt er die Stelle als Subdiakonus 
in Altenburg und 1805 das Archidiafonat. 1806 wurde er Oberpfarrer und Superintendent zu 
Ronneburg und 1824 Eonfiftorialrath. Nachdem er 1836 als Ephorus in ben Ruheftand ge- 
treten, wirbe er zum Geh. Eonfiftorialcath ernannt, im Nov. 1838 aber infolge zweier Heftiger 
Schriftchen gegen das fog. altenburger Eonfiftoriafrefeript und deſſen Berfaffer, den Superinten- 
denten Hefefiel, von allen Amtshandlungen ſuspendirt. Später jedoch ward diefe Suspenfion 
wieder aufgehoben. Er ftarb 31. Oct. 1843. ©. gehört zu den nambafteften Vertretern des 
Rationalismus. Unter feinen frühern Schriften find hervorzuheben: «Briefe über die mora- 
liſche Erziehung in Hinficht auf die nenefte Philofophie» (Lpi. 1792); «Beiträge zur Veförde- 
rung jiwedmäßiger Kanzelvorträger ( Braunfchw. 1796); «Verfuche einer Kritik dev Homiletito 
(Braunfhw. 1797). 1802 begann er das aYournal zur Bereblung des Prediger- und Schul · 
Ichrerftandes, des Bffentlichen Religionscultus und des Schulmefens», welches er bis 1832 
fortfegte. Mit Röhr und Schleiermadjer gab ex ein «Neues Magazin von elt-, Gelegenheits - 
und’andern Predigten» ¶ Magdeb. 1823 fg.) heraus. An feine Schrift aUeber Kirchenzucht, mit 
befonderer Hinficht auf die prot. Kirche» (Altenb. 1809), welche vielen Widerfpruch fand, der 
zu Gegeneiflärungen Anlaß gab, fchloffen fih: eAnfichten und Wünſche, betreffend das prot. 
Kirchenweſen und bie prot. Geiftlichfeit » (%pz. 1814); «Briefe über das prot. Kirchenwefen » 
(2p3. 1815); «Orundzüge zus evang. -riftl. Kirchenverfaflung und zum evang. Kicdhenrechten 
(2pg. 1817) und «Ueber die Eonfiftorialverfaffung» (Lpz. 1831), in welchen Schriften ex für 
das Berhäftnig zwiſchen Kirche und Staat das Collegialfyftem forderte. Im feinen «Nebtife 
ftunden» (2 Bbe., Ronneb. 1823 —25) gab er über mandje wichtige Gegenftände fein von 
pfychol. Scharfblid zeugendes Urtheil ab. Außerdem Hat ©. verfciedene Sammlungen von Pre- 
digten veröffentlicht. Die anonymen Schriften «Die Märtyrer der Liebe, von I. ©.» (Berl. 
1805) und «Ridjard und Augufte, ein Roman in Briefen» (Schneeb. 1805) find ebenfalls von 
ihm. Auch ließ ex eine Sammlung feiner «Rleinern Schriften lirchenrechtiichen und religiös. 
philof. Inhalts» (Litneb. 1837) erſcheinen. 

iöfoi, eine berügmte fürftl. Familie in Rußland, welde in männlicher, directer und 
legitimer Linie von demjenigen Zweige des Hauſes Kurik abftammt, der in dem Großfürften- 
thume Susbal, einem Beſtandtheile des gegenwärtigen Gouvernements Wladimir, felbftändig 
regierte. Das ‚wichtige Glied derfelben it Waffilif Jwanowitſch ©., der den erften der 
falſchen Dmitris (ſ. Demetrius) in einer mohlvorbereiteten Berfchtuörung 17. Mai 1606 in 
feinem Schloffe in Moskau aufpob und nad) Auͤfdelung des Betrugs, den er gefpielt, in Ge- 
genwart bes verfammelten Volt fofort Hinrichten Tieß, worauf er felbft zum Zaren ausgerufen 
wurde. S. nahm als folder den Namen Waffilij III. an und wußte ' von 1606—10 im 
Beſitz der Krone zu behaupten und bie vielfadjen Verſchwörungen und Parteiungen nieberzu- 
Halten. Bol hätte er ſich noch Täriger behauptet, wäre fein Verfuch, mit den Polen einen Frie - 
densabſchluß zu erzielen, nicht erfolglos geblieben. Diefe unterftitgten nun felbft ben zweiten der 
falfchen Dinitris, Iwan Bolotnikow, ber fi) bald einen gefährlichen —A berjchaffen 
wußte. Doch gelang es S. auch dieſen Betrüger zu entlaroen, wobei ihm fein Neffe, Michail 
Stopin-S., thätigen Beiftand Ieiftete. Letzterm glüdte es, Jwan's Partei, als fie ſchon auf 
Moeiau losbrach, vöfig aufs Haupt zu fehlagen und Dwan felbft in feine Gewalt zu belommen, 
der nun ebenfallß Kingerichtet wurde: ¶ Auch ein anderer Abenteurer, Peter, der fih für einen 
Son Beobor’s II. Boriſſowitſch ausgab, fiel in bie Hände bes Zaren und mußte das Vfutgerüft 
befteigen. Endlich trat ein dritter falfcher Dmitri auf, der vom Palatin von Sandomir ber 
günftigt, von Marina, der Gemahlin des erften Bfeubodemetrins, ald Gemahl anerkanut und 
von ben Bolen mit Geld und Heeresmacht unterftüitst wurde, ſodaß er 1609 mit einer großen 
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Truppengahl gegen Moskau aufbrechen konnte. Sofort eilte Stopin-S. nach Finland, wo er 
ein Schutz · und Trugbündnig mit Karl IX. abjchloß, kraft deſſen der König dem Zaren 5000 
Mann Hülfsteuppen fenhete. Pie Polen wurden nun zurüdgebrängt und Mosloy entjegt. 
Doch da ©. die ſchwed. Truppen dem Verſprechen gemäß nicht berpflegen und bezahlen lounie, 
gingen diefe zu den Polen über und helagerten nun wit ihnen Moasfau gemeinfhaftlih. Dies 
entſchied über S.’8 Schidjal. Bon Hunger bedrängt, ampörten ſich die Mosfowiter und lieferten 
den Zaren Waſſilij IT. im Aufange deg I. 1610 an bie Polen ay8, die ihn in ein Kloſter 
fperzten, wo er wahrſcheinlich mit dem Neffen durch Gift feinen Tod fand. Später murden 
beibe in der archangelichen Kathedrale zu Mogkay beigeſetzt. 

Squ⸗klug, d.i. has Bud) der Mimalen, und Schi-Fing, d.i. 698 Vuch der Sieber, find 
die beiden wichtigften und intereflanteften Denkmäler ber Altern chineſ. Titergtus. (9. Ehine- 
ſiſch⸗ eat Schrift und Fiteratur.) 

Schuld heit im juribifgen Sinne dag, 1998 einer einem andern rechtlich, 3. B. durch Con - 
tract, zu leiſten verbunden ift (debitum); ferner bie Radjläffigkeit oder ber Mangel an Sorgfalt; 
um berentwillen man rechtlich in Auſpruch genommen werben Tann (culps, im Gegenfag von 
dolus, d. i. ber böfen Abficht), ingleichen die herautwortliche Urheberſchaft hinſichtlich einer firaf- 
baren Mebertertung bes Geſetzes. S. Culpa und Dolus.) In moraliſcher Bebeutung berfteht 
aan unter S. den fittlichen erth, welcher durch die Nichtachtuug des moralifchen Geſetzes 
entfpsingt, aber dag Wöfe, wad ber Menſch ſich als freies Weſen fittlich zuznrechnen hat. Zur 
©. wis zu dem entgegengejeßten Verdienſie gehört baher ein freier Urheber der Handlung, und 
bie Gah ber ©. bemißt fich nach bem Grode des Bewußtſeins einer Unfittlichfeit im Verhält - 
niß u der Wibreftanbsjähigfeit der Willenskraft. 

ſchulden nenut man das, was jewanb (ber Schuldner) einem oder gichrern audern (dem 
Glaubigern) zu leiſten, in&befondere an Gelb zu zahlen hat. Mau unterſcheidet Rapital- und 
Brpoeaie ©. ( Oppatge), Weile (- efeD, Budäuben, ie Ad mer 
nigftens aus den Handlungsbüchern (f. d.) ertweifen, aber nicht nach Wechſelrecht beitreiben 
laffen, u. |. w. Erſt an der Möglichkeit, ſaumige ober bbowillige Schuldner mittel gerichtlichen 
Zwanges zur Tilgung ihrer Verhinblichleiten anzuhalten, kaus fich der bürgerliche Verkehr im 
weitern — entwiceln und eine gute Gerechtigleitapflegt in allen Schulbfachen arhohi den . 
Erebit eines Slaata. Die Vorzeit neigte hierbei zur äußerften Strynge. Im alten Mom trug 
auch noch ber Umfiand, daß bie Woplhabenbern bei ber Leitung des Connie, dag Übergewicht 
behaupteten uud das geringe Wolf in immer größere Wbhängigfeit zu bringen fuchten, zur Ber- 
ſcharfung her Schuidgeſe tze bei. Max; dem Rechte ber Ziwälf Tafeln durfte der Gläubiger 
feine verurtheilten Schuldner (addicti, nexi) in Haft nehmen, wit Ketten belaften und, wenn 
diefelben binnen 60 Tagen nicht zahlen, ins Huslqup verlaufen. Schuldner, die mehrern Gläu ⸗ 
bigern zugleich zugefprochen waren, konnten zerftlict werben (aectio in partes), um jedem Oläu« 
biger das Recht an ihrer Perfon wenigftens ſymboliſch zu wahren. Diefe Barbareien befeitigte 
zwar die lex Papiria Petoelia (326 d. Chr.), aber der Schufdarzaft dauerte fort. Erſt feit ben 
bixgerlichen Kriegen bilbete ſich allmählich der Grunbfat aus, daß bie Gläubiger ſich nicht an 
bie Bern, fonberu an das Vermögen des Schuldners zu halten Hütten. Den Deutfehen war bie 

Schuldinechtſchaft ebenfalls wirht fremd, ymd obſchon bereitd im Mittefafter gegen fchlechte 

Schuldner regehyäßig mit Pfändung verfahren wurde, fo erhielt ſich doch bie Schul dhaft bei 

dem Gläubiger, fpätsr im Bffentlihen © yulbgefängniß (Säulbtgurm) noch gegen Unver« 

inögende ober folche, bie fich von vornherein bei dieſem Stuangewättel verpflichtet (zu Hand und 

Halfter gegeben) hatten. Für ben Großverkehr anf Weffen empfahl ſich das gleiche Verfahren, 

um Fremde zur Erfilllwag ihrer Verbiudlichieiten anzuhalten oder bei Handhabung des Baft« 

rechts gegen Üebervortfeilungen ſchleunig zu ſichern, und der hieraus hervorgegangene Wechfel- 
arreſt hat ſich bis auf die Segenmart behauptet. Neuerdings ift gegen bie Schudhaft namentli 

geltend gemacht worden, daß die perfänliche Freiheit als etwas Unabfhägbares Fein Hequivalent 
für Vermögenerechte abgeben Tönne, und daß bie Schuldhaft, da fie feine Zahlungsfähigkeit zu 

erzengen im Stande fei, gewöhnlich nur zur Befriedigung privater Machegelüfte oder zur Aus · 

Übung eines Druds auf wohlhabende Freunde und Angehörige ded Schuldners gemisbrauct 

werde. Diejenigen, welche nur bei dem Wucher gegen Einjegung ihrer Frecheit Credit erlangten, 

feien bes Credits eben night wilrdig, und die Gewißheil, daf man durch Verpfändung feiner 

Berfon fein größeres Vertrauen gewinne, müffe bie @eneigteit bes Worthaltens allgemein jeigern 

unb dadurch bem Verkehr eine gefüindere Grundlage bereiten. Im Srankeic ne durd) das Ge: 

fet vom 22. Yuli 1867 die Schuldgaft aufgehoben und ber Reichstag des Nordbeutfchen Bundes 
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beantragte kurz darauf bie gleiche Maßregel. Auch in England geht man damit um, das Zwangs · 
mittel der Schuldhaft aufzugeben. 

Sqchuld ſchein oder Schuldverſchreibung nenmt man das ſchriftliche Belemtuiß einer” 
Schuld, welche ſowol eine eigene, ald eine fremde, zur eigenen Vertretung übernommene fein kann. 
Die Schuldverſchreibung bezieht ſich emiweber auf ein früheres Geſchaft, indern fie eine ſchon 
beftehesbe Schuld anertenmt, aber fie ift bei ber Entſtehung ber Forderung felbft —E 
Dieſe Eutſtehungsurſache muß darin ausgebrüdt fein, z. B. daß dem Schuldner bie me 
als Darlein vorgeſchoſſen, daß er fie für gefaufte Waaren, geleiftete Dienfte ſchuldig geworben 
fei. Die Verſchreibung muß aber auch die Perſon des Schuldners, des Gläubigers, die Schuld 
ſjelbſt, die Münzforte, die Zeit uud hen Ort der Bezahlung, das Datum ber Ausftellung a· 
geben unb mit ber Unterſchrift des Schulduers ſchließen. Eine folge Schuldverſchreibung ift 
ein Marer Brief, ein documentum guarentigiatam, das, wenn Bellagter die Handjchrift nicht 
mittels bes Diffeffiondeibes abzulengnen vermag, einen Anſpruch auf befhleunigte Rechtögiilfe 

ewährt. Wusnahmsweife finden ſich auch S., in deuen ſich ber Gläubiger nicht einer beftimmten 

eerſon, fondern jedwedem Inhaber der Berfehreibung zur Zahlung verpflichtet. Diefer Art find 
3. B. die mieiften Staatöpapiere, Prioritäts-Obligetionen u. |. f. Aus folden Papieren au por- 
teur oder Quhaberpapieren lann ein fpäterer Bufiger Befriedigung verlangen, ohne exft nachweifen 
zu müffen, durch welche Reihe von rechtmäßigen Weiterbegebungen bie Verſchreibung in feine 
Hände gelangt if. Dafür lafſen ſich derartige Papiere, —8 wenn fie geftoßlen oder verloren 
gegangen finb, nicht bei dem dritten gutgläubigen Befiger vindiciren. Naqh vielen Landesgefetzen 
Tönen übrigens Inhaberpapiere niet ohne Genehmigung des Staats ausgeftellt, wol aber auf 
Antrag eines Befigers durch eine darauf gebrachte gerichtliche Bemerkung feiner Perfon zuge 
ſchrieben und damit aus dem Unilaufe gezogen tverben. 

Schulen Ach Auftolten für gemeinfamen Unterricht. Nach ihram Zwede kann man die ©. 
eintheilen in folche, bie eine ai ein menſchliche Bildung, und in ſolche, die eine beſtimmte 
Berufs- oder Fachbildang zum Ziel Haben. Die erfiern nennt man Vollsſchulen, die letzteru 
Berufs» oder Fachſchulen. Die Bollsfchule nimmt auf dem zufünftigen Stand und Beruf 
der Schiller nur infofern Ridficht, als diefer ein niederer ober höheren, d. B. eine größere wiffen« 
ſchaftliche Bildung vorausfetenber ift. Sie ſcheidet ſich daher in eine niedere oder Elementar- 
Volksfchule und eine Höhere Volksſchule. Die niedere Vollaſchule entläßt ihre Schiiler 
in der Kagel mit dem 14. Lebensjahre, in der Schweiz und in England auch ſchon früher. Sie 
befchränft fich daher auf Die alleruaspwendigfte Bilbung und fucht biefe zu einen gewiſſen Ab- 
ſchluß zu bringen. Niedere Vollaſchulen find die Land- oder Dorfſchulen, bie mn ober 
Freiſchulen, die Gemeinde · oder Bezirtöfgulen und bie gewöhnlichen Bürgerſchulen der Städte. 
Zu ben höheren Vollsſchulen gehören die Oyinnaften, bie Renlgymnafien, die Realſchulen, die 
höhern Burgerſchulen. Aush die Gewerbeſchulen bes ſüdweſtl Dentfehland find Realſchulen 
niederer Ordaung. Zu ben Berufs- ober Fachſch ulen gehören die fpeciellen Gemerb- und 
Gewertfgulen, alle jechniſchen Bildungsanftalien, bie polgtechuifchen S., die Bau-, Forft-, 
Bergatadewien, die Runftafabemmien, die laudwirthſchaftlichen Tehrauftalten, die Militär» und 
Maxiueſchulen, bie Handelsſchulen, aber auch die theol. und Lehrerfeininare, ja die Facultäten 
der Hochſchulen oder Univerfitäten. In Betreff igrer Gründung und Unterhaltung theilt mar 
die S. cin in Staats», Cemeinde- und Privatſchulen. Stants- und Gemeindefjhulen 
nennt man auch öffentliche S., d. h. aus öffentlichen Mitteln gegebene und erhaltene. 
Schulgeld ift dabei nicht ausgeſchloſſen. Die Privatſchulen find in Deutſchland in gewiffen 
Sinne ah Öffentliche S., bediltfen der Rantlichen Geuehmigung und flehen unter der ſtaat ⸗ 
lichen Aufficht/ nur in Betreff ihrer Unterhaltungsmittel find fie ganz auf ſich, d. h. auf das 
Schulgeld angewiefen. Die Elenentar -· Volleſchulen find in Deutjchlanb in der Kegel Ge- 
neindeſchulen/ aus Mitteln der Gemeinbe unterhaltene, Nur den ärmern Gemeinden gewährt 
der Staat einen in der Regel undedeutenden Zuſchuß. Alle Volloſchulen find aber der Hufficht 
des Staats unterſtellt, bie dieſer entweder durch fachmanniſche Iufpectoren, Schuläthe, Kreis- 
infpectoren (wie in Preußen, Gotha und Baden) übt ober der Kirche, den Orisgeiſtlichen und 
den kirchlichen Behörden überträgt. Die päbagogifhen Stimmführer der Neuzeit verlangen 
aber die Vefeitigung der Beaufſichtigung ber. Schule durch die Kirche, da dieſe dazu weber ein 
Recht noch die —E8 hat, und wollen die Leitung und Beaufſichtigung des Schulweſens 
ausſchließch den Padagogen von Fach übertragen willen. Staatsjäulen find viele höhere 
Bolsjculen, denn da biefe in ber Regel einer Provinz oder einem ganzen Rande zugute Font 
men, fo lann feine einzelne Gemeinde zu ihrer Unterhaltung verpflichtet fein. Trogdem find in 
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gedßern Städten viele höhere Vollsſchulen, namentlich Gymnaſien und Realſchulen, nur Ges 
meindeſchulen. Privatſchulen finden ſich, ſoweit fle nicht vollſtändige Erziehungeinſtitute mit 
Penſionat find, meift nur in größern Siadten und je nad) dem Zuſtande bes öffentlichen Schul- 
wefens bald in größerer, bald in geringerer Anzahl. Ein gutes öffentliches Schulweſen läßt in 
der Segel wegen feiner beffern Schulzucht, oft wegen feiner befjern Nefultate und zuweilen wegen 
getoiffer ftaatlicher Berechtigungen das Privatſchulweſen nicht auflommen. Selbftverftändlich 
ft das Schulgeld in ber öffentlichen Schule in der Regel niedriger als in der Privatſchule. 
Doch bietet eine gute Privaiſchule manche Vortheile: eine größere Berlifichtigung des einzelnen, 
eine größere Freiheit des Unterrichtöplans, eine engere Verbindung zwiſchen Haus und Schule. 
Die Frage, wen die Schule gehöre, ob dem Staate, der Gemeinde, ber Familie ober der-Rirche, 
iſt unklar geftellt und darum auch oft unflar genug beantwortet worden. In ihrem innen 
Weſen gehört bie Schule ſich felbft, d. h. fie empfängt nur Gefege von der Wiſſenſchaft der Pü- 
dagogif. Aenferlic, gehört fie dem, d. h. iſt fie veraltet von dem, der fie grlndet und unter- 
hält, in den meiften Fullen alfo der Gemeinde und dem Staate. Aber auch in den Fällen, wo 
der Gründer und Unterhalter nicht ber Staat, fondern die Gemeinde ober, wie in kath. Rändern 
zuweilen, die Kirche ift, Hat der Staat das Recht und die Pflicht der Oberaufficht, wenn er eins 
feiner wichtigften Intereffen, die Bildung feiner Mitglieder, nicht ignoriren will. « 
Die Hohe Bebeutung ber öffentlichen ©. ift in allen civilifirten Ländern, vornehmlich aber 
in Deutſchland ſchon längft praftifch anerkannt worden, wenn fie auch zuweilen theoretiſch in 
Zweifel gezogen werden follte. Der Privaterziehung in Familien fehlen, mit feltenen Ausnah- 
men, nicht mr bie zur Vollendung der Jugendbildung erforderlichen Mittel, ſondern fie ift auch 
ihrer ganzen Natur nad) nicht im Stande, für das Leben in einer größern Gemeinfchaft bie 
wilnſchenswerthe Vorbereitung zu geben. Die Schule vermittelt, namentlich fir das männ- 
liche Geſchlecht, den Uebergang von dem Familienleben zum Leben in ber Gemeinde und im 
Staate. Durd) die Zucht in der Schule wird die Zucht des Hauſes verftärkt und die gute Ge 
möhnung befeftigt. Duich den Schulunterridit wird der Zögling allmählich zur Einficht und 
Geiftesbildung, zum VBewußtfein über das Dienfchenfeben, feine Seftimmung und feine Zwede, 
u tieferer religiöfer Erkenntniß, demnach zu freier Selbftbeftimmung, dem legten Zwede aller 
tziehung, geleitet. Die &., in welchen die Jugend einen großen Theil ihres täglichen Lebens 
verbringt, find hiernach gleihfam die Kantile, durch welche in alle Klaffen des Volls Bildung, 
der Sin für Wahrheit und Recht, die Kräftigung zu Wiffenfchaft und Kunft firömt, wenn auch 
die Schufe ſich nicht anmaßen kann, fire fich allein das Leben zu beftimmen, ſondern vielmehr 
von dieſem beftimmt wird. Denn ihre Einrichtung, ihre Zucht und ihr Unterricht hängt natür · 
lich immer von dem ab, was im Leben und in der Zeitanficht für das Rechte, Wahre und Rüg- 
liche gilt, und fie Hat im ganzen nur die Sufgebe, dieſes Gegebene auf die Jugend zu über« 
tragen. Nur in feltenen Fällen gehen von der Schule, ud dann gewöhnlich and) nur in ihren 
höhern Stufen, neue Lebensrichtungen ans. Der Einzelunterricht macht ſehr oft, aber keineswegs 
immer und in jeder Hinſicht raſchere und ficherere Foriſchritte möglich. Dagegen Hat bes gemein- 
fame Lernen für die Zöglinge großen Reiz, vegt den Wetteifer an, nimmt bie Gelbftthätigteit 
des Schülers mehr in Anſpruch und dient durch dftere Wiederholungen, die eben durch die Ber« 
ſchiedenartigleit der Schiller veranlaßt werden, zu größerer Befeftigung des erworbenen geiftigen 
Eigenthums. Bas die Gefahr für die Sittlichteit der Zöglinge anlangt, fo ift diefelbe im der 
öffentlichen Schule nicht unbedingt größer als im Haufe und beim Privatunterrichte. Zudem 
aber muß der Rabe doch einmal aus dem engen Bamilienkreife hinaus in die Welt treten, und 
die Schule ift es eben, welche biefen Uebergang auf angemefjene Weife vermittelt und bie Ge⸗ 
fahren vermindert, welche bei dent Mangel folder Bermittelung für die Sittlichleit entftchen 
wilden. Das Hauptmittel, deſſen fich die Schule dazu bedient, beruht in der Schulzucht oder 
Sculbisciplin, die nit bloß die Verhütung und Beftrafung von Fehlern und Vergehangen, 
fondern überhaupt die Gewöhnung an alles, was gut, recht und [öblich ift, namentlich alfo au 
Ordnung, Regelmäßigfeit, Aufmerkſamleit, Fleiß und gefittetes Betragen zum Zwede Sat. Tie 
Berechtigung und hohe Bedeutung der Schulzucht liegt darin, daß das Kind recht und gut leben 
fernen muß, bevor e8 noch ſelbſt mit Einfiht und aus vernitnftigen Gründen fich bazu beftinı- 
men ann, und daß auch der rechte Erfolg des Unterrichts erft von ihr abhängt. Die Ausitbung 
der Schuizucht beruht aber weniger auf tfeoretifchen Anweifungen und Vorfchriften als auf der 
Berfönlichteit des Lehrers und auf dem Prineip ber Bietät,. As Schulorbnung regelt fir 
das äußere Schulfeben und fpricht fi in den fpeciellen Schul geſe hen aus, die urz, ix 
fimmt, einfach und deutlich fein mitffen, aber nicht gerade immer ſchriftlich vorhanden zu feir 
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brauchen. Sie beftimmen bie Schulftrafen, die wol nirgends ganz zu entbehren fein bicften. 
Doch ift die Schulzucht geaiß die befte, wo bie wenigften Strafen nöthig find; denn Gewög- 
numg an das Gute und Rechte ift wichtiger als Verhlitung des Wehlerhaften und Schlechten, 
und Vergehen zu verhilten verbienftlicher, als fie beftrafen zu müfien. Das erziehende Beilpiel 
des Lehrers, verbunden mit der fittlichen und religibſen Ermahnung, ift immer ber fiherfte - 
Grundyfeiler der Schuldisciplin, deren forgfame Uederwachung iieber eine ber wichtigften Ob- 
Tiegenheiten der Lehrer und Ditectoren und in höherer Inftanz der Schulinfpection bildet. Unter 
der Schulinfpection begreift man diejenigen Beranftaltungen, welche dafür forgen, daß alle 
Hinderniffe der Schulergiehung möglichft befeitigt werden und daß in und außer der Schule 
alles geſchieht, was zur Erreichung des Schulzweds erforderlich ift. Wird bie Schulinfpection, 
wie e8 wol bei der Berfchiebenheit der Grundaufichten über das Schulweſen vorkommt und vor« 
gelommen ift, der Geiftlichteit übertragen, fo Tann dies der Schule nur zum Nachtheile gereichen; 
denn ein Geiſtlicher als folcher ift ebenfo wenig ein geborener Schulinfpector, wie ein Arzt oder 
ein Duriſt. Im allen Fällen ift die Schulinfpection nur ein Theil der Schulverwaltung, 
umter welcher man die Leitung und Verwaltung fünmtlicher ©, eines Orts, eines Bezirks oder 
eines ganzen Landes durch beftimmte Behörden verfteht. Die Schulbehörben, melde theils 
nur fir einen einzelnen Ort, Bezirk ober Kreis, theiis für eine gange Provinz oder für ein ganzes 
Land beſtimmt find, Haben im allgemeinen für Anlegung, Einrichtung und Unterhaltung der 
©., fir die algemeine Ansronung des Unterrichts, der Zucht und des Schullebens überhaupt, 
für Bildung, Anftelung und Beauffichtigung der Lehrer Sorge zu tragen. Unumgänglich nöthig 
iſt es, daß bei der Schulverwaltung fachverftänbige, d. h. ſolche Männer, welche die Aufgabe 
der Schule theoretiſch und praltiſch Fennen gelernt haben, mit thätig find. Die oberfte Stellung 
in der Schulverwaltung nimmt das Miniftertum des öffentlichen Unterrichts ein, welches ges 
wöhnfich mit dem des Cultus vereinigt if. Die Schulverwaltung entjcheidet auch über die Ein« 
führung der Schulbücher, welche beim Unterricht von den Zöglingen gebraucht werben, mögen 
fie nun wirflich die Grundlage de Lehrgangs bilden, wie die Xefer, Tchr- und Uebungsbücher, 
die Leitfäden m. f. w., oder nur als fonftige Hilfsmittel dabei dienen, wie Bibel, Geſangbuch, 
Kotehisums m. |. w. Welche Schulbücher in einer Schule notwendig find, hängt von dem 
Standpunkte jeder Schule, dem Zwecke und der Einrichtung des Unterrichts ab. Wenn es aber 
unzweifelhaft, daß die Schulbehörden über bie Einführung und den Gebraud; ber Schulbücher 
wachen follen, wird doch immer auch bei der Wahl ber Lehrbücher den einzelnen Lehrern und 
Lehrercollegien Stimme und Mitwirkung bleiben müfjen, indem biefe, abgejehen von ihrer ge- 
nauen Sachkenntniß überhaupt, das Localbebilrfnig am ficherften beurtheilen Können. Gegen 
Iuftitute, welche das Privilegium in Bezug auf Lieferung ‚von obligatorifchen Schulbüchern 
«Eentraljgulbücherverlag) haben, laſſen fid daher gewichtige Einwendungen madjen. Aug der 
Auswahl der Schulbücher Läßt fich am ſicherſten der Charakter und Geift der Schufe beurtheilen. 
Das gegenwärtige Schulwefen Europas ift aus dem Chriftenthum fen. Griechen 
und Römer fannten Volleſchulen, wie fie jet beftehen, nicht und fühlten bafilr auch nicht das 
Bebiirfniß. In gewiffer Hinficht kann man Karl d. Gr. als den erften Gründer unſers Schul- 
weſens anfehen. Er verfolgte zuerft den großartigen Plan, Bildungsanftalten für alle Stände 
in feinem großen Reiche einzurichten, und fuchte die hohe und niedrige Geiſtlichieit dafür zu ger 
winner. die Berhältniffe der Zeit verhinderten aber die Aus| ‚und bie yolit. Stürme 
und Kämpfe unter feinen Nachfolgern ſowie der Zuftand der Kirche hemmten wicht nur den 
Vortjcheitt, fondern deranlaßten auch den Berfall ber meiften von ben zahlreichen ©., die unter 
Karl's d. Gr. Regierung in allen Theilen deö grohen Franlenreichs, beſonders auch in Deutich- 
Iand waren gegründet worden. Nur für die Bildung ber Geiftlichen und ber vornehmern 
Stände war in den Rlofterfchulen if. d.) umb ben Gtift6- oder Domfchulen (f. d) durch Unter» 
richt im Leſen, Sareien, Singen, Latein, in ber bamal® befchränften Theologie, mitunter auch 
in einigen andern Wiffenfchaften nothdurftig gejorgt. Fur die Bildung der Jugend des Bots 
werde Damals nichts gethan, weil das Wolt eine polit. Bei noch nicht hatte. Diefer Zu- 
fand blieb bis 12. und 13. Iahrh., wo bie Stäbte pofit. Wichtigkeit erhielten und Handel 
und Gewerbfleiß aufblühten, jodaß das Bebirfnig der Bildung aud) im Bitrgerftande erwachte. 
Im den Städten wurben nun ©. begründet, welche neben ben kirchlichen Bilbungsanftalten en 
porwuchſen, aber freilich meiſt nur das Leſen und Schreiben, hochſtens die fat. Sprache in ihren 
icht aufnahmen. Die niederdeutichen Schreibſchulen (dudesehen Berifscolen), die aus 
dem Bebitufnig der Kaufleute hervorgii unb als xein bitrgerliche Iuftitute frei von Kischlichen 
Einfluffe waren, können als bie erften Anfänge der ftädtifchen Bürgerſchulen betrachtet werden. 
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Im 14. Sehrh. gingen on Grert Groote und bie geiftliche Zriberfänft dt6 gemeinſamen 
Lebens von Dolland müchtige Auregungen au® zur Dibung des Bolt durch S., wäßrenb in 
Italien durch bie m, Wiederherftellang —— — hohern Stadien eine are Orande 
Tage erhielten und eine neue des hehern Schulweſens vorbereitet wurde. Bon jetzt 
an entfanden bis er Anfangt des 16. geh diele neue &., in welchen 35 Geiſt bes claſfi· 
fi Aneignung eliend ımudhte. wuren aber Ontineder nur atunterarfunungen 
— ee fee Beten betuchte Boch zanz allein auf perfürdicher Tuchtigkeit. 
nn war no Nie Vegenftanb ber ai m Gorge, Auch die miebern S. 
mehrten fi), blieben aber wad den Verhaltniſſen der Zeit nar auf die nothdürftig ſe Bilbung 
befchränft. Ihre Behrer waten größtenteils unmiffend, yogen won einam Drte zum ambern, 
genoffen wenig Achtung und wmeben ſRiecht bezahlt. Wie in dem Gewerbäweien bilbete fh 
unter den Lehrern eine Abſtufung nad Meiftern und Geſellen im Sinne des Zunfttorfens und 
ein Zunftgeft ans, und wie bie Lehrer, Me onen un Sale Coach jaxten) von einer Schule 
gur andern, wobei fie nidht nur unwiſſend bi fonbern and; gu fittlicher Roheit hexabfanten. 

Da trat mit ber Reformation ein Werbepunkt i im Schulweſen ein. Die went Rice mußte 
ihrem gangen Wefen nach in der verbefferten Sugendbildung eine Stütze fuchen. Daher ſprachen 
bie ——— namentlich Mena, ben fon feine Zeit den Magister Germaniao. 
nannte, für Verbefferung verganderer wa Unlegung euer 5. Die feiihern Anfänge eines 
Sorte ilweſens erhielten men Vefeſtigung und weitere Uabiteung. And) bie Schulbildung 

ichen Geſchiechts wurde in® Unge gefaßt. Die neuen Richenoronungen, bie ifberall 
— wurden empfahten die S. der allgemeinen Gürforge, and nad) dem Mufter der von 
Melanchthon in dem icht der Biftiatoreny fir bie Eirrichtung ber S. gegebenen Vor - 
ſchriften wurde der Unterricht faſt in allen prot. Bändern angroxdnet. Wahrend bie hohern ©. 
bald einen Aufſchwung nahmen, ging es freiiich mit dem Boltaſchulweſen nur ſehr laugſam vor- 
wärt8. Unter den Broteftanten Haben fi um das Schuhweſen der damaligen Beit, außer Me 
lanchthon, große Verdienſte ertvorben: Johannes Sturm, Wal. Frieblanb, geröhnlich Trogenborf 
genannt, Vichnel Neander, Sebald Heyden, Kati, Comenius u. |. w. Die kath. Epehflenheit 
blieb in dem Eifer fir die Berbefferung des Sonne nicht zur, und die Zeſuiten⸗ 
ſchulen (f. d.) erlangten eine ungewehnliche Berühmt! 

Nene Hinderniffe erwuchſen freilich der ea dee Schulweſens burch bie im Gefolge 
der Reformation gehenden Religionsunrugen, namentlich) durch den Dreigigjährigen Krieg, ber 
aber auch die aeuen Begriffe von Staat und Gtanteverivaltung unb fomit wieder indirect die 
Sertitbung des Stheiwefens im allgemeinen zur Totge Hatte. Die Boltefguie nad) jetzigen 

bie fid) der Erziehung und Bildung eined jeden eingeinen Rinde annimmt, war bem 
gangen Mittelalter, fogar ber Meformationdzeit noch Fremd. Sie iſt darchaus ein Product biefes 
und des vorigen Jahrhunderts. Was im — und in ber Reformationdgeit die Kirche 
für das. Schulwefen gethen, das hat fie nicht gethem, um den eingehen eine allgemein menfch- 
liche Bifoung zu gewüßren, fordern nur um the Anſchen umb ihren Einfluß ans zubreiten. Die 
Boltoſchule der Seitzeit M Fi das Kind des Vumanismus und ber Wufflärung 
18. Jahrh. ımd prattifch ein deB Staats und der Gemeinden. DaB Hecht der Ride er 
die jegige Volkoſchule ift daher weder hifloriſch nod) tell nachweiebar. Begen das Ende bes 
17. Iahch. mb im 18. — fie — und be die Anficht aus, daß bie Sorge für die ©. 
eine Verpflichtung ber toeklfichen ; Die Begründemg von Schullehrerſeminarien, 
feit der Mitte des 18. Iofch., m —ã dem Velksfcnhoefen den größten Vorſchub 
leiften. Bafebow'e (. b.) und feiner Anhanger ſchulreformatoriſche Beftrebungen riefen endlich 
eine allgemeine und file bie Fortbildung der ©. hochſt einflußreiche geifti Bewegung hervor 
f. Bhilanthropie), m die wiedererwachte Philoſophie verbreitete gleichfalls Mer den Unter- 
richt beffere Anſichten. Mit dem Anfange gegentoärtigen Sahrhunderis wurden allmatlich 
die aus frifgern Zeiten noch beſtehenden —e— S. in dentſche Birgerſchulen umgewandeli 
und dieſen wieder höhere Burrger · ober Realſchulen mad ben dringenden Bebitrfnäffe der Zeit 
übergeorbnet und al? Burgerghinnafien ben — ebenbürtig zur Seite geftellt. Durch 
bie franz. Herrſchaft in —e— erhieit die nationale dtichtung der Schulbildung unlengbar 
Borſchub. Die Wichtigkeit und der Einflußz des Bots flieg, und feit dem Ende des Kriegs be⸗ 
eiferten fic bie de jen Regierungen, alle —— zu verbeſſern. Auf die Hebung 
bes Bolkeſchulunterrichta und beffen Methode Hatten bie Beftvebimgen Peſtalozzi's (f. d.) weſent 
lichen Einfluß. Der Lehrerſiand hat fich gehoben, freilich ohne im ganzen noch diejenige äußere 
Stellung zu befigen, die ihm in Betracht feiner Wirffamteit zukommt. 
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Unter allen Ländern Europas fteht in Deutſchland das Schulwefen am meiften in Blute. 
Für die Bildungebebärfniffe aller Stände amd Klaſſen ift gun Sure sahfeeidje Gymnafien, 
—e— m  Tottfee &, — polytechnife, Höhere Gewerb⸗, Nadigatisus · Militar⸗ 
Berg, kandwirthf chaftoſchulen/ durch —S* ealgymnafien und 
Sal en und Bolloſchulen Frei · md Armenſchulen, Inbuftrte- und Arbeits · 
uien Gewerbfänfen, Sormtagefäulen, Bnnernfchulen, Höhere und medere Mäbdjerfäjulen, 
en Rommenanfeiten mb —E Wahrend früher Sachfen in Bezug auf Schul- 
einrichtungen faft allen deutſchen Staaten zum Muſter diente, iR feit 1816 Preußen au die 
Spige ber Schufreform getreten, unb —— überail if bie preuß. Echuiberfaffumg nadigeapmt 
worben. Bis in bie vierziger Jahre herauf war auch Preuhen in bee That auf allen Ger 
bieten der Sthule den Abrigen Staaten vorand. Seitdem abet vom eben her eine orthodor · 
m md — Strömung dem haupiſachtich durch Dieſterweg vertretenen Peftalogzismns 
erfolgte ein ſichtlicher Rüdgang. Statt ded längſt gehofften und derſprochenen 

5 erichtenen 1854 bie — — Negnie ide Sen dieſer Zeit hat ſich 

nad) fiatiſtiſchem Aubweis der Procentſad der Rckruten — Hinveithende Scuulbildung all- 
mählidh vergrößert. Prenfens Vorgang fand beſonders Nachahm in ſſen, mo als 
Ebenbild der Negulative 1856 tue Seminarordnung erſchien, die Lehrer · 
bildung, aufer in Religion und Muftk, auf ein Dinimmm beſchrunitte. Da die iimern pabago · 
giſchen und awthodiſchen Fragen der Sähuße ziemlich klar find, fo handelt es fich in der mneften 
Zeit anf dem Gebiete der Schule haupffächlih burn, bie getounmene Einſicht zu verwirkichen, 
ID. um Organifation bes Sähultefene. Bisher Haben. barif aur zwei lleinere Staaten, ſtoburg · 
Gotha und Baden, zeitgemäße Fortſchritte gethan. Viele Staaten haben noch gar fein zufam- 
mengängenbes Säuigeieg,e u e, wie Sachſen, ein ziemlich veraltetes. In Deſterreich und 


Baiern wurden 1867 werigfte ie Er einem Santa: m Berathung genouuien. In 
den Staaten, deren en —S deutfgem Geiſte und deutſcher — beruht, 
wie die Schweiz, Holland, art, Sthweden, ift ebenfallß viel zur Herftelhmg eine® ge- 


regelten Schulweſens geſchchen. In Frankreich, von jeher reich an $ Unterruhtsanfalten, 
namentlich an folchen, welche die mathematii en um ——S—— Stubien pflegen, 
erwarten doch die Sgeifigen Gelehrtenſchuien noch ihre Höhere, dem Stande ber modernen 
WBiffenfchaft enffpredjenbe Entwidlelung, wichrend daß feit der Revolution von 1890 neubehrün · 
dete en nod viele re mid Luden aufweiſt und nie vom alters hey darch bie 
klerikalen Beziehungen Ben —— 8 * Er: eg a h Ai a 
Zweigen wohlorganiſirtes Writerrigtöfgften, 1m di hier die n Einflüſſe nicht 
Bali berwunden finb nt) er Untabrtbtng ber Schee manche Schwierigleiten entgegenftellen. 
In Großbritannien haben —X die meiſt anf alten —e beruhenden Gelehrtenfchalen noch 
nicht ihres alten Formenw ſens emflkdigt, welcher Unftand der Eutfaltung eines auf der Höhe 
der wiſſenſcheftlichen Zeitbildung ſtehen m Unterriähts großen Eintrag that. Site bie Mubrei- 
tung umd Berbefjerung des Bolkeſchulemweſens geſchah Hier in nemerer Zeit viel, aber weniger 
durch den Staat ale dur Bereine umb Geſellſchaften, indem immer noch bie Auſicht vorherr · 
ſchend iſt, daß der Staat im Inteveffe der politiſchen wie der kirchuichen Fiecheit don einer ſyſte · 
matiſchen Organifation und Leitung bes Schalweſens abftehen müuſſe. In Rußland befteht ein 
geordnete Syſtem ber Höhen S. ſowie au) bes Bollsunterrichts, obſchon die Entwidlelung 
des Volleſchuiweſens hauptfüäglich durch Mangel geeigneter Lehrer gehindert AR. Su Htalien, 
wo ſeither alle Volkobildung in dem Händen der & und darum in viefen Gegenden ganz 
nichtig war, hat bie Regierung bie — ———— ertit und die geößten Auſtren · 
gungen gematht, um ein allgemeines Boltejehulmwefen ber; 1. Oriechenland fteht, wie in 
allen öffentlichen Einrichtungen, fo aud) in Bezug anf das —** noih im erften Unfange. 
In den en Staaten bon Nordemertla macht dagegen das Unterrichtäwefen jeber Art die 
erfreulihften Berti obſchen die Organifstion in den einzelnen Gtasten, je nach der allge- 
meinen Yage und fe, ſehr verſchleden ift und das Meifte von dem guten Willen und 
der Einficht des Dei felöft abhängt. (S. —AA 

Sqhuleuburg (voft der), ein altes hochberichunes Geſchiecht weithes Werner von der 
©., ber 1119 bei der Eroberung von Acca in Shrien bunt) bie Rreuzfahrer fiel, zum Stamm 
vater Bat. Im 14. Jahrh., wo das Geſchtecht in der Altmark begütert war, theilte es ſich in 
die Weiße und in die Schwarze Linie, von denen die erflere im 15. Jahrh. wieder in bie jüngere ” 
und bie äftere Linie zerfiel. Die Weiße Linie befaß 1341 das Erbküchenmeiſteramt in ber 
Mark Brandenburg, und 1568 wurde daß ganze Haus in den Reichsfreiherrenſtand erhoben. 
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Die Weiße Linie erhielt 1728 bie Reichegrafenwürde, die Schwarze, abgeſehen von einigen 
Zweigen berfelben, die ſie ſchon im 18. Jahrh, erhielten, erft 1790, nachdem fie 1785 in den 
bän, Grafenftand erhoben worden war. Gegenwärtig befteht bie ältere Weiße Linie aus den 
Häufern Hehlen und Begendorf (mit den Speciallinien Wolfsberg, Betenborf, Detzel und 
Kofterroda), die jüngere Weiße Linie aus den Häufern Tranıpe (fonft Blumberg), Enden, 
Altenhaufen, Bodendorf, Burgfceidungen, Jahmen (im Daunsftamm erloſchen), Bitenburg, 
Angern, Kehnert (die 1815 im Mannöflaınm erloſch) und dem freiherrlichen Haufe Altendorf. 
Die Schwarze Linie befteht nur nod in dem Haufe Fieberofe. Ihre Befigungen liegen in 
der preuß. Provinz Sadhſen und Brandenburg, in Braunſchweig und Hannover, Eine Menge 
berlihmter Generale und Staatsmänner find aus dem Geſchlecht hervorgegangen. — Johann 
Matthias, Reichsgraf von der ©., Erbherr auf Emden, Feldmarſchau in Dienften der 
Republit Benebig, wurde zu Emden im Magdeburgiſchen 8. Yug. 1661 geboren. Als General- 

- Tientenant in ſächf. Dienften befehligte er 1702—6 ein Corps in Polen gegen Karl XI. Bon 
diefem 12. Det. 1704 bei. Puniz angegriffen, hielt er zwar den Angriff au, machte aber noch 
in der Nacht, unter den fchwierigften Umftänden, faft ganz ohne Reiterei und immer gegen einen 
tühnen und raſchen Feind Fämpfend, den berühmten Rüdzug von Puniz nad) Schlefien. 1706 
verlor er die Schlacht bei Frauſtadt. Hierauf erhielt er den Oberbefehl über ein Eorps von 
9000 Mann, welches Sachfen in nieberländ. Dienfte gab, two er nun unter Marlborough und 
Eugen gegen die Franzoſen focht. Der Kaiſer Karl VI erhob ihn in den Reichsgrafenſtand. 
Als aber 1711 der Graf Flemming das Commando der fächf. Armee erhielt, forderte ©. feine 
Entlaffung und erhielt ſie. 1713 ging er nad) dem Haag und dann nad) England, um die An— 
Sprüche de Haufes Hannover auf den engl. Thron zu vertheibigen. 1715 wurde er Feldmar- 
ſchall der Republik Venedig. Seine Berbienfte bei der Vertheidigung von Korfu 1716 ehrte die 
Nepublif, indem fie feine Bildſäule in Korfu aufftellen ließ. Bei den Kriegen der Defterreicher - 
in Italien, 1738 —35 und 1742—47, hielt er die Neutrafität Venedigs aufrecht. Er ſtarb 
zu Berona 14. März 1747. Auch in diplomatiſchen Verhandlungen leiftete er wiederholt aus- 
gezeichnete Dienfte. Vgl. Fr. Aldr. von dev Schulenburg, «Reben und Denkwürdigkeiten des 
Zoh. Matthias von der ©.» (2 Bde., Lpz. 1834). — Achaz von ber ©., preuß. General- 
Tieutenant der Cavalerie, geb. 1669 zu Apenburg in der Altmark, geft. 1731, trat 1690 in 
preuß. Kriegsbienfte und zeichnete fi beſonders in dem Spaniſchen Exbfolgefriege aus. — 
Adolf Friedrich, Graf von der ©., geb. zu Wolfenbüttel 1685, fland von 1705—13 in 
Hanno. Dienften und focht ald Major in den Schlachten von Oudenarde und Malpfaquet. 
Dann trat er in preuß. Dienfte, wo er dem pommer. Feldzuge und dem am Rhein von 1734 
beimoßnte. Unter Friedrich IL. focht er ald Generallieutenant der Eavalerie 1741 bei Mollwitz; 
eine Wunde, die er hier empfing, brachte ihm den Tod. — Levin Rudolf von ber S., preuß. 
Generallieutenant und Staatshriegäminifter, geb. 1727, befand ſich während des Siebenjährigen 
Kriegs ſtets in dem Gefolge Friedrich s II. und ftagb 1788. — Karl Friedrich Gebhard, 
Graf von der ©., aus bem Haufe Wolfsburg, früher im preuß. Staat&bienfte, trat danu in 
bie Dienfte des Königs von Weftfalen, wo er ſich Hohe Achtung erwarb. Als der. Herzog Fried- 
rich Wilhelm von Braunſchweig bei Duatre-Bras 1815 fiel, ftellte der Prinzregent von Eng- 
land, als Bormund des unmündigen Nachfolgers, ben Grafen an bie Spite der Landesver- 
waltung in Braunfchtweig. Er farb 25. Dec. 1818. — Friedrich Albrecht, Graf von 
der &., aus dem Haufe Kloſterroda, der Berfaffer der obenerwähnten Biographie feines Ahn ⸗ 
herrn, geb. 18. Iuni 1772 zu Dresben, ſtudirte zu Leipzig und Wittenberg, widmete fid) dann 
der diplomatifchen Laufbahn und war von 1794—98 bei ben Geſandtſchaften zu Wien, Regens- 
burg und bei dem Friedenscongreß zu Raftadt. 1799 wurde er Gefandter am dän., 1801 anı 
ruſſ. Hofe, war dann dis 1810 ohne diplomatiſche Stelle und Hierauf bis 1812 Gefandter am 
wiener Hofe. Dem Wiener Congreß wohnte er als Bertreter des Königs von Sachſen bei. 
Nach der Rüdlehr des Königs zum Wirkt. Geheimrath ernannt, erhielt er wieder den Ger 
fandtfchaftspoften in Wien, von welchem er 1830 abberufen wurde, Mit dem Tel eincs 
Eonferenzminifters in den Rußeftand verſetzt, lebte er feitbem in Kloſterroda, wo er 12. Sept. 
1853 ftarb. Val. Danneil, «Das Geſchlecht der von der ©.» (Salgwebel 1847). 

Schulhoff (Iulins), ausgezeichneter Klaviervirtuos, geb. von ifrael. Aeltern zu Prag 2. Aug. 
1825, erhielt feinen erften Unterricht im Kiabierfpielen durch Kiſch, unter defien Führung er 
bereitö im Alter von neun Jahren öffentlich auftrat. Zu weiterer Ausbildung wurde ex ſodann 
der Leitung Tedesco's anvertraut. Unterweifung in der Theorie ber Tonfegkunft gab ihm To- 
mafchef. 1841 verließ ©, Prag und wandte ſich nad) Paris, unterwegs in Dresden, Weimar 
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und andern Orten mit Exfolg Concerte gebend. Im Paris Iebte er anfangs einige Jahre in 
großer Zurücgezogenfeit nur feinen Studien, bis er zufällig die Belanntſchaft Chopin's machte, 
ber fein Talent ertaunte und ihm zum öffentlichen Auftreten in Paris Veuth einflögte. Im der 
That fanden feine Leiftungen vor dent Muſikpublilum der franz. Hauptſtadt allgemeinen Beifall, 
der ihm fodann auch auf feinen Kunftreifen in Südfranfreih, Spanien, England, Deutfchland 
und deußland begleitete. ©. lebt abwechſelnd in Dresben und Paris. Sein Spiel ift ausgezeich« 
met durch techniſche Vollendung fowol wie durch Feinheit und Eleganz. Diefe Eigenfchaften 
befigen auch feine Compofitionen, die in Salon- und Charakterftüden, Etuden, PBhantafien 
u. f. w. beftehen, und von denen viele ſehr beliebt und verbreitet find. 
ont ſ. Pforta. 

tens (Albreit), berühmter Drientalift, geb. 1686 zu Gröningen, ftudirte hier, zu 
Leyden und zu Utrecht näcjft der Theologie beſonders die arab. Sprache, wurde 1711 Prediger 
zu Waffenaer bei Leyden, 1713 Profeffor der orient. Sprachen und 1717 Univerfitätsprediger zu 
Franeler und ftarb bafelbft 26. Ian. 1750. Er brad) in der Behandlung des orient. Sprad)- 
ſchatzes eine neue Bahn, indem er die mit der Hebräifchen verwandten morgenlänb. Sprachen, 
vorzüglich die arabifche, kritiſcher benuhte und eine beffere, das Studium dieſer Sprache fehr exe 
leichternde Methode erfand. Grfolgreicher als auf feine Landsleute wirkte er durch biefelbe auf 
die Deutfchen. Vorzüglich geſchah dies durch feine «Origenes Hebraicae» (2 Bde., Fraͤneler 
1724; Leyd. 1733), noch mehr aber durch bie «Institutiones ad fundamenta linguae He- 
braicae» (2eyb. 1737). Um die arab. Sprache erwarb ſich ©. große Verdienfte durch die Be» 
arbeitung der Grammatik von Erpenius (Leyd. 1730 u, öfter) fowie durch die Herausgabe und 
Ueberfegung des Lebens Saladin’ (Leyb. 1733) und die «Monumenta vetustiora Arabiae» 
(2eyb. 1740). Auch machte er das Abendland zuerft mit dem arab. Dichter Hariri bekannt. — 
Sein Sohn, Johann Jakob ©., geb. zu Franeler 1716, ftudirte ebenfalls zu Leyden orient. 
Sprachen, wurde 1742 Profefjor derjelben zu Herborn und flarb dafelbft 27. Nov. 1778, 
Man dat von ihm mehrere gelehrte Differtationen und Abhandlungen. — Des letztern Sohn, 
Heinr. Albrecht ©., geb. zu Herborn 15. Febr. 1749, machte gleichfalls die orient. Sprachen 
in Orford zu feinem Hauptftubium, wurde bann Brofeffor berfelben am Athenäum zu Auiſterdam 
und erhielt Hierauf eine Profeffur in Leyden, wo er 12. Aug. 1793 ftarb. Unter feinen Werten 
if ußeben bie «Anthologia sententiarum Arabicarum» (Leid. 1772). 

fern (humeri) nennt man bie obern Grenzen des Rumpfs zu beiden Seiten des 
Halfes, welche von den Schlüffelbeinen (Schulterring, Halsring), den Schulterblättern und den 
dazugehörigen Muskeln gebildet werden. Die Schlüfjelbeine find leihigefrünmte Röhren 
lnochen, die, vom am obern Theil bes Bruſtbeins feitlich befeftigt, nad) außen verlaufen und 
fih mit den Schulterblättern verbinden, Letztere gehören zu den breiten Knochen, find fehr 
din, breiedig und fo auf dei Rüden zu beiden Seiten der Wirbelfäufe gelegen, daß ihre 
ſchmalſte Seite nad; oben gelehrt ift. Auf der Hintern Fläche haben fie ziemlich in der Mitte 
eine ſtark hervorſpringende, dünne, Horizontal verlaufende und nad} oben etwas gefrimmte Leifte, 
die Schultergräte. Cine bedeutende Anzahl Musfeln, deren Anheftungspunfte ſich an den 
Schulterblättern befinden, dient theils zur Befeftigung biefer Knochen an die umliegenden feften 
Theile, Wirbelfänle, Saite und Rippen, theils zur Bewegung der Schulterblättgr ſowol wie 
der Arme, beren obere Knochen mit ben äußern Winkeln ber Schulterblätter durch das freiefte 
Gelenk, welches im Körper sach, verbunben find. Wegen ber etiwas bedeutendern Krümmung 

eibe ber Uebergang des Halfes zur Schulter fanfter als beim 

Manne, deſſen Schulter breiter. Nicht felten findet man, daß die eine Schulter Höher fteht als 
Die andere, wodurch bie Symmetrie des Körpers geftört wird. Diefe Regelwidrigkeit, bie fog. 
Hofe Schulter, Tann entweder (unb dies ift meift der Fall) von einer Verfriimmung der 
Wirbelfänle, welche die Rippen der einen Seite und fomit aud) bie baraufliegenden Schufter- 
knochen erhöht, oder durch Berfürzung ber Halsmuskeln ber einen Seite bewirkt werden und 
findet in den allgemeinen orthopäbilchen Ditteln, Turnen, Stredbetten u. f. w., nad) Befinden 
auch a — ihre geeignetſte Behandlung. (S. Schiefheit.) 
,t ulze. R R 

— dinan Heinrich), ausgezeichnetet Botaniler und Phyſiolog, geb. 
8. Juli 1798 zu Alteuppin, befuchte das Gymnaſum zu Neuruppin und widmete fi dann 
feit 1817 auf dem riedric-Wilhelus-Inftitut zu Berlin der Deedicin und Chirurgie. Nadjdem 
er 1821 promobirt und ſich 1822 als Privatdocent Habilitict, verließ er den Militärbienft, un 
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die alademiſche Laufbahn weiter zu verfolgen, und wurde 1825 außerord., 1833 ord. Profeſſor 
an ber Univerfität zu Berlin. ©.'8 wiſſenſchaftliche Thätigfeit ging von botan. Studien aus. 
Er entbedte feit 1821 die Säftecirculation in den höhern (eteorgenifeen) Pflanzengeſchlech ⸗ 
tern mittels mikroſlopiſcher Zitgunge und behandelte dieſen Gegenſtand in den Schriften 
aUeber ben Kreislauf des Saftes im Schöllfcaut und in mehrern andern Pflanzen» (Bert. 
1822), «Ueber den Kreislauf des Saftes in-den Pflanzen» (Berl. 1824), «Die Natur ber 
lebendigen Pflanzen (2 Bbe., Verl. 1823 ımd Stuttg. 1828), «Matürliches Syftem bes Pflan- 
zenreichs nad) feiner innern Organifation» (Berl, 1832), «Sur la eirculation et sur les vais- 
seaux laticiferes dans les plantes» (Berl. 1839; von der parifer Afabemie gekrönt), «Die 
Cyftloſe des Lebensſaftes in den Pflanzen» (Bonn und Bresl. 1841). Die durch diefe Ent- 
declung gewonnenen neuen Anſchauungen über bie innere Organifation der Pflanzen und beren 
Stufenenttoidelung überhaupt führten ihn eineötheil® zur Aufftellung eine® neuen Pflanzen 
ſyſteis, das er in der Schrift «Natiirliches Syſtem des Pflanzenreich® nad} ber innern Orga- 
aifationo (Berl. 1832) darlegte, anderntheild zu neuen Anfichten über den äußern Aufbau der 
Pflanzen (gegenüber ber bisherigen Metamorphofeniehre). Legtere Anfichten entwidelte er unter 
andern in den Schriften «Ueber Anaphytoſe oder Verjüngung der Pflanzen» (Berl. 1843), 
a Neues Syſtem der Morphologie der Pflanzen» (Berl. 1847) und «Die Verjüngung im 
Pflanzenreih» (Berl. 1851), ſowie in einer Reihe von Beiträgen zur aFlorav. In Zufammen- 
hang hiermit ftehen S.'s Unterfuchungen und Entdedungen über Ernäfrung und Refpiration 
der Bflanzen, aus denen ſich bereit neue Wege filr Pflanzencultur ergeben haben. Ueber feine 
dahin einfchlagenden Beobachtungen und Verſuche berichtete er unter anberm in den Schriften 
«Die Enideckung der wahren Pflanzennahrung mit Ausficht zu einer Agriculturphyfiologien 
(Berl. 1844) und «Ueber Pflanzenernährung, Bodenerſchöpfung und Bodenbereicherung» (Berl. 
1864). Ein anderes Gebiet für S.'s Forſchungen bildete die Phyſiologie des Menjchen und 
der Thiere, wobei er das Syſten der Pebensverjiingung den mechanijch-phnfifal. Theorien gegen« 
über durchzufügren beftrebt war. Die Grundlage hierzu bildet fein «Syftem der Eirculation in 
feiner Entwidelung durch die Thierreiche und im Menfchen» (Stuttg. und Titb. 1836). Nach- 
dem er in diefen Werke die Ergebniffe einer ganz neuen Reihe von Unterſuchungen über bie 
Drganifation und Entwidelungögefchichte der Bfutkigelchen mitgetheift, wies er in dem Werke 
a Ueber die Verjiingung des menſchlichen Lebens und bie Mittel und Wege zu ihrer Eulturn 
(Berl. 1842; 2. Aufl. 1850) nad), daß das thierifche und menfchliche Leben überhaupt nicht ein 
chem. Stoffwechſel, fondern ein fortdauernder innerer Wechſel von Zeugen und Sterben ver- 
jüngter Formengebilde ift, daß der regelmäßige Fluß diefer beiden Berjüngumgsacte (Bildung und 
Mauſer) die Yortdauer der Gefundheit bedingt, und daß die Eultur des menſchlichen Lebens in 
der Erhaltung und Herftellung des freien Laufs der Berjüngungsacte beruht. Die Entdedung, 
wonach fowol Ausdehnung und Zufammenziefung ber Mustelfafern active Thätigkeiten find, 
als auch bie Muskelbewegung eine von den Nerven unabhängige, felbftändige Function der 
Mustelfofern ift, hat ©. in «Die Berjüngung im Thierreich ald Schöpfungsplan der. Thier- 
formen» (Berl. 1854) mitgetheilt. In Verbindung hiermit ftanden feine Beobachtungen ımd 
Verſuche über die thierifche Eleftricität und das Borhandenfein von Elektricität in Krankheiten, 
die er in Froriep's «QTagesberichten» (1851) fowie in den «Berichten» der Verſammlung ber 
Naturforfeger zu Königsberg (1860) mittheilte. Seine Anfichten über bie Entftehung und das 
Weſen ber Krankheiten führte er in der «Allgemeinen Krunfheitölehrer (2 Bde., Berl, 1845) 
aus, welcher ſich neuerdings (Berl. 1865) eine Widerlegung der von Virchow erhobenen Ein- 
würfe anreihte. Mit der Schrift «Die Heilwirkung der Arzneien nad) den Gefegen ber orga« 
niſchen Berjüngung » (Berl. 1846) fuchte er bie Verjüngungslehre zu einem vollftändigen 
Syſtem der Heilfunft abzufchliegen, während er neuerdings in ber Schrift «Leben, Geſundheit, 
Krankheit, Heilung» (Berl. 1863).die Grundideen für die Cultur der Verjlingung des Lebens 
in allen feinen Organen und Functionen im gefunden und kranken Zuftande bei Pflanzen, Thier 
ren und Menfchen in einem Geſammtbilde darftellte. Im neuerer Zeit hat ©. den Verfuch ge- 
macht, das Princip der Verjungung aud) auf die Geiftesiwifjenfchaften, im&befondere auf Bfychos 
logie und Moral zu übertragen. Im dem Werke «Die Bildung des menſchüchen Geiftes durd; 
Cultur der Berjüngung feines Lebens in Hinficht auf Erziehung zur Humanitit und Civilie 
fation» (Berl. 1855) ftellte er ein neues Syſtem der Pſychoͤlogie auf, beffen weitere Ausführung 
und Anwendung er in «Naturftubium und Tultur oder Wahrheit und Freiheit in ihrem natitr- 
lichen Zufammenhange» (Berl. 1866), «Die Moral als Heilwiſſenſchafi und Eulturwiffens 
Schaft» (Berl. 1863) und «Die Phyſiologie der Verjungung des Lebens im Unterſchiede von 
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den dynamiſchen und wmaterialiftifchen Stoffwechſeltheorien » (Berl. 1867) verſuchte. Schon 
früher Hatte ex durch feine Schrift über «Die Homdobiotifche Medicin des Theophraftus Para - 
celfuss (Berf. 1831) wefentlich zur wiffenfchaftlichen Beurtheilung der Homdopathie beizutragen 

jucht. An der Univerfität ift S. durch Vorlefungen über Botanik, Naturgefdichte, Enchflo- 
padie der Mebicin, Phnfiologie, allgemeine Pathologie, Pharmakologie tätig. Auch trug er 
als Pruſident der Geſeliſchaft der Gartenfreunde feit einer Reihe von Jahren viel zur Hebung 
der Pflanzencultur bei. B 

Schulz (Albert), pſeudonym San-Marte, bekannt durch feine Arbeiten über die Lite- 
ratur des Mittelalters, geb. 18. Mai 1802 zu Schwedt, erhielt feine Vorbildung zu Züllichau 
und fiudirte 1821 — 24 erft zu Berlin unter Savigny und Göſchen, bann zu Heidelberg 
unter Thibaut, Mittermaier und Zacdariä die Rechte. Gegen Ende 1824 trat ex als Aus- 
cultator bei dem Stadtgericht zu Brandenburg, im Dec. 1826 als Referendar beim Oberlanbes« 
gericht zu Naumburg in den Fuftigdienft ein, Im Ian. 1830 wurde er zum Kammergerichts- 
affefior in Berlin, Ende Juni 1833 aber zum Regierungsrath in Magdeburg ernannt. Wegen 
eines Schriftchend «Ueber den Werth der Provinzialgefege» bei bem Minifterium verdächtigt, 
ſah er fich im Dec. 1837 als Domänenrath und Fuſtiziar an die Regierung zu Bromberg 
derfegt. Doch ſchon im Herbft 1843 wurde er wieder nad) Magdeburg als Regierungsrath 
in das Provinziaiſchulcollegium berufen, in welcher Stellung ihm befonders die umfangreiche 
Güterverwaltung der Höhern Lehranftalten der Provinz obliegt. Seine Mußeftunden wandte ©. 
dem Studium ber ältern beutjchen Literatur zu, befonders feit er während feines Aufenthalts in 
Naumbur —— (feinen Schwiegervater) und Koberſtein dazu angeregt wurde. Wolfe 
ram von Eſchenbach bildete den Mittelpunkt feiner Forſchungen, die ihn einerfeits rücwärts in 
die altfranz. Literaiur und bis in das alte Wales, andererfeits weiter in bie Theologie des 11. 
und 12. Sahrh. leiteten. Nachdem er ben «Parcivalo des Wolfram von Eiensad im Aus» 
yuge mitgetheilt (Magbeb. 1832), veröffentlichte er «Reben und Dichten Wolfram's von Eſchen ⸗ 

sache (2 Bbe, Magdeb. 1836—41), deſſen erfter Theil bie neuhochdeutſche Mebertragung des 
«Parcival» (2 Aufl., 2 Bde. Lpz. 1858) enthält. Später fchloffen ſich die «Parcivalftubien» 
(3 Hefte, Halle 1860— 62) an, als deren Fortfegungen mehrere Abhandlungen in Pfeiffer’s 
«Germanian zu betrachten find. Außer den Bearbeitungen der «Gudrun» (Berl. 1839) und 
des «Walter von Aquitanien» ( Magdeb. 1853) find von feinen Schriften nod) zu nennen: «Die 
Artäurfage und die Märchen des rothen Buchs von Hergeftv (Queblinb. 1842), welche Unter- 
fuchung von der Abergabenny · Cymreigiddion · Societh gehrönt wurde; ferner «Nennius und Gil» 
das» (Berl. 1844), «Beiträge zux bretonifchen und celt.-german. Heldenfagen (Oueblinb. 1847), 
«Die Sagen von Merlin» (Halle 1853), «Gottfried's von Monmouth Historia regum Bri- 
tannise» (Halle 1854), bie deutfche Bearbeitung von Stephens' « Gefchichte der welfchen 
Literatur» (Halle 1864) u. ſ. w. Während feines Aufenthalts in Bromberg wurde S. auch 
auf das Stubium der poln. Nationalfagen geführt, al8 befien Früchte «Großpolens National 
fagen, Märchen und Legenden» (Bromb. 1842; 2. Aufl., unter dem Titel «Polens Vorzeit in 
Dichtung und Sager, Bromb. 1859) und «Die poln. Königsfage» (Berl. 1848) erſchienen. 
In jüngfter Zeit veröffentlichte er noch ein a Reimregiſter zu Wolfram von Eſchenbach (Quedlinb. 
1867) und «Zur Waffenkunde des deutfchen Mittelalter» (Duedlinb. 1867). 

Schulz (David), prot. Theolog, geb. 29. Nov. 1779 zu Purben bei Freiftadt in Nieder⸗ 
ſchleſien, Hatte feiner Mittellofigfeit wegen mit großen Schtoierigleiten zu kämpfen, ehe er in 
feinem 22. 9. fein Studium beginnen konnte. Ex beſuchte das Gymnaſium zu Breslau, 1808 
die Umiverfität zu Halle, um fich fir das höhere Schulfach auszubilden, und habilitirte ſich 
1806 bafelbft in der philof. Sacultät, 1807 aber, da bie Univerfität Halle aufgehoben wurde, 
in Leipzig. Yohannes don Müller verfchaffte ihm fodann 1809 eine auferorb. Profeffur der 
Theologie und Philoſophie zu Halle, und noch in bemfelben Jahre erhielt er einen Ruf nach 
Frankfurt a. d. O. Als 1811 diefe Univerfität nad) Breslau verlegt warb, folgte er dahin und 
erbffnete ſich nun als Profeſſor der Theologie eine fehr erfolgreiche Wirkſamkeit. 1819 wurde 
er Mitglied des königl. Confiftoriums für Schleften, biefer Stelle jedoch 1845 enthoben. Ex 
ſtarb 17. Febr. 1854. Als Schriftfieler hat ©. das meifte für die exegetifche Theologie geleiftet. 
Bon feinen Schriften find zu erwähnen: «Der Brief an bie Hebräer. Einleitung, Ueberfegung 
und Ammerkungen» (Brest. 1818); «Die Parabel vom Verwalter u. |. w.» Bresl. 1821); bie 
dritte Ausgabe des Griesbach ſchen «Novum Testamentum Graecen (Berl. 1827); «De codice 
Cantabrigiensi» (Berl. 1827); «Die Geiftesgaben der erften Ehriften, insbefondere bie fog. 
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Gabe der Spracje» (Bresl. 1836); ferner die Schriften: «Die chriſtl. Lehre vom Heiligen Abend» 
wahl» (%pz. 1824; 2. Aufl. 1831) und «Die hriftl. Lehre vom Glauben» (Lpz. 1834), eine 
Umarbeitung der frühern Schrift «Was Heißt Glauben und wer find die Ungläubigen?» (Rpz. 
1830). Auch gab er Collu's «Biblische Theologie» nebft deffen Lebensbeſchreibung (2 Bde, 
Lpz. 1836) heraus. In feinen Werfen ift überall die zu Grunde liegende echt philol. Bildung 
ſowie eine gefunde rationaliftifche Richtung und Auffaffung erfennbar. Bei verfchiedenen Ge« 
Tegenheiten trat er als ein fräftiger Streiter für vernunftmäßiges CHriftentfum und für Dent« 
und Lehrfreiheit überhaupt auf: fo in feinen Streitigkeiten mit Scheibel, Steffens, Schleiermacher, 
in den Verhandlungen über die prenß. Kirchenagende, in Betreff der «Evang. Kirchenzeitungn, 
bei der Trage über eidliche Verpflichtung auf die Syinbole u. f. w. 

Schulz (Friedrich), deutfcher Romanfchriftfteller, geb. zu Magdeburg 1762, erhielt durch 
feinen Vater eine fehr harte Erziehung und ftudirte zu Halle, wo feine Kenntniß der franz. 
Sprache ihn als Lehrer und Ueberfeger Unterhalt verfchaffte. Trotzdem gerieth ex in Noth und 
ging daher 1780 nad) Dresden, um Schaufpielev zu werden. ALS ihm diefes mislang, trieb er 
hier Romanfchriftftelerei. Später Iebte er aintlos tHeils in Wien und Berlin, theils auf Reifen, 
am längften zu Weimar, wo er ſich viele Freunde erwarb. Im diefer Zeit ſchrieb er die beiden 
Kinberromane «Mori» (Lpz. 1785 u. öfter) und «Leopolbine» (Lpz. 1791 u. öfter), welche 
allgemeinen Beifall erhielten. 1789 ging er nad) Paris. Die Frucht feines dortigen Aufent- 
halts war die «Gefchichte der großen Revolution in Frankreich» (Berl. 1790), welde mar 
damals für das mwahrhaftefte Gemälde derfelben erklärte, fowie ein Werk über «Paris und die 
Parifer» (Bd. 1, Berl. 1790). Bon Paris kehrte er 1790 nad; Berlin zuriid, wo er einen 
Ruf als Profeſſor der Gefchichte am akademiſchen Gymnaſium zu Mitau erhielt. Hier war ex 
als Lehrer und Menſch hochgefhägt und wurde fogar Abgeordneter des Bürgerftandes beim 
Neichötage zu Warſchau 1791, wo er eine glänzende Rolle fpielte. Durch feine geſchidten Unter- 
hanblungen wurde nämlich die Sache des Bürgerftandes, die er zu besteigen hatte, ſowie die 
Sache des Herzogs gegen den Abel im Zangen fehr günftig entjchieden, obgleich ſich daraus 
weiter feine erfprieglichen Folgen ergaben. In feiner «Meife eines Liefländers durch Polen» 
(Berl. 1797) Iegte er die auf biefer Sendung gemachten Beobachtungen nieder. 1793 unter- 
nahm er eine Reife nad) Italien, von wo er Fräufelnd 1794 zurüdkehrte. In Mitau verfiel er 
in Wahnſinn und ſtarb daſelbſt im Nov. 1798. ' 

Schulz (Joh. Abraham Peter), tüchtiger muſilaliſcher Theoretiler und Componift, geb. zu 
Lüneburg 30. März 1747, war von feinem Vater, einem Bäder, zum Geiſtlichen beſtimmt 
und befuchte erft die Micjaelis-, dann die Johannisſchule feiner Vaterſtadt, erhielt aber auch 
bei guten Anlagen mufifalifchen Unterricht (im Klavier und Orgelfpiel von dem Organiften 
Schmügel). Nachden er feinem Vater die Erlaubniß abgebrumgen, fi) die Tonkunft zum Les 
ben&beruf zu wählen, auch ſchon verfchiedene Compofitionsverfuce gemacht, ging er 1765 nach 
Berlin, wo er auf Phil. Emanuel Bach's Empfehlung von Kirnberger als Schiller ins Haus 
aufgenommen wurde, unter deffen Leitung er drei Jahre mit eifernem Fleiße ſtüdirte. Hierauf 
war er vier Jahre Hindurch der mufitalische Neifebegleiter einer poln. Fürſtin Sapiefa und 
trat dann kurze Zeit bei einem Verwandten ber Fürſtin (in Litauen) als Kapelimeifter in Dienft. 
1673 kehrte er nad} Berlin zurück, wo er mit Sulzer in Verbindung fam und für deſſen «Theorie 
der ſchönen Künfte» einen großen Theil (vom Buchſtaben S an) der Dufifartifel ſchrieb. 
Später Half er Kirnberger an beffen eKunſt bes reinen Sage». Form und Darftellung dieſes 
Werts rühren faft ganz von ihm her, da Kirnberger ſelbſt feine Gedanken nicht verftändlich und 
ar darzulegen vermochte. Nach diefer Arbeit ſchrieb ©. die Abhandlung «Die wahren Grund» 
fäge zum Sebrauc, der Harmonien, melde fehr Lange Zeit Kirmberger zugefchrieben wurbe. 
Nebenbei componirte er aud) mancherlei. 1776 wurde er Mufifdirector am Franzbſiſchen Theater 
in Berlin, das aber ſchon zwei Jahre fpäter aufgelöft wurde. ©. privatifirte dann einige Zeit, 
bis er 1780 als Kapellmeifter bes Prinzen Heinrich von Preußen nad) Rheinsberg ging. In 
dieſer Stellung componirte er fleißig, unter anberm die Operetten «La Fee Urgäle» und «Le 
Barbier de Söville», dad Melovram «Minona, ober bie Angeljachfenn, die Chöre zu Racine’s 
aAthalian, viele Lieder und Gefänge, Inſtrumentalſachen u. |. w. 1787 folgte er einem Rufe 
als Tönigl. Kapellmeiſter nad Kopenhagen, in weldem Amte er verdienft- und ehrenvoll acht 
Jahre wirkte. Während diefer Zeit componirte ex verjchiedene Oratorien (3. B. « Johannes 
und Maria», «Chrifti Tod»), Opern und Singfpiele (3. V. «Das Erntefeftv, «Aline, Königin 
von ©olconda»), Gelegeneitscantaten u. f. w. Anfang 1795 nahm er wegen Kränblichteit feine 
Entlaffung und trat im Sept. eine Reife nad) Portugal an, um hier im milden Klima Oenefung 
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zu ſuchen. Das Schiff, auf dem er ſich befand, wurde jedoch durch Stürme nordwärts ver-⸗ 
Schlagen und mußte fogar einen Theil des Winters zu Arendahl in Norwegen zubringen. ©. gab 
infolge beffen feine Reife auf und kehrte nad) Deutjchland zurück, wo er, fortwährend fränfelud, 
theit8 in Berlin, theil in Rheinsberg, Stettin und Schwedt lebte. Un letsterm Orte ftarb er 
10. Iuni 1800. Wie ſchätzenewerth auch feine größern Compofitionen find, beruhen doch fein 
Ruf und feine Bedeutung in feinen Liedern (weltlichen und geiftlichen), deren viele in: Munde 
des Volls fortleben; fo 3.8. «Blühe, liebes Veilchens, «Seht den Himmel wie heiter», « Geſund 
amd frohen Muthes», «Warum find der Thränen» u. |. w. ©. verftand es wie Feiner, den Ton 
naiver Fröhfichkeit und Herzlichkeit, inniger und ſchlichter Frömmigkeit zu treffen. 

Schulze, Scholz oder Schultheiß, eigentlich Schuldheis (Sculdarius oder Scultetus), 
hieß urſprünglich der Beamte, welcher die Mitglieder der Gemeinde zu Peiftung und Entrich- 
tung ihrer Schuldigfeit gegen den König ober Fürften anzuhalten hatte. Der Name tommıt von 
«Schuld» und eheifchenn, d. h. fordern. Der ©. war der Vorftcher ber Gemeinde, wie ber 
Graf Borfteher des Gaues. Schon im Mittelalter erſcheint der ©. aber auch als Ctelivertreter 
des eigentlichen Richters, des Grafen. In den Städten fonımt er dann bei deren weiterer und 
Träftigerer Entwidelung häufig neben dem Vogte vor; doch war feine Stellung und Bedeutung 
nad) der Berfaffung der einzelnen Städte verſchieden. Gegenwärtig heißt noch fehr häufig ©. 
der Borfteher der Dorfgemeinde, der vom der Gemeinde erwählt oder von der Gutsherrſchaft 
ober ber Regierung ernaunt und eingefegt wird. Zuweilen ruht das Schulzenamt auf einen 
Gute, und dann heißt der ©. Erbfchulge, Erbicholtifeibefiger und, wenn er das Gut zu Lehn 
hat, Lehnſchulze, Befiger von Schulgengütern, welche das Amt nicht verfehen können oder 
wollen, miffen auf ihre Koften geeignete Stellvertreter beftellen. Der fog. Dorſſchulze, in 
einigen Gegenden Deutſchlands auch Richter genannt, hat es lediglich mit Voligei- und Ver- 
waltungsfachen des Orts zu thun. 

ge (Ernft Konrad Friedrich), ein talentvoller deutſcher Dichter der nachclaffifchen Be- 
riobe, wurde 22. März 1789 zu Celle geboren. Der Gang feiner Yugendbildung war ber 
frühen Enttvidelung feines poetifchen Talents außerordentlich günftig. Auf der Gelehrtenfchule 
feiner Baterftadt lernte er die vorzüglichften Dichter des Alterlhums kennen; doc) zog ihn vor- 
wiegenbe Neigung zur neuern Literatur Hin. Faſt noch im Knabenalter las er franz. Rittere 
und Feenromane. Dadurch wurde er zu Wieland geführt, dem er ſich geiftesverwandt fühlte, 
und deſſen Dichtungen nad; Inhalt und Darftelung ihn gleich mädjtig anzogen. Doch wußte 
er aud) die Größe von Schiller, Goethe, Shakfpeare zu ſchätzen. Seine eigenen in biefer Zeit 
entftaitdenen poetifchen Verſuche find ganz in Form feines Vorbildes gehalten. Im Anfange 
des I. 1806 axbeitete er ſchon an einer «Mitterepopde im Geſchmack Wieland’s» und an einer 
Heinern Dichtung, «Der Dämon des Sofvatesn. Voll von dichterifchen Pfanen, die er mit 
gleichgefinnten Freunden zu vertoirklichen hoffte, ging ex im Herbft 1806 zum Studium ber 
Theologie nad; Göttingen. Hier war der Umgang mit dem efthetifer Bouterwek von entſchie - 
dener Bedeutung für den jungen Dichter. In Boutermwel’8 «Neuer Veftan (Lpz. 1808 und 1810) 
erfchien fein «Amor und Pfyche, Fragment aus einem griech. Märchen», ein Gebicht, welches Durch 
zeiche Erfindung und geſchmackvolle Darftellung, namentlich durch zierlihe Ausmaiung des 
Einzelnen ſich vor andern Rahahmungen Wieland’8 auszeichnet, jedoch der tiefern poetifchen 
Bedeutung eutbehrte. Erſt die Liebe follte feinem ganzen Weſen eine idealere Richtung geben. 
©. fand in Cäcilie Tychſen bie Idee alles Schönen und Guten verförpert, und in ihr lag fortan 
für ihn die Quelle und das Ziel feines bichterifchen Lebens. Sie und zugleid, die Wandlung 
in feinem poetifchen Weſen feierte er in «Cäcilie, ein romantifches Gedicht in 20 Gefängen» 
(2 Bde.; neue Aufl. Lpz. 1822; Miniaturausg., Lpz. 1849 u. öfter), zu welchem der 
des Chriſtenthums über die nordifchen Bölfer ipm den Stoff an die Hand gab. Nach Cäciliens 
frühem Tode übertrug ©. feine Liebe auf deren Schwefter Adelpeid. Aber ein Verhältniß, das 
ihm ideal befeligte, follte im wirklichen Leben nur eine Quelle bittern Leides für den Dichter 
werben. In biefer Zeit verfaßte er eine Menge Heiner Gedichte, poetiſche Epifteln, Elegien, 
nad) Inhalt und Form bie bebeutendften unter feinen Dichtungen, welche er jelbft gefammelt 
herausgab (Gött. 1813), während noch mandjes andere, bei befondern fubjectiven Anläffen 
entftanben, ebenfo wie die «Cäcilien, erft nad) feinem Tode ald a Poetiſches Tagebuch» Heraus- 
Tam. Seine theolog. Studien hatte S. bald aufgegeben und ſich der Philologie zugewandt, 
Um einen Beruf zu wählen, entſchloß er ſich fiir die Docentenlaufbahn. Er promopirte und 
habilitivte fi 1812 mit einer exegetiſchen Arbeit über das «Pervigilium Veneris». Als afa- 
demiſcher Lehrer Hatte er jedoch fin Glud, und die Berhäftgiffe in Oöttingen geftalteten ſich 
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überhaupt ungünftig für ihn. Dazu trug er den Keim einer Krankheit in ſich, welche die Ur« 
ſache feines frühen Todes werden follte, Die patriotifche Bewegung der 3. 1813 und 1814 
ſchien zwar nod einmal feine Kraft zu befeben, und er machte im Beaulieu'ſchen Jügercorpe 
den Feldzug an der Nieberelbe mit. Uber fein Gefundheitszuftand wurde nad) feiner Rüdtehr 
nur bebenflicher. Im Herbft 1816 unternahm er noch eine Fußwanderung am Rhein und 
Main, dachte fogar an eine Reife nad} Italien für den näcjften Frühling. Während biefer Zeit 
arbeitete er, wenn auch körperlich ſehr erfchöpft, doch geiftig friſch, au feiner letzten Dichtung, 
der «Bezauberten Mofer (im verſchiedenen Ausgaben; 11. Aufl., dpz. 1867), einem poeiiſchen 
Märchen, in welchem er die ganze Fülle feines eigenen Weſens ausſprach. Das Gedicht gewann 
den von F. A. Brodhaus für die «Urania» ausgeſetzten Preis und wurde in derfelben (1818) 
zum erften mal gebrudt. Inzwiſchen war ©, krünker als er ſelbſt dachte, im Frühjahr 1817 in 
das älterliche Haus zurüdgelehrt. Hier, nachdem er noch durch die Nachricht von bem Erfolge 
feiner «Vezauberten Rofes erfreut worden, ftarb er 29. Juni 1817. Sein Grab in Celle wurde 
1855 burd) ein Monument geſchmückt, welches die Berlagshandlung feiner Werke, F. U. Brod- 
Haus, ihm errichten ließ. ©. ift nur in befchränftem Sinne den Romantikern zuguzählen. Ex 
erftärte fich felbft für einen entſchiedenen Gegner der afaljchen Ronantifern. Indem er, von 
Wieland ausgehend, ben epifchen Inhalt einer idealen Nitter- und Feenwelt fich aueignete, Hielt 
ex fid) doch von den Fornilofigfeiten und Verirrungen der vomantifchen Schule fern. Eine Aus- 
‚gabe feiner «Sämmtlichen poetischen Werke» nebft einer Biographie bes Dichters gab fein Freund 
und Lehrer Bouterwek (4 Bbe.; neue Aufl., Lpz. 1822) Heraus. Unter feinen «Vermifchten 
Gedichten» (3. Aufl., Lpz. 1852) befinden ſich viele der zarteften Bliiten deutſcher Lyrit. Eine 
neue Geſammtausgabe der Werke SS, mit einer aus feinem Tagebuch» und Briefnachlaß ge- 
ſchöpften vollftändigen Biographie des Dichters von H. Marggraff, erſchien 1855 (5 Bde.) zu 
Leipzig. Neuerdings gab Tittmann die «Vezauberte Rofe» und das «Boetifche Tagebuch» mit 
einer biographifchen Einleitung heraus (2p3.1868). Die «Bezauberte Nofen wurde von William 
Waddilode ins Englifche und von Caroline de Crespigny ins Sranzöfifche überfegt. 

Schulze (Eriedr. Auguft), als Romanſchriftſteller unter dem Namen Friedrich Laun 
befannt, geb. 1. uni 1770 zu Dresden, wurde von Jugend an für eine. höhere wiſſenſchaftliche 
Ausbildung vorbereitet, ſah fi) aber, als ex im Begriff ftand, bie Univerfität zu beziehen, 
durch beengende ötonomifche Verhältniffe beftimmt, diefen Plan vorderhand aufzugeben und eine 
Stelle in der Kanzlei des Geh. Finanzcollegiums anzunehmen. Doch die Studien wurden fort« 
gefegt, um den urfprünglichen Plan wieder auffaffen zu können. Endlich geftalteten ſich die 
Berhältniffe günftiger, und ©. legte 1797 feine Stelle nieder und ftubirte bis 1800 in Leipzig, 
worauf er nad) Dresden zurüdtehrte. Noch in demfelben Jahre erſchien fein erſier Roman 
«Der Dann auf freiersfüßenn (Freiberg 1800), der durch gefällige Leichtigkeit viel Beifall ge- 
wann, wodnrch ſich ©. beftimmen lich, auf der betretenen Bahn weiterzugeben. 1807 wurde er 
Secretär bei der Landes-Delonomie-Danufactur« und Commerziendeputation, und 1820 erhielt 
er das Prädicat eines Fönigl. Commiffionsrathe. ©. ftarb zu Dresden 4. Sept. 1849. Außer 
vielen Erzäflungen und Romanen, deren Zahl über hundert,. gab er mit U. Upel dns «Ger 
fpenfterbuch » (6 Bde. Lpz. 1810— 17); ferner aRuftfpielen (Dresd. 1807) und «&etichten 
(2pz. 1824; neue Aufl. 1828) herans. Seine «Gefanmelten Schriftenn erſchienen mit Prolog 
von L. Tied (6 Bde. Stuttg. 1843 —44). Ohne auf höhere Bedeutung Anfprücje machen zu 
konnen, gehört ©. zu den beffern Belletriften, namentlich in der Fomifchen und naiven Gattung. 
Auch IR er «Robespierre mit Beziehung auf die neuefte Zeit» (Rpz. 1837). 

Schulze (Briebr. Gottlob), deutſcher Nationaldtonom und Lehrer der Landwirthſchaft, geb. 
28. Jan. 1795 auf dem väterlichen Gute Gävernig bei Meißen, ftudirte, nachdem er zu Schul- 
pforta eine tlichtige Vorbildung erlangt, auf den Uniberfitäten zu Leipzig und Jena und wibmete 
ſich dann auf den Gittern feines Vaters ber praftifchen Landwirthſchaft. 1817 wurde er zum 
Dberverwalter der weimar. Kammergüter Tiefurt, Oberweimar und Lutzendorf berufen, wo⸗ 
durch ex zum Großherzog Karl Auguft in nähere Beziehung trat. Nach dem Abgange feines 
Lehrers Sturm habilitirte er ſich zu Jena und erhielt bafelbft 1821 eine auferorb., fpäter eine 
ord. Profeffur. Neben feinen Vorträgen über Landwirthſchaft und Nationalökonomie widnıete 
fid) ©. mit Eifer phitof. Studien und ſchloß ſich zunächft an Kant, beſonders aber an Fries an, 
die beide nicht ohne Einfluß auf feine wiffenfhaftliche Begründung der Nationaföfonomie blieben. 
Zur Ausbildung angehender vandwirthe und Kameraliften gründete er 1826 ein Inflitut, das 
auf bie Entwidefung der Landwirthſchaft in Deutfchland lange Zeit fehr einflußreich wirkte. 
Während Thaer die Landwirthſchaft wefentlih nur don der naturwiffenfchaftlichen Seite aufe 
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gefaßt Hatte, firebte S. auch deren Begründung durch die Nationalblonomie an und ftelite neben 
die fpeciellen Lehren des Aderbanes und der Thierzucht einen auf nationalöfonomifchen Grund» 
fägen beruhenden allgemeinen Theil. Ueberhanpt wies er zuerft nach, daß die Nationalöfonomie 
nicht blos Grundwiſſenſchaft der Staatöwirthichaft, fondern aud aller Privatwirthſchaft, ber 
ſouders auch der Landwirthſchaft fei. Die Grundgedanten feiner Anſchauung entwidelte er in 
der Schrift «eber Wefen und Studium der Wirthfchafts- und Kameralwiſſenſchaften⸗ (Jena 
1826). Ebenfo war ©. ber erfte, welcher eine landiwirthſchaftliche Rehranftalt organiſch mit 
einer Univerfität in Verbindung fegte. In Anerkennung feiner Beſtrebungen ward ihm von ber 
preuß. Regierung der Auftrag zur Einrichtung und Leitung der flaats- und Iandwirthfcjafte 
üichen Alademie zu Eldena bei Greifswald (1834) übertragen, bie bald einen raſchen Aufſchwung 
nahm. Mantherlei Mishelligfeiten veranlaßten jedoch 1839 feine Rücklehr nach Jena, wo er 
die ord. Profeſſur der Kameralwiſſenſchaften übernahm und fein landwirihſchafiliches Inftitut 
in größerm Maßſtabe wiebereröffnete. Bir die Zwecke des praftijchen Unterrichts pashtete er 
1842 bie großherzogl. Kanımergüter Zwägen und Leheften. Auch um das Ianbwirthfchaftliche 
Vereinsweſen erwarb ex fi Verdienſie. Unter anderm vief er 1842 die thüring. Wanderver- 
fammfung ins Leben, deren Vorſtand er bis zu feinem Tode blieb. Ex ftarb 3. Juli 1860 zu 
Jena. Wenige Jahre vorher Hatte er bie Aderbauſchule zu Zwätzen, eine Mufteranftalt zur 
Ausbildung von Bauernſöhnen, begründet. Unter S.'s Schriften find noch hervorzuheben: 
sAntiquitates rusticae» (2 Hefte, Jena 1820— 29); «leber Papiergeld» (Rpz. 1824); vor 
allem aber das a Lehrbuch der Nationalökonomie, befonders für Land», Forft- und Staats« 
wirthe» (Jena 1856) und «Lehrbuch, der allgemeinen Landwirthichaftr (herausg. von Enmiing- 
haus und Graf Arnim zur Lippe, Jena 1863). Eine Reihe werthvoller Auffäge enthalten auch 
die von ihm 1841—53 herausgegebenen «Deutjchen Blätter für Landiirtäfcjafte. 1867 wurde 
©. zu Iena ein von Drake modellirtes Denkmal gejegt. Vgl. Birnbaum, aFriedrich Gottlob 
©. als Reformator ber Landiwirthichaftslchren (Frankf. 1860). 

Schulze (Hermann Johann Friedrich), deutfher Staatsrechtslehrer, Sohn des vorigen, geb, 
23. Sept. 1824 zu Iena, befuchte das Gymnaflum zu Hilbburghaufen und widmete fih 1842— 
46 auf den Univerfitäten zu Jena und Leipzig jurift. und ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien. Nach 
dem er hierauf einige Zeit auf Reifen ſowie im praftifchen Staatsdienſt zugebracht, begann er 
im Fruhjahre 1848 al8 Privatbocent zu Jena Vorlefungen über deutſches Staatörecht, europ. 
Bölferrecht fowie über deutfches Privatrecht, deutſche Staats- und Rechtögeſchichte. 1850 wurde 
er zum außerord. Profefjor ernannt, doch folgte er 1857 einem Hufe ale ord. Profeſſor der 
Rechte an die Univerfität Breslau. S.'s alademifche wie literarifche Thätigfeit iſt vorzugsweiſe 
dem öffentlichen Rechte gewidmet, und insbeſondere hat er fich eine fpecielle Kenntniß des beut- 
schen Fürſtenrechts zu eigen gemacht. Als Staatsrechtslehrer ift er beftrebt, die Gelehrfamteit 
der alten Reichspubliciftit und die Errungenfchaft der hifter. Schule mit einer tiefern philof. 
Auffaffung und den Anforderungen des modernen Staatslebens in Einklang zu fegen. ©. hat 
ſich daher ſtets auch als einen warmen Anhänger ber conflitutienelen Monarchie befunbet und 
ift von jeher für das Mecht des deutfchen Volls auf eine nationale Gefammtverfaffung eingetreten. 
Seine wihtigften Schriften find: «Das Recht der Erſtgeburt in deutjchen Fürftenhäufern» (Jena 
1851), «Die ftantörehtliche Stellung bes Furſtenthums Neuenburg» (3. Aufl., Berl. 1857), 
«Die Hausgefege der regierenden beutfchen Fürftenhäufer» (Bd. 1, Jena 1860), «Syftem des 
beutfchen Stantsredhtss (Bd. 1, «Einleitung in das beutfche Staatsrechto, Lpz. 1865), «Die 
Friedensbeſtimmungen von Prag in ihrem Verhältniß zur Neugeftaltung Deutjhlande» (Rpz. 
1867), «Einleitung in das deutſche Staatsrecht nad) den Friedensbeſtimmungen von 1866» 
Epz. 1867), welcher Schrift ſich eine Heinere, «Die Krifis des deutſchen Staatsrechts im I. 
1866» (23. 1867) anfchloß. Außerdem veröffentlichte er eine Reihe von Rechtsgutachten fowie 
von Beiträgen zu Bluntjchli's «Staatswörterbuchn, Aegibi’s « Zeitichrift für Siaaisrechto u. |. w. 
Als einen Fenntnifgreichen Nationalöfonomen bekunbete ex fid unter anderm in den «National« 
dlonomiſchen Bildern aus Englands Voltsleben» (Jena 1853). 

Schulze (Gottlob Exuft), deutſcher Philofoph, geb. 23. Aug. 1761 zu Helbrungen in Thu⸗ 
ringen, wurde, nachdem er in Wittenberg feine Stubien vollendet, Dialonus an der Schloß« 
und Univerfitätölicche bafelbft und Adjunct ber philof. Sacultät. 1788 kam er al ord. Profeſſor 
der Philoſophie nach Helmftebt und nach Aufhebung der dortigen Univerfität 1810 nad) Gdt- 
tingen, wo er 14. Jan. 1833 ſtarb. In feinen früheren Jahren beſchäftigie ex ſich vorzugeweiſe 
mit Hiftor.philof. Forſchungen. Als Kants Philoſophie in Deutſchland ſich verbreitete und 
Reinhold ihr in feiner « Theorie des Vorftellungsvermögens » eine feftere Grundlage zu gebeu 
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verfuchte, war ©. der erfte, ber in bem anonym beransgegebenen Werle a Aeneſidemus, oder über 
die Fundamente der von Reinhold gelieferten Elementarphilofophie, nebft einer Vertheidigung 
des Stepticismus gegen die Anmaßımgen der Bernunftkritii» (Helmft. 1792) ſich eutſchieden 
gegen die Alleingerrichaft der kritiſchen Philofophie erflärte. In dieſer Schrift, welche zu ihrer 
Zeit nicht geringe Äufmerkſamkeit erregte, trat S. wider Kant's und Reinhold’s Philofophie 
janz im fleptifchen oder antidogmatifchen Geifte auf. Im demfelben Geifte find auch geſchrie - 
im «Einige Bemerkungen über Kant’ philof. Religionslefre» (Kiel 1795); «Kritik der 
theoretifchen Philofophie» (2 Bde., Hamb. 1801); «Die Hauptmomente der fleptifchen Denkart 
über bie menfclid)e Erlenntniß » in Bouterwel's « Neuem Mufenm ber Philofophie» (Bb. 3, 
Heft 2, 1805), wo er auch (Bd. 1, Heft 2) in den « Aphorismen über das Abfolute» eine 
ironifche Schilderung der Identitätälehre gab. S. fuchte zu zeigen, daß es keine wiſſenſchaftliche 
Theorie von ben oberften Urſachen alles Bebingten oder Wirklichen gebe, weil der Urfprung 
menfchlicher Erkenntniß außerhalb des Bereichs unferer Erkenntniß liege, und man müfle ſich 
befchränten auf die Erforſchung und Unterſcheibung ber BeftandtHeile der menfchlichen Erkenntniß 
und ber Gefege, von welchen die Verbindung unferer Ueberzeugung mit ben Erkenntnißarten 
abhänge, Im feinen fpätern Schriften hat er feinen Skepticismus bejchränft, und manche haben 
in benfelben eine Annäherung an Sacobi’8 dogmatifche Glaubensphiloſophie finden wollen. Seine 
nicht ftreng wiſſenſchaftliche Anficht über die Philoſophie ift in feiner « Enchfopäbie ber philof. 
Wiffenfchaften» (Gött. 1814; 3. Aufl. 1824) überfihtlic dargelegt. Außerdem veröffentlichte 
er: «Örundfäge der allgemeinen Logik» (Helmft. 1810; 5. Aufl. 1831); « Leitfaden der Ent« 
widelung ber philoſ. Principien des bürgerlichen und peinlichen Rechts» (Gött. 1813), nad} 
welchem ©. ein eigentliches Naturrecht nicht annimmt; «Biychijche Anthropologie» (Gött. 1816; 
3. Aufl. 1826); «Ueber die menſchliche Exfenntniß» (Gött. 1832), worin er einem pfychol. 
Empirismus huidigt, welcher durch religiöfe Gefinnung beftinmt ift. 
ulze (Sohannes), hochverdient um das höhere Unterrichtsweſen in Preußen, geb. 15. 
Yan. 1786, erhielt feine Schulbildung auf dem Domgymnafium in Schwerin und in dem Pü- 
dagogium zu Klofter-Bergen bei Magdeburg, ſtudirte in Halle und Leipzig Philologie und Theo= 
Iogie und fam im Yuli 1808 als Profefjor an das Gymnaſium in Weimar. Hier fuchte er 
auch als geiftlicher Medner zu wirken, wie feine «Predigtenn (Lpz. 1810) und «Reben über die 
chriſtl. Religion» (Halle 1811) befunden. Im den Schriften «Ueber Iffland's Spiel» ( Weim. 
1810) und ⁊ Ueber ben ftandhaften Prinzen des Ealderon» (Weim. 1811) legte er ein Iebhaftes 
Intereſſe für kunſtgerechte theatraliſche Leiftungen an ben Tag. 1812 folgte ex einem Ruf als 
Profefior an das Spmmafum in Hanau, ward großherzogl. frankfurt. Oberjchul« und Studien« 
rath und übernahın Anfang 1813 die Leitung des Gymnaſiums in Hanau. Nach Wieder- 
dereinigung Hanaus mit Kurheffen erfolgte feine Ernennung zum kurfürſtl. heſſ. Oberſchulrath 
und Director der hohen Landesſchule in Hanau. Diefe Stelle legte er im März 1816 nieder, 
um als Confiftorial- und Schulrath zu Koblenz in preuß. Dienfte zu treten, Seine Bemühungen 
um Berbefferung des öffentlichen Unterrichts und befonders der Gymnaſien waren hier nicht 
ohne Erfolg und führten 1818 feine Beförderung zum vortragenden Rath im Minifterium der 
geiftlichen Angelegenheiten und feine Verſetzung nad, Berlin herbei. Im diefer Stellung bes 
arbeitete ©. die techniſchen und adminiftrativen Angelegenheiten fännntlicher Univerfitäten, der 
evang. und kath. Gyminaſien, der öffentlichen Bibliothefen des preuß. Staats ſowie alle höhern 
wiſſenſchaftlichen Gegenftände bis zum Tode des Miniſters Altenftein (1840). Bon dem Nach- 
folger des letziern ward er don der Bearbeitung der Angelegenheiten der kaih. Gymnaſien ent« 
bunden, während er bie der evang. Gymnaſien bis gegen Ende 1842 führte. Seitdem bejchäftig- 
ten ihn alle höhern wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten, beſonders bie der Univerfitäten; außerdem 
verfah er feit 1849 die Stelle des Directors in der Unterrichtsabtheilung des Minifteriuns. 
Auch wirkte er ſeit 1826 als Mitglied der Militärftubiencommiffion und feit 1831 als Mite 
glied der Stubiendirection ber Allgemeinen Kriegsſchule. Allen Parteiungen abholb, erftrebte er, 
trog aller Anfeindungen, mit Feſtigkeit eine gleichmäßige gründliche Bildung der Katholiten und 
Peoteftanten und Tann in vieler Beziehung al der Begründer des blühenden Zuftandes ber 
Höhern preuß. Tehranftalten angefehen werben. Neben den humaniſtiſchen Studien beſchützte er 
befonders die Hegel’jche Bhilofophie, deren Begründer fein vertrauter Freund war. Er ſchloß 
fich daher dem Vereine zur Herausgabe von Hegel’ Schriften an und beforgte die Herausgabe 
der «Bhlinomenologie des Geiftes» (Berl. 1833). Er ftarb 1859. Zu feinen eignen wiſſenſchaft · 
lichen Leiftungen gehört die mit H. Meyer beforgte Ausgabe von Windelmann’s « Geſchichte 
der Kunft des Altertfums» (4 Bde, Dresd. 1809—15); fpäter gab er deſſen «Vorläufige 
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Abhandlung von der Kunft der Zeichnung der alten Völfet» (Dresb. 1817) heraus. Auch 
Hieferte ex eine Ueberfegung der «Beftattungsrede des Perikfes im Ihucybides» (Hanau 1813) 
umb ließ feine «Schfreben» ¶ Hanau 1813) erſcheinen. Die « Sahrbitdher file wiffenfhaftliche 
Keitiko in Berlin wurden auf feinen Betrieb gegründet, umd er nahm an ihrer Rebaction eine 
Zeit lang thätigen Anteil. 
Schulze⸗Delitzſch (Hermann), hocjverdient um bie Förderung des Wohle der arbeitenden 
Maffen, befonders durch Gründung der beutfchen Genoſſenſchaften, geb. 29. Aug 1808 zu 
Deligfch, wo fein Bater Birgermeifter war, erhielt feine Gpmmaftalbildung zu Leipzig und wid- 
mete ſich fobann auf bortiger Univerfität der Surisprubenz. Nachdem er die alademifchen Studien 
in Halle beendet, trat er 1830 bei dem Dberlandgericht zu Naumburg als Auscultator ein. 
Neben den Beruföarbeiten beſchäftigte er ſich Hier mit Philofophie, Geſchichte und deutſcher Lite» 
ratur, und fein 1838 erfchienenes «Wanderbuc» (2. Aufl., Glogau 1859), das die auf Er⸗ 
holungsreiſen in Norddeutſchland und Standinavien empfangenen Eindrüde dichterifch wieder ⸗ 
gab, legte auch im diefer Richtung feine nicht ungewöhnliche Befähigung dar. 1888 erfolgte 
feine Verfegung als Aſſeſſor an das Kammergericht in Berlin. Doc; kehrte eu 1841 als 
Betrimonialrichter unter Vorbehalt des Wiebereintritts in ben Staatsdienſt nad) feiner Bater- 
ſtadt zurüd. Hier gewann er jene genaue Belanntſchaft mit der Rage und den Bedilrfniſſen ber 
Teinern Gewerbtreibenden und zugleich ein fo allgemeines Vertrauen, daß er 1846 und 1847 
den aus Anlaß der Theuerung ausgebrochenen Unruhen allein entgegentreten und durch bie von 
ihm getroffenen Hülfsanftalten das Profetariat zur Ordnung zurüdführen konnte. 1848 vertrat 
©. den Wahlbezirk Deligfch in der Nationalverfammlung zu Berlin, wo er zum Borfigenben 
des Ausſchuſſes zur Unterfuchung bes Nothftandes ber arbeitenden Klaffen ernannt wurde. Die 
Begutachtung von mehr als 1600 einfchlagenden Bittſchriften befeftigte nur feine Ueberzeugung, 
daß weder von der Rüdtehr zum Zunftmonopol, nod; von dem Eingehen auf die Syſteme der 
damaligen focialiftifchen Borfprecher Abhilfe zu erwarten, fonbern bie Hebung der Kleingewerbe 
lediglich, mit Schonung der beſtehenden geſellſchaftlichen Grundlagen, wiewol unter Befeitigung 
aller Feſſeln des Verlehrslebens, durch bie Beſchaffimg von Kapital und andern Mitteln des 
Großbetriebs im Wege ber Affociation zu vollziehen fei. Praktiſche Verſuche mit diefen Grund» 
fügen ließen ſich freilich bei der bald eintretenden reactionären Gegenftrömung und nad) Befei- 
tigung der Nationalverfammlung nur in engften Kreifen anftellen. ©. beftimmte zunächft die 
Schuhmacher feiner Vaterftadt zur Bildung einer Genoſſenſchaft, welche die bei ihr im Hand« 
wert nöthigen Rohſtoffe für gemeinfdaftliche Rechnung einfaufte und an bie Theilnehmer nad 
Bedarf zu Großhandelöpreifen abließ. Obgleich das Ergebniß den Erwartungen entfprad), fo 
ward do ©. vorderhand an der Weiterverfolgung biefer wichtigen Angelegenheit durch die 
Annahme eines Mandats für die nad) ber oetrohirten Berfaffung von 1849 berufene Zweite 
Kammer verhindert. Außerdem jah ex ſich nach Auflöfung der Kammer von einer Anklage wegen 
Aufruhrs betcoffen, melde das Minifterium auch gegen ihn aus Anlaß der Theilnahme an dem 
Steuerbertweigerungsbefchluffe von 1848 erheben ließ. Doch wurde er im Febr. 1850 auf feine 
glänzende Bertheidigung freigeſprochen. Mit der gefammten Patrimonialgerichtsbarfeit war 
auch fein bisheriges Amt eingezogen tworben, und er mußte fid deshalb an das Kreisgericht zu 
Wreſchen in der Provinz Poſen verfegen laſſen. Obgleich er fich Hier mit feiner tüchtigen Ar- 
beitstkraft in kürzeſter Zeit un das ganze Collegium verdient machte, erſchwerte ihm doch das 
Minifterium feine Stellung fo, daß ex feine Entlafjung nahm und nad) Delitzſch zurüdfchrte, 
wo er num bie Weiterenttwidelung des Gebantens einer Hebung der arbeitenden Klaſſen auf ber 
Bafis wirthſchaftlicher Selbftpülfe wieder aufnahm. Unter feinem Einfluß entftanden zunächft 
in Deligfd), weiterhin in Eilenburg, Halle, Vitterfeld und dem benachbarten Sachſen Genoffen- 
ſchaften zur billigern Beſchaffung von Robftoffen und Halbfabritaten, Lebens · und Genußmitteln 
ſjowie fog. Bolfsbanten, die aus Heinen Einzahlungen und fortgefegten Spareinlagen der Theil ⸗ 
aber, deögleichen aus empfangenen Darlehnen Geldvorſchüſſe gegen etwas höhere Zinfen ge= 
und den Nuten dieſes Betriebs dem Guthaben der Mitglieder zuwachſen ließen. Da- 
durch ſowol, daß alle Theilnehmer ſich zum folidarifhen Einftehen für bie Verbindlichleiten 
ihres Vereins verpflichten mußten, als durch bie fefte Haltung, welche bie Genoſſenſchaften unter 
ſeibſt ſchwierigen Umfländen bewahrten, flieg ihr Tredit in fo hohem Grade, daß ihnen bald 
auch aus weitern Kreifen Betriebsmittel zur Verfügung geftelt wurden. (S. Affociationen.) 
Für bie Verbreitung feines Syftems entwidelte ©. die größte Thätigkeit. Seine Schriften: «Das 
Affociationebudy» (Rpz.1862), «Die arbeitenden Klaſfen und das Affociationsweien» (2. Aufl., 
2p3.1863), «Die Vorſchuß · und Creditvereine als VBollsbanten» (4. Aufl., Lpz. 1867), wieſen 
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die Nothwendigkeit diefer wirthſchaftlichen Hülfsanftalten nach. Auf dem erften Vereindtage deut · 
ſcher Borfchußpereine, welcher vom 14. bis 16. Juni 1859 in Weimar abgehaften wurbe, über- 
teug mar ©. nach feinem Vorſchlage die Leitung eines Centralburean, das bie Verbindung 
unter den einzelnen Vereinen und den Austaufch der Anfichten und Erfahrungen vermitteln fol. 
Seit 1859 betheifigte ſich S. auch wieder an den polit. Angelegenheiten, indem er zur Stiftung 
des Nationalvereins (f. d.) mitwirite und 1861 ein Mandat für das Abgeordnetenhaus in Berlin 
annahm, welche Stadt er ſeitdem ſowol auf dem preuß. Landtage al auf dem Norddeutſchen 
Reichetage im Sinne ber Fortſchritispartei fortwährend vertrat. Daneben förderte er fortgejegt 
feine fociafen Aufgaben und veröffentlichte bie Schrift «Kapitel zu einem beutfchen Arbeiter- 
Tatechiemus» (%pz. 1868), welche der arbeitenden Klaſſe die Lehren der Volkswirthſchaft zu - 
gänglic, machen ſollte, ſowie die «Jahresberichte über die anf Seibſthülfe —E deutſchen 
Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften⸗ (feit 1859). Entſchiedenen Widerſtaud ſetzie ex 
1863 und 1864 ber ftürmifchen Propaganda Laſſalle's (ſ. d.) fiir Productivaſſociationen mit 
Staatshülfe entgegen. Den Angriffen von diefer Seite begegnete er in der Schrift «Die Ab» 
ſchaffung des gefdhäftlichen Riſicos durch Herrn Laffalle. Ein neues Kapitel zum deutſchen Ar - 
beiterfatedhismus» (Rpz. 1866). Ein Kapital von mehr als 50000 Thlrn. da8 Freunde und 
Parteigenoſſen 1863 unter ſich ald Anerfennung für S.'s gemeinnüßiges Wirken zufanımen- 
gebracht, beftimmte derfelbe zu einem Stiftungsfonds, deffen Zinfen von einem unabhängigen 
Berwaltungsrathe an Männer überwiefen werden, die durch ihre Arbeit in irgendeinem Zweige 
des öffentlichen Xebens einen moraliſchen Auſpruch auf diefe Zuwendung erworben haben. ©. ift 
auch der Ratgeber und Ehrenpräfldent von mehrern außerhalb Deutfchlands, beſonders in Bel» 
gien und Oberitalien, gegründeten Vorſchußvereinen geworben. 1866 arbeiteten auf deutfchem 
Boden nach feinem Syſtem 1600 Genofjenfchaften, und bie von ihnen gemachten Gefchäfte er- 
gaben einen Gefammtbetrag von mehr ale 100 Mill. Thlen. B 
Schumacher (Heine. Epriftian), beriiämter Aftronom, geb. 3. Sept. 1780 zu Bram! 
in Holftein, ſtudirte anfangs in Kiel und Jena, dann aber in Kopenhagen und Göttingen Ma» 
thematif und Aftronomie, lebte 1807—10 in Altona und wurde 1810 außerord. Brofeffor der 
Aftronomie in Kopenhagen, 1813 Director der manheimer Sternwarte und 1815 ord. Pros 
feſſor der Aftronomie und Director der Sternwarte in Kopenhagen. 1816 übertrug ihm der 
hamburger Senat die Bermeffung des Gebiets von Hamburg, 1817 aber ber König von Däne- 
mark eine Grabmeffung, welche bie Breitengrade von Lauenburg nad; Sagen, die Yängengrade 
von Kopenhagen bis zur Weſiluſte von Jütiaud umfaßte und von Gauß durch Hannover fort- 
gefegt wurde. 1821 erhielt er von der königl. Gejellfchaft ber Wiffenfchaften in Kopenhagen 
die Divection der Aufnahme und Mappirung von Holftein und Lauenburg. Seitdem lebte er 
in Altona, wo der König ihm 1823 eine Heine, aber trefflich eingerichtete Sternwarte erbauen 
ließ. Im Gemeinſchaft mit dem engl. Board of longitude feßte er 1824 bie engl. Meſſungen 
mit den dän. durch Veftimmung des Längemsnterfchiebes zwifchen der altonaer und greenwicher 
Sternwarte in Verbindung. 1830 machie er auf dem Schloffe Guldenſtein bie Beobachtungen 
über bie Länge des einfachen Secunbenpendels, welche vem bin. Daffoftem zur Grundlage dienen. 
Seine «Uftron. Hülfstafeln» (1820—29) gaben ein treffliches Beiſpiel einer mit Schärfe ber 
rechneten Ephemeride. Seit 1822 lieferte S. auch ſehr genaue Diftanzen der vier Planeten 
Benus, Jupiter, Mars und Saturn vom Monde. Befondere Erwähnung verbieuen feine «Aftron. 
Racrühten (1821 fg.), die noch fortgejegt werben und bis auf neuere Zeit herab das einzige 
Berbindungsmittel der Aſtronomen aller Ränder untereinander waren. Im Verein mit den aus · 
gezeichnetften Aftronomen, namentlich mit Beſſel, begann ©. auch die Herausgabe eines «Aftron. 
Zahrbuch (Stuttg. 1836). ©. genoß die Gunſt ber Könige Friedrich VI. und Chriſtian VIIL 
in hohem Grabe. Nach dem Tode bes letztern 1848 entzog ihm · deſſen Nachfolger Friedrich VII. 
den bisher genofjenen anfehnlihen Jahrgehalt. Auf Verwendung feines Schülers W. von Struve 
erhielt er jedoch dafür vom Kaifer Nikolaus eine bebeutende Benfion. ©. ftarb 28. Dec. 1860. 
Schumann (Rob.), ausgezeichneter Zonfeger und muflalifcher Schriftfteller, geb. 8. Yuli 
1810 zu Zwidan, mo fein Vater als Buchhändler lebte, erhielt eine gelehrte Bildung auf dem 
Gymnaſunn feiner Baterftabt und bezog 1828 als Student der Rechte die Univerfität Reipzig, 
1829 bie zu Heidelberg, machte aber ſiets bie Muſik zu feiner Hauptbefchäftigung. Biele Au- 
vegung hierzu fand er in dem —S mit Thibaut in Heidelberg, ber ihm bie ältern Meiſter 
der Zonkunft erfejlog. Nach feiner Ruckkehr nach Leipzig 1830 widmete ex ſich anschließend 
ber Kunft und fuchte fih im Umgange mit dem als Lehrer des Pianoforteſpiels gefchägten 
Briedr. Wied zum Virtuoſen auszubilden, während ihn der Rapellmeifter H. Dorn in den Con⸗ 
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trapuntt einführte. Eine Fingerlähmung nöthigte ihn indeß, bie Ausbildung als Klavierdirtuos 
aufzugeben ınıd ſich feinem wahren Berufe, der Compofition, zu widmen. An eine Reihe von 
Eompofitionsverfucyen, bie er bereits in Heidelberg gemacht, ſchioß ſich 1832 ein Symphonien- 
faß, dann verfchiebene Klavierſachen, wie die «Etudes symphoniques», die Somaten in Fis-moll 
und G-moll, die Fantaſie in O-dur. Zugleich beſchloß er im Verein mit Gfeichgefinnten ein 
eigenes mufifafifches Journal zu gründen, welches der neuen, ſich des alten Fornialismus ent« 
Tedigenden Kunfteichtung in der Muſik Bahn brechen follte. So entftand die a Neue Zeitfhrift 
für Mufifo (feit April 1834), deren Redaction er bis 1844 vorftand, und die bald als bedeu- 
tendes mufitalifches Blatt Anerkennung fand. Unter feine Compofitionen aus den I. 1836— 
39 gehören die Davidsbündlertänze, die Kreisferiana, die Novelletten, die Kinderſymphonien und 
Tantafieftitde, Indeſſen fanden dieſe Slaviercompofitionen anfangs nur geringe Anerkennung, 
wozu bei aller Originalität die großem Schwierigkeiten, die fie in teshnifcher Hinficht darboten, 
viel beiteugen. Erſt als ©. fortfuhr, immer reichere Gaben zu bieten, erfolgte auch die Ans 
erkennung und die Einfiht, daß hier ein fchöpferifcher Geift neue Bahnen betrete. Nachdem er 
ſich im Herbſt 1840 mit Klara Wied, der Tochter feines Lehrers, vermäßlt und hiermit das 
‚Biel feiner Wunſche erreicht Hatte, wandte fi} ©. ald Componift zum erften mal dem Gefange 
gu und ſchuf noch in bemfelben Jahre 138 größere und Heinere Gefangscompofltionen, meiften- 
theils Lieder, in welchen er feine innigften hle ausſtrömte. Außerdem ftudirte er eifrig die 
ciaſſiſchen Meifter, von den neuern beſonders die Werke delir Mendelsſohn's. Die fo gewonnene 
Einſicht in die großen Formen der Inſtrumentalmuſik und deren Technik trug veiche Fruchte in 
der B-dur- Symphonie und in «Onverture, Scherzo und Finale». Ueberbies fällt in das J. 
1841 noch die Entftehung der D-moll- Symphonie, bie fpäter, neu überarbeitet, veröffentlicht 
wurde. 1842 —44 folgten die drei Streichquartette, das berühmte Es-dur-Onintett fr Kla- 
vier und Streihinftrumente, das dieſem verwandte Es-dur-uartett, die Variationen für zwei 
Klaviere, endlich die Muſik zu Moore’s «Paradies und die Periv. 1843 wurde-©. als Lehrer 
des Klavierpartiturſpiels und der Compofition an dem Confervatorium zu Leipzig angeftellt, 
welche Tätigkeit indeß wenig feiner Natur entſprach, fobaß er fie bald wieder aufgab., 1844 
unternahm er mit feiner Gattin eine längere Kunftreife durch Rußland, die beiden mannichfache 
uldigungen einbrachte, und nad) feiner Riüdtehr fiedefte er von Leipzig nad) Dresden ilber. 
on 1833 war ©, von einem Tranfhaften, auf ein Gehirnleiden beutenden Zuftande befallen 
worden, der 1845 in gefteigertem Maße twieberfehrte und ihn einige Zeit feiner angeftrengten 
Thatigkeit entzog. Nachdem er die Klarheit und Spaunkraft bes Geiſtes wiebererlangt, befchäfe 
tigte er ſich mit gründlichen contrapunktiſchen Studien und wandte ſich dan zur Coimpofition 
der C-dur- Symphonie und des Slavierconcerts Op. 54. Im fotgenden Jahre vollendete er 
feine Oper «Genovevan, an die ex große Hoffmungen Mnüpfte, die aber nur dreimal in Leipzig 
und einmal in Weimar aufgeführt wurde. Hieran ſchloß ſich die Compofition der Mufik zu 
Byron's aManfrebr. Inzwischen war er Dirigent ber Liebertafel und des Chorgefangvereing 
in Dresben getvorben, wodurch er zu manchen feiner zahlreichen Werke auß biefer Zeit Anregung 
erhielt. Zum höchften Umfang fteigerte ſich feine Productivität im I. 1849, in welchem allein 
30, theilö größere, theils Hleinere Werke entftanden unb aud die ſchon 1844 begonnene Fauft- 
muflf (mit Ausnahme ber fpäter componivten Ouverture) zum Abſchluß kam. Im Herbft 1850 
wandte ſich ©. mit feiner Familie nad) Düffeldorf, wo er die früher von Hiller beffeidete ftäd« 
tiſche Mufifdirectorftelle übernahm. Ein wenig gewandter Orchefterdirigent, überdies von jenen 
wiederauftretenden Franfhaften Zuftänden geftört, vermochte er indeß feiner Stellung nicht zu 
genügen, und nad; langem Zögern fah man ſich in Herbft 1853 genöthigt, ihn feiner Thätig« 
Teit zu entheben. ©. fuhr fort zu fchaffen bis zur völligen Umdüfterung feines Geiftes, die ſich 
mehr und mehr auch in feinen Werken geltenb macht. Won feinen Compofitionen biefer Periode 
find Hauptfächlic) zu nennen bie Es-dur-Symphonie (1850) und «Der Roſe Pilgerfahrt» (1861). 
And; finden fid in dem Verzeichniſſe feiner damaligen Productionen Onverturen zu «Julius 
Caſaro, zu «Hermann und Dorothea» und zur «Braut von Meffina», große Balladen für 
Soft, Chor und Orchefter (4. B. «Der Königsfohns, «Des Sängers Fluch⸗, «Das Glud von 
Eenhallo) u. ſ. w., von welchen Sachen erft fpäter manches im Drud erſchien. Zulegt befchäfe 
tigte er ſich mit der Zufammenftellung feiner trefflichen Auffäge, in denen er feit einer Reihe von 
Sahren fir Hebung der mufifalifchen Gpobnetion und ihres Berftänbniffes gewirkt hatte, und gab 
diefelben unter bem Titel «Cefammelte Schriften über Muſik und Mufiler» (4 Bde. Lpz. 1854) 
heraus. Unterdeſſen traten feine Leibenszuftände immer häufiger und ftärker hervor, verbunden 
namentlich mit Gehbrotauſchungen. Dennoch machte er noch 1853 mit feiner Gattin eine Kunfte 


396 Schumla 


reife durch) Holland, bie ſehr glänzend ausfiel. Nach ber Rucdkehr ſteigerte ſich fein Uebel mır 
um fo mehr, und 7. Gebr. 1854 verließ er plöglich feine Wohnung und ftiträte ſich in den Rhein. 
Zwar ward er gerettet, aber fein Geift blieb umnachtet. Man brachte ihn in die Heilanftalt zu 
Enbenic bei Bonn, wo er 29. Juli 1856 ftarb. Als Componift ſchließt fi S. an Franz 
Schubert an und ift derjenige, welcher bie von Beethoven begritndete, im engern Sinne des 
Worts romantifch genannte Richtung der Tonfunft vorzugsweiſe weiter geführt hat. Die ſchön⸗ 
ften Blüten feines Talents entfalteten ſich auf ben rein Iyrifchen Gebiet, von dem aus er jedoch 
weiter emporfchritt Bis zu ben hoöchſten Gattungen der Kunft, indem er ſich durch umermüblichen 
Eifer und angeftrengte Arbeit der größten und twiderftrebendften Formen bemächtigte. Werm bei 
manchen feiner Leiftungen das Geftaltungövermögen bes Künſtlers dem Umfange ber Aufgabe 
nicht gewachſen erſcheint, muß man body feine Energie bewundern und in einer Fülle gemaler 
Züge Erfag finden für ben Mangel der letzten Vollendung. Vgl. die Biographien S.’8 von 
Wafieleroffi (Dresb. 1858) und Reimann (Berl. 1865). — Die Gattin Robert S.'s, Klara 
©., Tochter des Muſiklehrers Friede. Wied, eine der ausgezeichnetften Pianofortefpielerinnen 
unferer Zeit, geb. 13. Sept. 1819 zu Leipzig, genoß, wie fpäter ihre Schwefter Diarie, im 
Bianofortefpiel den Unterricht ihres Vaters. Schon im frühen Alter unternahm ſie Kunftreifen 
und erlangte einen großen Ruf. Nach ihrer Verheirathung (1840) waren es vorzugsmeife die 
Werke ihres Gatten, welche fie neben denen Beethoven’s, Chopin’s und Mendelsfohn-Bartholoy's 
öffentlich vortrug. War früher ihr Spiel das virtuoſenmäßige, elegante, fein abgemefjene und 
berechnete der ältern Schule, fo zeichnete fie fich fpäter namentlich durch das Geift- und Seelenvolle 
ihres Vortrags aus. Beſondere Verdienfte hat fie fich dadurch erworben, daß fie in Deutſchland 
zuerſt Chopin’s Werke öffentlich fpielte. Nach bem Tode ihres Gatten brachte fle noch einige Jahre 
in Ditffelborf zu und febte dann einige. Zeit in Berlin, wählte aber fpäter Baden-Baden zu ihrem 
geroöhnlichen Aufenthaltsort. Auf vielfachen Kımftreifen mit Joachim, Stodhaufen u. a. be= 
wahrie fie fortdauerud ihre Meifterfchaft. Als Componiftin ift fie mit verfchiedenen Klavierfachen, 
darunter ein Concert, ein Trio, Präludien und Fugen, und mit einigen Heften Liedern aufgetreten. 
Schumla oder Shumna, eine befeftigte Stadt im Ejalet Siliftria in Bulgarien, liegt 
12 M. weftlich von Varna, 12 M. nördlich von dem Paß von Karnabad, dem nächſten, der 
über den Hauptkamm des Balfan nad) Adrianopel führt, und fteht durch eine Zweigbahn mit 
der 7. Nov. 1866 eröffneten, 28,5 M. langen Eifenbahn Ruftjhul-Barna in Verbindung. Die 
Stadt ift im Süden und Welten von Gebirgen umgeben, im Norden und Often aber von der 
uit Thälern durchſchnittenen hügeligen Ebene, bie fid; nordwärts bis zur Donau erftredt. Die 
Gaſſen der Stadt laufen bergab und bilden zwei Lange Reihen von ftaffelförmigen Häufermaffen, 
durch deren Mitte ein mit Gewäffern und Britden verfehenes Thal zieht. Eine Menge von 
Minarets und bie im byzant. Stil erbaute Hauptmofchee geben ihr ein freundliches Anſehen, 
und einige auf Hügeln angelegte großartige Gebäude verleihen der anmuthigen Gegend einen 
befondern Reiz. ©. zählt 60000 E., aus Türken, welche im obern Stadttheile wohnen, und 
aus Armenien und Juden (bi 1854 auch aus Griechen) beftchend, die im untern Theile fich 
aufhalten. Die Bevölkerung befchäftigt fich mit Seiden-, Wein- und Getreidebau. Auch bereitet 
man Leder und unterhält einen ziemlich belebten Bazar ſowie im Juni eine große Meffe. Eher 
dem befaß ©. große Seidenmanufacturen; jegt ift es in ber Türkei berühmt durch feine Blech- 
und Kupferſchmiede. Bei der Stadt vereinigen ſich die Hauptftraßen, welche von den Donau- 
feftungen über den Balfan nad) Rumelien führen. Daher ift S. ein ftrategifch fehr wichtiger 
Punkt und bildet das Hauptbollwerk der Türken gegen Rußland. Es beftehen Hier bedeutende 
Magazine, große Infanterie», Cavalerie- und Artileriefafernen und ein Arfenal, ein Militär- 
hospital, eine mit hohen und difen Steinmauern umgebene Citabelle. 1853 wurde der Play 
durch eine Reihe fefter Werke noch bedeutend verftärkt. In der Nähe befindet fich ein verſchanztes 
Lager für 40—60000 Mann, welches ebenfalls durch Natur und Terrainlage ſehr feſt und ale 
ſtrategiſcher Punkt von großer Wichtigeit ift. Der Ort kommt fchon im 9. Jahrh. unter den 
bulgar. Namen Schumen (von schuma, Wald), bei den Byzantinern unter dem Namen Sig . 
des Krummus (eines Bulgaren-Khans) oder Simeonshügel vor, wurde 811 vom Kaiſer Nice» 
phorus verbrannt und 1087 von Kaifer Alexius bekämpft, 1387 von den Titrten unter dem 
Großvezier Ali-Paſcha dur; Capitulation eingenommen, 1649 erweitert und verftärkt ſowie 
auch durch den 1768 abgefegten Großvezier Haffan-Pajcha aus Algier, deſſen Grabmal ſich 
hier befindet. I allen folgenden ruff.»tür. Kriegen war ©. das gemwöhnlid;e Hauptquartier der 
GSrofveziere. 1854 bildete es das Hauptquartier Omer-Bafcha’s und den Concentrationspunt 
der türk, Armee. Dreimal wurden die ruſſ. Heere von diefem Bollwerle des türf. Reichs auf- 
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gehalten: unter Rumjanzow 1774, unter Kaminsloi 1810 und unter Wittgenftein 1828, wo 
3 Huffein-Pafcha vertheidigte; daher umging es Diebitfh 1829. Die Schlacht, in welder 
Diebitſch 11. Juni 1829 den Großbezier Reſchid befiegte, wurde zwei M. öftlid) von ©., bei dem 
Dorfe Kulewtſcha, geliefert, jenfeit der Defilten von Dadara und Koparewa. Das Dorf 
Madara oder Marda, am Fluffe Paravadi gelegen, Hatte früher nur eine weibliche Bevölte- 
zung und war ber Zufluchtsort für alle gefälligen, von ihren Ehemännern verfolgten Schönen 
aus der Türkei. Zur Zeit des Ausbruchs des ruff.-türt. Kriegs von 1828—29 Iebten Hier 
etwa 2000 Mohanımebanerinmen, die unverfchleiert gingen, abgabenfrei waren, feine alten oder 
häßlichen Frauenzimmer unter ſich duldeten und die Reifenden ebenfo gaftfreundfchaftlic, als in 
jeder Hinficht gefällig aufnahmen. 

chuppen nennt man bie in ihrer Structur ſehr verfchiebenen Hautbildungen, welche wefent- 
lich bei Fiſchen und Reptilien vorloınmen. Die ©. der Fiſche ſteden in Taſchen der Haut, find 
meift von hornartiger, feltner von Knochen- oder felbft von Zahnſubſtanz gebildet und zeigen 
Strahlen, welche fähjerförmig von einem Mittelpunkte gegen das Ende der &huppe verlaufen. 
Der hintere Rand ift oft gezühnt, in andern Fällen glatt. Die ©. felbft find farblos. Die 
Farben werden durch Pigniente in der Haut, ber Perlenglanz durch mikroſkopiſche Plättchen be⸗ 
dingt, die and) in innern Hänten (Schwinmblafe, Bauchhaut) vorfommen und zur Fabrilation 
der falfchen Perlen verwandt werden. Agaſſiz hat, freilich nicht mit Glück, die Structur der ©. 
zur Rlaffification der Fiſche verwendet und danad) unterfhieden: Kammſchupper (Etenoiden), wozu 
der Barſch, Glattſchupper (Eyfoiden), wozu Karpfen und Lachfe, Scmelgtäuppe: (Ganpiben), 
wozu die mit Knochentafeln, die mit Schmelz überzogeg find, bedeckien Knochenhechte und bie 
meiften foffilen Fiſche vom Jura, und Piattenſchupper (Placoiden), wozu Rochen und Haie ger 
hören. Die ©. der Reptilien find bald Knochentafeln, wie bei Krofodilen und Schildkröten, bald 
einfache Verdidungen ober verdidte Falten der Oberhaut, wie bei Schlangen und Eidechſen. 

mppente: . Es gibt mehrere Hautkrankheiten, welche mit der Bildung von Schup- 

‚pen verbunden find. (S. Flechten und Haut). AL eigentliche ©., bei welcher diefe die Hauptfache 
ausmacht, find indeß nur bie fog. Pityriafis (Schuppenkrankheit) und Ichtäyofis (Fiich- 
ſchuppenkrankheit) zu nennen. Bei diefen zeigt die von Entzündungen freie Haut, ftatt des glatten 
Anſehens, eine rauhe Beſchaffenheit und ift in den leichtern Graben (Pityriaſis) mit feinen weißen 
Schuppen bebedt, während fie ſich in den ſchwerern Graben (Ichtäyofis) in großen diden, ges 
wöhnlic; durch Sarbeftoff und Schmuz duntel gefärbten Schollen abftößt. In den höchſten Graben 
bildet die Oberhaut hornartige, warzige, ſelbſt ftachelige Hervorragungen (Stäadeljdwein- 
menſchen). Gewiſſe Körperftellen (Geficht, Handteller und Fußſohlen, die Beugefeite der Ge- 
Ienfe) bleiben von ber Krankfeit verfhont, während fie an den Stredjeiten der Gliedmaßen vor 
zugsweiſe auftritt. Die Krankheit ift erblich und unheilbar. Das Abfchuppen deg Haarbodens 
Hat nichts mit der ©. gemein, fondern beruht auf oberflächlicher Hautentzündung. 

Schuppenthiere (Manis) heißen durchaus zahnioſe Ameifenbären, wie diefe mit langer 
Klebezunge und großen Grabkralien ausgerüftet, die aber, ftatt mit Haaren, mit knochenharten, 
ſcharfrandigen, badjziegelförmig geräuderten Schuppen bededt find und ſich zufammenkugefn 
Tönnen. &8 find nächtliche Thiere, die nur im fübl. Afrifa und Afien in mehrern Arten vor 
Tommen und von Ameifen und Termiten leben, deren Baue fie aufgraben. Einige klettern zu 
diefem Ziwede fogar auf Bäume. Im übrigen leben fie in felöftgegrabenen Erdhöhlen. 

Schurmann (Unna Maria von), Schwärmerin, ſ. Rabadie (Jean de). 

Schurz (Karl), amerik. Diplomat, geb. 2. März 1829 in Liblar bei Köln am Rhein, 
bejuchte bi8 1847 das kath. Gymnaſium dafelbft und ging dann auf die Univerfität Bonn, um 
Philologie und Gefchichte zu ſtüdiren. Hier trat er in Beziehungen zu Sintel (f. d.), betheiligte 
ſich im Geibjape 1849 an dem ſiegburger Zeughausfturme und flüchtete Infolge deſſen nach der 
Pfalz und Baden, wo er in bie Reihe der Aufftändifghen eintrat. Nach der Niederlage in Ra- 
fiadt gefangen genommen, entlamı er durch eine abenteuerliche Flucht in bie Schweiz, von wo er 
im Sommer 1850 unter falj dem Namen ald Student ber Mebicin nad; Berlin ging, um 
mit Hülfe von gleihgefinnten und reichen Freuden, namentlich der Baronin von Brimingt, 
die Flucht Kinkel's aus Spandau vorzubereiten, welche ifm auch im Nov. 1850 glänzend 
gelang. ©. wandte ſich dann über Paris nad; London, wo er ſich 1852 verheirathete und im 
Aug. nad) Amerila einſchiffte. Anfangs in Philadelphia wohnhaft, fiebelte er 1855 nad) Wa- 
tertoron im Staate Wisconfin über. Bon hier aus griff er hauptfählic ala Vollsredner in 
die polit. Bervegungen ber Zeit ein und bewährte ſich nicht allein als einer der begabteften, fon- 
dern auch einflußreichften Führer der jungen vepublifanijchen Partei, zu deren Siege 1860 er 
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weſentlich mit beitrug. Lincoln ernannte ihn bei ſeinem Amtsantritt zum Geſandten in Spanien. 
©. ging im Juni 1861 auf feinen Poſten ab, kehrte aber ſchon zu Änfang 1862 nad; Amerika 
zurüd, um al® Soldat gegen die Seceffton zu Fämpfen. Er trat als General unter Sigel's Be- 
fehl und zeichnete ſich durch perfönliche Tapferkeit, Kaltblütigkeit und Umficht bei der zweiten 
Bul-Run-Schlacht, bei Chancellorsville, Gettysburg und verfchiedenen andern Gelegenheiten 
aus. Später biente er unter Hooler in Tenneſſee und commandirte bis zum Ende des Kriegs 
eine Divifion, gelangte aber trog feines Eifers zu Feiner anerfannten Stellung in der Armee, 
da er fein Berufsfolbat war und feinen Ruf als einflußreicher Politiler eher gegen als für ſich 
hatte. Nach dem Ende des Kriegs unternahm ©. im Sommer 1865, auf Wunſch des damals 
noch vepublitanifchen Präftdenten Johnſon, eine Beobachtungsreife durch den Süden und erftattete 
über bie dortigen focialen und polit. Verhältniſſe einen mieifterhaften Bericht, welder die Schä- 
den des Landes und die Mittel zur Heilung zugleich erſchöpfend beſprach. Johnſon, der inzwi · 
ſchen eine polit. Schwenkung gemacht, ſuchte S.'s Bericht zur unterbrüden und, als dies nicht 
mehr anging, durch einen Gegenbericht des Generals Grant unſchädlich zu machen, deſſen ober- 
flächliche Bemerkungen aber die Beobachtungen S.'s um fo verdienftvoller hervortreten ließen. 
Nach dem Kriege wandte ſich ©. zunächft nad; Detroit in Michigan, wo er ein neues republi« 
Yanifches Blatt, die «Detroit Post», heransgab. Seit bem Frühjahr 1867 lebte er in St-Louis, 
wo er Miteigenthümer und Rebacteur ber Beftigen Boft» wurde, eines ber einflußreichften und 
derbreitetften beutjchen Blätter bes Weſtens. S. ift einer der geiftig bedeutendſten amerif. Red- 
ner der Gegenwart. Sein Erfolg rührt hauptſächlich daher, daß er die fonft fo beliebten Aufer- 
lichen amerit. Mittel zur Beftechung feiner Hörer verjchmäht und mit philof. Schärfe fein Thema 
gergliebert und beleuchtet. Er erhebt feine Zuhörer ftets auf bie Höhe bes Gedanfens und führt . 
ihnen ben großen Proceß, welchen das amerif. Volk in ben Ietsten zehn Jahren durchmachte, im 
Zufammenhange mit ber großen geiftigen Enttoidelung ber Menſchheit vor. Zwölf feiner haupt · 
rauaten engl. Reben hat ex jelbft («Spesches of Carl 8.», Philadelphia 1865) Heransgegebei. 
hufeltn ap, polit. Schriftfteller, geb. 15. Aug. 1811 zu Budweis in Böhmen, 
ſtudirte zu Wien die Rechte, trat dann ale Braftifant beim Criminalgerichte ein, gab jedoch dieſe 
Stellung bald wieder auf und wirkte fünf Jahre zu Wien, Salzburg und Prag als Lehrer und 
Erzieher. Seit 1839 wandte er fi) der fchriftftellerifchen Laufbahn zu und veröffentlichte zu - 
nuchſt einen Roman, «Karl Gutherze (Wien 1845; 2. Aufl. 1846), der nicht ohne Beifall 
aufgenommen warb. Infolge eines Conflict mit der Cenfur ging er 1842 nad; Weimar, dann 
nad) Sena, wo er unter anderm bie Flugſchrift «If Defterreich deutfch?n (2pz. 1843), welche 
in Wien Weffenberg zugefchrieben wurde, veröffentlichte. Nach der Ridkehr nach Defterreich 
fah er ſich wegen der Schrift «Die orient. Frage, d. i. ruffiiche Frage (Hamb. 1843) in Une 
ierſuchung verwickelt, die jedoch mit einem Verweis endete. ©. ging hierauf wieder nad) Jena, 
wo er unter anderm «Der Jeſuitenkrieg gegen Defterreich und Deutfchland» (Lpz. 1845) und 
«Die neue Kirche und die alte Politifs (2. Aufl., Lpz. 1846) erfcheinen ließ, weiche Schriften 
ihm von Wien aus abermals Verfolgung und die Ausweifung aus dem Weimariſchen zuzogen. 
Er wandte ſich nach Hamburg, wo er eine ſehr fruchtbare fchriftftellerifche Thätigkeit entfaltete 
und 1846 auch die beutfchfath. Gemeinde mit gründete. Die Schrift «Defterreic. Bor- und 
Nüdfchritten, welche er 1847 bei Hoffmann und Campe in Hamburg erfcheinen ließ, hatte von 
feiten Defterreich® das Verbot des ganzen Verlags biefer Birma zur Folge. Die Marzbewe - 
von 1848 rief aud) ©. as Wien zurikt, Bon der Yırla ins Vorparlanent und zu 
—X in den Funfzigerausſchuß gewählt, trat er ſodann durch Wahl zu Kloſterneuburg in 
die Deutſche Nationalverfommlung, wo er ſich zur Außerften Linfen hielt. Im Juni 1848 
ward er auch von ber Gemeinde Perchtoldsdorf bei Wien in ben öfterr. Reichstag gemält, und 
hier zähfte er zur gemäßigten Tinten. Im den Octoberwirren verſah er in bem permanenten 
Sicherheitsaus ſchuſfe zu Wien das fehwierige Amt eines Berichterſiatters. Später ging er 
nad} Krenifler, wo er eine ſehr Tebhafte parlamentarifche Oppofition entfaltete. Nach Auflöfung 
der Verſammiung wandie er ſich nach Wien zurüd, vermählte ſich Hier und widmete ſich aufs 
neue literarifcher Thätigfeit. Infolge des Einrüdens ber Ruffen in Ungarn veröffentlichte er 
die Brofjitre «Deutjch ober Ruffifche, die viel Aufmerkſamleit gewann. Erft 1850 wurde ©. 
ohne Angabe des Grundes aus Wien auf fein Landhaus nach Gainfarm verwiefen, wo er zwei 
Jahre zurüdgezogen lebte und zur evang. Kirche übertrat. Nach Aufhebung diefer Internirung 
wandte er fic mit feiner Familie nach Dresden, wo er die Schrift «Das tikrt. Verhängniß ımd 
bie Großmädhteo (%pz. 1853) verfagte. Nachdem er 1854 nach Defterreich zurüücgefehrt, lebte 
ex in völliger Zurücgezogenheit. Sein Name gelangte erft wieder in bie Deffentlichteit, als er 
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1859 bei der Schillexfeier eine Rede hielt, welche viel Auffehen machte, aber der Regierung fo fehr 
mißfiel, daß fie nicht gedrudt werden durfte und ©. felbft einen Verweis erhielt. Als 1860 der 
conftitutionele Umſchwung eintrat, betheiligte er fid als Vollsredner an ber Bewegung für bie 
Gemeinberathöwaßlen. Cine Rede vor der großen Birgerverfommlung hatte die Folge, daß er, 
als in Wien nicht wahlberechtigt, von den Wahlverfammlungen poligeilid, ausgefchloffen wurde. 
Doch erfolgte Anfang 1861 feine Wahl im 9. Bezirke Wiens in den nieberöfterr. Yandtag, in wel» 
chem ex ſich, ſowie aud) in der Brofchüire «Defterreich und Ungarn», für eine füberative Organie 
firung Defterreich® ausſprach. 1862 gründete er bie pofit. Zeitjchrift a Reformo, in welcher er 
bie Oppofition gegen den Gentralisnns fortjegte und fich auch durch Behandlung kirchlicher 
Fragen misliebig machte. Dan ftrengte zwei Preßprocefie gegen ihn an, von denen ber erfte 
eine adjttägige, ber andere eine vierwöcjentliche Gefängnißftrafe nad) fih 309; die Berbügung 
derjelben unterblieb infolge der Umneftie, doch Hatte ©. die Wahlfähigkeit verloren. Als ihn 
der 9. Wahlbezirk dennoch wieder wählte, ſah ihm der Kaifer die Rechtsfolgen der Verurtheilung 
nad, fodaß er fein Mandat annehmen Tonnte. Als unter Beleredi die Reichsverfaſſung fiftirt 
wurde, ftand ©. auf feiten ber Regierung, weil er in diefer Siftirung den Weg zur freien Ber- 
einbarung einer Tebensfähigen Reichöverfaffung erblidte. Indeſſen erlag er im nächften Wahl« 
Tanıpfe gegenütber den Gentraliften. Bon ©. frühern Schriften find noch «Briefe Joſeph's des 
Zeiten» (3. Aufl., Lpz. 1846) und «Gefhichtsbilder ans Schleswig - Holfteinn (Rpz. 1847) 
zu nennen. — Seine Gattin Ida ©., verwitivete Brüning, hat fid) ald Schaufpielerin einen 
deachteten Namen erivorben. Zu Konigsberg geboren und ber Künftlerfamifie Wohlbrück an« 

ehörig, war fie früher auf den Theatern zu Petersburg, Hamburg und Hannover, dann am 

heater an der Wien engagixt, wo fie der Liebling des wiener Publilums wurde. Nachdem fie 
fi 1849 vermäßft, nahm fie Fein dauerndes Engagement mehr an, ſondern gaftirte auf den 
Bühnen Deutfchlands. 1852 trat fie auch zu Paris-mit Beifall auf. Sie führte zwei Jahre die 
Direction des Theaters in Linz und hielt eine Zeit lang ein Kleines deutfches Theater in Paris. 
Frau ©. gehört zu den vorzilglichſten Darftellerinnen im Sonbrettenfach. Auch hat fie fi als ° 
dramatiſche Schriftftelerin verfucht. 

Schufwunden (Vulnera scoleptaria). Die ©. haben im allgemeinen bie Bebeutung ber 
Quetſchwunden. Das Geſchoß trennt nicht blos die Gewebstheile, wie z. B. ein Schnitt mit 
einem Meſſer oder ein Hieb mit einem ſcharfen Säbel, fondern es zermalmt und zerrt auch die 
der Wunde benadjbarten Gewebe. Gequetſchte Gewebe heilen aber nicht ohne weiteres, fondern 
werben branbig und ftoßen fi ab. Dadurch wird eine Schußwunde ſchwerer als eine andere. 
Die Schwere der ©. richtet ſich nad) dem verlegten Organ. S., welche wichtige Körpertheile 
(das Gehirn, Rüdenmark, große Blutgefäße) getroffen haben, find meift ſchneli tödlich, weshalb 
aud) ©. des Kopfs, der Bruft, des Bauchs u. f. w. nur felten in den Lazarethen zur Beobach- 
tung kommen. Doch zerreißen bie Hänte eines Blutgefüßes, welches von einen ſcharfen Schuße 

jetroffen wird, meilt fo unegelmäßig, daß fie ſich nad} innen einrollen und den Abfluß des 
Aluts erſchweren; oft fließt aus einem abgefchofjenen Bein oder Arm nur wenig Blut. Trifft 
ein größeres Gefchoß (eine Flintenkugel) mit Kraft auf einen Knochen, fo bricht diefer nur felten 
einfadj, fondern er fplittert oder wird in mehrere Meine Stüde zerſchlagen. Eine matte Kugel 
fchlägt ſich auf dem Knochen breit und bleibt auf ihm figen oder geht wol aud) um ihn herum. 
So nehmen nicht felten Kugeln, welche vorn auf die Bruft auftreffen, ihren Verlauf rings um 
- den Bruftforb unter der Haut herum und werben dann auf dem Yüden aufgefunden. Nerven, 
Musteln, Eingeweide (Runge, Herz, Leber u. ſ. w.) werden wegen ihrer Weichheit leicht von Ku= 
geln durchſetzt; die mit Lufi gefüllten Därme aber weichen nicht felten dem Geſchoſſe aus und 
bleiben unverlegt. Je nad) der Art des Geſchoſſes fallen natürlich die ©. verfchieden ans, Grobe 
Geſchoſſe (Kanonenkugeln) Können ganze Körpertheile Hinwegnehmen; Kugelfplitter (Oranate 
fplitter) bedingen wegen ihrer ſcharfen Eden und Kanten gefährliche Rißwunden; die Spigfugel 
dringt meift tiefer und fehlägt meift mit größerer Kraft auf als die Rundkugel. Schrote find, 
wenn fle nicht gerade Iebenswichtige Theile treffen ober tief und in großer Zahl eindringen, ver- 
Hältnigmäßig von geringerer Bebentung. Trifft die Kugel auf befleidete Korpertheile, fo nimmt 
fie Stüde von ber Kleidung u. dgl. mit in bie Wunde. So bringt aud) das Pflafter ber Kugel, 
der Pfropf eines blinden Schuſſes in den Körper und verurfacht eine ähnliche Verlegung wie ein 
hartes Geſchoß. Bei Schüffen aus großer Nähe ift die Umgebung ber Schußwunde von den 
in die Haut eingebrungenen Bulverförnern geſchwärzt, wie verbrannt. Gtreift ein Geſchoß einen 
Korpertheil Prellſchuß), fo wird die Haut blos oberflachlich leicht verlegt, oder an der Haut ift 
Teine Veränderung wahrnehmbar. Dennoch Können bie unter ber Hant gelegenen Theile ſchwere 
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Veranderungen erlitten haben, Tann die Haut ſelbſt in großer Ausdehnung von ben unterliegen- 
den Theilen abgetrennt fein. Sole Schüffe, welhe die Haut anfcheinend unverletzt Lafjen, 
nannte man frither Lufiftreifichüfft. An den ©. unterſcheidet man eine Eingangs- und, wenn 
eine folche vorhanden, auch eine Ausgangsöffnung, weldje je nach der Kraft, mit welcher das 
Geſchoß ankam, nad} feiner Form u. f. w. verjchieden find. Der Schußfanal ift meift gerad- 
linig; in andern Fällen wird das Geſchoß von feiner geraden Bahn abgelenkt und findet fich oft 
an Stellen, wo man es nicht fucht. Die Behandlung der ©. ift im allgemeinen die der Quetfch- 
wunden und wird nur durch die fpeciellen Uniſtände mobificirt. Das Geſchoß, Kleiderfetzen u. dgl. 
entfernt man möglichft bald nad} der Verlegung; im der fpätern Zeit, wenn ſchon eine beträd)t« 
liche Schwellung und Entzündung der Wundränder eingetreten ift, hat ſich die Entfernung des 
Geſchoſſes als meift unzwehmäßig ertviefen. Wird aber durch die Gegenwart des fremden Kör- 
pers bie Heilung beeinträchtigt, fo muß er natürlich herausgenommen werden. Leicht gefchieht 
Dies zu jeder Zeit, wenn die Kugel unter ber Haut Tiegt, durch eine fog. Gegenöffnung. Die 
Behandlung der Complicationen der ©., z. B. Knodjenbrüche, ift Feine befonbere. 

Schütt ift der Name zweier Infeln, welche die Donau in der oberungar. Ziefebene zwiſchen 
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hat. Die Große ©. (ungar. Czallo Köz, d. h. die Trügliche, wegen des veränderlichen Fluß- 
betts, genannt), von der Neuhäusler Donau oder dem Schwarzwaffer und der mittlern ober 
Großen Donau (Oereg Dana) umftrömt, ift 12 M. lang und 2—4 M. breit, vollfommen eben 
und befteht mit geringer Ausnahme aus ungemein fruchtbarer Gartenerde, weshalb fie auch der 
Goldene arten (Arany Kert) Ungarns genannt wird. Gie ift reid) an Getreide, Obft und 
Gartenfrüchten aller Art ſowie an Waflergeflügel und Singoögeln, beſonders Sproffern. Neben 
dent Feld · und Gartenbau treiben bie Bewohner auch Viehzucht und Fischerei. Die Infel ger 
hört zum größern Theile zum Presburger Comitat, zum kleinern zum Contitat von Komoru, zum 
Heinften zu denen von Raab und Wiefelburg und enthält an 200 Ortſchaften mit magyar. Ber 
völferung. An der äußerften Süboftjpige Tiegt Koniorn (f. d.), zu deſſen Comitat die Markt« 
fleden Gutta mit 4704 und Nagy» Megyer mit 2330 E. (1857) gehören. Im Breöburger 
Eomitat liegen der Marktfleden Sommerein oder Somorja, im 15. Jahr. eine Fönigl. Frei« 
ſtadt, mit 2550 E. und ftarfem Handel, befonders mit Getreide; der Marktfleden Böb s, mit 
2029 E., befannt durch ein fiegreiches Gefecht des Generals Reiſchach gegen die ungar. Yufur« 
genten 16. Juni 1849; bie Marktfleden Szerdahely, mit 3142 E. und großen Viehmärften, 
und Biſchofsdorf (Püſchdorf oder Puspöski) mit 1500 E., wo im Dec. 1704 die Deftere 
reicher die Raloczy’jchen Zuſurgenten ſchlugen. Die Meine ©. (ungar. Sziget Köz), zwiſchen 
der Großen und der Kleinen Donau (Kis Duna) oder der Wiefelburger Donau, der mittlern 
Großen ©. fübtweftlich gegenüber gelegen, ift weit ſchmaler und nur 6 M. lang. Sie gehört zu 
den Comitaten Wiefelburg und Raab. Iu letzterm liegt ber Marktfleden Hedervar (1000 E)., 
mit einem ſchönen gräfl. Viczay ſchen Schloffe nebft außerlefener Bibliothek, reichhaltiger Waffen- 
fammlung, einem Botanifchen Garten und Faſanenwaldung. 

(Chriftian Gottfr.), verdienter Humanift, geb. 19. Mai 1747 zu Duberftabt, be- 
fuchte die Lateinische Schule und die Univerfität zu Halle, kam 1768 als Lehrer der Mathematil 
an bie Ritterafademie zu Brandenburg, war aber kaum ein Jahr von Halle abwejend, als ihm 
das Yufpectorat bed theol. Seminars dafelbft übertragen wurde. Nachdem er 1776 eine Pro: 
feffur zu Halle erhalten, ging ex 1779 als Profeſſor der Poeſie und Beredfamfeit nad} Jena, 
wo er beſonders über Literaturgefchichte mit größtem Beifall las und mit Wieland, der ſich aber 
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ging er wieder nad) Halle, wo er nad) Wolf's Abgange 1807 die Direction des philol, Semi- 
nars itbernahm und mit Erſch die «Halle’fche Titeraturzeitung» fortfeßte, deren oberfte Redaction 
er his an feinen Tod, 7. Mai 1832, beibehielt. ©. hat theil® durch feine Schriften, theils durch 
feine anregenden Vorträge einer gefhmadbollern Behandlung der AÄlterthuuswiſſenſchaft wie 
fie fpäter durch feine vorzüglichften Schiller, F. Jacobs und Ereuzer, auf glänzende Weife ing 
Leben trat, vorgearbeitet. Seine Borlefungen aUeber Leſſing's Genie uud Schriften» (Halle 
1782) laſſen ihn als Geifteövertvandten dieſes großen Mannes erſcheinen. Unter feinen übrigen 
Arbeiten find zu erwähnen: die Ausgabe des Aeſchhlus (3 Bde, Halle 1782—94; neue Aufl, 
5 Bbe., 1808— 22); die der «Briefe» des Cicero (6 Bde, Halle 1809—12) und ber fänunt 
lichen Werte deſſelben (20 Bde. Lpz. 1814—20); die unvollendet gebliebene Bearbeitung des 
Ariftophanes (2 Bde., Lpz. 1821). Das grammatiſche Studium ſuchte er durch ben verbeffer- 
ten Auszug aus Hoogeveen’& «Doctrina particularum Graecarum» (Deſſ. und Lpz. 1782; 
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2. Aufl., Lpz. 1806) und surd ein eigenes, aber unbeenbigtes Werk «Dootrina particularum 
Latinae linguae» ( Deſſ. und F 1784) zu fördern. Seine Programme und Abhandlungen 
erfchienen gefammelt unter dem Titel «Opuscula philologica et philosophica» (Halle 1830). 
Das von feinem Sohne heramsgegebene Werk «Chr. Goitfr. S., Darftellung feines Lebens, 
Charakters umd Berdienftes» (2 Bbe., Halle 1834) enthält nur den Briefwechſel — Friedrich 
Karl Iulins S., des vorigen Sohn, geb. zu Halle 31. Mai 1779, ftubirte zu Jeng, habilitirte 
ſich 1801 in Halle und wurde hier 1804 außerord. Profeffor ber Philofophie. Nach dem Tode 
feiner erften Frau verheirathete er ſich 1811 mit der Schaufpielerin Händel, die ſich nachher 
Händel-Schüg (f.b.) nannte, machte mit diefer große Kunſtreifen und trat auch felbft auf, wen- 
dete fich jedoch 1818 mit feiner Gattin wieder nach Halle, wo er von neuem als Profeflor der 
Philoſophie angeftellt wurde. Später legte er feine Profefforftelle nieber, ging nad) Hamburg 
unb fieß ſich von feiner Gattin feheiden. Dann Iebte er eine Zeit lang in Leipzig, verheirathete 
fh zum dritten mal und ftarb zu Leipzig 4. Sept. 1844. Unter feinen Schriften find zu be⸗ 
merken: «Gefchichte der Republik Frankreich» (Fena 1802; 2. Aufl. 1808); «Handbuch ber 
Geſchichte Napoleon’ I.» (%pz. 1810); «Entwurf einer Gefcjichte der Franzöftfchen Revolution» 
(Halle 1820); a Blumenleſe aus dem Stammbuche der beutjchen mimiſchen Künftlerin Händel · 
Schüg»"(Lpz. 1815); «Goethe's Vhilofophien (7 Bde, Hamb. 1825 —27). 
Schüg (Heinrich), gewöhnlich Sagittarins genannt, einer ber größten Tonmeifter des 
17. Jahrh., geb. zu Köfteig im Voigtlande 5. Oct. 1585, Fam 1591 mit feinen eltern nad) 
Weißenfels von wo aus er mit 13 9. feiner herrlichen Sopranftimme wegen ala Sängerfnabe 
in bie Kapelle des Landgrafen Morig von Hefien-Kaffel gelangte Neben der muſilaliſchen war 
Bier für feine weitere Bildung gut geforgt, und da er nad; dem Willen ber Aeltern die Muſik nicht 
. zum Beruf machen follte, fo bezog er 1607 zum Stubium der Jurisprudenz die Univerfität Mar- 
burg. 1609 trat indeß eine Aenderung in feinem Lebensplane ein: der Landgraf Morig kam 
um dieſe Zeit nad; Marburg und bewog den ehemaligen Kapelllnaben, das Talent zur Mufit 
bei dem berühmten Giovann Gabrieli in Venedig weiter auszubilden. Mit einem Stipendium 
des Landgrafen verfehen, ging S. noch 1609 nach Venedig, wo ex Gabrieli’8 Unterteilung bis 
zu deſſen Tode 1612 genoß. Darauf kehrte er nad) Rafft zurüd und erhielt in der dortigen 
Kapelle eine Anftellung, die aber nur umbebeutend geweſen fein mag, da ex nach einiger Zeit 
feine jurift. Studien wieder aufnahm. Indeſſen ward er 1614 zur Taufe des Herzogs Auguft, 
nachherigen Adminiſtrators des Erzſtifts Magdeburg, nad; Dresden gerufen, um bei diefer eier 
muftfalifch thätig zu fein, und dies entſchied feine weitere Laufbahn. Der Kurfürſt von Sachſen, 
von feiner Leiftung fehr befriedigt, ernannte ihn zu feinem Kapelldirector, in welches Amt er 
1615 eintrat, während ihm der Yandgraf. von Heffen nur mit Widerfireben entlieh. ©. refor« 
niirte die dresbener Kapelle vollftändig und hob fe zu einer damals bewunderten Höhe. Seine 
Wirffamkeit erlitt jedoch durch die Wirren des Derßigithrigen Beige einige Unterbrechungen. 
Diefe umfreiwillige Muße benutzte er zu verfchiebenen Reifen; fo z. B. ging er wiederholt nach 
Stalien und hielt ſich längere Zeit an den Höfen zu Kopenhagen und Braumſchweig auf. ©. ftarb 
in feinem Anite zu Dresden 6. Nov. 1672. ruckt find don feinen Werken Madrigalen, 
Bfalmen, Motetten, geiftliche Lieber (unter dem Titel «Symphonise sacrae»), das Oratorium 
«Die Auferftehung des Herrn» u. ſ. w. Ungedrudt blieb unter anderm die Oper «Dafne», die 
nad) Rinuccini’8 gleichnamigem Gedicht von Dpitz bearbeitet und 1627 zu Torgan bei der Ber- 
wählung des Landgrafen von Heffen mit der Schwefter des Kurfürften von Sachen aufgeführt 
wurde und überhaupt wol als die erſte in Deuiſchland zur Aufführung gebrachte Oper zu bes 
trachten ift. Ebenſo blieb ungedrudt das Oratorium «Hiftoria des Leidens und Sterbens unfers 
‚Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti», fein letztes Werk, aber eins feiner bedeutendſten. S. war ein 
geiftvoller, grünblicher, origineller und felbftändiger Tonfeger. Wiewol er ſich das Vorzüglichſte, 
maß feine und die frühere Zeit hervorgebracht, zu eigen gemacht, evhielt er boch feinen Geiſt und 
— frei und wußte das, was er empfangen, in eigenthümlicher Weiſe zu derwenden. 
chutzbrief ift die vom Staatsoberhaupt urkundlich ertheilte Zuficherung eines befonbern 
& . Dergleichen Briefe erhielten 3. B. Angeflagte, wenn fie ſich aus Furcht vor ber Rache 
des Verletzten oder feiner Ungehörigen dem Gericht nicht ftellen wollten (f. Salvus conduc- 
tus), ingleichen Zahlungsunfähige, welche die Rechtswohlthat ber Güterabtretung erlangt hatten, 
um ohne Behelligung durch Behfrgläubiger bei ber Orbnung ihres Creditweſens mitjuwirken. 
Auch ganzen Klafjen der Bevöfferung, weldje nicht volle Berechtigung genoſſen, tie die Yuben 
‚ober in ber Türkei alle Nichtmohammebaner, wurden S. auögeftellt. 
Senverjationd«Beriten. Cifte Muflage. ZI. 
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Sage (oh. Stephan), befannt als Erzähler, Dichter und Schriftfteller, geb. 1. Nov. 
1771 zu Olvenftädt bei Magdeburg, befuchte erſt die magdeburger Domjdule, dann die Lehr. 
anftalt zu Rlofter- Bergen, wo er mit Karl von Jariges einen feften Sreundfhaftsbund ſchloß. 
Mit dieſem bezog er 1794 die Univerfität zu Erlangen, um Theologie zu ſtudiren, und jegte 
feit 1795 feine Studien in Halle fort. Nach Vollendung derfelben ſchrieb er den «Verſuch 
einer Theorie des Reims», ber aber erſt fpäter gebrudt erſchien (Magdeb. 1802). Nachdeni 
ex hierauf einige Zeit als Hauslehrer verbracht, ging er mit Jariges (unter dem Schriftfteller« 
„namen Beauregard Pandin befannt) 1804 nad) Dresden und von da nad) Weimar, wo er feinen 
feften Wohnfig nahm, Hofrath wurde und 19. März 1839 ftarb. In Weimar ſchrieb er das 
Luſtſpiel «Der Dichter und fein Vaterland, als Vorſchlag zu einer Tobtenfeier fir ale Dichter, 
bie geftorben find und noch fterben werben» (Epz. 1807). Die Herzogin Amalie, Goethe und 
Jean Paul gaben ihm ihren Beifall zu erfermen, während ſich das Publikum gegen jenes Drama 
ausſprach. ©. fchrieb Hierauf das Luftfpiel «Die Journaliftenn (Lpz. 1806), das hier und da 
nit ohne Beifall gegeben wurde. Ein größeres Publikum verfdhaffte er ſich durch feine Erzäh - 
fungen, beren er eine große Menge im «Tafchenbuch der Liebe und Freundſchaft⸗, das er von 
1814— 36 rebigirte, und in andern Sammlungen lieferte. Außerdem find noch zu nennen: 
«Übenteuerliche Wanderung ven Weimar nad) Karlabad» (%pz. 1810; 2. Aufl. 1825); «Der 
unſichtbare Prinz» (3 ®be., Lpz. 1812); «Das Land der Wunder » (Hamb, 1812); «Humo- 
ziflifche Reife durch Medienburg, Holftein, Dänemark u. ſ. w.» (Hamb. 1812). ©. gehörte zu 
jener großen Reihe der Unterhaltungefchriftfieller, deren auf das Aeuferliche gehende Richtung 
durch ihn, Prägel, Sangbein, Elauren u. a. vepräfentirt wurde, Kenntniß des Lebens wie ber 
Menſchen und Lebendigkeit der Darftellung find ihm indeß zuzugeſtehen. Seine Heinern Auffäge, 
zum Theil durch die Herausgabe des «Journal filr Fiteratur, Kunft, Lurus und Modes veranlafit, . 
daß er zuerft mit Peucer, dann allein beforgte, ließ er größtentheils in den «Gedanken und Ein⸗ 
fällen für Leben und Kunſto (Lpz. 1810) und in den «Muntern Unterhaltungen» (Rpz. 1829) 
wieder abdruden. Seine Gedichte erfchienen unter ben Titeln «Gedichte» (2pz. 1810) und «Ge= 
dichte ernften und ſcherzhaften Inhalts» (Berl. 1830). Nicht ohne Wert ift fein «Verſuch einer 
Theorie des Komifdyen» (2pz. 1818). Einen Theil feines Lebens, beſonders die Jugendjahre, 
ſchilderte er in feiner «Lebensgefchichter (2 Bde. Neuhaldensieben 1834). 
Schützengeſellſchaften find der lehte Reft jener einft dem deutfehen Bürger zuftehenden 
allgemeinen Waffenfähigfeit, die mit der hohen Blüte: und Machtenttwidelung ber Städte aufs 
engfte zufammenhing. Als Häufige Ein und Uebergriffe des Adels und der Fürften die Städte 
zu beftändiger Kampfbereitfchaft nöthigten, ordnete ſich auch ihr Rriegeneen. Die patricifchen 
Geſchlechter nahmen Waffen und Rüftung ber Ritter an, bie übrigen Bürger aber, nad; Zünften 
oder Stadtvierteln georduet, rüfteten fich mit verfdjiebenen Waffen, unter denen obenanftand die 
umeitterlidhe, aber wirffame Armbruft. Weil aber erfolgreiche Führung der Armbruſt eine nur 
durd) fange Uebung zu gewinnende Fertigleit vorausjegte, bildeten ſich bald Schügenvereine in 
der damals allgemein üblichen Form von Gilden, denen deshalb auch ein kirchliches Element 
und ein befonderer Schutzheiliger nicht fehlte, als welcher gewöhnlich der durch Pfeilichüffe ge» 
marterte St.» Sehaftian galt. Schügenhäufer, Schießbahnen auf freien Plägen oder in den 
Zwingern, eine durch Beiträge und Bermächtniffe bereicherte Vereindfaffe und jährliche Schügen« 
fefte waren bie nothwendige Folge, und die ftäbtifchen Behörden begünftigten ſolche Einrichtungen 
natürlich aufs Fräftigfte. Namentlich gebiehen die Schütenfefte, welche den Bürgern bafjelbe 
wurden, als den Rittern die Turniere geweſen waren, zu großer Ausdehnung und hoher, ſelbſt 
polit. Bedeutung. Mit beſonderm Glanze wurden fie im 15. und 16., ja bis ins 17. Zahrh. 
hinein gefeiert, und Einlabungen ergingen an Fürften, Adel und Hunderte von Städten. Doch 
ftanden Fürſten und Adel, auch wenn fle zahlreich theilnahmen, mehr außerhalb des eigentlichen 
Schießens, welches, als ein echtes Bürgerfeft, nur durch die Bürger felbft geleitet wurde. Die 
Teilnahme anderer Städte dagegen diente unter anderm auch zur Förderung und Befeftigung 
mächtiger Bundniſſe, wovon das duch Fiſchart im «Slüdhaften Schiff» gefeierte Schügenfeft 
ber Stadt Strasburg (1576) ein Beiſpiel bietet. Wie Wappendichter den Turnieren nachge— 
zogen waren, fo fanden ſich bei den Schügenfeften Pritſchenmeiſter ein, die mit mäßigem bürger- 
lichen Humor eine Bejchreibung des Feftes in Reime brachten und mit zierlich auggemalten 
Wappen der deſigeber und vornehinften Theilnehmer aufpugten. Bon folden Dichtern iſt dien- 
hard Zlezel, Bürger und Pritſchenmeiſter zu Augsburg in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., 
durch Uhland e Abhandlung «Sur Geſchichte der Freifchiegen», vor Haling’s Ausgabe von 
diſcharrs e Gluchaftem Schiffe (Tüb. 1828), am Befannteften geworden. Auch das Feuer- 
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gewehr lernten die Bürger ſehr bald mit Eifer handhaben, und fo bildeten ſich auch ſchon früh- 
zeitig F. für Wallbüchſe und Standrohr, neben welchen bie ältern Vereine fortbeftanden, die ihr 
järlidjes Feſtſchieen nach einem auf einer Stange aufgeſteckten Bogel oder Stern (Bogel- 
schießen, Stern-, Nagel-, Stahlſchießen) fortfegten. Durch veränderte Kriegführung und Ein- 
buße ftäbtifcher Freiheit verloren die ©. allmahlich ihre frühere Bedeutung und fanten zu Ber« 
gnügungsgefelfchaften herab, die nur in befondern Notbfällen zum Aiede des Gemeinwohls 
herangezogen wurden. ‘Da, wo Bürgerwehren beftanden und beftehen, gewannen auch in Zeiten 
der Bedrängniß und der Auflöfung der geſellſchaftlichen Verhältnifie die deutfchen ©. feinen 
Boden mehr. Erſt mit dem nationalen Aufſchwunge der neuern Zeit erhoben fie ſich wieber zu - 
höherer, patriotifcher Bedeutung. 1861 traten, in Maciahmung der großen ſchweiz. Schügen- 
feſie, die alljährlich den Ort wechfeln, bie deutfchen Schligen in Gotha zufammen und gründeten 
- einen deutſchen Schügenbund, der fein erſtes Bundesſchießen unter größter Theilnahme 1863 
zu Sranffurt a. M., das zweite 1865 zu Bremen abhielt. Der deutſche Schügenbumb verfolgt 
das Ziel: Berbrüberung aller deutſchen Schtigen, Verbolllommnung in der Kunſt des Buchſen - 
ſchießens und Hebung der Wehrfähigkeit des deutſchen Volls. In ber Schweiz haben bie mo- 
dernen ©. die bewährtefte Organifation. 
mögeifter, |. Genien. i 
mäberwwandte oder Schutzgenoſſen können zunüchſt alle die Einzelnen genannt wer ⸗ 
den, bie mit einer polit. Gemeinfäaft in Verbindung ftehen und, ohne eigentliche Mitglieder zu 
fein, deren Schuß genießen. In den urfprünglichen Gejellfchaften, die jeben Ungenoffen als 
Feind behandeln, tritt der Fremde, welder die Gaftfreundfchaft eines Gemeindemitgliebs er⸗ 
Tangt, in deſſen Schug. Auf weiter entwidelter Stufe übernimmt dagegen bie Geſammtheit 
oder deren Oberhaupt um beftimmte Gegenleiftungen die Gewähr für den Unhanglofen, ohne 
daß demſelben daran eigentliche pofit. Rechte erwachfen. So konnten Ausländer als freie 
Metöfen in Athen ſich aufhalten und felbft Gewerbe treiben, wenn fle ſich einen Patron (Pro- 
ſtates) aus den Bürgern wählten und ein jährliches Schußgeld zahlten, und im Verhältniß zum 
ıöm. Staate waren alle Provinzialen bloße S. Unter ben Deutichen nahmen Laten, Pfleghafte 
unb fonftige Bogtleute in der Abhängigteit von einem fegreißen Volleſtamme ober unter dem 
Schutze (Bogtei) geiftlicher und weltliher Grundherren eine Mittelftellung zwiſchen Freien und 
Hörigen ein, und bie. Juben genoffen als zinfende Kammerlnechte den Frieden des Königs oder 
feiner mit bem Judenſchutz beliehenen Würbenträger. Snaen den Drud mächtiger Herren, welche 
bie Heinern Freien auf bem Lande in ein Hörigteitöverhältnig zu bringen fuchten, gewäßrten die 
Städte Schuß, indem fie die Bebrängten trog mehrfacher, beſonders im 13. Jahrh. ergangener 
Berbote zu freien Aus» oder Pfahlbiirgern annahmen, Im denjenigen Stabt- und Landgemein- 
ben, welde fi um den Beflg einer Mark ober eines fonftigen, von den Mitgliedern benutzten, 
genofjenfchaftlichen Vermögens gebildet Hatten, waren bie Inhaber von fpäter begründeten Stellen 
jener Nugungsrechte der Aitgemmeinde nicht theilhaftig. Heutzutage noch bilden nad} vielen deut- 
hen Gemeinbeordnungen die ©. eine befonbere, meiſtens geringer befteuerte, unanfäffige Ein- 
wohnerklaſſe zwiſchen den eigentlichen Bürgern und den Fremden, welche bie Mechte des Indige · 
nats d; d.) befigt, aber an der Gemeindeverwaltung einen Antheil nimmt. 
chutzzollſyftem oder Protectionsfpftem. Das Syſtem der Schugzdlle hat den Zweck, 
diejenigen inländifchen Gewerbszweige, weiche angeblich mit dem Auslande auf inlandiſchen und 
fremden Märkten nicht zu concurriren vermögen, zu härigen, Dies gefchieht durch Hohe Ein- 
fuhrzolle auf eingeführte Fabrikate und durch Ausfuhrzölle auf für die Fabrikation nothrdendige 
Rohſtoffe. Ergänzend fchliegen ſich hieran Ausfuhrprämien fir aus Ki Fabrilaie. Das 
S. verührt ſich nahe mit dem Prohibitiofyftem (f. d.), welches die Einfuhr folder Fabrikate, 
die inländifchen Induftrieproducten Concurrenz machen, ganz verbietet. Exfteres ift indeg milder 
und durchführbarer und tritt jegt überall, wo noch no Wrosibitifgftem befteht, am bie Stelle 
deffelben. Nur wenige Nationalöfonomen wollen die Schutzzölle für immer beibehalten wiſſen; 
die Mehrzahl Beinen fie als vorübergehend nothwendig und als bis dahin aufrecht zu erhalten, 
bis die inlänbifche Induftrie genügend erflarkt ift, um der auslänbifchen Concurrenz mit eigenen 
Kräften fiegreich entgegentreten zu können. Es follen deshalb nur ſolche Gewerbszweige durch 
Schutzzvlle unterftügt werden, melde nach einiger Zeit des Schutzes entberen Yönnen, und es 
ſoll auch der ſchützende Zoll in demfelben Verhältnig abnehmen und enblich ganz aufhören, in 
welchen das Gewerbe felbft fefte Wurzel faßt und erftarkt. Im neuerer Zeit Haben fi die An- 
hängen des Spftem® der Schutzzölle mehr und mehr vermindert. Zunächft erſcheint es ſchon 
26* 
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als bedenllich, dem Staate eine Einmiſchung auf den induſtriellen Betrieb, die immer zugleich 
eine Art von Bevormundung fein muß, zuzugeftehen und zur Pflicht zu machen, zumgh dabei 
fehr leicht große und nachtheilige Fehlgriffe ftattfinden können. Sodann ift es ganz unftdglic, 
richtig feftzuftellen, welcher Art der Schuß fein muß, um gerade außzureichen. Endlich Hat ſich 
auch ſtets herausgeftellt, daß derartig geſchiltzte Induftrien Feinesiwegs emporkommen und blühen. 
Entweder eignen fch biefe Induftrien nicht fir das Land, indem für fie die Vorbebingungen 
fehlen, und be Schutzzoll kann bie erotifche Pflanze nicht acclimatifiren. Ober es ift das 
Gegentheil ber Fall, und dann fördert ja nur die Concurrenz des Auslandes ihre Entwidelung, 
indem bie Concurrenz bie inländifchen Producenten zur Anſpannung aller Kräfte und zur Be- 
nutzung aller Chancen und Bortheile anfpornt. Aehnlich Hat die Abſchaffung der Zunftbefchrän. 
Tungen, welche ebenfalls fchitgen follten, die Gewerbe gehoben. Dazu fommt, daß der Schutzzoll 
im Intereffe weniger Producenten gewiſſe Babritate beträchtlich vertheuert, daß das ganze Bolt 
zum Vortheil einzelner befteuert und in der Regel genöthigt wird, fid mit weniger guten Wan- 
ten zu begnügen. Da bie vertheuerten Producte gewöhnlich wieder von andern Gewerben ver⸗ 
wendet werben, fo ift der durch den Schutzzoll dem einen Gewerbe gewährte Schutz eine Benach- 
theifigung eines andern. So ſchittzt 3. B. ber Schutzzoll auf Eifen die Production des Eifens, 
ſchadigt aber alle Gewerbe, welche Roh- und Schmiebeeifen verwenden, und ſchwächt diefelben 
der Concurrenz gegenüber. 

Schuwälow, eine gräfl. Familie in Rußland, deren Adel erweislich nur bis zum Anfange 
bes 17. Jahrh. zurückgeht, bat mehrere für die Entwidelungsgefchichte Rußlands bedeutende 
Männer hervorgebracht. Derjenige, der fich zuerft in diefer Familie auszeichnete, war der Ge- 
neral Iwan ©., Commandant von Wiborg unter Peter d. Gr., deſſen Achtung und Vertrauen 
ex in hohem Grade genoß. — Seine beiden Söhne, Alerander und Peter, welche beide in 
nähern Berhältniffe zur Kaiferin Elifabeth ftanden, wurden von derfelben 17. Sept. 1746 in 
den ruſſ. Grafenſtand und beide von Peter III. fpäter zu Reichsfeldmarſchällen erhoben. Der 
Graf Peter, zwar graufam und habſüchtig, wie fein Bruder, aber ihm an Kenntniffen und Geift 
überlegen, war zugleich Generalfeldzeugmeifter und Kriegsminifter und führte als folder mehrere 
bedeutende Verbefferungen im Ürtilleriewefen ein. Ex ftarb 15. Yan. 1762. — Ein leiblicher 
Vetter der vorigen war Iwan Imanowitfch S., der ebenfalls als ein Verehrer der Kaiferin 
Eliſabeth galt, die ihn zu ihrem Oberfammerhern erhob. Diefer Iwan, geb. 12. Nov. 1727, 
war einer der eifrigften Beförderet der Wiſſenſchaften und Künfte in Rußland während der Re⸗ 
gierungen ber Kaiferinnen Efifabeth und Katharina II. Er veranfaßte 1755 die Gründung ber 
mosfauifchen Univerfität mit zwei zu ihr gehörigen Gymnaſien, 1758 die Gründung der Aa- 
demie der Künfte zu Petersburg und ftarb zu Petersburg 25. Nov. 1798. — Ein Seitenver- 
wandter biefer Linie war der Graf Paul Andrejewitſch ©., der, geb. 31. Mai 1776, unter 
Suworow in Polen diente, wo er dem Sturm auf Praga beimohnte, und dann 1799 unter 
demfelben in Stalien focht. Bereits im 25. I. erlangte er den Grad ala General. Er zeichnete 
fi) in dem Feldzuge von 1807, mehr aber noch im finländ. Kriege 1809 aus, two er der erfte 
Ruffe war, der über Torneä in Schweden eindrang unb durch einen Fühnen Marſch über das Eis 
Schelefta einnahm, 8000 Schweden zu Gefangenen machte mb 121 Kanonen erbeutete, für 
welche Thaten er zum Generallieutenant und Generafabjutanten bes Kaiſers erhoben wurde. Auch 
fein diplomatiſches Talent wurde in Anfpruch genommen, befonder® 1813, wo er an der Seite 
des Kaiſers allen Schlachten beimohnte, 26. duli 1813 den Waffenftillftand von Neumark 
Schloß und über einen Waffenftilftand vom 24. Febr. bis 5. März 1814 zu Lufigny verhau- 
delte, der aber nicht zur Ausführung kam. Nach dem Einmarfch in Paris erhielt er den Auf 
teag, die Kaiferin Maria Luiſe nach Defterreich zu geleiten und Napoleon nad) Frejus zu führen. 
Nach der Beendigung des rufl.-franz. Kriegs genoß er ſtets das Vertrauen Alerander’s. Er ftarb 
zu Peterburg 13. Dec. 1825. 

Schwab (Suftav), deutscher Dichter, geb. zu Stuttgart 19. Juni 1792, war der jüngfte 
Sopn Fohann Chriſtoph ©.’8 (geb. 10. Dec. 1743), ber, als ein eifriger Anhänger der 
Leibniz · Wolf ſchen Philofophie, mit einer Menge philof. Schriften gegen Kant auftrat und als 
Seh. Hofrath und Oberftubienrath in Stuttgart 15. April 1821 farb. Der Sohn erhielt 
feine Bildung theila auf dem Gymnafium feiner Geburtöftabt, theils durch ben Vater ſelbſt und 
fubirte 1809— 14 in Tübingen Philoſophie und Theologie. Im Sommer 1815 bereifte er 
Norbbeutfchland, wo er namentlich in Berlin durch Fougue, Franz Horn u. a. fir die Poefie 
angeregt wurbe. Uhland und andere gleichgeftimmte Freunde hatten zuerſt feinen Drang zum 
Dichten geleitet; Goethe, Novalis, Tied und, in Beziehung auf die Form, A. W. Schlegel übten 
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den meiften Einfluß auf feine poetiſche Bildung. Nach feiner Rücklehr wurde er Repetent am 
theol. Seminar zu Tübingen, 1817 Profeſſor der alten Literatur an dem obern Gymnaſium zu 
Stuttgart, 1837 Pfarrer zu Gomaringen bei Stuttgart und 1842 Pfarrer an der St. Leon⸗ 
hardslirche in Stuttgart, worauf 1845 feine Ernennung zum Oberſiudienrath und Rath beim 
evang. Conſiſtorium erfolgte. Er ftarb plögfich A Nov. 1850. Unter &.'6 zahlreichen poetifchen 
Arbeiten ftehen obenan feine Romanzen und Balladen, in denen er unter allen ſchwäb. Dichtern 
Upland am nächften lommt. Die gelungenften find diejenigen, in welchen der ſchwäb. Patriotie- 
mus mit Gefühlswärme Hervortritt. Seine theild in Zeitfhriften und Almanachen, elle in 
einzelnen Samutlungen, z. B. «Romanzen aus dem Zugendleben Herzog Chriftoph's» (Stutig. 
1819) und «Legende von ben heiligen drei Königen» (Stuttg. 1822), erſchienenen Gedichte 
wurden von ihm in einer Sammlung vereinigt (2 Bde. Stuttg. 1828— 29), bie fpäter als 
Neue Auswahl» (Stuttg. 1838; 4. Aufl. 1851) mit einigen Auslafjungen wieder erſchien. 
Unter feinen übrigen Schriften find zu erwähnen: «Die ſchwäb. Alb» (Stuttg. 1823), die in 
Horazifcen Weifen und Maßen ins Lateinifche überfegten Gedichte Uhland's «De constituenda 
republica (Stuttg. 1823); ferner «Der Bodenſee, ein Handbuch, für Reifende und Freunde 
der Natur, Geſchichte und Poefie» (Stuttg. 1827; 2. Aufl. 1839); «Deutfche Vollablier» 
(2 Bde., Stuttg. 1836; 4. Aufl. 1858); «Die jhönften Sagen des claſſiſchen Alterthums» 
(3 Bbe., Stuttg. 1838—40; 4. Aufl. 1857) und fein treffliches Werl «Gjiller’s Leben» 
(3 Abthl., Stuttg. 1840; 2. Aufl. 1841—44). Auch nahm ©. feit 1828 theil an der Re- 
daction des «Morgenblatto. Er beforgte außerdem bie Herausgabe und poetiſche Ansftattung 
von Dalp's Wert «Die Schweiz in ihren Ritterburgen und Schlöffern» (3 Bbe., Chur 1828— 
39) und den Zert zu dem «Malerifchen und romantiſchen Schwaben» (Lpz. 1848; 3. Aufl. 
1851). Mit Chamiſſo gab er längere Zeit den « Deutſchen Mufenalmanadh» ſoivie Wilh. 
WMuller'e «Bermifhte Schriften» (5 Bdchn., Lpz. 1830) und Wild. Hauff's «Sämmtliche 
Berker (Stuttg. 1830), beide mit Biographien der verftorbenen Verfaſſer, heraus und lieferte 
in ben «inf Bücheen deutſcher Lieder und Gedichten (Rpz. 1835; 4. Aufl. 1857) und der 
«Deutfcen Proſa von Mosheim bis auf unfere Tage» (2 Bde. Stuttg. 1843; 2. Aufl, 
3 Bde. 1860) wertvolle Mufterfanmlungen, fowie ein fehr mütliches Buch in dem «Weg- 
weifer durch die Literatur der Deutfchen» (mit Klüpfel, 2. Aufl, Lpz. 1847; 3. Aufl. 1861). 
Zudem überfegte er mehrere Werke franz. Dichter. Vgl. SS Biographie von Kfüpfel-(Rpz. 
1858). — Sein Sohn, Chriſtoph Theodor ©., geb. 1821 zu Stuttgart, fiubirte 1839 — 
43 zu Tübingen Zieatagie und Philofophie, febte von 1845—51 als Hofmeifter des Freiherrn 
von Brofefh-Dften in Wien, Griechenland und Berlin und wurde, nachdem er von einer Reife 
durch Holland, England und Frankreich zurüdgelehrt war, 1852 Profeffor am Katharinenftift 
zu Stuttgart. Er beforgte die Ausgabe von Hölderlin's « Sämmtlihen Werken» (2 Bde., 
Stuttg. 1846) und veröffentlichte bie auf eigene Anſchauung # jründete Monographie «Arladien» 
(Stuttg. 1852). — Der ältere Bruder Guſtav ©.8, Kar Beintid von ©., geb. zu Stutt- 

jart 20. März 1781, ſtudirte die Rechte und durchlief feit 1806, wo er in den würtemb. 
Stantedienf trat, fehr ſchnell die niedern Amtsſtellungen. Seit 1817 wurde er als Ober 
teibunafratg dem Miniſterlum ber Juftiz beigegeben, 1823 zugleich außerordentliches ai 
des Geh. Rathe, 1829 Stantsrath, 1830 Vorftand des Fönigl. Obertribunals und 1831 Chef 
des Juſtizminiſteriums und ordentliches Mitglied des Geh. Rath, jedoch 1842 der erftern Func ⸗ 
tion überhoben. Ex ftarb 1846. 

Schwabach, Stadt im bair. Kreife Mittelfranlen, 2 M. im Süden von Nürnberg, an ber 
Schwabach und der Nürnberg» Augsburger Bahn gelegen, ift Sit; eine® Landgerichts und des 
Bezirkdamts für ben Bermaltungsbiftrict S. und zählt 6817 €. (3. Dec. 1864), darunter 
einige hundert Juden und die Abldmmlinge der bajelbft 1686 angefiebeften franz. Eolonie, wel- 
her fie vorzüglich die Begründung ihres Fabrikweſens verdankt. Der ziemlich lebhafte Ort 
probucirt vorzügliches Bier, Kattun, Striimpfe, Tabad, Golb- und Sifbertreffeu und die vor« 
augsweife fog. Schwabacher Nadeln, Nähnabeln mit geoßen Dehren, wie-man fe zur Gold» 
fiderei gebraucht. Unter den vier Kirchen zeichnet ſich die 1469—95 erbaute Hauptliche aus, 
mit altdeutſchen Gemälden (unter andern von Wohlgemuth). Bon höhern Unterrichtsanftalten 
beftehen eine Lateiniſche Schule und eine Gewerbsjhule. Am 14. Juni 1528 wurden hier von 
dem Markgrafen Georg von Brandenburg- Ansbach mit den Nürnbergern bie Schwabacher 
Artitel als Grundlage der Reformation in feinem Lande feftgejegt, und im Oct. 1529 legte 
Sachſen auf dem Condente zu ©. die von Luther befonders verfaßten 17 Artikel den ſchweizer 
Tpeologen und Abgeorbneten als Bunbesbebingungen vor: bie erſte Grundlage der Auge- 
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burgiſchen Eonfeffion. ©. bildet einen eigenen Stadtbezirk. Im Verwaltungsdiftricte ©, 
der auf 9,4 Q.=M. etwa 28000 E. in 46 Gemeinden zählt, liegen noch die Städte: Roth, 
am Einfluffe der Roth in die Rebnig, mit 2519 E., Spalt, an ber ränfifchen Rezat, mit 
1800 E. und Abenberg, ebenfalls an der Fränkiſchen Rezat, mit 1150 E. Alle drei Orts 
haften find durch ihren Hopfenbau und Hopfenhandel bekannt. 
Schwabe (Infektengattung), ſ. Schade. 
Schwaben, das alte deutſche Vollsherzogthum, hieß urfprünglich nad} feinen Bewohnern, 
den Alemannen (f. d.), Alemannien. Den Namen ©. oder Schwabenland (Suevis) erhielt e8 
von ben im 5. Jahrh. bier eingewanderten Sueven (f. d.), die fid; mit den Memannen ver« 
einigten. Gewöhnlicher wurde berfelbe im 8. Jahrh. two, nach Abſchaffung der alemann. Her- 
zogoͤwürde, Elſaß und Nhätien von Alemannien getrennt wurden und den übrigen Theil des 
Herzogtums, ftatt der Herzoge, nun Kammerboten (Nuncii camerae) für bie fränf. und feit 
843 deutſchen Könige verwalteten. Diefe Kammerboten wurden bei der Schwäche der letzten 
Karolinger immer mächtiger und unabhängiger. Erſt König Konrad J. (f. d.) machte die königl. 
Gewalt in ©. wieder geltend und ließ die aufftändifchen Kammerboten Erchanger und Berthelb 
917 als Majeftätöverbrecher enthaupten. Un ihrer Stelle wurde mit Zuftunmung ber ſchwäb. 
Großen ber Graf Yurdjard zum Herzog von ©. eingefegt, der nad) Konrad's Tode ſich gegen 
König Heinrich 1. (f. b.) auflehnte, aber doch ohne Schwertftreich zur Unterwerfung gebracht 
warb. Die kräftigen Kaiſer und Könige aus bem fächf. und fränf. Haufe wußten feitbem ihre 
Oberhoheit über die Herzoge ſtreng zu behaupten und verfügten zum Theil ſehr willfüirlich über 
bie großen Vollsherzogthumer, welche wiederholt an Mitglieder der Faiferl. Familie verfichen 
wurden. So gab Agnes, die Mutter und Borminderin Kaifer Heinrich’s IV, das Herzogthum 
©. 1058 ihrem Eidam, dem Grafen Rudolf von Rheinfelden, ohne alle Rüdficht darauf, daß 
Kaifer Heinrich IIL ſchon einem andern ſchwäb. Dynaftenhaufe, den Zähringern, die Anwarte 
ſchaft auf dafielbe gegeben Hatte. Diefer Rudolf von Schwaben (f. d.) warf fi 1076 zum 
Gegenkönig auf, aber unterlag 1080. Das Herzogtfum ©. verlieh Kaifer Heinrich IV. darauf 
feinem Schwiegerfohn, bem Grafen Friedrich von Hohenftaufen (j. d.), dem Stammpater ber 
Könige und Kaifer aus dem ſchwäb. Haufe. Doc fonnte Friedrich erft 1097 zu dem ruhigen 
Beſitze bes Herzogthums ©. gelangen, nachdem er den Breisgau nebft der Reichsnogtei über Zitrich 
an Berthold von Zähringen abgetreten. Unter Friedrich’ Nachlommen waren die Schwaben 
von allen Deutfchen ber reichfte, gebildetfte und geachtetfte Stamm. Alse aber der Kampf mit 
ben Öuelfen die Macht des Haufes Hohenftaufen ſchwüchte und nach Kaifer Konrad's IV. Tode 
biefes Haus bie beutfche Krone verlor, erhoben ſich bie Bafallen, Städte, Prälaten, Ritter und 
Grafen zur Reichsunmittelbarkeit. Viele ſchwäb. Städte traten zu dem 1254 geftifteten Rhei- 
niſchen Bund. Was übrigbfieb, fiel nad) Konradin's, des Iegten Hohenftaufen, Tode 1268 
an Baiern, Baden und Wiürtemberg. Die herzogl. Wurde in ©. erloſch. Ein langwieriger 
8 zroifchen ben großen unb Heinen Reichsdafallen verheerte nun das blühende Land, bis 
Kaiſer Rudolf I, nad) Unterwerfung bes Grafen Eberhard von Wirtemberg, 1286 die Ruhe 
toieberherftellte und dem kaiſerl. Sofgesiäte zu Rottweil fowie dem Landgerichte in Ober- und 
Niederſchwaben die Ansifbung des Taiferl, oberftrichterlichen Amts verlieh. Der dadurch bes 
wirkte Landfriede vom 9. 1290 hatte jedoch keine Dauer. Deſterreich ſuchte inzwifchen in ©. 
feine Hausmacht zu erweitern, und auch Würtemberg griff immer mehr um fi. Die Heinern 
ſchwab. reichsunmittelbaren Herren ftifteten daher gegen Würtemberg den fog. Schlägkerbund, 
welcher feit 1367 ganz ©. in einen blutigen Krieg veriwidelte. Auch die Städte traten 1376 
wieder in einen Bund, den Shwäbifhen Bund, zufammen, weicher bald über die Rhein- 
lande, Baiern und Franken ſich ausbehnte und durch den Zutritt von Fürften und Rittern 1384 
u Heidelberg zue Großen Einung ſich umbilbete. Im ben gleichzeitigen Kriegen des Haufes 
eſterreich mit ber Schweiz hielt es gewöhnlich der ſchwäb. Adel mit Defterreidh, bie Stübte 
waren auf feiten ber Säneh. Auch dies vermehrte nur bie innern Wirren in ©. Die Bünd« 
niffe wechjelten häufig; alle befehdeten einander; jeder Theil Hagte ben anbern des Landfriedens ⸗ 
bruchs an. Als König Wenzel 1400 abgefegt wurde, blieben bie ſchwab. Stäbte biefem treu 
und erlangten dadurch viele Befreiungen und Vorrechte. Da fie in ihren neuerworbenen Rechten 
von bem Öegenkönig Ruprecht verlegt wurden, fchloffen Würtemberg, Baden und 17 ſchwab 
Städte 1405 den Narbacher Bund. Bünbniffe waren eben, nad) bem Borgange ber jchweiz. 
Eidgenoffen, damals das einzige Schutzmittel gegen die Gewalt ber Machtigern. Raifer Sigie- 
munb, von ben Huſſiten gebrängt, verlieh und berpfänbete für Geld den ſchwäb. Bafallen wich 
tige Rechte. Das Unweſen ber Befehdungen untereinander hörte auch unter Albrecht IL und 
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Friedrich IV. nicht auf. Die Städte fchloffen deshalb 1440 ein neues Bundniß. Daffelbe 
thaten bie Fürſten, worauf jene zu Ulm 1449 einen immertährenden Kriegsrath und ein ftehen« 
des’ Heer errichteten. Endlich vereinigten ſich alle f—hmwäh. Stände, der langen Wirren und Ve» 
fehdungen müde, zu Eßlingen 1488, um ben Landfrieden gemeinſchaftlich zu behaupten. So 
entftand der Große ſchwabiſche Bund, der ſich eine förnıliche Verfaſſung gab, eine richter- 
liche Gewalt anordnete und eine vollziehende Macht einrichtete. Dadurch ward der ewige Land⸗ 
friebe vorbereitet, den der Kaiſer Marimilian I. 1495 zu Stande brachte. In demfelben Jahr 
wurde die Grafſchaft Wirtemberg (1. d.) zu einem Herzogthum erhoben und trat bamit gewiffer« 


“ maßen-an bie Stelle des alten Bolsherzogtäums. Bei der Kreiseintheilung Deutſchlands 1612 


wurde ©. ala Schwäbiſcher Kreis (f. d) bezeichnet. Der Große ſchwäbiſche Bund nahm in - 
folge der durch die Reformation herbeigeführten vefigidfen Spaltung 1533 ein Ende, Bol. 
Pfiſter, «Bragmatifche Gefdichte von ©. (5 Bbe., Heilbr. 1802 —27); Yäger, —S 
der Stadt Heilbronn» (2 Bbe. Heilbr. 1828). 

Schwabenfpiegel wird, im Gegenfage zum Safenpieget, nach Goldaſt's Vorſchlage feit 
dem Anfange des 17. Jahrh. das große ſüddeutſche Land« und Lehnrechtsbuch genannt. Dieſe 
Bezeichnung ift infofern unpaſſend/ ak8 der Berfaffer zwar die Privilegien der ſchwäb. Nation 
befonder& Herborhebt, aber doch nicht eine Sammlung ihres eigenthimlichen Gewohnheitsrechts 
beabfichtigt, fondern eine über das Landrecht hinausreichende Zufammenftellung des Rechts, wie 
es nach feinen Begriffen insgemein gelten follte. Für diefen Zwed entnahm er feiner Haupt- 
quelle, dem Sachfenfpiegel, in der zum Theil mißverftänblichen Verarbeitung, welche ber Spiegel . 
deutſcher Leute (ſ. Sachfenfpieget) vorführt, alles dasjenige, was ihm von allgemeiner GüL- 
tigfeit ſchien, bilbete es nach ſuddeutſcher Auffaffungsweife um und ergänzte es aus den bair. 
and alenann. Volfsrechten, ben fränk. Eapitularien, dem röm. und lanoniſchen MWechte, den 
Reichsgeſetzen bis auf Nudolf I. fowie dem augsburger und freiburger Stadtrechte. Auch die 
Bibel, ber Brydank, die Predigten des Franciscaners Berthold und legendariſche Chroniken 
finden ſich benutzt. Das legte Stück vom 312. Kapitel an ſcheint fpiter Hinzugefiigt zu fein. 
Ueber den Berfaffer und die Entftehungszeit fehlt es am beflinmmten Nachrichten. Weil in den 
Handſchriften, welche die erſte weitläufigere Form des Werts wiedergeben, Baiern bie vierte 
Kurftimme führt, während fie in den jüngern Redactionen Böhmen zugefprochen wird, jo muß, 
da Baierns vorübergehende Gelangung zur Rurtoitrde zwiſchen 1273 und 1290 fällt, das 
Rechtsbuch auch nad) 1273 gefchrieben fein, womit die Benutzung von Eonflitutionen Ru⸗ 
dolf’8 I ftimmt. Es erledigen ſich ſchon hierdurch die feit 1857 durch von Daniels wieder 
aufgenommenen Verſuche, den ©. als die urfprüngliche Sammlung und den Sacjfenfpiegel als 
einen für Norbdeutfchland berechneten magern Auszug Binzuftellen. Dafite, daß der Verfaffer 
ein Priefter geweſen, laßt fih nur feine unfreie papiftifche Gefumumg, die Benugung der geift- 
lichen Literatur umd die Kritiffofigfeit anführen, mit der er geradezu entgegengefegte Beh. 
mungen aus feinen verſchiedenen Quellen herübergenommen hat. Noch weniger Grund hat die 
Vermutung, welche Pfeiffer in Haupt's a Zeitſchrift fir deutſches Alterthum⸗ (Bd. 9) vertritt, 
daß Otto der. Erlauchte von Baiern (1231—53) den ©. durch Bruder David von Augsburg, 
den Lehrer bes vorerwähnten Berthold, habe fertigen laſſen. Die weitern Schidfale des ©. find 
denen des Sachfenfpiegels ſehr ähnlich. Der Text des Landrechtbucha warb durch fleinere Zu- " 
fäge und Umftellungen, hauptſachüich aber weiterhin durch Kürzungen, endlich aber mittelö einer 
durchgreifenden, nad} befferer Ordnung firebenden Medaction abgeändert, während das Lehn⸗ 
rechtsbuch mehr bie frühere Geſtalt behielt. Cine Gloſſe erhielt der ©. nicht, wol aber warb 
er in zahlreichen Hanbfchriften, deren jetzt noch über 200 bekannt find, durch ganz Deutſchland 
verbreitet und in daß Nieberbeutfche, Lateiniſche, Böhmifche und Franzbſiſche überfegt. Ger 
richtliches Anſehen erlangte ex vorzüglich in Schwaben, dem Elſaß, der Schweiz, Baiern, 
Franken und Oeſterreich; and) ift feine Einwirfung auf die nordfranz. Landesgewohnheiten nach- 
gereiefen. Drude des ©. finden fid) ſchon früh (zuerft one Angabe bes Orts und Jahres, 
wahrfcheinlich zu Augsburg; erſte batirte Ausgabe 1480); fie weichen aber umtereinander fehr 
ab, ba fie faft fänumtlich andere Handſchriften wiedergeben. Weit über allen vorigen Ausgaben 
ftehen die von Laßberg (Tub. 1840) und die nur das Landrecht enthaltende von Wadernagel 
(Zür. 1840). Spätere Handfchriften und ältere Ausgaben benennen ben ©. auch Reiferland- und 
Vvehnrecht oder kurzweg Keiferrecht. Davon ift aber wohl zur unterjcheiden das im S. wur« 
zelnbe, dem Aufange bes 14. Jahrh. angehörende «Meine Keiferrecht» (herausg. von Endemann, 
KRaffel 1846), defien Urfprung ebenfo unbefannt ift als feine nächfte-Beftimmung. Mit bem 
©. hängen nod; zufammen: «Das Land und Stadtrechtsbuch Ruprecht's von Freyſingo, an- 
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geblid aus dem 9. 1328 (Hetaudg. von Maurer, Stuttg. und Tüb. 1839); das Bflerr. Land 

veht aus dem 14. Iahırh.; das Rechtsbuch Lubwig'6 des Baiern, welches deſſen Söhne 1345 

befannt machten, und das «Rleinfte Keiferrechto, das Zöpfl 1860 aus einer Heidelberger Hand» 

Schrift veröffentlicht Hat. j 

Schwãbiſche Alp, f. Alp. 

Schwäbilder Bund, ſ. Schmaben. 

Shwäbilde Dichter nannte man fonft vorzugsieife die Minnefänger des 13. Iahrh., 
weil man ihre Sprache irrthilmlich ohne Unterfchieb fir ſchwäbiſch Hielt und ihre Kunft in 
Schwaben, namentlich an dem Hofe des hohenſtaufiſchen Geſchlechts, eine Pflege fand, weiche 

. Dichter aus allen Theilen Deutfchlands dorthin zog. Während aud) in den fpätern Jahrhun - 
derten fortwährend einzelne reihbegabte Dichternaturen, vor allen Wieland und Schiller, aus 
Schwaben hervorgingen, fid aber auch aus inancherlei Urſachen ihrer vielfach zerfplitterten Hei« 
mat werigftens räumlich meift entfrembdeten, beginnt ungefähr gleichzeitig mit den Freiheitokriegen 
eine neue ſchwab. Dichterſchule, deren Altmeifter 2. Uhland war. Ihm reihten ſich an ©. Schwab, 
9. Kerner, 8. Mayer, ©. Pfizer, A. Knapp, E. Mörike, W. Hauff u.a. Bei aller Verſchieden - 
heit im einzelnen ift der Grundzug eine innige Hingabe an die Natur, in welcher z. B. Mayer's 
poetifche Thätigfeit faft ganz aufgeht, ein Fräftiges, nur felten particulariftifch ſchwab. National- 
gefühl, Treue und Reinheit der Gefinnung. 

Schwäbifhe Kaifer Hießen die aus dem Haufe Hohenftaufen (f. b.) ſtammenden deutſchen 
Kaifer, weil fte früher das Herzogthum Schwaben befaßen. 

Schwabiſcher Kreis, siner der zehn Kreife Deutſchlands nad) ber Einteilung unter Kaifer 
DMarimilian L, begriff den ſüdweſtl. Theil Deutſchlande, das alte Schwaben (f. d.), mır daß 
dieſes ſeine. Grenzen noch weiter erſtredt hatte. Den Kreis begrenzten Frankreich, die Schweiz, 
Oeſterreich, Franken und bie beiden rhein. Kreiſe. Durchſtrömt von der Donau, durchzogen 
von der Alp und den Algauer Alpen, im ganzen mehr bergig als eben, fehr ergiebig an Getreide, 
Wein und Obft, gehörte der Schwäbiſche Kreis zu den ſchönſten und fruchtbarſten Landſchaften 
Deutſchlands. Sein Flächeninhalt betrug gegen 630 Q.⸗M., die Einwohnerzahl gegen 2,200000. 
Die zu Ulm 1563 begründete Kreisverfaffung beftand mit wenigen Abänberungen bis zur Auf- 
Löfung des Deutſchen Reiche, nur daß die Stadt Donauwörth an Baiern und die am linken 
Rheinufer gelegenen Kreislande an die Republik Frankreich abgetreten werden mußten. Kreis 
tage wurben jährlich zwei und zwar meift zu Ulm gehalten. Die treisausfchreibenden Fitrften 
waren ber — Wurtemberg, der Biſchof von Augsburg, der Markgraf von Baden und 
der Biſchof von Konftanz, vertreten durch Defterreich. Das Directorium führte Wirtemberg. 
Die Stände tHeilten fid in fünf Bänke: die der geiftlichen, die der weltlichen Fürften, die der 
Prälaten, die der Grafen und Herren und bie ber Städte. Die Beftandtheile dieſes unter allen 
deutſchen Kreifen am meiften zerftüdelten Kreiſes waren die Hochftifte Konftanz und Augsburg; 
die fürftl. Abteien Kempten und Ellwangen; da Herzogtfum Wilrtemberg; die Markgroffchaft 
Baden; bie Fürftentgiimer Hohenzollern; die gefürfteten Abteien Lindau und Buchen; die ge- 
fürftete Graffchaft Thengen; die Lande des fürftl. und Iandgräfl. Haufes Dettingen; die gefür- 
ftete Landgrafſchaft Klettgau; das fürſtl. Haus Kiechtenftein; die Abteien Salmansweiler, Wein- 
garten, Ochfenhaufen, Eichingen, Irſee, Urfperg, Kaifersheim, Roggenburg, Roth, Weißenau, 
Schuflenried, Marchthal, Petershaufen, Wettenhaufen, Zwiefalten, Gengenbach, Heggbach, 
Outenzell, Rothmünſter, Baindt und Neresheim; bie Comthurei des Deutfchen Ordens Aljch- 
haufen; bie Fürftenbergifchen Landgrafſchafien Stühlingen und Baar; bie Herrſchaft Wiefen- 
fleig; die Fürſtenbergiſchen Herrfchaften Haufen und Mösfirch; die gräfl. Montfort'ſche Herr- 
ſchaft Tettnang und Argen; die Graf- und Herrfchaften der Reichserötruchſeſſe von Waldburg; 
die Grafſchaft Königsegg; die Herrſchaſten von Mindelheim und Schwabed; die Fürftenbergifche 
Herrſchaft Gundelfingen; die Grafſchaft Eberftein; bie Sande der Grafen Fugger; bie Graf- 
{haft Hohenems; die Herrſchaft Iuftingen; die Grafſchaft Bondorf; die Herrſchafi Eglof; die 
Herrihaft Thannhauſen; bie Graffchaft Hohengerofdsed; die Herrſchaft Eglingen; die Breien 
Städte Augsburg, Um, Eßlingen, Reutlingen, Nördlingen, Schtäbifc-Gall, Ueberlingen, 
Rottweil, Heilbronn, Gemünd, Memmingen, Lindau, Dinkelsbühl, VBiberach, Raventburg, 
Kempten, Raufbeuern, Weil, Wangen, Font, Leutkirch, Wimpfen, Giengen, Pfullendorf, Buch- 
horn, Aalen, Bopfingen, Buchau, Offenburg, Gengenbach und Zeil am Hammersbad. Nadj- 
dem die Sücularifation bie geiftlichen Furſien und die Mediatifation alle bie Heinen weltlichen 
Befigungen befeitigt hatte und von der großen Zahl Freier Stäbte nur Augeburg übriggeblieben 
war, wurden von allen ſchwub. Furſten bei der Errichtung des Rheinbundes nur Wilrtemmberg, 
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Baben, Baiern, Hohenzollern, Liechtenſtein und von der Lehen fouverän, welches letztere Haus 
aber 1814 bie Souberänetät wieder herlor. 

Sqhwäbiſch-⸗ Hall, officiell kurzweg Hall, Stabt im würtemb. Jartkreiſe und Hauptort 
eines Oberamts (6,10 Q.-M. mit 26876 €. im 9. 1861), an der Eiſenbahn, 10 M. im Norb- 
often von Stuttgart, ſehr jhön in dem tiefen Thale des Kocher, an beiden Seiten des überbrüd« 
ten Fluſſes auf ziemlich unebenem Terrain gelegen, hat 7245 €. (1864) und eine Saline, für 
welche bie Sole feit 1824 aus dem %/, M. füblicher gelegenen Yönigl. Steinfalgwert Wilhelms- 
glüd Hierher geleitet wird. Die Saline producirte 1861—62 93314 Er. Salz, und mit ihr 
ft auch ein guteingerichtete Solbab verbunden. Die Stadt ift alterthümlich und meift eng ge= 
baut, hat ein flattliches Rathaus vom I. 1735, vier Kirchen, darunter bie auf einer Terraffe 
über einer breiten Freitreppe von 53 Stufen imponirend hervorragende Haupt» oder Michaelis- 
fische aus ben I. 1425— 1527, mit vielen Orabbenkmälern, Holzfchnigwerten u. f. w. Es 
befteht zu ©. eine Lateinſchule, eine Höhere Realſchule, ein Privatfchullehrerfeminar, eine Ortho« 
pidiſche Anftalt, ein veiches Hospital, bie Wilhelmsanftalt fir Waifen und derwahtloſte Kinder. 
Auch befindet ſich Hier ein Zuchtpolizeifaus. Die Bevölkerung betreibt weniger Feldbau als 
Biehzucht, dazu Baummollfpinnerei, Stärkefabrifation und Kleingewerbe. Die Hauptnafrungs- 
quelle aber find die Saline und der Handel mit Maftvich, das auf den bedeutenden Viehmärkten 
des Orts zum Verlauf Tommt. Oberhalb der Borftadt Unter-Fimpurg, bie früher ein eigenes 
Dorf bildete, und den Orafen von Limpurg, «des heil. röm. Reichs Exbfchenken und Semper ⸗ 
freien», gehörte, liegt deren Stammburg Limpurg als Ruine. Das ſchwäb. Hall ift, wie das 
fächt. Halle, durch feine angeblich ſchon von den Römern benutzten Salzgquellen groß geworben. 
Es wird urkundlich erft 887 erwähnt, gehörte im 11. Jahrh. zum Bisthum Regensburg, wurde 
dann eine hohenſtaufiſche Municipalftadt und machte ſich zur Zeit des Interregmums unabhängig. 
Es blieb Freie Reichsftabt mit bemokcatifcher Verfaflung, bis es 1802 mit feinem Gebiete 
(6 D.-M. mit 20875 €.), zu welchem auch die im fränf. Kreife gelegenen Aemiter Höhofen 
und Bellberg ſowie bie jetzt zum Obgzamt Krailsheim gerechneten Gemeinden Hohnhardt, Grün- 
delhardt und Oberſpeltach gehörten, an Witrtemberg lam. Die Reformation wurde bereits 1522 
durch Berufung von Johann Brenz eingeführt. Am 11. Webr. 1610 wurde hier die 1608 zu 
Anhanfen oder Ahauſen (f. d.) gefchloffene prot. Union erneuert. Bom Münzrecht der Stadt 
zeugen die bier zuerſt gefchlagenen Heller (j. d.). %, St. ſüdlich liegt der Marktfleden Stein- 
bad), ein ehemals wohlbefeftigter Ort, und dabei das vormalige Ritterftift Comburg, jegt Sig 
des konigl. Ehren-Invalidencorps, ein großartiges Schloß mit der fhönen, 1707—15 im Ro- 
cocoſtil erbauten, reichausgeftatteten Stiftöficche zum Heil. Nikolaus. Die frühere Burg Com- 
burg warb 1078 vom Grafen Burkgardt von Rotenburg in ein Bemedictinerffofter, 1488 aber 
in ein reichsunmittelbares weltliche Chorherrenftift (Ritterftift) umgewandelt und fam 1802 
mit feinem Gebiete an Würtenberg. 

Schwüche. Die neueften Unterſuchungen über den Urfprung der Muskelkraft haben es ſehr 
wahrſcheinlich gemacht, daß diefe ihre Quelle in der Verbrennung der ftidftofflofen Nahrungs» 
beflanbtheile (Fett und Zuder) hat, und daß bie dabei gebilbete Wärme in ähnlicher Weife inner» 
Halb ber Musfeln in mechan. Arbeit umgewandelt wird, wie die Wärme in der Dampfmafchine. 
Bon der Dampfmaſchine nuterſcheidet fich aber ber Thierkörper wefentlich dadurch, daß diefer 
eine befonbere Vorrichtung für die Zufuhr des zur Verbrennung nöthigen Sauerftoffs befigt, 
namlich vor allem die aus einer Eiweißſubſtanz beftchenden Blutlörperchen, während bie 
Dampfmafchine diefer Vorrichtung nicht bebarf. Die Erzeugung der Kraft im Thierlörper hängt 
alfo ab von der Zufuhr ftidftofflofer Nahrungsbeftanbtheile, ferner aber von dem Vorraih an 
Bluilsrperchen, welchen das Thier beſitzt, und endlich von bem Zuftande der Muskulatur. Da 
die Blutkörperchen und die Muskulatur nur allmählich in guten Zuftand gebracht werben, fo 
lann man auch fagen, bie Kraftleiftung eines Thieres hängt ab von dem Ernährungszuftanbe des 
ganzen Körpers und von feiner Nahrung. Es erllart fic Hieraus ganz einfach, wie eine an« 
daltend ſchlechte Ernährung, Krankheit, Blutverluft, Hunger u. dgl. einen allgemeinen Schwächer 
suftanb herbeifügten können. Die ©. einzelner Körperteile gegenüber andern kann aber auch 
abhängen don dem mangelhaften Zuftande der Musfeln berjelben (Musfeljchwund) ober der 
Nerven, welche die Musfeln zur Thätigfeit anregen, oder der Knochentheile. So Tann eine 
ſchlecht geheilte Verrenlung einen Arm kraftlos machen, Hirnſchlag, welcher eine Gehirnhälfte 
gelahint hat, Lähmung einer ganzen Körperhälfte Herbeiführen. Aud) gibt es Ernährungszuftände 
der Empfindungänerven und des Nervenmudkelorgans, welche diefe in ihrer Thätigfeit beeinträch- 
tigen, Dahin gehört unter anderm bie leichte Reizbarkeit, welche gewiſſe fog. nervenſchwache Per- 
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fonen zeigen, das leichte Ohnmächtigwerden bei einer unangenehmen Vorftellung, auf Schredt 
u.dgl.; ferner bie Schwächezuftände bei gewiffen Vergiftungen (mit Tabad, Altohol, Blei u. ſ. w). 
Die. der Intelligenz Tann entweder angeboten und fo in einer mangelhaften Ansbildung des Ge- 
hirns begrünbet, oder fle lann auch durch Ueberanftrertgung, Erſchöpfung beö ganzen Körpers oder 
vorzugsweife des Gehirns durch Ausſchweifung erft erworben fein. Eine allgemeine Kräftigung 
bes Körpers kann man herbeiführen durch gute Koft, verbunden mit zmedmäiger Uesung. Die 
Kräftigung einzelner geſchwuchier Körpertheile erfordert meift, twern fie überhaupt möglich ift, 
eine befondere Ärztliche Behandlung. 

Schwaben, f. Mannapirfe. 

Schwadron, |. Escadron. 

Schwägerfhaft oder Affinität heißt das Verhaltniß zwiſchen bem einen Ehegatten umd 
den Blutsverwandten bes andern. Verſchwägert find alfo z. B. bie Stief- und Schwiegerältern 
mit den Stieftindern, Eidamen und Schwiegertögitern, desgleichen bie vorzugeweiſe fo genannten 
Schwäger und Schwägerinnen. Cine weitere Affinität befteht aber auch zwiſchen dem einen Gat · 
ten und den Verſchwägerten des andern, 3. B. zwiſchen dem Manne der Stieftochter und ben 
Stieffhrwiegerältern. Die Blutsverwandten beiber Theile, wie 3. B. zugebrachte Kinder aus 
frühern Ehen, treten dagegen um biefer Verheirathung willen zueinander in Teine nähere Bes 
Ziehung. Die ©. hat diefelben Grabe der Nähe und Entfernung wie die Bluteverwandtſchaft. 
*. if a m an Ehehindernig von Wichtigkeit umd verleiht weder fonftige Familienrechte 
noch ein gefegliches = 

Schwalbach oder Laugenſchwalbach, ein Amt bes ehemaligen Herzogthums Naflau, 
jegt preuß. Regierungsbezivts Wiesbaden, umfaßt 3,5 Q.-M. mit 11333 E (1861). Der 
Hauptort ift die Stadt Yangenfhwalbad, von Wiesbaden 2 M., von Ems 4Y,, von 
Sclangenbad 1 M. entfernt, in einem ſchmalen, tiefen Thale, am Miünzbadh, 909 F. über bem 
Meere, am Fuße der Hohen Wurzel gelegen. Der Ort hat 2384 €. (1864), eine Real- und 
höhere Töchterjchule umb ift wegen feiner Dinerafquellen und Babeanftalten befannt. Die vor« 
gigfiäten Duellen find der Stahl, Wein-, Banlinen«, Rofen-, Brodel-, Linden=, Unterneu-, 

bernen-, Ehe - und Adelheidsbrunnen, bie, alle einander ſehr ähnlich, ſich nur durch den größern 
ober geringern Gehalt an iohlenſaurem Eifen und Lohlenfaurem Gaſe unterſcheiden und ein Helles, 
ftartperlendes Wafler vor fänerlich zufammenziehendem Gefchmad befigen. Die beiden erften 
der genannten Brunnen werben am meiften benugt. Sämmtlice Duellen, von benen Hauptfädj- 
Kid) die bier erftgenannten dem Curgebrauch dienen, gehören zu der Kaffe der alfalifch-erdigen 
Eifemmoäffer, wirten belebend, reizend, ftärtenb und leicht erhigenb auf ben Organismus, befon- 
ders auf das Mustel-, Nerven» und Gefäßfgftem und werben daher meift bei Verfchleimung 
und Säure des Magens, Appetitmangel, Berbaunngöftörumgen aus Schwäche, chroniſchen Nere 
venkranffeiten, Bleichfucht u, f. w. und bei Abweſenheit derjenigen Zeichen, bie ben Gebrauch 
von Eifenwäffern im allgemeinen verbieten, fowol als Getrünk wie als Bad angewendet. Die 
‚Quantität des verfenbeten Waſſers war früher bebeutender als gegenwärtig. neuerdings 
det bie Berſendung wieder zugenommen. 1865 beftand ber Berſchieiß an Brineratmäflern des 

tahl«, Wein- und Pauli en® aus 192582 Krügen. Der Ort Swalbach oder Swal 
born wird get 1352 erwähnt. Tabernämontanus machte in feinem «Neuen Wafferfchagr 
(Eranff. a. M. 1581) auf die Heilkraft des Swalborn (Weinbrunnen) aufmerffam. Erſt 1652 
entftanden unter ben Landgrafen von Heffen-Rotenburg bebeutendere Bauten. ©. ward Lurus- 
bab ımb war bis Ende des vorigen Dahrhunderts ein der befuchteften in Europa. 1816 fam 
der Ort mit ber Grafſchaft Niederlagenelinbogen an den Herzog non Naffau, der durch Auf⸗ 
führung eines neuen Curhauſes 1826 bie Heilguellen einer größern Anzahl von Babegüften zu« 
gunglich machte. Um die Hebung des Babes machte ſich vornehmlich Nenner von Fenneberg 
verdient, der aud Schriften über daſſelbe veröffentlichte. Seit dem Curbeſuch der Kaiſerinnen 
von Rußland und von Frankreich im Sommer 1864 erfreut ſich der Ort wieber eines ganz bee 
ſondern Rufs unter den beutfchen Bädern. 1865 betrug die Zahl der Curguſte 4600 und bie 
der gegebenen Bäber etwa 30000. Ein neues Badehans wurde 1866 unmittelbar am Linden · 


Brunnen errichtet. Wie alle nafjauifchen Babeorte bietet ©. feinen Befuchern eine an Nature " 


Tcjönpeiten und Hifter. Eri i . ie Schri iesb. 
105 nn EEE nn Umgegend. Bgl. bie Schriften von Genth (Wiesb.) 
je (Hirupdo), eine Gattung don Singoi it breite Schnabel, weiten 
Rachenöffnung, langen, (malen und ritigen Shake mein ——— kungen, 
ſchwachen, vierzehigen Gangfüßen, beren Aufere Zehe zuteilen eine Wenbezefe ift. Das Gefieder 
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ift gewöhnlich ſchwarz oder braun, an einzelnen Theilen weiß, aber gewöhnlich durch metallifchen 
Schimmer ausgezeichnet und dicht anliegend. Die Arten find zahlreich und mit Ausnahme der 
tälteften Zone über die ganze Erde verbreitet. Sie fliegen reißend fhnell, nähren ſich von In- 
felten, welche im Fluge erhafcht werden, feben in Monogamie, zeigen im Nefterbaue viel Kunft« 
trieb und find Zugodgel. Alle find fehr gefellig, durch Vertilgung einer großen Menge von 
Inſelten nüglicd), lieben meift die Nähe der Menfchen, die ihnen gewöhnlich auch zugethan find 
und ihre Unftebelungen gern, zum Theil auch aus Mberglauben befördern. Bei uns überall 
Häufig ift die Hausſchwalbe (H. urbica), mit weißem Bürzel, die größere Rauch ſchwalbe 
(H. rustica), mit braunrothem Vorderkopf und Gurgel und fehr tief gabelförmigem Schwanze, 
amd die Uferf hwalbe (H. riparia), bie kleinſte unter den in Deutfchland vorfommenben Arten, 
mit oberfeit# braungrauem, an Kehle und Bruſt weißem Gefieder. Die beiden erſtern, welche 
als Boten des wiederkehrenden Frühlings bei ung überall gern gefehen find, bauen ihre Nefter 
an Häufer aus Schlamm ober naffer Erbe, welche mit dem Heberigen Speichel feft zufammen- 
gelebt wird. Die Uferfchtwalbe dagegen gräbt in fandige Uferwände, ſchroffe, lehmige Abhänge 
oder Hügel ziemlich lange Kanäle, die fie am Ende zum Nefte erweitert. Sie ift im Herbfte ſehr 
fett, mb wird in Valencia regelmäßig zu Markte gebracht. Die angebliche Ueberwinterung der 
©. ın hohlen Bäumen oder den mit Eis überzogenen Flußufern gehört zu den Fabeln. In 
Nordamerika ift es die Purpurſch waͤlbe (H. purpurea), welche dort eine gleich freundliche 
Aufnahme bei ben Menfchen findet wie die Haus- und Rauchſchwalbe in Europa. Sehr von 
den eigentlichen ©. verſchleden find die zu den Schreivögeln gehörenden Mauerſchwalben 
ober Segler (Cypselus), eine eigene, durch Mlammerfüße mit fänmtlich dreigliederigen Zehen 
und die ungemeine Länge der Flügel auögezeichnete Gattung. Zu ihr gehört bie gemeine 
Mauer ober Thurmſchwalbe (C. apus), welche bie hohen Thürme der Städte Deutjch- 
Iands bewohnt. Derfelben Gruppe gehören die Salanganen (Collocalia) an, welde bie 
Indiſchen Bogelnefter (f. d.) bauen. Die Ziegenmelfer (f. d.) oder Nachtſchwalben bilden 
den nächtlichen Typus diefer Gruppe: 

Schwalbenwurz, |. Cynanchum. 

Schwamm (Fungus) nennt man in der Kegel den Krebs (f. d.), welcher zu den fog. bi8« 
artigen Geſchwülſten gehört; nur der Knieſchwamm ift nichts anderes als jede größere weiche 
Kniegeſchwuiſt. As fhwammfürmige (fpongiöfe oder cavernöfe) Körper (Schwellförper) 
bezeichnet übrigens bie Normalanatomie eine gewiſſe eigenthümliche Klaſſe von Geweben, welche 
einen weitmaſchigen Zellenbau (tie der Badeſchwamm) zeigen und zugleid; auf eine fo eigen 
thimliche Art von zahlreichen Blutgefäßen durchwebt find, daß fie raſch eine Menge Blut aufs 
nehmen und in ſich zurückhalten und dadurch fteif werben können (fich erigiren, daher erectile Ge- 
webe). Die befamnteften biefer ſchwammartigen Körper find bie den Penis, bie Harnröhre und 
Eichel bildenden beim männlichen Gefchlecht. Aehnliche finden ſich beim weiblichen Geſchlecht 
im Innern neben der Mutterſcheide und in der Clitoris ſowie in den Bruſtwarzen. 

Schwännuchen nennt man zwei verfchiedene Gerantungen der Mundhohle, nämlich) latarrha · 
liſche Geſchwilre oder Aphthen und Pilzwucherungen oder Soor. Die Aphthen find Heine, bis 
linſengroße, runde, ſchmerzhafte Geſchwüre auf der Mundfchleimhaut, welde die Nahrungs- 
aufnahme erſchweren, aber bei zwedmäßiger Behandlung (durch Mundwäſſer aus dlorfaurem 
Kati, Bepinfeln mit verdiinnter Salzfäure u. f. w.) jhnell heilen. Der Soor, welcher, wie bie 
Aphthen, Kinder und Erwachſene (namentlich Herabgefommene Kranke) befälit, wird durch die 
Wucherung des Soorpilzes (Oidium albicans) hervorgebracht und bildet auf der Mumbjchleim- 
Haut weißliche Pünktchen, einen zarten, veifähnlichen Beſchläg, ſelbſt fäfige, ſchmierige Maſſen. 
Derjelbe Iann fid) biß in bie Speiferößre fortjegen, nicht jebodh in ben Dagen. Dabei befteht 
Brennen im Munde, und den Kindern ift das Saugen fehmerzhaft; fehr oft haben bie Kinder 
dabei auch Diarrhöen. Verhütet lann der Soor werben durch Neinlichhalten des Mundes (Aus- 
wiſchen beffelben mit einem feuchten Tuche, namentlich nad) dem Trinfen), zugleich das befte 
Berfahren zur Befeitigung des Soors. Die-beliebten Pinfelfäftchen (aus Borar u. dgl.) find 
eher ſchadlich als nützlich. 

wänume heißen nach wiſſenſchaftlichem Sprachgebrauch räthfelhafte Organismen ber 
Gewäfler, welche an Steinen, Muſcheln, Wurzeln feftfigen und meift als formloſe Klumpen von 
faferig-filgiger und gallertartiger Maſſe erſcheinen, feltener unter einer beftimmten Form auftreten, 
Man Hat fie lange Zeit für Pflanzen, Hierauf für zwiſchen ben Pflanzen und Thieren ftehende 
Gefchöpfe gehalten, bis die Forſchungen ber Neuzeit ihre Tpiernatur außer allen Zweifel geftellt 
haben. Die S. (Porifera, d. 5. Löchertrüger) find jedenfalls als Thiercolonien zu betrachten. 
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Ihre ſchleimig · häutige Maſſe beſteht aus einer unendlichen Menge Heiner Zellen, deren Innen» 
wandung mit ſchwingenden Wimpern beſetzt iſt, welche fortwährend ein Aus- und Einſtrömen 
des Waſſers durch bie in ben Zellenwänden befindlichen Heinen Oeffnungen unterhalten. Außer 
dieſen mikroſtopiſchen Locherchen kommen in der Maſſe des Schwammes auch große Locher vor, 
durch welche periobiſch Strömdjen von Waſſer hervorgetrieben werden. Mit demfelben werben 
zu gewiffen Zeiten Spermatogoen und Eier auögeworfen. Häufig hat man unentwidelte Em« 
brponen im Gewebe der ©. gefunden. Letzteres ift bei vielen ©. von hornigen Faſern (3. B. 
beim Badeſchwamm, ſ. d.) durchzogen und von mikroſtopiſchen Gebilden aus Kiefelerde ober 
Kalk von höchſt zierlicher Geftaltung (Nadeln, Stäbe, Sterne, Kugeln, Mädchen) durchdrungen. 
Die meiften S. wachen im Meere im ſeichten Waſſer der Ufer und Rippen; in den füßen Ge- 
wäfjern finden ſich nur wenige, Die Gattung Spongilla bildende Arten, von denen die in Teichen 
an Wurzeln in Form gallertartiger grüner Klumpen vorfommende Sp. viridis die verbreitetfte 
iſt. Im gewöhnlichen Xeben werden oft die eßbaren und giftigen Sleifhpilze mit dem Namen 
«Schwämmen belegt. (S. Pilze.) Hauptſächlich aber wird der aus dem in Scheiben zerichnit- 
tenen Zunderlödjerpilz (Polyporus fomentarius L.), welcher vorzüglich an alten Buchen - 
ftänmen wächſt, und dem an Obftbäumen fo häufig vorfommenben Feuerlöcherpilz (Boly- 
porus ignarius L.) zubereitete Feuer / oder Wundſchwamm als Schwamm begeichnet. 

Schwan (Cygaus), eine den Schwimmögeln angehörende Gattung, welde ſich durch 
einen durchaus gleid, breiten mit ſcharfen Zahnleiften bejegten Schnabel, der an der Wurzel 
höher als breit und an der Spige platt gedrüdt ift, durch eiförmige Nafenlöder, einen fehr 
langen, binnen, ſchlanken Hals und weit nad Hinten geftellte Beine auszeichnet. Die Schwäne 
find fämmtlich große, ſchwerfällige Vögel, welche in Monogamie Ieben, mit Grazie, aber auch 
mit Kraft und Schnelligkeit [Hwimmen und auf ihren Wanderungen in bebeutender Höhe mit 
ausbauernder Gefchwindigfeit fliegen, Die Urten der nördl. Exbhälfte find weiß, der füdameri- 
tanifche am Kopfe und Halfe ſammtſchwarz, der auſtraliſche (C. atratus) faft durchaus Tohl- 
ſchwarz. Ale Arten find jegt in unfern Thiergärten eingeblirgert. Unter ben weißen, fämmt- 
lich im Hohen Norden niftenden Arten zeichnet fi der Höderſchwan (C. olor) durch den 
orangerothen, an ber Wurzel mit einem ſchwarzen Höder befegten Schnabel aus. Da er unter 
allen Schwänen die gragiöfefte Haltung Hat, fo wird er häufig auf Teichen gehalten. Seine 
dem Zone einer ſchlechten Trompete ähnliche Stimme läßt er im Fluge niemals, in’ Schwim- 
men felten, am eheften noch im Kampfe mit Nebenbuhlern vernehmen, ſodaß man ihn auch 
den fiummen ©. genannt hat. Er if übrigens ſtolz, tyrannifch, hämifch und zeigt niemald 
Zutraulichkeit und Unhänglickeit an den Menfchen. Der Singfhwan ober gelbnafige S. 
(C. musicus) hat einen ſchwarzen, an der Wurzel mit gelber Wachehaut beleideten Schnabel. 
Ihm fehr ähnlich, ift der Bewichs-Schwan ober ſchwarznaſige ©. (C. Bewickii), der um ein 
Drittel Meiner ift und nur 18 Steuerfedern hat. Beide legte Arten zeichnen ſich durch eine 
eigenthümliche, zwifchen ben’ Platten des Bruftbeins herabfteigende ftarfe Krümmung der Luft» 
zößre aus, welche fie zu einer ungemein ſtarlen Stimme befähigt, die fie während ihrer Wan- 
derungen ertönen laffen. Was man aber von den ſchmerzlichen Melodien des ©. bei dem Bor- 
gefühl des Todes (dem fog. Schwanengefang) erzählt hat, ift völlig grundlos. Bei ben 
Alten galten die Schwäne fiir geeignet zur Wahrfagung, wurben daher zu Augurien gebraucht 
und als dem Apollo geheiligt geachtet. Auch im german. Heidenthum hatten fe mptholog. Ber 
deutung, (S. Schwanjungfrauen und Schwanritter.) Wo die Schwäne gemein find, 
wie im Norden Europas, wird die Jagd berfelben als einträglich betrieben; denn die Dunen, 
fowol ausgerupft und zum Ausſtopfen verwendet, als auch auf der abgeftreiften Haut figend 
und als Pelzwerk gebraucht, find Hochgefhägt. „Die Schwingfedern dienen zum Schreiben. Das 
Dleiſch der erwachfenen Schwäne ift zum Genuffe nicht geeignet. 

Schwan (Chriftian Friedr.), ein um beutfche Bildung fehr verdienter Buchhändfer in Dan- 
heim, wurde 12. Dec. 1733 zu Prenzlau in ber Ufermark geboren, wo fein Bater Buchbinder 
war. Er fludirte in Halle und Jena Tpeologie, ward dann Hauslehrer und ‘ging 1758 nach 
3 Die Akademie wählte ihn zum Corrector und feine Lage war eine ziemlich — — 
Cr ſollte Conſulent bei dem deutſchen Duſtizcollegium werben, hatte auch ſchon eine Prode⸗ 
relation gemacht, als der Tod der Kaiſerin Elifabeth eine Veränderung feiner Verhältniffe ver- 
anlaßte. ©, verließ endlich Rußland, ging nach Preußen, dann nad; Holland, wo er in Form 
don Briefen feine «Anecdotes russes, ou lettres d’un officier allemand» (Haag 1764; deutſch 
mit Noten, Frankf. 1765) erſcheinen ließ, die fo großes Aufſehen, namentlich auch ruſſiſcher- 
ſeits, erregten, dag ©. für gut fand, Holland zu verlaffen. Er wandte Ach,nun 1764 nad; 
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Frankfurt a. M., wo er die Wochenſchrift «Der Unfichtbare» und das Literarifche Wochenblatt 
Neue Auszüge aus den beften auslänbifchen Wochen- und Monatsfchriften mit Erfolg ber 
gründete. 1765 heirathete er feines Verlegers Eplinger Tochter unter ber Bedingung, daß er 
die Buchhandlung Eflinger’s in Manheim übernehme. Zu Manheim ſuchte er nun den Ger 
ſchmad fire ſchonwiſſenſchaftliche Literatur zu erweden, unter anderm durch Herausgabe der 
Zeitſchrift «Die Schreibtafel» (1774—78), und arbeitete, auch ſelbſt für die Bühne dichtend 
und überfegend, mit Eifer an der Ummandlung des franz. Theaters in Manheim in. ein deut ⸗ 
ſches, wozu ſich auch endlich, Kurfürft Karl Theodor entſchloß. S. gehörte unter bie erſten Mit ⸗ 
glieder der 1775 zu Manheim geftifteten Deutſchen gelehrten Geſellſchaft und wurbe 1778 

epfälz. Hoffammerrath. Durch ihm wurde Schiller mit dem Freiherrn von Dalberg befannt, 
und in feinem Verlag erſchienen Schiller's a Fiesco⸗ und a Cabale und Fieber. Nähft feinem 
Hauptiverfe, bem «Dictionnaige de la langue allemande-frangaise et frangaise-allemande» 
(6 Bde., nebft einem Supplementband, Manh. 1782 — 98), find noch zu erwähnen die von ihm 
herausgegebenen «Abbildungen ber vornehmften gerigen und weltlichen Orden». Nachdem er 
fchon früher feine Handlung an feinen Zögling ©öt abgetreten hatte, ging er 1794 wegen ber 
Kriegsunruhen von Manheim nach Heilbronn und dann nad) Stuttgart, wo er dem bei Cotta 
erſchienenen Auszug aus feinem großen Wörterbuche ausarbeitete (4 Bbe., Titb.1807). 1799 
wendete er ſich nad; Heidelberg, wo er 29. Juni 1815 ftarb. . 

Shwanenfluß, Swan-River, ein Fluß am der fübl. Weſtküſte Auſtraliens, hat der 
1829 gegründeten engl. olonie den Namen Schwanenfluß-Eolonie gegeben, die, feitbent 
erweitert, jet Weftauftralien (f. d.) genannt wird. Der Fluß entfteht aus zwei Armen, dem von 
Norden lommenden Salzfluß und dem aus Süboften kommenden Avon, die ſich bei Northam 
vereinigen. Derjelbe durchbricht dann bie Darlingtette, geht bei Perth, ber Hauptftadt von 
Beftauftralien, vorüber und mündet unter 32° ſüdl. Br. bei Sreemantle. Seine Mündung 
bildet einen Hafen, fonft ift er nicht ſchiffbat. 

Schwanenorden, der ältefte Orden des preuß. Haufes, wurde in Anknütpfung an bie Sage 
vom Schwanenritter (. Shwanenjungfranen) am Micjaelistage 1440 vom Marfgrafen 
Friedrich II. von Brandenburg geftiftet. Ber Orden hatte ben Ziel, gegen die Entfittlihung 
des Adels in der Mark und anderwärts zu wirlen, deſſen Rauf» und Fehdeluſt zu zügeln und 
ihm wieber an Gottesfurcht und Ehrbarkeit zu gewöhnen. Seine Tendenz war hiernach eine 
fpecififch veligißfe. Die Mitglieder mußten derſprechen, fich jeder Unzüchtigkeit zu enthalten, 
ein frommes Leben zu führen und durch Gebete und Opferfpenden zu betätigen. Außerbem 
Fond der Orden in enger Beziehung mit dem Frauencultus des Mittelalters, indem das Orbens- 
flatut den Frauen die Mitgliedfchaft erlaubte, um durch den Umgang mit denfelben die Ge - 
fittung des Ritterthums zu veredeln. Daher lag auch in dem Marienbienft der Schwerpunft 
der veligiöfen Handlungen, welche den Mitgliedern vorgeſchrieben waren, und dies wieder gab 
Veronlaffung zu dem Namen «Orden Unferer lieben rauen zum Schwan». Hauptfi des ſich 
raſch über Nord- und Suddeutſchland verbreitenden Ordens war das Gotteshaus auf dem Har- 
funger Berge bei Altbrandenburg. Als Srhemeabzeihen galt das Bild der Gottesmutter an 
‚goldener Kette, barunter der Schivan als Symbol der Reinheit des Herzens, umgeben von einer 
weißen Schärpe, die unten verfchlungen, in zwei Sranfen herabhing. 1459 beftimmte ein Ge- 
feg bie Eintheilung des Ordens in zwei Provinzen, ober - und unterhalb bes Thitringerwaldes. 
Mit der Reformation verlor der Orden feine Bedeutung und erloſch in ſich ſelbſt. Ungeregt 
durch den religiöfen und fittfichen Orundgebanten des Ordens, faßte König Friedrich WilgelmIV. 
den Blan feiner Wiederbelebung. Ein Decret vom Weihnachtsabend 1843 gab dem Orben eine 
mehr praktiſche Richtung auf die werfthätige Liebe des Chriſtenthums und fuchte ihn dadurch 
zu einem umfaffenden Organ ber Innern Miffion zu geftalten. Der Orden follte die Pflege 
der Leidenden, bie Sorge filr veuige Gefallene und entlafiene Beftrafte übernehmen. Im diefer 
Geſtalt war ihm eine Ausdehnung im weiteften Stile zugedadht. Männer und frauen ohne 
Unfehen deg Standes und Belenntniffes ſollten eintreten dürfen, wenn fie ſich den Pflichten der 
Sefelfaft unterzögen. Der Orden blieb jedoch den weitern reifen ala Wert des Pietiemus 
verbädtig und trat niemals ins Leben über. Bgl. Stilfrie-Rattonig, «Der S. fein Urfprung 
und Zied, feine Geſchichte und feine Alterthümer» (Halle 1845). . . R 

chwangerſchaft. Bei jeder Menftruation des Weibes wird aus einem der Eierſtöcke ein 
Eichen (felten mehr als eins) anögeftogen, das durch die Muttertrompeten in bie Oebärmutter« 
höhle gelangt, auf deren dis zur Blutung aufgeloderten Schleimhaut es mehrere Tage bie 
Boden haften bleibt. Trifft e8 Hier mit männlichen Samen zufammen, der entweder ſchon 


414 Schwangerſchaft 


vorher vorhanden war oder erſt ſpater dahin gelangt, fo findet die Befruchtung ſtatt. Das Eichen 
wächft in ber Schleimhaut feft und entwidelt fa mm allmählich weiter. Bon ber frudjtbaren 
Empfängnig an beginnt die S. Diefer Zeitpunkt Täßt ſich aber im ber Praxis begreiflicherweife 
nur felten ficher beftimmen, und daher wird ber Beginn ber S. in der Regel von der letzten 
Menftruation ab geredjnet. Da aber bei der —— ein Eichen ſchon in ber Gebärmutter» 
höhfe vorhanden fein kann oder erft mit ber nächften Menftruation in biefelbe gelangt, fo ift er⸗ 
fichtlich, daf man ſich bei ber Feftftellung des Beginns der S. um 4 Wochen verrechnen Tann. 
Bei richtiger Berechnung dauert die ©. in runden Zahlen 280 Tage oder 10 Mondmonate 
oder 9 Sonnenmonate. Daf ein Kind länger getragen wird, ift mindeftens ſehr zweifelhaft, 
und derartige Behauptungen haben größtentheils ihren Grund in faljcher Berechnung ; wol aber 
wirb nicht jelten das Kind vor vollendeter Entwicelung geboren (Fehlgeburt, Frühgeburt). Die 
Duriſten nehmen daher die Schwangerſchaftadauer zu 180 (ober 210) bis 300 Tagen an. Mit 
der Befruchtung bes Eichens treten nicht blos im Fruchtbehalter, fondern im ganzen mütter- 
lichen Organismus weientliche Veränderungen ein. Die Gebärmutter fließt fi und wachſt. 
der Entwidelung ber Frucht entfprechend. Bald hat fie nicht mehr im Meinen Beden, in melden 
fie in unbefruchtetem Zuſiande liegt, Plag und fteigt nun in das große Beden empor. Gleich- 
zeitig Hört die Neubildung der Eichen und mit ihr bie Menſtruation auf, und nur in feltenen 
Fällen finden noch in der erften Zeit der ©. Blutungen aus der Gebärmutter flatt. Bei man⸗ 
hen Frauen ftellen ſich mannichfache Beſchwerden ein. Der Appetit verliert ſich oder richtet 
fi auf außergewöhnliche Speifen (Gelüfte der Schwangern). Manchmal tritt Erbreien ein; 
Zahnſchmerzen treten auf; die Haut (namentlich ded Geſichts) wird fledig; es bilden ſich felbft 
volltommene Hautausicläge aus; bie Füße ſchwellen an und Krampfadern bilden ſich auf. 
Meiſt ſtellen ſich dieſe Beſchwerden indeß mur, wenn fle überhaupt zum Vorſchein Formen, im 
Beginn der ©. ein und verlieren ſich zum Theil in ben fpätern Monaten wieder. Auch im pfy- 
chiſchen Leben der Frau machen ſich Veränderungen geltend. Häufig wird die Gemüthaftim- 
mung eine anbere, in feltenen Sällen ſelbſt krankhaft geftört; alte Neigungen machen neuen, un- 
geroohnten Platz; einzelne Grauen verfallen felbft periodiſch in wirklichen Wahnfinn. Doch find 
diefe Zuftände nur ald Ausnahmen zu betrachten. Ale dieſe Erſcheinungen, melde man als 
Schwangerfchaftsgeichen zufammenfaßt, geben jedoch Feine Sicherheit für die Annahme der S., 
ſelbſt das Anſchwellen der Brüfte und der Anfang der Milchfecretion, welche ſchon in dem legten 
Monaten der ©. beginnt, gibt feine Gewähr. Den einzig fichern Anhalt gewährt nur das 
Wahrnehmen der Lebenszeichen der Frucht und von biefem wieder allein ſicher bie Herztöne, 
welche man vom fechöten Monat an beim Auflegen des Ohrs auf bie Gehärmuttergegend deut» 
ich, wahrnimmt. Das Verhalten der Schwangern muß fid auf eine geniigende Ernährung und 
haltung von Schädlichkeiten richten; die Koft fol daher gutnäßrend, leichtverdaulich und an 
Menge zureichend fein; von Schäblihfeiten find namentlich anftrengende Körperliche und geiftige 
Ürbeiten fowie weite Reifen zu vermeiden. Als eine are der Schwangern gilt bie. 
leichte Empfänglichteit — für gewiſſe Erkrankungen, j. B. fir-die fog. acuten Hautaus · 
ſchlüge (Maſern, Poden u. f. w.). —2 und andere ſchwere Krankheiten werben bon ben 
Schwangern nicht jo leicht überftanden als von andern Berjonen, und in vielen Fällen tritt 
dabei die Geburt ein. Dagegen ift bemerfenswerth, daß die Tuberfulofe während der S. nur 
geringfügige Symptome macht, dagegen alsbald nad} der Geburt mit aller Heftigfeit aufzutreten 
pflegt. Als eine befondere Form der ©. ift zunächft die mit mehr alß einer Frucht zu erwäßnen. 
Zwillingsſchwangerſchaſten find ziemlich felten, noch feltener Drillingeſchwangerſchaften; auch 
tommen Geburten von mehr als drei Kindern vor. ‘Die Zahl der Früchte ift abhängig von der 
Zahl der befruchteten Eichen, und eine Zwillingeſchwangerſchaft ann fo zu Stande fommen, 
daß entweder zwei Eichen auf einmal in bie Gebärmutter gelangen, oder daß, von dem Beifchlaf 
ab gerechnet, das Ei von ber vorigen und daß der nächſten Menftruation befruchtet wird. Auch 
lann das Eichen außerhalb der Gebärmutter (im Eileiter, im Eierſtock, in ber Peibeöhöhle) bes 
fruchtet werden und ſich entwideln. Im folden Fällen kann keine natitrliche Geburt ftattfinden ;- 
wenn bie rau nicht vorher ſchon flirht, macht fidh der Kaiſerſchnitt nöthig oder infgünftigften 
Falle ſtirbt bie Frucht ab, wird zum Theil guriidgebilbet und feine Refte bleiben als Steinfrucht 
in ber Leibespöhle Liegen. Entartet bie Frucht in der Gebärmutter krankhaft, fo entruidelt ſich 
fein Kind, ſondem eine Mole (f. d.). Misbildungen der Frucht pflegte man früher auf ein Vers 
fehen der Schwangern zurüczuführen; ſeit aber die Entwicelungegeſchichte gelehrt Hat, daß bie 
Misbildungen viel früher zu Stande kommen, als der Zeitpunkt angegeben wird, an welchem 
das Berfehen ſtattgefunden haben ſoll, ift diefer Aberglaube von ben Herzen befämpft worden. 
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Schwanjungfrauen und Schwanritter. Der Schwan ftand in der german. Mythologie 
in engfter eh zu den in Luft und Waller waltenden Lichtgottheiten und galt als Eu ee 
fagender Bogel; daher die noch jet zur Bezeichnung einer Vorahnung üblichen Ausdrücke «es 
jchwant mir , ober mir wachfen Schwangfeberns. Gewiſſe göttüche Wefen liebten Schwans- 
geſtalt —E—— wie namentlich bie Waityrien oder die Schlacht· und Schidſalsjungfrauen 
und bie Wald- und Wafjerfrauen, welche dann Schwanjungfrauen genannt wurben und bie 
Gabe ber Weiffagung befaßen. Solche Schtwanjungfrauen find unter andern die weißen, wie 
Vögel auf ber Flut ſchwebenden Frauen, die im Nibelungenliede dem Hagen den Untergang der 
Burgumden weiſſagen / und ber Bogel, welcher der Gudrun ihre nahende Befreiung verkindigt. 
Nach dem Boltsglauben befagen folde Weſen ein Shwanhemde, mit dem fie fliegen und 
ſchwimmen Tonnten und weldes fie nad, Belieben wieder ablegten, befonders um in Fühler Flut 
als wunderſchöne Mädchen zu baden. Wem es daun gelang, ein ſolches Gewand zu erhafchen, 
der hatte damit volle alt über fie erreicht. Aber auch mytholog. Wefen männlichen Ge- 
ſchlechts erfcheinen in Schwanengeftalt, und das Bermögen, diefe an und abzulegen, ift dann 
—8 an ben Beſitz eines Rings ober einer Kette geknüpft, wie noch vielfach im Volle 
munde Iebende Sagen und Mieden erzählen. Mehrern deutſchen Stämmen gemeinfam war 
eine uralte Vollsſage von einem Knaben, der aus dem Meere oder einem Binnengewäſſer ans 
Land getrieben und darauf der Stammdater ihres ülteften Berefeergefätehte geworden fei. 
Bei den Fraulen am Nieberrhein hatte biefe Sage beſonders ſich auögebilbet, und zwar fo, daß 
man erzählte, in einem von einem Schwane genen Kahne fei ein Ritter, der Schwanritter 
genannt, aus umbelanntem Lande über das Meer hergelommen, habe eine Fürſtentochter durch 
fiegreichen Kampf von einem ihr verhaßten Bewerber befreit, ſich mit ihr vermählt und im dieſer 
Che ein —— gezeugt, ſei aber zuletzt, weil fie ungeachtet feines Verbots nach feiner 
Herkunft gefragt, auf bemſelben Wege wieder bavongezogen. Diefe fränf. Stammfage hat ſich 
mit wechfelnden Namen an verfchiebene Orte und Gegenden des Niederrhein gefnüpft, beſonders 
an Brabant, Flandern und Kleve, und war bereits zu Ende des 12. Jahrh. mehrfach poetiſch 
bearbeitet in franz. und vieleicht auch in niederländ. Gebichten, wurde aber ſchon damals will ⸗ 
Türlic) geändert und an bie Zeitgefdhichte, namentlich an die Schidjale Gottfrieb's von Bonillon 
gefnüpft, wie in dem «Roman du chevalier au oygne ou de Godefroi Bouillon» (herausg. 
von Reiffenberg, 2 Bde., Brüff.1846— 48). In Deutſchland übertrug Wolfcam von Eſchen- 
bad (f. d.) am Schluffe bes «Parzival» die Sage vom Schwanritter auf Loherangrin, ben 
Sohn des Graltönigs Parzival, doch ohne fie weiter auszuführen. Dies. that dann zwiſchen 
1273 und 1290 ein ungenannter Berfafler in einem weitläufigen ftrophiichen Gedichte aLohen- 

rin» (herausg. von Rüdert, Quedlinb. und Lpz. 1858) in ebenfo willfürlicher als formlofer 
Ske, während kurz zuver Koncad (f. d.) von Würzbnrg im einer gefälligern Dichtung «Der 
Schwanenritter» (Heraudg. von Wilh. Grimm, im dritten Bande der «Altdeutfchen er», 
neuerdings von Roth, Sranlf. a. M. 1861) die Sage nad) Nimwegen und unter Karl d. Gr. 
verfegt hatte. Auch als Proſaroman erfcheint die Sage gegen Ende des 15. Jahrh. in franz. 
und wiederländ. Sprache, und das nieberländ. Bollsbuch ift noch jegt beliebt. Cine mytholog. 
Erklärung der Sage vom Schwanritter bat W. Müller in Pfeiffer's «Germania» (Jahrg. 1) 
verſucht. Das Gedicht Konrad's und den «Lohengrin» würdigte vom rechtshiſtor. Standpunkt 
Scedder in Haupts «Zeitfchrift fite deutfches Altertfium» (Meue Folge; 3b. 1, Berl. 1866). 

Schwanihaler (Ludw. Diichael), einer der genialften neuern Bildhauer, wurde 26. Aug. 
1802 zu Münden geboren, wo fein Bater, Sranz ©., ein Bildhauer, 1821 ſtarb. Um fih 
ganz der Kunft zu widınen, verließ ex 1818 das Gynmaſium und arbeitete nun in der Werkftätte 
feines Baters; auch befuchte er nebenbei bie Aladeniie. Nach dem Tode feines Vaters übernahm 
ex beffen Geſchäft al einzigen Erwerbezweig feiner Familiec. Erft 1823 erhielt ex einige bes 
deutenbere Beftellungen, namentlich auch den Aufttag vom König Mazimilian, einen ſilbernen 
Tafelaufſat mit Reliefs zu umrahinen. Nach kurzem Aufenthalte in Rom 1826 richtete er in 
München fein eigenes Atelier ein. Zunächft fertigte er für die Glyptothel vr lange Reliefe 
oftreifen, Achdlles im Skamander kampfend und den Kampf bei den ae jodann die Statue 
Shalſpeare s für die Theaterhalle und den Bacchusfries für den Speifejaal im Palais des Her» 
3096 Dagimilian in Mischen, Hierauf reiſte er 1832 wieder nad) Rom, um dort einige Mo« 
delle des ihm übertragenen fübl. ——— zu fertigen. Er blieb zwei Jahre bafelbft und 
bereitete hier eine Menge Entwürfe für Di und Maler vor. Iu München begann er 
damals die Reliefs fiir die Siegeöhymnen des Pindar. Ein Relieffries mit Darftellungen aus 
dem Mythne der Aphrodite, im obern Stocwerke bes Königobaues, gehörte ebenfalls in diefen 
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Kreis. 1835 wurde S. Profeſſor der Akademie, doch fpäter in feiner Wirlſamkeit durch heftige 
Gichtleiden auf einige Jahre unterbrochen. Inzwiſchen vollendete er die 24 Heinen Maler- 
ſtatuetten als Vorbilder für die Statuen auf bie Attila der Pinakothek, zu deren Aut 

in Kallſtein bie Aufträge unter den Bildhauern von München vertheilt wurden. Wie biefe Sta- 
tuen, fo wurden nad) feinen Skizzen auch bie Bictorien und die Reliefs in ber offenen Halle über 
dem Ballon des Saalbaues von Schülern der Alademie ausgefithrt. An diefe Arbeiten reihte 
fid) der für den Barbarofiafaal beftimmte, itber 200 F. lange Relieffries, Muſter eines roman« 
tifchen, den Forderungen antit-plaftifcher Compofition und Bilbung entfprechend durchgeführten 
Reliefftils. Zu feinen größern, ſeitdem vollendeten Werken gehören die Modelle zu den 12 Ahnen -⸗ 
bildern des Haufes Wutelabach, von Stiglmayer ausgeführt; bie 15 loloſſalen Statuen fir das 
vorbere Giebelfeld der Walhalla, wozu früher Rauch eine Skizze entworfen; die Modelle der 
15 Statuen der Hermanneſchlacht für ben nörbl. Giebel der Walhalla; die Giebelgruppe bes 
Kunftausftellungsgebäudes und das 54 F. hohe Modell der Koloffalftatue der Bavaria (f. d.). 
Der legten Zeit gehören folgende zıtm Theil fehr bedeutende Werke aus dem Kreife der monu- 
mentalen Gattung an: die Gipanabeie zu bem Dentmale des Donau-Main-Lanals; die Mar- 
morftatue Kaifer Rudolf's für den Dom zu Speier; das Modell zur Statue Jean Paul's und 
des turbair. Staatölanzlers von Kreitmayer und der Schild des Hercules, nach Heflod’s Dich- 
tung, zu beffen Ausführung feine Schüler Balbach und Puille vorarbeiteten, der Erfinder ſelbſt 
aber bie letzte Hand anlegte. Auch find Hier die Zeichnungen zu großen Wanbgemälden aus der 
«DOdyffee» im neuen Saalbaue zu erwähnen. Bon feinen Werken, die er auf auswärtige Be- 
ſtellungen verfertigte, find zu erwähnen: die acht Götterftatuen in Sandftein und zwei Zänze- 
rimen in Marmor, im neuen Schloffe zu Wiesbaden; das Denkmal für Frauenlob im Dome 
zu Mainz; die Modelle zu den Koloffalen Bronzemonumenten für die Großherzoge Ludwig von 
Hefien und Karl Friedrich von Baden; die Statue Mozart’s für Salzburg; eine anmuthige, 
Außerft vollendete Marmorgruppe Ceres und Proferpina für Berlin; bie Entwürfe zu einer 
Neihe Darftellungen aus dem griech. Vefreiungäfriege und das Koloſſalmodell zum Denkmale 
Goethe's für Frankfurt a. M. Seine Thätigfeit bewährte ex nicht minder durch den Fleiß feiner 
eigenen Hände als durch die unermübete Schöpferkraft feines Geiftes und die forgfältige Leitung 
ber unter feinen Augen ausgeführten Arbeiten. Kräftig wurde er hierin ſtets don feinem Vetter 
Franz Xaver ©. (geb. 1798, geft.23. Sept. 1854 als Brofeffor an der Volytechniſchen Schule 
zu Münden), einem gefchidten Praktiker, unterftitt. Außerdem beflgt man von ©. eine Menge 
von Zeihnungen und Cartons. Er felbft hatte von Segteichen fowie von Modellen aller Art 
eine reiche Sammlung angelegt, die er bei feinem 15. Nov. 1848 erfolgten Tode dem Staate 
legirte. S. war ganz felbftändiger Künſtler, deſſen höchſt vegfame und Lebendige Phantafie un- 
getrübt von öftern Einwirkungen körperlicher Leiden ſich nur in ununterbrochenem Schaffen zu 
genügen vermochte. Mit den Forderungen und Bedürfniſſen ſowol der plaftifchen als maleri- 
fen Darftellung innig vertraut, wurbe er dabei durch eine nicht gewöhnliche Kenntniß der 
Kunft- und Schriftdenkimale des Alterthums wie bes Mittelalters unterftügt. Vgl. Trautmann, 
«5.8 Reliquien» (Mind. 1858). 

Er oder Blutfhmwär, f. Furunkel. 

Schwärmerei ift ein Gemitthözuftand, in welchem Phantafie und Gefühle anhaltend das 
Uebergeivicht über den Verſtand behaupten, fobaß der Menfc feiner Borftellungen, Gebanfen 
und Beitrebungen nicht mägtig ift, fondern ſich viel infolge biefes regellofen innern Trei · 
bens in fortgefeßter gung befindet. Man unterſcheidet nad) dem, was bie Entwidelung 
dieſes Zuftandes veranlagt und unterhält, verfchiedene Arten von ©. und fprict namentlich, 
von Liebesſchwärmerei, von polit. und religiöfer S. Wem mit der religiöfen ©. ſich ein Ber« 
folgungßeifer der Andersglaubenben verbindet, fo entfteht daraus der Fanatismus (f. d.). Die 
©. unlerſcheidet ſich von der Vegeifterung als dem thatkräftigen und aufopferungsfähigen Ein- 
ftehen fitr höhere Interefien dadurch, daß fie fid in unklaren, manchmal bio8 eingebildeten Bor- 
ftellungen befriedigt, während der Begeifterung Mare Begriffe ald Endziele vorſchweben, und 
daß fie in der Regel eine blos paffive und verweichlichende Gefühlsſchweigerei igt, wäh. 
rend die Vegeifterung ben Muth anſpannt und zu Thaten anfpornt. 

Schwattz (Marie Sophie), ſchwed. Romanfchriftftellerin, geb. 4. Iuli 1819 zu Bords, 
wo ihr Vater, Doh. Birath, Kaufmann war, erhielt, frühzeitig Waife, im Haufe von Ber« 
wandten ine forgfältige Erziefung. Um ſich der Malerkunſt zu widmen, begab fie fid nad) 
Stodholm, wo fie fich jedod) 1839 mit dem als Phyſiolog befannten Profeffor Guftav Magnus 
Schwartz vermäßtte. Derfelbe war aller künftlerifchen Thatigteit abgeneigt und geftattete feiner 
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Gattin nur erſt fpät, als Schriftſtellerin öffentlich aufzutreten. Es geſchah dies mit der Novelle 
«Förtalet» (Stodh. 1852), die unter der Chiffre M. S. 8. erſchien. Nach ihres Gatten Tode 
(1858) wandte fie ſich fodann ganz literariſcher Befchäftigung zu und entwidelte feitbem eine 
wahrhaft ftaunenswerthe Productivität. Schon mit ihren erften Erzählungen, bie feine Beob« 
achtung und bedeutendes Darftellungstalent befunden, gewann fle nicht blos in ihrem Vater ⸗ 
lande, fondern aud) auswärts, namentlich in Deutfchland, einen weiten Leſerkreis. Ihre Arbeiten 
find ungefähr gleichzeitig in mehreren deutfchen Uebertragungen erfchienen. Die Kregichmar’fche 
Ueberfegung ihrer Geſammelien Romane» (Rpz. 1865 fi.) war 1866 bereit is zum 
44. Bande gediehen. Die wichtigften derfelben find: a Der Mann von Geburt und das Weib 
aus dein Bolten, «Schuld und Unfchuld», «Zwei Bamilienmütter», «Blätter aus dem Frauen« 
leben», aDie Kinder der Arbeit», «Wilhelm Stjernfrona», «Die Fran eines eiteln Mannes, 
Die Witwe und ihre Kindern, «Ein Opfer ber Nahen, «Die Emancipationswuthe, «Die 
Arbeit adelt», «Der Redjten, «Die Leidenfchaftene, «Gold und Namen u. f. w. Grit 1867 _ 
erſcheinen ihre Arbeiten zunächft deutſch in der aBibliothel moderner Romane des Auslandes» 
(Qerlin), und erft zwei Jahre fpäter ſchwediſch. Das erfte auf folche Weiſe veröffentlichte Wert 
war «Sein ober Nichtfein» (3 Bbe., Berl. 1867). 

Schwarz ift im Sinne der Phyſik nicht eine eigentgümliche Farbe, fondern vielmehr die 
Abweſenheit alles Lichts und aller Farben. Es erſcheinen deumach ſchwarz diejenigen Körper, 
welche alle baranffallenden Lichtftrahlen einfaugen und keinen Theil des Lichts zuriichwerfen. In. 
der Farbelunſt beruht das Schwarzfärben auf ber Hervorbringung einer ſchwarzen Verbiu ⸗ 
dung, welche wefentlich mit der Subftauz der gewöhnlichen Schreibtinte übereinftinmt. Die 
Materialien, welche man Hierzu anwendet, find gerbftoff - und gallusfäurehaltige Pflanzenſtoffe 
(Galläpfel, Knoppern, Blauholz und das aus diefem bereitete Extract, Sumach) in Verbindung 
mit Eijenfalzen, namentlich Eifenvitriol und eſſigſaurem Eifenoryd. Das fog. Chromſchwarz 
anf Wolle entfteht durch Biauholz und chromſaures Kali. . 

Sömarz Betsat), ein deutfcher Sranciscanermönd;, gebitrtig aus Freiburg i. Br., ber 
ſich viel mit Chemie befchäftigte, fol, nad) der Sage, als er wegen angeblicher Zauberei ins Ge⸗ 
füngniß kam, durch fortgefeiste chent. Arbeiten auf bie Erfindung des Schießpulvers (f. d.) ger 
Teitet worben fein. Er foll eigentlich Konftantin Andligen geheißen haben, deu Kloſternamen 
Berthold geführt und den Namen ©. wegen feiner Beſchäftigung mit chem. Arbeiten erhalten 
haben. Auch halten ihn einige für einen mainzer, andere für einen nürnberger Franciscauer; 
andere Laffen ihn feine Erfindung zu Köln, wieder andere zu Goslar gemacht Haben. Die Zeit 
feiner Erfindung fegt man um 1330; einige fegen fie früher, andere fpäter. Inzwiſchen umter- 
üegt 68 keinem Zweifel, daß bie Miſchung des Schiegpulvers ſchon vor Bertholdis Zeit belannt 
war; vielleicht ftellte er daffelbe zuerft in einer für den Kriegs · und Jagdgebrauch tanglichen Ges 
ſtalt dar. 1853 wurde ihm in freiburg ein Denkmal errichtet. 

Schwarz (Friedrich Heinrich Cpriftian), prot. Theolog und vorzilglicher Pübagog, geb. zu 
Gießen 30. Mai 1766, fubirte dafelbft Theologie und befchäftigte ſich ſchon zeitig mit Erthei- 
dung von Unterricht, 1789 wurbe er Pfarrer in Dorbach bei Marburg, 1795 in Echzell in der 
Wetterau und 1798 in Miünfter bei Giefen. Neben dem Predigtamte widmete er einen großen 
heit feiner Thutigkeit einem Ergiehungsinftitute, das ex ſchon in Dorbach errichtet hatte, in 

fter aber erweiterte. 1804 wurde er an bie neuorganifirte Univerfität zu Heidelberg als 
Profeſſor der Theologie berufen, nachdem ſchon fein Schtoiegervater Jung-Stilling dorthin ge« 
gangen war, In diefer Stellung wirfte ©. bis an feinen Tod als alabemifcher Lehrer und Vor ⸗ 
fieher des padagogiſchen Seminare. Er farb 3. April 1837. Im feiner Jugend durch bie 
Kant ſche Philoſophie zu freierer Richtung geneigt, wendete er ſich fpäter einer religiög-myftiichen 
Dentart zu. Seine unbedeutenden theol. Schriften gehören in das Gebiet der populär philojophi- 
wenden und praftifchen Theologie, namentlich der Moral. Biel wichtiger find feine pädagogifchen 
Arbeiten; die zur Verbreitung tüchtiger Anſichten viel beigetragen haben. Seine Hauptwerke in 
biefem Fache find: «Die Erziehungslehre» (4 Bbe,, 2p.1804—13; 2. Aufl., 3 Bbe., 1829— 
30); «Örumbrig einer Theorie ber Dübdjenerziehung» (Jena 1792; 2. Aufl. 1836); «Lehrbud; 
der Pädagogik und Didaktit» (Heidelb. 1805; 5., von Curtmann neu bearbeitete Aufl. 1846— 
AT); «Die Schulen» (2pz. 1832); «Darftelungen aus dem Gebiete der Päbngogit» (2 Bde. 
293. 1833 — 34); «Das Leben in feiner Blüte» (%pz. 1837). J 

Schwarz (Ioh. Karl Eduard), prot. Theolog, —* 20. Juni 1802 zu Halle, erhielt ſeine 
Vorbildung auf der Realſchule und dann auf dem Waiſenhausghmnaſium zu Halle. Nachdem 
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ex ebenbafelbft von 1821 an Theologie und Philologie ſtudirt und ſich eine Zeit lung dem Private 
unterricht gewibmet, wurbe er 1825 Lehrer am Pädagogium des Kloſters Unferer Lieben Frauen 
zu Magdeburg und fchon im folgenden Jahre Pfarrer zu Altenweddingen. In dieſem Amte 
bildete ex ſich durch das Studium ber Schleiermacher'ſchen Schriften fo durch, daß man ihn 
1829 al8 Superintendenten und Stabtprediger, zugleich auch als orb. Honorarprofeffor der 
proftifchen Theologie nad) Jena berief. ©. befeitigte alsbald das Mistrauen, mit welchem man 
den noch jungen und als Schriftfteller unbefannten Mann empfing, durch die Gediegenheit und 
Begeifterung feiner kirchlichen und alademiſchen Vorträge und wirkte fir Neubelebung eines xe- 
Tigiöfen Sinnes unter allen Klaſſen fehr ſegensreich. Mehrere Berufungen, wie nach Ofden- 
burg 1833 und nad) Heidelberg 1849, lehnte er aus Liebe zu feiner Gemeinde ab. Bon feinen 
Schriften find, außer einzelnen Kanzelvorträgen und Abhandlungen (in den «Theol. Studien 
und Kritifen» und in ber Herzog’fchen «Real-Encyllopädien), die «Predigten und Hleinern geift« 
, lichen Autsredens (6 Hefte, Jena 1837—39), die «Denffchriften» über das feit 1836 bon 
ihm geleitete Homiletifche und latechetiſche Seminar und die Jubelſchrift «Das erfte Jahrzehnt dev 
Univerfität Jena» (1858) zu nennen. Nachdem er 1844 als ordentliches Mitglied in die theol. 
Facultät eingetreten, leitete er bie theol. Rebaction der «Jenaifchen Allgemeinen Literaturzeitungs 
bis zu deren Eingehen 1848, wurbe 1849 erſtes geiftliches Mitglied des neugebildeten weimar. 
Kirchenraths und Half 1854 die «Prot. Kirchenzeitung» mitbegründen, von ber er aber fpäter 
. zurildtrat, da er ſich mit ihren Grundanfichten über das Verhältniß der Kirche zum Staate 
nicht mehr im vollen Cinflange wußte. Dagegen redigirte ex feit 1865 das «Weimarifhe Kir- 
enblatt» und gab ben zweiten Theil des «Weimarifchen ang, Birdenbudes heraus. Auf ber 
Eifenacher Kicchenconferenz vertrat er fortwährend bie freiere Richtung und wirkte mehrfach für 
eine Fortbilduug der Kirchenverfaffung in dem Sinue, daß ſich zu ihr die verſchiedenen thüring. 
Landesficchen vereinigen follen. Weberhaupt ift ©. ein entfchiebener Anhänger ber Union. 
Schwarz (Karl Heine. Wilh.), ausgezeichneter prot. Theolog, geb. 19.. Nov. 1812 zu Wiek 
auf Rügen, der Sohn des bortigen Predigers Theodor S. ber ſich ala theol. Schriftftelker und 
auf dem Gebiete der ſchönen Literatur (unter bem Pfenbonym Theodor Melas) einen Ramen 
gemacht hat, wurde auf dem Gymnaſium zu Greifswalb vorgebilbet und befuchte 1830—34 
die Univerfitäten Halle, Bonn, Berlin, Greifswald. Auf feine theol. Entiwidelung übte nament- 
lid, Schleiermacher den größten Einfluß, dem er, infolge verwandtichaftlicher Beziehungen zu 
feiner Gattin, auch perfönlich nahetrat. Auf der Univerfität zu Halle Mitglied der Burſchen- 
ſchaft, mußte er für Theilnahme an dieſer Berbinbung ein halbes Jahr auf der Feftung Witten» 
berg büßen (1837). 1841 wurde er in Greifswald Licentiat der Theologie uud Habilitirte fich 
in folgenden Fahre als Privatdocent zu Halle unter dem Widerſpruch Tholuch's und Julius 
Müllers, die ihn um jeden Preis von der theol. Facultät fern zu halten fuchten, wogegen bie 
Rationaliften Geſenius, Wegfcheider und Thilo feine Zulaſſung zur alademifchen Lehrthätigkeit 
durchſetzten. 1848 als Vertreter der Kreife Torgau und Liebenwerda Mitglied bes frankfurter 
Parlanıents, faß er hier im rechten Centrum und erwies ſich bei aller Freiſinnigkeit als ent- 
ſchiedener Gegner der ultraradicalen demokratifchen Partei. 1849 wurde er unter bem liberalen 
Minifterium Ladenberg zum außerord. Profeffor der Theologie ernannt. Im Sommer 1856 
wurde ex vom Herzog Ernſt von Sachſen · Koburg - Gotha zum Hofprediger und Oberconfiftoriale 
rath nad) Gotha berufen und anderthalb Jahre Später zum Oberhofprediger und Mitglied des 
Minifteriums ernannt, in welcher Stellung er feitbem mit Erfolg wirkte. Seiner theol. Richtung 
nad) gehört ©. zu ben hervorragendſten Vertretern ber freien Theologie, deren Streben auf 
gründliche Befeitigung aller ſupranaturaliſtiſchen Vorſtellungen und auf ehrliche Berfühnung der 
Hriftl, Frömmigkeit mit der modernen Weltanjchauung geriet if. Den Namen eines Rationa- 
liſten Hat er felbft als einen Ehrennamen für ſich in Anfprud) genommen, freilich in einem höhern 
Sinn als dem geſchichtlich Herfümmlich gewordenen. Bon bem ältern Rationalismus untere 
ſcheidet er ſich ſchon durch feine grünbliche fpeculative Durchbildung, welche ſchon feine exfte 
bedeutendere Schrift «Das Weſen der Meligion» (Halle 1847) bekundet. Die Gedanlen der 
Schleiermacher'ſchen und Hegel'ſchen Sue find bier zu einer höhern Einheit zufanmengefaßt, 
ald Grundlage einer Theologie, welche Religion und Dogma aufs ſchärffte ſcheidend, in jener 
das Centrum des perfönlichen Geiſteslebens erkenut, diefes aber mit entfchloffener Beifeiteftellung 
veralteter Borftellungsformen aus der frommen Erfahrung des Subjects heraus mit den wiffen« 
FHaftlihen Bildungsmitten ber neuern Philofophie reproducirt. Entfpredjend feinem Religions 
begriff fucht ©. auch den Gottesbegriff meuzugeftalten, indem er Gott als ſelbſtbewußtes Welt« 
centrum ınıd zwedjegende Weltenergie faßte, Mit der Schrift «Gotthold Ephraim Leſſing als 
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Theologo (Halle 1854) betrat ©. das Gebiet der hiſtor. Forſchung, auf welchem er kritiſchen 
Scharfſinn und ein glänzendes Darftellungstalent an den Tag legte. Der Zweck dieſer Schrift 
war, Leſſing als abas leuchtende Vorbild bes Nationalismus für alle Zeiten, als den idealften 
Ansdrnd der Auffläring, als den einzigen, ber in dem Jahrhundert des Verſtandes bie Ver- 
nunft wirklich zu Ehren gebracht haben, zu feiern. Noch größeres Auffehen erregte feine Schrift 
e Zur Geſchichte der neueften Theologie» (1. und 2. Aufl., Lpz. 1856; 4. Aufl. 1868), in wels 
her er die Enttoidelung der prot. Theologie feit Schleiermacher und Hegel einer ſcharfen, feffeln- 
den, oft pifanten Kritif unterzog und namentlich die Illuſionen der mobenen Reſtaurations · und 
Bermiftelungstgeologie in ihren verſchiedenſten Geftalten ſchonungslos aufbete. Seit feiner 
Ueberfiebelung nad} Gotha hat ©. ſich auch als Prediger einen Namen gemacht. Seine Antritts« 
predigt «Ueber die Stellung des evang. Geiftlichen zur Gemeinde» erregte großes Aufſehen und 
erſchien in fech® Auflagen. Seitdem hat er vier Sammlungen «Predigten aus ber Gegenwart» 
(23.1859, 1862, 1865 und 1868), theilweife in mehrern Auflagen erfchienen, Heransgegeben. 
1868 gab er Schleiermacher’8 Reden «lleher die Religion» mit einer Einleitung heraus. Auch 
an lirchlich /praktiſchen Fragen hat ©. ſich ſtets im freifinnigen Geifte und mit befonderm Eifer 
betheiligt. Seit 1864 ſteht er mit an ber Spitze des Deutſchen Proteftantenvereins. 

Shwarza, ein Flitgchen im Fürftentgum Schwarzburg-Rubolftadt, entfpringt im Thü- 
ringerwalbe, noͤrdlich yon Steinheide, nimmt bei Kaghlitte die Rate, bei Unterweisbach die 
Lichte, bei Blankenburg die Rinne, außerdem noch andere Bäche auf und mitndet bei bem Dorfe 
Schwarza in die Saale. Die ©. hat auf ihrem 6 M. langen Laufe 1100 F. Fall, flößt jähr- 
lich mehrere taufend after Holz in die Saale, birgt bortreffliche Forellen und führt golb- 
haltigen Sand, für den früher von dem Dorfe Schwarza aufwärts bis Blankenburg Gold- 
wafchanftalten beftanden. Das Schwarzathal ift eines der ſchönſten, wenn nicht das ſchönſte 
in ganz Thüringen. Die namentlich romantiſche Partie ift die Strede von Blankenburg aufs 
wärts dis Schloß Schwarzburg. In vielen Krimmungen zieht e8 fid) 2 St. lang eng zwiſchen 
hohen Schieferfeljen Hin, während der Fluß über mächtige Steinblöde rauſcht, wie über das 
Steinerne Wehr, weldes ihn ganz durchſetzt. Eine gute Kunftftraße führt durch das Thal. 
Bald nad} dem Eingange in daſſelbe, von Blankenburg aus, liegt jenfeit ber S., auf der Hunnen⸗ 
kuppe, der Eberftein, ein Sagbhaus, mitten in dem bon dem übrigen Wildgarten abgefperrten 
Saugarten. Bon der Kriimmung des Thals gelangt man zu dem 1517 8. hohen Kicchfelfen 
und, ben Thalwindungen folgend, am den Eingang des reichbelebten Wildgartens. Ein Weg 
führt jenfeit des Fluſſes zu einem aus Baumrinde errichteten Salon, dem «Ditrren Schild», 
unter dem fic ein Waſſerfall in die Tiefe ftitrzt. Etwa Y/, St. fanft aufwärts fteigend, gelangt 
man zu einem Gafthofe und zum Schloffe Schwarzburg, ba, 1060 F. über dem Meere, auf 
einem 250 F. hohen, walbbewachfenen, von der ©. umflofjenen Felſen liegt. Diefes Stanım- 
ſchloß der Grafen und Fürften von Schwarzburg enthält eine Sammlung alter Rüftungen und 

jaffen und ift neben der Wartburg und Reinharbtsbrunn wol ber herrlichſte Punkt Thitringens. 
Die Bewohner des öftlich im Thale liegenden Dörfchens Schwarzburg nennen ſich « Thalbewoh⸗ 
ner» oder «Männer von Schwarzburg». Im der Nähe befindet fid der 1507 3. hohe Tripp= 
ftein, von.bem man bie reizende Umgebung in größerm Umfange überfieht. 

Schwarzburg, das fonderäne Fürftenhaus, gehört unter bie äfteften und ebelften deutſchen 
Geſſhlechter. Erſt gegen die Mitte des 12. Jahrh. jedoch erhält feine Abſtammung Zufammen- 
hang und Zuverläffigeit, und es beginnen die Nachrichten aus jener Zeit mit Sizzo, Grafen 
von ©. und von Käfernburg (geft. 1161). Der ältefte Sohn beffelben, Heinrich, folgte dem 
Bater als Graf von ©., der jüngere, Günther, ald Graf von Käfernburg. Als aber Heinrich, 
auf dem Reichötage zu Erfurt 1184 durch den Einfturz einer Dede den Tod fand, erbte Gün« 
ther, ba jener linderlos war, aud ©. Bon des legtern beiden Söhnen wurde Ötinther der 
Stammbvater des 1385 erloſchenen Haufes der Grafen von Käfernburg, während Heinrich die 
Stammlinie des gräfl. Haufes ©. fortfegte. Heinrich's XIL jüngerer Son, Gilnther (f. d.), 
wurde 1349 zum deutſchen König erwählt, ftarb jedoch noch in demfelben Jahre. Sein Brıt- 
der Heinrich, geft. 1335, pflanzte den Stamm des Haufes fort. Ein Nachkomme beffelben in 
ber fiebenten Öeneration, Graf Suntier XL. von ©. und Arnſtadt, geft. 1552, der wegen fei- 
nes Reichthums den Beinamen «Dit dem fetten Maulen erhielt, ift ber nächfte gemeinfchaftliche 
Stanmvater ber beiden noch blühenden Linien des Haufes. Seine vier Söhne, Günther XLI., 
Johann Günther, Albert und Wilhelm, errichteten 1571 einen Theilungsreceß. Nach dem 
Tode Graf Günther’ XLI. kam 1584 zwifchen deſſen Brüdern ein anderweiter Theilungs- 
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receß zu Stande, und nachdem auch Graf Wilhelm 1598 verftorben war, wurde über deſſen 
Berlafienheit 1599 der Iluiſche Hauptreceß abgefchloffen. So wurde Johann Günther Stifter 
der Linie zu Schwarzburg-Sonder&haufen (f. b.), weiche anfangs die Linie zu Arnſtadt hieß, 
und Albert der Ahnherr ber Linie zu Schmwarzburg-Rubolftadt (j. d.). Zu Unfange des 
14. Jahrh. beftanben die Stanımlande des Haufes aus den Reichslehen S., Blankenburg und 
Königefee. Die meiften Erwerbungen, theils durch Erbvertrag, theils durch Kauf, machte es 
feit der Zeit des Kaifers Gitnther. Es war von Kaifer Karl IV. mit Rudolſtadt als böhm. 
Lehn, von Kurmainz mit Sondershaufen, von Kurfachfen mit Franlenhauſen, von Sadhjjen- 
Weimar mit Arnftadt und Käfernburg (feit 1446), von Sachſen-Gotha mit In und Baulin- 
zelle belehnt; andere Lehen hatte e8 von Fulda und Heflen-Kaffel. Das ganze Beſitzthum zerfiel 
in die Obere und in bie Untere Herrſchaft S. Nur auf erfterer ruhte die Reichöftandfchaft der 
Grafen von ©., weshalb bei den Theilungen zur Behauptung derfelben jede Linie in beiden 
Herrſchaften Befigungen erhalten mußte. Vgl. Hellbach, « Grundriß der Genealogie des Haufes 
©.» (Rubolft. 1820); Junghans, « Geſchichte der ſchwarzburg. Regenten» (Lpz. 1824); König, 
«Genealogie des hochfürftl. Haufes S.» (Nubolft. 1865). 

Schwarzburg⸗ Audolftadt, ein deutſches fowveränes Fürſtenthum, in Thitringen gelegen, 
umfaßt den größern Theil der ſchwarzb. Oberherrfchaft (13,55 Q.-M.) und den Heinern öſt⸗ 
lichen) der Unterherrfchaft (3,75 O.-M.), von denen der erftere wiederum aus zwei, der Iegtere 
aus drei getrenntliegenden Stücken Landes beſteht. Das Geſammtareal beträgt 17,58 Q.-M. 
Die wigtigften Orte find Rudolſtadt (f. d.), die Reſidenz, in der Oberherrſchaft, und Franten« 
haufen (f. d.) in der Unterherrfchaft. Das Land Hat mehrere durch Naturſchönheit ausgezeichnete 
Bunte, beſonders in der am Nordabfalle des Thüiringerwaldes gelegenen Dberherrſchaft. Außer 
dem romantiſchen Thale der Schwarza (f. d.) werben die Klofterruinen Paulinzelle (f. d.) und 
(in der Unterherrſchaft) die Trümmer der alten Kaiferburg auf dem Kyffhäuſer (f. d.) häufig 
beſucht. Die Einwohnerzahl betrug 1864: 73747, wovon 57559 auf die obere und 16188 
auf die untere Herrfchaft entfielen. Im erfterer kanien auf bie ftäbtifche Bevöllerung 14425, in 
legterer 6490 Köpfe. Die Gefanmtheit befennt ſich zur evang.-Iuth. Kirche; wan zählte 1864 
nur 112 Katholiken und 153 fraeliten. Das Furſtenthum hat 8 Städte, 5 Fleden und 157 
Dörfer. Das Land ift in beiden Theilen gebirgig und namentlich im obern reich au Wald. 
Nur etwa 8 Proc. des geſammten Areals Tiegen unter dem Pfluge. Die Viehzucht ift nicht 
ohme Bedeutung. Dan zählte im I. 1864: 1163 Pferde, 4347 Rinder, 26149 Schafe und 
7540 Schweine in der untern, 1371 Pferde, 18725 Rinder, 44946 Schafe und 14654 
Schweine in der obern Herrfchaft. Die Forftcultur ift befonders im Tpitringertvalde von Wich · 
tigfeit, wo fie fite mandje Ortſchaften die Hauptquelle bes Erwerbs bildet. Das Waldareal 
beträgt 34 Proc. (128668 preuß. Morgen) der Gefammtflädhe; im Beſitz der Landesherrſchaft 
befinden ſich davon allein 69548 preuß. Morgen. Der Bergbau erſtredt ſich in der Unter 
herrſchaft auf Braunfohlen, von beuen 1861 —64 im Jahresdurchſchuitt 248542 Ctr. ger 
fördert wurden. In der Oberherrfchaft wird auf Eifen-, Kupfer» und Vitriolerze gebaut; doch 
lann ber Geldwerth diefer Erzeugniffe jahrlich nur auf etwa 1600 Thlr. veranjchlagt werben. 
Mit Land» und Forſtwirthſchaft befchäftigten fich in ber Oberherrihaft 14006, mit Induſtrie 
25132, mit Handel 3351 Berfonen; für die Unterherrfchaft ftellten fich biefe Ziffern auf 3358, 
6190 und 660. Leinweberei, Baumwollweberei (um «ben langen Berge) und Holzwaaren- 
fabrifation (im Thal der Schwarze) find Gegenftände der Hausinduftrie. Bon Fabriken und 
fonftigen für den Großhandel arbeitenden Gewerbanftalten beftanden 1861: 8 Streihgarn- 
und Halbwollfpinnereien und 2 Tuchfabriten (in Stabtilm und Umgebung), 7 Eijenwerte, 
1 Maſchinenfabrik, 2 Glashittten, 8 Porzellanfabrilen (beſonders in der. Waldgegenb) u. |. w. 
Im ganzen Flirſtenthum zählte man 548 Webftühle für Baum- und Halbbaumwolke, und 596 
für Leinen. Die Gerberei hat neuerdings einen Aufſchwung genommen, ebenfo die Perlmutter - 
fabriation (in Franfenhaufen). 1865 waren 154 Brauereien im Betriebe, von denen 4 über 
2000 Etr. Malz jährlich verarbeiteten. Branntweinbrennereien befanden 3, die zufammen 
5656 Thlr. Steuer entrichteten. Die Gegenftände des Handels find befonder® Holz, daun die 
Producte der Subuftrie des Landes. Die Gefammtlänge der Chauſſeen in der Dberherrſchaft 
beträgt 39,54, in ber Unterherrſchaft 5,55 M. Cifenbahnen befaf; das Sand bis Anfang 1868 
10h Pride deren Me Mi Bea projectirt. In ber! Oberherrſchaft wird nach 
em „Guldenfuß, in der Unterherricha| jegen nad} dem 30-Thalerfuf met. Dem 
Deutſchen Zollverein gehört das Land feit de an ö 

Seit 1866 ift das Furſtenthum ©. ein Glied des Norddeutſchen Bundes, fendet zum 
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Bundesrath wie zum Reichstag je einen Abgeordneten und zahlt einen jährlichen Matricular- 
beitrag (1868) von 14058 Thlm. Im Engern Rathe ber ehemaligen deutſchen Bumbesver« 
ſammumg hatte es tHeil an der 15. Stimme, im Plenum vertrat es eine eigene Stimme. Als 
Bunbdescontingent ftellte es mit der Reſerve 989 Mann, Das Land erhielt 1816 eine ſtändiſche 
Berfaffung,. bie jedoch durch das neue Berfaffungsgefeg vom 21. März 1854 eine Umgeftaltung 
erfuhr. Das Minifterium führt die oberfte Aufficht über die Verwaltung. Unter demſelben 
ſtehen die drei Ranbescollegien: die Regierung, das Finanzcollegium und das Eonfiftorium. 
Zum Reffort des erftern gehören alle innern Landesverwaltungs- und Polizeiangelegenheiten, 
die Mebicinal- und Strafanftalten, die Aufficht über die Juſtizwerwaltung u. f. w. Die Or⸗ 

jane der Regierung find die Berwaltungsämter, die Amtsphyſiler und NKreisthierärzte. Die 
Gerwaltungeämter find enttoeder eigene Behörden (Landrathsamier) oder mit den Einzelgerichten 
u Zuſtiz · und Bertvaltungsämtern verfchmolgen. Weberhaupt beforgen die Verwaltung: zwei 
Banbratfietmter, vier Yuftizämter und eine Yuftizamtscommiffion. Dem Finanzcollegium liegt 
die Verwaltung aller finanziellen Angelegenheiten ob; Organe beffelben find die Forſtämter 
(zivei Forftämter und ein Oberforftamt) und fieben Rent und Steueränter. Der Competenz bes 
Confiftoriums unterliegen bie Kirchen und die Schulſachen; umter demſelben ftehen bie acht 
Superintenbenten iu acht Diöcefen mit 63 Parochien. Das ausſchließlich fhwarzb.-rubolftäbt. 
Kreisgericht in der Refidenz umfaßt die ganze obere Herrſchaft und namentlich die Yuftizämter 
Blankenburg, Im, Königsfee, Leutenberg, Oberweißbach und Rubolftadt. Die Yuftizämter 
Franlenhauſen und Schlotheim find dem mit Schwarzburg- Sondershauſen gemeinfchaftlichen 
Kreisgericht in Sonder&haufen zugewiefen. Außerdem ift das 1850 eröffnete gemeinfchaftliche 
Appellationsgericht in Eiſenach auch Yuftizbehörbe fir ©., und als beffen oberfter Gerichtshof 
gilt das Gefammtappellationsgericht zu Jena. Das Gefammtbubget für die dreijährige Finanz- 
periode 1864— 66 betrug gleichmäßig fiir Einnahıne und Ausgabe 2,582322 Fl. Seitdem 
©. den zwiſchen Preußen und Sachjen-Weimar 1867 abgeſchloſſenen Konventionen beigetreten 
ift, bilden die fchtoarzb.»rudolftäbt. Truppen vom 1. Oct. 1867 ab zugleich mit den reußiſchen 
und altenburgifchen das 7. ing, Infanterieregiment Nr. 96. Das Schulwefen des Landes 
ift zwedimäßig eingerichtet. Ein Schullehrerfeminar befteht zu Rudolſtadt. Das Gymnaſium 
zu Keubolfabt, das ans 6 Öymnafial- und 2 Keallafien befteht, zählt 13 Lehrer. 

Dem Grafen Albert VII, Stifter der rubolftäbt. Linie (ſ. Shwarzburg), welche des- 
wegen ãuch die Aibertinifche heißt, folgten 1605 feine Söhne Karl Günther (geft. 1630) und 
Ludwig Günter I. (geft. 1646), ber feinen einzigen Sohn Albert Anton (gef. 1710) zum 
Nachfolger hatte. Defien Sohn, Ludwig Friedrich I. (geft. 1718), nahm die dem Vater bereits 
zugedachte, aber von diefem fitr feine Perſon abgelehnte Fürftenwiirde an, nicht ohne heftigen 
Widerſpruch Kurfachfens. Erſt unter Ludwig Friedrich's Sohn und Nachfolger Friedrich Anton 
wurden dieſe Streitigkeiten durch ben Receß von 1719 beigelegt, deögleichen 1738 bie Irrungen 
mit Kurbraunſchweig, ſodaß enblid 30. Mai 1754 der Fitrft Johann Friedrich feinen Sig im _ 
Fürftencollegium zu Regensburg nehmen Tonnte. Als legterer 1767 kinderlos ftarb, ging die 
Regierung auf deſſen Vatersbruder, ben hochbejahrten Ludwig Günther IL. über, dem 1790 
der Sohn Friedrich Karl und diefem 1793 der Sohn Ludwig Friedrich II. folgte. Letzterer, 
ein aufgeffärter Fitrft, war raſtlos bemüht, das Wohl und bie Bildung feines Landchens zu 
fördern, fah aber feine Beftrebungen durch die Zeitverhältniffe, namentlich durch die Kriegs - 
wirren von 1806 gehemmt. Er ftarb, nachdem er noch dem Nheinbunde zugetreten, 28. April 
1807 und hinterließ da Sand feinem unmündigen Sohne (Friedrich) Günther (ſ. d.), für den 
die Mutter, Karoline Luiſe, geborene Prinzeffin von Heffen-Homburg (geft. 20. Juni 1854), 
als Dbervormünbderin bie Regierung führte. Nachdem der junge-Fürft 1814 bie Regierung 
felöft übernommen und Mitglied des Deutfchen Bundes geworden, wurden 1816 bie Lehns- 
verhältniffe mit Preußen, an welches alle Rechte der Krone Sachſen gegen das ſchwarzb. Haus 
durch Befchluß des Wiener Congreſſes übergegangen waren, dann 1823 mit Sadjjen-Gotha, 
1825 mit Sadjfen-Roburg durch Abtretungen und Austauſchungen von Gebietstheilen georbnet 
und aufgehoben. Außerdem verlieh der Fürft 2. Ian. 1816 dem Lande eine Berfaffung, wo- 
nad) eine aus 18 Mitgliebern beftehende, in gleicher Zahl aus dem Abel, dem Bürger- und 
Bauernftande durch Wahl hervorgehende Verſammlung von ſechs zu ſechs Jahren das Wohl 
des Landes berathen follte. Doch verzögerte ſich bie wirfliche Berufung bis zum 9. 1821. 
Unter Mitwirkung diefer Stände kam im Laufe der Jahre eine Reihe fördernder Gejege und 
Einrichtungen, unter anderm treffliche Landſtraßen zu Stande, und bie Verhältniſſe deö Landes 
geftalteten fich befriedigend. Dennoch ward auch ©. in die Bewegung des I. 1848 heftig 
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hineingeriſſen, wozu die allgemeinen öfonomifchen Verhältniffe des innern Thüringen weſentlich 
beiteugen. Am 10. März 1848 wurde dem Fürften aus ber Reſidenz eine Petition überreicht, 
die außer den allgemeinen deutſchen Forderungen verlangte: Volksbewaffnung, Gefchworenen- 
gericht, neue Verfaffung mit verantwortlichen Miniſtern, Billige Ablöfung. der Feudallaſten 
Fronen, Triften, Schutz ⸗ und Lehngelder), allgemeine Grundfteuer, Minderung der Salze 
feuer, des Holgpreifes, des Wildſtandes u. ſ. w. Der Fürft Gunther geuehmigte diefe Geſuche, 
denen jedoch bald Forderungen folgten, beren Erfüllung zum Teil unmöglich war. Die Er⸗ 
ceffe, zu denen bie aufgeregte Menge hier und da überging, wurden zwar buch Militär und 
Bürgerwehr gebämpft, erneuerten fich aber, ſodaß fpäter Heichötruppen ins Land rückten. Nach- 
dem mit ben alten Ständen ein erweitertes Wahlgeſetz vereinbart worden, trat 17. Oct. 1848 
ein neuer Landtag zufammen, welcher bie Reformen berathen follte, aber von heftigen Partei 
wirren bewegt warb. Inzwiſchen hatte bie Regierung mit ben übrigen thüring. Staaten eine 
Gemeindeordnung, eine Gerichtsorganifation (mit Gefchmworenengericht) u. ſ. w. vereinbart, welche 
Geſetze der Landtag 1850 genehmigte, deögleichen ein neues Grundſteuergeſetz. Die neue Bere 
faffung des Furſtenthums kam jedoch erft Anfang 1854 zu Stande und wurde 21. März vom . 
Fürſten vollzogen. Hiernach ift ber Fürft in Gefeggebung, Berwilligung und Verwendung der 
Steuern au die Mitwirkung des Landtags gebunden, der überdies das Petitions und Beſchwerde · 
recht übt und dem bie Minifter verantwortlich find. Derſelbe befteht aus 16 Abgeordneten, 
von benen 8 die großen Grundbefiger, 5 die größern, 8 die Heinern Städte und Landgemeinden 
und zwar auf ſechs Fahre wählen. Das Kammervermögen ift Fideicommiß bes Fürften und 
dient zur Unterhaltung bes Hofe. Die Eivillifte ward ſchon früher auf 100000 SI. und 
38647 ZI. Apanagen feftgefegt.. Der neue Landtag bewies ſich der fürftl. Regierung fehr ger 
neigt, befeitigte alle Geſetze von 1848, die der fürftl. Gewalt ungilnftig waren, und führte auch 
die Tobeöftrafe wieder ein. Bei ber guten Finanzlage des Landes fegte ber Landtag von 1858 
die Einfommenfteuer auf die Hälfte herab. Im bemfelben Jahre wurde die Organifation der 
Behörden, wie fie bis 1850 beftanden, wieder eingeführt, die Trennung von Juſtiz und Ber 
waltung wieder aufgehoben, die Wahl der Gemeindebehörden an die Beftätigung der Regierung 
gebunden und ben Öutöherren die Ortöpofigei zurucgegeben. Durch Geſetz vom 8. April 1864 
erhielt das Land eine auf dem Princip der Gewerbefreiheit beruhende Gewerbeorbmung, umd ein 
Geſetz vom 1. Oct. deffelben Jahres führte das Allgemeine deutſche Handelsgeſetzbuch ein. Nach- 
dem die für. Regierung bei dem Bundesbefchluffe vom 14. Juni 1866 mit der 157 Curie 
gegen ben öfterr. Antrag auf Mobilmahung geftimmt, trat fie 29. Juni aus dem Deutſchen 
Bunde und erklärte ſich für Preußen und den von diefem in Ausficht genommenen Norbbeutjchen 
Bund. Fürſt Günther ſtarb 28. Juni 1867, und es folgte ihm in der Regierung fein Bruder 
Furſt Albert (geb. 30. April 1798). Vgl. Sigismund, «Landesfunde des Fürftenthums ©.» 
(THl. 1 u. 2, Rudolft. 1862— 68). 

Schwatzburg · Sonberöhaufen, ein beutfches fouveränes Furſtenthum in Thüringen, ber 
fteht, wie Schwarzburg- Rudolſtadt, ebenfalls aus zwei getrenntliegenden Theilen, der größern 
Unterherrichaft (9,43 D.-M.) mit der Nefldenz Sondershauſen (f. d.) und der Heinen Obere 
herrſchaft (6,20 Q.-M.), mit Arnſtadt (f. d.), der bebeutendften Stadt des Landes. Das Ge- 
jammtareal des Fürftentgums berechnet fi auf 15,63 Q.-M. 1864 zählte man 66189 €, 
wovon 37540 auf die · Unter · 28649 auf die Oberherrſchaft entfielen. Die Bevölferung gehört 
der evang.-Iuth. Kirche an, mit Ausnahme (1864) von 101 Katholiten und 174 Yuben. An 
"  Wohnplägen zählt das Fürftentfum 5 Städte, 7 Stadt - und Marktfleden und 81 Dörfer. Im 

der Unterherrfchaft überwiegt das Aderland, in ber Oberherrfchaft die Horft- und Wiefencultur. 
Im jener find 33778 Heltaren Aderland (65,35 Proc. ber Gefammtfläche), 730 Heltaren Wie- 
fen (1,01 Proc.) und 12239 Heftaren Forſten (23,64 Proc.) vorhanden, während fid in der 
Oberherrſchaft diefe Ziffern auf 15044 (43,14 Broc.), 3374 (9,84 Proc.) und 13440 (89,17 
Broc.) ftellen. In der Unterherefchaft bildet der Aderbau bie Haupterwerböquelle der Bevblle - 
rung, in ber Oberherrfchaft ift jedoch auch die induftrielle Thätigfeit beachtenswerth. Der Vich- 
ftand betrug 1864 in der Unterherrichaft 3431 Pferde, 12845 Rinder, 77742 Schafe, 17257 
Schweine, in der Oberherrfchaft dagegen 818 Pferde, 8197 Rinder, 22223 Schafe, 7829 
Schweine. Bom Gefammtareal ber Walbungen (100582 preuß. Morgen) gehören der Landes- 
herrichaft allein 63012 Morgen. Obft- und Gartenbau wird befonders um Arnftabt betrieben. 
Die Bergbauproduction ift unbedeutend; man findet Braunkohlen (zu Bendeleben) im jährlichen 
Geldwerth von 7800 Thlen.; in der Oberherrfchaft Eifenerze (1000 Thlr.) und Manganerze 
(8500 Tlr.). Die 1849 von einer Actiengefelljchaft begriindete Saline Arnshalle bei Arn- 
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ftabt Tieferte 1861—65 im Durchſchnitt jährlich 3446 Etr. Salz. Bon ber Bebbllerung find 
in der Oberherrſchaft 19,95 Proc. mit Land- und Forſtwirthſchafi, 43,85 Proc. mit Induftrie 
und 4,so Proc. mit Handel, in der Unterherrfchaft 28,48 Broc. mit Rand- und Forſtwirthſchaft, 
30,43 mit Induftie und 4,10 Proc. mit Handel befchäftigt. Die gewerbfleißigften Orte find 
Arnſtadt, Sonderöhaufen und Greußen. Bon ben für den Großhandel arbeitenden Geiverbs- 
anftalten find hervorzuheben: 3 Streich" und Halbwollgarnfpinnereien (Arnftabt), 3 Fabriken 
für Strumpfwaaren (Bezirk Sonderöhaufen), 5. Eifenwerke (Bezirk Gehren), 5 Mafchinen« 
fabrifen (Arnftabt), 2 Glashütten (Bezirk Gehren); ferner Fabriken für Zündwanren (19), 
Porzellan (3) und Steingut (1), Leim (3), Schachteln und andere Holzwaaren (34), Papier 
(3), Lederwaaren (2), u. |. w., faft fämmtlich im der Oberherrichaft. Die Baummoll- und 
Halbbaummollweberei beihäftigt 263, die Leinweberei 392 Stühle, zum größten Theile in dem 
Bezirke Gehren (Leinweberei jedoch auch im Bezirke Ebeleben im Unterlanbe). Die Dampflraft 
fand bisher nur in geringem Grade Anwendung. Brauereien waren 1865 in ber Oberherr« 
ſchaft 47, in der Unterherrfchaft 25 im Betriebe, von denen 3 über 2000 Etr. Malz jahrlich 
verbrauchten. Branntweinbrennereien finden ſich nur in der Oberherrſchaft. Die Ränge der 
Chauſſeen in der Oberherrſchaft beträgt 25,4 DR., in der Unterherrſchaft 24,78 M. Die erftere 
ift neuerdings durch eine Zweigbahn (Dietendorf- Arnftadt) mit ber Sächftfch- Thüringifchen 
Bahn in Verbindung gejegt; eine andere Bahn von Nordhaufen Uber Sondershaufen und 
Greußen nad; Erfurt (1868 im Ban) durchſchneidet bie Unterherrfchaft. Den Handel und Ber- 
Tehr untezftügt die 1856 begründete Thüringer Bank zu Sondershaufen. 

Sit 1866 ift das Fürſtenthum ein Glied des Nordbeutfchen Bundes. rüber Hatte der 
Furſt als Mitglied des Deuiſchen Bundes in dem Engern Rathe mit Oldenburg, Anhalt und 
Schwarzburg- Rubolftadt theil an der 15. Stimme, im Plenum eine eigene. Das Bundes · 
contingent betrug mit Rejerve 826 Mann. Im den Bundesrath; des Norbbeutfchen Bundes 
fendet das Fürſtenthum einen Bevollmächtigten, auf den Reichstag einen Abgeordneten. Der 
Matricularbeitrag für 1868 betrug: 11778 Thlr. Nach dem —— dom 8. Juli 
1857 befteht der Landtag aus 15 Vertretern: aus 5 lebenslänglich ernannten, Mitgliebern, 
5 Abgeordneten der Höcjftbefteuerten und 6 Abgeordneten aus allgemeinen Wahlen. Die Wahl 
erfolgt jedesmal auf eine Finanzperiode von vier Jahren. Der Präfident des Landtags und 
zwei von dem letztern aus feiner Mitte gewählte Mitglieder bilden ben flehenden Landtags - 
ausſchuß. Zur Herftelung, Aufhebung oder Veränderung eines Gefeges ift die Uebereinſtim- 
mung des Landtags und des Fürften nöthig. Der Landtag Hat bas Recht der Steuerbewilligung. 
Zur Eontrahirung von Anlehen ober Veräußerung von Domänen iſt die Zuſtimmung bes 
Landtags erforderlich. Demfelben fteht auch das Recht zu, die Verwendung der Stantseinfünfte 
zu confroliren fowie Anklage gegen die verantwortlichen Mitglieder bes Minifteriums zu erheben, 
Die oberfte Leitung der Regierungsgeſchäfte hat dad Minifterium, welches in fünf Abtheilungen 
zerfällt: 1) für die Angelegenheiten des fürſti. Haufes und auswärtige Beziehungen; 2) fir die 
innere Verwaltung; 3) für Finanzen; 4) für Kirden- und Schuljaden; 5) fir die Juſtiz. 
Unter dem Minifterium ftehen bie Tandräthe (in den vier Bezirken Arnſiadi, Gehren, Sonders- 
Haufen und beleben), denen die innere und Polizeiverwaltung, die Berwaltung der Domänen 
und der Bergfachen obliegt, ferner das Conſiſtorium, bie vier Bezirkäfaffen, die Staatshaupt · 
Taffe, zwei Sorftämter und die Ablöfungscommiffionen in Sonbershaufen und Arnftadt. Oberfte 
Geritsinftang ift das Oberappellationsgericht in Jena, zweite Inftanz das Appellationsgericht 
zu Eifenach. SKreisgerichte beftehen in Sondershaufen und Arnftadt, unter diefen ſechs Fuftize 
änster. Unterrichtsanftalten find im Filrſtenthuin vorhanden: zwei Gymnaſien und zwei Real - 
ſchulen in Sondershaufen und Arnſiadt, eine höhere Töchterfchnle in Sondershaufen, ein 
Schullehrerſeminar ebendafelbft und 118 Vollkoſchulen. Nach dem Staatshaushaltsetat für 
die Finanzperiode von 1864—67 beträgt die jährliche Einnahme 628548 Thlr. (davon 72800 
Thlr. directe Steuern, 111285 indirecte, 61250 Geblihren, 227813 Ertrag der Forſten, 
119092 Ertrag der Domänen u. ſ. w.). Die jährliche Ausgabe beläuft ſich auf 611354 Thlr. 
(darunter 155120 Thlr. Eivillifte, 37682 Thir. für Eultus und Unterriht u. f. w.). Die 
Stantejchufb hatte 1. Ian. 1864 die Höhe von 1,506200 Thien. Am 1. Oct. 1867 über- 
uahm Preußen vertragsmäßig die Militärverwaltung bes Landes. Die ſchwarzb.- ſondershauſ. 
Truppen bilden ſeitdem einen Theil des 7. thüring. Infanterieregiments Nr. 96. Als Garnifon 
ſteht im Lande das 1. Bataillon des 71. preuß. Infanterieregiments. Bgl. Apfelftedt, «Heimats- 
kunde für die Bewohner des Fürſtenthums ©.» (3 Hefte, Sondersh. 1854— 57). 

Dem Begründer der Linie ©. (f. Shwarzburg), Joh. Günther, folgten 1586 in ber 
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Regierung feine vier minderjährigen Söhne: Chriftien Gitnther I., Günther XLIL, Anton 
Heinrich und Joh. Günther I. Da bie drei lebtern feine männlichen Erben Hinterließen, fo 
Yamen 1642 Chriftian Günther's I. drei Söhne: Chriftian Günther II. zu Arnftadt, Ant. Giin- 
ther zu Sonderöhaufen und Ludw. Günther IT. zu Ebeleben, zur Regierung. Der erftere ftarb 
1666, und ihm folgte fein Sohn Chriſtian Günther, der 1669 ftarb, worauf Arnſtadt an Ebe- 
leben fiel. Auch die britte Linie flarb mit Ludw. Günther IL 1681 aus. Ant. Günther war 
1688 geftorben, und ihm folgten feine Söhne Chriſtian Wilhelm zu Sonbersgaufen und Ant. 
Günther II. zu Arnſtadt, welder letztere 1716 ohne Kinder ftarb. Chriftian Wilhelm hatte 
1697 die keichsfürſtl. Witrbe erhalten, wogegen aber Kurſachſen und Sachjen-Weinıar Wider - 
fprud) erhoben, und ftarb 1721. Ihm folgte fein Sohn Günther, unter welchem 1731 mit 
Schwarzburg-Rubolftadt ein Vertrag zu Stande lam, der die Unzertrennlichkeit des Landes und 
in der Erbfolge das Recht der Erſigeburt feſtſetzte. Auf Günther folgte 1740 deſſen Bruder 
Heinrich, der 1754 ih das Reichsfürftencollegium eintrat und 1758 ebenfalls ohne Nachfom- 
menfchaft ftarb, worauf des jüngern Bruders Auguft Sohn, Ehriftian Günther, zur Regierung 
gelangte, dem fpäter das Große Comitiv verliehen wurde, vermöge deſſen er das Hecht erhielt, 
in den Ädelſtand zu erheben, Notare und Doctoren zu creiren und uneheliche Kinder zu Iegiti- 
miren. Sein Sohn und Nachfolger, Günther Friedrich Karl I., feit 1794, der 1807 dem 
Rheiniſchen und 1815 dem Deutſchen Bunde beitrat, gab 1831 dem Lande eine ftändifche Ber- 
faffung, die aber niemal® ins Leben trat, weil die Stände der Obern Herrſchaft Proteſt ein- 
legten. In der Erziehung vernachläffigt, ein großer Freund von Jagd, Theater und Tabad- 
rauchen, überließ er die Regierung feinen Geheimräthen, wodurch Unordnung und Unzufriedene 
heit entftand. Der Fürft entfagte daritber 19. Aug. 1835 der Regierung zu Gunften feines 
Sohues und ftarb 22. April 1837. Sein Sohn Gunther Friedrich Karl (f. d.) begann num 
eine Reihe wejentlicher Reformen. Das Geheinathscollegium wurde neu conftituirt, eine ſtän- 
difche Verfaffung verfprochen, das Unterrichts und Schulwefen zweckmäßig geordnet, bie Po- 
Tigei organifirt und zur Tilgung der Kammerfchulden eine Amortifationstaffe begründet. Außer» 
dem entftanden neue Shauflen, und es erfolgte auch eine allgemeine Berbeflerung ber Rechts» 
yo fowie Herftellung einer beſſern Verwaltung und Euftur der Forften. Endlich erſchien das 

rjafjungögefeg vom 24. Sept. 1841, dem aber erft 7. Sept. 1843 die Eröffnung des erften 
Landtags und Hiermit weitere erfolgreiche Umgeftaltungen folgten. Namentlich warb die Ber- 
waltung von ber Yuftiz geſchieden und vereinfacht, den Yuftizämtern die Jurisdiction entzogen 
und nur die Leitung der Procefe übertragen, während erftere mit der Eriminaljuftiz anf bie 
neuerrichteten Landgerichte zu Sondershaufen und Ärnſtadt ilberging. 1848 fanden aud in ©. 
Unruhen ftatt, infolge deren im Herbſt die Obere Herrſchaft von füchf., die Untere von reuß. 
Militar befegt wurde, während das eigene Militär nebft dem rubolftädtifchen zur Befegung der 
ven. Lande ausmarſchirte. Die hauptſachlichſten Umänderungen in ber Gefeßgebung traten 
mit dem 1. Juli 1850 in Kraft. Unter diefen Gefegen ift zu erwähnen das Verfaſſungsgeſetz 
dom 12. Dec. 1849, durch welches die Todesftrafe, die Kamilienfideicommiffe, mit Ausnahme 
des fürtlichen, der Lehnsverband, das Jagdrecht auf fremdem Boden, die Bermögensconfisca- 
tion, der privilegirte Gerichteftend, Ausnahmegerichte u. f. w. aufgehoben, bagegen Prehfrei- 
heit, Petitiond- und Verfammlungsrecht, Uuswanderungsfreigeit, Gleichheit der Befteuerung, 
Sontrafignatur, directe Wahlen, Anflageproceß in Straffachen u. ſ. w. eingeführt ober in Aus 
ficht geftellt wurden. Durch das Gefeg über die Civillifte vom 18. März 1850 übernahm ber 
Staat die Verwaltung der Rammergüter, während ber Fürft eine jährliche Eivillifte von 
150000 Thlm. erhielt. Es erfcjienen ferner 1860 Gefege über den Civilftaatsbienft, über 
Ablbſung der Reallaften, Weiderechte und Einrichtung einer Landrentenbank, eine freifinuige 
Gemeinde- und eine Bezirköorbnung, ein Gefet über eine Einkommen · und eine Grumdſteuer 
für die bisher fteuerfreien Grundftüde. Ein Gefeg vom 3. April 1850 ordnete die Kiluftige 
Einrichtung der Rechtöpflege und gab den Jufizäimtern die volle Jurisdiction zurüd. Durch 
das Geſetz vom 25. März 1850 ward ein dem koͤnigl. fächfifhen in den Grundzügen analoges 
Strafgefetsbud; und eine Strafprocegorbnung eingeführt, die das Bebilrfnig nad öffentlichem 
und mündlichen Verfahren befriedigte, während zugleich der mit Sachſen · Weimar und Schwarz« 
burg-Rubolftabt über Bildung eines gemeinſchafilichen Appellationsgerichts und zweier gemein« 
ſchaftlicher Kreisgerichte abgeſchloſſene Staatsvertrag die Einführung der Geſchworenengerichte 
ermöglichte. Bereits durch den Staatsvertrag vom 13. Dec. 1849 Hatten ſich die beiden ſchwarjb. 
Fürftenthüimer an das Oberappellationegericht zu Jena angeſchloſſen. Viele dieſer Gefege, die 
das Rechts · und Staatöleben veformirten, haben jedoch in den Jahren ber beutichen Reaction 
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Wiederabſchaffung oder Umwandlung erfahren. Die Verfaſſungsgeſetze erlitten feit 1852 mehr« 
fache Mobificationen. Ein Klaffenfteuergefeg vom 8. Jan. 1853 belaftete namentlich die Yer« 
mern und den Orunbbefig und hatte die Zunahme der Auswanderung zur Folge. Der im Nov. 
defjelben Jahres berufene Laudtag änderte jenes Steuergeſetz fowie auch die Berfaffungsgefege 
und bie Gemeindeordnung. Außerdem brachte berfelbe wichtige Geſetze über Ablsſung der Ser- 
vituten, Gemeinheitstheilung, Zufammenlegung der Grundftüde u. f. iv. zu Stande. Huch er- 
folgte die Ritdgabe der Jagd in den Dominialforften an ben Fürften. Der in den legten Mo« 
naten des I. 1855 verſammelte Budgetlandtag berietg unter anderm den Entwurf zu einem 
nenen Wahlgefege, wonad) dann 12. Juni 1857 ein neuer Randtag zufammientrat, welcher fi 
den Abfichten ber Regierung fehr günftig zeigte. Aus feinen Berathungen gingen hervor ein 
nenes Landesgrundgefeg, eine neue Stäbte- und Landgemeinbeordnung, eine neue Bezirksord - 
nung, die Wiederherftellung der Todesſtrafe und bes chriſtl. Eides, die Erflärung der luth. 
Kirche zur Landeskirche, die Wieberherftellung der frilhern Jagdgeſetze, ein Geſetz über Claffi« 
fication der Staat&diener, eine neue Organifation des Kirchen« und Schufwefens, welche bie 
Schule der Kirche unterftellte. Der Landtag von 1859 bewilligte aus dem fteigenden Domänen» 
ertrage bie Erhöhung ber fürftt. Civiflifte um 30000 Thlr. (im ganzen auf 150000 Thlr.) 
und die Berwendung der Finanzüberfchüffe zu Meliorationen verſchiedener Art. Das Staats- 
dienergeſetz wurde, namentlich in Hinficht auf Entlafjung der Beamten, verfchärft, deögleichen ” 
«eine Petition der Rittergutsbefiger auf Entſchädigung wegen Wegfall der Grundfteuerfreiheit 
befitrwortet. Es erfolgte hierauf Ende 1861 die Publication eines Geſetzes, welches ald Ent 
ſchadigung den 20fachen Betrag der auferlegten Grundſteuer (in 3procentigen Staatsjhuld- 
verſchreibungen) gewährte. Bon den neuern legislativen Acten waren fir da8 Land von befon- 
derer Wichtigkeit die Einführung des Algemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuchs und die freis 
finnige Gewerbeordnung vom 14. Nov. 1865. Bei der Abftimmung am Bundestage 14. Juni 
1866 erffärte ſich bie fürftl. Regierung mit ber 15. Curie gegen den öftere. Mobilifirungsantrag, 
teat hierauf 25. Iumi aus dem Deutfchen Bunde und ſchloß fid dem Bilndniffe mit Preußen 
und infolge deſſen dem Norddeutſchen Bunde an. 
warzdoru, |. Schlehe. 

Schwarzes Bret heißt die auf deutfchen Univerfitäten in irgendeinem öffentlichen Gebäude 
befeftigte Tafel, wo alle bie Studirenden betreffenden Befanntmadungen über Borlefungen, Pro- 
motionen, Eramina, Stipendien, Relegationen u. ſ. tw. angeheftet werden. 

yarze Kunft, |. Magie. \ 

warzes Meer, bei den Alten Bontus Euxinus (engl. Black Sea, franz. Mer Noire, 
bei den Neugriechen Mavri Thalassa, bei den Ruſſen Tschernoje More, bei den Zürfen Kara 
Deniz), ein Binnenmeer, welches zwiſchen Europa und Aflen Liegt, im W. an die europ. Türkei, 
im N. an Südrußland, im D. an die ruff. Statthalterfchaft deö Kaufafus, im S. an bie türf. 
Provinz Natolien (Rleinafien) grenzt, fteht im SW. durch den Bosporus (f. d.), weiterhin 
durch das Marmarameer (f. d) ober bie Propontis und die Straße der Dardanellen (f. d.) oder - 
dei Hellespontus mit dem Mittelländifchen, und zwar zunäcjft mit bem Wegäifchen Deere in 
Berbindung. Im NO. ift es durch die Straße von Kertſch mit dem Aſowſchen Meere (Palus 
Maeotis) verbunden. Die Größe des Schwarzen Meeres, das nicht als Theil des Mittelmeerce 
angefehen werben Tann, beträgt (nad Smyth), ohne das Aſowſche Meer (f. d.), 7500 D.-M. 
(nad) Engelhardt 7860). Die größte Länge von Weften gegen Often ift 158 M., die größte 
Breite 82%, M., die geringfte (zwifchen der Sübfpige der Krim und dem Cap Kerembe) 37 M. 
Das Meer ift durchweg tief und Mippenfrei. Die gemeffene Tiefe beträgt zwiſchen dem Bos- 
porus 40—800, ja bis 1070 engl, Baden; an vielen Stellen erreicht das Senfblei den Grund 
nicht. Wegen feines geringen Umfangs und der ihm zugehenben großen Ströme (Donau, Dujeſtr, 
Dujepr und Don), forwie der vielen kleinern, aber inmerhin waflerreichen Ylüffe, bie ihm zu 
fanımen den atmofphärifchen Niederſchlag von 45000 D.-M. (Europa 32000, Aften 13000) 
aufüßren, ift fein Waffer füßer als das des Mittelmeeres. Ebbe und Flut find nicht bemerkbar. 
Seine Gefahren für die Schiffahrt theilt das Schwarze Meer mit allen eingefchloffenen Merren; 
einige befondere, durch bie geogr. Lage bedingte Sömierigeiten find file Dampffchiffe nicht 
umnüberfteiglih. Die Hauptftrömung wälgt ſich gegen ben Bosporus, bringt durch bie Darda · 
nellenſtrahe und vermifcht ihre Gewäffer mit denen des Aegäiſchen Meeres, in welchen fie, 
nachdem fie ihren Kauf noch ungefägt 9 DR. fortgefegt, gänzlid verſchwindet. Diefe Strö- 
mung, deren Geſchwindigkeit am Cingange des Bosporus bei ruhigem Wetter 1'/ Knoten 
beträgt, nimmt bei ſtarten Brifen eine Schnelle von 3Y/,—4 Kuoten an und erfordert beim 
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Einlaufen in jene Meerenge befondere Aufmerlſamleit. Auf demſelben Mege dringt aber aud) 
eine fubmarine Strömung aus dem Mittelmeer ein, wodurch es ſich erflärt, daß das Schwarze 
Meer, trotz der Maffe des ihm zugeführten Sußwaſſers, überhaupt noch Salzgehalt Hat, Die 
mittlere Iahrestemperatur des Schwarzen Meeres ift 11° R. (die des Mittelmeeres 15,7°). 
Doch zeigt ſich an feinen Geftaden das Klima nicht überall fo mild, wie es feine ſüdl. Lage 
zwiſchen 41 und 46%/2° der Vreite erwarten läßt, und es gehört zu den vielen Eigenthitmlic;- 
teiten beffelben auch das Gefrieren, wovon 18 Veifpiele befannt find. Die Sidfüfte der Halb» 
infel Krim (f. d.), die Heinaftatifchen und kaukaſiſchen Geftade find von hohen Bergen begrenzt 
und gewähren, wie zum Theil auch Bulgarien und Rumelien, gute Anterpläge. Das Donau» 
delta und das ganze Küſtengebiet zwiſchen bemfelben und dem nördl. Theile der Krim haben 
eine nur geringe Höhe. Die umgebenden Gebirge rufen auf dem Schwarzen Meere zahlreiche 
und wechjelvolle Luftſtrömungen hervor, welche nicht ſelten heftige Stürme veranlaffen, die aber 
gewöhnlich nicht über 12 St. anhalten. Ihre Furchtbarkeit fowie die Strenge des Klimas ift 
inbeß früher fehr übertrieben worden. Zu den Stitrmen gefellen fid) namentlich in den Winter- 
monaten gefährliche Nebel, die den Horigont bei Tage in Dunkel Hüllen und dem Meere bie 
Beyeiämmg des efchwarzen» verſchafft haben, welcher Name ſchon um 1225 bei den Mon- 
golen und Tataren, feit dem 13. Jahr. bei ben Benetianern und Genuefen vorfommt. Im 
"Frühen Alterthum hieß das Meer infolge der Schilderungen bes Argonqutenzugs Pontos axenos, 
d. i. ungaſtliches Meer. Nachdem fi) aber bie Griechen durch Handelsfahrten und zahlreiche 
Colonien die Geftade dieſes Meeres erjchloffen, wurde der Name in Pontos euxeinos, b. i. gaft- 
liches Meer, verwandelt. Infolge der Eroberung Konſtantinopels durch die Tütrfen (feit-1453) 
ſahen ſich die europ. Nationen von dem Schwarzen Meere wieder ausgefchlofien. Erft gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts wurde das Meer dem Handel aufs neue geöffnet, während Verträge 
den Kriegeſchiffen den Eingang verfagten. Da die Handelsſchiffe faft ausſchließlich die Nord- 
feite (Odeſfa), bie ungefündefte und gefährlichſte, befuchten, fo verfiel das Meer wieber in feinen 
alten ſchlimmen Ruf. Die Anweſenheit der engl. und ‘franz. Flotten im, Orientkrieg geftatteten 
erſt, genauere Forſchungen anzuftellen, deren Refultate die frühen Uebertreibungen wiberlegten. 
Zugleich eröffnete der Ausgang diefes Kriegs ben beinahe zum ruff. Binnenmeer gewordenen 
Pontus den dlaggen aller Nationen. Die wichtigſten Küftenpunfte find außer Konftantinopel: 
Burgas, Barna, Baltſchik, Küftendfche, Sulina, Afjerman, Odeſſa, Nilolajew, Cherfon, Eupa- 
toria, Sewaftopol, Balakiawa, Kaffa oder Feodofla und Kertſch; an ber faufaf. Küſte Anapa, 
Suchumtale und Poti; in Kleinafien Batum, Trapezunt, Samfun (Amisus), Sinub oder 
Sinope, Benber- Eregli (Herelfen der Alten). Die einzige Infel des Meeres ift bie kleine 
Schlangeninſel (türk. Ilan Adassi, neugried). Phidonisi, bei den Alten Infel des Achilles 
oder Leuke, d. i. die Weiße), 51/, M. öftlich von der Sulina-Dündung der Donau, 1831 
von den Ruſſen mit einem deuchtthurm verſehen, 1856 im Parifer Frieden an die Titrfei abge» 
treten. Brüder wurde der Handelöverkehr mit ben Küftenplägen nur durch Schiffe unterhalten, 

- am Iebhafteften mit Odeſſa und Trapezunt, bann nad; den Drientkrieg auch mit Kiſtendſche 
and Sulina. Neuerdings find einige Pläge auch durch Eiſenbahnen mit den Hinterlanden in 
Berbindung getreten, feit 1860 Küſtendſche mit Tſchernawoda an der Donau, feit 1865 
Odeſſa mit Balta, feit 1866 Barna (über Schumla) mit Ruſtſchuk. Iſt erft das pontifche Ge- 
ſtade mit dem Innern und Norden Rußlands, mit der Oftfee und Eentraleuropa durch Schienen- 
wege in Verbindung gejegt, fo wird das Schwarze Meer wieber in das Bereich des Welthandels 
hineingezogen werden, der hier den Venetianern und Genueſen einft fo großen Gewinn brachte; 
dann dürfte aber auch Rußland wieder eine imponivende Stellung auf demfelben einnehmen. 
Eine (1868) in Bau begriffene Eifenbahn von Balu über Tiflis nad) Poti wird aud die Ber- 
bindung mit dem Kaspiſchen Deere herſiellen und im Verein mit ben ebenfalls von Tiflis nad 
Täbris zu bauenden Bahnftredeu ben perf. Handel, beffen Schlüffel bisher Trapezunt-war, nach 
Voti ziehen, wo jet großartige Hafenbauten im Werke find. Vgl, Dureau be la Molle, «GEo- 
‚graphie physique de la Mer Noire» (Bar. 1807); Preller, «leber die Bedeutung des Schwar- 
zen Meeres fiir Handel und Verkehr der Alten Welt» (Dorpat 1842); Zaibout de Marigny, 
«Hydrographie de la Mer Noire» (Trieft 1856). 

Eimaner rinz, |. Eduard (Prinz von Wales). 

Schwarzer Tod hiegen im Mittelalter verſchiedene Krankheiten, bei welchen ber Körper 
oder einzelne Theile befielben eine Tönning Farbe annahmen, fo 3. B. die Schwarzen Blat- 
tern, dor allen aber die orient. Pet. Bon bem Schwarzen Tode, welcher von 1348—50 
Afien, Nordafrita und Europa verheerte und in biefen drei Jahren in Europa allein 25 Mill. 
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Wahrſcheinlich ift, daß bei diefer Seuche Lungenbrand häufig auftrat. “ 


© warzeuberg ein altes fränk., jet fürſtl. Geſchlecht, das mit den nachmaligen Grafen 
von Seinsheim einerlei Stammes ift. Erfinger von Seinshein, 1417 vom Kaiſer Sigismund 
in ben Freiherrenſtand erhoben, kaufte 1420 die Herrichaft Schwarzenberg in Franken, nad) der 
ex ſich nannte. 1429 erhielt er auf Grund derfelben Sit und Stimme in dem frünt. Grafen- 
collegium, Er ftarb 1437, und feine beiden Söhne theilten das Haus in die bairifche und 
die fräntifche Linie. Jene, welcher ber Freiherr Johann zu Schwarzenberg (f. d.) angehörte, 
erloſch 1646 und ihre Befigungen fielen an bie fränf. Linie. Zu Ichterer gehörte Adolf Frei⸗ 
herr von S., welcher wegen feiner im Türkeukriege als kaiſerl. General bewiefenen Tapferkeit 
1599 vom Kaifer Rudolf II. die veichögräfl, Würde erhielt, aber ſchon 1600 blieb. Sein Sohn 
war Graf Adam zu Schwarzenberg (j. d.). Des letziern Sohn, Johann Adolf von ©, 
wurde vom Kaiſer Leopold L 1670 für fich und den jedesmaligen Senior des Haufes in ben 
Reichsfürſtenſtand und feine Grafſchaft Schwarzenberg zur gefürfteten Reichögrafichaft erhoben, 
worauf er 1674 Sig und eine Birilftimme im Sürftencolegium erhielt. Der Enkel des letern, 
Adam Franz von S, ererbte von feiner Mutter, einer geborenen Gräfin von Sulz, die 1688 
gefürſtete Landgrafſchaft Mlettgau in Schwaben und wurde 1723 Herzog von Kruman in 
Böhmen, welchen Titel feitdem ber jedesmalige regierende Aelteſte führt. Auch war er zugleich 
gefürfteter Graf von Kfettgau in Schwaben. Bon Kaifer Karl VI. wurde er 1732 auf der 
Jagd aus Verſehen erfchoffen. Kaifer Franz I. erſtreckte 1746 ben Reichsfürſtenſtand auf alle 
Mitglieder des Haufes. Durch die Rheinbundsacie wurden Schwarzenberg und die Landgrafe 
ſchaft Klettgau 'mebiatifirt, welche letziere der Fürft von ©. 1813 an Baden verlaufte. Seit 
1703 ift da8 Haus in zwei Majorate getheilt. Zu bem erftern Majorate gehören die Standes» 
herrſchaften Schtarzenberg und Hohenlandöberg (4,2 D.-M.) und die Herrichaften Wilhelms« 
dorf und Marktbreit (zufammen 2 O.-M.) unter bair. Oberhoheit; ferner in Defterreich außer 
dem Herzogthum Krumau (mit ber incorporirten Herrſchaft Goldenkron und mehrern Gütern 
21,6 D.-M.) zahlreiche andere Befigungen, befonders in Böhmen und Steiermark. Standes» 
herr ift Fürft Johann Adolf S., geb. 22. Mai 1799, vermäßlt feit 1830 mit Eleonore, 
der Tochter des Flirften Morik von Liechtenftein. Er folgte feinem 19. Dec. 1833 verftorbenen 
Bater Jofeph, Fürft von S,, deſſen Gemahlin Panline, eine Tochter des Herzogs von Arem- 
berg, bei dem Brande des Ballſaals an dem Feſte, das ihr Schwager, ber Fürft Karl von ©., 
in Yaris zur eier der Verbindung Napoleon’s mit der Erzherzogin Maria Luiſe gab, ihr 
Leben einbüßte. Sein näcjftfolgender Bruder war der Fürft Felit von Schwarzenberg (f. d.). 
Der jüngfte der Brüber ift Furſt Frie drich von S., geb. 6. April 1809, der 1. Febr. 1836 
zum Fürft-Erzbifchof von Salzburg, 24. San. 1842 zum Carbinafpriefter und 13. Dec. 1849 
zum Firft-Erzbifchof von Prag ernannt wurde, Mitglied des öfterr. Herrenhauſes ift und ſich. 
als eifriger Vertreter der Rischlichen Intereſſen befannt gemacht hat. — Das zweite von dem 
Fürften Iofeph von ©. 1803 auf die Herrſchaft Worlid und Klingenberg in Böhmen über 
tragene und feinem Bruder, dem Feldmarſchall Karl Philipp, Furſten von Schwarzenberg (j.d.), 
abgetretene Majorat begreift außerdem noch einige Herrfchaften, darunter Mariathal, die nebft 
vier Gütern in Ungarn dem Feldmarſchali 1814 vom Kaifer von Oeſterreich als Belohnung 
geſchenkt wurden. Der jegige Majoratsherr ift Fit Friebrich Karl von ©, der Sohn des 
Felbmarſchalls, geb. 30. Sept. 1800, der 1820 feinem Vater folgte. Ex ift General- Feld - 
wachtmeifter, unverheirathet und hat ein fehr bewegies Leben geführt. Als Manuſcript ließ er 
druden «Aus dem Wanderbuche eines verabſchiedeten Landsknechts » (4 Bde., Wien 1844— 
45; 2. Ausg. 1846). Seine Brüder find: Fürft Karl Philipp von ©., geb. 21. Jar. 1802, 
geft. 25. uni 1858 als Feldzengmeifter, und Yürft Edmund von ©., geb. 18. Nov. 1803, 
General der Eavalerie und Hauptmann der 1. Arcierenleibgarbe. j 

Schwarzenberg (Iohann, Freiherr zu), ausgezeichnet durch die Forderung deutfcher Bil- 
bung im 16. Iahrh., aus der jog. Bairiſchen Linie feines Haufes, wurde 1463 geboren. Aus- 
gefattet mit großer Körperkraft und Nüftigfeit, widmete ex ſich zwar dem Kriegeleben und 
wohnte den Heereszligen Marimilian’s 1. bei; doch Höheres verfolgend, verlieh er das Kriegs- 
handwerl und wurde Hofmeifter der Biſchöfe von Bamberg. Den frühgeitigen Tod feiner Frau 
(1502) tonnte er fein ganzes Leben hindurch nicht verſchmerzen. Am befannteften Hat ex ſich 
gemacht als Berfafler der «Bamberger Halögerichtsorbnung» von 1507, die bie Grundlage der 
«Carolina» bildet. Allein gleichgroße Verdienfte erwarb er ſich fir feine Zeit durch feine fou- 
ftige ſchriftſtelleriſche Thatigkeit, die der Verbreitung der Sittlichfeit und der ber claſſiſchen 
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Schäge des Altertfums unter das Volk gewidmet war. So brachte er z. B. cine deutſche Be- 
arbeitung der «Dfficien» des Cicero zu Stande. Wefentliche Dienfte leiftete er endlich der Ber- 
breitung ber Reformation, der er ſich aus Uebergeugung und von einem felbftändigen Stand- 
punfte aus anſchloß. Er war Mitglied des unter Karl V. eingefegten Neicheregiments, trug 
aber dann befonders als Rath Kaſimir's und Georg's von Brandenburg zur Durchflihrung 
und Organifivung der Reformation in deren Landen bei. ©. ftarb zu Nürnberg 1528. Bgl. 
Herrmann, — Freiherr zu ©.» (Lpz. 1841). . 

Schwarzenberg (Adanı, Graf zu), kurbrandenb. Geheimrath, bie rechte Hand des Kıır= 
fürften Georg Wilhelm, geb. 1587 aus ber fränf. Linie, war früher in Taiferl. Kriegsdienſten 
and wurde daun Rath bei dem legten Herzoge von Yillich, Johann Wilhelm (geft. 1609). Als 
foldjer ward er vom Kaifer Rudolf II. in die Acht erklärt, weil er bei der Beſitzuahme von Iülich 
und Mleve durch Pfalz-Neuburg und Brandenburg den Einfprud; des Kaifers nicht geachtet 
hatte, dagegen von Brandenburg 1610 zum Geheimrath ernannt. Bon Kleve bradjte ihn Georg 
Wilhelm, der als Kurprinz dort Statthalter gewefen war, bei feinem Regierungsantritt 1619 
nad) Brandenburg, wo er fortan auf den ſchwachen Kurfürften den größten Einfluß übte. Die 
wichtigften Staatsangelegenheiten wurben durch ihn geleitet. So fchloß er niit Pfalz» Neuburg 
1624 deu Theilungsvertrag über jene Lande ab; auch ging er 1628 nad) Wien, wo er für 
Brandenburg die günftigften Zugeftändniffe erhielt. Sein Plan 1626, daß Brandenburg ein 
Kriegsmacht wie Sachſen unterhalten und das Land gegen den Durchzug und das Einlagern 
fremder Heere ſchiltzen möchte, fheiterte an den Landſtänden, weldje die Mittel verfagten. Nad- 
dem Guftav Adolf 1630 ein Bündniß des Kurfürften mit Schweden erziwungen, wurde ©., ohıe 
feines Herrn Gunft zw verlieren, nad) Kleve entfernt. Guftan Hatte ſich ſchon früger fehr hart 
Über ihn ausgefprochen; jetzt ließ ex des Grafen Privatbefigungen mit Beſchlag belegen. Er 
nad) der Niederlage der Schtweden bei Nördlingen 1634 fam ©. wieder nach Berlin und wurde 
Statthalter von Brandenburg. Ex rieth zu dem Bündniſſe mit Defterreich, wodurch die ſchred- 
lichſten Kriegsdrangſale über Brandenburg kamen. Diefer diplomatifche Fehlgriff und feine 
früher ſchon bewiefene Hirmeigung zu Oeſterreich Haben ihm von feiten mehrerer ifeiter ſowie 
auch Friedrichs IT. die Befdhuldigung zugezogen, daß er das Vertrauen des ſchwachen Kurfürſten 
zum Nachtheile Brandenburgs für bes Kaifers Abflchten gemisbraucht habe, Doch Hat Cosuiat 
in feinen «Beiträgen zur Unterfuchung der gegen den Furbrandenb. Geheimrath Grafen Adam 
von ©. erhobenen Beſchuldigungen, aus archivaliſchen Quellen» (Berl. 1828) dieſe Anſicht 
nicht ohne Erfolg widerlegt. Deffenungeachtet dürfte S. noch nicht von jedem Verdachte der Un⸗ 
treue freizufprechen fein, und zwar um fo weniger, da der Nachfolger Georg Wilhelm’s, der 
Große Kurfürft Friedrich Wilhelm, gewiß nicht ohne Grund ihm bald nach feinem Negierungs 
antritte feine Vollmachten abforbern und ihn 1641 verhaften ließ. Nur fein ſchon vier Tage 

ehernad) an einem Schlagfluffe zu Spandau erfolgter Tod, 17. März 1641, entzog ihm einer 

weitern Unterſuchung. Die Sage, daß der Kurfürft ihm habe enthaupten laſſen, ift durch die 
auf Befehl Friedrich's II. 1777 veranftaltete Unterfudjung des in der Garnifonfirdhe zu Span 
dau beerdigten Leichnams widerlegt worden. 

Schwarzenberg (Karl Philipp, Fürſt von), Herzog von Krumau, öfter. Generalfelbmar- 
fall, geb. 15. April 1771 zu Wien, zeichnete fi) ſchon 1789 in dem Kriege gegen die Titrfen 
unter Sach, dann in den Kriegen gegen Frankreich aus. Im dem Feldzuge von 1793 comman- 
dirte er einen Theil der Avantgarde des Prinzen von Koburg und wurde Oberft. In ber 
Schlacht von Chätenu-Cambrefis 1794 warf er unter General Dtto an der Spitze feines Reiter» 
regiments, gefolgt von zwölf brit. Schwadronen, ben Feind, deffen Infanterie vollftändig auf- 
gerollt wurde. Nac dem Siege bei Wiirgburg wurde er Generalmajor, 1799 Teldmarfchall- 
Tieutenant, In der Schlacht von Hohenlinden rettete er fein Corps von der Gefangenfhaft. In 
dem Kriege von 1805 befehligte S. eine Divifion unter dem General Mad. Bei Ulm com: 
mandirte er den rechten öfterr. Flügel. Nachdein alles verloren, ſchlug er ſich unter dem Exz- 
herzoge Ferdinand mit einigen Reiterregimentern durch und enttam glücklich nach Eger in Böh- 
men. Die Schlacht von Aufterlig wurde gegen feinen Rath vor der Ankunft der Berftärfungen 
En Nach dem Wunfche des Kaifers Alerander erhielt er 1808 bie öfterr. Botfchaft in 

eteröburg, wo feine Lage beim Ausbruche des Kriege 1809 fehr ſchwierig war. ©. verlieh 
Petersburg, nahm an der Schlacht bei Wagram theil und befchligte auf dem Kückzuge die Nach: 
hut bis Znaim. Damals wurde er General der Cavalerie. Nach dem Wiener drieden leiteit 
er als öfter. Botichafter in Paris die Unterhandlungen über die Vermählung Napoleon’g mit 
der Erzherzogin Maria Luiſe. Auf diefem Poften erwarb er ſich, befonders nad) dem gräßlichen 
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Braude des Ballſaals bei dem Feſte, das er zur Feier der Verbindung Napoleon's mit der Erʒ 
herzogin gab, des Kaiſers Vertrauen im höchſten Grabe. Auf Napoieou's Verlangen erhielt er 
in dem rufſ. Feldzuge, zu welchem Oeſierreich ein Hulfscorps zu ftellen Hatte, den Befehl über 
daſſelbe. Dieſes 30000 Dann ſtarke Corps ging in den erften Tagen des Juli 1812 über 
den Bug und befegte am 11. die Pofition von Pinsk. Im Äug. erhielt S. von Napoleon den 
Oberbefehl and; über das ſiebente, aus Sachſen beftehende Corps und operirte auf dem rechten 
Flügel dev gegen Modlau vordringenden Hauptarınee. Es gelang ihm, gegen Tormaſſow einige 
Bortheile zu erhalten. Im Det. mußte er ſich jedoch vor der verftärkten ruſſ. Armee unter 
Dſchitſchalow uud Tormaſſow ins Großherzogthum Warſchau znrüdziehen, wo er ſich, wahre 
ſcheinlich vermöge geheimer Yuftructionen, bis zum Febr. 1813 in der Pofltion von Pultusk 
unthätig verhielt. In diefem Beldzuge hatte ©. vom Kaifer Franz auf Napoleon’s Wunſch den 
Marſchallsſtab erhalten. Im April 1813 war ©. in Paris, wo er, wiewol vergeblich, den 
Brieden zwifchen Frankreich und Rußland zu vermitteln verfuchte. Nach feiner Rüdkehr erhielt 
ex ben Oberbefehl über das ſich in Böhnen verfammelnde Beobachtungsheer, welchem im Aug., 
nad) der Kriegserflärung Oeſterreichs, ſich ein Theil der preuß. und ruff. Heere anſchloß. ©. 
wurde zuin Öeneraliffimus ber gefammten gegen Frankreich beftimmten Armeen ernannt und 
übernahm damit eine unermeßlich ſchwierige Aufgabe. Seine erfte Unternehmung gegen Dres- 
den war nicht glüclich, bie fiegreiche Schlacht bei Kulm gegen Bandamıne ftellte aber das Ver - 
trauen auf feine Operationen wieder her. ©. flug ſodann Napoleon bei Leipzig und führte 
1814 die verbüudeie Armee nad) Fraukreich, wo ber Feldzug glüctich beenbigt wurde. Nach 
der Rücklehr Napoleon's von Elba erhielt ©. den Oberbefehl über die verbiindete Armee am 
Oberrhein, die Schlacht bei Waterloo ließ dieſelbe aber nicht zu erheblicher Thätigfeit kommen. 
Nach Beendigung des Kriegs wurde er 1815 Präfibent des Hofkriegsraths und mit mehrern 
Gittern in Ungarn befchenft. Am 13. Jau. 1817 lähmte ihm ein Schlagfluß die rechte Ceite, 
ex ftarb auf einer Reife zur Eur 15. Oct. 1820 in Leipzig. Das Feldherentalent S.'s ift häufig. 
in Zweifel gezogen, namentlich fein Feldzug von 1814 ſcharf verurtheilt worden. Doch darf 
man nicht überfehen, wie fehr er durch polit. und perſönliche Einflüffe in feiner Kriegführung 
gehemmt war. Seine Familie ließ ihm im Dct. 1838 einen Dentftein auf dem Schiachtfelde 
von Leipzig (bei Meusdorf) fegen. Vgl. Profef-Often, «Denhoiirdigleiten aus dem Leben des 
Feldmarſchalls Fürften ©.» (Wien 1823), 

Schwarzenberg (Fürft Selig Ludw. Joh. Friedr.), öfterr. Staatsmann, geb, 2. Oct. 1800 
auf der Herrſchaft Kruman in Vöhmen, zweiter Sohn des 1833 verftorbenen Fülrſten Joſeph 
©., trat 1818 als Cadet in ein Kiraffierregiment, avancirte bis zum Rittmeifter und ging dann 
1824 als Geſandſchaftsattache nach Peteröburg. Zwei Jahre fpäter wurde er mit Aufträgen 
nad) London geſchict und ſchloß fi dort der außerorbentlihen Miſſion nach Brafilien an 
(1827), an deren Spige Baron Neumann ftand. Nach feiner Rüdkehr nad; Europa war er 
bei verfchiebenen öfter. Gefandtfchaften, namentlich in Paris und Berlin, und ridte zum 
Legationsrath und dan Gejchäftsträger auf. 1838 erhielt er bei den Höfen von Turin und 
Parma einen eigenen Gefandtihaftspoften, welche Stellung er 1846 mit ber gleichen Function 
beim neapofit. Hofe vertaufchte. Hier enttwidelte er eine große Energie, namentlich feitbem die 
ital. Bewegung auch Neapel ergriff. Als bei einem Bollauflaufe 26. März 1848 fein Hotel 
infultirt warb, forderte er Genugtäuung, und als ihm diefe nicht in verlangtem Maße gewährt 
ward, verließ er Neapel, Er ging nad) Wien, um eine militäriſche Stellung zu ſuchen. Wäp- 
rend feiner diplomatiſchen Laufbahn war fein militärifches Avancenıent nicht unterbrochen 
worden, unb er hatte fehon 1842 den Hang eines Generalmajors erlangt. ALS folcher über« 

nahm er jegt eine Brigade unter Nugent in Oberitafien, zeichnete ſich in dem Schlachten bei 
Curtatone und Goito aus und ward noch vor bem Entſcheidungstampfe bei Cuſtozza zum Belb- 
marſchallieutenant ernannt. Die innere Krifis des öfterr. Staats rief ihn jedoch in die Stante« 
verwaltung zurück. Nach Bewältigung des wiener Dctoberaufftandes von 1848 ward ©. 
22. Nov. an die Spige der neuen Verwaltung gerufen, in deren Wirken fich bald feine raſtloſe 
Thatigteit und Energie fuhlbar machte. Die Geſchichte Defterreich® (f. d.) in biefer Zeit ift 
vorzugsweiße am feine Perjönlichfeit gehnipft. Der Kampf erft gegen dei in Frantfurt pro · 
jectirten deutſchen Bundesſtaat, dann gegen die preuß.deuiſche Union, das Bindniß mit Ruß · 
Taub zur Unterdrüclung des ungar. Aufftandes, bie ümgeſtaltung Oeſterreichs in einen Cinheits · 
ftaat, die Herftellung des dfterr. Einfluffes bei dem deutſchen Mittelftantei, die Wiederberufung 
des Bundeötags, die Bregenzer Allianz, die Execution in Heſſen und Holſtein und die Nöthigung 
Preußens, alle feine Pofitionen aufzugeben, das waren bie bezeichnenden Momente der S. ſchen 
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Volitil. Doch gelang es ihm nicht, wie er wollte, auf den Dresdener Conferenzen eine Umges 
ſtaltung der Deutſchen Bundesacte im öfterr. Intereffe und den Eintritt von Gefammtöfterreich 
in den Bund durchzuſetzen. Dagegen verfolgte er mit Geſchick den Plan einer nähern Zollver- 
bindung Oeſterreicha mit Deutſchland. Die Schritte gegen Preußen in diefer Angelegenheit, 
die Berufung der Wiener Zollconferenz u. ſ. w. waren feine legten Erfolge. Mitten in diefer 
Thätigkeit machte ein Schlaganfall 5. April 1852 feinem vielbewegten Leben ein Ende. Auch 
feine Gegner mußten einräumen, daß ©. ein Mann von nicht gewöhnlichen Gaben, ein Mihner, 
hochſtrebender und thatkräftiger Charakter war. Seit 1849 eng mit ber ruff. Bolitif verbunden, 
neigte er ſich allmäglich Herüber zu einer nähern Befreundung mit den Weftmächten, und Ludwig 
Napoleon und beffen Staatöftreich fanden von feiner Seite warmen Beifall. Die ihm näher 
ftanden, ſetzten voraus, er werbe Defterreich allmählich von der ruf. Politik völlig trennen, und 
man legte ihm in diefer Hinficht da® Wort in den Mund: «Ich werde die Welt durch meinen 
Undank in Erſtaunen fegen.» Eine raſch zugreifende, nicht felten fchroffe Haltung war in der 
ziemlich, folbatifchen Politik S.'s namentlich gegen Preußen nicht zu verfennen; aber niemand 
Konnte leugnen, daß er ein beftimmtes Ziel mit raſtloſer Thütigfeit verfolgte. Oeſterreich als 
Einheitsſtaat, militärifdh-abfolutiftifch regiert, doch nicht ohne Hinmeigung zu innern Reformen, 
das Öfterr. Uebergewicht in Deutſchland und Mitteleuropa vorherrſchend, im Gegenſatz zur Ab« 
fperrung und zum Föderalismus des Metternich ſchen Syſtems, Verſchmelzung und Annäherung 
namentlich auch an Deutſchland: dies twaren die hervorſiechenden Tendenzen feiner ftantsmänni« 
ſchen Wirkfamteit. Vgl. Berger, «Leben des Fürften Felix zu ©.» (Lpz. 1852). 
Säwarzlimmel, |. Nigella. 

[2 —5 f- Rupferftehtunf. _ 
Schwarzwald (Abnoba oder. Silva Marciana ber Römer), ein Gebirge in Baden und 
Würtemberg, größerntheils zum erftern gehörig, Täuft an ber Weftfeite Schwabens in gleicher 
„Linie mit dem Kheinſtrome, nad) deffen großer Biegung bei Bafel und oft nur wenige Meilen 
von ihm entfernt, von Silben nad; Norden hinab dis zur pforzheimer Strompforte der Enz, 
jenfeit welcher das fog. Nedargebirge, ein flachwelliges Hügelland aus Muſchellalk von 12— 
1300 F. Mittelgöge, ſchon feiner geognoftifchen Eonftruction wegen nicht als Fortfegung bes 
©. und Berbindungsglied mit dem Ddenwald angefehen werden darf. Eiwa 21 M. lang, im 
Süden 10 M., im Norden kaum 6 M. breit, hat der ©. eine keilförmige Geftalt, bie breite 
abgerundete Seite gegen Süden, die Spige nad) Norden gefehrt, analog den jenfeit ber ober- 
rhein. Ebene ihm parallel laufenden Vogeſen (. d.), mit benen er auch in andern Beziehungen 
auffallende Aehnlichleit Hat. Beide Gebirge nehmen von Süden gegen Norben, wie an Breite, 
fo an Höhe ab; beibe find in ihren Haupttheilen maffige Granit= uud Gneiögebirge, von Por - 
phyr durchſetzt; beibe fallen fteil in ſcharfmarkirten Linien zum Rheinthal, fanft dagegen nad} 
der emtgegengefegten Seite ab; in beiden lehnt ſich auf Icgterer Seite die Trigeformation 
(Quntfandftein) an, die, wie bie fpätere Suraformation auf der Rheinſeite, nur in Bengfüiden 
auftritt; beide zeichnen ſich durch die runde, gewölbte Form ihrer Kuppen (deutfch Belch oder 
Bold, franz. Ballon), durch ihre pittoresfen und von Induftrie belebten Thäler, durch ihre 
engen, tiefen, fteil abfallenden, hier und da mit Heinen Bergfeen oder mit Modren ausgefitliten 
Schluchten aus; in beiden endlich find die Höhen bis an die oberften walblofen Kuppen dicht 
mit Nadelholz beftanden, die untern Abhänge gegen das Nheinthal — nit Weinpflan- 
zungen bebedt. Auf der Abendſeite ergiegen ſich die im ©. entipringenden Geroäffer, wie der 
Wiefen, die Elz mit der Dreifam, die Kinzig, die Murg, die Enz und mit einem Umwege (ben 
Odenwald durchbrechend) der Nedar, in den Rhein, auf der Morgenfeite in die Donau, die 
geiäfals hier ihyen Urfprung hat, Das von Sübffidoften gegen Nordnordweſten gerichtete 
hal der Kinzig durchſchneidet das ganze Gebirge und theilt e# in zwei geognoſtiſch und oros 
graphiſch verfchiedene Haupttheile, das obere Gebirge im Süden, das untere im Norden. Der 
Dbere Schwarzwald, ein aus Granit und Gneis gebildetes Maſſengebirge mit tiefen, in 
verfchiedenfter Richtung ftreichenden Thalfpalten, erhebt fi auf der Süd- und Weftfeite wie 
eine fteile Wand aus dem Rheinthal und erfcheint vom da aus im düfterer, impofanter Mächtig- 
keit; nad Often und Südoſien fanfter abgedacht, fließt es nach diefer Seite mit der Schwäbi- 
ſchen Alp zufammen. Die Mittelöhe beträgt 2500—3000 F. Ein Hauptfamm tritt nirgends 
hervor, wol aber einzelne Berggruppen, durch enge, gewaltſam in das Gebirge eingeriffene 
Thaler von Rheinzuflifien voneinander geſchieden. Die hochſien Gipfel find nad) Welten ober 
Sitdweften vorgefhoben und liegen nicht auf der Wafferjcheide zwiſchen Rhein und Donan, 
fondern weſtlich derfelben. Den centralen Knoten und Kern des Gebirge bildet die Gruppe 
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des Feldbergs, öſtlich von Freiburg, in der Gegenb, wo ber Urfprung des Wiefen und der 
befannte Paß, die Hölle, ein enges, von hohen Gebirgen eingefchlofjenes Thal (Höllant hal) 
unweit Neuftadt, an der Straße von Freiburg nad) Donaueſchingen, fich befinden. Der wegen 
feiner Gebirgepanoramas beſuchenswerthe Feldberg ſelbſt ift 4601 par. F. hoch und nad} der 
Riefenkoppe der höchfte Berg des deutſchen Mittelgebirge. Bier Bergäfte und . ſechs Thäler 
gehen von ihm aus, und die Hochfeen des Waldes lagern um ihn: der Heine Federſee am Oft- 
abhang (3400 $.), der Titifee (2015 F.) im Nordoften, ber Schuchſee (2775 F.) im Sib- 
often. Als die höchſten Kuppen liegen um den Feldberg: im Süden da8 Herzogshorn (4303 %.) 
und ber Blößling (4001 F.); im Süboften Bärenhalbe (4064 $.) und Hochrinti (3993 F.); im 
Norden der Todte Dann (4003 $.) und Rothe (3699°%.); im Nordweſten über Freiburg der 
Erzlaften (3960 F.); im Weften der Hirfchfopf (3898 $.) und Farnweide (3901 $.); im Süd- 
weiten der Belchen (4357) und über Badenweiler der Blauen (3591 %.). Im Nordoften des 
Feldbergs, jenfeit einer 4025 F. hohen Kuppe, bildet die Albersbacher Höhe den höchften Sattel 
des — Die Baumgrenze liegt in 4200, bie Getreidegrenze in 3500 F. Seehöhe. Etwa 
3 M. im Norden des Feldbergs erhebt fih abermals eine Gruppe von Hochgipfeln, der Kandel 
(3827), das Noßed (3557 5.) u. f. w. Im dem mehr plateauartigen Untern Schwarz- 
wald bildet der Buntfandftein die Hauptmaffe. Hier erheben ſich der Hochkopf (3169 F.) die 
Hornisgrindemitdem grundlofen, 3207 F. hoch gelegenen Mummelfee, der Katzenlopf (3360 8.) 
mit bem Örenzftein zwifchen Baden und Witrtemberg, der Roßbühl und die Uebergangehöhe des 
Kniebis (2995 F.). Völlig vom ©. getrennt ift die Bergmaffe des Kaiſerſtuhls (ſ. d). Außer 
den genannten Steinarten finden ſich im S. Eifen und einige andere Metalle, ohne jedoch einen 
bebeutenden Bergbau und Hlttenbetrieb zu begründen. Sehr zahlreich find die Mineralquellen, 
berühmt bie Bäder von Baden und Wildbad, befucht auch Badenweiler, Rippoldsau, die Kniebis- 
bäder Peteröthal, Griesbach, Freiersbach, Antogaft, Oppenau u. ſ. w. Die weftl. Berggehänge 
und Thäler, bis in die Mheinebene hinein, liefern berühmie Weine. Mit den Rebengärten wech - 
ſeln Obftanfagen unb üppige Laubwälder, und es gedeihen vorzüglich Edelkaftanien und Wall- 
nüffe. Hinter den Vorbergen erhebt fic die Mittelregion mit ihren dunfeln Zannenforften, in 
ben Thalgründen mit Bude, Birken, Eſchen und Ahorn. Die höchfte Region bilden kahle und 
moorbebedte Hochebenen, wo kümmerlich no Hafer und Kartoffeln gedeigen und die krumme 
Holzliefer vorkommt. Ergiebiger als der Feldbau ift im Gebirge bie Viehzucht. Eine bebeu- 
tende Einuahnequelle ift der Holzreichthum des Gebirgs geworden. Schwarzwälder Stämme 
waren ftets in Holland gefucht, und die Ausfuhr dorthin (jährlich im Werth von 3 Mil. SL) 
wird noch jetzt vom Floßergeſellſchaften und Forftbefigern unterhalten. Nachſtdem ift die Far 
brifation der Shwarzwälder Uhren ein wefentlicher Erwerböziweig, deffen Hauptfige Furt- 
wangen uud Neuftadt, überhaupt der Obere S. Gegenwärtig find damit an 40000 Menſchen, 
darunter 14—15000 Sewerbsmeifter bejchäftigt. Es werden jährlich über 600000 Wand- 
uhren, Kunſtuhren, Spielbofen u. f. w. verfertigt und von mehr ald 1000 Händlern in allen 
Ländern abgefegt. Außerdem bilden das Rußbrennen, Theerſchwelen u. |. w. die Bürften- und 
Holzwaarenfabrifation fowie bie Strohflechterei belangreiche Zweige der Betriebſamleit des 
Schwarzwälders. Auf dem eigentlichen Gebirge findet man wenige in Städten und Dörfern 
zufammenwohnende Gemeinden. Die meiften beftehen aus zerſtreuten Höfen und Häuschen. 
Zivei Päffe des ©. find in den franz. Revolutionskriegen fehr bekannt geworden, dev Kniebis 
und bie Hölle. Der erftere, an der Duelle der Murg, wurde 1796 und 1797 von den Fran 
zofen genommen; letzterer, die Hölle, ift befannt durch den Rüdzug Moreau's 1796. Am 
Weſtraude des Gehir 8, wo ſich die dichtefte Bevölkerung in einer Menge von induftriellen 
Städten, Fleden und Dirfern zufanmendrängt, zieht fich die Badenſche Staatsbahn von Heibel- 
berg bis Bafel Hin. Auch das nördl. Ende des Gebirge hat bereits feine Bahn von Karlsruhe 
us Pforzheim fowie das Südende die fühl. Badiſche Staatsbahn von Baſel bis Schaffhaufen 
a. |. wi, mit einer Zweigbahn von Bafel gegen Nordoften nach Schopfheim. Bon der Bahn 
linie, welche das Gebirge quer durchſchneiden fon, war Anfang 1868 nur die Strede von Offen- 
burg durchs Kinzigthal über Peteroihal, Biberach bis Hausthal eröffnet, von wo ihre Weiter» 
führung über Triberg und Villingen bis Donaueſchingen im Werke. Bgl. Gerbert, «Historiae 
Nigrae Silvae» (3 Vde, Ulm 1783—88); Schwarz, «Die Schtwargwalbreifer (Stuttg. 1836); 
Feqht. «Der ſudweſtliche ©.» (Lürrad) 1858). — Der Schwarzwaldfreis des Königreichs 
Würteınberg zählt (1864) auf 86,10 O.-M. 435045 E. (darunter 318065 Evangelifche, 
111747 Ratholifen, 426 Diffidenten und 1438 Juden), zerfällt in 17 Oberämter, hat 37 
Städte, 474 Fleden und Dörfer und zur Hauptſtadt Tübingen. 
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Schwarzwurzel (ScorzoneraL.) iſt der Name einer zur Familie der Compoſiten, Abtheilung 
der Einggriaceen, gehörenden Pflanzengattung, deren eiförmige, mit einer dachziegeligen Schup- 
penhülle verfehene Blütenkörbchen lauter zungenförnige Blüten von gelber, feltener roſenrother 
Farbe Haben. Die Früchte find ſchnabellos mit ſchiefem Nabel und tragen eine federige Frucht · 
Trone. Die Scorzoneren find milchende, ausdauernde Pflanzen mit beblättertem Stengel, ganzen, 
meift ſchmalen und Langen paralleinervigen Blättern und einzeln am Ende des Stengels oder 
der Aeſte ftehenden Blütenförbden. In ganz Deutfchland findet ſich auf feuchten Wiefen die 
niedrige ©. (8. humilis L.), bei welcher die äußern Hillblätter der Blütenköpfe eislangettig 
und ſchmal find, Häufig wildwachſend. Ihre Wurzel kann recht gut al auflöfendes, gelind er« 
öffnendes Heilmittel gebraucht werben. "Bon ihr ift die ſpani ſche ©. (S. Hispanica L.), welche 
hauptfäclich in Südeuropa, aber auch in mehrern Gegenden Deutſchlands wild wächſt und ale 
Semüfepflanze häufig angebaut wird, durch Höhen Wuchs, längere und größere Blätter, die 
dreiedigreirunden, breiten, äußern Hüllblätier verſchieden. Ihre Blüten haben, namentlich am 
Morgen, einen fehr angenehmen Vauillegeruch. Ihre außen ſchwarze, innen weiße Wurzel, 
welche einen weißen Milchfaft enthält und mild, ſüßlich-ſchleimig ſchmedt, wird als angenehmes 
Gemüfe gern gegeffen, zum Theil aud als Erfagmittel des Spargels benugt. Sie galt auch 
ehebem für ein Mittel gegen Schlangenbiß und Typhus. Die Blätter geben ein geringes Sure 
vogat der Maulbeerblätter zur Fütterung der Geidenraupen ab. 

Schwechat, ein ſchon zur Römerzeit unter dem Namen Villa Gai gelannter Ort, Marttfleden 
am gleichnamigen Fluſſe, in Niederöfterreich, unweit Wien, zählt 3497 €. (1857), ift der Haupt« 
ort des gleichnamigen Bezirls und jomit Sit eines Bezirtdamts. ©. befigt eine Baumwollfpinn- 
fabrit und berühnne Bierbranereien (Dreher). Ein Obelisf in der Nähe des Orts erinnert an bie 
Zuſammenkunfi des Kaiſers Leopold I. mit dein Polenkönig Sobieffi nad} ber Befreiung Wiens 
1683. Im Oct. 1848 wurden hier die ungar. Infurgenten von den kaiſerl. Truppen befiegt. 

Schweden (ſchwed. Sverige), ein Königreich, das von der ſtandinab. Halbinfel bie jüböftt. 
mildere und fruchtbarere, auch mehr bevölferte Seite einmimmt, wird im Nordweſten und 
Norden von Norwegen, im Often von Finland (wo die Muonio- und Torneä - Elf die Grenze 
bilden), dem Bottniſchen Meerbufen und der Oftfee, im Süden und Sildweſten von der Dftjee, 
dem Derefund, dem Kattegat und dem Sfagerrak begrenzt und erſtredt ſich von 55° 23° 1,18" 
bis 69° 3’ 21” nördl. Br. und von 28° 49’ bis 41° 49° öftl.2. Es bildet einen parallel mit 
Norwegen von Norbnorboften nad) Südſüdweſten ſich erftredenben Streifen, der bei einer 
Länge von 212 und einer Breite von 40— 50 M. nad) U. Hahr's (freilich unficherer) Angabe 
8017, Q.-M. (Götaland 1782,7, Svealand 1534,7, Norrland 4700,4) und eine Geegrenze, 
alle Bufen und Fjorde mit einbegriffen, von 1600 M. Hat. Bon diefem Flacheninhalt liegen 
2700 D.-M. unter 300 (ſchwed.) F. abfoluter Höhe, 2300 zwifchen 300 und 800 F., 2400 
zwiſchen 80Q und 2000 3. und das librige über 2000 F. davon 33 D.-M. (wol zu hoch an- 
gegeben) in der Negion des ewigen Schnee. Der Boden S.8 ift zu einem großen Theile gar 
feiner Cultur fähig. Es werden 773,5 Q.-M. (alfo faft des Ganzen) von Seen und 
Sümpfen und über 2000 Q.⸗M. von Schnee» und Felswüſten eingenommen. Der übrige 
Theil der Oberfläche beftcht meift aus gebrödeltem und verivittertem Gneis und Granit, der 
nur mit einer dünnen Schicht von Fruchierde bededt ift, und felbft wo diefe eine bedeutende Tiefe 
hat, liegen oft Selfentrüimmer darauf zerſtreut. Dagegen ift das Land auch durch feinen Fluß ⸗ 
und Seereichthum begünftigt. Die Flůſſe des nördlichen ©. find fänmtlich Bergftröme, reißend 
amd wegen Klippen, Stromfchnellen und Wafferfällen zur Schiffahrt nur firedenweife, dagegen 
vielfach zum Flößen brauchbar. Die Flüſſe im Süden des Landes find meift zu ſeicht, als daß 
fie der Schiffahrt dienen Tönnten. Doch hat man durch Kanalifation bereits vieles in biefer 
Hinſicht getfan, und die zahlreichen Landſeen, die Häufig durch kurze Kanäle oder Eiſenbahnen 
miteinander verbunden find, bieten im Innern des Landes bequeme Comnmnicationsmittel dar. 

Die Bewohner gehören, mit geringer Ausnahme, dem german. ſtandinav. Vollsftamnıe an, 
aus bem fie ſich im Laufe der Sa zu befonderer fchweb. Nationalität Herausgebildet habeu. 
Fremden Stammes find die Lappen, an Zahl 7248 (im I. 1860) in ben Lappmarken, die 
Binnen, an Zahl 15261, größtentheils in Norrbotten und bemnächft in Dalarna und Werm- 
land, wo fie als Eoloniften, meiſtens jedoch mit Aufgebung ihrer urſprünglichen Sprache, leben. 
Außerdem gibt es im Lande 1150 Juden und eine Bas von in den Städten wohnhaften Freui ⸗ 
den. Der german. Schwebe ift im allgemeinen ſchlauf, aber krüftig gebaut, gewöhnlich blauäugig, 
blond und von ebler Gefichtsbildung und Haltung, gottesfücchtig, ſittlich Vaterland, Freiheit 

und Selbftändigfeit Tiebend, gaftfrei und höflich, Gerfänbig, ernſt und arbeitfam, fowie geſchickt 
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in mechan. Arbeiten. Doch aber zeigt er ſich auch rang · und titelfächtig, neibifch, mistrauifch, 
nach dem Ansländifchen haſchend, ftarfen Getränken ergeben. Die Bevölterung wuche bie ar 
9. 1810 ſehr langfam, machte aber ſeitdem raſchere Fortſchritte. Sie betrug 1747: 1,736482, 
1810: 2,377851, 1840: 3,138887, 1855: 3,639332 und 1865: 4,114141 (2,001184 
männliche und 2,112957 weibliche) Individuen, wovon in den Gtäbten 498982 (230084 
männfide und 268898 weibliche) wohnten, ſodaß ſich alfo die Bevöllerung in ben leisten 55 
Jahren über 73 Proc. vermehrt hat. Das Verhaltniß zwifchen dem männlichen und weiblichen 
Gejchlechte ift ein unglinftiges, doch geftaltet ſich daſſelbe in neuerer Zeit wieber gunſtiger, indem 
mehr Knaben als Mädchen geboren werden. Ungeachtet des rauhen Klimas, der theilweife fj 
lichen Nahrung, ber ſchweren Arbeit, des oft übermäßigen Brauntweingenuſſes (dev allerdings 
im nenefter Zeit bedeutend abgenommen) ftellt ſich in ©. die Lebensdauer nicht ungünftig. Bon 
1861—65 kam jährlich nur 1 Todesfall auf 51 €, während auf 30 Individuen ein Geburt 
fall tam. Mit der Ergiebigfeit bes Bodens nimmt nad) Norden zu auch die relative Bevölferung 
ab. Im Län Malmöhus in Schonen leben 3584 Individuen auf der Quadratmeile, während 
in Norrbotten kaum 38, in Lappmarlen nur 12 auf der Quadratmeile wohnen. 

Der Aderbau bildet trog der nicht fehr günftigen Bobenverhältniffe die Hauptbefchäftigung 
von faft zwei Drittel der Bevölferung. Derfelbe hat im 19. Jahrh. folche Fortſchritie gemacht, 
daß man feit 1820 der Getreidezufuhr aus dem Auslande entbehren, feit 1854 fogar jährlich 
etwa 14 Mill. Kubikfuß Getreide ausführen konnte. Doch ift ficher, daß die Eulturfläche noch um 
das Doppelte vermehrt, der Ertrag der Landwirthſchaft alfo in demfelben Maße gefteigert werden 
Tann. Nach officiellen, aber nicht ganz zuverläffigen Angaben beträgt das Aderland in S. 406, 
die natitrliche Wiefenfläche 342, alfo das gefammte Eulturland 748 Q.-M., d. i. 9,5 Proc. 
der ganzen Bodenfläche. Auf Götaland entfallen davon 413 (246 Ader, 167 Wiefen) D.-M. 
Culturland; auf Spealand 213 (129 Ader, 84 Wiefen) O.-M.; auf Norrland 122 (31 Ader, 
91 Wieſen) DO.-M. Am verbreitetften ift der Anbau der Gerfle, die an geſchiltzten Stellen 
ſelbſt im höchſten Norden gedeiht, während ber Haferbau nicht über 64° nördl. Br. reicht. 
Roggen, das Brotlorn des Volls, wird fiberall gebaut, bis über den 66.° nördl. Br. hinaus. 
Weizencultur befteht ziemlich ſtark in den fruchtbarern Län von Götaland und Svealand. Auch 
baut man bort Erbſen, Bohnen und Widen. Die Flachs- und Hanfeultur dedt die Bebürfe 
niffe des Landes bei weitem nicht. Der Kartoffelbau reicht bis in den höchften Norben hinauf, 
und feiner Entwidelung haben bie Bewohner ber innern nördl. Landestheile zu danken, daß fie 
in Misjahren nicht mehr, wie früher geſchah, ihre Zuflucht zu Nothbrot von Fichtenrinde zu 
nehmen brauchen. In der füdl. Hälfte des Yandes baut man außerben Runfelrüben, Rüben 
und andere Wurzelgewächſe, und beſonders in der Nähe der Stäbe und auf größern Blitern 
wird auch Garten · und Obftbau (namentlich Uepfel) betrieben. Die Viehzucht, obſchon von 
bebentenden Wiefen und Weiden unterftitgt, hat fic bisher in vernachläſſigtein Zuftande be 
fanden. Nach officieller Angabe befaß ©. im J. 1860: 400000 Pferde, 340000 Ochfen und 
Stiere, 1,100000 Kühe, 465000 Stüd Jungvieh, 1,650000 Schafe und Ziegen und 458000 
Schweine, außerdem an 100000 Renthiere (ber einzige Reichthum der Lappen). Diefe große 
Menge von Hausthieren ift jedoch nicht im Stande, die Bedürfniſſe des Landes zu deden, und 
es findet eine bedeutende Einfuhr von Thierproducten ftatt, die erft feit neuefter Zeit in Ab« 
nahme begriffen ift. 1865 wurden eingeführt: Sped und Fleiſch 29250 Etr. (& 100 ſchwed. 
Bb.), Talg 37523, Butter 22387, Kuſe 12219, Rohhänte 51142, gegerbte Häute 4132, 
Wolle 32957, Horn 292 Etr. Dagegen begann feit 1864 eine Ausfuhr von Schlachtvieh 
nad; England, die fi) 1865 auf 7182 Stüd Rindvieh, 11268 Schafe und 15706 Schweine 
belief, im ben folgenden Jahren aber noch viel bedeutender war. Die einheimifchen Rinder und 
Pferde find zwar Fräftig, aber unanfehnlich und werben ohne große Sorgfalt gezogen. Die Kühe 
geben wenig Milch, und bie Bereitung von Käfe und Butter wird fehr nadjläffig betrieben. In- 
deffen hat die Regierung felbft Anftalten zur Veredlung der Raſſen fowie zur Entwidelung. ber 
Milchwirthſchaft getroffen. Die Mehrzahl der Schafe gehört der einheimifchen Kaffe mit grober 
Wolle an, da die Ungunft des Klimas der Edelzucht große Schwierigfeiten entgegenftellt. Die 
Entrwidelung des rationellen Landbaues fördern die landwirthſchaftliche Alademie zu Stocholm, 
ʒwei Höhere Inſtitute (zu Ultuna bei Upfala und Alnarp in Schonen), 28 Uderbaufchulen, Zeit- 
ſchrifien, Ausftellungen und die Haushaltungsgeſellſchaften in allen Län. 

Neben dem Aderban und ber Viehzucht bildet bie Waldnutzung eine Hauptquelle bes National- 
einfommens, da mindeftens 2300 D.-M. der Bodenfläche mit Wald bededt ift. Der größte 
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il dann beftcht aus Nadelhölgern, namentlich Fichten und Tanuen, die vorzügliches Nutz⸗ 
—* Unter den Laubholzern iſt am wichtigſten die Birke, die bis in den höchſten Norden 
hinauf wächft. Bon geringerm Belang find Eichen, Buchen, Linden und Ulmen, von denen die 
Eichen nördlic bis Sundevall, die Buchen mur bis Kalmer hinauf gehen. Un den Halzreich 
thum des Landes find bedeutende Gewerbe gehnüpft, wie Fällen und Slößen der Bäume, Kohlen- 
brennerei, Theerbereitung, Schiffbau und vor alem Häuferbau. Dit Ausnahme der beider 

jrößten Städte Stodolm und Göteborg, die maffive Häufer haben, führt man in ©. die 
Bohnfäufer aus Holz auf, die den Steinbauten an Behaglichteit keineswegs nachſtehen. Die 
Ausfuhr von Nugholz jeder Art ſowie von Brennholz, Theer, Pech ift fehr bedeutend, und 
Kay Tommt noch der ungeheuere Holgverbraud, im Lande felbft. Um dem Holzmangel, der 

ei regellofer Benugung in einigen Gegenden bereit eingetreten, vorzubeugen, hat die Regie- 
zung Maßregeln zur Begründung einer rationellen Forſtwirthſchaft getroffen, namentlich aber 
ein Forftinftitut und fünf Forſtſchulen errichtet fowie eine Beauffichtigung der Kronforften ein 
geführt. Die Einfuhr von Steinkohlen betrug 1832 nur 580000, 1857 ſchon 11,800000 und 
1865 über 17,000000 Rubilfuß. Die neuentdedten reichen Steintohlenlager in Schonep, wo 
bisher-die Gruben bei Höganäs etwa nur 200000 Tonnen Kohlen von fehr mittelmäßiger Be- 
ſchaffenheit Lieferten, ſowie die überall vorhandenen, bisher fait nicht benutzten Torflager bürften 
für S. von unfdägbarem Werthe fein. Die Jagd, durch Feine Geſetze befiräntt als durch das 
Recht des Grundbefiges, war früher weit wichtiger, weil die Menge des Wildes ſehr abgenom- 
men hat. Doc; liefern die waldreichen Gegenden in Norrland noch viel Hafen, Auer-, Birk-, 
Hafel- amd Schneehühner. Hirſche und Rehe fowie Elennthiere finden ſich felten; das Renthier 
ift gewößnlich nicht wild, fondern wird von den Lappen als Hausthier gezogen. An den Küften 
werben Seevögel uud Robben gejagt. Die Pelzthiere, Bären, Wölfe, Füchſe, Luchſe, Marder, 
Hermeline u. |. w., find bedeutend in Abnahme begriffen. Auch Zobel und Biber find noch 
vorhanden, aber äußerft felten. Wichtiger als bie Jagd ift die Fiſcherei, welche für die Küſten · 
bewohner am Sattegat und Skagerrak ein Hauptgewerbe bildet und fi, mit den gänzlicyen 
Aufgören des zu Anfang diefes Fahrhunderts ungemein ergiebigen Heringsfanges (jährlich über 
3 Mil. Tonnen), auf Dorſche, Schelfifche, Makrelen, Hummer, Krabben und Auftern richtet. 
Die Fifherei in den Flüffen und Landſeen liefert aufer andern Fiſchen namentlich Lachfe. Die 
Oſtfeefiſcherei dedt indeß keineswegs den Bedarf des Landes, und e8 werden große Maffen von 
Fiſchen jeder Art befonders aus Norivegen eingeführt. 

Einer der wichtigfien Erwerbszweige für ©. ift aud) der Bergbau, der vorzugäweife auf 
Eifen, weniger auf Kupfer, Silber und andere Mineralproducte betrieben wird. Die ergiebig- 
fen Bergwerle Liegen in dem Gütrtel, weldjer im Süden von den Seen Wener, Wetter, Hjel- 
mar und Mälar, im Norden durch die Ljusna-Elf begrenzt wird und Hier befonders in den 
Län Kopparberg, Örebro, Wernland und Weftmanland. 1865 wurbe in S. aus 524 Gruben 
zum 11,700000 Etr. Eifenerz gefördert, das durch Betrieb von 219 Hohöfen 5,205000 Eir. 

oheifen und 126000 Ctr. Gußgüter, außerdem durd) 57 eigentliche Gießereien 197000 Et. 
Sußgüter lieferte. Berner bereitete man (auf 906 Herden) 3,492000 Etr. Stabeifen. Die 
Production von Stahl (einfchlichlih 104000 Etr. Beffeiner Stahl), Platten, Nägeln, Wert- 
zeugen u. |. w. betrug 640000 Ctr. Das ſchwed. Eifen gehört zu dem beften, und berühmt find 
beſonders bie Oruben von Dannemora. Da jedoch die Holztohfen, bisher das einzige Brenmnaterial 
bei der Fabrifation, in hohem Preife ftehen, fo kan ©. in biefer Hinficht namentlich mit Eng- 
Iand nicht concurriten. Doch nicht blos innerhalb des erwähnten Gürtels findet ſich Eifen, fon 
bern dieſes Metall ift, mit Ausnahme Schonens, über das ganze Land verbreitet. So befcht 
ber Taberg bei Yönköping aus Eifenerz, desgleichen mehrere’ Berge in Lappland, namentlid) 
der 1281 J. hohe, %, M. lange und Y/, M. breite Gellinare, welchet mit feinem 60— 75 Proc. 
haltenden Erze ale Hoföfen der Erde verjehen Lönnte. Nächft dem Eifen ift das Kupfer wichtig, 
welches im Norden häufig vorkounnt, dort aber bisher noch nicht der Ausbente unterlag. 1865 
wurden 43532 Cir. Garkupfer gewonnen, und bei 11 Rupferhämmesn und Walzwerten betrug 
die Production 5176 Etr. Auch Silber gewinnt man, wem auch nicht mehr in folder Menge 
wie fritßer. 1865 betrug die Ausbeute au Silber nur noch etiwad über 2681 Bfd. Auferdem 
Sen Bergbau 2 ab Gold, au Ctr. Nidellupfer, 1500 Etr. Ridelftein, 11273 Etr. 

" t. Zinterz, 9931 Ctr. Schwefel u. f.w. Die i 
Maetn Breiter betrug Boos. Schwefel u.f.w. Di Zahl der beim Bergbau be 

ie eigentliche Induftrie S.s befriedigt zwar noch immer nicht den einheimiſchen Bedarf 
hat aber doch feit 1830 einen träftigen Auffehmung a —X der Bu 
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ſauuntlicher Sabrifate wenig tiber 13 Mill. Reihstgle., 1840 aber 21 Mill., 1850 37 und 
1860 über 69 Mil. Reichötäle. Seitdem nahm zivar die Production weniger zu, aber nur 
weil infolge der amerit, Wirren bie ſchwed. Baumwolljpinnereien und Webereien grofentheile 
ihre Arbeiten einftelen mußten. Während 1861 der Werth der Baumwollfabrikate noch 
18,670000 Reichothlr. betrug, fank derfelbe 1863 auf 5 Mill. und hatte ſich 1865 erft wieder 
auf 13 Mill. gehoben. Außerdem lieferten 10 Zuderraffinerin Probucte für 13 Mil. 
Reichsthlr., 94 Tuch- und Wolgeugfabriten für 9 Mil., 95 Tabadefabriken für 6 MiN., 
658 Leberfabrifen für 4 Mill., 73 Papierfabriten für 2 Mill. 22 Glashütten, 42 Delfchlde 
gereien, 12 Seifenfiedereien, 412 Furbereien, 2 Porzellanfabriken je fitr ettoa 1 DIN. Reiche 
thaler. Außer diefen verdienen die 97 mechan. Werkftätten nıit über 6000 Arbeitern befondere 
Erwähnung theils wegen ihrer rafchen Enttidelung, theils auch wegen der felbft im Auslande 
anerkannten Gilte ihrer Fabrikate (Dampfmaschinen u. |. w.). Der Gefamnttverth ihrer Pros 
ductionen betrug 1865 faft 8 Mil. Reichstäle. Die Hausinduftrie iſt in manchen Teilen S.s 
bebeutend. In der Gegend von Boräs wurden 1865 gegen 13 Mil. Fuß bapanwollene, leinene 
und wollene Gewebe, in Gefleborgslän 2 Mi. F., in Wefter-Norrlands Lin 1 Mill. und 
in Hallande Län Y, Mil. Fl leinene Gewebe angefertigt. Auch liefern die Landlente Tifchler-, 
Dredsler-, Böttcher» und andere Arbeiten in die Städte, Der Handwerksbetrieb ift in ©. 
von jedem Zunftzwange befreit. In den größern Städten befinden ſich Handwerker aller rt, 
die ſich an Geſchidlichteit mit denen anderer Ränder meffen Finnen. In den Heinern Städten 
und nod) mehr auf dem Lande ift jeder inmmer noch fein eigener Handwerker. 

Der dandel und die Schiffahrt S.s, ehedem im Norden Europas von größter Bebentung, 
haben zwar durch das Emporlommen anderer Bölfer, namentlich Englands und Rußlande, 
ihren hohen ang verloren, find aber noch immer anſehnlich und über die ganze Exbe verbreitet, 
Namentlich, in den legten Jahrzehnten Haben fle wieder eine fehr erfreuliche Entwidelung ge» 
nonınen, Wozu umter andern die maritime Lage des Landes mit feiner bedeutenden Anzahl guter 
Häfen und Landungepläge, zwednäßige Schiffahrtseinrichtungen, das natürliche und künfiliche 
Bafferfuftem, gute Landſtraßen und die Eifenbahnen beitrugen. Bon dem künſtlichen Waffer- 
foftem ift zumächft zu ertvähnen der Göthafanal (f. d.), welcher einen Wafferweg von 25,72 M. 
Länge bildet. Dieſem Werke fliegen ſich an bie Kanalarbeiten an der aus den Wenerfee ab⸗ 
fliegenden Götha-Eif, welche an vier Stellen Wafferfäle bildet (darunter bie 102 F. hohen 
fünf Trollhättafälle), die durch Kurze, mit Schleufen verfehene Kanäle umgangen werben. Hiere 
durch wird eine 53 M. Lange Waſſerſtraße zwiſchen der Dftfee und dem Kattegat hergeftellt. 
Im Zufammenhange ſteht damit 1) das Philipftadfche Waſſerſyſtem, welches eine Reige von 
Landſeen untereinander durch ſchiffbare Kanäle in Verbindung fest, fobag man von Philipſtad 
bis in den See Sjdändan zu Waffer und von dort nad Chriftineham am Wener auf einer 
40000 8. Langen Eifenbahn gelangen fann. Ferner gelangt man oftwärts nad} Chrlffoga, unb 
norbivärts find mehrere Landſeen mittels kurzer Eifenbahnen mit diefem Wafferfyfteme, das 
befonders für den Eifentransport wichtig iſt, in Verbindung gefegt. Ein anderes Glied bilden 
2) die 10 M. laugen drei Scen Fryken, bie von ihrem Stidende bei Frykſtad durch eine O,13 M. 
lange Eifenbahn nad Lycan mit der von dort bis an ben Wener durch Kunft ſchiffbar gemachten 
Elara-Eif in Berbindang ftehen. Ein weiteres Glied ift 3) der Seflefanal an der By- Elf, durch 
welchen eine Reihe von Landfeen in weftl. Wermland (Hare-, Björnd-, Glafs. und Elgä-Fjord) 
nit dem Wener in Verbindung gefegt werden, und ber fo einen 12 M. langen Waſſerweg er« 
öffnet, deſſen oberes Ende durch eine kurze Eifenbahn mit dem See Ranken verbunden ift, wäh. 
rend diefer auf gleiche Weife mit dem Hugn in Beziehung tritt. Hierzu kommen 4) die Kanäle 
in Dalsland, wodurch die im Weften des Wener terraffenförmig hintereinander gelegenen langen 
und ſchmalen Seen Alängen, Nävarpen, Parfjd, Lelängen und Store-Fee untereinander und 
mit dem Wener verfuüipft werden. Der leßtgenannte See Store-Fee erftredt ſich bis über die 
norweg. Örenze und kommt dem bortigen demartſee ſehr nahe, der dem bereits kanaliſirten 
Frederikshaldſchen Wafferfyfteine (f. Norwegen) angehört. Es Täßt ſich mit Gewißheit an- 
nehmen, daß diefe beiden Wafferivege bald miteinander in Verbindung treten werden. 5) Der 
Kindafanal in Oftergötland, durch welchen die durch die Stäng« A verbundenen Lanbjeen Krön, 
Yuttern, Hunden, Emmern, Striere, Nimmern, Jerulunden, Lilla Regnen, Stora Regnen und 
Erlängen in ſchiffbare Verbindung gefegt find. Ein Kanal von dem Erlängen nad) dem Noxen 
(Götalanal) war 1868 in Angriff genowmen. Bon den audern Kanälen find anzuführen: ber 
Söbderteljetanal zur leichtern Verbindung des Mälar mit der Oftfee und zur Herftellung einer 
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bequemen Schiffahrt von Suden nad; Sto@holm; ber Hjelmarkanal zur Verbindung des Hjel- 
mar mit dem Mälar; der Strömsholmslanai zur Verbindung bes Mälar mit dem Barten 
im weft. Dalarna, welcher wiederum durch eine Eifenbahn mit dem Weßman verbunden iſt; 
der Eskilstunakanai zur Umgehung eines Wafferfalles in der Eafiletuna-X bei Thorshälla ; ber 
Waddblanal, wodurch die Halbinfel Wäbdd an der Oſtſeeküſte zwiſchen Stodholm und Gefle in 
eine Infel verwandelt ift. Die Landſtraßen find im allgemeinen gut und chauſſeeartig angelegt. 
An den größern, deren Gefammtlänge 4267 M. beträgt, befinden ſich Stationshäufer (Gäft- 
gifoaregkadan), 1473 an Zahl, die den Reifenden Unterlommen gewähren. 

Die erfte Eifenbahn in ©. wurde 1856 eröffnet. Am 1. Dec. 1866 waren aber bereits 
168,51 ſchwed. M. (fait 250 geographifche) dem Betriebe übergeben, nämlich 100, M. Stamm 
oder Staatöbahnen, 36,76 M. Zweigbahnen, 22,57 felbftändige Privatbahnen fir Locomotiven 
und 6 für Pferde. Von den Stammbahnen, die der Staat baut, befanden fid Ende 1867 im 
Betriebe: 1) die weftl. Bahn von Stodholm über — Stöfde, Fallöping, Alingsäs 
nad) Göteborg nebft der Bahn von Halldberg nad; Orebro, 44,9 M., weldher letziern ſich die 
Brivatbahn von Orebra nad Arboga (5,5 M.) nebft Zweigbahn von Ervalla nad) Nora 
(1,r M.) anfchlieft. Zweigbahnen laufen zwei von Herrljunga aus (7,5 M. von Göteborg ent» 
fernt), nämlich nad) Boräs, 3,9 M., und nad; Wenersborg und Udbevalla, 8,4 M. 2) Die 
fübl, Stammbahn, von der vorigen ſich bei Fallpping (31,5 M. von Stodholm und 10,7 von 
Gbteborg entfernt) abzweigend und über Sönköping und Lund nad; Malmd führend, 35,6 M. 
An diefe ſchließen ſich vier Zweigbahnen, nämlich von Alfveftad (16,9 M. von Maluid entfernt) 
nad Weriö, 1,06 M., von Hepleholm (7,7 M. von Malınd entfernt) nad, Chriſtianſtad und 
von, Eslöf (3,1 M. von Malmö entfernt) weſtlich nach Landekrona und nad) Helfingborg, zu« 
fammen 5,6 M., und füböftlich nad) Yſtad, 7,1 M. 3) Bon der öſtl. Bahn, die von jener ſich 
bei Ratrineholm (12,4 M. von Stodholm) abzweigt und über Norrköping und Linföping ſich 
der füblichen unweit Yönköping bei Näsfjd anfchliegen fol, war Ende 1867 die Strede von 
Katrinehoim nad) Norrköping, 4,5 M., vollendet, während zu derfelben Zeit von der nerböftl. 
Bahn, welche in der Mitie der weſtlichen bei Laraͤ (21,3 M. von Stedholm und von Göteborg 
entfernt) über Ehriftinehammmn, Karlſtab und Arvika an die noriveg. Grenze und von bort über 
Kongsvinger nad) Chriftiania führen foll, bie ſüdöſtl. Strede von Lard bi Chriftinehammn (6,2 M.) 
fertig, bie nordweſtliche von Ärvika bis an bie Grenze (3,84 DM.) der Vollendung nahe, und die 
dazwiſchen fiegende, 10,6 M., in Anlage begriffen war. 4) Von der nordl. Stammbahn, beren 
weitere Richtung m nicht beftimmt ift, war Ende 1867 die Strede von Stockholm nad) 
Upfala, 6,3 M., im Betriebe. Außerdem war die Berbindungsbahn zwiſchen den drei erfiger 
nannten Bahuen und ber nörblichen durch die Stadt Stodholm, %, — lang, in Anlage bes 
griffen, ein ebenfo ſchwieriges wie Foftfpieliges Unternehmen. Selbftändige Privatbahnen, doch 
wie bie genamten Ztoeigbahnen mit %, des Anlagelapitald vom Staate unterftügt, find: bie 
Bahn von Gefle na Falun 8,9 M.; die von Köping am Mälar nach Uttersberg nebſt einer 
Seitenbahn an den Ser Lillfvan 3,36; die von Söderhamn an die Landſeen Marman und Berg- 
dit, 1,5, u. ſ. w. Cine fehr wichtige Straße für den innern Verkehr ift bie menerdings angelegte 
yon Sundswall an der ſtſee nad) Levanger in Norwegen am Tronbhjemafjord, in der Lauge 
don 40,70 ſchwed. M., von welchen 16,35 Waſſerweg und 22 M. Epauffee. Die dazugehörige 
2,1 Di. lange Eifenbahn von Sundsvall an den Stödefee war jedod Ende 1867 noch nicht in 
Angriff genommen. is kräftige Beförderungsmittel des Verkehrs Können aud) die Poften und 
die Telegraphen betrachtet werden, welche fänımtliche Ortſchaften des Landes untereinander und 
mit bem Auslande in Verbindung fegen. 

Die Zahl der handeltreibenden Perfonen (männliche und weibliche) belief ſich 1865 auf 
11541 mit 6879 Gehülfen. Zu bem inlänbifchen Verlehre wurden verwendet 1849 Segel- 
kaagı don 23127 Neulaften (& 10000 Bid.) Tragfähigkeit, und 174 Dampfboote mit 
1927 Pferbefraft und 4867 Neulaften Tragfähigfeit. Im ſchwed. Häfen kamen von ſchwed. 
Ortſchaften an 21736 Fahrzeuge von 321136 Neulaften und gingen dorthin ab 19358 dahr⸗ 
geuge von 287217 Neulaften. Alle Beſchränkungen des Handels find aufgehoben, und die 
Regierung bemüht fich, durch Handelgverträge mit andern Mächten und durd) gegenfeitige Zuger 
ſtandniſſe dem Verlehre mit dem Audlande Auffchtwung zu geben. Die Saupteinfuprartifel find: 
von Norwegen Geringe und andere Fifche; von Finland Holz, Butter, Fleiſch, Getreide, Fische, 
Zoran; bon Rufland Dele, Flache, Hanf, Samereien, Zalg; von Dänemark und Schleswig- 
‚Holftein Wolle, Getreide, Steifc, Bieh, Butter, Thran, Zuder, Kaffee; von Preußen Wolle, 
Getreide, Sämereien, int, Bleiweiß; von Lübed und Hamburg Silber, Gewebe aller Art, 
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Garn, Tabad, Häute, Wein, Branntwein, Kaffee, Zuder, Mafchinen, Werkzeuge u. f. w.; 
don Bremen seen grncie Zabad, demnächſi Zuder und Sirup; von ben Niederlanden Brannt« 
wein und Wein, Käfe, Tabak, Zuder, Kaffee, Cichorie, Biei- und Zinkweiß u. f. w.; von 
Belgien Blei- und Zintweiß, Zink, Glas u. f. w.; von Großbritannien Steinkohlen, Eiſenbahn- 
ſchienen, Maſchinen, Yabrifate aller Art, Zuder, Sirup, Thee, Kaffee, Reis, Del, Farben, 
Kolonialwaaren; von Frankreich Wein und Branntwein, Zuder, Salz, Kaffee, Früchte; von 
Spanien und Portugal ſowie von den andern Rändern bes Mittelländifchen Meeres Salz (ein 
Artikel, den S. gar nicht erzeugt), Wein, Rofinen, Südfrüchte; von Nordamerika Tabad und 
Kaffee, von Weftindien Zuder, von Brafilien und überhaupt Südamerika Kaffee und Häute; 
von Oftindien und Auftralien Zuder, Kaffee, Eolonialwaaren. Die Hauptausfuhrartifel dar 
gegen find Producte des Uderbaues, der Waldiwirthfchaft und des Bergbaues. Die ganze Ein« 
fuhr wurde 1844 auf 26,230500, die Ausfuhr auf 32,520000 Reichsthlr. beredjnet; 1865 
aber war jene auf 105,863000 und biefe auf 108,086000 Reichsthlr. geftiegen. Die bei dem 
ausländifchen Handel betheiligte Handelöflotte umfaßte 1865 3155 Segelfahrzeuge von 83524 
Neulaften Tragfähigkeit. Die Zahl und Tragfähigkeit der Segelſchiffe hat fich zwar in den legten 
Jahrzehnten nicht gefteigert, dafür aber ift bie Zahl der Dampffchiffe bedeutend angewachſen. 
&8 waren davon bereits 1865 an 214 mit 9514 Pferbefraft vorhanden, ungerechnet die zahlloſen 
Heinern Dampfer, welche die Communication auf den Landfeen und zwiſchen den Küftenplägen 
unterhalten. Der auslandiſche Handel wird ausfchließlich von den 38 Stapelftäbten beforgt; 
GStäbte, die am Meere liegen und Fein Stapelrecht haben, heißen «Seeftäbter, die iibrigen Upp- 
ftäder, d. i. Landſtädte. Der Zolleinnahme nad) war 1865 Göteborg bie erſte, Stodholm die 
groeite Handelsſtadt. Hinter diefen fanden die übrigen: Malmd, Norrlöping, Landskrona, Hel- 
fingborg, Karlefcona, Kalmar, Gefle u. ſ. w., weit zurüd. Die Zahl der in S. vom Auslande 
mit Ladung eingetroffenen Fahrzeuge betrug 1865 5358 von 164637 Neulaften Tragfähigeit, 
davon 2750 von 63677 Neulaſten ſchwediſche. Die Zahl der mit Ladung abgegangenen war 
9973 von 438792 Neulaften, davon 5008 von 123497 Neulaften ſchwediſche. Außer dem 
directen Handel find Kane Schiffe in allen Meeren mit Frachtfahrt beichäftigt. 

Hiſtoriſch zerfällt ©. in drei Hanpttheile: 1) Götaland oder Göta -Rite (das gothiſche Reich), 
ber füblichfte, ee und voffteichfte Theil mit ben 10 Landfehaften Oftergötland, Smäland, 
Dland (Infel), Gotland (Infel), Blekinge, Stäne (deutſch Schonen), Halland, Weftergötland, 
Bohuslän und Dalsland; 2) Svealand oder Svea-Rike (das eigentliche S.), der mittlere uud 
Heinfte, aber älteſte Theil des Staats mit ben ſechs Landfchaften Sodermanland, Upland, 
Weſtmanland, Nerike, Wermland und Dalarna (deutſch Dalelarlien); 3) Norrland, die größere 
nordl. Hälfte, jedoch der voffsärmfte Theil des Staats, mit ben acht Landſchaften Geftrifland, 
Helfingland, Medelpad, Angermanland, Herjeäbalen, Semtland, Wefterbotten und Lappland 
oder ben Lappmarlen. In adminiftrativer Hinficht wird das Fand eingetheift in eine Oberftatt- 
halterſchaft, welche die Hauptftadt Stodholm umfaßt, und in 24 Län oder Landehöfbingdömen 
(Landshauptinannschaften). Dieft find: a) in Götaland: 1) Malmöjus (Malınd), 2) Dr 
ftad, 3) Blefinge (Karlöfrona), 4) Kronoberg (Werid), 5) Yönköping, 6) Kalmar, 7) Ofter- 
götland (Linföping), 8) Gotland (Wisby), 9) Halland (Halmftad), 10) Göteborg und Bohus 
(Göteborg), 11) Elfsborg (Wenersborg), 12) Staraborg (Marieftab); b) in Svealand: 
13) Sbdermanland (Nylöping), 14) Stodholm (jedoch ohne bie Stadt), 15) Upfala, 16) Weft- 
manland (Befteräs), 17) Örebro, 18) Wermland (Karlſtad), 19) (Stora) Kopparberg (Falun); 
c), in Norrland: 20) Gefleborg (Gefle), 21) Wefter-Norrland (Hernöfand), 22) Jemtland 
(Ofterfund), 23) Wefterbotten (Umeä), 24) Norrbotten (Lulea). Die Lin, deren Größe und 
Bevölterung fehr verfchieden, zerfallen in 112 Fögderier (Bogteien) und die 18 füblichen in 

- 238 Häraber, bie an manchen Orten Skeppolag und Bergslag (Schiffe ober Berggemeinfchaften) 
heißen. Dieje Eintkeilung findet jedoch in ben ſechs nördl. Län nicht ſtatt. die in 94 Tingslag 
Gerichtsbezirle) zerfallen. Im gerichtlicher Hinſicht ift ©. unter drei Hofgerichte von fehr un 
gleicher Größe vertheilt, indem Svea-Hofrätt in Stodholm ganz Svealand und Norrland nebft 
der Inſel Gotland, Göta-Hofrätt in Fonköping den größten Theil von Götaland und das Hofe 
gericht fir Schonen und Blefinge in Chriftianftad nur diefe beiden Landſchaften umfaßt. Unter 
den Hofgerichten ftehen die 107 Domſagor (Gericitsfprengel), von denen jeder mehrere Tingslag 
Gerichisbezirle, Gerichteftellen), im ganzen 321, begreift, in welchen der Richter (Härads- 
höfding) der Domfaga Gericht Hält. Die Domfagor find wichtig, indem jede derfelben ein 
Ganzes bildet mit einer eigenen Commumalregierung (Landsting) und ein ober zwei Repräfen« 
tanten zum Reichstage wählt. In kirchlicher Hinficht zerfällt das Land in 12 Stifter oder 
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Biethumer, von denen Upſala, mit einem Erzbiſchof an ber Spitze, das erſte iſt. Die librigen 
find: Linföping, Stara, Strengnäs, Wefteräs, Werib, Lund, Göteborg, Kalıar, Karlſiad, 
Herndfand und Wisby. In jedem Stifte befteht ein Conſiſtorium. Außerdem beftehen in Stod«- 
Holm noch ein Hof» und ein Stadtconfiftorium, die aber dem Erzbiſchof untergeorbnet. Es gibt 
ferner 176 Propfteien, 1282 Paſtorate, zu denen im ganzen 2592 Gemeinden mit 2499 Kir- 
hen und Kapellen gehören. Diefe Eintgeilung in Paftorate und Gemeinden bezeichnet zugleich 
bie Zahl der Communen. ö 
Die Staatsverfaffung S.s ift gegenwärtig durch folgende Grundgefege beftimmt: 1) die 
Regierungsform vom 6. Juni 1809; 2) die Reichstagsordnung vom 22. Juni 1866, 
die auf dad Gefeg vom 10. Febr. 1810 gegründete Repräfentation durch vier Reicheftände 
(Abeliche, Geiftlihe, Bürger und Bauern) aufhob; 3) die Erbfolgeorduung vom 26. Sept. 
1810, wonad; den mämlichen Defcendenten Karl XIV. Johan's nad dem Rechte der Erfige- 
burt die Thronfolge zufteht; 4) die Preßfreiheitsordnung vom 16. Yuli 1812. Hierzu kommt 
noch der Reichsact von 1815, worin bie ‚Beingungen der Union mit Norwegen (f. b.) feſtge ⸗ 
ſetzi find, der in Norwegen vom Storthing ald Örundgefeg 31. Juni, in ©. vom Reichetage 
am 6. Aug. angenommen wurbe, hier aber nicht eigentlich ala Gruudgeſetz gilt. Jufolge diefer 
Orundgefege ift ©. eine mit Norwegen unter einem und bemfelben Dberhaupte ftehende, durch 
den Reichstag befchränkte Erbmonarchie mit einem Könige an der Spige, der ſich zur evang.- 
luth. Kirche befennen muß, höchſter Befehlshaber der Land- und Seemacht, Theilfaber und 
Boilſtreder aller Staatögewalten ift und allein die Regierung führt. Doch muß er den Rath 
feiner Staatsräthe einholen, mit Ausnahme der auswärtigen und der Kriegdangelegenpeiten, in 
welchen ex auf den Vortrag ber bezüglichen beiden Minifter, die dafür verantwortlich, unmittel- 
bar entfcheidet. Der Stantsrath wird vom Könige ernannt und zählt 10 Mitglieder: zwei 
Stastsminifter für die Zuftiz und das Auswärtige, fünf Staatsräthe fiir das Inuere, die Fir 
nanzen, ben Krieg, die Marine und ben Euftus, und drei confultative Staatsräthe ohne Borte- 
fenille. Dem Staatsrathe fteht nur eine berathende Stimme zu, und der König kann, nachdem 
er ihm angehört, feinen Beſchluß faſſen, wie er will. Wenn ein Mitglied des Staatsrathes 
einen ſolchen Beſchluß des Königs fr unrecht oder mit den Grundgefegeh und dem Wohle des 
Staats für unvereinbar erachtet, muß er einen motivirten Proteft dagegen zu Protololl geben 
und, ift er ber Chef eines Minifterialdepartements, feine Gegenzeichnung des königl. Beſchluſſes 
(ohne welche kein Yönigl. Erlaß Gültigkeit Hat) verweigern. Er tritt dann ab mit Beibehaltung 
feines Gehalts. Thut er das nicht, fo ift er der Nation ebenfo verantwortlich als ob er ben 
Beſchluß angerathen hätte, und er Tann vor das Neichögericht gezogen werben. Doch wird durch 
ſolchen Proteſt der Fönigl. Beſchluß leineswegs nichtig, ſonbern er gelangt nur zur Ausführung 
mit der Unterſchrift eines andern Gegenzeichners, wenn ſich ein folder findet, Doch kommt 
dann ber Fönigl. Beſchluß zum Entſcheidung des nachſten deichstags, welcher beftimmt, ob ber 
betreffende Staatsrath recht gehabt hat oder nicht, und dieſer nimmt in erfterm alle fein Amt 
von neuem ein. So gibt es in ©. verantwortliche Rathgeber; nicht aber verantwortliche Mi« 
aifter der Krone. Die geſetzgebende Gewalt des Königs wird vom Keichstage befchränkt, welcher 
über die Befteuerung fowie über die Münze und das Staateſchuldenwefen allein, in den übrigen 
Zweigen der Gefeggebung aber im Verein mit dem König zu entfcheiben Hat. Nach der neuen 
Neichötagsorbnung vom 22. Juni 1866 beftchen die Mitglieber des Reichstags aus dem von 
dem ganzen Bolte gewählten Abgeordneten, und ber Reichstag zerfällt in zwei Kammern, die 
in allen ragen gleiche Machtvolikommenheit befigen. Der ordentliche Reichstag tritt jährlich 
am 15. Jamar zufammen und danert vier Donate, falls nicht etwa der König ihn früher aufs 
TOR und neue Wahlen anorbnet. Der Abgeordnete zur Erſten Kammer muß 35 Jahre alt fein 
und wenigftens 3 Jahre Grundſtüde befeflen haben, deren Tarwerth 80000 Reichethit. beträgt, 
ober er muß ebenfo lange für-ein jährliches Einfommen von 4000 Reichsthlru. an ben Staat 
. Steuern entrichtet haben. Derfelbe wird von ben Landstingen und ben Bevollmädtigten (einer 
für 30000 Seelen) der größern Städte auf 9 Jahre, alſo indirect gewählt und erhält feine 
Diäten. Die Erſte Kammer foll das ariftofcatifche Element repräfentiven und mäßigend ein- 
wirken; fle befteht gegenwärtig aus »125 Mitgliedern. Zur Zweiten Kammer wird für jeden 
Gerichtöfprengel (Lagsaga) ein Abgeorbneter gewählt. Hat diefer Sprengel über 40000 E. 
fo wird derfelbe im zwei Theile getheilt, bie je einen Abgeorbneten wählen. Ebenfo wählt jede 
Stadt, die 10000 Bewohner oder darüber Kat, fir jede vollen 10000 einen Übgeorbueten. 
Die übrigen Städte bilden, womöglid, länsweiſe befondere Wahlkreife von 6—12000 €. 
Actives Bahtıät tommt in ber Gommune jedem in den Gemeinbeangelegenheiten ſtimmberech⸗ 
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tigten Manne zır, ber entweder Grundftüde zu bem Tarwerth von 1000 Reichsthlrn. befipt 
oder wenigftens auf 5 Jahre ein Grundſtück pachtet, deſſen Tarwerth nicht unter 6000 
Reihsthen. ſteht, oder fir eim jährliches Einfommen von wenigftend 800 Reichsthlen. an den 
Stoat Steuern entrichtet. Die Wahlen zur Zweiten Kammer, bie im Sept. jedes britten 
Jahres vollftändig erneuert werden müfjen, gefchehen auf dem Lande durch Elektoren, falls nicht 
die Stimmenmehrheit der Wählenden die unmittelbare Wahlart befchließt. In den Städten 
aber, bie einen Bevollmächtigten oder mehrere zur Zweiten Kammer wählen, geſchieht die Wahl 
unmittelbar durch die abfolute Stimmenmehrheit der Wahlberechtigten. Wählbar ift jeder um« 
beſcholtene Mann, der wenigſtens 1 Jahr in ber Commume, die ihn wählt, Stimmrecht be · 
fefien hat und das Alter von 25 Fahren befigt. Yebes Mitglied der Zweiten Kammer erhält aus 
der Staatäfaffe fir jeden Reichstag, wenn berfelbe auch länger als vier Monate dauern folkte, 
1200 Reichethlr. Diäten. Die Zahl der Abgeorbneten für bie Zweite Kammer beträgt fir die 
erſte Periode (1867— 69) 191, davon 136 vom platten Rande und 55 von den Städten (Stod« 
Holm allein 13) gewahlt wurden. Der König eröffnet und ſchließt den Reichstag auf dem Schloſſe 

u Stochholm. Derfelde ernennt die Sprecher und Bicefprecher und läßt bei der Eröffnung den 
inttonef zu bem Budget des nächften Jahres aushändigen. beide Kamnıern mit Stimmen« 
mehrheit befehließen, gilt als Reichetagsbefchluf, der durch die Sanction des Königs Geſetzeskraft 
erhält. Gehen bie Beſchluſſe ber Kammern auseinander, fo fällt die Sache dem nächſten Reich- 
tage zu, mit Ausnahme folder Angelegenheiten, die nicht aufgefchoben werben Fönmen, wie Stantd« 
ausgaben, Bervilligungen, Angelegenheiten der Bank und des Reichsſchuldencontors. Ueber ſolche 
Angelegenheiten wirb noch einmal in jeder Kammer abgeflimmt, und diejenige Anficht, weldhe in 
. beiden Kammern die abfolute Stimmenmehrheit erhält, gilt dann als Beſchluß. Der König kann 
ofne bie Bewilligung des Reichetags Feine Abgabe erhöhen, Leine Staalsanleihe machen, Fein 
. Kronbeneficium veräußern, keinen Gebietötheil abtreten. Gemeinſchaftlich mit bem König kann 
der Reichstag Gefege geben, verändern, aufheben und erklären. Doc; darf Feine Beränderung in 
den Grundgefegen von dem beſtehenden Reichetage angenommen (mol aber verworfen) werben, _ 
fondern biefe muß fo lange ruhen, bis neue Mitglieder zu ber Zweiten Kammer gewählt worben 
find, wo dann die Zuftimmung beider Kammern und die Sanction des Königs erforderlich ift. 
-Der Reichstag verwaltet allein bie Reichsbank und das Reichsſchulbencontor / beftimmt die Ab⸗ 
gaben und Steuern, ernennt in jedem britten Jahre einen eigenen Auef—huß von 48 Mitgliedern, 
welcher prüft, ob alle Mitglieder bes hochſten Tribunals ihre Pflicht erfüllt Haben. Der Reiche 
tag Tann nicht nur die Nathgeber des Königs zur Verantwortung ziehen, fondern ernennt auch 
einen Jufizfachwalter (Justitie-Ambudeman), der in ber Zeit, wo ber Reichstag nicht: ver- 
ſammelt, die Freiheit des einzelnen ſchützt und bie Beamten und Richter des Staats überwacht, 
end) an der Spitze eines Comites von 6 Perfonen zum Schuge der Preßfreiheit ſteht. In 
jeder Stadt befteht eine Communalregierung und auf dem Lande in jedem Gerichtöfprengel 
(Domsaga) feit 1862 ein Landsting, defien Mitglieder ſich für jedes Län in ber Länshauptftabt 
alljährlich im Sept. verfammeln, um itber die befondern eingeisgenfeiten des Lans zu berathen 
und zu befchliehen. Die Rechtspflege wird von unabfegbaren Richtern ausgelibt. Die höchſte 
Duſtanz bildet das höchſte Tribımal des Könige (Konungens högsta Domstol). Appellations- 
gerichte ober oberfte Gerichtshofe in bürgerlichen Streitfachen bilden bie Hofgerichte zu Stöd- 
bofm, Jönköping und Chriſtianſtad. Unter diefen ftehen al unterfte Inftanzen in den Stübten 
die Rathhaus- und auf dem Lande bie Häradsgerichte. Fur die ietztern ift in jedem Gerichte- 
prengel (Domsaga) ein Richter (Lagman oder Häradshöfding) angeftellt, welcher zu beftimmten 
Zeiten in Sen Orten (Tingställen) feines Sprengeld Gericht (Ting) hält, dem 12 von den 
Einwohnern des Sprengeld gewählte Abgeordnete (Nämndemän) behvohnen. Verwerfen diefe 
Beigeordneten einftimmig das Urtheil des Richters, fo gilt ihre Beftimmung als Urtheif, ift 
aber nur einer berfelben auf der Seite des Richters, fo gift die richterliche Entſcheidung. Außer 
dem beftehen für Geiftfichteit, Militär und Bergweſen eigene Gerichte. 
Das Militäriwefen S.s wurde feit 1680 mitteld des fog. Eintheilungswerts Karl's XL. auf 
eigenthlimliche Weife georbnet. Die Nation verpflichtete ſich damals, beftändig eine gewiffe Ant- 
zahl Reiter (Rusthäll), Soldaten (Rothäll) und Booteleute (Bätemanshäll) zu unterhalten. Zu 
biefem Swede wide das Rand in Heine Diftricte (Rotar) getheilt, deren Grundbeſitzer einen 
Daun ftelfen und diefen mit einem «Torp» (feinen Grundftide) ausftatten, bewaffnen und be» 
Meiden. Der Mann wird im Frieden als Arbeiter bennit, außer der Zeit feiner jährlichen (vier 
Boden) Uebungsgeit und den Fullen, too er Öffentliche Arbeiten (Beftungsban, Kanale, Eifen- 
bahnbauten u. dgl.) verrichtet. Ziehen diefe «eingetheiltens (indelta) Truppen in ben Krieg, fo 
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erhalten fie Sold, während außerdem ber Diſtriet, Gutöbefiger, Bauer, ben er angehört, feinen 
Torp beftellen und, wenn er im Kriege fällt, für feine Familie forgen muß. Die Offiziere und 
Unteroffiziere der eingetheilten Truppen wohnen mitten unter ihren Mannſchaften uud find im 
Beſitz ähnlicher, ihnen vom Staate ertheilter Grimdftüde (Boftällen), die aber gegenwärtig bie 
Negierung für fie durch Pächter bewitthſchaften läßt, Diefe Truppen, ber Kern ber fdjweb, 
Armee, bilden Teine vom Volie abgefonberte Kafte, haben fich aber bei guter Führung ftets tüchtig 
erwiefen. Ihre Stärfe beträgt 24000 Dann Infanterie (24 Regimenter) und 4450 Mann 
Cavalerie (6 Regimenter). Das eigentliche ftehende Heer ift gebildet ans gemöhnlich auf fechs 
Jahre geworbenen (värfvade) Mannjchaften (2 Garde-Iufanterieregimenter, 1 Jägerregiment, 
1 Leibgarberegiment zu Pferde, 1 Huſarenregiment und 3 Artillerieregimenter), welche in bew 
Feſtungen und Küftenplägen Garniſon halten. Seit 1812 ift auferdem and durch das Eon- 
ſeriptionsſyſtem die allgemeine Wehrpflicht, d. 5. bie Organifation einer Tandivehr (Beväring) 
eingeführt, bei welcher jeder Schwede vom 20. bis zum 25. I. dienſtpflichtig. Außerdem kat 
die Inſel Gotland noch ihre eigene Miliz (21 Compagnien), die nicht außerhalb der Infel ver» 
wendet werben darf. Die Gefammtftärke des Heeres, außer Offizieren und Spielleuten, beträgt 
1) Infanterie: Garde 1800 Mann, Linie 24000 Mann, Landwehr 70950 Mann, Miliz von 
Sotland 8500 Mann, zuſammen 105250 Mann; 2) Eavalerie: Garde 450 Mann, Linie 
4450 Dann, Landwehr 3760 Mann, zufammen 8660 Maım; 3) Artillerie: 3350 Mann, 
nebft 1700 Mann Landwehr, zufammen 5050 Mann mit 176 Geſchützen; 4) Genie: 1180 
Mann; 5) Train: 4667 Mann; im ganzen alfo 124807 Mann. Hierzu Fommen noch da feit 
1861 zur Landesvertheidigung errichtete «Freiwillige Scharfichligencorpe», das etwa 50000 
Dann zählt. Diefe Einrichtungen gewähren den Vortheil, daß die Finanzen des Landes ver- 
hältnigmäßig geſchont bleiben. Die Kriegsflotte, jeit 1860 reorganifizt, Hat folgenden Beſtand: 
1) Dampfer: 3 Monitors, jeber zu 2 Kanonen, 1 Linienſchiff von 160 Pferdefraft und 70 Ka= 
nonen, 1 Schraubenfregatte von 400 Pferbekraft mit 22 Kanonen, 3 Corvetten von bezüglich 
200, 160 und 100 Pferbefraft mit zufammen 22 Kanonen, 11 Kanonenfchalupen, zum Theil 
bepanzert, mit 22 Kanonen, 18 armirte Dampfer mit 140 Kanonen und 5 unbewehrte Dampfer; 
2) Segelichiffe: 5 Linienſchiffe (zu refpective 72, 68, 66, 62 Kanonen), 2 Fregatten, 3 Cor- 
vetten, 5 Briggd und Schoner und 14 Transportfahrzeuge, 58 Kanonenſchalupen, 6 Mörjer- 
boote und 92 Kanonenjollen. Seit 1. Det. 1866 befteht die Flotte 1) aus der «Fönigl. Flotte⸗ 
zur äußern Küften- und Seevertheidigung in Rarlöfrona und 2) der «königl. Schären-Artilleries 
in Stodholm und Göteborg zur Bertheidigung ber Binnengewäffer. Das Perfonal der Flotte 
umfaßt: 1) die Bemannung 7851 Mann mit 236 Offizieren; 2) das Eonftructionscorps 515 
Mann mit 12 Offizieren; 3) das Mechaniſche Corps 77 Mann mit 7 Offizieren, 4) das 
Morineregiment 834 Mann mit 36 Offizieren; zufammen aljo 9568 Mann. Dazu kommt 
5) die Referve (Bewehrung oder Landwehr), etwa 25000 Mann. Die wichtigften Feſtungen S.s 
find: Karleborg (noch nicht vollendet), die Centralfeftung des Landes, die ftarken Befeftigungen 
bei Karlslrona, die Selfenbefeftigung bei Marſtrand, unweit Göteborg, Enholm im Hafen von 
Slits auf Gotland. Negimentsfgulen beftehen im befoldeten Hecre bei allen Corps. Höhere 
Militärunterrichtsanftalten find die Kriegsalademie im Schlofie Karlberg bei Stodholm und die 
Anftalt zu Marieberg bei Stodholm zur Bildung von Artillerieoffizieren und Ingenieuren. 
Die Finanzen des Staats find in gutem Zuftande. Bor 1857 Hatte ©. feine ausländi- 
fen Schulden, und die inländifhen waren döchſt unbedeutend. Seitdem mußte man file 
Eifenbahnbauten, die 1867 bereits über 100 Millionen gefoftet, Anleihen machen. Die Ge- 
fanuntfunme der Staatsfhulden (in- und ausländifdje) betrug 30. Juni 1866: 69,563515 
Reichsthlr. (wenig über 26 Mil. preuß. Reichsthlr.). Dagegen Hat das Reichsſchuldencoutor 
ein Bermögen von über 3 Mil. Das Budget filr 1868 beftimmt die Staatseinnahmen auf 
36,861270 Reichöthle., die Ausgaben auf diefelbe Summe. Die Einnahmen umfaffen: orbente 
liche Einnahmen an Geld und Getreide 8,861270, außerordentliche 28,000000 Reichätälr. 
Bit: 14,000000, Poft 2,000000, Stempelpapier 1,500000, Branntweinfteuer 10,500000). 
ie Ausgaben weifen folgende Haupttitel auf: Königliche Etats 1,417000, Yuftiz 2,353100, 
Auswärtiges 478200, Sanbpereibigung 9,498000, Seevertheibigung 3,952000, Civiſdepar⸗ 
gement 3,926900, Finanz 5,998100, Cultus 4,598700, PBenflonen 1,319100, Beitrag zur 
Betreitung der dem Reichsſchuldencontor übertragenen Yusgaben 3,318270 Rei . Zu 
bemerken ift, daß ein bedeutender Theil des Heeres und viele Tivilbeamten aus den igutern 
and andern Fonds ihre Beſoldung erhalten, ferner daß bie Bewilligungen fitr Eifenbafnbauten 
(6 Mil.) in jenem Budget nicht eingejchlofjen find. 
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„Die edang.-luth. Kirche nad) der unveränderten Augsburgiſchen Eonfeffton ift in S. Stants- 
zeligion; doch ift jet jedem die freie Ausübung feiner Religion geftattet. Die fremden Religions. 
verwandten beftanden 1860 aus 1155 Juden, 319 Katholiken, 155 Reformirten und 4 Grie- 
Gen. Das ſchwed. Bolt ift ausgezeichnet fowol durch wiſſenſchaftliche wie allgemeine Bildung 
und rege Theilnahme au geiftigen Interefen. Kaum in den entlegenften Gegenden bes Landes 
wird ſich jemand finden, der nicht wenigftens Iefen Könnte und mit Katechismus und bibliſcher 
Gefchichte vertraut wäre. Meberdies ift in der neueften Zeit viel für die Hebung des Bolfsunter- 
richtẽ gefchehen, theil durch Errichtung neuer Schulen, theils durch bie verbefjerte Stellung ber 
Schullehrer. Dennoch beftehen bei der Zerftreutheit ber Bevölkerung und ihrer Wohnftätten 
noch viele Wanderſchulen, und in ganz entlegenen Strichen ift der Häusliche Unterricht bie Haupt- 
ſache. Es beftehen in ganz ©. 2127 fefte, 1247 Wander» und 2759 Kleinſchulen, alfo 6133 
Vollsſchulen, nebſt 6 Seminarien, die Lehrer, und 3, die Lehrerinnen heranbilden. Fiir den 
höhern Unterricht forgen bie hier fog. «Elementarfchulen», bie in Höhere und in untere zerfallen. 
Die höhern, eigentlich combinirte Gymnaſien und Realſchulen, ftehen den beutfchen Gymnafien 
ziemlich gleih. Die untern gleichen den Bürgerſchulen in Deutſchland. Vollſtändige höhere 
Lehranſtalten find in den Provinzftäbten 24 vorhanden, außerdem noch 4, bie in den Realien 
als vollftändig zu bezeichnen. An untern Lehranftalten beſtehen 36 ſowie 21 Päbagogien. Die 
Hauptftadt Stodgolm für fid hat außerdem 2 vollſtäudige Höhere Anftalten, 5 untere Schulen, 
9 Hanbwerts- und 10 Katecheienfchulen. Neben den beiden Sandesuniverfitäten zu Upfala (f. d.) 
und Lund (f. d.) befteht noch fiir Höhere medic. Bildung das Karoliniſche Inftitut zu Stockholm. 
Außer den landwirthichaftlichen Anftalten und den Militärfchulen find noch als Specialſchulen 
zu nennen: das Technologifche Inftitut, die Gewerbſchule, das Forftinftitut in Stodholm, die 
Bergwerkichule in Philipftad und eine Höhere in Falun, die Kunft- und Muſilſchulen in Stod- 
holm, 9 Schiffahrtoſchulen an verfchiedenen Orten und techniſche ſowie Gewerbfchufen in den 
meiften größern Städten. Auch befigt ©. verfchiebene öffentliche Bibliothefen, Kunftfanmlungen 
und befonder& gelehrte Gefellfchaften. Unter den Sammlungen find befonbers die des National- 
muſeums und der Alademie der Wiſſenſchaften zu Stodholin Hervorzuheben. Unter den Geſell - 
ſchaften find zu nennen: die wiſſenſchaftliche Societät zu Stodgolm (feit 1730), die Akademie 
der Wiffenfchaften, jetzt befonders den Naturwiffenfchaften gewidmet (feit 1737), bie Afademie 
für ſchoöne Literatur, Geſchichte und Alterthüimer (feit 1753), die 1786 geftiftete Schwediſche 
Alademie mit 18 Dlitgliedern, welche die Ausbildung der Sprache und die Beförderung der 
ſchönen Literatur zum Zwede hat. Wie der geiftige, jo ift auch der fittliche Zuftand des Volls 
zu rühmen, der von alterö her eine der glängendften Seiten in deſſen culturgefchichtlicher Ent- 
widelung bildet. — Gute Karten von ©. lieferten Hermelin, Hagelftam, Forſell, Klint (Sees 
atlas), Haht und das Topographifche Corps; gute geogr. und ftatift. Arbeiten Tuneld (5 Bbe., 
Stodh. 1827— 33), Stölberg (Stodh. 1846), Gode («Statiftil ©.8>, 4. Aufl., Stodh. 
1844), Agardh und Ljungberg (4 Bde. Karlitad 1852 — 62), Thomee (Stodh. 1859—61), 
Frifh, «S,, Handbuch für Reifende» (Berl. 1860) und deſſen «Geographie und Statiftit S.8 
in Stein’s und Hörſchelmann's geogr.=ftatift. «Handbuch» (7. Aufl., Bd. 3, 1862). Reiſe- 
befchreibungen von ©. lieferten Arndt, Molbech, Schubert, Mügge, Kohl, Hausmann u. a. 

Geſchichte. Die Urgefhichte S.S bildet ein Ganzes mit der des gejammten Skandinavien 
¶ · d.) und ift durchaus fagenhaft. Wie in den übrigen ffandinav. Reichen gab es urſprünglich 
viele Stämme, die ungeachtet ihrer großen Berwandtichaft doch politiſch getrennt waren. Zwei 
Hauptmafien find unverkennbar, Gothen in Süden und Schweden in Norden. Aber gemeinſchaft- 
lich war das Nationalheiligthum, der Tempel zu Upfala, und hierin ſchon lag der Grund zu einer 
nähern Bereinigung. Die Upfala-Könige ſchwangen ſich über die Heinern Häuptlinge, die Härads- 
und Fyllis· (d. i. Provinz) Könige empor, welche allmählich ausgerottet wurden. Der legte König 
aus dem.alten, von Oden oder deſſen Enkel Yngve Frey feinen Urfprung herleitenden Rönigs- 
geſchlechte der Yuglinger, Ingiald Illräda, der eine Alleinherrſchaft zu gründen fuchte, fand in 
dieſem Beftreben feinen Ted. Auf die Ynglinger folgte in Upland die mit Ivar Widfadme 
beginnende Dynaftie der Stiolbunger, bie von Sfiold, Oden's Sohne, ihre Abkunft herleiteten. 
Erich Eomundsfon, mit dem Beinamen Väderhatt, aus diefer Dynaftie foll um das Ende des 
9. Jahrh. die Alleinherrfchaft über ©. gewonnen haben. Schon während dieſer ſagenhaften 
Zeit waren die Schweden mit ihren Nachbarn, den Norwegern und Dänen, häufig in Kriege 
derwidelt, während bie öftl. Küften ber Oftfee ſchon damals der Schauplag für ihre Seeunter« 
nehmungen wurben, wo fie Staaten gründeten, wie bie übrigen Normannen in England und 
Frankreich. Mit Einführung des Chriſtenthuns fängt die Geſchichte S.s an Marer zu werden. 
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Schon ber heil. Ansgar hatte 829 einen Verſuch gemadit, das Chriftenthum in S. einzufügren, 
aber noch) Jahrhunderte dauerte €, ehe es fiegte. Olof Schooßfönig ließ fich zwar um 1000 tau · 
fen; doc) der Kampf des Heidentfums gegen das Chriſtenthum dauerte fort, bis der Sieg. des 
Chriſtenihums durch das Verbrennen des Upfala- Tempels unter Inge dem Aeltern (1080 — 
1112) entſchieden wurde. Won ba an bildete ſich allmählich die kath. Hierarchie aus. Doc erft 
auf der Kirchenverſammlung zu Stenninge (1152) wurde das Cöolibat eingeführt, und das Land 
machte ſich verbindlich, eine jährliche Steuer an den Papft zu zahlen. Während biefer Zeit 
fanden Gothen und Schweden wie ziwei Nationen feinbfelig einander gegenüber und wählten 
jederſeits eigene Könige. Außerdem wurde jede Provinz beinahe. wie ein befonderes Reid) ber 
tradhtet und Hatte eigene Geſetze. Die ſchwed. Stämme blieben länger dem Heidenthume trew. 
Als endlich 1250 das Geſchlecht der Folkunger den Thron beftieg, erfolgte die Verſchmelzung 
der beiden Völferftämme. Doch verblieben manche der provinziellen Ungleichheiten bis auf dem 
Beutigen Tag. Unter dem erften diefes Geſchlechis, Waldemar, wurde Stodholm angelegt vom 
Birger Jarl, dem Vater und Bormunde ded Königs, um 1260, ber zuvor ſchon Tavaftaland 
in Finland erobert Hatte. Sein Bruder Magnus (geft. 1290), ein Gönner auslänbifher Pracht 
und Sitte, Iegte den Grund zum eigentlichen Adel, ſchützte aber auch dein gemeinen Mann durch 
weiſe Geſetze dor der Willkür der Großen und war ein Freund der Geiftlichkeit. Ihm folgte 
fein Sohn Birger. Der treffliche Bormund deffelben, Torkel Knutfon, eroberte Savolar und 
Karelien in Finland; als aber fein Herr mindig wurde, ließ biefer, von feinen ehrgeizigen Brit- 
dern mißleitet, ihm enthaupten. Nicht minder trefflich regierte der Vorniund feines Neffen und 
Nacfolgere, Matts Kettilsmundfon, der, Dünemarts damalige Ohnmacht benugend, 1382 
Schonen, Halland und Slekinge erwarb, welche Provinzen aber ber ſchwache König, nachdem er 
münbdig getvorden, zuriidgab. Während dieſer Zeit war S.8 innere Geſchichte ein Wechſel von 
Greuelthaten und innen Zwiſtigkeiien. Die Könige Hatten ſowol mit der Priefterfchaft als mit 
der Ariftofcatie, die immer mächtiger wurde, harte Kampfe zu beftehen, in denen fle oft unter» 
lagen. So wurbe ber letztgenannie Magnus nebft feinen beiden Söhnen entfegt, nachdem bie 
Ariſtokratie feinen Schweterfohn, Albrecht von Medlenburg, zum Thron berufen hatte (1363), 
den er zwei Jahre fpäter, nad} der Beflegung und Gefangennehmung des Magnus, unbeftritten 
einnahm. Seine Megierung war kraftlos; ber reiche Reichsdroſt Bo Jonſon Grip, der ein 
. Drittheil des ganzen Reichs befaß, vermochte mehr als der König felbft. Albrecht unterlag 
1389 in einem Treffen bei Halköping gegen die Dänen, bei welchen feine Unterthanen Hilfe 
gegen ihm gefucht hatten, und es vereinigte nun bie Königin Margarethe (f. d.) von Dünemart 
und Nortoegen mit biefen beiden Reichen durch die Kalmarifche Unton (f. d.) vom 20. Suli 1397 
auch das ſchwediſche. Die Union Fonnte i im Volke feine Wurzel fchlagen, da fie auf bie 
Unterdrudung ber ſchwed. Unabhängigkeit gebaut war, Entwaffnung des Volks, drudende 
Steuern und graufame Zitchtigung der widerftrebenden Bevölferung waren die Thaten, wodurch 
ſich Margarethas Regierung wie bie ihres Schweſtertochterſohns Erich's KILL. von Ponnnern 
(fett 1412), harakterifirte. Endlich erhob ſich 1434 das Volt unter dem edeln Bergmanmı 
Engelbrecht, der einen großen Theil bes Reichẽ von dem auslänbifchen Joche befreite. Zwar 
fiel ſchon 1436 ber treffliche Dann duch Menchelmorb, aber der König wurde doch abgefeht 
und mußte, auf Gotland Iebend, zur Seeräuberei feine Zuflucht nehmen. Der Reihemarihel 
Karl Knutsſon (Bonde) wurde 1436 zum Reichevorfteher gewählt, mußte aber 1441 fein Amt 
nieberlegen. Den Thron beftieg fobann Chriſtoph von Baiern, Erich's XIM. Neffe, der ſchon 
als Ausländer die Liebe des Volt nicht gewinnen konnte, obgleich er unter allen Unionskönigen 
noch der befte war. Unter feiner Regierung wurde (1442) ein allgemeines Lanbeögefeg ange- 
nommen, das bis 1734 Mechtöfraft Hatte. Nach Chriſtoph's Tode, 1448, wählten bie Schve - 
den, indem fie fi) von ber Union trennten, ben ehemaligen Reichsvorſteher Karl Krrutsfon unter 
dem Namen Karl VIII zu ihrem Könige. Doch traten diefem die weltlichen und geiftfichen 
‚Herren entgegen, namentlid) der mächtige Erzbiſchof Ibns Bengtfon (Orenftierne), und amf 
ihren Betrieb wurde ſchon 1450 die Kalmarifche Union erneuert und feftgefegt, daß derjenige 
König, der den andern überleben titrde, alle brei Kronen erhalten follte. Im Kampfe gegen 
den verrätherifchen Erzbiſchof gefihlagen, floh Marl VIII. 1457 nad) Danzig, and e8 wurde 
man ber König der Dänen, Chriftian I., auf den ſchwed. Thron berufen, der wegen feiner Reub- 
ter don dem gemeinen Manne sbie bodenfofe Tafche» gemannt wurde. Dufolge eines Anf- 
mbdes mußte er 1464 ben ſchwed. Thron aufgeben, ben ber vertriebene Karl VER. wiedererhieit, 
welcher aber ſchon 1465 demjelben abermals entfagen mußte. Doc, nicht Chriſtian erhielt Die 
Krone zurüd. Die eine Partei erwahlte zum NReichöverweier den Biſchof Kettil (Waja) und 
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veffen Ofelm, I6n6 Bengtjon, zum Reichöfürften; bie andere Partei, an deren Spitze bie Ge- 
ſqhiechter Sture und Zott ftanden, bewirkte bie Zurücdberufung Karl's VIIL, ber, alfo zum 
dritten mal Regent, fid nun auch Dis zu feinem Tode, 1470, behauptete. Ex hatte auf den 
Fall feines Ablebens feinen Neffen Sten Sture (f. d.) zum Reichsborſteher ernannt, ber mit 
Tnigl. Gewalt regierte. Diefem folgten in derſelben Würde fein Neffe Spante Nilsſon Sture, 
1604 —12, und deſſen Sohn, Sten Sture, der Süngere, 1512— 20, worauf der König von 
Danemark, Chriſtian IL, als König von S. anerkannt wurde, Doch kaum hatte.diefer den 
Thron eingenommen, fo ließ er in dem fog. Stodolmer Blutbad die Edelften und Angefehenften 
der Nation graufam aus dem Wege räumen, um auf den Trümmern der Ariftofratie feine uns 
bedingte Macht aufzurichten. 

Durch diefen Frevel gereizt, erhoben ſich die Schweden gegen den tyrannifchen Chriſtian IL. 
unter Anführung Guſtav Wafa’s, eines Schwefterfohns des Altern Sten Sture, der 1521 zum 
Reichsvorſteher und 1523 zum König erwählt wurde. Damit hörte die Ralmarifche Unien fiir 
immer auf. Guftav I. (f. d.) brad; die Macht des kath, Klerus und führte die Reformation 
allınäglich und mit großer Klugheit ein, ſodaß das Bolt erſt fpät inne ward, daß es katholiſch 
zu fein aufgehört. Die Klöfter und geiftlichen Gitter, bei deren Einziehung er nicht ohne Härte 
derfuhr, bereicherten den Staat bedeutend. Dies aber, befonders die Wegnahme ber Kixchen- 
gloden, erbitterte die Dalefarlier, die dreimal ſich empörten. Auch Hatte er gegen ben Abel in 
Weſtgothland umd gegen das von Dade miögefeitete Bolt in Smäland, endlich gegen die 
=übeder, die auf übertriebene Handelsfreiheit pochten, zu kämpfen. Aber ſtark und feit, wußte 
Guftan alle Hinderniffe niederzufchlagen, die Ruhe zurüczuführen und den Thron in feinem Ger 
Schlecht erblich zu machen. Auch folgte ihm nach feinem Tode ohne Widerrede der ältefte Sohn, 
Exil oder Eid) XIV. (j.d.), 1560—68, ber ben gehegten Eiwartungen nicht entſprach und 
Halb wahnfinnig durch feine Brüder vom Throne geftoßen wurde. Den Thron nahın Hierauf 
Sohann IH. ein, unter welchem, wie unter feinem Borgänger bie Ariſtokratie, fo jet das Papft · 
thum von neuem das Haupt erhob. Johann's unentjchiedene Stellung zwifchen ben beiden 
Kirchen, feine Neigung, die Gebräudje beiber zu verſchmelzen, und feine Unterftügung der 
Yefniten begünftigten diefen Umſchwung. Im Stettiner Frieden von 1570 hatte er Gotland 
und die alten Anfprüche auf Schonen, Halland und Blelinge an Dänemark. überlafjen müſſen. 
Eine allgemeine Empörung drohte gegen ihn auszubrechen, als er 1592 ftarb und ihm fein - 
offenbar kath. Sohn Sigismund (f, d.) folgte, der 1587 zum Könige ber Polen erwählt worden . 
war und damals bie prot. Lehre in ©. zu fügen nothgedrungen hatte geloben müffen. Da 
das Volk ihn wegen feines Eifer für die lath. Kirche hate, fo gelang es feinem ehrgeigigen 
Oheim Karl, einem eifrigen Proteftanten, leicht genug, Sigismund 1600 zw entthronen und 
1604 unter bein Namen Karl IX. den ſchwed. Thron zu befteigen. Diefer befeftigte Die 
Kath. Kirche, unterdrückte die Ariſtokratie duch Hinrichtungen, begründete den Bergbau und 
machte viele treffliche Einrichtungen. Im feinen Fehden mit Rußland, Polen und Dänemark 
Hatte er anfangs Tein Glück; zulegt aber war er fogar nahe daran, feinen jüngern Sohn zum 
Zaren von Rußland zu erheben. Diefe Kriege endete nach feinem Tode, 1611, glüdlich fein 
großer Sohn Guſtav II. Adolf (f. d.). Mit der Sicherheit des Reichs fuchte biefer die Be- 
Ichügung der prot. Lehre zu verbinden. Auf die Bekämpfung Polens und Rußlands, mit denen 
der {Friede beinahe immer ſchwanlte, verwendete er die erften 19 9. feiner Regierung. Nachdem 
ex fi gegen Polen, Ruſſen und and) gegen bie feindlichen Dänen ſiegreich behauptet und 

zur erften nordifchen Macht erhoben, begann er im prot. Intereſſe, mit dem bie Eyi« 
frenz des ſchwed. Königthums eng verwachlen war, einen Kampf mit der habsburgiſchen Macht, 
welcher der europ. Gefchichte angehört. (S. Dreißigjähriger Krieg.) Sein Siegeslauf, 
ber ige bie leitende Macht in Deutjchland in die Hand zu legen verſprach, endete durch feinen 
Tod, den er 6. Nov. 1632 zu Lüten fand. Seine Erfolge hatten indeſſen S. auch ſchwere Opfer 
aufgelegt. Mehrere Abgaben wurden damals als Kriegäftener bewilligt, nachher aber nicht - 
wieder aufgehoben. Auch in den inern Berhältnifien bed Neich® war feine Thätigkeit von an« . 
heltender Wirkung. Guſtav Adolf errichtete Eollegien, Gymnaſien, die Univerfität zu Dorpat, 
ſchenlte der zu Upfala alle feine Familiengilter, belebte ben Bergbau und den Handel u. ſ. w. 
Die Ariftofratie bildete ſich durch die im Kriege erlangte Stellung ſowie durch die in Deutſch- 
land gewonnenen Reichtgilmer zu einer übertviegenden Macht im Staate aus. Noch mehr ger 
ſchah dies, ald die minderfäprige Königin Epriftine (f. b.) ihrem Vater auf dem Throne folgte, 
unter einer vormundfchaftlichen Regierung, an deren Spige Arel Openftierna (f. b.) ftand. 
Epriftine 1644 den Thron jelbſt beftieg, umgab fie fid mit einem glänzenden Hofftaate und 
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Heiftete dem Adel durch Schenfungen ber Domänen u. ſ. iv. noch weitern Vorſchub. Torftenfon’s 
4. 8.) Siege hatten 1645 ben Frieden zu Brbmfebro zur Folge, in welchen Danemark an S. 
Iemtland und Herjeäbalen nebft den Infein Gotland und Öfel, Balland aber auf 25 9. über- 
Tieß und die Befreiung ber ſchwed. Schiffe vom Sundzolle beivilligte. Durch den Weftfälifchen 
Brieden erwarb ©. die deuiſchen Herzogthümer Bremen, Verden, Vorpommern, einen Theil 
Hinterpommerns und Wismar nebft der deutſchen Reichsſtandſchaft. 

Allgemeine Unzufriedenheit unter dem Volke, beſonders aber ihr wanfelmüthiger und launen- 
after Charakter bewog die Königin Ehriftine 1654, die Regierung an ihren Better, ben Bfalz- 

fen von Zweibrliden, abzutreten, der unter dem Namen Karl X. Guſtad den Thron beftieg. 
ine fühnen Unternehmungen gegen Bolen, Rußland und Dänemark ſetzten die Welt in Er- 
ſtaunen, und feine Eroberungen von letzterm Reiche find die einzigen, die ©. noch geblieben find. 
Er ſtarb plöglich 1660, und ihm folgte fein unmlindiger Sohn Karl XI. Die Regierung über» 
nahmen die berwitwete Königin Hedwig Eleonore, ber Kanzler de Ia Gardie und vier andere 
Neichsräthe. Karl Guſtav Hatte im Roeslilder Frieden mit Dänemark (1658) Drontheim und 
Bornholm, Blekinge, Schonen und Halland erworben. Die vorniundſchaftliche Regierung ſchloßz 
1860 mit Bolen den Frieden zu Dliva, wodurch ganz Livland bis zur Dina an S. lam, mit 
Dünemark dem zu Kopenhagen, in welchem fie Drontheim und Bornholm zuriidgab, und 1661 
auf der Grundlage des Stolbower Friedens einen Vergleich mit Rußland. Karl XI. trat 1672 
die Regierung felbft an, beliinmmerte ſich aber wenig um bie Geſchäfte, ſodaß fich die Bormitn- 
der durch Beſtechung zu einem ſehr nachtheiligen Bitnbnifje mit Frankreich gegen Dänemark 
und Brandenburg verleiten ließen. Doch verlor ©. im Frieden von St.- Germain und Lund 
1679 nichts weiter, als was es in Pommern jenfeit ber Oder befeffei Hatte. Die Finanzen des 
Staats waren durch die Schuld der vormundſchaftlichen Regierung in eine fehe ſchlechie Lage 
jerathen; die Einkünfte reichten nicht mehr Hin zur Befreiung ber Ausgaben. Darum fand 
jetzt endlich das Verlangen des Volks nach einer Zuritdnahme (Reduction). der der Krone ent- 
riffenen Güter Gehör, die aber durch die Art, wie man fie ausführte, ungerecht und verhaft 
wurde. Durch Guftan Wafa’s Reduction waren ungefähr 20000 Hufen, welche die Geiftlichen 
fich zu verfchaffen gewußt, wieder an das Reich gelommen, durch die, welche Karl XI. 1680 
vornagm, gewann der Staat 10 Sraffchaften, 70 Baronien und eine große Menge adelicher 
Güter und Kronhufen, weldje ber Übel feit Erich XIV., befonders aber in der letzten Zeit teils 
als Geſchenle, theils angeblich kauflich an ſich gebracht Hatte. Diefe Reduction zog allerdings, 
indem ſich bei der Ausführung Privathaß und Parteigeift einmifchten, dem Umtergang vieler 
audgezeichneter Familien nad) fih. ©. war feit Guſtavis I. Tode, 116 9., im beinahe ımanf- 
börliche Kriege verwidelt gewefen und Hatte darin oft Ehre und Anfehen geerntet. Detzi beburfte 
und srhielt es Ruhe, die Karl XL zur beffern Entiwidelung der innern Berhältniffe benugte, 
Er gritndete die meiften Sefungen fowie die Stadt Karlöfrona mit ben Dods und den Werften, 
organiſirte die Armee, rief die Reichsbank und die Univerfität Lund ins Leben, gab neue Geſetze 
und führte viele Bauten aus, darunter auch den Umbau des ſtocholmer Schlofies, das jebdoch 
kurz nad) feinem Tode niederbrannte. Bei dem Misewachs in den I. 1695 ımb 1696 ſchenkie 
ex an bie Armen 110000 Tonnen Getreide, und bei feinem Tode waren mehrere Millionen 
Neichöthaler im der Schaglammer. Unter feinem Sohne und Nadjfolger Karl XII. (f. d.), 
1697—1718, ber trog feiner Herrſchſucht und Halsftarrigkeit von den Schweden hochgehalten 
wird, begann der Nordiſche Krieg (f. d.), wehher bie Nation in dem Grabe ermattete, daß fie 
nad) Verlauf von 100 9. ſich kaum wieder erholen konnte. Von 1700 bis zur Schlacht bei 
Pultawa ftellte S. 400000 Mann auf, und bis kurz vor dem Tode des Königs war beinahe 
1 MIN. der männlichen Bevölferung durch ben Krieg Hinweggerafft worden. Daß ©, zulegt 
doch noch eine treffliche Armee von 70000 Mann zu ftellen vermochte, hatte Karl XIL nur der 
Standhaftigkeit und Treue feines Volks zu danten. 

Vom Tode Karl's XII. 1718 bis zur Regierungsveränderung 1772 war S., bejonders feit 
1739, ein Tummelplag ber Partifreitigeite, die ſich auf den Reichstagen unter franz., rufl. 
ober engl. Einfluffe entiwidelten. Dem Könige Karl XL. folgte auf dem Throne feine jüngere 
Schweſier Ulrike Eleonore, doch nicht forwol durch Erbrecht als durch freie Wahl der Stände, 
welche die alte Regierungsform unter noch größerer Befchränfung ber königl. Macht wiederher- 
fteßlten. Ihe Gemafl war Friedrich von Heffen-Kaffel, der mit Bewilligung der Stände 1720 
die Regierung übernahm umd fie 6i8 1751 führte. WB ein ſchwacher wurde er von ben 
Parteien des Adels beherrſcht, und der Reichsrath machte ſich unabhängig. Auch biefe Epoche 
war von dauernden Kriegen und unglüdlichen Friedensjchläfien erfüllt. Im drieben zu Stode 
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Holm mußte S. 1719 Bremen und Verden an Hannover und 1720 Stettin und Vorpommern 
bie an die Peene an Preußen, im Noftäbter Frieden (1721) Livland, Eftland, Ingerman- 
Land und einen Theil von Wiborgelän an Rußland abtreten, dann im Frieden mit Dänemarf 
zu Frederilsborg (1720) auf bie Befreiung vom Sundzolle verzichten. Auf Anftiften einiger 
erhitter Köpfe aus der fog. Partei der Hilie begann man, 1744, gegen bes Königs Rath und 
Wunſch, um die an Rußland abgetretenen Provinzen wieberzuerlangen, abermals einen Krieg, 
den 1743 der für ©. fchimpfliche Friede zu Abo endete, in welchem ein Theil Finlands bis 
an ben Kymenefluß verloren ging und die Thronfolge in S., da die Königin Finderlo8 war, ben 
Herzog Adolf Friedrich von Holftein, Biſchof von Lübeck, einem nahen Verwandten ber ruf. 
Kaiferin, zugefichert ward. Unter des Iegtern Regierung, 1751—71, nahm ©. 1757 einen 
ſchwachen und erfolglofen Antheil am Siebenjägrigen Kriege. Im Innern zerrütteten die unter 
dem Namen der Hüte und Mützen belagnten Parteien das Reich, und bie königl. Gewalt fant 
zum Schattenbilde herab. Als Guſtav IU. (j. d.) 1771 feinem Water in ber Regierung ge» 
felgt, ließ er es 1772 fein erſtes Geſchäft fein, die Feſſeln der gewaltigen Ariftofratie zu brechen. 
Er unternahm auch gegen Rußland einen zwar erfolglofen, aber nicht ruhmloſen Krieg, erwei - 
terte 1789 die önigl. Macht, wurde jedoch deswegen 1792 das Opfer einer Verſchwörung. 
Ihm folgte unter der Vorniundſchaft feines Oheims, des Herzogs Karl von Söbermanland, 
fein Sohn Guſtav IV. Adolf (f. d), ber durch die unbIutige Revolution von 1809 den Thron 
verlor, welchen der Herzog von Södermanland unter dem Namen Karl XIII. (f. d.) beftieg. 
Diefe Revolution beendete für S. den Streit zwiſchen Monarchie und ariſtokratiſcher Vielherr- 
ſchaft, und während man die königl. Macht hinlänglich zu räftigen, dabei aber eine Garantie 
gegen die Eingriffe in die Rechte und Freiheilen des Volks feftzufegen fuchte, glaubte man eine 
allen Forderungen genügenbe Berfaffung aufgeftellt zu haben. Als ber Stamm der Wafa nach 
einer 300jührigen Regierung erloſch und eine neue Königswahl nothwendig wurde, wählte man 
den Bringen Chriſtian Auguſt von Schleswig-Holftein-Sonberburg-Auguftenburg, der den Na» 
men Karl Auguft annahın, zu des Königs fünftigem Nachfolger. Mit Rußland ſchloß man 
den Frieden zu Sreberifshamg 17. Sept. 1809, in welchem das ganze Finland bis zum Torneä- 
amd Munioflufe nebft den Mandöinfeln abgetreten wurde, mit Dänemark den zu Yönköping 
10. Dec. 1809 und wit Frankreich den zu Paris 6. Ian. 1810, in dem ©. dem Continental« 
foftem beitrat. Inzwiſchen ftarb aber der. Kronprinz Karl Auguſt eines plöglichen Todes, und 
der Reichstag zu Drebro wäßlte nun im Aug. 1810 den franz. Marfchal Bernabotte zum 
Thronfolger, der unter dem Namen Karl Johann von Karl XIII. adoptirt ward. Auf An - 
dringen Napofeon’s mußte S. England ben Krieg erklären. Doch das Drüdende dieſes Kriegs · 
zuſtandes fowie die immer fleigenden Anmaßungen Frankreichs führten 1812 dahin, daß fih ©. 
den gegen Napoleon verbündeten Mächten anſchloß. Durch den Frieden mit Dänemark zu Kiel 
14. Ian, 1814 follte ©. zu dem Befige Norwegens gelangen; dagegen trat es feinen Antheil 
an Pommern und die Injel Rügen ab. 

Karl XIV. Johann (f. d.), der nad) dem Tode Karl's XIII. 1818 den Thron beftieg, war 
vor allem bemitht, den materiellen Zuftand des Landes zu heben. Durch Anbau wilſter Streden, 
Zörderung des Handels und der Gewerbe, Anlegung von Straßen und Kanälen, Gründung 
don Gewerbs · und Navigationsſchulen erwarb fid der König bleibende Verdienſte. Doc, ge- 
Hang es ihm nicht, im Lande ganz heimifch zu werden. In Norwegen erregte fein Bemühen, 
dies Land unmittelbar der Krone unterzuorbnen, Unzufriedenheit; in Schweden trat er vielfach 
mit dem Volksthum in Widerfprud, und vermochte nicht den franz. Marſchall ganz abzulegen. 
Einzelne Spuren eines noch vorhandenen Anhangs an die vertriebene Dimaftie veranfaßten ihn 
zu ſtrenger Bolizei und Cenfur und drängten ihn noch entfchiedener zur Freundſchaft mit Ruß · 
land, bie den ſchwed. Traditionen widerſprach. Mit dem Reichstage vermochte ſich der König 
über mandje nothwendige Reformen nicht zu verfländigen. Die Schuld Tag einerfeitd an ber 
ganzen Organifation dieſes polit. Körpers, andererfeits an des Könige Mistrauen und feiner 
Abneigung gegen Conceifionen, die feiner Macht Eintrag thun Fonnten. Preßproceſſe riefen 
(namentlich im Sommer 1838) tumultuariſche Scenen in ber Hauptftadt hervor, welche den 
reactiondren Einflüffen, unter denen ber König ftand, neuen Anlaß gaben, ihn mit Mistrauen 
gegen das Bolt zu erfüllen. Indeſſen ſchien e8, als wollte die Regierung almäglich felbft den 
Auftoß geben zu einer Reform der Berfaffungsverhältniffe; aber die feit 1840 darüber ent- 
fponnenen Verhandlungen und Streitigleiten ließen einen nahen Abſchluß nicht erwarten. Am 
8. Mär; 1844 ftarb Karl Johann, und es folgte ihm fein Sohn Osiar J. (f. b.), von dem man 
namentlid die Exfebigung der Verfaſſungöreform erwartete. Däfar begann damit, daß er, 
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durch den Proteft des Prinzen Waſa unbeirrt, ben bisher verbotenen Verkehr mit der bertries 
benen Dynaſtie freigab nnd der Berfaffungsangelegenheit ein reges Intereffe zuwandte. Als dev 
Reichstag im Iuli zufammenfam, ward ber vom dem Conſtitutionsausſchuß 1840. vorgelegte 
Reformenttourf zur Verhandlung gebracht. Derjelbe fand bei dem Bürger und Bauernſtaude 
eine große Dajorität, wurde jedoch vom Abel und Klerus abgelehnt. Die Regierung gab ihrer- 
feits die Erflärung ab, daß fie bie Reform für nothwendig Halte, und verlängerte den Reichötag, 
um bie nenauftauchenden Entwürfe zur Berathung zu bringen, Doch kam die Sache nicht zur 
Erledigung. Dagegen ſetzte der König (1845) eine Reform ber Criminalgeſetzgebung und, nicht 
ohne Iebhaften Widerſpruch des Adels, eine Veränderung der Erbgefege ins Werk, welche für 
alle Stände und Gefchlechter gleiches Erbrecht beftinumte. Im nächften Dahre ergriff dann bie 
Regierung felöft die Initiative in den Berfaflungefadien und.veranlaßte die Bildung einer Com · 
miffion, um die Nepräfentationsfrage zu prüfen. Matgrielle Reformen, wie die Abſchaffung 
des Zunftzwangs, die größere Förderung von Handel und Gewerbe, bie Vorbereitung von Eifen- 
bahnanfagen, wurben zu gleicher Zeit durchgeführt. Im Sommer 1847 war bie beftellte Com» 
mifflon mit ihren Entwürfe fertig, und 13. Nov. trat ber Reichstag zufammen. Im feine 
Berathungen fiel die Erfehütterung vom Febr. 1848, welche auch S. nicht gänzlich unberührt 
ließ. In Stodholm erfolgten rege Vollsbenionftrationen; die zahlreichen Vereine für Reform 
brachten Petitionen ein um definitive Erledigung der Verfaſſungsfrage. Das nächfte Ergebniß 
war (April) ein Wechſel im Miniſterium zu Gunſten des Liberalismus und die aufge einer 
baldigen Entjcheidung ber Berfaffungsangelegenheit. Schon 2. Mai ward hierauf den Ständen 
der Entwurf der neuen Nationalvepräfentation übergeben, wonach nur noch zwei Kammern be= 
ſtehen follten, beide gewählt, die erfte aus 120 Mitgliedern, deren Mandat auf nem Jahre 
Tautete, bie zweite aus 150, die man für jeden Reichstag zu wählen Hatte. Dazu kamen drei= 
jährige Periodicität des Reichstags und ein freifinnig ausgedehntes Wahlrecht. Diefer Ente 
wurf warb von dem Verfaffungsausfchug angenommen, aber die definitive —— der 
Verfaſſung gemäß, erſt dem näcjften Keichstage vorbehalten. Inzwiſchen hatten ſich eruſte aus · 
wärtige Bertvidelungen vorbereitet: der Streit zwiſchen Dänemarf und Deutſchland, in welchen 
©. nicht unbetheiligt bleiben zu Können glaubte, Schon feit Jahren hatte ſich in ber Nation, 
namentlich) unter der Jugend, eine flandinavifche Einheitstendenz geltend gemacht, bie den alten 
Haß zwiſchen Schweden und Dänen milderte, und bie nun bazu beitrug, die bün. Sache in ©. 
populär zu machen. Aber auch die Regierung, fonft der flanbinavifchen Bewegung nicht hold, 
verfolgte dieſe Richtung, zumal als der Reichstag 3 Mil. zu dem Zivede beivilligte. Es kaui 
ein enges Bündniß zwilchen ©. und Dänemark zu Stande, infolge befien ſchwed. Truppen nach 
Funen abgingen und bie ſchwed. Politik eine active Theilnahme am Kampfe gegen Dentfchland 
in Ausficht ſiellte. Unter ſchwed. Bermittelung wurde auch wirklich 26. Aug. 1848 der Waffen- 
ſtillſtand zu Dalınd abgejchloffen. Aber jehr bald erfaltete in ©. felbft die Theilnahme für die 
dän. Sadye, fodaß Dänemark 1849 vergeblich verfuchte, die Schweden zu einer thätigen Mit 
wirkung zu bringen. ©. blieb neutral, und e8 warb ihm deshalb bei dem Waffeuftillftande vom 
10. Juli 1849 die Befegumg Nordſchleswigs übertragen. Yu ben innern Angelegenheiten des 
Landes trat feine Entfcheibung ein, wie fie nad) den Vorgängen der beivegtern Zeit von 1848 
zu erwarten geftanden. Als im Nov. 1850 ber Reichstag zufammentrat, überreichte die Rer 
gierung einen Borfchlag, wonach die Trennung in vier Stände und bie Selbftrepräfentation des 
Adels fallen follte. Der Antrag fand indeſſen nur beim Bürgerftande bie Mehrheit, alle andern 
Eurien verwarfen ihn. Die Folge war eine Deodification des Minifteriums und aberimalige 
Berfchiebung der Sache. Ueberhaupt ſchien der confervative Eifer in den höhern Ständen nur 
ewachſen zu fein, und in der Berathung über die Erweiterung der Judenrechte war z. B. ein 
ſſchritt gegen bie frühere Zeit unverkennbar. Die Regierung fuchte indeffen die materiellen 
Intereſſen des Landes zu heben. Sie verbefferte bie Vertheidigungsanftalten, förberte den Eiſen · 
bahnbau, fuchte die Wblöfung der Sundzdlle vorzubereiten. Das königl. Haus aber warb durch 
ſchwere Unglüdefälle Heimgefucht. Die Bermählung des Kronprinzen 1850 mit Luife von 
Dranien, ber Tochter des Prinzen Wilhelm Friedrich ber Niederlande, fowie 1851 die Geburt 
einer Pringeffin und Dec. 1852 eines Erbprinzen (dev jedoch 13. März 1854 ftarb) aus diefer 
Ehe, erregten im Rande große Freude und fteigerten noch bie Hohe Popularität des Thronfolgers. 
Un fo fÄmerzlicher war die Theilnahme, al8 der König Oskar, von einer zur Stärkung feiner 
gerrlitteten Gefundheit mit feiner Familie angetretenen größern Reife nach Deutfhland und ber 
Schweiz zuridgefehrt, ſelbſi ſehr — erkrankte und fein zweiter Sohn, Prinz Guſtad, Herzog 
von Upland (geb. 1827), nad) der deudkehr nad) kurzer Krankheit in Chriſtiania ſtarb (24. Sept. 
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1852). Des Königs Krankgeit war fo langwierig, daß eine Regierungscommilfion beftellt 
werden mußte, und er erſt nach Monaten wieber bie Gefchäfte übernehmen Tonnte (April 1853). 
Reue Sorgen erwarteten den Hinfiechenden König. Außer ber Cholera, die das Land Heimfuchte, 
zog fich ein polit. Sturm zufammen, der ©. nicht unberührt laſſen konnte. Die orient. Ver» 
twidelung, der zwiſchen Rußland und der Türkei ausgebrochene, mit den Weſtmächten drohende 
Krieg, berührte ©. fehr nahe. Die Regierung fuchte zunächft durch einen Neutralitätsvertrag 
mit Dänemark fi) gegen die unfreitvillige Verflechtung in den Krieg zu ſchützen, traf jedoch zu« 
gleich Rüftungen und verlangte vom Reichstage im Nov. 1853 4 MIN. Thir. für die Landes- 
vertheibigung. Auch als im Laufe des I. 1854 bie flotten der Weftmächte an S.s Küſten er- 
Schienen, fuchte die Regierung ihre neutrale und zuwartende Stellung einzuhalten. In ber 
Nation gab fi dagegen eine antiruff. Stimmung fund und das eifrige Verlangen, das ver- 
Iorene Finland wiederzugetsinnen. Die Politik der Friegführenden Weſtmächte fuchte zugleic) in 
dieſem Sinne um fo rühriger zu wirten, je ſichtbarer ihr eigener Exfolg in ben nördl. Meeren 
don der energifchen Theilnahme der ſchwed. Landmacht abhing. Die Furcht vor Rußlands Ueber- 
gewicht im Norden und die Unficherheit der von ben Wetmächten in Ausſicht geftellten Garau— 
tien Bielt jedoch die Regierung von jeder activen Theilnahme zurüd. Auch der Reichstag zeigte 
ſich Hierin einverftanden und bewilligte ohne Widerſpruch die zur Durchführung ber beivaffneten 
Neutralität begehrten Mittel. Einverftändniß herrſchte auch zwifchen Regierung und Reichstag 
in Betreff der Beſchrünkung des Branntwweingenuffes mittel® der Bertheuerung des Brannt« 
weins durch eine hohe Steuer, welche überdies dem Staatseintommen fehr förderlich wurde. 
Das Berlangen der Juden nad) unbeſchränltem Recht der Niederlaffung und des Grund« 
beſitzes, wie es bereits in Norwegen eingeführt, wurde aber von ben ſchwed. Reichsſtänden uur 
tHeilteife bewilligt. Außerdem brachte diefer Reichstag, der 5. Dec. 1854 aufgelöft wurde, 
vieles zu Stande; fo ein neues Criminalgefeg, eine Steuerreform, Einführung des Decimal- 
foftems in Münze, Maß und Gewicht, Verbefferung der Abminiftration, Bewilligung von 
Mitteln zu wiſſenſchaftlichen, national-ölonomifchen und wohlthätigen Zweden. In der Außer 
Politik wurde 21. Nov. 1855 zwifchen Schweben-Norwegen und den Weftmächten (Frankreich 
und England) ein Schugbitndniß abgefchloffen, veranlaßt durch ruff. Uebergriffe bei der Fiſcherei 
und ber Jagd im Norben infolge der unfichern Grenzen. Schweden-Noriwegen verpflichtete ſich, 
teine Gebietötheile an Rußland abzutreten, wogegen es bei etwaigen Angriffen Nuflands die 
Hülfe der Berbilndeten zugefichert erhielt. In dem Parifer Frieden von 1856 ging Rußland 
bereitwillig auf die deshalb geftellten Bedingungen ein, verpflichtete fich auch), die Mandsinfeln 
ferner nicht zu befeftigen. 

Der Reichstag von 1856 —58 verwarf zwar das Geſetz in Betreff der Neligionsfreiheit, 
erweiterte aber die Handelsfreiheit und betoilligte zur Ausrüftung bes Heeres ſowie zum Eifen« 
bahnbau bedeutende Summen. Da ber König wieber ſchwer erfrankte, jo wurde dem Kronprinz 
Karl 10. Sept. 1857 die Regentjchaft übertragen, die er num biß zu dem 8. Juli 1859 er— 
folgten Tode feines Baters fortführte. Karl XV. (f. d.) umgab fid) mit Rathgebern, die das 
Bertrauen der Nation befaßen, und flug überhaupt eine ganz volfsthümliche Politik ein, 
ſodaß die Oppofition, die fid in den legten Regierungsjahten feines Großvaters entwidelt, 
unfer feinem Vater aber bereits abgenomnien Hatte, num vollends erloſch. Der erfte Reichstag 
unter feiner Regierung trat 15. Oct. 1859 zuſammen. Obſchon nıehrere zeitgemäße Veründe- 
rungen an dem Wiberjpruche bes einen oder andern Reichsſtandes fcheiterten, auch eine Colliſion 
des Reichstags mit dem norweg. Storthing über die unionellen Verhältniſſe eintrat, fodag nur 
der König dem gänzlichen Bruche vorbeugen Fonnte, fanden doch viele wichtige innere Ange 
legenheiten ihre Erledigung. Das Communalwefen auf dem Lande (Landsting) wie in den 
Stäbten wurde reformirt, die Religiondfreiheit erweitert, ben Iſraeliten im game Lande bie 
Erwerbung von Orundbefig bewilligt, der pPaßzwang aufgehoben, ein neues Concursgeſetz her- 
geftellt, die Errichtung einer allgemeinen Hypothekenbank beſchloſſen und zur Fortſehung der 
Eifenbapnbauten bebentende Mittel bervilligt. Außerdem erfolgten Vorſchläge zur Reformirung 
der Grundgefege, darunter auch einer in Betreff der Vollsrepräſentation, über die jedoch erſt 
don dem folgenden Reichstage Entſcheidung getroffen werben konnte. Der Stand der Bürger 
und der Stand der Bauern richteten 20. Oct. 1860 Adreſſen an den König mit der Bitte, dem 
nähften Reichstage den Entwurf zu einer Reform der Reichsvertretung vorlegen zu laſſen. 
Dieſer Schritt fand im ganzen Lande Anklang, da man das Unzwedmäßige einer Repräfentation 
nad) vier Ständen mit ihrer ſchleppenden Geſchaftsordnung langſt erlanut hatte, Wie in Eng- 
land, fo fand aud) in ©. die Ddee einer allgemeinen Volfsbewaffnung großen Anklang, und e8 
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bildeten ſich 1861 im ganzen Lande freiwillige Scharffdhüigenvereine, denen ber König ifre Be- 
fugniß und ihre Befehlshaber erteilte. Nachdem 15. Det. 1862 ber Reichötag wieder zu- 
fanımengetreteit, legie ihm bie Regierung ben Entwurf einer neuen Reichötagsordnung (bativt 
5. Jan. 1863) vor, der von bem Reichstage günftig, von ber ganzen Nation mit Enthuflagmus 
aufgenommen wurde. Doc; mußte, dem Grundgefeg gemäß, die Entſcheidung ber wichtigen 
Angelegenheit bis zum nächften Reichötage ruhen. Es kam diesmal eine gefegliche Beſtiminung 
zu Stande, wonad) in Abweſenheit oder bei Krankheit des Königs ber dem Thron am nächſten 
ſtehende volljährige Königl. Prinz die Regierung führen foll. Hieran fchloffen ſich neue Strafe, 
See= und Yagdgefege, ein Gefeg über Gemeindeverfominlungen, über Geftattung bürgerlicher 
Heirathen zwiſchen Ehriften und Ifraeliten und die Herftellung vollftändiger Gewerbefreiheit. 
Zur Fortfegung ber Eifenbahnbauten wurden wieder Mittel angewieſen. Gleichzeitig Ienkte ſich 
die allgemeine Aufmerkfamfeit auf die auswärtigen Angelegenheiten, indem der Aufftand in 
Bolen bei dem Auffenhaffe der Schweden bie lebhafteſte Theilnahme fand. Wiewol ſich die 
Vreſſe ſowie ein Theil der Reicheftände Friegerifch zeigten, hielt ſich die ſchwed. Regierung ſchon 
darum zuriid, weil ſich für die Polen fein mächtigerer Bundesgenoffe erhob. In dem beutjch- 
dän. Eonflicte waren die Sympathien ſowol der Regierung als auch des Volls auf der Seite 
der Dänen, und das ſchwed. Cabinet bemühte fich eifrig, die Eriftenz ber dän. Monarchie im 
Falle des Ausſcheidens von Holftein und Lauenburg zu fihern. Als jedoch mit dem Tode König 
Friedrich s VII. (15. Nov. 1863) bie Lage der Dinge fich fo geftaltete, daß der Bruch zwifchen 
Dänemark und Deutſchland als unvermeidlich erſchien, Ließ bie ſchwed. Megierung von dem be= 
reits verhanbelten Bündniffe mit Dänemark ab, obgleich die Stände 3 Mill. zur Vervollſtän - 
digung der Rüftungen bewilligten. Unter den Verträgen, welche Schweden in neuerer Zeit im 
Intereſſe des internationalen Verkehrs abſchloß, war der mit Fraukreich errichtete Handels- 
vertrag vom 14. Febr. 1865 ber wichtigfte. Am 15. Oct. 1865- trat ber neue Reichstag zu- 
fammen, welchem bie Abſtimmung tiber die in der dorigen Seffion von ber Regierung vor- 
gelegte Reichsiagsordnung zukam. Der Entwurf wurde zur Freude ber ganzen Nation von 
allen vier Ständen (4., 7. und 8. Dec. 1865) angenommen und erhielt 22. Juni 1866 durch 
die Unterfehrift des Königs die geſetzliche Kraft. Die dem Bedürfniſſe Längft nicht mehr ent- 
ſprechende Ständebertretung war Hiermit abgethan und dafik ein Zweilammerfuftem. mit ent» 
ſprechender Wahlordnung eingeführt. Im Sommer 1866 veranftaltete man in Stodholm bie 
erſte ſtandinav. Induftrie- und Kunftausftellung, zu welcher auch Finland Beiträge lieferte. 
Diefe Ausftellung gab namentlich, einen erfreulichen Beweis von der Entwidelung der ſchwed. 
Induſtrie, zog aber infolge der riegswirren in Deutſchland die Aufmerkſamkeit des Auslandes 
weniger auf fi. Am 15. Ian. 1867 trat der erfte Reichetag nach ber neuen Ordnung zu 
fammen, der feine Arbeiten in-der vorgefchriebenen Zeit von vier Monaten erledigte, obſchon 
die Geſchäftsordnung noch beftimmt und die Abgeordneten mit den ungewohnten Formen erft 
vertraut werden mußten. Der Reichstag bewilligte bezüglich der Eifenbahnen nur die Mittel 
für die Fortführung der Bahn nad) Chriftiania, während er für die Ausrüftung des Heeres, 
ber Kriegöflotte, der Feſtungen fehr bedeutende Opfer bradjte. Vgl. über bie ſchwed. Gefchichte 
die Ouellenfonmlungen von Sant, Geijer und Schröder («Soriptores rerum Suecicarum medii 
aevin, 2 Bde., Upfale 1818—25) und Rieg («Scriptores Suecici medü aeviv, 2 Bde. Lund 
1842 — 44); ferner «Handlingar rörande Skandinaviens historia» (Stod$. 1830 fg.); das 
. von Liljegren begonnene, von Hildebrand fortgefegte «Diplomatarium Suscianum » (Stodh. 
1827 fg.); die Publicationen der « Svenska Fornskrift-Sälskapet» u. a. Bon den Altern 
Geſchichtsſchreibern find zu nennen: Dalin («Gefhichte von S.», deutſch, 4 Bde, Greifew. 
1756— 64); Lagerbring, «Svea Rikes Historia» (4 Bbe., Lund 1763—83, herabreichenb 
bis 1457); deſſen kürzeres Wert «Ubriß der ſchwed. Meichähiftories (Roft. 1776); Ruhe, «Ger 
ſchichte ©,8» (5 Bbe., Halle 1804—14). Die Hauptiverke lieferten jedod) die brei bedeutenden 
ſchwed. Geſchichtſchreiber Geijer (f. d.), fortgefegt von Carkefon (j. d.), Fryrell (f. d.) und 
Strinnholm (f. d.). Um die Kirchengeſchichte machte ſich Reuterbaäl (f. d.) verbient. 
Schwediſche Sprache, Literatur und Kunft. Die ſchwediſhe Sprage gehört, wie 
bie bänifche, zu den german. Spradjen, unter diefen zu den nordgermanifchen oder flandinavifchen, 
von denen fie wiederum ben weftflanbinav. Dialekten Norwegens gegenüber eine befonbere, ob« 
wol nur munbartlich verfchiebene Sprache bildet. (S. Nordifche Spraden und Litera- 
turen.) Die ätteften Denkmäler ber ſchiwed. Sprache, die ung in einer überaus reichen Anzahl 
von Runinſchriften (gegen 1450, ſieben Achtel des gefammten ſtandinad. Runenſchatzes) aus 
dem 10. bis ins 14. Jahrh. erhalten find, Taffen bei der höchſt einfachen Pautbezeichnung und 
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dem beſchrantten Inhalt zu wenig Eigenthümſliches erkennen, um aus ifnen ein charalteriſtiſches 
Bi iprer Sprache zu gewinnen. Dies tritt und erft in der umfänglichen Literatur entgegen, 
bie und in vielen Provinzgefegen, Brofa- und Reimchroniken, Legenden, Ueberfegungen des 13., 
14. und 15. Sahrh. überliefert if. Das Altſchwediſche, wie man die Sprache dieſes Zeit« 
raums im Gegenſatz zu ber fich feit ber Reformation entwidelnden Neufhwebifchen nennen 
darf, zeigt im Vergleiche zum Altnorwegifch- Feländifchen oder Altnordiſchen anfangs zwar in 
Tauern geammatifcher, lexikaliſcher Beziehung nur wenig Verfchiebenheit, aufer daß bem 
erſtern jowol ein geringerer Umfang des Umlauts alg auch ein Borherrfchen Langer Bocale ftatt 
der im Altnorwegijchen gebliebenen Diphthonge eigenthümlich ift. Bald jeboch machen ſich äufere 
Einflüffe geltend, me die Sprache don ihrer urfprünglichen Geftalt immer mehr entfernen. 
Bar bereits durch die Annahme des Chriſtenthums (nad) 1050) und die dadurch herbeigeführte 
Kenntniß der lat. Sprache, deren Schrift ftatt der bisher, obwol nur fir Steininfhriften be- 
nutzten Runen nicht ohne wefentlichen Belang für die Rautbezeichnung fein kounte, ber Wort« 
ſchat nach Form und Inhalt erweitert, fo mußte dies, freilich auf Koften der Reinheit, noch in 
bei weitem höher Grade gefchehen, als feit der Mitte des 13. Jahrh. das Deutfche durch diel- 
fache polit. Bezüge wie den regen Verlehr mit ben beutfchen Oftfeefitften, jeit Ende des 14. Fahrh. 
das Dänifche während und infolge der Kalmarımion viele neue Beſtandtheile zuführten.. Ber- 
ſetzt mit einer Menge fo verfchiedener und feemdartiger Wörter und Redeweilen, in ihren lerions- 
enbungen abgeſchwãcht und durch die willkurlichſte Orthographie entftellt, war fie allmählid) in 
einen Zuftand der Berwilberung gerathen, ber feinen Höhepunkt in der erften Hälfte des 16. Jahrh. 
erreichte. Es war die Uebergangẽzeit zur neuſchwed. Sprache. Auf ihre Geftaltung übten zwar 
neben ber neu Binzutretenden franz. Sprache die deutſche und die dänifhe, erftere namentlich 
durch die Reformation und den Dreißigjäßrigen Krieg fowwie durch ununterbrochene Anerkennung 
deutjcher Literatur und Wiſſenſchaft, ſehr bedeutenden Einfluß. Dagegen wirkten die ſprach- 
reinigenden Bemühungen fo verdienftvoller Männer, wie Andrei’s umd der Gebrüder Petri 
durch ihre Bibelüberfegungen, wie ferner Stjernhjelm’s, des Reformators der ſchwed. Literatur, 
Lindſtjöld's u. a., ja der Könige des Landes jelbft von Guſtav Wafa bis auf Guſtav Adolf, 
endlich das Aufblühen einer namentlich durch den Gothenbund gehobenen Nationalliteratur und 
die grammatifche Behandlung der Sprache intenfio und anhaltend genug, um die Entwidelung 
der Sprache wieder in eine ihrer urfprünglichen Natur entfprechende Bahn einzulenken, auf ber 
fie dann feit dem Beginn des vorigen Jahrhunderts zu einem Hohen Grade von innerer Kraft 
amd Reife gediehen ift. Die ſchwed. Sprache, wie fie uns jegt in einer reichen Literatur aus- 
grin vorliegt und außer bem Sönigreiche Schweden und feinen Infeln auch in den Stübten 
inlands, an der Küſte Eftlands und auf Rund gefprochen wird, ift anerfannt unter den neuern 
Sprachen Europas eine der wohlllingendſten und gefangreichften. Unter den ungefähr zehn Dia- 
Ieften, in denen das Schwediſche geſprochen wird, und von denen einige bereit® im 13. Jahrh. 
zur Übfafjung von Provinzgejegen dienten, verdienen neben den fürmländifchen (dev Provinz 
Södermanland), ans dem die heutige Schrift und Redeſprache gebildet ift, vorzugäweife bie in 
ber Provinz Dalarne und auf der Inſel Gotland üblichen einer Auszeichnung: beide fragen in 
befonders altertpümliches Gepräge. Die Grammatik der ſchwed. Sprache, die ſeit Gabr. Walle- 
nius (1682) in Tjallinan (1696), Ljungberg (1756), Sahlftebt (1769 und 1798), von Botin 
(1777 und 1792), Fryrell (1824; 13. Aufl. 1865), Enberg, dem anonymen Berfaffer der von 
der ſchwed. Alademie herausgegebenen Grammatif (1836), Sjüborg (6. Aufl., Stralf. 1848), 
Dieirich (2. Aufl, Stodh. 1848), Swebbom (1830; 2. Aufl. 1845), Schram (7. Aufl. 1864) 
and Lyih (1848) die namhafteften frühern Bearbeiter gefunden, erhielt die erſte, der heutigen 
Sprachwiſſenſchaft entſprechende Behandlung durch Rydquift («Svenska Spräkets Lagarr, 
Bb.1— 3, Siockh. 1850—63), in compenbiarifcher Weiſe durch Strömborg («Svenska Spräk- 
lära», Stoch. 1852). Die Geſchichte der ſchwed. Sprache bis ins 17. Jahrh. Hat Peterfen 
in «Det Danffe, Norſte og Svenſte Sprog Hiftorier (2 Vde., Kopenh. 1830) gegeben, eine 
Befondere Darftellung bes Aitſchwediſchen Mund) (Stodh.1849). Unter den Wörterbüchern fteht 
de8 trefflichen Ihre «Glossarium Suio-Gothicum» (Upf. 1769) noch unübertroffen ba. Die 
amerbings von Kindblad (1840) und von Alınquift (1842) begonnenen find unvollenbet geblie- 
ben; dagegen ift das Wörterbuch Dalin's (2 Thle., Stodh. 1850) eine verbienftvolle Arbeit. 
Den Sipentficen Beginn der ſchwediſchen Literatur hat man in den Follviſor zu fuchen, 
jenen norbifchen Romanzen, bie dur ihren Anſchluß an mythifche Ueberlieferung in die vor⸗ 
chriſtl. Zeit Hinaufreichen, jeboch zum größten Theile während des 14. und 15. Jahrh. entftanben, 
Tonverjations· dexiton. ifte Muflsge. XII. 2 
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feitbem unter mannichfachen Umwandlungen, in ihrem Beſtande bald gemindert, bald durch nene, 
umgebichtete, nachgebildete Lieder vermehrt, Jahrhunderte hindurch ſich im Gebächtnifie des 
Bolls erhalten haben. Die Folkvifa, in ihrer früheften Geftalt als Kämpaviſa, entwidelte 
ſich im Verlauf des 12. und 13. Jahrh. aus den i8länd. Rimur; wie diefe borzugäweife zum 
Geſange beftimmt und in ftrophifcher Form mit meift alternivenden Schlußreimen, erzüßlt fie 
von den Thaten ausgezeichneter Borfahren. Während fie noch in regem Gefühl des Anſtaumens 
und der Bewunderung einer dahingeſchwundenen Heldenwelt einen oft am das Ungeheuerliche, ja: 
Rohe freifenden Charakter trägt, atmet ans der unter dem Einflufle der Kirche mit ihren Hei⸗ 
ligen und des Ritterthums hervorgegangenen fpätern Form der Riddarviſa ein viel milderer 
Geift. Dem auch hier noch vorherrſchend Epifchen tritt ein Igrifches Element zur Seite, das 
fich theil im der ganzen Stimmung, theil noch in eigentsümlicher Weiſe im Kehrreim geltend 
macht; das jedoch fie alle Beſeelende ift die ftets miterfundene, untrenmbare Melodie des Ge= 
fangs. Sammlungen veranftalteten Geijer und Afzelius («Svenska Folkvisor», 3 Bde., Stodh. 
1814— 16), Atierbom («Nordmannaharpan», Upf. 1816), Arwidsſon («Svenska Forn- 
sänger», 3 Bde, Stockh. 1834—48), Afzelius («Afaked af Svenska Folksharpan», Stodh. 
1849), Cavallius und Stephens («Sveriges historiska och politiska Visor», Bb. 1, Drebro 
1853). Was uns von fehriftlichen Denkmälern aus der Zeit vor der Reformation erhalten ift, 
wicht nicht über das 13. Jahrh. Hinauf. Es befteht neben den Provinzgefegen in Chroniken und 
Ueberfegungen theils bibliſcher und theol. Schriften, teils auolandiſcher Romane. Unter ben 
Gefegen gehören das «Vestgötalagn und das «Upplandslag» zu ben älteften; ſchon in die erfte 
Hälfte des 14. Jahrh. fallen das «Östgötalagn, «Södermannalagr, «Dalalag», «Helsinga- 
lag», «Vestmannalag», «Gottlandalago, «Björköa Rätten» u. a, Um ihre Herausgabe hat 
fid) beſonders Schlyter verdient gemacht. Der Zeit umd theilmeife dem Inhalte nad) ſind auch 
hier zu erwähnen da8 Buch «Om Konunga Styrilse och Höfdinga», eine Art altſchwed. Kü- 
nigsfpiegel (herausg. von Bure, Stodh. 1634; von Scheffer, Stoch. 1669), und «die Offen» 
barungen ber heil. Brigittan, gefchrieben von ihrem Beichtvater Matthias, dem man zugleich 
die ältefte ſchwed. Bibelüberfegung verdankt. Bon den Chroniken verbienen durch Umfang wie 
Gehalt genannt zu werben: die profaijche ober bie des Meſſenius, ber fie 1615 herausgab; ferner 
bie Heine und die große Reimchronik (gebrudt in be «Scriptoreg rerum Svecicarum», Bd. 1), 
beide aus dem 15. Jahrh. Im großer Anzahl find die theiis gereimten, theils profaifchen Nadı- 
bildungen und Meberfegungen fremder Romane und Vollsbücher vorhanden, bie man zum Teil, 
obwol nicht ganz richtig, unter dem Namen von «Drottning Eufemias Folkvisor» begreift. 
Mehrere von ihnen (3. B. «Flores och Blanseflor», alwan och Gawian», «Namnlös och 
Valentin», «Vilkina Sagan» u. a.) find nebft andern Hiechergehörigen Schriften in den «Sam- 
lingar» der Svenska Fornskrift-Sälskap veröffentlicht worden; die einer etwas fpätern Zeit 
angehörigen Vollsbücher Hat Bädfröm (2 Bde, Stodh. 1850— 52) herausgegeben. 

Die Stiftung der Univerfität zu Upſala 1476 trug anfangs wenig zur Belebung ber Bößern 
Öelehrfamteit bei, weil fie damais wenig mehr als eine Kaptteljhjule war, und in den Zeiten 
Johann's TIL lag fie fogar ganz darnieder. Die Apoftel der Reformation, die Brüder Dfaus 
und Laurentius Petri, Melanchthon's Schüler, vertreten beinahe die ganze Literatur ihres Zeit- 
alters, weil fie zugleich Bibelüberjeger, Chronikfchreiber und Dichter waren. Ihre Bibelüber- 
fegung, in einer fräftigen, körnigen Sprache gejchrieben, übrigens nicht frei von Misverſtänd - 
niffen und auch nicht von Germanismen, hatte vielen Einfluß auf die Ausbildung ber ſchwed. 
Brofa; weniger gelang ihnen das Gefangbuch, das beim Kirchengebrauch eingeführt wurbe. Die 
in ber Sanbeöfpradje abgefaßte Reichegejchüchte der beiben Brüber ift in fiiftifcher und Mritifcher 
Hinſicht nicht ohne Verdienft; aber in den Thatfachen ſchwebte ihnen ber dün. Mythenerzäpler 
Saro Grammaticus als Mufter vor, den fie in Fabein zur Verherrlichung des Baterlandes 
möglichft noch zu überbieten fuchten. Gleichzeitig ſchrieben bie ausgetriebenen katholiſchen, im 
Rom Iebenden Brüder Johannes Magni, vormals Erzbijchof zu Upfala, geft. 1541, und Olaus 
Magni, geft. 1558, jeber eine abenteuerliche Hiftorie der nordiſchen Bölferfchaften, aber Inteinifch. 
Suftav L felbft ſprach und ſchrieb einfach jdön, rein und kräftig, nicht felten derb; fein ältefter 
Soßn, Erich XIV., war Dichter und Pfalmift; fein jüngfter, Karl IX, Chronift und Theolog; 
der mittlere, Johann I., zwar nicht Schriftfteller, aber gelehrt. Dennoch erlaubten feine 
übrigen Sorgen Guftav I. nicht, etwas Namhafies für die öffentliche Erzi zu thun; ebenfo 
wenig war bie der Fall während der folgenden unrußigen Zeiten, wiervol ſich Karl IX. beniihte, 
bie Univerfität zu Upfala wieder zu heben. So ſtand denn die allgemeine wiffenfchaftliche Bil- 
dung bei Ouftad II. Adolf’s Regierungsantritt auf feiner hohen Stufe. Die Literatur war fehr 
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ditrftig, indem fie aus wenig mehr als einigen neuen Königs- und Biſchofschroniken, eiten: 
Hausgaltungsbuche vom Grafen Brahe und einem von Aberglauben erfüllten Arzneibuche beftand. 
Zetzt traten in Upfala zwei gelehrte Profefforen auf, die miteinander um die Gunft der Jugend 
fo heftig wetteiferten, baß der König, um ber Unruhe ein Ende zu madjen, beide abberufen mußte. 
Der erfte, Joh. Meffenius (geft. 1637), ſchrieb Gefchichtsfomädien, die er von Studenten aufr 
füßren ließ; fpäter verfaßte er während feiner 2Ojährigen harten Gefangenſchaft zu Cajaneborg in 
20 Bänden ein großes hiſtor. Wert «Scondia illustratan, das, wiewol fehr unkritifch, doch für. 
die fpätern Zeiten von Wichtigkeit ift. Sein Nebenbuhler, Joh. Rudbedius, erhielt den Bifchofs- 
ſtuhl zu Wefteräs und organifirte die Schulen, das Gymnaſium und die theol. Stubien in feinem 
Stifte auf eine Art, die ſeitdem zum Vorbilde gedient hat. Guſtav II. Adolf beförberte feine 
Abſichten, indem er bie höhere Vollsbildung ſich angelegen fein Tieß, begründete viele Schulen 
und bie erften Gymnaſien und Iegte jeder Familie eine Abgabe auf, die zur Unterftigung armer 
Bauerföhne auf den Schulen beftimmt war. Die Univerfität zu Upfala beſchenkte er auf eine 
wahrhaft Fönigl. Weiſe und ermunterte durch fein Veifpiel vermögende Privatleute, durch Sti ⸗ 
penbien und andere Stiftungen ebenfalls zum Flor der Pehranftalten beizutragen. Bon diefer 
Zeit an war Gelehrfamfeit eine Bedingung für Beförderung zu höhern Stellen fowol in der 
Kirche wie in der Abminiftration; mehrere Staatsmänner, beſonders Diplomaten, zeichneten ſich 
als Gelehrte aus, andere waren zugleich Mücene. So unter andern Axei Orenſtierna, der, felbft 
ein gelehrter Theolog, zeitlebens auch ein Gönner der Wiflenfchaften blieb. Unter feiner Mite 
wirkung wurden die Univerfitäten zu Abo und Dorpat und viele neue Gymnaſien und Schulen 
errichtet; die Univerfität zu Lund wurde erft 1668 geftiftet kurz nad) dev Bereinigung Schonens 
mit Schweden. Die Königin Chriftine wollte ihren Hof und bie Univerfität zu Upfala zum 
Brennpunkt der ganzen europ. Gelehrfamfeit madjen und rief daher aus Dentfchland, Holland 
und Frankreich eine große Zahl der berühmteſten Gelehrten herbei; aber diefe übten einen ſehr 
geringen Einfluß anf die einheimijche Bildung, weil fie dem Vollsleben zu fern fanden, und 
verfchwanden meift nad) kurzen Auftreten. Die ganze Gelehrfamleit der damaligen Zeit war 
überhaupt mehr die Sache einer Kaſte als des Volls und daher zum großen Theil unpraktiſch 
und fir bie Rationalliteratur nicht förderlich. War doc) das Latein beinahe noch die ausſchließ⸗ 
liche Sprache der Gelehrten. 

Unter allen Wiffenfhaften genoß die Theologie das größte Anfehen, dieſe aber war noch 
ſcholaſtiſch, ftreng dogmatiſch und überall Ketzerei witternd. Männer, wie Joh. Matthiä, Chri- 
ſtinens Lehrer, fpäter Biſchof zu Stvengnäs, Joh. Terferus und Joh. Gezelius, Vater und 
Sohn (derem vortreffliches Bibelwerk zu den beften exegetiſchen Schriften gehört), die ſich mit 
freiern Anfichten hervorwagten, wurden verfolgt und zum Theil abgefegt. Auch die weltlichen 
Brofefforen lebten in immerwährendem Zank und bie Kanzler der Univerfitäten hatten ihre Noth, 
Frieden zu erhalten. Nächſt dev Theologie war die Philofophie der Schaupfag der hitigften 
Kämpfe. Descartes, den die Königin Chriftine an ihren Hof berief und ber in Stodholm ftarb, 
hatte in Schweden viele Anhänger gefunden; feine Philoſophie drang in bie Univerfität ein und 
fam in den heftigften Conflict mit dem alten Ariftotelifhen Schulfyften, das die Aeltern feft- 
halten wollten. Dabei wollten auch bie meiften der damaligen Gelehrten ale Wiſſenſchaften 
uͤmfaſſen und als Polyhiftoren in allen Fächern glänzen. So Georg Stjernhjelm, geft. 1672, 
und Slof Rudbeck ber Aeltere, geft. 1701, beide in der That mit den glängendften Naturgaben 
ausgeftattet. Die Schriften des erftern find jet längſt vergeſſen, aber fein Lehrgedicht aHer- 
oules», in einer krüftigen, fernigen Spradje und in herametrifcher Form gebichtet, hat ihm den 
Namen des Vaters ber ſchwed. Dichtkumft erworben. Diof Rudbe war beinahe in allen Fächern 
des menfchlichen Willens beivandert und erwarb ſich um mehrere derfelben ausgezeichnete Ber- 
dienfte. Später aber gab er ſich ganz Einem Lieblingsſtudium Hin, der norbifchen Alterthums- 
forſchung, welcher ſich ſchon vorher Bureus, Mefienius u. a. gewidmet Hatten. Er trat 1675 
mit dem erften Theile feiner «Atlantican auf, welches Werk inner« und außerhalb Schwedens 
eine ungeheuere Aufmerlſamkeit erregte. Die Säge ber «Atlantican zu befämpfen, wurde bei» 
nahe ala Hochverraih gegen das Vaterland betradjtet und die Widerfadher mittels königl. Or- 
dormanzen zum Schweigen gebradjt. Diefe einfeitige Richtung dauerte nöch unter Karl XiI., der 


\ übrigens, werm auch ungelehrt, doch den praktiſch nüglichen Wiſſenſchaften nicht abhold war. 


| nur fo weit, daß fie die Einführung einer ftrengen 


Was nun die einzelnen Fächer anlangt, fo gingen die Theologen in ihrer Intoleranz nicht 
Genfur bewirkten, fondern auch alle philof. ; 
unterſuchungen zu verbannen fuchten. Die Orthoboren felbft verfegerten einander gegenfeitig, 
29° 
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und deswegen ſcheute man vor jeder theol. Schriftſtellerei zurück, mit Ausnahme der Predigten 
und ber afcetijcden Schriften. Ausgezeichnet im dieſem Fache waren jedoch neben ben beiden 
obenerwähnten Gezelius der Erzbiſchof Spegel (geft. 1714) als Prebiger und erfier Bearbeiter 
der allgemeinen ſchwed. Kirchengeſchichte ſowie ald Dichter und Verfaſſer des neuen Geſangbuche, 
das bis 1819 galt; ferner der Erzbiſchof Spebelius (geft. 1700), Verfaſſer eines verbefferten 
Katechismus, der erſt 1812 außer Gebrauch gejegt wurbe; der Profeffor Iſr. Kolmodin u. a. 
Die Rechtögelehrfamnfeit wurde dadurch beförbert, daß Gtjernbjelm, Haborph, Joh. Roccenius, 
Berionius (fpäter Gyldenftolpe), Fundius, Abrahamſon und Stjernhööt teils die alten ſchwed 
Geſetze herausgaben, theils biefelben und die noch geltenden Gejege auslegten. Das meifte ver« 
dankt diefe Wiffenfchaft dem trefflichen Stjernhööt (geft. 1675), deſſen claſſiſches Werk «De jure 
Sveonum et Gothorum restitutio» ein Meifterftid fit alle Zeiten verbleibt. Die medic. Stu« 
bien, womit noch die Naturwiſſenſchaften verbunden waren, fingen an durch Stenius, Hoffvenius 
und Dlof Rudbed ſich emporzuheben, gingen jedoch bald zurüd. Zwar twurbe des letzigenannten 
Sohn, der auch Olof hieß und ein ausgezeichneter Botaniker und Drnitholog war, des Baters 
Nachfolger; aber von denfelben antiquarifchen Grillen Hingeriffen, vernadjläffigte er feine Wiffen- 
{haft ebenfalls und wandte feine Studien auf Paläſtina, Lappland und China. Der berühmteft: 
Mediciner war damals Urban Hjürne (geft. 1724), zwar der Kabbala ergeben, aber nicht&hefto- 
weniger in der Chemie ausgezeichnet. Die Philofophie theilte fi in zwei Hauptrichtungen, 
die nũttelalterlich · ſcholaſtiſche, welche die zahlreichften Anhänger fand, und die myſtiſche, der 
Stjernbjelm, Hjärne u. a. anhingen. Am Ende des Jahrhunderts fiegte der Cartefianismus ob 
Die Philologie, beſonders bie vaterländifche, wurde von vielen, z. B. Tjähmen, den Bifchöfu 
Svedberg und Spegel, bearbeitet; die isländiſche von Verelius, dem Iöländer Rugman, He 
dorph, Fern ſtjöͤld, M. Eelfius, überhaupt hier früher als in Dänemark, Profeflor Auſiul 
war ber erfte dehrer in Upfala, ber die griech. Stubien mit Exnft trieb. Nach ihm ift Profeſſor 
Norrmann (geft. 1703) zu erwähnen, ein Mann von ungeheuerer Gelehrfamfeit und ebenfo 
großem Fleiß. Die lat. Sprache gehörte noch zur allgemeinen Bildung, und deswegen fchrieben, 
fpradjen ober dichteten in ihr noch fehr viele. Am meiften glänzend in ihrem Gebrauch war 
Profeſſor Upmard, deffen Orationen auch Kern und Juhalt befigen. — In Bezug auf die Gr- 
ſchichtſchreibung ift mit Uebergehung der ſchon erwähnten Alterthümler, welche die daterländiſche 
Geſchichte durch ihre Grillen mehr verdunfelten als aufffärten, mit verdientent Ruhm nur Sam. 
uffendorf zu nennen, der auf Antrag des Königs Karl Guftav defien Thaten in lat. Sprach 
befchrieb. Vorher hatten Girs (geft. 1639), Tegel (geft. 1636) und endlich Werwing (gefl. 
1697), das vorangehende Zeitalter von Guſtav 1. bis Karl IX. beleuchtet. Die vorzüglichfte 
Dichter dieſer Periode waren der unglüdliche Lucidor, eigentlich Lars Johansſon (erſtochen 
1674), und Runius (geſt. 1713), beide nacjläffige und regelloſe Gelegenheitsdichter, aber vol 
Mutterwitzes; Frefe (geft. 1728), ein wahrhafter Genius; der Erzbiſchof Spegel, befien großes 
geiftliches Epos «Guds Werk och Hvila» («Gottes Werk und Ruhe») erhabener Schilderungen 
voll ift; endlich die Frau Brenner (geft. 1730), welche, wiewol dürr und pedantifch, doch vor 
deu Beitgenoffen als die zehnte Mufe gepriefen wurde. Weberhaupt fehlen dieſen Dichtern were 
Geiſt noch Gefühl, aber wol Takt und Maß, auch hatten fe mit der noch ungelenken Sprate 
zu Kämpfen. Was die übrigen ſchönen Künfte betrifft, fo wurde die Arditetur durch Nie. 
Teffin aus Stealfund (geft. 1728) auf einen Hohen Standpunkt gehoben, der einen edeln, veinm 
und ſchönen Stil einführte und fich durch Aufführung mehrerer königl. Schlöffer, unter anden 
des von Stodholm, und anderer Gebäude berügmt machte. Ehrenſtrahl ſchmückte diefe Paläfe 
und andere Luſtſchlöſſer mit herrlichen Gemälden, befonders Schlachtſtiicken. Der Kapellmeifter 
Düben war der befte ſchwed. Tonfeger der Zeit; übrigens befaßte ſich auch Olof Rubber mit 
diefer Kunft, die in diefem Zeitraume in Schweden noch nicht Wurzel faſſen wollte. 





Nach dem Tode Karls XII. ging die Herrſchaft an eine Königin von befchränften Geiftes- ' 


gaben und deren ungebildeten Gemahl über, oder richtiger an eine Partei, die der fog. Mützen 
welche für Kunft und Wiſſenſchaft gar feinen Sinn hatte. Außerdem war das Reich noch fo 
verarmt, daß man auch mit dem beften Willen wenig für ihre Beförderung hätte tun Können. 
Eine günftigere Zeit eröffnete fich, ais bie andere Partei, Die der fog. Hüte, weiche die Bewegung 
vertrat, ſich 1738 des Staatsruders bemächtigte; doch war bie Richtung ber Wiffenfchaften 
anfangs nur eine patriotiſch · praltiſche. Die geiftreiche Königin Luiſe Ulrike, bes preuß. Fried 
rich IL. Schweſter, wirkte förderlich fülr die Kunft, die Geſchichte und bie ſchöne Literature, für 
welchen Zwed fie 1753 eine neue Mademie ftiftete. Ihr Sohn, Guftav IH, war Leidenfchaft 
lich begeäftert fir Muſik und Dichtkunft, beſonders bie bramatifche, fowie für bie Berebfamteis 
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weniger für bie Wiffenfchaften. Für alle dieſe Beftrebungen war aber fein geiftesbefchränfter 
Sohn, Guſtav IV. Adolf, ganz falt; doch die geiftige Bildung Hatte ſchon fo tiefe Wurzeln ge- 
fötagen, daß fie auch unter feinem Scepter au eigenen Kräften unabläffig wuchs. 

Anfange diefes Zeitraums wurde in der Theologie von der Geiftlichfeit und der Re⸗ 
gierung ängſtlich auf Orthodoxie gehalten, ſodaß für freie Forſchung fein Raum übrig blieb. 
Ungern duldete man den Theofophen gmehemborg d.), ber allerdings fateinifch ſchrieb und feine 
Schriften meiftens in England drnden ließ. Äls ein noch unübertroffener Prediger ragt der 
fireng bogmatifche Nohrborg hervor, aber die flachen Zeitgenoffen Guftav’s IT. zogen den Schön- 

| rebmer Lehnberg vor. Unter diefem Könige Tonnte übrigens bie Theologie freier athmen; der 
’  Getwinn war aber gering, denn einerfeit8 brach die franz. Freidenlerei, anbererfeitß die deutſche 
Auftlärerei in die Kirche hinein. Im der Bhilofophie führte der Brofeffor A. Rydelius in Lund 
| (geil. 1738) den Carteſianismus und N. Ballerius in Upfala den Wolfianismus ein; dod) war 
| der erſte zugleich ein felbftändiger Denker. In der Rechiskunde zeichneten ſich Nehrman (nad 
feiner Erhebung in ben Ädelſtand Ehrenfträle genannt), Rabenius, Wilde und Calonius in 
Abo, in der Kameraliſtik Berch und Nyftröm aus. Die Arzneikunde wurde durch Rofen vom 
Rofenftein (geft. 1773) von nemem belebt; ſeitdem erwarben fi Schulzenheim, Bäck, Ahrell, 
Murray, ber Chirurg Bjerken großen Ruhm. Als Mathematiker leuchteten A. Celfius, Klin⸗ 
genſtjerna, Melanderhjeim und Wargentin hervor; ala Mechaniker der große Polhem, Schwe - 
dens Ardimebes, dem man die Anlage des Trollhättakanals und der Dods zu Karlsktona 
verdankt. Im den Naturwiſſenſchaften, befonders in der Botanik, machte Linne (f. d.) feinen 
Namen weltberühmt. Seine Schüler befuchten beinahe alle Welttheile und verbreiteten über die 
Floren verſchiedener Zonen neues Licht; fo Haffelquift über Paläftinas und Aegyptens, Löfling 
über Spaniens und Ameritas, Thunberg über Japans Flora, Sparrman über bie des Cap- 
landes und der Sübfeeinfeln, Ab. Afzelius über die Guineas und Osbeck über die von China. 
Uebrigend waren A. I. Repius, Hoffderg, Liljeblad und Acharius fir die Erweiterung der Bo- 
tanik thätig, der Freiherr de Geer, fpäter Payful, Gyllendahl, Schönherr für die Entomologie, 
und in bie Ichthyologie wurde don Artedi noch vor Rinne Licht gebradt. Die Mineralogie, die 
Bergtunde ımd die Chemie hatten ſchon durch Scheffer, I. ©. lerius, Cronſtedt, von Svab 
und Tilas große Foriſchritte gemacht, als Bergman auftrat, welcher, von Scheele und Gahn 
unterſtiitzt, der Phyſik, der Chemie und ber Geologie eine neue Geſtalt gab. Die hebr. und bes 
ſonders die rabbin. Fiteratur fand in Karl Aurivillius, fpäter in Hallenberg gelehrte Bearbeiter; 
vorzüglichen Ruhm erwarben ſich Olof Eelfins und Obmann. Die claffiihe Philologie wurde 
weniger gepflegt, aber die altnorbifche und bie goth. Spradje mit defto größerm Erfolg von Ihre, 
der den Ulfilas und fein noch immer geſchätztes «Glossarium Sveo-Gothicum» herausgab. Die 
— Befeihte fand auch in diefem Zeitraum biele und eifrige Bearbeiter, die mit weit 
geſunderer Kritik und nüchternerm Urtheile and Werk gingen; nur Björner war dem alten Aber- 
glauben ergeben. Die Bahn zu einer gefammten Reichẽhiſtorie brach Dalin; biefem folgte Lager- 
bring; enblich ſchrieb Botin im pragmatifchen Geifte einen Entwurf zu einer Gefchichte des ſchwed. 
Bolis Uebrigens verdienen folgende Hiftorifer rühmliche —— Norberg, wegen feiner 
Geſchichte Karl's XI., deffen Seichtvater er war; der Erzbiſchof Erich Bergelius und feine 
Söhne, als unermübliche Forſcher; der Biſchof Rhyzelius, Verfaſſer einer «Episcoposcopia» 
und einer «Monasteriologia» ; der Biſchof Celfius der Jungere (geft. 1794), der die Geſchichte 
Guſtad's I. und Erid’s XIV. fowie eine Kirchengeſchichte ſchrieb; der Kanzleirath Stjerneman, 
als Herausgeber vieler Hiftor. Documente; ferner Loenbom, M. von Eelfe, E. M. Fant, Porte 
han im Abo (gef. 1804), dem die finn. Mythologie und Geſchichte unendlich, viel verdankt, 
der unermüdliche Giörvell u. a. Mit der ſchärfſten Kritik verfuhr Warmholz (geft. 1785) in 
feiner mufterhaften «Bibliotheca Sveo-Gothican. Der vieljeitigfte aller Hiftorifer war der 
Reichehiftoriograph Hallenberg (geft. 1834); fein Meifterwert ift die Geſchichte Guſtad II. 
Adoif's, ganz nad) archivaliſchen Quellen bearbeitet. 

AS der eigentliche Reformator der ſchönen Literatur Schwedens ift Dalin zu betrachten. 
Zuerſt trat er als Herausgeber einer im Geifte des engl. «Spectator» redigirten Zeitfhrift 
«Argus» auf, die ungehenere Senfation erregte, obſchon man barin gar nichts Außerordentliches 
weder in Gedanfen noch in der Behandlung findet. Größeres Verdienſt Haben feine Gedichte, 
meiſtens Gelegenheitögedihte, obwol fte jegt ein veraltetes Ausfehen haben, während bie Profa 
in feiner Reichegeſchichte mod) durch ihre Reinheit und edle Würde anfpricht. Neben ihm 
Rand Frau Nordenflycht; in ihren Liedern athmei ein tiefes, fehaurig-glühendes Gefühl, dem es 
jedoch felten gelang, den rechten Ausdruck zu finden. Um biefe Muſe verfammelte fich ein Dichter · 


| 
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treis, der ſich «Utile dulei» benannte. Aus diefem gingen hervor der ernfte Gyllenborg (geft. 
1808), ber Fabeln, Oden und das epifche Gedicht «Täget öfver Belt» fchrieb, und fein Freund 
Creutz (geft. 1784), ber durch die Idylle «Ati und Canıilla» die Nation hinriß. In ſprach · 
iger Hinficht ift eine große Kluft zwifchen diefen beiden Dichtern und ihren Vorgängern. Noch 
mehr wurbe die Sprache ausgebildet durch Kellgren, der, nicht nur durch feine leichte, reine und me- 
lodiſche Diction, fondern auch durch tiefe Gemilth und hohen poetiſchen Schwung ausgezeichnet, 
als Iyrifcher Dichter und Satirifer den erften Rang gewann. Mit ihn wetteiferte Leopold (geft. 
1829), der jeboch wie Pope, fein Vorbild, eigentlich mehr rhetoriſch als poctijd; war. Hoch⸗ 
gefchägt wurde auch Orenſtierna (gef. 1818) wegen feiner epifchen Gebichte «Skördarnar 
mb «Ärstiderna», worin er mit einem überaus glänzenden, aber auch elegifchen Farbenſchmel; 
ben vaterländifchen Himmel und das vaterländifche Voils · und Landleben jildert. Weit unter 
biefen ftanden Guſtad IIL., der zwar nicht Verſe machen Tonnte, aber mehrere Schaufpiele ent- 
warf, die Kellgren mit poetifchem Gewand bekleidete, Übrigens aber ala Redner ausgezeichnet war; 
©. A. Siffverftolpe, Adlerbeth, Stenhammar, Blom u. a, Alle die bisher Genannten gehörten 
der fog. claſſiſchen, nach franz. Mufter gebildeten Schule an. An ſie ſchloß fic) die naive rar 
Lenngren an. Eigene Bahnen aber verfolgten der zwar liederliche, aber weichherzige, fentimentafe, 
melodifche Lidner (geft. 1793), von defien Gedichten «Spastara's Död» ımd «Yttersta Domen: 

die berühmteften find, und der geniale Bellman (f. d.). Nicht weniger originell innerhalb feiner 
Sphäre war Graf Karl Aug. Ehrenfoärd (geft. 1800). Er ſchrieb 1784 eine Reife nach Dialicz 
and eine-Philofophie des Schönen, worin er faft diefelbe Richtung verfolgt, wie der ihm font: 
anbelannte Windelmann. Seine Zeitgenofjen, die ihn nicht verftanden, betrachteten ihn wir 
einen genialen Sonderling. Nur zwei begriffen ihn, der Bildhauer Sergell und fein Geiftesver 
wandter Thorilb. Letzterer gerieth bald, bie ganze Oberflädhlichkeit ber Zeit ebenſo geiftreich alt 
ſchonungslos aufdedend, in higigen Streit mit den Koryphäen des herrichenden Geichmads, 
Kellgren und Leopold; nachher zerfiel er mit der bamaligen lichtjcheuen Regierung und wurde in 
‚ben neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts als Brofeffor nad} Greifswald verbannt. Einige 
Sahre danach fingen der Philoſoph B. Höijer und ©. Silfverftolpe an, in ihren beiden Jour- 
nalen fir vaterländifche und ausländifche Literatur eine tiefere Kritik einzuführen und auf die 
wichtigften Erſcheinungen des Auslandes, namentlich Deutſchlands, die Aufmerkfamteit zu len⸗ 
ten. Bis dahin Yannte das größere ſchwed. Publikum von der beutfchen Literatur wenig mehr 

als Kogebue's Schriften, Rafontaine's Romane; einige Schriften Wieland’s, Schiller's «Räuber 

umd Goethe'8 a Werther's Leiden, die ins Schwediſche überfetgt wurden. Doc; nad wenigeu 

Jahren ermitbeten jene beiben Journale; bie meiften Dichter von der alten Schule waren ge 

ftorben oder vom Alter geſchwächt, und die fpäter aufgetretenen Dichter waren nur ſchwacht 

Nachahmer der vorhergegangenen. Im Bereich der ſchönen Kunft hörte mit Nilol. Teffin das 

goldene Zeitalter der Architektur auf; Härleman konnte ſich mit ihm nicht meſſen. Dagegen 
blübte die Sculptur in Sergell (f. d.) auf. In der Malerei zeichneten ſich viele aus, wie Pilo, 
Kraft, Paſch, Hilerfiröm; weniger wollte Die Mufif gedeihen, und nur wenige und unbedeutende 
Componiften erzeugte Schweben in diefer Zeit, obſchon mehrere deutſche Deeifter, wie Boglır 
und Naumann, längere Zeit in Schweden wirkten. 

So war bie neueſte Tpoche der ſchwed. Literatur vorbereitet, welche mit dem Anfang des 
19. Jahrh. beginnt. Namentlich war es die ſchöne Literatur, in der ſich bie Neugeftaltung gel: 
tend machte; erſt feit ber Revolution von 1809 datirt der Beginn einer ſchwed. Nationalliteratır 
im eigentlichen Sinne des Worts. Außer dem ſchon erwähnten Thorilb, ber die Befreiung von: 
‚geifttödtenden Formalismus ernftlich anftrebte und fremde Mufter empfahl, waren es die vyriler 
ZFranzen und Wallin, der Kanzelredner und Pfalmift, die «Davidsharfe des Nordens», die, zwar 
noch zum Theil der alten Richtung angehörig, ben neuen Tag verfündeten. Neben ihnen gehören 
Ehoräus, als geiftlicher Liederdichter, Kullberg und Balerius, als Verfaſſer von Lehrgedichten, 
Stiernftolpe, der Ueberfeger von Wieland und Blumauer, die Dramatiker Lindegren, Hornberz 
und Nordforß der Uebergangsperiode an. Infolge des zu Anfange diejes Jahrhunderts befon 
ders durch den Philoſophen Höijer in Upfala angeregten neuen Lebens bildete ſich, zum Then 
noch aus Stubirenden, eine Geſellſchaft der Freunde der ſchönen Wiſſenſchaften, ans der 180: 
der ⁊ Aurorabund⸗ hervorging. Das damalige, allen Neuerungen abhoide und argwöhniſch 
Regiment Ouftan IV. Abolf’3 heinmte biefe Beftrebungen durch Berbote und harte Cenfur un 
fee den neuen Seen in der von Wallmark redigirten «Allmänna journalen för litteratu: 
och theatern» ein Organ entgegen, welches auf einige Zeit der eifrigfe Vorkämpfer der Ale 
demie und der alten ciaſſiſchen Schule blich. ALS nad} der Revolution von 1809 Buchhand 
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und Prefie frei geworben waren, folgte der polit. Beivegung die literariſche ſchnell nad. Di 
Kampf gegen die veraltete Alademie wurde gleichzeitig in zwei fich faft Fa pe B 


‚Richtungen geführt, je nad) ben zwei Hauptelementen, dem ibealiftifchen einerfeits, dem vater« 


‚Ländifchen andererfeitö, bie überall in der neuern Romantik, in Schweden jedoch bis zum Extrem - 
hervoriraten. Die erftere Richtung verſchaffte ſich anfangs feit 1809 durch die beiden Zeite 
jchriften «Polyphem», ber in Stodholm von Aftelöf, ımd « Phosphoros» (1810—14), der in 
Upfala von Atierbom redigirt wurde, ihren Ibeen Geltung. Bald barauf begann ber lehtere 


auch die Herausgabe eines «Mufenalmanach» (1813—22); nachdem der «Phosphoros», nad 


welchem übrigens bie Vertreter biefer Richtung den Namen Phosphoriften erhielten, eingegangen, 
trat an beffen Stelle die «Svonsk litteratur tidende» (1814—24). Die Hüupter der Ber 

ng meren Atterbom, Eigftröm, Hedborn und Dahlgren als Dichter, Hammarflöld, Palın- 
blad, Graf Schwerin. 3. H. Schröber und Livijn als Profaiften. Die Poefie Atterbom’s (f. d) 
iſt einerfeits fübländifch, üppig und phantaſiereich, andererfeits auf deutſche Weife gebantenreich, 
fümig und veflectivend, zuweilen im Uebermaße. Elgſtröm, früh verftorben, hinierließ ſchöne 
Elegien. Der Naturbichter Hebborn zeichnete ſich beſonders durch geiftliche Lieder aus. Dahl 
gren war eine Reihe von Yı wegen feiner Heiterleit und feines leichtſpielenden Witzes 
wegen feiner Lebendigkeit und Lebensfrijche ein Liebling des größern Publitums. Hammarffötb 
war ein ſehr fenntnißreicher, aber im Lobe wie im Tadel übertreibenber Kritifer. Palmblad (j.d.) 
fand ihm in dem Berufe als Krititer bei, nahm thätigen Antheil am «Phosphoros» unb andern 
Zeitſchriften, beforgte den Nachdrud der beften beutfchen Claſſiker, ſchrieb eine Reihe Novellen, die 
jehr gefielen, und gab fpäter die Romane «Falkensvärd» und «Aurora Königsmark» heraus. 
Livijn zog fich feith in das praftifche Leben zurlid; von feinen Romanen, die großartige Züge 
eines wilden Humors enthalten, ift bie «Pique-Damen den Deutjchen durch Fouque's Uebere 
ſetzung befannt. Der Kampf zwiſchen Romantik und Clafficismus wurde lange Zeit hindurch 
mit großer Vitterkeit geführt; bie Kritik war mit mancher Parteilichfeit verbunden, und nicht 
zit Unrecht lann man den Phosphoriften den Vorwurf madjen, daß fie mehr negativ als pofitiv 
gewirkt haben. Doch drangen die nenern Anfichten allmählich felbft in die Afademie ein, und als 
Zeopold, noch der einzige bedeutende Vertreter des Clafficiomus, geftorben war (1829), warb 
Atterbom fogar felbft in bie Aademie aufgenommen. 

Die zweite Hauptrichtung, die ſich in der Bewegung ber ſchwed. Nationalliteratur geltend 
machte, aber auf neutralem Grunde ftand, ohne an dem Kampfe teilzunehmen, waren die fog. 
«Gothenv. Im Anfange repräfentirte fte der «Gothenbund», welcher die Zeitjchrift «Iduna» 
zu feinem Organe hatte. Wie die Phosphoriften, einem lörperloſen Idealismus nachſtrebend, 
allem wirklichen Boden ſich zu entheben, ihren Stoff überall her, ihre Form aus jeber fübländifchen 
antiten und mobernen Literatur ſich anzueignen fuchten, fo war das Streben ber Gothen ein in 
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durch ihn genährtes. Eharakteriftifch iſt in diefer Beziehung Geijers Gebicht «Manhem». Haupte 
vertreter diefer Richtung waren Geijer und Zegner, neben ihnen beſonders Ling, der Begriinder 
der ſchwed. Gymnaſtik nebſt Afzelius, dem jüngern Adlerbeth u. a. Anfangs war es im 
«Gothifchen Bunde» Ling, der am meiften diejenigen in der damaligen Sturm» und Drang- 
‚Periode anzog, die, alle auslundiſchen Tendenzen fanatiſch verwerfend, von nichts als von alt- 
nordiſchen Kampfthaten, Berſerkerwuth und großſprecheriſchem Prahlen wiflen wollten und fogar 
die altnorbifche Mythologie wieder zu beleben ſich beftrebten. Seine Genoffen, wiewol auch pa» 
triotifche Dichter, hielten ſich von diefer Gothomanie gänzlich entfernt. Vielmehr Tann man von 
Zegner’s (f. d.) weltberühinter «Frithjofeaga» behaupten, daß der Ton eher zu weich, modern 
and fentimental fei. Uebrigens erwarb ſich diefer Dichter durch die Ueppigteit feiner Phantafte, 
den Glanz feiner Bilder und feine originelle, antitheſeüreiche Diction große Bewunderung. Wer 
niger glänzend, aber tiefer an Gemüth, gebiegen und männlich-Träftig, verftand Geijer (f. d) das 
Herz zu treffen und zugleich patriotiſche Gefinnungen zu erregen. U. Afzelius Hat wenig ge» 
Dichtet, aber einige feiner Lieder im Tone des Vollsliedes haben einen bleibenden Werth. 

Der frühern Epoche der neuern ſchwed. Literatur gehört noch eine ganze Reihe von Dich⸗ 
tern an, die ſich feiner beftimmten Schule anſchließen laffen. Eine hope Stelle unter denfelben 
‚gebührt Stagnelins, ber, wiewol fehr jung vom Tode dahingerafft, erftaunlich viel und zwar in 
allen Gattungen ber Poeſie hervorgebracht hat. Sein Genius war ein immer fprubelnder Born, 
feine Bhantafie glühend, feine Sprache prachtooll und blühend, fein Versbau Hangvoll und har- 
moniſch. Leiber war er dem poetifc, unfruchtbaren Neuplatonisınus ergeben und wendete feine 
Mufe gern abftracten Stoffen zu. Ihm geiftig verwandt war Erik Sjöberg, der fi Vitalis 
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nannte und feine perriffene Seele balb in Wigen funfeln ließ, bald in tief eindringenden Liedern 
aueſprach. Sein Freund Nicander war ‚it me er originell, aber harmoniſcher durch Anmuth, 
BVohlklang und ftille Schönheit. Dramatiker ift Bernhard von Beskom, defien «Torkel Knuts- 
son» fur das befte von allen bülhnengerechten Schaufpielen der ſchwed. Literatur gilt. Auch die 
Tragödien von Börjeffon («Erik XIV.») und bie dramatifchen Producte von Blandje, Iolin, 
Sting, Ridderſtad, Wetterbergh u. a. erfreuen fich bleibenden Beifalls. Durch ganz Schweden 
befannt find die unzähligen Wortfpiele ımb Parodien von Fahlcrantz, einem ebenfo witzigen als 
tieffinnigen Dichter. Wol der beweglichſte und vielfeitigfte der ſchwed. Dichter ift unftreitig der 
originelle Almquiſt, der zwar manches Gute geleiftet hat, ſich aber zu fehr in Sonderbarkeiten 
geflel. Unter der jüngften Generation von ſchwed. Dichtern if es befonders der Finländer Rume · 
berg ( . d.) welcher ſich der allgemeinften Beliebtheit erfrent. Nachſt ihm find noch zu erwähnen 
der ſcherzhafte, witzige, ungezwungene, hier und da ſelbſt etwas chniſche Wilhelm von Braun 
und der jehr angejehene Böttiger, der Schtwiegerfohn Tegner's, ſowie ferner Ruda, Linbeblad, 
Ingelmann, ein wierſchöpflicher Gelegenheitdichter, Sätherberg, Malmftröm, Nybom, Olof 
Fryrell, Sturgenbecher (pfeudonym Orvar Obb), Ridderftad, Stramberg (pfendonym Talis 
Dualis, Ueberfeger Byron’s), Sahlftebt, Kjellman-Göranfon, Adlerfparre, der Finne Topelius, 
Herman Bjurſien (welcher unter anderm Schiller's Gebichte vortrefflich ins Schwediſche überfegt 
hat) u.a. Auch der König Karl XV. und jein Bruder Dslar, Herzog von Öftergötland, haben 
Gedichte veröffentlicht; lehterer Hat unter anderm Herder's «Lid» itberfegt. 

Der Roman war in Schweden bis auf nenere Zeit herab ein fat unbebautes Feld. Früher 
machte Erufenftolpe viel Glück mit dem burlest-wigigen Romane; fpäter folgte Claes Livijn 
(geft. 1844), befien Romane ſchon oben erwähnt wurden. Der hiftor. Roman wurde durch 

achahmung Walter Scott's auch in Schweden hervorgerufen. "Dem Berfude des Pfarrers 
Gumälius («Thord Bonde») folgte ein Unbefannter mit «Der Sreibeuter» und «Der legte 
Abend im Oftwalder. Hiſtor. Studium und gute Erfindung, beeinträchtigt durch die etwas 
breite Ausführung, entfalteten ſich in des Grafen Sparre «Der letzte Freitegler» und «Adolf 
Findlings. Die Romane Cruſenſtolpe's bieten eine fonderbare Miſchung von Wahrheit und 
Dichtung. Mehr Kunſt befigt Kullberg, z. B. in feinem «Hof Guſtav's IIL» Lebterer ver- 
fuchte ſich and) in Paul de Kochs Manier. Die Romane Almquiſt's wurden eine Zeit lang viel 
„beſprochen, doch tragen fie mit wenigen Ausnahmen den Stempel einer unechten Genialität und 
des Communismus an ſich. Ueberhaupt Hatte der eigentliche hiſtor. Roman nur eine kurze 
Blütezeit und mußte bald ber Sittenſchilderung aus der Gegenwart weichen. Hervorzuheben ift 
hier beſonders Wetterbergh, ber als Schriftfteller den Namen Onkel Adam führt und Genre- 
bilder aus dem Mittelftande wählt. Eugſtröm ftellt ben Bauernftand vortrefflic dar, neigt 
ſich aber bem Tendenzromane zw. Beſchaulichteit herrſcht bei dem Finnen Snellman und 
dem Baron de Geer vor. Sehr beliebt find die beinahe zahlfofen Novellen Mellin’s, umter 
benen ſich manches Hübfche findet. Schon genannt wurden die Novellen und Romane Balm- 
blab’8, von benen befonber& die fegtern zu dem Beften diefer Gattung in der ſchwed. Fiteratur 
zählen. Andere Romanfchriftfteller find Ridderftad, Kjellmann- Göranfon, Graf Ablerfparre 
(pfeudbonym Albano), von Zeipel, Bjurften, Lindeberg, Topelius, Rydberg. Das größte In- 
tereffe jedoch Haben drei romanfchreibende Damen für ſich zu erregen gewußt. Voran fteht Frie- 
berife Bremer (f. b.), deren Romane durch Sinnigfeit, feine Beobachtungägabe, friſche Naiverät 
und ſchöne Weiblichkeit den Leſer anſprechen; weniger originell find die ungewöhnlich fruchtbare 
Frau Flygare Carlen (f. d.) und bie Freiin Knorring, jene in der Eompofition und Ausmalung 
hauslicher Verhältniffe nicht umglädlich, aber ohne Kore, diefe eine Meifterin in der Darftel- 
lung des Tanb und der zierlichen Thorheiten der großen Welt. Außerdem find noch die Ro- 
vellen der Wilhelmine (Stälberg) zu nennen, unb in der meueften Zeit haben die Tochter und 
Scywägerin der Emilie Carlen, Frau Rofa Carlen, fowie die Gran Marie Sophie Schwarg 
(f. d.), die Aufmerkfamfeit des Iefenden Publikums auf fi gezogen. Talentvolle Seuiletoniften, 
doch auch Novellen- und Romanverfafler, Hier und da in etwas burſchikoſer Manier, aber mit 
ſprüdelndem Witze ausgeftattet, find Sturzenbedher (Orvar Obb) und Blanche. 

Weniger bemerkbar blieb der Einfluß der Bewegung von 1809 auf das wiffenfhaftliche 
Leben Schwebens. Die Theologie Tonnte fid) zwar nach Aufebung der Eenfur freier 
doch blieb fie als Wiſſenſchaft an originellen Gedanken arm und folgte ben Bewegungen der 
Veutfchen Theologie nady. ALS Ereget ift Obmann (geft. 1829) zu nennen; unter dem fe 
zeinern find Wallin und Rogberg, bann Franzen, Hagberg, Schartan, Thomanber, Linbblad 
bie namhafteften. Die Philoſophie erhob fich durch Höijer (geft. 1812) zur Gelbflänbigfeit; ihn 
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enächft fand Biberg (gef. 1827), an Geift mit Schleiermadjer verwandt. Sonft find nı 
7 en bon a Atterbom, Grubbe, Boftrim, Schröder, Ribbing, Klasfon u. A 
nennen. Um den Hiftor. Theil ber Rechtögelehrfamkeit machte ſich vor allen Schlyter (aud) Eol- 
Yin) durch die derauogabe der alten jejtweb. vand ſcheſtegeſebe verdient; ferner Särta und Norb« 
ſtrüm durch vechtsgefchichtliche Arbeiten und Schrebelius durch die Bearbeitung des Civilrechts. 
Ya der Mebicin find Huß und Retzius berügnte Namen; ber letztere hat auch ein nenes ethnolog. 
Syſtem aufgeftellt. Auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften behauptet Schweden uoch immer 
feinen alten Ruhm. Bor allen ift Hier der berühmte Chemiker Berzelius (f.b.) zu nennen, welcher 
in Mofander, Berlin, Wachtmeifter n. a. wilrdige Schüler hinterfaffen hat. Im der Phyſik Haben 
fich außer Verzelins ausgezeichnet: Rudberg, Brede, Edlund, Nordenſtjbld; in der Aftronomie 
Selander, Svauberg, Lindhagen; in ber Mathematik Svanberg, HiN, Malmften; in der Zoologie 
Nilsſon, Loven, Zetterftebt, Sundevall, Malmgren. Die.clafftfche Philologie Hat in Schweden 
wie rechten Boden geivinnen können; body find werthvolle Arbeiten vorhanden, z. B. das ſchwed.⸗ 
lat. Wörterbuch) von Lindfors. Mehr geſchah für die orient. Studien, wo außer Odmann und 
Rorberg Agrel und Tullberg fir das Syriſche, Tornberg und in Finland Wallin für das Ara» 
biſche, Tullberg und in Helfingfors Kellgren für das Sanskrit, an letzterer Univerfität auch Geit- 
Yin file das Perſiſche thätig geweſen find. Ueber bie Landesſprache hat Rydquiſt das erfte Wert 
geliefert, das den Anforderungen der modernen Sprachwifjenfcheft entſpricht; um bie Runen 
haben ſich Liljegren, Dieterich und Dybech um die Münzkunde Schröder und Hildebrand verdient 
gemacht. Sehr forgfältig iſt bie ſchwed. Geſchichte bearbeitet worden; auch hat man begonnen, 
die Bißher meiſtens vernadjläffigten zeichen Schäge des RLeichsarchivs zu beugen und umfaffende 
ıgen heranszugeben. Die brei bebeutenbften Geſchichtsſchreiber der neueften Zeit find 
Geijer (f.d.),  (f. d.) und Strinnholm (f. d.), denen fi Cronholm, Holmberg, Wiefelgren, 
Carieſon, Malmftrön, Wahrenberg, Tengberg, Hammarftrand u. a. anſchließen. Uls Kirchen- 
hiſtoriler ift Reuterdahl, als Kunſthifioriler Brunius hervorzuheben. Ein ſehr verbienftvolles Werk 
iſt das von Palmblad rebigirte «Svenskt biographiskt Lexicon» (23 Bde., Upf.1835—57; 
Tortfegung, redigirt von Wiefelgren, Bb. 1—5, Drebro 1857—64). Die Geographie iſt von 
Balmblad wifſenſchaftlich bearbeitet, Schwedens fpecielle Geographie von Tuneld, Tamm u. a, 
die Statiftit von Forſell, Agardh, Ljungberg, Thomee, Hahr u. a. vortrefflich dargeftellt worden. 
Beachtenswerthes hat Schweden in neuerer Zeit auf dem Gebiete der ſchönen Künfte gefeiftet. 
Um bie Baufunft machten fich neben den gefhulten Ärchitekten Blom und Nyftröm befonders 
der Profefjor Brunius zu Lund als Wicberbeleber des goth. Stils, der Hauptinann Eronftrand 
und ein Bauer in Oftergötland, der Erbauer vieler Kirchen, Schlöffer und Ebelhöfe, verbient. 
In der Sculptur bewahrten nach Sergell's Tobe deſſen begabte Schiller Byſtröin und Fogel · 
berg Schwedens Ruhm. Letztern fliegen ſich Duarnftröm und Molin witdig an. Weit größer 
ift die Zahl der Maler. Wir erwähnen nur: die Porträtmaler E. von Breda, Weftin, Söder- 
warf, Staaf, Sandberg, welcher letztere auch Gefchichtömaler ift; in diefer Gattung haben ſich 
auch I. von Breda und Hörberg ausgezeichnet, Senremaler find bekannt: Lauräus, Hjal« 
mar Mörner (Coricaturen in Hogarth's Manier), Widenberg (Winterlandfdaften), Bollund, 
Zoll, Hödert, Nordenberg, Wallander, Egron Lundberg (Aquarell) und Amalia Lindegren; als 
Landſchaftsmaler Fahlcrantz, Palm, Billing, Städ, Bergh und M. Larsfon, welcher leere 
FG auch (außer Berger und Plagemann) als origineller Marinemaler beriiimt gemacht hat; 
als Thiermaler: Kjörboe, Wahlbom, Andersfon und Wright; als Zeichner das Fräulein Röhl 
(m Porträts), Andarfvärd und Billmark; als Graveurs: Forfel, Graffman, Andarfvärb 
und Mandelgren; als Medailleurs: Frumerie, Mellgren, Lundgren und Lea Ahlborn. An 
der Spige der nenern ſchwed. Muſiler ſtaud Häffner (geft. 1838), ein Deutfcher, der ſich als 
Wiederherfteller der Choral und der alten Volismelodien ein großes Verdienſt erworben Hat. 
Beliebte Tonfeger find übrigens Cruſell, Nordblom, Randel, Danuftröm, Ahlſtröm, Berwalb, 
Iofephfon und Beijer, der Gejchichtöfcgreiber und Dichter. Am hochſten fteht Lindblad, deſſen 
Gefänge in aller Munde find und deſſen größere Compofitionen aud im Auslande Anerken- 
mung gefunden haben. Weltbelannt ift die Sängerin Jenny Lind (f. d.). König Oskar hat auch 
‚eine von Brendier begonnene Oper mebft vielen andern Heinen Sachen componitt, und fein 
Sohn, der früh verftorbene Prinz Guſtab, war ein leidenſchaftlicher der Tonkunſt. 
Die Hanptwerke über ſchwed. Literaturgefchichte find: Hammarfköld, « Svenska viterheten» 
(nene Ausg. von Sonden, Stoch. 1833); Lenftröm, «Bvenska poesiens historia» (2 Bde., 
Stodh. 1839); derſelbe, «Sveriges literatur- och konsthistoria» (Upf. 1841); Wieſelgren, 
«Bveriges aköna literatur» (5 Vde., Stodh. 1846—49); Atterbom, «Svenska Siäre och 
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Skalder» (Bd. 1—6, Stodh. 1841— 51); Sturzenbecher, «Die nenere ſchwed. Literatur» 
«(beutjch, Lpz. 1850). Als bibliogr. Hilfsmittel find beſonders der «Bvensk bokhandels kata- 
log» (4 Thie. Stodh. 1845—52) und die «Svensk bibliographie» zu nennen. 

Schwedifch⸗ Ponnnern wurde der weſtl. Theil des Herzogtfums Pommern genannt, welchen 
das Deutfche Reich im Weſtfäliſchen Frieden von 1648 als Reichslehn, mit Sig und Stimme 
im Firftencolegium auf dem Reichstage, zur Entfhädigung an die Krone Schweben abtreten 
mußte. Es begriff damals ganz Vorpommern nebft der Iufel Rügen und einem Theile Hinter- 
yommerns, fodaß Schweden in den vollen Befig der Obdermündungen fan. Dem Haufe Bran- 
benburg, welchen Ponmern in Gemäßheit einer Erbverbrüberung nad) dem Tode des legten 
wendiſchen Herzogs von Pommern, Bogiſſaw's XIV., 1637 zugefallen war, verblieb demnach 
nur ber größte Theil von Hinterpommern nebft dem fäcularifirten Bisthum Kamin. Im Frie⸗ 
den zu Stodholm von 1720 mußte Schweden feinen Antheil von Hinterpommern an Preußen 
abtreten, und ©. beftand nun blos aus Vorpommern nebft Rügen. Im Frieden zu Kiel von 

. 1814 trat es Schweden gegen Norivegen an die Krone Dänemark ab, von welcher es Preußen 
‚gegen das ihm auf dem Ener Eongreß von 1815 zugefprochene Herzogtfum Sachſen-Lauen- 
burg eintaufchte. (S. Pommern.) Gegenwärtig bilbet es den Regierungsbezirk Stralfund 
der preuß. Provinz Pommern, mit der Hauptftadt Stralfund. 

Schwedt, Stadt im Regierungsbezirk Potsdam der preuß. Provinz Brandenburg, am 
Tinfen Ufer der Ober, 3 M. in Oftnordoften von ber Kreiöftadt Angermünde gelegen und gut 

jebaut, mit breiten, geraden Straßen, die mit Bäumen beſetzt find, hat ein ſehenswerthes königl. 
Sof, das 1580 erbaut, 1723 ald Reſidenz eines Seitenzweigs der Markgrafen von Bran« 
denburg vergrößert und verfchönert twurde, und zu welchem ein engl. Garten mit einem Schau- 
fpielhaufe und dem großen Gebäube der 1867 nad) Hannover verlegten königl. Reitfchule gehört. 
Die Stadt befitst drei evang. und eine lath. Kirche, eine Höhere Knabenſchule und (1864) mit 
Einfluß der Cavaleriegarnifon 8362 E. Es befindet ſich Hier eine königi. Gerichtsdeputation 
für die Herrſchaft ©. fowie feit 1826 eine Mobiliar-, Feuer- und Hagelfchädenverficherungs- 
geſellſchaft. Die Einwohner beſchäftigen ſich mit Tabads- und Seifenfabrifation, Mleingewerben 
und Schiffahrt. Auch hat die Stadt eine Dampfſchneidemühle. Unweit nordweftlic liegt das 
durch eine Allee mit der Stadt in Verbindung ftchende, 1778 erbaute Luſtſchloß Mondlaiſir 
mit einem Park. ©. war 955 ber Sit der heidniſchen Wendenfürften Nalko und Stoinef, er- 
hielt 1265 Stadtrecht, ſank aber nachmals von feiner Höhe fo herab, daß ihm 1515 aufs neue 
das Stadtrecht verliehen werben mußte. Die Herrſchaft S. feit 1478 ein Beſitzthum der Gra- 
fen von Hohenftein, Fam, als der Graf Martin von Hohenfein-Bierraden 1609 ohne männliche 
Erben flarb, unter der Regierung des Kurfürften Johann Sigismund an Brandenburg umd 
wurde der Ulermark einverleibt. Der Kurfürft Friedrich Wilhelm verlieh diefelbe 1689 feinem 
älteften Sohne aus zweiter Ehe, Philipp Wilhelm, der als — von ©. der Griluder einer 
Seitenlinie wurde, die aber mit dem jüngern Sohne Philipp Wilhelm’s, Heinrich Friedrich, 
1788 ausftarb, worauf S. wieder an das Kurhaus zurüdfiel. . 

Schwefel, eins der wictigften und verbreitetften chem. Elemente, konunt in der Natur 
theils gediegen, theils im Zuftande chem. Verbindung vor. Natürliher ©. findet fih nur in 
vullanifchen Gegenden, bejonders häufig in Sicilien, wo er theils in Mhombenoctaedern von 
ſtroh⸗ wachs · und Seriggelber Farbe Erpftallifirt, theils derb, in Gips und Cöleftin eingefprengt, 
theils pulverig als jog. Mehlſchwefel erjceint. Die veinern Formen des natitrlichen S. werden 
nur umgefchmolzen und fo in den Handel gebracht, die mit Thon u. ſ. w. gemengten aber durd) 
Sublinuͤren und Umfchmelzen gereinigt. Bei weitem bie größere Maſſe des vorhandenen S. 
findet fi indeß in der Form von Schwefelmetallen, d. h. Verbindungen bes ©. mit Metallen, 
die unter dem Namen der Kiefe, Glanze und Blenden in der Mineralogie bekannt find. Die 
verbreitetſten darunter find der Schwefellies (Schwefeleifen), Kupferkies, Bleiglanz und bie Zinf- 
blende. Aus biefen kann man zum Theil durch Erhitzung unter Luftausſchluß einen großen 
Theil des ©. auötreiben. Endlich Fommt fehr viel ©. in der Form natürlicher ſchwefeiſaurer 
Salze vor, unter benen ber Gips das verbreitetfie ift, die man aber nicht zu ©. benugt. Der 
rohe ©. kommt im Handel in ber Form gegojlener Stangen ald Stangenſchwefel (bie un= 
zeinen, geaugelben Sorten ald Roßfchmefel) vor. Dieſen reinigt man durch Sublimation, 
wobei man die Dämpfe in kühlen Kammern als feines kryſtallimſches Pulver (Schwefel- 
Blumen) abfegen laßt. In der Medicin ift als Schwefelmild eine fehr fein zertheiite Form 
des ©. in Anwendung, welche man ergält, wenn man Schwefelleberlöfungen durch eine Säure 
gerfegt. Der ©. findet ſich auch im Pflanzenreiche, horzüglich in dem Pflangenjafte und den öligen 
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Samen der Hülſenfrüchte fowie in den Eruciferen, wie in dem Senf, dem Meerrettich u. ſ. w. 
Im Thierreich macht der ©. einen HauptbeftandtHeil des Eiweiß, Faſerſtoffs, Caſeins, der 
Epidermis, der Haare, des Horns, der Galle u. ſ. w. aus. Der reine ©. ift ſtroh- bis Honig- 
gelb, von mufcheligeim Bruch, geringer Härte, boppelt fo ſchwer ala Waſſer und ein Nichtleiter 
der Elefteicität. Im der Wärme wird er weich und ſchmilzt dann zu einer braunen Fluſfigkeit; 
wenig über dem Schmelzpunfte entzündet er ſich an der Luft und verbrennt mit blauer Flamme 
unter Eutwidelung eines eigenthümlichen, erftidenden Geruchs. Bei 450° fiedet der flüſſige 
©. und verwanbelt ſich in ein dunfelrothes Gas. In Säuren ift er unlöslih, nur von Sal- 
peterfäure wird er nach langem Kochen in Schwefelfänre verwandelt; in Alkalien Löft er ſich in 
Menge auf und bilbet damit die fog. Schwefelleber (f. d.); mit Metallen verbindet er ſich faſt 
ohne Ausnahme direct duch Zufammenfchmelzen zu Schwefelmetallen. Zu diefen gehören 
viele der wichtigften in der Natur vorkommenden Erze des Eifens, Kupfers, Bleis, Silbers, 
Antimons, Arfenits u. ſ. w. Alle Schwefelmetalle haben das Charakteriftifche, daß fie beim 
Erhitzen an der Luft nad) ſchwefliger Säure riechen und beim Uebergießen mit wafferhaltigen 
Säuren das nad) faulen Eiern riechende Schwefehwafferftofigas (f. d.), eine Verbindung von 
©. mit Wafjerftoff, entwideln. Der ©. felbft wird feiner leichten Entzündlichfeit wegen als 
Zündftoff benugt und ala Schwefelfaden, zu Zündhölzchen, En Schießpulver u. ſ. w. in großer 
Menge verbraucht. Sonft verwendet man ihn zur Darftellung der fchwefligen Säure, der 
Schwefelſaure, der Schwefelleber, des Zinnobers und anderer pharmaceutifcher und chem. Prä- 
parate, ald Arzneimittel, endlich wegen feiner Plafticität auch zu Abgüffen von Medailien u. ſ. w. 
Neuerdings wird er aud) mit Kautſchuk zu fog. vullaniſirien Gummi verbunden, da er bie 
Elafticität des Kautſchuk bedeutend erhöht und ftabiler macht. Unter den Verbindungen des ©. 
find folgende zu erwähnen. Dit Sauerftoff gibt der ©. ſechs bis acht foure Verbindungen, von 
denen zwei, die Schweflige Säure (f. d.) und die Schwefelfäure (f. d.), beſonders wichtig find. 
Mit Kohlenftoff verbunden bildet der ©. ben Schwefelfohlenftoff (alkohol sulphuris), eine 
jehr bewegliche, unangenehm riechenbe, das Licht ſtark brechende Flüffigfeit, die in der Medicin 
äußerlid) und in der analytifchen Chemie und Technik Anwendung findet. Die Wirkung des ©. 
auf den tbierifchen Organismus iſt hauptſächlich eine auflöfende, verflüffigende, welche aber der 
ihr ähnlichen des Antimons und Quedfilbers an Intenfioität nachfteht. Der ©. erhöht bie Thü- 
tigkeit der äußern Haut ſowol wie die der Schleimhäute, namentlich die des Darmfanals und der 
Lungen, und befchleunigt den Blutumlauf befonders in den Venen der Unterleibsorgane. Man 
wendet ihn daher häufig bei Bruftaffectionen, als chroniſchem Huften, chronischen Entzündungen 
der Refpirationdorgane u. ſ. w, Hämorrhoibalbefchiwerden, chroniſchen Exranthemen, vorzugsweiſe 
bei Kräge, Gicht, Rheumatismus und, um mit feinen dynamifchen auch feine chem. neutralifi« 
renden Eigenfchaften wirfen zu laſſen, bei chroniſchen Metallvergiftungen an. Innerlich gibt 
man meift die Schwefelblumen, die Schwefelmilch und die Schwefelleber in Pulvern, Pillen 
and Latwergen; äußerlich find die Schwefelfalben viel.in Gebrauch, beſonders aber bie 
Schwefelbäder, welde, durch Auflöfen von Schwefelleber in Waſſer bereitet, mit vielem Er⸗ 
folge benutzt werden. Ebenſo auögebreitet it der Gebraud der natürlichen Schwefelwäfler (f.d.). 
Raucherungen mit Schtoefeldämpfen find, als in vielen Fällen der übrigen Geſundheit nach- 
theilig, faft wieber ganz außer Anwendung gefommen. Im der Schwefeljäure und den fie ent« 
Haltenden Mitteln tritt die eigentliche Schwefelwirkung gänzlich in den Hintergrund. 
I Kr f. Aether. 
wereläthergeift, |. Liquor. 

Schwefelleber (hepar sulphuris) nennt man im allgemeinen alle in Wafler löslichen 
Schwefelmetalle, namentlid) die Verbindungen der Aftalic oder Erdinetalle (Kalium, Natrium, 
Ammonium, Calcium, Baryum) mit Schwefel, und fpricht daher von Kali, Natron, Baryte 
ſchwefelleber u. f. w., gewöhnlich jedoch nur die Verbindung des Kalium mit dem Schwefel oder 
das Funffach · Schwefellalium, weiches auch in der Medicin theils innerlich, theils äußerlich in 
Salben und Auflöfungen zu Waſchungen und Bädern benugt wird. 

Schwefelfünre oder Bitrioldl if eine aus 36 Theilen Schwefel, 64 Teilen Sauerftoff 
und 2 Theiten Waflerftoff beftehende Säure. Sie ift die wichtigfte aller Säuren. In freier 
Geftalt findet fie ſich nur ſehr ſelten in der Natur, in defto größerer Menge aber mit Bajen 
‚verbunden als Gips (ſchwefelſaurer Kalt), Cöteftin (ſchwefeiſaurer Strontian), Schwerſpat 
chwefelſaurer Baryt), als Glauberfalz und Bitterfalz in den Bitterwäflern, mit Kalk und 
Magneſia verbunden in Meiner Menge in den Pflanzenafchen u. f. w. Man unterjcheibet 
taudende ober norbhäufer ©. und engliſche S. Erftere wird durch Deftillation von 
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Eiſenvitriol gewonnen; fie bildet eine im höchſten Grade ätzende, dlartige Flüſfigkeit von 1,8 bie 
1,9 ſpecifiſchem Gewicht, welche alle orgauiſchen Gebilde ſchnell zerftört. Dan benutzt fie in der 
Färberei zum Auflöjen des Indigo. Die bei weitem gebräuchlicdhere englifche S. wird durch 
Drydation von ſchwefliger Säure durch Salpeterſäure in den fog. Bleifammern und —— 
Erhitzen der fo erhaltenen verdimnten ©. in Platinkeſſeln dargeſtellt. Die höchſt concentrirte 
engiiſche ©. enthält noch eine gewiſſe Wenge Waſſer (auf 40 Theile waſſerfreie S. 9 Theile 
Baffer), das ihr nicht entzogen werben kann. Sie bildet ein ölartiges Liquibum, das aufßer- 
ordentlich hygroſtopiſch ift und alle organifchen Körper unter Wafferbildung verkohlt. Beim 
Mifcen mit Waffer findet beträchtliche Wärmeentwidelung und Bolumenverminderung flatt; 
4 Theile Schnee und 1 Theil Schwefelfäure geben beim Miſchen große Kälte. Die engliſche 
©. findet in den Gewerben die mannichfaltigfte Anwendung, fo unter anderm zur Darftellung 
der Soda und des Glauberfalzes, bes Chlots, der Stearinerzen, des Phosphors, zur Scheir 
dung des Goldes vom Sieber (Affiniren), in der Telegraphie zum Füllen der galvanifchen Bat- 
terien, zum Reinigen bes Ritböls, zur Wofferftoffentwwidelung, als Düngemittel. In verdilnntem ! 
Zuftande und mit Weingeift gemifcht, findet fie ald Mixtura sulfurica acida (Elirir 
acidum Halleri) innerlich und als Aqua vulneraria acida (Arquebuscade) äußerlic) 
Anwendung. Mit Bafen bildet, fie die ſchwefelſauren Salze ober Sulfate. Die wid- 
tigften berjelben find ſchwefelſaurer Kalk (Gips), ſchweſelſaures Natron (Glauberfalz), ſchwefei⸗ 
faure Magnefta (Bitterfalz), ſchwefelſaures Kupferoryd, Zinkoryd und Eifenorydul (Kupfer, 
Zint- und Eiſenvitriol). Die ©. läßt ſich in Slifffigkeit leicht dadurch nachweiſen, dag auf 
Zufag von falzjaurem Baryt ein weißer Niederſchlag ſich bildet, der ſich weder in ſiedendem 
Waſſer noch in Salzſaure Löft. 

Schwefelwüſſer nennt man diejenigen Mineralwäſſer, welche ſich theils durch ihren Ge- 
halt an Schwefel vor andern auszeichnen, theils auf den thieriſchen Organismus nad) Art der 
Schwefelmittel einwirken. Der meift in der Form von Schwefelwaſſerſtoffgas in ihnen ent- 
haliene Schwefel gibt ihnen einen mehr ober weniger ftarfen Geruch und Gefchmad nach diefem 
Stoffe und häufig ein ſchwach opalifirendes Anfehen. Derfelbe entweicht fehr leicht ober ſcheidet 

ich ab, indem er einen ſchwätzlichen Niederſchlag und eine feine, ſchillernde Haut auf der Ober- 
fläche des Waſſers bildet. Aus einigen heißen Schwefelquellen, 3. 8. der von Aachen, fublimixt 
Schwefel in Form zarter, oder zufammengehäufter Kryſtallnadeln, welche bie Wände und Ge- 
wölbe, wodurch die Quellen eingefchloffen find, bekleiden. Mobificirt werben die Wirkungen der 
©. hy die den einzelnen Quellen eigenthümliche Beimiſchung anderer Stoffe, und man unter« 
ſcheidet fonach 1) alfalifch-muriatifche, in denen vor den übrigen Beftanbtheilen Kochſalz und 
iohlenſaures Natron vorwaltet, 3. B. zu Aachen; 2) alkaliſch-ſaliniſche, in denen ſich neben den 
angeführten Stoffen noch ſchwefelſaures Natron in bedeutenderer Quantität vorfindet, 3. B. zu 
Warmbrunn und zu Landed;, 3) erbig-falinifhe ©., in denen ſchwefelſaure Salze, namentlich, 
exbige, bie erften Nebenbeftandtheie bilden, z. B. zu Baden in Oefterreich, Nenndorf, Eilfen, 
Kreuth u. ſ. w. In den meiften Fällen ift das Schwefelwaſſerſtoffgas der Begleiter ſolcher 
Quellen, die reich an ſchwefelſauren Salzen find, und erklärt ſich dann fein Entftchen aus dieſen 
durch Einwirkung don organiſchen Stoffen auf fie, Bildung von Schwefelverbindungen ber 
Erden und Altalien und Zerfegung diefer burch Kohlenfäure. Alle haben das gemeinfdaftlich, 
daß fie die Ab- und Ausfonderungen der äußern und ber Schleimhaut befördern und den Blut- 
umlauf befchleunigen, weichen jedoch in ihrer Wirkung durch die vorwaltenden Nebenbeftandtheife 
fowie durch ihren derſchiedenen Teniperaturgrad noch derfchiedentlich voneinander ab. Im allge- 
meinen wendet man fie gegen Dyskraſien verfchiebener Art, chroniſche Krankheiten der äußern Haut, 
die in unterbrüdter Thätigkeit oder regelwidriger Abfonderung derjelben beftehen, Kranfheiten der 
Schleimhäute infolge Brtlicher Schwäche und Stodungen des Blutkreislaufs in den Unterleibe- 
organen, namentlich Hämorrhoidalbef werden an. Vorzugsweife benugt man fie ald Bad in 
allen Formen, weniger, jedoch im ganzen ziemlich häufig, and; ald Getränk. Außerhalb Deutſch- 
land find beſonders die Herculesbäder bei Mehadia und Trentfin in Ungarn, Abano, Acqui und 
Ag in Italien, Baden und Schinznach in der Schweiz, Barriges, St.-Sauveur, Cauterets und 
Bagneres dAbour in Frankreich und Harrowgate in England als eilfräftige ©. berühmt. 

Scmetelwaferfofiges, Hydrothionfäure, Heißt eine gasförmige Verbindung des 
Säwefel® mit bem Waflerftoff, die in der Natur in den Schwefelwäſſern (j. d.) vorfommt und 
fich Häufig durch Faulniß in Moräften und Kloaken erzeugt. Diefe Verbindung macht ſich da, 
1wo fie vorhauden ift, fogleich durch ihren Geruch bemerklidh, der identiſch mit dem der faulen 

‚Eier iſt. Es wirkt erſtickend und im hochſten Grabe giftig; jedoch Haben geringe Mengen deffelben, 
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wenn es z. B. als Schwefelwaſſer angewendet wirb, eine entſchieden heilſame Wirkung, ber 

ſonders auf das Reſpirationsſyſiem. Es unterhält das Verbrennen nicht, iſt aber ſelbſt breunbar 

and verbrennt mit blauer Flamme zu ſchwefliger Säure und Waſſer. Das ©. wird kunſtlich 

bereitet durch Uebergießen von Schmwefelmetallen mit verbiinnten Säuren, wobei das Gas unter 

Aufbzaufen entweiht, und ift ein werihvolles Mittel, das in der Chemie zur Trennung der Me- 
fe Anwendung findet. 

Schweflige Sänre befteht aus gleichen Gewichtötheilen Schwefel und Sauerftoff. Es ift 
ein farblofes, ſtechend riechendes, ſauerlich fehmedendes Gas, das auf Pflangenfarben bleichend 
eimmirft und durch Verbrennen bes Schwefel oder durch Kochen von Schwefelfäure mit Kohlen · 
pulver, Schwefel oder Kupfer dargeftellt wird. Man wendet fie entweder als Gas in Waffer 
aufgelöft oder in Geftalt ſchwefligſaurer Salze, mit Kali ober Natron verbunden, an und ber 
nußt fie vorzugẽweiſe zum Bleichen thieriſcher Subſtanzen, wie der Seide, der Wolle, der 

Imme, der Federn u. ſ. w. welche Körper durch das gemöhnliche Bleichmittel, durch Chlor, 
wicht entfärbt, fondern gelb gefärbt werben. Sie dient ferner zum Bleichen der Stroh- und 
Korbgeflechte ſowie zum Entfernen von Obft- umd Weinfleden aus Waſche. Die ſchieflige 
Saure hat große Neigung, Sauerftoff aufzunehmen und in Schwefelfäure (j. d.) überzugehen, 
Diefer Eigenſchaft wegen benugt man die ſchweflige Säure zum Schwefeln der Weinfäffer, um 
den Wein dadurch haltbar zu machen, fowie als Feuerlbſchmittel, um brennende Schornfteine 
zu löfchen, indem man auf dem Herde Schwefel verbrennt. Zweifach ſchwefligſaures Natron 
(bisulfite de soude) benngt man in der Papierfabrifation unter dem Namen Antichlor zur 
Entfernung des überfchüffigen Chlorgaſes. Durch Auflöfen von Schwefelblumen in diefer Ver 
Bindung erhält man das unterſchwefligſaure Natron (hyposulfite de soude), das in ber Photo- 
graphie und zum Ausbringen des Silbers aus feinen Erzen Auwendung findet. Bäder von 
Ichwefligfaurem Gaſe werden zuweilen bei Hautkrankheiten verorbnet. 

jegler (Albert), deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 10. Febr. 1819 zu Michelbad) im 
Wurtembergiſchen, wo fein Vater Landgeiſtlicher war, wurde frübzeitig zum Studium der Theo- 


logie beftimmt und bezog 1836 mit überwiegenber Neigung für die claſſiſche Philologie die 


Univerfität Tübingen. Hier warb er bald durch Baur auf das Studium der Biftor. Theologie 
Hingeleitet, als deſſen erfte Grucht der « Dontanismns» (Tb. 1841) erfchien. Diefe Schrift 


wie mehrere andere in Zeller's «Theol. Jahrbücheru⸗ veröffentlichte Abhandlungen zogen ©. 
‚die Ungunft der würtemb. Kirchenbehörden zu, weshalb er bie theol. Laufbahn verließ. Er 


ete im Sommer 1843 die «Jahrbücher der Gegenwart», die bis Mitte 1848 erſchienen, 


—E— ſich im Herbſt 1843 als Privatdocent der Philoſophie und claſſiſchen Philologie 


an ber tübinger Univerfität, wo er 1848 eine auferord. Profeffur der claffiichen Philologie, 
Fpäter bie ord. Profeſſur der Gefchichte erhielt und 5. Jan. 1857 ftarb. Die Ergebniſſe feiner 
theol. Forſchungen Hat ©. in der Schrift aDas nachapoftolifche Zeitalter» (2 Bde. Tüb. 1846) 
niebergelegt. Im diefer gefdjichtlichen Unterfuchung ift er beſtrebt, die Entiwidelung bes Chriften- 
thums aus dem Judenihum und die Entftefung der kath. Kirche als einen rein hiſtor. Proceß 
aus rein hiſtor. Motiven zu erflären und ben neuteftamentlichen Schriften in dieſein Entwide- 


‚Imgöprocefje des apoſtoliſchen und nachapoftolifchen Zeitalter ihre hiſtor. Stelle anzuweiſen. 


Bon feinen übrigen kirchengeſchichtlichen Werken find noch zu erwähnen die Ausgaben ber Clemen - 
tiniſchen Homilien (Stuttg. 1847) und der «Kirchengejchichten des Eufebins (2 Bde. Stuttg. 


:1852). Sehr verdienſtlich find auch S.'s Arbeiten über Geſchichte der Philoſophie. Dahin ger 


Hören bie Ausgabe der «Metaphufito des Ariftoteles (mit Ueberfegung und Eommentar, 4 Bbe., 
Tub. 1847—48), der treffliche Abriß der «Gefchichte der Philofophier (Stuttg. 1848; 6. Aufl. 
1868) und die erft nach feinem Tode von Köftlin veröffentlichte «Gejchichte der griech. Phifo- 
fophie» (Tüb. 1859). Ein Werk von Bedeutung ift auch feine «Mi. Gefchichtes (Bb. 13, 
Zub. 1853 —58; 2. Aufl. 1867 fg.), die jedoch nur bis zu den Liciniſchen Geſetzen reiht. 
Schweiduitz, Kreisftabt im Regierungöbezirk Breslau der preuß. Provinz Schlefien, früher 
Hauptftadt des gleichnamigen Fürftenthums, am Fuße des Eulengebirgs und an der Weiſtritz 
gelegen, ift Sig eines Landrathsamts, eined Kreisgerichts ſowie eines Schwurgerichtöhofs (für 
die Kreife S., Reichenbad; und Waldenburg) und zählt 15849 €. (3. Dec. 1867). Unter den 
vier Kirchen find die lath. Pfarrkirche wegen ihres über 300 F. Hohen Thurms aus Duadern, 
mit herrlicher Fernſicht, und die enang. Verntiräe zur Dreieinigfeit in der Vorftadt ald eine 
der drei Friedenskirchen, welche Ferdinand IIL nad) dem Weitfäliichen Frieden erlaubte, merl- 
würdig. Es beftchen in ©. ein evang. Gymnafinm, ein Urfulinerinnenklofter mit Tochterſchule 
und Penfionat, eine höhere Tochterſchule, eine Probinzialgewerbſchule, ein Eorrections- mb 
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Landarmenhaus, ein Stadtarmenhaus, ein Bitrgerhospital, ein vom Kaufmann Ernſt Laube 
1820 begründetes und infolge der Metzger ſchen Stiftung erweitertes Waiſenhaus. Die Stadt 
befigt Fabriken in Wolle, Leder, Holzftiften, landwirthſchaftlichen Geräten u. ſ. w. Das 
ſchweidnitzer Bier war früher (unter dem Namen Schwarzer Schöps) weithin beritämt und 
twurbe im 16. Jahrh. felbft nad) Italien ausgeführt. Auch fabricirt man zu ©. gute Hand- 
ſchuhe und Pfefferkuchen. Die Getreide-, Bieh- und Garnmärkte find fehr befucht. € iſt durch 
Eiſenbahn mit Breslau (feit 1844) ſowie mit Waldenburg, Frankenſtein und Liegnitz verbunden. 
Die Stadt war bis auf die neueſte Zeit herab eine Feſtung, bie während des Siebenjährigen 
Kriegs vier Belagerungen, zwei durch die Oeſterreicher und zwei durch die Preußen, zu beftehen- 
Hatte, unter denen bie von 1762 durch die Preußen wegen des Minenkriegs die benfwürdigfte 
war. Bgl. F. I. Schmidt, «Geſchichte der Stadt ©.» (2 Bde., Schweidnig 184648). — 
Das ehemalige unmittelbare Fürſtenthum ©. war, nachdem ſich Schlefien äußerlich von 
Bolen getvennt, mit dem breslauer Flirſtenthum eng verbunden. Erſi nad) dem Tode des Her- 
3098 Heinrich IV. (1290) erhielt es eigene Landesherren. Der exfte berjelben war Bolto L, 
deflen Linie in unmittelbarer männlicher Erbfolge bis 1368 regierte. Infolge des mit König 
Karl I. von Böhmen (Kaifer Karl IV.) 1353 abgefchlofienen Vertrags gehörte das Furſtenthum 
mm zur Krone Böhmen, bis es 1741 an Preußen abgetreten wurde. Daffelbe umfaßt ein Areal 
von etwa 44 D.-M., das gegenwärtig theild dem Regierungsbezirk Breslau (die Kreife S., 
Reichenbach, Striegau und Waldenburg), theils dem Regierungsbezirk Liegnitz (Kreife Volkenhain 
und Landshut) angehört. Im Kreife S, der 1864 auf 10,73 D.-M. 78996 €. (barımter 1862 
allein 1560 Weber und 1668 Yamilienglieber derſelben) zählte, Liegen noch die Städte Freiburg 
unter dem Fürftenftein, mit 6304 E., und Zobten, am gleichnamigen Berge, mit 2080 €. 

Schweigaard (Anton Martin), ausgezeichneter norweg. Furift und Nationalötonom, geb. 
11. April 1808 in Kragerd, wurde nad) dem frühen Tode der Aeltern von Verwandten erft 
zum Seemann, dann fir den Kaufmannsftand beftunmt und deshalb zur Exlernung der beut- 
ſchen Sprache 1822 zu einem Geiftlichen in Oftfriesland gegeben. Hier befchäftigte ex ſich bis 
1824 eifrig mit Sprachſtudien, befuchte dann, weil er fich inzwifchen zum Stubiren entfhloffen, 
feit 1825 die lat. Schule zu Skien und bezog drei Jahre darauf die Univerfität Chriftiania, 
wo er ſich eifrig den Rechtswifſenſchaften widmete. Seit 1833 unternahm er mit Unterftügung 
des Staats eine Reife durch Schweden, Deutichland, die Schweiz, Frankreich und Dänemark 
und machte fi allenthalben mit dem Bank- und Geldweſen vertraut. Nach feiner Riüdfehe 
1835 wurde er Lector der Jurisprudenz an der Univerfität Chriftiania. 1840 erfolgte feine 
Ernennung zum Profefjor der Statiftif und Staatswiſſenſchafien. An dem Kampfe der Hu- 
maniften und Realiften 1836 und 1837 nahm er eifrigen Antheil für die letztern, in welcher 
Richtung er aud) feit 1839 ala Mitglied der großen Unterrichtscommiffion wirkte. Seit 1842 
wurde ©. jedesmal als Repräfentant Chriſtianias in den Storthing gewählt. Auch in diefem 
Birkungsfreife wußte er ſich die Achtung aller Parteien zu erwerben. 1845 erfolgte vom 
Storthing feine Ernennung zum Banfadminiftrator. In diefen Stellungen übte er großen Ein- 
fluß auf die Gejeggebung, das Höhere Unterrichtäwefen, auf Handel, Zollwefen, Eifenbahnen 
und die unionellen Angelegenheiten Norwegens. Bon 1836—46 war er Mitredactenr bes 
Tageblatts «Den Eonftitutionellev. Außerdem ſchrieb er: «Om Norges Bant« og Pengeväfen» 
Chriſtiania 1836), «Norges Statiftit» (Ehriftiania 1840), «Den norfle Proces⸗ (Chriſtiania 
1841; 2. Aufl. 1854), « Commentar over den norſte Criminalfov » (Chriftianie, 2 Thle., 
1844—46; 2. Aufl. 1860). 

Schweigger (Aug. Sriedr.), verbienter, auch durch fein Schiefal bekanut gewordener Natur» 
forſcher, geb. 8. Sept. 1783 zu Erlangen, empfing in feiner Vaterſtadt feine Borbilbung, ſtu- 
dirte bafelbft Medici, reibmete fich aber dabei auch der Botanik und Zoologie und ging, nach- 
dem er 1804 promovirt, nad) Berlin. Mit Unterftügtung der Regierung machte er 1806 eine- 
Reife nad) Paris; doch fah er ſich hier bald durch das Unglüd feines Baterlandes auf eigene 
Hulfemittel beſchränkt. Er fuchte und fand ärztliche Praris, feste aber dabei feine zoolog. 
Studien jo erfolgreich fort, daß feine Monographie der Schildkröten ihm die Achtung der aus- 
gezeichnetften fcanz. Zoologen verfchaffte. Kurz nad) feiner Rückkehr nad) Preußen, 1809, wurde 
er ala Profeffor der Botanik und Medien in Königsberg angeftellt. Seitdem -unternafm ex 
mehrere wiffenfchaftliche Reifen durch England, Frankreich und Italien, warb aber im Juni 
1821 in Sicilien, unfern Camerata, bei der Einfiedelei won Quisquina durch feinen Vetturino 
ermordet. Aus der actenmäßigen Unterſuchung ging hervor, daß die That ein gemeiner Raub- 


morb war, die der Mörder aber dadurch zu deſchönigen ſuchte, daß er auf der Reife gewahr 
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jeroorben, wie der Fremde ein Unglänbiger (incredulo) ſei. Durch Anlegung eines Botaniſchen 
Gartens in Königäberg und eine ihm zur Hälfte angehörende «Flora Erlangensia» (2 Bhe,, Erl. 
1811) erwarb fi ©. um die Pflangenfunde Verbienfte. Wichtig fir die Zoologie find fein 
«Handbud) der Naturgefchichte ber fteletfofen ungeglicderten Zhiere» (Rpz. 1820) und die «Ber 
obachtungen auf naturhifter. Reifen» (Mönigsb. 1820). Auch verbient feine Schrift «Weber 
Kranken und Armenanftalten zu Bari» (Bair. 1809) Erwähnung. 

Schweiger (Joh. Salomo Chriſtoph), deutſcher Phyſtter mb Chemiker, der Bruber des 
vorigen, wurde 8. April 1779 zu Erlangen geboren, wo er and; feine Studien vollendete und 
1800 als Brivatbocent auftrat. Im Det. 1802 erhielt er eine Anſtellung als Profeſſor der 
Mathematik und Phyſik am Gymnaſium in Baireuth und 1811 in Nürnberg an ber Boly- 
techniſchen Anftalt. Wiſſenſchafilicher Zwede wegen, vorzüglich aber um bie Studienanfialten 
genau kennen zu lernen, teilte ev 1816 über Paris nad) England, Nach feiner Rüdkehr nad) 
Deutſchland Iebte er ein Fahr in München als Mitglied der königl. Alademie; dann übernahm 
ex die Profeffur der Phyſik und Chemie in Erlangen, von wo aus er 1819 einem Rufe für die- 
jelben Fächer nad) Halle folgte. Hier ſtarb er 6. Sept. 1857. Ss phyſik. Arbeiten bewegen · 
ſich vorzitglidh auf dem Gebiete der Efeftricität und des Galvanismms. Er Hatte ſchon 1808 
einen Eiektrometer zur Mefſung ber eleftrifchen Kraft durch magnetiſche conftruirt; ummittelbar 
nad) Derfteb’s großartiger Entdedung erfand ex ben eleftromagnetifchen Multiplicator, der feinen 
Nomen führt. Seit 1811 Hatte er bie Herausgabe von Gehlen’8 «Ionrnal» übernommen. Sein 
als Fortfegung beffelben gegrünbetes «Fahrbud; fir Chemie und Phyſiko überließ er fpäter dem 
Adoptivfohn ſeines Bruders, dem Brofeffor der Mebiein Franz Wilhelm Schweigger- 
Seibel (geb. 16. Oct. 1795 zu Weißenfels), welcher e8 1834 mit Erbmann’s «Journal fir 
praftifche Chemie» verband, aber ſchon 5. Juni 1838 ftarh. Mit feinen phufil. Studien hat ©. 
auch mehrfach) antignarifche verbunden; fo unter anderm in ber Schrift «Einleitung in die My⸗ 
thologie auf dem Standpunkte der Naturwiſſenſchafto (Halle 1836) und der gründlichen Ab-⸗ 
Handlung «Ueber das Elektron der Alten» (Greifew. 1848). Seine nenern phyfit. Unter« 
fuchungen hat ©. in Zeitſchriften niebergelegt; beſonders erfchien bie Schrift «Ueber bie flödjio- 
metrifchen Reihen» (Halle 1853). 

Schweighänfer (305.), gelehrter Bhifolog, geb. 26. Inıi 1742 zu Straßburg, wo fein 
Bater Johann Georg ©., aud) als Drientalift bekannt, Pfarrer zu St. Thomas war. ©. 
befchäftigte ſich zu Paris eine Zeit lang mit den orient. Sprachen und befuchte dann zu feiner 
weitern Ausbildung das Ausland. Nach feiner Rüdkehr lehrte er in Strasburg Logik und 
Philoſophie; 1778 aber wurbe er Profeſſor der griech. und morgenländ. Sprachen, worauf er 
fich ansichliegend dem Stubium der alten Literatur widmete. Die Revolution unterbrach feine 
Arbeiten, und eine Zeit lang verhaftet, wurde er nachher auf ein Dorf in Lothringen vertiefen. 
Später erhielt er wieber in Strasburg einen Lehrſtuhl an der Centralſchule des Depart. Nieder 
rhein, und 1816 wurde er auf Verfügung bes Könige Mitglied der Aademie der Infchriften. 

Iteröfcgwäche wegen legte er 1824 feine Profefjur nieder und ſtarb zu Strasburg 19. Yan. 
1830. Einen bedeutenden Huf in der gelehrten Welt erwarb ſich S. durch feine trefflichen Be— 
axbeitungen des Appianus (6 Bde., Lpz. 1785), Polybius (9 Bde., Lpz. 1789— 95; auch 
5 Bde, Orf. 1831), von Epiltet's «Manualer und Cebes' «Tabulae» (Xpz. 1798), ferner der 
«Epicteteae philosophise monumenta» (5 Bde., Lpʒ. 1799— 1800), des Athenäus (14 Bde., 
Strasb. 1801— 7), von Seneca's «Epistolae» (2 Bde., Zweibr. und Strasb. 1809) und ber 
ſonders des Herodot (13 Be, Strasb. und Bar. 1816, nebft einem «Lexicon Herodoteum», 
2 Bbde., Strasb. und Par. 1824). Seine Heinen Schriften erſchienen unter dem Titel «Opuscula 
academica» (2 Bde., Strasb. 1806). — Sein Sohn, Jean Geoffrey S., geb. zu Strasburg 
2. Jan. 1776, mußte während der Revolution nacheinander mehrere Berwaltungsftellen überneh- 
men, dann bejjäftigte er fich in Baris mit literariſchen, meift phifol. und ardjäol. Arbeiten. 1810 
wurde er feinem Bater als Profeſſor in Strasburg abjungirt und 1824 deffen Amtsnachfolger. 
Dit Betit- Kabel gab er die «Monuments antiques du musde Napoldon» (4 Bde, Par. 1804— 
6) und mit Golbeey die «Antiquitös d’Alsace» (Bar. 1825 fg.) heraus. Unter feinen übrigen 
antiquarifchen Arbeiten ift noch die «Enum&ration des monuments les plus remarquables 
du departement du Bas-Rhin» (Strasb. 1844) zu nennen. Er ftarb 14. März 1844. 

Schweine oder Borftenthiere (Setigers) madjen eine Familie der Didhänter oder Biel 
hufer ımter den Säugethieren aus und zerfallen in mehrere Gattungen. Sie find über alle 
Welttheile verbreitet, im allgemeinen zum Fettwerden geneigt und freſſen alle nur irgend genieß · 
baren Stoffe. Wie alle Dicihäuter lieben fie die Feuchtigkeit und wälzen fich gern im Schlanme, 
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um ihre ſehr emnpfindliche, mit Borſten bekleidete Haut gegen Infektenftiche zu ſchuten. Der 
Ruſſel ift jehr kurz, und von den vier Zehen (Manen) find die zwei Geitenzehen höher geftellt 
und nad; hinten gerichtet (Wfterflauen). Die eigentliche Gattung Schwein (Sus) zeichnet ſich 
durch Lauter vierzehige Yüße, dreilantige vorragende Edzäßne, einen mittellangen Schwanz uns 
den Mangel der Rüdendritfe aus. Zu ihr gehört bas Wildſchwein (8. Scrofa Aper), wel 
ches braunſchwarz ift, fonft in ganz Europa gemein war, jegt aber wegen bes Schadens, ben 
es durch Wühlen in Feldern und Weinbergen anrichtet, in den meiften Gegenben außgerottet iſt. 
Es iſt veizbar, rachſüchtig, grimmig und völlig furchtlos und ſtürzt ſich wütgend auf feinen 
Gegner. Dan jagte e& früher mit großen Hunden (Saurüden) und fing es mit dem Jagd 
meffer ober mit dem Spieße (Saufeber) ab; jegt ſchießt man es mit der Büchſe nach vorgängiger 
Hete oder Einkreifung. Das Männden nennt man Eber oder Keiler, das Weibchen Bade 
amd die Jungen Friſchlinge. Bon ihm fowie von dem in Afien einheimiſchen Siamfhmwein 
G. indicus) ſtammt unſer Haus ſchwe in (8. Scrofs domestious) ab, weldes ſchon in den 


„Älteften Zeiten erwähnt wird und als ein verhältnigmäßig wohlfeil zu erhaltendes und einträg« 


liches, beſonders aber durch feine geoße Fruchtbarleit wichtiges Hausthier gefchägt, aber bei vielen 
orient. Völkern, wie Juden, Mohammedanern u. a., auch verabſcheut ift. Durch die Auferft 
Lange Zucht und verſchiedene Miſchung der Stammältern find zahlreiche Raſſen entftanden. 
(S. Schweinezudt.) Von Eingeweibewürmern und Krankheiten haben die ©. viel zu leiden, 
befonbers wenn fie nicht veinlich gehalten werden. Das Papuſchwein (8. Papuensis) auf 
Neuguinea, welches ein wichtiges Befigthum der Papuas ausmacht, übertrifft an Zierlichleit der 
Geftalt und feinem Baue alle andern Arten. Nur in Sübamerifa eingeimifch ift das Bifam- 
ſchwein (f. d.). Die Gattung Warzenfhwein (Phacochoerus), die fi) durd die Baden- 
zähne auszeichnet, welche aus aufrecht nebeneinandergeftellten, mit Schmelz eingehüllten und 
mit Rindenſubſtanz zu einem Ganzen verbundenen Knochenchlindern beftehen, enthält ihrer 
Wildheit wegen in ihrem Vaterlande Abyffinien und Südafrila höchſt gefürchtete Arten. Auch 
2 Si elekäät Abi fnhuichigaffige Aufzuht ud Bewertung bes Gaufäneint 
wei t ift die landwirthſchaftliche Aufzucht jun ui i 

6. des in vielen — und am Raſſen verbreitet ift, unter denen 
bie englifchen in Weſteuropa, die ungarifchen und ſerbiſchen (Mangalicza) im Often, die neapo- 
litaniſchen im Süden bie bervortretenbften find. Die ©. heißt eine halbwilbe, wenn die Tiere 
das ganze Jahr hindurch im Freien auf der Weide bleiben und auf eine beſtimmte Maſt auge: 
wiejen find, nach weldher fie verwerthet werben; fo 3. B. auf die Eichelmaft im Balonher Walde 
(Ungarn). Diefe Zucht lommt aber nur in fübl. und uuciviliſirten Rändern vor. Da, wo bie 
Landwirihſchaft eine höhere Stufe erreicht Hat, wird der ©. diefelbe Aufmerffamteit gewidmet 
wie andern Zweigen der Viehzucht. Dies ſchließt einen geregelten Weidegang nicht aus. Ber 
tanntlich vergüten bie Schweine den Schaden, welden fie durch Withlen tbun, in der maffen- 
haften Bertilgung von Ungeziefer, und nebenbei it die Waldmaft mittels Eicheln und Buchedern 
eine fehr vortheilhafte. Bei der reinen Stallhaltung füttert man an die Schweine, außer Troden- 
futter, faſt alle vorfommenden Futtermittel und Abgänge. Vorzüglich aber mäften fe fih mit 
den Ueberbleibfeln der Mollerei, mit Kartoffeln und Getreideſchrot, im Süden mit Mais, Kitr- 
biſſen, Melonen; kein Thier verwerthet daS Mutter beſſer und vafcher als das Schwein. Es iſt 
ein Irrthum, wenn man glaubt, daß ältere Schweine fich vorzüiglicher mäften als jüngere; im 
Gegentheil Liegt der befondere Borzug ber engl. Schweineraffen in ihrer Srühreife, welche ſchon 
Bis zu einem Jahre auögemäftete Thiere von vorzüglicher Production liefern. Die Stallung 
der Schweine fol reinlih, warm, folid gebaut, vor allem hinreichend troden fein. Es ift ein 
ſchadlicher Wahn, wenn man diefem Tpiere Reinlichkeit für nicht zuträglich Hält, die vielmehr 
den Fettanfag und das Wohljein ungemein fürdert. Neben den Stallungen fol womdglich ein 
befonderer Schweinehof, im günftigen Halle mit einer Schwemme angebracht fein. Das junge 
Schwein heißt Serfel. Im Alter von 11%, 9. wird es zur Bugt verwandt, und es heit 
alsdann das männliche Thier Eher, Bär, Hacſch, Hauer, Kämpe, Baier, Reiler, Safelihwein, 
das weibliche Sau, Mutterſchwein, Zuchtfau, Ferielſau, Kofel, Bade. Verſchnittene männliche 
Thiere nennt man Bart, weibliche Nonne, Solange die Ferkel fangen, heißen fie Milchſchwein 
ober Spanfertel (Spanfau), dann bis zur Paarung Lauferſchwein. Das Hausſchwein leidet an 
verfdjiebenen Trankpeiten, von welchen ziwei dem Wenfgen gefährlich werden: bie Finnen, une 
entwidelte Formen des Bandivurms (f. d.) und die Trichinen (j. b.). Die Producte des Schweine: 
Bett, Schmalz und Schmalzdl, Fleiſch Borſten, Haut m. ſ. w., treten in den Welthandel, Es 
gibt beſondere Mittelpunkte für den Schinienhandel, in Europa z. B. Weſtfalen, Bayoume, 
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Neapel; in Nordamerila St.-Louis, Chicago und Cincinnati. Letztere Stadt wird auch «Borko- 
yolis», d. i. Schweineftadt, genannt, wegen des ungeheuern Handels, welchen fie mit den Bro- 
ducten der ©. des fernen Weften treibt. 

Schweinfurt, Stadt im bair. Kreife Unterfranten und Aſchaffenburg, am Main und der 
Bamberg-Würzburger Bahn gelegen, ift Sit eines Bezirlsamis Vezirkögerichts, eines Stadt« 
und eines Landgerichts und zählt 9328 €. (1864), darunter 1481 Katholiken und 160 Iuden. 
Sehenswerth ift das neuerdings renovirte Rathhaus am geräumigen Marktplate, das 1570— 
72 im Renaiffanceftil aufgeführt ward und eine nicht unintereffante Sammlung von Alter 
thümern ſowie eine Bibliothek enthält. Außerdem find zu nennen bie goth. Johanneskirche mit 
Hohem Thurme und bie 1717—19 erbaute Salvatorfirche. Ueber den Main führen zwei 
Brüden, eine fteinerne und eine eiferne. Bon höhern Unterrichtsanſtalten befigt die Stadt ein 
Gymnaſium (von Guftav Adolf geftiftet) und eine Gewerbſchule. Die ſtüdtiſche Induftrie Kiefert 
befonders Bier, Bleiweiß und andere Farben (darunter auch das bekaunte Schweinfurter Griin), 
ferner Zuder, Leder u. ſ. w. Auf den Rebenhügeln der Umgegend wird ein guter Wein gebaut. 
Der Strom treibt bedeutende Mahlmithlen, und bie Schiffahrt ift nicht unbebeutend. Die Bieh- 
und Pferbemärkte find fehr befucht. ©. ift der Geburtsort Rüdert'S, deſſen Geburtshaus am 
Markte feit Mai 1867 eine Gedenktafel trägt. Die erfte urkundliche Erwähnung der Stadt 
fallt ins I. 790. Im 12. Dahrh. wurde fie zur freien Neicheftadt (1130), und fie behauptete 
ihre Reichsunmittelbarkeit, bis fie durch den Reichsdeputationshauptſchluß 1803 an Baiern kam. 
Seit 1810 gehörte ©. zum Kurfürſtenthum Witrzburg, wurde aber 1814 wieder bairiſch. Das 
Gebiet der Stadt umfaßte etwa 1 Q.-M. 1652 wurde zu ©. die Leopoldiniſche Uabemie ber 
Naturforſcher geftiftet. Vgl. Bundſchuh, «Vefchreibung der Reichsſtadt ©.» (Ulm 1862); Bed, 
«Chromil der Stadt S.» (2 Bde., Schweinf. 1836). 

Schweinichen (Hans von), ein fhlef. Ritter, der infolge feines Verhältniſſes zu ben Her- 
zogen Heinrich und Friedrich vom Piegnig den größten Theil des Deutjchen Reiche durchzog 
und an den mancherlei Abenteuern Heinrich's Antheil nahm, ift beſonders feines mit großer 
Sorgfalt geführten Tagebuch® wegen merkwürdig, welches einen wichtigen Beitrag zur Sitten- 
geſchichte des 16. Jahr. enthält. Er wurde 25. Juni 1552 auf dem fürftl. Schlofje Grübize 
berg geboren und nad; damaliger Sitte in feinem neunten Jahre zum Dorffchreiber gefandt, 
um fchreiben und leſen zu lernen. Im feinem zehnten Jahre that ihn der Vater an den Hof, wo 
er gemeinschaftlich mit dem Sohne des wegen feiner Verſchwendung in Faiferl. Gewahrſam ger 
haltenen Herzogs Friedrich von Fiegnig unterrichtet wurde. Bier Jahre fpäter kam er anf das 
Gymnafium zu Goldberg, wo er zur Nothburft Latein reden lernte. Hierauf trat er 1567 in 
die Dienfte des feinem Vater Friedrich in der Regierung gefolgten Herzogs Heinrich XL. von 
Liegnitz. Mit diefem feihtfinnigen Fürften machte er verfchiedene Züge nad) Polen und mande 
‚andere Meine Reifen. Enblich begleitete er ihn als Kammerjunter auf deſſen Reife ind Reich und 
befam bei biefem Ritt gar bald «groß Kundidjaft», da er ſich «mit Saufen einen großen Namen 
gemadjt». Die Reife ging über Medlenburg, Luneburg und Dresden, von da zurüd nad 
Breslau und Schlefien, dann nad, Polen und endlich durch Böhmen über Prag nad) Süb- 
deutfchland, wo Augsburg, Heidelberg, Strasburg und viele andere Städte ©. und feinem 
Herzog taufend Freuden, diefem aber, bei feiner Verſchwendung, auch viel Leid verurſachten. 
S!s väterliches Gut war indeffen den Gläubigern verfallen, bei denen fi} fein Bater für den 
Herzog verbirgt Hatte. Der Herzog felbft wurde feftgenommen, und ©. war froh, mit heiler 
Haut zu Fuß über Leipzig 1577 in die Heimat zu Tommen. Sein Vater war geftorben; der 
Bruder Heinrich’s, Friedrich, Hatte die Megierung übernommen und war, gegen ihn nicht freund« 
ſchaftlich gefinnt. Endlich lehrte der Herzog Heinrich, dem laiſerl. Befehl gemäß, ind Land zu⸗ 
rüd, und ©. war nun wieber ber treue Geführte deſſelben auf allen feinen Zügen und vollzog 
die ihm aufgetragenen Sendungen mit der größten Püinktlichteit, bis fein Herr von neuem vor 
den Raifer nach Prag gefordert und gefangen genommen wurbe. Jetzt trat ©. aus deſſen 
Dienft, verheirathete fi) und trieb nun Landwirthſchaft. Endlich nahm ihn ‚Herzog Friedrich 
zu Gnaden an und machte ihn zu feinem Marſchali. Er begleitete dieſen nach Holſtein und auf 
mehrern Reifen und ftarb 1616. Sein Tagebuch geht bis 1602 und wurde von Büſching 
(«Leben und Abentener des ſchleſ. Ritters Hans von ©.», 3 Bde. Lpz. 1823) Herausgegeben. 

Schweiß (sudor) nennt man bie tropfbarfläffige Hautausbinftung. Diefelbe wird von 
eigens dazu beftimmten Organen abgefonbert. Es find dies bie in außerordentlich großer An- 
zahl vorhandenen, aber mit unbewaffnetem Auge faum wahrneßmbaren Schweißbritfen, 
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welche in der Lederhaut liegen und durch einen die obern Hautſchichten durchbohrenden Aus- 
führungsgang, den Schweißkanal, ihr Product nach der Oberfläche ber Haut leiten, wo es 
durch die Schweißporen Hervortritt. (©. Haut.) Im gewöhnlichen, ruhigem Buftande des 
Körpers und bes Geifles und bei mittlerer Temperatur wird nur fo viel Feuchtigkeit abgefon- - 
dert, als in derfelben Zeit wieder verbunftet (die fog. unmerkliche Transfpiration); aber bei 
reichlicherm Säfteandrang nad} den Schweißdrüschen ober bei behinderter Berbunftung auf ber 
Hautoberfläche (3. B. unter Wachstaffet, ober in fehr feuchter Luft, im Dampfbad) erſcheint der 
teopfbare ©. Die chem. Beftandtheile des ©. find Waller, einige fog. flüchtige Fettſäuren 
(Ameifenfäure, Ejfigfäure), denen ber frifche ©. feinen ſauern Geruch verdankt, Harnftoff und 
einige Mineralfalze. In der Schweißabfonderung kommt alfo der Haut eine ähnliche Thätigfeit 
zu wie etwa den Nieren. Die durch den S. feucht gehaltenen Abfchilferungen der Haut geraten 
leicht in Fäulniß und bedingen fo ben ftinfenden S. Durch fleißige Dafehungen lann man 
diefen Fäulnißproceß verhindern. Einſtreuen ber Strümpfe mit feingepulverter Weinfänre läßt 
eine folche Fäulnig des Fußſchweißes nicht auffommen, ohne daß dadurch die Schweißabſonde - 
zung unterbrüdt wird, was gefunbheitsjchädlich ift. Unterdrüdung des ©. überhaupt ift eine 
der erften Folgen der Erlaltung und wird daher als übles Zeichen angefehen, während man dem 
Ausbruch des ©. als günftig betrachtet. Da durch die Haut auch in nicht tropfbarflüffiger 
Form viel Waffer ſowie auch Kohlenfäure vom Körper abgegeben wirb, fo ift begreiflich, wie 
eine (im Verſuch abfichtlich herbeigeführte oder durch Kranfgeit erzeugte) Unterbrüdung biefer 
refpiratorifchen Hautthätigfeit gefährliche Folgen haben kaun. In fieberhaften Krankheiten (z. B. 
Wechſelfieber) fängt der Körper zu einer Zeit zu ſchwitzen am, wenn bie Fiebertemperatur ber 
reits wieder finkt und das Befinden bes Kranken ein befferes wird. Die ältern Aerzte, welche 
von dem Zufammenhange biefer Erfcheinungen nichts wußten, jahen baher den Ausbruch von 
©. in einer Krankheit ganz allgemein als ein gutes Vorzeichen an (kritijcher ©.). Bei gewiſſen 
Krankheiten (3. B. Tuberkulofe) muß man aber die ©. als nachtheilig betrachten, weil fie meift 
das Fortdauern des erfchöpfenden Fiebers anzeigen. Als Begleiter des Fiebers treten fie daher 
auch meift in der Nacht, gegen Morgen ein, auf welche Zeit meift die Temperaturabnahme fällt. 
Das Fünftliche Hervorrufen von ©. als Heilmittel hat daher nur für folche Fälle Bedeutung, 
wo bie Herftellung der danieberliegenben Hautthätigfeit Bortheil bringen ann, alfo z. B. nad} 
Erkältungen; dagegen iſt e8 unfinnig, jedweden Kranken ſchwitzen zu laffen. Fieberkranken wirb 
das uige Gefühl ber Hige dadurch nur gefteigert und Anlaß zu Erkältungen gegeben. Die 
Mittel, ©. herborzubringen (ſchweiß treibende Mittel, Diaphoretica) find ſehr mannid;- 
faltig. Das einfasfe befteht in Einhüllungen in dichte Deden mit dem gleichzeitigen Genufie 
von viel warmem Waffer. Beimiſchung von ätheriſchen Delen (wie im Fuͤederthee u. |. w.) ber 
förbert die fchweißtreibende Wirkung. 

Schweißtud) Hieß bei den Juden das Tuch, in welches man ben Kopf eines Leichnams ober 
auch diefen ſelbſt hüllte. Die röm. Kicche Hat einige heilige Schweißtücher, die fie als koſtbare 
Reliquien verehrt. Hierher gehört 3.8. das ©. ber Maria, befonders aber das der heiligen 
Veronika, weiches fünfmal vorhanden fein fol. Die Legende fagt, daß die Veronika Jeſus 
bei feinem legten Gange in Schweiß und Blut gefehen und ihm ein Tuch gereicht Habe, um ſich 
abzutroduen. In das Tuch, das dreimal zufanmengelegt geweſen fei, habe Iejus fein Geſicht 
gedrüdt, und der dadurch erhaltene dreifache Abdrud feines Gefichts fei nach Jeruſalem, Kom 
und nad) Spanien, nad; andern aber nad; Turin, Tonloufe, Befangon, Compiegne und Sorlat 
gefommen. Als einer Wunder wirkenden Religuie wibmeten ihr Johann VII. und Gregor XIII 
eine befondere Verehrung. In Befangon entftand felbft ein Orden, der fid die Brüderſchaft 
des heiligen ©. nannte und jährlich 3. Mai eine feierliche Proceffion der Reliquie widmete, 
weil fie (1544) die Stadt von einer peftartigen Seuche befreit Haben ſollte. 

Schweiger (Ang. Gottfr.), ausgezeichneter Lehrer der Landwirthfchaft, geb. 4. Nov. 1788 
zu Naumburg an ber Saale, widmete ſich auf dem Rittergute Mofen bei Ronneburg, bas int 
Beſitz feiner Familie war, der Landwirihſchaft und befuchte 1807 das (andmirtfgoftice In⸗ 
ſtitut zu Möglin. Später bereifte er, um praktiſche Erfahrung ſich zu erwerben, einen großen 
Theil Deutſchlands und der Schweiz. Eine Heine Schrift «Die Wechſelwirthſchafto war fein 
erfter fchriftftelerifcher Verſuch (1817). Hierauf lieferte er werthvolle Beiträge in die von ihm 
mit Koppe, Schmalz und Teichmann herausgegebenen a Mittheilungen aus bem Gebiete ber 
Landwirthſchaft⸗ Epz. 1818—25). Seit 1820 bewirthfchaftete S. das Gut Moſen file feine 
Redmung, und 1826 übernahm er die Adminiſtration des nahe babei gelegenen ſachſ. weinmar. 
Kammerguts Midenfurth. Drei Yahre darauf folgte er dem Rufe als Trofeflor an ber Afa« 
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demie und Director der landwirthſchaftlichen Anftalt zu Tharand. Bon feinen ſeitdem erſchiene · 
nen Schriften find zu erwähnen: aKurzgefaßtes Lehrbuch der Landwirthſchafto (2 Bde, Dresd. 
1831 —34; 4. Aufl. 1861); « Anleitung zum Betrieb der Randwirthichaft» (2 Bde. Lpz. 
1832—33); eLandiwirtäfchaftliche Reife durch das nördl. Frankreichn (nad) dem Franzöfihen 
des Profefjors Mol, Dresb. 1836); «Darftellung der Landwirthſchaft Großbritamiens in 
ihrem gegenwärtigen "Zuftanden (nad) dem Englifchen, 2 Bde., Lpz. 1839— 40). Seit 1831 
jab ex auch in Verbindung mit Schubarth und Weber das eüniverfalbfatt für die gefammte 
and. und Hauswirthſchafto (Lpz. 1831—38) heraus. 1839 wurde er Director der Defono- 
mifchen Geſellſchaft und 1844 zweiter Vorſtand des landwirthſchaftlichen Hauptvereins für das 
Königreich Sachen. Sodann folgte er 1846 einem Rufe ald Profefior der Landwirthſchaft an 
ber Univerfität Bonn und als Director der dort zu errichtenden höhern landwirthſchaftlichen 
Lehranſtalt. Nachdem ex Tegtere Stellung 1851 niedergelegt, ftarb er 17. Juli 1854. 
weiz. Die S., mit einer Orenzausbehnung von etwa 250 M., zwiſchen den füde 
deutjchen Staaten, Defterreich, Stalien und Frankreich gelegen, erſtreckt ſich von 23° 50’ bis 28° 
5’ öfl. 2. und 45° 50’ bis 47° 50’ nördl. Br. und hat einen Flachenraum von 739,51 Q.-M. 
Das Land ift das höchſte Europas, und von hier fteigen einige ber bebeutendften Flüſſe dieſes 
Welttheils herab. Der größte Theil der bewohnten Orte liegt auf einer Höhe über dem Meeres- 
fpiegel, die zwiſchen 1200 und 2000 F. die Mitte Hält. Nur wenige Theile der äußerften 
Grenze machen hiervon eine Ausnahme, wie die Umgebungen des Lago-Maggiore, des niedrige 
ften Punktes der ©. ſüdlich der Alpen (636 F.), und das Aheinthal vom Bodenfee bis Bafel, 
der niedrigſte Punkt nördlich der Alpen (780 %.). Die Bewohnbarkeit des Landes befchränft 
fich jedoch nicht auf jene mittlere Höhe; felbft bis 4000 F. find noch viele Flecken und größere 
Dörfer anzutreffen und Heinere, das ganze Jahr bewohnte Dörfer fogar bis 6000 F. Höher 
hinauf finden ſich in der Regel nur Sommerwoßnungen. Die ©. bietet alſo eine große Ab- 
wechſelung dar. Noch größer wird diefe durch die im ganzen etwa 62 D.-M. einnehmenden 
Seen, Flüffe und andere Gewäffer, welche die Herrfichften Wafferfälle bilden, fowie durch die 
zahlreichen Gletſcher, die etwa 43 O,-M. umfaflen. Das Land ift daher das Ziel unzähliger 
Reiſenden, die von nahe und fern kommen, um die Reize und Wunder feiner Natur lennen zu 
lernen. Die Hauptgebirge der ©. find die Alpen (f.d.) und ber Jura (f.d.). YIene erheben 
fi im Süden bis zu einer Höhe von 14700 $.; biefer überfteigt nirgends 5300 F.; das 
zwiſchen Alpen und Jura liegende Mittelgebirge erreicht feine größte Höhe beim Pilatus mit 
6570 5. In der Höhe von 8000— 8200 %. bleibt der Schnee gewöhnlich das ganze Jahr 
liegen. Weit tiefer herab fteigen aber bie in beftänbiger Zu» und Abnahme begriffenen Gletſcher 
(.d.). Im den Alpen vom Montblanc bis zu den Grenzen Tirols liegen über 600 folder 
Gletſcher, von denen wenige Aleiner als 1 ©t., fehr viele aber 6—7 ©t. lang, Y.—%, St. 
breit ımd 100—600 F. mächtig find. Sie Bilden oben ein faft überall zufammenhängendes 
Eismeer. Die Eis- und andern hohen Berge Kiefern nach allen Richtungen die reichften Ouellen 
zahlloſer Gewäſſer, wozu Rhein, Aar, — Inn, ſelbſt Zufliſſe zur Etſch und zum Po 
gehören, die aber ſämmilich erſt jenſeit der ©. fiir ben Verkehr bedeutend werden. Defto mehr 
ift diefes Land mit fchiffbaren größern Seen verjehen. Die meiften find auf einer Höhe von 
1100—1600 $. über dem Meere, welche am beften zum Anbau ſich eignet. Die Seen frieren 
im Winter felten zu und erleichtern baher den Verkehr ungemein. Die größern Seen werden 
von zahlreichen Dampfichiffen befahren. Unter den Kanälen ift ber wichtigſte der Linthlanal. 
Das Klima der ©. ift mad) der Dertlichteit außerordentlich verſchieden. Man kann in den 
obern Regionen der Alpenwelt die Kälte Sibirien und vieleicht eine Tagereife bavon, in einer 
Ebene am ſüdl. Abhange nadter Hoher Felſen, die äußerfte Hige (3. B. in Wallis) zu Sefehen 
haben. Die meiften bewohnten Gegenden haben einen mittlern Warmegrad von 6'/,—8° Rt. 
wie in ben gemäßigten Theilen des niedern Deutſchlands. Im allgemeinen ift bie ©. ein fehr 
gefundes Land. Nur wenige Orte in fumpfigen oder fehr engen, tiefen Thälern machen eine 
Ausnahme. Von Verheerenben Erdbeben, von denen das Juragebiet noch im Mittelalter viel 
zu leiden Hatte, ift das Land feit Jahrhunderten verſchont geblieben. Doch wurde das Visper- 
thal im Wallis 25. Juli 1855 von einem ſolchen heimgefucht. Hingegen bereiten Bergſtürze, 
häufige Ueberſchwemmungen, Lavinen, heftige Schnee» und andere Stürme ben Bewohnern 
vieler Gegenden manche Gefahren. Auch die Sruchtbarkeit bes Bodens ift fehr ungleich. Gegen 
2/, des Släcenraumß beftchen aus Seen und andern Gewäffern, Gletſchern, nadten Felſen und 
andern umwirthbaren Höhen. Auch die niedern Gegenden haben oft durch Austreten der Berg- 
30* 
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buche zu leiden, bie hier feinen fruchtbaren Schlamm, fonbern nur grobes Gefdjiebe abfegen. 
Doch gibt es in der ©. auch ſolche Gegenden, bie zu dem ertragreichften gezählt werben müſſen. 
Der reichliche Anlaß zu Bewäfferungen und die Güte ber obe jeiben erjegen in ben Pro=- 
ducten ber Viehzucht, was dem Aderbau abgehen mag. Im allgemeinen läßt ſich ber Boden 
in fieben Stufen eintheilen. Unterſtes Gebiet: 700—1700 8. über dem Meer: Weizen, Wein- 
ftod (ſelbſt bis 2300 F.), Maulbeerbäume, Kaftanien; zweites bi8 2800 %.: Nußbäume, 
Eichen, Spelt, die beften Wiefen, die Städte Bern, Chur, St.-Gallen; drittes, bis 4100 $.: 
Buchen, Roggen, Gerfte, gute Weiden (dev Weißenftein, Grindelwald, Engelöberg); viertes, 
bis 5500 $.: Tannen, Ahorn, vortreffliche Weiden (UrferentHal und Oberengadin), fünftes 
ober untere Alpenregion, bis 6500 $.: bie beften Weidefräuter und etwas niederes Geſträuch, 
aber feine Bäume, fein Anbau mehr (Rigikulm, Grimfelhospiz, Splügen); in ber ſechsten 
Stufe ober obern Alpenregion bis zur Schneelinie find bie Gefträuche verſchwunden, blos 
Alpengewãchſe zu finden und ein Theil der Thäler zu Gletſchern geworden. Un ſchattigen 
Stellen ift ſchon ewiger Schnee, der in der fiebenten Region (über 8000 8) faft die einzige 
Bededung des Bodens bilbet, ſodaß blos an fonnenteichen fteilen Orten noch einige Begeration 
auffommt. Die ©. hat Ueberfluß an ben trefflichften Steinarten, ſchönen Marmor, Alabafter 
und Kryſtall; fie hat fehr gutes, aber nicht hinveichendes Eifen, Kupfer und etwas Golb (in 
Rhein und Aar) fowie Torf, Steinfohlen, Braunkohlen und Salz. An Mineralquellen befitt 
fie einen Reichthum wie faft fein anderes Land. Leuk in Wallis, St.-Morig im Engadin, 
Pfäffers, Ragag, Baden, Schinznach find die befuchteften und haben ben meiften Ruf. Einen 
ähnlichen Zuſpruch, wie die vielen Bäder, haben die vielen Molfencuranftalten, von denen Gais, 
Weißbad, der Rigi und Weißenſtein am meiften befucht find. 

Der Anbau wird in ben meiften Cantonen mufterhaft betrieben, doch liefert der rauhe Boden 
in gewöhnlichen Jahren nur etwa drei Fünftel des Bedarfs an Getreide. Die Weinprobuction 
beträgt jährlich im Durchſchnitt etwa 1, 140000 Hektoliter, im Werth von 30 DIN. Fre. 
Große Sorgfalt wird der Cultur des Obftes und ber Wiefen ſowie der Viehzucht zugemenbet. 
Die beften Raſſen des Rindviehs liefern das Saanen- und Simmenthal, Greyerz in Freiburg, 
Schwyz, dann Zug, Entlibuch, Prättigau und Glarus; bie beften Käſe das Emmen-, Saanen- 
und Simmenthal, Greyerz und Urferen. Die Bereitung des Milchwerls wird in vielen Eantonen 
fabritmäßig in _gemeinfchaftlichen Käfereien betrieben. Der Kapitalwerth bes Rindviehftandes, 
über 853000 Haupt (nach andern Angaben fogar 1 Mil), wird auf 94%, Mil. $rs. und der 
Geſammtwerth des jährlich gewonnenen Futiers auf 1124, Mill. Fro. gefchägt. An Hufvich 
hat die S. 106000 Haupt, meift nicht ſchöne, aber Fräftige und ausdauernde Pferde. Schafe 
und Schmweinezudjt genügen nicht dem Verbrauche. Der Gefammtwerth bes Vichflandes ift 
137%, Mil. Frs. Die Waldungen umfaffen 712800 Heltaren, und obgleid in den rauhern 
Gebirgägegenden manche Wälder nicht benutzt werden lönnen, auch hier und da die Forſtcuitur 
noch unvollfommen ift, überfteigt doc) die Production des Brennmaterials ben Bedarf. Die 
Fiſcherei gibt noch immer beträchtliche Ausbeute, weniger bie Jagd. Die früher häufigen 
Gemfen werben feltener, die Steinböde find als faft ganz verſchwunden zu betrachten; häufiger 
dagegen kommt noch der Bär, namentlich in Graublinbten, vor. Seit anderthalb Jahrhunderten 
ift deſonders die öftliche ©., nächftdem die weſtliche und nördliche der Sit einer blühenden Iu« 
duftrie. Ziemlich bedeutend find noch jet die Gerbereien, befonder8 die Bereitung von Sohl« 
leder. An Wollſtoffen müffen jährlich noch gegen 36000 Etr. eingeführt werden. Um fo höher 
entroidelt ift die Fabrifation in Seide, befonders in Bafel (Bandfahrifation) und Zürich (meift 
glatte Zeuge). Der jährliche Ertrag diefer Inbuftrie wird auf 154,410560 Yıs. geſchätzi 
Nicht geringer ift die Baummollfabrifation in 136 größern und Meinern Spinmereien mit 
1,151590 Spindeln, 48 mechan. Baumtollwebereien fowie der entfprechenden Zahl von Zeug- 
drudereien und Färbereien, worunter die Rothfärbereien befonders berühmt find. In St.-Oallen 
und Appenzell wird die Berfertigung von Muffelinen in Verbindung mit Stiderei berjelben be= 
trieben. Daß reine Product der Baummollfabrifation hat einen jährlichen Werth von etwa 
72 MN. Frs. Ein neuer Zweig des Gewerbfleißes ift bie künſtliche Strohflechterei. Auch der 
Holzſchnitzerei ift zu erwähnen. Sehr wichtig if die Uprmacherei, bie jährlich etwa 1,100000 
Uhren verſchiedenſter Art meift für ben Berfauf im Auslande liefert und in ben rauheſien Zura - 
gegenden ihre Hauptfige hat. Unter ben Fabrilen fir Metaliwaaren, die jedoch den innern 
Bedarf nicht deden, zeichnen ſich einige große Mafchinenfabrifen aus, Diefer ſchwungvollen 
Induftrie entfpricht bie Ausdehnung des Handels. Der jährliche Waarenumſah an den Fandes- 
grenzen beträgt gegen 1300 Dil, Frs. Hauptartifel dev Einfuhr find: Getreide, Colonial- 
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waaren, Getränke, befonbers Fabrilate in Wolle und Leinen. Die Ausfuhrartikel der S. Haben 
meiſt überfeeifchen Abfag. Nordamerika und Brafilien ſowie die Levante find bie wichtigſten 
Märkte für den ſchweiz. Handel, für deſſen Sicherftellung und Regulirung durch bie in allen 
Welttheilen etablirten Confulate genügend geforgt ift. Die individuelle Rate der Handelsbewegung 
beträgt in der ©. 406 Frs., dagegen in England 268, in Frankreich 101, im Zollverein 83, 
in Belgien 296 (nad) einer Berechnung von 1856). Unter allen Staaten des europ. Feſt- 
landes hat alſo die ©. den ftärkften Handel. Diefe merfwiirbigen Refultate verdankt das von 
Natur aus arme Land theils feinem feit lange befolgten Syſtem ber Handelsfreiheit, theils und 
hauptſächlich feiner wohlfeilen Adminiftration und befonders dem Umftande, daß dürch Fein 
ftehendes Heer den probuetiven Befchäftigungen fort und fort ein großer Theil der Arbeitskräfte 
entzogen wird. Dem Grundſatze der Handelöfreiheit ift Durch das Zollgefeg vom 1. Sept. 1848 
fein wefentlicher Eintrag gefchehen, indem dadurch in ber Hauptſache nur geringe Finanzzölle 
im Intereffe ber Eidgenofjenfchaft eingeführt wurden. Dagegen fielen alle den Verkehr vielfach 
beläftigenden Binmenzölle, Weg- und Brüdengelder weg, wofitr der Bund den Cantonen eine 
jährlihe Schabloshaltung von 2,350000 Frs. bezahlt. Seit Anfang dieſes Jahrhunderts ift 
für den Straßenbau und in den legten Fahren durch Eentralifation des Poſtweſens auch für 
dieſes viel gethan worden. In Hinficht ber Landſtraßen fteht die ©. keinem andern europ. Lande 
nad). Durch die feit 1860 erfolgte Anlage ftrategifcher Gebirgäftraßen (Furka-, Oberalp- und 
Arenftraße), wofür der Bund 2,750000 Frs. veriwilligte, ift nicht nur bie Landesvertheidigung, 
fondern aud) der Verkehr bedeutend erleichtert. Eine lebhafte Dampfſchiffahrt befteht auf allen 
größern Seen. Die ©. ift bereits in allen Hauptrichtungen von Eifenbahnen durchzogen; nur 
ift die große Frage der Alpenüberfchreitung (St.- Gotthard, Lukmanier, Simplon) noch nicht 
endgültig entſchieden. Die Hauptlinien des ſchweiz. Eifenbahnmeges find: 1) Das Syftem ber 
Bereinigten Schweizerbahnen, welches von Chur nad; Sargans geht, dort einen Zweig nach 
Rorſchach entjendet und mit einem andern iiber Wallenftadt, Rapperjchwyl und Ufter nad) Wal- 
Tifellen reicht, wo e8 ſich durch die Linie Winterthur-Wyl-St.-Gallen mit dem öftlichen in Ber- 
bindung fegt. Bei Weefen zweigt fich eine Bahn nad) Glarus ab. 2) Die Nordoftbahn, von 
Romanshorn über Winterthur nad) Zitrich, von ba über Baden, Brugg nad; Aarau und 
Wöoſchnau gehend und durch einen Ziveig über Waldshut mit der bad. Oberlandbahn in Ver⸗ 
bindung ſtehend. Bei Winierthur nimmt fie die von Schaffgaufen kommende Rheinfalbahn 
auf. 3) Die Eentralbahn (mit dem 8320 F. langen Hauenfteintunnel) zerfällt in fünf Zweige: 
in die Linien von Baſel über Lieſtal nad) Olten; von Olten nad) Wöſchnau; von Harburg über 
Zofingen und Surfee nad} Luzern; ferner von Olten über Langenthal, Herzogenbuchſee und 
Burgdorf nad) Bern; endlich von Herzogenbuchfee tiber Solothurn nach Viel. Hierher gehört 
noch die Linie von Bern nach Thun und die Verbindung durchs Emmenihal und Entlebuch mit 
Luzern. 4) Die Jurabahnen von Biel längs dem Bielerfee verzweigen fich von Corcelle bei 
Neuenburg theils nach Chaur-de-Fonds und Locke, theils durchs Traversthal nach Berrieres 
und Pontarlier in Frankreich. Bon Neuenburg geht die Bahn nad) Yverbon. 5) Die Weft- 
bahn verbindet Yderdon mit Morges, zieht ir bon bort öftlich nach Lauſanne, weſtlich nad) 
Genf, wo fie mit der Genf-Lyoner Bahn in Verbindung fteht. 6) Die Oronbahn von Bern 
über Freiburg nad) Lauſanne. Endlich 7) führt vom legterer Stadt noch ein Schienenweg über 
Villeneude und St.- Maurice nad Sitten. 8) Die Ligne d’Italie, ein Schienenweg durchs 
Wallis in der Richtung nad) dem Simplon, hatte, nad; vielfachem Schwanten, im J. 1868 
Ausfiht zur Ausführung zu gelangen. Die Gefammtlänge der ſchweiz. Eifenbahnen betrug 
1868 gegen 1200 Kilometer, und es erforderte deren Anlage einen Koſtenaufwand von über 
400 Mil. Frs. Durch Einführung des franz. Münzfußes und eines einheitlichen Maß- und 
Gewichtſyſtems wurde der früher herrſchenden Verwirrung abgeholfen. Staatspapiergeld gibt 
es in der ©. nicht; dagegen Hat fich die Zahl der Privatbanten vermehrt. Der im ganzen 
herrfchende große Wohlftand ift nicht allzu ungleichartig vertheilt. Neben 370200 Haushal- 
tungen mit Örundbefig gibt es nur 92800 ohne folchen. Auch viele Fabrilarbeiter find zugleich 
Heine Grundbefiger, was die Lage biefer Klafje günftiger als in andern Ländern mit großer 
Induſtrie macht. Zu den nicht unwichtigen Quellen des Einkommens in der ©. gehört auch 
das viele Millionen betragende Kapital, das jährlich durch bie feit 1815 beftändig zunehmende 
Zahl der Reifenden in Umlauf geſetzt wird. 

Die Bevölkerung ber ©. belief ſich nad} dem Eenfus von 1860 auf 2,524700 Köpfe, bar» 
unter 116465 Ausländer. Die Zahl der im Ausland lebenden, aber nicht mitgezählten Schweizer 
wird auf 76 — 80000 berechnei. Die Zahl der Proteftanten betrug 1,476982, bie der Katho- 
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fifen 1,023430, die der Juden etwa 4100 (früher hauptſächlich im Canton Aargau, jetzt 
überall in der ©. verbreitet). Es Täßt ſich im allgemeinen jagen, daß bie prot. Kantone in 
Hinſicht intelectueller Entwidelung, rationeller Landwirthſchaft, Induftrie u. ſ. w. den katho- 
liſchen vorangefchritten find; doch gift dies mehr im der franz. als in der deutſchen S. Die 
Dichtigfeit der Bevbllerung ift in der ©. fehr verfchieden. Bon den Städten hat nur Genf bie 
Zahl von 40000 €. überfchritten; ihm zunächft ftehen Bafel und Zürich. Nach Sprache und 
Abftammung gehören die Schweizer vier Stimmen an, und zwar dem deutichen (1,698000), 
dem franzöfifchen (572000), dem italienifchen (140000), dem romanifchen (34500). Bei 
allen Verſchiedenheiten nach Abſtammung und Sprache, hauptſächlich aber nad) der Religion, 
ift gleichwol nicht zu verfennen, daß eine breifunbertjährige Gefchichte, gemeinfame Erinnerungen 
und zumal die Gewohnheiten ber bürgerlichen umd polit. Freiheit ben Beftand einer gleichartigen 
Nationalität einigermaßen erfegen. Dadurch find die Schweizer von den angrenzenden Nachbar- 
ftaaten ſcharf genug geſchieden, um irgendwö dauernde Gelüfte für eine Trennung von der Eid- 
genoſſenſchaft Wurzel faſſen zu laffen. 

Bis zur fog. Regeneration nad) der Yulirevolution von 1830 wide von Staats wegen 
au? eine fehr mäßige Sorge für Verbreitung der intellectuellen und moralifchen Bildung ent« 
widelt, und namentlich geſchah nicht ſehr viel für die eigentliche Bolfsfchule. Um fo mehr blieb 
dem Eifer einzelner überlafien. Anerkennung verdienen bie Beftrebungen Salis’ von Marſch- 
lins, Nefemann’s von Reichenau, Niederer's von Yerdun. Lange blühte die von Fellenberg 
zu Hoftopl im Canton Bern gegründete landwirthſchaftliche Schule, und unfterbliche Berdienfte 
um das Volksſchulweſen im weiteften Umfange hat fi) vor allen Peſtalozzi erworben. Eine 
noch größere Dienge von Lehranftalten an den Ufern des Genfer» und Neuenburgerfees ent» 
fprang dem Bedürfniß, fich die franz. Umgangsiprache zu eigen zu machen. Der Aufenthalt 
vieler Fremden in diefen Gegenden hatte rückwirkend den größten Einfluß auf die Bewohner, 
aus deren Mitte viele Erzieher und Erzieherinnen hervorgehen, die alle Theile Europas, befon- 
ders den Norben, verjehen. Das Unterrichtsweſen der übrigen prot. Schweiz und ber gemifchten 
Cantone nahm zumal feit 1830 einen großen Aufſchwung. Zu der alten Hochſchule von Bafel 
Tamen bie nad} deutſchem Maßſtabe angelegten von Züri, und Bern, während die Alademien 
von Genf, Laufanne und Neuenburg bie höhern franz. Bildungsanftalten zum Mufter nahmen. 
Die Gründung ber in der Bunbesverfafjung von 1848 in Ausſicht geftellten gemeinfchaftlichen 
eidgemöffifchen Hochſchule ift zwar auf unbeftimmte Zeit vertagt; dagegen wurde 1854 von ber 
Bundesverfommlung die Errichtung einer eidgenöffiichen Polytechniſchen Schule in Zixrich ber 
ſchloſſen. Ueberall ift eine beträchtliche Menge von Mittelſchulen neu gegründet worden, und 
vor allem Hat ber Bollöunterricht eine ungemeine Ausbreitung gewonnen. Die Meinen bemofta- 
tifchen Cantone Haben feinen Toftfpieligen Aufwand fir ftehende Heere zu beftreiten und können 
um fo mehr fir Volkabildung verwenden. Darum ift in feinem europ. Staate das Budget 
für das Unterrichteweſen verhältnigmäßig fo bedeutend als in den regenerirten Gantonen der 
©. Im weniger günftigem Zuftanbe befindet fich das Schulweſen im der Tatholifchen S., obwol 
es auch hier einige Cantone an ernftlichen Bemühungen für daſſelbe nicht fehlen laſſen. 

Auf der gleichen Stufe wie das Erziehungs- und Unterrichtsweſen fteht die Cultur über- 
haupt. Saft alle audgezeichneten Männer der Wifjenfchaft, welche die ©. berühmt gemacht, 
gehören den Proteftanten am, und es mögen ſich Hierin bie franzöfifch und deutſch rebenden 
das Gleichgewicht halten. Dagegen haben die Katholiten mehr Künſtler aufzuweiſen, und es 
hat bie italiemifche S. obgleich ihr gute Vorbildungen jeder Art ganz abgingen, doc im den 
Künften der Malerei, Bildhauerei und Baukunſt mehr tüchtige Männer hervorgebracht als alle 
übrigen Cantone zufammen. Nächſt Teſſin haben Zilrich und Genf bie beiten Maler und 
Zeichner aufzuweiſen. Baſel hatte nur einen berühmten Maler, Holbein (f. d.), der größte 
ſchweiz. Küinftler nörblich der Alpen. Zwar geſchieht vom Staate aus nicht viel für die Hebung 
ber Künfte, mehr aber auf dem Wege der Aſſociation durch jährliche Gemäldeausftellungen in 
allen Hauptftädten der S. Die Kupferſtechkunſt ift ziemlich gut beſtellt; in Bildhauerei und 
Baulunſt find in der neueften Zeit einige Talente hervorgetreten. Die Muſik zählt verhältnig- 
mäßig die meiften und eifrigften Freunde; boch gehen hier gerade die prot. Cantone voran. 
Zahlreiche Sängervereine finden fich Hier in faft allen Bezirken und größern Ortſchaften. Ein 
ftehendes Theater gibt es nicht. Baſel, Bern, Genf, Zirid und Lugano befigen jedod; größere 
Schaufpielhäufer, in denen wenigſtens die Hälfte des Jahres gefpielt wird. Die polit. Bered- 
famfeit Hat Fortſchritte gemacht. Die Kanzelberebfamkeit und Dichttunft haben mande be- 
deutenbe Nanıen aufzuweiſen. Belannt find aus ber deutſchen ©. die Kanzelrebner Zollifofer, 
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Muslin, Häfelin, Stolp u. a.; die Dichter Haller, Geßner, Salis, Uſteri und Hegner. Den 
Dichtern reihen ſich auch aus ber neuern Zeit einige hervorragende Talente an, wie Albert 
Bitzius, Goitfr. Keller u.a. Unter den Wiffenfchaften find Heilkimde, Naturkunde und Mathe» 
matif ftet3 am meiften gepflegt worden. Die Namen von Joh. Geßner, Haller, den Bernoulli, 
Euler, Merian, Tiffot, Sauffure, Bonnet, Decandolle und Deluc find ebenfo berühmt als in 
andern Zweigen ber Forſchung und der geiftigen Production die eines I. I. Rouffeau, Lavater, 
Breitinger, Sulzer, Johannes von Müller, Peftalozzi, Zimmermann u. a. Die ſchweiz. Liter 
ratur, um in weiterm Kreife Eingang zu finden, muß ſich an die deutjche, franzöſijche oder ita- 
Tienifche anfchließen. Die Menge ber kiterarijchen Erzeugniffe der ©. für den eigentlichen Buch» 
handel ift verhältnigmäßig nicht fo groß als in Deutichland und Frankreich. Um fo zahlreicher 
ift, beſonders feit den Bewegungen von 1830, die periodiſch-polit. Prefie. Es erfcheinen 
gegenwärtig in der S. über 300 Zeitungen, bon benen jedoch die meiften nur eine cantonale 
Bedeutung haben. Im den meiften Cantonen fehlt es nicht an literariſchen Gefellichaften, bie 
ſich einer wachſenden Theilnafme erfreuen. And, gibt es ſolche Bereine, die ſich auf ganze Can« 
tone oder bie ganze ©. erftreden und im Iegtern Falle alle Jahre ihren Situngsort ändern. 
Die ältefte dieſer Verbindungen ift die 1763 geftiftete Helvetifche Geſellſchaft. Größere Theil» 
nahme fand die Schweizerifche gemeinnützige Gefeliſchaft, bie fich Hauptfächlid, Erziefungswefen, 
Geiwerbfleig, Armenweſen, Gefängnißpflege u. ſ. w. zum Gegenftande ihrer Unterfuchungen 
gewählt hat. Dieje Vereine haben ihre Eriftenz frühern Anftalten ähnlicher Art in einzelnen 
Cantonen zu verbanfen, worin hauptjähjlih Bern, Züri, St.-Gallen und Bafel mit rühm- 
Lchen Beifpiel vorangingen. Die Schweizerifche naturforfchende Gefellichaft verfammelt ſich 
jährlich abwechfelnd in einem Hauptorte und hat faft in allen Cantonen Töchtervereine, die für 
Vergrößerung oder Anlegung von Mufeen und botan. Gärten thätig find und viel zur Beförde- 
zung der Naturkunde beitragen. Eine ausgebreitete, bie Wiſſenſchaft förbernde Thätigfeit haben 
namentlich, neuerdings die Hiftor. Vereine der ©. entwidelt. Außer biefen größern gibt e8 noch 
allgemeine ſchweiz. Geſellſchaften von Aerzten, von Thierärzten, eine Künftlergefellfchaft, die 
jährliche Sunftausftellungen veranftaltet, viele landwirthſchaftliche und induftrielle Bereine u. ſ. w. 
Die Allgemeine ſchweiz. Muſikgeſellſchaft und der Eidgenöffiiche Sängerverein wechfeln eben« 
falls um und äußern ihre Thätigfeit in größern Aufführungen. Auch ein Verein der Diilize 
‚offigiere, der eine militärifche Zeitſchrift Herausgibt, verſammeit fich jährlich abwechſelnd an ver- 
ſchiedenen Orten. Außerdem beftehen in vielen Cantonen militäriſche Cantonalvereine, welche 
Bibliothelen befigen und zu toiffenfchaftlichen Vorträgen zufammenfommen. Alle diefe Vereine 
entftehen meift ohne Mitwirkung der Regierungen. Die ©. ift in der Stiftung folder Vereine 
den meiften andern Staaten vorausgegangen. Die zahlreichften Vereine in der ©. find aber 
die Schützengeſellſchaften, deren Berbindungspunft die Große eidgenöffifche Schügengefellichaft 
iſt, die mehrere tauſend Mitglieder zählt und ihre zweijährigen Freiſchießen feiert. 

Der Territorialbeftand der für neutral erflärten und in ihrer Neutralität völkerrechtlich ge- 
währleifteten S. wurde auf dem Wiener Congreſſe nad) Aufnahme der drei neuen Cantone 
Genf, Neuenburg und Wallis feftgeftellt und fpäter nur durch den Vertrag mit Sardinien vom 
16. März 1816 in Bezug auf die Grenzen gegen dieſes Königreich berichtigt. Eine innere 
Beränderung trat ein durch Trennung des Kantone Baſel (ſ. d.) in zwei fouveräne Halbcantone, 
wonad für Bafel ein ähnliches bundesrechtliches Verhältniß eintrat, wie es ſchon feit Jahr 
hunderten fir Unterwalden (f. d.) und Appenzell (j. d.) befteht. Außerdem wurde 1848 das 
Fürftentfum Neuenburg (f. d.) in eine Republit verwandelt. Die äußern Grenzen der die Eid- 
genoſſenſchaft bildenden 22 Cantone oder Stände blieben jedoch ungeändert. Durch die neue 
Bumdesverfaffung vom 12. Sept. 1848, wodurch der Bundesvertrag vom 7. Aug. 1815 feine 
Kraft verlor, Hat der frühere eidgenöffische Staatenbund den Uebergang zum Bundesftaate voll- 
endet. Die wichtigfien Beflimmungen ber neuen Bundesverfafjung find folgende: Bunbeszmee 
ift die Unabhängigkeit gegen außen, Rechtsſchutz und Förderung der gemeinfamen Wohlfahrt 
im Innern. Es gibt keine Unterthanenverhältniffe mehr, keine Vorrechte des Orts und ber Per- 
fonen; ale Schweizer find gleich vor dem Gefetz. Gewährleiſtung des Gebiets der Cantone 
durch ben Bund ſowie ihrer nichts Bundeswidriges enthaltenden Berfaffungen, wenn fie die 
Ausübung der polit. Rechte nach republikaniſchen Formen fihern, vom Volke angenommen find 
und auf Verlangen der Mehrheit der Bürger revidirt werden können. Ausſchüeßliches Recht 
des Bundes zu Kriegserklärungen, Friedensſchlüſſen, Staatsvertrügen und Vermittelung des 
diplomatischen Verkehrs. Verbot der Selbſthülfe bei Streitigkeiten der Cantone unter fid) und 
Schlichtung durch den Bund. Die Berechtigung des Bundes zur Errichtung Öffentlicher Werle 
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amd Anſtalten im Intereſſe ber Eidgenoſſenſchaft oder eines großen Theils. Niederlaſſungsrecht 
in der ganzen ©. für alle Schweizer chriſtl. Confeſſion. Gewährleiftung der freien Ausikbumg 
des Gottesbienftes in der ganzen ©. für die anerfannten Hriftl. Gemeinden, der Preßfreiheit, 
des Petitionsrechts, bes Vereinsrechts, jedoch unter Berbot der Aufnahme von Jeſuiten und 
ihrer Affiliirten. Verbot der Einführung von Ausnahmegerichten und der Füllung von Tobes- 
urtheilen wegen polit. Verbrechen. Verpflichtung zur Vollziehung der rechtskräftigen Urtheile 
jedes Cantons in der ganzen S. Ausmittelung von Bürgerrechien für die Hcimatlofen und 
Mafregeln gegen Entftehung neuer. Recht des Bundes zur Ausweifung der die innere oder 
äußere Sicherheit gefährbenden Fremden. Die oberfte Bundesgewalt übt die aus Nationalrath 
und Stänberath gebildete Bundeöverfammlung aus. Der erjtere wird von allen wenigfteng 
20jährigen Aetivbirgern, auf je 26000 Seelen ein Mitglied, für drei Jahre direct aus allen 
flimmberedhtigten Schweizern gewählt. Der Ständerath befteht aus 44 Mitgliebern der Can- 
tone, je zwei aus jedem ganzen, eins aus jedem halben Canton. Zur Competenz ber Bundes- 
verfammlung gehören eidgenöffifche Gefetgebung und Befclüffe zur Solliehung der Bundes- 
verfaffung, Staatöverträge, Organifation und Verwendung des ſchweiz. Heeres, Anftellung eid- 
genöſſiſcher Beamten, Oberaufficht über eidgenöffifche Rechtöpflege, ſtaatsrechtliche Streitigkeiten 
unter ben Cantonen über die Competenz bes Bundes oder der Cantonalfonveränetät, des Bundes · 
raths ober Bundeögerichts, Revifion der Bundesverfaflung. Beide Räthe, deren Mitglieder 
ohne Inftruction ftimmen, treten jährlich zu ordentlicher Siung und außerordentlich auf Ber- 
langen de3 Bundesraths oder eines Viertels des Nationalraths ober vom fünf Cantonen zu⸗ 
fammen. In regelmäßig öffentlicher Sigung verhandelt jeder Math abgefondert. Für Bumdes- 
gie und Bundesbeſchlüffe ift die Zuftimmung beider Räthe erforderlich; nur bei Wahlen, 
legnadigungen und Competenzftreitigleiten treten fie zu gemeinſchaftlicher Berathung und 
Beſchlußfaſſung zufammen. Der Bundesrath von 7 Mitgliedern, die von ber Bundesver- 
fammlung für je drei Jahre aus den zum Nationalrat wählbaren Birgern ernannt werden, 
iſt oberfte dollziehende und leitende Behörde, deren Vorſitz der jährlich von bem vereinigten 
Näthen gewählte Bunbespräftdent führt. Seine Geſchäfte find nad) Departements unter die 
einzelnen Mitglieder vertheilt, doch geht jede Entſcheidung vom Bundesrath als Behörde aus. 
Ein Bundesgericht von 11 auf brei Jahre gewählten Mitgliedern urtheilt, nach öffentlichem 
und mündlichen Verfahren, über Civilftreitigkeiten zwifchen Cantonen und Bund fowie als 
Affifengericht, mit Zuziehung der die Thatfrage entjcheidenden Geſchworenen, über völlerrecht ⸗ 
liche und über polit., gegen den Bund gerichtete Verbrechen und Vergehen. Bern ift Bundes - 
hauptftadt. Die deutfche, franz. und ital. Sprache find Nationalſprachen des Bundes. Alle 
eidgenöfftfchen Beamten find für ihre Gefchäftsfügrung verantwortlich. Die Bundesverfafiung 
Tann zu jeber Zeit auf dem Wege der Gefeßgebung revidirt, und bie Frage, ob Revifion ftatt« 
finden foll, muß auf Verlangen von 50000 ftimmberechtigten Bürgern dem Volke vorgelegt 
werden. Die revidirte Bundesverfaffung tritt in Kraft, wenn fie von der Mehrheit ber ftim« 
menden Bürger und der Mehrheit der Cantone angenommen ift. 

Für die Verfaſſungen der einzelnen Cantone gilt durchgreifend das Princip der Volls- 
fouveränetät, fobaß ohne ausdrüdliche Zuftimmmung der Mehrheit des Volls feine Aenderung 
der Verfaſſung ftattfinden darf. In Rüdficht auf die Ausitbung der geſetzgebenden Gewalt zer 
fallen die Gantonalverfafjungen in zwei Hauptklaffen: 1) Abfolutedemofratifche Cantone. Die, 
oberſte Gewalt fteht hier der Landesgemeinde zu, die aus allen activen Bilrgern befteht und ſich 
unter freiem Himmel, gewöhnlich im April oder Mai, verfammelt, wo dann über die Gefege 
abgeftimmt und Rechnung abgelegt wird, bie erforderlichen Abgaben bewilligt und die Tag- 
fagungsgefandten umd oberften Landesbeamten gewählt werben. Die Borjchläge dazu kommen \ 
gewöhnlich von der vollziehenden Behörde oder werben doc) wenigftens dort geprüft. Diefe heißt: \ 
Landrath umb befteht aus den obern Landesbeamten und den aRathsherrene, welche die einzelnen 
Gemeinden aus ihrer Mitte wählen. Yür wichtigere Gegenftände wird ein auf gleiche Beife 
gewählter ztoei= ober breifacher Landrath einberufen. Solche Verfaſſungen haben Uri, die beiden 
Unterwalden, Appenzell und Glarus. Daran [hliegen ſich Graubindten und Wallis, wo die 
Geſetze der. Genehmigung der Gemeinden unterliegen. 2) Cantone mit repräfentativ-beinofrati« 
ſcher Verfaffung. In diefen erwählen ſämmtliche Staatsbürger meift unmittelbar nad; Maß- 
‚gabe der Bevölferung ihre Stellvertreter, deren Berfammlung der «Große Rath» heißt, deſſen 
Sigungen öffentlich find, und dem die meiften Rechte der Randesgemeinde zuftehen. In mehren 
Eantonen, St.Gallen, Bafel-Fand, Luzern und Thurgau, fteht dem Volke ein Veto gegen dic 
vom Großen Rath beſchloſſenen Gefegentwürfe zu. Entſchädigungen (Diäten) für die Mit 
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glieder der Großen Räthe werben nur in einigen Cantouen gegeben. Selbft die das ganze Jahr 
hindurch in Anfpruc) genommenen Mitglieder der Regierung erhalten nur in den größern Gans 
tonen angemefjene Schadloshaltung. Denige Beamte, die Geiftlihen und Lehrer ausgenommen, 
und and) diefe nicht überall, find in der ©. lebenslänglich angeftellt; nach Ablauf der gefeg« 
lichen Dienſtzeit oder auch früher, wenn eine Staatsveränderung erfolgt, können fie ohne 
Angabe von Gründen entlaffen werden. Wenige Stellen geben gefeglichen Anſpruch auf Ben- 
fionirung. Man hilft ſich durch freiwillige Exfparniß-, Witwen- und Waiſenlaſſen. Es befteht 
alfo in der ©. fein eigenthümlicher Beamtenftand, und überhaupt kann feit 1798 von eigent« 
lichen Standesunterfhieden im rechtlichen Sinne nicht mehr die Rede fein. Man kennt feine 
ausſchließlichen Vorrechte einzelner Klaſſen der Bürger und feine privilegirten Gerichtöftände. 
Auch hat die ©. feinen eigenen Abel. Die vorhandenen Adelsfamilien find entweder eingewan« 
dert, ober ftammen noch aus der Zeit der Verbindung mit dem Deutſchen Reiche her, ober find 
in freniden Militär oder Civitbienften geadelt worben, oder Haben fich wol auch ſelbſt den Adel 
beigelegt. Da feine Abelsmatrifel befteht und der Abel nichts nimmt und gibt, fo wird es da⸗ 
mit nicht genau genommen. Im mehrern Cantonen befteht das Verbot, von einer auswärtigen 
Adels oder Ordensverleifung Gebrauch zu machen. Statt gebrudter Geſetzbücher behelfen 
fi) noch einige Heinere Kantone mit geſchriebenen Ueberlieferungen ober dem Herfommen. Doc 
iſt man jegt überall bemüht, ſolche zu fammeln und dem Drud zu übergeben. Die regenerirten 
Cantone haben faft über alle Theile des Rechts Geſetzbücher ausarbeiten lafjen oder Einleitung 
dazu getroffen. Im jchweiz. Recht Hat fich noch viel Altgermanifches erhalten, und das röm. 
Recht hat fid, nirgends, einige Grenztantone ausgenommen, durchgreiſenden Eingang verfchaffen 
Innen. In ber Verwaltung der Juſtiz und Polizei geben die wichtigften Cantone den andern 
civiliſirten Staaten Europas nichts nad, während die fleinern fath. Cantone noch auf der Stufe 
des Mittelalters ftehen. Schr verfchieden find die Proceßformen, welchen in der Regel ent 
weder die Einrichtungen des deutſchen oder des franz. Gerichtöverfahrens zu Grunde liegen. 
Das Inftitut der Geſchworenen, nachdem es ſich zuerft in Genf bewährt, ift aud) in Waadt, 
Bern, Zürich und einigen andern Cantonen eingeführt. . 

Der Finanzftand der meiften ſchweiz. Freiſtaaten if ein günftiger. Nur wenige Cantone 
haben Staatsſchulden; viele dagegen, wie Bern, Zitrich u. a., befigen ein beträchtliches Staats- 
vermögen. Die Staatdabgaben find nirgends drüdend, bedeutender jedoch die Gcmeindefteuern 
in einzelnen Communen. In einigen Cantonen hat man feine birecten Steuern; doch ift man 
überall auf Befeitigung oder Verminderung ber das Einfommen der Bitrger belaftenben indi— 
recten Auflagen bedacht. Die zum Zwecke des Sonderbundstriegs gemachte eibgenöffifche Schuld 
von einigen Millionen Francs ift getilgt, und bereits überfleigen wieder die Activa des Bun- 
des deſſen Paffiva um etiva 10,700000 Frs. Das gefammte Einkommen des Bundes beläuft 
fid) anf etwa 20— 21 Mill. Frs. jährlih. Hauptquellen des Bundeseinfommens find die 
Zölle mit etwa 8,160000 Frs. Brutto und die Polten mit gegen 7,200000 Frs., wovon 
jedoch eine gefeplich feftgetellte Entfcäbigung an die einzelnen Cantone zuritdzuzahfen ift. 
Regelmäßige Reinerträge liefern noch das Schießpulverrehal, die Zündfapfelfabrifation und das 
ZTelegraphenmwefen. Die Taren ber ſchweiz. Telegraphen waren bisher wohlfeiler als in allen 
andern Staaten. . Hauptausgaben des Bundes find, außer ber Zollverwaltung (etwa 4 Mil.) 
umb ber Poftverwaltung, die Militärverwaltung mit über 4 Mill. Frs. und mit großen 
Schwankungen, feitdem die gefteigerten Anforberungen an das Kriegsweſen infolge der neuen 
Erfahrungen auch in der ©. eine Umgeftaltung der Bewaffnung nöthig machten. Die S. nahm 
zu diefem Zwed 1867 ein Anlehn von 12 Mill. Frs. auf, welches theils zur Umwandlung ber 
vorhandenen Gewehre in Hinterlaber, theils zur Neuanſchaffung folder beftimmt ift. 

Nach der ſchweiz. Militärverfaffung und dem Geſetz über Militirorganifation vom 8. Mai 
1850 beginnt die allgemeine Wehrpflicht fir jeden Schtoeizer mit dem 20. und endigt mit voll» 
endetem 44.9. Aus diefen Altersflaffen bilden 4Y/, Proc. der Gefammtbevölferung das eigent» 
liche Bundesheer, nämlich 3 Proc. den Bundedauszug und 1, Proc. bie Yundesreferbe, in 
welche letztere die Mannfchaft des Auszugs Längftens nad) vollendetem 34. I. eintritt. Nach 
regelmäßig ſechs Jahren Dienft in ber Referve dient die Mannſchaft noch bis zum vollendeten 
44. Atersjahre in der Landwehr der Cantone, über die jedoch der Bund im Kriegsfalle gleich 
falls verfügen Tann. Der Bundesauszug umfaßt zwei Drittel, die Reſerve ein Drittel des 
Bundesheeres, und beide zuſammen haben vorf—riftsmäßig eine Stärke von 104354 Mann: 
82416 Mann Infanterie und 6890 Mann Scharfihügen, 10366 Mann Artillerie, 2869 
Dann Cavalerie, 1530 Dann Genie. Das ganze Bundesheer, mit Einſchluß der Ueberzäg- 
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ligen (über 125000 Mann), fowie der größte Theil der 150000 Dann ftarken Landwehr, ift 
vollftändig organifirt, ausgerüftet und bewaffnet und kann binnen einer Mobilifirungsfrift vom 
drei bis bier Wochen verwendet werben. Bei dem ſchweiz. Milizheere gibt es im Frieden außer der 
kurzen Uebungszeit feine weitere Bräfenzzeit. Es gibt feinen Offizierftand, indem felbft bie Mit- 
glieder bes eidgenöffifchen Stabs nur während ihrer activen Dienftzeit Taggelder beziehen. Auch 
gibt es im Frieden feinen militärischen Pferdeftand, da die für die Uebungszeit der Artillerie 
und Cavalerie erforderlichen Pferde nur für diefe Zeit gemiethet werben. Die Bundesverfaffung 
erflärt ausdrücklich, daß der Bund nicht berechtigt ift, ftehende Truppen zu Halten. Auch darf 
ohne Bewilligung der Bundesbehörde fein Canton mehr als 300 Mann ftehende Truppen Haben. 
Die Berfafjung der Reformirten Kirche (f. d.) in der ©. ift in einigen Cantonen eine pres · 
byterianiſche; in andern nähert fie fich mehr oder minder dem Epiftopal« ober Conſiſtorialſyſtem, 
indem ein Antiftes (oberfter Geiftlicher) umd Delane oder Kirchenräthe an ber Spige ſtehen. 
Wahlact und Befoldung der Geiftlichen find fehr verſchieden. Die Katholiken ftanden ehemals 
unter den Bifchöfen von Konftanz (unter dem Erzftift Mainz), Bafel und Laufanne (unter dem 
Erzſtift Befangon), Genf (unter Bienne), Chur, Sitten und Como (unter Mailand). Seit 
1814 find aber alle diefe Bisthümer unter dent Vorwande, ein ſchweiz. Erzbisthum zu errichten, 
von ihrem bisherigen DMetropolitanverbande getrennt und unnrittelbar dem Papſte oder bem mit 
manchen erzbifchöfl. Rechten ausgeftatteten Nuntius in der ©. unterworfen worden. Die Diöcefe 
Konftang wurde zwiſchen Bafel und Chur getheilt, doch befinden ſich noch einige Cantone in 
einem Proviforium. Neuerdings wurde die Örikndung eines neuen Heinen Bistums St.-Gallen 
durchgeſetzt. Die Bifchöfe werden von ifrem Domkapitel gewählt und von ben betreffenden Can- 
tonen beftätigt. In neuerer Zeit haben die Regierungen mehrerer Cantone danach getrachtet, 
dem Einfluffe des päpftl. Nuntius entgegenzuarbeiten, und zugleich die Klöſter unter ftrengere 
Controle gefegt, wonad) den Mönchen vͤlos noch die geiftlichen Berrichtungen überlaffen blieben, 
die Verwaltung der Güter aber ihnen entzogen wurde. Auch wurden mehrere Möfter in St.- 
Gallen, Aargau, Freiburg und Luzern eingezogen. Aber felbft nad} diefer Verminderung gibt es 
in der ©. noch etwa 100 Klöfter. Bgl. Franscini, aNeue Statiſtik der ©.» (deutfch, 2 Bde., 
Bern 1849; «Nachtrage, Bern 1851); «Gemälde ber ©.» (14 Bde., St.-Gallen 1834 fg.); 
I. Meyer, «Land, Bolt und Staat der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft⸗ (2 Bde., Zür. 1861); Berlepfch. 
«Schweizerhmber (Braunfchro. 1864); Stel, «Handbud) des ſchweig Staatörechts» (2 Bhe., 
Zür. 1839 — 44); die Schweizerführer von Baedeler, Tſchudi, Berlepſch u. ſ. w. Die befte Karte 
der ©. ift bie 1865 unter Leitung des General Dufour vollendete Generalftabsfarte in 25 Blatt. 
Geſchichte. Die Geſchichte des Schweizerlandes vor feiner Berührung mit den Römern 
ift in Dunkel gehüllt. Manche Streiflichter auf die Culturzuſtände der Urbewohner werfen die 
neuerdings entdedten Pfahlbauten in den Seen des Landes. Das erfte Hiftorifch bekannte Bolt auf 
diefem Boden find die wahrſcheinlich von Norboften eingeivanderten Helvetier (f. d.), die dem celt. 
Vöollerſtamme angehörten und in wilber, freier Berfaffung, in vier Gaue getheilt, zwifchen Rhein, 
Jura und Alpen wohnten. Sie waren von bunbeöverwandten Bölfern meift gleicher Abkunft 
umgeben, fielen mit ihnen zwiſchen 58 d. Ehr. und 10 n. Ehr. unter röm. Herrſchaft und nah- 
men vieles von den Sitten und ber Sprache ihrer Ueberwinder an, bis fie mit dieſen von deut ⸗ 
ſchen Völferfchaften überwältigt wırrden. Um 400 n. Chr. bemächtigten fih die Alemannen 
des größern Theils ber jegigen ©. und machten ihre Sprache und Sitte bort einheimiſch. Ein 
Hleinerer Theil fiel den Burgundern und Longobarben zu, und die bis dahin uubewohnten Thäler 
am nördl. Saume der Alpen follen von Deutſchen goth. Stammes bevölkert worden fein. 
Später fiel ganz Helvetien dem fränk. Reiche anheim. (Es blühte unter der Herrfchaft der 
Franken zu einigem Wohlftand empor, der aber bald unter den ſchwachen Nachfolgern Karl's 
d. Gr. verſchwinden mußte, da deren Statthalter überall ſich unabhängig zu machen ſuchten 
und in befländige Kriege verwidelt waren. Obwol es einigen derfelben gelang, im Weſten eigene 
Neiche, Burgund bieffeit und jenfeit des Jura, zu errichten, fo wußten ſich doch bie deutſchen 
Könige im der übrigen ©. bald wieder Anſehen zu verſchaffen und Burgund 1032 wieder an 
fid} zu bringen. Helvetiens Schidfal war nun mit bem des Deutfchen Reiche, von dem es einen 
Theil ausmachte, vertnüpft und blieb es bis zu der Zeit, wo bie Krone dieſes Wahlreiche erb- 
lich zu werden anfing. Die Kaifer ließen ben größern Tpeil der S. durch die Herzoge von Züh- 
zingen verwalten, die Wohlthäter des Landes wurben, ben innern Kriegen wehrten, die Stäbte 
begünftigten und mehrere neue, wie Bern und Freiburg in Uechtlande, gründeten. Nach i 


Ausfterben 1218 verfiel jedoch alles wieber in das alte Unweſen. Biele größere und Heinere \ 


Herren vegierten im Lande; die mächtigften unter ihnen waren Habsburg, Kyburg und Savoyen. 


Schweiz (geſchichtlich 
Die Stärke allein gab das Recht. Die kleinern Freien, die Klöſter und bie Landſtädte w 
umterdrüdt ober mußten den Schuß irgendeiner mächtigen Stabt nachſuchen. Die gr 
Städte, namentlid, Züri, Bern und Bafel, verbanden ſich zu ihrer Sicherheit und trac 
überbies, ſich möglichft unabhängig zu machen, indem fie den Kaifern und andern, die $ 
bei ihnen befaßen, diefe ablauften. 

Bom Ende des 13. Jahrh. an erhielt die ©. allmählich eine andere Geftalt. Das 
Habsburg, bejonders nad) Rudolf'a Erhebung zum deutſchen Kaifer 1273 und Herrn 
Defterreich, gewann aud) in der S. überwiegenden Einfluß. Doc; ſchonte noch Rudo 
Rechte der freien Stäbte umd Länder, die früher ihm und feinem Haufe Beiftand geleifte 
zu feiner Größe beigetragen hatten. Sein Sohn Albrecht aber war kaum zum Beſitz der 
Königäfrone gelangt, 1298, als er alles Land feinen öfter. Erbſtaaten einzuverleiben traı 
Er trug den freien Städten und Rändern den Schirm Defterreihs an, und da fie lieber 
Reiche bleiben wollten, brauchte er Gewalt. Doch Zürich und Bern widerftanden mit E 
and nun verſuchte er es mit den von jeher völlig reichsfreien Bergländern Uri, Schmwy; 
Unterwalben. Diefe Hatten ſich vor alten Zeiten freiwillig unter des Reiche Schirm be 
und von allen Kaifern VBeftätigung ihrer Freiheit erhalten. Sie übten ihre Duſtiz felbft 
wenn Blutbann gehalten wurde, durfte ihr Schirmbogt, ein fremder Graf, zulett eine: 
Habsburg, im Namen bes Reichs ihr Land betreten. Durch Bejegung einiger angrenz 
and auch im Lande befindlichen Burgen, ſowie durch Bögte, die anfangs nur zur Verwa 
der öfterr. Gitter und Beaufſichtigung ber eigenen Untertanen beftellt worden, wußte j 
Albrecht auf die altgefreiten Landleute immer mehr Einfluß zu gewinnen. Doch das Land rn 
ſtand allen Zumuthungen. Die Vögte gingen mın weiter, nahmen ihren bfeibenden We 
im Lande, maßten ſich die Rechte der ehemaligen hohen Schirmbögte an, erhöhten die 
und behaubelten bie Neichöfreien als Untertanen. Diefe vermochten den wachſenden Drud 
Tänger zu ertragen, und die Angefehenften verfammelten ſich 7. Nov. 1307 auf dem Rütli, 
Bergwieſe am Waldſtädterſee, und beſchloſſen die am Neujahrstage 1308 ausgeführte 
jagung der Landvögte und Zerftörung ihrer Burgen. (S. Tell.) Sie leifteten jedoch for! 
end dem Reiche und allen, die fonft noch Rechte bei ihnen Hatten, bie obfiegenden Pfli 
Albrecht's Nachfolger im der deutfchen Regierung, Heinrich VIL, ſowie fpätere Kaiſer beftü 
den Walbftädten alle Freiheiten. Das Haus Oeſterreich aber wollte die einmal gefaßten ° 
nicht aufgeben. Es entftand daraus ein 200jähriger Kampf, der mit der Losreigung dı 
vom Reiche fowie fir Defterreich mit dem Verluft feiner Erblande zwiſchen Alpen und € 
amd feiner Stammfchlöffer Habsburg und Kyburg endete. Die erſte engere Verbindun 
drei Waldftädte war ſchon 1291 geſchloſſen und 1308 erneuert worden. Im Nov. 1315, 
dem fie den erften Sieg bei Morgarten (f. d.) über Defterreich erfochten, wurde ein E 
Bnd errichtet, dem bis 1353 Luzern, Zürich, Glarus, Zug und Bern beitraten, weldı 
Orte, weil bis 1481 feine neuen Ölieber aufgenommen wurden, bie acht alten Orte hießer 
bis 1798 mandje Borrechte genoffen. Diefe Verbindung, die ſich die Junge Eidgenofjen 
nannte, blieb etiva 100 9. nad) ihrem erften Entftehen bei den Grundſätzen, wodurch fi 
fliftet wurde. Die einzelnen Freiſtaaten trachteten auf friebliche Weiſe ſich auszudegnen ur 
vielen fremden, unter ihnen befindlichen Güter und Rechtfame durch Kauf an ſich zu bringen 
Tießen die erworbenen Leute gleicher Rechte wie fie ſelbſt genießen. Allein kaum hatten fie 
den glänzenden Siegen bei Sempach (f.d.), wo Arnold von Winfelried den Heldentod 9. 
1386 ftarb, und bei Näfels (f. d.) 9. April 1388 in einem vorläufigen Friedensvertra 
Anerkennung ihrer Selbftändigkeit durchgeſetzt, als fie bald aus der Stellung ber Ungegrij 
in die von Angreifenden übergingen. Sie ftrediten ihre Hände aus nad; dem öfterr. Erbgut, 
Aargau und Thurgau, nach dem ber Grafen von Toggenburg, nach dem ſchönen Lande j 
der Alpen und waren meift fo glücklich, wiewol zumeilen erſt nach harten Niederlagen, w 
Arbedo 1422 und bei St.-Jalob (f. ded, dieſe Gebiete wirklich an fich zu bringen. Daß ei 
von jedem Canton oder das gemeinjam Eroberte wurde jegt nicht mehr als freies, ſonder 
Unterthanenland behandelt und durch Laudvögte regiert. Der eidgenöfftfche Krieger begı 
ſich nicht mehr, allein dem Baterlande zu dienen, fondern, in ben Iangwierigen Kämpfen aı 
Kriegsleben gewöhnt, verließ er auch bie Heimat und z0g feit der Mitte des 15. Jahrh. fre 
Heeren und Städten zu. Auch gab es ſchon damals umter ben Eidgenofjen felbft ZJerwürf 
fodaß Zürich in einem Kriege mit Defterreich eine Zeit lang (1440—50) vom Bunde a 
Da Schwyz damals die Seele des Bundes und am meiften mit Zirich zerfallen war, fo na 
die andern Eidgenoffen die Landesfarbe (weiß und roth) von Schwyz als Feldzeichen an un 
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hielten deshalb den Parteinanen Schwyzer, der ſeitdem Benennung des ganzen Volls geblieberr 
iſt. Einen harten, ruhmbollen Kampf hatten die Schweizer bald darauf mit Herzog Karl dem 
Kühnen von Burgund zu beſtehen, dem mächtigſten Herrſcher feiner Beit im weſil. Europa. 
Die gemeinfame Gefahr verband mit den Schweizern die unıliegenden Herren und Reichöftäbte, 
wie Lothringen, Freiburg und Strasburg. Mit einem Heere von etwa 20— 25000 Danız 
rüdten fie dem 60— 70000 Mann ftarken Heere des Herzogs entgegen und ſchlugen ihn in 
den drei Schlachten bei Granbfon (f. d.), Murten (f. d.) und Nancy. Ungeheuer war die Beute 
‘der Schtweizer, don unberedjenbaren Folgen der Reiz, ähnliche zu machen. Doch benahmen fie 
ſich in Beziehung auf ihre Eroberungen mit Mäßigung, gaben den größten Theil ber erobertere 
Waadt an Savoyen zurüch, wiefen ben Antrag ber Franche-Comte, mit ihnen vereinigt zu 
werden, von der Hand umd fetten ben Herzog von Lothringen wieder in fein Land ein. Bald 
darauf, 1481, nahmen fie indeſſen Freiburg und Solothurn in ihren Bund auf und fchloffen 
mit andern Nachbarftaaten Schirmbitndniffe, wodurch biefe aller Vortheile ihres mächtigen 
Schutzes theilhaftig wurden. Das Glüd der Eidgenofien ftieg fo auf eine Höhe, daß die Höfe 
ringenmber, felbft Defterreich, ſich um ihre Freundſchaft und Hülfe bemühten. Ganze Gewalt- 
haufen wurben dem zugeführt, ber bie freien Gemeinfchaften für fich zu gewinnen im Stande 
war, und Frankreich, der Papft und die Republit Venedig wetteiferten in Gelbfpenden. Zwar 
fehlte es ſchon damals nicht an Patrioten, die laut gegen ſolches Unmefen ſich ausſprachen; aber 
der Strom ber Umſtände riß alles mit ſich fort, und die ©. eifte raſch dem Wendepunkte ihres 
friegerifchen Glücks und ihrer Größe entgegen, bie nur auf ihrer Eintracht beruhte. Schon 
fing die Eiferſucht zwiſchen Stäbten und Ländern an, fehon ließ der zunehmende Reichthum 
einzelner und die wachſende Ungleichheit bedrohliche Misverhältniffe zwiſchen den reichern und 
ärmern Bürgergeſchlechtern durchblicken, als die Schweizer plöglich, zum Glüd für ihre innere 
Ruhe, noch einmal in einen ihrer gefährlichften Kriege vertidelt wurden. Kaifer Marimiltan L 
von Defterreic) war ſchon lange damit umgegangen, das Deutfche Reid) enger zu -verbinden, 
dem Fehdeweſen ein Ende zu machen und Ordnung berzuftellen. Er theilte das Reich in Kreife, 
worin bie ©. mitbegriffen fein follte, errichtete ein oberftes Reichsgericht, von dem fie ebenfalls 
Necht zu nehmen Habe, trat dem ſchwäb. Sicherheitsbunde bei, wozu aud) bie ©, eingeladen 
wurde, und jegte eine Reichsmatrilel feft, nach der alle Stände des Reihe, mit Einfchluß der 
Schweizer, an Mannfhaft und Geld zu den Türkenkriegen beizutragen hätten. Allein die Eid- 
genoffen, feit 200 I. gewohnt, vom Reiche feinen Schu zu empfangen, voll Selbſtvertrauen 
unb mistrauifch gegen alles, was von Defterreich ausging, wiefen jedes Anfinnen beharrlich 
zurück. Der Staifer erflärte ihnen 1498 mit bem ganzen Schwäbiſchen Bunde den Krieg und 
griff fie an allen Grenzen vom Engadin bis Bafel an. Die Schweizer hatten einen harten 
Stand, blieben aber in ſechs blutigen Treffen Sieger und wurden darauf im Bafeler Frieden 
vom 22. Sept. 1499 aller Teilnahme am Kammergericht und fpäter von der Reichsmatrilel 
entbunden, auch feinem deutſchen Kreife einverleibt. 

Bon diefer Zeit an bdatirt die factifche Unabhängigkeit der ©. und ihre Losreißung vom 
Deutfchen Reiche. Zwar wurden noch lange die alten Formen beibehalten, wol gar bei Thron- 
befteigungen bis zu Maximilian IL die altübliche Beftätigung der Rechte und Freiheiten nach · 
gelucht, der Kaifer auf feinen Reifen als folder empfangen; aber von 1500 an findet fich feine 
Spur mehr, daß man dem Reiche auf die innern und äußern Angelegenheiten ber ©. einigen 
Einfluß geftattet habe, noch daß dies wie früher bei ben Verträgen vorbehalten worden fei. 
Die feierliche Anerfennung der ©. im Weftfälifchen Frieden (1648) Tann daher nur als eine 
völferrechtliche Beftätigung des Tängft Veftehenden betrachtet werben. Die Schweizer nahmen 
nad) dem Schwabenkriege 1501 Bajel und Schaffpaufen und 1513 Appenzell in ihren engern 
Bund auf, der bis 1798 auf biefe 13 Drte bejchräntt blieb. Die andern Bundeögenoffen hießen 
nur azugemandte Orten. Bon biefen hatten die Stadt und der Abt von St.-Gallen ſowie bie 
Stadt Biel auf den Tagfagungen (damals Zagleiftungen) Sig und Stimme; nicht aber die 
Allies ober Höderati: Bündten, Walis, Genf, Neuenburg, Mühlhauſen und das Bisthum 
Baſel. Die gemeinfamen Unterthanenlande: Thurgau, Baden, Sargans, Rheinthal und das ital. 
Gebiet, Hatten wol manche Rechte und Freiheiten, aber feine polit. Selbftändigkeit. Nach dem 
Tegten Kriege gegen Defterreid) glaubten die Schweizer feinen Feind mehr fürchten zu müffen. 
Sie befriegten jelbft Frankreich, drangen 1500 bis Dijon, wo man ifnen den Frieden mit 
Geld ablaufte und halfen bald dem einen, bald dem andern der Herrſcher Italiens. 1512 er- 
oberten fie fir den ſchwachen Herzog Marinilian Sforza die ganze Loinbardei, ſchlugen 1513 
bei Novara bie Franzoſen und befaupteten das Land drei Jahre bis zur Schlacht bei Marignano 
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1515, wo fle zwar unterlagen, aber unangefochten davonzogen. Frankreich überließ ihnen im 
Frieden den ganzen heutigen Canton Teffin und das Beltlin, extheilte ihren Kaufleuten große 
Vorrechte und verſprach jedem Canton gewiſſe Jahrgelder. Durch die Gewährung biefer und 
anderer Bortheile gelang es Frankreich), die Schweizer in fein Intereffe zu ziehen und fi von 
diefer Seite her fiherzuftellen. Der deshalb abgeſchloſſene Ewige Friede 1516 ift auch von der 
©. nie, von Frankreich erft 1798 gebrochen worben. 

Seitdem zogen bie Schweizer noch wiederholt aus, um für Frankreich dieſelbe Lombardei 
vertheibigen zu helfen, bie ihnen von diefer Macht entriffen worden war. Allein dieſe Kriege 
brachten ihnen fo wenig Gewinn, daß fie endlich 1526 der Sache felbft überbrüffig wurden. 
Bon da hörte der Gebrauch auf, mit ganzen ſchweiz. Heeren für andere Mächte ins Feld zu 
ziehen. Man begnügte fi), mit ihnen Capitulationen für einzelne Regimenter oder Fahnen 
triegöfuftiger Freiwilliger abzufchließen, die ſich für einen oder mehrere Feldziige verdingten. 
Nach dem Dreißigjährigen Kriege wurben aus dieſen Freiwilligen ftehende Truppen, die durch 
die Hauptlente für Werbgeld ſiets vollzählig erhalten werben mußten. Dan war jedoch zu⸗ 
frieben, wenn nur wenigftens die Hälfte der Mannfchaft aus Schweizern beftand. Diefe fremden 
Kriegsdienſte einzelner, die Penfionen, die Jahrgelder machten aber das Land immer abhängiger 
von andern Mächten, befonders von Frankreich. Nicht wenig trug dazu die innere Uneinigfeit 
zwiſchen den Städten und ihren Unterthanen bei. Diefelbe brach zuerft 1525 im Norben in 
offene Empörung aus, welche ſich nachher im einzelnen und in einem allgemeinen Aufftande 
1653 wiederholte und fpäter der Keim zur Auflöfung der alten Berhältniffe wurde. Biel wid- 
tiger noch, befonder8 wegen ber Berhältniffe mit dem Auslande, war während mehrerer Jahr 
Hunderte die Glaubenstrennung, die in ber ©. gleichzeitig mit ber in Deutfchland durch Luther 
entftand. (S. Reformirte Kirche.) Beingli in Züri, Delolampabius in Bafel, Haller 
und Manuel in Bern, Farel und Calvin in Genf und viele andere arbeiteten miteinander an 
Wiederherftellung der urſprünglichen chriſtl. Kirche. Diefen Männern fiel über die Hälfte ber 
Bevöllerung zu; ein anderer Theil wurde nur dur) die Gewalt der Mehrheit in ihren Stäbten 
und Ländern davon abgehalten, jenem Beifpiel zu folgen. Es konnte nicht fehlen, daß Ber- 
folgung aller Art und Reibungen zwiſchen den Gliedern ber alten und neuen Kirche ftattfanden. 
Mehrmals kam es zum Kriege; dfter® aber gelang die Verſöhnung der gegenüberftehenden Par- 
teien. Zwingli felbft büßte fein Leben in der erſten Schlacht bei Kappel 1531 ein, wo bie 
Ratholiten itber die Reformirten den Sieg davontrugen. Am Ende mußten jedoch die Katholiken, 
nach der Niederlage 1532, den Reformirten mehrere gemeinfame Bogteien allein überlaffen, 
und feit der Mitte des 18. Jahrh. ſchien der Hader erloſchen. Diefer Zwiefpalt ward von den 
fremden Mächten abſichtlich genährt und bradjte die Eidgenoſſenſchaft nicht nur um ihren Ein- 
fluß nad} außen, fondern gefährdete fogar ihre Unabhängigkeit. Zu den Zeichen des Verfalls 
‚gehörte namentlich der 1586 vom Cardinal - Erzbiſchof von Mailand, Karl Borremäus, zwi⸗- 
fchen den kath. Cantonen, Wallis und dem Biſchof von Baſel für Erhaltung und Ausbreitung 
der röm. Kicche gegründete Goldene Bund. Am meiflen aber zeigte fich das Herabfinfen der ©. 
von ihrer Höhe im Dreißigjährigen Kriege, wo das zugewandte Graubündten und fein Unter- 
thanenland Veltlin der Spielball zwiſchen Frankreich und feinen Gegnern, Defterreich und 
Spanien, war und Rhätien nur durch die gegenfeitige Eiferfucht diefer Mächte in feinem Gebiet 
ungefhmäfert blieb. Beſonders die größern und prot. Republiten Zitrid) und Bern, von denen 
lehieres 1536 die Waadt von Savoyen eroberte und dadurch der mächtigfte Ort der Eidgenofjen- 
{haft wurde, behaupteten durch ihr kluges Benehmen während dieſes Kriegs die Neutralität ber 
S. Zwar konnien fie im Anfange den Durchzug einzelner, von den Katholiten begünftigter 
Heerhaufen durch die ©. nicht Kindern, und fie ſelbſt unterftüßten auch die der prot. Sache 
dienenden Mächte in gleicher Weife; aber e8 gelang ihnen doch, ſich und die andern Stände vor 
offener Theilnahme am Kampfe zu bewahren. Bon 1640 an brachten fie e8 fogar dahin, durch 
ein gutgeorbnetes «Defenfionale» die Grenzen ber ©. zu bewahren, ſodaß die Neutralität des 
fhroeiz. Bodens bis 1798 nicht mehr verlegt wurbe. Diefes Neutralitätsfyftem bildete fortan 
bie Grundlage der ganzen ſchweiz. Politif. Doc; gerade die ange Ruhe ließ eine Sorgfofigteit 
überhanbnehmen, die am Ende die ©. an ben Abgrund führte. Bei Erringung ihrer Selbftän- 
digfeit war die ©. nur von Heinen ober fehr zerftveuten Herrſchaften umgeben, was ihre Ber- 
theidigung erleichtern mußte. Später war fie faft mar noch von den Gebieten Defterreich® und 
Franireichs umfchloffen, in deren gegenfeitiger Eiferſucht fie allein eine unfichere Stüge fand. 
Dennoch bfieben die militärifchen Einrichtungen in der ©. theils weit Hinter der Zeit zurüd, 
theils fehlte 8 dem Wehrweſen an Zufammenhang. Es war noch ein günftiger Zufall, da 
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Bern und Zürich den Oberbefehl Hatten und bei jedem Kriege der Nachbarn die Grenzen beſetzt 
hielten. Diefe beiden Cantone waren es auch allein, die den fteigenden Anmaßungen der franz. 
Sroßbotfchafter einigermaßen Schranken zu jegen fuchten. Bezeichnend für die Stellung zum 
Auslande war es, daß zuweilen aud) der in Solothurn refidirende Gefandte Frankreichs auf 
Koften feines Souverans die Mitglieder der Tagfagung nad) Solothurn berief. 

Die Dreizehn Cantone (fo nannten ſich bie eidgenöffifchen Orte oder Stände feit Anfang 
bes 18. Jahrh.) hingen durch Fein gemeinſchaftliches Band und keinen gemeinfamen Vertrag, 
ſondern nur duch eine Dienge einzelner abweichender «VBerlommniffer miteinander zufanımen. 
Zurich war der leitende Canton (Vorort), d. 5. es hatte, mit wenigen Vollmachten verfehen, 
die geringen äußern Gefchäfte zu führen und bie ſchweiz. Tagfagungen auszufchreiben, bie meift 
in Luzern, Zitrich, Baden, Bremgarten, Yaran und Frauenfeld gehalten wurden. Geber Stand 
ſchickte feine Gefandten, die aber wenig mehr als mit ber Verwaltung der gemeinfamen Vogteien 
zu thun fanden. Die einzelnen Eantone, beſonders die acht Altern Orte, betrachteten ſich ale 
fonveräne Staaten und forgten eifrig, daß feine Bundesgewalt auflam. Die Zerfaffungen der 
Cantone waren ebenfalls nicht nad) feften Grundfägen georbner. Die Wichtigkeit, nicht die 
Natur der Gefchäfte beftinnnte, von wem fie behandelt wurden. So waren gefeßgebende, richter- 
liche und vollziehende Gewalt feltfam gemiſcht. Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus, Zug und 
Appenzell hatten noch bie Berfaffung, die fie beim Eintritt in den Bund angenommen, oder 
vielmehr die fie in den Bund hineingenommen Hatten. Sie vegierten ſich durch Tandesgemein- 
den file die wichtigften, hatten Sanbräthe fir die bedeutenden und Landammänner fir bie 
laufenden Gefchäfte. Die Städte Hatten ihre täglichen oder Kleinen Räthe für bie gewöhnlichen 
Ungelegenheiten; ben Großen Räthen oder Ausfcüffen der Bürgerfchaft war das Wichtigere 
vorbehalten. Letere wurden aber meift nicht durch das Voll gewählt, ſondern ergänzten fich 
felöft: in Züri, Schaffpaufen und Bafel gleihmäßig aus allen Zünften der Bilrgerſchaft; in 
Bern, Freiburg, Solothurn und Luzern nur aus einer beſchränkten Zahl von Familien. Diefe 
Ausartung der Demokratie in Oligarchie mußte am Ende zur völligen Schwäche diefer Staaten 
führen. Noch Häglicher waren die Berhältniffe in den Unterthanenlanden. Bor 1789 beftand 
fogar die ganze Bevölferung der S. mit Ausnahme der Haupt> und einiger Municipafftädte 
und der altgefreiten Qandleute in ben Kleinen bemofratifchen Cantonen, aus Unterthauen, bie nicht 
nur don jedem Untheil an der Regierung ausgeitoien, fondern auch von einigen ihrer Herr- 
ſcher, namentlich den Meinen demokratiſchen Cantonen, nicht zum beften behandelt wurden. 
Darum kam e8 in mehrern Gegenden zu einzelnen, aber ſtets unterbrüdten Aufſtänden. 

In biefem Zuftande befand ſich die ©. beim Ausbruch ber Franzöſiſchen Revolution. Cs 
geriethen alobald einige Gegenden in Bewegung, wie Genf, das untere Wallis, das Bisthum 
Bafel, St.-Gallen, Waadtland und das Seeufer von Zitrich. Doch diefe einzelnen Aufftände 
wurden gedämpft. Bedenblicher geftaltete ſich die Lage, als Frankreich immer größere Forte 
Schritte machte und mehrere alte Republiten, wie Holland, Venedig und Genua, gänzlich umge 
ftaltete. Die Regi jen der ©. thaten alles Mögliche, ſelbſt nach den größten Beleidigungen, 
um die übermüthigen Sieger nicht zu reizen. Sie bewahrten fireng ihre Neutralität, dedten 
dadurch in den für Frankreich entjcheidungsvollen Momenten deffen verwundbarfte Grenze, ver - 
trieben bie Emigrirten und fuchten fonft allen Vorſchub zu leiften. Aber alles war mmfonft. 
Die franz. Machthaber wollten eine abhängige Nacjbarrepubfif gegründet wiffen, zugleich bie 
wichtigen Alpenpäffe ımd den großen Schag in Bern in ihrer Gewalt Haben und ließen barum 
unter nichtigem Vorwand 1798 Truppen ins Wandtland einrüden. Nachdem man Bern mit 
Unterhandlung hingehalten, marſchirten die Franzoſen auf Bern felbft los, das, von feinen 
Bundeögenoffen verlaffen, von feinem Pandvolt heldenmüthig vertheibigt wurde, aber 5. März 
1798 in franz. Gewalt gerieth. Als die Franzoſen durch Plünderung des berner Schatzes und 
des Zeughauſes fowie durch Auflegung ſchwerer Brandihagung ihren Zwe erreicht, brachten 
fie eine zu Paris verfertigte Eonftitution zum Vorſchein, wonach das zu einem einzigen Staat 
umgefchaffene Helvetien in 18 an Größe und Bevblkerung gleiche Cantone getheilt wurde. 
Jeder Canton hatte eine gleiche Zahl Deputirte in zwei gejeßgebende Kammern, Senat und 
Großen Rath, zu wählen, und an der Spige follte ein Vollziejungsbirectorium von fünf Män- 
nern ftehen. Der Canton Bern warb hiernach in vier Cantone getheilt, bie demokcatifchen 
Cantone dagegen in einen bereinigt und, damit die Ungleichheit geringer wirde, Genf, Mühl- 
haufen, Biel, das Bistum, wie ſchon früger Veltlin, von der ©. losgerifien und mit Scanf- 
veich oder ber von ihm abhängigen Cisalpiniſchen Republil vereinigt. Tin Gleiches follte mit 
dem UntertHanenlande jenfeit der Alpen, mit Teffin, verſucht werden. Da jedoch die, Übrigens 
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von ber ©. anı meiften bedrüdten Teffiner einſtimmig erflärten, Schweizer bleiben zu wollen, 
fo wurbe ihnen nachgegeben. 

Wahrend Bernd Kampf hatten bie Unterthanen aller Kantone bie Gelegenheit benutzt, ſich 
frei zu erflären und dabı die ftäbtifchen Regierungen, die ſämmtlich geftürgt wurden, an 
wirffamer Unterftiigung dieſes Standes gehindert. Nach dem Falle Berne nahmen faft alle 
Canione die neue helvet. Eonftitution an. Die Meinen Demokratien namentlich mußten ihren 
Widerſtand hart büßen. Die Franzoſen durchzogen das Land und ihre Commuͤſſare ſchalteten 
als Machthaber. Die Abhängigkeit der neuen Regierung, die neuen Abgaben, bie Loftjpielige 
Hinterhaltung der Eentrafregierung, zahfreicher Beamten und eines ftehenben Heeres, der neue 
Toftfpielige ehttgeng, beſonders aber bie Aushebung von Truppen: das alles wirkte zufammen, 
am die neue Conftitution Teine Wurzel im Volke faſſen zu laſſen. Bon vielen wurden daher 
1799 bie verbündeten Defterreicher und Nuſſen, die den vorigen Zuftand berzuftellen verfpradhen, 
freudig empfangen. Da aber bie Franzoſen bald wieder das Uedergewicht erhielten, fo mußten 
die Laudlente ihr Auftreten für die alte Ordnung ſchwer büßen, und es war fortan fein Wider» 
Rand mehr gegen Frankreich zu erwarten. Defto mehr wurde berfelbe gegen die Helvet. Regierung 
ſelbſt fortgefegt. Diefe war in ſich entzweit, ohne andere Stüge als die der Franzoſen und auch 
von diefen keineewegs geachtet. Sie änderte einmal über das andere bie oberfte Behörbe, ſchlug 
eine neue Einheitöverfaffung nad) ber andern vor, aber feine Tonnte ſich auf die Dauer allge» 
meinen Beifall erwerben. Am meiften widerftanden die Urcantone. Aloys Reding (f.d.), An« 
führer der Schwyzer im Kriege, benugte diefe Stimmung, um im dftl. Theile der ©. 1802 
einen Bund zum Sturze ber Eentralregierung zu ſchließen. Bonaparte, damals Exfter Couſul 
der franz. Kepublif, war der heldet. Regierung gleichfalls nicht gewogen, aber aus andern 
Gründen als die Schweizer. Als auf feinen Befehl bie franz. Truppen die ©. verlaſſen, brach 
faſt in allen Eantonen der Aufftand gegen bie Helvet. Regierung in Bern aus. Nachdem fie der 
Landſturm bis Hinter Lauſanne zurüdgetrieben, berief Rebing zum 27. Sept. 1802 eine all- 
‚gemeine Togfagung, aus einer gleichen Zahl Mitglieder der ehemals Hegierenden und Regierten 
zufammengejegt, nach Schwyz, die ſich mit Einleitungen zu einem neuen Bunde befchäftigte, 
Das Staatshaupt Frankreichs, Bonaparte, gebot jedoch plötzlich durch ben General Rapp bie 
Herftellung aller Dinge in den vorigen Stand und die Abordnung von Bevollmächtigten aus 
allen Cantonen nad; Paris, um mit diefen den Plan zu einer neuen Verfaſſung auszuarbeiten. 
Alle Eantone fügten fi, nur die Urcantone nicht, und dies gab ben Vorwand, 12000 Dfann 
in bie ©. einrüden und eine allgemeine Entwaffnung vornehmen zu laffen. Die Abgeorbneten 
verſammelten ſich im December in Paris. Am 19. Febr. 1803 ließ ihnen Bonaparte eine fog. 
Mebiationsacte zufertigen, wodurch das Cantonalſyftem hergeſtellt wırrde, aber das ſchon in der 
helvet. Eonftitution befeitigte Unterthanenverhältnig aufgehoben blieb. Zu den alten 13 Can- 
tonen, bie aufer Bern meift ihre frühern Grenzen behielten, kamen 6 neue, nämlich bie vor⸗ 
her zugewandten Orte: Gt.-Gallen, Graubündien (doch ohne Veltlin, das bei Italien blieb), 
und bie ehemaligen Unterthanenlande: Aargau, Thurgau, Teſſin und Waadt. Wallis wurde 
eine eigene Republit, aber fpäter (1807) mit dem franz. Reiche verbunden. Neuenburg, feit 
1707 unter preuß. Hoheit, blieb von der ©. getrennt und wurde 1807 dem Fürften Berthter als 
franz. Lehn zutheil. An der Spitze des Schtweizerbundes ftand nun wieder eine nach Juftructionen 
ſtimmende Tagfagung aller Eantone, und den ſechs größern Cantonen wurden zwei Stimmen 
zugetheilt. Der Tagfagung präfdirte ein Landammaun der S., der faft alle Rechte des chema- 
ügen Bororts erhielt. Sechs der alten Kantone: Zürich, Bern, Luzern, Bafel, Freiburg und 
Solothurn, waren abwechjelnd zu Directorialcantonen beftimmt. In den bemofratifchen Can» 
tonen wurden die Landesgemeinden Hergeftellt, in ben andern die Großen und Kleinen Räthe, 
doch erftere unmittelbar durch das Wolf nach Maßgabe der Bevölkerung, letztere durch den 
Großen Rath gewählt. Diefe neue Verfaflung, bie bei vielen Fehlern doch das Gepräge eines 
großen Stantsmannes trug, wurde ohne Schtwierigleit eingeführt. Die ©. genoß nun eines 
Sehnjährigen innern und äußern Friedens. Die Cantone ftellten ihr Gemeinwefen wieber her, 
und das ganze Land begann eine erfreuliche Entwidelung. Weniger glüdlic waren die Cantone, 
wo alte und neue Iutereffen und in den Räthen bie Anhänger der neuen und der alten Drbnung 
gemifdht waren. Hier fehlte es nicht an Reibungen zwiſchen den vormals allein Bevorrechteten 
unb ben durch die Revolution Emporgelommenen. Dennoch erholte ſich bie ©. im ganzen wieder 
und ward im Innern einander genähert. Drüdenb waren aber die von Napoleon unaufhörlic, 
geftelten Forderungen zur Bollzähligmahung von 12000 Schweizern in feinem Solde und 
das ſehr Käftige Eontinentalfgftem, das eine mehrjährige Befegung Teffins zur Folge Hatte. 
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Nach der Schlacht bei Leipzig erfolgte 21. Dec. 1813 der Einmarfch der Verbündeten in 
die S. Viele Mitglieder der alten Regierungen beuutzten fofort die Wandlung, um fid) wieder 
in den Beſitz ihrer Vorrechte zu fegen. In Bern und andern ehemals ariftofratifchen Städten 
wurde die Mediationsregierung geftürzt und bie alte wieder eingeführt. Bern forderte Aargau 
und Waadt, die Meinen Cantone begehrten ihre Unterthanenlande zurid. Allein diefe wider- 
flanden und die Gefandten von zehn Ständen trafen noch dor dem Yuseinandergehen der Tag- 
fagung, 29. Dec. 1813, eine vorläufige Abrede, wonach zwar die Mediationsverfaffung ab- 
— and der alte Bundesverband unter dem Vorort Zilrich hergeſtellt, aber die Unterthanen 
verhältniffe aufgehoben bleiben und jedem Canton fein Gebiet gervährleiftet werben follte. Diefer 
Beſchluß, der bis zum 9. Ian. 1814 die Ratification von 15 Ständen erhielt, bewahrte die S. 
vor völliger Auflöfung. Er beftimmte auch die verbindeten Mächte, denjelben ald Grundlage 
der ſchweiz. Berhältniffe anzuerkennen und nach der erften Befiegung Frankreichs der ©. bie ver- 
lorenen Theile Genf, Wallis, Neuenburg und das Bisthum wieder einzuverleiben. Nur Defter« 
reich behielt das Veltlin als Eroberung für fi. Inzwiſchen verfloß ein Jahr unter Zwiftige 
keiten, Reactionen und Gegenrevolutionen; Bern und einige Urcantone wollten durchaus bie 
ehemals ihnen gehörenden Gebiete wieder an ſich ziehen. Endlich erklärte ſich der Wiener Con— 
greß als Vermittler fiir die Uebereinkunft vom 29. Dec. 1813, entfchädigte Bern mit dem Bis- 
thum Bafel und die Urcantone mit Geld von den nenen Cantonen. Da ſich die Schweizer 1815 
dazu verftanden, gegen Frankreich zu marſchiren, fo erhielten fie dafür Entjhädigung aus den 
Eontributiondgeldern, einige Heine Gebietserweiterungen und 20. Nov. 1815 von den Groß ⸗ 
mächten Europas bie Zuficherung der immerwährenden Neutralität. ” 

Auf den Orundlagen der Vereinigung vom Dec. 1813 fam in der vom April 1814 bis 
Aug. 1815 außerordentlich verfammelten Tagfagung bie 7. Aug. 1815 angenommene Bundes- 
urkunde zu Stande. Diefelbe befriedigte Keine der Parteien und ließ in manchen Beftinmungen, 
wie im Art. 12 über Garantie der Klöfter, fremden Einfluß nicht verfennen. Auf Einladung 
Kaiſer Alexander's von Rußland mußte die S. 1817 ber Heiligen Allianz beitreten, auch ſich 
von 1823—28 dem Anfinnen ber europ. Großmächte rückſichtuͤch der Beſchränkung der Preß- 
freiheit, des Aſhlrechts u. f. w. fiigen. Im Geifte der Reftanration waren ſchon vor dem Ab- 
ſchluſſe des Bundesvertrags die meiften Cantonalverfafjungen auf gemwaltfanem Wege bahin abe 
geändert worben, daß bie ehemals regierenden Städte and} jetzt wieder ein Uebergewicht in der 
Vertretung erhielten. Ein noch größerer Disftand war es, daß die unmittelbaren Bolfswahlen 
in die Großen Räthe mehr oder weniger abgefchafft wurden, und daß fortan diefe Behörden, 
wenn nicht durchweg, doch zum großen Theile fich felbft ergänzten. Ueberall erhoben ſich Dligar« 
chien durch Verbindung der neuen Gewalthaber mit den alten Üriftofcaten, denen ſich in den fath. 
Cantonen der Klerus zugefellte. Frucht dieſer Allianz war die Wiederberufung der Iefuiten nach 
Freiburg. Die Misbräudhe der Gewalt riefen indeß eine wachjende Oppofition hervor. Im einigen 
antonen, wie in Luzern, Waadt und zumal in Teffin, ftieg die Unzufriedenheit fo hoc, daß 
ſchon vor 1830 theilweife ober gänzliche Umänderungen der Berfaffung durchgefegt wurden. 

Der Anftoß für weitere Bewegungen fam endlich durch bie franz. Sulirevolution von 1830. 
Bei der allgemeinen Aufregung, die faft alle Böller Europas ergriff, trat auch die große Mehr» 
heit der ſchweiz. Vevölferung mit ihren Forderungen polit. Reform, zunächſt im Gebiete bes 
Gantonalftaatsrechts, entfchiebener hervor. Wo die Gewalthaber mit den Umgeftaltungen zöger- 
ten, zogen bie Landleute in Maffen in die Hauptſtädte. Entſcheidend war der Aufbruch von 
einigen taufend bewaffneter Bauern der ehemaligen Freiämter an der Neuß nad) Aarau. Die 
fem fog. Freiämtlerzuge (6. Dec. 1830) ſchloſſen ſich mehrere Hundert der aus Frankreich ent- 
iaſſenen Schweizerfoldaten an. Yarau wurde befegt bis zur Gewährung aller Forderungen. 
Jetzt erreichte die Bewegung auch in vielen andern Cantonen ihr Ziel durd; bloße Demonftra- 
tion. Im Yan. 1831 fligte ſich die Ariftofatie in Bern. Länger dauerten die Spaltungen in 
Schwyz, mo es zu einer zeitweifen Trennung fam und erft nad} einer eidgenöffifchen Occupation 
die Wieberbereinigurig und eine neue Verfafjung durchgeſetzt wurde. Wei der Trennung in zwei 
Halbcantone bfieb es dagegen in Bafel (j. d.), mo die Verweigerung der vom Landvolie in Au⸗ 
fprud; genommenen Rechtögleichheit einen Bürgerkrieg erzeugt hatte, der mit ber Niederlage der 
Stübter endigte. Auf friedliche Weife fette Glarus die Reform feiner Verfaſſung 1836 durch. 
Sraubitndten wurde nur wenig berührt, und Teſſin hatte ſchon vor den Yuliereigniffen feine 
Reform zu Stande gebracht. In Genf und Neuenburg wurde die Garung buch einige Eon- 
eeffionen beſchwichtigt; völlig unbeweglich blieben Urt und Unterwalden und nod; während 
geraumer Zeit der Canton Wallis. Die meiften fog. confervativen Cantone, Uri, Schwyz, 
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Unterwalden, Neuenburg und Bafel-Stadt, hatten ſich im Nov. 1832 zu dem renctionären 
Sarnerbunde vereinigt. Sie erflärten 28. Nov., daß fie die Tagfagung nicht mehr beſchicken 
würden, falls man den Abgeordneten von Vafel-Land zulaffe. Aber ausnahmsweife fchritt die 
ZTagfagung energiſch ein, indem fie den Sonderbund fie aufgeföft erflärte. Im ganzen umfaßte 
bie Regeneration im Tiberalen Sinne etiva zwei Drittheile der gefammten Bevölferung der ©. 
Die Wahlen in die conftituirenden Berfamlungen waren meift nad) Maßgabe der Bevölkerung 
erfolgt; doch ließ man in vielen der neuern Berfaffungen, zum Voriheil ber früher herrſchenden 
Städte, noch ein Vorrecht in der Stellvertretung beftehen, das erft durch fpätere Berfafjungs- 
vevifionen befeitigt wurde. 

Der Kampf der liberalen Partei war nach den Zuliereigniſſen vorerſt auf Herſtellung con⸗ 
ſtitutioneller Formen gerichtet; als das zunächſt Liegende erreicht, dachte man auch an eine Re- 
form der Bundesverfaſſung. Die helvetiſche Conſtitution, trotz aller Mängel und trotz ihres 
flüchtigen Beſtandes hatte gleichwol eine neue Epoche für die ©. eingeleilet. Der ſichtbare 
Verfall der eidgenöſſiſchen Conföderation in den Ießten zwei Jahrhunderten Hatte die Haltlofig« 
keit des loſen Föderalismus erfennen laſſen, und das Bedürfniß der engern polit. Einigung 
wurde in weitem Kreife gewedt. Bon dieſem Standpunkte aus mußte die Bundesverfaſſung von 
1815 als Rüchſchritt erjcheinen, und es war natürlic), daß nad) der Revifion der Cantonalver« 
faſſungen aud) bie ber Bundesacte zur Sprache fan. Die liberale Partei ließ daher keine Ger 
fegenheit vorübergehen, ohne auf diefe Nothwendigkeit hinzuweiſen. Auch die Tagfagımg, der 
Vollsſtimme nachgebend, beſchloß endlich die Revifion ber Bundesverfaffung 17. Juli 1832. 
Der hiernach 15. Dec. 1832 zu Stande gebrad)te Entwurf einer neuen Bundesacte entſprach 
jedod) nicht den Zielpunften des äußerften Liberalismus, der jog. radicalen Partei. Gieich- 
wol gaft er der politifch ftabilen Partei als Attentat gegen die Cantonalfouveränetät, und zu 
gleich Hatte er die Ultramontanen zu Gegnern. Durch eine Eoalition der äuferften Partei- 
fractionen wurde demnach der einer Vollsabſtimmung in den einzelnen Cantonen unterlegte 
Revifionsentivurf 1833 verworfen. Das Wenige, was erreicht ward, war bie Deffentlichfeit 
der Tagfagungsverhandfungen feit 1834. 

Eine Reihe von Verwidelungen mit dem Auslande flellte die Schwäche der Eidgenoffen- 
ſchaft deutlich Heraus und trug dazu bei, die Reformfrage in den Hintergrund zu rüden. Nach 
den Ereigniffen von 1830 war die ©. das Afyl zahlreicher polit. Flüchtlinge, die von da aus 
auf ihre Heimatlänber einzuwirfen ſuchten. Nach dem fog. Savoyerzuge fam endlich auf die 
dringenden Noten des Auslandes 24. Juni 1834 ein Tagfagungebefchluß gegen die ihr Afyl- 
recht misbrauchenden Flüchtlinge zu Stande, obſchon gegen die Broteftation einiger Cantone. 
Ungeadjtet der Ausweiſung vieler Flüchtlinge aus der ©. infolge der 1836 entdedten Verzwei⸗ 
gungen des Jungen Europa und eines bis 1838 wirkſam geblichenen Tagſatzungsbeſchluſſes 
über das Verfahren gegen die ihres Aſylrechts verluſtig erklärten Fremden dauerten doc) die 
diplomatifchen Reibungen fort. Diefe wurden gefteigert durch die Entdeckung des von franz. 
Behörden mit falfchen Päffen verfehenen Spione Confeil und den von einer Tagfagungscon- 
miffion darüber erftatteten Bericht. Wiewol das Unrecht offenbar auf feiten Frankreichs war, 
oxbnete biefes doch fogar eine Örenzfperre an. Kaum war der Zwiſt beendet, als nad) dem 
Straßburger Attentat die Rüclehr Ludwig Bonaparte’s nad) dem Thurgau, wo er feit 1832 
das Bilrgerredht befaß, zu neuem Zwieſpalt führte. Frankreich, von den andern Mächten unter» 
fügt, forderte defjen Ausweifung. Während die Tagfagung hierüber zu feinem für Frankreich 
befriebigenben Beſchluſſe kommen konnte, fieß Iegteres abermalß eine theilweiſe Orenziperre ein 
treten und zog Truppen zufammen. Diefen Rüftungen gegenüber legten Genf, Waadt und an 
dere Cantone einen patriotiſchen Eifer zur Vertheibigung der ſchweiz. Unabhängigkeit an den 
Tag, und aud) die zagfebung ſah ſich endlich zu dem Beſchluſſe der Aufftellung zweier Beob- 
achtungscorps an der Weftgrenze veranlaft. Ehe die Tagfagung zu weiterer Entjcheidung ge» 
fangte, machte Ludwig Bonaparte die Anzeige, daß er die ©. verlaffe, um nicht das Intereffe 
zweier befreundeter Nationen zu gefährben. Dies geſchah 14. Dct. 1838, und am 15. gab der 
Franz. Gefandte die Erklärung, daß feine Regierung die Verwidelung als gelöft betrachte. 

In diefer Periode der dipfomatijchen Prüfungen erhob auch wieder im Innern der ©. die 
Neaction ihr Haupt. Mächtig regte ſich namentlich, bie ultramontane Partei, bie ihre Plane 
mit großer Confequenz verfolgte. Wie jehr die Wirren des Landes feit 1814 die Abfichten dies 
fer ana unterftügt hatten, zeigten unter anderm die Wiederberufung der Jeſuiten, die Aus- 
ftattung bes päpftf. Nuntius mit ausgebehnten Befugniffen, die Zerfplitterung der ©. in Meine 
„ Gonverfations-Sezilom. Elfte Auflage. XIL 31 
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Bisthumer, die feinem Metropolitanverbande, fondern der päpftl. Gewalt unmittelbar unterftelft 
wurden. Gegen bie Umgriffe der Hierarchie ſahen fich daher ſchon vor 1830 mehrere Kantonal= 
regierungen zum Widerftande geführt. Ende 1833 verfanmelten ſich die Gefandten ber bajeler 
Dibcefanftände (außer Zug) und St.» Gallens zu Baden, um zur Herftellung eines Dietro- 
politanverbandes, zur Aufrehthaltung der Rechte des Epiſtopats jowie zur Örlindung eines 
gemeinfamen ſchweiz. Staatslirchenrechts Einleitung zu treffen. Diefe Badener Eonferenz- 
befchlüffe veranlaßten jedoch langwierige Streitigkeiten. Ein päpftl. Kreisfchreiben vom 17. Mat 
1835 verbammte diefelben aals faljch, verwegen und irrig, die Rechte des Heiligen Stuhls 
ſchmälernd, die Regierung der Kirche und ihre göttliche Einrichtung umftürzend, das Kirchen- 
amt der weltlichen Senat unterwerfend, aus ſchon verbammten Lehren Hergeleitet, auf Ketze- 
zeien hinzielend und fismatifcr. Einige teilnehmende Stände ließen ſich einfhüchtern, und lein 
Mittel ward verfäumt, um überall die fath. Bevölferung in Gärung zu bringen. Einige tumul- 
tuarifche Auftritte im berniſchen Jura ſowie hauptſächlich in den Fath. Freiämtern des Aargau 
im Herbft 1835 wurden zwar durch militärifche Demonftration leicht unterdrückt; allein in der 
Hauptſache blieb der hierarchiſchen Partei, die fich wieder ald Macht fühlen lernte, der Sieg. 
Eine weitere Unterftitgung fand dieſe Partei im reform. Canton Zürich durd die Ummäl- 
zung vom 6. Sept. 1839. Den Borwand Hierzu gab die Berufung von D. F. Strauß (f. d.), 
Berfaffer des «Leben Jeſus, auf den Lehrſtuhl der Dogmatik an die züricher Hochſchule. Der 
Ruf der Religiondgefahr wurde dariiber von den fog. Confervativen angeftimmt und die Mafje 
in Gärung gejegt. Der Große Nath des Cantons faßte den Beſchluß, daß Strauß entfernt 
bleiben folle, aber die Häupter der Bewegung blieben gleichwol in feindfeliger Stellung gegen 
die Behörden und benugten ein faljches Gerücht vom Einmarſche eidgenöffifcher Truppen in den 
Eanton, um 6. Sept. einen Haufen empörter Bauern in die Stabt zu werfen, die Regierung 
u ftürzen und ſich felbft an deren Stelle zu ſetzen. Diefem verwirrenden Ereignifie folgte eine 
Reihe von Ummälzungen und revolutionären Verſuchen, wie in Teffin 1839, im Yargau 1840, 
im Wallis 1840 und 1844, in Genf 1842, 1843 und 1846, in Luzern 1844 und 1845, in 
Waadt 1845. Insbeſondere war es aber die hierarchiſche Partei, die mit ihren ſeitdem gefam- 
melten Mitteln angrifisweife hervortrat. Sie benute für ihre Zwecke bie kritiſche Periode ber 
BVerfaffungerevifion, die gegen Ende 1840 faft gleichzeitig fie Solothurn und Yargau ein- 
trat. Im fath. Solothurn wurde die Gärung ohne Mühe unterbrüdt. Im Aargau erhoben fi 
10. Jan. 1841 bie Bewohner ber Freiämter in einem hauptſächlich von den Klöftern aus geſchür- 
ten Aufftande. Auf ihrem Zuge gegen Aarau wurden fie aber bei Bilmergen gefchlagen, zerftreut 
und damit der Aufruhr beendigt. Unter dem Eindrude diefes Vorgangs beſchloß 13. Jan. der 
Große Rath des Cantons die Aufhebung aller öfter. Nach Iangen Verhandlungen der Tag- 
fagung über dieſe fog. Klofterfrage kam endlich 31. Aug. 1843 mit 12”/, Stimmen, troß der 
Proteftation der meiften kath. Stände, ein Beſchluß zu Stande, worin die Angelegenheit nach 
der von Aargau anerbotenen Herftellung einiger Nonnenklöfter als befeitigt erflärt wurde. In- 
zwiſchen hatte die Verbindung der hierarchiſchen Partei mit den ochlokratiſchen Elementen 
21. Mai 1841 die Annahme einer revidirten Verfaflung im Canton Luzern durchgefegt. Mit 
diefer dem Papfte vorgelegten Conftitution, wodurch der Staat auf das Placet in Kirchenſachen 
Verzicht leiftete, indem er fich ein bloßes Viſum vorbehielt, und wonach das Eantonsbürgerredit 
fortan nur an Römijch-Katholifche erteilt werben follte, hatte fich ber fath. Vorort gänzlich, 
den ultramontanen Einflüffen preisgegeben. In entgegengejegter Richtung fanden jedoch um 
biefelbe Zeit Bervegungen im Wallis ftatt. Das flanterechtlic; gegen das obere Wallis zurüd- 
geſetzte Unterwalliß hatte ſich erhoben und durch den Sieg vom 1. April 1840 über die Ober- 
wallifer der ſchon früher befchlofienen, auf das Princip ber gleichheitlichen Berechtigung gegrün- 
deten Verfafjung vom 3. Aug. 1839 Geltung verſchafft. Allein die hierarchiſche Partei, in 
Verbindung mit ben Ariftofraten des Oberwallis, wußte bald auch das bemofratifche Princip 
der neuen Conftitution in ihrem Intereſſe zu benugen und durch die Wahlen von 1843 die Dia- 
jorität im Großen Rate, bald auch im Staatsrathe zu gewinnen. Bor und feit dieſen Wahlen 
ſtellten ſich die Parteien in diefem Canton fchroffer gegenüber und organifirten ſich als Junge 
uud Alte S. Die Leitung der letztern ftand Hauptfächlic, unter geiftlihem Einftuffe. Die Rei- 
bungen führten endlich im Mai 1844 zu offenem Kainpfe, in bem die Scharen der Jungen ©. 
am Trient in Unterwallis 21. Mai 1844 eine blutige Nieberfage erlitten. Die Frucht des 
Siegs ber ultramontanen Partei war die unter den Aufpicien des Biſchofs von Sitten zu Stande 
gefommene Berfaffung vom 14. Sept. 1844. Dieje beftimmte unter anderm, daß mur bie Yath. 4 
Xeligion im Canton einen Cultus haben dürfe. 
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Der Sieg ber Ultramontanen in Wallis und bie, von Bundes twegen nicht verhinderte Nieder- 
laſſung der Jefuiten in Schwyz führten dahin, auch in Luzern, dem kath. Vorort, bie Berufung 
dieſes Ordens mit Eifer zu betreiben. Dagegen ftellte aber der Große Rath des Kantons Aar⸗ 
gau einen Untrag auf Aufhebung und Ausweifung des Ordens aus der gefanmten ©., der 
durch zahlreiche Bolföpetitionen unterftügt wurde und 19. Aug. 1844 auf der Tagſatzung zur 
Verhandlung iam. Allein bie Mehrheit der Stände erklärte ſich gegen die Einmifchung. So 
erfolgte denn 24. Det. im Großen Rathe von Luzern mit 7O gegen 24 Stimmen die Annahme 
des 14. Sept. mit der Geſellſchaft Jeſu esgefätofenen Bertrags über Uebernahme ber theol. 
Lehranftalt und des-geiftlichen Seminars. Die Jefuitengegner fuchten der Berufung durch Ge- 
walt zu begegnen, aber ihr planlofes Unternehmen ſcheiterle (8. Dec. 1844), und die aus den 
Nachbarcantonen zugiehenden Freiſcharen kehrten in ihre Cantone zurüd. Nach diefem Siege 
begann bie luzerner Regierung durch Ausnahmegeſetze, polizeiliche und gerichtliche Verfolgungen 
ein fehr hartes Regiment, welchem fi Hunderte durch Auswanderung in die Nachbarcantone 
entzogen. Zugleich verbreitete ſich die Aufregung gegen bie Jefuiten in der Mehrheit ber ſchweiz. 
Bevölkerung. Petitionen für deren Ausweiſung wurden in Umlauf gefegt, zahlreiche Volisver- 
faımlungen veranftaltet, Antijefuitenvereine und in mehrern Cantonen ein bewaffneter Vollsbund 
gegründet. Im Canton Zürich, wo man bereits von ben Täufchungen des 9. 1839 zurüdgelom- 
men, verlangte man eine Inftenction zur Tagesfagung, wonad die Fefwitenfrage zur Bundesfache 
erflärt und bie Aufhebung des Ordens beantragt werben follte. Der Große Rath war einfichtig 
genug, in diefem Sinne zu inftruiren, und bewahrte hierdurch den Canton vor Ereignifien, wie 
fie in Waadt eintraten. Hier hatte der Große Rath in der Sefuitenfache feinen entfcheibenden 
Beſchluß gefaßt. Kaum war feine ſchwankende Inftruction zur Tagfagung befannt, fo fammelte 
fid) 14. Febr. 1845 eine aufftändifhe Menge in Lauſanne. Die einberufenen Milizen traten 
zum Volle über; der Staatsrath gab feine Entlaffung. Eine proviſoriſche Regierung wurde er- 
nannt, die bisherige Verfaſſung einer Revifion unterworfen und eine veränderte Inftruction in 
der Zefuitenfache beſchloſſen. Die ganze Bewegung ging ohne Blutvergießen von ftatten. 
Ingtoifchen vermehrten fich die Auswanderungen aus Luzern, und die Unzufriebenen diefes 
Canton bereiteten fi) mit den Jefuitengegnern anderer Cantone zu einem neuen Freiſcharen · 
zuge vor. Sie machten den Verſuch der Selbſthülfe, als die Tagfagung abermals zu feinem 
entſcheidenden Entfchluffe gekommen war. Unter der Filhrung von Ochjjenbein brachen Ende 
März 1845 etwa 4000 luzerner Ausgewanderte und Freiſcharen aus den Cantonen Aargau, 
Bafel-Land, Solothurn und Bern in den Canton Luzern ein. Diefe Scharen wurden jedoch 
unter ftarfen Berluft an Todten, Verwundeten und Gefangenen, deren fpätere Befreiung nur 
gegen Zahlung bedeutender Löfegelder erfolgte, 31. März und 1. April gefchlagen. Die Je⸗ 
fuitenfreunde befledten ihren Sieg durch Graufamfeiten, und der Fanatismus diefer Bartei führte 
einen Yanatifer der andern Seite, A. Müller, zur Ermordung bes Leu von Eberfohl, eines der 
einflußreichſten Beförberer ber Iefuitenberufung. Während die Anhänger des Ultramontanis- 
mus aus diefem ifolirt ftehenden Verbrechen eine Parteiwaffe zu machen fuchten, reigte die maß- 
loſe Reaction in Luzern immermehr die Maſſe ber ſchweiz. Bevölferung auf. Im Canton Zite 
rich wurden verfaffungsmäßig die Reſte der Septemberregierung befeitigt. In Bern kam durch 
Berufung eines Verfaſſungsraths 31. Juli 1846 eine revidirte Verfaſſung zu Stande, infolge 
beffen entfchiedenere Gegner der Sefuitenpartei in die neue Regierung eintraten. Diefe Wendung 
der Dinge erwedte in den ultramontanen Cantonen große Bejorgnifie. Schon im Herbfte 1843 
waren Luzern, Freiburg, Zug und die Urcantone durch die Eonferenz im Bade Rothen zu einem 
Sonderbunde zufammengetreten. Im Sept. 1845 trat auch Wallis bei. Die Beftimmungen 
diefes Bundesdertrags, wonach bei einem Ungriffe von der andern Seite ein Kriegsrath die Lei- 
tung des Kriegs übernehmen follte, ftanden mit einigen Artikeln ber Bumdesacte, mehr noch mit 
dem Geifte der ſchweiz. Conföderation im Widerſpruch. Es entftand daher allgemeine Auf- 
tegung, als der Iuhalt des Vertrags zur öffentlichen Kenntnig lam. Der Vorſchlag Züriche 
auf Auflöfung des Sonderbunds erhielt, da ihm auf der Tagjagung nur 10%, Stimmen zu- 
fielen, gleichwol nicht die zum Beſchluſſe erforderliche Mehrheit. Zur Verhinderung des Be« 
ſchluſſes Hatte die in Genf herrſchende Partei iefentich beigetragen, und e8 kam deshalb fpäter, 
im Oct. 1846, in Genf zu einem Aufftande und einer Regierungdveränderung. Noch vor biefen 
Ereigniſſen Hatte ſich aber auch St.-Gallen auf bie Seite der Gegner des Sonderbunds geftellt. 
Infolge defien kam nun 20. Juli ein giiltiger Tagſatzungsbeſchluß zu Stande, ber bie Auflöfung 
des Sonberbunds auoſprach. Es geſchah dies jedoch nur mit einer Mehrheit von 12%, Stim« 
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men, indem Neuenburg offenbar Partei fiir den Sonderbund nahm, Bafel-Stabt aber und 
Appenzell-Innerrhoben in ſchwankender Stellung blieben. An den Beſchluß vom 20. Juli 1846 
nüpfte ſich dann im Sept. ein weiterer Befchluß für Ausweifung der Jefuiten. 

Nachdem eine Proclamation an das Volk der Sonderbundscantone und die Abfendung von 
Commifjaren dahin erfolglos geblieben, Handelte es ſich nun um die Maßregeln zur Bollziefung 
jener Bejchlüffe. Die Tagfagung verfammelte eine Armee von 50000 Mann, die bald auf jap 
100000 erhöht wurde, unter dem Oberbefehl Dufour’s (f. d.) und beſchloß 4. Nov. die Voll» 
ziehung ihres Decrets vom 20. Juli durch Waffengewalt. Ihr gegenüber Hatten die fieben 
Sonderbundscantone 36000 Mann aufgeftellt, welche durch einen Landfturm von 47000 
Mann unterftügt werden follten. Im ganzen traten in der ©. über 200000 Mann unter die 
Waffen. Durch Ueberſchreitung der Grenzen des Cantons Teffin und.einige erfolglofe Einfälle 
in die Fath. Freiämter des Aargaues wurden die Zeindfeligfeiten von den Truppen des Gonder« 
bunds eröffnet. Der Angriff von feiten der Tagfagung erfolgte durch das Einrilden eines 
Theils der eibgenöffifchen Truppen in den Canton Freiburg. Nach einem kurzen Gefechte in 
der Nähe der Stadt capitulirte diefelbe. Die freiburger Milizen und Landftürmler wurden ent« 
laſſen, die Jeſuiten flohen, die Regierung zerftreute ſich und eine neue ward gebildet. Jetzt 
wanbte ſich bie Hauptmacht der Eidgenofien gegen Luzern. Zug unterwarf fi ohne weiteres. 
Am 23. Nov. lam es an der Grenze von Luzern, bei Gislifon, Honau und Meierskappel, zum 
entſcheidenden Gefecht. Nach ziemlich Hartnäciger Gegenwehr ergriffen die Sonderbundstrup- 
pen die Flucht und auf die Nachricht von diefer Niederlage auch der in Luzern tagenbe Kriegs · 
rath des Sonderbunds, bie Regierung von Luzern und die Jefuiten. Bald darauf unterwarfen 
ſich Unterwalden, Uri, Schroyz und Wallis. Im Verlauf dieſer Kämpfe, die ihre Ausgangs- 
punkte in der Aufgebung der aargauer Klöfter, in den Umgriffen des Yefuitismus und haupt» 
fächlic in der Gründung des Sonderbunds Hatten, betheiligte fich fortwährend die Politik der 
Großmächte, mit Ausnahme Großbritanniens, in den innern Angelegenheiten ber ©. auf eine 
die Selbftändigfeit der Eidgenoſſenſchaft gefährdende und den Unabhängigkeitsfinn des Volts 
tief verlegende Weife. Schon 1846, unter dem Einfluffe der Umwälzung in Genf, fam es zwi⸗ 
ſchen Defterreich und Frankreich zu Verhandlungen über eine eventuelle Intervention. Während 
Metternich 1847 auf ein rafches Einfchreiten drang, erließ Guizot 2. Juli 1847 einen offenen 
Brief, der die Wirkung einer Drohung hatte, ohne doch einſchüchtern zu können. Da Frankreich 
nur mit England gemeinfchaftlic, handeln wollte, fo benugte Palmerfton die Gelegenpeit, die 
Entſcheidung der Sache fo lange zu verzögern, bis es feinen Sonberbund mehr gab und die 
Bermittelung von felbft wegfiel. Doch erließen Defterreich, Frankreich und Preußen noch nad 
Auflöfung des Sonderbunds an die ©. eine Note vom 22. Ian. 1848 mit der Zumuthung, 
die kaum erſt befegten Sonderbundscantone zu räumen und Veränderungen in der Bunbesacte 
von 1815 nur mit Einwilligung aller den Bund bildenden Cantone vorzunehmen, Der Ein« 
tritt der franz. Februarrevolution von 1848 und hiermit der großen europ. Bewegung befeitigte 
jedoch mit einem Schlage alle Gefahren von aufen, ſodaß die S. das Werk ihrer polit. Wieder- 
geburt ungeftört vollenden konnte. Schon 17. Febr. 1848 begann eine von der Tagſatzung er 
nannte Bundesrevifionscommiffion ihre Arbeiten. Am 15. April konnte der Entwurf der neuen 
Bundesverfaſſung veröffentlicht und nad} feiner Durchberathung durch die Tagſatzung 27. Juni 
zur Abftimmung vorgelegt werben. Die Mehrheit der Cantone wie die große Mehrheit der Be- 
döfferung erflärte ſich für Annahme. Zivar überwog in einigen Heinern fath. Cantonen die 
Zahl der Verwerfenden. Da aber ber Grundſatz zur Geltung gelangte, daß die neue Berfaj- 
fung ald angenommen zu betrachten, fobald ſich eine Mehrheit von Ständen, die zugleich, die 
Mehrheit ber ſchweiz. Bevölkerung vertrete, dafür erffärt Habe, fo konnte ſchon 12. Sept. die 
feierliche Verkündigung erfolgen. Auch fir einzelne Cantone, namentlich für die früher zum 
Sonderbund gehörenden, gaben die Ereigniffe zu Ende 1847 den Anftoß zu wichtigen Reformen 
in Verfaſſung und Gefeßgebung. Das bebeutendfte Ereigniß diefer Art war die Verwandlung 
des Fürſienthums Neuenburg in eine Republik, obſchon Preußen gegen diefe Umgeftaltung Ver- 
Wahrung, zwar mit Recht, aber vergeblich, einlegte. 

Der Sieg über die europ. Revolution 1849 führte abermals taufende polit. Flüchtlinge, 
beſonders Deutfche, Italiener und bald auch Franzoſen, auf den Boden der ©. Zur Entwaff- 
mung ber Flüchtlinge und zum Schutze der Grenzen gegen ihre Berfolger ordnete der Bundes - 
rath 1849 ein Aufgebot von 12000, dann von 24000 Mann an. Almäglic verminderte ſich 
die Zahl der in der ©. anweſenden Flüchtlinge auf wenige Hunderte. Ihre Anweſenheit gab in⸗ 
deffen einigen Nachbarftaaten Anlaß zu Beſchwerden. Am ernftlichften ward ber Conflict mit 
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Oeſterreich. Die Betheifigung einiger ital, Flüchtlinge am Attentat in Mailand vom 6. Febr. 
1853 erweckte bei der öfterr. Negierung den Verdacht, als fei bie Sache von der ©. und insbe- 
fondere vom Canton Zeffin aus eingeleitet oder bod) begünftigt worden. Die von Defterreich 
geftellten Forderungen vertrugen ſich fo wenig mit der Stellung der ©. als eines anebhängigen 
Staats, daß fie znrldgewiefen werben mußten. Infolge hiervon rief Defterreich feinen 
ſchaftsträger bei der Eidgenoffenfchaft ab, ordnete eine Grenzſperre gegen den Canton Teffin an 
und wies alle im Lombarbifch-Venetianifchen Königreiche wohnenden Teſſiner, über 6000, aus 
dem Kaiferftaate aus. Der Zwift nahm fo einen drohenden Charakter an, und es hatte 1853 
ben Anfdein, als folle die ©. neuen Prüfungen entgegengehen. Der Ausbruch der orient. Wir- 
zen ftünmte indeß Defterreich zu frieblichem Austrag, indem im Juni 1854 bie firenge Grenzs 
fperre gegen Teffin aufgehoben wurde. Cine neue, bei weitem gefährlichere Berwidelung erftand 
der ©., als 3. Sept. 1856 im Canton Neuenburg die Royaliftenpartei durch einen Aufſtands- 
verfuch ſich im den Beſitz der Regierung zu ſetzen verfuchte, um das frühere Verhältniß zur 
Krone Preußen wiederherzuftellen. Das Unternehmen wurde zwar fofort durch die eidgenöſſiſch 
Gefinnten mit Waffengewalt unterdriidt, aber Preußen, in Hinficht auf feine alten Rechte, ver« 
langte von ber Bundesregierung die Siftirung des Proceſſes gegen die Gefangenen und been 
unbedingte Freilaffung. Da die Bundesregierung auf biefe Forderung nicht eingehen wollte, 
fo drohte der König von Preußen mit Krieg, und die Eidgenoſſenſchaft rief unter großer patrio- 
tifcher Begeifterung ihr Heer zu den Waffen. Diefe energifche Haltung führte unter Bermitter 
lung der Mächte, namentlich, des Kaifers von Frankreich, zu dem Londoner Vergleiche vom 
26. Mai 1857, wonad) die ſchweizer Regierung den Royaliftenproceß niederſchlug und allge» 
meine Amneftie gewährte, während der König von Preußen feine Sonveränetätsrechte auf 
Neuenburg und Balengin gegen gewiſſe Stipulationen aufgab. (S. Neuenburg.) In dem 
ital. Kriege von 1859 fah fid) die ©. abermals genöthigt, zur Wahrung ihrer Neutralität an 
ihren Südgrenzen Truppenaufftellungen vorzunehmen. Als fodann 1860 Frankreich Savoyen 
annectirte, fand ſich die ©. infofern in Mitleidenfchaft gezogen, als hierdurch die durch den Wie- 
ner Congreß und den zweiten Parifer Frieden garantirte Neutralität Nordſavoyens offenbar 
verlegt wurde. Während Napoleon II. erflärte, daß er bie durch bie Verträge feſigeſetzten Ver- 
bindlichteiten in derfelben Weife übernehmen wolle wie früher Sardinien, verlangte die öffent» 
liche Stimme in der ©. ſelbſt die Einverleibung des Neutralitätsgebiets in die Eidgenoſſenſchaft. 
Protefte, welche die Bundesregierung gegen bie franz. Unnerion erhob und durch außerordentliche 
Geſandtſchaften (namentlid, in London, Berlin und Petersburg) bei den fog. Congrefmächten 
aüterftitgen ließ, hatten feine thatfächlichen Erfolge. Da die Frage durch feinen allgemein an= 
erfannten internationalen Vertrag geregelt warb, jo blieb diefelbe im Grunde ungelöft, und die 
©. unterließ nicht, gelegentlich ihre Protefte und Anfprüche zu erneuern. So geſchah dies noch 
in ber Bımdesverfammlung vom Juli 1867. Der Krieg in Italien 1866 machte wieder eine 
Truppenaufftellung im Süben nöthig. Die Neugeftaltung Deutſchlands veranlaßte die S., 
einen ordentlichen Gefandten beim Norddeutſchen Bunde und ben ſüddeutſchen Staaten zu er- 
nennen. Durch die außerorbentlichen Anftrengungen, welche die ©. nad} dem deutjch-öfterr. 
Kriege in ihrer Heeredorganifation machte, lieferte fie aufs nene den Beweis, daß fie feine Bor- 
Tchrungen unterlaffen will, ihre Neutralität, bie erfte Bafis ihrer internationalen Eriftenz und 
Unabhängigfeit, nad) Kräften zu wahren. Bol. Johannes von Miller, «Geſchichte der Eid» 
genofjenfchafte (Bd. 1 —5, Ubth. 1, Lpz. 1806— 8; Bd. 5, Abth. 2, von Glutz-Blozheim, 
Bir. 1816; Bd. 6 und 7, von Hottinger, Zür. 1825—29; Bd. 8—10, von Bullienin, 
1842 —45; Bd. 11—13, von Monnard, 1846— 51); Meyer von Knonau, «Handbuch der 
Geſchichte der ſchweiz. Eidgenofienfchaft» (2 Bde. Zitr. 1826—29); Zſcholke, aGeſchichte des 
Schweizerlandes» (Zür. 1822 u. öfter); Haller, «Därftellung von Helvetien unter den Rö- 
mern» (2 Bde., Bern 1818); Balthafar, «Helvetia, oder Denkwürbigteiten für die 22 Frei» 
flaaten» (8 Bde, Zür. 1823); Miller Friedberg, «Schweiz. Annalen» (Zür. 1831); Gelger, 
«Die drei legten Jahrhımderte der Schweizergefchichten (Aarau und Thun 1838); Tillier, 
«Geſchichte der Eidgenoffenfchaft während ber Herrfchaft der Vermittelungsacte» (2 Bbe,, Zür. 
1845—46) ; berjelbe, «Gefdjichte der helvet. Republit» (3 Bde. Bern 1843); Bögelin, «Ge 
ſchichte der ſchweiz. Eidgenoffenichaftn (4 Bde., Zür. 1861); Daguet, «Histoire de la con- 
federation auisse» (6. Aufl., Neufchätel 1867; deutfch, Yaran 1867); Fedderſen, aGeſchichte 
der ſchweiz. Regeneration von 1830— 48» (Zitr. 1867); Baumgarten, «Die ©. in ihren 
Kämpfen und Umgeftaltungen von 1830— 50» (Bd. 1—4, Zilr. 1864— 67); die reichhal- 
tigen «Mitteilungen» der antiquarifchen Geſellſchaft zu Züri (Zür. 1841 fg.). 
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Sqweizer (Miethötruppen). Nach den fiegreichen Kämpfen der Schweiz gegen Defterreich 
begann ſchon die Gewohnpeit, daß fich junge ©. zum Solddienft für fremde Staaten vereinigten, 
in der Regel unter dem Vorbehalt, von Offizieren ihrer Nation befehligt zu werben und unter 
eigener Gerichtsbarkeit zu ftehen. (S. Schweiz.) Noch vor den Burgunderkriegen 1450 traten 
©. als Bundesfreunde in den Solb der Reichsſtadt Nürnberg "und Tämpften gegen den Mark- 
grafen Albrecht Achilles von Brandenburg. Unter den Eantonen verlieh zuerft Solothurn 1464 
Soldtruppen an Frankreich. Seitdem kamen bie Militärcapitulationen einzelner oder mehrerer 
Cantone zur Stellung von Söldnertruppen für fremde Staaten, zumal fr Sranfreih, Spa» 
nien, Holland, Neapel, Piemont und ben Kirchenftaat, immer mehr in Gewohnheit. Iu Frank 
reich allein dienten von Ludwig XI. bis zum Ende der Regierung Ludwig's XIV. (1465 —1715) 
1,100000 &,, für bie gegen 1150 Mill. Frs. bezahlt wurden. Die S. glaubten in dieſer Ber- 
miethung zu fremdem Kriegedienſte die Duelle eines bedeutenden Einkominens zu befgen. In der 
Regel gelang e8 aber nur einem Theile ber Offiziere, ſich einiges Vermögen zu erwerben, während 
die Gemeinen arm und frank in die Heimat zurüdfchrten. Auch als Kriegsfchule war diefer Söld⸗ 
nerdienſt nicht mehr zu betrachten, ſeitdem die ſchweiz. Miethfoldaten hauptfächlich als Leibgarden 
der Monarchen verwendet wurden. Die Entlafjenen kehrten oft demoraliſirt und zu bürgerlichen 
Berufe untüchtig in das Vaterland heim. Viele der Fräftigften Arbeiter wurden dem Landbau 
ober den Gewerben entzogen. So kam es, dafs gerade diejenigen Cantone, welche die meiften 
Söldner in das Ausland lieferten, entweder die ärmften blieben, ober daß ihre früher blühende 
Induſtrie, wie dies in Freiburg ber Fall, zu Grunde ging. Außerdem trug das Söldnerſſtem 
nicht wenig dazu bei, den Nanıen der ©. im Auslande verhaßt und verachtet zu machen. Die 
Franzöfische Revolution unterbrach fir einige Zeit diefe Militärcapitulationen. Allein der Art. 8 
der jcjtweiz. Yundesacte von 1815 geftattete den Cantonen unter gewiſſen Bebingungen wieder den 
Abſchiuß folher Verträge. Nach 1830 nahmen die meiften vegenerirten Cantone das Verbot der 
Militärcapitulationen mit fremden Staaten in ihre Berfafjungen auf. Daffelbe Berbot ging in 
die Bundesverfaffung von 1848 (Art. 11) über. Doc, blieben noch ſolche Verträge mit dem 
Papfte und mit Neapel in Kraft, und obſchon fpäter von ben ſchweizer Bundesbehörden alle wei⸗ 
tern Werbungen felbft für die capitulirten Regimenter unterfagt wurden, Tonnte doch dem fog. 
Reislaufen nicht völlig Einhalt gethan werden. Die Barbareien, welche die päpftl., größtentheils 
aus ©. beftehenden Fremdentruppen (unter dem General Schmid aus Uri) bei der Erftürmung 
der Stabt Perugia 20. Juni 1859 verübten, veranlaßten in Italien eine folche Aufregung, ba 
ſich der Bundesrat zu firengern Maßregeln gegen den fremden Kriegedienft veranlaßt fah. 
Derfelbe trat zunähft mit dem Könige von Neapel in Unterhandlung, infolge defjen bie natio- 
nalen Abzeichen (bie eidgenöffifchen und cantonalen Farben) von ben Fahnen der capitulixten 
Negimenter entfernt wurden. Dies führte indeß zu einem Aufftande eines Teils der neapolit. 
Schweizertruppen, der nur mit Hilfe der treugebliebenen, bie hierbei auf ihre eigenen Lands- 
leuie ſchoſſen, unterdrückt werben Tonnte. Da die Infubordination dennoch weiter um ſich griff, 
fo entſchloß ſich die neapolit. Regierung, alle diejenigen zu verabfchieden, welche es wünjcden 
würben. Auf diefe Weife kehrten 2000 ©. in ihre — zurüdck. Im Juli 1859 erließ for 
dann die Bundesregierung ein verfchärftes Gefeg, das die Anwerbungen mit Gefängnif, Geld- 
buße und felbft Verluſt der polit. Rechte beſtrafte. Trotzdem ift noch gegenwärtig die Zahl ber 
S. im ausländifchen Kriegsdienſte, namentlid) im holländ. Oſtindien und in Rom, eine fehr 
bebeutende. Im Frühjahre 1867 ſah ſich deshalb der Bundesrath genöthigt, das Geſetz von 
1859 den einzelnen Cantonen in Erinnerung zu bringen. Vgl. Zurlauben, «Histoire mili- 
taire des Suisses» (Par. 1753); May de Nomainmotier, «Histoire militaire des Suisses 
dans les difförents services deY’Europe» (Lauſanne 1788); Rudolf, «Gefdichte der Feld⸗ 
züge und der Kriegsdienſte der ©. im Auslande» (2 Bde., Baden 1844 — 45). 

Schweizer (Wlerander), einer der namhafteften prot. Theologen der Gegenwart, geb. 14. März 
1808 zu Murten, wo fein auch als Schriftfteller befannter Bater Johann Jakob ©. (geft. 
1843 als Pfarrer zu Trub) damals Diakonus war, erhielt feine Vorbildung feit 1818 auf den 
Spmnafien zu Biel, Bafel und Zürich und beendete in letzterer Stabt 1831 aud) feine theol. 
Studien. 1832 hörte er in Berlin befonders Schleiermacher und Ichrte, nachdem er feit 1833 
als Hillföprebiger an der reform. Gemeinde in Leipzig gewirkt, im Herbft 1834 nad) Zürich 
zurüd, wo er als Privatbocent au der Univerfität und Bicar am Großmünſter feine Wirffam- 
feit eröffnete. Schon 1835 erhielt er die Profeffur der praktifchen Theologie und wurde von 
der Synode in den Kirchenrath gewählt. 1840 wurde er Ordinarius und im Febr. 1844 
Pfarrer der Miünftergemeinde. Im feinen theol. Anſchauungen befonders durch Schieiermacher 
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angeregt, dem er auch durch die feltene Verbindung eine® warmen religiöfen Gefügls mit tiefer 
philof. Bildung und ſcharfer, freimüthiger Kritif unter allen feinen unmittelbaren Schülern am 
nächften fteht, verwandte er feine eminente Begabung zugleich zu einer gründlichen Durchforſchung 
des ältern reform. Lehrbegriffs, deffen innern Zufammenhang mit Schleiermacher'ſchen Sägen 
er mit Vorliebe auffuchte. So entftanden die beiden großen Werke, die «Glaubenslehre der 
reform. Kirhe» (2 Bde, Zür. 1844—47) und «Die prot. Centraldogmen innerhalb der 
zeform. Kirche⸗ (2 Bde., Zür. 1854—56), in denen er nicht nur einen reichen Schatz gründ⸗ 
licher Gelehrfamkeit aufgefammelt, fondern auch die Bahn zu einem eindringenden Berftändniffe 
des reform. Dogmas in der verdienftvollften Weife gebrochen hat. An dieſe Arbeiten knüpften 
fie) eine Reihe von Artileln in den «Theol. Jahrbuüchern⸗ in denen ©. feine Auffaffung des 
reform. Lehrbegriffs näher begründete und durch weitere hiſtor. Mittheilungen ergänzte. Sein 
letztes leider noch unvollendetes Werk ift «Die chriſtl. Glaubenslehre nach prot. Grundfähen 
dargeftellte (Bd. 1, Lpz. 1863), nad, Schleiermacher's «Epriftl. Glauben» wol die bebeutendfte 
dogmatifche Leiftung unferer Zeit. Diefes Wert, in welchem er auf Grund feiner frühern dogmen« 
geſchichtlichen Leiftungen begonnen hat, das chriſtlich · fromme Bewußtſein auf feiner gegenwär · 
tigen Entwidelungsſtufe, frei von veraltetem dogmatiſchen Formelwerk und im ſcharfen Gegen« 
fage zur prot. Orthoborie, doch mit der freubigen Zuvetficht in bie ewige religiöfe Wahrheit des 
Chrifienthums als ber volllommenen Erlöfungsreligion darzuftellen, muß als der claſſiſche Aus« 
drud ber neuern freien prot. Theologie bezeichnet werden. Auch um die wiſſenſchaftliche Core 
firuction der praftifchen Theologie hat ſich S. namhafte Berdienfte erworben. Dahin gehören 
unter anderm bie Schriften «lleber Begriff und Eintheilung der praktischen Theologie» (Lpz. 
1836) und die mit philof. Geifte bearbeitete « Homiletik⸗ (%pz. 1848). Sonft find, außer vielen 
Abhandlungen in Zeitfehriften, wie befonders zu den « Theol. Stubien und Stritifen» und ber 
«Brot. Kirchenzeitung », noch zu nennen: «Darftellung der Wirkfamfeit Schleiermacher's als 
Prediger» (Halle 1834); «Das Bindende der liturgifchen Bormulare» (Zür. 1836); «Das 
Evangelium des Johannes» (Lpz. 1841). Auch gab ©. die «Philof. Ethit» Schleiermacher's 
(Bel. 1835) und mehrere Predigtfammlungen (Bd. 1—5, Lpz. 1834—62) heraus. 

Schwenkfeld (Kaspar), der Begründer der nad) ihm benannten Selte der Schwenk: 
feldianer, geb. 1490, ein ſchleſ. Edelmann aus dem alten Geſchlechte von Oſſig, ftand zur 
Zeit der Reformation als Kath in den Dienften des Herzogs von Tiegnig. Ohne gelehrte 
theol. Bildung, aber, wie viele feiner Zeitgenoffen, von myftifchen Ideen berührt, fuchte er die 
veformatorifchen Gebanfen, denen ex anfangs mit Vegeifterung fi) angefchloffen, in einer Weife 
weiter zu bilden, welche ben Reformatoren als Schwärmerei erfchien. Befondern Anftoß gab er 
Bund eine Lehre von der himmliſchen oder vergotteten Menfchheit Chriſti, durch feine Auffaffuny 
der Reiptfertigung als Einpflanzumg des gottmenfhlihen Weſens Chrifti in und und dur 
feine Deutung des Abendmahls, in welchem er ein Sinnbild der myftiſchen Idee fah, daß die 
himmlische Menſchheit Chrifti das wahre Brot für die Seele ſei. Wie viele andere «Schwarm- 
geifter» feiner Zeit verlangte er Aufrichtung einer Kirchengemeinſchaft, in welche nur wahrhaft 
«Heilige» Zutritt fänden, umd berief ſich ftatt auf die äußere Autorität des gefchriebenen Worte 
auf die ummittelbar innere Erleuchtung der Seele, als bie einzige Norm des Glaubens und 
Lebens. Seine Lehren ſprach ex aus in dem « Bekanndtnus und dtechenſchaft von den Haupt« 
punkten des Hriftl. Glaubens» (1547): Schon 1528 aus feinem Vaterlande verbannt, war 
derte er muter mancherlei Berfolgungen in Schwaben und am Ahein umher. Nach feinem wahr 
ſcheinſich zu Ulm 1561 erfolgten Tode bildeten ſich zuerft in Schlefien befondere Gemeinden, 
bie feinen Behauptungen folgten und eine ftrengere Kirchenzucht unter ſich einführten. Nach 
harten Berfolgungen fanden fie 1733 eine Zuflucht in Nordamerifa, mo fie felbft noch jegt ger 
ſchloſſene Gemeinden bilden, eigene Geiftliche und Bethäufer haben und wegen ihrer Mäßigkeit 
und Rechtlichteit gerühmmt werben. Vgl. Kadelbach, «Ausführliche Geſchichle Kaspar von S.s 
u. f. w.» (Lauban 1861). 

Schwentung heißt diejenige Evolution einer Truppe, durch melde fie, ohne ihre Fronte 
zu bredjen, eine andere Richtung gewinnt, indem fie fid) um einen Drehpunft (Pivot), den ihr 
vedhter oder linker Flugel bildet, im Bogen bewegt (Mechts« oder Linksſchwenkung). Die 
©. anf die Mitte (Achsſchwenkung), wobei das Pivot in der Mitte liegt, die eine Hälfte 
kehrt macht und rüdwärts, die andere vorwärts in die neue Linie ſchwenlt und jene, dort an 
gefommen, bie Fronte herftellt, ift jetst als unbrauchbar für die neuern Gefechtsverhältniſſe in 
den meiften Armeen abgefhafft. Die ©. kann eirte Achtel-, Biertel- oder halbe ©. fein je nach 
dem Kreisbogen, den ber äußere Flügel befchreibt. Im 18. Jahrh. wurden ©. von 10—12 
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Bataillonen, 10— 20 Escabrons in ungebrochener Linie zufammen (en barriöre) ausgeführt; 
gegentoärtig kommt dies nicht mehr vor, auch geſchehen die meiften ©. in Colonne. 

Schweppermann (Seyfried), ein durch feine Kriegserfahrung berühmter Ritter, ber Sieger 
bei Mühldorf, ftammte ans einem Patriciergefchlechte zu Nürnberg. An der Spite der fränf. 
Hülfstruppen zog er 1315 mit dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg dem 20. Oct. 1314 
zum deutſchen Kaifer erwäßlten Herzog von Baiern, Ludwig IV., gegen den gleichfalls 19. Oct. 
zum Raifer ernannten Herzog von Defterreich, Friedrich IIL, zu Hülfe. Sieben Jahre wurde 
mit abwechſelndem Glide, meift in Heinern Gefechten, über den Beli der Kaiſerkrone gekämpft. 
Doc) follte endlich eine Hauptſchlacht den Streit entfcheiden. Der Gegenkönig Friedrich, durch 
einen Haufen wilder Ungarn verftärft und von den geiftlichen Fitrften von Salzburg und Paſſau 
perſönlich unterftügt, drang bei Mühldorf über den Inn vor und beabfihtigte unter Beihilfe 
feines Bruder Leopold, der mit einem wohlgerilfteten Heere von Schwaben beranzog, die Baiern 
mit ihren Verbündeten in die Mitte zu nehmen und zu erbrüden, Das einzige Mittel zur 
Rettung war, einen Angriff gegen Friedrich zu wagen, ehe Leopold anfüme. Allen es fehlte an 
einem gemeinſchaftlichen Heerführer, der die Bewegungen einer Armee von ungefähr 30000 Mann 
zu leiten verftanden hätte. In dieſer Berlegenheit übertrug man dem alten, Friegserfahrenen ©. 
den Oberbefehl. Er erkannte ſogleich die fehlerhafte Stellung der Oeſterreicher griff zuerft den 
echten Flügel an, warf ihn und wendete fich gegen die Mitte und gegen die Seite bes linken 
Flügels und ließ zulegt, als der Sieg ſchwankte die Truppen des Burggrafen von Nürnberg 
dem Feinde in den Rüden fallen. Durch biefe Schlacht, welche 28. Sept. 1322 bei Mühldorf 
ftattfand, trat Ludwig in den Alleinbefig der deutſchen Kaiferfrone. Als am Abende nach dem 
Siege für die kaiſerl. Tafel nichts als ein Korb vol Eier aufgefunden wurde, vertheilte fie ber 
Kaiſer mit den Worten: « Jedem ein Ei, dem frommen Schweppermann zwei!» Diefe Worte 
gingen in die Grabfchrift S.'s zu Burg Caftell in der Oberpfalz über. 

Schwere (Schwerkraft). Alle materiellen Theilchen ziehen ſich gegenfeitig an, und die Größe 
der infolge biefer Eigenfchaft zwiſchen zwei Körpern vorhandenen Anziehung fteht im geraden 
Berhältniffe ihrer Maffen, aber im umgefehrten der Duadrate ihrer Entfernung. Das Wort 
©. bezeichnet nun in feiner algemeinften Bedeutung dieſe zwiſchen allen Körpern im Welt 
raume vorhandene Anziehung, aud) allgemeine ©. oder Gravitation (f. d.) genannt, wäh ⸗ 
rend es im einem engen Sinne ſich nur auf bie Anziehung zwifchen der Erde und den auf ihe 
befindlichen Körpern erſtreckt. Wenn die Erbe eine Kugel vom überall gleicher Dichtigfeit wäre, 
fo würde die aus der Anziehung aller ihrer materiellen Teilchen reſultirende Kraft genau durch 
ihren Mittelpunkt gehen und an allen Punkten ihrer Oberfläche gleihgroß fein. Dan kann 
ſich unter diefer Vorausſetzung die ganze Maſſe der Erde, wenn es ſich um ihre Anziehung auf 
einen außerhalb der Oberfläche liegenden Punkt handelt, in ifrem Mittelpunkte vereinigt denken, 
und die anziehende Kraft der ©. (dev Exde) auf einen außerhalb ber Erde befindlichen Körper 
ſteht dann im umgefehrten Verhäftniffe des Quadrats der Entfernung dieſes Körpers vom 
Mittelpunfte der Exde. Anders muß es ſich aber natitrlich mit dev Anzichung auf einen in bem 
Innern ber Exde, alfo in ihrer Maffe felbft gelegenen Punft verhalten, indem hier die von dieſem 
Bunfte nad) auswärts liegenden Theile ber Erde gerade nad) entgegengefetster Richtung anziehend 
wirlen als die übrigen. Es verhält fid) gerade fo, als ob mur eine anziehende Kugel von einem 
dem Abftande des betrachteten Punktes von Mittelpunfte der Erde gleichen Radius vorhanden 
wäre, woraus folgt, daß die ©. innerhalb der Erde in gerabem Verhältniffe mit den einfachen 
Entfernungen vom Mittelpunfte berfelben zunimmt. Für die Erklärung fehr vieler Erſcheinungen 
genügt bie obige Annahme der Kugelgeftalt unferer Erde. Da jedoch unfere Erde ein Um 
drehungsellipſoid ift, deffen Bolardurchmeffer Heiner als der Aequatorialdurchmefier, fo wird 
ſchon aus diefem Grunde die Schwerkraft nicht an allen Punkten der Oberfläche gleihgroß 
fein Können: fie wird unter dem Wequator Heiner fein milſſen als unter den Polen. Dazu kommt 
noch, daß die infolge der Umdrehung der Erde entftehende Schwungkraft der Schwerkraft unter 
dem Yequator gerade entgegenwirkt, während diefer Einfluß nad} den Polen zu geringer wird; 
es wird daher die Schwerkraft unter dem Yequator um fo mehr Meiner fein müffen als unter 
größern Breiten oder unter den Polen. Die Größe der ©. (oder Schwerkraft) wird gemeſſen 
durch die Gefchtwindigfeit, welche fie einem freifallenden Körper während des Falles von einer Se- 
cunde mittheilt. Mit großer Genauigfeit erhält man diefe Gefchtwindigfeit durch die Beobachtung 
der Schwingungsdauer eines Pendel von gemefjener Länge, indem die Schwingung des Pen- 
dels einen fortwährenden Fall auf jchiefen Ebenen von veränderlicher Neigung darftellt. Nach 
Beſſel's Verſuchen beträgt diefelbe für Königsberg 30,213 par. F. Die Schwingungsdaner eines 
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und deffelben Pendels wird wegen ber erwähnten Verſchiedenheit in ber Größe ber Schwerkraft unter 
dem Aequator länger, an den Polen kürzer fein. Beim Steigen auf bedeutende Höhen nimmt bie 
Schwerkraft ab; die Beflimmung der Schwingungsdauer eines und defielben Pendel am Meeres- 
ufer und auf hohen Bergen Liefert dafür die thatfächliche Beftätigung. Die Richtung, in welder 
die Exde einen Körper auf ihrer Oberfläche anzieht, wird durch einen Faden beftimmt, an deſſen 
unterm Ende ein ſchwerer Körper hängt (Bleiloth). Man kann fie ebenfalls beftimmen durch die 
etwas ausgedehnte freie Oberfläche einer Flüffigkeit, indem fie auf letzterer ſenkrecht fteht. Spe- 
cifiſche S. wird bisweilen, aber unrichtig fr ſpecifiſches Gericht oder Dichtigfeit gebraucht. 

wererde und Schwerſpat, f. Baryt. 

werhörigfeit ift eine Äbſchwächung der Gehörsempfindungen, bei welder leiſe Töne 
nicht mehr, ſtarke nur ſchwach wahrgenommen werben. Da das Organ, welches zuerft die 
Schallwellen zur Uebertragung auf die Gehörnerven aufnimmt, eine zwifchen zwei Luftfänlen 
(dem äußern und innern Gehörgang) frei ſchwingende Membran (Trommelfel) ift, fo ver- 
urſacht ©. alles, was die Schwingungen dieſer beeinträchtigt. So entfteht ©. bei Verftopfung 
des äußern Gehörgangs, z. B. durch Ohrenſchmalz (bei alten Leuten gar nicht felten), bei Ber 
ſtopfung des innern Gehörgangs infolge von Katarrh ber Schleimhaut (häufigfte ürſache der 
anhaltenden S.), durch Verlegung des Trommelfels. Bon dem Trommelfell werben. bie 
Schwingungen durch ein Syſtem von gegeneinander beweglichen Knöchelchen auf die Kapfel 
übertragen, welche die Enbausbreitung der Gehörnerven einſchließt. Cine Verlegung dieſes 
Mechanismus hat S. oder Taubheit zur Folge. Endlich Tann S. auch entftchen durch Stö- 
rungen im Nerven ſelbſt. Je nad) der Urfache ift die Behandlung der ©. und die Ausſicht auf 
Herſtellung des Gehörs verſchieden. 

Schwerin, Fürſtenthum, gegenwärtig ein Beſtandtheil des Großherzogtfung Medlen ⸗ 
burg-Schwerin (f. d.), mit welchem es fo wenig als mit ber ebenfalls zu legternı gehörigen ehe - 
maligen Grafichaft, dem nunmehrigen Herzogthum Schwerin zu verwechſeln ift, war früher 
eines der brei von Heinrich dem Löwen geftifteten Bisthünier, welches im Weſtfäliſchen Frieden 
aufgehoben und als weltliches Reichsfürſtenthum dem Herzog von Medienburg als Entſchädigung 
fiir die damals an Schweden abgetretene Herrſchaft Wismar übergeben wurde. Es hat ein 
Areal von 13,66 D.-M. Haupt- und Refidenzftadt des Bisthums war Bittzow. 

Schwerin, die Haupt und Refidenzftadt des Großherzogthums Medlenburg- Schwerin, liegt 
in angenehmer Umgebung an bem 3 M. langen und %/, M. breiten, fiſchreichen Schwerinerfee und 
dev Mecklenburgiſchen Eiſenbahn (Hagenow-Roftod). Die Stadt ift Sig der fämmtlichen obern 
Landesbehörden, zählt 24634 E. (3. Dec. 1867) und zerfält in die Altftadt, die Neuftadt, die 
Borftadt und die Paulftabt. Beſonders in den drei legtern, neuern Stadttheilen ift fie ſchön 
und modern gebaut. Das neue großherzogl. Refidenzichloß, 1845 —58 in großartigen Ber- 
hältniſſen aufgeführt, Liegt auf einer Injel des Sees, wo ſich ſchon im Anfange des 12. Jahrh. 
ein Schloß der Fürften und Herzoge von Medlenburg erhob, da8 1629 von Wallenftein er- 
neuert wurde. Die angrenzenden ſchönen Anlagen dienen zu Spaziergängen. Sonft find von 
neuern Bauwerken noch hervorzuheben das 1844 erbaute Arſenal, der neue Marftall, das 
Collegien- oder Regierungsgebäubde (feit dem Brande von 1865 neu aufgeführt) und das Schau- 
fpielhaus, 1832 — 35 von Demmler erbaut. Bor demſelben ficht das eherne Standbild des 
Großherzogs Paul Friedrich (von Rauch). Der im Anfang des 15. Jahrh. vollendete, neuer- 
dings vollftändig reftaurirte Dom (350 F. lang, 135 F. breit) gehört zu den ſchönſten Denk- 
mälern des den baltifchen Ländern eigenthümlichen ernften goth. Stils. Außerdem Hat ©. noch 
zwei andere prot. und eine fath. Kirche. Bon höhern Unterrichtsanftalten beftehen ein Gymnafium 
(das Fridericianum, die ehemalige Domfchule), eine Realſchule und eine Gewerbefchufe. Unter 
den Sammlungen für Wiffenjchaft und Kunft find befonders die großherzogl. Gemäldegalerie 
(800 Bilder) mit Kupferftichcabinet, das trefflich geordnete Antiguarium (Sammlung bes 
Vereins für medienb. Geſchichte und Alterthumskunde), die Regierungs« unb die Öymnafial- 
bibliothek Hervorzuheben. Handel und Imduftrie find von feiner hervorragenden Bedeutung. 
Am ftärkften betrieben wird die Tabadsfabrifation. Außerdem beftehen eine Cifengiekerei, Bier- 
und Ejfigbrauereien, Branntweinbrennereien ſowie Fabriken für Strohhilte, Wagen, Spiegel, 
Cement, Barfumerien, Lat, Leim, Chocolade, Watte, Spielkarten, Strumpfivaaren n. f. w. 
Bon Geldinftituten befigt die Stabt die 1853 begründete Lebensverſicherungs · und Eparbant. 
Mit dem 2 M. nördlich entfernten Seehafen Wismar ift S. durch Eifenbahn verbunden. Das 
am fübweftl. Ende bes erinerſees gelegene, zur Stadt gehörige Dorf Zippenborf ift ein be» 
fuchter Bergnügungsort. ©. ift ein uralter Ort, der in neuerer Zeit namentlich durch den Groß · 
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Herzog Paul Friedrich (geft. 1842) fehr erweitert und verfchönert wurde und ſich, ſeitdem er in das 
deutfche Eifenbahnnet gezogen, fehr gehoben hat. Vgl. «Bejchreibung von ©.» (Wien. 1857). 
Schwerin ift der Name eines der älteften und vornehinften, an Oliedern und Befig reichften 
Adelsgeſchlechter Pommerns, wo es zuerft gegen die Mitte des 12. Jahrh. urkundlich genaunt wird 
und auch die Stammgüter (Spantelow, Ältwigehagen und Cummierow, das jepige Schwerind- 
burg) fiegen. Bon Pommern aus verbreitete ſich die Familie nach Mecllenburg, der Mark, Preußen, 
Polen, Schweden, Kurland, Baiern und gelangte überall zu großem Unfehen. Im 17. Jahrh. 
beftanden an 24 verſchiedene Linien, und gegenwärtig blühen, außer verfdjiebenen adelich ge- 
bliebenen Zweigen (3. B. auf Janow), vier gräfl. &inien in Preußen, zwei gräfl. Tinien in 
Schweden, zwei freiherrl. Linien ebenfalls in Schweden und eine freiherrl. Linie in Baiern. 
Als gemeinſamer Ahnherr der vier in Deutfchland beftehenben gräfl. Häufer ift Hans von ©. 
(geft. vor 1569) anzufehen. Defien Entel, Dtto von ©., geb. 8. März 1616, zeichnete fich 
in furbrandenb. Staatöbienften aus, wurde 1648 in ben Reichöfreiherrnftand erhoben und ftand 
feit 1658 als Oberpräfident an der Spige der gefammten Verwaltung des brandenb.-preuß. 
Staats und Hofe. Er ftarb 8. Juni 1679 zu Berlin und hinterließ 14 Kinder. Bon letztern 
wurde Freiherr Otto von ©., geb. 21. April 1645, geft. 8. Mai 1705 als kurbraudenb. Geh. 
Staatsminifter, vom Kaifer Leopold I. 11. Sept. 1700 zum Reichsgrafen erhoben. Seine 
beiden Söhne waren die Stifter ziveier noch blühenden Linien. 1) Die Linie Walsleben 
und WildenHoff ftiftete Reichögraf Otto Friedrich Wilhelm von ©, geb. 28. Juli 
1678, geft. 6. Aug. 1727 als Geh. Staatsrath und Oberhofmeifter der Königin von Preußen. 
Gegenmwärtiges Haupt derfelben it Graf Otto von ©., geb. 31. Juli 1823, Majoratsherr der 
Herrſchaften Walsleben und Wildenhoff (29540 Morgen) im Kreife Preußifc-Eylau. 2) Die 
Linie zu Wolfshagen, in ber Dark und Medienburg, begründete Graf Otto von ©., geb. 
5. Juni 1684, geft. 2. Jan. 1755 als Statthalter zu Berlin. An ber Spige berjelben fteht 
jegt Graf Otto Wilhelm Ludwig von S., geb. 26. Aug. 1822. 3) Die Linie zu Shwering- 
burg in Bommern wurde von Klaus von ©. (gef. 1612), den Sohne des obenerwähnten 
Hans von ©., geftiftet. Klaus’ Urenfel, Hans Boguſlaw (geb. 10. Juni 1683, geft. 23. Aug. 
1747), Geh. Oberfinanzrath, Landjägermeifter und Oberforftmeifter der Kurmark, und ber bes 
zühmte Felbmarſchall Kurt Chriſtoph von Schwerin (f. d.) wurden 31. Juli 1746 von Friede 
rich IL. in den Örafenftand erhoben. Ein Urenfel Hans, Boguflaw’s, Graf Maximilian von 
Schwerin (f. d.), Beſitzer von Boldekow, Bornmühl, Glien, Putzar u. ſ. w, ift der Chef dieſes 
Haufes. Des legtern Bruder, Graf Bictor von ©., geb. 22. Dec. 1814, Befiger von 
Schwerinsburg n. |. w., ift Mitglied des preuß. Herrenhaufes. Der Großoheim biefer beiden 
Brüder, Graf Wilhelm Friedrich Karl von ©., geb. 23. Dec. 1728, wurde ald Adjutant 
des Königs in der Schlacht bei Zorndorf von den Ruſſen gefangen und nad} Petersburg geführt, 
wo er jpäter bei der Thronbefteigung Peter’s III. über den Frieden unterhandelte. 1795 führte 
er als Generallieutenant die preuß. Truppen gegen Polen, wurde aber überall gefchlagen, fodaß 
er ſich kriegsgerichtlich zum Verluſt feines Regiments und einjähriger Gefangenjchaft verurteilt 
ſah. Als Friedrich Wilhelm IH. zur Regierung gelangte, fuchte er vergeblich um Reviſion des 
Proceſſes nad) und ftarb 17. Aug. 1802 zu Hamburg. 4) Die Linie zu Willmersdorf 
wurde von Hans Felix von S., ebenfalld einem Sohne des abenerwähnten Ahnherrn Hans, 
geftiftet und 1787 in der Perfon des preuß. Generalmajors Friedrich Auguft Karl Leopold von 
©. (geb. 11. Oct. 1750, geft. 16. Dec. 1834) in den Grafenftand erhoben. Der Großvater 
des Tegtern, Freiherr Friedrich Boguflaw von ©., geb. 30. Aug. 1674, geft. 1. Oct. 
1747, war preuß. Geh. Staatsminifter. Bon den in Schweden anfäffigen Linien des Haufes 
wurden die zu Husby 1766 und die zu Stegeberg 1776 in den Grafenftand erhoben. 
Schwerin (Kurt Chriſtoph, Graf von), preuß. Generalfeldmarſchall, geb. 16. Oct. 1684 in 
Schwediſch · Pommern, trat, nachdem er zu Leyden, Greifswald und Koftod ftudirt, 1700 als 
Fahnrich in holland. Dienfte, focht in den Schlachten von Ramillies und Malplaquet und wurde 
1705 Hauptmann. 1706 trat er in medlenb. Dienfte, avancirte 1708 zum Oberften und wurde 
1711 mit geheimen Aufträgen an Karl XII. nad; Bender geſchidt, wo er fi} ein volles Jahr 
auffielt. Nach feiner Rüdkehr ernannte ihn der Herzog zum Brigadier und 1718 zum General» 
major. Als folder ſchlug er 1719 das Faiferl. Commifftonsheer (13000 Hannoveraner), welches 
die Streitigkeiten zwiſchen dem Herzog und feinen Landſtänden beifegen ſollte. Als aber ein 
Theil von Borponmern, wo ©.’ Gitter lagen, an Preußen fiel, trat er in preuß. Dienfte. Fried« 
rich Wilgelm I. ſchidte ihn als Gefandten nad) Warfchau, wo er die Unruhen in Thorn zum 
Beften der Evangelifchen beilegen mußte, ernannte ihn 1730 zum Gouverneur von Peiz und 
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1731 zum Generallieutenant und ſchenkte ihm, zumal feitden ihm 1733 der Auftrag, die 
hannov. Truppen abermals aus Diedienburg zu vertreiben, vollftändig glüdte, fein befonderes 
Vertrauen bei Berathung aller militärifchen Angelegenheiten, machte ihn zu feinem Begleiter 
auf Reifen und ernannte ihm 1739 zum General der Infanterie. Bei der Thronbefteigung 
Friedrichs IL zum Feldmarſchall umd in den Grafenftand erhoben, führte er im erften Schieſiſchen 
Kriege nach dem Einzuge in Breslau den rechten Flügel des preuß. Heeres bis Neiffe, drängte 
den öfterr. General Browne zurück und drang bis tief in Mähren ein. Er war es, ber durch 
kräftigen Angriff die faft verlorene Schlacht bei Mollwitz, 10. April 1741, nod) gewann. Nach 
dem Frieden ernannte ihn Friedrich zum Gouverneur der Feſtungen Brieg und Neiffe. Beim 
Ausbruch des zweiten Schleſiſchen Kriegs rüdte er durch die Grafſchaft Glatz in Böhmen ein 
und vereinigte ſich vor Prag mit dem Könige, worauf die Belagerung der Stadt begann, die 
am 16. Sept. mit ihrer Capitulation ſchloß. Als fpäter bie Preußen aus Böhmen ſich zurild« 
ziehen mußten, führte ©. diefen ſchwierigen Rüdzug mit großem Ruhme aus, begab ſich aber 
dann, um feine Geſundheit Herzuftellen, auf feine Gitter. Erſt beim Ausbruch des Siebenjährigen 
Kriegs rildte er wieder ind Feld. An die Spige des preuß. Corps geftellt, das von Schlefien 
aus die Defterreicher beobachten follte, drang er nad der lomofiger Schladt in Böhmen ein und 
verhinderte die Vereinigung Piccolomini's und Browne's. Den Feldzug des nächften Jahres 
eröffnete er an der Spite eines Corps, mit welchem er in Böhmen einrüidte und bie Defterreicher 
an allen Drten zurüddrängte, worauf er mit dem Könige und dem Fürften Moritz von An- 
halt, welche von Sachſen aus auf Prag gerüdt waren, fid) vereinigte. Auf den Höhen bei Brag 
Rand der Herzog von Lothringen mit dem Öfterr. Heere in einem ftarkverjchangten Lager. Am 
6. Mai 1757 wurde der Angriff befchloffen, der nur auf dem feindlichen rechten Flügel, aber 
auch hier nur mit ber äußerften Gefahr gefchehen konnte. Schon begann, nachdem mehrere An- 
griffe mislungen, die preuß. Schlachtordnung auf dem Tinfen Flitgel zu wanfen, als ber greife 
©. die Fahne ergriff und feine Krieger aufs neue gegen die Verſchanzungen führte. Doc, faum 
zwölf Schritte vorgerüdt, wurde er von vier Kartätjcenkugeln entjeelt niedergeftredt und erlchte 
den Sieg des Königs nicht mehr. Wol fein anderer preuß. Held des Siebenjährigen Kriege ift 
fo allgemein wie er betrauert worben. Bolfögefänge brachten feinen Namen auf die Entel, und 
der König ließ fein Bild aus Marmor auf dem Wilpelmsplag in Berlin aufftellen. Mit Helden- 
muth und Feldhermtalent verband er Menſchlichkeit, Milde gegen Untergebene und echt religid- 
fen Sinn, auch befaß er umfafjende und gründliche Kenntniffe. Er fehrieb felbft eine Kriegskunft 
und verfaßte mehrere religiöfe Lieder. 

Schwerin (Marimilian, Graf von), preuß. Staatsmann, geb. 30. Dec. 1804 zu Bolde- 
Low, einem Familiengute in Pommern, ftudirte die Rechte auf den Univerfitäten zu Berlin und 
‚Heidelberg, trat dann ald Auscultator in den Staatsdienſt, verließ denſelben jedoch bald, um 
einige feiner väterlichen Gitter zu verwalten. Hier wurde er Landrat des Kreifes Anklam und 
1839 Generallandſchaftsdirector. Als 1846 die Generalfynode zufammentrat, ward er Mit» 
glied derjelben, ebenfo 1847 bes Vereinigten Landtags, in welchem fein Antrag, die Wahl 
fühigfeit nicht von der Gemeinfchaft mit einer ber beftehenden chriftl. Kirchen abhängig zu machen, 
fondern diefelbe allen zu geftatten, welche ſich zur chriſtl. Religion befennen, trog des Wider 
jpruchs der Diinifter Annahıne fand. Am 19. März 1848 in das Minifterium Arnim berufen, 
übernahm er das Portefeuille des Cultus. Als aber infolge des Wahsmuth - Walded’ichen 
Antrags, den Berfaffungsentwunf betreffend, im Dinifterium Deinungsverfdiedengeit entftand, 
trat aud) ©. 13. Juni zurüd. Bon dem Kreife Schlawe in Hinterpommern zum Abgeordneten 
in die Deutfche Nationalverfamnilung gewählt, zählte ©. zu ber Meinen Partei, weldhe die Feſt ⸗ 
ftellung einer deutſchen Verfaffung nur auf dem Wege der Vereinbarung mit den deutſchen 
Fürften fir möglid erachtet. Er trat daher im Mai 1849 aus der Berfammlung, als diefe 
ſich für competent erflärte, das Berfaflungöwert auf eigene Hand zu Ende zu führen. Ceit der 
Begründung ber preuß. Verfaflung war ©. ununterbrochen Mitglied der Zweiten Kammer und 
in den beiden Sigungeperioden von 1849 —55 Präfibent berjelben. Zur Zeit der fog. Land⸗ 
ſchaftslammern, 1855 —58, gehörte er zu ber geringen Anzahl ber Abgeordneten, welche trot« 
dem die conftitntionelle und liberale Sache verfochten. Der Umſchwung in den Wahlen von 
1858, während der Regentſchaft, gab ihm zunächſi die Präfidentenwürbe zurück, bie er behielt, 
bis er an Flottwell's Stelle 3. Juli 1859 als Miniſter des Innern in das fiberale Minifterium 
eintrat. Bei Beginn bes über die Militär- und Budgetfrage Hereinbrechenden Conflicts, den er 
in verfaffungsmäßigem Sinne gelöjt Haben wollte, reichte er mit ben andern liberalen Mitglie 
dern des Minifteriums Auerswald 18. März 1862 feine Entlafjung ein. Während ber Zeit 
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des Zerwürfniſſes zwiſchen Vollsvertretung und Regierung kämpfte S. für die conſtitutionellen 
Rechte in den Reihen der altliberalen (gothaiſchen) Partei, zu deren Häuptern er gehörte. Nach 
den Exeigniffen von 1866 war er einer ber erften Liberalen, die in offener Selbftverleugnung 
für die von der Regierung nachgefuchte Indemnität und file eine Fräftige Unterftigung der aus- 
wärtigen Politik des Minifteriums Bismard ihre Stimme erhoben, ohne ſich jedoch von den frei= 
finnigen Grundfägen loszufagen. Der fehr entſchiedenen Schwentung nad rechis, welche die 
preuß. Altliberalen machten, folgte er nicht, fondern erflärte fid in einem Wahlprogramm zum 
Norddeutſchen Reichstage von 1867 für die national-liberale Partei, der er aud) beitrat. Wenige 
Männer der preuß. Ariftoratie erfreuen ſich einer fo allgemeinen Popularität wie S. Cein 
energifches Auftreten gegen die Beftrebungen ber Feubalpartei in den Kammerverhanblungen von 
1856—58 umd feine echt freifinnige Verwaltung bes Minifteriums, bie fid) durch Schutz bes 
freien Wahlrechts, milde Behandlung der Preſſe und Reform des Polizeimefens auszeichnete, 
haben ihm namentlich auch in bürgerlichen Kreifen die größte Achtung verſchafft. Neben feinen 
ftaatsmännifchen und polit. Gefchäften behielt ©. ſtets die Pflege der ihm zugehörigen bedeu- 
tenden Samiliengüter im Auge und war überhaupt auf die Hebung der wirthſchaftlichen In- 
tereffen Bommerns bedacht. Die Univerfität Greifswald ernannte ihn bei der Yubelfeier 1856 
wegen feiner, Berbienfte um die Provinz zum Ehrendoctor der jurift. Facultät. Vermählt ift S. 
feit 1834 mit Hildegard Schleiermacher, der jüngften Tochter des berühmten Theologen. 

Schwerpunkt nennt man denjenigen Punkt in jedem feften Körper, welcher allein unter- 
ftügt zu fein braucht, wenn ber Körper nicht fallen fol, und in welchem alfo die ganze Kraft, 
mit welcher der Körper zur Exde gezogen wird, vereinigt gedacht werden kann. Die Unterlage 
ober Stüße, welche biefen Punkt zu fallen hindert, trägt mithin das Gewicht des ganzen Körpers, 
deſſen übrige Theile ſich nad) den Gefege des Hebels das leichgen t halten. Iſt die Dichtige 
keit eines Körpers in allen Theilen deffelben gleich, jo fällt der S. mıit dem Mittelpunkte, falls 
die Geftalt einen folden hat, zufammen, wie z. ®. bei Kugeln von gleicher Dichtigfeit. Die 
Lehre vom ©. ift eine der wichtigften in der Mechanik und findet im gemeinen Leben beim Laft- 
tragen, Balanciren, Seiltanzen, Schlittſchulaufen u. f. w., ja ſelbſt bein Gehen unaufhör— 
liche, wenngleich unbewußte Anwendung. Die Lehrbücher der mechan. Wiflenfchaften enthalten 
mannichfache Vorſchriften, den ©. eines Körpers, von welcher Form er aud) fein möge, durch 
Rechnung zu finden, wobei meiftens vorausgeſetzt wird, daß der Körper eine gleichmäßige Dich - 
tigfeit befigt oder homogen ift. In der Praxis kommt man aber oft ſchneller als mit Hilfe der 
Rechnung auf folgende Weife zum Ziele. Man hängt ben Körper, deſſen ©. beftunmt werden 
foll, an zwei verſchiedenen Punkten nacheinander mittels eines Fadens auf. Die verlängerte 
Richtung des Fadens geht jedesmal durch den ©. des Körpers. Der ©. des Körpers muß aljo 
da liegen, wo die beiden verlängerten Richtungen des Fadens bei den beiden aufeinanderfolgen- 
den Aufpängungen fi ſchneiden. Bei flüffigen Körpern Tann im allgemeinen von einem ©. 
nicht die Rebe fein, oder wenigftend nur unter der Borausfegung, daß fie eine gewiſſe Geftalt 
beibehalten, denn mit berfelben ändert ſich aud) ihr ©. 

ſchwert ift die Benennung einer Handwaffe früherer Zeiten, welche eine doppelſchneidige, 
breite, gerade, zuweilen auch leicht gefrimmte Klinge mit einfachem Griff ohne Bügel Hatte. 
Das ©. wurde für den Nahkampf ſchon im früheften Alterthum geführt; bei den Römern, 
welche ſtets den Einbrud) in den Feind zum Schwertlanipf fuchten, entſchied e8 die Schlachten. 
Damald war die Waffe fehr kurz und mehr zum Stich als zum Hieb eingerichtet; beſondere 
Fechtmeiſter, armaturae doctores, Iehrten fie handhaben. Im Mittelalter, al die Reiterei 
Hanptiwaffe wurde, hatten die Schwerter eine bedeutende Länge und Schwere und waren faft 
nur zum Hauen beſtimmt. Es gab folhe, die nur mit zwei Händen geführt werben Tonnten. 
Zu Feſtlichteiten wurden aber auch zierlihe, kunſtreich gearbeitete Schwerter getragen, deren 
Griffe oft reich mit Edelſteinen befegt waren. Im neuern Zeiten ift das ©. in feiner eigente 
lichen Form nicht mehr in Gebraud). Außer der Kriegswaffe gab es auch noch drichtſchwerter 
zur Vollſtreckung von Todesurtheilen. 

Schwertbrüder, ein geiftücher Ritterorben, gehörten nebft ihren Befigungen zum Deute 
ſchen Keiche. Der Orden wurde von dem Biſchof Albert, dem Bekehrer der Liven und Er— 
bauer der Stabt Riga, früher Domherr zu Bremen, gegen 1200 geftiftet, um das Reich des 
Glaubens und der Kirche umter ben Völkern bes Nordens zu erweitern und die in Livland ger 
gründete Hriftl. Kicche zu vertheibigen. Innocenz I. genefmigte den Plan und rieth bei der 
Stiftung des neuen Ordens bie Verfaſſung bes Templerordens zum Grunde zu legen. Albert 
nannte bie Glieder deſſelben «Brüder des Ritterbienftes Chriſti⸗ und gab ihnen als Orbensfleid 
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einen weißen Mantel mit rotem Kreuz und Schwert. Nach diefem Zeichen nannte man die 
Ritter diefes Ordens auch S. oder Schwertträger (gladiferi, jpäter ensiferi). Biſchof Albert 
weihte zu ihrem erften Orbensmeifter den ritterlichen Winno von Rohrbach. Ritter und andere 
Kreuzfahrer aus Deutfchland, namentlich aus Bremen, ftrömten in Menge nad) Fivland. Der 
neue Drden wuchs an Zahl und bald auch an Macht, als der Biſchof 1206 diefem den dritten 
Theil von ganz Livland fowol als auch der noch zu erobernden Länder als freies Eigenthum 
abtrat. Der Hauptfit des Ordens wurde die Ordensburg zu Wenden, wo aud die Ordens- 
meifter begraben liegen. Der Orden eroberte im Verein mit dem Bifchof um 1220 Kurland 
unb Eftland mit Reval; allein ſchon wenige Jahre nachher hielt er ſich für zu ſchwach, um 
felbftändig beftehen zu Tönnen. Daher machten die ©. nad) dem Tode des Biſchofs Albert, 
1229, den Deutfchen Nittern (f. d.) das Anerbieten, ſich mit ihnen zu vereinigen, was aber 
diefe zunächft abfchlugen, 6i8 Papſt Gregor IX. 1237 die Verbindung vermittelte. Der Deutſche 
Ordensmeiſter ftellte mun einen Landmeiſter (Magister provincialis) an die Spitze der ©. 
Lurland, Livland und Eſtland wurden gegen bie Ruſſen und Dänen behauptet und Riga bie 
Hauptftabt der Ordensritier. Der Landmeiſter Walther von Plettenberg, 1493—1535, er- 
langie von dem Deutfchen Orbensmeifter, dem Marfgrafen Albrecht von Brandenburg, der die 
Hülfe des, Landmeiſters gegen Polen bedurfte, 1521 eine gewiſſe Unabhängigfeit der ©. von 
den Deutfchen Rittern und das Recht, fich felbft ihren Heermeifter zu wählen. Zugleich wurde 
Walther von Plettenberg 1525 von Kaifer Karl V. in den Reichsfürſtenſtand erhoben, womit 
er auch Sit und Stimme auf dem Reichstage erhielt, und führte nun ben Titel Fürftenmeifter. 
Um biefelbe Zeit twurbe die Reformation in dem Orbenslande durchgeführt. Nachdem aber 1561 
die Deutſchen Ritter Livland nebft Kurland und Semgallen verloren, Iegte der legte Heermeiſter 
der ©., Gotthard Kettler, der ſich bereits 1556 mit einer Pringeffin von Mecklenburg vermählt 
hatte, 1562 freiwillig feine Wirbe nieder, indem er Livland an Polen abtrat, ſich ſelbſt aber 
von diefem ald Herzog von Kurland und Semgallen belehnen ließ. 

Säwertel, j. Gladiolus. 

wertfiſch (Xiphias) ift eine zur Familie der Makrelen (f. d.) gehörende Fifchgattung, 
welche fich durch den fehr lang ſchwertförmig verlängerten Oberkiefer auszeichnet. Der Rumpf 
ift mit fehr Meinen Schuppen befleibet, die Bauchfloffen fehlen und eine nur vorn erhöhte, fonft 
ſeht niebere Rückenfloffe läuft auf dem Rüden hin. Der gemeine ©. (X. Gladius), welcher be- 
ſonders im Mittelländiſchen Meere, aber auch im Atlantifchen Ocean bis in die Nord» und 
Oſtſee ſich findet, wird 15—18 F. lang und über 400 Pfd. ſchwer; oberfeits ift er ſchwärzlich · 
blau, unterſeits ſilberweiß und befigt eine große halbınondförmige Schwanzfloſſe und fichelförmige 
Bruftflofien. Das Schwert beträgt ungefähr ein Drittel der Körperlänge. Zur Nahrung dienen 
dem ©. nur Heine Fische und Kruftenthiere, befonders Calmare. Er ſchwimmt fehr fehnell und 
befigt eine gewaltige Diusfelftärke, welche er nicht gar felten dazu benutzt, um mit gewaltigem 
Stoße gegen Boote und Schiffe anzurennen, fobaß fein Schwert tief in das Holzwerk einbringt 
und abbricht; doch ſcheint fein Zufammentreffen mit Schiffen nur ein zufälliges zu fein, da er 
friedlich lebt und mehr furdtfam und vorfichtig iſt. Das Fleiſch der jüngern it ſchmachaft, 
weiß und zart, und es wird biefer Fiſch deshalb befonders um Calabrien und Sieilien mittels 
Harpunen gejagt. Man verkauft das Fleiſch frifch nad) dem Gewichte oder falzt es auch ein. 
Die ©. der filbl. Deere zeichnen ſich durch eine fehr große, im Halbkreife ausgefpanute Rüden- 
Hoffe aus und werden deshaib als befondere Gattung (Histiophorus) aufgeftellt. 

Schwertlilie (Iris L.), Pflanzengattung aus der 3. Kaffe, 1. Ordnung, des Linne ſchen 
Syſtems, Typus der nad) ihr benannten monofotylen Familie der Frideen, befteht aus peren- 
nirenden, theils mit einem Tnolligen, theil® mit einem zroiebeligen Wurzelftod verfehenen Kräu= 
tern, welche ſchwertförmige oder Kineale Blätter befigen und ſich durch den Bau und die Form 
ihrer meift großen und fchöngefärbten Blume ſehr auszeichnen. Diefe befteht nämlich aus einem 
doppelten, an den unterftändigen Fruchtknoten angewadjfenen Berigon. Die drei äußern Blätter 
find größer als die innern, meifl nad} außen umgebogen und oft auf der Mittellinie ihrer obern 
(innern) Släde mit gofdgelben, kamniartig geftellten Faſern befegt (mit einem «Bart» verfehen), 
die drei imnern aufgerichtet und von anderer Form. Im Centrum der Blınme befinden ſich auf 
dem Fruchtknoten drei blumenblattartige divergivende Blutter mit zweizipfeligem Ende. Das 
find die drei Griffel. Unter jedem Kg ein Staubgefäß, der äußern concaven Fläche des blumen · 
blattartigen Griffels angeſchmiegt. Die Blüten find anfangs von häutigen Scheiden umhüllt 
und bilden bei vielen Arten subjlänbige Achten. Bei den mit ſchwertförmigen Grundblättern 
verfehenen Arten find die Blüten am Rande unten aufgefchligt, und es ftedt Hier ein Blatt in 
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dem andern (reitende Blätter). Die ſehr zahlreichen Arten dieſer Gattung find namentlich in 
der gemäßigten Zone der nördl. Halbfugel, vorzugeweife in den Mittelmeerländern und Mittel» 
afien zu Haufe. Unter den einheimifchen verdienen die oft zur Zierde angebaute beutfche ©. 
(dl. germanica L.), welche große, prachtvoll viofette Blumen hat, und bie gelbblühende Waffer- 
ſchwertlilie (I. Pseudacorus L.), welche die Ufer ftehendec Gewäſſer im Mai und Duni mit 
ihren großen gofdgelben Blumen ziert und ſich zur ‘Decoration von Bafjins und Weihern in 
Gärten und Parken fehr eignet, eine befondere Erwähnung. Das Rhizom diefer Pflanze wurde 
früher als Radix Acori vulgaris friſch als diuretiſches Mittel, getrodnet gegen bie Ruhr an« 
gewendet, dasjenige von I. germanica gegen Wafferfucht. Unter ben ausländiſchen Arten, von 
denen mehrere zur Zierde in unfern Gärten cultivirt werben, ift namentlich die in Oberitalien 
unb Südfrankreich heimifche I. florentina L. bemerfenswerth. Der Wurzelftodt diefer weigblühen- 
den ©. ift die wegen ihrer angeblichen Heilfraft und ihres Wohlgeruchs berühmte Veilchen- 
wurzel. Diefe fommt als Radix Ireos florentinae in ſchmuzig- gelbweißen, flachen, holzigen 
Stüden in den Handel und hat einen ziemlich ftarten Veilchengeruch, der auf dem Borhanden- 
fein eines ätherifchen Dels beruft. Der Gefhmad ift ſcharf und bitter. Gegenwärtig verwendet 
man bie Veilchenwurzel mır noch gepulvert zu Fontanellen und zu Parfums. Mütter pflegen 
ihren Heinen zahnenden Kindern burchbohrte Stüde der Veilchenwurzel in einem Leder um ben 
Dale hängen, damit die Kinder darauf beißen follen. 
mertimagen, |. Agnaten. 

Schwetſchle (Karl Guftav), Buäänhter und geiftvoller Schriftfteller, geb. 5. April 1804 
zu Halle, Sohn des Buchhändlers K. A. Schwetichte, widmete ſich zu Heidelberg und Halle 
philol. Studien, wurde aber von letzterer Univerfität wegen Theilnahme an der Burſchenſchaft 
relegirt. Er wandte ſich Hierauf dem väterlichen Gefchäft zu, redigirte eine Reihe von Jahren 
die «Hallifhe Zeitung» und betheiligte ſich lebhaft an den Veftrebungen der prot. Freunde, 
1848 wurde er in das frankfurter Parlament gewählt, wo er ber Kaiferpartei angehörte, Um 
jene Zeit veröffentlichte er: «Novae epistolae obscurorum virorum » ($ranff. 1849), in 
denen er mit Wit und Satire bie franffurter Demokratie befämpfte. Wie er ſchon vorher ber 
Kirhlichen Reaction in Preußen entgegengetreten war, fo richtete ex num feine Angriffe gegen 
die Führer der polit. Reaction in Berlin, wie unter ander feine «Novae epistolae clarorum 
virorum » (Brem. 1855) befunden. Eine Sammlung der im 19. Jahrh. in Deutfchland er- 
ſchienenen «Epistolae obscurorum virorum» gab er fpäter Heraus (2. Aufl., Lpz. 1860). Bon 
©.’ übrigen Schriften find befonders die bibliographiſchen fowie bie culturhiſtoriſchen Hervorzu- 
heben. Dahin gehören: «De Donati Minoris fragmento Halis nuper reperto» (Halle 1839), 
«Boralademifche Buchdrudergeſchichte von Halle» (Halle 1840), «Codex nundinarius oder 
Mejahrbicher des deutſchen Buchhandels von 1564—1764» (Halle 1850), «Baläographi« 
cher Nachweis der Unechtgeit der Kölner Freimaurerurkunde» (Halle 1843), « Geſchichte des 
WHombre» (Halle 1862) u. ſ. w. Als Dichter ift ©. fowol in deutſcher wie aud), namentlich 
in neuerer Zeit, im lat. Spradje aufgetreten. Außer poetijchen Ueberfegungen aus Spenfer, 
Scarron u. ſ. w. find zu nennen: «Gedichte eines prot. Freundes» (2p5.1847), «Der Oberon 
von Sansfoncio (Halle 1847), «Uennden von Tharau» (Halle 1852), das Lied «Recta via ex 
taberna», die Dichtung «In Dantem sexcentenarium» (Halle 1865) und das dibaftifche Epos 
«Bismardias» (Halle 1867). Eine ausgewählte Sammlung feiner deutſchen und lat. Schriften 
gab er 1864 felbft Heraus (vermehrte Ausg., Halle 1866). 

Schwetziugen, eine Stadt im FKreife Manheim des Großherzogtfums Baden, 2%, M. 
von Manheim und 1?/, M. von Heibelberg entfernt, am Leimbach gelegen, ift Sig eines Be- 
zirlsamts und zählt 3449 €. (1864), Der Ort ift beſonders berühmt durch fein Schloß und 
den Schloßgarten, beides Schöpfungen aus der Mitte des 18. Jahrh., wo der Ort Lieblings 
reſidenz ber pfälz. Kurfürften war. Die Anlagen tragen fehr das Gepräge des Geſchmads jener 
Zeit. Gleichwol ift der 186 Morgen große Park, welcher derſchiedene Bauwerke (darunter eine 
Moſchee), Sculpturen, Wafferfünfte, eine Orangerie u. |. w. enthält, immer noch durd) Schön- 
heit und forgfame Pflege ausgezeichnet und überragt im diefer Hinficht bie Anlagen aus gleicher 
a Berfailles, Nymphenburg u. a. An den Pfingfttagen ift ©. gewöhnlich von Taufenden 
von Defu erfüllt. 

Schwiebus, Stadt im Regierungsbezirk Frankfurt ber preuß. Provinz Brandenburg, zum 
Kreife Zullichau gehörig, Liegt 2%, M. füblic, der Kreisftadt Zullichau in einer vom ber 
Schwernme durchfloffenen Tpaljenkung in fruchtdarer Gegend, Hat ein Schloß, eine Tath. und 
eine prot. Kirche und zählt 6793 €. (1864). Der Ort ift ein Hauptplag für Tuchinduſtrie, 
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die ſich andy auf bie Umgebungen ausdehnt. Das ehemalige Land ©. gehörte feit 1335 zum 
Firftentgum Glogau. Als 16. Nov. 1675 die piaftischen Fürften von Liegnig, Brieg und 
Wohlau mit dem Herzog Georg Wilhelm ausftarben, follten kraft einer 1537 mit Kurbranden- 
burg abgefchlofienen Erbverbrüderung jene Fürftentgümer an den großen Kurfürften übergehen. 
Da derjelbe jedoch feine Anrechte damals nicht nachdrücklich genug geltend machen Tonnte, wur« 
den bie Fürftenthümer von Kaifer Leopold I. in ferner Eigenfchaft als König von Böhmen als 
eröffnete und der böhm. Krone anheimgefallene Lehen eingezogen. Nach langen Zögerungen 
und Berhandfungen kam ziwifchen dem Kurfürften und dem Könige von Böhmen ber Vergleich 
vom 7. Mai 1686 zu Stande, in welchem dem Kurfürſten das Land ©. gegen Entjagung feiner 
Anfprüche auf die drei Fürftenthilmer abgetreten wurde. Nach wieberholten Streitigkeiten gab 
endlich infolge eines abermaligen Vergleich® vom 20, Dec. 1694 ber inzwifchen zur Regierung 
gelangte Kurfürft Friedrich III. das Land S. wieder zurück, wogegen er vom Kaiſer 250000 Fl. 
empfing, zugleic) aber auch von demfelben die Anerkennung ber herzogl. Souveränetät in Breufgen 
erhielt. Durch den Frieden von 1742 erlangte endlich Friedrich d. Gr. mit faft ganz Schlefien 
auch das Land ©. wieder, weldes ſeitdem ala Schwiebufer Kreis zum Glogauſchen Kam- 
merbepartement gehörte. 1817 wurde jedoch das Gebiet ©. zum brandenb. Regierungsbezirk 
Brankfurt geſchlagen und mit dem Lande Zülihau (f. d.) zu einem Kreiſe vereinigt. 

Schwieger (Salob), deutfcher Dichter des 17. Jahrh., geb. zu Altona um 1630, ſtudirte 
in Wittenberg und ging dann nad) Hamburg, wo er mit Philipp von Zefen in Berührung lam, 
welcher ihm unter dem Namen «der Flüchtige⸗ in die Deutfchgefinnte Genofienfchaft aufnahm. 
Im Rift’ Erbfchtwanenorben trat er als «Filidor, der Dorferer» ein. Eine Zeit lang wohnte 
er aud) in Stade. 1657 nahm er dän. Kriegsdienfte und machte den Feldzug gegen die Schwe- 
den in Polen mit. Nach feiner Rückkehr lebte er in Gottorf und Glüdftadt, feit 1665 am 
ſchwarzb.· rudolſtädt. Hofe. Er ftarb nad) 1667. Als Lyriker fließt ſich ©. der Richtung 
Slemming’s an, und ihm gebührt als Liebesdichter der Plag unmittelbar neben diefem, namentlich) 
da, wo er ſich von dem conventionellen Stile dev Schule, dem Schäferwefen mit der Beigabe 
mytholog. Schmudes, freihält. Freilich find viele feiner Gedichte, beſonders die währegb feines 
Kriegslebens entftandenen, nicht frei von Derbheiten, ja ſelbſt Obfcönitäten. ©. gab diefelben 
unter dem Titel: «Geharniſchte Benus von Filidor dem Dorferer» heraus (Hamb. 1660). 
Das 7. Buch zeichnet ſich durch kede Frivolität aus. Von den übrigen Sammlungen find zu 
erwähnen: «Liebeögrillen. Das ift Luft und Fiebes-Scherz« und Ehrenlieder u. ſ. 1m.» (Hamb. 
1654; 1656; 2 Thle., 1656) und «Ueberſchriften und Gebichter (Stade 1654). Seine in 
Rudoiſtadt verfaßten Gelegenheitsſchauſpiele, bei denen er novelliftifche Stoffe nad) ital., ſpan. 
und franz. Quellen benugte, erſchieuen gefammelt al® «Filidor’s erfter Theil der Trauer«, Luſt- 
und — — (Jena 1665). ' 

Schwimmen. Ein Körper, deſſen fpecififche Schtwere oder Dichtigfeit geringer ift als das 
fpecifiide Gewicht einer Ftüfigfeit, wird, fobald man ihn auf dieſe Icgt, von der Fiitifigfeit 
getragen: er ſchwimmt. Dan unterfcheidet das ebenerwähnte pafjive S., das bloße Getragen- 
werben von der Flüffigfeit, von dem activen S. der Fortbewegung in einer Hlüffigfeit nad} bes 
liebiger Richtung, wozu natürlich nur lebende Wefen befähigt find. Da fein Körper gewichtlos 
ift, fo wird beim ©. deffelben ftets eine gewiffe Eintauchung, d. h. Verdrängung der Hlüffigfeit, 
ftattfinden, und zwar wirb ber Körper ftets fo tief eintauchen, daß die von ihm verdrängte 
Flüffigkeit genau fo viel wiegt als er felbft. Ein Kubiffuß Holz, der nicht mehr wiegt ale ein 
halber Kubikfuß Waffer, wird alfo auch nur einen halben Fuß ins Waſſer finken und zur Hälfte 
über daffelbe hervorragen. Dan kann einen fpecifißch ſchwerern Körper als die Flüffigfeit da⸗ 
durch zum ©. bringen, daß man ihn mit einem leichtern in Verbindung bringt, ſodaß beide 
Körper zufammen weniger wiegen als das Waffer, welches von ihnen bei völligen: Untertauden 
verdrängt wilde. So ſchwimmt eine verfchloffene Blechbüchſe auf dem Wafler, weil das Blech, 
obgleich ſpecifiſch ſchwerer als Waffer, mit der darin enthaltenen Luft gleichſam einen Körper 
bildet, der fpecififch leichter ift als Waffer. Auch die Anwendung der ſog. Schwimmblafen, 
Schwimmbkleider und Schwinmgürtel, die, mit Luft gefüllt, an einem ſchweren Körper bes 
feftigt werben, beruht darauf. Ebenſo bilden Schiffe mit der in ifrem Raume befindlichen Luft 
zuſammen einen fpecififch leichter Körper, als das Waffer ift, und ſchwimmen, felbft wenn fie 
von Eiſen find. Beim activen ©. kommt das ſpecifiſche Gericht gleichfalls weſentlich in Be— 
tracht, weii das ©. dadurch erleichtert oder erſchwert oder gar unmöglich gemacht wird. Die 
Fiſche, deren Beſtimmung es ift, nicht auf, fondern in dem Waſſer zu ſchwimmen, gehören 
wol mit zu ben fpecifilch ſchwerften Tieren. Die Scholle, die eine Luftblaſen hat, ift, wie bie 
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Mufchel, an den Boden gebannt. Die meiften Fifche Haben jedoch zwei Luftblafen, durch deren 
Zufammendrüdung fie fpecififch ſchwerer und durch deren Ausbchnung fie fpecififch leichter 
werben. Am fpecififch Teichteften find wol die Ehmwimmvögel: fie machen nur einen geringen 
Eindrud ins Waffer und Tönnen, fo geſchickt fie ſich auf demfelben bewegen, doch nicht ohne 
Anftrengung untertauchen. Die Landthiere find im gewöhnlichen Zuftande durchgängig leichter 
als das Waller und können faft ale auf demjelben ſchwimmen. Was den Menſchen betrifft, jo 
ift fein ſpecifiſches Gewicht, wie bei allen athmenden Thieren, ein verfchiedene® bei mit Luft 
gefüllter unge, bei leergehauchter Lunge, bei mit Waffer gefüllter Lunge, welches letztere beim 
Ertrinten ſteis der Fall. Die Lunge hochauf vol Luft geathmet, ift der Menſch fpecififc etwas 
leichter ald Waffer. Es koftet dem geübteſten Schwimmer Anftrengung, mit tuftgefüllter Lunge 
fi) auf einige Tiefe Hinunterzuarbeiten, weshalb er auch gewöhnlich beim Tauchen einen Sprung 
ins Waffer zu Hülfe nummt. Einmal in der Tiefe, wird es ihm aber ein leichtes, ſolange die 
Athemnoth ihn nicht drängt, unten zu weilen. Das über ifm befindliche Waſſer drückt nämlich 
feinen Leib ein, verdichtet dadurch die Luft in feinem Innern und macht ihn in demfelben Grade 
fpecififch ſchwerer, als fein Umfang abnimmt. Arbeitet man fich aber nicht abfichtlich hinab, 
jo bleibt bei luftgefüllter Lunge ein Meiner Theil des Körpers über Wafler, felbft ohne alle 
mechan. Beihilfe. Mit ausgehauchter Lunge ift der Menſch nur ein weniges ſchwerer als das 
Bafler. Man follte es hiernach nur fite ſchwer möglich Halten, daß ein Menſch ertrinfen Fönnte, 
und in der That würde ſich auch ber des ©.8 Unkundige vor dem Sinken bewahren, wenn er die 
Geifteögegenwart hätte, mit der Luft in feinen Lungen zu ölonomifiren und keine feinem Halten 
über dem Waffer entgegenwirlende Betvegungen zu machen. Bei der Fortbewegung im Waſſer 
übt der Schwimmer mittel8 der Hände umd Fuße einen Stoß oder Drud in der Weife auf das 
Waſſer aus, daß er durch denfelben gleichzeitig gehoben und je nad; feinem Belieben vorwärts 
oder rildwärts bewegt wird. Die dlachen der Hände oder Füße müſſen dergeftalt gehalten 
werben, daß fie beim Stoß oder Drud der Flüffigkeit eine möglichft große, dagegen beim An« 
siehen (um fie nachher zu einem neuen Stoß oder Drud anzuwenden) eine möglichſt Meine Fläche 
entgegenfegen, Rüdfichtlid der Methoden beim Schtwimmunterricht hat ſich die des preuß. 
Generals von Pfuel als vorzüglich bewährt. Schwimmiſchulen befinden ſich gegenwärtig wol 
in allen größern Städten. 

Schwimmende Batterien find Gejhügaufftellungen, welche entweder auf verbunbenen, 
überbrüdten Fahrzeugen oder ftarfen Floßen errichtet werben, um bei Belagerungen von See 
ftäbten dieſe zu bejchießen. Die Gefüge werden durch Blendungen von Wollfäden, daſchinen 
oder Holz gegen feinbliches Feuer möglichft gededt. Schwimmende Batterien kamen im ben 
nieberländ. Kriegen vor; fie follen ſchon früher 1535 auf dem Zuge Raifer Karl's V. gegen Tunis 
von dem Sohne des Herzogs Alba, Fernando de Toledo, erfunden worben fein. Bei der Ber 
lagerung von Oſtende misglücte ein Verſuch damit. Am berühmteften find die Schwimmenden 
Batterien 1782 vor Gibraltar (f. d.) geworben: es waren zehn von 6— 21 Kanonen, welche bie 
Spanier nad) der Idee des franz. Ingenieur Argon in Algefiras erbaut hatten. Am 13. Sept. 
geiffen diefe Batterien, in Verbindung mit der combinirten Flotte, die Feftung an; doch wurden 
fie größtentheil® durch die glühenden Kugeln der Engländer in Brand geftedt. Gegenwärtig 
Tommen fie nicht mehr zur Anwendung, da ihr Zwed durch die neuern, mit Bombentanonen 
armixten, ſehr ſchwer zu treffenden Kanonenboote, wie durch Panzerſchiffe (Dronitors) viel beffer 
erreicht werden fann. 

hwimmbögel (Palmipedes oder Natatores) bilden eine fehr natitrliche Ordnung ber 
Vögel, welche ſich duch Schwimmfüße oder Ruderfüße auszeichnet, je nachdem nur bie drei 
Borberzehen, wie bei Gänfen, Enten, Möven, oder auch noch bie vierte hintere Zehe, wie bei 
Pelifan und Scharbe, durch Schwimmhäute untereinander verbunden find. Sehr felten find 
Lappenfüße vorhanden, indem die Zehen nur mit einem gelappten Hautſaume eingefaßt find, 
wie bei dem Rappentaudjer (Podiceps). Die Beine find kürzer als der Rumpf, außerhalb der 
Körpermitte nach Hinten gerlict und faft bis ans Hackengelent gefiedert; das Schienbein ift zwi- 
ſchen den Federn des Runıpfes verſteckt, der Hals Länger als die Beine, ber Steig mit einer 
großen Tettbrüfe befegt und ber Schnabel meift mit Wachshaut verfehen. Auf ihre Beſtim ⸗ 
mung zum Leben auf bem Waffer deutet ſchon ihre äußere Geftalt. Die Unterfeite des Rumpfes 
ift abgerundet, damit der Körper weniger tief im Waffer einfinft; die Bruft tritt gewölbt weit 
vor, um dad Waſſer leichter durchſchneiden zu können; um den Körper durch Rudern kräftig 
fortzubewegen, find bie Beine außerhalb des Mittelpuntts bes Körpers eingefügt, die an Bauch 
und Bruft ſehr dicht ſtehenden Febern find an der Fläche fo gemöfbt, daß unter ihnen eine fehr 
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dichte, Luft einſchließende Flauniſchicht ſtehen kann, wodurch die ſpecifiſche Leichtigkeit des Kör« 
pers befördert wird. Außerdem iſt das ganze Gefieder jo von Del durchdrungen, daß das 
Baffer nicht eindringen kann. Biele diefer Vögel Können auch fehr gewandt, wie die Möven 
und Seefchwalben, oder fehr ausdauernd fliegen, wie die Tropifvögel, die Sturmögel und 
Albatros. Manche dagegen fliegen ſchwerfällig; mur ſehr wenige vermögen aber gar nicht zu 
fliegen, wie der große AR und bie Fettgänfe.oder Pinguine, Die meiften nähren fid von Waffer- 
tieren, wenige von Pflanzen. Im Verhältniß zu ber Urt des Futters ift aud) die Form des 
Schnabels fehr verfchieden. Bei den Scharben und Raubmöven gleicht er mehr dem ber Raub- 
vögel, bei den Tauchern, welche ihre Beute im Stoße erhafchen, ift er lang und fehr fpigig, bei 
den Enten breit, Löffelförmig und inmen mit Reihen feiner Hornplättchen verfehen, welche etiva 
einen gleichen Dienft verrichten wie die Barten beim Walfifche. Wegen ber leichten und reich 
lichen Emährung und der raſchen und kräftigen Verdauung werden die S. meiftens fehr fett; 
doch ift das Fett oft mit dem Geruche der zum futter dienenden Fiſche durchdrungen und macht 
das Fleiſch dann ungenießbar, wie bei vielen Seeſchwimmpögeln. Die Stimme äußert ſich in 
Schreien, Krächzen und Schnattern. Gewöhnlich find die ©. fruchtbar; doch legen manche auch 
nur ein Ei. Meiſtentheils leben fie monogamifch und bauen ftets kunſtloſe Nefter, welche fie 
Öfter8 mit den Federn und Dunen bes eigenen Körpers ausfüttern. Geejdminmvögel bilden 
gewöhnlich große Vereine, wo Taufende von Neftern nebeneinander ftehen. Die Jungen ver- 
mögen meift wenige Stunden nad) dem Austriechen aus dem Ei zu ſchwinmmen und eniwideln 
ſich ſchnell. Prachtfarben befigen bie S. zwar nicht; doch Haben viele eine hübſche Zeichnung, 
fiegeinbes Gefieder und manche fogar an einzelnen Stellen lebhafte glänzende Farben, befonber& 
die Enten. Im Ganzen gehören fie zu den größern und zum Theil zu den größten Vögeln; nur 
verige jaben eine geringe Körpergröße. . 
ind (Moritz von), ausgezeichneter deutfcher Maler, geb. zu Wien 1804, wurde von 
Ludwig Schuorr unterrichtet, fanı 1828 zu Cornelius nad; München und fah ſich bald zur 
Theilnahme an den vielen malerischen Aufgaben in den entftehenden Prachtbauten herangezogen. 
Sobann malte er in Del nad) Goethe's Gedicht «Ritter Kurt’ Brautfahrto, eim fehr geift- . 
reiches Bild, das die Situation jener Dichtung darftellt. 1839 ward er nach Karlsruhe ger 
rufen, um die neuerbaute Kunfthalle auszumalen. Neben manchen reichen Ürbeiten, die er 
hier begarm, fehmidte er auch den Sigungsfaal der Exften Kammer in Karlsruhe. Zugleich 
entftanden Delbilder und Cartons allegorifcher Art, barunter eine große Compofition, die den 
Rhein mit feinen Nebenflüffen darftellt. ©. hat dies Bild fpäter in Del ausgeführt. Andere 
bemerfenswerthe Staffeleibilder find: die Sage vom Ritter Kuno von Falfenftein; der Hoch- 
zeitomorgen und die Roſe, ein originelles phantafievolles Gedicht; der Sängerfampf, ben er für 
das Städeltjche Inftitut in Frankfurt an Ort und Stelle (1845) malte. Schon 1847 wurde 
er als Profefjor an der Afadenie nach München zuridgerufen. Bon 1853 ab befchäftigte ihn 
die malerifche Ausſchmückung der Wartburg, wo er im Corridor eine Folge von Bildern aus 
dem Leben der heil. Elifabeth, im Sängerfaale den Sängerkrieg und in einem andern Zimmer 
Darftellungen aus dem Leben des Landgrafen Ludwig ſchuf. Auf Veftellung des Vereins für 
hiſtor. Kımft malte ex Kaifer Rudolf's Todesritt nad) Speier (1857), jetzt in ber Kunſthalle zu 
Kiel, Anmuthige Behandlungen deutfcher Märchen find feine Folge von Bildern zu e Aſchen- 
bröbelo (Baron Franenftein) und den «Sieben Raben» (Schloß zu Weimar). Dann folgten 
Cartons zu Glasmalereien für das Münfter zu Glasgow, die Bilder für den Hauptaftar der 
münchener Frauenlirche (1860) und die Bresfen in der Pfarrkirche zu Reichenhall (1863). 
Bald daranf begann er die Ausſchmückung des neuen wiener Operuhaufes, in der Loggia: ein 
Fresleucytlus aus der «Zauberflöten, im Foyer: 16 Temperabilder. Außerdem find von ihm 
vorhanden viele Heinere Delbilder, Zeichnungen zu Werken plaſtiſcher Kleinkunſt (unter andern ein 
Schild für den Grafen D’Donnell, Geräthichaften für die nürnberger Kunftfchule), Holzſchnitte 
G. 2. für die Münchener Bilderbogen) und Radirungen (unter anderm 42 Epigranme mit Tert 
von Feuchtersleben), die, wie alle feine Werke, reiches Compofitionstalent und überfprubelnde Phan- 
tafie verrathen. Geiftreiche, hochpoetiſche Compofition ift die ftärfere Seite S.'s, während das 
Coloxit feiner Delbilder in feinen meift Fühlen Farben an die Technik des Frescomalers erinnert. 
Schwindel (vertigo) nennt man ein Franfhaftes Gefühl, zufolge deſſen dem Schwindeligen 
feine Glieder oder die Außenwelt bewegt ſcheinen. Bei der gewöhnlichſten Art des ©. ſcheint 
ſich die Außenwelt Horizontal im Kreifl herumzudrehen. Somol diefe Art ald die, wo fid) bie 
Gegenftände ſcheinbar von rechts nad) oben und Links oder unigekehrt, oder von vorn nach oben 
Conderjatione· deriten. Eifte Huilage. XII. 32 
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and hinten oder umgekehrt drehen, laſſen ſich nad} den berühmten Verſuchen Purkinje's künſtlich 
bei gefunden Menſchen erzeugen; ebenſo örtliche Gefühlstäuſchungen ähnlicher Art in einzelnen 
Gliedern, 3. B. den Beinen, einem Arme. Zu legten gehören jene Bewegungsgefühle, welche 
man 3. B. nad) einer Seereiſe auf dem Feſtlande empfindet. Die Urſachen der den ©. bedingen- 
den Gefühlsnervenſtörung find ſehr mannichfach: am häufigften betveffen fie das Gehirn felbft 
(Ropfichwindel), bafer der ©. Häufig rein pfogjifeh bedingt ift (Ungftichwindel, Hallucinatione- 
ſchwindel), oder von wirklicher Hirnkrankheit abhängt (3. B. von narkotifchen Vergiftungen, 
Blutanhäufung, Blutarmuth, Schlagfluß, Typhus), oder mit Störungen der Sinnesorgane 
zufammenhängt (3. B. Augenſchwindel von Bewegtfehen oder Augenflimmern, Obrenfchtwindel 
don Obrenbraufen, innerer Ohrentzündung). In andern Fällen hängt der ©. von Rüden- 
markskrankheit ab, z. B. die bei der —S beſtehende Unfähigleit, mit geſchloſſenen Augen 
ober im Finſtern aufrecht zu ſtehen ober zu gehen. Höhere Grade des ©. führen zu Zittern und 
Schwanten bes Körpers und wirklichen Hinfallen, auch wol zu Geſichtsverdunkelung Erbrechen, 
Ohnmacht, Bewußtioſigkeit u. |. iv. Das Uebel lann zur Gewohnheit und fo gleichfam zu einer 
jelbftändigen Krankheit oder Anlage werben. Da die Urfachen fehr verfchieden find, fo ift auch 
die Behandlung verfdieden. Jedenfalls ift ein kräftiger Wille, um die Herrfchaft über das 
Musleiſyſtem zu behaupten, unerlaßliche Bedingung, um das Ausarten der Schwinbelanfälle 
in die Höhern Grade (Hinfallen u. dgl.) oder in eine Gewohnheitskrankheit zu verhilten. 

Schwindſucht im allgemeinen (tabes, tabescentia) nennt man alle langwierigen Kranke 
heiten, bei welchen die Kranken allmählich, aber unaufhaltſam an Fleifc und Kräften abnehmen. 
Die ältere Medicin unterfchieb als zwei Hauptllaffen die Darrfucht oder trodene S., Abzeh- 
rung (marasmus, Atrophie), von ber eigentlichen S. oder Auszehrung (phthisis), bei welcher 
letztern reichliche Stoffverufte und krankhafte Entzündungs- oder Eiterungsprocefie als Urfachen 
des allmählichen Abzehrens vorlagen und meift heltiſches Fieber (ſ. Hektik) vorhanden war. 
Die Phthiſen fehied man aber weiter in vier Hauptarten, welche jedoch faft nur von der Lungen- 
ſchwindfucht (f. d.) als der gemöhnlichften Art der Phthiſis entnommen waren: Eiter, Schleim-, 
Knoten · und galopirende ©. Am häufigften fommt bie ©. bei Tuberfulofen vor. Doc; bei 
diefen leineswegs allein, da faſt alle langwierigen fieberhaften und mit Stoffverluften verbune 
denen Krankheiten Abmagerung und Kraftverluft zur Foige haben. Die Behandlung der ©. 
richtet ſich nad} den Urſachen, ift aber natürlich in der Regel eine ftofferfegende, gutmährende: 
daher Milh, Eier, Fleiſch, fette und mehlreiche Nahrungsftoffe u. f. w. neben dem Aufenthalt 
in veiner, guter, milder Luft die Hauptſache dabei find. 

Schwingel, |. Festuca. 

Scywingfefte, nach ſchweiz. Mundart Schwingete. Das Schwingen, eine eigenthümliche 
Urt regelrechten Ringens, ift hauptſächlich in mehrern Alpengegenden der Schweiz einheimifd, 
namentlich im Emmenthal, Berner Oberland, Schwyz u. a. Dieſes Kampffpiel, bei dem ſich 
beibe Theile gegenfeitig mit ber einen Fauft und ausgeftredtem Arme bei ihren Beinkleidern 
faflen, woher auch der Name «Hofenlupf», erfordert große Kraft und Gewandtheit, faft noch 
mehr in ben Beinen, deren Musculatur bei den Sennen bes Gebirgs in hohem Grabe ent 
widelt ift, al in den Armen. Der Wettlampf hat feine genau beftimmten Regeln, und Sieger 
ift, wer den Gegner auf den Rüden wirft. Die träftigften Schwinger einer Gegend, oft auch 
diejenigen mehrerer Cantone, verfammeln fi da und dort zu jährlichen Wettlampfe, in der 
Zahl von 10—30. Das bedeutendfte diefer Feſte ift das regelmäßig bei Bern am Oftermontag 
gehaltene. Die vom Rampfgericht ausgetheilten Breife beftehen in Kränzen, Geld, Uhren u. dgl. 
Wer dauernd und wieberholt Sieger geblieben, ift der Schwingerlönig. 

Schwingung ‚ Bibration oder Ofcillation nennt man jede Bewegung, welche einen 
Körper zwifchen beftimmten Grenzen in gieichbleibenden Zeiträumen wiederholt hin« und wieder 
zurüdführt; fo die Bewegungen des Penbels (f. d.), des Wagebalfens, der Glocken, der gefpann- 
ten Saiten, ber Luft beim Tönen der Pfeifen und der Fortpflanzung des Schale (f. d.) u. f. w. 

wulft, ſ. Bombaft. 

Schwund, j. Atrophie. 

© oungeraft, f. Centralbewegung. 

Schwungrad ift ein ſchwerts (meift gußeifernes) Rad, welches dazu dient, bie Kleinen Un» 
zegelmäßigfeiten im Gange einer Maſchine, welche ebenfo wol durch geringe Conftructionsfchler 
als durch Schwankungen in der Größe des zu übermindenden Arbeitswiderftandes oder der bes 
tzeibenben Kraftäußerung hervorgebracht werden, auszugleichen und fomit eine möglichft gleich“ 
mäßige Geſchwindigleit der Bewegung zu erzeugen. Ein derartiges Rad wird zu dein genannten 
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Zwede dadurch tauglich, daß es zufolge des Beharrungsvermögens für eine kurze Zeit die ein« 
mal angenommene Gejchwindigfeit beibehält, auch wenn vorübergehend die antreibende Kraft 
etwas ab» oder der Widerſtand etwas zunimmt. Die Maſſe (dad Gewicht) des ©. muß den zu 
überwindenden Widerftänden und den vorfallenben Unregelmäßigfeiten, welche es aufgeben fol, 
angemefjen fein, kann daher ebenfo wol zu Hein als zu groß gegriffen werben; im erfiern Falle 
vegulirt es nicht geniigend, im legtern zehrt es nutzlos Kraft auf. Auf die Wirkung des ©. 
find außerdem befjien Durchmeſſer und Umdrehungsgeſchwindigleit von großem Einflufle. Das 
©. ift ein vorzüglicher Regulator (f. d.). . 

Schwur, ſ. Eid. 

Schwurgericht, Geſchworenenge richt, Iury (im mittelalterlichen Latein jurata pa- 
triae), iſt die allgemeine Bezeichnung für eine Gruppe von eidlich in Pflicht genommenen, nicht 
nothwendig rechtöfundigen Bertrauensmännern aus bem Volle (Geſchworene, engl. jurymen, 
franz. juree), welche in allen bedeutendern, einer gerichtlichen Behandlung unterbreiteten Fällen 
durch ihren Wahrſpruch (Berdict, veredictum) den Sachverhalt feftzuftellen haben und da» 
mit die Anwendung bes einfchlagenden Gefeges durch bie eigentlichen Zuſtizbeamten vorbereiten. 
In England, der Heimat des Inſtituts, werden Geſchworene ſowol bei bürgerlichen Rechts- 
ftreitigfeiten (Civiljury), als in ſolchen Strafſachen einberufen, welche vor die Duartalfigungen 
der Friedensgerichte (f. d.) oder vor die Affifen (f. d.) gehören. Auf die Strafrechtöpflege bezieht 
ſich dort der Unterfchied zwiſchen Großer und Kleiner Jury (grand, petty jury). Die Große 
oder Anffagejury (ſ. d.), welche bis aus 23 Mitgliedern befteht, Hat fich mit einer Mehrheit von 
wenigftens 12 Stimmen darüber zu äußern, ob die ihr mitgetheilten, gegen eine beftimmte 
Perfon ſprechenden Verdachtsgründe zur Erhebung einer fürmlichen Anklage hinreichend find 
oder nicht (true bille oder no bille). Im ähnlicher Weife kann die dem Coroner (f. d.) zur 
Seite ſtehende «Tobtenfhau-Iurys ſchon auf die Vorunterfuhung Einfluß üben, wenn ſich ihre 
Ueberzeugung dahin ausſpricht, baß ein unnatürlicher Todesfall vorliege, der auf ein Verbrechen 
als Urfache zurüdweife. Die Verhandlungen über wirkliche Anklagen erfolgen in Gegenwart 
der aus zwölf Mitgliedern beftehenden Kleinen oder Urtgeilsjury, welche nach Vollendung der 
Deweisaufnahme in ftrenger Abgefchloffenheit ihren einhelligen, auf ſchuldig oder nichtſchuldig 
(guilty, not guilty, in Schottland auch not prowen) lautenden Wahrſpruch zu finden hat, 
Sie ift Hierbei auf gewiſſe, allgemein bekannte Grundjäge verwiefen, welche die Bedingungen 
der Annahme eines hinreichenden Beweifes (evidence) feitzufegen fuchen, und kann über biefe 
Regeln nicht minder als über daß in Frage kommende Strafgejeg von dem Vorfigenden des 
Gerichtshofs Belehrung verlangen. Das Berbict, für welches die Geſchworenen Teine Gründe 
anzugeben brauchen, verſchafft den Richtern volle rechtliche Gewißheit, ſodaß ſich Ieptere im 
Falle einer Verurtheilung nur noch mit Bemeffung der Strafe zu beichäftigen haben. Zumeilen 
‚gibt jedoch die Jury nur ein Specialverdict, indem fie bloß befondere Thatumftände als er- 
wiefen annimmt und die Entjcheidung der Frage, ob damit der Thatbeftand des ſchuldgegebenen 
Verbrechens, z. B. einer Fäljhung, begründet fei, ebenfalls dem Gerichtshof überweift. Obe 
ſchon dem vorfigenden Richter das Mecht zufteht, die Protofollirung des ertheilten Wahrſpruchs 
zu beanftanden und wegen untergelaufener Irtthümer oder vorgefallener Unregelmäßigfeiten 
eine nochmalige Berathung der Jury zu veranlajjen, auch bei Verdacht, daß der Spruch auf 
unerlaubte Weife entftanden fei, da® Verfahren auszufegen, jo hält doch das engl. Recht im 
allgemeinen die Fiction feft, daß ein ©. nicht irren Lönne, und es läßt ſich deshalb das Urtheil 
nicht durch den Nachweis der Wahrheitswibrigfeit, fondern nur wegen mehr formeller Mängel 
anfechten, zu welchen jedoch die Nichtbeobachtung der Beweisregeln mit gehört. Das hanpt- 
ſachlichſte Rechtsmittel einer motion for a new trial zur Erwirfung eines writ of venire fa- 
cias de novo, d.h. zur Verweiſung ber Sache vor ein anderes S. ift aber bei Anlagen wegen 
Felony (f. d.) nicht einmal zuläffig, fondern es lann Hier nur durch Vegnabigung geholfen werben. 
Zur Theilnahme am ©. ift in England jeder großjährige unbeſcholtene Mann berufen, der aus 
ihm eigenthümlichen Ländereien wenigftens 10, oder aus Erbpachtgütern wenigftens 20 Pfd. St. 
Jahreseinkommen bezieht und nicht dem abhängigen Soldatenftande oder der Beamten · und Hof · 
dienerflaffe angehört. Desgleichen fteht allen Pairs, den Geiſtlichen, weil fie nicht zu Blui- 
urtheilen mitwirten follen, ben Aerzten, Advocaten, Apothelern und andern namhaft gemadjten 
Berfonen ein gefetlicher Befreiungsgrund zur Seite. Das Verzeichniß der Befühigten wird im 
ganzen Lande alljährlich durch die Kirchſpielsbeamten zufammengeftellt und zur Entgegennahme 
etwaiger Reclamationen eine beftimmte Zeit hindurch öffentlich ansgehängt. Nach diefen Ver⸗- 
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zeichnifſen fertigt der Gerichtsſchreiber bei den Quartalſitzungen die alphabetariſche Urliſte der 
Grafſchaftsgeſchworenen, aus welcher der Sheriff (ſ. d.) fitr jede bevorſtehende Sigungsperiode 
wenigſiens 48 und höchſtens 72 auf die Siamalige Dienftlifte ſetzt und einberuft. Die Namen 
der Eingetroffenen werden nad; Eröffnung des Gerichts in ein Gefäß gelegt und fodann von 
einem der Beifiger einzeln Herausgezogen und verfefen. Dem Angeflagten fteht Hierbei frei, die 
ihm nicht Zufagenden, und zwar bei den erften 20 ohne Angabe von Gründen zu verwerfen. 
Imbefien erlifcht diefe Ablehnungsbefugniß für den Fall, daß mır noch 12 Namen übrig find. 
Wenn ſich nur eine Minderzahl der geladenen Schwurgerihtsmitglieber einftellt, fo wird die 
Lifte durch Einberufung von Erſatzgeſchworenen ans ber Nähe (tales de circumstantibus) er« 
gänzt. Unter Anklage geftellte Fremde ditrfen eine «jury per medietatem linguae» verlangen, 
bei welcher die Hälfte der Geſchworenen aus Fremden beftchen muß. Auf Antrag der Krone 
oder infolge eines Compromifies zwiſchen dem Ankläger und dem Angeflagten ift ausnahms⸗ 
weife mit Bildung einer «Special-Jurh» zu verfahren. Es werden dazu Eequires, Banliers 
und Kaufleute Höhern Ranges einberufen, wobei auch dem Ankläger Ablehnungsrechte zuſtehen. 

Auf den Eontinent wurde das ©, zuerft durch die franz. Nationalverfammlung verpflanzt, 
welche die nicht hinreichend befarmten engl. Inftitutionen durchweg als Schutzwehren der bürger- 
lichen Freiheit betrachtete und den Misbräuchen in der Strafrechtspflege durch eine fortgejegte 
Antheilnahme des Volks zu begegnen gedachte. Das Gefeg vom 29. Eept. 1791 führte die 
Anklage« unb Urtheilsjury ein, und weitere Geſetze vom 5. Fructidor des Jahres II, vom 3. Bru⸗ 
maire IV, vom 19. Fructidor V und vom 7. Pluviofe IX ergingen ſich in den verfchiebenartig- 
ften Organiſationeverſuchen. Die hierbei gemachten Erfahrungen waren nichts weniger als ber 
friebigend, und nad} ber Wiederherftellung eines befeftigten Zuftandes erflärten ſich viele Stimmen, 
darunter die Vota von 30 Gerichtshöfen, gegen die Jury, wobei allerdings die Erinnerung 
mitwirkte, daß die biutberaufchten Revolutionstribungle S. geweſen waren. Indeſſen entjchied 
ſich Napoleon’s Code d’instruction criminelle für Beibehaltung wenigſtens der Urtheilsjury 
bei Anflagen wegen Verbrechen (crimes), wenn ſchon unter Abänderungen, welche die Berdicte 
den Urtheilen der rechtögelehrten Gerichte ebenbürtig und den Gewalthabern annehmbar machen 
folten. Zu dieſem Zwecke wurde bie Befähigung zum Auite eines Geſchworenen auch den Be— 
völferungsflafien, welche die Bermuthung einer höhern Bildung für ſich Haben, ohne Rüdficht 
auf einen Cenfus zuerkannt, die Abhängigfeit vom der oberften Gewalt als Ausſchließungsgrund 
meiftens befeitigt, der Regierung ein weitgehenber Einfluß auf die Bildung der Ur- und Dienft- 
liſten vorbehalten, bie Fury fo viel als möglich auf die Beurtheilung der Thatfrage ohne An— 
fehen der vom Gefeg dem Schuldigen gedrohten Strafe beſchränkt, das Erforderniß der Cin- 
ſtimmigleit des Wahrſpruchs fowie die Beachtung fefter Beweisregeln aufgehoben und dem 
Affifenhofe ein Einwirkungsrecht zur Verbeſſerung von irrthlimlichen Ausfprüchen ber Geſchwo- 
venen zuerfannt. Neuere Gefete haben Hier nur einzelnes richtiger geftellt; doch verdient das 
Gefeg dom 28. April 1862 befondere Erwähnung, welches die Geſchworenen zur Annahme 
«mildernder Umftände» (circonstances attönuantes) ermädtigt. Da der Gerichtshof hierauf 
nicht die volle Strafe zuerfennen darf, jo wird. damit dem Uebelftande vorgebeugt, daß die Jury 
bei zu großer Härte des Strafrechts lieber ihre Ueberzeugung von der Schuld verleugnet, als 
ihr Gewiſſen mit einer drakoniſchen Berurtheilung befaftet. 

Obgleich das franz. Strafproceßrecht dem Weſen der Jury vielfach Gewalt anthut, fo hut 
es doch die befiere Organifation ber Gerichte, die Staatsanwaitſchaft, bie ſcharfe Auseinander- 
haltung von fachgemäßen Stadien des Strafverfahrens, die angemeffene Berwerthung des In- 
quifitionsprincip8 namentlich bei der Vorunterſuchung und die Vermehrung ber Rechtsmittel 
gegen verlegende Decrete und Urtheile vor dem engl. Rechte voraus und lonnte fich deshalb auch in 
andern Ländern, wie Belgien, Griechenland, einigen Schweizercantonen u. |. w., ald Diuftergejeg 
zur Geltung bringen. In Deutjchland verteidigte befonders die Bevölterung der vordem mit Frauf- 
reich verbundenen Rheinprovinzen ihr öffentlimündliche® Strafverfahren mit Geſchworenen, 
und bie Leidenfchaftlichfeit, mit welcher die Regierungen der Reftaurationgzeit fir rechtegelehrte 
Gerichte und das geheime fehriftliche Verfahren eintraten, gab an ſich ſchon fir die Gefammt- 
heit ber Liberalen einen hinreichenden Beweggrund zum Uebergange in das entgegengefetste Lager. 
Wie viel Unfertiges auch bei der hieran ſich ſchließenden langwierigen Controverfe zu Tage ge⸗— 
tommen fein mag, fo ift doch das Ergebniß der Unterfucungen über die äußern und innern 
Entfteungegründe des S. und über die Bedingungen feiner gedeihlichen Wirkfamfeit als cin 
immerhin bebeutendes zu bezeichnen. Die Jury ftellt ſich hiernach, obgleich fie mit ben röm. 
‚judioes und den deutjchen Schöffen manches gemein hat, dod) keineswegs als das Vollogericht 
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dar, welches das Recht zugleich ſchuf und in vollftändigen Urtheilen verwerthete, fondern fie 
vermittelt nur die Einführung eines voltsthümlichen Elements in die an ſich dem rechtoverſtän⸗ 
digen Richtern innerhalb eines ſchärfer geglieberten Gemeinweſens vorbehaltene Rechtspflege. 
Ihre Antheilnahme fol aber nicht etwa einem Mistrauen gegen die Unabhängigkeit, die Ein« 
fihten und Erfahrungen ber Kicker zum fortgefegten Ausbrud verhelfen, fondern eine ganz 
andere Unforberung des german. Rechtögefühls befriedigen. Vorbedingung eines Strafurtheils 
ift, daß das Verbrechen erwieſen, d. h. die Ueberzeugung Hergeftellt fei, daß eine äuferlic; ala - 
Berbrechen ſich darftellende Rechtöverlegung vorliege, und daß fie in der Schuld einer beſtimm · 
ten Berfon ihren Grund habe. Wie ſich an dem Verbrechen zwei Seiten, eine äußere und eine 
innere, aufzeigen laffen, jo muß auch das Beweisverfahren eine Doppelrichtung nehmen. Hier- 
bei tritt num eim wefentlicher Unterſchied zwiſchen der röm. und german., theilweife in den 
ffandinav. Ländern, am entjchiebenften und erfolgreichften aber in England zur Ausbildung ge 
iangten Rechtsanſicht hervor. Jene legt nämlich, den derſchiedenen Beweismitteln und Beweis. 
gründen (Geftändniß, Augenſchein, Zeugniß, Urkunden, Anzeichen) gleiche Wichtigkeit bei und 
räumt namentlid, dem Geftändniß feinen Borzug ein, obgleich nur diefes geeignet iſt, ebenfo 
über bie äußere wie über die innere Seite der That Auffchluß zu geben. Dagegen war das 
deutfche Recht von jeher beftrebt, das Innere des Vergebene, bie Schuld, zu ermitteln und hier - 
von das Gewiſſen bes Richtenden zu überzeugen. Weil aber der Schluß von rein äußerlichen 
Beweifen auf eine Thatſache des fubjectiven Bewußtſeins feine abfchließende Gewißheit zu liefern 
geeignet ift, fo verlangte unfer Recht, daß zu dem auf jenem je Ermiittelten noch etwas 
Weiteres, das Gewiffen des Richter Beruhigendes Tomme, wie ber Eid bes Anflägers und 
feiner Genoffen (Eideöhelfer) oder der Ausſpruch ber Gottheit (Gottesurtheil). Nur bei dem 
Geftändnifje wurde ein foldyes Weiteres nicht gefordert, fowie dann, wenn bie vichtende Ge- 
meinde die That jelbft fah ober hörte. Diefe Richtung trat anfangs im deutſchen Rechte fo ein- 
jeitig hervor, daß es auf die Beweismittel für die äußere Seite der That fat gar kein Gewicht 
zu legen fchien. Hierin offenbarte fich freilich ein Mangel, ber bei fleigender Cultur nothwendig 
verbeljert werden mußte, was in Deutfchland wie in Frankreich zu einem gänzlichen Abbrechen 
des nationalen Entwidelungsganges und zur Annahıne des röm.-Tanontfchen Beweisrechts führte, 
Dagegen hielt England an den heimifchen Anforderungen Hinfichtlich bes Beweiſes feft, und das 
Ende der freilich ſehr complicirten, mancherlei Phaſen durchlaufenden Entiwidelung des dortigen 
Rechts war die Anerkennung der Nothwendigkeit, daß allerdings auch die äußere Seite der That 
zu erweifen fei (duch Zeugen, Urkunden u. |. f.), daß aber diefer Beweis nur die Borausfegung 
und Grundlage des auf anderm Wege Herzuftellenden, auf das Innere der That gerichteten 
Schuldbeweiſes bilden dürfe. Ein folcher wird zunächft in bem freiwilligen Geſtändniſſe bes 
Schuldigen felbft gefunden. Wo bafjelbe nicht erfolgt, da muß ein anderer Gewifſensausſpruch 
an feine Stelle treten, umd dies ift eben der einhellige Wahrfpruch der Geſchworenen, welche als 
Stellvertreter der Gefelichaft das Vollsgewiſſen repräfehtiren. So wenig aber das Geftändnif 
des Schuldigen ein grunblofes fein darf, ebenfowwenig darf der Spruch der Gefchworenen aus 
einer grunblofen, moraliſchen Ueberzeugung (conviction intime), aus bloßen Gefühlen oder In- 
ftincten, wie nad} franz. Rechte, hervorgehen. Vielmehr muß auch ihm eine Ueberzeugung aus 
Gründen vorangehen, welche dadurch zu vermitteln ift, daß man den Gejchworenen ſaͤmmtliche 
Beweismittel in lebendiger Handlung vorführt und fo den ganzen Vorfall, über welchen ein 
Wahrfpruch abgegeben werben fol, ſich wie in einem Drama wiebererzeugen läßt. Deshalb 
fordert man auch in England mit Recht von den Geſchworenen Kenntniß ber vielfach in gemein- 
faßlichen Werken verbreiteten Beweisregeln. Man jegt dabei voraus, daß die Fury ſammtliche 
Beweismittel für die äußere Seite ber That ebenfo forgfältig prüfe, wie dies Yuriften thun 
würden, und daß fie, werm fie hiermit für fich ſelbſt nicht ganz zurecht kommt, von den rechts- 
fundigen Richtern Belehrung erbitte. Sonach ftellt fid) dann der Wahrſpruch der Geſchwo- 
renen als ein Seitenftüd des Geftänbnifies, als ein Mittleres zwiſchen Beweis und Urtheil bar. 
Die in vielen deutfchen Staaten feit 1848 angenommenen Strafprocegorbnungen gehen 
zwar in ben meiften Beziehungen auf das franz. Vorbild zurid, indeſſen gelangt Hier die Ein- 
ficht zu immer allgemeinerer Geltung, daß daS engl. Recht dem Begriffe der Jury weit voll- 
ftündiger Rechnung trage. Daſſelbe ift auch, wenigſiens der Hauptſache nad}, in die nordamerik. 
Tochterrechte übergegangen und in Portugal und Brafilien bei der einfchlagenden Gefepgebung 
benugt worden. Bgl. Dittermaier, «Die Mündlichkeit, das Anklageprincip, bie Deffentlichteit 
und da8 Geſchworenengerichto (Stuttg. 1845); derjelbe, «Das Strafverfahren in feiner Forte 
bildung» (Exl. 1856); Köflin, «Der Wenbepunft des deutfchen Strafverfahrens im 19. Jahrh.» 
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¶Tub. 1849); Gneiſt, «Die Bildung der Geſchworenengerichte in Deutſchland⸗ (Berl. 1849); 
Biener, «Das engl. Gefehworenengerichtn (3 Bde. Lpz. 1852 —53); Gundermann, «Engl. 
Privatreht» (Tüb. 1864); Forſhih, «History of trial by jury» (Tond. 1852); Trebutien, 
«Cours de droit eriminel» (2 Bde., Par. 1854). 

Schwyz, einer der drei Urcantone und eine von ben vier fog. Walbfläbten, woher das ganze 
Land der Eidgenoffenfchaft den Namen der Schweiz erhalten Hat, ift im Range der 5. Canton. 
Ex fiegt zwifcden Uri, Glarus, St.» Gallen, Züri, Zug, Yuzern und Unterwalden und zählt 
auf 16,85 D.-M. in 6 Bezirlen und 29 Gemeinden 45100 deutfche Bewohner, wovon mır 
155 Proteftanten, die übrigen Katholifen find. ‚Der Boden ift Gebirge, jedoch ohne Schnee · 
berge und Gletſcher. (S. Rigi.) Im Eanton liegt der Lowerzerſee. Alpenwirthſchaft ift die 
Hauptbefchäftigung des Hirtenvolls der alten und innern Bezirke, das ſich lange Zeit allen 
Neuerungen, aud) den heilſamen, heftig wiberfegte und auf niederer Bildungsftufe ſtehen ge- 
blieben war. Neben den altgefreiten Schwyzern wohnen in den äußern Bezirken bie neuen 
Landsleute, bie bis 1798 die Angehörigen hießen. Schon 1831 war es hier zu Unruhen ge 
tommen, da die Bewohner, auf den Bundesvertrag geftüßt, gleiche ftaatsbütrgerliche Rechte mit 
den Altſchwyzern begehrten. Nach langen Wirren, die eine zeitweife eibgenöffijche Occupation 
von Innerſchwyz veranlaften, kam endlich fir den gefammten Canton die Berfafjung vom 
13. Det, 1833 zu Stande, Aber die Wahlen gaben den Aüiſchwygern das Uebergewicht, wor⸗ 
auf Beſchwerdeſchriften ans den äußern Bezirken über verfchicdene Berfafjungsverlegungen bei 
der Tagfagung einliefen. Ueberdies erhob ſich in den innern Bezirlen der Streit ber fog. 
Hörmer und Klauen, oder der reichern und ärmern Oberallmenböbefiger. Es kam 8. Mai 1838 
auf der Landegemeinde am vothen Thurm zu Thätlichteiten, wobei bie Klauen und Außerfchroy: 
zer den Kürzern zogen. Nur mit Mühe brachten eidgenöffiche Commiffarien eine Entwaffnung 
beider Parteien umd eine neue Landagemeinde zu Stande, wobei abermals die Altſchwyzer das 
Uebergewicht behielten. Bon nun an hielt ſich S., wo viele Klagen über ungerechte Zuftiz und 
über weit verbreitete Veftechlichkeit laut wurden, entjchieden zu ben ultramontanen Cantonen. 
Die Berfafiung war abfofut-demofratifch und die höchſte Gewalt ftand der alle zwei Jahre ver- 
fammelten Tandegemeinde zu. &. war eins der eifrigften Mitglieder des Sonderbunds. Nach 
deſſen Auflöfung erhielt der Canton 11. März 1848 eine nene Verfafjung, wodurch er in die 
Reihe der Repräfentativdemokratien trat. Die Landgemeinde verſchwand, doch beftehen noch 
Bezirld- und Kreisgemeinden. An der Spige der geſetzgebenden Gewalt ſieht ein vom Bolf in 
13 Kreisverfammkungen für eine Amtsbauer von vier Jahren gewählter, aber alle zwei Jahre 
zur Hälfte erneuerter Cantonsrath von 81 Mitgliedern. Die döchſie vollziehende und vermal: 
tenbe Behörde ift ein Regierungsrath von 7 Mitgliedern, mit einem Landammans als Prä- 
fidenten. Die Iuftiz in höchfter Inftanz wird von einem mit je 13 und 5 Mitgliedern und 
ebenfo vielen Erfagmännern befegten Cantons- und Criminalgerichte ausgeübt. Seit der 
neuen Berfaffung hat ©. in jeder Beziehung erfreuliche Fortſchritte gemacht. Eine 1855 unter» 
nommene Berfafjungsrevifion bejchränfte fich nur auf einige Artikel ber Gerichtsorganifation. 
In kirchlicher Beziehung gehört der Canton mit 1 Äbtei, 5 Klöſtern und 30 Pfarreien zum 
Bisthum Chur. Hauptort des Cantons ift Schwyyz, ein zerftreut gebauter Fleden mit 5432 E., 
am Fuße des 5870 $. hohen Mythen, Sit der Regierung unb von 1838—47 aud) Sig eines 
Iefitencollegiums mit einigen hundert Schillern. Im der Nähe liegt das Dorf Steinen, wo 
Berner Stauffacher wohnte, und am Fuße des Rigi das Bad Sewen. Andere wichtige Ort- 
ſchaften find: Gerfau (f. d.), Lachen, ein Fleden am Züricherſee, Einfiedeln (f. d.), Küßnacht 
($. d.) und Brunnen, Sleden am Vierwaldſtädterſee, ein Hauptplag für den Verkehr auf der 
Gotthardöftraße. Dafelbft beſchworen Uri, Schwyz und Unterwalden 1315 ben ewigen Bund 
nad) dem Siege von Morgarten. Bgl. Meyer von Knouau, «Der Eanton ©.» (St.- Gallen 
1835); Steinauer, «Gefichte von ©.» (2 Bde. Einfiebeln 1861). 

Stiacta, Hafenftabt in ber Provinz Girgenti, an ber ſüdweſti. Küfte Siciliens, Hauptort 
eines Diſtricts (16,6 O.-M. mit 49837 E. im 9. 1861), Y,M. im Nordoften vom Cap 
San-Marco an und auf einer fteilen Höhe am Meere gelegen und durch diefe Tage fowie durch 
ihre zahlreichen Thürme und alten Ringmauern von weitem imponirend, aber im ganzen jchlecht 
gebaut, hat einen von Julia, der Tochter König Roger’s J. gegründeten Dom mit merfwitr- 
digem Echo, eine Menge anderer Kirchen und Klöfter, einen dem Marcheſe San-Giacomo ge- 
hörigen großen, modernen Balaft mit ſchönem Park und verſchiedene, wegen ihrer mittelalterlichen 
Arqiteltur intereflante Gebäube, wie Cafa Triofo und Caſa Starepinto. Ueberhaupt gehört die 
Bedeutung der Stadt frühern Jahrhunderten an. Sie war im Mittelalter eine Fönigl, (feinem 
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Baron gehörende) Stadt. Doc, wohnten hier wichtige Dynaſten, deren Burgen noch jegt in Trum ⸗ 
mern (namentlich an ber Oftfeite der Stadtmauer) vorhanben find. Hier erheben fich die Caſtelle 
Der Familien Luna und Perolle, deren Kämpfe die Stadt während eines Jahrhunderis (1410— 
1529) in Aufregung fegten. Der Hafen ift Mein. Die Stadt zählt (1861) 13690 (innerhalb des 
Semeindebezirtd 14292) E., die Töpfereien, namentlich für Kühlende Gefäße aus poröfer Erde, 
desgleichen mandherlei andere Manufacturen unterhalten und ftarfen Sarbellenfang fowie Handel 
mit Geireide, Soba, Honig, gefalzenen Sardellen und Anchovis, mit Nitrum und Töpfer 
rooaren treiben. Dan bemerkt im der Umgegend überall vulkaniſche Thätigfeit. Bei S. waren 
meift die warmen Bäder von Selinus. Bon antiten Gebäuden ift feine Spur mehr vorhanden. 
Etwa 1 St. im Oſten liegen jedoch auf dem ifofirten Bergkegel Monte-San-Calogero (1102 F. 
hoch) die merkwürdigen Dampfbäber (le stufe) des Mons-Ehronios der Alten, beren Dampfe 
wärme ziwifchen 27 und 32° R. ſchwankt. Ihre Anlage wurde im Alterthum dem Dädalus, 
die Entdedung ihrer Heilkraft im Mittelalter dem San-Calogero zugefchrieben. Merkwiirdig 
find die theilweiſe künſtlichen Höhlen des Berges mit (unwichtigen) Inschriften, wie Grotta Ta« 
Phano ober della Diana, Grotta delle Bulzelle u. ſ. w. In dem Thale zwiſchen dem Berge und 
der Stadt befinden ſich Heiße Schwefelquellen (45°) und heiße Salzquellen (25°), die im Som« 
mer von vielen Kranken beſucht werden. Vgl. Farina, «Le terme Selinunte» (Sciacca 1864). 
Scillyinfeln (franz. Sorlingues), liegen in einer 4 St. langen und halb fo breiten 
Gruppe 61, M. vom Cap Landsend, ber äußerften Stivweftfpige von Cornwall. Es find 145 
Heine, zufammen nur 0,26 Q.-M. einnehmende Eilande, von vielen Klippen und Riffen uungeben, 
felfig, baumlos, von überaus mildem und gefundem Klima begünftigt, aber ſtets von den Wogen 
Des Meeres gepeitfcht und nicht felten verheerenden Orkanen ausgejegt. Nur fünf find bewohnt 
und tragen Weizen, Gerfte, Hafer und Kartoffeln, während bie unbewohnten nur Gras, Moos 
und Seetang erzeugen, welcher zu Kelp verbrannt oder zum Viehfutter benugt wird. Pferde und 
Rinder find Hein. Die Schafwolle, wegen ihrer Feinheit von Werth, wird meift an Ort und 
Stelle zu Tuch und Strümpfen verarbeitet. Kanindjen, wildes Land» und Seegeflügel find in 
Menge vorhanden. Die Einwohner, 2431 an der Zahl (1861), nähren fich von Aderbau, Schafe 
Zucht, Fiſcherei und Lootfendienft, in welchen fie außgezeihnet find. 1861 befaßen fie 51 Schiffe 
von 6239 Tons. Sie find arm, abgabenfrei und ſtehen mit Cornwall, wozu fie gerechnet werden, 
in feiner polit. Verbindung. Erft in neuerer Zeit find Schulen und Kapellen angelegt worden. 
Zwölf der Einwohner bilden die Verwaltungsbehörbe. Im kirchlicher Beziehung ftehen die ©. 
ſeit 1838 unter dem Bifchof von Ereter. Die größern Infeln find: St.-Marys, mit 1532 €. 
und dem Städtchen Hughtomwn oder Newton, dem Hauptort der Eilandsgruppe, einem Hafen 
und einem Fort auf dem 110 F. hohen Hugh- Hill; Treco oder Trescam, mit 399 E. und 
dem Fleden Dolphintown; St.- Martins, mit 185 E. und einem Signalthurm; Bryher, mit 
115 €., und St.-Agnes, mit Kirche und Leuchtturm. Ein zweiter Leuchtthurm fteht im 
äuferften Südweſten auf Bifhop'3-Rod. Das Hauptgeftein der Infeln ift Granit; von Zinn 
ober Zinngruben enthalten fie feine Spur. Daß in den ©. die Cassiterides Insulae ober Zinn 
infeln der Alten zu finden find, ift eine gewöhnliche Angabe. Wahrſcheinlich ift aber, daß die 
Vhönizier, die nad) ziemlich einftimmiger Ueberlieferung Britannien entdedt, mit jenem Namen 
nicht fowol die ©. als vielmehr bie bahinterliegende, zerfpaltene Küfte von Cornwall und Devon, 
noch jegt die Hauptfunbftätten des brit. Zinns, oder überhaupt die brit. Infeln-bezeichnet haben. 
Andere nehmen an, daß in ältefter Zeit die Eilande mit Cornwall zufammengehangen Haben und 
erft fi von demfelben losgeriſſen worden feien. 
tioppins (Kaspar), eigentlich, Schoppe, Gelehrter bes 16. Jahrh., geb. 27. Mai 1576 
zu Neumark in der Pfalz, fuchte fi, nachdem er zu Heidelberg, Altdorf und Ingolftadt feine 
Studien vollendet, durch den Uebertritt zur kath. Kirche einen Weg für feine ehrgeizigen Ab ⸗ 
ſichten zu bahnen und erhielt auch fpäter eine Menge glängender Titel, indem man ihn in Spa» 
nien zum Geheimrath und Grafen von Elara-Balle erhob, ohne ihm jedoch Stellung und ge- 
wiffen Gehalt zu ſichern. Der Beifall, mit dem feine erften philol. und kritiſchen Schriften 
aufgenommen wurben, fteigerte feine Anmaßung und Prahlfucht bis zu dem Grade, daß er ſelbſt 
den Cicero der Barbarismen beſchuldigte und fi den Beinamen des grammatifchen Hundes 
zuzog. Namentlich verfolgte er auch mit Schmähungen feine ehemaligen Glaubensgenoffen und 
zeigte bie kath. Fürſten gegen fie auf, verfejonte aber dabei mit feiner Satire die gekrönten 
Häupter ebenfo wenig wie die Jefuiten. Diejes Treiben brachte ihn gänzlich in Misachtung. 
1614 ward er von ben Reuten bed engl. Gefandten in Madrid öffentlich außgeprügelt, worauf er 
fi), da er nirgends einen fichern Aufenthalt fand, nad) Padna zurüdzog. Hier ſtarb er 19. Nov. 
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1649. In den legten 14 I. hatte ex aus Furcht vor Nachſtellungen fein Schlafgemach nicht 
verlaffen. In feinen philol. Schriften befämpfte er allerdings mit Grund die damalige plaulofe 
und geifttöbtende Exflärung ber alten Claſſiker, befonders das verwilderte Notenlatein, aber frei= 
fi) in einem mehr als gemeinen Tone. Hierher gehören bie «Verisimilium libri IV» (Nurnb. 
1596), die «Suspectarum lectionum libri V» (Nürnb. 1597 und Amſterd. 1664); ferner die 
«Commentatio de arte critica» (Nurnb. 1597 und Anıfterd. 1661) und die eGrammatica 
philosophica» (Mail. 1628; zulegt Yugsb. 1712). Eine große Anzahl anderer Schriften, die 
noch mehr den Charakter von Pasquillen an ſich tragen, wie «Infamia Famiani» u. ſ. w., ver- 
öffentlichte er unter den Namen von Nikodemus Macer, Oporinus Grubinus, Aſpaſius Gros 
fippus, Iſaak Eafaubonus, Philorenus Melander, Juniperus de Ancona u. ſ. w. 

Scindia, |. Owalior. \ 

Scipio ift der Name einer ber patricijchen röm. Familien, bie zu ber Gens Cornelia ge» 
hörten. Sie erſcheint in ber Gefchichte zuerft mit dem Publins Cornelius ©., ben die 
Faſti unter den confularifchen Kriegstribunen der I. 395 und 394 d. Chr. anführen. Ein an- 
derer Bublins Cornelius ©. war 366 v. Chr. ber eine von ben beiden erſien curuliſchen 
Aedilen. Zum Confulate ſchwang fid) aus der Familie der Scipionen zuerft Lucius Cor- 
nelius ©. 350 v. Chr. empor. Lucius Cornelius ©. Barbatus befleidete das Con- 
ſulat 298 v. Chr., dann die Eenfur und zeichnete ſich in dem Kriege wider die Etrusfer, Sam ⸗ 
aiter und Lucaner aus. Seine Grabſchrift und die feines Sohnes Lucius Cornelius ©, 
der 259 v. Chr. als Conful die Karthager aus Corfica vertrieb und 258 Eenfor war, find, in 
ſaturniſchem Veremaß abgefaßt, die älteften unter den Infchriften, die in dem 1780 vor der 
Porta Capena bei Rom entdedten Familienbegräbnig der Scipionen gefunden wurden. — 
Söhne des Iegtgenannten Lucius waren Publius und Cnejus Cornelius ©., von denen 
der erftere ald Conful 218 v. Chr., dem erften Jahre des zweiten Bunifchen Kriegs, Hannibal 
vergeblich am Webergang über den Rhöne zu hindern fuchte und dann von biefem in Italien am 
Ticinus im Neitergefecht und darauf an der Trebia mit feinem Amtsgenofien Tiberius Sem- 
pronius Grachus gejchlagen wurde. 217 ging er nad; Spanien, wohin fein Bruder Enejus, der 
als Conſul 222 mit Marcellus im Galliſchen Kriege ruhmdoll gekämpft, ſchon 218 als Legat 
gegangen war und den Karthagern das Land zwiſchen Ebro und Pyrenäen, dann auch die Herr» 
ſchaft über die Küfte entriffen Hatte. Beide Brüder befiegten die Karthager wiederholt in den 
nächften Jahren, fanden aber 212 ihren Untergang, indem Publius in der Schlacht bei Ani- 
torgis, Cuejus bei Urſo fiel. Die Reſte des röm. Heers rettete der Ritter Lucius Marcius. — 
Den Tod feines Baters Publius und feines Oheims rächte bald nachher der große Bublius 
Cornelius ©. Africanus ber Aeltere (major). Diefer, geb. 235 v. Chr. wurde 212 
vom Bolte zum curulifchen Aedil gewählt. Als man 211 nad; Spanien, wo der Prätor Cajus 
Claudius Nero nichts ausgerichtet Hatte, einen Proconful ſchiden wollte, trat ©. als einziger 
Bewerber um das gefährliche Amt auf. Das Volk, auf welches feine Perſönlichkeit fowie feine 
geheimnißvolle Religiöfität einen zauberhaften Reiz ausübten, wählte ihn, obwol er bis dahin 
tein höheres Kriegsamt bekleidet. Schon im Frühjahre 210 eroberte er mit feinem Freunde 
Cajus Lalius, der feine Flotte führte, Neu-Karthago, den wichtigften Handel und Waffenplag 
der Punier in Spanien. Durch Großmuth und Milde gewann er die fpan. Völler, die ihn, 
nachdem er den Bareinen Hasbrubal 209 bei Bäcula geſchlagen, ohne doch feinen Abzug nach 
Italien verhindern zu können, zum König ausrufen wollten. 208 wurben Hanno und Mago 
geſchlagen und Hasdrubal, Gisgo's Sohn, genöthigt, ſich in die feften Pläge zurüczuziehe. 
Als der letztere 207, mit Mago vereint, bei Bäcula wieder dem ©. die Spitze bot, fegte diejer 
und ſchloß darauf ein Bündnig mit dem Numidier Syphar, den er nicht ohne Gefahr felbft in 
Afrika auffuchte. Nachdem er durch die Einnahnıe von Gades die Unterwerfung be& Farthagi« 
ſchen Spanien vollendet, Tehrte er nad) Rom zurid, wo ex fir’ das 9. 205 zum Conful ge- 
wählt wurde. Seinem Plane aber, den Krieg fogleich nad; Afrika zu verfegen, wiberfprad) der 
Senat, befonders ber alte Fabius Eunctator. Endlich wurde ihm Sicilien zur Provinz und 
die Erlaubniß gegeben, nad) Afrika zu gehen. Troy mancher Hindernifie von feiten feiner Geg- 
ner in Rom erſchien er 204 mit eitva 20000 Dann al Proconful in der Nähe von Utica. 
Der Widerftand, den dieſe Stadt Ieiftete, nöthigte ihn, im verfchangten Lager zu überwintern. 
Hasdrubal, Gisgo's Sohn, und Syphar, der ſich den Karthagern verbindet hatte, griffen ihm 
an, wurden aber zweimal 203 befiegt und ber letztere felbft gefangen. Im Herbfte 203 kehrte 
Hannibal nad; Afrifa zuriid und wurde nad) vergeblichen Sriedendunterhanblungen von ©. 
19. Oct. 202 in ber Schlacht bei Zama (ſ. d.) entfcheidenb gefchlagen. Hierauf fehrte ©., 
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nachdem er den Frieden, der Karthagos Macht brach, vermittelt, im Triumph nach Rom zurüd, 
wo er den ehrenden Beinamen Africanus erhielt. Im 9. 199 wurde er zum Cenſor, 194 zum 
zweiten mal zum Conful erwäßlt, und dreimal verlafen ihn die Cenforen als Princeps Senatus. 
193 wurbe er als Schiedsrichter zwifchen den Karthagern und Mafiniffe nad; Afrika geſchidt. 
In dein Krieg gegen Antiochus begleitete er 190 feinen Bruder Lucius als Legat. Aufgereizt 
von der den Scipionen feindlichen Partei, an deren Spige Cato ftand, Hagten ihn Volls- 
tribunen vor dem Bolfe an (187), daß er fich von Antiochus abe beftechen laſſen. Da erinnerte 
©., ohne fid) zu verantworten, das Volt, Heute fei der Tag, an dem er einft den Hannibal bes 
fiegt, fie ſollien ihm auf das Capitol folgen und den Göttern banken. Dan ſah wohl ein, daß 
man gegen den großen Mann undankbar handle, und ließ alsbald den Proceß fallen. ©. farb 
auf feinen Landguie bei Fiternum in Campanien 183, nad} andern 185 oder 184. Bon feiner 
Sattin Aemilia, der Tochter des Aemilins Paulus, der bei Cannä fiel, hinterließ er zwei 
Söhne: Publius, ausgezeichnet durch Begabung und Bildung, aber durch Körperſchwäche an 
öffentlicher Wirkſamkeit verhindert, und Lucius, den Antiochus gefangen nahm und ber, als 
andgeartet, von den Eenforen 174, wo er die Prätur erlangte, aus dem Senat geftoßen wurde. 
Die eine der Töchter war Cornelia (f. b.), die Mutter der Gracchen, die andere an Publius 
Eornel. Scipio Nafica Corculum verheirathet. — Der jüngere Bruder des großen Africanus 
war Lucius Cornelius S., der mit jenen in Spanien war, 193 die Pratur befleidete-und 
190 als Conful den Auftrag zur Führung des Kriegs gegen Antiochus ILL. von Syrien erhielt. 
Nah) der Beendigung des Kriegs durch den Sieg bei Magnefia feierte ex einen prächtigen 
Triumph und legte fich den Namen Afiaticus bei. Auch er wurde angeffagt, daß er vom 
Antiochus beftochen fei und den Staat betrogen habe. Ex wurde zu einer Geldſtrafe verurtheilt, 
um berenwillen er feine Güter verlaufen mußte. Ein Ablömmling von ihm war Lucius 
Cornelius ©., der 83 v. Chr. als Conſul von feinem Heere verlaffen wurde, da Sulla gegen 
daſſelbe zog. — Publius Cornelius S. Yemiliauus, der jüngere Africanus, der 
leibliche Sohn des Lucius Aemilius Paulus, kümpfte, kaum 17 9. alt, 168 unter diefem und 
wurde von des ältern Africanus Sohn, Publius, adoptirt. Ohne der ftrengen altröm. Sitte 
ſich zu entfremden, fuchte er mit ihr die griech. Bildung, in ber ihn der Uingang mit Polybius, 
dann dem Stoiler Panätius förderte, zu vereinen und nahm eifrig theil an ber Entwwidelung der 
röm. Literatur. Im 9. 151 übernahm er freiwillig die Stelle eines Kriegstribunen bei dem 
‚Heere in Spanien. Seine Tapferkeit bewährte er, indem er im Zweilampf einen fpan. Häupt- 
ling erlegte und bei der Belagerung von Intercatia zuerft die Dauer erftieg. Auch in dem 
erften Jahre des britten Bunijchen Kriegs, 149 v. Chr., diente er nur als Tribun, aber feine 
Tapferkeit, Rectlichteit und Kriegskunde erwarben ihm allgemeine Bewunderung. Er wurde 
darum 147 zum Conſul erwäßlt und mit ber Endigung des Kriegs gegen Karthago beauftragt. 
Bon Polybius und Lälius begleitet, ging er nach Afrika, ſiellte hier die Kriegszucht wieder her 
und befchränfte die Karthager auf die Stadt, bie fle mit verzweifeltem Muthe vertheidigten und 
die erft 146 erobert wurde. (S. Rarthago,) Auf den Trümmern fol S. ihr Geſchid beweint 
und in ber Ahnung, daß auch Rom einft fallen werbe, die Homerifchen Worte ausgerufen haben: 
«Einft wird fommen ber Tag, wo bie heilige Rios hinfinkt.» ©. kehrte nad; Rom im Triumph 
zurück und befaß feitvem den Namen Africanus nicht blos als everbten. Die Eenfur verwaltete er 
142 mit Mummius ftreng und gewifienhaft. Für das 9. 134 wurde ihm zur Beendigung des 
Kriegs gegen Numantia (f. d.) das Confulat zum zweiten mal übertragen. Auch hier begann 
er mit Herftellung der Mannszucht beim Heere; aber erft im 15. Monat feiner Kriegführung 
wurde er 133 ber heldenmilthigen Stadt Meifter und feitdem aud) Numantinus genannt. 
Als er 129 die Ausführung de Ackergeſetzes dadurch aufhielt, daß er ben zur Vertheilung be- 
ſtimmten Triumvirn bie Entſcheidung über die in der Sache entftehenden Streitigteiten entzogen 
wiſſen wollte, wurde er am Morgen nad) der Vollsverſamnilung, in der er. heftig gegen die Bolte- 
führer gefprochen, in feinem Schlafgemadhe todt gefunden. Nach einigen war er eines natürlichen 
Todes geftorben, andere gaben feinen Gegnern, namentlid) ben Papirius, die Schuld. — Bon 
Enejus S., dem erwähnten Oheim des ältern Africanus, ftanımte die Linie der Scipionen, die 
den Beinamen Nafica führte. Zuerft erhielt ihn jenes Sohn, Bublius Cornelius ©. 
Rafica, der 194 und 193 als Prätor und Proprätor in Spanien, als Conful 191 im Cis- 
alpinifchen Gallien gegen die Bojer fiegreich war. Sein gleihnamiger Sohn, mit einer Tochter 
des ältern Africanus vermählt, erhielt wegen feiner Tithtigfeit und Einficht den Zunamen Eor- 
culum. Derjelbe war zweimal Conful, 162 und 155, Cenfor 159. Pontifer Marimus 
wurde er 150. Gegen Cato erklärte er ſich für bie Erhaltung von Karthago, in welcher er ein 
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Mittel fah, den wachjenden Uebermuth ber Menge daniederzuhalten. — Sein Sohn gleiches 
Namens, von einem Tribunen im Spott mit dem Sklavennamen Serapio zubenamt, Conſul 
138, ftreng und hart und ein eifriger Optimat,, leitete 133 v. Chr. ben Angriff auf den ältern 
Gracchus und machte ſich dadurch beim Bolfe fo verhaßt, daß ihn der Senat, obwol er Pon ⸗ 
tifer Marimus war, aus Italien durch eine Sendung nad) Afien entfernte, wo er in Pergamus 
farb. — Sein Sohn gleiches Namens, in der Iugurthinifchen Zeit duch Unbeftechlichkeit und 
Mrenge Rechtlichteit ebenfo durch Milde, ald Redner durch Wit und Laune ausgezeichnet, ſtarb 
als Conful 111. Deflen Enkel war der von Metellus adoptirte Onintus Cucilius Me— 
tellus Pius ©., Cäfar’s Heftiger Gegner. 

Sclopis de Salerano (Graf Beberico), ital, Staatsmann und Gelehrter, geb. 1798 zu 
Zurin, erhielt eine forgfältige Erziehung und wibmete ſich anf ber Univerfität feiner Baterftadt 
jurift. Studien. Nach Beendigung berfelben arbeitete er erft im Miniſterium des Innern, ward 
aber nad) einiger Zeit Mitglied des höchften Gerichtshofs in Piemont. An der Rebaction des 
Civilgeſetzbuchs von 1837 hatte er weſentlichen Antheil, Inmitten der Bewegungen von 1848 
übernahm ©. 16. März das Minifterium der Juſtiz und der kirchlichen Angelegenheiten. Er 
präftdirte der Commiffion, welche das neue liberale Preßgeſetz verfaßte, und trat in Verhand⸗ 
Tungen mit der Römischen Curie wegen eines abzufchliegenden Concorbats. Doch legte er ſchon 
im Juli 1848 fein Portefeuille nieder, und jene Verhandlungen blieben ohne Erfolg. ©. war 
hierauf Mitglied der Deputirtenfammer, bis er unter dem Minifterium Gioberti ſich von den 
öffentlichen Angelegenheiten zuriidzog. Ende 1849 trat er in den Senat und wurde zum Bice- 
präfidenten, fpäter zum Präfibenten defielben erwählt. Nach Abſchluß der Septemberconvention 
don 1864 entfagte er aber ber Präfibentfchaft. Nach Ueberfiedelung ber Regierung nach Flo⸗ 
venz behielt ©. feinen Wohnfig in Turin, wo er als Präfident der Alademie der Wiffenfchaften, 
der Commiffion für vaterländifche Geſchichte und des Provinzialraths fowie als Mitglied des 
Municipalraths eine einflußreiche Stellung eimminmt. Als Gelehrter hat er ſich durch eine 
Neihe von Werken über Geſetzgebung, Staatsrecht und Gefchichte Italiens, insbeſondere der 
ſardin. Monarchie aud) im Auslande einen geachteten Namen erworben. Dahin gehören: «His- 
toire de l’ancienne lögislation de Piemont» (Tur. 1833); «Histoire de la lögialation ita- 
lenno⸗ (3 Bde. Tur. 1840—57); «Essai sur les Etats göneraux et autres institutions 
politiques du Piömont» (Tur.1851); «Recherches historiques sur les rapports politiques 
entre la dynastie de Savoie et le gouvernement britannique» (Tur. 1853) u. f. w. 

Scontriren oder Rifcontriren (ital. scontrare und riscontrare), d. 5. Schuld und 
Forderung gegeneinander ausgleichen, ift ein kaufmänniſches Verfahren, durch das bie gleich 
zeitige Berichtigung einer Menge von Gelbforberungen, melde verjchiedenen Anweſenden gegen- 
einander zuftehen, mittels Abtretung und Anrechnung erfolgt, um damit die zeitraubende viel- 
malige Aufzählung größerer Summen zu erfparen. Dan nennt deshalb diefe Berichtigungsmeife 
auch Zahlung mit gefchloffenem Beutel. Wenn z. B. A an C und B an D je 500, D wieder 
an A, C an B den gleichen Betrag zu fordern hat, fo erfolgt die Tilgung, indem A ben C 
an B abtritt und D wieder durch Ceffion den B befriedigt, welchem aber B nicht zahlt, 
fondern feine Gegenforberung anrechnet. Stellt ſich die Forderung des einen etwas höher, fo 
empfängt er nur den überfchießenden Betrag in baarem Gelde. Schon im Mittelalter glichen je 
die Wechsler der verſchiedenen Handelspläge auf jährlichen Zufammenkünften in Brie und Troyes 
die Forderungen aus, welche fie durch gegenfeitige Honorirung von Anweiſungen erworben hat- 
ten, und nod) jegt bedienen fich die Großhändler und Bankiers auf bebeutendern Plägen an be- 
fimmten Zahltagen, beögleichen die beutfchen Verleger auf der Teipziger Buchhändlermefje bes 
nämlichen Verfahrens, das in Frankreich Virement des parties, in England Clearing heißt. Ein 
beſonders großartiges Geſchäft dieſer Art vollzieht ſich regelmäßig auf dem Iondoner Elearing- 
houſe. Unter Scontro wird teils die Zahlung im Wege des ©., theil bie Zeit, zu welcher bies 
gefhieht, der Scontrotag, verftanden. Auch Heißt Scontro das Bud), in welchem bie täg- 
ũch vortommenben gegenfeitigen Gefchäftsnorfälle aufgezeichnet werben (daher unterjdjeibet man 
nad} den verfchiedenen Gefchäftszweigen Waaren-, Wechjel,, Maß-, Schulbenfcontro). 

Scoresby (William), ausgezeichneter engl. Seemann, geb. 5. Oct. 1789 zu Eropton in ber 
Grafſchaft York, begann feine Laufbahn als Seemann unter der Leitung feines Vaters, eines 
geſchickten Kapitäns bei der nordifchen Walfifcherei. Während er ſich in den Sommermonaten 
allen Muthen und Gefahren ber arktiſchen See unterzog, benufte er die Winterzeit, ſich auf 
der Univerfität Edinburgh theoretiſche Kenntniffe zu erwerben. Yuf dem Schiffe feines Vaters, 
ber Refolution, drang er bis zu 81° 30’ nörbl, Br. vor, eine Bolhöge, bie im offenen arktie 
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ſchen Meere nur durch Parry (82° 45’) übertroffen wurde. Die Refultate einer 17jährigen 
Erfahrung in den nörbl. Meeren legte er in dem berühmten «Account of the arctic regions» 
(2 Bde., Lond. 1820) nieder. 1822 unterſuchte er’ zum erften mal die Oftfüfte Grönlands 
zwiſchen 70 und 75° nördl. Br. und entwarf bie erfte genaue Karte diefer Küfte in einer Ränge 
von 800 engl. M. Einen Bericht über diefe merkwürdige Reife gab er in feinem «Journal of 
a voyage to the northern whalefishery» (Ebind. 1823; deutſch von Krieg, Hamb. 1825). 
Er trat darin ber Anficht von einer beftänbig offenen Polarſee entgegen. Auch machte er zuerft 
forgfältige Beobachtungen über die Eleftricität der Luft in jenen hohen Breiten. 1823 gab er 
die nautiſche Aethäftigung auf und warf ſich mit voller Energie auf das Stubium der Theor 
logie. Er ſtudirte in Cambridge und erwarb 1834 ben Grad eines Baccalaureus, worauf er 
als Kaplan fir Seeleute in den Dienft der engl. Kirche trat. Trotzdem verfolgte-er ſtets mit 
dem Iebhafteften Intereſſe die Fortſchritte der arktifchen Entdedungen und ſchrieb auch mehrere 
naturwiſſenſchaftliche Abhandlungen, von denen namentlich feine Beobachtungen über magnetifche 
Erſcheinungen aus den 9. 1839—48 hervorzuheben find. Ganz befonders richtete er fein 
Augenmerk auf einen für die Schiffahrt höchſi wichtigen Gegenftand, nämlich auf den Ein« 
fluß, welchen das Eifen an den Schiffen auf den Kompaß ausübt. Um diefe Unterſuchungen 
weiter zu führen, unternahm er in feinen Ießten Lebensjahren eine Reife nad} Auftralien. ©: 
ftarb 21. März 1857 zu Torquay. 

Scott (Sir Walter), berühniter ſchott. Dichter, ber Berfafler des «Waverloy o, wurde 
15. Aug. 1771 zu Edinburgh geboren. Sein Bater war. ein geachteter Sachwalter dafelbft, feine 
Mutter die Tochter eines daſigen ausgezeichneten Arztes, I. Rutherford; durch beide Ueltern 
war er mit achtbaren alten ſchott. Familien verbunden. Seine ſchwache Geſundheit, hauptſäch-⸗ 
lich durch Lähmung des rechten Fußes veranlaßt, bewirkte, daß er frith zu feinem Großvater 
nad) Sandy-Knowe, in der Nähe von Kelfo, aufs Land gebracht wurde. Später fam er nad) 
Kelfo felbft, wo er im 13. Jahre Percy’8 «Reliques» fennen lernte, bie nicht wenig dazu beitrugen, 
ihn zum Dichter zu machen. Die vielfachen alten Sagen der Orenzlande mochten überdies feinen 
Geift gleichfalls mächtig anregen. Er befuchte baranf die High-School zu Edinburgh, machte 
im Lateinischen zwar Fortſchritte, konnte aber feine Abneigung gegen das Griechiſche nicht über- 
winden; dagegen erlangte er oberflächliche Kenntniß des Deutfchen, Franzöſiſchen und Stalie- 
nifen. Dann ſtudirte er die Rechte auf der Univerfität zu Edinburgh und wurde im 21. 9. 
Adoocat. Seine Gefundheit hatte ſich gefräftigt; er machte zahlxeiche Ausflüge zu Fuß und 
war bei der Errichtung freiwilliger Cavalerieregimenter, als man eine Landung der Franzoſen 
in Schottland fürchtete, einer der Eifrigften. Um diefe Zeit verfuchte er fich zuerft als Dichter, 
anfangs in Ueberfegungen aus dem Deutfchen: Bürger’s «Leonore» und «Wilder Jäger» wur⸗ 
den 1796 überſetzt; 1799 erfchien feine Ueberfegung des «Götz von Berlichingen». Dazwiſchen 
hatte er fi 1797 mit Miß Carpenter verheirathet und wählte eine Cottage in Laßwade zur 
feiner Wohnung. 1799 wurde er zum Sheriff von Sellirkſhire mit einem Einfommen von 
300 Pf. St. ernannt. Erſt jegt fing er an ein fruchtbarer Dichter und Schriftfteller zu wer- 
den. Zumächft erſchien 1802 feine Sammlung ber volfsthümlichen ſchott. Balladen bes Grenz» 
landes: «Minstrelsy of the Soottish border» (3 Bde.), mit trefflichen geſchichtlichen Erläute- 
rungen, bie großen Beifall fand. 1804 gab er den altengl. Roman «Sir Tristrem» gleichfalls mit 
geſchmackvollen und gelehrten Anmerkungen heraus. Erſt 1805 trat er mit feinem erften größern 
Gedichte «The lay of the last minstrel» hervor, das den glängenbften Erfolg Hatte. Dies ber 
wog ihn, die Praris völlig aufzugeben, was er um fo eher thun konnte, als er 1806 eine ber 
erſien Clerkſtellen am edinburgher Gerichtshofe mit einem Einkommen von 1300 Pfd. St. erhielt. 
1808 erſchien «Marmion, a tale of Floddenfield», die geoßartigfte feiner ritterlichen Exzäh« 
lungen, und in demfelben Jahre feine Ausgabe des Dryden. Im folgenden Jahre gab er Ralph 
Sadler’s Staateſchriften (3 Bde.) heraus; auch arbeitete er fleißig mit an ber auf feinen Antrieb 
neubegründeten «Quarterly Review», mit der er, ald Organ der Tories, ber zur Whigpartei 
‚gehörigen «Edinburgh Review», deren Mitarbeiter er früher geweſen war, entgegentreten wollte. 
1810 erfchien «The lady of the Lake», das Herrliche Schilderungen der Hochlandenatur ent« 
hält und des Dichters Ruhm auf den Gipfelpunkt brachte. Da feine folgenden Gebichte The 
vision of Don Roderick» (1811), «Rokeby» (1813), «The Lord of the isles» (1814), 
«The field of Waterloo» (1815),. «The bridal of Triermain» und «Harold the dauntless 
(1817) immer weniger Beifall fanden, fo wandte er fidh ſeitdem dem Gebiete des Romans zu. 
Außer diefen Dichtungen Hatte er übrigens in diefer Zeit noch die Werke von Swift mit einer 
trefflichen Lebensbeſchreibung herausgegeben (19 Bden, 1814), den Text zu ben «Border an- 
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tiquitiess (2 Bde., 1814) geliefert, und durch einen Ausflug nad} dem Coutinent veranlagt, 
«Paul’s letters to his kinsfolk» (1815) gefchrieben. 

Der große Ertrag feiner Dichtungen fegte S. 1811 in den Stand, ein Gütchen am Ufer 
des Tweed nahe bei Melroſe zu kaufen, Cartley-Hole genauut, dem er aber den Namen Abbots- 
ford gab. Ex vergrößerte es in der Folgezeit durch neue Ankänfe, verfchönerte es durch neue 
Gebäude und Anlagen und verwendete darauf im ganzen eine Summe von mehr ald 60000 
Pd. St. Er wollte feiner Familie ein ſchönes Beſitzthum Hinterlaffen. Bereits 1805 Hatte er 
den Roman «Waverleys begonnen, aber liegen lafien; ex nahm ihn jegt wieder auf, vollendete 
ihn und gab ihn 1814 ohne feinen Namen heraus. Nur Ballantyne wußte um das Geheimniß. 
«Waverley» wurde anfangs wenig beachtet, fand aber dann defto größern Beifall. Das anfangs 
aus Scheu vor einem Mislingen des Berfuch® angenommene Geheimnig wurbe indeffen nun 
nicht aufgegeben und trug wol noch dazu bei, die Theilnahme des Publikums bei feinen folgen- 
den Romanen zu erhöhen. 1815 erſchien von dem aVerfafler des Waverleys: «Guy Manne- 
ring», mit noch einftimmigerm Beifall aufgenommen; 1816 «The antiquarys; 1817 ale 
erfte Reihe der «Tales of my landlord»: «The black dwarfo und «Old mortalitys (beutjch: 
«Die Schtwärmer»); 1818 «Rob Roy» und in der zweiten Reihe ber «Tales of my landlord. 
«The heart of Mid-Lothian»; 1819 bie dritte Reihe dev «Tales»: «The bride of Lammer- 
moor» und «Legends of Montrose» fowie «Ivanhoe» ; 1820 «The monastery» und «The 
abbot»; 1821 «Kenilworth» und «The pirate»; 1822 «The fortunes of Nigel»; 1823 
«Peveril ofthe peak», «Quentin Durward» unb «St. Ronan’s wello; 1824 «Redgauntletn; 
1825 «Tales of the erusaders», enthaltend «The betrothed» und «The talisman»; 1826 
«Woodstock»; 1827 und 1828 «Chronicles of the Canongater; 1829 «Anne of Geier- 
stein» ;, endlich 1831 bie vierte Reihe der «Tales of my landlord>, enthaltend «Count Robert 
of Paris» und «Castle dangerous». In den meiften biefer Romane erläutert ©. bie Gejchichte 
feines Vaterlandes. «Ivandoer, «Kenilmortön, «Woobftod» und «Nigel» fpielen in England. 
Die in andere Gegenden verjegten ftehen diefen mit Auenafme von «Quentin Durward» be- 
deutend nach. Seine Romane haben meift den Fehler, daß fie im Anfange etwas ſchleppend und 
breit, am Ende zu abgebrochen find. Der Plan ift felten fehlerfrei; bald ftören Unwahrfchein- 
lichleiten, bald ein gezwungener Ausweg, bald zu große Verwirrung des Knotens, bald ein zu 
eiliger Schluß. Aber diefe Fehler find gering gegen bie Vorzüge ber trefflichen Charakterſchilde - 
zung und der bis in bie leinften Details beftimmten und wahren Zeichnung, ber Maren und 
Tebendigen Anſchauung und Darftellung vergangener Zeiten, der anmuthigften Schilderungen 
landſchaftlicher Schönheiten und der reihen Quelle von Humor, die ſich mit dem größten fitt« 
lichen Ernfte und zahlreichen Stellen voll der tiefften Rührung paart. 

Außerdem Hatte fich der 1820 zum Baronet ernannte Dichter ud) im Schaufpiel verſucht, 
aber mit geringem Erfolge. Treffliche biographiſche und literariſche Einleitungen hatte er der 
neuen Ausgabe der ältern engl. Romanfchreiber dorangeſchidt, welche 1825 in brei Bänden 
gefanmelt erfchienen. Jetzt, als er fi dem Alter zu nähern begann, als ihn alle Welt nad 
dem ungeheuern Abfag feiner Romane für einen reihen Mann hielt, traf ihn ber harte Schlag, 
daß 1826 die Häufer Ballantyne und Conftable, deren Geſchäftstheilhaber er war, fielen und 
er ſich mit einem mal mit einer Schuldenlaft von 117000 Pf. St. belaftet fah. Doch auch 
das drüdte feinen Muth nicht nieder; ex Hoffte dennoch als ehrlicher Mann fterben zu können 
und wibmete ſich mit verboppeltem Eifer der Schriftftellerei. Ex mußte jegt jhreiben, um Geld 
zu verdienen, ımd daher Tann man ſich nicht wundern, wenn feine Feder jegt manches mittele 
mäßige Erzeugniß lieferte. Sein «Leben Napoleon’s» (9 Vhe., 1827) war eine flüchtige und 
unfritifche Arbeit und that dem Ruhme des Dichters bedeutenden Eintrag, obgleich es reich an 
einzelnen fchönen Stellen if. 1829 bejorgte er eine neue Ausgabe feiner dichteriſchen Werke; 
mit neuen Einleitungen vermehrt. Auch ſchrieb er in diefen Jahren für feine Enkel bie in drei 
Reihen erfchienenen «Tales of a grandfather (1828—30), für Lardner's «Cyclopaedia» bie 
«History of Scotland» (2 Bbe., 1830) und die «Letters on demonology» für Murray’ 
«Family Library». Durch dieſe und feine oben genannten fpätern Romane erwarb er fo viel 
Geld, daß ex ben größten Theil feiner Schulden decken Tonnte. Bereits 1830 war die Schul - 
denlaft auf 40000 Pfd. St. zuſammengeſchmolzen, und wenige Jahre der Gefundfeit würden 
hingereicht Haben, um fie völlig zu decken; diefe waren ihm indeflen nicht mehr verliehen. Im 
Winter 1830 zeigten ſich Spuren einer mehr und mehr zunehmenden Lähmung. Im Herbfte 
1831 reifte er nad) Italien, verweilte vom December bis April 1832 in Neapel, ging dann 
nad) Rom und Tehrte, da ſich fein Zuftand nur verfchlimmerte, nach England zurüd. daſi de⸗ 





Scott (Winfield) 509 


wußtlos wurbe ex infolge eines zweiten Schlagfluffes nach Abbotsford gebracht, wo er 21. Sept. 
1832 ftarb. In Drpburgh-Mbben wurde er begraben. Das dankhare Schottland eröffnete 
nicht mur eine Sommmlung, um feiner Familie Abbotsforb zu wahren, ſondern errichtete ihm auch 
in Edinburgh ein Dentmal, das fchönfte, das je einem Dichter gefegt worden ift. Im der That 
hat aber au) felten ein Land fo viel Urfadje, gegen einen Dichter dankbar zu fein, old Schotte 
land gegen S., deſſen fänmntliche Werke faft nur eine Verherrlichung feines Vaterlandes find. 
Selten aber hat and, ein Dichter ſchon bei feinen Lebzeiten ſolchen Ruhın und ſolche Verbreitung 
gefunden wie S. Seine Werke wurden nicht nur in alle gebildeten Sprachen oft nıehrfach über» 
jet, fondern auch vielfach nachgedrudt. So beliebt waren feine Romane vor 30 9. in Deutfch- 
Tand, daß man Romane in feiner Manier ſchrieb und file feine Arbeiten ausgab. Den gelungen 
ſten Verſuch derart machte Wilibold Alexis (f. Häring) mit dem «Walladmor». Die Aus- 
gaben feiner Romane find zahllos; die beften find die edinburgher in verſchiedenen Formaten 
und zu ben verfdjiebenartigften Preifen. Sein Leben wurde am ansführfichften befchrieben von 
feinem Schwiegerfohne Lodharbt (7 Bde, 1838 u. öfter; deutſch im Auszuge von Brühl, Lpz. 
1839). — Sein ültefter Sohn, Sir Walter ©., geb. 28. Oct. 1801, Oberftlieutenant in der 
beit. Armee, ftarh 8. Febr. 1847 auf der Rildreife von Indien nach England. Mit ihm erloſch 
der Baronetötitel, da fein jüngerer Bruder Charles fchon früher geftorben war. 
Scott (Winfielb), amerit. General, geb. 13. Juni 1786 bei Petersburg in Birginien, wo⸗ 
bin fein Großvater, ein Schotte und Yalobit, nach der Schlacht von Eulloden ausgewandert 
war, widmete fi bem Rechtsſtudium und trat 1806 als Sachwalter auf. . Die Aufregung, 
welche die Beſchießung ber amerif. Fregatte Cheſapeale durch ein brit. Linienſchiff im Lande 
Hervorbrachte, führte auch ihn zu ben Waffen. Im Mai 1808 erhielt er das Patent eines Ar» 
tileriefapitäng und ftand 1809 im Lager zu Neuorleans. Wegen freier Aeußerungen über das 
Benehmen feines Obergeneral® auf ein Jahr ſuspendirt, benutzte er diefe Zeit, um ſich milie 
tariſche Kenntniſſe zu erwerben. Nach dem Ausbruche des Kriegs mit England 1812 wurde er 
als Oberftlientenant nach der canad. Grenze beordert, gerieth aber in der Schlacht von Queens⸗ 
toton in Gefangenfchaft. Nach einigen Monaten ausgewechjelt, eilte er von neuem zur Armee, 
eroberte 27. Ian. 1813 Fort George, ſchlug die Angriffe des Feindes auf diefen Blat ab und 
warb im Alter von 28 I. Brigadegeneral. Am 5. Juni 1814 ſchlug er den brit. General Riall 
bei Chippewa und focht dann mit großer Tapferkeit in ber Schlacht von Niagara, wo er ſchwer 
verwundet wurde. Zur Wieberherftellung feiner Geſundheit ging er nad) Europa, wo er daß 
franz. Militärfgftem ſtudirte. Nach der Rüdklehr Hielt er ſodann Vorleſungen über die Kriegs- 
wiſſenſchaften. 1832 ward ihm die Leitung der Operationen gegen den Inbianerhäuptling Blad- 
Hawt übertragen, die er bald glüclich beendete. 1835 unterdrüdte er einen Aufftand der Se- 
minolen und unterwarf 1838 die Creels. Während der Infurrection in Canada zog ©. zur 
Aufrehterhaltung der Neutralität ein Truppencorps an ber Grenze zufanimen, warb aber dann 
nad) dem eutgegengefeten Ende der Republik abgefertigt, um bie Cherofefen in das dieſen ein- 
geräumte Gebiet am weftl. Ufer des Miffiffippi zu geleiten. Er entledigte ſich dieſes ſchwierigen 
Auftrags mit Befonnenheit und erhielt 1841 nad) dem Tode des Generals Macomb den Bolten 
eines Oberbefehlehabers der amerif. Armee. Als jolder hatte er fein Hauptquartier in Waſhing · 
ton, wo er als eifriger Whig auch an den polit. Angelegenheiten thätigen Antheil nahm. Der 
meric. Krieg gab ihm Gelegenheit, die glänzendften Xorbern zu erringen. Im März 1847 er- 
ſchien er vor Veracruz, welches ſich ifm nad) einer kurzen Belagerung ergab. Hierauf rüdte er 
gegen Jalapa vor, brachte 18. April dem General Sante-Anna bei Cerro-Gorbo eine Nieber- 
lage bei, ſchlug denfelben 19. und 20. Aug. abermals bei Contreras und Churubusco und er- 
ſtürmte 15. Sept. die Hauptftadt Merico. Diefe Siege führten zum Frieden von Guabalupe- 
Hidalgo, den er 2. Febr. 1848 abſchloß, und der das Gebiet der Vereinigten Staaten um einen 
Xändercompler von 30000 D.-M. vermehrte. Trog feiner Verdienſte waren feine Bewerbungen 
um bie Präftdentenwürde ohne Erfolg. Nachdem ihm 1848 der General Taylor (f. d.) vor« 
gezogen worden, gelang es ihm zwar 1852 feine Ernennung zum Candidaten der Whigpartei 
durchzufegen; allein ‚bei der im Nov. ftattfindenden Wahl wurden feine Hoffnungen durch den 
unerwarteten Erfolg des demofratifchen Candibaten Pierce (f. d.) vernichtet. Um ihm die Nieder» 
Tage weniger bitter zu machen, ernannte ihn fein ftegreicher Gegner Pierce im nächſten Jahre 
zum Generallieutenant mit der Anciennetät von der Einnahme von Merico an. Beim Ausbruche 
des Bürgerfriegs ftand ©. als Patriot feit zur Sache des Bundes und that alles, um die Plane 
der Seceffioniften in Keime zu erftiden. Der Präfident Buchanan nahm jedoch feinen Rath 
sicht an. Dagegen ehrte ihn Lincoln als feinen Rathgeber und ließ ihn an der Spige der Armee. 
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©. war aber zu alt, um noch ins Feld zu rüden, und nahm deshalb, nachdem McCiellan ihm im 
Obercommando gefolgt war, 1. Rob. 1861 feinen Abſchied. Er ftarb zu Waſhington 29. Juni 
1866. ©. bejaß großes ftrategifches Talent, ausgebreitete Kenntniffe und einen ehrenwerthen 
Charakter; aber fein Ehrgeiz und ein geroiffer militärifchariftofratifcder Hochmuth Tiefen ihn nie 
zu Popularität gelangen. Er felbft gab feine «Memoirs» (2 Bbe., Neuyort 1864) heraus. 

Seotus und Scotiften, |. Dune Scotus. 

Scribe (Auguftin Eugene), berühmter franz. Theaterdichter, geb. 24. Dec. 1791 zu Paris 
von bemittelten eltern, die er früh verlor, fühlte ſich umwiderftehlich zum Theater hingezogen. 
Seine Bormünder wollten jedoch nicht zugeben, daß er fidh der Kunft widmete, und ftellten ihm 
frei, entweder die Wiſſenſchaft oder den Handel zu feinem Berufe zu wählen. ©. entſchied ſich 
für das Studium der Jurisprudenz, wobei ihm die Freiheit des Studentenlebens geftattete, 
weniger die jurift. Vorlefungen als die Vorftellungen im Theater zu beſuchen. Eifrig bemüht, 
als dramatifcher Dichter auf den Bretern zu glänzen, erlitt er 1811 mit feinem erften Stüd, 
«Les Derviss, eine erfte Niederlage, die ihn jedoch nicht entmuthigte, obſchon mehrere andere 
darauf folgten. Endlich erzielte er einen volftändigen Erfolg mit dem Stüd «Une nuit de la 
garde nationale», weldjes er in Gemeinfchaft mit Deleftre-Boirfon verfaßt Hatte. Es geſchah 
dies 1816, im Anfang der Reftanration, deren nachfolgende 15 I. fir ihn nur ein anhalten 
der Triumph waren. Zunädjft erſchienen: «Flore et Zöphire», «Le comte Ory» (1816), «Le 
nouveau Pourcesugnac», «Le soliciteur» (1817), Mufterbeifpiele des Heinen Singluftipiels 
(Comedie-Vaudeville). Das Vaudevilletheater und die Varietes reichten kaum aus fitr die 
Schauluft des Publikums wie für den Abſatz diefer zahllofen Erzeugniffe. Die Gründung des 
Gyinnaſe (1820) verjchaffte ©. einen neuen Markt. Deleftre-Boirfon, welcher biefes Theater: 
privilegium erlangt hatte, ſchloß mit ©. einen langdauernden Contract und ſicherte ſich feinen 
Namen und feine Feder. Der Umftand, daß die Herzogin von Berri ihre Gönnerjchaft dem 
neuen Theater zuwandte, welches ſich Theätre be Madame nannte, fteigerte noch die allgemeine 
Eingenommenheit. ©. Iieferte fülr das Gymnaſe etwa 150 Stüde, unter andern (1821—30) 
«Michel et Christine, «La demoiselle à marier», «L’höritiöre», «Les premidres amours», 
«La marraine», «La chanoinesses, «Avant, pendant et apräs», «Le colonel», «La veuve 
de Malsbars, «Le plus beau jour de la vie», «Le mariage d’inclination», «Le maringe 
de raison» u. f. iw., bie unter dem Titel «Röpertoire du thöätre de Madame» eine eigene 
Sammlung bilden. Um einen folchen Verbrauch zu beftreiten, hatte ©. eine förmliche Wert- 
ſtatt anlegen müffen, wo eine Menge ordentlicher und außerordentliche Mitarbeiter tätig waren, 
indem biefer den Grundgedanken, jener den Plan, ber eine den Dialog, ber andere die Couplets- 
Tieferte. "Un ihrer Spitze ftanden Germain Delavigne, S.'s ehemaliger Schulfreund, und der 
unzertvennliche Melesoille. Sodann famen H. Dupin, Brazier, Varner, Bayarb, Carmouche, 
Zavier u. |. w. Mit unglaublicher Leichtigkeit und Beharrlichteit zum Arbeiten begabt, beaufe 
ſichtigte und leitete ©, alles, lieferte bald den erften Entwurf, bald überlas und bearbeitete er 
das Werk und ſchmolz es nöthigenfalls um. Die Revolution von 1830 förte diefes blühende 
Hiterarifche Geſchuft. Bei der gewaltigen Bewegung der Ideen und Dinge wurde das Publikum 
Tühler geftimmt gegen die Meinen Intriguen und Verhältniſſe, welche der Inhalt eines Baude- 
villes find. ©. war ſchon früher auf dem Theätre-Brangais mit Heinbirgerlichen Sittenfomödien 
aufgetreten, wie «Valerie» (1822) und «Le mariage d’argent» (1827). Nunmehr verfuchte er 
es auf diefer Bühne mit der polit.fatirifchen Komödie und verfegte der neuen Regierung feine 
Nadelſtiche in «Bertrand et Raton» (1833). Sodann folgten auf demfelben Theater: «La 
Camaraderie» (1837), das am meiften beflatjchte von feinen polit. Luſtſpielen; ferner «Une 
chaine» (1841), «Le verre d’eau» (1842), «Adrienne Lecouvreur» (1849), «Les contes 
de la reine de Navarre» (1851), «Röves d’amour» (1859) u. |. w. Im einem andern Genre 
hatte ©. ebenfalls keinen Nebenbuhler, nämlich im Opernlibretto. Mit feinen verſchiedenen 
Mitarbeitern bediente er 30 J. lang alle parifer Operntheater und hatte feinen Antheil an allen 
namhaften Hervorbringungen ber neuern Muſik. Ex lieferte die Texte für «La neige» (1823), 
«La Dame blanche» (1825), «La muettes (1828), «Fra Diavolo» (1830), «Robert le 
Diablo» (1831), «La Juiver (1835), «Les Huguenote» (1836), «Le domino noir» (1841), 
«Le prophöte» (1849), «L’&toile da Nord» (1854) und mehr ald 50 andere Opern. Auch 
hat man von ihm mehrere Novellen und Romane: «Carlo Broschi, «Le roi de Carreau», 
«Piquillo alliaga», «Le filleul d’Amadis», «Fleurette la bouquetiöre» (1860) u. f.iw. Ob« 
ſchon dom Pubiikum enthuſiaſtiſch applaudirt und 1838 auch von der Franzöſiſchen Akademie 
als Mitglied aufgenommen, ift S. jedoch von ber firengern Kritik mie zu den vollgüftigen Schrift» 
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ſtellern gerechnet worden. Seine Stüde find ſtets bühnengerecht; aber Originalität der Auf- 
faſſung, gründliche Beobachtung des Lebens, tiefes Eingehen in Leidenſchaften, ſcharfe Ent- 
widelung der Charaktere, Geiſt und Stil darf man nicht verlangen. Steiner von ben neuern 
Theaterbichtern wußte beſſer al er dem durchſchnittlichen Gefchmade eines gewiſſen Theile ber 
franz. Geſellſchaft feiner Zeit zu entfpredhen. Im der Kunft des Schürzens und Auflöfens dra- 
matiſcher Knoten ift eine angeborene Birtuofität, eine beifpiellofe Theaterpraris nicht zu ver- 
tennen, und hieraus erklürt ſich hinlänglich der außerordentliche Beifall, mit welchem feine 
Stüde auf franz. und ausländiſchen Bühnen 40 I. lang gegeben wurden. ©. ftarb zu Paris 
20. Febr. 1861. Seine dramatijchen Arbeiten, deren Zahl man auf mehr als 350 ſchätzt, find 
fat alle beſonders ober in verſchiedenen gleichzeitigen Sammlungen abgedrudt, fodann nachher 
in den verfchiedenen aufeinanderfolgenben Ausgaben des «Theätre de S.» gejammelt. Unter 
diefen meht oder minder volftänbigen Gefammtausgaben find befonders zu erwähnen die von 
1833—37 (20 Bbe.) und die von 1855—58 (26 Bbe.). 

Sceripteres historiae angustae werden die ſechs fpätern röm. Geſchichtſchreiber genannt, 
welche eine ziemlich ununterbrochene Reihe von Biographien der röm. Kaifer von Habrianus bis 
Carus oder vom Anfange des 2. Jahrh. bis gegen das Ende des 3. Jahrh. (117—282 n. Chr.) 
verfaßten und gewiſſermaßen eine Fortjegung des Suetonius (j. d.) lieferten. Die einzelnen 
Verfaſſer derfelben find Aclius Spartianys, Vulcatius Gallicanus, Trebellius Pollio im 3. oder 
4. Jahrh., Flavius Vopiscus aus Syrakus, Aelius Lampridius und Julius Eapitolinus, welche 
Tegtere unter Diocletian und Konftantin d. Gr. lebten. Obgleich diefe Sammlung, die wahr- 
ſcheinlich zu Konftantinopel veranftaltet wurde, nicht ganz in ihrer Vollftändigkeit auf und ge- 
tommen ift und auch ihrem Inhalte nad) mehr das Gepräge einer bloßen, zum Theil fehr mangel- 
haften Compilation als eigener Forſchung und Kritik an fich trägt, fo ift fie doch bei dem fonftigen 
Mangel an Quellen für die Geſchichte jener Zeit für uns nicht ohne —— Neuere Aus⸗ 
gaben beforgten Jordan und Eyfſenhardt (2 Bde. Berl. 1864) und Peter (2 Bde., 2p5.1865). 

Scriver (Chriftian), afcetifcher Schriftfteller, geb. zu Rendsburg 2. Ian. 1629, ftubirte 
zu Roftod und erhielt 1653 das Diafonat zu Stendal. 1667 kam er ald Paftor zu St. Da- 
tob nad Magdeburg, wo er fpäter Sentor, Confiftorialafjeffor und Infpector wurde, und 1690 
als Eonfiftortalrath und Dberhofprediger nad; Quedlinburg, wo er 5. April 1693 ftarb. Alle 
feine Schriften, namentlich fein «Seelenfhag» (neue Ausg., 2 Bde., Dresb. 1835), athmen 
Gottesfurcht und insbeſondere «Gotthold’s zufällige Andachten» (19. Aufl. 1729; neuefte Aufl. 
von Wimmer, 2 Bde. Günz 1836) große Zartheit und Sinnigleit, welche neuerdings unter 
dem Titel «Erbauliche Parabeln» (4. Aufl, Barın. 1844) ſprachlich verjüngt worden find. 

Serapel, Strupel, f. Apothekergewicht. 

Serafininm, von scrutari, d. h. ausforſchen oder gründfich unterfuchen, bezeichnet im 
Kirchenrechte die der Uebertragung eines geiftlichen Amts vorausgehende Unierſuchung, ob der 
zum Amt Berufene zur Annahme deffelben fähig fei oder nicht; in der kath. Kirche die mittels 
verfiegelter Stimmzettel vorgenommene Wahl eines Biſchofs umd daher dann im allgemeinen 
jede Wahl mittel Stimmzettel oder Kugelung. 

Sendery (Georges de), franz. Dichter, geb. 1601 zu Hapres-de«-Öräce, diente in feiner Ju⸗ 
gend im Heere und erhielt dann die Stelle eines Gouverneur® von Notre-Dame de la Garde 
auf einem ifolirten Selfen bei Marfeille, des Heinften Poſtens diefer Art im damaligen Frante 
reich. Die Beſchäftigung mit ber Literatur veranlaßte ihn aber 1630, nad) Paris überzufiebeln. 
Er wendete fich dem Theater zu und zwar mit jo entſchiedenem Erfolge, daß fein Std «L’amour 
tyrannique» (1636) im Vergleich zur lauen Aufnahme bes «Eid» von Corneille die über« 
wiegende Gunft des Publikums erlangte. Diefer Beifall und feine Tächerliche Polemik gegen 
Corneille verſchafften ihın 1650 eine Stelle in der Franzöſiſchen Afademie. Am befannteften 
ift fein prunkvolles Epos «Alaric» (Par. 1654), welches verherrlicht wurde, bis ihm Boileau 
den Stempel bes Lächerlichen fir immer aufrüdte. Ss Eitelleit und Großfprecherei ging ins 
Unglaubliche, und wenm ex ſich weigerte, auf Veranlaſſung der Königin Chriftine von Schweden 
einige den Grafen de la Gardie lobende Stellen feines «Alaric» zu ſtreichen, jo war auch dies 
nur ein Ausflug feiner Schriftftelereitelteit. Er ftarb zu Paris 14. Mai 1667. — Seine 
Schweſter, Mabeleine de ©., zu Havre 1607 geboren, war viel berühmter als ihr Bruder, 
und ihre romantifch-Biftor. Romane behaupteten einige Jahrzehnte faft Albeingültigkeit, bis cben- 
falls Boileau's Satire diefem Ruhm ein Ende machte. Ihre Romane «Ibrahim, ou lillustre 
Bassa» (4 Bde., Par. 1641); «Artamöne, ou le grand Cyrus» (10 Bde., Par. 1650); 
«Clölie» (10 Bbe., Bar. 1656; neue Aufl. 1731); «Almahider (8 Bde, Par. 1660), wozu 
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noch zehn Bände «Conversations et entretiens» fommen, find als die letzten Mitterromane in 
Frankreich von geringem poetifchen Werth, jedoch als Documente der damaligen Zeitgefchichte 
nicht unwidjtig. So findet man unter einer nur leichten Verhilllung in der «Olelie» und im 
«Cyrus» bie Porträts aller damals ausgezeichneten Männer und den Ausdrud der überſchweng · 
lichen Eonverfationen im Hotel Rambonillet. Madeleine de ©. ftand bis an ihren Tod, 2. Juni 
1701, in Hoher Achtung. Sie wurde jehr Häufig von der Königin und ben Prinzen befucht und 
bezog Penfionen von Mazarin, Ludwig XIV. und der Königin Chriftine von Schweden. Die 
Behauptung einiger Literarhiſtoriker, daß ihr Bruder fich bei der Abfaffung ihrer Werke beteiligt 
habe, ift unbegründet. Ihren «Discours de la gloiren, daß erfle Wert, welches 1671 einen von 
Balzac geftifteten Preis.der Sranzöfifchen Aademie davontrug, findet man nebft Auszügen aus 
ihren andern Werken in dem öfter8 aufgelegten «Esprit de Mademoiselle de 8.» (Par, 1766). 

Scudo (scudo d’argento) ift eine ital. Münze, weldje ihre Benennung von dem Gepräge, 
den Wappenfhildern, Hat. Die Minze ift von Thalergröße, war aber je nach den einzelnen 
Staaten von berſchiedenem Werthe. In Piemont und Modena wurde der ©. zu 5 Lire (d. i. 
franz. Franlen) gerechnet. In Rom (scudo romano oder scudo nuovo) wird er in 10 Paolo 
ober 100 Bajocchi getheilt und jetzt 9. fein geprägt (eigentlich 9,66 Std), thatfächlic aber 
9%, Stüd auf die Köln. Mark fein Silber, fobaß er bem bisherigen fpan. Piaſter gleichzuachten 
iR und = 1 Thlr. 13 Sgr. 1 Bf. preuß. = 2 Fl. 30%, Kreuzer im füddentfcher Währung. 
Etwas geringer find die frühern Scudi von Bologna, von denen etwa 9%, = 1 köln. Marl 
fein Silber. Der ©. in Genua (scudo di 9.-Gian Battista oder scudo di cambio) war ge⸗ 
ringer und nur 1 Thle. 3%, Sr. preuf. an Werth, dagegen der venctianifche S. (Scudo della 
eroce, Kreuzthaler), mit der Bezeichnung 140, beffer, denn nur etwa 8 gingen auf die Köln. fein 
Mark, wonach der Werth circa 1%, Thle. preuß. war. Yır Neapel und Sicilien wurden die 
Silberftüce zu 12 Carlini ebenfalls S. genannt. 

Seulptur, f. Bildhanerkunft, 

Sculietus (Andreas), deutfcher Dichter des 17. Jahrh., geb. 25. Aug. 1639 zu Bunzlau 
als der Sohn eines Schuhmachers, fanı auf das Elifabethanum zu Breslau, als deffen Schitler 
ex feine Poeſien verfaßt zu haben fcheint. Keines feiner Gedichte trägt ein älteres Datum als 
aus dem 9.1642. Gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts fand Leffing auf der Univer- 
ſitatsbibliothel zu Wittenberg ein Gedicht von ifm: «Andreae Seulteti Boleslavii Oeſterliche 
Zrinmphpofaune» (Bresl. 1842). Leſſing war von der Schönheit dieſes Gedichtes, melde er 
nur durd) das Streben, Gelehrfamteit zur Schau zu tragen, beeinträchtigt fand, fo überraſcht, 
daß er weitere Nachforſchungen anftellte. Ex entbedte in Schlefien noch mehrere Gedichte von 
©., darunter den «Blutj—wigenden und todesringenden Jefus». Beide mit vier Gelegenheit 
gedichten zuſammen gab er nun unter dem Titel: «Gedichte von Andreas ©.; anfgefunden von 
Gotthold Ephraim Leffinge (Braunſchw. 1771; Werke von Lachmann, Bd. 8) Heraus. Nad: 
träge bazu erfhienen: von Jachmann («Nachlefe», Brest. 1774), von Scholz («Ziveite Nad 
Ieje», Brest. 1783), von Kloſe u. f. w. 

Scurra hieß bei den Römern urſprünglich ein ärmerer Bürger ohne Landeigenthum, der 
ſich an einen reihern anſchloß und von diefem ernähren ließ. Bald aber fpielten diefe Scurrae 
des Broterwerbs wegen die allgemeinen Luſtigmacher, befonbers an den Tafeln der Reichen und 
Bornehmen, tie an den Höfen ber Kaifer, fuchten ſich durch Schmarogen und Schmeichelei in 
Smfl zu — und gaben ſich zu allerhand Poſſenreißerei Her. Scurra heißt daher auch jo 
viel wie Hofnarr. 

Scylia (lat. Soyliaeum), ein Fels in der Meerenge von Sicilien, auf einer Landzunge (Rhe- 
gium promontorium) gelegen, gegenüber dem Strudel Charybdis (f. d.), wird von den Alten 
den Schiffern als fehr gefährlich gefchilbert, weil ber, welcher die heftige Brandung der ©. ver- 
meiden wollte, gewöhnlich in ben Strudel der Charybdis gerieth. Yet heißt dieſe bem Verkehr 
nicht mehr gefährliche Klippe der calabrifchen Küfte La Rema. Im der Mythe wird die ©. alt 
ein vielföpfiges ſcheußliches Ungeheuer dargefiellt. Der Name ging über auf das Städtchen 
Scilla, 3 M. im Nordnordoften von Reggio und %, M. von der Norboftfpige Siciliens ent: 
fernt. Daffelbe zählt (1862) 3456 E., wird von einem Schloffe auf ſchualem Borgebirge 
überragt und ift durch feinen Wein» und Seidenbau fowie durch feinen Schwertfiichfang be⸗ 
rühmt. Am Morgen des 5. Sehr. 1783 zerftörte ein Erdbeben faft den ganzen Ort, mil: 
end bie Bewohner an das Meer geflüchtet waren. Gegen Abend fpaltete ein zweiter Erdſtoß 
das Vorgebirge und trieb die Wellen der Meerenge von Meſſina mit folcher Gewalt gegen den 
Strand, daß an 1500 Menfchen weggefpitlt umd die Trümmter der Stabt unter Wafler gejegt 
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wurden. Das Schloß, einft Befig der Filrſten von Scilla, eines Zweigs der Familie Rufo, 
wurde nach der Schlacht bei Maida von den Eugländern befegt und 18 Monate lang, bis 1808, 
gegen die Sranzofen behauptet. 

Scythen. Unter dem Namen Skythae faßten die Griechen ſchon frühzeitig die nach Ub- 
flammung und Sitten verfhiebenen Völkerſchaften zufammen, die im Norben der Donanmiln- 
dungen und des Schwarzen Meeres von den Earpatifchen Gebirgen im Weften bis zum Don 
(Tanais) im Often, alfo in ber jegigen Moldau und Walachei, in den weiten Ebenen des fübl. 
Rußland und auf der Halbinfel Krim wohnten, und bie fich nach Herodot'8 Ungabe felbft mit 
dem Namen der Stoloten bezeichneten. Der angefehenfte Stanım unter ihnen, von Herodot die 
königlichen oder freien ©, genannt, war ein echtes Nomadenvolf, das ohne fefte Wohnſitze 
in ben weiten Steppen zwifchen Dnjepr und Don umherſchweifte, die Männer zu Roß, mit 
Bogen und Pfeil bewaffnet, nur den Krieg, dem fie mit wilder Roheit führten, als eine des 
Mannes würdige Befchäftigung betrachtend, die Weiber und Kinder in großen Zelten haufend, 
die ald wandernde Häufer auf dier- oder fechsräderigen, mit Ochfen beipannten Karren mit- 
geführt wurden. Weit zahlreicher als die Föniglichen ©. waren die diefen unterworfenen Stänme, 
theil8 ebenfalls Nomaden, theils Aderbauer, die gegen jährlichen Tribut an den herrſchenden 
Stamm fefte Wohnfige und eigene Ländereien bejaßen, wie die Kallipiden und Alazonen an 
der Mündung des Bug (Hypanıs) und die weiter öftlich wohnenden, vorzugsmweife adie Ader- 
bauer» genannten S. Ueber die Herkunft bes Volls gibt uns Herodot die Tradition, daß fie 
urſprünglich im innern Aften gewohnt hätten, aber von den Maſſageten verdrängt, ſich nach 
den damals vom Volke der Kimmerier bewohnten Gegenden gewendet und, als dieje vor ihnen 
das Land geräumt, fie nad; Afien verfolgt Hätten; bei biefer Verfolgung feien fie nad; Medien 
gefommen, Hütten, nachdein fie den mediſchen König Kyarares in einer Schlacht befiegt, eine 
Reihe von Fahren Vorberafien von Medien bis zu den Grenzen Aeghpteus verwüſtet, biß es 
dem Kyarares gelungen fei, einen großen Haufen durch Lift zu erfchlagen; der Reſt fei dann 
Heimgezogen, wo ihnen anfangs ihre Sklaven und die während ihrer Abweſeuheit von ihren 
Weibern mit diefen erzeugten Söhne die Heimfehr haben wehren wollen, bis fie diefelben mit 
den Peitf_hen in der Hand wieder zur Unterwerfung gezwungen hätten. So viele ſagenhafte 
Züge aud) in diefer Erzählung enthalten fein mögen, fo ift doch ein verwüſtender Einbruch 
fegthifcher Stämme in Vorberafien gegen das Ende des 7. Jahrh. v.Chr. als hifter. Thatſache 
zu betrachten. ine vielfach, beftrittene Frage ift die nad) der Abftammung der S. Während 
nãmlich die einen, nad) Niebuhr's Vorgange, fie dem mongol. Stamme zurethnen, betrachten 
andere fie ala Angehörige der großen arijchen Bölferfamilie, insbeſondere des iraniſchen Stanınıa, 
alſo als die nähften Stammverwandten der Perjer. Für die Nichtigkeit der letztern Anficht, 
wenigſtens in Betreff der «Föniglichen» ©., ſprechen ſowol die ſehr naturwahren Darftellungen 
von ©. auf mehrern neuerdings in alten ſchthiſchen Gräbern im füdl. Rußland entdedten Bild» 
werfen, bie in Bezug auf Phyſiognomie und Körperbau entſchieden vom mongol. Typus abs 
weichen, als auch die freilich fpärlichen Meberbleibfel (etiva 60 Namen und Wörter) ber ſchthiſchen 
Sprache. Mit den Griechen hatten die ©. einen Iebhaften Handelsverkehr, der hauptſächlich 
durch eine Anzahl blühender griech. Pflanzftädte am Nordgeftade des Schwarzen Meeres und 
am Afowjchen Meere (dev Mäotis der Alten), wie Olbia, Herafleia, Pantitapaion, Tanais, 
Bhanagoria, vermittelt wurde und vielfach aud) zur Vermiſchung des helleniſchen und ſeythiſchen 
Elements führte. Während früher die ©. ihre Unabhängigkeit gegen alle feindlichen Angriffe 
(wie namentlich bei der Invafion ihres Landes durch den perf. — Darius 515 dv. Chr.) 
gludlich verteidigt Hatten, wurden fie fpäter von ihren Nachbarbfftern, befonders von den Sar-⸗ 
maten unterjocht, nach welchen dann das früher Schtäien genannte Land Sarmatien benannt 
wurde. Geit der röm. Kaiferzeit warb das ganze nördl, Afien von der Wolge im Welten bie 
zum Lande der Seren im Oſten und bis nad; Indien im Süden mit dem Namen Schthia ber 
zeichnet und dieſes Scythien durch den Berg Imans (Belor-Dag) in zwei Theile, Scyihien dies- 
feit und jeufeit des Imans, gefchieben. 

Sealsfield (Charles), geiftvoller Romanjchriftfteller, Hieß eigentlich Karl Poftel und warb 
3. März 1793 zu Poppig bei Znaim geboren, wo fein Vater Ortsrichter war. Er wurde fir 
die geiftliche Laufbahn beftimnit und erhielt feine Gymnafialbildung zu Znaim. Um 1813 trat 
er auf den Wunſch feiner Aeltern als Novize in das Orbenshaus der Kreuzherren zu Prag und 
wurde, nachdem er bie Briefterweihe empfangen, Secretariatsadjunct, einige Zeit barauf Ordens- 
jeeretär, Aus nicht voMftändig aufgellärten Gründen verließ er im Herbft 1822 ohne Wiffen 
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feiner Borgeſetzten das Kloſter, hielt ſich einige Zeit in Karlabad, Wien und Tirol anf, wandte 
fich aber nad der Schweiz und von da nach ifa, wo er ben Namen «Charles Sealöfielb» 
annahın. 1826 beſuchte er Deutſchland und veröffentlichte ein Buch in deutfcher Sprache über 
die Vereinigten Staaten. Bald daranf wandte ex ſich nad; England und ließ daſelbſt auonym 
«Austria as it is» (Fond. 1828) erſcheinen, weiche Schrift allgemeines Aufichen erregte. Im 
Sommer 1827 Telprte ©. mach der Reuen Welt zuriick, wo er eine Reife bı die ſudweſtl. 
Staaten der Unisn und Texas unternahm. Unter den Eindrüden derfelben ſchrieb er feinen 
erften Roman «Tokeah, or the White roses (2 Bie., Philad. 1828), welchen einige Meinere 
Novellen, Skizzen und andere Aufſatze folgten, die jedoch ziemlich unbeachtet vorübergingen. 
Nachdem ©. 182930 an ber Rebaction bes in Reutport erſcheinenden franz. Blattes «Cour- 
rier des Fitato Unis» teilgenommen, welches nad; der Sufirevolution von dem Erfönig Doſeph 
Bonaparte angekauft wurde, ging er ala Correſpondent bes «Morning Courier and Enguirero 
nad) Paris. Ex lebte jet abwechſelnd in Paris und Londen, wo er zugleich mit der Monats- 
ſchrift «The Englishman» in Verbindung trat. 1832 gab er indef feine Correſpondenzen auf 
und zog ſich nach ber ig zurüc. Hier machte er ſich zuerſt in weitern Kreiſen befannt 
durch den Roman «Der Legitime und die Repubfifaner» (3 Bbe., Zür. 1833), eine Ueber- 
fegung und Umarbeitung bed «Tokeahr. Die günftige Aufnahme, welche diefem Werke zu- 
theil wurde, erusenterte dem DVerfafier, einen’ Längft gefaßten Gedanlen zu verwirklichen und dem 
deutfchen Publikum das Leben Amerikas in einer Reihe von Skizzen und Gemälben, die, obwol 
nur lofe verbunden, ein Ganzes bilben fellten, vorzuführen. So erfchienen zunächſt die «Trans- 
atlantifchen Reiſeſtizzen⸗ (2 Bbe., Zür. 1833), dann der Roman «Der Birey und die Arifto- 
traten» (2 Bde. Zür. 1834), vielleicht das befte feiner Werke, und die «Lebensbifder im beiden 
Hemifphären» (2 Bbe., Zür. 1834), die in der ziveiten Auflage ben Titel «Morton, oder bie 

oße Tour» (Stuttg. 1846) erhielten. Letztern fehloffen fi am «Malpg Dougby's Braut- 
— «Pflanzerleben und die Farbigen⸗ und «Nathan, der Squatter-Regulater», mei nebſt 
den oReifeffizzen» Theile feiner a Lebensbilder aus ber weſtl. Hemifphärer (5 Bde., Stuttg. 
1846) bilden. ©. unterbrach feine literariſche Thätigkeit auf kurze Zeit durch eine neue Reife 
nad) den Vereinigten Staaten und Iangte 1838 wieder in ber Schweiz an, wo er nun aDeutfch- 
amerifan. Wahlverwandtfchaften» (5 Bde., Zir.1838—42), « Das Kajitenbuch» (2 Bor., 
Zur. 1840) und «Süden und Norden» (3 Bbe., Zür. 1842—43) veröffentlichte. Gefammt- 
ausgaben feiner Werke erſchienen in 18 (Stuttg. 1846) mb in 15 Bänden (Stuttg. 1846— 
47). Später befuchte ex noch zweimal (1850 und 1859) Amerifa. In der Schweiz Iebte ©. 
in einem einfachen Bauernhayfe in der Rähe von Solothurn, in weldgem er aud) 26. Mai 1864 
farb. Erſt nad} feinem Tode gelangten Aufklärungen über feine Herkunft in die Deffentlichteit. 
Die Hauptvorzüge der Dichtungen 5.3 ſind gründliche Kenntniß der meuſchlichen Natur, ger 
ſchictte Charafterzeihnung, ein geiftveller und dramatifcher Dialog und feltenes Beſchreibungs · 
talent. Ihr Held ift nicht eime einzelne Perfon oder eine Gruppe von Individwen, fondern das 
ganze Volk mit feinem focialen öffentlichen und Privatleben, feinen materiellen, politiſchen und 
religiöfen Beziehungen, feiner Vergangenheit und feiner Zukunft. As Mängel erſcheinen eine 
gewifie Nadjläffigfeit in der Durchführung des Stoffs, die Hin und wieder vorkommenden In · 
confequenzen und Bier und da eine allerbings geniale Wilbheit und Zufammenhangsfofigleit des 
Stils. ©. Tann als der Schöpfer einer ganz neuen Romangattung gelten, bie fic auf der breiten 
Grundlage des nationalen und, focialen Lebens bewegt. Seine Werte haben aud in England 
und in Amerika zahlreiche Lefer gefunden. Vgl. Kertbeny, «Erinnerungen an ©.» (Brüfl. und 
%p3. 1864); Gottihall, in «Uinfere Zeit» (Neue Folge, Dd. 1, epz. 1865). 

Schaf, ein ägypt. Gott, dem das Krokodil heilig wer, baher-er auch meiftens frofobiltäpfig 
auf den Denkmälern abgebildet wird. Er wurde beſouders in Oberägypten viel verehrt und er= 
ſcheint Hier nicht felten auch als letzter unter die Götter der erſten Götterbynaftie aufgenommen. 

‚Su Ouibos hatte er mit Harueriß einen Doppeltempel, während in andern Stäbten, namentlich 
in Ayolinopolis, Elephantine und Dendera, das Kroiodil verabjheut wurde und der Gott S. 
daher auf den Tempelwänden von Dendera, die und faft noch unberigrt erhalten find, nirgends 
erſcheint. ©. gehört nicht zur Familie des Oſiris, obgleich er ſich derſelben anfchließt; feine 
Herkunft wid überhaupt auf den Dentmälern nicht angegeben. In Ombos aber wird er al 
Sebal · Na häufig mit dem allgemeinen Sonnengotte ibentificirt, und hier ſcheint er an die Stelle 
des alten Localgottes von Ombos, Set · Typhon getreten zu fein, welcher fpäter aus der Götter» 
eretghefe berdrängt worden war. 

ebaldns, einer der Schuppatzone (neben dem Heil. Lorenz) Nurnbergs, der 1425 vom 
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Bapfte Martin V. Tanonifict wurde, fol nach einigen der Sohn eine® bän. Könige, nach andern 
der Sohn eines Landmamnns geweſen fein. Wie bie Legende erzählt, ſtuditte er In Paris, ver- 
möähfte ſich dort mit ber Tochter des Königs Dagobert IL, trennte fich aber ſchen am folgen 
den Zage von ihr, um fich einem beſchaulichen Leben zu widmen, und pilgerte nad, Rom. 
Nachher fol er auch nach Deutſchland gekommen fein und zuletzt in einem Walde bei Nitnberg - 
als Einfiebler gelebt haben. Er ſtarb 801 (nad andern 901 eder 1070) und hatte befohlen, 
feinen Leichnam auf einen mit Odjfen befpannten Wagen zu legen und ihn da zu begraben, wo 
biefe, nachdem man fte angetrieben, freiwillig fiehen bleiben winden. Dies geſchah an der 
Beterstapelle zu Nurnberg, die hierauf erweitert-und Sebaldugficche genannt wurde. Im der- 
felben befindet ſich das prächtige Deabbentmat des ©. von Peter Bifcher. 
Ecbaftian, Heiliger und Märtyrer der lath. Kirche, geb. zu Narbonne in Gallien, war ber 
Legende nad; unter Diocletion Hauptmann in der Brätorianergarde. Schon feit Tängerer Zeit 
jehörte er dem Chriftenglauben an, und feine Stellung zu Rom gab ihm Gelegenheit, für beffen 
Gerereitung zu wirfen und feine verfolgten Brüder zu unterftügen. S. erhieft indefien vom 
Hofe die Aufforderung, feinen Glauben zu verlaffen, und als er ftandhaft blieb, warb. er den 
mauritaniſchen Bogenſchittzen übergeben, bie ifn an einen Baum banden und mit angeblich 
1000 Pfeilfchüffen durhbohrten. Cine Chriftin, Irene, bie den Körper des Nachts auffuchte, 
um ihn zu beftatten, fanb, daß S. noch Iebe, und rettete ihn. Bald warb jeboch S. wieder er» 
griffen, 20. Jan. 288 zu Tode geftäupt, dan in eine Schleufe geftikrzt. Eine fromme Chriftin, 
Lucina, z0g ihn hervor und begrub ihr zu ben Füßen ber Apoftel Petrus und Paulus. Papft 
Damafus errichtete dem Heiligen eine Kirche. Seine Reliquien wurden In alle Länder vertheilt 
und als gegen bie Peft wirffam betradjtet. Auch gilt ©. als Schutzpatron ber Schligengefell- 
ſchaften. Die erfte Marter des heiligen S. ift mehrfach von berlifmten Meiſtern gemalt worden. 
Sehaftian, König von Portugal 155778, ber machgeborene Sohn des Infanten Jos 
Hann und Johauna's, einer Tochter Kaiſer Karl's V., geb. 1554, warb der Nachfolger feines 
Großvaters Johann II. Die Regierung führte bis zu feiner Volljährigkeit fein Großoheim, 
der Carbinal Heinrich. ©. zeigte als Knabe viel Anlagen, die aber unter der Bormundfchaft 
feiner bigoten Großmutter, Katharina von Defterreich, Gemahlin Johann's II. und Schwefter 
Karl's V., welche die Exzichung des Knaben den Jeſuiten überließ, auf eine unzwedmäßige Art 
ausgebildet wurben. Seine Srömmigfeit wurde zum Yanatismus und feine Tapferkeit zur 
Abenteuerlichfeit. Er ſchwärmte für eine Erneuerung ber Kreugziige und träumte davon, ganz 
Indien und Afrifa dem Chriftenthum und ber portug. Herrfchaft zu unterwerfen. Schon 1574 
amternahm ex eine Heine Expedition nad) Tanger, von wo aus er dann eine Zeit lang ohne bes 
ſondern Erfolg gegen die Mauren kämpfte. Kurz darauf brach ein Thronftreit in Marolio aus, 
und der flüchtige Mulei ⸗Mehemmed, der von feinem Oheim, dem regierenden Scherif Mulei- 
Hamet, aus dem Lande verjagt ward, rief die Hillfe Ss an. Obwol feine Verwandten und 
Hathgeber, auch König Philipp II. von Spanien dringend abmahnten, entſchloß ſich ©., ben 
maroft. Prätendenten zu unterftilgen und fegelte 24. Juni 1578 nad} Tanger ab. Sein Heer 
beftand aus 10000 Portugiefen, 2000 Spaniern und 3000 Deutfchen und 600 ital. gewor« 
benen Söldnern nebft vielen Freiwilligen. Bon Tanger rückte ©. zu Lande gegen Süden vor; 
aber bei der Stadt Kaffr-el-Stebir (f. d.) ftieß er ſchon auf die weitüherlegene Heereemacht des 
Scherifs von Marofto. Hier fam es 4. Aug. 1578 zur Entſcheidungsſchlacht. S. durde 
brach die erfte und die zweite Linie des Feindes, während ber franfe Scherif fi aus dem 
Schiachtgetummel entfernen mußte und inzwifchen, ohne daß fein Heer etwas erfuhr, in feiner 
Sänfte ſiarb. Tollkühnheit führte den König endlich mitten unter die Feinde, bie bereits im 
Rüden feines Heeres wütheten. Wahrfcheinlich fiel Hier S.; doch niemand vom den Seinen war 
Zeuge. Auch fand ober wenigftens erfannte man ihn nicht unter ben Todten. Sein ganzes 
Heer blieb auf dem Wahlplag oder wurde gefangen; Mulei · Mehemmed ertrank auf der Flucht. 
Die Blüte des portug. Abeld war durch diefe Unternehmung vernichtet, die Kaffen waren er⸗ 
ſchöpft, und das Reich war ohne unmittelbaren Thronerben. Zunähft führte der Cardinal 
Heinrich, den ©. zum Reichsverweſer beftellt hatte, bie Regierung fort und warb nad) einiger 
Zeit zum König ausgerufen; aber er ftarb ſchon 31. Jan. 1580, und mit ihm erloſch die alte 
Tegitime portug. Dynaftie. Bon verichiedenen Seiten wurden num Erbanſprüche erhoben; aber 
Philipp IL. von Spanien, deſſen Mutter adella eine Schwefter von S.’8 Großvater Johann III. 
gervefen war, bemächtigte ſich fraft diefes Erbrechts mit Waffengewalt der Herrfchaft über Bor« 
tugal. Vgl. Machado, «Memorias para a historia de Portugal que comprehendem o go- 
. 33* 
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verno del rey Don S.» (4 Bbe., Liſſab. 1736 — 51). Die Folge der Ungewißheit über ben 
Tod des Königs ©. war, daß fpäter vier Abenteurer auftraten, die ſich für S. außgaben. Eine 
glänzende Rolle unter diefen Pjeudo-Sebaftianen fpielte namentlich der vierte, der vielfach 
für den echten ©. gehalten ward. Derfelbe erſchien 20 I. nad} der Kataftrophe zuerft in Vene⸗ 
big und gab vor, daß er auf dem Schlachtfelde unter den Todten und Verwundeten ſich verborgen 
und, um Portugals Ruhe nicht zu ftören, in der Berberei geblieben fei. Er wollte in Sicilien 
als Einfiedler gelebt Haben, Endlich Habe er den Entſchluß gefaßt, ſich dem Papfte zu entdeden, 
ſei indeſſen unterwegs von Näubern geplündert, von einigen Portugieſen aber erfanıt und nach 
Benebig gebracht worden. Der Senat verwies ihn, und da er wieder zurüdfehrte, wurde er 
eingefertert. Er erregte allgemeine Theilnahme, und der Senat fegte ihn endlich in Freiheit, 
verwies ihn aber aus Venedig. In Hlorenz wurde er wieder gefangen genommen und an ben 
ſpan. Bicefönig von Neapel auögelicfert, wo er, auf feiner Ausfage beharrend, als Galeeren- 
ſilave behandelt wurde. Zulegt fol er nach Caftilien geſchafft und dafelbft im Gefängniß ge- 
ftorben fein. Bgl. d'Antas, «Les faux Don Söbastien» (Par. 1865). B 

Schaftiani (Brangois Horace Baftien, Graf), franz. Marſchall, aus einer angefehenen 
Familie der Infel Corfica, wurde 10. Nov. 1772 im Flecken Porta unweit Baftia geboren. 
Gr trat im Alter von 17 9. in die franz. Armee, ſchwang ſich in den Feldzügen ber Mevolution 
raſch empor und unterftüte als Oberft eines Dragonerregiments weſentlich die Ereigniffe vom 
18. Brumaire, wodurch er die Gunft Bonaparte's gewann. Im Feldzuge von 1800 fämpfte 
er bei Marengo. Nach dem Frieden von Amiens fehidte ihn Bonaparte nach Konftantinopel, 
Aegypten, Syrien und den Joniſchen Infeln, wo er ald Diplomat ausgezeichnete Dienfte Teiftete. 
Bein Wiederausbruch des Kriegs mit England erhielt ex den Grad des Brigadegenerals. 1804 
beobadhtete er in Deuiſchland die Bewegungen ber öfterr. Armee, und feine Berichte trugen viel 
zur Eröffnung des Kriegs von 1805 bei. Im Vortrabe Murat’8 befehligend, rüdte er mit den 
erften franz. Truppen in Wien ein. In ber Schlacht bei Auſterlitz ſchwer veriwundet, erhob ihn 
Napoleon zum Divifionsgeneral und fchicte ihn im Mai 1806 als franz. Geſandten nad) Korte 
flantinopel. Unter den ſchwierigſten Verhältniſſen wußte er hier Selim ILL. für Frankreich zu 
gewinnen. Er fegte die Kriegserflärung gegen Rußland durch und vermochte die Bforte zum 
Widerſtand, als der brit. Admiral Dudworth im Febr. 1807 durch die Dardanellen drang. 
Kurze Zeit nad) Selim's Sturze wurde ©, zurüdgerufen. Er erhielt den. Befehl über ein 
Armeecorps in Spanien, wo er bis 1811 ruhmvoll fümpfte. Dann kehrte er zur Wiederher« 
ftellung feiner Gefundheit nad) Frankreich zurüd. Bei Eröffnung des Feldzugs von 1812 gab 
ihm Napoleon eine leichte Divifion im 2. Cavaleriecorps unter Montbrun, nad) defien Tode 
in der Schlacht bei Borodino er den Befehl des Corps übernahm und behielt. Auf dem Rüd- 
zuge befehligte er cine Schwadron der aus Offizieren gebildeten lögion sacrde, im Frühjahr 
1813 eine Divifion an ber untern Elbe, nad; dem Waffenftillftande wiederum das neuformirte 
2. Reitercorps, mit welchem er an ber Katzbach unglüdlic, dann bei Leipzig und Hanau kämpfte. 
Auch im Feldzug von 1814 befehligte S. ein Cavaleriecorps. Während der Hundert Tage 
organificte er auf Napoleon’s Befehl die Nationalgarbe zu Amiens, wurde auch vom Depart. 
Aisne zum Mitglied der Kammer gewählt. Im letzterer Eigenſchaft ging er nad) der Niederlage 
bei Waterloo mit Lafayette und andern Deputirten zur riedensvermittelung in das Lager der 
Verbündeten, ſchiffte fich aber, als dieſe Sendung misglüdte, nach England ein. Weil fein 
Name nicht auf der Proferiptionslifte ftand, kehrte er 1816 nach Frankreich zurild, wo er wie- 
derholt in der Kammer Pla nahm und zulett ald Gegner der reactionären Bolitit Polignac’s 
auftrat. Nad} der Julirevolution von 1830 übernahm er 11. Aug. das Minifterium der Ma- 
rine, 17. Nov. das des Auswärtigen. In biefer Stellung, bie er unter verfchiedenen Cabinets- 
mobdificationen behielt, war er ein ziemlich gehaßtes Werkzeug der Bolitit Ludwig Philipp's. 
In der Kammer von 1834 erlitt er jedoch in der Entjchäbigungsfache der Vereinigten Staaten 
eine gewaltige Niederlage, ſodaß er- 1. April feine Entlafjung nahm. Cr war fodann Ge» 
fandter zu Neapel, hierauf von 1835 —40 in London und erhielt nach feiner Rüdtehr deu 
Marſchallsſtab. Seine Wirkfamfeit beſchränkte fich ſeitdem auf die Kanımer, in welcher er feit 
1835 gewöhnlich die Stadt Ajaccio vertrat. Nachdem er nod) das traurige Schidfal feiner 
einzigen Tochter, der Herzogin von Praslin (f. d.), erlebt, ftarb er 21. Yuli 1851. — Sein 
Bruder Tiburce ©., geb. 31. März 1786, franz. General und feit 1840 Befehlshaber der 
1. Mititärdivifion zu Paris, ſuchte als folder vergeblich in den Bebruartagen.von 1848 den 
Boltsaufftand niederzuhalten. Cr lebte feitem zurückgezogen in Ajaccio. 

Schaftopol, Sewaſtopol 
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Scbulon iſt der Name eines iſrael. Stammes, der im Nordoſten Palaſtinas feine Site 
Hatte, Sechaudel trieb und mit Kanaanitern und Phöniziern vermifcht wohnte. Auch eine. Stadt 
gleiches Namens lag in dem Gebiete jenes Stammes. Die Gebr. Ueberlieferung leitet den Na- 
men ©. von dem gleichnamigen Sohne Jalob’s und der Lea ab. 

Secante heißt in ber Geometrie diejenige gerade Linie, welche eine krumme Linie in zwei 
oder mehreren Puulten trifft. Im der Trigonometrie dagegen verfteht man unter ©. eines Bogens 
oder Eentriwinfel8 die aus dem Mittelpunkte bes Kreifes durch den einen Endpunkt des beziig- 
lichen Bogens bis an deſſen Tangente gezogene gerade Linie, welche gleich dem Quadrat des 
Halbmefjers, dividirt durch den Coſinus, ift. 

Seteders nennt man eine diffentirende Kirche in Schottland. Mehrere presbyterianiſche 
Prediger, unzufrieden mit der 1712 erfolgten Wieberherftelung der Patronatsredite, trennten 
fich feit 1733 förmlich von der Staatskirche und bildeten unter dem Namen bes Vereinigten 
Presbyteriums eine eigene Selte, die fid bald durch den Hinzutritt vieler Gemeinden verftärkte, 
Ruckſichtlich des Lehrbegriffs blieben die S. ganz der Presbhterialkirche treu, dagegen bildeten 
fie eine völlig demofratitche Verfaſſung aus. Ihre Prediger werben von allen Gliedern der Ges 
meinde gewwäßlt; diefelben ftehen unter keiner Oberbehbrde und regieren ſich auf ihren Synoden 
ſelbſt. Wegen des vor Mitgliebern ber herrſchenden Kirche zu leiſtenden Bütrgereides zerfielen 
die ©. 1747 in Burghers, unter Erskine, geft. 1755, bie ihn leifteten, und in bie minber 
zahlreichen Antiburghers, unter Gibb, geft. 1788, die ihm nicht Teifteten. Letztere verftanden 
fidy jedoch fpäter zu einem Eide der Treue und des Gehorſams in rein bürgerlichen Dingen. 
1820 vereinigten fich beide Parteien wieder unter bem Namen ber Berbundenen Synode ber 
abgefonberten Kirche. Verwaudte Motive riefen feit 1843 eine ähnliche und weit größere Be⸗ 

» wegung hervor, welche zur Stiftung ber ſchott. Freilirche führte. 

Sechellen, Seychelles ober Mahe-Infeln Heißt eine Gruppe von 29 Eilanben, bie 
im weftl. Theile des Judiſchen Oceans (zwifchen 3° 33’ und 5° 35" fill. Br., 55° 15’ und 
56° 10’ öftl. 2.) norböftlich von Madagaslar liegen und in polit. Beziehung vom Gouverneur 
der brit. Iufel Mauritius abhängig find. Ihr Areal, deffen Umfang früher fehr überſchätzt 
wurde, beträgt nur 3,7 Q.⸗M. Die fänmtlichen Iufeln liegen inmitten einer 46 M. langen und 
halb fo breiten unterfeeijchen Korallenbank, als deren Gipfel fie Hervortreten. Dit Ausnahme 
don zweien find fie hoch, bergig, pittoreöf und gut bewäflert. Das Klima ift ungeachtet der 
äquatorialen Lage nild und gilt für gefund. Auch, reichen die Dxkane, welche bie füdlichern 
Hufeln des Indiſchen Dceans ſchwer heimfuchen, nicht bis zu den ©. Die Temperatur zeigt 
fich fer gleichmäßig und Hält ſich zwifchen 26%, und 27° C. Vom Dlai bis Oct. weht der 
Südoft-Monfun, vom Nov. bis April der Südweſt · Monſun, welcher Regen, Hite und Ge- 
witter bringt. Die größte Juſel ift Made. Diefelbe fteigt bis zu 2000 F. auf und befigt au 
der Oftfeite einen guten Hafen, Port Victoria, an welden die gleichnamige Hauptftadt liegt. 
Nur vier Iufeln find bewohnt. Die Zahl der Einwohner, faft lauter Neger und nur wenige 
Engländer und Sranzofen, beträgt (1861) 7486. Die Erzeugniffe der Infeln find vortreffliche 
Nude und Farbehölzer, Baunwolle, Zuckerrohr, Tabad, Reis, Mais, Manioc, Kaffee, Cacao, 
Gewürzuelfen, Bananen, Geflügel, Auftern und vorzügliche grüne Schildkröten. Außerdem ift 
ein berühmtes Erzeugniß die Doppelkokosnuß (Coco do mar; Lodoicea Sechellarum), die nur 
auf den brei Yufeln Praslin, Curieuſe und Monde, fonft nirgends vorkommt. Die Doppel» 
frlichte dieſer ſchönen 50—130 F. hohen Balme, weldje unter dem Namen Salomonsnuß in 
den Handel gebracht wurben, galten ehedem als Univerjalmittel und unfehlbares Gegengift. Ihr 
Baterland blieb lange unbefannt, und man fiſchte fie nur im Meere auf und verkaufte fie zu 
enormen Preifen. So bot Kaiſer Nubolf II. 4000 Fl. für ein Exemplar, erhielt es aber nicht, 
da das Gebot zu niedrig war. Die ©. waren ſchon den Araberır befannt, wurden aber erft 
1506 von dem Portugiefen Suarez entdedt, der fie die «Sieben Brüder» nannte. 1742 gab 
ihnen ber franz. Kapitän Picault den Namen Labourbonnaye-Infeln, nad dem Gouverneur der 
franz. Befigungen in Indien. Damals erhielten fie auch die erften franz. Aufiedler, fpäter, nach 
den Marineminifter Herault be Seychelles, ihren gegenwärtigen Namen. 1794 wurben fie von 
einen engl. Geſchwader in Befit genommen, aber erft 1814 förmlich an England abgetreten. 

bebeutet in der puthagoräifchen Zahlenfgmbolif das reguläre Sechsec als eine Figur, 
welche in den Bildungen der Naturorganifation eine große Rolle fpielt, wie in Schneefryftallen, 
Bergkegftallen, Pflanzenzellen, Bienenzellen, Lilienkeichen u. dgl. Daher findet man fie als die 
Zahl der Gliederung oder Organifation, auch der Erzeugung bezeichnet. Am einfachſten er · 
zeugt ſich das Sechseck ale Form eines gepreßten Cylindere. Denn weil um jeden Cylinder 
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ſechs von gleichem Durchmeſſer Platz Haben, fo muß bei deren Zuſammenpreſſung ber mittelſte 
jene Form annehmen. In geometr. Conftruction bedeutet dad Sechsed ben in der Peripherie 
eines Kreifes ſechsmal umbergetragenen Radius deſſelben. 

Seciren, f. Section. 

Sedendorf, ein altes, jet in ganz Deutſchland und in Oeſterreich verbreitetes Adelsge- 
ſchlecht, zur vormaligen reicheunmittelbaren Ritterſchaft in Franken gehörig. Seinen Namen 
führt es nad) dem zwiſchen Nürnberg und Langenzenn gelegenen Dorfe Sedendorf, wo 950 
Kaifer Otto auf feiner Heerfahrt gegen Welfchland Raft gehalten und dem Gründer dieſes Ges 
ſchlechts Schwert, Helm und Schild verliehen haben fol. (Vgl. auch Schönhuth, «Das Wappen 
der ©. in Vorzeit und Gegentvart», Bd. 1, Stuttg. 1861.) Den Stammbaunt leitet jedoch bie 
Familie erft von Ludwig von ©. ab, welcher in einer bamberger Stiftungsurkunde von 1262 
genannt ift. Unter Kaifer Adolf von Raſſau blühten bereits elf verjchiedene Linien, deren aus- 
gebreitetes Beſitzthum ſich namentlich über die Rittercantone Steigerwald, Rhön, Werra, Alt- 
müßt, Gebürg und Odenwald erfiredte. Drei Enkel Ludwig's von S., Aberdar IL, Gauden- 

tius unb Friedrich, gründeten die drei noch beftchenden Hauptlinien. Die Aberdarifge 
Hauptlinie, in Franken, Würtemberg und Preußen angefeffen, wurde 1706 von Kaiſer Io- 
feph I. in den Reichsfreiherren und 1810 von König Friedrich I. von Würtemberg theilweife 
in den Orafenftand erhoben, ſodaß fie in eine freiherrlihe und eine gräfliche zerfällt. Die frei- 
herrliche Linie befteht zur Zeit aus den Häufern Aberdar-Sugenheim-Weingartögreuth, Untern- 
zenn-Ebneth und Gröningen-Erfenbrechtöhaufen, die gräfliche aus dem Haufe Aberdar-Obern- 
zenn. Die Gudentiſche Hauptlinie, gleichfalls aus einer freiherrlichen und einer gräfl. 
Linie beftehenb, theilte ſich durch die drei Söhne Ernft Ludwig's von S., eines Neffen von Veit 
Ludwig von Sedendorf (f. d.) und des Bruders von Friede. Heinr. von Sedendorf (f. d.) in die 
Häufer Meuſelwitz, Obernzenn und Weißenfels-Rößgen. Im bie Hauptlinie Gudent gelangte die 
geäfl. Würde zuerft durch den erwähnten (Feldmarſchall) Friedrich Heinrich, von ©., ber diefelbe 
nad) feiner Rückkehr aus Sicilien 1719 von Kaifer Karl VL erhielt, ohne jedoch Nachlommen 
zu hinterlaffen; fodann durch Adolf Franz Karl von ©. auf Kölzen (geb. 30. Oct. 1724, geft. 
9. Nov. 1818); Königl. ſächſ. Geheimrath und Director der Stände des Stifts Merfeburg, 
welder 1816 von König Friedrich Wilhelm ILL. in den erblichen Grafenftand erhoben wurde, 
Seine Gemahlin war die jüngfte Schwefter des Staatskanzlers Fürften Hardenberg, er felbft 
vordem Kammerherr ber unglüdlichen Königin Karoline Mathilde von Dänemark während ihrer 
Berbannung in Celle geweſen. Haupt ber gräfl. Linie Gubent ift gegenwärtig des vorigen 
Sohn, Graf Karl Auguft Georg von ©., geb. 5. Yan. 1800, Fönigl. preuf. Oberbergrath 
0. D. in Halle. Ein Bruder des legtern, Graf Theodor Franz Chriftian, geb. 1801, 
war preuß. Gefandter in Hannover, Brüffel, Stuttgart u. ſ. w., zulegt am Hofe zu Münden, 
wo er 17. Sept. 1858 farb. — Der Rheinhäfifhen Hauptlinie, die zur Zeit noch ü 
Preußen und Baiern, wenn aud) weniger zahlreich, vertreten ift, gehörte Kaspar von ©. an, 
welcher 1590— 95 Filrſtbiſchof von Eichftädt war, ingleihen Barbara von ©., die 1556 
als legte Meifterin des Prämonftratenfer-Frauenlofterd Sulz bei Feuchtwangen ftarb. — Im 
12. Jahrh. wird mehrfach Ritter Friedrich von ©. erwähnt und deſſen Gemahlin, eine gebo- 
zene Schenk von Geyern, die auf dem Turnier zu Zilrich durch ihre Schönheit glängte und dem 
Ritter Anfelm von ©. den vierten Preis ertheilte. — Ritter Georg von S, geft. 1442, liegt 
neben vielen andern Samiliengliedern im Klofter Heilsbroun, wo noch ein flattliches Grabmal 
fein Bildniß zeigt. — Kaſomir von S.-Aberbar, Ritter zu Kreſchberg, ſtarb, nad} einem 
wohlerhaltenen Grabmonument am Stephansdom zu Wien, im Türkenzuge 1. Nov. 1542. — 
Luther wie Gotz don Berlichingen nennen in ihren Schriften mehrfach einen Hans von S., 
wahrfcheinlich des vorigen Vater, der ums 3. 1512 marfgräfl. ansbachijcher Hofmeifter mar. — 
Joachim Ludwig von ©., der Gudenter Linie angehörig und vermählt mit einer Enkelin 
Sebaftian Schartlin's von Burtenbach, war fürftbifchöfl. bambergifcher Laudeshauptmiann und 
trat 1632 als Keiteroberft im ſchweb. Dienfte. Er lich ſich aber auf Betrieb Erzherzog Leo- 
pold's wegen feines Uebertritts in die Faiferl. Armee mit dem General Piccolomini in Unter- 
hanbfungen ein und wurbe, durch einen Trompeter verrathen, von den Schweden 1642 in Galg« 
wedel kriegsrechtlich enthauptet. Schiller gedenkt ©.’ im «Wallenftein». 

Sedenborf (Beit vudwig von), berühmter Staatsmann und Gelehrter, Sohn des von den 
Schweden enthaupteten Doachim Ludwig von ©., wurde zu Herzogenaurach in Oberfranken 
20. Dec. 1626 geboren und legte auf ben Säulen zu Koburg, Müplhaufen und Erfurt den 
Grund zu feiner fpätern Bedeutung. Nad) feines Vaters Tode begog er 1642 die Univerfität 
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Strasburg, unterftügt von Herzog Ernft dem Frommen von Gotha, aber auch auf Anrathen 
und unter Beihilfe bes ſchwed. Oberften Montaigne, eines Freundes feines Bates. Hier 
widmete er fi) hauptſächlich der Jurisprudenz und der Gefchichte und ſchloß ſich namentlich an 
Boecler an, damals einer ber berühmteften Lehrer der Hochſchule. VBereitö als eleganter La- 
teiner unb gewandter Streiter in öffentlichen Disputationen befannt, trat ©. alsbald nach Boll- 
endung feiner Stubien in Ernſt's des Frommen Dienft, der ihn unter Ernennung zum Hof und 
Kammerjunker mit der Aufficht über feine Bibliothek betraute. In diefer Stellung betrieb S. 
neben andern wiffenfchaftlichen Bejchäftigungen, das Studium ber nenern Sprachen mit ſolchem 
Eifer, daß er nad) und nach die franzöfifche, italienifhe, ſpaniſche, dänifche und ſchwediſche 
vollfommen beerrichte. Nachdem er 1651 Hof» und Yuftitienrath geworben, fah ex ſich mit 


verſchiedenen Geſandtſchaftsreiſen beauftzagt und wurde 1656 Geh. Hof- umb Lammerrath, . 


1657 auch Hofrichter zu Jena, 1663 Wirkt, Geheimrath und Kanzler. Im diefen Aemteru 
nahm er faft an allen wichtigen Reformen des Herzogs im Staats-, Kirchen ⸗ und Schulweſen 
hervorragenden Antheil. Durch ihn wurden unter auberm die langen Streitigkeiten über das 
Hennebergiſche Erbe geſchlichtet; ebenſo brachte ex die Berwitrfnifle zwiſchen dem Kurfürften 
von Mainz und der Stadt Erfurt zu vorläufigem Ende. Obſchon mit dem Herzog Ernft bis zu 
deſſen Tobe in beftem Einvernehmen, trat ©. doch Ende 1664 wegen allyu großer Geſchäfts- 
überhäufung in die Dienfte Herzogs Morig von Sachfen-Zeig, von dem er wieder als Gcheim« 
zath, Kanzler und Eonftftorialpräfident angeftellt wurbe. Kurfürft Johann Georg IL, dem S. 
1655 als Kurprinzen feinen « Fürſtenſtaat⸗ gewibmet hatte, verlieh ihm 1669 geistig die 
BWitrbe eine Furfürftl. fuchſ. Geheimraths amd einen anfehnlicen Sahrgehalt. Rach Herzogs 
Morig Tode 1681 gab ©. feine Aemter in Zeig wegen vielfacher Mishelligkeiten, befonders 
durch die Aufhebung des Collegiatftifts veranlaßt, auf und zog ſich auf fein, 1677 erfauftes 
Rittergut Menſelwitz im Altenburgifchen zurlid, wo er das Schloß baute und bie Stelle eines 
Oberſieuer · und Landſchaftsdirectors des Fitrftenthums Altenburg fortbefleidete. Kurfürft Fried» 
ridpIL. von Brandenburg berief ihn 1691 zum Borfigenden jener Commiffion, die zu Halle die 
Streitigfeiten ber Pietiften (Spener) und Orthodoxen ſchlichten follte, umd übertrug ihm auch das 
Kanzleramt an der neugegründeten Univerfität Halle. Hier farb er indeß ſchon 18. Dec. 1692 
Tinderlos. Breithaupt und Thomaſius hielten ihm Gebächtnißeedeu. Bon S.’3 Schriften find her - 
dorzubeben: der «Deutjce Furſtenſtaat⸗ (Gotha 1655 u. öfter), das «Compendium historiae 
ecclesiasticae» (von Artopäus und andern 1723 beendet, 2pz. 1660 — 64), der «Ehriftenftaat» 
Epz. 1685), das «Jus publioum Romanorum» (Fran. 1686). Sein berühmteftes, durch 
Maimbourg's jeſuitiſche «Histoire du Lutheranisme» veranlaßtes Wert ift jedod) der «Com- 
mentarius historicns e& apologetions de Lutheranismo» (3 Bbr., 23.1692). Bgl. Schreber, 
«Historia vitae ac meritorum Viti Lud. a. S.» (%pz. 1733); Nafemann, «Beit Ludwig von 
©.», in den «Breußifgen Jahrbüchern⸗ (Bd. 12); W. Rocher, «Zwei fühl. Staatöwirthe im 
16. und 17. Fahrh.», in Weber's «Archiv fir bie ſachſ. Gefchichten (Bb. 1, 2pj. 1862). 
Sedendorf (Friebr. Heinrich, Reichögraf von), iaiſerl. Felbmarſchall, als Diplomat wie als 
Feldherr berühmt, ein Neffe bes vorigen, geb. 5. Suli 1673 zu Königäberg in Franken, ftudirte 
168893 zu Jena, Leipzig und Leyden die Nechte und trat 1693 in das engl.holländ., fpüter 
aber in das faiferl. Herr, in dem er 1698 als Hauptmann unter Eugen gegen bie Türken kimpfte, 
Im Spanifchen Erbfolgekriege führte ex in Deutſchland das ansbacher Dragonerregiment, wohnte 
vielen Belagerungen bei und eroberte bei Hocjftäbt 16 Fahnen. Zum Dberft ernannt, focht er 
in den Schlachten bei Ramillies und Oubenoarbe, war bei der Belagerung van Ayfiel ſehr 
tätig, trat aber, als ex die Commandantenſtelle dieſes Platzes nicht erhielt, als Generalmajor 
in bie Dienfte Auguf’s IL. von Polen und commandirte 1710 und 1711 bie ſachſ. Hilfsvölfer 
in Flandern. Als poln. Geſaudter im Dun nahm er an ben Berhanbfumgen des ütrechter Füie · 
dens theil. Nachdem er die Unruhen in Warſqhau geftilt, wirkte er als Anführer jächl. Trup- 
pen 1715 zum Falle Stralfunds mit und wurde hierauf 1717 kaiſerl. Felomarſchallieutenant. 
An der Spige zweier ansbacher Regimenter focht er unter Eugen bei Belgrab. Dans kämpfte 
er 1718 in Sicilien gegen die Spanier, welche er zu dem Evacnationdvertvage zwang. ©. 
wurde 1719 Reichegraf, 1721 Feldzeugmeifter und übernahm mit des Kaiferd Bewilligung 
vom König Auguft IL. bie Stelle eines Gewernans von Leipzig, die ex bis 1726 bekleidete, 
Hierauf ging er als kaiſerl. Geſandter an ben Hof zu Berlin. Er brachte ben Vertrag von 
Wuſterhauſen (1726) und fpäter dem geheimen Traciat zwiſchen Preußen und Defterreish zu 
Stande und bewirkte im Intereffe des öfter. Cabineis die Verlobung des Krouprinzen Fried⸗ 
rich mit ber Prinzeſſin Eüſabeth Chriſtine von Braunſchweig - Wolfenbüttel, wodurch ex ſich 
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freilich Friedrich's IT. Misfallen fir immer zuzog. Epäter bereifte er die Höfe von Dresden, 
Kaffel, Braunfchroeig, Ansbach und Gotha, um diefelben zur Anerkennung des pragmatiſchen 
Erbgefeges zu bewegen. Wie bei den meiften diefer Höfe, gelang ihm dieſe Abficht 1732 auch 
mit Dänemark, bald hernach mit Holland. Das Mistranen, welches um diefe Zeit Oeſterreich 
bei Preußen erregt hatte, wußte er durch eine Zufammenkunft bes Kaiſers und des Königs zu 
Kladrup in Böhmen zu beruhigen, den Iegtern troß feiner Abgeneigtheit beim Ausbruche des 
Polniſchen Erbfolgekriegs zur Stellung von 10000 Mann Hülfstruppen zu vermögen und auch 
Baiern, die Pfalz und Köln für den Kaifer zu gewinnen, fodaß endlich 1734 ein Reicheheer am 
Rhein ſich ſammelte. Er felbft murde zum deeichegeneral der Cavalerie ernannt, überftieg mit 
etwa 30000 Dann den Hunderück und ſchlug 20. Oct. 1735 die Franzoſen bei Rlaufen. Im 
Begriff, ſich ins Privatleben zurüczuziehen, erhielt er, von dem fterbenden Eugen empfohlen, 
als Feldmarſchall den Oberbefehl über das öfterr. Heer, welches bei Belgrad ftand. Der Ans 
fang des Feldzug von 1737 war glüdlih; allein ungiluftige Umftände aller Art bradjten ©. 
bald in eine fo misliche Lage, daß er ſich Hinter die Save zurüdziehen mußte. Seine Feinde, die 
er als Ausländer und Proteftant in Wien hatte, benugten dies, feinen Sturz zu bewirfen. Er 
wurde zuriidberufen, angeflagt und auf die Feſtung Gray gefangen gefegt. Nach feiner Freie 
Taffung trat er in die Dienfte Karl's II. von Baier, erhielt den Oberbefchl des bair. Heers, be 
freite Münden und drängte bie Defterreicher nad) Böhmen zurüd. Bon den Frauzofen im 
Stich gelafjen, mußte er die geonmenen BVortheile wieder aufgeben; doch drang er, nad) Ab- 
ſchluß der von ihm zwiſchen Vaiern und Preußen bewirkten Union zu Frankfurt 1744, noch 
einmal fiegreich vor, befreite ganz Baiern und führte den Kaifer nach München zurüd. Nache 
dem er fein Commando niebergefegt hatte, wirkte er nach des Kaiſers Tode noch für deffen Sohn 
die Verſöhnung Oeſterreichs in dem Frieden zu Füffen (22. April 1745) aus. Bon Kaiſer 
Franz 1. in allen feinen Ehrenftellen beftätigt, zog ſich ©. auf fein Gut Meufelwig bei Alten- 
burg zurüd und Iebte hier in ungeftörter Ruhe bis 1758, wo ihn Friedrich II. unter dem Bore 
wande eines nachtheiligen Briefwechſels mit Defterreich im Dec. plöglich gefangen nach Magde- 
burg abfüßren ließ. Nach einem halben Jahre gegen Zahlung von 10000 Tälern. wieder befreit, 
ging er nad) Franken, kehrte aber 1760 nad) Meufehvig zurüd uud ftarb dafelbft 23. Nov. 
1763. Bgl. Thereſius von Sedendorff, «Berfud) einer Febensbefchreibung des Feidmarſchalls 
bon ©.» (4 Bde. Lpz. 1792 — 94). Das Seniorat, das fein Oheim, Veit Ludwig von S., 
zu Meufelwig geftiftet, verwandelte er in ein Majorat (Prinrogenitur) und vererbte es, da er 
felbft ohne Leibegerben, auf feines Bruders, des preuß. Staatsminiſters Ernſt Ludwig von S. 
(geb. 1672, geft. 1741) Sohn, den Oberften Friedrich Karl von ©. 

Sedendorf (Leo, Freiherr von), ein talentvoller Dichter, der Hauptlinie Aberdar anger 
hörig, wurde zu Wohnfurth bei Haßfurt 1773 geboren. Sein Vater war zuletzt bevolmäch- 
tigter Minifter des Großherzogs von Baden am Hofe des Fürften-Primas. Früh umfaßte ©. 
mit Liebe die Poefie und das Studium der Alten und ftudirte mit Eifer in Jena und Göttingen. 
Als er 1798 als Regierungsaffefjor nad; Weimar fam, trat er mit Wieland, Goethe, Herder 
und Schiller in enge Verbindung. Zuerft erſchienen von ihm «Blüten griech. Dichter» (Mein. 
1800), bie aber wegen der beutjchen Sprachformen mandyen Tadel erfuhren; dann das ausge 
zeichnete «Neujahrstafchenbud; von Weinar für 1801». Indeß verließ er 1802 Weimar und 
wurde bald nachher als würtemb. Regierungsrath in Stuttgart angeftellt. Wegen eines angeb- 
lichen Majeſtätsverbrechens in eine Unterſuchung verwidelt, kam er ald Staatögefangener auf 
das Schloß Solitude und dann nad; Hohenasperg. Erſt beim Ausbruch des Kriegs von 1805 
wurde er freigelaffen. Hierauf Hielt er ſich in Franken bei Verwandten auf. Früchte feiner dich. 
teriſchen Befchäftigungen waren die beiden «Mufenalmanadhe» (Regensb. 1806 und 1807). 
Die Krankheit eines Bruders, der in öftere. Miliiärdienſten fand, führte ihn dann nad) Wien, 
wo er auch blieb. 1808 verband er fich mit feinem Freunde Joſ. Ludiv. Stoll zur Herausgabe 
des Yournald «Prometheus», durch das er zugleich eine literariſche Annäherung zwifchen Süd- 
und Norddeutſchland bezwedte. Ais ber Krieg von 1809 ausbrach, ging er ald Hauptmann 
bei der wiener Landwehr zum Heere. Er folgte dann der Hiller’jchen Heeresabtheiluug und fand 
bei Eberöberg an der Traum ben Tod, indem er, ſchwer verwundet, in einer Scheuer 6. Mai 
1809 verbrannte. — Karl Sigmund von ©., befaunt als Dichter und Ueberfeger, eben- 
falls aus der Hauptlinie Aberdar, geb. 1744 als Sohn des markgräfl. baireuthiſchen Miuiſters 
bon ©., war 1784 preuß. Gefandter im Fräufifchen Kreife und ftarb 1785 in Ansbach. Er 
überfegte die Lufiade von Tamoens (in Bertud’s «Magazin der fpan. und portug. Literatur») 
und ſchrieb «Fragment aus der Gefchichte von Granada», die «Gefchichte Thoang · ſes oder da& 
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Rad des Schidfaler, «Superbias (ein Singfpiel) und drei Sammlungen Volls- und anderer 
Lieder (Weim. 1779— 82). " 

Sedendorf (Chriftian Adolf, Freiherr von), Kamerafift und dramatiſcher Dichter, geb. 
4. Oct. 1767 zu Meuſelwitz, ftand 1786— 94 in medlenb. und kurſächſ. Militärdienften und 
zog ſich dann auf fein Rittergut Zingft an der Unftrut zurück. Hier entfaltete er bald auf kame— 
raliſtiſchem und beletriftifchem Gebiet eine lebhafte ſchriftſtelleriſche Thätigfeit. Unter anderm 
veröffentlichte er «Forftriigen» (10 Bbe., Lpz. 1799— 1804), «Briefe an einen Prinzen von 
feinem Begleiter auf Reifen» (2pz. 1805), «Gedidjte» (Lpz. 1808) und «Dramatijche Arbei- 
ten» (2 Bde, Lpz. 1822— 23), eine Sammlung feiner Trauer- und Luftfpiele. Auch ließ er 
feine «Sämmtlichen Werfen (7 Bde. Lpz. 1816—23) erfcheinen. Mit feinem Gutsnachbar in 
Fehde geraten, entzog er ſich einen ihm drohenden Feftungsarreft, indem er 1828 nad) Stras - 
burg unb von da nad} Luzern ging, wo er 29. Aug. 1833 flarb. Sein Sohn Wilhelm 
Adolf von S., geb. 1801, ſtarb als preuß. Generalmajor im Ruheſtande zu Halle 19. Oct. 
1866, nachdem er in der Kriegszeit deſſelben Jahres als ftellvertretender Commandeur der 
14. Iufanteriebrigade freiwillig wieber in Dienft getreten war. i 

Sedendorf (Guftav Anton, Freiherr von), befannt unter dem Namen Batrit Beale, geb. 
20. Nov. 1775 zu Meuſelwitz, des vorigen Bruder, ſtudirte 1791 in Leipzig, ſpäter in Freiberg 
und Wittenberg und unternahm 1796, um ſich über ben Bergbau, die Handels - und polit. Ver- 
haltniſſe der Neuen Welt zu unterrichten, eine Reife nad) den Vereinigten Staaten, von wo er 
1798 zurücfehrte. Er fand noch in demfelben Fahre Aufnahme in kurſächſ. Staatsbienft, wo 
er bald zum Affeffor bei der Landes Delonomiemanufactur und Commerziendeputation ſowie 
zum Sammerjunfer und Amtshauptmann zu Torgau befördert wurde. Auf Betrieb Herzog Fried» 
rich's zu Sachjen-Hildburghaufen, der feine vieljeitige Begabung und Kenntniffe fehätte, ward er 
im Mai 1807 feiner biherigen Stellung enthoben und dafür in Hildburghaufen zum Kammer ·- 
director ernannt. Ex verließ jedoch) fchon im folgenden. Jahre dieſes Amt mit dem Charakter eines 
Wirt. Geheimraths, da er ſich in feinen finanzwirthſchaftlichen Anfichten und Planen zu wenig 
unterftügt fand. Seine Kunftftubien benugend, hielt er nun mehrere Zahre hindurch unter den 
Namen Patrik Peale an verfdiedenen Orten äfthetifche Vorlefungen und fuchte durch damals * 
viel berounberte plaftifch«mimische Mufterdarftellungen auf die Hebung der deutf—hen Schaufpiel« 
tunft einzuwirfen. Im Frühjahr 1812 habilitirte ex ſich als Doctor ber Philofophie an der 
Univerfität Göttingen, vertaufchte aber diefe Stellung 1814 mit einer Profefjur am Carolinum 
in Braunſchweig. Unter dem Einfluffe einer Franfgaften Ueberreizung ging er 1821 aber- 
mals nad; Amerika, wo er 1823 zu Alerandria im Staate Louiſiana ftarb. ©. ftand mit den 
hervorragendften Perſönlichkeiten feiner Zeit in lebhaftem Verkehr und war ein gefuchter Mit- 
arbeiter an gelehrten und belletriſtiſchen Zeitf—hriften. Bon feinen Schriften find zu nennen: 
«Scenen des höchſten Schmerzes» (Lpz. 1801), bie Trauerfpiele «Dtto III.» (Lpz. 1805) und 
«Orfinan (Braunſchw. 1814), eine Fortfegung von Leffing’s «Emilia Galotti»; ferner «Die 
Grundform der Togas (Gött. 1812), «Kritik der Kunft» (Gött. 1812), «Aphorismenn (Berl. 
1812), «Beiträge zur Philofophie des Herzens» (Berl.1814). Hieran ſchloſſen ſich a Vorleſungen 
über die bildende Kunſt u. f. mw.» (Harau 1814), aAdelheid von Bergau, eine Romanze» (Lpz. 
1815), «Vorlefungen über Declamation und Mimik» (2 Bde., Braunſchw. 1816), «Grundzüge 
der philof. Politit» (2pz. 1817), «Gedichten (Braunfchw. 1820) u. ſ. w. — Derjelden Linie ge- 
hört an Alfred, Freiherr von ©., geb. 14. Sept. 1796 zu Meuſelwitz, herzogl. altenburg. 
Regierungspräfident a. D. und Wirkt, Geheimrath, welcher 1826 feinem Vater, dem ſächſ. Kant 
merheren Beit Ludwig (IIT.), einem Bruber Guft. Anton von Ss, im Majorat folgte und unter 
bem Namen Alpin Novellen, Gebichte, dramaturgifche Kritiken und Neifeberichte veröffentlichte. 

Secret (lat.) nennt man bie Flüffigkeiten, weiche von mit Ausführungsgängen derſehenen 
Drüfen bereitet werden; fo ift die Galle das ©. ber Leber, der Harn das ©. der Nieren, ber 
Hauttalg das ©. der Hautfalbendrüfen. Als Ercrete bezeichnet man diejenigen Drüfenpros 
ducte, welche im Körper jelbft keine weitere Verwendung finden; fo der Harn, der Schweiß. 
Die Verſchiedenheit der ©. hängt zunächft ab von dem anatomiſchen Bau und der dem. Bes 
ſchaffenheit der Drüſe; ferner von der dem. Befchaffenheit des diefelbe durchfließenden Bluts; 
dom Drud, unter welchem das Blut fteht; endlich von der Thätigfeit der die Drilfe verforgenden 
Nerven. (6. Abfonderung.) 

Sect (fpan. Vino seco, d. i. trodner Wein, Trodenbeerwein) ift der Name mehrerer ſtarker 
füßer Weine, befonders folcher, die aus faft trodenen (gewelkten) Beeren gefeltert find und ba- 
durch die genannten Eigenfchaften befigen. Die befannteften Arten find: Canarienfect von 
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den Canariſchen Iufeln, Palmſect von ber canariſchen Inſel Palma, Keresfect (Sherry) 
von Zeres in Andalufien, und Malagafect. Häufig gebraucht men and) den Namen ©. für 
den Champagner (ſ. b.). 

Section (lat., d. i. Abteilung) Heißt bei der Infanterie die Heinfte Unterabtheilung der 
Compagnie, in der franz. Armee ein halbes Peloton, in ber preußiſchen 4—6 Rotten ſtark, 
die öfterreichifche Hat fie nicht. Sie wurden erft nad) dem Siebenjährigen Kriege eingeführt, als 
die Conipagnien ftärter geworden waren, und bilden gegenwärtig die gewöhnliche Marſchcolonne 
ber Infanterie. — Zur Zeit der Franzöſiſchen Revolution war Paris in 48 ©. ober Stadte 
viertel getheilt, Die regelmäßig zu bejondern, zuweilen auch zu Generalverfammlungen zufammen- 
traten, in welchen die öffentlichen Angelegenheiten berathen, oft aber aud; Demonftrationen und 
Aufftände vorbereitet wurden. Die Sectionsverfanumlungen galten neben den eigezitlichen Clubs 
als die Herbe von Emeuten und Kundgebungen der revolutionären Bürgerſchaft. 

Section (seotio oadaveris, Leicheneröffnung) Heißt eigentlich nur das Funftgemäße Oeff 
nen ber Störperhöhlen, welde der Befihtigung und anatom. Zerlegung ber in biejen befindlichen 
Drgane vorangeht. Die Extremitäten werben nur dann zergliedert, wenn befondere Gründe 
dafür vorliegen (Berlegungen, Gelentcheumatismus). Die Schädelhöhle eröffnet man fo, daß 
man zunädjft die Haut von ber Schäbelbede ohne Verlegung der Stirn abtrennt und dann ben 
Knochen rundum abfägt. Das Rildenmark wird nad Eröffnung der Schädelhöhle dur Auf- 
fügen des Rüdgrats bloßgelegt. Zur Eröffnung der Bruft- und Bauchhöhle inacht man einen 
Schnitt vom Kehlkopf abwärts am Nabel vorbei bis zum Schambein, trennt daun Haut und 
Musfeln feitlic) ein Stile von den Rippen ab und Löft durch zwei feitliche Schnitte durch die 
Rippenknorpel das Bruftbein Heraus. Darauf folgt die Beſichtigung der Organe erſt in ihrer 
natürlichen Lage, dann nach ihrer Entfernung aus dem Körper. Die ©. foll — ala Eon 
trole für die Diaguofe der Krankheit bienen, fondern fie ift auch ein höchſt wichtiges Lehrmittel 
für die Pathologie und patholog. Anatomie. Der patholog. Anatom lernt durch dieſelbe die 
möglichen krankhaften Veränderungen der Körperbeftandtheile und die Art und Weiſe ihres Zu⸗ 
fandefommens Tennen, der Batholog andererjeits die Erſcheinungen, welche die Frankhaften Ber- 
änderungen im Leben bervorbringen. Filr die Angehörigen der Secirten ift die ©. deshalb von 
Wichtigkeit, weil nur durch fie die Krankheit des Verſtorbenen ſicher erkannt wird und diefe 
Kenutniß für die Berhittung ähnlicher Krankeiten bei Gliedern berjelben Familie von großem 
Werthe fein kann. Die gerichtliche ©. heißt Obbuction (ſ. d.). 

Sector, ſ. Ausſchniti 

Secunbär, f. Primär, 

Secunde (vom Iat. secundus, der Zweite) nennt man in ber Zeit- und Grabmeffung den 
60. Theil einer Minute (f. d.). — In der Mufit heißt ©. jeder Höhere Ton des zunächft unter 
ihm liegenden oder das Intervall der zweiten Notenftufe; fie ift entweder Mein oder groß oder 
übermäßig. Secundenaccorb nennt man ben Septimenaccord, in welchem bie Septime zum 
Grundton geworben ift, ober bie dritte Verwechſelung des weſentlichen Septimenaccords. 

Secnudogenitur. Im Privatfürftenrechte ſowie auch im Familienrechte des hohen Adels 
Tommt neben der Erbfolgeorbnung nad) dem Rechte der Erftgeburt ober der Primogenitur (f. d.) 
aud) die Beftimmung vor, daß der Zweitgeborene (secundogenitus) gewiſſe Bermögens- ober 
Herrſchaftstheile, welche eine Subftanz des Gefammthaufes bilden, zu befonderm Befig und 
Genuß für fi und feine Nachkommen erhalten fol. Dies bezeichuet man im Gegenſatz zu 
Primogenitur mit dem Namen ©. Auch die Tertiogenitur kommt vor. Im Haufe Habs- 
burg 3. B. gründete ſich das Recht ber in Toscana bis 1859 regierenden Familie auf die ©, 
während die kaiſerl. Familie der öfterr. Monarchie den Thron infolge der Primogenitur innehat. 

Sedaine (Michel Icon), ein beliebter Luſtſpiel md Operndichter der Franzofen, geb. zu 
Bari 4. Fuli 1719, lernte anfangs das Maurerhandwerk. Sein Fleiß zog die Aufmerkjamfeit 
des Architelten Buxon auf ihm, und einige poetifche Verſuche erwarben ihm bie Gunft von Le- 
comte, welcher ihm bie Mittel verfchaffte, ſich feit 1752 gänzlich der Literarifchen Beihäftigung 
zu widmen. Am bedeutendften ift das, was ©. im Genre der komiſchen Oper geleiftet Hat. 
Das erfte Stück, welches ex für die Bühne ſchrieb, war «Le diable à quatre» (1756), deſſen 
Mufit Philidor beforgte. Seine anfpregendfte lomiſche Oper ift «Rose et Calas» (1764). 
Auch haben ſich einige andere, 3.8. «Aline, reine de Golconden, «Amphytrion», «Le magnr- 
fiquen, «Aucassin et Nicolette», «Richard Cosur-de-Lion» (1784) und «Guillaume Tell» 
(1791), deren mehrere von Gretry und Donfigny componirt wurben, theilweife auf dem Reper« 
torium erhalten. Unter feinen Luſtſpielen, welche im ganzen etwas nüchtern gehalten, verdient 
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«Le philosopbe sans le savoir» (1765) ben Preis, banchen «La gagenre imprörue». Ge-⸗ 
ringen Beifall fanden die Dramen. Die Ehanfons und fatirifchen Epiſieln, welche er in großer 
Anzahl dichtete, waren ihrerzeit ſehr befiebt, und das Lehrgedichi «Le vauderille» (Bar. 1756) 
bietet noch, jet anfprechende Züge. S. wurde 1768 Mitglied der Afabemie und farb 17. Mai 
1797. Seine «Oeuvres dramatiques» erſchienen zu Paris 1760 und 1776 (4 Bde). Eine 
Auswahl daraus beforgte Auger mit einer biographiſchen Notiz in den «Oeuvres choisies» 
(3, Bbe., Par. 1813). Eine Würdigung feiner Peiftungen gab bie Fürſtin Salm in ihrem 
«Kloge historique de Michel Jean $.» (Bar. 1797). 
ban, Handels und Fabrikſtadt, alte Feſtung, Kriegeplatz erfter Klaffe und Hauptort eines 
Arrondiffements'im franz. Depart. Ardennen, liegt an der Maas und an ber Eifenbahn, 3 M. im 
Südpften von Mezitres, in baumlojer Kreideebene, auf welcher ſtarler Gemräfebau ftattfindet und 
Steinbrüche, Kohlen» und Eifengruben im Betriebe ftehen. ©. ift Sig einer Gewerbe» und Ma« 
nufacturfamıner, einer Aderbauiammer und einer Banffiliale, hat ein Communalcollege, eine 
Induſtrieſchule, eine öffentliche Bibliothek, eine Ackerbaugeſellſchaft und zühlt (1864) 15536 €. 
Obſchon unregelmäßig, aber gut, gebaut, hat die Stadt zum Theil fehr breite Straßen, mehrere 
"Öffentliche Pläge, anmuthige Bromenaden, ſchöne Fontainen, eine reform. und drei Tath. Kirchen, 
großartige Militärmagazine, ein Arfenal, ein Hochgelegenes Schloß. Sie ift der Geburtsort de& 
Warſchalls Turenne, dem zu Ehren 1823 auf dem Plage vor dem Stadthaufe eine bronzene 
Statue errichtet wurde. Imduftriell if S. befonders durch feine Tuchfabrikation bedeutend, die 
gegen 6000 Arbeiter beſchäftigt und jährlich für 16 Mil. Frs. Tuch und Kaſimir, darunter 
die berühinten Sedantücher Fiefert. Außerdem beſtehen mehrere Fabriken für Waffen, Pro- 
jectife, Eifen- und Stahlwaaren fowie ausgezeichnete Wolljpinnereien, berlhnte Gerbereien, - 
zahlreiche Yärbereien und Brennereien. Mit diefen Induftrieerzeugniffen fowie mit Wolle, Ge⸗ 
treide und Arzneigewüchſen wird lebhafter Handel getrieben. ©. wird urkundlich zuerſt 1259 
genannt, wurde 1400 zum Fürftentfum erhoben, kam nach mehrfachen Wechſel feiner Vefiger 
1588 an Heinrich von La Tour d’Anvergne, deffen zweiter Sohn ber beriifmte Marfchall 
Zurenne, und gelangte 1642 für innmer an die Krone. Solange es in den Händen der Pro» 
teflanten war, hatte e8 eine berühmte Hochſchule. Die Feſtung ift ald Bollwerk Frankreichs an 
der Nordgrenze von Wichtigkeit. Am 25. Huni 1815 wurde fie von ben Heffen bombardirt 
und 26. Juni zur Uebergabe gezwungen, aber erſt 15. Sept. capitulirte auch bie Citabelle. 
Bom Oct. 1815. bis Nov. 1816 behielt der Pla eine preuß. Befagung. 

Sedes Heißt der Sit; oder Refibenzort eines Bifchofß, vornehmlich der bes Bapftes, welcher 
die sedes apostolica ober ber apoſtoliſche Stuhl genannt wird. Nach dem Tode eines Biſchofa 
tritt Sedisvacanz (sede vacante) ein, bie nad Tanonifchem Rechte nur eine beftunmte Zeit 
dauern darf. Iſt diefe verſtrichen, ohme daß das Kapitel einen neuen Biſchof erwählt hat, fo 
geht das Wahlrecht auf den Papft über. 

Sebgwid (Catherine), amerif. Romandichterin, wurbe um 1790 zu Stodbridge in Maffa- 
Gufett geboren, wo ihr Bater ale Senator in hohem Anfehen ftand und ihr eine treffliche Er- 
ziehung geben ließ. In der literariſchen Welt machte fie ſich zuerft durch die «New England 
tale» (Neuport 1822; neue Aufl. 1852) belannt, deren Schilderungen puritaniſcher Sitten 
großes Auffehen erregten. Ihr folgendes Wert «Redwood» (1824) fand die günftigfte Aufe 
nahme und wurde den Romanen Codoper's zur Seite geftellt. 1827 erſchien «Hope Leslie, or 
early times in Massachusetts», bie für ihre befte Erzählung gilt, wie «Clarence» (1830) für 
die ſchwächſte; ferner «Le bossu» (1832) und «The Linwoods» (1835). 1839 unternahm 
fie eine Reife durch England, Deutſchland, die Schweiz und Italien, deren anziehende Beſchrei- 
bung «Letters from abroad to kindred at home» (2 Bde., Lond. 1841) in Amerika das 
größte Interefie erregte. Nicht geringes Verdienſt erwarb fie ſich durch ihre Jugendſchriften, 
wovon «The poor rich man and the rich poor mans (1836), «Live and let live» (1837), 
«Morals of mannere» (1846) und «The boy of mount Rhigi» (1848) befonder# zu erwähnen 
find. Außerdem Hat fie, neben verſchiedenen Beiträgen zu Zeitfchriften, bie Gebichte der früh 
verflorbenen Lucretia Davidſon herausgegeben und mit einer Lebensbeſchreibung der Dichterin 
(beutfch, Lpz. 1848). begleitet. Im allen ihren Werken ift die Tenbenz entfdhieben religiös und 
Hriftlich, der Gedanfengang üuerft Mar und lichtvoll, die Sprache einfad), aber anmuthig und 
kraftvoli. Amerik. Scenen, Sitten und Traditionen weiß fie meifterhaft zu ſchildern. Sie farb 
31. Sli 1867. Im deutfcher Ueberfegung erſchienen ihre Erzäßlungen und Novellen wit einer 
Einleitung von 2. Rellſtab in ſechs Bänden (Lpz. 1836 —37). 

Sehlig ober Seiblig, f. Seidfdüg. 
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Sedulius (Cdlius), ein chriſtl. Presbyter im 5. Jahrh. n. Chr., unter Honorius und Theo» 
dofius, ſchrieb mehrere Gedichte religiöſen Inhalts, bie durch eine für jene Zeiten noch ziemlich 
gute Sprache und durch Fluß der Rede ſich auszeichnen. Das erfte und bedeutendfte derfelben, 

- «Mirabilium divinorum sive operis paschalis libri quinque», welches fpäter von ben Gram⸗ 
matifer Turcius Rufus Apronianus Afterius verbeffert und befannt gemadjt wurbe, enthält in 
Herametern bie Lebend- und Leidensgeſchichte Jeſu bis zur Himmelfahrt. Bon den übrigen Ge- 
dichten iſt die «Collatio Veteris et Novi Testamenti» in einem fpielenden elegifchen Versmaße 
verfaßt, der Öymnus «De incarnatione verbi» aus Virgiliſchen Verſen zufanmengefegt, und 
ber «Hymnus abecedariua» befteht aus iambifchen Dimetern, wobei die Anfangsbuchftaben der 
einzelnen Strophen bie Reihenfolge des ganzen Alphabets angeben. Ausgaben befigen wir von 
Cellarius (2. Aufl, Halle 1736), Arntzen (Reuward. 1761) und beſonders Arevali (Kon 1794). 

Sedum, Name einer zur 10. Kaffe, 5. Ordnung, des Linnk'ſchen Syſtems umd zur Familie 
der Graffulaceen gehörenden Pflanzengattung, die fic) durch fleifchig-jaftige, ausdawerude Blätter 
und in furgdoldig gruppirte Widelähren geftellte Blüten auszeichnet. Ihre zahlreichen Arten, 
theils ausbauernde Kräuter, theils Halbfträucher, find vorzüglich in Europa, den Mittelmeer⸗ 
ländern und Afien heimifch, doc) auch in Nordamerika verbreitet, Die Blätter ſtehen abwechſelnd 
in Spiralen, find meift ganzrandig und Haben feine Nebenblätter. Die Blüten befigen einen 
vier» bis fiebenblätterigen fleifchigen Kelch, ebenfo viele flache oder concave Blumenblätter, nıcift 
zehn Staubgefäße und fünf Stempel, aus denen mehrfamige Balgkapſeln hervorgehen. Unter den 
einheimischen Arten find befonders bemerfenswerth: S. acre L., der gemeine Mauerpfeffer 
und 8. Telephium L., bie Fettdenne. Erftgenannte, an fleinigen, felfigen Oxten, trodnen Rainen 
und Hügeln, auf Mauern und Dächern häufig wachſende Pflanze hat Heine, längliche, faft ſtiel- 
runde, dicht ftehende Blätter von beißend ſcharfem Geſchmack und golbgelbe Blüten. Sie kann 
nebft andern Arten (bem ebenfalls gelbblüenden, in allen Teilen größern 8. reflexum L., welches 
auch Häufig an felfigen Orten vorkommt, dem weißblühenden, ſehr niedlichen, in wärmern Ges 
genden an Felfen, auf Steingerölle und Mauern wachſenden S. album L. u. a.) ſehr vortheile 
haft zur Decoration von fünftlichen elsgruppen in Gärten benugt werden. Die zweite, durch 
Hohen Wuchs, große, breite, längliche, gezähnte Blätter und gelblichweiße Blüten ausgezeichnete 
Art wächft theũs auch an felfigen, trodenen, fonnigen Orten, theils auf Aeclern. Ihre Wurzeln 
und Bfätter wurden fonft al Radix und Herba Telephii s. Crassulae majoris als fühlendes 
Mittel in der Heilfunde angewendet. Die Blätter find nod) ale fühlende Unfchläge bei Wun— 
den und Entzündungen in der Volföheilfunde im Gebrauch und können, wie diejenigen der aud) 
zu dieſer Gattung gehörenden Tripmadam (S. Anacampseros L.), einer weiß- ober roth- 
blüßenden, in den Alpen wachienden und häufig in Küchengürten angebauten Art, mit verfehrts 
eiförmigen, ganzrandigen Blättern, als Suppenfraut benugt werden. Auch abergläubifcher Ge- 
braud) wird mit der Fetthenne namentlich in Gebirgsgegenden getrieben. Dan ftedt ausgeriffene 
ober abgefchnittene Stengel in die Spalten der Thüirpfoften und Balken und ſchließt aus den 
Drehungen des Stengel8 und der Zeit, welche bis zum gänzlichen Vertrodnen verſtreicht, das 
Glüd oder Unglüd im Lebensgange von Berlobten und Neuvermählten ſowie auch die Lebensdauer 
der Familienglieder. Die Wurzel einer verwandten Art des in höhern Gebirgen vorfommenden, 
durch — Blüten ausgezeichneten 8. Rhodiöla L. befigt einen angenehmen Roſengeruch, 
wird deshalb Rofenmwurz genannt und gilt ebenfalls für ein Fühlendes und fchmerzftillendes 
Mittel. Das von Siebold aus Japan eingeführte S. japonicam Sieb. mit rundlichen, blaugrünen, 
rothgefäumten Blättern und hellroſenrothen Blüten wird jetzt allgemein als Topf, namentlich 
als Ampelpflanze cultivirt, auch zu Einfaffungen von Gartenbeeten und Gräbern verwendet. 

See. Die ©. ift ganz gleihbebeutend mit Meer (j.d.). Der ©. bezeichnet eine größere 
oder Heinere Wafferfommlung, bie in einem natürlichen Beden eingejchloffen ift, und deren Ver⸗ 
bindung mit dem Meere, findet eine folche ftatt, durch einen Fluß (Abflug) vermittelt wird, im 
weldem Kalle der ©. dann aud) Strömung hat und ſich von dem Stillwaffer unterfcheidet. 
Uebrigens zeigt der Sprachgebraud) viel Schwankendes. Es gibt auch S., welche Meere genannt 
werden, ohne gerade durch ihre befondere Größe auf biefe Auszeichnung Anſpruch zu haben; fo 
3. B. nicht nur das Kaspifche Meer, der größte aller ©. (8413,25 Q.-M.), fondern and) das 
Todte Meer in Paläftina (23,5 O.-M.), das Bairifche Meer (dev 1,7 Q.- DM. große Chiemfee) 
und das Steinhuder Meer (0,05 D.-M.). Misbräuglid nennt man ©. oft auch Teiche (f. d.) 
und Weißer, d. i. Meine Wafler, deren Anfaınmlung und Aufftauung fünftlic beivirkt wird ober 
beförbert ift durch Abbänmung und Eindeihung, um darin Fifche zu ziehen, ober, wie dies in 
Oſtindien bei den Dſchiis und Tanks der Fall, zur Beroäfjerung des Landes. Die S., auch 
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Landfeen ober Binnengewäffer genannt, werben mit bloßer Rüchſſicht auf die Waſſerfläche 
eingetheilt in Duellfeen ohne Zufluß und mit Abflug, in Flußfeen mit Zufluß und Abflug 
und in Steppenfeen, bie theils Zufluß, aber feinen Abfluß haben und alsddann Miindungs« 
feen genannt werden Tönen, theil® ohne Ab- und Zufluß find. Die Steppenfeen find in der 
Negel Salzſeen. Nach der chem. Beſchaffenheit des Waſſers theilt man die S. nämlich in Süße 
wafferfeen und Salzſeen. Mit Rüdficht auf die Höhenlage, die natürliche Bildung und 
Beſchaffenheit des Bedens, worin das Waffer angefamimelt ift, unterfcheidet man Gebirgs- 
feen und Thalfeen, die gewöhnlich Flußſeen find; Krater- oder Trichterſeen, d. i. wafler« 
erfüllte Krater; Plateaufeen auf Hochebenen, die meiſtentheils Steppen= und Salzſeen find; 
Niederungsfeen, welde bie tiefften Gründe der Tiefebenen nnd die Spalten ebener Fels- 
platten erfüllen. Die Gebirgseen, in den Thalfpalten oder mufldenförmigen Weitungen der Ge» 
birgsthäfer mehr oder weniger eingeengt, haben meift Längliche Geftalt, ſcharfbegrenzte Umriffe, 
gewöhulich fteile Ufer, bedeutende Tiefe, felten Infeln, gewöhnlich Zu⸗ und Abflug. Zu ihnen 
gehören auch die auf ben Vorftufen oder am Ausgange bes Gebirgs liegenden Stufenfeen, 
welche die Abklärung · oder Räuterungsbeden der Gebirgaflüffe bilden. Hat das Gebirge alpinen 
Charafter, jo nennt man feine Wafferfammlungen Alpenfeen, während diejenigen der Mittel 
und niedrigen Gebirge Bergfeen heißen. Der größte Alpenfee ber Erde ift der Bailal; Berg- 
feen find 3. B. die fog. Hochſeen des obern Schwarzwaldes. Die Kraterfeen haben kreisrunde 
Geftalt, geringen oder doch mäßigen Umfang, oft unergründfid;e Tiefe, felten Iufeln, noch 
feltener Abflug. Zu ihnen gehören z. B. mehrere ©. ber apenninifchen Halbinfel und die fog. 
Maare der Eifel. Die Platcanfeen Haben meift länglichrunde Geftalt, gewöhnlich mittlere Größe, 
wie 3. B. der Lopnoor in Turfan, zum Theil aber auch bedeutenden Umfang, wie der Orcat-Galt- 
Lale in Utah, der Titicacafee in Bolivia, ber Nyanza oder Ulerewe, Nyafla und Tanganyika in 
Südafrika; aud haben fie in der Regel flache Ufer, wenige oder gar keine Infeln. Die Niede- 
rungsjeen haben jehr unregelmäßige Geftalt und bald buchtenreiche, flache und ſumpfige, bald 
feile Ufer. Ihre Tiefe ift im Verhältniß der Größe meift gering, zuweilen aber auch jehr bes 
deutend; die meiften Haben viele Infeln fowie Zu- und Abflug. As bloße Milndungsjeen find 
fie den fandigen, trodenen Steppen Afiens, als Flußſeen Europa und dem nördl. Amerika eigen. 
Die größten Nicderungsfeen find der Kaspiſche und der Araljee, ber Balkaſch, der Tjad in Su« 
ban, der Ladoga, Ouega, Saima, die fünf ©. des St.- Lorenzgebiets in Canada, von denen 
der Obere-, Diihigan» und Huronfee eigentlic) einen bilden, der Große Sklaven- der Große 
Winipegfee u. ſ. w. Eine befondere Merhvirdigfeit haben das Kaspifche und das Todte Meer, 
indem jenes gegen 80, dieſes 1207 F. unter dem allgemeinen Meeresniveau liegt, erfteres bei 
einer Tiefe bis zu 2770 F., letzteres von 500—1200 3. Die höchftgelegenen ©. find der 
Alſai⸗Tſchin in Tibet, 15590 F., der Siri-Kul (Duelle des Amu), 14660 (oder nad andern 
15600) $., die Heiligen S. Manſaräur und Ratas-Tal in Tibet, 14258 F., mehrere andere 
von über 14000 3. Höhe in demfelben Lande, der Titicacafee, 11827 (oder nad) andern über 
12000) F. Der ticffte ©. ift der Ontario (3410 F.). Was die Entftehung der S. betrifft, fo 
Haben fid) einzelne gewiß ſchon bei der Bildung der jegigen Erdoberfläche gebildet, andere erſt 
fpäter infolge von Erbfällen, vulfanifhen Ummwälzungen, Erdbeben und Bergftürzen gefammelt. 
Das Niveau der ©. bleibt im allgemeinen daſſelbe, wenn nicht der Abfluß zufällig ſich ver- 
ſtopft oder der Zufluß ſich momentan fehr verftärkt, fodaß fie dann mehr Waffer enthalten, als 
gewöhnlich durch Abfluß oder durch Berdunftung ober durch beides abſorbirt wird. Doch aud) 
ein veränderter Luftbrud Tann ſich in feiner Wirfung auf die Waſſerhöhe der S. merklich machen, 
wie man dies feit längerer Zeit an allen großen ©. der Erde, z. B. au Wetterfee in Schwe- 
den, wahrgenommen. Am Geuferſee ift dieſe Erſcheinung uuter dem Namen Les Seiches be» 
Tannt. Diejelbe beſteht in einem unregelmäßigen, nicht von Wellenſchlagen begleiteten Steigen 
des Waſſerſpiegels, das felten über 20 Dlinuten dauert und bei Genf, wo der ©. eng ift, dis 
5 F., an andern breitern Stellen nur einige Zoll beträgt. Als temporäre oder intermit- 
tirende ©. find befonders berühmt der Ezivfnigerfee und der Kopais. Der Neufiedlerfee in 
Ungarn hatte 1862 noch 2—3 F., im Herbfte 1864 noch Y, 8. Tiefe, uud feitdem ift er durch 
Abtrockuen ganz verſchwunden. Doch auch 1693 und 1738 war er auögetrodnet, und es liegt das 
Wie dererſcheinen des Waffers nicht außer dem Bereich der Möglichkeit. Der Celano- oder Zu- 
cinoſee in den Abruzzen dagegen ift erſt neuerdiugs durch Fünftliche Ablaſſung verſchwuuden. 

Seebad) (Marie), f. Niemann-Seebad). 

Geebüder wurden zwar fchon im Altertfum, aber bis auf die neuere Zeit verhäftnigmäßig 
wenig als Heilmittel angewendet, Im 18. Jahrh. wurden fie zuerft in England üblich, fpäter 
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and, in Deutſchland, nachdem Lichtenberg auf ihren Nuten aufmerkſam gemacht hatte. Das 
Ültefte deutſche Seebab ift Dobberan (1793). Die Wirkung des Seebades beruht weniger auf 
dem Salzgehalt bes Waffers, als vielmehr auf der Einwirkung des Wellenſchlage, dem Ein- 
athmen der (falzhaktigen) Seeluft, dem Aufenthalt an der Küfte (unter höherin rad) und 
der durchaus verlinderten Lebensweiſe. Ie nach ber Stärke bes Mellenfchlags, der Temperatur, 
der gefchligten Lage des Ortes find bie ©. in threm Werthe verſchieden. Die Heilwirkungen, 
welche man durch ©. zw erzielen fucht, finb theils eine reizende und ſtärkende auf das Mustel- 
und Nervenfgfteit ſowie auf bie äußere Haut, theils eine fog. zertheilende, auflöfende für das 
Lymph· und Drüfenfyftem. Es wird daher das Seebad vorzugämeife bei Kronifchen Nerven 
krankheiten, bei Drüfenfranffeiten, ſtrophuisſen Gefchwülften und Berhärtungen, chroniſchen Haut · 
ansjchlägen, befonbers ſtrophulsſer Art, Erfchlaffung der Haut und Neigung zn gichtiſchen und 
theumatifchen Uebeln angewendet; aber vieleicht mehr als jedes andere Diittel oft misbruuchlich 
und zum größten Schaden der Kranken, namentlich folder, welche dadurch verlorene Jugendkräfte 
wieder zu geminnen hoffen. Jusbeſondere ſchädlich find die ©. bei Bollblütigfeit, Fehlern des 
Herzens, dungenſchwindſucht, Berftopfung. Bäder von erwärmtem Seewaffer verdienen in 

. manchen Fällen dem Vorzug. Die paffendfte Zeit zu einer Seebaderur ift von Mitte Iuli bis 
Mitte September. In den meiften Seebäbern ift die Einrichtung des Bades folgende. Dian 
Täßt fich in einem bedeclten Karren, der nach ber Seefeite eine Thüre mit einer Heinen Treppe hat, 
in die See ſchieben, entkleidet fid darin und fteigt dann im die See hinab, in welcher man erft nur 
5—10 Minuten, fpäter wol länger verweilt. Beim Baden felbft find die bei jedem andern 
Babe nöthigen Vorfichtsmaßregeln zu beobachten. Nach dem Bade ift eine Bewegung bon ber 
Dauer einer halben bis ganzen Stunde nöthig; dann muß Ruhe und Erfrifhung folgen. Die 
befte Zeit zum Baden ift im den Morgenſtunden bei noch nüchternen Magen ober nad) einem ſehr 
leichten Frühftüc‘; allein befonbere Umftände können auch wol eine Spätere Stunde, um bie Flut 
abzutvarten, rathfam machen. Mehrmals an einem Tage zu baben, ift eher ſchädlich ale nützlich, 
unb gewöhnlich reichen 30 Bäder hin, um die erwünſchten Wirkungen hervorzubringen. Als 
die vorzüglichften ©. find zu nennen: 1) an der Oftfee Zoppot, Nügenwalde, Kolberg, Dievenom, 
Putbus, Warnemilnde, Stwinemünde, Heringsdorf, Dobberan, Travemünde, Kiel und Apen- 
zabe; 2) am der Nordſee (derem Salzgehalt und Belenfätag bedeutender ift, die außerdem auch 
Ebbe und Flut hat): Wyk auf Föhr, Sylt, Helgoland, Curhaven, Wangeroog, Spiferoog, 
Langeroog, Norderney, Ramegate, Margate, Harwich, Yarmouth, Scheveningen und Oftende; 
3) am Kanal (mo die Fluthöhe bedeutender): Dover, Southampton, Portsmouth, Wight, 
Dieppe, Boulogne und Habre»-de-Gräce; 4) im Mittelländijchen und Adriatiſchen Meere (mo 
das Meerwaffer wärmer und feine Flut iR): Marfeille, Nizza, Genua, Livorno, Venedig und 
Trieft. Bgl. die Schriften von Gaudet, Roppe, Pouget, Hartwig, Bende u. ſ. w. 

Seebär, ſ. Robben. 

Seeberg, eine Anhöhe ganz nahe bei Gotha, anf welcher Herzog Ernft IT. von Sadhjfen« 
Gotha mit Vlitteln aus feiner Privatfaffe eine Sternwarte (1789—91) anlegen ließ, die aber 
gegenwärtig, nadjdem 1859 auf Beranlaffung des Directors Hanfen die neue Sternwarte in 
der Erfurter Vorſtadt Gothas erbaut worben (50° 56’ 57,5" nördl. Br., 8° 22° 32” ft. 2. 
von Paris), nicht mehr benugt wird und ihrem Berfalle entgegengeht. Durch bie trefflichen 
Aftronomen, die an ihr thätig waren, zuerft Freiherr von Zac, 1787—1808, welcher bie Ein⸗ 
richtung der Sternwarte leitete, dann B. A. von Lindenau, Nikolai, Ende und feit 1825 Hanfen, 
ift diefelbe berühmter geworden als manche größere und volltommener eingerichtete Sternwarte. 

Geegras ober Wafferriemen, Wier (Zostera L.), Heißt eine Gattung der Waffer- 
pflanzen aus ber 21. Klafje des Linne ſchen Syſtems und aus der Familie der Najadeen. Die 
Blätter find ſchmal⸗grasartig und bie einhäufigen Blüten beftchen blos aus hüllenloſen Staub» 
gefäßen und Stengeln, welche einem auf dem Mittelnerb der obern Seite eines am Grunde gefpal- 
tenen Blattes entfpringenden Kolben eingefügt find. Zu ihr gehört dad gemeine ©. (Z. marina), 
welches auf dem fandigen Grunde faft aller europ. Meere Wiefen bildet, ausdauernd ift und inz 
Auguft blüht. Die Stengel find ſchlaff, 2—3 F. lang, am Grunde kriechend uud die Blätter 
der unfruchtbaren Aefte bandförmig, 1—2 $. und darüber lang und dreinervig. Da diefe 
Pflanze ſaizhaltig ift, jo bemugt man fle in den Küftengegenden als Dünger; getrodnet wird fie 
unter dem Namen ©. in den Handel gebracht und zum Bolftern u. f. w. verwendet. Die borſten - 
förmigen Ueberbleibfel after Blätter werden von den Veereswellen abgeriffen und zu leichten, 
braungelben, oft fauftgroßen Kugeln zufammengeballt, weiche fonft unter dem Namen Meer« 
bälle in ben Apothefen aufbewahrt und gegen Kröpfe und Hautkrankheiten als Heilmittel 
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gebraudjt wurden. S. wird in Deutfchland auch ein in Wälbern auf undurchlaſſenden Boden 
häufig wachſendes Riebgra® (Carex brizoides L.) genemnt, das nıan in der Schweiz, in Würe 
temberg, Oberbaden und im Elfaß maffenhaft fammelt und ebenfalls als Bolftermaterial benugt. 

Seehandel, Uberſeeiſcher Handel, ift derjenige, welcher die Berfendung feiner Gegen- 
fände zur See bebingt, der Handel mit Überfeeifchen Ländern. Solange fi die Schiffahrt 
auf Fahrten längs der Küften befchränfte, blieb der Landhaudel der wichtigere Zweig des ge= 
fammten Handels, während mit ber Beſchiffung bes weiten Ocean der S. almählic; zum 
Weltgandel wurde und diefen letztern, die Allgemeinheit des Völkerverlehrs, borzugäweife reprä- 
fentirt. Seit dem Aufblühen des ©. war und ift ein ungemein erweiterter Landhandel deffen 
natürliche Folge, und überhaupt find beide Kategorien nicht ſchroff zu trennen, namentlich in der 
Gegenwart, wo, abgefehen vom Transportmittel, beide Zweige des Großhandels eine ziemlich 
gleichartige Behandlung erfahren, wogegen allerdings früßerhin, als dee Gommiffionsandel und 
das Wechfeftsefen noch nicht eriftirten, fie fich weientfich unterfchieben ſowie einzeln noch heute 
der Seeverkehr nad} fernen Küftengebieten, welche bem ausgebildeten Großhandel noch nicht ge- 
wormen find, eine dem cheinaligen ähnliche befondere Form (Mitfenbung von Cargaboren u. |. w.) 
erheifcht. Während bes Altertfums und Mittelalters war ber Landhandel der vorherrfchende. 
Demnüchſt entfaltete fc ein Seevertchr anf dem Mittellänbifchen Deere, ber aber zu feiner Be- 
deutung gelangen konnte, da beinahe nur bie am jenem Meere gelegenen ital. und fpan. Hafen- 
pläge ihm betrieben. Bu einer weltgefchichtlichen Wichtigfeit erhob ſich der Gechanbel erft feit 
dem Unfange des 16. Jahrh., in welchem infolge der Entbedung bes Seewege nad, Oftindien 
und der Auffindung Amerikas der Dcean bie Gaupthandeleftraße wurde, die weſti. umd ſüdl. 
Staaten Europas, zuerft Portugal und Spanien, dann Holland unb England, als Handels- 
mächte an die Stelle der Heinern Handelöftaaten traten und fich mit großem Eifer und bei ihren 
Mitteln auch mit größer Erfolge dem ©, zuwendeten. Eine Folge der unmittelbaren Handels- 
verbindungen ber Europäer mit Amerika und Oftindien war die Anlegung von Colonien, die in 
Berbindung mit dem ©. bald eine ber vornehmften Quellen des Wohſſtandes ber Mutterſtaaten 
und bamit eine Haupttriebfeber ber europ. Politik wurden. An ber Spige ber Seehandelsftanten 
fliehen gegenwärtig England, die Vereinigten Staaten von Nordamerika, Deutſchland und Franke 
rei. (©. Handel und Handelsmarine) 

Sechaudlung. Das preuß. Inflitut der ©. wurde 1772 zu Berlin gegriiubet, um den 
ſehr daniederliegenden Handel mit dem Auslande zu beleben, ben Abjay ber Leinenfabrikate 
nach Spanien zu erweitern und fid des Zwiſchenhandels nad, Polen zu bemädjtigen, den die 
damals freie Reicheſtadt Danzig bejorgte. Die Geſellſchaft erhielt die Begünftiguug, daß nur 
ihre Schiffe zum Anfauf und Verkauf bes Salzes in den preuß. Häfen und Rheden zugelaffen 
wurden. Der Kleinhandel wurde der Preußiſchen Compagnie überlaffen. Ebenſo mußte das 
Wachs, weiches die Weichfel abwärts verführt wurde oder innerhalb bes preuß. Staats zu 
beiden Seiten dieſes Fluffes ſich vorfand, der S. zunächſt zum Kauf angeboten werben. Diefes 
Wachs ging hauptfächlic nad; Spanien. Weberbies war fie beffimmt, Rhederei und Handel 
aller Art zu treiben. Das Betriebslapital ſollte aus 1,200000 Thlen. in 2400 Actien beftehen 
und außer der fich ergebenden Dividende mit 10 Proc. jährlich verzinft werden. Die Actien- 
inhaber Hatten Teine Stimme; ber König befaß 2100 Actien, fodaß nur 300 Actien ins Publi- 
tum famen. Der erfte Chef, Minifter von der Horft, war ber Sache nicht gewachfen, daher 
ihm ſchon 1774 der Minifter von Gorne folgte, ber aber 1782 zur Eriminalunterfuchung ge⸗ 
zogen und zum Erſatz von 1,022096 Thlen., zur Confiscation feiner Güter und zum Iebens- 
längfichen eftungsarreft verurtgeilt wurde. Unter diefen Divectoren hatte ein Kapitalverluft 
von 2%, Mil. Thlr. ftattgehabt. Unter Görne's Nachfolger, dem Miniſter Grafen von ber 
Schulenburg · Kehnert, fand die Bereinigung ber Preußiſchen Compagnie mit der ©. ftatt, deren 
Geſchafte ſich man hoben. 1791 wurben die Rechte und Privilegien der Anftalt bis zum 1. Ian. 
1808 verlängert. Das Betriebsfapital wurde 1793 bis zu 1,500000 Thlrn. geiteigert, da⸗ 
gegen nur mit 5 Proc. verzinft. Die Actieninhaber fahen fid) von jedem andern Gewinn und 
von aller Theilnahme am ber Verwaltung ausgeſchloffen. Das Vorrecht zum Anfauf fremden 
Wachſes ging verloren, wogegen der S. 1794 geftattet wurde, mit allen im Lande und zum 
Tranfito nicht verbotenen Waaren en gros Handlung zu treiben, auch Wechſelgeſchüfte zu 
machen, Contore in allen preuß. See- und Handelsftädten und auswärt® zu unterhalten, mit 
Fremden und Einheimifchen zu verkehren, zu kaufen und zu verlaufen, Schiffe zu bauen, Rhe⸗ 
derei zu treiben und alle faufmännifchen Geſchäfte zu unternehmen. Durch bie legte Theilung 
Polens 1795 ging der Handelszug nad) den an Rußland und Oeſterreich gekommenen Theilen 
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deſſelben verloren. Die Handelsthätigfeit der ©. verminderte fich badurd) wie durch den Revo- 
lulionskrieg fehr bedeutend; dagegen machte fie bei den Anleihen des Staats gute Gejchäfte, auch 
erhielt fie die Verwaltung der Staatsfhulden. Sie lieh dem Staate bis 1806 17,800000 
Thlr. womit die im Auslande gemachten Staatsanleihen zurüdgezahlt wurden. Die Ereigniffe 
des 9. 1806 hatten für das Inftitut die unglüdlichften Folgen. Die Gelber, welche fie dem 
Staate vorgefhoffen, wurden ihr nicht zurüdgezahlt, daher fie auch ihre Gläubiger nicht ber 
friedigen Tonnte. Unter folchen Umftänden war an eine Erneuerung der 1808 abgelaufenen 
Octroi nicht zu denen. Ihr verblieb ber Einkauf des überfeeifchen Salzes als ein Conmiffions- 
gefchäft, wogegen der Staat ſich ihrer als eines Commiffionärd zur Befriedigung feiner großen 
Geldbeditrfnifje für Ubführung der franz. Eontributionsgelder bediente. Ihre Obligationen und 
ihre Actien wurden 1810 in Staatsſchuldſcheine umgeſchrieben. Als fie ihre Verbindlicjkeiten 
wieder erfüllen fonnte, hob fich ihr Credit, ohne daß fie fid von dem erlittenen Schlage völlig 
wieber erholen konnte. Hierbei fam ihr ein allmählich gebildeter Kapitalftamm zu Hülfe, welcher 
fi) 1819 auf 1,035110 Thlr. belief. Am 17. Jar. 1820 gelangte fie unter die Verwaltung 
des Miniſters Rother. Gleichzeitig wurde fie fir ein felbfändiges Geld- und Handelsinftitut 
des Staats erflärt und erhielt den Ankauf des überfeeifchen Salzes, die Einziehung der Galz- 
debitüberfchüffe, bie Beſorgung aller im Auslande für Rechnung des Staats, deſſen Kaffen und 
Inſtitute vorfallenden Geldgeſchäfte, ſowie derjenigen Geldgefchäfte im Iunern, bei denen eine 
taufmännifche Mitwirkung erforderlich. Insbejondere verlieh man ihr ein ausfchliehliches Recht 
auf bie Beforgung aller Geſchäfte, welche die Bezahlung der im Auslande contrahirten Stantd« 
ſchulden an Kapital und Zinfen, die Einziehung der dem Staate im Auslande verfügbar wer- 
denden Gelder unb ben Verkauf der dem Staate unentbehrlichen Producte des Auslandes zum 
Gegenftanbe Hatten. Zugleich leiftete ber Staat Garantie fir ihre Operationen, beftellte ein 
Euratorium zur Aufficht und übertrug die Rechnungsrevifion dem Chef-Bräfidenten der Ober- 
rechnungsfammer. Cine CabinetSordre von 1821 verfügte, daß der Gewinn dem Kapitalver- 
mögen bes Inſtituts einverleibt und daraus ein Reſervefonds gebildet werden follte, über welchen 
in außerordentlichen Fällen der König zu Staatszweden verfügen könne. 1822 machte die ©. 
das erfte größere itberfeeifche Unternehmen, indent fie fcjlef. Leinwand, wollene Tücher u. f. w. 
nad) Mittel- und Südamerifa führte. Diefen Verkehr dehnte fie nach China, Oftindien, Norb« 
amerila u. f. w. aus, obgleid) er feinen Gewinn abwarf. Zugleich beförberte fie den Schiff- 
bau, indem fie in Nordamerila Schiffe taufte, die den preuß. Rhedern zum Mufter dienten. 
1847 bejaß fie fünf Schiffe und fünf Sciffsantheile. Bon 1820—43 betrug der gefammte 
Umfag 2076 Mid.: im Durchſchnitt aljo jährlich, 86"/, Mill. Thlr. Außer dem Handels- 
and Wechfelverkehr betheiligte ſich das Inſtitut noch an vielen andern Unternehmungen, wie 
Chauffeebauten. Durd) die Leitung Rother's gelang es ir 1829, den alten Kapitalftamm von 
1,035110 Thfen., den fie vom der Regierung befaß, zurüchzuzahlen und 1832 aud) die Zinfen 
mit 338979 Thlrn. abzuführen. 1844 elitt die ©. vielfache Angriffe feitens des Gewerbe 
und Handelsſtandes in Bezug auf den Betrieb einer Anzahl Gewerbe- und Fabrilationszweige, 
durch welchen das Inſtitut vielen Gewerbtreibenden eine faft erdrüdende Concurrenz machte, 
ohne dabei wejentlichen Gewinn zu erzielen. Zwar erfügte eine Cabinetsordre von 1848 das 
Fortbeftefen ber ©., nahm ihr jedoch den auswärtigen Salzhandel nnd beftimmte außerdem, 
daß neue gewerbliche Unternehmungen nicht mehr begonnen werben follten. Bald darauf ftellte 
die ©. ihren überſeeiſchen Handel und ihre Seeſchiffahrt ein und fing nun auch ernſtlich an, ſich 
ihrer gewerblichen Unftalten zu entäußern. Außer wenigen Etäbliffements diefer Art blieben 
ihr nur noch die Geldgefchäfte und die Staatsagentur. Auch in diefer Geftalt hat fie Ichhafte 
Angriffe erfahren, da fie die Staatsregierung in den Stand ſetzt, gegen den Willen der Landes⸗ 
vertretung Anleihen zu machen, Schulden zu convertiven. Seit 1848 fteht das Inftitut wieder 
unter dem Sinanzminifterium. Daffelbe Liefert gegenwärtig alljährlich einen Antheil des Rein ⸗ 
gewinne von 500000 Thlrn. in die Staatslaffe ab. Der Keft des Gewinne fliegt dem Kapital- 
fonds zu. Ueber die frühern Perioden des Inſtituts geben Aufſchluß Rother, «Die Berhält- 
niſſe des Tönigl. Seehandlungsinftitutsn (Berl. 1845), und Julius, «Die ©. und das bürgerliche 
Gewerbevorrecht» (Berl. 1845). Die neuern Berhältniffe berührt dagegen Dieterici, «Statiftit 
des preuß. Staatss (Verl. 1858). 

Sechund, ſ. Robben. 

Seeigel (Echinoidea), eine Gattung Fiſche aus der Maffe der Stachelhäuter von Fugeliger, 
Hergförmiger oder platter Scheibengeftalt. Die Kalktafeln, weiche die äußere Umhüllung bilden, 
find zu einer unbeweglichen Schale verbunden, welche Defnungen für den Mund, den After, 
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die Gefchlehtötheile, die Augen und die Saugfüßchen befigen. Der Mund befindet ſich ftets 
auf der untern Flache, meiſtens central und ift bald mit bedeutendem Zahnapparate verfehen, bald 
unbewaffnet. Der After fteht häufig central auf ber obern Flache, oft aber auch hinten und ſelbſt 
unten. Auf den Kalltafeln bes Körpers ſtehen augen Stacheln, meift auf runden Knbpfchen nach 
allen Seiten beweglich, bie zuweilen eine bedeutende Größe erreichen, ſodaß die Thiere wie auf 
Stelzen darauf kriechen, zuweilen nur haarförmig find. Die Bunktöffnungen, durch welche die - 
J — Saugfüßchen nach außen treten, bilden bald fünf einfache oder geſchlüngelte, vom 
ipfel nad} dem Munde laufende Linien, bald. eine fünfblätterige Rofette. Die ©. Tünnen mit- 
tels diefer Büßchen, bie ſich anfaugen, ſelbſt an ſenkrechten Glaswänden hinaufkfettern. Man 
unterſcheidet mehrere Familien, worunter beſonders die kugeligen eigentlichen ©. (Echinus) und 
bie herzförmigen, ſymmetriſchen Herzigel (Spolongus) bemerfenswerth find. Zur Laichzeit im 
‚ Beübjahr ißt man bie eine fünfblätterige Traube bildenden, meift orangegelb oder hochroth ges 
farbien Geſchlechtstheile, die von mandjen den Auftern vorgezogen werben. " " 

Seelalb oder Meerkalb, f. Robben. 

Seekarten heißen die Darftellungen ber ganzen Wafferfläche oder eines Theils berfelben 
ſammt ben umgrenzenden Küften und Leuchtthürmen, ben darin befindlichen Infeln, Felſen, 
Untiefen, Banken, Strömungen, Tiefen des Waffers, nebft der Angabe der Zeit des Eintritts 
des Hohen Waſſers am Neu- und Vollmondstage an verſchiedenen Punkten. Die gebräudjlichen 
©. find entweder Plan- oder platte Karten, oder. Mercator’s Karten, Karten mit wachſenden 
Breiten, auch runde genannt. Beide können wiederum rechtweiſende oder misteifende fein, d. h. 
auf erftern ift die wahre Norb- und Südlinie des Kompaffes parallel der Breitenfcale gezogen und 
bie Variation nur in Graben angegeben, während in legtere der magnetifche Norden geradezu 
niedergelegt ift und von ihm abhängig alle übrigen Kompaßſtriche gezogen find. (S. Land« 
karten und Brojection.) Durch Bolftändigkeit und fortgefetste rajche Berichtigung über« 
treffen die von ber brit. Aomivalität herausgegebenen ©. alle übrigen, ihre Zahl beträgt mehrere 
taufend. Ihnen Frugn ſtehen bie bes Depot de la Marine und die nordamerilaniſchen, während 
andere Staaten ©. nur in beſchränkter Zahl oder nur von ihren eigenen Küften publiciven. 

Seelatz (30h. Konr.), Dialer, geb. zu Grünftadt in der Pfalz 1719, hatte feinen Bater, 
Johaun Martin ©,, und feinen ältern Bruder, Martin ©., geft. 1765, zu Worms als 
Lehrer, arbeitete dann einige Zeit unter Brinkmann's Leitung in Darnıftadt und wurde 1753 
Lurfürftl. Hofmaler, Er war auf das innigfte mit Goethe's Vater in Frankfurt befreundet und 
Farb zu Darmftadt 1768. Sein glüdliches Genie und feine unermübliche Beobachtung der 
Natur machten ihn zu einem der beften Kiinftler, vorzüglic, in Heinen Gemälden, Landfchaften 
mit Figuren, Bauerngefelfichaften, Zigeunern, Scharmügeln, PBlinderugen u. |. w. Seil ' 
Färbung ift kräftig und fein Pinfel ebenfo fühn als leicht. Bon Stichen nad) ihm kennt man nur- 
wenige; auögezeichnet find darunter zwei Blatt Landſchaften mit fröhlichen Bauernkindern. 

Eertrantheit (nausea) nennt man das eigenthümliche Unwohlſein, welches Seereifende 
auch bei übrigens volftändiger Gefundheit zu befallen pflegt. Es beginnt mit Uebelleit, Schwin« 
del umd Störung der Gefihtswahrnehmungen und fteigert ſich bis zum wirklichen Erbrechen, 
welches ſich meiftens Häufig (wenigftens bei aufrechter Stellung bes Befallenen) wiederholt und 
worauf endlich Unempfindlichkeit gegen andere Einflüffe und gänzlicher Pebensüberdruß bei meift 
ungetrübtem Bewußtſein folgen. Die ©. ift ein zwar im höchſten Grade läftiges, jedod; nur 
bei jehr ſchwachen Individuen, bei längerer Dauer der Fahrt oder bei dem Vorhandenſein arı« 
derer iraulhafter Zuftände, welche durch Störungen im Blutkreislaufe und Erbrechen verſchlim⸗ 
wert werben, gefährliches Uebel, Ueber die Urſache davon find die Meinungen noch ſehr ge- 
theilt; doch kann man den Grund am wahrſcheinlichſten als eine Gehirnaffection (entfprechend 
derjenigen, bie vom Schaufeln, Wagenfahren, Schwindel entfteht) annehmen. Dafür ſpricht 
auqh die Natur ihrer entferntern Urjachen: das foriwährende Schwanfen, die Uuftdjerheit des 
Blics, der mit bem Schiffsleben unzertvennlid; verbundene üble Geruch, leerer Magen, die 
Furcht vor ber Krankgeit jelbft u. f.w. Als Mittel gegen bie Krankheit Hat ſich anfheinend bei 
einem Individuum biefes, bei dem andern jenes bewährt; es find aber biefer Mittel jo viele 
empfohlen, daß es bei dem Mangel anderer Anhaltepunkte nicht möglich, das richtige, wenn es 
überhaupt gefunden werben Tann, ausfindig zu machen. Die meifte Sicherheit vor und eine Er- 
leichierung in der Krankheit gewährt die Horizontale Rückenlage auf einem Bett oder Sopha. 
Gewohnheit übt auch hier ihre große Gewalt, indem fie bei ben meiften Menfchen die Enpfäug- 
Ticjfeit für die Krankheit abftumpft. Beim Landen oder beim Einfaufen bes Schiffe indie Miln- 
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bung eines Fluſſes pflegt das Uebel ſofort zu verſchwinden ober wird doch geringer; bisweilen 
aber dauern gewiffe Empfindungen, namentlich der Schwindel, auch noch längere Zeit auf dem 
Lande fort. Durch unrubige See wird das Uebel bedeutend gefteigert und fogar bei Berfonen, 
welche in ber Regel frei bleiben, hervorgerufen. Vgl. Semana®, «Le mel de mer» (Par. 1851). 
Seekrieg ift der auf dem Meere geführte Kampf zwifchen feindlichen Staaten. Er bedingt 
- eine Seemadht, worunter im weitern Sinne die armirte Kriegsflotte mit ihrer Beuianuung 
und den Marinetruppen ſowie auch die Arfenale mit allem Seematerial, die Schiffäwerften, " 
Dods, Kriegshäfen, Kurz alles aa was aus ben Hillfönritteln des Staats für Beſchaffung, 
Erhaltung und Ergänzung der Marine gefchaffen wird. Der ©. dient gewöhnlich zur Unter» 
fügung des Landkriegs, trägt aber einen ganz eigenthümlichen Charakter. Sein Zwed ift ber 
eines jeden Kriegs: Vernichtung des Feindes. Dazu führt Hier der Sieg über die feindliche 
. Blotte und die Benugung deffelben durch Befignahme oder Zerftörung ber feindlichen Hülfsö- 
quellen, d. 5. der Häfen und Arſenale, wichtigen Küftenpläge, auch wol der überſeeiſchen Be« 
figungen und Colonien. Aber die Art ber Kriegführung wird natürlich durch ganz audere Ber- 
häftniffe beftimmt als der Landkrieg. Der Operationsplan richtet ſich nach der zu befümpfenden 
Madjt und den Meeren, welche das Kriegätheater bilden; Hier find die Hinderniffe freier Schiffe 
fahrt, Untiefen, Klippen, Riffe u. |. w, die klimatiſchen und Naturverhältnifie der Jahreszeiten, 
die periobifch waltenden Stürme, Strömungen x. |. w., ferner bie Ufer mit ihren Landungs - 
plägen, Häfen und Fortificationen, alfo die ſtrategiſch wichtigen Punkte zu berüdfichtigen. Die 
genaue Kenntniß des Kriegejchauplages wird durch Seelarten (f. d.) und Recognofeirungen, zu 
welchen eingelne Fahrzeuge ausgeſchidt werden, vervollſtündigt. Dann wirb bie disponible Flotte 
vom Oberbefehlshaber (Abmiral), um zu ben beftimmten Operationen verwendet zu werben, 
eingetheilt, gewöhnlich in Slottendiviflonen, deren eine als Aoantgarde der Haupiflotte voraus 
ſchifft, während eine dritte diefer zur Reſerve dient. Ob bie erften Unternehmungen offenfiver 
ober defenfiver (hier zuwartender) Natur find, ob fie gegen bie feindliche Flotte oder gegen einen 
wichtigen Küftenplag zu richten, und im Iegtern Falle, ob Landungdtruppen an Bord zu nche 
men, um unter bem feuer ber Flotte zum directen Angriff verwendet zu werden Bängt von den 
Berhältnifien ab. Viele den Landkrieg erſchwerende Einflüffe: Terrain, Fortlonunen, Verpfle- 
gung, Ermidung u. ſ. w., fallen zur See weg. Dagegen treten andere, in ber Natur bes Ele— 
ments begründete Hinderniſſe ein, Vertrautfein mit dem Meere, nüchſt gebiegenen nautiſchen 
Kenntniffen und guter Kriegserfahrung, ift daher ein Haupterforderniß für alle Befehlshaber zur 
See. (©. Seetaktik.) Äuch zur Ser gibt es gewiſſe Kriegägebräudje, welche das Seerecht 
G d.) bilden. Dazu gehört unter anderm bie Kaperei. (S. Kaper.) 
*Seeluh oder Yamantin (Manatus), f. Manati. 

Seeland (bin. Själland), bie größte und wichtigfte Infel der Monarchie Dänemarf, 
zwiſchen dem Kattegat und der Oſtſee gelegen, durch den Sund von Schweden und durch den 
Großen Belt von Filnen getrennt, von Norden gegen Silben 17Y, DM. lang, 14 M. breit, 
zählt auf 128 D.-M. (mit Einfluß von 13 umherliegenden Eilanden, die zufammen nur 
3 DM. umfaffen) nad) dem Cenfus von 1860 eine Bevöllerung von 560510 €. (alfo 4380 
auf 1 D.-M.), wovon 201303 auf die Hauptftabt Kopenhagen und die übrigen 17 Städte, da« 
gegen 359207 auf daS platte Land entfallen. Die Zuſel hat durch mehr oder weniger tiefe 
eindringende Buchten und Fjorde eine bedeutende Gliederung. Es treten vier bis fünf größere 
Halbinjein hervor, drei im Norden durch den großen Sfefjord, den Roedfildefjord und den Sund 
gebildet, eine im Süden, gegenüber von Möen und ein Anfag im Often mit ber Landſpitze 
Stevnstlint zwiſchen ber Präftd- unb der Kiögebucht. Der höchfie Theil der Infel ift der Thh - 
bjergfprengel, wo der Dvebrevsbalfen bei Befteregede 386 F. Dyfteb-Baute 378 und Beier- 
höien 369 F. Höhe erreichen. Bon ba ſenkt fid) das Land nad) Süden, aber es behält doch bei 
Borbingborg im Kulsbjerget eine Höhe von 348 F. Nad; Often geht es in die große flache 
Ebene von Stevn (Steon«Heb) über, in deren weftl. Theile ber ifolirte Fardfalkgiigel 236 5. 
aufragt. Stevnsklint, des hohen Ufers erhabenfter Punkt, ift 116 F. hoch, eine Landmarte der 
Seefahrer. Die thybjerger Hochebene fegt ſich aud) gegen Norbweften fort. Dort ift der Has- 
höi bei Slotöbergby 289 F. Hoch; ber füblichfte Bunft ift der Alöveshöi, 311 F.; die nörblich- 
ften find der Mörtemofebjerg, 329, und der Kuöfen, 298 F. Auch der morböfl., durch eine 
fladje Heide abgetrennte Tpeil der Iufel ift ſeht Hügelig. Es erhebt fid) Hier ber Schanzbatken 
bei Frederiloborg 239 F. und der Maglehbi bei Frederilsrärt 212 F. hoch. Im Nordiveften, 
wo ber Odsſprengel abgeht, liegt ein Hößenzug, ber fid) in ber Wetterhöe 376 F. erhebt. Cine 
wirlliche Ebene ift die fog. Heibe, die im Norden von Roeskilde beginnt und bis Kopenhagen 
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und Kjöge nach Kallebod-Strand und Amager zieht, eine platte, walblofe Fläche, nicht etwa mit 
Heidekraut bebedt, fondern ſehr fruchtbar. Ihr Anti ift die Ebene im Stevnsfprengel. Als 
Grundlage der Infel ift ein Kreide- und Kalflager zu betrachten, das an verſchiedenen Guniten, 
namentlich an der Oftfüfte in Stevnsffint zu Tage tritt. Im Nordweſten findet fid) die Braun. 
tohlenformation, der Geſchiebethon faft überall vor. Seine Streden, größtentheild aus wellen- 
förmigen Sigel beftehend, find ungemein reich an Naturſchönheiten, und an Fruchtbarkeit ftehen 
fie uur den Marſchen nad. Faſt überall tragen ſie zerftreut liegende Holzungen, in benen bes 
fonders die Buche herrlich gedeiht und neben diefer auch bie Eiche. Der Gefchiebefanb, der im 
ganzen Norden vorhertfcht, bildet mehr zufanmenhängende Hügelftreden. Mehrere Gegenden 
umerhalb feines Bereich® ftehen, obgleich fie einen etwas ernften Charakter tragen, an Ratur- 
ſchönheiten keineswegs denen bes Geſchiebethons nach. Der Boden diefer Formation ift minder 
frudjtbar, dagegen finden fi) hier bedeutende Waldungen, namentlich von Träftig entwidelten 
Eichen. Auch mit Flugſand ift eine nicht unbeträchtliche Strede im Norden der Infel bededt, 
der jedoch vollfommen gedämpft und mit Bäumen bepflanzt. Im ganzen ift bie Infel ein ſehr 
fruchtbares Kornland umd hat treffliche Rindvich- und Pferdezuchi. Bon den Flüſſen ift bie 
11 M. lange Suus-Aa im Südweſten der größte, theils fchiffbar für Prahmen und Boote, 
theils fanalifirt. Unter den zahlreichen Seen find zu nennen: der Tüsfee (%, Q.-M.), im 
Nordoften der Furefee (1/, O.-M.), der Arrefee (3/, Q.-M.) und der Esromfee (*, D-M.). 
Ale Gewäfler find fiſchreich. Um die Suns-Ya durch den gegen 20 F. hoch liegenden Bavelje- 
fee zu vertiefen, wurde 1812 der Danneffjölbtanal (3 M.) angelegt, der hauptſächlich dazu dient, 
Kopenhagen aus walbreichen Gegenden Brennholz zuzuführen. Der 1808 angelegte Esron- 
Kanal geht von dem Esromſee aus. Der Frederifsvärffanal, 1716 zur Verhütung ber Weber- 
ſchwemniungen des Arreſees angelegt, treibt die wichtigen Fabriken von Frederifsvärn. Bon 
Kopenhagen führen Eifenbahnen nach Korför, Roesfilde und Helfingdr. — Das dän. Inſel - 
ſtift ©. umfaßt, aufer dev Infel ©. und deren Eilande aud) die Infeln Möen und Bornholm, 
zählt auf 143,5 D,-M. 604115 E. und zerfällt in die ſechs Aemter Kopenhagen, Frederiksborg, 
Holbät, Sord, Bräftd und Bornholm. Es gehören zu diefem Stift, defien Biſchof Primas des 
Reiche ift, auferden die Farder und Grönland. — ©. ift and) der deutfche Name ber nieder» 
länd. Provinz Zeeland (ſ. d.). — Bernifes ©. Heißt die im nordiveftl. Theile des ſchweiz. 
Cantons Bern, zwifchen dem Neuenburgerfee und dem Canton Solothurn gelegene Landichaft, 
weldje die Bezirke Erlach, Aarberg, Nidau und Büren umfaßt. 

Seele bezeichnet nad) dem Sprachgebrauch des gewöhnlichen Lebens dasjenige in uns, was 
wir als eine leiste Urſache ben buch den innern Sinn wahrneßmbaren Zuſtünden bes Bewußt- 
feins, des Empfindens und Denkens, Begehren, Wollens u. ſ. w. unterlegen. Es wird hierbei 
vorausgefegt, daß dieſes Princip ein anderes fei als dasjenige, auf welchem man fich die Ber- 
dauung, den Blutunlauf fommt den übrigen Functionen des leiblichen oder durch die äußern 
Sinne wahrnehmbaren Organismus beruhend denkt. Daher erhält dad Wort ©. eine von biefer 
verfcjiedene Bedeutung in denjenigen philof. Syfteinen, welche einen ſolchen Unterſchied nicht 
aachen, fondern leibliche wie pſychiſche Funetionen aus denfelben Grundkräften ableiten. Diefe 
gebraudjen das Wort ©. in ber Bedeutung eines Inbegriff aller im menſchlichen Organismus 
wirfenben Kräfte, erblicken in den Teiblichen Procefien ebenfalls Thätigfeiten der S., wenngleich 
Thätigfeiten niedern Ranges, und werben dadurch genöthigt, nicht uur den Pflanzen und übrigen 
Naturproducten bis herab zur unbelebten Materie ebenfalls ihren Antheil an einer (freilich une 
bewußten) pfychifchen Tätigkeit zugugeftehen, fondern auch das allgemeine Walten päufit. Kräfte 
in der Natıre, das Wirken der Eleftricität, Wärme u. dgl. als die Theitnahme der Maffen art 
dem Leben einer univerfellen Weltfeele aufzufafien. Mag man mın die ©. in biefer legtern 
oder in jener erflern Bedeutung verftehen, fo faßt man fie jedenfalls anf als eine Kraft; im 
erſtern Falle als eine felbftändige Kraft von fpecieller Art, im letztern Falle ale die Urkraft des 
Alis der Dinge felbft, weiche in den feelenhaften Erſcheinungen auf eine reinere und einfachere 
Art wirkt al8 in ben zufammengefegtern und vertvorrenern Phänomenen ber phyfit. Kraftwir - 
Kungen. Beiden Anfichten teitt die materialiftifche entgegen, welche der Seelenkraft keinerlei Art 
von Selbſtandigkeit, weder für ſich allein no) im geößern Zuſammenhange ber Dinge zugefteht, 
fondern die ©. mıd alle Kräfte im Weltall für bloße vorübergehende Exfcheinungen am ben 
Maffen hält. Welche von diefen drei möglichen Grundanſichten über die Natur der ©. bie 
richtige fei, ſucht die Pſhchologie (f. d.) als empirifche, auf genaue Exit jibeobadjtung gegründete 

\ Wiffenſchaft zu entfcjeiden. Din Auge des Pſychologen ift daher die ©. ein eigenthümliches 
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Feld erfahrungsmäßiger Beobachtung, nämlich; das Feld des innern Sinne als der Beobach ⸗ 
tung meines Denkens, Erinnerns u. |. w., im Gegenfag zur übrigen Erfahrung ald der Er- 
fahrung durch die fünf äußern Sinne. (S. Sinn.) Sowie ber äußere Sinin die Gefetge der 
materiellen Welt erſchließt, fo erſchließt die innere Beobachtung die Gefege der Innenwelt oder 
©. Diefen Geſetzen auf die Spur zu kommen ift aber ſchwer, und daher hat man ſich in Be- 
ziehung auf den erfahrungsmäßigen Inhalt der ©. lange Zeit mit ben oberflädlichiten Be- 
fiimmungen behoffen. Sie beftanden darin, daß man ben verfchiedenen pſychiſchen Thätigkeiten , 
verfchiedene Vermögen fubftituirte, ohne daß man ſich gleichwol in Beziehung auf Anzahl und 
Beſchaffenheit derfelben einigen Konnte, Denn während einige ſich begnügten, bie ©. aus einer 
erfennenben Kraft als dem Intellect oder Berftand und einer handelnden Kraft als dem Willen 
beftehen zu laſſen, ſchoben andere ein befonderes Gefühlsvermögen zwifchen beide in die Mitte, 
bis zufegt die Phrenologie (f. d.) die Anzahl der Seelenvermögen bis auf 30 und darüber ftei« 
gerte. Uber es ift bei einer fhärfern Prüfung wohl zu erfennen, daß man durch dieſe und ähm ⸗ 
liche Annahmen nichts anderes thut, als daß man gewiſſen Klaſſen von Ereigniffen bloße Na- 
men beilegt, welche nichts erflären. Die Einficht in die Unbrauchbarkeit der Annahme einer 
größern ober Meinen Anzahl von Seelenvermögen zur Erklärung der Exfcheinungen des gei« 
ftigen Lebens fan man demnach als ein feftftehendes Refultat der Fortſchritte betrachten, welche 
die pſychol. Forſchung gemacht hat. An dieſes negative Reſultat Initpft ſich das pofitive, daß 
es im Felde des innern Sinn ebenfalls, wie in dem des äußern, Gejege gibt, welche fr al 
bort vorkommenden Proceffe ebenfo allgemein gelten wie bie Geſetze der Schwere und bes Stoßet 
für alle Daffenverhältniffe. Es find diefes zunächft bie Gefege des Beharrens der Borftellungen 
und des Verſchmelzens aller gleichen und ähnlichen Veftandtheile in denfelben. Eine genauere 
Erforſchung diefer Gefege lehrt, daß die Thätigfeiten der ©. ſich nicht allein auf dasjenige er- 
fireden, was im Bewußtſein dor ſich geht, fondern daß ein noch weit größerer Theil berjelben 
ſich im Unbewußten vollzieht, dafs daher die Verbindung zwiſchen ben pigchifchen und leiblichen 
Kraftfgftemen fich nicht blos auf die wenigen Orte im Gehirn bejchränten darf, an denen das 
Bewußtſein zur Erſcheinung gelangt, fondern viel wahrfcheinlicher eine völlig allgemeine ift, fo- 
daß alle Iebendigen Organe ihre eigenthitmliche Verbindung mit pſychiſchen Trieben haben, 
welche belebend auf biefelben einwirken, ſowie fie auch wieder von ihnen gegenmwirkende Einflüffe 
empfangen. Daher jeder heftige Affectenwechfel in der ©. Veränderungen der leiblichen Säfte 
erzeugung und Säfteabſonderung als unmittelbare Folgen nach ſich zieht, fowie jedes Befinden 
bes Leibes ſich in den pſychiſchen Gemeingefühlen und Stimmungen unmittelbar abfpiegelt. 
Aus diefem Grunde ftehen Störungen und Hemmungen ber leiblichen Functionen mit denen der 
pfychiſchen in enger Wechſelwirkung, und zwar einestheils im ſhiupathiſchen, anderntheils im 
antagoniftifchen Confenfus. Doch tritt wirkliche Seelenftörung immer erft ein, wenn die 
höhern Syfteme des Seelenlebens, nämlic) die befonnene Ueberlegung und das auf ihr beruhende 
freie Wollen in entfdjiedene Mitleidenfchaft gezogen werden. (©. GeiftesfrankHeiten.) 
Seelenheilkunde oder (griech.) Biychiatrie ift eine erft der neuern Zeit angehörige Wiffen- 
haft. Frilher betrachtete man die Geiſieskranken als von böfen Geiftern befeflen, die man aus 
treiben müffe. Nod)- fpäter behandelte man vielfach bie Ieren nicht viel beffer ala Verbrecher, 
warf fie ins Gefängniß, mishandelte fie, machte fie zum Gegenſtand einer rohen und graufamen 
Berhöhnung. Erſt mit der höhern Würdigung des Menſchen und feiner Rechte ſowie mit dem 
Aufbligen der Naturwiffenfchaften verfolgte man in ber Behandlung von Geiftesfranfen hu 
manere unb richtigere Orundfäge, indem man fie als unzurechnungsfähige Kranke betrachtete, 
deren Heilung man erftreben, die man vor Schaden bewahren, und devem Geführlichteit man 
verhüten miffe. Man geht zunächſt an die Beſeitigung ber bie Störung veranlaffenden und 
nährenben Berhältniffe, ſoweit dies überhaupt ausführbar if. Das erfte und eins ber wichtige 
ften Erforberniffe, auf welche jeder Arzt energiſch bringen muß, ift demnach die Entfernung des 
Kranken aus feiner biherigen Umgebung. Der Geifteötranke muß daher nach dem Auftreten 
der erften Krankheitserfcheinungen fobald als möglid, in einer Heilanftalt untergebracht werden. 
Es Hat ſich ergeben, baß nur dann bie Ausficht auf die Genefung vorhanden bleibt, währent 
Kranke, bei welchen dieſe Berfegung nicht gefchieht, immer mehr verfallen und zulegt unheilber 
werben. Nur ſicher unheilbare, aber ungefährliche Kranke können außerhalb einer Anſtalt Teen, 
toiewol ifre Unterbringung in eine ſolche immerhin erwünfcht bleibt. Wei ber Behandlung der 
©eifteskranten ift ein eigentlich mebic. Verfahren, die Verabreichung von Arzneien u. dgl. ohne 
Erfolg, und nur unter geroifien Umftänben kann dies in befehränktem Grade zur Anwendung 
Bommen. Dagegen ſucht man bie Kranlen von ihren kranthaften Borftellungen abzubringen, in . 
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dem man ihnen eine ihrem Zuftande angemeffene Beſchäftigung erteilt. In großen öffentlichen 
Anftalten verrichten die Kranken, wenn es thunlich ift, leichte Feldarbeit, oder fie arbeiten in einer 
Werlſtatt u. dgl. Unterhaftungsmittel, wie Mufit, Theater u, ſ. w., finden nur eine fparfame 
Berwendung, weil fie nur fo mohlthätig anregen, während ein Uebermaß leicht ſchädlich wirkt. 
Anfgeregte Krante dagegen werden unter Berhältniffe gebracht, unter benen fie ſich und anbern 
Teinen Schaben zufügen Können. Man verwahrt fie in Zimmern, in benen fie fih nicht befchä« 
bigert Können, wendet aber Zwangsmittel (Zwangsjade, Swangsftugl) fehr ſparfam an (Syftem 
des no-restraint); Zuchtigungen fommen nie vor. Völlig verfallene blödfinnige Kranke werden 
einfach verpflegt. Für die Heilung und Verpflegung der Geiſteskranken beftehen befondere Heil« 
anftalten und Pfleganftakten, in welche man die Kranken je nad} ihrem Zuftande verteilt. Alent- 
halben unterhält ber Staat biefe Anftalten, aber auch von Aerzten geleitete private Irrenanftale 
ten beftehen in Menge. Neuerdings Hat man Berjuche mit fog. Irrencolonien gemacht, die 
entweber für ſich (Gheel in Holland) beftehen oder mit größern Beilanftalten verbunden find. 
Die Kranken wohnen hier auf dem Lande unter Berhältnifien wie in der Familie und werben 
au Verrichtung allerlei häuslicher und Feldarbeit angehalten. Ueber bie Zweckmäßigkeit diefer 
olonien hat man noch feine endgültigen Refultate erlangt. Der Auffchwung der ©. datirt 
vom Ende des 18. Jahrh., wo namentlich Pinel feine humanen Beftrebungen geltend machte. 
Chiari in Italien, Arnold und Crichton in England, Weidard, Hofbauer und Keil in Deutſch⸗ 
fand folgten, und bald zeigten fi) auch die Staatsregierungen zur Errichtung neuer und zur 
beſſern Einrichtung der vorhandenen Ireenanftalten (f. d.) geneigt. Hierdurch wurbe zugleich 
das Intereffe an ber durch jene Aerzte begründeten Wiffenfchaft getvedt, und Männer wie Cor, 
Haslam, Wright und Combe in England, Esquirol, Parifet und Georget in Frankreich, Horn, 
Zangermann, Heinroth, Naſſe, Sacobi, Amelung, Bird und Friedreich in Deutfchland, Gualandi 
in Italien und viele andere förderten ihre Ausbildung mit einem ſolchen Eifer, daß fie fich gegen= 
wärtig mit vollem Rechte den übrigen medic. Doctrinen an bie Seite ftellen darf. Bon den 
neuern Irrenärzten verdienen unter andern genannt zu werden: Damerom (f. d.) und Schroeder * 
van ber Koll; ferner Roller in Illenau, Oriefinger und Laehr in Berlin, Naffe in Sieburg, 
Hofmann in Frankfurt a. M., Schlager m Wien, Ezermal in Brünn, Solbrig in Münden. 

Seelenlehre, ſ. Biyhologie. 

Seelenmefje Heift in der Fath. Kirche diejenige Meſſe, welche fir bie im Fegfeuer ſchmach ⸗ 
tende Seele eines Geftorbenen gehalten wird, um fie aus dem Orte der Qual zu befreien oder 
doch wenigftens ihre Dualen zu verkürzen. Die Entftehung umd Ausbildung der S. beruht auf 
ber Entftehung und Ausbildung ber Lehre vom Abendmahle als wirklichem Opfer fowie ber 
Lehre vom Fegfeuer. (S. Meſſe.) 

Seelenverläufer oder Zettelverfäufer hießen jene berüchtigten, in Holland und befon- 
ders in Amfterdam ihr Weſen treibenden Mäfler, welche Matroſen oder Soldaten zum Dienfte 
in den Eolonien und namentlich fir bie Oftindifche Compagnie anwarben, fie bis zur Abliefe- 
zung unterhielten und dabei für jedes Indivibuum einen auf 150 Fl. lautenden Schuldzettel 
erhielten, die ihnen, wenn ber Verlaufte am Leben blieb, ausgezahlt wurden, nachdem man fie 
diefem an feinem Lohne abgezogen hatte. Die ©. aber verhanbelten diefe fog. Transportzettel 
meiſt um fehr niedrigen Preis an Kapitaliften, und fo wurde fowol mit diefen Zetteln wie mit den 
fog. Monatszetteln, in denen die Berfauften ihren Hinterlaffenen in Europa von ihrem Lohne 
Jährlich einige Gulden auszahlen zu Laffen fich anheiſchig machten, fhmäßlicher Wucher getrieben. 

Seelenwanderung heißt bie vermeintliche Wanderung ber menſchlichen Seele durch ver» 
ſchiedene thierifche oder menfchliche Körper, Der Grund fir diefe uralte Anſicht beruft auf dem 
zeligiöfen Glauben an Wechſelwirkung und Verwandtſchaft aller Iebendigen Wefen und an eine 
allmahliche Reinigung und Rüdfehr der geiftigen Individuen zu dem gemeinfdhaftlichen Urquell. 
Damit hängt auch der Glaube an ein Dafein der Seele vor der Geburt auf Erben (Bräeriftenz) 
zufammen. Denn das irdiſche Leben ift nad} biefer Anſicht mur ein Punkt in ber Kette von Zus 
ftänben, weldje die von Gott ausgegangene Seele zu durchlaufen hat, um endlich in feinen Schos 
zurüdzulommen. Die Brahmanenlehre der alten Indier, in ber ſich die erften Spuren biefes 
Glaubens zeigen, ſtellt die Wanderungen ber Seele nach dem Tobe durch bösartige und gut · 
artige Thiere ald Bußungen und Mittel der Päuterung dar, womit auch bie Schonung der 
Thiere bei den Indiern zufammenhängt. Auch bie Budohiſten nehmen eine Seelenwanderung 
an. "Die Geheimlehre der ägypt. Briefterfafte nahm einen nothiwendigen Kreislauf von 3000 F. 
an, ben jede Seele nad; dem Tode, bie Körper aller Thiergattungen durchlaufend, vollenden muſſe, 
ehe fie in den Menfcentörper zurüdttehre und in den Wohnungen ber Seligen anlange. Wahr 
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ſcheinlich von den Aegyptern empfingen die Griechen den Glauben an die Seelenwanberung, 
welche fie Metempfychofis, d. i. Seelenwechſel, und Metenfomatofis, d. i. Körperwechiel, 
nonnten. Als bie erften Männer, welche fie bei den Griechen annafınen, werben Pythagoras 
und fein angeblicher Lehrer Pherechdes namhaft gemacht. Es follte der Geift des Phthagoras 
ſelbſt ſchon zum vierten mal auf Exden geweſen fein. Doc) beruht dieſes alles auf fpätern De- | 
richten. Eupedokles nahm eine Wanderung der Seele ſelbſt in Pflangenförper an. Die griech. 
Myſterien Heideten die ©. in anziehende Mythen ein, welche den Diouyſos oder Bachus als 
Herrn und Führer der Seelen darftellen, und aud) hier war die Annahme einer Präeriſtenz 
merklich. Die griech. Dichter und Philoſophen haben dieſe Mythen mannichfaltig ausgeprägt. 
Pindar, Orphifchen Lehren fich anſchließend, Täßt die Seele nad; einem dreimaligen tadellofen 
Lebenswandel in den Infeln der Seligen anfangen. Plato dehnt den Zeitsaun bis zur völligen 
Rücklehr der Seelen in den Schos der Gottheit auf 10000 I. aus, in denen fie Menſchen- und 
Thierkörper zu durchwandern hätten. Er trägt dies auf mythiſche Weife vor; die Nenplatoniker 
aber feinen e8 eigentlich genommen zu Haben. Plotin unterfcheibet eine Berpflanzung der Seelen 
aus unfihtbaren, ätherifchen Körpern in irdiſche und eine Wanbermg aus irdiſchen wieber in 
irdifehe. Unter den Römern haben Cicero und Birgil ſich auf diefe Lehre bezogen. Wriftotele 
verwarf fie, weil fie vorausfegt, daß die Seele ſich zu beftimmten Körpern gleichgültig verhalte 
Die Rabbinen malten die Lehre von der ©. in einer ihnen eigenen Manier aus, indem fie an: 
nahmen, Gott habe nur eine beftimmte Anzahl Iubenfeelen gefchaffen, die daher immer wieder: 
tämen, folange e8 Juden gebe, bisweilen auch zur Bußübung in Thierförper verfegt, am Auf: 
erftehungstage aber alle geläutert fein und in ben Leibern der Gerechten auf dem Boden dx 
Gelobten Landes aufleben wilrden. Die Hriftl, Sekte der Manichäer betrachtete die S. ebenfat: 
als Bußmittel; aber die chriſtl. Kirche Hat fle ſtets beſtritten. Auch die alten Italiener, die cel 
Druiden, bie Scythen und Hhyperboräer hatten biefen Glauben, und bie heidniſchen Nationen ds 
öftt. Aſien, die kaulaſ. Völkerjchaften, wilde Amerikaner und afrif. Neger haben ihn noch, objche: 

- mit manderlei Aenderungen. Eine Folge deffelben war bei vielen Völkern die Verehrung gewiſſer 
Thiere und bie Schen vor dem Genuſſe ihres Fleiſches. 

Seelöwe, |. Robben. 

Seemädyte oder Seeftaaten heißen biejenigen Staaten, welche in ihren befeftigten Häfen 
zum Schuß ihres Handels und ihrer überfeeifchen Befigungen eine Kriegäflotte aufbieten lönnen, 
‚ober auch folde Staaten, deren maritime und coloniale Macht ihre Bedeutung auf dem Feſt- 
Sande weit überragt. In diefem Sinne waren früher Venedig, Genua und Holland ©. zu 
nennen; ihre Bebeutung ift aber längſt durch andere verdrängt. Unter den gegenwärtigen Staa» 
ten Europas nimmt Großbritannien den eriten Rang als Seemacht ein. Durch feine Infellage, 
feine Colonialmacht und feine Kriegsflotte, wozu eine tüchtige ſeemänniſche Tradition und ein 
teefflicher Stoff an guten Matroſen kommt, Hat e8 diefen Borvang erlangt. Als Seemacht erften 
Nangs fteht der britifchen durch die Lage des Landes, ben Reichtum ber Hilfsmittel und den 
Tühnen Unternehmungögeiſt nur die der Vereinigten Staaten von Amerifa nahe. Bon ben 
europ. Staaten reihen ſich die Mächte Frankreich und Rußland zunäcjt an die britiſche an. 
Nur ift Frankreich obwol vortrefflich gerüftet, zugleich zu fehr Landmacht und zu wenig Colo- 
nialſtaat, um mit England auf gleicher Linie zu ftehen. Rußland Hat eine zahlreiche Ausrüftung 
aber die Befchaffenheit ber Deere, die es umgeben, namentlich ber nordiſchen, beſchränkt fein: 
maritime Bebeutung ebenfo fehr wie ber mangelhafte Stoff ber Bemannung. Der 1854 aus- 
gebrochene Krieg zwifchen Rußland und ben weſilichen ©. bewies ſchon im Beginn, daß Gro#- 
britannien bie lange Friedenszeit eifrig benugt hatte, um an Größe und Trefflicheit der Aue 
rüftung, namentlich durch Benugung des Dampfs und der Schraubenſchiffe, feinen Borvang : 
behaupten. Als ©. zweiten Rangs find Italien, Deferreih, Spanien, Holland und die Tůrie 
au betrachten. Deutſchland, durch feine Lage und feinen ausgebreiteten Seehaudel dazu aui. 
gefoebert, machte 1848 einen Verſüch in dieſe Reihe einzutreten, ber in Anbetracht der damalige- | 

haltniſſe und ber Küirge der Zeit wenigſtens ber Nation Feine Unehre brachte, Diefex cr 
Stamm einer deutfchen Kriegsflotte fiel aber der Reflaurationspolitif und dem particulariftifch- 
Habder zum Opfer. Dagegen madjte Preußen beſcheidene Anfänge, eine Kriegflotte zu gründe: 
um allmähfid im bie Reihe der ©. zweiten Rangs einzutreten. Nach ber Gründung des Nox: 
deutſchen Bundes (1866) ging es mit mehr Energie an die Herflellung einer Bundesflotte. 

eemann (Berthold), Reifender und Naturforicher, geb. 28. Febr. 1825 zu Dannor: 
beſuchte das Lyceum feiner Vaterſtadt und widmete ſich ſchon frühzeitig dem Studium S 
Naturwiflenfhaften, insbefondere der Botanik und Anthropologie. Bereits 1846 wurbe - 
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von ber brit. Admiralitat als Naturforfcher der Expedition des Herald beigegeben, welcher mit 
Aufnahmen im Großen Ocean befhäftigt war. Im Auguft befielben Dahres ſchiffte fih S. in 

llaud ein, beſuchie Madeira und Weftindien und ging dann von Chagres über den Iſthmus 
nad Panama. Da ber Herald noch nicht eingetroffen war, fand er hinreichend Muße zur 
planmäßigen Durchforſchung des damals noch wenig befannten Hthmusgebiets. Er fammelte 
nicht nur viele neue Pflanzen und Thiere, fondern fand auch merkwürdige Alterthlmer in Bera- 
guas auf. Seit Anfang 1848 befuchte er vom Herald aus zuerft die Anden von Per und 
Ecuador, dann mehrere Staaten des well, Merico. Während der folgenden Jahre machte er 
mit dem Herald drei Expeditionen durch die Behringäftrage nad) ben arktifchen Meeren und 
fammelte während berfelben das Material zu einer vollftändigen Flora des äußerften Nordmeften 
von Amerika ſowie für bie Ethnographie der Eslimos. 1850 kehrte S. mit dem Expebitiond« 
ſchiff über Sie Sandwiginfeln, Hongkong, Singapore, Capftabt, St.-Helena und Afcenfion 
nad) Europa zurüd und traf im Jum 1851 wieder in Rondon ein. Er berichtete zunächft über 
feine Reifen in bem Werte «Narrative of the voyage of H. M. S. Herald and three cruises 
to the aretic regions in search of Sir John Franklin» (Lond. 1852), das auch in beutfcher 
Sprade erſchien (2 Bde, Hannob. 1853; 2. Aufl. 1858), und bearbeitete dann die botan. 
Ergebniſſe in einem Prachtwerke (Lond. 1852—57), bucch welches S. zu Alerander von Hum⸗ 
boldt in nähere Beziehungen lam. Inzwifchen hatte er 1853 die botan. Zeitſchrift «Bonplähdia» 
gegründet, bie erft in Hannover, feit 1863 aber in London als «Journal of Botany» erfchien. 
Im Febr. 1860 ging ©. über Aegypten und Mauritins abermals nad) der Südfee, befuchte zu · 
nachſt Sidney und Melbourne, wandte fich aber dann nad den Fidfchi-Infeln, bie er im Auftrage 
der engl. Regierung nad) allen Seiten hin durchforſchte. Nach der Rückkehr veröffentlichte er zu- 
nädjft das intereffante Werl « Viti, an account of a government mission to the Vitian or Fijian 
Islands» ( Lond. 1862), welchem dann bie «Flora Vitiensis» (Rond. 1862 fg., mit 100 Tafeln) 
folgte. Nachdem S. 1864 im Auftrage einiger franz. und holländ. Kapitaliften einen Theil 
von Benezuela bereift, wandte er fich 1865 wiederum nach Centralamerifa, wo er nameutlich 
Nicaragua durchforſchte und die Javali, die reichfte Gold- und Silbermine bes centrafen Amerila 
anfaufte. Im Sommer 1866 fehrte ©. zwar nach Europa zurc, doch ging er im Spätherbft 
defjelben Jahres abermals nad) Nicaragua, um bajelbft die erwähnte Mine in Beſitz zu nehmen 
und diefelbe auf ſechs Monate al proviforifcher Director zu verwalten. Nach feiner Ankunft 
in England (uni 1867) gab er dad Wert «Dottings of the roadside» (Lond. 1868) heraus, 
eine iterung ber brieflichen Berichte, bie er über feine Neifen an das «Athenaeum» ges 
richtet Hatte. Bon S.s übrigen Schriften find noch hervorzugeben: «Die in Europa eingeführten 
Wazien» (Gannov. 1852), die treffliche «Popular history of the palms» (Xond. 1856; deutſch 
von Volle, 2pz. 1857; 2. Aufl. 1863), die Erläuterungen zu Hartinger’8 «Paradisus Vindo- 
bonensis» (Wien 1847 fg.), «The popular nomenclature of the American foras (Hannod. 
1851), «The history of the Isthmus of Pansına» (2. Aufl., Panama 1867). 

Seemeile, |. Meile. 

Seeneheln, ſ. Atalephen, . 

Seeotter (Euhydris) bildet unter ben Raubthieren eine eigene Gattung und ben Uebergang 
von der Fiſchotter, welcher der Schüdel und die Bezahnung gleicht, zu ben Robben, welchen der 
lange runde Körper umb bie nad) Hinten gerichtete Stellung der Schwimmfüße ähnelt. Die S. 
unierſcheidet ſich ferner durch bie Heinen Vorderfüße mit kurzen verwachſenen Zehen, einen ziem- 
lich kurzen Schwanz, ſtumpfe Schnauze und oben vier, unten fünf Badenzähne. Man lenut 
nur eine Art, die edle ©. (E. marina), welche einen cylindriſchen Körper, runden Kopf, tuten« 
fürmig_eingerollte Ohren hat und ohne den 10—12 Zoll langen Schwanz 3°/,—4 F. lang 
wird. Sie dewohnt bas Meer hanptfächlich an der Nordküfte Amerikas von Californien bis zum 
Behringémeer und wird wegen ihres Toftbaren Pelzes gejagt, der ungemein fein, ſchwarzbraun, 
felten gelb und einer der thewerften im Handel ift. Jedoch erreicht jegt der Fang der ©. keine 
bedeutende Höhe mehr, da das Thier beinahe ausgerottet ift. Das Weibchen wirft nur ein 
Junges. Die Nahrung befteht in Fiſchen und Schaltgieren. . 

epferbdjen (Hippocampus) Heißen Meine, ringsum gepanzerte Meerfiſche mit langvor - 
jegogenem, pferbeäßnlichem Kopfe und Inotigem, flofjenlofem, meift eingerolltem Schwanze. 
chre im Naden liegenden Kiemen find büfchelförmig; die Männchen brüten die Eier in einer 
bejondern, an ber Schwanzwurzel angebrachten Bruttafche aus. Sie ſchwimmen aufrecht durch 
wirbelnde Bewegung der Heinen Rüdenfloffe. Früher brachte man fie häufig getrodnet old 
Merkwürdigheit, jegt ſieht man fie nicht ſelten lebend in Aquarien. 
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Seeproteſt ober Verklarung nennt man bie aus dem Schiffsjournal entnommene Dar- 
ſtellung des Hergangs einer Haverei (f. d.), welche nad) der Ankunft am Beftinunungeplage der 
Schiffoführer geben und fanımt feiner Mannſchaft eidiich erhärten muß. Der ©. bezwedt, das 
Verfahren des Schiffer zu rechtfertigen und zugleid, ben Beweis und bie Rechnungslegung 
gegenüber dem Nheber und den an der Ladung Betheiligten zu bilden, unter anderm alfo auch 
einen ſich etwa fpäter an der Ladung borfindenden Schaden diefen allein zur Laft zu legen und 
den Schiffsführer von jedem Verdacht einer Fahrläffigfeit zu reinigen. Wenn der Schiffer untere 
wegs in einen Nothhafen eingelaufen ift, fo muß er ſchon hier eine Ausfage vor der Obrigteit 
teiften, welche bisweilen gleihfal® &. genannt wird. Der ©. ift im Havereifällen ein um« 
umgänglich nöthiges Document. 

Seeräuberei oder Piraterie unterfcheibet ſich von der Kaperei (f. Kaper) baburch, daß 
erftere von Freibeutern, Korfaren und Piraten unter willkürlicher Flagge aus eigener Macht 
gegen jeberinann ausgeübt, letztere dagegen den Privaten und Rhedern von einer kriegfilhrenden 
Macht gegen die ihr feindliche, den Seegefegen gemäß, durch ein Patent erlaubt wird. Die S., 
häufig ein Erzeugniß langwieriger Seekriege ober innerer Unordnung in Seeftaaten, hat ihren 
Sig meift in infelceichen Meeren und an buchtenreichen Kitften. Eine Art von Berühmtheit als 
Seeräuber erlangten im Alterthume bie cilicifchen und andere Seeräuber im Mittelländifchen 
Meet, welche Fompejus 67 dv. Chr. unterdrüdte; dann die normann. Seeräuber vom 8. bis 
11. Jahrh.; die norbafrif. Seeräuber bis in die neuere Zeit; die Flibuſtier (f. d.) in Weftindien; 
bie griech. Seeräuber im Meere um Griechenland, die bis 1828 ihren Haupiſchlupfwinkel zu 
Karabuſa auf Kreta hatten; die weftind. und filbamerif. Seeräuber, die Durch dem Strieg des ſpan. 
Amerifa gegen das Mutterland erzeugt wurden; die perfifchen und inbifchen im Perſiſchen Meer- 
bufen, bie dem inbifchen Handel vielen Abbruch taten; die malaiiſchen Freibeuter im Oftindifchen 
Archipelagus, die jeizt faft noch die einzigen, ſyſtematiſch in eigenen Raubftaaten ihr Gewerbe 
treibenden und dabei höchſt gefährlicher Art find; endlich die chineſiſchen, bie namentlid, in 
neuefter Zeit feit den Bürgerfriegen in China ihr Getverbe mit befonderer Frechheit treiben, und 
deren Unterdrüdung ben Kriegsſchiffen der civilifirten Seemüchte troß aller Anftrengung bisjegt 
nicht gelungen ift. ©. wird gemöhnfich auf ber Stelle mit dem Tode befiraft. B 

Eeereht nennt man den Inbegriff der Gefege, die ſich auf Schiffahrt und Seehandel be⸗ 
giehen und fowol die privatrechtlichen Berhältniffe zwiſchen den Eigentümern bes Schiffe, dem 
Kapitän und den Befrachtern, die Beſchadigungen des Schiffs und der Ladung, die Bodmerei 
und bie Berficherungen, als auch das Staats- und Vollerrecht umfaffen, welches wegen der Ka⸗- 
perei hier tiefer al8 in andern Beziehungen in’da® Privatrecht eingreift. Für bie Verhältniſſe 
der Staaten zueinander gibt es feine gefetggebenbe Gewalt, fondern nur Grundfäge des natüre 
lichen Rechts. Jede Seemacht Kann daher hierin fo weit gehen, als ihre Kräfte veichen, die Be— 
ſchränkungen, welche fie andern auflegt, oder bie Befreiungen, weiche fie felbft für ſich in Anſpruch 
nimmt, mit Gewalt durdzufegen. Eigentlich befand fid ganz Europa feit Erommell mit Eng« 
land über das ©. in einem Streite, der bei einem jeden Seckriege von neuem ausbrad. Die 
hauptfächlichften Aufftelungen Englands waren: daß 1) die Neutralen nicht berechtigt, dem 
Feinden Kriegsbedürfniſſe, die man in einem fehr ausgebehnten Begriffe nahm, zuzuführen; daß 
fie 2) nicht befugt, unter ihrer Flagge Eigenihum der Feinde zu transportiren, vielmehr feind« 
liches Gut u auf neutralen Schiffen weggenommen werden könne, alſo baß bie Flagge nicht 
bie Ladung dede; daß 3) die kriegführenden Mächte ganze Küſten in Blofadeftand fegen, d. h. 
alle Communication zur See dahin unterfagen önnten, und 4) daß die friegführenden Mächte 
bereditigt feien, die Schiffe der Neutralen zu viſitireu. Diefem Anfinnen Englands wurde von 
feiten Rußlands die bewaffnete Neutralität, von feiten Frauireichs das Continentalſyſtem (f. d.) 
entgegengefegt, doch eins fo wenig als das andere durchgeführt. Es ruhten num wieder bis in 
die neuere Zeit diefe Fragen, welche in England durch den vieljährigen Richter der Abmiralität, 
Sir Wil. Scott, auf die höchſte Spitze getrieben waren. Exft durch ben Krieg, welcher 1854 
zwiſchen den Weftmächten (England und Frankreich) und Rußland ausbrach, fa der Gegen« 
ftand aufs neue zu vielfeitiger Erörterung. Die brit. Regierung ihrerfeits erllärte wieber ans- 
drüdtich, daß das Eigenthum, welches bie im feindlichen Sande Angefefienen oder Etablirten 
(mögen diefe nun durch Geburt Feinde, Neutrale, Verbündete oder Diitunterthanen des eigenen 
Staats fein) aus Feindesland ausführen, in allen Fällen als Feindesgut und mithin als recht⸗ 
mäßige Kriegspriſe behandelt werden folle, wenn es auch an Bord eines neutralen Schiffs ger 
Iaben fei. 1856 wurde durch die jog. Parifer Declarafion, der Frankreich, England Rußland, 
Preußen und bie meiften übrigen europ. Seeſtaaten beitraten, eine mehr humane Grundlage für 
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das ©. zu ſchaffen verfucht, indem man bie Privatfaperei für aufgehoben erflärte, Doch lehn⸗ 
ten bie Bereinigten Staaten von Amerifa die Annahme ber Declaration ab, weil fie als Be— 
bingung ihres Beitritt6 die Befeitigung aller Wegnahme feindlichen Privateigenthums mit Aus · 
nafme bon Kriegecontrebande hinftellten, eine Forderung, bie hauptfühlih an dem Wiberftande 
Englands ſcheiterte. Die Deckaration erhielt dadurch einen ſehr fraglichen Werth, obwol feit« 
dem die Mehrzahl der Seemächte unverkennbar dahin ftrebte, die amerii. Auffaffung zur inter» 
nationalen Geltung zu bringen. Man darf deshalb eine baldige Neugeftaltung des ©. erwarten, 
Das ältefte Seegefeg, welches allen ©. zu Grunde Liegt, ift bie Lex Rhodia, die ans dem 
Alterthunie ſtammenden Geſetze für bie Infel Rhodus. Aus dem Mittelalter find die Seegefege 
von Sleron in Frankreich, das Consolato del mare, die Seegeſetze Barcelonas aus dem 
13. Jahrh., die flaudriſchen S. von Damme, das amfterdamer S. aus dem Anfange des 
14. Jahrh., das ©. von Wisby aus dem 13. Jahrh. das Hamburger Schifförecht von 1270 
und das lübeder von 1299 und aus ber neuern Zeit die niederländ. Sedonnanz Kaiſer Karl's V. 
don 1549 und vorzüglich die franz. Ordonnance maritime von 1681. Um die wiſſenſchaftliche 
Bearbeitung des ©. haben fich in England verdient gemacht Reddie und Abbott, in Frankreich 
Barbeffus, Bonlay-Paty, Beauffant, Bravard-Begrisres und Cauchy, in den Niederlanden 
Abbink, in Italien (außer den veralteten Werken von Azuni und andern) Plantanida und Luc 
cheſi⸗Palli, in Nordamerika die Iuriften Story, Kent und Wheaton, unter ben Deutjchen endlich 
Sacobjen («S. des Friedens und Kriegs», Altona 1815, und «Englifhes ©.», Hamb. 1805), 
in nenefter Zeit befonders Kaltenborn («Örundfäge des praftifchen europäiſchen S.», 2 Bbe,, 
Bel. 1851), Nizze («ANlgemeines ©.», Roftod 1857), Soetbeer u. a, Die vollftändigfte 
Sammlung der ältern Seegefege (bis 1700) ift Pardefius’ «Collection des lois maritimes 
antsrieures» (6 Bde., Par. 1829—45). 

Seerofe, f. Nymphaes. 
Seeſcheiden, |. Ajcibien. 
Seeſchlacht, |. Seetattit. - 
Seeſchlangen (Hydrina) heißen giftige, in den indifchen Meeren vorfommende Schlangen 
von 3—5 F. Länge, die ſich von allen übrigen Schlangen durch einen feitlich zufammengedrüdten 
Ruderſchwanz unterfcheiden. Außer biefen geht aber eine, vielfad, von Augenzeugen eidlicd ver» 
burgte Sage über ein fürchterliches Schlangenungethlim vom Umfange einer Tonne, mehrern 
Hundert Fuß Länge, Augen wie Zeller und einer am Kopfe anfangenden mähnenartigen Floſſe, 
das an den Küften Norwegens und im Ocean, befonders hänfig aber im Moldefjord gefehen worden 
fein ſoll. Da noch nie ein Thier diefer Art oder nur etwas Ahruche gefangen oder getödtet 
ober auch nur Theile eines ſolchen gefunden wurden, fo haben die Naturforſcher die Zeugen - 
ausfagen entweder auf Hintereinander ſchwimmende Delphine oder auf große Fiſche bezogen, 
namentlich; den fog. Heringsfönig, der aber nur eine Länge von 6—8 F. erreicht. 

Seefoldaten dienen auf Kriegeſchiffen nicht nur als Mustetiere, um das Kleingewehrfeuer 
in der Schacht zu umterhalten, die Sicherheitd- und Ehrenpoften zu befegen und bei Landungen 
als Infanterie zu dienen, fondern fie haben auch bie Geräte: mit zu bedienen und bei der Per 

ierung der Segel da zu helfen, wo nicht feemänmifche Geſchidlichteit, fondern nur phyſiſche 

Rufe nöthig iſt. Die ©. find in Bataillone und Regimenter formirt, ftehen an Bord aber 
unter bem Befehle des Schiffscommandanten. Die Offiziere der ©. bedürfen keiner nautifchen 
Ausbildung. Auf ber ruff. und franz. Marine gibt es feine S. Ihre Dienfte werben durch 
Matroſen verfehen, welche Einrichtung für die Einheit des Dienftes fehr vortheilhaft ift. 

Seefterne (Asteroidea) machen eine Ordnung der Stachelhäuter oder Echinodermen aus, 
bewohnen nur das Meer und befigen einen platten, fünfedigen oder am häufigften in 5—20 
Strahlen mehr ober minder tief fternförmig getheilten Körper. Die Haut ift ziemlich did und 
enthält meift twarzige und ftachelige Raltplatten. Auf der Bauchfeite fteht in der Mitte der meift 
fünfedige Mund, von welchem aus Riemen in die Arme ausſtrahlen, welche dicht mit Saug- 
füßchen (Ambulacren) befegt find. Der Mund führt in einen weiten Magenſack der Blindfäde 
in die Arme fendet. Selten nur findet fich ein After auf der Müdenfeite. Die Beute, wie 
Weichthiere, Krufter und felbft Heine Fiſche, wird von Hunderten von Saugfüßen umftridt und 
feftgehalten und die harten Schalen derſelben werben durch den Mund wieder ausgeftoßen. Die 
eigentlichen ©. kriechen meift ſehr langſam mittels Anfaugen der Saugfüßchen, ſodaß fie jelbft 
an den ſenkrechten Wänden von Glasgefühen hinaufklettern können. Die Fortpflanzung erfolgt 
durch Eier. Sie finden fich über alle Meere verbreitet, bringen aber dem Menſchen keinen 
Nugen; einige ommen verfteinert vor. Man unterfcheibet drei Hauptgruppen: die eigentlichen 
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©. (Asterise), bei welchen die Arme Fortſetzungen der Körperſcheibe mit Furchen und Saug · 
füßchen auf dee Unterfeite bilden. Die zahlreichen Arten werden an allen europ. Seekiften fehr 
häufig gefunden unb in manchen Gegenden in foldjer Menge, daß fie zur Düngung der Gelder 
benugt werben. Berner die Schlangenfterne (Ophiurae); fie haben gegliederte, einfache Arme 
ohne Saugfüfschen, welche fie nach allen Seiten bewegen und Frilunmen Türmen. Werden fie ange 
faßt, fo werfen fie einen oder mehrere Arme freiwillig ab, die aber bald wieder reproducirt werden. 
Hhre Arten find befonders in den nordiſchen Meeren häufig. Bei den Medufenfternen (Eu- 
ryalse) find die Arme mehrmals gabelig geteilt, ja bei einigen Arten des Indifchen Ocean geht 
die Zertheifung fo weit, daß fie biß zu 80000 Gliedern anfteigt. Diefe wegen ihres wunderlichen 
Ausfehens oft für ſchablich und giftig gehaltenen Thiere galten fonft als naturhiftor. Seltenheiten, 
Seeftüde nennt man Gemälde, welde die Darftellung der Ser zum Gegenftande Haben. 
Die See- ober Marinemalerei bildet ehren Zweig der Landfehaftsmalerei und läßt glei 
diefer die verfchiedenfte Art ber Auffaffung zu, indem man zunäcft das Meer an und für fü 
in feinem elementaren Walten, fei es in ruhiger Windftille, ſei e8 im Stürmen ber aufgeregten 
Bogen, ind Auge faßt. Daß hier der Wechfel der Beleuchtung, der Tageszeiten, der Zonen 
eine ähnlich reiche Stufenleiter von Nuancen hervorbringt, wie bei der Landſchaft, ift felbftver« 
fändfih. Sodann aber wird die See in ihrer Verbindung mit dem Menſchen, ben fie trägt, 
gegen ben fie ſich empört, der gegen fie oder anf ir gegen feineögleichen fimpft, dargeftellt. Als 
im 17. Yabıh. die Landfchaftsmalerei in allen europ. Malerſchulen hervortrat, bildete fi) bei 
den Holländern, denen die See bie zweite Heimat, die Darinemalerei als Nebenzweig aus. 
Joh. van de Capelle, Bonaventura Peters, Willen van be Velde find die erſten vorzüglichen 
Künftler dieſes Gebiets. Der Iegtere cultivirte die Marinemalerei in ihrem weiteften Umfange 
and malte auch Seeſchlachten. Belannter, obwol nicht bedeutender, ift Ludolf Bachuüyſen, ber 
ſowol die leichibewegte Heitere See als auch die Seeftürme in hochpoetiſcher Auffafjung zu-geben 
wußte, —T große Jafob Ruisdael hat dieſen Zweig der Iandfchaftlichen Kunſt mit Erfolg 
behandelt. Meer und Flüffe mit dem Tebendigen Getümmel des Hafentreibens ſchilderten oh. 
Lingelbach, Abr. Stod u. a. Unter den Nenern find zu nennen bei den Holländern: die beiden 
Linnig, Hull, (Water«) Koekkoek, A. Schelfout, die beiden Schotel, Louis Meyer, Jacobs u. a.; 
bei den Deutjchen: Kraufe, Weiß, 2. Hermann, Schmidt, Weber, Ejchke in Berlin, A. Aden« 
bach, Hünten in Düfjeldorf, K. Baade in Minden, Malbye in Hanıburg; bei den Franzofen: 
Gudin, Le Poittevin, Barry, Mayer; bei den Engländern: Stanfield, Calcott, E. W. Coofe, 
Dimcau; bei den Standinaviern: E. F. Sörenfen, Larfen; bei den Ruffen: Aiwazowſtki. 
Seetaktik ift die Verwendung der Schiffe zun Kriegszwecke, zum Siege. Diefelbe gibt für 
einzelne Schiffe an, wie fie auf feindliche Fahrzeuge Jagd machen, diefen ausweichen oder fie 
befämpfen follen; fie ordnet die Aufftelung von Abtheilungen oder ganyen Flotten an und be» 
ftinmt die Bewegung derfelben, Seemandvers. Außerdem lehrt fie den Waffeugebraud, 
das Seegefecht, welches faft ausſchließlich Feuergefecht durch Gefüge ifl. Zum Kampfe 
mit der blanfen Waffe kommt es mur beim Eutern, das jedoch gegenwärtig, bei per großen 
Vervollkommnung der Feuerwaffen, fehr felten zur Anwendung gelangt. Das euer der Ge- 
füge wird hauptfächlic auf den Rumpf der Schiffe in und unter der Wafferlinie gerichtef, 
um die bewegende Kraft (Dampfmaschine) zu zerftören und den Feind zum Sinten zu bringen. 
Bei Enterungen werben auch wol Kartätſchen angewandt, und es beginnt das Kleingewehr - 
feuer der Hinter Dedungen aufgeftelten Dannfchaften, welches durch Eigen in den Marfen 
unterftitgt wird, die auf Offiziere und die Rente am Steuerruber jchießen. Muß ein Schiff 
ſich ergeben, fo holt es feine Flagge nieber; es wird fofort in Befig genommen. Geit Ein« 
führung der Banzerfchiffe fucht man ben Feind nicht allein durch Geſchützfeuer, fondern auch 
durch Anrennen mit einem am Bug unter Waffer befindlichen und fehr ſtark gebauten eifernen 
Sporn zu verfenken, wie dies in der Schlacht von Liſſa (1866) öſterreichiſcherſeits mit dem 
ital. Panzerſchiffe Re d’Italia gefhah. — Die Seefchlacht ift der Kampf von Flottenabthei · 
Inngen oder ganzen Flotten gegeneinander. Die Aufitelung dazu wirb gewöhnlich in zwei 
Treffen ‚genommen, von benen das erfte die Schlacht eröffnet, das zweite zur Unterftügung bient. 
Signale durch Flaggen vom Admiraiſchiffe aus leiten den Kampf, foviel e8 ber Bulverdampf 
erlaubt, andere durch Sprachrohr oder Inftrumente wilrben im fortmährenden Kanonenbonner 
nicht verftanden werben. Weberhaupt find Signale nur in wichtigen Momenten nothwendig. 
Denn mehr ober minber kampft jedes einzelne Schiff in taktiſcher Selbftändigfeit und hat nur 
bie augenblidlichen Bortgeife, die ſich ihm bieten, und die Gelegenheit, mit ben nächften Schiffen 
gemeinjhaftlich zu Handeln, wahrzunehmen, Ueberflgelungen, Durchbrechen der feindlichen 
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Schlachtlinie, Anrennen der feindlichen Schiffe fowie geſchidtes Mandvriren und überfegene 
Artillerie führen zum Siege. Diefer muß durch Verfolgung benugt werden, um fo viele feind« 
. liche Fahrzeuge wie möglich zu nehmen oder in den Grund zu bohren. Einer eigenen Nicber- 
Tage weicht die Flotte durch vechtzeitigen, gefchidten Rüdzug aus, oder fie fucht, wenn fie ges 
ſchlagen ift, durch Schnelligfeit weuigſtens möglichſt viele Schiffe zu reiten. 
seetang, j. Tange. 

Seetraube, ſ. Coccoloba. . 

Seegen (Ur. Jaspar), Reifender und Naturforicher, geb. 30. Jan. 1767 zu Sophien- 
‚groben in der Herrſchaft Fever, ſtudirte 1785— 88 zu Göttingen Medicin und Naturwiffen« 
ſchaften und unternahm dann Reifen durch Deutſchland und Holland. Am 13. Juni 1802 ging 
er, von Gönnern unterftügt, nad) dem Orient, um von Arabien aus mitten durch Afrifa dor- 
zubringen. Bunächft befuchte er, nachdem er zu Aleppo das Arabifche erlernt, Syrien und Pa- 
Täftina, 1805 den Libanon und Antilibanon und im Ian. 1806 die Gegenden am der Oftfeite 
des Herinon, Jordan und Todten Meeres, wo er wichtige Entdedungen machte. Sodann wandte 
er ſich 1807 über Suez nad, Kairo, wo er zwei Jahre verweilte und eine koſtbare Sanunlung 
von 1574 Handſchriften, Alterthilmern und vielen naturhifter. Seltenheiten zuſammenbrachte, 
die fid) jet in Gotha befindet. Im Mai 1808 befuchte er Mittelägypten. Nachdem er 1809 
Meta und Medina ſowie bie von Wechabiten befegten Gegenden beſucht hatte, wandte er ſich 
im März 1810 nad) Jemen, dann nad) Aden und von hier nad) Moffa. Sein von hier aus 
unterm 17. Nov. 1810 an Bernd. Aug. von Lindenan in Gotha gefchriebener Brief ift die letzte 
duch ihm felbft nach Europa gelangte Nachricht. Bier Jahre fpäter erfuhr man, daß ©. im 
Oct. 1811 auf dem Wege zum Imam von Sana, von dem er feine in Mokla in Beſchlag ge- 
nomenen Effecten wieder zu erhalten hoffte, in der Nähe von Taes plöglich geftorben fei. 
Das Tagebud) feiner morgenländ. Reifen, welches für verloren galt, gelangte in die Hände des 
Profeſſors Krufe in Dorpat, der daffelbe erft in neuerer Zeit in Verbindung mit andern Ge⸗ 
Iehrten unter dem Titel: «S.’s Reifen durch Syrien, Baläftina, Phönizien, die Transjordan- 
Länder, Arabia Peträa und Unterägypten» (4 Bbe., Berl. 1854 — 59) heransgab. 

Seeverfihjerung, Secaffecurang nennt man die Sicherſtellung ber Eigenthiimer von 
Seeſchiffen und darauf pefinblichen Ladungen gegen die Gefahr zur See mittels Vertrags zwi⸗ 
ſchen jenen Eigenthüimern (den Berficherten) und einem Verſicherer (Affecurateur), welcher lege 
texe gegen Zahlung einer Prämie die Garantie übernimmt and nöthigenfaNg die Entſchädigung 
feiftet. Auch ber Frachtlohn (nicht aber in Frankreich und Spanien), der muthmaßliche (imagie 
näre) Gewinn auf bie Waaren (diefer aber nicht in Frankreich, Sardinien, Spanien, Portugal), 
die Haverei» und Bodmereigelder, die etwaige Speſennachnahine und felbft die Affecuranzprämie 
lönnen verficert werden. Die allgemeinen Grundfäge find hierbei diefelben wie bei den Feuer 
und Lebensverficherungen, nur findet ber Unterfchied ftatt, daß nicht blos Gefellfchaften, fondern 
aud) Privatperfonen ais Verſicherer auftreten. Bei Abichliegung des Aflecuranzvertrags fommt 
Hauptfäglic in Betracht: 1) Kein Schiff darf über feinen wahren Werth verfichert werden. 
2) I das Schiff ſchon in See, fo dürfen die Contrahenten itber defien Schiefal nicht unter- 
richtet fein. 3) Der Verluſt darf weder durch den Verſicherer noch durch deffen Untergebene 
verſchuldet fein. 4) Läuft von einem verſicherten Schiffe feine Nachricht wieder ein, fo tritt (im 
Europa) bei den nad} europ. Häfen beftimmten Schiffen gewöhnlid, nad) einem Jahre, bei den 
nad) andern Welttgeilen gehenden nad) zwei Jahren der Verſicherte das Verſicherte an den Aſſe- 
curateur ab und erhält von biefem bie verficherte Summe. Diefe Abtretung Heißt der Abftand 
oder Abandon. Die Berficerung des Fahrzeugs Heißt auch Cascoverfiderung. Die 
bisweilen vorfommenden Cascoverficherungen auf Gegenfeitigfeit bei Küftenfahrzeugen u. ſ. w. 
gaben Berficherungsvereinen das Entftehen, welche in Oſtfriesland Compacten genannt wer- 
den. Um den Aflecnrateuren eine Garantie dafilr zu gewähren, daß die zu verſichernden Schiffe 
ſich auch in feefähigem Zuftande befinden, haben ſich in den verfchiedenen Seeftaaten Klaſſifica- 
tionsgefelfchaften gebildet, nach deren Bauvorfchriften die Schiffe gebaut werben müfjen, wein 
fie verſichert werben follen, und deren Sachverftändige nad} den jeweiligen Zuftande der Schiffe 
deren Ktaffe beftimmt, von der dauu wieder die Höhe der Berficherungsprämie abhängig ift. Die 
bedeutendfie diefer Geſellſchaften ift die Veritas (mit dem Site zu Paris), die bisher auch faft 
alle deutſchen Schiffe Haffificirte. Nheder und Baumeifter fahen fid) jedoch durch ihre Vor- 
ſchriften u. dgl. nicht felten jehr beeinträchtigt, fodaß fid) neuerdings in Hamburg der Gerna« 
niſche Lloyd bildete mit den Zwede, die deuiſche Schiffahrt von den Feſſeln einer fremdländi- 
ſchen Privatgeſellſchaft zu befreien und durch zwedmäßige Bauvorſchrifien bie Intereifen ber 
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Rheder und Baumeiſter zu wahren. Das beſte deutſche Wert über dic ©. iſt Benecke's «Syftem 
des Seeaffecuranz- und Bobmereitwefens» (umgearbeitet von Nolte, 2 Bde, Hamb. 1851—52). 

Seewifienfdaften nennt man im engen Sinne die Schiffbaufunft, die Seetaktik, welche 
zugleich die Signalfunft umfaßt, bie Seefortification und das Seerecht, indem man gewöhnlich 
die Schiffahrtskunde bavon trennt. . 

Seewwurf nennt man das Ueberbordiverfen eines Theils der Schiffeladung, wenn ſolches 
zur Erleichterung des Schiffs notwendig iſt. Wird das Schiff dadurch wirklich gerettet, fo 
muß der Schabe von Schiff und Ladung gemeinſchaftlich getragen und in biefem Berhältnig 
dem Eigenthümer ber geworfenen Güter erjegt werden. Dies findet auch ftatt, wenn das Schiff 
noch auf der nämlichen Reife, aber durch einen andern Unglüdsfall untergeht. Der ©: iſt eine 
Hauptart der großen Haberie (f. b.). . 

Segel heißen große, aus mehrern Breiten oder Kleidern zufammengenähte Tücher von ſtarker 
Leinwand, welche, an den Raaen und Stagen der Schiffe ausgefpannt, zur Fortbewegung der ⸗ 
felben mittel des Windes dienen. Man Hat rechteclige, breiedige und trapezoidifch geftaltete S., 
die ſammtlich mit einem ihrer Größe angemeffenen ftarfen Taue, dem Tiel, eingefaßt find, um 
fo den Saum zu fichern. Die Raafegel haben alle die Geftalt eines Rechtecks oder Trapezes; 
ihnen zur Vergrößerung bienen bie an ben Spieren (Berlängerung der Ranen) befeftigten Lee⸗ 
fegel. Die Stagfegel find breiedig, und es fällt ihre Richtung bei Windftille in bie Ebene 
des Kiels. Die Ruthenfegel hängen umter einem in fehr fchräger Richtung am Mafte ber 
feftigten und nach beiden Borden beweglichen Baume; fie find ebenfalls gewöhnlich breiedig und 
auf Galeren, Schebedten, Tartanen, Feluden u. f. w. unter dem Namen der lateiniſchen ©. 
gebräuchlich. Die Gaffelfegel hängen unter einem Baume (Gaffel), der fi mit einer auß- 
geichnittenen Klaue um ben Daft bewegt. Die Sprietfegel werben meift auf Booten gebraucht 
und durch eine in der Diagonale angebrachte Stange ausgefpannt. Unter Bor- und Hinter- 
fegeln eines Schiffs verfteht man bie vor und Hinter dem großen Mafte befindlichen, deren 
Wirkung auf das Schiff untereinander im Gleichgewicht ftehen muß. Nach der Stelle, wo fie 
angebracht find, Heißen die ©. eines großen Schiffs Hauptfegel, Fochſegel und Befahnfegel, je 
nachdem fie fi) am Haupt», Foc- oder Beſahninaſt befinden. Nach der Stelle aber, weldhe fie 
an einem jeden Mafte einnehmen, unterfcheibet man Marsſegel, Bramfegel und Oberbramjegel. 
Unter ©. gehen Heißt die S. ausfpannen, um abzugehen; auf etwas ©. machen, auf einen 
Segenftand zufegeln; S. mindern oder bergen, beim Sturm oder beim Einfegeln in einen 
Hafen nad) und nad} die ©. einnehmen. Dft gebraucht man S. auch file Schiffe felbft. 

Segel tuch, ein ſehr grober, ſchwerer, dicht und feſt aus Hanf- oder Baumwollgarn lein« 
wandartig gewebter Stoff, welder von feiner Hauptanwendung (zu Schiffsjegeln) den Namen 
hat, aber auch zu Zeltbefleidungen, Frachtwagendecken, Feuereimern u. ſ. w. gebraucht wird. Die 
leichtern Sorten pflegen unter der Benennung Bramtud; vorzufommen. 

Segen heißt überhaupt die Anwilnf hung eines Gutes in geiftiger und leiblicher Beziehung, 
befonder8 aber ber göttlihen Gnade unter Anrufung Gottes. Fromme Segenswünfdje finden 
wir daher ſchon bei den Völtern des heibnifchen Altertfums in den mannichfaltigften Formen. 
Im Jubenthume gab es einen häuslichen und öffentlichen S.; jenen ſprach der fterbende Bater 
über feinen Exftgeborenen, biefen ber Priefter iiber das Volk beim Gottesdienfte. Bor Erthei« 
Tung des S. mußte der Priefter ſich waſchen; er ſprach ihn mit erhobenen Händen aus und da® 
Volk empfing ihn ftehend. Auch die hriftl. Kirche hat nad) dem Veifpiele Iefu und der Apoſtel 
die Sitte des ©. beibehalten. Beim Gottesdienfte, welcher gewöhnlich mit einem Segensſpruche 
begonnen, immer aber mit einem folchen geſchloſſen zu werben pflegt, erhielt ſich namentlich die 
fog. mofaifche Segensformel (4 Moſ. 6, 24— 26) im Gebrauch, welche aud) bei allen gottes- 
bienftlichen Handlungen, Taufen, Trauungen, Begräbniffen u. f. iv. angeivendet zu werden pflegt. 
Bon dem moſaiſchen unterfcheidet man den apoftolifhen ©. (2 Kor. 13, ıs), welcher häufig 
in der evang. Kirche bie Predigt beſchließt, aber auch mit irgendeinem andern biblifchen Segene= 
wunſche vertaufcht werben Tann, Die Gemeinde empfängt ben S. gewöhnlich ſtehend oder in 
fniender Stellung. Die feierliche Weihe mancher Perſonen unter Segensfprüdgen, 3. ®. bei 
der Eonfirmation ober bei bem Untritte eines Amts heißt bie Einfegnung, bei Wöcnerinnen 
aber, die Gott zugleich für eine glütdliche Entbindung banken, die Ausfegnung, bie jedoch 
nur in manchen Ländern eebräuchih iR, Bei der Erteilung des ©. an einzelne Berfonen findet 
die Handauflegung ftatt. Ueber die Einfegnung won Brot und Wein beim Abenbmahle |. Con- 
fecration. In der Tat. Kirche Heißt bie Segensertheilung Benediction (f. d.). 

Secgers oder Seghers (Daniel), ein ausgezeichneter niederländ. Blumen und Frucht · 
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maler, geb. zu Antwerpen 1590, lernte bei Joh. Breughel, dem fog. Sammt-Breughel, trat 
in jungen Jahren in den Sefuitenorden und zierte mehrere Kirchen deſſelben mit Landfchaften 
und Staffage aus bem Leben der Heiligen feines Ordens. Nachmals bekam er die Erlaubniß, 
nad; Rom zu veifen, wo er ſich eifrig der Kunft widuiete. Nach feiner Rüdfehr ins Vaterland 
erhielt ex bedeutende Aufträge und ertvarb fich fehr bald ben Nuf eines der größten Maler feiner 
Zeit. Die Blumen in feinem Garten mit ihren Infekten waren die Modelle feiner in manchen 
Beziehungen nicht übertroffenen Kunſtſchöpfungen. Rubens und andere Hiftorienmaler feines 

- Baterlandes veranlaßten ihn ſehr oft, ihre heiligen Bilder mit Guirlandeneinfaffungen, Blumen. 
bouquets u. |. w. zu ſchniücken. Er flarb zu Antwerpen 1660. Unter, feinen Eliten war 
Ottmar Eiger der ausgezeichnetſte. Gemälde von ihm finden ſich nicht nur in den Deufeen 
feines Baterlandes, fondern auch im Belvedere zu Wien, im berliner Mufeum, in der Pinakothek 
zu Mündjen und in ber Galerie zu Dresden. Zeichnungen von ihm und Kupferftiche nad, ihur 
gibt es nur fehr wegige. — Sein Bruder, Öeraart ©., deffen Hauptfach geiftlich-Hiftor. 
Malerei war, wurde zu Antwerpen 1589 geboren und Iernte bei Heinr. van Balen und Abr. 
Danſſens. Auch ex ging jung nad; Rom, ftudirte ſehr fleißig und ahmıte die Manier des Michel 
Angelo da Caravaggio, Manfredi’s und Cigoli's in ihren dunkel gehaltenen Bildern mit Lichte 
effecten nach. Später ging er nad) Spanien, wo er am Hofe arbeitete. Nach feiner Rüdkchr 
nad) Antwerpen lebte er mit Rubens und van Dyd in freundſchaftlichem Verhältniß, deſſen 
Manier er fehr bald mit feiner bisherigen Manier gefchidt zu verfchmelzen wußte, und wurde 
mit Beftellungen für Kirchen und Kunftfreunde wahrhaft überhäuft. Im feinen fpätern Lebend- 
jahren hielt ex ſich einige Zeit in England auf. Er ftarb zu Anwerpen 1651. Gentälde von ihm 
finden ſich auch außerhalb feines Baterlandes in der Galerie des Belvedere zu Wien und im 
Mufeum des Louvre in Paris; ſelten find Zeichnungen von ihm und noch feltener die von ihm 
felbft auf Kupfer geägten Blätier, wie Diogenes, bie heil. Katharina und das Porträt des 
mostowitiſchen Fürſten Godefridus Chodkiewicz. Geſtochen nad) ihm Haben P. Pontius, die 
Borfterman, die Bolswert, Lauwers u. a. 

Segefta (bei den Griechen Egefta oder Aigeſta), eine Stadt im weftlichen Theile Siciliens, 
1%, M. im SS®. von ihrem Hafen (Emporium Egestae), dem jegigen Caftellamare (ſ. d.), 
und /, M. im NNW. von Calatafimi (ſ. d.), war nad) der Sage ebenfo wie die im NW. 
gelegene Stadt Eryr von flüchtigen Troern, die mit den eingeborenen Sikanern zu dem 
Bolle der Elymer verſchmolzen, auf einem fteilen Berge, dem jetzigen Dionte-Barbaro, an den 
warmen Ducllen bes Sfamandros (jet Fiume Gäggera) erbaut. Jedenfalls ift fie eine der 
älteften Städte der Infel und „ig griech. Urfprungs. Daher die eigen Kämpfe der Egeftaner 
mit den Hellenen, trogdem daß die Stadt im Laufe des Jahrhunderts ihrer ganzen Bildung 
nad} eine hellenifche geworden war. ©. hat furdtbare Schidfale gehabt. Bon den Selinuntiern 
bebrängt, viefen die Segeftaner bie Athener nad} Sicilien. Nach deren Niederlage vor Syrafus 
413 v. Ehr., ergaben fie fid den Karthagern. Diefe zerftörten 409 Selinus, aber auch ©. 
Seit diefer Zeit fteht der berühmte Tempel der Stabt unvollendet. Zwar erhob ſich ©. wieder 
und ſchloß ſich gegen Karthago an Agathoffes von Syrafus an, der die Karthager vertrieb, aber 
die Einwohner der Stadt, um ſich ihrer Schäge zu bemächtigen, theils verjagte, teils am Sta- 
mander hinſchlachtete. Unter feiner Herrſchaft Hieß fle Dikaiopolis. Nach feinem Tode (289) 
erhielt ©. wiedek eine karthagiſche Befagung, bie von den Segeftanern im erften Puniſchen 
Kriege ermordet wurde. Die Stadt übergab fid nun den Römern, welche biefelbe wegen der 
trojanifchen Abftammung als eine verwandte betrachteten, fie nach dem Kriege für frei erflärten 
und mit Ländereien beſchenlten. Die Ruinen der Stadt, die genöhntih von Alcamo aus bee 
ſucht werden, auf welchem Wege man an den Ueberreften der Thermae Segestanae (vier 
derjchiedener Heißer Quellen) vorüberfommt, Liegen auf bem Gipfel des Monte-Barbaro in 
formlofen Steinhaufen durcheinander. Neuerdings find Häuferfragmente mit gried. und röm. 
Mofailboden bloßgelegt worden. Ziemlich gut erhalten ift nur daß in den Felſen gehauene 
Theater. Ganz außerhalb der Stadt, auf einem Hügel, liegt der berühmte, der Aphrodite ger 
weihte Tempel, ber nie vollendet wurde, 

Segeftes, ein Fürft der Cherusler, |. Hermann. j 

Segment, f. Abſchnitt. 

Segövin, Segöbia, Hauptfladt einer altcaftil. Provinz (127,5 O,-M. mit 150740 €, 
im 9. 1864) m Spanien, I M. im NNW. von Madrid, jenfeit ber Sierra-Öuadarrama, liegt 
Höchft malerifc am linken Ufer der ein tief eingefurchtes Thal durchftrömenden Eresma, auf und 
an den Abhängen eines mit feinem Alcazar 3100 5. über das Dieer emporragenden Felshügels. 
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Die Stadt ift mit alten Mauern unıgeben, hat zwar ſehr unregelmäßige Gaffen, aber ftattliche 
. Häufer von alterthümlicher Bauart, 24 Kirchen, 21 Kioftergebäude, ein Vrieſterſeminar, ein 
Inſtituto, eine Ariilleriefchule und andere Unterrihtsanftalten, ein Armenhaus, mehrere Hospi« 
täler, eine Münze zur Prägung von Kupfermünzen und eine Kaferne. Die Ciudade, ſchon unter 
den Römern eine bedeutende Stadt (Segovia), fpäter wiederholt Refidenz dev Könige von Leon 
und Caftifien, ift Sig eines Biſchofs, zählt 10196 E. (1861) und liefert aus ihren Woll- 
wäfchereien die [höne Segoviamwolle. Die Tucjfabrifation ift aber nicht mehr von fo großer 
Bedeutung wie früher, namentlich wie zur Zeit der Mauren, wo diefer Induftriezweig 60000 
Arbeiter befcjäftigt Haben fol. ©. ift reich an architektoniſch intereffanten Kirchenbauten. Die 
1522 begonnene Kathedrale ift ein ftolzer goth. Ban mit drei prachtvollen, durch fchlanfe Rund» 
pfeiler geſchiedenen, mit Netzgewölben bedecten Schiffen und einem 324 F. hohen, in einer Kup⸗ 
pel endigenden Thurme. Die 1459 begonnene Kirche Ei» Parral hat ein breiteß, kurzes Schiff 
und Netgewölbe, Im roman. Stil find San- Milan, San-Ejteban, San- Martin und ſechs 
Heinere Kirchen gebaut. Merkwürdig ift aud) die 1208 geweihte Templerfirche. Der Alcazar 
ober das königl. Schloß ift ein ftarkbefeftigter, im mittelalterlichen Burgftil aufgeführter, hoch ⸗ 
gethürimter und höchft pittoreöfer Bau auf ſchwindelnder Felshöhe über der Eredina, im Innern 
theils im mauriſchen, t5eil® im modernen Stil reid) ausgeſchmückt. Es befindet fich Hier die Fönigt. 
ürtillerieſchule. Weltberühmt ift der über die Stadt hinweggehende röm. Aquäduct, ber noch jegt 
feine Beftinnmung erfült, indem er das Waſſer des Rio-Frio von der 3 Leguas entfernten Sierras 
Fonfria gerbeiführt. Der Bau befteht aus 159 Doppelbogen, ift 4362 F. lang, in der Mitte 
über 200 F. Hoc) und ohne Mörtel aus aneinandergelegten Granitquadern erbaut. Außer biefer 
Waſſerleitung hat ©. auch noch wohlerhaltene Ueberrefte eines röni. Amphitheaters. 

Seguidilla, eine ſpan. Versform, beſteht aus vier Verſen, in welchen gewöhnlich ſieben- 
und fünfſilbige aſſonirende Zeilen abwechfelu. Meift verbindet man dauiit einen Anhang, Estri- 
billo genannt,'von drei Berfen, von welchen der erfte und legte Vers fich reimen. 

Seäegur, eine berühmte franz. Adelsfamilie, die früher in zehn, jegt meift ausgeftorbene 
Linien zerfiel. Diefelbe ſtammt aus Gupeune, war dem Proteftantismus zugewendet und erlitt 
in den Religionäfriegen große Drangfale, Vorzüglich, find es die Linien ©.» Bardaillan, S.- 
Bouzeley und S.-Ponchat, die viele ausgezeichnete Männer zählen. — Philippe Henri, 
Marquis von S, ber Linie S.-Ponchat angehörig, wurde 1724 geboren, ftieg in den Kriegen 
Ludwig's XV. zum General und erhielt fpäter dad Commando in der Frande-Komte. Lud- 
wig XVI. ernannte ihn 1780 zum Kriegsminiſter. In diefer Stellung errichtete er die leichte 
Artillerie, ſchuf einen Generalftab uud forgte für befjere Ausbildung der Offiziere. Nach dem 
Frieden von 1783 erhielt er den Marſchallsſtab. Noch vor dem Ausbruche der Revolution 
nahın er als Miniſter feine Entlaffung, weil ex die Politik des Hofes misbilligte. In der Revo- 
Tution wurde er ind Gefängniß geworfen, entging aber der Gutllotine. Bonaparte Hingegen bes 
wies ihm große Achtung und gewährte ihm eine Penſion. Er ftarb 3. Oct. 1801. — Yofephe 
Alerandre, Bicomte de ©., bekannt als Luftipiel= und Operndichter, der zweite Sohn des 
vorigen, wurde zu Paris 1756 geboren und erhielt 1788 den Grad eines Marächal · de Camp. 
Bon feinen erften literariſchen Arbeiten find zu nennen die «Correspondance secröte de Ninon 
de l’Enelos» (Par. 1790), eine täuſchende und glüdlice Nachahmung, und der Roman «La 
fenıme jalouse» (Par. 1791). Wiewol ein Feind dev Revokıtion, die er durch feine Berfe be- 
tämpfte, mochte er doch nicht auswandern. Ex verlor während der Schredenzeit ebenfalls fein 
Bermögen, wurde eingeferfert und mußte fortan vom Ertrage feiner Feder leben. ©. ſchrieb 
eine Menge Luftipicle, darunter «Le retour du mariv. Bon feinen vielen Liedern wird «L’amour 
et le tempa» als ein Heines Meiſterwerk angeſehen. Sein letztes Wert «Les femmes, leur 
condition et leur influence dans l’ordre sociale, etc.n (3 Bde, 1803) wurde oft aufgelegt. 
Er ftarb zu Bagneres 27. Juli 1805. Seine «Oeuvres diverses» erſchienen 1819. 

Segur =d’Aguefjeau (Louis Philippe, Graf von), bekannt als Dichter uud Geſchichtſchrei - 
ber, der ältefte Sohn des Marſchalis und Bruder Joſephe Alerandre’s, wurde zu Paris 10. Dec. 
1753 geboren. Ex empfing eine ftrenge Erziehung, machte tüchtige Studien und heirathete 
fpäter Antoinette Marie Elijabeth (geft. 5. März 1818), die Tochter des Kanzlers D’Aguefjeau. 
Bon feinem Bater in bie militärische Laufbahn gedrängt, machte er ald Oberft den Krieg in 
Anerita mit und ward der Freund feines Verwandten Yafayette und auch Waſhington's. Nach 
feiner Xudtehr ſchictt ihn Ludwig XV. 1783 als Gejandten nad) Petersburg, wo er ſich ale 
geiftreicher Mann die Gunft der Kaiferin Katharina, die ev auf ihrer Neife nach ber Krim be= 
gleitete, erwarb, dem brit. Einfluß entgegenarbeitete und 1787 einen vorteilhaften Danbelövertrag 
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dwiſchen Frankreich und Rußland zu-Stande brachte. Beim Ausbruch der Revolution zurüde 
jerufen, trat er in bie Nationalverfanmlung und erhielt den Grad eines Marechal-de-Canıp. 
Zum Gefandten am päpftficen Hofe ernamıt, nahm ihn Pins VI. nicht an. Hierauf fendete 
ihn 1792 ber König nad; Berlin, um daſelbſt bie Kriegserflärung zu verhindern. Nach des 
Königs Tode trat er aus dem Staatsbienft und in der Schredenszeit verlor er fein großes, durd) 
Heirath erworbenes Bermögen. Er zog fid nad) Chätenay bei Sceaur zurüd, wo er den Unter« 
Haft für feine Familie durch Schriftftellerei erwarb. Zuerſt veröffentlichte er das «Theätre de 
Vhermitage» (2 Bhe., Bar. 1798), eine Sammlung geiftreiher Luftfpiele, die er filr das 
Privattheäter ber ruf. Kaiſerin gefchrieben hatte. Hieranf exfchien fein treffliches « Tableau 
historique et politigue de l’Europe de 1786—96, contenant l’'histoire de Fröderic- 
Guillaume II» (3 Bbe., Bar. 1800), dem anmuthige «Contes, fables, chausons et vers» (Bar. 
1801) folgten, In ben fpätern Dahren befchäftigte AG ©. viel mit hiſtor. Studien. Aus diefer 
Periode find zu erwähnen: «Histoire universelle ancienne et moderne» (44 Bde, Par. 1817; 
10 Bde. 1821 u. dfter), eine auf die Sugenb berechnete Compilation; «Galerie morale et 
olitique» (Bar. 1817); das ſchöne Gebiet «Les quatre Ages de la vie» (Bar. 1819); als 
fortfegung ber «Contes, etc.» die «Romances et chansons» (Par. 1819); endlich fein 
Hauptiverk, die ausgezeichneten «M&moires ou souvenirs et anecdoten» (3 Bhe., Par. 1825— 
26). Unter dem — war S. Mitglied des Geſetzgebenden Körpes, des Staatsraths und 
1808 bes Inſtituts geworben. Bei Errichtung des Kaiſerthrons ernannte ihn Napoleon zum 
Grafen, zum Oberceremonienmeifter, 1813 zum Senator. Nach der erften Reftauratiom erhob ihm 
Ludwig XV. zum Pair; doch verlor er diefe Würde, weil er während der Hundert Tage in die 
Dienfte des Kaiſers getreten war. Erſt 1818 erhielt er feinen Sit in der Pairskammer zurüd, 
Er ftarh 27. Aug. 1830. Seine «Oeuyres complätes» erſchienen in 33 Bänden (Bar. 1824.— 
30). Sein ältefter Son, Octave, Graf on ©., geb. 1778, betrat erft die Beamtenlauf- 
baßit, beteiligte ſich aber fplter an ben letzten Feldzügen Napoleon’s und ftarb 15. Aug. 1818. 
Er iberfegte die Romane «Ethelvina» (2 Bde., Par. 1802) und «Belinde» (Par. 1802) aus 
dem Englifchen. — Raymond Soſeph Paul, Graf von ©,, ber dritte Sohn, geb. 18. Febr. 
1803, diente als Offizier in dem ſpan. Feldzuge von 1823 und trat dann in bie adminiftrative 
Laufbahn. 1837 Prüfect des Depart. Oberpyrenäep, legte er fein Amt nieder, obſchon der Graf 
Mole, fein Berwandter, bamals im Minifterium war. Daffelbe Departement wählte ihn 1849 
in die Legislative Verſammlung. Hier war er es, ber in der zweiten Sitzung bie Rechie bewog, 
mit ihm in ben Ruf «Vive la röpublique! » einzuftimmen. Sein zepublifanifcher Eifer Kühlte 
fich indefien bald ab. Seit 25. Jan. 1852 ift ©. kaiſerl. Senator. 

Segut (Paul Philippe, Graf von), General und militärifcher Schriftfteler, der zweite 
Sohn des Grafen Louis Philippe Stgur-d’Agueffeau, wurde 4. Nov. 1780 geboren, verbrachte 
einen Theil feiner Jugend in England und vollendete dann bei feiner Familie zu Chätenay feine 
Ausbildung. Nach der Revolution vom 18. Brumaire trat er in das Heer und wohnte dem 
Feldzuge Moreau’s in Baiern fowwie dem Macdonald's in Graubündten bei, den er auch unter 
dem Titel «Campagne du gändral Macdonald dans les Brisons» (Bar. 1802) befehrieb. Der 
Erſte Eonful nahm ihn 1802 in feinen befondern Generalftab auf und ernannte ihn zum Palaſt . 
adjutanten, als Kaifer 1804 zum Pagengonverneur. 1805 unterhandelte S. mit Mad die 
Eapitufation zu Ulm. Im pofn. Feldzuge von 1807 Napoleon’s Adjutaut. fiel ex in bie Hände 
ber Ruffen, die ihn nach dem Frieden von Tilfit audlieferten. Hierauf befehligte er ein Huſaren⸗ 
zegiment in Spanien und nahm teil an ber Erſtürnuung der Höhen von Somo- Sierra durch 
poln, leichte Reiter, für welche Hihne That ihn der Kaifer zum Oberft erhob. Im Feldzuge 
von 1812 befand er ſich als Brigadegeneral im Gefolge des Kaifers umb verfah den Dienft 
eines Mareichal · du⸗ Palais. Im diefer Stellung hatte er gute Gelegenheit, den Gang ber Er« 
eignifje zu beobachten. Im Feldzuge von 1814 mußte er das 5. Regiment der Garden organi- 
firen, an deſſen Spige er befonder& bei Rheims mit Auszeichnung Tümpfte. Nach dem Sturge . 
des Kaiſers gab ihm Ludwig XVIH. ben Befehl über die aus der alten Garde gebildete Eavalerie. 
Während der Hundert Tage wendete fih ©. jedoch Napoleon zu und diente ald Generalſtabschef 
bei dem Armeecorps, weldes den Rhein dedien follte, Mit der zweiten Reftauration zog er ſich 
deshalb zurüd und fehrieb feine berühmte «Histoire de Napol6on et de la grande armee 
pendant 1812» (2 Bbe., Par. 1824 u. öfter). Diefes durch epiſche Darftellung und philof. 
Anfchauungsweife ausgeaenete Berk, als Kriegsgeſchichte allerdings unzuverläffig, fand an 
dem General Gourgaud einen heftigen Gegner, ber aus militärifchem Gefichtepunfte ein «Exa- 
men critiques (Par. 1825) über das Bud) ©.'8 veröffentlichte. ©,’g «Histoire de Russie et 
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de Pierre-le-Grand» (2 Bde., Par. 1829) zeichnet ſich mehr durch aefitige Form als durch 
tiefe Forſchung aus. Die Franzoſiſche Akademie wählte ihn 1830 zum Mitgliede. Nach der 
Yulirevolution von 1830 trat er wieder in ben activen Dienft und erhielt 1831 den Grad eines 
Generallieutenants ſowie die Pairswürde. Mit Hilfe der Papiere feines Vaters veröffentlichte 
er eine «Histoire de Charles VIII» (2 Bbe., Par. 1835). 

Schen, f. Auge und Geſicht. 

Sehnen oder Slechfen heißen bie aus feftem, faferigem, nicht fleifchigem Gewebe zuſam— 
mengefegten Endftüde der Muskeln, von rundlicher ober Hautartig breiter Form und gewöhnlich 
an einen Knochen angeheftet. — Sehne oder Chorde heißt eine gerade Linie, welche zwei 
Punkte einer krummen Linie verbindet, ohne die letztere zu fehneiben. Beſonders wird biefer Aus- 
drud bei bem Kreife gebraucht. 

Sehnendurchſchneidung, |. Tenotomie. 

Seide heißt das eigenthümliche Gefpinft der Seidenraupe (f. d.), welches fie bereitet, um 
ſich darin zu verpuppen. Diefe ovale Hülfe, welche Eocon genannt wird, befteht aus einem 
Tnäuelartig aufgeridelten, zuweilen bi8 4000 F. langen und mehrere parallele Schichten bilden» 
ben Faden. Hat fich die Seidenraupe eingefponnen, fo liegt fie drei bis vier Tage, ehe fie 
fid) verpuppt. Die Cocons werden dann nach ihrer Befchaffenheit forgfältig fortirt und die 
darin befindliche Puppe wird durch Hige getöbtet. Hierauf werben bie Cocons, welde meiftens 
mehr oder minder gelb, feltener ſchneeweiß find und aus drei Lagen beftchen, nachdem fie in 
einen Keffel mit Heißem Wafler getvorfen worden, und der Leim, welcher bie üben verbindet, 
aufgeiweicht ift, mit Ruthen gepeitfcht, damit die Anfänge ber Fäden ſich löſen, und dann 
auf einem Seidenhaspel abgehaspelt. Die äußere, lockere, gröbere Lage gibt die Floretſeide 
G. Sloret), die zweite, eine Fadenlduge von 1000 bis höchftens 3000 F. ausmachende Schicht 
die feine Seide, und die dritte innerſte, in welcher die Fäden feſt miteinander verliebt find, die 
Seidenwatte. 5—24 einfache Fäden bes Cocons werben zu einem verwendbaren Geidenfaden 
aufanmmengefügt. Die jo entftehende Rohſeide wird auf eigenen Mafchinen gezwirnt oder 
monlinirt, und je nachdem fie loderer ober fefter gezwirnt und aus mehr ober weniger Fäden 
zufammengefegt ift, nennt man fie Organfinfeide oder Tram ſeide. Sene nimmt man zur 
Kette, diefe zum Einſchuß bei den Seidengeweben. Da das Gewicht der ©. mit dem Feuchtig- 
Teitözuftande ber Luft und des Aufberwahruhgsorts merklich zu und abnimmt, fo hat man ix 
yon und andern Hauptorten des Seidenhandels fog. Eonditionirungsanftalten errichtet, in 
denen bie ©. durch verpflichtete Beamte auf den Normalgrad der Trockenheit gebracht und dann 
gewogen wird. Titriren nennt man das Sortiren der ©. nad) der Beinheit oder dem Verhält · 
niffe zwifchen Gewicht und Länge des Fadens. Fir die meiften Berarbeitungen, namentlich) vor 
dem Färben, wird die ©. in Seifenwaffer gekocht, welches ihr ben natürlichen Firnis benimmt 
und Glanz und Weichheit gibt das Entfchälen oder Degummiren). Die frühefte Kenntniß ber 
©. und ihrer Anwendung zum Weben hatten bie Chinefen und Indier. Bon ihnen fam bie 
Kenntniß der Erzeugung und Behandlung "der ©. nach Konftantinopel und verbreitete fid über 
ganz Griechenland. Durd; Roger IE ging fie 1146 nad) Sicifien über und wurde von Hier 
aus bald über Italien und Spanien verbreitet. Noch jegt liefern China und Italien bie meifte 
©. Der Kaifer Heliogabalus war ber erfte, welcher ein Kleid von reiner ©. trug; Marcus 
Aurelius verfaufte unter anderm auch feine feidenen Kleider, um feinen erſchöpften Schatz zu 
füllen, und Yafob I. borgte ſich, als er noch König von Schottland war, ein Paar feidene 
Steitmpfe, um fi damit vor dem engl. Gefanbten zu zeigen. Vgl. Michel, «Histoire des 
tissus de soie au moyen äge» (2 Bbe., Par. 1852); Parijet, «Histoire de la soien (Bd. 1 
und 2, Bar. 1864 fg.). 

Die Berfehiedenheit der Seidenzeuge ift nicht minder groß als bie der Baumwollzeuge, 
und aud) bier bringt jebe Heine Veränderung neue Namen hervor, ſodaß man ein Verzeichniß 
. aller Modenamen nicht geben kann. Die Hauptflaffen der Seidenzeuge indeß find: 1) Glatte, 
leinwandartig gewebte Zeuge. Hierher gehören bie Taffete, Florence, Marcelline u. |. w Ent« 
Halten biefe im Schuß mehrfache und dadurch beſonders ftarte Fäden, entweder allein oder im 
Wechſel mit bünnern, fodaß fie gerippt ober geförnt erfcheinen, fo nennt man fie Gros (Gros 
de Tours, Gros de Naples u. ſ. w.). Der Kamelot aber ift eine Abänderung des Gros de Tours. 
Durch Anwendung verſchieden gefärbter S. in Schuß und Kette und durch Moiriren entftehen 
wieber neue Effecte. Mit auseinanderliegenden Faden find die Gazearten und Beuteltuche von 
©. gewebt. Flor und Krepp find Geidenzeuge, in deren Kette und Schuß rechts und Tinte ge⸗ 
awirnte Zäben wechfefn, wodurch es möglich wird, denfelben durch die nachherige Operation des 
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Kreppens die bekannte krauſe Befchaffenheit zu ertheilen. 2) Geköperte Zeuge. Dahin gehören 
Levantine, Serge, Croiſe u. ſ. w. nnd die Atlaffe. 3) Unzählic, find die Verfchiedenpeiten der 
gemuſterten, bamaftartigen und broſchirten Geidenzeuge. 4) Sanımtartige Geidenzeuge find der 
eigentliche, geriffene ober ungeriffene, glatte oder gemufterte Sanımt, der Velpel und Plüfch. 

Die Seibenweberei umterjcheibet ſich in ber weſentlichen Einrichtung des Stuhls nicht 
von der Baumwollweberei; doch ftellt die Zartheit bes Materials der Anwendung von Maſchinen - 
ſtühlen mehr als dort Hinderniffe entgegen. Da die Muftermeberei zuerft in ©. einen hohen 
Grad von Vollkommeuheit erreichte, jo gehört auch die Erfindung der jegt allgemein auf Yaum- 
wolle angewendeten Jacquardmaſchine (f. Jacquard) der Seidenweberei an. Die Central 
punkte der Seibeniveberei find gegenwärtig Lyon, beſonders für Mobeftoffe leichter und mittlerer 
Schwere, bie Schweiz (Zürich, Bafel u. f. w.) für leichte ſeidene Zeuge, Mailand, Wien u. |. w., 
im Norden Krefeld u. |. w. für ſchwere Möbel» und Meiderftoffe. Doc; kann dies nur im all« 
gemeinen gelten, ba im einzelnen faft alle biefe Orte verfchiedene Arten von Seidenzeugen machen. 
Auch Berlin, Elberfeld und in Sachen Aunaberg und Frankenberg concurriren in gewiſſen 
Brauchen in neuerer Zeit mit Frankreich, dem indeſſen in Originalität und Eleganz der Muſter 
immer noch der Vorrang bleibt. Seidene Bänder werben befonders in Bafel, Zirih, Ct. 
Etienne u. f. w. verfertigt. — Der Seidendrud und die Seidenfärberei oder das Färben 
der ©. und der Seibenzeuge fowie das Bebruden der letztern richten ſich zwar im allgemeinen 
nad) denfelben Principien für Färberei und Zeugbruderei; body bie befondern Eigenſchaften des 
Materiald erzeugen befondere Schwierigkeiten und demnach Abänderungen bes allgemeinen Ver⸗ 
fahrens. Zunachſt ift nämlich, die S. den auf Baumwolle und Leinen anwendbaren Bleichmitteln 
unzugänglich, da fle durch Chlor dunkel gefärbt wird, man Tann fie nur durch Anwendung der 
ſchwefligen Säure völlig weiß machen. Doc; wird dieſe nicht fehe haltbare Bleiche in der Kegel 
nur angewendet, wo bie S. weiß bleiben fol; zu färbende ©. braucht gewöhnlich, bios forg- 
füftig entſchalt oder degummirt zu fein. . Die meiften Seibenzeuge werden nicht im fertigen 
Stüde, ſondern vor dem Wehen «in ber ©.» gefärbt. Fir S., welche nicht Pflanzen-, fondern 
Thierfafer ift, paſſen auch nicht diefelben Beizmittel und Farben wie für Baumwolle. Die 
Hauptbeizen find Alan, Zinnbeize und für gewiffe Fälle Eifenbeize. Als Farbeftoffe dienen für 
Blau Indig und Kaliblau, für Roth Saflor, Rothholz und befonders Cochenille fowie Anilin- 
zoth, aber kein Krapp, für Orange Orlcan, für Gelb befonbers Wan, für Violet Orfeille und 
für Schwarz ähnliche Verbindungen wie für Baumwolle. Der Drud auf Seidenzeuge unter- 
ſcheidet ſich, foweit er blos Tafeldrud ift, nicht von anderm Tafeldrud und wird ebenfalls durch 
Dämpfen bejeftigt. Wo man Beizen aufbrudt und dann ausfärbt, gelten die Abweichungen der 
Seidenfärberei In Bezug auf Wahl der Veizen und Farben ebenfalls, doch nähert man ſich hier 
dem Baumwolldrud bei weitem mehr, indem hier z. B. aud) Krappfarben mit Thon- und Eijen- 
beizen zu Anwendung kommen. Immer aber ift die Seidendruderei mit größern Schwierig« 
Zeiten verfnüpft als die Baumwolldruckerei. 

Seide, eigentlich Zaid, ein Sklave Mohammed's, war einer der erften, bie ihn als Propheten 
erfannten, wofilr er zunächſt feine Freiheit zum Lohn erhielt. Seitdem Mohammed's treuefter 
Schüler, wurde er von biefem zum Sohne angenommen und mit Zeinab, ber Tochter einer Tante 
ded Bropheten, vermählt. Bald aber mußte er fie dem durch ihre Reize entzündeten Propheten 
abtreten, der burd) ein Kapitel im Koran vorher das öffentliche Acrgerniß abgewenbet hatte. Bol» 
taire ſchilderte in feinem Trauerſpicl «Mahomet» die auf Olaubensfchwärmerei begründete Au- 
hanglichteit S. s an feinen Meifter fo trefflih, daß man feitdem ſprichwortlich jeden ergebeuen 
Anhänger mit dem Namen ©. zu bezeichnen pflegt. b 

Seidel, auch Seitel, heißt ein Flüſſigkeitsmaß in Oeſterreich und Baiern. In Defterreid) 
iſt es 77, Maß — 0,554 franz. Liter — 0,509 preuß. Quart (ein Gemäß von 1%, ©. heißt 
hier Großjeibel); in Baiern ift es ein älteres Localmaß von altem Maß und von abwveiden- 
der Größe. Der bis Ende Juni 1854 gefeglic gültig gewvejene ungariſche ©. (Meszelij) war 
3, ungar. Halbe = 0,17 franz. Liter = 0,2945 wiener Maß oder 1,178 wiener ©. = 0,364 
preuß. Onart. In Baden ift der ©. and) ein bergmänniſches Maß für Eifenerze, Ocher und, 
andere Erden. In Böhmen iff der ©. zugleich ein älteres Getreidemaß, von welden 12 cin 
MWaßel, 48 ein Viertel, 192 einen Strid ausmachen (der Strich = 93,61 franz. Liter = 
1,523 wiener Metzen — 1,703 preuß. Scheffel). 

Seibelbaft, ſ. Daphne. 

Seibenpflange, |. Asclepias. 
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Seidenraupe und Seidenzucht. Die Seidenraupe oder der Seide nwurm iſt die Raupe 
eines urfpränglid; nur in China einheimiſchen Nachtſchmetterlinge, des Seidenſpinners 
oder Maulbeerfpinner 8 (Bombyx Mori), ber mit außgebreiteten Flügeln etwa 1%, Zoll im 
ber Breite und Y, Zoll in der Ränge mißt, ſchmuzigweiße Flügel und mit zwei bis drei bunflerm 
Querſtreifen umb einem undeutlichen bräunlichen Halbmond bezeichnete Vorderflügel Hat. Das 
Männchen ftirbt bald nad) der Begattung; das Weibchen llebt feine 200—300 bläulidjen Eier 
an Baumftämme an. Die im Frühjahr ausfriechenden Raupen frefien hauptſächlich Maulbeer- 
blätter, wachſen fehr ſchnell, häuten fich viermal während ihres jech® bis ſieben Wochen danern- 
den Lebens und fpinnen fid) dann ein. Die Ranpen find glatt, weißlid; glänzend, mit verfcjie- 
denen graulichen und röthlichen Fleden und mit einem Dorne auf-bem Iegten Ringe. Zum 
Spinnen befigen fie, wie viele andere Spinner, an der Unterfippe ein Spirinorgan und haspeln 
duch eigenthünnliche Bewegungen den fehr dünnen, aber Heberigen und zähen, bisweilen über 

- 1600 Ellen langen Faden hervor, welchen fie mit den Vorderfüßen in anfangs unregelmäßigen, 
dann aber fehr regelmäßigen Adhtertouren umher wideln und fo eine ovale, innen glatte Hülfe 
(Cocon) bilden, in der fie fid verpuppen, und aus welcher nad} drei Wochen der Schmetterling 
ausfchlüpft, der mittels eines ſcharfen Saftes den Cocon durchbricht und fo den Zufammenhang 
des ihn bildenden Fadens vielfach; zerreigt. — Die Seidenzucht wurbe ſchon in den älteften 
Zeiten in China getrieben und verbreitete fich eiuerſeits nad) Japan, andererfeits nach Inner» 
aflen. Unter Zuftinian follen zwei Mönde bie erften Eier in hohlen Stöden nad, Konftantie 
nopel gebradjt Haben, worauf fid) die Seibenzucht weiter. von Griechenland aus nad; Spanien, 
Bortugal, Sicilien, Italien umd in jüngerer Zeit nordwärte verbreitete. Jebt find die wefent- 
lichſten Broductionsländer die Umgebungen des Mittelmeeres, China und Japan; was nördlich 
von den Alpen producirt wird, ift kaum ber Rede werth. Bei ber Seidenzucht felbft lommen 
givei wefentliche Gefichtöpunfte in Betracht: Erzielung möglichft vieler Seide und möglichſt ge= 
funder Nachlommenſchafi. Hitung vor Näffe, Erhalten in möglichſt gleicher Temperatur, forg« 
fältige Befeitigung der erfranften Raupen, Darreihung trodener, gefunder Blätter, Verhütung 
dor Ueberfüllung der Räume find wefentliche Bedingungen. Man betreibt die Zucht entweder 
als Nebenindnftrie in den Häufern ober in großen Zuchtanftalten (Magnaneries); Iettere find 
Krankgeiten und Epidemien mehr ausgefegt. Die mohnlorngroßen Eier (graines) werden nad) 
Unzen verkauft; die Unze liefert etwa 32000 Raupen, die etwa 16 Etr. weißer Maulbeerblätter 
bis zur endlichen Berpuppung bedürfen. Man hält bie Eier in fühlen Räumen, bis die Maul» 
beerblätter entwidelt find und läßt fie dann in höherer Temperatur ausſchlüpfen. So Tann mar 
zwei bis drei Zuchten im Jahre (Sommer) haben in fübl. Gegenden. Die Raupe braucht 
30 Tage bis zum Einfpinnen. 10 Tage nad) dem Einfpinnen tödtet man diejenigen Cocons, 
welche Seide (f. d.) liefern follen, durch Wärine (über 60°), die ſchönſten aber behält man zur 
Nachzucht. Die Krankheiten, welche unter den Raupen oft entjegliche Verwüſtungen anrichten, 
hängen meift von der Entwidelung parafitiicher Schimmel und ähnlicher mikroſtopiſcher Pflan= 
zen ab, deren Keime ſich durch den Schmetterling in die Eier fortfegen. In den legten Jahren 
Titten die Diittelmeerländer fer unter diefen auftedenden Krankgeiten, ſodaß an manden Orten 
die Seidenzucht ganz aufgegeben werben mußte, wodurd; Einbußen von Milionen entftanden. 
Man fuchte befonders durch Auſchaffung gefunden Samens aus ſolchen Ländern zu Helfen, wo 
die Krankheiten noch nicht ausgebrochen waren, namentlic) z. B. aus der Schweiz, Deutichland, 
wo bie Seidenzucht nur ala Privatliebhaberei betrieben werben kann. Unter ben eigentlichen 
Seidenraupen gibt es viele Varietäten und Raſſen, die verſchiedene Seide liefern. Auch Hat man 
nenerbingg noch viele andere Arten von Spinnraupen einzuführen gefucht, bie auf andern Ge⸗ 
wädjfen, 3. B. dem Götterbaune (Ailanthus) ober der Eiche leben und zum Theil ganz andern 
Gattungen angehören; indeffen find biefe neuen Einführungen bisjegt nod) wenig verbreitet. 

Seidenſchwauz (Bombyeilla) Heißen fehr ſchön gefärbte, beerenfreffende Singvögel von ge= 
drungenem Baur, mut furzem, breitem, geferbtem, an der Spige ſchwach gefriimmtem Schnabel, 

. ovalen, unter fteifen Vorften verftedten Nafenlöchern und kurzen Schwanz und Flügeln, deren 
erſte Schwinge verlümmert ift. Bekannt ift der oben rothgraue, am Bauche filbergraue euro- 
päifde ©. (B. gerrula) mit ſammtſchwarzer Kehle und Stirn, hohem Schopf, ſchwarzen, 
weißgebänderten und vothgetupften Flügeln und citronengelb geränderten Schwanzfedern. Ex 
niſtet im hohen Norden, Font oft in Scharen nad) Deutſchland und ift ein dummer, feiner 
Sefräßigfeit und Schuuzigfeit wegen efelhafter Vogel. 

Eeidl (Job. Gabriel), öfter. Dichter, and) auf dem Gebiete der Archäologie vortheilhaft 
befanut, geb. 21. Juni 1804 in Wien, ſtudirte, obfchon friih poetiſch angeregt, nad) feines 
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Baters Wunſch die Rechte. Der Tod des letztern verſetzte ihn in die dürftigſte Lage; doch 
ſtahlte gerade dies feine Thatkraft. 1829 wurde er Oymmafialprofeffor zu Cilli in Steiermark, 
don wo er 1840 zum Cuftos am Münz- und Antifencabinet zu Wien berufen ward. Seit 
1847 ift er Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften daſelbſt. 1856 wurde et zum ET. Hofe 
ſchatzmeiſter ernannt, und 1867 erhielt er den Titel und Charakter eines k. k. Regierungsraths. 
Unter feinen Dichtungen ftehen die lyriſchen, namentlich feine Balladen und Komanzen, den 
übrigen voran; auch feine mundartlichen Dichtungen: «Gedichte in niederäftere. Mundart» 
(4. Aufl., Wien 1844), haben viel Verbreitung -gefunden. Hervorzuheben find beſonders: 
«Dichtungen» (3 Bde, Wien 1826— 28); «Bifoliens (5. Aufl., Wien 1855); « Liedertafel⸗ 
(Wien 1840); «Lieder der Naht» (2. Aufl., Wien 1851); « Natur und Herz» (3. Aufl, 
Stuttg. 1859). Alle jeine Gedichte, die zum großen Theil in Taſchenblichern und Zeitjchriften 
verftreut find, ſprechen durch tiefe® und warmes Gefühl, Reinheit des Sinnes und Geſchmads 
und Wohllaut an; nicht in gleichem Maße befigen fie immer Träftige Neuheit der Gedanken. 
Weniger bedeutend find SS Erzählungen, J. B. «Pentameron» (Wien 1843). Auch feine 
Dramen, 3. B. «Das erfte Beilchen», «Die Unzertrennlichen» und mehreres nach fremden Bor« 
bildern Öcarbeitete, erregten weniger Aufmerkfamteit, bis er mit ben Localſtücken «’8 legte en- 
Rerin» und «Drei Jahre nad'm fegten Fenſierlno hervortrat, welche feltenen Beifall fanden. 
Auch feine Bearbeitung des Ponfarb’chen Trauerfpield « Lucr&ce» wurde im k. k. Hofburge 
theater fehr günftig aufgenommen. An feine heimatlichen Studien ſchließen ſich an «Wande- 
rungen dur Tirol und Steicrmarto (2pz. 1840) und alademiſche Arbeiten, wie «Chronik ber 
ardäol. Funde in der öfter. Monarchien, «Ueber den Dolichenuscult» u. ſ. w., fowie mehreres 
Epigraphiſche. Sehr verdienſtlich ift SS Theilnahme an der Rebaction der erften «Zeitfchrift 
für die öfterr. Gymnaſien⸗ feit 1850. 1854 wurbe fein neuer Text zu Haydn's «Gott erhalte 
u. ſ. w.» officiell als öfter. Vollshymng anerkannt. ” 

Seidſchütz oder Saidfhig (Zajeczice), Pilllna oder Pilna (Bylany) und Seidlig 
oder Sedlig, drei Dörfer im Sanzer Kreife des Königreichs Böhmen, erfteres zur Herrſchaft 
Bilin gehörig und 2 Gt. von der Stadt Bilin (ſ. d.), letztere beide je 1 St. von Brüg gelegen, 
find wegen ihrer Bitterſalzbrunnen (f. Bitterfalz und Bitterwäffer) befannt, aus denen 
Jährlich 4, Mil. Krüge in ganz Europa verfendet werben. Vgl. Reuß, «Das feibfjliger Bitter 
wafjer» (2. Aufl., Prag 1843). 

Seife nennt man im weiteften Sinne jede Verbindung eines begetabilifchen oder thierifchen 
Dels oder Fettes mit einem Alkali, welche ſich in reinem Waffer zertheilt und auflöft, bamit 
ſchaumt und fettige ſowie andere Unreinigkeiten aus Zeugen hinwegnimmt. in jedes Del ober 
Fett befteht aus Stcarinfäure, Oelſäure und ähnlichen Säuren und aus einem baſiſchen Körper, 
dem Glycerin, fodag ein Del’oder Fett als ein Salz betrachtet werden kanu. Bei der Berfeifung 
tritt das Kali au die Stelle des Glycerin, welches ausgeſchieden wird, und es bildet ſich ein 
neues Salz, die S. Dan teilt die ©. ein in harte und weige S. Die harten S. (Soda ⸗ 
oder Natronfeifen) haben als Bafe Natron; das Fett zu ihrer Bereitung ift im nördl. Europa 
Talg uud Palmenöt, in ben füdl. Sändern Oliven und Seifenöl. Früher pflegte ınan biefe Art 
©. mit Pottafche zu fieden und die entftandene Kalifeife durch das Ausfalzen mit Kochſalz (Chlor- 
natrium) in Natronſeife überzuführen. Bei ung ift biefes Verfahren jegt noch ziemlich, gebräuch- 
ic, während in Frankreich und England des niedrigen Preiſes der Soda wegen, aber aud) in 
vielen größern deutſchen Seifenfabrifen dieſes Verfahren nicht mehr befolgt wird. Dan ſiellt 
jegt die Natronfeife am beften durch directe® Verfeifen der Fette mit Aegnatronlauge dar. Die 
Härte der ©. hängt theils von der Menge der feften Fettſäuren, theils von der darin zurüd« 
gebliebenen Ouantität Waffer ab, weldhe legtere bei Natronfeifen mehr als 60 Proc. betragen, 
ohne daß diefe weich und ſchmierig werden. Natronfeife, deren Waffergehalt durch Berdampfung 
auf 25—30 Proc. herabgebracht ift, nennt man «Rernfeifen. Die weihen ©. (Ralie oder 
Schuuierjeifen) find gewöhnlich gemtichgets ; fie Haben Kali zur Baſe und werden mit geringen 
Sorten von Del, wie z. B. Rüböl und Thran, bargeftellt. Diefe weichen ©. find weit ſchärfer 
als die Natronfeifen und können als Auflöfungen von Kalifeife in Kalilauge betrachtet werden. 
Die gewöhnliche Wafchfeife Liefert nächft Deutjchland namentlich Rußland in großen Daffen. 
Andere vortrefjliche ©. find bie venetianifche, unter den franzöfifchen die marfeiller, Iyoner und 
touloner, die neapolitanifche, die anconeſiſche und in Spanien die alicantiſche. Unter den wohl« 
ziehenden ©., die Berlin, Wien, Leipzig u. f. w. in fehr verſchiedenen Serten liefern, find am 
befanuteften die Mandeljeife, die Windjorfeife, die Parifer Seifenkugeln, die heildurchſichtige 
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Trandparentfeife, die Palmſeife, die Rönigsfeife u. a. Die Bimsfteinfeife (Savon pomee) iſt mit 
Bimsfleinpulver gemifhte Ochfeife. Die ©. ift ein für die Juduſtrieentwidelung wie für Rein« 
ũchteii, Wohlbefinden und Gefundfeit des Menden fo wichtiger Gegenftand, daß Liebig wol 
nicht mit Unrecht behauptet Hat, die Menge ber conſumirten ©. gebe einen Maßſtab für den 
Wohlſtand und die Civilifation eines Volls ab. 

Seifen nennen die Bergleute eine eigenthiimfiche Gewinnungsart von Dietall-, Exrz« oder 
Ebelfteinfömern, welche Hier und da in lojen and», Schutt - oder Lehmanhäufungen gefunden 
werben. 8 befteht diefelbe Darin, daß man die Maffe, welche bie Dietall- oder Ebelfteinförner 
enthält, der Wirlung firömenden Waſſers ausfegt, wodurch fie fortgeichwernmt wird. Dabei 
aber trifit man geeignete, der Dertlichfeit entfpredhende Vorrichtungen, um eine geſonderte Ab- 
lagerung der fortgeſchwemmten Theile nach ihrem ungleichen fpecififchen Gewicht oder nadı 
ihrer Größe zu veranlaffen. So fondert man, oft durch mehrfache Wiederholung des Proceſſes, 
3. B. die fwerern Goid⸗ imb Zinmerzlörner mehr und mehr von den andern Gefieins - oder 
Bobdentheilen ab, zwifchen benen fie liegen. — Seifenlager werben diejenigen entweder durch 
bloße Berwitterung an Ort und Stelle oder ſchon durch Zuſammenſchwemmung entflandenen 
Lagerſtätten genannt, welche zu der bergmännifchen Arbeit des S. Beranlafiung geben. Der: 
gleichen Seifenlager kennt und benutzt man in fehr großer Ausdehnung am Ural und Altai. 
Hier enthalten fie Gold, Platin und felten auch Diamanten. Ungemein reiche goldhaltige Lager 
derart haben in nenefter Zeit bekanntlich für Californien und Auftralien eine außerordentliche 
Wichtigkeit gewonnen. Aud an der Weitlüfte Afrilas (im Lande der Afchanti) wird das Gold 
feit lange faft nur durch Auswafchen aus folden Seifenlagern gewonnen. Der Sand vieler 
deutfcher Flitife enthält ebenfalls etwas Gold und Hat oft zu Seifenwerfen Beranfaffung gegeben, 
fo am &hein, an der Edder in Heflen, an der Saale und Schwarze im Thüringerwald u. |. w. 
Auch das Zinnerz wird häufig aus Ceifenlagern getvonnen, fo auf Baufa, Biliton und andern 
Iufeln Oftindiens, in Cornwall und früher auch im Erz- und Fichtelgebirge. Im Brafilien 
lonimen bie Diamanten anf ähnliche Weife vor. — Seifen werke uennt man die zum Zwecke 
des Ausfeifens oder ©. der Seifenlager getroffenen bergmännifchen Borrichtungen und Anftalten. 

Seifenktaut, |. Saponaria 

GSeiguent (vom lat. senior, d. i. ber Aeltere), nachmals auch gekürzt in Sieur, hieß che» 
dem in Sranfreich derjenige, welcher als Lehn oder freies Allod ein erblidhes Territorium oder 
wenigftens dariiber die hohe ober niedere Gerichtöbarfeit (Jeigneur justicier) befaß. Ein foldyes 
Territorium nannte man Seignenrie, ben Inbegriff der Redjte aber, bie an demfelben haf ⸗ 
teten, Seigneuriage. Später jedoch wurde unter dem letztern Worte beſonders das Tönigl. 
Münzrecht verftanden. Gegenwärtig bedient man ſich des Titels S. nur gegen fouveräne Furſten; 
Bringen, Herzoge, Erzbiſchöfe werden mit Monfeigneur titulirt. Auch «Here Gott» wirb im 
franz. Kirhenftil mit ©. ausgedrüdt. Die Berfürzung von ©. ift Sire, fo viel als gnädiger 
Herr, welches Wort früher ebenfalls eine weitere Anwendung Hatte, jetzt aber nur bei Aureden 
an Monarchen gebraudyt wird. Grand ©. heißt im gefeliſchaftlichen Leben derjenige, deſſen 
Sitten und Lebensart den Mann von vornehmer Abkunft und großem Vermögen verrathen. 

Geiler (Georg Friedr.), Tgeolog und Boftsfhriftfteller, geb. 24. Oct. 1733 zu Kreuffen 
hei Baireuth, war der Sohn eines armen Töpfers und Pubirte zu Bairenth und Erlangen. 
Nachdem er 1761 Dialouus zu Neuftadt an der Haide und 1764 Diafomıs zu Koburg ge= 
worden, erregte feine gehaltvolle Schrift «Uicher den Geift und bie Gefinnungen des vernunft- 
mäßigen Chriftentfums» (Rob. 1769; 10. Aufl. 1779) fo viel Aufjehen, daß ihn die ans- 
bachiſche Regierung 1770 als ord. Profeffor der Theologie zu Erlangen anftellte, wo er 1772 
Univerfitätsprebiger, 1773 Geh. Kirchenrath, erfter Confiftorialrath im Conſiſtorium zu Bai- 
reuth und 1788 noch überdies Superintendent, Paſtor an der Hauptficche und Schulrath des 
Gymnaſiums wurde und 13. Mai 1807 ftarb. In diefen Aemtern wirkte er ſehr verdienſtlich 
theils als Schriftfteller, theils durch feinen Einfluß auf die Verbreitung tüchtiger Religions“ 
Tenntniffe unter den Laien. Seine «Geſchichte der geoffenbarten Religions (rl. 1772), das 
Meine bibliſche «Erbauungsbuche (2 Bbe., Erf. 1782), die «Religion der Unmilndigene (Ext. 
1772), das «Lefebuc) für den Bürger und Sandmann», unftreitig das befte feiner Bollchbücher, 

erlebten eine Menge Auflagen. Sehr gemeinniigig machte er fich auch durch feine Schullehrer. 
Bibel und durch einen Bibelaudzug mit Anmerkungen. Außerdem fchrieb er Methodenbücher, 
Katechismen, Fibeln u. ftp, welche in den Schulen Frankens eingeführt wurben. Auch gab ex 
von 1776 —1800 bie kritiſche Zeitſchrift « Gemeinniigige Betradjtungen der neueften Schriften 
über Religion, Sitten und Befjerung des menſchlichen Gefchlechtö» heraus. 
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Seiltlinger, auch (griech.) Akrobaten, nennt man ghinnaſtiſche Künſiler, welche auf 
einem mehr ober minder hoch über dem Boden horizontal oder auch ſchrüg ausgeſpannten Seile 
nicht blos in allen möglichen Gangarten einherſchreiten und tanzen, ſondern auch die verſchieden - 
artigſten Kbrperbewegungen, Sprünge, gymnaftifchen und andere Künſte ausführen. Die eigent« 
liche Kunſt des Seiltanges befteht bei der Schmalgeit der Bahn und dem ftetigen Schwanken 
bes Seil in ber gefchidteften Wahrnehmung bes Gleichgewichts (daher die franz. Benennung 
Eguilibriften), zu deſſen Unterftügung ſich die S., wenigſtens bei gewiffen Runftftitcen, einer 
Balancirftange bedienen. (S. Balanciren.) Die Kunft des Seiltanzes findet ſich bei allen 
Eufturvöllern alter und neuer Zeit, des Abendlandes wie des Morgenlandes. Die Griechen 
und Rönter leifteten, wie überhaupt in den Gauflerfünften, auch in dieſem Fach Außerordent- 
liches. Schon im Alterthume zogen Geſellſchaften von ©. (griech. schoenobatae, fat. funambuli) 
beiderlei Geſchlechts von Ort zu Ort und ſchlugen da, wo «8, wie ſchon Xenophon fagt, viel 
Gewinn und viele einfältige Leute gab, ihre Schaubiine auf. Doch wurden fie auch, namentlich 
bei den Römern zur Kaiferzeit, zur Verherrlichung öffentlicher und privater Feftlichleiten heran 
gezogen. Einzelne vornehme Römer hielten unter ihren Sklaven Gaufler und Equilibriften 
jeder Art. Viele merkwitrdige Seiltängerkunftftüde finden ſich theils von den Alten erwähnt, 
theils auf Bafen und Wandgemälden abgebildet. Vielfach ſcheinen die ©. ihre Künfte im Coftim 
von Sirenen, Faunen und anderer mıptholog. Geftalten producirt zu haben. Die Befteigung des 
fog. Thurmſeils wurde ſchon im Altertfume ansgeführt. Nach den Berichten des Plinius und 
Sueton ſoll man felbft Elefanten zu biefem ſchwierigen Kunftftüd abgerichtet haben. Einen be 
fondern Auf in der Kunft der Afcobatie hatte die Stadt Cyzikus, auf deren Münzen bisweilen 
das Befteigen des Thurmſeils abgebildet ift. Auch im Mittelalter erſcheinen S., wenn vieleicht 
aud) weniger Häufig, auf Mefjen und Märkten. Einzelne Hervorragende Künftler diefer Urt 
werben zu den Zeiten Karl's VI. von Balois und Ludwig's XII. ausbrüdlic, genannt. Der 
Afcobat Arcangelo Tuccaro, der feinggftünfte im 16. Jahrh. an den Höfen Deuiſchlands, Frank- 
reichs und Englands zeigte, perfaßte auch eine Schrift über diefelben (Par. 1599, mit Holz- 
ſchnitten). Im neuerer Zeit haben befonders bie Italiener als S. Vorzügliches geleiftet, wie 
3. B. die Chiarini und die Frau Saqui (zur Zeit Napoleon’s). In Deutjdyland hatte im zwei— 
ten Viertel des 19. Jahrh. befonders die Familie Kolter ungewöguliche Popularität erlangt. 
In jüngfter Zeit erregte namentlid) der Amerikaner Blondin, der unter anderm den Niagarafall 
auf einem gejpannten Seile überſchritt, allgemeine Aufmerkjamteit. 

Sein ift der allgemeinfte der Begriffe. Seine Erörterung ift Gegenftand der Ontologie als 
eine? Teils der Metaphufit (ſ. d.). Man findet in ihm zu unterfcheiden, daß etwas ift (bie 
Eriftenz ober das Gefeiztſein), und dasjenige, was es ift (bie Eſſen z oder das Wefen). Bon 
beiden unterfdjeibet ſich wieder das ©. in ber Bedeutung der Ideutität als der bloßen Form 
des Geſetztſeius, wie biefelbe in ber grammatilalifchen Copula Hervortritt. Da ber Begriff des 
©. mit dem der Gegenwart zufammentrifit, fo Tann ein ſich in der Zeit entwidelndes Ding, 
welches fortwährend zum Theil nicht mehr und zum Theil nod) nicht it, nicht ein Seiendes im 
firengen oder nietaphyſiſchen Sinne des Worts genannt werden. Der Öegenftand, auf welchen 
der Begriff des ©. in feiner firengften Bedeutung pafjen würde, ift unter dem Namen des ab» 
foluten Weſens (öveog öv) von jeher das Ziel ber ontologifchen Nachforſchungen geweſen, 
in denen es hauptſächlich drei Richtungen zu unterſcheiden gibt. Entweder hält man dogmatiſch 
den Seinsbegriff für einen ſchlechthin einfachen und nimmt infolge davon ſchlechthin einfache 
Grundweſen an, wie Leibniz und Herbart thaten und wie es ſchon im Alterthum bei den Eleaten 
und Atomiften vorfam. Oder man reflectirt dialektiſch auf die oben bezeichneten, aus dem Seind- 
begriff entwickelbaren Unterfchiede und häft ifmen entiprechend aud) das abjolute Wefen fir ein 
in fi) Mannichfaltiges, wie es in den Syftemen Hegel’s, Schelling’s, und ſchon im Alterthum 
bei Plato geſchah, wo die am Seinsbegriff entdedten dialektijchen Entwidelungen auf das abfo- 
Iute Wefen übertragen wurden. Der dritte Weg ift der kritiſche, den Begriff des ©. überhaupt 
nicht als Zeichen für irgendeinen wirklichen Gegeuftand, fondern für ein bloßes fubjectives Werte 
zeug der Auffaffung anzufehen. Diefe Denkweife, weldye im Mittelalter unter der Benennung 
des Rominalisund (f. d.) ſich zuerft Bahn brach, ift fpäter von Kant zu ihrer höchſten Aus- 
bildung gebradjt worden, während fid) in Altertum laum vereinzelte Spuren derfelben finden, 
ein Beweis, daß ihre Ausbildung die größte Ahitractionsfähigfeit des Geiſtes vorausſetzte. 

Seine (Sequäna bei den Alten), einer der größten und fiſchreichſten Flüſſe Frankreiche, 
entfpringt 1373 (oder 1450) F. hoch im Depart. Cöte dOr aui fürveftl. Ende des Plateau 
von Fangres, am uördl. Fuße des 1872 F. hohen Mont-Tafjelot, im Walde von Chanceaur 
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zwiſchen St.-Seine und Chanceaug und durchſtrömt in nordweſtl. Hauptrichtung Burgund, 
Champagne, Ile de France und die Normandie (Depart. Cöte d’Or, Aube, Marne, Seine- 
Dife, Seine, Eure und Nieberfeine). Auf ihrem Laufe berührt fie Chatillon, Troyes, Mery, 
Marcigny, Nogent, Montereau, Corbeil und durchſchneidet 11/, M. weit Paris. Dann flieht 
fie vorüber an St.:Denis, Argenteuil, St.-Germain, Boiliy, Meulan, Mantes, Bernon, Les- 
Audelys, Pont de (Arche, Elboeuf, Rouen und Caudeber, bildet von Quilleboeuf an ein 4 M. 
Tanges, zroifchen Harfleur und Honfleur 124 DR. breites Aeſtuar und ergießt ſich bei Cap de la 
Heve, nahe unterhalb Habre, in 55 Di. directer Entfernung von der Duelle, nad} einem fehr 
gektümmten Laufe von 103%, M., in den Kanal (La Manche). Unterhalb Troyes, bei Mar- 
rilly, von der Anbemünbung an, wird die ©. (751/, M. weit) ſchiffbat. Innerhalb Paris wech» 
felt fie beträchtlich, in ber Breite, von 151 F. (unter dem Bont St.-Michel) bis 512 und 816 3. 
(unter dem Pont-Neuf und Pont d’Aufterlig). Bon da an hat fie viele Infeln und einen lang« 
famern Lauf fowie auffallend viele Windungen. Unterhalb Rouen wird fie 2100— 2400 F. 
breit. Bon der Duelle bis Paris find ihre Ufer im allgemeinen monoton, defte malerifcher und 
romantiſcher von Paris 6iß zum Deere. An der Mündung ift fie zur Flutzeit majeſiätiſch; 
zur Ebbezeit gewahrt man nur einige Wafferftreifen zwiſchen fchlammigem Sand. Zur Zeit der 
Aequinoetien ſowie bei Neu- und Vollmond fteigt die Barre mit Getöfe aufwärts, jelbft bie 
Rouen bemerkbar, nicht ſelten die beften Deiche zerftörend. Bis Rouen, gegen 17 M. vom 
Meere, fteigen mit der Flut Segelſchiffe von 4—500, Dampfer von 6—800 Tonnen Laft 
Binauf, fobaß diefe Stadt als Seehafen betradjtet wird. Die ©. hat ein Gebiet von 1240 
DM. und nimmt 25 Nebenflüffe (darunter 8 fchiffbare) auf, von denen rechts die Aube, 
Marne mit Ornaire und Ouroq, die Dife mit der Aisne, die Eple und Audelle, linls die Honne 
mit dem Armangon, ber Loing, die Effonne, Eure und Rille die namhafteften find. In Ber- 
bindung fteht fie durch das trefiliche Kanalſyſtem Frankreichs auch mit der Somme, Schelde, 
Maas, Saöne und dem Nhöne ſowie durch den neuen Mepie · Rheinlanal mit dem Rhein. Sie ift 
der wichtigſte und verfehrreichfte Fluß Frankreichs, indem fie bie Hauptftadt des Reichs direct mit 
dem brit. Kanal, den befahrenften Meerestgeil der Exde, und durch) künftliche Wafjerftragen den 
Deean mit dem Mittelmeer in Verbindung fegt. Nach der ©. find vier Departements benannt. 
Das Depart. Seine, ein Theil der alten Provinz Isle de France, faft kreisrund, ganz 
umfchloffen vom Depart. Seine-Dife, ift das Heinfte, aber durch die darinfiegende Haupt» 
ſtadt Paris das volkreichſte und vollsdichtefte Departement Frankreichs. Es hat ein Areal von 
8,64 D.-M., wovon die Hauptftadt Paris (f. d.) allein 1,4 einnimmt, und eine Bevölkerung, 
die 1801— 21 von 631585 auf 822100 (um 30,18 Proc.), bis 1831 auf 935108 (un 
13 ®roc.), bis 1841 auf 1,194603 (um 27,5 Proc.), bis Ende 1851 auf 1,422065 (um 
19 ®roc.), bis Ende 1861 auf 1,953660 (um 37,6 PBroc.), in 20 9. aljo um 71,9 Proc. 
fich fteigerte und bis 31. Dec. 1866 abermals einen Zuwachs von 10,6 Proc. erhielt, indem 
die Zählung 2,150916 €. ergab, wovon auf Paris allein 1,825274 (85 Proc.) kamen. Das 
Land ift meift eben, und der Chaumont, Montmartre, DonteBalerien fowie die Höhe bi 
tejfis-Piquet find bei 313, 323, 499 und 533 F. Seehöhe die einzigen Erhebungen, welche 
den mittlern Theil, das Thal der Geine, beherrfchen. Die Seine nimmt bei Charenton die Marne, 
in Paris die von Süden kommende Bievre (Riviöre des Gobelins) ſowie bie Ranäle de l'Durcq, 
St.-Denis, St.-Martin und St.-Maur auf. Die ſchiffbaren Flüffe Haben 7,3, die Kanäle 
3,26, die 32 nicht ſchiffbaren Flüßchen 16 M. Länge, Der Boden des Departements, aus 
Kallſtein, Gips und Diergel beftehend, ift leicht und dir, aber durch eifrigen Anbau ertrag« 
reich, namentlich in den gutberoäfferten Gärten, weldhe jährlich bis ſechẽ Ernten geben. Bemer- 
kenswerth find die vielen Gips- und Steinbrüche fowie die falten Diinerakguellen von Paſſy 
und Auteuil. Producte find Getreide, viel, aber mittelmäßiger Wein, Hüffenfrüchte, Rüben, 
vortreffliche andere Gemüfe. Alles dies reicht jedoch für die ungehenere Bevd ferung nit Hin, 
weshalb auf den Hlüffen und Kanäfen unermepliche Provifionen aller Art, Lebensmittel, Bau⸗ 
und Brennmoterialien herbeigeführt werden müſſen. Den Verkehr befördern auferbem gute 
Chauſſeen und die von Paris ausgehenden Eifenbahnen. Das Departement zerfällt in die Ars 
zondiffiements Paris, St.-Denis und Sceaur ımd zählt 28 Cantone und 71 Gemeinden. — 
Das Depart. Niederjeine (Seine inferieure), aus Veftandtheilen der Normandie (den Land ⸗ 
ſchaften Taur und Bray) und Teilen von Roumois und Verin gebildet, zählt (1866) auf 
109,57 DD. 792768 €. (gegen 789988 im 9. 1861 und gegen 609800 im 9. 1801), zer⸗ 
fällt in bie fünf Arronbifjements onen, Havre, Dieppe, Yvetot und Neuchätel, die zufanmen 
51 Cantone und 756 Gemeinden enthalten, und hat zur Hauptftadt Ronen (f.d.). Die Küſte 
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Hat außer dem Aeftuar der Seine feine Buchten. Das Land ift tHeils ganz flach, theils von 
bewaldeten Hügeln durchzogen, welche fruchtbare Thäler einfchlicgen. Außer der Seine im 
Süden, die viele Bäche aufnimmt, ergießen ſich nur Meine Küftenflüfle ins Meer, wie bie 
Durbent, bei Dieppe bie Bethune, an der Ofigrenze die Bresle bei Treport, von wo ein 
Kanal nad) Eu führt. Die ſchiffbaren Flüſſe Haben 21, die 170 nicht ſchiffbaren 61%, M. 
Länge. Das Klima ift mild. Das Departement gehört zu ben bevölfertiten (mit 7235 €. 
anf 1Q.-M.), reichften und gewerbthätigften Theilen Frankreichs. Landbau und Induſtrie 
ftehen hier auf der höchften Stufe. Rouen ift eine ber beheutendften Fabrikſtädte des Reichs 
und Havre deſſen zweiter Handelshafen. Der wohlberwäfferte, im allgemeinen fruchtbare Bo- 
den gewährt reiche Ernten von Getreide, doch kaum hinreichend für die dichte Bevölkerung; 
ferner Kartoffeln, Gemüfe, Aepfel, Oelgewächſe, Hopfen, Lein, Futter und Runfekriiben int 
Ueberfluß. Die guten Weiden im Imnern unterftügen bie Viehzucht. Die Holzungen nehmen 
aufanmen etwa 13 Q.⸗M. cin, und Torf findet fi in Menge in den Flußthälern. An der 
Küfte bereitet man ans Barech (Seetang) Aſchenſalz und Dünger. Bon Erzen findet ſich nur 
etwas Eifen, dagegen find vielerlei Steinarten, wie Marmor, Bau- und Pflafterfteine, auch 
Kreide, Thon und Mergel vorhanden, desgleichen zahlreiche Diineralquellen, wie die von Rouen, 
Forges, Aumale und Gournay, wozu nod) die Seebäder von Dieppe, Etretat am Cap Antifer 
Toınnıen. Neben ber Landwirthſchaft befteht eine großartige und vielfeitige Induſtrie, an welcher 
ſich faft zwei Drittel der Bevölkerung betheiligen. Wichtig ift auch die Seefiſcherei, welche Paris 
verforgt. Bon größter Bedeutung iſt aber ber Handel, der durch die Häfen Rouen, Croiffet, 
2a-Bouille, Duclair, La-Meilleraye, Caudebec, Quilleboeuf und Harfleur an der Seine, den 
großen Scehafen Havre und die Heinern Seepläge Fecamp, St.-Baltrysen-Caug, Dieppe, Tre-⸗ 
port und Eu ſowie durch die Eifenbahnlinien Paris» Rouen, Rouen- Dieppe, Rouen= Amiens 
und Rouen» Cherbourg gefördert wird. — Das Depart. Seine-Marne, aus Theilen von 
Ile de France und Champagne, namentlich den Landfchaften Brie-Frangaife und Gätinais- 
Français, Stüden von Vaiois und Brie-Champenois zufammengejegt, zählte im I. 1866 auf 
104,18 Q.-M. 354400 €. (gegen 352312 im I. 1861 und gegen 299100 im 9. 1801), 
‚zerfällt in die flinf Arrondiffements Melun, Fontainebleau, Coulommiers, Provins und Meaur, 
zufammen mit 528 Gemeinden in 29 Cantonen, und bat zur Hauptftadt Melun (f. d.). Das 
Land ift eine Ebene mit fanften Höhen (Kalkſteinhügeln), im höchſten Punkt faum 540 F. über 
dem Deere gelegen, durchfloſſen von der Seine mit der Nonne, dem Loing und dem Peres, von 
der Marne mit dem Kleinen und Großen Morin, vom Durcg u. |. w. Der Durcglanal, die 
Kanäle von Cornillon und Chelles Haben zufammen 16 M., die jchiffbaren Flüſſe 32,7 M. 
und die 229 unſchiffbaren Flüßchen und Bäche 140,23 M. Länge. Auch an Meinen Seen und 
Teichen fehlt es nicht. Mineralquellen hat Provins. Das Klima ift gemäßigt und gefund. Der 
Boden, nur im Süden und Often kallig, fonft thonig und Tiefig, ift gut bebaut oder mit audge- 
zeichneten Wiefen und jhönen Wäldern bededt, Darunter der berühmte Wald von Fontaimtbleau. 
Man gewinnt Weizen, Obft, die ſehr geſchätzten Spaliertrauben von Thomery (bei Fontaine 
blcan), fehr vielen, aber nur mittelmäßigen Wein, zieht Rindvieh, welches den Käſe von Brie liefert, 
fowie Merinofchafe. Bon Wichtigkeit find die Steinbrüche. Auch Induftrie und Handel find 
nicht unbedeutend. — Das Depart. Seine-Dife, ebenfalls aus Theilen von Isle de France, 
namentlich) ans Hurepoir, Mantais, Barifis, Berin und Brie-frangaife zufammengefegt, das 
Depart. Seine umfchließend, zählte Ende 1866 auf 101,77 D.-M. 533727 €. (gegen 513093 
im 3.1861 und gegen 421500 im $. 1801), zerfällt in die ſechs Arrondiſſementẽ Verſailles, 
Mantes, Pontoife, Rambouillet, Corbeil und Etampes, zufammen mit 684 Gemeinden in 36 
Eantonen, und hat zur Hauptftabt Berfailles (f. d.). Das Land ift faft ganz eben, hier und da von 
Hügeln überhöht. Reichliche Bewäflerung geben die Seine mit der Eſſonne, Orge, Orgeval oder 
Souzain, Mauldre und Baucouleurs linis und der Marne, dem Durcglanal, der Dije und der 
Epte rechts ſowie zahfreiche Teiche. Die ſchiffbaren Flüffe Haben 20 M., die Kanäle 7,: M. und 
die 160 nicht ſchiffbaren Flußzchen und Bäche 162,5 M. Ränge. Mineralquellen hat Forges-Ted- 
Baind. Das glima iſt mild und gefund, doc, veränderlich, zuweilen feucht und nebelig, bejonders 
in den Slußthäfern. Der Boden, zum Theil fandig, aber im ganzen fruchtbar, liefert Kreide, Gips, 
Baufleine und Torf. Man producirt Getreide weit über den Bedarf, Kartoffeln, Wein und viel 
Obſt. Die Waldungen nehmen faft ein Fünftel bes Areald ein. Natürliche und künſtliche Wiefen 
unterftügen die Viehzucht. Man zieht Pferde und Schafe, die durch die große laiſerl. Schäferet 
au Rambonillet ſehr verbeffert worden find. Obgleich das Departement vorwiegend ein adfer- 
bautveibendes ift, unterhält die Bevöllerung doc and; 3— 400 induftrielle Etablifjements mit 
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etwa 12000 Arbeitern, namentlich Spinnereien, Fabriken fir Strumpf- und Poſamentierwaa⸗ 
ven, Deſtillationen, Vapiermilhlen u. f. w. Auch beutet man ſehr viele Steinbrüche aus und 
treibt Webhaften Handel. Außer den Arrondiffementsftädten find namhafte Ortſchaften und 
Sclöffer St.-Germain-en-Laye, Poiſſh, St.-Eloud, Stores, Longjumean, Marlh, Malmaifon, 
St. Chr, Montmorency, Ecouen und Grignon. 

Seitenſtechen, Seitenftid; (pleurodynia, pleuralgia), d. 5. ſtechende Schmerzen in der 
Rippengegend, meift auf einer Seite, ift ein Symptom, welches von fehr verfchiedenen Zuftän- 
den abhängen fan: fo 5. B. von Nervenkrankheit (Neuralgie, Spinalirritation), von Erkrankung 
oder Verlegung der Muskeln und Sehnen (3. B. nach gewaltiger Anftrengung oder von Rheu⸗ 
matismen), von Rippenfnochenbrücen, aber and) von Entzündung des Bruftfels und von Er- 
Trankung der Lunge felbft, wenigftens ihre feröfen Ueberzugs (Lungenfells). Die Bedeutung und 
Behandlung diefes Zufalls ift demnach fehr verſchieden. Das bei den Laien übliche gewaltſame 
Streichen eines derartigen fog. Herzgefpans kann manchmal geradezu ſchädliche Folgen haben. 

Sejanus (Xelins), Günftling des rim. Kaifers Tiberius, war der Sohn des Ritters Sejus 
Strabo aus ber etrur. Stabt Volfinit, aber von einem Aelius (vermuthlich dem unter Anguftus 
als Präfect Aegyptens befannten Aelius Gallus) adoptirt. Die Familie ftand dem Hofe fehr 
nahe. Der Bater war ſchon unter Auguftus Befehlshaber der Prätorianergarde. ©. jelbit be 
fand ſich im Gefolge des jungen faiferlichen (ſchon im I. 4 n. Chr. verftorbenen) Prinzen 
Eajus Cäfar. Der Kaifer Tiberius machte ihn bald nach feinem Regierungsantritt zum Ge— 
noffen feines Vaters im Commando ber Garde, und als einige Jahre fpäter der Vater Statt: 
halter in Aegypten wurde, erhob Tiberius den S. der ſich inzwifchen mehr und mehr das Ver- 
trauen bes Kaifers ertworben hatte, zum alleinigen Präfectus Brätorii oder Gardecommanbanten. 
In biefer Stellung beftimmte er den Kaifer zu der Mafregel, die fir die fpätern Kaiſer ſehr 
verhängnißvoll wurde, indem er der beffern Disciplin der Soldaten und der beſſern Sicherung 
des Kaifers halber ‘bie gefammte Garde in Rom zufammenzog ud für diefe Truppe am Vie 
minaliſchen Thore ein ſtarkverſchanztes Lager errichtete (23 n. Chr.). Da es ihm gelungen war, 
die Gunft und das Bertrauen des fonft gegen jedermann mistrauifcen Kaiſers im höchſten 
Grade zu erwerben, fo gewann ©., ein bei vielen Laftern und wifter Jugend hodjbegabter, 
raſtlos thätiger Mann, allmählich, innmer höhere Macht. In feiner wilden Herrfchjucht räumte 
er alles aus dem Wege, was ihm entgegenftand. Sefbft den Kronprinzen Druſus, der ihn ſchwer 
beleidigt Hatte, befeitigte er mit Hülfe von deſſen, dem ſchönen Soldaten in ehebrecheriſcher Liche 
ergabener, eigener Gemahlin, der Prinzeffin Livilla, 23 durd Gift. Bereits mit dem Planu 
ſich tragend, als Tiberius' Nachfolger Fünftig felbft die röm. Krone zu gewinnen, wußte feine 
Lift auch die Berhäftniffe zwiſchen Tiberius und deſſen Nichte Agrippina (des Prinzen Ger- 
manicus Witwe) und ihren Söhnen zum Bruch zu treiben und ben völligen Sturz diejer An- 
gehöfigen des Kaifers herbeizuführen. Als es ihm bann gelungen war, den Tiberins zu beftinie 
men, 26 Rom für immer zu verlaffen und feinen dauernden Aufenthalt auf der Juſel Capri 
zu nehmen, konnte S. thatſächlich als ber Stellvertreter des Kaiſers angefehen werden und 
wurde aud) von den Römern fo behandelt. Doc; begann im I. 31 Tiberius den Günftling zu 
durchſchauen und ihm feine Gunft zu entzichen, ſodaß ©. nun in allem Ernſt ſich zu einem 
großen Schlage gegen Tiberius rüftete. Der Kaifer wußte ihn aber durch raffinirte und meifter- 
hafte Kunft diplomatiſcher Xift zu umfpinnen und zu befiegen. ©. ließ fid} dermaßen überrunpelir, 
daß er 18. Oct. 31 durch Tiberiuß’ Agenten mitten im Senat zu Rom verhaftet werden konnte. 
Der Senat ließ ihm fofort hinrichten. Pöbel und Prätorianer wältheten einige Tage lang in 
wilden Tumulie, der Senat aber und der über den entlarvten Günftling furchtbar erbitterte 
Kaiſer jahrelang durch blutige Criminalprocefie gegen alle Angehörigen und Freunde des ©. 

Sefel (siclus), war der Name eines bei ben Hebräern gebräuchlichen Gewichts, wonach 
Schwere und Werth wägbarer Dinge, beſonders des Metalls beftimmt wurde. Bei Zahlungen 
wurde Siber nad) dem Sekelgewicht zugeivogen, da man noch Fein gemünztes Geld hatte. Der 
©. galt ſonach al8 eine Art Rehnungsmünge (wie Pfund Sterling) für Berechnung der Preiſt, 
Steuern u. f. w.; 3000 ©. madjten ein hebr. Talent aus. Der genaue Werth des altpebräijchen 
©. ift ſchwer zu beftimmen. Als Münze wurden ganze, halbe und Biertelfelel erft von deu 
jüb. Fürſten Simon feit 142 d. Chr. ausgeprägt, und tern diefer gemünzte S., wie wahr- 
ſcheinlich ift, dem alten gleichtam, fo entſprach er ungefähr der äginetifhen Doppeldrachme, 
welche 174 par. Gran wog, d. i. etwa ber Werth von 25 Ngr. Der öfters erwähnte «©. der 
Heiligtgund» bezeichnet vermuthfich nur den vollwichtigen ©., ebenfo der S. una} königl. Ge: 
wicht⸗. Die Silberlinge des Neuen Teftaments find ebenfalls Sitberfetel. 
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Selten nannte man urſprüuglich die philof. Schulen, welche durch Verſchiedenheit ihrer 
Prineipien und Methoden gegeneinander ſich abfchlofjen. Im kirchlichen Sprachgebrauche wurde 
das Wort auf die Heinern veligiöfen Parteien übertragen, welche durch die Verſchiedenheiten in 
Lehre, Cultus und Sitte von den großen Kirchengemeinfhaften ſich abfonderten. In Nord- 
amerifa bezeichnet man mit dem Worte ©. auch überhaupt die verfchiedenen Religionsbelennt · 
niffe und Kirchen. Nicht nur das Chriſtenthum, fondern alle ausgebildeten Religionen, bie in ber 
Weltgeſchichte auftreten, haben S. aufzuweifen, und zwar um fo mehr, je ftrenger von herr⸗ 
ſchenden Parteien die Einheit und Unabänderlicjfeit in Lehre und Cultus feftgehalten werden. 

Selam heit im Arabiſchen der Friede. Die Worte «Seläm aleikals («Der Friede fei 
über dire) if die gewöhnliche Anrede der Mohammedaner, und daraus entwidelte ſich die allge- 
meine Bebeutung von Gruß und Sendung eines Grußes an einen Abweſenden. Vei der Eifer- 
ſucht, mit der der Drientale Frauen und Töchter bewacht, war es gefährlich, brieflich divecte 
Grüße an die im Harem eingefchloffene Geliebte zu fenden. Man bediente ſich daher ſchon 
frühzeitig dev Blumen und anderer Dinge, denen man conventionell eine gewiſſe finnige Beben 
tung unterlegte, um feine Gefühle und Wünſche auszuſprechen. So bedeutet z. ®. die Jou- 
quille: «Habe Mitfeid mit meiner Leidenfchaftn; die Seife: «Ic bin Frank vor Liebe⸗; der 
Pfeffer: «DO gib mie Antwort, u. ſ. w. Aus diefem Gebrauche koinmt es, daß man das Wort 
©. auch in der Bedeutung von Blumenſprache gebraucht. Ein Verzeichniß von Blumen a. ſ. w. 
mit ihrer tiefern Bedeutung. in tilrk, Berjen gab Hamnıer-Purgftal. (©. BIumenfprade.) 

Selbſtbewußtſein, |. Bewußtfein. 


Selbftentzündung findet bei gewiſſen Dingen, welche leicht verbrennlich find, aljo eine. 


große Verwandtſchaft zum Sauerftoff Haben, unter gewiffen Umftänden ftatt. Phosphor und 
derfchiedene chem. Präparate, wie das bei ben Zündnabelgeiwehren angewendete Gemenge von 
chlorfaurem Kali mit Schwefelantimon, entzünden ſich außer durch Reibung auch oft freiwillig 
durch bloßen Zutritt von Luft oder Feuchtigkeit. Aus einer angefeuchteten und dann leicht mit 
Erde bededten Miſchung von Eifenfeiljpänen und Schwefel entjtcht nach einigen Stunden ein 
Tünftlicher Vulkan, während Haufen von dicht zuſamniengeſchichtetem Heu, Getreide, Dünger, 
Sägefpänen mancher Holzarten, Wolle u. ſ. w. längerer ober fürzerer Zeit bedürfen, um nad) 
vorgängiger Gärung uud Entwidelung ber gebundenen Wärme (f. d.) in Flammen zu gerathen. 
Dan muß daher alle diefe Stoffe, ehe man fie dichter aufjchichtet, forgfältig troduen laffen, um 
ihnen die Hauptbedingung der Gärung, die Feuchtigleit, zu entziehen. And) mit Del oder Theer 
getränkter Hanf und dergleichen hat ſchon mehrfach durch ©. zu Bränden Veranlaffung gegeben. 
Selbftherrfeher, j. Autokratic. . 
Selbſthülfe begreift in den Rechten jebwebes Verfahren, durch welches jemand mittels Eigen- 
macht fid) Genugthuung wegen einer wirklichen oder vermeintlichen Nechtsverlegung ober den 
Genuß und die Ausübung einer ihm beftrittenen Befugniß verſchafft. Da von Befchwerdes 
führenden weder ein leidenſchaftsloſes Urtheil, ob die Bedingungen einer Rechtsverfolgung im 
Falle vorliegen, noch die Selbſtbeſchränkung auf das Zukönimliche und auf die zu deſſen Er- 
langung ſchon hinreichenden geringern Zwangsmittel zu erwarten ift, fo behält das Geſetz der 
öffentlichen Antorität die Wiederherftellung des geftörten Rechtszuſtandes ausſchließend vor, in- 
dem es jede private Eigenmadht fir die Regel bei Strafe unterfagt. Bei den Römern ward bie 
einfache S. ohne befondern Kraftaufiwand, z. B. durch Wegnahme der ftreitigen Sache aus dem 
Gewahrſam des abweſenden Beſitzers, nad) einem Eriaß des Marcus Aurelius (Edietum Divi 
Marci) mit Berfuft des wirflichen Rechts oder mit der Verpflichtung zu doppelten Erſatz bei 
nur vermeintlichen Rechte geahndet, wofür die neuern Gcfeggebungen meiſtens geringe Freiheits- 
oder Geldſtrafe eintreten lafſen. Mit Gewaltthätigkeit wider Perſonen verbundene oder felbft in 
Aufruhr (f. d.) ausgehende S. war dagegen ein dem eigentlichen Strafgericht überwiefenes, nach 
der Lex Julia de vi zu vernehmendes Verbrechen. (S. Gewalt.) In Deutſchland, wo die ©. 
mit getvaffneter Hand jahrhundertelang als aushülfsweifes Nechtsmittel geftattet war (f. Fehde 
und Fauftrecht), ſtelite erft dev Ewige Landfriede von 1495 mıit dem Verbote jediveder ©. bie 
bürgerliche Ordnung her. Bei Zuwiderhandlungen wendet das gemeine Criniinalrecht dic röm. 
Strafverfügungen an, infoweit nicht die Carolina (f. d.) über:gewifle Formen der frafbaren 
Eigenmacht, wie den Landzwang und Landfriedensbruch, eigene Beftimmungen euthält. Im den 
neuern Landesgeſetzen treten fowol biefe als andere ſchwere Fälle der ©. als befondere Verbrechen 
auf. Ausnahmeweiſe iſt jedoch die Eigemmacht als Exfat für die iangelnde Staatshilfe oder zur 
Sicjerung derfelben geftattet im Falle der Nothwehr, deögleidhen um Berbredjer auf frifcher That 
ober auf der Flucht vom der That feftzufalten, ferner bei Ausübung des Pfändings- oder Re 
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tentionsrechts. Ebenſo macht der Staat bei der Verhängung von Retorſion und Repreſſalien 
‚ober bei ber Kriegserllärung von feiner durch das Völkerrecht anerlannten Machtvollkommenheit 
Gebrauch. — In einem andern Sinne ift ©. das Princip der deutfchen wirthichaftlichen Bereine 
(ſ. Affociation), welche die Hebung der untern Klaffen durch Erſparniſſe zu erzielen ſuchen 
und die Unterftügung aus Staatsmitteln oder durch fonftige wohlthätige Beihilfen ablehnen. 

Selbftmord (suieidium). Die Erhaltung des eigenen Lebens ift nicht nur natürlicher 
Trieb, fondern auch ſittliche Pflicht; denn das irdiſche Dafein des Menſchen ift als Bedingung 
feines Höhern Vernunftlebens, auf welchem feine Wide beruht, und um biefer Würde willen 
geheiligt. Jede willfitrlich verſchuldete Tebensverkürzung ift daher unfittlih. Mit dem ©. ift 
jedoch der freiwillige Tod (mors voluntaria) nicht zu verwechfeln, welcher gewählt wird, 
uns die fittliche Würde zu behaupten und für Ibeen zu fterben. Derfelbe tritt ein, wo das Leben 
nur auf Koften diefer Würde erhalten werben könnte, wo die Fortfegung de irdiſchen Dafeins 
unerträglich mit berfelben fein würde, oder wo im Gegentheile nur durch Aufopferung des Le— 
bens ein höherer fittlicher Ze erreicht werben kann. Diefe Selbftentleibung entfpringt nicht, 
wie dies gewöhnlich beim ©. der Fall ift, aus finnlichen Trieben, nicht aus verſchuldetemn Ziwie- 
fpalt im Innern oder einem verzweifelten Gewiſſen, fondern aus Muth und feften Willen, ein 
würbiges Leben, mit dem Tode zu befiegeln. Bon beiden ift endlich verfchieden der unwill- 
kürliche ©., welder in einer Trankhaften Beſchaffenheit des Körpers, die auf ben Geift un» 
widerſtehlich einwirit, oder in einer foldhen Gemüthsftörung feine Quelle hat, vermöge deren 
das Bewußtſein des Sittlichen ober Unfittlichen ber Handlung und damit and) die freie Willens- 
kraft des Handelnden gehemmt und aufgehoben iſt. In den meiſten Fällen wirft jeboch phyſiſche 
amd moralifche Krankheit zufanmen, und hierin liegt der Grund, warum wir bei allem natür« 
lichen und fittlichen Abſcheu vor · dem willkürlichen S. doch ein eutſcheidendes und verdammendes 
Urtheil über den Selbftmörder und nicht anniaßen dürfen. Vgi. Oſiander, aUeber den ©.» 
(Hannov. 1813); Heyfelder, «Der ©. in arzneigerichtlicher und medic.»poligeificher Beziehung» 
(Berl. 1828); Frau von Stael, «Sur le suicide» (Stodh. 1812), ein Schriftchen voll geift« 
voller Anfichten; Stäublin, «Gefchichte der Vorſtellungen und Lehren vom ©.» (Gött. 1824). 

Selbitfucht, f. Egoismus. 

Selbjtverbrennung (combustio spontanea). Früher wußte man öfters zu berichten, daß 
Perfonen, namentlich dem Trunk ergebene, ſich von felbft oder durch Annähern eines brennenden 
Segenftandes an die ausgeathmete Yuft entzündet und zu einem Häuflein Aſche verbrannt wor- 
den feien. Diefe Schredgefchichten gehören, wie die vom Scheintod u. dgl., fiher in das Be- 
reich der Fabeln. Allerdings ift es möglich und geſchieht es aud), daß bie Kleider oder das 
Bett eines Betrunfenen Am brennenden Licht oder dem glithenden Dfen Feuer fangen und der 
Betrunfene, wenn er den Brand wahrnimmt, zu hülflos ift, um denfelben zu löſchen, ſodaß er 
fich ſchwere Brandwunden zuziehen, ja ben Tod dabei finden kann. Die Selbftentzündung eines 
Menſchen oder ein Brennen defjelben in der Art eines brennbaren Körpers ift aber, felbft wenn 
fein Körper im höchſten Grade mit Allohol gefättigt wäre, ſchon darum nicht möglich, weil der 
Körper immer noch fo viel Waffer enthält, daß eine ſolche Verbrennung nicht ftattfinden kann 
Die Gründe gegen bie Annahme einer ©. wurden zuerft namentlich von Fiebig in dem berühmten 
Göorlitz ſchen Proceß (1850) entwidelt. Vgl. Liebig, «Zur Beurtheilung ber ©. des menfchlichen 
Körpers» (2. Aufl., Heidelb. 1850); Graff, aleber die Todesart der Gräfin Görlig, nebit 
Gegenbeweis von Biſchoff » (beide in Henke's « Zeitfchrift» 1850 und Separatabdru), aud) 
Gorup-Befanez in Schmidt’ « Jahrbihern» (Bd. 68, 1850). 

Seldſchulen, ein türf. Geſchlecht aus ber Bucharei, welches im 11. ımd 12. Jahrh. 
mehrere Dynaftien in Mefopotamien, Perfien, Syrien und Kleinafien ftiftete. Namentlich un- 
terſcheidet man folgende Dynaftien: 1) die iranifche oder bagdadiſche Dynaftie, welche zu 
Bagdad und Ispahan herrſchte. Sie war bie mädtigfte, und aus ihr gingen die beritgmteften 
ſeldſchuk. Filrſten Hervor. Ihr Stifter war der kriegeriſche Fürſt Togril-Beg, der Enkel dee 
Seldjhuf, Stammvater des Geſchiechts, welcher zuerft im Dienfte des Fürften der Kirgifen 
ftand, dann mit feinen Anhängern nad) Buchara auswanderte und ſich zum Jolam befehrte. 
Togril-Beg eroberte Khorafan und das nördl. Perfien, Mimpfte mit Erfolg gegen bie Byzan- 
tiner in Armenien, fiel dann in Frak ein, befetste Bagdad, machte der Herrſchaft der Bujiden 
ein Ende, erhielt vom Khalifen den Titel «König des Oſtens und des Weftend», verlobte fich 
mit einer Tochter bes Khalifen, ftarb aber (1063) vor ber Bermählung in einem Alter von 
70 I. Unter feinen Nadjfolgern find Alp-Arslan, 1063—73, ber den gried). Kaifer Roma- 
nus befriegte und gefangen nahm; Melit:Schah, 1073—92, der den um die Beförderung der 
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wiſſenſchaftlichen Studien hochverdienten Minifter Nifom-el-Muft in feinem Dienfte Hatte; 
Barkijarof, 1092 —1104, ber fortwährend gegen Brüder und andere Verwandte zu kämpfen 
hatte; Mohammeb-Schah, 1105—18, deſſen Feldherr Maudud gegen die Kreuzfahrer glüd- 
üche Kriege führte, und Sindſchar zu erwähnen, der von 1118—57 regierte und einer der 
berühmteften mohammed. Fürften war. Die Dynaftie endete mit Togril-Schah 1194, den der 
Saritmilde Sultan Teleſch überwältigte. 2) Die kermaniſche Dynaftie, welde in der perf. 
rovinz Kerman herrſchte und von geringerin Einfluffe war. Sie wurde geftiftet durch Togril« 
Beg’s Neffen Kawerd, welchen Togril-Beg 1039 die Verwaltung der genannten Provinz übergab, 
und beftand bis 1091. 3) Die fyrifche Dynaftie, die mit der Unterwerfung von Haleb 1071 
und von Damaskus (1075) durch Tutuſch, einen Bruder Melil-Schah's, begann. Nach Tutuſch's 
Tode (1095) fiel Syrien in die Gewalt feiner Söhne Dekak und Ridhwan, derem Nacjfommen 
ſich bis gegen die Mitte des folgenden Jahrhunderts in einzelnen fyrifchen Städten behaupteten. 
4) Die ikoniſche oder Heinafiatifche Dynaftie, welche zu Ifonium oder Konieh in Mein« 
afien ihren Sig aufſchlug. Sie wurde gegründet durch Soliman-ben-Kutulmifch, einen Urentel 
Seldſchul's, welchen der Sultan —ãA 1075 ein Gebiet in Kleinaſien einräumte, und 
erhielt fi am längften. Unter Keitobad, einem ber letzten Fürſten diefer Dynaſtie, zeichnete ſich 
der Türe Ertogrul, der Bater Osman’s, als Heerführer aus, und letzterer gründete die Os— 
maniſche Dynaftie in Kleinafien, in demſelben Gebiete, welches bis dahin die ©. beherrſcht hat- 
ten. Vgl. Mirchond, «Gefcichte der ©.» (aus dem Perfifchen von Vullers, Gieß. 1838). 

Selen, eine von Berzeliud 1817 entdedte Subftanz, die in ihren em. Eigenfchaften dem 

Schwefel, dem Tellue und Arſenik ſehr nahe jteht, ift bisjett nur felten als Selenblei, Selen- 

medfilber, Selenjilber, Selenfilberblei u. ſ. w. in den Eifenfteingruben zu Tilferode, Zorge und 
Sorbadı am Harz und in dem Schlamme gefunden worben, der fid in den Bleifammern an- 
ſammelt, die zur Darftelung der Schwefelfäure dienen. Es ift ein bleigraner, metallglängender 
Körper, der in feingetheilter Geſtalt ſchön roth ausfieht, bei 80° ſchmilzt und bei 620° in Dämpfe 
übergeht. Es verbrennt an der Luft noch unter dem Kochpunkte mit blauer Flamme unter Ver ⸗ 
breitung eines höchſt widrigen Geruchs nad, faulem Rettich. In concentrirter Schwefelfäure 
löſt fi das ©. mit grüner Farbe, 

Selöne, die Mondgöttin, bei den Römern una, war bie Tochter bes Hyperion und der 
Theia und die Schweſter des Helios (weshalb fie auch Phöbe genannt wurde) und der Eos. Ihr, 
wie ihrem Bruder, wird ein Wagen beigelegt, der mit zwei weißen Roffen ober Kühen oder auch 
Mauithieren befpannt iſt. Später wurde fie mit der Artemis (Diana) identificirt, die ſich aber 
von der ©. durch Jungfräulichkeit unterfchied. Mit Endymion zeugte S. 50 Töchter, nıit Zeus 
die Pandia und die Erje (Thau). Bon feiten der Kunft unterfcheidet ſich S. in ihrer gewöhn - 
lichen Vildung von der Ariemis nur durch vollftändigere Belleidung und ein bogenförmiges 
Schleiergewand über dem Haupte, Sie ift befonders durch die Endymion -Reliefs befannt. 

Selenograyhie, |. Mond. 

Seleutia, Name mehrerer von Seleucus (f. d.) gegründeter Städte in Aflen. Die wich- 
tigfte, eine der größten Städte des Alterthums, war ©. anı Tigris, Adlersfittigen gleich ain 
Ufer des Stromes ausgebreitet, 6 M. füdlih von Bagdad. Zum Teil aus den Baumaterial 

„des verlajienen Babylon gebaut, erhob ſich die Stadt durch ihre Lage am Tigris, der Hier mit 
dem Euphrat duch einen Kanal verbunden war, zu einer ungeafnten Größe, da faft ganz Ba« 
bylon ſich hier aufiedelte. Seit 140 v. Chr. im Befit der Parther, wurde bie Stadt unter 
Trajan geplündert, und 162 durch Lucius Verus zerſtört. Cine Peft, die das ganze Römer - 
reich bis Gallien bald darauf verheerte, wurde vom Volke als eine Rache der Götter für diefe 
Zerftörung gebentet. Ihr gegenüber lag Kteſiphon (f.d.). ©. foll 600000 €. gezäglt Haben. — 
Noch Test mar ©. in Syrien, aud) Pieria genannt, nörblid; von der Mündung des Orontes, 
unmeit des heutigen Sundieh. Die Stadt war fehr bedeutend, ſtark befeftigt, jodag man fie für 
uneinnchmbar hielt, uud mit einem guten Hafen verfehen. — Äuch gab es ein ©. am Taurus, 
in Bifidien, und ein viertes in Cilicien, aud) S.-Trachea genannt, heute Selevfch, 

Selenciden nennt man die von ihrem Ahnherrn, Seleucus L Nilator (f. b.), genannte 
Herzfcherfanuilie des for. Reiche, das unter derſelben 248 I. (312—64) beftand. Der große, 
faft das ganze alerandrinifche Weltreich umfafjende Länderbefig, den Sefeucus I. bei feinem Tode 
281 hinterlaffen hatte, wurde ſchon unter feinem Sohne und Nachfolger Autiochus I. (f. d.) 
Soter (281— 260), namentlid aber unter Antiochus II. Theos (260—247) verringert, da 
ſich die Parther 256 losriffen und ſich im fernen Often unabhängige Königreiche bildeten. Die 
Bruderkriege zwiſchen Seleucus IL Callinicus (247— 225) und Antiochus Hierar fowie die 
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Turze Regierung Seleucns' III. Ceraumus (25—223) hätten das Reich bald ins Berberben 
gebracht, wenn nicht die zum Theil erfolgreiche Wirkfamfeit Antiochus’ TIL. (f. d.) d. Gr. 
(223 — 187) dem fyr. Einfluß neue Kraft verlichen Hätte. Seleucus IV. Philopator (187— 
174), der Ufurpator Heliodor 174, vor allen die Unternehmungen Autiochus' IV. Epiphanes 
(174—164, f. d.) bradhten eine Periode ber Zerrüttung hervor, die gleich nach dem Tode bes 
jungen Antiochus V. Eupator (164—162) ihren Anfang nah. Bon nun an begann währens 
40 9. ein Kampf zeifchen den Kronprätendenten Demetrius I. Soter (162—149), Aerander 
Balas (150— 144), Demetrins II. Nitator (149— 143), Antiochus II. Dionyfos (143 — 
140), nochmal Demetrius IT. (140—139), Tryphon oder Diobotus (140—130), und zum 
dritten mal Demetrius IT. (130—125), welchem dann mehr oder weniger lage Antiochus VIL. 
Sidetes (bis 121), Alexander Zabinas und Demetrius’ Sohn, Seleucus V., folgten. Bon hier ab 
beherrſchte Ein Seleucide allein Syrien. Antiochus VIII. Grypus (124—97) mußte feine Herr» 
ſchaft mit Antiohus IX. Cyzicenus (114— 94) theilen. Erſterm folgte Seleucus VI. Epipha · 
nes (97—93) und Antiohus’ VII. Söhne, Philipp (bis 80), Antiochus XI., Demetring III. 
und Antiohus XII. (bis 85), letzterm Antiohus X. der Fromme (94—80), deſſen Witwe Se- 
Iene (80), und der eroberube armen. König Tigranes (83 — 69), nad) deſſen Befiegung Antios 
chus XI. (69—64), Antiochus' des Frommen Sohn, zum legten mal regierte, ba 64 Syrien 
dirch Pompejus erobert und zur röm. Provinz gemacht wurde. Die Politik Roms, die zur 
Zerrüttung des Reichs feit lange Her fid) der unfähigen Herrfcher, der gemaltthätigen Statt« 
halter, des entnerbten Volls ſowie der Mitwirkung der Parther bedient hatte, war jo zu ihrem 
Endziel gelommen. Ueber die Aera der S., f. Aera. 

Seleucus ift der Name von ſechs Königen des nad) Alexander gebildeten fyr. Reihe, das 
ih zur Zeit feiner Bliite weit über die Grenzen des Heutigen Syrien (f. b.) erſtredte. Der 
einzige bedeutende biefer ſechs Könige ift der Griinder des Reiche, S. J., des Antiochus Sohn, 
genannt Nikator. Geboren 358 v. Chr., war er zur Zeit von Alexander's Tode 323 Gtatte 
Halter von Medien und Babylonien und Reiterbefehlshaber. Nachdem er den Prätendenten 
Antigonus gegen Perbiffas, Polyfperhon und Eumenes unserftägt, verfeindete er ſich mit dem⸗ 
felben und floh geächtet nad) Aegypten, verbitudete ſich mit dem dortigen Statthalter Ptolenäus, 
ſchlug mit ägypt. Hüffsteuppen feinen Feind bei Gaza und nahm 312 Babylon ein, das De- 
metrius Poliorcetes, Antigonus’ Sohn, ohne Glück vertheidigt hatte. Nachdem er durd einen 
Frieden 311 anerfaunt worden, erweiterte er feine Herrſchaft bis an den Indus, Nach wech 
felndem Glück ſchlug und tödfete er im Verbande mit Ptolemäus, Cafjander, Lyſimachus dew 
S4jährigen Antigonus bei Ipfus (301), nahm deffen Heinafiat. Provinzen, verbündete ſich dar- 
auf mit dem Sohne feines erſchlagenen Feindes, Demetrius, deſſen Tochter er heirathete, gegen 
Ptolemäus und Lyſimachus und hielt dann feinen widerfpenftig getwordenen Schwiegervater bis 
an jeinen Tod 283 gefangen. Hierauf ſchlug er Lyſimachus bei Cyropedion (282) und hatte 
fo während fieben Monaten faft die ganze Monarchie Alerander’s, Macebonien inbegriffen, doch 
Aegypten ausgenommen, vereinigt, al er von Ptolemäus’ I. Sohn, Ptolemäus Ceraunus, 
78 3. alt, ermordet wurde. Ihm folgte fein Sohn Antiochus L Soter. ©. wird als mild und 
weife geſchildert. Er ehrte bie Künfte und Wiffenfchaften, und gründete viele Städte (f. Se- 
Teucia). Ueber die andern Könige diefes Namens |. Seleuciden. . 

Scligerfee, ruſſ. Seliger-Ofero, aud wol See von Oſtäſchkow genannt, ein ſehr 
fiſchreicher, vielbefahrener Landſee in ben ruf. Gouvernements Nowgorod und Twer, größern« 
theils zu dem letztern gehörig, liegt auf dem Waldaiplateau in einer Meereshöhe von 862 oder 
917 F. Der See ift in feiner ſüdi. Erftredung 8 M. lang, meift ſchmal (höchſtens 1 M. breit), 
befteht eigentlich aus drei durch Engen verbundenen Baffins, bedeckt eine Fläche von 3,02 D.-M., 
hat eine Tiefe von 7—35 $., flieht durd) die 5 M. lange Selifharowla in die obere Wolga 
ab und umjchließt über 70 zum Theil bewwohnte Inſeln, darunter Stolobnoi mit dem fehr be- 
rühmten Milflofter (Nilskoi Stolobnoi), das wegen feines Gnadenbildes ſtark bewallfahrtet 
wird. Nur 1 M. ſüdlich von demfelben liegt malerifd an dem Seegeſtade bie Kreisſtadt 
Oſt aſchko w in Gouvernement Twer, mit vier Kirchen, einen Klofter, zwei Kreis und zwei 
Pfarrichnlen und (1863) 10488 E. Diefe Bevölterung ift fehr gewerbthätig, liefert jährlich 
200000 Paar «Dftafchin, d.i. weiße Stiefel aus Pferdeleder, und Hunderitaufende von Aerten, 
Senfen, Sicheln und Schafſcheren. Auch werden viele Heiligen- und andere Bilder verfertigt. 
Außerdem beftehen große Baumwollfpinnereict, bedeutende Gerbereien, Gußeiſenniodellfabriken, 
Drechsler· und Schlofjerwerkftätten. Dan betreibt auch Fiſcherei und einen belangreichen Han- 
def mit ben eigenen Fabrikaten, Getreide, Bolz, Baft und Hafenfellen. 
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Seligkeit. S. ſtammt vom altdeutſchen Sat, d. i. Menge oder Fülle, ſowol im Ungerche 
men als im Unangenefmen, das ſich aber nur noch in den zufammengefegten Wörtern Drang« 
fol, Trübfal, mühfelig, trübfelig, glüdfelig u. a. m. erhalten hat. Im neuern Sprachgebrauche 
wird efelig» mur vom Angenehmen gefagt und ©. von dem Zuftande Höchfter Lebensförberung und 
innerer Befriedigung. Da dieſe aber nicht im Beſitze äferer Güter und finnlicher Genüffe,: 
fondern mer durch bie harmoniſche Bollendung bes geiftigen Lebens gewonnen wird, fo bezeichnet 
die philoſ. Sittenlehre nur letztere mit dem Namen ber ©., im Ünterſchiede von ber Ofüd- 
feligfeit, welche auch das äußere Wohl umfaßt. Der kirchliche Sprachgebrauch bezieht das Wort 
auf das Wohlergehen der Frommen, laßt alfo bie S. durd) das rechte religiöfe Verhältniß zu 
Gott bedingt fein, welchen Glauben die tiefe Wahrheit zu Grunde Liegt, daß die wahre Sarmonie 
des Menſchen mit fid) felbft nur gewonnen werben kann durch feinen Frieden oder feine Berfügnung 
mit Gott. Weil aber aud) bie religiöfe Betrachtung nım ſehr allmählich vom Sinnlichen zum 
Geiſtigen ſich erhob, fo fegte man anfänglich bie ©. in den ungetrübten Vefig einer Fülle 
Außerer Güter, welche dein Fronmen als Lohn fitr feinen gottesfürdhtigen Wandel zutheil wer⸗ 
den follte. Auch der ältere Hebraismus hat diefe Vorftellung, bie ſich noch völlig im Dieffeits 
befriedigte, getheilt. Erſt dad nachexiliſche Judenthum bildete im Zufammenhayge mit der-Aufe - 
erftefungdfehre die Vorftellung einer S. nad) dem Tode ans, ohne im übrigen die Anſchauung 
höchften irdifchen Glüchs zu verlaffen. Im biefem Sinne verftand auch das ältefte Chriſtenthum 
die ©. des Meſſiasreichs welches wol vom Himmel her offenbar werden, aber feinen Sitz auf 
der Erbe haben follte. Als feine Bürger wurden unter dem Königthume des wiederkehrenden 
Chriftus die Überlebenden und die durch Gottes Allmacht wieder ins Leben zurüdgerufenen 
Gläubigen betrachtet. Es war indeffen nur eine Eonfequenz diefer Anfchauung, wenn die chriſtl. 
Theologie das zeitliche Jenſeits immer entfchiebener auch als ein räumliches beſtimmte und den 
Seligen als Aufenthaltsort nad) dem Tode den «Himmel» anwies. Hinter diejer Vorſtellungs - 
form verhüllte ſich in der chriſtl. Kirche von Anfang an ein geiftiger Gehalt, die innere S., deren 
die Frommen ſchon gegenwärtig in ihrer Gemeinfchaft mit Gott und dem Erlöfer genießen, und 
ſchon das Folannes-Evangeliun läßt in diefem Sime «das ewige Leben» auf Erben beginnen. 

Seligſprechung oder Beatification Heißt in der Fath. Kirche der feierliche Act, durch 
welchen ein verftorbener Frommer ad; Unterſucheng feines Wandels und feiner Berdienfte vom 
Bapfte fiir felig erflärt wird. Die kirchenrechtlichen Wirkungen diefes Acts find der Anſpruch 
auf Brivatverehrung in einem beftimmten Theile der Kirche und die Anwartſchaft auf die fünfs 
tige Tanonifation (}. d.), durch welche letztere eine Öffentliche Berehrung in der gejanmten Kirche 
begründet wird. Die ©. kam im 12. Jahrh. auf, um vor der eigentlichen Heiligfpredjung Zeit 
zur ſichern Erforſchung der Berdienfte verftorbener Frommen zu geivinnen. 

Selim I., Sultan der Osmanen, geb. 1467, enttheonte 25. April 1512 mit Hülfe der 
Janitlſcharen feinen alten und Fränflichen Vater Bajazet IL, der bald daranf (26. Mai) an Gift 
farb, das, wie man glaubt, ihm auf Anſtiften ©.'8 beigebracht wurbe, Um ſich gegen En- 
pörung zu fichern, ließ ©. fünf Neffen und zwei Brüder ermorden; überhaupt wurde jeder hin- 

jerichtet, ber ihm misfiel ober verdächtig erſchien. Ex bekriegte 1514 den Schah Ismail von 
Serftn, ſchlug dieſen in der Ebene von Tſchaldiran und befegte Tebris. Im folgenden Jahre 
eroberte er Kurdiftan, Diarbekr und den größten Theil von Defopotamien. 1516 erklärte er 
Kanßuweh, dem Mamlufenfulten von Aegypten, den Krieg und befiegte ihn (24. Aug.) nörd- 
lich von Haleb, worauf ganz Syrien in feine Gewalt fiel. Nach längern Unterhandlungen nit 
Tuman-Bei, dem Nachfolger Kanßuweh's, brach S. nad) Aegypten auf und befegte (Jan. 1517) 
Kairo, nad einer im ber Nähe diefer Hauptftadt gewonnenen Schlacht, und in wenigen Monaten 
war er Herr von ganz Xeghpten, das fortan ein osman. Paſchalik wurde. Infolge dieſer Er 
oberung und ber Geengernägme des in Kairo refidirenden Khalifen, der auf feine Rechte als 
Nachfolger Mohammed's zu Gunften S.'s verzichten mußte, betrachteten ſich die türk. Sultane 
auch als legitime Herrſcher, wobei ihnen noch die Unterwerfung der heiligen Stadt Meffa zu 
ſtatien fam. S. legte den Grund zu einer georbneten Seemacht, baute das Arfenal in Bera, 
gügelte mit blutiger Strenge den Üebermuth der Janitſcharen und verbeflerte den Zuftand der 
‚eroberten Lander durch verftändige Einrichtungen. Gern befchäftigte er ſich mit Dichtfunft und 
mar ein Freund von Dichtern und Gelehrten. Gerüftet zu einem Zuge gegen Perfien und Rho⸗ 
dus, ftarb er 22. Sept. 1520 auf dem Zuge von Konftantinopel nach Abrianopel. ©. war ein 
augezeichneter Feldherr, ein kluger, thätiger, aber zugleich graufamer Regent. Ihm folgte in 
der Regierung fein Sohn Soliman IL (f. d.). 
Selim I, Sultan der Osmanen, der Enkel des vorigen, Soliman's II. und der Roxolane 
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Sohn, geb. 1524, beftieg den Thron, nachdem fein Vater 6. Sept. 1566 im Heerlager vor 
Szigeth geftorben. Er war der erfte Sultan, der ſich perfönlich aller Friegerifchen Thätigkeit 
entzog, dem Großvezier bie Filhrung des Heeres und die Regierung überließ und blos für feinen 
Harem und für finnlidjen Genuß Iebte. ©. ſchloß 1568 mit Ungarn einen adjtjährigen Waffen- 
fillftand und im folgenden Jahre mit Perſien und eroberte 1571 durch feine Feldherren die 
Iufel Cypern. Zwar verlor der Admiral Ali 8. Oct. 1571 die große Seeſchlacht bei Lepanto 
(f. d.); doch die chriſtl. Mächte wußten biefen Sieg nicht zu benufgen. Der thätige Grofvezier 
Sotolli ficherte die Macht bes Reichs unter dem forglofen, faft ſtete beraufchten Sultan, Venedig 
ſchloß 1573 einen demüthigenden Frieden, und die aufrühreriſche Moldau wurde aufs neue 
unterjocht. Tunis wurde zwar von den Spanien befegt, aber nad; 18 Monaten wisder aufe 
gegeben. ©. ftarb 12. Dec. 1574. Ihm folgte fein Sohn Murad II. 

Selim IL, Sultan der Osmanen, geb. 24. Dec. 1761, war ber Sohn Muſtapha's II., 
bem, als letzterer 21. Ian. 1774 ftarb, fein Bruder Abd-ul-Hamid folgte. ©. Ichte unterbeffen 
im Serail unter Frauen und Eunuchen, ftudirte hier aber den Koran und die Gefchichte des 
türf, Reihe. Bon dem Gedanken befeelt, einft der Meformator des Reichs zu werden, trat er 
mit StaatSmännern in Verbindung und feit 1786 fogar mit dem Grafen Choiſeul, der damals 
franz. Gefandter in Konftantinopel war. Auch fendete er feinen Vertrauten Iaat-Bei nad; 
Frankreich, um bie bortige Berwaltung kennen zu lernen. Nach Abb-ul-Hamib’s Tode, 7. April 
1789, beftieg ©. den Thron. Die Pforte befand ſich damals in einem fehr unglüdlichen Kriege 
mit Defterreich und Rußland, der 1791 mit erfterm ohne ſchwere Einbußen, 1792 aber mit 
Iegterm durch dem nachtheiligen Frieden zu Jaſſy endete. Doch konnte S. nun wenigftens an 
die Herftellung der Ordnung im Innern denfen. Kaum aber Hatten Syrien und Aegypten, die 
feit 1786 im Empörungszuftende, fich unterwerfen müflen, fo brach in Europa der Aufftand 
des Paßwan ⸗ Oglu aus, welcher erft 1803 ald Paſcha von Widdin die Hoheit der Pforte wieder 
anerkannte. Gleichzeitig wurde ©. durch Bonaparte’8 Befegung Aegyptens in den Kriegsbund 
Ruflands und Englands gegen bie franz. Republik gezogen. Nach dem Abſchluſſe des Friedens, 
mit Frankreich (1802) nahm S. wieder feine ſchon früher begonnenen Reformen in der Staats» 
verwaltung auf. Schon früher Hatte er den nur aus ſechs Mitgliedern beficheubden Divan in 
einen anſehnlich erweiterten Staaisrath umgewandelt und dadurch die übertwiegende Macht des 
Grofveziers geſchwächt. Es wurde eine neue befondere Kriegstaffe fir alle Bedürfniſſe des 
‚Heeres errichtet. Eine Anzahl Truppen wurde nad) europ. Art eingeiibt und unter diefen eine 
ftrengere Mannszucht eingeführt. Die Kriegsfchulen wurden beffer organifirt, und ber Sultan 
jelöft, der in den mathem. und phyſ. Wiſſenſchaften bewandert war, befuchte fic Häufig und bee 
obachtete die Fortſchriite der Schüler. Gleiche Sorgfalt wurde auf die Hebung ber Flotte ver- 
wendet, bie ſchon früher gegründete Ravigationsichule bedeutend verbeffert. Bis 1805 beftand 
aber das nach europ. Mufter gebildete Corps (Nifom-Djedid) nur aus freiwillig Gewworbenen 
umd erreichte faum die Stärke von 20000 Mann; jegt ſollte es aber durch eine allgemein ges 
zwungene Wushebung bedeutend verftärkt werben. Dies und andere Einrichtungen reizten dad 
verfuntene und von den Danitſcharen und den Ulemas aufgeftachefte Bolt zu Unzufriedenheit 
und Empörung. Dazu lamen der Aufſtand in Serbien, 1807 ein neuer Krieg mit Nußland 
und mit Großbritannien, endlich ber mädjtige Einfluß des Generals Sebaſtiani, infolge der von 
ihm geleiteten Verteidigung von Konftantinopel gegen die durch die Dardanellen eingedrungen 
engl. Slotte. Als S. auf deſſen Rath feine fhlummernden Reformplane wieder aufnahın, 
verſchwor ſich der Mufti, der fie als religionewidrig anfah, und die Partei der Janitſcharen, 
auf deren Vernichtung es abgefehen war, gegen den Sultan, ber vergebend auf den Schuß Branf- 
reiche fowie auf die Hulfe der noch beftehenden neuen Truppen und die des Paſchas von Ruft- 
ſchut zäglte. Zum Ausbruch kam der Aufftand, als 2000 Dann Hülfsartileriiien dem Niſam- 
Djebid einverleibt werden und deſſen Uniform, erhalten follten. Diefe zogen mit andern Rebellen, 
Ianitfaren, Artileriften und Matrofen veremt, 29. Mai 1807 nad) Kouftantinopel, wo der 
Stellvertreter des Großveziers, ber mit ihnen im Einverftändnifie ſich befand, den Sultan in 
Sicherheit zu wiegen und von energiſchem Widerftanbe abzuhalten geſucht Hatte. Es wurden die 
Anhänger der Reformen gemordet und am folgenden Tage der Beſchiuß gefaßt, S. des Throns 
verluſtig zu erffären, obgieich der Sultan die gänzliche Aufhebung des Corps des Nifanı-Djedid 
befahl und das Haupt feines Boftandje-Bafchi den Rebellen zuwerfen ließ. Dit Uebrreinftint- 
mimg des Mufti wurde dann 31. Mai ©. förmlich entthront und Muſtapha IV., der Cohn Abd- 
al-Hamid’s, zum Sultan ausgerufen. Man verwies ©. in einen Kiosl des Serails, behandelte 
ihm aber anftänbig. Im Gefängniffe befchäftigte er fih mit der Dichtfunft und mit der Unter- 
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weifung feines Neffen Mahmud. Im folgenden Jahre griff Bairaktar, Paſcha von Ruſtſchuk, 
ein eifriger Anhänger SS und feiner Reformen, fiir deſſen Wicberherftellung zu den Waffen und 
drang 28. Juli 1808 mit einem Heere in Konftantinopel ein. Muftapha ließ auf feines Mufti 
Rath S. umbringen und feinen Körper über die Mauern des Seraiis werfen. Sofort nun ftieß 
Bairaktar den Sultan vom Throne ins Gefängniß, während er beffen Bruder Mahinud IL. (f.d.) 
auf denfelben erhob. S. war ein gebilbeter, humaner und von ben beften Abſichten befeelter 
Herrfcher, dem es aber an Kraft gebrach, die zerrütteten Zuftände feines Reichs zu reformiren. 
elinus, die weſtlichſte griech. Eolonie in Sicilien, wurde von dem ſicil. Megara aus 628 
v. Chr. (nad) anderer Angabe ſchon 651) gegründet, öftlic an einem Flüßchen, das nach dem 
dort reichlich wachſenden Eppich (griech. Selinon) ebenfo wie die Stadt den Namen ©. erhielt, 
jest Madiuni heißt und 3 M. im Oftfüboften von Mazzara, weſtlich vom Fluffe Hypſas (jett 
Belici) mündet. Die Stadt wurde bald rei und mächtig und blühte, bis die Einwohner vom 
Segefta (f. d.), durch die Selinuntier und Syrakufaner bedräugt, die Karthager gegen fie zu 
Hülfe riefen. Diefe fendeten ein ſtarles Heer unter Hannibal Gisgon, ber 409 & eroberte und 
größtentheilß zerftörte und ausmordete. Im erften Puniſchen Kriege um 249 v. Chr. verpflauz- 
ten die Karthager bie übriggebliebenen Bewohner von ©. nad) Filybäum und gaben die Stadt 
auf. Seitdem verfank fie in Trümmer, die in Hinficht ihrer architeftonifchen Kunſt von großer 
Bichtigkeit find. Es finden ſich Hier die Ruinen von ſechs Tempeln, die größten in Europa, 
drei in der auf dem öftl. Hügel gelegenen Stadt und brei auf der Akropolis, dem weſtl. Hilgel, 
an benen fich eine befonbers ſchwere Behandlungsweife bes dorifchen Stils bemerfich macht. 
Der nördl. Stadttempel (367 F. lang und 161 F. breit), vermuthlich ein Heiligtfum des Zeus, 
war bei der Eroberung von 409 noch nicht vollendet. Seine Säulen find auch fpäter niemals 
fertig geworben, da ihnen faft durchgängig die Cannellivung fehlt. Ein anderer Tempel war, 
wie eine 1865 entdedte Inſchrift darthut, ber Here geweiht. Eine genaue Abbildung und Bes 
ſchreibung biefer Ueberrefte finden ſich in des Duca di Serrabifalco «Le antichitä della Sicilia» 
(5 Bbe., Palermo 1834— 42). Vgl. Reinganum, «S. und fein Gebiet» (Fp;. 1827). 
Selle, ein Heiner Fluß des Unterharges, der aus dem günthersberger Teiche im Herzog- 
tum Anhalt-Bernburg feinen Urfprung nimmt, eine Menge Mühlen, Pochwerle und Eifen- 
hüttenwerfe treibt, nachdem er das Gebirge verlafien, gegen Nordoften nad, Ermöleben, dann 
gegen Norbnorbiveften fließt und 11/, M. norböftlich von Quedlinburg, bei Rodersdorf, in die 
Bobe fällt. Die ©. bildet in ihrem obern Laufe von Gitutheräberge dis zu dent Dorfe Meis- 
dorf das 6 ©t. lange, Tiebliche Seltethal, das von waldbefränzten Bergen und pittoresfen 
Felſenmaſſen eingefhloffen, in immer nenem Wechfel herrliche Anfichten bietet. Die Haupt 


punkte des Sellethals find die Burgen Falkenſtein und Anhalt, das Jagdhaus Meifeberg, der- 


Mägdefprung und Alerisbad. 

Scltirk, eine Grafſchaft im fühl. Schottland, zwiſchen Edinburgh, Rorburgh, Dumfries 
und Peebles, zählt auf 121, DM. 10449 €. (1861) in 3 Fleden und 12 Kirchſpielen. 
Die Grafſchaft ift ein pittorestes Gebirgsland. Das Cheviotgebirge, das Hier im Windleftram- 
Law 2028, in den Blackhouſe-Heights 2271, im Eitrid-Pen 2119 F. auffteigt, bildet eine 
Menge ſchmaler Thäler. Der Tweed, verftäsft durch den Ettid und Yarrom, folgt der Haupt - 
abdachung gegen Often zur Nordſee. Das Klima ift rauf, der Boden, von dem nım 8 Proc. 
dem Pflug unterworfen find, wenig fruchtbar, der Aderbau auf Hafer und Kartoffeln befhräuft, 
die Induſtrie umbedentend. Ehemais faft gauz mit Wald bebedt, bilbete die Grafſchaft ge» 
wifiermaßen nur einen Wildpark der Könige von Schottland. Die Wälder find Längft ver« 
ſchwunden und zahlreiche Herden von Kühen, Pferden und befonders von Schafen meiden auf 
den wellenförmigen Plateauflächen und Bergabhängen. Die Schafe der Selkirk- und Cheviot- 
raſſe find berühmt durch ihre feine, fange Wolle, und diefe nebft den Lammern und Hammeln 
bildet den Hauptausfuhrgegenftand des Länddjens. Der Hauptort ift die Marktftadt ©., am 
Ettrick und unweit vom Tweeb, an der Eifenbahn 7, M. im Südjüboften von Edinburgh ge 
legen, mit ſechs Kirchen, einem ſchöuen Stadthaufe mıd 3695 E., die ſich von Wollweberei und 
Gerberei unterhalten. Nur 1,3 M. nordöſtlicher, an der Mündung des Gala in den Tweed 
und an der Eiſenbahn, liegt die Fabrifftadt Galafhiels mit 7010E., filnf Kirchen, einer Latein 
Schule, Wolfabriten (die Tartans, Tweed u. f. w. liefern), Gerbereien und Brauereien. 

ESelkirk (Aler.), ſ. Robinfon Erufoe, 

Ecllerie, |. Apium, . 

Selterſei Waſſer, gewöhnlich, aber mit Unrecht, Getgermaffer genannt, hat feinen 
Nomen von dem Dorfe Niederfelters unweit Limburg im Naffanifcdjen, wo dieſes Mineral- 


560 Sch; Semele 


waſſer hell und klar, perlend und ſchäumend aus vier in einen Brunnen gefaßten Quellen 
emporſteigt, welche in der Stunde 5000 Kubilfuß Waſſer liefern. Wegen ſeines hervor- 
ſtechenden Gehalts an freier Kohlenſäure, Kochjalz und kohlenſaurem Natron ift daſſelbe zu 
den alfalifch-falinifchen Säuerlingen gehörig. Es wirkt gelind reizend auf die Schleimhäute des 
Mundes, Schlundes, Magens und bes obern Theils der Athmungswerkzeuge, fördert daſelbſt 
bie Abfonderung des Schleims und geht endlich reichlich durch den Urin fort, Das Selterfer 
Waffer wird bei chroniſchen Krankheiten der Schleimhäute ber Reſpirationsorgane, Leiden ber 
Urinwerkzeuge, Stodungen in ben UnterleibSorganen, auch in manchen entzündlichen und fieber« 
haften Krankheiten, wenn bie Oefäßaufregung vorüber ift, mit günftigem Erfolge angewendet. 
Bruflfranke trinken es häufig mit warmer Milch vermifht. Als diätetifches Mittel, allein oder 
mit Zuder verfüßt, wird e8 namentlich an ber Leber Leidenden und in heißen Kiimaten und 
Sahreggeiten empfohlen. Diefe berühmte Duelle, von welcher jetzt jährlich 2—3 DIN. Krige 
nach allen Gegenden der Exde verfendet werben, wurde in der erften Hälfte des 16. Jahrh. ent= 
dedt, im Dreißigjährigen Kriege wieder verfchilttet und nad) ihrer erneuerten Auffindung fo wenig 
ga, daß fie noch in der Mitte des 18. Jahrh. für ein Äußerft geringes Geld verpachtet war. 

In der Quelle wird das Wafier nur ſehr wenig getrunfen. 1865 belief fich der Debit an Die 
neralwafjer auf 3,763728 Krilge (gegen 2,593548 im 9. 1861), d. i. 81%, Proc. von der 
Geſammtſumme (4,627443) aller naſſauiſchen Quellen. — Neuerdings ift das Fünftliche 
Selterwaffer der Struve'ſchen Anftalten wegen feines Gasreichthums und feiner Friſche nod) 
belichter als dag verfendete und faft zu einem gewöhnlichen Getränfe geworden. Auch bereiten 
viele ſich ſelbſt ein den Selterwaſſer ähnliches, Fohfenfänrehaltiges Getränf aus Brunnenwaffer 
mittels eigener Apparate, Doch ift Ichterc8 fowie bie in Frankreich unter dem Namen Eau de 
Seltz artificielle, Eau gazeuss üblichen mouffirenden Wäffer meift nmeeinerer Art. Bgl. Fen ⸗ 
ner von Fenneberg, «Selters unb feine Heiffräften (Darmft. 1824). 

Sel, ein Heiner Ort in der Nähe von Friedberg im Großherzogthum Heffen, befitst einen 
erdigefalinischen Sanerbrumnen, welcher an der Duelle ſowol als verjendet getrunken wird, aber 
mit dem Selterfer Wafjer nicht zu verwechfeln ift. — ©. heißt auch ein Städtchen von 1991 E. 
im franz. Depart. Niederrhein (Elſaß), 6 M. im Nordnordoften von Strasburg, an der Miüns 
dung des Seltzbachs in den Rhein gelegen und ebenfalls durch gute Miueralbrunnen befannt. 
Der Ort war einft Farolingifche Pfalz. Pipin empfing dafelbft eine arab. Geſandtſchaft, und 
die Gemahlin Otto’s d. Gr. grüindete hier ein Benedictinerffofter. Bom 30. Mai bis 6. Juli 
1798 fanden zu ©. Unterhandfungen über oen Frieden von Campo - Formio ftatt. Uebrigens 
wurde weber hier noch in der kaiſerl. Pfalz Selz (jegt Dorf Salz an der Fränliſchen Saale 
im bair. Kreife Unterfranfen, füdlic, Neuftadt gegenüber gelegen), wie fid häufig infolge eines 
Misverftändniffes angegeben findet, ein Friede zwiſchen Karl d. Gr. und den Sachfen gefchloffen. 

Sem, Ham und Japhet find nad der Hebr. Ueberlieferung die Namen der drei Söhne 
des Noah, von denen fänuntliche Völker der Erde abſtammen. Gent, hebr. schem, ®. i. der 
Ruhm, der ältefte der drei Brüder, wurde der Stammvater der Völker des ſüdweſtl. Afien, der 
Aſſyrer, Babylonier, Syrer, Hebräer und Araber. Dan nennt in Bezug hierauf diefe Böller 
die Semiten und ihre Sprachen die Semitiſchen Sprachen (ſ. d.). Bon Ham, hebr. chäm, 
d. i. heiß, flammen die Völker des heißen Sitblandee, die Acgypter, Yethiopier u. ſ. w. Daphet, 
hebr. jefet, d. i. ausgebreitet, wurde der Stammivater ber im Often und Norden von Paläjtina 
zerſtreut Iebenden Völker. 

Semecarpus, Name einer zur 5. Klaſſe, 3. Ordnung, des Linne ſchen Syſtems und zur 
Familie der Terebinthaceen gehörenden Gattung oftind. Holzgervädjfe mit einfachen, nebenblatt- 
loſen Blättern und rispig angeorbneten polygamifden Blüten, welche aus einem mit dem 
Fruchtknoten Halb verwachſenen, fünfzägnigen Steld) und einer finfblätterigen Blumenfrone ber 
ftehen und Niüffe Hervorbringen, die in den fleifcjig gewordenen, obftartigen Blütenboden einge» 
ſchioſſen find. Zu diefer Gattung gehört der berühmte Acajonbanm ($. Anacardium), deſſen 
Frucht ald indische Herzfrucht befannt ift, und defien Nüſſe als oftind. Elefantenläufe 
(1. d.) in den Handel fommen. (Es ift ein großer, flattlicher Baum mit ziemlic, langgeſtiellen 
Blättern, deren längliche, am Grunde etwas herzjörmige Scheiben bis 18 Zoll Länge und bie 
8 Zoll Breite erreichen, und mit grünlichgelben, in eine Lange Rispe gefteliten Blüten. Außer 
den Nüffen werden aud) andere Theile ded Baumes benußt. 

Semele, die Tochter des Kadınos und der Harmonia, aus Theben, Schwefter der Ino, 
Agaue, Yutonoe und des Bolydoros, war fo fhün, daß fid Zeus in fie verliebte. Hera, des« 
wegen eiferfüchtig, überrebete biefelbe trüglicherweiſe in der eftalt ihrer Anıme Berof, ben Zeus 
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zu bitten, daß er fich ihr in dem ganzen Glanze feiner Herrlichkeit zeigen möge. Der Gott, der 
ihr verfprochen, jede Bitte, die fle thun werde, zu erfilllen, Fam num als Donnerer, und die Ger 
Tiebte wurde von der Glut feiner Blige verzehrt. Den Dionyſos oder Bacchus (f. b.), welchen 
fie vom Gotte unter ihrem Herzen trug, rettete Zeus. Durd) ihren Sohn wurbe fie jpäter aus 
der Unterwelt als Thyone auf den Olymp verfegt. Erflärt wird diefer Mythos dahin, daß ©. 
die Erde fei, welche, durch Frühlingsregen und den Blig befruchtet, den Dienyfos, d. i. den 
Freudengeber, gebar. 

Semendria oder Smederewo, Feſtung und Hanptftadt des gleichnamigen Kreifes im 
Furſtenthum Serbien, an der Donau und der Jefava, dem weſtl. Mitudbungsarme der Morawa, 
6 M. füböftlic, von Belgrad und gegen 3 DM. weſilich von Baflarowig, mit romantifcher, weine 
reicher Umgebung, hat (1859) 3620 E., welche ſtarken Weinbau und lebhaften Handel treiben, 
war einft die. Reſidenz der ferb. Könige und auch früher Sit; des ferb. Senats und des Primas, 
Die Feſtung ift 1435 vom Despoten Georg Branfowitfch erbaut, wurde 1439, 1459 und 
1690 von den Türken erobert, 1717 biefen vom Prinz Eugen entriffen, 1738 aber von den 
Turken wieder eingenommen. 1789 nahmen fie die Defterreicher abermals. Die Türken er⸗ 
ſchlugen hier 1805 den Wojwoden Gjuſcha Wulitſchewiſch, worauf die Feſtung von den Ser- 
ben bombardirt und erobert warb. 

Sengallen, ſ. Kurland. 

Seminar (lat. seminarium), eigentlich Pflanzſchule, nennt man beſonders in Deutſchland 
Anſtalten zur Bildung von Lehrern und Geiftlichen. Dahin gehören bie Predigerfeminare (ſ. d.) 
der lath. und prot. Ränder forie die Schullehrerfeminare. Auch beftehen an den meiften Unis 
derfitäten Homiletifche ©. zur praftijchen Uebung im Prebigen und philologiſche ©. 
welche den Studenten der Philologie Gelegenheit geben follen, unter der Leitung eines bejonders 
mit ber Divection beauftragten Profeſſors auf eine eingehende und felbftändige Weife mit der 
Kunft, andern zu interpretiren, ſich befannt zu machen. Am einflußreichften war das philolo- 
giſche S. zu Leipzig unter G. Hermann's und das zu Berlin unter Böchh's und Lachmann's Lei- 
tung. Beſondere pädagogifche ©. für Lehrer an höhern Schulen gibt es in Halle (bei den 
Frande ſchen Stiftungen), Heidelberg, Breslau, Berlin, Leipzig u. ſ. w. 

Seminolen, eins ber jog. Bloridavöffer in Nordamerika (f. Indianer), ein Zweig des 
Choctaw- Musfogheeftamms, hatten ihre Wohnfige zuerft am Chattahootcheeflufe in Georgia 
amd gehörten urfprünglich zu der Conföberation ber, Ereels (ſ. d.). Infolge langer Streitigkeiten 
unter den Häuptlingen trennte fi der Stanım. 1750 brach ein angejehener Häuptling, Se- 
coſſi, an der Spike einer zahlreichen Gefolgſchaft aus der alten Heimat auf und zog nach der 
Halbinfel Florida, in deren Mitte er den fruchtbaren Bezirk Alachua in Befig nahnı. Ein 
tapferer Streiter, gewaltiger Redner, gewandt und erbitterter Gegner der Spanier, ftiftete er 
den Bnud der S, d. h. der Entlanfenen oder Flüchtlinge. Er ftarb 1784. Eine andere Schar 
tam 1808 unter Mito-Hadjo nad) Florida und ließ ſich in der Nähe von Tallahaffee nieder. 
Die eigentlichen Inhaber bes von den ©. befegten Bodens waren bis dahin die Micaſulis, ein 
ſchwacher Siamm, der ſich gezwungen fah, mit den Eindringlingen genieiuſchaftliche Sache zu 
machen. Die Gefammtzahl diefer Zlorida-Indianer belief fid) 1822 auf 3899, wovon 1594 
Krieger. Schon 1817 begannen fie Einfälle nach Georgien zu maden und wurden dafilr vom 
General Jadjon bekriegt. Da fie dabei von den Spaniern (denen damals Florida nod) gehörte) 
unterftügt worden waren, fo nahm und beſetzte Jadjon auch einige fpan. Forts und gab dadurch 
Beranlaffung zur Annerion (1822) des Floridagebiets an die Vereinigten Staaten. 1823 wur« 
deu bie ©. durd) Vertrag mit der Union auf einen gewifien Laudſtrich im Junern von Slorida in. 
ternirt. Da fie diefen Vertrag nicht hielten, fo ſchioß man 1832 einen zweiten Vertrag, wonach 
fie im neue Wohnfige in das Iudianergebiet jenfeit des Miſſiſſippi verſebt werden follten., Ein 
Theil des Stans, unter dem Häuptling Osceola, weigerte ſich, diefen Vertrag anzırerfennen 
nud führte deshalb mit den Vereinigten Staaten einen fiebenjährigen (1835 —42) Krieg. Ge⸗ 
deckt durch die Everglades oder Suimpfe im Süden des Okeechobeeſees, wehrten jie lauge Zeit 
alle Angriffe glücklich ab, bis endlich Osceola fiel und die Widerftanbetraft der ©. durch eine 
ſchwere Niederlage gebrochen wurde. An dieſem Kampfe nahen übrigens nicht nur die S. 
fondern auch ale übrigen Indianerſtämme in Florida teil. Dan fehaffte mın dem grögten Theil 
der ©. über den Miſiſſippi in das Yudian« Territory. In Florida felbft blieben nur wenige, 
weld)e bis zum Ende der funfziger Jahre einen Meinen Krieg unter ihrem Hänptlinge Billy 

Bowiegs fortjlgrten, aber endlich 1858 and) über den Deiffüjippi wanderten. Das neue Ge- 
Geuverjationsezeziton. Eiſte Huflage. ZUL 36. 
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biet der ©. im Indian · Territory liegt am untern Canadian oder Rio-Colorado, einem Zufluß 
des Arkanfas. Etwa 4—5000 Köpfe ſtark, leben fie in 25 Ortfchaften, deren jede ihren eigenen 
Häuptling und eigene Ortögefege hat, bie aber durch einen Nationalrath mit einem Oberhäupt- 
Ting und einem ausführenden Ausſchuß verbunden find. Sie find jedod vom ihren Nachbarn, 
den etwa 25000 Köpfe ftarken Creels, abhängig, da ihr Nationalrath nichts befchließen darf, 
was gegen die Befchlüffe des Nationalvath8 der Treels ift. 

einidtik oder Semiologie, die ärztliche Zeichenlehre ober Zeichenkunde, befchäftigt fich 
mit ber Beobachtung aller am menſchlichen Organismus wahrnehmbaren Erfcheinungen und 
mit den Schlüffen, welche aus biefen Exfcheinungen auf den jeweiligen gefunden oder krankhaften 
Zuftand des Menſchen gemacht werben Tönnen. Dan hat fonad) phyfiol. Zeichen, welche den: 
Leben in feinem regelmäßigen Gange eigentgümlich find, und welche alfo auf die Geſundheit bes 
Theils, von dem fie auögehen, oder der Verrichtung, deren Wirkung fie find, ſchließen laſſen, 
und pathologijche, gewöhnlich Symptome genannt, weldje bei totaler oder partieller Erkrankung 
bes Organismus hervortreten. Die Bebeutung diefer Zeichen Tann theild auf bie vergangene 
Zeit hinweifen (anamneftifche Zeichen), theils auf den gegenwärtigen Zuftand (diagnoftijche), 
theil8 auf den zu erwartenden Verlauf (prognoftifche Zeichen), theils auf das, was der Arzt zu 
thun und zu laffen hat (Indicationen). Die ©. bietet ein unendlich großes Feld für Beobach- 
tung und Forſchung, welches in ber neueften Zeit noch befonders durch bie Ausbildung der 
pathol. Anatomie fowie dur Erfindung der Anscuftation und Percuffion und anderer phyſik. 
Unterfcheidungsmethoben eine beträchtliche Erweiterung gewonnen hat. Doch ift es einfeitig, 
fie ganz in Diagnoſtik (f. Diagmofe) aufgehen zu lafien. Als Erſcheinungen des Organismus 
nad Aufgören des Lebensproceſſes gehören auch bie Kennzeichen des Todes zu den Objecten 
diefer Wiſſenſchaft. Vgl. die Werke von Bod, Skoda, Wintrich, Gerhardt, Schwanda u. a. 

Semipalätinst, Diftrict und Stadt in Weftfibirien. Der Diftrict (8500 O.-M., wovon 
7830 bewoßut, mit 217451 €. im 9. 1858), zwiſchen dem Irtyſch und Iſſil-kul (etwa 51° 
und 43° nördl. Br.) gelegen, gehört zu den wärmften Gebieten der ruff. Befigungen in Afien. 
Theils Steppenland, von der Großen Orda der Kirgifen bewohnt, theils Sig amd Bergland, 
durch die Ausläufer des Altaifgftems und Mustagh gebildet, ift der Boden befonders für Bich- 
zucht geeignet. Der füdl. Theil, das «Lad der fieben Strömen, welche in den Balchaſchſee 
laufen, ift gut beiwäffert. Unter den Flüſſen ift der Si der größte und wichtigfte, da fein Thal 
die belebtefte Handelöftraße in die chineſ. Dfongarei nach Kuĩdſcha bildet. Der Difrict zerfällt 
in die vier Bezirke: S., Kofbelty, Älajös und Kopal. Die Stadt S., am IRtyſch, ift befeftigt, 
ist 8000 €. und bildet eine wichtige Einbruchsſtation für den centralafiat. Handelsverkehr. 

lereits 1754 errichteten bie Ruſſen hier eine Grenzmauthftation. Seit 1855 werben zwei Mefjen 
in der Stadt abgehalten, vom 25. Mai bis 10. Juni und vom 15. Dec. bis 1. Jan. Während 
des Winters wirb der Haupthandel betrieben. Der auswärtige Handel der ruff. und tatar. Kaufe 
leute von ©. benußt folgende Karavanenwege: 1) nach Tſchugutſchak, 2) nach Kuldſcha und 
Kafchgar, 3) nad) Kofand. Ausgeflihrt werden ſchwarzes und rothes Leder, Baumwoll- und 
Woliſtoffe, Sanımt, Goldborten, Brocat, Uhren, Spiegel, Guß- und Schmiedeeifen, Kupfer 
platten umd Schtoeine. Dagegen werben zurüdgebracht dünne Filze, Schaffelle und Schlachivieh 
aus den Steppen. Taſchkend liefert Baumwollſtoffe, jeidene Kaftans, woliene Teppiche, rohe und 
geſpulte Baumwolle und Obft, während von Kuldſcha und Tſchugutſchal Three, Porzellan, 
Silberbarren, Seide, Pelzwerk und Kümme bezogen werben, Artifel, welche meift nach den ruſſ. 
Mefien in Iebit und Tjumen, ja felbft bis Kafan und Moskau wandern. 

Sewmipelagianer, f. Belagianer. 

Semiramis, Königin von Affyrien, einer der berühmteften Frauennamen ber Weltgefchichte, 
iſt trotzdem für die Geſchichtsforſchung ein ſchwieriges Problem. Ma durch die Perſer und 
mittelbar durch die Griechen und Römer überlieferten Legende war fie die Gemahlin des Me- 
nones, eines Feldherrn des aflyr. Königs Ninus (f. d.). ©. fol bei der Belagerung von Baltra, 
nad) der perf. Duelle, die und durch Diodor von Sicilien überliefert, dem Ninus ben Weg an- 
gegeben haben, wie er in die Stadt eindringen könne. Ihr erfolgreicher Rath gewann ihr nad) 
dem Selbftmorbe ihres Gemahls die Hand des Königs. Nach Ninus’ Tode übernahm fie die 
Regierung für ihren Sohn Ninyas und fol unter diefer Regentſchaft oder Herrſchaft Indien 
und Afrija unterjocht, Babylon und eine Menge anderer Städte gebaut, überall die großartig- 
ften Werte, Kunſiſtraßen und Kanäle angelegt Haben. So Iegte man ihr im allgemeinen alle be- 
deutenden Banunternefmmgen Afiens bei, unter andern and) die Mauern und die ſchwebenden 
Garten Babyfons, bie zu den Sieben Welttsundern zählten. Sie foll von ihrem Sopne Rinyas, 
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mit dem fie, nad) einer Sage, blutfchänderifchen Umgang hatte, ermordet, nad) andern nur vom 
Throne entfernt worden fein. Die Legende jet fie gegen 2000 v. Chr. Daneben wird aber von 
dem glaubwilrdigen Herodot eine andere Biftorifche ©. genannt, die fünf Geſchlechter vor Nitofris 
in Babylon herrſchte, alfo gegen 800 v. Chr. Wirklich kennen zu dieſer Zeit bie Keilinfchriften 
eine Königin Sammuromat, bie Gemahlin des Königs Belochus IV.; man hat aber nur den 
Namen. Späterer Forſchung muß überlafjen bleiben, feftzuftellen, ob und inwiefern die ©. bes 
Herodot und der Keiljchriften den Anlaß zu der alten, hochberühmten Geftalt gegeben hat. 

Semiten, |. Sem. 

Sewitifhe Spramen, Diefen Namen füßete zuerft Eichhorn ein, ba der frilfer fülr dieſen 
Spradftamm gebräudliche Name «Drientalifhe Sprachen wegen der ſtets wachſenden Kenntniß 
neuer und grundverſchiebener Sprachen des Morgenlandes als zu allgemein und unbeftimmt 
erfaunt wurde. Im den fämmtlichen Sprachen diefes Sprachſtamms, der urfprünglich die Ge- 
biete vom Tigris bis an die Küften des Mittelländifchen Meeres und Arabien umfaßte, durch 
die Eolonien der Bhönizier und die Eroberungszüge ber Araber aber nad; Weften wie nad) Often 
Hin weiter verbreitet wurde, herrſchen diefelben phonetifchen Gefege, in welchen namentlid) das 
Vorherrſchen rauher Kehllauie zu beachten ift, diefelben Grundelemente der Wörter, die faft 
durchgängig aus dreibuchftabigen Wurzeln beftehen, dafjelbe confequent durchgeführte gram- 
matiſche Syſtem, in welchem namentlich die Starcheit des confonantifchen Elements und die 
Fluffigleit des vocalifchen hervortritt, fowie dafjelbe orthographifche Syſtem, nach welchem nur 
die Confonanten, als die eigentliche Bafis des Worts, geſchrieben, die Bocale nebenbei blos an» 
‚gebeutet ober meift ganz in der Schrift weggelafjen werben. So fteht dieſer Sprachſtamm eigen» 
ſhümlich da, wefentlich verſchieden von den ihn nach allen Seiten hin begrenzenden Inbogerma- 
niſchen Sprachen (f. d.). Verſuche, beide Sprachftämme auf einen gemeinfchaftlichen Urfprung 
zurüdznführen, haben fein überzeugendes Refultat herbeigeführt. "Der jemit. Sprachſtamm 
theilt ſich im allgemeinen in drei Hauptzweige: 1) das Aramaiſche, welches im Alterthum im 
Syrien, Babylonien und Mefopotamien geſprochen wurde und hauptſächlich a) in die jüb.-ara- 
mäifche, gewöhnlich Haldäifc genannte, und b) die hriftl.-aramäifche oder für. Spradje zer- 
fallt. Außerdem haben wir noch Documente in den Dialekten der Samaritaner, Sabier und in 
den Infchriften von Palmyra, welche ebenfalls zum aramäifchen Zweige gehören. 2) Das Ka- 
naauitiſche in Paläftina und Phönizien. Hierzu gehören a) das Hebräifche und das daraus ges 
bilbete Neuhebräifche oder die Sprache des Talmud und der Rabbinen, welches aber mehr oder 
weniger mit dem Aramäifchen gemifcht ift; b) das Phönizifche. 3) Das Arabifche des nördl. 
Ürabien, weldes duch Mohammeb und den Koran die Herrjchende Sprache der mohammed. 
Reiche wide und woraus ſich verſchiedene Dialekte bildeten, wie der ſhriſche, ägyptijche und 
die vielfach) verberbten Dialekte in den Barbarestenftaaten, in Maroffo und auf der Infel Malta. 
Bon ben jüdlichen arab. Dialeften ift erft in neuerer Zeit durch Infchriften der himjaritiſche 
wieber entdedt worden, welcher den Uebergang zur Xethiopifchen Sprache (f. d.) bildet. Außer- 
dem gehört auch das Affgrifche, d. i. die Sprache ber freilich noch nicht vollftändig entzifferten 
aſſhr. Keilfchriftmonumente zu dem femit. Sprachftamme, doch ift dafjelbe wegen feiner vielen 
Eigenthümlichleiten wohl geeignet, einen befondern vierten Hauptzweig deſſelben zu bilden. 

Semler (oh. Salomo), einer der einflufreichften prot. Theologen des 18. Jahrh., geb. 
18. Dec. 1725 zu Saalfeld, wo fein Bater Acchidiafonus war, wurde zwar in der Jugend durch, 
das am Hofe des legten Herzogs von Saalfeld herrſchende pietiftifche Wefen eingenommen, über- 
wand aber auf der Univerfität zu Halle, die er 1742 bezog, diefe Richtung und ſchloß ſich nun dem 
freifinnigen Sigm. Jal. Baumgarten an, den ex bei ber Herausgabe der a Welthiftorie» unter« 
fügte. 1749 ging er nad) Koburg, wo er den Profeffortitel erhielt und 1750 die Herausgabe 
der «Koburger Zeitungs übernahm. Schon 1751 wurde er zu einer theol. Brofeffur wieder 
nad) Halle berufen, wo er mit großer Befähigung und vielem Erfolge Ichrte. Aus Nachgiebigkeit 
gegen den Minifter von Zedlitz errichtete er 1777 aus den Fonds des theol. Seminars, das ihm 
feit Baumgarten’8 Tode 1757 übertragen worden war, eine philanthropifche Erziehungsanftalt 
zur Uebung der Seminariften, fah ſich aber dennoch 1779 durch den Machtſpruch deffelben 
Minifterd vom Directorium beider Anftalten entfernt. Wiewol «8 ©. an philof. Syftematik 
und gefülliger Schreibart mangelte und feine Lehrbiicher ſich eigentlich nur durch wichtige No- 
tigen und Bemerkungen auszeichnen, die ihn eine ftreng hifter. Forſchung an die Hand gab, Hat 
ex ſich doch durch die Befeitigung vieler Vorurteile in den theol. Wiflenfchaften bedeutende Ber- 
dienfte erworben. Ex hat durch feine Anmerkungen zu Wetſtein's Brolegomenen und kritiſchen 
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Schriften, durch den «Apparatus ad liberalem Veteris Testamenti interpretationem» (Halle 
1773) und durch die «Abhandlung von der Unterfuchung des Kanons» (4 Bbe., Halle 1771— 
75) fir die Geſchichte und Erklärung des Tertes der biblifchen Bilcher viel gethan. Dit figen- 
den Grimden hat er ferner auf dem Wege der ihm eigenen hiſtor.-kritiſchen Methode die Ber- 
änderlicjfeit und den zeitlichen Urfprung mancher Dogmen erwiefen, dem Geifte der refigiöfen 
Duldung Einfluß verſchafft und mit Muth das Recht der freien Unterfuhung in Sachen der 
Religion zu erfänıpfen gewußt. Seinen Orundfägen gemäß befämpfte er bagegen mit bemfelben 
Eifer, welchen er frilher den Pietiften entgegengefegt, den Naturalismus des wolfenbüttler Frag · 
mentiften und ber Baſedow ſchen und Bahrdtſchen Schule. ALS er jedoch 1788 das Religionsedict 
bes Diinifters Wölhrer (f. d.) in Schutz nahm, fah er feine lehten Lebensjahre durch keineswegs 
gerechte Angriffe auf feinen Charakter verbittert. Er ftarb 14. März 1791. Unter feinen Schrife 
ten find noch anzuführen: «De daemoniacis» (Halle 1760; 4. Aufl. 1779); «Umftänbliche 
Unterfuchung der dämonifchen Laute» (Halle 1762) und «Verfuch einer bibliſchen Dämonologieo 
Galle 1776); «Selecta capita historiae ecelesiasticaen (3 Bde, Halle 1767—69) ; die um« 
vollendeten «Commentationes historicae de antiquo christianorum statu» (2 Bde., Halle 
1771— 72); Verſuch chriſtl. Jahrbücher oder ausführliche Tabellen über die Kicchengefchichte 
5i aufs F. 1500» (2 Vde., Halle 1783—86); «Observationes novae, quibus historia 

‚christianorum usque ad Consteutinum magnum illustratur» (Halle 1784). Bgl. «6.8 
Lebensbeſchreibung von ihm ſelbſt verfaßt» (2 Bde. Halle 1781—82). 

— Semlin, wıgar. Zimony, ferb. Semun, eine ferb.»banat, Etadt in der öfter. Militär- 
grenze, liegt an ber Mündung der Save in die Donau auf der Laudſpitze zwifchen diefen beiden 
Flüffen, Belgrad, von dem es nur durch die Save getrennt ift, gegenüber, an den Abhängen 
eines Hilgels, welcher die Auinen der Burg Joh. Hunyad's trägt. Die Stadt ift der Sitz eines 
Blagcommandos, eines Hauptzolls, eines Poft- nnd eines Coutumazamites, beftcht aus der innern 
Stadt und der Vorftadt Franzensthal und zäplt (Ort. 1857) 8746 E. Sie befigt eine Real 
and eine Hauptſchule, ficben Kirchen, ein deutſches Theater und viele Alterthiimer aus der 
Nömerzeit. Die Einwohner find meift Serben, bie fi) hier anfiedelten, al Belgrab 1739 in 
türk. Gewalt kam, und die ferb. Sprache iſt die vorherrichende; nach ihr ift die deutſche am 
meiften verbreitet. Die Stadt hat als der Hauptübergangspunft in die Türkei bedeutenden Verkehr 
mit derfelben und ſteht mit Belgrad in regelmäßiger Verbindung. Der ſchon früher fehr an- 
ſehuliche Tranfitopandel Hat ſich feit Einführung der Dampfichiffagrt noch mehr gehoben. Die 
Hauptgegenftände des Berfchrs find Baummolle, Garn, Eafran, Honig, Hajenbälge, Lämmer ⸗ 
felle uud Pfeifenköpfe, Ausfuhrartikel find beſouders Tücher, Porzellan, Glas u. ſ. w. 

Semmering, eine Bergmaffe der fteiermärt. Voralpen, auf der Örenze von Niederöfter- 
reich uud Steiermark, zwiſchen Gloggnitz und Dlürzzufchlag gelegen, durch das ſchöne reichenauer 
ober Schwarzathal von dem im Norden 6400 F. doch aufſieigenden Schuecberge getrennt, aber 
mit dem zwijchen dent Leitha» und Murgebiet hiuſtreichenden Alpenzuge zufanmenhäugend, hat 
eine Höhe von etwa 4300 F. und ift befonders deshalb wichtig, weil der Hanptverbindungs- 
weg Nieberöfterreich8 mir dem jenfeit der Alpeuſchwelle liegenden öfterr. Kronlanden den nur 
3066 $. hoch gelegenen Paß derfelben überfchreitet. Schon im 14. Jahrh. ließ ein Herzog von 
Steiermark für Reifende über den ©. mitten in der Wildniß des Gebirgs ein Hospiz, damals 
Spital am Herrenberge genannt, erbauen, aus welchem das jegige Torf Spital am ©. auf 
der fteierifchen cite des Paſſes entjtanden ift. Eine ordentliche Jahrſtraße lich erſt Karl VL 
ausführen, bie 1728 vollendet wurde, und dem dafilr auf deren Edjeitelpunfte eine Deutſäule 
mit der bezeichnenden Iufdhrift „Aditus ad maris Adriatici litora« errichtet ward. Es ift dies 
die alte Semmeringsftraße, die durch die 1840 vollendete, wegen ihrer vielen Windungen 
zwar längere, aber mit Vequenlidjfeit fahrbare neue Semmeringsjtraße erfegt wurde, 
Nachdem jedod) im Mai 1842 die Wien-Gloggnitzer Eiſenbahn in Betrieb gejegt worden, ging 
man alsbald an die Ausführung einer Eifenbahu ilber den ©., die, anfangs wit geringen 
Mitteln und mit Unterbrechuugen aufgenommen, erſt mit dem Frühjahre 1850 eineu raſchen 
Fortgang hatte, fodaß, ungeachtet bie ungehenerften Schwierigkeiten zu überwinden, im I. 1854 
die Semimeringsbagn dem allgemeinen Verlehre übergeben werden lonute. Leptere iſt eine der 
tilhnſten und großartigften Eiſenbahnbauten in Europa, inmitten großartiger, höchſt romantiſcher 
Umgebung; 15 Tunnels und ebenjo viele koloſſale Liadicte wechjeln ınit den aufergewöhntichften 
Anfteigungen des Terrains. Die Anlage der Bahn koſtete 15 DIE. Sl. Die Vahn führt in 
einer Yänge von 5%/, M. von Gloggnip (f. d.) nach Milrzauſchlag (f. d.) und fegt als ciu iute - 
geiveuder Theil der öfter. Sudbahn Wien mit Trieft in Verbindung. 
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Senmonen, ein german. Bolt, das mächtigfte und angefehenfte im Bunde der Sueven (f. d.) 
zu deſſen religiöjer Feier, bei der auch ein Dienfchenopfer ilblic; war, ſich Abgeſaudte der einzel» 
nen Stämme in dem heiligen Haine der ©. vereinten. Cie wohnten zu beiden Seiten der 
Spree, durch die Elbe von den Hermunduren, durch bie Ober vom den Burgundionen geſchieden. 
Auch fie fanden unter der Herrſchaft Marbod's (f. d.), von dem fie ſich aber im Kriege mit 
Hermann trennten, während fie ſich letzterm anjchloffen. In der jpätern Zeit ſchwindet ihr Name 
vor dem allgemeinen ber Sueven. 

Sempad), ein Städtchen im Canton Luzern, am gleichnamigen See und der Eifenbahn, mit 
1084 E. ein weitläufig gebauter und jegt offener Ort niit zerfallenden Mauern, ift deukwürdig 
durch die Schlacht vom 9. Yuli 1386, wo 1300 Schweizer iiber A—6000 Feinde einen volftän- 
digen Sieg erfochten. Der Herzog Leopold von Defterreich führte feine Truppen von Surſee her 
gegen bie Eidgenoffen von Luzern, den Waldftädten, Glarus und Zug. Diefe Hatten bereits GO 
Sefallene, als die enggefchlofjenen Glieder des zu Fuß fechtenden Adels durch den Heldentod Are 
nold's von Winfelried gebrochen wurden. Mit den Worten: aEidgenoffen, ich will eine Gaſſe 
machen», hatte der gewaltige Mann mit beiden Armen von des Feindes Speeren, foviel er lonnie, 
umfaßt und in feine Bruft gebrüdt, worauf feine Kampfgenofien in die Lücke eindrangen und die 
dichten Reihen der Gegner brachen. Der Herzog fiel im Kampfe und mit ihm 1400 von del 
aus Schwaben, Elſaß und Aargau, darunter 300 gekrönte Helme. Weberhaupt lamen nur 
wenige von Leopold’8 Heere davon. Die auf dem Schlachtfelde ftchende Kapelle, die wahrfchein- 
lid) dis ins 15. Jahrh. reicht, aber feitdem außgebeffert worden ift, fol angeblic) auf der Stelle, 
wo Leopold's Leichnam gefunden wurde, errichtet worden fein. 

Semper (Gottfr.), ausgezeichneter deutſcher Baumeifter, geb. 1804 in Hamburg, erhielt 
feine erfte Bildung zu Altona, befuchte Hierauf das Johanneum feiner Vaterftadt und widmete 
ſich dann zu Göttingen mathent., beſonders aber militärwiſſenſchaftlichen Studien, um fich zum 
Eintritt in die Artillerie vorzubereiten. Die Verfuche, in preuß. oder in nieberländ. Dienfte zu 
treten, blieben indeffen erfolglos, und er fiubirte nun zu Minden, dann drei Jahre zu Paris 
die Baukunſt. Nach der Yulirevolution von 1830 fegte er feine Studien auf dem claffijchen 
Boben Italiens, Siciliens und Griechenlands fort. Während feines Aufenthalts in legtge- 
‚nannten Ländern gewann er die eigenthiimlichen Anfichten über die bei den Griechen übliche 
Polychromie (f. d.), weldje er in mehrern geiftreichen Schriften nieberlegte. Nach S.'s Ueber- 
zeugung hat eine durchgängige Bemalung der antifen Tempel ftattgefunden, während andere eine 
nur theilweiſe Polychromie zugeben, wie insbefondere Kugler. 1834 wurde S. an Thürmer’s 
Stelle nad) Dresden berufen, wo er nicht allein als alademiſcher Lehrer nachhaltigen Einfluß 
gewann, fondern fi) ihm auch ein ausgezeichneter praktiſcher Wirkungökreis eröffnete. Zunächft 
decorirte er das Antilencabinet des Tönigl. Mufeums nad} feinen Orundfägen über die Ber- 
bindung einer farbigen Umgebung mit Werken der Plaſtik. In den I. 1837 und 1838 führte 
er für die Stadt Dresden das Frauenhospital zu St.-Maternus aus. 1839 erhielt er vom 
König den Auftrag zur Erbauung des neuen großartigen-Schaufpielpaufes, bei welchem er zwar 
in der Hauptfache den Grundfägen antiker Architektur folgte, jedoch auch in freier und geiftvoller 
Weife die Formen anderer Stile zur Anwendung brachte. Gleichzeitig erbante er die neue 
Simagoge zu Dresden und eine Billa am rechten Ufer der Elbe für den Bankier Oppenheim. 
Später errichtete er für Iegtern auch ein Wohnhaus an der Bürgerwiefe in der Stadt. 1847 
begann ©. den Prachtbau des Neuen Muſeunis zu Dresden, das bis zum erften Stod unter 
feiner unmittelbaren Leitung aufgefüßrt, fpäter nad} feinen Zeichnungen und Modellen (mit 
Ausnahme der Kuppel bes Mittelbäues) von Haenel und Krüger vollerdet wurde. Ferner bes 
theifigte er ſich bei der Concurrenz zum Neubau der Nikolaiticche zu Hamburg und verfocht 
darauf in einer Meinen Schrift den von ihm adoptirten roman. Stil gegen den von der Com- 
miffion begünftigten gothiſchen. Außerdem erbaute er in Hamburg das mit Sgraffitogeihnungen 
decorirte Haus feines Bruders, des Apothekers W. Semper. 1849 mußte ©. wegen feiner 
Barteinahme bei den Ereigniffen in Dresden Deutſchland verlafien, und er wandte ſich nad) 
England, wo er bald an der Lönigl. Afademie in Marlboroughhouſe einen entfprechenden Wir« 
Tungöfreis fand, 1856 folgte er einem Rufe nad) Zürich, wo er-feitdem als Profefjor der Bau- 
kunſt und Vorſtand der Baufchule am Eidgenöffiihen Polytechnicum thätig war. Zu Zürich 
führte er gemeinſchaftlich mit Wolff das Gebäude des Bolytechnicums auf. Bon S.’s Schriften, 
in benen ex fich ald einen geiftvollen, freifinnigen und vielfeitig gebildeten Künſtler befundet, find 
noch beſonders hervorzuheben: «Das Königl. Hoftheater zu Dresdens (Braunfhw. 1849, mit 
12 Kupfern); «licher Zuduſtrie, Wiſſenſchaft und Kunſt » (Braunſchw. 1852); «Die vier 
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Elemente der Baufunfto (Braunſchw. 1851); aUeber die bleiernen Schleubergejchoffe der Al- 
ten» (Franff. 1859); vor allem aber «Der Stil in ben techniſchen und teltoniſchen Künften» 
(8b. 1 und 2, Sranff. 1860— 65). 

Semperfreie, eigentlich «fenbbar Sreien (fentbere Brimannen, homines synodales), find 
im Diittelalter die Bolfreien, welche dem alten Grafengericht unterftehen und im Sendgericht 
(f. Send) bes Bifchofs erſcheinen. Da jedoch nad) dem Ueberwuchern des Lehnweſens und beim 
Aufkommen neuer Ständeunterfchiede bie Beziehung zum Volkegerichte nicht mehr ald entchei- 
dendes Merkmal einer höhern Stellung gelten konnte, fo begreift der Schwabenfpiegel (j. d.) 
unter ©. nicht fünnntliche Reicheunmittelbaren, fonbern nur bie Fürften und freien Herren. Diefe 
willkurliche Deutung erlangte allmählich das Uebergewicht, ſodaß bis in die neuere Zeit herab 
adefiche Gefchlechter, wie die Herren von Limburg und die Grafen Schaffgotſch, den Titel ©. 
führten und damit ihre erbliche Reichsfreiheit hervorhoben. 

Semperrivum, |. Hauswurz. 

Semproning ift der Name eines röm. Gefcjledhts, das eine patriciſche Familie und mehrere 
plebejifche in ſich ſchloß. Die erftere, die den Namen Atratinus trägt, erfcheint in den Dia- 
giftratsfafti zuerft mit Aulus ©. Atratinus, der 497 umd 491 v. Chr. Conful war. Ihr ge⸗ 
hörten aud) Aulus ©. Atratinus an, der 444 umter den erften conjularifchen Kriegstribunen 
fid) findet, und Lucius S. Atratinus, der 443 mit Lucius Papirius Mugillanus zuerft das neu« 
begründete Eenforamt verwaltete. — Unter den plebejiſchen Familien ift die berühmteſte die den 
Namen Grachus (f. d.) führende, die mit Tiberins ©. Gracchus, der 238 v. Chr. Eon- 
ſul war, in den Fafti erfcheint. Sein gleichnamiger Urenkel war der Gemahl der Cornelia, der 
Tochter des ältern Scipio Africamıs, ſowie Bater der Sempronia, die ſich mit dem jüngern 
Scipio Africanus verheirathete, und des Tiberins und Cajus Gracchus, der berühmteften 
aus bem ganzen Geſchlecht, deren Geſetze nad} benfelben Leges Semproniae heißen. — Andern 

lebeiiſchen Familien des Geſchlechts gehörten an Cajus ©. Bläfus, ber ald Conful im erſten 
Kunifehen Kriege 253 v. Chr. eine Landung in Afrika machte und auf der Rider Schiffbruch 
erlitt; Tiberius ©. Longus, ber im erften Jahre des zweiten Bunifchen Kriegs, 218, ale 
Conſul nach Afrika überfegen follte, aber zurücgerufen wurde, als Hannibal in Stalien erſchien, 
amd gegen diefen mit feinem Amtsgenoſſen Bublius Cornelius Scipio die Schlacht an der Trebia 
verlor; Publius ©. Sophus, der ald Conſul 304 die Aequer, und Publius S. So- 
phus, der als Conful mit Appius Claudius Crafjus Picenum 268 unterwarf; Marcus ©. 
Zubitanus, unter beffen und bes Cajus Claudius Centho Confulat 240 Living Andronicus 
uerſt regelmäßige Dramen auf die röm. Bühne brachte; Publius ©. Tuditanns, der als 

onſul 204 bei Croton über Hannibal, nachdem er erft von ihm gefchlagen worden, fiegte; und 
Eajus ©. Tuditanus, Conful 129 v. Chr., der durch ein Gefchichtswerk, das verloren 
ging, zu ben vorzügfichern röm. Annaliften gezählt wurde. 

Senanconr (Etienne Pierre de), franz. Schriftfteller, geb. zu Paris 1770, verlebte eine 
Teünfliche Jugend und wanderte beim Ausbruche der Revolution nad) ber Schweiz aus, wo er 
ſich verheirathete und fein erſtes Wert «Röveries sur la nature primitive de l’homme, sur 
nes sensations, etc.» (1799; 3. Aufl. 1833) Herausgab. Er war Atheift, als er diefe Träut- 
mereien ſchrieb, die nichts als Herzensergieungen eines jentimentalen Gottesleugners find. 
Unter dem Eonfulat kehrte er nach Paris zurüd, wo er fpäter an dem neubegrünbeten Liberalen 
«Constitutionnels fowie an einigen Blättern gleicher Richtung arbeitete und wegen kümmer⸗ 
Acher Berhältniffe anf Beftellung einige hiftor. Refume's, z.B. «Resum6 des traditions mo- 
‚rales et religieuses chez tous les peuples», ſchrieb. Außerdem hat man von ihm noch eine 

Schrift «De l’amour selon les lois primordiales et selon les convenances des societ6s mo- 
dernes» (Par. 1806; 3. Ausg. 1829), die «Libres möditations d'un solitaire inconnu sur 
divers objets de la morale religieuses (Bar. 1819; 2. Aufl. 1830) umd die Dichtung «Isa- 
belle» (Bar. 1833). Sein bebeutenbftes Werk ift «Obermann, Lettres» (Bar. 1804; 4. Aufl. 
1840), eine Art pfycol. Roman oder poetifche Selbftbiographie in Briefen. Diefes Bud machte 
bei feinem erften Erſcheinen nur geringen Eindrud, wurde aber im neuerer Zeit von Ste.-Brupe 
uud Georges Sand aus der Bergeffenheit hervorgezogen und übte auf eine ganze Klaſſe von 
Lefern einen bedeutenden Einfluß. S. wird wegen dieſes Werts mit Recht als einer der Bor- 
Täufer der romantifchen Literatur in Frankreich gepriefen. Er ſtarb im Jan. 1846 zu St.-Cloud. 

Senat, lat. senarius, d. h. Sechöfüßler, heißt ein iambiſcher Trimeter oder ein aus ſechs 
einzelnen Jamben beftehender Vers, wobei jedoch zu bemerken ift, baß der reine Jambus mit 
Ausnahme des letzten Fußes aud) Auflöfungen in einen Datthylus (— vv), Spondeus (——), 
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Anapäft (- »—) und Tribrahys (“v») zuläßt. (S. Jambus und Trimeter.) Das 
Grundſchema des ©. ift folgendes: B 
vol 2 u Lluto 
. Ein jefter Wide, nit die Roth gebiete Bir. ° 
Diefes Metrum wurbe namentlich von ben Fabeldichtern alter und neuerer Zeit, unter den Römern 
beſonders von Phädrus, angerendet und unterſcheidet ſich nur wenig vom Choliamb (f. d.). 
Senat (senatus) hieß bei den Römern die berathende Berfammlung, welche mit der geſetzlich 
befchließenden Vollsgemeinde und den ausführenden Magiftraten die Gherleitung des Stantd« 
weſens handhabte. Urfprünglich bezeichnet das Wort bie Berfannlung der Alten (senes) und ente 
fpricht genau der fpartan. Gerufia, der Berfammlung der Geronten. Der römiſche S. war in der 
Königäzeit ein Ausſchuß der bejahrtern Bilrger des patriciſchen Bopulus, die Senatores und als 
Batricier auch Patres hießen und beftimmt waren, dem Rex (}. d.) ald Staatsrath (consilium) zur 
Seite zu ftehen, nad} feinem Tode aber die Regierung fo lange zu führen, bis ein aus ihrer VNitte 
Hervorgegangener Interver die Wahl des neuen Könige durch die Comitien des Bots zu Stande 
gebracht hatte. Die Zahl der Senatoren entſprach zunächſt wol ber der Gentes, weshalb zuerft 
100 die latiniſchen Ramnes vertraten, wozu dann ein zweites Hundert der albanifchen Tities, 
endlich ein dritte ber dritten Tribus, der Quceres, lam, die ald patres minorum gentium (d. i. 
der mindern Geſchlechter) bezeichnet wurden. Gleich, nad) der Gründung der Republik wurde 
von ben erften Confuln 509 v. Chr. der fehr gefchtwächte ©. wieber zur Zahl von 300 durch 
Aufnahme von Männern des Ritterftandes, unter denen ſich gewiß auch Plebejer befanden, er— 
gänzt. Die Neuaufgenommenen hießen neben den allen Mitgliedern Conseripti; in fpäterer 
Zeit aber, wo man die urfprüngliche Scheidinig nicht mehr beachtete, wurde der Ausbrud Pa- 
tres conseripti als bie gewöhnliche Unrebe der verfammelten Senatoren angewendet. Brühzeitig 
bildete ſich der Gebraud), daß bie Befleidung eines zu den Honores gehörigen Magiftratus ([. d.), 
von ber Quaſtur aufwärts, ein Anrecht auf die Berufung in den ©. gab. Hierdurch wuchs, 
feitdem bie curulifchen Aemter den Patriciern nicht mehr allein zugänglich waren, die Zahl der 
plebejijchen Mitglieder, und es erzeugte ſich jene Beziehung des & zur Nobilität (ſ. Nobiles), 
welche das Perfonal des ©. ohne Rildficht auf ältere Familienvorrechte als eigenen Stand (ordo 
senatorius) dem Stande der Ritter (ordo equester) und ber bloßen Plebejer (ordo plebejus) 
gegenübertreten ließ. Die geweſenen Magiftrate wurden jedoch erſt dann wirkliche Senatoren, 
wenn fie die Eenforen, früher die Confuln, bei ber nächften Mufterung des Volks in denfelben 
beriefen (lecti). Zehlte es an Befähigten aus dem Kreife ber zurlicgetretenen Magiftratsper- 
fonen, fo konnten die Cenforen nad} dem Oxiniſchen Geſetz auch aus den übrigen freigeborenen, 
untabeligen Bürgern unter nächfter Verüdfihtigung der Ritter die Lifte (album senatorium) 
ergänzen. Während in der früheſten Zeit nur seniores, d. i Männer, die das 46. 9. zurüd« 
gelegt Hatten, in den ©. Zutritt Hatten, genügte weiterhin da® regelmäßig zur Ouäftur erforder- 
ůche Alter von 30 9.; Auguftus ſetzie das 25. I. feſt. Ein Vermögen von beftimmter Höhe, 
ſenatoriſcher Cenſus, ber den ritterlichen überftieg, war in der ältern Zeit ſchwerlich unumgäng ⸗ 
üches Erforderniß; die Summe von 800000 Seftertien, bie gegen das Enbe der Republik dafür 
galt, erhöhte Auguftus auf 1,200000 Seftertien. Die Zahl von 300 Senatoren mehrte ſich 
erſt mit ber wachſenden Zahl der Magiſtrate, namentlich feit Sulla. Zu Cicero's Zeit waren 
mehr al8 400 Senatoren; Cäfar und dann Antonius nahmen viele, der letztere namentlich auch 
Freigelaffene in den ©. auf. Auguſtus brachte die Zahl durch Ausftoßung ber Unwürdigen 
(senatu moti) auf 600 zurüd, Der von dem Eenforen bei ber Verieſung der Senatorenlifte 
zuerft Genannte, gewwögnlic ein geweſener Cenfor, hieß Princeps Senatus; unter den übrigen 
"bildeten ſich mach den Aemtern, die fie beffeidet Hatten, Klaſſen der cenforifhen, confularifchen 
amd anderer Männer. Wie die Wahl, fo kam auch die Ausſchließung aus dem S. den Eenforen 
bei der Mufterung zu; Vetreibung von Handelsgeſchäften wurde ben Senatoren 219 durch die 
Lex Claudia verboten. Das Recht, den ©. zu berufen (cogere senatum), fam nur den hödjften 
Magiftraten zu, aljo regelmäßig den Confuln, in deren Abweſenheit bem Prätor-Urbanus. Die 
Boltstribunen, die frühzeitig den Zutritt zu den Verhandlungen, fpäter durch das Atiniſche 
Sefet kraft ihres Amtes deu fenatorifchen Rang erlangten, Hatten jedoch ſchon zu Ende des 
3. Zahrh. der Stadt fih das Recht der Berufung felbft wider den Willen der Confuln er- 
‚ Joungen. Die Berufung geſchah durch Präconen (vistores), fpäter auch mittels Ediets. Regel- 
mäßige Berfammlungstage an den Kalenden und Nus jedes Monats richtete erft Auguftus 
ein. In der Kaiferzeit hörte mit dem 60. 9. die Verpflichtung zum Erſcheinen auf. Der Ort 
der Berfammlung war gewöhnlich die von König Tullus Hoſtiüus zu dieſem Zwecke am Co- 
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mitium gebaute Curia Hoftilia, an deren Stelle, nachdem fie 52 abgebrannt, fpäter die Curia 
Yulia trat; häufig aber fanden auch die Berfammlungen in Tempeln ftatt, und ſtets mußte der 
Ort ein Teinplum im röm. Sinne, d. $. ein inaugurirter fein. Die Abftimmung geſchah ge- 
wöhnlich dur Auseinandertreten in Gruppen (itio in partes); war die Majorität zweifele 
haft, fo trat Zählung ein. Damit ein Beſchluß gültig, war die Gegenwart einer, jedoch nicht 
immer gleichen, durch Auguſtus zu 400 beftimmten Anzahl von Senatoren in der Sitzuug 
\frequens senatus) nöthig. Die Willenserklärung bes ©. überhaupt hieß auctoritas; trat fein 
Hinderniß, wie z. B. die Interceffion der Tribunen, ein, fo erlangte fie die Kraft eines fürm« 
tichen Bejchlufjes oder Senatusconfultum. Die Senatsconfulte waren jedoch feine Gejege 
(f. Lex), denn bie Einwirkung des S. auf die Geſetzgebung befchränfte ſich auf das von dem 
Zribunen ſehr eingeengte Recht des Vorbeſchluſſes zu den Sentarinteamitien; feine eigentliche 
Tätigkeit ging mehr auf die Verwaltung. So kam ihm zu die Oberaufficht über die Staatd- 
religion und ihre Diener, über das Yerarium (den Staatejchag), die Finanzen und deren Ber- 
waltung, bie Zeitung der Beziehungen zu den Unterthanen und Bundesgenofien fowie zum Aus- 
lande, daher die Abfendung und Annahme von Geſandtſchaften. Die Magiftrate waren ihm 
nicht unterthänig, hingen aber mannichfach von ihm ab, da ihm die Bertheilung der Gejchäfte, 
beſonders der Kriegeämter, der Provinzen, die Verfügung über die nöthigen Mittel zur Führung 
des Amts und eine Aufficht über diefelbe fowie das Recht der Inflruction zuſtand. Bei dringen 
der Gefahr war der ©. auch berechtigt, in bie Leitung des Staats itberhaupt einzugreifen, wie 
das namentlich durch das bekannte Senatsconfult, «die Confuln möchten zufehen, daß der Staat 
nicht Schaden feiden, geſchah. Es warb dadurch den Confuln diciatoriſche Gewalt (f. Dic- 
tator) zutheil, one daß jedoch ihre Verantwortlichkeit aufhörte. Einflußreich war der S. 
aud) dadurch, daß bis auf Cajus Sempronius Grachus die Gerichte mit Senatoren befegt 
wurden. Unter ben Kaifern ftand das Recht, den S., beffen Princeps feit Auguftus der Kaiſer 
felbft war, zu berufen, noch ben republilaniſchen Magiftraten, aber aud) dem Princeps zu, der 
aus der ihm gegebenen tribunicifchen Gewalt das Recht ableitete, in jeder Sigung entweder per- 
ſönlich oder durch feine Duäftoren einen Gegenftand zum Vortrag und zur Abftimmung zu 
bringen, aud) wenn er nicht ais Conful, bei dem regelmäßig der Vorſitz blieb, präftdirte. Für 
bie Verhandlungen, über welche gewiß ſchon im Freiſtaat und nicht erft feit Caſar Protololle 
(acta) geführt wurden, die Umfrage und die Abftimmung blieben im ganzen die alten Formen. 
Seiner Thätigleit nad) erfcheint der ©. nun vorzüglich, als ein Reichsrath der Kaifer, die ihr 
über Staatögejchäfte befragten, namentlich auch in Hinficht auf Gefeßgebung, für die daher bei 
dem Schwinden der Leges bie Senatsconfulte eine wichtige Quelle wurden. Ein Theil der 
Provinzen war durch Auguftus dem ©. überlaffen; die Deagiftrate, welche fie verwalteten, ftan- 
den zunädjft unter diefem Collegium, und die Einfünfte aus ihnen floſſen in daß feiner Ber- 
waltung überwiefene Xerarium, von dem nun der Fiscus unterfdieden wurde. Hierzu kamen 
feit Tiberius die Wahlen der altrepublifanifchen Magiftrate, nachdem bereits Auguftus dem ©. 
die vegelmäßige Gerichtsbarleit über Staatöverbredien, wegen gefegwibriger Verwaltung der 
Provinzen und wegen apitalverbrechen feiner Mitglieder überwiefen hatte. Der Einfluß de ©. 
auf die Wahl des Kaiſers, dem er auch feine einzelnen Gewalten decretirte, und die ihm ganz 
zuſtehen follte, wenn fein Nachfolger defignirt war, wurde bald durch die Gewalt der Soldaten, 
namentlid) der Prätorianer, gelähnit, twie denn überhaupt fein Anfehen unter den beöpotifchen 
Kaifern immer mehr ſank. Die Provinzen und das Aerarium waren ihm fchon im 3. Jahrh. 
entzogen; aud) andere Rechte ſchwanden dahin. Seit Diocletian und Konftantin, der in Kon- 
flantinopel ebenfalls einen ©. einridhtete, wirkte der ©. nur noch zum Scheine bei der Gefeg- 
gebung und der Strafrechtöpflege mit. Äls ftädtifche Behörde ſah er fich durch den Stabtprä- 
fecten, dem die Verwaltung der Stabtkaffe zuftand, fehr bejchränft. Seine Mitglieder, die jetzt 
ihre Würde vererbten, wurden mit eiteln Ehren auögeftattet, zugleich aber auch mit Steuern 
reichlich belaftet. Die oftgoth. Könige zogen ben römiſchen ©. wieder bei Staatögefchäften zu 
Raihe und fteigerten feinen Antheil an den fläbtifchen Angelegenheiten, wie er denn auch an der 
Papſtwahl theilnahm. Nach den oftgoth. Rönigen aber verfhtwindet er zu Ende des 6. Jahrh. 
gänzlich, und erft 1143 erhielt die Stabt Rom twieder einen ©. 

Nach dem Beifpiele Roms nannte man feit dem Mittelalter die Dagiftratscollegien bedeu« 
tender Städte, namentlich der Reihsftädte, S., deögleichen auch andere Hohe Collegien vom 
obrigkeitlichem Charakter (Univerjitätsjenat, Gerichtsfenat). Im Preußen und andern deutfchen ' 
Staaten zerfallen noch jetzt die Collegien der Obergerichte in einen Criminal» und einen Civil- 
fenat, — Eonfitutionelle Staatsverfaffungen belegen zuweilen den ariftofratifchen Staatskörper, 
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ber durch das Lebensalter, die Amtswürde, die bürgerliche Stellung und die Auswahl feiner 
Mitglieder ein confervivende® Gegengewicht zu der, deu Bewegungen und Leidenfchaften des Tages 

» mehr zugänglichen Volls. oder Wahlfammer bilden fol, mit dem Namen des S. Ein folder 
©. nimmt im allgemeinen bie Stellung ein, welche dem brit. Oberhaufe zukommt, nnd welche 
fonft im conftitutionelen Frankreich die Pairskammer behaupten ſollte. In diefer Weife gab es 
einen ©. im poln. Reichstage, der die Prälaten, Wojwoben, Caftellane und Miniſter umfaßte. 
Einen gleichen Charakter feiner Beſtimmung, wenn auch nicht der Zuſammenſetzung nach, hat 
ber ©. in ben gegemvärtigen Verfaſſungen Spaniens, Italiens u. f. wi, aud) der ©. ber Ver- 
einigten Staaten von Amerifa. — Als Bonaparte nad} ber Revolution vom 18. Brumaire der 
Republik Frankreich (f. d.) die Berfaffung vom 3. VI (15. Dec. 1799) gab, führte er einen 
Sönat conservateur (Erhaltungsfenat) ein, ber, nad) ber Ibee Sieyes', auf die Befeftigung des 
Ganzen und die Erhaltung de Gleichgewichts unter den übrigen Autoritäten berechnet war. 
Die Inftitution, troß ihrer gefeglich bedeutenden Befugniffe ftetS ein pofit. Schattenkörper, ging 
mit in das Kaiferreich über und zählte bei ihrer Auflöfung 1814 136 Mitglieder, deren jedes 
eine Dotation don 30000 Frs. (nebft einem Schloffe) genoß. Napoleon IN. veftaurirte in der 
Eonftitution vom 14. Jan. 1852 dieſen ©. als Wächter der Berfaffung, zugleich mit Dotation 
feiner Mitglieder (30000 $r8.), deren Zahl 200 nicht überfteigen fol. 

Send, Heilige Send oder Sendgericht (synodus), nicht zu verwechfeln mit Bm Cent« 
geriht (f. Cent), hieß eine Art geiftlicher Gerichte, welche der Bifchof für die Angefehenern 
und Hinfichtlich ſchwerer Fälle, für geringe Leute der Erzpriefter oder Dompropſt periodiſch in 
den zum bifhöfl. Sprengel gehörigen Städten und Dörfern öffentlich abhielt oder durch dazu 
verordnete Sendrich ter abhalten ließ, um alle Bergehungen wider die Sonntagsfeier und die 
Zehn Gebote, Kirchenraub, Kegerei, Simonie, Wucher, Fried- und Eidesbrud) feftzuftelen und 
zu beſtrafen. Säumtliche in den Bezirk gehörige Berfonen mußten bei Vermeidung des Bannes 
dor dem ©. erfcheinen, und den deshalb vereideten Sendfchöffen lag es ob, die bahin gehörigen 
Uebertretungen, von welchen fie Kenntniß erlangt, zur Anzeige zu bringen. Ans biefer Einrich- 
tung foll ſich die engl. Anklagejury (f. d) enttoidelt haben. Infolge der Umgeftaltungen, denen 
die geiftliche und weltliche Gerichtsbarkeit gegen das Ende des Mittelalter unterlag, famen bie 
Sendgerichte allmählich außer Wirffamteit, und fo traten z. B. an die Stelle der außerorbent- 
Tichen Sendgerichte, welche Innocenz III. nad) dem Kreuzzuge gegen die Albigenfer durch das 
Lateranenſiſche Concil von 1215 zur Verhinderung herbortretender Ketzereien anordnen ließ, in 
den roman. Ländern die Inquifitionstribunale, (©. Inquifition.) 

Sendomir, poln. Sandomierz, Kreisftabt des poln. Gouvernements Kielce, an ber 
Weichſel, früher Hauptftadt eines eigenen Gouvernements, liegt in einer angenehmen und befon- 

. ber& an Weizen fruchtbaren Gegend, hat eine prächtige Kathedrale, ein got Zuchthaus und 
zählt (1860) 4240 E., welche ſtarken Handel mit Weizen treiben. Im Nordieften erhebt ſich 
die Sendomirer Berggruppe, die in der Lyſa Cora, d. h. Kahlenberg 2007 (1882) F. 
abfolute Höhe erreicht, im Often bei Opatow bedeutende Steinbrüche und gutes Eifenerz, im 
Weſten bei Kielce Eifen«, Rıpfer-, Bleir, Galmei- und Steinfohlengruben enthält. ©. war 
unter ben Sagellonen eine der angefehenften Städte Polens und blühte durch Handel und Fa- 
brifen, bis fie 1656 don den Schweden zerflört wurbe. Hier hielten die poln. Diffidenten, um 
bie unter ihnen entftandenen Lehrftreitigfeiten beizulegen und ſich zu uniren, vom 9. bis 14. April 
1570 eine benfwilrbige Synede, und mehrere prot., reform. und huſſitiſche Geiftliche und adeliche 
Laien unterjchrieben 14. April ein gemeinfames Glaubensbelenntniß, das beſonders über die 
Unterſchiede in der Abendniahlslehre ſehr gemäßigt ſich ausſpricht. Doc) gelang e8 dadurch 
nicht, die theol. Zwiſtigkeiten zu beendigen. 

Senebier (Jean), Naturforfcer und Bibliograph, geb. 6. Mai 1742 zu Genf, ftubirte 
Theologie und wurde 1765 Paftor an einer ber genfer Kirchen. Er gab zuerft «Contes mo- 
raux» in Marmontel’3 Geſchmad Heraus, die feinen Beifall fanden. Vielſeitig gebildet, veröffent- 
lichte er ſodann infolge einer von der harlemer Akademie geftellten Preisfrage die claſſiſche Schrift 
«Ueber naturwiſſenſchaftliche Beobachtungen». Werner überjetste ex mehrere Schriften feines 
Freundes Spallanzani und arbeitete für die «Encyclopsdie möthodique» die Pflanzenphyfio- 
Togie aus. Nachdem er einige Fahre Prediger zu Chanch geweſen, erhielt er 1773 die Ober- 
bibliothelarftelle der Stadt Genf und hierdurch Beranlaffung, ſich mit bibliogr. und literariſch- 
Hiftor. Studien zu befdjäftigen. Während ber genfer Unruhen wanderte er aus, tehrte aber 1799 
aus bem Waadtlande in feine Baterftabt zurild, wo er 22. Iuli 1809 ftarb. Die verdienftlichen 
Leiftungen S.'s beftanden in der Anwendung phyfik. und chem. Gefege zur Erklärung der Lebens - 
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erſcheinungen ber Thiere und befonders der Pflanzen, z. B. des Sonnenlicht («Mömoires sur 
Yinfluenoe de la lumiöre solaire, ete.», 3 Bde., Genf 1782), der atmofphärifchen Luft («Rap- 
port de l’air atmospherique avec les ötres organisds» 3 Bde., Genf 1807), Lehren, die er in 
feiner «Physiologie vögstalen (3 Bde. Genf 1800) theils angedeutet, theils ausgeführt Hatte. 
Als Meteorolog und Bibliograph verfuchte er fich ebenfalls, aber mit wenigem Erfolge. ©.8 be- 
rühmtes Werk über die naturwiſſenſchaftliche Beobachtung führt in der Umarbeitung den Titel 
«Essai sur Vart d’observer et de faire des exp£riences» (2. Aufl, 3 Bbe., Genf 1802). 
Seneca ift der Name einer fpan.röm. Yamilie, aus welcher zwei Mitglieder in der erften 
röm. Kaiferzeit als Schriftfteller ſich befanmt gemacht haben. Annaeus ©., der Aeltere, ge 
wöhnlich der Rhetor benannt, war um das 9. 54 v. Chr. in Corduba (Cordova) in Spanien 
geboren, und fam als Knabe nad) Rom, two er fich beſonders unter ber Leitung bes Rhetors Ma- 
rillus rhetoriſchen Studien widmete. In feine Heimat zurücigefehrt, verheivathete ex fi mit der 
Helvia, die ihm drei Söhne gebar: den Novatus, den Lucius ©. und den Mela (Bater des Dich- 
ters Lucan). Um das I. 3 n. Chr. kam er wieder nach Nom, wo er wahrfcheinlich bis zu feinem 
im 9. 38 oder 39 n. Chr. erfolgten Tode lebte. Bereits in fehr hohem Alter verfaßte er auf 
Bitten feiner Söhne eine Sammlung von Sentenzen und glänzenden Stellen aus den Decla- 
mationen (Üebungsreben) einer großen Anzahl von Rhetoren, die er felbft gehört hatte. Das 
Werk trägt nach den Handfchriften ben Titel «Oratorum et rhetorum sententiae, divisiones, 
colores» und zerfällt in zwei Haupttheile von fehr verfchiedenem Umfang: zehn Bücher «Con- 
troversiae», von denen das erfte, zweite, fiebente, neunte und zehnte vollftändig, bie übrigen im 
Auszuge erhalten find, und ein Buch «Suasorisen, dem jetzt der Anfang und der Schluß fehlt. 
Die erfte kritifche Ausgabe dieſes Werkes beforgte Burfian (Lpz. 1857). Außerdem hatte er 
verfchiedene verloren gegangene Schriften, darunter ein Geſchichtswerk (historiae) vom Anfang 
der Bilrgerkriege bis auf die Ietsten Tage feines Leben herab, verfaßt. Vgl. Koerber, alleber 
den Rheior ©. und die röm. Rhetorit feiner Zeit» (Kaffel 1864). — Sein zweiter Sohn, 
Lucius Annaeus ©., der Philofoph zubenammt, war um 2 n. Chr. in Corduba geboren, 
erhielt in Rom unter Leitung feines Vaters, der ihn zum Redner bilden wollte, eine forgfältige 
Erziehung, wandte ſich aber jpäter von ber Nedelunft ab der Philoſophie zu, in weldher er ſich 
zu den Anfichten der Stoifchen Schule, wenn auch nicht ohne einen gewiffen Eklekticismus, ber 
Tannte. 41 n. Chr. wurde er vom Kaifer Claudius wegen feines vertrauten Berhältnifles zur 
der Nichte deffelben, Julia, auf Betrieb der Meſſalina nach Corfica verbannt; nad} acht Jahren 
aber durd) den Einfluß der Agrippina zurüdberufen, beffeibete er die Prätur und wurde dann 
zum Erzieher des |pätern Kaiſers Nero ernannt. Nach deffen Thronbefteigung (54 n. Chr.), 
wurde er einer feiner vertrauteften Rathgeber und benußte diefe Stelung zur Erwerbung eines 
ehr bedeutenden Vermögens. Diefes erregte jedoch bald die Habfucht des Kaifers, der zur Bes 
friedigung der Lüfte, denen er immer ungefcheuter fid, hingab, umgeheuere Summen verbrauchte, 
und bem auch fein philof. Rathgeber, fo gut derfelbe auch ſich in die Rolle eines Hofmann zu 
finden wußte, allmählich unbequem wurde. S., um ber drohenden Gefahr zuvorzufonmen, 309 
ſich freiwillig vom Hofe zuriid und Iebte im Verkehr mit wenigen Freunden in größter Zurild« 
gezogenheit. Dennoch) wurde er von feinen Gegnern beſchuldigt, an der Verſchwörung des 
Bifo teilgenommen zu haben und deshalb zum Tode verurtheilt; als befondere Bergünftignug 
geftattete ihm der Kaifer, fich felbft den Tod zu geben. ©. ließ ſich in Gegenwart einiger 
Freunde die Adern öffnen, und da dies nicht ſchnell genug wirkte, in einem heißen Babe erftiden. 
Mit ihn gab ſich feine Gattin Pompeia Paulina freiwillig den Tod (65 n. Chr.). ©. war ein 
Mann von hoher Begabung, aber kein reiner Charakter; fein Leben ſteht mit den reinen Grund- 
fügen der Moral, die er lehrt, vielfach im Widerſpruch. Als Schriftfteller war er fehr frucht · 
bar; denn abgefehen von einer Anzahl verlorener Schriften Haben wir noch von ihm eine be- 
deutende Anzahl philof. Abhandlungen (unter denen die 7 Bilcher «De benehiciis» die umfang: 
reichfte ift), 7 Bücher «Quaestiones naturales», 124 Briefe philof. Inhalts, an feinen Sreund 
Lucilius gerichtet, und eine beißende Satire auf den Tod des Kaifers Claudius unter dem Tire! 
«Apocolocynthosis» (b. i. «Berkiirhfungn, fpöttifc für «Vergötterung»). Der Stil aller biejer 
Schriften ift ein fehr gelehrter und gefitnftelter, beſonders durch zahlreiche zugefpitste Antithefe: 
und fententidö= prägnante Wendungen; doch fand er unter feinen Zeitgenofien viele Bewunderc 
und Nadahmer. Unter den Gefammtausgaben feiner Schriften find die von Fidert (3 Bor. 
2p3. 1842—45) umd vom Haafe (3 Vde., 2pz. 1852 fg.) hervorzußeben. Eine vollftändic: 
deutfche Weberfegung Haben Mofer und Bauly geliefert (17 Bhchn., Stuttg. 1828-55). Bgi 
Holzherr, «Der Philojopg 2. Annaens ©.» (2 Thle, Roft. 1858 fg.); Siedler, «Die religiüe 
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fittliche Weltanfhauung des ©.» (Franff. 1863). Noch find uns unter Ss Namen zehn Tras 
gödien erhalten, bie nie zur Aufführung beftimmt waren, bloße verfificirte Declamationen. Bon 
biefen fcheinen fieben («Hercules furenso, «Thyestes», «Phoenissaer, « Hippolytus» oder 
«Phaedra», «Oedipus», «Troades» und «Medea») allerdings von ©., zwei («Agamemnon» 
und «Hercules Oetaeus») von einem etwas fpätern Verfaſſer herzurühren; die zehnte, «Octavian, 
iſt ein Machwerk aus der fpäteften Zeit bes Altertjums (etiva aus dem 4. Jahrh. n. Chr.). Die 
befte Ausgabe ber Tragödien gaben Peiper und Richter (Rpz. 1867), eine vollftändige deutſche 
Ueberfegung Swoboba (3 Bhe,, Wien 1828 fg.), während von der von Sommer nur ſechs Tier 
ferungen (Dresb. 1834) erſchienen find. 

Senäce, Name einer zur 19. Mlaffe, 2. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems und zur Familie 
der Compoſiten, Abtheilung der Corgmbiferen gehörenden Pflanzengattung, deren in Deutſch- 
land wildwachſende Arten, lauter Kräuter, im allgemeinen Kreuzkraut genannt werden. Ihre 
Blütenkörbchen haben eine walzige, aus einer Reihe von Schuppenblättern beftehende, am Grunde 
mit Meinen Schüppcheu umgebene Korbhülle, deren Schuppenblätter an ber Spige ſchwarzbraun 
zu fein pflegen; die Strahl« und die Scheibenbliten find meift gelb (erftere felten roth oder weiß), 
der Kelch Vappus) befteht aus mehrern Reihen einfacher Haare. Die ſehr zahfreichen Arten 
diefer Gattung, Kräuter und Sträucher, find faſt über bie ganze Exbe verbreitet, die ftraudjigen 
namentlich in Südafrila, Mexico, Oftindien, dem tropifhen Südamerika und Neuholland zu 
Haufe. Zu den verbreitetften einheimischen Arten gehören das gemeine Kreuzfraut (8. vul- 
garis L.), aud) Baldgreis, eins ber gemeinften Unkräuter des bebauten Bodens, durch den 
Mangel des Stiels von den meiften übrigen Arten unterfdieben, das Jakobskraut (8. Ja- 
cobaea L.), eine ſchöne Pflanze mit goldgelben, ftrahlenden Bfütenkörbchen und fiedertheiligen 
Blättern, welche Häufig an Aderrainen und felfigen Orten wächſt, die Walbfeeuzfräuter (S. sil- 
vaticus, viscosus, nemorensis L.), in Wäldern häufig, wo erſteres oft ganze Blößen und 
Schlagflächen überzieht, u. a. m. Unter den ausländiſchen Arten ift namentlic) S. elegans L. 
aus Afrifa zu erwähnen, eine ber beliebteften und berbreitetften Sommerzierpflanzen unferer 
Gärten, deren Strahlblume bald weiß, bald rofen«, bald purpurroth gefärbt und deren Scheiben- 
blüten oft in ebenfo gefärbte Zungenbliten umgewandelt erſcheinen (volle Blütenkörbdhen). Es 
iſt eine einjährige Pflanze, welche ohne befondere Pflege gebeiht. 

Senefelder (Aloys), der Erfinder des Steindrud® (f. d.), geb. 6. Nov. 1771 zu Prag, kam 
mit feinem Bater, einem angefehenen Schaufpieler, in früher Fugend nad; München, ging hier 
fpäter zum Theater, verließ aber daſſelbe ſchon nad} einigen Jahren und wandte fid der Schrift 
ftellerei zu. Endlich faßte er den Plan, eine Druderei zu errichten, und da ihm das Geld dazu 
fehlte, jo fing er an Verſuche zu machen, ob man nicht wohlfeiler als auf die bisherige Weife 
Schriftiiches vervielfältigen konne. So erfand er zunächſt die vertiefte, dann die erhöhte Manier 
des Steindruds; doch Mangel an Gelb Hinderte ihn, feine Erfindung zu verfolgen. Einige 
Berfuche, feine Erfindung auf den Notendrud anzuwenden, gelangen anfänglich. Spätere aber 
mislangen aus Mangel an einer zwedmäßigen Preffe und brachten die Unternehmer, welche das 
Geld vorgeſchoſſen Hatten, in großen Verluſt, die Erfindung aber in Miscredit. S. ließ ſich 
indeſſen nicht abhalten, die Vervolllommnung feiner Erfindung und deren Anwendung auf allerlei 
Gegenftände zu verfolgen, und fo gelang es ihm endlich, eine em. Steindruderei zu Stande zu 
bringen. Er zog nun jeine beiden Brüder, Theobald und Georg, in fein Geſchäft, welchem 
er in Verbindung mit dem Hofmufifus Gleißner eine größere Ausdehnung gab; zugleich erhielt 
ee 1799 vom Kurfücften von Baiern ein Privilegium auf 15 I. Bald nachher traten beide mit 
dem Mufikverleger Andre in Offenbach in Verbindung, der ihnen 2000 Thlr. für bie Erfindung 
zahlte, und ließen ſich num in Offenbach nieder. Man beſchloß, in Paris, London, Berlin und 
Bien ausfcließende Privilegien zu ſuchen, und ©. reifte deshalb nach London. Er machte einen 
Bruder Andre’ mit den Handgriffen des Steindruds befannt, veruneinigte ſich jedoch wegen‘ 
des Brivilegiums mit Andre, trennte ſich von ihm und ging 1800 mit feinen Brüdern nad) 
Bien. Hier verſprach ihm der kaiſerl. Hofagent von Hartl allen Beiſtand; doch erklärte er zus 
gleich, daß das Privilegium nur auf des Erfinder Namen erhalten werben fünne. Dies bewog 
&.3 Brüder, nah München zurüdzulehren, um dort den Steindrud zur betreiben; Hartl aber 
ſchloß mit ©. einen förmlichen Gefellihaftsvertrag auf halben Gewinn. Die Proben auf Papier 
und Kattum, welche man machte, fanden ben ganzen Beifall einer eigens zur Prüfung der Sache 
ernannten Commiffion. Inzwiſchen war auch Gleißner in Wien angelonmen, und beide fingen 
num wieber an, den Notendrud mit Eifer zu betreiben. Da aber der Ertrag die Koften nicht 
dedte, fo überließ ©. das ihm erteilte Privilegium an Steiner in Wien, fegte feine Hoffuung 
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auf die Kattundruderei und ſchloß mit den Gebrüdern aber, die in St.-Bölten eine Kattun- 
druderei befaßen, einen vortheilhaften Vertrag ab. ALS er inzwiſchen erfuhr, daß es feinen 
Brüdern in München fehr wohl gehe, kam er 1806 nad) dem Wunſche bes Hof- und Gentval- 
bibfiothefgrs Freiherrn Chriſtoph von Aretin nebft Gleißner nad) München, wo er durch defjen 
Borfchüffe und Empfehlungen bei feiner Thätigfeit die Steindiuderei fehr bald in Aufnahme 
brachte. 1809 erhielt ex bie Aufficht über die inzwifchen unter der Direction Utzſchneider's fir 
Landkarten bei ber Tönigl. Commiffion des Steuerkatafter eingerichtete Steindruderei mit einem 
Tebenslänglichen Jahrgehalt für ſich und für Gleißner, ferner den Titel eines königl. Infpectors 
der Lithographie und die Erlaubniß, auch feine eigene Druderei in Verbindung mit Aretin bes 
forgen zu dürfen. In eine forgenfreiere Yage verfegt, firebte er num den Steindrud zu vervoll- 
Tommnen, was ihm aud) in hohem Grade gelang. Noch 1826 machte er die Erfindung, farbige 
Blätter zu druden (Moſaildruch, welche den Delgemälden gleichen, und 1833 gelang es ihm, 
ſolche auf Stein aufgetragene Delgemälde auf Leinwand aufzutragen. Berdient machte er ſich 
auch durch fein «Fehrbud; der Lithographie» (Münch. 1819). Er ftarb zu Münden 26. Febr. 
1834. Bol. Nagler, «Uloys ©. und der geiftliche Rath Simon Schmidt» (Münch. 1862). 
Senegal, einer der größten Ströme Äfrilas, 213 M. lang, entfleht in ber nördl. Bor- 
terraffe des Kongpleatean aus fehr zahlreichen Quellflüffen, die einen 40 M. in weRtöftl. Rich- 
» tung breiten Bezirk einnehmen. Die bedeutendften find der Bafing und der Bakhoh. Der Bafing 
ober Baleo, d. H. der Schwarze Fluß, dat feine Hauptquelle in der Gebirgemwilbnißg Fallonkadu, 
nur 16 M. weftlid, vom Urfprung des Tantiffe, eines der Hauptquelflüfie des Niger, und mur 
20 M. öftlich von der Duelle des Gambia. Beide Duelflüffe durchfließen in nordweſtl. Rich- 
tung das Gebirgsland der Mandingo (f. d.). Nahe ihrem Vereinigungspuntte, unter 15° nördl. 
Br. und 84/z° öfL. L., bildet der Strom die großen Wafferfälle von Govina und 7'/, M. 
weiterhin bie Felukatarakten. Bon hier an beherrjchen jet die Franzofen den Strom. Unterhalb 
der Kataralten tritt der ©. in das Tiefland Senegambiens und nimmt oberhalb des Fort Batel 
feinen größten Nebenfluß, den von Silden aus der Landſchaft Bambuk Fommenden wafferreichen 
Talenıe auf. Bon Bafel an wird der ©. endlid zu einem ſchönen, Maren und ruhigen Strome, 
der gegen Nordweſten in einem Sand und Kiesbett dahinflutet und in der Regenzeit von Juli 
bis Nov. bis zu den Selufataralten für größere Schiffe und Dampfer fahrbar ift, während er 
in ber trodenen Jahreszeit nur bis Mafu, 85 Lieues von ber Mündung, ſich ſchiffbar erweift. 
Diefer Umftand hat eine Theilung der Colonie in zwei Arrondiffements veranlagt, Balel und 
St.-Louis. Unterhalb Bakel krümmt fi der ©. in unzählige Windungen und bildet große, 
äußerft fruchtbare Infeln, darunter die Elfenbeininfel oder Morfil. Etwa 36 M. oberhalb feiner 
Mündung (unter 15° 55’ nördl. Br. und 1° 7’ öſil. 2.) in den Atlantifchen Ocean zertheilt fich 
der ©. in mehrere Arme, die ein weites Delta bilden. Fürchterliche Brandungen und eine in 
der trodenen Jahreszeit nuc 8—9 F. tiefe Barre erſchweren ganz ungemein, monatelang, das 
Einlaufen in den Strom. Bor ber Mündung liegen mehrere Infeln, darunter St,-Louts mit 
einer Hanptnieberlaffung der Franzoſen. Die periodischen Ueberſchwemmungen machen das an« 
ſtoßende Tieflaud durch den zurüdgelaffenen Schlamm zu fehr fruchtbaren aber auch ungefunden 
Gefilden. Unter ©, verſteht man auch, wenn von Colonialbefigungen und Handel die deede ift, 
das Land Senegambien (f. d.). Die franz. Militär- und Handelspoften am Fluſſe find St.- 
Louis, Dagana, Podor, Salde, Matam, Bakel, Medina und außerdem am Faleme Senudeba. 
Die Handelsbewwegung auf dem ©: repräjentirt die Summe von 2—3 Mil. rs. 
enegambien, aud Weftnigritien, nennt man bie Küften- und Gebirgslandſchaft des 
weſtl. Afrůa, die fih am Atlantiſchen Ocean dom Cap Berga bis zur Portendichai, d. i. von 
10° bis 18° nördl. Br. in einer Länge von 120 M., im Innern nordwärts bis zum Rande 
der Sahara in einer durchſchnittlichen Breite von 85 M., oftwärts bis zu den Ebenen des 
Nigerlandes in einer Länge von 250 M. erftredt und etwa 18000 O.-MR. umfaßt. Das Land 
hat feinen Namen von den beiden Hauptftrömen Senegal (ſ. d.) und Gambia (f. d.). Zwiſchen 
beiden Hat es gar feinen, füdwärts biß zum Nuñez nur unbedeutende Küftenflüffe. Das Innere 
des Landes bildet den weftl, und nörbl. Abfall des Kong-Hocjlandes und ift zum Theil noch 
unbekannt. Der Boden befteht feiner Erhebung nach aus zwei Teilen: dem Küftenlande, das, 
theils völlig flacher, angeſchwemniter Boben, theils Hügelland, von Süden nad) Norden immer 
breiter wird und an der Nordgrenze ummittelbar in die Wüſte übergeht; und bem Hochlande im 
Innern, das ſich von der Ebene aus in den Bergketten zu bem Plateau des Konggebirgs erhebt, 
die nicht über 3000 . hoch find, und durch welche fteile Gebirgepäſſe führen. In Ober- 
fenegambien, welches das Land nördlich vom Senegal begreift, wohnen Araber und Berber, 
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die fid) zum Islam befennen, aber nicht manrifche Stämme. Sie treiben ſtarken Gummihandel 
mit den Europäern, beſonders mit Franzoſen und Engländer, Mittelfenegambieı begreift 
die am Senegal liegenden Lünder von der Küfte an aufwärts und mißt von Norden nad) Süben 
ungefähr 50 M. Cs ift von Negern bewohnt, bie fich in viele Völkerſchaften theilen, von denen 
die Dicholoffen (Joloffen) und Mandingos die merlwürdigſten find. Bon ©. find aud) die Fellata 
ober Fulbe (d. h. die Rothen) erobernd nach dem Niger vorgedrungen. Das Klima ift eins der 
heißeften auf der Erde und in den fumpfigen Gegenden ungefund. Der Boden ift im weft. Theile 
eben, faſt durchgehends ſehr fruchtbar und bringt die gewöhnlichen Producte der heißen Zone 
Afrifas hervor. Niederfenegambien umfaßt die Länder an den Gambia und füdwärts bis 
zum Nufiez. Die Europäer befigen in ©. verſchiedene Gebiete, Forts und Handelöpoften. So 
die Franzojen dad Goudernement am Senegal. Dazu gehören bie niedrige und fandige 
Senegalinfel St.-Louis, etwa 4 M. von der Mündung des Stroms, die maritime Iufel Goree, 
der ganze Unterlanf des Senegal von Balel an, der Unterlauf des Cafamance, Portendik und die 
Inſel Arguin, nördlich vom Senegal, und feit 1866 alles Land zwiſchen Rio-Nunez und Rio- 
Bongo. Das Areal wird auf 4500 D.-M. angegeben. Die Bevölkerungszahl belief fi 1865 
auf 568600 Seelen. Die Sartigen haben in diefen franz. Befigungen ſteis gleiche Rechte mit 
den Weißen und bekleiden, wie letztere, abminiftrative und Municipalſtellen, ſelbſt richterliche 
Poſten. 1852 gründete die franz. Regierung eine freie Negercolonie am Senegal. Saint«Louis 
auf der gleichnamigen Infel, mit 15000 E. ift der Hauptort, Sit des Gouverneurs und eines 
Gerichtshofs, ein blühender, noch immer wachjender, aber fehr ungefunder Handelsplatz. Aufer- 
dem find zu nennen: Gore, auf ber gleichnamigen Infel unweit des Grünen Vorgebirgs mit 
3000 €. und Dakar, Gore gegenüber, welches alle Ausficht hat, das Handelscentrum von 
©. zu werden, da die franz. Dampfer Hier anlegen. Einen befondern Aufſchwung nahm die 
franz. Colonie feit 1856 unter der Leitung des Generals Faidherbe. Die Ausfuhr inlän- 
difcher Probucte, die bedeutend flieg, betrug 1864 1,600000 Kilo Gummi, 1,550000 Kilo 
Erdniiſſe (Arachis hypogaea), 9— 10000 Faß Hirfe, 2000 Duenthen Gold, 15000 Kilo 
frifche Häute, 1000 Kilo Elfenbein. Der Werth der Ausfuhr und Einfuhr beläuft ſich auf 
etwa 4 Mid. Thlr. Weniger bedeutend ift das engl. Gouvernement Gambia (f. d.). Auch die 
Bortugiefei befigen unter dem Namen Bortugiejifches Guinea einige zerfallene Forts im 
ſiidl. Theile S.s. Vgl. Raffenel, «Voyage dans l’Afrique occidentale» (Par. 1846, nebft 
Atlas); Ricard, aLe Söusgals (Par. 1866). 

Senegawurzel, |. Polygala. 

Seueihall oder Senejhalf war in Frankreich feit der Zeit der meroving. Könige der 
Titel eines der vornehmften Hofbeamten, der das Innere de Fönigl. Hausweſens zu beforgen 
und, wie in Eugland der High-Steward, auch richterliche oder pfalzgräfl. Fuuctionen hatte, 
Im Deutfchen Reiche vertrat der Truchſeß (f. d.) die Stelle des franzöſiſchen S. Auch die 
alten Lehusfilrſten, die Herzoge von Normandie, Bretagne, Guyenne, Burgund, bie Grafen von 
Blandern, Champagne, Tonloufe u. ſ. w., hatten ihre ©., denen ebenfalls vichterliche Functionen 
übertragen waren. Ais biefe Befigungen nad) und nad) an die Krone fielen, blieben doch diefe 
Gerichtöbezirte (sönöchaussses), die nun durch königl. Beamte, die ebenfalls S. hießen, ver- 
waltet wurden. Der ©. des köuigl. Hofs hieß Grand Sönschal. Außerdem führten diejen Titel 
Höhere Magiftratsperfonen einiger ital. Städte. 

Eeuf (Sinapis L.), eine Pflanzengattung ans der 15. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne'ſchen 
C yftens und aus der Familie der reugblitmler, befigt gelbe Blumen und linealiſche oder läng« 
liche Schoten, welche in einen ſchwertförmigen oder zufanınengebritdt-vieredigen Schnabel enden. 
Die stlappen der Schoten find mit 3—5 ſtarken, geraden Nerven durchzogen und die Samen 
Tugelig mit rinnig zufannmengefatteten Samenlappen. Bei dem [hwarzen ©. (8. nigra L.), 
weicher auf Felderu und an Hlußufern des mittlern und füdl. Europa wild wächſt und auch au⸗ 
gebaut wird, find die Schoten der Bliltenfpindel angedrildt und alle Blätter geftielt, die untern 
Teierförnig, die obern lanzettlich. ganzrandig. Da die feitliden der drei Nerven der Klappen 
nur mmdentlich und fchlängelich jind, jo gehört die Pflanze richtiger zur Gattung Kohl. (S. Bras- 
sica.) Die I—16 Linien langen Schoten enthalten 4—6 braune Samen in jedem Fache, 
welche viel fettes Del und vorzliglich einen ſcharfen Stoff, Sulphofinapin, enthalten, der 
bei der Deftillation mit Waſſer zum Seuföl wird und dem eine eigene Bafis, das Sinapin, 
welche mit Säuren Salze bildet, zu Grunde liegt. Wegen ihrer ftarfreizenden, auf die Abfon« 
derung der Schleimmenibranen ud der Nieren kräftig wirkenden Eigenjchaft Fönnen die Samen 
gegen mancherlei Verdauungsbeſchwerden und audere atonijche Kraufgeiten des Unterleibs uud 
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der Lungen angewendet werben. Meiftens aber werben fie zu Mehl gemahlen, mit Waffer oder 
Eſſig zu einem Brei gemengt und bilden dann, mit allerlei in den Fabriken geheim gehaltenen 
Zufägen verjehen, ein befanntes Reizmittel ber Verdauung, unter dem Namen S., Möftrich oder 
Moſtricht (Moutarde). In England, Frankreich und Nordamerika fpielt der S. eine größere 
Rolle als in Deutſchland, wo aber ebenfalls Fabriken beftehen, bie nur mit feiner Zubereitung 
befchäftigt find. Im den heißen Gegenden, wie in Sitdamerifa und am Cap der guten Hoffnung, 
wird an der Stelle des ©. der Spanifche Pfeffer genoffen. Der ©. wird ferner in-der Form 
des Senfteigs als ein einen ftarfen und fehr ſchnellen Gautreiz bewirlendes Mittel bei vielen 
kranlhaften Zuftänden äußerlich zur Ableitung aufgelegt. Das Senföl, welches Schwefel 
enthält und flüchtig ift, hat einen meerrettichartigen Geruch und wirkt Auerft ſcharf und blafen- 
ziehend; mit Weingeift verbilnnt wird es häufig äußerlich als ſtarkes Hautreizendes Mittel ein- 
gerieben. Das fette Del der Senffamen dagegen wirkt gelind purgirend, Der weiße ©. 
(8. albs L.) Hat leierförmig>fiebertheilige Blätter und abftehende, ſteifhaarige Schoten, deren 
Mappen mit fünf geraden Nerven durchzogen find, Die Samen find gelblich, gelb oder auch 
bräunlich und minder ſcharf als die der vorigen Art, mit denen fie fonft in allem übereinfommen. 
Sie werden gleichfalls in der Haushaltung mehrfach; als ſcharfes Gewürz und jet vorzugeweiſe 
zur Bereitung des Speifefenf8 benugt. Das ausgepreßte fette Del kommt, wenn es rein ift, dem 
beften Speifeöle gleich. Diefer S. wird daher auch jetzt in vielen Gegenden Deutſchlands und 
namentlich der Niederlande angebaut. Der Aderfenf (S. arvensis L.) tommt häufig unter der 
Saat als Unkraut vor und wird oft, gleich dem wilden Rettich, von dem er fid leicht an den 
duntefn, gelben Blumen und ben auffpringenden Schoten unterſcheiden läßt, Hederich genannt. 

Seniorat, |. Majorat. 

Seukblei ober Loth nennt man bie in Form eines Kegels geftaltete Bleimaffe, deren ınar 
ſich zur Erforſchung der Tiefe des Waflers und ber Befchaffenheit des Meeresbodens bedient. 
Zu diefem Zwede wird das ©. an einer Leine, der Lothleine, befeftigt, über Bord geworfen und 
an ihr die Tiefe in Faden abgemeffen. Die Kenntniß des Bodens wird dadurch vermittelt, daß 
man die hohl gegofiene Bafis des S. mit Talg füllt, der je der nad; Befchaffenheit des Meeres- 
bodens entweber Sandlörner verſchiedener Farbe oder Mufcheln oder Lehm heraufbringt oder 
die Eindride eines felfigen Bodens zeigt. Durch Vergleichung der Tiefen und des Bodens mit 
den in ben Karten angegebenen Daten ift das ©. ein vorzüigliches Hülfsinftrument der Schiff- 
fahrt. Das ſchwere Xoth,. welhes bis zu 300 Faden Tiefe gebraucht wird, wiegt 40 Pfd., das 
Mittelloth 15 Pfd. und das bis zu 20 Faden Tiefe gebräuchliche Handloth 7—9 Pfd. Um 
bei der Fahrt des Schiffes dennoch die jenkrechte Waffertiefe beftimmen zu Können, befindet ſich 
ein luftdichter, aufgeblafener Sad mit einer Klemme auf der Lothleine. Derfelbe wird flacher 
eingeftellt, als die Waffertiefe ift. Beim Sinfen des Loths hält er ſich an der Waſſeroberfläche 
und läßt fo viel Leine durch den Klemmer, ald das Loth bis zum Erreichen des Bodens nach fich 
sicht. File große Tiefen bis zu 3—A000 Faden, wie man fie zur Legung des Transatlantiſcheu 
und anderer unterſeeiſcher Kabel zu ermitteln hat, veicht das beſchriebene Loth nicht aus. Hierzu 
benugt man Brooke's Patentloth, das ans einer durchlöcherten, 32pfünbigen Kugel beftcht, 
die auf eine unten hohle Eifenftange gefteift if. Die Stange ift an einer dünnen aber ftarfen 
Seidenſchnur befeftigt, und die Kugel wird durch eine Schlinge in zwei Hafen gehalten. Sobald 
die Stange auf den Grund ftößt, detachirt ſich die Schlinge von den Haken. Die Kugel gleiter 
von der Stange und bleibt unten liegen, während bie Höhlung in ber Stange eine — des 
Bodens heraufbringt. Das Abgleiten der Kugel iſt nöthig, weil ſonſt die Leine reißen würde. 

Senlenberg Sein. Chriſtoph, Freiherr von), deutſcher Furift, geb. zu Frankfurt a. M. 
1704, wurde 1735 Profeſſor ber Rechte in Göttingen und 1738 Regierungsrath in Gießen. 
1749 ging er als naſſau · oraniſcher Geh. Juſtizrath uach Frankfurt und 1750 nad) Wien, wo 
er geadelt und Reichshofrath wurbe und 1768 ftarb. Unter feinen zahfreichen Werken find zu 
erwähnen: «Selecta juris et historiarum tum aneodota tum jam edita et rariora» (6 Bde., 
Franff. 1734—42); «Corpus jaris feudalis Germanici» (Gief. 1740); «Corpus juris Ger- 
manici publiciv (2 Bde., Sranff. 1760— 65) und bie Schrift «De jure primarum precum 
regum Germaniae» (Franff. 1789). — Sein Sohn, Renatus Karl, Freiherr don ©. 
geb. zu Wien 1751, ftubirte zu Tübingen, Göttingen und Strasburg, ging um 1773 nad 
Rom, wo er unter dem Namen Polyborus Nemäus in die Gefeljchaft der Arfadier trat, un 
wurde nad} feiner Rüdfehr zum Regierungsrath in Gießen ernannt. Wegen einer während dei 
Bairiſchen Erbfolgekriegs an Baiern ausgehnbigten abfchriftlichen Urkunde aus den Nachlaſſ 
ſeiues Vaters wurde er bei feiner Antvefenheit in Wien verhaftet und dann aus den öfterr. Staaten ! 
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beriviefen. 1784 trat er aus bem Staatöbienfte und Iebte nun ben Muſen und der Schriftftellerei. 
Unter anderın lieferte er die Fortſetzung von Häberlin's « Deutſcher Reichsgeſchichte ⸗ (Bb. 21 
27, Sranff. 1798— 99). Er ftarb 1800 und vermachte der Univerfitätsbibliothef zu Gießen 
feine aus 15000 Bänden beftehende Bibliothek, ein fchönes Haus und 10000 Fl. — Fohann 
Chriftian S. der Bruder von Heine. Chriftoph S., geb. zu Frankfurt 1717, lebte als praf- 
tiſcher Arzt in feiner Baterftadt und Hat fich um diefelbe ein bleibende Berbienft erworben durch 
die Begründung des nach ihm benannten Stifte, eines Bürgerhospitals mit anatom. Theater, 
em. Laboratorium, botan. Garten und einer Bibliothel. Er ftarb noch vor Vollendung dieſes 
Baues 1772 infolge eines Falls, den er erlitt, als er auf einem Balken des Neubaues hingehen 
wollte. 1817 'wurde ©. zu Ehren zu Srankfurt die Senkenberg'ſche naturforichende 
Geſellſchaft gefiftet und mit dem Sentenberg’fchen Stift vereinigt, die im Befige eines 
ausgege meten natuchiftor. Muſeums ift, welches beſonders durch Rüppeli bereichert wurde. 

jenlowſti (Offip Awanowitſch), Orientalift und ruſſ. Schriftfteller, geb. 31. März 1800 
unweit Wilna, bereifte 1819 — 21 die Türkei, Mleinafien, den Archipelagus, Syrien, Aegypten 
und Nubien und diente bei der ruſſ. Miffion in Konftantinopel. Nachdem er 1821 dem Afin« 
tifchen Departement in Petersburg zugetheilt worden, wurde er 1822 zum Profefior der orient. 
Sprachen an der Univerfität Wilna ernannt und in demfelben Jahre als Profeſſor diefer Sprachen 
an ber Univerfität zu Petersburg angeftellt. 1847 trat er als Profeffor in den Muheftand. 
Seine literariſche Thätigkeit begann ©. mit ben «Collectanean (2 Bde. Warfch. 1824—25), 
enthaltend Auszüge aus türk. Hiſtorikern zur Gefchichte Polens. Diefen folgten unter anderın 
da8 «Supplöment & ’histoire des Huns, des Turks et des Mongols» (Petereb. 1824) und 
die gegen Hammer-Purgftall gerichtete «Lettre de Tutundju-Oglu-Mustafa-Aga» (Peiersb. 
1828). Unterdeffen hatte S. begonnen, fi) an dem «Mordifchen Archiv» und andern ruſſ. 
Journalen zu betheiligen, in welchen er Bruchſtücke aus feinen Reifen und Nachahmungen oder 
Ueberſetzungen orient. Märchen und Erzählungen druden ließ. Bald barauf trat er unter dem 
Pſeudonym Baron Brambäus mit feinen ePhantaftifchen Keifeno, einer Sammlung von 
Novellen und fatirifchen Stigzen, hervor (neue Aufl, 3 Bde., Petersb. 1840), welche vielen 
Beifall fanden. Zugleich betheiligte er ſich an dem « Ruſſiſchen encyklopäd. Terikonn, deffen 
Herandgabe er feit 1838 beforgte. 1834 übernahm er die Redaction der von dem Buchhändler 
Smirdin verlegten «Lefebibliothefo, bie umter feiner Leitung lange für die befte Zeitſchrifi Ruß · 
lands galt, und in der er feine Romane: «Der Fall des Reiches Schirwan» (1842) und «Die 
vollkommenſte Grau» (1845) veröffentlichte. Auch überfegte er Morier’s «Hajji Baba» ins 
Ruſſiſche (2. Aufl, 4 Bde. Peterb. 1845). Manderlei Unannehmlichkeiten bewogen ihn fpäter, 
ſich von der Rebaction der «Pefebibliothete zurüdzuziehen, und erft nach längerm Schweigen 
trat er 1856 wieber ald Mitarbeiter an bem «Sohn bes Baterlandes» auf, in welchem er den 
der Preffe unter Alexander IL gewährten größern Spielraum dazu benugte, bie in Rußland be» 
ſtehenden Misbräuche und Verichrtheiten mit den Waffen des Spottes zu belämpfen und auf 
gründliche Reformen zu bringen. Er ftarb 16. März 1858 zu Petersburg. Eine Gefammt- 
ausgabe feiner Werke erſchien in 9 Bbn, (Petersb. 1859). Im feinen Erzählungen ift ©. breit, 
und fein Witz verliert ſich oft in Gefchwägigfeit. Während er das Große mit Spott über- 
fchüttet, erhebt er oft das Mittelmäßige. 

Seulrecht, |. Perpendikel. 

Senfwage, |. Araͤometer. 

Seulis, Stadt in dem franz. Departement Dife, an der Norbbahn, 6 M. norbnorböftlich 
von Paris, von Wäldern ungeben, in anmuthiger Tage an ben Flüßchen Nonette und Aunette, 
ift der Hauptort eines Arrondifjements, Sit eines Tribunals erfter Inftanz, einer Aderbau- 
tammer und Aderbaugefellfchaft und zählt 5831 €. (1861). Die Stadt hat eine fehenstwerthe 
Kathedrale mit angeblid dem höchſten Thurme Frankreichs, ferner Reſte eines Schloffes aus 
den Zeiten Ludwigs des Heiligen, ein ſchönes Theater, bad Gebäude der ehemaligen Abtei St.- 
Bincent ſowie andere monumentale Bauten und ein Zellengefängnig. Die Bevölterung unter- 
hält Baumwolljpinmereien, Zeugbrudereien, Yabrifation von Leinwand, Spigen, Eichorien- 
Yaffee, Mehl, Leber und Ugrjedern fowie Deflillation und Kalfbrennerei. Bon Wichtigkeit ift 
auch die Culiur von Gartenkreffe. Hauptgegenftände des lebhaften Handelebetriebs find Wolle, 
Mehl, Bauholz, auch Getreide, Wein und Leinwand. ©. weift noch Refte röm. Befeftigung 
auf und war unier den Karolingern eine Pfalz, feit dem 5. Dahrh. Biſchofsſitz, ber erft in der 
Revolution einging. Zu ©. wurden acht Concile gehalten. Am 27. Juni 1815 hatten hier 
die Preußen (der Bortrab Billow’s) ein Gefecht gegen die Tranzofen unter Kellermann. 
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Sennaar, ein dem Paſcha von Aegypten unterworfenes Vaſallenland im fühl. Nubien, 
öftich von Korbofan, nördlich vom Land daſſoll und nordweſtlich von Abyffinien am Weißer 
und Blauen Nil gelegen, Heißt bei,den Eingeborenen Norbafrifas El-Dſcheſirah (Infel) und ift 
wie Korbofan dem größten Theile nad} eine weite Savannenebene, bie im Südgften des Landes 
in die Borberge des abyffin. Hochlandes übergeht. Der Gefammteindrud der Ebene, die ſich 
am Blauen Nil hinauf bis Roſeres in Fafjofl erftredt, ift ein zientlich trauriger. Im Norden 
ift die unermeßliche Ebene fpärlic mit Büſcheln halbmannshoher Gräfer und mit vereinzelten, 
15—20 $. hohen Bäumchen bewachſen. Südlich von 14° nördl. Br. beginnen Steppen mit 
dichterm Graswuchs, von parfägnlichen Gebilſchen unterbrochen. Der Reichthum an Hod- 
bäumen nimmt nad) ©. immer mehr zu. Befjer find die höhern Gegenden in deu Ausläufer 
des abyſſin. Gebirgs; Hier findet man eigentlichen Wald und fruchtbare Thäler. Die natur— 
hiſtor. Befchaffenheit des Landes kommt faft ganz mit der von Korbofan (f. d.) überein. Die 
Ebene befteht aus einem an Geſchieben reichen, eifenhaltigen Schwenmilande, welches von den 
abyffir. Alpen bis zum Weißen Nil Gold führt. Goldwäfchereien betreibt man an vielen 
Stellen. Das Gold (Tibr) gelangt, in Ringe umgeſchmolzen, nach Chartum. Rafeneifenftein 
vom Djebel-Tabi, ſildlich von Roferes, Liefert vortreffliches Noheifen. Im Pflanzeureiche 
zeichnen fi) die Adanfonien aus, die erften, die man, von Norden fonımend, am Nil trifft; 
ferner Mimofenarten, Tamarinden, baumartige Euphorbien, fildlih von 12° nördl. Br. am 
Blauen Nil die ſtolze Delebpalme u. f. w. Im Thierreich finden ſich Meerkatzen, Stachel- 
mäufe, Springhafen, Viverren, Ichneumonen, Stinfthiere, Löwen, Geparden, rieſenhafte Affen, 
Gagellen, Büffel, Giraffen, Flußpferde und Elefanten fowie eine Menge der intereſſanteſten 
Sunapfe und Waffervögel. Der Blaue und Weiße Ni find fehr, fiichreich, namentlich an Wels- 
arten. Am Weißen Nil leben ganze Stämme faft ausfchließlic vom Fiſchfauge. Die Bewohner 
gehören zwei Haupttypen an, einem dunfelfarbenen und einem Hellfarbenen. Zu jenem gehören 
eine Anzahl Negerftämme, von denen befonders die Fundj (Bunghi) ein mohlgebildetes, meift 
mohammed. Boll, ſich auszeichnen. Der hellfarbene Typus umfaßt alle Nomadenſtämme in den 
weiten Steppengegenden von Oft- und Weftfennaar: die Schufurieh, Hafanich u. a. In der 
Mitte des 16. Jahrh. drangen von Süden her die Fundj in die Steppe ein und grilndeten das 
Reid) ©., weldjes nad} einem 300jährigen Beftande 1820 von dem Paſcha von Aegypten, Dies 
hemed · Ali, unterworfen und zu einem Bafallenreich gemadjt wurde. Die Fuduftrie des Landes 
ftcht auf ſehr niedriger Stufe. Die Ausfuhrartikel find Nohproducte: Elfenbein, Gummi, Ta- 
marindenfrucht, Straußfebern und Häute. Eingeführt werden hauptſächtich europ. und ägypt. 
Manufacturen. Haupthandelspläge find Chartum, Mefalanıieh, Sennaar, Roferes und Gedaref 
(Hellet-Abu-Sin). Die Stadt ©., am Blauen Nil, nit 10—12000 E. mit einem Divan, 
Mofchee, Kaferne, Proviantanıt und Lazareth, ift der Sig des Watil für die Sitdiftricte. 

Senne oder Sennerheide, ein unfruchtbarer, wenig bebauter Landſtrich Weftfalens am 
Fuße und weſtl. Abfall des Fippefchen oder fog. Teutoburger Waldes, beginnt unweit Pader - 
born und Fippfpringe, im Queligebiet der Lippe und Ems, und erſtreckt ſich gegen Nordweften 
bis gegen Bielefeld Hin, während ſich derſelbe Boden noch viel weiter, aber mehr bebaut und 
nicht mehr ©. genannt, fortfegt. Es ift die ©. ein trauriger Landftrich, theiis fandig und 
wafferarm, theils infolge mangeluden Abfluſſes verfumpft, wo zwifchen Zorfmooren Hier und 
da Buſchwerl fteht und, wenn möglich, einzelne Dorſſchaften Liegen. Siidwärts zieht ſich vom 
Paderborn bis gegen die Höhen von Brilon hin das Sindfeld oder Sintfeld, ein der Kreide- 
formation angehöriges fruchtbares Plateau, welches unter dem Namen Einotfeld ſchon im 
Larl's d. Gr. Sachſenkriege vorfommt. Im lippeſchen Antheil befindet ſich das mit dem fürſtl 
Marftall in Verbindung ftegende Land« und Eennergeftüt. 

Sennerei ift die Verwertung der Producte des Nindvichs, theilweiſe and) der Schafe, in 
der Alpenwirthſchaft (ſ. d.). Das Vieh weidet den Sommer über hoch im Gebirg; zienilidy in der 
Mitte der Alpmatten oder ſouſt an gefhligten Ort ift die Sennhütte, andy Sente, erbaut, 
der Raum fir die Käfebereitung, theilweife auch mit einen Stall fir die ſchlechte Witterung ; 
in ihr waltet der Sen, der Küger, Hirt oder Käfer, gewöhnlich in Begleitung eines Senn- 
Buben. Dft ſteht die Scunpütte einfam in dem ihr zugetheilten Gelände, öfters and) bilden da, 
wo viele Grenzen zufanmenftoßen, mehrere zufammen eine Art Weiler im Hochgebirge. Die 
Semereien, welche mit der geſammten Alpenwirthſchaft neuerdings ſehr verfomnen find, ſodaß 
hier und da durch Alpwirthſchaftsvereine Mafvegeln zu ihrer Hebung getroffen werden, find 
am bäufigften und befaunteften in der Schweiz und Zirol; außerdem finden fie fid nicht allein 
in allen fübeurop. Alpen, fondern auch im Norden, in Schweden, Norwegen und Island. Die 
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Voeſie hat die Sennhütten und Sennereien Häufig mit einem romantiſchen Zauber umgeben, 
dem fie in der Wirffihfeit niemals entfprochen Haben. — Seunfarr (auch Sentenpfarr) Heißt 
der Zuchtftier der Alpenlänber. 

imesblätter (Folis Sennae), ein fehr Häufig angewendetes Arzneimittel, find die Blät- 
der verfchiebener ſtrauchartiger Eaffienarten, namentlich) von C. lenitiva Bisch., C. angustifolia 
Vahl, C. obovata Hayne und C. pubescens R. Br. (©. Cassin.) Man unterideidet im 
Haubel_ Senna alexandrina (alerandrinifhe, Apalto- ober Baltfenna), Senna tripolitans, 
Senna indica (die befte Sorte bie Meffa- oder Moffafenua) und die aleppiſche oder fyr. Senna. 
Sie haben einen eigenthimlichen füßlihewidrigen Gernch und einen bitterlihen, ekelhaft. ſchiei 
migen Gef mad. Ihr wirffamer Beftandtheil ift ein draftifch-purgirender Ertractioftoff, das 
Sennabitter oder Eathartin. Sie wirken als fiheres und Fräftiges Purgirmittel und 
werben ſehr Häufig angewendet, fobald nur nicht entzündliche Anlage, Anfchwellung von Hü- 
morrhoibalgefäßen, Schwangerfchaft, Gegenwart der Menſtruation oder Neigung zu Krämpfen 
und Kofit ihren Gebrauch verbieten. Hauptſachlich empfehlen fie ſich in denjenigen Fällen, wo 
eine Purgircur von längerer Dauer beabfichtigt wird, ba fie nicht, wie Salze und Mineral 
wäffer, bie Berbauungsorgane ſchwächen. Gewöhnlich werden fie in Aufguß verordnet, aber 
aud) in Bulvern und Pillen gegeben und find das Hauptmittel in den fog. Wienertränfdhen 
(Infusum laxativum Viennense oder Sennae compositum), in der Senneslatiwerge (Eleo- 
tuarium lenitivum) unb in dem Ruralla’fchen ober Huftenpulver (Pulvis liquiritiae com- 
positus), welches ietztere in Meiner Gabe zur Abftumpfung des Reizes der Schleimhaut der 
Refpivationdorgane, in großer Gabe aber zum Abführen in Anwendung ommt. 

Senonen (gallifces Boll), f. Gallien. 

Sens, im Altertum Agendicum oder Civitas Senönum, ſchöne Stadt und Hauptort 
eines Arrondiffements im franz. Departement Yonne, an der Honne und der Eifendahn von 
Paris nad; Lyon gelegen, faft 15 M. gegen Süboften von Paris entfernt, ift ber Sig eines 
Erzbiſchofs (zu deſſen Didcefe die Visthikmer Troyes, Nevers und Moulins gehören), eines 
Tribunals erfter Inftanz, eines Handels- und zweier Friedensgerichte, einer Aderbau, einer 
Gewerbe und Manufacturlamnter fowie einer archäolog., landwirthſchaftl. botan. und Garten« 
baugeſellſchaft. Die Stadt hat die große architeitoniſch merhvirdige Kathedrale St.-Etienne 
(im wefentlihen 1184 vollendet), viele andere Kirchen, ein Lyceum, ein Priefterfeniinar, eine 
öffentliche Bibliothel und wichtige Archive, ein Mufeum, ein ſchönes Theater, ein Waiſenhaus, 
niehrere Hospitäler und eine ziemliche Anzahl anfehnlicher Gebäude, Die zwei Hauptthore find 
im Triumphbogenftil ausgeführt, und 1861 wurde dem Chemiker Thenard eine Bronzeftatue 
errichtet. ©. befigt ſchne Quais und Promenaden. Die Einwohner, deren Zahl ſich 1861 auf 
11098 belief, unterhalten Fabriken für Raflermeffer, Knöpfe, ftählerne Agraffen und Schnal« 
Ten, für Zündhölzchen, Kerzen und Schubzeug, fowie Töpfereien, Furbereien und Schneide» 
mühlen, Auch wird lebhafter Handel mit diefen Fabrilaten, Getreide, Mehl, Wein und Wein- 
effig, Hanf, Wolle, Holz, Brelern, Tonnen u. f. w. betrieben. Die alten Feftungsmauern von 
©., deren gewaltige Subftructionen man deu Römern zufchreibt, waren in alter Zeit fehr be= 
deutend und hielten mandje Belagerung aus. Die Stadt felbft galt als Hauptort ber Grafſchaft 
Stnonais in der Champagne, wurde im 3. Jahrh. Sit eines Bisthums, fpäter eines Erz ⸗ 
ftifts, deſſen Inhaber den Titel eines Vicegrafen von S. und Primas von Gallien und Germa- 
nien führten. Es wurden hier mehrere Concile gehalten, unter andern 1140 das, auf welchen 
Bernhard von Clairvaux die Lehre des Abälardus verdammte. Bon 1163—65 fand hier 
Papſt Aegander I, Zuflucht. äm 11. Febr. 1814 wurde die Stabt von den Wirtembergern 
unter deren Kronprinz und dem General Alix eingenommen. 

Senfal, |. Mäkter. . 

Senfibilität bezeichnet die Fähigkeit der finnlichen Empfindung im Gegenfage zur Irrita - 
biität als der Fähigkeit der willfürlichen Glieberbewegung, welde zufammengenommen ben 
Charakter des Thieres im Unterfcjiede von der Pflanze ausmachen. Denn bie Pflanze hat zwar 
Neizbarkeit als eine Lebendige Reaction auf äußere Anwirkungen mit dem thieriſchen Körper ges 
mein, ermangelt aber der zur ©. gehörigen Simnorgane und ihrer Nerven. Die Functionen 
der ©. find ausſchließlich an eine beftimmte Art von Nerven, die Empfindungönerven, geknüpft, 
wärend bie Beivegungänerven ebenfo wol al ber größte Theil ber Gehirnorgane unempfindlich 
find. Und zwar bient unter ben Empfindungönerven mehrentheils ein jeder mar allein ber Er« 
zeugung einer getwiffen Art von Empfindungen, wie z. B. der Schener alle Reizungen, welche 
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wiberfahren, nur allein mit ber Empfindung bon Licht und Farbe, der Hörnerd mit der 

findung von Schall und Gerduſch beantwortet. Daher darf die ©. nicht ale das Vermögen 
einer paffiven Aufnahme von phyfif. Einbrüden bezeichnet werben, ſondern ift ein Vermögen der 
Hervorbringung der Empfindungen von innen als phyſiſcher Erzeugniffe auf Beranfaffung phyſik. 
Einwirkungen. Sie gehört daher zu den Thätigleiten des Seelenlebens in feiner Verbindung 
mit der phyſik. Außenwelt. Sie fteht zu den Kräften, welche die Ernährung der Nerven aus 
dem Blute vermitteln, in einem Antagonismus, indem alles Empfinden ben Nerven anftrengt, 
d. h. in feiner Ernährungsthätigfeit herabſetzt, jedoch fo, daß ber Nerb durch Uebung gemöhnt 
werben kann, immer größere Anftvengungen one Schaden für feine Nutritionsthätigfeit zu er⸗ 
tragen. Werden ben fenfibeln Nerven zus große Anftrengungen zugemuthet, fo entfteht daraus 
Nervenfchwäce als der Zuftand, in welchem Meine Reize jo wirken, als wären fie große, die 
großen aber Zerrlittung des Nerven herbeiführen. Durch Verbreitung dieſer Befchaffenheit auf 
die Centralorgane bes Nervenſyſtens entftehen nervöſe Zuftände einer übermäßig gefteigerten 
allgemeinen Reizbarleit und Nervenfrankheiten. . 

Senfitib und Senfittwität ift eigentlich gleichbebeutend mit fenfibel und Senfibifität (f.d.), 
wirb aber bisweilen zur Bezeichnung entweder einer verfeinerten ober gefteigerten Senfibilität 
gebraucht. So bezeichnet man in der Phyſiologie die Nerven des Geſichts, Gehörs, Geruchs 
und Geihmads als fenfitive im Gegenfage zu den fenfibeln des allgemeinen Gefühlsfinns, und 
nennt im gerheinen Leben fenfitive Perſonen folche, welche fid in Beziehung auf Sinneseindrüde 
in einem überreizbaren Zuftande befinden. 

Senfitive oder Sinnpflange, ſ. Mimofe. - " 

Seufnalismus bezeichnet theils die Annahme, daß alle unfere VBorftellungen und Erkennt - 

niſſe urfprüngfich auf ſinnlicher Wahrnehmung, alfo auf den Affectionen der Sinne beruhen, 
nad} dem Sage: Nihil est in intellectu, quod non fuerit in sensu; teils die Behauptung, 
daß alle wahre Erkenntniß lediglich auf das befchränft fei, mas Gegenftand der finnlichen Wahr- 
nehmung ift oder werden Tann. Im ethischer Beziehung nennt man ©. die Behauptung, es 
gebe feinen andern Maßſtab für das Gute und Böſe ald den finnlichen Genuß, die finnliche Luft 
und Unfuft, entweder die augenbliefliche ober die Summe derfelben im Zufammenhange des Le⸗ 
bens. Diefem ©. huldigten Ariftipp, Epikur und feine Schule, Hobbes und die franz. Philo- 
fophie des 18. Jahrh. Sobald der ©. durch eine willfürliche Verengung der Grenzen des 
menschlichen Wiſſens und Strebens das meufchliche Thun auf bie niedrigften Endziele befchränft 
und babet alles für Täufchung erflärt, was den Empirismus der äußern Erfahrung über- 
ſchreitet, een er aus fid) den reinen Materialismus (f. b.), weicher mit allen höhern Lebens- 
intereffen in Widerſpruch tritt. Doc kann der ©. auch edlere Formen annehmen, nämlich 
dann, wenn er nid)t blos niedere Sinne, fondern auch Höhere, wie den Sinn file Moralität, 
Religion, Menfchenliebe, Vervolllommnung u. ſ. w. zuläßt. Bon biefer Art war der ©. des 
Eondillac, Rouſſeau und der Schottifchen Philofophie (f. d.). Der ©. als Erkenntnißtheorie 
wird durch das Dafein folder Wiſſenſchaften, wie die Mathematik ift, unmöglich gemacht. 
Denn weil die ſinnliche Wahrnehmung als folche nichts enthält als einzelne und zufällige That» 
ſachen und Begegniffe, fo laſſen ſich Begriffsgufammenhänge von allgemeiner umd nothwendiger 
Natur, wie fie die mathem. Wiffenfchaften entgalten, nicht aus finnlichen Wahrnehmungen herz 
leiten, ſondern weifen auf eine nihtfinnliche Duelle ihrer Abftammung. In das Gebiet der 
Mathematik fallen aber außer den Berhältniffen der Zahlen die nichtfinnlichen Anſchauungs- 
formen des Raumes und der Zeit als die ewigen und umveränderlichen Bebingungen, ohue deren 
BVorausfegung das Eintreten veränberlicher finnlicher Thatfachen überhaupt, ſowol der äußern 
als auch der innern Sinnlicheit, undenkbar ift. 

Sententiarier, ſ. Lombarbus (Petrus). 

Sentimentalität oder gefteigerte Empfindfamfeit (f. Empfindung) bezeichnet den Zu« 
Rand eines Uebergewichts der Empfindung über das thätige Streben. Die ©. erjcheint befon- 
ders als Neigung. zu den fanftern Gefühlen, 3. B. der Sehnſucht und der Rührung, welche fie 
gefliffentlich hegt und pflegt. Als Gegenfag des Naiven (ſ. Naivetät) haben Schiller und 
Soethe das Wort jentimental zur Bezeichnung einer durch das Uebergewicht der fubjectiven 
Gefühlewärme über bie objective Anſchaulichteiẽ und Deutiichteit charakteriſtrten Form ber 
poetiſchen Darftellung gebraucht. 

Separation (tat.), d.i. Trennung, Scheidung, z. B. einer Che, pflegt man unter anderm 
aud) die Theilung der Gemeinheiten (Gemeindegüter) zu nennen. Separationsredjt Heißt 
das Recht gewiſſer Glanbiger, bei einem Concurfe voraus befriedigt zu werden und das ihnen ° 
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Zugehörige fofort von ber Maffe wegzunehmen. Sie brauchen alfo nicht bie Liquidation ber 
Übrigen und das Erkenntniß abzuwarten, fidh feine Abzüge gefallen zu Iaffen und zu den Eon- 
curdĩoſten nichts beizutragen. Diefes Recht ſteht vorzüglich denjenigen zu, welche ein Eigenthums- 
zeit an einem Gegenftande geltend machen können (Bindicanten), and) der Ehefrau in Anſehung 
ber in Natur vorhandenen eingebrachten Stüde, ben Gläubigern einer dem Gemeinſchuldner zu⸗ 
gefallenen Erbſchaft, auch denjenigen, welche mit der Concursmaſſe felbft Verträge gefcjloffen 
Haben (Maffegläubiger), ſowie benen, welche fortlaufende Realabgaben zu fordern Haben. 

Separatiften heißen ſolche Glieder der chriſtl. Kirchen, bie ſich wegen abweichender Lehren 
ober Gebräuche von der Kirche abfondern und eine eigene Rellgionsübung unter ſich veran- 
falten. Der Separatismuß der neuern Zeit war eine Folge des neuerwachten religidfen Lebens, 
das die Anſprüche ber Einzelnen an ihre Kirchen fteigerte und viele Unbefriebigte bewog, ohne 
Förmliche Trennung in abgejonderten Conventifeln oder Privatandachtsverſammlungen Erbauung 
zu fuchen. Derfelbe hängt eng mit den neuern pietiftifchen Bewegungen zufammen und trat 
befonders in folchen Gegenden hervor, in welchen ſchon früher eine pietiftifche Richtung in den 
Gemeinden Wurzeln gefaßt hatte, wie in ben Mheinlanden, Witrtemberg, der Schweiz. Anderer 
Art ift der luth. Separatismus in Altpreußen, welder im Gegenfage zu der landeskirchlichen 
Union das altluth. Kirchenthum aufrecht erhalten wollte. (S. Lutheraner.) In den meiften 
Fällen Hat der Separatismus ſchließlich zur volftändigen Sektenftiftung geführt. 

Sepia ober Kuttelfifch (Sepia), eine Gattung der MWeichthiere aus der zu ben Kopf 
füßern gehörenden Familie der Tintenfifche. Der Körper ift ſadförmig, elliptiſch, die Seiten 
entlang und hinten herum mit einem ſchmalen Hautfaume eingefaßt, weich, nur durch eine innere 
Kalkplatte des Rüdens (Rüdenſchulpe) geftügt. Der Kopf hat zwei große Augen, zwei einem 
Bapagaienfchnabel ähnliche Kiefern, acht Kleinere und zwei große, in Scheiben zurücziehbare 
Bangarme, welche mit gezähnelten Hornringen verfehene Saugnäpfe tragen. Die gemeine 
oder gebräuchliche ©. oder Tintenfijc (8. officinalis), welche in allen europ. Meeren 
Iebt, wird etwa 1%, F. groß amd ift obenher auf röthlichem Grunde mit weißlichen Linien 
durchzogen, unten mehr weißlic und roth punktirt; die zwei längern Fangarme find dem Körper 
gleihlang und nur an ber verbreiterten Spige mit Saugnäpfen befegt. Die Eier, welche in 
großer Zahl traubenförmig zufammenhängen und oft an den Strand geworfen werben, find 

- unter dem Namen Seetrauben befannt. Der Zintenbeutel enthält einen braunen Saft, welcher, 
ausgefprigt, das Waſſer verdunfelt und dadurch dem verfolgten Thiere das Entlommen erleich- 
tert und die unter dein Namen ©. befannte braune Malerfarbe liefert, die aber nur an mer 
nigen Orten Italiens echt bereitet, fonft meiftens anf künſtiiche Weife nachgeahmt wird. Die 
Taltige Rüdenfchulpe (Os Sepise, Weißes Fiſchbein) wurde fonft ald Arzneimittel angewen · 
det, wirb aber jegt nur nod) für techniſche Zivede, zum Poliren, fowie als Beftandtheil mandjer 
Zahnpulver benufst. Das Fleiſch ift ſaftlos, zähe, riecht einigermaßen moſchusartig und wird 
nur von der Ärmern Voltsflaffe gegefien. 

Sepiazeigmungen find eine Erfindung des Malers I. C. Seydelmann (f. d.), der zuerſt 
während feines Aufenthalts in Stalien um 1780 auf ben Gedanfen kam, ſich des braunen Safts 
der Sepia (f. b.), den er mit Bifter mifchte, zu feinen Zeichnungen zu bedienen, bie ihm ſehr bald 
einen ausgezeichneten Ruf erwarben. Die großen Vorzüge einer warmen braunen Schaitirungs - 
farbe bor dem falten ſchwarzen chineſ. Tufch waren von jeher anerkannt geweſen; man hatte ſich 
bisher ber braunen Exde und bes Biſters bebient. Die Sepia Hat jedoch den Vorzug ‚größerer 
Zartheit und deinheit. Bis zu Anfang unfers Jahrhunderta, wo der Landfchafter K. D. Fried⸗ 
rich Treffliches in biefer Technik feiftete, war fie bei Kunſtlern und Dilettanten beliebt, unter 
den heutigen Malern Tommt fie als Speciafität kaum noch in Anwendung. 

Sep) (Iohann Nepomuf), namhafter kath. Theolog und Geſchichtſchreiber, geb. 1816 zu 
Tolz im baix. Hochlande, widmete ſich zu München philof. und theol. Stubien und begann im 
Alter von 23 I. fein gegen Strauß gerichtetes «Leben Iefun (7 Bde, Regeneb. 1842 — 46). 
In Iegterm Werte, welches viel Neues und Eigentgümliches bot, bewies er ſich zwar als Schüler 
von Schelling und Görres, ſchlug aber dod) eine mehr keitifche Richtung ein. Die wiflenfchaft- 
liche Verfolgung des Gegenftanbes veranlaßte S. 1845—46 zu einer Reife nad) Syrien, Pa- 
Läftina und Aegypten. Nach der Rüdlehr echielt er die Profeffur der Geſchichte an der mündjener 
Univerfität, wurbe aber in ber Krifis von 1847 mit fieben feiner Eollegen entfegt und wegen 
der Xuhänglichteit feines zahfreichen Auditoriunis felbft aus der Hauptftadt verwieſen Nach der 
Märzrevolution von 1848 kehrte er von Paris in bie Heimat zurück und warb in die Deutfhe 
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Nationalverfammlung, 1849 aber in bie bair. Kammer gewäßlt, wo er ſich als Confervativer | 
behmbete. 1850 erfolgte S.'s Reactivirung als Profeſſor an der Univerfität. Außer einer | 
zweiten Bearbeitung feines «Leben Iefu» (6 Bde, Regensb. 1854—62) find von feinen wiffen- 
ſchaftlichen Arbeiten noch Hervorzuheben: «Das Heidenthum und deſſen Bebeutung fir das 
Chriftentfumn (3 Bbe., Regensb. 1853); die beiden gegen Strauß und Renan gerichteten 
Schriften a Thaten und Lehren Deſu in ihrer weltgefhichtlichen Beglaubigung» (Schaffh. 1864) 
und «Gefchichte der Apoſtei vom Tode Jeſu bis zur Zerftörung Terufalens» (2. Aufl, Schafft. 
1866); ferner «Yerufalem und das Heifige Land, oder Pilgerbuch nad} Paläftina, Syrien und 
Aegypten» (2 Bde., Schaffh. 1862— 65) und «Meue ardjiteftonifhe Studien und Hifter.- 
topogr. Forſchungen in Baläftina» (Witrzb. 1867). In Iegtern beiden Werfen hat er | häybare 
Beiträge zur Kunde Paläftinas und der Topograpfie deruſalems niedergelegt. Im allen feinen 
Schriften bekundet ſich ©. als einen gläubigen Katholiken, ber jedoch der ftreng confeffionellen Be- 
ſchrankung abhold ift und eine vernünftige Forſchung in der Schrift für berechtigt Hält. Von feinen 
Übrigen Schriften find, außer einer Biographie feines Lehrers Gorres (2. Aufl., Regensb. 1848), 
noch zu nennen: «Beiträge zur Gefchichte des bair. Oberlandes» (Augsb. 1853 — 54) und das 
Drama «Martos Bogaris» (Mainz 1860). Im Dec. 1867 wurde ©. plöglic; in den Ruheſtand 
verfegt. Im Febr. 1868 erfolgte im Bezirk Kelpeim feine Wahl zum Deutſchen Zollparlament. 

September, der neunte Monat bes Jahres, der Herbftmond oder Herbfimonat, war ale 
Septembris nad der Altern röm. Zeitrechnung urſprünglich der flebente Monat des Jahres und 
hat daher (von septem) den Namen. Er hat 30 Tage, und mit der Tag: und Nachtgleiche be- 
giant in ihm bie Jahreszeit bes Herbftes. Die Zahl feiner Lostage ift elf, darunter der wich“ 
tigfte Michael (Erzengel), nächftbem Aegidius und Matthäus. In den ©. fällt der Beginn ber 
Obft« und Weinernte, dev Gewinnung von Grummet und Wurzeln, der Winterfantbeftellung 
und ber Aufgang der Jagd. . 

Septett (ital. Settetto), ein Tonftüd für fieben Bocal- oder Inſtrumentalſtimmen, die 
alle einfach befegt und mehr oder weniger obligat find. Das Inftrumentalfeptett wird auch 
wol Septuor genannt. Die formale Einrichtung des ©. gleicht im ganzen der des Quartetts 
(f. d.) und Quintetts. 

Septimanien Hieß, befonders unter der Herrſchaft der Weſtgothen, der Theil ihres Reichs 
in Gallten, den fie durch Wallia 419 n. Chr. den Römern, unter denen er nanıentlich bie Pro- 
vincia Narbonensis I. (j. Gallien) bilbete, abgenommen hatten. Ex begriff das Land zwiſchen 
den Pyrenden und ben ſildl. Cevennen, der Garonne und bem Mhöne, aljo den größten Theil 
des fpätern Sangueboc mit Rouffillon in fi und hatte feinen Namen von der Anfiebelung der 
fiebenten röm. Legion (Septimani) in Beterrä (jet Beziers), das daher als rüm. Eolonie Be- 
terrae Septimanorum hieß. Unter Chlodwig dem Franken wurde ber weſtl. Theil mit ber 
Hauptſtadi Tolofa den Gothen 511 entriffen, der öftliche mit Narbo und Carcaſſo blieb ihnen 
bis zum Untergang ihres Reiche, wo er um 720 in die Hände der Araber kam, denen er durch 
die Franken unter Karl Martell und Pipin dem Kleinen 738 und 759 genommen wurde. 

Septime, der fiebente Ton von einem angenommenen Grundtone aus, ein diffonicendes 
Intervail, Tonımt in der praftifchen Muſik in drei verfchiedenen Größen vor, als Heine, große 
und verminderte S. Die Heine S., welche auch Haupt= oder wefentliche ©. heißt, befteht aus 
vier ganzen und zwei halben Tönen, als g-f, a-g, b-as u. ſ. w. Die große ©. wird aus fünf 
ganzen und einem großen halben Ton gebildet, ald c-h, d-cis, g-Ais u. ſ. w. Die verminderte 
©., welche übrigens nur in ber Molltonart entfteht, enthält drei ganze und brei große halbe 
Töne, al gis-f, h-as, cis-b u. ſ. w. Die ©. ift unbeftritten das wichtigſte Intervall in der 
mufifalifchen Harmonie, der Wendepunkt ber Accorde und wieder das einzige Mittel, durch 
welches diefe ſich zu einer ungertrennlichen Kette von harmoniſchen Zufammenklängen vereinen 
laſſen. — Septimenaccorde nennt man bie diffonirenden Vierflänge eines Orunbtons mit 
feiner Terz, Quinte und ©. (©. Accord.) 

Septuageſima Heißt in der Kicche, wenn man eine runde Zahl annimmt, ber 7O. Tag vor 
Oſtern, eigentlich der britte Sonntag vor bem erften Sonntage in der Faftenzeit oder der neunte 
Sonntag dor Oftern, mit dem man die fog. gebundene oder geſchloſſene Zeit beginnen ließ, d. 5. 
diejenige Zeit, während welcher der Genuß weltlicher Freuben verboten war. Sie umfaßte in 
ber ältern Kirche die Zeit vom Advent bis zum Feſie ber Heiligen drei Könige, bie gewöhnliche 
Waftenzeit, endiich bie Zeit vom Sonntage Rogate bis zum Trinitätsfefte, feit bem LTribenter 
Eoneil aber nur bie Zeit des Abvents und der Faſten Spt dem Sonntage ©. begannen viele 
Kirchen bie Duabragefimalgeit, weil fle diefe wegen ber Faftendispenfationen einige Wochen 
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feier beginnen mußten, um bie Zahl der 4Otägigen Faſten zu erreichen. In andern Kirchen 
ließ man jene Zeit, je nad) der Beſchrünkung der Faftendispenfationen, entweder in die 60 oder 
50 Tage vor Oftern fallen, und hiernach entftand für bie betreffende Baftenzeit der Name Sera- 
gefima oder Oninguagefima. (©. Fafteı.) 

Septuaginta oder die Siebzig (LXX) nennt man bie bei Juden und Ehriften zu öffent» 
lichem Unfehen gelangte griech. Ueberjegung bes Alten Teftaments. Nach der Sage bei Jofe- 
phus foll der König von Aegypten, Ptolemäus Philadelphus, von feinem VBibliothefar Demetrins 
Philaretes veranlaßt worden fein, den Juden Ariftens nad; Jernſalem zu ſchicen und ſich vom 
Hohen Priefter einen hebr. Coder und zur Ueberfegung deſſelben 72 Schriftgelehrte (die fog. 
Siebzig Dolmetscher) zu erbitten, die dann dem Demetrius die Ueberjegung bictirt hätten. 
Noch wunderbarer klingt die Sage in dem angeblichen Briefe des Ariftens, wonad) die 72 Ucber« 
feger auf der Infel Pharos jeder für ſich eine Ueberfegumg angefertigt Haben, weldhe ſämmilich, 
als man fie nad) ihrer Beendigung verglich, Wort für Wort übereingeftimmt Haben follen. Der 
wirkliche Urfprung erflärt fih einfach aus dem Bebürfniffe der in Alerandria und Aegypten 
lebenden Juden, deren Mutterfprache das Griechiſche war. Die verfchiedenen Theile der Üobere 
fegung ftammen aus fehr verfchiedenen Zeiten. Zuerft wurde, wol ſchon vor Mitte des 3. Jahrh. 
d. Ehr., ber Pentateuch überfegt, danach die übrigen Bücher des Alten Teftaments in fängern 
oder Türzern Biwifchenräumen, übrigens ſchwerlich in ber Reihenfolge, in der fie im Kanon 
fehen. Im Laufe des 2. Jahrh. wurde die Uebertragung fämmtlicher in der Hebr. Bibel ent» 
haltenen Bücher vollendet. Am gelungenften find bie Ueberfegungen vom Bentateuh, vom 
Buche Hiob und den Sprüchen Salomo’s, weniger gut die von den Pfalmen, dem Jeſalas und 
den Kleinen Propheten, am iwenigſten gut ift das Bud; Daniel übertragen. Das hohe Anfehen, 
welches die Ueberfegung erlangte, fpiegelt ſich noch in den Sagen über ifren wunderbaren Ur 
fprumg. Schon vor Chriſtus betrachteten die Juden fie als infpirirt, und die neuteftamentlichen 
Schriftfteller bedienen fich ihrer unbefümmert um ihre Abweichungen vom Grundtert zur theol. 
Beweisführung. In der griech. Kicche trat fie geradezu an bie Stelle des hebr. Tertes und 
blieb bis zum heutigen Tage im ausfchlieglichen Fichlichen Gebrauch. Doch wurden fpäter von 
Yuben und Judenchriſten noch andere Ueberſetzungen angefertigt, deren Abfaſſungszeit meift in 
das 2. Jahrh. n. Chr. fällt, und von denen wir meift nur nod; Fragmente übrig haben. Am 
berühmteften find geworben: 1) die Ueberſetzung von Aquila; 2) von Theobotion aus Ephefus; 
3) von Symmadus. Die Fehler, die in bie Ueberfegungen und Abſchriften von denſelben ges 
Tommen waren, veranlaßten den Drigenes, den griech. Tert der S. kritiſch zu verbeſſern. Sein 
Bert heißt die Herapla, von ber wir nur noch Fragmente Haben. Außerdem verfaßte er auch 
eine Tetrapfa, welche den Tert der LXX, des Aquila, Theodotion und Symmachus enthält und 
nur noch in einer nach beiden Werken verfaßten for. Ueberfegung vorhanden ift. Später Haben 
fich Lucian, Hefyhäus, Baſilius u. a. wiederholt mit der Verbefierung der LXX beſchäftigt. 
Auch unfere jegigen Ausgaben der LXX bedürfen noch mannichfacher Berichtigungen. Die 
wichtigften Handſchriften, die wir von ihr befigen, find der Codex Vaticanus, Codex Sinaiti- 
cus und Codex Alexandrinus; biejelben weichen aber vielfach voneinander ab. Vgl. Frankel, 
a Hiſtor.kritiſche Studien zu der ©.» (Lpz. 1841). 

Sepülveda (Suan Ginez), ein ausgezeichneter fpan. Geſchichtſchreiber und Humanift, 
wurde zu Pozo-Blanco bei Cordova um 1490 geboren. Er machte feine erften Studien zu 
Cordova, Alcala de Henarez und vorzüglich in dem fpan. Collegium zu Bologna, wo er ſich 
mit allem Fleiße der claſſiſchen Literatur widmete. Später lebte er einige Zeit zu Rom in dem 
literariſchen Kreiſe des Fürften Carpi und war feiner gründlichen und auögebreiteten Kenntniſſe 
wegen dort fehr geadjtet. 1536 wurde er Karl V. bei deſſen Aufenthalte in Italien befannt 
und erhielt von biefem bie Anftellung als deſſen Reichshiſtoriograph, was ihm bie erwünfchte 
Gelegenheit gab, in fein Vaterland zurückzulehren. Dort verlebte er den Keft feines langen 
Lebens, fich ganz feinem Berufe und den humaniſtiſchen Studien widmend. Nach der Abdan- 
tung bes Raifers zog er ſich nach Valladolid und dann in feine Heimat zurüd. Er verfaßte alle 
feine Werke in Iat. Sprache, unter welchen bie polemifchen Streitſchriften gegen den Berthei- 
diger ber Indianer, Las Cafas, wol zuerft die Aufmerkjamfeit auf ihn Ienften, aber bei der 
philanthropiſchen Rachwelt ihm eben nicht zur Empfehlung gereichten. Von feinen hiſtor. 
Schriften (wie 3. ®. «De rebus Hispanorum gestis ad novum orbem Mexieumque libri 
VII»; «De rebus gestis Philippi II. libri III; «De vita et rebus gestis Aegidii Albornotüi 
libri IH» n. |. w.) ift da8 Hauptwerk feines Febens Lange nur handfchriftlich auſbewahrt und 
faft in Vergeffenheit geblieben, nämlich feine «Historiae Caroli V. imperatoris libri XXX», 
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die erft 1775 wieber entdedt und auf Befehl der Regierung von ber königl. Akademie der Ger 
ſchichte zu Madrid nebſt feinen übrigen Schriften und feiner Biographie herausgegeben worden 
ift (4 Bde., 1780). Früher waren erſchienen «Opera varia» (Par. 1541) und «Opera omnian 
(Köln 1602). Diefe Gefchichte Karl's V. ift zwar allerdings mehr ein Banegyricus und haupt« 
fählih nur deffen Kriegsthaten und äußere Politik ſchildernd; doc) kann man den Berfafier 
Forfchungsgeift und Streben nach Wahrheit nicht abſprechen. Er gibt ſelbſt Beweife, daß 
er es an ben forgfältigften Erkundigungen nicht fehlen ließ und fogar vom Kaifer ſeibſt ſich 
Aufſchlüuſſe erbeten und erhalten Hatte. Ueberdies ift diefes Werk, wie alle feine Schriften, in 
einem ſichtbar den alten Claſſilern und befonders dem Livius nachgebilbeten eleganten Stile 
gefchrieben. Unter feinen Briefen (befonders herausgegeben zu Paris 1581) find mehrere 
fehr intereffant. ©. ftarb 23. Rov. 1574. — Nicht zu verwechfeln mit biefem ift ein anderer 
gleichnamiger und gleichzeitiger Chronolog in Verſen, Torenzo de ©., der, als in der Mitte 
des 16. Jahrh. die Romanzenbichtung auch unter den höhern Ständen beliebt wurde, nad) dem 
Mufter der Bolfsromanzen eine bedeutende Anzahl ſelbſt verfertigte, deren Stoffe er den alten 
Chroniken, befonders der bekannten Alfonſiniſchen, entnahm und in eigenen Sammlungen her« 
ausgab. Die eine davon trägt den Titel «Romances nuevamente sacados de historias anti- 
guas de la Crönica de Espana» (Antw. 1551 u. öfter); die andere,.obwol S. auf dem Titel 
einiger Ausgaben davon als Herausgeber genannt wird, rührt nicht eigentlich vom ihm felbft 
mehr her ımd enthält nur eine Auswahl aus feiner Sammlung. 

Sequäner, ein Volt in dem Theile des Transalpinifhen Gallien, den Cäfar als celtifches 
Gallien bezeichnet. (©. Gallien.) 

Sequenz heißt eine ſehr wichtige und folgenreiche, aus ben Modulationen bes Halleluja 
beim Gradualerefponforium (f. Graduale) in 9. Jahıh. hervorgegangene Gattung vom Kirchen 
gefängen. Nach Einführung eines geregeltern, von Inftrumentalmufit begleiteten Kirchengefangs 
war (im Abendlande etiva feit bem 4. Jahrh.) das Volk allmählich nur auf die uralte refrain« 
artige Wiederholung geroiffer liturgifcher Rufe, beſonders des Kyrie eleifon und des Halleluja, 
befchränft worden. Aber ſchon frühzeitig nahm ber das Volk noch weiter zurücdrängende Gebrauch 
überhanb, diefe beiden Rufe durch Dehnung der Silben, beſonders der Enbfilbe zu erweitern, was 
man Neuma ober Pneuma, d. 5. wortlofen Erguß frommen Jubels, nannte. Zulegt ward die auf 
der Enbfilbe jan bei dem Hallelnja des Graduale ruhende Modulation, die man, eben weil fie 
auf das Hallefuja als deſſen unmittelbare Fortſetzung folgte (sequebatur), sequentia benannte, 
fo ausgedehnt und verkünſtelt, daß es felbft geſchulten Sängern ſchwer fiel, bie Melodien im Ge— 
dächtniffe feftzuhalten. Deshalb gerieth ber berühmte Notker (f. d.) Balbulus auf den Gedanten, 
jenen Modulationen Texte unterzulegen, eine Neuerung, welche auch von andern Münden in 
St.-Gallen, Ratpert, Zuotilo und ihren Schülern, fofort eifrig aufgegriffen und gefördert und 
noch vor dem Ablaufe des Jahrhunderts felbft vom Papfte beftätigt wurde. Notter hielt babei 
die ftrenge Regel des Gregorianiſchen Gefangs feft, daß auf eine Note nie mehr noch weniger 
als eine Silbe kommen durfte; und mithin waren bie Terte der ©. (im Gegenfate zu den Hym- 
nen) durchaus abhängig von der Mufit, wurden alſo nur durch die Melodie beftimmt, zunächſt 
noch ohne ale Rüdficht auf Versmaß umd Reim. Wegen diefer anfänglich durchaus profaifchen 
Form hießen fle auch ſchlechthin Brofen und als eingefchobene Texte wurden fie auch Tropen 
genannt. Gleichwol waren auch ſchon die früheften ©. nicht form» und gejeglos, da für ihre 
Melodie (und dadurch mittelbar auf den Tert wirkend) folgende Regeln galten: 1) Sie gehörten 
zu den Meßgefängen de Geſammtchors, als Stellvertreter bes Volks, und waren in ber volts- 
mäßigen Öregorianifchen Gefangsweife abgefaßt; 2) fie beftanden immer aus mehrern Chorälen 
oder melobifchen Sägen von oft jehr umgleicher Ausdehnung; 3) ward meift jeder dieſer melodi- 
ſchen Säte unmittelbar wiederholt; 4) wurden außer diefer unmittelbaren regelmäßigen Wieder- 
holung die melodiſchen Säge entweder alsbald oder nach andern zwiſchengeſchobenen Sägen 
nochmals wieber aufgenommen; 5) hatten alle melobifchen Säge entweder ganz gleiche oder doch 
sehr ähnliche Schlußcabenzen. In diefer Abhängigkeit von der Muſik und Melodie begegneten 
die auch fchon wegen ihres Urfprungs aus dem Refponforiengefange auf volfsmäßigem Boden 
ftehenden ©. einer Gaitung bes urfprünglichen deutſchen Bollögefangs, den Leichen (j.d.), und 
eine gegenfeitige Einwirkung konnte nicht lange ausbleiben. Ferner entfprangen auch aus andern 
Teilen der Liturgie ähnliche Profen und Zropen, namentlich aus dem Kyrie, welcht letztere 
Leiche genannt wurben und weniger zu firdlidem als zu anderweitem gottesbienftlichen Ge» 
brauche dienten, bei Rriegs-, Wallfahrtß-, Geißlerzüigen. Aud) die ©. felbft blieben nad) Form 
wie Stoff dem Bolfögefange verwandt. Sie wurden vorzugäweife von Mönden gedichtet, 
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namentlich in dam feit üftefter Zeit um bie Pflege ber Mutterſprache und des deutfchen Geſangs 
verdienten Klofter St.-Gallen, erhielten fih and; am längften im Gottesdienſte der Klofier, 
fchtoften ſich am liebſten an bie Heiligenverefrung und an Legenden und gingen aud im die 
deutſche Sprache über, wodurch dem Bolke wieder ein größerer thätiger Antheil am Firdjlichen 
Sottesbienfte eröffnet ward. Außer Deutjchland aber wurden fie fat nur gepflegt in Frankreich 
und England, den beiden Ländern, wo nächft Deutfchland der Volksgeſang zumeift blühte. Als 
fie allmählich metriſche Geftalt umd Reim annahmen, erfuhr auch ihre äußere Form die Ein- 
wirkung des Volfögefangs, wie fie umgekehrt vielleicht noch flärfer auf diefen zurüichwirften. Aber 
gerade ans dieſen Gründen wurden fie der röm. Kirche misfällig, und ſchon die Synode zu Köln 
1536 erflärte ſich fir ihre Abſchaffung. Endlich als infolge des tridentinifchen Decreis unter 
Pins V. 1568 eine neue Ausgabe bes Breviars veranftaltet wurde, traf hauptſachlich die ©. 
das Verdammungsurtheil; denn von mehr als viertehalbpunderten, welche nachweislich einft bor« 
handen waren, wurden nur bier beibehalten: «Veni sancte spiritus», «Lauda Sion salvato- 
rem», «Stabat mater dolorosa» und «Victimae paschali», nebft dem nicht aus dem Reſpon ⸗ 
foriengefange hervorgegangenen, alſo nur halb und halb dazugehörigen Tractus «Dies iraen. 
3a felbft dieſe fimf Gefänge werden gegenwärtig faft nur noch in Klofterkicchen und auch, dort 
nicht mehr in der alten einfachen Gejangsroeife gehört. Mehrere ©. find in Umbichtungen und 
Ueberarbeitungen (wie z. B. Luther's «Gelobet feift du, deſu Ehrifte, nad) Notler) in die prot. 
Gefangbücher itbergegangen. Vgl. Wolf, «Ueber die Lais, ©. und Leichen (Heidelb. 1841). 

Sequeftration (lat.) nennt man bie jemand anvertraute Aufbewahrung oder Berwaltung 
eines im Streite befangenen Gegenftandes, um denſelben nach entſchiedenem Streite dem Ob» 
fiegenden zu übergeben. Auch die Handlung felbft, durch welche diefe Aufbewahrung verfügt 
wird, heißt ©. und der Aufbewahrende Sequefter. Weiter gehört hierher der Fall, wo das 
unbewegliche Eigentum oder nutzbringende Gerechtſame eines Schuldners unter gerichtliche 
Verwaltung genommen werben, um bie Einkünfte für Gläubiger zu beziehen ober unerlaubte 
Verfügungen zu hindern. Die ©. kann mit der Zuftimmung und dem Willen der Streitenden 
ober aud durch bie Gerichte von Amts toegen verfligt werben. Ein Gericht darf aber nur dann 
eine ©. anordnen, wenn während des Procefies für eine oder bie andere Partei Gefahr vorhan« 
den ift, den fteeitigen Gegenftand, auch auf den Fall des Siege, gar nicht ober umerfeglich bes 
ſchadigt zu erhalten. Erſt nad) beendigtem Streite kann ber fequeftrirte Gegenſtand (sequestrum) 
zurüdgeforbert werben. 

Serail ift die franzöftrte Form des aus dem Perſiſchen in das Türfifche übergegangenen 
Worts Seräi (großes Haus, Palaſt) und bezeichnet vorzugsweiſe die den öftlichften Staditheil 
Konftantinopel® bildende, durch eine mittelalterliche Mauer mit Thürmen und Zinnen gegen die 
Stadt wie gegen das Meer vertheidigte Hauptrefldenz der türf. Sultane. Es liegt auf einer 
Landſpitze, melde im Norden vom Goldenen Horn, im Often und Süben vom Marmarameer 
beſpult wird und nad) ihm den Namen Serai-Burun, Serailcap, führt. Das ©. bildet einen 
anfehnlichen Eompler von Höfen, Dienftwohnungen, Baläften, Kiosk und Gärten, welcher durch 
die aus dimkeln Baumgruppen hervorfchimmernden eigenthümlichen arhitektonifchen Formen und 
durch die an ihn ſich Enitpfenben Erinnerungen einen ebenfo malerischen wie interefjanten Anblick 
gewährt. Der Haupteingang befindet fich in der Weftmauer und öffnet fid; gegen eine Straße, 
welche an der Aja-Sophia vorbei nach dem altgn Hippodrom führt. Durch diefen Eingang, Babi- 
Humajun, das Raiferliche Thor geheißen, tritt man auf ben äußern, dem Publikum zugänglichen 
‚Hof, an welchem das Finanzminifterium, bie Münze ſowie bie zum Zeughaufe eingerichtete byzant. 
Zrenenlirche liegen. Ein weiteres Thor, Bab-es-Seläm, die Pforte des Heils, führt auf ben zwei 
ten, viel Heinern, mit Arcaden umgebenen Hof, wo die Kafernen ber frühern Palaſtwachen, Boftan- 
dſchis und Janitſcharen und die Stelle gezeigt wird, auf ber chebem bie zur Audienz beftellten 
fremden Gefandten, ber glühenden Sonne, dem Regen oder Sturm ausgeſetzt, in türk. Ueber- 
mufpe ſtundenlang wartend gehalten wurden. Ein reichverziertes, noch jegt von weißen Eunuchen 
bemwadhtes drittes Thor, Bab-i-Senbet, die Pforte der Olücjeligteit, öffnet ſich von da gegen 
den wichtigften innerſten Hof, in welchem von Gebäuben vornehmlich; der düftere, aber großartig 
prachtvolle Thronfaal, die Gazneh oder Schagfammer, die Kaferne ber Dtſch-Oglans (Balaft- 
inaben) und bie Weiberwohnungen bemerkenswerth find. Dazu fommien noch bie ben Oftrand 
der Landzunge umfäurmenden Uferpaläfte, welche, neuern Urfprungs, in mehr europ. Geſchmack 
aufgeführt ſind, aber, wie überhaupt biefe alte Reftdenz, feit Sultan Mafmud’s IL. Zeiten un. 
bewohnt ftehen. Bon ben Kiosk ift das in ben Gärten der Sübfeite gelegene Giilhaneh (Mofen- 
haus) durch den dafelbft 1839 publicirten, nad, ihm benannten Sat Scerif merhwikrbig 
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geworben. Ein anderer die gegen die Stabt gewandte Mauer itberragenber Kiosf ift feiner Be- 
flimmung wegen intereffant; er diente nämlich den kindiſch⸗ neugierigen Großſultanen, ben Aufzug 
der fremden Gefanbten nad; dem Pfortengebäube ungefehen zu beobachten. Esfi-Serai, das 
alte S., ift eine auf dem Plateau der Stadt, an ber Stelle des alten Palaftes der griech. Kaiſer 
errichtete, mit hoher Dauer umgebene Palaftgruppe, welche tHeils als Kriegsminäfterium, teils 
als Wohnung der Frauen verftorhener Sultane dient, 

Seraing, ein Dorf in ber belg. Provinz Lüttich, etwa 1 St. oberhalb Lüttich in reigen- 
der Gegend am redjten Ufer der Mans gelegen und feit 1843 mittels einer prächtigen Eifen- 
drahtbrüde mit dem Dorfe Jemeppe verbunden, hat durch die ausgebehnten Maſchinenwerl- 
ftätten, Hohöfen, Stahl» und Eifenfabriten und Kohlenbergwerke John Eoderil’s (f. d.) hohe 
induftrielle Berühmtheit erlangt. 1817 wurde das Schloß, ehemals die Sommerrefldenz der 
Fürftbifhöfe von Lüttich, von ben Gebrüdern Coderil von der niederländ. Regierung an« 
gelauft und bildete feit 1820 den Ausgangspunkt der nunmehr über 72 Heltaren ſich erftreden- 
den Fabrikbaulichteiten. Die großartigen Verhältnifie diefer Fabriken, denen das Eifen in der 
voheften Exzforn überliefert wird, um als elegante Dampfmaschine daraus hervorzugehen, ergeben 
fid) aus dem Umftande, daß fie durchſchnittlich alle Fahre gegen 220 MIN. Kilogrammen an 
Kohlen verbrauden, außer andern Dampfmafchinen und Eifenfabrifaten 50 Locomotiven und 
14 Dampfſchiffe zu Stande zu bringen vermögen, im März 1867 (die Schiffewerfte in Ants 
werpen und ©t.= Petersburg inbegriffen) 7227 Menſchen beichäftigten und wol zumeilen es zu 
einer Bruttoeinnahne von 25 Mil. Frs. bringen. Nach Coderilbs Tode wurde infolge einer 
bebenflichen Krifis die Fortführung von deſſen Etabliffements zu Lüttich amd ©. von einer aus 
den Gläubigern gebildeten anonymen Geſeliſchaft mit einem Kapital von 12 Mill. übernommen. 
Durch vortreffliche Leitung find diefelben bisher in ftetem Fortſchreiten erhalten worden. Die 
Bevölkerung des Dorfs und ber zugehörigen Weiler, die bei der Coderil’fchen Anſiedelung 1820 
ſich auf etwa 2000 Seelen belief, betrug 1866 23364 Seelen. 

Serampore oder Serampur, dan. Frederiksnagor, eine Stadt und früher dän. Fac · 
torei im brit. Oftindien, weftlih am Hugly, gegen 4 M. nördlich von Kalkutta, mit 13000 €, 
«ohne bie Vorftädte) und lebhaften Induftrie= und Handelsbetrieb, namentlich mit bedeutender 
Papierfabrifation, ift befonders durch die feit 1799 daſelbſt blühende Miffion engl. Baptiften 
merkwürdig, welche von hier aus 20 Miffionsftationen in Bengalen leitete. Bon ihnen haben 
ih W. Carey, I. Marfhman und W. Ward entſchiedene literariſche Verdienſte erworben. Mit 
Unterftügung der brit. Bibelgeſellſchaft haben fie das Neue Teftament und einzelne Bücher des 
Alten Teftaments in mehr als 25 indiſche Sprachen überfegt, auch Sprachlehren, Wörterblicher 
und Schulbücher für diefe Sprachen ausgearbeitet und jene wie diefe jelbft gebrudt. Sie unter» 
hielten nicht nur Schulen für die Kinder der Hindu, fondern aud) ein Seminar, worin Hindu 
zu evang. Predigern gebildet wurden, verbunden mit einem Collegium zum Unterricht für afiat. 
und europ. Sprachen Mathematik und Naturwiſſenſchaften. Am 22. Gebr. 1845 kaufte die Oft- 
indifche Compagnie ber dän. Regierung biefe wie bie übrigen dän. Beflgungen in Oftindien ab. 

Seraph, in der Mehrheit Seraphim, heißen bei den Propheten des Alten Teftaments 
himmlische Wefen mit menſchlicher Geftalt, aber ſechs Flügeln, die um ben Thron Gottes ftehen 
und Loblieber anftimmen. Der hebr. Ausdrud bezeichnet eigentlich Edle oder Bornehme, die 
den Königsthron umgeben. Jedeufalls find die Syraphim, bie man fpäter mit den Cherubim 
(1. Cherub) identificirt hat, als himmliſcher Hofftaat Jehobah's anzufehen. Die Franciscaner 
nannten ihren Stifter Pater seraphicus und ihren Orden den ſeraphiſchen. 

Serapis, Sarapis, ein ägypt. Gott, deſſen Bild unter Ptolemäus Lagi aus Sinope nad 
Aeyandrien gebracht wurde. Hier wurde bem Gotte der Haupteultus der neuaufblühenden Re⸗ 
ſidenz zutheil. Die Aegypter, welche an der fremden Einführung zuerft Anftoß nahınen, mußten 
jedoch bald die Schwierigkeit dadurch auszugleichen, daß fie in ihm, dur) den Namensanklang 
unterftügt, eine Form des Ofiris als Apis wiebererfannten und dadurch berechtigt fchienen, nuf 
den neuen Gott bie hohen Ehren bes feit Alteften Zeiten namentlid; in Memphis verehrten ftier- 
Töpfigen Ofiris-Wpis zu übertragen. Das memphitifche Heiligthum des Apis wurde nun zu 
einem Sarapieion (Serapeum). Als Hauptgott der fönigl. Reſidenz wurde er bald ale 
Sarapis-Heliog mit dem höchften Gotte Aeghptens, der Sonne, ibentificirt und baburd in ge- 
wiffer Beziehung an die Spige des ägypt. Götterſyſiems geftellt, wie dies früher mit dem Local» 
gotte der ältern Reichshauptftäbte, von-Memphis, Phtha-Hephaiftos, und von Theben, Amon- _ 
Zeus, geſchehen war. Bon Aleranbrien verbreitete fld) ber Dienft des S., meift in Verbindung 
mit bem der Iſis, über Italien und Griechenland, und in Rom wurde mehrmals gegen den über- $ 
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handnehmenden Serapisbienft von der Regierung eingefchritten. Den Charakter des unterweltlichen 
Gottes behielt er bei. Ex wurde meift mit dem Pluto berglichen, fei es, daß er dieſe Bedeutung 
ſchon in Sinope Hatte, oder fie erft in Aeghpten durch feine Verbindung mit Ofitis annahm. 

Serastier, aus dem perj. Seri-asker, d. i. Haupt des Heeres, iſi in ber Türkei dev Titel 
der Höchften militärifchen Witrdenträger, welchen der in Konftantinopel reſidirende Kriegsminiſter 
unbebingt, gelegentlich aber auch ber Oberfeldherr größerer Truppenmaffen führt. & ſpricht 
man bon einem S. von Anatolien oder Rumelien. Ungefähr gleichbedeutend mit ©. iſt Serdar 
oder Serdari · ekrem (dev gnäbigfte Serdar), Feldmarſchali, welcher Titel übrigens biejegt nur 
eigentlichen Feldherren, wie Omer-Bafcha, gewährt worden ift. 

Serbien (tiirt. Syrp), ein unter der Oberherrlichteit des Osmanifchen Reiche ſtehendes 
Fürftentfuur, liegt zwiſchen 43° 20’ bis 44° 50’ ndrbl. Br., 37 bis 40° 10° öftl. L. wird 
im N. durch die Save und Donau von der öfter. Militärgeenze getrennt, im D. von der Wa⸗ 
lachei und Bulgarien, im SO. von Türkifch- Serbien, im SW. von Bosnien begrenzt und 
hat ein Areal von 998 D.-M. Das Land enthält in feiner jegigen Umgrenzung weber Theile 
noch unmittelbare Seitenzweige der Centrallette, welche die europ. Türkei von Weſten nach 
Dften durchzieht und bie Hauptwafferfcheide zwiſchen der Donau und dem Aegäifchen Meere 
bildet, gehört aber doch zu den derfelben norbwärts vorgelagerten Plateau und Berglandſchaften 
und ift mut Ausnahme der Tiefebenen an der Save und Donau durchaus gebirgiger Natur. 
Seine zahlreichen, vorherrfchend in nördl. oder nordweſtl. Richtung ftreichenden, 2— 4000 3. 
hohen Bergrüden, hier gewöhnlich Planina genannt, dicchziehen das Innere des Landes, um- 
wallen feine Weſt · und Oftgrenze und fallen nordiwärts zienflic, fteil gegen bie Save und Donau 
ab. Im Innern ift als Knotengebirge Mittelferbiens und als wichtiger fteategifcher Punkt das 
Rudnilgebirge hervorzuheben, welches in ber Zrna Bora (Schwarzer Berg) die Höhe von 2600 F. 
erreicht. Bon deit aus der tilrf. Centraltette gegen Norden herabftrömenden Flüffen mehrfach 
durchbrochen, umfchließen die Vergrüden viele tiefe, im Weften engere Thalfurchen, im Often 
geräumigere Hochthäler, bie terraſſenförmig von den fumpfigen Siederungen der Save und 
Donau nad Süden allmählich aufzufteigen feinen. Diefe Thäler, die Enlturcentren wie die 
Schlachtfelder des Landes, find zum Theil aber auch wie die Gebirge felbft noch mit dichfer 
Waldung bededt und nur durch enge Thalpforten ober befchwerliche Gebirgspäffe miteinander 
verbunden. Die zahlreichen Flüſſe des Landes, von denen die Drina, der Orenzfluß nad; Bos- 
nien hin, die aus ber weſtl. und der öftl. Morama entftehende Große Morama mit dem Neben- 
fluffe Ibar und der Tiniok, der Grenzfluß nad; Bulgarien Hin, die bedeutendften, Haben ben 
Charakter von Bergftrömen. Uber die dichte Bewaldung der Gebirge fichert ihnen größern 
Waſſerreichthum, fodaß fie in ihrem untern Laufe Heine Schiffe tragen und für ben Verlehr 
wichtig werben Könnten, wenn die Kunft ihnen zu Hilfe fäme. Alle diefe Flüſſe (ſerb. Rjeka) 
firömen nordwärts der Save und ber Donan zu, deren fumpfige Tiefebene nur da unterbrochen 
wird, wo die Gebirge bis an diefe Ströme Herantreten. Dies ift befonders an der Norboftipige 
des Landes der Fall, wo die ferb. und fiebenbilrg.- banat. Gebirge fo nahe herantreten, daß der 
Donan nur ein enges Felſenbett mit Stromfchnellen, das fog. Eiferne Thor (ſ. d.), übrigbleibt. 
Das Klima des Landes ift gemäßigt und geſund, in ben höhern Theilen freilich rauher. Bei 
dem fruchtbaren Boden der Thäler und niedern Gegenden ift das Land productenreich und ſowol 
zur BViehzucht wie zum Ader- und Weinbau pafiend. Die Wälder beftehen meift aus Laubholz, 
dorzugsweiſe Eichen. Außerdem gibt es eßbare Kaſtanien, Obftbäume aller Art, insbefondere 
Birnbäume, welde in den niedern Gegenden völlige Waldungen bilden. Die Haupterzeugniffe 
des Landes find Mais und anderes Getreide, Wein, Obft, etwas Tabad und Hanf. Wichtiger 
find die Producte der Viehzucht, welche mit größerer Liebe als Aderbau von ben Einwohnern 
betrieben wird. Metalle werden trotz des Grubenreichthums des Landes, da ber geregelte Berge 
bau nur wenig entwidelt ift, in verhältwigmäßig geringen Diengen erzeugt. EI wird Galmıei 
derhüttet, Eifen und Kupfer bei Dajdanpel, Steinfohlen im Kreife Kraina zu Tage gefördert. 

Die Beoölterung ©.8 belief ſich 1865 auf 1,157397 Seelen, worunter aber die Herum« 
giehenden, nicht feßhaften Zigeuner, deren Zahl etwa 12000 betragen mag, nicht begriffen find. 
Die Einwohner leben in 39 Stäbten und 2306 Dörfern; fie gehören ber Nationalität nad; 
größtentheils dem ferb.-flatw. Vollsſtamme an. Durch kräftigen Körper, feurigen, poetifchen 
Seift, Muth, eigenthümliche Sitten und Lebensweiſe, Mufil-, Gefang- und Freiheitsliebe aus- 
gezeichnet, bilben fie einen der begabteften und am meiften verfprechenden Stawenftämme. Außer 
den Serben gibt e8 mehr als 100000 Walachen, weiche aber faft überall die jerb. Tracht und 
ſehr Häufig und, die ferb. Sprache angenommen haben, einige taufend Bulgaren in ben, fübl. 
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Landestheilen, bei 2000 Juden, ungefähr 18000 Zigenner und einige taufend fremde Euro ⸗ 
päer, worumter auch einige hundert Deutſche, meift in Belgrad. Ständennterfchiede werden nur 
durch die Vefchäftigung gebildet. Einen Adel gibt es nicht, und die Landleute find, freie Grund» 
befiger. Das Familienleben ift auf patriarchaliſcher Einfachheit und, wie bei andern ſüdſlaw. 
Bölfern, auf ber Hausgemeinheit (Sadruga) begrlindet, welche von einer Anzahl Berfonen 
gebildet wird, die zu gemeinfamen Erwerbe und Genuffe des Lebens vereinigt, unter einem 
freigewählten Oberhaupte (bem Hausvater) in einem Haufe und in vollfommener Gütergemeins 
ſchaft leben. Die Bewohner befennen ſich (mit Ausnahme von etwa 1000 Katholifen, 300 
Coangelifchen, den Iuden und einigen taufend Mohammedanern) zur Fr orient, Kirche, bie 
fich im Lande zu einer eigenen Nationalficche herausgebildet Hat, in Glaubensſachen wol unter 
dem Patriarchen zu Konftantinopel ftehenb, fonft aber von dem Metropoliten in Belgrad und 
den biefem untergeorbneten drei Bifchöfen in Schabaz, Karanowaz und Negotin, weiche zufam« 
men eine Nationalfynode ausmachen, abhängig. Die gried. Kirche ift in ©. mit verfchiedenen 
Vorrechten vor ben andern Eonfeffionen außgeftattet; Statholifen, Proteftanten und Duden ge« 
nießen Freiheit bes Cuftus, boch ift der Uebertritt aus der Nationallirche zu jebem andern Glau ⸗ 
ben auf das firengfte verboten. 

Der Gewerbfleiß ift, außer in Belgrad, fat blos anf die bäuerliche Hausinduftrie beichräntt. 
Dagegen gewinnt der Handel in neuerer Zeit täglich, größere Bedeutung. Belgrad, wo eine 
Handeis · und Gewerbekammer 1857 errichtet wurde, iſt nicht nur der Stapelplag fitr ganz S., 
fondern treibt auch anfehnlichen Tranfltohandel in die Türkei. Es betrug die Einfuhr in 3. 
1862: 63,481896, 1863: 79,887894 ferb. Handelspiaſter (1 folder Piafter = 9 Kreuzer 
öfterr. Währung), bie Ausfuhr im 9. 1862: 84,220497, 1863: 101,147010 ferb. Handelg- 
piafter. Ueber drei Fünftel der Einfuhr und vier Fünftel der Ausfuhr kommen auf den Verkehr 
mit Defterreih. Vieh, Selle und Häute, Wolle, Unſchlitt und Knoppern find die wichtigften 
Ausfuhrgegenftände, Manufacturwaaren, Salz und Zuder die werthvollſten Einfuhrartifel. Gin 
wefentliches Hinderniß fir den Handel ift ber Mangel an Eifenbahnen und guten Landſtraßen 
und felbft von den Waflerftraßen werben nur wenige (Donau und Save) für den Verkehr be⸗ 
nt. Das Unterrichtswefen hat, was die höhern Lehranftalten betrifft, in den legten Jahren 
raſche Beförderung erfahren. Es beftehen eine Akademie in Belgrad, die 1863 neu organifirt 
und in drei acultäten (bie philofophifche, technifche und juriftifche) getheilt wurde, eine theol. 
Lehranftalt, eine Kriegsalabemie, eine Handels und Gewerbeſchule ebenda, zwei Gymmaſien, vier 
Untergyninafien, mehrere Nealjchulen, eine Schullehrerbildungsanftalt in Topdiehider. Hingegen 
ift der Vollsunterricht noch fehr vernadjläffigt. Der Verfaffung nad} ift ©. eine eingefchränfte 
Monarchie unter Oberhoheit (Suzeränetät) des osman. Sultans. Die Hauptgrundlage der 
Verfaffung ift der Hatti- Scherif oder Uftam vom Dec. 1838. ©. bildet einen integrivenden 
Beftandtheil des Osmanifcheh Reichs, fteht aber zu demfelben in einem eigenthümfichen Ab- 
hangigleitsverhaltniſſe, welchem zufolge die ferb. Nation und ihr Fürft zu Treue und Gehorfam 
gegen ben Sultan und zur Leiftung eines jährlichen Tributs von 2,300000 Piaftern verpflichtet 
ift, wogegen bie Pforte dein Fürftenthun volle innere Souveränetät zuerleunt. Diefe Autonomie 
des Landes wurde durch den Barifer Friedensvertrag vom 30. März 1856 beftätigt und wurden 
burd) benfetsen die Rechte und Freiheiten 5.8 unter bie gemeinfame Garantie ber Grogmächte, 
der Turkei und Sardiniens geftellt. Bis auf die jüngfte Zeit befaß die Pforte das Hecht, im 
der Citadelle von Belgrad und einigen andern feften Plägen S. eine militärifche Befagung zu - 
halten; dieſes Recht wurde aber durch den Ferman vom 29. März (10. April) 1867 auf- 
gegeben. Die Fürftentitxde ift durch ben Befchluß der National-Skupfchtina vom 11. (23.) Dec. 
1858 dem Haufe Obrenowitſch übertragen worden und ift erblich im Mannsſtamme nach dem 
Erfigeburtörechte. Seit 1860 regiert Fürft Michael III. Er reſidirt in der Landeshaupiſchaft 
Belgrad oder in der Stabt Kragujewag. Der Fürſt übt bie geſetzgebende Gewalt im Verein 
mit dem Senate und ber Nationalverfammlung (Skupſchtina) aus. Der Senat befteht aus 
17 Mitgliedern, bie vom Filrſten auf Lebenszeit ernannt werden. Die Stupfchtina wird, nach 
dem neuen orgamifchen Gefege von 1861, aus 120 Deputirten gebildet; jeber Wähler muß 
mindeſtens 21 9. alt fein, directe Steuern zahlen und weber dem Dienftbotenftande noch dem 
Bigeunerftamme angehören. Die Wähler find auch wählbar, mit Ausnahme von Kegierungs« 
mitgliedern und Geiſtlichen. Die Skupſchtina fol mindeftens alle drei Jahre einmal zufanmen« 
treten. In beſtimmien Zählen, namentlich wenn e ſich um bie Berufung eines neuen Fürfien 
um bie Adoption eines Thronfolgers u. ſ. w. handelt, wird eine auferordentliche (große) Shupfch« 
tina einberufen, bie viermal fo flart als die ordentliche Skupfehtine ift. Die oberfie Stante« 
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verwaltung ift ficben Miniſterien in Belgrad anvertraut: für das Aeußere, bie Juſtiz, das 
Innere, die Finanzen, den Eultu& und Unterricht, das Kriegsweſen, die öffentlichen Bauten, 
Fir die Adminiſtration zerfällt ©. in 17 Kreife; in jedem berfelben ift ein Kreisamt als polit. 
BVolizei- nnd Finanzbehörbe beftelt, deffen Functionen fir die Stadt Belgrad dem dortigen 
Stabtmagiftrate überwieſen find. Den Kreisämtern unterftehen als untere Adniniftrativbehörs 
den bie 54 Bezirlsamter, denen wieder file bie Localpolizei bie Friedensgerichte in den Gemein« 
den untergeordnet find. ‘Die Suftizpflege wird von dem Kaffationshofe und dem Appellationg« 
geräte in Belgrad, einem Handelögerichte und 18 erftinftanzlichen Gerichten wahrgenommen, 
a8 die Finanzen des Fürſtenthums anbelangt, fo wurden Einnahmen und Ausgaben im 
Budget für das J. 1866 auf je 27,820000 ferb. Steuerpiafter (a 17 Neukreuzer öfterr, Wähe 
rung) feftgeftellt. Im Budget für 1863 figurirt auch eine Anleige von 300000 öfterr. Dutaten, 
die aber bereitö getilgt fein fol. Außer diefer befigt ©. feine Staatsſchuld. Die bewaffnete 
Macht befteht aus deu ftehenden Truppen und dev Miliz. Die erftern ergänzen fich durch Frei ⸗ 
willige und durch Refruten für eine dreijärige Dienftzeit, haben aber nur die geringe Stärke 
von 3400 Mann, die in 2 Bataillone Infanterie, 2 Escadronen Eavalerie, 8 Artilleriebattes 
vien, 1 Bionnier-, 1 Pontonnier- und 1 Arbeitercompagnie und bem Gensbarmeriecorps vere 
theilt find. Die eigentliche Wehrkraft des Landes beruht auf dev Miliz, im welcher die bienft- 
fühige Hälfte aller Serben von 21—50 $. conferibirt ift; nur die Geiftlichen find nicht milize 
pflichtig. Die Miliz zerfällt in zwei Klaſſen, von denen jedoch nur die erfte (gebildet aus einem 
Biertel der tauglichen männlichen Bevölkerung) in 6 Corps: 76 Iufanteriebataillonen, 33 Ca- 
valerieſchwadronen, 16 Artilleriebatterien, 17 Pionniercompagnien und dem Train, zufammen 
in einer Stärke von 59586 Dann (1866), organifirt if. Das ferb. Landeswappen enthält ein 
filbernes Kreuz im vothen Felde mit vier Feuerſtählen (Halbmonden) in den Eden. Vgl. Tkalac, 
«Staatsrecht des Fürſtenthums ©.» (Lpz. 1858). 
©. war in den älteften Zeiten von thraz. Völferfhaften bewohnt, ward kurz vor Chriftus 
von den Römern unterworfen und von ihnen als Oberes Möften (j. d.) zur Provinz Illyrieum 
gefchlagen, deren Schickſale es unter der röm. Herrfchaft teilte. Die Einwohner wurden nad) 
und nad) romanifirt und werden deshalb auch mit unter der allgemeinen Benennung Walachen 
aufgefithrt. Bei der Völkerwanderung wurde das Land nacheinander die Beute der Hunnen, 
Dftgothen, Tongobarden u. ſ. w., nad} deren Auswanderung es um bie Mitte des 6. Jahrh. 
wieder unter byzant. Herrſchaft kam. Im Anfang des 7. Jahrh. bemächtigten ſich die Avaren 
deffelben; gegen dieſe rief Kaifer Heraflins um 636 die Serben aus dem öſtl. Galizien zu 
‚Hittfe, welche um 638 die Avaren aus dem Lande vertrieben. Die Serben verbreiteten ſich nun 
über das Land weftlich von der niedern Morawa und dem Ibar bis zum Werbas, ben balmatin. 
Gebirgen und bent Adriatifchen Deere und von der Save ſüdlich bis zu der Centralgebirgäfette 
der europ. Türkei und dem See von Skutari, alfo über Montenegro, den größten Theil bes 
heutigen Bosnien und die weſtl. Hälfte des heutigen ©. aus. Das Land zerfiel nad) den ver- 
ſchiedenen Stämmen in fieben Diftricte: in das eigentliche S., Bosnien, Neretiva, Zachlumien, 
Trawunien, Konawlja und Dukla, an deren Spite Zupane ftanden. Diefe waren twiederuut 
einem Großzupan, ber als Lehnstrüger des byzant. Kaijers in Desniza an der Drina im eigente 
lien ©. reſidirte, untergeben; doch war das Band der Abhängigkeit nur ehr ſchlaff, und 
wiederholt machten ſich die einzelnen Zupane faft ganz unabhängig. Obwol ſchon Kaifer He- 
raffins die Serben dem Chriftentfume zuzuwenden ſuchte, wurden fie doch erft fpäter, um die 
Mitte des 9. Jahrh. duch Geiftliche, welche der Kaiſer Baſilius I. ſendete, vollftändig bekehrt. 
Die ganze Thätigfeit der Serben wurde damals und für lange Zeit durch die Kriege mit den 
benachbarten Bulgaren in Anfpruch genommen, die bis zur Vernichtung des Bulgarenreichs 
durch Kaifer Bafilins IL 1018 fortdauerten, wo vn ©. völlig zur byzant. Provinz wurde, 
Schon um 1043 gelang es aber dem Stephan Bogiſlaw, die buzant. Befehlshaber zu ver« 
treiben. Sein Sohn und Nadjfolger Michael, 1050—80, machte ſich wieder ganz unabhängig, 
indem er den Titel eines Königs (Kral) von ©. annahın und ſich die Anerkennung der Königs- 
würbe vom Papfte Gregor VII. verfchaffte. Mandjerlei innere und Aufere Kriege verwüſtelen 
indeffen das Land, bis 1165 Stephan Nemanja, nachdem er die byzant. Herrſchaft abermals 
ebrochen, ſich zum Serbenfürften aufſchwang. Er wurde ber Stifter ber nad) ihm benanuten 
pnaftie und der Gründer eines Reichs, das nach feiner Reſidenz, der Stadt Nafja (jest Noroy- 
Bazar), die Großzupanie von Rafla, fpäter das ferb. oder Rasciſche Reich genannt wurde. 
Bon der Refidenz ging and) der Name auf das Volt über, und noch gegenwärtig hat ſich mit 
dem Namen Serben die Benennung Raizen (f. d.) oder Hagen erhalten, Stephan’s ältefter Sohn, 
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der 1195 den Thron befticg, wurde 1222 mit einer von Rom erhaltenen Krone zum König ge- 
teönt. Er wie feine Nachfolger erweiterten das Reich miehrfach, fodaß unter Stephan Duſchan 
(1336— 56) ganz Macedonien, Wbanien, Theffalten, Nordgriechenlgnd und Bulgarien dazu 
gehörten. Stephan Dufchan, der ein treffliches Gefegbuch gab und Wiffenfchaften und Handet 
begüinftigte, nahm fogar den kaiſerl. Titel (Zar) an und teilte das Reich in verſchiedene Statt- 
halterjhaften, Tegte aber dadurch den Grund zu deffen Verfall. Schon fein Sohn und Nach - 
folger üroſch V. verlor die meiften eroberten Provinzen infolge innerer Unruhen, bie fortan ©. 
wieder den äußern Feinden preisgaben. Mit Urofch ſtarb die Dynaſtie Nemanja’s aus. Um 
1374 gelangte eine neue Dynaftie mit Lazar I, auf den Thron, der anfangs mit Glück vegierte, 
dann aber im Kampfe mit ben Türken unterlag und in der Schlacht auf dem Amfelfelde (f. d.) 
15. Juni 1389 fiel. Der türt. Sultan Bajazet theilte hierauf ©. zwifchen Lazar's Sohn, 
Stephan, und Lazar's Eidanı, Wuk Brankowitich. Beide mußten ihm Tribut zahlen und ſich 
zur Heeresfolge verpflichten. Won biefer Zeit an fonnten die Serben fich dem türk. Joche nicht 
wieder entziehen. Spätere Verſuche wurden immer verberblicher fir das Land, das in den 
Kriegen zwiſchen Ungarn und der Pforte ftet® der unglüdliche Schauplag war. Zulegt, nad) 
dem unter Lazar II. bie innere Zerrüttung aufs höchſte geftiegen, fiel Sultan Mohammed II. 
1459 in ©. ein. Das Land wurde jegt gänzlich unterworfen und als Provinz dem Osmanis 
fchen Reiche einverfeibt. Der Reſt des Volks, der diefe Kataſtrophe überlebte, verfank unter dem 
Drud der Türken auf lange Zeit in Elend und dumpfe Trägheit. Im Frieden zu Paffarowig 
(1718) erhielt Oeſterreich den größten Theil S.s, nänılic) dad nördl. Stüd mit der Hauptftabt 
Belgrad Bis an den Fluß Timod und das Gebirge Bujuldaſch; aber durch den Belgrader 
Frieden (1739) fiel diefes ganze Stüd an die Turken zurüd. Die Kriege zwiſchen Türken und 
Deſterreichern dienten fomit nur dazu, da8 Land noch mehr zu verwüſten. Wenn auch die Pforte, 
wie überall bei ihren Eroberungen, ben unterworfenen Serben ihre Gemeindeverfaflung ließ, fo 
waren bafilr bie Willkur ber Paſchas uud die Plackereien ber Janitſcharen, welche als Freibeuter 
das Land ausplünderten, um fo größer. 

Endlich veranlaßte die Graufamleit und der Uebermuth der Janitſcharen einen Aufftand in 
©. Im der Nacht des 12. Febr. 1804 wurde Georg Czerny (ſ. d.), mit dem Beinamen Kara» 
giorgje (b. i. ſchwarzer Georg), zum Oberhaupt gewählt. Diefer rief das ferb. Vollk zum reis 
heitöfriege auf und vertrieb in den J. 1804 und 1805 die Türken ganz aus dem Lande; nur 
in Belgrad behauptete ſich die türk. Befagung. Bon verfchiebenen Seiten rüdten die tür. Heere 
gegen ©. heran; aber Georg fiegte in mehrern Schlahten und erftürmte endlich, 23. Tebr. 
1807, auch bie Feftung Belgrad. Um die immer fleigende Macht des helbenmüthigen Dictators 
zu bejchränfen, viefen die eiferfüüchtigen Häüptlinge den Schug Rußlands an, das gerade mit 
der Pforte Krieg führte. Im Waffenftillitande zu Slobosje, 24. Aug. 1807, bebang Kaiſer 
Alerander I. and) für S. Frieden aus und befahl zugleich den Serben, ſich ruhig zu verhalten. 
Aber die innere Zwietracht zwiſchen Georg und feinen Gegnern im ſerb. Senaie dauerte fort 
und zeigte ſich namentlich, al® ©, in ben wiederausgebrochenen ruff.-türk. Krieg 1809 hinein- 
gezogen wurde. Im Dec, 1810 Fam ein neuer Waffenftilftand mit den Türken zu Stande, 
und Georg beobachtete feitbem ſtrenge Neutralität. Die Folge war, daß Kaifer Alexander I., 
als er wegen der drohenden Invaſion Napoleon’s mit dem Dsmanifchen Reiche Frieden ſchloß, 
au Bulareft (ſ. d.) 28. Mai 1812, ©. preisgab. Es wurde nur feitgefegt, daß die Pforte den 
Serben volle Amneftie gewähren follte. Die Feftungen, welche die Serben im Laufe des Kriegs 
erbaut, follten gefchleift, die Übrigen feſten Pläge ben Turken eingeräumt werden. Die Berwal- 
tung der innern Angelegenheiten follte der Nation überlafjen und die Steuern im Einvernehmen 
mit der Pforte von ben Landesbehörden erhoben werben. Diefe Beftimmungen genügten jedoch 
den Serben nicht. Zugleich lehnten fie den Antrag Rußlands ab, wonach letzteres gegen Ueber- 
gabe aller feften Pläge bes Landes und Einverleibung aller waffenfähigen Mannſchaft in das 
ruff. Heer die Nation ferner unterftiigen wollte. Als Ende Juli 1812 die ruſſ. Truppen abzogen, 
fuchten die Serben in Konftantinopel und durch Annäherung an Defterreich mehr für ſich zu ger 
winnen. Diefe Verſuche mislangen und ber Kampf gegen die Türken begaun im Juli 1813 
aufs neue; aber ber ruffifchgefinnte Senat befahl die Waffen niederzulegen, und ber ruff. Conſul 
drohte, daß Rußland jede weitere aRebellion gegen feinen Alliirten» mit Waffengewalt unter» 
brüden werde. Da entließ Georg feine Getreuen und flüchtete 15. Oct. 1813 über die Grenze 
nad) Oeſterreich. Die Titrten behandelten ©. als erobertes Land mit graufamer Strenge, ud 
wiederholte Außbrüche der Vollswuth wurden durch Blutftröme gebämpft, bis Miloſch Obreno- 
witſch (f..d.) am Palmfonntag 1815 das Signal zu dem zweiten ferb, Freiheitöktiege gab. 
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Nach glüdlichen Kampfe kam eine Art Abkommen mit dem Paſcha von Belgrad 1816 zu 
Stande, und wenn aud) bafjelbe von ber Pforte nicht ratificirt wurde, fo trat doc ein thatſäch⸗ 
licher Friedenszuſtand ein. Die Türken bfieben im Vefig der feften Pläge; im übrigen hatte 
©. eine völlig unbefchräntte Selbftregierung, und in der Skuptſchina (Pandesverfommfung) vom 
6. Nov. 1817 wurde Miloſch zum erblichen Furſten erwählt. Miloſch's Hauptbeftreben war 
es nun, dem ausgefogenen ande den Frieden zu bewahren. Sowol von ber Pforte wie von 
Rußland wußte er ſich unabhängig und mit beiden in Freundſchaft zu erhalten, obſchon feine 
Stellung wegen ber Reizbarkeit des ferb. Volks, das während der Aufftände in den andern Pro= 
vinzen der europ. Zürfei gern den Kampf gegen die Türken erneuert hätte, eine fehr ſchwierige 
blieb. 1827 wurde Miloſch auf einer großen Nationalverfammlung zu Kragujewatz in der erd⸗ 
lichen Fürftenwüirbe beftätigt. Als im ruff.-türt. Kriege von 1828 die Nation in ihn drang, 
ſich Rußland anzufchliegen und das Land von ber titrf. Oberherrſchaft vollends zu befreien, 
blieb er allein feft, indem er wohl einfah, daß das Heine ©. nichis fei, fobald bie Herrſchaft ber 
Bforte geendet. Im Frieden zu Abrianopel, 14. Sept. 1829, und durch den Ferman vom 
15. Aug. 1830 wurben endlich von feiten der Pforte den Serben die ſchon früher eingeräumten 
Freiheiten und Rechte förmlich beftätigt und bie Losgeriffenen ſechs Diftricte Kraina, Timof, 
Barafin, Kruſchewaz, Starovlaſchta und Drina dem Lande zurüczugeben verſprochen. Die 
Bereinigung erfolgte indeſſen erſt durch einen Hatti-Scherif von 1834, der aud) den Tribut feſt · 
fegte und beſtimmie, daß bie Titrfen außer in den Feſtungen nur in bem Türkenviertel von Bel⸗ 
‚grad ſich aufhalten dilrften. J 
Hiermit war ein Wendepunkt in der Regierung Miloſch's eingetreten. Derſelbe hatte ſich 
nicht blos die Ariftolratie der Diftrictvorfteher ur. ſ. w, fondern zulegt auch die Maſſe der 
Nation durch Habſucht, Willie, Graufamkeit und unfittlichen Lebenswandel fo abwendig ge- 
macht, daß die vielen Wohlthaten, bie er dem Volle erzeigt, Über dem Drude vergefien wurden. 
Es organiftete ſich unter Wutſchitſch und Petroniewitſch eine eigene Nationalpartei, die ihm 
feindlich gegenübertrat, obſchon fie ebenfo wenig von ruſſ. Einfluffe etwas wiſſen wollte. Auch 
Rußland als Protectoratsmacht proteftirte gegen Miloſch's Regierungsweife, fobaß diefer 1835 
nad) Konftantinopel reifte, um den Schuß des Sultan zu erbitten. Darauf wurde im Dec. 
1838 ein unter ruff. Einfluffe ausgearbeitetes Staatsgrundgeſetz (Uftaw) für ©. durch große 
herrlichen Hatti-Scherif eingeführt. Durch; daffelbe wurde dem Fürften ein Senat zur Seite ge» 
fest, der das Recht erhielt, die Höhe der Steuern, bie Befoldung ber Truppen und der Beamten 
zu beſtimmen, bie Verordnungen ber Regierung zu prüfen und die Minifter zur Verantwortung 
zu ziehen. Miloſch, den man des Unterſchleifs Öffentlicher Gelber bejhuldigte und deshalb zur 
dtechenſchaftsablegung zwingen wollte, ſah fich jegt von allen Seiten jo bebroßt, daß er 13. Juni 
1839 zu Gunſten feines ülteften Sohnes Milan die Regierung nieberlegte. Doch diefer farb 
ſchon 8. Juli 1839, und nun wurde Miloſch's jüngfter Sohn, Michael, zum Fürften ausge- 
rufen und von ber Pforte beftätigt. Indeſſen ftellte ſich alsbald Heraus, daß bie Oppofition 
diberhaupt auf Entfernung der Dynaſtie Obrenowitſch hinarbeitete und dafür die Nacjfommens 
ſchafi des Georg Czerny auf den ferb. Thron erheben wollte. Ein erfter Verſuch 1840 mislang, 
und bie Führer, Wutſchitſch, Petroniewitſch, Garafchanin (f. d.) mußten das Land verlaffen, 
erhielten aber 1842 unter ruff.- türk. Bermittelung die Erlaubniß zur Rückkehr. Der junge 
Fürſt Michael erwies ſich fo unfähig und, zügellos, daß ſich das Volt bald um fo entſchiedener 
von ihm abwenbete. Schen Anfang Sept. 1842 fam ein neuer Aufftand unter Wutſchitſch's 
Führung zum Ausbruch. Das Militär ging zu den Infurgenten über, und fo mußte Fürft 
Michael über Belgrad nad) Semlin 7. Sept. flüchten. Eine unweit Belgrad abgehaltene Stup- 
tſchina. 14. Sept., erffärte Hierauf unter Zuftimmung des tik, Gouverneurs don Belgrad, 
Kiamil· Paſcha, die Familie Obrenowitſch der Regierung für verluftig und wählte Alegander 
Karagjorgjewitih, den zweiten Sohn Georg's, zum Fürſten, welder durch großherrlichen 
Ferman vom 8. Oct, beftätigt wurde. Ein Verſuch der Anhänger der Obrenowitſch zu einer 
Segenrevolution mislang gänzlich und zog nur harte Repreffivmaßregeln nad) fi. Da ſchien 
Rußland durch einen Proteft gegen die Revolution und ihre Solgen, 31. Oct. 1842, als Stütze 
des Rechts der Verträge und der Legitimität auftreten zu wollen. Allein nur zu bald fah man, 
daß Rußland unter diefem Vorwande ganz andere Plane in Betreff der Walachei, insbejondere 
aber den Sturz der ebenfo gegen Rußland wie gegen Miloſch feindlichen Nationalpartei zu er⸗ 
zeichen hoffte. Als dies gejchehen war, ließ ſich Rußland zu einer Uobereinfunft herbei, vermöge 
deren eine neue Furſteuwahl in gefeplicher Form vorgenommen und Kiamil-Pafche, Wutſchitſch 
ad Petrontetoitich als die Anflifter der jüngften Revolution des Landes vertiefen werben follten, 


590 Serbien 


12. April 1843. Alles dies gefhah. Am 27. Juli ward Alerander, ber unterbeß ſich zu ge- 
Heimen Zugeftändniffen gegen Rußland herbeigelaffen, abermals zum Fitrſten gewählt und am 
14. Sept. 1843 durch großherrlichen Hatti-Scherif beftätigt. Nee Erhebungsverfuche der Partei 
Miloſch's, 1844, mislangen. J 

Unter der verftändigen Herrſchaft des Fürften Alexander Karagjorgjewitich begann ©. ſich 
au erholen und machte feitdem in feiner innen Entwidelung fichtbare Fortichritte. 1845 — 


47 folgten Reformen auf Reformen. Die Stürme des 9. 1848 berührten die innern Ber⸗ 


Häftniffe des Landes nicht, obſchon bie Serben bei bem fi in bem benachbarten Ungam ent- 
fpinnenden Raffenkrieg nicht umbetheiligt blieben. Fitrft Alerander ſchickte der öfterr. Kegierung 
Hülfstruppen gegen die Magyaren, gab aber ſchon im Febr. 1849 ben Befehl zur Heimkehr. 
Diefe Mannſchaften Hatten ſich tapfer geſchlagen, aber ihren Namen and; durch Plünderungen 
und Greuelthaten befledt. Für die Entwidelung des politiſchen Lebens in S. war übrigens 
diefer Krieg. infofern von Bedeutung, als ſeitdem eine flam.-patriotifche Partei mit großer Be: 
ftimmtheit Hervortrat, die den Krieg gegen den Islam umb eine innige Verbindung mit bem 
ſolchen Abſichten entgegenfommenden Rußland anftrebte. Um fo mehr fuchte aber die ferk. 
Regierung die Verbindungen mit der Pforte und mit Defterreich wiederherzuftellen und zu kräf— 
tigen. Der Krieg in Montenegro (ſ. d.) 1852—53 werte zwar in ©. Sympathien für da: 
fammverwandte Volk ber Montenegriner; allein die Regierung enthielt ſich jeder Parteinahır: 
und bot der Pforte fogar ihre Vermittelung an, die freilich abgelehnt wurde. Nach dem Tor: 

des Senators und Minifterd Petroniewitſch itbernahn ber bisherige Minifter des Innern, Garo- 
ſchanin 1852 auch das Departement bes Mnamärtigen und bie politifche Oberfeitung. Dod 
ſchon Ende März 1853 erhielt er plotzlich feine Entlaffung, weil er fich den Planen Rußland: 
nicht günftig erwies und namentlich die Verhaftung und Ausweifung ruff. Agenten, welche da: 
ferb. Bo zum Krieg gegen die Tiirken aufreizten, verfügt hatte. Bei dem Ausbruch bes Orient: 
friegs erklärte fich jedoch die ferb. Regierung, in richtiger Erwägung der Berhältniffe, für ſtreng 
neutral, und ſchon 17. Nov. 1853 verließ darüber ber ruſſ. Conful das Land. Fürſt Alerander 
mußte um fo vorfichtiger und energifcher zu Werte gehen, als Fürft Milofch auf feinen Gütern 
in der von ben Ruffen befegten Walachei Anftalten machte, ein Freicorps zu werben, das aıt- 
geblich gegen bie Türken, vielleicht aber auch zur Wiedereroberung bes ferb. Throng gebraucht 
werben follte. Obſchon ſich die alten Anhänger der Obrenowitſch wieder regten und bie ruflen- 
freundliche Partei im Lande einem Einmarſche ber Ruſſen entgegenfah, blieb ©. body ruhig, 
wozu freilich auch die bedeutende türk, Streitmacht zu Wibbin umd Kalafat, hart an ber jerb. 
Grenze, viel beitragen mochte. Die Eoncentration öftere. Truppen an der Save und Donau 
veranlafte die jerb. Regierung ein vom 17. April 1854 datirtes Memorandum an bie Pforte 
zu richten, in dem fie ſich gegen eine befürchtete Befegung S.8 durch die Defterreicher ausſprach. 
Am 3. Mai erfolgte jodann eine Ordonnanz des Fürften Alerander über die Mobilifirung des 
ferb. Nationalheeres. Doc; ftelte man die Riftung im Laufe des Sommers wieder ein, indem 
Oeſterreich erklärte, e8 werde in ©. nur einrüden, falls fid) das Land gegen bie Iegitlme Ort: 
mung ber Dinge erhebe. Ais dald darauf bie Donaufurſtenthumer von ben Ruffen geräumt un! 
bon den Defterreichern befegt wurden, war für die Ruhe 5.8 nichts mehr zu befürchten. Du 
Defterreicher blieben auch bis zum Ende des Drientkriegs in den Fürſtenthümern. Im Par 
Triedensvertrage vom 30. März 1856 exlofch das. ausſchließliche Protectorat Rußlands üb: 
S. Die Privilegien und Immunitäten des Fürftenthums wurden unter bie gemeinfame Ca: 
tantie ber Bertragsmächte geftellt und zugleich das türf, Beſatzungsrecht in den ſerb. Feſtungen 
gewahrt, Die ferb. Regierung hatte inzwifcden wieder den innern Angelegenheiten ihre Aui: 
merffamteit zugewandt, und wichtig war namentlich, bie Sammlung der Gefege, welche 1854 
erfchien. Trog aller adminiftrativen und materiellen Berbefierungen ftieg jedoch die jeden 
heit im Lande immer höher, Mit ber ruſſenfreundlich-panſlawiſtiſchen Partei hatte ſich Fürſt 
Alerander durch feine Neutralität im Orientkriege vollftändig verfeindet, und feine Himeigung 
zu Defterreich, deſſen Generalconful in Belgrad den größten Einfluß übte, warb allgemein mis: 
billigt. Dazu Tamen perfönliche Beſchwerden, indem man bem Fürften vorwarf, daß er bi 
Berwanbten feiner Gemahlin ungebührlich bevorzuge. Endlich wurde 9. Oct. 1857 eine Ber 
ſchwoörung gegen das Leben Alegander’s entdeckt, in welche finf Senatoren verwidelt waren, nr. 
der Furſt benugte biefen Vorwand, um auch bie übrigen oppofltionellen Mitgliedet bes Senat 
zur Abdankung zu gingen. Nad) einem geheimen Procekverfahren wurden die Schuldigen zur 
Tode verurtheilt, Uber nun verbot die Pforte bie Vollziehung des Urtheils und fandte zmcı 
Conimiſſare, welche nad) Prüfung der Acten die Todesſtrafe in Verbannung umwandelten. Durch 
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biefe Vorgänge ward das Anfehen des Fürften vollftändig untergraben. Doc; fuchte er feine 
Stellung wieder zu befeftigen, indem er bie hervorragendſten Führer der Nationalpartei, Wu⸗ 
Achitfch zum Präfidenten des Senats und Garaſchanin zum Minifter des Innern berief. Aber 
bie Regierung Tonnte bem allgemeinen Berlangen nach einer Einberufung der Stupfehtina, welche 
feit 1848 nicht verfammelt gewefen, fi auf bie Ränge nicht entziehen. Man traf die Berände- 
vung, daß es nicht meßr eine allgemeine vegellofe Bollsverfammlung, fondern eine wirklich ree 
präfentative Körperſchaft fein follte, und im Nov. 1858 ward ein förmliches Wahlgeſetz erlaffen. 
Die Wahlen fielen faft alle oppofitionell aus. Nachdem die Verſamnilung am Andreastage 
eröffuet, wurde 22. Dec. eine förmliche Anklage gegen den Fürften wegen Misregierung erhoben 
und eine Deputation abgeſchidt, um ihn zur Abdankung aufzufordern. Alerander lehnte ab und 
ſuchte eine Zuflucht in ber türt. Citadelle von Belgrad. Tags darauf, 23: Dec. 1858, fprad) die 
Stupfchtina feine Abfegung aus, beftellte eine proviforifche Regierung unter Garaſchanin's Vorſitz 
und berief den verbannten Alten Fürſten Miloſch auf den erledigten Thron zurüd. Der Senat 
finmte dem Beſchluſſe bei, worauf Alerander Raragjorgjewitich auf öfter. Gebiet flüchtete. 
Fürſt Miloſch nahm die angebotene Herrſchaft ©.8 bereitwillig an. Doc; zögerte bie Pforte, 
ihn anzuerfennen, da Defterreich lebhaft für den vertriebenen Fitrften Alerander Partei nahın. 
Bald aber trug. der Einfluß Fraukreichs und Rußlands den Sieg davon, und der Sultan er- 
theifte 12. Jan. 1859 Miloſch bie Inbeſtitur, ohne daß jedoch im Ferman von einer Erblichteit 
ber Fürſtenwilrde bie Rebe war. Nichtödeftoweniger warb auf ber Skupfchtina zu Kragujewag 
int Sept. 1859 ein Erbfolgegefeg beſchloſſen, wonach bie Herrſchaft im Dannesftamme der 
Familie Obrenowitſch vererben und ber ietzte · des Stanımes berechtigt fein fol, einen geborenen 
erben von ehrbarer Familie und gried). Religionsbefenntniß zu adoptiren. Als der Hochbejahrte 
Miloſch 26. Sept. 1860 farb, beftieg, fein einzig überlebender Sohn, ber vormalige Fürſt 
Michael IL. (Obrenowitſch), zum zweiten mal den ferb. Thron und ward 7. Oct. 1860 von 
der Pforte beftätigt. Deſſen Ehe mit der Gräfin Julia Hunyadi blieb kinderlos und wurde 
Juli 1865 getrennt. Unter Michael trat Garaſchanin, der während der legten Jahre in Zurüd- 
gezogenheit gelebt hatte, wieber in ben ferb. Staatöbienft und wurde erft zu einer Sendung nad 
Konftantinopel verwendet, bald aber zum Confeilspräfidenten und Miniſter des Auswärtigen er- 
nannt, Eine abermalige Skupſchtina zu Kragujewag im Aug. 1861 vereinbarte wichtige Ge- 
ſetze über die VBollövertretung, den Senat, die Nationalmiliz, dad Steuerweſen u. ſ. w. Mit der 
Pforte ſchwebten ſchon feit mehrern Jahren verfchiedene diplomatifche Fragen. Es handelte ſich 
nicht nur um die Anerkennung bes Erbrechts der Familie Obrenomwitic und einzelne Veftim- 
mungen bes ferb. Staatsgrundgeſetzes von 1838, fondern hauptfächlic, aud um die Stellung 
der Zürfen in S., welche teils als Befagımgstruppen in den Feſtungen, teils als Einwohner 
in bem fog. Türkenbiertel der Stabt Belgrad wohnten und außerdem noch Hier und ba im Lande 
Grundeigenthum befaßen. Alle biefe Turken waren nur der Gerichtsbarkeit des türk. Pafchas, 
der in ber Feſtung Belgrad commanbdirte, unterworfen, und allmählich, Hatte fich aud) die türf. 
Yurisdiction über die chriſtl. Unterthanen des Osmanifchen Reichs (Rajah), welche ſich in ©. 
aufhielten, ausgedehnt. Natürlich gab diefe Ausnahmeftellung wiederholten Anlaß zu Conflicten 
mit ber ferb. Bevölkerung und Behörde, und man witnjchte fehon längſt, ſich diefes türk. Elements 
zu entledigen. Die Pforte wollte ſich jedoch auf nichts einlaffen. Die gegenfeitige Stimmung 
verbitterte ſich noch mehr, als feit 1860 theils infolge der Kämpfe in Bosnien, Herzegowina 
und Montenegro, theils infolge ber tatar.⸗ tſcherleſſ. Einwanderung in Bulgarien zahlreiche 
Hriftl. Flüchtlinge in S. Schu und Aufnahme ſuchten. Endlich kam es 16. Juni 1862 im 
ZTürfenviertel von Belgrad zu einem blutigen Conflict. Im einem Streite mit der türt. Wacht - 
mannſchaft wurden mehrere Serben erſchlagen. Die ferb. Bevölterung rottete ſich hierauf zu- 
jammen, ftürmte das Titrkenviertel und trieb die Türken in bie Feſtung zurüd. Während die 
jerb. Behörden mit dem Paſcha Unterhanblungen anknüpften, ließ diefer plöglich in der Nacht 
des 17. Juni von der Citadelle aus die Stadt bombardiren, ohne jedoch großen Schaden anzu 
richten. Natürlich) gerieth ganz ©. in die größte Aufregung. Dem Fürſten wurden 18. Juni 
vom Senat unbefchränfte Vollmachten übertragen; die Stadt warb verbarflfabirt. Das Volf 
geiff zu den Waffen und Hätte gen einen neuen Nationaffrieg gegen bie Türken begonnen. Doch 
auf den Proteft der fremden Confuln war das Bombarbement bald wieder eingeftellt worden. 
Die Pforte fandte nunmehr Commiffäre, um die Sachlage zu unterfuchen, und darauf wurde in 
Konftantinopel eine Conferenz dev parifer Bertragsmächte ( Osmanijches Reich, Defterreich, 
Frankreich, Großbritannien, Italien, Preußen und Rußland) 6. Aug. eröffnet, welche ſich im 
Protokoll vom 8. Sept. über einen Vergleich einigten, Danach ſollte, um künftigen Conflicten 
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vorzubeugen, das Türkenviertel von den Einwohnern gegen vollen Schadenerſatz geräumt und 
vollftändig gefchleift werden und der leere Plag fünftig als Eoplanade zwiſchen ber ſerb. Stadt 
und ber türt. Feſiung Belgrad dienen. Außerdem verſprach die Pforte die Heinen Feſtungen 
Solol und Uſchitza in Innern ©.8 aufzugeben und zu fchleifen, behielt ſich dagegen, außer Bel- 
grad, noch ausdrüdlich die Feſtungen Bath-Ielam, Eemenbria und Chabag an der Donau und 
Save vor. Am 6. Oct. 1862 warb der betreffende großherrliche German in Belgrad verlefen, 
und in ben nächften Wochen wanderten die türt, Einwohner, mit Ausnahme der Befagungs- 
teuppen, fänmtlic ans ©. nad) dem Innern des Osmanischen Reiche. Damit war der Friede 
wieberhergeftellt. Ein aus Rußland nad) S. beftimmter Waffentransport, der auf Reclamation 
der Pforte von der Regierung der Donaufürftenthlimer angehalten, aber bald wieber freigegeben 
wurbe, veranlaßte im Winter 1862 —63 einen Notenwechſel zwifchen den parifer Bertrags- 
mädhten. Im folgenden Frühjahre, 1863, warb durch eine gemijchte Commiſſion der Ber- 
tragsmächte die Esplanade zwiſchen Stadt und Feftung Belgrad abpeftekt und von ber Pforte 
genehmigt. Die ferb. Regierung machte inde Schwierigkeiten und fuchte bie Erlebigung ber 
Sache zu verzögern. Die Stimmung blieb gereizt, und die Skupſchtina, die im Aug. und Sept. 
1864 tagte und fi vorzugsweiſe mit einer Reform des Steuerwefens befaßte, erflärte in ihrer 
Adreſſe an den Fürften, daß jeder wahrhafte Fortſchritt in S. unmöglich fei, folange die türk. 
Teftungen das Land in fortwährender Spannung und Bejorgniß erhielten. Auch feierte ganz 
©. 4. Juni 1865 mit großem Jubel das 5Ojährige Gebächtniß des Palmjonntags, an dem Di» 
loſch das Signal zum zweiten Freiheitöfriege gegeben hatte, was man in Konftantinopel ſehr 
übel aufnahm. Endlich kam im Dec. 1865 Kine Eonbention zu Stande, worin bie durch das 
Bombardement und dirch die Schleifung de belgrader Türfenvierteld veranlaßten Entjchü- 
digungßforderungen definitiv erledigt wurden. Die Feſtungsfrage ſchleppte ſich bin, bie im näch- 
ften Herbft die ſerb. Regierung bie Gunft ber Verhältnilfe fir ſich ausnugte. Eben damals hatte 
die Pforte gegenüber den Ereigniffen in den Donaufürftenthiimern bie größte Nachgiebigkeit bes 
wiefen; dazu erwuchſen berfelben neue Verlegenheiten aus dem Aufftande auf Candia und der 
amtuhigen Haftung der rumelifchen Cpriften. Im dieſer Situation richtete Fürft Michael 5. Ort. 
1866 ein Geſuch an den Sultan Abd-ul-Afis, worin er die Räumung ſämmtlicher Feſtungen 
in ©. forderte und diefe Mafregel al das einzige Mittel bezeichnete, um das noch immer aufe 
geregte und mistrauifche ferb. Volk zu beruhigen. Ex fügte bie Phraſe Hinzu, daß «ein ruhiges, 
zufriebengeftelltes und der Pforte ergebenes S. dem Osmanifchen Reich bei einer eventuellen 
Vertheidigung der Reichögrenze viel mehr Nugen bringen Tönne, al8 bie Feſtungen an der Donau 
and Save je vermöchtenn. In Konftantinopel war man freilich anderer Änſicht, und die Pforte 
fträubte fih namentlich Belgrad aufzugeben. Aber von ben parifer Bertragsmächten, die in 
diefer wichtigen Frage zu Rathe gezogen werben mußten, nahm nur Defterreich fich ernſtlich ber 
türk. Interefien an, während bie übrigen zur Nachgiebigfeit viethen. Nach längern Berhand- 
lungen betwilligte die Pforte endlich im März 1867 bie Räumung aller ferb. Seftungen, jedod) 
unter der Bedingung, daß auf der Citadelle von Belgrad auch Tünftig immerfort bie türf. Flagge 
neben ber ferb. wehen folle. Unmittelbar darauf, im April 1867, reifte Fürft Michael nad) 
Konftantinopel, um den Sultan feinen Danf für dies wichtige Zugeftändniß auszusprechen. Doch 
blieb das Verhältniß zwifchen der Türkei und ©. nad) wie vor gefpannt. Vgl. aufer den 
Schriften · von Milutinowitſch (f. d.) befonders Ranke, «Die ferb. Revolution» (Hamb. 1829, 
2. Aufl. 1844); Eunibert, aEssai historique sur les rövolutions et lind6pendance de la 
Serbie depuis 1804 jusqu’& 1850» (2 Bde., Lpz. 1865); Hilferding, «Gefchichte der Serben 
. und Bulgaren» (Baugen 1856). 

Serbifhe Sprache und Literatur. Die ferb. Spradje, in neuerer Zeit auch ferbifch- 
kroatiſch, früher vielfach auch illyriſch genannt, ift eine der neun noch Iebenden Slawiſchen 
Sprachen (f. d.) und bildet mit dem Bulgarifchen und Stowenifchen die fübflam. Gruppe der- 
felben. Das Spftem Dobrowelg's zählt fie zu den oſtſlaw. Dialekten, weil fie mit dem Aus 
ſiſchen näher verwandt ift als mit dem Böhmiſchen und Polnischen. Da in ir, im Gegenfage 
gegen ihre Schweftern, die Bocale vorherrſchend find, fo ſteht fie unter diefen allen in Rück- 
ficht auf melodifchen Klang und Weichheit obenan. Dieſen Vorzug bankt fie zum Theil dem 
Einfluffe der Sprache ber Italiener und der Griechen, von benen jene durch den Handel, biefe 
dur; den gemeinfamen Glauben ben Serbiern fange befrenndet waren. Auch ift im Serbiſchen 
der fpätere Einfluß des Turkiſchen unverfennbar. Dennoch, hat die Sprache ihre echt jlaw. 
Natur bewaßrt: ſie Bat mit den übrigen ſlaw. Sprachen bie volllommene Declination und Con- 
jugation und freie Wortfügung gemein; auch ift ihr daß Eingehen in die altclaffijchen Redeweiſen 
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amd Bersmaße leicht. Sie wird von ungefähr 6 Mill. Dienfchen gefprochen, von welchen iiber 
3 Mill. auf Defterreih, 1%, Mil. auf Serbien und Montenegro, ber Reſt auf die Türkei 
entfällt. Die neuern Sprachforfher unterſcheiden im Serbiſchen drei Hauptdialefte, nad} ber 
verſchiedenen Ausſprache des altſlowen. Lautes jat’; legterer wird im weftl. Dialekte als i, im 
fitolichen als ie, im öftlichen als e gefprochen. Die Bewohner der kroat. Kuſte, der balmat. 
Infeln ungefähr bis nach Ragufa und einiger Dörfer im weftl. Ungarn und Niederöfterzeich (bie 
Eatovci) fprechen einen beſondern Dialelt. Die Serben der orient. Kirche, welche weit zahl- 
zeicher al bie latholiſchen find, bedienen ſich der cyrillifgjen Schrift, während leblere bie Intei« 
nifche gebrauchen. Bei einem heile der Dafmatiner und Kroaten war früher noch die Glago- 
Liga (f.d.) gebräudlich, von der man aber jegt, wenn man die kirchlichen Bücher abrechnet, 
u abgelommen ift. Eine Grammatik (Wien 1814; deutſch mit trefflicher Vorrede von 
I. Grimm, Berl, 1824) und ein Wörterbuch (Wien 1819; 2. Aufl. 1852) des Serbiſchen 
hat Karadſchitſch (f.d.) geliefert. Bon Neuern haben fonft die Grammatik wiſſenſchaftlich ber 
Handelt Daniöie («Irpska Grammatikas, 3, Aufl, Belgr. 1863; «Srpaka Sintaksar, Belgr. 
1858) und Budmani («Grammatica della lingua serbo-croata», Wien 1867). Praktifche 
Srammatiten fir Deutſche verfaßten: Verlid (Agram 1842), Babufie (deutfch von Fröhlich, 
Bien 1839) und Boffovie (Beth 1864). Bon örterbitchern find noch zu nennen: das von 
Stulli (illyriſch⸗italieniſch⸗ lateiniſch, 6 Bde. Ofen und Ragufa 1801—10), von Richter und 
Bellmann (deutfh und illgrijch, 2 Bde., Wien 183940) von Mazuranid und Uzarevie 
eutſch⸗illyriſch, Agram 1842), von Sulek (froatifch-beutfch, 2 Bde. Agram 1860) und von 
Parẽie (ilyrifch-italienifh, Zara 1858). Ein großes ferb.« front. Wörterbuch, wird von der 
fudſlaw. Aiademie der Wiſſenſchaften zu Agram vorbereitet. Vgl. Mailow, «Historia znerbs- 
kago jazyka» (Most, 1857). 

„Im Entwidelungsgange der ſerb. Literatur laſſen fich brei Perioden unterſcheiden, von denen 
die erfte von der Ehrifttanifirung bes Volls bis gegen Ende des 14. Jahrh. (bis zum Falle des 
ferb. Reihe) veicht; die zweite bie Zeit vom Anfang des 15. bis zur Mitte des 18. Jahrh., 
endlich die dritte die neuere und neuefte Zeit umfaßt. Die literarifchen Erzeugniſſe der erften 
Periode befchränfen fich auf kirchliche und ſtaatsrechtliche Gegenftände. Auch die weırigen Ge- 
ſchichtswerle diefer Zeit tragen ein Firchliches Gepräge, indem fie fat nur Lobreden auf die ferb. 
Vürften enthalten, die ſich der Kirche günftig erwieſen. Die Sprache, in welcher diefe Denf- 
mäler abgefaßt find, ift feineswegs die veine ferb. Vollsſprache, fondern ein Gemiſch mit den 
Altſloweniſchen (Kirchenſlawiſchen). In diefer modificirten Geftalt erfcheint die Sprache aud) 
fon im älteften Denlmale berfelben, einer Aufichrift auf einem Peritvachelion in der Klofter- 
fire von Banja bei Cattaro vom 9. 1114. Die weltliche Literatur ift nur durch eine Ans 
zahl von Urkunden, Regierungsacten, Schenkungsbriefen u. dgl. vertreten, deren ältefte Stüde 
bis ins 12. Jahrh. Hinaufreichen. Faſt alle bisher bekannten wurden in den «Monuments 
serbica» (Wien 1858) und «Brbski spomenicin (Belgr. 1858—62) vom Grafen Pucie ge» 
fanmelt und herausgegeben. Das wichtigfte Denkmal diefer Periode aber ift das Geſetzbuch des 
Terb. Kaiſers Stephan Duſchan (1349 und 54). Der Sieg Murad's I. über die öſtl. Serben 
am Amfelfelde (Kosovo polje) 1889 verhinderte auf lange Zeit jeden Fortſchritt in dieſen 
Ländern. Als Schriftfteller diefer Periode find hervorzuheben: Stephan, ber zuerſtgelrönte Kö- 
nig von Serbien (1195 —1228), ber die Geſchichte feines Vaters Stephan Nemanja ſchrieb; 
der heil. Sava, Bruder des vorigen, Erzbiſchof und Drganifator der ferb. Kirche (1169— 
1237), ber Kloſterregeln, das Leben feines Vaiers und anderes ſchrieb; Domentian (um 1263), 
Mönd, von Chilandar auf dem Berge Athos, der Lebensbefchreibungen des heil. Simeon und 
heil. Sava verfaßte; Daniil (1291—1338), Erzbifchof, der als Zeitgenoffe die Gejchichte ber 
.ferd. Xönige Urod, Dragutin, Milutin ımd Stepgan Decansfi unter dem Tit loslov» 
Geſchlechtsregiſter) ſowie Lebensbefhreibungen ber ferb. Erzbiſchöfe hinterließ. Aehulich war 
auch die literariſche Thatigkeit in dem weſt Lundern der Serben, beſonders in jenen Küften- 
gebieten Dalmatiens und Kroatiens, in welchen das Altſloweniſche ald Kirchenfpradhe angenommen 
wurde, Auch hier, wo man fid anderer Schriftzeichen (der glagolitifchen ftatt der cyrilliſchen) 
bediente, die Liturgie ganz nach ber lateiniſchen eingerichtet wurde, und zwiſchen beiden Bolts- 
theifen fein geiftiger Verkehr flattfand, erlitt bie kirchliche Schriftſprache ähnliche Modificationen 
wie bei den Oftferben. Nur bie Schriften weltlichen Inhalts find Hier der Volkeſprache treuer 
geblieben. Die Exiftenz froat.-glagolit. Urkunden läßt ſich bis ine 11. Jahrh. hinanf verfolgen; 
unter den erhaltenen (gefammickt bei Rufuljevie: «Monumenta Slavorum meridionalium» ®d.1, 

Eonverfations-Legiten. Eifte Naflage, XI. 88 
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Agram 1863) ift bie ältefte ans dem I. 1809. Von ben kroat.-dalmatin., in der Boltsiprache 
geſchriebenen Statuten ift das ältefte das Geſetz von Vinodol vom $. 1280 (abgebrudt im 
«Kolo» Jahrg. 1843, Heft 3). Mit der Hiftoriographie in der Volksſprache hat man ſich in 
diefer Periode aud) bei ben Katholiten befaßt. Schon im 12. Jahrh. ſchrieb ein ungenannter 
Prieſter von Duftja (Dioclea) eine Chronik, welche er felbft auch ins Lateiniſche überjegte. Die 
Ueberſetzung ift noch ganz, das Original aber nur in Bruchftüden vorhanden. 

Während die türk. Barbarei jede Kegung auf dem Titerarifchen Felde in den eroberten öfll.- 
ferb. Ländern nieberhielt, entwidelte fi die Literatur in ben adriat. Küftenftäbten zu einer un- 
ewöhnlichen Blüte. Gegen Ende des 15. Jahrh. war bie Stadt und Republif Kagufa (lawiſch 

ubrovnif), infolge ihres materiellen Wohlftandes, ihrer polit. Freiheit und des regen Verlehrs 
mit Griechenland und Italien, ein fübflam. Athen, welden Ruhm der Heine Freiſtaat fait bie 
and Ende feines Beſtehens behauptete. Gleichzeitig blühten auch in andern Städten und Infeln 
Dalmatiens Fiteratur, Kuuſt und Wiffenfhaft, obwol die letztere, dem Zeitgeifte gemäß, latei- 
nifch und italienifch behandelt wurde. In der nationalen Sprache haben epifhe, lyriſche und 
bramatifche Poefle treffliche Werte aufzuweifen. Im, 15. Yahrh. blithten bie Dichter: Marolic, 
Menketie, Dojid; im 16. Luäie, Vetranit, Onietie, Eubranopie, Heftorevit, Ranjina, Ziatavie; 
im 17. Gunduliẽ (ſ. d.), Palmotie, Bunid u. a. Im 18. Fahrh. glängte noch hell über alle 
Zeitgenoffen Gjorgjit, und als glüdficher Nachahmer des Volköliedes Kacic. Auch zur Zeit der 
höchften Blüte behielt dieſe Literatur ihren localen Charakter bei, ſodaß diefelbe außerhalb Dal- 
matten ſehr wenig belannt wurde. Selbſt ber allervoftstgümlichfte Dichter Kakit, von deſſen Buche 
nicht weniger als 20 Auflagen erjchienen, blieb zwei Drittgeilen ber Nation unzugänglich, weil 
es blos mit lat. Lettern, wie bie jümmtliche balmat.-ragufan. Literatur, gefchrieben war. Viele 
von den Dichtungen diefer Periode wurden erft in neuerer Zeit herausgegeben. 

Den Anfang einer neuen Periode ber fexb. Literatur bezeichnete das Beftreben, das Kicchgn- 
flawifche und bie ferb. Vollsſprache zu ſcheiden und die Ietere zur Schriftiprache zu erheben. 
Große Berdienfte um bie Fortbildung der ſerb. Sprache erwarb der Arhimandrit Johann 
Raitſch, 1726 — 1801, durch feine «Gefchichte der Slawen, insbeſondere der Chorwaten, Bul» 
garen und Serben» (4 Bde. Wien 179295), beffen Serbiſch jedoch nicht nur ſtark mit 
Kirchenſlawiſchem, fondern auch mit Ruffifchem gemifcht ift. Die ferb. Voilsſprache ald Schrift« 
ſprache zu benugen, unternahm zuerft Dofithei —E geb. 1739 zu Cakowo, ber, nach» 
dem er 25 I. lang die Türkei, Italien, Rußland, Deutſchland, Frankreich und England durch- 
wandert hatte, 1811 als Senator und Erzieher ber Kinder Georg Czerni's zu Belgrad ftarb. 
Er Hinterfieß ſehr zahlreiche Schriften, meiſtens moralifchen Inhalts (zufammen 9 Bde. Belgr. 
1833). Seine Neuerung wurde aber von ben jerb. Schriftftellern nur theilweife angenommen, 
und es entftand in ber ferb. Literatur eine vollftändige Anarchie. Diefem Zuftande trat kräftig 
entgegen Dentetrius Dawidowitſch, der 1814—22 eine ſerb. Zeitung und einen ferb. Almanach 
in mehrern Jahrgängen zu Wien herausgab. Ihm fand zur Seite Wut Stephanowitſch Ka- 
radfchitfch (f. d.), der in feiner «Grammatik der ſerb. Sprachen zuerft die Eigenthimlichfeit des 
ferb. Diaiekts feftgeftellt und durch Herausgabe der ferb. Voilslieder zur Aufnahme der, Landes- 
fpradhe als Schriftipradje unendlich viel gewirlt hat. Wie den Neuerumgen Obradowitjdh's, fo 
trat aud) den Beftrebungen Wut Stephanowitſchis eine reactionäre Partei unter Führung des 
Dichters Joran Habjie entgegen, die jedoch auf die Dauer nichts vermochte. Höher als alle bisher 
angeführten Beftrebungen ferb. Schriftſteller ſtehen die Poeſien des Volta ſeibſt. Vgl. Talvj, 
«Bolfslieder der Serben» (2 Bde. Halle 1825—26; 3. Aufl., Lpz. 1853), Rapper, «Bolts- 
lieber der Serben» (2 Thle., Lpz. 1852) und Milloſich, «Das ſerb. Epos» (in ber «Defter- 
reichifhen Revue», Bb.2, Wien 1863). Die ſchönen Gefilde Serbiens, die eine Fülle der 
Natur entfalten, und das einfame freie Leben in den herrlichen Gebirgägegenben hatten jchon- 
früh die Serben zu Liedern begeiftert, bie init ihrer rohen Kraft Naivetät und Gemüthlichkeit, 
orient. Glut und griech. Plaſtũ wunderbar vereinen. Einige reichen bis in die Zeit vor Ankunft 
der Türken in Europa, andere gehören der Periode an, wo Abrianopel Reſidenz der türf. Herr-⸗ 
ſcher war, noch andere ſtammen erft aus neuerer Zeit. Sie find ſämmtlich reimlos, doch nicht 
ohne Numerus. Wenn auch ſchon früher einzelne bekannt waren, fo erwarb ſich doch and) erft 
wieber Wuk Stephanowitſch das Verbienft einer kritiſchen, verftändigen Sammlung aus dem 
Munde des Volle, wobei er ſich befonders ber Unterftügung des Fuͤrſten Miloſch umd vieler 
fleißiger Sammler zu erfrenen hatte. J 

Durgh Karadſchitſch/ den Patriarchen Luchan Muſchicki, den verdienſtwollen Mäcen Tekelija 
und ihre Mitarbeiter wurde eine friſche ſerb. Titeraturbewegung, beſonders in Ungarn, ins Leben 
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gerufen. Die Hauptfige der ungar.-jerb. Literatur waren Pefth und Neufag. In erſterer Stadt 
beftand bereits feit einigen Jahren ein Stammlapital zur Herausgabe ferb. Bitcher unter dem 
Namen «Matica serbska», das aber trog der anfehnlicen Kräfte faft nichts anderes als die 
wenig wiſſenſchaftliche Bierteljahrefchrift «Ljetopis erbski» Heransgab. Seitdem jedoch die 
+«Matica» nad) Neuſatz itberftedelte und fich ihrer die jüingern Kräfte annafmen, find Fortſchritte 
bemerflich. Im Fürftentfum Serbien ift Belgrad der Sit; des polit. und geiftigen Lebens. Hier 
erfcheinen meiften® in der Staatöbruderei ander vielen Schulbüchern auch polit. Zeitungen, Als 
manache, belletriftifche und andere Schriften. 1847 hat ſich dafelbft auch ee literariſche Gefell- 
ſchaft gebildet, welche fich vorzüglich mit Herausgabe vaterländifcher Gefchichtsquellen befaßt. 
Sie wurde 1863 reorganiſirt und befteht jegt unter dem Namen « Srpsko uceno drustvo » 
(fecbifche Gelehrtengefellichaft). Gleichzeitig wurde aud) das Lyceum in eine Hochſchule mit einer 
jwift., philoſ. und techn. Facultät umgewandelt. In Montenegro (Crnagora) ift Cettinje ber 
Sig einiger Titerarifcher Thätigkeit, nachdem der verftorbene Bladila Petar Petrovie Njegoſch 
ſelbſt ala Dichter aufgetreten. Die von Karadſchitſch zu Ende geführte Sprachreinigung zeigte 
endlich, daß die Sprache, welcher ſich die Ragufaner und Dalmatiner in ihren Kunftgebichten 
ſchon im 15. Jahrh. bebienten, mit diefer gereinigten jerb. Spradje identifch ift. Das Studium 
diefer alten Dichter, welches man in Agram in den dreißiger Jahren unferes Jahrhunderts mit 
Eifer betrieb, veranlagte Gaj ben raguſaniſchen Dialekt ale Schriftſprache auch in den drei 
Eomitaten Kroatiens (Ugram, Barapbı, Kreutz), wo ein Gemiſch von froat. und flowen. Dia- 
lekt gefprochen wird, einzuführen. Auf diefe Weife lam es, daß, anftatt der Berfchiedenheiten, 
welche früher in ber Schriftfprache und in ber Orthographie vielfach Herrfchten, Heutzutage in 
ganz Alt- und Neuferbien, in Bosnien, Herzegowina, Montenegro, Dalmatien, Kroatien, SIa- 
wonien und ben ferb.=Eroat. Gegenden Ungarns, Albaniens und Iſtriens, die Schriftſprache 
überall gleichmäßig geworben ift, obwel noch immer mit zröei Alphabeten (cyrilliſch und Lateinifch) 
geſchrieben wird. Dem ift übrigens einigermaßen abgeholfen worden, feit man in den Schulen 
beide Alphabete lernen läßt und von ben beffern Schriftftellern, ohne Rüdfiht auf Eonfefflon, 
beibe gebraucht werben. Die Serztgtiäften Dichter diefer Periode find: Milutinobie, Mufict, 
P. Petrovie Rjegoſch, Stanko Braz, Branko Kabitevit, Graf Medo Bucie, Joan Majuranik, 
Kazali, Martie, I. Jovanovie, Sundelit, Freradovit, Subotié Utjefenovie, Trusfi, Ban. 
Die wiſſenſchaftliche Literatur ift in Serbien erft im Entſtehen begriffen, doch hat man in 
manchen Zweigen bereits einen guten Anfang gemacht. Am meiften ift bisher für die Sprach“ 
wiffenfchaft und die Gefchichtsforfchung gejchehen. Für Förderung wiſſenſchaftlicher Beftre- 
bungen wirkte außer ben genannten Inftituten in Belgrad noch die Südfiawiſche Aladentie der 
Wiffenfchaften zu Agram, woſelbſt man auch die Errichtung einer füdflaro. Univerfität betreibt. 
Auch die periobifche Titeratur hat in den letzien Jahren einen bedeutenden Umſchwung erfahren. 
Während vor 1848 nur zwei Zeitungen in ferb. Sprache erfchienen, zählte man Ende 1867 
14 politiſche, 5 beiletriftifche, 2 öfonomifche, 3 päbagogifce, 2 kirchliche und 1 militäriſche 
Zeitſchrift, welche ſämmtlich in Agram, Belgrad, Neufag und Zara gebrudt wurden. Die treff« 
ũche, 1864 — 66 in Agram herausgegebene wiſſenſchaftliche Bierteljahröfhrift «Knjizevnik» 
wurde durch eine ähnliche Zeitjchrift der Sübflawifchen Alademie erfegt. Vgl. Pypin und Spa- 
fovie, aUleberficht der Gefcjichte der ſſaw. Literaturen» (ruſſiſch, Peterab. 1865); Ljubie, «Ogle- 
dalo jugoslav. Knjizevnosti» (Yiume 1864); Novalovie, «Istorija srpske Knjizevnosti » 
(Belgr. 1867); Yagie, «Historija Knji2evnosti kroatske i srpsko» (Agram 1867); Schafarit, 
“ai te der ſüdflaw. Literatur) (heransg. von Jirecek, Wien 1863— 64). . 
erbiſche Wojwodſchaft und Temejer Banat war der Name eines 1849 gefäaffcnen 
Kronlandes der öfterr. Monarchie. Dafjelbe wurde durch die laiſerl. Verordnung vom 18. Nov. 
1849 ans verfchiebenen zu Ungarn und Slawonien gehörigen, vorzugsweiſe von Serben und 
Romanen (doch auch von Deutſchen und Magyaren) bewohnten Gebietötheilen, nämlich ans ben 
ungar. Comitaten Bac8-Bobrog, Temesvär, Torontal und Kraſſo und den ſlawoniſch ſijrmiſchen 
irken Ruma und Illok gebildet und fpäter mit einer dem Verwaltungsorganismus in den 
deutfcheflaw. Kronländern ähnlichen Abminiftration verfehen. Diefes Kronland enthielt auf einem 
Areal von 544,53 Q.-M. eine Bevölkerung (1857, ohne Militär) von 1,540049 Seelen und 
zerfiel in ben Stabtbeziet Temesvär und in die fünf Kreife Temesvär, Lugos, Großbecäteret, 
Reufag und Zombor. Die Landeshauptftadt war Temesvaͤr, wo die Statthalterei, das Ober 
Ionbeögericht und die Finanz Landesdirection al die leitenden Kronlandesbehörden ihren Sig 
hatten, #8 das Faiferl, Diplom vom 20. Oct, 1860 die frühern nationalen Inftitutionen des 
39% 


596 Serdar Sergell , 


Königreich Ungarn wieberherftellte, ward biefes Kronland aufgehoben und zufolge kaiſerl. Ent- 
ſchluffes vom 27. Dec. 1860 wieder mit Ungarn (Ruma und Illok mit Slawonien) bereinigt. 

Eerdar, |. Serastier. 

Eerenade bezeichnet eine Abend - oder Nachtmuſik, ein Ständen, für Gefang mit ober 
ohne begleitende Inftrumente oder für Iuftrumentalmufit (insbefondere Blasmufit) allein, 
urfprünglich beftimmt, im Freien aufgeführt zu werden, dann auch in den Concertſaal aufge» 
nommen und in der Form zu einen mehrfägigen, der Symphonie ähnlichen Inftrumentalwert 
ausgebildet. Die Inftrumente find meift nicht mehrfach befegt (ohne Ripienftinmen), fondern 
Soloinftrumente. Die Anzahl der Säge in der Inftrumentalferenade (die früher aud den 
Namen Eafjation führte) ift verſchieden (e8 kommen deren bis acht vor). Auch haben fie nicht 
den ernften Gehalt und die bedeutſauie Ausgeftaltung und ftehen nicht in fo innigem Zufammen- 
hange wie in der Symphonie, ſondern find mehr abwechſelnd und mannichfaltig, mehr angenehm 
zu unterhalten als tiefe Empfindungen zu erregen bejtinmmt. Ziemlich gleich mit ©. iſt das 
Notturno (f. d.), wie denn 3. B. Spohr eins feiner ferenadenartig angelegten Tonftüde für 
Blasinftrumente Notturno benannt Hat. 

Seres, im Alterthum Siris oder Sirrhae, im Mittelalter Serrhae, Hauptſtadt eines Liwa 
im tilrk. Ejalet Selanik oder Salonichi, an einem linken Zufluffe des Struma (Strymon) oder 
Karaſſu, IOM. im Norboften von Salonichi und norbweitlih vom Ste Tafinos, in einer 
reichen Ebene gelegen, ift der Sig eines Kaimalams forwie eines griech. Erzbiſchofs und gilt als 
einer ber wichtigften Handelöpläge der Türkei, insbefondere als ber bedeutendfle Markt im In⸗ 
nern Macedoniens, befien natürlicher Hafen die Seeftabt Orfano ifl. ©. hat ein Schloß, zahl- 
reiche Mofcheen, griech. Kirchen, Bäder, Wohlthätigfeitsanftalten und zählt 25000 E. die 
Bol - und beſonders Baunmwollftoffe fertigen, Zeugbrudereien unterhalten und aus einer forg- 
fültig gepflegten Kürbisart viele Wafferflajchen liefern. Der Ort bringt namentlid) Baumwolle, 
Tabad, Reis und Getreide zur Ausfuhr. ortirt werben aus England Stoffe, Twift, Co- 
lonialwaaren, Eifen, Zinn und Blech, aus Deutſchland und Ocfterreih Zeuge, Golddraht, 
Quincailleriewaaren, Stahl und Glas, zufanmen für etwa 1 Mill. Thlr., während ſich der 
Werth der Ausfuhr auf 600000 Thlr. beläuft. Die Umgegend Hat ftarke Baumwollcultur und 
treffliche Reisfelder. Gegen 300 Dörfer Liegen in der Ebene von ©. dicht beifammen. Die 
Stadt ift feit 1373 im Befig der Osmanen, 

Sereffaner Heißen die ben öfterr. Grenzregimentern beigegebenen Maunſchaften, denen alle 
außerorbentliche Aufträge, wie Recognoſcirungen in ſchwierigen Fällen, Geusbarmeriebienft, 
Avantgarden» und Patrouillendienſt u. ſ. w. aufgetragen werben. Sie find mit langer Flinte, 
Piſtolen und Handſchar bewaffnet, mit blauem Dolman, rother Kappe und rothem Mantel ber 
Heidet. Die ——— iſt alt, und die Truppe hat ſich in den frühern Kriegen durch Tapfer- 
teit, aber auch durch Grauſambeit ausgezeichnet. Nach der Ende Dec. 1866 genehmigten neuen 
Bormation der Grenztruppen beftehen bei 7 Greuzregimentern berittene Sereflanerabteilungen, 
jede von 33 Mann. . 

Sereth (Hierasus im Altertum), ein linker Nebenfluß der untern Donau, entjpringt im 
öftere. Herzogthum Bukowiua, etwa 9 M. füdweitlic von deſſen Hauptftadt Czernowig, bei 
Purſuleu am öſtl. Fuß der Karpaten, durchfließt das Land in einen gegen Norden gefrümunten 
Bogen 15 M. weit, indem ex Bier bie Stäbte Sereth und Suczawa derührt, tritt dann in bie 
Moldau, die er als Hauptfluß, ziemlich parallel dem Pruth, in füdl. Richtung über Roman, in 
einem breiten Tale durchftrömt, bis er bei Adejud die völlige Ebene erreicht, und miinbet, zulest 
bie Grenze gegen die Walachei bildend, nad einem Laufe von 62 M. oberhalb Galacz. Flöhbar 
wird der ©. ſchon unterhalb des Dorfs Schipot, unweit feiner Quelle, fahrbar bei Kolionefti; 
doch ift feine Schiffbarkeit eine ſehr befchränkte. Nebenflüffe find rechts der Kleine ©., die 
Suczawa, Moldawa, Goldene Biſtrizza, ber Totrufch, die Putna und der Buſeo, links der Berlad. 

jergeants at law, |. Counjel. j 

Sergell (Joh. Tobias von), ſchwed. Bildhauer, geb. zu Stocholm 1740, erregte als Stein- 
Seuetehrling bei dem Baue des königl. Schloffes die Aufnerkfamteit PArchevecque’s, der ihn 
unter feine Schüler aufnahm. Mit Lönigl, Unterftüguug reifte er 1767 nad) Italien, wo er in 
Rom feinen Ruhm gründete. Durch Guftav II. 1779 zurüdberufen, wurde er Hofbildhauer 
und Profeffor an der Mfademie der bildenden Künfte, Karl XIV. Johann Ließ durch ihn in Nom 
Karl’8 KIM. lebensgroße Statue und eine Iuno in Marmor ausführen. Später wurde er Hof 
intendant und ſtarb 26. Sehr. 1814. Man jhägt in feinen Werken die Tiefe und Kraft der 

„ vereinigt mit der vollendetften Lieblichkeit ber Formen ſowie bie Energie und Grazie feines . 
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Kunftftils. Unter feinen Statuen find befonders zu erwähnen: Amor und Pfyche; Diomedes, 
welcher das Palladium raubt; Othryades der Spartaner; ein Faun; Guftav II.; Arel Oren- 
Rierna, welcher der Muſe der Geſchichte die großen Thaten Gufiav Ädolf's bictirt; Mars und 
Venus und Venus Kallippgos. Die meiften befinden fih in dem ſchwed. Mufeum, fo auch 
mehrere Skizzen in Thon, welche beim Tode des Künſtlers von der Regierung gefauft wurden. 
Unter ben Gruppen find zu bemerken des Carteſtus Monument, auf Koften Guftav’s III. in der 
Adolf Friedrichskirche errichtet; die Auferftehung Chrifti, ein großes Basrelief, am Altare in 
der St.» Clarenslicche zu Stodholm; zwei Engel über dem Altare in der Domlirche zu Karl - 
ftad; das Monument von Ehrenfiärd zu Sweaborg. Auch feine Büften in Marmor, welche 
die Deitgfieder der fönigl. Familie und merhwitdige Zeitgenoffen barftellen, fowie feine Mebail- 
lons haben ausgezeichneten Werth. 

ergent Gehen die Altern Unteroffiziere; doch kommt der Name nicht in allen Heeren vor. 
Im Franẽreich bezeichnet Sergent- major den Feldivebel; in ältern Zeiten wurben die Leute der 
Leibwache des Königs Sergents d’armes genannt. Im 15. bis 17. Jahrh. erhielten Höhere 
Stabsoffiziere den Namen Sergents de bataille, aud; Sergents gönsraux de bataille und 
hatten die Pflicht, die Aufftellung der Truppen zur Schlacht und ihre Ordnung auf dem Marſche 
zu überwachen, commanbdirien and, fogar in Abwefenheit bes Oberbefehlshabers. Der Name 
ſtammt aus dem frithern Mittelalter: Sarganti wurden die Söldner Kaifer Heinrich's VI. (Ende 
12. Jahrh.) genannt. Davon ftammt auch das deutfche Wort Scherge. . 

Sergipe, die kleinſte brafilian. Provinz, umfaßt 528 O.-M. mit (1866) 250000 €, 
Zwischen 10° 30’ und 11° 32’ fühl. Br. und an ber Kuſte des Atlantiſchen Oceans gelegen, 
wird fie im Norden durch den untern Lauf des Rio-Säo-rancisco von ben Provinzen Pernam⸗ 
buco und Alagoas getrennt, im Süben und Often von der Provinz Bahia begrenzt. Die Küfte 
ift 30 Legoas breit, fandig und flach, das Innere waldbedeclies Hügelland. Die hauptfächlichfte, 
faſt ausſchließliche Befchäftigung der Bevöfferung ift Agricuftur. Dan baut Baumwolle, Zuder, 
Mandioce, Tabad, Mais, Reis und Flache. Zwiſchen der Serra und dem Säo-Francieco 
treibt man auch Viehzucht. ©. zerfält in bie fünf Diftricte Eftancia, Laranheiras, Santo- 
Amaro, Säo-Chriftoväo (Sergipe) und Billanova de Säo-Antonio. 1862 zählte man 28 Kicd)- 
fpiele mit 12745 Gittern. Trotz ber Lage an ber Mündung des großen Fluſſes ift der Handel 
ziemlich unbedeutend, Die Einfahrt in den Rio-Gäo- Francisco ift ſchwierig. Wahrſcheinlich 
aber trägt zur Hebung des Verkehrs die im Sept. 1867 erfolgte Freigebung der Schiffahrt auf 
den großen braftlien. Strömen etwas bei. Hauptftabt. der Brovinz ift S. oder S. del Rey, an 
der Mündung des gleihjnamigen Fluffes, mit 13000 €. " 

Sergins heißen vier Pupfte. &. 1. Bapft von 687—701 und Zeitgenoffe bes berühmter 
Beda, geb. zu Palermo, ift beſonders dadurch merkwürdig geworden, baß er die Annahnıe von 
ſechs Kanones des Concils im Trulus zu Konftantinopel (692), die bereits von feinen Ge- 
fanbten unterzeichnet waren, vertweigerte. Auch hatte S. auf einer Synode zu Aquileja (698) 
die Schriften des Theodorus von Mopfuefta, Theoboret und einen Brief des Biſchofs Ibas von 
Edeſſa (die fog. drei Kapitel) verdammen laffen, und ihm wird die Einführung des Geſangs 
«Agnus dei» bei der Meſſe zugefchrieben. — ©. II. Hieß eigentlich Peter, war erft Erzpriefter 
in Rom, dann Bapft von 844— 847. Er trug zur Erhöhung ber päpftl. Macht dadurch ver 
ſentlich bei, daß er die Beſtätigung feiner Stuhfbefteigung vom damaligen Kaifer Lothar umging 
und ungeachtet bes Wiberfpruch® von demfelben ſich behauptete. — S. II, vorher Diakonus, 
dann Bapft von 904— 911, gelangte durch die berüchtigten Weiber Theodora und Marozia auf 
den päpftl. Stuhl, lebte mit der Marozia in wilder Ehe und zeugte, außer andern Kindern, auch 
den nachmaligen Bapft Johann XI. — €. IV., vorher Biſchof von Alba, Papſt von 1009— 
1012, hieß eigentlich Bocca di Porco, d. i. Schweinsrüſſel. Da er fich dieſes Namens gejchänit, 
ſoll er den Namen S. angenommen und die Sitte begründet haben, baß die Papſte ihren frühern 
Namen ablegten. — &., Batriard) von Konftantinopel, von 608—639, vorher Diafonus und 
ein geheimer Anhänger ber Donotheleten, unterftitgte den Kaifer Herallius in dem Streben, bie 
Monophyſiten mit ber ortHodoren Kirche wieder zu vereinigen, und faßte auch zu dieſem Zioede 
die vom Kaiſer 638 publicirte-Eftgefis ab, welche alle Streitfragen über einen oder zwei Willen 
in Chriſtus verbot, aber babet doch bie Meinung an den Tag legte, daß in Ehriftus mur ein 
Ville anzuerkennen fei; fie wurde vom Bapfte Sohann IV. auf einem Concil zu Rom verdammt. 

Sergius, Heiliger der orthobor-gried). Kirche, Gründer des Trotzlaflofters (f. d.), im ruf. 
Souvernement Mosfau, wurde geb. 1315 in Roſtow als ber Sohn eines ruff. Bojaren. Nach 
dem Tode des Vaters übergab er fein Erbtheil feinem Bruber und zog im die Eindde, in ben 
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Wald, der 10 Werft von Radoneſh liegt, wo jet das Kloſter fteht. Hier baute er eine Kirche, 
wurde Monch, und bald fammelten fih um ihm noch 12 Einſiedler. Nach der Erzählung ber 
ruſſ. Chroniften weiffagte er dem Großfürſten Dimitri Donsfot den Sieg über Mamai und er- 
hielt von ihm 11 Dörfer, welche die Grundlage des künftigen Reichthums des Kloſters bildeten. 
©. gründete auch noch mehrere andere Klöfter. Er ftarb 7. Sept. 1391. Heiliggefprodhen wurde 
er 17. Juli 1423. Seine Reliquien ruhen in der Kathedrale des Zrofzfaflofters in einen 
ſilberuen Sarkophag, der 1737 auf Befehl der Kaiferin Anna Joannowna verfertigt wurde. 
Seringapatam oder Seringapatnan, die ehemalige Reſidenz der Radſchas von Myſort 
(j. d.) in Oftindien, jegt zum brit. Diftrict Myſore in der Präſidentſchaft Madras gehörig, auf 
einer Infel des Kaweryfluſſes, nördlich von Myſore in 2262 F. Seehöhe gelegen, ift auf indiſche 
Weiſe befeftigt, hat enge und ſchlechte Straßen und zählt gegen 13000 E. Hyder-Ali's (ſ. d) 
Palaſt am öftl. Ende der Infel war, obfchon nur von Lehm erbaut, ein prachtvolles Gebäude; jegt 
liegt er tHeilweife in Ruinen. Daneben ift Hyder-Ali's Mauſoleum, too diefer felbft, feine Ges 
mahlin und fein Sohn Tippo-Satb (ſ. d. in Särgen von ſchwarzen Marmor ruhen. Am 4. Mai 
1799 wurbe die Stadt durch die Engländer erftürmt. Diefelben benußten die Stabt eine Zeit 
lang als Befagungsplat, gaben fie aber wegen ihrer ungefunden Lage als folchen wieber auf. 
Seriphos, eine Heine felfige, zu den Cykladen gehörige Infel Griechenlands, 7 M. im 
Weften von Paros, 2-M. im Nordweſten von Siphnos gelegen, jetzt Serphö oder Ser- 
phanto genannt, nahm mit einigen Schiffen bei der attiſchen Flotte an der Schiacht bei Sala- 
mis theil und galt fpäter unter ben Römern als gefürchteter Berbannungsort. Die Infel ſpielt 
in ber Mythe des Akrifios und Perſeus eine bedeutende Rolle, da Hier der Kaften an das Land 
gezogen wurde, welcher den Perſeus und deſſen Mutter Dance einſchloß. Die Infel ift etwa 
1D.-M. groß, zählt 2000 E. und at unfruchtbaren Felſenboden, der Eifen enthält, früher 
auch Gold und Silber lieferte. Wegen ihrer Armuth und Vebeutungslofigfeit waren im Alter- 
thum die Seriphier ſtets Zieljcheibe des Spottes. 
ö erös, |. Serum. . , 
Serpent (ital. Serpentone) oder Schlangenrohr, ein Holzblasinftrument, beftehend aus 
einem 6 %. langen, ſchlaugenförmig hin» und Hergebogenen Rohre, deffen innere Höhlung oben 
1,5 Zoll Durchmefier hat und nad) und nad; bis über 4 Zoll fi) erweitert. Das Rohr, welches 
an der Mündung keinen Schallbedher hat, ift entweder aus zwei ausgeſtochenen Theilen- von 
Holz zufammeengeleimt und mit Leder überzogen, oder aus ftarfem Meſſingblech gearbeitet und 
mit Holz ütberffeibet. ‚Unten hat es drei Tonlöcher für die Finger der linfen Hand, nod tiefer 
eine gefcjloffene Klappe für den Heinen Finger; weiter oben befinden ſich drei Toulöcher für die 
Finger der rechten Hand. Am obern Rohrende ift ein 8 Zoll langes S-fürmiges Mefjingröhrchen 
befeftigt, in welches das von Meffing oder Horn in Form eines halbrunden weiten Keſſels mit 
ſchmalem Rande gearbeitete Mundftüd eingefchoben iſt. Der ©. ſteht in B, fein TZonumfang 
iſt von Contra-B bis zweigeftrichen c. Die chromatiſchen Töne müſſen theils durch den Anfag 
gezwungen werden, theils wird dabei bald dieſes bald jenes Tonloch nur ein wenig mit ben 
Finger gededt, teils die Klappen angewendet. Die Reinheit aber ift nichts weniger als voll- 
tommen. Außerdem find bie Töne groß d, groß a und eingeftrichen d um vieles ftärker als die 
übrigen, daher der Bläjer auf die Ausgleichung der Scala viel Fleiß verwenden muß. Den 
Klang lann man nicht anders als heulend bezeichnen; deſſenungeachtet wird das Inftrument 
aber noch gegentoärtig in den franz. Kirchen zur Unterftügung des Gemeindegefangs gebraucht. 
In Deutjehland dient es nur in Militärmuſiken. Erfunden ift e8 vom Kanoniius Edne Guils 
faume zu Augerre 1590. Regibo, ein Tonkitnftler zu Lille, verbefferte es und gab ihm fagott- 
ähnliche Geftalt, in drei Theile zerlegbar, wie es ſich noch gegenwärtig und noch häufiger findet 
als in der ültern fchlangenartigen Form. Die Röhren dieſes fagottähnlichen ©. find von Holz, 
etwas fürzer und bier als die des Fagotts. Derfelbe wird ebenfalls durch ein Yagott-S ir 
tonirt, mündet aber in einen weiten Schallbecher von Meffingblech aus. Bon feinen neun Ton- 
Töchern find zwei mit Klappen, die mit den Meinen Finger regiert werden, gededt. Der Klang 
ift die und Feäftig, der Tonumfang gleich dem des alten S. Im ber Orgel ift ©. ein Regifter 
don 16-Fußton und weiter Meirfur. 

. Serpentin ift ein Geftein don meift dunfelgrüner oder bräunficher Färbung in den ver- 
ſchiedeuſten Nuancen, dichtem, mattem, oft fplitterigem oder muſcheligem Bruche, geringer Härte 
und Eigenſchwere. Bon der [hlangenförmigen arbenzeihnung, oder weil er ald Mittel gegen 
Schlangengift galt, erhielt er bei ben alten Griechen ben Namen Ophites (von ophis, Schlange), 
wonach auch ber dem Lateiniſchen entlehnte Name ©. (von aerpens, Schlange) gebildet ift. Nach 





Serpuchow Serrauo y Dominguez 599 


feiner em. Bufammenfegung ift er ein waſſerhaltiges Magneſiaſilikat, d. 5. er beſteht aus 
Kiefelerbe und Talterde mit viel Waffer, enthält aber meift auch noch viel Eifenorybul u. dgl. bei« 
gemengt. Es ift ſehr wahrfcheinlich, daß aller ©. durch Unwandlung entftanden ift, theils aus 
einzelnen Mineralien wie Feldſpat ober Pyroren, theils fogar aus gemengten Gefteinen, Gab- 
ro, Syenit u. dgl. Man umterſcheidet ihn in den gemeinen und den edeln S. Der gemeine S. 
bildet ganze Berge oder möchtige Lager, ber edle dagegen nur Meine Mafien, häufig in Form 
von Afierkryſtallen. Der gemeine ©. ift ziemlid) Häufig, z. B. in Sachen, Schleften, Naffau, 
Dberpfalz u. a. D, Er läßt fh, wenn er friſch — iſt, leicht auf der Drehbank be⸗ 
arbeiten und es werden daher viele Gerãthſchaften aus ihm gefertigt, als Mörfer, Keibſchalen, 
Därmfteine, Dofen, Bücjfen, Schreibgeuge, Leuchter, Vaſen, Urnen u. f. w. Auch wird er zu 
Tauffteinen, zu Sänfen und andern ardjiteltonifchen Verzierungen verarbeitet. Diefe Arbeiten 
werben feit lange ſchon vorzüglich in dem Städtchen Zöbfit im fächf. Erzgebirge gefertigt; neuer⸗ 
lid) auch an verfchiebenen andern Orten. Auch der edle ©. ift dazu vermenbbar und fogar weit 
Schöner, weil er Härter und einigerinaßen durchſcheinend ift, nur findet man ihn viel feltener und 
nie in fo großen Maſſen wie den gemeinen. 

Serpuchow, eine Kreisftadt inı ruff. Gouvernement Moslau, an der Nara und Ofa, 13 M. 
im Süden von Moslau, an der Eiſenbahn nad) Tula und Orel, ift zum Theil auf fteilen Hügeln 
erbaut und hat eine veigende Lage, große Pläge, breite Straßen und 22 Kirchen, darunter eine 
1396 erbaute Kathedrale. Die Stabt zählt (1863) 10872 E., die ſich vom Handel und der 
aan und vom Fabrikweſen ernähren, welches hier in hohem Schwunge fteht. Sie hat 
mehr als 50 Fabriken und Manufacturetablifiements, darunter anfehnliche Stgeltuch«, Leder und 
Tuchfabriten, mehrere Talgſchmelzen, Malzbarren und Biegelfütten. In Handelöverbindung 
ſteht die Stadt mit Moskau, welches fie mit Korn und Bieh verforgt, und mit Petersburg, 
mohin fie Zalg, Leder, Honig, Hanf, Tabad in großen Onantitäten ausfüßrt. Die Stadt ift 
ſehr alt, gehörte ſchon 1328 zum Großfurſtenthum Mostau und war ehemals eine Feftung. 

Serradella (Futterpflange), ſ. Ornithopus. 

Serrana y Domingnez (Francisco), Herzog de la Torre, fpan. General, Sohn des 
ſchon zur Zeit des Halbinfelfricgs genannten Felomarſchalls Serrano y Enenca, wurde 1810 
auf Sau · Fernando bei Cadig geboren, wohin ſich feine Familie vor den Franzoſen geflüchtet 
hatte. Kaum zwölf Jahre alt, betrat ©. als Cadet die militärifche Laufbahn, erhielt ſchon 
1825 das Lieitenantöpatent, ward aber erft 1830 activ und entjchieb fi 1833 nach dem 
Tode Ferdinand's VIL fir bie Sache der unmündigen Königin Hfabelle. An den faſt fieben- 
jährigen Kämpfen gegen den Kronprätendenten Don Carlos nahm ex als Abjutant der verſchie · 
denen Oberbefehlshaber in Aragonien rühmlich theil, und bie Dienfte, welche er in den 
Schlachten und Gefechten bei Morella, Segura und Hos be Billavieja leiftete, trugen ihm den 
Grad eines Brigadiers und 1840 den Oberbefehl in Barcelona ein. Hier ſchloß er ſich Espar« 
tero an, als diefer im Sept. 1840 an der Spitze der liberalen Partei dem Einfluffe der ver« 
teitweten Königin Maria Ehriftina ein Ziel fette, und ftieg infolge deffen zum Diviflonsgeueral. 
Auch ftimmte er als Abgeordneter der Provinz Malaga für die Regentjchaft Espartero's und 
unterftügte benfelben bei der Unterdrüdung der 1841 von den Chriſtinos und ben Klerikalen 
angeftifteten Unruhen. 1842 befand er fi während der Expedition nach Barcelona als Chef 
des Generalſtabs in des egenten Umgebung. Is es jedoch fichtbar ward, daß Espartero den 
Umtrieben Maria Epriftina’s fowie dem Ehrgeize feiner Waffengefährten Narvaez, Prim und 
Concha auf die Dauer nicht werde wiberftehen fönnen, ſchloß fih ©. in den Cortes der Dppo- 
fition gegen das Minifterum Rodil an. Nach dem Sturze defſelben übernahm er unter Lopez 
das Poriefenille des Kriege, wurde aber mit Ropez nad) furzer Amtothätigkeit im Mai 1843 
wieder entlaffen. Während Espartero auch die Cortes auflöfte und die Parteien in Auf- 
ftand gerieten, ging ©, verkleidet nad) Barcelona, wo er ſich an die Spige der revolutionären 
Junta ſtellie und als Univerſalminiſter ein Abfeungsbecret gegen ben Regenten exlich. Nach 
dem Sturze Espartero’4 und Narvacz' Einzuge in bie Hauptitabt (22. Iuli 1843) übernahm 
©. vorübergehend wieber das Kriegsminifterium und wurde von ber jungen Königin Habella 
zum Oenerallieutenant, 1845 zum Cenator eruannt. Später gehörte er zn mehrern Eabineten, 
gerieth aber, als bie Reaction eine Wiedervereinigung ber liberalen Elemente befbrberte, mit 
den Confervativen in Berwitrfnig und fi fich der Revolution von 1854 an. Er wurde nun 
unter dem Minifterium Espartero-D’'Donnell Generalbirector ber Artillerie, im Juni 1856 
Mifitärgonvernenr von Neu-Eaftilien. Dennoch wirkte er abermals zum Siurze Espartero’s 
mit und dämpfte mit Waffengetvalt den dadurch angefachten BoflBaufftand, wofür feine Ernen- 
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nung zum Generalfapitän erfolgte. Nachdem er fobann eine Zeit lang den Geſandtſchaftepoſteu 
in Paris beffeidet, ging er als Statthalter nach Cuba, wo ihm die Verſuche zur Wiedereriwer- 
bung von San-Domingo 1862 die Erhebung zum Herzog de la Torre und Granden erfter 
Klaffe eintrugen. Nach feiner Rücklehr führte er bis zum März 1863 das Portefeuille der 
auswärtigen Ungelegenheiten. 1865 wandte er ſich dent wieder ans Ruder gelangten O Donnell 
zu, ber ihn dafür mit dem Vorfige im Senate belohnte. Prim's Aufftandsverfuc, erfhütterte 
indeffen ſchon im Jan. 1866 das Vertrauen bes Hofe zu O’Donnell, und obgleich ©. im 
Juni die zu Madrid ſich erhebende Revolution raſch unterdrückte, ſetzte doch die Königin das 
abſolutiſtiſche Miniſterium Narvaez wieder ein. ©. begab ſich hierauf mit Urlaub ins Aus- 
land, kehrte aber Ende 1866 nad) Madrid zurüd, um bei Eröffnung ber Cortes den Borfig 
im Senat einzunehmen. Als die Regierung diefen Staatsact über die geſetzliche Zeit hinaus 
verzögerte, unterzeichnete eine große Anzahl von Mitgliedern der Oppofition einen Proteft, den 
©. und ber Präfident der Deputirtenfammer, Rios Rofas, ber Königin überreichen follten. 
Das Minifterium kam dem jedoch durch Berhoftumg und Verbannung ber Pruſidenten und faft 
aller Proteftirenden zuvor. S. wurde in ein Militärgefängniß bei Alicante abgeführt, erhielt 
aber ſchon nach einigen Wochen feine Freiheit zurück, 

Sertorins, röm. Feldherr, berühmt durch ben Wiberftand, den er ber Macht Sulla's in 
Spanien bereitete, aus plebejiſchem Geſchlecht zu Nurſia im Sabinerlande geboren, begründete 
feinen Ruf durch die Kichnheit, mit ber er unter Marius vor der Schlacht bei Aguä Sertiä 
(102 v. Chr.) ais Kundſchafter ſich in’ das Lager der Teutonen wagte. Im 9. 97 zeichnete er 
ſich ald Kriegstribun in Spanien, 91, wo er Quäfter war, im Bundeögenoffenfriege aus. 
Seine Bewerbung um das Bolfstribunat wurde durch Sulla vereitelt, weil er der Marianifchen 
Bartei angehörte, die er hierauf mit Cinna, Enejus Papirius Carbo und Marius felbft im 
Burgerkriege führte. Nach der Einnahme Roms 87 bemühte er fi, ben Greueln. Einhalt zu 
thun, und ließ 4000 morbende und pliindernde Sklaben nieberhauen. Im I. 83 bekleidete er 
die Prätur, im folgenden Jahre wurde er von Carbo und bem jüngern Darius in feine Bros 
vinz, daß jenfeitige Spanien, abgefenbet. Sulla ächtete ihn und ſchigte mehrfach Truppen gegen 
ihn, die der flüchtige ©. in Mauritanien, wo ſich das Volk mit ihm und zugleich gegen ben 
König verbunden hatte, ſchlug. Da beriefen ihn die Luſitanier, daß er ihr Anführer fein folle. 
Mit 2600 Mann, darunter mır 700 Röner, erzwang ©. gegen des Annius Legaten, Cotta, 
bie. Landung an ber luſitaniſchen Küfte. Nachdem er hier bedeutende Streitkräfte, darunter viele 
flüchtige Römer, gefammelt, begann er gegen Quintus Metelus Pins, den Sulla 79 ins jen- 
feitige Spanien geſchickt, mit Glüd ben Heinen Krieg, während fein Duäftor Lucius Hirtulejus 
den Sullanifchen Generalen im dieffeitigen Spanien bedeutende Nieberlagen beibradjte. Im I. 
77 ftieß der flüchtige Berperna mit vielen Römern zu ©., ber nun einen Senat aus 300 Rö- 
mern errichtete und die Eingeborenen des Landes eng an fich gefeffeft Hielt. Auch gegen Cnejus 
Bompejus, der 76 aus Rom mit 30000 Mann in Spanien erſchien, behauptete ſich S., ob» 
ſchon unter manden Wechfelfällen, glüdlih. Im I. 74 knüpfte S. eine Berbindung mit Mi- 
thridates (f. d.) an, der Gefandte an ihn ſchidtte. Pompejus fah fich bei aller Unterftügung, die 
er bon Rom erhielt, und trotz ber Siege, die namentlich Metellus über bie Kriegsgenoffen von 
©. erfocht, überall durch S. gehemmt und mußte endlich zugleich mit Metellus die Belagerung 
von Calagurris (Calahorra) mit großem Berluft aufgeben. Doch auch ©. felbft war äußerft 
geſchwächt. Die Aömer, die bei ihm waren, misbilligten bie Begünftigumg, bie S. aus Bo- 
Titit den Spaniern wiberfaßren ließ. Zudem wurde ©. in feiner mislichen Tage argwößnifch 
umd dadurch zu graufamen Maßregeln verleitet. Endlich verband ſich der ſchlechte verperna, 
dem bie Unterordnung ımter ©. mißfiel, mit zehn Römern zu feinen: Untergauge. ©., von 
ihnen getäufeht, fiel 72 bei einem Gaſtmahl, zu dem fe ihm geladen, unter ihren Dolchen. 

Serum heißen im allgemeinen alle bie Körperflüffigfeiten, in weichen fefte Theilchen, wie im 
Blute (f. b.) bie Bfutförperchen, aufgefchwenmt find, jo im Eiter (Eiterferum), in der Lymphe 
Eymphſerum). Das Blutferum tritt im Iebenben Körper fortwährend durch die Haargefüß- 
wände und durchtrankt die Gewebe mit ferdfer Fluffigkeit, bie ſich unter krankhaften Berhält« 
niffen in großen Mengen anfammeln Tann, während fe bei gefunden durch bie Lymphgefäße 
ihren Abflug findet. Dan fpricht daher von feröfer Wafferfucht, ſerbſen Karfunkein u. dgl, 
im Gegenfaß zu Anſammlungen von eitrigen und blutigen Slüffigfeiten. Auch die Körperhöhlen 
Baudj- und Brufthühle, jentel, Gehirnhöhlen) enthalten beim Gefunden Meine Mengen 
S., weshalb man bie biefe Höhlen auslleibenden glatten Hünte ferdfe Hänte genannt Hat. 

Servatius, [. Bancratine. ö 
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Servet (Michael), eigentlich Miguel Servebe, ein gelehrter Arzt und Antitrinitarier 
(f. d.), geb. 1509 zu Villanueva in Aragonien, wibmete fi zuerſt in Toulouſe der Rechts- 
wiffenſchaft, wendete ſich aber bald theol. Forſchungen zu. Schon um 1530 fing er an, feine 
. von ber Kirchenfehre abweichenden Anfichten von der Dreieinigleit unverhohlen zu äußern, Um 
diefelben ungehindert verarbeiten zu können, begab er ſich nad, Deutfchland und ließ hier ein 
Bert «De trinitatis ervoribus» (Strasb. 1531) druden. AI er nicht bie erwartete Auf- 
nahme fand, ging er wieder nach Frankreich, lebte einige Jahre im yon und begab fich dann 
nad). Paris, wo er die Arzneikunde ftubirte. Doch gerieth er hier mit den parifer Aerzten in 
Streit, in deſſen Folge er nad) Lyon zuriidftam, wo er in der Druderei der beiden Frellon als 
Corrector arbeitete. 1540 folgte er einer Einladung des Erzbiſchofs von Bienne, Bet. Balmier, 
der ein großer Befchüger geehrter Männer war. Aber die Ruhe dauerte nicht lange. Durch) 
Calvin, mit welchem er ſchon früher in Briefwechſel geftanden, fpäter aber ſich verfeinbet hatte, 
wurde ©. als Berfaffer des Buchs «Christianismi restitutios befannt ımd deshalb. verhaftet. 
Zwar entlam er 7. April 1558 aus dem Gefängniffe und beſchloß nad) Neapel zu gehen, uahm 
aber feinen Weg über Genf, wo Calvin der Obrigkeit ſogleich Nachricht von feiner Ankunft 
geb. ©. wurde 13. Aug. verhaftet und wegen Gottesfäfterung vor Bericht gezogen. Calvin 

eſuchte ihn im Gefängniffe und hatte mehrere Unterrebungen mit ihm; als aber ©. ftandhaft 
auf feiner Meinung deharrte, daß Chriftus nur als der im der Zeit gehorene Menſch Sopn 
Gottes Heiße, überließ er ihn feinem Schidfal. Che das Gericht zu Genf das Urtheil füllte, 
30g es die Geiftlichen in Bern, Bafel und Zitrich und, wie einige behaupten, auch die Obrig- 
feiten ber prot. Cantone zu Rathe. Die allgemeine Deinung war, bag ©. Gotteslaſie · 
rung bes Todes ſchuldig ſei. Zum Scheiterhaufen verurtheilt, ward er 27. Det. 1663 ver⸗ 
brannt. Als er ac halbftündiger Qual noch nicht den Tod gefunden, ſoll er ausgerufen haben: 
«Ic Unglüdticer! Wird die Flamme meinem Elende nicht ein Ende machen? Konnte man 
denn für die 200 Goldftüde und die koſtbare Halskette, die man mir nahm, nicht Holz genug 
anfchaffen, mic fehneller zu verzehren ?» Ungeachtet die bitrgerliche Obrigkeit zu St das 
Urtheil ausſprach, fo iſt es doc; auf Calvin's Anreizung gefällt worden und befleckt jedenfalls 
deſſen Andenken, wenn andy ſelbſt ein Melanchthon das Verfahren billigte. ©. war ein ſehr 
ſcharfſinniger und gelehrter Mann und auch in der Arzneiwiſſenfchaft gut bewandert. In feiner 
«Christianismi reatitutio» bemerkte ex gegen bie bamala herrſchende Meinung, daß die ganze 
Blutmaſſe mittel der Lungenarterie und Venen durch die Runge gehe, ein bedeutender. Schritt 
zur Entdedung des Blutumlaufs. Seine Unfichten von der Dreieinigkeit berühren ſich mit der 
fog. fabellianifchen Lehre, nad} welcher in Gott nicht drei verfchiebene Perfonen, fondern nur die 
derfchiedenen Offenbarungsweifen des einigen Gottes anzuerkennen find. Die kirchliche Trinitäts« 
lehre hat ex in den fchärfften Auebrüden verurteilt. Bgl. Trechfel, «S. und feine Vorgänger» 
(Heibelb. 1839); Brunnemann, «MM. Servetus» (Berl. 1865). 

Servile, d. i. knechtiſch Gefinnte, vom lat. servus, nennt man diejenigen, welche aus 
Furcht ober Eigennug gegen Höhergeftellte und Mächtige einen ſolchen Dienfteifer beweiſen, 
wie es ſich mit der Würbe bes freien Mannes nicht verträgt. Iſt der Ser vil ismus fchon im 
Privatleben das Zeichen eines nieberträchtigen Charakters, fo ift er es noch mehr in dem Öffent« 
lichen Verhältniffen, wo deffen Ausübung eine noch größere Schamlofigkeit vorausfegt und das 
Intereffe ber Gefanmtheit und die allgemeine Sitilichleit unmittelbar untergräbt. Ins polit. 
Leben wurde der Ausbrud erft 1814 in Spanien eingeführt. Im Gegenfage zu den Eonftitu- 
tionellen oder Liberalen nannte man Diejenigen S., welche die unwürdige Politik Serbinand’s VII. 
unterftügten. (Eigentlich jedoch ift der Gegenfa von Liberalismus nicht Servilismns, denn jede 
polit. Partei zäßlt gewöhnlid; Anhänger, die nicht der Ibee, fondern nur der Macht Huldigen. 

Servilins, ein xöm. Geſchlecht, das patriciſche und plebejifche Familien in ſich ſchloß. 

"Unter den erftern erſcheint die eine, im ber ſich bie Beinamen Priscns, Structus und Ahala 

theils einzeln, theils zufammen finden, im 5. und 4. Dahrh. v. Chr. in ben Magiftratsfaften 
durch mehrere Confuln und confularifdje Kriegetribunen vertreten. Bon biefer Familie leitete 
fi) Eine anbere ab, bie den Zunamen Cäpio führte. Zu biefer gehörte unter andern Quintus 
Servilins Eäpio, der ala Conſul 106 v. Chr. ein Gefeh (Lex Servilia judiciaria) gab, 
das dem Senatorftanb das Richteramt, das ihm durch das Sempronifdje Geſeb entzogen war, 
auf kurze Zeit wieder verſchaffte. Im I. 105 wurde er als Proconful in der gallifchen Provinz, 
wo er den iſchatz von Toloſa beraubte, mit dem Conſul Enejus Manlius von den Cimberu 
unb Teutonen am Rhöne in einer mörberifchen Schlacht, in der 80000 Römer fielen, ge- 
Schlagen. Deshalb in Rom angeflagt, mußte er ins Eril nach Smyrna wandern, wo er ſtarb. — 
—2 
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Zu der Familie der Capionen gehörte ferner die Servilia, welche die Stiefſchweſter des Cato 
Üticenfis und die Mutter des jungern Brutus war. — Einer dritten patriciſchen Familie ge- 
hörte Bublius ©. Vatia an, der 79 v. Chr. Conſul war und darauf vom 3. 78—75 als 
Broconful in Kleinaſien mehrere feſte Pläge der Seeräuber an der Sübfüfte zerflörte und im 
Krieg gegen die Haurier, über bie er fiegte, zuerft mit einem röm. Heere den Taurus ilber⸗ 
fgritt. Er erhielt beim Triumph 74 ben Ehrennamen Ifauricus. — Plebejiſche Familien 
der Gens Servilia waren bie durch die Zunamen Geminus, Glaucia, Rulus und Casca be» 
zeichneten. Cajus ©. Glaucia gab 105 als Boltstribun ein Gefe über widerrechtliche Er- 
‚preffungen (Lex Servilia repetandarum), das wieder Ritter zu Richtern verordnete. Als Prätor 
100 jchloß er fi) dem Lucius Apulejus Saturninus an und fand mit ihm den Tod. — Pu- 
blins ©. Rullus brachte als Volistribun im Intereſſe Cäfar’s, der das Bolt auf Unkoſten 
des Staatsſchatzes für ſich gewinnen wollte, einen Geſetzvorſchlag auf Vertheilung des canıpa= 
niſchen Staatslandes, den Cicero als Eonful 63 in drei noch erhaltenen Reden («De lege 
agraria») nit Erfolg befämpfte. — Publius S. Casca, zum Bollötribunen für 43 v. Chr. 
duch Caſar's Verwendung beftimmt, war unter den Verſchworenen, die biefen 15. März 44 
ermorbeten, derjenige, welcher den erften Streich auf ihn führte; er fiel 42 bei Philippi. 

Gerbis (franz. service, vom lat. servitium, Dienft, Dienftleiftung) nennt man das Geld, 
welches dem nicht einquartierten Soldaten zur Selbftbefchaffung des Quartiers und theilweiſe 
auch der Belöftigung aus der Militärkaſſe gezahlt wird. Soldaten, welche in Kafernen liegen 
oder einquartiert werben, haben mithin feinen Anfpruch auf ©., der in Friedenszeiten aber den 
Duartiergebern als Entfchädigung file die Hergabe des Quartiers ausgezahlt zu werden pflegt. 
In Kriegszeiten wird in der Regel S. nicht gewährt. Da die Einquartierungslaft eine allgemeine 
Stantslaft ift, fo follte der ©. fo Hoch gegriffen fein, daß er den Quartiergeber volfftändig ent- 
ſchadigt, was aber faft nirgend& der Fall ift. Noch weniger follten die Gemeinden verpflichtet 
werben, einen Beitrag zu den Koften der Unterhaltung ber Kaſernen und ihres Inventars zu 
geben. Auch diefer Beitrag wird oft ©. genannt. 

Serviten ober Diener der Heiligen Jungfrau, au Brüder von Ave-Maria 
und Brüber vom Leiden Chriſti oder von Monte-Senario heißen bie Mönche eines 
geiftlichen Ordens, der 1233 zu Floreuz zum Dienfte der Muttergottes geftiftet wurde. 1239 
Tießen fich bie Mönde auf Monte-Senario nieder, nahmen bie Regel der Auguftiner an und er- 
hielten vom Papft Alexander IV. die Beftätigung. Durch den Bruder Benizi verbreitete ſich 
der Orden nach frankreich, in die Niederlande und nach Deutſchland; auch nad; Polen und 
Ungarn fam er. In Frankreich trugen die Mönche weiße Mäntel, daher nannte man fie blancs 
mantesux. Durch Papft Martin V. erhielten die S. die Privilegien der Bettelorden. Der 
Bruder Bernhardin von Ricciolini erneuerte die alte Strenge des Ordens (1598); feine An- 
Hänger hießen Einfiedlerferviten. Diefe und bie minder ſtrengen ©. haben ihre wichtigſten 
Sige jegt nod in Italien, find aber auch in Deutfchland noch vorhanden. Zu den berühmteften 
Männern des Ordens gehören Paul Sarpi und Ferrarius. Der Orden ber Serpitinnen, 
nad) ihrer ſchwarzeu Meidung aud) Schwarze Schweftern genannt, entftand zu Lebzeiten Benizi's 
(geft. 1284 ober 1286), verbreitete ſich in bie Ränder, in melden die Brüder ſich niedergelaſſen 
hatten, eriftirt aber nur noch in wenigen Kloftern, obſchon ex neuerdings in Baiern wieder ein- 
geführt worden. Eine von Juliani Falconieri um 1306 gegründete, bem britten Orben (Ter- 
tiarier) angehörige und 1424 beftätigte Stiftung von Servitinnen, bie fih 1617 zu einer 
Eongregation gejtaltete, ift ebenfalls noch vorhanden. 

ervitut, Dienft barkeit oder Gerechtigkeit heißt das bingliche, nicht blos gegen be« 
ſtimmte Perfonen, fonbern gegen jedweden Cigenthiluer oder Befiger verfolgbare Recht (us 
reale) an einer fremden Sache, kraft welches die Sache iiberhaupt ober zu beftimmten einzelnen 
Zweden benugt oder wenigftens bem freien Gebaren bes verpflichteten Inhabers (serviens) 
entzogen werden kann. Als berechtigt (dominans) tritt bei den ©. entweder eine indivie 
duell beſtimmte Perfon hervor oder ber jedesmalige Beſitzer eines gewiffen Grundftüds (ser- 
vitus personalis, ialis), Der Doninans darf vermöge ber Dienftbarkeit entweder felbft 
in Bezug auf den Gegenſtand etwas thun, z. B. Früchte davon ziehen, einen Weg gebrauden 
(affirmative Servituten) ober dem Cigenthlmer einen gewiffen Gebrauch, z. ©. das 
‚Höerbanen feines Haufe, das Verbauen eines Feuſters u. f. w, unterfagen (negative Ser« 
vitnten). Zu eigenen Leiftungen ift ber Eigenthilmer der befafteten Sache nad röm. Recht 
nicht verbunden. gibt es im neuern europ. Rechte manche Berhältuiffe, wo der Eigenthümer 
eines Grundftide felbft etwas th muß, und auch diefe hat mau nad) der Analogie römischer 
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&, behandelt, obgleich viele derſelben ſehr verfchieben davon unb aus der Gemeindeverbindung, 
Grundherrlichleit oder andern mehr öffentlic«rechtlichen Verhaltniſſen entftanden find. Die per- 
fönlichen ©. beftehen bald in ber vollen Benugung einer fremden Sache und in bem Genuß aller 
davon abfallenden Früchte (Mießbrauch), bald in einem befchränften Nutzungsrecht (usus), wel- 
ches ſich nur auf die eigenen perfünlichen Bedilrfniſſe bezieht ober irgend fonft in feinem Zwede 
und Umfange nüer beftimmt ift, 3. B. auf freie Wohnung. Grundſtücksgerechtigleiten müflen 
einen bleibenden Zwed Haben unb irgendeinen Bortheil gewähren; fie find unzertrennlic von 
dem berefhtigten Grundſtud und untheilbar. Das Nutzungsrecht iſt blos eine Einfchränfung 
des Eigentfums; es foll das Eigenthum nicht aufgeben, aud) fo wenig als möglich die Rechte 
deſſelben beeinträchtigen. Der Nugnießer hat daher dafür Sicherheit zu leiften, baf er die 
Sache pfleglich gebrauchen und dem Eigenthümer in gutem Stande zurüdgeben will. Grund 
gerechtigleiten müfen civiliter, d. h. mit Schonung der Rechte des Eigenthitmers, ausgeiibt 
werben; fie hindern deſſen Mitgebrauch in der Megel nicht. S. können wie endere dingliche 
Rechte durch Vertrag, Lepten Willen, Verjährung, gerichtliche Zugewährung (mie 3. B. eine 

egerechtigleit bei Naturaltheilung von Örundftiiden) ober, wie der Niegbraud;, zufolge ger 
feglicher Beftimmung entftehen. Bei Störungen verführt der Berechtigte mit Befigredhtömitteln 
ober auch wit der Eonfefforienffage auf Anerkennung feines Rechts, während freie Eigentümer 
der unbefugten Anmaßung einer Dienftbarkeit mit der Negatorienklage entgegentreten. ©. er⸗ 
loſchen durch Untergang der dienenden Sache, Verzicht des Berechtigten, Nichtgebraud; binnen 
techtövertoährter Zeit, Zufammenfallen der Pflicht und der Berechtigung (Confolibation, z. B. 
wenn das dienende und herrſchende Grunbftüd in eine und diefelbe Hand kommt), gerichtliche 
Aberlennung wegen Misbrauchs, Erlöfchen der Bedingung, unter weldjer die ©. erworben ift, 
‚nach neuern Gefegen theilweife andy durch Simangaabldfung. 

Servins (Maurus Honoratus), ein rim. Grammatiker, lebte wahrfdheinlich im 4. Jahrh. 
n. Chr. unter Balentinianns und ſchrieb einen fehägbaren Kommentar zu den Gedichten des 
Virgilius der zum Theil aus ältern Erflärern entlehnt, durch fpätere Hand aber vielfad, ver« 
ändert und entftellt worden ift, Derfelbe erſchien nad) dem erften Abdruck (Ben. 1471) fpäter 
zugleich in mehrern Ausgaben de Birgilius, am beften in ber von Burmann (4 Bde. Amfterd. 
1746), und wurde zulegt nebft den Commentaren des Philargyrius und Probus von Lyon 
(2 Bde, Gött. 1826) befonders herausgegeben. Unter des ©. Meinern grammatiſchen Schriften 
verdient vorzüglich bie «Ars de pedibus versuum sive oontum metris», auch «Centimetrums 
genannt, erwähnt zu werben, die eine Art von Einleitung in die Metrit bildet und von Santen 
(Reyd. 1788) und Klein (Robl. 1824) kritiſch bearbeitet wurde. 
J Tullins, der ſechete vöm. König, ber von 578—534 regiert haben ſoll, iſt 
feinem Urfprung nach eine fagenhafte Erſcheinung. Nach der gangbarften Sage war er ber 
Sohn einer Sklavin des Tarquinius Priscus, Acriſia, von einem Gotte mit diefer gezeugt und 
von früh auf durch Wunderzeichen verherrlicht. Nach etrusliſchen Chroniken dagegen wäre er 
ein Etruoler gewejen, ber mit feinem heimifchen Namen Mafterna geheißen und mit einer 
Schar Landelente in Rom ſich fegetent hätte. Zum Eidam bes Tarquinius erhoben, wurde 
er nach defien Tode mit Hilfe ber Gemahlin des VBerftorbenen, Tanaquil, die den Tod ihres 
Satten verheimlichte, zunüchſt angeblich Stellvertreter deflelben, dann aber, als jein Tob offen« 
Tundig werden mußte, König, mit Uebergehung der Söhne des Tarquinius, und ohne daß ein 
fenatorifche® Interregmum mit ben üblichen Formen vorangegangen wäre, inden er ſich un 
mittelbar an das Voll wandte. Seine Regierung ift neben glüdlicden Kriegen mit ben Bejentern 
hauptfächlich bezeichnet durch die Reform der Berfaflung, durch welche er aus Patriciern und 
Plebejern ein einheitliches Wolf ſchuf, bie letztern in bie Vollsverfammlung aufnahm und den 
Pflichten aller Bürger gegen den Staat entſprechende nach dem Bermögen abgeftufte Rechte 
gegenüberftellte. Sodann bewirkte er ie Herftellung einer einheitlichen und einheitlich befeftigten 
Stabt, indem ex die biöher einzeln befeftigten Stabtiheile mit einer gemeinfamen Mauer umgog 
und Stadt und Weichbilb neu eisıtheilte. Endlich gründete er auch einen der Diana gewveihten 
latiniſchen Tempel auf Dem Aventin in Rom, wodurch die Vorſtandſchaft des Latinifchen Bundes 
dauernd nach Rom tam. (S.Rom und Römifhes Reich, ſowie Kömifge AltertHümer.) 
Außerdem noch führte er geprägtes Gelb ein, indem er das bisher formlos als Tauſchmittel 
gebrauchte Kupfer in Barren giegen ließ, die mit Marken in der Form vom Thierfiguren ver- 
fehen wurben. Der durch felche Werle und Maßregeln populäre König fol jedoch ein trauriges 
Ende gefunden haben. (Er hatte, fo wird erzäßlt, feine beiden Töchter mit ben Söhnen des 
Tarquinius Priscns verheirathet. Die eine, des Aruns Gattin, verführte deſſen Bruder Lucius 
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und heirathete ihn, nachdem er feine Gattin und fie ihren Gemahl gemordet. Dann reizte ſie 
ihren neuen Gemahl zur Berſchwörung gegen ihren Bater. ©. wurde erſchlagen. Ueber feine 
Blutige Leiche fuhr die entartete Tochter mit ihrem Wagen. Die Gaffe in Rom, in der dieſes 
ehe, hieß feitdem die verruchte (vicus sceleratus). 
eſam (Sesämum), eine zur 14. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne’fchen Syſtems und zur 
Familie der Bignoniaceen gehörende Pflanzengattung mit fünftheiligem Kelche, glodiger, fünfe 
fpaltiger Blumenkrone, deren unterfter Zipfel verlängert ift, vier Staubgefäßen, von denen zwei 
länger find, nebft einem Auſatze eines fünften Staubgefäßes und einer länglichen, Taft vier- 
fäcerigen, zweiffappigen, vielfamigen Kapfel. Hierher gehören blos in Indien, Guinea, am 
Senegal und am Cap einheimifche, einjährige, behaarte Kräuter, beren Blüten einzeln in ben 
Blattwinteln ftehen und bie fehe kurzen Blütenftiele am Grunde beiberfeits drüſig find. Aut 
weiteften verbreitet ift der Indifhe ©. (8. Indioum), welcher weiße, rofenroth überlaufene 
Blumen trägt und in Oftindien einheimifch, aber ſchon im Alterthume nach China, Japan, dem 
Orient und Wegypten kam und jet faft überall in den Tropenländern cuftivirt wird. Ans den 
füßen, bligen Samen wird, wie es ſchon bei den Babyloniern und Aegypteru geſchah, ein mildes, 
fette, vielfach) angewenbetes Del (Sefamdl) bereitet, welches fich lange Hält und an Speifen 
wie auch in der Heilkunde Verwendung findet. Auch ift es in jenen Gegenden als treffliches 
Tosmetisches Mittel berihmt. Die ſchlechtere Sorte wird zum Brennen gebrandt. Früher 
tam das Sefamdl auch Häufig in die Apothefen Europas. Gegenwärtig wirb es in ben fath. 
Zändern, befonders aber in Griechenland, zur Speifung ber fog. Ewigen Lampen gehranät, 

Sefoftris ift der durch Herobot in Aufnahme gelommene Name eines ägypt. Könige, wel - 
chem geſchichtlich zwei Könige zum Grunde Liegen, bie beiden größten Pharaonen des zweiten 
ägypt. Reichs, welche im Anfange der 19. Manethonifcen Dynaffie regierten: Seti 1. (etiva 
1439 —1388) und Ramfes (etiva 1388— 22), Vater und Sohn. Jener, bei Manethös Se— 
1508 ober Sethofis genannt, gab den Anftoß zu dem misverftandenen Namen S., für welcheu 
Diodor, etwas treuer bleibend, Sefoofis ſchrieb. Beide waren große Eroberer, unternahmen 
ferne Kriegszüge nach Afien und Hinterließen daher an vielen Orten ihr mythiſches Gedächtniß, 
ohne daß die Thaten beider im einzelnen auseinandergehalten wurden, Dem Sethoſis werden 
von Mancethös Siege über Cypern und Phönizien, über die Affyrer und Meder zugefchrieben. 
Bon Ramfes berichteten bie theban. Priefter dem Germanicus (bei Tacitus), daß er außer den 
Aſſyrern und Medern auch die Berfer, Baltrer und Schthen und in Afrika die Libyer und 
Aethiopier überwunden habe. Unter jenem kam (nad; Lepſius) Joſeph nach Aegypten und führte 
bie großen abntiniftrativen Reformen aus, welche von Herodot und Diodor dem ©. zugeſchrieben 
werden. Unter ben Soßne wurde Mofes geboren und erzogen und bie IHraeliten mußten Sron- 
dienfte thun bei dem Bau der Städte Pithom und Ramjes, deren letziere ihren Namen von 
diefem Könige führte, welcher Hier in einem Tempel verehrt wurde. Beide Stäbte lagen an ben 
Kanale, der von Ramfes IT. (nad Ariftoteles, Diodor, Strabo und Plinius von ©.) vom Nil 
unterhalb Heliopolis nach den Bitterfeen hin angelegt worden war. Berühmt find ferner die noch 
jegt in der Nähe von Beirut am Ausfluffe des Nahrsel-Kelb (Lykos) fichtbaren drei Selfentafeln, 
welche nad) Herodot von ©., nach ihren Inſchriften von Ramfes (j. d.) eingegraben wurden. 

Seſſi ift ein in der Geſchichte des neuern Kunftgefangs durch mehrere Sängerinnen ber 
rühmt gewordener Name. Borzüglic) gehören Hierher fünf Schweftern, die Töchter eines Ita- 
Tieners, der früher in Rom angeftellt war, feit 1794 aber in Wien lebte. — Die älteſte, Ma- 
tianne ©,, geb. in Rom 1770, eine der erften Bravourfängerinnen in Deutfchland, war feit 
1793 in Wien engagixt, wo fie der Kaufmann Natorp heirathete, weshalb fie ſich nun Sejfi- 
Natorp nannte. Später machte fie bis 1818 Kunftreifen in Italien, Spanien, Fraulkreich 
und England. Hierauf fang fie in Italien, bis fle 1836 noch einmal nach Deutfchland zurüd- 
Tehrte. Seitdem lebte fie in Zurüdgezogenheit und ftarb zu Wien 20. März 1847. Als Dar- 
ſtellerin machte fie fein Glüd. — Die zweite Schweſter, Imperatrice S., geb. zu Rom 
1788, unter allen ihren Schweftern bie ausgezeichnetſte Sängerin, bilbete fidh in Wien, wo fie 
1804 zum erften mal öffentlich auftrat. Den höchſten Triumph feierte fie in Italien. Sie 
farb zu Florenz 25. Det. 1808. — Die dritte, Schwefter, Anna Maria ©., eine der gedie - 
genften Sängerinnen, geb. in Rom 1793, bildete fid vorzüglich durch das Talent ihrer Schwe | 
flex Imperatrice. Sie trat ſchon in ihren 12. 9. mit ihren Schweftern öffentlich auf, zuerſt in 
Bien, dann in-Bologna, und wibmete ſich Hierauf in Florenz noch grimblicher dem Studium 
des Öefange. Sie war in Stalien eine der gefeiertften Sängerinnen, als fie ſich 1811 nach | 
Bien begab, wo fie, als bie ital, Oper einging, in ber dentſchen auftrat. Nach ihrer Berheira- 
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thung nannte fie ſich Reumann-Seffi. Sie machte Kunftreifen in Ungarn und Deutfchland 
und war dann bis 1823 in Leipzig engagirt. Später ging fie nad) Peſth, wo fie das Unglüd 
Hatte, plöglic ihre Stimme zu verlieren. Sie farb zu Wien im Juni 1864. Ihre durch« 
dringende Stimme beherrſchte fie mit feltener Gewalt und eignete ſich durch ihren Fräftigen Bor- 
teag befonders für den großen, leidenſchaftlichen Gefang. — Die beiden jüngern Schweftern, 
Bittoria ©., geb. 1798, und Karoline ©., zeichneten ſich ebenfalls als Sängerinnen aus, 
traten aber infolge ihrer Verheirathuug ſehr bald von der Bühne ab. — Noch ift zu erwähnen 
Maria Therefia S, die ſich ald Sängerin ebenfalls in Wien bildete und 1825—28 großes 
Auffehen in Süddeutſchland fowie in Paris und London machte. 

Sefterz (aumus sestertius), eine vöm. Silbermünge von 2%, Us Werth, daher der Nauie 
seequi-tertius, bie mit der Berjchlechterung des As zugleic) ſank. Der ©. war der vierte Theil 
bes Denar und Y/, Quentchen ſchwer. Sefterzien waren zur Zeit ber Mepublif die gewöhnliche 
Rednungsmünge. Sestertia (SS) waren 1000 Sefterzien, bina 88 2000, ‚dena SS 10000 
und centena SS 100000, Sefterzien. Sestertium (nämlich pondus) dagegen bezeichnete die 
Hunderttaufende und mit ben Abverbien verbunden die größern Summen, 3. 8 decies sester- 

tium 1 Mil., vicies sestertium 2 Mill. u. ſ. w. Wegen ihrer Kleinheit find die Sefterzien 
‚ziemlich felten. Vgl. Gronod, «De sestertiis» (Amfterd. 1656). . 
Seftine, eine Igrifche Bersform, welche ſechs ſechszeilige Strophen und eine breizeilige um- 
faßt. Die Form ift provenzal, Urfprungs. Unter Petrarca’s Gedichten find mehrere treffliche 
©. Ueberhaupt ift fie wol von den Stalienern und nächft diefen von den Spaniern am meiften 
ausgebildet worden. In neuefter Zeit hat man fie auch in die deutfche Poefic verpflanzt. 
Seftini (Domenico), einer ber größten Münzfenner, geb. zu Florenz 10. Aug. 1750 unb 
jebilbet in dem Collegium feiner Baterftadt, erhielt vom Furſten Biscaris den Auftrag, deffen 
Mufeum zu Catanea zu ordnen, und Bier wendete ex ſich ausfchliegend den numismatiſchen 
Studien zu. Bon Sicilien ging er nad) Ronftantinopel, two ihn der engl. Geſaudte Sir Rob. 
Ainslie mit der Bildung feiner nachmals fo berühmt gewordenen Münzfanmlung beauftragte. 
Seit 1780 durchwanberte ex Mleinafien und berichtete über feine Forfhungen in einigen wertä- 
vollen Werken, Hierauf befuchte er auch Deutfchland, wo er ſich namentlich in Berlin aufhielt 
und vom König von Preußen einen Sahreögehalt erhielt. In biefer Zeit ließ er feine «Lettere 
e disgertazioni numismatiche sopra alcune medaglie rare della collezione Ainslianea etc.» 
(8 Bde., Livorno 1789 —1805) und die «Classes generales seu monetae urbium, populo- 
rum et regum ordine geographico» (2 Bde., %pz. 1796; 2. Aufl., Flor. 1821), erfcheinen, 
welchem erftern Werke ſich die Befchreibungen von Knobeisdorf u. a. ſowie der berliner und 
gothaifchen Sammlungen ald Band 6—9 (Berl. 1804—9) anſchloſſen. 1810 befuchte er Paris 
and wurde fodann von der Großherzogin Elifa Bacciochi von Toscana zum Antiquar und Bi- 
bliothelar ernannt, welche Stelle er 1814 bei der Rückkehr des Großherzogs Ferdinaud III. ver- 
Tor. Hierauf übernahm er die Ordnung des Hederwar'ſchen Mufeums fowie die Befchreibungen 
der Königl. Minzfammlung zu München, ber des Königs Chriftian VII. von Dänemark und des 
Mufeums zu Trieft. Auch Hatte er inzwiſchen feine vortreffliche Abhandlung über die alten 
Stateren (1818) und die Münzen des Achäiſchen Bundes gefchrieben und neue «Lettere e 
. dissertazioni numismatiche» (9 Bde., Mail. 1813—20) erſcheinen laſſen. Seine großen 
Berbienfte beivogen enblich aud) den Großherzog Ferdinaud, ihm den Titel als Antiquar und 
Profeſſor an der Univerfität zu Piſa zu verleihen und einen Jahresgehalt auszufegen. Hierauf 
erſchienen feine Beſchreibung des Hederwar'ſchen Mufeums (7 Bde, 1828—30) und die ber 
griech. Medaillen der Chaudoir'ſchen Sammlung (1831). Ex ftarb zu Florenz 8. Juni 1832. 
Seine Bibliothek und Mamufcripte ließ der Großherzog Leopold II. von Toscana anfaufen. Unter 
Iegtern befindet ſich auch fein «Systema geographicum numismaticum» in 14 Foliobänben. 
Setäria, Borftenhirfe, Name einer Gräfergattung aus der Familie der Gramineen, 
weldje ſich dadurch auszeichnet und von der ihr nahe verwandten Gattung der echten Hirfenarten 
(Panicum) unterfcheidet, daß die in eine walzige Achre geftellten Aehrchen, welche zwei Blüten, 
eine fruchtbare und eine taube, enthalten, von grannenartigen Borften umgeben find. Außer 
. einigen wildwachſenden, einjährigen, als Unfräuter auftretenden Arten gehört hierher der ita- 
lieniſche Borften= oder Kolbenhirfe (8. italica), welcher in Südeuropa einheimiſch ift 
und bin und twieber angebaut wird. (8 ift ein volfaftiges Gras mit 2—3 F. hohen, finger- 
diden Stengel, breiten, fhilfartigen, aber weichen und nicht ſcharfen Blättern und einer 3—6 
Zoll langen und bis 1 Zoll diden, gelappten Aehre, welche eine große Auzahl von Aehrchen 
enthält. Die Körner, welche ebenfo wie die des gemeinen Hirfe benugt werden, aber geringere 
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Größe befigen, find bald weiß oder gran, bald gelb» bis braunroth. Man unterſcheidet zwei 
Hauptvarietäten: großen Kolbenhirfe, den man als Getreidegras der Körner wegen anbaut, und 
Heinen Kolbenhirfe, auch Mohar genannt, welcher als Futter verwendet wird. Letztere Pflanze 
erreicht höchſtens 1%/, F. Höhe, ihre Aehre mır bis 2 Zoll Länge und ”/, Zoll Breite. 

seth, nach der Hebr. Sage der dritte Sohn Abam’s, foll der Stammvater des Gott wohl- 
gefälligen Menfchengefchlechts (der Sethiten) geweſen fein, welden die Kainiten, bie Nach- 
Tommen Rain’s (f. d) als das gottlofe Menſchengeſchlecht gegenübergeftellt werben. Eine nähere 
Bergleichung der verſchiedenen Gefchlechtöregifter beweift jedoch, daß die Namen in beiten Reihen 
urfprünglic) diefelben waren, upd daß in der älteſten Weberlieferung S. nicht als Sohn Adam’s, 
fondern als Erzeuger bes erften Menſchen Enofch erfchien, in demfelben Sinne, in welchem nad 
einer andern Ueberlieferung der erſte Menſch Adam von Gott abſtammt. ©. ift daher ein alter 
Gottesnanie, der übrigen® auch bei den Äegyptern ſich findet (S. Typhon) und wahrſcheinlich 
ägypt. Urſprungs ift. — Im 2. Yahrh. n. Chr. begegnet uns unter den fog. Ophiten (ſ. d.) eine 
Partei der Sethianer oder Sethiten, welchen ©. Repräfentant des im Epriftus erfchienenen 
geiftigen Princips war. Unter ihrer religiöfen Literatur fanden ſich aud) mehrere «Vücer S.» 

Eetival oder Setubal, von den Ausländern auch St.-Ubes oder St.-Yoes genannt, eine 
portug. Seeftabt im Diftrict Liffabon, 3,5 M. im Sübfüboften von Liffabon, mit dem fie durch 
Eifenbahr verbunden ift, am nördl. Ufer der durch bie Mündung des Sado gebildeten Ria oder Bai 
von ©. gelegen, ift nad) ihrer faft gänzlichen Zerftörng durch das Erdbeben von 1755 wieder gut 
aufgebaut und hat vier öffentliche Pläge, viele hübſche Häufer, fünf Pfarrfirchen, zwei Nonnen- 
und neun ehemalige Mönchsflöfter, mehrere Schulen, ein Theater und veizende, mit Gärten 
und Sandhäufern dichtbefüete Umgebungen. Die Stabt zählt (1860) 13134 €. und ift ein 
wohlhabender Ort, nad) Liſſabon und Oporto die bebeutendfte Hafen- und Handeleſtadt Portu- 
gals, namentlich wichtig als Ausfuhrplag von portug. Weinen und als Hauptemporium bes 
portug. Salzhandels. Der Hafen ift ſehr groß, ſicher, S—10 Maftern tief, mit gutem Anfer- 
grund verfehen, aber wegen der Sandbänke ſchwer zugänglich. Derfelbe wird durch fünf Forts 
vertheibigt, hat einen Leuchtthurm und breite, gutgepflafterte Quais. Das Seefalz, welches in 
den 370 Gruben (Marinhas) bes Sabo bei der Stadt ſelbſt fowie in denen von Palmella und 
Alcacer do Sal gewonnen wird, gilt in ganz Europa als daß befte und kommt, weil es über ©. 
exportirt wird, unter dem Namen Salz von St.-Yves in ben Handel. Unter ben aus - 
Tändifchen Flaggen find die der Franzoſen, Engländer, Preußen, Ruffen, Schweden und Nor« 
weger am ftärkften vertreten. Außerdem wird ber Küſtenhandel und bie Fiſcherei fehr lebhaft 
betrieben, und neben Salz und Wein werden auch Del, Sübfrlichte und Fiſche zur Ausfuhr ger 
bracht. ©. ift das alte röm. Cetobriga, hieß fpäter Setubra, wurde von den Arabern, die den 
Ort Schetuvir nannten, zerftört, aber nachmals von Fifchern wieder aufgebaut und mit einiger 
Veränderung des Namens ©. genannt. 

Setzmaſchine nennt man eine Mafchine, welche aus Typen (Pettern) den gerwünfchten Sag 
zufammenftelit, alſo das verrichtet, was fonft allgemein der mit ber Hand arbeitende Setzer thut. 
(S. Buchdruckerkunſt.) Das erfte, ohne praktijche Refultate gebliebene Project einer folhen ©. 
rührte, wie es feheint, von einem Franzoſen Ballandje her und wurde in England an W. Church 
1822 patentirt. Spätere Erfinder in diefem Fache find Kliegl in Presburg (1839), Young ımd 
Delcambre in Lille (1840), Clay und Roſenberg in England (1840, 1842), Gaubert bafelbft 
(1840), Neus in Würzburg (1844), Tſchulik in Wien, Sörenfen in Kopenhagen (1851), Bidet, 
Pape in Paris, Hattersley in Mancheſter u. a. Allgemein hat man ber ©. die Idee des Klavier 
zu Grunde gelegt, indem eine Anzahl Taften angebradjt wirb, von benen jede, wenn man fie mit 
dem Finger niederdrüdt, einen beſtimmten Buchſiaben aus dem Behälter, worin viefe Eremplare 
deſſelben übereinandergefchichtet liegen, herausfördert. Berfchieden find aber die Maſchinen in An- 
fehung bes Mittels, durch welches die nacheinander folgenden Lettern weitergeſchafft und in Zeilen 
zuſammengereiht werben, ſowie in vielen andern Einzelgeiten. Yon zwei erwachfenen Perſonen 
und einem oder zwei Knaben bedient, kann eine ©. das Fünffache, ja angeblic, das Zwölffache 
von dein an Arbeit liefern, was ein Setzer nad; gewöhnlicher Weile in gleicher Zeit leiftet. Es 
ift aber zu beinerfen, daß zu ihrer sehtrigen Berforgung mit Typen das Ablegen des auöge- 
drudten Satzes (Auseinandernehmen und Sortiren ber Leitern) entweder durch eine entſprechend 
große Zahl von Berfonen oder durch eine beſondere Ablegmafdjine (bie auch mol mit der ©. 
fetoft verbunden ift) gefchehen muß. Außerdem ſtehen die ©. hoch im Breife und gerathen wegen 
ihrer vielen zarten Beftandtheife leicht in Unordnung. Sie find nur fir Eine beſtimmte Schrift: 
größe confteuiet, fir einen au mehrern Schriftgattungen gemifchten Sag ſchwer oder gar nicht 
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vorzurichten, für mathem. und Tabellenfag u. f. w. aber unbedingt unbrauchbar. Ferner find 
die zur Maſchine erforderlichen Typen wegen gewiſſer Eigenthümlichteiten theurer als die ge- 
möhnlichen. Auch muß der Mafchinenarbeit ftets nod; eine nicht unbedeutende Handarbeit, na« 
mentlich daß genaue Ansfchliegen (Unsgleichen der Zeilenlänge) und das Zufanmenordnen ber 
Zeilen in Columnen folgen. Endlich hemmt das wegen Reparatur eintretende Stilftehen der 
Maſchine den Betrieb ber Druderei viel mehr als das Ausfallen eines einzelnen Setzers für 
Handarbeit. Aus allen biefen Umſtänden erklärt fid leicht die Erſcheinung, daß zur Zeit noch 
feine einzige ©. 4 fortdauernber vortheilhafter Anwendung gefommen ift. 

Sende, |. Epidemie und Endemie. 

Seume (Ioh. Gottfried), deutfcher Dichter, wurde 29. Ian. 1763 in Boferna bei Weißen- 
feld geboren, wo fein Vater Bauer war. Als letzterer verftorben, nahın fich der Graf von Hohen- 
thal · Knauthain des Knaben an, brachte ihn auf die Schule in Borna, dann auf die Rilolai« 
ſchule in Leipzig und nachher auf die bafige Univerfität, wo er Theologie ſtudiren ſollte. Doc 
©. tonnte ſich mit der damaligen Theologie nicht befreunden. Er verlieh Peipzig, um zumächft 
nach Paris zu gehen, fiel aber fehr bald Werbern in die Hände und wurde in heſſ. Dienften 
nad) Amerika eingeſchifft. Nach der Heimlehr aus Canada, wo er bis zum Frieden gefochten, 
gerieth er unter preuß. Werber und wurde wieder als gemeiner Soldat nad) Emden gebracht. 
‚Hier entfloh ex zweimal, wurde aber wieder eingeholt und entging nur auf vieles Furbitten der 
Todesſtrafe. Ein maderer Bitrger, ber ſich mit 80 Thlrn. für ihm verbürgte, verfchaffte ihm 
Urlaub. Nun ging er nad) Leipzig, feft entfchloffen, nicht zurückzulehren. Cr bezahlte die ver« 
bitrgte Summe von dem Honorar filr feine Ueberfegung des engl. Romans «Honorie Warren» 
(1788) und widmete fid nun den Wiffenfchaften. Als Secretär des ruff. Generals Igelftröm 
Tamm ec 1793 nad) Warſchau und erhielt eine Offizierftelle bei den Grenadieren. Während des 
Kampfes ber Bolen ‚gegen die Ruffen wurde er zum poln. Gefangenen gemacht. Nach feiner 
Befreiung ging er wieder nad) Leipzig, wo er Unterricht im Engliſchen ertheilte und feine 
«Wichtigen Nachrichten über die Vorfälle in Polen 1794» (2pz. 1796), «Zwei Briefe über 
die neueften Veränderungen in Rußland» (Zir. 1797) und feine «Obolen» (2 Bde. 1797) 
herausgab. Später übernahm er das Amt eines Correctors in der Druderei feines Freundes 
Söfchen zu Grimma. Um diefem Gefchäfte nicht zu erliegen, unternahm er, kurz nachdem feine 
«Gedichten (%pz. 1801) erfchienen, eine Fußreiſe von neun Monaten, auf welcher er Defterreich, 
Italien, Sicilien, die Schweiz und Paris befuchte. Eine ähnliche Fußreife machte er 1805 über 
Petersburg, Moskau durch nlard nad Schweden. Yener Reife ift fein «Spaziergang nad) 
Syratus» (3 Bde., Braunſchw. und Lpz. 1802; 4. Aufl. 1815—17; neue Ausg. von Defterley, 
293. 1868), dieſer «Mein Sommer im 9. 1805» (Hanıb. 1806; 2. Aufl. 1815) gewwidnıet. 
Die Vorrede der letztern Schrift ift ein merfwürdiges Denkmal feines glühenden Eifers fir 
Freiheit und Vaterland. Nad; langen körperlichen Leiden ftarb er 13. Juni 1810 im Bade zu 
Teplitz. Als Menſch verdient ©. große Anerkennung. Lebenserfahrungen, befonders eine un« 
glüdliche Liebe, hatten eine gewiſſe Bitterfeit gegen die Welt in ihm zurildgelaffen, ohne daß er 

ſie haßie ober ihre Güter verachtete. Er hatte aber Kraft genug, was ihm verſagt war, zu ent« 
behren, und war ftolz genug, fein Verlangen danach zu Außen. Diefe Charakterfeftigkeit ſpricht 
ſich aud) in allen feinen Gedichten und Schriften aus und verleiht ihnen einen eigenthümlichen, 
nicht geringen Werth, während ſie in fünftlerifcher Beziehung, ſowol was bie Form der Date 
ftellung, als was die Durchdringung und Regelung des Stoffs betrifft, manderlei Unvollfom- 
menheiten an fid) tragen. Eine Ausgabe feiner «Sämmtlichen Werken erfchien nad} feinen Tode 
(12 Bde. 8p5.1826— 27; 6. Aufl, 8 Bde., 1863; in Einem Bande, 2p3.1835; neue Aufl. 
1837). Die von ihm begonnene Selbftbiographie wurde von Elodius beendet (Lpz. 1813). 
Severn (franz. Saverne), bei den Alten Sabrina, hinſichtüch ber Gröe und Widtigfeit 
nad) ber Themfe der zweite Fluß Englands, entfpringt in einem Meinen See auf ber Oftfeite 
des Plynlimmongebirgs in der Grafſchaft Montgomery, und führt anfangs bis Llanidloes den 
alten Namen Hafren. Innerhalb Wales fließt er gegen Norboft über Netotoron und Welſhpool, 
wo er 37 M. oberhalb feiner Mündung für Barken ſchiffbar wird, tritt oftwärts in die engl, 
Grafſchaft Shrop, durchſtrömt diefelbe in füböftl., dann in fühl. Richtung die Grafſchaft Wor« 
cefter als ein breiter, tiefer und ruhig flntender Stront und wendet ſich endlich in die Grafſchaft 
Glouceſter, wo er unterhalb Glouceſſer bereits unter dem Einfluß der Ebbe und Flut ſteht. Nach 
vielen Krünmungen wendet er ſich bei Naß=Boint fdiweftlich, bis er bei der Einmlindung des 
Avon (von Briftol her) feinen Namen gegen den des Briftollanals (Bristol Channel) ver- 
taufcht und weit auögebreitet fid unbemerkt im Atlantifchen Ocean verliert. Bis zur Mitndung 
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des Avon hat der ©. eine Länge von 45%, M. Sein Beden umfaßt ein Areal von 385%, 
oder, ben Briftoffanal als defjen Ertvelterung mitgerechnet, von 5477, D.-M. An der Min 
dung fteigt das Waffer zuweilen 60 F. und das Land ift hier durch ſiarke Eindeichungen gegen 
Veberjchwenmungen gefhügt. Seeſchiffe von 350 Tons gehen bis nach Gloucefter, 11%, M. 
oberhalb von der Mündung. Eine ſchwierige Stelle wird feit 1827 dırc einen 3,5 M. (18 
Miles) langen Kanal umgangen, der 70—90 engl. F. breit und 15—18 F. tief if. Die an- 
fehntichften Nebenflüfie des an Salmen reihen ©. find rechts der Teme, der durch feine roman- 
tifche Scenerie berühmte Wye, welcher für Heine Seefjchiffe bis Monmouth (3 M.), fir Barten 
bis Hay (15,6 M. weit) fahrbar ift, ferner der USE und der Taf, deſſen Ufer entlang ein 5,4 M. 
Tanger Kanal bis Merthyr-Tybvil führt. Links münden in ihn der Vyrnwy, Perry, Tern mit 
Roden, Stonr, der Upper-Avon und der Lower-Avon. Durch zahlreiche Kanäle ift der ©. nıit 
der Themſe, dem Trent, Humber und Merfey verbunden und bildet fo die Pulsader des Schiff 
fahrts · und Handelsverlehrs im ſudweſtl. England. Das ganze weite Thal, welches der ©. 
durchfließt, ift ein Bild natürlicher Schönheit und Fruchtbarkeit. Der ſchönſte Theil deffelben 
Tiegt zroifchen Glouceſter und Worcefter und heißt vorzugsweife Vall of 8. . 

denen Eucius Septimius), rim. Kaiſer von 193 — 211 n. Ehr., geb. aus einer röm. 
angefehenen Familie zu Leptis in Afrifa 146 n. Chr. (11. April), Hatte urfprünglich Iurispru- 
denz ſtudirt, war durch Kaifer Marc Aurel in den Senat aufgenommen und zuerft in bie öffent 
liche Laufbahn eingeführt worden. Nachdem er verfchiedene Eprenftellen eingenommen, befleidete 
er unter Commobus im I. 185 das Confulat und erhielt dann die Vefehlshaberſchaft über bie 
pannonifchen Legionen, von denen er auf die Nachricht von des Pertinar Ermordung (Ende 
März des I. 193) zum Kaiſer ausgerufen wurde, Er eilte ſofort nad; Ron, wo der Senat den 
Ufurpator Didins Fulianus abfegte, hinrichten ließ (2. Juni 193) und ihn anerfannte. Nach- 
dem er bie Prätorianer wegen ihres Frevels an Pertinar aufgelöft und aus den Pegionen eine 
nene Garde von 50000 Mann gebildet, brach er gegen Peſcennius Niger, den inzwifchen die 
% Legionen zum Kaiſer ernannt Hatten, auf und ſchlug ihn in drei Schlachten, zuletzt bei 

[us in Eilicien 194. Die Anhänger des Pefcennius, der auf der Flucht ftel, Hielten ſich aber 
noch immer in Byzanz. Die Stadt ergab fich erft 196, und nun ließ ©. die Befagung und 
viele Einwohner tödten, die andern ald Sklaven verlaufen. Hierauf wendete er ſich gegen den 
von ben gallifhen Legionen zum Kaifer ernannten Clodius Albinus, ben er bis dahin durch den 
äfartitel beſchwichtigt Hatte. Die Schlacht bei Lugdunum (Lyon) im Febr. 197 endete nach 
hartem Kanıpf glüdlih für S. Clodius tödtete fich felbft; feine Anhänger wurden auf das 
gaufemfte verfolgt und über 40 Senatoren, bie ihm begünftigt Hatten, in Rom bingerichtet. 

lach längeren Aufenthalt im Orient, wo er die Parther demrüthigte, kehrte er 203 nad) Rom 
zuriid. Hier ordnete er bie Rechtspfiege und die Verwaltung und bewies ſich dabei ftreng, ein« 
ſichtig und fparfaın, aber häufig auch leidenfchaftlich und Hart. Nur gegen feine frühverderbten 
Sopne Caracalla (f. d.) und Geta (biefer der Sohn von Septimius’ zweiter Gemahlin Julia 
Domna), bie er zu Mitregenten ernannt hatte, und gegen feinen Günſtling, den Präfectus Prü- 
torio Plautianus, war er allzu nachfichtig und gegen die Soldaten, bei denen er überhaupt bie 
Disciplin verdarb, zu freigebig. Nachdem Caracalla 204 den Plautianus vor feinen Augen hatte 
töbten laffen, erhob ©. den berühmten Papinianus an feine Stelle, der nun mit den nicht min« 
ber großen —A Ulpianus und Paulus, feinen Beiſitzern, die Leitung der Rechispflege 
und bebeutenden Einfluß auf die Stantögefchäfte ausübte. ©. felbft ging 208 nad) Britannien, 
um bie Galebonier zu zücjtigen. Bevor er Hier feinen Plan, die Infel durch Ausrottung ber 
Caledonier ganz zu unterwerfen, ausführen konute, ſtarb er im Gebr. 211 zu Ehoracum Sort), 
voll Kummer über die Verderbtheit und den Haber feiner Söhne. 

Sevẽrus (Sulpiciue), ein chriſtl. Geſchichtſchreiber aus Aquitanien in Gallien, geb. um 
363 n. Chr., geft. um 410, erwarb ſich erft ald Anwalt vor Gericht durch Beredfamfeit großen 
Ruf, entjagte aber jpäter aus Gram über den Berluft feiner Gattin allen öffentlichen Gejchäften 
und febte nur den Wiſſenſchaften. Unter feinen hiſtor. Schriften ift die bedeutendfte die «His- 
toria sacra» in zwei Büchern, worin er mit Präcifion und in einem noch ziemlich guten lat. 
Stile, daher man ihn auch den hriftl. Salluftins nannte, die Begebenheiten von der früheften 
bis auf feine Zeit erzahlt. Die beften Ausgaben beforgten Borftius und Elericns (2 Bde. Lpz. 
1709), de Prato (3 Bbe., Berona 1741) und neuerdings Halm (Wien 1867). Auch ſchrieb 
©. eine «Vita sancti Martini». 

Sevigne (Marie de Rabutin- Chantal, Marquiſe von), eine durch ihre Briefe berüßmte 
Tranzöfin, wurde 6. Fehr. 1626 zu Paris geboren. Sie verlor ihren Vater, einen withenden 
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Raufbold, zeitig und erhielt durch einen Verwandten, den Abbe be Coulanges, eine gelehrte, beſon ⸗ 
ders philol. Bildung. Außerdem hatte fie Gelegenheit, an dem Hofe Ludwig's XII. ihre gefelligen 
Talente auszubilden. Weniger durch Schöntheit als durch Anmuih und Geift andgezeichnet, ver» 
heirathete fie fih 1644 mit dem Marquis Henri de S. Ans diefer Ehe entfprangen ein Sohn, 
Charles, und eine Tochter, Brangoife Morguerite, die fi) 1669 mit dem Grafen von Orignan 
vermäßfte und unter diefem Namen befannt wurde. Der Marquis von ©. erfaltete inde bald 
in der Neigung für feine Gemahlin und fhicte diefelbe in die Brrtage, während er zu Paris 
mit Ninon de Lenclos und andern berüchtigten rauen leble. Er ftarb 1651 in einem Duell, 
Die Marquiſe widmete fich gänzlich ber Erziehung ihrer Kinder und lehrte erſt nach drei Fahren 
an den Hof zurild. Ihre ſitiliche Strenge forwie ihre Teilnahme an der Coterie der fog. Pre« 
cieuſes im Hötel Rambouillet zogen ihr viele Epöttereien zu. Vergebene warben Turenne, 
Conti, ihr Couſin Buffy, Fouquet u. a. um ihre Gunſt. 1671 erhielt ihr Schwiegerfohn, der 
Graf von Örignan, das Gonvernement der Bretagne, wohin ihm auch feine Gemahlin folgte, 
Diefe Trennung vertvandelte bei der Mutter die Liebe zur Tochter in eine fchwärmerifche Leiden · 
ſchaft, und es begann zwiſchen beiden jener berühnnte Briefwechfel, der 25 9. ohne Unierbrechung 
dauerte. Die Briefe der Marquife offenbaren ein reines weibiiches Gemüth, einen feinen, gebil« 
deten Geift und eine zarte, leicht erregbare Bhantafie. Ihr Stil ift gemandt und correct, ber 
Ausdrud natlirlih, treffend und reich. Deſſenungeachtet erhebt ſich eigentlic, die Berfafferin 
nicht über die Anfchauungsweife igrer Zeit. Inden Icpten Jahren hielt fie ſich bei ihrer Franken 
Tochter in der Provence auf, die fle pflegte. Sie ſiarb dafelbft auf dem Schloffe Orignan 

18. April 1696 an den Blattern. Eine erfte Sammlung der «Lettres de Mme. de 8. à ma 
filles (2 Bde., Rouen und Haag) erfchien 1726. Der Ritter Berrin veranftaltete 1734 eine 
Ausgabe in vier Bänden, an die ſich 1737 noch zwei Bände anſchloſſen. Als Freuud der Fa- 
milie verſchaffte fi) Perrin and) die Materialien zu erflärenden Noten, die er bei der vollftän« 
digen Ausgabe von 1754 (8 Bde., Par.) benugte. Hierauf folgten bie Angaben von Baucelleg 
(10 Bde., Bar. 1801), die von Grouvelle (8 Sde. 1806), endlid) die in jeder Hinficht verzilg · 
liche von Monmergud und St.»-Surin (10 Bde. Par. 1818—19, nebft Supplententbaud, 
1820; neue Aufl. 1861 fg.), vou Dreier (12 Bde. Bar. 1862—64) und von Silvefte de 
Sacy (11 Bde. Par. 1860— 63). fenacr veröffentlichte «Memoires touchant la vie et 
les 6crits de Mme. de 8., etc.» (5 Bde., Bar. 1842-52). — Die Oräfin Frangoife Mar« 
guerite von Örignan, geb. 1648, geft. 13. Ang. 1705, war eine fehr ſchöue Gran uud 
von philof. Geiftesbildung. Der Eruft und bie Kälte, welche fie in ihren Briefen verräth, bilden 
einen völligen Gegenſah zum Charakter der Mutter. Eine ihrer Töchter, die Marquife von 
Simiant, geb. 1674, geft. 1737, erfcheint in deu Briefen als der Abgott der Frau von S. — 
Charles, Marquis von ©., geb. 1647, zeichnete ſich in mehrern Feldzügen aus, wurde, 
gleich feinem Vater, von ber Ninon verführt und ſtarb kiuderlos 27. März 1713. 

Sevilla, die Haupiſtadt der fpan. Provinz S. (249 D.-M. mit 490368 €.) wie frilher 
des gleichnamigen Königreich®, nad) Madrid die zweite Stadt Spaniens, in einer Ebene am 
Tinten Ufer des Ouadalguivir gelegen, der Sig eines Erzbiſchofs, des Oeneralfapitäus von 
Andaluſien, eines Fönigl. Obergerichts (Audiencia real) und einer Univerfität. Die Stadt 
wird von einer Mauer mit 100 Thlirmen umgeben, hat mit ihren Vorftädten einen Umfang 
von 3%, M. und (1860) 118298 E. Die Gegend ift fumpfig, die Straßen find eng, aber 
die Häufer großartig, mit platten Dächern und mauriſchen Verzierungen. Als Sehenswilrdig - 
Reiten find zu erwähnen: die Kathedrale, 1401—1519 auf dem Fuudamente der frilhern Hofe 
moſchee aufgeführt, ein impofantes Grbände, die größte und herrlichſte Kirche in Spanien, 
reich an Koftbarfeiten und an Gemälden der beften fpan. Meifter, worunter der Schugeugel 
amd der kuiende geil. Antonius von Murillo die beritgmteften, mit zahlreichen Kapellen, fünf 
Schiffen, 9O trefflich gewalten Fenftern, einer großen Orgel, ſowie mit dem Grabdeulmale des 
Chriſtoph Columbus, in welchem die Nefte von deſſen Sohne Ferdinand rufen. Daneben findet 
fid) der ſchöue Thurin Giralda, 364 F. hoch, inwendig fo gebaut, daß mau Lid zur Spitze hin ⸗ 
auf reiten daun. Berner find zu ueumen: der großartige königl. Palaſt (Alcazar), die cheinalige 
Neſidenz der manriſchen Könige, worin 1478 die Iugnifition ihr erſtes Tribunal errichtete, 
iebi volftändig im manrijchen Stile reſtaurirt; der erzbiſchöſl. Pataft, die Münze, das Kapu- 
zinerlloſter mit Gemälden von Murillo, das Kartäuferflofter vor der Stadt mit fhönen Ge- 
amälden und großen Garten, dad von Murillo geftiftete und durch feine Meiſterwerke gefdmücte 
Hospital de la Caridad oder Caritas; dad Äuiphitheater zu den Stiergejechten, das größte: 
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dieſer Art in Spanien; die mauriſche Waſſerleitung (Cannon de Carmona), welche 400 Bogen 
hat; die Alameda, ein geoßartiger öffentlicher Spaziergang, und die Promenade Bafeo am Gua- 
balquivir, Ias Delicias genannt; die große, 1757 errichtete, von Gräben mit Zugbruden um« 
fätaffene Tönigl. oder Nationaltabadsfabril, ein Deeifterftü der Baukunſt; das Handelstribumal 
(el Consulado), gewöhnlich die Börſe (la Lonja) genannt, als folche unter Philipp LI. erbaut, 
aber jet zu verſchiedenen andern Zweden dienend und im obern Geſchoß das amerif. Archiv 
enthaltend. Die Univerfität zu ©. (in den ehemaligen Jefuitencolegium) wurde 1504 gefliftet. 
Sie ift im Beſitz einer Bibliothef von 20000 Bänden und zählt gegen 1000 Studenten, 
Außerdem find in ©. noch zu bemerken: der Palaſt Santelmo, der an Kunftfchägen reiche Sit 
bes Herz0g8 von Moutpenfier, die MWademie der ſchönen Wiffenfchaften, die Bau-, Bildhauer- 
und Malerafademie, dad Mufeum umd mehrere andere Gemäldefammlungen. Die Seidenfabrie 
Tation, obgleich bei weitem nicht mehr fo blühend wie ehebem, befchäftigt doch immer noch viele 
Webftühle. Im der Vorſtadt Triana, am rechten Ufer des Guadalquivir, welche durch eine 
Brüde mit der Stadt verbunden ift, befindet fich die große König. Stüdgießerei. Sonft war 
©. die Niederlage des ganzen Nationalverfehrs und die größten Schiffe Tonnten bis zur Stadt 
Tommen; jet ift der Fluß fo verfandet, daß nur Meinere Schiffe ihm befahren Können, und ber 
Handel Hat ſich nach Cadiz gezogen. Doch treibt ©. immer noch lebhaften Handel, fowol mit 
Manufactur- und Colonialwaaren als mit Wolle, Del, Südfruchten, Safran und Stßholz. 
&., das alte Hispalis, ſchon unter den Römern ein fehr anfehnlicher Ort, galt unter ben Baus 
bafen und Weſtgothen als die Hauptftadt des füdl. Spanien. 590 und 619 wurden hier die 
beiden Concilia Hispalensia abgehalten. Im 8. Iahrh. fiel die Stadt in die Hände ber Araber, 
die fie Iſchbilijah nannten, und unter denen fie zur bedeutendften Stadt der Halbinfel empor- 
blühte und 400000 €. zählte. Seit 1026 war fie Sig des maurifchen Königreichs der Aba- 
diden oder Beni» Abad, 1091 Ya fie in Beſitz der Almoraviden, 1147 der Almohaben. Am 
22. Nov. 1248 wurde fie nad) 18monatlicer Belagerung von Ferdinand III. von Caſtilien er - 
obert und blieb ſeitdem im Beſitze der Chriften. Damals wanderten gegen 300000 €. größten» 
tHeild nad) Granada und Afrifa aus. Noch im 17. Dahrh. zäflte S. 130000 Menſchen, bie 
mit Seidentweberei unb andern Gewerben bejchäftigt waren. Seit 1501 — 1726 hatte ©. ben 
ausſchließlichen Handel mit Amerita. Jahrlich gingen von hier aus die 12 Galeonen nad) 
Bortobello und (jeit 1547) die 15 Schiffe nad) Veracruz. Seitdem fich aber der Handel 1726 
nad) Cadiz zog, geriet auch bie Gewerbthätigkeit in Verfall. Zu ©. bildete ſich 27. Mai 1808 
die fpan. Eentraljunta gegen bie Sranzofen, die fid bei dem Vorrüden berfelben 1. Febr. 1810 
nad) Cadiz zurüdzog. Auch die Cortes flüchteten ſich 1823 von Madrid nach ©. und entführten 
den König von hier nad) Cadiz. Vgl. Wadernagel, «Sevilla» (Baf. 1854). 
Sevre ift der Name von zwei Flüſſen im norbweftl. Frankreich. Die S.-Nantaife ent» 
fpringt in der Vergebene Gätine, nimmt rechts die Moine, links die Maine auf und ergießt ſich 
„nach einem Laufe von 18,3 M., wovon 2,5 ſchiffbar, Nantes gegeniiber in die Loire. Die ©.- 
Niortaife entfpringt etwa 7 M. füböftlicher bei dem Dorfe Seppret und mündet nad) einem 
Laufe von 20,9 M., wovon 112 (don Niort an) ſchiffbar, und nach Aufnahme der Autife und 
Vendee in einer fumpfigen Gegend in das Ailantifche Meer, 2 M. nördlich von Larodhelle und 
27%, M. unterhalb Marans, bis wohin Seefchiffe von 200 Tonnen auffteigen. Nach diefen 
zwei Flüſſen ift das Depart. Deur⸗Sevres genannt, welches bie Duellen beider und bie 
größere Steomftrede der S.-Niortaife als feinen Hauptfluß enthält. Daffelbe ift ans Theilen 
don Boiton, Aunis und Saintonge zufanmengefegt und zäglt (1866) auf 108,06 D.-M. 
333155 €. Die Vergebene Gätine, eine nordweſti. Verlängerung der Gebirge von Limouſin, 
ein wechfelvolles, ftarfbewaldetes Granitplateau von 432 F. mittlerer Höhe, nimmt faft ein 
Drittel des Areals ein. Es enthält viele fifchreiche Teiche und die Quellen vieler Meiner Flüſſe, 
von denen die beiden ©, der Thoue, die Boutonne, der Argenton, ber Lambon, die Autife, ber 
Mignon und bie beiden Dives nennenswerth. Auch fehlt es nicht ar Sumpfen im Sitben und 
Norboften. Das Klima ift fühl, feucht und in manchen Gegenden ungefund. Der Boden ift 
in den Thälern fruchtbar, der Aderbau aber, der die gewöhnlichen Producte des weftl. Srant- 
wich liefert, wird Läffig betrieben. Man gewinnt Getreide im Ueberflug, Gemüſe aler Art, 
Bein, Kaftanien, Nüffe, Mandeln u. f. w. Ausgebehute Weiden und Wieſen unterftiigen bie 
Biehzuäit, welche einen Haupterwerbszweig des Landes bildet. Das Mineralreich bietet Eifen, 
Steintohlen, Antimonium, Mühl und Feuerſteine und Salpeter. Die beſuchteſte der Mineral- 
quellen ift die von ae unweit Thonars. Die Gerberei, Handſchuhfabrilation und Brannt- 
weinbrennerei find bie Hauptzweige der Induftrie. Außerdem beftchen Babrifen in Leinwand, 
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Woll · und Baumivollzengen, Strumpfwaaren, Leber u. ſ. w.; ferner Papiermüßfen und To⸗ 
'pfereien, Der Hanbel ift lebhaft, haupifählic mit Maulthieren und Maulefein, Pferden, Ge- 
treibe, Mehl, Holz, Branntwein u. ſ. w. Das Departement zerfällt in die vier Arrondiffements 
Riort, Breffuire, Delle und Parthenay, zufammen mit 356 Gemeinden in 31 Cantons und 
+ hat zur Hauptftadt Niort (f. d.). 
eures, franz. Landſtadt von 6328 E. im Geine- und Dife-Departement, auf halbem Wege 
von Baris nad) Berfailles, am linken Ufer der Seine gelegen, ift vorzüglich berühmt durch feine 
Borzellanmanufactur, die, urſprünglich von Privatunternehmern gegründet, 1759 anf Ber- 
wendung der Pompadour von Ludwig XV. angefauft und feitbem auf Rechnung des Staats 
unterhalten wurde. Was Schönheit des Materials, Leichtigkeit, Feuerfeſtigleit, Gleichartigkeit 
und Durchſchein der Maffe, Reinheit und Weiße der Glaſur, Vollkommenheit des Machwerks 
anlangt, jo hat das weiße Porzellan von S. bei weiten den Vorzug vor allen andern ber- 
gleichen Habrifaten. Auch findet man nirgends feinere und funftvollere Borzellanmalerei. Manche 
Stüde legterer Art müffen als wahre Meifterwerfe der Feuermalerei betrachtet werden. Nur 
iſt dabei zu fehr vergefien, daß die Porzellanmalerei vor allen Dingen eine decorative Kunſt ift, 
folglich zur Verzierung eines beftimmten Gegenftandes mitwirken und nicht für fich allein ber 
ftehen foll. Der in diefer Anftalt verbrauchte Kaolin fommt ans den Thongruben von St.-Prieig 
bei Limoges. Man befchäftigt dafelbft gewöhnlich 150 Perfonen. Die Glasmalerei, deren 
Wiederaufleben in Frankreich haupiſächlich durch die Manufactur von S. bewirkt wurbe, hat 
man hier aufgegeben, feitdem ſich Mar herausftellte, daß die Privatinduftrie in diefem Kunftfache 
nichts mehr von ihr zu lernen hatte. Dagegen betreibt man jegt mit vielem Eifer und Erfolg 
die Nachahmnng von alten feinen Fayencen und Emaillen. Einzig in ihrer Art ift die mit diefer 
Anftalt verbundene Sammlung von irdenem und porzellanenem Gefchirr ans allen Ländern und 
‚Zeiten, von den älteften griech. und etruskiſchen Thonvafen bis auf die neueften Erzeugniſſe der 
Topferei von allen europ. Nationen, wie auch von den Chinefen, Japaneſen, Oftindiern und ver- 
ſchiedenen amerif. Bölferfchaften. Dabei befindet fich eine Reihenfolge Mufterproben von ben in 
der Sabrif feit ihrer Gründung bis auf den heutigen Tag verfertigten Gegenftänden, an welden 
mari den Wechfel des Geſchmacks von dem krauſen Rococo durch die Nachahmung rein antiter 
Formen hindurch bis zum neueften Zurüdgehen auf das altmobijche Bompadour- Genre ver- 
folgen kann. Diefes letztere Geme, das fog. «alte Sevred» (Vieux Sövres), fein eigentliches 
Porzellan, fondern ein Halbporzellan (porcelaine tendre), ift gegenwärtig am beliebteften. Es 
wird im Kunfthandel zu äußerft hohen Preifen verfauft und daher viel nachgemacht. 

Seward (William Henry), amerif. Staatsmann, geb. 16. Mai 1801 zu Florida im Ber 
zirk Drange des Staats Neuyork als der, Sohn eines wohlgabenden Mannes, trat nad) erhal» 
tener nothbürftiger Schulbildung in das Bureau eines Adbocaten und bildete ſich drei Jahre 
hindurch zum Sachwalier ans. Noch zu jung, um felbftändig prafticiven zu können, ging er 
auf einige Zeit al Lehrer. nach dem Süden in den Staat Alabama. Nach feiner Rüdlehr Tieß 
er ſich in Auburn im Staate Neuyork ale Advocat nieder und heirathete 1824. Als Anwalt er- 
warb ſich ©. bald einen bedeutenden Namen in Bertheidigung von Verbrechen und in Führung 
vermwidelter Batentproceffe. In der Politik fchloß er ſich eng an Tohn DO. Adams an. 1830 
wurde ©. in den Staatöfenat gewählt. Hier war er der Führer der Oppofition gegen Jackſon 
und van Buren und half überhaupt die erft einige Jahre fpäter unter diefem Namen auftretende 
Whigpartei mit ind Leben rufen, als deren bedeutendftes Mitglied er fortan galt. 1834 unter« 
lag er zwar als Candidat fitr bie Gouverneursſtelle des Staats, dagegen erhielt er 1838 dieſes 
Amt, das er während zwei Terminen bis 1842 befleidete. ©. zeigte ſich als energifcher und 
zuverläſſiger Barteimann, war aber fein tücjtiger Bermaltungsbeamter und zog ſich deshalb 
nach Ablauf feiner Amtsjeit wieder in das Privatleben zuriid. Erft 1849 trat er auf neue im 
die Deffentlichfeit und lieg ſich in den Bereinigten- Staatenfenat wählen, welchem Körper er 
während eines doppelten Termin angehörte. Am 5. März 1861 wurde er als Staatsferretär 

. (Minifter des Auswärtigen) in Bräfident Lincoln's Cabinet berufen, welche Stelle er auch nad 
deffen Tode unter Johnſon behielt. S.'s polit. Thatigleit hat auf die Geſchichte der Vereinigten 
Staaten einen maßgebenden Einfluß ausgeübt, zerfällt aber in zwei ftreng voneinander gefchier 
dene Perioden, in die Zeit feiner Oppofition und des Kampfs gegen die Herrfchende Bolitit, und 
in bie Zeit feiner Amteführung und Herrſchaft. Mas ©, in der erften Periode auszeichuete, 
war nicht allein fein unansgefeßter — gegen die Sklaverei, ſondern vor allem ber weite und 
tiefe Blic, der nicht am Einzelnen Haftete, fondern vom höhern philof. Standpunkte aus bie Politik 
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angriff und namentlich die Sklavereifrage in den Gang der ganzen gefchichtlichen Entwickelung 
des Landes einreihte. Ex wagte dem auf ben Buchftaben ber Eonftitution pochenden Uebermuthe 
der Skladenhalter gegenitber zuerft das wahre Wort auszuſprechen, daß es noch ein höheres 
Geſetz gebe als die Verfaſſung, und 1858 machte er durch bie Definition des zwiſchen bem 
Norden und Süden entbrannten Kampfs ald eines unvermeidlichen Conflicts (irrepressible , 
confliet) noch größeres Auffehen. Obgleich einer der hervorragendften Grilnder ber vepublifa- 
niſchen Partei (feine Freunde nennen ihn fogar deren Vater), erhob ihm doch diefe weder 1856 
noch 1860 u 1864 zu ihrem Candidaten. Wie fehr diefe Bernachläffigung gerechtfertigt war, 
bewies ©, in jeiner Praris als Staatöfecretär. Er war den ſchwierigen Anıte keineswegs ger 
wachſen, unterſchätzte die Seceſſion, ergriff ungenigende oder halbe Maßregeln zu ihrer Be- 
tampfung und wurde von den Ereigniffen fo ins Schlepptau genommen, daß er unter Johnſon's 
Berwaltung fogar deſſen reactionäre Schwenkuug billigte und biefelben Ideen verfolgen Half, 
für welche er jelbft ein halbes Menſchenaiter lang geſchickt und tapfer gefämpft Hatte. Auch in 
feiner auswärtigen Politi war er unentfchieden und ſchwankend. Wenn er auch, durch europ. 
Berwidelungen unterftügt, in Mexico der Napoleonifchen Bolitif gegenüber Erfolge errang, zog 
ex doch bei England in faft allen wichtigen ragen den fürzern. Au bemfelben Tage, an wel- 
chem Lincoln ermordet wurde, machten andere Meucdelmörber auch ein Attentat auf ©., deſſen 
echte Rinnlade hierbei arg verlegt wurde. Er lag bei dieſem Attentat Frank in Bette, und 
diefer Umftand rettete ihm das Leben. 

Sewaftopol oder Sebaftopol, eine Hafenftabt bes ruff. Gouvernements Taurien, Tiegt 
an der Sübweftfüfte der Krim (f. d.), und zwar an bem fübl. Geftade einer von Weſten gegen 
Dften in das Land eindringenden Vai, die einen der geräumigften und ficherfien Häfen der 
Welt bildet. Der Hafen wurde deshalb zum Kriegshafen und zur Station der gefammten ruff. 
Kriegaflotte des Schwarzen Meeres gewählt und galt twegen feiner Page und feiner großartigen 
Befeſtigungswerle von der Meeresſeite her für uneinnehmbar, fiel aber doch im Drientkviege, 
nad) elfmonatlicher Belagerung, 1855 der Zerftörung und Eroberung durch die Verbilndeten 
auheim. Seitdem darf auf Grund der Beftunmungen des Pariſer Friedens vom 30. März 
1856 ber Hafen nur noch als Handelshafen beuutzt werden. ©. wurde unter Katharinm II. 
5. Mai 1785 von Potemlin an der Stelle des Tatarendorfs Achtjar oder Alhtjar gegründet, 
blieb jedoch bis 1805 unbedeutend und faft vergefien, feit welcher Zeit Alexauder J. in Rd» 
fit auf feine Plane gegen die Türken, die Bauten von neuem mit Nachdruck aufnahm. Die 
wichtigften Arbeiten gehören aber unter die Regierungszeit des Zaren Nikolaus. Bon dem Cap 
Cherſones an, ber äußerften Sildweſtſpitze der Prim, hat die gegen Often gerichtete Kite 
eine Neihe zum Theil tief gegen Süden einfchneibender Buchten, zunächft die Dreifache oder 
Bucht von Fanary mit der Kojaden> und der Kamyſch- oder Schilfbai, bie Peſtſchanaja » oder 
Sandige Bucht, die Streligen- oder Schligenbucht und die Duarantänebucht. Norddſilich von 
Iegterer fpringt das Cap und frühere Fort Alerander vor und dieſem gegenitber im Norden 
das Eap und Fort Konftantin, weiche beide den 1/, M. breiten Eingang zur Rhede ober Bai 
von ©. bilden. Diefelbe it 1 M. lang, durchſchnittlich (ohne die Seilenbecken) a M. breit, 
bat 50—60 F. Tiefe und vortrefflichen Untergrumd und endet im Often an der Miludung ber 
Tſchernaja (f. d.) bei Infjerman (f. dd. An der Eitbfilfte hat die Bai ebenfalls mehrere Buch- 
ten, die Urtileriebucht, die füdliche oder Linienſchiffbucht, die Arfenal- oder Dodsbucht und die 
Kielducht. Es find dies fäuntlich natitrliche Häfen, welche, durd) die unmittelbar dahinter 4 
auffteigeuden Kalffelfen vor allen Stirmen gefidyert, wie die Stadt feloft durch Feſtungswerke, 
zahlreiche Batterien und Redouten gefhügt fowie mit Magazinen nud Werkftätten aller Art 
befegt waren. Die füdl. Bucht, bie am tiefiten (fat 3 Werft) ins Land einfchneidet, hat 
isren ſchmalen Eingang zwiſchen den durch die frühern gleichnamigen Forts gefrönten Caps 
Nikolaus (im Weften) und Paul (im Oſten), ift 24—54 F. tief und war die Etation der 
Kriegoſchiffe. An der Weftjeite derfelben zog ſich von dem Foloffalen Fort Nikolaus und der 
Artilleyiebucht fübtwärts bis zu den alten Kafernen und dem Monument Tanarsfy die Stadt ©. 
hin, in iner Länge von 2 Werft und einer Breite bis zu 1 Werft 8O Baden, an und auf einen 
durch Schluchten und Hohlwege vielfach zerriffenen Hügel. Die untere Stadt war von Hand- 
werfen und Taglohnern bewohnt. Die obere Stadt, der Wohufig der Wohlhabenden und An- 1 
gefehenen, enthielt ſchöne, zum Theil von Gärten ungebene Häufer und Pafäfte, die mit großem " 
Zugus auögeftattete Bibliotget und das Theater. 10 Stragen dunchſchnitien die Stadt der 
Zünge, 15 ber Breite nad). Bon dem auf der Göhe des Blatcan gelegenen Boulevard (Grafs- 
koja Pristän) Uefen bie zidei fhöuften uud belebteften Straßen aus, durdjjgnitten die ganze 
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Stadt und mündeten am Hafen: die Seeftraße, bie ben breiedigen Platz Hinter bem Fort Ni⸗ 
lolaus berüßrte und an ber pradjtvollen, zum Meer Hinabführenden Treppe endete, und füblicher 
die Nifofaus- (früger Katharinen-Jfraße, mit Trottoirs, prachtvollen Magazinen und andern 
Krongebäuben, ber ſchönen Kathedrale, ber einen Kapelle und einem hohen, ber Admiralitat ger 
horigen Thurme. Außer mehrern Kapellen Hatte ©. überhaupt fieben Kirchen, vori denen einige, 
wie theilweiſe die Kathedrale, erhalten find. Prachtwoli waren bie Kais, ihre Unterlage im 
Beften von großen Kaltfteinquadern, der obere Theil von Porphyr, die Bruftiwehren, Bilaren 
a. f. w. von Öranit. Der eigentlichen Stadt gegenüber, an ber Oftfeite der fühl. Bucht, Tagen 
von Süden gegen Norden ber Artileriepart, das großartige Marinehospital, die 1852 voll- 
endeten Prachtbauten der Marinefafernen und der neuen Abmiralität. An der Arſenalbucht, 
einem Bf. Seitenbeden am Nordende der Sudbucht, hinter der mit dem Cap und dem feühern 
Sort Paul endenden Landzunge, befanden ſich die Dods, großartige und überaus koſtſpielige 
Bauten, nad) dem Plane und umter ber Leitung des engl. Ingenieure John Hupton errichtet 
und durch ein Dodbaffin gefpeift, in welches mittels eines durch einen Berg und über eine Thale 
ſchlucht geführten, 10 Werft langen Kanals das Waffer der Tichernaja geleitet wurde. Außer» 
dem noch erfolgte diefe Speifung durch ein Reſervoir, in welches mittels eines Dampfpump- 
werte Meerwaffer gehoben ward. Deftlich von ber Arſenalbucht und den Dods dehnte ſich 
jenfeit der Stadtmauer bie Karabelnaja oder Sciffervorftadt aus, mit den Wohnungen der 
Dodsarbeiter und Matrofen. Die Kielbud)t endlich wurde zur Ausrüftung leichter Kriegefdjiffe 
benußt. Die Nordfeite ber großen Sewaſtopoler Rhede ift weniger reich an Buchten, war aber 
ebenfalls mit Forts, Batterien und Rebouten befegt. Gleich Hinter dem Eingangsfort Kon« 
fantin erhob fid an der Ejewernaja- ober nörbl. Bucht, dem fir Kiüftenfahrzeuge beftimmten 
und mit großen Magazinen befegten Hafen, das Hort Katharina, weiter öſtüich die Michael- 
batterie, über ber legten das große nördl. Fort, eine umfangreiche Feldfeſte. Diefe und andere 
nördl, Befeftigungen wurden 1855 nicht erobert. Sofort nad} dem Kriege begann man ben 
Wiederaufbau der zerftörten Stabt nad) einem neuen, in Petersburg entworfenen Plane. Die 
Berbindung mit der Norbfeite ward durch eine großartige Kettenbrücke zwiſchen dem Cap Niko- 
laus und ber Michaelbatterie Hergeftellt. In der Rarabelnaja wurden an der Stellg ber frühern 
Meinen Hütten große, fymmetrifch gebaute Häufer errichtet. Im Yan. 1857 waren bereits 300 
Häufer wieder in Stand geſetzt und 8O neu erbaut. 1863 zählte ©. bereits wieder 8218 E., 
während vor dem Ausbruch des Orientkriegs die Bevölkerung, mit Einfchluß der zahlreichen 
DMearine- und Feſtungsmannſchaften, fi auf 47474 Individuen belief, darunter nur 4505 
weiblichen Geſchlechts. Die Rhede von ©. war den Alten unter dem Namen Ktenüs (d. h. Rauıme 
hafen) befannt. Die Halbinfel zwifchen ihr und der Bucht von Balaklawa (ſ. d) Hieß der Hera- 
Heotifche Cherfonefos oder Cherronefos. Hier wurde im 5. Jahrh. dv. Chr. von Heraflen 
am Bontus aus die Stadt Cherfonefos oder Cherfonefos-Herallea (Cherronefoß) ge- 
gründet, zuerft in unvartheilhafter Stelle ſudbſtlich vom Cap Fanary, auf ber ſchmalen Land» 
zunge zwilchen dem offenen Meere und der Kofadenbai, dan aber weftlich an der Quarantäne 
bucht. Dies Cherfonefos blühte zu einer bedeutenden Handelsſtadt auf, Hatte 1 M. im Umfange, 
ſtarie Ringmanern, eine Citadelle, eine Wafferleitung und einen Tempel der Artemis (Diana), 
deren Culius hier die Verehrung aller andern Götter weit überragte. Die Stabt behauptete 
noch zur Zeit der röm. Kaiſer ihre Freiheit, beherrfchte daß fübl. Taurien und war dann Haupt · 
ftadt einer byzant. Provinz und eines Erzbifhofs. 988 ſchon wurde fie durch die Ruſſen unter 
Wladimir d. Or., ber ſich hier, zu Korfun, taufen ließ, vorübergehend erobert. Später ſah fie 
ſich durch das gemuefifche Kaffa Feodoſia) verbunfelt. 1363 ward fie durch Olgerd von Litauen 
derheert, im 14. ober 15. Jahrh. von den Tataren völlig zerftört. Bei der Eroberung der Krim 
durch die Ruſſen hatte fie noch bedeutende Ruinen aufzumeifen, die aber jetzt fait ſpurlos ver- 
ſchwimden find. Das Borgebirge Barthenium, wohin die Griehen die tauriſche Artemis 
(Diana) und die Iphigenia verfegten, ift nicht, wie man früher meinte, das jeige Tap Fanary, 
fondern nad; Neumann’8 überzeugender Darftellung das Cap Biolente, im Welten von Bala- 
ilawa (f.d.). Bgl. Boleberw, «De rebus Chersonesitarum et Callstienorum» (Berl. 1938); 
Nöhne, «Beiträge zur Gefchichte und Archäologie von Cherroneſus in Taurien (Petersb. 1849); 
Neumann, «Die Hellenen im Stytgenlander (Berl. 1865). J 
Die erroähnte Belagerung, welche ©. während des Drientfriegs (f. d.) erlitt, gehört zu den 
merkwurdigſten, welche die Kriegegeſchichte Überhaupt Tenmt. Nachdem bie verbünbeten Gran- 
‚ofen und Engländer 14. Sept. 1854 bei Enpatoria in der Krim gelandet waren, traten fie den 
Sant auf 8. an, um diefen wichtigften Platz zu erobern und die ruſſ. Flottenabtheilung im 
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dortigen Hafen zu vernichten. Iren Sieg am der Alma (ſ. d.) beuften ſie jedoch nicht zu einem 
raſchen Angriff auf das noch nicht vertheibigungöfähige S., fondern umigingen daffelbe, wm, 
geftügt auf Balaklawa, deſſen Hafen ihnen Zufuhr und Erfag ſicherte, die Feſtung von ber 
Südfeite anzugreifen. Am 28. Sept. kamen die verbiindeten Heere unter Canrobert und Lorb 
Raglan vor ©. an. Die Franzoſen befegten bie Halbinfel des Cherfones; die Engländer namen 
ihr Hauptquartier in Balaklawa, wo auch die engl. Flotte einfief, währen die franzöflfce in 
der Bucht von Kamieſch anferte. Die Belagerung begann, obſchon ©. von ber einen Seite gar 
nicht eingefehloffen war. Dort lonntt alſo die Garnifon jederzeit durch die ruf. Operationg 
armee unter Fürft Menſchikow verftärft oder von friſchen Truppen abgelöft werben. Zwar 
waren von ben Werten ber Vertheidigungslinie, welche jeit ber Landung ber Verbündeten in An⸗ 
geiff genommen worden, nur acht vollendet, darunter ber Thurm auf dem Malalowhugel, der 
große Redan, beide vor der Schiffervorſtadt, und die iſolirte Daftbaftion;-aber die Befeftigungs- 
arbeiten wurden unter der genialen Leitung des Oberftlieutenant Todleben unermüdlich betrieben. 
Eine Recognofeirung 1. Oct. belehrte die verblindeten Feldherren, daß ein gewaltfamer Angriff 
ohne vorhergehendes Bonbarbement —&8 ſei. Im der Nacht zum 10. Oct. wurde num 
die erfte Parallele eröffnet und der Batteriebau in den folgenden Tagen und Nächten ausgeführt, 
fodaß 13. Oct. bie Franzoſen 53, die Engländer 73 Geſchütze eingefahren hatten. Am 17. Okt. 
fand unter Mitwirkung der flotten ein Bombardement ftatt, das jedoch ziemlich unwirkſam 
blieb, und es mußte daher zur förmlichen Belagerung gefchritten werben, beren Arbeiten während 
des ganzen Monats fortgefetzt, aber durch nächtliche Ausfälle vielfach geftört wurden. In der 
Naht zum 24. Det, begannen die Franzofen den Bau der zweiten Parallele. Durch das er ⸗ 
nenerte Bombarbement litten zwar die Steinbauten ber Befeftigung ; diefelben wurden aber Durch 
ſchwer zu zerſtbrende Erdwerke erfegt. Die Ruſſen theilten die ganze füdl. Vertheibigungslinie 
von ©. zur beffern Leitung in vier Abſchnitte, deren jeder unter einem beftimmten Commando 
ftand, während General Moller den Befehl über die Garnifon übernommen hatte. Verſtär - 
Hungen trafen auf beiden Seiten ein. Bürft Menſchikow verfuchte zweimal durch einen Angriff 
©. zu entjegen, 25. Oct. bei Balaklawa, 5. Nov. bei Inkjerman, jedoch ohne Erfolg. Die Ber 
lagerungsarbeiten, durch den Felsgrund erſchwert, fehritten nur langſam vor. Anfang Nov. 
1854 begann der Bau der dritten Sarallıe und in diefer der Brefchbatterien zur Vorbereitung 
eines Sturmeß, welcher jeborh aufgegeben werben mußte. Das Regenwetter und ber eintretende 
Winter Hinderten bie Arbeiten und brachten ben Truppen unfägliche Leiden. Dagegen verftärkten 
und vermehrten bie Ruſſen ihre Werke in einer doppelten, oft dreifachen Vertheidigungslinie 
mit vielen Rebouten und Batterien. General Often-Saden wurde Commandant von ©. und 
füßrte eine active Vertheidigung durch fortwährende nächtliche Ausfälle, wobei die geſchickt an« 
gelegten ruſſ. Jägergruben immer weiter vorgeſchoben und bald, die Rollen des Angreifers und 

rtheidigers getoiffermaßen vertaufchend, zu förmlichen Contreapprochen wurben. Im Yaıt, 
1855, nad} kurzer Kälte, welche die Sranzofen zum Bortreiben einer Minengalerie, jedoch ohne 
Erfolg, benugten, mußten bie Arbeiten der felnden Temperatur wegen eine Zeit lang ganz 
eingeftellt werben. General Niel, Adjutant des Kaifers Napoleon, der Ende Ian. in befonderer 
Miffton eintraf, überzeugte enblich die Feldherren, daß der Angriff nicht, wie bisher, auf die 
eigentliche Stadt, fondern auf die Schiffervorſtadt, welche das Arſenal und ale Marineetabliffe- 
ments enthalte, zu richten und dadurch allein die ruſſ. Flotte zu vernichten fei. Der Schlüffel 
der neuen Angriffsfront war der Malalow und ber vorliegende Grüne Hiigel. Doch beftanden 
bie verbündeten Feidherren darauf, daß gleichzeitig die Belagerungsarbeiten gegen den großen 
Redan, bie Maft« und Eentralbaftion fortgefeist wilrden, wodurch der Ungriff die Ausdehnung 
einer deutſchen Meile gewann. Mitte Gebr. 1855 begannen die Arbeiten auf ber neuen Fron 
Die Auffen warfen dagegen in kurzer Zeit drei, immer weiter vorgefchobene Werke auf und 
ſchlugen bie darauf gerichteten Angriffe ab. Mitte März fehritten die Belagerer hier mit der 
dritten, auf ber alten Angriffsfront mit einer vierten Barallele vor. Ein bedeutender Ausfall 
in ber Nacht zum 24. März, ber ftärkfte während ber ganzen Belagerung, fonnte dies Bor- 
fieten nicht hindern. Die Armee der Verbündeten war durch neue Berftärkungen auf 110000 

aun gefliegen. Auch die ruff. Streitmacht war anſehnlich gewachſen und Fuůrſt Gortſchalow 
furz vor dem Tode des Kaiſers Nifolaus zum Oberbefehlshaber ernannt worben. Bis Anfang 
April Hatten die Belagerer die Vorbereitungen zu einem allgemeinen Bombardement vollendet, 
das 9. Aprit auf ber ganzen Linie aus 508 Gefchttgen, zum Theil bes jehmerften Kalibers, ex» 
öffnet wırcbe und 14 Zage dauerte. Wol 200000 ðe ſchoffe wurden auf ©. gejcjleubert, wäh 
rend bie Zumpfe um bie duff. Bogentents (Sügergeuben), welche Kühe bie auf 600 Sthritt au 


Sewerien 615 


die feindlichen Werke getrieben waren, mit der größten Erbitterung abwechjeind fortbauerten. 
Unterbeflen ftarb der franz. Chef des Genieweſenẽ, und Niel trat an a Auch nach 
dieſem in ber Briegegefäihte faft beifpieltofen Bombarbement Fonnte der Sturm noch nicht unter« 
nommen werben. Der franz. General Eanrobert gab Mitte Mai feine Entlafjung ein, und 
Veliſſier übernahm den Oberbefehl der Armee, welche abermals eine neue Organifation erhielt, 
Im der Belagerung fiel während des Mai nichts Bedeutendes vor. Nur der Kampf um die Loges 
ments (guerre des embuscades) wurde fortgejegt, und bie Arbeiten gegen den Valakow rückten 
vor. Am 7. Suni 1855 erftücmten endlich die Franzoſen (Bosquet), unterftügt von einer engl. 
und türk. Divifion, die ſog. Weißen Werke (zwei vorgejhobene Rebouten) und ben Grünen 
Hügel mit feiner Reboute. den Malakow wurde die fünfte Parallele eröffnet und 18. Suni, 
bald nad; Tagesanbrach, ein großartig angelegter Sturm auf benfelben unternommen, welder 
jedoch nach dreiftünbigem Heftigen Kampfe auf allen Punkten abgefchlagen warb. Der Monat 
Juli verging darauf vor ©. ziemlich ruhig. Auf der alten Angriffefront wurde ber Minenkrieg 
geführt, gegen den Malalow eine ſechete Garaleie ausgehoben und Zichzads zu einer fiebenten 
vorgetrieben. Der Seftungsfrieg begnügt ſich fonft mit drei Parallelen. Die Ruffen legten da- 
gegen neue Contreapprochen an und verftärkten den Malalow. Bon beiden Seiten dauerte das 
Beer Iebhaft fort. Langfam, aber ſicher rüdten die Angriffsarbeiten vor; bie Batterien der 
ſechsten Barallele kounten armirt werden, und ©. war nun in äußerſter Gefahr. Fürft Sptän 
Boro ließ baher 12. Aug. den Bau einer Floßbrücke über die Mhede beginnen, um bie belagerte 
Sübfeite der Feſtung mit der freien Norbfeite zu verbinden und der Garniſon die nöthige 
ftärfung ober den Rüdzug zu fihern. Am 16. Aug. unternahm er noch einen letzten Entfag- 
verfuch, der jedoch zu einer Niederlage an ber Tſchernaja führte. Die Tage von ©. waren nun 
gezahli. Schen am 17. Aug. begann das Feuer aus der ſechsten Parallele und wurde auf ber 
ganzen rechten Angrifföfront fortgefegt; aus neuangelegten Halbparallelen vorgehend, wurde 
die fiebente auf nur 40 Schritt von ben ruſſ. Baftionen eröffnet. Ebenfo nahe Hatten ſich die 
Franzoſen auf der alten Angriffefeont vorgearbeitet, und der Sturm follte nun am 5. Sept. 
von allen Batterien vorbereitet werden. In Erwartung defjelben verftärkte Fuirſt Gortſchakow 
die Befagung auf 71000 Mann, und Zobleben ließ Hinter ber vordern Vertheidigungslinie ſtarke 
Abſchnitie bauen, Am 5. Sept. begannen die Batterien aus 814 Geſchützen das Heuer, zuerſt 
mit ganzen Lagen, dann fortrollendes Flügelfeuer. Daſſelbe dauerte drei Tage, zerftörte den 
Tinten Slügel der-vufj. Vertheidigungslinie trog der möglichften Erwiderung aus ben Werten 
und verwandelte die Stadt in einen Trümmerhaufen. Zum Sturm waren 48 Bataillone in 
drei Colonnen beftinmt; fpeciell gegen den Maiakow die 1. Divifion des 2. Corps unter Mac 
Mahon. Um 12 Uhr am 8. Sept. gaben drei Raketen und gleich darauf drei Salven aus allen 
Batterien das Signal zum Vorbrechen aus den Trancheen. Nach einem breiftiinbigen furchtbaren 
Kompfe wurde der Malafow genommen und behauptet, während auf den andern Punkten ein 
Teitifcher Moment eintrat und der engl. Angriff total abgefchlagen ward. Der Berluft des Dia- 
lalow, des Schlüfjels von S., bewog aber den Fürſten Gortſchalow zum Rüdzuge und in bes 
Nacıt zur Räumung der Sübfeite. Die Brilde wurde abgetragen, bie Befeftigung an ber Sees 
feite mit ihren Baftionen und Batterien am 9. Sept. gefprengt, ein Teil der Schiffe auf der 
Rhede verjenkt. Am 11. Sept. ſanken zufegt die Dampfer, nachdem bie Berblindeten am 10. in 
©. eingerlidt waren. Der Sturm hatte auf jeder Seite 10000 Mann gefoftet. Die Nordfeite 
von ©. war noch unbezwungen und wurde zur hartnädigften Bertheibigung eingerichtet; doch 
ließ e8 der unerwartet abgejchloflene Friebe hier zu keinem Kampfe mehr Tommen. Das Kriege- 
material, das die Berblindeten in ©. vorfauden, war koloſſal. Der franz. General Bazaine 
wurde Conmmandant ber Stadt, und Peliffier erhielt den Marſchalleſtab mit dem Titel eines 
Herzogs von Malakow. Bgl. Niel, «Sige de S6bastopols (Par. 1858); Tobleben, «Defense 
de Böbastopol» ( Petersb. 1863 fg.); Weigelt, «Die Belagerungen ©.8» (Berl. 1861). 

Sewerien, ein ehemaliges blühendes Fürftentgum im Süben des heutigen Rußland, bildete 
zur Blütezeit deö poln. Staats einen Theil der Ukraine, kam dann mit ben übrigen Provinzen 
der Ukraine 1667 an Rußland und wurde 1782 in eine ruſſ. Statthalterfhaft mit Namen Noto» 
gerad Seweräty umgervanbelt, die mit den Statthalterfchaften Kiew und Tſchernigow unter einen 
deſondern Generalgouverneut geftellt war und einen eigenen griech. Bifchof erhielt. 1802 wurbe 
©. dem Gouvernement Tſchernigow einverleibt. Der alte Herrſcherſiz Nomgorod-Gemwerst 
zählte unter pol. Herrſchaft 10 — 20000, im 9. 1863 nur 7142 €. Es Hat diefe an der 
Deöna gelegene Kreisftadt neun Kirchen, ein Gymnafium mit adelichem Benfionat, wiehrere 
andere Schulen und zwei Wohlthatigleitsauſtalten 
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Sertant ift in der allgeimeinften Bedentung der fechöte Theil eines Kreife ober ein Sector 
don 60 Graden. Gewöhnlich, aber verftcht man darunter einen Spiegelfertanten, d. h. ein 
Meines, zur See unentbehrliches Inſtrument, welches dazu dient, die Winkel zweier Gegenftänbe 
in jeder Richtung und felbft dann zu meffen, wenn der Beobachter ſich, wie dieſes auf Schiffen 
der Fall, auf keinem feften Standpunfte befindet. Es beftcht aus einem Kreisfector (gewöhnlich 
von etwas mehr als 6O Graben oder dem fechöten Theil eines Kreifes, wovon das Juſtrumeni 
auch den Namen Hat), um deffen Mittelpuurt ſich eine Alhidade (bewegliches Lineal) dreht, welche 
an dem einen Ende einen Spiegel trägt, der ſenkrecht auf der Ebene des Nreifes fteht und durch 
den Mittelpunft deffelben geht Ein anderer ebener und viel Heinerer Spiegel ift gleichfalle auf 
der Ebene des Kreifes ſeulrecht und zugleich fo auf dem ©. ſelbſt befeftigt, daß er mit dem großen 
Spiegel parallel ſieht, wenn die Alhidade auf den Nullpunkt der Theilung zeigt. Die obere 
‚Hälfte diefes Heinen Spiegel ift durchbrochen, d. h. nicht mit Amalgau belegt, ſodaß der Strahl 
von dem einen ber beiden Gegenftände, den man beobadjten will, durch den durchbrochenen Theil 
des Heinen Spiegels unmittelbar in das Auge des Beobachters oder in das gewöhnlich dabei an« 
gebrachte Heine Fernrohr (dns für nahe irdifche Gegenſtäude eine bloße Röhre ohne Glaſer ift) 

langt. Dann wird, nachdem man die Ebene des ©. in die durch beide Gegenftände gehende 
Eine gebracht Hat, die Alhidade, welche den großen Spiegel trägt, fo lange um ben Mittelpunft 
des ©. gedreht, bis die Strahlen des zweiten Gegenſtaudes auf den großen Spiegel fallen, von 
welchem fie nad) dem Meinen Spiegel und von dieſem endlich ebenfall$ in das Auge des Beobach- 
ters zurildgervorfen werden. Während diefer Drehung der Alhidade aber nınf das ohne Re- 
flegion durch den unbelegten Theil des Meinen Spiegel® gefehene Bild des erften Gegenftandes 
immer nahe in der Mitte bes Fernrohrs erhalten werden. Wenn ſich nun beide Bilder im Fern⸗ 
rohre genau deden, fo ift der Winkel, welchen beide Spiegel miteinander machen, oder ber Bogen, 
weldjen die Alhidade durchlaufen hat, gleich ber Hälfte des gefuchten Winkels, den beive Gegen- 
fände im Auge des Beobachters machen. Der Umfang des ©. ift aber immer ſchon fo ein- 
getheilt, daß jeder Halbe Grad des Kreiſes als ein ganzer bezeichnet ift (alfo nicht in 60, fondern 
in 120 Grade, die nun wieder gewöhnlich in je 6 Theile von 10 Minuten geteilt find, während 
ein angebrachter Nonius oder Bernier Theile von 10—30 Secunben nod} zu meffen geftattet), 
fodaß der unmittelbar abgelefene Bogen auch fogleich den gefuchten Winkel gibt. Will man aber 
die Höhe eines Gegenflandes, z. B. eines Thurms oder der Sonne, meſſen, fo muß man zu Lande, 
wo ber Horigont nicht genau begrenzt ift, ſich eines Tünftlichen Horigonts bedienen, ber aus einem 
Horizontal gelegten Glasſpiegel oder auch aus einer Waffer-, Del», Weingeift- oder Ducdfilber« 
fläche befteht. Man betrachtet das in diefem Horizonte ſich fpiegelnde Bild ald den zweiten 
Gegenftand und verfäget ebenfo, wie beveit8 erwähnt wurde. Auf diefe Weife erhält man, weil 
in dem Fünftlichen Horizonte das Bild ebenfo tief unter dem Horizonte ſich darftellt, als ſich der 
Segenftand über bemfelben befindet, unmittelbar bie doppelte Höhe des Gegenflandes. Auf dem 
Deere benugt man den fichtbaren Horizont und bringt die Geftirne, deren Höhe man meſſen 
will, mit dem Meereshorizont in Berifrung. Bei Beobachtungen ber Sonne ſchittzt man das 
Auge durch gefärbte Glaſer vor dem allzu ftarfen Ganze derfelben. Der Halbniefier des ©. 
beträgt zwifchen 5 und 13 Zoll. Noch Heinere heißen Dofenfertanten und werben in ber 
Hand gehalten. Die erfte Idee zu biefem vortrefflichen Inſtrumente, welches das einzige ift, das 
der Seemann zu diefen Zwede auf dem ſchwankenden Schiffe benugen Tann, verdankt man New · 
ton. Doch wird gewöhnlich Hadleh, welcher den erften ©. ausführte, für den Erfinder gehalten 
und das Inftrument ihm zu Epren der Hadley'ſche Spiegelfertant genannt. Mayer und Borda 
haben an diefem Duſtrumente mehrere Verbeſſerungen angebradit und ſtatt eines bloßen Kreis⸗ 
ausſchnitts einen ganzen Kreis, nad) benfelben Grundfägen, mit Spiegeln verfehen. Diefes jo 
derbefferte Inftrument führt den Namen des Mayer-Borba’fcen Spiegelkreifee. In neuerer 
eit wird der Meine Spiegel durch ein Prisma erfegt und flatt des Kreisausſchnitto ein ganzer 
eis von 6— 10 Zoll —E angewendet. Solche Inſtrumente, Reflerionstreife 
enannt, werden (im Preiſe von 60—100 Thlr.) von Piſtor und Martius in Berlin in großer 
* Menge verfertigt und find in der Marine mehrerer Staaten, wegen ihrer größern Bequemlichteit 
und ihrer Bortheile gegen den ©., bereits eingeführt. Steinheil in Munchen hat beide Spiegel 
Bari, Prismen erſehi und fog. Brismentreife angefertigt. 
ertett, ein Tonftüd für ſeche Vocale oder Inftrumentalftusmen, bie einfach befegt und 
mehr oder minder obligat find. Das Inftrumentalfegtett wird wol auch Sertuor genannt. Die 
formale Einrichtung des ©. kommt mit der des Quarietts, Onintetts, Sepietts u. f. w. übereisı. 
Sertius, der Rame eines xöın, Gefchlechts, dem Lucius ©. angehörte, ber, nachdein er 
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mit Cajus Licinius zehn Jahre Hintereinander das Bolfetribunat bekleidet hatte, 366 v. Chr. 
der erfte plebejifche Conſul war. — Cajus ©. kämpfte ald Conful mit Cajus Caſſius Lon« 


gm 124 und als Broconful in dem fübl. Transalpinifchen Gallien, deffen Eroberung die . 


ömer damals Begonnen hatten, mit Glück gegen die Arverner und bie liguriſchen Sallnvier. 
Bei ben warmen Quellen, wo er bie Iegtern befiegte, gründete er 122 v. Chr. eine Stadt, nach 
ihm Aquse Sextise, daher Heuzutage Air, genannt. — Publius ©., wie es ſcheint, richtiger 
Seſtius, war 63 v. Chr. als Duäftor ded Conſuls Cajns Antonius gegen Catilina thätig und 
begleitete dann jenen in feine Provinz Macedonien. Alö Bolkstribun wirkte er 57 mit Milo fie 
Eicero gegen Ciodius. Auf Antrieb des Iegtern wurde er 56 wegen Beſtechung bei den Wahlen 
und wegen Gewalttätigfeit angefagt, von Cicero in einer noch erhaltenen Rebe verteidigt und 
freigefprodhen. Nach der Prätur 53 verwaltete er Sicilien; fpäter begab er fd; von der Seite 
des Pompejus auf die des Cäfar. 

Sertus Empirifus, ein Steptiter zu Ende des 2. Jahrh., wahrſcheinlich ein Grieche, lebte 
u Alerandrien und Athen und verband vielen Verſtand mit ausgebreiteter Gelehrſamkeit. Dem 

lamen Empiritus, d. h. der Empiriter, erhielt er, weil er als Arzt der empiriſchen Schufe zur 
ge wird, die zu feiner Zeit blühte, In feinen Werken erfcheint die ffeptifche Kunſt auf der 
he, welche fie im Alterthum erreicht hat. Doch befteht fein Berdienft weniger in der eigen 
thumlichen Eutroidelung der Stepfis als vielmehr in der volftänbigen Sammlung und Maren 
Anordnung der Marimen und Schlußweifen, deren ſich die frilhern Skeptiker gegen den Dogma- 
tismus bedient hatten, wobei er vornehmlich die Schriften des Äeneſidenius benußte. Die Stepfis 
fegte er in die Kunft, Erfheinungen und Gedanken einander auf alle mögliche Weife fo entgegen« 
uftellen, daß man durch das Gleichgewicht der entgegengefegten Thatjadhen und Gründe zur 
urückhaltung (drcoyyj) des Urtheils Über Gegenftände, deren Weſen verborgen ift, und dadurch 
zu unerſchütterlicher Cenuttgenuhe (arapasla) in Sachen der Meinung und zum Gleichmuth 
in Sadjen der Nothwendigkeit gelange. Da er mit den von ihm gefammelten Wendungen der 
Skepfis, die von Spätern Zweifelögründe genannt wurden, vornehmlich die philof. Syſteme be« 
Tämpfte, wobei er oft ſehr fopHiftifch verfuhr, fo find feine Schriften fir die Kenntniß der griech. 
Philoſophie von großer Wichtigkeit. Wir befigen von ihm noch zwei Werke in griech. Sprache, 
wovon das eine (« Pyrrhoniae hypotyposes») eine Entwidelung des Pyrrhoniomus f. Byrrho) 
überhaupt, das audere («Adversus mathematicos») eine Anwendung der Pyrrhoniſchen Kunft 
auf alle damals geltenden philof. Syfteme und andere Wiffenfchaften und Erfenntniffe enthält. 
Das letztere beftcht aus zwei Abtheilungen, von denen bie erfte in ſechs Blichern die Unficherheit 
der Grammatit, RHetorit, Geometrie, Aritämetit, Aftrologie und Dufit, die zweite in fünf Bu- 
chern die der philoſ. Wifienfchaften (Logik, Phyſik md Ethik) nachzuweiſen ſucht. Herausgegeben 
wurden beide Werke von Fabricius (Rpz. 1718; neue Ausg., 2 Bde. Lpz. 1840), am beften 
von Belter (Berl. 1842); eine beutfche Meberfegung begannen Niethammer und Buhle (®d. 1, 
Lemgo 1801). Für die neuere Philofophie Haben diefe Schriften die Bedeutung, daß in ihnen 
die frügeften Keime zu einer Kritik des Erlenntnißvermögens zu finden find. (S. Stepfis.) 

Serualfyftem, ſ. Geſchlecht. 

Seydeluann (Fat. Trescenz), ein durch feine Sepiazeichnungen befannter Maler, wurde 
zu Dresden 1750 geboren und machte feine Studien feit 1772 in Rom. Bei feiner Rüdtehr 
von dort 1782 wurde er Profeffor der Alademie ber Künfte zu Dresden. Doch Italien blieb 
das Ziel feiner Wünfche. Noch neunmal befuchte er daffelbe, zulegt 1818. Er jtarb in Dres- 
den 27. März 1829. Seine Zeichnungen, beftehend in vortrefflichen Copien, find fehr zahlreich 
und als Sepinzeichnungen Meiſterſtude. Eine feiner gelungenften Arbeiten ift die Copie der 
Nacht des Correggio, welche Morghen in Kupfer geſtochen Hat. Auch feine Gattin, Apollo- 
nia S. geborene de Forgue, geb, zu Venedig 1767, erwarb ſich als Zeichnerin und Malerin 
Ruf und führte viele Sepiazeichnungen aus. — Sein ältefter Bruder, Franz ©., ber als Com · 
pouiſt ſich belannt machie, geb. 1748, war ein Schüler Raumann’s, dem er 1765 mit ufter 
nach Italien folgte, wo er ſich namentlich auch als Tenorfänger ausbildete. Nach feiner Rüde 
kehr wurde er in Dresden 1772 ald Kirchen» und Kammercomponift, 1787 als Kapellmeifter 
angeftellt. Er ftarb 23. Oct. 1806. Unter feinen Opern find zu erwähnen «Die ſchöne Arjene», 
«Das ſachſ. Banermädchen» und «Turco in Italian. Auch componirte er Sonaten u. f. w. 

Geybelmann (Karl), ausgezeichneter deutſcher Schaufpieler, geb. 24. April 1795 zu 
Stay; in Schleflen, beſuchie das dortige Gymnaflum und trat 1813 als Soldat ein. Später 
begantı er feine Laufbahn als Schaufpieler auf den Bühnen zu Breslau, Gratz und Olmutz; 
dech tbollte es ihm micht giuden ſich Beifall zu erwerben. Erſt in Prag gewann er allgemei- 
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nern Ruf. Er war dann in Kaffel, in Darmftadt, 1829 in Stuttgart, gab 1831 in Wien, wo 
er ſchon entfchiedenen Beifall fand, und 1837 in Berlin mit großem Erfolge eine Reige Gaft- 
sollen. Er verließ 1838 Stuttgart, wo ſich feine Verhältniffe unangenehm geftaltet hatten, nmb 
niadhnm eine lebenslangliche Anftelung in, Berlin an, wo er 17. März 1843 ſtarb. Seine Kunft 
war bie des ſcharf berechnenden Berftandes, unterftütgt durch eine eigenthümliche Gabe, die 
geiftigen Refultate durch äußere Hilfsmittel zur ————— zu bringen. Dasjenige Ele- 
ment, welches ihm fehlte, war das ber Begeifterung, die den Moment zum Schaffen ergreift. 
Seine Hauptrollen waren Ludwig IX., Cromwell, Shylod, Offip, der Advocat Wellenberger in 
Hitand’8 «Abvocatenn, Iffland’s «Effiggändlers, Abbe de i'Epee und Richard Brandon in 
Rellſtab's «Eugen Aram». Eine Guttung von Rollen, bie ihm auch ganz beſonders gelangen, 
waren bie fine des Schaufpiels. Vgl. Rötjcher, «Ss Leben und Wirken» (Berl. 1845). 
Seydlitz (Sriebr. With. von), preuß. General, geb. zu Kalkar bei Kleve 3. Febr. 1721, 
igte ſchon ald Knabe und als Page in Dienften des Markgrafen von Schwedt durch mauches 
gftüc den künftigen Tühnen Reiter. Nachdem er 1739 in preuß. Dienfte getreten, wurde er 
im erften Schlefifchen Kriege gefangen, fehr bald aber freigegeben. In der Schlacht bei Hohen- 
friedberg nahm er den ſuchſ. General von Schlihting mit eigener Hand gefangen und wurde 
hierauf zum Major ernannt. Auch in der Schlacht von Sorr zeichnete er ſich rühmlich aus. 
Seine Tüchtigleit veranlaßte 1752 feine Erhebung zum Oberftfientenant. Bald darauf wurde 
er Commandeur des Dragonerregiments Wilrtemberg, 1753 des Kilraffierregiments von Ro- 
how und 1755 Oberft. Einen glängenben Angriff führte er in der Schlacht bei Kollin 1757 
aus, und zwei Tage nachher ernannte ihn der König zum Generalmajor. Am 7. Sept. 1757 
führte er ein kühnes Gefecht gegen bie feindliche Cavalerie bei Pegau, und bereits 19. Sept. 
vertrieb er den Marſchall Soubiſe aus Gotha. Vom Könige mit dem Commando über die ger 
ſammte Cavalerie beauftragt, feierte ex feinen glorreichften Tag in der Schlacht bei Roßbach 
5. Nov. 1757, infolge deren ihm ber König ben Schwarzen Adlerorden verlieh, ihn zum General: 
Kieutenant erhob und zum Chef eines Küraſſierregimenis ernannte. Seinen Ruhm erhöhten bie 
Schlachten von Zorndorf und Hochtirch. In der Schlacht von Kunersdorf wurde S. verwundet 
und mußte nad) Berlin gebracht werden. Da man Öffentlich den Berluft der Schlacht dem zur 
Unzeit vom Könige an ©. erlafjenen Befehle, eine vortheilgafte Aufftellung zu verlaffen, zufchrieb, 
fo benahm fic der König ſehr Faft gegen ihr und ließ ihn an mehrern Gefechten leinen Theil neh · 
men. Bald aber waren beide wieder verſbhnt, und in ber Schlacht bei Freiberg, 1762, fand ©. die 
befte Gelegenheit, feine Umſicht in Verwendung ber Infanterie wie ber Cavalerie in glänzender 
Weiſe zu bewähren. Nach dem Frieden übertrug ihm der König die Infpection aller in Schlefien 
ftehenden Cavalerieregimenter und ernannte ihn 1767 zum General der Cavalerie. ©. farb 
7. Rob. 1773. Sein Grab in dem Garten feines Landguts Minkowſti bei Namslau in Schle- 
fien begeichnet ein einfaches Denkmal. In Berlin ließ ihm der König auf dem Wilhelmöplage ein 
marmornes Denkmal errichten. S. war ber ausgezeichnetfte Neiterführer feiner Zeit, vielleicht 
aller Zeiten. Vgl. Barnhagen von Enfe, «Leben des Generals von ©.» (Berl. 1834). 
eyfried (Ignaz, Ritter von), Componift, geb. zu Wien 15. Aug. 1776, wurde ungeachtet 
feiner Neigung und großen Anlagen zur Mufil vom Bater zum Stubium der Rechte angehalten 
und durfte erft auf Verwendung P. Winter's jenem Studium entfagen und ſich ber Kunft zu 
wenden. Schon früh Hatte er fich unter Mozart's, fpäter unter Kozeluch's Leitung zu einem 
tüchtigen Mlavierfpieler ausgebildet, auch von Albrechteberger Unterricht in der Compofition er- 
Halten. In feinem 21. 9., 1797, warb er an Schilaneder's Bithne, bem Theater an der Wien, 
als Kapellmeifter und Componift angeftelt, in welchem Amte er große Umficht und. feltene 
Fruchtbarkeit zeigte. Bon feinen Mufiten zu Melodramen ift lange Zeit «Die Waiſe und ber 
Mörder» beliebt geweſen. 1828 zog er ſich in das Privatleben zurüd. Er ftarb 26. Aug. 1841. 
©. ift zwar nicht unter bie genialen Meifter zu zählen, verbient aber wegen feines Strebens und 
Wirkens für die Kunſt Anertennung. Seine Werfe für Bühne und Sammer find vergefien, wäh- 
rend fich bie Mehrzapl feiner Compofitionen für die Kirche durch frifchen und edeln Sinn in 
Achtung erhalten haben. Auch als muſilaliſcher Schriftfteller hat S. Verdienſtliches geleiftet. 
Seymour, eine engl., aus der Normandie ftanmende Familie, die in der Geſchichte zum 
erften mal mit Sir John ©. auftritt, der zu Anfange des 16. Jahrh. Sheriff von Somerfet 
und Dorjet war. Seine Torhter Jane wurde 1536 bie dritte Gemahlin Heinri’s VIIL, 
fein ültefter Sohn Edwarb aber Herzog von Somerfet (f. d.) und Protector des Reicha. Ein 
Ururentel beffelben war Sir Edward ©., ein berühmter Redner und Staatsmann, der ald 
Mitglied des Unterhaufes 1667 bie Anklage gegen den Lorblanzler Clarendon erhob und durch⸗ 
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feßte. 1673 wurde er zum Sprecher erwählt. Obwol Tory, nahm er au ber Revolution van 
1688 theil und ftarb hochbetagt 1707. Sein ältefter Sohn war der Ahnherr der jegigen Her- 
30ge von Sonerfet; der zweite, Bopham ©., erbte die irifchen Befigungen feines Wetters, des 
Grafen Conway, weshalb er fi S.-Conway nannte. Er fiel.1699 im Duell und wurde 
don feinem jungern Bruder Francis ©. beerbt, der 1703 ben Titel Lord Conway erhielt und 
3. Febr. 1732 farb. Deffen zweiter Sohn, Henry S.⸗Conwah, ein ausgezeichneter General 
und Staatsmann, befehligte 1761 die engl. Truppen in der Armee des Bringen Ferdinand von 
Braunſchweig, wurde 1765 Stantöfecretär und ftarb als Feldmarſchall 1795; der ältere, 
Srancis ©.-Conmway, beffeidete ebenfalls mehrere wichtige Stantsänter, wurde 1750 zum 
Grafen von Hertford, 1793 zum Grafen von Yarmouth und Marquis von Hertford erhoben 
und farb 14. uni 1794. — Brancis Charles S.-Eonway, dritter Marquis von 
Hertford, geb. 11. März 1777, waz aufangs unter dem Namen eines Grafen von Harmouth 
belaunt (bis 1822) und erfreute ſich der befondern Gunft Georg’s IV. Er befaß den Geift, 
aber auch alle fehler eines Edelmann des ancien rögime. Obwol Herr eines fehr großen Bere 
mögens, verſchmähte er doch Fein Mittel, ſich zn bereichern. Seinem Charakter fol Bulwer 
einige Züge zur Schilderung Lord Lilburneis in «Nacht und Morgen» entnommen Haben. Er 
flarb 1. März 1842. Sein ältefter Son, Richard S.-Conway, vierter Marquis von 
Hertford, geb. 22. Febr. 1800, Hat ſich durch Kunftfinn, der zweite, Lord Henry ©., geb. 
18. Jan. 1805, als fog. Lion der parifer Geſellſchaft belannt gemacht. Derfelbe ftarb im 
Aug. 1859 zu Paris und hinterließ fein anfehnliches Vermögen einer Mademoifelle Sophie 
Cheneau und den parifer und lonboner Hoöpitälern. Letsteres Legat wurde Gegenftand eines 
Langen Proceffes, ber erft 1867 zu Gunften einer gleichen Theilung der Erbſchaftsmaſſe zwifchen 
den Hospitälern von Paris und London entjchieden ward. — Sir George Hamilton ©, 
ausgezeichneter Diplomat, der Sohn Lord George S.'s und Enkel des erſten Marquis von 
Hertford, wurde 1797 geboren. Er erhielt 1817 eine Stellung als Attadje bei der brit. Ge⸗ 
ſandiſchaft im Haag und 1819 den Poften eines Protokolliften im auswärtigen Amte. 1822 
begleitete er den Herzog von Wellington auf den Eongreß von Verona, und im Nov. 1823 ging 
ex als Legationsfecretär nach Frankfurt, von wo er 1826 nad) Stuttgart und 1828 nad) Berlin 
verjegt wurde. Im Sept. 1829 ward er zum Botſchaftsrath in Konftantinopel ernannt, wo er 
ſich eine große Kenntniß der orient. Angelegenheiten erwarb. Hierauf fungirte er feit 1831 ale 
Sefandter in Florenz, vom April 1836 an aber in derſelben Eigenſchaft in Vrüffel, wo er an 
allen Unterhandlungen zur Schlichtung der belg.-holländ. Streitfrage bis zum Schlußvertrage von 
1842 theilnahm. 1846 nad) Liſſabon verjegt, ſah er fich trog der Unterftügung, welche Eng · 
land der portug. Regierung zur Dämpfung des Aufftandes in Oporto leiſtete, außer Stande, 
mit feinen Forderungen zu Gunſten des engl. Handels durchzudringen. Er kam dadurch zu dem 
Minifterium Cabral in ein gefpanntes Verhältniß, welches im Ian. 1851 feine Abberufung zur 
Folge Hatte. Als bald darauf eine Revolution in Portugal ausbrach, welche den Sturz des 
Minifteriums und die Flucht Cabral's herbeiführte, wurde S., aber mit Unrecht, beſchuldigt, fie 
angeftiftet zu haben. Er erhielt jetzt den wichtigen Boften eines Geſandten in Petersburg, wo er 
die perfönlichen Verhandlungen über die orient. Frage mit dem Kaifer Nifolaus Hatte, die fpäter, 
nad) dem Ausbruche des Krimfriegs, durch die engl. Preſſe veröffentlicht wurden. ©. benahm 
fid unter den Veriwidelungen jener Zeit mit Taft und Unficht, fah jedoch den undermeidlichen 
Ausbruch der orient. Krife vom Anfang an voraus. Infolge der Übreife des ruff. Gefandten 
aus London war er auch ſeinerſeits genöthigt, feine Paſſe zu fordern; er verlieh Peteroburg im 
Febr. 1854. Im Dec. 1855 wurde er zum engl. Gefandten in Wien ernannt, wo er von neuem 
feine Erfahrung in einer ſehr kritiſchen Epoche glänzend bewährte. Nach dem Abfchluffe des 
Pace Friedens 1856 trat er in den Ruheſtand und lebte ſeitdem als Privatmann in London. 

forza, eine berühmte ital. Familie, bie im 15. und 16. Dahrh. eine große Rolle fpielte 
und bem Herzogthume Mailand ſechs Regenten gab. Der Stifter derjelben war der Soßn eines 
Landmanne aus Cotignola in Romagna, Muzio Attenbolo, ber von bem Grafen Älberigo 
von Barbiano, dem eigentlichen Stifter bes ital. Condottiereweſens, den Namen Sforza, d. i. Er- 
zwinger, erhielt. Iu der Jugend von ber Feldarbeit zum Waffenhandwerk Abergegangen, zeichnete 
ex ſich bald durch Gewandtheit und Kühnheit in den Kriegen im Kirchenftaat, I o8cana und 
namentlich in Neapel aus, wurbe zum Haupt einer der tüchtigften Eonbottierenjchufen ımb fand 
als Großconnetabie von Neapel 1424 im Fluſſe Pescara den Tod. — Seinem ebenfo tapfern 
Sohne, Francesco ©., geb. 1401, Hinterließ er zugleich mit ben ihm ergebenen Scharen bie 
Macht, ſich allen Staaten furchtbar oder werth zu made. So geſchah es, daß Francesco, nach- 
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dem er viele Jahre bald Mailand, bald Benebig und Florenz gebient und ber berlihmteſte Kriegs · 
mann in Italien geworden, Bianca Maria Bisconti, die natürliche Tochter des Herzogs Filippo 
Maria von Mailand, des leisten dieſes Haufes, Heirathete und nad) defien 1447 erfolgtem Tode 
die Herrſchaft über Mailand errang. Bon 1450 biß zu feinem Tode 1465 wirkte er mit Klug · 
beit und Umficht für die Befeftigung der Macht des Staats und feiner Familie. — Francesco’3 
Sogn, Galenzzo Maria ©., Barbar und Wüftling, wurde 1476 durch Verſchworene er- 
mordet. — Ihm folgte fein unmündiger Sohn, Giovanni Galeazzo ©., der von feines 
Vaters Bruder, Lodovico il Moro, verdrängt und wahrſcheiulich vergiftet ward. Um ſich 
auf dem ufurpirten Throne zu halten, veranlaßte Lodovico, ſchlau, aber dennoch ſich verrechnend 
in feinen Planen, den Zug Karl's VIII. von Frankreich gegen Neapel, auf welches das franz. 
Haus von den Anjous her Anſpruch erhob, und führte fo das Unglid de® Landes wie daß feince 
eigenen Geſchlechts herbei. In der Folge trat er zu dem Bunde gegen Frankreich und wurde 
deshalb von Ludwig XII. 1499 vertrieben. Zwar Fehrte ex noch in demfelben Jahre mit Htitfe 
von Schweizern zurück; allein Ludwig 308 nochmals gegen ihn zu Felde. Lodovico, von feinen 
Schweizerföldnern 1500 ausgeliefert, ftarb 1510 als Gefangener zu Loches in Touraine. — 
Sein Sohn, Maffimiliano ©., vertrieb zwar 1512 die Franzoſen wieder aus Mailand, 
mußte aber den Könige Franz L, dem Sieger bei Marignano, 1515 fein Land gegen ein Yahrgeld 
abtreten. Als jedoch —— 1. von Kaiſer Karl V. aus Italien verdrängt war, belehnte der ſtaiſer 
Lodovico's jüngern Sohn, France sco S., der feit 1521 Herzog von Mailand war, 1529 nıit 
dem Herzogtfum. Diefer ftarb 24. Oct. 1535. Karl V. gab 1540 das Herzogtfum als erledigtes 
Reichslehn feinen Sohne, dem nachmaligen Könige Philipp II. von Spanien. — €8 gibt mehrere 
Nebenlinien des Hauſes S. Bon Francesco's I. Bruder, Aleffandro ©., einem ausgezeich- 
neten Feldhanptmann, ftammten die Herren von Peſaro, welche 1515 erloſchen; von einem an⸗ 
dern Bruder, Bofio ©., die Grafen von Santa-iora in Toscana, Erben des uralten Haufes 
der Aldobrandeschi und ber röm. Ceſarini. Die Herzoge S.-Cefarini blühen nod in Rom. 
Sgraffito ift eine im Laufe des 16. Jahrh. in Stalien zuerft aufgefommene Art malerifcher 
Ausfhmüdung des Aeußern von Bauwerken. Dan ftric zu diefen Zwece die ganze Mauer 
mit einer dumfeln Farbe, legte dann eine hellere darüber und rigte in diefe mit fpigen Eifen die 
beabfichtigte Zeichnung ein, die alsdann auf dem hellen Grunde in dunkein Strichen herortrat. 
An Baläften Roms hat fic einiges davon erhalten. Beſonders wird Polidors Caldara (da 
Earavaggio) genannt, dev mit dem Florentiner Maturino dergleichen an vielen Faläften Roms 
ausgeführt haben foll, und dem man die Erfindung des ©. zufchreibt. Im I. 1840 entbedte 
A. von Minutoli an Wohnhäufern zu Liegnitz in Schlefien Darftellungen in diefer Technik aus 
dem 3.1613. Neuerdings brachte Semper zuerft wieder das ©. in Anwendung. So an ber 
Attika des dresdener Theaters und an dem Polytehnifum in Zürich). Ueberhaupt erfreut ſich 
diefe Art der Wanddecoration, die fid durch ihr klinſtleriſches Gepräge ſowie durch Leichtigfeit 
und Wohlfeilgeit ber Herftellung empfiehlt, erneuerter Aufnahme in ber Gegenwart. Bgl. Lange 
und Bühlmann, «Die Anwendung des ©. für Yagabedecoration» (Mind. 1867). 
Shaftesbury (Anthony Afpley- Cooper, erſier Graf von), ein engl. Staatsmann unter 
Karl II., geb. 22. Juli 1621 im der Grafſchaft Dorfet, ftammte von feiten der Mutter aus 
dem Haufe Aſhley und war der Sohn des Sir John Cooper auf Rodbourne. Er erhielt eine 
forgfältige Erziehung und wibmete fi in Lincolne- Inn zu London den Rechtswiſſenſchaften. 
Bereits 1640 trat er ins Unterhaus und gelangte bald durch feine Talente zu großem Einfluß. 
Bei Eröffnung des Bitrgerfriegs bot er fid der Hofpartei als Vermittler an, die ihn aber zurüd« 
wies. Er ging deshalb zur Parlamentspartei über und errichtete ein Truppencorps, an deſſen 
Spitze er mehrere glücliche Schläge führte. Nach Auflöfung des Langen Parlaments erzürnte 
ex den Protector durch feine Oppofition, wurbe aber doch in das nene Haus gewählt. Als er 
nad) Cromwell's Tode die Neigung der Nation für Herftellung des Throns gewahrte, zog er 
die Preöbpterianer an fi und machte fid) zur Seele der Reaction, während Mont (f. d.) das 
Werkzeug wurde. Karl II. überhäufte ihn nad} der Reftauration mit Gunft, ernannte in zum 
Lord-Lientenant in Dorfet und 1661 zum Pair mit dem Titel Korb Afhley. Dennoch verfanı- 
melte er im Oberhaufe bie Widerftand&partei um ſich, widerſetzte ſich ber berlichtigten Uniformi- 
tätsacte von 1662 nnd fprach gegen den Verkauf von Dünkirchen und den Krieg mit Holland. 
Sein unruhiger Charakter und Mangel an Bermögen trieben ihn aber wieder der Regierung zu. 
Karl II. ernannte ihn 1669 zum erften Lord des Schages in dem berüchtigten Dinifterium 
Cabal (f.d.), das in Verbindung mit Ludwig XIV. von Frankreich in England ben Kathoficie- 
mus und den abfoluten Thron Herftellen follte.. Im April 1672 erhielt er bie Wurde eines 
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Srafen von S. und im Nov. das Amt eine Lord · Kanzlers. Als er jedoch zur Einficht gelangte, 
daß ber Plan nicht durchzufligren fei, und daß der König feicht feine Nathgeber dem Parlamente 
opfern Könnte, bedte er im März 1673 die Sutrigue im Oberhaufe auf und ging offen zur 
Bollspartei über; zugleich beförberte er die Einführung der Teftacte. Nachdem er im Nov. 
1673 feines Amts enthoben worden, trat er fühn an die Spike der parlamentarifchen Oppo« 
fition. Seine Behauptung, daß die Provogation des Parlaments vom Nov. 1675 bis zum 
Nov. des folgenden Jahres eigentlich eine Auflöfung deffelben ſei, erregte den ganzen Zorn des 
Hofs und zog ihm eine 13monatliche Gefangenfchaft im Tower zu. Nach feiner Befreiung ber 
Tämpfte er die Doctrin vom leidenden Gchorfam, beutete das papiftiiche Complot von 1678 
aus, betrieb die Thronausfchliegung des lath. Herzogs von York und ſillrzte eudlich das Mir 
nifterium des Grafen von Danby. Gegen deu Rath der Hofleute wurde er im März 1679 zum 
Bräftdenten des Staatsraths ernannt. Um fo fühner betrieb ex num die Aueſchließung Yorl's 
und bradte 1679 auch die Habeas -Corpus - Acie (f. d.) zu Stande. Nach der Rüdkehr des 
Herzogs von York aus Schottland erhielt S. aus dem Staatsrath feine Eutlafjung. Wohl ber 
greifend, daß cr gegen ben Herzog von York entweder fiegen oder unterliegen milſſe, verfügte er 
ſich im Febr. 1680 mit zwölf andern vor das Gericht der Kings -· Bench und Magte den Herzog 
als widerfpenftigen Papiften an. Nachdem die Aueſchließungöbill 21. Det. verworfen worden, 
verband ex ſich mit dem Herzoge von Monmouth und ander, nm fich im Falle des Todes 
Karls II. der Thronbeſteigung Horl's mit den Waffen zu widerfegen. Diefer Umtriebe wegen 
ließ ihn der Hof im Yuli 1680 in den Tower werfen und im Nov. des Hochverraths anflagen. 
Unter dem Jubel des Volls ſprach ihn jedoch die Jury aus Mangel an Beweis frei, worauf 
er in Verein mit Monmouth, Ruffell, Wigernon Sidney u. a. die ſog. Kornbodenverſchwörung 
(Rye-house- plot) ausbilbete. Weil die Berfchworenen die Ausführung des Auſchlags mehr- 
mals verſchoben, Hielt ex ſich für gefährdet und floh noch 1682 nach Amfterdam. Hier farb er 
2. Yan. 1683. Martyn gab aus Zamilienpapieren S.is «Memoirs» (Xond. 1837) heraus. 

Shaftesbury (Autyony Aſhley · Cooper, dritter Graf von), der Enfel des vorigen, befannt 
als ppilof. Schriftfteller, wurde zu London 26. Gebr. 1671 geboren. Sein Großvater ließ ihn 
von einer gelehrten Frau unterrichten, welche abwechſelud lateiniſch und griechiſch mit ihm fpre- 
en mußte, bis er 1683 auf die Schule zu Winchefter fan. 1686 ging Aſhley auf Reifen 
und hielt ſich in Fraukreich und Italien längere Zeit auf. Nachdem er 1689 zurildgefehrt, lebte 
er noch fünf Jahre literariſchen Befchäftigungen und trat dann ins Parlament. Er bewies ſich 
Hier als eifriger Freund der Freiheit und des gemeinen Beſten. Doc) verließ er wegen gen 
idwächter Geſundheit die parlamentariſche Laufbahn und reifte 1698 nad) Holland, wo er ein 
Jahr in dem Umgange mit Bayfe, Leckere und andern Gelehrten verlebte. Nach feiner Zuriid« 
kunft warede er beim Tode feines Vaters Graf von ©.; doch erft auf Zureden feines Freuudes, 
bes Lord Somers, trat er 1700 in das Oberhaus. Hier unterftüßte er bie Maßregeln bes 
Königs Wilgelm mit Eifer. Nach der Thronbeſteigung der Königin Anna z0g er ſich vom öffent« 
lichen Leben zurlid, und ging wieber nach Holland. Äls franz. Hanatifer eine Gärung in Eng ⸗ 
laud erregt Hatten und man gegen die Urheber berfelben gewaltfame Maßregeln ergreifen wollte, 
rieth er durch feine «Letter concerning entluusiasm» (Xond. 1708) zur Milde. Er verheirar 
thete fich 1709 und ging 1711 nad) Italien, wo er zu Neapel im Sehr. 1713 farb. Seine 
Werle erſchienen unter dem Titel «Characteristics of men, manners, opinions and timess 
(3 Doe., Lond. 1713; befte Ausg., 3 Bde., 1773; deutſch, 3 Bde., Lpz. 1776). Auch ließ er 
zwei Bäude feiner Briefe über philof. und theol. Gegenftänbe erfcheinen (1716 u. 1721). Seine 
Unterfudjung über Verdieuſt und Tugend wurde von Diberot bearbeitet; eine deutſche Uchere 
fegung feiner «PHilof. Werte» beforgten Hölty und Beuzler (3 Bde, Lpj. 1776—79). Seine 
Darftellung zengt von einem warmen Gefüͤhle für dad Schöne. Mehrere feiner Schriften, z. V. 
«The moralistan, gehören zu den Muftern der engl. Brofa. Rücjichtlidy feiner philoſ. Denkart 
war er beuiliht, die nachtpeiligen Folgen des Empirismns feines Freundes Lode an den Tag zu 
legen und im Gegeuſahe zu der Theorie der Selbſtſucht, die fid als Moral geberdete, die um ⸗ 
mittelbare Schönheit des Guten zum Bewußtſein zu bringen. ©. erſcheiut überall ald Bertheis 
diger der Freiheit, als Auhänger der natirlicdren Religion und als Freund der Tugend. Seine 
Schriften bezeichnen allerdings mehr den Kiebeuswitrdigen Dienfchen als deu tiefen Denker; doch 
Eöunen fie als die Grundlage des fpäter von Hutchefou und den jchott. Moralphiloſophen aude . 
gebildeten Syftcmd betrachtet werden. 

Shaftesbury (Authoim Ajhley · Cooper, fiebenter Graf von), ein Nadjfonme des vorigen, 
bekannt old Pyilanthrop ud Haupt der evang. Kirchenpartei in Englaud, wurde geb. 28. April 
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1801 als der Sohn Eropley Aſhley ⸗Cooper's, ſechsten Grafen von S., bis zu befien 
Tode (2. Iumt 1851) er den Namen Lord Afhley führte. Zu Orford erzogen, trat er 1826 
als Barlamentsmitglieb fir Woodſtod ins Unterhaus und unterftüßte die Miniſterien Liverpoot 
und Tanning, ohne jedoch ein Amt anzunehmen. Unter Wellington wurbe er hingegen Mitglied 
des Indiſchen Raths (Board of control) und flegte 1831 bei der Bewerbung um die Bertretung 
der Graffchaft Dorfet nad} einem 15tägtgen Wahlkampf über den whigiftiichen Gegencanbdibaten 
Bonfondy. Im dem kurzen Minifterium Peel 1834— 35 war er Ford der Abmiralität. Nach 
dem Tode Sadler's übernahm er bie Leitung der Zehnftundenbill (Abkürzung der Arbeitszeit 
auf 10 St.), deren Durchſetzung er fortan zum Hauptziele feiner parlamentarifcjen Wirkſamfeit 
machte. Als Peel 1841 von neuem and Ruder kam, fehnte Lord Afhlen e8 daher auch ab, 
wieder an dem Minifterium theilzunehnen, ba der Premier fich nicht zur Genehmigung jener 
Mafregel verftchen wollte. Durch feine ſtandhafte Verfechtung berfelben erbitterte er zwar die 
Fabrifbefiger aufs äußerfte, erwarb ſich aber dagegen die Achtung aller Menfchenfreunde und 
die dankbare Anhänglichfeit der arbeitenden Bevölkerung. 1846 enſſchloß er ſich, die Aufhebung 
der Kornzölle zu befürworten, verzichtete aber zugleich auf feinen Sig im Parlament, da er ſich 
zroar bei feiner Wahl nicht zur Aufrechthaltung des Schutzſyſtems verpflichtet hatte, doch mit 
der Geſtnnung ber Mehrzahl feiner Committenten in Widerfprud; ftand. Bei den Wahlen von 
1847 trat er als Candidat für Bath gegen Roebud auf und wurde auch hauptſächlich durch 
die Unterftügung bes religiöfen Publikums gewählt. Im Oberhaufe ſetzte er feit 1851 die Ber- 
fechtung ber Iutereffen des Proteftantismus fort, namentlich bei Gelegenheit der Religionsver- 
folgungen in Toscana; auch Hielt er 10. März 1854 eine fehr bemerfensmerthe Rede über bie 
Berhältniffe der Hriftl. Selten in ber Türkei. Im öffentlichen Leben hat ©. ſiets große Unab- 
bängigfeit gezeigt. Sein Beftreben war vor allem auf die Berbefferung ber focialen Tage und 
des fittlichen Charakters der untern Mlafjen gerichtet, wozu er durch Eerihtung von Arbeiter» 
wohnungen, die Gründung der « Zerlumpten Schulen» (Ragged schools) und bie Beförderung 
fanttätspoligeilicher Reformen beitrug. Sein Einfluß bei der evang. Partei der engl. Kirche ift 
fehr bedeutend, und der Pufeyismus hat feinen entfchiedenern Widerfacher ale ihn. Da es ihm 
nur um das Chriftenthum felbft zu thun ift, fo fchließt er fich zu mohlthätigen' und refigiöfen 
Zweden aud; Andersdenkenden gern an und wirkt als Präfident der prot. Allianz, der Bibel- 
gefelfchaft, ber Gefellfchaft zur Belehrung der Juden u. |. w. Hand in Hand mit Mitgliedern 
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view» durch gebiegene Auffäge über fociale und inbuftrielle Fragen thätig. Aus feiner Ehe mit 
einer Tochter des Grafen Cowper hat ©. eine zahlreiche Familie. — Sein ältefter Sohn, An- 
thony, Baron Afhley, geb. 27. Iumi 1831, erhielt feine Erziehung auf der Schule zu 
Rughby. Er trat 1848 in bie engl. Marine und Kimpfte zur See im Orientfriege. 1856 wurde 
er der Speciafmiffion Ford Granville's nad) Rußland beigeorbnet. 1857 trat er für Hull ins 
Unterhaus, fpäter file den Fleden Cridlabe. 

Shakers, auch Shaling-Quakers genannt, eine um das 9. 1747 zu Mancheſter in 
England entftandene und feitdem nach Amerika Berpflange Sekte. Ihre Gründer gehörten ur» 
fprünglich zur Gemeinde der Ouäfer, mit welchen die ©. noch in dem Widerftande gegen bie 
bitrgerliche und geiftliche Autorität des Staats, in der Weigerung, Kriegedienſte zu tun und 
Eide zu leiften, in ber Verwerfung der Sacramente und in dem Glauben an bie unmittelbaren 
Offenbarungen des Heiligen Geiftes übereinftinnmen. Ihren fpätern Charakter erhielt bie Sekte 
duch Anna Lee, die ſich 1770 an die Spige derfelben ſtellte. Diefe Frau war 1736 als bie 
Tochter eines Grobſchmieds zu Mancheſter geboren und hatte ſich fehr jung mit einem Hand- 
werfögenoffen ihres Vaters verheirathet. Nachdem fie ſich den ©. angejchloffen, gab fie vor, 
eine göttliche Miſſion empfangen zu haben, fand bei ihrer Sefte Glauben und wurde ald aMut« 
ter» und Prophetin anerfannt, während fie ſich felbit «das Wort» nannte. In England ver- 
folgs, fchiffte fie ſich 1774 mit einigen Anhängern nad, Anıerifa ein, two fie bie erfte Gemeinde 
oder eijamilier der ©. zu Waterpliet bei Albany ftiftete. Sie Hatte ſich zwar für unfterblic) 
erklart ftarb aber ſchon 1784. Eo bildeten ſich nun neue Gemeinden zu Lebanon in Mafja- 
gufene und Enfield in Connecticut, die nach und nad; fo auwuchſen, dag man 1832 in den 

ereinigten Staaten 15 Gemeinden mit 6000 Mitgliedern zählte. Ihre Hauptfagung ift das 
Eslibat; Ehen werden unter feinen Umſtunden erlaubt und die Gefelfdhaft vermehrt ſich nur 
duch Proſeiyten. Es herrſcht bei den ©. volftänbige Gittergemeinfchaft, und fie zeichnen ſich 
durch Fleißz, Ehrlichtei und Genigfamteit vortheilhaft aus. Eine Hauptquele ihres Reid 
thunis find ihre Biehheerden, bie mit großer Sorgfalt gewartet werben. Ueberhaupt macht in 
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den Dörfern der ©. die Reinlichfeit, Orbnung und Ruhe einen günftigen Eiudruck, ber nur 
durch das finftere, afcetifche Anfehen der Bewohner und die Seltfamleit ihrer Tracht, die fie aus 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts beibehalten, geftört wird, Ihren Namen haben bie ©. von 
den eigenthümlichen Bewegungen, die ſie beim Gottesbienft ausführen, umd die anfangs weit 
heftiger waren. Gegenwärtig beſchränken fle ſich meift auf eine Proceffion in zwei, von den 
beiden Geſchlechtern gebildeten Kreiſen, mit einem menuetartigen Tanze endend, der von Hände 
tlatſchen und dem taftmäßigen Abfingen einer Hymme begleitet wird. Zuweilen wird aber auch 
der « Todtentanzo aufgeführt, der einen fo wilden und gewaltfamen Charakter hat, daß bie Tan- 
genden erichöpft zur Er fallen. Die Gemeinden werben von Aelteſten verwaltet; die obere 
Leitung Hat gewöhnlich eine Frau, welche durch Viſionen dazu berufen wird und als Nachfolgerin 
der eriten Prophetin Anna gilt. Das Glaubensbelenntniß der ©. ift in dem Buche «Testi- 
mony of Christ’s second appearancen» enthalten. - 
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der größte dramatifche Dichter der Engländer, und einer der größten Dichtergenien aller Bölter 
und Zeiten, ſtammt aus einer Familie, welche in Wartoidfhire, einer Grafſchaft bes mittlern Eng · 
land, dem Kleinbürger · und Outspächterftande feit dem 14. Jahrh. angehört hatte. Welches Ge- 
werbe ber Bater des Dichters, John S. in Stratford am Avon, in welches Stäbtchen er unge 
führe um 1561 aus dem benachbarten Luittesfield eingewandert war, betrieb, ift ungewiß. Nur fo 
viel ſcheint fich aus den verſchiedenen, voneinander abtveichenden und boch theilweife gleichzeitigen 
Angaben herauszuftellen, daß er mit ben wechſelnden Betriebe ftäbtifcher Hantierungen, in denen 
er nacheinander fein Glüd verfuchte, andauernd einen landwirthſchaftlichen Betrieb verband. 


Sein Beſitzthum in Stratforb vermehrte er 1557 durch Verheirathung mit Mary Arden, bie,” 


aus einer alten, angefehenen Familie in der Nähe ftammend, ihrem Gatten Ländereien und auch 
einiges Geld zubrachte. Bon dem Jahre feiner Verheirathung an befleidete John S. verſchie - 
dene Ehrenämier in ber ſtüdtiſchen Corporation, deren Höhepunkt ex mit dem 1568—69 verwal · 
teten Amte eines Bailiff von Stratford erreichte. 1571 wurde er zum erſten Alderman er 
wählt. Auf eine Abnahıne ber günftigen Berhäftniffe, in denen er bis bahin gelebt, etwa feit 
1583, feheinen verſchiedene Umftände hinzudeuten, ohne daß jedoch eine eigentliche Bexarmung 
jemals eingetreten fein mag. Benigftens ſcheint er ftetS im ungeftörten Beſitze zweier-Häufer 
in der Henleyftreet in Stratford geblieben zu fein, in deren einem, der Tradition zufolge, fein 
Sohn William im April 1564 das Licht der Welt erblidt Hat. ALS deffen Geburtstag bezeich · 
net die Tradition, wahrſcheinlich auf die Infchrift bes Grabſteins geftügt, den 23. April, den 
Jahrestag feines Todes. In dem Regifter ber ſiratforder Pfarrkirche findet fich nur der Taufe 
tag, der 26. April, angegeben. Zwiſchen dem Vermerk dieſes Tauftags und dem folgenden, auf 
feine Heirath bezüglichen Documente von 1582 ift im Leben unſers Dichters eine Liide, die ſich 
nur durch Bermuthungen amsfüllen läßt. Wahrſcheinlich Hat ber junge ©. die öffentliche Schute, 
im ber. jeder ſtratforder Birgerfohn unentgeltlich Unterricht erhielt, befucht und dort fo viel Las 
tein gelernt, als er überhaupt verftand. Zweifelhafter ſchon erſcheint es, daß der Vater, infolge 
feiner befchränften Verhältniſſe, den Sohn dor der Zeit aus der Schule genommen, damit der« 
jelbe ihm zu Haus bei feinen Geſchaften zur Hand gehe. Nur fo viel läßt ſich mit einiger 
Sicherheit aus dem verſchiedenen, ſich widerſprechenden Notizen entnehmen, daß der junge ©., 
aus ber firatforder Schule entlaffen, fich zumächft Yeine felbftändige Eriftenz begründete, ſondern 
mehrere Jahre lang in dem väterlichen Haufe und Gefchäfte als Gehülfe und Theilhaber fort- 
lebte. In biefem Berhältniß feheint aud) feine Veränderung eingetreten zu fein durch bie Ber» 
heirathung des noch minorenmen Yinglings im Herbft 1582. Seine Frau, Anna Hathawah, 
laut Imfchrift des Grabfteins acht Jahre älter als er, war bie nachgelaffene “Tochter eines 
wohlhabenden Landmanns in der Nähe von Stratford. Das älteſte Kind diefer Ehe, Sufanna, 
wurde im Mai 1583 in ber fteatforber Kirche getauft, Später folgte noch ein Zwillingspaar, 
Hamnet und Fubith, getauft ebendaſelbſt im Febr. 1585. Nicht lange nach ber Geburt diefer 
beiden jüngern Kinder muß ©. feine Familie ımd Befchaftigung in Stratford verlaffen und ſich 
nad} London begeben Haben. Die Beranlaffung zu diefem Schritt war ſchwerlich, wie eine Tra= 
dition angibt, die Furcht vor ber Strafe eines benachbarten Panbebelmanns, in deſſen, wie Mar 
fone nachweiſt, gar nicht vorhandenem Part ©. gewilbbieht Haben foll, fonbern, wie Aubrey viel 
glaubwurdiger berichtet, «tine natiirfice Neigung zur Poeſie und Schanfpieltunft», bie er nur 
im der Hanptftabt in frudhtbringender Weiſe befriedigen und zur Baſie feiner lenz machen 
Tonmte. Wahrſcheinlich ſchloß er ſich fogleich in London derjenigen Schaufpielertruppe an, als 
deren Theilhaber ex fpäter immer erfcheint: der Truppe, welche unter dem Patromat erſt des 





Grafen Leicefter, fpäter des Oberlammerheren der Königin,. 1575 ihr Theater in Blacfriars 
gebaut oder hergeftellt hatte. An dieſem Theater muß ©. ſich ald Schaufpieler und noch mehr 
als Schaufpieldichter im Verlaufe weniger Jahre zu einer Stellung emporgearbeitet haben, 
in der er, nad) dem Zeugniffe des fterbenden Robert Greene, alle Nebendichter auf bein Gebiete 
des Dramas bereits 1592 überflügelt hatte. Fir das Anfehen, welches ©. ſchon damals auch 
außerhalb feines Berufskreiſes genoß, |prechen die Widmungen feiner epifch-Iprifchen Gedichte 
«Venus and Adonis» (1593) und «Lucrece» (1594) an den Grafen Southanpton, einen 
großen Gönner der Poeſie und des Schaufpield überhaupt, und S.'s indbefondere. Gleichzeitig 
erhellt der Flor feiner Truppe, infolge feiner Mitwirkung um Betheiligung, aus der Erbauung 
eines zweiten Theaters, des Globustheaters, das die Geſellſchaft ſchon 1596 als Somimer- 
theater benutzte, während im Winter in Bladfriars gefpielt wurde. Den wahrſcheinlich fehr 
anfehnlichen Gewinnantheil, welchen S. von diefer Theaterunternehmung bezog, verwandte er 
1597 zum Ankaufe eines der größten Häufer in Stratford fowie in beu folgenden Jahren zu 
weitern Erwerbungen von Grundbeſitz in und bei feiner Vaterſtadt, die er auch während feiner 
londoner Wirkjamkeit ſtets als feine Heimat, als fein eigentliches Domicil betrachtet zu haben 
ſcheint, wohin er zum Beſuche feiner Familie, nach Aubrey’s Zeugniß, jährlich einmal gereift 
if. Offenbar hegte er ſchon damals die etwa zehn Jahre fpäter verwirklichte Abſicht, fich ganz 
von London nach Stratford zurüczuziefen und dort in behaglicher Ruhe den Reft feines Lebens 
u verbringen. Noch im I. 1598 erflärt Meres, indem ex in feinem «Wit’s Treasury» eine 
Breite damals befannter S. ſcher Dramen anführt, unfern Dichter für ben beften Dramatiker 
unter den Engländern und erwähnt nebenbei mit großem Lobe aud) deſſen Eonette, dic damals 
nur handſchriftlich bei den Freunden circulirten und erft zehn Jahre fpäter ohne Zuthun des 
Berfaffers dem Drude übergeben wurden. Auch die Erfheinung einer Sammlung von Liebes 
Tiebern von verſchiedenen Verfaffern unter dem Titel «The Passionate Pilgrim. By William 
8.» (1599) zeigt, wie berühmt unfer Dichter damals fein mußte, daß ein Verleger ſich ver- 
fucht fühlte, diefe Speculation auf das Aushängeſchild feines erborgten Namens zu machen. 
Daß feine Dranien häufig vor der Königin Elifabeth und noch öfter vor König Yalob I. mit 
vielem Beifall aufgeführt wurden, ift mehrfach bezeugt, wie denn die S’fche Truppe bald nach der 
engl. Thronbefteigung des legtern Königs als Lönigliche Schaufpieler (The King's players) be» 
ſonders privilegivt wurde. Um diefelbe Zeit (1603) finden wir S.'s Namen als Schaufpieler 
um legten mal verzeichnet unter den Darftellern des «Sejanus» von Ben Jonfon. Als Schaue 
Pietbiger ſcheint ©. aber für feine Bühne noch in feiner Zurüdgezogenpeit in Stratford thätig 
gebticen zu fein, wie er denn von dort aus gelegentlich fürgere Befuche in London abftattete. 
ion S.'s Piebenswilrdigkeit und Nefpectabilität wird uns ſowol aus feinem Iondoner Leben 
wie aus feinen Tagen in der Heimat, wo er im Genuffe eines beträchtlichen Vermögens eine 
edle Gaftfreundfchaft übte, mehrfach) berichtet. Im März 1616 machte er fein Teftament, noch 
bei vollfommener Gefundheit und Gedächtnißkraft, wie er barin erklärte; indeß verrathen bie 
Schriftzüge der drei eigenhändigen Unterfhriften Spuren großer Körperſchwäche uud er felbf 
überlebte die Abfaffung feines Teftaments nur um wenige Wochen. Bon ber Natur und deu 
Berlaufe feiner Krankheit, die ihn 23. April 1616 wegraffte, iſt nichts Authentiiches tider- 
liefert. Am 25. April wurde er in der Kirche zu Stratforb an der Nordfeite des Chors ber 
graben. Die JIuſchriſt feines Grabſteins foll er kurz vor feinem Tode felbft verfaßt haben, 
Ein Denkmal, beftehend in einer leinernen, bemalten Büfte des Dichters, wurde ihn zu Ehren 
an der nördl. Wand des Kirchenchors errichtet, jedenfalls vor 1623, da auf daſſelbe in einem 
Gedichte vor ber in dieſem Zahre erfdjienenen Gefammtausgabe feiner dramatifchen Werte are 
gebiet wird. S.'s Witwe überlebte ihn um fieben Jahre und ift an feiner Seite beftattet. 
benbafelbft Hat aud) feine ältere Tochter Suſauna, 1607 mit einem fratforder Arzt, Dr. Hatt, 
vermägft, ihre Ruheſtätte gefunden. Sie ſtarb 1649 uud Hinterlich eine einzige Tochter, mit 
deren Ableben 1670 S.'s directe Nacjlommenfdjaft erloſch, da ©.'8 einziger Cohn Hanınet 
bereits als zwölfjäßriger Kuabe, und die drei Söhne ber jilngern Tochter ©’, Yubith, 1616 
au den Weinhändier Quincy in Stratford verheirathet, ſchon vor ihrer 1662 verblichenen 
Mutter geftorben waren. 

S!s Dramen, in einer theil nad) überlieferten Notizen, theils nad, Merfnalen des Etifg 
und Berfed chronologiſch geordueten Neigenfolge, find nach den drei Kategorien der erſſfen 
Volioausgabe von 1623: I: Comedies: 1) «Ihe two gentlemen of Verona», zuerft gedrudt 
in der Folio 1623, verfaßt wahrſcheinlich vor 1591, erwähnt von Diered 1508, gegründet 
theilweiſe auf den fpan. Echäferroman «Dianas, von Moutcuiayor, in Youge's engl. Ueber⸗ 
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fegung; 2) «The comedy of errors», zuerft gedrudt in der. Folio 1623, gefchrieben um 
1591, erwähnt von Meres 1598, gegründet auf das fat. Luſtſpiel des Plautus Denächmi; 
3) «Loye’s labour’s lost», gedrudt in Quart 1598, geſchrieben um 1591, erwähnt von Meres 
1598; 4) «The taming of the shrew», zuerſt gedrudt in der Folio 1623, gefchrieben. um 
11594, gegründet auf ein älteres Drama: «Taming of a shrew», von unbefanntem Verfaſſer; 
5) «The merchant of Venice», gedrudt in Quart 1600, geſchrieben vor 1596, erwähnt von 
Meres 1598, gegründet auf die ital. Novellenſammlung «Pecorone» des Giovanni Fioren- 
tino und auf eine Aueldote in den «Gesta Romanorum»; 6) «Midsummer -night’s dream», 
gend in Quart 1600, geſchrieben nad) 1594, erwähnt von Meres 1598, gegründet auf 
haucer's «Canterbury tales» und «Legend of Tisbe of Babilon» ſowie auf ein Volkebuch 
«Robin Good - Fellow» ; 7) «All’s well that ends welle, gebrudt in der Folio 1623, wahre 
ſcheinlich erwähnt von Meres 1598 unter dem Namen «Love’s labour’s won», furz vorher 
geſchrieben, gegründet auf eine Novelle des Boccaccio in Paynter's «Palace of pleasuren ; 
8) «Much ado about nothing», gedrudt in Quart 1600, geſchrieben nad} 1598, gegriindet 
theifweife auf eine Novelle des Bandello; 9) «The merry wiven of Windsor», gedrudt uns 
vollftändig in Quart 1602, volftändig in der Folio 1623, gefchrieben nad) «King Henry IV.», 
theilweife gegründet auf eine ital. Novelle in engl. Bearbeitung, in Tarlton's «News out of 
purgatorie»; 10) «Twelfth-Night, or what you will», gebrudt in der Folio 1623, ge» 
fchriebeu vor Febr. 1602, gegründet auf eine ital. Novelle des Bandello, in engl. Vcarbeitung 
in a Riche, his farewell to militarie profession»; 11) «As you like it», gedrudt in der 
Folio 1623, gefchrieben um 1600, gegründet auf eine Novelle von Thomas Lodge; 12) «Mea- 
sure for measure», god in ber Folio 1623, geſchrieben vor Dec. 1604, gegründet auf ein 
älteres Drama von Whetftone, «Promos and Cassandra»; 13) «The winter's tale», gedrudt 
in der Folio 1623, gejchrieben vor dem Mai 1611, gegriindet auf eine Novelle von Robert 
©reene; 14) «The tempest», gebrudt in der Folio 1623, gefchrieben vor Nov. 1611, theilweiſe 
gegründet auf mehrere, 1609 und 1610 erjchienene Reiſeberichte. II. Histories: 1) «King 
Heory VI. First part», gebrudt in der Folio 1623, gefchrieben vor 1592, gegründet auf Holin« 
ſhed's Ehronif; 2) «King Henry VI. Second part», unvolftändig gedrudt in Quart 1594, unter 
dem Titel «First part of the contention betwixt the two famous houses of York and Lan- 
caster», vollftändig gedrudt in der Folio 1623, gegriindet auf Holinſhed; 3) «King Henry VI. 
Third part», unvolftändig gedrudt in Quart 1595, unter bem Titel «’The true tragedy of 
Richard, Duke of York», vollftändig in der Folio 1623, gegründet auf Holinfheb; 4) «King Ri- 
chard IH.», gebrudt in Quart 1597, gefchrieben im Auſchluß an die drei vorhergehenden Dra- 
men um 1594, erwähnt von Meres 1598, gegründet anf Holinſhed und Thomas Moore; 
5) «King John», gebrudt in der Folio 1623, erwähnt von Meres 1598, gerdrihen um 1596, 
gegründet auf ein älteres Drama von unbefanntem Berfaffer; 6) «King Richard II.» gebrudt 
in Quart 1597, geſchrieben kurz vorher, erwähnt von Meres 1598, gegründet auf Holinſhed; 
7) «King Henry IV. First part», gedrudt in Quart 1598, geſchrieben im Anfchluß an das 
vorige Drama, erwähnt von Meres, gegründet auf Holinfhed und ein älteres Drama; 8) «King 
Henry IV. Second part», gebrudt in Duart 1600, geſchrieben vor 1599, gegründet auf Ho- 
linſhed und ein älteres Drama; 9) «King Henry V.», unvolftäudig gedrudt in Quart 1600, 
volftäubig in der Folio 1623, gejhrieben im Sommer 1599, gegründet auf Holinſhed und ein 
älteres Drama; 10) «King Henry YIIL», gedrudt in der Folio 1623, geſchrieben 1613, gegrün« 
det auf Holinfged, Cavendifg und For. III, Tragedies: 1) «Titus Andronicus», gebrudt 1600, 
geſchrieben um 1589, erwähnt von Meres 1598, vielleicht gegründet auf eine Ballade; 2) «Romeo 
and Juliets, unvollftändig gebrudt 1597 in Quart, volftändig 1599, erwähnt von Dieres 
1598, gefchrieben vielleicht 1591, gegründet auf ein epiſches Gedicht von A. Brooke und auf 
eine Novelle von Bandello in Paynter’s «Palace of pleasure»; 3) «Hamlet», unvollftändig 
jebrudt 1603, vollftändig 1604 in Quart, gefchrieben 1602, gegründet auf ein älteres, ver⸗ 
loren gegangenes Drama und auf eine aus dem Franzöſiſchen ins Englifche überfegte Novelle; 
4) «Othello», gedrudt in Ouart 1622, geſchrieben vor Nov. 1604, gegründet auf eine ital. 
Novelle von Giradi Cinthio; 5) «Julins Caesar», gebrudt in der Folio 1623, geſchrieben wor 
1604, gegründet auf Plutarch in der Ueberfegung von North; 6) «King Lear», gebrudt in 
Ouari 1608, geſchrieben 1604 ober 1605, gegründet auf Hoiinſhed, auf ein ältered Dranıa, 
auf Sidney’s «Arcadia» und auf Harönet’9 «Discovery of popish impostors» ; 7) «Macbeth», 
gebrudt in Folio 1623, gejhrieben nad) 1603, vor 1610, gegründet auf Holinſhed und auf 
Tonverfasiond. ?ezifon. Gifte Kuflage. AUT. 40 
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N. Scors «Discoverie of witcheraft»; 8) «Timon of Athens», gedrudt in ber Folio 1623, 
S!6 Antheil an-diefen Drama von unbelannten Verfaſſer gehört jedenfalls der reifften Zeit 
unfers Dichter an; 9) «Anthony and Cleopatra», gerud in ber Folio 1623, gefchrieben viele 
leicht vor Mai 1608, gegründet auf Plutarch in North’8 Ueberfegung; 10) «Doriolanus», 
gedrudt in der Folio 1623, geſchrieben um biefelbe Zeit mit dem vorigen Drama, gegründet auf 
North's Plutarch; 11) «Troilus and Creseide», gedrudt in Quart 1609, gefchrieben kurz vor- 
ber, gegründet auf Chaucer's «Troilus and Creseide», auf Lydgate's und anf Cartou's «Tror 
janiſche Sagen» und auf Chapntan’8 «Homer» ; 12) «Cymbeline», gedrudt in ber Folio 1623, 
geſchrieben 1610—11, gegründet auf Holinfpeb und duf eine Novelle des Boccaccio. Zu biefen 
36 Dramen in ber erften Folio tritt dann noch als das 37.: «Pericles, prince of Tyre», gebrudt 
in Quart 1609, aber erft aufgenommten in die dritte Folio 1664, nebft ſechs andern Dranıen, 
die ſchon zu Lebzeiten unſers Dichters in Einzelausgaben mit feinem fälfchlich auf das Titel- 
blatt gefetten Nanıen erfcjienen und als entſchieden unfhafefpearifch mit Rechi von ben beiden 
erften Folioausgaben ansgefchloffen waren. Nur an «Pericles», urjprünglic, von unbefanntem 
Berfaffer, hat ©. einen Antheil, der, wie in dem analogen Falle des «Timon of Athens», in 
feine reiffte Zeit, etwa 1608, fallen muß. An den übrigen ſechs, in ber dritten Folio hinzu- 
gefügten Stücen hat ſich eine Betheiligung S.’6 fo wenig nachweiſen oder auch nur wahr 
ſcheinlich machen laſſen, wie an manchen andern Pfeudo-Shaffpeare’fden Dramen, die auch in 
Dentfchland, namentlich durch Tiecks Bemühungen, befannt geworden find. Endlich ift noch 
ein Gebicht: «A lover's complaint» zu erwähnen, das, 1609 mit den «Sonnets» zufammen 
gedrudt erfchienen, unzweifelgaft von unferm Dichter herrührt, ohne daß ſich bisher eine Notiz 
‚zu deffen chronol. Beftimmung hätte entdecken laſſen. 

S.'s Stellung in ber Literatur ift erft feit etwa Hundert Fahren von univerfaler Bedeutung. 
Während feines Lebens befehränfte fich fein Einfluß auf die engl. Bühne, deren Blüte bald 
nad) feinem Tode in ben religiöfen und polit. Stürmen des 17. Jahrh. unterging. Sehr wenig 
ift über fein Verhältniß zu den Zeitgenoffen bekannt, aber das Wenige deutet anf eine außer« 
ordentliche Popularität. Schon feine Jugendftüde erregten Anffehen und ftellten alle feine Vor⸗ 
gänger in Schatten. Um 1592 wirft fein Neiber Robert Greene in einem Pamphlei ihm vor, 
daß er fich einbilde, «der alleinige Bühnenerfchlitterer (shake-scene) Englande» zu fein und 
die ültern Poeten um ihren Ruhm bringe. Franz Meres, in feinen «Wits Treasury» (1598), 
nennt ihn «Honigmund» und vergleicht ihn mit Ovid, Seneca und Plautus, nad) damaligen 
Begriffen ein auserleſenes Compliment. Aehnliche begeifterte Urtheile jener Zeit ließen ſich 
noch mehrere anführen. Es ift fchon erwähnt worden, daf er durch die Einnahmen feines 
Thenters raſch wohlhabend wurde, und daß bie Buchhäubler feinen Namen misbrauchten, um 
ihren Berlagsartifeln Abfa zu verſchaffen. Die Anficht, daß er ungewirdigt ind 6 ger 
funten fei, ift unhaltbar. Aber allerdings gerieten feine Werke während ber Bürgerfriege halb- 
wegs in Bergeffenheit; Milton nennt feinen Namen noch mit Verehrung, aber bie Maſſe bes 
Boils verlor unter der Herrſchaft ber Puritaner den Sinn für die Heitere Kunſt, und als die 
Stuarts den Thron wieder beftiegen, war der Abel England der heimiſchen Muſe entfrembet. 
Die Franzofen und ihre Nachahmer beherrſchten Büchermarkt und Theater, in ber ganzen zwei ⸗ 
tem Hälfte des 17. Jahrh. erſchienen mır zwei Ausgaben von ©.’ Dramen. Der Theaterbichter 
Rome erwarb ſich (1709) das Verdienſt, zuerft wieder das größere Publikum auf ©. hinzuwei - 
fen, indem er ihm eine handliche Ausgabe, anftatt der alten Folianten, darbot. Bon diefem Zeit- - 
punkte an begann S.s Einfluß auf immer weitere Kreife; eine Reihe gelehrter und oft geiftvoller 
Männer (Pope, Theobald, Stevens, Johnſon) bemühte ſich, den verwahrloften Tert zu rei» 
nigen und ihn durch Conımentare zu erläutern; endlich brachte Garridk die hauptjädjlichften 
Siude: «Hamlet», «Rearn, «Macheth» u. ſ. w., wieder auf bie Bühne und feierte in ihnen ſeine 
böcjten Triumphe. Bon biefer Zeit an wurben ©.’8 Werke wieder ein Gemeingut der Nation; 
1763 fand man es ſchon möglich, ihm in Stratferd am Avon eine Subelfeier zu veranftalten. 
Aud) auf den Eontinent drang die Kunde von dem großen Briten; Boltaire, ber in London 
einigen Aufführungen S.ſcher Stüde beigewohnt Hatte, erzäßlte feinen Sandefeuten von den 
Wunden dieſes «betrunfenen Geniess, und in Deutfchlanb erregten zopfige Bearbeitungen in 
Alerandrinern ſchon vor Wieland und Leffing erhebliches Auffchen, Die Anerkemung war aber 
weit entfernt, eine unbedingte zu fein. Die erftaunliche Geniafität und Schöpferkraft, weiche in 
biefen gleichfam neuentdedten Dichtungen fich offenbarte, erziwang fi; Bewunderung inmitten 
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nattitlich, daß man fange Zeit hindurch die Größe des Dichters nur unter entfchiebenem Proteft 
gegen feine vermeintliche Roheit und Formloſigkeit anerkannte und nur dasjenige an ihm gelten 
ließ, was mit den angelernten Geſchmacksregeln ber Rdmer und der Franzoſen einigermaßen in 
Einklang zu ſtehen ſchien. Die Nadtheit in ber Darftellung der Leidenjchaften, bie freie Wahl 
der Bilder aus allen Le jebieten, ber Mangel an alademiſchem Unftande, die Vermiſchung 
des Tragifchen und des Komifchen, die Verlegung der Einheiten, alles dies betrachtete man als 
Zeichen einer Barbarei, welcher e8 leider an der Kenntniß correcter Mufter gefehlt Habe. In 
dem Zone folder mitleidiger Üeberlegenheit find faft alle äftpetäfchen Urtheile gehalten, welche in 
England während des vorigen Jahrhunderts über ©. gefällt wurden, und felbft Garrid hielt 
es für erforderlich, bie Stüde, welche er auf die Bühne brachte, durch ſtarkes Beſchneiden nicht 
nur, fondern durch völlige Abänderung allzu erfchütternder Kataftrophen dem verzärtelten Ge» 
ſchmacke anzupaffen. Allmählich wuchſen aber neue Generationen heran, welche ſchon in der 
Jugend mit underwöhntem Auge die Werke Ss in ihrer unverſtümmelten Geftalt lafen, und 
welche ohne Boreingenommenheit dem gewaltigen Eindrude ſich Hingaben. Diejen ging in ©. 
eine ganz neue Welt der Poefie auf, die ihreßgleichen weder bei den Alten noch bei den Neuern 
hatte, und fir welche alle Gefege und Maßftabe der-Schule unbrauchbar erfchienen. Dies zuerft 
deutlich erfannt und ſiegreich nachgewiefen zu haben, ift Leffing’s Berdienft, deſſen Anſicht 
Goethe und A. W. Schlegel nachdrücklich weiter ausführten und popularifirten. Während Lej- 
fing den Beweis führte, daß die Schulregeln, deren Verlegung man ©. zum Borwurfe machte, 
mit dem Wefen des Dramas nichts zu ſchaffen Hätten, und daß der vermeintliche Barbar bie 
böchften Aufgaben der Runft zu löfen verftanden habe, folgte Goethe in feinen eigenen Werken 
bem Impulſe, den er von der Lektüre S.'s empfangen hatte, mit einem Erfolge, welcher einer 
Üiterarifchen Revolution gleichzuachten war. Für das europ. Publikum aber gaben vorzüglich 
Schlegel's elegante und ee Abhandlungen den Anftoß zu einer ganz neuen Beurtheis 
lung und Würdigung Ss. Zuerft in England, dann auch in Frankreich und Stalien machtt 
fich die Ummwälzung des Gefhmads bemerklich, theils allerdings in Außerlicher Nachäffung, 
theils aber und vornehmlich in einer neuen Vertiefung ber Poeſie, in einer heilſamen Ueberwin- 
dung der afademifchen Tradition, in gefteigerter Freiheit, Kühnbeit, Wahrheit und ie der 
dijterifchen Behandlung, und diefe Wirkungen befehränkten fic nicht allein auf die Bühne, 
auch nicht auf bie erflärten Verehrer ©.'3, fondern fie umfaßten allmählich die geſanunte ſchöne 
Literatur, fie berüßrten auf das tieffte aud) diejenigen, welche ſich abwehrend verhielten (Schiller, 
Byron), und man wiirde unſchwer den Einfiuß des Shalfpeare-Cultus felbft anf entlegenern 
Gebieten (Philoſophie, bildende Kunft, Hiftor. Stil) nachweifen Fönnen. 

Im unferm Jahrhundert hat die Shalſpeare - Literatur einen bereits nnüberfehbaren Ume 
fang angenommen: zahllofe Ausgaben, Ueberfegungen in. allen gebildeten Sprachen verbreiten 
feine Werke über die ganze civilifirte Welt; Forſchungen, Commentare, Abhandlungen Hänfen 
fi) maffenhaft und befunden ein noch fortwährend fteigendes Intereſſe an diefen Dichtungen. 
Deutfchland und England wetteifern miteinander fomwol im bem philol. Studium ale in der 
aſthetiſchen Witrbigung ; in beiben Ländern ift die Bedentung feiner Dramen als eines nicht 
mehr zu entbehrenden Elements aller höhern Geiftescultur unbeftritten. Die im ganzen höchſt 
Heilfame und fruchtbare Bewwegung, welde von diefem Mittelpunfte ausgeht, if von eingefnen 
Berirrungen nicht freigeblieben, bie aber einen nachhaltigen Schaden nicht angerichtet haben. 
Sie beftehen vornehmlich in ‘zwei Richtungen: einmal in einer nicht fo fehr übertriebenen als 
irrigen Berherrlichung des Dichters, zu deren Organ ſich eine Zeit lang Tieck und feine Freunde 
wmadten; fobann in der Sucht, den Schöpfungen &.’8 verborgene lehrhafte Tendenzen anzuben- 
teln, welche aller wahren Kunſt und vollend® der S. ſchen ihrer Natur nach fremd fein müffen. 
Die Romantiker, denen im Grunde SS firenge Einfalt antipathifch fein muß, die aber von 
feiner üppigen Phantafle, feiner vis comica und feiner freien Forn bezaubert waren, hätten ihn 
gern über allen Zufammenhang mit der Welt Hinausgehoben in einen moftifchen ‚Himmel abfo- 
Unter Boefte, in welchen nebelhafte Entzudungen bie Stelle des fünftlerifchen Berftänbnifjes ver- 
treten; bie phififterhafte Betracjtumg dagegen gibt ſich nicht zufrieden, ehe fie nicht den Genuß, 
den bie Kumft gewährt, durch den ſcharſſimigen Nachweis gerechtfertigt Hat, baß der Dichter 
irgendeinen Sag ber Moral ober ber Rebensweisheit ober gar irgendeine polit. ober fociale 
Lehre habe darſtellen wollen. Aus dem Aerger über berartige Ueberſchwenglichleiten und Spig- 
findigteiten ift in meuefter Zeit eine Reaction gegen den Shalfpeare-Euftus entftanden, welche 
fid bemüht, die Bedentung bes Dichters herabzubrüiden, und welche im entf zu bem 


628 = Shalſpeare 


Standpunkte Saptuel Johnſon's im vorigen Jahrhundert zuruckehrt, wenn fie auch in aner« 
Tennenden phrafen freigebiger ift, daß nämlich ©. ein bewußtlos producirendes Naturgenie, ein 
Mann von vielen Gaben, aber ohne Schulung, in Summa der rohe Dichter einer rohen Zeit 
geweſen fei (Rilmelin und einige andere), Die Behauptung, baß ©. «Romeo und Julia», «Ham- 
Tete, «Dtgello», «Julins Eäfars ahnungslos blos zur Ergögung eines Publikums von Yunfern 
und Datrofen gefchrieben habe, bricht bei ber oberflädjlichten Lektüre biefer Stiide fo rettungs- 
108 zufammen wie die andere, daß feine hiſtor. Stüde nichts ale dialogifirte Chronilen feien, 
vor den Geftalten bes Baſtardä, Heinrich Heißſporns, Yalftaff's, Richard's III. 

Die unbefangene Würdigung ©.’ wird vornehmlich dadurch erſchwert, daß wir unferm 
ganzen Bildungsgange nach tod) immer geneigt find, bie claffifchen Kunſtformen als bie eigent · 
lid, muftergüftigen anzufehen. Bon ihnen ift denn freilich Ss Art und Weiſe weit entfernt. 
Gerade darauf beruht aber großentheils feine moberne Bedeutung, daß er bie Probe einer ganz 
anders gearteten, ganz auf ſich felbft ftehenden dramatifchen Kunft geliefert hat, welche für die 
Entfaltung eines veichern, buntern Zebens und fir die Darftellung aller Tiefen ber Menſcheu · 
natur ben Raum gewährt, welchen die antile Bühne und ihre Nachahmerinnen verſagten. Bon 
der negativen Seite betrachtet, fand ©. bie ihm angemefjene Kunſiform auf der altengl. Bühne 
vor; ihre Einrichtung und ihre Ueberlieferungen zogen der freieften Bewegung feiner Phantaſie 
feine andern Schranten als diejenigen, welche Raum, Zeit und Geldmittel ihm nothwendig auf- 
erlegten. In allen äußerlichen Dingen, in Bezug auf Stil, Wahl der Mittel, Anſtandsregeln 
a. f. 10. hemmen ihm Feinerlei conbentionelle Gefege; die Wahl und bie Behandlung feiner 
Stoffe ftand ganz in feinem Belieben; niemand verlangte zu feiner Zeit von einem Werfe ber 
Phantafie die Beachtung des Eoftilms und der Rocalfarben. Vou diefer Freiheit hat ©. ohne 
Bedenken vollen Gebrauch gemacht; er hat daher im Aeußerlichen Feine Aehnlichteit weber mit 
den Alten, noch) mit den Spaniern, nod) mit den Franzoſen, noch felbft mit den Nenern, denen 
Hei allem Streben ins Breite doch inmer die Rüdficht auf die Äusſtattung der Bühne gewiffe 
Inappe Grenzen borfchreibt. Aber das Aeußerliche berührt nicht das Wejen der Kunſt, und 
wenn ©. alle wefentlichen Biele der fegtern mit feiner Form erreicht Hat, fo ift es thöricht, zu 
fogen, biefe Form fei feine Kunftform. Es ift thöricht, anzunehmen, ein ohne Berechnung und 
Ueberlegung, Tebiglih mit inftinctivem Feuer Hingetvorfenes Drama von fünf fangen Acten fei 
im Stande, Wirkungen zu erzielen, gegen welche der Einbrud der berühiteften Tragödien alter 
und neuer Zeit verblagt. Ein genaues Studium der S.ſchen Stüde führt dem auch zu dem 
Refultate, daß der fünftlerifche Verſtand des Dichters in der Anordnung, in dem Aufbau, in 
der Abänderung des gewöhnlich überlieferten, faft nie von ihm erfundenen Stoffs einen bedeu- 
tenden Theil am der Arbeit gehabt hat. Die Einfachheit feiner Bühne muß man freilich ftets 
vor Angen Haben, wenn man bie Technil feiner Stüde nicht ſchief beurtheilen will; fie machte 
vieles leicht und natitrlich, was uns ſchwerfällig und ftörend vorkommt. Geht man aber vollends 
von der Technik auf den Inhaft über, fo überzeugt man fid) bald, bag man feinem rohen Natur 
dichter, fondern einem Geift von hoher Weisheit und vielfeitiger, wenn auch altertfümlich ge- 
färbter Bildung gegenüberfteht, der mit ebenfo großartigem wie feinem Blide die Welt und 
ihre taufendfältigen Beziehungen überſchaut. Diefer Dichter mın ift entſchloſſen, alles, was er 
vom Menfchenleben weiß, durch dramatiſche Mittel, durch den Dialog und bie Geberden der 
Schaufpieler in anfhaulichen Bildern darzuftellen, und er thut es bis an diejenige Grenze, an 
‚welcher die Möglichkeit der Darftellung überhaupt aufhört, wo Ueberſicht und Anfchauung ver- 
foren gehen würden. Das ift das Gefeg feiner Kunftform, Und ohne Zweifel Hat dieſe Freiheit 
in der Form, welche ſich an alle Probleme und an alle Mittel wagt, fofern fie überhaupt mög · 
id, find, einen nicht geringen Theil an dem Einfluffe, den ©. auf die genialften modernen 
Poeten und Künftfer ausgeübt Hat, unb an der Sprengung der fcholaftifchen Feffeln in denen 
die Kumftbildung bis zu Leffing’s Zeit gefangen lag und zum Theil noch liegt. Damit ſoll 
wicht geleugnet werben, daß die S. ſche Form im einzelnen auch zu vielen misverftanbenen Nach- 
ahmungen geführt und namentlich in Frankreich ungehenerliche Schöpfungen angeregt Hat. 

Der Weite der Form entfpricht mun bei ©. bie Fülle der dichterifchen Begabung fo voll- 
ftändig, daß man aweifeln muß, ob diefe ohne jene zu ihrem vollen Rechte hätte gelangen können. 
Die Irbße des Inhalts ift natürlich auch das Cutſcheibende für bie literargefchichtliche Stellung 
des Dichters. Das Hauptmoment, welches S. von allen ältern Dramatilern unterfdeidet und 
über alle fpätern erhebt, ift feine Fuhigkeit, nienſchliche Charaktere zugleich in der größten Man · 
michfaltigfeit und in überzeugenbfter Vebensfriſche fo Darzuftellen, daß fie den Einbrud ganzer 
und wirklicher Perſonlichteiten machen. Annähernd Haben andere in einzelnen Fällen Gleiches 
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erreicht, Reiner in ſolchem Umfange, feiner in ſolchem Grade. Faſt nie treten bei ihm bie Affecte 
und die Reidenfchaften als abftracte Motive fir fid allein auf, fondern beinahe durchgängig in 
unlbolicher Verbindung mit einem individuellen Charakter, der dem Leben jelbft entiehnt ſcheint; 
in biefer Verbindung aber, welche fie ung erft vecht verftändlich macht und als Yeußerungen 
unferer eigenen Natur erfcheinen läßt, offenbaren fie ſich mit der höchſten Beftimmtheit und 
Energie des Ausbruds, welche fie al die eigentlichen bewegenden Kräfte der Geſchichte und des 
Lebens un® begreiflich macht. Die nienſchlichen Affecte in den mannichfaltigen- Modificationen, 
welche die individuellen Charaktere ihnen aufprägen, find deshalb bei ©. beinahe ausſchließlich 
die Träger der Handlung; außerweliliche Einwirkungen und das Spiel des Zufallß verſchwin⸗ 
den von der Bühne ober dienen höchſtens zu ſymboliſcher Illuſtration; der Schwerpunkt der Welt 
wird in den Menfchen felbft verlegt, in fein Herz und fein Gewiffen, und das Schidfal ift nur 
noch dad Refultat des Charakters. Diefe Auffafjung des Lebens wird in den S.ſchen Stüden 
nicht lehrhaſt geprebigt, fondern an lebendigen Beifpielen unbefangen, als könne es nicht anders fein, 
dargeftellt, in ben bedeutenbern mit einer Meifterjchaft, welche etwas Räthfelhaftes hat. Beides 
zuſammengenommen, ber menfchliche Standpunkt bes Dichters und die Meifterfchaft, mit welcher 
er ihn veranschaulicht, machen ihn zum Vater und zum größten Repräfentanten des modernen 
und, wenn man den Ausdrud nicht confeffionell verftehen will, des proteftantijchen Dramas. 
Bon biefer Hohen Stelle in der Geſchichte des menfchlichen Geiftes wird die Polenit über das 
Mehr oder Minder feiner Schwächen und Fehler ihn ſchwerlich wieder verbrängen. Als ſolche 
werben heutzutage die Nichtachtung der fog. Einheiten und die Vermiſchung des tragifchen und 
bes fomifchen Stils faum von irgend Urtheilsfähigen mehr angefehen; auch feine Gieichgültig - 
feit gegen hiſtor. und geogr. Correctheit erregt nicht mehr ben Zorn ber Gelehrten. Defto leb- 
hafter wird nod) immer von manchen Seiten die Derbheit, ja Roheit feiner Späße, das Ueber- 
wuchern bes Wiges, felbft des Wortſpiels in feinem Dialog, die oft bizarre und manierirte 
Ornamentit feiner Berfe betont. Mandjes von diefen Vorwürfen ift nicht abzuweifen, wenngleich 
es fich aus der allgemeinen Gejhmadsrichtung des Zeitalter der Elifabeth leicht erflären läßt; 
manches beruht lediglich auf ber geringern Prüderie des S. ſchen Jahrhunderts und keineswegs 
auf einem Fehler in der Sache felbft. Wie dem aud fein mag, fo find diefe Ausſtellungen doch 
jedenfalls von verſchwindend geringfügiger Bedeutung neben der Größe der Dichtungen felbft, 
und es fteht ihren auch im Detail, in der Verdbildung, in dem Yortgange des Dialoge, in den 
Bildern, in den tiefen und geiftvollen Sentengen, in poetiſchen Naturflängen ein überwiegender 
Reichthunt von Schönheiten gegenüber. Die Krone der S. ſchen Dichtung bilden feine großen 
Tragödien und, etiwa mit Ausnahme von «Heinrich VI.», feine engl. Königedramen, von denen 
zwei (die zwei Theile von «Heinrich IV.») zugleich eine Komödie erften Range in ſich fchlieen. 
Die Komödien ftehen zwar, neben jenen erhabenen Schopfuugen betrachtet, auf einer minder hohen 
Stufe, aber auch fie ſind Denkmale einer itppigen poetiſchen Kraft, wie fie auf biefem Gehiete 
nicht zum zweiten mal eriftitt hat. Die wenigen erzählenden und lhriſchen Gedichte S.'s können, 
obwol reich an überraf—enden Schönheiten, doch al epochemachend nicht bezeichnet werden. 
Die erſte Gefammtausgabe der S.’fchen Schaufpiele veranftalteten 1623 die Mitglieder des 
Bladfriare- Theaters Heminge und Condell, und zwar, wie fie in der Vorrede und auf dem Titel» 
blatt behaupten, nad) ben Driginatandfäriften unter dem Titel «Mr. William S. a Come- 
dies, Histories and Tragedien. Published according to the true Original Copies». Indeß 
find nicht alle Dramen aus den Handſchriften, fei es des Dichters oder eines Abſchreibers, im 
Befig der Schaufpielergefellichaft in diefem Woliobande gedrudt, fondern manchen ift die ge- 
drudte Einzelausgabe eines Stüds zu Grunde gelegt, wie ſolche von der Hälfte der 36 S. ſchen 
Dramen in Heinem Quartformat bereitd vor ber Folioausgabe von 1623 in verſchiedenſter 
Ausftattung in Bezug auf Correctheit und Vollſtandigkeit erichienen waren. Da bie Heraus 
geber der Folio ſich damit begnügt zu Haben feheinen, dieſe Manufcripte und Einzelbrude zu. 
fammenzuftellen ohue Rüdficht auf die Chronologie der Dramen, mır nad) den drei auf dem 
Titelblatte angegebenen Kategorien, und nad) einer mehr oder minder flüchtigen Ducchficht in 
die Breffe zu ſchicen, one ſich um die Correctur der Drudbogen weiter zu kümmern, fo eflärt 
fich daraus die große Verſchiedenheit in der Correctheit des Textes der einzelnen Stüde, bie 
jedoch ſammtlich der beffernden Thätigfeit fpäterer Editionen in größer oder geringerm Maße 
bedurft Haben. Dieſer Aufgabe unterzog ſich, nachdem vier Folioausgaben (1623, 1632, 1664 
und 1685) den Zuſiand des Tertes nur unwefentlic, geändert, cher derſchlechtert als verbefiert 
Hatten, zuerfi Rome (1709 und 1714), dann Pope (1715), Theobald (1733), Hanmer (1744), 
Warbınton (1747), Samuel Iohnfon {1765 und 1768), Capell (1768), Johnſon und Ste 
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vens (1773), Need (1785), Malone (1790). Durch die drei fegtern wurde hauptſächlich die 
philologiſch· iritiſche Richtung in der Bearbeitung bes ©. begründet. Im 19. Jahrh. hat die 
Shaffpeare-Fiteratur einen kaum noch überfehbaren Umfang gewonnen. Lowndes im «Biblio- 
grapher’s Manual» (neue Aufl. von Bohn, Thl. 8, Lond. 1864) verzeichnet nicht weniger 
als 262 verfchiedene Ausgaben der Werke des Dichters. Im das erfte Viertel des Jahrhunderts 
gehören außer der Ausgabe von Chalmers (9 Bde. Lond. 1805) noch bie Meberarbeitungen der 
Zohnſon · Steeven’jchen Ausgabe on Reed (21 Bde., Lond. 1813) und die der Malone'ſchen 
von Boswell (21 Bde., Lond. 1821), welche beide eine Fülle kritiſchen, hiſtoriſchen und fiterari» 
ſchen Materials beibrachten (bie befannteften ber fog. Variorum editions). Die Kritit Singer's 
(8 Bde., Lond. 1826) Teidet an Willfitrlicheit. Unter den zahlreichen newern kritiſchen Aus- 
‚gaben werben beſonders gefhägt die von Ch. Knight («Pictorial edition», 8 Bhe., 1838—43, 
1847, 1859, 1864 fg.; auch in verfchiebenen andern Ausgaben); Halliwell (4 Bde. 1851— 
53), Collier (8 Bde. 1841—44; 2. Aufl. 1853; auch in Einem Bande), Hazlitt (4 Bbe., 
1851; 5 Bde., 1859 und 1864); ferner aus jüngfter Zeit die Ausgaben von Dice (6 Bde, 
1857; 2. Aufl, 9 Bde., 1864—67), dem Amerilaner Grant Wpite (12 Bde, Boſion 1857— 
63; 1865) und von Clark und Wright (9 Bde, Cambr. 1863— 66). Neben letztern find noch 
zu nennen bie von Stauuton (3 Bbe., 1858— 60), Carruther und Chambers (8 Bde, Edinb. 
1861—63), Mi Cowden Clarke (4 Bde., Lond. 1864), Clark und Wright («Globe edition, 
1864), Reightlch (6 Bde. Lond. 1866) u. ſ. w. In jüngfter Zeit find durch eine große Anzahl 
äußerft billiger Handausgaben die Werke S.'s auch den weiteften Kreifen zugänglich gemacht wor · 
den. Eine Prachtausgabe in 16 Holiobänden erfchien unter Leitung Halliwel’8 (Xond. 1852 — 
65). Neuerdings gab Staunton eine forgfältig photolitfographirte Nachbildung der für die 
Kritik wichtigen exften Folio von 1623 (Xond. 1864 fg.) heraus. Seit 1861 werben von Aſhbee 
auch photographiiche Nachbildungen der verfchiedenen Quartos bejorgt. Neuere Gefammt- 
ausgaben von ©.’ « Poetifchen Werten» beforgten Dice (1832 u. öfter), Brown (1838), 
Knight (1842), Balpy (1862) u. a.; eine Fritifche Ausgabe der « Sonnets» verauftaltete 
Maffey (1863). Un die Tertausgaben S.'S reihen ſich zahlreiche Schriften über das Leben 
des Dichters, die damaligen Eultur- und insbefondere Thenterverhältuiffe, unter denen befonders 
die von Halliwell (f. d.) und Collier (f. d.) Hervorzuheben find. Biographien S.s lieferten 
außerbem in neuerer Zeit noch Drake (3 Bde. Fond. 1817), Stottowe (1824), Ch. Knight 
(1842) u. ſ. w. Lamb, Price, Birch, Coleridge, Halpin, Heraud u. a. erdrterten S.'s Stil, 
Geift und Charakter, während W. Hazlitt («Characters of Ss plays», Fond. 1817 u. öfter) 
und Miß Jameſon (uS.’s female charscteres, Lond. 1833 u. öfter) die zerftreuten Züge der 
dramatischen Charaktere S.'s in Gejannntbildern zufanmenzufaflen fuchten. In trefflicher 
Weiſe wurde die Versfunft S.'s von Waller (Lond. 1854) behandelt. Die 1841 begriindete 
(feit 1853 aufgelöfte) Shaljpeare-Society ließ in 48 Bänben teils Dramen von Zeitgenofien, 
Borgängern und Nachfolgern ©.’S, theils auch andere fir die Geſchichte der dramatiſchen 
Kunft wichtige, aber jelten gewordene Werke wieder abdruden. Die von Payne Collier (j. d.) 
veröffentlichten «Notes and emendations to Ss plays» (Tond. 1852), welche eine durchgängige 
Revifion des Tertes der Dramen S.'s auf Grund von handſchriftlichen (aus der erfien Hälfte 
des 17. Jahrh. ftammenden) Randbenterfungen zur zweiten Folioansgabe enthielten, riefen eine 
ſehr lebhafte Polemik hervor, an welcher ſich die nampafteften Kritiler Englands, Deutſchlauds 
Eycho Mommiſen, F. A. Leo) und LÜlmerilas betheiligten, bis zuletzt durch Ingleby (aA com- 
plete view of the 8. controvorsy», Loud. 1861) zur Evidenz nachgewieſen wutde, daß nicht 
allein diefe angeblichen Emendationen des Textes, fondern auch mehrere andere, von Collier in 
engl. Archiven und Bibliotheken entdedte und als intereffante Beiträge zur Biographie des großen 
Dichters verbffentlichte Documente nichts ald moderne Fälfchungen find. Nächit den Englän« 
dern und den Amerikanern haben ſich befonders dic Deutjchen um die philologifdj-Fritifche Feſt⸗ 
ſtellung und Erklärung des Shaleſpeare · Tertes Verdienfte erworben. Bejondere Auszeichnung 
berbienen bie Arbeiten von Delius (f.6.), der durch feine große Fritifche Ausgabe der «Werken ©.’8 
(7 Bbe., Elberf. 1854—61; 2. Aufl. 1863 fg.; Nachträge, 1865; neue Ausgabe, 1868 fg.) 
die Kritik und Erfläcung des Tertes in ganz neue Bahnen gelenkt Hat. 

ı Dbgleidh ein Theil der Stüde S.'s ſchon in den erſten Jahrzehnten des 17. Jahrh. (etwa 
feit 1603) in Deutfchland durch die fog. Euglifchen Combdianten und « Inftrumentiften» in mehr 
ober minder treuen beutfchen Bearbeitungen aufgeführt wurde, blieb doch der Name des gropen 
Dichters fo gut wie unbefannt, Roch 1740 und 1741 neumt Bodmer den Dichter des «Som- 
mernachtotraums · Saopar oder Sadper. Die erfte eigentliche Ueberfegung eines S.’fchen Stiide 
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verfaßte der preuß. Staatsminiſter von Bork («Fulins Eäfaro, Berl. 1741), welche jedoch ebenfo 
wenig wie bie Uebertragung eines Ungenannten von «Momeo und Julia» (Baf. 1758) Erfolg 
Hatte. Erſt ald Leffing (zuevft in der «Theatraliſchen Bibliothel», 1754 fg., dann in den afite- 
taturbriefene, 1759, und der «Hamburg. Dramaturgien, 1767) durch feine Afthetifch-Fritifchen 
Urtheile dem deutfchen Geifte das Verjtändniß bes großen brit. Dichters eröffnet Hatte, trat 
Wieland mit feiner Meberfegung von 22 Dramen deſſelben (8 Bde., Jur. 1762 —66) herbor, 
die in der Folge wiederum Eſchenburg der feinigen (13 Bde., Zür. 1775—82; neue umges 
arbeitete Aufl. 12 Bde., 1798—1806) zu Grunde legte. Um jene Zeit brachte auch Schröder 
Bearbeitungen der Wieland» Eſchenburg'ſchen Terte auf bie Bühne“ Zum geiftigen Eigenthum 
der deutſchen Nation wurde jedoch ©. erft erhoben durch A. W. von Schlegel's (f. d.) Weber- 
tragung von 17 der S. ſchen Dramen (9 Bde., Berl. 1797—1810), die erſie, in welcher mit 
genialer Gewandtheit nicht nur der S’fche Gedanke, fondern auch die eigenthiimliche Form 
defelben, der Stil S.'s in allen feinen harakteriftifchen Wendungen und Metantorphofen nach« 
gebildet war. Yortgefegt und vollendet wurde die Schlegel'ſche Ueberfegung durch Ludwig Tieck 
tn Verbindung wit feiner Tochter Agnes und dem Grafen Wolf von Baudiffin (9. Bde. Berl. 
1825 — 34; 7. Aufl., 12 Bde. Berl. 1856— 57). Andere Uebertragungen S.s, wie die von 
3.9. Boß und deffen Söhnen (1818 fg.), 9. Meyer (1824 fg.), Benda (1825 fg.), Jul. Körner 
(1836), U. Böttger und Döring (1836), Fiſcher, Ortlepp, U. Keller und Rapp u. f. w., Haben 
die Schlegel’fche nicht erreicht; nur etwa die unvollendet geblichene von Kaufmann (Bd. 1—4, 
Berl. 1830— 36) kommt ihr einigermaßen nahe. Größere Bedeutung jedoch haben zwei in 
jüngfter Zeit unternommene Uebertragungen, welche zu der Erwartung bereshtigen, daß fie, auf 
Schlegel fußend, und mit Hillfe der feitdem weſentlich fortgefchrittenen ZTextkeitit den Geift und 
Ton des Driginals noch treuer in unfere Sprache verpflanzen werden: aWilliam S.'s dranıa- 
tiſche Werke. Ueberfegt von F. Bodenftedt, 3. Treiligrath, D. Gilbemeifter, P. Heyſe, Hermann 
Kurz, A. Wildrandt u. a. Nach der Tertrevifion und unter Mitwirkung von N. Delius. Mit 
Einleitungen und Annerfungen. Herausgegeben von F. Bodenftebts (38 Bochn., Lpz. 1867 fg.) 
und «S.’ dramatiſche Werke und Sonette in neuen Originalüberfegungen von F. Dingelftedt, 
W. Jordan, 2. Sieger, 8. Simrock, H. Viehoff, 3. U. Geibdes (10 Bbe., Hildburgh. 1867 fg.). 
Uebertragungen von ©.'8 «Sonetten» und andern Gebichten lieferten: Bobenftebt, Sreiligrath, 
Dambel, W. Jordan, K. Sinrod u. a. An diefe Ueberfegungen ſchließen ſich eine Reihe von 
Schriften an, welche den deutſchen Leſer mit der Gefchichte S.’8 und feiner Zeit, mit dem Cha» 
vafter der ihn umgebenden Dichter, mit den Eigenthiinlichkeiten feiner Sprache, mit den Ein» 
richtungen des damaligen Theaters bekannt zu machen und fomit das Verftänbniß des Dichters 
zu fördern fuchen. Dahin gehören Tied's «Uftengl. Theater» (1811) und « Vorſchule S.63 
(1823); Franz Horn's «Ss Schaufpiele erläutertn (5 Bde., 1823—31); €. von Bulow'e 
aAttengl. Schaubühne » (1831); Bodenſtedt's «SS Zeitgenoffen und ihre Werke» (4 Bde. 
Berl. 1858— 60); Delius’ «Der Mythus von William ©.» (Bonn 1851), «Ueber das engl. 
Theaterwefen zu ©.’8 Zeit» (Bonn 1853) und «Shaffpeare-Reriton» (Bonn 1852); Simrod, 
Schtermeyer und Heufchel, Quellen des ©.» (3 Bde, Berl. 1831—32); Cohn, «8. in Ger- 
many in the sixteenth and seventeenth century» (Pond, und Berl. 1865) u. f. w. Faſt noch 
zahlreicher find bie deutſchen Arbeiten, welche feit Goethe's «S. und fein Endes teils bie 
S!fhen Dramen überhaupt, theils einzelne Stüde vom Aftgetifch-fritifchen Standpunkte aus 
«betrachten und erörtern. Außer den Werken ber eigentlichen Wefthetifer, unter benen beſonders 
Viſcher (f. d) Hervorragt, find vor allem aus neuerer Zeit zu nennen: Uirici, «SS bramatifche 
Sumfto (Halle 1839; 2. Aufl., Lpz. 1847); Nötfcher, «Eyflus dramatiſcher Charaktere» (Berl. 
1844), Gervinus, «Shaffpeare» (4 Thle, Lpz. 1849— 50; 3. Aufl. 1862); Kreyſſig, «Bor- 
Tefungen itber ©.» (3 ®de., Berl. 1860); Hebler, «Auffüge über S.» (Berl. 1865); von Frie⸗ 
fen, «Briefe über S.'s Hamlet» (Rpz. 1864); Ritmelin, «Shaffpeareftudien» (Stuttg. 1866) 
uf. w. Neuerdings Haben die Shatſpeareſtudien in Deutfchland einen Mittelpunkt in der «Deut« 
ſchen Shaffpearegefellfchafts gefunden, welche 23. April 1864 am 300 jährigen Geburtötage 
des Dichters von Ulrici, Bobenftedt, Delius, Dingelftedt, Elze, Oechelhüuſer und andern nam- 
haften Shaffpearefennern gegründet wurde umd Anfang 1868 180 Mitglieder zählte. Die 
Hauptfächlichften Zwede berjelben find: die Gründung einer Shaffpearebibliothet, die Herans- 
gabe eines der Shaffpeareliteratur gewibmeten Jahrbuch® und bie Hörderung oder auch Ber- 
auftaltung fowol fritifcher als aud) voftsthiimficher Ausgaben ber Werke des Dichters. Als 
Zeugen ihrer erfolgreichen Wirkſauikeit find bereits zwei Wände des «Yahrbud; der Deutſchen 
Shai ſpearegeſeli ſchaft · (geransg. von Bodenſtedt, Berl. 1865 und 1867) erſchienen ; auch wurde 
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in ihrem Auftrage eine neue, forgfältig revibirte und theilweiſe neubearbeitete, mit Einleitungen 
und Anmerkungen verfehene Ausgabe der Schlegel-Tied’fchen Ueberfegung unter Leitung Utrici’8 
(«5.8 dramatifche Werke, nad) der Ueberfegung von U. W. Schlegel und L. Tied forgfältig 
revidirt und theilweife new bearbeitet, mit Einleitung und Noten verfehen», 12 Bde, Berl. 
1867 fg.) veranftaftet. Die exfte franz. Ueberfegung der Werke S.'s von Letourneur (pſeudo⸗ 
nym) erfhien 1776—82 (20 Bde.) in Paris; eine neue Bearbeitung berfelben von Ouigot und 
Pichot (13 Bbe., Par. 1821; 5. Aufl., 8 Bbe., Par. 1865) enthält auch eine Biographie des 
Dichters von Guizot. Unter den fpätern Ueberfegungen find bie von F. Michel (3 Bde, 1839— 
40), Laroche (2 Bde., 1839—40 u. dfter) und befonders bie von Frangois Bictor Hugo 
(12 Bde., Bar. 1859— 62) und Montegut (4 Bbe., Par. 1867 fg.) zu nennen. Bgl. über 
die Shaffpeazeliteratur anfer Lowndes die bibliogr. Arbeiten von Halliwel, Thimm («Shakes- 
peareana», Fond. 1866) und Sillig («Die Shafjpeareliteratur bis Mitte 1854», Lpz. 1854) 
fowie für die neuefte Zeit die Ueberfichten von Cohn im erwähnten «Sahrbucn. 

Shanghai, die bedeutendfte Handels und Hafenftadt Chinas, liegt am linken Ufer des Wu- 
fungfluffes, 3 DM. von deſſen Mündıng in ben Yangstfe-fang und am Ausfluffe des Hwang · pu 
in denfelben. Die Lage der Stabt in dem chineſ. Niederlande, einem fruchtbaren und dicht- 
bevöfferten Landſtriche, ſowie das ungeheuere Waſſernetz, weldes den Play durch Flüſſe und 
Kanäle mit faft allen Provinzen des Reiche in Verbindung fegt, trugen weſentlich zum vafchen 
Aufſchwunge ©.8 bei, das gegenwärtig über 1 Mill. E. zählt. ©. befteht aus der eigentlichen 
Hinef. Stadt, den Vorftädten und den europ. Quartieren. Exftere ift durch eine mit Binnen ver- 
fehene Mauer umgeben, durch welche nad} den vier Himmelögegenden befeftigte Thore führen. 
Die Straßen find eng und ſchmuzig, aber ausgezeichnet durch große Waarenlager, zahlreiche 
Tempel, darunter ber prachtvolle Tempel ber Himmelsfönigin, nahe am Hwang · pu. Die europ. 
Quartiere, das frauzöſiſche, englifche und nordamerikaniſche, bie unter der Jurisdiction der 
verſchiedenen Confuln ftehen, liegen nördlich von der Stadt, zwiſchen diefer und dem in ben 
Bufung mündenden Flußchen Soan-fiang. ie find ganz nad) europ. Weife gebaut, führen 
Straßennamen in engl, oder franz. Eprade und enthalten außer den ſchönen Confulatsgebäuden 
vier amerif. Kirchen und Kapellen, drei englifche und zwei frangöfifche. Die Deutfhen, obwol 
ſehr zahlreich, befigen kein eigenes Viertel. Der Verkehr Sis ift yroßartig, und oft liegen gegen 
100 europ. und mehr als 1000 chineſ. Fahrzeuge auf einmal im Hafen. Eine von San-$ran- 
cisco anslaufende amerit. Dampferlinie ſowie eine engl. uud eine fran. Poſtdampfergeſellſchaft 
unterhalten den regelmäßigen Verlehr mit Amerila und Europa. Die Ausfuhr überſteigt die 
Einfuhr bei weiten. An Seide werdet durchſchuittlich 78000 Ballen im Fahre verführt, die 
zum allergrößten Theil nad) London gehen und von da fid über den europ. Continent dere 
theilen. Die Theeausfuhr ift fehr fhwankend und hat hier trotz des gefteigerten Verbrauchs ab ⸗ 
genommen, weil andere Häfen ftarfe Coucurrenz bereiten. Diefelbe betrug 1863—64 nahe 
an 47 Mil. Pfd. Außer Thee und Seide haben noch Zuder, Rhabarber, Kampher, Caſſia 
und einige Droguen für den Handel Bedeutung. Unter den Einfuhrartifeln fteft Opium aus 
Indien obenan. Bis 1861, wo der Import gegen einen Zoll freigegeben wurde, erfolgte der- 
ſelbe nur auf dem Wege des Schmuggelns. Seitdem empfängt ©. jährlich 35000 Kiften der 
berderblichen Waare. Der ungeheuere Import von Silber, der in einzelnen Jahren auf 20 Mid. 
Thaler ftieg, beweiſt deutlich, daß die Europäer fich den Chinefen gegenüber befonders als Käufer 
verhalten. ©. fpielte unter den chineſ. Städten früher eine Rolle dritten Range. Am 19. Iumi 
1842 wurde die Stadt von den Engländer erobert und durch Vertrag vom 26. Aug. deffelben 
Jahres nebft vier andern Häfen dem Verkehr der Fremden übergeben. Die Eröffuung des Frei- 
hafens erfolgte 15. Nov. 1843. Seitdem datirt der — ©.8. Vorilbergehend wurde 
bieſer durch die Eroberuug der Stadt ſeiteus der Rebelien 7. Sept. 1853 gehenmt.” Allein 
1856 gewannen die Kaiferlichen den Ort wieber, der fich feitdem zum erften und bedeutendſten 
Handelsplage Oftafiens emporſchwang. 

Shannon, der Hauptfluß Irlands und hinſichtlich feiner Länge und Breite fowie der Reize 
feiner Ufer der erfte Fluß des brit. Inſelreichs, entfpringt in der Provinz Connanght, aus der 
Duelle Legnafhinna in der Grafichaft Tavan, 324 F. über dem Meere, und geht dan 2%, M. 
unterhalb in den nur 151 F. hoch gelegenen See Allen. Nach feinem Austritt erweitert ſich 
der Fluß auf feinem füdwärts gerichteten Laufe, Connaught von Leinfter und — von Mun- 
fer trennend, zu den durch ihre großartigen Umgebungen berühmten Sen Ree und Derg. 
Dberhalb Limerid wendet er fid) wefwärts und breitet ſich unterhalb diefer Stadt zu einem 
gegen 15 M. langen Mündungebufen aus, deffen Ausgang in den Atlantifchen Ocean ziwifchen 
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Cap Lean oder Loop · Head und Kerry · Head oder Ballyheige 2 M. breit if. Der ©. ift 48, M. 
(225 Miles) lang, gehört 10 Graffchaften an, umfaßt ein Gebiet von 3179. Q.-M. und 
nimmt rechts den Key oder Boyle, den Sud, Grounagh in Roscommon und den Fergus in 
Clare, linis den Inuy auf der Grenze von Longford und Weft-Meath, die Brosna uud ben 
Birr in King’s- County, den Maigh und Asfeatan in Fimerid, den Cafhen in Kerry auf. Die 
Flut fteigt ander Mündung in den Ocean 9—14, bei Limerid 12—20 F. Der Fluß ift, 
ſeitdem die frühern Hinderniffe, wie z. B. bie Stromfchnelle Doonaß zwifchen den Caftellen 
Connel und Troy, %, M. oberhalb Limerick, durch Kanäle und Schleufen befeitigt find, bie 
zum Allen ſchiffbar, fir Seeſchiffe jedoch nur bis Limerick. Der Grand» und der Royalfanal 
verbinden den ©. mit Dublin. Der Fluß mit den Seen ift ſehr reich an vortrefflichen Lachſen 
ſowie an Hechten, Forellen, Braffen, Barſchen u. ſ. w. 

Shawl (engl. Namensform fir das perf. Wort schäl, franz. Chäle) heißt das koſtbarſte, 
reich und buntfarbig gemufterte wollene Zeug, welches im Driente verfertigt wird. Die Wolle 
dazu wird in Tibet von einer dort einheimifchen Ziegenart, den Kafdhınirziegen, gewonnen. In 
Kaſchmir werben daraus Tücher gearbeitet, von denen die Mongofen und Indier das Stüd zus 
weilen mit 100 Dufaten und dariiber bezahlen. In Europa neunt man diefe Tücher vorzugs« 
weife Kafchmirfhamls oder türkiſche ©., und es Koftet hier das Stüch oft 1000 Thlr. 
und noch mehr. Den türkifchen fehr ähnliche ©. werden aus Seide, Wollo und Baumwolle 
aud) in Europa, namentlid, in Frankreich, England und in Wien gefertigt, fodaß die echten 
wegen ihres hohen Preifes fi immer feltener machen. In Frankreich unterfcheidet man eigent- 
liche orientalifhe ©., zu denen tibetanifche Ziegenwolle verwendet wird, parifer ©. aus reiner 
Wolle, Iyoner S. aus Seide und Wolle und ©. von Nancy aus Wolle und Baumwolle. 

Shee (Martin Archer), ausgezeichneter engl. Borträtmaler, geb. um 1780 in Irland, er« 
hielt in feiner Jugend eine forgfältige Erziehung und wiſſenſchäftliche Ausbildung. Zugleich 
iwandte er fic) früh der Porträtmalerei zu, in welder er ſich einen rühmlichen Namen erwarb. 
Seine Porträts zeichnen ſich durch harakteriftifche Auffaffung und ein angenehmes Colorit and. 
Auch einige Genrebilder und hiftor. Darftellungen hat man von ihm, die jedoch größtentheils 
aus feiner frühern Zeit herrühren. Außerdem aber ſchrieb er mandjerlei, namentlic, Didattifch- 
Boctifches über die Kunft, wie die engl. Fiteratur dergleichen Zahlreichesehefigt. Seit dem Tode 
des Sir Thomas Lawrence 1830 wurde er Präfident der Afabenie und verblieb in dieſer an« 
gefehenen Stellung bis 1845, wo er in Ruheftand trat. Er ftarb 19. Aug. 1850. 

Sheerneh, feite Seeſtadt in der engl. Graffchaft Kent, füblich an der Mündung des Med- 
way in das Aeſtuar der Theme, auf der Nordweſtſpitze der Inſel Sheppey 2%/, M. im Oft- 
nordoften von Chatham (f.d.) gelegen, mit dem fie durch Eiſenbahn verbunden ift, befteht aus den 
ftarkbefeftigten Dodyards mit Seearfenal und den Vorftädten Bluetown und Miletoron und zählt 
(1861) 12015 €. Die Dodyarbs nehmen 74%/, Morgen ein und find für jede Art Schiffbau 
und Ausbeſſerung geeignet. Ein Baffin von 4%, Morgen kann auf einmal 10 Schiffe zur 
Ausbeſſerung aufnehmen. Dazu tommen drei Trodendods, mächtige Vorrathehäufer, Schweden 
u. f. w. Die Befeftigungen von ©. find neuerdings bedeutend verftärft und mit 150 Kanonen 
ſchweren Kaliber bewaffnet worden. Desgleichen hat man auf der nördlich gegenüberliegenben 
Inſel rain Batterien errichtet, ſodaß das Eindringen feindlicher Schiffe in den Mebway un . 
möglich ift. Bor ©. liegt gewöhnlich ein Theil der Flotte vor Anker. Auch ift der Ort durch 
feine Auſiernfiſcherei umd als Seebad befannt, Die Juſel Sheppey, durch den jegt von der 
Eiſenbahnbrücke überfpannten Schiffahrtsfanal Swale vom Feftland getrennt, ift 1,55 D.«-M. 
groß und hat Marfchboden. Der Aufenthalt daſelbſt zeigt ſich der Gefundheit nachtheilig. 

Sheffield, Municipalftadt und Parlamıentsborough der engl. Grafſchaft York (Weftriding), 
Knotenpunkt des Eifenbahnneges zwiſchen London, Hull, Mancheſter und Leeds, ein unfreundlicher, 
finfterer, aber wegen feiner metallurgifchen Induftrie hochberühmter Ort, liegt im Diftrict Hals 
iamſhire, 10,8 M. im Sitdfüdweften von York, an der Mündung des Shenf in den ſchiffbaren 
Dow, der eine große Anzahl Werke für Stahf- und. Eifeninduftrie in Bewegung fegt. Die Stadt 
ift auf drei Seiten von Hügeln umgeben, enthält mehrere anfepnliche öffentlid;e Gebäude, aber 
aux wenige ſchöne Wohnhäufer, da die Fabrikherren es vorziehen, in den Borftädten (Eccleshall- 
Bierlow, Brigätfide-Bierlow, Upper- und Nether-Hallanı, Attercliffe u. ſ. w.) zu wohnen, und 
zählt (1867) mit denfelben 222199 E. (gegen 31314 im 9. 1801). ©. hat ein Stadthaus, 
69 zum Theil ſchöne Kirchen und Kapellen, eine Synagoge, eine Kornbörfe, eine große glas- 
gededte Markhalie, eine Halle der Meſſerſchmiede, ein Kranken« und ein Berforgungdhaus. An 
Bitdungsanftalten beftehen: eine Lateinſchule, ein Seminar der Wesleyaner, eine Vollsalademie 
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les college), eine Zeichenſchule, ein Handwerkerinſtitut und eine Haudwerkerbibliothek, eine 
— Schule, ein Athenaum, eine literarifch-philof. Gejellihaft, ein Theater, eine 
Mufifgalle und ein Botaniſcher Garten. ©. ift der Hanptinduftrieort file Metallwaaren aller 
Art. Die Fabrilen liegen zum Theil weit von der Stadt, und den Betrieb berfelben erleichtert 
der Ueberfluß an Eifenerz und Steinkohlen, welchen die Umgegend darbietet. Der Ort war ſchon 
im 13. Jahrh. wegen feiner Meſſer berligmt. Jahrhundertelang fabricirte man Meffer, 03 
Sicheln, Senfen. Seit Anfang des 17. Jahrh. iamen Maultrommeln und Tabadedoſen Hinzu, 
40 3. fpäter Raſirmeſſer und Feilen, die noch jetzt berühmt find. 1750 begann der directe 
Handel S.s mit dem Continent, und 1758 wurde die Fabrilation plattirter Waaren begonnen. 
Seitdem nahm die Production immer größere Dimenfionen an, befonders nachdem 1814 die 
im 16. Dahrh. entftandene und 1624 incorporirte Cutler's · Coupany ( Meſſerſchmiedzunft) durch, 
Parlamentsacte aufgehoben und jebem gejtattet wurde, ſich als Arbeiter niederzulafien. Die 
gegenwärtige Induftrie umfaßt alles, was in das Bereich der Meſſerſchmiedewaaren (eutlery) 
gehört, mit Einfluß von chirurg, mathem. und optiſchen Inftrumenten, von Senfen, Sicheln 
und Sägen, von Handwerkögeräthen jeder Art. Außerdem fabricirt man in Britanniametall, 
welches hier, wie auch die Silberplattivung, erfunden wurde, plattivte Waaren aller Axt, nament- 
lich verfilbertes Kupfer (Sheffield plate), Nidelfilber- und Meffingwaaren, Knöpfe, Kämme 
u. ſ. w. Die Stadt beſaß fhon im Jahrzehnt von 1850— 60 wit ihrer Umgegend au 70 Oefen 
um Eifen, namentlich ſchwediſches, in Stahl zu verwandeln, und an 600 Defen zur Stahl · 
—E (for moulting steal), deren jahrlicher Verbrauch über / Mill. Ctr. Eiſen und gegen 
T Mil, Er. Steinfohlen beträgt, einſchließlich des Verbrauchs von etwa 90 Dampfmaſchinen 
zur Verfertigung von Mefferfchniedewaaren. Nach ©. ertheilen ſelbſt viele Kaufleute Londons 
und Birminghanıs ihre Veftellungen, weil dort alles mit Mafchinen gearbeitet wird und bes 
fonders die Schleifer (grinders) durch langjährige Uebung die größte Geſchicklichkeit erlangt 
haben. Außer den genannten Metallartifein fiefert die Stabt aud) noch manche andere, mar 
mentlih Schnupftaback von ausgezeichneter Dualität, Roßhaarpolſier mit Springfederu, Tep ⸗ 
piche u. ſ. w. ©. ift erſt feit der Neformbill von 1832 im Parlament repräfentirt und fendet 
zwei Wbgeorbnete in dafjelbe. Einft war die Stadt in Beſitz der Talbots, Earls von Shreme- 
burg. In deu früher in der Nähe gelegenen Schlofje (mit Part) ſaß Maria Stuart 14 9. 
lang en 1648 Wurde daſſelbe auf Parlamentsbejhluß demolirt. 

helley (Percy Byſſhe), engl. Dichter, geb. 4. Aug. 1792 zu Fieldplace in Suffer, ältefter 
Sohn des Baronetd Sir Timothy ©., bezog im Alter von 16 J. nachdem er wegen Wider- 
ſeblichteit und wegen feiner veligiöfen Anfichten von der Schufe zu Eton weggeſchickt worden, bie 
Univerfität zu Sc, die ihn im folgenden Jahre ebenfalls relegirte, weil ex ben Profeſſoren die 
Nothwendigẽeit des Atheismus zu beweiſen fuchte. Anch fein Vater fagte ſich von ihm los , nament« 
lich als er im 19. J. gegen den Willen feiner Familie eine Ehe ſchiĩoß die überdies ungliiclich 
ausfiel und 1816 wieder getrennt werben mußte. Schon 1810 hatte er fein Gedicht «Queen Mab» 
gelänichen, das fpäter ohne feine Einwilligung gedrudt wurde, und in welchem er atheiftijche 

undſatze offen zu Tage legte. Uebrigens enthielt daſſelbe eine Flle der fchönften uud Früf- 

tigften Stellen. Bon einem Auefluge nach der Schweiz zurüdgefehrt, ließ er fic in der Nähe 
von Windſor nieder und dichtete hier feinen Herrlichen «Alastor, or the spirit of solitude». 


Nauch der Trennung von feiner erſien Grau verheiratgete ex ſich mit der Tochter des Schrift 


ſtellers Godwin, ſchrieb in Marlow fein Gedicht «The revolt of Islam» und ging dann, ver» 
anlagt durd) einen Urtheilsſpruch, der ihm die Erziehung feiner Kinder unterfagte, 1818 mit 
feiner Frau nach Italien, wo er mit Lord Byron zufammentraf. Iu Rom ſchrieb er fein Drama 
«Prometheus unbound». Dieſem folgte 1819 ein Trauerfpiel «The Cenci>, daß troh ber Herr« 
lichften Stellen durch feinen Gegenſtand abftößt. Mehrere andere Gedichte, «Hellas», «Ado- 
naiss, «Rosalind and Helen», Ueberſetzungen aus Calderon und Goethe's e Fauſto erſchieuen 
in ben nächften Jahren. Seine Vitterfeit gegen die Welt nahm ab in dem glüdlichen häuslichen 
Kreife, den er um ſich verfammelt ſah, und feine Anfichten begannen ſich zu läutern. Da er- 
trank er aber auf einer Spazierfahrt auf dem Meere 8. Yuli 1822. Bgl. die Biographien 
S.e von Medwin (2 Vbe., Lond. 1847), Middleton (2 Vbe., Lond. 1858) und Hogg (Bd. 1 
und 2, Lond. 1858) fowie die «S. Memoriala» (Tond. 1869; 2. Aufl. 1862). Seine gefam- 
melten Werte find in vielen Ausgaben erſchienen. Ins Deutfche überfete fie Seybt (Qpy. 1844), 
in Auswahl Bröffel (Braunfcw. 1845) und «Die Cenciv Abolphi (Stuttg. 1837). — Mary 
Bollfonecraft ©., die zweite Gran des vorigen, geb. 1797, madjte durch ihren Roman 
«Frankenstein» (1817), ber einen hoßen poetiſchen Geiſt, ungemeinen Schwung der Phantaſie 
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und Kenntnig ber menfhlichen Seele verräth, großes Auffehen. Ihm folgten «Valporga» 
(1823), «The last manz, «Lodorer u.a. Ihre Reifen auf dem Eontinent beſchrieb fie in den 
wit Beifall aufgenommenen «Rambles in Italy and Germany» (2 Bde. Lond. 1844). Sie 
farb in London 1. Febr. 1851. Ihr Soßn, Sir Percy Florence ©., geb. 1819, erbte 
1844 von feinem Großvater den Baronetötitel und die anfehnlichen Gitter der Familie. 

. jenaudoah, ein Fluß in dem norbamerif. Staate Oftvirginien, ein bedeutender (rechter) 
Nebenfluß des über Washington in die Cheſapealbai des Atlantifchen Dceans ftrömenden Bor 
tomac, entfleht aus zwei Quellarmen (forks). Der ſildl. oder Hauptarm entwidelt ſich aus drei 
Bachen in den Graſſchaften Augufta (um Harrifonburg) und Rodingdam (um Staunton), die 
ſich bei Bort- Republic vereinigen, fließt in norböftl, Richtung faft parallel der im Often ihn 
begleiteuben Kette der Blauen Berge (Blue Ridge), nimmt in der Grafſchaft Warren bei Front ⸗ 
Royal den nörbl. Duelların auf (der erft gegen Südoften, dann aber gegen Norboften über 
Newmarket, Mount-Fadfon, Woodftod [Hauptftadt der Graſſchaft S.] fließt und zulegt bei 
Straßburg ſich oftwärts wendet) und ergiegt fi 11 DM. im Nordweiten von Wafhington, nad) 
euiem Laufe von etwa 44 M., bei dem berühmten Dorfe Harper’s-Serry (f. d.) in ben Potomac, 
unmittelbar vor beffen Durchbruch ber Blue-Ridge, welcher zu den großartigften Naturfcenerien 
der Vereinigten Staaten gehört. Der ©. ift von Front-Royal an, etwa 22 M. weit, fiir 
Barten fahrbar und fegt durch feine außerordentliche Waflerfraft eine große Menge Mühlen, 
Hammerwerke u. |. w. in Bewegung. Das von den Blue-Hidge im Often und von der nächſten 
Hauptlette der Appalachen im Weiten begrenzte Shenandoahthal ift das reichſte in ganz 
Birginien und neuerdings in dem Bürgerfriege der Schauplag blutiger Gefechte und Schlachten 

jervefen. Nachdem die Unioniften unter Banks durch dic Conföderirten unter Jadfon aus dem 

le vertrieben worden, eilte General Fremont herbei und überwand den Gegner 8. Juni 1862 
in der Schlacht bei Croß⸗Keys, infolge deren die Conföberirten ben Rüchzug nach Richmoud 
antraten. Am 28. Aug. 1862 fuchten die Couföderirten unter Longſtreet bei Thorougbfares 
Gap aus dem Thale hervorzubrechen, wurben aber von Sigel und M’Domwell zurlicgeworfen. 
Dagegen ward 15. Mai 1863 General Sigel bei Newmarkei durch Bredenridge gefchlagen und 
zun Nüdzug nad) Strasburg gezwungen, infolge deſſen ex feines Commandos enthobeh und 
durch Hooler erfegt wurde. Schon 5. Juni erlitt aber das Corps Bredenridge bei Biebmont 
durch Hunter ein völlige Niederlage. Noch zahlreicher und bedeutender waren die Kämpfe in 
dieſein Thale im Sommer 1864. So ſchlugen die Conföberirten auf dem Rückzug aus Diary: . 
Iand die verfolgenden Unionstruppen unter Averill (Vortrupp bes Hunter'ſchen Corps) und 
Croot 23. Iuli bei Winchefter (ſüdweſtlich Harpers-Zerry) und drangen wieder gegen ben Poto- 
mac vor, wurden aber unter Early 7. Aug. von Averill bei Moorefield (im Sübweften von 
Winchefter) befiegt uud zum Nüdzug nad) Strasburg genöthigt. Hierauf verftärkt durch Zuzug 
des Generals Longſtreet, griffen fie die bei Charlestoron (zwifchen Harpers- Ferry und Winchefter) 
aufgeftellten Truppen des General Sheridan, der den Oberbefehl im Shenandoahthale über» 
nommen, 21. Yug. an und fchlugen deſſen rechten Flügel, fahen ſich jedoch aın Uebergange über 
den Botomac verhindert. Beide Heere namen nun Stellung bei Wincheſter und Harpers-Ferrh. 
Au 19. Sept. ſchlug Sheridan die Eonföderirten, die 16. und 17. auch um Antictam (f. d.) 
gegen MeClellan den Kürzern gezogen, bei Winchefter (welche Schlacht auch nad, deu Hlüßchen 
Dpequan genannt wird), verfolgte diefelben und ſchug fie 21. Sept. abermals bei Fiſher's-Hill 
(jüblid) von Stragburg), worauf die Befiegten die Flucht in die Päffe der Blue-Ridge ergriffen, 
die Sieger bis Staunton und Waynesborough vorrüdten. Da aber die Conföberirten, verftärkt 
durch die Truppen des Generals Longftreet, der an Earlyis Stelle den Oberbefehl übernahm, 
wieder vorbrangen, mußte Sheridan ſich vom obern ©. zurüdziehen. Doch flug er die ihm 
folgenden Feinde unter Roſher 8. Oct. bei Woobftod und erreichte au 9. Strasburg. In Ab: 
wefenheit Sheridan’s überficl Tongftreet die auf dem nörbl. Ufer des Cedar-Creel anfgeftelten 
Unioniften, ſchlug und zerfprengte deren rechten Slügel, erlitt aber 19. Det. durch den von. Wins 
hefter herbeieilenden General Sheridan nad) wiederholten Angriffen eine totale Niederlage, Am 
2. März 1865 drang Sheridan nad) dem Shenandoahthale gegen Charlotteville und Lynchburg 
dor, und es concentrirte ſich jetzt der Kampf in Birginien Hauptfählic um Richmond (f. d.). 

Sheridan (Philipp), ausgezeichneter amerif. Meitergeneral, geb. 1831 zu Albany ir 
Staate Reuyort von arınen irifhhen Aeltern, fiedelte 1834 mit diejen nach Somerfet im Staate 
Ohio über, wo er eine geringe Schulbildung erhielt und einige Jahre als Gehülfe in einem 
Krünserlaben diente. WS folder wurde er mit dem General Ritchie, dem Eongrefrepräfen- 
tanten de Diftricte, bekanut, ber ihn lieb gewann und ihm sine Stelle als Cadet in der Militär- 
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atkademie zu Weftpoint verfhaffte. Nach Vollendung feiner Studien kam ©. als Lieutenant zu 
einem avalerieregiment in Oregon, wo er gegen die Indianer focht und langſam zum Kapitän 
avancirte. Seine Vorgefegten hegten geringe Erwartung von ihm und ließen ihn aud nad 
Ausbrud, des Seceffionskriegs auf feinem Wachtpoften an der pacififchen Küſte. Erſt gegen 
Ende 1861 fah er ſich auf fein Anfuchen nad) Miffonri berufen, wo man ihn in der. Milität« 
verwaltung serhärigte, Erſt als Mangel an tüchtigen Offizieren bei den Volontärtruppen ein 
trat, beorberte ihn General Halled in Mai 1862 zum activen Dienfte in der weſtl. Arnıee vor 
Corinth. ©. machte nun unter Buell den Feldzug in Kentuciy gegen Bragg mit und nahm als 
Führer einer Brigade rühmlichen Antheil an der Schlacht von Perryville. Unter Rofecranz, 
Buell's Nachfolger, befehligte er eine Divifion und zeichnete ſich in der blutigen Schlacht bei 
Murfreesboro (31. Dec. 1862 und 1. Ian. 1863) aus. Damals wurde fein Name zum erften 
mal öffentlich mit Ruhm genannt. In den folgenden Operationen, die mit der Eroberung von 
Chattanooga endeten, war er einer der thätigften und glüdlichften Divifionsführer. In der uns 
gliicklichen Schlacht am Chicamanga (19. Sept. 1863) that er ſich abermals hervor, indem er 
fein bereit8 abgefchnittenes Corps durch einen fühnen Slanfenmarfd) über die Miffionary-Ridge 
rettete. Unter Grant, ber Rofecranz im Commando folgte, entſchied ©. in der Schlacht bei 
Chattanooga (25. Nov.) dur, Erftürmung der Miffionary-Ridge den Sieg. Als Grant im 
Frühjahr 1864 ale Oberbefehlshaber aller Armeen nad) dem Often ging, um mit ber Botomac- 
armee den Feldzug gegen Tee zu begimmen, übertrug er ©. das Commando ber Cavalerie. 
Hier nun erhielt ex Gelegenheit, fein glänzendes Talent zu entwideln. Raſch erhob er bie bißher 
vernadhläffigte Bundescavalerie zu einer überlegenen Waffe und erwarb fih an deren Spitze 
(25000 Mann, in vier Divifionen) den Namen des amerit. Murat. Nach der Schlacht in der 
Wilderneß (5. und 6. Mai 1864) unternahm er feinen kühnen Reiterzug im NRilden von Lee's 
Armee. Ex traf uud zerftörte auf dieſer Expedition die wichtigften Communicationsfinien, Eifens 
bahnen, Dänme, Brüden, Depots und Magazine des Feindes bis nad) Richmond, drang in 
bie erften Feſtungslinien diefes Plages ein, ſchlug die bisher gefürchtete feindliche Cavalerie 
unter ihren beften Führer Stewart zweimal (9. und 11. Mai) und erreichte 15. Mai glüclich 
den Iamesfluß und Butler's Armee im Süden von Richmond. Bon hier wendete er fid) gegen 
die Danvillebahn, die Hauptverbindungslinie von Richmond nad; dem Südweſten, und zerſtörte 
auch biefe. Sodann brach er wieder in die Halbinfel zwifchen den James · und dem Pamunkey- 
-fluffe ein und ging Grant entgegen, mit dem ex ſich nach verfchiedenen glüdlichen Gefechten 
wieder vereinigte. Einen zweiten großartigen Reiterzug unternahm S. anı 7. Jimi "vom Pa- 
munfey aus gegen die virginifche Centralbahn und gegen Gordonsville im Nordweſten von Rich- 
mond. Er zerftörte die Bahn voMftändig, ſchlug 11. md 12. Juni die ftarfe feindliche Cavalerie 
bei Zrevillian-Station und fehrte dann glüdlich zum Panınnfey zurüd, wo er 24. Juni den 
Feind zum zweiten mal bei White Houſe ſchlug und 25. wieder zu Grant vor Petersburg 
ftieß. Anfang Auguft 1864 erhielt ©. von Grant das Commando der mittlern Militärdeparter 
inents mit dem Yuftrage, das Shenandoahthal zu erobern, in welchem die conföberitten Generale 
Early und Longftreet mit einer ftarfen Macht gegen Wafhington vorbrangen. Nach mehrern 
Heinern Gefechten gewann er 19. und 22. Sept. die zwei glänzenden Siege bei Wincheſter und 
Tifhers-HiU und trieb fodann den Feind das Thal hinauf. Am 19. Det. vernichtete er die 
feinbliche Shenandoaharmee in einer zweiten blutigen Schlacht bei Cedar-Creel. ©. hatte ſich 
nicht blos als Neiterführer, fondern als Feldherr in Höherm Sinne bewährt und wurbe für feine 
Leiftungen zun Generalmajor der regulären Armee ernannt. Cr fänberte nun gründlich fein 
Departement von den Reften ber feindlichen Armee und vernichtete 2. Gebr. 1865 ein zweites, 
von Early neugefammeltes Corps bei Fifhersville. Hierauf von Grant nad) Peterburg berufen, 
drang er itber Tharlotteville bis an den Lynchburg - Canal ſüdweſtlich von Richmond vor, zer- 
ſtorte dieſen, ging 10. März über den Pamunfeh und vereinigte ſich 26. wieder mit Grant im 
Lager vor Petersburg. Hier erhielt er das Commando über das 5. Armeecorps und über bie 
geſammte Cavalerie. Bei den folgenden Operationen vor Peteröburg eroberte er 6. April durch 
die blutige Schlacht bei Five-Foris den Schlüffel der feindlichen Stellung und ermöglichte da- 
durch Grant's Entfcheidungsfieg 2. April, der Petersburg in die Hände der Bundesarmee 
lieferte. Bei ber Verfolgung Lee’s ſchnitt ex diefem den Rüldzug ab und zwang ihn dadurch zur 
Uebergabe bei Appontator-Courthonfe, welche den Krieg im Dften beendigte. Nach dem Kriege 
wurde S. zum Commanbanten des Transmiffiffippi« Departements ernannt (Louiſiana und 
Terae) und erhielt eine ftarfe Truppenmacht zur Verfügung, teils um diefen noch ſehr be— 
wegten Staatstheil völlig zu pacificixen, theil um eine gerüftete Stellung gegen alle Evintualie 
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täten in Mexico einzunehmen, Er vollzog feine Aufgabe mit Weisheit und Energie, konnte aber, 
durch Befehle des Präfidenten gelähnt, die Maſſacre ber radicalen Eonbenfion in Neuorleans 
(31. Zuli 1866) nicht verhüten. Durch das fpäter vom Congreß erlaffene Reconſtructions - 
geſetz erhielt er ala Mititärgouverneur faſt unumſchräukte Regierungsgewalt zum Zwede einer 
loyalen Reorganijation feines Diſtricts. Cr vollzog jenes Geſetz kraftig und in dem Sinne, in 
melden es erlafjen worden war, zog ſich aber dadurch die Feindſchaft des von ber Reaction 
gervonnenen Präfidenten zu. Johnſon berief ihn 17. Aug. 1867, gegen den Proteft Grant’s, 
von feinem Poften ab und beorberte ihn nad} dem weftl. Indianergebiete, unter dem Commando 
Sernian’s. Auf feiner Reife von Neuorleans nach dem Nordiveften wurde er allenthalben 
dom Bolle mit großem Enthuſiasnus begrüßt. 

Sheridan (Ric. Briusley), berühmter Luftfpieldichter und Parlamentsredner, der dritte 
Sohn des als Schaufpieler und Verfaſſer eines engl. Wörterbud;s befannten Thomas ©. (geft. 
1788), wurde 30. Det. 1751 zu Dublin geboren. Er zeigte in der Jugend und felbft noch auf 
der Schule zu Harrow, wohin er 1763 fam, nur geringe Fähigkeiten und wendete auch fpäter 
als Student der Rechte im Diiddle-Temple, feit 1769, nur geringen Fleiß an. Durch feine 
Heivath mit der beliebten Sängerin Tinley, die er niemals wieder die Bühne betreten fie, fah 
er ſich zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten genöthigt. Sein erftes Luſtſpiel «The rivals» (1775) fand 
auf dem Coventgarbentheater wenig Beifall. Im nächften Jahre bradjte er auf die Bühne die 
Voſſe «St. Patrick's day» und eine komiſche Oper «The duennas, welche letztere 75 mal 
wiederholt wurde, und 1777 abermals zwei Quftjpiele, das eine «A trip to Scarborough», 
umgearbeitet nad) Vanbrugh, das andere fein beriiämteites und noch jet oft gegebenes Stüd 
«The school for scandals, eind der beften Luſtſpiele ans neuerer Zeit, ausgezeichnet durch 
zeichen Wig und eine Fülle der fomifchften Situationen. Einige fpätere Stücke von ihm, «The 
camp» und «The critic, find weniger andgezeichnet. 1780 ins Parlament gewählt, veriauſchte 
©. die ler Laufbahn mit der politischen. Er trat zur Oppofitionspartei unter Fog, 
wurde unter deſſen Minifterium Unterſtaatsſecrelär und zur Zeit von defien Verbindung mit 
Lord North Secretär der Schaglanmer. Als darauf Pitt Minifter wurde, war S. wieder eines 
der beredteften Mitglieder der Oppofitionspartei. Glänzende Reben hielt er namentlich in dem, 
Proceſſe gegen Warren Haftings und über Pitt’s «Perfumery-billv. Nach Pitt's Tode (1806) 
wurde er wieder Schagmeifter des Seeweſens und nad Fox' Tode Obereinnchmer des Herzog · 
thums Cornwall. In der legten Zeit feines Lebens ergab ex fi dein Truuke, zum Theil infolge 
häuslicher Leiden und der Verfegenheiten, in welche ihu feine ſchlechte Wirthichaft brachte. Er 
ſtarb 7. Juli 1816; ein gegen ihn erlaffener Verhaftsbefehl blieb nur deswegen unvollzogen. 
Seine dramatiſchen Arbeiten gab ‘Th. Moore (2 Bde., Lond. 1821; Lpz. 1833) heraus; feine 
Reden erfchienen in fünf Bänden (Pond. 1816; 3 Bde., 1842); fein Leben bejchrieben Th. 
Moore (2 Bde., Lond. 1825 u. öfter) und Watkins (2 Vhe., Lond. 1817). 

Sheriff (aus dem angeljähf. seire-gerefa) heißt in England, feitdem bie alte Grafeuwilrde 
ſich in einen bfoßen Titel verwandelt hat, der erfte Beamte in einer Grafſchaft oder Provinz. 
Jede Grafſchaft befigt einen ©.; nur Middleſer hat zwei, von denen der eine für die Stadt 
London beftimmt ift. Der Gejchäftäkreis, die Berantwortlichkeit, aber auch das Unfehen des ©. 
iſt fehr groß. Er verwaltet die Polizei in der Graffchaft, treibt die Königl. Auflagen, Strafge- 
fälle und Confiscationägefälle ein, bringt alle Strafurtheile zur Bollzichung und figt in bürger - 
lichen Sachen zu Gericht. Er hat das Recht, feine Amtögehillfen (Under-sherifis) und für die 
Kreife der Grafichaft Anıtleute (Bailife) zu ernennen, für deren Handlungen er jedoch verant- * 
worilich ift. Unter dem ©. ftehen auch die Geſchworenen. Cr ſchlägt diefelben vor und ruft fie, 
nachdem er den Proceß inftruirt, zur richterlichen Entfcheidung zufammen. Sonft darf er ſich 
auf den Gang der Gerechtigfeit feinen Einfluß erlauben. Das Amt des ©. trägt keine Befol - 
duug und ift mit bedeutendem Aufwande verknüpft, ſodaß nienand verbunden ift, es in bier 
Jahren zweimal zu übernehinen. Der ©. war urſprünglich der Beamte ber alten Gaugemeinde; 
fpäter jedoch fiel feine Ernennung dem Könige anheim. Indeß wird die unmittelbare Ernennung 
eines ©. durch den König als unvechtmäßig betrachtet; vielmehr ſchlägt ber Groffanzler im 
Bereine mit den Miniftern jährlid) die Umtscandidaten vor, und ber König beftätigt diefelben. 
Auf die Weigerung, das Sheriffamt anzunehnen, fteht, mit Ausnahme der vom Geſetz ber 

‚ftimmten Fälle, eine Hohe Gelbitrafe. 

Sherman (William Tecumfeh), ausgezeichneter amerit. General, geb. 8. Febr. 1820 in 

i Lancafter im Staate Obio, erhielt eine forgfältige Erziehung und trat im 16. I. in die Militär- 
‚alademie zu Weftpoint, die er 1840 als Artillerielieutenant verlieh. Als folder betheiligte er 
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| 
ſich (1840—41) am Seminolenkriege in Slorida, und bald darauf ward er al Oberkieutenant 
in Fort Moultrie bei Charleſton ftationirt. 1846 kam er nach Californien, wo er zunächft als 
Generaladjutant des 10. Militärdepartements fungirte. Im Mai 1848 wurde er Brevetlapi- 
tän, im Sept. 1850 wirklicher Kapitän mit Anftellung beim Commiffariat. Drei Jahre dar- 
auf verließ er ben Dienft und nahm eine Anftellung im Banfgefhäft von Lucas Turand und 
Comp. in San-rancisco an. Doch kehrte ex bald darauf zum milftärifchen Berufe zurüd, da | 
ihm der Staat Louiſiana wegen feines Rufs als wiſſenſchaftlicher Militär bie Leitung feiner | 
Staats-Militäralabemie übertrug. Diefe Stelle legte er bei Ausbruch des Seceſſionekriegs | 
nieder und wurde im Mai 1861 zu Wafhington zum Oberft des 13. regulären Infanterieregi« 
ments ernannt. In der erften Schlacht am Bull-Kun 21. Juli zeichnete er ſich vor andern an 
der Spite einer Brigade durch Tapferkeit und Befonnenheit aus. Darauf zum Brigadegeneral | 
der Freiwilligen ernannt, ſchidte man ihn nad} Kentudy, wo er unter Anderfon bie zweite Stelle 
im Tommando erhielt. Hier follte er mit Freiwilligen und kentuckyſchen Heimgarben ben 
Mufdraugäts-Hil, einen wichtigen Punkt füblich vom Salt-River, bejegen, wobei die Heun- 
garden fortliefen, jodaß er ſich mit etwa 5000 Mann der mehr ala 25000 Mann ftarken Bud- 
ner’fchen Secefftonsarmee gegenüber ſah. S. übernahm zwar im Det. 1861 das Obercom⸗ 
mando, mußte jedoch daſſelde alabald wegen Krankheit niebertegen, Anfang März 1862 trat er 
wieder in activen Dienft und befehligte unter Grant eine Divifion, mit welcher er ſich bei Shiloh 
auszeichnete:: Darauf übernahm er im Sommer das Commando von Memphis, das er jedoch 
fen im Dec. 1862 nieberlegte, um den Miffiffippi herunter gegen Bidsburg zu gehen, bei 
defien Belagerung ex ſehr erfolgreich; mitwirfte. Nach Einnahme der Stabt (4. Juli 1863) 
verfolgte er Johnſon bis Yadfon, der Hauptſtadt von Miffiffippi, zerftörte den Play und ſichert 
dadurch der Bundesarmee den weftl. Theil biefes Staats. Nach der Niederlage Rofecranz’ am 
Chidomauga ward ©. im Oct. 1863 an die Spitge des Departements von Tenneſſee berufen. 
Bon Memphis aus eilte er zum Entſatz des von Bragg hartbebrängten Chattanooga, trug hier 
weſentlich zum Siege bei und zwang bann den comföderirten General Longſtreet, die Belage- 
rung von Knorville aufzuheben. Im Febr. 1864 unternahm ©. feinen erften großen Streifzug 
in das Herz des feindlichen Landes. Bon Bidäbrg aus zog er quer durch den ganzen Staat 
Miſſiſſippi nad) Meridian, dem Knotenpunkte der großen ftbweftl. Eifenbahnen, zerftörte alle 
Bahnen und Communicationsmittel und fehrte, obſchon vom Feinde umſchwärmt, ohne Unfall 
nad) Bideburg zurüd. Als Grant im März 1864 als Oberbefehlshaber nach dem Dften ging, 
am die Potomac-Arnee gegen Richmond zu führen, erhielt ©. an feiner Stelle das Commando 
über das ganze Miffiffippi«- Departement mit der Aufgabe, gleichzeitig von Chattanooga aus 
‚gegen das ftarfhefeftigte Atlanta in Georgien, den feindlichen Hauptwaffenplag im Innern, vor 
zubringen. Am 5. Mai begann ©. den Zug mit 90000 Mann und 250 Gefchügen gegen 
den conföberirten General Fohnfton, der ihm mit 60000 Dann und 200 Geſchützen gegenüber · 
fand. In einer Reihe glängender Manöver und fiegreicher Schlachten (Dalton, Refaca, Rody- 
Baced-Ridge, Altoona, Dallas, Kenneſaw und Chattahoochie) drängte er den Feind rückwaäris 
and erſchien 10. Juli vor Atlanta. Hier ſchlug er den confüberivten General Hood, der an 
Johnſton's Stelle getreten, in drei blutigen Schlachten, nahm den Play 1. Sept. ein und trieb 
den Feind weftwärts nad; Alabama. Sodann trat ©. von Atlanta aus 16. Nob. feinen großen 
« Marſch nad) dem Meere» an. In vier großen Colonnen durchzog er, von jeder Verbindung 
mit dem Norden abgeſchnitten, verwüſtend die reichften und vom Kriege noch unberüßrten Ge- 
genden Georgiens und erreichte 13. Dec. die Seelüſte in der Nähe von Savannah. Nachdem 
er Sort M’ANifter am Dffabaw-Sunde erftürmt, zog er 21. Dec. in Savannah ein. Bon Hier 
brach er dann 1. Febr. nordwärts auf, um durch das Innere von Südcarolina und Nord- 
earolina zu dringen und Grant's Armee vor Richmond zu erreichen. Nachdem er unter Meinen 
Gefechten 17. Columbia, die Hauptftabt von Stidcarolina, erreicht, 21. Charlefton gefallen, 
drang er, dom feindlichen Corps umſchwärmt, vorfichtig nach Mordcarolina vor, erreichte 
11. März Fayetteville und ſchlug 16. General Harden bei Averyeboro., Sodann orcupirte er 
19. März Goldsboro und ſchlug an demfelben Tage in einer Haupiſchlacht bei Beatonville feinen 
alten Gegner Johnſton, der alle feindlichen Corps gefammelt hatte. Nachdem er fid) 21. Mär; 
mit Schofield und Jerry, die von Wilmington aus herbeigefommen, vereinigt, drang er gegen 
Raleigh vor, das er 13. April, nad einem abermaligen Siege über Dohnſton, einnahm. Ia- 
zwiſchen war die Sache ber Gonföberirten durch die —S Leee bei Appomator⸗ Courthaus 


jeloe geworden, und Johnſton machte 17. April Propoſitionen zu einem Waffenſtill | 


Rande und allgemeinem Friedenofchtafſe, welche von S. am 18. angenemmen, von ber Megierumg 
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zu Wafhington jedoch fofort desavouirt wurden. Johnſton ergab fich Hierauf mit feinen 28000 
Mann 26. April unter denfelben Bedingungen, mit benen ſich Fee dem General Grant ergeben 
hatte. Das voreilige, die Conföderirten offenbar begünftigende Verfahren S.'s erregte großes 
Mistrauen gegen ihn, das aber bald wieber ſchwand, inbem er ſich den Anordnungen ber Her 
gierung ohne weitere® fügte, Nach bem Kriege erhielt S. das Commando über das Militär 
departement des Weftens, welches alles Gebiet Hain von Arkanfas zwifchen dem Miſſiſſippi 
und ben Selfengebirgen umfaßt. Es fiel ihm Hiermit die Dämpfung der Dudianerunruhen und 
eine ganz neue, halb militärifche, Halb adminiftrative Thätigleit zu. Seit Grant's Erhebung 
zum Generaliffimus erhielt S. den freigewordenen Rang de Generallientenants. 
Shetlandinfeln, eine norböftlic von Schottiand und den Orkneys gelegene Infelgruppe, 
befteht aus 90 Inſeln, von denen nur 25 (von 32000 €.) bewohnt find, bie.übrigen, Holmes 
ober Skerries genannt, blos zur Viehweide benutzt werden. Viele Meereseinfhnitte, hier Voes 
geheißen, erſtrecken fich bei den meiften Infeln tief ins Land hinein, das im allgemeinen einen 
düftern, nordiſchen Charakter trägt. Die ©. find im ganzen nur hügelig; am höchften, bis zu 
1474 3., erhebt ſich der Rooneß oder Ronas-Hill. Dagegen zeigen die Küften ſchroffe, bunfele 
graue Felöbildungen, in welche das Wafler Höhlungen ausgemwafchen hat, bie oft mierfwitrdige 
Grotten und Felſenbogen bilden. Fluſſe fehlen den S. Im den gegen Norden geſchützten Thalern 
bieten bie Infeln Hohen Graswuche, Haferfelder und Gemüfegärten. Im ganzen zeigen ſich 
jedoch fteimiger Boden, ſumpfige Ländereien und unfruchtbare, mit Heide und Torfgrund über- 
zogene Hügel. Bäume gedeihen auf den ©. gar nicht, und bie aus niebrigen Kräutern, Mooſen 
und Flechten beftehende Pflanzenwelt trägt einen alpinen Charakter. Reicher ift das Thierleben 
entwidelt. Die Hausthiere, Schafe, Rinder umd Pferde (Bonies), nehmen hier faft zwerghafte 
Formen an. Reich vertreten ift die norbifche Bogelwelt, namentlich, mit Möven, Alten, Sturm- 
vögeln und Tauchern. Bor allem belebt ift aber das Meer mit Robben, Walen, Dorfchen, 
Kabeljaus und namentlich mit Heringen, benen im Sommer ganze Flotten, namentlich, holländ. 
Schiffe, nachziehen. Das Klima, durch die See gemildert, ift fein fehr rauhes. Der Winter iſt 
weniger durch Schnee und Kälte als durch Difterheit, Nebel und Regen ausgezeichnet. Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt + 6° R., die bes Winters +-3,5° nd bie des Sommers 
+9 R. Auf den größern Infeln Mainland, Breffa, Yell und Unft liegen eine Menge vor⸗ 
hiftor. Alterthümer zerftreut, die den Celten zugefchrieben werben. Dahin gehören ftehende Steine 
und die merfvitrbigen, nur aus zufammengelegten Steinen errichteten «Bictifchen Burgen». Die 
Einwohner find norweg. Urfprungs und zeigen ben flandinav. Charakter, wenn fle auch jegt einen 
befondern engl., ſtark mit Norwegiſch verfegten Dialekt reden. Auch viele altjlandinav. Sitten, 
Sagen, Fieber und Feſte haben fich erhalten. Fu der Zeitrechnung bedient man fich noch heute 
des alten Stils, und die ulte Eintheilung des Landes nach «Marken» ift gleichfalls beibehalten. 
Auch gift auf allen Infeln das Erftgeburtsrecht. Haupterwerbezweig der Bewohner ift die Fifche- 
rei; Uderbau wird wenig, dagegen mehr Schafzucht, Kaltfabrilation und Torfgräberei betrieben. 
Aus der feinen Wolle der Heinen Schafe wiſſen die Frauen fehr geſuchte Shawls, Strümpfe 
und Deden zu weben. Lerwid an der Oftfeite von Mainland, Hauptjtadt und einzige Stadt 
der ©,, ift erft zu Anfang des 17. Jahrh. entftanden. Der Ort zählt 3061 €. und befteht aus 
einex einzigen Straße, an welcher bie aus Schiefer erbauten Hänfer liegen. Im der Nähe ber 
findet fi das unter Cromwell erbaute Fort Charlotte, jetst Gerichtshaus und Gefängniß. Der 
Hafen ift gut und fidher; die Zahl der nad) Lerwid gehörigen Schiffe beträgt 85 mit 3122 Ton- 
nen Gehalt. Zu erwähnen ift noch die alte Hauptftadt Scalloway, mit dem jegt in Ruinen 
liegenden, um das 3. 1000 als Zwingburg erbauten Schlofje des Earl Patrik Stewart. Die 
©. werben vielfach; als die Thule des Pytheas von Maffilia angefehen. Sie wurden von Nor 
wegern beſiedelt und enpfingen das Chriſtenthum zu Ende des 10. Jahrh. durch Siegmund 
Brefterfon und König Dlaf Tryggnefon. Bis 1196 waren fie mit den Orkneys vereinigt, wur · 
den 1271 zu den Farber gefchlagen und famen 1474 an Schottland. Yet bilden fie mit den 
Orkneys zufammen eine Grafſchaft. Vgl. Ziegler, «Meine Reifen im Norden» (Ppz. 1860). 
Shields ift der Gefammtname von drei benadjbarten, an ber Milndung des Tyne gelegenen, 
duch Eifenbahn miteinander verbundenen und den Haupthafenplag von Newcaſtle bildenden 
Städten, nänlic North-Shields mit dem unmittelbar an der Flußmündung felbft liegenden 
Tynemouth in der Grafichaft Nortgumberland, und Soutf-Shields, beiden füblic, gegenüber 
gelegen, in der Grafſchafi Durham in Nordengland. Die Marktſtadt Rorth-Shields Hat 
(1861) 8882 E, 12 Kirchen und Kapellen, ein Handwerlerinſtitut, ein Theater, Schiffäwerfte, 
Seilerbahnen, Anterfchmieen, Topfereien, Salgfebereien, Brauereien, Biegelbrenmereien und 
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Babeanftalten. Sie beſaß 1860 nicht weniger als 861 Schiffe von 198551 Tons, und der 
Gehalt der ein« und ausgelaufenen Schiffe belief fic (mit Einſchluß des Handels von South: 
Shields) auf 426667 Tons im ausländifchen und 157752 im Kilſtenhandel, der Erport brit. 
Broducte auf 107133 Pfd. St. An Steinfohlen wurden küſtenwärts 125067, ins Ausland 
237976 Tons verfendet. Tynemonth, Municipalftadt und Parlamentsborough, zählt 16560, 
aber mit den Vorftädten Chirton, ullercoats und Prefton 34021 E., ift als Seebad viel ber 
fucht, Hat ein Fort zur Verteidigung der Einfahrt in den Tyne, ein altes Schloß, das jest als 
Kaferne dient, eine Abteiruine, ein Zuchthaus und einen Berein für Naturgeſchichte. Sonth- 
Shields, ebenfalls Municipalftadt und Parlamentsborough, zählt 35239 E., hat in ber Mitte 
auf einem großen offenen Plate eine Stadthalle, die zugleich als Börſe und Markthalle dient, 
9 Kirchen, 1 Verſorgungshaus, Schiffswerfte, ſehr bedeutende Glas», auch Topfmaaren-, Eoda- 
und Maunfabrifen, Brennereien.und Seilerbahuen und befaß 1860 289 Schiffe von 74342 
Tons. Das nur 2 engl. M. oberhalb der Stadt am Tyue gelegene Dorf Jarr ow oder Yarromw 
(mit 6494 €.) hat ebenfalls Schiffewerfte und Dods, die 48 Acres groß find, außerdem Laugen- 
ſalz · und Segeltudjfabrifen, Papiermühlen u. |. w. Der Schiffbau der verfchiedenen Werfte 
und Dods Liefert jährlich eine große Menge Fahrzeuge, jetzt meift eiferne Segel- und Danıpf- 
ſchiffe. Der zwiſchen dem Städteconpler liegende Hafen faßt 2000 Schiffe, die unter der 
236 $. langen und 100 F. hohen Kettenbrüde hinducchfahren können. Der Leuchtthurm von 
Tynemouih gibt nadjts Sicherheit gegen die Gefahren, weldje eine große Sandbanf und mehrere 
Klippen an der Einfahrt bieten. 

Shire (angelſachf. seire, von seiran, d. i. theifen) nennt man in Großbritannien die Diftricte, 
in welche das Land politiſch eingeteilt ift. Das Wort iſt gleichbedeutend mit county, d. i. Graf: 
ſchaft, und wird den Eigennamen, wie Budinghaufhire, Orfordſhire u. f. w., angehängt. Bei 
manchen Grafſchaften, ala Nortyumberland, Midblejex u. f. w., iſt es jedoch nicht gebräuchlich. 
Der Urfprung der Eintheilung ſelbſt fällt noch in die Zeit der angeljächf. Könige. Die Haupt: 
unterabtheifung des ©. ift das Hundert (hundred); auch dieſe Eintheilung ift, wie das Wort 
ſelbſt, altgerman. Urfprungs. Die Beamten des ©. oder ber Provinz find der Pord-Tieutenant, 
welcher bie militärifche Orbnung handhabt, der Sheriff, der Aufſeher des Grafſchaftsarchivs 
oder Custos rotulorum, der Coroner, bie Friedensrichter, der Generalſteuereinnehmer, der 
Unterfperiff und der Gehitlfe ober Actuar des Friedensrichters (Clerk of peace). Die richter- 
lichen Tribunale des S. find der Affifenhof, ber Graffchaftsgerichtshof, welchem der Sheriff 
präfidirt, die Hundredgerichtöhöfe und die Erb- und Lehngerichte (Courts-leet). 

Shirley (Ianıes), engl. Schaufpieldichter, geb. 1594 zu London, fhubirte zu Oyforb Theo- 
logie, wo ihn der Erzbiſchof von Canterbury wegen eines Muttermals auf einer feiner Wangen 
nicht ordiniren wollte. Er ließ ſich hierauf in Cambridge orbiniren, wurde Pfarrer in der Nähe 
von St.-Albans, trat aber zur kath. Kirche über, wodurch er ſich genöthigt ſah, Schulfehrer 
zu werden. Später ging er nad) London, wo er ein fruchtbarer Schaufpielbichter wurde. 
Während der Bürgerfriege griff er zu den Waffen und diente unter dem Herzog von Newcaftle. 
Als er nad) London zuritdtehrte, fand er die Theater verſchloſſen und fah ſich daher genöthigt, 
wieder Schullehrer zu werden. Die Reftauration ſcheint ſeine Verhältniſſe auch nicht gebeffert 
zu haben. Bei dem großen Brande in London verbrannte aud) jein Haus in Whilefriars. Wahr- 
ſcheinlich infolge des Schredens ftarb er Furze Zeit daranf an demſelben Tage mit feiner Frau. 
Dean befigt 39 Stüde von ihm, bie von Gifford (6 Bde., Lond. 1829) und Dice (6 Bde. Lond. 
1833) herausgegeben wurden. Sie zeichnen ſich weniger durch Selbftändigkeit in der Erfindung, 
durch Kraft der Tharalterzeichnung und Wit aus, als durch Reinheit der Sprache wie ber Ge— 
danten, durch Klarheit und durch Natürlichkeit und durch rajchen, lebendigen Gang der Begeben- 
heiten. Einzelne Stellen von großer Schönheit finden ſich oft in feinen Werken; am berügmnteften 
iſt die anf Karl's I. Tod gedeutete in feinem «Ajax and Ulysses». Zu feinen befannteften 
Stüden gehören: «The lady of pleasure», «The admiral of France», «The grateful servant» 
und «The doubtful heir». Auch eine Sammlung Gedichte gab er 1646 heraus, die fid) nanıent- 
lich durch Zartheit der Empfindungen auszeichnen. 

Spirting ift der engl., auch in Deutichland übliche Name für die Zutter- und Hemden» 
Yattune, welche fonft auch Neſſel genannt und aus Baunmollgarnen der Feinheitonummern 
12 —60 mäßig dicht gewebt werben. 

Shoddy oder Shuddy, deutfch Lumpenwolle oder Kunſtwolle, wird diejenige Wolle 
genaunt, weldhe man aus wollenen Lumpen erhält, indem man diefelben durch eine Mafchine 
(Rumpenwolf) zerreißt und zerfafert. Seit etwa 25 9. ift bie Bereitung diefe® Materials fehr 
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gebräuchlich geworden, und man verſpinnt daſſelbe in Vermengung mit neuer Wolle. Die Kunſt ⸗ 
wolle befteht aus kurzen oder fehr kurzen Härchen und liefert daher Gewebe von geringerer Halt« 
barfeit. Die fürzeften (aber meift auch feinften) Sorten kommen unter dem Namen Mungo vor. 
Shoebnryneß, ein Dorf in ber engl. Grafſchaft Effer, 8%, M. öſtlich von London, 
nörblid) von ber Themfemändung, %, M. öftlich von dem wegen feiner ſtark befuchten Seebäber 
befannten Dorfe Southend gelegen, ift wegen der jetzt dafelbſi abgehaltenen Artilleriefchieß- 
übungen viel genannt. . 
hrapnels find Hohlgeſchoſſe, mit Karabinerkugeln gefüllt und mit Sprenglabung ver- 
fehen, welche auf einer beftinmiten Entfernung vor dem Feinde durch den bis dahin bremmenden 
Zünder Feuer fängt und das Geſchoß zerreißt, wonad; die freigewordenen Kugeln mit der Ge- 
ſchwindigkeit vorwärts fliegen, welche das Geſchoß im Augenblide des Zerfpringens Hatte, und 
noch hinreichende Kraft behalten, um bie Truppen außer Gefecht zu fegen. Ihre Wirkung hängt 
nicht nur don ber richtigen Anfertigung des Geſchofſes ab, ſondern vorzüglich von der genau 
der Entfernung angemefienen Zünderlänge, welche jo beſchaffen fein muß, daß das Geſchoß etwa 
5080 Schritt dieffeit des Ziels und 6 F. höher als baffelbe zerfpringt. Diefe Entfernung nennt 
man bie Intervalle. Entzüindet ſich die Sprengladung zu früh, jo wird das Ziel nur von wenigen 
ſchwachen Kugeln getroffen; ift aber die Intervalle zw Hein, fo bleiben die Kugeln zu nahe zu- 
fammen und wirlen nım auf eine eingefchränfte Fläche. Die Wirkung der ©. ift durchaus vom 
Terrain unabhängig und reicht auf viel größere Entfernungen (beim 12-Pfünder bis 1500 
Schritt) als der Kartätſchenſchuß. Aus. gezogenen Geſchützen mit Bercuffionszindern wird bis 
1600 Schritt noch mit Bortheil, mit Zeitzündern bis zu 2400 Schritt geſchoſſen. Der Shrapnel- 
ſchuß ift, weil neuere Verbefferungen in Ausficht ftehen, einftweilen bei der preuß. Feldartillerie 
außer Gebrauch geſetzt. Das Geſchoß wurde vom engl. Artillerieoberft Shrapnel zuerft angegeben 
und fam in den Kriegen auf der Pyrenäifchen Halbinfel 1807—13 in Anwendung, ohne jedoch 
befonbere Aufmerlſamleit zu erregen; jet ift es aber in allen größern Heeren eingeführt. 
Shrewsbury, Hauptort der engl. Grafſchaft Shrop oder Salop, Municipalftadt und 
Parlamentsborough mit 22163 €. (1861), 33 M. im Norbiweften von London, an der Eifen- 
bahn und dem zweifach überbrüdten ſchiffbaren und fiſchreichen Severn gelegen, hat in dent 
ältern Theile enge, rumme Gaſſen und viele ſchmale, finftere Fachwerlhäufer aus dem Mittel- 
alter, in dem neuern dagegen breite, regelmäßige Straßen und mehrere ſchöne Gebäude, wie bie 
Stadt- und Graficaftshalle, das Nathhaus, das Gefängnig, das Theater, die Armen» und 
Krankenhäufer, eine Markthalle vom I. 1595. Die Stadt befigt 15 Kirchen und Kapellen, 
unter benen ſich die Peterd-, Marien- und Julianskirche auszeichnen, die zweite durch ihre nor» 
mann. Architektur, die letztere durch ihre Glasmalereien. Es beftehen eine von Eduard VI. 
1553 gegründete Lateinſchule, eine der beften Englands, nebft Kapelle, einer Bibliothek und 
wertvollen Sammlung der in der Umgegend gefundenen röm. Alterthümer; ferner ein Hand» 
werferinftitut, ein Berein fir Naturgefchichte und Alterthumskunde mit Dufeum u. f. w. Außer 
dem find bemerfenswerth die koloffale eherne Statue des Lord Hill auf einer 130 F. Hohen 
Säule, die Ruinen eines alten Schloffes, zweier Klöfter und einer 1083 gegründeten Abtei. 
Die Einwohner treiben Seidenbandweberei, unterhalten auch in der Nachbarſchaft eine bedeu- 
tende Flachsſpinnerei und großartige Eifenwerke, mehrere Leinwandfabrifen und Waffermühlen. 
Ihr wichtigfter Nahrungszweig aber ift der Handel, da die Stadt, begünftigt durch die Eifen- 
bahn und die Wafjerftraßen des Severn und Shrewsburykanals, der Hauptmarkt nit nur für 
Randesproducte ift, fondern auch fir Welſh ⸗Web (ein grobes, in Drontgomert gefertigte® Wollen- 
zeug) und den größtentheil® aus Welſhpool fommenden Flanell. An der Südfeite der Stadt ift 
eine ber berühmteften Promenaden Englands, der Ouarry, mit einer 1600 F. langen Allee 
hoher Finden. ©. liegt an der Stelle des feften Platzes Uriconium der Römer, aus deren Zeit 
mancherlei Antiquitäten aufgefunden wurben. Zur Zeit der angelfähf. Heptarchie war «Scrobbes« 
byrig» der Hauptort der Landichaft Powysland und Refidenz der wallififhen Furſten von Powys 
bis 778, wo König Offa von Mercia fie vertrieb und das Bollwerk Offa’8-Dyfe anlegte. 
Wilhelm der Eroberer belchnte mit der Stadt und dem größern Theile von Shrop ben ihm ver- 
wandten Roger von Montgomery, welcher Earl von ©., Thicheſier und Arundel wurde, und 
errichtete hier ein furchtbares Schloß, das ſtärkſte Bolliwerk in den weftl. Marken, von wo die engl. 
Heere Wales im Zaume hielten und ihre Züge gegen Schottland unternahmen. In dieſem Schlojfe 
vefidirte 1272 Eduard I.; 1283 und 1397 wurben hier Parlamente gehalten. A 21. Yuli 
1403 fiegte Heinrich IV. in blutiger Feldſchlacht über Heinrich Percy (Heiffporn) an der Stelle, 
Converjations- dexiton. Cifte Auflage. KIL 41 
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wo der Sieger die jet in Trilmmer liegende Battlefieldlirche und einen Hügel errichtete, der bie 
Aſche der Erfchlagenen dedt. Auch wurde in ©. Heinrich VII. vor der Schlacht bei Boswortf 
zum König ausgerufen. Unter DJakob II. wurde bie Feſte demolirt. Die Stadt hat der Familie 
Talbot den Titel Earl von ©. gegeben. Sie fehidt zwei Abgeordnete in das Parlament. 

Ehrop ober Salop, eine der weit. Grafſchaften Englands, von Ehefhire im Norden, 
Stafford im Often, Worcefter und Hereford im Süden, Wales (Rabnor, Montgomery und 
Denbigh) im Weften begrenzt, zählt (1861) auf 60,72 D.-M. 240952 E. Die Grafſchaft 
wird vom Severn, ber fie 15,2 M. weit durchfließt und Hier den Perry und den Tern mit dem 
Roden aufnimmt, in zwei ziemlich gleichgroße Theile getheilt. Der norböftliche ift die weite 
«Ebene von Shrewsburg» mit gutem Uderboden, bie ſich nach Ehefhire und Stafford hinein 
erftredt und nur im Süden den ifolirten Hügel Wrefin (1238 3.) aufweift. Im dem ſüdweſtl., 
gebirgigen, rauhen, vorzüglich zu Viehzucht und Waldwirthſchaft benugten Theile erhebt ſich 
der Vergdiftrict Clun-Boreft, nördlich von diefem die Bergkette Long-Mynd (1591 F.) und 
öfttic, die Clee⸗Hills (1694 F. ), mit den dazwiſchenliegenden fruchtbaren Thalebenen don 
Ehurch · Stretton, Ape- Dale und Corven- Dale. Die Grafichaft enthält 34 Proc. Aderland, 
52 Grasland, 3 unbenuttes Gemeindeland, 5 Waldung ımd 6 Proc. Gärten und Häufer. 
Neben dem Aderbau, ber Weizen, Gerfte, Hafer, Bohnen und Rüben in Menge erzeugt, und 
der Vichzucht, welche Schafe, Rinder und einen großen Theil des jog. Cheſterkäſes liefert, bildet. 
der Bergban den Haupterwerbözweig. Im öftt. Theil liegen einträgliche Kohlengruben, die durch 
das erft 1866 entdedte, von der Lilefpell- Company ausgebeutete, 29 F. mächtige Kohlenflög 
‚vermehrt worden find; ferner Eifen- und Bleigruben, Kalle und Sandfteinbrüche. Die meiften 
Eifenfchmelzöfen der Grafſchaft fichen zwifchen Wellington und Willey im Coalbroofthale, das 
ſich zugleich durch romantische Schönheit auszeichnet. 1861 wurden 850000 Tons Stein- 
fohlen, 145200 Tons Noheifen, 3161 Tons Blei und 58 Tons Baryte gewonnen. Der 
frügere Bergbau auf Kupfer ift eingegangen. Außer den zahlreichen Eifenhittten unterhält mar 
Woll- und Flacheſpiunereien, Fabriken für grobe Leinwand, Wollwaaren, Worfted, Teppiche, 
Handſchuhe / Roßhaarzeug, Porzellan, Glas, irdene Waaren, Thonpfeifen, Papier, Nägel, 
Röhren und andere Metallwaaren. Der Handel wird durch den ſchiffbaren Severn, mehrere 
Ntanäle und Eifenbahnen gefördert. Bon der Graffchaft felbft werden 4, von den vier Boroughs 
3 andere Mitglieder ind Parlament geſchickt. Die Hauptftadt ift Shrewsbury (f. d.). Außer 
diefer find bemerfenswerth die drei Municipalftädte und Parlamentsboroughs Wenlod, mit 
2398 E., großen Kalt und Pfeifeuthougruben und einer Abteiruine, Bridgenorth, mit 6240 
€., fünf Kirchen, einer Lateinſchule, einem Gefängniß, einem Arbeitshaufe, einem Handwerler- 
inftitut, einer Geſellſchaft für Verbreitung müglicher Kenntniffe und zahlreichen milden Stif- 
tungen, und Ludlow am Zeme, mit 5178 E., einem Rathhauſe, einem Handmerkerinftitut, 
einer naturforſchenden Geſellſchaft nebſt Muſeum, ftarken Kornhandel und den wichtigen Ruinen 
einer Felſenburg, einft Reſidenz engl. Könige und mehrmals Zeuge der wichtigften Ereigniffe 
im Siege der beiden Kofen. Die Diarktftadt Brofely, am Seven und im Mittelpunfte der 
Eifen- und Kohlengruben gelegen, hat 4724 E., Yabrifen fir Thonpfeifen, Nagelſchmieden und 
Ziegelbreunereien. Das nahe Ironbridge, nad} der 1779 erbauten eifernen Brüde über den 
Severn benannt, bildet mit Coalbrookdale, Coalport und Madelay ein Kirdjipiel von 
9469 E., hat ausgezeichnete Eifengiefereieu, in welchen die feinften Waaren, aud) Bronze 
waaren, erzeugt werden, eine Porzellan- und eine Steintohlentheerfabril. Shiffnall mit 
2046 E., Eijen- und Glashiltten, ift Hiftorifch befannt durch die Königseiche, auf welcher 
König Karl IT. ſich glücklich vor feinen Verfolgern verbarg. Die Marktſiadt Wellington, 
am Yuße des Wrefun, hat 5576 €. und große Eifen- und Kohlengruben. Die Municipalftadt 
Deweltry mit 5414 E. und die Marktjtadt Ellesmere mit 2114 E., beide an dem durch 
fein Aquäduct berügmten Elesmerelanaf gelegen, der den Severn mit dem Grand-Trunt 
und Merfey verbindet, find lebhafte Handels uud Fabrikorte. 

Ehutöwftij (Waifilji Andrejewitic), einer der berühmteſten ruſſ. Dichter, wurde 1783 
aus einer adelichen Familie in Tula geboren, wo er auch feine erſte Schulbilbung genoß. Ex 
begab fid) dann nach Moslau, um feine Studien auf der dortigen Univerfität zu vollenden, und 
erregte ſchon 1802 durch eine treffliche Ueberfegung von Gray's sEürplggen Kichhofe Auf- 
merkjanfeit. &, widmete ſich jegt ganz der Literatur und ward 1808 Redacteur des von Ka- 
tanfin gegründeten Journals «Wjestnik Ewropy». Für dieſes Blatt lieferte er nicht nur 
zahfreiche Ueberfegumgen aus dem Deutfchen, Franzöfifchen und Engliſchen, fondern auch 
Driginalauffäge, Erzählungen und Gedichte, die zu dem beften gehören, die die rufj. Sprache 
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aufzuweifen Hat. Als 1812 der Krieg gegen Napoleon ausbrach, nahm er an dem Feldzuge 
eifrig teil und focht unter dem moslauer Landſturm in verſchiedenen Schlachten. Seiner Be 
geifterung verdankt Rußland eine Reihe herrlicher Kriegegefänge, die den Titel «Der Sänger 
im Lager der ruſſ. Krieger» führen und zahlreiche Auflagen erlebt haben. Rach dem Frieden 
lebte ex eine Zeit lang in Dorpat, wurde aber 1817 nad} Peter&burg berufen, um der Gemahlin 
des fpätern Zaren Nikolaus ruſſ. Titeratur vorzutragen. 1820 warb er Mitglied der rufl. 
Atademie, 1824 Exzieher des Großfürften- Thronfolgers Ulerander. Nach der Berheirathung 
des letztern 1841 zog er fi vom Hofe zurüd und verbrachte bie fegten Jahre feines Lebens 
meift in Deutſchland. Er ftarb nach längerer Krankheit 24. April 1852 zu Baden-Baden. ©. 
zeigt ſich ſowol in feinen Ueberfegungen wie in feinen eigenen Werfen als einen Dichter, der die 
vollfommenfte Herrfchaft über die Sprache übt und deſſen Geift eines freien und kühnen Schwungs 
fähig ift. Ueberall ift fein Ausdrud kräftig, feurig und edel, bei aller Kunſt nie gefucht, viel- 
anehr ſtets wahr und natürlich. Selten Hat eine Sprache eine fo gelungene poetiſche Nachahmung 
aufzuweiſen, wie es feine «tjubmila» ift, durch die er den Ruſſen Bürger's «Leonore» mit 
aller Schönheit bes Driginal® wiebergab. Ebenſo meifterhaft find feine Uebertragungen von 
Schillers «Jungfrau von Orleans», Byron's «Öefangenem von CHillon» und mehrern Goethe'- 
ſchen und Uhland ſchen Balladen. Trotz feiner Neigung zur Romantik blich ihm doch das Ber- 
ftändnig der claffifchen Poeſie keineswegs verfchloffen, wie feine (unvollendet Hinterlaffene) 
Berfion der «Yeneides und noch mehr die der «Ddpffee» beweift. Bon feinen Driginalgebichten 
verdienen noch «Swetlana» und das ruff. Nationallied «Boshe, Zarja chrani» Erwähnung. 
Eine Gefamnıtansgabe von S.'s Echriften erfchien 1849—50 (10 Bde.) zu Petersburg. 
Siam, Schan oder That, ein Königreich in Hinterindien, grenzt gegen Norden an die 
chineſ. Provinz Sin-Nan und an das Birmanenreich, im Weften an bie brit. Befigungen jen- 
feit de8 Ganges (Dlartaban x. f. w.), gegen Süden auf der Halbinfel Malalka an die fonverär 
nen Malaienftaaten. Gegen Often ift e8 von dem Königreiche Annam durch das Gebiet der 
freien Berguölfer Brom oder Kha getrennt. Die Größe des Areals wird bei der Unſicherheit 
der Begrenzung im Innern fehr verſchieden angegeben und beträgt nach neuefter Kartenberech ⸗- 
nung don Engelhardt 14535 D.-M., wovon 7110 auf das eigentliche S. entfallen. Das 
Neid) befteht ans der unmittelbaren Landſchaft S. und aus den mittelbaren Rändern der tribute 
pfüichtigen Malaienfürften und der Laos, Lao-Yuen und Pao-Pung. Die Natur des Landes 
Tommt mit der von Hinterinbien im allgemeinen überein. Der Boden trägt im Norden, wo er 
mit dem chineſ. Hochlande zufammenhängt, den Charakter des Sedgeinge; von da finft er 
nad) Süden immer mehr herab, bis er zum Tieflande wird. Zwei Bergketten, die von jenem 
chineſ. Hochlande auslaufen, durchſchneiden in der Richtung von Norden nad; Süden das Land 
und theilen es in lange, von Norden nad) Süden ſich ziehende Flußthäler mit mehrern Neben» 
thälern. Der Menam, der Hauptftrom, entjpringt wahrſcheinlich im chineſ. Grenzlande und 
durchfließt das Land, welches er im Sommer periodiſch überſchwemmt, von Norden nad) Su— 
den, wo er fi in den Meerbufen von ©. ergießt. Der Salwen trennt ©. vom Gebiete 
der Karen · ni oder rothen Karen. Der Me⸗Khong, deſſen Quellgebiet unbelannt ift, durchfließt 
anf feinem mittlern Laufe die Landſchaften der Yaos. Bewmerlenswerth find unter den Erzeug- 
nifien Zucker, Pfeffer, Zimmt, Cardamomen, Gummigutti, Benzoẽ- und andere Harze, edle und 
andere nutbare Hölzer, Arelanüffe, Tabak, Baumwolle, Reis, eßbare Vogelnefter, Nashörner, 
Büffel, Rinder und vorzüglich Elefanten, die in ©. eine große Rolle fpielen, und faft alle edeln 
und unebeln Metalle und Steine. Die Bewohner beftehen aus Völkern verfchiedenen Etammes 
und werden (Baftian) auf 6%, Mil. geſchätzi, nämlich 22 Mil. eigentliche Siamefen, 2%, 
Dil. Laos und über 1 Mil. Malaien und Kambodier. Dazu kommen noch Chinefen als Han- 
del®= und Gewerbsleute in den Städten. Das herrfchende Volt find die Siamefen, die ſich 
ſelbſt Thai, d. h. freie, nermen. Sie gehören der mongol. Bölferfamilie an und bilden mit den 
den Norden des Landes bewohnenden Laos (f. d.) eine nur durch dialektifche Verſchiedenheiten 
gefonderte Nation. Die Siamefen find Buddhiſien, weshalb auch das Pali gelehrte Sprache 
bei ihnen ift. Die zahlreiche Priefterfchaft, die Talapoinen, zeichnet fih in ihrer Urt durch Ger 
lehrſamkeit aus und hat eine nicht unbedeutende Fiteratur geſchaffen. Die Maſſe des Volks iſt 
verwahrloſt. Im den Schlupfwinkeln der ſildöſtl. Küftengebirge Haufen die wilden Negritos 
ftänme der Bilas und Samangs. Außerdem find noch die wenig befannten Tſchong oder Koug 
im fübößtlichen und die wilden Stämme der Aha im norböftt. Theile ju erwähnen, die beide von 
der herrjchenden Nation in Sitte und Sprache ſich unterfcheiden. Eudlich finden ſich uoch einige 
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Tauſeude der Nadjkommen portug. Coloniften, welche die Sprade und Religion ihrer Väter 
bewahrt haben. Die früher große Zahl der fath. Chriften unter den Eingeborenen beträgt jetzt 
etwa noch 3000, denen ein apoftolijcher Vicar vorſteht. HindoflanifChe und chineſ. Civilifation 
gaben mur auf den vornehmern Theil der Bevölferung einigen Einfluß äußern können. Das 
Regierungsfgftem in ©. ift das des unumfchränkteften Despotismus. Die Einkünfte werden 
auf 22 Mil. Thlr., die Landmacht auf 100000 Mann, die Seemacht auf 20 Schiffe angege- 
ben. Das Heer ift jeboch nur in Kriegsfällen beifammen, meift ſchlecht bewaffnet; die früher 
zahfreichen Feftungen find in Verfall. Die Hauptftadt des Landes und die Reſidenz des Königs— 
iſt Baniok (f. d.). Ajuthia oder Krung-Tau, die frühere Hauptftadt, weiter oberhalb am 
Menam gelegen, ift jetst gänzlich in Berfall und von tropifcher Vegetation überwuchert; doch 
hat fich daneben eine neue Stadt gebildet. . 

Die Gefgichte von ©. ift die eines grenlichen Despotismus und darum ohne wirkliche Ent= 
widelung. Die Hauptmomente find die Einfilhrung des Buddhismus und einer höhern Bildung 
aus Indien; die Ankunft der Portugiefen nach der Eroberung von Malafla 1511 und mit 
ihnen der Beginn der Einführung des Ehriftentgums; die Unterwerfung ©.8 unter die Herr- 
Schaft von Pegu 1556; die Befreiung S.8 vom peguanifchen Joche dich, Bhra-Naret 1579; 
die Ausrottung der Dynaſtie de letztern durch den Minifter Kalahom, der als PBhradjao» 
Phraſat · thong den Thron beftieg; die Ankunft der Holländer um diefelbe Zeit und ber durch fie 
bewirkte Sturz der Portugiefen; die Ankunft franz. Miffionare und der durch einen Griechen, 
Konftantin Fallo, welcher ehrgeizige Plane dadurch zu erreichen hoffte, plöglich ins Wunderbare 
geftiegene Einfluß ber Franzoſen (1657), der zu mehrern gegenfeitigen Geſandtſchaften an die 
Franjoſen führte; der durch Phra-Phetraffa bewirkte Aufſtand, welcher Fallo 1682 ftürzte, 
die Ausrottung des Königshauſes und die einander folgenden Eroberungen des Reichs fowie die 
völlige Zerftörung Ajuthias durch die VBirmanen 1767; endlich die Vertreibung der Birmanen 
durch einen in ©. geborenen Chinefen Phaya-Tal 1767, welcher den Staat von S. wieberher- 
ſtellte, 1782 aber von Chafkri, einem feiner Feldherren, ermordet wurde, der num eine neue 
Dynaftie begründete und die Refidenz nach Bankok verlegte. Chalkri's Nachfolger führten häu- 
fige Kriege mit den Birmanen. Einer feiner Urenkel, Chrom-Chiat oder Kroma-Mon-Tichit, 
der 1824 durch Ufurpation auf den Thron gelangte, eroberte 1829 Laos und ließ deſſen Kö» 
nigsfamilie hinrichten. 1831 erhielt er durch bie Eroberung von Queda die Briten zu Orenz- 
nachbarn. Ein Despot gegen feine Untertbanen, war er aud) ein Feind der Fremden. Als er 
Anfang 1851 erkrankte, rieth ihm fein Miniſter, leinen feiner zwölf Söhne, die fümmtlic, ilfe- 
gitim waren, zum Nachfolger zu beftimmen, fondern die Krone auf den Sprößling der ver- 
drängten Dynaſtie zu vererben. Als der alte König 3. April 1851 farb, ließ auch der Mi- 
nifter, unterftügt durch ein ftarfes Heer, Khan-Fa-Mongkut als König ausrufen, ohne daß die 
Großen des Reichs dagegen fich erhoben. Der neue König war den Engländern und Norbame- 
tifanern fehr freundlic, gefinnt, ftarb aber bereits 1852. Es folgte ihm fein Bruder Sombdet- 
Bhra-Bawarander-Maha-Mongkut, der das gute Einvernehmen mit den Fremden fortjegte und 
mit den meiften feefahrenden Nationen Handelsverträge abfchlog. Meongkut gilt für einen ger 
lehrten und aufgeflärten Herrfcher, der europ. Cultur auf alle Weife begünftigt und Handel, 
Künfte und Wifjenfchaften nad) Kräften beförbert. Vgl. Pallegoig, «Description du royaume | 
Thai ou 8.» (2 Bde., Par. 1854); Bowring, «The kingdom and people of 9.» (2.Bde., 
Lond. 1857); Bonillevaug, «Voyage dans l’Indochine» (Par. 1858); Mouhot, «Travels 
in the central parts of Indochina» (Lond. 1864); Baftian, «Die Völfer des öftt. 
(®b. 1 und 2, Ipz. 1866; Bd. 3, Jena 1867). 

Sibbern (Frederik Chriſtian), dän. Philoſoph, geb. zu Kopenhagen 18. Juli 1785, 
eine religiöfe Erziehung, die nicht ohne Einfluß auf feine fpätere Entwidelung blieb, Na 
er an ber Univerfität zu Kopenhagen feit 1802 die Rechte und zugleich Philoſophie ftubirt, | b.I: 
dete er ſich auf einer Reiſe durch Deutſchland, befonders im Umgange mit Steffens, für 
philoſ. Lehrſtuhl in Kopenhagen aus, zu dem er 1813 berufen wurde. Im feinem philof. Syft: 
unterfcheidet ©. zwifchen einer blos erplicativen und einer eigentlich fpeculativen und zuglc 
eonftitutiven Philofophie. Jene foll über das Gegebene, fei e6 von innen (a priori) oder 
außen gegeben, orientiren, ſodaß man daffelbe, in feinem ganzen Zufannnenhange erfaßt, zuke 
Segenftande einer alumfafjenden Discufjion machen Fönne, damit die Grundlage der fpeculg- 
tiven Philoſophie fich ausſcheide und conftituire. Diefe Grundlage kommt zu Stande, inde: 
bie fpeculative Grunbibee, welche duch jene ganze Discuffion hindurch als das Eentrale, af: 
das Eine in Alem ſich bewegt Hat, die Grundzüge einer allumfaffenden Weltanfhauung 
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conftituirt, daß jegt nad} der Regel Totum est parte sua prius verfahren werden kann. Durch 
diefe Andeutungen ift zugleich der kritiſche Standpunkt S.'s gegen die Hegel’fche Philofophie ber 
ſtimmt; ec gehört im weſenilichen zu denen, welche behaupten, man müfſe über Hegel hinaus, 
wenn nicht vieles von dem, was bei Hegel von großem Werte ift, feine Frucht und Wirkung 
auf die Philoſophie im ganzen verlieren ſoll. Als philof. Schriftfieller trat ©. zuerſt mit einer 
im Gange ber Entwidelung originellen, an tiefern Bemerkungen reichen Bearbeitung der «Pfy- 
chologie⸗ (2 Bde., 1819—28) hervor, beren zweiter Theil auch unter dem Titel «Pfychol. 
Pathologie» befonder® erſchien. Später veröffentlichte er eine neue Bearbeitung unter dem 
Titel «Pfycologie, eingeleitet durch Biologie» (1849). ine befondere Heine Schrift «Ueber 
die Lieber gab er 1819 (neue Aufl. 1859) heraus. In den Schriften «Ueber Erkenntniß und 
Forfchen» (1822) ſowie «Ueber Begriff, Natur und Weſen der Philofophier (1843) bearbeitete 
ex bie philoſ. Einleitungswiffenfchaft und bie Methode bes alademifchen Studiums. Die «Hinter- 
laſſenen Briefe des Gabrielis» (1826) enthalten die Darftellung emes jugendlichen, in umerwi- 
derter Liebe befangenen Gemüths, das durch Religiofität fich zu ermannen ftrebt. Hieran 
schlofien fich die «Logik al Denklehre vom Standpunkte des intelligenten Wahrnehmens in 
analytifch-genetifcher Darftellung» (2. Aufl. 1835), die Schrift «Ueber Poeſie und Kunft» 
(Zhl. 1, 1834; Thl. 2, 1853), die Unterfuchungen «De prasexistentia, genesi et immorta- 
litate animae humanae» (1823) und mehrere Abhandlungen in feinem «Ppilof. Archiv und 
Repertorium» (4 Hefte, 1828— 30), in denen er feine Ideen über die ſpeculative Behandlung 
des Chriſtenthums entiwidelte. Zu feinen neuern Schriften gehören: die «Speculative Kosmo- 
logie nebft Grundlage einer fpeculativen Theologie» (1846);. «Ueber das Verhältniß zwiſchen 
Körper und Seele u. ſ. mw.» (1849); «Aus den Briefen bes Gabrielis nad; und aus der Hei« 
mat» (1853), eine Fortfegung des obenerwähnten Werks, die vielen Beifall fand. Seit 1831 
betheifigte fi S. auch durch verfchiedene Schriften an ben polit. Angelegenheiten Dänemarks, 
in denen er eine unbejchränfte Monarchie mit republikaniſchen Inftitutionen vertrat. 
Sibirien, ein dem Kaifer von Rußland gehörige Land, weldes im Süden vom Altai 
und ben damit zufammenhängenden Bergfetten, im Weſten vom Ural umgürtet, feine Haupt« 
abdachung norbiwärts nad} dem Eismeere und nordöftlic) nad} dem Kamtſchatkiſchen und Ochots- 
liſchen Meerbuſen hat, und mit dem Amurlande (f. d.) und der neuen Provinz Turkeftan (f. b.) 
265000 Q.-M. umfaßt, auf denen etwa 4%/, Mil. E. Ieben. Wie im europ. Rußland, fo 
wechfeln auch hier bie verfchiebenartigften Klimate. Während im Norden ungeheuere Räume 
diefes Landes in ſtetem Eife ftarren und ein nie oder nur ſpärlich aufthauender Schnee ſowie 
eine endlofe Moraftfläche ober Tundra die Gegenden von 62— 78° nördl. Br. dedt, ift der 
füdl. Theil der Provinz Omst, die Anlande des Ballaſchſees, wo die reizenden Bergterrafien 
des Ala-tau ſich erheben und der Bulfan Aralstube feine Lavaſtröme fpeit, unter 45° nördl. Br. 
mit Wäldern von fibir. Cedern und mit dem üppigften Laubholze geſchmückt. Im höhern Nor- 
den wird das Heinfte vierfüßige Thier, die jeniſeiſche Spigmans, gefunden und mitten unter ver« 
ſchutteten Wäldern von Eichen und andern Bäumen das größte, das foffile Mammuth. Die weftl. 
und fübl. Gebirge liefern reichlich Gold, befonders in den Goldfandlagern am Altai, welche in 
neuefter Zeit diejenigen des Ural noch übertroffen haben. Der Extrag an Gold belief fid 1857 auf 
1600 Bud (= 24 Mill. Thlr.). Auch findet man Platine, Silber, Kupfer, Eifen und feltene oder 
koſtbare Steinarten. Bedeutende Graphitlager find vorhanden am untern Jenifei bei Turuchansk. 
Die Graphitbergwerle Alibert’s, aus welchen auch die Faber'ſche Fabrik in Stein ihr Material 
bezieht, Liegen am 8000 F. hohen Vutogölberge, weftlich von Frlutsk. Das füdliche ©. ift ſehr 
fruchtbar, und man erntet bis zu 60°. Omsk, Tomsl und Tobolsk find als Kornlammern 
Rußlands und befonders ber nördl. Gouvernements zu betrachten. Unter den Riefenftrömen des 
Landes zeichnen ſich beſonders aus der Ob (f. d.) oder Obi, der Senifei (f. d.) und die Lena 
(j. d.). Ieber diefer Rieſenſtrsme hat Nebenflüffe, die felbft wiederum Hunderte von Meilen 
lang find. Daneben gibt e8 Küftenftröme, wie Taz, Khatanga, Anabara, Dienet, Sana, Indie 
gicta, Kolyma, Anadyr, die reiche Wafferfitlle befigen. Bon dem gewaltigen Amur (f. b.), der 
ins Ochotsliſche Meer mündet, bildet der obere Lauf die Grenze gegen das chineſ. Reich, wäh- 
ı rend ber untere Lauf ganz im ruff. Gebiete fließt. Unter den zahlreichen Seen zeichnen fid aus 
der Ballaſch, der Sfflt-ful und beſonders der gewaltige Bailaljee (f. d.). Diefe Seen find, wie 
] bie Slüffe, rei) am Fiſchen. Auch gibt es viele Salzfeen in den Steppen. Die Gebirge liefern 

außer ben Erzen ſchönes Holz, im Norden Tannen» und Lürchen-, im Silden Cedern- und Laub- 

holz; ferner Wild und koſtbares Pelzwerk, indem ſich in den Urwäldern S.s viele in Europa 
| nicht gewöhnliche Tpiere, 3. B. Zobel, Hermeline, ſchwarze Füchſe u. ſ. w., finden. Die StUe 
! 


646  Ciblien 

der Zobel nnd Füchfe werden zum Theil von den zinsbaren Nationen ala Tribut an die Regie- 
rung abgeliefert. Die allernörblichften Gegenden find völlig kahl und banmlos oder tragen nur 
verfrüppelte Sträucher. Hier herrſcht in den Winterm Kälte, die nicht felten auf 40—42° R. 
fleigt; doch ift der Sommer dagegen ungewöhnlich warm und die Luft ftets vein und gefund. 
Fiſchfang und Jagd bilden Hier den einzigen Erwerbszweig. Erſt von 60° fübwärts tritt Ader- 
bau und Viehzucht neben einiger Fabrikbeſchaftigung, 3. B. Lederbereitung, Talgfieberei, Glas⸗ 
fabrifation, ein. Unter S.s Gold- und Silberbergiwerten ift das nertfchindfifche oder arguniſche 
Silberbergwerl das berühmtefte. 

Die erften nähern Nachrichten über einige Theife dieſes loloſſalen Landes erhielten bie Ruffen 
duch den Kaufmann Anika Stroganow, und den Grund zum Eroberung legte ein unruhiger 
Kofadenhäuptling, Iermal Timofejew. Da dieſer zu ſchwach war, ſich zu behaupten, fo ſchicte 
er 1581 Abgeordnete nach Moslau, um dem Zaren Iwan Waſſiljewitſch dem Schredlichen 
feine Eroberung anzubieten, und jo lam nach unbebentenden Kriegen mit bem dortigen Tatar · Khan 
gegen Ende des 16. Jahr. ©. unter die Herrichaft Nußlande, deffen Regenten den Titel Zar 
von ©. annafmen. Dem Scharfblide Peter's I. entging die Wichtigkeit diefer Provinz nicht, 
und es wurben umter feiner Regierung verſchiedene Fabriken und Hlittenwerke angelegt. Durch 
häufige Niederlaffungen geborener Ruffen und durch; Verwieſene ftieg die europ. Bevölkerung. 
Die Ruffen fledelten ſich namentlich in ben Flußthälern Weſtſibiriens an, während bie Kofaden 
eine Poftenfette von Ural bis zum Großen Ocean an der Südgrenze des Landes bilden. Unter 
den Eingeborenen bed Landes, bie nur einen verhältnigmäßig geringen Theil ber Bevblkeruug 
ansmaden, gibt es ſehr verſchiedene Völlerſchaften, 3. B. Samojeden, Oftjäken, Korjälen, Sa: 
kuten, Tſchuftſchen, Buräten, Tungufen, Tataren, Kirgiſen, Kalmüden u. |. w. Die Tatareı, 
der Hanptftamm, find zum Theil Mohammedaner; die Mongolen gehören meift noch den Hei- 
denthume an. Griech. Erzbisthiimer beftehen drei: Tobolsk, Irkutsk und Kamtjcatle. Die 
Berbannten, etwa 135000 au der Zahl, unterliegen gewöhnlich keinem Zwange, als daß fie 
unter Aufficht ftehen; fie werden nicht felten reich. Auch die Ueberfiedelung ans bem europ. 
Rußland nach S. findet in neuerer Zeit in größerm Maßſtabe ftatt als früher. Den Eoloniften 
wird gewöhnlich Land zugeiviefen, das fie als freie Bauern bearbeiten. Ganz ©. ift gegen- 
wärtig in zwei Generalgouvernements, Weftfibirien (mit Turkeftan und Kirgifenfteppe 70132 
DM.) und Oftfibirien (179385 D.-D.), getheilt. Zu dem erſtern gehören bie Gouverne- 
ments Tobolst und Tomst ſowie die Diftricte von Semipalatins! und Turkeſtan. Zu Oft- 
fibirien gehören bie Gonvernements Jeniſeist und Irkutsk und die Provinz Jakutsl nebft dem 
Küftendiftricte von Oftfibirien, das Amurland, das Land der Tſchuktſchen, Neufibirien, und ver- 
ſchiedene Infeln. Zobolsk (f. d.), die Hauptftadt von Weftfibirien, war ehedem die Hauptſtadt 
don ganz ©. Die wichtigften unter ben übrigen Städten Weftjübiriens find Omst, Tjumen, 
Berefow, Tomsk, Barnaul, Kolywan, Semipalatinsl, der Suotenpunkt des Karavanenhandeis 
in Eentralafien. Die meiften dieſer Städte Haben Bergbau und Pelzbetrieb fowie Kleinhandel 
mit den Tataren- und Mongolenhorben. Die Hauptftabt von Oftfibirien ift Irkutsk (f. d.), der 
Hauptftapelplag des chineſ. und ruff. Handels. Andere ausgezeichnete Städte Oftfibiriens find 
Nertſchiust, Werchneudinsk, Niſchneudinsk und Troizlogawst. Die wichtigfte aller fibir. Han- 
delsſiadte ift indeffen Kiachta (f. d). Im Gouvernement Ienifeist find die Städte Krasnojarst 
und Jeuiſeisk wichtig. Jakutök, der Hauptort der gleichnamigen Provinz, ift als Stapelpfay 
des Pelzhandels von Ochotsk und Kamiſchatta, und Dchotsk, die Hauptſtadt des Küftendiftricts 
Ofifibirien, als Mittelpunkt des Handeld mit dem Roeden Amerikas wichtig. Der bisher ber 
deutendfte Play in Kauitſchatla, Petropawlowet, wurde feit ber Befegung des Amurlandes aufs 
gegeben. Die namhafteften neugegrindeten Orte des Ämurlandes find Nikolajewsk, Sofist 
und Blagowiefhtihenst. Um bie Erforſchung S.8 haben ſich in nenerer Zeit beſonders die 
Ruſſen felbft verdient gemacht. Zu nennen find, die Reifenden Fuß mit Feodorow und Leffing, 
Wraugell, Ledebur, Bunge, Turtſchaninow, Politow, Gebler, Helmerfen, Karelin, Bulitfchen, 
Middendorff, Semenow, Schrenf, Radbe, Maak u. a.; bie ethnogr. Verhältniſſe find befonders 
duch Eaftren und Radloff aufgeklärt worden. Bon deutfchen Forſchern find Erman (j. d.) 
und Wer. von Humboldt (mit Chrenberg und Rofe), außerdem der Norweger Hanfteen unb ber 
Engländer Atlinfon zu nennen. 

Sibyllen nannten die Griechen und nad} ihrem Borgange bie Römer prophetifdje Frauen, 
die augeblic) im höchften Alterthume an verſchiebenen Orten Weiffagungen über bie zufünftigen 
Dinge verfinbet haben follten. Unter ben verſchiedenen ©. (deren einige vier, andere zehn zähl- 
te) war die berüßmtefte die von Tumu in Campanien, die ber Sage nach, dem röm. König 
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Tarquinius Superbus neun Rollen (Bücher) ihrer Weiſſagungen zum Kauf angeboten und als 
Diefer den geforderten Preis zu Hoch fand, drei und wiederum drei Rollen ins dener warf, bis 
der König für die drei legten bie anfangs für alle neun verlangte Summe zahlte. Diefe «Libri 
Sibyllini» wurben in Rom als heiliges Out im capitolinifchen Tempel unter Aufficht einer eige ⸗ 
nen, anfangs aus 2, feit dem I. 367 v. Chr. aus 10, feit Sulla aus 15 Mitgliedern beftehen- 
dem priefterlichen Behörde aufbewahrt uud durften nur auf ausdrüdlichen Befehl des Senats 
befragt werben. Im 9. 83 v. Chr. wurde die ältere Sammlung mit dem Tempel ein Raub 
der Flammen. Alsbald fandte man Boten nad) allen Lündern, befonders aber nach Kleinaſien, 
am alles, was in Tempeln des Apollo ober fonft an fibyllinifchen Sprüchen aufzutreiben war, 
zufammenzubringen, woraus dann eine neue Sanınılung in mehrern Bilchern hergeftellt wurde. 
Auguftus ließ eine ſtrenge Sichtung derfelben vornehmen, wobei vieles Verdächtige ausgenierzt 
und verbrannt wurde; die als echt anerkannten Sprücje wurden nun in den Tempel des pala— 
tiniſchen Apollo verfegt und blieben dort ein Gegenftand gläubiger Verehrung bis in den An- 
fang des 5. Jahrh. n. Ehr., wo Stilicho fie verbrennen ließ. Wir befigen noch unter dem Titel 
«Sibyliinif—e Sprüche» eine aus verfchiebenartigen, theils jud., theils chriftl. Beſtaudtheilen 
verfchiebener Zeiten zufammengefegte Sammlung von Weiffagungen in griech. Verſen, die am 
vollftändigften und beften Herausgegeben ift von Alexandre (niit lat. Ueberfegung, 2 Bde., Par. 
1841—53) und von Friedlieb (mit deutfcher Ueberfegung, Lpz. 1852). Bgl. Volkmaun, «De 
oraculis sibyllinis dissertation (2pz. 1853); Ewald, «Abhandlung über Entſtehung, Zuhalt 
und Werth der fibylifchen Bücher» (Gött. 1858). 

Sicard (Rod Ambroife Lucurron, Abbe), verdient um den Taubſtummenunterricht, geb. 
zu Fouſſeret bei Toulouſe 28. Sept. 1742, widmete fein ganzes eben dem Unterrichte und der 
Erziehung taubftumm geborener Kinder. Er machte feine Studien in Toulouſe, wurde danu 
in Bordeaur Kanoniler und bald nachher Mitglied der Afademie und des Mufeums. Hier ber 
grünbete er eine Anftalt für Zaubfumme und hatte das Glilck, ſich an dem taubſtummen Jean 
Maifieu einen ausgezeichneten Mitlehrer zu erziehen. Als der Abbe de l'Epie 1789 ftarb, ward 
er an beffen Taubftummenanftalt nad; Paris berufen. Doch trog feiner gemeinnitgigen Wirk- 
ſamleit fah ſich S. während der Revolution verfolgt, wurde eingefperrt und entging den Gep- 
tembermegeleien nur durch Zufall. Kaum gerettet, hatte er den Muth, ſich aufs neue an bie 
Spige feiner Anftalt zu ftelen, ward aber nad} dem 18. Hructidor (1797) als Herausgeber der 
«Annales catholiques» zur Deportation nach Cayenne verurteilt. Zwar entzog er fid) derfel- 
ben durch die Flucht, mußte jedoch zwei Jahre lang feine Anftalt fremden Händen ülberfafien, 
und erft die Regierungsveränderung des 18. Brumaire machte es ihm möglich, ſich aufs neue 
feiner Befhäftigung zu widmen. ©. wurde Diitglied des Juftituts bei deſſen Grüudung umd 
1816 der Sranzöfifchen Akademie. Er ftarb 10. Mai 1822. Unter feinen Schriften ift bie 
«Thöorie des signes pour l’instruction des sourde-muets» (Par. 1808; neue Aufl. 1828) 
ſehr wichtig und erfolgreich gewefen. \ 

Siceatin oder Trodenöl ift ein fehr bider Leinblfirnis, welchen man den zum Auftveichen 
dienenden, mit gewöhnlichen Delfirnis angemadjten Delfarben beimiſcht, um das ſchnelle Trod- 
nen berjelben zu befördern. 

Sichem, nad} der hebr. Bedeutung bes Worts eine auf der Schulter, d. h. unter bem Berg- 
haupte gelegene Ortfchaft, ift der Name einer uralten Stadt des mittlern Paläftina, welche 
ſchon als vor der Einwanderung Abraham's vorhanden erwähnt wird und fid) bis auf unfere 
Tage erhalten hat. Die Lage in dein Hauptpaffe des paläftinenfifchen Hochlandes zwifchen den - 
Bergen Ebal und Garizim verlieh S. eine vorwiegende Bedeutſamkeit in dem Gebiete bes Reichs 
Samarien. Doc) war es zur Verteidigung wenig geeignet und diente den Königen von Ifracl 
nur kurze Zeit zur Reſidenz. In nacheriliſcher Zeit wurde ©. die Hauptcultusftätte der Sama- 
ritaner, als welche das Neue Teftament feiner unter dem Nanıcı Sychar erwähnt. Bon Beipa> 
fon im jild. Kriege zerfört, wurde es unter dem Namen Neapolis wieder aufgebant und folgte 
nad) feiner Einverleibung in das röm. Weltreich dem allgemeinen polit. Schidjel Syriens. 
Gegenwärtig heißt die Stadt Nablus (f. d.). 

Sicheres Geleit, ſ. Salvus conductus. 

Sicherheitslampen nennt man Lanipen, welche fr den Gebrauch folcher Arbeiter beftinnmt 
find, die an Drten arbeiten, wo ſich explodireude Gasarten ober fog. fchlagende Wetter, nameut ⸗ 
lich Kohlenwaſſerſtoffe, entiwideln und der Puft beimiſchen können, aljo vorziiglid in Stein - 
fohlengruben. Diefe Rampen find mit einer Vorrichtung verfehen, welche eine Entzündung der 
in der Luft befindlichen Gafe durch die Flamme der Lampe verhindert. Die erſte Lampe diefer 
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Art wurde von H. Davy um 1816 angegeben. Sie gründet fich auf die Erfahrung, daß eine 
Flamme durch ein Meinlöcheriges Drahtneg nicht hindurchbrennen fann, und befteht ans einer 
Dellampe, welche in einem cplindrifchen, oben und unten geſchloſſenen Gehäufe von Drahtgewebe 
brennt. Diefe Lampe war lange in den Kohlengruben ausjchlieglich in Gebrauch und hat die 
früher fehr häufigen Explofionen fehr vermindert, aber nicht ganz verhütet. Man hat daher 
neuerdings mehrere Abänderungen angegeben, welche alle darauf hinausgehen, den Theil der 
Lampe, wo fich die leuchtende Flamme befindet, aus Glas zu conftruiren, bie Lufteireulation aber 
nur durch Oeffnungen ftattfinden zu laſſen, welche gegen das Durchbrennen nad) obigem Princip 
geſchützt find. Hierher gehören die Lampen von Upton umd Roberts in England, von Dumenil 
und Combes in Frankreich, und von Muejeler in Belgien. Sie find theuerer und complicirter, 

nn ehlicher als die Davy'ſche; am einfachften find noch die Eonftructionen von 
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til iſt ein Scheiben-, Muſchel- oder Kegelventil, welches an Dampfkeſſeln 
reſſen angebracht wird, um beim Ueberſchreiten einer gewiſſen Stärke bes 
don felbft zu öffnen und dem Dampfe oder gepreßten Safe den Austritt 
der Behälter nicht gefprengt wird. Wenn diefes Ventil gerade im rechten 
n foll, fo muß es durch Gewicht oder Feder mit beftimmmter Kraft zugehalten 
find ©. ein abfolutes Mittel zur Verhinderung der Dampfleffelerplofionen ; 
fie fid) wegen verfchiedener Umftände nicht fo zuverläffig, und man bringt 
Ya jnen noch) andere Sicherungsvorrichtungen an. 

Sicht bexeichnet im Wechſelweſen die Lenntnißnahme von einem Wechſel oder einer An 
1 8 defien Durchleſung ſeitens des Bezogenen. Der Zeitpunkt der ©. dient häufig 
i ig ber Berfallgeit, indem viele Wechfel zahlbar «bei Sicht» (ital. a vista, franz. 
i vu. ;sight), d. h. unmittelbar nach der erften Borzeigung beim Bezogenen (eigentliche 
Sichtwechfel), ober eine gewiſſe Zeit (von Tagen, Wochen, Monaten) a nach Sichte ausgeftellt 
werben. Bei folden Zeitfichtwechſeln läßt fi der Verfalltag nicht cher genau feftftellen, 
als bis der Bezogene fie gefehen und diefen Umftand durch einen Vernerk auf dem Documente 
beglaubigt hat, welcher Vermerk gewöhnlich in der Erflärung ber Annahme (Acceptation) bes 
Wechſels mit beigefügtem Datum befteht. (S. Wechfel.) 

iciliane, eine aus Sicilien ſiauimende künſtliche Form lyriſcher Dichtung, unterfcheidet 
ſich von der achtzeiligen Stange (ottave rime) dadurch, daß die 7. und 8. Zeile fein befonderes 
Reimpaar bilden, fondern jene mit der 1., 3. und 5., dieſe mit der 2., 4. und 6. Zeile reint, 
zwei Reime alſo durch die ganze Strophe Hindurchgehen, ſodaß dieſer dadurch die rechte Ab- 
geſchloſſenheit abgeht. In ihrer Heimat wird diefe Strophe meift zu Meinen Liedern einzeln ver 
wendet und in einer eigenen Sangweife vorgetragen. In das Deutſche hat fie hauptſächlich 
Dr. Rüdert eingeführt. 

Sicilien (ital. und lat. Sicilie, griech. Sikelia, franz. Sieile, engl. Sicily), die größte, frucht - 
barfte, bevöffertfte, Hiftorifch und archäologiſch interefiantefte Infel des Mittelmeeres, feit 1860 
zum Königreich Stalien gehörig, von der Halbinfel Calabrien durch die M. breite Straße 
von Meffina oder den Sicilifchen Sund (Fretum Siculum) getrennt und nur 19 M. von dem 
nächften Küſtenpunkte Afrifas entfernt, Hat die Geftalt eines Dreieds, deſſen Spigen Capo bi 
Faro oder Peloro (Promontorium Pelorum) im Nordoften, Capo di Boeo (Lilybaeum) im 
Weſten und Capo-Baffaro oder Paſſero (Pachynum) im Süden bilben. Die Infel unıfaßt mit 
den abminiftrativ zu ihr gerechneten Lipariſchen und Aegadiſchen Infeln ſowie den Eilanden 
Uftica, Pantellaria, Linofa und Lampeduſa ein Areal von 531,03 Q.-M. und nad) dem, Cenſus 
vom 1. Jan. 1862 eine Bevölferung von 2,392414, nad) der Berechnung für 1. San. 1864 
aber von 2,455924 E, alſo durchſchnittlich 4545, bezüglich 4625 auf 1 D.-M. Die 43M. 
lange Nordlüfte hat die Golfe von Palermo und Gaftellamare, die 29 M. lange Oftfüfte die 
Solfe von Catania, Agofte und Syrakus, die 38 M. lange Südküſte Teinen einzigen tiefer ein- 
geſchnittenen Meerbuſen aufzuweiſen. Die Infel ift fehr gebirgig; große Tiefebenen find nicht 
vorhanden. Nur fübmärts von Catania breitet ſich, zwiſchen den Flüſſen Simeto und Guma- 
Tunga, bie gepriefene Ebene von Catania (Ager Leontinus) aus. Noch befhränftern Umfangs 
find die Küftenebenen von Milazzo im Nordoften, von Terranuova und Licata im Süden. Ab- 
gefehen von ber jüngften Gebirgebildung der Infel, dem bis zu 10171 8. Höhe auffteigenden 
Gebirgäftode des Vulkans Aetna (ſ. d.), der ein felbftändiges Syſtem bildet, find hauptſächlich 
awei Öebirgscompfege, der eine im Süden, ber andere im Norden, zu unterfcheiden. Die längs 
der Norbtüfte ſich Hinftredende Gebirgöfette beginnt mit ben MontiePeloridi, die ſich von Faro 
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di Meffina an der Oftküfte bis an das Thal des Cantara und nach Taormina hinziehen, wo der 
Monte · Venera 2736 F. hoch ift, während der Dinnamari im Weften von Meflina ‘2906 $. 
erreicht. Es ift dies ein von tiefen Thälern durchfurchter, theils kahier, theils mit reicher Bege- 
tation bededter Rüden, ber mit dem calabriſchen Apermin übereinftimmt, als deſſen Fortſetzung 
ex betrachtet wird. Weſtlich von Taormina, vom Pizzo di Bonari an, wendet ſich das Gebirge 
unter dem Namen Monti-Nebrodi (Neurodes Montes) völlig gegen Weiten und erreicht ſüdlich 
von Cefalu feine größte Höhe in der Gruppe des Monte-Madomia, ber 5930 oder 5510, nad} 
andern 6300 F. Höhe hat. Weiter weſtlich von Termini ift ber Gebirgözug ſehr burchbrochen und 
loſt ſich in einzelne Rüden und iſolirt ſtehende Berge auf. Der höchſie derfelben ift der 3226 F. 
hohe Monte-Cuccio. Diefer nördl. Gebirgszug fällt in felfigen Formen unmittelbar zur Deeres- 
füfte ab, fteiler und jäher als das Sübgehänge, deſſen Fuß 1000—1200 F. über der Meereö- 
fläche bleibt. Es legt ſich nämlich der Sübfeite ein Plateau mit weitverbreiteten Maſſen ter« 
tiärer und vulkaniſcher Bildungen an, das fid) ſudwärts ganz allmählich abdacht und im Innern 
hier und da infelartige Bergpartien mit fteilen Rändern trägt, bie beſtiuimt auf einen ehemaligen 
Zufammenhang deuten. Bon befonberer Wichtigkeit ift als zweiter Gebirgscompler das aus Ur- 
und Mufceltalt gebildete Plateau der Südoſtſeite der Infel, deſſen Berge (Montes Heraei) in 
Monte-Rofjo bei Palazzolo 2610, in dem Monte-?aura 2373 F. erreichen. Im dent fübl. und 
füböftl. Gebiete bes Gebirgscompleres befinden ſich die weltberühmten Schwefellager der Infel, 
die im Süden das Meer, im Weften die Straße von Girgenti nad) Lercara, im Norben eine Linie 
von Lercara oſtwärts bis Eentorbi und eine zweite von da zur Küfte umgrenzt. Mineralquellen 
und Bäder, größtenteils Schwefelthermen, ſchon im Alterthum berühmt, find die von Sciacca 
(f. d.), von Termini, von Termini di Caftro (unweit Barcellona), von Ali bei Meffina u. |. w. 
Der Reichthum an Schwefel und Schwefelthermen, die Schlammoulfane im Gebiete von Girgenti 
und Ealtanifetta, die Naphthaquellen bei Miftretta, die Steindlquellen bei Galtanifetta, die nicht 
feltenen Erdbeben und andere Erſcheinungen Tennzeichnen, auch abgefehen vom Aetna, die Infel 
als ein größtentheils vullaniſches Revier, zu welchem auch die Liparen (ſ. d.) gehören. Infolge 
der faſt gänzlichen Entwaldung herrſcht auf der Infel große Waflerarmuth. Ylüffe find zwar 
in Menge vorhanden, aber die meiften liegen im Sommer troden, während fie im Winter und 
Frühjahr plöglich als wilde Bergftröme Verwüſtung anrichten und überdies die Herftellung und 
Erhaltung der Communication erfchweren. Die bedeutendften Fluſſe find im Often die aus Ber 
cinigung des Simeto und der Gumalunga gebildete Giaretta, im Süben der Fiume-Salfo, der 
Tiume-Platani, der Fiume -Belici. Der größte See ©.8 ift der Biviere die Lentini, im Thale 
des im Süden der Giaretta mündenden Fiume-San-Fionardo, der im Sommer die Umgegend 
durch feine Ausdünſtungen verpeftet. 

Infolge des Waffermangels ift die einft fo bebentende Sruchtbarkeit der Infel, die ihr den 
Namen der Kornfammer Italiens verfchafft Hatte, fehr zurüdgegangen. Etwa 18,8 Broc. ber 
Bodenfläche find unprobuctiv; aber aud) von den übrigen 81,2 Proc. befteht nur ein geringer 
Theil aus angebauten Ländereien. In der Höhe von mehr ald 1000 8. finden ſich felten culti« 
virte Felder, da mit diefem Niveau die dem Anbau günftigen Bodenverhältniffe auſhören. Da» 
gegen bieten die vulkaniſchen Maſſen des Aetna und bes füböftt. Teils der Infel fowie die 
feinen Küftenebenen ber Vegetation unter Mitwirkung des warnen füdital. Klimas äußerft 
günftige Verhäftniffe dar. Bor allen berühmt ift durch Anbau und Fruchtfülle die Ebene von 
Catania. Hier gedeihen nicht nur alle Getreidearten, der Weinftod (f. Siciliſche Weine), 
edle Sübfrüchte, Mandeln, Granaten, Piftazien, Tohannisbrotbäume, Mannaefchen, Sumad), 
unb die Bapprusftaude (bei Syrakus), fondern auch das Zuckerrohr, die Baummollftaude, die 
Dattelpalme, Agaven, Cactus und einige andere Repräfentanten ber Tropenwelt. Diefe Gegen» 

‚ ben find zugleich bie cultivirteften der garen Infel. Das Innere ©.8 dagegen liegt größtentheils 
müßt, obgleich die Eulturfähigkeit des Bodens dargelegt ift. Die freiwillige Vegetation des innern 
Plateau ift infolge der Dürre außerordentlich mager, einförmig, fteppenartig. Weite Landftriche 
find von Zwergpalmen, Ciſten und andern Geftriipp eingenommen und bieten den Heerden mma= 
gerer Rinder und grobwolliger Schafe eine bürftige Weide. Nur in der Umgebung der größern 
Ortſchaften Hat die Cultur mit geringer Anftrengung fruchtbare Dafen geſchaffen. Im alle 
gemeinen wird felbft in den beglinftigtften Gegenden die Landwirthſchaft äußerft nadjläffig be- 
trieben. Künſtlich bewäſſerte Felder (ortaggi) find bei der Indolenz der großen Grundbefiger 
felten, und die Mittel der Heinen Pächter und Afterpächter, deren Berhältnifje den irländifchen 
ähnlich, reichen felbft bei größerer Betriebfamleit nicht Hin, dergleichen Meliorationen ins Leben 
zu rufen. Weizen, Gerfte und Bohnen werden in großer Menge gebaut. Doc, genügt, ber 
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Weizen nicht mehr dem Bedarf, ſeitdem viel Weizenboden in Bauumollfelder umgewandelt wurde. 
Baummolle bildet jegt einen bedeutenden Ausfugrartifel. Dazu kommen Wein, Rofinen, Eu 
mad, Sildfriſchte, Mandeln, Olivenöl, Nüffe, Kapern, Soda, Piftazien, Maung, Lakrigen, Ta 
bad und Leinfamen. Auch die Viehzucht ift ſehr vernachläffigt. Die ganze Infel befigt nur etwa 
600000 Schafe, darunter wenig veredelte. Erwähnenswert ift die unter dem Namen Biſtocha 
befannte feidenartige Wolle. Die Seidencultur, ſchon feit 1130 eingeflihrt und von hier aus in 
Italien verbreitet, ift in mancher Gegend befangreich. Doch betrug 1861 bie Coconernte nur 
2%, Mill. Kitogranmen (fo viel tie im Kirchenftaat). Bienenzucht wird viel getrieben und quter 
Honig zur Ausfuhr gebradjt. Schr bedeutend ift der Thunfiſch- und Sardellenfang, und an 
der Weftkilfte gewinnt man ſchöne Korallen. Zur Ausfuhr kommen an auimaliſchen Broducten, 
außer Seide und Fiſchen, uoch Felle, Wolle, Knochen und Kanthariben. Das Mineralreid) 
bietet Sitber, Kupfer und Dei, aber Bergbau auf diefe Metalle wird nicht getrieben. Dagegen 
Tiefert, die Inſel Stein- und Seefalz in großer Menge, Marmor in vielen Arten, Chalcedone 
and die [ehönften Achate, auch etwas Anthracit, Alaune, Salpeter und Zinnober. Schwefel ift 
mineraliſches Hauptproduct. Die Iufel hat über 700 Schwefelgruben, uuı mehr ald 30 Haupt« 
mittelpunfte concentrirt, dem jedesmaligen Grundeigenthüner gehörig. Doch nur etwa 200 
Gruben verdienen den Namen von Bergwerken, und unter biefen find kaum 50 von Bedeutung. 
Zwei Drittel fänmtlicher Gruben befinden ſich in den Provinzen Girgenti und Caltanifetta, 
don denen die letztere die Hälfte alles Schwefels Liefert. Die Art der Ausbeutung ift höchſt 
mangelgaft; auch fehlt e8 an Brennholz ımd Kohlen fowie an Communicationswegen. Die jäht- 
lidhe Production beläuft ſich auf 150—160000 Tonnen (& 20 Etr.), im Werthe von 25 Mill. 
Lire, Der Manufactur- and Fabrikbetrieb ift im ganzen unbebeutend, Nicht unerheblich ift 
jedoch die Seiden · und Baummollinduftrie in Catania, Palerıno und Meffina. Aci-Reale liefert 
ansgezeichnete Leinen und Baunmollwaaren, Meffer und Scheren. Meffina fabricirt auch 
Wollwaaren, Leder, Steingut und Effenzen; Palermo Korallenwaaren, Geſchmeide, Tifchler- 
arbeiten, Leder und Wachs; Catania außer Geweben und Leder auch Kunft- und Lurusgegen- 
Rände aus Lava und Marnior, Silßholzſaft u. ſ. w.; Ealtagirone ſchöne Thongefäße und far- 
bige Statuetten. Der Seehandel, deſſen Mittelpunfte Meffina, Palermo und Catania, wozu 
noch file Schwefel (aufer den beiden erftern) Girgenti, Licata, Terranuova, für Wein Darfala 
Tommen, befindet ſich, ſoweit er nad) dem Norben geht, in den Händen deutſcher Kaufleute, die 
im Yaufe diefes Jahrhunderts die Engländer ſehr zurücdgedrängt Haben. Auch zwei Drittel bes 
Manufacturimports geht durch die Haude deutfcher und ſchweiz. Kaufleute. Der Export über- 
fteigt den Import bedeutend und wird noch bedeutender überwiegen, wenn durch Aufhebung der 
Möjter, Zerſchlagung der großen Grundftüde, Herftellung von Eifenbahnen und Eintritt größerer 
Sicherheit im Innern Landbau, Bergbau und Induftrie zu größerer Entwidelung gelangen. 
Während 1845 bie ganze Einfuhr gegen 6/,, die Ausfuhr 9%, MIN. Thlr. betrug, belief fich 
1860 ber Import und Export in Palermo allein auf 26,971000 und 43,712000 Fire, in Mefr 
ſina 1861 der Export anf 17,262050, in Catania der Export auf 6,952800, der Import auf 
2,424750 Fire (& 8 Sgr.). Der Binnenhaudel ift durch den theifweife gänzlichen Mangel au 
fahrbaren Straßen ſehr erſchwert. Bon Eifenbagnen war 1868 die Heine Strede von Palermo 
nad) Termini im Gange; im Bau begriffen die Fortſetzung dieſer Pinie über Caftrogiovanıi 
and Catania nach Mefjina, An diefe Bahn follen ſich die zwei Zweigbahnen von Catania nach 
Syrafus und von Campofranco nach Girgenti anfchliegen. Auch nad) Licata ſoll ein Seiten- 
Fang gelegt werden, und projectirt ift eine Bahn von Palermo nad} Trapani und Marfala. Sub- 
marine Kabel verbinden bie Infel mit Reggio (1,08 M.), mit Sardinien (52,71 M.), der Küfte 
von Algier (56,18 M.) und mit Malta (13 M.), von wo ein Kabel nad) Tripoli u. ſ. w. führt. 

Die Sicilier, ein Gemiſch der zahlreichen Völferftänne, welche über die Infel geherrfcht 
Haben, der Bunier, Griechen, Römer, Oftgothen, Byzantiner, Sarazenen, Deutfchen, Proven- 
zalen, Franzoſen und Spanier, find gutniilthig, mäßig, gaftfrei, unter verftändiger Leitung thätig, 
außerdem von einer Vaterlandsliche befeelt, der jedes Opfer nıöglic) ift. Wie ale Tugenden, be- 
figen fie and) alle Fehler des Südländers, und Haß und Liebe treten bei ihnen, wie alle Leiben- 
ſchaften, in egtremier Glut auf. Die arge Vernachläſſigung des Bolfsunterrichts hat das Bolt 
in großer Unwiſſenheit erhalten. Eine verrottete Regierungs- und Verwaltungsweiſe feit Jahr⸗ 
Hunderten und mittelalterliche Agrarverhaltniſſe führten eine Veraruung und Verfommenpeit des 
focialen Lebens der Bevölkerung herbei, die im größten Contraft fteht zu der reichen natlirlichen 
Auftattung der Infel, der «Perle des Diittelmeeresn. Der Adel SS, welcher 127 Fikrften, 
78 Herzoge, 130 Marquis und eine große Menge meift unbeniittelter, zum‘ ‘Theil ernier Orafen 
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zählt, wird auf 2459 Familien angegeben. Die Zahl der Geiſtlichen, Mönche und Nounen ift 
übermäßig groß und beläuft fich noch iiber 40000. Bon ber Bevöllerung leben 57 Proc. auf 
dem platten Lande, 43 Proc. in den ſehr zahlreichen (354) Städten. 1864 konuten von 1000 €. 
nur 87,50 Iefen und fehreiben, 9,76 eiwas leſen und fhreiben, 902,54 weder leſen noch ſchreiben. 
Doch beftehen jegt überall Voltsſchulen, in den Städten techniſche ober Realjjulen, ferner 17 
Gymnafien oder königl. Collegien, 3 Lyceen, 10 Seminarien und 12 Afademien. Univerfitäten 
fowie Alademien der Wiflenfchaften und Kitufte befinden ſich zu Palermo, Meffina und Catania. 
Schiffahrtsſchulen find eröffnet: zu Balerıno, Trapani, Meſſina, Ripofto, Catania und Syrakus. 
Zu Balermo und Catania beftehen Sternwarte. Größere öffentliche Bibliotgefen (ohue die der 
Univerfitäten) haben Palermo (3), Trapani und Syrafus, bedeutende Mlofterbibliothelen Catania, 
San-Martino (bei Palernıo) und Meſſina. Mufeen beftehen zu Palermo, Catania und Syralus. 
Nach der hiftor., aus der Zeit der Sarazenenherrſchaft ftammenben Eintheilung der Jujel zer - 
fallt diefelbe in die drei Bezirke: Val di Demona im Nordoften, Bal di Noto im Sübdoften, Bal 
di Mazzara im Nordweften. Seit 1817 hat man die Yufel in 7 Iutendanturen, jetzt Pros 
vinzen ober Präfecturen geteilt: Palermo, Trapani, Girgenti, Caltaniſetta, Catania, Syralus 
(früher Noto) und Meffina, die zufammen 175 Mandamenti mit 362 Communi nmfafen. 
In kirchlicher Beziehung zerfält ©. in 19 Diöcefen: 5 erzbifchöfliche (Palermo, Dionreale, 
Meſſina, Catania und Syrafus) und 14 biſchöfliche. In Mefjina hat, außer dem Exzbifchofe, 
and) ein Archimandrit mit gleicher Befugniß feinen Sig für bie auf der Sufel wohnenden unirten 
Griechen (in 11 Gemeinden mit 21081 E.). Die oberſie Gerichtsbehörbe ift der Eaffationshof 
zu Palermo. Unter diefem fichen bie Appellationshöfe von Palermo, Meffina und Catania. In 
den Hauptftädten der Provinzen beftehen außerdem noch Bezirkögerichte. 

Die älteften Bewohner der Yufel S. waren Sikaner, ein Bolt iberifchen Stammes, die um 
1100 v. Chr. durch die vom ital. Feſtlande eingewanderten Sifeler oder Sikuli nad} den Weften 
der Inſel zurüctgedrängt wurden, wo noch in gefdhichtlicher Zeit Hyffara (Carini im Weften von 
Palermo) eine freie Sitanerftabt war. Aus einer Mifhung von Sitanern und Trojanern follen 
die Elymer hervorgegangen fein, welche Egefta ober Segeſta (f. d.), den Eryr mit dem Hafen Dre= 
yanım (Trapani) und die Stadt Entella bewohuten. Die Sifeler gritndeten eine Menge Städte 
und Heine Fürſtenthiimer, die ſich noch in fpäterer Zeit von der mittleren Norbfüfte tief in dad - 
Innere der Infel ausbreiteten. Srühzeitig hatten die Phönizier_auf den Landfpigen der Küfte 
und den vorliegenden Infeldhen Factoreien gegründet und ihre Eulte verbreitet. Aber erft die 
riechen traten eroberud, Colonien gründend und civilifatorifch auf, zunächft auf der Oftfüfte, wo 
fie auf die Sifeler ftießen. Zuerft gründete hier 735 Theofles aus Athen mit Eubdern von Chalcis 
die Eofonie Naxos an der Miindung des jegigen Cautara. Schon 734 wurde Syrakus von Do- 
riern aus Korinth, 732 Meſſana-Zankle (Diefjina) von Chalcis und Kyme, 730 Leontini und 
Catana von Teofles, 728 Megara-Hyblda (am Buſen von Agofta) von Megaris, 690 Gela 
(Terranuova) von Rhodus und Kreta aus, 664 Afrd (Palazzolo) und Eıma (Caftrogiovanni) 
von Syrafus, 648 Himera (bei Termini) von Meſſana, 644 Casmenä (Scicli fildiweftlid von 
Modica), 628 Selinus von Megara-Hybläc, 599 Camarina (ſüdlich von Bittoria) von Eyra- 
tus, 582 Alragas oder Agrigentum (Girgenti) von Gela aus angelegt. Diefe ſchnelle Aus- 
breitung der Griechen auf der Inſel beweift, daß die in einzelne Stänme zerfallenden Gifeler 
denfelben Teinen eruftlichen Widerftand zu leiften vermochten. Sie wurden den Griechen, ben 
Sikelioten, zinspflichtig und mußten ihre Weder als halbfreie Knechte bebanen, während in 
den Stübten der gried). Adel als Orundbefiger (Gamoren) herrſchte. Aber um die Mitte des 
6. Jahrh. v. Chr. ftodte die Hellenifirung der Juſel und des Weſiens überhaupt, wol infolge 
des engern Bundniſſes, in welches die Stalifer mit den Karthagern getreten waren. Gleichzeitig 
erfchiitterten Berfaffungsfämpfe die griedh. Colonien. Un 500 herrſchten in den bedeutendſten 
Städten Tyrannen, von denen Gelon von Syralus und Theron von Agrigent, verſchwägert und 
verbindet, die griech, Herrſchaft vor dem ihr drohenden Untergange bewahrten, al® gleichzeitig 
mit dem zweiten Perferkriege die Karthager, wahrſcheinlich im Einverftändniffe mit Kergcs, über 
die Hellenen des Wefteus herfielen. Die Schlacht bei Himera 480 rettete nicht blos dieſe Städte 
dor dem Barbareuthum der Semiten, fondern das ganze Hellenenthum S.s. Es begann die 
kurze Blütezeit, nur getrübt durch die Vernichtung der chaleidiſchen Städte der Oftfüifte durch 
Selon und Hieron L Ein großer Theil der Tempel, Theater, Waſſerleituugen u. ſ. w. zu Syra- 
Fuß, Agrigent, Selinns, Himera und in audern Städten, deren Reſte noch Bervunderung erregen, 
entftand zwiſchen 480 uud 450. Doc, Verfaſſungskampfe der einzelnen Stadtgemeinden, die Des 
mofratiftrung derfelben, der ftet ſich geltend machende Gegenſatz doriſcher und iouiſchachdiſchet 
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Städte führten eine Kataſtrophe herbei, welche der große atheniſche Feldzug gegen Syrakus 
(415—413) vorbereiten half. Nach der ſchmahlichen Niederlage Athens ftrebte Syratus als erfte 
griech. Seemacht nach der Herrſchaft über ganz ©. und über Unteritalien. Die Karthager, feit 
der Niederlage bei Himera auf den Befit von Panormus (Palermo), Soli (Solanto, füböftlich 
von Palermo) und Motye (Iſola di San-Pantaleo, zwifchen Marſala und Trapani) beſchräukt, 
brachen jegt von dort aus nach dem Oſten vor. Selinus und Himera wurden 409 zerftört, 
gleichzeitig Segefta erobert, 406 Agrigent genommen, 405 Gela und Camarina befegt und 
tributpflichtig gemacht, 396 Meſſana gefchleift. Diefe Ereigniffe brachten Dionyſius I. zur 
Herrſchaft von Syraius (f. d.). An die Geſchichte diefer Stabt knüpften ſich fortan die Geſchicke 
von ganz ©., mit Einfluß der Invaſion des Epirotenkönigs Pyrrhus und des erften Bunifchen 
Kriegs (f. d.), welcher 264 über die Beherrfchung der Infel zwischen Rom und Karthago aus- 
brach und 241 mit der Theilung derjelben zwiſchen Rom und Syralus endete. Im ziweiten 
Vuniſchen Kriege wurde fodann 212 auch Syrakus und 210 Agrigent von den Römern erobert. 
Die ganze Infel war num eine röm. Probinz, bie in bie zwei Quaſturen Lilybätana und Spra- 
cufana zerfiel. Anfänglich fuchten die Römer den wägrend der langen Kriege heruntergelomme · 
nen Aderbau ©.8 zu heben, aber nur um die Iuſel defto mehr ausbeuten zu können. Die von 
den Rarthagern entichnte Plantagewirthſchaft machte es zwar zur Kornlammer Italiens, aber 
aud zum Schauplag der Sklavenkriege (135 —132 und 102—100), welche die Infel noch 
mehr derwüſteten als die Bunifchen Sriege. S. tam unter den röm. Prätoren immer mehr ber 
unter. Den M. Aemilius Lepidus (82) überbot noch der berfichtigte Verres, welcher (73—71) 
die Infel fogar ihrer Foftbarften Statuen und Bildwerke beraubte. Auch die Vitrgerkriege zwi- 
{chen Bompejus und Octavianus beſchleunigten den Verfall, ſodaß Kaifer Auguftus der Infel 
duch, Zuführung von Colonien, Gründung und Wieberherftellung von Städten wieber auf- 
‚helfen mußte. Doch die Kraft des Landes blieb gebrochen. Das Chriſtenthum ſcheint von Mom 
aus nad) ©. gefommen zu fein. Es fand auch Hier feine Märtyrer, namentlich zu Sentini, 
breitete ſich aber dennoch in der Mitte des 3. Jahrh. raſch aus. Durch Kaifer Konftantin ward 
endlich feine Herrſchaft entfchieden. - 

Seit des Auguſtus Reichseintheilung (27 v. Chr.) hatte die Yufel ©. die erfte der zehn 
fenatorifchen Probinzen, dann nad) der Eintheilung des Diocletianus eine Provinz der Diöcefe 
Stalien gebildet. Im I. 395 n. Chr. wurde fie bei der Reichstheilung zum weſtröm. Reiche 
geſchlagen, deſſen Geſchick fie bald theilte. Des Weftgothen Alarich Verſuch, nach ©. überzu- 
ſetzen, ſcheiterte nur an dem Untergang feiner Schiffe im ſicil. Sunde (410). Der Vandale 
Genſerich belagerte von Afrika aus 440 Palermo und eroberte Lilybäum (Marſala). Der 
Dftgothe Theoderich bemächtigte fich 493 der ganzen Infel. Zwar wurde fie 535 durch Belifar 
dem byzant. Reiche einverleibt und fo wiederum in ein, wenn auch modernes Griechenthum Bin- 
eingezogen. Kaiſer Konftans IL. verlegte fogar die Nefidenz des Oftreich® 663 nad) Syraius, 
wurde aber 668 hier ermordet, nachdem Araber 664 die Stabt geplündert Hatten. Aber erſt 
827 landeten zur Eroberung die Sarazenen, vanı byzant. Statthalter Euphemius herbeigerufen, 
bei Mazzara unter Ajeb-ibn-yorrät. 830 fiel fodanı Palermo in ihre Hände, das von nun an 
bie Hauptftabt der Infel wurde und blieb. Die Sarazenen breiteten ſich inzwilchen immer mehr 
aus, und 878 bezwang Ibrahim-ibn-Ahmed auch Syrakus. Die Chriften behaupteten ſich zu⸗ 
legt nur noch in ber Norboftede ber Infel, wo jeboch 901 Taormina und endlich 965 auch 
Rametta (ſüdweſtlich von Meffina) genommen wurde. Obſchon fo die ganze Infel cin Befig- 
thum der Sarazenen war, gelangte fie doch zu feinem wirklichen Frieden, ba der Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen den Arabern und den afrik. Berbern, aus welchen die Eroberer beftanden, fortwährend zu 
blutigen Fehden unter denfelben führte. Dazu kam noch der Wechfel der Dynaſtien. Zucrft 
herrſchten bie Aglabiden von Kairwan (Tunis). Dann wurde ©. unter den Fatimiden Aegyp- 
tens ein felbftändiges Emirat. Die zweite Hälfte des 10. Jahrh. war die glücklichſte Periode 
S.s unter mohammeb. Herrſchaft. Dann pflanzte fid) von Afrifa, wo die Zereiden zur Herr« 
ſchaft gelangt waren, der blutige Kampf zwiſchen den Sunniten und Schiiten nad) der Infel 
herüber, und ber Aufſtand verjchiedener Städte beſchleunigte den Untergang der mohammeb. 
Herrſchaft. Doc; hatte ſich der Wohlſtand der Infel während berfelben bedeutend gehoben. 
Aderbau, Induftrie und Handel waren von neuem erblüht, fodaß als im 11. Jahrh. die Nor- 
mannen (f. d.) ©. eroberten, biefe bie reichfte Beute fanden. Im I. 1061 ſchritt Robert 
Guiscard, Herzog von Apulien, mit feinem Bruder Roger zur Eroberung ber Injel, nachdem 
Ibn · Thimna von Sprafus ſchon einmal um ihre Hülfe angefucht hatte. Doch führte bie erſte 
Unternehmung nicht fofort zum Ziele, 1071 landete num Roger mit feinen Normannen aber- 
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mals, eroberte 1072 Palermo, 1085 Syrakus und bis 1091 bie ganze Infel nebft Malta. Roger 
(Ruggiero), der von feinem Bruder S. als Grafſchaft zu Lehn erhalten hatte, ftarb 1101. Sein 
Sohn Roger IL. erbte 1127 bei dem Erlöfhen ber Linie Robert Guiscard's aud das Herzog« 
thum Apulien (Süditalien) und ließ ſich 1130 zu Palermo, der Hauptitadt feines Reichs, zum 
König beider Sieilien krönen. Unter ihm blühte die Inſel mächtig anf; feine Flotten ſchlugen 
die Angriffe der Sarazenen und Byzantiner zuriid. In dem nad) feines Enkels, Wilgelm’s IL., 
Tode 1189 ausgebrochenen Exbfolgeftreite erflärten ſich die Sicilier für Tancred, einen natür- 
lichen Sohn Roger’8, gegenüber den Exbanfprüchen des hohenſtaufiſchen Kaiſers Heinrich VL, 
der nad) Tancred's baldigem Tobe deſſen Sohn Wilhelm IM. 1194 überwand und die Herr- 
ſchaft feines Haufes in beiden Sicilien begründete. 

Nach dem Uutergange der Hohenftaufen behauptete vorübergehend Karl von Anjou feine 
Herrſchaft in ©., bie aber 1282 durch das Blutbad der Sieilifchen Veoper (f. d.) gebrochen 
wurde. Meffina ſchlug den Angriff Karl's in Heldenmüthiger Vertheibignng ab, und Peter III. 
von Aragonten, Eidam des Hohenftaufen Manfred, wurde als Peter I. Herr der Infel, die vom 
nun an wieder 160 I. von Neapel getrennt blieb. Im diefer Zeit gerieth jedoch bie Infel in 
tiefen Berfall durch die anhaltenden Kriege mit den Anjous von Neapel, während zugleich der 
zur Macht gelangte Adel ein georbnetes Staatsweſen unmöglich machte. Peter's L zweiter 
Sohn, Yafob der Gerechte, erhielt nach feines Vaters Tode 1285 die Infel. Da diefer aber 
1291 König von Aragonien wurde, folgte ihm 1296 auf ©. fein jüngerer Bruder Friedrich IL, 
diefem 1337 Peter M, 1342 Ludwig und 1355 deſſen Bruder Friedrich II. Mit dieſem 
erloſch 1377 die männliche Linie des aragoniſchen Königsftammes, und fo fiel die Infel an 
Friedrich's III. minderjährige Erbtochter, welche 1382 nach Barcelona entführt und 1385 mit 
dem Prinzen Martin von Aragonien vermählt wurde. Diefer Martin I. war, nach Maria's 
Tode (1402 — 1409) Alleinherrſcher in S. Da er auch von feiner zweiten Gemahlin, Blanca 
von Caftilien, keine Nachfommen Hinterließ, fo beerbte ihn fein Bater König Martin II. von 
Aragonien, nad) befien Tode 1410 ein zweijähriges Interregnum eintrat. Hierauf wurde Fer- 
dinand I., Infant von Caftilien und König von Aragonien, Martin’s IL. Oheim von mittter- 
licher Seite, König von S. Diefem folgte 1416 fein ältefter Sohn Alfons (als König von 
Aragonien Alfons V.), der 1442 aud König von Neapel wurde und fo das Königreich beider 
Sicilien wieberherfiellte. Die Infel blieb nun mit Spanien vereinigt (unter ber aragonifchen, 
der babsburgifchen und der bourbonifchen Dynaftie), bis fie 1713 im Utrechter Frieden als 
Königreich Sicilien an Victor Amadeus von Savoyen fiel. Schon 1720 gelangte fie indefien, 
gegen Abtretung der Infel Sardinien, an Oefterreich (Karl VI.), 1735 aber nebft Neapel durch 
den Wiener Frieden an den fpan. Infanten Don Carlos. Als diefer 1759 König von Spanien 
«(Karl IN.) wurde, überließ er ©. und Neapel als Secunbogenitur feinem dritten Sohne Berbi» 
and. Die Infel war ſeitdem, mit kurzer Unterbrechung während der Napoleoniſchen Herrſchaft, 
ein Beftandtheil des Königreich® beider Sicilien und theilte deſſen Gejchide. 

Treffliche Schilderungen S.s enthalten die Reiſeberichte von Bartels (3 Bde., Gött. 
1787 — 92), Münter (2 Bde., Kopenh. 1790), 3. Leopold von Stolberg (4 Bde., Königeb. 
1794), Rephalides (2 Bbe., 2. Aufl, 2pz. 1822), Barthey (2 Bde, Berl. 1834—40), Cold- 
Hann (a Aeſthetiſche Wanderungen in ©.», Lpz. 1855), Gregorovius («Siciliana», 2. Aufl, 
%pz. 1865), Löher («Neapel und S.», 2 Bde, Mind. 1864); ferner find zu nennen: Smith, 
«Memoir descriptive of the resources, inhabitants and hydrography ofSicily» (2ond. 1824); 
Neigebaur, «S., deffen polit. Entwidelung und jegiger Zuftand» (Lg. 1848); Antico, «Dizio- 
nario topografico della Sicilia» (2 Bde. Palermo 1855). Neuere Arbeiten über bie Gefchichte 
der Infel find: Caftelli di Toremuzza, «Fasti'della Sicilia» (2 Bde., Meffina 1820); Bian- 
ini, «Storia economico-civile de Sicilia» (2 Bde., Palermo 1841); Di Blaſi, «Storis del 
regno di Sicilia» (3 Bbe., Palermo 1844); San-Silippo, «Compendio della storia di Sicilia» 
(7. Aufl., Palermo 1859); Bazencourt, eL’histoire de la Sieile sous la domination des 
Normands » (Par. 1846); Amari, «Storia dei müsulmani di Sieilia » (Flor. 1853) und 
«Biblioteca Arabo-Sicula» (Bar. und %pz. 1856 fg.); a Lumia, «Storis della Sicilia sotto 
Guglielmo II.» (lor. 1867); Gemelli, «Storia della siciliana rivoluzione del 1848—49» 
(Bologna 1867 fg.); La Varenne, «La revolution sicilienne et l'expedition de Garibaldi» 
(Bar. 1860). Bgl. Gallo, «Sugli scrittori di Storie di Sicilia» (Palermo 1867). 

Sicilien (Königreich beider). Das ehemalige Königreich beider S., daß feit 1860 dem 
jegigen Königreich Italien (ſ. d.) einverleibt ift, umfaßte die ſüdl. Hälfte der ital. Halbinfel und 
bie Infel Sicilien nebft den benachbarten Heinen Infeln und Hatte im ganzen einen Flächeninhalt 
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von 2086,6 D.-M. mit (Ende 1861) 9,179703 E. Das Königreich wurde eingeteilt in das 
Gebiet diesſeits der Meerenge (dominj al di quä del Faro) oder Neapel, und das Gebict jen ⸗ 
feite der Meerenge (dominj al di la del Faro) oder Sicilien (f. d.). 

Das feftläubifche Gebiet Neapel war im Norden vom Kirchenſtaat, im Often vom Aria» 
tifchen, im Süden und Welten vom Mittelländiſchen Meer begrenzt und umſchloß vormals zwei 
Heine, zum Kirchenſtaat gehörige Enclaven Benevent (f. b.) und Ponte · Corvo (f. d.), die aber feit 
1860 mit Neapel vereinigt find. Diefes feftländifche Gebiet umfaßte 1554 Q.-M. uud zählte 
(1861) 6,787289 €. von ital. Abftammung, mit Ansuahme von über 75000 Albanefen und 
2000 Juden. Der fübweftl. Theil wird noch mit dem alten Namen Apulien (f. d.), die ſüdweſtl. 
Halbinfel Calabrien (f. d.) benannt. Gegenwärtig ift das Land in 16 Provinzen eingeteilt: 
Aquila, Avellino, Bari, Benevento, Campobaſſo, Taſerta, Catanzaro, Chieti, Cofenza, Foggia, 
Lecce, Neapel, Botenza, Reggio-Galabria, Salerno und Terano. Der Boden des Faudes wird 
gebildet durch die Hortfegung des Apennin, von dem fi auf beiden Geiten fruchtbare Thäler 
nad) dem Meer Hin abſenken. Derfelbe ift vullaniſch, befonders weiter gegen Süden, und das 
Laud Häufig durch Erdbeben heimgeſucht. Die fteppenartigen Ebenen am Adriatiſchen Meer 
und am Meerbnjen von Tarent find wenig bewäflert; dagegen ift der weſtl. Theil ausreichend 
bewäffert und fehr fruchtbar, überhanpt die veizendfte Gegend Italiens. Die höchſten Bunfte des 
Apennin find der Monte-Corno oder Gran-Safio (8934 3. Hoch) und der Amaro (8550). Ganz 
iſolirt liegt der Veſuv (ſ. d.). Die Flüſſe find unbedentend, und felbft der Garigliano (f. b.) ift 
uur eine furze Strecke fdifjbar. Unter den Landſeen ift der 3%, D.-M. große Lago di Eelano 
4. d.) zu bemerken. Das Klima ift im allgemeinen mild und gefund. Im den Ebenen ift der 
Winter fir gewöhnlich nur eine rauhere Kegenzeit, und Schnee fällt fehr felten; mım in den 
Abruzzen (ſ. d.) kennt man ben firengen Winter. Der Sommer ift allerdings fehr heiß, und 
wenn der Girocco weht, wird die Temperatur faſt unerträglid. Die Haupterzeugniffe des Landes 
find: Weizen, Neis und edle Sibfrüdjte aller Art; Hauf und Flachs befonders in Calabrien; 
Baumwolle, Del, Rofinen und Wein, namentlid, Lacrymae Chriſti und Bino Greco. Aus 
dem Thierreich: Pferde von fehr edler Art; Schafe mit feiner Wolle in den Steppen Apu- 
liens; Ziegen, als gewöhnliches Hausthier, Eſel und Mauleſel; Büffel in Calabrien; Schweine, 
befonder& in den Abruzzen; Bienen, beſonders auf der ſüdöſil. Halbinfel; Wachtein und alle 
Arten Geflügel; Fiſche in Menge, namentlich Thunfiſche, Sardellen, Muränen, auch Auftern 
und Muſcheln. Aus dem Mineralreich: See» und Steinfalz, Calpeter, Alaun, vornehmlich, aber 
Schwefel, Puzzolanerde, Marmor, Alabafter, Bimsftein und Lava. Metalle werden nur wenige 
gewonnen. An Holz fehlt es. Die Neapolitaner find lebhaft, geiſtvoll und gutmiltgig. Doc 
durch Beudallaften, ſchiechte Juſtiz und Verwaltung bedrüdt nnd verarut, überließ das Bolt 
fid) uur zu ſehr einem leichtſinmigen Lebensgenuſſe und machte die reichen Naturſchätze feines 
Landes nicht recht nutzbar. Die Mundart weicht bedeutend ab von der ital. Schriftſprache. In 
den füdf. Provinzen, namentlich in Lecce, Haben aud) Albanefen (ſ. d.) oder Arnauten ihre Sitze, 
welche im 16. Jahrh. hier einwanderten. Viehzuchi, Aderbau und Fiſcherei find die Haupt 
nahrungszweige; doch ift das Land nur zum Fleinern Theil ordentlich angebaut. Der Gewerb- 
fleiß ſteht anf einer fehr niedrigen Stufe. Nur in den größern Städten eapel, Bari, Foggia, 
Audria, Barletta, Molfetta, Trani, Ealerno, Tareut u. ſ. w.) finden fi Seiden«, Woll- 
und Baunmolfabrifen; auch fertigt man Leinwand, Dietallwaaren und Kunſtſachen aus Mar» 
wor and edel Steinarten. Der Sechandel beſchräukt ſich vorzugsweife auf Küſteufahrt und 
Kuſtenhaudel, und meift nur die Häfen der Verberei, Argyptens und der Jouiſchen Infeln 
werden von neapolit. Schiffen befucht. Der inlänbifche Handel wird durch) den Mangel an guten 
Strafen, Kanälen und ſchiffbaren Flüffen erſchwert; Eiſenbahnbauten wurden im größern Maß- 
ſtabe erſt unter der jegigen ital. Regierung betrieben. Ju wiſſenſchaftlicher Bildung find die 
Neopolitaner im ganzen weit zurück, wenn es auch unter der Elite des Volis ausgezeichnete Ta- 
leute gibt. Am lebhafteften wird die Altertgunisfunde betrieben, und ber Kunſtſinn ift am meiften 
vege file Mufit. Die herrſchende Kirche ift die römiich-Fatpolifche mit 21 Erzbiſchöfen (Acerenza 
und Matere, Amalfi, Bari, Benevent, Brindifi, Capua, Ehieti, Conza, Coſenza, Gatta, Lan- 
ciano, Danfredonia, Mourcale, Neapel, Otvanto, Reggio, Roffano, Salerno und Acerno, Sau- 
Severino, Sorrento, Taranto). Die Albanefen, welche fid zur gried).-unieten Kirche bekennen, 
genießen jegt volle Cultusfreiheit. Das Unterrichtswefen war bis auf die neuefte Zeit in ſehr 
Ihlehtem Zuftande. In der Hauptftadt Neapel hatte etwa ein Viertel der Einwohner Untere 
right erhalten; auf beim Sande war die Zahl der Unserrichteten verhältuigmäßig noch geringer. 
Wie die Geiftlichteit, fo ift auch der Adel fehr zahlreich uud zum Theil reich begütert. 








Eichlien (Rönigreid) beider) 655 


Unteritalien empfing, feine erfte Eultur von ben Griechen, die im 8. Jahrh. v. Chr. Hier 
zahlreiche Colonien anlegten, und wurde deshalb auch Großgriehenlaud (f.d.) benannt. Unter 
den griech. Pflanzftädten waren die beritiimteften Tarent, Sybaris, Kroton, Kumä und Nenpolis 
(die jeige Stadt Neapel). Rach der Eroberung Tarents durch die Römer, 272 v. Ehr., wurde 
ganz Unteritalien eine Provinz bes Römifchen Reichs (f. d.) und tHeilte ſeitdem die Schickſale der 
ital. Halbinfel, welche nad} dem Umfturze des weftröm. Reichs 476 erft von Oboader, dann von 
den oftgoth. Rönigen beherrſcht und endlich durch Belifar und Narfes wieber fülr das byzautiniſche 
(oftrdm.) Kaiſerthum erobert wurde. Als die Longobarben 568 ben größten Theil der Halb« 
infel fi unterwarfen, behaupteten die Byzantiner in Unteritalien nur bie Städte Gaẽta, Neapel 
und Amalfi nebft Umgegend ſowie die ſübweſtl. Halbinfel (früger Bruttinm), auf welche damals 
der Name Calabrien übertragen wurde. Ein byzant. Statthalter zu Neapel, welcher Herzog 
(dux, strategos) ober Patricius genannt ward, führte die Verwaltung ; doch gewannen allmählich 
Anhlfi und Gaẽta eine thatfädjliche Unabhängigkeit als republifanische Freiſiädte unter ihren 
von Bolt gewählten Herzogen. Das übrige Unteritalien beherrſchten feit 571 die lougobard. 
Herzoge von Beueveut (j. d.), die auch nad) dem Umfturze des longobard. Königreid)S durch 
Karl d. Gr. ihre Herrfdjaft behaupteten. Aber feit 850 löfte das derzogthum Benevent ſich 
in mehrere Fürſtenthümer auf (Benevent, Saleruo, Capua). Ju den wiederholten Fehden 
zwiſchen den byzant. und longobard. Machthabern wurden die Araber oder Sarazenen, bie 
Schon feit 827 auf der Duſel Sicilien ſich feftgefetst Hatten, bald von ber einen, bald von der 
andern Partei zu Hilfe gerufen. Die Foige war, daß auch diefe in Unteritalien feften Fuß 
faßten; namentlich entftand eine bauerhafte arab. Eolonie auf der Halbinfel des Monte-Car- 
gano am Adriatifden Meer. Allmählich gewaunen jedoch die Byzantiner die Oberhand und 
eroberten einen großen Theil von Apulien, welcher die longobard, Provinz (thema) genannt und 
von einem Generalgouverneur (katapan), der vom I. 871—1070 in der Stabt Bari feinen 
Sig hatte, regiert wurde. Über das Land lam nicht zum Ruhe, denn die Byzantiuer hatten fort- 
während mit den Sarazenen, ben longobard. Großen und den republikaniſchen Städten zu 
lanipfen. Auch die Bäpfte und die beutfchen Kaifer aus dem fächl. und fränf. Haufe mijchten 
fi, von Rom aus wiederholt in bie Berhältuiffe Unteritaliens ein, ohne daß fie dabei banerhafte 
Erfolge gewinnen konnten. Mitten in dieſen Wirrwarr kam zu Anfang des 11. Jahrh. noch 
ein neues Element hinein. Die Kirche bes Erzengels Michael auf dent Monte-Gargano war ein 
hochverehrter Wallfahrtsort, der ſogar von der Normandie aus zahlreich beſucht wurde. So 
lernte man in Unteritafien die Tapferkeit und Kriegstüchtigfeit der Normanuen keinen, uud bald 
wurden biefelben ſcharenweiſe als Söldner für den Dienft der Iongobard. und byzant. Großen 
angeworben. 1029 verlich Herzog Sergius von Neapel dem normann. Häuptling Rainulf oder 
Radulf zur Belohnung einen Landſtrich zwifchen Neapel und Capua, die nahmalige Graf- 
ſchaft Averſa. Größere Erfolge errangen die tapfern Söhne des normann. Ritters Tancred 
von Hauteville. Der ältefte, Wilhelm mit dem eifernen Arın, fegte ſich in ber Stabt Dietfi feft 
(1042) und nannte ſich ſchon Graf von Apulien. Sein Bruder Robert Guiscard (f. d.) ließ 
fi 1057 von Bapft Nikolaus II. mit ale dem belehnen, was er Tünftig noch in Unteritalien 
amd Sicilien auf Untoften der Byzantiner und Sarazenen erobern wiirde; feitdem führte er den 
Titel eines Herzogs von Apulien, Calabrien und Sicifien. Bis zu feinem Tode 1085 gelang es 
ihn, die Byzantiner vollends von dem ital. Feſtland zu vertreiben und ganz Unteritalien feiner 
Hertſchaft zu unterwerfen; nur Benevent blieb im Beſitz des Papftes. Gleichzeitig entriß fein 
jüngerer Bruder Roger I. (f. d.) die Infel Sicilien den Sarazenen. Robert Guiscard's Eühue 
theilten das Reich des Vaters, ſodaß Roger Burfa das Herzogtfum Apulien, Bohemund (f. d.) 
aber das Fileſtenihum Tareut erhielt. Doch wandte der letztere ſich mit dem erſten Kreuzzug 
nad) Kleinafien, wo er 1098 das Fürſtenthum Antiochia ftiftete, uud Roger Burfa’s einziger 
Sohn, Wühelm, farb 1127 Tinderlos. Nun wurde der Sohn und Nadjfolger Roger's I, Graf 
Roger IL (f. d von Sicitien, and) in Unteritafien als Herzog anerkanut, jodaß alle normann. 
Eroberungen dieffeit und jenfeit der Meereuge jegt unter feinem Scepter vereinigt waren. Der 
Gegeupapſt Anaklet IL. Tieß durch feinen Legaten zu Palerıno 25. Dec. 1130 den Grafen mıd 
Herzog Roger II. zum König von ©. kröuen, und Papft Junocenz II. beftätigte 21. Yuli 1139 
diefen neuen Königstitel, wogegen Roger fein ganzes Reich vom päpftl. Stuhl zu Zehn nahın. 
So entftand das Königreich beider S. Dem Papft als Oberlehnshern mußte ein weißer Zelter 
und ein Beutel mit Dufaten dargebracht werben, bis die Lehnsverbindung und der Tribut durch 
das Eoncordat vom 16. Febr. 1818 und das Uebereinfommen vom Sımi 1855 förmlich anfe 
gegoben wurden. Andererjeits waren dem Könige durch eine Bulle des Papftes Urban IL. vom 
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5. Juli 1098 auf der Infel Sicifien bie Rechte eines päpftl. geborenen Legaten a latere ein« 
jeräunt, mit einer ausgedehnten Gewalt über die Geiftlichteit, wie fein anderer Monarch ber 

hriſtenheit fie befaß (monarchis Siciliae). Die unterworfenen Sarazenen in Apulien und Si« 
cilien behielten freie mohanımeb, Religionsitbung, bis fie zu Ende des 13. Jahrh. gewaltjam be= 
Tehrt, vertrieben oder auögerottet wurben. Die Drganifation des Königreich war eine fireng 
feubale, nad) franz. normann. Mufter, mit einem mächtigen Abel und Klerus. Doc; bewahrte 
d08 Königthum eine ſtarke Gewalt, und die Tage des Landes brachte es mit ſich, daß bie Könige 
hier zuerft in Weteuropa bie ſtreng monarchiſchen Grundſätze des röm. Rechis und bie regel- 
mäßige byzant.-arab. Finanzverwaltung kennen lernten und aud) praktiſch anmendeten. 

Auf König Roger IL. (geft. 1154) folgte deffen Sohn Wühelm I., der Böfe, 1154— 66, 
und mit dem Eukel Wilhelm IL, dem Gitigen, 1166—89, erloſch ber Iegitinıe Manneſtamm 
der normann. Dynaſtie. Nun michte der röm.=deutfche Kaifer Heinrich VI. (f. d.) aus dem hohen» 
ſtaufiſchen Haufe die Auſprilche geltend, welche ihm als Gemahl der Tochter Roger’s II, Eon: 
ftontia, zuftanden. Er gewann die Herrſchaft über Neapel und Sicilien mit Waffengewalt, 
obwol ein umehelicher Bruder Wilpelm’s IL, Tancred (geft. 1194), und deffen unmündiger Sohn 
Wilhelm IIL. als Gegenkönige auftraten. Dann ftrafte er die Empörer mit biutiger Strenge 
und ſtarb zu Meffina 1197. Sein Sohn, der rönı.=deutfche Kaifer Friedrich II. (f. d.), 1197— 
1250, machte fid) um ©. befonder& durch eine weife Geſetzgebung 1231 verdient; auch fliftete 
er 1224 die Univerfität in der Stabt Neapel, welche jet neben Palermo ald Reichshauptftadt 
erſcheint, unb berief außer ben Prälaten und Baronen auch Abgeordnete der Städte in den 
Reichstag. ALS Friedrich's IT. Sohn und Nachfolger, der röm. König Konrad IV. (f. d.), ſchon 
1254 farb, übernahm deſſen Halbbruder Manfred (f. d.), Furſt von Tarent, erft als Reichs- 
verivefer für feinen ummündigen Neffen Konradin (f. d.) die Regierung und Lich ſich 1258 zum 
König krönen. Aber er gerieth in bittere Feindſchaft mit dem päpftl. Stuhl, worauf Bapit 
Urban IV. als Oberlehnsherr 1263 das Königreich an Karl von Anjou, den Bruber des Königs 
Ludwig IX. von Frankreich, verlich. Nachdem Karl 6. Ian. 1266 durch einen päpftl. Legaten 
förmlich als König von ©. gehrönt war, zog er aus, um das Reich zu erobern. In der Schlacht 
bei Benevent 26. Febr. 1266 wurde Manfred befiegt und erfehlagen; das Land unterwarf ſich 
dem Sieger. Auch Konradin, als er mit Heeresmacht nad} Neapel kam, wurbe bei Tagliacozzo 
23. Aug. 1268 überwunden, gefangen und zu Neapel 29. Det. 1268 enthauptet. Seiten 
herrſchte König Karl I., 1266—85, ungeftört über das ganze Königreich. Die Infel Sicilien 
ſchüttelte jedoch 1282 (f. Siciliſche Besper) fein drüdendes Joch ab, um ſich dem Schwieger- 
john Manfreb’s, König Peter II. von Aragonien, zu unterwerfen, und blieb feitdem bie zur 
Zeit des Spanifchen Erbfolgekriegs unter fpan. Herrſchaft. 

Das Lönigl. Haus Anjou war fomit auf das feftländifche Gebiet Neapel beſchränkt. Auf 
Karl I. folgte deſſen Sohn Karl IL, 1285—1309, und der Enkel Robert, 1309—43, welcher 
als Haupt der Öuelfen in Italien den röm.-beutichen Kaifern Heinrich VII. und Ludwig IV. 
«(bem Baier) entgegentrat. Robert hinterließ das Reich feiner Hochbegabten Enfelin Johanna I., 
1343—82, die er mit dem Sohne feines Bruderſohnes, Königs Karl Robert von Ungarn, dem 
Prinzen Andreas (f. d.), vermählt hatte. Andreas machte ſich durch feine rauhen Sitten ver- 
haft und wurde 1345 von verjhworenen Baronen ermordet; vieleicht nicht ohne Mitwiffen 
der Königin. Deshalb erhob Andreas’ Bruder, Künig Ludwig d. Gr. von Ungarn, einen Racer 
krieg und fuchte ſich des Königreichs Neapel zu bemächtigen, mußte jedoch im Yrieden von 1352 
völligen Verzicht leiften. Johanna vermählte ſich 1346 wieder mit dem Fürften Ludwig von 
Tarent, 1363 mit König Yafob INT. von Drajorca und 1376 mit Herzog Oito (dem Taren⸗ 
tiner) von Braunſchweig; aber fie blieb finderlos. Deshalb adoptirte fie einen Better aus der 
ungar. Linie des Haufes Anjou, Karl den Kleinen von Durazzo; aber fpäter verſuchte fie, die 
Nachfolge einem andern Better, dem Herzog Ludwig I. von Anjou, zuzuwenden. Es erſchien 
aber Karl von Durazzo, durch den Papft unterftügt, mit Heeresmacht in Neapel, nahm die Kö- 
nigin gefangen, welche er 1382 ermorden ließ, unb erwehrte fich glüdlic des Nebenbuhlers 
Ludwig don Anjou. So wurde er als König Karl III. 1382—86, in Neapel anerfannt und 
erlangte 1385 aud) die Krone von Ungarn, wo er aber furz barauf umlam. Sein Sohn La- 
diſlaw, 1386— 1414, behauptete ſich in Neapel gegen Herzog Ludwig IL von Anjon und 
machte zeitweilig aud) dem röm.·deuiſchen Kaifer Sigismund (j. d.) bie Herrichaft in Ungarn 
Rreitig. Zugleich benugte ex bie bamalige Verwirrung in Italien und das Schisma ber Kirche, 
um fein Reich durch Eroberungen im Kirchenſtaat und Toscana zu erweitern; aber biefe gingen 
nad) feinem plöglichen Tode ſchnell wieder verloren. Seine Schwefter und Erbin, Sohanna IL, 
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1414—35, war eine Königin ohne Tugend und ohne Würde. Durd) den Tod ihres erften Ge 
mahle, Herzogs Wilhelm von Defterreich, verwitwet, führte fie einen ärgerlichen Lebenswandel 
mit ihrem Günftling Pandolfello Alopo, bis fie auf Verlangen der Barone den Grafen Iatob 
de la Marche, aus dem Haufe Bourbon, 1415 Heiraten mußte. Diefer ließ den Pandolfelo 
hinrichten, wurde aber ſchon nach Jahresfriſt von feiner Gemahlin gefangen gefegt und mußte 
nad} feiner Befreiung 1419 fid) nad) Frankreich flüchten, wo er Mönd wurde und 1438 in 
einem Kloſter zu Bejangon ſtarb. Ein neuer Günſiling, Gianni Caraccioli (f. d.), hatte feit« 
dem deu größten Einfluß auf die Königin Johaima. Diefe Wirren gaben dem Bapft Martin V. 
Beranlaffung, fich ſchon 1420 als Oberlehnsherr in die Verhältniſſe Neapels einzumiſchen und 
die Prätenfionen des Herzogs Ludwig III. von Anjou auf den neapolit. Thron zu begüinftigen. 
Iohanna fand dagegen Hülfe bei König Alfons V. (f. d.) von Aragonien und der Iufel Sici- 
lien, ben fie förmlich aboptirte und zum Nachfolger annahm. Als fie aber 1423 mit diefem in 
Streit gerieth, erflärte fie die Adoption file ungültig und verſöhnte ſich mit Herzog Ludwig IIL., 
der ſeitdem al8 deſignirier Thronfolger galt und da® Herzogthum Calabrien erhielt. Die eigent 
liche Regierungsgewalt war jedoch fortwährend in den Händen Caraccioli’s, bis diefer endlich 
mit der Königin ſich entzweite und von misvergnügten Baronen 1432 ermorbet wurde. Auch 
‚Herzog Ludwig II. flarb 1434, und fo beftimmte Johanna in ihrem Teſtament deffen jüngern 
Bruber, Herzog Rene (f. d.) von Lothringen, zu ihrem Nachfolger. Diefer nahm nad; dem 
Tode der Königin Johanna II., 1435, den Konigsiitel an, und fowol er wie feine Gemahlin 
Habella boten alles auf, um fich im Befig des Reichs zu behaupten. Aber fig hatten zu wenig 
Macht und Gelb, als daß fie dem König Alfons V., der nun feine Anfprüche aus ber frühern 
Aboption geltend machte, auf die Dauer hätten widerftehen können. Am 2. Juni 1442 ward - 
auch die Hauptftabt Neapel von den Aragoniern eingenommen, und Rene zog ſich nach Frank- 
rei) zurück, während Alfons V. (als König von Neapel: Alfons I) allgemein anerfanat wurde, 
Unter ihm war fomit das alte Königreich beider ©. wieder vereinigt, doch nur auf kurze Zeit. 
Dem als Alfons 1458 ftarb, Hinterließ er das Reich Neapel feinem natilrlichen Sohn Fer- 
dinand I., während Aragonien und die Infel Sieilien an feinen Bruder Johann II. (Vater 
Ferdinand's des Katholifchen) fielen. Auf König Ferdinand I. von Neapel, 1458— 94, folgte 
deffen Sohn Alfons IL, der aber ſchon 23. Jan. 1495 zu Gunſten feines Sohnes Ferdinand IL. 
abdankte und fic nad; der Infel Sicilien zurückzog, wo er noch in demfelben Jahre ftarb. Zu 
diefer Zeit rüdte König Karl VII. (f. b.) von Frankreich mit einem großen Heere heran, um 
die Anfprüche auf das Königreich Neapel, welche er von dem Titularfönig Rene geerbt hatte, 
wit den Waffen geltend zu machen. Ferdinand II., zu ſchwach zum Widerftande, flüchtete nach 
der Imfel Ischia und von da nah Sicilien, während die Franzoſen 21. Febr. 1495 ohne 
Schwertſchlag in die Hauptftadt Neapel einrüdten. Aber eine zu Venedig 29. März 1495 
zwiſchen ben ital. Staaten, dem beutfchen Kaifer Marimilian J. und dem jpan. König Ferdi- 
nand dem Katholifchen abgeſchloſſene Coalition zwang Karl VII. bereits Ende Mai 1495 ben 
Rüchzug nad) Frankreich anzutreten. Mit dem Beiftande fpan. und venet. Hülfstruppen über- 
wältigte num Serdinand I. die zurüdgelaffenen franz. Befagungen und nahm fein Reich wie» 
der in Beſitz, farb aber ſchon 5. Oci. 1496, worauf fein Vaterbruder König Friedrich II, 
1496 — 1501, ben Thron beftieg. Nun aber vereinigten ſich Ferdinand der Katholische und 
König Ludwig XIL von Frankreich durch den geheimen Vertrag vom 22. Sept. 1500 zur Er« 
oberung und Theilung bes Konigreichs Neapel. Friedrich ILL vermochte der Uebermacht nicht 
zu wiberftehen; ex ergab fich dem fang. König und erhielt von biefem die Landſchaft Anjou 
nebft einem Jahrgehalt (geft. 1504). Doch die Sieger wurden bald über die Theilung des er 
oberten Landes uneind, umd nach längern Kämpfen vertrieb der fpan. Feldherr Gonfalvo von 
Eorbova durch den Sieg am Garigliano 29. Dec. 1503 die Franzoſen vollends aus Neapel, 
worauf im Oct. 1505 Ludwig XIL gegen eine Geldzahlung allen feinen Anſprüchen zu Guuften 
Ferdinaud's des Katholifchen entjagte. Somit war endlich das alte Königreich beider ©. unter 
ſpan. Scepter wiebervereinigt. 

Seitdem blieben Neapel und Sicilien über 200 I. lang Provinzen der großen fpan. Mon- 
archie und wurden durch fpan. Vicelönige mit fat unmjchränfter Gewalt regiert. In Neapel 
hörten ſeitdem die Reichötage ganz auf, und die Bicelönige unterhandelten nur mit einem ftän- 
difchen Ausſchuſſe, bei dem die Stadt Neapel allein den ganzen dritten Stand vepräfentirte. 
Das Barlament inSicilien wurde auf die ‚Beniligung und Bertheilyng neuer Steuern befchränft. 
Das öffentliche Leben gerieth in Stodung und Berjumpfung. Eine. hohe Vefteuerung unter- 
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geub den allgemeinen Wohlſtand, und das Grundeigentgum gerieth inmer mehr in den Veſitz 
des Wels und Klerus, ſodaß am Ende an zwei Drittel des gefammten rundes und Bobens 
zur Todten Hand gehörten. Während das Fand von außen her wiederholt im bie Häudel der 
ſpan. Politik Hineingezogen wurde, ift doch auß biefer fangen Periode nur ein einziger felbft« 
thätiger Act des Nationallebens zu erwähnen. Als während des langwierigen fpan.sniederländ.- 
franz. Kriege (1621—59) der Steuerbrud immer läftiger wurde, brach zuletzt in der Stadt 
Neapel 7. Yuli 1647 ein Aufftand aus, bei dem anfangs ein Fischer Mafaniello (ſ. d.) an der 
Spige ftand, Obwol diefer nad) wenigen Tagen umlam, bauerte die Empörung fort, uub aud) 
in den Provinzen entftanden Unruhen, indem ſich die Bauern gegen den Mel erhoben. Am 
5. Oct. 1647 ward bie Stabt Neapel gleichzeitig von den umliegenden Forts und einer fpan. 
Flotte Heftig bombarbirt und angegriffen, aber one Erfolg. Nun riefen die Neapolitauer bie 
Hilfe des Königs Ludwig XIV. von Frankreich an, und der franz. Herzog Heinrich II. von Guiſe, 
der 15. Nov. 1647 in Neapel eintraf, ward zum Oberbefehlohaber ber «Republik» ausgerufen. 
Diefer entzweite fich aber bald mit den Bolfsführeru, und nachdem er bie Stadt verlaffen, unter- 
warf Neapel 6. Upril 1648 unter billigen Bedingungen ſich wieber dem Köuig von Spanien. 
Weniger gefährlich waren die Unruhen in Palermo, die faft gleichzeitig 20. Mai 1647 aus 
brachen nnd gleichfalls erft nad} mehren Monaten vollftändig beigelegt wurden. 

Durch den Spaniſchen Erbfolgekrieg und bie Hriebensfchlüiffe von Utrecht, 11. April 1713, 
und Raftadt, 6. März 1714, wurden beide Provinzen von ber fpan. Monarchie losgeriſſen. 
Neapel fiel am den deutſchen Kaifer Karl VI., die Infel Sicilien mit ber Königskrone au ben 
Herzog Bictor Amadeus IL. von Savoyen. Zwar eroberte König Philipp V. von Spanien, 
auf Antrieb feines Minifters Alberoni, im Yuli 1718 die Infel Sicilien wieder, mußte biefelbe 
aber 26. Yan. 1720 an Kaifer Karl VI. abtreten, der dagegen die Iufel Sardinien an Bictor 
Amadeus II. überließ. Das twiedervereinigte Königreich. beider S. blieb aber nur 13 J. unter 
öfterr. Herrſchaft. Schon 1733 —34 wurde dafjelbe von den Spaniern wiebererobert und 
Juni 1734 ein jüngerer Sohn König Philipp'a V., ber Infant Don Carlos, als König Karl II. 
daſelbſt eingefegt. An diefen trat Kaifer Karl VI. in ben Friedenspräfiminarien vom 3. Oct. 
1735 und dem Definitiofvieden zu Wien 18. Rob. 1738 Neapel und Sicilien nebft dam ſog. 
Stato degli presidü (Infel Elba, Fülrſtenthum Piombino uud ein Küfteuftrich von Toscana) 
förmlich ab. Zugleich wurde durch Vertrag und Familiengefeg ſtipulirt, daß diefe Secundo- 
genitur des fpan. Haufes Bourbon (f. d.) niemald mit ber Krone Spanien bereinigt werden 
dürfe. Demnach überließ König Karl II., 1734—59, al8 er nach dem Tode ſeiues Bruders 
Verdinand VI. den fpan. Thron beftieg, die Krone von Neapel mb Sicilien an feinen dritten 
Sohn, Ferdinand IV., 1759 — 1825. Diefer mußte im Frieden zu Florenz 28. März 1801 
den Stato degli presidii abtreten, welcher feitdem zu Toscana gehörte. Alle feine übrigen Ge- 
biete dieffeit und jenfeit der Meerenge, die bisher in Gefeggebung und Verwaltung faſt ganz 
voneinander gefchieden geweſen, vereinigte er 12. Dec. 1816 zu einem Geſammiſtaat unter den 
Namen des Konigreichs beider S. und nannte ſich feitdem Ferdinand I. (ſ. d.). 

Bereits unter ber Regierung Larl's II. hatten Reformen in der Weife bes aufgeffärten 
Despotismus begonnen, die unter Ferdinand durch den Diinifter Tanucci weitergeführt wurben. 
Beſchrunkung der Firhlichen Gewalten, Einziehung überflüſſiger Klöfter, Ausweifung der Je⸗ 
fuiten, Verbefferungen in Gefeggebung und Steuertwefen bezeichneten den Geift biefer Berwal« 
tung. Aber Ferdinand's Gemahlin, die Öfterr. Prinzefſin Karoline Marie (f. d.), verbrängte 
1777 Tanucci, gewann darauf immer mehr polit. Einfluß und erhob endlich 1784 ihren 
unwürbigen Günftling Acton (f. d.) zum dirigirenden Premierminifter. Seitdem trat ein Um- 
ſchwung ein, der unter dem Eindrude der Franzöſiſchen Revolution ganz in eine abjolutiftifch- 
Herifale Reaction ausartete, während zugleich das Staatsvermögen durch unfinnige Verſchwen - 
dung aufgezehrt wurde. Die Unzufriedenheit war allgemein, und die geheime Staatöpolizei 
füte die Öefängniffe mit Verdächtigen. Im der auswärtigen Politik ließ man ſich vorwiegend 
durch öfterr. und brit. Einfluß leiten. 1793 trat Neapel der erften Coalition gegen bie Franzöſiſche 
Republik bei, mußte jeboch nach dem glänzenden Feldzug des Generals Bonaparte in Italien 1796 
einen Separatfrieben nachſuchen. Vennoch ſchloß (Ferdinand ſich wieder der zweiten Coalition 
an und begann zuerſt den Krieg durch einen Angriff auf bie Römifche Republik im Nov. 1798. 
Aber nach; einem kurzen, Mäglichen Geldzuge entfloh er 24. Dec. 1798 nad; Palermo And gab 
fein feftländifches Gebiet den Franzofen preis, weiche 23. Ian. 1799 die Stadt Neapel be- 
festen unb daſelbſt die Barthenopäifche-Republit (ſ. b.) errichteten. Eine zahlreiche misvergniigte 
Partei aus den höhern Ständen ſchloß ſich bereitwillig diefer Ummwälzung an; ſelbſt der Bönigt. 
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Admiral Francesco Earaccioli (f. d.) trat in den Dienſt der republilaniſchen Regierung über, 
Aber unter der Kührung des kriegeriſchen Cardinals Fabrizio Ruffo erhob fich das Landvolk in 
Calabrien und Apulien für die Sache des Königthums. Siciliſche Truppen, eine brit. Flotte 
unter Nelfon, auch Ruſſen und Ziirten lamen ihm zur Hülfe, während die Frauzoſen durch Une 
fälle in Oberitalien gegivungen wurden, ihre meiften Truppen zurückzuziehen. Bereits 23. Juni 
1799 mußten die Republifaner in Neapel capituliren. Doch Fönig Ferdinand erffärte die Ca- 
pitnlation für ungültig und ließ durch eine befondere Staatöjunta unter Speziale's Vorfig ein 
graufames Blutgericht über die Schuldigen halten. Der Krieg gegen Frankreich dauerte fort 
bis zum Srieden von Florenz 28. März 1801, der das Opfer ded Stato degli presidii toſiete. 
Noch unglüdficher verlief die Theilnagme an der dritten Coalition. Im Nov, 1805 rüdte eine 
neapolit. Armee mit ruſſ. und brit. Hülfstenppen gegen das Königreich Italien vor, worauf 
Kaifer Napoleon I. zu Schönbrunn 26. Dec. 1805 erflärte, daß «die Dynaftie von Neapel " 
aufgehört habe zu regiereuv. Beim Anmarſch der Franzoſen entfloh König Serdinand 13. Yan. 
1806 nad) der Infel Sicilien, in deren Beſitz er durch brit. Hilfe gefchügt wurde. Das feſt⸗ 
lundiſche Gebiet wurde dagegen mit leichter Drühe von den Franzoſen erobert, bie ſchon 15. Febr. 
in die Hauptſtadt Neapel einzogen; zuletzt capitulirte die Feſtung Gaẽta 18. Juli 1806. Dar- 
auf ernannte Napoleon I. 30. März 1806 feinen Bruder Joſeph Bonaparte (f. d.) zum König 
don Neapel und Sieilien. Als diefer auf den fpan. Thron berufen wurde, übertrug ber franz. 
Kaiſer die neapolit. Krone 1. Aug. 1808 auf feinen Schwager Joachim Murat (f. d.). Neapel 
wurde jetzt nad) franz. Mufter reorganifirt, erhielt aud) eine conftitutionelle Verfaſſung 20. Juni 
1808, unb das Land hob fich unter einer forgfamen, wohlgeregelten Bermaltung, obſchon es die 
ſchweren Laften der Napoleonifchen Kriege und des Continentalſyftems mitzutragen hatte, 
Unterbeß herrſchten König Ferdinand und feine Gemahlin unter brit. Schug auf Sicilien in alter 
Weiſe, fodaß die Unzufriedenheit allgemein wurde. Das ficil. Parlament verweigerte 1810 
weitere Geldbewilligungen, und 46 Barone wandten ſich ſogar mit einer Denkfchrift an das 
Tondorier Cabinet, um deſſen Schuß anzurufen. Darauf ſchritt der brit. Oberbefehlshaber auf 
Sicilien, Lord William Bentinck, energiſch ein und erzwang die Einberufung eines conftituirene 
den Parlaments, mit den eine conftitntionelle Berfafjung nad) brit. Muſter Juli 1812 verein« 
bart wurde. Die Spannung zwiſchen Lord Bentinck und dem ſicil. Hofe war damals fo groß, 
daß König Ferdinand zeitweilig die Regierung feinem Sohne, den Kronpringen Franz, fibere 
trug. Die Königin Karoline Davie mußte fogar Sicilien verlaſſen md ging über Konftantie 
nopel nad) Wien, wo fie 1814 ſtarb. \ \ 

Die Ereigniffe des 9. 1815 führten bie Wiebervereinigung des Rönigreich® beider ©. her · 
bei. Beim erften Sturze Napoleon's hatte Joachim Murat durch rechizeitigen Abfall feine 
Krone gerettet. Als er aber während ber Hundert Tage ſich auf Napolcon’s Seite ftelfte und 
fogar Sprittien angriff, wurde er von den Oefterreichern befiegt und vertrieben. Am 17. Funi 
1815 zog Ferdinand wieder in feine Hauptſtadi Neapel ein und ließ Murat, ber bei einer ver« 
fuchten Landung in Calabrien ergriffen ward, zu Pizzo 13. Oct. 1815 al Ufurpator erſchießen. 
Zugleich gerieth jedoch, derdinand in vollftändige Abhängigfeit von der öfter. Bolitit, und in 
dem Bundesdertrage zwiſchen Oeſierreich und Neapel 12. Iuli 1815 mußte er ſich förmlich 
verpflichten, «feine polit. Veränderungen in feinen Staaten einzuführen, weldje mit den alten 
monarchiſchen Inftitutionen oder den für das innere Regime ber Öferr.sitaf. Provinzen adop · 
fieten Principien unvereinbar wären». Demgenäß wurde noch vor ber Einrichtung des Ge 
fammtftaats beider S, 12. Dec. 1816, fowoi die neapolit. Berfaffung von 1808 wie bie fici- 
lianifche vom 1812 ftilfehtveigend befeitigt, und das alte abfolute Regiment mit allen feinen 
Misbräudjen wieber eingeführt. Die Unzufriedenheit warb allgemein und der Geheimbund ber 
Carbonari (f. d.), welcher auf eine Umwälzung Binarbeitete, gewanı immer mehr Anhänger, 
während die Regierung vergebene in einer andern geheimen Gefellichaft, den fog. Calderari (f. d.), 
eine Stitge fuchte. So fand das Beifpiel der jpan. Militärrevolution vom Jan. 1820 in Neapel 
bald Nachahmung. Aın 2. Fuli 1820 prociamirte der Kieutenant Morelli vom Reiterregiment 
Bourbon zu Nola die fpan. Cortesverfaffung von 1812 und yog mit feiner Sthwadron nad} 
Avellino, wo die Befagung fich ihm anjchloß. Anı 6. Juli 1820 trat and) ber vopulärfte Ger 
neral Guglielnio Pepe (f. b.) mit feinen Regimentern zu ben Aufftänbifchen über und übernahm 
das Commaudo. Da entſchloß ſich König Ferdinand zur Nachgiebigkeit. Er nahm 7. Juli bie 
fpan. Conftitution an, die 13. Juii feierlid, beſchworen wurde, und berief das Reichsparlameut 
zum 1. Oct. Aber die Infel Sicilien, weiche in den legten Jahreu vbllig ale Meentand und 
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Provinz behandelt worden, war bamit nicht befriedigt, ſondern verlangte jegt die Wieberherftellunng 
ihres eigenen Parlaments und ihrer eigenen widerrechtlich aufgehobenen Berfaffung, ſodaß nur 
eine Berfonalunion mit Neapel beftehen bleiben follte. Schon 15. bis 18. Juli lam es in Pa- 
Termo zun Aufftande. Der konigl. Statthalter ward verjagt und eine proviforifche Regierung 
(Sunta) eingefegt. Bald entbrannte der Kampf auf der ganzen Inſel, und die neapolit. Trup« 
‚pen konuten fi nur in den Stäbten Meffina, Catania, Syrafus und Trapani behaupten. Der 
neue Oberfeldgerr, General Floreftano Pepe (f. d.), fuchte zu vermitteln und ſchloß 5. Oct. 1820 
eine Capitulation, wodurch die Hauptfordernngen der Sicilianer zugeftanden wurden; aber diefer 
Vergleich ward von bem Reichsparlameut in Neapel verworfen und Pepe zurildberufen. Die 
Folge war, daß der Bürgerkrieg in Sicilien wieder ausbrach und fortbauerte, bis im nüchſten 
Zahre ſowol Neapel wie Sieilien durch die öſterr. Intervention zu Boden gefchlagen wurden. 
Zu diefer Zeit ward nämlich die neapolit. Staat8veränderung durch bie Heilige Allianz der füuf 
Sroßinächte auf den Eongrefien zu Troppau und Laibach verurtheilt. König Ferdinand felbft, 
nachdem er den Kronprinzen Franz zum Alterego und Regenten ernannt, begab ſich nad} Laibach, 
angeblich un zu vermitteln; aber er ftinmte ben Befchlüffen der Grogmächte zu. Oeſterreich 
übernahm e8,; den alten Zuftand der Dinge in Neapel mit Waffengewalt wieberherzuftellen, und 
nötigenfalls verſprach Rußland militärijce Beihülfe. Am 9. Febr. 1821 wurden diefe Be— 
ſchluffe in Neapel notificirt, wo man ſich eiligft zum Widerſtand rüftete und zivei Armeecorps 
an der Orenge aufftellte. Über der öfterr. Feldzeugmeiſter Frimont fchlug den General Guglielmo 
Pepe bei Rieti 7. März und unterivarf in wenig Wochen das ganze Land, nadjdem ſich die 
neapolit. Truppen gleich nad} de erften Mislingen aufgelöft hatten. Der König Hatte bereits 
0. März von Florenz aus alle neuen Einrichtungen widerrufen, verſprach jedoch bei feiner 
Nüdkehr, Mitte Mai, eine neue Berfaffungseinrichtung zu erlafjen. Ein Statut vom 26. Mai 
1821 ſchuf einen Staatsrath, eine getrennte Verwaltung für Sicilien und zwei berathende Stants« 
eonfulten für beide Laudestheile. Zugleich wurden Brovinzialräthe und felbftändigere Gemeinde · 
verwaltung in Ausficht geftellt. Wären diefe Reformen auch ernftlicher gemeint gewefen, als fie es 
waren (die Stantsconfulten wurden 5. B. erſt 1824 in Thätigleit gefegt und beftanden fitr Neapel 
aus 16, für Sicilien aus 8 Mitgliedern), fo führte doch die nächfte Zeit der Reſtauration zu 
ſehr peinlichen Zuftänden. Die leidenfhaftlichften Anhänger des Alten, namentlich ber Boligei- 
minifter Canofa, übten jet den leitenden Einfluß; die geiftliche und weltliche Reaction war ge- 
waltihatiger ais je. Die Umgeftaltung des Unterrichtsweſens im ultramontanen Sinne, die Be- 
zeicherung der Jeſuiten, Miffionen und Mirakel bewiefen das Uebergewicht der Merifalen Partei. 
Zudem war die Polizei, trotz der fog. Anıneftie vom 31. Mai 1821, unermüdlich im Verfolgen 
und Spioniren und fpann die Procefie gegen die Verſchwörer von 1820 und gegen die Carbo- 
nari ind Enblofe aus. Defterreich felbft und der General Frimont legten se am Ende ins 
Mittel, verlangten eine mildere Art der Regierung und fegten aud) durch, daß Canofa entlaſſen 
ward. Doc) gärte es noch jahrelang fort; ein ftrenges Geſetz gegen geheime Gefellfchaften konute 
nicht hindern, daß nene Verſchwbrungen entftanden und die Gefängniffe immer gefüllt blieben. 
Biele der politifch Compromittirten ſuchten Zuflucht in ben Gebirgen und verftärkten die Räu- 
berbanden, welche nach alter Weife das Land beunrubigten. Nur allmählich wurde das öfterr. 
Decupationdheer vermindert, Es trat in diefen Zuftänden Feine wejentliche Aenderung ein bis 
zum Tode Yerdinand’s I, 4. Ian. 1825. Sein Sohn und Nadjfolger, Franz I. (f. b.), fuchte 
durch eine befchränfte Ammneftie die Stimmung zu beruhigen und ber wachjenden Finanznoth zu 
feuern. Auch erlangte er im Frühjahr 1827 die Entfernung der öfterr. Occupationstruppen. 
Aber er wurbe bei dieſer Gelegenheit durch ben Kaifer Sranz von Defterreich aufs eindringlichfte 
zur unverbrüchlichen Beobachtung des geheimen Bertrags von 1815 ermahni. Das frühere 
neapolit. Heer war aufgelöft, und die Aufftellung eines neuen, fir das man durch eine apitu- 
Iation mit den Schweizercantonen zuerläffige Elemente zu getoinnen fuchte, lam nur langfanz 
zu Stande. Rad) dem Abzuge der Ofterreicher regte ſich die revolutionäre Partei von neuent. 
Doc) ward eine Bewegung in ber Provinz Salerno im Juni 1828 rechtzeitig entdeckt und ftreng 
beftraft. Trüber nod als in Neapel waren bie Zuftände anf der Infel Sicilien, und die Ber« 
armung namentlich ftieg Hier zu bebrohlicher Höhe. 

Als Franz L 8. Nov. 1830 ftarb, folgte ihm fein Sohn Ferdinand IL. (f. 8.), deſſen Au- 
fünge eine befjere Wendung der öffentlichen Angelegenheiten verpießen. Es wurbe eine tHeilweife 
Amueſtie erlaffen, Erfparniffe angeordnet und die vachtgelder der Königl. Dronopolien gefteigert, 
um das Deficit du beden. Ein Wechſel im Minifterium, die efetigung der Jagdvorrechte, die 
Freiheit der Getreideauofuhr, bie Reorganifation des Heeres und dev Natioualgarde waren Maß- 
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regeln, bie dem Könige eine Popularität erwarben. Indeſſen fand in der Politik bes Königs 
ſehr bald ein Rückſchritt ftatt. Nach außen nahm Ferdinand II. entſchieden Partei für die legie 
tiniftifche Sache, vertwahrte fich gegen bie Aufhebung des Saliſchen Gefeges in Spanien und 
unterftüßte eifrig bie Sache des Don Carlos. Äuch trat er mit dem Königreiche Sardinien in 
engere Verbindung und ſchloß 1833 einen Kriegsbund auf fünf Jahre gegen Tunis. Aber feit 
des Königs zweiter Bermählung mit Darie Therefe von Oeſterreich (1837) gewann der öſterr. 
Einfluß am neapolit. Hofe wieder volftändig das Mebergewicht. Wie ſchiecht die innern Zur 
fände waren, beiviefen die Vorgänge bei dem Ausbruche ber Cholera, die 183637 zahllofe 
Opfer forderte. Während ſich in Neapel das Volk unruhig zeigte, ward bie Infel Sicilien der 
Schanplag einer furchtbaren Kriſis. Zur Bändigung der Anardie fendete die Regierung 
Schiogigertruppen und ben Poligeiminifter bel Carretto nach der Infel, die, da die Wuth der 
Seuche inzwiſchen nachgelaffen, ohne Wiberftand in die Städte einzogen. Kriegsgerichte wurden 
niebergefegt und zahlreiche Hinrichtungen borgenommen. Der König benutzte diefen Anlaß, um bie 
legten Privilegien Siciliens zu befeitigen. Durch Decrete vom 31. Det. 1837 wurde die Infel 
zur eapotit. Srobinz erflärt und eine gemeinfame Regierung für beide Länder feftgefegt. "Kann 
ivar bie innere Kriſis Uberwunden, fo drohte eine Verwickelung mit dem Auslande. Die Regie- 
rung hatte 1838 die Pacht der flcil. Schwefelmonopole den Engländern entzogen und einer 
franz. Compagnie übertragen. Da bie diplomatiſchen Reclamationen Englands erfolglos blieben, 
erſchien ein engl. Geſchwader an ben neapolit. Küften und zwang bie Regierung, ben Vertrag mit 
der franz. Gefellfchaft aufzuheben (1840). Ein neuer Handelsvertrag mit England ordnete bie 
Berhältniffe (Juni 1843). Im Innern blieb die polit. Misftimmung nad) wie vor unvermin- 
dert. Doc; feheiterte ein von Mazzini angeregter Aufftand in Cofenza im März 1844, und 
auch die an der Küfte von Ealabrien 16. Juni 1844 verfuchte Landung der Brüder Emifio und 
Attilio Bandiera (f. d.) endete mit der Gefangenfchaft und Hinrichtung der Führer. Nur in 
materiellen Verbeſſerungen erwies ſich bie Regierung thätig, wie die Eifenbahnbauten nad; Ca- 
ferta und Nocera, bie befjere Ordnung der Finanzen, Herftellung ber Zölle, Handelöverträge 
mit dem Auslande n. f. vo. bewieſen. 

Indeſſen Hatte die Bewegung auf eine conftitutionelle und nationale Neugeftaltung Italiens 
in ber Literatur und dem regern Verkehr der Gelehrten begonnen. Auch das Konigreich beider 
©. Hatte den neuen Strömungen ſich nicht verfchliegen können, und ber große ital. Gelehrten« 
congreß, der im Herbft 1845 in Neapel ftattfand, blieb nicht ohne nachhaltige Wirkung. Währ 
rend im Kirchenſtaate unter Pius IX. die Reformbewegung ſich entfeffelte, fteigerte ſich auch in 
©. die Gärung der Gemüther. Die Regierung fuchte durch nraterielle Conceſſionen die Auf» - 
regung zu befehwichtigen —F 1847), aber in demſelben Augenblicke durchbrach die Bewegung 
die enggezogenen Schranken. Eine Erhebung in Palermo ward vor dem Ausbruche entdedt. In 
Reggio kam es zum offenen Aufftand (Ende Aug.), der ſich Anfang Sept. hinüber nach Meffina 
verpflanzte. Derfelbe ward unterdritdt, und blutige Executionen follten von weitern Unruhen 
abſchreden. Da brach aud in Ealabrien und den Abruzzen die Empörung aus, die erft Ende 
Dct..nicht ohne Mühe gedämpft ward. Zögernd entſchloß ſich nun der König zu einer Milde- 
rung des Syſtems. Einige zum Tode verurtheilte Inſurgentenchefs wurden begnadigt, der ver» 
haßte Minifter Santangelo nnd der Beichtvater Cocle entlafjen. Im Dec. 1847 fanden in 
Neapel ſelbſt unrubige Auftritte ftatt, die zu blutigen Eonflicten führten und bie Yusweifung 
der auswärtigen Studenten zur Folge hatten. Gefährlicher wurbe die Kriſis auf der Inſel Si— 
cilien. Am 12. Jan. 1848 brach in Palermo ein Aufftand 106, der nad} mehrtägigem Kampfe diefe 
Stadt in die Gewalt des Volls brachte. Am 18. Jan. erſchien eine Reihe von fünigl. Decreten, 
worin die Competenz der 1824 fiir Neapel und ©. geſchaffenen Confulten erweitert, liberale Ber- 
änderungen in ber Gemeinde: und Provinzialverwaltung in Ansficht geftellt, den Sicilianern 
insbeſondere die Wiederherſtellung der vormaligen Statthalterfchaft, getrennten Berwaltung und 
Rechtspflege zugefichert fowie eine allgemeine Amneftie verfünbigt wurde. Jedoch die provi- 
forifche Regierung, die ſich in Palermo gebilvet, verlangte Berufung eines ficil. Parlaments 
und WBieberherftellung der Berfafjung von 1812. Diefe Wendung der Dinge wirkte auch auf 
Neapel. Eine maffenhafte Voiksdemonſtration, die 27. Yan. 1848 unter dem Loſungsworte 
«Conftitution» und mit der ital. Tricolore in ber Hauptftadt ftattfand, bewog den König, weitere. 
Zugeftändniffe zu machen. Ein Decret vom 29. Yan. fegte eine conftitutionele Regierung mit 
wei Kammern, Freiheit der Brefle, Miniſterverantworilichleit und allgemeine Organifation der 

tationalgarde feit. Der Polizeiminifter bei Carretto warb entlafen, ein neues Minifterum 
unter dem Borfige des Herzogs von Serracapriola gebildet. In Neapel war damit die Ruhe 
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hergeſtellt, und einzelne Demonftrationen ber Lazzaroni im abſolutiſchen Sinne abgerechnet, warb 
die nene Werbung der Dinge mit ftürmifchem Jubel und Enthuflasnns begrüßt. Aber auf der 
Imfel Sicifien dauerte ber Kampf fort. Obwol das aufftändifche Palermo durch das Hafenfort 
und die neapolit. Flotie mehrere Tage lang bombarbirt wurde, gewann die Bevölferung, durch 
Zuzilge von auswärts verftärkt, vollftändig die Ueberhand. Die neapolit. Truppen traten den 
Nüdzug an und ſchifften ſich 30. Ian. nad) den Feftlande ein, Yın 5. Gebr. capitulirte auch das 
Hafencaftell. Die proviforifche Regierung, an deren Spitze Ruggiero Settimo ftand, gab 3. Febr. 
die Erflärung ab, daß die Infel die Waffen nicht eher niederlegen werde, als bis das ficil. Par- 
lanient die Conftitution, die nie aufgehört, den Zeitumftänden angepaßt habe. Die ganze Infel 
Hatte ſich dem Aufftande angefchloffen; nur in den Eitadellen von Mejfina und Sprafus be 
haupteten ſich bie neapolit. Truppen. Der König wandte ſich jegt an die auswärtigen Mächte, 
um ihre Bermittelung anzurufen. Zugleich wurde Nuggiero Cettimo (6. März) zum General« 
ſtatthalter von ©. ernannt, ihm ein eigenes Minifterium beigegeben und das ficl. Parlament 
auf den 25. März einberufen. Die durch engl. Vermittelung gepflogenen Unterhandlungen führten 
indeſſen zu feinem Ergebniß. Die Sicilianer beharrten auf der Forderung vollftändiger Iren» 
nung der Verwaltung, die man in Neapel nicht glaubte gewähren zu können. So erfolgte der 
förmliche Bruch. Das neu zufammentretende Parlament in Palermo faßte 13. April den Be- 
jchluß, Ferdinand II. und feine Dynaftie für immer der ſicil. Krone für verluftig zur erflären. 
Im Neapel war indeflen 10. Febr. die neue Eonftitution unter Jubel verfiiudet und biefe 
ſowie die Beſchwörung 24. Febr. mit einer Reihe von Volfsfeften gefeiert worden. Die Ber- 
iegenheit, welde ber Bregirung aus den ficil. Vorgängen erwuchs, wurde durch die Ereigniffe 
im nörbl. Italien noch gefteigert. Der Ausbruch des Aufftandes in der Lombardei und die 
Kriegserflärung Sardiniens veranlaßten den König Ferdinand zur Theilnahme am Kriege, und 
ex ließ ein Armeecorps unter Ougfielmo Pepe gegen die Defterrei—her ins Feld rüden. In- 
geifien nahte die Zeit, two das neapolit. Parlament zufammentreten follte. Als bie Deputirten 
in der Hauptftabt eintrafen, entftand zwifchen biefen und ber Krone eine Differenz über die 
Frage, wie der Verfafjungseid auf das Statut vom 10. Febr. zu leiften fei (14. Mai). Die 
Abgeorbneten waren entſchlofſen, den Eid nicht unbedingt zu ſchwören, weil fie bie octrohirte 
BVerfaffung nicht unverändert laffen wollten. In dem Streite dariiber kam es zu tumultuarifchen 
Scanen. die Burgergarde ſchloß ſich den Abgeordneten an; es wurden Barrifaden aufgerichtet. 
Die Regierung benußte diejen Anlaß, um mit Hilfe der Schweigertruppen umd der Lazzaroui 
die Bewegung blutig niederzuwerfen, während zugleich die Stadt von den Forts bombardirt 
wurde (15. Mai). Ferdinand IL. verſprach zwar in einem Aufrufe vom 24. Mai, die Bere 
faffung aufrecht erhalten zu wollen, und berief ein neues Parlament an die Stelle des aufgelöften, 
aber man jehenkte ihm keinen Glauben. Es brachen Aufftände in den Provingen aus, nament« 
lich in Galabrien, die gewaltſam unterbrüdt wısrden, und ber König nahm dies zum Vorwande, 
um zunäcjft feine Truppen aus dem kriege gegen Defterreich zurüdzuberufen. Auf der Infel 
wählte dad Parlament 10. Fuli den Herzog von Genua, zweiten Sohn Karl Albert's von Sar« 
dinien, zum Könige, der aber die Wahl ablehnte, König Ferdinand fuchte ſich inzwiſchen wieber 
auf dem Peftlande zum Herrn zu wachen und ſchickte dann unter Filangieri eine Expedition 
nach Sicilien, bie ſich zuerft gegen Meffina wandte, da® nad) heftigem Kampfe 7. Sept. 1848 
genommen wurde. Es folgte jegt ein Waffenftilftand, während deflen Franireich und Eugland 
gu vermitteln ſuchten. Die vergeblichen Berkandlungen zogen ſich bis in ben März 1849 Bin, 
und der Waffenfilftand wurde gelüindigt. Die Sicilianer riefen den Polen Mieroflareffi an die 
Spige ihrer Aufgebote, während ilangieri ſich fehlagfertig machte, mit überlegenen Streitkräften 
den Kampf zu eröffnen. Binnen wenig Wochen war die Infel unterworfen. Nach tapferm 
Widerftande fiel erft Catania; dann wurde Syrakus befegt; 14. Mai 1849 untertwarf fh auch 
Valervis. Man behandelte die Infel wie ein erobertes Land, und von den frühern Zufagen war 
um fo weniger bie Rebe, als ſich aud) auf dem Feſtlande die Befeitigung der Berfaffung vor⸗- 
bereitete. Die alten Marimen und Perfünlichfeiten gewannen wieber Raum; auch die mäßgend 
der Revolution vertriebenen Deſuiten lehrten noch vor Ende 1849 nad) dem Königreiche zurud. 
Die Flucht des Papſtes nad) Gakta (Nov. 1848 bis Sept. 1849) machte das nenpolit. Gebiet 
zugleich zum Sig der kath. Kirchenregierung, zu deren Reftauration in Rom auch Neapel feine 
Hllfstruppen tete. Diefe Truppen erfochten im Kompfe gegen Garibalbi wenig Rufen, aber 
der Bapft extheifte gleichwol dem Könige ben Eprentitel «Rex piissimus» und räumte ihen das 
Einfpradgsregit bei Bapftwahlen ein, das bieher mır den Loth. Großmlichten zuftand. Auf ber 
Imfel Sicitien baneste die revolutionäre Gärung fort und führte im Ian. 1850 zu einem Yufe 
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ftande in Palermo, der aber raſch uud blutig unterbrüdt wurde. Die ſtaatlichen Berhältuiffe der 
Infel wurden durch Decret von 27. Sept. 1849 dahin feftgeftellt, daß diefelbe eine getrennte 
Berwaltung unter einem eigenen Minifter erhielt. Mit Eintritt der Ruhe begannen mm aber 
die polit. Riefenproceffe, bie feit 1850 die wichtigfte Öffentliche Angelegenheit bildeten. In die 
Unterfuchung wegen bes 15. Mai 1848 wurden eine Dienge der angefehenften Namen, beſonders 
Mitglieder der liberalen Minifterien (Boerio, Scialoja, Dragometti u. a.) verwickelt. Man ber 
ging in der Procekführung fo große Unregelmäßigfeiten, daß bad ganze Berfahren als ein Racheact 
gegen misliebige Perfonen erfchien. Die Behandlung ber Gefangenen und Angellagten, die Be- 
ſchaffenheit der Kerker, Hanptjächlich aber das Procekverfahren ſelbſt erregten im Anslande das 
größte Aufſehen. Der brit. Staatsmann Gladſtone brachte diefe Zuftände in einem Briefe an 
Lord Aberdeen in die Deffentlichfeit, und Lord Palmerfton teilte dieſe Schilderung an die europ. 
Höfe mit. Die neapolit. Regierung verſuchte nicht allein eine officielle Widerlegung, fondern 
verwahrte ſich auch ausdrüdlich (Aug. 1851) gegen das Verfahren Palmerfton’s. Endiich erließ 
diefelbe 1852 fütr bie Infel Sicilien eine beſchrünkte Amneftie, erflärte Dieffina zum Freihafen, 
projectiete die Anlage großer Straßen und ertheilte die Conceſſion einer Eiſenbahn von Neapel 
nad Brindifl; aber materielle Erleichterung trat nicht ein, da König Ferdinand allzu große 
Mittel auf Heer und Flotte verwandte. 

Seit der Wieberherftellung des franz. Kaiſerthums durch Napoleon IIL, welchen König Ger- 
dinand 3. Dec. 1852 zuerft von allen europ. Staaten anerkannte, begann fich auch in Neapel 
eine Murat’che Partei zu regen. Ernſtliche Gefahr war jedoch von Feiner Seite zu beforgen. 
Die polit. Proceſſe dauerten unterbeffen bis in den Herbft 1853 fort und führten inner neue 
Verurtheilungen herbei, während die Polizei bie grauen Filzhüte und die langen Värte verfolgte. 
Als der Orientkrieg 1854 ausbradh, erflärte fa Ferdinand IL fitr neutral, ohne doc; feine 
Spmpathien fir Rußland zu verhehlen. Auf dem Barifer Friedenscongreß brachte im April 
1856 Graf Cavour neben den allgemeinen Berhälmifien Italiens auch indbefondere die Zu ⸗ 
fände des Königreichs beider ©. zur Sprache, und die Weftmächte wie auch Sardinien beantrag« 
ten, daß man dem König Ferdinand eine Milderung des Syftems und eine Amneſtie anempfehlen 
möge. Defterreich erhob aber Hiergegen Einſpruch, und bie nenpolit. Regierung wies ebenfalls 
die Vorftellungen, die Frankreich und Großbritannien in Neapel machen ließen, zurüd, Nach 
langerm erfolglofen Rotenmechjel' bradjen die Weitmächte Ende Det. 1856 die diplomatiſchen 
Beziehungen ab. Die franz. und brit. Geſandtſchaften verließen Neapel, und bie neapolit. Bot⸗ 
ſchafter in Paris und London erhielten ihre Päffe zugeſchidi. Diefe Vorgänge fleigerten bie 
Gärung im Innern des Königreichs, während Ferdinand II. im Vertrauen auf feine eigen: 
Militarmacht und auf die Unterftiigung Oeſterreichs für den Rothfall in der biöherigen Weiſe 
fortregierte. Bald gab es neue polit. Proceffe, und auf der Infel Sicilien fand im Nov. 1856 
eine Heine Schilderhebung unter Anführung des Barons Bentivegna ftatt, die aber fofort unter- 
drückt wurbe, Kurz darauf, 8. Dec. 1856, bei einer großen Parade zu Ehren der unbefledten 
Empfüngniß Mariä, fah ſich Ferdinaud perfönfich bedroht. Ein gemeiner Soldat, Agefilar Mi- 
Iano, der bei der Infurrection in Calabrien 1848 betheiligt, aber 1852 amneftirt war, ftürzte 
ans ben Reihen auf den König los und verfuchte denfelben mit dem Bajormet zu erftechen; aber 
das Attentat mislang. Der Mörder, der feine Mitſchuldigen hatte, wurde 18. Dec. 1856 hin ⸗ 
geräte, Seitdem z0g ſich Ferdinand IL argwöhniſch in die Abgefchloffenheit feines Palaftes zu 

aferta zurück, während die geheime Polizei die Gefängniffe mit Verdächtigen anfüllte. - Durch 
Conceffionen an die Fath. Kirche, im Mai 1857, fuchte Werdinand II. fid den Beiſtand der 
Geiſtlichteit zu fichern. Doch fah die rm. Eurie ihre Wünfche auf ein neues Eoncordat nicht 
erfüllt. Gleichzeitig gefchah mancherfei für die Hebung der materiellen Intereffen, indem bie 
Regierung eine Reihe von Hanbelöverträgen abſchloß und bie groben Eiſenbahnbauten von Neapel 
nad) Brindifi und von Neapel nach dem nörbl. Grenzfluß Tronto ernftlich in Angriff nam. 
Die Ruhe ward jebod) bafd aufs neue geftürt. Eine Schar von 27 Berfchworenen, unter dem 
Befehle zroeier polit. Flüchtlinge, des Herzogs Carlo Bifacane de San Giovanni und des Ba- 
ons Nicotera,: welche fih za Genna 25. Juni 1857 auf dem farbin. Dampfſchiff Cagliari 
eingefifft Hatten, zwangen den Kapitän, die Infel Ponza anzulaufen und die dort verwahrten 
323 neapolit. Staatögefangenen an Borb zu nehmen (27. Juni). Hierauf Tießen fie ſich an 
der benachbarten Küfte bei Sapri ans Land fegen und erhoben bie Fahne des Aufflandes. Die 
Bevölkerung zeigte ſich hier aber gleichgültig, ja feinbfelig, und nach zwei Gefechten bei Pabula 
und Ganza (1. und 2. Juli) wurben bie Infurgenten außeinanbergeiprengt und größtentheils 
gefangen oder niedergemacht. Das Dampfſchiff Cagliari war ſchon vorher von ziwei neapolit, 
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Fregatten genommen worden. Im Jan. 1858 verwies die Regierung bie gefangenen Verſchwö - 
zer ſowie die Schiffemannfchaft und die Paffagiere des Cagliari vor den Gerichtshof von Salerno 
und ließ aud) das Schiff ais gute Prife verurtheifen. Doc, fah man ſich durch bie drohenden 
Anforderungen Großbritanniens und Sarbiniens gezwungen, den Cagliari nebft Mannſchaft 
und Baffagieren freizugeben und bie beiden Mafchiniften, geborene Engländer, fogar für bie er— 
Tittene Haft zu entfhädigen. Bon den übrigen Gefangenen wurden 56 proviforijch in Freiheit 
geietst, 205 zu den Galeren und 7 zum Tode verurtheilt, aber gleichfalls zu den Galeren ber 
gradigt (Juni bis Juli 1858). Ofeichzeitig verhing man zu Catania über Ludwig Pellegrini 
und 28 Mitverſchworene harte Strafurtheile. Trog aller diefer und anderer Abfchredungsmaß« 
regeln flieg aber im Volke bie Gärung immer Höher, und bie allgemeine Demoralifation der 
Militär und Civilbehörden war unverkennbar. Auch ein eigenthiimlicher Gnadenact konnte un 
möglich verfühnenb wirken. Ein Königl. Deeret vom 27. Dec. 1858 begnabigte eine Anzahl zur 
Galerenftrafe berurtheilter polit. Gefangenen zu lebenslänglicher Verbannung. Zugleich verfügte 
ein Minifterialvefeript von 6. Jar. 1859, daß die Begnabigten nach Neuyork gebradt und 
dort mit einer Gelbunterftigung verfehen werden follten gegen das Verſprechen, in Amerika zu 
bleiben. Obwol viele gegen biefe befcjränfte Gnade proteftirten, wurden dod 70 Gefangene 
auf Regierungsfchifen nach Cadix abgeführt und dort an Bord des amerif. Schiffs David 
Stewart gebracht, dad 19. Febr. mach Neuyork unter Segel ging. Die Berbannten wußten 
jedoch den Kapitän zu bewegen, daß fie berfelbe 7. März bei Cork (Irland) ans Land ſetzte, wo 
fie wohlwollende Aufnahme fanden. 

- König Ferdinand II. Hatte inzwifchen mit feiner Familie eine Reife nad) Apulien unternome« 
men, wo 3. Febr. zu Bari die Vermählung des Kronprinzen Franz mit der Prinzeſſin Maria, 
Tochter des Herzogs Marimilian Joſeph in Baiern, gefeiert wurbe. Auf biefer Reife verfiel 
der König einer leibensvollen Krankheit, an ber er nach feiner Rüdkehr zu Caferta 22. Mai 
1859 ftarh. Sein Sohn und Nachfolger, Franz II. (f.d.), von Jeſuiten erzogen und in ftrenger 
Abhängigkeit gehalten, zeigte fich den ſchwierigen Berhältniffen im Innern und nach aufen 
leineswegs gewachſen. Die diplomatifchen Beziehungen mit Frankreich und Großbritannien 
wurden allerdings ohne Schwierigkeit wieder angelnüpft. Gegenüber der großen nationalen Ber 
wegung in Oberitafien, zu welcher der Krieg zwiſchen Frankreich und Sardinien einerfeits und 
Oeſterreich andererfeits den Anftoß gab, verhielt fid) die neapolit. Regierung nad) wie vor theil- 
nahmlos, ja feindfelig. Die Einladung bes Königs Victor Emanuel IL, dent Kriegabunde gegen 
Defterreich beizutreten, wurde abgelehnt, und als nach der Schladt von Magenta in verſchiede⸗ 
nen Städten bes Königreich® Demonftrationen für Sardinien erfolgten, mußte die Polizei mit 
Strenge dagegen einfchreiten. Auch im Innern hielt Franz II, der von dem überwiegenden 
Einfluß feiner Stiefmutter, der Königin- Witwe Marie Therefe, beherrſcht war, an dem Syſteme 
bes Vaters feft, und die Rathfchläge des brit. Cabinets zu liberalen Reformen blieben unbeadhtet. 
Eine auf die noch wenig zahlreichen polit. Sträflinge von 1848 und 1849 beſchränkte Amneſtie 
und die verfprochene Unterbritelung der polizeilichen Liſten über die Berbächtigen (attendibili), 
16. Juni 1859, war alles, wozu fich der junge König herbeilieh. Während die Unzufriedenheit 
um ſich griff, erlitt die nenpolit. Kriegsmacht ſchweren Abbruch durch die Auflöfung der vier 
Schieizerregimenter. Der Bundesrath ber Schweiz hatte nämlich die Forderung geftellt, daß 
die aus geworbenen Fremblingen beftehenden Regimenter im päpftl. und neapolit. Dienfte nicht 
länger den Namen «Schtoeizerregimenter» und bie ſchweiz. Fahne führen follten. Diefe Forde- 
rung ward in Neapel bewilligt und verfügt, daf jene Truppen künftig als «'gremdenvegimenter» 
bezeichnet werben und unter neapolit. Fahne dienen folten. Aber diefer Befehl erregte bei den 
Söldlingen großes Misvergnigen. Am 7. Juli 1859 zogen mehrere Taufende vom 2. und 3, 
Schweizerregiment in kriegeriſcher Haltung vor den königl. Palaft Capodimonte und forderten 
Beibehaltung der alten Fahnen ober ihren Abſchied. Der König verſprach, den Abſchied zu ber 
willigen. Tags baranf am es zwiſchen den Aufftändifchen und dem treugebliebenen 4. Schtweiger« 
regiment zu diutigem Zufammenftoße, und nur durch Kartätſchenſalven konnte der Aufruhr ge · 
dämpft werben. Mehr als 400 Raͤdelsführer wurben gefangen gefegt, aber die Disciplin war 
nicht wieder Herzuftellen, und als ein Meuterer erſchoſſen werden follte, ließen in feine Kamera» 
den, bie zur Execution commandirt waren, entwilden. So mußte Franz II. ſich entſchließen, 
diefe Fremdenregimenter aufzulöfen, und alle, bie darum nachfuchten, wurden in die Heimat ent · 
laſſen. Auch von dem 1. Schweizerregiment, das in Sicilien ftand, nahm ber größte Theil feinen 
Abſchied. Im ganzen blieben nur 800 Veteranen im neapolit. Dienfte zuriid, und die Verſuche, 
in Oeſterreich und Baiern anegebiente Soldaten für eine neue Frembenlegion anzuwerben, hatten 
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nur theifweifen Erfolg. Der neapolit. Thron verfor damit feine zuverläffigfte Stige. Zum 
Erfag warb das einheimifche Heer bedeutend verftärkt. Im Herbft 1859 wurde ein Armeecorps 
an der Grenze aufgeftellt, um die revolutionären Beregungen im Kirchenſtaat zu beobachten; 
vieleicht war fogar eine Interbention zur Wiederherftellung ber päpftl. Herrſchaft in ber Kos 
magna beabfichtigt. Andererfeits Ichnte bie neapofit. Regierung ben franz. Antrag, die Beſatzung 
Roms zu übernehmen, aus Rüdficht auf Defterreich ab. Gleichzeitig wurben im Innern durch 
die Polizei binnen wenigen Monaten wieder an 5000 Verdächtige eingeferkert. Auf Sicilien 
befahl die Polizei fogar die Ablieferung aller Waffen, bei Tobeöftrafe. Dennoch organifirte fich " 
auf der Infel eine Verſchwörung, bie immer weiter um ſich griff und einen allgemeinen Aufftanb 
vorbereitete. Die Anhänger ber ital. Nationalpartei, welche in Turin ein Teitendes Comite aus 
neapofit. und ſicil. Flüchtlingen unter Poerio's Borfig niedergeſetzt hatte, und die ſicil. Batrio- 
ten, welche zunächft nur die Wiederherftellung der Rechte Siciliens und die Unabhängigfeit von 
Neapel erftrebten, wirkten dabei zufanmen, und fo gewann man auch unter dem Adel und ber 
Seiftlichkeit ausgedehnte Verbindungen. Aber bie Polizei lam biefen Umtrieben auf die Spur. 
Am 4. April 1860 wurde das Kloſter La Gancia in Palermo, das Hanptquartier der Ber- 
ſchworenen, von Militär und Polizei überfallen. Auch in der Stadt wurden zahlreiche Verhaf- 
tungen vorgenommen und 13 Gefangene fofort erfchoffen. In den nächſten Tagen erlaubten ſich 
die Soldaten und die Lazzaroni in Meffina bie ärgften Erceſſe. Der Lusbruch des Aufftandes 
ließ ſich dadurch nicht zurüchalten. Un verfchiedenen Punkten ber Infel ſammelten ſich bewaff- 
nete Banden, und feit dem 5. April lam es in ber Umgegend von Balermo zu mehrern Gefechten 
zwiſchen den Infurgenten und den neapolit. Truppen. ber erft als Garibaldi (ſ. d.) mit feinen 
1000 Freiwilligen bei Marfala 11. Mai landete und 14. Mai bei Salemi al Dictator «im 
Namen des Königs Victor Emannel II.» ben Oberbefehl übernahm, erhielt der Aufftand größere 
Ausbreitung. Bon allen Seiten ſtrömten Freiwillige dem Dictator zu, ber bei Calatifimi 
15. Mai ben erſten glänzenden Erfolg erfänıpfte und dann gegen Palermo vorrildte, wo fid) die 
neapolit. Hauptmacht unter General Lanza concentrirt hatte. Am 27. Mai drang Garibaldi 
in Balermo ein, und es entfpann ſich hier ein langer Straßenfampf, während gleichzeitig das 
Hafenfort und die neapofit. Flotte die Stadt mit Bomben und glühenden Kugeln überjchütteten. 
Erft 29. Mai, als die fremden Confuln förmlich proteftirten und die Intervention ber auf ber 
Rhede ankernden fremden Kriegsſchiffe anriefen, wurde das Bombarbement eingeftellt. Eine 
perfönliche Verhandlung ziwifchen den Generalen Garibaldi und Lanza an Bord des brit. Ad- 
iniralſchiffs Hannibal, der auch die anwefenden franz. und amerik. Admirale beiwohnten, am 
30. Mai, blieb vefultatlos. Garibaldi forderte die Uebergabe der Stadt, welche Lanza verwei⸗ 
gerte. Doch einigte man fich über eine Waffenruhe, und ein neapolit. General ging nad) Neapel, 
um dem König Franz II. die Sachlage darzuftellen. Am 5. Juni kehrte diefer mit den nöthigen 
Vollmachten zurüd, und tags darauf warb eine Capitulation abgefchlofien, durch welche der 
Waffenſtillſtand bis zum vollftändigen Abzug der Neapolitaner verlängert wurde. Am 19. Juni 
gingen bie legten neapolit. Tenppen zu Schiffe, und fogleich ward dag Hafenfort Eaftellamare, 
das fo oft die Stadt Palermo bedroht, aıf Garibaldi’8 Befehl gefchleift. Auch auf andern 
Bınkten der Infel waren die Sicifianer erfolgreich; namentlich ift der viertägige blutige Kampf 
in Catania 31. Mai bis 3. Juni bemerkenswerth. Binnen Turzer Zeit fahen ſich die neapolit. 
Truppen auf bie vier Hafenftädte Agofta, Syralus, Milazzo und Meffina beſchränkt. Garie 
baldi, von den Sieiliern als Befreier beinahe angebetet, organifirte nunmehr die Verwaltung 
ber Inſel, verfündigte das fardin. Staatsgrundgefeg und begann große Rüftungen, um die 
Neapolitaner aus ihren legten Pofitionen zu vertreiben und auch das Feſtland von Neapel anzu⸗ 
greifen. Diefe überrafchenden Vorgänge erregten in ganz Europa das größte Aufſehen. Wäh- 
rend bie nationale Begeifterung der Italiener ſich daran aufs neue entzündete, hatte der neapolit. 
Hof, trog feiner großen Militärmacht, alle Faſſung verloren. Franz II. rief die Großmächte 
an, bie Integrität des Königreichs beider ©. aufrecht zu erhalten, und wandte ſich vorzugsweife 
an Kaifer Napoleon II. Die Weſtmächte, namentlich, über das graufame Bombarbement von 
Balermo entrüftet, Hielten jedoch das Princip der Nichtintervention aufrecht und begnügten ſich, 
dem neapolit. Hofe eine Berftändigung mit Sardinien und eine nationale Neformpolitit anzu 
rathen. Im ber That entließ König Franz feine bisherigen Rathgeber und berief 25. Juni 1860 
ein liberale Cabinet unter Antonio Spinelli's Borfig, in welchem bald der Minifter des Iu« 
nern, Liborio Romano, den überwiegenden Einfluß gewann. Eine allgemeine Amneftie wurde 
verfinbigt, die ital. Tricolore aboptirt und 1. Juli die nientals förmlich abgeſchaffte Eonftitu- 


tion bon 1848 wieder in Kraft gefett. Zugleich wurden Unterhandlungen- wegen einer Allianz 


686 Sicilien (Königreich beider) 


mit Sarbinien angelnüipft. Der turiner Hof nahm jegt diefe Anträge ſehr fühl auf und wollte 
erft die wirkliche Eröffnung bes ncapolit. Parlaments abivarten, das zum 10. Sept. einberufen 
war. Auch in Neapel felbft machten alle Zugeftändniffe nur geringen Eindrud, denn man zwei» 
felte mit Recht, ob der König es ehrlic) meine. Als die Soldatesla ſich ungeftraft abfofutiftifche 
Demonftrationen erlaubte, antwortete die Bevölkerung mit Kundgebungen für Garibaldi; felbft 
die bißher ftreng Möniglichgefinnten Lazzaroni wurden von bein Zauber diefes Namens ergriffen. 
Das Minifterium fah ſich in feinen Maßregeln durch eine geheime Camarilla gelühmt und for- 
derte wiederholt feine Entlaffung. Selbft im Schofe der lönigl. Familie brach Zwieſpalt aus, 
und ein Oheim des Königs, Graf Ludwig von Aquila, mußte das Land verlaflen. Kurz, alles 
gerieth in die heilloſeſte Auflöfung. * * 
Inzwiſchen Hatte Garibaidi die Regierung ber Inſel Sicilien dem Prodictator Depretis 
Übertragen und ſeinerſeits wieder bie Offenfive ergriffen. Nach blutigem Kampf wurde 20. Zuli 
1860 Milayzo zur Capitulation gezwungen. Am 28. Juli ſchloß Garibaldi mit dem neapolit. 
General Clary eine Convention, infolge deren ihm bie Stadt Meffina itbergeben wurde, während 
die Citabelle im Beſitz der neapolit. Truppen blieb. Zugleich verabrebete man eine Waffenruße, 
und die Neapolitaner räumten gleich darauf auch Syralus und Agofia. Garibaldi traf nunmehr 
Auftalten, auf-bas Feſtland von Neapel überzufegen, ohne fich durch ein Abmahnungsjchreiben 
des Königs Victor Emanuel II. vom 23. Iuli irre machen zu laſſen. Am 8. Aug. und in ben 
nächften Tagen überſchritt feine Avantgarde die Meerenge und faßte in Ealabrien feften Fuß, 
wo bald zahlreihe Iufurgentenbanden ſich anſchloſſen. Garibaldi folgte 19. ſelbſt, und nad) 
kurzer Gegenwehr ergaben ſich ihm die Stadt Reggio und das benachbarte Fort, 21. bis 23. Aug. 
Zwar ftanden weit überlegene Streitkräfte ihm gegenitber; aber es enthilllte fic mit überrafchen- 
der Schnelligfeit bie vollftändige Demoralifation der neapolit. Armee. Die Mannſchaften ver- 
weigerten zum Theil den Gehorfam ober liefen auseinander; auch viele höhere Offiziere wurden 
ihrer Pflicht ungetreu. Das erfte Beifpiel des Abfall gab General Rusziante, bisher ein blin« 
des Werkzeug des Abfolutismus, indem er feinen Abſchied einreichte, feine Orden zurüdididte 
und in einem Tagesbefehle die Soldaten ermahnte, nur noch für das Vaterland zu fämpfen. 
Srößern Eindrud machte, daß fogar ein Oheim des Königs Franz, Graf Leopold von Syrafus, 
jegt den Thron verloren gab. In einen Briefe vom 24. Hug. rieth er feinem Neffen, die Krone 
nieberzulegen, und veifte dann nad) Turin ab. Unterdeß rüdte Garibaldi unaufgaltjam vorwärts 
und fand in ganz Calabrien berritwillige Unterftügung. Am 23. Aug. ftredten zwei neapolit. 
Divifionen bei San-Giovanni die Waffen; ain 30. Aug. capitulirte fogar bei Severia -Manelli 
ein neapolit, Armeecorps von 10000 Mann. Gleichzeitig brad in Foggia und in andern Orten 
Apuliens ein Aufftand aus, and die königl. Truppen gingen theilweife zu den Infurgenten über 
ober verfpradhen wenigftens, nicht gegen Garibalbi zu fümpfen. Ju Potenza bildete fic eine 
proviſoriſche Megierung, welche im Namen des Königs Bictor Emanuel und des Dictators 
Saribaldi das Volt zu den Waffen vief. Neapel felbft, in höchſter Aufregung, wurde nur 
noch durch die Furcht vor einem Bombardement im Zaum gehalten, und Die Öenerale erflärten 
dem König, daß man nicht im Stande fei, ſich Hier mit Erfolg zu vertheidigen. Unter diefen 
Umftänden überließ Stanz II. dem Minifterium, bie Regierung bis zur Ankunft Garibaldi's 
fortzuführen, und ſchiffte fich 6. Sept. nad) Gakta ein. Zuletzt forderten noch zahlreiche Offiziere 
und Beamten ihren Ubfcjied, und bie Kriegeflotte weigerte ſich geradezu, dem König nad Gakta 
zu folgen. Dagegen concentrirten ſich bie Ueberrefte ber neapolit. Armee, etwa noch 50000 Mann 
ſtark, hinter dem Hluffe Volturno, auf die Seftungen Gaẽta und Capua geftgt. Das übrige 
Neid) blieb der flegreichen Revolution preisgegeben. Garibaldi, ber feinen Truppen weit voran“ 
geeili war, zog 7. Sept. nachmittags in die Hauptftadt ein, wo er mit ungeheuerm Enthufiesinus 
empfangen wurde, und übernahm die Dictatur. Einer feiner erften Regiernngsacte war, daß 
ex bie meapolit. Kriegäflotte dem farbin. Admiral Perfano zur Verfiigung ftellte. Ein neues 
Minifterium wurde gebildet, in dem Liborio Romano ben Borfig übernahm. Garibaldi felbft 
" zeigte ſich jedoch den Regierungegeſchäften nicht gewachfen und warb bald ein Spielball der 
Parteien. Während die gemäßigte Nationalpartei fowol in ©. wie in Menpel eine fefortige 
—S— mit dem Königreich Sardinien erſtrebte, um dadurch bie Revolution zu beſchiießen. 
wollte Öaribaldi,. der dem farbin. Bremiermimifter Cavour wegen ber Abtretung Nizzas aufe 
höchſte zürnte, davon nichts Hören. Wie es ſcheint, badjte er zuvor durch bie Bolfbinfirrvection 
aud) den Kircheuftaat für bie ital. Einheit zu erobern, unb einmal erfläxte er joger ffentlid,, 
daß er bie Annegion erft auf ben Höhen des Duirinal verkünden werde. Der Prodictater auf 
der Duſel Sieilien,. Depeetis, Tegte dechalb fein Amt nieber und wurde durch Morbini erfegt. 
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Dazu erfchien der republifanifche Agitator Mazzini in Neapel und fuchte bie alten Verbindungen 
aud mit Garibaldi wieder anzufnüpfen. Vergebens verlangte der neue Probictator für Neapel, 
Ballavicino, die Entfernung des Agitators. Die Folge diefer Zwiftigkeiten war, daß die bour« 
bonifch-abjolutiftifche Partei hier und da wieder das Haupt erhob und Heine Tumulte für 
König Franz II angettelte. Das turiner Cabinet fah dieſen Wirren mit Beſorgniß zu und bes 
eifte ſich, dem Dictator durch die militärifche Decupation des Kirchenſtaats zuvorzufommen. 
Damit wurden and) die Hoffnungen hinfällig, welche Franz II. auf den etwaigen Veiftand der 
päpftl. Kriegsmacht gefegt haben mochte. Immer noch war das Fönigl. Heer in feiner feften 
Stellung am Bolturno dem Freiwilligenheere des Dictators vollſtündig gewachjen, wie ſich 
in ben Gefechten bei Capua und Cajazzo 19. und 22. Sept. zeigte. Franz II. faßte endlich 
den Entſchiuß, die Offenfive zu ergreifen; aber Garibaldi hielt in der blutigen Schlacht am 
Bolturuo 1. Oct. glücklich Stand und zwang den Feind, ſich auf Capua zurüdzuziehen, Der 
Ausgang in diefem Entſcheidungslampfe zwiſchen Reaction und Revolution war jedoch nicht aly 
zuſehen. Da entjchloß fi die fardin. Regierung, durch zahlreiche annepioniftifche Deputationen 
herbeigerufen, zu einer beivaffneten Intervention. Am 6. Det. notificirte Cavour dem neapolit. 
Sefandten in Zurin, daß farbin. Truppen das Königreich beider ©. occupiren würden, da der 
Thron defielben durch die Flucht des Könige Franz aus Neapel thatſächlich erledigt fei. Ein 
aus Ancona 9. Oct. datirtes Manifeft des Königs Victor Emanuel an die Bevölkerung Unter» 
italiens rechtfertigte die beabfichtigte Occupation mit der nationaler und polit. Nothwendigkeit und 
fügte hinzu, ex komme nicht, ihnen feinen Willen aufzuzwingen, fondern um den Volfswillen, 
den fie frei lundgeben möchten, Geltung zu verfchaffen. An demfelben Tage überjchritt die ſardin. 
Vorhut bie neapolit. Grenze und fette ſich mit den Truppen bes Dictators in Verbindung ; Victor 
Emanuel ſelbſt folgte mit der Hauptmacht. In diefer Lage verfündigte Garibaldi durch Decret 
vom 15. Oet., daß das Königreich beiber ©. Künftig einen Beſtandtheil des seinen und untheile 
baren» Italien bilden folle, unter der Herrſchaft Bictor Emanuel's und deſſen Nachlommen. 
Eine allgemeine Vollsabftimmung über die Annerion ward auf ben 21. Dct. angeordnet und 
ergab in Neapel 1,310266 Ja und 10102 Nein, auf Sicilien 432054 Ia und 667 Nein. 

Unterdeſſen hatten die Friegerifchen Operationen ihren Fortgang. In einer Reihe von hitzigen 
Gefechten wurden bie Fönigl. neapolit. Truppen wiederholt geſchlagen und zogen fid auf die 
Linie des Garigliano zuriid. Wber die Sardinier erzwangen 3. Nov. ben Uebergang über 
diefen Fluß, und es gelang ihnen durch Befegung der Stadt Mola den größten Theil der neapolit. 
Armee von der Feftung Oatta abzufgneiden, fodaß an 30000 Mann mit 5000 Pferden und 
32 Kanonen bei Terracina 15. Nov. auf päpftt, Gebiet übertreten mußten, wo fie entwaffnet 
wurden. Schon zuvor, 2. Nov,, hatte Capua mit einer Befagung von 10000 Mann capitulirt. 
So war König Franz IL in Gaẽta eingeſchloſſen; außerdem wehte feine Fahue nur noch auf 
der Heinen Feijenfeſtung Civitella dei Tronto und auf der Eitadele von Meffina. Dagegen 
hielt König Victor Emanuel II. 7. Nov. feinen Einzug in die Hauptftadt Neapel, begleitet von " 
den Dictator und den beiden Prodictatoren Pallavicino und Morbini, und wurde von der Ber 
völferung mit unenblichem Jubel begrüßt. In biefer Lage der Dinge entfpann ſich jedoch alsbald 
ein Zwiefpalt mit Garibaldi. Diefer mies alle Auszeichnungen und Vortheile, weiche man ihm 
für fid) und feine Familie anbot, uneigermügig zuriit, wünjdhte aber zugeftanden die Geueral - 
ftatthalterjchaft des Königreichs beider S. mit unbejchränfter Vollmacht auf ein Jahr und bie 
unbedingte Gieichſtellung feines Freiwilligenheeres, der fog. ital. Südarmee, mit den regulären 
fardin. Truppen. Das fonnte und wollte man ihm nicht bewilligen, und fo legte er 8. Nov. 
feine Gewalt in die Hände bes Königs nieber und zog fid} auf fein Felſeneiland Caprera zurüd. 
Die Sübarmee ward jeht durch Decret vom 12. Nob. reorganifirt. Der größte Theil der Frei« 
willigen, die fid) dadurch in ihren Rechten gefränft glaubten, zog es aber vor, deu augebotenen 
Abſchied anzunehmen. Der Heine Ueberreſt ward nad) Piemont verlegt, anfangs als beſonderes 
Freicorps, fpäter aber in die Armee eingereiht. In den erſten Tagen des Dec. (2. bi 5.) ber 
ſuchte König Bietor Emanuel auch Palermo, bie Hauptftadt ber Infel Sieilien, wo ihm ebenfalls 
ein hochſt enthufioftifcher Erapfang zuteil wurde. Hierauf verweilte er in Neapel bis zu Ende 
des Jahres 1860. Während nun die abminiftrative Einverleibung und Reorganifation des 
Königreich beider ©. raſch vor ſich ging, ließ das turiner Enbinet, un das propingielle Selbſt- 
betoußtfein zu ſchonen, vorläufig noch in ben Gebieten bieffeit und jenfeit ber Meerenge beſendere 
Generaiſtatihalterſchaften fortbeftehen, welche jedoch in Neapel Ende Oct. 1861, in Gicilien 
Zrutjaht 1862 ohne Schwierigleiten abgeſchafft wurden. . 

Dad neapofit. Königthum iampfte unterdeß feinen Todesfampf. ran IL. hatte bereits, als 
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er feine Hauptftadt verließ, feierlich proteftirt und ale Acte der Revolution fir ungültig erffärt. 
Am 25. Sept. 1860 richtete er ein Memorandum an fänımtliche Höfe Europas, und e8 folgten 
zahlreiche weitere Proteſte, in denen er ſich über die Belegung bes Völlerrechts durch Sardinien 
beſchwerte und feine Iegitime Sache als die gemeinfame Sache aller Souveräine barzuftellen 
fuchte. Die fremden Mächte Hielten ſich jedoch zurild oder beſchränkten ſich auf bipfomatifche 
Demonftrationen; Großbritannien nahın fogar offen fir Sardinien Partei. Frankreich betonte 
wenigſtens das Brincip der Nichtintervention und zeigte ſich nur geneigt, ben perfönlichen Rüd- 
zug des Könige Franz zu deden. Ein franz. Beobachtungögeſchwader erſchien vor Gaẽta und 
verhinderte den farbin. Admiral Perfano die Feftung anzugreifen oder zu blofiren. Dagegen 
hielt auf der Landſeite der fardin. General Cialdini feit 3. Nov. 1860 Gaẽta eingefchloffen 
und belagert. Un einen entjcheidenden Erfolg war freilich nicht zu denfen, fo lange die Feſtung 
von der Seefeite her ſich aus dem benachbarten Kirchenftaate verprobiantiren Tomte. Sardinien 
hob deshalb beim franz. Hofe Reclamationen, die von Großbritannien Tebhaft unterſtützt wur- 
den. Frankreich verfuchte nun noch den König Franz zu einem freiwilligen Abzug zu bewegen, 
aber die dariiber während eines kurzen Waffenftillftandes (8. bi 19. Yan. 1861) angenüpften 
Verhandlungen blieben erfolglos. Nunmehr entfernte ſich die franz. Flotte, und tags darauf, 
20. Jan. 1861, fegte Admiral Perfano Gazta in Blofadezuftand. Indeſſen hielt es ſchwer, 
die ftarfe Feſtung zu bewältigen. Die zahlreiche Befagung, darunter viele deutjche Söldner, 
wehrte ſich tapfer und wurbe durch das heldenmüthige Beifpiel der Königin Maria, welche ihren 
Gemahl in dieſer ſchweren Zeit aufrecht erhielt, noch mehr angefeuert. Man hoffte vielleicht 
auf eine Diverfion aus dem Kirchenſtaate, wo die Trümmer der neapolit. Armee nicht ohne 
Beihülfe der päpſtl. Vehörben ſich in bewaffneten Banden zufammenthaten. Nach einem lang - 
wierigen heftigen Bombarbement, das die Feſtung hart mitnahm, entſchloß fich endlich Franz IT. 
zur Capitulation, indem er anfangs für die Befagung freien Abzug mit Waffen und Gepäd 
nad) dem Kirchenſtaate verlangte. Die Unterhandlungen wurden während des anhaltenden Bom- 
bardements geführt, fünfmal abgebrochen und wieder angefnüpft. Exft 13. Febr. kam die Capi- 
tulation zu Stande, gemäß welcher das neapolit. Königepaar mit Gefolge 14. auf dem franz. 
Dampfſchiff Möve nad) Terracina abfuhr, von wo fie fi nad) Rom begaben. Die Beſatzung 
von 11000 Mann mit 25 Generalen follte Triegägefangen bleiben bi zur Uebergabe von 
Meffina und Civitela; die fremden Sölblinge wurden in die Heimat geſchidt. Damit war ber 
Kampf entſchieden, und auf die Vorftellungen bes franz. Gefandten in Mom verftand Franz IT. 
ſich dazu, feine Commandanten in den beiden Iegten bourbonifchen Feſtungen von weiterm Wiber- 
ſtand abzumahnen. Noch ehe biefer Befehl eintraf, hatte fich die Citadelle von Meffina 10. März 
dem General Cialdini ergeben; Civitella del Tronto capitulirte 20. März 1861. Der Proteft 
des Königs Franz IT. gegen ben neuen Titel Bictor Emanuel’6: «König von Italien», aus Rom 
5. April 1861, blieb ebenfo wirkungslos wie die Anfprüche, welche der Prinz Murat durch 

* feinen Brief an den Herzog von Ascoli 27. März 1861 wieder in Erinnerung zu bringen ver- 
ſuchte. Seitdem bildet dad vormalige Königreich beider ©. einen Beſtandtheil des Königreichs 
Italien (f. b.). gl. Gianmone, «Storia civile del regno di Napoli» (4 Bde, Neap. 1723; 
13 Bde, Mail. 1823 fg.; Mail. 1844 fg.), fortgefegt von Colletta unter dem Titel «Storia 
di Napoli dal 1734 sino al 1825» (2 Bde., Bar. 1833); Orloff, «Mömoires historiques, 
politiques et littöraires sur le royaume de Naples», mit Bemerkungen von Duval (5 Bbe,, 
neuere Aufl, Bar. 1819—21; deutjch, 2 Bde., Lpz. 1821); Camera, «Annali delle due Si- 
eiliev (Neap. 1841 fg.); Giufeppe del Re, «Oronisti e scrittori Napolitanis (Bd. 1, Neap. 
1842—44); Riftow, «Erinnerungen aus dem ital. Feldzuge von 1860» (2 Thfe., Lpz. 1861); 
Reuchlin, aGeſchichte Neapels während der Tegten 70 Fahre» (Mördl. 1862); di Sivo, «Sto- 
ria delle due Sicilie dal 1846 al 1861» (Ron 1863 fg.); Romano-Manebrini, «Documenti 
sulla rivoluzione di Napoli 1860— 62» (Neap. 1865). 

Siciliſche Besper. Die Regierung des Königs Karl's I. aus dem Haufe Anjon (1266— 
85), ber nach dem Sturze Manfreb’s ſich des Königreichs beider Sieilien (f. d.) bemachtigt 
hatte, wurde namentlich auf ber Infel Sicilien mit Ungebuld ertragen. Der Uebermuth der 
Franzoſen, die mit Karl ins Sand gefonmen, und brüdenbe Finanzmaßregefn fteigerten bie all» 
gemeine Garung. So entftand eine weitverbreitete Verſchwörung, die darauf abzwedte, dem 
Schwiegerfohne Manfred’s, König Peter II. von Aragonien, die Herrſchaft über Sicilien zu 
verſchaffen. Die größte Thätigfeit entwidelte ein falernitanifcher Edelmann, Johann von Pro⸗ 
cida, ber vormals am Hofe Manfred’s hohe Aeınter befeidet Hatte und von Karl wegen feiner 
ghibellinifchen Gefinnungen verbannt worden war. Tiefer vermittelte bie Verhandlungen zivie 
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ſchen ben Verſchworenen und dem aragon. Hofe, wußte auch den Papſt Nikolaus III. für die 
Sache günftig zu ſtimmen. Sogar ber bhyantin. Kaifer Michael Paldologus, der ſich mit 
Karl im Unfrieden befand, verftanb ſich zu einer Geldbeihülfe. Doch der Tod des Papftes 
Nitolaus 1280, dem der franzöfifc gefinnte Martin V. auf dem röm. Stuhle folgte, verzögerte 
die Ausführung der Unternehmung. Unter dem Vorwande eines Kreuzzugs fegelte Peter III. 
mit einer anfehnlichen Slotte nach Bona (Aigerien) und begann zum Schein deindfeligleiten 
gegen die Mauren. So war bie Sachlage, ale durch einen Zufall in Palermo die allgemeine 
Erbitterung zum plögfichen Ausbruch) fam. Am Oftermontage 30. März 1282, um die Stunde 
der Vesper, beleidigte ein übermüthiger Franzoſe eine flcil. Dame. . Darüber entfpann ſich ein 
blutiger Steit, und die Palermitaner griffen zu den Waffen und machten alle Srangofen, wo 
fie ſich fanden, ſchonungslos nieder. Die Olode der uralten Kirche San-Giovanni degli Ere- 
miti, unweit vom Fönigl. Schloffe, war die erfte, welche zu dieſem Blutbad, da8 man die Sici« 
liſche Vesper nennt, Sturm Täutete. Die übrigen Städte Siciliens verhielten fi anfangs 
ruhig; aber noch vor Ablauf des Monats April folgten die Bewohner von Meffina dem Bei- 
fpiel und erſchlugen ober vertrieben alle Franzoſen, die ſich dort auffielten. Karl I. eitte herbei 
und befagerte Dieffina, aber ohne Erfolg. Denn jetzt landete auch Peter III. mit Heeresinacht 
zu Trapani 30. Aug. 1282 und trieb mit Hülfe der Gennefer und Pifaner Karl I. über die 
Meerenge zurüd. Die ganze Infel huldigte nun dem Könige Beter und feiner Gemahlin Con- 
ftantia al3 dem rechten Erben Manfred's. Doch erft nad} einem 2Ojährigen Kriege zwifchen 
Peter DIL. und feinen Söhnen und Nachfolgern Jakob I. und Friedrich einerfeit® und den Kö- 
nigen Karl I. und Karl II. von Neapel andererfeits wurde die Herrſchaft der aragon. Dynaftie 
auf Sicilien von dem neapolit. Königshaufe Anjou förmlich anerkannt und der Friedensvertrag 
1302 durch eine Familienverbindung befiegelt. Amari, «La Guerra del Vespro Siciliano» 
(2 Bde, Palermo 1842; 6. Aufl., Flor. 1859; deutſch von Schröder, 2 Bde., Hildesh. 1851). 
Sicilifhe Weine, auf der Infel Sicilien gewonnen, find tHeils roth, theils weiß, zum 
Theil ſehr edel, füß umd feurig. Der Weinbau wird auf Sicilien nicht mit gehöriger Sorgfalt 
betrieben. Die Weingärten find gewöhnlich mit Erd- oder Steinmauern eingefaßt, auf welchen 
indian. Feigenbäunte (Cactus opuntia) von 10—12 F. Höhe ftehen. Meiſt werden zu den 
Weinen ein Drittel am Stode oder auf dem Lager well gewordene Trauben genommen; man 
Mößt die Trauben vor dem Preffen und läßt fie 24 St. gären. Wögefehen von den Rofinen, 
wovon jährlich 6000 Faſſer zu 80 Rotoli von Palerıno und Meffina verfendet werden, beträgt 
die Gefammtausfuhr von ſicil. Weinen jährlich über 40000 Tonnen; doch ift diefelbe zum 
großen Theil nad) dem Feſtlande von Neapel beftimmt. Primaforten und dem Madeira ähn- 
{id} find die duntelgelben Weine von Marjala, die in den großen Fabriken von Ingham, Florio 
und Woodhoufe su Miſchung von ſicil. Weinen mit Sprit bereitet werben, und die von 
Caſtelvetrano. Der Syraluſer, alabrefer, Albanello und Capriata find fie Muskatweine. 
Auch der Faro, Amarena (von Agofta), Dongarello und Girafole find vorzügliche Sorten. 
Sidingen (Franz von), berühmter Feldhauptmann, geb. 1. März 1481 auf dem Stamm« 
ſchloß feiner reichöritterfchaftlichen Familie zu Sidingen (im Kreife Karlsruhe des Großherzog · 
thums Baden), war ber veichfte und mächtigfte reichdummittelbare Ritter in den Rheinlanden 
und ftand bei Kaifer Marimilien I., noch mehr bei Karl V. in Anfehen, denen er mehrmals 
auf Kriegszügen diente. Auch wurde er zum faiferlichen Rath und Kämmerer ernannt. Haupt 
ſächlich aber führte S. zahllofe Privatfehden, bei denen er gern zum Schein als Beſchützer 
der Schwachen und Unterdrüdten auftrat, uad Fümmerte ſich dabei nicht im geringften um bie 
Mahnungen des Reichskammergerichts und des Reicheregiments. So befehbete er mehrere Jahre 
lang die Reiheftabt Worms, weshalb er 1517 in die Reichsacht verfiel. Dann befriegte er 
mit einem geworbenen Heer von Reifigen und Landskuechten nadjeinander den Herzog von Loth - 
zingen, bie Reichöftabt Meg, den Landgrafen Philipp von Heſſen, den Herzog Ulrich von Wür—- 
temberg u. ſ. w. Dabei brandſchatzte er allentHalben und erpreßte Kriegekoſten. König Franz I. 
von Frankreich ſuchte S. für feinen Dienft zu gewinnen und bewilligte ihm ein Jahrgehalt; 
doc warb das Verhäftniß bald wieder aufgelöft. Dann wirkte ©. eifrig für die Wahl des 
Kaifers Karl V. und wurbe dafür von der Reichsacht entbunden. Auch zog er 1521 als faiferl. 
Dberft mit dem Grafen von Naffau gegen Frankreich zu Felde und verheerte bie Picardie. 
1522 ward er auf einer Berfammlung in Landau zum Oberhaupt eines Bundes ber ſchwäb. 
und rhein. Reichsritterſchaft gewählt. Nicht minder populär war er bei ben deutſchen Lands» 
Inechten. Obwol felbft fein Stehiter , neigte er ſich doch den Humaniftifchen und veformatori- 
ſchen Beftrebungen zu, ergriff Bartei fir Reuchlin in deflen Streit gegen bie Kölner, nahm 


0 Siculer Side 


Ulrich von Hutten und audere Bewegungsmänner auf feiner Ebernburg bei Kreuznach auf und 
bot auch Luther eine Zuflucht an. Durch den Einfluß Hutten’8 wurden bei S. weitgehende 
Plane angeregt, die auf eine gewaltſame Durchführung der Reformation und Abſchaffung der 
geiftlichen Furfienthlimer, welde dein Reichsadel zugute kommen follten, Hinausliefen. für 
biefen Zwec Hofften fie auch die Veihülfe der Reicheftädte und bes Bauernftaudes zu getvinen, 
die man duch Flugfſchriften u. dgl. gegen Klerus und Fürften aufzuriltteln fuchte, In Sept. 
1522 zog S. mit einem geworbenen Heer gegen ben Erzbifchof von Trier und belagerte den- 
felben in feiner Hauptftadt. Aber Landgraf Philipp von Heffen und Pfalzgraf Ludwig bei Rhein 
eilten mit überlegener Macht Yerbei und zwangen ihn, ſchon nad) acht Tagen die Belagerung 
wieber aufzuheben. Das Reichsregiment erklärte ©. in bie Acht, uud die gehoffte Veihülfe von 
Adel und Städten blieb aus. Nachdem S.'s übrige Burgen eine nad} der andern genommen 
waren, belagerten ihn die verbilndeten Fürften von Heſſen, Kurpfalz und Trier im April 1523 
in feiner ſtarken Fefte Landſtuhl bei Kaiferslautern. Während des Bombardements wurde ©. 
ſchwer verwundet. Ex mußte die Burg übergeben und ftarb gleich darauf 7. Mai 1523. Sein 
Grab befindet fich in der kath. Kirche zu Landſtuhl. Der Sohn S.'s wurde von Kaifer Marimi - 
lian II. in den Reichöfreigerrenftand, deſſen Rachkommen 3. März 1773 von Kaifer Iofeph II. 
in ben Reichsgrafenitand erhoben und 1791 in das ſchwäb. Orafencollegium eingeführt. Das 
Geſchlecht theilte ſich in mehrere Linien, von denen aber nur die zu Sieingen reichsuninittelbare 
Guter in der Herrſchaft Landſtuhl beſaß, die 1803 aufgegeben werden mußten. Gegenwärtig 
iſt nur eine Linie übrig, an beren Spige Graf Joſeph von S.-Hohenburg, geb. 9. Yan. 
1833, fteht. Bgl. Münd, a Frauz von S.'s Thaten, Plane, Freunde und Ausgango (2 Bde., 
Stuttg. 1827—28; Bd. 3, «Codex diplomaticusv, Aachen 1829); Schneegans, «Ritter 
Branz von ©. und feine Nahlommen» (Kreuznad) 1867). 

Sicäler (lat. Sieuli, griech. Sikeloi), ein altitalifcher, wahrſcheinlich den Latinern nahe ver- 
wandter Bolköftamm, der zuerſt im mittlern und ſüdl. Italien wohnte, daun von andern Stäm« 
men, beſonders ben Denotrern, verdrängt nach der Infel hiniiberzog, die von ihm den Namen 
Sicilien (f. d.) erhalten Hat. 

Sichon (griech. Sikyon oder Sekyon), eine fehr alte Stadt an ber Norbfüfte des Pelo« 
ponnes, die ihr eigenes, den Umfange nach beſchränktes, aber zum Theil fehr fruchtbares Ge- 
biet zwiſchen dem von Korinth im Snen und der Landſchaft Achaja im Weſten beſaß. Ur« 
ſprünglich von Joniern bewohnt, wurde es nach der ſog. doriſchen Wanderung von Argos aus 
dorifirt; allein das ioniſche Element, das fich in der Phyle dev Aegialeer concentrirt Hatte, er« 
langte über das borifche das Uebergeivicht durch die Thyrannen (Alleinherrfcher) aus dem Ger 
ſchlechte des Orthagoras (Ortgagoriden), die 100 9. lang (etwa von 666—566 v. Chr.) 
an ber Spige des Meinen Staats ftanden, und von denen namentlich Kleiſthenes ihn zu hohem 
Unfehen brachte, Nach dein Sturze diefer Dynaſtie durch Sparta verlor S. zivar falt alle 
polit. Bedeutung, aber es blieb angefehen und blüßend durch feine eifrige Pflege der bildeuden 
Kunft und Malerei, feine bedeutende Inbuftrie und feinen Handel. Demetrios Poliorfetes ere 
oberte die Stadt 303 v. Ehr. und nöthigte die Bewohner, bie bisherige untere Stadt, die ſich 
bis ans Meer ausdehnte, zu verlaſſen und auf der umfänglichen Hochfläche, die bis dahin als 
Uropolis (Burg) gedient hatte, eine neue, regelmäßig gebaute Stadt anzulegen, der ex den Na⸗ 
men Demetrias beilegte, ein Name, der aber bald wieder in Vergeffenheit Fam. Die neue Stadt 
gelangte durch ihren Mitbürger Aratos (f. d.) wieder zu großer polit. Bebeutung als Mitglied 
des achaiſchen Bundes und wurde auch nach der Zerftörung Korinth's (146 v. Chr.) anfangs 
von den neuen Herren Griechenlands, den Römern, begiinftigt, fpäter aber durch M. Aemilins 
Scaurus ihrer beften Kunſtſchätze beraubt und im Beginn der röm. Kaiferzeit durch ein heftiges 
Erdbeben heimgeſucht; trogdem fand Paufanias nd zahlreiche errähnenswerthe Tenıpel und 
fonftige öffentliche Gebäude, und noch jet find ausgedehnte, wenn auch nicht chen anſehnliche 
Ruinen von ihr bei den Dorfe Vaſiliia erhalten. Vgl. E. Curtius, «Peloponnefoe» (Bd. 2, 
Gotha 1852); Viſcher, «Erinnerungen und Eindrüde aus Griecheniaude (Baf. 1857). 

Side, eine zur 16. Klaffe des Linne'ſchen Syſtems und zur Familie ber Malvaceen gehö- 
rende artenreiche Pflanzengattung, welche ſich durch einſamige Kapfeln von der ihr zunächft ver- 
wandten Gattung Abutilon (f. d.) unterfdjeidet. Ihre durch die —*— und ſubtropiſche Zone 
beiber Hemifphären verbreiteten Arten find theils Kräuter, theils Halbſträncher und Sträucher 
mit meift unanfeßnlichen Blüten. Nur zwei ſtrauchartige aus dem tropiſchen Südamerifa, S. 
striete und Bedfordiana mit gelben, purpurroth geftreiften Blumen find ſchöne Gewächfe und 
werden Häufig in den Warmbäufern gezogen, Die rantigen Arten Halten meift im Freien aus. 
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Siddons (Sarah), eine ber größten tragiſchen Schauſpielerinnen der Euglander, geb. 1755 
zu Brednod in Wales, war die Tochter des Schaufpielers Roger Kembfe und die Schweſter 
Charles und Jon Phil. Kemble's (f. b.). Sehr jung und aus Neigung Heirathete fie den eben- 
falls jungen Siddons, der zu ihres Vaters Schaufpielergefelfchaft gehörte, und wibmete ſich 
dev Bühne. Garrid berief fle 1775 nad) London, wo ſie zuerſt ala Portia auf dem Drurplanee 
theater auftrat. Aber erft feit 1780 gelang es ihr, unbeftritten als erſte tragifche Schaufpielerin 
Englands zu gelten. Ihr Geift war ciaffiich gebilbet und ihr moraliſcher Charakter ohne Zabel. 
Sie hatte einen majeſtütiſchen Wuchs, bie edelfte Haltung und das wohlklingendfte und voll- 
tönendfte Organ. Unitbertroffen war fie hinfichtlich der Beweglichkeit ihrer Phyfiognomie, des 
Ausdrude ihrer Augen und der Grazie ihrer Bewegungen, Ihre Hauptrollen waren Shakſpeare's 
Lady Macbeth und Katharina in «Heinrich VI.» Sie verließ 1812 die Bülßne, trat aber 1816 
zum Bortheil ihres Bruders Charl. Kemble in einigen Borftellungen zu Edinburgh wieder auf. 
Seitbem war fie befoubers bemüht, die Talente ihrer Nichte Frances Änna Kemble auszubilden. 

. Sie arb 8. Zuni, 1831. Vgl. Campbell, «Life of Mrs. S.» (2 Bde., Lond. 1834). 
iberallicht Hat man das intenſive Licht genannt, welches entfteht, wenn man einen Strom 
brennenden Kuallgaſes, d. h. eines Gemenges von Sauerftofigas und Wafferflofigas, in dem 
Berhältniß, wie es fich bei Zerfegung des Waffers entwidelt, auf einen Kalkcylinder wirken läßt, 
alfo daſſelbe Licht, deffen man ſich bei Beleuchtung des Hydroorygengas -Mikroſtops (f. d.) bes 
dient, und das man au Drummond’fches Licht nennt. Der entzündet Knallgasftrom felbft 
leuchtet fo gut wie gar nicht, befigt aber eine äußerft intenfive Hige, fodaß ein in die Flamme ge« 
brachter unverbrennlicher und möglichft unfchmelzbarer Körper, wie ein Stildchen Kalt oder Diag- 
neſia, zum äußerften Glüthen und elften Peuchten gebracht wird. Dan hat in großen Städten 
mannichfache Verſuche mit Antvendung diefes Fichtd auf Straßenbeleuchtung gemacht. Doch ift 
es nie zu größerer praftifcher Antvendung gefommen, theils dev Koftfpieligfeit wegen, theils weil 
das eleftrifche Licht Leichter zu handhaben, iheils weil die Beleuchtung eines weiten Raumes von 
einen ober engen Punkten aus durch äußerft helle Flammen praktijd) viel weniger zwedmäßig 

ſich erweift als Erleuchtung durch viele ſchwächere, aber gleichmäßig vertheilte Lichter, 

Siberogrephic, ſ. Stahlſtich. 

Siderolith Hat man, zuerſt in böhm. Fabrilen, eine Gattung von feinen Thonwaaren, na» 
wentlid; Ziergefäße (Körbchen, Ampeln, Becher und Büchſen, Vaſen u. f. w.) genannt, welche 
mäßig hart gebrannt find und ftatt ber Glaſur einen farbigen Ladüberzug haben, wodurch fie 
meift ein hödzft gefälliges Anfehen erlangen. Die griech. Benennung (buchftäbfich überfegt 
sEifenfteine) möchte vermuthen laffen, daß diefe Gegenftände fehr feſi und wenig zerbrechlic, 
feien; doch zeichnen fie ſich gerabe in diefer Hinficht nicht beſonders aus. 

Sideroxylon, d. 5. Tiſenholz, naunte Linne eine zur 10. Klaſſe, 1. Drbnung, feines Sy- 
fiems und zur Familie der Sapotaceen gehörende Gattung erotifcher Bäume und Sträucher, 
weit ihr Holz eine eifenartige Härte und Schwere befigt. Sie haben abwechſelnd ftehende, ganz« 
randige Blätter, weiße gebilfchelte Blüten, welche aus einem fünftheiligen Kelche, einer fünf 
fpaltigen ober fünftheiligen Biumenkrone, fünf fruchtbaren und fünf beutellofen Staubgefäßen 
und einem Stempel mit fünffächerigem Fruchtlnoten beftehen und beerenförmige Früchte here 
vorbringen, beren ein bis drei Samenkörner eine glänzende, huochenharte Außenſchale und einen 
dicken Eiweißkörper beſitzen. Am befannteften ift der Eifenholybaum von Jamaica, 8. rugo- 
sum’Roem. Sch., beffen längliche Blätter bis 9 Zoll Länge und bis 2 Zoll Breite erreichen. 

Sidmouth, Marktftadt und einft nicht unbedeutender Hafenplag in ber engl. Grafſchaft 
Devon, 8 M. in Sitboften von Exeter, in einem engen Thale An der Miindung des Sid, in, 
einer jet verfandeten Bucht des Kanals gelegen, ift wegen ihrer ſtarkbeſuchten Seebäder bemer« 
fendwerth und zählt 2572 E., bie von Fiſchfang und von bem Fremdenverkehr leben. Das 
Klima ift außerordentlich mild und gefund. Die Umgebung mit ihren zahlreichen Landſpitzen 
bietet maleriſche Anfichten, und die Stadt ſelbſt allen Comfort für Badegäfte. Ein Steindanım 
von 1700 F. Ränge dient als Esplanade; Ruobble-Cottage enthält ein Dufeum. In der Nähe 
findet man Chalcedone und Achate. 

Sidmonih (Henry Abdington, Bisconnt), brit. Staatsmann, war ber Sohn eines Arztes 
zu London und wurbe 1755 geboren, Er erhielt feine Erziehung in Gemeinfhaft mit Pitt, dem 
Sohne des Grafen Chatham, und twibmete fich wie biefer ben Sachtwalterberufe. Die glänzende 
Laufbahn ſeines FSugendfreundes öffnete auch ihın den Weg zu öffentlichen Aemtern. Addington 
trat 1782 ins Unterhaus und unterftügte den jungen Minifter Pitt gegen die Partei Kor’. 1789 
wurde er Sprecher des Unterhaufes, womit ex den Sadjwalterberuf aufgab. Wiewol er fort- 
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gejegt bie Regierungspolitik feines Freundes und Beſchützers vertheibigte, erwarb er ſich doch 
duch, Mäßigung und dechtſchaffenheit die Achtung aller Parteien. Ws Pitt 16. März 1801 
das Minifterium niederlegte, wurbe auf feine Einpfehlung Addington zum erften Minifter er⸗ 
nannt. üddington bradjte endlich im März 1802 den Frieden von Amiens zu Stande, ſah 
ſich aber al8bald der Friedensbebingungen wegen ſowol von der alten Oppofition unter For und 
Sheridan wie von einer newen unter Grenville und Windham auf das heftigſte angegriffen. 
Letztern zu Gefallen ordnete er zwar nad dem Wiederausbruche ber Feindfeligleiten mit Franh · 
reich gegen Ende 1803 eine allgemeine Landesbewaffnung und die Vertheidigung ber Küſten 
an; doch befaß er zu wenig Energie und Kühnheit, um dem Volle und den Parteien Ver⸗ 
trauen einzuflößen. Wußerbem behandelte er aus Gefälligleit gegen Georg II. den Prinzen 
von Wales, den fpätern Georg IV., mit großer Härte, ber feinerfeits nicht verfehlte, das & 
wicht der Oppofition zu ſtärlen. Als endlich aud) Pitt im Angeſichte der franz. Vorbereitungen 
zu einer Landung auf England ben Gegnern der Regierung beitrat und im März 1804 im 
Unterhaufe auf Unterfudung ber Seevertheibigungsanftalten des brit. Reiche antrug, mußte 
Abdington 15. Mai 1804 das Staatsruder an Pitt zurüdgeben. Der König erhob ihn nun 
zum Biscount S., nahm ihn in den Geh. Rath auf und bewies ihm eine fo auffallende Freund · 
haft, daß ſich die Miniſter verlegt fühlten. Als ©. in den erften Monaten des J. 1805 die 
Vortfegung bes Proceſſes gegen den des Unterfchleifs angeflagten Lord Melvile (Dunbas) mit 
Eifer betrieb, fette Pitt feine Entlaffung aus dem Geh. Rath durch. Nach Pitt's Tode bildete 
©. im Verein mit For und Grenville im Jan, 1806 ein nenes Minifterium, das jedoch einige 
Monate fpäter mit For’ Tode wieder zerfiel. Lord Liverpool, ber nad} Perceval’s Ermordung 
im Mai 1812 der erſte Miniſter eines Cabinets wurde, in welchem Caftlerengh die Oberhand 
Hatte, beivog ©. zur Annahme des Staatsfecretariats des Innern. Cr führte diefes Amt ohne 
großen Einfluß auf den Gang ber brit. Politit bis 1822, wo er mit dem Tode Caſtlereagh's 
fir immer ausfchied. Seitdem Iebte er in Zurücgezogenheit und ſtarb 16. Febr. 1844. 
Sidney (Algernon), ein republifanifd) gefinnter Engländer, ben König Karl II. ohne hin- 
reichenden Beweis ald Hochverräther hinrichten ließ, war der zweite Sohn des Grafen Robert 
von Leicefter und wınde um 1620 zu London geboren, Er wandte ſich mit feinen Bruder, dem 
Biscount de [’I8le, in der Revolution dem Republifanismus zu, diente im Parlamentsheer und 
wurde zum Mitglied der Gerichtscommiffion berufen, welche Karl I. verurtheilen follte. Zwar 
wohnte er den Berhandlungen bei, blieb aber am Tage des Urtheilsſpruchs fern und ver 
weigerte auch feine Unterfchrift zur Acte, welche die Hinrichtung des Königs feftftellte. Deſſen- 
ungeachtet war ©. ein glühender Republifaner. Nachdem Cromwell das Protectorat an ſich 
gerifien, zog er ſich nıisverguilgt auf das Familiengut zu Penshurſt zurück und ſchrieb hier wahr- 
ſcheinlich ſchon feine beriiginten « Discourses concerning government, etc.» (Rond. 1698 u. öfter; 
deutſch, %pz. 1794). Als 1660 die Neftanration der Stuarts in England ftattfand, war ©. 
brit. Geſandter in Kopenhagen, verſchmähte aber die Benugung der allgemeinen Amneftie und 
hielt ſich nun 17 9. in Italien, der Schweiz und Fraukreich auf. Auf Bitten feines Vaters 
erhielt ©. 1677 von Karl II. die Erlaubniß zur Nüdkehr. Zum Yerger des Hofs trat ©. 1678 
ins Unterhaus und machte al&bald ben Miniftern durch feine Fühne Beredſamleit viel zu ſchaffen. 
Die Reaction, wozu fid) der Hof unter Leitung des Herzogs von Hork (des fpätern Yatob IL.) 
hinreißen ließ, führte endlich 1681 den Lord Rufen und den Herzog von Monmouth zu einer 
geheinten Verbindung, welcher ſich auch S. anſchloß. Der Zwed war, im Halle des Ablebens 
König Karl's IT. die Thronbefteigung feines Bruders York um jeden Preis zu verhindern. Ohne 
Wiſſen der Häupter bildete jedoch auch eine niebere Kaffe der Vertrauten eine befondere Ver 
ſchwöruug, in weldyer es allerdings zudörberft auf die Ermordung des Königs abgejehen war. 
Die Entdeckung und blutige Beftrafung dieſes letztern Complots (Rye-house-plot) führte enblich 
auch zur Enthüllung des erftern, deſſen Urheber bis auf Monmonth, der nad) Holland entlam, 
nun ebenfalls verhaftet wurden. Obſchon das Gefeg zwei Zeugen erforderte, wurde doch zuerſt 
Ruſſell auf des feigen Mitverfchworenen Lord Howard's Ausfage verurtheilt und Hingerichtet. 
Unter S.’8 Bapieren war eine Handſchrift gefunden worden, in welcher derſelbe ein die Göttlich- 
keit des Konigthums lehrendes Bamıphlet von einem gewiſſen Filiner widerlegte. Um den Mangel 
eines zweiten Zeugen auszugleichen, nahm ber Oberrichter Jeffreys dieſe Dandſchrift zu Hillfe 
und bewie daraus, daß der Berfafler ein Hochderrather fein müffe. Nachdem ©. von ben 
Geſchworenen verurtgeift, richtete er eine Denlſchrift an den König, in welcher er fich ver- 
theidigte. Allein Karl IL. bfieb gegen den Republifaner unbeweglich, und ©. mußte 7. Dec. 


1683 das Schaffot befteigen. Die Hinrichtung Ruſſell's und ©’$ war ebenfo rechtlos wie 
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anfing und wurde jeberzeit fir den bfutigften Fleden in der Regierungsgefchichte Karls IL ge- 
Halten. Als Wilhelm II. durch die Revolution von 1688 den Thron beftiegen, ließ er die 
Ürtheilsſprüche aufheben und die Ehre der Hingerichteten herſtellen. Holis gab S.s «Dis- 
‚ourses» mit dem Berhör, ber Apologie und mehrern Briefen (Pond. 1772) heraus; Colin 
veranftaltete eine Sammlung von S.'s Handfchriften; Blencowe endkich veröffentlichte «Sidney- 
papers» (%ond. 1825). Ygl. Grey, «Secret history of the Rye-house-plot and of Mon- 
mouth’s rebellion» (Lond. 1754). 

Eidney (Six Philip), einer der erften ausgezeichneten engl. Brofailer, geb. 1554 zu Pens- 
hurſt in dee Grafſchaft Kent, ftudirte auf beiden engl. Univerfitäten und reifte dann 3 9. fang 
auf dem Feſtlande. 1575 nad; England zurücgetehrt, wurde er eine ber Zierden bes engl. Hofe 
und Liebling der Königin Elifabeth. Ein Streit mit dem Grafen von Oxford bewog ihn, 1578 
fid auf den Landfig feines Schwagers, des Grafen von Pembroke, Wilton in Wiltjhire, zurild- 
zuziehen, wo er zur Unterhaltung feiner Schwefter den Schäferroman «Arcadia» ſchrieb, ein 
unvollenbet gebliebenes Werk, das erft nach feinem Tode im Drud erjchien. Sein nächſtes Werk 
war bie «Defense of poesy», bie zugleich fein beftes Wert ift, ausgezeichnet durch Stil und In⸗ 
Halt. 1682 lehrte S. wieder an den Hof zurüd. Unter feinem Oheim, dem Grafen von Lei« 
cefter, focht er tapfer gegen die Spanier, wurde aber im Sept. 1586 im Gefecht bei Zütphen 
tödlich verwundet und ftarb 19. Oct. 1586. Seine «Arcadia» fand bei ihrem Erſcheinen un« 
gemeinen Beifall und erlebte in 20 3. acht Auflagen; in ftiliftifcher Hinficht Hat fie um fo mehr 
Bedeutung, als feine Zeitgenoffen und näcjften Machfofger ſich danach bildeten. Als Dichter 
iſt ©. unbedeutend; am werthvollſten find noch feine Sonette. Seine «Werfen» erſchienen in drei 
Bänden (Lond. 1725); «Miscellaneous works» gab Gray heraus (Orf. 1829). Vgl. Zouch, 
«Memoirs of the life and writings of Sir Phil. 3.» (Conb. 1808). 

Sidney, officiell Sydney, die Hauptftabt der brit. Colonie Neufübwales und Hauptort 
der Grafſchaft Cumberland, auf der Südoftküfte des Feſtlandes von Auftralien, in prachtvoller 
Lage 1%, M. vom Ocean, auf ber Sübfeite des Bort-Jadfon, einer der jhönften, ficherften 
und geräumigften Hafenbaien der Welt, die von Often gegen Weften in das Land eindringt, 
fich mendlich vielfach verzweigt und rings von Bergen und delſen umfegt ift. Gleich hinter ben 
Feiſenthor, weldjes den Eingang bilbet, theilt ſich die Bai in zwei Arme. Der eine zicht ſich 
2 M. nad) Nordiweften, ber andere 4 M. gerade nad) Welten und enthält über 50 Buchten, 
von denen wenigſtens 20 die größten Schiffe ſicher aufnehmen können. Bon der Südſeite ftredt 
fid eine Halbinfel in die Bat, welche durch einſchneidende Buchten dreizadig erfcheint. Der öſtl. 
Zinken liegt ziwifchen der Woolomoloobai und der ausfchlieglic für Kriegöſchiffe vorbehaltenen 
Farm⸗ Cove, der mittlere zwiſchen biefer und der Sydney» Cove, ber weftlichfte und größte 
zroifchen dieſer und der Darling-Cove oder dem Darling-Barbour, dem eigentlichen Handels- 
hafen. Auf letzterm Vorſprung der Halbinfel liegt die urfprüngliche Stadt, die ſich aber in 
menefter Zeit mehr und mehr auch über ben mittlern Aft ausdehnte und jegt größtentheil® auf 
dem Hinter den drei Zaden liegenden Sanbfteinplateau ausbreitet. ©. ift die ältefte Stabt 
Auftraliens. Diefelbe wurde feit 1788 unter dem Namen Sydney= Code erbaut, um hier die 
urſprünglich für Botanybai (f. d.) beftimmte Berbredjercolonie anzufiedeln, und ſchwaug fi 
raſch zu dem wichtigften Orte Auftraliens auf. Namentlich hob fie ſich feit der Goldauffindung 
(1851) in Auftralien in erftaunlicher Weife. Die Vorftädte Woolomoloo in Often, Babding- 
ton im Süboften, Rebfern und Chippendale im Süden, Glebe im Südweften find jegt durch 
faft ununterbrochene Linien ſchöner Häufer mit der Altftadt verbunden. Auch Pyrmont und 
Balmain im Weften des Darling-Harbour find neuerdings, erfteres durch eine Brilde. letzteres 
durch Dampffähren mit ihr in Verbindung geſetzt. Es if ©. eine durchaus engl. Stadt, ohne 
Bremdartiges, wenn nicht die Drangenbäume und Papagaienzüge an eine andere Zone erinnerten, 
Stadt und Hafen find gebeft durch die Forts Diacquarie und Philip fowie durch das Fort 
Denifon auf dem nahen Inſelchen Pinchgut, mehrere Batterien und ein gegen Nordoſten an ber 
Gegenküfte auf Bradley-Boint gelegenes ort. Die nähere Umgegend ifi ditrr, felfig und traurig, 
doch breiten ſich rund umher auf beiden Seiten ber Hafenbai annıuthige Pandhäufer, Parke und 
Gärten aus, nad) Often bis zum Ocean, nad) Weften bis Paramarta. Das Oauze bietet, 
dom Hajen oder den nahen Höhen aus gefehen, mit dei unzähligen Buchten und Felſencaps des 
Bort-Jadfon eine ganz unvergieichliche Scenerie. 1800 zählte ©. erft gegen 2600 E., 1833 
ſchon 16232, 1846 gegen 40000, bei dem Cenſus von 1861 bereit# 56470 und mit den 
BVorftädten 93686 E. Aufang 1868 jhägte man die Bevölkerung auf 120000, darunter auch 
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viele Deutſche, für welche mehrere Zeitungen erſcheinen. Dit Ausnahme des Altern Theils der 
Stadt, defien Baffen kan und Ara An Hat S. gerade, rı Sa elmaßige — Die Häufer 
mit prächtigen Kaufläden und 

agazinen. —5 — ag ae darunter das Gonvernementshaus, 
a den Kirchen en aller Religionsparteien bie Kathedrale St. «Andrew. Die 
Stadt ift der Sit; des Generalgonverneurs aller brit. Eolonien Auſtraliens, eines anglitanifchen 
Bihſchofs und’ eines röın.-Tath. Grzsifchofe. Sie hat eine 1860 gegründete Univerfität, m 
Eollegien und Alademien, eine Handeleſchule ein Muſeum, eine öffentliche Bibiiothek, einen 
Botaniſchen Garten, eine Sternwarte (33* 51’ 41” fühl, Br., 168° 5448” öſil. 2, vom 
Ferro oder 151° 14 57" öftlich von Greenwich), ein Schaufpieljaus, einen Circus n. f. w.; 
ferner Geſeliſchaften fitr ſchöne Künfte, Handel, Ader- und Gartenbau, Botanif und Slumen - 
audit, einen Acclimatiſationsverein und andere wiffenfchaftliche unb gemeinnüßige Geſellſchaften. 
Auch befinden ſich in ©. eine 1855 errichtete Dinge, welche 1865 nicht weniger als 2,130500 
Sovereigns und 282000 Halbe Sovereigus prägte, bie Bank von Auftcalien, bie auftral 
Bereinsbant, eine Actienbank, eine Hanbelsbörfe, Seeaffecurangen n. ſ. w. Zugleich hat ©. 
mehrere große Inbuftrie-Etabliffements auf Actien und überhaupt die bebeutendften Fabriken 
and Manufachren Auftraliens, namentlich Eifengießereien, Schmelzhütten, Fabriken für Ma- 
f&inen, Kutſchen, Wagen, Leinwand, Tui Sie Seife, Lichte, Leder, Tabad und Cigarren; 
ferner Bierbrauereien, Buderficbereien, Rumbrennereien, große Sciffömerfte, mehrere Dods, 
Seilerbahnen u. |. w. Seine Hauptbebeutung gewinnt "eo ©. durch den Handel. Es ift 
im eigentlichen Sinne eine Seeftabt und befigt in feiner Stellung als Seearſenal das fihere 
Mittel, feine Suprematie in Auftralien zu behaupten, indem Melbourne ihm fonft in com⸗ 
merzieller, landſchaftlicher und focialer Ueberlegenheit raſch den Rang abläuft. ©. ift der 
Sammelpunkt aller Stapelprobucte von Neufübiwales, das Centrum ber auftral. Dampfichiff- 
fahrtegeſellſchaften, des Schiffbaues und Walfifchfangs der Eolonie, des ganzen Verkehrs mit 
«, Reufeeland und den übrigen Juſeln der Südſee. Poftdampfer jegen es einerfeits über Meibourne 
mit Point de Galle in Indien und fo mit Mauritius, der Capftadt und dem Mutterlande, 
andererſeits über Neufeelanb mit Banana in Verbindung, während andere Dampferlinien nad) 
Batavia, Hongkong und Schanghai führen. Die Hauptgegenftände der Ausfuhr find jegt in 
erſter Linie Gold, in zweiter Wolle. Dann folgen Kohlen, Vieh, Getreide, Selle, Talg, Brot 
und Mehl, Butter und Räfe, Bauholz, Leder, Seife, Spirituojen, Bifchereiprobuete u. f.w. 
Die Einfuhr befteht zum größten Theil in engl. Fabrilaten aller Art, in Zuder, Kaffee, Zabad 
und in Colonialproducten ſowie in Waaren aus Indien und China. 1864 waren in ©. allein 
1119 Schiffe von 397004 Tons eingelaufen und 987 Schiffe von 365907 Tone ausgelaufen. 
Auch ber dandhaudel ber Stadt iſt bedeutend, beſonders mit Victoria. Die Weſtbahn führt über 
die 3 M. weit entfernte Landſtadt Baramatta nad) Penrith, von Paramatta die Sudbahn nad) 
Bicton und die Nordbahn nach Windfor. Paramatta felbft, im Tal des in den Port Yadfon 
fallenden Baramatta- River gelegen, ift ein hübſcher, regelmäßig gebauter und blühender Ort 
nit mehr old 10000 E., einem dandhauſe des Generalgouverneurs, einer Raferne und großen 
Baraden, die früher für die Aufnahme der Deportirten, befonders für die weiblichen, —28 
waren, jet aber als Zuchthaus und Hoepital dienen. 

, die ältefte und wichtigfte Stadt le eo in einer ſchmalen Ebene am Mittel- 

meere, 33° 34' nörbl. Br., am Fluffe Auli, weftlich von den Ruinen der alten Stadt, war 
ſchon zu Homer’s Zeit wegen ihrer Kunſtarbeiten berühmt und wurde bie Mutterftadt vieler 
Phönig. Anlagen in und außer dem Lande, namentlich au) von Tyrus (ſ. d.). Die Stadt blieb 
von großer Bedeutung, bis fich Tyrus erhob und feine Uebermacht geltend zu machen wußte. 
Um 720 v. Ehr. ergab ſich S. dem aflyr. König Salmanaffer. Na ber Auflöfung des aflyr. 
Reichs kam es an das Sabylonifdje; von Nebuladnezar wurde es wegen eine® Bündniffes mit 
Yuda 13 9. lang belagert. Wieder blühend und mädjtig finden wir e8 umter der Herrſchaft der 
Berfer, indem es ſich an die Spige der Empörung gegen Artagerges III. ftellte, die aber mit 
der Beriwilftung der Stabt endete, da diefe durch die ütherei ihreß eigenen Könige Teunes 
in die Hände der Perſer fiel und deshalb 351 d. Chr. von den Einwohnern felbft angı 
wurde. Rocdmals hergeftellt, unterwarf es ſich 333 d. Ehr. nad; dem Siege bei Mus 
der d. Gr. und erhielt von dieſem einen neuen König. Rach Alerander’s kam es zwei | 
unter bie Herrſchaft der Agypt. Könige; dann wurde 8 mit Syrien bereinigt, uh anege it 6 
den Romern zu. 3. Sulhi und Germymut Tann ©, noch als eine bedeutende Stadt; auch mar | 
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entriſſen aber 1187 von Saladin wiedergenommen. In dem folgenden Dahrhunderten mehr- 
mals zerflört und wiederanfgebaut, war S. im 17. und 18. Jahrh. Längere Zeit ein bebeutender 
Zunft für den franz. Handel, ber exft von Dſchezzar - Paſcha 1791 vernichtet wurde. Schon im 
Alterthum trieben die Sidonier Land- und Sechandel, — aber auch Seeräuherei, ynb vor⸗ 
züglich wichtig war ihr Handel mit Burpurfärbereien, ftein und Glas, deffen Erfindung 
igpen zugeſchrieben wird. Die dortigen Alterthümet wurden neuerlich von E. Reinan genauer 
yuterfucht; eins ber bedeutenbften Monumente ift der mit phöniz. Duſchrift verfehene Sariophag 
des Königs Eſchmunazar, der jegt im Louvre aufgeftelt ift. An der Stelle bes alten ©. liegi 
Be on (.d.). 

“ Sibonins Apollinaris, eigentlich Cajus Sollius Apollinaris Modeftus Sidonius, ein 
chriſtl. Schriftfteller des 5. Sach, geb. 430 oder 431 n. Chr. fr Lyon, ſtammte and einer an- 
gejehenen Familie, ftieg in der Folge als Schwiegerfohn bes Kaiſers Aoitus fowie durch feine 
vebnerifchen und bichterifchen Anlı begünftigt zu den höchſten Würden in Rom, zog fi 
aber plöglicd aus dem öffentlichen Leben zurüd und wurde 473 Biſchof von Elermont, weiche 
Würde er bis an feinen wahrſcheinlich 488 n. Chr. erfolgten Tod befeidete. Seine Gedichte 
verrathen zwar Lebendigleit, leiden aber an Ueberladung in Bildern. Ebenfo find feine Briefe 
in neun Büchern mehr ihres gefehichtlichen Inhalts als der Spradhe wegen wichtig. Unter den 
Ausgaben ift die befte von Sirmond (Par. 1614). Bgl. Chair, «Saint-Sidoine Apollinaire 
ot son zidolen (2 Bbe., Elermont-ferrand 1867 — 68). 

Gieben, eine im hohen Alterthum bei den Yegyptern, Hebräern und Griechen Heilige Zahl, 
galt ald Symbol der Vollendung und Bollfommenpeit, indem fie die drei und vier, als zwei in 
ihrer Art volllommene Zahlen (im Raum anſchaubar als Triangel und Quadrat) in fi der- 
einigt. Die Siebenzahl der muſilaliſchen Töne innerhalb der Dctane war das ſtehende Schema, 
an welches einerfeit die Siebenzahl der Himmelskörper (Mond, Merkur, Venus, Sonne, Mars, 
Jupiter, Saturn), andererfeitß die der Wochentage (nebft den moſaiſchen Schöpfungstagen) an- 

eknüpft wurde. Nach Herder’s Vermuthung (im feiner Schrift über die ältefte Urkunde des 

enſchengeſchlechts) war daß ägypt.-mofailce Zeichen für die Siebenzahl der Mittelpunkt im 
Sechseck, die jog. hermetifche Figur. Die Römer nahmen ſchon vor der riftl. Zeit die Sieben- 
zahl der Wochentage von den Yegyptern an. 

Sieben freie Künfte, |. Freie Fünfte. 

Sieben gegen Theben nennt man in ber mythiſchen Gefchichte Griechenlands bie fieben 
Helden: Adraftus, Polynices, Tydeus, Amphiaraus, Kapanens, Hippomebon und Parthenopäus, 
welche an dem Zuge gegen Theben theilnahmen, den Polynices veranlaßte, ald diefer und fein 
Zwillingöbruber Est nad) dem Tode ihres Baters Debipus die Herrſchaft gemeinfchaftlich 
übernahmen, erfterer aber von Eteolles ſpäter davon ausgefchlofien wurde. Beide Brüder blieben 
im Kampfe und von den übrigen Helden rettete fich nur Ädraſtus. Noch befigen wir unter biefem 
Nomen ein Trauerfpiel des Uefchylus, worin diefer Stoff poetiſch behandelt wird. 

Sieben Weiſe nennt man gewöhnlich die ficben, auf dem Gebiete ber praktiſchen Stante- 
und Lebensweisheit ausgezeichneten Männer Griechenlands, welche ungefähr im Anfange des 
6. Jahrh. v. Chr. und theilmeife ſchon etwas früher lebten. Plato, der erſte, welcher ihrer 
ausdrüdlih Erwähnung thut, vechnet zu ihnen Thales, Pittalos, Bias, Solon, Kleobulos 
von Lindos, Myfon von Chen und Chilon. In fpäterer Zeit aber ſchob man an Stelle des . 
ziemlich unbelannten Myſon gewöhnlid den korinth. Tyrannen Periander ein, während andere 
den Schthen Anacharſis oder den Epimenides von Kreta oder noch andere die fiebente Stelle 
einmehmen Liegen. Diefe Dänner follen regelmäßige Zufammenkünfte gehalten haben, und zu- 
nächft wußte man yon deren Beſuch bei Kröfus, dem reichen Lyderlönige, manches zu erzählen. 
Derügmter und durch Plutarch's erhaltene Schrift verherrlicht iR ihr Gaftmahl bei Periander in 
Korinth, bei dem fie ihre Weisheit zu hören gaben. Entſchieben aber am ſchönſten if die Sage, 
welche fie zu einem Wettſtreite um den Dreifuß als Preis der Weisheit nereinigte, wobei ein jeder 
demı andern den Preis einräumte, bis der legte ihn dem Apollo als dem Weifeften auerlannte, 
Die meiften dieſer Männer haben den Schag igrer Erfahrungen in Elegien niehergelegt, bie jedoch 
bis anf fee geringe Brudjftüde verloren find, mährend ſich eine Anzahl kurzer Sprüche in ver« 
ſchiede nen Sammlungen erhalten hat. Was jedoch von diefen Sprüchen echt und was unecht, iſt 
ſe zu euntſcheiden da man bie Sieben Weiſen fpäter jiberhaupt als Träger moraliſcher Sen- 
tenzen — und das, was von ſolchen im Funde des Volks amlief, auf fie zu übertragen 
pflegte. Ganz entfchieden unedht aber ift ige Briefwechſel hei Dipgenes Lakrting. Daß endlich 
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fieben Männer mit dem Beinamen der Weifen beehrt wurden, Hat feinen Grund darin, 
def die Siebenzahl die dem Apollo geheiligte Zahl war, jene Männer aber in vielfacher Be⸗ 
er dem Apollo nahe ftanden. Bgl. Bohren, «De septem sapientibus» (Bonn 1867). 
eben weife Meifier Heißt eine durch Inhalt und Verbreitung bedeutende, in einen epis 
ſchen Rahmen gefaßte Novellenfammlung des Mittelalters. Ein von fieben Meiftern in aller 
Weisheit unterrichteter Furſtenſohn ift bei feiner Rüdkehr an ben väterlichen Hof nach Anzeige 
der Geſtirne von Todesgefahr bebroht, wenn er innerhalb fieben Tagen ein Wort rede. Seine 
Stiefmutter, deren Liebeswerbung er zurückgewieſen, bewegt ben Vater jedesmal durch eine 
bezugoolle Erzählung, die Hinrichtung des Sohnes zu befehlen; je einer der Meifter aber ger 
winnt durch eine Gegenerzählung einen Tag Aufſchub, bis nach fieben Tagen ber Prinz felbft 
die Anfchläge feiner Stiefmutter enthüllt. Der Urjprung des Werks ift orientalifch; doch hat 
fich bisjet weder die Zeit feiner Entftehung noch der Gang feiner Verbreitung im Driente ge» 
nügend ermitteln laſſen. Nach Angabe Maſudi's (geft. 956 n. Chr.) und des faft gleichzeitigen 
Mohammed Fon-el-Bedin el-Werrat war das Buch bereit8 im 10. Jahrh. in zwei Faffungen 
arabiſch vorhanden, und Mohammed leitet es aus dem Imbifchen ab. Im der That hat ſich die 
Rahmerzählung in buddhiſtiſchen Quellen gefunden, freilich nicht als Dichtung, fonbern ald Ger 
ſchichte (Gödele in Benfey’s «Drient und Dccibent», Bb. 3), wenn auch das indifche Original 
des Buche verloren feheint. Auch don den erhaltenen arab. und andern orient. Bearbeitungen 
reicht feine mehr bis ind 10. Jahrh. Hinauf. Der urfprünglichen Form am nächften fteht nach 
H. Brodhaus die von diefem (Rpz. 1845) herausgegebene achte Nacht der perf. Bearbeitung bed 
indifchen «Tutinameh» von Nathſchebi (geft. 1329 n. Chr.). Dagegen Hält Göbele das jüngere, 
1375 entftanbene «Bindibadnameh» fir urfprünglicher. Auf eine Duelle zurüdzuführen find 
wahrfcheinlich eine Hebr. Bearbeitung und die griedjijche («Syntipas») des Anbreopulos (beide 
überfegt von Sengelmann, Halle 1842; legtere herandg. von Boiffonade, Par. 1828), der ſich 
ſelbſt wieder auf ein fyr. Original beruft, dem wieder ein perfifches von einem Mufos oder Mufa 
dorausgegangeu fei; leins vom beiben ift bisjetzt aufgetaucht. Die Kreuzzüge ohne Zweifel ver- 
mittelten das Bud, dem Abendlande, wo ed allmählich in faft allen Sprachen verbreitet warb. 
Eine lat. Bearbeitung des Johannes de Alta Silva (um 1184 verfaßt), aus der das franz. Ge» 
dicht von Dolopathos (herausg. von Brunet und de Montaiglon, Bar. 1856) etwa zwiſchen 
1222 — 24 von Herbert überfegt wurde, ift, nachdem jene Ueberfegung lange für verloren ga 
von U. Muffafia wieder entdeckt worben («Ueber die Quelle bes altfranz. Dolopathos», Wien 
1865). Die ſechs Novellen aus dieſer Fafſung verbreiteten fi, nachdem der Rahmen gejprengt 
ward, auch einzeln Iateinifch und deutſch. Aus einem andern fat. «Liber de septem sapien- 
bus» ift ung ein Auszug im des Dominicanermönch® Joannes Junior (ber in der erften Hälfte 
des 14. Jahrh. lebte) «Scala coeli» erhalten, den Gödele herausgegeben hat. Diefer Bearbeir 
tung fteßt unter den franzöſiſchen zunächjft die proſaiſche, vom Lerong de Linch in Loifeleur- 
Deelonghamps’ aEssai sur les fables indiennes» (Par. 1838) herausgegebene Faffung, neben 
welcher der von A. Keller aus einer Handſchrift von 1284 batirte «Romans des sept sagen» 
(Xüb. 1836) eine eigene Gruppe vepräfentirt, zu welcher außer ben englifchen von Weber, Ellis 
und Wright befannt gemachten Bearbeitungen auch die ital. Ueberfegung eines handſchriftlich 
noch erhaltenen Proferomans gehört, die D’Ancona herausgab (Pifa 1864). Eine dritte lat. 
* Bearbeitung liegt und vor in der mehrfach gedrudten «Historia septem sapientum » oder 
«Historia de calumnia novercali», zu der das beutjche Gedicht des Blihelera von 1412 («Dio- 
eletianus’ Leben», herausg. von Keller, Quedlinb. 1841), eine andere deutſche Bearbeitung im 
Leller's a Altdeutſchen Gedichten» (Tb. 1846) ſowie das deutſche und dän. Bolksbuch ſtim⸗ 
wen. Von dieſer Faſſung exiftiren auch Bearbeitungen in Holländ., ſchwed., ſpan. Sprache. Auch 
der um bie Mitte des 16. Jahrh. zu Frankfurt a. M. gedrudte «Ludus septem sapientum» 
des F. Modins, der das Buch ans dem Deutſchen ins Tateinifche zuriid überfegte, ſtimmt dazu. 
Eine Gruppe für ſich bildet die «Versio italica», repräfentivt durch die zuerft aus einer num 
verſchollenen Handſchtift von Giovanni Della Lucia (Bene. 1832) und danad) von Romagnofk 
Gologna 1862) wieber gebrudte «Storia d’una crudele matrigna», den von Eappelli heraus- 
gegebenen «Libro dei sette savi di Roma» (Bologna 1865) und bie wiederholt gedrudten und 
überfegten «Compassionevoli avvenimenti del principe Erastor. Zu biefer « Versio italioas 
hat Diuffofia auch eine Int. Fafinng aufgefunden. Im fpätern Handfchriften werben die ſieben 
weifen Meifter wiederholt mit ben «Gestis Romanorum» in Verbindung gebradht. 
Sieben under der Welt Hieken im Altertfume fieben merkwürdige Bau- und Kunft« 
werte, bie ſich teile buch ihre auferordentliche Größe, iheils durch ihre Pracht auszeichneten 
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und noch gegenwärtig zum Theil in ihren Trümmern Bewunderung erregen. Man rechnete 
dahin die ägypt. Pyramiden, die fog. hängenden Gärten der Semiramis zu Babylon, dem 
Dianentempel zu Ephefus, die Bilbfänle des Olympifchen Iupiter von Phidias, das Maufo- 
leum, den Rhobifchen Koloß und den Pharos (Leuchtthurin) zu Alexandria. Diefe Wunderwerke, 
deren Kreis von ben Griechen erft nach Alerander’8 Zeit zufammengefegt wurde, hat unter den 
Alten Philo aus Byzanz in einer befondern Schrift befchrieben, bie gewöhnlich unter dem Titel 
«De septem mundi miraculis» oder «De septem orbis spectaculis» angeführt wirb und vom 
Orelli (Ppz. 1816) am beften bearbeitet ift. 

Siebenbürgen, eine zu den Ländern ber ungar. Krone gehörige Provinz mit dem Titel 
eines Großfürſtenthums, grenzt im Norden an Ungarn, im Often an die Bukowina und Mols 
bau, im Süden an die Waladjei, im Weften an die Militärgrenze und Ungarn und hat ein 
real von 997,51 geogr. Q.-M. Die abminiftrative Eintheilung ift auf die in ber ältern 
Berfaffung beborredjteten drei Nationen bafirt; das Großfürftentfum S. zerfällt nämlich in 
1) da8 Land der Ungarn mit 8 Comitaten (Klauſenburg, Inmer- Szolnot, Doboka, Thoren« 
burg, Kolelburg, Ober» Weißenburg, Unter» Weißenburg und Hunyad) und 2 Diftricten (Fo⸗ 
jaras und Naszöd); 2) das Land der Seller mit 5 Stühlen (Hranyos, Märos, Udvarhely, 

üt und Häromſzek); 3) das Land ber Sachſen mit 9 Stühlen (Hermannftadt, Broos, 
Mühlbach, Reugmarkt, Mediaſch, Schäßburg, Großſchent, Reps Leſchkirch) und 2 Diftricten 
(Kronftabt und Biftrig). Auf der Oft- und Südſeile mit hohen Gebirgen, eine Fortſetzung der 
ungar. und galiz. Karpaten (f. d.), umgeben und im Innern von Bergreihen durchzogen, die es 
auch auf den übrigen Seiten einfchließen, ift ©. eine natürliche Bergfeftung. Ebenen finden ſich 
faft nur Tängs der Flüffe. Defto zahlreicher und fehöner find die Thäler. Im allgemeinen ge- 
währt das Land dur feine Abwechſelung einen herrlichen Anblid. Es hat ein mildes und ge» 
fundes Klima und, die Gebirgägegenden ausgenommen, eine üppige Vegetation. Alle Haupt» 
flüffe entfpringen faft mitten im Lande. Es fließt die Alt oder Aluta gegen Süben nad} der 
Walachei in die Donau, die Maros gegen Weften und bie Szamos gegen Norden nad Ungarn in 
die Theiß; alle drei find ſchiffbar. Die Biſtricz und mehrere andere Heine Gewäſſer gehen durch 
die Bulomina oder die Moldau in den Sereth. Das Land ift überaus fruchtbar und reid an 
Producten und Mineralguellen. ©. ift mäßig bevöltert; die Zählung vom 31. Oct. 1857 er» 
gab 1,926797 Seelen, eine für den 31. Dec. 1864 gemachte officielle Berechnung ergab 
2,074457 Seelen (1,026301 männlichen und 1,048156 weiblichen Geſchlechte) als die Ziffer 
der gefammten Bevölterung, fodaß nad) der legtern 2074 Menfchen auf 1 D.-M. fommen, 
Das Militär ift in diefen Zahlen nicht enthalten. Die Bewohner bilden ein Gemiſch verſchie- 
dener Nationalitäten. Ende 1864 zählte man annähernd 1,200000 Oftromanen (Walachen), 
569600 Magyaren ober Ungarn, zu denen auch die Szeller gehören, 200000 Deutſche, meis 
ftens fog. Sachen, welche 1143 vom Könige Gehfa U. zur Cultur und Bertheidigung bes 
Landes aus den Rheingegenden eingeführt wurden und befondere Privilegien erhielten, 80000 
Zigeuner, 13000 Hraeliten, 9000 Armenier, 1500 Ezechen, 1000 Bulgazen, 500 Ruthenen 
und 400 Griechen. Ungarn, Szeller und Sachſen waren bis 1848 die herrſchenden, fog. reci» 
pirten Nationen mit verfchiebenen Borrechten; gegenwärtig find alle Bollsſiämme gleichberechtigt. 
Die Sachſen find die fleißigften und gebilbetften Bewohner des Landes. Ihre Ortſchaften und 
Häufer haben regelmäßige Anlage; überall zeigt fich bei ihnen Wohlftand und Einfachheit der 
Sitten. Ihre Schriftſprache ift die hochdeutſche; ihre Munbarten aber nähern ſich dem Nieder- 
deutſchen. Auch in Hinficht der Religion zeigt ſich ein großes Gemiſch. Im allgemeinen be« 
kennt fid) die magyar. Bevöfferung zur lat.-fath., reform. und unitarifchen, die deutſche vorzugs- 
weife zur Iuth., die romanifche zur griecdh.-fath. und griech.» orient. Kirche. Dean zäglt (Ende 
Dec. 1864) 670000 orient. Griechen (unter dem Erzbifchofe in Hermannftabt), 590000 unirte 
(tath.) Griechen (unter dem Erzbiſchofe von Fogaras und dem Bifchofe in Szamos- Ujvär), 
500000 Broteftanten (unter dem Idth. Sandesconfiftorium in Hermannftadt und dem reform. 
Dberconfiftorium in Klaufenburg), 240000 lat. Katholilen (unter dem Biſchofe in Karleburg), 
53000 Unitarier (unter Synode und Oberconfiftorium), 8500 fath. und 500 orient. Armenier. 
An Wohnorten gibt es 18 Städte, 77 Marktfleden und 2622 Dörfer. 

Troß der großen Fruchtbarkeit ift das Land keineswegs feinem Flächenmaße und feiner 
Ertragsfähigfeit gemäß angebaut, doch find Land- und Forſtwirthſchaft die Hauptnahrungs- 
quellen. Der Aderban liefert Weizen, Gerfte, Roggen, Hafer, Heidekorn, beſonders aber 
Mais im Ueberfluß, alle Arten Hülfenfrüchte, Kartoffeln und Küchengewächſe, Tabad, hin 
amd wieder fhönen Flache und Hanf. Die Obftcultur liefert außerordentlich viel Aepfel, Bin 
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uen, Pflaumen, Kirſchen, welfche Rüffe, Aprikoſen, Pfirfige. „Der hier gebaute Wein ift in 
günftigen Dahren ausgezeichnet gut. Die großen Walbungen, die gegenwärtig 3,568511 Joche 
ober mehr ald A3 Proc. der productiven Bodenfläche einnehmen, auf den Örenzgebirgen ans 
Nadelhoiz, im Innern aber größtentheil® aus Eichen beftchen, von hoher Wichtigkeit. Sie 
enthalten noch ſehr viel Wild, aud Bären, Wölfe, Füchſe und Wildſchweine. Das Land ift 
reich an den bortrefflichften WBiefen, welche die Rindviehzucht wefentlih fördern. In einigen 
Gegenden wird ber Büffel gezogen. Die Pferde S.s find von einer guten Kaffe, größer und 
ftärter als die ungariſchen ımd werben in Menge ansgeführt. Schafe hat das Rand in zwei 
Raſſen: Zurkane mit langem, grobem Haare zu Landtuch und Zigehs oder walach. Schafe mit 
Teaufer, kurzer und feiner Wolle zu den feinern Tuchen. Schweine werben in großer Menge ge» 
maſtet. 1857 betrug ber Biehftand des gangen Landes 187422 Pferde, 951793 Stüd Rind- 
vieh, 499948 Schweine, 146271 Ziegen und 1,897171 Schafe. Beträchtlich ift die Bienen- 
zucht; fie wird aber größtentheils wild betrieben. Im Ueberfluß find wildes und zahmes Geflügel, 
Fiſche und Schildkröten vorhanden. Bon geihter Wichtigkeit ift der Bergbau, namentlich auf 
edle Metalle. ©. probucirte 1865 2061 ızpfd. Gold, 3393 Münzpfb. Silber (beide be- 
ſonders in den Minen von Zalathna und Offenbanye), 4882 Zolletr. Blei und Glätte, 4553 
Zollete. Kupfer und 62068 Zolletr. Roheifen. Torf» und Kohlenlager (1865 35488 Zolletr. 
Braunbkohlen) liegen unbemigt, weil das mit Wäldern gefegnete Land feinen Dane an Brenn- 
material empfindet. Die reihen fiebenbitrg. Salgwerke gehören zu dem großen Salzſtode, der 
bei Wieliczta und Bochnia in Galizien beginnt und in der Walachei endigt; 1865 betrug die 
Brobuction 873342 Zolkte. Steinfalz und 140856 Zolletr. Induftrialfalz. Die gewerbliche 
Induſtrie, insbefonbere bie Babrikthätigfeit, ift in ©. noch wenig ausgebildet, am meiften noch 
unter ben Sachſen. Lebhaft und beträchtlich ift der Handel, welcher, nad; dem Ausbau der pro= 
jectirten und conceffionivten Eifenbahnen, an Umfang getwinnen wird. Die Haupthandelspläge 
find Hermannftadt, Kronftadt, Biftrig und Spamos-Ujvar. Der Volfsunterricht hat ſich in ber 
neueften Zeit gehoben. Für ben wiffenfchaftlichen Unterricht beftehen die Rechtsafademien in 
Hermannftabt und Maufenburg, die kath.-theol. Lehranftalten in Karleburg, Blafendorf und 
Szamos-Ujvär, das grie.-orient.-tgeol. Seminar in Hermannftadt, die juridifch-philof. Eolle- 
gen der Reformixten in laufenburg, Maros-Bäfärhelg und Szekely-Üdbärhely, das reform. 

‚ollegium (für Theologie, mit juridifch-philof. Eurfen) in Nagy-Enyed, die Iuth.-theof. Lehr - 
anftalten in Hermanuftabt, Mediaſch, Schäßburg, Kronftadt und Biftrik, das unitarifch-theol. 
Collegium in Maufenburg, die chirurg. Fehranftalt ebenda, die 29 Gymnaſien und 5 felbftän- 
digen Realſchulen. Bon den Vereinen find die beiden für Naturwiſſenſchaften und für Panbes- 
Kunde zu Hermannftabt hervorzuheben. 

Die Kandesverfaffung S.8 beruht auf dem Diplome Kaifer Leopold's L vom 4. Dec. 1691 
und verſchiedenen Altern und neuern Gefegen. Sie Hat neuerdings infofern eine weſentliche 
Aenderung erfahren, als mit der durch das königl. Refcript vom 17. Febr. 1867 vBllig wicder- 
hergeftellten ungar. Berfaffung, durch welche (in den Geſetzartileln des Landtags vom Jahre 
1847/48) bie Union ©.8 mit Ungarn ausgeſprochen ift, das Land feine bisherige Autonomie 
verlor und nunmehr als integrirende Provinz Ungarns erſcheint. Bis zur Union befaß das 
Land feinen befondern Provinziallandtag, ber zulegt 1865 einberufen und von bem Fönigl. 
Gubernium, der königl. Tafel, den oberften Beamten der Eomitate, ungar. Diftricte und fzefler 
Stühfe, den Regaliften, d. i. ben vom Landesherrn ernannten Perfonen, den Ablegaten der 
Comitate und ungar. Diftricte, der fzeller Stühle, der ſächſ. Stühle und Diftricte der lönigl. 
Freiftädte und Taralortichaften gebildet wurde. Der fünftige Beftand diefes Provinzialland- 
tags ift, nachdem ©. im ungar. Reichstage vertreten ift, von den Beftimmungen der nunmehr 
vereinigten ungar.-fiebenbitrg. Gefeggebung abhängig. ©. ift im ungar. Reichstage und zwar 
in der Magnatentafel durch feine Negaliften, in der Mepräfentantentafel durch 75 Deputicte, 
welche aus directen Wahlen hervorgehen, vertreten. ©. befitt fir bie Bermaltung feine befon- 
dern Landes · oder Provinzialbehörden, die mit Ausnahme des Generalcommanbos in Her- 
manuftabt, das vom f. f. Kriegäminifterium in Wien reffortirt, dem königl. ungar. Minifterisum 
unterftehen. (5. Defterreid und Ungarn.) Fur die innere ober polit. Verwaltung ift al 
Landesbehbrde das lönigl. Gubernium in der Hauptfiadt Maufenburg beſtellt; biefem unter» 
ſtehen die Obergefpane, als die Chefs der Eomitatsmagiftrate, die Oberfapitäne in den beiden 
umgar. Diftricten und bie Oberfönigsrichter als die Vorſteher der Officialate in ben ſzeller 
Stählen. Bon biefen erften Beamten find bie Stuhls- ober Unterrichter in ben Bezirken ab 
Hängig, bie Magiſtrate in den Mnigl, Greiftäbten und privitegirten Nartiflecen dagegen, welche 
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unmittelbar dem Gubernium untergeorbnet find, unabhängig. Den genannten erften Veamteten 
find Ausſchüſſe als Vertretungen der verſchiedenen Maffen der —ã in den Comitaten, 
anger. Diftricten und ſzeller Stithlen an bie Seite gefept. Ein beſonderes Berwall i 
torium in ©. bildet das Sachſenland. Im dieſem befteht die ſachſ. Nationsuniverfität in her⸗ 
als Vertretung ber Nation und zugleich ald Berwaltungsftelle. Ihr Vorſteher ift der 
Graf oder Eomes der ſachſ. Nation, der gleichzeitig Mitglieb des königl. Guberniums ift, von 
dem er direct reſſortirt. Cr wird vom ber jächl. Nation frei gewählt und führt die Aufficht über 
die ſachſ. Stußle- ober Diftrictöbehörden (Magiſtrate oder Officialate). Die Rechtspflege 
wurde in ©. in letzter Iuftanz don dem oberften Gerichtshofe in Mlaufenburg bie zu defien 
Aufgebung (1. Jan. 1868), jeitdem aber von der königl. ungar. Septempiraltafel in Peſth 
twoßegenommen. Als Gerichtegöfe zweiter Inftanz fungiven bie konigi. Tafel (Gerichtstafel) 
in Marvs · Baſarhely und das Enigl. Obergeriht in Hermamaftadt (fir das Sachfenland), als 
Gerichte erfter Inftanz die Gerichtähöfe bei den Ungarn und Szeklern, die Magiftrate und 
Dfficialate bei den Sachſen umd Einzelgerichte. Die Finanzverwaltung in S. ift wie in den 
deutſch · ſlaw. Ländern organifirt; an ber Spige ſteht bie Ginanglandesbirection in Hermannftabt, 
die vom konigl. ungar. Minifterium für die Sandeöfinangen dependirt. Zur öfter. Armee flellt 
©., abgefehen von den Specialwaffen, 7 ine Onfanteieegimenter, 2 Jägerbataillone und 
1 Hufarefrregiment. Das Landeswappen ift von blauer und Golbfarbe, durch einen ſchmalen 
rothen Querdallen getheilt; in der obern Hälfte wächft ans ber Theilung ein ſchwarzer Adler, 
begleitet von einer goldenen Sonne und einem filbernen Halbmonde, hervor, in der untern Hälfte 
—— 
erhielt feinen Namen die 1143 ans den des Niederrhein dort angefiebelten 
dentfchen Eoloniften von den noch gegenwärtig mit Mauern umgebenen ſieben Stähten $ Herman 
ftadt, Maufenburg, Kronftadt, Biftrig, Mediaſch, Mühlenbach und Schäßburg, die muthmaßlich 
duch Deutſche erbaut worden find. Die lat. Benennung Tranfylvania ift: daher entftanben, 
weil das Sand auf der weftl, Seite, wo es an Ungarn gut mit großen Walbungen umgeben 
ift und den Bewohnern Ungarn gleichfam jenfeit der liegt. Der ungar. Name Erdely 
(walad;. Ardjal) bedeutet ebenfalls Walbland. ©. war in alten Zeiten ein Theil Daciens (f. b.). 
Vom 5. Jahrh. am wurde es nacheinander von verfchiedenen Völkern eingenommen. König 
Stephan I. von Ungarn eroberte ©. 1004 und machte es zu einer ungar. Provinz, die er durch 
Wojwoden ober Statthalter vegieren ließ. Endlich erhielt der Wojwode Joh. Zapolya nach 
einem Kriege gegen feinen Mitbewerber um die ungar. Krone, den nachmaligen Kaifer Ferdi- 
nand I, durch Vertrag von 1535 ©. als ein fouveränes Hürftentfum. Er war dabei von den 
Türken unterftügt worden, die ſich von diefer Zeit an vielfach in die Angelegenheiten S. s miſch- 
ten und die Fürften aus ben Häufern Zapolya und Bathori gegen die unger. Rı aus dem 
öfter. Haufe begüinftigten. Unter den nachfolgenden Fürſten waren Bethlen Gabor (f. d.) und 
Georg Ratoczy (j. d.) gefährliche Feinde für das Haus Defterreich. Leopold I. unterwarf ſich 
1687 ©. völlig, und im Frieden zu Carlodicz von 1699 erkannte die Pforte die Oberherrlich ⸗ 
Teit des Hauſes Defterreich über dieſes Land an, das jebodh feine eigenen Fürſten behielt. Nach- 
dem das fürfl. Haus 1713 mit Michael Apafi II. ansgeftorhen war, wurde ©. gang mit 
Ungarn vereinigt. Maria Therefia erhob es 1765 zu einem Großfilrſtenthum. 1848 ſetzte 
die ungar. Partei vorlibergehenb die Union S.6 mit Ungarn durch. Aber bei dem revolutionären 
Gange der Dinge in Ungarn wiberfegte ſich befonder® bie deutfche und walach. Bevölterung 
ftandhaft jener Bereinigung und wurde daflir ©. 1849 von dem Infurgentenheere furchtbar 
heimgejucht. Auch wer ©. der Schauplag blutiger Kämpfe zwiſchen dem Iufurgentengeneral 
Dem (f. d.) und den Bier zuerft einbrin; . Hülfstruppen. Durch die Reichöverfaffung 
vom 4. März 1849 wurde ©. gänzlich von Ungarn getrennt, verlor aber feine frühern natio- 
nalen Iuflitutionen und trat, dem Öfterr. Minifterium in Wien unterftellt, in die Reihe der 
bſterr. Kronländer; and; erhielt es diejenigen Gebietötheile (die Comitate Kraſzna, Mittel-Szol- 
aot und Zarand mebft dem Diftricte Kövar) zuriid, welde 1835 abgetrennt und mit Ungaru 
vereinigt worben waren. Die laiſerl. Entfehliegungen vom 20. Det. 1860 riefen die früßere 
ungar. und fiebenbürg. Berfaffung wieder in das Leben; S. file hiermit wieder feine voll⸗ 
tommene Autonomie mit befjonberm Landtage und eigener oberfter Eentralftelle (ber lonigl. fieben- 
bileg. Hoflanzfei), mußte aber auch die vorhin genannten Gebietstheile an Ungarn zurüdgeben. 
Enigegen dem Berhalten ber übrigen unger. Ränder beſchidte der 1863 auf Grund einer neuen 
WBahlorbmung in Hermannftadt Landtag, die öfter. Neihögrundgeiege von 1860 und 
1861 annehmen, den äfterr. Reichtrath und trennte ſich ſomit von Ungarn vollends, doch nur 
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“auf kurze Zeit. Denn infolge ber geänderten Politik der Regierung wurde im Nov. 1865 auf 
Bafls der alten Geſetzgebung vom I. 1791 ein neuer Landtag nad) Rlaufenburg einberufen, in 
welchen bie ungar. Partei bie Oberhand hatte und bald darauf erſchienen auch die Vertreter &.8 

ir Regelung des ſtaatsrechtlichen Berhältniffes zu Ungarn auf dem ungar. Reichstage. Das 
Ynigt. Referipf vom 17. Febr. 1867 fanctionirte endgültig die Union mit Ungarn. Die fieben- 
bürg. Hoflanzlei wurde aufgehoben und der fiebenbürg. Landtag im Juni 1867 aufgelöft. ©. 
wurde unter daß ungar. Minifterium geftellt und in eine ungar. Provinz im Sinme der Geſetzartilel 
von 1847/48 umgewandelt. Die fiebenbürg. Militärgrenze ward bereit8 1851 aufgehoben und ihr 
Gebiet zur Eivifverwaltung gezogen. Vgl. Mildenberg, e Handbuch der Statiftif und Geographie 
des Großfiteftentfums S.» (3 Bde., Hermannft. 1837); Lenk von Treuenfelb, «&.8 geogr., 
topogr., flatift., bydrogr. und orogr. Lerifon» (4 Bde. Wien 1839); Gebharbi, «Gefchichte 
des Großfurſtenthums ©.» (Wien 1803); Söllner, «Statiftil des Großfiürſtenthums S.» 
(Hermannft. 1856); Bielz, «Hanbbud) der Landeskunde S. 0 (Hermannfl. 1857). 

Siebengebirge, ein auf dem rechten Rheinufer fblich von der Sieg fich erhebendes Ge- 
birge, welches das Nordweſtende des Weſterwaldes bildet, in der Gegend der Stadt Königswinter 
im preuß. Regierungsbezirt Köln ſich Hinzieht und feinen Namen von einer Gruppe von hohen 
Bafalt-, Dolomit- und Trachytlegeln erhalten hat, die aus ber etwa eine Duadratmeile bebeden- 
den Bergreihe weit Hervorragen. Die bedeutendſten derſelben find: der Defberg 1429, bie Löwen- 
burg 1413, der Lohrberg 1355, der Ronnenſtromberg 1066, ber Petersberg 1027, die Wolfen» 
burg 1019 und der Drachenfels 1001 F. hoch über bem Spiegel der Norbjee. Andere zählen 
auch den Hemmerich, die Roſenau, den Breiberg oder den Zanfberg ftatt des Lohrbergs in die 
Kette. Die befuchteften find der Drachenfels, ber ſich fteil aus dem Rhein erheht und eine alte 
Ruine, ein Kreuz fir die Gefallenen ber Befreiungstriege fowie ein Wirtshaus trägt, ferner 
die Lowenburg mit ihrer prächtigen Waldkuppe und ihrer Ruine und der Delberg. Cbenfo ift 
bie alte Abtei Finſterbach das Ziel vieler Bergnügungsfahrten. Ueberhanpt zeichnet ſich bie Ges 
gend durch ihre Anmuth in dem Wechſel der Scenerien ſowie durch Sagenreihthum und hiſtor. 
Erinnernngen aus. Nach Norden Bffnet fich die weite nieberrhein. Ebene; nad} den andern Ges 
genden breiten ſich die Gebirge der Eifel, des Wefterwaldes und das Flußthal aus. Honnef, 

olandset und Godesberg find vielfach befuchte Orte. Durch das Thal zerſtreut liegen eine 
Menge von Sandhäufern reicher kölner, elberfelder und krefelder Familien. Für die Fremden em- 
pflehlt ſich das am Fuße des Gebirgs reizend liegende Städtchen Königswinter mit 2446 €. 
als Abfteigequartier. Man findet dort Führer, Pferde und Efel zum Befuch der umliegenden 
Orte. Hier werden auch die Trachytfteine, die am Rheine vielen Abfa haben, verarbeitet. Anz 
fübL. Abhange des Dracjenfels und im nahen Menzenberg wächſt guter Rothwein; der edlere 
füßrt den Namen Drachenblut. Die alten Burgen auf dem Dradjenfels, der Woltenburg, der 
Löwenburg, auf dem Rolandseck und auf dem Gobeöberge, bie faft alle im .12. Jahr. errichtet 
wurden, waren einft Feſten des kölner Erzſtifts. Bgl. Dechen, «Geognoftiicher Führer in das 
©.» (Bonn 1861); Müller von Königswinter, «Sommertage im ©.» (Kreuznach 1867). 

GSiebengeftirn nennt man in der Aftronomie die Sterngruppe am Rücken des Stiers, 
welche nad Argelander aus 1 Sterne dritter Größe, 1 Sterne vierter, 4 Sternen fünfter, 
2 Sternen jecheter, 9 Sternen fiebenter und mehr als 20 Sternen achter Größe befteht, die in 
dem Raume eines Kreiſes von einem Grad Halbmefjer ftehen, von denen man aber mit bloßem 
Ange bequem nur ſechs unterſcheiden kann. Der Hefte Heißt Allyone. Die griedh. Sage läßt 
das ©. ans den an den Himmel verfegten Plejaben (f. d.) entftehen. 

Siebenjähriger Krieg. Die Kaiferin Maria Thereſia fonnte 8 nicht verſchmerzen, daß 
fle, durch den unglüdfichen Ausgang der beiden erften Schleſiſchen Kriege (f. d.) gezwungen, 
Schleſien an Friedrich II. hatte abtreten müffen. Auf die Wiedereroberung bedacht, hatte fie Die 
Zeit eines mehrjährigen Friedens zur Verſtärkung ihrer Kriegsmacht benugt; zugleich fuchte fie 
ſich Bundesgenoffen zu erwerben. Leicht gelang ihr dies mit der Kaiferin Elifabeth von Ruf- 
land, die Friedrich II. durch Wigeleien beleidigt hatte, ſowie mit dem fächſ. Hofe, der über die im 
vorigen Kriege erlittenen Demiithigungen nod) erbittert war. Schwieriger war 8, Frankreich, 
608, unlängft noch Oeſterreichs heftigfter Feind, gegen jede Machtvergrößerung defielben Eifer- 
fucht hegte, herüberzuziehen. Als jedoch Georg Il. von England 16. Yan. 1756 mit Preußen 
ein Defenfiobiudnig abjchloß, und ald Maria Thereſia auf Zureden ihres Minifters Kaunitz 
fi) fogar zu einem Schreiben an bie Marquife von Pompabour herabließ, kam zu Verſailles 
1. Mai 1756 endlich auch das Bundniß zwiſchen Frankreich Cudwig XV.) und Defterreich zu 
Stande. Der geheime Plan war, den. König von Preußen felbft zu irgendeiner Feindfefigfeit zu 
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zeigen. Man wollte ihn nad) Böhmen Ioden, bei welcher Gelegenheit Sachfen, fi neutral 
ſteüend, ihm ben Durchmarfch nach Böhmen erlauben follte. Hierauf wollte Sachfen den Krieg 
erllaren und Friedrich in den Rüden fallen, während er von Oeſterreich in der Fronie angegriffen 
wilrde, um fo den Feldzug mit einem Schlage zu beendigen. Dem Scharfblide Friedrich’s ent · 
gs die Gefahr nicht; doch hielt er fie weder für nahe, noch kannte er das Getriebe der Coalition. 

in füchl. Cabinetöfanzelift Menzel (f. d.) aber verrieth den Plan, und infolge deſſen beſchloß 
Friedrich, feinen Gegnern durch vajches Handeln zuvorzukommen. Als er auf feine Anfrage 
beim wiener Hofe, wen bie Rüftungen in Böhmen gelten follten, eine ausweidende Antwort 
erhalten, rüdte er im Aug. 1756 mit 60000 Mann in Sachſen ein. Ohne Schwertftreich be» 
fegte er binnen wenig Wochen das unvertheidigte Land, nahm 10. Sept. Dreöden, jegte hier 
eine preuß. Landesadminiftration und ein Kriegscommiffariat zu Torgau ein und eilte hierauf, 
das Taum 17000 Mann ſtarke fächf. Heer, welches ſich, aus feinen Garnifonen vertrieben, in 
einem fc ben erwähnten Kriegsplan vorbereiteten verfchangten Lager zwifchen Pirna und Könige- 
fein zufammengezogen hatte, einzufchliegen und zur Üebergabe zu bringen. Unterdeſſen rückte 
der Felbmarſchall Browne mit einem öfterr. Heere langfam aus Böhmen heran, um die Sachſen 
zu befreien. Hierdurch fah Friedrich ſich genöthigt, unter Zurüdlafjung eines ftarfen Corps 
dor dem Lager zu Pirna, mit feiner Armee den Defterreichern nad) Böhmen entgegenzugehen. 
Bei Lowofig kam es 1. Oct. zur Schlacht, die zwar nicht entſcheidend, aber doch mit ben ja 
zuge der Defterreicher endigte und die ansgehungerte ſächſ. Armee, nachdem fie fich vergeblich 
nach Böhmen durchzuſchlagen verfucht, in der Stärke von 14000 Dann 15. Dit. zur Waffen- 
firedung zwang. Hiermit war biefer erfte Feldzug beendigt, und die Defterreicher bezogen Winter- 
quartiere in Böhmen, die Preußen in Sachſen und Schlefien; Friedrich jelbft blieb in Dresden 
und behandelte Sachſen mit vieler Härte. 1757 follte aber der Krieg erft in vollen Flanmen 
ausbrechen. Maria Thereſia betrieb nicht nur ihre eigenen Rüftungen in Böhmen aufe eifrigfte, 
fondern fuchte auch von allen Seiten dem Könige Friedrich Feinde zu erweden. Zunächſt wurde 
auf ihren Betrieb Friedrich's II. Unternehmung für Landfriedensbruch erflärt und auf dem 
Reichötage zu Regensburg 17. an. 1757 zur Ähndung befielben eine Reichsarmee von 60000 
Dann bewilligt; ferner traten Frankreich und Schweden als Garanten des Weftfälifchen Frie⸗ 
dens auf, um die angeblich gefährdete Reichsverfaffung zu ſchützen. Während Schweden, in der 
Hoffnung, den feit 1720 verlorenen Theil von Pommern wieder zu gewinnen, 21. Mai 1757 
förmlich den Krieg an Preußen erklärte, machte Frankreich ſich anheiſchig 80 - 100000 Mann 
nad) Deutfchland zu ſchicken und Schweden Hiltfßgelder zu zahlen. Endlich fammelte auch Elifa- 
beth von Rußland ein Heer von 100000 Mann, um e8 gegen Preußen zu ſenden. Diejen ver« 
einten Mächten konnte Friebrich kaum 200000 Mann eigene Truppen und näcftdem mar noch 
das aus hannov., braunfchtweig., heſſ. und gothaiſchen Truppen zuſammengeſetzte engl. Hülfäheer 
von 40000 Mann entgegenftellen, das, von dem ungefchieften Herzoge von Cumberland come 
mandirt, blos dazu beflimmt war, Hannover zu fehiigen. Friedrich war demnad) nur auf bie 
Schnelligkeit, Künheit und Geſchidlichteit feiner Unternehmungen angewiefen; e8 war ein Öfüd 
für ihn, daß feine Gegner ihre Operationen nicht in Verbindung zu bringen verftanden und er fie 
einzeln ſchlagen lonnie. Den General Lehwaldi mit 24000 Mann zur Verteidigung Preußens 
* Bommerns gegen die Schweden und Ruſſen zurüdlafſend, ritdte er ſchon im April 1757 
in vier Colonnen in Böhmen ein. Nach dem glüdliden Gefecht des Herzogs von Bevern bei 
Reichenberg 21. April vereinigten ſich die verfcjiedenen preuß. Corps bei Brag 5. Mai. Un« 
mittelbar darauf, 6. Mai, griff Friedrich die Defterreicger an, bie, 76000 Mann ftark, unter 
Karl von Lothringen auf den verſchanzten Bergen bei Prag ſtanden. Die ftarte Stellung war 
nur auf ihrem vechten Flügel zugänglich; auf diefen richtete der König feinen Angriff, und nach 
heißen Anftrengungen und dem Verluſie von 18000 Mann gewann er, als Schwerin (f.d.) 
durch jeinen aufopfernden Heldentod zuerft Bahn gebrochen, die Schlacht. Der rechte preuß. 
Flügel nahm die gegenüberfiegenden Hligel, durchbrach das Centrum der Defterreidher und der» 
einigte fid mit dem linfen. Die Defterreicher Hatten ihren Feldmarſchall Browne (f. d.), 10000 
Todte oder Verwundete, 9000 Gefangene und 60 Kanonen eingebüßt. Der eine Theil ihres 
‚Heeres zog ſich auf den von Mähren heranrüdenden Feldmarſchall Daun zurüd; der bei weitem 
größere von 46000 Mann mit dem Prinzen von Lothringen warf fid) in die Stadt Prag, deren 
Belagerung Friedrich IT. fogleich begann. Da jedoch Daun (f. d.), zum Entfag der Belagerten 
abgejenbet, mit 60000 Mann ſich Prag näherte, ſchickte ihm Friedrich ein Corps unter dem 
‚Herzog von Bevern entgegen und folgte ihm dann felöft mit einem Heinen Theile ber Belage- 
rungsarmee. Am 18. Juni griff er Daun bei Kollin (f. d.) an, wurde aber fo nachdrückůch 
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geſchlagen, daß er die Belagerung Prags aufgeben und Böhmen verlaffen mußte. Er beisirkte 
feinen — naqch Sachfen und ber daufit ohne erheblichen Verluſt. Daum folgte vorfichtig 
und langſam und ſchoß die Stadt Zittau, in weicher ſich ein preuß. Magazin befand, in Brand. 
Unterdeflen Hatte der Marſchall d'Eſtrées mit einer franz. Armee von 100000 Mars bie Feſtung 
Weſel, die Fürftenthiimer Kleve und Oftfrieslend, die Hefj.-tafjelfchen Länder und Hannover er- 
obert, den Herzog von Cumberland, ber das Hlilföheer führte, 26. Juli bei Haftenbedt geſchlagen, 
bis Stade zurüdgedrängt und zur Capitulation von Sklofter-Seven 8. Sept. gezwungen, wo- 
nad) jene Truppen mit Ausfchluß ber Hannoveraner auseinandergehen follten. Während mım 
dEſtrees Nachfolger, Richelien, Hannover, Braunſchweig und Heſſen ausfangte, rücte ein 
anderes franz. Heer unter bem Prit Soubife, mit der Reicharmee unter dem Prinzen von 
Hilbburghaufen vereinigt, nad) Thüringen vor, in der Abficht, Sachſen zu befreien. Je wichtiger 
aber Sachſen für Friedrich war, um fo nöthiger fchien es ihn, dieſes Vorhaben zu vereiteln. Er 
übertrug haher dem Herzoge von Bebern (f. d.) und dem General von Winterfeldt (f. d. die Be- 
obachtung der Defterreicher in der Laufig und in Schleften und eilte felbft nad) Thüringen, nahm 
13. Sept. Erfurt, ließ 19. Sept. ein 8000 Mann ſtarkes Eorps ber Franzoſen (mit Soubife felbft) 
duch 1500 Dann unter Seyblig aus Gotha vertreiben und flug, nachdem er von einer Diver- 
flon in die Mark zur Bertreibung des Kroatengenerals Hadik, der Berlin überfallen und gebrand- 
jchatzt Hatte, zurildgelehrt war, die verbündeten Franzoſen und Reihstruppen 5. Nov. in der fo 
merkwürdigen Schlacht bei Roßbach (f. d.). Die eilfertige Flucht der Sranzofen nad) dem Rheine 
Tieferte Sachfen wieder ganz in Friedrichs Hände. Zugleich hob Georg IL. 26. Nov. bie Mofter- 
fevener Convention auf und willigte ein, daß das frühere Hlätfsheer mit Hinzufügung preuß. Trup- 
‚pen wieber erneuert und ber Herzog Ferdinand von Braunfchweig, ein erprobter Feldherr, an bie 
Spige beffelben geftellt wurde. So von diefer Seite gefichert, eilte der König mit Ablerfchnelle 
zurüd nad; Schlefien, we unterbeß der dfterr. General Nadasdy 7. Sept. den preuß. Heerestheil 
unter Winterfeldt bei Moys unweit Görlig geſchlagen und Schweibnig 12. Nov. erobert hatte. 
Nach der Niederlage bes Herzogs von Bevern bei Breslau 22. Nov. hatte fich außerdem auch dieſe 
befeftigte Stadt ergeben müflen. Ganz Schlefien ſchien fir Friedrich verloren, und die Defter- 
reicher, dich Oli übermüthig gemadt, nannten verächtlich da® Meine Heer, das er durch 
Sachſen herbeiführte, die potsdamer Wachtparade. Aber faum in Schlefien angelommen, zog 
der König das nach Bevern's Gefangennehmung und Kyau's Abſetzung von Ziethen befehligte 
Corps an ſich und ſchlug 5. Dec. bei Leuthen (f. d.) mit feinem Meinen, durch weiten — 
geſchwächten Heere das mehr als doppelt überlegene feindliche Heer unter den Prinzen von 
Lothringen. Breslau ergab fid) 14 Tage nachher mit einer zahlreichen Bejagung und großen 
BVBorräthen. Die Defterreiher Hatten durch diefe Niederlagen über 40000 Mann verloren, 
Schlefien war ihnen wieder entriffen, nur Schweibnig noch in ihren Händen. Sachſen ftand den 
Preußen zu Winterquartieren offen, und Friebrich ſah fich am Ende dieſes merkwürdigen Jahres 
gefiräteter als je. Auch die Kriegsereigniffe im Often, wo 100000 Ruſſen umter Aprarin 
de Zuni in Preußen eingefallen waren, die Feſtung Memel erobert, das Land graufam ver- 
wilſtet und endlich den General Lehwaldt bei Großjägerndorf 30. Aug. unweit Wehlau ge- 
ſchlagen Hatten, wendeten fich unerwartet glüdlich. Denn als um biefe Zeit die Kaiferin Eiig- 
beth gefährlich erkrankte, mußten die Ruffen auf Anordnung bes Ranzlers Beftufcer-Rumin 
6. d.), ber fid dem Thronfolger Peter IIL, einem Verehrer Friedrich's, gefällig machen wollte, 
eilig ſich wieber zurücziehen. Ale Städte, mit Ausnahme Memels, wurden geräumt, und Leh - 
walbt Fonnte nun bie Schweden, welche 22000 Mann ftart 13. Eept. die Veene überfchritten 
und Anklam, Demmin und Paſewalk befegt Hatten, nad Stralfimb und Rügen zurüdtreiben. 
Den dritten Feldzug 1758 eröffnete ſchon im Febr. ber Herzog Ferdinand von Braun- 
ſchweig gegen die Franzoſen in Niederfachfen und Weftfalen. Er Hatte bereiss im vorigen Fahre 
die Granzofen don ber Elbe verdrängt umd Harburg, Stabe und Liineburg erobert; jegt ver- 
trieb er biefelben auch aus Niederſachſen, Heften und Weftfalen, ging über den Khein, jchlug fir 
23. Juni 1758 bei Krefeld und drang bis im die öfterr. Niederlande vor. Als aber an des um- 
fähigen Elermont Stelle der Marſchail von Eontades das Commando bes franz. Hauptheeres 
erhielt und zugleich Soubife mit einem zahlreich verflärkten Heere zu feiner Unterftiigung nach 
Heſſen befehligt wurde, fah Ferdinand fi) genöthigt, 10. Ang. über ben Rhein zurückzugehen 
und fid auf die Vertheidigung von Hannover und falen zu befchränten, wobei e8 ihm jeboch, 
dur) 12000 Engländer verftärft, ufegt noch gelang, Contabes zroifchen bie Maas unb den 
Rhein, Soubife zwifchen Rhein und Main in die Winterquartiere zurüdzubrängen. Aud) Fried» 
rich eilte frühzeitig ins Feid. Nachdem er 16. April die deſtung Schmeibnig wieder erobert, 
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‚rücte er in Mäßren ein. Dod) die Belagerung von Olmüt mußte er bei Daun’s Annägerung 
im Jul aufgeben umd ſich nach Schlefien zurildziehen, mo er bei Landahut ein Lager bezog. 
Hier vernahm er, daß die Ruffen, die nad) Wiedergenefung der Kaiſerin abermals Prruhen 
in Befig genommen, bis Küftrin vorgedrungen wären und die Schweben zu neuent An- 
geiff ermutbigt hätten. Er marſchirte daher mit einem Theile des Hauptheeres dahin ab, 
:teaf das ruf. Heer, wie es Küftrin durch Bombenfener verheerte, und geiff, nachdem er das 
Corp des Generals Dohna mit ſich vereinigt, 26. Aug. mit 30000 Dann dad 50000 Dann 
ſtarle zuff. Heer unter Fermor bei Zorndorf (f. d.) an, fehlug es und zwang es zum Ruckzuge 
nad) Polen. Dem General Dohna die Beobadjtung der Ruffen und den Kampf gegen die Schwer 
„den überlafiend, eilte er dann ſogleich nach Sachſen, um feinem Bruder — gegen bie ülber- 
tältigenbe Uebermacht der Defterreicher beizuftchen. Bei feiner Annäherung zog ſich Daun, 
der Dresden bedrohte, in ein feſtes Lager bei Stolpen und brach erſt, als Friedrich nach Zittau, 
wo bie Defterreicher ihre Hauptmagazine Hatten, ſich wendete, eilig auf umd bezog ein gleichfalls 
feſtes Lager bei Löbau. Friedrich folgte, iagerte fid) in deſſen Nähe bei Hochtirch (f. d.), wurde 
aber 14. Oct. früh 4 Uhr überfallen und mit großem Berlufte gefchlagen. Ehe aber Daun ihm 
den Weg verfperren Fonnte, war ber König, don Dresden her durch Berftärkung neu gerüftet, 
nad Schlefien marſchirt und Hatte dort die Feſtungen Neifje (6. Nov.) umb Kofel (15. Nov.) 
jegt; er eilte dann nad; Dresden, um die von Daun beabfichtigte Eroberung Sachſens zu 
vereiten, ließ durch Dohna die nochmals erjcheinende Reichsaruiee von Leipzig hinwegtreiben 
und nöthigte Daun zum Rüdzuge nad) Böhmen. So fah Friedrich am Ende des Feldzugs 
werigften® feine Staaten, mit Ausfchluß des Königreich® Preußen, von Feinden befreit. Zwar 
Hatte Frankreich, trog der Abneigung der Nation, durch den Machtwillen Ludwig's XV. 30. Dec. 
1758 ein neues Bündniß mit Defterreich geſchloſſen, aber auch Friedrich hatte durch des brit. 
Minifters Pitt Einfluß einen neuen Vertrag mit England erlangt, in welchem ihm jährlich 
4 Mid. Thir. Hulfsgeider verſprochen wurden. Dennoch beſchloß der König, der immer noch 
auf den Beiftand der Türken zur Abwehrung Rußlands hoffte, mit der Hauptarmee ſich mög- 
lichſt auf die Defenfive zu befchränfen. Defto thätiger ließ er aber feine detachirten Corps wirken. 
Nachdem Prinz Heinrich fon im März 1759 in Böhmen eingefallen und ungeheuere 
Kriegsvorräthe erbeutet Hatte, wendete er fic im Mai nad) Franken, verjagte die Reichsarmee 
and bie mit ihr verbindeten Kaiſerlichen, befete Bamberg und zerftörte in Franken und ber 
Oberpfalz alle Magazine. Gleicherweiſe gelang es dem preuß. General Schentendorf, ein öfterr. 
Corps bei Wolfenftein zu fehlagen, fowie dem General Dohna, die Schweden wieder bis nad) 
Stralfund zurildzutreiben und die Ruffen eine Zeit lang in Schad; zu halten. Als aber die 
Ruſſen im Frühling 1759 unter Soltitow immer ftärfer aus Polen vorbrangen und in der 
Abficht, fich mit den Defterreichern zu verbinden, der Ober ſich näherten, ſah fid) Dohna zum 
Rüdzuge genöthigt. Friedrich · ſete an feine Stelle den General Wedel mii dem beftimmten 
Befehl, um jeden Preis eine Bereinigung der Ruſſen mit den Defterreichern zu hindern. Diefem 
Befehle zufolge griff Wedel 23. Yuli bei Kay unweit Züllichau die Ruſſen an, wurde aber mit 
einem Berlufte von 5000 Mann geichlagen, worauf die Ruſſen bis nad} Frankfurt a. d. O. 
vorgingen und mit 18000 Oeſterreichern ımter Laudon ſich vereinigten. Seine Kurlande zu 
zetten, eilte nım Sriebrich ans dem Lager bei Schmottfeifen, wo er Daun gegenübergeftanden 
" Hatte, in die Mark und griff 12. Aug. die Ruffen bei Kunnersdorf (f. d.) an. Schon Hatte er 
fie gefchlagen, als Laudon ihm den Sieg entriß und eine Niederlage, wie er fie nie erlebt, über 
ihn brachte. Während aber Friedrich am Morgen nach der Schlacht kaum 5000 Dann mehr 
um fich verfammelt fah, hatte auch Soltitow 24000 Mann eingebißt und bezeigte feine Nei- 
gung, den Sieg zu verfolgen. Defto eifriger benutzte Friedrich bie ihm gegebene Friſt. Er ging 
über die Ober zurüid, fanmelte ſeine zerftreuten Truppen, rief andere a1 Bommern und Bran« 
denburg, ließ Geſchutz aus Feftungen herbeilommen und ftand nach wenig Tagen wieder an ber 
Spige eine Heereö von 28000 Mann. Jetzt ſuchte er zubörberft Berlin zu decken, cilte dann 
den Ruffen auf ihrem Marche nad; Schlefien zuvor und zwang fie durch geſchicte Stellungen 
und Verhinderungen der Zufuhr, nach Polen zurlidzugehen, während fein Bruder Heinrich mit 
Befonnenheit Daun mit deffen großem Heere in ber Laufig beſchaftigte. Auch der General 
Fonqui wußte mit großer Gefdidlichteit Schlefien zu verteidigen umd den öfterr. General 
de Bille zum Rüdzug nach Böhmen zu nöthigen. General Manteuffel trieb die wieber vorge» 
drangenen Schweden bis Stralfund zurüd, und Daum felbft mußte aus Mangel an Reberns- 
mitteln nad) Böhmen zurüdtweichen. Deſſenungeachtet Fon indeß die Reichdarmee in Br 
mit einem öfter. Eorps Leipzig, Wittenberg und jau erobert, ja foger Dresden nı 
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27tägiger Einſchließung genommen; auch mar Daun wieder nad) Sachſen eingerüdt. Friedrich. 
—— Podagra in FMH au baniederliegend, ſchidte daher die Generale Fink und Wedel nach 
Sachſen, ließ durch, den General Wunſch Wittenberg und Torgau wiedererobern und folgte 
13. Nov. felbft nad. Als er aber Daım aus feinem feften Lager beim Plauenfchen Grunde 
vertreiben wollte, gerieth der General Fink, der Daum den Fückzug abſchneiden follte, mit 
11000 Mann bei Maren und General Dieride mit 1400 Mam in die Hände der Defter- 
veicher, ohne daß der König feinen Zwed erreichte. Mit befferm Erfolge fimpfte der Herzog 
von Braunfchweig. Zwar gelang es ihm nicht, den Franzoſen Frankfurt a. M., das fie unter 
Soubife überrumpelt Hatten, zu entreißen, auch wurde er bei dem Dorfe Bergen 13. April 
zurüdgefdhlagen und infolge deſſen Kaflel, Minden und Münfter von ben Franzofen unter Con- 
iades erobert; aber es glüdte ihm, Broglio und Contades bei Minden 1. Aug. eine fchwere 
Niederlage beizubringen und nad) einem zweiten Siege des Erbprinzen von Braunſchweig, Karl 
Wilhelm Ferdinand, bei Gohfeld ber das franz. Corps des Herzogs von Briffac nicht nur D8na- 
brüd, Paderborn und Bielefeld, fondern aud Marburg, Münfter und Fulda wieder zu erobern. 
Der Feldzug von 1760 erſchien anfangs gleichfalls unglüdlich für Friedrich. Seine Kaffen 
waren erjchöpft, feine Ränder ausgefogen, fein Heer beftand kaum aus 90000 Mann, größten: 
theils Ausländern und Neufingen; bie Verſuche, Srankreich und Rußland vom Bündniffe gegen 
ihn abzuziehen, waren aufs neue gefcheitert. Dazu fam, daß Laudon ben tapfern Fouque bei 
Landshut (23. Juni) mit 8000 Mann ſchlug und gefangen nahm und infolge deffen Ola von 
den Oeſterreichern 26. Juli erobert wurde. Defjenungeachtet verlor Friedrich den Muth nit. 
Eilig zog er, nachdem er Dresden vom 14. bis 26. Juli vergeblich belagert, durch die Ober- 
Taufig nad; Schlefien, flug unterwegs einen Theil des Lascy'ſchen Corps, flegte in der Schlacht 
bei Tiegnig 15. Aug. über Laudon, der im Begriff war, mit Daun fich zu vereinigen, und 
brachte durch biefen Sieg, bei welchem bie Defterreicher 10000 Mann und 82 Kanonen, Fried - 
rich felbft nur 1800 Mann verloren hatte, Schlefien wieder in feine Hände. Dem num ver- 
einigte ex ſich mit feinem Bruder Heinrich bei Breslau, zwang bie ruſſ. Hauptarmee durch Der 
monftrationen zum Rückzug über die Oder und mandbrirte Daun, der ihm gefolgt war, nad} 
Böhmen zurid. Unterbeffen waren die Preußen durch Defterreicher, Würtemberger und Reichs- 
truppen aus Sachſen gedrängt, Torgau und Wittenberg ihnen entriffen und Berlin von den 
Ruffen unter Tottleben 3. Oct. und ſechs Tage darauf durch ben öfterr. General Lasch einge 
nommen und gebrandfchagt worden. Auf das Gerücht von des Könige Annäherung räumten 
die Feinde die Hauptftabt, und Friedrich wandte fid) darum fofort nach Sachſen, nahm Hier 
Düben, Leipzig und Wittenberg ein und griff die in einem feften Lager bei Torgau verfchangten 
Oeſterreicher unter Daun und Lasch 3. Nov. an. Blutig war die Schlacht: fie Toftete dem 
Preußen 13000, den Defterreichern 20000 Mann, und ſchon glaubte Daun die Preußen ge« 
fchlagen, als am Abend die Generale Ziethen und Saldern den Steg errangen. Auf diefe Weife 
mar Sachſen aufs neue zu Winterquartieren geſichert und Schlefien, bis auf Ola, wo Laudon 
ftand, von Feinden frei; bie Schweden hatten nad) Stralfund und die Ruſſen nach Polen ſich 
zurüdgezogen. Aber auch gegen die Franzoſen hatte der Feidzug einen ziemlich glüdlichen Aus- 
gang genommen. Während nämlich der Erbprinz von Braunfchtoeig ein franz. Corps bei Emsborf 
15. Juli gefchlagen Hatte, dann, um ben Krieg nach Frankreich zu fpielen, nad} Kleve marſchirt war, 
Weſel belagert und den Rhein überfchritten hatte, über den er erft bei dem Aninarſche eines 
franz. überlegenen Heeres zurückwich, Hatte der Herzog von Braunſchweig, Ferdinand, die Fran - 
zofen bei Warburg an ber Diemel mit einem Berlufte des Feindes von 5000 Wann geſchlagen 
und fi meift in feiner frühern Stellung behauptet. Glüdlicher geftalteten ſich für Ferdinand 
die Ereigniffe zu Anfange bes I. 1761. Er griff 11. Febr. alle von den Franzoſen beſetzten 
Bläge an, vertrieb fie aus denfelben und brachte dadurch große Magazine in feine Hände. Zu- 
leich hatte der hannov. General von Spörken ein aus ſächſ. und franz. Truppen beſtehendes 
Sons 14. Febr. bei Langenfalza geſchlagen und der Prinz von Braunſchweig von feinem feften 
Lager bei Billingshaufen aus 15. Juli den Franzofen einen Verluſt von 5000 Mann beige 
bracht. Allein bald mußten die Verbündeten, von England nad) Georg's II. Tode, 25. Det. 
1760, nur ſchwach noch unterftügt, der Uebermacht Soubiſe's und Broglio's weichen, die Ber 
Tagerungen von Ziegenhain, Marburg und Kaſſel aufheben und den Franzoſen wieder Heflen 
und ben Weg nad) Hannover blofgeben. Auch Friedrich gerieth durch Georg’ II. Tod in große 
DBebrängniß. Er war 4. Mai 1761 nad; Schlefien aufgebrochen, um die Probinz gegen die 
Rufen und Oeſterreicher zu fchüigen, mußte aber trog aller Kunft gefdjehen Iafjen, daß beibe 
12. Aug. zwiſchen Iauer und Striegau, über 130000 Mann ftart, fih-vereinigten. Schon 
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war er in Gefahr, im feinem feften Lager bei Bunzelwig unweit Striegau, wo er mit 50000 
Mann ftand, aufgerieben zu werben, als ber Zwiefpalt zwiſchen feinen Gegnern und deren 
Mangel an Lebensmitteln ihm rettete. Die Ruffen unter Buturlin trennten ſich von den Oeſter - 
reichern 10. Sept., gingen nad) Polen und ließen nur 20000 Mann unter Tſchernitſchew bei 
den Defterreichern in Schlefien zurüd. Nun blieb auch Laudon nicht länger und jog ſich in das 
Gebirge zurüd, eroberte aber vorher noch 1. Oct. Schweibnig. —8 lonnte nun zwar fein 
Lager verlaffen, erlannte aber nur zu deutlich das Gefahrvolle feiner Stellung, ba Laudon bei 
Freiburg und Tſchernitſchew bei Glatz flanden und Oberjchlefien in den Händen feiner Feinde 
war. Aud; der Prinz Heinrich in Sachſen lonnte der Reichsarmee und der Defterreicher unter 
Daun ſich kaum erwehren, und die Preußen in Bommern unter dem Prinzen von Wurtemberg 
wurben in einzelnen Corps von ben Ruffen gefchlagen und verloren nad) tapferer Gegenwehr 
16. Dec. die Feftung Kolberg. Friedrich ſchien dem Untergange nahe. Da flarb 5. Jan. 1762 
die Raiferin Elifabeth von Rußland, und fogleich ſchloß ihr Nachfolger Peter III. (f. d.) mit 
ihm 16. März 1762 einen Waffenftillftand, dem 5. Mai der Friede von Petersburg folgte, 
Durch ihn wurde auch Schweden 22. Mai zum Frieden mit Preußen bewogen. Peter ließ for 
gar, als Frankreich und Defterreich feiner Bermittelung fein Gehör gaben, im Juni 1762 eine 
zuff. Armee von 20000 Mann unter Tſchernitſchew zur Unterftügung Friedrich's zu den 
Breußen ftoßen. Der frühe Tod des Kaiſers 14. Juli trennte aber fehr bald das Binbniß mit 
Friedrich, und Peter's Nachfolgerin, Katharina IT., rief fogleich bie ruſſ. Truppen aus Schle - 
fin zurüd. Da jedod die Kaiferin den zwifchen Rußland und Preußen 5. Mai gefchloffenen 
Frieden beftätigte und ſtrenge Neutralität beobachtete, erhielt Friedrich freie Hand, mit aller 
Macht fich auf feine übrigen Feinde zu werfen. Während er felbft Daun, den er ſchon 21. Zuli 
bei Burkersdorf zum Weichen gebracht, 16. Aug. bei Reichenbach ſchlug und bald darauf 9. Oct. 
Schweidnig zur Uebergabe nöthigte, hatte Prinz Heinric in Sachen nad} mehrern glüclichen 
Gefechten ſich den Zugang ins Erzgebirge geöffnet und der Herzog von Braunſchweig im Weiten 
nicht nur Niederſachſen und Weftfalen glücklich behauptet, ſondern auch nad; mehrmaliger Bes 
fiegung der Franzofen (3. B. bei Wilhelmsthai 24. Juni und Luternberg 23. Juli) Heflen ber 
freit und Kafjel wiebererobert. Da mum überdies der Prinz Heinrich umter Mitwirkung des 
Generals Seydlig 29. Det. einen bedeutenden Sieg über bie Reichstruppen und Defterreicher 
unter Habif bei Freiberg erfocht, in welchem diefe gegen 8000 Mann und 28 Kanonen, die 
Preußen nur 1400 Dann einbüßten, kam 24. Nov. zwiſchen Preußen und Oeſterreich ein 
Waffenftilftand, der ſich jedoch nur auf Sachſen und Schlefien bezog, für den nüchſten Winter 
zu Stande. Als ferner ber Seekrieg zwiſchen Frankreich und England durch den Präliminar - 
frieden vom 3. Nov. beendigt und biefer zu Paris 10. Febr. 1763 zum Definitivfrieden er» 
hoben worden, erfolgte, nachdem vorher noch Friedrich durch einen Streifzug des Kleiſt ſchen 
Corps nad) Franken und Baiern den wichtigſten Reicheftänden die Neutralität abgenöthigt, nach 
kurzen Verhandlungen und ohne fremde Bermittelung 15. Febr. 1763 der Friede zu Hubertus« 
burg (f. b.), durch welchen alle Theile ihre Befigungen, fo wie fie vor dem Kriege waren, wieder« 
erhielten. Durch die Stärke feines Charakters und das Uebergewicht feines Feldherrngenies 
hatte fi Friedrich Schleſien abermals gefichert und Preußen eine Stelle unter den Haupte 
möchten Europas errungen. Über viele und große Opfer hatte biefer Krieg Europa und be« 
ſonders ben preuß. Staaten und dem unglüdlichen Sachſen gefoftet. Bgl. Friedrichs d. Or. 
«Histoire de la guerre de sept ana»; Lloyd, Geſchi chte des Giebenjährigen Kriegß» (beutfeh 
von Tempelhof, 6 Bbe., Berl. 1794—1801); Retzow, «Eharakteriftil der wichtigften Zeit- 
ereigniffe des Siebenjährigen Kriege» (2 Bde. Berl. 1804); Archenholz, Geſchichte des Sie 
benjährigen Kriegs» (5. Aufl., Berl. 1840); «Gefcichte des Siebenjügrigen Krieger, Heraus« 
gegeben vom König. preuß. Generalftabe (8 Bde., Berl. 1824— 47); Schöning, «Geſchichte 
des Siebenjährigen Kriege» (Potsb. 1851); Schäfer, aGeſchichte des Siebenjährigen Kriege» 
(2 Bde. Berl. 1867— 68). Werthvolle Monographien verfagten Kutzen, Brodriid, Ollech, 
Kuneſebede, Renouard u. a. 

Gicbenpfeifer (PHiL. Sal), ein wegen feiner Conflicte mit der bair. Regierung befonders 
befaunter polit. Schriftfteller, geb. zu Lahr im Breisgan 12. Nov. 1789, der Sohn eines 
Schneiders, wurbe 1804 Schreiber im Oberamte zu Lahr und 1806 bei ber Finanzverwaltung 
im Breisgau angeftellt. Bon feinen Erſparniſſen ſtudirie er feit 1810 in Freiburg. Er pros 
movirte 1813 als Doctor der Rechte und wurde hierauf Secretär bei der Kreisftelle, im Yan. 
1814 zu dem öfter. Generalgouvernement in Kolmar, fpäter zur öflerr.«bair. Regierung nach 
Kreuznach; verfegt, dann Kreißbirectorialabjunet in Trier und 1815 Vorſtand der öflerr. Bere 
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waltung von Landau und dem Gebiet an ber Lauter. Die bair. Regierung ſetzte ihn in bie 
niedrigere Stufe eines Kreißbixectorialafieflord herab, und erft 1818 kam er als Randescom- 
miffer aach Homburg in Rheinbaiern. ©. beichäftigte fich ſchon damals mit publiciftifchen 
Arbeiten. Als er 1830 eine Zeitfchrift «Mheinbaiern» erfeheinen ließ, verfügte bie bair. Me- 
gierung feine unfreitillige Berfegung ale Imfpector des Zuchthauſes zu Kaiſersheim, was fei« 
nen Austritt aus der Beamtenlaufbahn veranlafte. Er fegte indefien feine Zeitſchrift fort ımb 
ließ fie fpäter unter dem Titel «Deutfchland» erſcheinen; feit dem April 1881 gab er eine 
weite Zeitfchrift, «Der Weftboten, heraus. Im beiden ließ er fi) allerdings zu großer Mis- 
achtung der Behörden verleiten; allein fein Streben war immer vein deutſch; er gehörte nicht 
zu ber rheinbair.franz. Partei. Sein fortgefegtes Ankämpfen gab im März 1832 Beranlaj« 
fung, daß ber «Weftboten verboten wurde, folange er ſich nieht den Beſtimmungen binfichtlich 
der Cenſur unterwerfe; auch verfiegelte man bie von ihm errichtete Preffe zu Oggeröhein. 
Obſchon er fich endlich der Eenfur zu unterwerfen verſprach, blieb doch die Zeitfchrift verboten. 
©. wählte num Neuftabt an der Hardt zu feinem Aufenthaltsorte, und hier verbreitete er im 
April 1832 den Aufruf zu einem Bürgervereine auf den 27. Mai. Nebft mehrern andern 
Theilnehmern an dem Hambacher Feſte eingezogen, wurde er im Juli 1833 vor die Aſſiſen zu 
Landan geftellt. Angeklagt, durch) feine Reden unmittelbar zum Sturze der Berfafjung aufge- 
fordert zu haben, fpradjen im Aug. die Geſchworenen das Nichtſchuldig aus. S. wurde nun 
wegen Bejhimpfung der Beamten vor das Zuchtpolizeigericht geftellt und im Nov. 1833 zu 
zweijähriger Haft verurtheilt. In der Nacht vom 14. zum 15. Nov. 1833 entlam er aus dem 
Sefängniffe zu Frankenthal über die franz. Grenze und ging fpäter in die Schweiz, wo er en 
der Hochſchule zu Bern angeftellt wırrde. Er ftarb in Bern 14. Mai 1846. 

Sie ihläfer heißen ac ber Legende ſieben Sünglinge, Marimianus, Maldus, Sera - 
pion, Dionyſius, Johannes, Martinianus und Konftantinus, welche ſich, um einer Chriſten⸗ 
verfolgung unter Kaifer Decius 251 zu entgehen, in eine noch jetzt gezeigte Höhle im Berge 
Kalion bei Ephefus verborgen Hatten, bafelbft einfchliefen, vermanert wurden und erſt 446 nad} 
zufälliger Wiedereröffnung der Höhle unter Theodofius II. wieder aufwachten und dann, nad) 
dem fie vor dem herbeigeeilten Biſchofe Martin und dem Kaifer felbft das Wunder bezeugt 
hatten, vom Glorienſcheine der Heiligkeit umgeben farben. Die Sage, welche, wie die Ber- 
ehrung der fieben Heiligen felbft, weit durch den Orient, bis zu den Abpffiniern Hin, verbreitet 
if und aud) in einer «Die Höhle» überfchriebenen Sure des Koran begegnet, erſcheint auch 
fhon-früßzeitig im Abendlande, zuerft in dem Sendichreiben Gregor’ von Tours an den Bir 
ſchof Sulpitius von Bourges um 870, bann in den griech. Menologien. Die «Acta Sancto- 
rums erzählen fie unter dem 27. Juli. Paulus Diakonus verfegt fie merfwürdigerweife nach 
Deutſchland. Auch in altfranz. und altdeutſcher Sprache gibt es mehrere Bearbeitungen der 
Legende, von bemen eine gereimte beutfcje, wol dem 14. Jahr. angehörende durch Th. von Ka- 
zajan herausgegeben worden ift («Bon ben fiben flafären», Heibelb. 1839). Der Gebähtif- 
tag der ©. fällt in der röm. Kirche gegenwärtig auf den 27. Juni, in der griedh. auf den 4. Ang. 
Merkwürbig ift die Beziehung diefer Heiligen auf bie Witterung, fofern es nicht nur nach dem 
abenbländ. Bolksglauben fieben Wochen hindurch regnen foll, wenn es am 27. Jımi gevegnet hat, 
fondern fie aud) bei den Mohammedanern als Beſchützer des Seeweſens verehrt werden. 

Siebenfhläfer, Bild oder Rellmaus (Myoxus Glis) Heißt eine Art der Gäugethier- 
gattung Schlafmaus (Myoxus), welche die Eihhörnden mit den Mäufen verbindet und zur 

dnung ber Nagethiere gehört. Ex ift von der Größe des Eichhöruchens, 5—6 Zoll lang 
ohne den 5 Zoll langen, zweizeilig Iangbehaarten Schwanz, oberfeits ſchön afchgran, umterfeits 
weiß, und die Yugen umgibt ein ſchwarzbrauner Kreis. Er bewohnt das mittlere Europa und 
halt fich in Wäldern auf, wo er des Nachts nad) Futter, das aus Nuſſen, Samen, faftigen 
Früchten, auch wol Eiern und jungen Bögeln befteht, umberfteift und bis auf die höd 
Baunngipfel Hinaufflettert, den Tag aber in hohlen Bäumen verjchläft. Den ganzen Winter 
bringt er im Winterfchlafe Hin. An die Gefangenſchaft gewöhnt er ſich leicht und wird bei — 
Fütterung ſehr fett. Die alten Römer ſchatzten ihn als Lederbiſſen und legten be6halb zur Zucht 
der ©. im großen beſondere Behälter (gliraria) an. Noch jett gilt fein Fleiſch in Italien, Ji⸗ 
Iprien und Steiermark für ft. Seine Lebenszeit ſoll hochſtens ſechs Jahre betragen. 

Siebold, eine deuiſche familie, deren Glieder fich beſonders auf dem Gebiete ber 
Mebicin, Chirurgie und Geburtshilfe verdient gemacht haben. — Karl Kaspar von ©, 
geb. 4. Nov. 1736 zu Nided im Herzogthume Jůlich, gab als Profeſſor der Anatomie, Chir 
zurgie und Geburtehulfe zu WBitrzburg ben ihm übertragenen, bisher aber ziemlich vernadläfe 
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figten Lehrfächern eine angemefjene Einrichtung, ſetzte fie mit den bereits vorhandenen, aber zu 
wenig benutzten Anftalten in zwechnäßige Verbindung , fuchte biefelben möglichft zu berbeffern 
und erwarb ſich namentlich den Ruf eines ausgezeichneten Chirurgen feiner Zeit, In Anerken- 
ng der Berbienfte, die er fi während des Kriegs in den Hoßpitdlern erworben, wurde er 
1801 in ben Reichsadel erhoben. Er ftarb 3, April 1807. — Iohann Georg Ehrifioph 
von ©., ültefter Sohn des vorigen, geb. 1767 in Würzburg, wurbe 1790 Profeſſor der allge» 
meinen Bathologie und Diätetit dajelbft, 1795 der Geburtshilfe, 1796 Profeffor der Phyfio- 
Iogie und erfter Arzt am JZuliushospital und flarb 15. Ian. 1798. — Johann Theodor 
Damian von ©., ein zweiter Sohn, ſtarb ald Medicinalbirector zu Darmftadt 6. Dec. 
1828. — Johann Bartholomäus von ©., geb. 1774, ein dritter Sohn, ben fich ber 
Bater 1797 im Lehramte der Anatomie und Chirurgie adjungiren ließ, ftarb als Profefior der 
Chirurgie und Oberwundarzt am Yulinshospital zu Würzburg 28. Jan. 1814. — Adam 
Elias von ©., ber vierte Sohn, der berümtefte unter den Brüdern, war zu Würzburg 
5. März 1775 geboren. Urfprünglic für den Kaufmannsſtand beftimmt, entſchloß er ſich 
Medicin zu ſtudiren, nachdem er ſchon einige Zeit auf einem Contor zu Augsburg gearbeitet. 
Rach Beendigung feiner Stubien zu Jena, Oöttingen und Wilrgburg wurde er 1799 außerord. 
Brofefjor der Medicin zu Witrzburg und, nachdem er 1800 eine Reife nad) Wien unternommen, 
‚bei feiner Rücklehr Medicinalrath und ord. Profefjor. 1816 folgte er einem Rufe nad) Berlin, 
wen er bie Entbindungsanftalt bei der Univerfität gründete und 12. Juli 1828 flarb. Er fuchte 
der Geburtshilfe eine Höhere Stellung anzuweifen, indem er die phyſiol.medic. Grunbfäge 
auf diefelbe anmendete, Sein Hauptwerk ift das claffifche «Handbuch zur Erkenntniß und Hei- 
Tung der Srauenzimmerkanfgeiten» (2 Bde., Franif. 1811; 2. Aufl., Frantf. 1821 — 23). 
Außerdem find zu erwähnen fein «Lehrbuch der theoretifchen und praktifchen Entbindungskuube» 
Gürnb. 1810; 4. Aufl. 1824) und das « Lehrbuch der Geburtspülfe» (5. Aufl., Würzb. 
1831). — Regine Jofephe von ©., die Gattin Johann Theodor Damian von ©, geb. 
14. Dec. 1771, war die Tochter des kurfürſtl. mainzifchen Regierungsbeamten Henning zu Si 
ligenſtadt. Nachdem fie in erfter Ehe mit dem mainzer Regierungsrat Heiland permählt 
genen, ſtudirte fie 1806 — 7 die Geburtshülfe unter Anleitung ihres Schwiegervaters Karl 
taapar von S. und erhielt 1815 von der medic. Facultät zu Gießen bie Doctorwürbe. Sie 
wirkte bis im ihr hohes Alter zu Darmftabt als Geburtöhelferin und ſtarb dafelbft 28. Febr. 
1849. — Ihre Tochter aus erfter Ehe, Marianne Theodore Charlotte Heiland, 
genannt von ©. (durch Adoption ihres Stiefvaters), geb. 12. Sept. 1788 zu Heiligenftabt, 
erhielt durch ihre eltern praktifchen Unterricht in der Geburtshülfe und ftudirte diefelbe dann 
von 1811— 12 in Ööttingen unter Ofiander’s und Langenbed's Leitung. Nach beftandener 
Prüfung erhielt fie 1814 die Erlaubniß zur Ausübung der Geburtshülfe und 1817 durch 
üffentliche Promotion zu Gießen die Doctorwürbe. Bei diefer Gelegenheit ſchrieb fie: a Ueber 
die Schwangerfchoft außerhalb der Gebärmutter und über Bauchhöhlenſchwangerſchaft insbe · 
Tondere» (Darmft. 1817). Seitdem lebte fie iprem Wirkungskreiſe zu Darmftadt, von wo fie 
dielfach an austwärtige Höfe zu Entbindungen berufen wurde. 1829 vermählte fie ſich mit dem 
nachwaligen Oberftabsarzt Heidenreich zu Daruiſtadt. Sie ftarb 8. Juli 1859. 
ei (Karl Theodor Ernſt von), namhafter Phyfiolog und Zoolog, geb. 16. Febr. 
1804 zu Würzburg als Sohn von Johann Georg Chriſioph von ©., war erft Kreispäyftlus 
su Heiläberg in Preußen und ging 1834 in gleicher Eigenfchaft nach Königsberg, wo er fich 
‚en der Univerfität für Zoologie habilitiren wollte, aber als Katholil abgewiefen wurde. 1835 
fiebelte er als Director der Hebammen und Entbindungsanftalt nach Danzig über, wo er 
1839 aud) das Stadtphyſilat übernahm. 1840 folgte ©. einem Rufe ala Profeſſor der Bhy- 
fiolagit, vergleichenden Anatomie und Thierheillunde nad) Erlangen, von wo er jedoch ſchon 
1845 als Brofefior der Phyfiologie, vergleichenden Anatomie und Zoologie nad Freiburg i. Br. 
giog. 1850 veriauſchie er dieſe Stellung mit ber Profeſſur der Phufiolagie in Breslau, mo er 
eich die Divectian bes phufiolog. Iuftituts übernahm. Zur Gründung eines ahnlichen In 
fütarit warde er 1868 als Wrofefjor der Phyfiologie und vergleichenden Anatomie nad; Mim ⸗ 
‚an berufen, wo ihm fpäter auch bie Profejlur der Zoologie ſowie bie erfie Directorſtelle am 
zeologiſch· zootomiſchen Wabinet übertragen wurde. ©. hat ſich die namhafteften Berbienfte um 
bie portbildung ber Naturwiſſenſchaften erworben, indem er vorzugsweiſe ben innern Bau, bie 
Bebens- unb Gortpflanzungägefchichte der niedern Thiere auftlarte Yager vielen in derſchiedenen 
m wiebergelegten, zum Shell helmintfologifchen unb ento- 
Abhandlungen neri fe ar ein treffliches Lehrbuch der nergleichenben Ann- 


688 Siebold (Phil. Franz von) 


tomie des wirbellofen Thiere» (Berl. 1848), welches auch ins Engliſche (1854) und Franzbſiſche 
(1849) überfegt wurde. Außerdem erfchienen von ihm Unterfugungen elleber die Band- und 
Dlafenwürmers (2pz. 1854), über die «Wahre Parthenogeneſis bei Schmetterlingen ımb Bie- 
nen» (2py. 1856), worin er nachwies, daß auch aus unbefruchteten Eiern ſich Thiere entwideln 
men; ferner «Die Sußwaſſerfiſche von Mitteleuropa» (Lpz. 1863), in welder Schrift er 
vielfach verbreitete Irrthümer nachwies. Mit Kolliker begründete S. 1849 die « Zeitfhrift fur 
wifienfchaftliche Zoologie. — Eduard Kaspar Jakob von ©., des vorigen Bruder, Hofe 
vath und Profeſſor der Medicin und Chirurgie zu Göttingen, Director der Entbindungsanftalt 
und Hebammenlegrer, geb. 19. März 1801 zu Witrzburg, ſtudirte dafelbft, zu Berlin und in 
Göttingen, promovirte in Berlin und wurde 1827 als Ajftftent bei der Entbindungsanftalt an« 
geftellt, deren einftweilige Divection nach dem Tode feines Vaters ihm übertragen wurde. 1829 
folgte er dem Rufe als Profeſſor der Geburtshülfe nad; Marburg, und 1833 ging er in gleicher 
Eigenſchaft nach Göttingen, wo er 27. Det. 1861 ftarb. Seit bes Vaters Tode fette er das 
von diefem 1813 begonnene «Journal für Geburtsgülfe u. f. w.» fort. Nächſtdem fchrieb er 
eime «Gejchichte ber Geburtshilfe» (2 Bde. Berl. 1839—45), ein «Lehrbuch der Geburts- 
«hitlfe» (Berl. 1841), «Zur Lehre der künftlichen Frühgeburto (Gött. 1842), «Lehrbuch; der ges 
richtlichen Mebiein» (Abth. 1, Berl. 1846). 

Siebold (Phil. Franz von), befannt als Erforſcher Japans, Bruder der beiden vorigen, 
geb. 17. Febr. 1796 zu Würzburg, widmete ſich feit 1815 auf der Univerfität feiner Bater» 
flabt der Mebicin und den Naturwiſſenſchaften, daneben ber Länder- und Völlerluude und er« 
langte 1820 die Doctorwürde. 1822 ging er nad; den Niederlanden und von da im Sept. 
1822 als Sanitätsoffizier erfter Klaſſe nad) Batavia, wo er im Febr. 1823 anlangte und als 
Regimentsarzt im Hauptquartier zu Weltevrede Dienft erhielt. Doch fehon im Juni 1823 
ward er als Arzt und Naturforfcher der Geſandtſchaft nad) Japan beigegeben. Bei ben ber 
fü Berhältnifien der Niederländer in ihrer Factorei Defima fah ſich S. in feinen For- 
f jen zunächft auf dieſen Meinen Bereich befchränkt. Bald erlangte er aber ald Arzt und 
Naturforſcher großen Ruf und dadurch größere Freiheit. Selbft aus entfernten Gegenden famen 
Japaneſen, darunter einige kaiſerl. Uerzte aus Jeddo, zu ihm, um feinen Unterricht zu genießen, 
und durchforfchten für die Zwede des Lehrers and; das Innere ihres Vaterlandes. Im Gebr. 
1826 ging bie beabfichtigte Geſandtſchaftsreiſe nad) Jeddo vor fi, auf welcher ©. von feinen 
gelehrteften und vertrauteften Schülern begleitet wurde. Auch in Jeddo fand S. eine fehr gute 
Aufnahme und hatte Ansficht, dort länger bleiben zu bürfen. Allein wegen einer Verlegung der 
japan. Hoffitte von feiten des Gefandten mußte ©. mit der Gefandtichaft nach Defima zuriid- 
fehren. Er fland 1828 im Begriffe, ſich mit feiner reichen wiſſenſchaftlichen Ausbeute nach 
Europa einzufgiffen, als ein unvorhergefehener Vorfall ihn in eine Unterfuhung verwidelte. 
Der faiferl. Aftronom und Oberbibliothelar hatte ihm die Copie einer Karte des japan. Reichs 
mitgetheilt, die auf Befehl des Kaiſers gefertigt worden war. Die Sache wurde verrathen. 
Da man darin ein ſchweres Staatsverbrechen erfannte, wurde ©. zu Deftma zurüdgehalten und 
ſcharf bewacht und eine ſtrenge Kg eingeleitet, die vom Sept. 1828 bi® Oct. 1829 
wäre, aber infolge der Seftigeit und Entjhloffenheit S.’8 mit der Freiſprechung fämmtlidher 
in biefelbe verwidelten Japaner endete. ©. iam mit der Verbannung davon, verließ 1. Jan. 
1830 Japan, trat im März feine Hüdreife nach Europa an und traf 7. Fuli vor Vließingen 
ein. Die von ihm gefammelten Materialien zur Kunde des japan. Landes und Volks begann 
ex in einem großartigen Werke zu bearbeiten, das in vier Abtheilungen zerfällt, unter den Titeln: 
«Nippon, Archiv zur Beſchreibung von Japans (Reyd. 1832 fg., mit Atlas), «Fauna Japo- 
nica», mit Temmind, Schlegel und Haan bearbeitet (Leyd. 1833 fg.), «Flora Japonica» 
(8eyb. 1835 fg.) und «Bibliotheca Japonica», fithograpfirt von dem Chinefen Ro-tfching- 
Dſchang, herausgegeben gemeinfchaftlich mit I. Hoffmann (6 Thle., Leyd. 1833 —41). Hierzu 
Tommen der fchägbare «Catalogus librorum Japonicorum» (Leyd. 1845), bie «Isagoge in 
bibliothecam Japonicam» (2eyb. 1841), «Epitome linguae Japonicae» (Batavin 1826; 
2. Aufl., Leyd. 1853) und «Floras Japonicae Familiae naturales» (mit Zuccarini, Münch. 
1851). Außerdem hat ſich S. durch die Einführung japan. Culturpflanzen, wie 1825 des Thees 
auf Java, verdient gemacht. Ebenfo wirkte ©, viel zur Eröffnung Japans für den Welthandel. 
Unter auderm veröffentlichte er die aUrkundfiche Darftellung der Beftrebungen Niederlande und 
Rußlands zur Eröffnung Japans (Peyd. 1854). 1859 unternahm er eine zweite Reife nach 
Japan, trat dort fogar 1861 auf einige Zeit in die Dienfte des Taikun, aber 1862 
wieber nad} Europa zurüd und wählte feine Geburtsftabt Wurzburg zum bleibenden Aufenthalt. 
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Nachdem er ſchon 1853 wegen feiner umfaſſenden Kenntniß der japan. Verhältniſſe nach Peters 
burg berufen worden, um dort zur Griindung von Handelöverbindungen feinen Rath zu er- 
theilen, wurbe er 1863 zu gleichen Zweden vom Kaiſer Napoleon III. zu Rathe gezogen. Mit 
der Aufftellung einer von ihm begrihudeten japan. Sammlung zu München befchäftigt, ftarb er 
daſelbſt 18. Oct. 1866. Seine naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen befinden ſich in Leyden. 
Siedepunkt nennt man den Wärmegrad, wobei eine Fluſſigkeit fiebet, d. h. durch ihre ganze 
Maſſe hindurch in Geftalt von Gasblaſen auffteigende Dämpfe entwidelt. Die Phyfiler benugen 
den ©. des Waflers zur Beftimmung eines firen Punktes fir die Grade des Thermometer. 
Diefer ©. ift jedod nur beim völligen Sieben reinen Waffers und bei einerlei Drud der Atmo⸗ 
jphäre beftändig. Welchen Einfluß der Drud der Luft Habe, beweiſen die Verſuche, daß in der 
fuftleeren Kugel das Waſſer ſchon durch die Wärme der menfchlichen Hand zum Sieden gebracht 
wird, und daß es dagegen in dem Papinifchen Digeftor, wo es feine Dämpfe nicht verbreiten 
Tann, einen ungeheuern Grab ber Hige annimmt. Bei dem gewöhnlichen Drud der Atmofphäre 
ift der ©. des Regenwafjers 8O° R. Auf Bergen findet man, wegen der Abnahme des Luft 
drucks nad) oben den Siedepunkt um fo niebriger, je höher man fommt, ſodaß man ein genau 
und fein eingetheiltes Thermometer ähnlich wie das Barometer zur Höhenmieffung brauchen kann. 
Sieg, ein Nebenfluß des Rhein auf deſſen rechter Seite, entfpringt in Weftfalen am Edber- 
Topf und fließt in vielgeroundenem Laufe, mit vorherrſchend weftl. Richtung durch ein wegen 
feines Bergbaues berühmtes, aber ſtädtearmes Thal dem Rhein zu, in den der Fluß gegenüber 
Bonn mündet. Bei der Stadt Siegen ſcheidet fi) in 827 F. Höhe der mittlere und der untere 
Lauf, welcher letztere anfangs durch eine an landfchaftlihen Schönheiten reiche Gegend führt, 
bis er bei Blankenburg ins Tiefland tritt. Die ganze Lauflänge der ©. beträgt 17%, M.; 
Duelle und Mündung find jedoch nur 11 M. voneinander entfemt. Schiffbar ift der Fluß nur 
auf 2 M. von jeiner Mündung bis Siegburg. Unter den Nebenflüffen ift die 6 M. lange, aus 
dem Wefterwald kommende Nifter und die bei Siegburg mindende Agger zu erwähnen. Nach 
dem Flufje S. benannt ift der zum ehemaligen Herzogthum Berg gehörige Siegkreis im preuß. 
Regierungsbezirk Köln, der auf 13,95 D.-M. 84094 €. (1864) zählt. Hauptftadt deſſelben ift 
Siegburg mit 4214 E, an ber ©. und am Fuße bes Michaelisbergs, auf welchem eine eher 
mafige Bencdictinerabtei liegt. In dieſem Kreife Liegen auch bie Städte Königswinter und 
Honnef mit 3647 €. Vgl. Aeg. Müller, «Siegburg und der Siegfreis» (Giegb. 1858). 
Siegel (eigillum, secretum, signetum ober signum) nennt man den Abdrnd eines Stem- 
pels in eine weichere Maffe. Zum Giegeln gebrauchte man ſchon in den früheften Zeiten ver- 
ſchiedene Stoffe, je nad) dem Unterfchiede der Stände. An die Stelle des Wachſes in feiner 
urfprünglichen Farke trat jpäter gefärbtes Wachs, auch gebrauchte man Blei und andere, ſelbſt 
eble Metalle zur Anfertigung der ©. Des Goldes und Silbers bebienten ſich zum Siegen bie 
byzant. Kaifer, des Bleies die Päpfte und die Großmeiſter der geiftlichen Ritterorden. Später 
fiegelten Kaifer und Könige mit rothem Wachſe und verliehen dieſes Necht auch andern Fürſten 
und Herren; grünes Wachs gebrauchten geiſtliche Stifter, Klöſter u. ſ. w. weißes Wachs führten 
die Freien Reichsſtädte, ſchwarzes Wachs der Patriarch von Jeruſalem und die Großmeifter 
ber geiftlichen Ritterorden in weniger wichtigen Angelegenheiten. Noch fpäter trat die Oblate 
¶. d) an die Etelle des Wachſes und im 16. Jahrh. das Siegellack (f. d.). Die auf den ©. 
dargeftellten Gegenſtäude find jehr verfchieden. Urſprünglich fegte man barein den Kopf deffen, 
der das ©. führte; fo in den ©. ber deutfchen Kaifer im frühen Mittelalter. Diefe Köpfe waren 
meift in Siegelringen eingeſchnitten und von vorzüglicher Ärbeit. Doch gab ed damals auch 
ſchon andere Gegenftände auf den S. Später wurde gebräuchlich, Wappen in die ©. zu fegen, 
wobei die nicht zu Wappen Beredjtigten ibeelle Wappen gebrauchten. Im Orient enthalten die 
S. gewöhnlid Sprüche des Korans. Die ©. felbft werden theils nad} den vorgeftellten Gegen- 
ftänden, theils nad) den Materien, aus welchen fie beftehen, ober fonft nad) der Größe u. |. w. 
eingetheilt. Die Form derfelben ift mıeift rund, doch kommen auch andere Formen vor. So war 
im Mittelalter eine faft dreiedige Schildform nicht ungewöhnlich. Der Zwed der ©. beftand 
urfprünglich darin, daß durch das ©. eine Urkunde oder fonft eine Schrift mehr Glaubwürdig- 
feit erhalten follte als durch die bloße Unterfchrift. Zu diefem Zwede wurde das ©. an einer 
Schnur oder einem Bergamentftveifen, welche durch die Urkunde gezogen wurden, derjelben an- 
gehängt und in der Schrift felbft dies erwähnt. Dann diente das ©. auch zum Verſchließen 
von Briefen u. f. w, aljo zur Sicherheit. War das ©. in einer befondern Kapfel, um es vor 
Beichädigung zu [hügen, eingefchloffen oder in Metall ansgedrüdt, fo nannte mar dies eine 
Gonverfations» Leriton. Gifte Auflage. XUL. 4 
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Vulle (f.d.), welcher Ansorud dann aud) von dem gangen Document gebraudit wurde. Um die 
©. vor Verfalſchung zu bewahren, wurde oft ein Gegen» oder Gecretfiegel (contrasigillum) auf 
den Rüden des größern ©. gebrudt, und diefer Heinern ©. bediente man fich in ber folge bei 
minder wichtigen Ansfertigungen. Die Aufbewahrung der Staats- und Regentenfiegel war in 
der Regel einein ber höchften Beamten anvertraut, ober es waren dazu eigene Beamte beftellt, 
wie bei den griech. Kaifern die Logotheten, bei den Merovingern die Referendarien, bei ben 
Larolingern und den fpätern Kaifern und Königen die Kanzler. Im Deutfchen Reiche Hatte der 
Kurfirft von Mainz als Erzkanzler die Reichöfiegel zu verwahren, die von ihm dem Reichd- 
vicefanzler ausgehändigt tourden. Auch in Frankreich war der Kanzler urfprünglich Bewahrer 
der Reichsſiegel. Da aber das Kanzleramt dem, der einmal damit befleidet war, nicht genommen 
werben fonnte, fo wurde, wenn ein Kanzler in Ungnade fiel, ein eigener Garde des sceaux 
ernannt, welcher in Rang, Amtslleidung und Amtöbefugniffen jenem gleich ftand. Der Groß- 
fiegelbewahrer hatte, wie in Deutſchland der Kurfürft von Mainz, bei den Reichölanzleien 
die Ernennung aller Kanzleibeamten (Chanoelleries) in ganz Fraukreich. Alle Exlafie im Na- 
meh deö Königs mußten ihm zum Siegeln vorgelegt werden, und die Könige machten ihm im 
Altern Zeiten zur heiligen Pflicht, nicht8 zu befiegeln, was den Geſetzen und dem Rechte zuwider 
fei. Später fant der Name Groffiegelbewahrer zum bloßen Titel herab, welchen der Juſtiz · 
minifter führte. Im England find feit der Königin Elifabeth die Aeniter des Lord-Kanzlers von 
England und des Großſiegelbewahrers (Lord keeper of the great seal), welche vorher getrennt 
waren, in der Regel vereinigt. Fur das Heine Rönigliche ©. befteht jedoch noch ein eigener Ber 
amter (Lord keeper of the privy seal, gewöhnlid; mır Lord privy seal genannt). Die Keunt · 
niß der Urkundenfiegel, die Siegelfunde, wird Sphragiftif (vom grich. sphragis, das 
Siegel) genannt. Weber Iegtere vgl. die Werte von Heineccius, Manni, erden und Büſching. 

Siegelerbe Heißt eine thonige Exde, welche fonft als abftringivendes Heilmittel, fpäter aber 
als Univerfalmittel angewendet und nur verfiegelt verſendet wurde. Man bediente fich hierzu 
lange Zeit vorzüglich des Lemnifchen Bol oder der Lemniſchen Erde, melde ſchon von 
Plinius erwähnt wird, der dazu bemerkt, daß fie blos gefiegelt verfauft und daher Sphragibis 
genannt werbe. Später wurde vom faiferl. Leibarzte Dr. Scultetus Montanus der Striegauer 
Bol entdedt, und nad) und nach kamen eine Menge anderer, fünftlich gefärbter und geformter 
thoniger Erden noch dazu in Gebraud;. Jeder Ort rlihmte fid), die befte ©. zu haben, und machte 
die feinige durch Anfdrüdung des Ortoſiegels kenntlich, obſchon es meiſtens bloßer gefärbter 
Thon ohne allen Werth war. J 

Siegellad beſtehi feinen Hauptbeſtandtheilen nach aus harzigen Stoffen und zwar das 
feinere aus Oummilad oder Schellad, Pech und Harz, unter Zufag von Storar und Benzof, 
wodurch e8 wohlriechend wird, und das geringere blos aus Pech oder Hatz, dem man etwas 
Terpeniin beimifcht. Außerdem fegt man verſchiedene Farbeftoffe zu. Das gebräuchlichfte ift 
das rothe S. das in ben feinften Sorten durch Zinnober, in den geringern durch Dennige und 
rothes Eiſenoxyd gefärbt wird. Die verſchieden gefärbten Sorten erhält man, indem man den 
Zinnober durch Grünfpan, Ehromgelb, Ultramarin, gebranntes Elfenbein erjegt. Die Stangen- 
geſtalt erhält das ©. durch Gießen in Formen. Die Portugiefen follen das ©. in Oftindien 
Tannen gelernt und in Europa verbreitet haben, woher ſich aud; der Name Spaniſches Wade, 
wie man das ©. früher Häufig nannte, erffären läßt. 

Siegelmüßigfeit oder das Recht, eigene Urkunden ſchon durch Beibrildung des Siegels 
mit bem Familienwappen zu vollziehen, ingleihen bie Urkunden von Gerichtuntergebenen auf 
biefelbe Art zu beglaubigen, twurbe feit dem Auflommen eines erblichen Wappenrechtä als Privi- 
legium des Adels angejehen, ift aber nur in Particularrechten zu ausbrüdliher Anerkennung 
ginge Im Baiern begriff man nad; einer alten, noch in der Verfafſungsurkunde anerfannten 

ewohnheit unter S. nicht blos die Befugniß, ſeibſtausgeſtellte Urkunden durch das Siegel mit 
der Eigenſchaft öffentlicher Documente zu verſehen, fondern auch das Borrecht, Erbſchaften 
Ohne Zuziehung der Obrigkeit unter Siegel zu nehmen, den eigenen Kindern das Muttergut 
allein auszuwerfen, Eide in Civilſachen dirrch bloße Unterfchrift der Eidesformel zu leiſten und 
einen befreiten Gerichtsſtaud, wie anderwärt6 bie Schriftfäfigen (f. Schriftfäffigkeit), zu 
beanfpruchen. As Siegelgenoffen in diefem Sinne werden Abeliche, Hohe Staatabeamie, 
Dberoffaiere bis zum Hauptmann abwärts und Graduirte aufgeführt. 

Siegen, Kreisftabt im Regierungsbrgirt Arnsberg der preuß. Provinz Weftfalen, an derSieg, 
iſt eine alte feile Bergftabt mit 9275 E. und Sig eines Yanbrath6amte und Kreißgerid)ts. Der 
Ort hat zwei Shlöffer der ehemaligen Gürften won Raffan-Giegen und von böfern Unterrichts- 
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anſtalten eine Realſchule, eine Baugewerkſchule, eine Wieſenbauſchule und eine Bergſchule. Die 
ſtadtiſche Induftrie probucirt beſonders Leder, Tuch und Baumwollzeuge. ©. ift Eubpunkt der 
Ruhr · Siegbahn fowie eines Zweigs der Deug-Giehener Bahn und Hat feit Herftellung diefer 
Berbindungen einen neuen Aufſchwung genommen. Der Kreis ©., welder auf 11,7 D.-M. 
53000 €. zählt, liegt zwifchen dem alde und dem Rothhanrgebirge und ift ein durch-⸗ 
aus bergige®, beſonders durch feinen Reichthum am Eifenerz berühmtes Rand. Die erbeuteten 
Erze werden in 22 Hohöfen verfchmelgen und Kiefern ein ſehr geſuchtes Roh - und Rohſtahleifen. 
1865 wurden 600000 Tonnen im he don 1 Mill. Thirn. gefördert. Das Eifen wird 
theila in den Stahlfabrilen der Grafſchaft Mark und Englands, teils im Lande felbft in etwa 
40 Pudblings- und Walzwerfen zu Edelſtahl, Blech, Draht, Ketten, Achſen u. ſ. w. verarbeitet. 
Außerdem liefert der Bergbau des Kreifes noch Silber (etwa 4000 Pfd. jährlich), Blei und Kupfer. 
Die bedeutendften Gruben fiegen bei Müſen (Stahlberg), Eiferfeld, Goſenbach, Neunticchen, an 
der Eifernhaardt und am Bautenberg. Ein zweites Hauptgewerbe ift die Soßllederfabrifation, die 
in 70 Gerbereien jährlich etwa 100000 Rohhäute verarbeitet und ein jehr geſchatztes Product Kies 
fert. Die Lohe Hierzu wird größtentheil im Kreife aus etwa 140000 Morgen Schälwaldungen 
(Hauberge) gewonnen. Pe ift das Siegerland als die Wiege des Kunftwiefenbaues befannt. 
Das Land bildete früher das Fürſtenthum ©., das feit 1255 der Dttonifchen Linie des Hauſes 
Naflau gehörte. Seit der Theilung von 1607 ftand es unter eigenen Fürften aus diefer Linie, 
bis es 1806 dem Großherzogthum Berg einverleibt ward. 1813 wurbe es den Fürften von 
Dranien zurüdgegeben und von biefen auf dem Wiener Congreß 1815 an Preußen abgetreten. 
Siegenbeef Matthijs), ein namentlich um bie holländ. Nationalliteratur fehr verbienter 
Mann, geb. 23. Juni 1774 zu Amſterdam, widmete ſich dem geiftlichen Stande, ward fon 
1793 Prediger der Mennonitengemeinde zu Lehden und erhielt 1797 die an der Univerfität da- 
ſelbſt nenerrichtete Profeſſur der nieberländ, Beredſamleit, zu welcher fpäter die der nieberlänb., 
darauf die der neuerm Literatur und endlich noch bie der vaterländifchen Geſchichte trat. Er 
ftarb um 1850. In einer mehr als 5Ojährigen alademiſchen Lehrthätigfeit wirkte er höchſt 
ſegensreich für bie Kräftigung des nationalen Enns und die Päuterung des Geſchmacks. Be⸗ 
fondern Einfluß gewannen feine Arbeiten itber Holänd. Orthographie («Verhandeling over 
de nederduitsche spellingo, Amfterd. 1804 u. öfter; «Woordenboek vor de nederduitsche 
spelling», Umfterd. 1805 u. öfter), indem fie officielle Geltung erlangten und die Grundlage 
der gegentärtig allgemein üblichen Rechtichreibung wurben. Unter feinen Schriften find außer 
einigen anthologifchen Sammlungen und Ausgaben älterer Werke bemerfenswerth: sLeerre- 
denen» (2 ®he,, 1814—20); «Laudatio Jani Dousae» (Leyd. 1812); «Beknopte geschie- 
denis der nederl. letterkunde» (1826); «Geschiedenis der Leidsche hoogeschool tot 1825» 
(2 Bbe., 1829—32); «Geschiedenis der burgerwapening in Nederland» (1831). 
Siegfried, althochdeutſch Sigufrid, in der nordiſchen Faflung aber Sigurd, Heißt einer 
der hervorragendften Heroen der beutfchen Heldenfage. Er war ein Sohn Sigmund’s, aus dem. 
auf Odin felbft zurüdgehenden Gefchlechte der Welfunge, ausgezeichnet durch leuchtende Augen 
und unglaubliche Kraft. Erzogen hatte ihn ein weifer und unftreicher Alb, der Regino, d. i. 
Rathgeber, hieß und zwar Denfchengeftalt, aber bie eines Zwergs befaß. Derfelbe verfchaffte 
ihm dann ein Roß und ſchmiedete ihm ein Schwert, mit dem ©, einen Amboß fpalten Fonnte, 
So reigte ihm Regino, der Nibelungen Hort (Schag) und unermeßliches Gold zu erwerben. 
Zuerft Hatten drei Götter das Gold geranbt und aus der Tiefe des Waſſers heraufgeführt. Auch 
ihnen hätte gewiß feine geheimmnißvolle verderbliche Kraft den Tod gebracht, wenn fie es nicht 
nebft dem zugehörigen wunderbaren und verhänguißvollen Ringe ald Wergeld fitr den erfchlage- 
nen Ottar gegeben hätten. So waren die Götter dem Verderben entgangen, aber das Mittel- 
geſchlecht zwiſchen Göttern und Menſchen, das nun im Befige des verderblichen Schages war, 
rieb fid) untereinander auf. Ottar's beide Brüder tödteten den Vater; Regino wurde von dem 
andern Bruder, Fafnir genannt, verdrängt, ber in Geftalt eines Draden (Lindwurms) fein 
Gold bewachte. Um es ihm zu entreißen, zeigte Regino den jungen ©. auf, den Wurm zu tödten; 
S. aber erſchlug beide. Durch das Drachenblut, wovon er trank, wurde noch feine Kraft ger 
mehrt oder fein Leib mehr gejhügt vor Wunden. Durch das Gold und zumal durch den Ring 
wurde er unermeßlich reich. Die Tarnlappe gab ihm die Fähigkeit, feine Geftalt in die eines 
Andern zu verwandeln. Allein bei all diefer Herrlichkeit war ex durch den Beſitz des Goldes in 
der Kueqhtſchaft der Nibelungen und dem Verderben geweiht. Umfonft verlobte er ſich mit ber 
kriegeriſchen Königstochter Vrunhild; fein Herr Gundahari (Günther), der Ribelungenkönig, 
. 44% 
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wolite fie jelbft haben. Im der Tarnlappe unter Günther's Geftalt ritt S. durch die Flanıme, 
welche um ihre Wohnung Ioderte; er gab ihr den Ring aus dem Schatze und brachte fie da- 
durch in die Gewalt Gunther's; fie erfannte S. nicht. Ex felbft bekam ein anderes Weib, Krim— 
hilt (uach der altmordifchen Fafſung Gudrun), die Schwefter Günther's. Brunhild rühmte ſich 
des tapferiten und witrdigften Gemahls, dem S. habe weichen müſſen. Da entdedte ihr Krim« 
hilt gereizt den Betrug, der Ring, ben fie am finger trage, fei aus dem Nibelungenhort; der 
fie gewonnen, fei S. und nicht Günter. Brundild, die ſich nun felbft erinnerte, daf fie an 
dem vermeinten Günther die leuchtenden Weljungenaugen erfannt habe, lich S., der für offenen 
Angriff unbefiegbar, meuchlerifch durch Hagano (Hagen) ermorden und töbtete ſich ſelbſt. Der 
Schatz, nachdem alle, bie an ihm theil hatten, vernichtet waren, fiel an feine urfprünglichen Herreie 
zurüc, und diefe verfenkten ihn in den Rhein. 

Dies ift nad) Lachmann's gebrängter Zuſamuenfaſſung der wefentlichfte Inhalt der Sage 
in ihrer älteften Gejtalt. In folchen einfachern, nod durchaus Heibnifchen und mythol. Cha= 
ralter erfcheint fie, freilic, unter mannichfachen Abweichungen der einzelnen Züge, in deu ältern 
nordiſchen Quellen, unter denen die Lieder der alten Edda (f. d.) obenanftehen. Auch die jüngere 
Edda berichtet von derfelben, weun auch nur beiläufig. Ausführlich wird fie wiederum erzählt 
in der wol zu Anfange des 13. Jahrh. abgefaßten profaifchen, aber meiſt auf alten Liedern be» 
ruhenden Böljungafage. Verdunkelter ſchon tritt fie auf in der etwas ſpätern Noruageftsfage, 
und verftreute Anfpielungen finden fich in verfchiedenen Staldengedichten. Wie aber ſchon die 
älteften erhaltenen nordifchen Lieder unverkennbar auf verlorene noch ältere deutſche zuriickweiſen, 
fo Hat die Sage von ©. auch ilberhaupt in Deutfchland ihr eigentliches Leben gehabt und dem⸗ 
gemäß auch hier eine reihe Fortbildung gefunden. Im 7. Yahrh. ungefähr aus einer rein 
ıngtbologijchen in eine Heldenfage umgewandelt, erjcheint fie ſeitdem vorzugsweile gepflegt von 
den Franken am Niederrhein und verſchmilzt wol ſchon vor dem Anfange des 9. Jahrh. mit der 
Sage von dem Untergange des burgund. Königs Gunther, wodurch die Nibelungen des Mythus 
in burgund. Könige geivandelt werden und zugleid dic Verknüpfung mit dem hunnifhen Attila 
und zumeift durch diefen wiederum mit der Dietrichsſage eintritt. So gewaltigen Sagencom ⸗ 
plexe entfprangen dann unter fortdauernden Wandlungen die Lieder, aus denen am Schluffe 
des 12. Jahrh. dad Nibelungenlied (f. d.) erwuchs. Aber jo wenig alle erhaltenen ältern nor- 
difchen Onellen zufammen den ganzen Sagenkreis von ©. erfchöpft Hatten, fo wenig war das 
aud) im Nibelungenliebe geſchehen. Vielmehr beftand neben demfelben uoch eine bedeutende An- 
zahl mündlich umlaufender Sagen, welche theihweife wieder ben Weg in bie nordiſche Literatur 
fanden und im der zumeift auf deutfchen Quellen beruhenden Villinaſage gerettet wurden. Im 
Deutjchland waren ſchon dem Nibelungenliede nachträglich noch verſche dene Zufäge aus der 
Siegfriedsfage eingeſchaltet worden, und von da ab begann dieſe Sage felbft zu verwildern, inbem 
fie theils willfitcliche Aenderungen erfuhr, theils (und befonders die Jugendgefchichte des Helden) 
ins Märchenhafte ſich verflüchtigte. Co wingeftaltet erſcheint fie im «Rofengarten» (heraus. 
von Grimm, Gött. 1836) und im «Hirnen Seyfrid» (nur in roher, dem 15. Jahrh. gehören« 
der Geſtalt in alten Druden erhalten und daraus aufgenommen in ben zweiten Theil der «Deut« 
schen Gedichte bes Mittelalterd», herausg. durch von dev Hagen und Büſching, Berl. 1820; 
bearbeitet von Sinirock in defien «Stleinem Heldenbuch», Stuttg. und Tüb. 1844). Was uoch 
jedt von der Siegfriedßfage in Deutjchland im Vollsmunde Iebt, erſcheint faft durchaus in Där- 
chengeſtalt und ift größtentHeild von den Brüdern Grimm in den aKinder- und Hausmarchen⸗ 
gefanmelt worden. Es gehören dahin z.B. das Märchen von « Dornröschen», in welcheni bie 
ſchlafende Brunhild deutlich zu erkennen ift; die Märchen von ben «Blutshrüdern», von dem 
«Wandernden Singlingen, den neben ſcheindarer Einfältigfeit unbezwingbare Kraft auszeichnet, 
u. dgl. m. Reichhaltige Zufammenftellungen und Nachweifungen über das Stoffliche der Siege 
friedsfage geben: W. Grimm, «Die deutfche Heldenjage» (Gött. 1829); Raſzuiann, «Die 
deutſche Helbenfage und ihre Heimat» (2 Bbe., Hannov. 1857— 58). Alle hiftor. Deutungen 
der Sage (von Gefecht, Mone, E. Rüdert u. f. w.) haben ſich als unzureichend und die 
imgthofogifche allein als berechtigt ergeben. Lachmann, Wilg. Miller und Simrod führen €. 
auf Freyt und Brunhild auf Gerdr zuriid, fodaß die Ciegfriebsfage als eine Form jenes viel- 
geitaktigen phyſiſchen Mythus von der Frilhjahrsſonne erjcheint, welche die im Winter unter 
Schnee und Eis befangene Erdkraft ans der Gewalt der winterlichen Dämonen befreit. Den 
ethiſchen Gehalt der Sage hat neuerdings unterſucht Rieger in Pfeiffer’ «Germania» (Ob. 3). 

Siegwurz, ſ. Gladiolus. “ 

Siel (yoländ. Zyl) nennt man die durch die Deiche gehenden Schleufen, welche in Holland 
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und. an der deutſchen Norbieeküfte den Marfchbewohnern die Vortheile einer Verbindung mit 
dem Meere ſichern und dent überflüffigen, hinter den Deichen angefammelten Waffer einen Aus- 
weg bahnen. Der ©. ift ein aus Holz gezimmerter Stollen, der an der Müudungsſeite mit 
‚zwei ftarken Flutthüren verfehen ift, die zur Ebbezeit ſich öffnen und die Wafler ablafjen, wäh- 
rend fie zur Flutzeit ſich fhließen. Das außen den ©. abſchließende Balkengerüſt Heißt Siel- 
hammer. Die ©. ermöglichen auch die Schiffahrt zwifchen ben Binnenfanälen ımd dem Meere 
und in dürren Jahren die Bewäfferung der hinter den Deichen liegenden Landſchaften. Das- 
jenige Laud, welches durch einen ©. be> oder entwäffert wird und defien Befiger den S. und 
den zugehörigen Deich unterhalten müffen, wird Sielacht genannt. 

Siemens (Ernft Werner), hochverdient um die eleltromagnetiſche Telegraphie, geb. 13. Dec. 
1816 zu Lenthe bei Hannover, wo fein Bater Gutspachter war, fiedelte 1824 mit biefent mar 
Menzendorf im Rageburgiichen über und erhielt feine Schulbildung erſt zu Schöneberg und dur 
Hauglchrer, dann anf dem Gymnaſium zu Lübed. Um feiner Neigung fir das Baufach und In- 
genieurweſen zur genügen, trat er 1834 zu Magdeburg als Freiwilliger in die preuß. Artillerie und 
widmete fidh feit 1835 auf der Artillerie und Jugenieurſchule zu Berlin neben den militäriſchen 
Fachwiſſenſchaften mit befonderer Vorliebe mathem., phyfil. und em. Studien, weldje er auch, 
nachdem er 1838 als Artilerieoffizier zu Magdeburg in den praftifchen Dienft eingetreten, mit 
größten Eifer fortſetzte. Namentlich beſchäftigte ihn die damals nod) neue Erfindung der Gal- 
vanoplaftif, und bereits 1841 nahm er in Preußen das erfte Batent anf galvaniſche Berfilberung 
und Bergoldung. S. wandte fi mehr und mehr der Technik zu umd machte nod) verfcjiedene Er— 
findungen (3. B. den Differential-Regulator), zu deren Verwerthung er 1842 feinen jingern Bruder 
Karl Wilhelm ©. (geb. 4. April 1822) nad) England ſandte. Derjelbe erzielte Hier gute Er- 
folge, ließ ſich als Eivilingenieur zu London nieder und erwarb fid) ale folcher bald einen geachteten 
Namen. Inzwifchen war S. auf feinen Betrieb nad) Berlin verfegt worden, mo er 1844 zur 
Artillerieweriſtatte commandirt wurde und ſich eifrig an den Verhandlungen des Polytechnifchen 
Suftituts, ber Phyfifalifchen Geſellſchaft u. ſ. w. betheiligte. Mit befonderm Iutereffe verfolgte er 
die neue Erfindung der eben erft in England und Amerika zur praftiichen Anwendung gelangten 
eleftromagnetifchen Telegraphie, deren Förderung er ſich feitdem zur Lebensaufgabe ftellte. Be- 
reits 1847 wurde ©. zur Ajiftenz der Commiffion für Einfilhrung der elektrijchen Telegraphen 
in Preußen commandirt. Die polit. Bervegungen des I. 1848 riefen ihn nad) Schleswig-Hol- 
ftein, wo er im fieler Hafen mit feinem Schwager Himly unterfeeifche Minen mit elektriſcher 
Zündung (damalß die erften) legte und fpäter zum Commandanten der Feſtung Friedrichsort 
ernannt ward, In legterer Eigenſchaft erbaute er die 1849 berühmt gewordenen Batterien zum 
Schutze des eddernförber Hafens. Nachdem ©. im Winter 1848—49 im Auftrage der preuß. 
Regierung die unterirdifchen Telegraphenlinien von Berlin nad; Frankfurt a. M. und nach Aachen 
gelegt, ſchied er aus der preuß. Armee und errichtete nun mit dem Mechaniker 3. ©. Halske, 
mit dem er ſchon 1847 einen Societätövertrag geſchloſſen, in Berlin eine Telegraphenbau- 
anftalt. Letztere erweiterte ſich bald zu einer großen, einige hundert Gehülfen beſchäftigenden 
Fabrikanlage und erwarb ſich nicht blos durch die Erfindungen und Vervollkommnungen in der 
Telegraphie, die fortwährend von ©. und feinem Mitarbeiter Halske gemacht wurden, ſondern 
auch durch die Solidität und Sorgfalt der mechan. Arbeit einen Weltruf. Unter den von ©. 
gemachten Entdedtungen, über bie er meift in Poggendorff's «Annalen» berichtete, find hervor» 
zuheben: die für die unterirdifche und namentlich jubntarine Telegraphie fo wichtige Flaſchen- 
ladung der Leitungen, die Methode zur Beftinumung der Lage von Beihädigungen unterixdifcher 
und jubmariner Leitungen, bie Unterſuchungsmethode ifolirter Drähte, die Herftellung recon« 
ſtruirbarer Widerftandsmaße (die fog. S. ſche Widerftandseinheit) u. j. w. Von techniſchen 
Erfindungen in der Telegraphie gingen von ©. aus: das Syſlem der felbfithätigen Zeiger» und 
Tppendrudtelegraphen, die erite Einfithrung der fpäter von Steinheil vervolllommneten Trans- 
Tation bei dem Morje’ichen Telegraphen, die eleltromagnetiſchen Gegenfpredyer, die niagnetoelel- 
teifchen Zeigertelegraphen, die polarifirten Morfe’ichen Telegraphen, die medanijc oder auto- 
matiſch arbeitenden Schreibtelegraphen, endlich die elektrifchen Magnetinductoren und neuerdings 
die eleftrijchen Waflerftandzeiger, die dynamoeieltriſchen Mafchinen, die Abftinmtelegraphen und 
eleltriſchen Diftanzmeffer. Daneben entiwidelte das Etablifjement S. und Halsfe eine über alle 
Welttheile ſich erſtredende Thätigkeit. Bereits 1849 und 1850 führten fie größere Telegraphen- 
anlagen im Norden Deutfchlands aus. 1851 legten fie das unterirdiſche Net; der berliner Feuer · 
und Bolizeitelegrapgen an. 1853 übernahmen fie den Bau und die 12jährige Unterhaltung des 
zuff. Telegraphenneges, welches zum größten Theil in kürzeſter Zeit. während des Krimkriegs 
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hergeſtellt wurde. Andere Telegraphenanlagen führten fie in England, den engl. Eofonien, in 
Sübemerifa, in Spanien und andern Ländern aus. In England wurde in teinfchaft mit 
Wilhelm ©. eine Filialfabrif zu London (Siemens, Halte und Comp.), fpäter eine große 
Weriſtatt und Kabelfabrif zu Woolwich begründet. Die ruf. Anteensfnungen wurden bon einer 
andern Filiale zu Petersburg (unter Leitung eines dritten Bruders, Karl ©.) ans dirigirt. Ein 
vierter Bruder, Walter ©., etablirte fi) in Compagnie mit Werner und Karl ©. in Tiflis, 
wo er ebenfalls großartige Telegraphenanlagen (3. B. die directe Privatlinie von London über 
Norddeutſchland, Rußland und Perfien nach Indien) ausfügrte und blühende Kupfer» uud Ko- 
baltbergwerke eröffnete. Bei Gelegenheit des Jubiläums ber berliner Univerfität (1860) wurde 
©. zum Ehrendoctor dee Philoſophie ernannt. . 

Siena, bei den Alten Sena Julia, die Hauptftadt der gleichnamigen Probinz im Rönig- 
reich Italien, 6%, M. füdlic von Florenz, mit welcher Stadt fie durch Eifenbahn verbunden 
ift, der Sig eines Erzbiſchofs, des Prüfecten und einer Univerfität, Liegt in ſchöner Gegend auf 
zwei langgedehnten Hügeln, gegen 1300 F. über dem Spiegel bes Diittelmeeres. Urſprumglich 
vöm. Colonie, unter den Longobarden Sit eines ber oberften Beamten (Gaftalben), im Mittel- 
alter Hauptort eines anfchnlichen, aber ftetS von Parteiungen zerriffenen Freiſtaats mit 100000 
und 1554 noch mit 45000 E., fant fe nad) dem Berluft ihrer Freiheit durch Cosmus L, Her- 
30g von Florenz, nachmaligen Großherzog von Toscana, fo herab, daß fie damals nicht über 
10000 Bewohner hatte, welche nad) der Zählung vom 31. Dec. 1861 wieder auf 21902 ge- 
fliegen find. Die Induſtrie ift nicht bedeutend, Hat ſich aber neuerdings einigermaßen gehoben; 
fie zeigt ſich beſonders in Seidenwebereien, Tuch- und Hutfabriten. Die prächtige Domficche, 
wol um bie Mitte des 13. Jahrh. von Giov. Piſano erbaut, ift mit weißem, ſchwarzem und 
afchgrauem Marmor belegt und mit den Standbildern der ans S. und dem Sieneſiſchen ftam- 
menden Päpfte und andern Sehenswürdigleiten und Dentmälern des Mittelalters verziert. Im 
Chorbüchergemad; fieht man Pinturicchid's fehöne Freöfen aus der Gefchichte Papſt Pius’ II. 
(Biccolomini). Im den andern Kirchen der Stadt find fehr ſchätzbare alte Gemälde. So ift in 
der Kirche San-Domenico die figende Madonna mit dem Kinde von Guido da Siena gemalt, 
1221; daneben Sodoma’s treffliche Darftellungen aus dem Leben der heil. Katharina. Die 
Univerfität, deren Anfang man in das 3. 1321 ſetzt, ift jegt von geringer Bedeutung. Sie 
befteht auß drei Bacultäten (fiir Theologie, Jurisprudenz, Medicin und Chirurgie) und wurde 
1865 von 100 Studivenden frequentirt. Sonft beftehen in ©. cin Lyceum, ein Gymnafium 
und ein König. Provinzialinftitut der ſchönen Künfte. Unter den gelehrten Geſellſchaften ift die 
der Fiſiocritici zu nennen. In ©. wird das wohlflingendfte und reinfte Italieniſch gefprochen. — 
Die Provinz ©. zählt auf 68,9 D.-M. (Ende 1861) 193935 €. 

Sierra (fpan.), im Portugiefifhen Serra, eigentlich eine Säge, Heißt auf der Pyrendüſchen 
Halbinfel und im ehemals fpan. Amerika ein Gebirge ober eine Gebirgäfette. 

Sierra LXeöne, ein Strich an der Küſte von Oberguinen in Afrifa, erftredt ſich vom Cap 
Berga bis zum Cap Mefurado und ift etwa 60 M. lang. Die Grenzen gegen das Binnenlanb 
find nicht genau zu beftinnmen. Das Land befteht aus der unmittelbaren Fortſetzung von Süd- 
fenegambien und bem ſildweſtl. Abfalle des Gebirgsplateau von Oberguinen, daS Hier nur einen 
ſchmalen Küftenfaum tbrigläßt oder häufig bis ang Meer Herantritt. Der Boden ift reichlich 
beiwäffert und überaus fruchtbar an Citronen, Feigen, Datteln und Zuckerrohr. Doch het der 
Anbau nur in denjenigen Gegenden Fortjchritte gemacht, wo Europäer ſich niedergelaffen haben. 
Der größte Theil des Landes ift mit faft undurdjdringlichen Wäldern bebedt, bie vortreffliche 
Bau · und Farbehölger liefern. Das Klima ift ein rein tropifches, furchtbar heiß und verrufen 
durch feine Ungefundheit an der Küfte, milder und gefüinber im höhern Innern. Das Land ift 
vorzugsweife von Negern bevöltert. Die Portugieſen waren bie erften, welche Niederlaflungen 
hier anlegten. Die Engländer richteten feit 1783 ihre Abſicht auf förmliche Anfiedelungen. 
1787 legie die Afrikanifche Geſellſchaft in London an der Südfeite des Fluffes die engl. &o- 
louie Sierra Leone an. Die edle Abficht der Handelsgeſellſchaft war, den Sflavenhandel aus 
diefer Colonie zu verbannen, die Neger zu bilden und fo nad) und nad) Belanniſchaft mit dem 
innern Sande zu erlangen. Schon fing die Colonie an zu wachfen, als fie 1794 von einer franz. 
Blotte zerflört wurde, Um äpnlichen Aufällen vorzubeugen, erbaute man feit 1809 die Stadt 
tingötown, 1 M. von der Küfte, am Schweinefluß, in einer fruchtbaren Gegend. 1808 trat 
die Gefellfcjaft ihre Rechte an die brit. Regierung ab, unter ber bie Anfledelungöverfuche feit 
1816 einen ziemlich giuclichen Erfolg gehabt Haben. Im neuerer Zeit ſuchte man in ©. bie 
aus den Brit.» amerũ. Kolonien entlaffenen fowie die den Sklavenſchiffen abgenommenen Neger 
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hier anzuſiedeln und zu bilden. Bei ber Inbolenz der Samaryın haben jedoch biefe Bemühungen 
nur fehr geringen Exfolg gehabt. Die Eolonie umfaßt 22 O.-M. Die Zahl der Einwohner 
beläuft fi auf 41791 (1864), darunter nur etwa 250 Weiße. Drei Viertel der Bewohner 
rechnen fich zu den Proteftanten. Man führt Palmbl, Erdnüfſe, Elfenbein und Tilholz aus 
und engl. Manufacturen ein. Die Hauptftabt Freet own liegt auf der Nordſpitze der zwiſchen 
dem Cap Tagrin (Sierra Leone) und Cap Shilling ſich hinziehenden felfigen Halbinfel Sierra 
Leone und zählt gegen 10000 €. 

Sierra Morena oder andalufijches Scheidegebirge Heißt der miltlere Theil des Maria- 
nifchen Gebirgsfyftems im ſüdl. Spanien (f. d.), welcher vom Durcbrucäthale des Guadar⸗ 
meno an ber Grenze von Murcia bis zu dem des Guadiana an der Grenze von Portugal ald 
Sudrand des centralen Zafellandes Spaniens in weſtſüdweſtl. Richtung hinzieht und feinen 
Namen «Schwarzes Gebirge» von feiner immergrlinen Straucvegetation (Sermeseichen, Exd- 
beerbäumen u. ſ. w.) erhalten hat. Dieſe Sierra bildet zwar ein zufammenhängendes Ganzes, 
leineswegs aber die Waſſerſcheide zwiſchen dem Guabiana und Guadalquivir, — iſt viel» 
mehr durch den Durchbruch von nicht weniger als 14 Flüflen in viele Stüde zerlegt und läßt 
ſich in eine öftt., centrale und weftl. Hauptabtheifung teilen. In den beiden erften ſcheidet ſich 
das dilſtere Gebirgsland in den aus wellenförmigen Grauwaden- und Thonfciefer gebildeten 
Hauptzug und den längs feines fübl. Randes ſich hinziehenden Gürtel ſehr verfchiedenartig zu- 
fanımengejegter und geforuiter Borberge, welche zwijchen Andujar und Montoro bis an das recht: 
Ufer des Guabalquivir herantreten, bei Montoro fogar auch deſſen Kinfes Ufer umwallen. Die 
erhabenften Partien des Hauptzugs, die Felfenberge von Despefaperros in ber öftlichen 
und das Gebirge von Calatraveio in der centralen S. Morena überfteigen kaum die Höhe von 
3000 F. Die centrafe Sierra befteht zwifchen den nn bes Rio de las Yeguas 
und Bembezar deutlich aus zwei Paralleffetten, die gegen ten bivergiven und hier das Pla- 
teau von Juente-Ovejuna einfchliehen, das ſich weſtwärts in bie zu Eftremadura gehörige Hoch⸗ 
ebene von Llerena fortfegt. Die nörbl,, niebrigere Kette, Sierra de los Pedroches genannt, 
bildet die Südgrenze der geräumigen, von vielen Guabianazuflüfien durchfurchten, ftarfbevöffer- 
ten und etwa 2000 F. hoch gelegenen Hochebene der Pedroches, welde im Often, Norden und 
Siüdweften halbkreisförmig von fchroffen Felögebirgäfetten umfchlofien wird und nur im Weften 
mit der Hochebene von Suente-Ovejuna und Lierena unmittelbar zufamntenhängt. Jene ſchroffen 
Gebirgäfetten gehören zu der Gebirgägruppe ber Hohen Mancha, die durch ihren Erzreichthum, 
beſonders durch die Ducdfilberbergiverfe von Almaden (ſ. d.) berühmt ift und nur gegen Sütd- 
often bei dem Warmbade Fuencaliente mit der centralen S. Morena in Verbindung fteht. Bon 
letzterer wird durch das tiefe Durchbruchsthal des Huelva -Ribera die weſtliche S. Morena ger 
fchieden. Diefe hat einen ganz andern Charakter ald bie centrafe und öftlihe. Hier befteht das 
Gebirge, in welchem mehrfach ältere pyrogene Gefteine durch die Schieferformation brechen, nicht 
mehr aus Reihen faft gleichhoher einförmiger Wellenberge, fondern aus mehrern, durch tiefe 
Thäler gefchiedenen Knoten, die, fich nad} allen Seiten Hin vielſach verzweigend, eine gewaltige 
Berggruppe von mehr als 100 Q.-M. Areal bilden und in den etwa 5000 F. hohen Kegel» 
bergen ber Cambres de Aracena die größte Höhe des Marianifchen Syſtems erreichen. Zwiſchen 
dieſen Gebirgsknoten Tiegt das tiefeingefenkte Beden von Aracena, welches die Quellen dreier 
verſchiedenen hydrographiſchen Suftemen angehörender Flüffe (eines Zufluſſes des Huelva- Ri- 
bera, des Rio-Zinto und des Murtiga) enthält und, fo nad) drei Seiten hin geöffnet, ſich vor- 
trefflich zum Uebergange der 1868 bereits im Bau begriffenen Eifenbahn von Sevilla nach 
Badajoz eignet. Auch weiter öftlich war 1868 eine aus Eſtremadura nach Cordova führende 
Eifenbahn m Angriff genommen, weldje durch die öftfiche S. Morena führt und die ſchöne Kunft- 
ſtraße und jegt die Eiſenbahn von Madrid nad, Andaluſien berührt. An diefer Straße liegt am 
Südfuße der Sierra, in 1690 F. Seehöhe, La Carolina, eine freundliche Ciudad von 3905 €. 
(1856), in gutangebauter, fruchtbarer Gegend, Mittelpunkt der feit 1767 — 76 vom Grafen 
und Minifter Olavides zur Bevölferung und Bebauung des Gebirg® mit großen Koften an- 
gelegten ©.-Morena-Colonien, deren Bevölkerung hauptſächlich aus Deutjchland ſtammt. 

Sierra Nevada, d. 5. Schneegebirge, in Anbaluften, das hüchſie Gebirge der pyrendiſchen 
Halbinfel, erhebt ſich faft ifolirt auf der granadiniſchen Vergterrafie, beinahe ringsum von Tiefen 
und weiten Thälern umgeben. Das Gebirge erſtredt ſich von Oftnerboften gegen WBeftflibiveften, 
hat eine Lunge von 131/,, einen Umfang von 35—40 M. und bebedt eine Flache von etwa 
50 D.-M. Die Haupttette erreicht in ihrer weſtl. Hälfte, wo ihr im Mittel 9500-8. hoher 
Kamm fehe ſchmai it, ſtellenweiſe als dachförmiger Felſen, ihre höchſte Erhebung in einer Reife 
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meiſt pyramidal geforniter Kegel, von denen ſeche 10000 F. und Höher auffteigen, am höchſten 
der Picacho de Veleta (10728 F.) und der Muiahacen (11000 oder doch 10941 F.), nächſi den 
Alpengipfeln der höchſte Berg Europas. Diefer erhabenfte Theil der Sierra ift auf beiden Seiten 

. von tiefen Thälern durchfurcht, welche häufig mit Baffinartigen Erweiterungen oder Circusthalern 
beginnen, in deren Schos gewöhnlich, Alpenſeen (Legunas), in der Regel 9—10000 F. hoch, 
liegen. Das großartigfte Baſſin diefer Art ift der an der Norbjeite des Picacho befindliche, von 
bimmelhohen Felfen umgürtete Corral de Beleta, der fogar eine 2—300 $. ſtarke, bis 8800 F. 
herabreichende Gietſchermaſſe, die Duelle des Kenil, enthält. Der öftl. Theil der Hauptkette über- 
ſchreitet nirgends die Höhe von 9500 F. und hat einen plateauartig erweiterten, bis 1/, M. 
breiten Kamm. Der höchſte Paß des ganzen Gchirgs, der Collado de Beleta, liegt 10160 F. 
hoch, bie Schneegrenze auf der Norbfeite 9200, auf der Südfeite 9550 F. die Baumgrenze 
5230 $., die Getreidegrenze im Norden 5630, im Süden 7600 F., der höchſte Wohnort, Hato 
de Qualchos, 7471 3. hoch. Am meiften verzweigt ſich die Sierra nad; Gilden, wodurch eine 
große Anzahl von Thälern entfteht, deren Compler den Namen Alpujarras (f. d.) führt. 

Siefta Heißt im Spanifhen die Mittagszeit und Mittagshige, ferner der Mittagsjchlaf, 
weil in den warınen Rändern ſich jeder um diefe Tageszeit möglichft ruhig verhält. 

Sievefing (Karl), verdient durch fein ſiaatsmänniſches Wirken für die Hanſeſtädte, be- 
fonders für Hamburg, wurde 1. Nov. 1787 zu Hamburg geboren, wo fein Bater, Georg 
Heinrid) ©. (geb. 1751, geft. 1799) ala Chef eines bedeutenden Handelshauſes, das jedoch 
fpäter (1811) der Continentaffperre erlag, in hohem Anſehen ftand. Er erhielt feine Gym⸗ 
naftalbildung erſt zu Lübeck, dann in feiner Vaterſtadt, in welcher Zeit er auch einen innigen 
Freundſchaftsbund mit Neander ſchloß, und machte hierauf jeine jurift. Studien, bie jedoch viel- 
fach durch Reifen unterbrochen wurden, zu Heidelberg und Göttingen. Seit Mai 1811 lebte 
©. im Haufe feines mütterlichen Opeins, des franz. Gefandten Grafen Reinhard zu Kaſſel, 
Habilitirte fd} aber im Aug. 1812 al8 Privatdocent zu Göttingen. Die von ihin Hier gehalte- 
nen Borträge über «Gejchid)te von Florenz» erfchienen fpäter in den «Schriften der Nademie 
von Ham» (Bd. 1, Hamb. 1844) mit der a Geſchichte ber Platoniſchen Akademie zu Slorenzn, 
bie bereits 1812 gedrudt war. Im März 4813 eilte er nad) Harburg zurüd, wo er Major 
der Biütrgergarde wurde und ſich fofort mit einer Sendung an Bernadotte betraut jah. Nach 
dem Falle Hamburgs ſchloß er ſich dem Kanfeatifchen Directorium an und wirkte mit Smidt 
und Perthes im Hauptquartier für die Unabhängigkeit der Hanfeftäbte. Nach dem erften Pa- 
riſer Frieden ging ©. mit einer hamburger Deputation nad) Paris, um die Herausgabe des 
geraubten Hamburger Bankfonds zu betreiben. Anfang 1815 wandte er fid) nad) Berlin, in 
der Abficht, die unterbrochene alademifche Laufbahn wieder fortzujegen, erhielt aber ſchon um 
Juni von feiner Baterftadt den Auftrag, die dem Oberbefehl Wellington's unterftellten hanfea- 
tiſchen Truppen in defien Hauptquartier zu vertreten. ©. nahm am zweiten Einzuge der Al- 
Gärten in Paris theil. Während feines mehrmonatlichen Aufenthalts in der franz. Hauptftabt 
hatte er das Glüd, die fehlenden Riſſe des kölner Doms für Sulpiz Boifferee (j. d.) zu eriver- 
ben. Im Nov. 1819 wurde ©. von feiner Baterftadt als Minifterrefident nad) Petersburg 
gefandt. Hierauf erfolgte 1821 feine Erwählung zum Syndikus, in welder Stellung er vor- 
wosmeiß die auswärtigen Beziehungen Hamburgs zu vertreten hatte. 1827 ging er nad 

io / de · Janeiro und ſchloß hier für die Hanfeftädte einen Handelövertrag ab, der von günftigen 
Bolgen begleitet war. In den 9. 1831, 1835, 1839 und 1843 hatte ©. die Stimme für die 
freien und Hanfeftäbte in der Bundesverſammiung zu führen. Nach dem Thronwechſel 1840 
in Preußen fchienen Blane und Entwitrfe für die Entwicelung der allgemeinen deutſchen Inter« 
effen der Ausführung entgegen zu reifen, mit denen ſich ©. fetbft ſchon längft beſchäftigt Hatte. 
© trat er 1841 mit dem Plane zu einen deutſchen Schiffahrtsbunde hervor, der die Flaggen 
der einzelnen Bundesftanten unter eine Nationalflagge vereinigen follte. Damit verbunden war 
die Begründung einer deutſchen Coloniſationsgeſeüſchaft, welche die Reguliruug der immer 
größere Dimenflonen annehmenden Auswanderung bezwedte. Die Betreibung dieſer Plane 
wurde jebocd duch den großen Brand in Hamburg (1842) unterbrochen, defien Folgen auch 
S.s Kräfte in vollftem Maße in Anſpruch nahmen. Durd) feine amiliche Stellung, die ihn 
nicht nur an faft alle deutſche Höfe, fondern auch nad) London, Kopenhagen, Italien führte, war 
er in ſtetem Verlehr mit den bebeutendften Staatömännern, Gelehrten und Künftlern feiner Zeit 
geblieben, und er hatte fo veichliche Gelegenheit gefunden, feine fortgefchrittenen Anfichten über 
die Entwidelung der deutfchen und euzop. Berhältniffe geltend. zu madjen. Im Hamburg be- 
wohnte ©. mit wenigen Ausnahmen einen Meinen Lanbfig in Ham, welcher der Mittelpunkt 
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einer edeln Geſelligkeit war, Er ftarb auch daſelbſt 30. Juni 1847. Das auf feinem Grund 
und Boden feit 1833 erbaute Raube Haus (f. d.) begünftigte er unausgeſetzt mit reger Theil- 
nahme. ©. bleibt das Verdienſt, der Stadt Hamburg zu ber wichtigen handelöpolit. Stellung, 
welche biefelbe in neuerer Zeit eingenommen, wejentlich verholfen zu haben. Sein Bruder, 
Friedrich S. geb. 28. April 1798, Doctor der Rechte, ift feit 22. Juni 1832 Senator und 
wurde feit Einführung der neuen Hamburger Berfaffung wiederholt zum Bürgermeifter gewählt. 
Eine Eoufine Karl SE, Amalia S. geb. 25. Juli 1794 zu Hamburg, geft. 1. April 1859, 
hat ſich durch ihre wohlthätigen Beftrebungen einen geachteten Namen erworben. Während fie 
für die geiftige Entwidelung ihres Geſchlechts in allen Lebensaltern durch Lehrcurfe und zu 
weiterer Befhäftigung mit der Heiligen Schrift und allen bedeutenden Exfheinungen in ber 
Literatur anregende Vorträge in regelmäßigen Vereinigungen von Frauenkreiſen wirkte, ift der 
von ihr 1832 in Hamburg begründete weibliche Verein für Urmen- und Kranfenpflege das 
Mufter fir viele derartige Bereine in Deutfchland, der Schweiz, Dänemark, Schweden und 
jelbft in Frankreich und England geworden. In ihren Jahresberichten (Hab. 1833 — 58) 
pflegte fie fociale ragen in lehrreicher und anziehender Weife zu behandeln. Außerdem ver- 
Öffentlichte fie «Betrachtungen über einzelne Abſchnitte der Heiligen Schrift» (2 Bbe., Hamb. 
1822—26) und «Unterhaltungen über einzelne Abfchnitte der Heiligen Schrift» (Hamb. 1855). 
Nach ihrem Tode erſchienen «Dentwürdigeiten aus den Leben von Amalia ©.» (Hamb. 1860). 
Sievershanfen, ein Dorf im Lüneburgifhen, ift Hiftorifch belannt durch die Schlacht ziwi- 
ſchen dem Kurfürften Morig von Sachſen (j. d.) und dem Markgrafen Albrecht von Branden- 
burg 9. Yuli 1553, in welcher der Kurfürſt Morig den Sieg davontrug, aber tödlich verwundet 
wurde. Daſelbſt wurde legterın am Jahrestage der Schlacht 1853 ein Denkmal errichtet. 
Sieyes (Emmanuel Jofeph), ausgezeichneter Publicift und Staatsmann der Franzöſiſchen 
Revolution, wurde zu Frejus 3. Mai 1748 geboren. Als Knabe lam er in das Seminar St.- 
Sulpice zu Paris, wo er ſich 12 I. Hindurd; den geiſtlichen Studien und der Philofophie 
wibmete. "Er wurde Generalvicar des Biſchofs von Chartres, fpäter Mitglied der Chambre 
sup6rieure des Klerus von Frankreich. 1788 fehidte ihn fein; Stand ald Abgeordneten auf 
die Provinzialverfammlung nach Orleans. Die Bedeutung der polit. Bewegung erfafiend, ver- 
öffentlichte er nach der Rüdkehr mehrere Flugfchriften, darunter den «Essai sur les privilöges» 
und das berühmte Pamphlet «Qu’est-ce que le tiers-Stats (erfchienen im Jan. 1789), das 
im Bolfe wie ein Feuerbrand wirkte. Die Gemeinde von Paris wählte den freifinnigen Mann 
in die Nationalverjammfung, wo er in der erften Zeit, ohne große Rebnergabe zu beſitzen, viel 
Einfluß übte. Seine Schrift «Reconnaissance et exposition des droits de l’'homme et du 
eitoyen» (Juli 1789) bereitete die Erklärung der Menfchenredhte vor. Doch verwarf er bie 
Abſchaffung des geiftlichen Zehnten ohne Entſchädigung. Die Niederlage, weiche er Hierbei er» 
Titt, und das Hereinbredjen der Anarchie lähmten feine Thätigkeit, ſodaß er ſich in der zweiten 
Hälfte der Seffton ſehr paffio verhielt. Man wollte ipn zum conftitutionellen Biſchof von Paris 
ernennen, was er zurückwies. Während der Gejeßgebenden Verſammlung zog er ſich auf das 
Land zurüid, wurde aber int Depart. Sarthe in den Convent gewählt. ©. ftimmte hier einfad) 
für den Tod Ludwig's XVL, beobachtete aber ſonſt eine jtumme, unthätige Rolle. Nach Robed- 
pierre’8 Sturze rechtfertigte er fein Betragen durch eine «Notice» über fein Leben. Obſchou 
er ben Eintritt in bie Directoriafregierung bertweigerte, ließ er ſich doch in den Rath der Fünf- 
hundert wählen. Um diefe Zeit ſchoß der fanatijche Abbe Poulle auf ihn und verwundete ihn 
an Hand und Bruſt. 1798 ſchidte ihn das Directorium als Gefandten nad Berlin, wo er 
große diplomatische Geſchicklichkeit entfahtete. Nach der Rückehr 1799 trat er für Newbel 
ins Directorium, aber nur, um die Regierung vollends zu ftürzen und Frankreich durch eine 
neue, von ihm felbft erfonnene republikaniſche Berfafjung glüdlich zu machen. Obſchon er die 
Abſichten Bonaparte's errieth, ſah er ſich doc genöthigt, mit demfelben in Gemeinfchaft zu 
treten. An polit. Rataftrophen gewöhnt, bewies ex während des Berfafjungsumfturzes am 
18. Brumaire außerordentliche Thatkräftigfeit, ohne welche Beihülfe Bonaparte vielleicht auf 
halbem Wege ftehen geblieben oder unterlegen wäre. Dennoch mußte ©. nad} dem Staatöftreiche 
feinem Genofien das Feld räumen. Bon feiner Verfaſſung wurden nur einige Ideen in die 
Eonftitution des Jahres VIIL aufgenommen. Bonaparte als Erfter Eonjul verleibte ihn dem 
Senate ein und gab ihm die reihe Staatedomaine Crosne. Später erhob ihn ber Kaifer zum 
Grafen und ernannte ihn zum Präfidenten des Senats, welches Amt er nur kurze Zeit behielt. 
Während der Hundert Tage trat ©. in die Pairsfanmer, weshalb er mit der zweiten dteſtauration 
als Köwigemörber verbannt wurde. Ex ging nad) Brüfel. Erſt nad der Revolution von 1830 
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kehrte er nach Bari zuriid, wo er in die Franzöflfche Alademie aufgenommen wurde und.20. Iumi 
1836 ftarb. Mignet hat in feiner «Histoire de la rövolution» den Grundriß von ©.’ merl« 
würdigem Berfaffungdentiourf mitgeteilt. Boulay veröffentlichte unter dem Titel «Theorie 
constitutionelle de S.» einige Bruchftüde aus ©.’ ungebrudten Memoiren, in denen jene äußerft 
Künftfiche Verfaffung erläutert wird. Vgl. Delöner, «Des opinions politiques du citoyen 8.» 
(1799), und die biogr. Schriften von Dlignet (Bar. 1836) und Beauverger (Bar. 1851). 

Sigälon (Kavier), franz. Maler, geb. zu Uzes in den Eevennen 1788, kam 1820 arm und 
verlaffen nad) Paris und wurde hier ein Schüler Guerin’s. Mit dem fenrigen Ernſte, der 
feinem ganzen Wefen eigen war, rang er ſich bald von ben Traditionen der claſſiſchen Schule 
108 zu einem energifchen und fhönen Naturalismus. Die erfte bedeutende Frucht feiner mühe · 
vollen, dem Schidfal abgerungenen Studien war: die Conrtifane (1822, jet im Louvre), auf 
welche 1824 die Locufta folgte, die zwar ungeheueres Auffehen machte, aber lange unverkauft 
blieb, ſodaß ©. ſich aus Dürftigfeit zur Aquarellmalerei bequemen mufste, indem ihm felbft das 
Gelb zum Ankauf von Leinwand fehlte. Erſt al Laffitte von S.'s trauriger Lage hörte, befreite 
ex ihm aus der Noth durch den Ankauf der Locuſta um 6000 Fres., und feitden war ©. ger 
borgen. 1827 trat er mit jeiner Athalie auf, einem Bilde von grauenvoller und doch nicht un- 
ſchoner Lebenswahrheit, welches ſich jegt im Mufeum zu Nantes befindet. 1831 folgten fein 
Heil. Hieronymus im Todeskampfe (jet im Louvre) uud fein Calvarienberg (in Nimes). In 
Rom fertigte er gemeinſchaftlich mit feinem Freunde Souchon eine berilhmte Topie des Süngften 
Gerichts von Michel Angelo (jet in ber Eoole den Beaux wris ) und flarb nah Bollenbung ber- 
felben 18. Aug. 1837. ©. arbeitete ſchwer, und feine Werke find deshalb jelten; allein fie zeichnen 
fi) um fo mehr aus durch Ernſt, Tiefe, Wahrheit und durch eine Originalität, die nicht nur neben 
der claſſiſchen, fondern auch neben der neuern romantischen Schule ihren eigenen Weg geht. 

Sigambern, ein deutjches Volk, das nördlich von den Übiern am Rhein und zu beiden 
Seiten der Ruhr feine Stammfige hatte. Sie werden ſchon von Cäſar erwähnt, befien erfolg- 
loſer Uebergang nad) Germanien 55 dv. Chr. mit gegen fie gerichtet war, als die Ufipeter und 
Zenkterer, die er aus Gallien vertrieben, bei ihnen an der Lippe Aufnahme gefunden hatten. 
Mit jenen Bölfern vereint unternahmen fle im 3. 16 den Zug über ben Nein, bei welchem ber 
zöm. Statthalter Lollins gefchlagen wırde. Drufus durchzog 12 und 11 ihr Land, ohne fie 
zu unterwerfen. Dagegen wußte fie Tiberius 8 dv. Chr. zu trennen; 40000 S., die fich ihm 
ergaben, fiebelte er der Kuhrmündung gegenüber in Gallien an, wo fie hinfort unter bem Namen 
der Öngernen erfcheinen. Der größere Theil des Volls wich öftlich vom Rhein zuritd und trat, 
wie es fcheint, nun eine Zeit lang unter bem Namen ber Marjen (ſ. d.) auf. Ptolenäus im 
2. Jahrh. n. Chr. erwähnt fie wieder unter dem alten Namen S. der jedoch bald durch den 
gemeinfamen Namen des Bölferbundes ber Franken, in deffen nörblicherm Theil, den Saliſchen 
Franken, fie das Hauptvolk bildeten, zurückgedrüngt wurde. 

Sigebert von Gemblonrs (Sigebertus Gemblacensis), ein Quellenſchriftſteller für deutfche 
Geſchichte, geb. um 1030 in Brabant, trat 1048 in das Klofter Gemiblours und erhielt dafelbft 
unter Leitung des Abt Wichert eine auögezeichnete gelehrte Bildung. Nachdem er eine Zeit 
lang als Lehrer an der Kloſterſchule des Heil. Bincenz zu Met gewirkt, kehrte er um 1070 nad) 
Gemblours zurüd, wo er, ald Lehrer und Schriftfteller allgemein verehrt und bewundert, 
5. Oct. 1111 ſtarb. Ss Hauptwerk ift das «Chronicon», das von 381—1111 reicht, zwar 
manche Fehler und Fabeln enthält, aber doch auch viele Nachrichten mittheilt, die fi anderwärts 
nicht weiter finden. Es wurde von dem Äbte Änſelmus zu Gemblours bis 1135, dann von 
andern bi 1148, zulegt im Kloſter Anchin in Artois bis 1237 fortgefegt und von Robert von 
Mont» Saint- Michel defien Chronik (1100— 86) zu Grunde gelegt. Die befte Ausgabe be- 
forgte Bethmann in Perg’ «Monumenta» (Bd. 6). Außerdem verfaßte ©. eine Lebensdeſchrei ⸗ 
bung des Biſchofs Dietrich von Mey (bei Perg, Bd. 4), die drei Bilder «De passione Sano- 
torum Thebaeoram», die Lebensbeſchreibung Wichert’8 (bei Per, Bd. 8), die Geſchichte des 
Kloſters Gemblours und die Schrift «De scriptoribus eoclesiasticis» (gebrudt in Mirdus 
«Bibliotheca eoclesisstica»). Vgl. Hirſch, «De vita et scriptis Sigeberti» (Berl. 1841). 

Sigel (Franz), amerif. General, geb. 18. Nov. 1824 in Sinsheim im Großherzogtfum 
Baden, trat 1841 als Cadet in die Kriegafchufe zu Karlsruhe ein und wurde im Spätjahr 
1843 Fahnrich, wenige Donate fpäter Lieutenant in einem Infanterieregiment, das in Man ⸗ 
Heim garnifonirte. Seine Belanntfchaft mit Heder, Struve und andern Liberalen bradjte ihu 


jedoch bald in Conflict mit feinen Vorgefegten, fobaß er gegen Ende 1847 feinen Abſchied nahm, 
ums fortan die Rechte zu ſtudiren. Der Ausbruc) ber Revolution von 1848 durchtreugte dieſen 
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Ban. Im März ging ©. nad) Konſtauz, wo er die militärifche Organifation des Seekreiſes 
Teitete. Beim Heder’fchen Freiſcharenzuge führte er eim eigenes Corps von 4000 Mann mit 
zwei Kanonen über den Schwarzwald gegen Freiburg, welches aber, während er gegen bie nach ⸗ 
rüdenden Würtemberger Vorkehrungen traf, durch die Unvorfictigkeit Struve'$ zu früh ins 
Gefecht geführt und bei Günthersthal geſchlagen wurde. S. brang zwar in die Stadt, entging 
aber mit Mühe der Sefangenfhaft und wandte fi über Frankreich in die Schweiz, feinen 
Theil an der zweiten bad. Schilberhebung unter Struve nehmend. ALS der bad. Aufſtand im 
Frühjahr 1849 ausbrad), rief ihn die Probiſoriſche Regierung zurüd, und er betheifigte fi nun 
am Rampfe zuerft als Kommandant der Truppen des Oberrhein und Seekreiſes, dann als Ober« 
commandant ber Truppen am Nedar. Nach dem fitr ihn ungliidlichen Treffen von Heppenheim 
fungirte er als Kriegsminifter und Mitglied der Proviforifchen Regierung, jpäter als General - 
adjutant Diieroflarffi's und gegen Ende des Feldzugs ald Obergeneral der bad.=pfälz. Arınee. 
Er kämpfte bei Schriesheim, Waghäufel, Sinsheim, Dos und Raftadt, leitete den Rüdzug 
zwiſchen den feindlichen Corps hindurch von Waghäufel über Heidelberg, Sinsheim nnd Durlach 
und führte ſchließlich die Trümmer der Armee über den Rhein auf ſchweiz. Gebiet. Hier Hielt 
ex fi in Küßnacht, Genf und Lugano auf, von wo er aber 1850 ausgewieſen und nach Hadre 
transportirt wurde. ©. wandte ſich nach England, von da 1852 nach Amerika, wo er in Neu- 
york theils als Ingenieur, theils als Militärfchriftfteler und Lehrer an der Schule feines 
Schwiegervaters, Dr. R. Dulon aus Bremen, thätig war. 1858 fiedelte er nach St.-Louis 
über und erhielt hier eine Stelle ald Lehrer der Mathematik und Gefchichte beim Deutſchen 
Inſtitut. Beim Ausbruch des Bilrgerkriegs ſtellte ſich S. fofort der Unionsregierung zur Ber- 
fügung und organifirte ein Infanteriereginient und ein Artillerichataillon, die bei der Befegung 
des Arſenals von St.-Louis und der Cinnahme de Camp Jadſon 10. Mai 1861 wichtige 
Dienfte leifteten. Im Juni wurde S. mit feinem Regiment und acht Geſchützen nad) Rolla 
gefandt, von wo aus er mit einer ſchwachen Brigade von 1000 Dann nad) Springfield (300 
engl. M. ſildweſtlich von St.-Louis) marfdirte. Nachdent er 5. Yuli den chf 4000 Mann 
ftarten Seceffioniften das Treffen von Carthago geliefert, das erſte glückliche Gefecht des Kriegs, 
vereinigte er ſich bei Mount-Bernon mit den Truppen Sweeny's und bei Springfield mit denen 
des Generals Lyon. Am 10. Aug. nahm jeine etwa 1200 Manır ftarte Brigade hervorragenden 
Antheil an der Schlacht von Wilſons-⸗Creek bei Springfield, wo General Lyon fiel." Unter Fre» 
mont, der inzwifchen das Commando in Miffouri übernommen, befehligte S. die Avantgarde. 
ALS aber Fremont, im Nov. durch Hunter abgelöft, den Seceffioniften den Staat überließ, führte 
©. die Nachhut der Bundestruppen, mit welchen er zu Anfang 1862 unter Curtis’ Oberbefehl 
wieder vorrlickte und den Feind bi an bie Örenzen von Arkanſas verfolgte. ‚Hier gewann er 
an ber Spige von 7000 Maun 7. und 8. März 1862 den glänzenden Sieg von Pearidge, ber 
im den Rang eines Generalmajors einbrachte, nachdem er ſchon im Mai 1861 zum Brigade 
‚general geftiegen war. Im ai in den Often berufen, übernahm er 1. Juni 1862 den Befehl 
über die Truppen bei Harperd- Ferry und gegen Ende des Monats das Commando bes erften 
Corps der Armee von Birginien. In dieſer Stellung beftand ©. verfchiedene glüdliche Gefechte 
am Rappahannod uud befehligte den rechten Flügel 28. bis 30. Aug. 1862 in der. zweiten 
Schlacht am Bull-Run (f. d.), wo er feine Pofition gegen Yadjon behauptete und die Ehre der 
Bunbeöwaffen rettete. Nachdem M'Ciellan den Oberbefehl der Armee an Pope's Stelle wieder 
übernommen, hielt S. an der Spige des 11. Corps bie vorgeſchobene Stellung von Fairfar- 
Court⸗ Houſe in Eentreville zur Dedung von Washington inne. Als aber M’Elellan im Nov. 
durch Burufide im Commando abgelöft wurde, befehligte ©. das 11. und 12. Corps (als bie 
4. Örand-Divifion). Unter Hooker zog er ſich jedoch wegen vielfacher Kränfungen im Früh - 
jahr 1863 von Kommando zuriid. Im Frühjahr 1864 wieder in den activen Dienft ger 
zogen, übernahm er das Departement von Weftvirgiuien, ohne doch die erforderlichen Truppen 
zu erhalten. Er ſah fich deshalb mit feinen 5000 Diann von dem ihm überlegenen Bredinridge 
bei Neumarfet zum Nüdzug aus dem Shenandoah-Thal gezwungen, welches Misgeſchid ihn 
nöthigte, dem General Hunter Play zu maden. Seitdem nahm ©. feinen thätigen Antheil 
mehr am Kriege. Nachdem er im Mai 1865 refignirt, ging er nad) Baltimore, wo er Mit- 
eigenthilmer und Chefrebacteur des «Baltimore-Wedern wurde. Nachdem er diefe Stellung im 
Zuli 1866 aufgegeben, fiebelte er im Sept. 1867 nach Neuyork über. 

Sigeum (griedy. Sigeion), ein Vorgebirge der Landſchaft Troas im nordweſtl. Kleinaſien, 
am jübl. Eingange des Hellespont, auf dem man im Altertfum bie Grabhügel des Achilles, 
Batroflos und Antilochos zeigte, mit einer Stadt gleiches Namens, welche durch Piſiſtratus 
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(um 550 v. Chr.) nad} längern Kämpfen den Mitylenäern abgenommen und mit athenifchen 
Toloniſten beſetzt wurde, auch noch wenigften® bis zur Schlacht bei Salamis Privatbefig der Fa- 
mitie der Pififtratiden blieb. Später (etwa im 3. Jahrh. v. Chr.) wurde die Stadt von ben 
Bewohnern von Nen-Jlion zerftört. Doc, find noch einige Ueberreſte davon in dem Dörfchen 
Ienifcher erhalten, darunter eine fehr altertpümliche Injchrift auf einem Drarmorpfeiler, die 
zweimal mit einigen geringen dialektiſchen Abweichungen, fonft gleichlautend eingegraben ift. 
Sigisumnd, deuticher Kaifer, 1411— 37, Sohn Kaifer Karl's IV., geb. 14. Febr. 1362, 
erhielt nad) de& Vaters Tode, 1378, die Marfgraffchaft Brandenburg und erwarb ſich durch Ber- 
lobung mit Maria, der Erbtochter Ludwig's d. Or. von Polen und Ungarn, aud) die Anwart- 
ſchaft auf die Erbfolge in diefen beiden ändern. Allein nad; Ludwig's Tode, 1383, erwählten 
die Polen Hedivig, die Schwefter Maria's, zur Königin, und in Ungarn, wo Maria's Mutter, 
Eliſabeth, anfangs die vormundſchaftliche Regierung übernommen hatte, riß 1385 Karl von 
Durazzo bie Herrichaft an fid. Erſt nachdem diefer ermordet war, gelangte Maria zur Nach“ 
folge. Doch kam jie zunäcft bei dem Ban von Kroatien, Johann Horvath, in Gefangenschaft, 
aus der ©. fie erft befreien mußte, ehe er ſich mit ihr vermählen und ſich zum König von Ungarn 
1387 frönen laffen fonnte. Die Widerfpenftigleit des Wojwoden der Walachei, der ſich ihm 
nicht unterwerfen wollte, verwidelte ihn in einen Krieg mit ben Türken, deffen Koften zu be= 
freiten er 1388 die Alt- und Kurmark an feinen Better Jobſt von Mähren verpfändete. Ob« 
‚gleich von dem deutfchen Fürften und der franz. Ritterfchaft unterftitgt, nahm der Feldzug ein 
unglüdtiches Ende; denn in der bintigen Schlacht bei Nikopolis 1392 von Bajazet gänzlich 
geſchlagen, mußte S. nad) Griechenland fliehen. Als er nach einiger Zeit nad; Ungarn zurück- 
Tehrte, wo unterbefien feine Gemahlin geftorben war, empörte ſich die Nation gegen ihn, ſetzte 
ihn 1401 gefangen und krönte an jeiner Statt Ladiflaw von Neapel zum Könige. ©. entfloh, 
eilte mit Unterftügung des Grafen Eilly nad, Böhmen, verkaufte die unterdeß von jeinem Bru- 
der Johann geerbte Neumark an den Deutf—en Nitterorden und fanmelte von dem Gelbe cin 
bedeutendes Heer, mit welchen er die ungar. Empörer unterwwarf und ſich wieder in den Beſitz 
des Landes fegte. Sein Bruder Wenzel war bereits 1400 als deutſcher Kaiſer entjegt worden 
und hatte Ruprecht von der Pfalz zum Nachfolger erhalten. Nach des letztern Tode 1410 ber 
warben ſich ©. und Dobſt von Mähren zugleid, um die deutſche Kaiſerkrone und erhielten, da 
bei der Wahl nur Mainz, Trier, Köln und Pfalz zugegen waren, gleiche Stimmen. Als aber 
Sobft ſchon 1411 ftarb, fielen ©. auch die übrigen Stimmen zu, und Wenzel behielt ſich nur 
den Titel eines Kaifers vor. Damals mit Beuedig in Krieg verwidelt, den er 1412 endigte, 
tam ©. erſt 1414 nad) Deutſchland, wo ex e8 feine erfte Sorge fein ließ, durch ein Concilium 
zu Konftanz (f. d.) dem großen Schisma der Kirche (1378—1417) ein Ende zu machen. Im 
dem er diefen Plan aud) in der That glücklich verwirklichte, legte ex andererſeits durch feine un 
lluge Einwilligung in die Verbrennung von Huß (j. d.), dent er freies Geleit verſprochen hatte, 
den Grund zur Entftehung des Huſſitenkriegs, der ihn faft während feiner ganzen übrigen Rer 
gierungßzeit (1419—35) forgenvol befchäftigte und Böhmen und die angrenzenden Länder einer 
furchtbaren Verwüftung preisgab. Erſt mit dem Vertrage zu Iglau von 1435 glildte es ©., 
Frieden und mit demfelben zugleich den ruhigen Beſitz von Böhmen wieder zu erlangen. Zur 
Anerkennung der großen Berdienfte, welche Friedrich der Streitbare, Markgraf von Meißen, 
ſich während des Huffitenkriegs erworben hatte, belich ihn S. 1423 nad) dem Erlsſchen des 
asianiſchen Stanımes mit der Kurwürde und dem Herzogtfun Sadjfen, nachdem der Kaiſer 
ſchon früher, um Geld zum Huffitenfriege zu gewinnen, die Mark Brandenburg an den nürn ⸗ 
berger Burggrafen Friedrich 1411 erft verpfändet, dann 1415 verkauft hatte. Auch erhob er 
Nieve zum Herzogthum, holte ſich 1431 und 1433 die ital. Königs · und rönı. Kaiferkrone aus Ita- 
lien und machte 1437 zu Eger, wiewol ohne Erfolg, den Verſuch zur Aufrichtung eines deutfchen 
Landfriedens. Er ftarb 9. Dec. 1437, ein Fürſt, der die Vorzlige ſchöner Anlagen durd) die 
Fehler des Wanlelniuths, der Unentjchloffengeit, Berftellung and thöridhter Geldverſchwendung 
verbunkelte. Mit ihm erloſch das Haus der Luxemburger. Ihm folgte als Erbe feiner Länder 
und als Raifer fein Schwiegerfohn Albrecht IT. (f.d.). Vgl. Aſchbach «Gefcjichte Kaiſer S.’8» 
(4 Bbe., Hamb. 1838—45). 
Sigismund 1. (Zygmunt), König von Bolen, 1606 — 48, geb. 1. Ian. 1467, war der 
jüngfte Sohn des Königs Kafimir IV. (1.d.). Er folgte, nachdem er bereits 1499 von feinen Brür 
dern die Herzogthilmer Glogau und Oppeln erhalten Hatte und Furz vorher von den Litauern 
«is Großherzog erwahlt worden war, 1506 unter frohen Erwartungen des Volis feinem Bruber 
Alerander auf dem poln. Throne und wurde 1507 zu Rrafau gefrönt. eine: Beftrebinngen, 
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das Boll im Frieden durch weife Sparſamkeit und innere Kräftigung zu beglüden, wurden zum 
Theil durch bie Kriege mit den Ruffen vereitelt. Außerdem flörten Einfälle der Tataren und 
des Hospodars der Walachei, Bogdan, die Ruhe Polens. Mit Ss Zuftimmung wurde fein 
Schwefterfohn, ber letzte Hochmeifter Albrecht, erblicher Herzog von Preußen. Dagegen erhielt 
Bolen durch Mafovien einen meuen Zuwachs. Die Reformation verbreitete ſich bei der Milde 
und weijen Toleranz S.'s bald auch in Polen, und insbejondere fielen ihr faft das ganze poln. 
Breußen und Großpolen zu. Ihre Einflihrung erregte in Danzig aufriihreriſche Bewegungen, bie 
aber 1526 durch S.'s Anweſenheit gedämpft wurden. Auf den Rath des Kaiſers Morximilian I. 
vermäßlte ſich S. nad} dem Tode feiner trefflichen Gemahlin Barbara Zapolſta, einer Tochter des 
Wojwoden von Siebenbitrgen, 1516 mit Bona Sforza von Mailand, der Tochter des Johaun 
Galeazzo. Hierdurd) kam viel Unheil über Polen, da die verderbte und gefdgicrige Italienerin Ein 
fluß auf die Regierungsgefchäfte zu gewinnen verftand. Der König verlor deshalb in den letzten 
Jahren feiner Regierung die Liebe feiner Unterthanen. ©. flarb 1. April 1548 zu Kralau und 
wurde daſelbſt begraben. Er war ein weifer, gültiger Fürft, von kräftigem Geift und Körper, 
die Mängel des Staats durchſchauend und ihre Befeitigung erftrebend, ein Freund und Befür- 
derer der Wiffenfchaft, wie denn unter ihm das goldene Zeitalter der poln. Literatur beginnt. 
Sigismund IL, Auguſt, König von Polen, 1548—72, des vorigen einziger Sohn, geb. 
1. Ang. 1520, wurde noch bei Lebzeiten feines Vaters 1529 zum Könige gewählt und 1530 ger 
trönt, erhielt auch bereits 1544 die Regierung von Litauen. Seine Mutter, Bona Sforza, um 
ihren Einfluß zu bewahren, Hatte ihn in Weichlichfeit erzogen; aber S.'s geiftige Kraft Töfte bald 
diefe Feffeln, und er zeigte ald Regent Muth und Seftigkeit, ſodaß er auch den widerfpenftigen 
Adel in Unterwürfigfeit erhielt. Bald nad} feiner Thronbefteigung machte er die von ihn heim- 
lich eingegangene Ehe mit Barbara Radziwill bekannt und Hielt fie auch troß ber Forderung 
des von feiner Mutter aufgehetzten Reichstags, diefelbe zu Löfen, aufrecht. Nachdem bie Kö— 
nigin ſchon 1551, wahrſcheinlich an Gift, geftorben, verließ Bona, allgemein verhaßt, 1555 
Bolen mit großen Schägen und ftarb 1557 zu Bari in Italien, von einem Geliebten vergiftet. 
Borher hatte fie dem Könige Philipp II. von Spanien 320000 Dufaten geliehen, die Polen 
nie zurüderhicht. Die Reformation drang unter ©. unaufhaltſam in Polen ein, und der König 
ſelbſt war nicht abgeneigt, die alte Kirche zu verlaffen, indem er zugleich von feiner dritten Ge 
mahlin, Katharina von Defterreidh, der Witwe des Franz Gonzaga, einer ftolzen und ſehr Fränk- 
fichen Fürftin, ſich ſcheiden zu laſſen beabfihtigte. Allein die Streitigkeiten der Nichtkatholiken 
untereinander, der Einfluß des Biſchofs von Ermeland, Hofius, und des päpftl. Nuntius Com- 
mendoni hielten ihn von diefem Schritte ab. Doch gewährte ev 1572 auf dem warſchauer 
Reichstage allgemeine Religionsfreigeit. Als in dem Kriege zwiſchen dem Heermeifter der 
Schwertbrübder, Wil. Fürftenberg, und dem Erzbifchof von Riga der letztere in Gefangenfchaft 
gerieth, unternahm S. zum Schuge des Erzbifchofs einen Zug nad Livland, der ein Bundniß 
zwifchen Litauen und Livland zur Folge hatte. Als nun Zwan II. Waffiljeoitid, in Fivland 
einfiel und Fürftenberg umfanı, begab ſich defien Nachfolger Kettler unter des Königs S. Schug 
und trat Livland an Boten ab, während er von Polen Kurland und Semgallen als weltliches 
Herzogthum und Lehn erhielt. Auf dem Reichstage zu Lublin 1569 gelang es S., Litauen mit 
Bolen volftändig zu vereinigen, und zugleich wurden Preußen, Bolhynien, Podolien und die 
Ulraine Polen einverleibt. ©. ftarb 18. Juli 1572 zu Knyſzyn ohne Nachkommen, und mit ihm 
erloſch der jagelonifche Stanım. Ex war ein fir das Wohl feines Volks unermüdlicher, gerechter, 
geiftvoller Fitrft, doc) verſchwenderiſch und in der Liebe ausfchweifend. Kräftig hielt er den Adel 
tn Schranfen, und als diefe mit feinem Tode fielen, begann der Verfall Polens. Er beförderte 
die Wiſſenſchaften; unter feiner Regierung trat die glänzendfte Epoche der poln. Literatur ein. 
Sigismund IL, Rönig von Polen und Schweden, geb. 20. Juni 1566, einziger Sohn des 
Königs Johann IH. von Schweden und ber poln. Prinzeffin Katharina, einer Schweſter Sigis- 
aumd II. Auguſt's. Da ſich ihm nad) dem Erlöſchen der Jagellonen in Polen die Ausficht öffnete, 
einft in Bolen zu Herrjchen, ließ ihn der Bater von Jugend auf in der fath. Religion erziehen und 
in der poln. Sprache unterrichten. Nad) dem Tode Stephan Bäthori's gelang es aud den Be- 
mihungen Jan Zamoyfl’s, daß ©. 1587 zum Könige von Polen proclamirt wurde. Er ger 
langte glücllich nad; Krakau, das Zamoyjfi gegen ben von einer Gegenpartei erwäßlten Erzherzog 
Marimilian von Defterreich behauptet hatte, und wurde hier gekrönt. S.'s Herrfchaft wurde 
jedoch erft begründet, al Zamoyffi den Erzherzog jelbft gefangen nahn und ihn der Krone zu 
entfagen zwang. Die Polen hatte ſich indeffen in diefem legten Sprofjen der Jagellonen ger 
waltig geiuuſcht. Stolz, dabei geift« und kraftlos, ſtellte er fich in allem den freifinnigen, ‚in 
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ihre Inftitutionen eingewachfenen Polen entg Sein Hauptzwed war die Verbreitung des 
Katholicismus in Polen, und nur jchr wenigen Magnaten ftanb der Zutritt zu dem von fremden 
Jefuiten umgebenen ©. offen. 1592 farb Yohann IH. von Schweden, und ©. reifte mit Be- 
willigung des Reichstags felbft nad; Schweden, nm von dem ererbten Reiche Befig zu nehmen. 
Er wurde 1594 gekrönt, mußte aber daS Reich bei feiner Rücklehr nach Polen umter der Re- 
gentfchaft feines nad} der Krone ftrebenden Oheims, Karl's IX., zurüdlaffen. Seinen geringen 
Anhang verfcherzte er noch durch fein Ungeſchick bei abermaliger Anweſenheit in Schweden 
1598, und 1604 wurde Karl IX. nad) Sys Entthronung auf dem Reichetage zu Rorfüping 
zum Könige Schwedens ausgerufen. Da ©. feine Rechte nicht aufgeben wollte, fo ward Bolen 
in die unglüdlichen 6Ojährigen Kämpfe mit den Schweden verwidelt, welche mit abwechſelndem 
Glüde in Livland geführt, nad) Karlis Tode aber von Guftav Adolf mit folder Kraft fortgefert 
wurden, daß Livland und Teile von Preußen bis Thorn in den Händen der Schmeben ſich be= 
fanden. Erſt als Guftav Adolf 1629 den Proteftanten in Deutſchland zu Hülfe eilen wollte, 
ſchloß er mit ©. Frieden und gab ihm einen Theil von Livland und einige Städte Preußens 
zurüd. Bald nad) dem Tode Zamoyſti's fah ſich S. von furdtbaren Aufftänden bedroht, dann 
mit Rußland in einen Krieg verwidelt, weil er den erften Pfeubo-Demetrins, der zum Katholi - 
cismus übergetreten war, mit einem Heere unterftüte. Leicht hätte S. die ruſſ. Krone für feis 
nen Sohn Wladiſlaw gewinnen können, aber er benahm ſich dabei fo unklug, daß endlich die 
Ruſſen Michael Feodorowitſch Romano zum Zaren erhoben. Die Berjuhe ©.’8, die ber 
griech. Kirche ergebenen Kofaden zur Union mit ber rbmiſchen zu Sewegen, veranlaßten Polens 
lange Kriege mit den Koſaden. Außerdem ziehen ſich Kriege mit den Tataren, den Hospodaren 
der Waladjei und den Türken durch S.'s Regierung. Als ©. dem Kaifer Ferdinand IL Hülfs- 
truppen gegen bie Tittfei geſendet hatte, fiel der Sultan Osman mit einem gemaltigen Here iz 
Bolen ein. Doch gelang es ©. nad) dem Siege von Chodkiewicz bei Choczim 1621, einen 
Frieden abzufchließen. ©. ftarb 30. April 1632 zu Warſchau, wo er zuerft feine Refidenz auf- 
serätsgen hatte. Vgl. Niemcewicz, «Dzieje Zygmunts IN.» (3 Bde., Warſch. 1819). 

Sigmaringen dauch Siegmaringen), Hauptftadt der Sande Hohenzollern (f. d.) des König- 
reichs Preußen und des Oberamtsbezirts ©. (8,15 Q.-M. mit 19848 €. im I. 1864), 
früher Refidenz und Hauptftadt des Fürſtenthums S. und Hauptort der Grafſchaft ©. ober 
des Oberlandes, jegt Sig der preuß. Landesregierung, liegt in 1743 F. Seehöhe am Tinfen Ufer 
der Donau, 6%, M. im SSO. von Hechingen, und zählt 2689 €, die fich hauptſächlich vom 
Aderbau nähren. Außer der fehenswerthen kath. Kirche hat der Ort verhältnigmäßig viele ftatt- 
liche Gebäude, die meift vom Fitrften Karl Anton (geft. 1853) aufgeführt find. Auf einem an 
der Donan fleil auffteigenben Felſen erhebt ſich, Uberaus maleriſch, das anfehnliche Schloß mir 
intereffanten Sammlungen von Gemälden, Sculpturen, Waffen und deutſchen Alterthümern. 
Das ftattlihe Prinzenpalais am Karlsplatze enthält feltene Bücher, Incunabeln, Danufcripte 
und vorzügliche Kunftgegenftände aus der Renaiffance. In dem alten Regierungsgebäube am 
Schloßplage befindet ſich eine Antiquitätenfammlung. Vgl. Lindenſchmit, «Die vaterländiichen 
Alterthilmer der fürftl. hohenzollernſchen Sammlungen in ©.» (Mainz 1860). In dem dicht 
bei der Stadt gelegenen Gebäude des ehemaligen Nonnenklofter8 Hedingen befindet ſich das 
1818 vom Fürften Anton Aloys gegründete Gymnaſium, in der dazugehörigen Kirche bie 
Furſtengruft. And) ift ©. die Eentralftelle des Vereins zur Beförderung der Landwirthſchaft 
und Gewerbe, hat ein Kloſter der Barmherzigen Schweitern, ein Landeshospital, ein Irrenhaus 
and ein Theater. Die Umgebungen ber Stadt, namentlich an der Donau aufwärts, bieten 
manche intereffante Punkte. Ganz in der Nähe liegt das Jagdſchloß Joſephslufi in einem ſehr 
großen, an Edelwild reichen Thiergarten. Das !/, M. im OSO. an der Mündung der Lauchert 
gelegene Pfarrdorf Sigmaringendorf hat 1053 E. und eine große Baumwollmaſchinen - 
fpinnerei und » Weberei, das Thal der Lauchert verfchiedene Eifenhiltten, Blechwalzwerle fowic 
andere inbuftrielle Etabliffements. 

Signal Heißt jedes Zeichen, durch welches entweder bloße Benachrichtigungen, beim Militär 
aber meift Befehle, auf Entfernungen erteilt werben, wo die Stimme nicht ausreicht oder an. 
dere Hinberniffe die Dittheilung unmöglich machen. Dan unterfcheidet die hörbaren und ficht- 
baren fowie die Tag- und Nachtſignale, obgleich mandje zu beiden Zeiten gebraucht werten 
Tönnen. Hierher gehören der Trommelfchlag, der Trompetenruf, das Flügelhorn; auf Schifix 
die Signalpfeife; Kanonenjhüffe, auch Kanonenſchläge, in beftimmter Anzahl und Zeitfolge 
ober zu gewiſſen Zeiten abgefeuert; Raketen mit dem bımtfarbigen Feuer ihrer Berfeguug 
Bombenrögren, aus denen Leuchtkugeln in Die Luft Reigen; die danal - oder Lärmflangen; di: 
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Telegraphen und unter biefen befonder& die neuern elektromagnetiſchen Apparate, die mit dem 
Eifenbahnen in Verbindung gefeßt worden find. Alle dieſe ©. lönnen bei Tage und bei Nacht 
angewendet werben, nur müfjen die gewöhnlichen Telegraphen hierzu eine befondere Einrichtung 
befommen. Schiffe fignalifiren am Tage mit Flaggen von verſchiedener Geftalt und Farbe, des 
Nachts mit ausgehängten Laternen. Durch eine neue Erfindung des engl. Marinelapitäns Co- 
lomb ftellt man bie Nachtſignale mit einer Laterne her, die vermittels eines Uhrwerks in längern 
oder lürzern Intervallen geblendet wird. Es verfteht fid von felbft, daß die Bebeutung der ein« 
gelnen ©. vorher feftgeftellt fein muß, wie dies auf Schiffen in dem ſog. Signalbuche flatt« 
findet, deffen Geheimhaltung befondere Pflicht ift. Desgalb wird auch bie Bedeutung oft vere 
änbert, äfnlid) wie dies bei jeder Geheimmfchrift ftattfindet. ’ 

Signatur (vom Lat. signum) heißt überhaupt ein Zeichen, wodurch die Orbmung, ber 
Werth oder der Charakter u. f. m. einer Sache angedeutet werben ſoll, baher auch signature 
temporis fo viel als etwas bie Zeitverhäftniffe Charakterificendes bebeutet. Im der deutjchen 
Geſchaftsſprache Heißt ©. bie Bezeichnung einer Schrift mit einem bloßen Nanıenszuge ftatt der 
vollftändigen Namensunterfchrift, mas man in Frankreich Paraphiren nennt. Gewöhnlich wer- 
den die Concepte Marine und dann erſt mundirt, die Reinfchriften aber unterſchrieben. ©. wird 
auch zuweilen eine Refolution genannt, welche nicht förmlich ausgefertigt, fondern nur auf die 
eingegebene Schrift felbft bemerkt worden ift. — In der Buchdruckerkunſt verfteht man unter 
©. bie ſchon von dem unbelannten Druder der «Concordantiae bibliorum» des Conradus de 
Alemannia 1470 angewandte Urt der Bezeichnung der einzelnen Drudbogen eines Buchs, wor- 
aus fi} deren Aufeinanderfolge und der Umfang des ganzen Werts erkennen läßt. Die ältere 
©. geſchah durch die 23 Buchſtaben bes Alphabets, wobei B und IB wegfielen. Sie wurden bei 
den erften 23 Bogen einfach, bei dem zweiten doppelt gebraucht u. |. iw. Daher gab man auch 
die Stärfe eines Buchs nach deu Alphabeten an und fagte 3. B.: ein Buch von drei Alphabeten. 
Jet wird die ©. gewöhnlich durch Zahlen ausgedrüdt. 

Siguorelli (Luca), einer der bebeutenbften Meifter des 15. Jahrh., der in der Gejchichte 
der ital. Malerei eine epochemachende Stellung einnimmt. Geboren 1439 zu Cortona, wurde 
ex zuerſt von Piero del Borgo unterrichtet, mit welchem er eine Zeit lang in Arezzo arbeitete; 
doc) ift von feinen dort gemalten Jugendwerken nichts erhalten. Auch von den in Perugia ger 
weſenen Bildern ift nur eins noch vorhanden. ©. faßte die verſchiedenartigen Beftrebungen der 
florent. Maler nad) naturtrener Darftellung in Höherm Sinne zufammen. Schon unter ben 
verfchiedenen Künftlern, die in der Sirtinifchen Kapelle zu Rom gemalt Hatten, war er als einer 
der vorzuglichſten aufgetreten. Am fChönften entwidelte er indeß feine Eigenthümlichkeit in den 
‚großen gemälden, womit er ſamint feinen Schülern feit 1499 bie Kapelle bella Madonna 
am Dom zu Orvieto ausfcgmüdkte. Hier wurden von ihm bie Letzten Dinge dargeftellt: mächtig 
ergreifende, leidenſchaftlich bewegte Compofitionen, meift von nadten Geftalten, die zwar fireng, 
aber jehr volltommen und ebel gezeichnet find, vol getwaltigen innern Lebens. ©. tritt durch 
großartige Freiheit und Exhabenheit des Stils als fat ebenbürtiger Vorgänger Michel Angelo's 
auf. An Tafelgemäfden ift nicht viel von ihm vorhanden; das Beſte befindet ſich in dem florent. 
Galerien und einige ſehr Harakteriftifche Bilder im berliner Mufeum. 

Sigonius (Karl), ital. Humanift des 16. Jahrh., geb. 1524 zu Modena, erhielt, nachdem 
ex feine Studien zu Bologna vollendet, den Lehrſtuhl der alten Literatur zu Venedig, dann in 
Padua und Bologna, ging aber fpäter in feine Vaterſtadt zurild, wo er 12. Aug. 1584 ftarb. 
Unter feinen Hiftor. Werfen erlangten die «Historiae de occidentali imperio» (Baf. 1579), 
die «Historiae de regno Italiae» (Hanau 1613) und die «Fasti consulares» (Bened. 1555) 
einen hohen Ruf. Auch ſchrieb er ınehrere antiquarifhe Abhandlungen, die im «Thesaurus» 
von Grävius enthalten find, darunter «De Atheniensium republicas (Bened. 1564); ferner 
Anmerkungen zu röm. Schriftftellern, vorzüglich zu Livius und zu Cicero's «Briefeno, und 
«Emendationees (Bened. 1557). Dagegen z0g er ſich durch eine literarifche Fopperei, indem 
er unter Cicero’s Namen die «Consolatio super Tullise filise obitu» (Vened. 1583) zuerft 
befannt machte und viele gelehrte Männer feiner Zeit damit täufchte, Feindſchaft und Schmä- 
Sungen zu. Eine Ausgabe feiner ſammtlichen Schriften, in denen er ſich als einen vorzilglichen 
kat. Stiliften bekundet, beforgte Argelatus (6 Bde. Mail. 1732—37). Bol. Krebs, «Karl 
S., einer der größten Humaniften des 16. Iahrh.» (Fraulf. 1840). . 

Silhs, auch Seitg6 geſchrieben, eine Religionsgefellfchaft im nördl. Indien, die dafelbft 
im Benbicab einen eigenen Staat geftiftet hat. Ihr Name S., im Sanskrit Sikſcha, bedeutet 
fo viel als Schüler oder Jünger. Etifter diejer religiöfen Sehe war Ranal, ein Hindu 
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aus ber Kricgerfafte, geb. 1469 im Dorfe Talıvandi (jet Rayapur) auı Beyah ober Hyphaſis 
öftlich von Lahore im Pendſchab. Schon in feiner Jugend zeigte er Neigung zu einen aufs 
Högere gerichteten Leben. Er fludirte Bedas und Koran fowie die Bücher der indifchen und 
mohanımeb. Weifen und glaubte zu finden, daß ein reiner Monotheismus, welcher innige Bruder 
liebe fordere, dent Brahmanismus wie dem Mohammedanisntns zu Grunde Liege und nur durch 
verfälfchte Zufäge allmählich entftellt worden fei. Ex faßte Hierauf bie erhabene Idee, durch eine 
geläuterte, einfache Religion umd eine gereinigte Sitteulehre eine Bereinigung zwifchen Hindu 
und Mohamınedanern zu bewirken. Als Nanak 1540 zu Kirtipur ftarb, jegte er mit Ueber 
gehung feiner Verwandten feinen Diener Lehana zu fernem Angad oder Stellvertreter in der 
neuen, noch nicht zahlreichen Religionsgeſellſchaft ein. Daſſelbe that auch Lehang bei feinen 
Tode 1552, indem er ben Diener Ameradas zum Haupt der Gemeinde ernannte. Diefem folgte 
1574 deſſen Schiwiegerfohn Namdas. Unterdeß hatte die Lehre Nanal's mauche Umgeftaltuug 
erfahren. Nanai jelbft hatte fich nur fr einen menſchlichen Lehrer ausgegeben. Dauut er aber 
den andern Propheten nicht nachfiche, erffärten ihm feine Schiller fie einen Awatar, fir eine 
Menſchwerdung viſchnu's, jhmiüdten feine Lehren mit einer phantaftifchen Sprache und dich ⸗ 
teten ihm eine Menge Wunder und Prophezeiimgen an. In diefem Sinue hat Ardſchun-Mal, 
welcher Ramdas 1581 als Haupt der ©. folgte, die Schriften der erften Gurus oder Lehrer 
mebft feinen eigenen Erläuterungen in einem Buche gefanmelt, das unter dem Namen Adi« 
Granth, d. i. erftes Buch, betannt if. Zu diefer Zeit organifirte ſich die ſchon ſehr ausgebreitete 
Genoſſeuſchaft der ©. nad) den Vorſchriften des Adi -Granth zu einer religiöfen und ftaatlihen 
Geſeliſchafi, welche ipren Guru als ihr alleiniges Haupt betradjtete. Da die ©. ebenfo den 
Koran wie die Vedas verwarjen, fo erregten jie die Feindſchaft der Mohammedaner wie der 
Brahmanen, und Ardſchun ftarb im Gefängnif als Märtyrer. Den Tod des Vaters zu rächen, 
verwandelte Har-Gowind, fein Sohn und Nachfolger, die Genteinde der ©. in eine Rotte wilder 
Krieger. Ein langer biutiger Kampf entfpann ſich zwiſchen deu S. und ihren mohammied. 
Unterdrüdern. AUS Tegh-Bahadur, der neunte in der Reihe der Sithshäupter, vom dem fana- 
tiſchen Aureng-Zeyb 1675 hingerichtet worden, trat fein Sohn und Nachfolger, Guru-Gowind, 
anf uud gab den ©. eine ganz auf iheokratiſcher Grundlage vuhende polit. Organifation, fodag 
ex der Begründer des Staats der ©. wurde. Durch dieje Einrichtungen entflammte Guru-Go- 
wind, der auch das zweite heilige Buch der ©., das «Dasema Padschach ke Granth» (das 
Buch des zehnten Fürften) verfaßte, den Fauatismus feiner Anhänger zum unabläffigen Kriege 
gegen die Mohammedaner und legte ihnen deshalb den Beinamen der Singhs, d. i. Löwen, bei. 
Guru⸗ Gowind farb 1708, von einem Afghanen ermordet. Es war das legte theofratifche 
Oberhaupt der S. Gott ſelbſt wınde num als der unmittelbare Leiter der Kirche der S. be— 
tradhtet. Banda, der Freund Guru-Gowind's, hielt die Gemeinde äußerlich zufammen; allein 
fein Bejtreben, dem Gemeinwejen den firchlichen Charakter zu nehmen und fich zum gewöhnlichen 
weltlichen Herrſcher zu machen, bradjte Zerrüttung in den jungen Staat, ſodaß es dem Groß- 
mogul gelang, die ©. zu ſchlagen und meift zu vertilgen. Nach diejer großen Niederlage 1716 
fanden die Heinen Häuflein der entromenen ©. nur in den Schluchten des Himalaja eine 
ſichere Zuflucht. Erſt während der Wirren nach dem Nüdzuge Nadir- Schah’s aus Hindoftan 
finden fie ſich wieder als Räuber und Wegelagerer in Pendſchab, wo der Drud, den die Groß- 
moguln und fpäter die Afghanen auf das Yaud ausübten, die verzweifenden Hindu haufenweiſe 
zum Webertritt in ihre Gemeinſchaft trieb. Nach wechſeludem Kriegsglüc gelang es ihnen, bie 
Afghanen mehrmals aufs Haupt zu jchlagen, fodaß ihnen letztere die Probinzen von Sirhind 
und von Lahore, welches die ©. 1764 eingenommen, überlafjen mußten. Während dieſes 
Rauberlebens war den ©. das frühere fittlihe und religiöfe Element meiſt ganz abhanden ger 
tonımen. Sie jerfielen in zwölf verfchiedene Gemeln- oder Genoſſenſchaften, Miſals genannt, 
unter Häuptlingen oder Sirdars, die voneinander ganz unabhängig waren. Nad und nad 
aber war der größere Theil der Bewohner des Pendſchab vom Hinduftamme in bie Religions- 
gemeinſchaft der ©. übergetreten, fobaß diefe zu einem Kriegervol und die einzelnen Kriegs 
genoſſenſchaften zu Bolfsftämmen wurden. Die Übrigen Provinziafen, welche nicht zur Reli» 
‚gion der ©. übergetreten, Hindu wie Mohammebaner, waren zu Ktuechten berabgefunten und 
wurden furchtbar gedriidt. So hatte ſich denn aus einem religids-philoſ. Anfang ein fanatifcher 
Geiſt entwoidelt, der endlich eine barbarifche Zügellofigkeit erzeugte, die in der fpätern Zeit das 
Harakteriftijche Kennzeichen der ganzen Cikhsconföderation wurde. Greuel auf Greuel folgten 
jich nun, nachdem der äußere Feind nicht mehr zu fürchten, im Innern der Sikhörepublif, deren 
Sirdars und Mifals in unaufhorlichet Fehde miteinander lagen. Die Folge war, daß dem 
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Despotismus eine® einzelnen ber Weg zur Herrſchaft gebahnt wurde. Schon Maha - Singh 
Hatte feine Macht fo erweitert, daß er der mächtigfte Sirdar des Pendſchab war. Rad; feinem 
früßzeitigen Tode 1792 übernahm es fein Sohn Rundſchit -Singh (f. d.), das Werk fortzu- 
feßen: er machte aus der unbändigen Bundesrepublik der ©. ein mit dem härteften Despotis- 
muß regiertes Reich, dem er als Alleinherrſcher, ale Maharadicha vorftand. Sein nad) der 
Hauptftadt Lahore (f. d.) benanntes Neich ermeiterte er allmählich über das ganze Pendſchab 
(j. d.), gewann 1813 üttok am Indus, 1818 Multen, 1819 Kaſchmir, 1829 Peſchawer. 
Nach feinem Tode 1839 zerfiel indeß das wenig gefeftete Reich von Lahore alsbald in Zerrüt« 
tung, bie nad} ſechs Jahren fein Ende herbeiführte. Nach einer Reife von Aufftäinden, Palaſt · 
revolutionen und Greueln gelang es zulegt einer Witwe Rundfchit-Singh's, für ihren unmün- 
digen Sohn Dhalip⸗Singh fih der Regierung zu beinächtigen. Bei ben ©. felbft verhafit, gab 
fie dem Rationalhaß der S. gegen die Engländer nach. Es begann gegen Ende 1845 ein Krieg, 
der mit der Niederlage und ber Theilung des Reichs durd den ig zu Lahore 9. März 
1846 enbigte. Aber auch der Schatten von Unabhängigteit, welchen die Häffte des Reichs von 
Lahore erhalten, follte bald infolge der Umtriebe verloren gehen, welche fich der Günftfing ber 
Königin «Mutter, Lall-Singh, gegen die Engländer erlaubte. Diefe drangen darauf, daß das 
der Anardjie hingegebene Reich ein Subſidiarſiaat der Englifch- Oftindifchen Compagnie werbe. 
&o kam nothgedrungen 25. Dec. 1846 ein Bertrag zu Stande, vermöge defien ein Refident 
der Eugliſch - Oftindifchen Sompapnie in Labore mit engl. Truppen blieb und Lie obere Leitung 
der Angelegenheiten übernahm. Noch in demfelben Jahre entftanden indeß abermals Berwide- 
Umgen, die 1848 zu einem neuen Krieg führten, ber mit der gänzlichen Niederlage der ©. und 
der Einverleibung des Pendſchab in das indobrit. Reich 29. März 1849 endigte. Vgl. Cun- 
ningham, «History of the 9.» (Lond. 1849). 
ilbe, |. Wort. 
Silbenräthfel, ſ. Charade. 
Silber, eins der edeln Metalle, Hat eine glinzendweiße Farbe, einen mehr verſchmolzenen 
als hakigen Bruch und ift 10%, mal dichter als Waſſer. Es ift weicher als Kupfer und nad 
.bem Golbe das dehnbarfte und gefchmeidigfte Metall. Es ſchmilzt früher als Kupfer beim Ein- 
tritt der Weißglühhige, ohne fich zu verflüchtigen oder zu oxydiren. Der Schwefel, mit welchem 
fih das ©. fehr leicht verbindet, macht daſſelbe flüffiger, indem fich Schwefelfilber bildet. Sal · 
Yeterfäure ift das befte Auflöjungsmittel des S., welches fich damit zu einem Salze verbindet 
(f. Höllenftein), während Salzfäure daffelbe gar nicht angreift, dagegen in der falpeterfauern 
Auflöfung einen weißen Niederſchlag deffelben als fog. EHlorfilber oder Hornfilber be 
wirkt. Mit dem Duedfilber verbindet es fich leicht zu Amalgam, ebenfo mit dem Blei, welches 
wegen feiner leichten Oxydirbarkeit als Vehikel der Ausfcheidung eines oft ſehr geringen Sitber- 
gehalts durch bie ſog. Treibarbeit dient. Auch das Kupfer vereinigt fi mit dem ©., und es 
wird letzteres zu Münzen und Gefchirren mit mehr oder weniger Kupfer verfeßt, weil es dar 
durd) an Härte gewinnt. Die Silbererze find zahlreich. Man unterfcheidet eigentliche Silber- 
erze und filberhaltige Erze. Zu erſtern gehören: 1) das gediegene ©.; es ift filberweiß, 
oft gelblich oder braum angelaufen, und findet fich in Heinen zufammengereihten Kryſtallen und 
in zähnigen, drahtförmigen, haarförmigen, geftridten und andern Geftalten im Erzgebirge 
Sadjfens, zu Andreasberg am Harze, in Ungarn, Siebenbürgen, Merico u. ſ. w.; 2) das 
Hornerz, eine Berbindung von 75 Procent ©. mit Chlor, die nur felten im fächl. —— 
Peru und Merico vorkommt; 3) dad Antimonfilber, eine Verbindung von 77 Procent ©. 
mit Spießglanz, die ſich derb und eingefprengt von filber- und zinnweißer Farbe zu Undreas- 
berg, Wtwolfah, in Spanien, Frankreich und Merico findet; 4) das Arfenikjilber, das 
aus 13 Procent S. mit Eifen, Arſenik und Antimon befteht, zinnweiß und meift grau ange» 
laufen ift und ſich derb zu Andreasberg und in Eftremabura findet; 5) das Glanzerz (Silber- 
glaserz), ein ſehr wichtiges Silbererz, beftehend aus 87 Procent S. mit Schwefel, ſchwärzlich- 
bleigrau, da@ in mürfeligen und octaẽdriſchen Kryſtallen, auch in andern Geftalten, derb und 
angeflogen ſich in Sachſen (Freiberg, Marienberg, Annaberg), Norwegen (Kongeberg), Ungarn, 
Sibirien, Mexico und Peru findet; 6) das Sprödglangerz, beftehend aus 70 Brocent ©. 
mit Schwefel und Antimon, eifenfchtvarz und ſchwärzlich ⸗bieigrau, das ſich in rhombiſchen Brie- 
men, derb und eingefprengt im Erzgebirge und in Ungarn findet; 7) das Rothgültigerz, 
ein nicht minder wichtiges Silbererz als die beiden vorigen, beftehend aus 58—65 Procent 
S. mit Antimon, Arfenit und Schwefel, dunkel-bleigrau bis cochenilleroth, welches ſich in 
Converjation⸗ derxilon. Eifte Muflage. KUN. 4 
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aus der Kricgerlaſte, geb. 1469 im Dorfe Talwandi (ietzt Rayapur) auı Beyah oder Hyphaſis 
oſtlich von Lahore im Pendſchab. Schon in feiner Jugend zeigte er Neigung zu einen aufs 
Hößere gerichteten Leben. Er fludirte Vedas und Koran fowie die Bücher der indiſchen und 
mohammeb. Weifen und glaubte zu finden, daß ein reiner Monotheismus, welcher innige Bruber- 
liebe fordere, dem Brahmanismus wie dem Mohammedanisnns zu Grunde Ihege und nur durch 
verfälfchte Zufäge allmählich entftellt worden fei. Ex faßte hierauf bie erhabene Idee, durch eine 
geläuterte, einfache Religion und eine gereinigte Sittenlehre eine Bereinigung zwiſchen Hindu 
und Mohamınedanern zu bewirfen. Als Nanak 1540 zu Sirtipur ftarb, fette er mit Üeber- 
gehung jeiner Verwandten feinen Diener Lehana zu feinem Angad oder Stellvertreter in der 
neuen, noch nicht zahlreichen Neligionsgejelifchaft ein. Daffelbe that auch Sehana bei feinen 
Tode 1552, indem er den Diener Ameradas zum Hanpt der Genieinde ernannte. Dieſem folgte 
1574 deſſen Schwiegerſohn Ramdas. Unterdeg hatte die Lehre Nanat’s manche Umgeftaltung 
erfahren. Nanak felbft Hatte fich nur für einen menfchlichen Lehrer ausgegeben. Damit er aber 
den andern Propheten nicht nachftche, erklärten ihn feine Schiller für einen Awatar, für eine 
Menſchwerdung Viſchnu's, jhmüdten feine Lehren mit einer phantaftifchen Sprache und dich- 
teten ihm eine Menge Wunder und Propezeinngen an. In diefem Sinue Hat Ardichun« Dial, 
welcher Ramdas 1581 al Haupt der ©. folgte, die Schriften der erften Gurus oder Lehrer 
mebft feinen eigenen Erläuterungen in einem Buche gefanmmelt, das unter dem Namen üdi-— 
Sranth, d. i. erſtes Buch, befannt ift. Zu diefer Zeit organifirte ſich die ſchon jehr ausgebreitete 
Genoſſeuſchaft der ©. nad) den Borfhriften des Adi -Granth zu ciner religiöfen und ftaatlichen 
Geſeliſchaft, welche ihren Guru als ihr alleinige® Haupt betrachtete. Da die ©. ebenfo den 
Koran wie die Bedas verwarjen, fo erregten fie die Feindſchaft der Mohammebaner wie der 
Brahmanen, und Ardſchun ftarb im Gefängniß als Märtyrer. Den Tod des Baters zu rächen, 
verwandelte Har-Gowind, fein Sohn und Nachfolger, die Gemeinde der ©. in eine Rotte wilder 
Krieger. Ein langer blutiger Kampf entjpann fi zwiſchen den S. und ihren mohammied. 
Unterbrüdern. AS Tegh-Bahadur, der neunte in dev Reihe der Sikhahäupter, von dem fana- 
tiſchen Aureng-Zeyb 1675 hingerichtet worden, trat fein Sohn und Nachfolger, Ouru-Gowind, 

auf md gab den ©, eine ganz auf iheokratiſcher Grundlage vuhende polit. Organifation, ſodaß 

er der Begründer des Staats der ©. wurde. Durch dieje Einrichtungen entflammte Guru-Go- 

wind, der auch das zweite heilige Buch der ©., das «Dasema Padschach ke Granth» (das 

Buch des zehnten Fürften) verfaßte, den Fanatismus feiner Anhänger zum unabläſſigen Kriege 
gegen die Mohammedancr und legte ihnen deshalb den Beinamen der Singhs, d. i. Löwen, bei. 
Sun» Gowind ftarb 1708, von einem Afghanen ermorbet. Es war das letzte theokratiſche 
Dberhaupt der S. Gott jelbft wurde nun als der unmittelbare Reiter der Kirche der ©. be— 
trachtet. Bande, der Freund Guru-Gowind’s, hielt die Gemeinde äußerlich zufammen; allein 
fein Beſtreben, dem Gemeinweſen den kirchlichen Charakter zu nehmen und fich zum gewöhnkichen 
weltlichen Herrſcher zu machen, bradjte Zerrüttung in den jungen Staat, ſodaß es dem Groß- 
mogul gelang, die ©. zu ſchlagen und meift zu vertilgen. Nach diejer großen Niederlage 1716 
fanden die Heinen Hänflein der entronnenen ©. nur in den Schluchten des Himalaja eine 
ſichere Zuflucht. Exft während der Wirren nad) den Rüdzuge Nabir -Schah's aus Hindoſtan 
finden fie ſich wieder ald Räuber und Wegelagerer im Pendſchab, wo der Drud, deu die Groß- 
moguln und fpäter die Afghanen auf dad Yand ausübten, die verzweifehnden Hindu haufenweife 
zum Uebertritt in ihre Gemeinfchaft trich. Nach wechſeludem Kriegsglüd gelang es ihnen, die 
Afghanen mehrmals aufs Haupt zu ſchlagen, ſodaß ihnen leßtere die Provinzen von Sirhind 
und von Lahore, welches die ©. 1764 eingenonmen, überlafien mußten. Während dieſes 
Näuberlebens war den ©. das frühere fittliche und religiöfe Element meijt ganz abhanden ge» 
Tommen. Sie zerfielen in zwölf verfchtedene Gemein oder Genoſſenſchaften, Miſals genannt, 
unter Hänptlingen oder Sirdars, die voneinander ganz unabhängig waren. Nach und nach 
aber war der größere Theil der Bervohner bes Pendſchab vom Hinduftamme in die Religions“ 
gemeinſchaft der ©. übergetreten, fodaß diefe zu einem Kriegervolf und die einzelnen Nriegs« 
genoffenichaften zu Volksftämmen wurden. Die übrigen Provinzialen, welche nicht zur Reli - 
‚gion der ©. übergetreten, Hindu wie Mohammedaner, waren zu ſtuechten herabgefunfen und 
wurden furchtbar gedrüdt. Se hatte ſich denn ans einem veligiöd«philof. Anfang ein fanatifcher 
Geiſt entroidelt, der endlich eine barbarifche Zügellofigkeit erzeugte, die in der fpätern Zeit das 
Harakteriftifche Kennzeichen ber ganzen Silhsconföderation wurde. Greuel auf Greuel folgten 
NG) nun, naqhdem der äuere Feind nicht mehr zu fürdhten, im Innern der Githörepublif, deren 
Sirdars und Mifals in wnaufhörlicher Fehde miteinander lager. Die Yolge war, daß dem 
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Despotismus eines einzelnen ber Weg zur Herrſchaft gebafnt wurde. Schon Maha -Singh 
Hatte feine Macht fo erweitert, daß er der mächtigfte Stebar des Pendſchab war. Nach feinem 
frühzeitigen Tode 1792 übernahm es fein/Sopn Rundſchit · Singh (f. d.), das Werk fortzu- 
fegen: er made aus der unbändigen Buybesrepublit der S. ein mit bem härteften De&potis- 
mus regiertes Reich, dem er als Alleinherricher, ald Maharadſcha vorftand. Sein nad) ber 
Hauptftadt Lahore (ſ. b.) benanntes Welch erweiterte er allmählich, Hber das ganze Pendſchab 
(. d.), gewann 1813 Attok am Jubrs, 1818 Multan, 1819 Kaſchmir, 1829 Peſchawer. 
Nach feinem Tode 1839 zerfiel indeß das wenig gefeftete Reid) von Lahore alsbald in Zerrüt- 
tung, die nach ſechs Jahren fein Ende Berbeiführte. Nach einer Reihe von Aufftänden, Balaft- 
zevolutionen und Öreneln gelang es zulegt einer Witwe Rundfehit- Singh’, für ihren unmün- 
digen Sohn Dhalip· Singh · ſich der Regierung zu bemüchtigen. Bei den ©. felbft verhaft, gab 
fie dem Rationalhaß gegen die Engländer nach. Es begann gegen Ende 1845 ein Krieg, 
der mit der Ni ige und ber Theilung des Reichs durch dem Vertrag zu Lahore 9. März 
1846 endigte. Aber auch der Schatten von Unabhängigfeit, welchen die Häffte des Reichs von 
Lahore erhaffen, follte bald infolge der Umtriebe verloren gehen, welche fich der Giinftfing ber 
Königin» Mutter, Lall · Singh, gegen bie Engländer erlaubte. Diefe drangen darauf, daß das 
der Angie Hingegebene Heid; ein Subfibiarftaat der Engliſch - Oftindifchen Compagnie werbe. 
So Iyfn nothgebrungen 25. Dec. 1846 ein Bertrag zu Stande, vermöge beffen ein Refident 

liſch —e Compagnie in Lahore mit engl. Truppen blieb umd Lie obere Leitung 


en, die 1848 zu einem neuen Krieg führten, der mit der gänzlicen Niederlage der S. und 

Einverleibung des Pendſchab in das indobrit. Reid, 29. März 1849 endigte. Vgl. Eun- 
ingham, «History of the 9.» (Pond. 1849). ' 

ilbe, |. Wort. 

F Eilbenräthfel, |. Charade. 

} Silber, eins der edeln Metalle, hat eine glänzendweiße Farbe, einen mehr verſchmolzenen 
Als hakigen Bruch und ift 10%, mal dichter als Waffer. Es ift weicher als Kupfer und nad 
em Golde das dehnbarfte und gefchmeidigfte Metall. Es ſchmilzt früher als Kupfer beim Ein- 
itt ber Weißglühhige, ohne ſich zu verflüchtigen ober zu orpbiren. Der Schwefel, mit welchem 
ſich das ©. ſehr leicht verbindet, macht daffelbe flüffiger, indem fich Schwefelfilber bildet. Sal- 
eterfänce ift das befte Auflöjungsmittel des S., welches ſich damit zu einem Salze verbindet 
f. Höllenftein), während Salzfäure daffelbe gar nicht angreift, dagegen in der falpeterfauern 
uflöfung einen weißen Niederſchlag defjelben als ſog Chlorfilber oder Hornjilber ber 
irlt. Mit dem Quedfilber verbindet es fich leicht zu Amalgam, ebenfo mit dem Blei, welches 
;egen feiner leichten Oxydirbarkeit als Vehikel der Ausfcheidung eines oft fehr geringen Silber 
gehalts durch die jog. Treibarbeit dient. Äuch das Kupfer vereinigt ſich mit dem ©., und es 

"wird Teteres zu Münzen und Gefchirren mit mehr ober weniger Kupfer verfegt, weil es da- 

I an Härte gewinnt. Die Silbererze find zahlreich. Man unterſcheidet eigentliche Silber- 











rze und filberhaltige Erze. Zu erftern gehören: 1) das gediegene ©.; es ift filberweiß, 
ft gelblich oder braun angelaufen, und findet fich in Heinen zufammengereihten Kryſtallen und 
in zähnigen, brahtförmigen, haarförmigen, geftridten und andern Geftalten im Erzgebirge 
 Sadhjfens, zu Andreasberg am Harze, in Ungarn, Siebenbitrgen, Merico u. f. w.; 2) das 
Hornerz, eine Verbindung von 75 Brocent ©. mit Chlor, die nur ſelten im ſächſ. Erzgebirge, 
jeru und Merico vorfommt; 3) da Antimonfilber, eine Verbindung von 77 Procent ©. 
mit Spießglanz, die ſich derb und eingefprengt von fllber- und zinnweißer Farbe zu Andreas- 
berg, Wtwolfah, in Spanien, Frankreich und Dierico findet; 4) dad Arfenikjilber, das 
aus 13 Procent S. mit Eifen, Arſenik und Antimon befteht, zinnweiß und meift grau ange ⸗ 
laufen ift und fich derb zu Andreasberg und in Eftremabura findet; 5) das Glanzerz (Silber- 
glaserz), ein ſehr wichtiges Sifbererz, beftehend aus 87 Procent S. mit Schwefel, ſchwärzlich- 
bleigrau, da® in würfeligen und octatdrif—hen Kryſtallen, aud in andern Geftalten, derb und 
angeflogen ſich in Sachſen (Breiberg, Marienberg, Annaberg), Norwegen (Kongsberg), Ungarn, 
Sibirien, Merico und Peru findet; 6) das Sprödglanzerz, beftehend aus 70 —&& ©. 
mit Schwefel und Antimon, eiſenſchwarz und ſchwärzlich bieigrau, das ſich in rhombiſchen Pris- 
men, derb und eingefprengt im Erzgebirge und in Ungarn findet; 7) das Rotkgültigerz, 
ein nicht minder wichtige® Silbererz ald bie beiden vorigen, beftehend aus 58—65 Procent 
S. mit Antimon, ürſenik und Schwefel, dunkel-bleigrau bis cochenilleroth, welches ſich in 
45 
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Rhomboẽdern und ſecheſeitigen Prismen, auch derb, eingefprengt u. ſ. iv. am Harze, im fühl. 
Erzgebirge, in Ungarn, Spanien, Botofi und anderwärts findet; 8) der Miargprit, 35 Pro- 
cent S. nebſt Schwefel und Antimon enthaltend. Zu den filberhaltigen Erzen rechnet man das 
Fahlerz, den Polybafit, das Weißgültigerz, das Spießglanzbleierz, den Bleiglanz, Kupferkies, 
Kupferglang, Buntkupfererz, den Schwefelties und bie Blende. Sie enthalten bis 10 Procent 
©., oft and) nur Spuren defielben. Was die Zug hung der reichen Silbererze betrifft, 
fo geſchieht diefe, indem man fie in Ziegen einfcmelzt und duch Eifenzufag ihres Schwefel 
beraubt, oder indem man fie bei ber Treibarbeit zugleich behandelt. Die fein eingefprengten 
Silbererze dagegen und bie filberhaltigen Erze, beſonders bie 
ein großer Theil deö deutfchen S. gewonnen wird, bebitrfen 
widelter Operationen. Sie beruhen im allgemeinen darauf, daß 
arbeiten (Roharbeit und Bleiarbeit) mit geeigneten Zufägen das Se 
binden fucht, den dabei erhaltenen fog. Rohſtein röftet, wieder verfchnieiiem, 
tenen filberhaltigen Blei (Werfblei) dad ©. durch die Treibarbeit ifofirt. 
Erzen wird ein Kupferftein als Nebenproduct erhalten, aus dem man durch 
das S. ausſcheidet. Reichere Erze werben durch Amalgamation behandelt. Bei 
welches and; im Meinen bei Silberproben vorfommt, wird das filberhaltige Blei 
Herben erhitt und bie fid bildende Bleiglätte entfernt, bis reines ©. zurüdbleibt, was 
den fog. Silberblid zu erkennen gibt. Durch nochmalige Reinigung diefes Blidfilbers 
man das fog. Brandfilber. In der neuern Zeit hat man in der Silbergewinnung große 
fhritte gemacht. So hat man z.B. die Löslichfeit des Chlorſilbers in einer concentrirten fickpen- 
den Kochfalzlöfung (Auguſtin's Methode) oder in einer Löfung von unterfchwefligfaurem Natı 
Paterais Methode) zur Ausziehung des ©. aus feinen Erzen benugt. Eine andere Germinmurg 
(Biervogel’8 Methode) gründet ſich auf das Verwandeln de S. in eine in Waffer [ögliche Beug- 
bindung, aus welcher Löfung das ©. durch metallifches Kupfer gefällt, wobei man Kupfervitriohl 
als Nebenprobuct erhält. Die Salze des ©. ſchwärzen ſich am Lichte, worauf die Anwendung) 
des falpeterfauren ©. in der Photographie und zu Zeichentinte beruht. ‘ 

Silberberg, Gebirgsftadt und ehemalige Feftung im Regierungsbezirk Breslau der preuß, « 
Provinz Schlefien, 1%, M. weſtlich von der Kreisftadt Srankenftein und 2 M. im Rordnord! 
often von Glag, am Fuße des Spigbergs und am nörbl. Abhange des Eufengebirgs, 12:42 Fi 
über dem Meere gelegen, hat eine evang. und eine kath. Pfarrkirche und zählt (1864) 1274 E., 
meift Tuchmacher und Weber. Die Stadt verdankt Namen und Entftehung dem Bergbau, dey 
hier 1370 von meißner und reichenfteiner Vergleuten auf Silber und Blei eröffnet wurde, abeu 
während bes Dreißigjährigen Kriegs zum Erliegen kam. Die 1750 und 1812 gemachten Vers 
fuche, ihm wieder aufzunehmen, blieben ohne Erfolg. Die von Friedrich I. 1765—77 mit: 
einem Koftenaufiwande don 4%, Mill. Thlr. unmittelbar über der Stadt angelegte Feftung‘ 
wurde 1860 aufgegeben, obwoi feineswegs gefchleift. Sie befteht aus. ſechs ſehr ftarten Werken, 
die, wie bie Gräben, größtentheils in Feiſen gehauen und zum Theil burch Bedeckte Wege vers 
bunden find. Die Feſtung ward daher das fehle). Gibraltar, der Haupttheil aber, der Donjor 
auf dem Schloßberge, mit Recht der Wunderbau genannt. Sein Wallgang liegt 2040 F. üben 
dem Meere, fein Graben ift 70, fein Brunnen 250 F. tief; die in Felſen gehauenen Kafematten : 
faffen 5000 Mann. Nebenwerte find auf dem 1967 F. Hohen Spigberge, der 2238 F. hohen 
Großen und der Kleinen Strohhaube, dem Hohenftein und dem Hahnentamm mit der 2276 F. 
hohen Hahnenkoppe. Die Feſtung S. wurde nie erobert, nur feit dem 1. Juli 1807 von ben 
Be und Baiern befchofien, welche die Stadt in der Nacht zum 29. Juni erftitrmt hatten. 

silberflotte hieß die (Flotte, welche zur Zeit der ſpan. Herrſchaft in Amerika die Ausbente 
der amerif. Bergwerle an Gold, Sikber und andern Metallen nad; Spanien bradjte. 

Silberling, ſ. Sekel. 

Silbermann (Gottfr.), einer der berühmteſten Orgelbauer, wurde zu Kleinbobritſch bei 
Frauenſtein im Königreich) Sachfen 14. Jan. 1683 geboren, lernie die Orgelbaufunft bei feinem . 
Ältern Bruder in Strasburg und flarb in Dresden 4. Aug. 1753. Sauberkeit, Güte und 
Dauer, große Einfachheit in der innern Anlage, volle und hereliche Intonation ſowie leichte 
und bequeme Klaviatur geben feinen Arbeiten einen außerordentlichen Werth. Die merhvür- 
bigften Dentmale feiner Kunft und feines Fleißes find die Orgeln im der Peterskirche zu Frei- 
berg, in ber fath. Hoflirche, in ber Frauen« und Sophienkirche zu Dresden. Auch verfertigte 
ex teeffliche Klaviere und Fortepianos, erfand 1740 das Cgmbal d’amour und baute 1745 
nad; C. ©. Schröter's Model das erfte Fortepiono. Bon feines Bruders Söhnen machten ſich 
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der ältefte, Jo hann Andreas ©,, geb. zu Strasburg 2. Quni 1712, geft. 11. Febr. 1783, 
als Orgelbauer, und ber jüngfte, Johann Heinrich ©., als ortepianobauer einen Namen. 
Bol. Moofer, «S., der Orgelbauer» (Rangenfalza 1857). 

Silen (griech. Seilenos), ein bem Kreife der Satyrn (f. d.) engverbundenes dämonifches 
Wefen des griech. Mythus, feiner urfprünglichen Naturbedeutung nad) ein Dämon des Frucht» 


barkeit verbreitenden fliegenden Waſſers, der ald Erzieher des Heinen Dionyfos (|. Bachus). 


und dann als unzertrennlicher Begleiter biefes Gottes auf feinen ausgelaffen luſtigen Wander 
zügen wie in feinen Kämpfen gegen die Giganten, die Inder u. f. w. erſcheint. Als fein Bater 
wird bald Hermes, bald Pan genannt. Im ber Boefie fowie in der bildenden Kunft wird ©. 

ewöhnlich ala dicbäuchiger, glagföpfiger Alter mit einer Stumpfnafe und Ziegenohren, einem 
Beinfäfand in der Hand, im feliger Zrunfenheit auf einem Eſel hängend oder von ein Paar 
Satyım mehr getragen als geführt dargeftellt; doch beſitzt er die Gabe der Weiffagung ſowie die 
Kunft des Flötenfpiels. Auf der attifchen Bühne fpielte er im Satyrdrama (f. d.) eine bedeutende 
Rolle. Auch Silene in der Mehrzahl kommen bei Dichtern wie auf Kunſtwerken vor. 

Silhonette oder Schattenriß nennt man das Schattenbild eines Menfchen, wenn der 
Umriß deffelben mit ſchwarzer Farbe ausgefüllt ift, in welche bisweilen mit weißen Strichen 
die innen Linien leicht Bineingezeichnet werben. Der Name rührt von dem franz. General» 
controleur und nachmaligen Finanzminifter Etienne de Silhouette (geb. 5. Juli 1709, 
geſt. 20. San. 1767) her, der um 1757, wo die Schattenriſſe in Paris Mode wınden, wegen 
feiner Neigung, alles auf die ökonomische Weife einzurichten, das allgemeine Stadtgefpräch 
bilbete, fodaß man jede neue, wenig Foftjpielige Mode nad} ihm & la Silhouette nannte. Im 
künſtleriſcher Hinficht ift die ©. ohne Werth; aber anziehend bleibt fie fir den Phyfiognomiter. 
Auch Hat die ©. den Vorzug, daß man durch fie ſehr ſchnell ein ſprechend ähnliches Bild er- 
halten kann. Ie harmoniſcher die Züge der zu ſilhouettirenden Perfon verſchniolzen find, deſto 
ſchwieriger ift das Silhouettiren; dagegen eignen ſich ganz beſonders Perſonen mit ſtark mar⸗ 
tirten Zügen zur S. Am treuſten werden die S., wenn man fie nicht aus freier Hand zeichnet 
ober ausjchneidet, ſondern ben wirklichen, durch eine Kerze geworfenen Schattenriß umjchreibt 
und ihn nachher mittels des Storchſchnabels verkleinert. 

Eilicium, ſ. Kiefel. 

Siliftrie (tür, Silistir6, aud) Drista, im Mittelalter Driston, Dorostulus oder Duro- 
storus), fefte Stadt im öftl. Theile des neugebildeten türk. Ejalets der Donau (Tuna) oder Bul ⸗ 
garien, früher Hauptftadt des Ejalets S., welches das norböftl. Bulgarien nebft der Dobrudſcha 
umfaßte, liegt am rechten Ufer der Donau 1”/, M. ſüdweſtlich gegenüber von dem walach. 
Städtchen Kalaraſch. Der Ort ift ſchlecht gebaut und fehmuzig, Hat 12 Moſcheen und 23000 E., 
welche Gerberei, Tuchweberei, Wein - und Gartenbau, Fiſcherei, Schiffahrt und anfehnlichen 
Handel treiben. Die Feſtung gilt als eine der bebeutendften an der untern Donau und hat von 
jeher eine wichtige Rolle in ber Kriegsgeſchichte gefpielt. 584 wurbe ber Ort von ben Avaren 
unter Bajan · Khan erobert. 890 fiegte hier der byzant. Kaifer Leo Philoſophus mit. den Ungarn 
‚ Über die Bulgaren und 971 Kaifer Tzimiskes über die Ruſſen unter Smjätoflam. 1595 ward 
der Ort von den Türken, 1603 von Radul Weyda verbrannt, 10. Juni 1773 von den Ruffen 
unter Romanzow gegen Osman ⸗Paſcha mit Verluſt angegriffen. 2 M. füböftlich fiegten dann 
die Ruſſen unter Weißmann, welcher fiel, über Numan-Paſcha 20. Juli 1773 bei dem Dorfe 
Kutſchuk-Kainardſchi (d. h. Großer Sprudel), in welchem auch 21. Juli 1774 ein be« 
rühmt gewordener Friede zwiſchen Rußland umd der Pforte (f. Osmanifches Reich) zu 
Stande fan. Am 22. Det. 1809 erlitten die Ruffen eine Niederlage bei dem umweit weftwärts 
gelegenen Dorfe Tatariga. 1810 ſchloſſen die Ruffen unter Langeron abermals die Feftung 
©. ein und gewannen fie 11. Juni durch Capitulation. Im Kriege von 1828 wurde S. vom 
„ige 21. Juli bis zum 15. Sept. unter General Roth, dann unter Sangeron und Wittgenftein bis 
je zum 10. Nov. belagert, und im folgenden Jahre geſchah ein Gleiches vom 17. Mai bis zum 

.5. Juni, und zwar unter dem General Schilder in Gegenwart von Diebitſch, dann unter dem 

General Kraſſowſti. Letzterm übergab Hadihi-Achmet- PBafcha 30. Juni 1829 die Feftung 
k durch Capitulation. Die Werke befanden ſich früher in fhlechtem Zuftande. Erft feit 1849 
ward der Ort zu einer Feſtung erften Rangs erhoben und feit Beginn bes rufſ.türk. Conflicts 
} 1853 außerordentlich verftärkt. Wie 1829, fo war aud) 1854 die Belagerung ©.8 die erſte 
„ Operation der ruff. Hauptarmee nad ihrem Uebergange über bie Donau, um durch die Er» 
; oberung dieſes Plages eine fichere Baſis zu weiterm Vorgehen gegen bie titrt. Ballanarmee zu 
i 46* 
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gewinnen. (S. Orientkrieg.) Die Belagerung begann faſt unter ähnlichen Verhältniſſen 
rüchſichtlich der Ruſſen wie 1829; allein diesmal leiftete die 15000 Mann ftarte Beſatzung 
unter ja-Bajcha einen großartigen Widerſtand. Seit 14. April eröffneten die Ruffen (aber- 
mals unter Schilder) von Kalaraſch ber das Bombarbement der Feſtung, ohne ihr Schaden 
zuzufügen. Nachdem fodann die Bejegung der Donauinjeln Olbina, Tarbaneli-Rafinfti forcirt, 

, begannen fie daß fefte Schloß von S. aus Strandbatterien und von dem Brüdenfopfe aus, wo 
die ruff. Stroniflotte lag, aus ſchwerem Geſchütz zu beſchießen. Da auch dies nicht zum Ziele 
führte, entſchloffen fich die Ruſſen zu einer regelmäßigen Belagerung, deren Arbeiten 12. Mai 
das Lüders ſche Corps auf dem rechten Donauufer unter Schilder und dem Obercommando des 
Türften Paskewitſch begann. Regen und Ueberſchwemmungen, übereiltes Verfahren Shilders, 
tapfere Gegenwehr und Heftige Ausfälle der Türken hinderten jedoch die Arbeiten und den Erfolg 
ber Angriffe. Namentlich wurden die Ruffen bei den Angriffen auf das bedeutende Fort Abdul» 
Medſchid mehrmals mit großem Verluſt zurüdgeichlagen. So in der Nacht zum 29. Mai, 
deögleichen 6. und 9. Junt, wo Vaslewitſch felbft verwundet ward, ſodaß derfelbe das Ober- 
conimando vor S. an Gortſchakow abgab. Am 13. Juni verlor auch Schilder bei einem heftigen 
Ausfall der Türken ein Bein, infolge befien er bald darauf ftarb, Entmuthigt und decimirt 
gaben hierauf die Ruſſen die Belagerung S.s auf und gingen auf das linke Donauufer zurüd, 
zumal ſich bereit8 Omer -Paſcha mit feiner Hauptmacht von Schumla, die alliirten Franzoſen 
und Engländer von Varna aus zum Entjag des Plages in Bewegung gefeßt hatten. 

Silins Italicus (Cajus), ein rim. Dichter in ber legten Hälfte de 1. Jahrh., geb. 25 
a. Chr., widmete ſich fchon frühzeitig dem Stubium der Verebfamteit und Poeſie, namentlich 
nad dem Mufter des Eicero und Virgil, bekleidete dann unter Nero 68 n. Chr. das Eonfulat 
und verwaltete nachher ald Proconſul auf eine für ihm fehr ehrenvolle Weife die Provinz Afien. 
Später zog er ſich jedoch ganz von ben öffentlichen Geſchäften auf feine Landgitter in Camıpa- 
nien zurüd und lebte hier ungeftört den Wiffenfchaften, biß er in feinem 75. Lebensjahre, 100 
n. Ehr., von einem unheilbaren Korperleiden durch einen freiwilligen Tod fich befreite. Sein 
noch vorhandenes Epos «Punican oder «De bello Punico secundo» in 17 Bildern hat wegen 
der großen Genauigkeit, mit welcher die Ereiguiſſe dargeftellt werden, mehr einen hiſtor. als 
poetifchen Werth, obgleich es darin nicht am einzelnen erhabenen Schilderungen, 3. B. des 
Heereszugs des Hanntbal über die Alpen, fehlt. Die beften Ausgaben beforgten Dralenborch 
(Ute. 1717), Exrnefti (2 Bbe., Lpz 1791— 92), Ruperti (2 Bde., Gött. 1795—98) und 
Weber im «Corpus poetarum Latinorum» (Franff. 1833); deutſche Weberfegungen lieferten 
Bothe (Stuttg. 1856) und ein Ungenannter (2 Bde., Braunſchw. 1866). 

Silfen nannten die Griechen eine eigene Gattung von Spottgebichten in Hexametern, die 
zuerſt um 270 v. Chr. von dem Phliafier Timon, der daher auch den Beinamen Sillograph 
exhielt, angewendet wurden, indem dieſer in einem ſatiriſchen Lehrgedichte in drei Buchern, oft 
mit Parodirung der Berſe anderer Dichter, die Grundfäge der meiſten Philoſophenſchuͤlen ver» 
Höhnte. Später bezeichnete man wol aud; Spottgedichte anderer Art mit diefem Namen. Die 
nod) vorhandenen Bruchſtüde find von Paul (Berl. 1821) gefammelt. Vgl. Wachsmuth, «De 
Timone Phliasio» (Rp. 1859). 

Sillery, ein Dorf von 469 €. im franz. Departement Marne, an ber Besle und dem 
Marne-Aisne-Ranal, 1%, M. füböftlic von Rheims, im Canton und %, M. nordweftlic von 
Berzy gelegen, Hat dem geſchätzteſten der weißen Shampagnerweine den Namen gegeben, ber 
ſich durch feinen trodenen Geihmad, feine Ambrafarbe, Geift, Herrliche Blume und tonifche 
Kraft auszeichnet, aber zehn Jahre lang lagern muß, bis er feine Bolltommenheit erreicht. Gut 
iſt er erſt, wenn er nicht mehr mouffirt. Die Weingärten von ©. felbft umfaſſen nur etwa 
50 Heftaren. Die Marjchallin d’Eftrees, welche fonft Eigenthümerin des —X S. war, 
und deren Schloß nebſt Park noch vorhanden iſt, beſaß aber auch beträchtliche Weinberge im 
Gebiet der benachbarten Gemeinden Berzy, Berzenay, Mailly und Ludes, deren Weine fümmtlich 
in die Keller des Schloffes von ©. geſchafft, dort gepflegt und verfauft wurden, weshalb die 
Käufer glaubten, das Gewächs füme nur aus der Flur des Dorfes S. Die vortrefflihen 
Beinpflanzungen jener Befigungen find längft in ben Händen von Privatleuten, unter benen 
mehrere große Tigenthümer noch fehr gute, ihres alten Rufs würdige weiße Weine keltern. Da 
aber bie Winzer, welche ſolche Weinberge gefauft Haben, mehr auf die Menge als auf bie Bitte 
fehen, fo erbauen dieſe weit geringere, meift vothe Weine. Die beften Pflenzungen Tiegen auf 
bem Gebiete von Verzy und Berzenay. 

Silliman (Benjamin), amerif. Raturforfcher, der durd feine Arbeiten viel zum Fortſchritt 
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der Wiſſenſchaften in ben Vereinigten Staaten beigetragen, geb. 8. Aug. 1772 zu Zrumbull in 
Eommecticut, war ſchon 1805 Profefior der Chemie am Yale-Eollege in Nerohaven. Noch in 
demfelben Jahre befuchte er Europa, um Bücher und natunmiffenfögftice Apparate für dieſes 
Inftitut zu erwerben, und 1806 ging er abermals nad ber Alten Welt. Das Tagebuch beider 
Reiſen veröffentlichte er unter dem Titel «Two passages over the Atlantic in the years 1805 
and 1806» (Rewhaven 1810). 1818 begann ©. die Herausgabe des «American journal of 
science and arts» (befannter unter dem Namen «Silliman’s Journal»), in welchem die amerit, 
Gelehrten von Auszeichnung ihre Beobachtungen nieberlegten, und das aud; in Europa ehrenvoll 
befannt wurde. Seine eigenen Auffäge über Phyſik, Chemie, Geologie und Meteorologie nche 
men barin eine ber erſten Stellen ein. Bon feinen übrigen Werfen verdienen die «Remarks 
made on a short tour between Hartfort and Quebec» ( Newhaven 1820) und «Elemente 
of chemistry» (2 Bde. Neiohaven 1831) Erwähnung. 1851 madjte er in Begleitung feines 
Sohnes zum dritten mal bie Reife nach England und dem europ. Continent, auf der er unter 
anderm mit Humboldt zufammentraf, und bie er in «A visit to Europe in 1851» (2 Bde., 
Newhaven 1853) beſchrieb. S. war der erfte, welcher Vorträge über wiſſenſchaftliche Gegen- 
flände für Laien hielt, eine rühmliche Sitte, die ſeitdein in Amerika ganz allgemein geworben ift. 
Biele Jahre hindurch Hielt er während der Wintermonate regelmäßige Borfefungen über Chemie, 
Geologie und Metallurgie in faft allen größern Städten der Union und trug dadurch wejentlich 
aux Berallgemeinerung wiſſenſchaftlicher Bildung bei. 1853 legte er feine Profefjur wegen hohen 
Alters mieber, fetste aber auf ben Wunſch ber Facultät wenigftens feine Borlefungen ber Geo» 
logie noch bi® 1855 fort. Er ftarh 24. Nov. 1864. Nach ihm hat man ein von Bowen im 
Connecticut entdedtes Mineral Sillimanit genannt. Sein Sohn, Benjamin ©., geb. 4. Dec. 
1816 zu Newhaven, feit 1847 ebenfalls Profeſſor ber Chemie am Yales-College, Hat fich durch 
eine große Anzahl von phyſik, chem. und mineralog. Arbeiten einen geachteten Namen erworben. 
Sehr verbreitet find feine «First principles of chemistry» (Bhilad. 1847 u. öfter) und «First 
principles of physice» (Bhilad. 1858 u. öfter). 

Silos (fpan.) oder Kornteller nennt man Künftliche Gruben zum Aufbewahren des Ge- 
treides. Solche S. kamen ſchon im Alterthum vor und find fehr gewöhnlich im Orient, im 
nðrdl. Afrika, in Italien, Spanien, dem fübL. Frankreich, in Ungarn und anderwärts. Sie 
werben ungefähr 14 F. tief, am vortheilhafteften anf erhößten, der Ueberf_hwernmung nicht aus - 
geſetzten Plägen, in nicht feudjtem Lehm- oder Thonboden angelegt. Zumeilen wird 2—3 8. 
über dem Grunde ein Mauergewolbe aufgeführt, durch welches die Einfchüttungeröhre mündet. 
Ihre Anlegung und Unterhaltung ift wohlfeil. Sie fügen das Getreide gegen Mäufefraß und 
Kornwürmer und erhalten es friſch und gefund. 

Siluriſches Shftem wurde in der Geologie von Murdjifon die untere Abteilung der 
Grauwadengruppe genannt, weil er biefelbe zuerft in dem Gebiet des alten Königreich® ber 
Silurter, im Weften Englands, als felbftändige Formation erfannte und von den nenern, fpäter 
als devonifch bezeichneten Graumwadenbildungen abfonderte. Diefe Formation gehört zu ben 
alteſten deutlich erfannten febimentären Bildungen ber feften Eröfrufte: fie wird befonders charaf- 
terifirt durch Graptolithen, gewiffe Arten von Orthoceratiten und Trilobiten. Weberrefte vom 
Wirbelthieren fehlen in ihr beinahe gänzlich. Nachdem dieſe Formation in England einmal als 
eine befondere erfannt und 1840 von Murchiſon in jeinem Werk «The Silurian system» beſchrie - 
ben worden war, hat man fie aud) in Nerbamerita und Skandinavien als fehr verbreitet wieder« 
ertannt. Minder Häufig tritt fie in Deutſchland auf, am beftimmteften und am ſchonſten ente 
widelt in an, weftlih von Brag, wo diejelbe ein großes bedenförmiges Gebiet ausfüllt. 

Silva Mendez Leal (Iofe da), portug. Dichter und Schriftfteller, geb. 18. Oct. 1820 
zu Siffabon, war früh ſchon als Journaliſt thätig und wurde fpäter Oberbibliothelar an der 
Nationalbibliothek zu Lifſabon ſowie Mitglied und Secretär der Mnigl. Alademie der Wiſſen- 
ſchaften. Im ben 9.1851 und 1858 war er auch Corteßbeputirter. S. ift der fruchtbarſte und 
vielfeitigfte Schriftfteller des heutigen Portugal. Er Hat ſich befannt gemacht als Iyrifdher, dra- 
wmatifcher uud epifcher Dichter ſowie als Romanfchräftfteller. Außerdem trat er als Philolog, 
Kritiker, Hiſtoriter und Biograph auf und that fid) durch polit. und alademiſche Beredſamleit 
hervor. Auch war er — thatig als Redacteur derſchiedener polit. Journale. Ob» 
jchon ihm der Vorwurf zu großer Leichtigkeit und Fluchtigkeit in der Titerarifchen Production 
mitunter nicht ohne Grund gemacht worden, gilt er body nad; dem Urtheile feiner Landsleute 
als ein Talent erſten Ranges und ift als der bebeutenhfte lebende bramatifche Dichter der Bor- 
tugiefen anerfannt. Schon eins feiner erſten Stüde: «On dous Renegados» (Lifjabon 1839, 
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2. Aufl., Rio ⸗de-Yan. 1847) erntete großen Beifall, Noch bedentendern Erfolg errang er aber 
mit den «Homens de marmere» (Liffeb. 1854), die auch feine Wahl zum Mitgliede der Ata- 
demie veranlaßten. Seine Gedichte erſchienen geſammelt 1858 zu Liſſabon. Bon feinen hiſtor. 
Werten find die bedeutendften die Biographien des Grafen von Thomar und des Herzogs von 
Saldanha. Später wurde er von der Hegierung mit der Fortſetzung von Santarem's «Ensaio 
sobre a historis da cosmographia e da oartographis durante a edade media» beauftragt. 

Silvanug, ein altlatinijcher Gott, ber, wie der Name zeigt, urfpringlic ale Schüger und 
Pfleger des Waldes, dann aber auch der Heerben, der Felder und ihrer Grenzmarken betrachtet 
und daher vorzugsweife von Landleuten und Hirten verehrt und gewöhnlich in Geſtalt eines 
Gartners oder Pflanzers dargeftellt wurde. Später Hat man ihn oft mit dem altitafifchen Fau - 
nus (f. d.) und mit dem griech. Pan (f. d.) vermengt. 

Silybum nannte Gärtner eine Gattung der Compofiten, Abtheilung der Eynareen, deren einzige 
damals bekannte Art Linne zur Gattung der echten Difteln, Carduus, gezogen hatte. Es ift die 
Marien«, Silber-, Mild- oder Srauendiftel (S. Marianum), eine ber fchönften Diftel- 
arten, welche in Südeuropa wild wächft und wegen ihrer prädjtigen, wie mit Firnis überzogenen 
und wie mit Milch befprigt und begoſſen ausjehenden grünen, weißmarmorirten Blätter häufig 
als Decorationspflange zur Zierde cultivirt wird. Die Gattung ©. befigt verwachſene Gtaub« 
fäden, wodurch fie fi) von den meiften übrigen Compoſiten unierſcheidet. Ihre großen, einzeln 
am Ende der Aefte fiehenden, purpurne Röhrenblüten enthaltenden Blütenkörbchen haben eine 
Ein, aus großen, fperrig herabgebogenen, in Dornen auslaufenden und kronenförmig gezähnten 

chuppenblättern zufammengejegte Hülle, bie Blüten find dornig getwimpert. Wurzel und Blüten 
diefer ſchönen Diftel waren früher officinell, indem fie für ein Rittel gegen Waſſerſucht galten. 
Im neuefter Zeit ift in Nordafrifa und Südfpanien eine zweite Art diefer Gattung entdedt wor« 
den, welche bei und aud; im Freien aushält, S. eburneum, ausgezeichnet durch Lange elfenbein« 
weiße Dornen und bide, ebenfo gefärbte Blattrippen ſowie durch noch größere Blutenkörbchen. 

Cimancas (bei den Römern Septimanca), ein Städtchen (Billa) der ſpan. Provinz Balla- 
dolid in Altcaftilien, 11/5 M. fübweftlich von Balladolib, in einer weinreichen Gegend maleriſch 
auf einer Felſenhöhe am rechten Ufer des Pifuerga gelegen, über melden aus ber Römerzeit 
eine Steinbrüde von 16 Bogen führt, ift berühmt wegen des in feinem alterthitmlichen, hochge · 
thurmten Schloſſe befindlichen Generalarchivs von Leon und Caftilien, eins der reichſien der 
Belt. Früher waren die Stantöpapiere an verfchiedenen Orten der Monarchie aufbewahrt. 
Erſt Kaifer Karl V. ordnete 1543 an, daß alle Sammlungen zu ©. vereinigt wurden. Der 
eigentliche Grunder aber ift Philipp IL, der nicht nur feine eigene enorme Correſpondenz dort 
nieberlegte, fondern auch durch Agenten überall im Lande nad) Urkunden ſuchen ließ. Die Archive 
umfaffen jest über 100000 Bündel (legajon), jedes zu etwa 100 Documenten, die in 48 
Süälen und Zimmern angehäuft find. Das ältefte Document ift ein Landbuch Peter's des Grau- 
famen (1350— 69). Bon befonderm Intereffe find die auf bie Entdedungsgefchichte von Amerika 
und ben Proceß des Don Carlos bezüglichen Documente. Ausländern war ber Zugang früher 
auf das ftrengfte verfchlofien; erſt feit 1844 wurden franz. und belg. Forſcher im Auftrage 
ihrer Regierungen zugelafen. Neuerdings wurden die Archive den Gelehrten mit Liberalität zur 
Dispofition geftellt; jeboch gefchieht Ye Benugung nur innerhalb des Schloſſes in einem großen 
Lefezimmer. Der erfte, welche umfafjende und erfolgreiche unterfudhungen dafelbft angeftellt, ift 
ein Deutfcher, Bergenroth. Die Frucht feiner im Auftrage der engl. Kegierung übernommenen 
und von biefer veröffentlichten mehrjährigen Arbeiten ift «Calendar of letters, despatches and 
state papers relating to the negotiations between England and Spain, ete.» (Bd. 1, Lond. 
1862). Triegegeſchichtlich ift S. denfwitrdig durch den großen Sieg, den Ramirs II. von Leon 
8. Aug. 938 bier über die Araber unter dem Omajjaben Abb-er-Rahman erfocht. 

Simbirsl, ein Gouvernement im äftl. Theile des europ. Rußland, welches feit Abtrennung 
(1850) des Gouvernements Samara nur noch 883,2 Q.⸗M. mit 1,183312 €. (1863) zahlt. 
Daffelbe grenzt im Norden an Kaſan, im Often an die Wolga, die es von Samara ſcheidet, im 
Süden an Saratow, im Weiten an Penſa und Niffnij-Rowwgorod und enthält bie acht Rreife 
Simbirst, Spörän, Singilei, Karfün, Ardätow, late, Buinsk und Luruiyſch. Der Boden 
dieſer Provinz ift, mit Ausnahıne bes «Wolgaifchen Bergufers», welches ſudweſilich von Sysrän 
im Bjely-Mfjüstfch feine größte Höhe (1085 F.) erreicht und oberhalb Sysran die Wolga zu einer 
ei Ausbiegung gegen Often drängt, ganz eben oder feidjt gewellt und vom ausgezeichneter 

tbarkeit. Wiefen und Weidepläge ſowie Waldungen find zahfreich, beſonders an den Neben- 
flüffen der Wolga, unter denen die ſchiffbare Sura mit dem Wlatgr der bedeutendfte. Man zieht 
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außer den gewöhnlichen Frucht · und Getreidearten auch Melonen, Arbuſen und fpan. Pfeffer. 
Die Biehzudt bildet bie Hauptbeſchaftigung der finn. Vollerſchaften an der Wolga und Sura. 
Auch die —75* iſt beträchtlich, da die Wolga Störe, Haufen und Sterlette liefert. Bon Mi— 
neralien gibt e8 nut Schwefel und Gipeſtein. Pottaſche wird häufig gefotten. Höhere Induſtrie 
iſt nicht vorhanden, doch wird Handel, Schiffahrt und auch einiger Schiffobau betrieben. Die 
Hauptftadt S., Sig eines Civilgouverneurs und eines griech. Biſchofs, am hohen Ufer der 
Bolga, zwifchen diefem Fluſſe und der Smjäge, hat breite Straßen, weite Pläte, zwei Kathe- 
dralen, vierzehn andere Kirchen, zwei Klöſter, ein Seminar, mehrere Spitäler und Woplthätig« 
feitsanftalten, ein Oymnafium, ein adeliches Fräuleinſtift, zwei Kreis- und zwei Pfarrichufen, 
ein Kaufhaus und zählte (1868) 24837 E. Im dem früher fehr bedeutenden Getreibehandel ift 
die Stadt von dem aufblühenden Samara überflügelt worden; fie unterhält jedoch noch immer 
einen ſeht bedeutenden Jahrmarkt. Neben dem Handelsverlehr und der Leder», Seifen- und Licht · 
fabrifation bildet der Fischfang in der Wolga einen Hauptnahrungszweig. Der bebeutenbfte Ort 
nächft der Hauptſtadt ift Syöran, an der Wolga, mit 20814 E. und anfehnlichen Fabriken, 
Schiffahrts- und Handelshetrieb. Die Kreisftabt Alatyr, an der Sura und der Alatygrmindung 
gelegen, hat 9563 E. vierzehn Kirchen und einen anſehnlichen Flußhafen. In ihrem Kreife 
gibt es viele Tuchfabrilen und Teppichwirfereien. 

Simeon ift der Name eines ifrael, Stammes im Südweſten des Landes, der jedoch früh« 
zeitig aus der Geſchichte verfchwindet und ſchon im Denteronomium (f. d.) nicht mehr erwähnt 
wird. Die bibliſche Ueberlieferung gibt ihm den gleichnamigen Sohn Dalob's und der Lea zum 
Anderen, den fie mit feinem Bruder Levi zum Urheber eines unter den Sichemiten angerichteten 
Biutbades macht und an dem Anfchlage feiner Brüder gegen das Lehen des VJoſeph ſich be» 
theifigen läßt. Die fpätere Tradition macht ihn felbft zum Urheber des Mordanfchlags und 
fügt Hinzu, daß er den Todtſchlag, dem feine Brüder ſich wiberfegt hätten, fogar Habe erzwingen 
wollen, worauf ihm die Hand verdorrt, jeboch am fiebenten Tage wiederhergeftellt worden fei. 
Nach der moſaiſchen Erzählung zog ex mit nach Aegypten, wurde aber von Doſeph als Bürge 
zurücbehalten. ſtarb zu Hebron, 120 9. alt. 

Simferöpol (tatar. Akmetſchet, türk. Ulmebfchid, d. h. weiße Moſchee), bie jetzige Haupte 
ftadt des rufj. Gouvernements Taurien, liegt im fübl. Theil der Krim, 10,14 M. nordöftlich von 
Sewaſtopol und 4,3 M. von ber frühern Hauptftadt Baltichifarai, an dem Fluſſe Salgir und ben 
nordweſti. Borbergen bes tauriſchen Hochlandes und gewährt, von reigenden Billen, Obfthainen 
und prachtvollen Gärten umgeben, von den Anhöhen aus betrachtet, einen überaus maleriſchen 
Anblid. Befonders ſchön ift ber neuere Theil der Stadt, der in ben legten Jahrzehnten viele 
ftattliche Krongebäude erhalten hat; dagegen ift die fog. Tatarenftadt, welche den großen Bazar 
enthält, eng, winfefig und unrein. ©. zählt 17061 €. (1863), ift der Sig eines Gouverneurs, 
eines Mufti, einer Mebdicinalverwaltung, eines Domänenhofs, eines Meßcompteir und zweier 
Euratel-Öefängnißcomites, hat eine prächtige, in venet. Geſchmad erbaute Kathedrale, fünf andere 
gried a Kirchen, eine luih. Kirche, ein armen. Bethaus, vier Moſcheen und eine Synagoge, 
ein ſſium mit einer Abtheilung zur Bildung tatar. Lehrer, eine ruſſ. Kreisſchule und 
wehrere tatar. Schulen, eine Wohlthätigleitdanftalt und verſchiedene Fabriken. Die Stadt ift 
der Stapelplag aller Broducte und Waaren ber Krim. Der Handel wird befonders durch zwei 
Woden- und vier Sahrmärkte gehoben, und man findet Hier ſtets ein buntes Völfergewühl von 
Ruffen, Tataren, Armeniern, Geiehen, Deutfchen, Juden und Bigeumen Es gehen von hier 
jährlich Taufende von Fuhren mit Xepfeln, Birnen, Pflaumen, Walnüffen, krimſchen Nüffen 
(fundaki) und Wein über Berelop nad) Cherſon, Charkow u. |. w. bis nad, Moslau. 

GSimla, eine der berühmmteften Gejundheitsftationen oder Sanitarien in Britifd- Oftindien, 
4Y,M. im Nordiveften von Subathu, 40 M. im Norden von Delhi, 238 M. im Nordiveften 
von Ralkutta, zwiſchen dem Setledſch und ber Dſchamna in den Voralpen des Himalaja, nad} 
Schlagintmeit 6713, nad; Thornton 7378 par. F. über dem Meere gelegen, feit 1815 dem 
beit. Gebiete einverleibt und jegt zum Bicegouvernement Pendſchab gehörig, befteht aus etwa 
500 europ. Häufern, welche auf einem fejmalen, im Often mit dem 400 3. höhern Dfchato- 
berge (Jako Peak) enbigenden Berggrat und defien Ausläufern zerftreut liegen, und hat im 
Winter etwa 2000, in der heiften Jahreszeit aber, ba Bier die Generalgouverneure (zuerſt 1827 
Korb Amherſt) ihre Sommerfrifche errichteten, über 20000 E. (&8 befindet ſich Hier eine engl. 
Kirche und feit 1841 ein magnetifdh-meteozolog. Obfervatorium. Die mittlere Jahreötemperatur 
überfteigt nicht 13° R.; der Sommer hat felten 26°. Der Winter zeigt ſich jedoch zumeilen 
fireng, fobaß im Febr. ſchon 6—8 F. hoher Schnee gelegen Hat, der erſt im Mai ganz weg- 
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geſchmolzen iſt. Die im tropiſchen Klima erkrankten indobrit. Militärs und Begmten genejen 
hier bald. Die Ausficht nach Norden bis zu den Höcfterr Schneeketten des Himalaja, nach 
Süden in das Tiefland ift großartig. 

Simmen, Thal und Fluß im füdweſtl. Theile des Berner Oberlandes, öftlich vom Saanen- 
thal, vom Grenzgebirge gegen ben Canton Wallis bis zum Thunerſee ſich Hinziehend. Die Große 
©. entfpringt aus dem Näzliberggletiher und aus einem Heinen Alpenſee nächſt dem in das 
Wallis führenden gefährlichen und beſchwerlichen Rawylpaſſe und bildet in ihren obern Theilen 
einige fehenstoerthe Wafferfälle. Sie ninmt bei dem Dorfe Zweifinmen bie Kleine ©. auf und 
bereinigt ſich vor ihrem Einfluffe in den Thunerſee mit der Kander. Das Simmenthal ift bei 
fehr geringer Breite 13 St. lang und reich an Bildern der Kleinromantik, wird aber wenig von 
Touriſten befucht. Es Hat fette, fruchtbare Alpen, und bie Einwohner Liegen deshalb ansſchließlich 
der Sermerei ob. Ihr Vieh (eine eigene Raſſe) gilt ald das fhönfte im Canton Bern, und ihre 
Kühe werben denen des Saanenthales gleichgejchägt. Ziemliche Wohlhabenheit gibt ſich durch die 
Toloffalen, in behäbigem Stile erbauten Häufer zu erfennen. Das Thal bildet die Amtsbezirke 
DOber- und Niederfimmenthal, die 1860 je 7826 und 10211 €. zählten. Beide haben 
mehrere ftattliche Dörfer. Der Hauptort von Oberfimmenthal ift Zweifimmen mit 2028 E., 
einem Arbeits- und Waifenerziehungshanfe und dem 1/, St. entfernten Amtaſitz Blankenburg, 

, einem reſtaurirten Schloffe der vormaligen Edeln von Blankenburg. Etwa 2/, St. weiter liegt 
bas Dorf Lenk ober An der Lenk mit 2269 €. und babei das Bad Hohenliebe mit fchmefel- 
wafferftoffgaltiger Duelle. In Niederfinnmenthaf ift der Hauptort Wimmis mit 1278 E. und 
einem Schloffe. Unweit Därftetten liegt das Buntſchi⸗ oder Weißenburger Bad in einer 
äußerft engen Thalſchlucht. Das Waffer der falinifchen Gipstherme von 19° R. hat in feinen 
feften Beftandtheilen viel Aehnlichfeit mit dem Waſſer von Leuf. 

Simmer (Simri, Simra, Sömmer, Sümmer), ein Getreidemaß in Würtemberg (zu 
22,153 Liter), Rheinbaiern (12%, Liter), Heffen-Darmftabt (32 Fiter), Sachjen-Koburg (für 
Weizen, Roggen und Hülfenfrüichte 88,546, für Gerſte, Hafer und Dinfel 110,449 Liter), Trant« 
furt a. M. (28,683 Liter) und Hanau (30,53 Liter), früher auch in einigen altbair., bad. und 
rheinpreuß. Orten fowie in Naſſau. 

iummern, Kreisftadt im vheinpreuß. Regierungsbezirk Koblenz, auf der fühl. Abdachung 
des Sundsrüd, 1048 rheinländ. F. über dem Meer, an der in die Nahe fliegenden Simmer 
ober Simmerbach gelegen, Hat eine Pfarrkirche mit ausgezeichneten Denfmälern des pfalzgräfl. 
Haufes ©. und zählt 2591 E. (1864), bie Mefierfabrifation, Flachsbau, Lohgerberei und Aus- 
beutung eines Eiſenlagers betreiben. Der Ort ift bie alte Hauptftadt des ehemaligen Fürſten - 
thumẽ S., das, 1410 von einer pfälzifch-zweibrüdifchen Linie gegründet, fpäter mit der Kur - 
pfalz vereinigt wurde (f. Pfalz), 1801 an Franfrei und 1815 an Preußen fiel und auf die 
Kreiſe S. und Kreuznach verteilt wurde. Am 3. Jan. 1814 wurden bei ©. bie Franzoſen von 
den Preußen in einem Gefecht zurücgetrieben. Der Kreis S., aus Theilen des Fürſtenthums 
©. und der Hintergrafichaft Sponheim zufammengefegt, zählte auf 10,37 D.-M. 37549 €, 
darunter etwa 22000 Evangeliſche, 15000 Katholilen und gegen 600 Juden. Sponheimiſch 
waren bie Stadt Kirchberg mit 1471 und der Flecken Kaftellaue mit 1300 €. 

Simms (William Gilmore), amerik. Dichter, geb. 1806 zu Charlefton in Südcarolina, 
zeigte früh Anlage und Neigung zur Dichtung und gab fon im 18. I. einen Band Gedichte 
heraus, dem er bald mehrere folgen ließ. 1828 wurde er zwar Advocat, wendete ſich aber bald 
der Tagesprefie zu und büßte dabei fein Vermögen ein. Er zog 1832 nad} dem Rorden, wo er 
im folgenden Jahre zu Neuyork fein vorzüglichites Gebicht «Atalantis» herausgab. Eine ziem- 
liche Anzahl Romane folgten, wie «Martin Faber» (1833) «Guy Rivers» (1834) «The Ye- 
massee», «The partisan», «Carl Werner» und «The damsel of Darien», welche namentlich 
in ben fübl. Staaten, deren Sitten fie ſchildern, großen Beifall fanden und theilweife auch 
verdienen. 1839 erſchienen feine «Southern passages and pictures» und bald barauf ein 
epifches Gedicht «Florida». Auch gab er eine Geſchichte von Sübcarolina heraus. Später 
lehrte er nach feiner Baterftadt zuriid, wo er nod) den Roman «Marie de Berniöres», das Ge - 
dit «The city of the silent» Sharefon 1851) und anderes ſchrieb und auch vielfach" für fite- 
rariſche Zeitſchriften, wie die «Southern review» und die neuyorfer «Literary world», thätig 
war. Reihe Einbildungsfraft, [chöner Versbau und gutgeiwählte Bilder zeichnen feine Ger 
dichte aus, die aber bisweilen an Dunkelheit leiden. . Unter feinen vielen Schriften find noch 
gu erwähnen: «The sword and the distaff» (Bhilad. 1863), «South-Carolina in the revo- 
kution», Biographien der Generale Marion, Greene u. a., «Egeria, or thoughts and counsel 
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for the woyside». ferner gab er unter dem Titel «A supplement to Shakespeare» fieben 
dem Shaffpeare fälſchliſch zugefchriebene Dramen Heraus. Im Bürgerkriege war er als Süb- 
caroliner Seceffionift und ſchrieb auch einige Poeſien fecefftoniftifchen Inhalte. 

zimolin, ein im Kurland und Preußen anfälfiges freiherrliches Gefchlecht, welches in ger 
rader Linie von dem berühmten ungar. Haufe der Bäthory (f. d.) abflammt. Graf Georg 
Baͤthory, ber Bruder jenes Ladislaus Baͤthory, der die fitrftl.-fönigl. Linie der Bäthory von 
Somlyo ftiftete, wurde durch feinen Enkel Michael (geft. nad; 1470), den Gemahl der Sophia 
von Simony, der Erbtechter eines Fumanifchen Geſchlechts, der Stammvater eines andern Zwei⸗ 
ges des Haufes Bäthory, ber fi Bathory von Simony oder, latinifirt, Simolinus nannte, 
und von meien die Grafen Bathory-Simolin in Kurland und Preußen als directe Nachlom- 
men in der Schwertlinie zu betrachten find. Als Ahnherr diefer letztern ift Andreas Karl 
Bäthorg von ©. (geb. 1596), vermählt mit Anna Maria von Szirmay, zu nennen, der 
durch die Wechſelgeſchicke des Dreißigjährigen Kriegs nad) Schweden verfegt, in feiner Defcen- 
benz bem fonft erlojchenen Haufe der Bäthor neuen Glanz verlieh. Sein Urenkel, Johann 
Matthias (geb. 1690), der fich dem geiftlichen Stande widmete und von Abo nad, Reval 
überfledelte, two er 1740 als ſchwed. Propſi verftarb, hatte aus feiner Ehe mit Katharine von 
Rothlirch zwei Söhne. — Der ältere diefer Brüder, Karl Guſtav Alerander, Freiherr 
von ©,, geb. 10. Mai 1715 zu Abo, begann früh mit feinem jüngern Bruder unter der Leitung 
des Reichslanzlers Oftermarm feine öffentliche Raufbahı. Als Beſtuſchew an das Ruder kam, 
ward er zu verſchiedenen bebeutenben Miffionen verwendet. Als Minifterrefident ber Kaiferin 
Eliſabeth 1756 nad) Kurland gefandt, vertrat er in Mitau mit Energie die Interefien Rußlands 
bis am fein Lebensende. Seinem langjährigen Wirken war es allein zuzufchreiben, wenn die 
kurldind. Stände fpäter der Kaiferin Katharina als Landesherrin Hulbigten. Karl Guſtav ſtarb 
27. Aug. 1777 auf einer Babereife zu Span. Er war nebft feinem Bruder 1754 vom Kaifer 
Franz in die deutſche Reichöritterfchaft aufgenommen und 10. Mai 1775 vom Könige Sta- 
nislaus Anguft von Polen fir alle feine ehelichen Nachkommen in ben Freiherrenftand erhoben 
worden. Aus der Ehe Karl Guftav’s mit Anna Dorothea von Korff entjproffen drei Söhne: 
Karl Nikolaus (geb. 1756, geft. 1796), Guftav Johann (geb. 1759, geft. 1798) und Alerander 
Chriſtoph (geb. 1766, geft. 1832). Zu ben Kindern des erftern zählt Alerius, Freiherr 
von ©.,'geb. 1. April 1788, geft. al preuß. General a. D. zu Düffeldorf 5. Juli 1866 mit 
Hinterfaffung einer einzigen Tochter Elife, vermählte Freifrau von Varft. Bon dem älteften 
Bruder bes Generals erblühten mehrere Söhne, die fi im ruſſ. Militär» wie Civildienfte be- 
merfbar gemacht. Der zweite Sohn Guftan dohann s war der Stifter bes Majorats Perbohnen 
in Kurland, deſſen Bamilie noch gegenwärtig in zahlreicher Nachkommenſchaft fortblüht. Der 
dritte Sohn des ruff. Minifters: Alerander Chriſtoph, der fich bei der Geſandtſchaft feines 
Oheims, des ruſſ. Botſchafters amı Hofe von Berfailles, mit diefem zugleich um die Errettung 
der unglücklichen Königl. Familie einen räpmlichen Namen erwarb, erbte die Groß-Djelden’fchen 
Guter in den baltiſchen Landen und Hinterlich von feiner Gemahlin, Charlotte von Often- 
Saden, nur einen Sohn, den Freiheren Alerander Heinrich von ©., geb. 17.(29.) Juni 
1800. Derfelbe ift königl. preuß. Kammerherr und hat ſich als lyriſcher Dichter fowie als 
Schriftſteller im Fache der Genealogie, Heraldik und Alterihumskunde hervorgethan. Durch 
Berheirathung mit Luiſe, der Erbtochter der Herren von und zu Wettbergen, welcher die Herr- 
ſchaft Groß- Altdorf in Kurland zufiel, vererbte ſich diefer Grundbefig auf feinen einzig noch 
lebenden Sohn Alerander Georg (geb. 1836) in der Art, daß berfelbe nad) dem Tode ber 
Mutter berechtigt wurde, mit den genannten Gittern auch den Namen und das Wappen bes 
erlofchenen Hauſes Wettbergen anzunehmen. — Der jüngere, Bruder Karl Guftav’s, der 
Freiherr Johann Matthias von S., geb. 17. Iuli 1720 zu Abo, war 1776 als Gefandter 
der Raiferin Katharina zur Reicheverfammlung nad) Regensburg gekommen und begleitete fpäter 
als diplomatifCher Rathgeber den Grafen Romanzow in den türt. Feldzug. Nachdem er dort 
30. Mai 1771 den — von Giurgewo geſchloſſen, war er 1773 als Geſandter in 
Kopenhagen und einige Jahre fpäter in StodHolm thätig, wo aber König Guſtav III. ihm bei 
dem damaligen Parteienfampfe, für gefährlich hielt und feine Abberufung beantragte. Hierauf 
ging ex 1780 als Botfchafter nach England, wo er wegen ber bewaffneten Seeneutralität Ruß« 
ĩanda in die ſchwierigſte Stellung gerieth. Als Gefandter in Paris, feit 1787, fand er beim 
Ausbruche der Revolution Gelegenheit, feine Talente an den Tag zu legen. Er war e8, der der 
Königin Marie Antoinette 5. Funi 1791 unter dem Namen einer Frau von Korff einen Paß 
ausftellte und hierzu die Unterjchrift des damaligen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, 
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des Grafen Montmorin, erzwang. . Nachdem er Ürankreich verlaffen hatte, lebte er mehrere 
Jahre, von Gefchäften zurüdgezogen, in Frankfurk a. M., bis ihn feine Ernennung zum Präft- 
denten des Reichejuftigcolegiums nad) Rußland zurücrief. Auf der Reiſe dahin ftarb er under- 
wählt zu Wien 19. Sept. 1799 mit Hinterlaffung eines zwar durch bie ſchweren Opfer, welche er 
den Bourbonen gebracht, ſehr gefchmälerten, aber immer noch beträchtlichen Bermögens, welches 
ex ben Kindern feines Bruders vermachte. Durd) ein 12. Oct, 1852 ergangenes Reiegutaäten 
der Juriftenfacultät zu Leipzig ward den Freiherren von ©. das Recht auf Namen und Titel von 
Grafen Bathory zugefprochen und durch Beſchluß des petersburger Senats vom 20. Aug. 1867 
wurden fie auch als directe Nachkommien in der Schwertlinie von Michael Bathor (vermählt 1432 
mit Sophie von Simony) anerfannt. Vgl. Stramberg, «Das Haus Bäthory in feinen Ber- 
zweigungen bis auf den heutigen Tag» (Berl. 1853) und Alerander Freiherr von S., «Stamm- 
tafeln des ebein Gejchlechts der Bathory von ©.» (Berl. 1855), beide als Manuſcript gebrudt. 

Simon, einer der Brider Jeſu, Sohn des Joſeph und der Maria, wird fälſchlich mit ©., 
Sohn des Liopas, ibentificiet, welcher nad} der Tradition ber Nachfolger des Jakobus auf dem 
Biſchofsſtuhle zu Jeruſalem geweſen fein ſoll und ebenfalls als ein Verwandter Jeſu bezeichnet 
wird, Der Verjuch, ihn zu einem Better Jeſu zu machen, beruht auf Misverftändniß und dogma- 
tiſchem Intereſſe. Der hn ©. wurde unter Trajan ans Kreuz geſchlagen und fol 120 9. 
alt geworben fein. Weber die Zeit feiner Kreuzigung ſchwankt die Kritif; die einen fegen fie ing 
9.116 n. Chr., die andern bald nad) 103 n. Chr. In der röm. Kirche ift ihm der 18. Febr., in 
der griechiſchen der 27. April geweiht. — ©. ber Kananiter, d. h. wol aus Kana gebiktig, 
wird in jämmtlichen Upoftelverzeichnifien als einer der Zwölf aufgeführt. Lukas nennt ifn «den 
Kiferer», wie es ſcheint nad} einer falfchen Auslegung feines Hebr. Beinamens. Näheres über 
ihn weiß man nicht. Er fol der firchlichen Sage nad) in Xegypten und Perfien das Ehriften- 
thum geprebigt, Biſchof von Jeruſalem gewefen, auch in Britannien gelehrt und unter Trajan 
den Märtyrertod geftorben fein. — Simon Petrus, |. Petrus. 

Simon (Jules), eigentlich Suiffe (Yules Frangois Simon), franz. Philofoph, geb. 
31. Dec. 1814 zu Lorient (im Morbihan), widmete fi, nad} Beendigung feiner Schulftudien, 
dem öffentlichen Lehrfache und trat 1832 im die Normaljchule zu Paris, wo Couſin feinen 
tüghtigften Schüler an ihm Hatte, und ihm 1837 den Vortrag über die Geſchichte der Philo - 
fophie übertrug. 1839 wurde er Couſin's Stellvertreter an der Sorbonne, und diefes Lehramt 
verfah er 12. I. hindurch mit vielem Erfolg. Nach der Februarrevolution 1848 im Departes 
ment der Cötes-du-Nord zum Mbgeorbneten gewählt, ſchloß ex ſich der gemäßigten republikani⸗ 
hen Partei der Eonftituirenden Verſammlung an. Seine Borlefungen an der Sorbonne wurden 
1851 durch einen fpeciellen Befchluß ber Stantebehörbe eingeſtellt, und bald nachher brachte 
ihn die Verweigerung des Huldigungseides vollends um feine Profefjur. Aus dem öffentlichen 
Unterricht in Frankreich entfernt, wurde er mehreremal (1855 und 1856) nad) Belgien ber 
zufen, um bafelbft in den vornehmſten Städten, in Gent, Lüttich, Antiverpen, Borträge über 
Philoſophie zu Halten, die überall lebhaften Anklang fanden. 1863 warb er von der Alademie der 
Wiſſenſchaften als Mitglied aufgenommen, außerdem vom Loire-Departement ald Oppofitiong- 
candidat in den Geſetzgebenden Körper abgeorbnet, wo er einer ber tüchtigften Redner der liberalen 
Minorität war und fogar von der ultraconfervativen Majorität gern gehört wurde. In feinem 
außerparlamentarifchen Leben Tieß ex ſich befonders die Verbreitung des Vollsunterrichts und 
die Berbefferung der Lage der Arbeiterinnen angelegen fein und wirkte dafür auch mit Erfolg. 
Einige von feinen verfchiedenen Schriften bezeugen gründliche Specialftudien; alle aber find be= 
merlenswerth durch das Talent der Darftellung, bie Seldftjtändigfeit und Tüchtigleit der Auf- 
faffung. Insbeſondere find hervorzuheben: «Histoire de l’Scole d’Alexandries (2 Bde., Bar. 
1844—45); «Le devoir» (Par. 1854, 6. Aufl. 1859); «La religion naturelle» (Bar. 1856, 
5. Aufl. 1859); «La liberts de conscience» (Par. 1859 n. dfter); «La libertss (2. Aufl., 
2 Bbe., Par. 1859), ein intereffantes Wert, in welchem die Philoſophie auf Politik und Stante- 
wirthſchaft ihre Anwendung findet. Außerdem find noch zu erwähnen: «L’ouvriöres (1863) und 
«L’scole» (1864), ein Manifeft für den unentgeltfichen und obfigatorif—en Brimarunterricht. 

Simon (Riharb), einer der gelehrteften und freimüthigften logen feiner Zeit, geb. zu 
Dieppe 13. Mai 1638, machte dafelbft feine Studien, trat auf Anrathen des Pater Fournier 
in die Congregation ber Väter des Oratorium, verließ biefe aber wieder und finbirte in Paris. 
Er ging 1679 nad) Bolleville als Prieſter, wo er bis 1682 blieb, lebte dann abwechſelnd im 
Dieppe und Paris und ſtarb 11. April 1712 zu Dieppe, Mit tiefer Gelehrfamteit und füge 
nem Geiſte befümpfte er ale Kritiker bie Autorität der ficchlichen Tradition über ben Urfprumg, 
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die Integrität und die Auslegung der Heiligen Schrift, bahnte in biefer Beziehung für die Pro« 
teftanten den Weg der freien dorſchung an, zog ſich aber auch dadurch Heftige Angriffe zu. 
Aus Furt dor den Iefuiten verbrannte er noch zulegt feine Handſchriften. S.'s wichtigſte 
kritiſche Schriften über die Bibel, vornehmlich, über das Neue Teftament, wurden von Cramer 
überfegt (3 Bbe., Halle 1776— 80). J 
Simoniener ift der Name einer gnoſtiſchen Partei des 2. Jahrh, welche auf Simon 
Magus, einen ſchon in der Apoftelgefchichte erwähnten famaritanifchen Zauberer, zurüdgeführt 
wird. Nach Yuftin dem Märtyrer, welcher den Magier indeflen mit bem fyr. Sonnengotte 
veriwechfelt, wäre er aus dem Fleden Gitton in Samaria gebürtig gewefen, und von den meiften 
Samaritanern als hochſte Gottheit zugleich mit feiner Genoffin, der Buhlerin Helena (d. h. der 
Mondgöttin), verehrt worden. Geſchichtlich ſteht aber nicht einmal die Perſbnlichteit jenes Simen 
ſicher. Im der jubenchriftt. Sage, wie fie namentlich, in den clementinif—hen Recognitionen und 
Homilien erfjeint, ift unter der Magle deſſelben fein Geringerer als der Apoftel Paulus ver- 
borgen, der dem echten Simon, dem Apoftel Petrus, itberall als Widerfacher gegenübertritt, von 
diefem aber immer aufs neue in Disputationen befiegt, über Land und Meer verfolgt und ſchließ · 
Ti) in Rom, wo der Magier gen Himmel zu fahren verſucht, ald Betrüger entlarvt und f hmäh- 
lich er wird. Auch die Erzähfung der Apoſtelgeſchichte von dem Berſuche bes Magiers, 
die Gabe der Geiftesmittgeilung, d.h. das Apoftolat, von Petrus und Johannes durch Geld zu 
erfaufen, ſcheint urfprünglich auf einer gehäffigen jubencriftl. Auslegung der von Panlus ges 
fammelten fpende für die Gemeinde zu Serufalem zu beruhen, obwol ber pauliniſche Ber- 
faffer der Apoftelgefchichte ſelbſt diefe Deutung abgefchnitten und der Magier forgfältig von dem 
Apoftel Paulus unterfehieden wird. Bei den Kirdenvätern erfcheint Simon ald der Erzketzer 
und Stammvater aller gnoſtiſchen Selten. So unhiſtoriſch diefe Auffafjung ift, fo hat es doch 
wirklich eine gnoftifche Selte der ©. gegeben, weldye den Simon für eine Offenbarung des höch⸗ 
ſten Gottes betrachteten. Im übrigen haben bie fimonianishen Meinungen viele Aehnlichkeit 
mit denen der Ophiten (f. d.). Unter beiden Parteien war gegen Ende des 2. Jahrh. eine ans 
geblich von Simon felbft herrührende Schrift: «Die große Berfünbigung», verbreitet, welche eine 
unter ftoifchen Einflüffen vollzogene Fortbildung älterer gnoſtiſcher Lehren darftellt. 
Simonides ift der Name zweier berilhmier griech. Dichter. Der ältere, von der Infel 
Amorgos (nad) andern von Samos), um 660 v. Chr. blühend, verfaßte iambiſche Gebichte in 
wenigſiens zwei Büchern, von denen un mehrere Fragmente erhalten find, darunter ein ziemlich 
umfangreiches, welches eine fpöttifche Schilderung der Weiber nad} verfchiedenen Klaſſen, deren 
harakteriftiiche Eigenthümlichteiten von verjchiebenen Thieren hergeleitet werben, enthält, Sie 
find am beften bearbeitet von Welder (Bonn 1835) in Schneidewin's «Delectus poesis Gras- 
coram», (Sxct. 2, Gött. 1839) und in BergP’s «Poetae lyrici grasci» (3. Aufl, Bb. 2, Lpz. 
1866). — Bebeutender noch ift S., ber Sohn des Leoprepes, aus Julis auf der Infel Keos, 
der mit Pindar (f. d.) die höchfte Blüte der Igrifchen Dichtung der Griechen vertritt. Geb. 567 
dv. Ehr., trat er zuerft in Karthän, einer Stadt feiner Heimatsinfel, als Dichter von Ehorgefängen 
bei Seften des Apollon auf, ging dann nach Athen an den Hof der Pififtratiden und nad; Ber« 
treibung derfelben nach Theflalien an den Hof der Skopaden, ber Dynaſten von Krannon. 
Bom Beginn der Perferfriege an war er wieder im eigentlichen Hellas und hielt fi wol meift 
in Xen, wo er mit Themiftofles, und in Sparta, wo er mit Paufanias in Verbindung ftand, 
auf. Sein Ruhm als Dichter war ſchon damals fo groß, daß ihm eine Anzahl griech. Staaten 
Aufträge gaben, die bedeutendften Ereigniffe ber Perferkriege theils durch größere Dichtungen, 
theils durch Epigramme für die Gräber ihrer in den verſchiedenen Schlachten gefallenen Bürger 
zu verherrlichen, ſodaß er gewiffermaßen als officieller Dichter der gegen Perfien verbündelen 
‚Hellenen in jener Zeit betrachtet werben Tann. 477 v. Ehr. folgte der bereits 80jährige Dichter 
einer Einladung des Hieron nad) Syrafus und lebte dort zugleich mit feinem Neffen Bacchy« 
Tides und mit Pindar in Hohem Anfehen bis zu feinem im I. 468 v. Chr. erfolgten Tode. Wenn 
©. auch in Hinſicht der natitrfichen Begabung und des Hohen dichterifchen Schwungs hinter fei- 
nem Zeit« und Kunftgenofjen Pindar zurüdftand, fo übertraf er diefen doch in zug auf ver⸗ 
ſtandige Klarheit und maßvolle Feinheit des Ausdrucs. Er hat ſich faſt in allen Gattungen 
der Lyrik, außerdem auch in der elegiſchen und pigrammatifen Dichtung mit Exfolg verfucht; 
den meiften Beifall aber erntete er bei der Mit- und Nachwelt fir feine Threnoi, Tranergefänge 
doll wehmüthiger lage, und feine Epigramme. Die leider nur trümmerhaften Reſte feiner 
Dichtungen find am beften behandelt von Schneidewin (Braunſchw. 1835, und im «Delootus 
possis Grascorum», Gött. 1839) und von Bergk in den «Poetae Iyrici Graeci» (2. Aufl, 
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2p3. 1853). Bol. Richter, «S. der Aeltere von Keos» (Schleuf. 1836). — Ein jüngerer ©. 
von Keos, ein Enkel des lyriſchen Dichters, ſchrieb ein genealog. Werk in drei Büchern und eine 
Schrift «Ueber Erfindungen». " 
Simönie Heißt im Kirchenrechte die Erwerbung geiftlicher Aemter und Pfriinden durch 
Kauf und Bezahlung oder durch Beſtechung und andere Schleichwege, desgleichen der Mis- 
brauch des Verleihungs und Ernennungsrechts. Sie ift in den Kirchengeſehen aller Religions- 
parteien verpönt, doch nirgends ſchlimmer als in Rom geübt worden. Der Name rilhrt von 
Simon Magus (ſ. Simonianer) her, ber, wie bie «Apoſtelgeſchichte⸗ erzählt, die Mittheilung 
des Heiligen Geiftes durch Auflegung der Hände von den Apofteln fir Geld zu erlangen fuchte. 

impliciffimms Heißt der Hefd eines berühmten Romans aus bem 17. Jahrh., der neuer» 
dings Orimmelshaufen (f. d.) zugefhrieben worden ift. 

Simplicius, ein peripatetifcher Bhilofoph des 6. Jahrh. n. Chr., ſchrieb zum Theil wohl - 
gebachte und Iehrreiche Commentare über des Ariftoteles Schriften «Won der Seelen, «Bon 
dem Himmel», «Die Päyfil» und «Die Kategorien» und einen Commentar über Ediltet's 
«Enchiridion». Jene findet man zum Theil in ben Altern Ausgaben des Ariftoteles, diejen in 
den Ausgaben des Epiktet. 

Simplon, ital. Sempione, ein 10800 F. Hoher Berg in bem ſchweiz. Canton Wallis, am 
norböftl. Asfluffe der Penniniſchen Alpen, welche Savoyen und Piemont von Wallis ſcheiden. 
Durch eine am Weftfuße des Berges in 6174 F. Höhe liegende Senkung zieht ſich eine 14 St. 
lange herrliche Kunftftraße, die Simplonftraße, über Galerien, Felſendurchgänge und 264 
Brüden aus dem Rhönethal ins Tofathal. Sie beginnt in 2250%. Höhe bei Brieg und führt nad 
dem 1840 auf der höchſten Paßftelle erbauten Hooͤpiz, welches jährlich 12000 Reifenbe beherbergt. 
Am ſüdl. Abhange ſchneidet fie bei dem Dorje Sempione (Simpeln) mehrere Gletſcher und ge» 
Tangt itber den Wafferfall der Daveria nach Domo d’Offola. Napoleon ließ in den I. 1802—6 
biefe Straße auf Koften ber franz. und mailändiſchen Regierung mit einem Aufwande von 
18 Mill. Frs. erbauen. 109 v. Chr. kam es am ©. zum Kampfe zwifchen den Cimbern und 
Römern. 1799 hatten hier die Defterreicher ein Gefecht mit den Franzoſen zu beftehen, und 
1814 drang ein ital. Corps über den ©., den die Defterreicher nur ſchwach befegt hatten, wurde 
aber vom wallifer Landvolke überfallen und zerftreut. Als die Republif Wallis 1810 mit dem 
Kaiſerreiche vereinigt wurde, erhielt das Land den Namen des Depart. Simplon. 

Simtod (Karl), deutſcher Dichter ımd Germanift, befonders bekannt als ausgezeichneter 
Ueberfeger älterer deutfcher Dichtungen, geb. 28. Aug. 1802 in Bonn, wo fein Vater, Nikolaus 
S., eine angefehene Mufilalienhandlung begrünbet Hatte, erhielt feine Schulbildung in dem da- 
mals franz. Lyceum bajelbft und wibmete ſich dann feit 1818 auf der neuerrichteten Univerfität 
zu Bonn rechiswiſſenſchaftlichen Studien, die er 1822 in Berlin fortfegte. 1823 trgt er ale 
Auscultator in den preuß. Staatsdienft und wurde 1826 Referendar. Seine Mußeftunden ber 
nutzte er zum Studium der ältern deutfchen Literature ſowie zu eigenen poetifchen Arbeiten. Ein 
Gedicht, zu dem ihn die erften noch undolltommenen Nachrichten von ber franz. Julirevolution 
himiffen, führte feine Ausſchließgung vom preuß. Staatebienft herbei. ©. lebte ſeitdem ımab» 
hängig feinen literariſchen Neigungen zu Bonn, wo er ſich fpäter an der Univerfität habilitirte 
und 1850 aud die orb. Profefjur der altdeutfchen Literatur erhielt. Er veröffentlichte eine 
lange Reihe von Werfen, in denen ex nicht nur feine bichterifche Befähigung, namentlich fir die 
epiſche Gattung, fondern auch eingehende und ausgebreitete Kenntnig ber äftern deutfchen Lite» 
ratur fowie der des abenbländ. Mittelalters überhaupt befunbete. Wie Fein anderer lebte er ſich 
dichteriſch in das deutſche Nationalepos ein und fegte daſſelbe theils in die heutige Spradje um, 
theils Lieferte er felbftändige Nachdichtungen. Seinen literariſchen Ruf begründete er mit der 
meifterhaften Mebertragung des ——— Gerl. 1827; 17. Aufl., Stuttg. 1867). 
Vortrefflich ift auch die Ueberfegung und Erläuterung Walther's von der Bogelweibe (2 Bde, 
Berl. 1833; 2. Aufi. Lpz. 1853), die er mit Wadernagel gemeinſchaftlich bearbeitete. Außer der 
Uebertragung der von Lachmann für echt erflärten « Zwanzig Lieder von ben Nibelungen» (Berl. 
1840) find noch hervorzuheben die neuhochbeutfchen Ueberjegungen des «Armen Heinrich» (Berl. 
1830) des Hartmann von Aue, des «Barzival» und «Titurel» (Stuttg. 1842; 3. Aufl. 1857) 
von Wolfram von Eſchenbach, des «Triftans (Lpz. 1852) von Gottfried von Strasburg, des 
«ZBartburgkrieg, der «Minnelieder» u. ſ. w. Diefen Dichtungen der mi ſchen Zeit 
weiten fid) die gelungenen Ueberfegumgen ber « Ebba» (Gtuttg. 1851; 3. Aufl. 1864), des 
«Beowulfe und bes «Geliand» an. freier bewegte ſich ©. in ber Bearbeitung des «Önten 
Gerharde nad; Rudolf von Ems (2. Yufl., Stuttg. 1864), wie ſchon früßer in «Salomon 
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und Marolf» (Berl. 1839). Unter S.’s felbftändigen Nachdichtungen nimmt das von friſchem 
poetifchern Geiſte durchdrungene Epos «Möieland der Schmied» (Bonn 1835) den erften Rang 
ein. Eine poetijche Darftellung der gefammten deutſchen Helbenfage, theils durch Ueberfegungen, 
theils durch eigene Dichtungen, bot er in dem «Heldenbud;» (6 Bde., Stutig. und Tüb. 
1843 — 49), weldes die «&ubrums, die «Nibelungen», «Das Meine Heldenbuch» und «Ame- 
Tungenlied» (welches durch «Wieland der Schmied» eröffnet wird) umfaßt. Unter S.'s wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Leiftungen find befonder das « Handbuch der deutſchen Dipthologie» (2. Aufl.‘ 
Bonn 1864) nebft einigen Meinern Schriften zur deutſchen Mythologie und die Abhandlung 
eieber die Nibelungenftrophe» (Bonn 1858) hervorzuheben. Biele Anerkennung fanden «Die 
Nheinfagen» (5. Aufl., Bonn 1857), « Deutfches Kinderbuch» (2. Aufl., Frankf. 1857), 
« Deuiſche Märden» (Stuttg. 1864) und ver allem bie von ihm veranftaltete Ausgabe ber 
«Deutjhen Bollsbücjer», von welcher 1839— 67 (anfangs zu Berlin, dann zu Frankfurt) 
55 erfchienen find. Diefen fließt ſich der gelungene Verſuch einer Herftellung des Buppen- 
ſpiels von Dr. Fauſt (Franff. 1846) an. Ueberdies find von S.’s Beiträgen zur Kunde ber 
ältern dentfchen Literatur noch zu nennen «Lauda Sion» (Röln 1850), eine Ueberfegung der beften 
altchriſtl. Kirchenlieder, und die «Deutfche Sionsharfer (Eiberf. 1857), eine Sammlung der 
beften ältern deutfchen geiftfichen Lieder. Die deutfche Shaffpenre- Literatur hat er durch die 
von ihm mit Echtermeyer und Henfchel heransgegebenen «Duellen bes Shakfpeare in Novellen, 
Märchen und Sagen» (3 Bde., Berl. 1831) und eine Uebertragung der «Gedichten Shal · 
ſpeareis (Stuttg. und Titb. 1867) bereichert. Endlich find von — Schriften noch zu er ⸗ 
wahnen: «Novellenfhag der Italiener» (Berl. 1832), die Ueberſetzung von Tegner's « Frithiofs · 
Sage» (Stuttg. 1863) und «Das maleriſche und romantiſche Rheinland» (4. Aufl., Bonn 
1865). Seine eigenen Gedichte, von benen er eine Sammlung (Rpz. 1844) veranftaltete, ent» 
halten manches frifche Lied ſowie eine Anzahl echter Romanzen und Balladen. 

Simfon, einer ber gefeiertften Nationalhelden der alten Hebräer, gehörte nad) der biblifchen 
Ueberlieferung dem Stamme Dan an und war 20 I. Richter in Juda. Die hebr. Sage weiß 
viel von feinen Heldenthaten im Kampfe mit den Philiftern und feiner ungehenern Körperkraft 
zu erzählen. So töbtete er unbewaffnet einen Rötwen, hob die Thorflügel in Gaza aus und trug 
fie auf einen Berg, band 300 Füchſe mit den Schwängen zuſammen und brennende Fackeln 
daran und jagte fle in die Felder der Philifter. Den Philiftern ausgeliefert, zerriß er bie ihm 
angelegten Feſſeln und erſchlug mit einem Ejelökinnbaden 1000 feiner Feinde. Endlich erlag 
er der Liſt der Delila, die ihm im Schlafe feine Haare, den Sit feiner Stärke, abſchniti. Ger 
fangen und ber Augen beraubt, mußte er nun als Save in einer Mühle zu Gaza arbeiten." 
Nach einem Jahre bei einem Feſte in den Tempel gebracht, waren feine Haare und mit ihnen 
feine Kräfte dermaßen wieber gewachfen, daß er die Säulen des Tempels niederriß und ſich und 
bie Philifter unter den Ruinen begrub. Der neuerbings twieder von Steinthal ſcharfſinnig durch · 
geführte Verſuch, den S. mit dem phöniz. Heralles, dem Sonnengotte, zu erflären, ſcheitert an 
den durchweg nationalen Motiven der Sage. Bl. Roskoff, «Die Simjonfager (Lpz. 1860). 

Simfon (Martin Eduard), befannt durch fein parlamentariches Wirken, geb. 10. Nov. 
1810 zu Königäberg, Sohn eines Kaufmanns, widmete ſich feit 1826 auf der dortigen Unie 
verfität dem Studium der Staats- und Rechtswiſſenſchaft und befuchte, nachdem er Oftern 
1829 die jurift. Doctorwürde erworben, bis Oftern 1831 zu meiterer Vorbereitung auf das 
afademifche Lehramt bie Univerfitäten Berlin und Bonn. Auf letzterer genoß er befonders den 
Unterricht Niebuhr's, deſſen Rath ihn aud 1830 nad; Paris führte. Nach der Rüdtehr nach 
Konigsberg begann ©. feine Vorträge über röm. Recht und erhielt 1833 eine außerord. Pro« 
feffur. Im Ian. 1834 wurde er zum Mitgliede des Tribunals für das Königreich Preußen 
berufen. Im Mai 1836 erfolgte feine Ernennung zum ord. Profeſſor der Rechte und 1846 
zum Rath an dem genannten Tribunal. Auf einer Rei nad) England 1847 machte er ſich 
wit den Inftituten des Gefchworenengerichts und der Friebensrichter ſowie überhaupt mit den 
engl. Berfafjungszuftänden befannt. Im Mai 1848 von feiner Vaterſtadt Königsberg in bie 
beutfche Nationalverfammlung gewählt, fungivte er bei deren erfter Conftituirung als Secretär, 
dann feit Oct. 1848 als Bicepräfident derjelben und zeichnete ſich Hier durch feine parlamenta= 
riſchen Gaben wie durch Schärfe und Sicherheit der Gejchäftsleitung fo aus, daß er im Nov. 
1848 als Reichscommiffar zur Bermittelung in den preuß. Verfafjungswirren nad; Berlin 
gefandt und nach Gagern’s Eintritt ins Reicheminifterium im Dec. 1848 zum Präfidenten der 
Nationalverfammlung erwählt ward. Im April 1849 ftand ©. an ber Spige der Deputation, 
welche dem Könige von Preußen feine Erwählung zum deutſchen Kaifer anlündigte. Rad) bem 
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Scheitern diefer Sendung lehnte er die Fortführung des Präfibiums ab und trat Ende Mai 
mit Gagern, Dahlmann u. a. aus der Berfammlung. Bon Karlsbad aus, wohin er ſich zur 
Wieberherftellung feiner Gefundheit begeben hatte, nahm er Iebhaften Antheil an der Zuſammen · 
kunft in Gotha. Im Hug. 1849 trat er ald Abgeordneter für Königsberg in die preuß. Zweite 
Kammer, too er fi ala einer der gewandteſten Kebner. der conftitutionellen Bartei Hervorthat. 
Auf dem Reichstage zu Erfurt führte er das Präfldium des Bollspaufes. Nach dem Fehl- 
ſchlagen des Unionsplans nahm er bis Mai 1852 als Mitführer der Oppofition feinen Plag 
in ber Zweiten Kammer wieder ein, lehnte aber bei den neuen Wahlen jedes Mandat ab und 
toibmete ſich feit dem Herbfte des Jahres nur noch feinen richterlichen und afademifchen Obliegen« 
heiten. Erſt 1858, nad} dem Cintritte der Regentſchaft, wendete ©. dem polit. Leben aufs neue 
feine Thätigleit zu und nahm von de an ald Übgeorbneter fowol an den Sigungen der preuß. 
Bolfsvertretung als auch neuerdings an ben Verhandlungen bes norddentſchen Reichstags theil. 
1860, wo feine Beförderung zum Bicepräfibenten des Appellationsgerichts zu Frankfurt a. d. O. 
erfolgte, und 1861 führte er das Präfidium im Abgeordnetenhauſe, welches ihm auch 1867 
von den beiden Reichstagen bes Norddeutſchen Bundes übertragen warb. Durch; den Drud hat 
©. alademiſche Schriften und eine Geſchichte bes königsberger Tribunal veröffentlicht. 

Simuliete Krankheiten, d. . vorgeſchützte Krankfeiten, welche gar nicht ober doch nicht 
in dem vorgeblichen Maße vorhanden find, Fommen dem Arzte fehr oft zu unterſcheiden vor. 
Die Urfachen, wodurch die Menfchen zu ſolchem Betrug veranlaßt werben, find ſehr mannid- 
fach. Bald ift es nur Langeweile, Hypochondrie, bald der Zived, vom Militärbienfte oder ſonſt 
aus einer unangenehmen Lage loozulommen, eine Ehefcheidung zu erzwingen, eine gerichtliche 
Unterſuchung nichtig oder das richterliche Urtheil milder zu machen, eine Unterftügung zu ge» 
nießen u. ſ. w. Befonders häufig werden vorgeſchützt und fogar nachgeahmt (erfünftelt, morbi 
arte facti) die epileptiſchen und andere Krämpfe, die Geiſteskrankheiten, Hautausſchlage, Blut- 
huften, Lähmungen, Krankheiten des Geſichts oder Gehörſinns. Den fimulirten gegenüber 
gibt es auch di ffimulirte, d. 5. verheimlichte Krankheiten, welche gleichfalls beim pri» 
daten wie beim gerichtlichen und Staatsarzte eine große Rolle fpielen. Die Urſachen find hier 
oft Verfchämtheit (fo geftehen die Frauenzimmer oft fogar dem Arzte, welchen fie befragen, ihr 
eigentliches Uebel nicht ein), Furcht vor Schande, Eitelfeit, Habfucht, der Wunſch, eine Stellung 
qu erringen, zu heitathen, in eine Berficherumgögefellfchaft aufgenommen zu werben, u. dgl. m. 
Berheimlichte Schwangerſchaften bilden eine reihliche Duelle ſowol zu Täufchungen der Privat- 
ärzte als zu Unterſuchungen in Criminalfällen. 

Eimultanenm, d. h. etivas von zwei Berfonen zugleich Beſeſſenes, nennt man vorzugs · 
weiſe das Recht des Nebeneinanderbeſtehens ber prot. und fath. Kirche in einem Staate. Ehe 
mals machte man in Deutſchland einen Unterfchieb zwiſchen nothwendigem und willfürlihem S. 
Das nothivendige ©. trat ba ein, wo im Normaljahre, dem I. 1624, der kath. und prot. Eultus 
in einem ande nebeneinander geiibt worden waren, das willfürliche hingegen, wenn ein Landes ⸗ 
herr in feinem Lande, worin im Normaljahre ein anderer Cultus herrſchend gewefen war, den ⸗ 
jenigen Cultus einführte, zu welchem er fich befannte. Doc, durfte dadurch die herrſchende 
Kirche nicht beſchränkt werden, und überhaupt follte ein willkürliches ©. blos in einem ver« 
pfänbet gewefenen Lande eingeführt werben. In der Mheinbundsverfafjung ſowie nachher in der 
Berfafjung des Deutfchen Bundes erhielten alle dem Bunde angehörenden Länder ein volles 
nothwendiges S. Auch nennt man ©. den Bertrag, zufolge defien die Glieder verſchiedener Con» 
feffionen an einem Drte ſich zu ihrem Gottesbienfte einer und berfelben Kirche bedienen; daher 
ber Name Simultantirche. Im berfelben Weife gibt es auch Simult auſchulen. 

Sinai, der Berg, auf welchem dem Moſes die Zehn Gebote und die übrigen Geſetze dere 
tünbdet wurden, die er den Sfraeliten gab. Nach der Ueberlieferung verfteht man darunter ges 
wöhnlich den Gebel-Mäfa (Mofesberg) im fübl. Theile der Sinaitifchen Halbinfel (Peträifches 
Arabien), gegen 8000 F. hoch, mit einem nördlich, angrenzenden niedrigern Borberge, ben bie 
neuern Gelehrten gewöhnlich Horeb nennen, und nimmt dazu auch wol ned} den ſüdweſtlich an- 
liegenden Ratharinenberg, ber etwa 1000 F. Höher ift als der Gebel-Müfa. Gene Ueberlieferung 
reicht feeifid) nicht über die Griftl. Zeit Hinauf und befefligte id) erft dadurch, daß der Kaifer 
Yuftinian, angeblich 527, am öftl. Fuße des Horeb, in dem Thale Schuaib das berühmte feite 
Sinaitlofter mit einer Kirche der Verklärung Chrifli gründete, in weicher aud; Reliquien der 
heil. Katharina gezeigt werben. In ber frühern Beit gab es an dem Berge noch andere Klöfter 
% B, das Kfofter der 40 Märtyrer, el-Wrbain, beffen Stete im weſtl. Thale noch gezeigt wird), 

opellen und Einfiedeleien. AS der Berg der Gefeggebung fann der Gebel-Müfa nicht gelten, 
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fofern fein Theil deſſelben an die nördl. Ebene (er -Raͤha genannt), wo das Volk lagerte, angrenzt 
oder auch nur bon ihr aus gefehen werden kann, das Thal im Süben des Bergs aber, wohin 
Ritter das Lager verfegt, zu eng if, wogegen der obengenannte —— — allenfalls der 
2 Moſ. Kap. 19 fg. gefcjelderten Scene entfpricht. Lepſius nahm den Berg Serbäl, nordiweft« 
lid) vom Gebel-DRüfa, gegen 7000 $. hoch, für den bibliſchen ©., aber eine Bergleichung des 
Terrain mit den Angaben ber Bibel läßt diefe Annahme nicht paſſend erfcheinen. 

Sinapls, f. Senf. 

Sinclair (Ste John), ein durch gemeinnitgiges Wirken fehr berühmter Schotte, geb. 10. Mai 
1754 zu Thurfo-Gaftle in der Graj Caithneß, ſtudirte in Edinburgh, Orford und Glas 
gow. In dem Min mit Adam ith fand er Geſchmack an nationalölonomifchen und 
pofit. Gegenftänben. Einem Gerüchte am Ende des amerik. Kriegs zu begegnen, daß bie Fi» 
nanzen Englands unrettbar zerftört, veröffentlichte er «Gedanken über den Zuftand unferer Fie 
nangen», weldje wefentlid, beitrugen, ben Credit des Landes auf dem Eontinent? wiebecherguftellen. 
1780 fehrieb ex feine «Mechtfertigung der brit. Seemacht⸗ und «Gebanken über die Seemacht 
des brit. Staats», wodurch das Vertrauen auf bie brit. Flotte, da infolge der Bereinigung ber 
franz. und fpan. Seemacht fehr wankend geworben war, balb wieberhergeftellt wurde. In dem« 
felben Jahre wurde er ind Unterhaus gewählt. Unter feine früheften Iiterarifchen Unterneh- 
mungen gehört die «Geſchichte des öffentli Einkommens von ber früheften Zeit bis zum 
Frieden von Amiens». 1793 begrünbete er mit Unterftügung der Regierung das Board of agri- 
culture, dem er auch viele Yahre vorftand und welder Inftitution England die ſchnellen Ver 
befferungen in der Landwirthſchaft verdankt. Eine ber fehwierigften Arbeiten, welche er unter» 
nahm, war bie «Statiftif von Schottland» (21 Bde, 1790—97). Er beförderte auch den Bau 
von Brüden, Lanbftraßen und Häfen in ganz Schottland umd fliftete die Geſellſchafi zur Ber- 
befferung der brit. Wolle, Während des franz. Kriegs rettete er durch zwedimäßige Maßregeln 
in ben ſchott. Hochlanden viele Taufende von dem Hungertobe. Geine legten Tage verlebte er 
zu Edinburgh in literarifcher Zuriidgezogenheit. Er ftarb 20. Dec. 1835. 

Sind oder Sindh, engl. Sinde oder Scinde, die weſtlichſte Provinz der indobrit. Prä« 
ſidentſchaft Bombay, am untern Laufe des Indus gelegen, umfaßt das Delta dieſes Stroms 
und bie beiden Uferlandfchaften von deſſen Mündung bis zur Südſpitze bes Pendſchab und wird 
im Norden von letzterm im Norbweften und Weften von Beludſchiſtan, in Süden vom Arabis 
fchen Meer und dem Rin, durch melden fie von Katſch (Cutch) gejchieden wird, und im Often 
von der großen indiſchen Wüfte (Thur ober Thar) begrenzt, durch welche die Grenzſcheide 
gegen Radſchaſtan zieht. Die Provinz zählt nad) dem Cenfus von 1855 auf 2451,5 O.-M. 
1,768737 E., barumter 1,354891 Mohammebaner und 363295 Brahmaniften. Gegen- 
wärtig fol die Zahl der Gefammtbebölferung etwa 1,900000 betragen. Lage und Geftalt bes 
Landes erinnern an Aegypten. Wie dort ift hier das Flachland mittels eines herrlichen Stroms, 
der ſich mit vielen Armen ind Meer ergießt (j. Indus), in zwei Hälften getheilt, welche links 
und rechts eine Strede weit ihm ihre Fruchtbarkeit verdanken, bis Sandwiſſten das öſtliche, ein 
Geſchiebe kahler Berge das weſtl. Gebiet umgrenzen. Dem Judus oder Sindhu verbanft das 
Land feinen Namen, aber auch fein Leben. Der Strom beginnt im April zu fchwellen, über« 
ſchwemmt im Juni die Tiefebenen und tritt Anfang Sept. wieder in feine Rinnfale zurüd. Das 
Klima ift äußerft ſchwill und troden. Iu Hhderabab ift die mittlere Temperatur der ſechs 
Sommermonate 29,5° R., und das Wafler des Indus hat dann 25—27° Wärme. In Nord- 
ober Oberfind ift der Sommer fogar noch Heißer als in Sid» ober Unterfind. Regen fällt jehr 
wenig. Zu Sarkhana in Oberfind vergingen ſchon brei Jahre ohne Regen. Zu andern Zeiten 
find dagegen die Regengüſſe Heftig, bringen aber dann ſchlinime Krankheiten mit fih. Im feinen 
Bodenproducten und Früchten ftimmt S. mit den ebenen Theilen des nörbl. Oftindien (ſ. d.) 
überein. Trauben und Obft gibt es in Fülle, aber von fehr mittelmäßiger Oualität. Allgemein 
findet man hier die Dattelpalme, welche reichliche Nahrung liefert und zur Vereitung eines 
ſcharfen geiftigen Getränts benutzt wird. Man zieht viele Dromedare wegen der Milch und der 
Haare forvie als Laſtthiere, Rinder wegen der Butter (Ghi) und der Häute, bie beide wichtige 
Handelsartilel bilden, aud) viel Schafe und Ziegen wegen ber Wolle, der Milch und bes Flei⸗ 
ſches. Die Pferde und Efel find Hein, die Maulthiere groß und vortrefflih. Ein Hauptnahe 
tungsmittel ber geringeren Klaſſe find Fiſche. Die Bevötterung befteht aus einem Gemiſch von 
urfprünglichen Sindiern (Hindu des Indus), Dſchat und Veludſchen, im allgemeinen verrufen 
wegen Unwiſſenheit und Sittenlofigfeit. Die Beludfchen, gleich wie die andere mohammeb. Ber 
völterung des Landes, find fanatifche Sunniten. Derwiſche, Fakire und anderes fromme Vettel- 
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geſindel durchziehen in großen Scharen unter allerlei Namen das Land und find eine wahre Peſt 
der bürgerlichen Geſellſchaft. Als folche Bettelmöndye kamen gegen die Mitte des 15. Jahrh. 
aus Beludſchiſtan nad) S. auch die Kalora, die ihren Stammbaum auf bie abbafidifchen 
Khalifen zurüdführen, in Wahrheit jedoch zum Dichatvolfe gehören. Diefe geiftliche Brüder« 
ſchaft nährte ſich vom Schweiß des einfältigen Volls, wurbe aber wegen des Druds, ben fie 
übte, von ben Sindiern vertrichen. Mit Erlaubniß der weltlichen Macht von Delpi ſchlichen 
fie ſich wieder in das Land ein und wurden fogar 1735 mit anfehnlichen Ländereien belohnt. 
Nicht lange nachher erhob man einen Kalora, Miau Nur Muhammed, unter der Verpflichtung 
eines jährlichen Tributs nad) Delhi, zum erblichen Lehnsherrn des ganzen Fürftentfums ©. Die 
Kalora vereinigten num die ganze weltliche und geiftliche Macht. Ihr eifernes Scepter laſtete fo 
furchtbar auf den Hindu, daß dieſe feharenwerje die Heimat verließen und meift nad) Katſch 


flüchteten. Dem Gholam-Schah, älteftem Sohne des Nur Muhammed, wurde durch Nadir« ' 


Schah von Perfien ein Theil ded Erbes als perſ. Lehn zurildgegeben. Bei dem Tode feines 
Lehnsherrn erfannte Oholam- Schah die Oberhoheit der afghaniichen Durani an, jah fi) aber 
bald nachher von einem feiner jüngern Brüder der Herrſchaft beraubt. Diefer fuchte die Macht 
feines Haufes über die Nachbarländer der Ungläubigen auszubehnen und brachte unfagliches 
Elend über die Radſchputen und Hindu von at, Sein Nachfolger ließ einen ber erften 
Männer des Landes, Mir Bairam, Khan des Belubfchenftammes Zalpır, hinrichten. Es er- 
hoben ſich deshalb die Talpur, und nad; mehrjährigem Kämpfen und Morden mußte Abdal-Nabi, 
der legte Kalora, nach Beludſchiſtan fliehen. Sein Lehnöherr in Kabul jchidte zur Vertreibung 
der Talpur ein Heer ab, welches das Land in eine Einöde verwandelte; allein die Talpur kehrten 
zurück und wußten ſich endlich die Anerkennung als rechtmäßige Gebieter von ©. gegen einen 
jährlichen Zins von 12 Lakh Rupien zu verſchaffen. Mir Fateh-Fhan, der erfte Lehnsfürft aus 
.bem Stamme der Talpur, erhob 1786 feine drei jüngern Brüder zu Mitregenten, und alle vier 
nannten fi) Emir (Amir) oder Fürften von ©. Als deren Nachkommen 1839 die mit den 
Engländern abgefchlofienen Verträge brachen, entwidelte ſich daraus Anfang 1843 ein Krieg, 
in welchem General Sir Charles Napier durch feinen glänzenden Sieg bei Miami 17. Febr. 
das Schidfal des Landes entjchied. Die Emire ergaben ſich und erhielten Jahrgehalte. Ihr 
Gebiet wurde als unmittelbarer Befig der Briten der Präfidentichaft Bombay einverleibt. Das 
Land nahm nun unter brit. Verwaltung einen ungemeinen Aufſchwung. Die Hauptftadt der 
Provinz ift Hyderabad (f. d.), der Haupthafen die raſch aufblühende Seeftadt Karatichi (ſ. d.). 
Der Indus wird von Dampfbooten befahren und das Land theilweife von der Scindebahn durch - 
zogen, bie von Karatſchi nad) Kotri bei Hyderabad führt, mit einer 3 engl. DM. langen Zweig- 
bahn nad) ©hifri-Bunder, zufammen 23,4 geogr. M. 

Sinecüre (fat. sine cura, d. i. ohne Geelforge) bezeichnet eigentlich eine Pfründe, welche 
dem Inhaber Einkünfte gewährt, ohne ihm geiftliche Amtsgeſchäfte aufzuerlegen. Später ift dieſe 
Bedeutung auf jede andere Stelle übergegangen, von der man Einkünfte bezieht, ohne Müh- 
waltung dafür zu Haben. 

Singapore oder Singhapura (d. i. Löwenſtadt), eine an der filbl. Spige ber hinterind. 
Hafbinjel gelegene, nur durch einen ſchmalen Kanal vom Feſtlande getrennte, den Engländern 
gehörige Infel von 15%, D.-M. Flacheninhalt, bildet eine fehr fruchtbare, gutbewäſſerte, mit 
gerundeten Hügeln gebedte Flache, die in dem 519 F. Hohen Bufit-Timah ihre größte Erhebung 
findet. Früher ganz mit Wald bededt, ift ©. jegt größtenteils in einen blühenden Cultur- 
garten verwandelt, in welchem Gambir uud Betel gezogen werden. Nur Kleinere Streden find 
nod) mit dichtem Geftrüpp und Urwald bededt. Die Thierwelt, ganz mit jener Hinterindiens 
übereinftinmend, weifl namentlich Tiger in erftaunlicher Menge auf, die trog einer Prämie von 
50 Dollars auf jedes erlegte Thier jährlich noch 50—100 Menfchen zerreißen, ba fie ſtets vom 
nahen Feftlande wieder über den ſchnialen Kanal herüberihwimmen. Das Klima ift fehr heiß, 
jedoch durch die Seewinde gemildert und feineswegs für Europäer ungefund. Die mittlere 
Yahrestemperatur beträgt + 22° R. Die Zahl der Einwohner belief fih 1864 auf 91000, bar« 
unter 58000 Chinefen, 13500 Malaien, 12000 Oftindier (Minge, Bengalefen), 6000 andere 
Aflaten, 2200 Europäer ſowie deren Ablömmlinge und einzelne Vertreter der vevfchiebenften 
Bölkerftänme, ſodaß man ©. als ethnogr. Mufterfarte bezeichnet hat. Gegen 14000 Chinefen 
wandern jahrlich ein, von denen aber zwei Drittel wieder in die Heimat zurüdtehren. Die all- 
gemeine Uingangsfprache biefer verfchiedenen Elemente ift die malaiifche. Die einzige Stabt ber 
Inſel iſt S. Sie zählt 80000 E., und Liegt amı Sübende der Inſel, an einer geräumigen Bucht, 
in welche der Singaporefluß mündet, der den Ort in zwei Hälften ſcheidet. Kirchen, Gonverne- 
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mentögebäube, Gerichtshöfe und die Wohnungen ber Europäer liegen im Norden; im Silden 
befinden ſich die Waarenhäufer, Comptoire, Dods und bie beiden vortrefflichen Häfen nebft den 
Sciffswerften. Rings um die nördl. Stadt ziehen ſich die ausgedehnten Tanıpongs der Aſiaten 
hin. ©. ift Steafcolonie fir oftind. Verbrecher und fteht nebft den übrigen malaiiſchen Be 
figungen Englands unter einen Gouverneur, der Hier feinen Sit; dat. Die Wichtigkeit von ©. 
gründet ſich einzig auf feine vorzitgliche Lage und den großartigen Handel, der theils mit den 
oftafiat. ändern und den indiſchen Sufeln, theils mit Europa und Amerika betrieben wird. 
Ale Schiffe, welde durch die Malaflaftrage, und ein großer Theil derjenigen, welche durch 
die Sundaftraße gehen, müffen ©. paffiren. Ebenſo nimmt ein nicht unbedentender Theil 
des chineſ. Handels feinen Weg über S., und die abfolute Freiheit, welche in allen Handels- 
begiehungen herrfht, hat nicht wenig dazu beigetragen, ©. zu feiner bedeutenden Stellung zu. 
erheben. Außer einigen taufend Prauen und Dſchunfen, welche Hier die Erzenguiffe deö oftajiat. 
Archipels gegen europ. Waaren umjegen, liefen 1865 in ©. 3737 Schiffe, darunter 302 
Dampfer mit 852660 Tonnen ein, und 3795 Schiffe, darunter 297 Damıpfer, aus. Der Werth 
der Einfuhr betrug in dem genannten Jahre 32,120900, jener der Ausfuhr 30,110300 Doll. 
Unter ben Handelöhäufern und Schiffen nehnen, nächft den Engländern, die Norddeutſchen den 
weiten Rang ein. ©. war bis 1819 eine öde Waldwüfte, ein Schlupfwinfel für malaiifche 
Seeräuber. Der brit. Gouverneur Sir Stamford Raffles, welcher die wichtige Lage der Juſel 
erfannte, entfaltete hier 6. Febr. 1819 zuerft die engl. Flagge und erlangte 1824 den alleinigen 
Beſitz von S., das bißher das Eigentyum des Sultans von Dſchohore gewefen, gegen eine Summe 
von 60000 und eine Leibrente von 24000 Dollars. Die Sklaverei wurde abgeſchafft, alle 
Monopole aufgehoben und ©. zum Freihafen erklärt, das feitdem fortwährend an Blüte zunahm. 
Bgl. Cameron, «Our tropical possessions in Malayan India» (2ond. 1865). 

Singen, |. Geſang. 

Sing ale jen, ſ. Ceylon. 

Singfpiel ift eigentlich nur die deutſche Bezeichnung für Operette und fteht bezitglich der An 
lage und Ausführung auf einer Höhern Stufe als das franz. Vaudeville (j. d.) oder das diefem 
nachgeahmte deutfche fog. Liederfpiel (f. d.). Bgl. Schletterer, «Das deutſche ©.» (Augsb. 1863). 

"Singular, |. Numerus. 

Singnögel (Oscines) machen eine ungemein große Ordnung der Bögel aus, welche ſich 
durch einen bis zur Wurzel mit Horniger Scheide verſehenen Schnabel, neun vollfommene Hand» 
ſchwingen am Flügel und befonders durch den Giuginusfelapparat auszeichnet, ber aus fünf 
bis ſechs Muskelpaaren am Kehlkopfe befteht und zur Hervorbringung des Gefangs dient; jedoch 
fingen nicht alle, wie Krähen und Schmwalben. Durch dieſe Charaktere unterjcheiden fie ſich von 
den früher mit ihnen zufammengeworfenen Schreivögeln (Clamatores), denen der Eing- 
mustelapparat fehlt. Es find äußerft zahlreiche, gefellige, über die ganze Exde verbreitete, meift 
Heine Bögel, welche zu den Nefthodern gehören, ſich von Iufekten, Wilrmern oder Körner nähe 
ren, in Monogamie Ieben und fünftliche Nefter bauen. Die Läufe find Hinten mit quer nicht 
unterbrochener oder in Täfeldhen, deren Zahl denen ber Vorderfeite entfpricht, ſchwach untere 
brochener Haut verfehen. Der Schnabel ift je nach der Nahrung von ſehr mannicyfaltiger Ge- 
ſtalt, jedoch niemals fo ſcharf übergebogen wie bei den Raubvögeln. Die wmeiſten ©. zeichnen 
ſich durch Klugheit und viele durch Gelchrigkeit aus; faft alle find beweglich, lebhaft und heiter. 
Man theilt die einheimiſchen jegt gewöhnlich in folgende Familien: Droffeln (Turdidae), 
wohin Nachtigall und Amfel gehören; Sänger (Sylvidae), Orasmüden und Bachſtelzen; 
Schwalben (Hirundinidae); Zahnfhnäbler (Dentirostres), wohin Wiürger und licgen: 
fhnäpper; Baumläufer (Certhisdae); Meifen (Paridae), wozu and) Kleiber und Gold» 
hähnden; Finken (Fringillidae), wozu auch Kreuzſchnäbel und Ammern; Lerchen (Alau- 
didae) und Raben (Corvidae), wozu auch Staare und Pirole. Ueber Zucht und Abwartung 
der ©., foweit fie Stubenvögel find, vgl. Bechftein, «Naturgefchichte der Stubenvögel» (4. Aufl., 
Halle 1840); Brehm, « Handbuch für Piebhaber der Stubenvögel» (Ilmenan 1832). 

Sinigaglia, das alte Sena Gallica, eine Seeftabt an der Diüudung der Miſa in das 
Adriatiſche Meer, in ber ital. Provinz Ancona, an der Eifenbahn, zwifchen Rimini und Ancona 
gelegen, ift der Sig eines Biſchofs und hat (Ende 1861) 10501, in ihrem ganzen Gemeinder 
gebiete Dagegen 23226 €, einen Heinen Hafen mit Leuchithurm und ein Gaftell. Sehenswerthe 
Kirchen find die Kathedrale und die Kirche Sau -Marino. Die hiefige Meſſe, welche vom 
20. Juli bis 10. Aug. dauert, gilt in Italien für ſehr wichtig, ift aber in Vergleich mit den 
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Meſſen Deutſchlands unbedeutend, obſchon fie viele Fremde herbeizieht. Das Leben während der 
Mefe macht nad) Beendigung derfelben die Dede der Stadt nur umı fo fühlbarer. 

Sinn und Sinne. Das Wort Sinn bezeichnet im allgemeinen ein Vermögen unmittel: 
barer Anfchauung oder Wahrnehmung, im Gegenfage zu Berftand als dem Vermögen mittel: 
barer oder veflectirter Erfenntniß durch Wachdenken. So viele Arten unmittelbarer Wahrneh - 
mung es daher gibt, fo viel Sinne gibt es Wierher gehören zunächft die Sinne der Förperlichen 
ober äußern Erfahrung mit ihren leiblichen en, dann aber auch die Vermögen uumittel- 
barer Wahrnehmung innerer Empfindungen und ffungen, wie der Redtefinn, Schönheite- 
ſinn, Sinn für Religion, Dichtlunft, Freundſchaft u. Prag, deren Gebiet man mit einem Worte 
als daß des innern oder geiftigen Sinne zu bezeichnen pflegt. Much einem Wort, einer Rebe, einer 
Handlung wird infofern ein Sinn zugejchrieben, als fie dem be eine beftinmte Unterlage 
zu einer Erkenutniß oder einem durch Reflexion daraus zu bildendag Begriffe gibt. Thut fie das 
im hohen Maße, fo heißt fie finnig ober finnreich, im entgegen; 

Die äugern Sinue bieten den gefanmten Stoff unferer Natu 
liche Empfindung (Senfibilität) ift nebft dem Vermögen ber willfürli 
twejentliche Merkmal, durch welches ſich das Thier von der Pflanze unterſch 
und Schärfe einzelner Sinne, 3. B. des Geruchs und des Gefichts, übertrifft 
Thierklaſſen unzweifelhaft die Feinheit und Schärfe der menſchlichen Sinne. Ni tomenige 
Scheint der Menſch im Durchſchnitte feiner geſammten finnfichen Wahrnehmungsfähigfeit die 
vollfommenfte Organifation zu befigen, weil fein einzelner Sinn bei ihm dergeftalt jorragt, 
daß der Umfang und die Richtung der menſchlichen Erfahrung durch ihn einfeitig Kbeftunnt 
würde. Vielmehr wird durch diefen Umſtand die Richtung der Aufmerkfanikeit von der äußern 
Sinnen zu den Wahrnehmungen des innern empor erleichtert und begünftigt. 

Im einzelnen unterfcheidet man fünf äußere Sinne: den Gefühlsfinn, den Gefchma 
Geruch, das Gefiht und das Gehör. Der Sinn bes Gefühle (j. d.) in der meiteften Bed 
umfaßt zunächft die verfchiedenen Förperlichen Schmerz» und Luftempfindungen, die Gefiihtkg 
Munterfeit, Kraft, Bellemmung, Ermidung u. f. w. Dan hat den ganzen Complex diefer Licht 
monnichfaltigen Gefühle Bitalempfindungen, die Empfänglichkeit des Nervenfyftems dafür 
den Bitalfinn genannt. Der Gefühlsfim in engerer Bedeutung, der, obwol nicht ganz glei 
mäßig, über die ganze Hautoberfläche verbreitet ift und welchen felbft die niedrigften Thierar Jen 
befigen, enthält die Unterfcheidungen des Harten und Weichen, des Raupen und Glatten, Spitzig fen 
Scharfen, Stumpfen, Naffen und Trodenen; ferner die Empfindungen der Wärme und Kal it 
Wegen der Menge der Empfindungsnerven in den Fingerfpigen ift hier der Gefühlsſinn 
Taftfinn der feinften Unterſcheidungen fähig, und die Beweglichkeit der Hand und der Ting: 7 
nad) verſchiedeuen Dimenfionen macht den Taſtſinn überdies zu einem der wichtigiten, in diejt - 
Vollkommenheit allen übrigen Thieren fehlenden Hilfsmittel fir die Auffaffung der Geftatı ' 
Vollkommen unempfindlich find im gefunden menfchlichen Körper nur die Haare, die Zähne bi 
auf den Zahnkeim und die Knochen Geruch (f. d.) und Geſchmack (f. d.), melden ebenjo wie 
dem Geficht und Gehör beftinumte Nerven dienen, deren Durchſchneidung die eniſprechende Art 
der Empfindung aufhebt, haben eine große Verwandtſchaft miteinander. Ihre Empfindungen 
laufen zum größten Theil miteinander parallel; der eine Sinn unterftügt den andern, weshalb 
auch viele Bezeichnungen fitr fpecififche Geruchsempfindungen von den verwandten Geihmads: . 
empfindimgen enilehnt oder mit ihnen gleichbedeutend find. Der Sinn des Geſichts (f. d.) hat 
feinen eigentlichen und unmittelbaren Gegenftand an den Farben und den verſchiedenen Graden 
ihrer von der Beleuchtung abhängenden Helligkeit oder Dunkelheit. Aber die Beweglichfeit und 
willlürliche Lenkbarkeit des Auges, die Fähigkeit deſſelben, ſich durch Zuſammenziehung und 
Erweiterung der Pupille ber Nähe oder Entfernung der Gegenſtände, ſowie der ſtärlern oder 
ſchwächern Beleuchtung zu accommodiren, erweitern und erhöhen die Brauchbarkeit des Ge— 
ſichtsſinns und maden ihn, abgefehen von feiner Empfänglichkeit für die Farben und das Licht, 

faft zu einem Analogon und Surrogat bes Taftfinns, fowie ungelehrt Blinde durch Hebung 
und Verfeinerung des Taftfinns den Mangel des Gefichts zum Theil erfegen. Der unmittelbar 
Gegenftand des Gehörs (f. b.) endlich find das Geräufc, der Schall, der Klang, bie Laute (di 
Docale), endlich die Töne, ſammt deren Abftufungen nach Höfe ımd Tiefe. Der hohe Wert 
des Gehörfinns liegt darin, daß er mit Hülfe der artifuliten Wortfprache dem Menjden da 
Neid) des geiftigen Verkehrs auffchlieht und dadurch bie entjcheidende Bedingung einer Fort 
ichreitenden geiftigen Cultur darbietet. Ueberhaupt zeichnen ſich die Gefichts- und Ochörempfir- 
dungen dadurch vor denen der übrigen Sinne aus, daf mehrere derfelben, gleichzeitig dargeboten, 
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nicht in eine trübe Geſamutempfindung zufammenfliegen, fondern ſich nach beftimmiten unter- 
ſcheidbaren Verhältniſſen geftalten. Daher die Auffaffungen des Gefichts und Gehörs Gegen- 
ftände eines üfthetifchen Woßlgefallens werden fünnen, welches ſich über das blos Angenehme 
und Unangenehme der übrigen Sinnesempfindungen erhebt und der Tonkunſt und ben bildenden 
Künften den Boden bereitet. Dan bezeichnet diefe Sinne daher al die edlern und höher. 

Während die Pfychologie die Sinnesempfindungen als ein Gefcjehen in der Seele betrachtet 
und die aus bem Zufammentreffen und der allmählich wachfenden Anhäufung einer Diehrheit 
ſolcher Ereigniffe Hervorgehenden Folgen zu beftinmen hat, betrachtet die Phyfiologie die orga= 
niſche Bermittelung derfelben durch die Nerven fammt den phyſilaliſchen, cheiniſchen und orga- 
niſchen Bedingungen biefer leiblichen Vorgänge. Als Eindrüde im eigentlichen Siune, als 
Abbildungen der Gegenftände lann aber weder die Pſychologie noch die Phyſiologie die Empfin- 
dungen betrachten: fie find der Ausdruck eines Gefchehens, welches durch die Drganifation bes 
Nervenfyftemd und durch das Verhältniß des letztern zu ber Seele bebingt ift; daher uns bie 
ſinnliche Empfindung niemals die wahre Befchaffenheit der Dinge, fondern nur bie Art verräth, 
wie wir davon afficirt werden. Inſofern ift jede Empfindung fubjectiv im weitern Sinne. 
Durch fubjective Empfindungen im engern Sinne bezeichnet man bagegen foldje, welche ohne 
Einwirkung äußerer Gegenftände mittels einer bavon unabhängigen Erregung ber Nerven er- 
folgen; 3. B. die fubjectiven Gefühlszuftände des Hypochonders, der ſäuerliche Gejchmad bei 
verdorbenem Magen, das Obrenbraufen u, ſ. w. Werben folche ſubjective Empfindungen irr» 
thilmlich auf änßere Gegenftände bezogen, fo entſteht daraus eine Hauptfafie der Sinnes- 
täufhungen. Die Empfindungen ftehen mit ihren phyſik. Reizen nicht in divecten, ſondern 
indirecten Zufammenfängen. Denn fie geben weber die Geftalt und Beſchaffenheit der phpfit. 
Reize genau wieder, noch auch wachfen fie in demfelben Verhältniß, worin die Reize wachen, 
vielmehr nad} eigenthümlichen afgebraifchen Formeln. Ein glüdlicher Verſuch, die Verhältniſſe 
der Empfindungen zu ihren Reizen durch eracte Meffung zu beftinmen, ift durch Fechner ge 
macht worben in feiner «Pfghophufito (2 Bbe., Cpz. 1860). 

Eine genauere Zergliederung der Außern Sinnerkenntniß Iehrt, daß ihr etwas zu Grunde 
Tiegt, welches nicht erft durch die Sinne aufgeoßt, fondern unabhängig von ihnen vorausgeſetzt 
wird, nämlich, die Anfhauungsformen des Raums und der Zeit, in denen alle möglichen Ge- 
falten, Sagen, Größen, Entfernungen, Succeffionen und Bewegungen, welche die finnliche Em⸗ 
pfindung zu erfennen geben kann, bereit8 zuvor gegeben und enthalten liegen, ehe einzelnes daraus 
vor anderm durch finnlihe Empfindung emporgehoben und bevorzugt wird. Daher wird alle 
ſinnliche Gewißheit erft möglich durch eine ihr vorausgehende mathematifche. Durch diefen Um« 
ftand zeigt ſich die Meinung derjenigen als unhaltbar, welche die finnliche Empfindung für das 
Erſte und Gewiſſeſte Halten, indem fte nicht bedenfen, daß ein jeder Sinn die Form feiner Gegen- 
ftände, die er zu erfennen gibt, von der Geometrie entfehnt, und folglich aller ſinnlichen Gewißheit 
die mathematiſche vorausgeht als eine Grundlage, ohne weldhe jene nicht beftehen könnte. 

Was den innern Sinn betrifft, fo gehört derjelbe zu den Thätigleiten des Bewußtſeins 
als des Wahrnehmungsvermögens fiir innere Zuftände überhaupt. Weil aber das Bewußtſein 
auch zugleich die Bernunftertenntniffe mit umfaßt, d. h. diejenigen, welche weder durch innere 
noch durch äußere Erfahrung erworben werden können, weil fie aller Erfahrung vorausgehen 
und zu Grunde liegen, fo fallen dem innern Sinn alle Wahrnehmungen des Bewußtfeins zu, 
welche veränberliche Zuftände des eigenen Innern zu erfennen geben im Gegenfage zu Bernunft= 
erkenntniſſen, welche das Ewige und Unwandelbare betrefjen. Zum innern Sinn als dem auf 

die zeitlichen und veränderlichen Zuftände der Seele gerichteten Bewußtfein gehört vornehmlich 
das Gedächtniß als das Bewußtſein reproducirter Bilder vergangener Ereigniffe, die Einbil- 
dungsfraft als das Bewußtſein jelbfterzeugter Bilder oder Träume, und das Gefühl, ſowol das 
intellectuelle, als auch das pathologifche, das erftere als das Bewußtjein vom Afficirtfein der 
Seele durch Bernunftideen (wie beim Rechtsgefühl, Wahrheitsfinn, Gewiffen), das letztere ale 

das Bewußtfein vom Afficirtfein der Seele durch Affecte und Leidenfchaften (wie bei Sym- 
pathien und Antipathien, Zorn, Mitleid u. dgl.). . 

Das ganze Gebiet fänmtlicher Sinne, eingeſchloſſen alle Gegenftände von ſinnlicher Natur, 
giwird durch den Ausdruck der Sinnlichkeit bezeichnet. Daß man diefen Ausbrud zumeilen 
Fnur allein auf die äußern Sinne und die leibliche Natur befchränft, ift eine Einfeitigfeit des 

Sprachgebrauchs, welche weber der Natur ber Sache entjpricht, mod) auch im lebendiger Rede 
mit Confequenz durchführbar ift. Denn man verfteht im gemeinen Leben unter finnlichen 
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Trieben nicht nur diejenigen, welche mit den Beblirfniffen des leiblichen Organismus zu- 
fanmenhängen, wie Nahrungstvieb und Fortpflanzungstrieb, fondern aud) foldhe, welche in den 
moralifchen Beziehungen der Berfonen zueinander ihren Grund haben und folglich der innern 
Sinnlichkeit angehören, wie Zorn, Haß, Neid, Schadenfreude, Rachſucht, Mitleid, Ehrgeiz, 
Herrſchſucht, Fanatismus oder Verfolgungswuth u. dgl. Ale dieſe blinden Affectionen und 
Empfindungen ber innern Sinnlichteit ftehen ebenfo wol, wie die ber Außern, im Gegenfage zu 
den Thätigkeiten der Vernunft, und zwar einerfeitS ber theoretifchen Bernunft als des verftän« 
digen Denkens, andererfeits der praftifchen Vernunft oder Sittlichieit als des von den Motiven 
der finnlichen Genüffe und blinden Leidenfchaften unabhängigen Wollens. 

Sinnbild Heißt ein Bild oder die anſchauliche Darftelung eines Gegenftandes, melde bes 
ſtimmt ift, noch etwas anderes anzudeuten ober auszubrüden, als wovon fie unmittelbar die 
Abbildung ift. Auf diefer Bedeutung beruht der Sim des S. Es ift alfo Zeichen für einen 
von ihm verfchiebenen finnlichen oder geiftigen Gegenſtand, oder auch nur für eine Eigenſchaft 
eines folchen, in welchem legtern Falle das ©. zum Attribut (f. d.) wird. Zum ©. gehört auch 
das Emblem (f. d.) al eine finnbildfiche Verzierung. In einem engern Sinne braucht man ©. 
gleichbedeutend mit Symbol (f. d.), das durch einen finnlic oder bildlich vorgeftellten Gegen- 
ſtand einen geiftigen Gegenftand vorftellt und andeutet. Die Kunft, ſich durd ©. auszudrliden, 
oder die Symbolik, ift ſehr alt. Die älteften Veifpiele davon geben die orient. Mythen und 
die Myfterien der Aegypter; durch Schönheit zeichnen ſich aus bie ©. der Griechen. Später 
artete die Symbolif aus, ſodaß die ©, erft eine Erflärung nöthig machten, um verftanden zu 
werben. Dies ift der Fall bei den ©. oder Emblemen der Neuern, durch welche man eine bei« 
geſetzte Devife (ſ. d.) verfinnlichen und auf eine befondere Sache ober Perſon anwenden wollte. 
Solcher Einbleme, die man aus dem Gebiete der Natur, Kunft und Gefchichte entlehnte, ber 
diente man fid) ſeht Häufig auf Münzen, Denkmälern, Ehrenpforten u. f. w. 

Siungebichte, aud; Aufichriften oder Beiſchriften, hießen bei den deutfchen Dichtern 
des 17. Jahrh. (etw. ıfeit Logan) die Nachahmungen des Epigramm (f. d.) der alten Römer. 

Einmmgrün, |. Immergrün. 

Sinnlichkeit, ſ. Sinn und Sinne. 

Sinnpflange, f. Mimofe. 

Sinöpe, eine im Alterthum bedeutende griech. Seeſtadt an der Nordoſtküſte ber Meinafiat. 
Landſchaft Paphlagonien, das jegige Sintib im türk. Ejalet Raftamuni, liegt auf dem ſchmalen 
niedrigen Iſthmus eines kaum */, M. langen Küftenvorfprungs, der fich in öftl. Richtung all- 
mählich zu einem "/, M. breiten, über 600 F. hohen abgeftunpften Kegelberge verbreitert und 
mit dem Cap Beich-Tepeh oder Bos-Tepe endet. Dies Bergplateau, türf. Ada (Infel), ift 
theilweiſe angebaut, aber bis auf die Gärten ganz baumlos, trägt einen flachen Sußwaſſerſee 
und fällt fteiler gegen Norden und Often als gegen Weiten zur Stadt und deren auf der Süd» 
feite des Iſthmus gelegenem Hafen ab. Der Hafen bildet eine der Dampficiffahrteftationen 
zwiſchen Konftantinopel und Trapezunt. ©. felbft befteht aus der eigentlichen türf. Stadt im 
Weiten und der griech. Vorſtadt im Often. Die türt. Stadt wird vom Lande durch ein Caſtell, 
das noch aus dem fpätern Mittelalter ſtammt und von den Genuefen erbaut fein fol, gänz- 
lich abgeſchnitten und auch auf der Nord- und Oftfeite durch Mauern umhegt. Der Play ift 
indeß gänzlich verfallen und in militärifcher Beziehung jegt ohne alle Bedeutung. Die Strafen 
der Stadt find f mal, aber mit mächtigen, aus antiten Bauten entnommenen Steinen gepflaftert, 
die Häufer meift hoch, mit Extern und Balkonen geziert und mit Gärtchen verfehen. Die Stadt 
hat zwei Bazare und eine große Moſchee. Die einzig bewohnten Gebäude des Caſtells find die 
Quarantäne und das Gefängniß. In den ziemlich hohen Mauern defelben find viele Cäulen- 
flümpfe, Frieſe, Sculpturen und andere Ornamente aus älterer Zeit. Das einzige noch) in einiger 
Bolftändigkeit erhaltene Gebäude aus den Alterthum, von den Griechen «Schloß des Mithrir 
dates» genannt, beftcht aus vier Süälen mit gewölbter Dede. In ber öftfichen, offenen Borfladt 
wohnt die griech. Bevölferung, welche den Schiff und Handelöverfehr betreibt. Trod der 
günftigen Lage und des vortrefflichen Hafens befindet ſich Sinäb in einem ärnılichen Zuſtande. 
Die Vevölferung, gegen 8000 Seelen (einft 60000), ift ſtabil und wenig rührig. Der Handel 
befchräntt ſich auf Ausfuhr von Holz, Was, Obſt, Seide und Fellen. 1862 belief ſich bie 
Einfuhr auf 1,637505, die Ausfuhr auf 3,087810 Piafter, während in dem gegen Eildoften 
gelegenen Hafen Samjun (Amifus der Alten) die erftere 52,971600, bie letztere 63,509083 
Biafter betrug. ©. war eine der älteften Colonien der Dilefier, von dieſen um 770 FH 
dann (nad) ber Bergeerung durch die Kinmerier um 650) 629 v. Chr. erüenert, „Im Befig 
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zweier Häfen, wurde die Stadt durch Handelsverlehr und einträglichen Pelamyben- und Thun- 
fiſchfang eine ſehr reiche und mächtige Republik, deren Gebiet fübwärts bis zum Fluſſe Halys 
(jest KifileIrmak) reichte, und die felbft wieder mehrere Eolonien, wie Cotyora, Trapezus und 
Cerafus, Chörades und Lycaſtus, gründete. Auch als Geburtsort des Cynilers Diogenes 
erlangte die Stabt Berühmtheit. 184 m. Chr. wurde fie von Pharnaces L, dem Könige von 
Bontus, erobert, während fie defien dritter Nachfolger, Mithridates d. Gr., der hier geboren und 
erzogen war, zur Haupt» und Nefidenzftadt des Königreichs Pontus erhob und verfchönerte. 
Im zweiten Mithridatiſchen Kriege von Murena 82 mit Verluſt angegriffen, im dritten vom 
Lucullus 72 erobert, der fie einiger ihrer herrlichen Kunſtwerke beraubte, fie aber für frei und 
autonom erflärte, wurde fie 45 v. Chr. eine röm. Eolonie. Nachdem im 4. Jahrh. Amafia die 
Hauptftadt von Pontus geworden, ſank S. herab. Seit 1204 gehörte es zum Kaiſerthum Trape- 
zunt, wurbe aber ſchon 1214 von dem Seldihufen-Sultan von Iconium erobert. Seit dem 
14. Jahrh. bildete es die Hauptfeftung der Isfendiare von Kaftamuni. 1461 eroberte Sultan 
Mohanımed II. die Stadt, und feitdem blieb fie im türk. Beſitz. Denkwürdig wurde ©. neuer- 
dings durch bie Kataſtrophe vom 30. Nov. 1853, an welchem Tage eine im Hafen vor Anfer 
liegende titrk. Flottenabtheilung von ſieben regatten, einer Kanonenfchaluppe, drei Corvetten, 
zwei Transportfchiffen und zwei Dampfbooten, von Dsman-Bajcha befehligt, von dem ruſſ. 
Biceadmiral Nachimow in wenigen Stunden bis auf bie Fregatte Nizami, die beren Befehls- 
haber in die Luft fprengte, völlig zerſtört murde. Nur dem Meinen Dampfer Taif gelang es, 
durch die ruſſ. Schiffe zu brechen, um bie Unglüdsfunde nad) Konftantinopel zu bringen. 

Sinsheim, eine Stadt in Kreife Heidelberg des Großherzogthums Baden, Hauptort eines 
Bezirksamts (6,27 Q.⸗M. mit 34789 E.), an der Eifenz, 3 M. ſüdöſtlich von Heidelberg ge- 
legen, gehört zu der fürſtl. Leiningen -Amorbach-Miltenbergiſchen Standesherrſchaft und zählt 
2683 €. (1864). ©. war fonft eine reiche Abtei, die 1099 geftiftet wurde. Die um biefelbe 
entftandene Stadt gelangte zur Stellung einer Freien Reichsftabt; aber 1298 wurde ihre Reichs- 
fteuer und 1316 fie felbft an die Fanıilie von Weinsberg verpfändet. Später lam fie an Kur- 
pfalz, 1416 abermals durch Verpfündung an Konrad von Weinsberg. Bei ©. befiegten 16. Juni 
1674 die Franzoſen unter Turenne bie Raiferichen unter dem Herzoge von Lothringen. 1689 
wurde die Stadt faft von Grund aus durch die Franzoſen zerftört. Am 16. Nov. 1799 warfen 
hier die Sranzofen unter Ney die Oeſterreicher bis an die. Enz und den Nedar zurüd, aber ſchon 
2. Dec. wurben den Siegern von den Oeſierreichern unter Sztarray die Stadt und ihre Stel- 
Tungen in den nahen Dörfern entriffen. Auch fand bei ©. 22. Juni 1849 ein Gefecht zwiſchen 
den bad. Infurgenten unter Mieroflamoffi und einem Detachement des Beuder/f—hen Nedarcorps 
ſtatt. Vgl. Wilhelmi, aGeſchichte der Amtsſtadi ©.» (Heidelb. 1856). — Nicht zu vertuechfeln 
iſt ©. mit Sinzheim, einem großen, wohlhabenden Pfarrdorfe von 3347 €. in dem bab. 
Kreife Baden, %/, M. weſtlich von Baden an der Eifenbahn. 

Sintenis (Chriftian Friedrich), deutſcher Schriftfteller, geb. 12. März 1750 zu Zerbft, 
Sohn des dortigen Conſiſtorialraths und Superintendenten Joh. Chriftian S., wurde 1773 
Prediger zu Boruum im Zerbftifchen und noch in demfelben Jahre Diakonus zu Zerbft, 1791 
Brofefjor der Theologie und Metaphyſik am anhaltiſchen Gefammtgymnafiuns, aud, Confifiorial« 
und Kirchenrath und Paftor an der Dreifaltigfeitöficche bafelbft und ftarb 31. Jan. 1820. Aus 
feiner fruchtbaren Feder gingen gegen 50 Romane, Predigtfammlungen, Gebamumgebilder, 
Schriften zur religiöfen, moralifen-und pädagogifchen Belehrung hervor. Ale diefe Schriften 
haben den Zived, die Aufklärung und den Rationaliemus hinſichtlich der Religion und ber fitte 
lichen Lebensverhältniffe in den gebildeten Ständen des Volls zu verbreiten. Dabei tritt ein 
lebendiger Glaube an die Fortdauer nad) dem Tode Hervor, und namentlich hat er aud) dieſen 
©egenftand in feinen Hauptwerfen, «Elpizon» und «Piftevon», behandelt, die ihm feinerzeit une 
zählige Verehrer zuführten. — Sein ältefter Bruder, Karl Heinrich ©., geb. 1744, ein 
tüchtiger Schulmann, guter Lateiner und eifriger Rationalift, machte ſich als Verfaſſer vieler 
gemeinnüßiger Schulfchriften verdient. Er war 1771 Rector in Torgau, 1783 in Zittau und 
privatifiete feit 1798 zu Zerbſt, wo er 1816 flach. — Der dritte Bruder, Johann Chri- 
ſtian Sigtömund ©., geb. 1752, befannt ais Verfaſſer einiger moralifcher Romane, wurde 
1785 Baftor in Dornburg in Anhalt und 1794 Amisprediger zu Roßlau im Zerbftifchen, 
1798 Infpector fänmtlicher Kirchen und Schulen des neuföthenf—hen Antheils, 1821 Super» 
intendent derjelben Diöcefe und ſtarb 1829. — Wilhelm Franz ©., Sohn des legtgenann- 
ten, geb. 26. April 1794 zu Dornburg in Anhalt, erhielt feine Bildung auf dem Gymnaſium 
zu Zerbſt und ftudirte auf der Univerfität zu Wittenberg Theologie. 1817 wurde er Infpector 
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der Aruenſchule und des Schullehrerſemiunars in Köthen, 1818 Subſtitut feines Vaters in 
Roßlau, 1824 durch Wahl der Gemeinde zweiter Prediger an der Kirche zum Heiligen Geift 
in Magdeburg und 1831 Paftor und erfter Prediger an berfelben. Als Theolog huldigte auch 
er ben Rationalismus. Deshalb von den Orthoboren angefeindet, fteigerte fich der Haß gegen 
ihn bis zu offenen Angriffen auf ber Kanzel, al® er 1840 in der «Magdeburger Zeitung» ein 
von feinen Gegnern empfohlenes Marienbild einer ſcharfen Kritik unterwarf. Die Angelegen- 
heit brachte eine Zeit lang in Magdeburg und anderwärts bie größte Aufregung hervor. ©. 
ftarb 23. Jan. 1859 zu Magdeburg, nadjdem er einige Jahre vorher in den Ruheſtand ges 
treten. — Derfelben Familie gehört Karl ©. an, der 1. Mai 1867 als Schulrath und Director 
des Oymnafiuns zu Zerbft ftarb und fich als Philolog durch kritiſche Arbeiten über Plutarch, 
Arrian, Dionyfins von Halifarnafjos und Diodorus Siculus einen geachteten Namen erwarb. 
Sintewid (Karl Friedr. Ferd), bekannt als vorzüglicer deutfcher Zuriſt, geb. zu Zerbft 
25. Juni 1804, ein Enkel von Chriſt. Friedr. Sintenis (f. d.), befuchte das Gymnafium feiner 
Baterftadt und ftudirte feit 1822 auf den Univerfitäten zu Leipzig und Jena mit vielem Erfolge 
die Rechte. Er promiovirte 1825 zu Jena und beabfichtigte ſchon damals, ſich dem alademiſchen 
Lehrfach zuzuwenden. Indeß führte ihn eine Anſtellung als Abvocat in feine Heimat zurüd. 
Seine Praxis Hinderte ihn jedoch nicht, fich theoretifcyen Arbeiten fortwährend zu widmen. 
Außer einer ae von Abhandlungen meift civiliftifchen und procefjualifhen Inhalts unternahm 
er 1829 in Gemeinſchaft mit andern die erfte beutfche Ueberfegung des «Corpus juris civilisn, 
die 1834 beendet wurbe, und der fich eine ſolche des «Corpus juris canonici» int Auszuge an- 
Schloß. Nachdem fein «Handbuch des gemeinen Pfandrechts» (Halle 1836) erfchienen, wurde er 
das Jahr darauf ord. Profeffor der Rechte am der Univerfität zu Gießen. 1841 folgte er einem 
Rufe als Mitglied der Landesregierung und des Randesconfiftoriums nad Deſſau. Als der 
Herzog von Anhalt Deffau 1847 die Regierung des Herzogtums Köthen angetreten, wurde er 
Mitglied des Landesdirectionscollegiums für diefes Herzogtum und ihm unter Ernennung zum 
Geh. Juſtizrath die Leitung der Cabinetsangelegenheiten übertragen. Infolge der Bewegungen 
von 1848 aus biefen Stellungen entlaffen, verblieb er doch, nachdem er den Vorſitz am neu ⸗ 
errichteten Oberlandeögericht in Köthen abgelehnt, Mitglied des Oberlandesgerichts in Deſſau. 
Im anhaltifhen Landtag von 1849 gehörte S. zur entfchiebenen Rechten; 1850 faß er im 
Staatenhaufe des Unionsparlaments zu Erfurt. In bemfelben Jahre wurde er zweiter Präfie 
dent des gemeinfchaftlichen Oberlandesgerichts für Anhalt- Defjau und Köthen und nad) der 
Vereinigung beider Cänder 1853 alleiniger Präfident defjelben. 1862 erfolgte feine Berufung 
in das Minifterium, 1863 feine Ernennung zum Wirkt. Geheimrath. In demelben Jahre 
wurde er auch vom Herzoge mit der Befignahme des angefallenen Herzogthums Auhalt - Bern- 
burg beauftragt und bald darauf (im Nov.) zum Vorfigenden des neuerrichteten Staatsmini - 
fteriums für ganz Anhalt ernannt. ©. begleitete den Erbprinzen von Anhalt zum Fürſten - 
congreß nach Frankfurt und nahm 1866 und 1867 für Anhalt Antheil an den Beratungen 
über ben Entwurf der norbbeutfchen Bundesacte in Berlin. Unter feinen jurift. Werten ift «Das 
praftifche gemeine Civilrechtn (3 Bde., Lpz. 1844—51; 3. Aufl. 1868) das bedeutendſte. 
1856 zum Mitgliede einer Commiffion berufen, welcher die Berathung des Entwurfs eines 
bürgerlichen Geſetzbuchs für das Königreich Sachſen überwiefen war, veröffentlichte er nad) 
Publication dieſes Geſetzbuchs eine «Anleitung zum Studium des bürgerlichen Geſetzbuchs für 
das Königreich Sadjfen» Lpz. 1864). 5 
Sinter nennen die Dineralogen diejenigen Foffilien, welche aus mineralhaltigen Gewäflern 
als kryſtalliniſcher Niederfchlag entftehen und zum Theil fehr neuer, fogar noch fortdauernder 
Bildung find. Der Geftalt nad) ift der ©. nierig, knollig, traubig, folbig, röhrig, tropfftein- 
" artig, ftaudig und zadig, was man zufammen oft mit dem Worte ftalaktitijch bezeichnet, oder er 
Tommt aud) rindenartig als Ueberzug vor. Man unterſcheidet nach den Hauptbejtandteilen 
3. B. Kaltfinter, Kiefelfinter oder Quarzſinter und Eifenfinter ober Eifenpecherz. Der erftere 
wird nad) feinem Vorkommen Tropfitein, Sprudelftein (in Karlsbad) u. |. w. genannt. ande 
Quellwaſſer bilden außerordentlich) raſch folche Ablagerungen und ınan läßt wol auch abſichtlich 
hineingetauchte Gegenftände ſich auf ſolche Art incruftiven. Der Quarzfinter ift meiften® nur 
der Abjag Heißer Quellen, beſonders der Geifer auf Island und Neuſeeland. Der Eifenfinter 
findet fid) auf alten Grubenbauen und auf Steinfohlenlagern, too er aus Guhren verwitternder 
Eiſenkieſe entfteht. Die Bildung der Stalaftiten (f.d.) aus kailhaltigen Wafjern gehört ebenfalls 
hierher. Der Ausdrud S. wird endlich auch noch auf zufammengefchmolzene Maflen angervendet, 
fo 3. B. auf die durch den Blitz halbgeſchmolzenen Duarztörner oder Bligröhren (f. d.). 


Sinus Sipoys 127 


Sinns eines Kreisbogens oder des zugehörigen Mittelpunktwinkels nennt man in der Ma- 
thematit die Hälfte der Sehne des doppelten Bogens oder Winkels oder, was dafielbe ift, bie 
aus dem einen Endpunkte des Bogens auf den nach deu andern Endpunkie gehenden Halbmefier 
gefällte Seulrechtt. Gewöhnlich; drückt man diefelbe in Bruchtgeilen des Halbmeſſers aus, den 
man als Einheit annimmt, oder gibt den Quotienten des ©. durch den Halbmeffer an, ſodaß 
der ©. dann als unbenannte Zahl und zwar als echter Bruch erſcheint. Man unterſcheidet da 
her den linearen und den numerifhen S. Nimmt man ftatt des letztern feinen Logarith- 
mus, fo Heißt diefer der Fünftliche ©. und wird dem natitrlichen entgegengefegt. Der S. 
den zuerft arab. Aftronomen im 9. Jahrh. oder noch früher ftatt der Schne einführten, ift-die 
wichtigite Linie der Trigonometrie fowie der wichtigfte Sat derſelben derjenige Lehrſatz ift, den 
man aud) wol den Sinusfag nennt: Die ©. eines ebenen Dreiecks verhalten fih wie die ©. 
der ihnen gegenüberliegenden Winkel, Ihm entfpricht in der fphärifchen Trigonometrie der Sag: 
Die S. der Seiten eines ſphäriſchen Dreieds verhalten ſich wie die ©. der gegenüberliegenden 
Winkel Die trigonometrijchen Tafeln enthalten eine Tafel der S., gewöhnlich nur der fünft- 
lichen, von 0° bis 90°. Der ©. der Ergänzung eines Bogens zu 90° heißt der Coſinus (f. d.) 
defielben. S. versus heißt der Unterfchieb zwifchen dem Halbmefjer und dem Cofinus. 

Ciong ift der um bie Mitte des 17. Jahrh. (jeit 1659) durch franz. Handelsleute in Auf- 
nahme gelommene Name für den einft mächtigen Indianerftanm der Dakota (bei ältern 
Keifenden öfter au) Nadomweffier genaunt), welcher gegenwärtig im Innern Nordameritas 
die weiten Gebiete zu beiden Seiten des Miffonri zwiſchen dem Miffiffippi im Often bis zu den 
Blachills in Welten, und von den Quellflüffen des Platte im Süden bis zum Devil's Lafe 
Minniwalan) im Norden durchſchweift und fomit außer bem Territorium Dafota (j. d.) auch 
Theile der Staaten Diinefota und Nebraska jowie der Territorien Montana und Idaho bevöl- 
tert. Die ©. felbft bezeichnen ſich aud; als die «Sieben Rathsfeuern, weil die Nation aus 
fieben Hauptftäinmen zufammengejegt ift. Bon Warren wurde (1857) ihre Kopfzahl auf 30200 
(barumter 6040 Krieger) gefchägt, während fie nad) neuern (1863) amtlichen Angaben nur 
14— 15000 beträgt. rüber lebten die ©., die zu den intelligenteften und kriegeriſchſten In» 
dinnerftämmen der Union gehören, an den Quellflüffen des Miffiffippi und des nördl. Nebriver, 
von wo aus fie ſich, die Sheyennes vor ſich her drängend, nach Südweſten Hin ausgebreitet 
haben. Die ©. find jegt treffliche Reiter, mit Pfeil und Bogen und langen Tanzen bewaffnet, 
und höchft gewandte und Fühne Jäger. Im Sommer folgen fie den Büffeln in deren Zügen 
über die Prairien, im Winter ſchlagen fie ihre Hütten in den Gchüfchen und Waldftreifen längs 
der Ufer der Seen und Flüffe auf. Ihre Sprache haben Riggs (Wafhington 1852) und von 
der Gabeleng (Lpz. 1852) behandelt. Verwandte der ©. find 1) die Winebagos, 2) die Otoes, 
Jowas, Omahas, Kanzas, Oſagen, Ponkas u. f. w., 3) die Affiniboins und 4) die Upjarofa 
(Crow Indian), die Diandans und Minnetaries (Gro8-Bentres). Bgl. Heyden, «Coutribu- 
tions to the ethnography and philology of the Missouri Valley» (Philad. 1862). 

Sipahis, |. Spahie. 

Siphnos bei den Alten, jept Sipheno oder Sifanto, eine zu den Cykladen gehörige 
Inſel Griechenlands, 4 M. weſtlich von Paros, 1%, füböftlich von Seriphos (Serpho) gelegen, 
zählt auf etwa 2 D.-M. 5700 E. Die Iufel ift zwar meift felfig, aber im ganzen fruchtbar 
und gut bebaut und liefert Getreide, Baumwolle, die hier zu Kattun verarbeitet wird, Feigen, 
el, Wade, Honig und Seide. Auch, führt man von hier nad) allen Iuſeln des Aegäiſchen 
Meeres Sirohhilte und die aus einem bleihaltigen Geftein verfertigten Schmelztiegel aus. Die 
jungen Männer und Mädchen von S. verniiethen ſich zu häuslichen Dienften in Athen, Smyrna 
and Konftantinopel, in welder letztern Stadt namentlich die Köche aus ©. fehr geſucht find. 
Im frügeften Altertfun war die Infel durch ihre bedeutenden Gold- und Silberminen berühmt, 
welche durch Grubenwaſſer zerftört, nad) der Sage aber von Apollo wegen verweigerten Zehuten 
erfäuft wurden. Zu Strabo'8 Zeit ftand die Bevölkerung im Rufe ſchlechter Sitten. In der 
Mitte der Infel liegt das Städtchen Stawri oder Apollonia mit 1200. E, und an ber Tit- 
kuſte auf einem ftarfbefeftigten Zelfen das Dorf Kaſtron oder Seraglio mit 750 €. 

Sipoys, Sepoys oder Seapoys, identifc mit dem Worte Sipahi oder Spahi (f. d.), 
nennt man die von den Englänbern in Oftindien aus Landeseingeborenen gebildeten Truppen. 
Die Oftindifche Compagnie unterhielt vor dem Ausbruche der Revolution don 1857 (j. Oft» 
indien) folher von europ. Offizieren geführten S., theild Mohammedaner, teils Brahmanen, 
202849 Mann regulärer Truppen, wovon auf die Präſidentſchaft Bengalen 97511, auf Ma— 
dras 68178, auf Bombay 37160 entfielen. Außerdem beftanden noch etwa 48500 Man 
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irregularer S., ungerechnet der 12500 Mann ſtarken Bolizeibataillone in Bengalen und Bombay. 
Im März 1866 war jedoch bie Stärke der eingeborenen indiſchen Armee auf 113370 rebucirt. 

Sippichaft, abgeleitet von dem altdeutſchen Worte Sip, d. i. Stamm, Stammvater, nennt 
man die Blutöverwandtfchaft. Eine Sippe ift alfo der Inbegriff ſammtlicher Blutsverwanbten 
eines Stammes, im engern Sinne aber ein Glied (parentela), d. h. die Gejammtheit aller Ber- 
fonen, welche mit einem britten gleich nahe verwandt find. Dfen führte dieſes Wort zuerft in 
die Naturgeſchichte ein. Die einzelnen verwandten Arten (species) bilden nad; ihm eine Sipr 
(genus), mehrere Eippen eine ©. (familie), mehrere ©. eine Zunft (tribus). 

Sit, wie das franz. Sire aus sienr, d. i. Herr, entftanden, ift in England Titel der Baro- 
nets und Knights, der immer dem Taufnamen vorgefetzt wird, al8: Sir Robert Beel, Sir Charles 
Napier. Wenn ihn franz. und deutfche Schriftfteller, wie Schiller in «Maria Stuart», vor dem 
Familieunamen gebrauchen, ohne den Taufnamen einzufchalten, fo verftößt dies eutjchieden gegen 
den engl. Gebrauch. Spricht man von Baronets ober Knights, jo läßt man eher den Familien. 
namen, nie aber ben Taufnamen aus. Als Ancede wird ©. im gewöhnlichen Leben jedem cz. 
ſtandigen Meuſchen gegenüber gebraucht, der nicht den Lordsrang befigt. Doch werben auch ir 
England der König umd die königl. Prinzen mit ©. angerebet. In legterm Falle entfpricht es 
dann dem franz. Sire (allergnädigfter Herr), womit man bie Könige und Kaifer anredet. 

Sir-Darja oder Syr-Darja, der Jarartes der Alten, ein Fluß, der in Oft-Hochafien 
am Thianfchan oder Himmelgebirge entfpringt, das Khanat von Kholand in feinem Oberlaufe, 
ruff. Gebiet im Unterlaufe durchzieht und in den Aralſee als Zwillingsftrom des Amu (f. d.) 
oder Anın-Darja (Oyus) mündet, Un den ſüdl. Nebenflüffen des weniger befannten Oberlarfs 
liegen die Städte Margilan und Khofand, am linken Ufer des Fluſſes jelbft Khodfchend. Bon 
42° nördl. Br. an, wo der Fluß ruſſ. Gebiet berührt, ift er auf 1505 Werft Länge bis zur 
Mündung von dem ruff. Contreadmiral Butafoff befahren und genau erforſcht worden. Hier 
fließt er zwifchen fladjen, theil® fandigen, theils thonigen Ufern und ift mit undurchdringlicheu 
Weidengebiiſch und Brombeergeftriipp befegt. Die Schilfnieberungen find Häufig 1 M. breit. 
Auf den trodenern Stellen wachen Bappeln und Tamarisken. Der Fluß macht unzählige Win- 
dungen und ift 450— 2400 F. breit, feine Tiefe wechſelt zwiſchen 18 und 36 $. Im Früh. 
jahr nad) der Schneeſchmelze überſchwemmt er feine Ufer, fobaß das Hochwaſſer und der ge- 
wöhnliche Waflerftand um 8—10 %- differiren. Auf der ganzen, gegen 100 M. langen Strede 
von Kalte Zugei (42° nörbl. Br.) bis zu dem Fort Perowsty (44° 51’ nördl. Br.) finden 
ſich keine feften Wohnpläge, fondern nur die Auls der nomadifirenden Kirgifeu, bie nur fpär- 
lichen Aderbau (Hirfe, Mais, Gerfte, Melonen) treiben. In der Nähe des rechten Ufers Tiegen 
die Ruinen von Otrar (42° 51’ nördl. Br.), wo Tamerları ſtarb. Um die Refte ziehen ſich die 
Spuren eines großartigen Kanalnetzes, welches beweiſt, daß bie Ufer ehenials dicht bevöltert 
waren. Bom Fort Perowsly an abwärts find die Ufer mehr belebt von zahlreichen Horden ber 
Kirgiſen, die fid) gern unter ruff. Schuß begeben. Dort zeigen ſich auch weite Saatfelder und 
Semilfegärten, und uenerdings baut man auch mit Erfolg Wein, Baumwolle und Ricinus. 
Nahe der Miindung liegt das Fort Aralsk (1847 erbaut), bie erſte fefte Poſition der Ruſſen 
am Fluſſe. Die ruff. Herrſchaft am ©. ift eine entſchiedene Wohlthat für die anmohnenden 
Bölter. Mit der Sicherheit von Perſon und Eigenthum beginnt ſich ber Verkehr und der Handel 
zu heben. Bereits ift eine Dampffgiffahrt ins Leben getreten, bie durch in der Nähe des Stro- 
mes aufgefundene Kohlenlager unterftügt wird. 

Sirach (eigentlich Fefus, der Sohn des Sirach), ein Jude zu Ierufalem, welcher um 
200 v. Chr. gelebt zu Haben ſcheint, veranftaltete eine Sammlung von Sittenfprüchen, welche 
durch ihren gediegenen religiöfen Gehalt und ihren Reichthum an vortrefflichen Weißheitöregeli 
eine hervorragende Stelle in der hebr. Literatur einnimmt und zugleich ein wichtiges Denkmal 
für die religiöfe Entwickelung des Judenthums in der griech. Zeit bildet. Das hebr. Original 
der Sammlung ift nicht mehr vorhanden. Des Jeſus Enkel überfegte fie um 130 v. Chr. in 
das Griechiſche und begleitete fie mit einer Vorrede. Diefer Tert findet fich unter den Apofry- 


phen des Alten Teftaments. Luther hat die Vorrede nicht mit ind Deuiſche übertragen. Den ‚ 


beften Gommentar über das Buch ſchrieb Fritzſche (ps. 1859). 

Siragoſa, f. Syrakus. 

Siraui (Giovanni Andrea), Maler, geb. zu Bologna 1610, gef. dafelbft 1670, gehörte 
der eichtifhen Richtung an, im der er befonders in Nadjahmung des Guido Reni fo gewaudt 
war, baß man feine Werke oft mit benen jenes Meifters verwechfelt hat. Nur dem Naturalis- 
mus, den Guido in feiner erften Epoche hatte, folgte er nicht. Seine Dauptwerke finden ſich zu 
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Bologna und Modena. Doch ficht man auch zu Piacenza nnd an andern Orten gute Bilder . 
von ihm. In feinen fpätern Werken tritt wie in den fpätern des Guido eine Slauheit und 
Schwäche des Colorit und des Ausbruds ein. 

Sirenen (griech. Seirenes), dämoniſche Wefen der griech. Mythologie, Repräfentantinnen 
des verführerifchen Elements des Meeres, das unter feiner glatten Fläche Klippen und Untiefen 
birgt, welche dem arglofen Schiffer Tod und Verderben bringen. Zuerft werben in der Odyſſee 
zwei ©. erwähnt, die auf einer Infel im fernen Weiten haufend, die vorüberfagrenden Schiffer 
durch ihren bezaubernden Gefang anloden und dann tödten; Odyſſeus entgeht der Gefahr, in- 
dem er die Ohren feiner Gefährten mit Wachs verftopft, jobaß fie nichts von den bezaubernden 
Tönen vernehmen, und ſich ſeloſt an den Maftbaum feines Schiffs feftbinden läßt, ſodaß er der 
ſchmeichleriſchen Locung nicht folgen Tann. Dann treten fie, gewöhnlich drei an der Zahl, in 
der Sage vom Zuge der Argonauten umd andern Sagen auf, mit verfdiedenen Namen bezeichnet 
und an verfchiedenen Stellen der Küfte Italiens localiſirt. Die fpätere Cage wußte zu berichten, 
daß fie, nachdem Odyſſeus (oder die Argonauten) ihnen entronnen feien, ſich jelbft ind Meer 
geftürzt hätten und in Klippen verwandelt worden feien. Als ihr Bater wird bald Phorkys, 
bald Acheloos, als ihre Mutter gewöhnlich eine Mufe genannt. Berner wurde erzählt, daß fie 
mit Berjephone Blumen gepflückt hätten, als diefe von Pluton geraubt wurde, und daß fie von 
den Dufen in einem Wettlampf de Gefanges befiegt und ihnen ihre Federn ausgerupft wor - 
den feien. Bon der Kunft wurden fie gervöhnlic als Vögel mit Frauentöpfen, biswellen aud) ala 
Frauengeftalten mit Bogelflauen und Flügeln dargeftellt. Auf Grabmälern ftellten die Griechen 
nicht felten das Bild einer Sirene als Symbol des alles hinwegraffenden Todes auf. 

Eisind oder Hundsftern heißt ber ſtrahlendſte und hellſie umter allen Figfternen und der 
größte im Sternbilde des Großen Hundes, welches oſtwärtö unter dem Drion fteht. 

Siroeeo oder Scirocco heißt der drüdenb heiße und ermattende Südoſtwind, der im 
Frühjahr und Herbfte vorzüglich in Unteritalien in feiner größten Heftigfeit etwa 36:—40 St., 
in geringerer Stärke oft zwei bis drei Wochen weht und auf alles animalifche und vegetabilifche 
Leben höchſt ſchadlich einwirlt. Man Hält ihn für einen zerfprengten, auf feinem Wege über 
das Mittelländifche Meer gemilderten Samum (f. d.) und findet’ihn in feiner brennendften Hitze 
von Afrika Her wehend in Malta, wo jedoch die plöglich eintretenden Strömungen auf einmal felten 
über eine Minute lang dauern. Mit großer Gewalt herrſcht der S. auch auf Sicilien. Geringer 
ift diefelbe auf den Joniſchen Iufeln, wo man, beſonders in Korfu, ben echten oder fog. ſchwar- 
zen ©. von dem gewöhnlichen S. unterſcheidet. Ohne merklichen Einfluß auf das Thermometer 
oder Barometer anszuitben, gibt der S. das Gefühl einer brennenden, brüldenden Die, die mit 
Erſchlaffung und Neigung zum Schweißtreiben bei der geringften Bewegung verfuüpft ift. 

;irventes (nordfranz. Servantois) waren dem Namen und Urfprunge nad) Dienftgebichte, 
und zwar zuerft geiftfiche, im Dienfte der Heiligen und befonders der Diuttergottes abgefaßte, 
dann auch weltliche im Dienfte der Fürften, Dynaften und Damen, anfangs wol zum Lobe, 
dann aber auch oft ſehr bitter tadelnd und nicht nur gegen Berfonen, ſoudern auch gegen Stände, 
beſonders den geiftlichen, und Zuftände, wie 3. B. die immer zunehmende Theilnahmlofigfeit an 
den Kreugzüigen, gerichtet; daher fie aud) als polit. Rügelieder, Kreuzlieder u. ſ. w. gelten. 
Beſonders wurden biefelben in der Troubadonrpoefie, aber auch von ben norbfrang. Trouveres 
und den Stalienern cultivirt. 

Sismometer oder Seismometer (vom griech. seismös, Erfdjütterung, Erderſchütterung) 
heißt ein Inftrument zur Meffung der Erdſtöße. Salfano in Neapel erfand 1784 zuerft ein 
folches Inftrument, bei welchem ein mit Farbe getränfter Pinfel die Stärke und Niditung 
der Erfehütterung auf einem Papiere abzeichnete. Dan nannte daher dieſes Inftrument auch 
Seismograph oder Sismograph. Ein anderes Werkzeug fir denſelben Zweck ftellte 
Cacciatore her. Hier gab ber größere ober geringere Abflug von Duedfilber aus einer Rinne 
Auskunft über Richtung und Stärke der Erſchutterung. 1855 erfand fodann Kreil einen Erd-⸗ 
bebenmeffer, ber hauptſüchlich aus einer Pendelftange und einem mit diefer in Verbindung ge» 
ſetzten Uhrwerk befteht. Bei diefem Inftrument geben die Striche eines Bleiftifts Auskunft über 
Beginn, Richtung und Stärke der Erfchlitterung. Neuerdings benugte Palmieri in Ncapel für 
gleiche Zwede eine ſehr ſinnreiche Vorrichtung, die wiederum die Bewegung des Quedjilbers 
jur Örundlage hat. (S. Erbbeben.) 

Sismondi (Ican Charles Leonard Simonde be), Geſchichtſchreiber, Bubticift und Literatur» 
Biftorifer, ſtammte aus einer alten pifanifchen Familie, die ſich feit 1508 in der Dauphine und 
fpäter nad) dem Widerruf des Ediets von Nantes in Genf niedergelaffen hatte, Ex wurde 9. Mai 
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1773 zu Genf geboren und flüchtete zur Zeit des Umſturzes der alten genfer Regierung 1793 
mit feinem Vater, welcher prot. Prediger war, nad; England. Hier legte er den Grund zu einer 
feeifinnigen polit. Anfhauung und eignete ſich während eines zweijährigen Aufenthalts die engl. 
Sprache in dem Maße an, daß er ſich ihrer theilweife bei feinen literarijchen Productionen be» 
dienen konnte. Nach feiner Rüdtehr nach Genf wurde er regen der Unterftügung, die er einem 
Berfolgten Hatte zutheil werben laſſen, mit einer anfehnlichen Geldbuße und einer Gefängniß- 
ftrafe belegt, nach deren Beendigung er ſich mit feiner Familie nad) Toscana wendete und bei 
Bescia anfaufte. Aber auch hier war er vielfachen Berfolgungen ausgeſetzt, da er ſowol den 
Stalienern als auch den Franzofen verbächtig erſchien. Nach einer Iangwierigen Haft wurde er 
1800 wieder frei und fehrte num in feine Baterftabt zuriid, wo er mehrere Communalämter 
verwaltete und ſich im Berfolg feiner hiftor. und polit. Studien mit Iran von Stael, Benj. 
Eonftant, Guizot, Pictet u. a. in Verbindung fette. Bon feinen Leiſtungen ift das, was er auf 
dem Gebiete der Geſchichte lieferte, das Bedeutendfte. Seine «Histoire des röpubliques ita- 
liennes du Moyen-äge» (4 Bbe., Zir. 1807—8; 2. Aufl., nebft Hortfegung, Bar. 1809; 
neuere Ausg., 10 Bbe., Par. 1840) ift bei allen Mängeln ein ausgezeichnetes Werk. Hieran 
ſchließt ſich die urfprüngfich engliſch gefchriebene «Histoire de la renaissance de la liberte en 
Italie» (2 Bde., Par. 1832), welche in Abrımdung und Durchbildung des Stoffs daß erſtere 
Werk noch übertrifft. Maffenhaft und freilich Hier md da breit ift feine «Histoire des Fran- 
gais» (31 Bde. Bar. 1832—43), deren legten Band A. Renee rebigirte, und aus ber er felbft 
einen überfichtlichen Auszug («Precis», 2 Bde, Par. 1839) geliefert Hat. Bon feinen größern 
hifter. Arbeiten ft noch zu erwähnen die «Histoire de Ia chüte de Vempire romain et du 
declin de la civilisation de 250 à 1000» (2 Bbe., Par. 1835; deutſch von Findau, Lpz. 
1836). Auch hat er einen hiſtor. Roman gefchrieben, eine Schilderung Galliens im 5. Jahrh.: 
«Julia Sövera, ou l'an 492» (3 Bde. Par. 1822; deutſch von M. Müller, 2 Bbe., Lpz. 
1822). Als Literaturhiftorifer zeigte ex ſich in feinem vielgebrauchten Werfe «De la litterature 
du Midi de l’Europe» (Par. 1813; 4. Aufl, 4 Bde., 1840; deutſch von Hain, 2 Bde. Ppz. 
1815), welches aus feinen 1811—13 zu Genf gehaltenen Borlefungen hervorgegangen ift. Unter 
©. zahlreichen nationalökonomiſchen Schriften find hervorzuheben: «Etudes sur les sciences 
sociales» (3 Bbe., Bar. 1836), «Principes d’6conomie politigue appliqude & la lögislation 
du commerce» (2 Bde., Genf 1803) und «Nouveaux principes de l’&conomie politique» 
(2 Bde, Par. 1819; neue Aufl. 1827). ©. ftarb zu Genf 25. Juni 1842. 

Siftöwa, Sziftowa oder Schiftom, eine Stadt und Dampffciffahrtsftation in der türk. 
Provinz Bulgarien (jest Ejalet Tuna), auf einer Höhe am rechten Ufer ber Donau, zwiſchen 
Nitopoli und Ruſtſchut gelegen, hat ein altes, jett verfallenes Caftell, niedrige und ſchlecht- 
gebaute Käufer, aber acht ſchöne Moſcheen und zählt gegen 20000 E., welche Weinbau, Ger- 
berei, Baummollweberei, Schiffahrt und Handel treiben. 1856 betrug ber Gefammtverkchr 

' 2,755000 Fl. Conventionsmünze an Werth. Zu S. wurde 30. Dec. 1790 ein Congreß ge= 
halten und 4. Aug. 1791 ein Definitivfrieden zwiſchen der Türkei und Oeſterreich abgefchlofjen, 
der die Herftellung des Zuftandes vor dem Kriege (9. Febr. 1788) feftiegte. 2 M. unterhalb 
‚oder öftlich liegt an der Mündung der Jantra in die Donan der feine Ort Cervena, wo die 
Ruſſen 7. Sept. 1810 einen Sieg über die Türken erfochten. 

Siſtrum, ein mufitalifches Inftrument der alten Äegypter, das bei dem Iſisdienſte ger 
braucht wurde, und das man noch gegentwärtig in Abyſſtnien findet. Es befteht aus einem ovalen 
Metallreife, der einen Stiel zum Anfaffen hat. Durch diejen Reif find Löcher gebohrt, in wel- 
en ſich metallene Stäbe befinden, die bei der Bewegung des Inftruments ein Geräuſch ver- 
urſachen. Der Ton des Inftruments wird um jo angenehmer, je edler das Metall und je befier 
das Verhäftniß zwiſchen ben Löchern getroffen ift. Als Erfinderin des ©. galt die Jfis. 

Sifäphus, der Sohn des Holus und der Enarete, Gemahl der Merope / Erbauer ımd König 
von Ephyra, dem nachmaligen Korinth, wird als der verſchlagenſte unter allen Menſchen ge+ 
ſchildert und war deswegen wie fein ganzes Haus verrufen. Namentlid) aber ift er der Strafe 
wegen, die er in der Unterwelt für feine Ungerechtigkeiten zu leiden hatte, befannt. Diefe beftand 
darin, daß er ein ungeheueres Felſenſtück auf einen fteilen Berg wälzen mußte, von dem jenes 
aber immer wieder, jobald er damit oben angefonmen, herabrolite. 

Sitte oder Sitdja oder Baranow, eine Infel an der Küſte bes durch den 10. April 1867 
geichloffenen und 8. Juni ratificirten Vertrag an die Vereinigten Staaten verkauften Ruſſiſchen 
Amerifa (f. d.), welches jegt das Territorium Alasta (24209,7 Q.-M. mit 54000 E.) bildet. 
Die Inſel gehört zum Archipel König Georg's III., ift nur wenig mit Fruchterde bedeckt und 
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meift mit hoben Fichten bewaldet. Auf der Weſtſeite ber Iufel, an dem Sitka- oder Not- 
folkfund, liegt die Stadt ©. oder Neu-Archangel, gegenwärtig die Hauptftadt des Ter⸗ 
ritoriums Alasta, vormals die Hauptftadt vom Ruſſiſchen Amerika und des Hauptcontors der 
zufl. Belscompagnie, welches aus dem ganzen Gebiete die Ausbeute der Jagd einfammelte und 
alle Bezirke mit den erforberlichen Materialien, Brovifionen und Waaren verfah. Der Ort ift 
umgeben von Wäldern, Moräften und hohen feilen Bergen. Indeſſen ruft hier der häufige 
Negen eine Begetation hervor, wie fie nur füblichern Breiten angehört. Die Auſiedelung wurde 
1799 gegründet, 1802 von den Koloſchen zerftört, 1804 aber von Baranotv wiebererobert 
und neu aufgebaut. Die Gebäude find ſammtlich von Holz, die Straßen fehr unregelmäßig 
und fhmuzig. Der Ort zählte unter der ruſſ. Herrſchaft kaum 1200 E., hatte ein Hospital, 
Sciffswerfte, Badhäufer, ein Arfenal, eine Marine- und andere Schulen, eine Sternwarte, 
Hauptapothete, Bibliothet. Die Lutheraner, meift aus Finland gebürtig, Hatten ipren Prediger, 
die Bekenner ber griech. Kirche einen Bifchof, deſſen Sprengel das ganze deuſſiſche Anterifa, die 
Aleuten, den Ocotsfifhen Meerbufen und Kamiſchatla wınfaßte. 

Eitte nenut man int weitern Sinne die zur Gewohnheit gewordene Art und Weiſe des 
Thuns und Laffens im Verkehr mit andern und in der Lebensführung überhaupt, ſowol bei ein« 
zelnen Menſchen als auch bei Geſellſchaften, Familien, Stämmen und Völkern. Im engern 
Sinn bezeichnet ©. die Formen eines civilifirten und zu feinern Genüffen und fanfterer Ums 
gangsweiſe gewöhnten Lebens, alfo Gefittung oder gute Lebensart; im engften Sinn ein nad) 
den Orundfägen moralijcher Gefinnung geregeltes Betragen, wo es alfo mit Sittlichfeit 
gleichbedeutend iſt. Im der zweiten und dritten Bedeutung des Worts Liegen die Mafftäbe zu 
einer Beurteilung der erften. Es kann z. B. bei einem milden Volksſtamm ſtarke Sittlichfeit 
herrſchen ohne alle Sefittung, und umgefehrt bei einem überfeinerten Volke die befte ©. im Ums 
gang ausgebildet fein neben einem tiefgefunfenen Zuftanbe der Cittlichfeit. Die ©. eines Volle 
hängen mit ben Naturverhältniffen feiner Exiftenz, mit feiner Gejchichte, feinen Bedürfnifſen, 
feinem Charakter u. ſ. w. zufanınen. Umwandlung, Verbefferung oder Verderbniß der ©. find 
jederzeit ein Zeichen innerer Umwandlungen. Die Art, wic fittliche Maßftäbe in Gedanken fefte 
geftellt werden und ſich in dem Recht, der Religion, dem Familienleben u. f. w. eine Geltung 
derſchaffen, ift felbft eins der wichtigften Merkmale der Oefittung. Die Gefittung im Sinne 
von berfeinerter Lebensart fpricht ihren conventionellen und daher häufig raſchen Wechfeln un« 
terworfenen Charakter in der Mode (f. d.) aus. Dagegen if die gute ©. im moralifchen Sinn 
dem Sittengefeg als einem reinen und unveränderlichen Bernunftgefeg des Rechihandelns 
unterworfen. (S. Moral.) Unter Sittenregel find allgemeine Grundjäge unfers fittlichen 
Verhaltens zu verftchen, welche mit dem firengen Sittengefeg entweder mehr oder weniger in 
Ucbereinftimmung fein Fönnen. (S. Marime.) Die ©. im Sinne eines von alter& her gel 
tenden Herkommiens vertritt in uncivilifirten Zuftänden die Stelle der öffentlichen Gefeggebung 
and bfeibt aud) im civilifirten Zuftande immer die feftefte Stüge der legtern. 

Sitten, franz. Sion, bie Hauptftadt des ſchweiz. Cantons Wallis, liegt an der unweit der 
Stabt in ben Nhöne mündenden Sionne, in der ſchönſten Gegend des Rhönethals, uud ſtellt ſich 
von fern mit feinen beiden auf abgefonderten Kegeln ſich erhebenden Felſenſchlöſſern ſehr ftattlich 
dar. Der nördl. Kegel trägt die Trümmer des frühern biſchöfl. Schlofjes Tourbillon (1492 er 
baut, 1798 zerftört), mit ſchöner Fernſicht, ber andere, etwas nicdrigere Kegel das Schloß Valeria 
(jet Priefterfeminar), mit der ardjiteftonifch interefjanten St.-Ratharinenkicdhe. Unterhalb der 
Bergichlöffer liegt Majoria, bis zur Feuersbrunſt von 1788 Nefidenz der Bifchöfe. In der 
eigentlichen Stadt find, außer den fteinernen, auf Arcaden geftügten Patricierhäufern, die Kathe · 
drale und das Rathhaus, beide im goth. Stile, bemerkenswerth. Die 4203 E. (Ende 1860) 
treiben anfehnlichen Weinhandel. Durch die Rhönebahn ift S. mit dem Genferfee verbunden. 
Das Klima der Umgegend erweiſt fich jo warm, daß Hier manche Sitdfrüchte und fonftige erotifche 
Gewächſe gedeihen. Im geringer Entfernung von dem unweit ©. gelegenen Schlachtfelde von 
2a-Blanta, wo die Savoyer 1475 eine entjcheidende Niederlage durch die Oberwallijer erlitten, 
erheben ſich die malerijhen Trümmer der Burgen Montorge und Seon. 

Sittenpolizei. Inſofern die Sitte den innern Gehalt des Volkslebens offenbart und durch 
das fortwirkende Beifpiel den größten Einfluß auf die allgemeine Denk- und Lebengweife aus« 
übt, ift dem Staate eine unabläfjige Rückſichtnahme auf dieſen Mafftab und Beſtimmiungs - 
grund bes Eulturzuftandes nahegelegt. Die Erhaltung kernhafter Tüchtigkeit, die Verbannung 
roher und unvernůnftiger Gebrauche und die Sicherung ber öfjentlichen Moral gegen Lockerung 
und Verfall bilden aber eine um fo ſchwierigere Aufgabe, als diefe wefentlich ethiſchen Anliegen 
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nicht ſchon in äußerlichen Geboten oder Berboten, fondern erft mit der freien Aufnahme und der 
entfpredhenden Selöftbeftimmung von feiten des Bolks ihre wahre Befriedigung finden. Ein bis 
auf das Kleinſte ſich erftredender Zwang zum Schidlichen und Ehrbaren durch die Behörden, wie 
etwa in China, oder felbft nur die Aufuöthigung einer heuchleriſchen Sabbatsftinmung, wie 
in England, ober der Mäßigfeit im Genuſſe von geiftigen Getränfen, wie in den Nenengland- 
Staaten ber nordamerif. Union, ſchafft nur verfogene Zuftände. Die echte Staatskunſt wird 
deshalb, abgefehen von den beftimmten Fällen, vo das allgemeine Rechtagefügl fogar die Straf- 
gefeßgebung zum Einſchreiten ermächtigt hat, jene Zwecke meift mır mittelbar zu fördern fuchen, 
wie 3. B. durch dahin zielende Leitung des Unterrichts, Belohnung nachahmungswilrdiger Ber 
dienſte und Steigerung der Anfprüche an die geſchichtliche Leiftungsfähigfeit der Nation. Dabei 
find Gemeinden, Innungen und andere freie Genoſſenſchaften zur Erhaltung der guten Sitte 
anter ihren Mitgliedern vorzugömeife geeignet. Unbedingt verwerflich ift dagegen das Syſtem, 
welches die Gefeljchaft durch die vom Staate ausgehende Bolizeiverwaltung mit einem poſitid⸗ 
fittlichen Inhalte zu verfehen gedenft. Ihrem wirflichen Berufe, ftörende Einwirfungen, wo die 
Kraft de einzelnen nicht ausreicht, fern zu Halten oder wenigſtens deren Folgen zu mäßigen, 
tommt die Polizei (ſ. d.) in diefer Richtung nur damit nach, daß fie bei allen Verſuchen zur 
Fortbehauptung einer verbotenen Unfitte hindernd eingreift und den offenen Anreizungen zur 
Inmoralität entgegentritt. Es fallen daher das Einſchreiten gegen den Duellzwang (dafern 
nicht ſchon die Ausforderung und das verächtliche Begegnen wegen Nichtannahme einer ſolchen 
mit crimineller Ahndung bedroht ift), die vorbeugenden Anordnungen wider die Rauffucht der 
untern Klaſſen bei feſtlichen Gelegenheiten, ingleichen da8 Zwangsverfahren, um unzurchnungs- 
fähigen Selbftmörbern troß des Vorurtheils cin ehrliches Vegräbniß zu verſchaffen, ebenfo in 
das Gebiet der ©. wie die Mafregeln gegen unerlaubte Spiel und gegen öffentliches Aergerniß, 
z. B. durch Erſcheinen in trunkenem Zuftande, Thierquälerei, Berleitung zur Unfittlichfeit 
mittel8 Anſprachen, Verbreitung unmoraliſcher Schriften und zur Schauftellung des Lafters. 
In letzterer Hinficht hat die ©. namentlid der Proftitution ober dem Sichpreisgeben zur 
Unzueht gegen Entgelt zu fteuern. Ale Berfuche, diefen auch unferer Civififation anhaftenden 
Auswuch aus der Unwiberftehlichfeit des Naturtriebes und aus den fir fo diele unüberfteig- 
lichen Hinderniffen einer rechtzeitigen Verheirathung zu entſchuldigen, vermögen ber Ueberzeugung 
nichts von ihrer Gewißheit zu rauben, daß die Gleichberechtigung des Weibes und die Hieraus 
als allein zuläffige Sorm ber Geſchlechtsverbindung hervorgehende Einehe eine Grundbedingung 
unſeres gefellſchaftlichen Zuftandes bildet, mit welcher fich die Selbfterniedrigung von Berfonen 
des andern Geſchlechts ſowie Die Verlockung zu Fräftevergendender Unbeftänbigkeit und zur Eheſcheu 
durchweg nicht vereinigen läßt. Die Fernhaltung der Proftitution gehört demnach zu den wich - 
tigften Aufgaben einer weiterblidenden Verwaltung. Wo dennod), wie namentlich in Groß: 
ftädten mit bedentendem Fremdenzufluß, aus Gefundheitsrüdfichten und um die Ehrbarkeit durch 
die Ableitung vor unreinen Zumuthungen zu fügen, das Unzuchtögeiverhe unter Ueberwachung 
geduldet wird, hat die ©. wenigſtens fein allzu offenes Hervortreten und verführerifches Weiter 
reifen zu hindern. Bgl. R. Mohl, «Die Polizeiwiſſenſchaft⸗ (Bd. 2, 2. Aufl., Tüb. 1844); 
arent-Duchatelet, «De la prostitution dans la ville de Paris» (2 Bde, Par. 1836); Beraub, 
«Les filles publiques de Paris et la police, qui les rögit» (Par. 1839); Dufour, «Histoire 
de la prostitution» (6 Bde. Bar. 1855); Ave-Lallemaut’s Artikel «Sittenpolizei» in Rottecks 
und Welder’s «Staatsleriton» (3. Aufl., Bd. 13, Lpz. 1865). 

Eitnation Heißt in der Kunftfprache die Lebenslage, in welcher ſich die dargeftellte Ber- 
fönlicheit befindet, und am welcher fie ihren Charakter zn entwideln und zu bethätigen hat. Eine 
Dichtung ſteht um fo höher, je einfadjer, natürlicher, allgemein menſchlicher und darum allge- 
mein gültiger die ©. find, in welche die Handelnden und leidenden Charaktere eingeführt werben. 
Bhantaftifche und bizarre ©, können pifant und ſpannend, aber niemals rührend und erfchittternd, 
d. h. echt künſtleriſch fein, weil fie aus der Grenze des Wahrſcheinlichen, aus dem vom Zu- 
ſchauer und Lefer Erlebbaren Heraustreten und ſich daher feiner Theilnahme entziehen. Wie bie 
Charaktere, jo müfjen aud) die ©., in welche diefe Charaktere verſetzt werden, forgfältig moti - 
virt, d. 5. als in ſich nothwendige Ergebuiffe vorangegangener Handlungen und ©. erſcheinen. 
Im Roman Hat der Zufall mehr Spielraum als in Drama, im Luftfpiel mehr als in der 
Tragödie. Nur die phantaftifche Därchenpoefle darf den Zufall oder gar das wunderthätige 
Eingreifen höherer Mächte gang ungehindert walten laſſen. 

Situationszeihuen oder Yon zeichnen nennt man bie Zunft, Theile der Erdoberfläche 
in Form einer Karte jo genau durch) Zeichnung darzuftellen, daß man beim Vergleichen nicht allein 
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fofort eine Kopie der Gegend erlennt, fondern andy im Stande ift, ſich nach Bedarf ficher und 
ſchnell danach zu orientiven. Zu diefen Zwecke milffen alle diejenigen Merkmale, welche in der 
Natur ins Auge fallen, als die Baulichkeiten, das Wegeneg, die Gewäffer, die verſchiedenen 
Culturen, die Unebenheiten des Erdbodeng u. |. w. durch die Situationszeichunung in derfelben 
Reihenfolge und Berbindung nach Möglichkeit zum Ausdruck gelangen. Fe nad) dem befondern 
Zwed der barzuftellenden Karte (ob Stadt- oder Feftungsplan, Situationsplan, Special oder 
Generallarte) ift auch der Mafftab verſchieden; er fchwankt im allgemeinen zwifchen 1:10000 
und 1:150000 der natürlichen Länge. Die Karten größern Maßitabes gehören zuneift in die 
Kategorie der Forſtkarten und öfonomifchen Pläne behufs Feſtſtellung der Befig- und Stener- 
verhältwiffe oder find Banpläne file Eiſeubahnen, Straßen, Hortificationen u. ſ. w. Die Ber 
ſchaffenheit der Signaturen für die darzuftelenden Objecte, als Wege in ihren verſchiedenen 
Abftufungen, Grenzen, Bäume und Baungruppen, Wald, Wiefe, Heide, Gärten, Sumpf, 
Darftellung des Waffers u. ſ. w., war bisfer auf den verfchiedenen Plänen eine wenig überein- 
ftummende. Doch ift man in nenerer Zeit offenbar beftrebt, eine gegenfeitige Annäherung zur 
Ausführung zu bringen. Alle die Objecte mıd Terraingegenftäude, deren Größe bei eutfprechen- 
dem Maßſiab es geftattet, follen in mathematifc ähnlichem Grundrig andgebrüdt fein. Bir 
die Darftelung der Unebenpeiten des Erdbodens Eonımen hauptfächlic nur zwei Manieren in 
Betracht. Seit Lehmann (f. d.) zu Ende des vorigen Jahrhunderts in feiner Lehre der Situationd- 
zeichnung die Aufgabe löfte, ein naturtreues Terrainbild vors Auge zu führen, find frühere 
Darftellungsweifen wie neuere Verſuche faft gänzlich außer Anwendung gekommen. Die zu 
Grunde liegende richtige Theorie, die einfache, leicht verftändliche Erklärung derſelben und der 
gefunde Aufbau der ganzen Methode Haben der Lehmauu'ſchen Situatiouszeichnung bei fat allen 
topogr. Kartentwerken der Welt Eingang erzwungen, und nur einzelne Meodificationen (wie 3. B. 
die von Müffling’iche Mauier) gaben fich theilweiſe Geltung verſchafft. Wenn aber die jener 
Methode zu Grunde liegende Theorie, wonach die Beleuchtung aller Bodenerhebungen eine ſenl - 
rechte ift und demzufolge die flachen Partien Geller erfcheinen wie die mehr geneigten Flächen, 
noch Heute feſtſteht, fo Können doch die urfpränglichen Lchmann’ichen Terrainbilder gegenwärtig 
nicht mehr als ftabiles Diufter dienen. Man hat, wie die neuer topogr. Productionen beweifen, 
unausgefetzt Fortſchritte gemacht in der zeichnenden Darftelung, welche ſich auf Stärke, Dichtig- 
feit und Länge der Echraffirungsftriche, Divergeug und Convergenz derfelben, auf das Ber- 
haltniß der Schraffirungefcala zum Maßſtab der betreffenden Karte u. a. erftreden, ſodaß neben 
der detaillirteften Darftellung der Ueberblid des Geſauimtbildes nicht beeinträchtigt wird. Neben 
der Lehmanu ſchen Darftellungsweife komnit eigentlich nur noch eine in Betracht, bie fog. alt« 
frangdjifche, die ſchon vor Lehmann befauut war, fich aber ebeufo wie jene, und vieleicht noch 
mehr, vervollfommmet hat. Die altfranz. Weife fußt auf der Auuahıne fchräger oder einfeitiger 
Beleuchtung, ohue jedoch, wie dies bei der Lehmann’jchen der Fall, in ihrer Ausführung wiffen- 
ſchaftlich begritudet zu fein. Daher lonumt es, daß ein und diefelbe Gegend, nad) derſelben 
Aufuahnie von verfchiedenen Zeichnern ausgeführt, verfchiedeue Bilder liefert, während nad} der 
Lehmann’fchen Methode diefelbe Aufnahme, mag fie von verſchiedenen Zeichneru und an verſchiede - 
nen Orten ftattfinden, doch ſtets daſſelbe Bild zum Vorſchein bringen wird. Nur in dem befondern 
alle, dag auch Niveanlinien eingezeichnet find, geftatten nad) der altfranz. Weife bearbeitete 
Karten richtige Schlüffe. Einige Aehulichkeit diefer Methode mıit der Laudſchaftezeichnuug läßt 
ſich nicht abfprehen, uud daß fie entfchieden mehr Effect Hervorbringt wie diejenige der feif- 
echten Beleuchtung, ift zweifellos. Sie eiguet ſich indefien wer für Zerrainformen, welche 
Alpeucharalter haben. Bei Deittelgebirge treten ihre Uebelftände fchon fehr eutſchieden zu Tage, 
and für Flachlaud ift fie gar nicht anwendbar, ohne geradezu falſche Auſchauungen Hervorzurufen. 
Ihren Haupitypus hat die altfranz. Methode der fhrägen Beleuchtung in der Eidgenöſſiſchen 
Bermefjungsfarte gefunden, deren Mafftab wie 1:100000. Dort ift fie in der geicidteften 
Beife und ihrem ganzen Charakter entiprecheud ausſchließlich für das Alpengebirge angewandt. 
Zum Beſchreiben der Bläne Hat man feitzuhalten, dag die Schrift, unbeſchadet ihrer Deutlichkeit, 
nicht zu ſehr hervortritt, da fie nur zur näher Bezeichnung des Objects dient und diefem untere 
geordnet fein muß. Ueberdies ift diefelbe bei nicht zu großer Mannichfaltigfeit fo zu wählen, daß 
gleiche Objecte auch gleiche Schrift erhalten. Auch mögen, je mad; dem bejondern Zwecke der 
Karte, befondere Deerkuale ausuahmsweiſe wol auch durch die Schrift hervorgehoben werben. 
Sium, Namie einer zur 5. Klaſſe, 2. Orduung, des Linne’fchen Eyftens und zur Familie 
der Doldengewvächie gehörenden Pilanzengattung, welche ſich durch ſeitüch zufammengedrildte, 
gerandete Früchte, verfehrt-eiruude, ausgerandete Blumenblätter mit nach innen geſchlagenem 
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Zipfel, und vielſtrahlige, mit allgemeiner vielblätteriger Hülle und beſondern mehrblätterigen 
Hilchen verfehene Dolden auszeichnet. Die einzige, bei uns wildwachſende Art, S. latifolium 
L., ein Sumpfgewächs mit vöhrigem, vielfantigem, ftartverzweigtem Stengel, hintertheiligen, 
breitzipfeligen, über den Wafferfpiegel hervorragenden und in feine, haarförmige Zipfel zertheilten, 
untergetaudhten Blättern führt den Namen Merk. Sie gilt für giftig und foll bei Menfchen 
und Rindern Raferei bewirken. Zu biefer Gattung gehört auch bie JZuderwurzel (8. Sisä- 
ron L.), eine angeblich aus Mittelafien ſtammende Pflanze, welche hin und wieber in Küchen« 
gärten ihrer füR und aromatifch ſchmeckenden Wurzeln halber cultivirt wird. Ihr Wurzelſtock 
befteht aus bilſchelig gruppirten Wurzeln, ihre untern Blätter find fiederjchnittig mit ciförmig- 
langlichen, fcharfgefägten Abfchnitten, die obern breitheilig mit lanzettlichen Theilſtücken, die 
Blüten, wie beim Merk, werk. Diefe Pflanze verlangt einen leichten, fetten, gutbearbeiteten 
und warm gelegenen-Boben. 

Sint oder Syut, die Hauptftabt des ägypt. Paſchaliks Sard oder Oberägyptens, das alte 
Lycopolis, unweit vom Nil in reizender und ungemein fruchtbarer Gegend am Rande der lik- 
ſchen Bergfette gelegen, ift gut gebaut und zählt etwa 25000 E., die viel Gewerbthätigkeit 
entiwideln. Die Stadt ift Sit eines Bafchas fowie eines fopt. Biſchofs, Hat einen Balaft des 
verftorbenen Biccfönige Ibrahim-Pafcha, zroei ſchöne Mofcheen, eine große Baummollfpinnerei 
der Negierung und ein weitläufiges Regierungsmagazin für die in der Provinz erhobenen Boden- 
producte. Ala Hauptftation fir die Karavanen aus Nubien und Sudan unterhält ©. noch immer 
einen bedeutenden Handel, der ſich bis ind Innere Afrikas erſtredt. Beliebt find in Aegypten 
die irdenen Waaren des Drts (Siuter Pfeifenköpfe) und die Sattlerarbeiten jeder Art, die 
namentlich nad} Centralafrifa Abjag finden. Das unmittelbar am Nil gelegene Dorf El-Hamra 
ift der Hafen von ©. und mit der Stadt durch einen Damm verbunden. 

Siva, ſ. Indiſche Religion. 

Siwah, eine dem Pajcha von Aegypten tributäre Oaſe in der Libyſchen Wüfte, 14 Tage- 
zeifen von Alerandria, im Altertfum Dafe des Jupiter Ammon oder das Ammonium (f. d.) 
genannt, ift über 2 M. lang, kaum %, M. breit und befteht aus einem von Bergen um- 
ſchloſſenen Thale mit mehrern Seen, reichlicher Bewäſſerung überhaupt, mit Wiefen, Palnı- 
wüldchen, Gärten und Saatfeldern, reichlicher Production von Datteln, Melonen, Oliven, 
Granatäpfeln, Weintrauben, Bohnen, Gerfte, Weizen und Reis. Seit 1820 Aegypten zins⸗ 
pflichtig, zahlt diefes Gebiet jährlich 16000 Thlr. und 6000 Etr. Datteln Tribut. Die Oaſe 
hat 8000 E., weiche ein Gemifch des Arabifchen und der Berberfprache reden, unter vier bis 
fechs Scheilhs ftehen, von der ägypt. Verwaltung aber völlig unabhängig find. Die Haupt- 
ſtadt ©., auf einen fteilen, Tegelförmigen Kalkfelfen gelegen, Hat 2000— 2500 €. und an- 
fehnlichen Dattelpandel nad) Aegypten. Sie ift ein Knotenpunft von Karavanenſtraßen gegen 
Weſten, Nordoften und Often. Man findet in der Oaſe drei alte Tempel, von denen zwei von 
griech. Bauart. 1 St. ſüdöſtlich von dem Hauptorte Liegen die Ruinen des altberühmten Tem 
pels des Jupiter Ammon, des ügypt. Amun - Ita. 

Eistinilge Rapelle, |. Rom (Stadt). 

Eiztinifhe Madonna, |. Rafael Santi. 

Eirtus heißen fünf röm. Bäpfte. — ©. I., eigentlic, Xyftus, von ber Kirche ald Dlärtyrer 
verehrt, ſoll 120 auf den röm. Stuhl gelangt und 129 enthanptet worden fein. — S. Il, wurde 
257 der Nachfolger des Stephanus, aber bald darauf in der Verfolgung des Balerianus hin- 
gerichtet. Derfelbe ließ 29. Juli 258 die Reliquien der Apoftel Betrus und Paulus in den Kata- 
louben beifegen. — S. III., 432—440, fendete den Patricius, den Apoftel der Irländer, ab und 
hatte Leo d. Gr. zum Nachfolger. — S. IV., 1471—84, war gefchrt, lic aber die Inquifition 
in Spanien einführen und befledte feinen Namen durch Nepotismus, Eimonie und andere Sün- 
den. — Der berühintefte unter allen Päpften diefes Namens war &. V., ald Regent und Staats - 
mann der größte unter den Päpſten der drei leßten Jahrhunderte. Ex hieß eigentlich Felir 
Peretti und war zu Grotte a Mare unmeit Montalto in der Mark Ancona geboren. Durch 
Vermittelung eines Oheims wurde er 1534 Franciscaner und erwarb ſich bald ausgezeichnete 
Keuntniſſe in der ſcholaſtiſchen Philofophie und Theologie und in der röm. Fiteratur. Er Ichtte 
feit 1544 das lanoniſche Recht zu Rimini, feit 1546 zu Siena und wurde 1548 Pricfter, 
Doctor der Theologie und Negeut der Kloſterſchule zu Siena. Seit 1551 in Rom, glänzte er 
auf ber Stanzel fowwie durch fromme Werke. Sein Werk über myſtiſche Theologie und jein «Col: 
denes Negiftern, ein Auszug aus den Schriften des Ariftoteles und deſſen Commentators Aner- 
rhoes, waren ebenfalls Früchte jeines Aufenthalts in Nom, der ihm übrigens durch ärgerlich: 
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Händel, die ihm fein Widerwille gegen das Kloſterleben zuzog, verbittert wurde. Nicht beffer 
ging es ihm zu Venedig, wo er 1556 Vorfteher der Franciscanerſchule und 1557 General» 
inquifitor wurde. 1560 fehrte er nad) Rom zurüd, wo er zum Confultor des Heiligen Offi- 
cium und Profefior an ber Univerfität ernannt wurde und fein Orden ihn zum Generalprocu- 
rator wählte. 1565 begleitete er dem päpſtl. Legaten als Geſandtſchaftstheolog nach Spanien 
und erwarb ſich daſelbſt durch jeine Brebigten die Achtung Philipp's II. und der Großen. Pius V. 
erhob ihm zum Generaloicar des Franciscanerordens, zum Biſchof von Sta.-Agata de’ Goti 
und zu feinem Beichtvater. Im dieſen Aemtern drang er auf Abftellung der unter den Francis« 
canern eingeriffenen Unordnungen, fuchte auch die Sitten der Geiftlichfeit feines Sprengels zu 
verbeffern. Schon 1570 wurde er Cardinal und nannte fi nun Montafto. Um bei feinen 
Collegen feine Eiferfucht zu erweden, brauchte ex feinen Einfluß auf Pins V. mit Mäßigung. 
Nach dem Tode deffelben hielt er ſich im Conclave von jeder Parteiung entfernt, und unter Ore« 
gor XII. zog er ſich faft ganz zurild. Sanft zeigte er fid gegen jeberinann; Beleidigungen 
extrug er; feine armen Verwandten ließ er nur wenig von den Vortheilen feiner Stellung ger 
nießen. Dagegen vertvenbete er feine Einkünfte auf wohlthätige Werke und gelehrte Unterneh» 
mungen. So hatte er alles um ſich Her über feinen wahren Charakter getäufcht und die Mehrzahl 
der Carbinäle zu dem Glauben gebradit, daß er fich als Papft leicht lenken laſſen werde. Gre« 
ger XII. ftarb 1585 und Montalto wurde faft einftimmig zum Papſt erwählt. Nach beendeter 
Wahl warf er noch in ber Wahlfapelle den Stab, auf den er fich bisher geftütst, plölich weg 
und trat zum Erftaunen aller mit einer Kraft und Majeftät hervor, die den felbftändigen Herr» 
ſchergeiſt anfündigte. Mit Energie ftelte er allentyalben die Ordnung im Kirchenſtaate her. 
Sodann beſchäftigten ihm große Bauten in Rom. Die nad) ihm benannte Wafferleitung (Aqua 
felice), der große Obelisk auf dem Plage vor der Peterskirche, die prächtige Kuppel der Peters- 
tirche, das Spital an der Tiber find Denkmäler feiner Regierung. Bleibenden Ruhm erwarb 
er ſich durch die Stiftung der vaticanifchen WVibliothef, für die er ein prachtvolles Gebäude und 
eine eigene Druderei fitr bie Herausgabe der Kirchenſchriftſteller einrichtete. Aus diefer Druderei 
gingen feine Ausgabe der Werke des heil. Ambroſius und die von ihm bejorgte, freilich fehr fehler- 
hafte Ausgabe der Bulgata hervor. Zu Fermo im Kirchenſtaate gründete er eine Univerfität, zu 
Rom das Collegium des heil. Bonaventura fir junge Franciscaner und zu Bologna das Colle- 
gium Montalto. Die Koften feiner Hofhaltung fchränfte er ein und bewies große Mäßigung 
in ber Sorge für feine Verwandten. Zur Verwaltung der Regierungs - und Kirchenangelegen- 
heiten fegte er 15 Congregationen aus Cardinälen und andern Beamten nieder. Die Anzahl 
der Cardinäle fette er auf 70 feft, und alle Bifchöfe der kath. Chriftenheit verpflichtete er, inner⸗ 
halb drei, fünf oder zehn Jahren einmal nach Rom zu kommen. In theol. Streitigkeiten be- 
obachtete ©. eine weife Neutralität. Defto lebendiger regte er ſich in den polit. Händeln feiner 
Zeit. Der Plan, Deutſchland in die Abhängigfeit vom röm. Stuhle zurüczubringen, fehlug 
freifich fehl; doch wußte er den Kaiſer Rudolf IL. zur Verfolgung der Steger zu bewegen. Mit 
allen Regenten feiner Zeit blich er in leidlichem Vernehmen, fuchte aber einen durch den andern 
zu ſchwächen und von fich abhängig zu machen. Dabei befcäftigten ihn weitausjehende Ent- 
würfe zu Vergrößerung feiner landesherrl. wie kirchlichen Macht. Rußland wollte er durch den 
König Stephan Bathori und Aegypten durch ben Großherzog von Toscana feinem Stuhle 
unterwerfen; doch vereitelte dies ſchon der Tod beider Fürften. Bei feinem Eingreifen in die 
Zeitereignifie und bei feiner Gewohnheit, als Landesherr durchaus felbft zu regieren, mußte ex 
fich der raftlofeften Thätigkeit Hingeben. Durch ein ausgebehntes Syftem der Spionerie jegte er 
ſich von allem in Kenntniß. Seine Gejchäftsfenntniß und geiftige Ueberlegenheit flößten jedem 
Bermunderung ein. Berühmt find die wigigen Antworten® mit denen er die Geguer niederſchlug 
und feine Abfichten durchſetzte. Ueberdies war er kalt, ſchlau und umfichtig, verſchloſſen und 
feft bis zur Härte. Polit. Nüdjichten hatten bei ihm in der Regel das Uebergewicht über bie 
veligiöfen. Geliebt wurde ex nicht, aber allgemein gefürchtet. Als er 24. Ang. 1590 ftarb, riß 
das durch Auflagen erbitterte Volk bie ihm vom Senat auf dem Capitol errichtete Bildſäule 
nieder. Die Bermuthung, fein Tod fei auf Betrieb des fpan. Hofe, den er fid) durch feine Ktäfte 
gegen die Ligue und durch Annäherung an Heinrich IV. von Frankreich zum Feinde gemacht, 
dur Gift befchleunigt worden, ift auf feine hinreichenden Beweiſe geftügt. Vgl. Tenpeiti, 
«Storia della vita e gesti di Sisto V.» (2 ®be., Rom 1754). 
Sjöberg (Erik), ſchwed. Lyriker, geb. 14. Jan. 1794 im Kirchſpiele Ljungo in Söder- 
manland von armen eltern, bejuchte mit Unterftiigung eines väterlichen Freundes das Gym- 
nafium zu Strengnäs, feit 1814 die Univerfität Upfala. Bier lebte er in größter Dürftigfeit, 
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nur durch dei geringen Ertrag von Privatunterricht fein Leben friſtend, mit gebrochenem Herzen, 
die letzten Jahre hindurch auch noch durch Krankheit geſchwächt, bis zu feinem Tode 4. März 
1824. Seine Gedichte, die er unter dem Namen Bitalis 1819—26 in einzelnen Heften her - 
ausgab, und die nadh feinem Tode von Geijer gefammelt und bevormwortet (Stodh. 1828; deutſch 
von Tannegießer, Lpz. 1843) erſchienen, tragen bald eine finftere, melancholiſche Stimmung, 
bald jedoch eine milde, tiefe, veligiöfe Refignation. Mehrere der lebtern Art zeichnen ſich durch 
ergreifende Wahrheit, feines Gefühl und eine vollendete Darftellung aus. 

Sjögren (Andreas Johann), verbienter Geſchichts- und Sprachforſcher, geb. 8. Mai 1794 
im in His in Finland, erhielt feine erfte Bildung zu Lowiſa und im Gymnaſium zu 
Borgä, bezog 1813 die Univerfität zu Abo und widmete ſich dort beſonders den hifter. Wiffen- 
ſchafien, ber Titeraturgefchichte, den claſſiſchen und orient. Sprachen, bis 1818 durch Raſt feine 
Studien die befondere Richtung auf die Sprache und Geſchichte Finlands erhielten. Im Früh: 
jaht 1820 ging er nad} Peteröburg, wo er eine Hausfehrerftelle bei dem evang. Biſchofe Eygnäus 
und nad; einem Jahre eine ähnliche Privatftellung bei einem Landpfarrer unweit ber Reſidenz 
annahm. IS erfte Frucht feiner gründlichen Studien tiber Rußiands Geographie und Ger 
ſchichte ſowie itber die finn. Bölfer erſchien die Schrift aUeber die finn. Sprache und ihre Liter 
ratur» (Petersb. 1821). Seit Mai. 1823 Bibliothelar des Grafen Romanzow, unternahm er 
1824—29 eine größere wiffenfchaftliche Reife durch Finland und das nördl. Rußland bie zum 
Ural. Nach der Rüdtehr wurde er im Oct. 1829 als Abjunct in die petersburger Akademie 
aufgenommen, hierauf im Dec. 1832 zum außerordentlichen Afademifer befördert und im Juni 
1833 zugleid) zum Bibliothelar der zweiten Abtheilung ber Bibliothek der Akademie der Wiffen- 
ſchaften ernannt. Als Grüchte feiner Reife erfchienen außer den «Anteckningar om fürsam- 
lingarne i Kemi-Lappmark » (Helfingf. 1828) mehrere meift Hiftor. Abhandlungen in ben 
«Mömoires» der peterSburger Aademie. Die Erblindung des rechten Auges veraulaßte ihn 
1835 zur Niederlegung des Bibliothelaramts und zu einer neuen wiſſenſchaftlichen Reife nad} 
dem Kanfafns, auf welcher er bi6 1838 das Tatarifche, Türkiſche, Perſiſche, Armenifce, 
Georgiſche, Ticherkeſſiſche und Offetifche erlernte. Im Dec. 1844 ward ©. zum orbentlichen 
Alademiter file die Philologie und Ethnographie der finn. und lautaſ. Völker ernannt, im Jan. 
1845 zugleich mit dem Directorium des alademifchen ethnogr. Mufeums beauftragt und im 
Febr. 1845 zum Staatsrath befördert. Die Materialien, welche er 1846 auf einer Reife zur 
ũuterſuchnug der Ueberreſte der Xiven und Kreewingen nad) Fivland und Kurland gefaurmelt 
hatte, vervollftändigte er 1852 auf einer zweiten Reife dorthin. ©. ftarb 6. Jan. 1855. Nach 
feinem Tode wurden von der Afademie S.'s «Hitor.-ethuogr. Abhandlungen über ben finn.- 
ruf. Norden» (Petersb. 1861) als der erfte Band feiner « Geſaumelten Cchriften» heraus- 
gegeben; den zweiten Band ber ietztern filflen feine Graumatit und fein Wörterbud) der Sprache 
der Fiven (beforgt von Wiedemann, 2 Thle., Petersb. 1862). Se «Dffetiiche Sprachiehre⸗ 
war fchon 1844 erſchienen. Biele Beiträge hat ©. fir das «Bulletin» und die «Mömoires» 
der peteröburger Alademie geliefert. Ju legtern erſchien auc feine nachgelaſſene Arbeit über 
die Jatwägen (1858). 

Stager-Rad (das), von den engl. Seefahrern Steve, b. i. Aermel, genamt, ein bufen- 
förmiger Arm der Nordſee, welcher in nordöftt. Richtung zwiſchen der flachen Küſte Zütlauds 
und dem fteilen, vielfad und tief eingeſchnitieuen Geſtade Norwegens und Schwebens in das 
Feſtlaud Europas eindringt, zuweilen auch als der nörbl. Theil des Kattegat bezeichnet wird, 
iſt 30 M. lang, 15— 20 M. breit und hat in der Mitte 60 — 80, an der norweg. Küfte, 
von deren zahlreichen Buchten oder Fjorden der Ehriftianafjord der bebentendfte ift, über 200 
Faden Tiefe. Die Beichiffung deſſelben ift wie die des Kattegat beſonders auch wegen der hiiu · 
figen Stürme mit maucherlei Gefahren verfuitpft, das Einlaufen der Schiffe aus der Noxdfer 
durch die hier faft beftändige Weſtſtrömung erſchwert. Den Namen hat dies Gewäſſer von dem 
©., einer Sandbanf, welche, auch ald Sfagensriff bezeichnet und weithin in das Meer Hin» 
eingeftreett, die Fortſetzung der wie ein Horn gekriinmten Nordipige Aütlands bildet. Auf diefer 
aus Flugſand beftchenden, öden und vegetationgleeren Laudſpitze, dem Kap Skagen oder Sta- 
genshorn, liegt, aus zerftvent liegenden Häufern beftehend, die alte feine Stadt Stagen 
mit 1532 €., die von Fijcherei, Aufternfaug, Pootfendienft, Schiffahrt und etwas Handel Leben. 
Ihr Hafen ift verfandet uud nur Heinen Schiffen zugänglich. 

Skalde, eigentlich STALLd, bedeutet im Altnordijchen fo viel als Dichter. Vorzugeweiſe 
aber werden ©. die Dichter genannt, welche die Dichtkunft (Skälldskapr) als einen Beruf aus · 
übten, zu dent des Versbaues und namentlic) der anfpielenden, bilderreichen, das Gewohnliche 
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verkleidenden Dichterſprache wegen eine kınftmäßige Borbildung erforderlich war. Dieſe zum 
Teil auf alter Ueberlieferung berußende Künftliche, rüchjelhafte Dichterfprache, deren Anwendung 
die für ſolchen Zweck befonder& verfaßte «Ikalda» in der jüngern Edda lehrt, galt als wefent» 
liches Erforderniß für die Staldenlieder. Diefe Sprache war der Schmuch den jene Dichter 
den geſchichtlichen Ereigniſſen, die fie befangen, aulegten. Denn die Thaten ber Lebenden oder 
der Ahnen durch Gefang zu feiern, bildet, wem auch nicht dem einzigen Gegenftanb, doch bie 
eigentliche Beftimmmumg ihrer Poeſie. Die ©. wurden vornehmlich von den Fürften an die Höfe 
gezogen, um die Sänger ihrer Geſchichte zu fein, und dafür erhielten fie von denen, zu beren 
Ehre fie fangen, reichen Lohn. Nur jehr wenige Staldengebichte Haben fich vollftänbig erhalten. 
Defto größer ift dagegen bie Zahl der Bruchſtücke, welche theils in der jüngern Edda, theils in 
den Sagas und Snorri's «Heimöfringlas, dort zut Beranſchaulichung, Hier zur Bewahrheitung 
des Geſagten aufbewahrt find. Ein Berzeichnig der berühmieſten norwegifchen und islündiſchen 
©. unter dem Namen «Skälldatal» aus dem 13. Jahrh. findet fic in der upfalaer Handſchrift 
der jüngern Edda, abgedrudt in Möbind’ «Catalogus librorum islandicorum» (2pj. 1856). 
Die Lieder der Götter« und Heldenfage, welche in der Edda (f. d.) zufammengeftellt find, rühren 
aus einer Zeit her, in welcher wenigitens ein beflimmter Stand der ©. ſich noch nicht gebilbet 
hatte. Die Ramen derer, die fie gedichtet, werben nicht genannt; ihr Inhalt ift ein mythifcher 
und ber Charakter ihrer Sprache ein großartig-einfadyer. Bon ben vorzugsweife fo genannten 
fpätern Skaldenliedern befannter ©. werden fie daher auch gewöhnlich unter dem Nanıen Edda» 
lieder unterfchieden, obwol fie felbft als der Grundftamm zu betrachten find, aus dem in alle 
mählichem Webergange die Staldendichtung im engern Sinne entftand. 

Stalig, genauer Groß-Stalig, eine Stadt im Bezirke Nachod des Böhm. Kreifes 
Königgräg, liegt an der Jofephftadt-Schwabowiger Eifenbahn und dem linfen Ufer der Aupa, 
2 St. weitfübwetlich von der Bezirfaftadt und 2%, St. norböftlih von Iofephftabt, und zählt 
2045 €. (ohne das gegenüber am rechten Ufer der Aupa gelegene Dorf Klcin-Stalig, mit 
400 €.). Der Drt wurde neuerdings belannt durch daß fiegreiche Gefecht des preuß. Generals 
von Steinneg gegen dem Erzherzog Xeopold 28. Iumi 1866. Nachdem Steinmetz das 6. öſterr. 
Corps (Ramming) 27. Juni bei Nachod (f. d.) bis zur Gefechtöunfäpigkeit gefchlagen, ließ Be- 
nedet das 8. unter bem Erzherzog Leopold nach ©. rliden, um das erftere abzulöfen. Hier 
griff Steinmeg um Mittag mit feinem (dem 5.) und einer Brigade des 6. Corps an. Zuert. 
wurde um einen Eichwald gefämpft, den das öfterr. 5. Sägerbataillon tapfer verteidigte, dam 
warfen die Preußen ihre Gegner aus allen Stellungen, zulett noch aus der hinter dem Eiſen - 
bafndamme, worauf ©. erftiirmt und damit das blutige Treffen beendigt wurde. Die Defter- 
reicher verloren etwa 6000 Mann, darımter 4000 Gefangene. Dem 5. öfterr. Sügerbataillon, 
von weldem 12 Offiziere und 162 Jäger gefallen, hat jein Offizierscorps auf dem Schladhtfelde 
ein Denkmal errichtet, ebenfo das preuß. Rönigsgrenadierregiment Nr. 7 feinen Gefallenen ein 
eifernes Kreuz mit Marmorjodel. Defterreichifcherfeits wird auch das Treffen am 27. Juni, 
welches die Preußen das Gefecht bei Nachod nennen, ald Gefecht bei ©. bezeichnet. 

Stamander (griech. Stamandros), ein Fluß der Ebene von Troja, der in der Homeriſchen 
«Jliads eine bedeutende Rolle fpielt, wahrjcheinlich der jeht Mandereh genannte, deſſen geib- 
Tiche Farbe den Beinamen Zanthos (der gelbe) erklärt, welchen nad) der «Ilias» die Götter 
diefem Hlufje gaben. Derſelbe entipringt auf dem Ida, fließt anı öſtl. Fuße der Burg von Troja 
vorüber, dann in nordnordweſtl. Richtung durch die Ebene, wo er einen Nebenfluß (dem jepigen 
Bad) von Bunarbaſchi, den Simoeis der Alten) aufnimmt, und fällt danu nordöftlic, vom 
Borgebirge Sigeum in ben Hellespont. 

fanderbeg, der Helb von Albanien, Hieß eigentlich Georg Kaftriota und ward 1414 
als der jüngfte Johann Kaftriota’s, des Herrn von Aemathia in Albanien, und der ſerb. 
Prinzefiin Woiſawa geboren. Als Sultan Murad 1423 zum erften mal in Epirus eindrang, 
wurde der neunjährige Knabe mit feinen drei Brüdern als Geiſel an den Eultan zu deſſen Dienft 
im Cerail abgegeben. Ausgezeichnet durch körperliche Bildung und durch geiftige Anlagen, wurde 
ex befchnitten und zum Moelem erzogen; 19 9. alt erhielt er einen Sandſchak. Durch tapfere 
Taten erwarb er fi den Namen Yolenderbeg, d. i. Furſt Alerander. Ais jedoch nach dem 
Tode feines Vaters 1432 der Sultan deſſen Fürftentfum einzog, erbitterte dies S. Schon 
waren jeine drei Brüder an langfamem Gifte geftorben; ein Gleiches ſtand ihm bevor. Daher 
entwich er, 29 I. alt, ans dem Heere und erzwang von dem Stantefecretär des Gultans einen 
Befehl an den Befehlshaber von Kroja (jet Athiffar) in Albanien, dem Borzeiger die Feſtung 
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als feinem Nachfolger zu übergeben. Kaum hatte er den Befehl in Händen, fo hieb er den Se 
xretäc nieder und entflod 10. Nov. 1443 in das Waldgebirge am Drino. Hier fammelte er 
600 Flüchtlinge und Bergbewohner, denen er, als er Kroja übernommen, nachts bie Thore 
öffnete. Die türk, Befagung wurde im Schlafe ermorbet. Hierauf berief er feine Verwandten 
nud alle tapfern Albaneſen nad} Kroja zur Befreiung des Landes. Die Veftungen öffneten ihm 
ohne Widerftand die Thore und nad) 30 Tagen war ©. Herr von ganz Albanien. Jetzt berief 
er die benachbarten Fürften Albaniens nach Lifſus (Aleſſig, am Ausfluffe des Drino). Sie er- 
lannten ihn an als ihren Oberheren und zahlten Tribut. Darauf zog er mit 8000 Keitern und 
7000 Fußgängern einem titrt. Heere von 40000 Mann unter AliPaſcha entgegen und ſchlug 
biefen gänzlid}; brei andere Paſchas erlitten ähnliche Niederlagen. Endiich im Mai 1449 griff 
ihn Murad felbft mit 100000 Mann an, doch ohne Erfolg. Im folgenden Jahre befagerte 
Murad Kroja; S. nöthigte ihn aber, bie Belagerung aufzuheben. Nach Wurad's Tode 1451 
behauptete fi) S., obwol einigemale geſchlagen und durch ben Abfall einiger Feldherren ge- 
ſchwächt, dennoch im Befige von Albanien gegen bie Heere Mohammeb’s II, ſodaß diefer ihm 
endlich in dem Frieden von 1461 das Land überlaffen mußte. Nach drei Jahren, als Pins II. 
einen Kreuzzug ausgefchrieben, brach ©., überredet durch Venedigs Gefandten und den päpftt. 
Legaten, ben Frieden und fchlug nacheinander zwei der ausgezeichnetften Feldherren des Gul- 
tans. Endlich zog Mohammed felbft.mit 100000 Mann nad) Albanien, richtete aber nichts 
dor Kroja aus; wiederholt von ©. gefchlagen, mußte er das Land verlafien. Bald nachher ftarb 
©. 17. Jan. 1466 zu Aleſſio. Er hinterließ einen unmünbigen Sohn, Johann, dem er dent 
Schutze der Republik Venedig übergab. Der Krieg dauerte noch zwölf Jahre. Die Türken er- 
oberten endlich Kroja, umb nad} blutiger Verheerung unterwarf ſich das ganze Land der Pforte. 

Skandinavien, eine große Halbinfel im Norden Europas, welche im Norboften auf eine 
Strede von etwa 70 M. mit Rußland grenzend, ſich von 22%, bis 49° dl. L. und von 55°,, bis 
71%/4° nördl. Br. zwifchen dem Eismeere, Atlantiſchen Ocean, der Nordfer, dem Sfager-Had, 
Rattegat und Sund im Norden und Weften einerfeits und dem Bottniſchen Meerbufen und der 
Dftfee im Often und Sitden anbererfeits in einer Lunge von 250 und in einer Breite von 60— 
100 M. Hinerftredt. Diefe Halbinfel begreift die beiden Königreiche Norwegen (f. d.) und 
Schweben (f. d.) und hat einen Flächeninhalt von faft 14000 D.-M. (13825), mit Einfluß 
bes zu Rußland gehörigen Theils aber an 16000 D.-M. Sie erhält ihre Bodengeftaltung 
hauptſuchlich durch das fie durchziehende Gebirge, welches fie in ihrer weſil. Hälfte, alſo vor« 
zugẽeweiſe Norwegen, durchaus zum Gebirgslande macht, während die Dfthälfte oder Schweden 
großentheils der Form des Tieflandes angehört. Das Skandinadiſche Gebirge erftredt 
fi, ohne allen Zufammenhang mit einem andern Gebirge Europas, vom Warangerfjord im 
Nordoften bis zum Vorgebirge Findesnäs im Südweften, oder von 71 bie 58° nörbl. Br., in 
einer Fänge von ungefähr 240 und einer durchſchnittlichen Breite von Weften nad} Often von 
40 M., einen Klächenraum von 7500— 8000 O.-M., aljo mehr als die Hälfte der Halbinfel 
einnehmend. Es iſt viel einförmiger und weniger gliederreich als die mitteleurop. Gebirge, indem 
es kein Ketten-, ſondern ein Maſſengebirge bildet, das nirgends einen ſcharf abgeſchnittenen 
Kamm hat, fondern defien Scheitel zum größten Theile aus wellenförmigen Bergebenen (Fjelden) 
beftcht, welche in den nörblichern Theilen des Gebirgs ſchmaler find, in den ſüdlichern aber eine 
Breite von 10—12 M. erlongen, und über welden die einzelnen Berggipfel, unregelmäßig 
zerſtreut, nabel- oder zahnförmig emporragen. Dan unterfcheidet im ſtandinav. Gebirge vier 
Haupttheile: das Rappländifche Gebirge im Norden vom Warangerfjorb bis zu 67° nördl. 
Br., mit einer mittlern Höhe von 1—2000 $.; die Kjdlen bis 67° nördl. Br., in einer 
mittlern Höhe von 1500— 2500 F. ; das Doprefjeld bis zum Cap Stattnäs und zur Duelle 
des Lougen, die ſich in dem tiefften Einfehnitte ber den Gebirgefamm bildenden Scheitelfläche 
befindet, mit einer mittleren Höhe von 2500— 3500 F.; endlich die [üblichen Fjelde, welche 
die Südweftfpige ber Halbinfel zwiſchen dem Stavangerfjord und dem Stager-Rad einnehinen 
und im Hardanger=, Tange- und Sognefjeld bis zu 4— 5000 F. mittlerer Höhe auffteigen, 
üblich aber im Jögle- und Byklefjeld wieder zu 3000 und 1500 F. Höhe erabfinfen. Man 
fieht daraus, daß ſich die Höhe des Gebirge von Norden nach Süden zu erhebt, bis es dann 
feönell wieder in ber Sübfpige Herabfinkt; daffelbe Verhättziß. findet auch mit den Gipfelhohen 
ftatt, die ſich im Lappländifchen Gebirge bis zu 3000 F., in den Kjblen im Sulitelma (67° 
nördl. Br.) bis zu 5771 5, im Dovrefjeld im Snechättan (62° 20’ nörbl. Br.) bis zu 7100 F. 
im Sotunfjeld (Riefengebirge), öſtlich von ber mächtigen Joſtedalsbroe (unter 61° 38° nörbl. 
Br.), im Galdhöpigg oder Ymesfjeld 8017 F. und in dem früher für den Eulminationspuntt 
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gehaltenen, etwas fübrweftlichen Kagftölstind 7568 F. erheben. In demſelben Verhältniſſe wie in 
ber Höhe nimmt das Gebirge von Norben nach Süben auch in feiner Breite zu, ſodaß es gerade 
da feine bedeutendſte Breite vom Welten nad} Dften hat, wo es am höchſten iſt. Obſchon das 
ftandinav. Gebirge nicht einmal die Höhe der Karpaten erreicht, hat es doch vermöge feiner pola⸗ 
rifchen Lage ganz den Charakter und die Natur eines Hochgebirgs, mit zahlreichen Gletſchern 
und Schneefelbern, das die Alpen an Rauheit und Wilbheit übertrifft. Während man von der 
Oſtſeite in fanfter Erhebung zur Scheitelflähe emporfteigt, fällt der weftl. Abhang fchroff und 
jah vom Plateau ins Meer hinab, oft in fenkrechten Felswänden von 2000 F. Höhe und bar» 
über, und ſetzt ſich noch im Meere durch eine Dienge die Küfte umfäumender Feiſeninſeln fort, 
von denen die wilden Lofoten (f. b.) im Eismeere eine bedeutende Gruppe bilden. Diefer ver- 
ſchiedenen Abdachung entfprechend ift auch die Thalbildung auf beiden Seiten verfchieden. Wäh- 
vend auf feinem Oft- und Sübabhange das Gebirge in zahlreiche parallele, in der Richtung 
zwiſchen Süboften und Süden laufende Flußthäler ſich fpaltet, findet man deren auf ber Weſi- 
feite nur unbedeutende und wenige. Ihre Stelle nehmen hier die zahlreichen Fjorde ein, ſchmale, 
von fteilen Feldwänden umgebene Meerbufen, welche ungemein tief, oft 10—15 MM. weit in 
die Mafje des Gebirgs einſchneiden und auf diefe Weife den Verlehr mit Gegenden vermittelt, 
die fonft ganz unzugänglkh und unbewohnbar fein wilden. Dieſen Fjorden entſprechen gewiffer- 
maßen bie Landſeen, weiche den Fuß des Gebirgs auf feiner Oftfeite wie in einer Zone umgeben. 
Sie bilden faft alle f male, Ianggeftredte Beden, zu denen ſich bie aus dem Gebirge herab- 
firömenden Flüffe erweitern, und liegen ſämmtlich in einer Höhe von 600— 1100 8. in der 
Zone der Borberge, welche fich im Often des ſtandinav. Hochlandes in einer Breite von 10 — 
20 M. und einer Höhe von 8O0—1000 F. erſtreden und den Uebergang zum eigentlichen Tief 
lande bilden. Diejes, das Flachland S.s, welches die Oftfeite der Halbinfel ausmacht und im 
entgegengefetsten Berhäftniffe zu dem Hochlande von Süden nad) Norden in dem Maße an Breite 
zunimmt, als das legtere in diefer Richtung allmählich ſchmäler wird, nimmt einen Flächenraum 
von 6000— 6500 O.-M. ein. Obgleich im Berhälmifie zum Hochland Tiefland zu nennen, 
befteht es doch nirgends aus Schwemmland, fondern überall bildet anftehender Fels den Grund 
der Ebenen wie der Hügel, und nur von ber ihn bededenden Schicht Dammerde hängt es ab, ob 
er hier nadt und kahl, dort mit Gras- und Getreibefluren oder Wäldern bebedt erjcheint. 

Das Gebirge befteht vorzugsweiſe aus Gneis und Glimmerſchiefer, weniger häufig aus 
Porphyr, Syenit, Granit und ürkalk. Vullaniſche Steine find ganz unbelannt und abgejegte, 
Verfteinerungen führende Schichten felbft im Tieflande felten. Daher auch der unfrudtbare, 
meift nur aus verwittertem Urgeftein beftehende Boden der Halbinfel, fowie der Umftand, dag 
Salz ganz fehlt und Steintohlen nur an der Südfpige vorfommen, während das Land fonft einen 
Reichthum an Silber, Kupfer und vorzüglich an Eifen befigt. Die Kammhöhe des Gebirge im 
Norden, alſo im Lappländifchen Gebirge und den Kjölen, bildet auch bie Scheide zwiſchen Schwe- 
den und Norwegen; im Süden dagegen liegt die Kammhöhe durchaus auf norweg. Seite, und 
die Grenze nad) Schweden zu geht quer über bie öſtl. Ausläufer bes Gebirge. Schweden um- 
faßt demnad; das ganze Tiefland auf der Oftfeite der Halbinfel, im Norden bie ganze öftl. Ab- 
dachung des Gebirge und im Süben bie öftl. Ausläufer deffelben, während Norwegen den ganzen 
Weit- und Südabfall des Gebirge und im Süden deſſen ganze Scheitelfläche mit ben obern 
Theilen des Oſtabfalls begreift. Das Klima der Standinavifchen Halbinjel ift vermöge ihrer 
maritimen Lage auf der Weftjeite eines Continents bei weiten milder als in den öftlichern 
Gegenden unter berfelben Breite. Ein ebenfo großer Unterfchied ftellt fid aber in den einzelnen 
Theilen der Standinavifchen Halbinfel felbft Heraus, je nachdem fie mehr nach Norden ober 
Süben oder auf der Oft- ober Weftfeite des Gebirgs gelegen find. Während die Weftfeite der 
Halbinfel vermöge ber vorherrſchenden feuchten und warmen Weftwinde und ber Meeresftrö- 
mungen in jeder Beziehung ein maritimes, d. h. ein ſehr feuchtes Klima befigt mit verhältnige 
mäßig milden Wintern und Kühlen Sommern, nähert ſich das Klima der Oftfeite ſchon mehr 
dem Tontinentalklima Rußlands und hat bei größerer Trockenheit im allgemeinen wärmere 
Sommer und kältere Winter. Nach Norden zu nimmt der Sommer verhältnigmäßig an Länge 
ab, bis er fich jenfeit des Polarkreiſes, Frühling und Herbft eingerechnet, auf 56 Tage ber 
fhränft. Ein ähnlicher Unterfchied, wie Hinfichtlic der Wärme und Kälte, findet auch hinſicht- 
lich des Niederfchlags ftatt. Während die MWeftfüfte der Halbinfel die regenreichfte Gegend 
Europas ift, fällt auf der Oſtſeite nur ein Viertel derfelben Regenmenge, und zwar vorherrfchend 
im Sommer, dagegen anf ber Weſtſeite faft in allen Jahreszeiten gleihmäßig. Die Grenze des 
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ewigen Schnees im Gebirge hat, je nach feiner füdlichern oder nördlichern Lage, eine verſchiedent 
Höhe. Auf der Oftfeite fteigt die Schneegrenze wegen der größern Sommerwärme im ganzen 
etwas höher hinan als auf der Weftfeite des Gesine, wo die fühlern Sommer das Schmelzen 
des Schnees nicht fo befördern. Am Galdhöpigg liegt fie im Often 4453, im Weften 3864 5. 
hoch. Wenige Länder find fo gut bewäffert wie die Skandinaviſche Halbinfel; die Gebirge, der 
reichliche Wafferniederfchlag, die nördl. Rage und der umfangreiche Waldgrumd find die Urfachen 
dieſes Waſſerreichthums. Dennoch find die Fluſſe S.s wenig zur Schiffahrt geeignet, weil ſie 
ſich nur felten zu großen Strömen einigen, und dann wegen ihrer felfigen Betten, ein Umſtand, 
der ©. einen Reichthum an malerifchen Wafferfällen verleiht. Die ganze Oftfeite der Halb» 
infel wird von einer Unzahl von Flüfſen und Flüßchen, die faſt alle den Namen Eif führen, 
durchfurcht. Sie entfpringen größtentheil® auf den Gebirge, von dem fie dem Bottniſchen Mieer- 
buſen, der Oftfee, dem Sattegat ober dem Stager-Rad zuftrömen in einer Richtung, die bet 
den nordl. Flüffen von Nordweſt nach Südoſt geht, dann aber füdwärts bei den einzelnen Flüfferr 
fi immermehr nach Süden wendet, bis fie bei den füblichften Flüſſen völlig von Norden nach 
Süben geht. Die bedeutendften davon find von Norden her die Torneä-, Luleä-, Piteä-, Umeä - 
Angermanna-, Indals-, Kusnä-, Dal- und Motalaclf, die in den Bottniſchen Meerbırfen und 
in die Oftfee, die Götaelf und der Glommen mit dem Nebenfluffe Lougen, welche in das Sfager- 
Rad münden. Wenigere und mur geringere Flüſſe ſtrömen dagegen auf dem fteilen Weſtabhange 
des Gebirgs dem Meere zu. Außerdem beftehen zahlreiche Fluhſeen, teils auf dem Gebirge felbft, 
teile und Hauptfäghlich am dftL. Fuße deffelben, teils im Tieflande. Hier liegen unter ander 
der Wener-, Wetter-, Hjelmar- und Mälarfee. Diefelben bilden eine Einfenkung in den Boden 
Schwedens, die, Oothland von Svealand trennend, von Meer zu Meer reicht und jegt vermöge 
angebrachter Kanäle eine Waflerverbindung zwiſchen der Nord- und Oftfee herftellt. Im ganzen 
ſchiügt man den Fläheninhalt aller Seen und Stimpfe 6.8 auf 1330 O.-M. an. Auf dent 
Gebirge umd defien Weftabhange nehmen ewige Schnee» und Gletſchermaſſen, beſonders im 
Norden und in der Nähe des Eismeeres, weite Räume ein. Ein Theil des Gebirge if nur 
mit dürftigen Mooſen und Flechten bededt, und ſchöne Bergwiefen fehlen entweder ganz oder 
find nur unbedeutend. Die faft nur aus Nadelhölzern beftehenden Waldungen beffeiden felten 

die Scheitel, meiſt nur bie Abhänge des Gebirgs fowie die Rilden der Borberge, und der Ader« 

bau ift in Gebirge nur in den gegen Süden geöffneten Thälern und im Hintergrunde und der 
Nachbarſchaft der Fjorde an einzelnen geſchütztern Stellen heimiſch. Im Tieflande dagegen 
nehmen die Waldungen, hauptſächlich aus Nadelhölzern und nächft ihnen aus Birken beftehent, 
neun Zehntel der ganzen Bodenfläde ein; der Aderbau ift deshalb ebenfalls, wern auch nicht 
fo wie im Gebirge, auf einzelne fruchtbare Striche, meift gelichteten Waldboden beſchrünkt. 

Im gewöhnlichen Leben braucht man S. ald Gefaummtbenennung der drei nordiſchen Reiche 
Dänemark, Schweden und Norwegen. Bei den Alten war die dän. Halbinfel Jütiand nicht 
wmit inbegriffen, vielmehr ala Cherfones der Cimbern zu dem eigentlichen Germanien gerechnet. 
Norwegen aber war ihnen noch unbefannt; es fei denn, daß die bei Plinius neben Standinavia 
und andern genannte Inſel Nerigen, von der man nach Thule fhiffe, auf Norwegen und nicht, 
wie anbere wollen, auf Hibernia, das jegige Irland, zu beziehen ift. Jalob Grimm entfcheidet 
fur die Identität von Norwegen und Nerigon. So brauchten die Alten den zuerft bei Plinius 
vorkommenden Namen Scandinavia (mol entftanden aus Skän-ey, d. h. Schoneninfel) oder, 
wie er bei Btofemäus lautet, Scandia für die Infeln der Oftfee, d. i. filr die dän. Infeln und 
den fübl. Theil Schwedens (Schonen), von dem fie einige Kunde Hatten, und den fie fich felbft 
als eine Inſel dachten. Ihr lam nach Ptofemäus, der fie als die öftlichfte und größte der vier 
flandinav. Infeln bezeichnet, der Name Scandia vorzugsweiſe zu, wie denn auch die Imfel 
Scandia bed Jordanes, von der fich nach ihrer Stammjage die Gothen, und die Infel Scan- 
dinavia des Paulus Diakonus, von der nach der ihrigen die Longobarden ſich Gerleiteten, auf 
diefes Land zu beziehen iſt. Die Bewohner ©.8 erkannten ſchon die Alten fir einen Zweig de& 
german. Völferftammes. Weber die Geſchichte, die nationalen und polit. Beziehungen und Ten- 
denen (Standinavismus) der ſtandinas. Ränder f. die Art. Dänemark ımd Schweden. 
Bgl. Löffler, «Den flandinavifte Halob» Kopenh. 1860). 

Staudinavifde Sprachen, |. Nordiſche Spraden und Literaturen. 

Slarbel (Friedr. Florian, Graf), ein als Patriot, Dichter und Schriftfteller ausgezeichneter 
Bole, geb. 15. Febr. 1792 in Thorn, ſtudirte von 1805—10 im warfcjauer Lyceum umd ging 
dann nad) Paris, wo er fich namentlich mit den Stantöwiffenfchaften befchäftigte. Nach feiner 
Nüdtehr 1812 widmete er fich auf feinen Gütern in Polen der Landwirthjchaft, ohne dabei die 
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Biffenfcheften zu vernachläffigen. 1818 wurde er Profeſſor ber polit. Oelononne an ber Unie 
verfität zu Warſchau und gleichzeitig Profeffor an ber dorſtſchuie. Er veröffentlichte hierauf 
feine ·Staatswirihſchaft⸗ (4 Bde, 1820— 21), der fid) «Grunbriß ber Finanzwiſſenſchaf⸗ 
ten» ( Warſch. 1824), « Grundzüge der Nationalwirthicaft» und « Theorie des richenses 
sociales» (Par. 1829) anichlofien. 1821 wurde er Mitglied des Vereins der Freunde ber 
Wiſſenſchaften, in defien «Annalen» er gediegene Abhandfungen lieferte. Im biefer Zeit ließ er 
auch mehrere Erzählungen und humoriſtiſche Schriften erfcheinen. Ein befonderes Berdienft er- 
warb fi) ©. um das poln. Armen- und Gefüngnißweſen, das ex als Staatöreferendar feit 1828 
völlig umiſchuf, worauf er 1830 vom Kaifet nach Petersburg berufen wurde, um die dortigen 
Hospitäler zu unterfuchen. Zum Staatsrathe, Kammerherrn und Mitgliebe bes proviſoriſchen 
Gouvernements ernannt, kehrte er nach Polen zurüd. Nachdem die poln. Revolution 1831 
unterlegen, wurde ©. Mitglied der Regierungscommiffion des Innern fowie zugleich des Haupt» 
confeil8 für die Pflege der Wohltgätigkeitsanftalten. Unter feiner Leitung entftanden bie mufter« 
haften Haftgefängniffe in Warſchau, Kaliſch, Plock und Siedletz, die Straf» und Befferungs- 
häufer in Warſchau und Sieradz, die Rettungs · und Arbeitshäufer in Warſchau und Kalmaria 
und das Inflitut für fittlich verwahrlofte Kinder. 1842 erfolgte feine Ernennung u Präfie 
denten der Aſſecuranzendirection und 1844 zum Präfidenten des Oberconfeils der Wohlthätig - 
teitganftalten. Auch in der poln. Nationalliteratur erwarb fi, ©. als Romanfcreiber, Novel 
liſt und dramatiſcher Dichter einen Namen. Bon feinen Erzählungen gehören «Pan Starosta» 
(2 Bbe., Warſch. 1826), «Dodosinski» (2 Bde., Bresl. 1838) und «Pamietniki Seglasa» 
(Warfch. 1845) zu den beften in der poln. Literatur. Unter feinen hiſtor. Arbeiten ift die «Ge» 
ſchichte des Großherzogthums Warſchau⸗ (2 Bde., Poſen 1860) hervorzuheben. 

Slarga (Pioir Baweffi), der berühmteſte Kanzeltedner Polens iur 16. Jahrh., vom ben Zeit- 
genofjen der poln. Chryſoſtomus genannt, wurde 1536 in ber maſoviſchen Stabt Grodziec ge 
boren. Auf der Univerfität Krakau gebildet und eine Zeit lang Erzieher des durch feine Schidjale 
und Liebe für die ſchwed. Prinzeffin Cäcilie berühmt gewordenen Wojwobenjohnes Yan Te 
czynſti, trat er 1563 nad) feiner Rücklehr mit dem Zögling aus Wien in den geiftlichen Stand 
und wurbe Bropft in Rohatyn und Prediger und Kanoniker in Lemberg. Das wachfende An- 
fehen des auch in Polen durd) den Eardinal Hofius eingeführten Yefuitenorbens wedte in dem 
bereitö berühmt gewordenen Redner den Gebanten, in den Orden zu treten. ©. ging 1568 nach 
Rom und kehrte mit dem Ruf eines vollendeten Theologen ald Jefuit 1571 in feine Heimat zu 
tüd. Jetzt begann feine eigentliche Wirkfamfeit ale Kanzelredner und Belämpfer der Anders - 
gläubigen, und feiner Berebfamleit ift es großentheil zuaufchreiben, daß Polen ſich wiederum 
dem Katholicismus zumandte. Ex wirkte zunächit als Theolog und Prediger an der Seite des 
Bischofs Protaſiewicz in Wilne, dann während 25 9. als Hofprediger des Königs Gigis 
mund II. is Warſchau. Zuletzt verließ er den Hof und zog fich in die Ordenszelle nad} Krafan 
zurüd, wo er einige Donate fpäter 1612 ſtarb. Tiefe Gelchrfamteit, gewifjenhafte Ueber- 
zeugung, hriftl. Tugenden, Aufopferung, Urmuth, reine Abfichten, namentlich; aber die ber 
geiftertfte Vaterlandsliebe, die ihn in feinen Reichstagsreden zum Propheten ber Schichſale 
Polens machte, zeichneten ihn aus. Seine Predigten und Reden ftehen bisjetzt als ein unüber- 
teoffenes Mufter der Berebfamteit und ſprachlicher Vollendung da. S.'s «Somm- und Feier⸗ 
tag&prebigten», «Predigten über die ſieben heiligen Sacramenter, «Reichstags» und Gelegen- 
heitöpredigten umd Neben» find öfters einzeln und gefammelt (Wilna 1738) erfchienen. ein 
berühmte Werk «Lebensbefchreibungen der Heiligen des Alten und Neuen Teftaments für alle 
Tage des Jahres» (Zywoty Swietych) hat bejonders zahlreiche Auflagen erlebt. Außer vielen 
—— Schriften verfaßte er auch eine aKirchengeſchichtes nach Baronius (Rrafau 1603). 

Slarpants, Karpatho oder Koje, eine türf. Zuſel an ber füböftt, Grenze bes Aegaiſchen 
Meeres, zwiſchen Kreta und Rhodus, ift etwa 4 Q.M. groß, gebirgig (bis 4000 F. Hoch) und 
felfig, Hat wenig fruchtbaren Boden, aber mehrere ſichere Unterpläge und zählt 5000 meift 
griech. Einwohner, bie ſich hauptſüchlich mit Zimmernianns · und andern Holzarbeiten befchäfe 
tigen. Der Hauptort ift Arkaffa an der Weitüfte. Im Altertfum hieß die Injel Karpathos 
und das umliegende Meer bei den Griechen das Karpathifche Meer. Im 9. 305 v. Chr. 
trugen bafelbft die Rhodier einen Seeſieg über Demophilus und eine Flottenabtheilung des Der 
metrius Poliorfetes davon, . 

Stat, belichtes Spiel mit der Pitetfarte von 32 Blättern unter drei Berfonen, welches 
ſich feit etwa 1835 aus dem Altenburgifchen über weitere Kreife in Deutſchland verbreitet Hat. 
Die Tpeilstegmer empfangen je 10 Blätter, und 2 befonders Hingelegte Blätter bilden den S., 
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welche Benennung entweder dem niederdeutſchen Worte fiir Schatz entſpricht oder, weil dieſer 
Heine Talon, wie beim Tarok, zum Bertaufchtwerden, Scativen, beftimmt ift, mit bem ital. 
scatto, scattare (abfpringen, fortfcnellen) zufammenhängt. Wenn 4 oder mehrere Berfonen 
fich betheifigen wollen, fo werden bei jedem Kartegeben zur Erhaltung der Dreizahl ein oder 
mehrere Mitipieler der Reihe nad; übergangen. Die nad. dem äftern Grundplane möglichen 
Spielarten find Frage und Solo. Bei jener ift der das Spiel Behaltende zur Verbeflerung 
feiner Karte aus dem ©. befugt, während ber Talon bei Solo vor Beendigung des Spiels nicht 
Eingefehen werben barf. Wer Frage oder Solo anmeldet, macht ſich anheiſchig, durch gleichdiel 
weiche Anzahl Stiche von den 120 in der Karte befindlichen Augen wenigſtens 61 zu erlangen, 
wobei die im ©. liegenben Augen ihm mitgehören. Das Taus (Us) zählt 11, die Zehn 10, 
der König 4, der Ober (Dame) 3, der Unter (Bube) 2; Neun, Acht und Sieben find nicht mit- 
zählende Schlichtblätter. Wenn der Spieler nur bis 60 Augen hereinbringt, Hat er einfach; ver- 
loren, dagegen kann die Partei, welche wenigftens 90 Augen erwirbt (Schneider macht), den 
doppelten unb, wenn fie alle Stiche Hereinbetommt (Schwarz, Durchmarſch), den vierfachen oder 
nad) Verabredung ſechsfachen Preis beanfpruchen. Wenn mehrere eine Frage anmelden, fo erhält 
die befte Farbe den Vorzug. Schellen (Carreau) wird von Roth (Coeur), diefes von Gritn 
(Bique), Grün von Eicheln (Trefle) überboten. Ein Soloangebot fticht jedoch auch die befte 
Frage ans, und erft wenn fich mehrere zu Solo bereit erflären, entfcheidet wieder die Reihenfolge 
der Farben. Bei mehrern gleichzeitigen Anmeldungen in derfelben Farbe behält die Borhand 
das Spiel, wenn fie nicht zu paflen erflärt. Triimpfe (Atouts) find die A Unter (Wenzel) vom 
eichelnen bis zum ſchellenen abwärts, nad) ihnen Taus, Zehn, König, Ober und die Schlicht- 
blätter der gewählten Farbe. Wenn Trumpf angefpielt wird, muß von jedem Mitſpieler, fo 
lange er noch Atouts befigt, Trumpf bekannt werden. Nicht minder ift jede angejpielte Neben- 
farbe zu befennen, doch kann derjenige, welcher die Farbe nicht befigt, ftatt mit Trumpf zu ftechen 
eine andere Farbe abiwerfen. Die einfach, gewonnene Frage wird nad) dem Yarbeirrange mit 
1 bi8 4 Marten, das gewonnene Solo nad) der nämlicyen Scala doppelt, bei Schneider ober 
Schwarz aber in der vorhin angegebenen Steigerung honorirt. Außerdem pflegt man noch 
Matadors, d. h. die höchften Trümpfe, welche der gewinnende ober verlierende Theil in ununter- 
brochen abſteigender Folge befaß, mit dem Preiſe der einfachen Frage für jeden Matador be- 
ſonders zu vergüten. Diefe Spielarten wurden in der Folge dur; Aufnahme des Null, wo 
die Atouts ihre Geltung verlieren und man ſich flichfrei zu fpielen erbietet, ferner durch das 
Grand, wo gewöhnlich nur die Wenzel ald Trümpfe beibehalten werden und der Spieler den« 
noch die größere Augenzahl behalten muß, ingleichen durch das Erbieten von Solo, Null und 
Grand mit offen gelegter Karte (Duvert) vermehrt. Cine noch weitergehende Mannichfaltigkeit 
entwidelt das Königäberger ©., das außer ber Piket- auch die Whift- und Taroffarte zu ver- 
wenden geftattet und das Steigerungsverfahren, welches den hauptjächlichen Reiz bes Spiels 
bilbet, nad) innern Gründen zur größten Bollftändigfeit bringt. Bgl. I. F. 8. H. (Hempel), 
«Das Statjpiel» (Alteub. 1848); «Das Statfpiel; Anleitung zur Erlernung deffelben nach 
Form und Geift» (Epz. 1855); ©. v. $., «Die Grundzüge des Statfpield» (Queblind. und 
2%p5. 1856); Friedrich, «Stattarif. Anleitung zur Erlernung des Matadors aller Kartenfpiele, 
des Königöberger ©.» (Königeb. 1858). 

Stazom heißt der befonders von bem griech. Dichter Hipponar (f. d.) gebrauchte iambifche 
Hinkvers, ber zwar aus einem vollfommenen Trimeter befteht, ftatt des legten Jambus aber 
einen Spondeus oder Trodäus hat. 

Stelet (sceletum oder soeletus) oder Berippe nennt man das von ben Weichtheifen befreite 
Kuochengerüſt eines thierijchen Körpers in feiner natürlichen Geſtalt. Entweder find die Knochen 
noch durch die Gelenkbänder, welche man dann zur fernern Aufbewahrung mit einem die Fäulnig 
abhaltenden Firniß überzieht, verbunden, oder diefe find gleichfalls entfernt und die Knochen 
durch Drähte, Schrauben, Kautfchufbäinder oder dgl. aneinander befeftigt; im erftern Falle nennt 
man das Ganze ein natürliches, im letztern ein finftliches S. Bon Heinern Thieren oder folchen, 
welche viele Heine Knochen befigen, ebenſo von Kindern und jungen Thieren, bei denen die Ge⸗ 
Tentenben noch nicht verfnöchert find, Laffen ſich faft nur natürliche ©. fertigen. Iſt das Knochen» 
gerüft der verjchiedenen Thierfiaffen in feiner Gefommtheit und allen feinen Theilen ſchon fo 
harakteriftifch, dag man leicht, ohne Naturkundiger zu fein, aus dem ©. die Klaffe, zu der es 
gehört, zu erlennen vermag, fo kann foger der Naturforſcher aus verfchiedenen Merkmalen bei 
©. von Denfchen und größern Thieren jchließen, welcher Rafje, welchem Alter und Geſchlecht 
die Iabipiduen, von denen fie genommen find, angehörten, und aus einzelnen Knochen und felbft 








Slepſis und Slepticismus 743 


Theilen derjelben erkennen, von welchen Thieren fle herrüßtten. Unter dem griech. Stammtvorte 
verftanden die alten Schriftfteller einen. mumienartig ausgetrodneten Körper und noch jet fpricht 
man in der Zoologie bei den Tieren, Seren Geftalt nicht durch ein Knochengerüft, jondern durch 
die mehr oder weniger harte äufere Haut bedingt wird, von einem Hautjfelet. 

Stepfis und Sfepticismnd (gried,). Unter fteptifchen Anfichten ober ffeptifchen Bor- 
fiellungen verftcht man im gemeinen Leben Anfihhten, durch welche bie Gewißheit gewiffer herr ⸗ 
ſchender Borftellungsweifen und Autoritäten in Zweifel geſetzt wird. Die griech. Philoſophen, 
welchen man den Namen Steptiter beigelegt hat, heißen auch Pyrrhonier, von vyrrho 
aus Elis, dent exften namhaften Steptifer bei den Griechen, Aporetiker, d. h. die Ungewiſſen, 
und Ephektiker, d. 5. fich Enthaltende, nämlich von entfcheidenden Urtheilen. Durch Timon, 
den Schüler und Freund des Pyrrho, wurde die fleptifche Denkweife weiter ausgebildet und 
gegen die frühern Philofophen angewendet. Die Steptifer bildeten feine Schule im ftrengen 
Sinne, weil fie feine Dogmen fortpflanzten, fondern nur ein Verfahren, die Stepfis. Sie felbft 
lehnten den Namen einer Schule ab, indem fie blos eine Anleitung zum vernünftigen Verhalten 
geben wollten. Allmäplich brachten fie indeß ihre Einwendungen gegen den Dogmatismus auf 
beftimmte Punkte. Hierher gehören vor allen die zehn Tropen oder Wendungen, welche gegen 
das finnliche Wiffen als Zweifelögründe gerichtet waren, und wahrſcheinlich zuerft von Aeneſi- 
demus in einer beftimmten Ordnung aufgefülgrt wurden. Die Tropen beziehen fich auf die Ber- 
ſchiedenheit der Tiere und ihrer Empfindungen, der Menfchen, der Sinne und Sinneswert- 
zeuge, der Zuftände und Veränderungen des Subject, der Rage, des Orts und der Entfermmg 
u. f. m. In den fog. fünf fpätern Tropen berief fich der Skepticismus auf die Berfchiedenheit 
und den Widerftreit der Lehrmeinungen, auf die Kelativität der Vorſtellungen, auf die Un« 
möglichkeit, entweder unbegrünbete Boransfegungen oder den ungereimten Rückſchriti ins Un- 
endliche zu vermeiden, endlich auf die Unvermeiblichteit der Cirlelbeweiſe. Ein Ungenannter faßte 
bie alle& wiederum in die dilemmatiſche Formel zufammen, daß es Fein begreifliches Wiflen 
gebe, weil etwas weber durch fich felbft noch durch ein Anderes begreiflich werde. Innerhalb 
jenes Kreifes nun führte gegen Ende des 2. Jahrh. Sertus Empiricus den Stepticismus mit 
einem Aufwande von feltener Gelehrfamfeit und Scharffinn durch, den er von dem negativen 
Dogmatismus der neuen Alkademie unterfchieb; ihm verdankt man die Kunde des wiffenfchaft- 
lichen Stepticismus bei den Alten in feiner Reife. Unter den nenern Steptifern find zu erwäh · 
nen: Frangois Saudez, geb. 1562 zu Bracara in Portugal, geft. 1632; Frangois de La- 
mothe · le· Vayer, der fich für die geoffenbarte Erkenntniß erklärte, wie denn überhaupt der neuere 
Stepticismus häufig mit dent Supranaturalismus in Verbindung getreten ift; Sorbiere und 
Foucher, des vorigen Echüler; Pet. Dan. Huet; Joſ. Glanvill, geft. 1680; Pet. Bayle und 
Dad. Hume. Einen befcränftern Skepticismus trug Gottlob Ernft Schulze vor. Vgl. Stäublin, 
«Gefchichte und Geift des Skepticiomus u. |. m.» (2 Bde. 2p3.1794— 95); Tafel, «Gedichte 
und Kritit des Slepticismus und Srrationalismus» (Tüb. 1834). 

Der antile Stepticiömus richtete ſich vornehmlich gegen die Gewißheit ber finulichen Ex« 
Tenntniß, d. 5. er bezog fich auf die Frage, ob die Dinge in Wahrheit fo befchaffen feien, wie fie 
ſich den Sinnen barftellen, während der moderne mehr die Frage ins Auge faßte, ob wir wirklich 
alles daS wahrnehmen, was wir wahrzunehmen glauben, oder nicht unfere Auffaffung der Welt 
aus unfern eigenen Einbilbungen zufammenfegen. Hierher gehören z. B. bie Zweifel, welche 
Hume gegen die Berechtigung des Begriffs der Urſache erhob. In beiderfei Richtung ift die 
Stepfis eine notwendige Vorbereitung der philof. Forſchung. Denn wo die gewohnten Erfah 
rungẽbegriffe ipre Unficherheit und Dunkelheit dem prüfenden Denken noch nicht verrathen Haben, 
da gibt e8 auch fein Beditrfniß einer berichtigenben Umbildung berfelben durch die Bhilofophie. 
Die Stepfis ift aber auch vielfach im Gegenjag zu beftimmten philof. Syftemen aufgetreten. 
Dan lann fie in diefer Hinſicht den Schatten der Syfteme nennen, und fie vertritt dann als ein 
heilfames —— ‚gegen ben Dogmatiomus die Stelle der philoſ. Kritil. Der Kritiler iſt 
züdfichtlic des Gegenftandes feiner Kritit Steptiler, denn er Täßt die Richtigkeit der fremben 
Behauptungen fo lange dahingeſtellt, bis ihn unmwiberftehliche Gründe von derfelben überzeugen, 
und die Stepfis kanu daher aus der Geſchichte der Philofophie nicht eher verſchwinden, ale bis 
die Philoſophie ihre Anfgabe auf eine unzteifelhafte Weiſe gelöft hat. Als eine blos negative 
Richtung des Denkens lann fie aber niemals eine felbftändige Hehentung gewinnen. Die Marime, 
es gebe überhaupt Teinen Sag, an dem nicht gezweifelt werden Tönne, nicht einmal biefen felbft, 
hebt ſich in fich felbft auf. Endlich verfteht fich von felbft, daß eine ſteptiſche Denkart nicht auf 
die Philofophie befchräntt ift; fie lann ebenfo auf dem Gebiete der Religion und Theologie, ber 
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Geſchichte, der Medicin u. f. w. vorfommen und mobificirt ſich nad} den Quellen, ben Gegen- 
ftänden und der Natur der Erkenntniſſe, welche fie dem Aweifel unterwirft, verfchiebemartig. 

Stiogräphie nennt man den Umriß des Schatteug, welchen ein Körper macht (f. Sil- 
houette); ferner den erften Entwurf eines Gemälbes, aydy bie Ueberficht des Inhalts eines Werts. 

Slien oder Steen, wohlgebaute und lebhafte Handelöftadt im fühl. Rorungen, im Stifte 
Epriftianfand, Hauptort des Amtes Bratsberg, hat ein ſchönes Rathhaus, eine Gelehrten. und 
eine Realſchule und zählt (1865), nebft den Vorftäbten Graaten und Gjemfö-Kofter, 5228 E. 
Die Stadt liegt in einer malerifchen, im geognoftifcher Hinficht höchſt intereffanten, den Wechſel 
des Uebergang6- und Urgebirgs zeigenden Gegend an der Stiend«Civ, welche in ber Stadt felbft 
drei ziemlich bedeutende, viele Sägemühlen treibende Waflerfälle bildet und Hierauf für die 
größten Handelöfahrzeuge ſchiffbar ift. Diefer nur 2 M. lange Abflug bes Landſees Nordfjö- 
Band ift wegen feiner vielen, die malerifchen Gegenden Telemartens durchſtrömenden und zır 
Holzflögen benußten Quellflüſſe von außerordentlicher Wictigleit. Bon der Stadt ©. bis an 
den Nordfjö ift der Fluß durch einen Seitentanal ſchiffbar. Der Nordſjs aber ſteht wieder mit 
dem nördlich davon gelegenen Hiterbals-Band in ſchiffbarer Verbindung, ſodaß hier eine etwa 
9 M. lange, regelmäßig von Dampfſchiffen befahrene Waſſerſtraße Hergeftellt ift. 

Stiron, ein berücjtigter Räuber, der zwiſchen Korinth und Diegara ben Vorüberreiſenden 
auflauerte, fle beraubte und fie zwang, ihm die Füße zu waſchen, wobei er fie aber mit einem 
Fußtritt ind Meer ftieß, in dem eine Schildkröte die Leichen fraß. Dieſes trieb er fo lange, bis 
Theſeus kam, der ihn auf diefelbe Weife töbtete. Daher hießen auch die Klippen unweit Mes 
gara die Stironifchen Klippen, welche aus feinen Knochen eutſtänden fein follen. 

izze (ital. schizzo) nennt man in den bildenden Künften, beſonders in ber Malerei, eine 
flüchtig hingeworfene Zeichnung von einem künftig zu vollendenden Gemälde oder andern Kunft- 
werie; ferner einen flüchtigen Entwurf eines jeden andern auszufülhrenden Werks; dann auch die 
Andeutung der wichtigften Punkte einer Begebenheit, einer Schrift u. |. w. Skizziren Heißt 
daher fo viel als den ümriß eines auszuführenden Werks füchig entmeren, Im der Malerei 
achtet man die Skizzen beſonders darum, weil fie ben jchaffenden Geift von Seiten der Erfindung 
und in feiner erften friſcheſten und freieften Thätigkeit zeigen. 

EStlaventüfte, ſ. Guinea. 

Eflaverei. Die Behandlung und Verwendung des Menfchen als Privateigenthum eines 
andern ift der Zuftand der S. In diefem Verhältniſſe Hört der Menſch auf, eine Verſon zu fein 
und wirb eine Sache, ein Zuftand, der unſittlich und notwendig unheilsvoll ift. Dennod hat 
diefe Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen nicht nur auf der unterften Culturſtufe, 
fondesn zu allen Zeiten, unter allen Bölfern, ſelbſt unter allen Regierungsformen ftattgefunben. 
Es gab und gibt in Afien und Afrika fogar Staaten, wo überhaupt alle dem Despoten gegenüber 
Sllaven find. Dies ift die politifche ©., welche die eigentliche, bie private ©. ſtets zur Begleitung 
hat. Wie die ©. in der Kindheit der menſchlichen Gefellichaft entftanden, ift leicht erfiärlich. 
Durch die Gewalt des Famıilienvaters, des Patriarchen, waren ſchon Kinder und Gefinde fo gut 
wie Sflaven. Der Krieger benutzte die Kriegögefangenen, denen er das Leben fcheufte, ald Sña- 
ven, und im ganzen Altertfum blieb es völlerrechtiicher Grundfag, diejenigen als Sllaven zu 
betrachten, die in des Siegers Hänbe fielen. Das Bedürfniß nach SHaven veranlaßte fogar in 
der Folge Kriege und Menfchenraub und gab dem Sklavenhandel eine regelmäßige Einrichtung. 

Neben allen übrigen Völtern des Ulterifums hatten auch bie, welche ben größten Einfluß 
auf unfere Civilifation geübt, die Juden, Griechen und Römer, ihre gefellfhaftliche Orbnung 
auf die ©. gegründet. Bei den Juden fanden alle Arten der ©. und des Savenerwerbs ftatt. 
Sie befaßen Sklaven, die fid) aus Noth verkauft Hatten, die von andern ober von ihren Aeltern 
als Sklaven verfauft worden, bie durch Krieg oder Raub Sklaven gewvorben, und bie als Sklaven 

jeboren waren. Das moſaiſche Geſetz machte einen Unterſchied zwifchen einheimischen (Gebräi« 
fan) Sktaven und ben aus der Fremde gelauften, Erſtere mußten nach fechsjägriger Dienſt · 
zeit freigegeben werden, wenn fie nicht für immer auf Loslaſſung feierlic, verzichteten; bie freme« 
den blieben in ewiger Leibeigenfchaft. Die Kinder der fremden wie der einheimifchen SMaven 
waren ebenfallß das ewige Eigenthum ber Herren. Daß die Gewalt der Juden über ihre Skla- 
ven urfprünglich fehr groß war, beweiſen bie Einfchränfungen, welche das mofaifche Geſetz traf. 
ben. Griechen wurben ſchon zu Homer's Zeiten die Kriegsgefangenen zu Sklaven gemacht. 
Nach Arhenäus breiteten die Chier, die ipre Minen durch Sliaven bebauten, das Skladenthum 
über Griechenland aus, Zur Blütezeit der griech. Republilen war bie Sklavenbevblkerung faft 
überall zahlreicher als die der Freien, und die ©. war fo ſehr Grundlage aller Berhältnifie 
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geworben, bag man biejelbe für nothwendig hielt. Die griech. Philofophen, wie Plato und 
Ariftoteles, gaben zwar zu, daß bie ©. gegen bie menſchliche Natur fei, behaupteten aber, fie fei 
gerecht, weil ber Staat ohne fie nicht beftehen könne. In einigen griech. Staaten beftanden bie 
Sklaven aus gefauften Barbaren, in andern aus den Nachkommen unterjocjter Griechen. Auch 
die Lage der Sklaven war fehr verſchieden. In Sparta gehörten die ſog. Heloten (f. d.) nicht 
dem einzelnen, fonbern den Staate, und faum wurde die menfchliche Natur je ärger zertreten 
als in ben fpartan. Sklaven. Die Athener kauften Sklaven aus allen Bölfern und befchäftigten 
fie im Haufe, bei den Gewerben und auf dem Felde. Auch der Staat hielt viele Stlaven. Wurde 
ein Save vom Heren zu arg mishandelt, fo konnte er ein beftimmtes Aſyl auffuchen, wo fi 
dann der Staat feiner erbarmte. Die Freiheit erlangten bie athenifchen Sklaven durch Lostauf 
aus dem Nebenverbienft und durch Freigebung gütiger Herren. Auch ließ der Staat Sklaven 
frei, die ausnahmsweiſe Kriegädienfte geleiftet und ſich fonft patriotifc; bewiefen. Schr zahle 
zeich waren die Sflaven zu Aegina und Korinth, wo man fie bei Handel und Schiffahrt ver- 
wendete. In der Landſchaft Phocis widerſetzte man ſich lange der Einführung der ©., weil 
man mit Recht die Schmälerung des Erwerbs der ärmern Bevölkerung fürchtete. 

Am meiften ausgebildet und mit Sitte, Oekonomie und Politik verwachſen war das Sklaven» 
wejen bei den Römern. Der Familienvater befaß in den frühern Zeiten der Republik bie and« 
gebefmtefte Gewalt über Leben und Freiheit feiner Kinder. Nach älterm Rechte mußte der 
Scyuldner mit der Freiheit büßen, werm er den Gläubiger nicht anders befriedigen fonnte. Bei 
ſchweren Verbrechen wurde ber röm. Bürger zum Sklaven degradirt, damit man an ihm die 
Strafe vollziehen Tonnte. Nicht nur die Kriegögefangenen, fondern auch die Sugendblüte aller 
Voller, die den röm. Waffen unterlagen, wurben von Staats wegen zu Rom ald Sklaven ver« 
Tauft. Beſonders feit den Punifchen Sriegen war Rom mit Skladenmaſſen überſchwemmt, wo- 
mit die Entſittlichung und der inuere Verfall des Römerthums begann. Der Staat felbft hielt 
viele Sklaven, die man zu Öffentlichen Arbeiten, in den Minen, zur Bedienung der Magiftrate 
benugte. Jeder wohlhabendere Bürger befaß Sklaven, welche alle Verrichtungen und Gewerbe 
beforgten. Die Reichen und Großen hielten Horden von 5, 10-, ja 20000 Sklaven, bie 
theil® zum Luxus, zur Beforgung häuslicher Geſchäfte, zur Bebanung des Landes, zu indu- 
firiellen Gewerben dienten. Die Sklaven zerfielen im allgemeinen in Hausfllaven und. Land» 
bauer. Erſtere Jowie bie, welche Künfte und Gewerbe trieben, achtete man viel Höher als bie 
Randfflaven. Im älterer Zeit hatte der rm. Sklave (servus) gar feine Rechte. Der Herr übte 
eine unbedingte Gewalt über Leben und Tod, und was der Sklave verdiente, gehörte feinem 
Eigenthiimer. Erſt Später erhielten die Sklaven am Nebenverdienfte eine Art Eigenthum (pe- 
eulium), das fie zu ihrer Fosfaufung verwenden durften. Der SHave konnte nie eine wirkliche 
Che ſchließen, hatte feine Familie und war rechtlich nicht fähig, ein Teftament zu machen. Auch 
dom Kriegsdienſte waren die Sklaven auögefchloffen; nur in den Puniſchen Kriegen und unter 
den Kaifern lamen hierin Ausnahmen vor. Zwar konnte der Sklave ais Zeuge gelten; doch 
durfte er fein Zeugniß nur auf der Folter ablegen. Nach dem ältern Rechte wurbe jeber Dieb- 
ftahl des Sklaven, dic Denunciation feines Herrn und andere geringe Vergehen mit der Todes- 
ſtrafe belegt, die big auf Konftantin in der Kreuzigung beftanb. jorbete ein Sklave feinen 
Herrn, fo follten zur Abſchredung bie fämmtlihen Hausſtlaven hingerichtet werben. Eine be» 
fondere Kleidung trugen die röm. Sflaven nicht, weil man es fir gefährlich hielt, ben Unter 
jochten zu zeigen, wie gering die Anzahl ihrer Unterdrüder wäre. Seit 265 v. Chr. wurden in 
Rom die Sklaven zu blutigen Fechterfpielen und Thierfämpfen verwendet, die bald als Haupt- 
beluftigung des Volls galten. Zu biefem Zwede erzogen die Großen und die Kaifer die fog. 
Gladiatoren (f. b.), deren man ſich auch in den Blirgerkriegen bediente. Die Härte, welche die 
Sklaven erfuhren, reizte biefelben oft zur Verſchwörung. Auf der Infel Sicilien kam es zwei» 
mal, um 140 und um 104 v. Ghr., zu einem förmlichen SHavenkriege. Der gefährlichfte 
Stlavenaufruhr erhob fi 73 v. Chr. zu Capna unter dem Glabiator Spartacus (j. d.). Erft 
nachdem berfelbe einen Theil Süditaliens erobert und drei röm. Heere it, gelang es 71 den 
vereinten Anftrengungen ber röm. Feldherren, die Empörer aufzureiben. Mehrmals verſuchte 
man unter ber Kepublit, das Los ber Sklaven zu mildern; allein die gelang wenig, weil man 
ſolche Reformen für Eingriffe in das Eigenthum hielt. Erſt die Kaiſer befchränften bie Willkür 
ber Herren und verliehen den Sklaven einige Rechte. Ein gemishandelter Sklave, der unter die 
Statue des Kaifers floh, erhielt Anſpruch auf.defien Gnade. Die Sklaven durften ihren Neben- 
erwerb als Eigenthum betrachten. Antouin entz0g den Herren das Recht über Leben und Tod 
ihrer Sklaven. Auch nahmen die Greilaffungen von ſeiten der Herren fo überhand,. daß gefeh« 
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liche Einſchränkungen getroffen wurden. Die Freilaffung (manumissio) fonnte nach altem, 
ſtrengem Rechte nur durd; Eintragung des Sklaven in die Cenfusliften, durch teſtamentariſche 
Berorbmung oder dadurch bewirkt werden, daß ber Herr den Sklaven vor eine Magiftratäperfon 
brachte und ihn unter gewiffen Ceremonien file frei erflärte. Der Sklave wurde hierbei vom 
Lictor mit einem Stäbchen (vindieta) berührt nnd erhielt als Zeichen der Freiheit einen Gert. 
Später konnte auch eine derartige Erklärung vor dem Geiftlichen in der Kirche abgegeben wer- 
den. Nur der auf folde feierliche Weiſe Freigelaſſene wurde röm. Bürger, vorandgejegt, daß 
der Herr felbft das Bürgerrecht hatte. War letzteres nicht der Fall, fo trat der Freigelaffene 
nur in bie Kiaſſe der Lateiner oder gar in die der Provinzialen. Der Freigelaſſene (libertus), 
feloft wenn er das Bürgerrecht gervonnen, befaß indefjen immer noch nicht alle Rechte eines 
Bollbürgers. Mit der Verbreitung des Chriſtenthums und defien Anerkennung als Staats 
religion verbefferte ſich das Los der Sklaven; aber die ©. felbft verſchwand nicht, fonbern über- 
dauerte die Zertrümmierung des Römifchen Reiche. Vgl. Wallon, «Histoire de l’esclavage 
dans l’antiquit6» (3 Bde. Par. 1847—48). 

Bei ben Völkern Afiens, deren Lebensanſchauung, Sitte und Verfaffung immer biefelben 
geblieben find, at ſich aud) die ©. in ihren urpringlichen und naiven Formen erhalten. Die 
Sflaven des Drient® tragen mehr den Charakter des Hausgefindes, ftehen ihren Herren näher 
und halten ihren Stand nicht für eine Schande, fondern fir ein Schidfal. Der Koran verbietet 
eigentlich, Olaubensgenofien als Sklaven zu Halten, empfiehlt den Herren Milde und bezeichnet 
die Freilaffung als ein verdienftliches Werk. Daß Mohanımed und die Khalifen Kriegägefangenne 
zu Sklaven gemacht, davon ift feine Spur vorhanden. An den Höfen der Khaliſen gab es meift 
nur Negerjflaven, die man ans dem Innern Afrikas durch Handel bezog. Erft in den Kreug- 
zügen fcheinen die Dohammedaner die Sitte angenommen zu haben, aus Kriegsgefangenen 
Sklaven zu machen. Die Kreuzfahrer verübten jedoch im Orient an den Mohammebanern ein 
Gleiches. In den unmittelbaren Ländern des Osmaniſchen Reiche, bei ben Türken, hat bie S. 
einen äußerft milden Charakter. Die Turken unterhalten diefelbe gegentwärtig theils durch An« 
Tauf von Negern, theils durch Ankauf von Weißen aus den kaufaf. Gebirgeländern. Wiewol 
die Negerfflaven nicht weniger menſchüich behandelt werden, machen doch gewöhnlich die Jüng- 
linge, Mädchen und Kinder aus dem Kaulaſus ein weit größeres Glüd. Die Weiber füllen die 
Harems, den Männern fteht ald Dienern der Großen die Laufbahn zu den höchſten Aemtern 
amd Ehrenftellen offen. Die Beſchaftigung der tür. Sklaven ift eine häusliche. Ein gutes Be- 
tragen und ber Mebertritt zum Jelanı verwandeln feine Lage in die des Dienftboten. Gewöhn- 
lich werden die Sffaven verheirathet. Ihre im Haufe geborenen Kinder gelten als Familien» 
glieder und verwifhen oft die Spuren ihrer Abkunft durch günftige Heiratgen. Einen weit 
zohern Charakter trug die ©. bei den Mohammedanern der afrif. Nordtüfte. In Marolto, 
Algier, Tunis und Tripolis beftand feit dem Mittelalter neben der Negerſtlaverei auch die ©. 
der Weißen, die durch Seeraub gegen alle chriſtl. Völfer im Mittelmeer unterhalten wurde. 
Die Bernichtungsfämpfe der Chriſten und Manren in Spanien und die allmähliche Zurüd- 
drängung der legtern auf die afrif. Küſte entwidelten dieſen Menſchenraub und gaben ihm Die 
Wurh eines Religionskriege. Die graufame Behandlung, welche die Chriftenfflaven erlitten, 
die Standhaftigfeit, womit nicht felten die Gefangenen cher das härtefte Los ertrugen, als daß 
fie ſich durch Annahme des Islam Milderung verfcafften, die romantiſchen Abenteuer, unter 
welchen ſich viele aus der ©. vetteten, ımterhielten bei den Europäern bis in das 19. Jahrh. 
einen glühenden Haß gegen bie nordafrif. Barbaresken. Viele chriſtl. Mächte fuchten fich durch 
Geſchenle und jährlichen Tribut Frieden und ungeftörte Schiffahrt zu erfaufen, was mr ſchlecht 
oder gar nicht gehalten wurde. Auf dem Congreſſe zu Wien beſchloß mau die gemeinfame Ziüt« 
gelung der afrit. Raubſtaaten, ließ es aber beim Beſchluß bewenden. Die vielfachen Beratio» 
nen, die Frankreich von Algier erlitt, bewogen endlich die franz. Regierung im Sommer 1830 
zur Eroberung biefes Landes. Geitdem hat die Serräuberei der Barbaresten aufgehört. Auch 
hob der Bei von Tunis in feinem Gebiete 1842 den Sfavenhandel und 1846 die ©. der 
Schwarzen wie der Weißen auf, während Frankreich in Algier die Negerffiaverei bi! 1848 
beibehielt. In den mohammeb. Reichen und Provinzen des Innern Afrifas beftcht bie größere 
Maffe der Bevölkerung aus ſchwarzen Sklaven, die jede Arbeit im Haufe und anf bem Felde 
verrichten. Man erlangt diefe Sfaven theils durch Krieg, teils durch Handel mit den heidni» 
ichen Negerftämmen. Die Zahl der Negerfflaven, die jährlich auf die Märkte von Marofto, 
Tripolis, Aegypten, der Türkei und Arabien gelangen, if immer noch groß. Die eine Hälfte 
wird durch) dem Wiftenhandel, die andere durch arab. Eeefahter bezegen, welche ihre Opfer von 
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der afrif. Oftfüfte holen. ‚Außerdem verforgte fich bie ägypt. Regierung bie vor nicht langer 
Zeit durch regelmäßige Sklavenjagden in dem nubiſchen Grenzgebieten mit zahlreichen Neger 
ſilaven, welche größtentheil zur Herftellung der regulären Negerregimenter dienten. 

In ben europ.hriftl. Reicyen, bie ſich auf den Trummern der röm. Weltherefchaft erhoben, 
bat ſich ©. und Skiavenhandel trotz des Chriſtenthums länger als ein Jahrtanſend erhalten. 
Nach Tacitus befagen die alten Germanen Skladen, welche nur das Land bebauten unb gut ber 
handelt wurden. Diefe Unfreien mögen Unterjodhte und Kriegsgefangene geweſen fein. Taeitus 
erwähnt aber auch SHaven, welche ihre Freiheit im Spiele darangefegt hatten. Diefe aus ben 
freien Stammgenofjen hervorgegangenen Sklaven wurden in die Fremde verfauft. Erſt in der 
Zeit der Bölterwanderung und feit den Einfällen der Germanen in die röm. Provinzen ſcheint fich 
ein zweifacher Stand der Unfreien ausgebildet zu haben. Neben denen, welche das verliehene 
Land bebauten, traten mm auch beſitzloſe Sklaven auf, die ınan im Haufe hielt, und mit denen 
Handel getrieben wurde. Die Anzahl biefer Sfiaven wuchs außerordentlich, feit Die Kriegszüge 
gegen die Slawen begannen. In jahrhundertelangen Rämpfen wurden die flaw. Bölfer, die fich 
bis an bie Elbe ausgebreitet hatten, von den Deutfchen unterjocht, ausgerottet und ald Sklaven 
fortgeführt. Man verkaufte diefe Gefangenen nad; Frankreich, England, Stalin, ſelbſt nach 
Konftentinopel Wahrfcheinlich ift das Wort Sflave eins mit «Stawer. Wie ſchwunghaft der 
Menſchenhandel von den Deutjchen getrieben wurde, zeigt ſchon, daß das Wort in alle europ. 
Sprachen (engl. alave, franz. esclave, ſpan. esclavo, ital. schiavo) übergegangen if. Gewiß 
war die Stellung der Hausfflaven bei den Deutſchen, ſelbſt wenn fie Gewerbe trieben, weit un« 
günftiger als die der unfreien Landbauer. Die befiglojen Stlaven hatten kein Vollsrecht; das 
Wergeld bei ihnen war fehr gering; fie durften nicht bewaffnet gehen. Erſt feit dem 13. Jahrh. 
beginnt die harte ©. zu verſchwinden. Der Sklavenhandel verlor fi allmählich, die großen 
Sflavenmärkte an der Nord- amd Oftfee hörten auf, und der bisher ganz als Sache behandelte 
Knecht erlangte gewiſſe Schutzrechte. Fir alle Unfreien, die unangefeffenen wie bie angejefjenen 
(glebae adscripti, d. i. Hörige), bildete ſich jegt der mildere Stand der Leibeigenfchaft (f. d.) 
aus. An diefem Fortſchritt in der Civiliſation hatte die Kirche ebenfo großen Antheil als das 
Intereſſe und die erwachende Bildung ber Großen. In England, wo ſchon bie Römer die ©. 
nad) ifrer Art ausgebildet hatten, war bei dem Eindringen der Angelfachien bie brit. Bevölle - 
rung in das Joch ber Knechtſchaft gefchlagen worden. ‘Der größere Theil ber Befiegten baute 
fitr die Ueberwiuder das Land; doch gab es auch Hausfflaven, deren Los viel härter war, und 
die man andy verhandelte. Schon in ben erften Jahrhunderten der normann. Periode verſchwand 
allmahlich die ©. in der Leibeigenfchaft, bie ebenfalls und ohne Beihilfe der Gefeßgebung im 
Anfange des 16. Jahrh. erloſch. Auch in Frankreich beftand neben der harten Leibeigenſchaft, 
in welche die Frauken die gallifche Benölferung verjegten, die eigentliche S. Diefelbe wurde 
großentheils durch die Kriegögefangenen unterhalten, welche man den von Spanien her ein. 
dringenden Mauren abnahm. Der bedeutendfte Sklavenmarkt war zu Lyon; Bier trafen ſowol 
die SHaven ſlaw. Urfprungs als bie in Spanien gefangenen Mauren zuſammen. Der erftarkten 
Königögewalt gelang es, dem Sklavenweſen Grenzen zu fegen. Doch dauerte die Leibeigenfchaft 
in ſehr firengen Formen bis gegen Ende des 18. Jahrh. Italien befaß ebenfalls das Mittelalter 
hindurch nicht nur Leibeigene, fondern auch wirkliche Sklaven. Die Stadt Rom war der Diittel» 
punkt des Dienfchenhandels geblieben, wo die Benetianer Chriſtenſtlaven kauften und an die Mo« 
hammedaner verhandelten. Ümgelehrt brachten die Spanier hierher aud) mohammeb. Sklaven, 
die fie im Kriege oder durch Seeraub erbeutet hatten. Während gegen Ende des 13. Jahrh. die 
eigentliche ©. und der Slavenhandel im riftl. Europa zu Ende ging, blieb beides auf der Py- 
rendiſchen Halbinfel noch lange im Gebrauch. In dem länger ald 700 9. andauernden Kampfe 
pflegten hier ſowol die Chriſten wie die Mauren ihre Gefangenen zur ©. zu verdammen und 
um jo graufamer zu behandeln, als fich beide Teile für Ungläubige hielten. Der Ueberflug an 
mauriſchen SHaven war bei den Spaniern fo groß, daß fie das ganze Mittelalter hindurch die 
Sflavenmärkte des fübl. und weftl. Europa verforgen konnten. Noch Anfang des 16. Jahrh. 
ſchmachteten in Portugal und Spanien Taufende von Mauren im härteften Sklavenjoche. 

Die Eutbedung von Amerika und die Befignahme der Weftfüfte von Afrika durd die Bor« 
tugiefen gaben im Anfange des 16. Jahrh. zur Gründung eines neuen Sflavenfyftems An« 
laß, zur Einführung von Negerſtlaven im den überſceiſchen Colonien der Europäer. Seins 
ber Stlavenſyſteme der frühern Zeit war blutiger und eigennügiger als dieſes, welches in der 
Morgemöthe der modernen Civilifation feinen Anfang nahm und trog aller Anftrengungen noch 
gegenwärtig nicht ganz befeitigt ift. Nachdem die Poriugieſen gegen 1480 die Küſte von Guinea 
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und die Inſeln in Beſitz genommen, eröffneten fie mit den Negerftämmen des mern den Gold⸗ 
und Menſchenhandel. Sie colonifirten die Infeln Fernando · Po, Principe, Annabon, beſonders 
St.-Thomas und verwendeten mit Vortheil in den begrlinbeten Zuderpflanzungen Negerſtlaven. 
Härter noch verführen die Spanier in dem zu gleicher Zeit entdeckten Amerife. Zum Betrieb 
der Bergwerle unb der Feldbaucolonien vertheilten fie bie Indianer an die Pflanzer uud Regie 
rungsbeanıten. Die Unterjodhten konnten jedoch die Harte Arbeit nicht ertragen und ftarben hin 
in ganzen Stämmen unb Bölfern. Dan führte desgalb fit 1501 mohammeb. Sklaven aus 
Spanien und feit 1506 von den Bortugiefen erfaufte Negerſtlaven nad) Amerika, von denen 
die letztern ſich ſeht brauchbar bewiefen. 1511 erlaubte fobann die Handelstammer zu Sevilla 
bie divecte Einfuhr der Negerfllaven nad) den fpan. Eolonien. Einige Jahre fpäter erſchien 
der Briefter Las Caſas, ein Freund und Apoftel der Indianer, am Hofe zu Madrid und for» 
derte aus menfchenfreundlicher Abficht, daß bie Regierung die Verwendung ber Indianer in den 
Colonien verbieten, dagegen die Einfuhr von Negerfllaven betreiben folkte. Anfangs fand man 
diefen Vorſchlag bedenklich. Aber fchon 1517 gab Karl V. feinem Gunſtlinge, dem Marquis 
de la Brefa, auf acht Jahre das Privilegium zue Negereinfuhr im bie Eolonien, ber baflelbe 
ſogleich an Genuefer verfaufte. Noch war die Zeit nicht abgelaufen, als ſich die Portugiefen 
der Negereinfuhr nad) Amerila bemächtigten. Seit 1562 ſchon miſchten ſich auch, von bem 
großen Gewinn verlodt, die Engländer, dod mit geringem Erfolg, in biefen Handel. Im 
Utrediter Frieden von 1713 bedung ſich England durch Äbſchluß des Affiento (f. d.) das Recht 
aus, auf 30 I. 144000 Negerfliaven in die fpan. Colonien einzuführen. Die Briten begannen 
feitdem das Geſchaft mit allen ihren Mitteln auszubeuten. Frankreich wendete ſich unter Lud⸗ 
wig XIIL dem Negerhandel zu und ſtiftete zu dein Zwecke Niederlaffungen an ber afrit. Weſt - 
füfte. Spanien, das den Handel immer an Fremde überließ, gab ihn 1784 gänzlich frei. Der 
Krieg Englands mit feinen norbamerit. Colonien verſetzte deffen Negerhandel einen harten Stoß. 
Dagegen nahın damals der franz. Sklavenhandel einen großen Aufſchwung. Die Theilnahme der 
Holländer war nie bedeutend. Auch die Dänen und Schweden verforgten nur ihre Colonien. 
Schon in ber erften Hälfte des 18. Jahrh. erhoben ſich Stimmen, bie, von den Granfam- 
keiten eınpört, welche die Negerfllaverei von jeher begleiteten, zur Abfchaffung derfelben auffor- 
derten. Unter den Negervölfern in Afrifa felbft Löten ſich alle Bande der Ordnung und der 
Freundſchaft, bie and) die roheſte menjchliche Geſelljchaft nicht entbehren kann. Die Outer in 
Englarıd und Nordanıerifa waren es zuerft, welche feit 1727 bie Abſchaffung der Negerſtlaverei 
in Anregung braten. Diefe verboten unter fi) den SHavenhandel, entließen 1751 ihre Ne- 
ger, forgten für deren Ausbildung und Niederlafjung und ftifteten 1774 die Bennfylvanifde 
Sefellfchaft, die ſchon 1780 die Freilafiung aller jeit der norbamerif. Unabhängigfeitserfiärung 
jeborenen Negerfllaven in Pennfylvanien bewirkte. In England riethen Männer wie Sibmonth, 
llesley feit 1783 im Parlament zur Milderung und Äbſchaffung der ©., trafen aber noch 
auf heftige Gegner. Durch die Bemühungen Clariſon's, der dem edein Zwecke Leben und Ber- 
mögen opferte, lam 1787 die African-Fuftitution zu Stande, welche die Unterbrüdung der 
Negerfflaverei energifch verfolgte. Im Nov. deſſelben Jahres beftimmte der in Philadelphia 
tagende Convent für die Entwerfung der neuen (jegigen) Berfaffung, daß die Sklaveneinfuhr 
mit dem I. 1808 aufhören follte, welche Beſtimmung demnach infolge der Annahme biefer 
Berfaffung fpäter Landesgeſetz wurde. Wie nothwendig ein ſolches Geſetz war, geht aus ber 
Thatjſache Hervor, dag Sübcarolina von 1804—8 allein gegen 50000 Schwarze importirte. 
Seit 1788 brachte Wilberforce (f. d.), von Pitt, For, Smith u. a. unterftügt, die Silaverei - 
angelegenheit im brit. Parlamente wieberholt zur Berhandlung. Aber erft 1792 faßte das 
Unterhaus mit geringer Dajorität den Beſchluß, daß der brit. Sttavenhandel mit dem I. 1795 
aufhören folle. Die Maßregel ſcheiterte indeſſen, weil fi das Oberhaus wiberfegte. In Franke 
reich erflärte die Nationalverfammlung unter dem härteften Widerftande der Pflanzer durch eine 
Decret von 1790 bie völlige Freiheit der Sklaven in den franz. Colonien und führte durch 
diefen umvorbereiteten Act bie Kataſtrophe auf San- Domingo (j. Halti) herbei. Democh 
machte Wilberforce 1796 im Unterhaufe abermals den Vorſchlag, den Negerhandel mit dem 
1. März 1798 gänzlich aufzuheben, Der Widerftand war zwar diesmal weniger heftig, allein 
and) die Freunde der Neger vereinigten fich dahin, die tiefeingreifende Reform dis auf ruhigere 
Zeit zu derſchieben. Die African-Inftitution ſchlug jest einen nenen Weg ein, indem fie zu 
Sierra-Leone (f, d.) die erfte Nieberfaffung gründete, welche die Gefittung und Gewbhnung ber 
Neger zu Feldbau und Gewerben bezwedte. Nachdem For 1806 die Sflavenfrage nochmals 
dor das Parlament gebracht, gelang es endlich den von der Öffentlichen Meinung unterfägten 
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Miniftern, in der Sigung von 1807 bei beiden Häufern den Abolition act of slavery durch- 
zufeßen, wonach der brit. Negerhandel mit dem 1. Jam. 1808 aufhören mußte. Seit dieſem 
Siege der Meufcjlichleit über Iutereffen bot nun das brit. Cabinet ſchon aus Politit alles auf, 
wın auch die übrigen chriſtl. Mächte zur Ansrottung des Negerhandeld zu bewegen. Die Frei» 
ſtaaten Südamerikas erliarten ſchon mit ihrer Losreißung von Spanien die ©. überhaupt für 
aufgehoben. In Frankreich jedoch; lich Bonaparte im Angefichte der Ereignifle auf Halti_ die 
Negerftiaverei in den Colonien gefeglich wieder einführen. Erſt mit dem Frieden von 1814 
vermochte die brit. Regierung die Mächte zu dem Berfprechen eines Zufamntemwirkens in der 
Unterdrüdung des Negerhandels zu bewegen. 1815 verboten die Staaten am La-Plata den 
Negerhandel. In den Vereinigten Staaten paffirte der Berfuch, den Sklavenhandel mit dem 
Tode zu beftrafen, 1819 zwar das Mepräfentantenhans, ftieß aber im Senat anf Widerſpruch 
und wurde alfo nicht Gefeg. Sufolge von Unterhandlungen, die 1816 zu London mit Defter« 
reich, Preußen, Rußland und Frautreich flattfanden, entſchloß ſich Ietteres, den Negerhandel 
aufzugeben und zu den gemeinfamen Maßregeln mitzuwirken. Dänemark hatte diefen Handel 
ſchon 1803 verboten und bekräftigte feinen Entſchluß im Kieler Frieden von 1814. Schweden 
jchloß 1813 ſchon mit England einen Vertrag zur Unterbrildung des Negerhandels, dem 1814 
die Niederlande im Frieden zu Gent beitraten. Spanien und Portugal nıuften 1814 im Frie- 
den zu Wien dem Sklavenhandel nördlich der Linie entſagen. Spanien gab hierauf 1817 gegen 
die Entſchädigung von 400000 Pfd. St. den Sklavenhandel gänzlich auf; Portugal folgte 
1823 für die Summe von 300000 Pf. St. Brafilien bepielt 1820 die Sflavenzufußr für 
einige Häfen offen und ſchaffte dann den Handel durch Verträge von 1826 und 1830 ab. Zu ⸗ 
gleich follten ſänuntliche verbundene Mächte gegenfeitig auf des Sklavenhandels verbächtigen 
Schiffen ein Durchſuchungsrecht üben. Doc Frankreich und die Vereinigten Staaten wiejen 
die unter Umftänden gefährliche Maßregel entichieden zurüd. Zu diefen polit. Anſtalten ge - 
ſellten ſich noch andere, welche die Colonifirung der afrik. wie der freien Neger aus den Colo- 
nien im Auge hatten. Seit 1819 bildete ſich in England eine Geſellſchaft zur Eolonifirung von 
Regen in Afrifa. Der Berein kaufte die Infel Sherdro an der Sierra-Peonefüfte und bradjte 
1820 eine Menge Neger aus den Colonien dahin, bie jedoch gegen die Eingeborenen nicht aufe 
tommen Tonnten. 1821 ftifteten die Norbamerifaner. auf dem Cap Mefurado eine Eolonie von 
freigelaffenen Negern, die 1824 den Namen Liberia (f. b.) annahm. Da der Negerhandel un« 
geachtet aller Berträge indgeheim von Portugiefen, Spanien und Sranzofen (did 1830) fort- 
gefegt wurde, ftellte die brit. Regierung, die der Uebereinkunft gemäß die Seepolizei üiben fallte, 
ion feit 1816 an der Küſte von Sierra-Peone Kreuzer auf, die auf die Sklavenſchiffe Jagd 
maden mußten. Wie viele Schiffe aber and) ergriffen wurden, fruchtete doch die Maßregel 
wenig. Die Schiffe tonnten nur vor gemifchte Commiffionen geftellt werden, wodurch die Ber- 
urtheilung meift hintertrieben wurbe. 

Dennod) ließen ſich die Briten nicht abſchreden, ihr einmal begonnenes Werk mit Energie 
und Aufopferung fortzufegen. Die Silaven in ben brit. Eolonien waren feit 1784 water ein 
Geſetz geftellt worden, welches unter anderm die graufame Behandlung verbot, die Ermordung 
der Sfiaven mit Todesſtrafe belegte und die Züchtigung der Neger einfchränfte. Bald hatte 
man indeſſen biefe Refom vergefien. Buzton (j. d.) lenkte deshalb 1823 die Aufmerkſamkeit des 
Parlaments auf die Lage der Sflaven, und es kamen num neue Reformen zu Stande. Man 
forgte für die Erziehung der Neger, legitimirte ihre Ehen, verbot die Trennung ihrer Familien, 
geroährte dem Sklaven das Recht des Freilaufs aus dem Nebenverbienft und deſchrünkte mehr« 
ſach die Wilfür der Herren. Im März 1824 ließ Canning den Stlavenhandel für Strafen- 
taub erflären. Diefe Gefege wurden nicht nur von den Pflanzern, ſondern auch von ben viel 
mehr erwartenden Sklaven übel aufgenommen, und in mehren Colonien brachen Empörungen 
aus. Dennoch) gab bie Regierung 1831 alle brit. Kronfflaven ohne Entgeld frei. Der Zuftand 
der Eolonien geftaltete ſich hierdurch um fo drohender, und die entfcheibenden Schritte mußten 
beſchleunigt werden. Die Sklavenemancipation wurde jo zur Sache der Nothwendigkeit und der 
Bolitit. 1831 lam zuvörderft mit Frankreich ein Vertrag zu Stande, nad; welchem ſich beide 
Machte das Durchſuchungsrecht verdächtiger Schiffe geftatteten. In der Parlamentsfigung von 
1833 wagte endlich die brit. Regierung, unterjtügt von der. öffentlichen Meinung, die legte 
Hand au die Befeitigung der ©. zu legen. Lord Stanley brachte 14. Mai im Parlament einen 
Sefegentiwurf ein, der die Emancipation aller brit. Sklaven vom 1. Aug. 1834 am beantragte. 
Doch follte jeder Sklave eine Art Lehrzeit beftehen, bie für die Hansfklaven bis zum 1. Aug. 
1838, fir die Feldſtlaven bis 1840 dauern ſollie. Den Pflanzern wurde die enorme Summe 
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von 20 Mid. Pfd. Sterl. als Entfhäbigumg aus Staatsmitteln bewilligt. Der Kampf fir 
und gegen den Vorſchlag verſetzte die Nation in bie höchſte Spannung. Die Bil ging fhlieflich 
in beiden Häufern durch und wurde 28. Aug. 1833 vom Könige beflätigt. Die Neger hatten 
indeffen auf völlige Freiheit gehofft, und das Berhältmig zwifchen ihnen und ihren Herren ward 
mit der neuen Einrichtung jo ſchwierig, daß den Sklavenhaltern felbft das Inftitut der Lehrzeit 
ſehr bald als Misgriff erichien. Am 1. Aug. 1838 erfolgte de&halb die gänzliche Freilafſumg 
fuinmtlicher Sktaven in den brit. Eolonien, die überall in größter Orbnung vor fid ging. Die 
Zahl der Vefreiten belief ſich auf 639000, wovon allein 322000 auf Jamaica famen. Die 
Emancipation der Sklaven lähnıte allerdings bie brit. Colonien; allein der Raubbau, dem die 
Blantagenauffeher während der Abweſenheit der Herren (absentism) getrieben hatten, trug mehr 
zu ber nad) 1838 eintretenden Kriſis und den maffenhaften Banfrotten bei als die Emancipation 
felbſt. Die Zuderproduction nahm im erften Jahre in Jamaica wie in den übrigen Beſitzungen 
bedeutend ab und würde noch mehr gefunfen fein, wenn man bie Einfuhr des fremden Sllaven⸗ 
auders nad) England nicht faft ein Sahryeint hindurch verhindert hätte. Alein ſchon 1840 bes 
gann die Production in allen brit. Colonien wieder zu fteigen und hat gegenwärtig faft die 
frühere Höhe erreicht. Die Weigerung ber freien Neger, in den Pflanzungen zu arbeiten, lag 
zum großen Theil nur an dem zu geringen Taglohn, den die Pflanzer boten. Auch zogen die 
Befreiten gern vor, ſich felbft ein Meines Beſitzthum zu erftehen. Die moraliſchen Wirkungen 
der Emancipation bewiefen fich viel erfreulicher als die materiellen; die freien Neger zeigten ſich 
gefittet und Ternbegierig. Man verfuchte anfangs, die Maſſe der Freigelaſſenen in die Neger- 
colonien auf der afrif. Weftfüfte zu ſchaffen, wo fie jeboch bei Mangel an Kapital Teinen Unter- 
halt fanden. Um die weftind. Pflanzer mit Arbeitern zu verſorgen, führte man fpäter Kulis 
(f. 8.) aus Oftindien ein und machte aus den im SMavenhandel weggenommenen Negern Tage- 
löhner. Diefe mußten jedoch mit den Pflanzern einen harten Contract auf 14 I. ſchließen, wo - 
durch die ©. gewiffermaßen wieder eingeführt worden ift. 

Im Franireich geſchah feit dem Verlufte von San-Domingo für die Abfchaffung der ©. in 
den Eolonien ernftlich nichts und zur Milderung des Loſes der Neger fehr wenig. Ein Geſetz 
dom 21. April 1834 fchaffte endlich das alte blutige Geſetzbuch Ludwig's XIV., den «Code 
noir», ab. Andere Maßregeln, welche die Pflege, die Disciplin, die Arbeitszeit, den Unterricht, 
die Ehen, den Loslauf u. ſ. w. ber Sklaven regelten, milderten zwar die Lage derfelben, Fonmten 
aber das Inſtitut der ©. nicht erfhüttern. Namentlich hintertrieb die Ausficht auf eine Ent- 
THäbigungsfumme von 12 Mill. rs. an die Pflanzer wiederholt die Abſchaffung der S. Erf 
in der Revolution von 1848 wurden plöglich die Sklaven in allen franz. Colonien für frei 
erflärt und ihnen die vollen Rechte der Weißen gegeben. Die Zahl der Befreiten betrug etwa 
250— 300000 Köpfe. Die Pflanzer geriethen durch diefe unvorbereitete Veränderung in die 
höchſte Noth, da die befreiten Neger anfangs felbft um den höchften Lohn nicht arbeiten wollten. 
Production und Handel gerieten in größten Verfall. Die Zuderernten in Weftindien erreichten 
laum ein Viertel der frühern; viele Bflanzer verarmten und fahen ſich von den zügellos herum- 
ſchweifenden Negern bedroht. Erſt allmählich, befonders feit 1850 gelang es, die Orbmung und 
damit eine freie Ürbeitöthätigfeit Kerzuftellen. Ein im Mai 1854 publicirter Senatsbeſchluß 
ſprach den Grundſatz aus, daß die ©. in den franz. Colonien nie wieberhergeftellt werden ann. 

Am verhänguißvolften geftaltete fich die Skavenfrage für die Vereinigten Staaten von 
Amerika. Das Inftitut der S. war den brit.nordamerif. Colonien vom Mutterland anfangs 
gegen den Proteft der Eoloniften aufgedrungen worden, befeftigte fich aber allmählich unter dem 
Einflufe polit. und öfonomifcher Berhäftniffe. Seit ber Unabhängigkeit ber Union ſchafften die 
ndrbl. Staaten, dern wirthchaftliche Verhältniſſe die freie Arbeit begünftigten, die ©. nad) 
unb nad) ab ober nahmen fie gar nicht auf. Dagegen erſtarkte biefelbe in ben Sübftaaten um 
fo mehr durd; den Baummwoll-, Reis“, Zuder- und Tabadsbau, welcher vornehmlich nur durch 
Stlavenarbeit erfolgreich betrieben werben fonnte. Die Zahl der Sklavenbevöllerung in den Süd- 
ſtaaten, welche 1790 nur 697897 Köpfe betrug, war 1860 bis auf 3,949557 Köpfe gewachſen. 
Der Gegenfag zwiſchen der freien Arbeit des Nordens und der Sklavenarbeit des Südens, 
welche fid) beide außzubehnen und einander Boben abzugewinnen fuchten, nahm balb eine polit. 
Färbung an und geftaltete ſich zu einem immer Heftiger werdenden Kampfe um die Suprematie 
in der Union. „Während ber Norden die ©. in ihre bisherigen Grenzen einjchränfen wollte, ftrebte 
ber Süden, biefelbe zu nationaliſiren und neue Gebiete für biefelbe zu erwerben. Man ſah von 
beiden Seiten, daß Iwiſchen beiden Syſtemen ein unverfühnlicher Widerſpruch (irrepressible 
conflict) beftehe, welcher zulegt nur damit enden könne, daß die gefammte-Union enttoeder umter 
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bie Herrfchaft der ©. oder ber freien Arbeit gebracht werde. Namentlich entbrannte der Hader 
ſtets mit drohender Heftigfeit, wenn ber Eintritt eines neuen Gebiets als felbfländiger Staat in 
bie Union ftattfinden follte, indem es ſich hierbei um bie ben Unionsgewalten zuftehende Ente 
ſcheidung handelte, ob dem neuen Staate die Erlaubniß zum SHavenhalten zu geben fei. Schon 
1820, bei Eintritt bes Miffourigebiets in die Staatenreihen, kam unter den heftigften Reibuugen 
das fog. Miffouricompromiß zu Stande, wonach in ben Gebieten nördlich vom 36.° die ©. für 
immer ausgejchloffen fein ſollie. Gegen dieſe Beftimmung ward bei der Aufnahme von Teras 
- 1847 das fog. Wilmot-Provifo aufgeftellt, weiches überhaupt die Zulafjung der ©. bei neuen 
Staatenbilbungen verbieten wollte. Der Senat verwarf dieſes Brovifo, aber daſſelbe blieb fortan 
das Stichwort der fog. Freefoil-(Freiboden-)Partei. Als Californien 1850, während es feinen 
Eintritt in die Union betrieb, die ©. von feinen Grenzen ausfchloß, entbrannte der Streit aufs 
neue. Der Congreß nahm endlich zwar den neuen Staat auf, erließ jedoch dagegen im Inter- 
eſſe ber Sflavenftanten das berüchtigte Fugitive slave-law, wonach flüchtige Sklaven im ger 
fammten Gebiete ber Union auf Berlangen ihrer Herren durch Bunbesbeamte außgeliefert werben 
follten. Diele nördl. Staaten beftritten die Eonftitutionalität diejes Anslieferungsgejeges und 
erließen für ſich ſog. Personal liberty-laws, welche die Auslieferung flüchtiger Sklaven ver- 
boten. Als endlich 1854 die Territorien Nebrasfa und Kanſas organifirt werden follten, weiche 
größtentheils nördlich vom 36. Breitengrade liegen, ſetzte die SHavenhalterpartei (umter Füh- 
rung des Senatord Douglas) die fog. Kanfas-Nebrasta-Acte duch, welche das Mifjenricom- 
promiß aufhob und den Anfiedlern aller neuen Territorien freiftellte, ob fie S. einflihren wollten 
oder nicht (Squatter- sovereignty). Mehrjährige blutige Kämpfe ber Sklavenhalter und Frei» 
bodenlente um den Befig von Kanſas waren die Folgen davon. Doch trat Kanſas endlich (1861) 
als Freiftaat ein. Diefe Kanfas-Nebrasla-Acte war bie nüchſte Beranlafjung zur Gründung 
der fog. Republifanifhjen Partei, welche den Ausfchluß der ©. aus allen Zerritorien und Ein 
fchränfung derfelben auf ihre bisherigen Grenzen als Grundſatz ihrer Nationalpolitik aufftellte. 
Der endliche Sieg dieſer Freibobenpartei in der Präfidentenwahl von 1860 durch die Wahl 
Lincoln’s führte zum offenen Yufftande von elf fübl. Sklavenſtaaten, welche ihre Lostrennung 
von der Union (Seoession) und Gründung einer felbftänbigen Republik auf der Bafis ver Neger - 
fttaverei groclamirten. In dem darauffolgenden dierjährigen Bürgerkriege zauberte die republi» 
laniſche Bundesregierung Lange Zeit, bie Eyiftenz der ©. felbft anzugreifen. Sie kampfte an- 
fangs nur für territoriale Wiedererftellung der ganzen Union, undeſchadet der Rechte der 
Sflavenhalter innerhalb der fecedirten Staaten. Aber bald ſah fie fi durch die Kriegenoth- 
wendigleit gezwungen weiter zu gehen. Zuerft erfläcte fie alle Negerſilaven, welche von den 
Seceffioniften entfliehen und Schug ſuchend zur Bundesarmee lommen würden, für «Sriegs- 
Eontrebandes, confiscirte fie als folche, ließ fie frei und benutzte fie als Arbeiter. Sodann hob 
- man das Fugitive slave-law auf. Später bewaffnete ınan folche Negerflüchtlinge und reihte fie 
in die Bundesarmee ein. Endlich erließ Präfident Lincoln 1. Jar. 1863 feine berühmte Emanı- 
cipations · Proclamation, durch welde er ſämmtliche Sklaven in allen infurgirten Staaten fir 
feei erllärte. Doc; war diefe Proclamation zunächſt nur eine Kriegemaßregel und vernidjtete 
als ſolche noch nicht das permanente Beſtehen der ©., bezog ſich auch nur auf denjenigen Theil 
bes Sflavereigebietö, welcher ſich in offenem Aufftande befand. Darum erließ der Congreß 
31. Jan. 1864 ein Amendement zur Eonftitution der Vereinigten Staaten, weldjes die ©. in 
der ganzen Republik für immer aufhob, und welches nach erfolgter Ratification durch das Bolt 
dem Grundgeſetze ber Republik einverleibt wurde. Die 1865 erfolgte vollftänbige Niederlage 
der Seceffion brachte biefe Decrete im ganzen Lande zur thatſachlichen Geltung und machte die 
Nepublit endlich zu einem wirklichen Freiſtaate. Seitdem ließ es ſich der Eongreß angelegen 
fein, die nominee Emancipation burch wirkſame Gefege praltifch zu vernolftändigen und ihe 
einen vollen Inhalt zu geben. Es geſchah dies zunächft durch die Vreebmen’s-Bırrean- Bill, 
welche die Greigelaffenen und ihre neuerworbenen Rechte unter den fpeciellen Schu von Bundes- 
beamten ftellt; ferner durch die Civil-Rights . Bill welche bie Freigelafienen zu Bürgern ber 
Vereinigten Staaten macht und ihnen alle bürgerlichen Rechte ertheilt; ſodann durch die Res 
conftructions=- Bill, welche allen Negern in ben ehemaligen rebellifchen Staaten auch alle polit. 
Rechte (Stimmrecht und Wählbarkeit) garantirt. Diefe Ausführungsgefege zur Emancipation 
fließen aber auf heftigen Widerftand von feiten bes Präfidenten Johnſon, der mit Hlülfe der fog. 
demokratiſchen Partei deren Bollzug zu vereiteln und die Emancipation anf eine blos nominelle 
zurüdzuführen fuchte. Der Kampf ſchwebte noch zu Anfang 1868, und es mar ungewiß, ob die 
Saint des Prüfidenten oder die progreffive des Kongrefies den Sieg davontragen wilrbe. 
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Die Aufhebung der ©. in den Vereinigten Staaten hat auch fir alle andern Länder Ame- 
ritas, wo ©..noch befteht, wichtige Folgen gehabt. Brafilien verbot die Sklaveneinfuhr, und 
die laiſerl. Regierung ließ alle Stoatefllaven frei. Im der brafilian. Kammer wurben Geſetz - 
vorfchläge für eine allgemeine Emancipation ber Sklaven gemacht, obwol vorberhand vergebens. 
Doc) nahm die Agitation für diefe Maßregel immer mehr zu. Auch fürberte der Krieg Bra- 
filiens mit der Republik Paraguay diefe Reform, ba fehr viele Negerſtladen freigelaffen wurden, 
unter der Bedingung, in die Armee einzutreten. Dänemark, Schweden und die Niederlande 
haben die ©. auf ihren weftind. Eofonien im neuerer Zeit gänzlich abgeſchafft. Nur auf der 
fpan. Inſel Cuba hat die ©. noch immer einen ftarken Halt. Die Infel zählte 1861 603046 
Sklaven und freie Farbige. Obwol die Sklaveneinfuhr aus Afrila durch Verträge der fpar. 


: Regierung mit andern Mächten längft verboten war, fo wurde biefelbe doeh im ſehr ftarfem 


Maße fortgejegt, fo. lange die Kreuzer der Bereinigten Staaten nicht ernſtlich geneigt waren, 
den cubauiſchen SHavenjchiffen Hinderniffe in den Weg zu Iegen. Denn Cuba war für bie 
norbamerif. Sklavenhalter ein bequemes Zwiſchendepot, von wo aus fie neue Menſchenwaare 


einſchmuggeln Tonnten. Die Emancipation in den Vereinigten Staaten machte dieſem Ber- 


haltniſſe ein Ende, wodurch der cubaniſche Sklavenmarkt einen empfindlichen Stoß erlitt. Im 
Spanien felöft bildete ſich inzwifchen eine ſtarke Emancipationspartei, welche eifrig auf Ab- 
ſchaffung der ©. in allen fpan. Befigungen hinarbeitete. Auch die cubaniſchen Sklavenhalter 
felbft zeigten ſich nicht abgeneigt, dem Beiſpiel aller übrigen civilifirten Ränder zu folgen, zumal 
fie voransfahen, daß ihr barbarifches Inftitut ohnehin bald der Nothwendigfeit würde weicher 
müfen. Sie begannen daher auch bereits afiat. Kulis als Lohnarbeiter einzuführen, wodurch 
freilich der Wechſel wefentlich nur ein nomineller fein würde. Infolge der Ereignifie in den 
Vereinigten Staaten von Amerila und in Brafilien hat der überfeeifche Sklavenhandel fait ganz 
aufgehört, da der Haupterport der Sklaven aus Afrifa nad; Amerika ging. Nur mohammed. 
Händler Dflafrilas führen jährlich noch ungefähr 50000 nad} afiat. Ländern. Bgl. Clarkſon. 
«Essay on slavery and commerce of human species» (Fond. 1786); Burton, «Der afrit. 
Stlavenhandel und feine Abhiilfe» (deutich von Julius, Lpz. 1841); Hüne, «Darftellung aller 
Beränderungen deö Negerhandeld» (Gött. 1820); Kapp, «Gefhichte der ©. in den Vereinigten 
Staaten» (damb. 1861). 

Stoda (Sofeph), der Begründer ber neuen deutſchen diagnoftiichen Schule in der Medici, 
geb. 10. Dec. 1805 zu Pilfen in Böhmen, Sohn eines Schlofiers, befuchte die Schule, das 
Gymnafium und den fog. philofophifchen Curſus zu Bilfen und ſtudirte dann feit Herbft 1825 
Medicin zu Wien, wo er aud) 1831 zum Doctor promobirt wurde. Darauf übernahm er die 
Stelle eines Cholerabezirkoarjtes in Böhmen und ward 1833 Secundürarzt am Allgemeinen 
Krantenhaufe zu Wien, wo er durch Joſeph Heine und Gutbrod den Gebrauch des Stethoflops 
erlernte und in ftetem wiffenfchaftlichen Verkehr mit Rokitanſty und Kolletſchta die pathol. Ana- 
tomie und die Anwendung ber Bercuffton und Auscultation auf Erkenntniß der pathol.-anatom. 
Zuftände ſtudirte. Seit 1835 begann er iiber diefe Fucher praktifche Uebimgen (fog. Curſe) am 
Krankenbette zu erteilen, welche zuerft von Fremden, bald aber auch von Defterreichern (zu⸗ 
vörderft von Yaljch, Oppolzer, Hamernil, Dittrich) beſucht wurden. Im März 1840 erhielt 
ex die Stelle als orbinirender Arzt auf der neugeſchaffenen Abtheilung für Bruſtkranke, wurde 
1341 Primararzt und 1846 Profeſſor der Klinit, 1848 Mitglied der Akademie der Wiffen- 
haften zu Wien. S.s Bedeutung in der Medicin ift eine wiſſenſchaftliche und eine praftijche. 
Ju erfterer Hinficht ftellte er bei feinen Unterfuchungen (zunüchſt über Bruſtkrankheiten) das 
Princip an die Spige, daß die am Kranken beobachteten (phufilalifchen) Zeichen zunächſt nur 
beftimmte phyſil. Zuftände in defien Organismus anzeigen und erkennbar machen, worauf es 
dann Sache des rationellen Arztes fei, beſonders mit Hülfe der pathol.-anatom. Erfahrungen, 
durch Schlußfolgerungen (und oft mit Hülfe einer anatomifch ausgebildeten Phantafie) bie wirt- 
lich vorhandenen innern Kraulheiten zu errathen. Im der Durchführung dieſes Grundſatzes trat 
Soe «Abhandlung itber Auscultation und Bercuffion» (Wien 1839; 6. Aufl. 1864) den bie 
dahin allgemein und auch in Deutjchland geltenden Lehren der franz. biagnoftifchen Schule (von 
Laennec, Corviſart, Piorcy u. f. w.) entgegen, von welcher die phufit., am Kranken ermittelten 
Symptome fofort als Zeichen eines beftunmten Kranfeitöprocefies gedeutet werben. Trotz bes 
noch heute in England und Frankreich von einzehnen erhobenen Widerſpruchs haben S.'s Lehren 
und die dadurd; (mit Hülfe feiner veichen Erfahrungen am Rranfenbette) in vielen Einzeinheiteu 
der Diagnoſtit herbeigefllhrten Verbeſſerungen allenthalben Eingang gefunden. Unvertembar ift 
auch, daß mehrere Schüler S.'s daffelbe Brincip (und diefelbe Technit) aud auf andere, von 
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ihm nicht bebaute Gebiete der prattiſchen Mediein verpflanzt Haben, und daß es weſentlich die 
S.ſche Schule iſt, welche dahin ftrebt, der Medicin einen Rang unter den exacten Naturwiſſen- 
ſchaften zu erringen. Die proftijche Bedeutung ©.’ liegt darin, daß bie Mehrzahl der vor 
zagenhen füngern deutfchen Aerzte bei ihm oder bei feinen Schülern ſich in der Auscultation 

BVercuffion eingelibt haben und dabei, außer einer den franz.-engl. Leiſtungen gegenitber 
weit vollendetern Technik des diagnoſtiſchen Berfahrens, auch ſeine Schärfe in Beurtheilung 
pathol. Zuftände und feinen Radicalismus in Verwerfung der meiften biöher üblichen Behand« 
fungsmethoben fih mit mehr oder weniger Olite ‘und Geſchick angeeignet Habın. - 

Sholien (grieh. Stolion, Blur. Stolia, wörtlid wol «Bidzadlieds, d. h. ein in herüber« 
and hinüberfpringender Reihenfolge vorgetragenes Lieb) Hießen bei-den Griechen kurze, meift 
m aus Einer Strophe beftehende Lieder mannichfachen Inhalts, welche beim Trinkgelage nach 
der Mahlzeit von ben Anweſenden zur Either gefungen wurden; ber Singende hielt dabei ger 
wöhnlich einen Myrtenziveig, ben er dann irgendeinem andern der Anweſenden übergab als 
Zeichen, daß die Reihe bes Singens an diefem fei. - Al Erfinder der ©. wird Terpander von 
Leobos genannt, d. h. er hat dem urjprünglich rein volfsmäßigen Trink- oder Tiſchliede eine 
beftimmte muſilaliſche und poetifche Kunftform gegeben. Nach ihm haben viele namhafte Dichter 
folche Lieber verfaßt, von benen gewiß manche echt vollsthünilich geworden ſind. Nicht wenige 
©. bezogen ſich auf hiſtor. Ereigniffe, wie das befannte, in mehrern abweichenden Berfionen 
uns erhaltene auf Harmodios und Ariftogeiton, die Mörder bes Pififtratiden Hipparch, andere 
waren religiöfen, andere erotischen, die Mehrzahl aber gnomiſchen Inhalts. Die erhaltenen 
Stüde find gefammelt von Slgen, «Scolia sive carmina convivalia Grascorum» (Jena 1798), 
in Schneidewin's «Delectus poesis Grascorum» (Gött.1839) und in Bergl's «Poetae Iyrici 
graeci» (Bb. 2, 2pz. 1853). Bol. auch Zell, «leber die Volkslieder der alten Griechen», in 
feinen aFerienſchriftenv (erfte Sammlung; Sreiburg i. Br.:1826). - 

108, ein berühmter griech. Bildhauer, war von der Infel Paros gebürtig, wahr- 
ſcheinlich ein Sohn des nicht unbedeutenden Erzbildners Ariſtandros. Zuerſt finden wir den 
jungen Künftler im Peloponnes thätig, wo er theils durch eine Anzahl ſtatuariſcher Werke, theils 
duch) bie Leitung bes Baues des Tempels der Athene Alea in Tegea in Arkadien, eines der 
bebentendften Heiligthüimer ber ganzen Halbinfel, feinen Ruhm begründete. Etwa 380 v. Chr. 
fiedelte ex dann nad) Athen über, wo er gegen 30 I. lang eine bedeutende Thätigfeit haupt 
fächlich als Bildner von Marmorftatuen jugendlicher Gottheiten entfaltete- und den Stil der 
jüngern attifchen Bildnerſchule ausprägte, welche mit anmuthiger Schönheit und einer gewiſſen 
Borliebe fir das Sinnlich- Reizende die höchfte Lebendigkeit und Beweglichleit und eine große 
Kunſt der Darftellung der üufern Exfcheinungen der Seelenbeiwegungen, von leiſer Wehmüth und 
zartem Liebesverlangen bis zum tiefften Schmerz und ſchwärmeriſcher Begeiſterung verbindet. 
Bereits in höherm Alter wurde S. mit einigen jüngern Stunftgenofien von der Artemifia, ber 
Wittve des Farifchen Dynaſten Maufollos nach Halikarnaß berufen, um den bildneriſchen Schmud 
des berühmten Maufoleum (ſ. d.) auszuführen. ©. arbeitete dabei die Sculpturen der. Oft- 
feite, die noch in ihren geringen Ueberreften als die bebeutendften de ganzen gewaltigen Werts 
zu erkennen find, fand aber dabei and) noch Zeit, für verſchiedene Städte Kleinaſiens ftatuarifche 
Bere, zum Theil von bedeutenden Umfang (tie 3. B. eine fehr figurenreiche, berühmte Gruppe 
von Meergottheiten) anzufertigen. Ob er damals etwa auch die befannte Niobegruppe (f. Niobe) 
fir einen Meinaftat. Apollotempel gearbeitet hat, ift, da ſchon die alten Kunftrichter in Beziehung 
auf die Urheberjchaft dieſes Werke zwifchen ©. und Praziteles (f.d.) ſchwantien, jegt nicht zu 
eniſcheiden. Vgl. Urlichs, «S.’ Leben und Werke» (Greifsw. 1863). 

ht oder Scharbod wird. als eine, von einer Störung der Blutmiſchung abhängige 
Emührungskrankheit, namentlich der Hanrgefäßtwandungen betrachtet. Die Krankgeit kommt 
vor bei Seeleuten (Seeflorbut), aber auch bei Landbewohnern (Landſtorbut) und beginnt mit 
großer Schwäche und Diübigkeit, namentlich großer Schwere der Beine, tiefgebrüdter Stimmung 

\ und geofer Verzagtheit. Das Geficht des Kranken verliert feine friſche Farbe, wird bleid) und 
X fchmuzig, die Lippen bläufich, die Augen ſinken ein und befommen blaue Ränder. Nad) einigen 
Tagen oder Wochen ſchwillt das Zafnfleifch in der Untgebung ber Bühne am, wird bläulic, und 
bfutet außerordentlich Leicht, felbft bei den geringften Berlegungen (beim Kauen). Aehnliche 
Biutergüffe treten dann auf in ber Haut der Beine und an Stellen, welche von mean. Ein- 


‘ , flüffen getzoffen werben; fo in ben Rnielehlen; bei ſolchen, welche vorzugsweife mit dein rechten 


Arm arbeiten, in diefem; bei Wäfcjerinnen in beiden Armen; an Stellen, wo die Kleidung auf- 
! Gonverfations-Legiton. Eifte Auflage. XI. 4 
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figt (am Strumpfband). Die Fleclen haben eine verſchiedene Größe, find anfangs ſchwarzbraun 
und werben fpäter blau, grün, gelb. Auch in den tiefer gelegenen Geweben (Musleln, Dil; 
u. ſ. m.) erfolgen ähnliche lutersüfe Endlich, kommen dazu Waſſerſuchten ber Beine, bes 
Hergbeutels und der Bruſthöhle. Die Krankheit dauert meift ſehr lange. Ein früer Tod tritt 
ein infolge der Wafferfuchten, meift aber endet die Kraukheit, wenn überhaupt, erfl ſpat mit 
dem Tod durch Erfchöpfung. Die Krankheit entwidelt ſich auf langen Seereifen, wenn Zar 
toffeln, Gemüfe und friſches Fleiſch fehlen und bie Mannſchaft ausſchließlich von Zwiebad und 
gepöfeltem Fleiſch lebt, namentlich aber bei großer, vorzugsweife feuchter Kälte. Doch iſt fie 
auch bei Windftille unter der Linie aufgetreten. Auf dem Lande zeigt fie ſich dagegen bei ſoichen 
Individuen, die faft nur von Gemüfe und Kartoffeln leben, oder die fich in lalten und feuchten 
Kellerwohnungen aufhalten. Auch entſteht bie Krankheit one befannte Urſache in Kaſernen, j 
Strafanftalten u. |. w. Werben die Kranken ben ſchädlichen Einflüfen entzogen, fo fühlen fle 
fich meift fehr ſchnell wohl, wenn auch die wirkliche Oenefung nur Außerft langſam erfolgt. Die 
Ablurzung der Seereifen ſowie die befiere Berproviantirung der Schiffe hat den ©. in der 
neuern Zeit wejentlich gemindert. Bei Ausbruch ber Krankheit ift, außer der den Verhältniffen 
angepaßten ärztlichen Behandlung, für größte Reinlichkeit, warme Kleidung, friſche Luft, paſſende 
und veihliche Koft (frifches Fleiſch, friſchea Gemilfe und Salat, gutes Bier oder Brannt- 
wein mit Waffer, Wein) zu forgen, Die frifch ansgepreßten Säfte von Brunnenkrefie, Kohl, 
Senf, Rettich, Meerrettich, Löffelfrant leiften die ausgezeichnetften Dienfte. Außerdem ift ber 
Genuß von fünerlichen Früchten und deren Säften (Eittonen, Upfelfinen, Kirſchen, Iohannis- 
beeren, Uepfel) von großem Bortheil. 

Storpione bilden eine Familie der Spinnenthiere oder Arachniden und zeichnen ſich durch 
den fechögliederigen, in feiner ganzen Breite der Kopfbruft angewachfenen Hinterleib, einen 

en, aus ſechs Inotig angeſchwolienen Gliedern beftehenden Schwanz, deſſen Endgfied einen 
Si ‚| trägt, und durch die beiben gewaltig großen, ſcherenförmigen Kiefertafter aus, weldje 
Krebsfcheeren gleichen, aber ben beweglichen Daumen auf der Außenfeite tragen. Dex ganze 
Körper ift mit hornigen Halbringen umgeben, deren obere und umtere Hälfte durch eine weiche 
Hautfalte verbumden ift. An der Unterfeite des Hinterleibes ftehen am breiten Vorderringe zwei 
Yammförmige bewegliche Anhänge, die ſich auf die Fortpflanzung zu beziehen ſcheinen und deren 
‚Zähne bei den verfhiebenen Gattungen an Anzahl abändern. Un den nächftfolgenden vier Leibes- 
ringen zeigen ſich jeberfeit8 bier Tücher, durch welche die Luft im die vier Rungenfäde eintritt. 
Die ©. leben in warmen und heißen Rändern und nur an feuchten, dunkeln Orten, unter Steinen, 
zerfallenem Holze und Erdlöchern und kommen nur des Nachts hervor, um Infelten und Spinnen 
nachzuſtellen, welche fie durch ſchnellen Lauf überraſchen, mit den Scheeren ergreifen und durch 
einen San bes nad vorn über den Rüden erhobenen Schwanzes tödten, an deſſen Ende eine 
hornige Giftblafe und ein harter, giftiger Stachel fi) befindet, welcher durch eine fehr feine . 
Seitenöffnung das Gift ergießt. Bei der Schnelligkeit des Stiche, da nur ein Schlag mit 
Schmwanze erfolgt, kann blos eine fehr geringe Menge Gift ausfließen, und dennoch gibt ech in 
heißen Ländern, befonders in Arabien und Indien, ©., deren Stich) dem Menfchen fat unfehl- 
bar töblich wird. Durch wieberholtes Stechen erſchöpfen die ©. das Gift und brauchen dann 
einen Tag, um es wieber zu erfegen. Wo ©. ihre eigentliche Heimat haben, ba find fie genpöhn- 
lid} zahlreich und dringen auch in die Wohnhäuſer ein, beſonders wenn fie von Holz erbaut Yiud. 
Im Waffer fterben bie ©. wegen Mangel an Luft nad) wenigen Minuten. Ihre Fruchtbahleit 
iſt groß. Mit Genauigkeit kennt man bereits an SO Arten diefer Familie, welche bei wejentii 
verſchiedener Größe ein fo gleihförmiges Anfehen befigen, daß ihre Unterfheidung eins genaudre 
Unterfuchung erfordert. Nach der Zahl der Augen und einigen andern geringfügigen Rerngeiche 
hat man fie in mehrere Gattungen gejondert. Die eigentliche Gattung Storpion (Scorpio) ent-\ , 
hält bie Arten mit jech® Augen, breiten, platten Tafterjcheren und dünnen, ſchwachen Schwanze. 
Dahin gehört der europäifche Skorpion (9. Europaeus), die einzige Axt, welche weit nach 
Norben vordringt, denn er bewohnt ganz Sudeuropa und geht nordwärts Bis in die warmen " 
Thaler Tirols und Krains. Er gehört zu den Meinften, ift num I—1Y, Zolllang, blaß röthlich » _ | 
braun, unterfeits und an ben Zafterfcheren und an der Giftblafe gelb. Seine Gefahrlichkeit 
hat man oft fehr übertrieben; denn fein Stich fol nicht mehr ſchmerzen als ein Wespeuſtich und 
felbft Kindern feine Gefahr bringen. Dagegen erreichen die fübafrif. und füdamerif. Arten, die 
derſchiedenen Gattungen (Buthus, Androctonus, Centrurus) angehören, oft eine ſehr anfehnt- 
liche Oröße, zuweilen 7/, F. Lange und werden als höchſt giftig ſehr gefürchtet. Der Storpion, ⸗ 
galt als Symbol des Typhon, des böfen Genius der Agypt. Mythologie, und, auf, alten ger 
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ſchnittenen Steinen fteht ihm Anubis in beſchwörender Stellung gegenüber. — Bei den Alten 
führte auch eine Kriegemafchine den Namen Skorpion, mit welcher man Heine, fehr fein zu⸗ 
gelpigte Pfeile ſchleuderte, welche töbliche Wunden beibrachten; fpäter nannte man diefe Ma- 
feinen Handballiften. — Im der Aftronomie ift ber Storpion das achte Zeichen des Thierkreifes. 
Strofulofe bezeichnet den frankhaften Zuftand, bei welchem die Anlage für eine Reide von 
ngöftörungen, namentlich der Lymphorüſen, dann aber auch der äußern Haut, der Schleim- 

Häute, der Gelenfe, Knochen und Sinnesorgane vorhanden ift. Diefe Ernährungsftörungen 
Tommen auch fonft häufig vor. Man bezeichnet fie aber als ſtrofulss, wenn fie mit Entzün ⸗ 
dung der Lyinphdruſen auftreten, einen ſehr chroniſchen, hartnädigen Berlauf haben und wieber- 
holt auf fehr geringfügige, leicht zu überjehende Veranlaſſung auftreten. Den Verdacht der S. 
erweden Indididuen, welche neben einem blaffen Ausfehen (Blutarmuth) dennoch nicht arm an 
Bett find, namentlich an greifien Körperftellen (Oberlippe, Nafe) Fetianhaufungen darbieten 
(woulftige Lippen, kolbige Nafe). Außerdem find neben den Drüſenanſchwellungen noch der aufe 
jetriebene Leib und das jchlaffe, ſchwammige Fleiſch charakteriſtiſch (torpide Form). Anderer» 
— bieten die Skrofuldfen oft mehr das Anſehen von Blutarmen oder Tuberkulsſen dar 
(evethifche Form). Die Drüſenerkrankung ift entweder entjündlicher Art, wobei fie vereitern und 
ſehr jchmerzHaft find, oder fie ftellen ſchmerzloſe Geſchwülſte dar. Bon den Hautausfchlägen 
Tommen (namentlich am Kopfe und Gefichte) die näffende Flechte und ber Grind (Eezema und 
Impetigo) vor. Die Schleimhäute werden häufig von den Hautausfchlägen in Mitleidenſchaft 
gezogen (Schnupfen, Ohrenfluß) oder erfranten, wie die ber Lungen und des Darms, fatar- 


rhalijch. Die Gelententzindungen treten entweder ald Gelenfwafjerfucht ober als ſchleichende 


Entzündung der Gelenkbänder (weiße Gelenkgeſchwulſt) auf, und die Knochenentzündungen, 
welche von der Kuochenhant audgehen, führen häufig zur Zerftörung des Knochens, fo nament» 


lich in der Nafe, im Gehörgang. Die Entzündungen der Augen befallen den Lidrand ſowol als . 


die Bindehaut und auch die Hornhaut, wofelbſt fie häufig zu Trübungen führen. Die ©. tritt 
meift im Kindesalter auf und verliert fich meift zur Zeit dev Gefchlechtöreife mehr oder minder 
vollftändig; feltener tritt fie ſpäter wieder oder Überhaupt erft nach biefem Zeitpunkt ein. Sie 
ift angeboren oder erworben. Die angeborne ©. findet fich namentlich bei Kindern ſtrofulbſer 
eltern; ferner bei ſolchen Kintern, deren Aeltern während der Zeugung oder Schwangerfchaft 
am Tuberhilofe, Krebs, tertiärer Syphilis oder einem andern Siechthum litten ober bereits be⸗ 
jahrt oder nahe verwandt waren. Doc) werden nicht die Kinder aller folcher Aeltern ftrofulds, 
während dagegen Kinder fich ffrofuld® zeigen, bei deren eltern feiner ber angeführten Um- 
ftände vorhanden iſt. Bon Haus aus gefunde Kinder können ffeofuld® werden infolge ſchlechter 
Emührung, bei mangelhafter Bewegung und der Entbehrung frischer Luft. Daher find aufge- 
fütterte, mit ſchwerverdaulichen und ſchlechtnährenden Nahrungsmitteln (Kartoffeln, Erbfen, 
viel Brot) verfehene Kinder häufig ſtrofuiss fowie die in Findel und Waijenhäufern, Penfior 
nen, Fabriken u. f. w. aufwachſenden. Hier mögen diefe verfchiedenen Momente oft gleichzeitig 
die ©. bedingen.» Auch bei Erwachſenen Tann fi) die ©. unter denfelben Einflüffen entwideln. 
Ein Theil der Behandlung der ©. ergibt ſich vom ſelbſt. Skrofulbſe Kinder müflen eine vor« 
zugstoeife ans Mild;, Fleiſch u. dgl. beftehende Nahrung erhalten, viel Zeit im (Freien, wenig in 
überfüllten Zimmern (Schulftuben) zubringen. Der bei ©. fo beliebte Leberthran empfichlt fich 
5108 bei ber erethifchen Form, während ihn die fetten Skrofulbſen meift ohne allen Erfolg neh-⸗ 
men. Der Eichelfaffee und Walnußblütenthee, welche beide gleichfalls oft verwendet werden, 
ſollen nur bei chroniſchem Darmlatarch getrunken werben. In hohem Huf flehen der Gebrauch 
der Solbäder, die Kaltwaflercuren fowie die Anwendung iodhaltiger Mineralwäfler (Adelheids- 
quelle, Krankenheil u. a.). Tiefere Leiden beditrfen ber ärztlichen Behandlung. 

Skrzynecki (Ian Boncza), Oberfeldgerr der Polen während der Revolution von 1831, 
geb. 18. Febr. 1786 in Galizien aus einer urſprünglich bögm. Familie, ſtudirte auf ber Hoch 
ſchule zu Lemberg namentlich Mathematik und diente jeit 1806 unter Napoleon’s Fahnen. 
Nach der Nüdkehr nach Polen erhielt er als Oberft den Befehl über ein Infanterieregiment. 
Bein Ausbruch der Revolution vom 29. Nov. 1830 folgte ©. zuerft dem Großfürſten Kon- 
flantin, fehrte aber, als diefer mit den Truppen abzog, 3. Dec. nad) Warſchau zurüd, um der 
Sache der Nation beizutreten. Bon dem Generaliffimus Radziwill zum Brigadegeneral er- 
hoben, bildete er mit acht Bataillenen in Warfchau das Centrum ber poln. Schladtlinie gegen 
das ruff. Corps Rofen, vor dem er ſich endlich geſchickt zurüczog. In der Schlacht bei Grace 
nahm er an der Spige feiner Divifion das Erlenwäldchen, welches beinahe die ganze ruf. Ar- 
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tillerie beſetzt hielt. Als Radziwill das Obercommando nieberlegen mußte, wurde S. 26. Febr. 
1831 vom Reichstage zum Oberfeldgeren ernannt. Er feßte die Armee eigentlich erft auf dem 
Kriegefuß, obſchon er an entſcheidende Bewegungen nicht dachte und die Ruſſen mır fo lange 
aufhalten wollte, bis bie Diplomatie eine Intervention der auswärtigen Mächte herbeiführen 
wilrde. Am 12. März verſuchte er mit dem ruſſ. Feldmarſchall einen Briefwechſel zu eröffnen, 
was namentlich in Paris und London übel aufgenommen ward. Endlich ließ ſich &. bewegen, 
Ende März die Heeresabtheilung des Generald Geismar bei Wawre und das Hauptcorps des 
Generals Rofen bei Dembe anzugreifen. Er ſchlug fie beide, weigerte ſich aber, ben Sieg zu 
verfolgen. Erſt als die Ruffen ſich zu vereinigen ftrebten, beſchloß er Sielce zu nehmen und bie 
Corps von Rofen und Pahlen IL. zu vernichten. Um 8. April kam es bei Iganie zum Treffen, 
mo 8000 Polen eine breifadje Uebermacht ſchlugen. Sofort fing er wieder an zu zögern, bi 
En das Misgefhid Dwernicki's und die Aufforderung der Regierung nöthigten, die längs der 
tarero ſtehenden ruſſ. Garden anzugreifen. Es gelang ifm 15. Mai, die Garden mit großer 
Uebermacht zu erreichen; doch griff er nicht an, ſondern zog ſich zurüd. Eine Folge davon war 
der unglüdliche Ausgang des Kampfes vor Oſtrolenla 26. Mai, ber ihn nöthigte, mit der 
Armee nach Warſchau umzufehren. Um die Macht des patriotiſchen Clubs zu beichränfen, be= 
trieb er hier eine Reform der Regierung. Darüber verfäumte er wieder, nach Diebitjch’6 Tode 
die durch Cholera und Berlufte geſchwächten Ruſſen anzugreifen. Als nun Pastetvitf bie 
Weichſel überfhritten, forderte die öffentliche Meinung Rechenfchaft über S.'s Zaudern, ben 
man des Ariſtokratismus beſchuldigte. Der Reichstag fehidte 10. Aug. eine Unterfuhungs- 
commiffton in das Lager vor Bomilow ab, an deren Spige Fürft Saprtorgifi fand. ©. gab 
fofort den Oberbefehl in die Hände des Meichötags zurüd, und an feiner Stelle wurde Dem- 
binſti (f. d.) ermählt, der S. mit befonberer, Verehrung ergeben war. Seitdem hielt er ſich bei 
. dem Partifancorps des Generals Rozych auf und trat 22. Sept. mit dieſem auf das Gebiet 
des Freiſtaats Krakau, von wo er nach Galizien ſich begab. Später Iebte er in Prag, bis er 
nach Belgien ging, wo er den Oberbefehl über das Heer übernahm, aber infolge der Reclama- 
tionen Rußlands, Oeſterreichs und Preußens 1839 als Divifionsgeneral zur Dispofition geftellt 
werden mußte. Seitdem lebte er faft 20 I. zurüdgezogen in Brüffel, bis ihm die öftere. Re- 
gierung die Erlaubniß gewährte, ſich in Kralau nieberzulaffen. Hier ſtarb er 12. Jan. 1860. 
Shntäri (flaw. Stabar, turk. Fſchtodra oder Ufchlodra), das Scodra der Alten, bie Haupt- 
ſtadt eines Lima im türl. Ejalet Rumelien, oder von Norbalbanien, liegt 3 M. vom Adria» 
tifchen Meere, am Ausfluffe der Bojana aus dem fifchreichen, die Gewäfler von Montenegro 
fammelnden, 5%, M. langen und 1%, M. breiten Sce von ©., am Kreuzungspunkt dreier 
Verlehrsſtraßen, in einer reizenben, fruchtbaren Ebene. Die Stadt hat 13 Stadttheile, eigentlich 
felbftändige Ortfchaften, im Umfange von %, M. Der weftl. Theil ift ſehr ſchlecht gebaut 
und ſchmuzig, der öftfiche regelmäßiger. Die Häufer Haben große Gärten und Öalerien und 
ſind nebft ihren Höfen durch hohe Thormauern von den Straßen geſchieden. Bon ben 13 
großen Plägen ift feiner fchön zu nennen. Zwiſchen der Bojana nnd der fich mit ihr verbinden» 
den Drinafa ober Kiri fteht die Eitadelle dendei auf einem 350 F. hohen Berge. ©. iſt der 
Sig eines türk. Mutefarif oder Gouverneurs und eines griech. Biſchofs und zählt 23000 E., 
welche Waffenfabriten und Wollmanufacturen unterhalten, Schiffe bauen, eine eigene Handels- 
marine von 50—60 Schiffen befigen und bedeutenden Handel treiben. Im I. 1866 liefen 729 
Schiffe von 92017 Tonnen aus und ein (im Vorjahr 850 Schiffe von 94534 Tonnen). Die 
Ausfuhr belief fich auf 793753, die Einfuhr auf 2,479538 Sl., und von erfterer entfielen 
504476, von legterer 1,861500 Fl. allein auf Oeſterreich. Ausgeführt werben Wolle, Seide, 
Del, Bau-, Bremm- umd Färbeholz, Mais, Weizen, Leinfamen, Blutegel, Hajen«, Rämmmer- und 
andere Selle, Leber, gefalzene Fiſche (Scoranzen) aus dem See, Fiſchrogen, Schildkröten, Wachs, 
Kaſtanien, Niffe u. ſ. w. Das antike Scodra, am See Labeatis und dem Fluſſe Yarbana, war 
die fefte Refidenz bed Königs Gentins von Illyrien, fiel nad) deffen Befiegung durch den Prätor 
2. —— d. Chr. in die Hände der Römer und erhielt fpäter röm. Bevölkerung als Co- 
lonie ia Augusta. Bei der Theilung des röm. Reiche 395 wurde fie zu Oſtrom geſchlagen 
als Hauptftabt ber Provin, Illyria Praevalitiana, Im Mittelalter fpielte ©. eine wichtige 
Role als Feſtung. Lüngere Zeit im Befige der Venetianer, wurde fle 26. Jan. 1479 dom 
Sultan Mohammed II. nad; ſchwerer Belagerung erobert und mit dem Umlande dem Oomani - 
ſchen Reiche einverleibt. — Eine andere Stabt ©. (turk. Ueslüdar oder Jaludar, d. 5. Poft), 
un der aflat, Türkei, liegt amphitheatraliſch am Bosporus Konftantinopel gegenüber, zu deſſen 
Borftäbten fie gerechnet wird. Sie fteht auf der Stelle des antifen Chrysopolis, bildet dex 
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Mittelpunkt einer ganzen Gruppe von Borftäbten, Ausbauten und Dörfern und zählt 100000 €. 
Der Ort hat viele Paluſte Moſcheen und Bazare, eine große Kaferne, mehrere öffentliche An- 
ftalten und den Y, M. weiten, durch feine Cypreffenhaine berühmten Begräbnißpla, den größ« 
ten des türt, Reiche, mit fehr zahlreichen Samiliengräbern der in Konftantinopel wohnenden 
reihen Türken, die es vorziehen, in Afien, als ihrer eigentlichen Heimat, zu ruhen. ©. unter« 
hält Seiden- umd Baumwollwebereien und treibt iebhaften Handel, ſchon infolge der mit Gütern 
für Konftantinopel hier eintreffenden afiat. Karavanen. Im der Nähe von ©., nad der Serail- 
fpige der Hauptftabt zu, erhebt fi im Bosporus auf einem ifolirten Felſen ein 74 F. hoher 
Thurm, von den Türken Kiskuleffi oder Kistalefi, d. i. Mädchenthurm, von den Euro- 
päern durch eine feltfame Verrechfelung fälſchlich auch wol Leandersthurm genannt. 

ſlarx, ein griech. ©eograph, aus Karyanda in der Heinaflat. Landſchaft Karien, unternahm 
um 508 v. Chr. auf Befehl bes Darius Hyſtaſpis eine Entdecungsreiſe bis zur Mündung des 
Indus und machte das Kefultat derfelben in einem Werke unter dem Namen «Periplus» ber 
Tannt, das wol nicht ganz ohne Interpolationen auf und gefommen und am beften in ben Samm- 
fungen der «Geographi Grasci minores» von Hubfon (Bd. 1, Orf. 1698), Gail (Bb. 1, 
Bar. 1826) und Müller (Bar. 1854), mit Helatäus zugieich von Klaufen (Berl. 1831) bes 
arbeitet worben ift. Vgl. Niebuhr, «Ueber das Alter des Küftenbefchreiber S.» (im deſſen 
aftleinen Biftor. und philol. Schriftene, Ob. 1, Bonn 1828). 

Stymuns, ein griedh. Geograph, aus Chios, verfaßte um 88 v. Chr. unter dem Titel 
a Periegefis» ein geogr. Gebicht in iambifchen Berfen, das noch zum Theil auf und gefommen 
und in den «Geographi Graeci minores» von Hubfon (Bd. 2, Orf. 1703), Gail (8b. 2, 
Bar. 1828) und Miller (Bar. 1854), fowie von Letronne (Par. 1840) und Meineke (Berl. 
1846) bearbeitet worben ifl. 

Styros, jegt Skyro, eine zur Gruppe der nördl. Sporaden gehörige Infel in Griechen 
land, 5 M. nordöftlich von Euböa, zählt auf 2,, D.-M. 2630 E. Die Infel befteht aus zwei 
durch einen Iſthmus verbundenen Halbinfeln, von denen die fübliche gebirgig und bis 2400 F. 
hoch / die nördliche niedriger und mit fruchtbaren Thälern außgeftattet ift. Sie producirt Weizen, 
Wein, Drangen und Krapp. Die Bienenzucht liefert guten Honig und Wachs, die Schaf- und 
Ziegenzucht treffliche Mil. Der Hauptort Styro, an ber Weftküfte, Hat einen Hafen und 
2400 &. Auf der Infel foll Achilles von feiner Mutter Thetis in Frauenlleidern verborgen 
worden fein, die ihn dem dor Troja feiner harrenden Gefchide entziehen wollte. Auch erzeugte 
hier Adilles mit Deldameia, der Tochter feines mütterlichen Oheims Lykomedes, den Pyrrhos 
ober Neoptolemos. Einer andern Ueberlieferung gehört die Eroberung ber Infel durch Achilles 
an, welche die attifche Sage wieder mit Thefeus in Verbindung bringt. Als nämlich Thefeus, 
aus Athen vertrieben, nad) ©. gelommen und dort meucjlerifch von Lykomedes ermmorbet worden 
war, ſchickte Peleus feinen Sohn Achilleus zur Rache hin, der dann nad} erfolgter Rechtfertigung 
die Deidameia heirathete. Erſt 476 v. Chr. wurden infolge eines Orakelſpruchs die Gebeine 
des Thejeus durch Kimon nach Eroberung der Infel nach Athen gebracht und im Thefeion bei» 
gejegt. Seitdem galt ©. nebft Imbros und Lemnos ald Befitzung der Athener, welche beiden 
Infeln ihnen aud 387 im Antallibifchen Frieden gefichert blieben. Erſt in der macedon. Zeit 
ging ©. den Athenern verloren, die es jedoch 196 v. Ehr. von den Römern wieder erhielten. 

Slawen. Die ©. gehören zum indogerman. Stamme, unter deſſen Gliedern fie der litauifchen 
Familie am nächften verwandt find, etwas entfernter der germanifchen. (S. Slawiſche Spra=- 
hen.) Die einheimifche Form des Volkenamens ift Blovenin, im Plural Slovene, neben 
Slovjanin, Slovjene. Biel jpäter und nicht vollksthümlich, erft in Büchern feit 1619 nadjweis- . 
bar ift Slavjanin, Slavjane. Man leitete den Namen ab von slawa, Ruhm, uud beutete ihn 
als «die Ruhmeichen», was ficher unrichtig, oder von slowo, Wort, als «die Redenden», was 
ebenfalls unerwieſen. Aus dem Worte Slovenin ift die deutſche Benennung entftanden. Doch 
ift bei allen german. Stämmen der Name Wenden ober Winden fir ſämmtliche ©. gebräuch- 
lich geweſen und von den Germanen auch auf die Römer übergegangen, während die ©. felbft 
fid) nie fo nannten, fondern entweber mit jenem angegebenen Namen oder in ältefter Zeit mit 
dem Namen Serben, eine Bezeichnung die Heutzutage nur einzelnen Stämmen anhaftet. Die 
flaw. Familie ift in eine große Anzahl einzelner Stämme getheilt, deren ältefte Wohnfige und 
ältefte Geſchichte, wie die der übrigen europ. Völker und faft noch mehr als biefe, ſehr duufel ift. 
Nach Schafarik ergibt fi aus den Berichten der alten Schriftfteller, aus dem überlieferten 
Böllernamen, aus ber Richtung ber fpätern Banberungen und zum Theil aus den von den 
älteften ſlaw. Chroniſten erhaltenen Sagen mit einiger Sicherheit der urfprüngliche Wohnfig 
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der ſſaw. Bölfer. Sie befagen von unbeftimmter, jedenfalls weit vor den Beginn unferer Aera 
hinaufreichender Zeit her bi ins 5. Jahrh. n. Chr. das Land nördlich und öftlic von den Kar- 
paten von ber Oftfee bis and Schwarze Meer, im Norden bis Nowgoro® am Simenfer, von da 
öftlid) bis an bie Wolga, erſtredten ſich wahrfcheinlich aber auch in die untern Donauländer. Aus 
den legtern wurden fie jedoch durch celt. Stämme früh vertrieben und ebenfalls von der Oſtſee · 
Tüfte durch german. Böller vielleicht ſchon im 4. Jahrh. v. Chr. verdrängt, ſodaß fie am Beginn 
des 5. Jahrh. nur in den hinterfarpatifchen Ländern wohnten. Im 4. und 5. Jahrh. feinen 
fie fi vom obern Drjepr und Don ans Schwarze Meer gezogen zu haben und wurden von da 
durch den Andrang der von Dften fommenden Ungarn nach Dacien (an bie untere Donau) ger 
drängt. Am Ende des 5., Anfang des 6. Jahrh. find die nörbl. Donauufer in der Gewalt ber 
S., die von dort aus bald aud) das fübl, Ufer, Möſien und Thrazien einnahmen. Nach Aus- 
wanderung der Bandalen, Burgunder und anderer german. Stämme von der Ober und Elbe 
kamen im 5. Jahrhundert ©. ins Oberland, von da bis zur Saale und Niederelbe und an die 
weſtl. Oftfeefüften; gegen Ende deſſelben Jahrhunderts bevölferten fie Böhmen und Mähren. 
Außerdem erfolgten Wanderungen aus ben hinterfarpatifchen Ländern über die Karpaten nad 
Bannonien (dem weftl. Ungarn), von wo aus etwas vor dem I. 600 Oberöfterreich, Steier- 
mark, Kärnten, Krain von flaw. Stämmen befegt wurden. Endlich kamen wahrſcheinlich 634 — 
638 bie Chorwaten (Kroaten) und Serben nad; Dalmatien und dem ganzen alten Illyricum 
dem fpätern Bosnien, Serbien u. ſ. f.). Von den ſämmtlichen urfpritnglic, in den Hinterfarpa- 
tifchen Ländern einander benachbarten Stämmen blieb auferbem ein großer Theil in den ur- 
ſprünglichen Sigen und breitete ſich von da namentlid; nach Norden und, Often aus. Bon biefem 
Gebiete haben bie ©. im Laufe der Gefchichte wieder verloren das Elb- und Oberland an die 
Deutfchen, Oberöfterreich, den größten Theil Kärntens und Steiermärts ebenfalls an die Deut ⸗ 
hen, das heutige Siebenbürgen und Ungarn zum großen Theil an Magyaren und Rumänen, 
in den Sübdonauländern einiges an Türken und Griechen. Die jet vorhandenen ©. teilen 
fich in zwei größere Gruppen: A. füböftliche S., mit ben Einzelvölfern 1) Bulgaven, 2) Ser- 
ben, 3) Chorwaten (Kroaten), 4) Slowenen, 5) Ruffen, mit den Hauptftämmen: Kleinruſſen, 
roßruffen, Weißruffen; B. weſtliche S., und zwar 1) Ezechen, mit den Unterabtheifungen: 
zechen im engern Sinne, Mähren, Slowaken; 2) Sorben (Faufiger), geteilt in Ober- und 
Niederforben; 3) Polen (Rechen), mit dem Nebenftamme der Kafjuben. Zu den weftlihen ©. 
gehörten außerdem die flaw. Elbbewohner (Polaben), die jegt (etwa feit Mitte des vorigen Jahr - 
erte) ganz ausgeftorben find. Die Zahl der S. beträgt nad) Schafarif etwa 78,700000. 

on biefen find Ruſſen 51,184000 (Großruſſen 35,314000, Kieinruſſen 13,144000, Weiß- 

+ zuffen 2,726000), Bulgaren 3,587000, Serben 5,294000, Chorwaten 801000, Slowenen 
' 1,151000, Czechen 7,167000 (Stowaten 2,753000, Czechen und Mähren 4,414000), Sorben 
} 142000 (Oberlaufitrer 98000, Niederlaufiger 44000), Bolen 9,385000. Einige diefer Angaben 
ı bedürfen gegenwärtig ohne Zweifel der Berichtigung. Bon den ©. gehören die Bulgaren und 
Auffen mit fehr geringen Ausnahmen zur griech. Kirche, die Weſtſlawen ſämmtlich zur römiſch- 
katholiſchen (doch mit Ausnahme eines — der Lauſiher), ebenſo die Slowenen und Chorwaten; 
die Serben find zwiſchen beiden Kirchen getheilt. Zur griech. Kirche gehören nach Schafarik 
54,011000, zur griechifch-unirten 2,990000, zur römifch-Fatholifchen 19,359000, zu den prot. 
Confeſſionen 1,531000, endlich in Bosnien und Bulgarien 800000 zum Mohammedanismus. 
Für die erfte Periode ber flaw. Geſchichte gibt die Ueberlieferung faft gar feine beftimmten 
Angaben. Griechen wie Römer mögen vielfad) mit flaw. Stämmen in Berilhrung gelommen 
fein, ohne fie beftunmt von den benachbarten german, und fog. fcythifchen und farmatifchen Völ- 
Terfchaften zu fcheiden. Schon Tacitus erwähnt Venedi ober Veneti und zweifelt, ob er fie zu 
Germanen ober Sarmaten rechnen fol. Andere Schriftjteller überliefern eine Meuge von Bölfer- 
namen, die der geogr. Lage nad} wahrfcheinfich Slawenftämme bezeichnen, ohne daß man bißjegt 
darüber zur feten Entſcheidung geiommen ift. Aus den Angaben ber Alten geht hervor, daß 
der Eufturzuftand der ©. in den hinterfarpatijchen Ländern dem änlich gewefen fein muß, wie 
ihn Tacitus bei den Germanen ſchildert. Das Bolt trieb ſtarken Aderbau und vieleicht ſchon 
früh Getreidehandel nad ben Häfen des Schwarzen Meeres, wohnte in Dörfern und Städten, 
befaß einen entwidelten Cultus mit Opfern, Heften, Götterbilbern, auch wie die Germanen eine 
Runenſchrift, und ſicher eine ausgebehnte Volkspoeſie. Die ©. zeichnen ſich unter ben enrop. 
Böltern noch Heutzutage durch die Erhaltung und Fortjegung ber alten Volksdichtung aus, na- 
mentlich die Sudſiawen. Das ſiaatliche Leben fcheint ein fehr loſes geweſen zu fein, beruhend 
auf einer ſehr freien Gemeindeverfaffung. Im ganzen erſcheinen nad) den alten Schilderungen 
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die ©. alo ein friedliches Bolt, deſſen kriegeriſche Beriode erft mit ben großen Wanderungen im 
4. unb 5. Jahrh. begann. Nach dem 3. 500 begin eine ſehr bewegte Geſchichte ber einzelnen 
Stämme. Die S. in Möflen und Thrazien wurden won den wahrſcheinlich finnifchtatar. Bill 
gaven überfchnenmt und unterworfen, weldhe aber babei flamwifirt wurden und ihren Namen auf 
bie untertoorfenen ©. übertrugen. Diefe nun Bulgaren genannten nahmen im Laufe des 8. und 
9. Zahrh. das Epriftentfum an und bildeten bis zum I. 1019 ein felbftändiges Reich, das von 
den Griechen vernichtet wurde, und die Bulgaren Haben nie wieber eine Selbftänbigfeit erreicht. 
Serben und Chorwaten nahmen noch früher das Chriſtenthum am. Sie lebten unter eigenen 
Furſten, aber in ben erften Jahrhunderten nad} der Einwanderung abhängig theils vom Brän- 
niſchen, theils vom Byzantinifchen Reiche, bis im 12. Jahrh. Stephan Nemanja alle Serben- 
lander vereinigte und ein Serbifches Reich gründete, das bis 1889, bis zur Schlacht bei Koſſowo, 
beſtand, in der es feine Unabhängigkeit an die Turken verlor. Die Heldenzeit des Volle, auch 
ie vielen Kämpfe ber Unterdrüdten mit den Türken, finb durch eine große Anzahl noch heute 
gelungener epifcher Lieder gefeiert. Die Slowenen brachten es nie zu felbftändiger Entiwidelung. 

inter Karl d. Gr. lam ihr Land in die Gewalt ber Franken und bildete die Windifche Mark; 
feit der Zeit blieb e8 dauernd von Fremden abhängig. Die Ruſſen dagegen brachten es zu einer 
dauernden Gründung. Die um Nowgorod und flblich wie öftlich davon angefefenen ©. riefen 
um 862 normann. (Waruger ·) Fürſten ins Land, um ihre Angelegenheiten zu ordnen, Ruril, 
der eine Herrfchaft in Nowgorod gründete, Sinnus, ber in Bijeloogero herrſchte, Trumor, ber 
Ieborsl (in Eftland) innehatte. Diefe Warlger Hießen auch Ruffen und gaben dem Rande und 
Bolle fpäter ihren Namen, der alfo Yein einheimifch flawiſcher ift. Schon 864 vereinigte Ruril 
die drei Herrſchaften. Bon da datirt die ruf. Monarchie, die ſich unter Ruril's Nachfolgern 
ſchnell bis an die Oftfee, Karpaten, Wolga und das Schwarze Meer ausdehnte. Unter Wiadi- 
mir (bi 1015) nahmen bie Rufen das Chriſtenthum an. Um biefelbe Zeit kommen auch die 
Bolen unter dem Sirene fit der Piaften (860) zu einer größern polit. Bereinigung, indem 
die Stämme ber Bolen, Mafovier, Kujavier, Kaffuben, Pommern, Schlefter, Kralovaner u. a. 
zu einem poln. Reiche vereinigt wurden. Die Annahme des Chriftentfums geſchah im 10. Jahrh., 
namentlich durch den heil. Adalbert (Wojeieh). Die Czechen in Böhmen fcheinen zuerft unter 
Samo um die Mitte des 7. Jahrh. zu einem feftern Verbande gelommen zu fein; man nimmt 
an, daß fie gegen Ende des 5. Jahrh. in Böhmen eingemandert waren. Später (von 695 — 
1306) herrſchie das Geſchlecht der Przemyſliden. Das Chriſtenthum fam nach Böhmen im 
7. Yahrh., ſowol von Deutfchland als von Mähren aus, daher anfangs fowol die lat. als ſlaw. 
Liturgie beftand. Mähren, Slowalen und die ihnen verwandten Stämme bis zum Platienſee 
bifveten das Grogmährifche Reich unter Raftiflar und namentlich, Swatopluk (370—894), das 
907 von den Magyaren zertrümmert wurde. Das Epriftentfum gelangte nad; Mähren theils 
durch die deutſche Geiftfichfeit in Salzburg, namentlich aber durch die bulgarifchen Briefter Kon - 
ſtantin (Cyrill) und Methodius, die etwa um 867 nad) Großmähren kamen und ben dortigen 
©. die bereits feit 855 von ihnen in Bulgarien und bulgarifher Sprache überfegten Evangelien 
and-bie flaw. Liturgie brachten. Methobius ward Erzbifhof von Mähren. Doc, wurden bie 
flaw. Priefter nad) defien Tode 885 wieder vertrieben, und durch den Einfall der Ungarn ging 
das Chriſtenthum in diefen Gegenden faft wieber zu Grunde. Die ſſaw. Stämme an der Elbe, 
Saale und Oder wurden während des ‘Mittelalter von den Deutfchen entweder außgerottet ober 
bis auf wenige Refte germanifirt. Im fog. hannoverſchen Wenblande, im Lüneburgiſchen hielten 
fid) Heine Stämme bis ins vorige Jahrhundert. Vgl. Schafarif, «Slam. Alterthümer» (2. Aufl., 
Prag 1858 fg.; deutfch von Mofig von Uehrenfeld, 2 Vde., Lpz. 1842— 44). 

Glmwifhe Kiteraturen, Dan begreift unter biefer Benennung alle diejenigen Literaturen, 
die zu irgendeiner Zeit auf dem Gebiete des vielverzweigten flaw. Sprachſtammes zu einer ber 
fordern Entwidelung gefommen find, steel, ob fie ſammi der bezüglichen Mundart bereits 
abgeftorben ober bei dem fortdanernden Leben der Mundart ſich mit einer zunächſt verwandten 
und höher entroidelten literariſch verſchmolzen, oder endlich ſprachlich und ſchriftlich in einer un- 
unterbrochenen Selbftändigfeit bis auf bie Gegenwart forteriftiren. In diefem Sinne find fol- 
gende Literaturen aufzuführen: 1) altbufgarifche (icchenflawifde), 2) neubulgarifche, 3) ſerbiſche 
«ügrifche, ragufanifche, chorwatiſche), 4) flomenifche, 6) großruffifche, 6) kleinruſſiſche, 7) weiß- 
vaffifche, 8) czedhifche oder bohmiſche, 9) ſlowakiſche, 10) polnische (und laſſubiſche), 11) ober- 
und mieberlauftgifche (forbifche). Bon diefen Literaturen ift die altbulgarijche oder cyrilliſche 
nebft der ihr zu Grunde liegenden Mundart bereits abgeftorben, und beide haben nur mod} bei : 
den Slawen des griech. Ritus, namentlich bei den Muffen, Vulgaren und Serben, ein Schein - 
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leben in der Kirche durch den Gebrauch der in der genannten Mundart verfaßten Kirchenbücher. 
(S. Kirgenflawifh.) Die neubulgarifche Literatur, beren Mundart die der heutigen 
Bulgaren ift und ſich von der alten anfehnlich unterfcheibet, ſteht noch in den Anfängen. — Die 
Heineuffifche und weißruffifche Literatur, einft felbftändig und namentlich zur Zeit ber 
poln. Herrfchaft in Kirchen- und Andachts-, Geſchichts · und Geſetzbüchern fowie in andern 
Schriften zu anſehnlicher Bildungshöhe enporgeftiegen, gibt Heutzutage, bie weißruſſiſche wenig- 
ſtens, fein bebeutenderes Lebenszeichen von ſich; nur bie kleinruſſiſche bewegt ſich noch in ber 
Boefie, in der Novelle und in einigen andern leihtern Gattungen. Beide Mundarten find noch 
im vollen Leben, aber wegen ihrer nahen Verwandtſchaft mit der großruſſiſchen werben fie lite- 
zarifch durd) die letztere immer mehr abforbirt. (S. Ruffifhe Sprade und Literatur.) — 
Die ferbifche (illyriſche, ragufanifche), Horwatifche und flowenifche Literatur, bie wefent- 
lich diefelbe Mundart zum Ansgangapunfte haben, aber befjenungeachtet, infolge polit., religiöfer, 
territorialer, ja fogar alpgabetifcher Trennungen und Einflüffe, durch ganze Jahrhunderte die 
Bahnen einer felbftänbigen Entwidelung innezuhalten ſich abmühten, ftehen jegt auf bem Punkte, 
nur eine Titeratur mit einer gemeinfamen Schriftiprache (aber zwei Alphabeten, dem cyrillifchen 
und fateinifchen) zu bilden. Hinfichtlich der ferb., ragufan.-dalmat. und chorwatifchen Literatur 
iſt die bereits fo gut wie geſchehen (f. Serbifche Sprade und Literatur); größere 
Schwierigkeiten wirb es mit der flowen.«wend. Literatur Haben, deren Mundart einen etwas 
größern Abftand zeigt. — Eine kaſſubiſche Literatur, einige Lieder und Büchlein nebft ſchwa⸗- 
hen Verſuchen in neuefter Zeit ausgenommen, befteht nicht; es ift das Polnifche, welches für 
diefe Sprachvarietät die Schriftſprache und Titeratur erfegt. — Die Selbftändigkeit der flo- 
mwalifchen Literatur ift niemals zu großer Geltung gelangt. (S. Stowalen.) Obſchon fih 
die Mundart in vieler Beziehung von bem Böhmifchen unterfCheibet, fo bilbete doch daſſelbe ſiets 
fir fie bie eigentliche Schriftſprache. — Die beiden laufigifchen Mundarten und Literaturen 
entwidelten ſich zwar felbftändig und bewahrten ihre Selbftändigleit, erfreuten ſich jedoch, die 
Zeit der Reformation ausgenommen, nie einer bebeutendern Entwidelung. — Die polabiſche 
Mundart (ein dem Polnischen unter den flaw. Sprachen zunächſt verwandter Dialekt der au 
der Elbe und in Norddeutſchland ſeßhaften Slawen) hat Feine literarifchen Denkmäler, kaum 
ſprachliche Bruchſtücke, ein Volkslied, einige von Deutſchen aufgezeichnete Gebete und Wortfamm- 
lungen, aufzuweifen. Die Sprache ift ausgeftorben. 

Scheidet man von den Bier verzeichneten Mundarten und Literaturen die theils ausgeftorbe- 
nen, theil® in andere übergegangenen oder übergehenden ſowie auch bie beiden der laufigifchen 
Slawen und der Slowenen, desgleichen die neubulgarifche wegen ihrer Unbedeutendheit aus, fo 
bleiben vier Hauptmundarten und Literaturen, in denen vorzugsweiſe ber ſlaw. Geift zur Er— 
ſcheinung und zum Bewußtfein gelangt, nämlich die böhmifche, polnifche, ruſſiſche und ſerbiſche. 
(©. die bezüglichen Artilel) In ſprachverwandtſchaftlicher Beziehung gehören bie böhm. und 
poln. (nebft der lauſitziſchen) Literatur der weftl., die ruſſiſche und ſerbiſche (nebft der alt« 
und neubulgariſchen fowie ber flowenifchen) der öftl.-fühl. Abtheilung an. Doppelt find auch 
die Alphabete: dev weſtl. Theil ſchreibt mit lat., der öftlich-fübliche, mit Yusnahne der Yath. 
Hlyrer (Chorwaten, Dalmatiner und Krainer), mit cyrillifchen Buchſtaben. Außerdem war 
namentlich bei den Dalmatinern fir die Firchenflam. Sprache das glagelitifche, bei den Weft- 
Namen, namentlich fir Drudfächen, das fog. gothiſche Alphabet lange Zeit in Gebrauch. Die 
geſchichtliche Entwidelung der flaw. Literaturen, im ganzen betrachtet, ſtellt gleichfalls fein 
einiged, organifc) zufammenhängendes Bild dar. Es ift Bier eine ganze Welt von Bolkeftäm- 
men, Mundarten, Stantenbilbungen und Culturformen, die vom Anfang an bis in die Gegen- 
wart ſich gegenfeitig bald anziehen, bald abftoßen. Das Zeitalter einer Bolls- und Sprad)- 
gemeinſchaft Täßt fich gefchichtlich nicht mehr beftimmen. Die Scheidung der Volksſtämme und 
Mundarten ift lange vor ber hriftl. Zeitrechnung vor fi gegangen. Das Heidenthum weißt 
Spuren von einheimiſcher Schriftlunde auf. Wirkliche Schriftdenfmäler aber, will man bazu 
nicht die noch näher zu beftimmenden Runenverzeichnungen rechnen, Liegen nicht vor. Die eigent« 
liche Gefchichte der flaw. Literaturen beginnt exit mit der Belehrung ber einzelnen Stänme zum 
Chriſtenthum. Dies fand flatt, nad} einzelnen frühern Verfuchen, bei den Bulgaren, Serben, 
Mahren, Krainern, Böhmen im 9., bei den Polen und Ruſſen im 10. Jahrh., und zwar auf 
dem doppelten Wege von Konftantinopel und Rom aus. Diefer doppelte Ausgangspunkt ent« 
ſcheidet über die Entwidelung und die Schiejale nicht nur der ſlaw. Literaturen insbeſondere, 
fondern auch der flaw. Euftur und Civilifation überhaupt, namentlich nachdem der Verſuch, die 
don den flaw. Apoſteln Cyrill (f. d.) und Method mit Bewilligung Roms bereitß bei der Mehr- 


Slawiſche Mythologie 761 


ihl der ſlaw. Stämme eingeführte ſlaw. Liturgie und Kirchenfprache zum Eigenthume des ganzen 
Bottetamme zu erheben, durch das im 10. Jahrh. eintretende Kirchenſchisma und durch die 
Zerftörung des großmäßr. Reichs durch die Magyaren gefcheitert und die Slawenwelt ſeildem 
in bie zwei ſich entfchieben abſtoßenden Hälften, die griechiſche und lateiniſche, zerfallen ift. Die 
erſtere Hat im Mittelalter den Vorteil, daß fie, im Befig einer gemeinfamen Kirchen“, Staats» 
und Schriftfprache, fich zu einer bedeutenden literariſchen Entwidelung erhebt, während bie andere 
Hälfte, umter der Herrichaft der lat. Sprache, nur mühfam die einheimifche Riteratur empor ⸗ 
bilden verſucht. Aber die erftere büßt andererfeits, unter dem Vorherrſchen des Kirchenflawie 
fen, die Ausbilbung der eigentlichen Vollsmundarten ein, und nachdem das ruſſ. Reich durch 
die Mongolen, das bdulgariſche und ferbifche durch die Türlen zerftört und zulegt fogar Kon« 
flantinopel, ald Ausgangspunkt der Bildung, vernichtet worden, muß fie gleichſam von vorn ihre 
befondere literarifche Bildung anfangen und gelangt damit erft im 18. Jahrh., in Serbien ſowol 
als in Rußland, zu einiger Bedeutung, und felbft dies nicht ohne den Einfluß des Weſtens. Da- 
gegen erhebt ſich die Lat. Hälfte, namentlich Ragufa (Dubrownik), Böhmen und Bolen, durch 
Bermittelung ber lat. Spradje und umter dem Einfluffe der Wiedergeburt der claffijchen Spra- 
den und Wiſſenſchaften, ähnliche Bahnen der Bildung verfolgend wie das übrige Europa, zu 
immer größerer Blüte und feiert bereit8 im 16. Jahrh. das goldene Zeitalter ihrer Literaturen. 
Diefe Literaturen haben denn auch allein eine organische Entwidelungsgeſchichte. Die illyriſch- 
(jerbifch") ragufanifche, Anfang dieſes Jahrhunderts unterbrochen, findet gegenwärtig an andern 
Bunkten ihre Fortſetzung; die böhmifche, feit dem Dreißigjährigen Kriege brach liegend, erfreut 
fich feit dem zweiten Biertel dieſes Jahrhunderts einer um fo friichern Bearbeitung; die polnifche 
hat ſich allein ohne Unterbrechung bis auf die Gegenwart entwidelt, ftufenweife alle großen Ein- 
flüffe der europ. Bildung, der claffiichen, der ital., der franz., der engl. und deutſchen Literatur 
in ſich aufgenommen, den Kampf der Romantif mit dem falſchen Claſſicismus, die einzige unter 
ren Schweftern, durchgelämpft. Diefelbe trägt fomit vor allen übrigen den Stempel der europ. 
ilbung an ihrer Stirn, und fie Hat auch vorzugsweiſe eine wahre Kunftpoejle. Die ruff. Lite 
ratur ift gegenwärtig bie reichhaltigfte in Hinficht auf die Zahl der gedruckten Schriften, nicht 
fo hinſichtlich des felbftänbigen geiftigen Stoffs; fie fträubt ſich und fieht ſich dennoch gezwungen, 
dem Geiſte ber europ. Bildung zu folgen. vgl. Schafarit, «Gefcjichte der flam. Sprache und 
Literatur» (Ofen 1826); derſelbe, «Slam. Ethnographie» (Prag 1842; 3. Aufl. 1850); Eich⸗ 
hoff, «Histoire de la langue et de la littärature des Slaves» (Par. 1839); Midiewicz, «Bor> 
Tefungen über ſlaw. Literatur und Zuftände» (neue Ausg., 4 Bde., Lpz. 1849); Talvj, «Hand» 
buch einer Dee der flat. Sprachen und Literatur» (deutſch von Brühl, vpz. 1852). 
Slawiſche Mythologie, Die wiſſenſchaftliche Erforſchung und Begründung der flaw. 
Mythologie in ihrem Zufammenhange unter allen Stämmen, in ihrer genetif—hen Entwidelung 
und in ihrem hiſtor. Verlauf ift für den Alterthumsforſcher eine noch zu löſende Aufgabe. Die 
Schwierigkeit der wiffenfhaftlichen Behandlung liegt nicht ſowol in dem Mangel an hinreichen- 
dem Material, jo fragmentarifch daſſelbe auch ift, als vielmehr im der Verfchiebenartigkeit 
befielben, infofern in ihm religiöſe Beftandtheile der meiften indogerman. Völfer Afiens und 
Europas, mit denen die Slawen, felbft ein indogerman. Stamm und ein Urvolf in Europa, 
je in Berührung und Verkehr gefommen, namentlich ind., perf., griech⸗röm., celt., german. 
Fandinav., preuß.-lithanifche, felbft fremdartige finn. Beftandtgeile, enthalten find. Folgt hieraus 
ſchon von felbft, daß die flaw. Mythologie nur in vergleichender Weife behandelt werden Kann, 
wenn wiſſenſchaftliche Refultate auf ihrem Gebiete erzielt werden follen, fo lann bies wiederum 
nur mit Hülfe der auögebreitetften und fpeciellften Kenntniß des geſammten Religionsweſens 
und der Cultur der Alten Welt verſucht umd erreicht werden. Hierzu tritt die Verſchiedenheit 
der wiffenfhaftlichen Standpunkte, die man bei der Erfenntniß der alten Religionsgebiete inne» 
juhalten für angemefien eradjtet. Die meiften Forſcher haben fich über diefe unabmweislichen 
Feiafigespuntte allerdings hinweggefeßt: bie einen, indem fie die Eriftenz einer Mythologie, 
einer beftimmten Götterlehre als Offenbarung, Tradition oder eigenes Geiftesproduct der Sla- 
wen überhaupt leugneten und in den vorhandenen Öeftaltungen nur ein Aggregat nicht zuſammen - 
hängeuder und unenttwidelt gebliebener eigener und frember Elemente wahrnahmen, die fie einzeln, 
meift nur Iexifalifch behandelten; die andern, indem fie das Borhandenfein einer befondern flaw. 
Mythologie zwar anerkannten, aber diefelbe fid rein und felbftändig aus ihr felbft enttwideln 
ließen, ohne die anders zu begründen als durch etymolog. Exflärung der einzelnen Götternamen; 
noch andere, indem fie die flat. Gottheiten in Zufammenhang mit ben griedh.-römifchen brachten 
und durch die letztern die Bedeutung der erftern feftzuftellen fuchten. Wenige beftrebten ſich, ben 
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Gegenftand wiſſenſchaftlich · vergleichend zu behandeln. So Lelewel, Kollar, Schafarit, Macie- 
jowffi und Hamufd; («Die Wiffenfchaft des flaw. Mytfus», Lemb. 184 u. a. Das Wert 
des leßtern ift unter den vorhandenen das vollftändigfte und wiſſenſchaftlichſte. 

Der im 6. Jahrh. lebende Procopius ſagt von den Binterfarpatiichen Slawen: «Sie ver- 
ehren einen Gott, den Schöpfer des Buͤtzes und ben allgemeinen Herrn aller Dinge; fie ſchlachten 
ihm Ochfen und bringen Opfer jeglicher Art. Sie Iennen durchaus fein Berhängnig Fatum), 
noch theilen fie bemfelben irgendeine Gewalt über die Gejchide der Menfchen zu. Sie tun 
beim drohenden Tode, fei es während der Krankheit oder vor der Schlacht, dem Gotte ein Ge» 

“ Tübbe, welches fie, der Gefahr entronnen, treu erfüllen, indem fie glauben, durch daſſelbe erlöſt 
worben zu fein. Sie verehren aber auch Flüffe, Nymphen und andere zahfreiche Gottheiten, 
welchen allen fie Opfer bringen und an diefe Opfer Weiffagungen nüpfen». Der im 12. Jahrh. 
lebende Helmold fagt dagegen von den polabijchen Slawen: «Außer ben vielfachgeftaltigen Gott« 
heiten, denen fie Selber und Wälder, Trauer und Freuden zutheilen, glauben fie an einen Gott, 
der im Himmel itber andere gebietet und ber, während er als der allmächtige nur die Himmli- 

ſchen Dinge beforgt, alle andern Gejchäfte den ihm untergebenen Göttern zuweift, Die aus feinem 
Blut entfproffen, jeder um fo anfehnlicher ift, je mäher er dem Gott der Götter fteht.» Diefe 
beiben Zeugniffe find für die flaw, Mythologie von ber höchſten Wichtigkeit, denn fie bilden 
gleichfam den Grundriß ihres Weſens und ihrer inuern Entwidelung. Es wird zunächſt durch 
- biefelben erwiefen, daß dieffeit und jenfeit ber Karpaten, alfo in dem gefammten Stawenlande, 
und zivar in fehr fernen und voneinander abftehenben Zeiten, gleiche Eultusbegriffe herrſchend 
waren. Es wird dadurch ferner, gegen die Anſicht der meiften Mythologen, erwiefen, daß ber 
urſprüngliche, älteſte Cultus der kein grober, gedankenlofer Naturbienft, fondern ein 
Monotheismus geweſen, der ſich allmählich verdunfelte, durch fremde Elemente einen Bruch 

‚ erlitt, fich zum Polgteismus und zulegt zu einem Pautheismus erweiterte, ohne daß die reine 
Mee von Einen göttlichen Weſen aus dem religiöfen Bewußtfein des Volks, wenigftens aus dem 
feiner Priefter, gänzlich entſchwunden wäre. 

Den Abſchluß der innern Entwidelung des ſlaw. Religionsweſens bildet der Cultus des 
Swiatowit. Nach dem Zeugniß Helmold’8 wurde er von ber ganzen Nation ber Slawen ver- 
ehrt, wurde als der höchſte und allgemeine Gott angefehen, während die übrigen gleichfam nur 
wie Halbgötter Geltung hatten. Die Richtigleit dieſes Zeugnifjes wurde beftritten und andere 
Götter von allgemeiner Verehrung und höchſter Bedeutung an die Spige, wenigftens an die 
Seite Swiatowit's geftellt, namentlich Berun und Radegaft. Die neuerdings erfolgte Auffin- 
dung einer fteinernen Bildfänle Swiatowit's bei Zbrucz im öſtl. Galizien (in Krafau aufgeftellt) 
rechtfertigt zur Oenüge die Allgemeinheit des Smwiatowitcultus, der allerdings in Arkona auf 
Rügen in ber höchften Blüte geweſen fein mag. Daß diefem Cultus auch die Idee von Einem 
göttlichen Wefen zu Grunde liege, dürfte Leicht beiviefen werben. Liegt boch in ber dreifachen 
Individualiſirung des höchſten Gottes, wie fie Grimm angibt, nämlich in der Trias Swia- 
towit ald Mars und Ziu und Zeus, Perun als Jupiter und Donar, Radegaft ald Mercur 
und Wuotan, bereits der Weg für den Verweis vorgezeichnet. Jedenfalls liegt in dem Swia ⸗ 
towitcultus da® ganze Geheimniß der ſlaw. Götterlehre, der Kern, von dem die Fünftige For ⸗ 
fung ausgehen muß, um rüdfchreitend zu dem urfprünglichen Quell einer Offenbarung oder 
Zradition, die in Afien zu fuchen ift, zu gelangen. Vieleicht läßt fi auf diefem Wege eine 
Theogonie, auf die Helmold und Procop hinweifen, tiefer auffaſſen und begründen, ald wenn 
man derjelben den rohen ober perfonificirten Naturdienſt zu Grunde legt. Außer den drei Gott⸗ 
heiten Swiatowit, Berun, Radegaft find als allgemein bekannt folgende zu nennen: Prome, 
Sott der Gerechtigkeit; Rugemwit, Gott des Kriegs; Siwa ober Ziwa; Triglaw (Trimurti); 
Lado und Lada, Gottheiten der Ordnung und Liebe, Diewana (Diana), Göttin der Wälder; 
Brija (Genus; flandinav. Freya); Bjelbog, der weiße Gott; Gernobog, ber ſchwarze Gott; 
Morena, Marzana, Göttin des Todes; Sutrebog, Morgengott; Vegada (temperies), Gott 
der Witterung; ferner Wila (Wöle), Rufalla, Nymphen und Najaden; Weles, Wolos, Gott 
der Hirten; fodann Dämonen und Geifter, gute und böfe: Djafi, Diefi, Biefi, Dievy, Lutice, 
Skrety u. ſ. w. Die Bilder der ſſaw. Götter erinnern auffallend an Indien. Das des Swia- 
towit war bierföpfig, das des Rugewit bei den Caſantanern ward mit ſiebenfachem Antlitz, das 
des Porewit mit fünf Häuptern, das des Berun mit vierfachem Antlig dargeftellt u. |. m. Den 
auoerläffigften Zeugniſſen zufolge glaubten die Slawen aud) an die Unfterblichleit der Seele 
wie an bie Auferſtehung und gerechte Vergeltung nad) dem Tode, freilich den ſinnlichen Be- | 
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geiffen der Zeit angemeffen. Namen wie gadania, Wahrfagungen, kobiada, ein Feſt, gefeiert j 
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zur gegenfeitige Gefchente beim Beginn eines neuen Jahres, kupalo, das Johannisfeft, der 
Sonne zu Ehren, wegen der Sommerfonnentende, trizoa, eine Geier zum Andenken der Ber» 
ftorbenen, beziehen ſich auf Gebräuche und Feſte der heibnifchen Zeit. Den Oottesdienft ver« 
fahen bie Priefter (im den äteften Zeiten unfehlbar bar zugleich, Vorſteher des Volls, wie dies das 
in zweifacher Bebeutung noch übliche Wort ksigdz, kniez, Priefter und Fürſt, bejeugt und fonft 
die Gefchichte belundet). Sie verrichteten den Gottesdienft i in ben hierzu erbauten Tempeln und 
Hainen. Gewöhnlich wurde dabei geopfert (zertwa, obiet, Opfer) und @ eiffagt (wiestecz, 
gadacz, Weiffager). Die Opfer beftanden in Vieh, Schafen, Früchten. Es wurden dabei Ge⸗ 
Bee bergefagt und Öefänge ausgeführt. Menſchenopfer fanden nicht ftatt; nur bei einigen 
Stämmen an der Oftfee und in Rußland fanden fie aus der Fremde Her einen nur kurzen und 
theilmeifen Eingang. Die Todten wurden verbrannt und die Ueberrefte in die Urnen gethan und 
begraben. Die Frömmigkeit und Andacht bei Anbetung der Götter war fo groß, daß der Priefter 
dor dem Bilde des Swiatowit nicht aufzuathmen wagte, ehe er dem Dienft begann. Was bie 
flaw. Mythologie befonders carakterifirt, ift die wunderbarfte Berfettung der ſichtbaren und 
unfichtbaren Dlächte: eine zivar noch kindliche, aber bereits im Leben begriffene Vereinbarung 
Biefeiger Erfcheinungen und jenfeitiger eheimnifje, die erft mit dem Chriſtenthum zur vollern 
Dear ung gingen. . 
wilde Epraien. Die flaw. Sprachen gehören zum indogerman. Sprachftamme, und 
zwar zur nordoſt⸗ europ. Abtheilung defjelben, deſſen eine Familie fie bilden. Die näcjftver- 
wandte Familie ift daher die litauiſche, die mit der ſlawiſchen und litauiſchen zufanımen näcjft- 
verwandte die germanifche. Cine befonbere nähere Berwandtfchaft des Stawifchen zum Sanskrit 
und Berfifchen, oder, wie man wol aud) annahm, zum Griechiſchen und Lateinijchen, befteht 
nicht. Die nad) der Abtrennung von Litauiſch und Deutſch zurüdbleibende ſlaw. Ur- oder Grund» 
Sprache theilte ſich in mehrere Hbtheitungen und Eßyelfprachen. So unterjheidet man zwei Ab - 
theilungen: die füböftliche, zu der Bulgarifc (Alt und Neubulgarifd), Serbiſch, Sloweniſch, 
Keineuffiich, Ruffifch gehören, und die weftliche, welche in Czechiſch (mit den Dialeften Czechiſch 
im engern Sinne, Slowalifch, Mährifch), Poiniſch (zu dem auch als ziemlich ſtark abweichender 
Dialelt das Kafjubifche an der untern Weichfel gehört), Sorbiſch (Laufi nein Benifih) und das 
auögeftorbene Polabiſch zerfält. Ein Hauptunterfcheidungszeichen der weſtl. Abtheilung von 
der fübdftlichen befteht darin, daß die jener angehörigen Sprachen in der Pautverbindung dI das 
d erhalten, während bie der filböftfichen es ausfallen laffen, z. B. czechiſch oradlo, ruſſiſch aber 
oralo (der Pflug). Die füböftl. Abtheilung teilt ſich in drei Gruppen, deren Glieder unter- 
einander näher verwandt find: 1) die bulgarifche, deſſen ältefter Vertreter, und zugleich die 
ältefte und erhaltene Form der ſiaw. Sprachen das Altbulgarifche ift, die Sprache, in der im 
9. Jahrh. die erften Bibelüberfegungen und gottesbienftlichen Schriften der Slawen verfaßt finb. 
Bon da aus wurde diefe Sprache die lirchliche Sprache aller Slawen, die ſich zur gried). Kirche 
befennen. In allen folgenden Jahrhunderten wurden die kirchlichen und gottesdienftlichen Schrife 
ten dieſer Slawen in ber genannten Sprache verfaßt. Diefelbe erfuhr dabei mannichfache Einflüffe 
und Veränderungen durch Einmiſchung ber Nationaldialekte der Schreibenden, und in diefer 
durch dialektifchen, namientlich ruſſ. Einfluß bedingten Geftalt nennt man fie kirchen ſlawiſch. 
Bom Altbulgariſchen ſtammt direct ab das heutige Neubulgarifch, die Sprache ber Slawen am 
rechten Ufer ber untern Donau etwa von Widdin bis ans Schwarze Meer. 2) Die ſerbiſch- 
flowen. Gruppe, umfafend a) das eigentliche Serbifch, die Sprache der Bewohner des Fürften- 
ihums Serbien, Montenegrod, Bosmens, Dalmatiens und der balmatin. Iufeln, Kroatiens, 
Stawoniens, Syrmiens (bie Nanıen Slyrifd) und Kroatiſch bezeichnen feine vom Serbiſchen 
verſchiedene Sprache) ; b) das Stowenifche, die Sprache der Slawen in Iftrien, Krain, Kärnten, 
Steiermark, mit einem Ausläufer in das weft. Ungarn. Die beiden Gruppen Bulgarifch und 
Serdifd.Stowenifh, faßt man, da fie untereinander ſeht nahe verwanbt find, allen andern flaw. 
Sprachen gegenüber als ſüdſlawiſche zufammen. 3) Die ruffifche Gruppe, zerfallend in 
a) Kleincuffifch, die Vollsſprache in den ruf. Gouvernements Wolynsl, Kiew, —E Bol- 
tat, Charfom, Woroneſch, Jekaterinoſlaw, Eherfon, Taurien, Tſchernomorien, zum Theil in 
Bobolien und Beffarabien, ü in einem großen Theil Galiziens und den angrenzenden ungar. Kar« 
paten; b) Ruſſiſch im engern Sinne, im ganzen von dem eben angegebenen Meinxufl. Gebiet 
nördlich und weſtlich liegenden Rußland. Bon feinen mannichfachen Unterbialetten ift hervor- 
zuheben das dem Polnijchen benachbarte Weißruſſiſch, vorzüglid in ben Gouvernements Mo- 
Hylem, Diinst, Grodns und den nächftliegenden. Den übrigen Theil des Sprachgebiets nehmen 
bie als großruſſiſch bezeichneten Dialekte ein, denen auch bie ruſſ. Schriftſprache angehört. Bon 
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den genannten Sprachen werben die weſtſlawiſchen und die flowenifche nur mit dem der Sprache 
angepaßten lat. Alphabet gefchrieben; das Ruffifche nur mit dem fog. crillifchen, im 9. Jahrh. 
aus dem griech. Alphabet entitanden, mit dem Zufag einiger neuer Zeichen zum Ausdruck be- 
fonderer jlaw. Laute; das Bulgarifche in der Regel mit dem cprillifchen; das Serbifche ſowol mit 
diefem als mit dem lat. Alphabet. Die altbulgar. Quellen find entweber in cprillifcher oder in 
einer befondern Schrift, der jog. Glagolititza (f. d.), geſchrieben. Bor dem Anfang aller Literatur 
bediente ſich die ſiaw. Bölfer, wie die germanifchen, der Runen, die aber nicht zu größern Aufe 
zeichnungen verwendet wurben. Das bebeutendfte grammatifche Werk über die flaw. Sprachen 
iſt Mittofih’s «Vergleichende Grammatik der flaw. Sprachen» (Bb. 1 u. 3, Wien 1852—56). 
Slawonien oder Slavonien, ein Königreich, weldes mit Kroatien (ſ. d.) ein Verwai - 
tungögebiet und ein ungar. Kronland ausmacht, Liegt inmerhalb der im Norben und Often vor 
der Drave und Save, im Süben von ber Save umfloffenen Halbinfel, grenzt im Norden und 
Oſten an Ungarn, im Süden an die flawon., im Weften an die froat. Militärgrenze und Kroa- 
tien und zählt ohne das flawon. Militärgrenzgebiet auf 171, Q.-M. etwa 350000 E. (nacy 
der Zählung vom 31. Oct. 1857 331631 Civileinwohner). Es zerfällt in die Comitate Po- 
dega, BVirovitice und Syrmien. Das Land wirb feiner Länge nach von einer Reihe Berge 
durchſchnitten, welde, eine Fortſetzung des Warasbiner Gebirge, aus Kroatien her von Weften 
gegen Often durch die Mitte des Landes fich fortziehen und in der Gegend von Diäfopär enden. 
Wo dies Gebirge von der Grenze herüberfommt, find die Thäler f mal; gegen die Mitte bes 
Landes werben fie allmählich offener und bilden bei Bojega eine weite, mit Bergen begrenzte 
Ebene, die das Pojeganerthal genannt wird. Das ganze Gebirge hat ſchon mehr das Anfehen 
eines freundlichen Mittelgebirgs, deſſen Rüden ganz mit Waldungen bebedt ift. Der übrige 
Teil S.8 befteht theils aus fruchtbaren, mit Weinreben und Obftbäumen bepflanzten Anhöhen, 
theils aus ſchönen weiten Ebenen. Das Gebirge ift reich an Steinfohlen, Marmor und Mie 
neralquellen, unter welchen die warmen Schwefelbäder von Lippik unmeit Palracz und von Ta- 
ruvar oder Podborje am beritäinteften find, letztere jhon den Römern unter dem Namen Ther- 
mas Jasorvenses befannt. Die Hauptflüfe des Landes find die Donau, die Drave und Save. 
Im letztere ergießen ſich faft alle bedeutendern Gewäſſer des Landes. Außerdem hat ©. auch 
reichlich ftehende Gewäfler. Die größten und merkwürdigſten Sümpfe find die von Kologyrar 
und Balacfa bei Eſſel. Diefe Sitmpfe, durch die häufig übertretenden Flüſſe gebildet, bewirken 
es auch, daß ©., deſſen Klima milder als das von Kroatien ift, zum Theil eine unreine, unge 
funde Luft hat. Die Fruchtbarkeit des Yandes ift ſehr groß und Könnte bei forgfältiger Cultur 
noch weit bedeutender werden. Die Broducte find hier alle Getreibearten, namentlich auch Mais 
und Weizen, alle Arten von Hülſenfrüchten, Obft im Ueberfluß, befonders gute Aepfel und 
Pflaumen, welſche Nüffe, Kaftanien, Melonen, Tabak, Wein, Eicheln und Knoppern zum Ger« 
ben, die ein bebeutendes Einkommen abwerfen, die gewöhnlichen Haustiere, Bienen, Wild und 
wusgezeichnete Fiſche. Die Umgegend von Pojega hat außer Weinbergen und Obftgärten ganze 
Wälder von tatariſchem Wachhoider, worin ſich eine umgeheuere Menge Spanischer Fliegen 
aufpält. Die Bewohner S.s find Südflawen und nennen ihr Vaterland Slavonska. Sie 
fprechen die fog. illyriſche oder ferb. Sprache, welche mit der kroatiſchen nahe verwandt ift. 
Die Slawonder find ein ſchöner, groß und ſchlank gebauter Menjchenfchlag. Neben ihnen 
finden ſich aber auch Deutfche, Magyaren, Juden und Zigeuner. Die herrſchenden Religionen 
find die römifc}-Tatholifche und die griechiſch-orientaliſche Außerdem hat die reform. Kirche einige 
taufend Anhänger. Außer den Voilsſchulen beftehen theol. Tehranftalten in Diälovär und Pa- 
Tracy, Gyninaſien zu Eſſel und Pojega. Was die Induftrie anbelangt, fo ift fie in ©. wie in 
Kroatien nur gering. Hervorzuheben find die Seibencultur, die Glasbereitung im Comitat 
Birovitice, die Zuderfabrif zu Cjepin. Der auswärtige Handel S.s befteht teils in anfehn- 
lichem Producten», theil in Zwifchenhandel; der Manufacturhandel beſchränkt ſich auf die Ein- 
fuhr öfter. Fabrilate. S. befigt diefelbe Verfaſſung und Verwaltung wie Kroatien. Für die 
Abminiftration unterfteht es dem königl. Statthaltereirathe in Agram, von welchem die drei 
Comitatsbehörben des Landes in Eſſel (für das Biroviticer Comitat), Pozega umd Yulovar de» 
pendiren; dieſen find wieder die Stuhlrichter in den 20 Bezirken, in welde die Comitate zer« 
fallen, untergeordnet. Die größte Stadt (Hauptfladt) des Landes ift die Königl. Freiſtadt Eözet 
oder Eifel (f. d.). Cine zweite Königl. Freiſtadi ift Pojega, am rechten Ufer der Orlyava und 
am Fuße eines weinreichen Gebirge, rings von großen Obftgärten umgeben, Hauptort des 
gleignamigen Comitats, mit 2743 €. (1857) und einem kath Gymnaſium. Im demfelben Cor 
mitat liegt der große Marktfleden Darudar oder Podborje (Illighe) mit (1857) 6379 €, | 
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einer kath., griech. nichtunirten und reform. Kirche, einer Normalſchule, prüchtigem Schloß, 
Marmorbrud) und vielbeſuchtem warmem Schwefeibad. Im Syrmier Comitate iſt der Hauptort 
Bukovar, Marktfleden mit 6782 E. (1857), einem Schloffe, einem Franciscanerkloſter, zwei 
griech. Kirchen und anfehnlicher Seidencultur. 

©. kam unter Auguftus als ein Theil von Alyricum unter die Botmäßigfeit ber Römer, 
gehörte zur Provinz Parmonia und wurde nad) dem Fluſſe Save Pannonia Savia genannt. 
Später fam das Land umter byzant. Herrſchaft, von welcher es ſich zur Zeit der Völlerwande - 
tung losmachte, bis auf Syrmien (f. d.), daß bei Byzanz blieb. Hierauf wurde e8 durch die 
Avaren verwüſtet; doch erholte es ſich und erhielt zur Zeit dudwig's des Frommen einen eigenen 
Vürften in ber Perfon des Ljudevit, der die Oberherrfchaft der Franken anerkennen mußte. Im 
diefer Zeit gehörte Kroatien zu S., mit dem es längere Zeit ein Ganzes bildete, weshalb auch 
ber größere Theil des heutigen Kroatien damals mit dem Namen ©. belegt wurde. Im I. 827 
drangen in ©. bie Bulgaren ein, wurben aber wieder daraus vertrieben. Die Bewohner waren 
ſchon früher dem Chriſtenthume zugewendet gemefen. Erſt bie beiden Byzantiner Cyrill und 
Method, die 864 in diefe Gegenden kamen, Iegten einen fidern Grund. ©. blieb mit Kroatien 
verbimden und hatte eigene Regenten, bis es fich im 11. Jahrh. mit der ungar. Krone vereinte, 
Im ber erften Zeit wurde das Land ungeadjtet feiner Bereinigung mit Ungarn noch immer durch 
eigene Fürften aus dem ungar. Negentenhaufe regiert. 1127 war es der Schauplag der blu⸗ 
tigen Kämpfe zwifchen Kaifer Konftantin VII. von Byzanz und dem Könige Stephan von 
Ungarn, welcher Ietere damals die Feſte Semlin erbauen ließ. Nachdem 1153 der Krieg aber 
mals zwifchen dem Kaifer Emanuel und dem König Geifa II. ausgebrochen war, befegten bie 

zzantiner ganz ©. Der Krieg dauerte and) unter König Stephan II. fort, ber ben Frieden 
durch Ueberlaffung von Syrmien und ganz ©. an Byzanz erfaufen mußte. Als aber 1163 der 
dem byzant. Hofe ergebene Bela III. ben ungar. Thron beftieg, wurden ©. und Syrmien an 
Ungarn zurdgegeben und durch eigene Bane, auch zuweilen dur; Sprößlinge der Fönigl. Fa⸗ 
milte regiert. 1442 begannen die Kämpfe mit den Türken, die S. wiederholt verwüſteten. 
1490 erhielt Johannes Corvinus, ber natürliche Sohn des Königs von Ungarn, Matthias 
Corvinus, ganz S., mit Ausnahme von Syrmien, unter der Bebingung, daß er auf Ungarns 
Krone Verzicht leifte, während zugleich ber König von Böhmen und Ungarn, Wladiflaw, den 
Titel eines Königs von ©. annahm und dem Lande ein eigenes Wappen verlieh. 1524 fiel 
abermals ganz ©. in die Hände der Türken. Nach der Schlacht bei Mohacs, 1526, kamen bie 
drei obern Eomitate 5.8, Agram, Kreug und Warasdin, unter dem Namen Kroatien unter 
öfterr. Herrfchaft, und ©. hiefen nun nur die untern Comitate Beröcze, Valpo, Pojega und 
Syrmien, die unter dem türf. Joche feufzten. Bei dem 1562 gefchlofienen Frieden wurden 
dieſe Theile den Türken gang abgetreten, worauf fie unter einem in Pojega refidirenden Paſcha 
ftanden, bis Leopold L nach 15 blutigen Kriegsjahren 1683 fie den Tücken wieber entriß. Die 
Turken drangen zwar 1690 wieder in ©. ein; nachdem fie aber bei Salankemen aufs Haupt 
gefchlagen worden, mußten fie Efjel und ganz ©. abermals räumen. 1699 kam ganz ©. durch 
den Frieden zu Karlowig an Leopold I. und erhielt nun fir die Grenzbewachung eine ganz mie 
Titärifche Berfafjung. 1745 wurde die militärifche Berfaffung theilweiſe abgefhafft, das Land 
in das Provinziale und Militare eingetheilt und diefe Eintheilung vom ungar. Landtage 1751 
beftätigt. Das Militare behielt feine militärifche Verwaltung bet und fand unter dem Com- 
manbirenben bon Peterwarbein. Dagegen bildeten die Comitate des Provinziale einen der fog. 
adneren Theile Ungarns. Als 1849 die Serbiſche Wojwodſchaft (f. d.) errichtet wurde, famen 
die beiden ſyrmiſchen Bezirke von Ruma und Jdilok an diefe, welche aber nad) Aufhebung dieſes 
Kronlandes (1860) wieder an ©. zurüdfielen. (5. Kroatien, Oeſterreich und Ungarn.) 
Dgl. Efaplovicz, «S. und Kroatien» (2 Bbe., Peſth 1819); «Sübflaw. Wanderungen im Som- 
mer 1850» (2 Thle., Lpz. 1850). 

Sleidãnns (Io5,), einer der größten Bubliciften feines Zeitalters, hieß eigentlid) Philip« 
fon und war zu Schleiden bei Köln 1506 geboren. Er fiudirte zu Lüttich, Köln, Löwen, Paris 
amd Orleans die Rechte, war einige Zeit in Dienften des Königs Franz I. von Frankreich und 
wohnte als deffen Abgeordneter dem Reichstage zu Megensburg bei. Nachdem er fi nad) 
Strasburg gewendet, machten ihn die Fürften des Schmallaldiſchen Bundes zu ihrem Geſchicht - 
ſchreiber. Der Rath zu Strasburg gebrauchte ihn zu wichtigen Geſandtſchaften und ernannte 
ihn 1542 zum Profeſſor der Rechte. Die prot. Fürſten fendeten ifn 1545 an den König von 
England und hierauf zu der Kicchenverfammlung nad) Trient, wo er fehr geachtet war. Er 
ſtarb 31. Oct. 1556 zu Strasburg. Einen bleibenden Ruhm erwarb er fid) durch fein claſſi- 
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ſches Werk «De statu religionis et reipublicae Carolo V. Caesare commentarii » ( Straeb. 
1555; befte Ausg. von Am Ende, 3 Bbe., Frantf. 178686). Diefes Wert, deſſen ältefte 
Ausgaben nur ben unverfälfcten Tert Tiefen, ift geh ſchatbbar wegen feiner einfachen und 
ſchönen Schreibart wie wegen der Genauigkeit und Treue in der Darftelung uud der für einen 
Broteftanten jener Zeit ziemlich weit gehenden Unparteilichteit. Cine deutſche Ueberfekung lie⸗ 
ferten Stroth und Semler (3 Bde, Halle 1771). Bol. Baur, «Des S. Commentare über die 
Regierungszeit Karl's V.» (Lpz. 1843). Außerdem ſchrieb ©. noch «De quatuor summis 
imperüs» (Strasb. 1556), die oft.aufgelegt und von Schurzfleiſch bie 1676 fortgeführt wur⸗ 
den, und «Summa doctrinse Plstonis de republica et de legibus» (Gtrasb. 1548). Seine 
«Opuscula» gab Putſchius (Hannov. 1608) heraus. 

Stibowig, Stivoviga ober Schliwowitza, flaw. Name eines aus Pflaumen- oder 
Zwetſchenkernen und Weintreftern bereiteten Branntweins, der, wenn er alt geworben und zur 
Hälfte mit dem ausgegorenen Safte der Weichſellirſchen verſetzt ift, fehr angenehm fehmedt. 

Sligo, eine Grafſchaft der irifchen Provinz Connaugdt, zwiſchen den Atlantifchen Dream 
im Norden, Leitrim im Often, Roscommon im Süboften, Mayo im Süden und Weften ge- 
legen, zählte auf 33,5 O.-M. 1841 noch 180886, 1851 noch 128515 E. (alfo eine Abnahme 
von etwa 28 Proc.) und 1861 mm 125079 €. Das Land ift von Welten gegen Dften von 
einer Bergfette durchzogen, deren bedeutendfte Spigen Or, Knod-Rarce, Anod-Shecnaan heißen 
und feine die Höhe des. Ben-Butter (1615 F.) im Norden erreicht. Die Küfte bildet die Baien 
von ©. und Killala. Die wichtigſten Fliſſe find der Garwoag ober Garrogue, der aus dem 
Arrow und Awinmore entftehende Owen · Beg, ber Eöfy und der Moy; bie beträdtlichften Seen 
der Gilly, der Arrow, der Gara und der Est. Im Südweſten finden fich ausgedehnte Sümpfe. 
Der Boden ift im allgemeinen leicht, ſandig und grandig, theilweife ſehr fruchtbar. Bon der 
Bodenfläche find 19 Proc. Saatfeld, 4 Kleefelder und Wiefen, 20 Weide, 11/, Wald und 3 Ge⸗ 
wäffer. Anbau von Hafer, Gerfte und Kartoffeln, Rindviehzucht, Fiſchere und Peinweberei 
find die Hauptnahrungszweige ber Einwohner. Die Grafſchaft ſchict mit der Hauptftadt drei 
Abgeordnete in das Parlament. Der Hauptort S., Marktfiadt und Bartamenteborougt ‚an 
der Mündung des Garwoag in die Sligobai gelegen, verbankt feinen Urjprung einem Schloß 
und einer 1262 gegründeten Abtei, wovon noch ſchöne Ruinen vorhanden find. Der Ort hat 
eine ſchöne kath. Kirche, drei M öfter, mehrere Lehranftalten, einen Gerichtshof, ein Zuchthaus, 
ein Kranken», ein Irren- und ein Arbeitghaus und zählt 10420 E., welche Seife und Lichte 
fabriciren, Seiferbahnen, Rornmühlen, Brauereien und Brermercien unterhalten unb Getreide, 
Butter, Garn umd Leinwand ausführen, auch Lachsfang und Schiffahrt treiben. 1860 befaß 
die Stadt 37 eigene Segelfchiffe von 4788 Tonnen Gehalt, und die Fiſcherei beſchäftigte 107 
Boote und 491 Fiſcher. In der Nähe der Stadt befinden ſich mehrere alterthümliche Grab- 
Hügel, namentlich das fog. Lugna GlogH oder Giant ⸗Grave, d. 5. Riefengrab, ein ans meh- 
ten großen Steinblöden beftehendes Denkmal. 

Mingeland (Bieter van), Maler, geb. zu Leyden 1640, war ein Schüler des ©. Dow, 
den er mit Glüd in der mühfeligen Technik feiner Meinen Cabinetöftilde nachahmte, ohne jedoch 
jemals den Geift und die Feinheit feines Meiſters erreichen zu können. An dem Meermanu'ſchen 
Familienbild im Louvre arbeitete er brei Jahre, und an den Manfchetten und dem Halskra 
des Knaben malte er einen ganzen Monat. Dies ift daB Hauptwerk des Meifters, welches ſich 
Übrigens aud) durch einen Haren, feinen Ton in der Farbe auszeichnet. Auch noch andere Por⸗ 
träts und Genrebilder finden ſich im Louvre. Außerdem befigen die Bridgemater-Galerie zu Lon« 
don, die Pinakothelk zu Münden, die Galerie zu Dresden mehrere Gemälde von ihm, darumter 
in legterer Sammlung eins der befannteften, die Spigenflöpplerin. Bei feiner übermäßig lang. 
famen Ausführung hat er nicht viele Bilder gemalt. Ex ftarb 1691. 

SIola (d. 5. Ruhm), bedeutet in ber indiſchen Metrik eine vierzeilige Strophe, da die 
indiſche Poeſie ſich nicht, wie 3. B. die griechiſche, in Verszeilen, fondern ſtets im ſtrophiſcher 
Gliederung bewegt. Speciell aber verfteht man unter ©. bem altepifchen Vers der Indier, der 
urfprünglich aus einer viermaligen Wiederholung von zwei Ditamben befand. Um die ermür 
dende Donotonie der ſtets wieberfehrenden Jamben zu vermeiden, läßt man aber in einzelnen 
Füßen dem Dichter bie größte Freiheit, während in andern ein den flüchtigen iambifchen Gang 
hemmenber Rhythmus vorgeſchrieben ift, jobaß als das gewöhnlichfte Schema des epijchen ©. 
fi) das folgende Herausftelt: «- | “——— || + |» — || zweimal. 

Stowacki (Julius), ein pantafiereicher und vielfeitiger poln. Dichter, Sohn des durch 
feine äftgetifchen Schriften in der poln. Literatur rühmlich befannten wilnaer Profeſſors Euſe- 
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bins ©., wurde 1809 in Wilna geboren und auf der dortigen Univerfität ausgebildet. Ex 
nahm fodann als Soldat und Bolledichter regen Antheil an dem poln. Aufftande von 1830, 
ging Hierauf in® Ausland und lebte, nachdem er Europa und den Orient durchftreift, in Frank. 
reich, namentlich in Paris. Bon feinen, einander raſch folgenden dichterifchen Werten find insbes 
fondere Hervorzuheben: die epifchen Dichtungen «Zmija», «Jan Bieleckiv, «Hugo», eMnich», 
«Arab», «Lambro», «Anhellis, «Trzy poematas, «Poema e pieklen, «Beniowskis; auf 
dem Gebiete der Lyrik «Revolutions- und Kriegelieders, «Gröb Agamemnonas; die drama- 
tiſchen Dichtungen «Kordjan», «Mindowen, «Maria Stuart», «Balladina», «Lila Weneda», 
«Maseppa», «Sen srebrny Salomei>, «Ksigdz Marek», «Ksigag mezlomny». Außerdem 
veröffentlichte er noch eine Menge Gedichte verfchiebener Art. In den meiften diefer Schöpfungen 
Hiegt etwas Dämonifches. Es ift die Kehrfeite des Menſchen · und Völferlebens, die Ironie des 
Scidfals, die den Grundgedanken feiner Darftellungen ausmacht. &. wurde wegen biefer feiner 
negativen Richtung von Mickiewicz «der Satan ber Dichtkunft» genannt. Nach langem Rampfe 
unterlag jedoch aud) er ber religiöfen Richtung Mickiewicz' und geſellte ſich endlich zu der 
mpftifch-refigids-polit. Sefte Torwianft®e. Durch diefe innere Wandlung wurde fein Geift ger 
brochen, und er war nunmehr, wie Mickiewicz, fitr die poetifche Production verloren. ©. ſtarb 
Anfang April 1849-zu Rom. Eine Sammlung feiner Dichtungen erfchien nach feinem Tode 
(«Pisma», 4 Bbe., 2p3. 1862). Sein Leben hat Malecki (2 Bde., Lemb. 1867) befchrieben. 
Slowalen heißen die ſlaw Bewohner Nordungarns. Sie find die Nachtommen der Slawen, 
welche ſich nad) ihrem Uebergange nad; Europa in den Karpatengebirgen und ihren Abhängen, 
namentlich zwiſchen der Donau und der Theiß feftfegten, dort jahrhundertelang fefthielten 
und im 9. Jahrh. n. Chr. den Kern des großmähr. Reichs bildeten. Diefelben fanden unter 
einheimifchen Fürften, kämpften in Verbindung mit den Czechen zur Zeit Samo’s gegen bie 
Avaren, famen dann feit Karl d. Gr. in ein abhängiges Verhältniß zu dem Franken und Deut« 
fen, wurden im 9. Jahrh. in Verbindung mit den Mährern, namentlich unter den Fürſten 
Raftiflaro und Gwatopluf, unabhängig und in Pannonien herrſchend, bi fie von den Magyaren 
nach der blutigen Schlacht bei Preeburg 907, infolge deren da großmähr. Reich fiel, nad) und 
nad) unterjochi wurden. Die ©. find noch jegt durch bie meiften Comitate Ungarns zerftreut, 
machen aber in deu norbweftlichen, in Trentfin, Thuröcz, Arva, Liptau und Sohl, bie Mehr⸗ 
zahl der Bewohner aus. Außerdem findet man fie in Mahren (an der Grenze gegen Ungarn) 
umd in einzelnen Anfiedelungen Nieberdfterreiche, der Bulowina und Siawoniens. Ihre Anzahl 
ift (Ende 1864) auf 1,900000 anzufcjlagen. ie gehören mit den Czechen und Mähren ein und 
demſelben Sprad;- und Volkerſtamme an und befennen ſich zur lath. und luth. Kirche. Ihr Cha - 
zalter ift dem altflaw. Typus vieleicht am meiften treu geblieben. Häufig durchziehen fie Deutfdh« 
land und Polen als Leinwandhändler oder Drahtbinder. ALS die Reformation unter den ©., die 
bereits durch — Huſſiten zu derſelben vorbereitet waren, von Böhmen her ſich ver- 
breitete, gewann bie durch Prediger eingeführte eigentlich czedh. oder Böhm. Sprache einen großen 
Einfluß anf das Slowakiſche, und gleichſam nur unter dem Schuge des Böhmiſchen erwuche 
langſam eine ſlowak. Fiteratur. Exft in neuerer Beit Hat man angefangen, die flowal. Bolts- 
Sprache zue Schriftſprache zu erheben, und e⸗ find ziemlich zahlreiche proſaiſche und poetiſche 
Sache in derfelben erfchienen. Bon Schriftftellern find zu nennen, Matth. Bel, 1684 — 
1749, und Dan. Rrman, 1668— 1740, welche die Bibel überfegten; Stephan Leichla, Prediger 
zu Ki6-Rörös, 1757— 1818, der die erfte jlowat. Zeitfhrift herausgab; Bernolaf, der eine 
flowak. Grammatik verfaßte; Georg Ballowitih, Kanonijer von Gran, geft. 1835, der die 
Heilige Schrift (2 Bde, 1833) überfegte; Plachy, Tablitfch, defien «Boefien» in vier Bänden 
(1806— 12) erichienen; vor allen aber Holly, defien Epopsen den größten Beifall erlangt 
haben. Auch Ioh. Kollar, Prediger zu Peſth, hat nicht nur um bie bähm., fondern auch um bie 
flowak. Sprache große Berdienfte. Die ©. befigen eine Menge der ſchönſten Volfslieder, die zu 
Peſth (2 Bde., 1823— 27) und in einer Sammlung von Kollar (2 Bbe., Ofen 1834) zum 
Theil herausgegeben wurden. I jüngerer Zeit Hat durch Stur und deſſen erſte polit. Zeitung 
für die ©. die float, Schriftſprache neuen Auffhrwung genommen. Bon den ©. ging aud) die 
heftigfte Reaction gegen den Magyarismus aus. IL I 
Elswenen oder Stowenzen heißen mit ihrem einheimiſchen Namen bie in Steiermart, 
Kärnten, rain, im öfter. Küftenlande, in einem Heinen Weſtſtriche Ungarns und im venetian. 
Friaul wohnenden ſlaw. Stämme, fonft aud Wenden oder Winden, in gelehrten Schriften 
aud Korutaner genannt. Sie find in biefen Gegenden gegen daß Ende des 6. Jahrh., theils 
aus eigenem Triebe, theifs weichend dem Andrange der Anaren, ans Bannonien eingewandert. Ber 
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reits 595 fanden fie im Kampfe mit bem bair. Herzoge Thaſſilo. Dieje Kämpfe erneuerten fie 
and) fpäter wiederholt. Zwiſchen 627662 ftanden fie im Bundesverhältniß zu Samo’s Reich. 
Um biefe Zeit geſchah andy der erſte Verſuch bes heil. Amandus, ſie zum Chriſtenthume zu be 
tehren. Dann führten fie längere Kämpfe mit den Markgrafen von Friaul. In größere Ge- 
fahr verjegten fie die mächtigen Franken, nachdem diefe 725—749 Baiern bezwungen hatten. 
Borut (750) heißt der erfte windifche Herrſcher, der den Franken unterworfen wurde. Seine 
Söhne und Nachfolger Karat und Chotimir waren bereits eifrige Ehriften. Unter dem Baiern« 
fürften Thaffilo II., der ſich auf einige Zeit von der fränf, Oberherrſchaft Iosmachte, gehorchten 
die Winden dem erftern. Wladuch (772) war damals ihr Herrfcher. Aber bald darauf eroberte 
Karl d. Gr. Baiern und gleichzeitig auch ganz Korntanien um 788. Das Land wurde eine 
eigene Windifche Mark, die dem Reiche Karl’s d. Gr. einverleibt ward. Daraus entftanden 
fpäter die Herzogthlimer Steiermart, Kärnten, Krain, welche an Deutfchland, zulegt an Defter« 
veich übergingen und zum großen Theile germanifirt wurden. Die Sprache ber ©. ift eine 
ſudflawiſche und ſchließt ſich zunächft der Troatifch-ferbifchen an. Diefelbe befigt ſehr alte und 
ſchatzenswerthe Denkmäler. Das ältefte (unter den flanffchen überhaupt) ift bie ſog. Breifinger, 
jegt Münchener Handfchrift von 957—994, gefehrieben von dem freifinger Bifchof Abraham, bes 
ſtehend aus drei Stüden religiöfen Inhalts, gedrudt in Kopitar's «Glagolita Clozienus» (Wien 
1836). Bis zum 16. Jahrh. herrſchte dann im Volke ein tiefes Schweigen in literariſcher Hinſicht; 
erſt die Reformation erwedte wieder ein neues Leben. Gelehrte Geiflliche, Truber (1550—86), 
Simiczicz (1562), Krell (1567), Dalmatin (1576—89), Bohoricz (1584), bildeten bie alte 
Sprache in hohem Grabe aus. Der Ietstere ſchrieb die erfte krainiſche Grammatil (1584). Im 
deinfelben Fahre erfchien zu Wittenberg die Üeberfegung der ganzen Bibel, und zahlreiche theol. 
amd Andachtsbiicher folgten. Eine zroeite fath. Bibel erfchien erft 1791 in Laibach. In der Dichte 
tunſt erwarben fich einen Namen: Bohlin (1780), Dewa, Linhart und Wobnit (1780—1819); 
in neuerer Zeit Jarnik (1814), Preözern, Kaftelic, Zupan. Eine gute Orammatif verfaßte 
Metelfo (1830), die befte blieb aber die Kopitar’s (Laib. 1808); ein Wörterbuch erfchien von 
darnik und Murk (1832); eine Samnılung von Volksliedern gaben Wraz (1839) und Korytfo 
(1839) heraus. Bol. Schafarit, «Gejchichte der fühflem. Fiteraturs (Bd. 1, Prag 1864). 

Sluis, Sluh ẽ (fpr. Sleus), franz. 2’Eclufe, Stadt in ber niederländ. Provinz Zeeland, 
und zwar in Staatöflandern, an der belg. Grenze, an ber Twin ober Zwin (einem Meeresein« 
fänitt), 4 M. in Sübmeften von Middelburg gelegen und mit Brügge durch einen über das 
Dorf Damm oder Damme führenden Kanal verbunden, zählt 1500 €. und hat einen fhönen 
innern Hafen (der Außenhafen ift verfandet), ein Rathhaus mit einem eigenthilmlich gebauten 
Thurme, eine ſchöne Hauptwache auf dem großen Marktplatze, eine reform. und cine fath. Kirche, 
An Induſtrieanſtalten beftehen eine Eifengießerei und einige minder bedeutende Fabriken. Außer- 
dem wird anfehnliche Fiſcherei und Schiffahrt betrieben. Fruher war ©. als Hafen von Brügge 
viel bedeutender, feit dem 15. Jahrh. der berühmteſte nieberländ. Hafen für alle europ. Schiffe. 
As hier jedoch das Meer zurüchwich, am Damme in Flor, das jetzt 3 St. vom Meere entfernt 
liegt. ©. hieß im Mittelalter Lambertsvliet und erhielt feinen jegigen Namen wegen einer 1331 
dafelbft angelegten Schleufe. Der Ort war früher mehr wegen der fumpfigen Umgebung als 
durch die nach Holländ. Weiſe baftionirten Werke eine fehr ſtarie und wichtige Feſtung. Auf der 
Höge von ©. wurde 24. Jimi 1340 die franz. Flotte von den Engländern vernichtet. 1405 
umb 1436 warb bie Stadt von den Englänbern belagert, 1606 durch Morig von Dranien er« 
obert, und ſeitdem blieb fie bei Holland. 1747 und 24. Aug. 1794 ergab fie ſich den Sran« 
ofen. Zu Damme wurde 1860 dem vlän. Dichter Jakob Maerlant (ſ. d.) auf Stantöfoften 
ein Standbild (von Pickery) errichtet. 

Smala, ein arab. Wort, womit die Equipage, das Gefolge, das Zelt der Familie, die Die- 
nerſchaft eines arab. Hãuptlings bezeichnet wird, bie er auf Kriegszügen bei fich führt. 

Smälanb, die größte Landſchaft im fühl. Schweben oder Götaland, grenzt gegen Often 
an die Oftfee und umfaßt 555,2 D.«M. (davon 48,3 Gewaſſer) mit einer Jevölferung (Ende 
1865) von 542661 €., davon 35397 auf die 8 Städte (Kalmar, Wefteroit, Oscarehamm, 
Wimmerby, Weriö, Sönköping, Etfjd und Grenna) entfallen. Im allgemeinen ift das Land nicht 
fruchtbar, wol aber berg« und wafjerreich. Schöne Gegenden wechfeln mit höchſt traurigen, be« 
baute Selber und Wiefen mit Üben Heiden, ausgedehnten Walbungen, weiten Stimpfen und zahl- 
loſen Lanbjeen. Wegen feiner Naturjchönheit berühmt ift der Küftenftrich, zugleich auch der frucht- 
barfte Theil. Der ganze Süden bildet ein Bergplatean, das ſich von Weften, Süben und Often 
gegen Norden erhebt. Bon dem nörblichften Theile ber Laudſchaft, weiche ziemlich, ſteil nad) 
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Deftergötland abfällt, geht ein Bergrüden aus, der fid bis an das Süldende des Wetterſees er» 
ſtrectt und hier feine höchften Punkte erreicht. Das Land ift, namentlich im Norden, ziemlich 
reich an Metallen, beſonders an Eifenerz und Sumpfeifen; auch ift etwas Kupfer vorhanden. 
Hier ift auch Bergbau eine Hauptbefdäftigung neben Viehzucht, Waldwirthſchaft und Aderban. 
Im abminiftrativer Hinficht iſt ©. in drei Län getheilt. Dex nördl. Teil begreift Fönköpings- 
län (202,3 Q.-M. mit 183851 €.) mit dem ifolirten Eifenberge Taberg (1032 $.), ſudlich 
vom Wetterfee, mit zahlreichen einzelnen Bauerhäufern und Gehöften. Die Hauptftadt Jön« 
töping, am Wetterfee und 1 M. vom Taberg in reigenber Gegend gelegen, aber Ueberfchwen- 
mungen auögejegt, regelmäßig gebaut, ift der Sig des Götha-Hofgerichts und des Ranbes- 
hauptmanns und zählt 9801 E. Der ſüdl. Teil von ©. umfaßt Weriölän oder Krono- 
bergslän (170, Q.-M. mit 162553 €.), ein bergiges und fteiniges Land, überaus reich an 
Seen, mit Eichen, Buchen und Fichtenwaldungen beftanden, mit der Hauptftabt Weriö (f. d.). 
Das öftl. Küftenland bildet Kalmarlän (182,5 O.-M. mit 196257 E.), mit der Haupte 
fladt Kalmar (.d.). Zu diefem Län gehört außerdem noch die große Infel Deland (24,4 D.-M. 
mit 36908 E). Im alter Zeit hatte ©. den Namen Smälande oder Smaldnd (fpr. Smau« 
Tönd, wie noch bei den Einwohnern), d. 5. Heine Länder. Es ſcheint aus mehrern Heinen Staaten 
oder befondern Gemeinden beftanben zu haben. 

Swalte, ſ. Kobalt und Blaufarbenwerte. 

Smaragd, ein Edelftein, die grüne und durchſichtige Barietät des von ben Mineralogen 
Beryll genannten Minerals. Derfelbe kryſtalliſirt in ſechsſeitigen Säulen mit baftfcher Spalt« 
barkeit, ift weit Härter als Quarz, 2,7 mal fo ſchwer als Waffer. Er befteht aus Kiefel-, Thone 
und Beryllerde mit einigen beigemifchten Oryden. Dan unterfcheidet zwei Axten, den edeln 
©. und den Beryll (f. d.). Dex erftere findet fich als außen glatte, einzeln ein- oder aufgewadhe 
fene Kryftalle, felten in Drufen, ift glasglänzend, durchſichtig bie durchſcheinend und in ver« 
fchiedenen Nuancen fmaragbgrün. Bis zu 120° geglüßt, wird er blau, erlangt aber beim Er ⸗ 
Talten feine Farbe wieber; bei 150° fehmilzt er zu einer dunfeln Maſſe. Die größten befannten 
©. erreichen etwa 10 Zoll in der Länge und 3 Zoll in der Dide, Als Edelſtein ift er fehr ge» 
ſchatzt und wird beſonders in der Form der Tafelfteine gefchliffen, wobei ſich feine Farbe am 
ICönften ausnimmt. Ex wird in Salzburg und Sibirien, hauptſachlich aber in Peru gefunden. 
Die Alten verftanden unter diefem Namen teils den echten ©., theils den grümen Flußſpat. 

Smidt (9oh.), ein um feine Vaterftadt Bremen wie überhaupt um bie Interefien Deutjche 
landa verdienter Staatsmann, geb. 5. Nov. 1773, ber Sohn eines Predigers, ſtammt aus einer 
angefehenen bremer Familie und ftudirte in den neunziger Jahren zu Jena Theologie, wo er 
mit den damals bort vereinigten Männern deutfcher Bildung, namentlich; mit Fichte, in lebhaften 
Verlehr trat. Später kehrte er nad) Bremen zurüd, und hier eröffneten ihm Talent und viele 
feitige Bildung eine ungewöhnliche Laufbahn. Cr ward erft Profefjor der Geſchichte am dama- 
ligen Gymnasium illustre, dann, ungeachtet feiner Iugend, Syndikus der «Xelterleute» und 
1800 Ratheherr. Im biefer Stellung übte ex fortan großen Einfluß auf das Schidjal der 
Hanfeatifchen Republiken und ihres commerziellen Lebens. So verdankte ihm Bremen bei Ge- 
Tegenbeit des Reichebeputationshauptjchluffes (1803) die Abrundnng feines Territoriums und 
die wenigftens legale Befreiung vom Cisfiether Zoll. Nach der Schlacht bei Leipzig wußte er 
als diplomatifcher Vertreter Bremens die Selbftändigfeit der Hanjeftäbte und ihre Aufnahme 
als Glieder des Deutfchen Bundes durchzuſetzen. Sodann war er als Gefandter Bremens ind- 
befondere in den Verhandlungen thätig, die 1820 bie Freiheit des Weferftroms begründeten. 
Seine Zeit zwiſchen Sranffurt uud Bremen theilend, gab er dem aufſtrebenden Handel feiner 
Baterftadt einen mächtigen Impuls nad) dem andern, bewirkte eine Reihe von Verträgen mit 
fremden Ländern, forgte für die Ausbreitung ber comfularifchen Vertretung, bewog England, 
die Vereinigten Staaten, Brafilien u. ſ. w., die deutſchen Hanſeſtädte als die nationalen Aus- 
fuhrhäfen des Bundes anzuerkennen, und machte ſich zum Mittelpunfte und Führer aller der 
Strebungen und Schöpfungen, welche die Heutige blühende Rage Bremens herbeiführten. Seine 
bedeutendſte Schöpfung ift die Grlindung Bremerhavens (f. d.) am Ausfluffe der Weſer, durch 
welche diefer wichtige deutſche Strom ben erften Sechafen erhielt, ber ben gefteigerten Anforde 
rungen der modernen Schiffaßrts- und Hanbelöverhältnifie gerügt. ©. wußte es zu erreichen, daß 
die Krone Hannover für die Anlage ein Terrain ber Stadt Bremen abtrat (1827), und baß die 
Bürgerſchaft diefer Stabt für ben Bau eines großen Docs die erforderlichen bedeutenden Sum- 
men bewiligte, nicht ohne hartnädigen Widerftand derjenigen, welche bie große Zufunft des deut - 
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ſchen Handels für einen Traum Bielten. Schon 1821 aud) äußerlich als Bitrgermeifter an die 
Spige des bremer Gemeinweſens geftellt, behauptete er biejen hohen Poſten, die kurze bemofra- 
tische Periode von 1849—52 abgerechnet. ©. ftarb zu Bremen 7. Mai 1857. Im 9.1831 
war ihm in Hinficht auf feine ftaatsrechtliche Vertheidigung der freien Stromſchiffahrt von der 
Univerfität Jena der jurift. Doctortitel verliehen worben. 

Smith (Adam), berühmter engl. Staatswirthſchaftslehrer, geb. 5. Juni 1723 zu Kirkaldy 
in Schottland, wo fein Vater Zollbeamter war, widmete ſich anfangs zu Glasgow und Orford 
der Theologie, verließ aber dieſe Bahn und Bielt feit 1748 zu Edinburgh Borlefungen über die 
Rhetorik und die ſchönen Wiflenfchaften, bis er 1751 Profefjor der Logik und der Moral zu 
Glasgow wurde. Als afademifcher Lehrer erlangte S. fehr bald einen audgezeichneten Ruf. In 
jener Zeit ließ er feine «Theory of moral sentiments» (1759) erfcheinen, worin er die 
Sympathie zur Grundlage der Moral machte. Nachdem er 1764 und 1765 den Herzog von 
Buccleugh auf einer Reife durch Frankreich und Italien begleitet Hatte, lebte er ohne Amt zehn 
Jahre in feiner Vaterſtadt blos den Studien. Eine würbige Frucht diefer langen Eingezogenbeit 
war fein Wert «Inquiry into the nature and causes of the wealth of nations» (2 Bde, 
Lond. 1776 u. öfter; fpäter wiederholt von Buchanan, dann von M'Culloch neu heransgegeben; 
deutfch von Garve, 4 Bde., Bresl. 1794— 96; von Aſher, 2 Bde., Stuttg. 1861), das ihn 
durch ganz Europa berühmt machte. Der Hauptzwed deſſelben war, zu zeigen, wie die Natur 
felbft durch die Grundanlagen des menfchlichen Geiftes und durch die äußern Lagen, in welde 
fie die Menfchen verfegt, für die ſtufenweiſe Vermehrung des Reichthums ber Völler geforgt 
hat, und zugleich zu beweifen, daß das wirkſamſte oder vielmehr einzige Mittel, ein Vol blühend 
und reich zu machen, darin beftehe, daß man der Natur in ihren Einrichtungen folgt, indem man 
jedem Menſchen, folange er gerecht gegen andere verfährt, freiſtellt, feinen Vortheil auf jebem 
beliebigen Wege zu verfolgen und fowol feinen Fleiß wie fein Vermögen mit dem Fleiße und 
Bermögen feiner Mitbürger ungehindert auszutaufchen. Jede Regierung, welche eutweder durch 
außerordentliche Aufmunterungen auf einen befondern Zweig der VBetriebfamkeit einen größern 
Theil des Kapitals der Gefellfchaft hinzieht, als natitrlichertweife ihm zufließen würde, oder durch 
außerordentliche Einfchränkungen einer andern Art der Betriebfamfeit den Theil des Kapitals 
eutzieht, der fonft in ihr angerendet worden wäre, ſchadet dem großen Ziwede, den fie zu beför- 
dern ſich vorfegt. Der Staat foll nur dreierlei beforgen: Schu gegen fremde Staaten, Rechts - 
pflege im Innern, Errichtung folder gemeinnügiger Anftalten, welche das Privatinterefie gar 
nicht errichten könnte. Insbeſondere ſpricht fi) ©. aus gegen Ein- und Ausfuhrberbote, 
Zünfte, Prämien, Begünftigungen einzelner Fabriken, Taren, Monopole und Eingriffe in die 
Rechte des Menfchen und des Bürgers. Während diefe praftifchen Ergebniffe mit jenen der 
Phyſiokraten (f. d.) meiftens zufammentreffen, unterfcheibet ſich S. theoretiſch doch weſentlich 
von biefen. Er läßt nicht bloß die Rohproducenten, fondern auch die Gewerbtreibenden und 
Kaufleute als productive Arbeiter gelten, wie er denn überhaupt die menſchliche Arbeit ald Pros 
ductionsquelle fehr in den Vordergrund ſtellt. Inconſequent betrachtete er jedoch alle mit per» 
fönlichen Dienften Befchäftigten, felbſt die Aerzte, Lehrer, Richter u. f. w., ald unproductive. 
Uebrigens gibt es faft fein Gebiet der Nationalökonomie, welches S. nicht mit bedeutenden Ent« 
dedungen bereichert Hätte. Dahin gehört beſonders feine Lehre, daß die Urbeitötheilung von der 
Größe des Kapitals und Marktes bedingt wird; daß jeder Waarenpreis in die drei großen Ein- 
Tommenszweige, Grundrente, Arbeitslohn und Kapitalzins, aufgelöft werden lann; daß Erfparen 
und Berzehren feinen unbebingten Gegenfat bilden. Werner ift die Unterſcheidung zwiſchen 
ftependem und umlaufendem Kapitale ſowie überhaupt der Begriff Kapital eigentlich erft von 
©. recht begrenzt und analyfirt worben. Sodann ift zu erwähnen feine Darftellung der Gründe, 
welche in den verfchiedenen Arbeitszweigen die Höhe des Lohns verſchieden geftalten; feine vor- 
treffliche Theorie ber Zettelbanken u. a. m. Seine Irrthünier beruhen faft jämmtlicd auf einer 
Ueberjchägung des Tauſchwerths der Güter, verglichen mit dem Gebrauchswerthe. Die Form 
von S.“s Werken ift durchaus die eines großen claſſiſchen Schriftftellers. Den legten Abſchnitt 
feines Lebens bradjte ©. zu Edinburgh zu und erhielt 1778 die einträgliche Stelle eines lönigl. 
Eommifjars für die Zöle in Schottland. Er ftarb 17. Yuli 1790. ©. erlebte es nicht nur, 
baß der gegen feine Theorie zuerft erhobene Widerſpruch nad; und nad verſchwand, fondern war 
auch noch von dem praftiichen Einfluſſe, den feine Schriften auf einige Zweige der Han« 
delspolizei feines Baterlandes erhielten. Sein Reben befchrieb Dugald Stewart, der aud) eine 
Gefammtansgabe von S.s Werken beforgte (5 Bde. Lond. 1817). Vgl. Rösler, «Ueber die 
Grundlehren der von ©. begründeten Bolfswirthfdjaftstheorie» (Exl. 1868). 
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Smith (James), ein fauniger engl. Dichter, wurde 10. Febr. 1775 geboren und zu Chigwell 
in Eſſer erzogen. Er war ber Sohn eines beim Board of Ordnance angeftellten Beamten, dem 
er fpäter in diefer Stellung folgte, welche ihm ein anftändiges Ausfommen ſicherte. Mit einem 
feinen Sinn für das Lächerliche und unerfhöpflichem Wige ausgeftattet, dabei ein leidenſchaft- 
licher Freund der gefelligen Vergnügungen und namentlich des Theaters, machte er ſich bald 
durch feine Bonmot® und vers de societs befannt. Seine erften Gedichte und humoriſtiſchen 
Verſuche erfcjienen in dem «Pic-Nic Newspaper», worauf er an der von dem Dramatifer Cum- 
berland gegründeten «London Review» theilnahm, die jedoch nad; kurzem Beftehen aufhören 
mußte. Yet verband fi) S. mit feinem jüngern Bruder Horace zu einer Reihe poetifcher 
Nahahmungen, in welchen fie ben Stil ber gefeiertften Dichter der Zeit, eines Scott, Byron, 
Wordsworth, Southey, in höchſt geiftreicher Weife parodirten und bie 1812 unter bem Titel 
«Rejected adresses» veröffentlicht wurden. Der Erfolg war beiſpiellos, ebenfo der Gewinn. 
Eine ähnliche Sammlung «Horace in London» erſchien 1813. Mit dem gewonnenen Nuhme 
zufrieden und von Gichtſchmerzen geplagt, z0g fi ©. feitdem vom Felde der Fiteratur zurüd, 
Indem er nur von Zeit zu Zeit Beiträge an das «New monthly magazine» und andere Yoır« 
nale einfandte. Doc; fehrich er filr den Schaufpieler Mathews die Humoresten «Country 
cousins», aTrip to Francer und «Trip to American, die dem Verfaſſer wie dem Darfteller 
bedeutende Summen eintrugen. Ex ftarb 24. Dec. 1839. Sein Nachlaß wurde mit einer 
biographifchen Slizze 1841 von feinem Bruder Herausgegeben. — Horace ©., jüngerer Bru ⸗ 
der des vorigen, geb. 31. Dec. 1779, betheiligte ſich mit diefem an den «Rejected adresses» 
und andern literarifchen Arbeiten und warf fid) dann mit Eifer und Erfolg auf das von Walter 
Scott eröffnete Feld des hiftor. Romans. Sein «Brambletye house» (3 Bde., Lond. 1826) 
wurde gleich mit Beifall aufgenommen, obwol es die Concurrenz mit dem zur felben Zeit er⸗ 
ſchienenen «Woodstock» beftehen mußte, in welchem ebenfalls die Periode des engl. Revolu- 
tionstriegs behandelt wurde. Ihm folgten «Tor Hill», «Zillahs, «Walter Colyton», «Reuben 
Apsleyn, «Jane Lomaxo, «The moneyed man», «Adam Brown», «Arthur Arundel» und 
mehrere andere, welche ſich durch gefällige Schreibart und intereffante Berwidelung auszeichnen, 
ohne auf tiefere Charakteriftif ober Originalität der Behandlung Anfpruch machen zu Fönnen. 
Das bedeutende Vermögen, welches ©. theild dem Ertrage feiner Werke, theils feinem Geſchäft 
als Börfenmäller verdankte, verwendete er auf bie ebelfte Weife, namentlich zur Unterftügung 
unbemittefter Literaten. Seine Iehte Arbeit mar «Love, a tale of Venicen (3 Bde., Lond. 
1846). Er ftarb zu Tunbridge- Wells 12. Yuli 1849. 

Smith (Sydney), ein geiftreicher engl. fattrifcher und pofit. Schriftfteller, wurde 3. Juni 1771 
zu Woodford in Efjer geboren und bezog 1789 bie Univerfität zu Orforb, wo er Theologie ftur« 
dirte. Er ging 1798 als Erzieher nad Cdinburgh, wo er 1802 in Verbindung mit Jeffrey und 
Brougham bie berühmte «Edinburgh Review» begriinbete, beren Mitarbeiter er bis 1828 blieb, 
obgleich er die Rebaction fchon 1803 nieberlegte, als er in London als Prediger am Findel- 
haufe angeftellt wurde. Hier zeichnete ex fid bald als Kanzelredner aus, gab feine Vorträge 
aud) heraus («Sermons», 2 Bde. Fond. 1809) und erwarb ſich durch feine Freifinnigfeit ſo— 
mol Freunde al aud) eifrige Gegner. 1806 erhielt er von der Whigregierung die Bfrlinde 
Foſton in der Grafichaft York, wo er nun als Landpfarrer lebte, bis er 1828 eine andere 
Bfarrftelle zu Combe-lory in der Grafſchaft Glouceſter erhielt. Erft 1831 erhielt er das 
Kanonikat an der Paulskirche zu London und ftarb hier 21. Febr. 1845. Durd, feine polit. 
Schriften, in denen er ſtets auf feiten der Whigs focht und Emancipation der Katholiken, Reform ⸗ 
bill und alle freifinnigen Verbefferungen mit Entfchiedenheit und Schärfe vertheidigte, hat er ſich 
ein großes Berdienft um England erworben, namentlich durch feine «Letters on the subject of 
tbe catholics by Peter Plymley», ein Meifterftüd des feinen Wiges und ſchlagender Dialektik, 
welches 21 Auflagen erlebte, und durch feine Abhandlung über das Ballot (1839). Aufer- 
dem hat man von ihm anziehende Vorlefungen über Moralphilofophie, bie 1804 —6 in Lon- 
don vor einem gemifchten Publikum gehalten wurden, aber erft lange nachher im Drud er- 
ſchienen («Elementary sketches of moral philosophy», Fond. 1850). Seine gefammelten 
Werke (3 Bbe., 1843) Haben wiederholte Auflagen erlebt. Eine Biographie S.'s veröffentlichte 
Lady Holland, feine Tochter (2 Bde., Lond. 1855). 

Smith (Sir Wiliam Sidney), berühmter brit. Admiral, war ber Sohn eines Offiziere 
und wurde 1764 zu London geboren. Er trat im Alter von 13 9. in die brit. Marine, ſchwang 
ſich raſch empor und war, al& der Friede von 1783 zu Stande fam, ſchon Fregattenfapitän. 
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Bon Thatenluft getrieben, ging er 1788 in ſchwed. Dienfte und Kämpfte mit großer Auszeich- 
nung in der Seeſchlacht vom 9. Juli 1790 gegen die Ruſſen. Nach dem Frieden von 1790 
reiſte er nach Konftantinopel und nahm auf der tütrk. Flotte Dienfte. Als jedoch der Krieg zwie 
ſchen Frankreich und England ausbrach, begab er ſich auf die Flotte des brit. Admirals Hood, 
der Zoulon blofirte. Bei der Wiedereinnahme Toulons durch die Republifaner erhielt ex den 
Auftrag, bie auf der Rhede befindlichen franz. Schiffe fowie die Arjenale in Brand zu fledten. 
©. vollzog 18. Dec. 1793 diefen fucchtbaren Auftrag und lud dadurch den Haß und bie Ber- 
wilnfchungen des Feindes auf fh. Seitdem gebrauchte ihn die brit. Regierung zu den Fühnften 
Unternehmungen. 1795 drang er auf Befehl des Abmirals Warren mit feiner Fregatte umter 
franz. Flagge in den Hafen von Vreft und zog durch dieſen feden Streich die genauefte Nachricht 
von dem Brfande der franz. Flotte ein. Zwar entdeefte man ihn, doch gelang es ihm, zu ent- 
tommen. Im folgenden Jahre fiel S. in einem Gefechte vor Havre in die Hände der Republi⸗ 
Taner. Das Directorium ließ ihn nad) Paris bringen und in den Temple werfen, ans dem ihn 
mehrere ihm befreundete Gegner der Regierung mittels eines nachgemachten Befehls des Polizri« 
miniſters vetteten und nad} England beförberten. Man empfing ifm.hier it außerordentliche 
Enthufiasmus und der König gab ihm deri Befehl über den Tiger von BQ Kanonen, mit welchen 
ex nad) dem Mittelmeere abging. Im Verein mit feinem Bruder, James Spencer ©, der 
brit, Geſandter zu Konftantinopel war, bewog er die Pforte zu einem Defenfiv- und Offenfiv- 
vertrage, der die Vertreibung der Franzoſen aus Aegypten bezwedte. Hierauf begab er ſich an 
die for. Küfte, nahm bie zu Kalffa geanferte franz. Flotille weg und verjah St-Jean d’Acre 
mit Gefhüg umd illchtigen brit. Offizieren, ſodaß Bonaparte die Belagerung des Plages auf- 
heben mußte. Im folgenden Jahre (1799) ſchloß er mit Kleber (f. d.) die Convention von El- 
Ariſch, die aber der brit. Abmiral, Lord Keith, nicht ratificirte. S. Tehrte jegt nad England 
zurüd und wurde mit großer Auszeichnung empfangen, aud; 1802 von ber Stadt Rodkeftcr 
ins Unterhaus gewählt. Mit ber Erneuerung bes Kriegs erhielt er den Befehl über eilt leichtes 
Gefcwaber im Kanal. Nachdem er 1805 zum Contreadmiral erhoben worden, ftieß gr zum 
Abmtral Eollingwood im Mittelmeere, der ihm die Dedung Siciliens und die Beunrußigung 
der Franzoſen im Neapolitaniſchen auftrug. 1807 Freuzte ex vor der Muindung des Tejo.\ T 
durch die Franzoſen vertriebene Prinzregent von Portugal fuchte Zuflucht bei ihm und lie 
durch ihn nach Braſilien bringen. Geitdem wurde ©. nicht mehr im Öffentlichen Dienfte 
wendet. Man ſchrieb bie Ungunft, in welche er am brit. Hofe gefallen, den Rüdfihten kr, 
welche ex ber Pringeffin Karoline bei deren Reife auf dem Eontinente erwiefen Hatte. 536 | 
Hhilanthropifche Vereine ſchictten ihn 1814 auf den Congreß nad) Wien, wo er vergeblich dr | 
Abfaffung der Sklaverei der Weißen und die Zerftörung ber Barbarestenftanten beantragte. | 
Er lebie in Fraukreich, als ihn Wilhelm IV. hei der Thronbefteigung zurücrief und 1830 zu: 
Generallientenant ber Marinetruppen ernannte. vDeflemmgeaötet ging er nad) einiger Zei 
wieder nad) Paris, wo er 26. Mai 1840 ſtarb. Vgl. Barrow, «Life and correspondence o 
Sir W. 8. S.» (2 Bde. Lond. 1847). 

Smithsonian Institution ift der Name des großartigen wiſſenſchaftlichen Inſtituts zu Was] 
fhington in Norbamerifa, den es nad) feinem Begründer, dem Engländer James Smith 
fon, erhielt. Letzterer war ein natirlicher Sohn des Herzoge von Nortgumberlend, wurde ;ı 
Orford erzogen und 1787 zum Mitglied der Royal-Society ermählt. Namentlich beſchäftigten 
ihn chem. Unterfuchungen, deren Refultate er in act Abhandlungen in ben «Philosophic: 
transactions» mittheilte. Ex ftand mit den hervorragendſten Männern der Wiflenfchaft in Ber. 
bindung, hatte aber feinen feften Wohnfig. Die legten Jahre feines Lebens verbradite er meil 
auf dem Continent, wo er 27. Juni 1829 zu Genua ftarb. Er war nie verheirathet und hinte 
Tießg bei feinem Tobe ein Bermögen von 120000 Pfb. St., das er, mit Ausnahme einiger Lo 

« gate, feinem Neffen Henry James Hungerford vermachte, jedoch mit der Weiſung, dag 
Summe, falls der Genannte ohne Nachtommenſchaft fterbe, an die Vereinigten Staaten z 
Gründung eines Iuftituts fur Förderung der Wifjenfchaft fallen folle. Mit dem Tode Hunger 
ford’s zu Piſa 5. Juni 1835 trat diefer Fall ein, worauf die amerif. Regierung einen Agent, 
zur Hebung der Summe nad) England abfendete. Nach einem Proceg mit dem Court of Cha; 
cery zu London, den bie Amerifaner gewannen, wurde dag Geld in Sovereigns in den ame 
Staatsjhag im Sept. 1838 eingegahlt. Die Summe betrug damals 515169 Dollars, mel 
der Staatsjhag mit 6 Proc. jährlich verzinft. Bis zur eigentlichen Begründung des Inftitui 
welche durch die Acte vom 10. März 1846 erfolgte, war die Summe der Zinfen bereits 
242129 Dollars angewachſen. Conftituirt wird’ diefe «Smithsonien Institution for the i 
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erease and diffusion of knowledge among men» durch ben Praſidenten und Bicepräfidenten, 
bie Mitglieder des Cabinets, den Oberrichter des oberften Gerichtshofs der Vereinigten Staaten, 
den Mayor von Wafhington, den Commiſſär des Patentamts und die von dieſen zu Ehren» 
mitgliebern ernannten Perſonen. Den Borftand, genannt «Regents of the Smithsonian Insti- 
tution», bifden drei der amtlichen (Bicepräftdent, Oberrichter und Mayor) ımd zwölf andere 
* Mitglieder (drei Senatoren, brei Repräfentanten, ſechs durch gemeinfchaftliche Reſolution beider 
Hänfer beftimmte Bürger der Union). Dem Zwede des Stifter gemäß (der übrigens nie ſelbſt 
in Amerifa war und nur aus reiner Liebe zur Wiflenfchaft die Stiftung dorthin verlegte) fucht 
das Inſtitut einerfeits zu neuen Forſchungen anzuregen, anbererfeits das Wiſſen zu verallges 
meinern buch eine Reihe von Berichten über die neuen Entdedungen in ben verfdjiedenen 
Zioeigen des Wiffens, durch Drudlegung von Spreiumterfuhungen über Gegenftände von 
allgemeinem Intereffe, durch öffentliche Borlefungen, enblich durch dung einer Bibliothek, 
eines naturhiſtor. Mufeums und einer Kunſtgalerie. Man fehritt fofort zur Errichtung eines 
geeigneten Gebäudes, welches, eine Zierde Wafhingtons, im normann. Stil aufgeführt wurde 
und bei einer größten Breite von 132 F. eine Länge von 447 F. befigt. Die Bibliothek und 
die Mufeen find zwar noch im Entftehen begriffen, vermehren ſich aber raſch durch Ankauf und 
Geſchenke. Auch hat die Herausgabe der «Smithsonian Contributions to knowledge» in 
ſchner Ansftattung 1848 begonnen, welche, wie die übrigen Meinern Publicationen, an eine 
große Anzahl auswärtiger gelehrter Geſellſchaften und wiſſenſchaftlicher Inftitute unentgeltlich 
vertheilt werben. Dem Operationsplane des Inftituts gemäß vichtet daſſelbe ausſchließlich feine 
Aufmerkfamteit auf ſolche wiffenfchaftliche Gegenftände und Unternehmungen, welche von andern 
Geſellſchaften oder öffentlichen Inftituten nicht oder nicht genügend gefördert werben lönnen, 
mtweder wegen befchränfter Geldmittel oder wegen Mangel an ummittelbarem praftifchen In« 
tereffe. Das Inſtitut entwidelt feine Thätigfeit namentlich im vierfacher Weife: 1) durch For- 
ſchungen, insbeſondere in Ethnologie, Aftronomie und Erdmagnetismus (Profeſſor Bache's 
Küftenvermeffung und Kapitän Kane’s Norbpolerpedition wurden wefentlich vom Inftitut unter« 
ftügt, und es umterhält bafjelbe 500 fefte magnetifche Beobachtungsftationen über den ganzen 
nordamerik. Eontinent); 2) duch Veröffentlihung von Schriften, und zwar a) die «Smithsonian 
Contributions», b) die «Annual Reports» an die Vorfteher, 0) die «Miscellaneous Collections» ; 
3) durch) Austauſch interefanter und feltener wiſſenſchaftlicher, antiquarifcher und fonft merfwitre 
biger Gegenftände (im dieſer Beziehung ift das Inftitut faft zum Mittelpunkt ber Communication 
aller gelehrten Gefellfchaften der Erde geworden); 4) durch wiſſenſchaftliche Correfpondenz mit 
Gelehrten, Forſchern und Schwefterinftituten. Das Kapital des Inftituts hatte ſich (1867) 
durch weife Verwaltung feiner Bonds auf 655000 Dollars vermehrt. Erſter Grundfag ber 
Verwaltung ift, daß die Vorſteher des Inſtituts bei Verfolgung feiner Zwecke niemals den 
Kapitalſtod, fondern nur bie Zinfen angreifen dürfen. 

Smolenät, die Hauptftabt de gleichnamigen ruf. Gouvernements (1018,13 Q.-M. mit 
1,137212 €.), 56 M. im Weftfüdweften von Moskau malerifc auf dem Steilufer bes Dnjepr 
gelegen, eine der älteften Stäbte des Reichs, nach dem Brande von 1812 neu aufgebaut, ift 
Sig des Biſchofs von S. und Dorogobujh. Die Stadt Hat ſehr dide Mauern mit 17 Thür- 
men und wird durch eine Eitadelle, einen Erbwall mit fünf umfangreichen Bollwerken fowie 
durch mehrere Außenwerle vertheibigt. Es find dies die Ueberrefte einer ungeheuern Feſte, 
welche 1596 vom damaligen Reichsverweſer Boris Godunow angefangen und im Laufe von 
vier Jahren vollendet ward. Die Stadt hat die große, prachtvolle Kathedrale zur Himmelfahrt 
Mariä, 24, zum Theil höchſt alterthiimliche Kirchen und Kapellen, 3 Kloſter, 1 Priefter- 
feminar, 1 Cadettenhaus, 1 Gymnafium, 2 Kreis und 2 PBfarrfchulen, mehrere Wohlthätig- 
teitSanftalten ımd 28091 €. (1863), welche viele Fabriken in Leder, Hüten, Seidenzeugen und 
Seife unterhalten und ausgebreiteten Handel mit Getreide und andern Landeserzeugniften treiben. 
Der Handel wird durch eine dreitägige große Meſſe unterftitgt forwie durch die 1867 eröffnete 
Eifenbahn, welche die Stadt über Witebft mit der Betersburg-Warfchauer und mit der Rigaer 
Bahn in Verbindung ſetzt, umd deren Weiterbau gegen Südoſten nach Drel 1868 in Angriff 
genommen war. ©. ift gewiffermaßen der Schlüffel zum Innern Rußiands, das Thor auf der 
Straße nach Mostau, auf welcher ſtets die Feinde des Reichs, die Litauer, Polen, Karl XII. 
und Napoleon I., vorgedrungen find. Schon im 9. Jahrh. wird die Stadt erwähnt. Sie wurde 
880 von Oleg, dem Bormunde von Rurik's Sohn, Igor, erobert, 1395 und 1404 durch Wir 
towt von Litauen eingenommen, der fie zur Hauptftabt eines Palatinats machte, 1514 aber bon 
den Ruffen unter Waffilij Iwanowitfd) fanmt bem ganzen Palatinat zurüderobert. Bald nad) 
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ihrer Befeftigung durch Boris Godunow wurbe ©. vom Polenkönig Sigismund III. mit 12000 
Neitern, deutſchem Kriegövolf, litauiſchen Tataren und 10000 faporoger Kojaden umſchloſſen 
und nad) einer 20 monatlichen heldenmüthigen Vertheidigung unter dem Bojaren Schein 3. Jan. 
1611 erobert, freilich faft nur noch als Aſchenhaufen. Erſt 1654 fiel fie durch Verrath wieder 
in die Hände der Ruffen. Am 17. (5.) Aug. 1812 beflegte hier Napoleon I. die Ruffen unter 
Barclay de Tolly und Bagration, wobei die Stabt zur Hälfte in Slammen aufging, und bahnte 
ſich fo den Weg nad) Moslau. Auch ſammelten fid bei S. wieber die Franzoſen 9. bis 13. Nov. 
auf ihrem Nüdzuge. Kutuſow erhielt vom der Stadt den Beinamen Smolenskoi. 

molla (Franz), ein Vorkämpfer für die föberaliftifche Geftaltung des äfterr. Staats- 
weſens, geb. 4. Nov. 1810 zu Kaludz, einem galizifchen Landſtädtchen, erhielt feit 1820 feine 
Ausbildung in Lemberg, bezog die dortige Univerfität und erlangte dafelbft 1836 die juriſt. 
Doctorwirbe ſowie 1840 die Abvocatur. Doc ſchon im folgenden Jahre gerieth er wegen 
Theilnahme an ben feit 1832 beftehenden polit. Geheimbünden in Unterfuchung und ward, nad} 
deim er fich vier Jahre in ſtrenger Haft befunden, zum Tode verurtheilt. Eine 1845 verkündete 
Anneftie gab ihm zwar die Freiheit, nicht aber fein Amt und den alademiſchen Grad zurüd. 
Bei Anbruch der Bewegungen des Jahres 1848 hatte ©. wefentlichen Antheil an der galizifchen 
Adreſſe vom 19. März, welde bie feit 1842 von den Landftänden vergeblich geforderte Auf» 
hebung der Fron · und intetpanenpflicht und die Gewährung von umfafjenden bürgerlichen 
Freiheiten als unumgänglich darlegte. Nach feiner völligen Reftitution war er aud; als Abge- 
orbneter zum öfter. Reichötage in derfelben Richtung thätig und vertrat ſchon damals die Noth- 
wendigkein einer Auseinanderfegung mit Italien und den Ungarn. Am 12. Sept. 1848 ernannte 
ihn der Reichstag zum BVicepräfidenten. Der um ſich greifenden Desorganifation fuchte S. mit 
Ruhe und Feftigleit zu begegnen. Obgleich ex durch fein muthiges Dazwiſchentreten den Kriegs- 
minifter Latour 6. Det. der Volkswuth nicht zu entreißen vermochte, gelang es ihm doch nad 
der Flucht des Präfidenten Strohbach ald nunmehriger Borfigender den Reichstag als legte, 
in der Hauptftadt zu Recht beftehende Autorität zufammenzuhalten und deſſen Beftand fowie die 
Unverletzlichteit der Abgeordneten gegen den 31. Dct. ſiegreich einziehenden Feldmarſchall Win- 
difchgräg zu wahren. Das ihm angetragene Juftizminifterium hatte er abgelehnt. Als die Regie- 
rung den nad) Kremfier verlegten Reichsiag, welcher ihn dreimal hintereinander zum Präfidenten 
wählte, 7. März 1849 auflöfte, verzichtete ©. auch auf die Annahme einer hohen Stelle bei 
der galigifchen Landesverwaltung und widmete ſich wieder bem Anwaltsberufe. Die Wiederauf- 
nahme der conftitutionellen Regierungsform 1861 berief ihn zu neuer parlamentarifcher Thätig · 
keit. Lemberg übertrug ihm ein Mandat zum galizifchen Landtage, und diefer fenbete ihn als 
Reichstagsabgeordneten nad) Wien, mo er dem centraliftif—hen Süfteme des Miniſteriums 
Schmerling widerſprach, den einzelnen Kronländern die größtmögliche Autonomie zu fihern 
ſuchte und nad) der Auflöfung des ungar. Landtags im Aug. 1861 die fog. Berwirkungstheorie 
befämpfte. Viele ſlaw. Stäbte ernannten ihn deshalb zum Ehrenbürger, mehrere ungar. Co- 
mitatscongregationen zum Ehrenbeiſitzer. Da mit der endlichen Annahme des Dualismus, 
welcher nur Ungarn eine felbftändige Stellung einräumt, das von S. verfochtene Princip eine 
Niederlage erlitt, fo lehnte derjelbe die abermalige Wahl zum Reichstagsabgeorbneten ab und 
blieb nur Mitglied des galiziſchen Landesausfchufies. 

Smollett (Tobias), engl. Romanfchreiber, geb. 1721 in Dalquhurnhouſe bei Renton in 
der Grafſchaft Dumbarton, Iernte in Glasgow bei einem Wunbarzte und ging nad) vollendeter 
Lehrzeit 1740 nad} London, ein Trauerfpiel «The regieide» in der Taſche, das er zur Dar» 
ftellung zu bringen Hoffte. Hierin getäuſcht, nahm er als Unterwundarzt auf einem Kriegsſchiffe 
nad) Weftindien Dienft, von wo er 1746 zurüdfehrte. Damals erregte er zuerft durch fein treff - 
liches Gedicht «Schottlands Thränen», das Cumberland's Graufamteit gegen Schottland rügte, 
Auffehen. Da erneute Verfuche, als Wundarzt ein Unterfommen zu finden, fehlſchlugen, fo 
widmete er ſich von nun an der Schriftftellerei und fchrieb Romane, Schaufpiele, Reifebefchrei- 
bungen, Geſchichtswerle, polit. Satiren und Gedichte; doch hat er nur als Romandichter wirk« 
liche Bedeutung gewonnen. Er ſchrieb fünf Romane: «Roderick Random» (1748), «Pere- 
grine Pickle» (1751), «Ferdinand Count Fathom» (1753), «Sir Lancelot Greaves» (1762) 
und «The expedition of Humphrey Olinker» (1771), von benen ber letzte der befte, die beiden 
vorhergehenden aber die ſchlechteſten find. Reiche Erfindungsgabe, angeborener Humor und 
Kenntniß des Lebens und der Menſchen zeichnen alle feine Romane aus, aber den Namen von 
Kunftwerken verdienen fie nicht; dazu fehlt ihnen Einheit des Plans, genaue Zeichnung der Che» 
raltere und Eunftvole Verknüpfung der Begebenheiten; Häufig leiden fie auch durch Öefdmad- 
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loſigkeit und Zügellofigfeit in fittlicher Beziehung. &. Hatte in feinem Leben oft mit Dürftigkeit 
zu fampfen, daher fich auch häufig Mismuth in feinen Büchern Bahn bricht, namentlich in der 
Beſchreibung feiner 1763 und 1765 gemachten Reife durch Frankreich und Italien. Kränflichteit 
führte ihn 1770 noch einmal nad) Italien, wo er 20. Oct. 1771 zu Livorno ftarb. Bon ©.’s 
Übrigen Schriften find am befannteften feine «History of England» (4 Bde, Lond. 1758) und 
feine Ueberſetzung des «Don Duizote». Seine Werke erſchienen in Einem Bande zu London 1841. 

Swyrna (türt. Jomir), uralte See- und Hanbelsftadt im türf. Ejalet Afdin, an der MWeft- 
kuſte Kleinaſiens, die bebentenbfte, wichſte und blühendfte Stadt der Levante und Hauptverkehrs 
play zwifchen Afien und Europa, ift im Hintergrunde des 9 M. weit ins Land eindringenden, 
von Bergen umgitrteten herrlichen Smyrnaifhen Meerbufens amphitheatraliſch um einen 
fteilen, unbewaldeten Berg gelagert, deſſen abgeftumpfter Gipfel ein Felſenſchloß aus ber Zeit 
der Genueſerherrſchaft trägt. Die Stadt, deren impoſantes Aeußere keineswegs bem Innern 
„entfpricht, zerfällt in die untere oder Frankenſtadt und die obere oder Türfenftabt. Die erftere 
befteht ihrem Haupttheile nach aus einer langen, finftern und kothigen Straße, von der aus viele 
beffer angelegte, mit neuen Häufern verfehene Nebengaffen laufen. Der größte Theil des Hafen- 
Tai, der fog. Marina, gehört ebenfalls zur Frankenſtadt, an deren äußerftem Sildweſtende ſich 
der Außerft belebte Bazar, ber Mittelpunkt des Taufchhandels zwiſchen enrop. und aftat. Waaren, 
befindet. Bom Bazar gelangt man in die Türfenftadt, die ſich am Fuße und Abhange des fteilen 
Burgbergs oſtwäris hinziehi, neben Türken auch Juden, Griechen und Armenier zu Bewohnern, 
aber nicht ein einziges ſchönes Gebäude Hat, vielmehr durchweg unanſehnlich und unfdeinbar ift. 
©. zählt 160000 E., darunter nur gegen 45000 Türken und andere Mohammedaner, 65000 
Griechen der anatolifchen Kirche, etwa 20000 Juden und Armenier, 30000 Franken (Italiener, 
Engländer, Franzoſen, Deutſche und andere Europäer), röm.-fath. Griechen und röm.-tath. Are 
menier. Ungeachtet diefer Dannichfaltigfeit der Nationalitäten und Religionen zeigt ©. doch 
ben Charakter einer griech. Stadt, und mit Ausnahme der Türken fpricht die ganze Übrige Bes 
völferung (etwa 130000) mehr ober minder gut das Griechiſche. ©. ift Sit eines gried)., eines 
arinen. und eines röm.=Tath. Erzbiſchofa ſowie der Confuln der europ. Mächte, Perfiens und 
Nordamerilas. Die Stadt hat viele Mofcheen, aber feine einzige ſchöne, mehrere mohammed. 
Bethäufer und Derwiſchllöſter, zwei kath. zwei armen. und drei gried. Kirchen ohne Thürme, 
auch ein prot. Bethaus, mehrere chriſtl. Kibſter und mehrere Synagogen, einen Palaſt des hier 
vefldirenden Gouverneurs, große Kafernen, viele Khans, Bäder und Kaffeehäufer. Unter ben 
verſchiedenen Unterrichtsanftalten befindet ſich auch eine evang. Schule, ein griech. Collegium 
und ein von den Jeſuiten gegründete Collegium zur Verbreitung ber röm.-fath. Kirche, unter 
den Kranfenhäufern ein deutfches, ein englifcdhes und ein franzöfifches ſowie eine Diakoniffen- 
anftalt. ©. hat zehn Buchdrucdereien, ebenfo viele Zeitungen in fünf Sprachen, feit 1851 ein 
Handelögericht und feit 1854 eine Bank, Die Inbuftrie ift wenig belangreich. Die Stadt befigt 
eine Maſchinenfabrik, eine Kupferichmiebe, eine Eifengießerei, zwei Seidenfpinnereien; außerdem 
beftehen nur Kleingewerbe. Deſto bebeutenber, wenn auch großen Schwanfungen unterworfen, 
ift der Handel. Zu Lande kommen hier durch zahlreiche Karavanen die Producte Kleinaſiens 
Spriens; der Euphratländer und Perfiens, zur See die Fabrikate aller Länder Europas an, nad 
denen, fowie nad) Norbamerifa, andererſeits die afiat. Erzeugniffe abgehen. 1865 kamen an 
463 Padetboote, 129 Handelsdampfer, 2641 Segelichiffe, zufammen 3233 Schiffe von 507836 
Zormen, ungerechnet 421 Küftenfahrer. Dagegen gingen ab 463 Padetboote, 131 Handeld- 
dampfer, 3117 Segelfchiffe, zufammen 3711 Schiffe von 510953 Tonnen, ungerechnet 425 
Küftendampfer. Der Geſammtwerth der Ausfuhr belief ſich 1862 auf 112,966998, bie der 
Einfuhr auf 68,158316 Frd. Der Erport erftredte fi) auf Baumwolle, Knoppern, Droguen, 
Opium, Blutegel, auf Feigen, Rofinen und andere Früchte, auf Seide, Wolle und Thierhäute, 
auf Teppiche, Tücher, Manufactur- und Kurzivaaren. An der Ausfuhr waren betheiligt vor 
allen England, dann Frankreich, die türk. Häfen, Defterreih, Amerika, Italien. Der Import 
umfaßte hauptfächlich Woll-, Baummwoll-, Seiden- umd Leinenwaaren und andere Manufacten, 
auch Droguen und Medicamente. Betheiligt waren die tür. Häfen, dann England, Frankreich, 
Defterreih, Amerika und Griechenland. ©. ift der Ausgangspunkt aller zur Zeit in der aflat. 
Turkei beftehenden Eifenbahnen, bie 1867 eine Ränge von 31,45 M. hatten. Engl. Geſellſchaften 
bauten eine Bahn gegen Süboften, die im Sept. 1852 bis Ajaslüf (Ephefus), im Juli 1866 
bis Ardin eröffnet wurbe (17,55 M.), und eine zweite gegen Norboften, die im Oct. 1865 
bis Manifja, 9,54 M. weit, und im Jan. 1866 noch 3,69 M. weiter, bis Kaffuba, den: Verkehr 
übergeben warb. Letztere fol iiber Sardes, Kula nad) Karahiffar fortgeführt werben und eine 
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Zweigbahn von Manifja nad; Akhiſſar und Kirkagatſch erhalten. Dazu fommt die O,0r M. 
lange Localbahn von ©. nad) dem Städtchen Burnabat im Norboften, einem beliebten Aus- 
flugsorte der Hriftl. Bevölferung. In ©. felbft fowie in der Umgebung find nur geringe Spu- 
ren von Trümmern ans dem AÄüterthum fidhtbar. S. ift eine von den Städten, welche auf bie 
Ehre Anfprud) machen, Homer's Baterftadt zu fein. An den Ufern des Flußchens Meles zeigte 
man einft ben Ort, wo er geboren worden, und an deffen Quellen die Stelle, wo er in dunkier 
Grotte feine Gefünge gebichtet haben foll. Eine Merkwürdigfeit der Umgegend ift das der 
Stadt gegenüber am Norbrande des Golfs ftehende fog. Grab des Tantalos, ein großer 
lydiſcher Grabhügel (Tumulus) auf kreisrundem Unterbau Tegelförmig fich erhebend, an ber 
Bafis beinahe 200 F. im Durchmeſſer. Im Innern befindet ſich eine vieredige Grablammer. 

©. war urfprünglich eine von Holiern im 11. Sahrh. v. Chr. gegründete Colonie, die fpäter 
von ben Kolophoniern durch Verrath eingenommen und dem Doniſchen Stäbtebund zugeführt 
(vor 688), aber ſchon um 627 von Sadyattes, König der Lydier, erobert und zerflört wurde. 
Erſt Antigonus begann den Wiederaufbau ber Stadt, der durch des Königs Tod in der Schlacht 
bei Ipfus (301) unterbrochen und dann von Lyſimachus zu Ende geführt ward. Dies nene ©., 
im Sübweften des alten und M. bem Meere näher erbaut, erblühte zum Mittelpunfte des 
Heinafiat. Handels und war unter der röm. Herrfchaft die erſte Stadt Kleinafiens. Biſchof Po- 
Igfarpus erlitt ihn ihr 169 den Märtyrertod. Durch Erdbeben 378 in einen Trümmerhaufen 
verwandelt, baute Kaifer Marcus Aurelius die Stadt wieder auf, bie durch die Fortdauer ihres 
großen Handelsverlehrs bald wieder zu neuer Blüte gelangte. 1074 wurde ©. den Byzantinern 
durch die Seldſchulen und 1083 — den türk. Seeräuber Tzachas entriſſen, aber bereits 1097 
wieber bem griech. Kaiſer unterworfen. Später war die Stadt längere Zeit im Beſitz der Ge= 
nuefer, denen fie nur vorübergehend 1343 von ben Benetianern, 1344 von den Rhodilern (Jo-⸗ 
hannitern) entriffen wurde. 1402 wurde fie don Timur nach 14tägiger Belagerung erobert, 
ausgemordet und zerftört. Auch diesmal erhob fie ſich wieder aus den Trümmern und blich 
nun feit Befeftigung der osman. Herrfchaft durch Mohammeb I. bis auf die Neuzeit von Kriegs- 
fchidfalen verfchont. Doch litt fie wiederholt durch blutige Verfolgung der Epriften und Juden 
von jeiten der Moelems, durch große Feuersbrünſte, Heftige Erdbeben, Peft und Cholera (1865). 

Shell (Ludwig), ein Hauptvertreter bes Liberalismus in der Schweiz, geb. 6. April 1785 
zu often im vormaligen Herzogthum Naſſau, befuchte bafelbft das Gymnafium, defien Director 
jein Vater war, ſtudirte dann zu Gießen und verfah 1809—17 ein Lehramt am Gymnaſium 
jeiner Baterftadt. Nach Aufhebung des Gymnafiums zu Idſtein ward er Director des neu⸗ 
gegründeten preuß. Oymnaflums in Weglar, das er zu hoher Blüte bradjte. Nach deu Karls- 
dader Beichlüffen fah er ſich jedoch, feiner freien Anfichten wegen, ohne Urtheil und Gehalt ent · 
laſſen. Im Herbft 1824 ging er nad) London, wo er ſich durch literarifche Arbeiten und höhern 
Privatunterricht fein Auslommen verfchaffte. Seiner Gefundheit wegen kehrte er aber auf den 
Continent zurüd und hielt jeit 1827 an der Hochſchule zu Baſel Vorlefungen über Literatur 
umb Gedichte der griech. Bhilofophie, war and) literarifc thätig. Rach der Yulicevolution 
von 1830 wirkte er eifrig für die polit. Reform der Schweiz, übernahm 1831 die Leitung des 
«Republifanere und ward, nachdem er das Bürgerrecht im Canton Züri erhalten, in den 
Großen Rath gewählt. Nach Grundung der Hochſchule zu Zürich erhielt ex an dieſer eine Pro- 
feffur, folgte indeß fpäter einem Rufe an die Univerfität Bern, wo er philof. Staatsrecht, Re= 
gierungslehre, eidgenöffifches Staatsrecht und Bollerrecht vortrug. Doc; gerieth er Hier. mit 
der herrſchenden Partei in Streit und mußte, infolge einer Intrigue, im Herbft 1836 dem 
Canton verlafien. ©. wandte ſich nad) Zürich zurüd, wo er, die fonımende Reactionslataſtrophe 
ahnend, fich ſowol gegen die Berufung von D. F. Strauß al auch gegen den wachfenden Pietis- 
uius erflärte, nad} der Kataſtrophe aber durch verftändige Oppofition viel zur Umftimmung des 
irregeleiteten Volfögeiftes beitrug. 1844 entwarf er die Petition an den Großen Rath von 
Züri für Aufhebung des Iefuitenordens, während Keller denfelben Antrag in Aarau flellte. 
Während eines längern Aufenthalts in Nafjau wirkte er im gleichen Sinne auch in deutfchen 
Blättern. Nach feiner Rückehr in die Schweiz im Sept. 1847 betheiligte er fich wieder publis 
ciſtiſch gegen Jeſuiten und Sonderbund fowie für Gründung der neuen Bundesverfaſſung. Er 
zog ſich fodann nad; Küßnacht zurüch, wo er, zum Theil befchäftigt mit einer Prüfung der focia- 
liftifchen Ideen, 5. Juli 1854 ftarb. Außer zjahfreichen Heinern Schriften, die zum Theil gegen 
den Ultramontanismus in der Schweiz gerichtet find, verfaßte ©. den legten Band des vom 
feinem Bater und Oheim herausgegebenen «Handbuch der Kant'ſchen Philofophie» (2 Bde., 
Zür. 1837) und das « Handbuch des ſchweiz. Stantsrehtss (2 Bde, Zür. 1844), — Cein 
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Bater Chriſtian Wilhelm ©,, geb. zu Dachjenhaufen 11. April 1755, erft Director des 
Gymnaſiums zu Idſtein, feit 1816 des zu Weilburg, geft. 31. Juli 1834, machte ſich als an- 
ziehender moralphilof. Schriftfteller im Sinne Kant’8 vortheilhaft bekannt. — Defien Bruder 
Friedrich Wilhelm Daniel S, geb. 26. Oct. 1761 zu Dachſenhauſen, wurde 1790 Pro- 
feffor der Philoſophie, 1805 Profeſſor der Gejchichte an der Umiverfität zu Gießen und farb 
dafelbft 28. Det. 1827. Derſelbe hat ſich ebenfalls durch populäre Darftellungen der Kant’fchen 
Philofophie ſowie mehrere vorzügliche Lehrbiicher große Verbienfte um bie Ausbreitung und den 
Unterricht in der Philofophie erworben. Auch feine mathem. und phyſik. Hand» und Lehrbücher 
waren ihrerzeit fehr gefhägt. — Wilhelm ©., der Bruder von Ludwig ©., geb. 8. April 
1789 zu Idſtein, fudirte zu Gießen und ward Unterfuchungsrichter bei dem Criminalgerichte 
in Dillenburg. Wegen einer Schrift über die naffanifchen Domänenfyfteme ward er auf Betrieb 
des Regierungspräfidenten Ibel feiner Stelle entfetst. Dagegen wurden feine «Beiträge zur 
Criminalpfgchologies allenthalben fehr beifällig aufgenommen. Nachdem Ibel ſchon bei dem 
Freiheren vom Stein die Berufung S.'s als Profeflor der Rechte nach Berlin hintertrieben, 
erhielt diefer zwar 1819 eine Profeffur in Dorpat, mußte aber auf Ibel's Denunciation auch 
Rußland wieder verlaffen. ©. ging nun mit dem jüngern Sollen und Görres nad} der Schweiz 
und befleibete Hier von 1820—33 eine Profeffur in Bafel. Im jener Zeit nahm er den regſten 
Antheil an den Vereinen fr die Griechenfache ſowie an der Entwidelung des Turnweſens in 
der Schweiz. 1833 ward S. Brofeffor an der Hochſchule zu Zitrih, 1834 an der zu Bern. 
Wie fein älterer Bruder, zog auch er fich den Haß ber in Bern Herrfchenden Partei zu und 
mußte infolge einer ungerechten Hochverrathsanklage den Canton verlafien. Er ging nach Bafel- 
Land, wo er früher das Bürgerrecht erhalten, und wurde hier in den Landrath gewählt, Nach 
der Reform der berner Verfaffung wandte er ſich nad; Bern zurück. Er wirkte befonders durch 
hinreißenden und gehaltvollen Bortrag. Er war für die Schweiz der Gründer einer neuen 
Rechtsſchule, deren Anhänger zum großen Theile in Bern wie in andern Cantonen einen ent» 
ſcheidenden Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten gewannen. ©. ftarb zu Bern 8. Mai 
1851. — Karl ©., berfelben Familie angehörend, wurde 19. Jan. 1806 zu Dachſenhauſen 
im Naſſauiſchen geboren. Ex befuchte das Gymnafium zu Wetzlar umd widmete fi dann zu 
Halle, Gießen, Göttingen und Berlin naturwiſſenſchaftlichen und mathem., Hauptfächlich aber 
philoſ. Studien. 1829 wurde er Lehrer am Blochmann'ſchen Inftitut zu Dresden und 1834 
Lehrer der Mathematik an der Kreuzſchule daſelbſt. Seit 1844 wirkte er ala Profeſſor der 
Mathematik und Phyſik zu Jena. Seine Hauptwerke find die «Einleitung in bie Differential« 
und Integralre_hnung» (2 Bde., Lpz. 184651) ſowie fein gefchägtes «Lehrbuch der Geometrie 
für Schulen und zum Selbftunterricht» (2. Aufl., 3 Bde. Lpz. 185658), defjen erfter Theil 
die Planimetrie, ber zweite die Kreislehre und Trigonometrie, der dritte (bearbeitet von Schäffer) 
die Stereometrie enthält. Bon feinen übrigen Schriften find Hervorzuheben: «Ueber Zwech und 
Einrichtung des Realgymnaflums» (Dresd. 1834), «Neivton und bie mean. Naturwiſſen - 
fcjaft» (2. Aufl, Dresb. 1858), «Die Streitfenge des Materialismus (Iena 1858) und 
«Die Schöpfung des Menfchen» (Rz. 1863). » 
Snellaert Ferd. Auguftyn), verdienter vläm. Schriftfteller, geb. 21. Juli 1809 zu Kor 
tryk, bildete ſich feit 1827 zu Utrecht zum Militärarzt, kehrte jedoch nach der belg. Revolution 
in das väterliche Haus zurüd und fegte feine medic. Studien zu Gent fort. Noch während der- 
felben gab ex auf Beranlaffung einer Preisaufgabe eine Geſchichte der vläm. Poeſie («Over de 
Nederlandsche dichtkunde in Belgier, Brüf]. 1838) heraus, welche gerönt wurde. Im der 
Abficht, dem Blämifchen aufzuhelfen, bewirkte S. 1836 zu Gent, wo er promovirte und ſeitdem 
als praftifcher Arzt thätig war, den Zufammentritt der vläm. Geſellſchaft De tael is gansch 
het volk, mit welder er bie vläm. Bewegung begann. Bon 1840—43 gab ©. das «Kunst- 
en Letterblad», fpäter die Broſchüre «Wael en Vlaming» (Gent 1846) heraus. Auch leitete 
ex für Willem die Redaction der legten Bände des «Belgisch Museum». Rad) Willems’ Tode 
bejorgte ©. die Herausgabe der «Oude vlaemsche Liederen» (Geyt 1848), welchen er eine 
treffliche Einleitung hinzufügte. Den von ihm veranftafteten zweiten Abdruck von Willem’ Aus- 
gabe des «Reinaert de Vos» (Gent 1850) vermehrte er mit einigen Beilagen. Eine gute Bolfs- 
ausgabe von «Oude en niewve Liedjes» (Gent 1853) wurbe ebenfalls von ihm beforgt. Im 
franz. und vläm. Sprache zu gleicher Zeit erſchien feine «Kort begryp eener geschiedenis der 
Nederduitsche Letterkunde» (Antw. 1849 u. öfter). Außerdem hat ©. zahlreiche Heinere 
Schriften, Reden und Gedichte veröffentlicht, auch die Herausgabe einiger älterer vläm. Schriften 
beforgt. Dahin gehören unter auderm: «Over de kamers van Rhetorika te Kortryk» (Gent 
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1839); «Bydragen tot de kennis van den tongval en het taeleigen van Kortryk» (Gent 
1844); «Korte levensschets van Willems» (Gent 1847) u. ſ. w. Bon ber belg. Afabemie, 
deren Mitglied er ift, wurbe ihm die Herausgabe der «Alexander’s Geesten» von Maerlant 
(2 Bbe., Sruſſ. 1860—61) übertragen. Auch verdankt man ihm eine vläm. Bibliographie 
(Gent 1857), bie von 1830—55 reiht. 

Snellius (Willebrord), ein berümter Mathematiker, geb. 1591 zu Leyden, folgte feinem 
Bater, Rudolf ©. (geb. 8. Oct. 1546 zu Dubemwater, geft. 2. März 1613 zu Leyden) al® 
Brofeffor der Mathematik an der dortigen Univerfität, ftarb aber ſchon 30. Det. 1626. Seine 
zahlreichen Schriften zeugen von einem für Mathematit und verwandte Wiffenfchaften mehr 
als gewöhnlichen Talente. Die glängendfte Entdedung, die ex machte und bie Kepler und 
andere lange vergebens verſucht Hatten, ift unftreitig bie des conftanten Verhältniſſes zwiſchen 
dem Sinus des Einfallwinkels und dem des gebrochenen Winkels in der Lehre von der Brechung 
der Lichtſtrahlen, durch welche Entdedung er eigentlich erft den Grund zur wiſſenſchaftlichen 
Bearbeitung der Optik legte, ©. überfegte außerdem das Werk des Ludolph varı Ceulen «Ueber 
die Berechnung des Kreisumfangs» aus dem Holländifchen in das Lateinifche (Reyd. 1609), 
gab fpäter über denfelben Gegenftand ein felbftändiges Buch heraus («Cyclometricus», Leyd. 
1621), fanmelte die Beobachtungen des Landgrafen Wilhelm IV. von Heffen-Kaffel, welche 
er mit jenen des Walter und Regiomontanus herausgab (Leyd. 1618), und ſchrieb eine Art von 
Nautit, «Tiphys Batavus», u. |. w. Am berühmteften ift jedoch fein «Eratosthenes Batavus» 
Eeyd. 1617), in welchem er bie von ihm felbft ausgeführte Meffung der Erde vorträgt. Das 
Berfahren, welches er dabei anwendete, war ihm eigenthilmlich und findet noch gegenwärtig An: 
wendung. Er maß zuerft die Himmlifchen Bogen jwiſchen den holländ. Stäbten Altmaar, Ley« 
den und Bergen · op · Joom durch Beobachtungen der Polhöhen dieſer Orte und beftimmte dann 
die Meridiandiftanzen diefer drei Städte durch Hilfe eines Dreiedneges, wodurch er den Meri- 
diargad gleich 55021 Toiſen fand. 

mieders (Johan Renier), vläm. Romanſchreiber, geb. zu Bladel in der belg. Provinz Nord» 
brabant 21. Nov. 1812, ftudirte die Medicin in Löwen 1833—38 und ließ ſich dann als pral- 
tifcher Arzt in Turnhout nieder. Geine befannteften Schriften find «Het kind met den heim»; 
«De hut van Wartje Nulph», eine Epifobe aus den Feldzligen des Morit von Naſſau, «Dorps- 
verhalen», «De Moesterknecht, verhael uit het dorpslebens, «Amanda», «Doctor Marcus», 
«De gouden Willem». Alle diefe von frifchem Geifte durchwehten und großentheils das Dorf» 
leben behaudelnden Werke erfchienen zwiſchen 1850 und 1863. Sein jüngerer Bruder, Auguft 
"S., urfprünglid; Bucdruder, dann Redacteur des antwerpener «Handelsblad», hat ſich gleich- 
falls als vläm. Dichter und Romanfriftfteller einen guten Namen erworben. Mehrere feiner 
Novellen, wie «Der Orgeldreher», «Das Schneeflödchen», find ins Deutſche überfegt. 

Snorri Sturlufon, ein Jeländer, deſſen Name in der Geſchichte der nordifchen Fiteratur 
großen Ruhm erlangt Bat, wurde 1178 auf feines Vaters Hofe Hramm geboren, väterlicher- 
wie mütterlicherfeits den vornehmſten Geſchlechtern Islands angehörend. In früher Jugend iam 
er nad) Oddi als Pflegefohn in bas Haus Jon's und wurde von diefem, damals dem gelehrte- 
fin Dann in Island, dem Enkel des weiſen Sämmd, erzogen und in der Wiſſenſchaft und 
Kunft feiner Zeit und feines Landes unterrichtet. Anfangs arm, ſchwang er fich durch eine reiche 
Heirath empor und wurde bald im Felde und auf dem Allting der Vollsgemeinde einer der Mäch - 
tigften. Seit 1213 beffeidete er mehrmals das höchſte Amt eines Gefegipredhers; ald er 1218 
in Norwegen war, ernannte ihn Jarl Skule zum norweg. Droft und Lehnsmann. Mit großen 
Seiftesgaben verband ©. Heftige Hab- und Streitfuht und war, obwol mehr verfchlagen und 
ſchlau als tapfer, tief in die wilden Fehden, deren Schauplag damals Island war, verwidelt. 
Bor feinem Bruder Sighvat und defien Sohne Sturla floh er 1236 von feiner ſchönſten Be« 
figung, Reilholt, wo jeht noch feine Badeftube aus behauenen Steinen, in die er den nahen heißen 
Sprudelquell leitete, erhalten und in Gebrauch if. Er ging wicder nad) Norwegen, wo ihn 
Slule, der jet Herzog war, zum Jarl erhob. ©., ein namhafter Skalde, dichtete zu Skule's 
Rum, weiſſagte ihin Glüd in dem Streite, in welchem er mit feinem Schwiegerſohne, dem 
Könige Hafon, lag, und kehrte, obwol biefer feine Abfahrt verbot, 1239 nah Island zurüd, 
als er den Fall feiner dortigen Gegner vernommen. Vermochte er fid auch anfänglich noch zu 
halten, fo unterlag er doch endlich den Samilienzeriwitrfniffen und Berdächtigungen der Seinigen. 
Auf einen Brief Hakon's Hin überfielen ihn feine Schwiegerföhne Kolbein und Giffur und er» 
ſchlugen ihn 22. Sept. 1241 zu Reifgolt. Sein Hauptwerf, das er gegen 1230 beendete, ift 
feine «Heimskringlao, d. i. Weltfreis, in welcher er die Gefchichten von Männern und Ger N 
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ſchlechtern, die in Liedern und Stammtafeln und mündlichen und ſchriftlichen Erzäßlungen vor ⸗ 
Tagen, zur nordifchen Geſchichte umſchuf. Sie reicht von der alten mythifchen Zeit bis auf den 
norweg · König Magnus Erlingsfon, der 1177 ftarb. Bon dem damit verbundenen Fortſetzungen 
iſt die vorzüglichfte die Gefchichte des Königs Sverrer, der 1202 farb, gejchrieben durch ©.’8 
Zeitgenofien und Landsmann Karl, Abt zu Thingepri. Buerft wurde diefelbe Herausgegeben 
von Beringffiold mit einer ſchwed. und bän. Ueberfegung (Stod$. 1697), mit einer lat. und 
dän. Ueberfegung von Schöning (Bd. 1 u. 2, Kopenh. 1777— 78; Bd. 3 von Thorlacius, 
1783; Bd. 4—6 unter dem Titel «Norges konunga Sögor» von Thorlacius und Werlauf, 
1813 u. 1826). Ins Dänifche wurde die «Heimskringla» durch Peder Clausſon um 1559 
überfegt, herausgegeben von Olaf Worm (Ropenh. 1633), durch Grundtvig (3 Bde., Kopenh. 
1818 — 22) und von Aal (3 Bde., Chriſtiania 1838— 39). Dig beiden deutſchen Ueber- 
fegungen von Wachter (2 Bde., Lpz. 1835 fg.) und Mohnike (Bd. 1, Stralf. 1835) find un 
vollendet geblicben. Wahrſcheinlich ift auch der erfte Theil der Snorra» Edda, die «Gylfa-Gin- 
ning», von ©. verfaßt, die ganz das Gepräge feines Geiftes an ſich trägt. Ebenſo ift nicht zu 
bezweifeln, daß er den Theil der Stallda, welcher Kenningar oder StaNdslaparmäl heißt, ver- 
faßt hat. Ferner gehört ihm an «Hättalykill», d. h. der Schlüffel der Weifen, eine Zufammen- 
fügung feiner zwei Lobgedichte auf den Herzog Skule und feiner drei andern auf denfelben und 
den König Hakon (herausg. von Raſk unter dem Titel «Snorra-Edda äsamt akuldus, Stoch. 
1818). Auch) lieferte er «Drapur», d. h. Lobgedichte auf den Jarl Halon Galin, auf deffen 
Gattin Epriftina, auf den König Eric) AL. von Schweden und verſchiedene kleinere Gedichte. 

Suyders ober Sneybers, aud) Snyers (franz), einer ber berühmteften Thiermaler, geb. 
zu Antwerpen 1579, ein Schitler Heinrichis von Baelen, widmete ſich anfangs blos der Frucht» 
malerei und arbeitete viel gemeinſchaftlich mit Rubens. Im feinen Gemälden mit Figuren von 
Rubens, Jordaens, Honthorft und Mierevelt ift es ſchwer, eine Berfchiedenheit bes Pinjels wahr- 
zunehmen. Fir Philipp DIL von Spanien malte er mehrere Jagd- und Schladtftüde. Er ftellte 
bie Thiere in feinen großen unb reichen Bildern in ihrer lebendigften Eigenthümmlichteit im Rampfe 
bar und wußte die Zuftände der thierifcen Seele, 5. B. Muth und Furcht, den bis zur Wuth 
gereizten Zorn, Lift und Graufamfeit, mit der höchſten Mannichfaltigleit und kühner Kraft in 
einem glänzenden Bilde zu vereinigen. Doch ftellte er auch die Thiere in ruhigen Zuftänden mit 
Lehen und Wahrheit dar. Seine Bären, Wolfe- und Eberkämpfe zieren die Galerien von Wien, 
Münden und Dresden. Er ftarb zu Antwerpen 1657. 

Sobiefti, ſ. Johann II. Sobiejfi. 

Soccus, ein niebriger, dünner und leichter Schub der Alten, wurbe bei den Römern nur 
von Weibern und Weichungen getragen und war zugleich die eigenthümliche und beftändige Fuß ⸗ 
belleidung der in der Komödie auftretenden Perfonen, während der tragiſche Schaufpieler auf 
dem hohen Kothurn (f. d.) einherſchritt. 

Sotialisnius nennt man die Geſammtheit der zu einem Syſteme außgebilbeten Lehren, 
welche die Mängel unferer Heutigen Geſellſchaft durch die Errichtung einer auf neue Verteilung 
von Befig, Arbeit und Erwerb begründeten Geſellſchaftsorduung heben und dadurch ein dauern« 
des Wohiſein aller, namentlich aber der Yapitallojen Klaſſen innerhalb einer allgemeinen groß« 
artigen Entwidelung der Menfchheit herftellen wollen. Die Bedeutung des ©. beruht Haupte 
fähhlic) darauf, daß er den Anftoß für eine foftematijche Erkenntniß der menfchlichen Gefellfchaft 
und damit für die Entwidelung eines ganz neuen Gebiets der Wiſſenſchaft gegeben hat; ferner, 
daß man aud) im praftifchen Leben erft vermöge des ©. zu der Erkenntniß gewiffer Zuftänbe 
und Gefahren gefommen ift, für welche man fonft nicht einmal einen Namen hatte. Diefe 
Richtung des ©, auf daß praltifche Leben unterfcheidet ihn weſentlich von ben fog. Social- 
teformern und den Staatsromanen (ſ. d.) ber frühern Zeit. In der That find auch nicht blos 
unjere gefellfchaftlichen Zuftände überhaupt, fondern auch unfere gefellfchaftlichen Gefahren ganz 
auderer Natur geworben als bie der vorigen Jahrhunderte. Das Mittelalter war mit feinen 
Zufländen und Bewegungen auf eine ganz andere Geſellſchaftsordnung als unfere Heutige be- 
gründet. Unfere Vorfahren ſchränkten das Recht des vollen Lebensgenuſſes, Befig, Erwerb und 
polit. Selbftändigkeit, auf einzelne Bevorzugte ein und verurtheilten die große Maffe zu un« 
mündigem Dienft. An den Grundbefig waren die Pflichten wie die Rechte der Hörigen ger 
fettet, Im einer ähnlichen unfreien Gegenfeitigfeit bewegte fid auch bie induftrielle Bevölferung 
der Städte. Die Genoſſen der Corporation übten das Red)t der Production und des Erwerbs 
als Privilegium. Die Geſellen und Knechte hatten zwar ebenfalls ihre Stüge fowie ihre Ehre 
‚an der Corporation, aber felten befaßen fie Gelegenheit und Mittel, das Brivilegium der Meiſter- 
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ſchaft zu erringen. Bei ſolchen Einrichtungen, die anf der ſtändiſchen Ordnung der Gejellfchaft 
beruhten, waren zwar Mafjenarmuth, Uebermacht des Kapitals, Uebermaß der Concurrenz, aber 
freilich auch freie Beregung des Individuums umd lebendiger Fortſchritt des Ganzen nicht mög- 
lich. Diefe ſtündiſche Ordnung ift einerfeits durch die großen Veränderungen im Gebiete der 
wirthichaftlichen Zuftände, andererfeits durch die geiftige Auffaffung der Idee der Perſonlichteit 
mit dem Ende des borigen Jahrhunderts untergegangen. Durch die Franzoſiſche Revolution 
trat das moderne Princip ins Leben, welches die deutfchen und franz. Denker des borigen Yahr- 
hunderts mit mehr ober weniger Beftimmthgeit aufgeftellt und verbreitet hatten. Diefes Princip 
verlangt bie wenigſtens abftract unzweifelhafte gleiche Geltung der einzelnen Perfönlichleit, die 
ſich zunachſt in der vollen Nechtsgleichheit des Individuums zeigt und bemfelben das Hecht 
auf die volle Perjönlicheit gibt, auf Ertverb, Eigenthum und bilrgerliche Selbftändigfeit. Alle 
Feſſeln, welche die Geſellſchaft des Mittelalters trug, find dieſem Princip oder feiner Confequenz, 
dem erweiterten Bebitrfniffe, gefallen. Mit dem Gefühle und dem Bewußtfein der Rechtsgleich⸗ 
heit mußte aber auch das Ringen nad) Gfüd und Genuß des Lebens, nach der Verwirklichung 
der Freiheit auftreten. Nach der Abſchaffung ber alten Gemeinde» und Grundverhältniſſe ber 
gann darum die Zertheilung des Grundes und Bodens und die Errichtung der Meinen und 
Heinften Wirtöfchaften, durch welche freilich das Proletariat (f. d.) auf dem Lande großgezogen 
wurde. Mittellofe Indivituen, die fonft nach der harten Politik der alten Herren und Eorpo- 
rationdn auf das Glüd des Familienlebens verzichten mußten, machten jegt Gebrauch von ihrer 
perſönlichen Freiheit. Sie gründeten Ehen, aus denen ein Bürgerthum hervorging, das nur 
Anfprüche und gefunde Arme in der Geſellſchaft geltend machen konnte. Da perfönlicye Freiheit 
ein leeres Wort bleibt, wenn fie fich nicht auf Befit und Eigenthum ftügt, fo entfaltete ſich mit 
dem Niebergange ber alten Geſellſchafsſchranlen eine fieberhafte Thätigkeit auf bem Felde der 
Induſtrie. Alle wollten auf diefem unbegrenzten Felde die Mittel für eine volle Eriftenz finden 
ober erweitern. Das Refultat diefer leidenſchaftlichen Bewegung zwar befreiter, aber durch fein 
neued Band georbneter Maſſen find die Zuftände unferer Tage. Bei der Schrantenlofigfeit des 
perfönlicden Intereffes und dem Kampfe des einzelnen gegen alle vermittel® der Concurrenz 
Tonnten nur einzelne, die das Glüd oder befonderes Talent begünftigte, oder die ſchon mit der 
Waffe des Vefiges den Kampfplatz betraten, als Sieger hervorgehen. In ben Händen dieſer 
einzelnen concentrirten ſich die Schäge der modernen Production, während ber Arbeiter ſelbſt, 
der nur auf feine Kräfte angewiefen, arm und abhängig geblieben if. - 

Dean Hat im Angefichte diefer Misverhältniffe das Princip der freien Perfönlichkeit felbft 
angegriffen und die Rückkehr zur Unfreiheit und der Befchränfung vergangener Zeiten in An- 
trag geftellt. Eine ſolche Revolution, könnte fie auch durchgeführt werben, wäre ein Verbrechen 
gegen ben fittlichen Geift, ber fich in der Menſchheit entwidelt. Wie die Gefchichte lehrt, tritt 
jedes Princip, das fi aus den Trümmern alter Verhältniſſe emporarbeitet, in feinen erften 
Aeußerungen als unfertig, einfeitig auf und erwartet erft im Verlauf feine Vertiefung, Ausbrei-⸗ 
tung und Vollendung. In Frankreich und England, wo der induſtrielle Aufſchwung am höchſten, 
die alten Formen der Geſellſchaft zum Theil bis auf den Grund abgetragen, hat ſich zuerft 
mädjtig die Idee erhoben, aus den Elementen der Auflöfung und des Kampfes eine mehr ober 
weniger umfafiende Neugeftaltung zu verſuchen. Aus dem Schofe der arbeitenden Klaſſen felbft 
erhob ſich die Kehre von der Gütergemeinfchaft oder der Communismus (f. b.). Das indivibuelle 
Eigenthum foll hiernach aufhören; jeder fol zwar nach Kräften arbeiten, aber auch aus dem 
gemeinfchaftlichen Gute nach Bedürfniß genießen; jede Autorität, als der allgemeinen Freiheit 
und Gleichheit zuwider, ſoll abgeſchafft werden. Man kann allen dieſen verzweifelten, auf Ge 
walt und Vernichtung gerichteten Beftrebungen entgegenhalten, daß fie das, was fie aufbauen 
wollen, nämlich die Freiheit und die volle Eriftenz der Perfönlichkeit, gerade durch bie Ber- 
neinung des individuellen Eigenthums an der tiefften Wurzel zerftören. Unabhängig. von dieſer 
rohen Doctrin wandten ſich nun auch einzelne einfame Denker den Zuftänben ber Gefellſchaft zu 
und verfuchten die Probleme von Grund aus zu löfen. Bei dem Mangel an allgemeiner philof. 
Bildung in Frankreich und England bildete ſich ihnen, jedem fir fich, eine eigenthümliche Welt- 
anſchauung aus, die fie zu einer mehr oder weniger ſyſtematiſchen Wiſſenſchaft der Gefellichaft 
verarbeiteten. Nicht nur bie Organifation der induſiriellen Arbeit, welche allen der gemein 
schaftliche Ausgangepunkt war, fondern eine zufanmmenhängende Neugeftaltung aller menſchlichen 
Berhältniffe folte die neue Wiffenfhaft umfafjen. Dieſe Syſteme mit ihren Schufen, die zwar 
gänzlich radical auftreten, aber ihre Verwirklichung nur auf die Macht der Wahrheit und Ueber- 
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im engeren und eigentlichen Sinme gegeben hat. Zuerft erhob ſich ſchon nach dem erften Jahr- 
zehmt des gegenwärtigen Jahrhunderts der Brite Rob. Owen ([.d.). Er war zu der Ueber- 
zeugung gelangt, daß ber Menſch an fich weder gut noch böfe fei, daß nur feine äußern gefell« 
ſchaftlichen Berhättniffe feinen moraliſchen Charakter bebingen, daß daher auch Strafe wie 
Belohnung als Unrecht angefehen werben müffen. Bon biefem Stanbpunfte aus hat jeder 
Menſch, der rohe wie ber gebildete, der talentvolle wie ber beſchrünkte, ber reiche wie der arme, 
ein Recht auf gleichen Genuß an ben gefellfchaftlihen Gütern, und jede Beſchränkung, jedes 
Privilegumm, jede hemmende Autorität, folglich andy jedes Sondereigenthum miüffen wegfallen. 
Owen gründete nach feinen Anfichten in den Vereimgten Staaten eine Geſellſchaft ober Staat, 
der jedoch fogleich zufanmenfiel, als das gemeinſame Vermögen, das er vorgeſchoſſen, verzehrt 
war. Einen andern Verſuch, die ganze Ordnung des menfchlichen Dafeins durch ein neues 
wiſſenſchaftliches Syſtem zu regeneriren, machte in Frankreich Saint-Simon (f. b.). Erſt nad) 
der Julirevolution, als bie Miöverhältniffe der Gegenwart mehr als je hervortraten, gelang es 
feinen Schülern (f. Saint-Simonismus), bie Öffentliche Aufmerkfamleit zu erregen und 
der Lehre —— Umfang zu geben. Induſtrie, Religion, Kunſt, Wiſſenſchaft, alle 
Zweige menfchlicher Thätigkeit follten einen neuen Inhalt wie neue Formen erhalten. ALS das 
Vrincip diefer neuen Welt ftellte Enfantin bie Emancipation des Fleiſches auf oder die gleiche 
Befriedigung und Ausübung der finnlichen Anlagen des Menſchen wie der moralifchen und in- 
tellectuellen. Auf Grund diefes Principe ſollte ſich die ganze Menſchheit zu einer großen Familie 
vereinigen. Der Verſuch, eine folhe Familie im Meinen zu grinden, endete fehr bald mit 
Bankrott und Skandal. Kaum waren die St.-Simoniften von dem öffentlichen Schauplage ab- 
getreten, als in Fraukreich das Socialſyſtem Fonrier’s (f. d.) auferorbentliche Theilnahme ge 
wann. Wiewol ſich Fourier, der aus dem Volle Hervorgegangen, nicht nur den Inhalt feiner 
neuen Wiflenfchaft, fondern felbft die Sprachformen dafitr erfinden mußte, fo kann man doch 
das Hinfaffende feiner Gedanken und bie tiefe Durchdringung des Details nicht ableugnen. 
Mehr als feine Vorgänger erlannte er, daß die Uebel, die unfere Zeit drüden, aus dem Mangel 
an ber Organifation der Kräfte entfpringen. Un die Stelle der Concurrenz, ber zerftüdelten 
Bobencultur, ber Zerftreuung ber Arbeitäfäfte ſoll bei ihm eine Vergeſellſchaftung (association) 
zu gemeinfchaftlicher Arbeit treten, deren Ertrag im Verhältniß zum eingelegten Kopital, zum 
Talent und zur Arbeit verteilt wird. Die menſchliche Geſellſchaft fol ſich in Meine Gejell- 
Ihaftsförper organifiren, von denen jeder durch die Vereinigung des Landbaues mit der Induſtrie 
ale Bedingungen feiner felbftändigen Eriftenz in ſich trägt. An biefe fcharffinnigen und ge» 
teiften Borfdläge Iniipfte Fourier freilich die bodenlofeften Phantafien über die Reichthümer 
und da Giud feiner neuen Welt. Hauptſächlich iſt e8 aber das Princip, nach dem fich feine 
Welt bewegen fol, welches die Schwäche und die Nichtigkeit feiner Höhern Speculation aufedt. 
Auch) er macht die Neigungen (passions) des Menſchen, die geiftigen wie die materiellen, zum 
Hebel des menſchlichen Glide und der menfchlichen Thätigleit. In feiner Oefellfchaft fol der 
einzelne nad) Luft arbeiten und nach Luſt genießen. Aus diefer Entfeffelung der Leidenschaften 
aller ſoll ſich das Gleichgewicht, die jociale Harmonie, herausftellen, die jede polit. umd zwingende 
Autorität unnöthig macht. Die Schüler Fourier's ließen den fpeculativen Theil feiner Arbeit 
weislich fallen und verfolgten die Lehre nur nad} der öfonomifchen Seite bin. Verſuche, die man 
fpäter mit ber praltiſchen Ansführung diefer Defonomie machte, feheiterten anfcheinend nur an 
dem Mangel an binveihendem Kapital, an Geſchick ſowie an Conflicten mit ben beftehenden 
Einrichtungen. Wie verſchieden aud) die Zeit und der Boden ift, in welchem die drei Social- 
fofteme entiprangen, befigen fie doch eine entfchiedene Uebereinftimmung im Zwede wie in ben 
Principien. Die Theorie des Genuſſes ſoll die Menfchen ohne große Anftrengung glücklich 
madjen. Was bisher ald der Vorzug und die Aufgabe des verniinftigefittlichen Wefens, als die 
Grundlage alles menſchlichen Dafeins galt, die Selbftverleugnung und die Zähmung ber Triebe, 
gilt hier als die Urfache des Verfalls unferer geſellſchaftlichen Verhältniſſe. Jede Berantwort« 
lichkeit, die der einzelne trägt, wird der Geſellſchaft auf bie Schultern geladen. Mit Recht wirft 
man beshalb den drei Syſtemen vor, daß fie die moralifchen Wahrheiten erſchüttert haben, daß 
fie nicht dem hiſtor. Staate allein, fonbern auch ber Familie, dem Pfeiler der gefitteten Menſch- 
Seit, mit Yuflöfung droen. Dennoch darf man nicht verſchweigen, daß Owen, St.-Simon 
und Sourier nach der praftif—hen Seite Hin eine große und nachhaltige Bedeutung erworben 
haben. Sie felbft Haben immitten unferer gejelljchaftlichen Wirren die erften Anregungen zu 
einer neuen Organifation der Arbeit (oder wie man fonft bie Sache bezeichnen möge) gegeben. 
Der ölonomifchen Wiſſenſchaft, die bisher zwar die Gefege aufgefunden, wie ſich bie induftriellen 


182 Sorietät Sorinianer 


Reichthitmer bilden, nicht aber wie ſich dieſelben zum Heile bes Ganzen vertheilen, liegt e8 ob, 
die Ideen der Socialiften foweit als möglich fruchtbar zu machen. In dem durch Schulze 
Delibſch (f. d.) im meuefter Zeit theoretifch und praktifch begründeten Genoſſenſchaftowefen 
(f. Affociation) liegt ein Kern, der wenigftens für bie Verbefierung ber ölonomiſchen Lage 
der Heinen Induftriellen und des Arbeiterftandes von Bedeutung werden kann. Das Hauptwerk 
über die moderne fociale Bewegung überhaupt wie über ©. und Communismus im befondern 
iR Stein's «Gefchichte der focialen Bewegung in Frankreich⸗ Bde. Lpz. 1849—51). 
Sorietät (societas), Geſellſchaft, Heißt das gegenfeitige Berhältniß vom zwei oder mehrern 
Berfonen, die ſich zur Berwirflihung eines gemeinfamen privaten Zwecs vereinigt haben. Der» 
artige Beziehungen beftehen einfach zwiſchen den Mitgliedern von Bereinen zum gefelligen Ber- 
gmügen ober zur gemeinfhaftlichen Betreibung von Stubien. Im Rechtsleben kommt jedoch, 
außer der Verbindung zu unerlaubten Zweden, vorzüglich, diejenige Vereinigung in Betracht, 
welche eine zuläffige Vermögens» oder · Erwerbsgemeinſchaft (Erwerbögefellihaft, Mafcopei, 
societas quaestuaria, negotiatoria) herbeiführt. Gegen jene iſt allemal poligeiliches, bei Ber- 
einigung zu Zolldefraubationen fteneramtliches Einſchreiten angezeigt, während eine wirkliche 
verbrecheriſche Genoffenfchaft (societas ad delictum; ſ. Complot) ftrafgerichtlicher Behand» 
tung unterliegt. Cine Geſellſchaft zur Wahrung oder Förderung von ftatthaften materiellen 
Intereffen kann nach, gemeinem Rechte ſchon durch einfache Verabredung gegründet werben. 
Wefentlich ift dabei das Bedingen von gemeinſchaftlichen Beiträgen, bie in der Einlieferung von 
Geld und andern vertretbaren Sachen, ober in ber Üeberfafjung von Immobilien, Majchinen 
und fonft nicht vertretbaren Gegenftänden ober wenigſtens in Dienftleiftungen beftehen können. 
Beſtimmt der Vertrag, daß das ganze Vermögen ber Mitglieder Eigenthum der Geſellſchaft 
werben unb diefe fitr alle forgen foll (societas universalis), fo entfteht eine Giltergemeinſchaft, 
auf welche das Eigenthum ber Theilnehmer ohne befondere Traditionen mit der Wirkung über- 
geht, daß jedes Mitglied gleiche Anſprüche an das Gefammteigentfum Kat, daraus feine ſelbſt 
vorher contrahirten Schulden tilgen Tarın und bei Aufhebung der Gemeinſchaft nicht die Einlage, 
fondern einen Kopftheil zurückerhält. Häufiger ift die Verabredung, wonach die Geſellſchafter 
nur Theile ihres Vermögens unter gegenfeitiger Einräumung bald von Miteigenthum, bald von 
bloßen Gebrauchsrechten (societas sortis und usurarum) beiftenern, um entweder eine Gattung 
von Gefchäften fortgefegt zu betreiben ober nur eine beftimmte Erwerbögelegenheit zu benugen 
(societag generalis und specialis). In beiden Fällen find der Vermuthung nad; Gewinn und 
Verluſt gemeinfchaftlich, wiewol befondere Verabredung beren Antheile verfchieden beftimmen 
oder Berlufte nur einem Mitgliede zur Laſt legen Tann; nur muß letzteres nicht auch von allem 
Gewinn ausgefchlofien fein, weil fonft eine unwirkſame Töwengefellfchaft (societas leo- 
nina) vorläge. Die Geſellſchafter haben, mit Ausnahme desjenigen, ber fich nur durch Einlagen 
beteiligt (Stille Gejellfchaft), für das erwählte Gewerbe mit ihrer Thätigfeit einzutreten 
und haften antheilig fir Verbindlichkeiten, welche fie zufammen oder Durch einen erwählten Ger 
fhäftsführer eingingen. Sie find ſich gegenfeitig zur Leiftung der zugefagten Beiträge, Ab- 
lieferung bezogene Gewinne und Rechnungslegung forwie zum Erfat wegen zurechenbarer Bes 
ſchadigung verpflichtet; argliftige Zufügung von Schäden zieht außerdem Infamie nad) ſich. 
Erzwungen wird bie Erfüllung biefer Berbindlicheiten mittels der actio pro socio. Gegenfeitige 
Uebereintunft, Ablauf der Zeit, Erreichung des beftimmten Zweds, Tod eines Mitglieds oder 
Eintritt von Umftänden, welche dafjelbe zur Bermögensverwaltung unfähig machen, ja aud) nur 
feine Weigerung, das Berhältuig fortzufegen ober die Aufnahme neuer Theilnchmer Löfen die 
bisherige Geſeliſchaft auf. Zum Theil abweichend find die Beftimmungen, welche das neuere 
Recht hinfichtlich der Handelegefellſchaft (f. d.) aufftelt. Sie erhöhen auf der einen Seite die 
Sicherheit der mit einer S. Abfcjlieenden duch Einführung ſolibariſcher Haftpflicht, durch 
Ausweife über die Mitglieder einer offenen Handelsgeſellſchaft (j. Handelsregifter) und ine 
dem fie einem ‚Perfonenmeäfel keinen Einfluß auf deren Fortbeftand geftatten, fuchen aber anderer- 
feits die Geneigtheit zur Betheiligung an größern Handelsunternehmungen durch Beſchränkung 
der Einftandspflicht zu fteigern, wodurch die befondern Formen der Commanditgefellichaft (f. d.) 
und Xctiengefellfhaft (f. b.) eine Mittelftellung zwiſchen ©. und Corporation erlangen. 
Socinianer heißen die Unitarier Siebenbürgens, Polens und der Niederlande, als An« 
hanger des Lalius und Fauftus Socinus. (S. Antitrinitarier.) Lälius Socinus, aus 
dem alten Geſchlechte der Sozzini, wurde zu Siena 1525 geboren. Bon der Rechtsgelehrſam- 
feit, in ber feine Vorfahren ſich Ruhm erworben, ging er zu Forſchungen in ber Heiligen Schrift ; 
und der Gottesgelahrtheit über und fand ſich, wie viele andere gelehrte Italiener jener ww) 
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bald in einem Gegenfage zur herrſchenden Kirchenlehre, der noch über den der deutſchen Mefor- 
mation hinausging. Bon Wißbegier getrieben, unternahm er Reifen. Im der Schweiz und in 
Deutſchland befreundete ex ſich mit mehren Reformatoren und Iebte ungefähr drei Jahre in 
Wittenberg, wo er beſonders morgenländ. Sprachen trieb und durch Talent und Fleiß ſich Dle- 
lanchthon s Beifall erwarb, feine abweichenden Meinungen aber noch gänzlid) zurüdhielt. Bom 
Wittenberg ging er nad) Polen, wo er mit mehrern Gleichgeſinnten in Verbindung trat, doch 
nur geheim feine Lehren vortrug. Als er deshalb in Verdacht und Unterfuchung gerietfj, ent · 
ging er nur durch Fe feiner wahren Ueberzeugung ber ihm drohenden Gefahr. Sein 
Xeben enbete ſchon 1561 in Zürich; aber feine Meinungen erbten fort und wurden durch feinen 
Neffen weiter verbreitet. Diefer, Fauſtus Socinus, geb. zu Siena 1539, war dem Beir 
fpiel feines väterlichen Oheims gefolgt und Hatte früh durch Unterſuchungen über Glaubens» 
wahrheiten ben Verdacht ketzeriſcher Unfichten auf ſich geladen. Schon al? 2Ojäßriger Jung · 
ling mußte er deshalb feine Baterftadt verlaffen und wendete ſich nach Lyon. Durch den Tod 
feines Oheims in ben Befig der Handfchriften beffelben gefegt, beſchäftigte er fich angelegentlih 
mit dem Studium derfelben und wurde hierdurch anf ben Weg gewieſen, ben er fpäter verfolgt 
hat. Im Florenz, wo er von 1562— 74 am Hofe bes Großherzogs Iebte, begann er bie Ber- 

+ breitung feiner Lehren durch Heine Schriften ohne feinen Namen. In Bafel, wo er Schutz 
ſuchte vor den Gefahren der ital. Inquifition, führte er feine Ueberzeugungen in mehrern 
Schriften allfeitiger durch. Nach einem iurzen Aufenthalte in Siebenbitrgen (1578) wendete er 
ſich (1579) nad) Gore, wo er unter bem ältern Unitariern viele Anhänger fand und nad glud · 
licher Beſeitigung innerer Zerwilrfniſſe die Unitarier zu einem feſten Gemeinbeverbande vereinigte. 
Namentlich) unter tem Abel wußte er bem Unitarismus zahfreiche Anhänger zu gewinnen. Indeß 
trafen ihn aud) viele Berfolgungen in Polen; in Italien waren feine Güter eingezogen worden. 
Er flarb 1604. Ueber Lälins Socinus vgl. Illgen, «Vita Laelii Socini» (Ppz. 1814) und 
«Symbolae ad vitam et doctrinam Laelii Socini» (%pz. 1826); bes Fauftus Socinus Leben 
bejehrieben Soulmin (Lond. 1777) und Praypkovius. Nach des Fauſtus Tode traten Männer 
wie Balentin Schmalz Geiſtlicher in Rakow, geft. 1622), oh. Böftel (Prediger zu Smigel, 
geft. 1618), Chriſtoph Oftorodt (Prediger zu Danzig, geft. 1611), Hieron. Meslorzomfti (geft. 
1625) u. a. an bie Spitze ber. Partei, welche 1605 auf Grund der Schriften des Fauftus im 
Ralkower Katechismus ihr Belenmtniß aufftellte. In Polen hatten die ©. anfangs ebenfo wie 
die Evangelifchen freie Religionsübung erlangt, bis die Einführung der Jefuiten umter Johann 
Kafimir der Zeit frieblicher Entwidelung ein gewaltfames Ziel fette. Unter Sigismund IIL 
wurde 1627 die Kirche zu Lublin, unter Wladifla IV. 1638 bie Schule zu Rakow zerftört „ 
und alle focinianifchen Prediger und Lehrer geächtet. Seit dieſer Zeit jah fi der Socinianis« 
mus, von bem ſich außer in Siebenbürgen nur in Preußen und ben Niederlanden einige biltfa 
tige Gemeinberefte erhielten, auf eine blos literariſche Erifteny zurücgebrängt, hat aber nament« 
fi) von Amſterdam aus auf die Arminianer (f. d.) und felbft auf die Iuth. Theologie einen 
namhaften Einfluß geübt. Nicht mit Unrecht hat man in ben ©. Vorläufer der Rationaliften 
gefehen. Allerdings erkennen fie die Nothwendigleit einer übernatürlichen Offenbarung, bie in 
der Heiligen Schrift niebergelegt fei, an, bejchränten aber nicht allein die Infpiration berfelben 
auf das religiss Weſentliche in ihr, fondern täumen aud) der Bernunft eine kritifche Stellung 
ein, ohne freilich das Verhältniß von Schrift und Vernunft auf einen Maren Ausdruck zu bringen. 
In der Auffaffung der chriſtl. Dogmen weichen fie faft überall von ber orthobor-prot. Lehre 
ab, beftreiten 3. B. die unbebingte Allwiſſenheit Gottes im Intereffe der menſchlichen Freiheit 
und betonen das Recht der letztern auch gegenüber ber auguftinifchen Fafſung der Brädeftina« 
tion, Erbſunde und Bekehrung ſowie in ber Lehre von der Reötferigung, Am fhärfften aber 
iſt ihr Gegenſatz gegen die herrſchenden Kirchen in ben Lehren von der Dreieinigfeit und der 
Berfon Eprifti. Exftere verwerfen fie ganz als fchrifte und vernunftreibrig; in Chriſtus erfennen 
fie einen wirllichen, aber vom Heiligen Geifte erzeugten und im Himmel von Gott ſelbſt über- 
natitrlich belehrten Menſchen, an defjen göttlicher Verehrung fie übrigens fefthalten. Sie felbft 
nermen fi Unitarier. Vgl. od, «Der Socinianismus» (2 Bbe., Kiel 1847). 

Soda ift eine weientlich aus kohlenſaurem Natron beftehende, vielfach verwendete Salz- 
maſſe. G. Natron.) 

Sodbrennen (pyrosis) Heißt die Empfindung eines aus dem Magen in bie Speiſerbhre 
und in den Schlund auffteigenden Brennens. Zuweilen ift bafjelbe begleitet von dem Gefühle 
des Zufammenjchnitrens im Magen, Aufftoßen einer efelhaften Fluſſigkeit, Erbrechen, über 
mäßiger Eßluſt oder. gänzlichem Mangel an Appetit, Blahungsbeſchwerden, Koliken, Stuhloer- 
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ſtopfung u. ſ. w. Das ©. ift meift von Verdauungskrankheiten und namentlich, von Magen- 
fatarrhen abhängig, namentlich von den mit abnormen Gärungen verbundenen, unb wird am 
häufigften durch den Genuß fauerer oder leicht fäuernder Pflanzenkoft, junger fauerer Weine, 
zuckeriger ober fettigfüßer Sachen n. ſ. w. veranlaßt. Die Heilmittel dagegen find entſprechende 
Diät (Faften, oder Fleiſchbrühen, Fleiſch, Enthaltung von jüßen Dingen) und alfalifche Mittel 
(Magnefia, Kalt, Soda, Sodamafler u. dgl.). 

;oden, ein Pfarrdorf mit 1263 E. (1864) im preuß. Regierungsbezirk Wiesbaden 
Maſſau), 437 F. über dem Meere in einem überaus milden und anmuthigen Thale des Tau- 
ms, %, M. von Höchſt, 1%, M. von Frankfurt a. M. gelegen und durch eine Zweigbahn mit 
der Taunusbahn verbunden, ift berühmt wegen feiner 23 eifenhaltigen ſaliniſchen Säuerlinge 
von I—19° R., welche den Ort zu einem Heilbad im ausgebehnteften Sinne gemacht Haben. 
Die Duellen, fowol zum Baden wie zum Trinken benugt, modificiren ihre Wirkungen nach 
ihrem größern oder geringern Gehalte an Kochſalz, Eifen, Chlorkalium, Tohlenfaurer Kallerd. 
und Magnefia und werben beſonders bei manchen Bruftleiden, chroniſchen Katarchen, Hämor- 
rhoidal · und Leberleiden, Frauenkranlheiten, Skrofeln, Tuberkulofe, Krankheiten des Dragens, 
der Gallenwege u. ſ. w. mit Erfolg angewendet. Der Befuc des Bades (3000 Perſonen im 
9. 1865) und die Berfendung des Waflers (15000 Krüge im I. 1865) find neuerdings fehr 
geftiegen. Zu einer herrlichen Umgebung, ſchönen Garten- und Parkanlagen kommt 100, daß 
durch Neubauten viel zum Comfort der Babdegäfte gefchehen iſt. Das Curhaus (1849 voll» 
endet) enthält Väder mit entfpredjenden Einrichtungen, und der Curſaal ift der Sammelplag 
der Babewelt, befonders der Frankfurter, die auch viele Landhäuſer bei ©. befigen. Der Sol» 
fprubel, eine 1857 begonnene Bohrung, fteigt 12 F. hoch. Nur Y, M. nördlich Liegt das 
Dorf Neuenhain mit eifenhaltigen Quellen und befuchten Wirthſchaften. Etwa %, M. im 
Norboften liegt das Dorf Kronthal, ein ebenfalls befonders von Frankfurtern als Sommer« 
frifche benußter Badeort mit Eifenjäuerlingen, von benen fünf gefaßt find. Bereits 1282 war 
©. mit dem nahe im Siüboften gelegenen Dorfe Sulzbach ein freies Reichsborf unter Schug 
und Schirm der Stadt Frankfurt, Urkundlih 1437 und 1483 als Gefundbrumnen erwähnt, 
erhielt bas Dorf von Frankfurt 1486 ein Salzſode und 1494 eine Einfaffung des Gefund- 
brunnene. 1567 waren vier Salzbrunnen befannt, und 1582 wurde bie Saline neu Hergeftellt, 
die 1605 am die Familie von Malapert zu Frankfurt überging. Bis 1786 führte diefe Stadt 
mit Kurmainz einen weitläufigen Proceß über den Befig von ©. und Sulzbach. Beide Orte 
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(8. Aufl, Frankf. 1858), Ruge (Berl. 1854) und Großmann (Mainz 1858). — ©. heißt 
aud) ein Städtchen im preuß. Regierungebegiet Kaffel (Kurhefjen), im Amte Salmünfter des 
jetzigen Kreifes Schlüchtern, an der Mündung der Salza in die Kinzig gelegen unb von ber 
malerifchen Ruine der Burg Stolgenberg überragt, mit mehren Salgquellen, bie nicht mehr 
bemutt werben, und 955 E. — ©. oder Sooden, ein Fleden von 1000 E. im Kreife Wigen- 
hanfen deſſelben Regierungsbezirls, liegt ſehr maleriſch unter ſchroffen Bergen, am linken 
Ufer der Werra, gegenüber der Stadt Allendorf und hat große Salzwerke, bie ſchon 973 ger 
nannt werden. — Das Dorf ©. oder Soo den im bair. Kreife Unterfranken, 1 M. im Süd» 
often von Aſchaffenburg, zwiſchen Bergen gelegen, befitt zwei Salzquellen, deren Waffer be- 
ſonders gegen Skrofeln benugt und auch verfandt wird (8000 Krüge jährlich). Es find hier 
Trinkhallen, aber feine Bäder vorhanden. 

Soden (Friedr. Jul. Heinr. Graf von), ein genialer und fruchtbarer Schriftfteller, geb. zu 
Ansbach 4. Dec. 1754 aus freiherrlichem Gefchlechte, wurde ſehr jung zum fürftlic, brandenb. 
Geh. Regierungsrath und nachher zum Geheimrath ernannt, in welcher Eigenfchaft er mehrere 
Jahre als preuß. Gefandter am fränf, Kreife zu Nürnberg Iebte. Seine viclfeitige wiſſenſchaft - 
liche Bildung Hatte zwar eine große Mannichfaltigkeit feiner fhriftftelleriichen Producte zur 
Folge, doch war in feinen jüngern Jahren wegen feiner lebendigen Phantafie der Geſchmack an 
den ſchönen Wiffenfchaften vorherrfhend. Eine feiner Lieblingsneigungen war das Theater, für 
das er mehrere Luft-, Schau- und Trauerfpiele ſchrieb, von denen einige, wie «Hey de Caftror, \ 
«Anna Boleyn», «Bianca Capello», «Die deutſche Hausmutter» u. |. w., noch nicht völlig ; 
von ben Repertoires verſchwunden find. Auch errichtete er felbft 1804 das erfte ſtehende Theater 
in Witrgburg und unterhielt und birigirte e8 mehrere Jahre fowie nachher das Theater zu Bam · 
berg. Sein Wert «Geift der peinlichen Gefetggebung Deutfchlands» (neue Aufl., 2 Bde., Frankf. 
1792) verbreitete damals viel Licht im Criminalrecht. Seiner perfönlichen Verdienfte wegen 
wurde er 1790 in ben Reichegrafenftand erhoben. Bon 1796 an, wo er auf feinem Gute | 
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Saffenfahrt im Banıbergifchen, dann feit 1810 in Erlangen den Wiſſenſchaften und der Sand- 
wirthfchaft lebte, ſchrieb er vorzüglich über ſtaatewiſſenſchaftliche Gegenftänbe. Seine Abhand- 
lung lieber Rürndergs Finanzen» (Nitend. 1795) fowie die Schrift «Das agrarifche Gefegn 
(Ansb. 1797), vorzüglich aber feine «Skizze der Stantöhaushaltung» (Erfang. 1812), nad) 
einem neuen Plane, waren gewiſſermaßen die Vorläufer feines ciaſſiſchen Werks «Die National- 
öfonomie» (9 Bde. Lpz., Später Yarau und Nürnb. 1805—24), da8 in Deutſchland in gewiſſer 
Hinficht die Bahn gebrochen Hat. Auch richtete er fortwährend feinen ſcharfen Blick auf die Zeit- 
ereigniffe und befchrieb unter anderm im patriotiſchen Sinne die unter der franz. Herrfchaft in 
Deutſchland an Palm (f. d.) verübte Morbthat (Rürnb. 1814). Als Deputirter in der bair. 
Zweiten Kammer gehörte er den Minifteriellen an. Er ſtarb zu Nürnberg 13. Juli 1831. 

Söbermanland, eine Landſchaft in dem mittlern Theile Schwedens im Süden der Seen 
Mälar und Hjelmar, umfaßt 144,3 Q.-M. mit 164604 €. (1865), welde, mit Ausnahme 
der zu Stodholmslän gehbsenen norböftl. Ede Södertörn (23,4 Q.-M. mit 30704 €.) zu 
Södermanlands= ober Nylöpingslän (120,9 Q.-M. mit 133900 €.) gehören. Das Land ift 
ſchön und fruchtbar; hohe Berge find nicht vorhanden. Die größte Erhebung ift im Silden, 
wo ba breite Waldgebirge Kolmaͤrden (Marmerbrüche) an der Grenze von Oftergötland nur 
gegen 500 F. emporfteigt. Befonders bie Mitte der Landſchaft ift ein mit zahllofen größern 
und Heinen Landjeen angefülltes, anmuthiges und wohlangebautes Land, bedeckt mit vielen be- 
beutenben und ſchönen Herrenfigen. Die Landfeen hängen miteinander durch kurze Flüſſe zu- 
fammen, die ihre Gewäfer zulegt in die Oftfee (Mylöpings- und Trofa-X) oder in den Mälar 
exgießen. Die von Stodholm ausgehende weftl. Stammeifenbahn durchſchneidet die Landſchaft 
von DOften nad) Weften. Hauptnahrungszweig ift der Aderbau, welcher, mit Viehzucht und 
Wieſenbau verbunden, vationell betrieben wird. Auch gewähren bie immer noch bedeutenden 
Wälder, Nadel- und Laubhölger ſowie an der Küſte die Fiſchereien guten Ertrag. Bon ge- 
ringerer Bedeutung ift der Bergbau und die Induſtrie, mit Ausnahme der Stahlfabrikation in 
Eselilotuna. Hier wird die ſchiwed. Sprache, befonders um Nylöping, in ihrer größten Reinheit 
geſprochen. Die Städte find Nyföping (f. b.), bie Hauptſtadt, Troja, Mariefred, in unmittel- 
barer Nahe bes alten Tönigl. Schloſſes Gripsholm, Strengnäs, Eskilstuna, Tporshälle. 

Sodom und Gomorrha, zwei Städte, bie zur Zeit Abraham's und Lot's mit der Ebene 

Siddim, in ober an welcher fie lagen, um der Gottlofigleit ihrer Bewohner willen durch Feuer 
und Schwefel zerftört und vom Todten Meere (f. d.) bededt worden fein follen. Wahrſcheinlich 
liegt der Sage eine wirkliche gejchichtfiche Erinnerung an eine vulfanifche Kataftrophe zu Grunde 
Soböma, mit feinem wirflihen Namen Giovanni Antonio Razzi ober Raggi, 
einer der ausgezeichnetften ital. Maler, wurde zu Vercelli in Piemont, nach andern zu Bergelle, 
einem Dorfe im Sieneſiſchen, 1479 geboren und gehörte urſprünglich der mailänd. Schule 
an, brachte aber fein Leben meift in Siena zu. Er malte für Julius U. im Batican, und Leo X. 
ernannte ihn zum Ritter; auch im obern Theile des Balaftes Chigi finden ſich liebliche, ſchön ere 
haltene Bilder von ihm. Seine vorzüglichften Werke befinden ſich jedoch in Siena. Hierher ger 
hören der gegeifelte Chriſtus im Franciscanerkloſter; der heil. Sehaftian, jegt in der Galerie 
in Siena; die heil. Katharina von Siena in Ohnmacht in der Kapelle des Heil. Dominicus; die 
Bandgemälde ber Brüderfchaft des heil. Bernarbino; vor allen die Kreuzabnehmung zu Sanı- 
Francesco. R. ftarb 1554 im großen Spitale zu Siena völlig verarmt. Bon Bafari wurde 
ex mit ungerechter Untipathie behandelt, was feinem Ruhme fehr nachtheilig geweſen ift. Die 
Neuern ertennen in ihm einen der bedeutendſten · und anmuthigften Maler feiner Zeit, der an 
gie Innigfeit und Schönheit oft Leonardo gleichfteht und nur deshalb nicht ben verdienten 

(hin genießt, weil von feinen Werfen, die fat nur in Fresken beftehen, außerhalb Italien fo 
gut wie nichts vorhanden iſt. 

Sobomie, j. Steifgtige Bergehen. 

Soeft (fpr. Sohft), Kreisftabt im Regierungebegrt Arnöberg der preuß. Provinz Weſt ⸗ 
falen, in äußerft fruchtbare Gegend unweit der Möhne an der Weftfätifchen Eifenbagn (in die 
hier die Soeſt · Dortmunder Bahn mündet) gelegen, war früher von hohen Mauern und 36 
fügenden Thürmen (Kattentgürmen) umgeben, von benen jet nur nod) Refte vorhanden find. 
Das neuerdings veftaurirte Oftpofenthor, ein höchſt eigenthüimliches Bauwerk, diente ebenfalls 
dur Befeftigung der Stadt. ©. ift Sitz eines Landrathamts und eines Kreisgerichts, befigt ein 

1532 gegrünbetes Gymnaſium, ein Schullehrerfeminar (feit 1806), eine Provinzialtaubftum- 
imenonfalt, eine dem Andenken des Oberpräfidenten von Binde getoibmete Blindenanftalt und 
Gonverfationse@egiton, Gifte Kuflage. XII. bo 
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zählt 11429 E. (1864). Bon den zahlreichen, aus der Zeit des Glanzes ber Stadt berrüßren- 
ben Kirchen, von denen noch fieben (fech# proteftantifche und eine tatholifche) zum Gottesbienft 
bemugt werden, finb beſonders hervorzuheben: der Dom (bie kath. Batroclificche), im roman. 
Stil, die Petrilirche und befonders bie 1314 gegründete, im 15. und 16. Jahrh. ausgebaute, 
feit 1846 im Neubau befindliche Wiefenfirche (mit ſchönem Altarblatt vom I. 1437), eine 
Berle der reingoth. Architektur. ©. hat einige Induſtrie, Getreidehandel und ſtarke Bierbrauerei. 
Die die Stadt umgebende Börbe Ober» und Niederbörde) ift ein fehr fruchtbarer Landſirich 
von 4Y, D.-M. mit 10 Kichbörfern und etwa 18000 E. 1 St. von ber Stadt befindet ſich 
im Dorfe Saffendorf (1150 €.) eine alte, Privaten gehörige Saline, uebft einer Soda- und 
chem. Fabrik. Das jegige S. ift faum ein Schatten des alten, welches im Mittelalter als 
eine ber erſten Hanfeftäbte mit reichsftäbtifchen Rechten ſich durch die Zahl feiner Einwohner 
(80— 40000), durch Handel und Reichthum zu einer der erſten Städte Deutfchlands empor» 
ſchwang. Schon im 13. Jahrh. wurde das Soefter Stadtrecht, Schran (Jus Susatense) ge - 
nannt, geordnet, das in vielen andern Städten, Lübed, Hamburg u. f. w. als Norm diente. ©. 
gehörte zum Herzogthum Sachfen zwifchen Elbe und Rhein und galt als Hauptftadt des Ranbes 
der Engern. Als der legte ſachſ. Herzog, Heinrich ber Löwe, 1180 in die Reichtacht erllart 
war, bemächtigte fi der Erzbiſchof von Köln der Stabt und nöthigte fie, jedoch mit VBeftätie 
gung ihrer Rechte und Freiheiten, zur Huldigung. Beſonders von dem Erzbiſchofe Dietrich 
von Mörs in ihren Privilegien gefränft, entzog fte ſich aber der Botmäßigfeit beffelben und 
begab ſich 1444 unter den Schug Johannes’ j. Herzogs von Kleve und Grafen von der Marl, 
was zu einem verheerenden Kriege und zu einer langen Belagerung ber Stadt (Soefter Fehde) 
führte, bei welcher die foefter Frauen durch perjönlichen Muth fi Hervorthaten. Der Streit 
endete bamit, daß &. und bie Börde 1449 unter die Landeshoheit des Herzog8 Johannes famen. 
Die Geſchichte der Stadt fällt ſeitdem mit der der Grafſchaft Mark zufammen. Infolge der 
Berwüftungen des Dreißigjährigen Kriegs ſank S. mehr und mehr zu einer ſtillen Landſtadt 
herab, als welche fe dem Fremden, trotz des neubeginnenben Aufſchwunge, auch noch erfceint. 
Im Kreife ©., der auf 9, Q.-M. 48583 E. (1864) zählt, liegt noch die Stadt Werl, 
am Hellwege, mit 4631 E., ein Wallfahrtsort und älteſter Sig ber nadjmaligen Grafen von 
Arnsberg. Vgl. Barthold, «S., die Stadt der Engern» (Sorft 1855); Lübke, «Die mittel« 
alterliche Kunft in Weitfalen» (Lpz. 1853); Kapfer, «Die foefter Patrochifircher (Soeſt 1863). 
Sofala, |. Mozambique. 

jem nennt man in der Architeltur eigentlich die untere Anficht der getäfelten Deden. 
Doc, braucht man ben Ausdrud jetzi faft ausſchließend für die untere Anſicht des Architravs 
ober Dedballens, foweit derfelbe zwischen den Säulen freiliegt und mit einem ober mehren ver« 
tieften Feldern oder Füllungen verziert if. Bon den getäfelten Deden ift bie Benennung ©. 
auch in den Theaterbau übergegangen, und man nennt hier ©, diejenigen kurzen Gardinen, 
welche in Meinen Zwifchenräumen von der Profceniumswand bis zur Profpectgarbine vertheilt 
find. Diefe ©. ftellen dar Luft oder Wolken, Baummert, Gewölbe oder Deden, je nachdem bie 
Proſpectgardine Landſchaften, Zimmer oder dergleichen vorftellt. 

Sofa oder Sophia (tür. Sofie, bulgar. Triadiga), bie Hauptſtadt eines türk. Liwa 
und Oberbufgariend, früher von ganz Bulgarien, vor furzem noch zum Ejalet Niſch gehörig, 
jedt nebſt diefem zu dem neuerrichteten Ejalet Tune (Donau) gefchlagen, Tiegt auf der Haupte 
ſtraße von Konftantinopel nad; Belgrad, an der Bogana, einem Nebenflüfgchen des Suter, der 

jegen Norboften in die Donau fließt, auf einer weiten, prachtvollen Hochebene, die von dem 
if oder Scomiusgebirge im Weften und bem Sumnghu- und Etrepolballen im Nord« 
often und Often begrenzt und nur gegen Nordiveften offen ift. Die Stadt ift eine der größten 
und durch ihre paradiefilche Umgebung eine der ſchönſten Städte der europ. Türkei, Sit eines 
Paſchas, eines griech. Erzbiſchofs, eines kath. Biſchofs, zugleich das Nationalpeiligtäum und 
der Mittel- oder Vereinigungspunkt der Bulgaren. Es beftchen hier eine präcjtige Haupt- 
moſchee, die vor der Türkenherrfchaft eine ber heil. Sophia gewidmiete chriſtl. Kirche war, eine 
Deenge anderer Moſcheen, Kirchen und Kapellen, große Khans ober Kaufpallen, ein feftes Schloß 
und alte Wälle und Gräben, die feit 1854 Buch großartige Bollwerke verftärkt wurden. Die 
Stadt zähfte 1854 an 40 — 50000 E. (darunter 8000 Ehriften), der Mehrzahl nach Dema- 
nen, außerdem Bulgaren und damals auch Griechen. 1867 gab man die Bevölkerung zu 
20000 Seelen an. Diefelbe ift, mit Ausnahme der Osmanen, ſehr gewerbfleißig, unterhält 
Woll- und Seidenweberei, Gerbereien, Tabadsfabrifen, Liefert namentlich ſehr gejhägte, den 
angorifchen gleichgeachtete Merinozeuge, treibt Ader« und Obſtbau ſowie Iebhaften Cigen« und 
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Durchgangehandel, indem außer ber großen Heerftraße auch die Straßen nach Wibdin, nach 
Seres und Salonichi hier durchführen. S. ift an der Stelle ber alten Stat Ulpia Sardica 
oder Serdica in Obermöfla, wo 344 ein berliämtes Concil abgehalten ward, vom Kaifer Jufti- 
nian erbaut worben. 809 von ben Bulgaren erobert, warb die Stadt von biefen Triabige, von 
den Kreuzfahrern aber Stralig oder Sternig genannt. Sie fiel 1382 in die Hände der Türken. 

Sofismns, |. Sufismus. 

Softa ift ein aus dem perf. Barticip suchteh, verbrannt, corrumpirtes turk. Wort, welches 
einen Zögling der getwöhnlich größern Moſcheen beigegebenen Diebrefien oder mohammed. Hoch- 
ſchulen, d. h. einen von glühenden Exfenntnikdrang verzehrten und femit ber Welt abgeftorbenen 
Yüngling bedentet. Die ©. bilden ein zahlreiches Element der Bevölkerung Konftantinopels, 
welches mit unverftändlichen Schul» und Eultuspflichten überladen, in Nahrung, Meidung und 
Wohnung elend gehalten wird. Im Volle genießen dieſelben eines gewiſſen ünſehens. Den 
europäifirenden Tendenzen der Regierung abhold, pflegen fte bei den Aufftänden ber tittf. Haupt- 
fladt eine Hervorragende Rolle zu ſpielen. Aus den ©. rekrutirt ſich die Kafte der Ulema (f. b.). 

Sohl, ein ungar. Comitat (unger. Zolyom Varmeghye) im reife bieffeit der Donan, 
da8 im Norden an das Kiptauer, im Often an das Gömörer, im Süboften an das Honther, im 
Weften ebenfalls an das Honther, an das Barfer und Thuroczer Komitat grenzt und ein Areal 
von 51,56 Q.⸗M. hat. Das Land if ganz von Zweigen bes ungar. Erzgebirgs (Rarpaten) ex- 
füllt und wird von der Gran in fübtveftl. Richtung durchfloſſen, in welche ſich die Szaiatna und 
eine Menge von Bächen ergiefen. Das Klima ift kalt, aber in einigen Gegenden noch für dem 
Weinbau geeignet; die Luft rein und gefund. Der Boden ift ungeachtet der vielen Gebirge nicht 
überal unfruchtbar, in den ebenern Gegenden des Granthals ſogar recht fruchtbar. Die Pro» 
ditete des Bergbaues find Silber, Gold, Kupfer, Eifen, gediegener Schwefel, Vitriol, Stein- 
Tohlen. Die Landwirihſchaft liefert Rindvieh und Schafe, mittelmäßigen Wein, Getveide, Hanf, 
Flachs, Holz. Bäder und Gefimdbrunnen find in Menge vorhanden. Die Einwohner, deren 
man (nad) der Zählung vom 34. Oct. 1857, ohne Militär) 91472 zählte, find außer einigen 
in den Städten anfäffigen Deutſchen durchaus Stowalen, darunter gegen 58000 Katholiken md 
34000 Lutheraner. Bergbau und vielerlei montaniftifche Gewerbe, Aderbau und Viehzucht, 
außerdem Bereitung von Leder, Tuch, Leinwand, Branntwein umd Käſe, welcher letztere einen 
wichtigen Ausfuhrartikel bildet, find bie Hauptnafrungszweige der thätigen Bebollerung. Die 
Hauptftabt ift Neuſohl. 

Sohn (Karl Ferdinand), einer der vorzüiglichten Meiſter der düfſeldorfer Malerfchufe, wurde 
10. Dec. 1805 zu Berlin geboren und erhielt dort unter Schadow den erften Unterricht in der 
Kunft. Mit diefem fiedelte cr 1826 nad) Düffeldorf über und wurde bald einer der Haupte 
träger der neuen Schule. Er begleitete den Meifter auch 1830 nad) Italien, wo bie Lunſtwelt 
und ber Zauber bes fühl. Lebens einen Eindrud auf ihn machten, der ſtark und lange im feinen 
Werten wahrnehmbar bfieb. Romantiſche Liebe mit Hinneigung zum Elegifchen ift Hauptinhalt 
diefer Werke; nicht Handlung, fondern Situation wiegt vor. Die Wirkung feiner Bilder liegt 
daher Hauptfächlich in der Farbe, die bei aller Shealität einfach und harmoniſch ift, meifterhaft 
namentlid) in der Carnation. ©. erlangte aud) als Porträtmaler einen großen Ruf; ex ibeali- 
firte Hier im beften Sinne des Worte. Aber nicht gerade der Bildniſſe wegen darf er der Dialer 
der Frauen genannt werden, da er Männerporträts in gleicher Bollkommenheit malte, fonbern 
vielmehr weil ex in feinen hiſtor. Bildern die weibliche Schönheit (beffeidet oder unbelleidet) mit 
Vorliebe zum Gegenftand gemacht hat. Zu nennen find: Rinaldo und Armida, lebensgroß 
(1827), der Raub des Hylas (1829), Diana und Mitäon (1833), die beiden Leonoren nach 
Goethe's Taffo (1834), ital. Pantenfpielerin (bei Raczynsli 1835), das Urtheil bes Paris 
(1836), Romeo und Julie na) Shafipeare (1836), wovon mehrere Wiederholungen vorhan- 
den, Taſſo und die beiden Leonoren (1838), Donna Diana (1839), die Schweitern (1843), 
Banitas (1844), die vier Jahreszeiten (im Ballſaal des Herrn K. Foeft in Köln, 1851), Lor 
teley (1853). Nach letzterm Werke malte S. nur noch Bildniſſe, und zwar beſonders Damen 
aus den hühern Kreifen, unter denen fi) als eins der fchönften das Porträt der Gräfin von 
Monts auszeichnet. S. war ſeit 1838 ais ord. Brofeffor der Malerei an ber dilffelborfer Ala- 
demie auch lehrend thätig. Doch legte er dies Amt 1855 nieder. Er ftarb 25. Nov. 1867 
plöglic, während eines Beſuchs in Köln. — Wilgelm ©., Neffe und Seyaiegerfohn des vo · 
rigen, geb. 1830 in Berlin, ward 1847 Zögling der düſſeldorfer Afademie. Sein Erſtlings · 
wert, Ehriftus mit den Jüngern auf bem Meere (1853), war vielverfprechend, ebenfo bie 
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Srundfteinlegung des Kölner Doms (1854). Für die Kirche zu Winningen malte er die unbe- 
fledte Empfängniß, und eine Farbenſtizze, ber heil. Bonifazius das Chriftenthum prebigend, 
wurde von der Gefellichaft für Hiftor. Kunft prämiirt und-angefauft (1859). Yon nun ab 
wandte fi ©. dem Genre zu, zu dem eine Genoveba gleichfam den Uebergang bildete. Die 
fpielenden Kinder, der Geiger und fein Kind, die Gewiſſensfrage find als befonders gelungene 
Darftellungen hervorzuheben. 

Soho (engl. Fabrilort), |. Birmingham. 

Sotfions, die Hauptftadt eines Arrondifjements des franz. Depart. Aisne, in der ehemaligen 
Vicardie, liegi in einem fruchtbaren Thale am Linken Ufer der Aisne, an ber Nordbahn und dem 
Kreuzungspunlte von ſechs Heerſtraßen, 13 M. im Norboften von Baris, 6,5 im Weftnordweften 
von Rheims, mit welchem es ebenfalls durch eine Eifenbahn verbunden. Die Stadt ift der 
Schluffel von Paris für ein Heer aus den Niederlanden und als militärifch wichtiger Punkt 
jegt ein bedeutender Waffenplatz. Es vefidirt Hier ein Suffraganbiſchof der Exzdiöcefe Rheims. 
©. hat ein Communalcollege, ein Priefterfeminar, eine 1678 geftiftete Geſellſchaft fir Künſte 
und Wiſſenſchaften und einen ſehr thätigen archäol. Verein, ein Theater, eine öffentliche Biblio- 
thek mit vielen feltenen Handſchriften, ein Taubftummeninftitut, ein Hötel-Dieu (vom I. 1247) 
und andere Wohlthätigfeitsanflalten und zählt 10208 €. (1861), welche Topfwaaren, Kerzen 
und Chocolade fabriciren, Lohgerbereien, Brauereien und Cifengiefereien unterhalten und 
lebhaften Handel mit Getreide, Mehl, Hillfenfrüchten, beſonders mit fehr geichägten Bohnen, 
wit Flachs, Hanf, Holz und Holzkohlen, Wolle, Vieh, Wein, auch mit Tuch, Eifen-, Blech - 
und Rupfertoaaren treiben. Unter den Gebäuden find bemerfenswerth die 1212 vollendete goth. 
Kathedrale mit einem fehr eleganten Chor, bie noch vorhandenen Thürme der 1076 gegründeten 
Abtei St.- Jean des Bignes, die Kirche St.-Leger mit zwei Krypten, bie Collegiatlirche St.- 
Bierrerau-Barvis, die Kapelle des Taubflummeninftituts, Reſt der uralten Abtei St.-Medard, 
und bie in eine Kaferne verwandelte Abtei Notre-Dame de ©. Ueber den Fluß führt eine ſchöne 
Steinbrüde, und längs befjelben Läuft ein herrlicher Spaziergang. Aus der Römerzeit find 
Münzen, Sculpturen, Mofaiten, Gefäße und die Subftructionen eines fehr großen Theaters 
gefunden worden. ©. hieß im Alterthum Noviodunum unb war die Hauptftadt der Suessiones 
in Gallia Belgica. Unter Auguftus erhielt e8 ben Namen Augusta Suessionum und Batte ein 
Taiferl. Palatium. ©. war die legte Stadt, welche die Römer in Gallien befaßen. Zulegt refi« 
dirte Bier der röm. Feldherr Syagrius, der 486 in der Nähe der Stadt von Chlodwig geſchlagen 
wurde. Bei der Theilung des Sränlifchen Reichs unter Chlodwig's vier Söhne (511) wählte 
Chlotar I. ©. zu feiner Refidenz, und als deſſen Söhne das väterliche Befigthum theilten, kam 
«8 an Chilperich. Des letztern Sohn, Chlotar IL, vergrößerte das Reich ©. durch die Er- 
oberung Auftrafiens und Burgunds, und ©. war nun ein Theil Neuftriens. Später fiel ©. 
Karl dem Kahlen zu und im 10. Jahrh. den Grafen von Vermandois. Dann lam die Graf- 
ſchaft ©. durch Heirath nacheinander an bie Häufer Nesle, Chätilon und Artois, durch Kauf 
an das Haus Couch, darauf an Bar und Lurembourg und endlich 1482 durch Heirath an das 
Haus Bourbon, und zwar an ben Seitenzweig Bourbon-Conde. Zu S. wurden zahfreiche Kir- 
Henverfammlungen gehalten. Am 20. Mai 1414 ward die Stabt von Karl VI. erobert und 
geplünbert. Kriegsgeſchichtlich ift fie noch befannt durch den Sieg Chilperich's I. über die Au- 
firafier 576, Karl Martell’s über den Herzog von Aquitanien 719 und bes Grafen von Paris 
über Karl den Einfältigen 923. Im Kriege von 1814 nahmen Billow und Wingingerode 3. März 
die blos nad; alter Axt befeftigte Stadt, wogegen fie Marmont und Mortier 5. Marz wieder zur 
rüderoberten. 1815 wurde fie von ben Preußen eingefchloffen und 14. Aug. diefen übergeben. 

Charles von Bourbon, geb. 1556, ber Sohn des Prinzen Ludwig I. von Eonde (j. b.), 
aus deſſen zweiter Ehe mit Frangoife von Orleand-Longuevile, nahm zuerft ben Titel eines 
Grafen von ©. an. Ex wandte ſich in den Religionöfriegen bald dem Hofe, bald dem fpätern 
Heinrich IV. zu und flarh 1. Nov. 1612. — Louis von Bourbon, Öraf von ©, geb. zu 
Paris 11. Mai 1604, der Sohn des vorigen aus der Ehe mit Anne von Montafie, unterftügte 
in feiner Jugend die Königin-Diutter, Maria von Medici, gegen deren Sohn, Ludwig XUL, und 
näherte ſich auch, um vom Hofe gefürchtet zu werben, ben Hugenotten. Als ihm dieſe der- 
ſchinahten, wendete ex ſich wieder dem Könige zu und begleitete denfelben fogar 1622 im Feld» 
zuge gegen die Proteflanten, ©. befaß Ehrgeiz und kriegeriſche Taleute, darum fuchte ihn der 
Minifter Richelien bei Hofe nieberzuhalten. Aus diefem Grunde wurde ihm die Einwilligung 
in die Berheivatfung mit ber reichen Prinzeſſin von Montpenſier verweigert, worüber er mit 
dem Minifter in Todfeindſchaft gerieth. Weil er 1626 an der Verſchwörung gegen Richelieu 


Soja Sofotora 789 


teilgenommen, floh er nad Italien, wurde aber vom Könige zurüdgerufen und diente mm bei 
der Belagerung von Larochelle. 1630 faufte ex das Befigthum der Grafſchaft Soiffons vem 
Bringen von Conde. Als ſich Richelien zur Theilnahme am beutjchen Kriege entſchloßz, erhielt 
* ©. im $elbzuge von 1636 ein Heines Corps an der Wisne und Dife, mußte ſich jedoch vor der 
fpan. Uebermacht nad) Noyon zurüdziehen. Im demſelben Sahre verband er ſich mit dem Her- 
30g von Orldans (f. d.) zut Ermordung Richelieu's, die zu Amiens ausgeführt werben follte. 
Allein der Anfchlag wurde durch des Herzogs Zaghaftigkeit vereitelt, und ©. ſah ſich genöthigt, 
nad) Sedan zu entfliehen, wo ihm der Herzog von Bonillon fihern Aufenthalt gewährte. Hier 
vereinigte er ſich mit BVouillon und bem Herzoge von Guiſe zum fürmlichen Kriege gegen den 
Minifter. Die Verſchworenen unterhandelten mit Spanien, das ihnen ein Hülfscorps aus ben 
Niederlanden zufagte, und nahmen aud) in Frankreich Truppenwerbungen vor. Richelieu fegte 
zwei Armeen, die eine gegen die nieberländ. Grenze, bie andere gegen Seban in Bewegung. 
Schon hielten fid die Verſchworenen für verloren, als ihnen ber faijerl. General Lambot eine 
BVerftärkung von 7000 Dann zuführte. Am 6. Juli 1641 wagten die Verbündeten bei Seban 
einen Angriff auf die von Ehatillon befehfigten königl. Truppen und brachten denſelben eine ent- 
ſchiedene Niederlage bei. S. wurde jebod im Gefecht von unbelannter Hand, die wahrſcheinlich 
Richelien leitete, erfchoffen. Mit ihm erloſchen die männlichen Nachkommen diefer Seitenlinie 
des Haufes Bourbon-Conde, umb fein Befig und Titel gingen auf den zweiten Sohn feiner 
Schweſter Marie über, die mit dem Prinzen Thom. Franz von Savoyen-Carignan vermählt 
war. — Eugene Maurice von Savoyen, als Erbe des bei Seban gefallenen Oheims 
Graf von ©., war 1633 zn Chambery geboren. Er widmete ſich in der zugenb dem geifte 
lichen Stande, trat jedoch fpäter in franz. Kriegsdienſte und heirathete 1657 Olympia Man- 
cini, die Nichte des Minifterd Mazarin. Durch letztern erhielt er daß Gonvernement der Cham- 
pagne. 1667 wohnte er dem Feldzuge in Slandern bei und wurde 1672 von Ludwig XIV. zum 
Senerallieutenant ernannt, in welcher Eigenfchaft ex fich in Holland und am Rhein auszeichnete. 
Er ftarb 7. Juni 1673 bei der Armee in Weftfalen, angeblich, an Gift. Sein ältefter Sohn, 
Ludwig Thomas, ſetzte die Linie Savoyen-©. fort, bie 1734 erlofh. Sein jüngerer Sohn 
war der berühmte Prinz Eugen (f. d.) von Savoyen. — Die erwähnte Olympia Mancini, 
Gräfin von ©,, geb. 1640 zu Rom, kam 1647 mit ihren Schweitern nad) Paris. Sie befaß 
viel Ehrgeiz, großes Talent für die Intrigue und wurde nad) ihrer Bermählung zur Surinten- 
dantin des Haufes der Königin erhoben. Weil fle fi in die Maitrefienhändel des Königs 
mifchte, entfernte fie Ludwig XIV. mehrmals vom Hofe und nahm ihr endlic) die Stelle. Sie 
unterhielt feitdem Verlehr mit der berüchtigten Giftmiſcherin Voiſin und wurbe durch deren Aus» 
fagen fo compromittirt, daß fie nach Brüffel entfloh. Bon Hier wendete fie ſich nad) Madrid, 
wo fie das Vertrauen ber jungen Königin, der Gemahlin Karl's II., gewann. Der Herzog von 
St.- Simon beſchuldigte fie nicht nur ihren Gemahl, fondern auch die Königin von Spanien 
vergiftet zu haben. Aus Madrid vertrieben, irrte fie längere Zeit in Deutfchland umher und 
ging enblich wieder nad) Brüffel, wo fle, von allen, felbft von ihrem Sohne, dem Prinzen Eugen, 
verlaffen, 9. Dct. 1708 ftarb. Vgl. ende, «Les niöces de Mazarin» (2 Bbe., Bar.’ 1856). 
zoja heißt eine Art dider, fehr pitanter Sauce, welche aus den Samen der rauch ha arigen 
Sojabohne (Soja hispida), einer mit der Gat ohne (Phaseolus) aus der Familie der 
metterlingsblimler nahe verwandten ilanyenart Sfinberne mit 1—3 F. hohem, bräunlich⸗ 
gelb behaartem Stengel, bereitet wird. In Japan, China und in ganz Oftindien wird fie all- 
gemein als Zuthat an Speifen verwendet und jet andy zu demfelben Zwede häufig nad; Europa 
gebracht. Außerdem werden bie nierenförmigen, weißen oder bräunlichen Samen ber Sojabohne, 
welche wohljchmedenb find, wie unfere Bohnen gegeffen. 
Soloio, |. Haufſa. 
volotöta, Sofötra oder Soktra, eine 18—20 M. lange, 6 — 8 M. breite Inſel an 
ber Kuſte Oſtafrilas, dem Cap Guardafui gegenüber, iſt felſig und mit bis zu 4400 F. an« 
ſteigenden nadten Granitbergen und bis 1900 F. hoch anſteigenden Kallſteinplateaur bededt, 
während bie Küfte aus einem flachen Strande beſteht. Die zahlreichen Thaleinſchnitte, welche 
meift von Norden nad) Süben verlaufen, find ungemein /ſchroff md tief. Die engen Thäler 
Haben feinen Dangel an Quellen und fliegenden Buchen und enthalten auf humusreichem Boden 
traftigeũ Pflanzenwuchs. Dagegen ift der Unblid der Infel im allgemeinen ein trauriger und 
ſteriler, da die Höhen dire und fehr von Vegetation entblößt find. Nur die Aloe und bie 
Dattelpalme gedeihen vortrefflich. Die twichtigften Producte und Eyporte bilden das wohl- 
riechende Gummi Amara, Drachenblut; ferner vom Meere ausgemworfenes Ambra, Kamele, 
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zahlreiche Schafe und Ziegen. Die Bevollerung von etwa 1000 Köpfen iſt meiſt mohammes 
dauiſch, an der Küfte eine Miſchung von Arabern, Negern, Indien und andern Gremblingen, 
mit neuarab. Sprache. Im Innern finden fid; noch Refte der Urbevölferung von abweichendem, 
viel Fräftigerm phyfifchen Charakter und verfchiedener Sprache. Diefe nennt man ſchlechtweg 
«Bebuinens, fie treiben nur Viehzucht, nennen fich felbft Mara und werben von den Mogaın- 
mebanern al Zauberer und Ungläubige gemieben. Die Küftenbevölterung, vorzüglich auf der 
Nordſeite angefiebelt, unterhält wenig Bodencultur, aber mehr Handel mit Masät und Zan- 
guebar und verproviantirt die troß des Mangels an Häfen häufig anlegenden Oftindienfahrer 
und Walfifcfänger. Tamarid, am der Norbküfte, ift der Hauptort und hat bie befte Khede 
der Inſel. Die Inſel gehörte früher dem Imam von Maslat, jetzt dem Sultan von Kifin oder 
Keſchin in Hadramaut, an der Sübküfte Arabien. Schon in Atertfum war S. unter dem 
Namen Dioscorideöinfel wegen feiner günftigen Lage am Eingange bes Rothen Meeres und 
feiner beiden Rheden eine Handelöftation, und Ulerander d. Gr. joll eine Colonie dahin gefendet 
haben. Gleichzeitig mit der Ausbreitung des Chriftentfums in Abyffinien wurde dies auch in 
©. eingeführt, und es follen fid im Innern unter den Mara noch Spuren davon finden. Auch 
feinen noch im vorigen Jahrhundert Verbindungen mit der röm. Kirche beftanden zu Haben. 
1835 erwarben die Engländer die Infel und benugten fie zur Kohlenniederlage für Dampfichiffe 
von Suez nach Bombay, gaben aber ihren Befig wieder auf, da das inzwiſchen ebenfall® von 
ihnen erworbene ben (ſ. d) der Übficht, das Hothe Meer zu beherrſchen und eine Station auf 
biefem Seewege nad) Oftindien zu haben, noch beſſer entſpricht. 

Sofräted, einer der größten Denker unter den Griechen, der eine neue Periode filr bie Ent ⸗ 
widelung der Shitofopfie und der wiſſenſchaftlichen Forſchung überhaupt beginnt, zugleich ein 
Charalter, ber in feiner einfachen Größe faft einzig bafteht, war geboren zu Athen 470 v. Er. 
Seine Aeltern waren Sophromistus, ein Bildhauer, und Phänarete, eine Hebamme. Er wibmete 
ſich zunächft der Kunft feines Vaters; noch zu ber Zeit des Paufanias zeigte man in Athen am 
Eingange ber Alropolis eine Gruppe befleideter Grazien als fein Werk. So dürftig alle Nach- 
richten über feine frühere Lebenszeit find, barf man doch annehmen, dafs ber Trieb nach Wiffen- 
[haft und Weisheit ihn ſchon frühzeitig Über die Grenzen feiner Kunft hinausgeführt Habe. 
Später ließ er fie ganz fallen und lebte von feinem väterlichen Vermögen, was ihm, wie Böch 
nachgewieſen hat, nur durch die firenge Müäßigteit feiner Gewohnheiten möglich war. Mit ben 
Schriften ber ältern Denter, weiche über die Natur philofophirt, war er nicht unbelannt; mit 

inigen, wie mit Unaragoras und Archelaus, verkehrte ex perſönlich. Uber bie eigenthimliche 
— in Dentart, das Gepräge feines Charalters und feines Lebens ift Product feines 
eigenen Weſens, unabhängig von frembem Einfluffe. Den verhältmigmäßig größten, aber nur 
negativen Einfluß ſcheint auf ihn das Thun und Treiben, die zum großen Theile gefinnungsloje 
Scheinweißheit der Sophiſten (ſ. d.) gehabt zu haben, indem fie ihn aufforderte, feine unerjchitte 
terliche Ueberzeugung, daß es für dad menfchliche Denken und Handeln etwas Feſtes und Halt- 
bares geben müffe, durch ein Mares und zufammenhüngendes wiſſenſchaftliches Denken zu recht · 
fertigen. Sowie er ſich jelbft dergeftalt in feine Gedanken vertiefen konnie, daß er bisweilen 
ſtundenlang nachfinnend anf derfelben Stelle geftanden Haben foll, fo fuchte er auch bei andern 
die Liebe zur Weisheit dadurch anzuregen, daß er ihr eigenes Denken anregte und unterftügte. 
Bir fehen ihn auf ben bffentlichen Serfommbunpeplägen, in ben Straßen, in ben Ohmnaſien, 
in ben Werkftätten ber Künftler und Handwerker, anfnüpfend au jegliches ſcheinbar noch jo 
unbedeutende, zufällig gegebene Gefcäft und Ereigniß und andere dadurch in Geſpräche hinein · 
giegend. Zugleich behandelte er das Geſpräch, als die form der freien Gedantenentwidelung, 
mit einer folden Kunft, daß daher der Name Sofratifche Methode feinen Urfprung Bat. 
(S. Methode.) Ex felbft nannte fie oft fcherzend Mäeutil, d. h. Hebammenkunft, indem er, 
ſcheinbar auf eigenes Wiſſen Verzicht leiſtend und ganz in ben fremden Gedankenkreis ei 2 
andern dazu verhelfe, die Gedanken, welche ſchon in ihnen feien, zu Tage zu fördern. de 
diente er ſich auch, namentlich zur Widerlegung, der Ironie, und verſtand vortrefflich die Kunft, 
eingebildete Menſchen durch verfängliche ragen von ihrer lünwiſſenheit zu überführen und ihnen 
u zeigen, daß fie der wahren Erkenntniß ermangelten und des Unterrichts gar ſehr beblicften. 
urch daS Sutereffe, weiches fein Unterricht, umb,durch die Mehtung, welche feine durch ein 
Hares, fittliches Bewußtſein getragene Perfünlichfeit'einflößten, zog er Sünglinge und Männer 
von fehr verjchiebenen Altern, Bildbungsgraben und Charakteren an fih, die fid mit Stolz und 
Liebe feine Schüler nannten, obwol fein Um umd Unterricht nicht bei allen bieſelben Fruchte 
trug. Es mag fein, daß er über ber Sorge für bie geiftige Bildung feiner Freunde und Schüler 





fein Hausweien vernadjläffigte, und feine Hausfrau Kantippe (f. d.) mag ihn das Haben empfin« 
den faffen. Allein feinen Pflichten als Bürger entzog ſich ©. nicht. So hat er drei Feldzüge 
des Peloponneſiſchen Kriegs mitgemacht: den erften in feinem 39. 9. bei der Belag: von 
Botibäa in Tprazien, wo er alle feine Mitbürger in der Leichtigkeit übertraf, mit welder ex 
- die Beſchwerden eines Winterfeldzug® ertrug, und den Alcibiades errettete, aber den Ehrenpreis, 
den er dafür erhielt, biefem felbft gab. Sieben Jahre fpäter trug er bei Delium bem mit dem 
Pferde geftitrzten Zenophon auf feinen Schuftern aus dem Getiimmel der Schlacht und war bei 
der Flucht der Athener der letzte; endlich führte er noch einmal bei Amphipolis 420 die Waffen 
für fein Baterland, In feinem 65. I. wide er als Mitglied des Kaths der Fünffumbert 
Epiftates, d. 5. Vorſteher und Leiter bee Bollsverfammlung, und rettete durch feine Feſtigkeit 
die Geldherren, welche bei den Arginuſiſchen Infeln gefiegt hatten, und bie wegen der Berfäumnig 
der Pflicht, die Gebliebenen zu begraben, in Anflageftand waren verſetzt worben, vor bem Ber 
dammmmgöwrtheile der aufgereizten Volloverſammlung. Ebenſo Iciftete ex bei andern Gelegen- 
heiten ben ungerechten Forberungen der dreißig Tyrannen Widerftand. Seine entjchieden ans- 
geprägte Berjönlichfeit erregte bei vielen Anſtoß, und daraus erklären ſich die zwei wichtigften 
Ereigniſſe feines Lebens, die Berfpottung, weldje er von Ariftophanes in deſſen «Wollen» erfuhr 
und fein Proceß. Daß Ariftophanes den S. als Mepräfentant einer fpigfindigen und unfitt« 
lichen Scheinweisheit mit den Sophiften auf eine Linie ftellte, hatte feinen Grund darin, daß 
Ariftophanes inmitten bes Berfalld des atheniſchen Staaisweſens die Philofophie für ein geführ- 
ches Auflöfungsmittel der alten Sitte und Zucht anfah. Für ©. felbft, der über bie Scherze 
bes Komikers Lachte, hatte die Aufführung der «Wolfen» übrigens feine Folgen, und er wirkte 
noch 22 I. in feiner gewohnten Weiſe. Berhängnigvoll dagegen wurde file ihn die gerichtliche 
Anklage, welche in feinem 69. Lebensjahre Melitos, ein junger tragifcher Dichter, Ston, ein 
öffentlicher Redner, und Anytos, ein Gerber, gegen ihn erhoben. Der Inhalt der Klage war, 
«da ©., an die Götter, an weldje bie Stadt glaube, nicht glaubend, neue einführe und 
baß er die Jugend verberber. Ein Borwand für ben eriten Auklagepunkt war unter anberm, 
daß ©. ſich felbft einen Dümon zufchrieb, eine Art göttlicher Warnungaftimme, im Gegenfage 
u äußern Oraleln, dem Befragen ber Eingeweide umb des Bogelflugd; den zweiten Punkt 
H ‚te man dadurch zu begrlinden, daß ber Tyrasn Kritias und der Staatsfeind Alcibiades feine 
jüfer gewefen jeien. Das wahre Motiv der Aullage war der Widerftand, welchen S. der 
ansgearteten Demokratie Athens entgegenftellte. Der Proceß wurde vor den Heliaften, einer 
Art Vollsgericht, geführt; das Urteil Iautete durch eine Mehrheit von fehr wenigen Stimmen 
auf Geldſtrafe, oder Berbanmung, oder Tod. ©. konnte fi abſchätzen, wenigftens wählen zwi⸗ 
ſchen Verbannung und Tod; aber er weigerte ſich dies zu thun, weil er, wie er fagte, dadurch 
eine Schuld eingeftanden hätte. Statt füßer Worte ſprach er in feiner Vertheidigungsrede bit» 
tere Wahrheiten aus: er forderte als Lehrer und Wohlthäter des Volks eine Chrenſtelle im 
Brytaneum. Bei ber dadurch herbeigeführten zweiten Abftimmung ftimmten von ben beleidigten 
Richtern fehr viele, die verher fir ihn geftimmt hatten, nunmehr gegen ihn. Ein religisſes Ge- 
ſetz verzögerte bie Vollziehung des Urtheild 30 Zage, bis zur Rüdkehr bes Heiligen Schiffe von 
Delos. Diefe Zeit verbrachte S. im Gefängniffe in ernften Gefprächen mit feinen Schülern 
and Freunden. Die dringenden Bitten feiner Freunde, namentlich, des Kriton, ſich durch die 
Flucht zu retten, ſchlug er, geſtützt auf ſittliche Gründe, beharrlich aus, und das Platonifche 
Gefpräch «Kritone ift ebenfo wie beſſen «Mpologie» und theilweife der «Phädon» als der treue 
Ausdruf feiner Gefinnung zu betradhten, wenn auch die Kunftform der Darftel von Plato 
herrührt. Das Verhalten des ©. umd feiner Richter ift von Hegel (in der aGeſchichte der Phi- 
Iofophie», Bd. 2) und von Forchhammer («Die Athener und ©., die Gefeglichen und der Re- 
volutionur⸗, Verl. 1837) mehr ® Gunſten der Ieptern beurtheilt worden, weil ©. in der That 
durch die Oppofition gegen das Stantsprincip Athens an dem letztern zum polit. Verbrecher ger 
werben fei. Diefer Geſichtspunkt ift nicht minder durchführbar, als der entgegengefeßte, welcher 
in der Töbtung bed ©. den Frevel eines die Geifter Inechtenden Staatsprincips gegen das von ©. 
geltend gemachte Menſchenrecht freier Forſchung erblict, wie ihn gegen Forchhammer Bendixen 
in ber Schrift a Ueber ben tiefern Schriftfinn des revolutionären ©. und der gejeglichen Athenern 
(Hufum 1839) geltend gemacht hat. Zenes iſt der relative, dieſes der abfolute Rechioſtandpunlt, 
und Hegel ordnet nicht dieſen jenem unter, ſondern umgelehrt. Bol. Hanne, «S. als Ge⸗ 
nins der Humanitäts (Braunfchte. 1841); Lafaulg, «Des ©. Leben, Lehre und Tod» (Münch. 
1857); Bolquaxdfon, «Das Damonium des ©. und feine Suterpreten» (Kiel 1862). 
Den Gehalt der Lehre des S. anlangend, fo ift das erſte Weſentliche, was nad) des Ari 
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ſtoteles Zeugniffe dem S. bie Philofophie verdanft, die beivußtvolle Beftimmung des Begriffs 
der Wiffenſchaft und der echten wiſſenſchaftlichen Methode überhaupt, das Verfahren regel» 
mäßiger Begriffsbeftimmungen und Begriffsableitungen durch Schlüffe. Hierdurch wurde ©. 
der Begründer der Dialektil in der fpäter von feinem Schüler Plato weiter entwidelten Bedeu- 
tung, und vielleicht ift ſchon ©. auf die allgemeinen Orundfäge jener wifjenfchaftlichen Methodil 
geführt worden, weiche fpäter Ariſtoteles auch formell feftftellte. Das Gebiet, auf welches er 
diefe Methode des begriffsmäßigen Denlens anwendete, war mit Ausſchluß der Naturphiloſophie, 
mit der ſich die frühen verſuche der griech. Vhiloſophie faſt ausfcjlickend befchäftigt Hatten, 
das ethiſche, weil er ein begriffemäßig Mare® Bewußtjein über das Sittliche für wichtiger hielt, 
und zugleich auch bie unmittelbaren Haltepunkte eines fichern Wiffens nur allein in fittlichen 
Ueberzengungen fuchte und fand. Deshalb legte er einen fo hohen Werth auf den Spruch bes 
Chilon, der auch die Infchrift des Apollotempels zu Delphi war: Erkenne dic) felbft! und es 
beruht auf dem gemeinfamen Zeugniß des Altertfums, daß er die Ethik als zweite Perſon in die 
Philoſophie eingeführt Habe, wie Aefchylus den zweiten Unterrebner in das Drama. Ebendeshalb 
fagt Cicero von ihm, er habe die Philofophie vom Himmel auf die Erde und in die Wohnungen 
der Menfchen geführt. Denn er erklärte Wiffen, Weisheit und Einſicht fir die weſentliche Be- 
bingung bes fittlichen Lebens und ſchiug bie Kraft und Macht diefes Wiffene fo hoch an, daß er 
den Sat ausſprach: jeder Schlechte fei eigentlich ein Unwiſſender; niemand thue mit Wiſſen 
und Willen das Böfe. Durchgängig fuchte er die Begriffe von dem, was Recht oder Unrecht, 
gut oder böfe fei, zu beftimmen; was iſt die Tugend, was bie Tapferkeit, die Frömmigleit, Die 
Staatöfunft? Diefe und ähnliche Fragen find es, um welde ſich feine. Gefpräcde bewegen. 
Diefes Interefje an fittlich-praktifchen Fragen fteht in einer genauen Verbindung mit feinen reli» 
giöfen Ueberzeugungen. Bor allem fucht er in diefer Hinficht den Ungrumd de Unglaubens an 
das Göttliche zu zeigen; das Wirkſame fei überall unfihtbar, umd Thorheit ſei e&, Vernunft 
nur in dem Menjchen anzunehmen, nicht aud) in dem großen Weltgangen. Den Glauben an 
das Dafein Gottes als eines alles beherrſchenden und Ienfenden, gütigen, allwiffenden und ge= 
rechten Weſens ftügte er hauptſächlich auf die tefeologifche Betrachtung der Natur; Xenophon 
hat uns in diefer Hinficht ein langes Geſpräch über den kunſtvollen Bau des menſchlichen Leibes 
aufbewahrt. Bon der Borfehung und Güte des höchften Weſens leitete er auch die Vernunft 
des Menſchen ab.. Die Seele ift ihm, als des göttlichen Wefens theilhaftig, unbergänglich und 
unfterbli, und der Menſch iſt ihnm ein Glied in der fittlichen Ordnung der Dinge, welche ihren 
Mittelpunkt in ber höchſten Vernunft findet. 

Sokratiler im engern Sinn nennt man die Schüler und Freunde des Sofrates, die meiſt 
in feiner Umgebung waren und durch feine geiſtanregende Unterhaltung ſich bildeten. Da Eo- 
krates noch feine philoſ. Schule im eigentlichen Sinne bildete, fondern gewöhnlich, mır über 

- etbifche Gegenftände ſich mit feinen Zuhörern, die meift ſchon anderwärts eine ſehr verſchieden · 
artige Bildung erhalten Hatten, in freier. Weiſe unterhielt, fo erflärt ſich daraus, wie einige der · 
felben, die der philof. Forſchung vorzugsweiſe fi widmeten, verfchiedene Schulen bilden konm · 
ten, benen aber immer die hauptfächliche Richtung auf das Ethifche gemeinfchaftlich war. Einige 
diefer ©. ließen bie.theoretifche Seite ber. Philofophie ganz beifeite, wie Antifthenes, der Stifter 
der conifchen, und Ariftipp, ber Stifter ber chrenäifchen Schule. Andere betrachteten zwar auch 
das Prattiſche als legten Zwed ber Bhilofophie, fuchten aber diefen vornehmlich durch eine aus» 
gebildete Dialektik zu gewinnen, wie Euflides, der Stifter der Megarifchen Schule (ſ. d.) Plato 
(f. d.), der begabtefte Schüler des Sokrates, ftrebte die verfchiedenen Seiten der Philofophie zu 
einem Syſtem zu vereinigen. Wie diefe Schulen Sokratiſche hießen, fo nannten im weitern Sinn 
die Alten auch die Schulen Sokratiſche, welche mittelbar mit ber Sofcatifchen Philofopgie zu« 
eg 3. B. die Ariſtoteliker und bie folgenden Schulen in Hellas. . 

ol, ſJ. Helios. 

Selänum, Name einer zu der 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne ſchen Syſtems gehörenden, 
überaus artenreichen Pflanzengattung, nad} ‚welcher die Familie der Solanaceen benannt worden 
if. Die Blüten ſtehen in geftielten, feitenftänbigen, bichotomen, halbkugeligen oder ſchirmfärmigen 
Trugbolben und find aus einem fünf- oder.zehnlappigen Kelch, einer vadfürmigen, fünflappigen 
Blumenkrone, fünf Staubgefäßen mit aneinanderhängenden, einen Kegel bildenden Beuteln und 
einem Stempel mit fadenförmigem, durch den Staubbeutellegel hiudurchziehenden Griffel zuſam · 
mengefeßt. ‘Die Frucht ift eine zwei⸗, felten drei» bis vierfücherige vielfamige Beere. Man fennt 
Aber 900 Arten, von denen die Mehrzahl im tropifchen Amerika zu Haufe ift. Dort finden ſich 
eine Menge ſtrauth- und felbft baumartige Species, viele mit bornigen Blättern und Zweigen. 





Europa befigt eine einzige ſolche Art, das überaus Dormge 9. sodomasum L., ein bis manns- 
Hoher Strauch mit violetten Blumen, welcher in den Küftengegenden Sübfpaniens und Gicilien® 
wild wächjft und auch, 3. B. bei Eadiz, zu Heden benutzt wird. Die übrigen europ. Solanum- 
arten find perennirende oder ein- bis zweijährige Kräuter, nur das bei und an Fluß · und Teich 
ufern häufig vorfommende 8. Dulcamare L., Bitterfüß, Mäufeholz, fpielt Häufig die 
Role eines Strauch, indem feine kletternden Stengel verholgen und mit der Zeit felbft zoll» 
ſtarke Stämmen bilden können. Beim Zerbrechen geben diefelben einen überaus wibrigen, an 
Mauje · oder Katzenurin erinnernden Geruch von ſich. Diefe Art Hat eilanzettförmige, am Grunde 
geöhrelte Blätter und violette Blumen und bringt längliche, glängenb-fcharlachrotge Beeren her« 
vor, weldhe ſcharf und narkotifch-giftig find. Die Stengel und Zweige find als Stipites Dulca- 
mare officinell, indem fie als harn · und ſchweißtreibendes Mittel, namentlic, bei ſyphilitiſchen 
Krankheiten angewendet werden. Belannte Giftpflanzen find das S. nigrum L. (mit ſchwarjen 
Beeren), S. miniatum Bernh. (mit hellrothen Beeren), 8. villosum Lamk. (mit wachegelben 
Beeren), drei zweijährige Krliuter mit buchtig gezähnten Blättern und weißen Blüten, welche 
als Unkränter und Schuttpflanzen vortommen und Nahtjhatten oder Tollkraut genannt 
‚zu werben pflegen. Zur Gattung 8. gehören auch die Kartoffel (f. d.), der Liebesapfel und die 
Eierpflange, brei im tropiſchen Amerifa heimifche Kräuter. Der Liebesapfel, aud) Bara- 
diesapfel und Tomate genannt (8. Lycopersicum L.), hat bezüglich der Blätter einige 
Aehnlichteit mit der Kartoffelpflange, unterſcheidet ſich aber von biefer Pflanze leicht durch ben 
Mangel ber Knollen, bie Heinen, ſiets weißen Blüten und namentlich durch bie Beere, welche 
miebergebrüct und gerieft ift, zulegt ſcharlachroth wird, und oft-die Größe einer Fauſt ſowie 
ganz monftröfe Formen erreicht. Ihre zahlreichen Samen find in einen fäuerlicy- füßen Brei 
eingebettet, welcher die Frucht genießbar macht. Der Liebesapfel wird in allen wärmern Län« 
dern, z. B. in den fübenropäifchen (zumal in Spanien, woher der Name Tomate ftamnıt) im 
größten Mafftabe angebaut, indem man bort bie Früchte zu allerlei Saucen und Salaten be- 
mußt, auch wol roh mit Salz zum Brote ißt. Beſchränkter ift die Cultur der Eierpflanze 
(8. Melongens L.), einer einjährigen Art mit länglichen, buchtig gezäßnten, unbewehrten oder 
dornigen, unterfeit® filgigen Blättern, deren Iilafarbene Blüten hängende, längliche, eiförmige 
Beeren von weißer, gelber, braumzother ober violeiter Farbe und der Größe eines Tauben- bis 
Hihnereies hervorbringen. Diefelben find egbar. Bei uns zieht man bie Pflanze mehr als Zier- 
gewähs in Töpfen und Miftbeeten. 

Solaröl, ein fog. Mineralöt, wird bei der Deftillation von Theer neben Baraffin (f. d.) 
unb Photogen ober Hydrocarbir (f. d.) getvonnen. Bon bem reinern, farblofen Bhotogen unter- 
ſcheidet es fich wefentlich dadurch, daß e& kohlenſtoffreicher und didflüffiger fowie weingelb von 
Farbe if. Man benutzi es hauptjächlich zur Beleuchtung, bei größerm Baraffingehalt auch zur 
Schmiere von Mafdjinentheilen‘(z. B. der Spindeln an Spinnmafchinen). Der Werth des ©. 
und bes Photogens zur Beleuchtung hängt hauptſächlich davon ab, daß es frei von Kreofot u. ſ. w. 
ift, welche Körper an der Luft verhargen und den Docht verlohlen. 

Gold heißt der Gelbbetrag, welcher filr geleiftete Dienfte, fpeciell fie Militärbienfte ger 
zahlt wird. Er kommt ſchon im Alterthume vor, felbft bei den aus Staatsbilrgern gebildeten 
‚Heeren, in Athen feit Beriftes, in Rom feit Camillus. Aber es gab auch frühzeitig eigentliche 
Söldner, d. h. Scharen, die um Lohn in fremden Kriegen dienten, Griechen z. B. ben Berfer- 
Bnigen. Im Mittelalter verfchwanden fie eine Zeit lang vor dem Heerbann und dem Lehnd« 
aufgebot, traten aber bald wieder um fo gewaltiger auf und machten die Maſſe der Heere biß im 
da8 17. Jahrh. aus. Waffen und Kleidung mußte jeder Anzuwerbende mitbringen, dann erhielt 
er Handgeld und S., ber aber oft ausblieb und furchtbare Meutereien veranlaßte, z. B. in den 
nieberländifchen Kriegen. Erſt mit der Einführung ſtehender Heere wurde der ©. geregelt; er 
mar geringer al® vorher, ſchon weil der Staat jegt die Belleidung (Uniform) und Ausrüftung 
Hieferte. Der S., auch Gehalt, Föhnung, Tractament oder Geldverpflegung genannt, ift im Bes 
trage bei den Armeen derſchieden, am höchften in ber englifchen. 

Seldanella, |. Aipenglödden. 

Soldat (zunähft aus dem ranzöfifchen) heißt jeder zum Heere gehörige und zum Kriegs- 
dienft in Waffen beftimmte Dann, vom höchſten Befehlshaber dis zum Gemeinen, obgleich der 
Sprachgebrauch; die Benennung meift nur anf bie legtern bejchränft. Der Name ift in ber röm. 
Kaiſerzeit entftanden. Unter Alerander Severus nämlich; echielten bie Krieger ihre Löhnung in 

N einer Golomänze (viermonatlich) ausgezahlt, welche solidus oder soldus hieß, wovon solidarius, 
ein bezahlter Krieger, abgeleitet wurde, (S. Militär.) 
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Seldin, Kreisftadt im Regierungsbezirk Frankfurt der preuß. Provinz Brandenburg, einft 
Hauptftadt der Neumark, liegt an der füdöftl. Ede bes 1 M. langen und bis Y, M. breiten 
Soldinerfees (des größten der Neumark), aus welchen Hier bie Mietzel abfließt, ift Sig 
eines Landraths · und Kreifteneramts fowie eines Kreigerichts und zählt 6262 E. (1864 eim- 
ſchließlich 655 Dann Garniſon), die fi, mit Ausnahme von 86 Juden und 16 Ratholifen, 

- zum Proteftantismus befenmen. Die Wälle, welche die im ganzen einförmige Städt früher um⸗ 
gaben, find ſchon langſt in Gärten und Promenaden verwandelt, bie alten Mauern zum Theil 
abgetragen, die Thürme über ben drei Toren aber noch wohlerhalten. Seit dem großen Brande 
von 1539, welcher den ganzen Ort bi auf das Mofter in Aſche legte, ift ©. regelmäßig angelegt 
und durch gerade Straßen in 22 Häuferguadrate geteilt. Unter ben Bauwerken find die alte 
Domlkirche, die Kirche des ehemaligen Dominicanerflofter (jet den Reformirten gehörig) und 
die St.-Öertraudshoßpitalticche ſowie das Rathhaus am regelmäßigen, mit Linden bepflanzten 
Marktplag, zu erwähnen. Die hauptſächlichſte Nahrungsguelle der Bewohner ift der Aderbau; 
die früher blühende Tuch⸗ Wollzeug · und Strumpffabrilatton ift nur noch unbedeutend. Yabriten 
ii nicht vorhanden, und Gewerbe und Handwerk probuciven kaum über ben örtlichen Bedarf. 

ine Eiſenbahn von Küftrin über S. und Pyritz nach Stargard ift projectirt. ©. wird ur ⸗ 
tundlich zuerft 1262 erwähnt, als die Tempelherren ihren Hof ©. und den See gleiches Namens 
nebft Zubehör an bie Markgrafen von Brandenburg abtraten. Durch bie Privilegien von 1281 
und 1317 wurde S. zum Vorort für bie Stäbte jenfeit der Ober beftimmt, bei welchem bie» 
felben Recht nehmen mußten. Das 1298 gegründete und in der Folge reich andgeftattete Dom- 
ftift ift feit 16546 aufgehoben. Im Kreife ©., der auf 20,55 D.-M. nur 48672 E. (1864) 
zählt, Liegen noch bie drei Landſtädte Berlinchen mit 4957 E. und anfehnlichen Biefmärkten, 
Bernftein, mit 2853 und Lippehne, mit 3247 €. 

&olbo, |. Solibue. 

Solfatärn ift der ital, Souffritre der franz. Name fir jeden Krater eines Vulkane, ber 
nur Suftarten ausftößt. Die berühmmteften Solfataren find in Italien, auf den Antillen, in 
Immerafien und auf Java. Weftlich von Neapel finden fi an der Kifte von Puzzuoli im der 
den Alten unter dem Namen der Phlegräifchen Felder bekannten, auch jetzt Campi 
Flegrei genannten Ebene 27 Krater. Einer derfelben, der feit 655 feinen Ausb gehabt 
bat, ift die ©. von Puzzuoli, etiva St. von dem Ser Agnano und von der Hundögrotte 
(1. d.), ein ungefähr 1250 F. langes und 1000 F. breites, faft überall von Kaftanienhügeln 
der Monti Leucogei umgebenes Beden, eine weiße, todte, an einigen Stellen warme, an andern 
brenmenbheiße Fluche, aus der fortdauernd Schwefel quillt, Ammonial · und Schwefeldunft auf- 
fleigt. Das bumpfe unterirdiſche Echo beweift, daß dieſe ganze Gegend tief unterhöhlt ift. Ohne 
Zweifel ift diefe ©. ein dem Erlöfchen entgegengehender Vulkan, defien Thätigkeit viel friiher 
attfand als alle bekannten Entzündungen bes Veſuv. Die auffteigenden Dünfte werben zu 
Heilbäbern gebraucht, wozu Hütten von Bretern hier errichtet find. — ©. oder Rago b’Acguna 
Sulfuren (Schwefelfee) Heißt and; ein 60 Schritt im Durchmeſſer haltender, ſeht tiefer Ser 
zwischen Rom und Tivoli, mit mehrern ſchwimmenden Infeln, deſſen Waſſer eine Maffe abjegt, 
bie fih ungemein verhärtet. — Die Souffritre des 4502 F. hohen Morne-Garou auf der 
Inſel St.-Bincent in dee Reihe der Meinen Antillen hat %, DR. im Umfang, 500 8, Tiefe und 
in der Mitte einen Kegel, defien Gipfel mit Schwefel bebedt ift. Die Souffritre ber franz. 
Antilleninfel Guadeloupe ift 4568 F. hoch und fiößt beftändig Rauch, zuweilen auch Flammen 
aus. Auch mehrere Berge der engl. Infel Dominica enthalten Souffritren, welche naufhörlich 
Schwefeldämpfe ausftogen und deren Umgebungen fo heiß finb, baf man nicht baranf treten fanın. 
Aehnliche Erſcheinungen hat die Souffritre der engl. Antilleninfel Montferrat. Das jog. Gift- 
thai auf ber Infel Java ift ebenfalls eine erlofchene S., bie eine fo große Maſſe von Rohlenfäure 
aushaucht, daß fein lebendes Weſen ſich ihm nähern darf, ohne tobt nieberzufinfen. Die 
aller belannten Souffriten ift die ©. von Urumtfi, weſtlich von ber chineſ. Stadt Uramtfi, 
faſt im Mittelpunfte Aftens, nördlich an dem Bogdo-Dla des Thianfchangebirgs, zwiſchen ven 
Bultanen Peſchan im Weften und Hotfchen im Often. Sie wird von den Anwohnern die Bren- 
nenbe Ebene — und hat 7°/, M. im Umfang. 

Solfeggio, ein Uebungoſtud für Gefang, in welchem die Töne nicht auf einen Tert, fondern 
nur auf einzelne zuſammenhangloſe Silben ober Vocale gefungen werben. Theil find die Sol. 
feggien Intonationd- und Treffibungen, theils auch Stuben Mir den Bortrag aller Arten Paſ · 
fagen und Coloraturen des Bravourgefanges. Zu den beften und brauchbarſien Solfeggien ge- 
hören unter vielen andern bie von Aprile, Erescentini, Righini, Baccaj, Berdogni, Banderali, 
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Winter, Rungenhagen, Weinlih u. f. w. — Solfeggiren, and Solmifiren und Sol- 
fiiren genannt, bebeutet urſprünglich, bie Töne nicht auf einen Tert, fondern auf den Silben 
der alten Solmifation (f. d.) abfingen. Im weitern Sinne bezeichnet es auch daß Abſingen der 
Töne auf beliebigen andern Silben, ober auf ben Buchſtabennamen der Töne ober den Bocalen, 
welches letztere Verfahren man noch insbefondere Bocalifiren oder Abcbiren nannte. Am beften 
dienen dazu bie fiinf Bocale allein oder mit ben verſchiedenen Eonfonanten nadjeinander verbunden. 
Die Tonbuchftaben find dazu weniger günftig, weil bei vielen Kreuztönen nur ber Vocal i (hs, cis, 
gis u. ſ. w.) und bei B-Tönen nur der Bocal e (fes, ges, des ır. |. iv.) zur Anwendung kommt. 
Dies veranlaßte Graun, die fieben Silben da, me, ni, po, tu, la, be anftatt der Tonbuchftaben 
0, d,o, f, g, 8, h (und wie diefe auch die nämlichen Töne firirt) vorzufchlagen (Damenifation). 
Außerdem gibt es and; andere Solfeggirungsarten, wie die Bocedifation und die Bebifation. 
Solferino, ein Dorf mit etwa 1100 €. in der ital, Provinz Mantua, 1 St. nordweſtlich 
von dem Flecken Cavriana (f. d.), 3 St. von Eaftiglione (ſ. d.), ift durch die Schlacht vom 
24. Juni 1859, in welcher die Franzoſen und Sardinier unter dem Kaiſer Napoleon über bie 
Oeſterreicher fiegten, befannt geivorben. Letztere hatten nad} der Schlacht von Magenta (f. d.) 
die Lombardei mit allen ihren Pofitionen geräumt und ſich hinter den Mincio innerhalb des ber 
rühmten Feftungsviereds zurüdgezogen. Ihre wieder verftärkten Streitkräfte wurden jegt, nicht 
eben zwedmäßig, in zwei Armeen, unter ben Grafen Wimpffen und Schlit, getheilt, und der 
Kaifer Franz Joſeph übernahm 16. Juni den Oberbefehl, während Feldzeugmeifter He Chef 
bes Generalftabs war. Die Gefammtftärke betrug 160000 Mann mit 880 Geichligen, von 
denen ind 320 nicht zur Schlasht verwendet wurden. Das verblinbete Heer, 152000 Mann 
mit 440 Gefhügen, im Vorrliden begriffen, überfhritt 21. Juni den Ehiefe, und bie öfterr. 
Armee, ftatt eine vortheilhafte Defenfiofchlacht anzunehmen, erhielt Befehl, am 23. wieder über 
den Mincio zu gehen und den Feind anzugreifen. Am 24. Juni waren beide Heere im Bor- 
marſch, öfterreichijcherfeits bie Erſte Armee (4 Corps nebft der Cavaleriebivifion Mensborff) 
auf dem rechten Blitgel, feine Auferfte Rechte das 8. Corps unter Benedek, die zweite Arnıee 
(3 Corps mit der Cavaleriediviflon Zedtivig) auf dem linken Flügel; bei den Verbilndeten die 
farbin. Armee auf dem linken Flügel, das franz. 1. Corps gegen ©., das 2. (Mac-Mahon) 
gegen Eavriana, das 4. (Niel) gegen bie Hauptftellung der öfterr. Erſten Armee bei Guidigzolo, 
das 3. (Canrobert) auf dem reiten Flügel, um Mantua zu beobadjten und einen Angriff 
bon bort zurüdzuwerfen. Die Garden folgten als Referve. Die öfter. Armee wurde noch hinter 
dem Mincio vermuthet. So ftieen beide Heere am 24."Iuni aufeinander, und e8 begann bie 
bis zum Abend dauernde Hauptſchlacht. Auf dem Flügel am Gardaſee kämpfte der König von 
Sardinien, ohne gegen Benedel Vortheile erlangen zu können. Im Centrum bei ©. und ſüdlich 
davon entbrannte der Kampf bald zu großer Heftigfeit. Im der Ebene lam Niel bei Medola 
ins Gefecht. Derfelbe wurde von Mac-Mahon um Unterftügung gebeten, mußte jedoch erft 
Canrobert abwarten, der ihm die vechte Flanke deden follte. Es entwidelte ſich eine Reihe von 
Einzelgefechten. Die franz. Garbe rüdte zur Unterftitgung gegen S., das von den Defterreichern 
Träftig vertheibigt wurde. In der Ebene war Medola genommen, und es fam zu einem mehr« 
ftündigen Kampfe um Rebecco. Erſt gegen 3 Uhr, als endlich Canrobert auf dringende Bitten 
Niel's diefem eine Divifion zur Unterftiigung gefanbt, ging Wimpffen im eine neue Stellung 
zuriick. Die Cavaleriebivifion Zedtwig war ſchon am Morgen von Schlachtfelde verſchwunden, 
doch fol den Führer nad neuern Ermittelungen wenig Schuld treffen; er hatte nur feine Regie 
enter sicht in der Hand. Weberhaupt war die Schlachtleitung auf dfterr. Seite ganz verloren. 
Im Centrum geſchah gegen 1 Uhr, durch die Garden unterftügt, der entfcheidende Angriff auf 
©. Die Truppen des öfterr. 1. Corps (Clam-Galles) wichen zuerft, und bie übrigen, welche 
das Schloß und den Eyprefienhügel vertheidigten, mußten nad) tapferm Widerſtande das Dorf 
aufgeben. Mac-Mahon zog ſich jetzt Tinte, während das 1. Corps theils ©. beſetzte, theils 
mit ber Garde weiter gegen Cavriana vordrang. Neue Gefechte entfpannen fi um Dörfer und 
Höfen, befonders um Gaffiano, Capriana und den Monte-isontana. Die Oeſterreicher wichen 
Tümpfend von Stellung zu Stellung. Mensdorff mit feiner Cavaleriedivifion griff nicht ein; 
nur Edelsheim mit dem Hufarenregiment König von Preußen brach einmal im ſchwierigſten 
Terrain durch bis zur franz. Gardecabalerie, was jedoch feine folgen hatte. Auf ihrem linken Flügel 
allein wurden bie erneuten Angriffe Niel's, die nad) 3 Uhr in drei Colonnen gefchahen, zuriid« 
geſchlagen. Da brad; gegen 5 Uhr auf dem ganzen Schiachtfelde ein furchbares Gewitter 108, 
das auf den meiften Punkten die Schlacht beendigte und bon ben Defterreichern zum Abzuge ber 
nutzt wurde. Nur Benedel ftand während deſſelben noch im furchtbarften Kampfe, als auch er 
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den Befehl zum Rüdzuge erhielt. Starte Arrieregarden hielten aber noch bis zur Nacht einzelne 
Poſitionen befetst, Gablenz die von Bolta fogar bis A Uhr morgens. Die Niederlage der Defters 
reicher, trog aller Tapferkeit der Truppen, ift der mangelhaften Führung im ganzen und ein- 
zelnen zuzuſchreiben. Die Gejchügreferven, über 300 Kanonen, waren hinter dem Mincio 
zurädgelaffen worden. Dem Maſſengebrauch der franz. Artillerie wurde nicht in gleicher Weife 
begegnet. Die öfterr. Cavalerie betheiligte fich faft gar nicht. Bei den Verbündeten waren bie 
Streitkräfte auf dem ausgedehnten Schlachtfelde gleichfalls zerfplittert, und ihr rechter Flügel 
gewann ebenfo wenig Vortheile als der linke. Der Durchbruch im Centrum entſchied aber ben 
Sieg. Der größte Fehler war von feiten der Berbilndeten, baß bie Benugung des Siegs durch 
energiſche Verfolgung mittel der Cavalerie ganz ausblieb. Eine Entſcheidungeſchlacht für den 
Krieg war darum die Schlacht bei ©. keineewegs, fondern ber gleich Derauffolgeibe Briede von 
Billafranca kam mur aus polit. Beweggründen zu Stande. Die Berlufte der Defterreicher find 
auf 634 Offiziere und 19311 Dann, die der Berbünbeten auf 877 Offiziere und 16324 Mann 
bean worden. in Rüſtow, «Der ital. Krieg von 1859» (1.—3. Aufl, Zür. 1859—60). 
iolger (Karl Wilh. Ferd.), einer der bedeutendern Philofophen aus der Schule der Dden ⸗ 
titätsphilofophie, geb. 28. Nov. 1780 zu Schwebt in ber Ufermark, wo fein Vater Director 
ber marfgräfl. Kammer war, befuchte die Stadtſchule bafelbft, fpäter das Graue Kloſter in 
Berlin und zeichnete fich hier befonders in den alten Sprachen aus. 1799 bezog er die Univer- 
fität zu Halle und ftubirte die Rechte. 1801 ging er nach Jena, wo er Schelling hörte, und 
bereifte dann die Schweiz und Frankreich. 1803 nahm er eine Anftellung bei der Kriegs- und 
Domänenlammer in Berlin an, welche ifm Muße gönnte, ſich feinen Stubien eifriger hinzu⸗ 
geben und Fichte's Vorlefungen über bie Wiſſenſchaſtslehre zu hören. Um ganz den Wifjen- 
ſchaften zu leben, legte er 1806 feine Stelle nieder und ging nach Schwedt, wo ex feine treffliche 
Meberfegung des Sophofles (2 Bde. Berl. 1808; 2. Aufl. 1824) vollendete. Später ging er 
nach Frankfurt a. d. O., wo er außerord. Profeffor an der Univerfität wurde. Bei der Verlegung 
derfelben nad} Breslau wurde er an bie Univerfität nad) Berlin verfegt, wo er 20. Oct. 1819 
ſtarb. Unter feinen Schriften erwähnen wir «Erwin. Vier Gefpräche über das Schöne und 
die Kunfto (2 Bde., Berl. 1815) und aPhiloſ. Gefprächen (Berl. 1817). Seine von Tied 
und Friedrich von Raumer herausgegebenen «a Nachgelafienen Schriften und Briefiwechfel» (2 Bde. 
2p3. 1826) geben von ber Fülle feiner Keuntniſſe und der Tiefe und Klarheit feines vielumfafjen- 
den Geiſtes Zeugniß. Seine «Vorlefungen über die Xeithetit» wurben vom Heyſe Herausgegeben 
(Berl. 1829). In feinen fpeculativen Anfichten, filr deren Erörterung er die platonifche Form 
des philof. Geſpruchs allen andern vorzog, näherte er fich ſehr dem Hegel'ſchen Standpunkt. 

Sellciter-general, f. Staats anwaltſchaft. 

Solidariſch (in solidum), oder einer für alle und alle fir einen, Heißt diejenige Gemein- 
fhaftlichteit von Verbindlichkeiten und Rechten, vermöge deren, wenn mehrere etwa® zu forbern 
haben, ein jeder das Ganze forbern kann und, wenn mehrere verpflichtet find, ein jeber das 
Ganze zu leiften ſchuldig ift. An und für ſich findet eine folche Urt von Gemeinfchaftligjkeit nur 
bei untheilbaren Gegenftänden ſtatt; außerdem ift eine gemeinfchaftliche Forderung oder Schuld 
von felbft getheilt, und jeber Beteiligte ift nur berechtigt ober gehalten, fie zu feinem Antheile 
einzuflagen ober zu bezahlen. Wenn aber mehrere zufanmen ein Verbrechen begehen, fo Tann 
der dadurch Beichäbigte von jedem das Ganze fordern, und fo kann aud) eine folibarifche Be« 
rechtigung oder Verpflichtung durch Vertrag und Teftament begründet werben. Die, welche eine 
Vorniundſchaft oder eine andere öffentliche Verwaltung zufammen geführt Haben, beögleichen 
mehrere Principale eines Schiffsfapitäns, eines Factors, find auch folidarifch verpflichtet. Im 
gleicher Weife macht das Handelsrecht die Mitglieder einer offenen Handelsgeſellſchaft für die 
Handlungsihulden haftbar. Was aber der eine auf biefe allein gezahlt hat, kann er in ber 
Regel von den übrigen zu ihren Antheilen zurüdforbern, nur nicht bei Verbindlicjleiten aus 
Verbrechen. Durch die Zahlung des einen werden die andern dem Gläubiger gegeniiber frei. 

Soliduß hieß die Goldmünze, welche Kaifer Konftantin 330 an die Stelle der bis dahin 
üblichen golbenen Kaifermünze (aureus imperatorius) treten ließ. Ihr Gewicht warb auf %/, 
Unze feftgeftellt, weshalb fie auch Solidus sextularius genannt warb; und mithin wurden aus 
dem 24löthigen röm. Pfund 72 Solidi zu je 1%, Quentihen geſchlagen, welche weiter einge- 
theilt wurden in semisses, tremisses, quadrantes, oder Y, Ys, Ys. Das dazu verwandte 
Solb war durchſchnittlich 23Tarätig. Im der fränt. Monarchie blieb der Name beſtehen; es 
änderte fich aber feine Bedeutung und die Geltung der dadurch bezeichneten Minze. Unter den 
Merovingern und Karolingern gab es nämlich folgende Hauptmüngen: das Pfund Gold, ben 
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Goldfolidus (solidus aureus, auch ſchlechthin aolidus oder aureus genannt) und das Drittel 
des Goldfolidus (triens oder tremissis); ferner: das Pfund Silber, den Silberfolidus, das 
Drittel des Silberfolitus (tremissie) und den Denarius (zuweilen auch ſchlechthin argenteus 
genannt). Davon aber waren das Pfund Gold, das Pfund Silber und der Siiberſolidus nebſt 
feinem Drittel nur Rehnungsmünzen. Wirklich ausgeprägt und in Umlauf gegeben wurden 
nur der Goldſolidus, der goldene Triens und der Denarius. Letzterer, der Denarius, welder 
lets aus Silber beftanb, Tann ald die Mitnzeinheit des fränf. Mängfoftems betrachtet werben, 
denn ex bildete einen aliquöten Theil des Gold- wie des Silberfolidus, und zwar fo, daß immer 
12 Denarii einen Silberſolidus und 40 Denarit einen Goldſolidus ausmachten, folange über- 
Haupt biefe beiden Müngen nebeneinander beftanden. In der merovingiſchen Zeit theilte das 
Münzivefen zwar die Störungen und Schwankungen aller Staatd- und Verwaltungeverhältniſſe, 
durchfchnittlich aber wurden aus dem beibehaltenen xön. Golbpfunde 87 Goldſolidi gejchlagen, 
die mithin etwas leichter außfielen ald die Konftantinifchen; das Pfund Silber dagegen warb 
ungefähr zu 25 Gilberfofibis (d. h. zu 275 Denaren) ausgeprägt. Pipin behielt in feinen erften 
Regierungsjahten diefe Währung bei, ließ aber fpäter nur 22 Silberfolidi (d. h. 264 Denare) 
aus dem Ghunbe ſchlagen, und Karl d. Gr. befchränfte diefe Zahl zulegt bis auf 20 Sifber- 
folibi (d. 5. 240 Denare), indem er zugleich das Gewicht deö Pfunbes faft um ein Wiectheil 
erhöhte, ſodaß fein Minzpfund 11 Loth 3%, Duentchen ſchwerer war als die Lölnifche Mark, 
mithin 28 Loth wog. Nun hatte aber ſchon König Pipin die Goldfolidi gänzlich aufgehoben, 
und Karl beftätigte, wie e8 fcheint, biefe Beorbnung aufs neue und brachte fle zu firenger Aus- 
führung. Im Zufammenhange damit befahl er 801, daß die Bußen des Saliſchen Gefeges, 
welche wie diejenigen aller beutjchen Bolksrechte in Goldfolidis angefegt waren, fortan in Silber 
ſolidis bezahlt werben follten, ſodaß je ein Silberfolidus an die Stelle eines Goldſolidus treten 
follte. Die von Karl feftgefegte Stüdzahl, wonach 20 Silberfolidi von je 12 Denaren auf das 
Bund kamen, warb durch das ganze Mittelalter beibehalten, folange man überhaupt nad) 
Bfunden rechnete; defto Häufiger aber ward das Korn geändert und meiftentheils verjchlechtert. - 
(S. Mark.) Das Feingewicht des karolingiſchen Denars war 2%,,; mithin enthielt fein 281d- 
thiges Miünzpfund 26%, Loth feines Silber, betrug alfo nad) gegenmwärtigem Geldwerthe ge» 
zechnet 88 Fre. 30 Cent. oder 41 Fl. 8 Kr., d. i. ungefähr 23%, Thle.; fein Silberfolibus 
oder Schilling 4 Frs. 40Y, Cent. oder 2 51. 3%, Kr., di. ungefähr 1Y/, Thlr.; endlich fein 
Denarins oder Pfennig 40,29 ent. oder 1017/,, Kr., d. i. ungefähr 31/, Sgr. Diejes Mi- 
ſchungsverhaltniß von 23 Theilen feinem Silber wird auch im fpätern Mittelalter zuweilen er« 
wäßnt und dann Königefilber oder Karles Loth genannt. Korn und Curswerth der fpätern 
Solidi ſanken mehr und mehr herab, ſodaß ber Name zulegt auf Rupfermünzen, wie ben ital. 
Soldo und den franz. Son (f. b.), überging. 

Soliman U. (Suleiman), der berühmtefte Sultan der Osmanen, geb. 1496, war der einzige 
Sohn Selim's L, dem er 1520 in der Regierung folgte. Er war nicht nad} der fpätern Weiſe 
der osman. Fürſien erzogen, fonbern in alle Geheimnifie der Staatöfunft eingeweiht. Seine 
Gerechtigkeitsliebe zeigte fich gleich beim Unfange feiner Regierung. Ex erftattete allen denen 
ihr Vermögen, bie es unter feines Vaters Regierung ungerechterweife verloren hatten, ftellte das 
gefunfene Anfehen der Gerichtöhöfe wieder her und gab nur rechtlichen Perfonen Aemter und 
Statthalterfchaften, doch räumte er feinen Großbezieren zu große Gewalt ein und nahm felbft 
zu geringen Antheil an der Berathung der Stantsangelegenheiten. Er bezwang den rebelliſchen 
Statthalter Gafali von Syrien, bejeftigte feine Herrſchaft über Aegypten und ſchloß einen Waffen- 
ſtillſtand mit Berfien. Hierauf nahm er 1521 Sabacz, Semlin und Belgrad und 1522 das 
den Johannitterrittern gehörige Rhodus ein. Nachdem er dann ben rebelliſchen Statthalter von 
Aegypten, Ahmed-Pafcha, bezwungen und für die Erhaltung der Ruhe in Afien Sorge getragen 
hatte, wendete er feine Waffen gegen Ungarn, wo er 1526 die Schlacht bei Mohacs gegen König 
Ludwig getvann, der felbft unter den Leichen gefumden wurde. Dfen ergab ſich ihm hierauf und 
wurde, wider Suleiman’8 Willen, zum guten Theil, vor dem Rückzuge beffelben, in Aſche ge- 
legt. Später ſchloß er ein Bündnig mit Ludwig's Nachfolger Johann Zapolya gegen König 
Ferdinand von Oefterreich, welcher 1527 die ungar. Königöfrone empfangen Hatte. Naddem 
er 1529 Dfen genommen, zog er vor Wien unb verjuchte es viermal, bieje Siadt mit Sturm 
zu nehmen, wurde aber endlich genöthigt, die Velagerung mit großem Verluſte aufzugeben. 
1534, nachdem er mit Ferdinand Frieden gefchloffen, führte er Krieg gegen Perfien und eroberte 
Tauris und Bagdad. In der nachſten Zeit wendete er feine Sorgfalt ber flotte zu, die er unter 
den Oberbefehl Cpairedbin’s (Barbarofja) geſtellt Hatte, Diefer eroberte Tunis (1634), wurbe 
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aber im folgenden Fahre von Kaiſer Karl V. wieder daraus vertrieben. Hingegen wurbe die von 
Doria genommene Feſtung Koron von den Türken wiebererobert. I den folgenden Jahren 
nahm ber Krieg mit Venedig den Sultan in Anfpruch, welcher bis 1540 dauerte und mit ber 
Abtretung einer Anzahl Infeln und fefter Bläge von feiten der Republik endete. Nun brach der 
Krieg gegen Ferdinand wieder aufs neue aus. Unter dem Vorwande, ben Sohn Zapolya’8 gegen 
den König zu fügen, wurde Ofen von den Tütrten befegt, in den folgenden Jahren Fünftirchen, 
Gran, Stuhlweißenburg und andere Feftungen. Erft 1547 wurde ein für Ferdinand fehr nachtheir 
liger Friede gefchloffen und derfelbe abermals zu einem Feldzuge nach Perfien benutzt, welcher zivei 
Jahre in Anfprud) nahm. Hierauf entbrannte der Krieg wegen Siebenbürgen aufs neue zwiſchen 
dem Sultan und Ferdinand fowie gegen Kaifer Karl, deſſen Flotte mit der franzöſiſchen vereinigt 
war. Temesvdr und Lippa wurden von den Türken erobert, doch wiberftand Erlau. Die Flotte 
eroberte Tripoli, Oran und Budſchia. 1565 Hatte fein Kriegsheer vor ber Infel Malta daſſelbe 
Schidſal wie vor Wien. 1566 nahm fein Admiral Piali die Iufel Chio. ©. ſtarb 5. Sept. 1566 
bei der Belagerung von Szigeth in Ungarn, drei Tage vor der Einnahme jener Feſtung durch 
die Türfen. ©. hatte ebenfo viel Talent fitr den Frieden wie für den Krieg. Als Feldherr und 
Staatsmann befaß er eine bewundernswürdige Energie, und obwol höchſt ehrgeizig und herrjd« 
füchtig, Hielt er doch ftreng fein Wort und war ein Freund der Gerechtigkeit. Seinen Ruhm bes 
fledte er indeß durch Grauſamkeit. Er bediente ſich der unbefchränkten Gewalt, bie er befaß, 
um Ordnung und Sicherheit in feinem Reiche Herzuftellen und e8 paffend zu organifiren. Unter 
feiner Regierung erlangten die Titelen den höchſten Gipfel ihres Ruhms. Ein gewifjenhafter 
Beobachter feiner Religion, war er weniger verderbt und weit unterrichteter als feine Vorgänger. 
Er liebte die Mathematik und befonders das Studium der Geſchichie. Ihm folgte fein Sohn 
Selim IL. (f.d.), deffen Mutter Rogolane zu Liebe er feine andern Kinder hatte umbringen laffen. 

Solingen, FKreisftadt im Regierungebezirk Düffeldorf der preuß. Rheinprovinz, liegt auf 
einer nahe unfern der Wupper, ift Si eines Landrathsamts und eines Kreiögerihts, hat 
eine lath. und zwei ebang. Kirchen, eine Synagoge, eine Höhere Bürgerfchufe und zäplt 11847 E. 
©. mit feinen Umgebungen ift der Sig wichtiger Stahl- und Eifeniwaarenfabrifen, benen in 
Bezug auf die Schwertfabrilation feine, in den übrigen Zweigen aber nur bie engl. Fabrilen 
an die Seite geftellt werden können. Im Kreiſe ©. find in mehr ald 2700 Werkftätten gegen 
10000 Arbeiter mit ber Production von Klingen (jährlich Mill.), Meſſern (2 Mid. Dugend), 
Scheren (1 Mill. Dugend), Stahlrahmen (1 Mil. Dugend), Feilen, Revolvern, Schirmgeftellen 
und Metallivaaren verjcjiedener Art, zum größten Theil von anerfanuter Vorzüglichkeit, be 
ſchaftigt. Schon im frühen Diittelalter waren die folinger Klingen berühmt. Sie werben jegt 
in die entfernteften Zänder verfandt, und es dürfte faum ein Sriegäheer beftehen, das nicht 
wenigſtens zum größern Theil mit folinger Waffen armirt ift. Die echten Damascenerflingen 
werben von mehrern Meiftern in höchſter Vollkommenheit geſchmiedet. Im Suterefie ber In- 
duftrie umd des Handels wirken eine Handelsfammer und eine Filiale der königl. Bank. Mit 
der Haan-Deuger Eifenbahn ift ©. feit 1867 durch eine Zweigbahn verbunden. Im Kreife 
©., der auf 5,35 D.-M. nicht weniger als 85299 €. zählt, liegen noch die Städte Dorp, 
an ber Wupper, mit 9201 E., Hbohſcheid mit 9013 E., Gräfrath mit 5322 E., Wald mit 
6550 E., Merſcheid mit 7241 E., Opladen mit 2064 E., Reulirchen mit 1952 E., Leich- 
lingen mit 4635 E., Burfcheid mit 5447 €. und Hitdorf mit 2001 E., fowie mehrere fehr 
vollreiche Dörfer, welche fänmtlic Induftrieorte find. 

Solinns (Cajus Fulins), ein röm. Grammatifer aus dem 2. oder 3. Jahrh. n. Chr., ver= 
faßte in einer gefuchten und zum Theil incorrecten Sprache ein Werf unter dem Titel «Poly- 
histor», in welchem er mit ſteter Benutzung ber «Historia naturalis» des Plinius eine Samm - 
Tung meift geogr. Notizen gibt. Unter den Ausgaben find zu nennen bie von Graſſer (Genf 
1605), Got (%pz. 1777) und, als Hauptwerk fir die Erfärung, des Salmafins «Exercitatio- 
nes Plinianae in Solini polyhistorem» (2 ®be., Par. 1629; 2. Aufl., Utr. 1689). 

ESolipfen (zufammengefegt aus dem lat. solus, allein, unb ipse, felbft) ift der allegorifche 
Name der Iefıriten, weil fie nur am fich felbft zuerft denfen. Vgl. Indjofer (Jul. Clem. Scotti), 
«Monarchia Solipsorum» (Vened. 1645; franz. von Reftaut, Par. 1721; 3. Aufl. 1824). 
Solipfismus ift daher fo viel als Selbftfucht. 

ſolis y Nibadeneira (Antonio de), fpan. Dichter und Gefchihtichreiber, wurde 28. Dct. 
1610 zu Alcala de Henares geboren. Neben ber Jurisprudenz, der er ſich auf der Univerfität 
zu Salamanca widmete, verfughte er ſich bereits mit 17 9. in der dramatif—hen Boefie, wovon 
feine damals mit Beifali aufgenommene Komödie «Amor yobligacion» zeugt. Dann begleitete 
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ex feinen Gönner, den zum Bicelönig von Navarra und dann von Valencia ernannten Grafen 
dom Dropefa, und diente ihm als Secretiie mit ſolcher Auszeichnung, daß Bhilipp IV. ihn zum 
Official der Stantsfanzlei und zu feinem Gecretär ernannte. ©. verzichtete zu Gunften eines 
Verwandten auf diefe Stelle, erhielt aber bei der Königin -Wutter den gleichen Poften und wurde 
von ihr auch zum erften Hiſtoriographen von Indien ernannt. Dies beranlaßte ihn, fein beden« 
tenbftes Wert, die fo berühmt gewordene «Gefdjichte von Merico» zu ſchreiben (abr. 1685; 
5 Bde, Madr. 1798; 4 Bde., Madr. 1825; 3 Bde., Lond. 1809; 3 Bde, Par. 1826). 
Im 57. 9. feines Lebens faßte er den Entſchluß, in den geiftlichen Stand zu treten und ftarb 
19. April 1686 zu Madrid. Seine «Poesias» erſchienen zu Madrid 1692 und zulett 1732, 
feine neun «Comedias» ebendafelbft 1681, zulegt 1716. Unter den letztern ift «El alcazar del 
secreto» die befte und die nad} ber gleichnamigen Novelle des Cervantes bearbeitete «Gitanilla 
de Madrid» oder «Preciosa» die befanntefte. Ex verbankte überhaupt feinen Ruf al dranın« 
tiſcher Dichter mehr der Regelmäßigfeit feiner meiften Stüde, der Eleganz bes Stils und der 
Stätte des Dialogs, als einer befondern Erfindungögabe und ſchöpferiſchen Kraft. Außerdem 
hat man von ihm noch eine Sammlung von Briefen (herausg. von Mayans, Madr. 1737). 

Solfing ober Sollingerwald, ein den Gebirgszüigen der Welerterraffe angehöriges 
plateauartiges Sandfteingebirge, zwiſchen ber Leine und der Wefer gelegen, als füböftl. Fort ⸗ 
fegung des Lippefchen Berglandes, mit dem Moosberge bei Neuhaus, welder der Scheitelpunft 
und 1585 F. Hoc; ift, durchzieht die fübl. Theile von Hannover und Braunfchweig und wird 
in den Großen und Kleinen ©. geteilt, von denen ber letztere innerhalb des Hannov. Fürſten - 
thums Göttingen liegt. Im ganzen hat der ©. eine Ausdehnung von I M. Cr ift reich an 
Laubholz und liefert außer Torf und Eifen befonders fehr gute Sandſteine, die auf der Wefer 
in die umliegenden Landfchaften verfahren werden. Nach der preuß. Stadt Hörter (f. d.), die 
2 M. vom Moosberge an ber Wefer liegt, heißen fie Hörterfteine. Zu Holzminden werben 
fie zu Platten und Bauornamenten verarbeitet. 

Sollohub (Wladimir Alexandrowitſch, Graf), ruff. Schriftfteler, fammt aus einem alten 
fitauifchen Geſchlechte und wurde 1814 in Petersburg geboren, Cr erhielt eine glänzende Ex- 
ziehung und wurbe als Attacht der ruff. Gefandtfchaft in Wien zugeteilt. Sodann Iebte er eine 
Zeit lang ganz der Literatur, bis er 1850 mit dem Range eines Staatsraths dem Fitrften Wo- 
ronzow bei ber Berwaltung Transfaufafiens aggregirt wurde. Später Iebte er mehrere Jahre in 
Dorpat, unb 1865 wandte er ſich nad; Moskau. Als Schriftfteller trat ©. zuerft mit einer Reihe 
Erzählungen unter dem Titel «Na Son Grjaduschtschüs (2 Bde., Peteröb. 1841—43) auf, 
welche ſich durch Leichtigkeit und Eleganz des Stils auszeichnen, aber von ber Blaſirtheit der 
großen Welt nicht ganz frei find. Hierauf gab er in Verbindung mit Shukowſkij, Benediktow 
und der Gräfin Roftoptfchin eine literariſche Sarımlung «Geftern und heuteo Petersb. 1845) 
heraus, welche viel Gelungenes enthält. Das bedeutendfte feiner Werke, nach Gehalt wie nad) 
Ausführung, ift «Tarantas» (Peterdb. 1845), welches aud) in mehrere Sprachen überfegt wurde 
(deutfch von Fippert, 2 Bde. Lpz. 1847). Es ſtelli die Reife eines jungen peter&burger Ruffen 
durch die innern Provinzen feines Baterlandes dar und gibt ein höchſt ergögliches Bild des ruſſ. 
Lebens und Treibens, wobei burch die Nebeneinanderftellung patriarchaliſcher Einfalt und mos 
derner Meberbildung die frappanteften Contrafte entftehen. In der Folge ſchrieb ©. viel für das 
Theater, unter anderm die Baudevilles «Zwjetobessie» (1845), «Bjedä ot njeshnago serdzan 
(1850) u. ſ. w. Außerdem veröffentlichte er zahlreiche Novellen und Skizzen in verſchiedenen ruſſ. 
Zeitfchriften (zum Theil in deutfcher Weberfegung, Lpz. 1862), und während feines Aufenthalts in 
Tiflis nahm er mit Eifer an den Arbeiten ber dortigen geogr. Geſellſchaft theil. Bon feinen Er⸗ 
zähfungen machen auf bleibenden Werth Anſpruch: «Aptekarschar, «Istoria dwuch kaloscho, 
«Dwe minuty», «Staruschkav. ©. gehört zu den talentvollften rufj. Schriftftellern der neuern 
Zeit. Mit eigenthümlicher Treue und mit Meifterfchaft ſchildert er das Leben, das ihn umgibt, 
zeichnet er Bilder aus dem Leben der Höchften ruff. Kreife, in denen ſich Licht» und Schattenfeiten 
im frappanter Weife fpiegeln. Man vermißt in feinen Schriften freilich die innere Erwärmung 
und den Hauch eines poetijchen Geiftes, während fie boch durch ihre große Naturwahrheit feſſeln. 

Solmifation ift die Benennung der Töne mit den Silben ut, re, mi, fa, sol, la, deren 
man ehemals als Tertunterlage bei fonft tertlofen Singübungen allgemein fi) bediente. Das 
Singen auf diefen Sitben Heißt folmifiren, folfiren, folfeggiren. (©. Solfeggio,) Man 
hat Jahrhunderte hindurch die Einführung ber ©. dem Guido von Arezzo (f. d.) zugeſchrieben, 
daher man auch die Solmifationsfilben die aretinifchen oder guidonifchen nannte. Man theilte 
den damaligen Tonumfang von 20 Tönen (von & bi zweigeftrichen e) in fieben jechöftufige Zon- 
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leitern, Hexachorde, deren jede von der dritten zur vierten Stufe einen halben Ton enthalten 
mußte. Um aber bie Lage des Halbtons in allen fieben Herachorden durchführen zu können, war 
man gendthigt, in den Hexachorden 2, 3, 5 und 6 bie brei Iegten Stufen der ihnen vorangehen- 
den Herachorde als Anfangsſtufen zu wiederholen; die Herachorde 4 und 7 aber enthielten fünf 
Stufen des dritten und jechöten. Die ſechs Stufen der Herachorde wurben mit den obenerwähn- 
ten Solmifationsfilben ut, re, mi, fa, sol, la benannt, welche die Anfangsfilben ber ſechs erſien 
Berſe eines von Paulus Diaconns gedichteten Hymnus an ben heil. Johannes find: Ut queant 
laxis | Resonare fibris | Mira gestorum | Famuli tuorum | Bolve polluti | Labii reatum | 
Sancte Johannes, Die Melodie diefes Hymnus (welcher auch als Mittel gegen die Heiferkeit 
galt) war zufällig fo eingerichtet, daß die Anfangstöne der Berfe, von C ausgehend, immer einen 
Ton höher eintraten (bis auf das Ende, das nad) G ſich zuriidwendet), und es erſchien deshalb 
ſchon dem Guido die Melodie als eine Art mnemonifches Hilfsmittel. Wahrſcheinlich aber 
waren es erft Guido’ Schüler, welche biefe Anfangsfilben zur bleibenden Benennung der Stufen 
des Hexachords, und zwar urfprünglid) bes von C amdgehenben (zweiten) Herachorbe, anwende- 
ten. Die Silben aber wurden nicht auf den beftimmten Ton fixirt, ſodaß alfo C jederzeit mit 
ut, F mit fa u. f. w. benannt worden wären, fondern fie wechſelten. Dieſelbe Silbe diente 
mehrern Tönen zur Benennung, ſodaß aljo 3. B. der Ton a bald la, bald mi ober re, der Ton 
g bald sol, bald re oder ut hieß, je nachdem er in andern Tonverbindungen vorfam. Aus biefer 
verfchiedenen Anwendung ein und berfelben Silbe auf mehrere Töne entftand die bei aller Ber- 
widelung und Beſchwerlichkeit unnüge Mutation der Silben. Solange die Grenzen eines 
Herahords in der Melodie nicht überfchritten wurden, behielten die Silben ihre urſprüngliche 
Tolge; bie Sache änderte fid aber fobald jene Ueberſchreitung eintrat. Durch das Hinzufügen 
der fiebenten Silbe si (durch Kilian Hammer in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh.) wurde ber 
Mutation der Todesſtoß verſetzt; doch dauerte ber Streit für und gegen ©. und Mutation bis 
auf Matthefon (1717) fort. Dann verſchwanden fie ald Syftem, und nur die Franzofen und 
Italiener bedienen ſich noch der aretinifchen Silben, jedoch in vereinfachter Weife, ähnlich unfern 
Buchftaben auf biefelben Töne fixirt und mit Bezeichnung des fiebenten Tons durch bie Silbe si. 
auf © Bist ers ut (de Wohltlangs wegen fagen die Italiener dafiir do), d re, e mi, ffa, 
geol, ala, hai. 

Solms, ein altes gräfl., fpäter auch fürftl. Gefcjlecht in der Wetterau, defien Stammhaus 
feit dem 14. Jahrh. Braunfeld war, Hat Marquard, Grafen zu ©., im Heffengau, ber zuerft 
1129 erwähnt wird, zum erften gewifien Stammvater. Das urſprüngliche Stammhaus ©., 
eine alte verfallene Burg, liegt unweit Braunfels an dem Flußchen Solms. Die Söhne des 
Grafen Otto, geft. 1409, Bernhard und Johann, gründeten die Linien S.-Braunfels und 
S.-Lich. Erftere teilte ſich in brei Zweige, von denen nur der Zweig Greifenftein übrig iſt, 
ber 1693 den Namen Braunfels.annahın und 1742 in den Reichsfürſienſtand erhoben wurde. 
Das Haus ©. Hatte in Anfehung feiner im Oberrheiniſchen Reichskreiſe geegenen Stamm« 
befigungen Reichsunmittelbarleit, Bandesgofrit, Reichs· und Kreiöftandfchaft. Die zweite Linie 
theilte ſich in zwei Hauptzweige: S.-Lich und Hohen-©., ber feit 1792 in den Reichs - 
fürftenftand erhoben wurbe, und den gräflichen S.-Laubach. Die beiden fürftl. Häufer ber 
kennen ſich zur reſorm. Kirche. Die Linie S.-Laubach, welche proteftantifch ift, tHeilt ſich in 
zwei Unterlinin: S.-Sonnenwalde und S.-Baruth, die wieber in zwei Hefte: a) S.-Rö- 
delpeim und Affenheim und b) ©.-Wildenfels zerfällt, mit den Nebenäften S.-Wil- 
deufels-Laubach und. S.-Wildenfels zu Wildenfels. — Der Firft von S.-Braun« 
feld, Ferdinand, geb: 14. Dec. 1797, der 1837 feinem Vater Wilhelm folgte, beſitzt den 
wichtigſten zuſammenhängenden Theil der Solmſiſchen Vefigungen: unter preuß. Oberhoheit 
die Aemter Braunfels und Greiffenſtein, unter heſſiſcher bie Aemter Hungen, Wölfersheim und 
Gambach und unter würtembergifcher einen Tpeil von Limpurg · Gaildorf, zuſammen 91, O.-M. 
Er ift erbliches Mitglied des preuß. Herrenhaufes. Seine Refidenz ift Braunfels. — Der Fürft 
von S.-Lic, und Hohen-S,, Ludwig, geb. 24. Jan. 1805, hat unter preuß. Hoheit das Amt 
Hohen-⸗S. und unter großherzoglich Heffiicher bie Aemter Lich und Niederweiſel, zufammen 
4D-M. Er refidirt zu Ti, einer Heinen Stabt an der Wetter, und ift Mitglied bes preuß. 
Staatsraths und erbliches Vitglied des Herrenhaufes. In weitern Kreifen wurde dee Fürſt 
Ludwig befaunt durch feine auf Hallerſchen Principien ruhende Schrift a Deutſchland und bie 
Nepröfentativverfafjungen» (Gieß. 1838), die manche Widerlegung fand, dagegen von bem 
Bürften von S.-Wildenfels, dem fie noch zu liberal fchien, in feiner Schrift «Bemerkungen zu 
der Schrift: Deutfchland und die Repräfentatioverfaffungen» (Zwid. 1838) Kart mitgenommen 
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wurde. — Standesherr in der Linie S. Laubach zu Rödelheim und Affenheim i Mari» 
milian, geb. 14. April 1826, uud au ©.-Laubad; Graf Otto, Fach de 
Stanbesgerr von S. -Wildenfels zu Wildenfels, Graf Friedrih Magnus, geb. 26. Yan. 
1811, ber neben der Herrſchaft Wilbenfeks unter lanigl füchf. Hoheit fir. im Großherzogthum 
Heſſen und in Sachſen-Weimar Befigungen hat, ift erbliches Mitglied der Exften Kammer des 
onigreichs Sachfen. Einen Rebenpmeig des zulett genannten Haufes bildet der gräfliche zu 
Sadjenfeld. — Die gräfl. Linie S.Laubach befaß früger jenfeit des Rhein bie Herrſchaften 
Rohrbach, Scharfenſtein und Hirſchſeld, für deren Veriuſt fie 1802 durch bie im Solmſiſchen 
Territorium gelegenen Abteien Altenburg und Arensberg entſchadigt wurde. Sie blüht in meh« 
ven Zweigen. Den Zweig Sonnenwalbde-Röfa repräfentirt Graf Friedrich, geb. 1. Dec, 
1800, anhalt. Kammerherr und Oberjägermeifter; den Zweig Sonnenwalde-Alt-Boudh 
Graf Alfred, geb. 5. Mai 1810, erbliches Mitglied des preuß. Herrenhauſes; den AR S.⸗ 
Baruth zu Baruth Graf Friedrich, geb. 3. Ang. 1795, ebenfalls Mitglied des preuß. Herren» 
Haufe; den Zweig ©.-Baruth zu Kliz ſchdorf Graf Hermann, geb. 2. Dec. 1799. 1806 
verloren beide Linien und bie gräfliche ihre Reichdunmittelbarkeit. J 

Soluhofen, ein Pfarrdorf von 786 E. im bair. Kreiſe Mittelfranken, im Landgericht und 
. M. füblid von Pappenheint, 2 DR. weſtlich von Eichſiadt, an der Altmübl, verbantt feinen 
Üefprung ber von Gola, einem Schüler und Verwandten bes heil. Bonifacius, 743 gegründeten 
Benebictinerabtei (1534 fäculariftet) und ift ein geologifd; und für bie lithographifce Kunſt ber 
rühmter Dit. Es werden in der Gegend auf dem bewaldeten Plateau, in welches das Thal der 
Altınübl eingeſchnitten, bie beften zur Lithographie geeigneten Kaltfteine gewonnen, welche man 
bis jetzt auf der ganzen Erbe kennt. Da dieſe einen ſehr großen Abſatz über Europa hinaus 
finden, ſo, haben bie zw dem Zweck angelegten Steinbrliche nach und nach eine ſehr bebeutende 
Ausdehnung gewonnen, und Vaiern befigt in denfelben eine Art Monopol für bie gefammte 
Lithographie. Der fog. lithographiſche Stein befteht aus einem dünn und ſehr xegelmäßig ge» 
fchichteten, ganz dichten, meift hellgelben ober etwas graulichen Kalkſtein von ganz befonberer 
Reinheit und Öleihförmigteit des Korns. Derſelbe bildet die oberften Schichten der Yura- 
formation diefer Gegend und liegt teils auf gewöhnlichen Zuralalkftein, tHeild auf Dolomit. 
Im denfelben Schichten, die man zur Lithographie verwendet, lommt eine große Menge oft gut 
erhaltener Berfteinerungen von Fiſchen, Pterodaktylen, Krebfen, Ammoniten und ſelbſt Libellen 
vor, deren Verlauf einen nicht unbeträchtlichen Mebenverdienft ber Steinbrecher abgibt. 

Solo Heißt zunäKft ein Tonftüd für eine Singftimme oder ein Injtrument, entweder ganz 
allein oder mit Begleitung eines oder mehrerer anderer Inftrumente. Die Soloftimme ift, wenn 
mit einer oder mehrern begleitenden Stimmen verbunden, bie Hauptftimme, welcher der weſent · 
Tiche Theil des Tonausdruds in dem betreffenden Stüde zulommt. Man unierſcheidet ein« 
fimmige und mehrſtimmige Solofäge. Im einftimmigen ift nur eine Soloftimme vorhanden, 
wie z. V. in der Arie, den Concerten für Streich » und Blasinftrumente und fir Klavier (in- 
fofern Iegteres, wenngleich in ſich mehrſtimmig, doch immer nur für eine Partie gilt). In mehre 
fiimmigen Solofägen treten mehrere Stimmen auf, und dazu gehören bie Duette, Terzette u. |. w. 
für Gefang und Inſtrumente. Außerdem bezeichnet man mit ©. eine Art von Tonftüden für 
ein Soloinftrument, zur Gattung ber Sonate gehörenb, gewöhnlich aus brei verfchiedenen Sägen 
heftehend, von denen ein jeber feinen eigenen Charakter und feine fertige Ausgeftaltung- fitr fid) 
Hat, mit den übrigen aber in innerm Sufammenhange fteht. Diefes S. unterfcheidet fid von 
der Sonate, wenn überhaupt, durch nichts weiter als durch eine etwas glänzendere und concert« 
mäßige Behandlung feiner Hauptftimme. Dit dem Worte ©. pflegt man noch zu bezeichnen: 
a) die Hauptperioden eines Concerts, mit welchen der Concertfpieler zwifchen ben Ritornellen 
ſich hören läßt; b) in Stimmen, welche (wie in großen Orchefterftüden 3. B. die Hörner, Oboen, 
Fagotten u. f. w.) für gewöhnlich nicht eigentlich obligat gehalten find, ſolche Stellen, an benen 
diefe Stimmen zeitweilig Hauptftimmen werden, die Hauptmelodie auszuführen haben; c) in bes 
gleitenden Stimmen bie Eintrittöftellen des ©. nach beenbigtem Zutti (f. d.), um jenen arte 
zuzeigen, daß fie nunmehr nad} der Hauptftimme ſich zu richten haben. 

ſolöcisnus (griech. soloikiamos) wird im allgemeinen jeber grobe Sprach fehler genannt; 
vorzugsweife aber bezeichnet man in ber Khetorik damit bie von ber Regel abweichende verfehrte 
Structur der Worte und unterjcheidet davon genauer den Barbarismus, obwol die Grenzen zwi 
ſchen beiden oft mr ſchwer zu ziehen find und beide Fehler häufig in der Rede zufaunmenfallen. 
Schon bie Alten leiteten das Wort von der Stadt Soloi ober Soli ab, einer Colonie der Athener 
Gonverfationß»Beziton. Eiſte Nuflage. XUL s 
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in Cilicien, deren Bewohner den Dialekt ihrer Mutterſtadt ſchnell vergaßen und ein ſehr fehler» 
haftes Griechiſch Sprachen. 

Solon, der berühinte atheniſche Geſetzgeber, war ein Sohn des Exeleſtides aus dem alten 
Sejäleite der Kobriden (Madjfommen des legten attifchen Könige Kodros). Geboren um 
689 v. Ehr., wibmete er ſich zumächft dem Kandel und benutte die in Gefchäften unternommer 
men Reifen zugleich zu feiner geiftigen Ausbildung. Sein erftes polit. Auftreten war ein poeti - 
feger Broteft gegen ben Meimnitthigen Beſchluß feiner Landsleute, die Infel Salamis, um welche 
fie lange Zeit mit ifren Nachbarn, den Diegarern, unglüdtich gelämpft hatten, aufzugeben. Da 
nämlich durch einen Vollsbeſchluß der Antrag auf Wiederaufnahme des Kriegs bei Todesſtrafe 
verboten war, erſchien ©. in erhendeltem Wahnſinn in der Vollverfammlung und trug ba ein 
elegiſches Gedicht vom 100 Berfen, «Salamis» betitelt, vor, durch welches er bie Bürger fo be= 

jeifterte, daß fie nad) Aufhebung jenes Beſchluffes den Krieg gegen Megara aufs neue begannen, 
ld darauf (um 600) fpielte ©. auch im dem fog. erften Heiligen Kriege, welchen ber Herrſcher 
von Sikyon, Keifthenes, und bie Athener im Auftrage des Amphiktyonenbundes gegen die Stadt 
Krifa zum Schuge des Delphiſchen Heiligthums führten, eine nicht unbebeutende Rolle. Unter- 
beffen waren bie innern Berhälmniffe bes athenifchen Staats infolge langjähriger Barteilämpfe 
zwiſchen bem Adel (den großen Grumbbefigern) und dem Volke fo zerrüttet, die Schuldenlaft, 
unter welder die ärmere Voltsflaffe ſeufzte, fo unerträglich geworben, daß alle Parteien die 
Nothwendigkeit einer gründlichen Abhülfe erfannten. Es wurde alfo, nachdem man durch den 
Süpnpriefter Epimenibes aus Kreta eine religiöfe Reinigung ber durch die blutigen Parteifehben 
befledten Stabt hatte vornehmen laſſen, durch einen Compromiß ©. ale Dann bes öffentlichen 
Vertrauens zum erſten Archon ernannt und mit außerorbentlicher Vollmacht zur Berfafjungs- 
ünberung und Gefeggebung betleidet (594 v. Chr.). Nachdem diefer durch) eine allerdings revo - 
Intionäre, aber durch die Umflände gebotene Maßregel, die Aufhebung ber Schulden (Seiſach · 
theia) die Noth der ärmern Klaſſen gemildert und viele Bürger, die wegen Zahlungsunfähigteit 
ins Ausland geflohen ober. gar ais Sklaven verfauft worden waren, ins Vaterland zurüdgeführt 
hatte, vegelte er bie Rechte und Pflichten ber Bürger dem Staate gegenüber durch eine Ein- 
theilung der gefammten Bürgerſchaft in vier Vermögens - und Steuerklaffen: 1) Bentafofiome- 
bimmen, d. i. ſolche, die jährlich wenigftens 500 Medimnen (Scheffel) Getreide ober ebenfo viel 
Metreten (Maß von 39,39 Liter) Wein und Del von ihren rundftüden ernteten; 2) Hippeis 
(Ritter), d. i. folche, die wenigſtens 300 Scheffel ernteten und daher ein zum Kriegsdienſt 
taugliches Pferd Halten Ionnten; 3) Zeugitä (Gefpannbefiger), d. i. folde, bie wenigftens 200 
(oder 150) Scheffel eritteten und wenigftens ein Joch Ochfen (oder Maufthiere) Halten konnten; 
4) Thetes (Rohnarbeiter), die weniger oder gar Fein Grunbeigenthum bejaßen. Die Angehörigen 
der legten Klaſſe waren von ber Verpflichtung zum Kriegsdienfte, wenigftens als Hopliten 
(Schiwerbewaffuete), und zur Zahlung von Bermögensfteuern frei, bafir aber auch von allen 
Öffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen; die Mitglieder der übrigen Klaſſen wurden nad) Mafigabe 
ihres Beſitzes zu ben Stantöleiftungen herangezogen, die ber erften genoffen als die Hödjft- 
beftenerten das Vorrecht, baf die oberften Beamten (Archonten) nur aus ihrer Mitte gewählt 
wurden. Man nennt dieje Berfafjung eine timokcatifche, weil fie die polit. Rechte und Pflichten 
nad) dem Cenſus (griech. time) regelt. Als höcjfte berathende Behörde ſetzte ©. einen Rath 
(Bule) von 400 Dann ein, deſſen Beſchlüſſe aber der Veftätigung ober Verwerfung durch die 
Boltöverfammlung, zu ber auch die Theten Zutritt hatten, unterlagen. Auch an der richter 
lichen Gewalt gab er dem Volle Antheil, indem er neben den durch Dralon (f. d.) eingefegten 
Gerichtshofen bie fog. heliaſtiſchen, d. i. Geſchworenengerichte, einrichtete. Diefe Berfaffungs- 
beftinunungen ſowie zahlreiche Geſetze über das ſociale und bürgerliche Recht ließ S. auf Hölgerne 
Pfeiler von theils vierediger, theils prismatifcher Form eingraben, die auf der Alropoiis aufe 
geftellt wurden, nachdem er, wie erzählt wird, das Volk ſich hatte eiblich verpflichten laſſen, zehn 
Sahre lang nichts daran zu ändern. Er felbft unternahm dann wieder längere Reifen nach 
Legypten, leinaflen (wo er, nad) einer freilich chronologiſch bebenklichen Tradition, den König 
Kröjus von Lydien befucht haben foll) und Eypern; bei feiner Rüdtehr nad) Athen fand er den 
Staat aufs neue von heftigen PBarteifämpfen zerriffen, die trog der Warnungen, welche ©. in 
dichteriſcher Form an feine Landsleute richtete, bald zur Tyrannis deg Pififtratus (f. d.) führten. 
©. ſtarb in hohem Alter um das 9. 559 v. Chr. Eine Lebensbefchreibung von ihm befigen 
wir von Plutarch (heransg. von Weftermann, Braunſchw. 1841). Die zahlreichen Fragmente 
der Ditungen ©. find gefammelt in Schneidewin’6 «Delectus poesis Graecorum elegiacae» 
(Sttt. 1838) und in Bergl’s «Poetae Iyrici Graeci» (3. Aufl., 2p}. 1866). 
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u (franz. Soleure), der 10. Canton ber ſchweij. Eidgenoffenfchaft, der 1481 zu« 
gleich) mit Freiburg in ben Bund trat, grenzt im Weften an Bern, im Norden an frankreich 
und Bafelland, im Often an Aargau, im Süden an Yargan und Bern, hat ein Areal don 
13,13 D-M. und zählt 69263 (1860) €., die ſich mit Ausnahme von 9645 Reformirten 
(vorzug@weife in der Antei Vucheggberg) und einiger fracliten zum Katholiciemus befennen, 
Das Land wird vom Zura burrdhgogen, ber ſich Hier in fünf Ketten füch ig nach Weſten 
ausbreitet und dadurch Längenthäler bilbet, die nur an wenigen Stellen durch ſchmale Kluſen 
leichtem Verlehr gebffuet find. Der Sipfel des Jura im Canton iſt die Hafenmatte 
(4830 $.), nahe bei ber Stadt ©. Der fruchtbarſte und angebautefte Theil des Eanton® liegt 
aber am Siübfuße des Iura an den Ufern der are. Doc; bieten auch die Rüden und Abhänge 
ber meift bewaldeten Gebirgoketten tHeilweife vorzügliches Culturland. Viele Punkte werden 
mit Erfolg als Curorte benußt, wie der Weißenftein bei ©. unb die Froburg bei Dften. Die 
Bewohner befchäftigen ſich meift mit Aderbau und Viehzucht. Früher wurde Getreide über den 
Bebarf erbaut. Da jedoch in neuerer Zeit die Milchivirihſchaft und Kuſebereitung bedentend 
zugenommen, wird auch der Futterbau ftärfer betrieben. Bor Kurzem hat man auch mit dem 
Anbau von Hopfen und Tabak Verſuche gemacht. Anſehnlich ift der Obftbau, bejonders in 
ben nördl, Gegenden bes Jura, im Schwarzbubenland, aus welcher Kirſchen und Kirſchwaſſer 
in bebeutenden Duantitäten ausgeführt werden. Der Weinbau ift von keinem Belang. Das 
DMineralveic liefert etwas Eifen, Then und Gips, ſchöne Marmorarten zu Kunſtarbe ten und 
überall teeffliche Baufteine. Unter ben Deinerafquellen ift bie Schwefelquelle zu Loftorf bie ber 
deutendfte. Induſtrie und Handel haben ſich feit Eröffnung der Eiſenbahnen raſch entwidelt. 

den Kngt einheimiſchen Babrilationszweigen (Verarbeitung des Eifens, Verfertigung von 

a8» und Thontvaaren, Papiere, Leder», Strumpf- und Halbleimvaarenfabritation) find feite 
dem new Sinzugetreten: Baumwoll · und Wolljpinnerei und Weberei, Seidenzwirnerei und 
Seidenbandweberei, Schuh- und Kammfabrifen, die Uhreninduſtrie, Mafchine und Bar- 
keteriefobrifen. Die Mittelpunkte der induftriellen Thätigfeit find die Hauptſtadt mit ihrer Um 
gebung, Olten, Schönenwerbt, Grenchen, Mimlistoyl und Balsthal. . 

©. gehört zwar zu den Eantonen mit Repräfentativverfaffung, doch nähert ſich dieſelbe be» 
reits in vielen Beziehungen ber reinen Demokratie. Die «Souberänetät bes Volls ohne Rild« 
halt» wurde 1830 außgefprochen, aber exft feit 1841 find die letzten Borrechte der Hauptſtadt 
aufgehoben. 1851 wurde beftimmt, daß bie Wahlen in den Gantonsrath alle bivect durch das 
Boll vorgenommen werden follen. 1856 erhielt das Wolf auch das Beto gegen Gefege und 
Berorhnungen des Cantonsraths, die Wahl der Gemeindebehörden und Lehrer und ein boppeftes 
Vorſchlagsrecht für die Wahl der Pfarrer und Bezirlsbeamteten, an deſſen Stelle aber ohne 
Zweifel ebenfalls directe Wahl treten wird. Oberſte geſetzgebende Behörde ift der Cantoncrath, 
ber aus 106 Mitgliedern befteht und auf fünf Jahre gewählt ift. Die Vollziehung ber Gefege, 
die Verwal und die Einleitung der gefeggeberiichen Arbeiten beforgt ein vom Cantı 
erwählter Regierungerath von fünf Mitgliedern. Als oberfte richterliche Behörde entſcheidet in 
Eivilfachen ein Obergericht von fieben Mitgliedern, in Criminalfachen das Gefhworenengericht. 
Die Staatseinnahmen betrugen 1865 1,294000, bie Ausgaben 1,195766 ®r8. Fur das I. 
1866 waren letziere auf 1,229376 veranfchlagt und ein Deficit von 86000 Frs. vorgefehen. 
Um ben Bedilrfniffen des Staatslebens alljeitig genügen zu fünnen, ſoll das bißher-burhaus 
inbivecte Steuerfyftem duch das directe, Befteuerung des Kapitals und Erwerbs, «ergänzte 
werden. Zur Bundesarmee ſtellt der Canton in Auszug und Referve 3072 Mann, Hat al 
gegen 500 Mann Ueberzäffige und eine gutausgerüftete Landwehr. 

Die Hauptftadt ©., am dfll. — des Jura und am Fuße bed durch feine reizende 
Fernſicht befaunten, gegen 4000 F. Hohen Weißenftein, Tiegt in einer der lieblichſien Gegenden 
der Schweiz, bie mit Wiefen, Hügeln, Obftbäumen, Waldungen und hilbſchen Landhäuſern era 
fünt if. Die Stadt ift auf einem fanften Hügel an der Aare erbaut, die fie in zwei ungleiche, 
durch hölzerne Brüden verbundene Theile trennt, und zühlt 5916 E. Die raſche Zunahıne ber 
Bevölkerung in neuefter Zeit hat zahlreiche Neubauten, namentlich, nad) Weſten gegen den Bahn - 
hof fin, veranlagt. Im Innern geben breite, reinliche Straßen, öffentliche, mit ſchönen Brum- 
nen gezierte Pläge und viele ſehr anfehnliche Gebäude der Stadt ein freundliches Anfehen. Unter 
den Belern ſind hervorzuheben: bie Kathedrale ber Heiligen Urs und Victor, mit einem 190 F. 
Hohen Thurme, prachtvoller Fagade und ſchönem Choraltar; die Iefuitenkicche, bie neue reform. 
Kirche, das Zeughaus mit vielen Hamifchen und eroberten Bahnen; bie ehemalige Nefidenz des 

bue 
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. Gefandten, jetzt als Kaſerne beuuht; das Theater. Bon höhern Unterrichtaanſtalten be= 
Ken zu die Cantonsſchuie (Oymnafium, Lycenm, theol. Lehranftalt und Sewerbefchile), 
das Lehrerfeminar und das Prieerfeminar (im ehemaligen Tranciscanerfiofter). Unter ben 
Imftituten für Wiffenfchaft umd Kunſt find hervorzuheben: das Naturhiftorifche Muſeum mit 
vielen Derfteinerungen befonder® der Suraformation, bie Cantonbibliothel (faft 20000 Bände) 
und bie Sammlungen des Kunftvereind. Den philanthropifcen Sinn ber Bewohner befunden 
ein Bitrgerkospital, ein Weifenhaus u. f. w.; aud) befteht zu ©. bie cantonale Irremanftalt 
Mofegg). Die Stadt ift der Hanptmarftplag für die benachbarten Bezicke der Cantone Solo- 
thıren und Bern. Durch die Schweizerifche Tentralbahn wird der Verkehr mit ben fernern Landes · 
theilen der Schweig und dem Auslande vermittelt. St. vom ber Stadt liegt bie Einfiebelei 
der heil. Verena. bon den übrigen Ortfchaften bes Cantons iſt nod} die Stabt Olten, an der 
Xare, mit 2301 E, zu erwähnen, welche bei ihrer günftigen Lage am Rnotenpuntt der Eentral- 
dahn (to die Bahnen von Bafel nad; Luzern und von Bern nad) Zurich und Neuenburg ſich 
kreugen) einem raſchen Aufſchwung entgegengeft. Bgl. Strogmeier, «Der Canton Sr (St 
Gallen 1836); derjelbe, «S. mit feinen Umgebungens (Soloth. 1840). u r 

Solftitinm, |. Sonnenwenden. REN. 

Soltilew (Sjaltyfow), ein ruf. Geſchlecht, welches feinen Urfprung von dem Woſwoden 
Terentij abfeitet, der ſich unter Alerander Neroffi in der Schlacht gegen die Schweden 1240 
hervorthat und defien Vater, Michael, aus Breußen nad) Rußland gefommen war. Das Ge- 
fehlecht zahlte unter allen abelichen Familien des ruſſ. Reichs die meiften Bojaren. Praskowja 
Feoborowna S. wurde die Gemahlin bes Zaren Iwan Alexejewitſch (geft. 1696) und ba- 
durch Mutter der Kaiſerin Anna und Urgroßnutter des unglitdlichen Kaifers Ivan Antono- 
witfeh. Der General Semen Andrejewitfd S., Gouverneur von Moskau, ward durch 
feine Bafe, bie Kaiferin Anna, 19. Ian. 1732 in den ruff. Orafenftand erhoben. Defien Sohn, 
Graf Beter Semenowitſch S., erhielt im Siebenjägrigen Kriege 1759 an Fermor's Stelle 
den Oberbefehl über die ruf. Armee. Er trug 23. Juli 1759 beim Dorfe Kai einen Sieg über 
den preuß. General Wedel davon und 12. Yug., nach Vereinigung mit dem dfterr. General 
Loudon, bei Kunersdorf (f. d.) jenen entſcheidenden Sieg über Friedrich d. Or. felbft. Mit der 
Feldmarſchallswurde belohnt, wurde er nachher Generalgouverneur von Moslau und ftarb bort 
im Dec. 1772. Sein Sohn, Graf Iwan Petrowitſch ©., eroberte 1788 Choczim, wurde 
1797 gleihfaNs Feldmarſchall und Gouverneur von Moslau und ſtarb 1805. — Ein Ber 
wandter ber vorigen, aus einer Seitenlinie, Nilolai Jwanowitſch ©., geb. 11. Nov. 1736, 
wurde 1783 zum Erzieher bes nachmaligen Kaifers Alexander und des Großfürften Konftantir 
ernannt und verbankte diefer Stellung die Freundfchaft Raifer Paul's und 1796 den Feldmar- 
ſchallsſtab. Er war zugleich Präfident bes Kriegecollegiums, 1812 Vräfldent des Reichsraths 
and des Miniftercomit? und 1813— 15 während der Abweſenheit Älexander's gewiffermaßen 
Regent bes Reihe. Vom Kaifer 1814 in ben Fürftenftand erhoben, ftarb er in Petersburg 
28. Mai 1816. Sein ältefter Sohn, Fihft Alerander S., war Minifter der auswärtigen 
Ungelegenheiten, zog fa aber bald zuritd und ftarb 1837. Der zweite, Fürft Sergei ©., 
Birtl Geheimrath und Senator, ftarb 1828; ber dritte, Dmitri, ift Geheimrath a. D. Der 
Sohn bes legtern, Furſt Alerei S., machte ſich bekannt durch feine Reifen in Perfien 1838 
und Dftindien 1841—46, deren Beſchreibung er in ruff. und franz. Sprache herausgab 
(«Voyages dans l’Inde», Par. 1849, und «Voyage en Perser, Bar. 1851). — Gegenwärtig 
befehen im Umfange des ruſſ. Reiche vier Zweige dieſes Geſchlechts, das Soltitom'fche ofıe 
Titel, das gräfl. und fürftl. Soltikoid'ſche und das der Soltyf in Polen, deren Ahnen im Ans 
fange des 17. Dahrh. aus Rußland auswauderten. 

Soltyk (Roman), poln. Militär und Patriot, Sohn des Reihstagemarfchalls Stanislaus 
©. und ber Prinzeffin Karolina Sapieha, geb. 1791 zu Warſchau, wurde anfangs in älter» 
lichen Haufe, dann im Paris erzogen, wo er unter Koſciuſzko's Leitung ftand und von 1805—7 
die Poiytechniſche Schule beſuchte. Nach feiner Rückehr nach Polen wurde er Lieutenant bei 
der Fußartillerie und 1809 Hauptmann einer Compagnie reitender Urtillerie, die er ſelbſt aus- 
gerüftet hatte. Im dem Feldzuge von 1809 leiftete er befonders in der Schlacht bei Wrzawy, 
als Poniatowfli'3 Heer weichen mußte, die wichtigften Dienfte. 1810 wurde er Lieutenani⸗ 
Colonel der Artillerie, und 1812 kam er als Adjutant des Generals Sokolnicki in den Generale 
ſtab Napoleons. Im der Schlacht bei Leipzig erhielt er 18. Det. den Befehl, den großen 
Artilleriepart auf das Schlachtfeld zu führen, was er mit großer Umficht ausführte. Bei dem 
Uebergange der fachſ. Truppen gerieth er in Gefangenfchaft. Nach dem Frieden trat er ins 


bilrgerliche Leben über und huldigte freifinnigen Anfichten. Er wurde Mitglied des Rathe im 
Palatinat Sandomir und zwei Fahre darauf Landbote auf dem Reichstage. 1826 in eine Ver- 
ſchwðrung verwidelt, an deren Spitze fein Vater geftanden haben follte, flüchtete er nach Dres- 
ben, wo er verhaftet und ausgeliefert, aus Mangel hinreichender Beweiſe aber fpäter in Freiheit 
gefetst wurde. Auf dem eichetage von 1829 machte er den Antrag, die Bauern in den Stand 
freier Eigenthumer treten zu Iafjen. Auf die erſte Nachricht vom dem Ausbruche des Aufftands 
1830 eilte er fofort nad) Warſchau, wo er den thätigfen Antheil an ber Revolution nahm. 
Zum Befehlshaber der auf dem rechten Weichſelufer zu bildenden Armee ernannt, betrieb er mit 
großem Eifer die Bildung ber Regimenter und ber mobilen Nationalgarde. "Er war «8, der auf 
dem Reichstage den Antrag ftellte, das Haus Romano abzujegen und bie Souveränetlt bes 
Bolks zu erflären. Als Paskewitſch die Hauptftadt eingefchloffen Hatte, wurde er zum Befehls · 
Haber der Artilferie ernannt und unterhielt 6. und 7. Sept. 1831 aus 79 Geſchühen ein mör« 
derifches Feuer gegen die Rufen. Nach Warſchaus Fall ging er mit dem Heere nach Block, wo 
ec dann eine Sendung nach England und Frankreich übernahm, um bie Bermittelung biefer 
Mächte fiir die Ueberrefte des poln. Heeres nachzuſuchen. In feinem polit. Leben läßt fic eine 
gewifle Charaltergröße nicht verfennen, Die Muße feines Erils benutzte er zur Ausarbeitung 
be «Pröcis historique, politique et militaire de la rövolution du 29 novembre» (2 Bbe., 
Bar. 1838) und «Napoldon en 1812» (deutſch von Bifchoff, Wefel 183738). Er ſtarb zu 
St.-Germain - en⸗Lahe 22. Det. 1843. 

Somält ift der Name eines Voltsftammes, welcher den äußerften Vorſprung des oftafrit. 
Feſtlandes, vom Golf von Zeila bis zum Cap Guarbafui und dann eine Strede fübwärts an 
der Küfte des Indifchen Oceans (das Somaliland), bewohnt und, wie fid aus ben neuern 
Tinguiftifchen Serfoungen von Lepflus und F. Mitller ergibt, mit den Bedſcha Sabo, Galle 
und Danfali die fog. Wethiopifche Gruppe bes Hamitifchen Bölter- und Sprachſtammes bildet. 
Die S, febft zerfallen in verfdjiedene Stämme. Zu den nördl., den Edoorſtämmen am Golf 
von Aben, gehören die Ha oder Eifa, Gubabirft, daber -Awal, Medſchertin u.a. Bu ben fübL., 
den Dorroodflämmen, am Indiſchen Ocean zählen die Adſchi, Hatwin, Abgal u. |. w. Nah 
ihrem phyfiſchen Typus ftehen fie in der Mitte zwiſchen Arabern und Negern, Die Hautfarbe 
wwechfelt dom Hellbraun bis zum bumfelften Schwarz. Die Stien ift groß und moßlgebifdet, das 
Auge ſchon, die Backenknochen und Unterkiefer vorftehend, das ‚Haar der nördlichen ©. ſchlicht, 
ber füblichen loclig oder kraus. Man färbt es, bleicht e8 mit Kall oder entfernt es ganz. Die 
Tracht der Männer beſteht in einem großen Tuch, einem Gürtel uud Sandalen, bie der Frauen 
in einem Lederſchurz und baunmollenen Tüchern. Die Hauptwaffen find Speer und Doldye 
meffer, feltener Bogen und Giftpfeile, Keulen und runde Schilde von Kpinoceroshant. Die 
Hütten find rund mit Tomifehem Dache, Die ©. leben meift ala Nomaden und befigen Ramele, 
Kinder, Efel, Schafe und viel Geflügel. Der Landbau, namentlich für ‚Hirfe, wird von Haus · 
ſtlaven verrichtet. Die Hausgerüthe der Küftenbewohner werden ihnen bon ben indiſchen Ban⸗ 
quen aus Oftindien gebracht. Die Imdufteie iſt unbedeutend. Won Charakter unbändig und. 

that "Ubi, kriegeriſch und leichtſinuig gilt bei ihnen Raub für ehrenvoll, Mord als — 

ihnen noch dirplinge find ziemlich machtlos, Dem Namen nad) Moganımebaner, herrſcht bei 

Einfehalte Baum- und Steincultus; dabei beſtehen Orbalien und die Beſchneidung 

Den beftimmten"e Slam. Ihre geifige Begabung erfcjeint ausgezeichnet. Ihre Ge- 
Ri mus und eine Art Rein. 

Somerfet, eine der JR  Sraffijaften Englands, von Glouceſter im Norden, dem: 
Severn-Aeftuar und Briftoffan 1ogRordimeften, Devon im Sudweften, Dorfet im Suden und 
Bilts im Often begrengt, zählt (186° —88— D.-M. 444873 €. und hat eine ſehr man⸗ 
nichfaltige Oberfläche feines Bodens von Dre mufren wie der geringften Art. Die Küfte ift im 
Wiſten ſteil, im Often aber, namentlich zwifdzE dem Parret und Are, von großen Streden 
Darf - und Moorbodens eingenommen, von Schtöueyen wilder Gänfe befucht. Im Often 
der Graffchaft, wo Oefitentalt, Lias und Keuper vorherige, erreichen bie Hügel im dalkland - 
Knoll 763 F. die aus altem Sandflein und Bergkall beftehenden Menbip=Gills, längs dem reihe 
ten Ufer des Are, auch nur 918 $., dagegen im Weſten bie durch ang Altuvialtgal des Parret 
getrennten Quaniod · Hills ſchon 1191 F. und die von devoniſchem Kau und buntem Sandſtein 
gebieten Breudon · Hille und der Ermoor-Foreft im Dunkery 1600, an ber Weftgrenze im Pa« 
tacombe 1475 5. Dieſes weftl. hohere Bergland zertheilt ſich in mehrere Acfte, Thäler und 
Eombes ober Seitenſchluchten, die bier und da bewaldet find. Von den Flüßfen geht der Ex, 
der niit feinem Nebenſiuß Barle im Ermoor entfpringt, fübwärt® in ben Englijchen Kanal, der. 
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Cower ·) Avon an ber Norboftgrenge, ber Deo, Are, Parret und Tone in den Briſtollanal, und 
ar bie drei Iegtern in bie Bridgewaterbai. Der Dorfet- Somerfetlanat durchſchneidet den 
ieften, der Kement -Avonkanal den Often; letzterer nimmt den Somerſet - Coallanal auf. Die 

Große Weftbahn (Great western railway) durchzieht bie ganze Grafſchaft und fegt mit mehrern 

Zweigbahnen deren wichtigfte Ortſchaften miteinander in Verbindung. Das Klima ift, aufer 

im Berglande, gemäßigt. Trotz ber großen Streden von Marſch- und Moorland ift die Grafe 

ſchaft im ganzen fruchtbar und namentlich die Thalebene von Taunton einer der reichften Bezirke 

Cnglande. Der deldbau erzielt Getreide, Hanf und Flache. Der Obftertrag ft von Ve⸗ 

deutung, namentlich an Yepfeln und Birnen, woraus viel Ciber und Percy bereitet wird. Wide 

tiger jebodh ift die Viehzucht, die gute Schiachtieh, Butter und den Chebdarkäfe (nad; einem 
in den Mendiphügeln gelegenen Dorfe benannt) Liefert. In den fi en Landfteichen ift die 

Gänfezucht ſehr anfehnlih. Dazu kommt die Ausbeutung von Kohlen», Eifen- and Bleigruben 

und ein nicht unbedeutender Fabril· und Manufacturbetrieb in Tuchen, Seidenwaaren, Spigen, 

Sean, Glas, Papier, Eifentvaaren u. |. w. Die Graffchaft jendet vier Abgeordnete in 

das Parlament, neun andere die fünf Stäbte. Die Hauptftadt iſi jet Bath (f. b.). Die frühere 

Hauptftabt Taunton, jegt Marktftabt und Parlamentsborough, am fehiffbaren Tone und an 

der Eifenbahn, 10 M. im Südweſten von Bath, in einer reizenden, fruchtbaren Gegend, zuhlt 

14667 €. und hat einen Gerichtöhof, ein vormaliges Schloß, die durch ihren Gerticen Thurm 

andgegeichnete Magbalenenfi ein Muſeum mit Bibliothel. Auch beftehen dafelbft eine La» 

teinſchule, ein Ardäologifcher Verein mit Muſeum, ein Seminar ber Wesleyaner u. |. w. Die 

Bevdi ig unterhält Fabrilen für Seidenſtoffe, Spitzen und Maſchinen und treibt Handel mit 

Schlachtvieh, Pferden und Knoblaud. Außerdem find bemerkenswerth: Bridgewater (f. d.); 

Frome ober Frome-⸗Selwood, Stabt und Parlamentsboruug am Frome und der Eiſen · 

bahn, mit 9522 E., bebeutenden Fabriken fir feine Tuche und Seidenhüte ſowie mit renom ⸗ 

mirten Alebrauereien; Wells, als Biſchofsſitz City- Wells, Municipalftadt und Parlaments - 

borough am ſüdl. Fuß der Mendiphügel und an der Eifenbahn, mit 4648 €, und einer 1214— 

39 erbauten Kathedrale, die ſich durch Olasmalereien, eine prächtige Kapelle, drei Thlirme 

und bie reichvergierte Weftfagade (vom 3. 1242) auszeichnet; Glaſtonburh, eine Municipal« 

ſtadt mit 3496 €, und den Ruinen der größten und reichften Abtei Englands; Stepton- 

Mallet, Marktftabt mit 4868 E. einer Lateinſchule und großen Fabrilen für Seidenwaaren, 

Sammt, Tuch, Sarfche und Segeltuch; Yeovit, alte Municipalftadt am Heo und der Eifenbahn 

nad) Dorfet, mit 7957 E., einer Lateinfchule, großer Markthalle, Handſchuhfabriken, Vieh- 

und Flachehandel; Wellington, Marktftabt am Tone und der Eiſenbahn, mit 3689 E., Tuch- 
und Oladfabrilen und einer Ehrenfäule bes nach dieſem Ort betitelten Herzogs; Minehead, 

Marktftabt mit 1582 E. vornehmen Seebad und Heringefifcherei; endlich der raſch zunehmende 

Serbabeort Wefton-fuper-Mare, an der Eifenbahn, mit einem Bezirk von 8038 E,, Sprot» 

ten» und Heringefiſcherei. 

Somerfet, ein engl. Grafen- und Herzogstitel, den urſprünglich das von den Blantagenggr 
ſtammende Haus Beaufort (f. d.) befaß. Äls exfter Graf von ©. wird genannt Sinyie di 
Beaufort, ältefter ilegitimer Sohn John von Gaunt’s, Herzogs von Lancafter, bon © " 
andern matiirlichen Rinber des Herzogs, fpäter Tegitimifirt und- 1396 zum (,.! v iu let. 
nannt wurde. Der Sohn biefeß erften Grafen, Henry Beaufort, ex #* ae el 
Aber ſchon mit den Tode feines Bruders und Nac;folgers, ber a] ieh ie üngeckisge 
zwifchen den Häufern York und Lancafter fiel (1471), erlofch „, Sune ber zeafen ber Herzoge 
von ©. aus dem Hauſe Beaufort. Der Name ©, erhielt‘ inbeß unter Semi — 
ber Beaufort's und in neuerer Zeit waren es zwei ju-dett Söhne de Safe, ie fi, Sefen 
Namen führend, im Bffentlichen Leben betamaf, en ten: ber 1865 vor Sewaſtopol gefto 
Feldmarfhall Lord Ragları (f. d,), und ber. Neffe Lord Granville Charles Henry S., 
betannt als Staatömann und Freund eır Robert Peels, welcher 23. Febr. 1848 zu London 
fach, — Nach dem Ausfterben ber Rahfommen Sir Henry Beaufort's wurden bie Titel eines 
Srafen und Derzogs von ©. ga verfchiebenen Zeiten an Perfonen vergeben, bie zu den Beau- 
fort® in feiner Beziehung Runden. Robert Ker ober Carr, Biscount von Roch eſt er, 
Graf von S., geb. 1590, war ber Bruder des fchott. Lord Jedburgh, aus der Familie der 
heutigen Marquis von Lothian, und kam in einem Alter vom 20 $. an den Hof Yalob’e L 
nad) Zondon. Der König war von ber Jugend und Schönfeit Carr's fo eingenommen, baß er 
ign felbft in die Stantsgefchäfte einweihte und 1612 zum Biscount von Rocheſter erhob. Zu 
feinem Öfüde fand ber ftling an Sir Thomas Overbury einen weifen Freund und Bühnen, 








Te a en en EZ WAREN WEREIERTE TI 
jedoch in bie Gräfin von Eſſer, eine fhöne Dame, bie das unerlaubte Verhäliniß einging und 
ih von ihrem Gemahl fcheiben faffen wollte. Lils er Overbury in diefer Angelegenheit um 
Math frogte, widerrieth ihm derſelbe eine ſolche Verbindung. Der Schwäcling theilte den 
Rathſchlag feiner Geliebten mit, und ließ ſich von biefer bewegen, ben Freumd beim Könige hoch-⸗ 
verrätherifcher Abfichten zu beſchuldigen. Overbury wurde auf die Verleumbung Bin in ben 
Tower geworfen. Sechs Dionate fpäter vermählte fich Rocheſter mit ber von ihrem erften Ger 
mahl gefhiebenen Geliebten umb erhielt zugleich, vom Könige die Wirde eines Grafen von ©. 
Seine Gemahlin trieb ihm jegt an, Overbury durch Gift dollenda aus dem Wege zu ruumen. 
Die That wurde im Verein mit ©.’ Oheim, dem Grafen von Northampton, und unter Bei« 
Hitlfe des Gouverneurs vom Tower 15. Sept. 1613, doch fo ungeſchickt vollzogen, daß man 
Verdacht jhöpfte. Bon Gewiſſensbiſſen gequält, verlor ©. bie Liedenswirdigkeit bes Umgangs 
und hiermit zugleich die Gunft des Könige. Zugleich brachten die Entdedungen eines Apothefer- 
burfchen die Schuld Ss völlig ee Tage. Der König ließ S., defien Gemahlin und die Übrigen 
Mitſchuldigen 1616 vor eine Gerichtscommiſſion ftellen, die fie fänmtlich zum Tode ver⸗ 
urtheilte. Während einige bie Strafe erleiben mußten, fjenkte der König S. und feiner Gemahlin 
das Leben. Nachdem beibe mehrere Jahre im Gefängniß gefeflen, erhielten fie bie Freiheit mit 
dem Befehl, ſich aufs Land zuriidzugiehen. Hier verwandelte fich ihre ſchuldbeladene Liebe im 
den tiefften Haß, ber ihnen den Meft ihres Lebens verbitterte. ©. ſiarb 1645. Aus ber Ehe 
feiner einzigen Tochter mit dem Grafen von Bebforb eutfprang der unter Karl II. hingerichteie 
Lord William Rufſell (ſ. d.). — Die gegemwärtigen Herzoge von ©. ſtammen ab von Edward 
Seymsur, bem Sohne eines Landedeimanns aus ber Grafſchaft Wilte. (&. Seymour.) 
As Heinrich VII. deſſen Schiwefter, Jane Seymour, heirathete, erhielt er den Titel eines Bit 
count Beauchamp, einige Zeit darauf eined Grafen von Hertford. 1546 ernannte ihn ber Kd- 
ig zu einem ber 16 Teftamentsegecutoren, bie während ber Dinderjäßrigteit Ebuard’s VL bie 
Regierung führen follten. Kaum war jedoch Heinrich gefiorhen, als fämmtliche Näthe bem 
Grafen ford das Protectorat übertrugen, um der Regierung Einheit zu geben. Zugleich 
erhoben bie Machthaber Hertford zum Herzog von S., feinen Bruder Thomas zum Lord Sey- 
mour und Großabmiral. ©. benußte zunächft feine Macht, um unter Eranmer’s Leitung bie 
Kirchenreformalion fortzuführen, wodurch er bie Katholilen erbitterte. Zur Befeſtigung feiner 
Stellung eröffnete er im Aug. 1547 einen Feldzug gegen die Schotten, denen er 10. Sept. bie 
Niederlage bei Pinfey beibrachte. Nach feiner Nüdkehr lie er vom Parlament alle die blutigen 
Geſetze Heinrich’ VIII. aufheben. Denvoch erwedte ihm feine Stellung viele Feinde, unter 
denen ſich auch fein Bruder, Lord Seymour, befand, ber wegen feiner ehrgeisigen Plane vom 
Oberhaufe als Hochverräther zum Tode verurtheilt und 1549 Hingerichtet wurde. Bollsaufe 
fände in England, die tible Wendung bes Kriegs in Schottland und die Rüftungen Heinrich's II. 
von Frankreich zur Wiedereroberung von Boulogne brachten S. um biefe Zeit mehr und mehr 
in üble Lage. Er ſchlug deshalb dem Staatörathe vor, Frieden zu fchließen und Boulogne an 
Frankreich zurüdzugeben. Warwid, der fpätere Herzog von Northumberland, der ihn verderben 
wollte, Tegte diefe Politif als Feigheit and und brachte e8 dahin, daß der Protector, vom Gtante- 
rathe des Misbrauchs der Gewalt beſchuldigt, in den Tower geworfen und verurtheilt ward. 
Doch begnabigte ihn der König, und Warwid mußte mit feinem Nebenbuhfer eine Verſöhnung 
eingehen, bie man durch bie Bermählung von ©.'s ältefter Tochter mit Lord Dubley, einem 
Soime Warwid’s, befiegelte. Democh fuchte der eine den andern zu verderben. Wartoid, nadh« 
dem er fich des Königs umd ber Staaisgewalt bemächtigt, ließ S. 16. Oct. 1551 berhaften 
und Sefäutbigte denfelben, ihm nach dem Reben getrachtet und zugleich verrätheriiche Anſchl 

auf die Staatögewalt gefaßt zu haben. Eine Jury von 27 Peers fand zwar ©. nicht des 9) 

verraths, aber des Verbrechens ber Felonie ſchuldig, weil er einen Bafallen des Königs habe era 
morben wollen, und verurtheilte ihn zum Tode. Am 22. Yan. 1552 wurde ©. anf Tomerhill 
enthauptet. (Ex war zweimal verheiraihet und hinterließ aus beiden Ehen Kinder. — Charles, 
fehster Herzog von ©., der Stolge genannt, fpielte unter Karl II., Wi II., Anna 
und Georg I. als erfter prot. Peer des Reichs eine bedeutende Rolle, war Lord · Oberlammerherr 
und trug durch feine Gemahlin, bie Erbin der Percy (f. Northum berland), zum Sturze 
Warlboronghs bei, wodurch der für Englaud ſchimpfliche Friede von Utrecht Herbeigeführt 
wurde. Er ſiarb 1748. Sein einziger Son Algernon, ſiebenter Herzog von S, ſtarb 
1750 ohne männliche Erben, worauf die Titel eines Marquis und Grafen von Hertforb er- 
loſchen, bie eines Herzogs von ©. und Lord Seyhmour aber an Sir Edward Seymour, 


einen Nachkommen bes Protector aus ber erflen Che, übergingen, ber 1757 flarb. — Deffen 
Entel, Edward Adolphus Seymour, geb. 24. Febr. 1775, folgte feinem Bater Webb 
15. Dec. 1793 ale elfter Seraag non . Gr war Präfident der Royal» Iuftitution, be · 
jchuftigte ſich viel mit den eracten Wiſſenſchaften und ftarb 15. Aug. 1855. Ihm folgte fein 

Sohn Edward Adolphus Seymour als zwölfter Herzog von ©. Derfelbe 
murbe 20. Dec. 1804 geboren und erlangte als eifriger Whig in verfchiebenen Dinifteriem die 
Aeinter eines Lords der Schagfammer (1835), eines Gecretärd des Indiſchen Amts (1839), 
eines Obercommiffars ber Wälder und Forſten (Bomänenminiftere, 1849—51) und eines Mi⸗ 
niſters ber öffentlichen Arbeiten (1861—52). Doch z0g er ſich durch Willturüichteiten manche 
Anfernbungen zu und warb, nad) der furzen Bwifchenregierung der Tories 1862, beim Wieder» 
eintritt ber Whigs nicht wieder ins Minifterium berufen. Erſt 1859 fand ex von neuem ein 
Amt in dem Minifterium Lord Palmerſton's, der ihn zum erften Lord der Abmiralität (Dia- 
zineminifter) ernannte und fpäter (1861) bie Würde eines Lorb-Lieutenants von Somerfetihire 
übertrug. Solange der Herzog ben Boften des Marineminifters bekleidete, rühmte man vielfach 
feine perfönfiche Energie und fein adminiſtratives Talent. Sein Anfehen erlitt aber 1866 einen 
argen Stoß, indem Sir John Palington, fein Nachfolger im Amte, erflärte, daß England, trog 
der auf die Marine verfchwendeten Millionen, keine ſeetlichtige Flotte befige. — Der ältefte 
Sohn und Erbe des Herzogs, Edward Adolphus Ferd inand, Graf von St-Maur, geb. 
17. Zuli 1835, nahm 1863 als Lord Seymour feinen Sit im Oberhauſe. 

Someröinfeln, ſ. Bermubainfeln. ’ 

Somerville Day), eine durch ihre wiffenfchaftfichen Arbeiten befannte engl. Schriftftel« 
Terin, geb. 1795 in Schottland und in der Nähe von Edinburgh erzogen, entwidelte ihr bebeu- 
tendes Talent erft nad} ihrer Verheirathumg, als ihr Mann, ein Morineoffizier, fie in Mathe- 
matif und Phyfif unterrichtete. Bald unternahm fie felbftändige Studien, und ihre Begabung 
erregte bie Aufmerffamleit Lord Brougham’e, der fie aufforderte, die «Möchanique oölestes 
von Laplace fir die «Library of useful knowledge» zu bearbeiten. Unter igren Häuben er« 
weiterte fich jedoch die Arbeit zu einem umfangreichen Werke, das felbftändig unter dem Titel 
«Mechanism of the heavens» (Lond. 1832) erfchien. Noch mehr Anerfennung verſchaffte ihr 
aber ihr darauf veröffentlichtes Hauptiverf « Connexion of the physical sciences » (Pond. 
1834; 8. Aufl. 1858). Es warb barin ein in England bis-auf ben heutigen Tag noch nicht 
übertroffener Verſuch gemacht, die Verbindung ber phyſik. Wiffenfehaften untereinander barzu- 
ftellen, und die gründliche und umfaſſende Kenntniß, womit fle diefe Aufgabe löſte, erwarb ihr 
den Beifall wifjenfhaftlicher Autoritäten, während die anſprechende Form der Darftellung ihr 
einen weiten Leſerkreis verſchaffte. Nicht minder gehaltreich und gut gefchrieben ift ihr Wert 
«Physical geography» (2 Bbe., Lond. 1848; beutjch von A. Barth, %py- 1852), worin fie 
namentlich die frauen mit den materiellen Gefegen bekannt macht, welche unjern Planeten res 
gieren. Man muß Miftre ©. einen großen Anteil an der ernftern Richtung zufcreiben, 
welche die Srsiehung Dee weiblichen Geſchlechts in England in ben letzten Jahrzehnen genom« 
men hat. Ihre Berbienfte fanden ſchon 1885 eine ehrende Anerkennung durch ihre Wahl zum 
Ehrenmitglied der Königlichen Aftronomifchen Geſellſchaft. Später wurde ihr ein Jahrgehalt 
von 300 Sp. St. Bu die engl. Regierung bewilligt. 

Somerbille (WiN.), engl. Dichter, geb. zu Edfton in ber Grafidaft Warwid 1692 (nach 
andern 1682 ober gar 1677), fludirte zu Oxford und Iebte dann auf feinem Gnte. Zu große 
Saftfreigeit und Nachläffigfeit im Haushalte brachten ihn gegen das Ende ſeines Lebens im 
Noih, und um den Sorgen zu entgehen, ergab er fich dem Trunfe. Er ſtarb 19. Juli 1742. Sein 
wichtigftes Gebicht ift «The chase», ein dibaftiiches Gedicht in reimlofen Verſen (1735), das 
ſich durch manche fehr gelungene Stellen auszeichnet. Zwei andere Lehrgedichte «Hobbinol or 
raral games» und «Field sports» (1742) find weniger glüdlich. Er ift jet faft gan vergeſſen 
Eine Sammlung feiner Werke erfhien zu London 1772. 

Somina oder Sominstaja-Priftan, ein Marktfleden im ruff. Gouvernement Rotoe 

jorod, 10 M. füböftlich von Tichtoin, an ber Somina, welde zum Waſſerſyſtem bes Tichtwinfchen 
anals gehört und durch eine fehr geregelte Kanal- Fluß» und Seenderbindung einerfeit® mit 
dem Greifen Meerbufen, anbererfeits mit der Wolge und dem Kaspifchen Meere in Berbin« 
dung ftet, ift einer ber bedeutendſien Hanbels- und Marktpläge des ruft. Reiche, indem Hier 
if 20-0000 Öfen fi) vafabe, —— 
je 20— en einfinden, bie alle ben ſerweg er m Ber- 
juche jenes Beltmarkts einſchlagen. . 
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Sonmation (franz.) bebeutet eine Aufforderang, mit der zugleich eine directe oder ſtill⸗ 
ſchweigende Androhung eventueller weiterer Mafregeln verbunden ift. Das Wort wird beſonders 
in der gerichtlichen und amtlichen Sprache Frankreichs gebraudt, z. B. bie dreimalige ©. vor 
Anwendung von Waffengetvalt gegen Vollehaufen. Neuerdings ift das Wort auch in den diplo« 
matiſchen Sprachgebraud; übergegangen, wo es ungefähr bafjelbe bebentet wie Hltimatum (f. d.). 

Somme (bei ben Alien Samara), ein Fluß im norböftl. Frankreich (Bicardie), emtfteht im 

art. Aisne bei Gontfomme, fließt erft füdweſtwärts über St.» Duentin, wo fle durch deu 
nad) biefer Stadt benannten Kanal mit der Schelde in Verbindung gefegt wird, und über St,» 
Simon, von wo der Crozatlanal nach der Dife führt. Hierauf tritt fie in das a benannte 
Departement S., fließt in vielen Windungen gegen Norbiveften über Ham, une, Brah, 
Corbie, Amiens, Abbeville, St.-Baldry, Le Erotoy und fällt nördlich von Caheur in den Kanal 
(2a Manche). Ihr breite Aeſtuar bildet zur Flutzeit einen Golf, zur Ebbezeit eine Reihe von 
Baflere, Kies · und Schlammfiachen. Die Fänge ihres Laufs beträgt 33 M. Die ©, gilt von 
Reuyille · les · Bray an fir ſchiffbar, iſt es jedoch nur mittels bes von St.Simon nad) Gt.- 
Balery führenden Seitenfanal® von 214, M. Länge. Die kaum 1 M. lange Stromftrede von 
St.-Valery bis zur Mündung trägt Seeſchiffe von 450 Tonnen. Ihr größter Nebenfluß, bie 
Aore, mündet nahe oberhalb Amiens. Das Departement S. aus Theilen ber Picardie und 
einem Stitd von Artois zuſammengeſetzt, vom Meere und den Depart. Bas-de-Ealais, Aisne, 
Dife und Nieder» Seine begrenzt, zählt (Ende 1866) auf 111,19 Q.-M. 572640 €, zerfälli 
in die fünf Ürrondiffements Amiens, Abbeville, Doullens, Montdidier und Peronne, zufammen 
mit 833 Gemeinden in 41 Eantonen, und hat zur Hauptftabt Amiens (ſ. d.) mit 61043 E. 
Der Boden ift faft durchweg eben, nur in einzelnen Punkten 400—557 F. uber bem Meere er⸗ 
Haben. Ein großer Theil des Departements, die ganze Küftenebene, war im 9. Jahrh. noch 
Grund des Meergs, das ſich Ba zurhägegogen und eine große Lagune oder Mare zurild- 
gelaffen hat. Daher gab man diefer Gegend den Namen Mar-en-terre, woraus fpäter Mar⸗ 
quenterreentftand, jegt ber fruchtbarſte Theil der Picarbie. Es ift das Departement eines ber 
ergiebigften an Getreide und Obft, namentlich an Uepfeln, woraus viel Cider bereitet wird. 
Auch gewinnt man viel Hanf und Flachs, Runkefrüben und vorzügliche Mohrräben. Gut ber 
wäffert, hat das Land theilweiſe fhöne Wiefen, die mit den fetten Weiden bie Viehzucht fehr er- 
giebig machen. Man zilchtet Pferde und Rinder, befonders aber Schafe. Waldung ift mır " 
wenig vorhanden, dagegen anfehnliche Torflager. Die fehr Iebhaft betriebene Induſtrie liefert 
alle Arten Woll- und Baumwollftoffe, Leinwand, Seilertvaaren, Del, Seife, chem. Probucte. 
Auch gibt es viele Bleichen, Tärbereien, Lohgerbereien, Fayence- und Mübenzuderfabriten, 
Brauereien und Eiberpreffen, mehrere Schiffswerfte, Eifenhütten und Hohöfen. Der Handel, 
durch Kanäle und Eifenbahnen ſowie durch die Häfen Abbeville, Le Crotoy, St.-Balery und 
Houĩdre gefördert, ift ebenfalls ſehr Iebhaft und bringt Boden- wie Induftrieerzeugniffe in ber 
deutender Menge zur Ausfuhr. 

Sommer nennt man im bürgerlichen Leben die mildere Jahreszeit, in der nördl. gemäßigten 
Bone etwa vom April bis Sept. Das Sommerhalbjahr umfaßt bie ſeche Monate vom 1. April 
bis 30. Sept. Der aſtronomiſche ©. hat aber engere Grenzen. Er nimmt für die nördl. Halbe 
kugel feinen Anfang, wenn die Sonne ſich vom Aequator amı weiteſten nach Norden entfernt 
hat, alfo um den 21. Juni, und endigt ſich, wenn fie zum zweiten mal im Jahre den Aequator 
erreicht, um den 23. Sept. Die Dauer deſſelben beträgt 93 Tage 13%, Stunden. Diejenigen 
Zeichen ber Effiptif, welche die Sonne während des ©. durchläuft, heißen die Sommerzeiden, 
bie, da man die Zeichen an dem Vorritden ber Nachtgleichen theilnehmen läßt, noch dieſelben 
wie früher find: für bie nördl. Halbfugel Krebs, Löwe und Jungfrau; fir die jüblihe Steinbock, 
Waflermann und Fiſche. Unfer ©: fällt in die Zeit der Sonnenferne (Aphelium), wo ſich diefes 
Geftien (eigentlich die Erde) am langſamſten beivegt. Dies ift die Urfache, warum der Sonnen« 
durchmeffer im ©. merklich Meiner erfcheint als im Winter, und warum der ©. ber nördl. Halbe 
kugel etwa 42/ Tag länger dauert ais ber Winter, folglich and) als der S. ber ſüdl. Halbfugel, 
Ungeachtet der weitern Entfernung der Sonne im S. wirken ihre Strahlen doch ungleich Yräfe 
tiger al im Winter, weil fie in minder feräger Richtung unter einem größern Winkel auf die 
ndrbf. Halbkugel fallen und uns die Sonne im ©. viel früher auf» und viel fpäter untergeht, 
alfo ihre wärmenden Strahlen Tängere Zeit hindurch wirken läßt. Im bem Yugenblide de® 
Sommerfolftitiums, werm die Sonne des Mittags am höchſten fleht und am Kängften über dem 
Horizonte verweilt, follte man eigentlich die größte Hige vermuten. Die Erfahrung aber lehrt, 
daß biefe gemöhnfich erft im Juli ober Aug. flattfindet, und zwar auf ber ganzen notdl. Halb= 
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Angel bis mehrere Grabe über ben Polarkreis hinaus. Der Grund Hiervon liegt barin, da die 
Gonne das ſchon länger gewirkt, ben borgefundenen Schnee gejchmolzen, das Eis der Pole 
gebrochen unb bie Witterung milder gemacht hat, daher bie Luft aus jenen nordl. und aus den 
DAL. Gegenden nicht mehr fo kalt zu uns Tommıt. Die Meteorologen nennen. daher die heißeſte 
Hahresgeit, bie Monate Zuni, Juli und Aug., ben meteorologiſchen ©. ber udrdi. Halbkugel. 
—— Fabrilſtadt im Kreiſe Weißenfee des preuß. Regierungsbezirks Erfurt, liegt 
Y,M. fudoftlich der Kreieſtadt und gegen 3 DR. nordlich von Erfurt in ſehr fruchtbarer und 
reicher Gegend am ber Unftrut, Hat zwei prot. unb eine laih. Kirche und zählt 5438 E. (1864). 
Der Ertverb ber Stabt gründete ſich früher faſt ansfchlielich auf den fehr ergiebigen Landbau; 
doch Hat fi ©. feit einigen Jahrzehnten zu einer Fabrikſtadt entwidelt. Weltberühmt ift die 
große, von Nilolaus von Dreyfe (j. d.), ben Erfinder des Zünbriadelgewehrs, begründete Ge- 
wehrfabrit, welche (1867) an 1500 männliche und weibliche Arbeiter befchäftigte, in befondern 
BVerfftütten auch ihre eigenen Vetriebsmafchinen Herftellt und jährlich außer den Luxuswaffen 
etwa 40— 45000 Zundnadelgewehre und die dazu nothwendigen Patronenbeſtandtheile Liefert. 
In dem Zeitraume von 1841— 67 wurden im ganzen über 400000 Stüd Zündnadelgewehre 
fürs Militär Hergeftellt. 1867 verbrauchte die Fabrik 5000 Ctr. Eifen, 4000 Etr. Stahl, 
4000 Ctr. Bapier, 20000 Etr. Kohlen. Neben ber Gewehrfabrik befteht (feit 1816) noch eine 
berüßmte Zünbhütchenfabrif (Firma Dreyfe und Collenbuſch), die ſämmtliche Munitionsbeftand- 
theile zu allen menern Gewehrfyftemen probucirt fin der letzten Zeit jährlich etwa 100 Mill. 
Tagdzlindhütchen, 500 Mil. Lefaucheur · Patronenhülfen nebft Zubehör, 10 Mil. verſchiedene 
Sorten Militärziindhltchen u. f. w.), und mit 800 Arbeitern, 1 Dampfmafchine md etwa 50 
Hulfsmaſchinen arbeitet. Mit derfelben verbunden ift unter gleicher Firma (ebenfalls feit 1816) 
eine Fabril von Nieten, Benfterbefchlägen, Striegeln u. ſ. w, welche ſich trog der weitfäl. Gon« 
currengen ein beträchtliches Abſatzgebiet zu erhalten gewußt hat. ©. führte früher ben Namen 
Großjömmerda, kam im 18. Jahrh. an das Rurfürftentfum Mainz (zunächft an Erfurt) und 
wurde 1802 an Preußen abgetreten. Seit 1806 war bie Stadt von den Franzoſen bejegt, bis 
fie 1813 wieder an Preußen gelangte, Eine Eifenbahnverbindung mit Erfurt und Sanger- 
haufen war 1868 projectict. 
Sommerfleden oder Sommerfproffen (ephelides) find Heine gelbliche und bräunliche 
"Sleden, die beſonders bei Individuen mit zarter Haut, blonden und vöthlichen Haaren und fehr 
weißen Teint auf bem von ben Meibern nicht bebedten Körpertheilen (im Geficht, auf den 
Händen und Armen) erfceinen. Es find dies Pigmentablagerungen in der Haut (f. d.), welche 
im Sommer, alfo namentlich unter dem Einfluß des Sonmenlicht® und der Sonnentvärme, auch 
dann entftehen, wenn man bie Haut dor ber Einwirkung der directen Sonnenſtrahlen fügt. 
Im Binter verſchwinden ſie von felbft wieder. Künſtlich kann man fie nur zugleich mit der 
Hautſchicht entfernen, in welcher bie Pigmentfleden enthalten find, und mit diefer Hautjchicht 
Tommen auch die ©. wieder. 
Sümmerring (Sam. Thomas von), einer ber ausgezeichnetften beutfchen Anatomen und 
Phyſiologen, geb. zu Thorn 18. Sau. 1755, befuchte die Schule feiner Baterftadt und ftubirte 
jelt 1774 Medici zu Obttingen, wo er 1778 als Doctor promovirte. Hierauf wurde er zuerft 
ofeffor der Anatomie in Kafjel, dann 1784 in Mainz. Nach der Aufgebung legterer Univers 
fität prakticirte ex in Frankfurt a. M. 1804 wurde er Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften - 
zu Münden, nahmals bair. Geheimrath und fpäter in den Abelftand erhoben. 1820 Fehrte ex 
nad) Srankfurt zuriid, wo er 2. März 1830 flarb. Die Zahl feiner tüchtigen Schriften ift fehr 
groß. AS bie wichtigften find zu erwähnen: bie Differlation «De basi encephali et originibus 
nervorum ex cranio egredientium» (Öött. 1778); · Vom Hirn- und Rüdenmart» (Mainz 
1788; 2. Aufl. 1792); «Mbbilbung uud Befchreibung einiger Misgeburten des ehemaligen 
anatom. Theaters zu Kaffel» (Mainz 1791, mit Kupfern), eine Schrift, in welcher er zu betveifen 
fuchte, daß die Nerven nnabhängig vom Gehirn wirken und bas Gehirn nicht Burdaus noth« 
wendig zur Fortdauer des Lebens fei; «Vom Baue des menſchlichen Körpers» (5 Bde., Frankf. 
1791—96; 2. Aufl. 1800; neue Aufl, von Bischoff, Henle u. a, 9 Bbe., Lpz. 183944); 
«De corporis humani fabrica» (6 Bbe., Branff. 1794—1801); «De morbis vasorum ab- 
sorbentium corporis humani» (ranff. 1795), worin er ben wichtigen Einfluß der Saugadern 
auf kranthafte Zuftände auseinanderfegt; «Weber das Organ ber Seele» (Rönig9b. 1796), worin 
ex bie Hppothefe aufftellte, daß bie Seele in der in ben Hirnhohlen enthaltenen dunſtförmigen 
El ihren Sig habe; «Tabula soeleti fomininis (Franff. 1798); «Abbildung des merfche 
Tiggen Auge» Frautf 1801); «Wobilbung des menſchlichen Hörorgans» (Frantf.1806); «Abe 


bildung des menſchlichen Organs bes Geſchmads und der Stimmer (Hranff. 1806); «Abbildung 
ber — Drgone bes Geruchs¶ Frantf. 1809); «Ueber die Urſache, Erlenntniß und 

! Behandlung der Nabelbrüder (Fraulf. 1811). . . j 
h Sommambnlismns (vom lat. somnus, Schlaf, und ambulare, wandeln), bezeichnet im 
! engften Sinne das Schlaftandeln, das Unihergehen im Schlafe, in weiterm Ginme aber auch 
überhaupt das Ausführen anfcheinend ziweimäßiger Hanblimgen im Schlafe. Eigentlich aber 
braucht man hen Yusbrud für bie Bezeichnung eines Zuſtandes, welcher auch den Namen 
Hellfehen, franz. Efairvoyance, führt. Hellfehend find vorzugäweife Berfonen weiblichen 
Seſchiechte. felten Männer, und zwar basın blos [rwächliche, dem weiblichen Typus ſich näßernde 
Individuen; and) gehören die Hellfehenden faft ausnahmslos nur ben niedern, ungebilbeten Vollo· 
Hoffen an. Das Hefffehen findet nur während eines ſchlafähnlichen Zuftandes, des fog. mag- 
netifchen Schlafs flatt, in welchen bie Somnambulen entweder von jelbft verfallen ober durch 
die Manipulationen des zu ihnen in Rapport ftehenden Maguetiſeurs verjegt werben, umb dem 
allgemeine Krämpfe vorausgehen ober nicht. Während dieſes magnetifchen Schlafs befinden ſich 
die Somnambulen in gehobener Stimmung; ihre Sprache wird eine gewäßltere, in der Regel 
aber nur bie ihnen geläufig, bie Kangelfpradje. Sie verkehren im Geifte mit Hinnmlifchen Wefen, 
den feligen Geiftern von Übgefehiedenen, mit ben Heiligen und der Jungfrau Maria, wen fle 

Tatholifch, mit den Engeln, den Apoſteln, wenn fie proieſtantiſch find. And) über überfinnliche 

Dinge vermögen fie angeblic, Austunft zu geben. Doch geht ihre Kenntniß folder Dinge nicht 

üder den Kreis ihrer Bildung oder die der ſie beeinfluffenden Perfonen (ber Magnetiſeurs). So 

geben fie Heilmittel gegen Kranfheiten an (in der Regel Bollsmitteh), errathen den Inhalt dere 

Schloffener Briefe, berichten über Abweſende u. dgh, und nicht jelten benehmen fie ſich ale 

Propheten. Alas dies Tann aber mur dem Ungebildeten und Wunderfüchtigen imponiren, wah · 

vend bie Wiſſenſchaft darin theils abſichtliche theils unfreiwillige Tauſchung ſie ht. ‚In vielen 

Fällen fregt dem ©. eine wirfliche Krankeit zu Grunde, bie Öyfterie, und die Somnambulen 

meifen nicht felten aud) andere Symptome ber Oyſterie auf (. B. Serpfinbungstoigei. Aus 

den Hufterifchen Zuftänben eigentfüislich ift das oft epibemifche Ruftveten des ©. zu betrachten. 

Zeigte ſih in einem Orte einmal eine fommanıhyle Perfre, fo findet ſich Häufig bald noch eine 

äweite ober britte, bie ed aud) wird Tie 3.9. bei dem Ausbrechen hyſieriſcher Krämpfe 

in einem Mädchenpenfionate meb>-— Mädchen von den gleichen Krämpfen befallen werden. 

Im monden Fällen Tiegt inſacher Betrug zu Orunde; faft ſtets aber exhäßen wirklich 

Somnambule mit 3 Reifen eigenen Erfindung und Gewandtheit das Interefe an ihrer 

Berfon burb+ t Afichen Lügen und Phantaftereien. Es fehlte felbft in neuerer Zeit nicht an 

erlon ie das Treiben von Somnambulen auftraten, und felbft gebildete und urtheils- 
Berl whienner je fogar Aerzte, fo der auch als Dichter bekannte Juftinus Kerner (f. d.), find 
in diefer Sache dem Hange zum Wunberbaren und weiblicher Verſchlagenheit verfallen. 

Sonmus bei den Römern, bei den Griechen Hypnos, Sohn der Nacht, Zwillingebruder 
des Thanatos (Tod), ift der Gott bes Schlafs, deſſen freundlicher Macht Götter und Menfchen 
unterliegen. Ex wohnt in der Unterwelt oder am Cingange derfelben am Weftrande der Erbe. 
Bei Homer läßt ihn Hera auf Lemnos fuchen, welches aber nicht fein beſtundiger Wohnfig if. 
Nach Ovid befindet ſich feine Wohnung bei den Kimmeriern, und zwar in einer Gebirgöhöhle, 
in ber fein Sonnenſtrahl leuchtet, Fein Iebendes Weſen ſich zeigt und nur Mohn und andere 
derartige Kräuter wachen. Hier ruht er auf einem Lager von Tbenholz, umgeben von feinen 
Kindern, ben zahlloſen Traumgöttern. Als Attribut gibt man ihm außer bem einſchläfernden 
Stabe und dem Mohne aud; ein Horn, aus dem er bie Schlummerfäfte ergießt. Yon der Kunft 
wird er mit dem Tode gleich gebildet, entweder als ſchlafender Jüngling oder ald ein Genius 
mit umgefehrter Fackel. 

Somf date Somffics Paul), bekannt als ungar. Confervativer, ſtammt aus einem 
aliadelichen Geſchlecht des Somogyer Comitats und wurde 1810 geboren. Nach Beendigung 
feiner Stubien übernahm er 1830 zu feiner weitern Ausbildung ein Amt bei jenem Eomitat. 
Talentvoll und unterrichtet, aber das raſche Vorbringen auf der Bahn der Reformen nicht 
billigend, trat er in dieſem Sinne feit der Randtagsepocdhe von 1832—36 auf. Nach dem 
Landtage von 1844 erhielt er eine Anftelung bei der ungar. Statthalterei, wo er durch feine 
Brauchbarleit die Aufmerffamteit bes damaligen Palatin Erzherzog Joſeph auf fich zog und zum 
Hofrath ernannt wurde. Uls der Landtag von 1847 begann, wurde ©. im Comitat Baranya 
gewählt und made fofort als Führer der Bgierungeyarkei geltend. Klüger und gemäßigter 
als fein Genoſſe Babarczy, wußte ex ſich ſelbſt bei der ftürmifchen Oppofition Gehör zu ver» 


Schaffen, vermochte aber nid;t dem hereinbrechenden Sturm zu beſchwören. Als die überra ſchend 
liberalen Propofitionen der Regierung im Nov. 1847 vorgelegt waren, trug ©. darauf am, 
eine Dankadreſſe an den Thron zu richten, fand aber ſogleich an Koffuth einen mächtigen Gegner 
und mußte ſchon in biefer erften Frage der Oppofition den Sieg überlaffen. Mit dem Aus 
bruche der Märzrevolufion zog ſich ©. ins Privatleben zuriid. Er veröffentlichte ſeitdem nuehrere 
Flugſchriften über Zeitfeagen, darunter alingarns altes Rechte, worin er die alte Berfaffunz 
des vandes gegen die nene Ordnung vertheidigte. Auf dem ungar. Reichtagen von 1861 umk 
1865 zeichnete er fich in den Reihen der fog. Deälpartei als einer der beften Redner aus. 

Sonate (ital. Sonata oder Suonata) ift urſprünglich die allgemeinfte Bezeichnung für einen 
Inſtrumentalſatz ütberhanpt und fteht in diefem Sinne im Gegenfage zur Cantata, ber allge 
meinften Bezeichnung fllr einen Boralfag. Als ſich aber in der Folge verichiedene Formen der 
Inſtrumentalmuſik ausbildeten, wurde auch die Bezeichnung ©. in derſchiebenem Gisme ange 

wendet. Als bezeichnend führte man hierbei gewöhnlich den Wechſel des Tempo an, aus weldycm 
fich eine Reihe felbftändiger SäYe entwidelten. Diefe Säge waren in der Kammerfonate (So- 
nata di camera) munter und lebhaft, meiſt Tänze; in der Kirchenſonate (Sonata di chiesa) 
follten fle ernſter, wilxdiger, auch wol fugirt, contrapunktiſch gearbeitet fein. Man nannte aber 
Sonata and) einen einlettenden Sat, entweder zu einer Gefangcompofition oder zu einer Reihe 
Heinerer Inftrumentalftüde, Gegenwärtig bezeichnet die &. eine Compofttion für Soloinftru- 
mente, welche aus mehrern burd) Tempo, Taft und Tonart verfchiedenen, aber der urſprüng · 
lichen Anlage und Haltung nad} zu einem Ganzen verbundenen Sägen befteht. Bis zur Mitte 
de8 vorigen Jahrhunderts war bie ©. nicht ganz von der Suite (f. d.) gefchieben, und es lamen 
noch viele ©. vor, welde den Suiten mehr ober weniger glichen oder in diefe hinüberfpielten. 
Erft feit jener Zeit bildete ſich mehr und Mr die ©. im heutigen Sinne heraus, bis fle durch 
85. E. und Ioh. Ehr. Bad) und mehr nod) nach biefen durch Haydn ihre dem Weſennichen 
nad) fefte Formbeftiimmung erhielt. An diefe ſchließen ſich, jeber in feiner Art weiterbildend, 
Mozart und Clementi an. Mamentlic aber hat Beethoven die Sonatenform in einer Wachtig · 
feit, Fülle und Tiefe behandelt, durch meiche diefe Form vorläufig wenigftens zum Abſchiut 

efommen ift. Doch and) noch andere, Aeitere und Neuere, 2. . Cramer, Duffel, Weber, 
Guummel, Mofcjeles, Schubert, Mendelsfohn, Oy-nann, haben in der ©. Vortreffliches ger 

keiftet. Sonatine iſt eine ©. in Heinerer Form und np Inpalt. 

Sonchus, eine zur 19. Klaſſe, 1. Orbuung, bes Lime nftene und zur Familie der 
Eompoftten, Abtheilung der Cidjoriaceen gehörende Pflangenga 5 nem Dei — 
meift als Unkräuter auftretende Arten Sau«, ©änfer oder Mitäpife d -zmnt gm . 
pflegen. Die Häufig trugdoldig angeordneten Blütentöpfchen befigen eine badyeten-r, nie 
eiförmige Hülle, einen nadten Gruchtboden und meift gelbe, ſelten blaue oder lilafarbene Mys 
blüten; bie Früchtchen ſind zufammengebrüdt gerippt, an der Spige abgeflugt und haben eincı 
aus einfachen, gebogenen, weißen, feibenglängenden ‚Haaren beftehenden, fitgenden Pappas. Die 
ziemlich zahlreichen Arten, meift Kräuter, felten Halbfräucher und Sträucher, find über bie 
Alte Welt erftreut und vorzüglich durch bie wärmere, gemäßigte und fubtropifche Zone verbreitet. 
Die gemeinften bei uns vorfommenben Unkräuter find bie einjährige gemeine Saubiftel, Garten 
faudiftel (8. oleracens L.), mit Heinen Blütentörbhen und ſchivefelgelben Blumen, und bie ger 
meinere, häufig unter ber Saat auftretende Aderſaudiſtel (8. arvensis L.), mit großen Blüten- 
Yörbdhen und gofdgelben Blumen. Das Kraut der erſigenannten Art war früher officinell. Die 
blaublühende Alpenfaudiftel (8. alpiaus L.), eine in allen höhern Gebirgen, aber namentlich 
im Riefengebirge und in den Alpen häufig vorkommende ee bis 4 F. hohem, 
purpurfarbigem, drüßig behaartem Stengel und langer Traube, großen Blütentörhgen voll 
blaues Blumen, welche bisweilen als Biergmäde eultivirt wird, bildet jegt mit einer audern 
Art zuſammen die Gattung Mulgedium . U 

Ihe (specillam) ent man ein chirurgiſches Inftrument, womit man die Tiefe, Länge 
und fonftige Vefchaffenheit der Wunden, Geſchwure und anderer ‚Höhlen unterfudht oder die 
Gegenwart fremder Körper im benfelben erforfcht. Die ©. werden ans Bold, Silber, Resflber, 
Stahl, Fiſchbein, Schilbpatt, Darmfaite, Kautfchutmaffen u. f. w. verfertigt und ſtellen meik 
Stäbchen vom verſchiedener Länge und Dide dar, welche an ihrer Spige mit einem Audpfchen 
ober einem Dehr verfehen find. Manche haben and) für befonbere Zwede ganz befonbere Formen, 
wie 3. B. die S. zur Unterſuchung ber Uxinblafe, be Uterus (nad) Simpfon), ber Sälund- 
und Speiferdgre. Auf manden ift ein Maßſtab aufgetragen. Die Hohlfonde (speclkum | 
suloatum) hat ihrer ganzen Länge nad} eine Furche und wich beſonders zur Erweiterung von 





Wunden gebraucht, indem man fie unter ber Haut Kinfchieht, das Meffer mit dem Rüden in 
die Furche einfegt und fo fir diefes beim Schnitt eine fefte Bahn und Stiltze hat. 

Souberbund, |. Schweiz. - , \ j 

Sonderburg, eine Stadt an der Weftfüfte der zur preuß. Proving Scheanig-Beffein ge 
Hörigen Infel Alfen, mit (1864) 4094 E., ift an ber ſchmalſten Stelle des Alfenfundes, der 
die Safer von der Halbinfel Sunbewitt trennt, ſehr ſchön gelegen. Die Stadt wird durch eine 
Bontondride mit dem fchlesw. Feſtlande verbunden und bildet zufammen mit bem nur 4, M. 
entfernten, preußiſcherſeits wieberhergeftellten Schanzen von Düppel (f. d.) einen Beftungsrayon. 
©. ift der Mittelpunkt einer Propflei, eines Kreifed und eines Anusgerichtsbezirlo, hat einen 
guten Hafen, Iebhafte Schiffahrt und Schiffsban. Die (lutheriſche) Kirche und das Kathhaus 
find anjehnlich, und die ganze Stadt hat nach dem verheerenden Bombarbenent von 1864 fi 
{ehr verſchöneri. Urfprüngtic ift ©. unter dem Schuß des gleichnamigen Schloffes-entftanden, 
das dicht am Hafen liegt und 1258 zuerſt erwähnt wird. Der Nanıe bebentet die «fübliche Burg» 
im Gegenfag zu dem gleichfalls auf Alſen belegenen Schloffe und Fleden Norburg (Norbburg). 
Im füdönt, feit 1755 abgebrochenen Thurme des Schloſſes S. faß der dä. König Chriſtian IL. 
von 1532 —49 in harter Gefangenfcjaft. Nach der Pandestheilung von 1564 nahm Herzog 
Johann der Jüngere (geft. 1622), der Stammmvater der Sonderburgifchen Orfamnt- 
Tinte, bier feine Hejidenz. (©. Oldenburger Haus.) Sein Urenfel, Herzog Chriſtian 
Adolf, mußte jedoch bie abgetheifte Herrſchaft S. 1667 im Concurs aufgehen, worauf biefelbe 
von dem dän. König Friebrich IIL erworben wurde. König Friedrich V. überließ 1764 das 
Schloß an die Herzoge von Auguftenburg (f. d.), und es dlicb in deren Were, bis Herzog 
Ehriftion Karl Friedrich Auguft (f. d.) alle feine Ra 30. Dec. 1852 der bän. Regie⸗ 
zung verfaufte. In der ſchönen Schloßlapelle find viele Mitglieder ber Altern fonderburgifchen 
und der auguftenburgifchen Familie beigefegt. Das Schloß und die Stadt ©. fpielten in der 
nordiſchen Kriegsgeſchichie ſchon während des Mittelalters, namen aber in der Neuzeit eine 
bemertenswerthe Rolle. Hier überfchritt der große Kurfiteft Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
mit feinem Heere im Dec. 1658 den Aljenfund, um als dän. Bundesgenoffe die Schweden von 
Alſen zu vertreiben. Im erften ſchleew. hoiſtein. Krieg, ber 1848 begann, war ©, das Haupt« 
quattier der dän. Pofition auf Alſen und Sundemitt, von wo aus bie deutfchen Heere fort« 
während in der laufe bedroht wurden; ebenjo im zweiten jchlesw.-holftein. Krieg von 1864. 
Während der Belagerung der Düppeler Schanzen ward auch S. namentlich 2. April 1864 
von den preuß. Batterien hart beſchoſſen und ging großentfeil in Flammen auf. Mit der Er- 
Hberung der Iufel Alfen fiel S. 29. Juni 1864 in die Hände ber Preußen. 

Sonderlaud (Doh. Bapt.), Maler und Rabirer, wurde 1804 zu Düffeldorf geboren und 
dafelbft an der Afademie unter Schadow's Leitung gebildet. Er wählte das Genrefach, zu 
welchem ihm leichte Auffaffung und Erfindung, große Productionskraft und eine Zugabe frifchen 
Humors befonder& befähigten. Seine Gegenftäude fchöpft er teils aus dem idyllifchen Land - 
leben, theils aus Dichterwerken, deren ernfte und komiſche Scenen ihm gleich willfommen find, 
fowie aus der Fabel und dem Märden. Unter feinen frühern Bildern find zu nennen: der 
Wilde Jäger nach Bürger’8 Ballade, das zerftörte Stellbichein, der die Zeche machende Wirth, 
der Fiſchmarkt, die rheiniſche Fähre, Abſchied und Heimkehr des Kriegers, die Pallagiere, ber 
Heine Schuhmacher u.a. Ohne auf eine befondere Tiefe der Charakterſſtik, auf eine erjchöpfende 
Durchbilduug auszugehen, weiß er diefen Arbeiten einen anzieheuden Reiz durch die Friſche der 
Erfindung und die Lebendigkeit der Darftellung zu geben. Sehr umfaffend ift ferner feine Thätig« 
keit auf dem Gebiete der Illuſtration. So nahın er theil an der Ausſchmiickung der Reined’- 
ſchen Lieder, gab ſelbſt unter dem Titel «Bilder und Randzeichnungen zu deutſchen Dichten» 
eine große Anzahl von ihm felbft radirter Blätter heraus, iluftrirte Immermann’s «Dlünd- 
haufene, die kath. Feftbilder, die Gebete im Geift der lath. Kirche u. |. m. 

Sondershaufen, die Haupt- und Reſidenzſtadt des Fürftentyums Schwarzburg-Sonders- 
haufen, 24, M. füdlich von Nordhaufen in der ſchwarzburg. Unterherrſchafi, an der Wipper und 
Bebra in angenehmer, bergiger Gegend gelegen, ift Sitz der höchſten Landesbehörden, eine ge« 
meinfhaftlichen Kreisgerichts Senwargbung- Rudolf! uub Weimar) und eines Fuftizamts, und 
zählt 5873 €. (1864). Bon öffentlichen Vauwerlen ift außer der Stadtkirche das neu ausge 
baute, anſehnliche fürfil. Schloß hervorzuheben, in welchem eine Antiquitäten« und Naturalien- 
ſammlung aufgeftellt ift, und das von molgepflegten Parkanlagen umgeben wird. Bon höhern 
Unterrichtsauftalten beftehen zu ©. ein Gymnafium, eine Realſchule, eine höhere Töchterſchule 
and ein Schullehrerſeminar. Handel und Verkehr find nicht unbedeutend. 1856 wurdg zu S. 
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die Thüringer Bank errichtet. Eine Bahnlinie von Nordhauſen über ©. nad Erfurt war 1867 
in Ungriff genommen worden. 1 St. fübmärtd vom ber Stadt liegt inmitten ſchöner Part- 
anlagen und ansgedehnter Buchenwaldungen das fürftl. Jagdſchloß zum Poflen, mit eines wei: 
fühtbaren Thuruie. Bgl. Bode, «S. und feine Umgebungen» (Norbh. 1858). . 
Sondrio, deutfch Sonder, die Hauptſtadt ber bis 1859 zu Defterreidh, jet zınn König 
veich Italien gehörigen Provinz Sondrio ober bes Beltlin ([.d.), liegt in 1070 5. Seehshe 
. M. von der Abba, zu beiden Seiten des derfelben von Norden her durch das Bal-Maleıcn 
zuftrömenden Dialero (deutſch Muller), eines wilden Bergwaflers, das dem Drt mehrfach ge- 
fahrlich geworben ift, obgleich man ihm durch fefte Bauten ans Felsblöden ein breite, tiefes 
Bett gegeben hat. Die Stadt hat enge, umfaubere Straßen, Hohe büftere Häufer, eine jehens- 
werte Hauptlihe mit alterthünlichem Thurme und guten Gemälden, ein Gymnaſtum umd ein 
Hospital. Sie ift der Sig eines Präfecten, eines Gerichtehofs einer Handels« und Gewerbe 
tammer und zuhlt (1861) 3527 €. (mit dem Gemeindebezirke 6964), welche Laudwirthſchaft. 
Weberei und el treiben. Das vor ber Stadt liegende ehemalige Frauenlloſter bient jett 
als Gefangniß, das frühere Schloß des Laudvogts als Kaſerue. Bei der ”/, St. weſtlich auf 
einem Felſenvorſprunge auf Galerien erbauten Kirche Saffella wächft der feinfte umd wor- 
trefflichſte veltliner Wein. Aus dem mit Heben, Feigen-, Lorber- und Granatbäumen je 
fenen Thale ber Adda und des Malenco erblidt man durch eine Seitenthäler gegen Nord- 
weten ben mit ewigem Schnee bedediten, 11408 %. hohen Monte belle Disgrazia, der zur 
Berninagruppe gehört. J J 

Sonett heißt eine beſondere Art Meiner lyriſchet Gedichte, bie ſich auf 14 gereimte Zeilen 
befchräntt. find zwei Hauptabtfeilungen von ungleicher Länge. Die erfle wirb durch zwei 
vierzeilige Strophen (Ouaternarien), die letzte durch zwei dreizeilige Strophen inen) ge 
bildet, und zwar fo, daß die beiden Ouaternarien durch zwei viermal wiederkehrende Reime fidh 
verfchlingen, in ben beiben Zerzinen aber je zwei und zwei ober je drei Verſe miteinander ge» 
zeimt werden. Das ©. entftand in der kiaug - und reimreichen Sprache Italiens und werde 
namentlich durch Petrarca (f.d.) zu vollenbeter Meifterfchaft erhoben. Als bie ital. Literatur 
im 16. Jahr. für ganz Europa tonangebend wurde, wanderte aud) das ©. in alle andern Lite 
raturen, felbft in die Literaturen german. Spracdjftammes, obgleih die german. Sprachen fo 
künftlicher Reimverfchlingung wenig entgegenamen. Weitbelannt find Shalſpeare's S. In 
Deutfchland wurde das E Yard Georg Rudolf Wedterlin und Opig eingeführt; diefe Dichter 
nannten es mit deutſchem Namen Klanggedicht. Im 18. Jahrh. fiel es in Deutſchland faſt 
völlig wieber in Vergeſſenheit. Erſt Bürger erivedte es wieber. U. W. Schlegel und die andern 
Dichter der fog. romantischen Dichterfjule pflegten es mit Vorliebe und großem Erfolg. Goethe, 
Rüdert, Platen, Eichendorff u. a. folgten. Bei der jegt herrſchenden Sprachgewandtheit if 
das ©. eine faft Heimifche Kunftform geworden. Doch dann e8 trogbem feinen fremden und 
ünftlichen Urfprung nicht verleugnen. 

Songarei, |. Dfongarei. 

Sonne, Biefer iımelöförper, von welchem Licht und Warme aueſtrmen, der Baupt- 
unb Gentraflörper, um ben fich alle Planeten bervegen, ftelit fih uns ale eine kreisrunde und 
glänzende Scheibe bar, und e8 muß zufolge biefer Darftellung das Geſtirn eine der Kugelgeftalt 
ſehr nahe kommende Form Haben, indem nur eine Kugel dem Auge in allen Stellungen auf die 
angegebene Art erſcheinen iann. Aus der Erfheinung der Somuenfleden (f. d.) Hat man ge 
folgert, daß fie ſich in etwa 25 Tagen von Weiten nad) Dften um ihre Achfe dreht; auch hat 
fe eine im Raume fortſchreitende gung. Daß bie Exde nebft allen Planeten fid um die 
Sonne benegt, lehrte ſchon Kopernicus (f. d.); aber bie wahre aftron. Beziehung ber ©. nicht 
nur zu ber Exde, ſondern überhaupt zu allen Haupt» und Nebenplaneten unferes Syſtems hat 
und erft Kepler (f. b.) kenuen gelehrt. Ihre mittlere Entfernung von der Exde beträgt nad | 
Encke s Unterfuhungen ans ben Benusdurdjgängen von 1761 und 1769 24065 Erbhalbmeffer 
oder 20,682300 geogr. M., ber fcheinbare Halbineffer der ©. aber zur Zeit, wo fie fich in der 
mittlern Entfernung von ber Exbe befindet, faft 961 Secunden. Doch ündert ſich derſelbe im 
Berhältniffe mit der Entfernung der S. unb beträgt zur Zeit der größten Entfernung 945, zur 

it der Heinften 977 Secunben. Aus biefem fheinbaren Halbmeffer ber S. in Verbindung mit 
ihrer Entfernung von uns folgt, daß ihr wahrer Halbnieffer 96300 geogr. D. beträgt. Ihre 
Oberfläche enthäft daher über 117000 DIN. O.-M. und ihr Körperinhalt über 3700 Bil. 
Kubifmeilen, ſodaß fih aus der ©. über 1,400000 ber Exde gleiche Kugeln bilden ließen. And 
au Def: iſt die S. ungeheuer groß, ba fie die Maſſe der Erde 355000 mal und bie aller 
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Planeten ihres Syſtems zufammengenommen gegen 800 mal übertrifft. In nenefter Zeit Hat 
man gefunden, baß die S. wahrfcheinlidh um 0 etioa süßer ift, als bisher angenommen wurde; 
die Beobachtungen müffen aber noch erft vermehrt werden, um eine fichere Beflätigung zu Haben. 
Ueber die phyſiſche Beſchaffenheit des Sonmenkörpers find die Aſtronoinen von jeher verfihiehener 
Meinung geweſen. Rach ber vom Herfchel aufgeftellten Hypothefe ift die ©. ein mit einer 
leuchtenden Utmofphäre umgebener, für ſich aber dunkler Körper, auf deſſen Oberflädje ſich, 
gleichwie auf der Erde, Berge und Thäler befinden. Jene Atmofphüre ift nach Herſchel eine 
dreifache. Den Sonnenförper umgibt zunäcft eine bunfle, wolfenartige Schicht, welche durch 
eine zweite, ſehr elaftifche und durchfichtige Schicht von ber Außerflen, der Aimofphäre, entfernt 
gehalten wird. Demnach) wäre eigentlich die Iegtere für und bie Quelle des Lichts und der 
Wärme. Die ältere Anficht, von Galilei beſonders ansgefprochen, daß bie S. eine weißiglügende 
fefte oder flüffige Maffe jei, hat durch die neuern Unterfudjungen des Somnenfpecttums von 
Kirchhoff und Bunſen wieber viele Anhänger gefunden. Die ſchiwarzen, von Frauuhofer zuerft 
ausführlich befchriebenen Linien, welche man im Sommenfpectrum, wozu man bag Sonnenlicht 
durch eine enge Spalte und dann durch ein Glasprisma fallen läßt, ficht, erflären fih am eine 
fachften, wenn man um die weißglähende ©. ſich eine Atmofphäre denlt, in ber bei der überaus 
hohen Temperatur Stoffe wie Natrium, Magnefium, Calcium, Eifen u. f. w. in Dunftform 
aufgelöft fich finden. Mädler hat eine Hypotheſe aufgeftellt, nach der in den Plejaden eine 
Eentralfonne (f. d.) fich befinde, um bie fich alle ©. bewegen follen. Die Hypotheſe hat jedoch 
wenig Anhänger und mehrfach; Widerlegung gefunden; ber Zukunft muß es vorbehalten bleiben, 
ob die Ohpotheſe Wahrfcheinlichkeit für fich Haben wird ober nicht. 

So % ein Berwaltungsamt im Oberlanbe bes Herzogthums Sadhfen- Meiningen, 
das auf 8 D.-M. 32800 €. in 2 Städten, 4 Marktfleden, 67 Dörfern u. ſ. w. zählt, liegt 
auf und an dem Thüringerwalde, deſſen Holz und Mineralien feinen Hauptreichthum bilden, 
Die Walder liefern das Material zu manderlei Holzwaaren, befonders Schadteln und Spiel- 
ſachen. Das Ausgraben und Verarbeiten des Cifenerzes, der Wer-, Schiefer- und anderer 
Steine befchäftigt ebenfalls viele Hände. Das Land ift daher durch eine Menge Manufacturen 
und Fabriken, — Porzellanfabriten, Eifenhütten, Marmel« und Schneidemühlen bes 
lebt. Der Aderbau liefert nicht den nöthigen Bedarf an Getreide, aber viele Kartoffeln; nicht 
unbedeutend ift die Viehzucht.” Zahlreiche Brauereien liefern vorzügliches Bier. Der Mittel- 
puntt des iebhaften Induftriebetriebs und Hanbels ift bie Hauptftadt ©., an der Rüthen, mit 
netten Häufern, einer ſchönen Kirche, einem neuen Rathhaus und fehr anſehnlichem Amtsgebäube 
(1867 im Bau begriffen). Der Ort ift Fabrikftadt und zählt 5900 E., deren Artikel in Sol 
Schiefer, Leber, Fariermadt und Glas (teils für ben wirklichen Gebrauch beſtimmt, theil 
Spielwaaren) unter bem Namen von Sonneberger Waaren nad) allen Gegenden ber 
vorzugsweiſe aber nach Frankreich und England, Norb- uud Südamerila, verfendet werden, 
Der Bert der Ausfuhr aus ©. und Umgegend wird jährlich auf mehrere Millionen Thaler 
gefhägt. Im neuerer Zeit wurde S. durch eine Zweigbaßn nach Koburg mit dem beutjchen 
Eifenbahnneg in Verbindung gefegt. In der Nähe der Stadt werden Griffelſchiefer und Wetz ⸗ 
fteine gebrochen fowie Sifenfen und vorzüglicher Ocher gegraben. 

Sonnenber Feep Ant. Joſ. Ign. Maria, Freiherr von), deutſcher Dichter, wurde zu 
Münfter in Wellalen . Sept. 1779 geboren. Bon Kindheit auf feheint feine kühne, aber un- 
geregelte Phantafie das Uebergemicht über die übrigen Seelenkräfte behauptet zu Haben, und 
da durch feine Erziehung diefes Misverhältniß nicht aufgehoben wurde, fo trat es, als er ſich 
in einer bewegten Zeit one beflimmten Wirkungskreis fah, nur noch greller hervor und riß ihn 
endlich in den Untergang. Bereits auf bem Oymmaflum zu Münfter entwarf er nach Mopftod’s 
«Meffias» den erften Plan zu einem Epos «Das Weltende» (Bd. 1, Wien 1801), das alle 
Fehler eines regellofen gigantifchen Umriſſes, einer meift ſchwülſtigen, unnatürlichen Diction 
und einer wilden Phantaſie vereinigt. Vielleicht mehr un fremde als eigene Wünfche zu befrie · 
digen, ſtudirte er die Rechte. Im feinem 19. 9. machte er eine Reife durch Deutfchland, die 
Schweiz und Franfreih. Später lebte ©. zurüdgezogen in Drafendorf bei Jena und in Jena. 
Hier arbeitete er an einem zweiten Epos, «Donatoa», einem Gemãlde bes Untergangs ber Welt, 
welches dergeftalt feine ganze Seele erfüllte, daß er Schlaf und Speife, Umgang und jede 
Lebensfreude bafülx anfopferte. Seine überfpannte Natur zerſtörte ſich fo ſelbſt. Er endigte 
freiwillig fein Leben 22. Nov. 1805, indem er fi zu Jena aus dem deuſter ftürzte. S. wilrde 
bei einer harmoniſchen Ausbildung Bleibendes geleiftet haben. Sein «Domatoa» zeigt ihn als 
einen Nacheiferer Klopſtochks. Bei allen Fehlern in Plan und Ausführung findet man in ein« 
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zelnen Stellen Tiefe und Fulle, Kraft und Hoheit und Innigkeit des Gemüthe. Gruber gat 
«Donatoa» mit einer Lebensbeſchreibung ©.’s (2 Bde., Rudolf. 1806) und beffen «Gebichtes 
(Rudolf. 1808) heraus. 

Sonnenblume oder Sonnenrofe, f. Helianthus. ı 

Sonuenfels (Iof., Reichöfreihere von), ein verbienftvoller Schriftfteller, geb. zu Nikols- 
burg in Mähren 1733, wurbe bei den Biariften erzogen und nahm im 16. 9. Militirbienft. 
Nach Ablauf feiner Dienftzeit flubirte er in Wien die Rechte, daneben aber andy mit Eifer bes 
Hebräifche, ſodaß er feinem Vater, ber jud. Herkunft war, als Interpres des Hebräiichen bei drr 
nieberöfterr. Regierung abjungirt wurde. Außerdem arbeitete er als Gehiüllfe bei einem Iuftiz- 
beamten. Endlich trat er mit einigen beutfchen Aufjägen als Schriftfteller auf, unb ber Beifall, 
womit fie aufgenommen wurden, beftärkte ihn im bes Vorſatze ſich ganz ber Literatur zu wibmen. 
Nachdem ex fic vergebens um eine Profeſſur in Wien beworben, mußte er die Stelle eines Nech · 
nungsführers bei ber ehemaligen öfter. Arcierengarde annehmen. Durch die Verwendung eines 
Lieutenants dieſer Garde, Petrach erhielt er 1763 bie Lehrftele der Staatswiſſenſchaften anf 
der Univerfität zu Wien. Durch feine Freimüthigkeit zog er ſich zwar bald Feinde zu, doch ließ 
er ſich dadurch in feinem Eifer fir Förderung der Wiflenfchaften, Ausbildung ber deuiſchen 
Sprache und Aufllärung feines Vaterlandes nicht ftören. Noch ehe Beccaria auftrat, Hatte ©. 
bereits durch feine Schrift · Ueber Zofänffung ber-Tortur» (Zür. 1775) bewirkt, daß in den 
öfter. Staaten bie Foiter abgefchafft wurde. Trotz der Bemühungen feiner Feiude, ihn als Re 
figionsfpötter und Weajeriuisugrbrecher zu fürgen, wurde er don der Kaiferin Maria Therefia 
um Kath, 1779 zum Wirkt. Hofrath bei der Geh. bbhm. und öfterr. Hoflangfel und zum 

ifiger der Studienhofeommiffton ernannt und 1797 vom Kaifer Franz II. in den Keichsfrei - 
herrenftand erheben. Er ftarb 26. April 1817. Seine Schriften (gefammelt, 10 Bbe., Wien 
1783— 87) find nicht Werke von großer Erfindungskraft, aber freimitthig und reihhaltig an 
edeln Gefinnungen. Er hat im peinlichen Rechte, in der Polizei und im Finanzweſen Verbeſſe- 
rungen ducchfegen Helfen, bie ihin zum unvergänglichen Nuhme gereichen. Auf der Bühne und 
in den Hörfälen feine® Vaterlandes führte er einen beffern Geſchmadk ein, und in feinen Werfen 
findet man das Gedrungene und Glänzende mit Einfalt und Leichtigfeit, feinen Witz und Satire 
mit rührender ober ftrafenber Moral vereinigt. . i 

Sonmenferne und Sonnennähe Perihelium), f. Aphelium. 
: Gonnenfinfterniß entfteht, wenn der Mond ziwifchen der Erde und ber Sonne fo zu fichen 
kommt, daß dadurch die Sonne ganz ober zum Theil bebedt, mithin einem Theile ber Erde das 
Sonnenlicht in dem nämlichen Maße entzogen wird, was aber nur zur Zeit des Neumondes 
möglich if. Nach der finnlichen Wahrnehmung zieht dabei ber Mond in Geftalt einer dunteln 
Scheibe von Weften nad) Often vor der Somnenfcheibe Hin. Wirklich verfinftert wird dabei 
eigentlich nur die Exde, welche bei der S. in bemfelben Galle ift, worin der Mond (f. b.) ſich 
dei der Monbfinfterniß befindet. Da fich aber der Schatten, ben der Mond wirft, nur etwa 
50000 M., mithin etwa ebenfo weit von bemjelben erfixedt, als die Erde vom Monde entfernt 
aſt, fo fann es gefcjehen, daß felbft dann, wenn zur Zeit des Neumondes Sonne, Mond und 
Erde in gerader Linie ftehen, der Mondfchatten, wenigftens ber volle, die Exbe, welche zuweilen 
über 54000 IM. vom Monde entfernt ift, gar nicht erreicht, fobaß Mahn Theil der Erde völlig 
verfinftert wird; jedenfalls kann immer nur ein verhäftnigmäßig Heiner Theil der Erdoberfläche 
‚auf einmal verfinftert jein, während dagegen ber Erdſchatten fich viel weiter (184— 190000 Di.} 
von ber Erbe erftredt und daher der Mond fehr oft zur Zeit einer Mondfinfterniß ganz und 
gar in ben Erdſchatten eingetaucht oder verfinftert if. in weit größerer Theil der Exdober« 
fläche Tann vom Halbfdatten des Mondes getroffen werden und fieht dann einen Theil der 
Sonne verfinflert oder vom Monde bededt. Hiernach find die ©. entweder totale, d. &. folde, 
wo die ganze Sonnenfcheibe verfinftert erfcheint, oder partiale, d. h. folde, wo die Sonnen 
ſcheibe nur zum Theil verdeckt wird. Die größtmögliche Dauer einer totalen ©. für einen bes 
ftimmten Ort beträgt noch nicht 5 Min. Den Grad ber Verfinfterung ber Sonne bei einer 
partialen ©. pflegt man fo zu beftimmen, daß man ben ſcheinbaren Durchmeffer der Sonne in 
12 Theile, fog. Zolle, theilt und angibt, wieviel biefer Theile verfinftert find; hiernach Tann 
alfo eine Sonnenfinfterniß z. B. 5zöllig, 8zöllig u. ſ. w. fein. Eine befonbere Art Partialer S. 
find die ringförmigen, bei benen man ziwar ben ganzen Monb vor ber Sonne, bie legtere 
aber dennoch nicht ganz verfinftert, fondern ben äuferften ringförmigen Theil ber Sonnenfcheibe 
unbededt ſleht. Cine folde findet in dem vorhin angegebenen Falle ſtatt, wenn die Spite des 
‚Mondfchattenkegels die Erde nicht erreicht; der ſcheinbare Durchmeffer des Mondes ift dann 





ande einer Totaten intermip antangt, [0 Priegt DIE antretende Bunkelheit zivar ſehr auffallend 
au fein, aber doch meift nur einer ftarken Dämmerung zu gleichen, in der bie hellen Sterne 
fihtbar werben, die Nachtvögel hervorkommen und bie Thiere unruhig werben. Merkwilrdig 
find die rothen Hervorragumgen (Protuberangen) an ber Sonnenſcheibe und ber fllberweiße, zu- 
teilen auch röthliche Ring, ber fich bei totalen S. um die Sonne zeigt, Crftere ſcheinen der 
Sonne eigen zu fein und find vielleicht Sonnenwollen, letzterer rührt wahrſcheinlich von einer 
bie Sorme auf ſehr weite Entfernung Gin umgebenden Lichthülle her. Uebrigens gehören totale 
©. zu den feltenften Erfcheinmgen und Tommen an einem und demfelben Orte ber Erde nur 
etwa alle 200 9. vor; im allgemeinen finden jährlich wenigftens ziwei ©. ftatt, ein beftimmter 
Drt aber hat durchſchuittlich nur alle zwei Fahre eine fichtbare S. Die Berechnung alter ©. 
iſt für die Chronologie von Wichtigkeit. Totale oder ringförmige ©. finden im dieſem Sahı- 
Hundert noch ftatt: 1870 am 22. Dec., total in Portugal, Sicilien, Griechenland, Türkei; 
1887 am 19. Aug., total in Preußen und Rußland; 1890 am 17. Juni, ringförmig im 
Mittelmeer und in Kleinaſien; 1896 am 9. Aug., total in Norwegen, Lappland, Rußland; 
1900 am 28. Mai, ringförmig in Portugal und Spanien. 

Sonnenfleden, Dan erblidt auf der Sonnenfcheibe größere und Heinere Fleclen von um« 
regelmäßiger Geſtalt und in größerer oder geringerer Anzahl; fie erſcheinen in der Mitte ſchwarz 
und am Rande mit einem weiglichgrauen Hofe (Penumbra), ber auch oft in große Fluchen ohne 
jenen erkennbaren ſchwarzen Kern zerfließt. Die Flecen entſtehen und verſchwinden zuweilen 
mitten auf ber Sonne ſchnell und ohne alle bemerfbare Beranlaffung; häufiger aber ſieht man 
fie ſchon gebildet am öftl. Rande eintreten und ſich nach dem weftl. Rande bewegen, an welchem 
fle, ungefähr 13—14 Tage nad) ihrem erften Erjcheinen, wieder verſchwinden und Hierauf nad 
derfelben Zeit am dftl. Rande wieder hervorlommen. Die ganze Erſcheinung trägt ff zu, 
als wenn diefe Fleden in etwa 27 Tagen einen Umlauf um die ganze Sonne machten. den 
10. Juni beſchreiben fie während ihrer Sichtbarkeit von Norden nad) Süden binabgehende ge» 
rade Linien auf ber Sonne. In den folgenden Monaten fangen ſich diefe Bahnen an zu Frlim» 
men und bilden Ellipfen, deren Höhlung ſich aufwärts lehrt, und deren Deffmung (ich fpäter exe 
meitert. Um den 10. Sept. ift die letztere am größten, Dann nähern ſich diefe frummen Linien 
wieber geraden Linien, und um ben 10. Dec. erſcheinen fie volllommen gerabe. Hierauf wieder 
holen ſich die angegebenen Erſcheinungen, nur in umgelehrter Richtung, und bie Periode beträgt 
gerade ein Sonnenjahr. Man erflärt dies alles volftändig, wenn man bie Fleden nicht als 
eigene dunkle Himmelsförper, wie ehemals geſchah, fondern als der Sonnenkugel felbft angehö- 
tige betrachtet und Iegterer eine Rotation von Weften nach Often um eine Achfe beilegt, welche 
unter einem Winkel von 824° gegen bie Ebene ber Ekliptik geneigt ift. Die wirkliche Dauer 
diefer Rotation findet man aus der jheinbaren, oben auf ungefähr 27 Tage beftimmten etwas 
über 25 Tage; denn es muß in Betracht gezogen werben, daß bie Exde, von welcher aus die 
Bewegung betrachtet wird, umterbeß felbft nach derfelben Richtung in Bewegung ift, und daß 
dieſer Umftand aljo nothwendig eine folche Berfchiebenheit zur Folge hat. Die ©. find zumeilen 
fehr groß und haben einen Durchmeſſer von 10000 und mehr Meilen. Sie ſcheinen alle in eine 
‚Zone eingefcjloffen, bie fic auf beiden Seiten des Sonnenäguators 30° weit erfiredt. Im ihrer 
Nähe erſcheinen gewöhnlich auffallend Helle Stellen, fog. Sonnenfadeln, aus benen nicht 
felten ©. hervorbrechen. Doc) erſcheinen die Fackeln auch zuweilen ohne die Flecken. Mit einem 
guten Ferurohr ſieht man auf der Sonnenſcheibe überall ganz Heine Fledenpunfte, fog. Poren, 
wodurch die Sonne wie geabert erſcheint. Die Sonne Hat nicht immer Flecken. Es gibt Zeiten, 
zu denen die Sonnenſchebe ganz ohne Flecken erſcheint, zu andern Beiten wieber find ftet8 fehr 
viele Sieden ba. Schwabe in Defjan fand in der Häufigkeit der Flecken eine elfjährige Periode, 
In den 9. 1847, 1348, 1849, ebenfo 1858, 1859, 1860, 1861 waren z. B. an allen Bes 
obachtungẽtagen ſtets Fieden vorhanden; 1844, 1856, 1866 waren an faft 200 Tagen im 
Jahre gar feine Fleden fihtbar. Mertwitrdig ift, daß in der Größe der Schwankungen der 
Maognetnabel ebenfalls eine elfjährige Periode gefunden ift, die vollftändig parallel der Sonnen- 
fledenperiode läuft. Die erften Fleden wurden 1610 von dem Engländer Harriot und von bem 
Frieslander Joh. Fabricius gefehen, welder letztere allgemein fir ben Entdeder diefer Flecken 

it. Herſchel dachte fich die Fleden als Riffe in der Lichtſphäre der Sonne, Die Kernfleden 
Ans danach ſichtbare Theile des dunfeln Sonnenlörpers, die Höfe ſichtbare Theile der molfen- 
Gonverjetions-Lerifon. Eifte Muflage. XUL " 52 
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en Schicht der Sonnenatwofphüre. Noch Kirchhoff find die Fleden fichtbare, durch locale 
a en dagım entfiehende Wollen in ber Sonntnatmofphäre und bie Höfe andere 
Wolken, die dadurch entftehen, daß durch erſtere Theilen der Sonnenatmsfphäre bie Wärme vom 
glügenden Kern entzogen teirb. R 

Sonnenftein, ein über der Stadt Pirna (f. b.) im Königreich Sachſen gelegenes Schloß, 
das gegemoärtig eine Heil= und Verpflegungsanftalt für heilbare Geifteätrante entgäft. Der 
©. war urſprunglich eine Grenzfeſte gegen die Slawen und wurde im 16. Dahrh. als feſtes 

ſloß new aufgeführt unb nachher zu einem Stantögefängniß benukt, in dem unter andern 

Battal (f. d.) eine Zeit lang gefangen faß. Im Giebenjährigen Kriege eroberten bie 
Preußen den S. und fehleiften ihn. Als das damals füchf. Torgau zu einer Feſtung wange- 
jchaffen wurde und fir die dort feit 1780 beftandenen Straf« und Berforgungsanftalten ein 
anbereö Unterfommen geſucht werben mußte, wurde der Irrenanftalt der ©. eingeräumt und 
dann die Auſtalt felbft in eine Heilanftalt verwandelt, deren Eröffnung 8. Juli 1811 erfolgte. 
Das I. 1813 bradjte bie ſchuell entwidelte Anftalt ber Auflöfung nahe, da bie Franzoſen das 
Schloß befeftigten und bis in ben Nov. gegen bie Verbündeten behaupteten. Doch ſchon im 
Gebr. 1814 konnten viele Kranfe wieder dahin zurüicgebracht werben. Die Anftalt hat feitdem 
den Fortſchritten der Pſychiatrie zu genügen gefucht und fih and) räumlich durch zwedmäßige 
Um» und Neubauten erweitert. Am 31. Dec. 1866 wurden auf dem ©. 844 Ceifteöfranfe 
(179 männliche und 165 weibliche) verpflegt. le unheilbare Irre beftchen im Königreich 
Sachfen die Berforgumgsanftalten zu Coldig und Hubertusburg. Vgl. Rofig und Jändendorf, 
«Beichreibung ber Heil- und Verpflegungsanftalt zu ©.» (3 Bde. Dresd. 1829). 

Somerkih (insolatio oder siriasis) ift eine befondere Art von Gehirnaffection, welche, 
wie 68 fcheint, weniger durch die Einwirkung der Sonnenſtrahlen auf den Kopf als vielmehr 
durch bie Wirkung einer fehr ſchwillen und heißen Atmofphäre entfteht. Sie befteht in raſcher 
Blutanhäufung oder jelbft Entzündung der Hirnhäute und bes Hirnd ſelbſt. Sie Tommt meift 
in ben ſüdi. Ländern, aber auch bei großer Hige in kältern Klimaten, beſonders bei Perjonen 
vor, die, ohne daran gewöhnt zu fein, mit entblößtem Kopfe ober mit fehwerer Kopfbedeclung 
ſich den Sonnenſtrahlen ausfegen. Der ©. tübtet gewöhnlich ſchnell, oder verliert fi, weun 
die Urfachen wegfallen, umter Nadjlaffen der Hauptfymptome, Kopfſchmerz, Fieberhibe, Be- 
ängftigung, Schlaffucht m. ſ. w., von felbft wieder; oft bleiben dann aber Lähmungen zurüd. 
Er war ſchon den Alten befannt und ift noch jegt eine der gefürchtetſten Krankheiten, von ber 
Yo die brit. Truppen in Oftinbien viel zu leiden Haben. Die Hauptmittel dagegen find: Ader⸗- 

ffe, falte Begiegungen und Umſchläge bes Kopfes, kühles, ſchattiges Krankenzimmer, horizon- 
tale Lage mit erhöhten Kopf. - 

„Sonnenfyßem, Die neuere Aſtronomie hat ſich zu der Vorftellung erhoben, daß jeber 
Firſtern eine Sonne fei und der Wahrſcheinlichleit nach fein befonderes Syſtein ihn umlreijen» 
der Haupt« und Nebenplaneten Habe, wonach es alfo ebenfo viele ©. als Firſterne geben würde, 
Im engern Sinne verfteht man aber unter ©. nur unfere Sonne mit ihren Planeten, Monden 
und Kometen (f. d.). Die Zahl der Kometen ift jedenfalls fehr groß und völlig unbeftimmt. 
Bon ben Planeten (f. d.) waren im März 1868 bereitd 104 befannt, nämlich: Mercur, Benus, 
die Erde mit einem Monde, Mars, bie Meinen Planeten oder fog. Planetoiden (von denen 
96 befannt find), Supiter mit vier, Saturn mit acht, Uranus mit ſechs und Neptun mit zwei 
Monden. Der legtgenannte Planet wurde 23. Sept. 1846 von Galle in Berlin entdedt, nach» 
dem Leverrier in Paris auf tbeoretifchem Wege nicht nur fein Dafein nachgewieſen, jondern 
auch Ort und Größe deſſelben beftimmt hatte, Alle dieſe Planeten laufen um die Some in 
elliptiſchen Bahnen, in deren einem Brennpunkte diefe ſteht und durch bie Kraft ihrer Anziehung 
jene in ihren Bahnen erhält. Ebenſo beichreiben auch die Monde oder Nebenplaneten, unab- 
hangig von ihrer Bewegung mit ben Hauptplaneten um bie Sonne, Ellipfen um ihre Haupt« 
‚planeten, weiche babei in dem einen Brennpunkte ftehen. Die Vertheilung ber Planeten durch 
den Himmelsraum zeigt eine höchft merkwürdige Regelmäßigkeit. Schon im vorigen Jahrhundert 
wußte man, daß die Entfernungen der damals bekannten Planeten nad) dem Gefge folgender 
Keige wachſen: 4; 4-+3; 442-3; 4+4-3; 4416-3; 4+32-3; 4+64:3. Im 
dieſer Reihe fehlte aber ziviſchen ben dem Mare unb dem Jupiter entjpreceuden Gliedern, 
4-+4-3 und 4-16: 3, das Zwifchengfieb 4-4 8 - 3, und man gründete darauf die Vermu- 
tung, daß ſich in biefer Entfernung don der Sonnt (alfo ungefägr in ber fiebenfachen Entfer« 
nung des Mercur) ein noch unentdedter Plarret finden mülffe, eine Bermuthung, die in den erftew 
Iapren unſers Jahrhunderis durch die Entdedung der vier Heinen Planeten Bella, uno, 
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Eeres, Pallas beftätigt worden ift, welche in ber That jene verhältnißmüßige Entfernung vdu 
der Sonne haben, und benen ſich feit 1845 noch 92 andere —e——— van Den 
daffelbe gilt. Nur ber entferntefte aller jegt befannten Planeten, Neptum, weicht von jenem Ge» 
feße erheblich ab, indem feine Entfernung von der Some nicht der Zahl 4-4 128-3 ober 888, 
fonbern der Zahl 300 entfpricht, mithin weit Heiner ift, als fie jenem Gefege nach fein folkte. 
Heber die wichtigſten Berhältniffe der Planeten zur Sonne f. den Art. Planeten. 
Sonnentafeln. Obgleich ſich die Erde um die Sonne beivegt, pflegt man doch bei ben 
Rechnungen, die ſich auf den Ort der erſtern im ihrer Bahn beziehen, die ſcheinbare Bewegung 
ber legten angunesmen, weil nur biefe wirklich beobachtet wird, und daher ftatt des wirklichen 
Orte ber Erde ben jedesmal um ſechs Zeichen oder 180 Grad davon verſchiedenen ſcheinbaren 
Ort ber Sonne anzufehen. Die Renungsdate, welche zur Auffindung diefes Orts für jede 
angegebene Zeit’erforbert werben, find in eigenen Werken zufammengeftellt, welche ben Namen 
©. führen. Dergleihen Tafeln befigt man von Lacaille, Mayer, Zach (1804), Delambre 
(1805) und Garlini (1810). Die Iegtern, zu welchen Beſſel Gorrectionstafeln berechnet hat 
(1827), find lange im Gebrauch geweſen. Die neueften ©. find vom Hanfen und Ofuffen (Kopenh. 
1853) und von everrier («Annales de l’observatoire de Paris», ®b. 4, Par. 1858). 
;omnenthau ift der beutiche Boll6name der Arten der zur 5. Mafle, 5. Ordnung, des 
Linnẽ ſchen Syſtems gehörenden Gattung Drosers L., weldje den Typus ber Familie der Dro- 
feraceen bildet. Es find Heine, zarte, perennivende Kräuter mit Höchft merfwitrbig geftalteten, in 
eine grunbftänbige Roſette geftellten Blättern. Dieſelben, ſtets einfach, ganz, Ianggeftielt, find 
an ihren Rändern oder an ihrer ganzen obern Flache mit purpurfarbenen, fabenförmigen, am 
Ende kopfig verdicten (gleichjam mit glänzenden Thauperlen verfehenen) Fortfutzen befegt, welche 
eine Heberige Maſſe ausfcheiden und einen hohen Grad von Reizbarkeit befigen. Sobald ſich nam⸗ 
lid} eine Mücke oder ein anderes Meines Infekt auf die Blätter ſetzt, wird baffelbe ſchleunigſt von 
diefen Fäden umllammert und tobt gebrüct. Auf ber Blattroſe erheben fich zarte Blütenfchnitte, 
welche in eine Wideltraube Meiner Blüten endigen, die aus einem fünfblätterigen Kelch und einer 
fünfblätterigen, weißen Blumenkrone beftehen. Die Frucht ift eine einfächerige, mit 3—5 Rlap- 
‚pen auffpringenbe Kapfel. Die wenigen in Europa vorfommenden Arten wachſen auf Torfboden 
in den Polftern ber Torf- oder Waflermoofe. Die verbreitetfte Axt ift der rumbblätterige ©. (D. 
rotundifolis L.), ein Pflänzden mit 3—6 ZoU hohen Blutenſchuften, welche ehedem als Herba 
Rorallae s. roris zolis gegen Wechſelfieber und Waſſerſucht mediciniſch angewendet wurden. 
Sonnenuhr, Der tägliche Umlauf der Sonne am Pimmel Hat vom jeher das einfachfte 
Mittel der Zeiteintheilung abgegeben, indem man die veränderliche Lage des Schattens bemerft, 
den alle Körper der Sonne gegenüber werfen. Dan benfe fi die Sonne den Aequator mit 
leichförmiger Geſchwindigleit in 24 Stunden durchlaufend und fege in den Mittelpunkt ber 
Come des Tegtern perpendicular einen Stift, der alfo ber Erdare parallel ift, fo wird der Schat · 
ten dieſes Stifts dem Sonnenlanfe folgen und auf gebadhter Ebene die Stunden bezeichnen. 
ine nach dieſer Idee eingerichtete, mit einem ſolchen der Erdachſe parallelen Stifte und mit 
Stundentheilung verjehene, der Ebene bes Aequators parallel aufgeftellte Scheibe oder eine andere, 
jeroßhnlich fteinerne oder metallene Flüche, deren Mittagspunkt dem Meridien des Orts ent 
richt, heißt eine Aequinoctialu hr, weil die Sonne an ben Yequinoctialtagen ben Aequator 
wirflich befchreibt. Ste ift von allen ©. die einfachfte. Will man eine ſolche Aequinoetialuhr 
in eine Horizontalußr, b. h. in eine ſolche umgeftalten, beren Ebene der Horizontalebene 
yarallel liegt, fo muß man ben Weifer auf der Ebene unter einem ber Bolhöhe de& betreffenden 
Dris gleichen Winfel befeftigen, damit er wieder ber Erdachſe parallel fteht, indem biefelbe ben 
Horizont überall unter einem ber Polhöhe gleicgen Winkel ſchneidet; die Stundentheilung wirb 
dann mit Bezug auf die Aequinoctialuhr andgeführt. Wie Horizontaluhren find die gemöhn- 
Tichften und bequemften S.; fie find auch bie einzigen, welche das ganze Jahr hindurch alle 
Stunden, folange die Sonne ſcheint, zeigen. Eine Berticaluhr ift eine ſolche S. deren Ebene . 
auf dem Horizont verticol fleht; fie heißt eine Mittags» oder Mitternahtsugr, wen 
ihre Ebene genau von Often nach Weſten geht, und eine Morgen- ober Abenduhr, wenn 
ijre Ebene in der Mittagafläce ſteht und nach Suden ober Norden gerichtet it, ferner 
mad) Often ober Weiten gekehrt iſt, während ber Zeiger ſtets der Erdachſe parallel fein muß. 
Die zulegt erwänten vier ©. find gewöhnlich auf den ſenkrechten vier Seiten eines Wilrfels 
verzeichnet, beflen Boripantate obere Seite dann eine Horizontalugt enthalten kann. Cine Mit⸗ 
tagẽuhr Tann nur im Winterhalbjahr alle Stunden des Tages, fo lange die Souue fcheint, zeigen, 
B * 
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1 Sommerhalbjahr zeigt fle höchſtens die Stunden von 6 Uhr morgens bis & Uhr abends; 

eine Mitternachtsuhr zeigt im Sommerhalbjahr die erften Morgen- und legten Abendſtunden, 

im Winterhalbjahr gar feine Stunden; eine Morgenuhr zeigt nur die Bormittags-, eine Abend · 

uhr mer die Nachmittagsftunden. Eine nene Art Sonnenußren find die fog. hemifphärifhen 

(von Schmeiffer), auf der ein ſchattenwerfendes Fadenkreuz das ganze Fahr hündurch die Sonnen» 
it auf der in einer halben Hoßffugel angebrachten Theilung anzeigt. Die Eonftruction der 
jonnenuhren lehrt die Gnomonik, eine eigene Disciplin der Aftronomie. 

Sonnenwenden, Sonnenftillftandspuntte, Solftitien oder Solftitialpuntte 
nennt man die beiden Punkte der Ekliptil, die vom Aequator am meiften (23 Grad 27 Min.) 
entfernt find. Der eine derfelben, auf der Nordſeite des Aequators heißt Sommerfolftitium 
ober Sommerpunkt, weil fir die nördl. Halbkugel der Exde der aftron. Sommer begimt, ſobald 
die Sonne in diefem Punkte fteht, was um den 21. Yumi der all ift; der andere diefer Punkte 
heißt aus gleichem Grunde Winterfolftitium oder Winterpunft. ©. heißen diefe Punkte, 
weil ſich die Sonne in benfelben gleichfam wendet ober umlehrt und wieder nad) dem Aequator, 
von dem fie ſich bis dahin entfernt Hatte, zurückehrt; Sonnenftillftandepunfte, weil fie in diefen 
Bunkten ſtill zu ſtehen und einige Zeit gleichen Abftand vom Aequator beizubehalten fcheint. 
Uebrigens find beide Punkte 180° voneinander entfernt. Nicht felten verfteht man unter ben 
Solſtitien auch die Zeitpunfte, in denen bie Sonne in biefen beiden Punkten ſteht (um ben 21. 
ober 22. Juni und 21. oder 22. Dec.). 

Sonnenzeit nennen bie Aftronomen im Gegenfate zur Sternzeit die durch bie ſcheinbare 
Bewegung der Sonne gemeffene unb beftimmte Zeit. Der Zeitraum, welcher zwiſchen zwei auf ⸗ 
einanderfolgenden Mittagen oder (obern) Eulminationen der Sorme verfließt, Heißt ein Sonnen« 
tag; er wilrbe aber als Zeiteinheit oder Zeitmaß nur dann geeignet fein, wenn er immer völlig 
gleiche Länge hätte, was nicht ber Gall ift. Theils der Umftand, daß die Erde nicht immer gleich 
weit von der Sonne entfernt ift und ſich je nad} der geringern oder größern Entfernung ſchneller 
oder langfamer beivegt, theils die Neigung ber Effiptit, in welcher ſich ſcheinbar die Sonne bes 
wegt, gegen den Yequator haben eine Ungleichheit der wahren Sonnentage zur Folge, bie zwar 
an ſich nicht bedeutend ift, indem der Unterjchieb zwifchen dem längften und Eikrzeften Tage im 

janzen Jahre noch feine volle Minute beträgt, aber doch bedeutend genug, um ftörend zu fein. 
an denkt ſich baher ftatt der wahren Sonne eine mittlere, weiche ſich nicht im der Ekliptik, 
fondern im Yequator und zwar mit völlig gleihmäßiger Gejchwindigfeit bewegt, unb nennt den 
Zwiſchenraum zwiſchen zwei nächften Eulminationen biefer gedachten Sonne, welcher das Mittel 
aus allen wahren Sonnentagen im ganzen Jahre ift, einen nıittlern.Sonnentag. Demgemäß 
hat man auch wahre und mittlere Zeit (Sonnenzeit) zu unterſcheiden; die erftere wirb 
von den Gonnenubren (f. d.) angegeben, bie letztere von richtig gehenden Taſchen · oder Pendel» 
uhren. Beide Beiten ober Zeitangaben weichen zweimal im Jahre ungefähr eine Biertelftunde 
voneinander ab, nämlich um den 11. Febr., two ber wahre Mittag um 142/, Min. fpäter, und 
um ben Unfang des Nov., wo er um 16%, Din. früger fällt als der mittlere; viermal im 
Jahre ftimmen fie überein, nämlich um ben 15. April, 15. Juni, 1. Sept. und 25. Dec. Der 
Unterfdjied zwiſchen beiden Zeiten wird die Zeitgleihung genannt. 

Sonntag heißt der erfte Tag in ber Woche, welchen Heibnifche Völler ber Sonne weihten, 
woher fein Name entftanben fein fol. Die chriſil. Kirche feierte den ©. ſchon in ben älteften 
Zeiten als Tag der Auferftehung Jeſu nach Apoftelg. 20, 7; 1 Kor. 16,2; Apolal. 1, 10 
Ci xupusen Ayudpa), Stellen, weldje dadurch Bewveisfraft erhalten, daß bie eier des ©. in ben 
Briefen des Barnabas Kap. 15 als Sitte vorausgefett wird, indem es Hier heißt, daß bie 
Ehriften den achten, d. i. den auf den Sabbat folgenden Tag zum Andenken an die Auferftehung 
Zefu feierten. Im ähnlicher Weife drilcen ſich andere alte Zeugnifie aus, z. B. ein Brief des 
Plinius an Trajan, die apoſtoliſchen Conftitutionen, Yuftinus Martyr, Theoppilus u. a. Die 
Yubenchriften feierten aber neben dem ©. auch den jüd. Sabbat; ihnen jchloß ſich die orient. 
Kirche an. Diefer Gebrauch fand ſich noch im 4. Jahrh. In der abendfänd. Kirche betrachtete 
man dagegen ben Sonnabend als Faſttag. Seit Konftantin d. Or. wurde die Beier des ©. 
als des alleinigen gottesdienſtlichen Tags in jeder Woche bald allgemeiner Gebrauch. Diefe 
Beier nahm in dem Grade an Strenge zu, in welden die Macht und das Anfehen des Klerus 
flieg, der in feinen Anordnungen für die Sonntagsfeier zugieich von weltlicher Seite unterftügt 
wurde. Ging man früher nad) beendigter Audacht an die gemöhnlichen Tagesgefchäfte, fo untere 
fagte (321) Rouftantin diefelben, body mit der Einfchränfung, daß die günftige Witterung für 
Gelbarbeiten auch amı S. zu benuten geftattet fein follte; @erichtöfachen follten ruhen. Kaifer 


Xheobofins ber Jeltere und der Jüngere verboten auch Schaufpiel am ©.; eine Synode von 
Chaͤlons (649) fügte die Enthaltung von Belbarbeiten hinzu. Kaifer Leo IIL (717—741) aber 
anterfagte jede Arbeit an diefem Tage, und nunmehr wurde bie ganze Strenge des jud. Sabbat« 
gebot6 auf die hriftlichen ©. angewendet. Mit dem Verfalle der Birde und Kirchenzucht trat 
auch eine mehr und mehr um ſich geifente Brofanation des ©. ein, die ſich in der Ausübung 
weltlicher Gejchäfte und in dem Genuſſe rauſchender Bergnügungen kundgab und ſich in ber 
kath. wie in der prot, Kirche erhielt, bi man im neuefter Zeit Der Beobachtung der Sonntage« 
feier eine beſondere Aufmerkſamleit wieber zuwandte. Die ftrengfte Sonmtagefeier Hat ſich in 
ber Anglilaniſchen Kicche, in England, Schottland und Nordamerika erhalten, wo man bie jüb. 
Sabbaigeſetze unbebingt auf bie chriſtlichen ©. überträgt. Zur Aufrechterhaltung diefer Strenge 
traten fog. Sonntagsgefellfchaften zufammen. In Deutfchland ift neuerdings eine firengere 
Sonntagsfeier von verfchiebenen Seiten, aber mır mit theilweifem Erfolge angeftrebt worben. 
Die jetst noch gewöhnlichen Namen der ©. kommen theils von ben Feſien her, denen fie folgen, 
theils von den Anfangöworten der alten fat. Kirchengefänge ober Collecten, welche meiftens aus 
den Pfalmen entlehnt waren. Unfere Kalenderfonntage find: 1) ein S. nad) Nenjaht, der jedoch 
nur in folchen Jahren eintritt, in welchen Neujahr auf einen ber vier letzten Wochentage fällt; 
2) ſechs ©. nad) Epiphania (f. d.); doch Fönnen auch deren weniger fein, je nachdem das Ofterfeft 
früher ober fpäter fällt; 3) die Baftenfonntage Septuageſtma, Seragefima und der Faſtnachts- 
ſonntag Eſtomihi (Bf. 71, 2), b. h. ber nädjfte ©. vor Yaften; 4) bie Faftenfonntage Invocavit 
($f. 91, 15), Reminifcere (Bf. 25, 6), Dculi (Pf. 25, 15), Lutare (Jeſ. 66, 10), Judica (Pf. 43, 1) 
und Palmarum (f. Palmfonntag); 5) ſechs ©. nad) Oftern: Quaſimodogeniti (1 Pet. 2, 2), 
Mifericordias Domini (Bf. 23, 6 oder 89, 3), Iubilate (Pf. 66, 1), Eantate (Bf. 96, 1), Rogate 
(Matth. 7, 7) und Eraudi (Bf. 27, 7); 6) die Trinitatisfonntage, deren Anzahl don dem frühern 
ober fpätern Eintritte des Ofterfeites abhängt und höchſtens 27 beträgt; 7) die Adventſonniage 
(f. Advent); 8) ein S. nad; Weihnachten, der nur dann eintritt, wenn das Weihnachtsfeft 
nicht auf den Sonnabend oder ©. fält. (S. Feſttage und Feiertage.) 
Sonntagsbuchſtabe nennt man in ber Chronologie denjenigen Buchftaben, der bet Beyeich- 
nung ber fieben erften Tage des Jahres mit ben fieben erften Buchftaben des Aiphabets anf ben 
erften Sonntag des Jahres fällt. Iſt demnach in einem getoiffen Jahre der 4. Yan. ein Sonn- 
tag, fo it D der ©. in diefem Jahre, und wenn man ale Tage bes Jahres auf biefe Weife mit 
Buchſtaben — indem man immer auf & wieder A folgen läßt, fo find in dieſem Jahre 
alle mit D bezeichneten Tage Sonntage. In einem Schaltjahre bezeichnet man den 24. und 
25. Febr. mit deinfelben Buchftaben, als ob der Schalttag gar nicht da wäre; baher Hat jebes 
Schaltjahr zwei S. von denen der eine vor, der andere nach dem — gilt. Kennt man 
den ©, eines Jahres, fo lehrt der immerwährende Kalender fofort alle Sonntage des betreffenden 
Jahres Kennen, mithin auch leicht den einem beftimmten Monatstage entfprechenden Wochentag. 
Sonntagsſchulen entftanden hauptſachlich ir ſolchen Staaten, wo das Volleſchulweſen 
nicht gehörig eingerichtet und fir die regelmäßige Theilnahme der Jugend am Schulunterricht 
in den ee nicht ernfllich geforgt ift. Weil es allenthalben Lehrlinge und Dienftboten 
gibt, deren re Geiftesbildung vernadjläffigt wurde, und in Fabrikbriern die Kinder, die man 
im ben Wodhentagen zur Arbeit braucht, die öffentliche Schufe nicht beſuchen können, fo hat man 
hier und da bie Einrichtung getroffen, daß ſolche verwahrloſte Indivibuen Sonntags einige 
Stunden lang im Lefen, Schreiben, Rechnen und in ber Religion unterrichtet werden. Der Ur« 
fprung der ©. ift bis auf das Tribentiner Concil zuriidzufühten‘, und im 16. und 17. Dahrh. 
finden fid in Belgien, Italien und auch in Deutfchland folche Anftalten, freilich allein oder doch 
dorzugöweife für religidfe Unterweifung, felten nebenher für ben Unterricht im Leſen. Die S. im 
heutigen Sinne ſtammen aus England, wo zuerft 1782 ber Buchdruder Rob. Raikes zu Glou- 
eefter für den Unterricht ber Kinder der Armen und der Fabrikarbeiter am Sonntage Beran- 
ſtaltungen traf. Das Sonntagseſchulweſen ift dort feitdem fo in Aufnahme gekommen, daß jeht 
don mehr als 300000 Lehrern 2%, MiN. Sonntagsfcliler unterrichtet werden. Die engl. ©. 
befaffen ſich aber faſt nur mit veligiöfer Unterweifung. Da den Altern Schülern babei zur Pflicht 
gemacht wird, Sonntag® zweimal den Gottesbienft zu befuchen, fo erhilt bie ganze Sache einen 
farten Anſtrich kirchlicher Propaganda. Nachſt England Haben ſich die S. Hauptjäcfich in den 
Vereinigten Staaten von Amerifa verbreitet. Weniger Eingang fanden fle in Dentichland, weil 
hier bie Bildung der Sugend in Werktageſchulen beifer ift. Wo fie in Deutſchland zur Einfith- 
rung gelangt find, befaffen fle ſich im Gegenſatz zu ben englifchen meift nur mit weltlichen 
Unterricht und bieten fiir Pehrlinge, Gefelen u. ſ. w. eine treffliche Gelegenheit zue Wieber - 
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‚ Befeftigung und Erweiterung des in einer niebern Volleſchule Gelernten. S., wie fie 
and Bufammenhang einer zioedmäßigen Berfaffung des Volksſchulweſens gehören, müflen 
Gelegenheiten zur volltommenern Ausbildung in nüglichen Kemmtniffen und Kunftfertigfeiten, 
aber auch zu genauerer Belanntſchaft mit dem Baterlande, den Staatdeinrichtungen und ben 
bürgerlichen Rechten und Pflichten für die der Schule entwachfene Jugend fein. 

Sonöra, der norbwetlichfte und voftsfichtefte Staat der Republil Meyico, im Often an 
Chihuaͤhua, im Silden an Cinaloa (f. b.), mit dem es bis 1830 vereinigt war, im Weſten an 
den Meerbufen von Californien, im Norden an das Territorium Arizona (f. d.) ber Vereinigten 
Staaten von Amerifa grenzenb, hat nad) den 1853 erfolgten Abtretungen an letztere noch ein 

- Areal von 3732,65 Q.-M. (vorher von 5238) und zerfällt (nad) der unter Kaifer Maximilian 
1865 erfolgten Eintheilung) in die drei Depart. Sonora (1338,44 Q.-M. mit 80129 €.), 
Alamos (847,15 Q.-M. mit 41041 €.) und Arizona (1547 Q.-M. mit 26603 €). Die 
Gefammtbeolterung betrug zu berfelben Zeit 146773 Seelen. Das Land beftcht aus Ebenen, 
welche der bie Grenze gegen Chihuahua bildenden meric. Centralcordillere ober Sierra. Madre 
vorliegen, Bier und da von einzelnen niedrigen, häufig durch tiefe Schluchten geſchiedenen Berg- 
unb Höhenzügen unterbrochen werben, zum Theil gut bewäffert und zur Viehzucht geeignet, 
‚großentHeild aber, beſonders im Norbiweften, ſehr fandig und waſſerarm find. Diefer nordweſt ⸗ 
ie und der nörbl. Theil werben vom Indianervolte ber Pimas oder Papagos bewohnt und 
unter dem Namen der Hochfläche von Pimeria zufanmengefaßt, bie wiederum in die obere 
und untere getan und feit 1853 größtentheil® zum norbamerif. Territorium Arizong gehört. 
Auch der Küftenfaum, der im allgemeinen niedrig, wird von verfchiebenen Höhenreihen bis 
ans Meer durchzogen und erhält dadurch ſowie durch mehrere Baien Abwechſelung. Die ber 
deutendften Slüffe find der Rio⸗Fuerte an der Sübgrenze, der Rio-Mayo, der Rio-Paqui oder 
Hioqui, der gegen 48 M. lange Rio de S., ber auf Pimeria-alta entipringt, erft jübwärte 
Über Arispe und Ures fließt, bei Pitic oder Hermofillo den Rio-Dolores aufnimmt, ſich weſtwärts 
wendet und einige Stunden von Pitic in einer von tiefem Sand umgebenen Lagune verliert. 
Hierzu Tommen noch ber Rio-Caborca ober de la Ascenſion und ber untere Rio-Colorado an ber 
Norbweftgrenze. Das Klima bes Staats, obgleich derſelbe nicht in die Tropenzone hineinreicht, 
iſt durchgängig mehr heiß als gemäßigt, beſonders in den dem Meere benadjbarten Gegenden, 
aber, mit Ausnahme der fumpfigen Küftenftriche, gefund. Der Feldbau ermeift fi da, wo es 
dem Boben nicht zu fehr an Geuchtigfeit fehlt, ſehr lohnend und Liefert hauptſächlich Mais, guten 
Weizen, Gerſte, Hilfenfriichte fowie bie meiften megic. und enrop. Gemüfe, aud, Baumwolle 
und Zabad, Durch die fath. Miffionare wurde auch der Anbau der europ. Obftforten und 
Sudfrüchte mit Exfolg eingeführt. Ebenfo gedeiht der Weinftod fowie an einzelnen Punkten 
Zuckerrohr, Kaffee, Cacao, Pfeffer und Zinmt. Verſchiedene Cactusarten Tiefern efbare, Lüfte 
liche Frichte, und in der Pimeria wählt die aSandfrucht von ©.», ein vortreffliches Knol ⸗ 
lengewuchs, das bei mehrern Indianerſtämmen das Hauptnahrungsmittel abgibt. Die guts 
angebauten Theile bes Staats [ir gen in ben fruchtbaren Thälern des Rio-Sonora, Opoſuͤra, 
San-Ignacio und Yaqui. Die Biehzuät, die einft Hauptnafrungszweig der Bevölkerung und 
beſonders große Mengen Rindvieh und das berühmte Rindfleiſch von Bitic lieferte, iſt nener- 
dings bie wachſenden Räubereien der Apaches im ganzen Staate ſehr zurlidgegangen. Die 
Wälder find reich an Wild, die Flüffe und das Meer fiſchreich. Die Berge enthalten reiche 
Lagerftätten an edeln Metallen, und faft alle Flüſſe führen Waſchgold. Der Bergbau ift jedoch 
von geringer Bedeutung, ſchon wegen ber Unficherheit der friiher bearbeiteten Ibenzebiere. 
1864 waren 16 Minen im Betrieb, wogegen in 18 anbern ber Betrieb ruhte. Die Inbuftrie 
ber Bewohner befchränft ſich auf die gewöhnlichen Handwerfe. Der auswärtige Handel, für 
welchen ber Hafen von Ouaymas eröffnet ift, Hat jetst einen jährlichen Werth von 2— 3 Dil. 
Peſos in der Ein» und Ausfuhr. Beſonders bedeutend ift ber üſtenhandel mit Mazatlan, Sans 
Blas und Acopulco. Unter ber Bevbllerung befinden fich weit über 100000 Indianer, von 
benen bie meiften früher von den Miffionaren, beſonders bon ben Sefuiten, zum Chriftenthum 
befehrt wurden. Seit dem Ende ber fpan. Herefchaft ift jedoch das Miffionsweien ganz in ver- 
fall gerathen. Die civilifteten Indianer find meift fehr ihätig, und auf ihnen allein beruht der 
Aderbau und auch ber Bergbau. Die gefittetften find die Opatas, bie im Often, an dem Rio- 
Sonora und Opofüra bis gegen Yrispe Hin und dann den Dinendiftrict Nacofari hinauf 
wohnen, Im Norden und Often bes Staats leben noch unbezroungene Stämme, darunter bie 


durch ihre Raubzüge berüchtigten Apaches. Außerdem Hat burch die unaufhörlichen Burger- 
kriege Mericos ©, mit am — gelitten. Die Hauptſtadt bes Staats iſt jegt Ye am Kio- , 


f Sonora, in einen fruchtbaren romantiſch von hahen eingeſchloſſenen Thale eigentlich 
niur ein großes Dorf mit 7000 €. Der Hauptfeeplag iſt Guaym as oder San · Joſi be Guah ⸗ 
, mas, an ber Mundung des gleichnamigen Sluffeb, in einem von nadten Bergen umfchloffeuen, 
heißen Selfentefjel, mit einem geräumigen, gejchügten Hafen und 2500 er deren Zahl ſich in 
ber guten Jahreszeit verdoppelt. Der bolkreichfie Ort und bie früßere Hauptftadt ft Hermo« 
ſillo, vormals Fitie ober Petic genannt, mit 14000 E. Die Stabt Arispe im Sochthale 
‚ bes Rio-Gonora, ein wohlgebauter Ort unb eine Zeit lang Hauptftadt, zählt 3000 €. Ber 
mertenswerth find noch das Städtchen Sau» Magdalena, mit 1000 E. und einer verhäftniße 
mäßig befuchten Octobermeffe; das Pfarrborf Opoſüra, Hauptort der Opata» Indianer, mit 
2000 €.; im Silben bie Stadt Rlamos oder Neal be Io8 Alomos, der eohlgehonte Hauptort 

eines Bergwerkebiftricts zwiſchen den Fluſſen Mayo und Fuerte, mit 5000 
Soutag (Henriette), eine ber en beutfchen Sängerinnen, wurde gu Koblenz 3. Jan, 


1806 geboren unb vou ihren Aeltern, welche dem Schaufpielerftande angehörten, für die Bühne 
erzogen. Schon im ſecheien Yahre fpielte fie Kinderrollen auf dem barmftäbter Theater, und ber 
reits in ihrem achten Jahre hatte ihre Stimme einen ziemlichen Grad ber Ausbildung erlangt. 


Im Alter von nem Jahren er fle ihren Vater, umb die Mutter wandte fi, hierauf nad) 
Prag, wo Henriette den Unterricht bes Konſervatoriums für Mufit, infondergeit den Gefange- 
unterricht bei Bayer und Mad. Czegla genoß und un 15. I. als Sängerin mit vielem Erfolge 
auftrat. Bald nachher erhielt fie eine Anftellung bei ber deutſchen Oper in Wien, wo fie zu⸗ 
gleich auch in ber ital. Oper mitwirkte. Nach der Auflöfung der Oper in Wien 1824 gaflirte 
fie in Leipzig und wurbe noch in demfelben Jahre, nebft ihrer Mutter und ihrer jungern Schwes 
fter, an daS neue Königftädter Theater in Berlin berufen, iwo fie unerhörte Triumphe feierte und 
zur Lönigl. Hof und Kammerſüngerin ernannt wurde. 1826 befuchte fie Paris und erntete 
auch dort ftürmifchen Beifall. Nach ihrer Rüclehr nach Berlin blich fie am Königftädtifchen 
Theater bis Ende 1828. Während der I. 1828 und 1829 fang fie unter größtem Beifall abe 
wechſelnd in Paris und London. Duzwiſchen aber hatte ſich Henriette mit bem bei der ſardin. 
Geſandtſchaft in Berlin angeftellten Grafen Moffi verheirathet, ohne noch defien Namen zu 
führen, da die Familie des Grafen gegen die Heirath war. 1830 faßte fie ben Entſchluß, ſich 
von ber Bühne zurlichzuziehen, und fie fang auch zum letzten mal in Paris im Ian. bes genaun ⸗ 
ten Jahres. Darauf machte fie eine größere Reife, auf ber fie ſich mır als  Goncstfängerin hören 
Kieß, und lehrte dann wieder nad} Berlin zurüd. Hier ließ fle fich jedoch bewegen, noch einmal in 
Roffini’s «Semiramis» aufzutreten, was 19. Mai 1830 unter größtem Beifall geſchah. Später 
wurde ihre Bermäßlung öffentlich erklärt, und ſeitdem folgte fie ihrem Gemahl auf deſſen ner» 
ſchiedenen Oefandtfchaftöpoften im Haag, beim Deutfchen Bunde zu Brankfurt a. M. in Peters 

burg und Berfin, wo fie nur in gefhloffenen Kreifen ſich Gemundem ließ. Obfchon ü olüdti 
Samilienverhältniffen lebend, fah fie ſich iedoch aus bionomiſchen Rüdfichten 1849 gendthigt, 
wieber Öffentlich aufzutreten. Ihre angenehine Berfentihkit, bie Friſche umd Lieblichteit der 
Stimme, bie ſie zu erhalten gewußt Hatte, und ihr früßerer eu op. Ruf verſchafften ihr ‚auch jegt 
noch in Frankreich England und Deutjchland eine ernöufapife Aufnahme. Sie ging 1853 
nad) Amerila, wo fie mitten in den Triumphen, bie auch hier ihre Kımft errang, 17. Juni 1854 
zu Mexico an der Cholera ftarb. Henriette S. gehörte zu den Tiebenswilrdigften und begabteften 
Vertreterinnen ber Kunſt des Gefangs. Sie vereinigte bie ital. und deutſche Schule durch das 
eiftige Element, das ihre vollendete Technik durchdrang, und teng fo die Kumft über den rohen 
Greteialismns hinaus. Als dramatiſche Sängerin fpeciell war das Geld ihrer verziiglichten 
und kaum je übertroffenen Wirkfamteit das Weiche und Schmelgende ſawie das Graziöje. Die 

tebenräeft t und das Hochtragifche waren ihrem Talente weniger angemeffen. 
jer nennt man bie Büber, welche in ben natürlichen Rodfaßg- (oder Sool ·) Ouellen 
PER. werben. Ihre reizende und befebenbe Einwirkung auf bie Haut und namentlich auf 
das Drüfenfyftem macht fte zu einem Hauptmittel bei flrafulöfen und Unterleibsleiden, Gicht, 
Rpeumatiswen, Geneigtfeit zu Ratarchen u. |. w. Als wefentliches Hilfsmittel einer ſolchen 
Cur wird and; das Athinen ber mit Saiztheilen erfüllten fog. Grabirluft in ber Nähe ber Galye 
werte betrachtet, welche auf bie Rejpirationsorgane einen auegezeichneten Einfluß amsüben fol. 
Der Ruten diefer Bäder ift befonders in neuerer Zeit anerkannt worden, und faft jährlich entftehen 
nene Curanſtalien bei ben Salinen. Befonders berügmt find Eimen, Schönebed, Halle (Witter 
kudı, 1, Sulın gelungen, Sranterhaufen, Koſen, HL, Reichenhall, Achſelinannſtein Deynhaufen 
— Kreuznach, Ne aufein u. ſ. w. Neuerdings verſendet man auch bie eingedämpften 
der Mutterlaugen, z. B. von Kreuach, Koſen, um damit künſtliche S. herzurichten. 
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Sophia Alerejewna, ruf· Großgfurſtin, bie Halbſchweſter Beter’s d. Cr. (f.d.), geb. 7. Sept. 
(alt. St.) 1657, war die Tochter des Zaren Alerei Michailowitſch aus defien erfter Ehe mir 
Maria Miloslaroffa und maßie fid bis zu ihrem Sturze durch Peter den Titel einer Zarin en. 
Als nämlich der Zar Feodor · I. Alezejewitfch bei feinem Ableben 1682 feinen damals noch 
unminbigen Halbbruber Peter, mit Uebergehung des faft blöbfinnigen Iwan, zum Thronfolger 
ernannt und bie Großen des Reichs diefen zum Alleinherrſcher ausgerufen hatten, widerfeßter 
fi) S. umd deren Bertrauter, der Minifter Fürft Galyzin, diefer Wahl und erregten mit Hülf: 
ber Streligen (f. d.) einen fo gefährlichen Yufrußt, daß Peter mit feiner Mutter flüchten mußte 
©. fegte e8 nun durch, daß Iwan mit Peter gemeinfchaftlich ben Thron beftieg, während if 
feloft bie Leitung der egierung überlafjen blieb. Sie herrichte nad; eigener Willi und Ent- 
fchiedengeit und wüthete namentlid; gegen bie Yamilie Narifchlin, aus ber Peter's Mutter 
ſtammite, und gegen deren Anhänger. Zwar waren auch bie Streligen geheime Feinde S.'s die 
fogar umter ihrem Anführer Chawanffy einen bedeutenden Aufftand gegen fie erregten, Deren 
Unterwerfung fte aber durch Schlauheit und feftes Benehmen deunoch bewirkte. ©. ſchloß 1686 
den Frieden mit Polen, infolge befien die Provinzen Smolenst und die Ufraine von den Polen 
an Rußland abgetreten wurden, woflir biejes ihnen Veiftand gegen die krimſchen Tataren ver- 

ie. Sie fendete hierauf ihren Liebling, den Furſten Galyzin, gegen die Zataren, und and 
Fe erhielt die Erlaubniß, dem Feldzuge perſönlich beizumohnen. Als aber nad) feiner Rüd- 
Tehr feine Halbſchweſter ihn fortwährend mit Zurüdjegung behandelte, begann ex offen gegen fir 
aufzutreten, mob: die Abneigung S.'s gegen Peter in völligen Haß überging. WS endlich 
Peter mit Eudoxia Lapuchin ſich verheiratet, die ihm einen Sohn gebar, und er feit 1687 im 
Staatsrathe Sig und Stimme nahm und felbftändiger in die Regierung eingriff, ftiftete ©. eine 
Verſchwðrung der Streligen gegen ihn an, bie feine Thronentfagung herbeiführen jollte. Peter aber 
wurde zeitig genug von der Gefahr, in ber er ſchwebte, unterrichtet. Ex ließ feine Halbſchweſter | 
obſchon fie bie Mitwiffenfchaft um bie Verſchwörung beharrlich leugnete, in Haft bringen mb | 
dann bie meiften der Berfchworenen zu Tode Inuten ober mit abgejchnittener Nafe nach Sibir | 
rien fhleppen. Der Ginftling S’s, Galyzin, kam mit ewiger Verbannung nad) einer Injet 
im Weißen Meere davon. Sie felbft aber wurde in das auf dem fog. Dewitfchei-Pole (Bung- | 
frauenfeld) liegende Jungfrauenkloſter in Moslau gebracht, wo fie traurig den Keft ihres Lebens 
zubringen mußte und 3. Juni (alten St.) 1704 ſiarb. 

Sophia Dorothea, Rurprinzeffin von Hannover, befaunt unter dem Namen Brinzeffin 
don Ahlden, war die Tochter und Allobialerbin des Herzogs Georg Wilhelm von Braunfdpweig- 
Luneburg · Celie (geft. 1705), aus deſſen Ehe mit Eleonore d’Dlbreufe (geft. 1722), Tochter 
eines franz. Marquis. Diefe Ehe get anfangs nicht als ebenbürtig. Eleonore erhielt zumädjft 
nur den Titel einer aFrau von Harburg» und ward dann 1674 zur Reichsgrüfin von Wuhelms- 
burg, 1680 aber förmlich zur Herzogin erhoben. Ihre Kinder flarben in früher Jugend, bis 
anf S., welde 15. Sept. 1666 geboren und am Hof von Celle forgfältig erzogen wurde 
Schon 1676 warb fie mit dem älteften Sohn des Herzogs Anton Ulrich von Brauuſchweig ·- 
Bolfenbüttel, Auguft Friedrich, verlobt, der aber noch in demfelben Jahre ſtarb. Das hei 
rathete fie 21. Nov. 1682 den nachmaligen Kurprinzen Georg Ludwig von Hannover, fpäter 
Georg I. (f. d) ala König von Orofbritanmien genannt, aus welcher Ehe 1683 der nachmalige 
brit. König Georg IL. umd 1687 die nachmalige Königin Sophia Dorothea von Preußen, 
Gemahlin Friedrich Wilhelm's I, geboren wurden. Aber das Verhaltniß zwifchen ben beiben 
Ehegatten war fein glüdliches, denn Georg gab ſich ganz feinen Maitreffen Hin. Dagegen ließ 
©. ſich in einen Liebeshandel ein mit bem Oberften Graf Philipp Chriſtoph von Königemart 
(j. d.), den fie ſchon als Kind am Hofe ihres Vaters Termen gelernt hatte. Ar Ende bat fie ihre 
Beltern, fich von ihrem Gemahl trennen zu bilrfen, und als Herzog Georg Wilhelm dazn feine 
Eimwilligung verfagte, fo entſchloß fie fih, mit Königemark Heimlich nach Wolfenbüttel zu ent- 
fliegen. Aber ihre geheimen Zufammenkünfte wurden entdedt von der Gemahlin des hannon. 
Bremierminifters Grafen Franz Ernft von Paten (f. b.), Gräfin Clara Eliſabeth, die ſeibſt für 
Königsmart Zuneigung gefafst umb demfelben, jedoch vergebens, eine ihrer Töchter angetragen 
Hatte. Auf deren Anzeige hin ließ der Kurfürft Ernſt Auguft von Hannover in der Nacht des 
1. bis 2. Juli 1694 Königsmark, wie er aus den Zinmern ber Rurpringeffin fan, durch vier 
Trabanten ermorden. Der hannov. Hof wünfchte Die Sache zu verheimlichen, aber ©, beftand 
auch nad) dem Verſchwinden Rönigsmarf's hartnädig auf einer Trennung ihrer Ehe. Deshalb 
Wurde fie, nachdem ihr Water und Schwiegervater fid, verftändigt, auf bas celeiche Schloß 
Ahiden (f. d.) abgeführt. Ein Scheidungeproceß vor einem aus hannov. uud celliſchen Rätpen 
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zufammengefetten Gerichtshof ward eingeleitet, und da alle Bermittelung jeblic 
blieben, —E am 3 Dec. — Urtheil. wodurch die kurprinzl. a —— 
tigter bösticher Verlaſſung aufgelbſt und der Kurprinzeſſin als dem ſchulbigen Theil die Wieber⸗ 
verheirathung unterfagt wurde. Seitdem blieb S. bis an ihren Tod auf dem Schloſſe Ahlden 
in Haft, unter militäriſcher Bewachung. Ihr war ein fürſtl. Auslommen und ein Hofftaat ge⸗ 
währt. Doch durfte fie feine Beſuche auswärts machen und das Schloß nicht über Nacht ver» 
Iafien. Sie blieb in Verlehr mit ihrer Mutter, aber ihren Vater ſah fie nicht wieder, und auch 
ihre Kinder bezeigten ihr Reine thätige Theilnahme. Endlich ftarb ſie 13. Nov. 1726 und wurde in 
ber Stabtpfarrfirche von Celle in der Herzogl. Gruft beigefegt. Vgl. «Die Herzogin von Ahlen, 
Stammmutter der Tönigl. Häufer Hannover und Preußen» (2pz. 1852). 

Sophienlirche, eins der mertwitrdigften Gebäude in Konftantinopel, verbanft feinen Namen 
einer bereits vom Kaiſer Konftantin zu Ehren ber göttlichen Weisheit (sopla) erbauten Kirche. 
Diefelbe wurde fpäter erweitert und erneuert, aber 532 durch einen Brand zerſtört. Dies gab 
dem pracitliebenden Kaifer Suftinian Gelegenheit, einen glänzenden Neubau an ihrer Stelle 
zu unternehmen, zu befien Ausführung er die berühmteften Banmeifter feiner Zeit herbeizog. 
Anthemiuns von Tralles war der Erfinder des Plans, und Ifidorus von Milet unterftügte ben« 
felben bei der Ausfilfrung. Bereits 537 war bie Kirche in Form eines griech. Kreuzes mit einer 
auf vier Pfeilern ruhenden Kuppel im byzant. Stile vollendet. Aber 558 ftürzte infolge eines 
Erdbebens bie Kuppel ein. Der Banmeifter Hidorus erbaute fle aufs neue, im byzant. Stile 
wie die erfte, aber 20 F. höher, gab ihr ftatt der frühern Form eines halben Kreifes die einer 
halben Ellipfe, wodurch die Wölbung gebrüdter wurde, ſetzte, um ihr mehr Feſtigkeit zu geben, 
zroifchen die großen Pfeiler im Norden und Süden auf jeber Seite vier 40 $. hohe Granitjäufen, 
verband biefe durch Bogen umd 309 darüber eine Maner, auf welcher er ſechs kürzere Säulen 
anbrachte. Diefe fiehen mit dem Obergefchoß in Verbindung, weldes, über allen Nebenräumen 
angelegt, bie nad orient. Weife getrennten Pläge der Frauen enthält. Die Wölbung der Kuppel 
iſt fo fanft gebogen, daß ihre Höhlung, fenfreht gemeffen, nur ben fechöten Theil bes Durch- 
mefjer8 ausmacht, welcher 108 5. hat. Im Mittelpunkt aber erhebt ſich die Ruppel 170 8. 
von dem Boden bis zum Halbmond. Das Innere des Gewölbe Über den 24 Benftern ift mit 
Mofait in Geſtalt Meiner Witrfel von einer verglaften Subftanz angelegt. Außer vier gemalten 
toloſſalen Seraphim ift das Gewölbe ganz vergoldet, aber durch bie Zeit und bie Barbarei der 
Mohammedaner befchäbigt, ſodaß von ben Malereien jet nur noch wenig zu fehen ift. Mit ber 
großen Kuppel find zwei Hauptluppeln und ſeche Meinere geſchidt verbunden. Die Maſſe des 
Gebäudes ift von Ziegelfteinen, aber im Innern ganz mit Marmor belegt und der Fußboden in 
Mofait von Porphyr und Verbantico ausgelegt. Die großen Pfeiler, welche bie Kuppel tragen, 
beftehen aus Duadern, die durch eiferne Bänder verbunden find. Die Galerie umber iſt 56 F. 
breit und wird don 67 Säulen gebilbet. Das Innere ift 228 F. breit und 252/, F. lang. 
Das Aeußere hat nichts Schönes. Die S. (Hagia Sophia) wurde 1453 Moſchee und hat feite 
bem verſchiedenartige Berunftaltungen erfahren. Seit 1847 ift diefelbe renovirt. Vgl. Saljenberg, 
«Althriftl. Baubenkmale von Konftantinopel vom 5. bis 12. Yahrh.» (Berl. 1854, in Folio). 

Sophisma (griech) bezeichnet zunächt etwas Ag Ausgedachtes, ſodann einen Trugſchiuß 
(. in&befonbere bie Schluffe der Sophiſten 

ophiften nannte fich in Griechenland eine befonbere Klaſſe von Lehrern der Berebfamteit, 
Staatstunft und Philofophie im 5. Sahrh. v. Chr. Der Name bezeichnet Weife ober Lehrer 
der Weisheit. Die beruhmteſten find Gorgias, Protagoras, Hippias, Probifos, Trafimadjos, 
Kallilles u.a. Zumeift aus Kleinaflen oder aus an gebürtig, gehörten fie ſämmt · 
lich dein Zeitalter des Perilles und Sokrates an. Ihre Lei jer waren Phyſit, Geometrie und 
Arithmetif, Aftronomie, Mufit, Bolitit, Poetit, Grammatik, Dialektik und Beredſamleit. Da 
fie alle diefe Kenntniffe nig Beredfamkeit bortrugen und dafür in der geiftreichen Beweglichkeit 
des griech. Vollscharakterã einen fruchtbaren Boden fanden, fo wurden fie überall mit Beifall 
und Bewunderung angehört. Auch zeichneten fie fich nicht felten als geſchickte Staatsmänner 
aus. Aber fo glänzende Seiten bie S. auch aufzuweiſen hatten, unterlagen fie doch hartem und, 
wie e8 ſcheint, fehr gerechtem Tadel, namentlich von feiten ber ſokratiſchen Schriftfieller. Na: 
biefen waren die S. meift Lügenhafte Großſprecher, Männer einer feilen Wiſſenſchaft und Politik, 
die um Bezahlung das Gute wie das Böfe vertheibigten, Brebiger der Irreligiofität, der Unſitt- 
lichteit und des Atheismus. Daher nannten Plato und Ariftotele® die Sophifti die Kunſt, 
durch eine falſche Dialektik das Wahre mit dem Falſchen zu veriwirren und über alles einen 
trugeriſchen Schein zu verbreiten. Diejes bewirlten fie vorzüglich durch eine Menge Trugichlüffe 
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und verfängliche Fragen, durch welche fie ihre Gegner zu verwirren wußten. Auch noch gegen 
wärtig werden bie Worte Sophift und Sopiftit in dieſer Bedeutung genommen. Gleichwol 
würde ohne die zerfeßende Kraft der Sophiftit bie Reaction des Sofrates und feiner Schule 
nicht eingetreten fein, wie denn überhaupt bie Sophiftit als ein Symptom des allgemeinen 
ulturzuftandes in Griechenland zu betrachten iſt. Zu eimer Zeit, wo ber alte Glaube und die 
Formen des Staatelebens im Sinfen begriffen waren, mußte der Beſitz vielfeitiger Kenntniſſe 
nnd ber Gewandtheit im Denlen und Sprechen als überaus werthvoll erfcheinen, aber auch. zu- 
gleich ohne eine tiefere religiöfe und fittliche Grundlage bie Yusartung vermehren. Vgl. Roller, 
«Die griehifchen ©. zu Sokrates’ und Plato's Zeit» (Stuttg. 1832); Schildener, «Die ©.» 
(in Yahır'a Archiv für Philologies, Bb. 17, 1851). 

Sopholles, der beritiinte attifhe Tragiler, mar ein Sohn bes Sophillos, eines wohl⸗ 
habenden Bitrgers aus dem Gau Kolonos. Geb. im J. 497 v. Chr., zeichnete er ſich ſchon als 
Hingling durch Schönheit der Geftalt und Aumuth feines Weſens aus, daher er bei der Sieges- 
feier nach der Schlacht bei Salamis (480) den Reigen der attiſchen Jünglinge als Vortanzer er« 
Öffaete. Unterricht in der muſilaliſchen Kunſt erhielt er von dem beriihunten Muſiler Lampros; in 
der Tragdbiendichtung, der er fein ganzes Leben weihte, hatte er in feinem ültern Zeitgenoffen 
Aeſchylos ein glänzendes Vorbild, das er aber ſchon bei feinem erften öffentlichen Auftreten als 
tragiſcher Dichter 469 v. Ehr. nicht nur erreichte, fondern überflitgelte, indem bie Preisrichter 
feiner Tragödie «Triptolemos» ben erften Preis zuerlannten. Diefem glänzenden Anlauf ent 
ſprach auch feine fernere dichterifche Thätigfeit, benm er hat im ganzen 18mal den erften und 
fehr häufig den zweiten Preis in ben tragischen Wettkämpfen bavongetragen und niemals ſich 
mit ber dritten Stelle begnügen müffen. Nach der Aufführung feiner «Antigones erwäßlte ihn 
fein Stamm zum Strategen (Feldherrn); als folder nahm er an dem Zuge des Perilles gegen 
Samos (im I. 440) teil und wurde von demfelben in einer diplomatiſchen Miſſion nach der 
Smfel Lesbos gefandt. Bon feinen Mitbürgern geliebt und verehrt (was freilich einige Kor 
mödienbichter nicht hinderte, fein Privatleben zum Zielpunkt ihrer Spöttereien zu —8 er 
406 v. Chr. eines leichten und piötzlichen Todes. Ueber feine Todesart waren ſchon im ſpatern 
Alterthume allerhand Fabeln verbreitet, wie daß er an einer verſchluckten Weinbeere erſtidt oder 
beim Borlefen eines feiner Stüde vor Erjchöpfung geftorben fei u. bgl. ım., bie durchaus Feinen 
Glauben verdienen. Er hinterließ eine Anzahl Söhne, deren ältefter, Zophou, ſich ebenfalls als 
tragifcher Dichter befannt gemacht Hat, wie auch ein Entel des ©. (Sohn feines Sohnes Arifton), 
der jüngere ©., beide freilich ohne aud) nur von fern den Ruhm bes Vaters, reſp. Großvaters 
zu erreichen. ©. ift in der tragifchen Dichtung ber echte Mepräfentant ber claffifchften Periode 
Athens, des Beitalters des Periffes, ähnlich wie Bhibias (f. d.) in der bildenden Kt. 6 
beruht biefer echt claffiche Charakter auf der vollen Harmonie aller Theile feiner poetifchen 
Schöpfungen, ber Vereinigung von Großartigfeit und Änmuth, ber feinen Maßhaltımg, bie ber 
ſonders aud) in dem von Schwulft und Prumk wie von Plattheit und Niebrigfeit gleichweit ent» 
fernten Stil hervortritt. Durch Einführung eines britten Schaufpielers (eine Neuerung, bie 
auch Aeſchylos von feinem jüngeren Kunftgenoffen annahm) machte er eine alljeitigere Entwide · 
fung ber Charaktere der Hauptperfonen und die Darftellung einer compficirtern Handluug möge 
lich; durch das Aufgeben ber von Aeſchylos ausgebildeten trilogiſchen Compofition, d. h. ber 

15 von je brei Tragdbien zu einem größern Ganzen, einer Trilogie, vermitteld bes 
Zufammenhangs der Handlungen, Tieß er das mythijche Element, das Intereſſe an ben Ereig- 
niffen felbft und ihrer Entiwidelung auseinander, zurüdtreten; die pſychol. ide ung infolge 
eines beftimmten Greigniffes bildet ſtets ben Hauptvorwurf feiner Tragödien; das Interefie, 
welches fie erregen, beruht nicht auf der Begebenheit, auf dem tragifchen Conflict an fich, fondern 
auf den Wirkungen beffelben auf die Gemäther ber Hauptperfonen, der Träger der Handlung. 
©. iſt demnach, Meifter in der Kunſt ber Charalterſchilderung; vor qflem find es feine Frauen- 
charaktere, bie noch jet hohe Bewunderung erregen. Vgl. Capellmann, «Die weiblichen Charal · 
tere bei ©.» (Robl. 1843). Im feinen religiöfen Anſchauungen, feinen Unfichten von bem Weſen 
ber Götter und dem Berhältniffe der Menſchen zu benfelben, tritt das ethiſche Element entchies 
den in den Vordergrund. DBgl. Lubker, «Die Sopholleiſche Theologie und Ethif» (Kiel 1862 
4.1855). Sein Beröbau zeigt ſowol in den dialogiſchen als in ben melifchen Partien vollendete 
Kunft, feine Sprache ift ein Mufter des reinen Atticiemus. Man befaß im Alterthum unter 
S. Namen 104 (nach anderer Ueberfieferung 130) Dramen (Tragdbien und Satyrfpiele), von 
denen aber 17 ſchon don ben alten Kritifern als mntergefchoben betradjtet wireden. Uns find 
davon nur 7 Zragöbien erhalten, weiche nad} ber Zeit ber Aufführung wahrfcheinlich folgender» 





: mapen zu ordaen jind: I) Aeas⸗ (zum Limierjaned Don einem beriorenen Dinge, Dem aTelris 
: fen Aeas⸗, gewöhnlich «Der vafende Wen» ober «Mens ber Beitjchenträger» genannt); 
i 2) eCfeftrar; 3) «Debipns» (zum Unterſchied won dem fpätern «Debipus auf Rolonoss ges 
ı wöhnlic «Debipns Tyranıtos», d. i. König Debipus genannt); 4) «Antigone» (aufgeführt im 
9. 441 ober 440); 5) «Tradhinierinnen» ; 6) «WBhiloftetes» (aufgefiihrt im 9. 410); 7) «Dedis 
pus auf Kolonos» (aufgeführt nach dem Tode des Dichters durch feinen Enfel, den jüngern S., 
im 9. 402). Unter den zahlreichen Gefanmtansgaben dieſer Stiide find hervorzuheben die von 
Erfurdt in der neuen Bearbeitung ©. Hermann’s (3. und 4. Aufl., &pz. 1830— 51), die von 
Neue (2pz. 1831), die von E. Wunder (3. und 4. Aufl., Gotha und Erfurt 1847857), bie 
von Schneibewin, new bearbeitet von Naud (5. Aufl., Berl. 1865 fg.), die Tertausgabe von 
Bergk (Epz. 1858) und die kritiſche Ausgabe mit den ragmenten von Dindorf (Epz. 1867); 
von Eingelansgaben die des «Yenb» von Lobed (3. Anfl., Berl. 1866), der «Antigones von 
Bbdh (Berl. 1843), der «Elektra» von Zahn (Bonn 1861), des «Mens», ber «Wleltra» und 
der «Untigone» von Wolff (2p3.1858— 65), des «Debipus auf Kolonos» von Meinefe (Berl. 
1863). Die alten Scholien zu ſümmtlichen Stüden find herausgegeben von Elmeley (Bb. 1, 
Orf. 1825) und W. Dinderf (Bb. 2, ebenb. 1862). Cin trefftiches «Lexicon Sophocleum » 
hat Ellendt (2 Bde., Konigsb. 1884) geliefert. Unter ben zahlreichen beutfchen Ueberfegungen 
fänmtlicher Stüde mögen als die verzüglichften Die von Domer (2 Bbe., 5. Aufl, Heibelb. 
— und die ee (@ Be ven, 1862) Servorgehoben werben. Ueber das Leben bes 
ichters dgl. die Schriften von Leſſing («Leben des S. », herausg. von ‚Berl. 1790) 
Schultz Re. 1863) und Scholl —8 1842). vers Gäabng, u 

Sophonisbe, |. Mafiniffa, 

Soptan (ital. soprano, d. i. ber obere Ton) ober Discant (franz. le dessus), auch Ober» 
ftimme, heißt die höchſte der bier Singftimmen, welche nur Knaben, Frauenzimmer und Caſtraten 
fingen. Man unterſcheidet dem Umfange der Töne nad) einen höhern und tiefern S. Der Um« 
fang eines gewößnlichen ©. reicht vom eimmal geftrichenen bis zum zweimal geftrichenen c; doch 
fehreibt man im Chorſatz nicht leicht über = hinaus. Ein Hoher S., welcher zum Bravourgefang 
nothwendig ift, kann in der Höhe das dreimal geftrichene f oder g erreichen; ber tiefere, ben man 
auch Mezzoſopran nennt, reicht von g oder & bis zum zweimal geſtrichenen g oder a. 

Soracte, ein im Alterthum berühmter Berg Etruriens, 5 M. nördlich von Rom, die 
höchfte Spige einer von ber Tiber weitwärts ſich hinziehenden, von der Via Slaminia bucch- 
fchnittenen Bergreihe, hatte Steinbrüche, trug auf feinem Gipfel einen berlihmten Tempel des 
Apollo, dem der ganze Berg geheiligt war, und dem bafelbft Feſte eigener Art gefeiert wurden, 
und an fermem dftl. Abhange den Hain der etrurifchen Blumengöttin Feronia. Zu beiden Gott ⸗ 
heiten wurden jährlich große Proceffionen angeftellt. Auch gab es am Abhange deſſelben merl- 
würdige warme Quellen. Jetzt heißt er Monte-©., auch wol Monte-San-Silveftro, 
nad) einem von Karlmann, dem Bruder Pipin's, 746 gegründeten, noch vorhandenen Klofter 
des Heil, Silvefter, gewöhnlich aber Monte di San-Drefte nad} einem an feinem Fuße liegen ⸗ 
ben ‘Dorfe, wo man viel Wein baut, ber aber wegen ber ſchlechten Pflege in feinem guten Rufe 
ſteht. Der Berg, 2100 F. hoch, bildet von dort einen der fchönften Gefichtspunfte, befonders 
wem er mit Schnee bebedt ift, worauf ſchon Horaz aufmerkſam macht. 

Sorau, Kreisftabt im Regierungsbezirk Franifurt ber preuß. Provinz Brandenburg, un« 
weit der fehlef. Grenze in einer Ebene an der Sohre und der Miederjchlefiich-Drärfifchen Eifen- 
bahn gelegen, ift Sig eines Landrathsamts, eines Kreisgerichts, eines Steuer- und eines Rent · 
amts und zählt 10913 €. (3. Dec. 1867). Die Stadt befgt zwei evang. Kirchen und eine 
Tath. Kapelle (anferdbem noch vier Begräbnißkirchen und eine zum Nieberhospital gehörige 
Kirche), ein Gymnaſium und ein königl. Schloß, welches den genannten Behörden und der Mir 
Kitärmontirungsfammer eingeräumt ift. Auch befteht daſelbſt eine in neuerer Zeit bedeutend er« 
weiterte Serenheil- und Pflegeanftalt, Unter den verſchiedenen induſtriellen Gtabliffements, 
welche die überhaupt ſehr gewerbfleißige Bevölkerung unterhält, find befonders hervorzuheben 
mehrere bedeutende Tuchfabrilen, eine Leinwandfabrit mit medhan. Weberei, eine Leinwandbleiche, 
Drudereien und Furbereien, brei Bierbrauereien, eine Branntweinbrennerei, eine Wachsbleiche 
mit Wachslichtfabril. Garn- und Leinwandhandel werden jchwunghaft betrieben. Unweit ber 
Stadt liegt der konigl. Wald, mit Eichen, Buchen und Nadelholz beftanden, und innerhalb def 
felben das im Brivatbefig iefndtihe, früßer herrfcpaftliche Walbfejlog. ©. fol der Drt fein, 
wie einige meinen, den 873 der Graf Thagulf dem Stifte Fulda fchenkte. I fpüterer Zeit 
folgten mehrere adeliche Geſchlechter einander im Beſitze der Stadt, bis bie Herren von Biber 
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Rein 1400 die Herrſchaft Triebel mit berjelben vereinigten. 1471 wurbe fie am bie Herzoge 
von Sachſen verkauft, Yam dann wieder an bie Familie Biberftein, hierauf unter bie Herrſchaft 
Ferdinand’s I. von Böhmen, der fie endlich an den Biſchof von Breslau, Balth. von Bromnig, 
verkaufte. Dex letzte Sprofie biefes Haufes, Joh. Erduiaun ILL, Graf von Bromnig, überlieh 
©. und Triebel 1765 gegen eine jährliche Leibrente von 12000 Thlm. an Kurſachſen, das beide 
Befigungen 1815 an Berufen abtreten mußte. Vgl. Worbs, «Gefchichte der Herrſchaft ©. 
und Triebel» (Sorau 1826). — Im Kreife ©., der auf 22,58 O.-M. 79113 €. zäßtt, 
Tiegen noch die Städte Triebel, mit 1550 €. und Fönigl. Schloffe (Hauptort einer Tönigl. 
Slandesherrſchaft mit 40 Bafallengütern), Gaſſen, an der Lubft, mit 1539 E., Ehriftianftadt, 
am Bober, mit 1231 E.; ferner Forſte, an der Neiffe, mit 7443 €. und Pförten, mit 1004 €, 
welche beide eine Stanbeöherrfchaft der Grafen Brühl bilden, die 12 Q.⸗M. mit 23165 €. in 
2 Städten, 34 Dörfern, 19 Vorwerlen und 35 Bafallengütern begreift. 

Sorben if ein Vollername, ber urfprünglich gleichbedeutend ift mit Serben und wie biefer 
ehedem eine weite Verbreitung bei fänmtlichen ſlaw. Völkerfchaften Hatte. Früher bezeichnete 
man mit biefem Namen bie flat. Anwohner ber Saale und Elbe (Bolaben), während berfelbe 
jest vielfach und zwar richtiger ben Slawen ber Ober» und Niederlaufig beigelegt wird, die fich 
felbft Serbjo, Serbja nennen. Einige Schriftfteller bedienen fich daher des Ausbruds Serben 
für die Laufiger; um aber Verwechſelung mit ben Serben an der Donan zu vermeiden, ift die 
Form ©. für jene vorzuziehen. (S. Wenden.) 

Sorbet ober Scherbet (arab., d. i. Trank) ift ein bei ben Dorgenlänbern gewöhnliches 
Getränk, das aus dem Safte von Früchten und aus Zuder, Häufig mit einem Zufage von 
Rofenwafler oder Umbra, zubereitet wird. Der gemeine Türke bereitet ſich ©. aus einem ab · 
gefüßten, über geftoßene Rofinen gegoffenen Wafler. 

Sorbonne Hieß urſprünglich eine arme Magifterinnung an der alten parifer Univerfität, 
und zwar nach ihrem Stifter Robert von Sorbon, Ludwig's bes Heiligen Kaplan. und Veidht- 
dater, Derſelbe hatte alle Schwierigkeiten erfahren, die zu befeitigen waren, um ohne Vermögen 
Doctor der Theologie zu werden, und wollte daher die zur Erlangung diefer Hohen Witrde hin- 
führenden Wege erleichtern, indem er um 1250 einen Verein von 16 armen Weltgeiftlichen 
gründete, bie gemeinſchaftlich beiſammen leben und, über die Eriſtenzbedürfniſſe berußigt, ſich 
nur mit Stubiren und unentgeltlichem Unterrichten abgeben follten, Der Ruf biefes armen 
Magiftervereind verbreitete ſich bald über ganz Europa. Seine Mitglieder waren in ber Folge 
ſtets Doctoren und Profeſſoren ber Theologie an der parifer Univerfität, und fein Anfehen ftieg 
fo hoch, daß fein Name auf die ganze theol. Facultät dieſer Univerfität überging. Die Gute 
achten und Beichlüffe der ©. als Yacultät hatten einen entſcheidenden Einfluß auf den Geift und 
die nationale Geftaltung des Katholicismus in Frankreich. Die Könige unternafmen nicht leicht 
einen die Kirche betreffenden Schritt ohne bie Doctoren der S., und jelbft außer Frankreich gai · 
ten ihre Ausfprüche oft mehr als die Meinungen anderer Facultäten. Den Yefuiten nicht wer 
niger feind als der Reformation, hielt die ©. ftreng auf die Freiheiten der Gallikaniſchen Kirche. 
Sie widerfegte ſich der Bulle Unigenitus und ftand in den Sanfeniftifchen Streitigleiten zwar 
nicht auf der Seite von Port- Royal, doch ber jefuitifchen Partei immer entgegen. In fpätern 
Zeiten ließ fie ſich mehr die Vertheibigung der Rechte als bie Bervollfonmnung ber wiſſenſchaft · 
lchen und praftifchen Behandlung des alten Glaubens angelegen fein. Ihr pebantifcher Eigen- 
ſinn und ige nicht felten blinder Eifer für den Buchſtaben der alten Kirchenlehre ſetzte fie in 
Einen ungünftigen Contraft mit den gewandten Philofophen, den Schön= und Freigeiſtern des 
18. Jahrh., und ihre Berdammungsurtheile über bie Schriften des Helvetius, Rouſſeau und 
DMarmontel zogen ihr großen Spott zu. Sie hatte daher ihren Ruhm ſchon Längft überlebt, 
als die Revolution ihrem Beftande ein Ende machte und ihre Gebäude als Nationalgut in 
Beſchlag nahm. Bei der nachherigen Wiedereinrichtung des öffentlichen Unterrichtsweſens in 
Frankreich unter Napoleon wurden diefe ftattlichen, vom Cardinal Ridhelien (1635—53) errich- | 
teten Gebäude als Local für die Borlefungen ber theol., ſchön- und fachwiffenfchaftlichen Facui | 
täten in Paris angewiefen, und biefe Beftimmung haben fie ſeitdem behalten. Vgl. Duvernet, 
«Histoire de la 9.» (beutich, 2 Bde. Strasb. 1792). | 

Sorbus, eine zur 12. Klaſſe, 3. Ordnung, des Linne ſchen Syſtems und zur Familie der | 
Pomaceen gehörende Baumgattung, welche fih von der ihr zunächft verwandten Gattung Pyrus 
(j. d.) durch unpaarig gefieberte Blätter, Heine, in zufammengefetste Trugdolden geftellte Blü- 
ten und Meinere, meift beerenförmige Früchte mit fehr bünnfäutigem Kernhaus und einfamigen 
Rapfelfäcern unterjcheibet. „Die wenigen Arten find in Europa, Aſien und Nordamerika zu 
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Haufe, Die befanntefte ift die Eber eſche, ber Ehfchheer- oder Bogelbeerbaum (8. Aueu- 
paria L.) mit ſcharlachrothen erbfengroken, herbſauren Früchten, welcher Häufig in unfern Wal· 
dern wilb vorlommt und allenthafben, namentlich aber in Gebirgegegenden als Strahen · und 
Alleebaum angepflanzt wirb (3. V. im Erzgebirge). Er fleigt in ben Hochgebirgen bis an die 
Grenze des Holzwuchſes (bie in bie Ruieholzregion) empor, wo er als Strand) auftritt. Die 
Rinde ift gerbftoffgaltig, das hellgefärbte Holz, welches eine ſchöne Politur annimmt, als Wert- 
gefhägt und zu muſikaliſchen Blasinftrumenten (Flöten, Clarinetten) geſucht. Aus der 
be verfertigen fich bie Gebirgsbewohner Gefäße und Körbchen, weshalb man in Gebirgen 
die Stämme oft gejchält findet, was dem Baume gewöhnlich ſchiecht befommt. Aus den Beeren 
bereitet man einen Teineswegs wohlſchmedenden, angeblich magenftärfenben Liqueur. Auch gelten 
biefelben für ein ſchweißtreibendes und Diarrhöe ftillendes Mittel und waren daher früher offi» 
cinell Aueupariae). Sie enthalten viel Apfelſäure und werden von vielen Vögeln im 
Herbft und Winter begierig gefreffen (3. B. von ben Krammetöndgeln) und daher auch allgemein 
als Lodfpeife beim Bogelfang benutzt. Auch Ziegen, Rehe und Hirfche ftellen den Beeren nad. 
Im fühlichern Europa kommt bie zahme Eberefche (8. domestiea L.) wild und angebaut 
vor. Sie unterfcjeibet ſich von ber gemeinen Eſche durch weichbehaarte Blätter, Heinere Blüten 
ftände, aber größere Blumen unb viel größere (bis 11/, Zoll fange) birnförmige, rothgelbe Früchte 
von angenehm fänerfihem Geſchmack und wird bisweilen feht groß und alt. Noch verbient die 
häufig als Zier · und Alleebaum angepflanzte Baftarbeberefche (8. hybrida L.) Erwähriung, 
welche ein Baftard von 8. Aucnparia imd Pyrus Aria ift und fid) durch fieberfpaltige, unierſeils 
weißfilgige Blätter von der gemeinen Ebereſche umterjcheibet, ber fie fonft ziemlich ähnlich ift. 
tel (Agnes), die Geliebte König Kari's VI. (f. d.) von Frankreich, wurde um 1409 im 
Dorfe Fromenian in Touraine von adelichen eltern geboren und kam 1431 als Ehrendame 
der Herzogin von Anjon, Iſabelle von Lothringen, an den franz. Hof. Ihre Schönheit und 
Geiftesbilbung riſſen den König fo Hin, daß er fie zur Ehrendame der Königin ernannte. Nach 
einigem WBiberftreben ergab fie ſich der Teibenfchaftlichen Liebe ihres Königl. Wubeters, auf den 
je fortan dem größten und heiljamften Einfluß übte. Die Engländer Hatten damals ben einen 

il von Srankreich inne, und Karl VII, wiewol von Natur tapfer, erlag oft den großen An- 
firengungen, verfiel in Schlaffheit und führte mitten im Kriegögetümmel zu Chinon ein Uppiges 
Hofleben. Agnes allein vermochte ihm zu neuer Thätigleit zu reizen und bot alles auf, den 
Kampf gegen die Engländer zu befchleunigen. Wiewol fie ihre acht nie misbrauchte und felbft 
einer großen Achtung bei der Königin genoß, hatte fie doch viel von der Roheit des Dauphin, 
des fpätern Ludivig XL, zu bulben, der die anfprucjelofe Frau eines Tags jogar zu Chinon 
mit Ohrfeigen miöhandelte. Agnes zog ſich deshalb 1442 nad; Loches zurlid, wo ihr ber 
König ein Schloß Hatte banen Laffen. Außerbem fchenkte er ihr die Grafſchaft Penthievre, 
mehrere Herrſchafien und das Schloß Beaute an ben Ufern der Marne, weshalb fie auch den 
Namen Dame de Beaute erhielt. Nachdem fie Hier fünf Jahre in der Zurüdgezogenheit ges 
lebt, Tieß fie die Königin 1449 wieder an den Hof lommen. Sie begab fh, um dem Könige 
ſtets nahe zu fein, nad) dem Schloffe Masnal-Ia-Belle, wo fie indeß ſchon 1450 ftarb. Man 
glaubte, der Dauphin habe ihr Gift reichen laſſen. Sie hinterließ vom Könige brei Züchter, bie 
derſelbe reichlich ausſtattete. 

Serghum, Name einer Gattung von Graſern der tropiſchen und mediterranen Zone aus 
der Familie der Gramineen und ber 21. Klaſſe des Linne'ſchen Syſtems, deren in Rispen oder 
Sträuße vereinigte Aehrchen paarweiſe ober zu drei beifammen ftehen und theils bloß eine männ⸗ 
Tiche, theils eine Zwitterblüte enthalten. Im ben Aehrchenbliſchein ift immer nur ein fruchtbares, 
groitterblültige® Wehrdhen vorhanden und dieſes figend, während bie unfruchtbaren (männlichen) 
Lehrchen auf kurzen Stielchen ſtehen. Alle Aehrchen haben zwei ziemlich gleichgroge Tnorpelige 
KReichfpelgen, welche fpäter bei den fruchtbaren auch die eimen mehlreichen Kern enthaltende 
Fruchi als eine Harte glängenbe Hülle umfchlieen. Die änfere Kronenfpelge ber Zwitterbliten 
iſt bei manchen Arten mit einer gefnieten ie verfehen. Es gehören zu biefer, aus großen 
breitblätterigen Gräfern mit markigem Stengel beftchenden Gattung der gemeine und ber 
Budermoorhirfe. (S. Moorhirfe). Die Körner der erfigenannten Art dienen in Abyſſi- 
nien unter dem Namen Durta (daher Durrahirfe) als Geld. J 

Sorites ober Kettenſchlu h nennt man eine vertüurgte Schlußreihe. welche die Form eines 
einzigen Schluſſes Hat. Dies geſchieht daburd), daß die Ober- oder Unterfäge der einzelnen 
Syllogiemen weggelaffen und fo bie legtern zu einem Schlußfage verfnüpft werben. Der Name 
©. fammt her von der Anhanfung (griech. soros) der Schlüfle; Kettenſchluß aber heißt der ©, 


N) om Eopmenn 
weil die Urtheile, welche die einzeinen Schlüffe Bilden, Hier fo in einen verkettet find, daß ber 


Schlußſatz des einen andy wieder Brämifie des andern ift. Bon biefer formellen Bedeutung des 


©. ift die materielle verſchieden. Ehedem nannte man närilich auch das Sophisma fo, beffen 
Inhalt vom Haufen (f. Acervıs) hergenommen ift, wo man ſchrittweiſe fragte, ob ein Korn, 
wei u. ſ. w. einen Haufen madje. Der Gegner war gefangen, wenn er bei einer beftimmten 
Zahl ftehen blieb, weil man ihm dann zeigte, baß ein Korn einen Haufen gebildet habe. 

Sors oder Sorde, die Hauptftabt des gleichnamigen Amts auf der dän. Iufel Seeland, 
IM. im Weſtſildweſten von Kopenhagen, an ber Straße nad) Kofür gelegen und durch den 
Sorder See von ber jetzigen Eiſenbahn getrennt, zählt 1237 €. (1860) und ift beſonders 
wegen feiner ehemaligen Kitter · und Forſtakademie beriihint, welche, nachdein 1813 deren Ge 
baude abgebrannt, 1822 von Friedrich VI. mit verändertem Reglement neu begründet wurde 
und jegt eine Lehre und Erziehungsanftalt iſt, die unter dem gelehrten Schulen Dänemarks den 
erften Rang einnimmt. Im 12. Dahrh. war ©. eins der reichften (Eiftercienfer-) Möfter des 
Reichs. Friedrich I wandelte dafjelbe 1586 in eine große Schule um, die Epriftian IV. 1662 
zu einer Mabemie erhob. Diefelbe ift ſehr reich botist, namentlich gehört ihr feit 1748 durch 
Schenkung die Baronie Holberg, fodaß die Anftalt am liegenden Gründen einen Kapitalfonde 
von 8,260000 und ein jahrliches Einfommen von 200000 Rthlr. beſitzt. Das jegige ſchöne 
Gebäude ift 1822— 24 in modernem Stil aufgeführt. Die Akademie hat einen er, bier 
Oberlehrer, elf Adjuncten und brei Erercitienmeifter, einen Botaniſchen Garten und 82 Zög- 
finge. Das Amt ©. zählt (1860) auf 26 D.-M. 79945 E. und außer ber Hauptftadt noch 
bier andere Städte, nämlid; Korfdr, ein fefter Seeplatz und gewöhnlicher Ueberfahrtsort von 
Seeland nach Nyborg auf Fünen, mit 2957 E.; Slagelfe mit 4931 ſehr betriebfamen E., 
Ringfteb mit 1653 €, (alle drei an der Eifenbahn), und Stjelskör, eine Hafen« und 
Fiſcherſtadt mit 1533 E. Außerdem Tiegt in dem Amte die Schul - und Erziehungsanftelt 
Herlufsgolm, Y, M. nörblid, von Neftved, in einer urſprünglichen Benebictinernbtei, dem 
Stom- oder WalbHlofter, 1565 bon dem Seehelden Herluf Trolle, der fein ganzes Bermögen 
darauf verwandte, geftiftet und nach ihm benannt. Auch diefe Anftalt fteht unter einer eigenen 
Berwaltung und defigt in Glitern em Kapital von 50000 Rthlr. Sie Hat einen Rector, drei 
DOberlehrer, ſieben Adjuncten, vier Epercitienmeifter und 100—110 Zöglinge, Außerdem ift zu 
erwähnen das Sräuleinftift Giffelfeld, 1701 für Adeliche und Töchter von Mämern der 
erften Rangſtufe geftiftet und reich dotixt. ö 

Sorrento (Surrentum bei den Alten), eine Stadt im Rönigreiche Italien, in der Provinz 
Neapel, liegt überaus reizend an der Siibfeite des Golfs von Neapel anf hohen Felſen in einer 
der ſchönſten und fruchtbarften Gegenden Italiens, von Myrten-, Citronen · und Drangengärten, 
Dliven» und Maulbeerpflanzungen umgeben. Die Stadt ift der Sit eines Erzbiſchofs, hat 
eine Kathedrale, ein Seminar und eine Schiffahrteſchule und zählt 4254 E. (als Gemeinde 
6636), die ſich vornehmlich mit Seidenzucht und Seidenfabrikation befchäftigen. Das Hans, 
in welchen ber beräimte Dichter Torquato Taffo geboren wurde, ift in einen Safttof (Albergo 
del Tasso) verwandelt nnd liegt auf einer fchroff in das Meer Hineinfpringenben Feiſenſpibe. 
In der Umgegenb findet ſich viel Tuff, den man zu Thitr- und Fenſterbelleidungen anwendet. 
©. eignet ſich vorzüglich zum Sommeranfenthalt, theile wegen feiner kühlen Lage nach Norden, 
its tegen feiner fchönen Umgebungen. Auch befinden ſich in geringer Entfernung Geebüder. 

ie Mauern und Thurme ber im Mittelalter ziemlich mächtigen Handelsſtadt find lungſt in 
Berfall. Bon dem röm. Surrentum fieht man noch hier und da Unterbauten und Mauerreſte, 
denen man hochtönende Namen, wie Tempel des Neptum, Amphitheater u. ſ. w. gegeben Hat. 
gl. Puggaard, «Description geologigne de la peninsule de 8.» (Ropenh. und 2pz. 1868). 

Gortimentshandel, |. Buchhandel. 

Sofins ift der Name eines röm. Geſchlechts: ein Cajus ©. zeichnete fich in den 9. 38 fg. 
dv. Chr. als Legat (Unterfeldhere) des Triumvir M. Antonius durch feine Kriegsthaten in Ex 
licien und Syrien, insbefondere durch die Eroberung Jeruſalems (37 v. Ehr.), wo er ben He 
rodes zum König einfegte, aus. Vekannter noch find die Gebrüber Gofit, weiche in Rom zur 
Beit des Horatius eine bedeutende Buchhandlung befaßen und andy die Gedichte diefes Dichters 
verlegten, d. h. in zahlreichen Abſchriften verbreiteten; nad} ihnen werden noch jegt Buchhändler 
bisweilen ſcherzhaft als «Eoflers bezeichnet. 

Sogmann (Dan. Friedr.), berühnter Kartenzeichner und Geograph, geb. zu Spandau 
1754, entwidelte ſchon in der Jugend ein kervorftechendes Talent für Zeicenfunft und Kalli- 
graphie. Gpäter machte er bei dem damals in Spandau gefangen figenden Gugeniewchaupt- 
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mann Moterne feine Studien in ber Mathematik; dem Felduuſſen, der Civil» und Kriegsbau -· 
Funft umd deren Zweigen und bilbete ſich hernach in Berlin praftifd weiter aus. 1773 lam er 
als Eonductent in das bonigl. ISurmedtat-Bancontor in Potsdam und 1779 in bie Generale 
Zabadsadminiftration in Berlin, 1787 aber in das Ingenieurbepartement des Oberkriegee 
collegiums ald geheimer Secretär und Calcnlater, in welcher Stellung er bei dem nachherigen 

jegswminifterium bis zu feiner Penftonirung 1826 verblieb. Bereits 1785 erwarb er ſich durch 
feine Darftelung der Linder am Schwargen Deere zwiſchen 45—56° 8, und 42—49° Br. 
die Stelle eines Beographen bei der Alademie des Wiffenfchaften. Seine Arbeiten Im Fache der 
zeichmenden Geographie begannen 1783 mit einem Grundriß der Stadt Danzig. Seitdem zeigte 
er fich als Meifter in feiner Kunſt durch feine trefflichen Speciallarten der mätk., magdeburg, 
weftfäl. amd poln. Provinzen des preuß. Staats; ferner durch die Atlanten zu Büfdhing’s «Ceo« 

aphie» und Ebeling's Fortſetzung, worunter der von Deutſchland in 16 Blatt (1789) obenan 
Feb durch feine Karten über die feit 1803 eingetretenen polit. Beränderungen; durch die 
Segmente zu drei Exdgloben, worunter einer von 17, par. F. im Durchmefjer ( 6.1810); 
durch mehrere zum Theit für den Schulunterricht beftimmte Atlanten und Generalfarten und 
eine Menge einzelner Karten, Pläne u. ſ. w. zu Reifebefegreibungen, Büchern und Kalendern. 
Iusbeſondere hat er durch feine Zeichnungen, die den Rupferftechern zum Borbilde dienten, mit 
Hulfe tüchtiger Künſtler in dieſem Fache, namentlich Karl Jäd’s, eine wefentliche Verbeſſerung 
der deutfchen Landkarten in Hinficht auf Deutlichkeit, Schönheit und gefällige Verteilung der 
Schrift fowie auf Eleganz in der äußern Form hervorgebracht. Er ſiarb zu Berlin 3. Ang. 
1840. — Johann Daniel Ferdinand ©., ber Sohn des vorigen, geb. 11. Jan. 1781, 
wurbe 1804 Aflefior bei der Kriegs» und Domänenlammer zu Ansbach und nachher zu Baie 
reuth und 1810 Regierungsrath in Potsdam. Nachdem er 1815 Stadt und Gebiet Weplar 
für Preußen in Befig genommen und bi® zur Organifation verwaltet hatte, fam ex 1816 als 
Regierungsdirector nad) Köln und 1819 ins Finanzminifterium nad) Berlin, wo er an ben Ur« 
beiten zur Ergänzung und Ausbildung des indirecten Steuerſyſtems in der preuß. Monarchie Ans 
theil nahm, 1829 zur Ausführung des Handelövertrags mit Baiern und Wirtemberg, welcher 
ber Zollvereinigung mit diefen Staaten voranging, nach München gefenbet wurde und bei den 
Berhanblungen wegen des Zollanfchluffes mit dem Großherzogthum Heffen 1828, dem Bürften. 
tum Waldel u. |. w. thätig war. Neben feinen Amtsgejchäften hat er fi lange mit Hilfe 
einer reichen Kupferftichfammlung lunſtgeſchichtlichen und aniiquariſchen Studien gewidmet und 
fid) um die Geſchichte des Buch - und Bilddrucks durch feine Abhandlungen in Raumer’s 
«diftor. Tafhenbudh» (1837 und 1841) fowie um bie ältere Bibliographie, Rupferftich« und 
Holzicnitttunde durch feine Beiträge zum fluttgarter «Kunftblatt» und «Dentjchen Runfthlatte, 
zum «Serapeum» umd andern kritiſchen und literarifchen Zeitſchriften vexdient gemacht. Seit 
dem 1. Quli 1849 penflonict, ſtarb er 18. Yan. 1866 zu Berlin. 

Son oder Sol ift die Benennung franz. Münzen, welche zu den verfchiedenen Zeiten ſehr 
verfchieden ausgeprägt wurden, Die urfprünglihe Münze war die Nachahmung des röm. 
Solidws (f. d.) und hieß Sol, eine Golbminze im Werthe von 40 Denaren und am Ge- 
wicht 2 Quentchen, die zuweilen auch Sol d’or genannt wurde. Der Sol oder ©. neuerer Zeit 
mar eine bronzene Scheibenuünge, welche namentlich während der Revolution in ungeheuer 
Maſſen aus Glodengut, zum Theil aud) aus Eiſen geprägt wurde. Ainfange wurden bie neuer 
©. mit dem Kopfe des Königs und dem Wappen ausgeprägt, an deren Stelle fpäter die Em- 
bieme ber Freiheit, bie Gonflitutionstafel m. |. w. traten. Öfeihwie 20 Eolidi auf das Pfund 
geredjnet wurben, fo rechnete man 20 ©. auf einen Livre. Nach den lupfernen ©. prägte Frank- 
reich auch ©. als Gilbermünze (Sou d’argent), doch waren bie einfachen wenig gebräuchlich, 
dagegen die Stüde zu 2, 3, 4, 5 und 6 ©. ſehr zahlreich, ebenfo wie während der Revolution 
die Stüde zu 15 und 30 &. Seitdem an die Stelle des alten Livre der nur um weniges werth« 
vollere Franc (80 rs. = 81 Livres) getreten ift, nennt man häufig den Yzn-Branken oder bag 
5-Gentimenftüd (eine Billonmlnze) gleichfalls S. und wendet auch bei Preis- und Eurd« 
beftimmungen diefen Frame · Sou (Sou de france) bisweilen am. Dem franzöfifden ©. entfpricht 
der ital. Solde; 20 Soldi bildeten bis auf neuere Zeit herab im den ehemaligen Staaten des 
mittlern und obern Stolien 1 Pira. Im Lombardifch- Venetianiſchen Königreiche entſprach der 
Soldo feit 1857 dem öfter. Neufrenger. \ 

Sonbife, ein altes Geſchlecht in Franlreich. defſen Exbtodhter, Catherine der Parthenat, 
1557 den Bicomte Rent IL von Rohan (f. d.) heirathete, womit Gilter und Titel in das Ge· 
ſchlecht der Rohan übergingen. Aus diefer Ehe entſpraugen zwei als Kriegehäupter der Huge - 
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notten (ſ. b.) berühmte Söhne: ber Herzog Henri von Rohan (ſ. d.) und der jlingere, Benja- 
min von Rohan, Baron von Frontenai, als Erbe feiner Mutter Herr von S. Derfele 
war um 1583 geboren und machte feine erften —8 unter Moritz von Oranien in den Nie 
berfanden, Seit 1611 übte ex mit feinem Bruder in allen Angelegenheiten der franz. Pro- 
teftanten großen Einfluß und fchlug fid) deshalb auch 1615 zur Partei des Prinzen von Sonde 
Als unter Ludwig XIII. 1621 bie Religionskriege wieder begannen, erhielt er anf ber Pro- 
teftantenverfammlung zu Larochelle ein Commando und vertheibigte tapfer St.-Sean-b’Angely. 
Er mußte ſich zwar unterwerfen, eröffnete aber an der Spike von 8000 Glaubensgenoſſen 
abermals den Krieg im Winter von 1622. Ludwig XII. drängte ifu nach Larochelle zurild 
und ©. eilte jetzt nach England, um Jakob I. zur Unterftügung zu bewegen, was nicht gelang. 
1625 bemächtigte er ſich der Infeln RE und Dleron, griff mit geringer Macht bie ganze fönig- 
ie, 15 große Schiffe zählende Flotte an und führte biefelbe unter günftigem Winde aus dem 
Hafen Blavet. Sodann unternahm er eine Erpebition in die Landſchaft Medoc, die jedoch mis- 
gliitte, wie faft alle feine Unternehmungen zu Lande. Nach feiner Rüdkehr auf die Infel RE 
erjhien eine von ben Holländern gemiethete, 20 Segel ftarte Flotte, mit welcher die Reſte der 
franz. Marine vereinigt waren. Auch diefer Streitmacht vermochte er Lange Stand zu halten. 
Endlich ſchlug ihr 15. Sept. 1625 der Herzog von Montmorench auf der Höhe der Iufel RE 
und vertrieb ihn auch and Dieron. S. beliebte num ben Muth ber Larocheller und begab ſich 
nad) England, wo er Karl J. bewog, vom franz. Hofe drohend die Erfüllung des Edicts von 
Nantes zu fordern. Richelieu beeilte fih deshalb, mit ben Proteftanten den Scheinfrieden vom 
6. April 1626 zu fchließen, in welcheni aud ©. Bereifung und die Witrde eines Pairs und 
Sans erhielt, ALS ©, jedoch merkte, daß Ricelien doch Unftalten zur Belagerung von Las 
rochelle (ſ. d.) traf, brachte er es dahin, daß Karl I. der bebrängten Stadt nacheinander drei 
große Erpebitionen zu Hillfe ſchidte, die jedoch nichts außrichteten, ſodaß dieſes letzte Bollwerk 
der Hugenotten fallen mußte. S. wurde zwar in den Frieden vom 29. Juni 1629 mit einge» 
förofien, blieb aber in England und farb zu London linderlos 9. Oct. 1642. Die Güter und 
tel des Haufes ©. gingen auf Frangois von Rohan, einen feiner Seitenverwanbten, über. — 
Ein Nahlomme deö letztern war Charles von Rohan, Fürft von S., Pair und Marſchall 
von Frankreich, der als einer der rei ‚Herren des franz. Adels galt. Ex wurde 16. Juli 1715 
goeren und flieg als Freund Lubwig’s XV. ohne Mühe zu den höchſten militärischen Würden. 
den Feldzuigen von 1744—48 war er ber Begleiter und Adjutant des Königs und eroberte 
1746 Dedeln. 1748 wurde er zum Gouverneur von Ylandern und 1751 von Hennegau er- 
nannt. Mit Eröffnung des Siesenjührigen Kriegs erhielt ex auf Verwenden feiner Freundin, 
der Pompadour, ein Corps von 24000 Mann, das jedoch von dem Oberfelderrn, dem Mar 
ſchall d’Eftres, abhängig fein follte. Seine erften Operationen waren nicht unglüdlich: er er« 
oberte Weſel, bejegte Kleve und Geldern und trieb die Preußen auf die Hannoveraner zurüd. 
Eitelfeit trennte ex ſich aber 1757 vom franz. Haupiheere und vereinigte ſich mit der deut · 
ſchen Reichsarmee, um bie Preußen aus Sachfen zu werfen. In der Mitte bes Sept. erreichte 
er mit 8000 Mann Gotha, wo ihn bei einer köſilichen Tafel im Schloffe ber preuß. General 
Seydlitz mit 1500 Dann überraſchte, ſodaß er mit Zuridiaffung vieler Gefangenen die Flucht 
ergreifen und den Preußen den Play an der Tafel lafien mußte. Am 5. Nov. ließ er ſich for 
dann bie ſchimpfliche Niederlage bei Roßbach (f. d.) beibringen. Ludwig XV. fuchte ihn mit 
ber Berleihung des Rriegäminifterinme zu tröften; auch erhielt ©. 1758 bas Commando tiber 
eine 'nene Arniee, wobei ihm jedoch der Herzog von Broglio zum Beiftande gegeben wurde. Un« 
geachtet der Eiferfucht, bie zwiſchen beiben hercſchte, fiegten die Franzoſen bei Yülgelburg, ſodaß 
die Landgrafſchafi Heffen im ihre Hände fiel. &, erhielt für diefe Erfolge den Marſchallsſtab. 
Im Feldzuge von 1761 befehligten ©. und Broglio zwei Corps am hein, die aber bei dem 
BZwiſte der Anführer nichts vermochten. Als Broglio bei Fillingshaufen mit feinen Truppen 
lan wurde, ſchob er die Schuld auf ©., der ihn nicht unterftügt hatte. Beide beflagten 
ich bei Hofe. Uber S. behielt Recht, weil die Bompabour auf feiner Seite war, und der fähige 
Broglio mußte das Commando nieberlegen und auf feine Gliter gehen. Der Friede von 1763 
machte endlich ber kriegeriſchen Laufbahn SS ein Ende. Er gewann nad) dem Tode der Pom ⸗ 
pabont eine ebenfo fefte Stüte an der Dubarry. Als Ludwig XV. ſtarb, war er ber einzige von 
den Hofleuten, ber dem Sarge folgte. Diefer Zug von Dankbarkeit allein bewog Ludwig XVI., 
ihm die Stelle im Miniſterrathe zu laffen. Im Privatleben war ©. ein humaner Charakter. 
Er farb 4. Yuli 1787. Mit ihm erloſch die Linie Ropan-Sonbife. 
Soubrette (franz.) bedentete früger fo viel als Zofe, Dienerin; fpäter bediente man ſich des 
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Namens nur in ber Theaterſprache, indem man darunter ein fifliges, verfchmigtes, dienftfertiges 
Kammermäbchen verftand, wie ed im Luftfpiele behufs leichtfertiger Intriguen als ftehender 
Typus gebraucht wird. 

Sonfflenr Heißt beim Theater biejenige Berfon, bie gewöhnlid, in einem vorn in der Mitte 
des Profceniumd angebrachten gewölbten Kaften figt und während ber Borftellung das Stid 
aus dem Buche oder Manufcript ablieft, um auszuhelfen, wenn es ben Schaufpielern an Ge- 
dachtniß fehlt. Dieſes beſcheidene Amt iſt aber nicht das unwichtigſte bei unfern Theatern, zu- 
mal in neuefter Zeit, wo ſchon die Dienge der Stücke, die gegeben werben, für die Schau⸗ 
fpieler eine ſolche Gesächtnighüilfe nothwendig macht. Ein guter S., der fo einzurichten 
weiß, daß er dem Schaufpieler immer zu rechter Zeit aus ber Verlegenheit Gift, ohne daß das 
Publikum von feinen Einflüfterungen hört, ift daher für eim Theater fehr werihvoll 

Sonlie (Melchior Frideric), franz. Memanjchreiber und Buthnendichter, geb. 28. Dec. 
1800 zu Foir im riöge- Departement, war eine Zeit Advocat, dann Steuerbeamter, 
fpäter airigent einer Tifchlerei und wurde endlich ald Unterbibliothefar auf dem Arſenal ange 
ftelt. AI dramatifcher Dichter ſchrieb er 1828 eine nach claſſiſchem zufäritt gehaltene Tra- 
göbie «Romeo et Julietten, wendete ſich darın aber mit «Christine & Fontainebleaus (1829) 
der romantischen Richtung zu und lieferie nun eine Reihe von Dramen und Melodramen, von 
welchen einige bei der Menge, auf bie feine Stüde in ihrer effectreichen Anlage berechnet waren, 
auferorbentlichen Beifall fanden, z. B. «Olotilde» (1831) und die «Oloserie des gendts» 
(1846), zwei Dramen, die jedes mehr als hundertmal aufgeführt worden. Seine Romane 
waren, wie bei einem Schriftfteller, welcher mit Haft und um des augenblidfichen Erfolgs willen 
ſchrieb, nicht anders zu erwarten, von ungleihem Werte. Bon feinen Hifter. Romanen find 
befonder& zu nennen: «Le vicomte de Böziers» (1834), «Le comte de Toulouses (1835) 
und «Le comte de Foix» (1837). Am glüdlichften war ©. in der Schilderung moderner 
Sitten und in der Darftellung des alktäglichen Lebens. Dies zeigen vor allem die Romane 
«Un 6t6 à Meudon» (1836), «Le maitre d’&cole» (1839), «Maison de campagne & vendre» 
(1841), «Si jeunesse savait, si vieillesse pouvait» (1842), «M&moires du diable» (1844), 
ein feinerzeit vielgelefenes Wert, das er felbft wieber fir die Bühne ausbentete. ©. ſtarb 
23. Sept. 1847 zu Bitore bei Paris. 

Sonlongne (Fauftin), Pruſident und Kaifer von Haiti 1847—59, war ein Neger von 
ſenegambiſcher Mandingoraffe und auf der Infel Halti im Diftrict von Petit-Goave, ſildweſtlich 
von Borteau-Brince, um 1782 als Slave geboren. Seit bem Unabimgigtiteriege diente ev 
als Soldat nd erftieg, da er ohne Bildung war, nur langſam die militärifche Stufenleiter. 
1810 wurbe er vom Präfidenten Petion zum Lieutenant ber berittenen Präfibialgarde ernannt 
und von Boyer zum Hauptmann befördert. Erſt nad) Boyer’s Sturz ritdte er, begünftigt durch 
die fortwährenden Revolutionen, ſchneller auf, wurde unter Herard- Rivitre Schwadronächef, 
unter Onerrier Oberft, endlich unter Richt General und Oberbefehlshaber der Praſidialgarde. 
Als ſich nach Riche's Tode die Parteien im Senat über einen neuen Präfidenten nicht einigen 
Tonnten, brachte man endlich ©. in Vorſchlag, der bioher am pofit. Leben feinen Antheil ge- 
nommen, deshalb aber um fo leichter die Mehrheit der Stimmen 1. März 1847 erhielt. ©. 
war bem neuen Ant in Yeiner Weife gewachſen. Er Iernte erft jegt leſen und fchreiben und gab 
durch feine Misgriffe, noch mehr durch feinen craffen Aberglauben vielfach Anftoß. Die gebil« 
deten und wohlgabenden Kiaſſen, vorzugoweiſe aus Mulatten beftehend, machten fich über ihn 
Tuftig, und man fprad) fogar davon, ihm feiner Witrde zu entfegen. Die Folge war, daß ©. 
einen tiefen Haß gegen bie Mulatten-Bourgeoifte faßte und ſich ganz auf bie rohe Negerbevöfte- 
rung ftüßte. In Gemäßgeit ber Conftitution von 1843 nur auf vier Jahre gewählt, beſchloß 
er, ſich, wie früher Betion und Boyer, in den Iebenslänglichen Beſitz der Herrſchergewali zu 
fegen. Nach wiederholten Reibungen lam es 16. April 1848 zu einem Staatöftreih. Unter 
dem Vorwande, daß eine Infurrection im Binnenlanbe ausgebrochen und eine große Dulatten- 
verfäjtwörung entbätt fei, ließ S. die Sanpffabt Vort · au · Prince allarmiren. Die im Hofe des 
Volaftes verfammelten Wirbenträger der Republik wurden größtenteils niedergemacht, zahl» 
Iofe, durch dteichthum und Stellung hervorragende Mulatten umd Neger ald verbäcitig verhaftet 
und ohne Urtheil und Recht erſchoſſen. Diefe Schreden haft hielt mehrere Tage lang an, 
und in ben näcjften Monaten wieberholten fich äpnliche Blutſcenen in ben übrigen Theilen der 
Inſel. ©. herrſchte num mit unumfchränkter Gewalt, anfangs noch unter dem Titel eines 
Präftbenten. Am 26. Aug. 1849 nahm er aber die Kaiſerkrone an, welche Senat und Reprä- 
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ſentantenlammer ihm feierlich antrugen. Seitdem nannte er ſich Fauſtin I. und führte durch 
bie octropirte Verfaffung vom 20. Sept, 1849 eine neue Siaatsordnung ein. Am 18. April 
1852 ließ er fi und feine Gemahlin Adelina feierlich frönen, wozu die Garberobeftüde aus 
Boris verfchrieben wurben, feine einzige Tochter Dliva hieß «taiferliche Pringeffine. Der Laifer 
umgab fi mit einem neucreirten Adel, darunter 6 Gürften, 60 Herzoge, zahlreiche Marquis, 
Grafen und Barone. Auch ftiftete er einen Orden des Heil. Fauſtinus und fuchte in jeber Weife 
den Prunk des Napoleonifchen Hofſtaats nachzuahmen. Das Kaifertfum Ss, in allem eine 
Caricatur, dauerte an neun Jahre und war für Halti (ſ. d.) eine Zeit ber ſchlimmſten Mis- 
regierung, indem ber Wohlftand des Landes durch eine übermäßige Militärlaft, durch Mono- 
poie unb Expreffungen untergraben und bie öffentliche Sicherheit durch eine mistrauiſche und 
grauſame Herrjcherwillfür vernichtet wurde. S. bemühte ſich überbied vergebens, die benach- 
barte Dominicanifce Republik (f. San-Domingo) feinem Scepter zu unterwerfen, und 
drei Exoberungszüge, Frühjahr 1849, Herbft 1850, Winter 185556, endeten mit einer 
vollſtändigen Niederlage der hattiſchen Waffen. Endlich wurde ©. durch eine Militärrevofution 
vom Thron geftürzt. General Geffrard proclamirte zu Goualves 22. Dec, 1858 die Republik, 
und als der Kaifer gegen ihn auszog, lief dev größte Theil feines Heers zu dem Infirrgenten 
über. Am 15. San. 1859 wurde ©. in feiner Hauptftadt Port-au-Prince durch Verrach ger 
fangen. Doc; ſchonte man fein Leben und ließ ihn mit feiner Familie und feinem Vermögen 
nad Jamaica abziehen, wo er feitbem in ber Verbannung lebte. Erft nad) dem Sturze des 
Präfidenten Geffrard erhielt ©. die Erlaubniß zur Rücklehr nad) Hatti. Er ftarb aber kurz 
darauf im Alter von 85 I. in feinem Geburtsorte Petit-Goave Ende Juli 1867. 

Soult (Nic. Jean de Dieu), Herzog von Dalmatien, franz. Marſchall, wurde 29. März 
1769 als Sohn eines Landmanns zu St.-Amans-la-Baftide im Depart. Taru geboren. Er trat 
im April 1785 als Gemeiner in ein Infanterieregiment und wurde bald Unteroffizier. Seit 
1792 kampfte er als Lieutenant in einem Breiwilligen«Bataillon, wurde dann in der Mofel- 
armee Aojutant des Generals Hoche, bald darauf Stabschef des Generals Lefehure. 1794 trat 
er in die Nordarnıee und ftieg 11. Oct. zum Brigadegeneral auf. Zur Divifion Lefebure vers 
ſetzt, führte er die leichten Truppen und erhielt 1799 den Grad des Divifionsgenerals. Maflena 
übertrug ihm hierauf die Unterwerfung ber Heinen Schweizercantone. Nachdem er diefen Auf« 
trag vollzogen, vereinigte er ſich 1799 mit Maſſena bei Zürich, fiel, während der Obergeneraf 
die Auffen fchlug, über die Defterreicher Her und verfolgte auch die ruſſ. Heevestrümmer. Unter 
Maflena übernahm er im März 1800 ben Befehl über den rechten Blügel der Armee in Stalien, 
half Genua verteidigen und wurde dann anf dem Rüchzuge verwundet und gefangen. Nach der 
Schlacht von Marengo in Freiheit gefeht, übergab ihn der General Brune das Conunando in Pie 
mont, wo er die Vollsbewegungen unterbrückte. Im Febr. 1801 übernahm er den Befehl über die 
Armee, welche bis zum Frieden bie neapolit. Küfte befegen mußte. Nach der Rückehr ernannte ihn 
Bonaparte zum eneraloberften der Confulargarde und im Aug. 1803 zum Oberbefehlshaber 
des Heerlagers bei St.-Dmer. Nachdem er bei Errichtung des Kaiſerreichs den Marſchallsſtab 
erhalten, befehligte er 1805 das 4. Urmeecorps und entſchied in der Schlacht bei Xufterlig den 
Erfolg des Tags. Im Felbdzuge von 1806 befehligte ex bei Jena ben rechten Flügel, ſchlug 
15. Oct. den Feldmarſchall Kalkreuth und trug 6. Nov. zur Einnahme von Lübeck bei. Auch 
am folgenden Seldzuge nahm er rühmlic, teil. Der Kaifer erhob ihm nach dem Frieden zu 
Tilſit zum Herzog von Dalmatien und fchidte ihn 1808 nad) Spanien. Hier übernahm ©, 
den Befehl über das Eentrum dee Armee, ſchlug die Infurgenten wiederholt und beftand 16. San. 
1809 gegen das brit. Heer den blutigen Kampf bei Coruña. Anfang März ging er über ben 
Minho und trieb das brit,portug. Heer bis Oporto. An Jourdau's Stelle zum Oberbefehle- 
haber in Spanien ernannt, fehlug er 19. Nod. die Spanier bei Ocaña, nahm im Feldzuge von 
1810 Sevilla und trieb die Refte der fpan. Armee nad Cadix. 1811 eroberte er 11. März 
Babajoz, wo er 9000 Gefangene machte, und 16. Mai lieferte er den Englänbern und Portu- 
giefen die Schlacht an der Albuera. Wiewol er vor der Uebermacht Auritdzog, drang er 
doch im Suni wieder nach Badajoz vor unb nöthigte Wellington zur Aufhebung der Belagerung. 
Als König Tofeph im Aug. 1812 Madrid verließ, mußte aud ©. aus Andalufien abziehen, 
bie Bereinigung der Centralarmee mit ben "übrigen Corps nöthigte jebod Wellington wieder 
zum Rüdzuge, Im März 1813 erhielt ©. den Befehl, dem Feidzuge in Deutſchland beizu- 
wohnen. Ex übernahm an Beiftres’ Stelle in ber Schlacht bei Lügen das Commando über die 
Sarbeinfanterie und befefligte in der Schlacht bei Baugen das Centrum. Nach der Niederlage 
König Iofeph’6 bei Bittoria fendete ihn Napoleon jebod) wieder nad; Spanien, ©. ergriff gegen 
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Wellington die Offenfive, vermochte aber nicht mehr, der feindlichen Uebermacht bie Spitze zu 
bieten. Nach blutigen Gefechten an der Nivelle und Nive fah er 16 im Dee loın Fe 
nad) Bayonne zu . YA 26. Febr. 1814 verlor er die Schlacht bei Orthez und mußte 
fi nun an die obere Garonne zurückziehen. Er ftellte fein Heer, das laum noch 20000 Mann 
gilt, bei Tonlonfe auf, wo er 10. April von Wellington gefchlagen wurde, NIS er ben Sturz 

tapoleon’s erfuhr, unterwarf ex fi} Ludwig XVIII. der ihn 3. Dec. 1814 zum Kriegeminifter 
ernannte, Bei der Ruckeht Napoleon’s von. Elba mußte er jedoch ale Merbüchtiger feine Ente 
Taffung nehmen. Er trat mın wieder unter bie Fahne des gaiſers imd verſah in den Schlachten 
von Ligny und Waterloo den Dieuſt eines Majorgeneral der Armee. Nach der zweiten Reftan- 
ration ging ©. mit feiner Familie nad) Düffeldorf in bie Verbannung, durfte aber ſchon im 
Mai 1819 zurüdkehren. Bei Karl X. wußte er fich beſonders in Gunſt zu fegen, weil er bei 
einer Proceffion, allein unter allen Marfchällen, eine Kerze getragen Hatte; 1827 warb er zum 
Bair erhoben, eine Stelle, bie er auch nad} der’ Revolution von 1880 behalten durfte. König 
Ludwig Philipp ernannte den gefeierten Helden 17. Nov. 1830 an Gerard's Stelle zum Kriegs- 
minifter, und ©. begann sum mit Eifer die Ausbildung und Berftärkung bes biäher vernadh« 
Läffigten Heeres. Nach Perier’8 Tode erhielt er im Mat 1832 die Pruſidentſchaft im Cabinet, 
womit bie Politif bes Königs felbft einen überwiegenden Einfluß gewann. Indeſſen wiberfegten 
ſich der Finanzminiſter Human und die Kammern dem Koftenaufwande, womit er, im Stile 
des Kaiſerreichs, das Heer reorganifiren wollte. Misvergnigt entfernte er fi im Zuli 1838 
von ben Gefchäften, trat aber im Herbſt wieder ein. I der Sigung von 1834 murte er ſich 
abermals zu Reductionen im Budget verftchen, und dies ſowie feine Kriegsluſt rüdfichtlich der 
Intervention in Spanien bewogen ihn, 18. Juli 1834 fein Portefenille an Gerard abzutreten. 
Im Mai 1839 übernahm er nad) Mole's Sturze die Praſidentſchaft und das Portefenille des 
Auswärtigen in dem liberalen Eabinet, welches ſchon im Jar. 1840 an einer Dotationsfrage 
ſcheiterte. Nach dem Rüdtritt des Miniſteriums Thiers ließ ſich ©. 29. Oct. 1840 nochmals 
zur Uebernahme bes Portefenille bes Kriegs und ber Präfldentfhaft bewegen, trat aber, vom 
Alter gebeugt, 1846 das Kriegswefen, im Sept. 1847 auch bie Präfidentfchaft ab. Noch ward 
ex zum Marehal-General de France ernannt, eine Wilrde, die vor ifm nur Turenne und Villars 
beHleidet. Er ftarb 26. Nov. 1851 auf feinem Schloffe St.-Amans. Seine beriigmte Gemälde 
ſammlung, die er in ben ſpan. Zelbzügen zufammengebracht, trug bei der Berfteigerung faft 
1%, Mil. Fro. ein. ©. war eine naturfeäftige Perfönlichkeit. Ex befaß Feine tiefere Bildung, 
aber um fo mehr Scharfblid, Kuhnheit und einen glühenden Ehrgeiz, ber andy bie Triebfeber 
feiner öffentlichen Laufbahn bildete. Einige Jahre nach feinem Tode begamm die Veröffentlichung 
feiner «M6moires» (1854 fg.). — Sein Sohn, Napoleon ©., Herzog von Dalmatien, geb. 
1801, diente unter ber Reſiauration im Generalftabe und betrat 1830 die diplomatiſche Laufe 
bahn. Er wor erſt franz. Gefanbter in den Niederlanden, dann zu Turin; feit 1844 belleideie 
ex die gleiche Stelle zu Berlin. Er war vor ber Revolntion von 1848 Mitglied der Zweiten 
Kanmmer, 1850 ber Legislativen Nationalverſammlung, wo er das Intereffe der Orleans ver- 
trat. Rach dem Staatöftreiche vom 3. Dec. 1851 zog ex fi) ins Privatleben zurid und ſtarb 
31. Dec. 1857 zu Paris. — Pierre Binott ©., bes Marſchalls Bruder, geb. zu St.- 
Amans 20. Juli 1770, ſchwang ſich in den Kriegen der Republik und des Kaiſerreichs eben» 
falls empor und ftarb als ©eneralfientenant zu Tarbes 7. Mat 1843. 

Sontane heißt ein langer, mit engen Aermeln verfehener Leibrod ber kath. Geifllichen. Die 
angehenden Geiftlichen tragen einen ſoichen Rod, der Fürzer ift und Soutanelle heißt. 

ton (engl. Grafſchaft), |. Hampfhire. 

& Municipalftabt, Parlamentsborough und Hauptort der engl. Graffchaft 
Southampton oder ampffire ($.d.), nad) London, Liverpool, Hull und Glasgow der bebeutendfte 
See handelsplatz bes Vereinigten Königreichs, liegt an der mittlern Südküſte Englands, 15%, M. 
(auf der Eifenbagn) fübweftlich von London, auf einer von ben Aeſtuarien bes Itchen und Teſt 
oder Anton gebildeten Halbinjel, nörbfich ber Triffantenbay oder dem Sonthampton- Water, 
Diefe Bai wird gebildet durch einen Seearm, ber hinter der Infel Wight 2%, M. weit, vom 
Caljhot · Caſtle bis Redbridge gegen-Nordweften ins Land einſchneidet, /,—Y/, M. breit, in der 
Mitte 40 8. tief ift und überall den größten Kauffahrteiſchiffen guten Untergrund bietet. Die 
Stadt ©. Hat fidh in menerer Zeit bebeutend über ihre alten Stabtmauern hinaus ausgedehnt, 
foda ihr Umfang ?,, M. beträgt. Drei alte Thore beftehen noch und auf der Stelle de alten 
Sachſenſchloffes eine Kapelle. Die Neuftabt Hat viele geſchinadvolle Gebäude, Die unregelmäßige 
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Aliſtadt viele glänzende Kaufläben und ben fehhafteften Handels- und Schiffahrisverfefr. S. 
ift Aberaus reinfich umd gut mit Waſſer verfehen. Unter den 29 Kirchen und Kapellen find be- 
merten&werth die -Bihadetiche, deren fehlanfer Thurm den Seefahrern ald Landmarle 
dient, die Kirche Holgrood, die fehöne, 1792 im griech. Stil erbaute Allerheiligenkirche und bie 
franz. Kapelle fr bie Hier in Menge vertehrenden Beinohner der Rormannifcen Inſeln. Die 
Stadt Hat ein Rathhaus, eine Pateinfchule, ein Handwerkerinſtitut und ein literariſch · wiſſen ⸗ 
ſchaftliches Inſtitut, beide mit Muſeum, bie-neuerdings erbffnete Hartley-Inftitution nit Mur 
feun, Lefezimmer n. f. w., einen Botaniſchen Garten, die iniereſſante Anftalt der engl. Landas · 
> aufnahme, ein Theater, ein Kranken- und ein Berforgungshaus und zählt (1861) eine Venölfe- 
tung von 46960 €. ©. befigt Schiffsiwerfte in großen Dodß, ſehr bedeutende Kutfchenfabrifen, 
mehrere Mafhinenbauanftalten, auch Brauereien und Zuderfiebereien. Inöbefondere wichtig ift 
es aber als Handelsplatz und (jeit 1840) als Hauptftation der engl. Poſtdampfer. Unter andern 
Dampffchiffahrtogeſellſchaften Haben Hier ihren Sig bie großartige Perinfular- and Oriental 
Stenm-Ravigation«Compagny, welche (1867) 53 Dampfer von 86411 Tons und ein Eigen- 
thum im Werihe von 3,886084 Pſd. St. beſitzt, und die Royal-Mail-Steam-Padet-Eompauy. 
Außerdem beſteht von ©. aus birecte Dampfichiffahrtöverbindung mit Neuyork, Habre, Bremen 
und Hamburg. Dahrlich tommen 8—900 Dampfer an. Durch die Eiſenbahn ift ©. ein Außen» 
Hafen von Ronbon geworben und der Landungs · und Auslabeplag für bie edeln Metalle und 
andere Werthproducte aller Erdtheile. 1860 befaß die Stadt felbft 285 Schiffe von 25262 
Tons. Ueber 2000 Schiffe liefen aus und ein, im auswärtigen Handel von 666072, im Kiüften- 
Handel von 311850 Tons Gehalt. Der Werth der Ausfuhr brit. Probucte ftieg 1880—45 
um das Zehnfache und belief ſich 1860 auf 2,662676, im I. 1862 auf 3,379503 Pſd. St. 
Die Umgebung ber Stadt, wegen ihrer landſchaftlichen Schönheit und Vegetationsfrifche ber 
rühmt und ber «Garten Englands» genannt, ift durch eine Menge von Billen geſchmutdt. 
Sonthey (Robert), engl. Dichter, twar der Sohn eines Kaufmanns in Briftol, wo er 4. Oct, 
A774 geboren wurde. Er befuchte bie Weftminfterfchufe und feit 1792 die Univerfität Orford, 
am Theologie zu ftudiren. Seine freifinnigen religiöfen und polit. Anfichten nöthigten ihn jedoch 
ſchon 1794 bie Univerfitit zu verlaffen. Ex begab ſich nad) feinem Geburtsorte und trat in 
demfelben Jahre mit einer Sanımlung bon Gedichten auf, der er balb ein romantifches Epos 
«Joan of Aro» folgen ließ, das fich zwar durch Schönheit der Sprache und Reichthum der Ein- 
bildungskraft empfahl, aber aud) von jugendlicher Weberfpanntheit zeugte. Um diefe Zeit ſchrieb 
er ebenfalls ein ultearenolutionäres Drama «Wat Tyler», welches ihm fpäter vielfach vor- 
jeroorfen wurde. Ende 1795 ging er nad) Liſſabon mit feinem Oheim, bem Kaplan ber engt. 
ori Dr. Herbert. Nach feiner Rückkehr trat er als Student ber Rechte in Gray's- Ian ein, 
machte einen zweiten Ausflug nad) Portugal und Spanien, den er in «Letters from Spain 
und «A short residence in Portugal» (1798) befchrieb, Segtitete 1801 ben Schattanzler Foſter 
als Privatfecretär nach Irland und ließ fi Hierauf zu Greta bei Keswic nieder, wo er ſich 
janz der Schriftſtellerei widmete und eine ungemeine Fruchtbarkeit entwickelte. 1801 erſchien fein 
108 «Thalaba the destroyer», eine arab. Dichtung von großer Schönheit und Originalität, 
1804 feine «Metrical tales», 1805 «Madoc» und 1810 «The curse of Kehamas, fein größtes 
dichterifches Werl, eine auf Hindufagen beruhenbe phantaftifche Erzählung, die fich durch Treue 
der Localfärbung auszeichnet. S. hatte unterdeffen feine jugendlichen Ucherzeugungen abgeſchwo · 
zen, war eifriger Tory und Hochkirchenmann geworben, nahm thätigen Antheil an der «Quar- 
terly Review», ımb 1813 wurde ber ehemalige Safobiner fogar zum Hofpoeten (Poet-Inureate) 
ernannt. Im diefer Eigenfchaft verherrlichte er die Siege Wellington’ durch ein ſchwungreiches 
«Carmen triumphale» und ſchrieb Oben auf ben Bring» Regenten und die verbilndeten Mon- 
archen. Ein neues Gedicht «Roderiok, the last of the Gotha» (1814) fand jebo wenig 
Beifall, und feine «Vision of judgment» (1821) ward von Byron mit Recht gegeifelt. Seine 
legten größern Gebichte waren «A tale of Paraguay» (1825) und «The pilgrim of Compo- 
stella» (1829); eine undollendete Erzählung «Oliver Newman» erſchien erft nach feinem Tode 
(2ond. 1846). Außerdem ſchrieb er noch eine Unzahl profaifcher Werke, namentlich gejchichte 
liche, wie die grünblidhe, aber weitſchweifige «History of Brazil» (3 Bde, 1810—19) und die 
ſehr poetifche «History of the Peninsular war» (2 ®be., 1823— 28) ; biographifche, wie die 
«Life of Nelson» (2 Bbe., 1813), ein allgemein beliebtes Buch, «Livas of the British admi- 
rals» (4 Bde) und «Life of Wenley» (1820); religibſe, wie das «Book of the church» 
8. Aufl,, 1825); fociafe, wie bie «Letters from England» (3 Bde, 1807), in welchen er ben 
jarafter eines fpan. Reiſenden aunahm, und «Colloquies on the progreas of society» (2 Bbe., 
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1829); politiſche 3. ©. die «Political ensaysn, und endlich Umarbeitungen mittelafterlicher 
Romane: «Amadis of Gaul» (4 Bde. 1803), «Palmerin of England» (1807) u. a. Ge 
mifchten Inhalts find «The Doctor» (5 Bde.), vielleicht bie anziehendfte feiner Schriften, die 
eine Fundgrube von ſcharfſinnigen, wiewol oft parabogen Gedanken und Bemerkungen enthält, 
und «Omniana» (2 Bde. 1812). Cine jo außerordentliche Productivität, wozu noch die 
Herausgabe der «Specimens of late English poets» (3 Bde. 1807), der «Select worka of 
Britiah poets» (1836) mit feitifchen Anmerkungen, der Dichtungen Kirke White's u. f. w. lam, 
war nur durch die angefirengtefte Thätigfeit möglich, die endlich Geift und Körper aufrieb. 1840 
wurde S. von einer Lahmung befallen und uggjank in einen bewußiloſen Zuftand, in welchem ex 
bis an feinen Tod verharrte, der zu Greta 21. März 1843 erfolgte. Seine poeliſchen Werke 
erſchienen gefammelt in London (10 Bde, 1837; neue Aufl. 1854). Sein Briefwechfel wurde 


von feinem Sohne Charles Cuthbert ©. veröffentlicht (6 Bde. Lond. 1849— 50). „ 


Souveränetät (vom mittellat. superanus, Hödjfter, Ullechöchfter) bezeichnet im allgemeiner 
bie Eigenſchaft oder ben Zuftand des Nichtübertroffenwerdens durch etwas andere von gleicher 
Art. So fpricht man von fonveränen Mitteln, Gerichtshöfen u. ſ. w. Seine befonbere Bes 
deutung findet diefes Wort aber im Stants- und Völkerrecht. Unter den unflären Verhälmiſſen, 
wie fie durch den Gegenſatz zwifchen Papſtthum und Kaiſerthum, zwischen Kaiſerthum und felb» 
ftändigem Nationaltönigthum, zwiſchen legterm und ben Wirkungen bes Feudalismus entftanben, 
war au) der Häufig angewandte Begriff der ©. unklar und ſchwankend. Heutigentags bezeichnet 
man mit efouberän» biejenigen Geſammtweſen, welche in rechtlich volfommener Unabhängigfeit 
felöftändige Subjecte des Völferredhts find, und denen zugleich innerhalb ihrer eigenen Grenzen 
jedes nur |peciellere Intereffe rechtlich untergeordnet iſt. Die ©. erſcheint hiernach als die harale 
teriſtiſche Eigenfchaft des Staats wie feiner Gewalt vom rechtlichen Standpunkte aus, und zwar 
‚gleichviel, weiches bie Macht, Größe, das Alter und die Forin des Staats fei. Sie iſt bemnad) 
auch identiſch mit Majeftät, und als ihre natur und bernunftgemäßen Confequenzen treten her» 
vor bie Einheit und Untheilbarfeit, die Heiligleit, die Darftellung durch Menſchen und die recht ⸗ 
liche Unmöglichfeit, daß etwas, wenigftens in normalen Berhältniſſen, als Staatsact gelte, was 
nicht vom Träger ber S. mittelbar oder unmittelbar fanctionirt ift. Aus der. Einheit und Un» 


theifbarfeit der ©. folgt die Unmöglichkeit einer rechtlichen Teilung derfelben, beziehentlich der \ 


Staatsgewalt, fei es nad} gleichen oder nad} ungleichen Theilen. Als dieſen Beftimmumgen wider 
ſprechend Könnte man zunächft auf verfchiedene —E hinweiſen. Allein die Föde- 
ration iſt entweder ſelbſt ober jedes ihrer Glieder entſchieden vechtlich fouverän oder es findet ein 
unfertiger Zuſtand ftatt, der in feiner weitern Entwidelung erſt die nothwendige Abtlarung findet. 
Ferner ftehen jenem Einheitöbegriffe entgegen die fog. Suzeränetätöverhältniffe, in welchen ein 
Land, bei einem Hohen Grade innerer Selbftändigfeit, die man Halbfouveränetät nennt, in 
den auswärtigen Beziehungen von einer andern Staatögewalt, dem Suzerän, abhängig ift. 
Doc auch Hier ift nur ein längerer ober kürzerer Uebergangszuftand zu einem volllommenen 
Souberänetätsverhältniffe vorhanden. Endlich konnte man auch die conftitutionellen Staaten 
als dem Begriffe der Staatseinheit zuwider bezeichnen. Aber der Conſtitutionalismus bezieht ſich 
nicht auf bie Einheitöform bes Staats und die damit verbundene rechtliche Eigenſchaft der ©., 
welche leineswegs eine abfolutiftifche fein muß, fondern auf die Ausübung der wichtigften Funce 
tionen ber Staatögewalt. Es kann daher, dem verfaflungsmäßigen Träger ber Stantseinheit und 
Staatsgewalt gegenüber, von einer Bollsjouderänetät nur in dem Sinne gefprochen werden, 
daß ber Gonftitutionalismus die öffentliche Meinung zu einem verfaffungsmäßigen, entſcheiden⸗ 
den Organ bei Ausilbung der bebeutenbften Regierungoͤrechte geftaltet. Dit ber berüßrten Eigen» 
ſchaft der Heiligkeit fol rechtlich nur gefagt fein, daß jede Verlegung des Staats und folgemeife 
bes Trägers feiner ©. befonbers ſchwere Yolgen nad) ſich ziehen nrüffe. In der letztbezeichneten 
Eigenfchaft endlich liegt zunächſt der Ausihluß fog. fingirter oder unperfünlicher Souveräne, 
Gottes, der Vernunft, der Gerechtigkeit, des Gefeges u. |. w. als ſtaats- ober vollerrechtlicher 
Begriffe und Realitäten. Cbendeöhalb aber, weil die ©. nur Eine in jedem Staate fein kann 
und ohne Darftellung durch Menfchen rechtlich nicht beſteht, fo ift ber fie barftellende Menſe 

Monarch) oder die fie barftelende Gefammtperfon (Ariftofratie oder Demokratie) rechtlich au 

als der alleinige Souverän des bezüglichen Staats zu betrachten, und es müſſen alle verfafjunge» 
mäßigen Souveränetätörechte in feiner ruhen, Gewöhnlich nennt man indeß nur die Häup- 
ter monardjifcher Staaten Souveräne. Wenn man aber in den Gebliltsmonarchien auch vom 
fouveränen Häufern, regierenden Dynaſtien Spricht, fo gefdjieht dies nur in einem uneigentlichen 
Sinne des Worte, Denn gerade in ber Monarchie kann am wenigften auch nur der Schein einer 
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Gefammtfenberänetät mit der Perſon des Staatachefs zugelaſſen werden, und es beweiſt gerade 
die beſondere polit. Gewalt, weldje der Staatshef in allen Monarchien über ſammiliche Glieder 
feiner Familie beſitzt und dieſe mehr noch als die übrigen Unterthanen beſchrünkt, daß ſie weder 
fonverän find noch regieren. Dit jenen Ausbritden kann demmach nur jene befondere gefehliche 
Eigenſchaft einer Familie bezeichnet werben, vermöge welcher fie ein ſtaatlicher Organismus ift, 
aus welchem in beffimmter Orbnung und ohne irgendwelche Unterbrechung (interregnum) bei Abe 
gang des perfönlichen Sonverind der Nachfolger beffelben Hervorgeht. Der rechtliche Inhalt ber 
&. nad) innen, ben man im Hinblick auf die monarchifche Stautsform auch mit ewefentliche Kron- 

ten, aweſentliche Prärogative» der Krone und im allgemeinen mit awejentliche Staatshoheits - 
rechten bezeichnet, folgt aus der Natırr bes Staats, beziepentlich daraus, wie die Auffafjung 
berjelben iri dem einfchlägigen pofitiven Staaterecht ihren geltenden Ausdruck gefunden hat. Der 
Inhalt nad} außen ergibt fich nad; dem maßgebenden Volkerrecht. In beiden Beziehungen Haben 
fich im Laufe der Zeit mandje Berſchiedenheiten geltend gemacht. Namentlich hat man bald 
etwas für ein weſentliches Staatehoheitsrecht erachtet (bie abfolute rechtliche Unbefchränttheit, 
bie Freiheit der Verhaftung, die Privilegien bed Fiscus, die Geſetzesinitiative), was man fpäter 
nicht mehr baftte hielt, und umgelehrt. Sr alle Zeiten und für alle Vollker aber muß ausnahms · 
108 ber Grundſatz gelten, daß fein Gefammtiwefen fouverän oder wahrhaft ein Staat ift, welches 
entweber nur nad) innen ober nur nach außen als fouverän bezeichnet wilrde. 

Souveftre (Emile), franz. Roman- und Bühnenbichter, geb. 15. April 1806 zu Morlaiz 
(Finistere), redigirte längere Zeit ein liberales Provinzialblatt in Breſt und begab ſich 1836 nad) 
Paris, wo er fich zuerft durch einige Aufſatze über die Bretagne befannt machte. Aus Local 
anfchauungen und eigenen Exlebniffen ſchöpfend, erzählte er von biefer Provinz neue, über» 
raſchende Dinge, ſodaß er fofort einen geachteten Namen unter den Schriftftellern des Tages 
erwarb. Zu diefen Skizzen und Reifebilbern kam fpäter eine lange Reihe von Romanen, Dra- 
men und Vaudevillen, bie durchweg einen talentvollen und wohlmeinenden Dichter zeigen. Im 
feinen Romanen (3. ®. «Les derniers Bretons», «L'homme et l’argent», «Confessions d’un 
ouvrier», «Un philosophe sous les toits» u. f. w.) tritt bie moraliftrende Richtung faft. zu 
ſtark Hervor. Seine dramatiſchen Dichtungen (3. ®. «Henri Hamelinn, «L’onole Baptister, 
«La Parisienne», «La mousse» u. |. iw.) find das Widerfpiel von den Seribe'ſchen. Scribe 
ſchmeichelt in feinen Stüden ftets der Meinung unfers Zeitalters, die alles, was arım und elend 
und Mein ift, auch für ſchlecht und ſtets zu Ausbrüchen bes Laſters und Aufruhrs geneigt Hält 
und den reichen Daun als den Hauptrepräfentauten der Öffentlichen Moral und Gittlichfeit bes 
trachtet. In den Dramen und Vaudevilles von ©. hingegen find die reichen und vornehmen 
Leute Suhgingig Taugenichtſe und Sittenverberber. Die Kleinften und Aermſten, der Hand» 
werker, der Zagelöhner, ber Soldat, der Matroſe befhämen durch Thaten und Geſinnungen bie 
Hochgeftellten. Auch war ©. ald Bühnendichter bei dem großen Publikum fehr beliebt. Das 
tumultuarifc und tendenzids Dramatifhe paßte eigentlich gar nicht für feinen ruhigen Geiſt, 
feine Iangmüthige Phantafie und feinen eiwas gefuchten und müthfamen Stil, mit einem geroiffen 
Anſtrich von Leichtigkeit und Ungezwungenheit. uch war er glüdficher im Roman als im 
Drama, und noch viel mehr im Bollsmärden als im Roman. Fehlt es auch allen feinen Wer- 
ten an Blisfunten und Duft, fo Hat doch ©. als Schriftfteller zwiſchen Bernarb und Delavigne 
feinen Blog, und man kann ihm nachfagen, daß er die kritiſche and Hiftor. Feder mit Eifer, Ein- 
fit und Reblichkeit geführt hat. Er ftarb zu Paris 5. Iuli 1854. 

Sonza ⸗ Boielho (delafde Marie Emilie, Marquife von), verwitwete Gräfin Flahault, 
‚geborene Filleul, eine durch Geift und Charakter gleich ausgezeichnete Fran ımb als Verfafferin 
wertvoller Romane befannt, wurde 14. Mai 1761 auf dem Echloffe Longpre in der Normandie 
geboren. 1784 heirathete fie den Grafen Flahault, der 1793 zu Arras unter Jof. Lebon guillo- 
tiniet wurde. Sie felbft floh mit ihrem Sohne nach England, wo fie, won allen Hülfsmitteln 

» entblößt, auf den Gedanken lam, einen Roman zu vollenden, den fie einft angefangen hatte. So 
entftand ihr Meifterwert «Adöle de Sönanges, ou lettres de Lord Sydenham» (2 Bbe., Lond. 
1794; 2. Aueg. Hamb. 1796 u. öfter). In Hamburg, wohin fle ſich 1796 begab, ſchrieb fie 
dann «Emilie et Alphonse, ou le danger de ss fier & ses premiöres impressions» (3 Bde. 
Hamb. 1799; 2 Bde., Par. 1805). 1798 wandte fie fich nach Paris zurild, wo fle 1802 den 
portug. Öefandten JIo ze Maria be Songa-Botelpe (geb. 9. März 1758, geſt. 1. Juni 
1825), einen Verehrer der Dichtfunft und Herausgeber der «Rufladen» (Bar. 1817) des Ga- 
moens, heirathene. Sie gab nun nacheinander «Charles et Marie» (Bar. 1802); «Eugöne de 
Rathelin» (2 Be, Bar. 1808), nächft ber «Adäle» ihr beftes Werl; «Eugsnie et Mathilde, 
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on m6moires de la famille du comte de Revel» (3 Bbe., Par. 1811); «Mademoiselle de 
Tournon» (2 ®de., Par. 1820); «La comtesse de Fargy» (4 Bde. Par. 1823) heraus und 
diefe gefammelt in den «Oeuvres complöten» (6 Bde. und 12 Bde., Par. 1821— 22). Aus- 

ezeichnet ift in allen biefen Romanen die hochſt gelungene, geiftvolle und zarte Darftellung der 
Site in den höhern Kreiſen. Ihre Erfindung ift äußerft einfach; aber in der Ausführung ent» 
faltet fie eine Zartheit und Feinheit des Gefühle, wie felten zu finden. Noch gab fie «La du- 
chesse de Guise» (Par. 1831) Heraus, mehr ein Charakter» und Bamiliengemälde als ein 
Drama, und einen Roman «kitre et paraftre» (2 Bhe., Par.1832). Seit 1825 zum ziweiten 
mal verwitwet, ſtarb fie zu Paris 16. April 1836. 

Sopereign, f. Sterling. 

Sozomtnos (Hermine) , ein riftl. Kicchenhiftorifer, geb. um das I. 400 n. Chr. zu Be- 
thelia bei Gaza und unter dem Einfluffe mönchifch gefinnter Verwandter aufgewach ſen, bifdete ſich 
auf ber Rechtsſchule zu Berytus in Phönigien, trat dann als Sachwalter in Konftantinopel auf 
und ftarb nad) 443 in Paläftıne. Gleich dem Sokrates fegte er bie Kirchengefchichte des Eufebius 
von 323—439 in neun Büchern fort, eine Arbeit, der es weniger an Eleganz der Form als 
an kritiſch unbefangenem Geiſte fehlt. Die befte Ausgabe hat Valefius (Bar. 1668) beforgt. 

Spaa, eine Stadt in ber beig. Provinz Litttic) mit 5787 E., 10 St. von Aachen, 9 von 
Luttich entfernt, 1000 F. über dem Meere in einem romantiſchen Thale gelegen, ift durch feine 
Mineralguellen, deren Entdeckung und erfte Benugung wahrſcheinlich in dad 14. Dahrh. fällt, 
ein weltberligmter Ort geworden. Die vorzüglichften Onellen find der Pouhon, die Geronftere, 
die Sanveniere, der Groesbeed und die beiden Tonnelets, weiche mit Ausnahme der erften alle 
mehr oder weniger von ber Stabt entfernt Tiegen. Sie befigen ſümmtlich eine Temperatur dos 
7—8° R. gehören zu der Klaſſe der allaliſch-eiſenhaltigen Säuerlinge und werben deshalb bei 
Hppochonbrie, Hnfterie, Verfchleimung, Dagenfwäche, Keomifcpem Exbreihen, Beidfucht, 
Schleimflüffen der Lungen und des Darmlanals und dauernden Scwwächezuflänben bes Nerven ⸗ 
ſyſtems, wenn Wufgeregtheit des Bluts, Neigung zu Krämpfen u. dgl. ben Gebrauch nicht ver⸗ 
bieten, mit Vortheil angewendet. Die angenehme Gegend, bie reine Luft, bie guteingerichteten 
Häufer und die Gelegenheit zu Bergnügunger aller Art dienen dazu, nicht num bie Cur zu 
amterftiigen, fonbern auch für Gefunde den Aufenthalt angenehm zu machen. Unter dem Namen 
Spaamwaffer wird das Waffer des Pouhon nad) allen Teilen ber Welt verfenbet und theils 
ale Heilmittel, theils mit Wein und Zuder vermifcht als wohlfchmedendes Getränk genoffen. 
Berlihmt find auch bie zu ©. verfertigten niedlichen Holgwaaren. 

;pagnolette, ſ. Ribera (Infepe). 

Shadis ober Sipahis hießen fonft die von den Inhabern ber türk. Kriegerlehen, ben Ti« 
marioten und Zeims, zu ftellenden Reiter, welche ben Kern der Reiterei im türk, Heere bilbeten, 
mit der Umformung des turk. Heerwejen® auf europ. Fuß aber und ber Aufhebung ber Krieger- 
lehen einer regelmäßigen Neiterei Pla gemacht haben. Ihre erfte Organifation erhielten die ©. 
mit den Zainis und den Janitſcharen vom titrt. Sultan Orhan. Ihr Aufgebot konnte bie auf 
ungefäßr 140000 gebracht werden; felten aber wurden fo viele zufammengebracdht. Sie wurben 
int Felde ans dem großherrlichen Schatze beſoldet, zerfielen in zwei Klaſſen, die ſich durch bie 
Barbe ihrer Fahnen unterſchieben, waren mit Säbel, Lanze, Dſcherid oder Wurffpieß, zum Theil 
mit Pifiolen und Slinten, andere aber mit Bogen und Pfeilen bewaffnet, und bilbeten einem 
aller Taktik und Organifation entbehrenden Reiterhaufen, der truppweife zufammenhielt und in 
‚georbneten Haufen mit wilder Tapferkeit feinen Angriff machte, aber wenn biefer nicht gelang, 
in ebenfo wilder Flucht ſich auflöfte. Gegenwärtig nennen auch die Franzoſen ihre in Kgedien 
gebitbete, von europ. Offizieren geflißrte leichte Neiterei S. Diefelbe ift zwar im orient. Weiſe 
gefleidet, aber vollſtündig —ã— organiſirt und eingeübt und beſteht ſogar zum großen Theil 
aus Nationalfranzofen. Ein uͤhnliches Corps von &. warb im Felbzuge von 1854 bon ber 
franz. Regierung & ihrem Gebrauch und auf ihre Koften in der Turkei errichtet. Die Unglänber 
uennen ihre aus Eingeborenen gebildeten Truppen in Oftindien Sipoys (ſ. d.). 

Spalätin (Georg), einer der bebeutenbften Befdrberer der Kirchenreformation, hieß nad) 
feinem Gamiliennamen Burdharb, nad) feinem Geburtsorte Spät im Biöthum Eihftädt Gpa- 
Iatin. Sein Vater war ein Rothgerber. Geboren 1484, gebildet von 1497—1502 im Kreife 
der Humaniſten zu Nürnberg und Erfurt, war er zuerft Dauslehrer in Erfurt, dann Lehrer im 
Mofter Georgenthal bei Gotha und feit Empfang der Priefterweihe (1507) auch Pfarrer in dem 
benachbarten Dorfe —E Auf die Empfehlung des Kanonikers Mutian zu Gotha kam 
ex ſchon 1508 am ben kurſachſ. Hof, wurde Bier zumächft als Erzieher des Kurprinzen Johann 
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Friedrich angeſtellt, dann auch 1511 beauftragt, an ber Bildung ber Herzoge Otto und Ernſt 
von Braunfchweig-Lüneburg mitzuwirlen, die am kurſächſ. Hofe und in Wittenberg ihre Er- 
ziehung fanden. Seichyeig erhielt er dad Kanonilat zu Altenburg. In diefer Zeit nahm feine 
auf bie Heilige Schrift, die Werte Auguſtin's und die beutfche Myſtik gegeinbeis theol. Ueber« 
zeugung bie Gattung an, welthe ihn zu einem treuen Freunde ber wittenberger Lehrer und ber 
Reformation machte. Friedrich der Weiſe erhob ihn 1514 zum Hoflaplan, Bibliothekar und 
geheimen Secretär, Johann der Beftändige 1525 zum evang. Doerpfarıer and Superintendenten 
von Altenburg. Darauf verheirathete er ſich mit Katharina Heidenreich, der Tochter eines 
dortigen Bürgers. Friedrich den Weiſen hatte er faſt auf allen Reichstagen begleitet; unter 
Johann dem Beftändigen nahm er an den Heichötagen von Speier und Augsburg, unter Johann 
Friedrich am Fürftentage zu Schmallalden (1537) theil und von 1527—39 entiwidelte er eine 
erfolgreiche Thätigfeit bei der Kirchenvifitation der fächf. Lande. Dabei befcäftigten ihn wich“ 
tige diſtor. Arbeiten und ein bedeutender Briefwechſel. Seine wichtigften Schriften find feine 
Biographien von Friedrich dem Weiſen (fritifch herausg. von Neudeder und Preller, Jena 1851) 
und Johann dem Beftändigen, feine «Chriflichen Keligionshändeln ober « Religionsſachenv, 
von Cyprian irrig «Annales reformationis» (Rpz. 1718) genannt, feine Gefchichte der Püpſte 
und Kaiſer des Reformationzeitalters und feine Briefe. ftarb 16. Jan. 1545. Vgl. die 
biographiſchen Schriften von Schlegel (Jena 1693) und Wagener (Altenb. 1830). 

Spaläto ober Spalatro, flaw. Split, bie Hauptftadt eines Kreiſes des öfter. Königreichs 
Dalmatien (welcher auf 94%, O.-M. im I. 1857 173428 Civileinwohner zäflte und in 12 
Bezirke zerfält), der Sig eines Visthums, des Kreisvorſtehers und des Kreisgerichts, einer polit. 
und einer Stabtprätur, einer Finanzbezirkadirection, eines Hafen- und Seeſanitätsamts und 
einer Handels» und Gewerbefammer, zählt 11000 €. (als Gemeinde 15784 E. ohne Militär 
im $. 1857) und ift Balbmondförmig auf einer Halbinfel erbaut, die nördlich vom Golf oder 
Kanal von Salona, ſüdlich „om Kanal von Brazza bejpitit wird und mit bem 564 F. hohen 
Berge Marian endet. So reizend gelegen, beftcht doch das Innere ber Stadt aus einem Gewirr 
enger, winkeliger und fchmuziger Straßen, die in die Alt- und Neuftadt und die Vorftädte zer 
fallen. S. befigt ein biſchöfi. Seminar, ein Obergymnafium, eine Oberrealſchule, eine nautiſche 
Schule, ein Antilenmufeum mit Dentmälern aus der Umgegend, meift aus Salona, mehrere 
werthvolle Brivatfammlungen, ein weitläufiges Lazareth, eine ungeheuere Kaferne, ein Fort 
und am Fuße des Berges Marian eine als Bad dienende kalte Schwefelquelle. Der Hafen 
hat jegt bei weitem nicht mehr bie Bedeutung wie chemals, da er durch VBerfchlämmung fir 
Hochſeeſchiffe nicht mehr zugänglich ift; gleichwol führt die Stadt den bedeutendften Handel 
Dalmatiens und ift ein Stapelplag für Güter aus Italien nad) der Türkei. ©. ift auch aus- 
gezeichnet durch feinen Reichthum an antiken Baudenkmäler. Die Stadt hat ihren Namen 
bon Palatium, dem großartigen Reſidenzpalaſt bes röm. Kaifers Diocletianus, einem der bes 
deutendften bes Alterlhums, hinter beffen feften Ringmauern die Einwohner ber um 640 von 
den Avaren zerflörten Stadt Salona ſich anficbelten. Noch find bie Reſte dieſes großartigen 
Baues mit ausgezeichneten Kumftarbeiten vorhanden. Außerdem fieht man noch bie Trümmer 
der aus ungeheuern Duadern erbauten Diocletianifchen Wafferleitung und anderer Alterthümer. 

Spalbing (Ioh. Joach.), prot. Tgeolog des 18. Jahrh. geb. zu Triebfers in Schwedifche 
Pommern 1. Nov. 1714, ftudirte zu Roftod und Oreifswalb Theologie, erwarb ſich aber auch 
zugleich in andern Wiſſenſchaften gründliche Kenntniffe. Nachdem er mehrere Schriften über 
Kirchengeſchichte, Philofophie und Moral Herausgegeben, war er eine Zeit lang Secretär bei dem 
ſchwed. Gefandten in Berlin, nachmaligen Reichsrath Rudenſtiold, und nahm dann 1740 eine 
Predigerftelle zu Laſſahn in Schwebifch- Pommern an,. von wo er 1757 als Präpofitus und 
erſter iger nad) Barth kam. Von jest an trat er mit Glück auch als theol. Volloſchrift- 
Reller auf. 1764 wurde er zum Paftor Primarius und Propft an der Nikolailicche in Berlin 
erwäßlt und fpäter erhielt er aud) eine Stelle im Oberconfiftorium. Mit ebenfo großer Herz 
lichkeit als Marheit wirkte er fir religidfe Aufflärung, bis er 1788 durd) das preuß. Relie 
gionedict veranlaßt wurde, fein Amt niederzulegen. Als 9Ojähriger Greis ftarb er 26. März 
1804. In der Literatur» und Bildungsgefchichte des nördl. Deutichland wird S.’6 Name ftets 
mit Achtung genannt werben; denn feine Verdienſte um die praktifche Philofophie und frucht- 
bare Darftelung der Religionslehre find umleugbar. Bon feinen Schriften find, zu erwähnen 
bie-a Predigten» ; das Wer? «Die Beſtimmung des Denfchen» (Greifsw. 1748); ferner «Ge» 
danken über den Werth der Gefühle in dem Ghriftenthumn (Rpz. 1761); «Ueber bie Nutzbarleit 
bes Predigtamts» (Berl, 1772); «Religion, eine Angelegenheit des Denfchen» (Lpz. 1797) 
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u. |. w, bie ſämmtlich viele Auflagen erlebten. Bgl. feine «Lebensbeſchreibung, von ihm ſelbſt 
aufgefeßt», herausgegeben von feinem Sohne (Halle 1804). — Sein Sohn, Georg Ludwig: 
©., geb. 1762, get. 7. Juni 1811 zu Berlin als Profeflor am Grauen Kioſter und Mitglied 
ber Alademie der Wiſſenſchaften, war ein gründlich gebilbeter, geiftreicher und fcharflinniger 
BHifolog, der ſich durd) feine gelehrte Schrift «Vindiciae philosophorum Megaricorums 
(Halle 1792) und durch die Ansgabe der Rede des Demoſtheues «In Midiam» (Berl. 1794; 
neue Ausg. von Buttmann, Berl. 1823) befannt, ganz vorzüglich aber um bie Kritif und Ere 
MHärung dev Werke des Ouinctilianus verdient machte. 

Shall jäni (Razaro), ein berühmter Naturforicher und Phyſiler, geb. zu Scaudiano im 
Herzogtum Modena 10. Jan. 1729, ſtudirte zu Bologna, lehrte nachher die Naturwifien- 
ſchaften zu Reggio, Pavia und Modena und zog durch Peine neuen Entdedungen eine Menge 
Zuhörer und Bewunderer dahin. 1779 durchreiſte er einen Theil ber Schweiz, und 1785 
machte er eine Reiſe nach Konftantinopel, Korfu und Eypern. Ex befchrieb die Merkwürdigkeiten 
diefer Gegenden in geol. unb naturhiſtor. Hinficht. Nachdem er aud) die Gegend des alten 
Troja gefehen und einen Theil Deutſchlande befucht hatte, begab er ſich nach Wien zu Kaiſer 
Iofeph II. und von dort zurüd nad; Pavia, wo er das Mufeum mit vielen mineraliſchen Sel - 
tenheiten ber Bulfane bereicherte, zu welden Zweck er 1788 auch noch eine Reife nach Neapel, 
Sicilien und in bie Apenninen unternahın. Ex ftarb 17. Febr. 1799. Durch die Vefchreibung 
feiner «Visggi alle due Sicilie e in aloune parti degli Apennini» (6 Bbe., Bavia 1792; 
deutſch, Lpz. 1795) hat er fih um bie Naturkunde höchſt verdient gemacht. Seine Entdetungen, 
Verſuche und Schriften über das Verdauungégeſchäft, über bie Fortpflanzung der Fröſche, bie 
Infuflonsthieren, ben Kreislauf des Blutes und feine Beobachtungen über einen den Sleder- 
min eigenen Sinn find gleichfalls für den Naturforfcher von der größten Wichtigfeit. 

pandau, Teftung und Hauptftadt des Oftgavelländifchen Kreifes im Regierungsbezirk 
Potsdam ber preuß. Provinz Brandenburg, an der Mündung der Epree in bie Havel und an 
der Berlin-Hamburger Eifenbahn, 1%, M. weſtl. von Berlin und 27/, M. im Norbnordoften 
von. Potodain gelegen, hat eine ſtarle Gitodelle auf einer Infel und verſchiedene andere Befeftie 
gungen, die in neuefter Zeit fortwährend beträchtlich exweitert und verftärkt wurden, und zählte 
(1864) mit Einfluß der 3474 Militärangehörigen 16076 €. (im J. 1816 nur 6250), dar» 
unter 900 Katholiken. Sie ift der Sit eines Feſtungecommandanten, eines Kreiögerichts, eines 
Domänenrentamts und hat zwei evang. und eine kathol. Kirche, unter erftern bie ſehenswerthe 
Nitolaitiche aus dem 16. Jahrh., feit 1862 ein Gymnaſium (1853 als Progymnafium ges 
grünbet) fowie eine große Straf» und Befferungsanftalt. Werner befinden fid hier eine königl. 
Gefchüggiegerei und Bohranftalt, eine große Getvehrfabrik, eine Pulverfabril umd feit 1851 eine 
Zündhütden«, jest Zündfpiegel- (Linſen-) Fabrik, die Militärſchießſchule (für Infanterie), ein 
Militärhospital und eine Kaferne, neue, ſehr ſchöne Gebäude. Die Stadt feldft beſitzt 40 in« 
duſtrielle Etabliffements ſehr mannichfaltiger Art, darunter ſolche für Zwirnfabrifation, Teppiche 
weberei, Strumpfwirkerei, mehrere Tabadsfabrifen, Brauereien und Brennereien. Außerdein 
befchäftigen ſich die Einwohner auch mit Schiffbau, Fiſcherei und Schiffahrt. Der Handels- 
verkehr wird theils durch nicht unbebeutenbe Viehmärkte, theils durch die Eifenbahn ſehr belebt. 
©. ift eine ber älteften Städte der Mittelmark, erhielt 1232 Stadtrecht, wurde 1318 mit 
Mauern und Wällen umgeben und 1577—83 durch den Örafen Rochus von Lynar mit Feftungs« 
werfen verfehen, die indeſſen öfters der Veränderung unterlagen. Die Stadt war mehrfach, die 
Refidenz ber erſien Kurfürften aus dem Hohenzollernfchen Haufe. Joachim IL. trat hier 1. Nov. 
1539 zur Reformation über. Am 6. Mai 1631 räumte Georg Wilgelm bie Feſtung den 
Schweden ein, bie fie bis 1635 befegt hielten. Am 25. Oct. 1806 ergab fich diefelbe mit ihrer 
600 M. ftarten Garniſon unter Major von Benedendorf auf die erfte Aufforderung des franz. 
Marſchalis Cannes. Nachdem fie 1. April 1813 von den Preußen und Ruſſen unter General 
von Thümen eingefchloffen worben, wurde fie 26. April von ben Franzoſen übergeben. Vgl. Zech 
und Günther, «Gefchichtliche Beſchreibung der Stadt und Feſtung ©.» (Spandau 1847). 

Spangenberg (Aug. Gottlieb), Biſchof der Brübergemeine zu Barby, geb. zu Klettenberg 
in ber — johenftein 1704, ſtudirte zu Jena Theologie und wurde 1732 Adjunet der 
theol. Facultät zu Halle und Infpector des Waifenhaufes. Nachher wendete er ſich der Brüber- 
gemeine zu, machte mehrere Reifen in Europa umd Amerifa, wurde 1744 Biſchof und ftarb 
18. Sept. 1792 zu Bertholbsdorf. Die Brübergemeine verdankt der Thätigleit und Einficht 
diefes Mannes, der bie allgemeinfte. Achtung fid erwarb, ihre Reinigung von manchen Aus⸗- 
wüchfen. Er ſchrieb unter andern das «LXeben Zingendorf'8» (2 Bbe., Barby 1772) und 
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«Begriff ber qriſtl. Lehre in der Brübergemeinen (Barby 1779). Bgl. Ledderhoſe, «Das Leben 
Hug. Gottlieb S. 8 (pz. 1846). Bu 

Spangenberg (Cyriacus), Theolog und Hiftorifer, geb. 17. Auni 1528 zu Herden im 
Kürftentfume Kalenberg, ftubirte Theologie zu Wittenberg und wurde zumächft Lehrer, dann 
Prediger in Eisleben, hierauf Paſtor in Mansfeld und zugleich Generaldelan. Als ein Anhänger 
des Fiacius kam er in die ärgften Bebrängungen, ſodaß er 1575 flüchtig werben mußte. Da 
er aud) anderwärts feiner Lehren und Streitigkeiten wegen vertrieben worden war, ging er nach 
Strasburg, wo er 10. Febr. 1604 ftarb. Abgefehen von feinen theol. Schriften, find zu er⸗ 
wähnen der « Mbelsfpiegel» (2 Bde. Schmallald. 1591) und feine Chroniken von Genneberg, 
Hoiſtein, Verden, Querfurt, Sangerhaufen und Mansfelb, 

Spanheim (Ezechie), ein bertihmter Gelehrter und Staatsmann, geb. 7. Der. 1629 zu 
Genf, folgte 1642 feinem Vater Friedrich ©., einem fehr Ienntnißreichen, aber ftreitfüchtigen 
Theologen, nach Leyden, wo er namentlich an Salmaflus und Heinfius Rathgeber fand. on 
1651 wurde er als Brofeffor ber fhönen Literatur in feine Vaterſiadt zurlidberufen und 1652 
auch in den Großen Rath dafelbft gewählt. Einige Jahre darauf übertrug ihm ber Kurfücft 
von ber Pfalz bie Erziehung feines Sohnes und ſchickte ihn zugleich in wichtigen Angelegenheiten 
nach Italien, wo er die Mußeftunden zur Erweiterung feiner antiquarifchen Kenntnifje benutzte. 
Nachdem er 1665 ñach Heidelberg zurüdgefehrt, trat er fpäter in bie Dienfte bed Kurftirften 
von Brandenburg, als befien Gefandter ev neun Jahre zu Paris verweilte, worauf er, zum 
Staatsminifter ernannt, den Briedensverhandfungen zu Ryewijk beimohnte. Zuletzt wurde er 
vom Könige von Preußen, Friedrich I., 1702 als Gefandter nad) London geſchickt, wo er 
7. Nob. 1710 ſtarb. ©. bejaß grüsfbliche Gelehrfamteit, vorzüglich in ber Staaten. und 
Rechtogeſchichte und in dem Müinzwefen des Alterihums. Seine Hauptwerle find die «Disser- 
tationes de usu ei praestantis numismatum antiquorum» (Rom 1664; befte Autg. 2 Bbe., 
Lond. amd Amfterd. 1706—17) und die Schrift «Orbis Romanus» (Pond. 1704; Halle 1728). 
Ebenſo find noch ſchätzbar feine Ausgaben des Yulianns (Lpz. 1696) und des Kallimachus 
(2 Bbe., Utr. 1697) forsie die franz. Ueberfegung der «Caesares» des Yulianus (Heibelb. 1666; 
befte Ausg, Amfterb. 1728). Auch machte Küfter in feiner Bearbeitung des Ariftophanes 
(Amfterd. 1710) ©.’8 reichhaltige Commeniare zu mehrern Komdbien diefes Dichters befannt. — 
Sein jüngerer Bruder, Friedrich S., geb. 1632 zu Genf, kam ebenfalls nach Leyden, und 
erhielt ſchon 1656 die Profefiur der Theologie in Heibelberg, ging aber in gleicher Eigenſchaft 
1670 nad; Leyden zurüd, wo er 18. Mai 1701 ftarb. Als Lehrer ebenfo wie als Schriftfteller 
erwarb er fich im ber theol. Literatur, namentlich im Fache ber Kirchengefchichte, einen bedeu⸗ 
tenden Namen. Seine einzelnen Schriften, mit Ausnahme der in franz. Sprache verfaßten, 
finden fich in der Ausgabe feiner Werke (3 Bde. Leyd. 1701—8) gejammelt. 

Spanien. Das Königreich ©, wird im Norden vom Bißcapifchen Meerbufen und Frank- 
reich, im Often vom Pittelmeere, im Süden von bemfelben Deere, dem Gebiete und der 
Straße von Gibraltar und dem Atlantifchen Ocean, im Weften aber von legterm nnd Portugal 
begrenzt. Es erſtreckt ſich von 36° 1’ 20” bis 43° 47’ 40" nörbl, Br. und 8° 9’ bie 21° 1’ 10" 
dftt, 2. und hat nad) neuern Angaben ein Areal von 8980,» D.-M., mit den dazugehörigen, im 
Mittelmeer gelegenen Balearifchen und Pityuſiſchen Infeln aber von 9068, und mit den ad« 
miniftrativ dazu gerechneten Canariſchen Infeln von 9200,4 O.-M. Die Byreniifce Haldinfel, 
beren bei weitem größten Theil S. einnimmt, bildet ein unvegelmößiges, mit feinen vier Seiten 
giemlich nad) den dier Himmelögegenden gerichtetes Viereck mit geringer maritimer Gliederung 
(der ganze Küftenring umfaßt nur 492%, M.) und befteht beinahe gänzlich aus einem Hoch- 
Lande, deſſen Kern von einem großen Plateau gebilbet wird. Diefes Gentralplatean, das von 
Norden nach Suden terrafjenförmig bis zum Tieflande Andalufiens ſich herabfenkt, von Often 
nad; Beten aber allmählich zum Atlantiſchen Ocean fi abdacht und ein Areal von etwa 
4200 D.-M. ſowie durchſchnutlich 2500 F. abfolute Höhe hat, twird im Norden und Güben 
son Randgebirgen umgeben, und in ber Mitte von mehrern Gebirgöziigen durchzogen, bie fänmt- 
lich die Richtung von Weften nach Often haben, während fein hoher Oftvand weniger von Ge= 
birgefetten gebilbet wird als von einem fteilen, im verſchiedene Gebirgszüge anslanfenden Abfall 
206) den Küftenebenen Balencias und Murcias am Mittelländifchen Meer. Die Bafls diefes 
Plateau ift im Norden die große Gebirgefette, welche von der Nordweftede des pyrenätfchen 
Biered®, dem Cap Binisteree, in einer Ränge von 136 M. bis zum Cap Creuz, der Norboftede, 
in der Richtung von Weſten nach Ofen ſich Hinzieht, den Morbrand ©.6 nach dem VBiscayifchen 
Meerbuſen und Frankreich bildend. Derfelbe zerfüht in ziogi Theile, einen wetlichen und einen 
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öftlichen. Jener, im allgemeinen unter dem Namen des Gantabrifchen Gebirge befaunt, bededt 
in verfchieben verfchlungenen Ketten die nordweſtlichſte Provinz S.s, Galicien, und zieht dann 
oftwärts durch Aſturien, das nördl. Leon und Altcaftilien und die basfifchen Provinzen Bid an die 
Sudoſtecke des Biscapifchen Meerbufens. Bon da an läuft e8, unter dem Namen der Pyrenäen 
(f. b.), weiter in berjelben Richtung bis zum Mittelländiſchen Meere und bildet die Grenze 
zwiſchen S. und Frankreich. Dieſes aus einer Reihe Ketten- und plateauartiger Berglande 
ſchaften beftehende und im feinen einzelnen Theilen verſchieden benannte Cantabrifche Küfen- 
gebirge, das etwa in ber Mitte bis zu Alpenhöhe fich erhebt (in der Peñas de Europa 7104— 
8034 $., in der Sierra be Bern Marela angeblich) 8880 $.), fonft aber ein Mittelgebirge von 
4—6000 &. Kamımbhöhe bifdet, fallt nach Norden mit lurzen, fteilen und ungemein zerffüfteten 
Selfenterraffen in der Form von Querjochen, zwifchen denen ſich flellenweife Heine Küftenebenen 
und eine Menge tiefeinfehneidender Seearme oder Hafenbuchten (Rias) befinden, zum Biscayifchen 
Meerbufen herab. Im Süden bagegen ſteht fein Fuß anf der großen durchſchnittlich 2560 8. 
Hohen Hochebene von Leon und Mitcaftilien, dem Flußgebiet bes Duero, einer Fahlen, bürten, 
nit Teleblöden und Rolfiefeln befäcten, fteppenähnlichen Fluche, deren einförmiges Niveau nur 
felten von niedrigen Hügeln und nicht einmal von bedeutenden Thaleinfchnitten unterbrochen 
wird, Nur weiterhin nach Welten, befonders in Portugal, wo der untere Duero und feine 
Nebenflüffe tiefere Thalfurchen bilden, wird bie ummterbrochene Hochebene durch diefe Fluß- 
thaler in verſchiedene Heinere Hochflächen gefondert, deren fteiler Abfall gegen bie Küftenebene 
am Atlantiſchen Meer dann wie ein Gebirge erfcheint. An ber Oftgrenze der altcaftil. Hoch- 
ebene findet dagegen eine wechfelvollere Bodenform ftatt. Hier fteigt der Boden nad) Nordoften 
zu allmählich bis zur Wafferfcheide zwifchen Duero und Ebro an, und niedrige, nur etwa 500— 
1000 $. fid) über das Piateau erhebende Bergzüge, die jedoch Fein geſchloſſenes Gebirge bilden, 
fondern durch weite plateauartige Einfenfungen getrennt find, erſtreden ſich in der Richtung von 
Nordweſten nach Sitboften von ber Eiibfeite des Cantabrifchen Gebirgs bis zum caftil. Scheide» 
gebirge, fteifer nach dem Ebrothale als nach der Hochebene abfallend. Im Süden dagegen wird 
die Hochebene von Leon und Aiteaſtilien durch das caftil, Central» oder Scheidegebirge begrenzt 
und von ber Hochebene Nencaftiliens und Eſtremaduras getrennt. Diefe Gebirge, das all- 
mahlich und fanft von Norden her auffteigt, aber jäh und fteil in bie Hochebene von Neucaftilien 
und Eftremadura Hinabftitrzt, ift eine Anhäufung von vielen, verſchiebene Nanıen führenden 
Bergzligen, deren Hauptmaffen etwa zwiſchen 40 und 41° nörbl. Br. in der allgemeinen Rich- 
tung von Often nach Weften von Oflvande bes Plateau bis zum Atlantiſchen Ocean ftreichen. 
In der Mitte, nördlich von Madrid, wo das Gebirge den Namen Somo-Sierra und Sierra de 
Gnuadarrama führt, ift es am ſchmalſten, aber auch wahrſcheinlich am höchſten, inden es fi 
im Pic von Pehalara bis 7334 $. erhebt. Je weiter nach Weften, defto mehr Vorberge reihen 
fi) dem Sudfuße des Gebirgs an. Hier befinden ſich die wilden, zerriſſenen Sierren von Gredos 
(angeblich bis 8000 $.), Francia und Gata, von welcher Iegtern aus das Scheibegebirge ſich 
unter dem Namen ber Gierra-Eftrelya (7200 $. Hoch) nad) Portugal und bis zum Atlantifchen 
Dcean zieht. Im feinem Bft. Theile dagegen geht da6 Scheibegebirge in bie Plateaurücken über, 
bie, fanft von ber nencaftil. Hochebene auffleigend, nach der entgegengejeigten Seite aber terraſſen · 
förmig ing Ebrothal und fteil nad) der Küftenebene Balencias Hinabfallend, als eine füböRt. Fort- 
fegung der die altcaftil. Hochebene auf ihrer Nordoſtſeite begrenzenden Bergzlige bie Hochebene 
Neucaftifiens im Often begrenzen und mit benfelben das hohe Quelland der Halbinfel fowie ihre 
Waſſerſcheide nad; dem Atlantifchen Ocean bilden (Iberiſches Gebirgsſyſtem). Die ganze breite 
Gebirgsmaffe des Bft. Theils des caſtil. Scheibegebirgs, die bis zu einer Scheitelfläche von 
4400 3. anfteigt, ift kahl und größtentheils ohne bedeutende Thal- und Gipfelbildung und wird 
exft weiterhin nad) Often, wo fle in das Gebirgsland zwiſchen Stibaragonien, Norbvalencia und 
Nordoſtneucaſtilien übergeht, mannicjfaltiger. Zahlreiche, vielnamige, durch tiefe, labyrinthiſche 
Thaler getrennte Gebirgsmafjen, von benen bie Sierra de Albarracin und die Peha-Colofa die 
bebeutendften find, thitemen ſich hier in mannichfaltiger Verflechtung bis zu einer Höhe von 6— 
7000 F. auf und breiten ſich bis gegen die Ebromilndung und in die Nähe des Meeres aus. 
Die ganze Hochebene von Neucaftilien und Eftremabırca, ſowol der Lage als ber Höhe nach der 
mittlere Landftrich der ganzen Balbinfel, hat eine durchfchnittliche Höhe don 2480 $. und gleicht 
im allgemeinen ber altcaftilifhen. Dürre, ftaubige, waſſerarme Ebenen nehmen hier wie dort 
die Mitte ber Hochebene ein und fteigen im Often zu einem höhern Landſtriche an, dem Plateau⸗ 
rüden von Cuenca, welcher in Geftalt üder, Hoher Bergfteppen, aus denen nur niedrige Hügel 
und umzufaınmenhängende Felskamme ſich erheben, den hohen Oſtrand der Hochebene bilbet, vom 
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wo ſich diefelbe mit fteifen, wild zertritunmerten, zungenförmigen Vorfprüngen gegen bie ſchuiale 
aber lauge Küſtenebene Valencias hinabſtürzt. Dagegen ift die neucaftil. Hochebene dadurch von 
der altcaftiliſchen unterſchieden, daß ihre Oberfläche theilweife minder einförmig geftaltet. Iur 
Weſten derfelben verwandeln ſich die iahlen Flächen im ein hügeliges, mit niedern Selsfämmen 
bebedtes und von tiefen Schluchten zerriffenes Gelände, welches unter verſchiedenen Namen 
(Sierra de Toledo, de Guadalupe u. ſ. w.) die Wafferfjeide zwiſchen Tajo und Guadiana bildet, 
deren beider Seußgebiete die Hochebene bon Neucaftilien und Eftremabura zum größten Theil 
ausmachen. Im Süben wird bie neucaftil. Hochebene von dem andaluſiſchen Scheidegebirge oder 
den Marianiſchen Gebirgsfyftem begrenzt, daS, im Oſten ausgehend von den Plateaumaſſen 
Murcias, dem Südoftrand der neucaftil. Hochebene, fid längs ber Sübfeite ber Iegtern bis zum 
Durchbruchsthal des Guadiana und jenfeit deffelben in Portugal als Algarbifches Gebirge bis 
zum Atlantifchen Ocean hinzieht, tief in das Fiußthal des Guadalquivir, das andaluſiſche Tiefe 
land, abfallend. Diefes Gebirge ift im ganzen nicht von beträchtlicher Höhe und überfteigt in dev 
Sierra-Dorena (f. d.), feinem mittlern höchſten Theile, wol nirgends die Höhe von 3000 F. 
Das bätifche oder andaluſiſche Tiefland, im Baffin des Guadalquivir, hat in feinem obern Theile, 
100 es ein wellenförniges Hügelland bildet, bei Andujar nur cine Höhe von 500 F. Unterhalb 
Cordovas aber bis zur Mündung des Guadalquivir in den Atlantiſchen Ocean wird es zur 
völligen Tiefebene mit einer Marjchebene im Weſten und einer ſaudigen Strandwüſte im Oſten 
des untern Öuabalquivir. Im Süden wirb es vdn bem bätifchen Gebirgsfyftem oder dem Hoch- 
lande von Granada umwallt, das im Often don dem Plateau von Murcia ſich erhebt und 
in der Richtung nad) Weften bis zur Strafe von Gibraltar ſich zieht. Diefes Hochland, wel- 
ches aus mehrern Ketten befteht, die verfchiedene Namen führen, hat in der Sierra- Nevada 
(f. 8.), die ſich im Cumbre de Mulahacen, dem höchften Berge der Vyrenäifchen Halbinfel, bie 
zu 11000 F. und im Picadjo de Veleta bis zu 10728 F. erhebt und bemnach über die Schnee 
region hinausreicht, feinen Kern. Im ganzen fällt das andaluſiſche oder granadiniſche Hochland 
nad) Süden in fteilen Abfägen (f. Alpujarras) zum Mittelländijchen Meer herab, nur fireden- 
meife eine ſchuiale Küftenebene übriglafjend, während es im Norden in miedrigern Borbergen 
von mannichfaltigern Formen und mit veizenden Gegenden, wie z. B. der föftlihen Vega von 
Granada, zum Tieflande des Guabalquivir fich abdacht. Im Süboften des andaluſiſchen Hoch- 
landes erhebt ſich ganz ifolirt der Fels von Gibraltar (f. d.). Wie im Süden, fo wird daß große 
Plateau des innern ©. auch in feinem Nordoften von einem Tieflande, dem untern Baffin des 
Ebro (f. d.), begrenzt. Indem nämlich das Cantabrifche Gebirge ſich oftwärts zu den Pyrenäen 
verlängert, ſüdoſtwärts aber von demſelben fich der Norboftsand deẽ Plateau bis zum Mittel 
landiſchen Deere im Norden Valencias zieht, entfteht dazwiſchen eine große Einfenfung, das 
Flußgebiet und Thal des Ebro, das in feinem obern Theile in Altcaftilien, Alaba und Nas 
varra noch ziemlich den Charakter eines Hochthals mit Hochebenen trägt, weiter herunter aber, 
wo Aragonien und Catalonien das Ehrogebiet ausfüllen, zur völligen Tiefebene wird, zu ber ſich 
don Norden ber die Porenden in mannichfachen Ausläufern fanft abdachen, während der Nord- 
oftrand des Plateau don Inmerfpanien von Süden her in fteifern Terraſſen dahin abfällt. An 
ihrem Oftende am Mittelländifchen Meere wird die Tiefebene bes Ebro durch Bergzüge, bie von 
Norden und von Süden her an der Meerestüfte ſich hinziehen, fo verengt, daß nur ein ſchmaler 
Raum fir die Ebromündung übrigbfeibt. 

Die Slüffe der Halbinfel laufen, mit Ausnahme der Küftenflüßchen des Cantabriſchen Ge- 
birgs und des andaluſ. Hochlandes, ſammilich von Often nach Weften ober von Weſten nach 
DOften, je nachdem fie den Wefte oder Oftabhang des großen Plateau von Inmerfpanien herab» 
fliegen. Bon ben fünf großen Strömen entfpringen Duero, Tajo, Ouadiana und Guadalquivir 
fünmtlich auf dem Oftande des Plateau und ergiegen fid) nad; einem weitwärts gerichteten 
Laufe in den Atlantiſchen Ocean. Nur der einzige Ebro, der in der Ede zwiſchen bem Canta- 
brifchen Gebirge und dem Norboftrande des Plateau von Altcaftilien entfpringt, nimmt feinen 
Lauf nad) Often und ergießt fid ins Mittellandiſche Meer. Bon den mittelgroßen Flüffen find 
nur ber in den Gebirgen Galiciens entjpringende Difio, welcher in den Atlantifchen Ocean fält, 
und bie in Valencia ins Mittelländifche Meer ſich ergießenben Flüſſe Segura, Zucar und Gua- 
balaviar zu erwähnen. Sämmtliche Slüffe ber Halbinfel, die im allgemeinen sicht gut beroäffert, 
find, mit Ausnahme bes Guadalquivir, nur auf kurzen Streden ſchiffbar, waſſerarm, aber 
heftigen Anſchweliungen in ber Zeit ber Regen unterworfen. Sie dienen daher nur wenig zu 
Verkeßröftragen. Sehr arm ift die ganze Halbinfel auch an größern ftehenben Gewäfſſern. Be» 
beutenbere Seen gibt 8 nur im Suden und Sudoſten ©.6. €8 find dies bie Strandſeen Albufera 
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(f. d.) in Balencia, Mar-Menor in Murcia (nordöſtlich von Cartagena), 3 M. fang und 1 M. 
breit, und in Andalufien nordweſtlich von der Straße von Gibraltar die Laguna de In Janda, 
von 3% M. Umfang. Bon den Schiffahrtelanälen find bemerfensiwerth der Kaiſerlanal oder 
Kanal von Aragonien, der San» Earlodfanal im Delta dieſes Fluſſes umd der Eaftilianifche 
Kanal (Canal de Castille), welcher bei War del Rey aus dem Duerozufluß Pifnerga tritt iuid 
an demfelben unweit Simancas endet. Diefer Kanal nimmt nahe oberhalb Balencia den von 
Medina de Riofeco kommenden Kanal de Campos auf und wird mit größtem Vortheil zum Trans · 
port der Produete Altcafiliens benutzt, befonders ſeitdem Alar del Mey Ausgangspunkt der 
Eifenbahn nad) Santander geivorben it. Die Geſaunntlänge alter ſchiffbaren Kanäle und Flüſſe 
Ses belief fi 1859 auf 93,4 M. Bon großer Bedentung find die zahlreichen Berwäfferungd- 
Yanäle. ©. hat überhaupt die meiften und großartigften Betoäfferungdanftalten in gan Europa 
aufzınveifen, von denen die fianmendwertheften und complicirteften noch von den Mauren her- 
ſtaumen. Beſonders hervorzuheben find die Bewäfferungefufteme in der Huerta von Valencia, 
in den Ebenen von La Plana, Vinaroz und Benicarlö in Valencia, in ber Ebene von Tarıa- 

ona in atalonien u. |. w. Das großartigfte Bewäſſerungewerk der Neuzeit ift der Kanal de 

fabel IL, welcher, 1851 —59 niit einem Sofenaufmand von 146,254442 Realen hergeftellt, 
das Wafler des Lozoyaflufſes vom Fuße bed Guadarramagebirge, 14 Leguas weit, mittelt 
Brüden und Tunnels nad; Madrid in ein großes Baſſin und Reſervoir führt, von mo es in 
unzähligen Röhrenleitungen durch die ganze Stabt und deren Umgebungen verbreitet wird. Sehr 
zahlreich find in S. die Mineralquellen (nah Mihano 1500 an Zahl). Bon den unterſuchten 
Duellen ift die Tältefte die Fuente de Lapiorta (5° R.) in Guipuzcoa, bie heißeſte die Fuente de 
Leon (56° R.) zu Caldas de Mombuy in Eatalonien. (S. Ealbas.) 

Das Klima S.$ ift im allgemeinen das ber wärmern gemäßigten Bone, unterliegt aber je 
nad} der Erhebung des Bodens und der Lage der Gebirge und Ebenen größern ober geringen 
Berjchiebenheiten. Milde Luft, doch, da das Thermometer im Winter unter ber Gefrierpunft 
finkt, noch nicht zur Erzeugung von Siidfritchten warm genug, findet man in ben mittfern und 
niebern Theilen des durch die Seeluft feuchtern cantabrifchen fowie des pyrendiſchen Gebirgs- 
laudes, während die höhern Theile ziemlich rauh find. Milder und lieblicher, faft ewtger Früh: 
Ting, ift das Klima der Kitftenebene von Valencia und Murcia. Die dürren, wald» ımd über 
haupt zum großen Theile vegetationslofen Hochebenen der beiden Caftilien und Eſtremaduras 
entbehren dagegen oft mehrere Monate, ja mitunter halbe Jahre lang des Regens. Die Hitze 
iſt auf diefen Plateaur im Sommer unerträglich, oft tiber 36° R, fteigend, während der Winter 
häufig Talt, nicht felten von Schnee begleitet ift. Diefe Hochebenen tragen ganz den Charakter 
eines erceffiven Eontinentalffimas. Das Tiefland von Andaluften und der Südabfall des anda= 
Aufifchen Hochlandes haben bagegen ganz ein norbafrif. Klima; mild im Winter (nicht Teicht unter 
9,5° 8.) und fehr Heiß und troden im Sommer, deſſen Mitteltemperatur indeß nicht leicht über 
19,6 R. fteigt. Unter den ©. eigenthümlichen Winden find der Gallego, ein fehneidender Norde 
wind, ber über Galicien herfommt, und der Solano, der fpan. Sirocco, zu erwähnen. Erdbeben 
find befonders im Süden von Valencia und in Murcia Häufig und furchtbar; fo z. B. das von 
1829. Der Boden S.8, befonders auf den Hochebenen, die baumlos, theilweife Steppen, ftreden- 
weife Wüften find, kann im allgemeinen nicht fruchtbar genannt werden. Nur der Abhang der 
Nordtüfte S.8, alfo die Berge und Thäler der baskiſchen Provinzen, Nordeaſtiliens, Afturiens 
and Oalicien®, die durch feuchte Seewinde erfrifcht werben, machen hiervon eine Ausnahme. 
Hier fotwie auch an manden Stellen ber höhern Pyrenäen findet man allein nod) bedeutende 
Waldungen, während die meiften übrigen Oebirge S. o enttvaldete nadte Belfen find. Außerdem 
find nut einzelne Streden, wo fünftliche Bewäflerung möglich und erhalten ift, fruchtbar zu 
nennen. So in Aragonien und Catalonien, vorzüglich aber in der Küſtenebene von Valencia, 
dem nebft den baskiſchen Provinzen beftangebanten —— ; ebenſo in einigen Gegenden 
Andaluflens, das jedoch auch infolge der vernachläſſigien Bewuſſerung viel öde Streden hat. 
Ueberhaupt ift die öde Steppennatur in ©. nicht auf das Centralplateau beſchrünkt. Sogeehen 
don der neucaftil. Steppe im Duerobaffin (in der Nähe von Valladolid) und einer Menge 
kleinerer erftredt ſich eine Litoralſteppe aus der Gegend von Alicante bis gegen Almeria hin und 
begreift einen großen Theil von Südvalencia und Murcia in fi. Die granadinifche Steppe 
mimmt einen großen Theil bes öftt. Plateau der Terraſſe von Granada ein. Die bätifde Steppe 
in Rordandalufien erſtredt ſich zu beiten Seiten des Xenil von Eftepa und Ofuna nordwärts 
bis Spnilar und Miragenil. Die aragon. Steppe im Ebrobaffin, die größte von allen, ift gegen 
38 M. lang und 10—12 M. breit. Es find diefe Steppen wit ihrer mehr afrif. oder aflat. 
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als europ. Phyſiognomie theils durch undernünftige Eutwaldung, durch Kriegsverheerungen und 
jahrhundertelanges Brachliegen, durch Verdorren und Verangern and —B— 
Landſtrichen hervorgegangen, theils aber auch urſprüngliche oder Salzſteppen. Die erftern find 
ernöhnlich mit bem nüfichen Espartogras (f. b.), bie legtern mit dunn umbergeftveuten, bifchel- 
Fsemig wachfenben, fleijchig-blätterigen Halbfträuczern bededt, zum Zeil aud von Safzbächen 
and Salzlagunen durchfurcht, deren Waſſer oft fo ſtark gefalzen, daß ihre Ufer, ja ihre Ober- 
fläche im Hohen Sommer ſich mit biden Kruften iryſtalliſirten Salzes belegen. Eine große Ber- 
wandtſchaft mit diefen Galafteppen haben die Strandfinpfe und ſalzhaltigen Sumpfnieberungen 
(Marismae) verfchiedener Gegenden, namentlich die Marisma längs bes linken Ouadalquivir« 
ufers zwiſchen Utrera und San-Lucar de Barrgmeda. 

Die Bevölkerung S.8 belief fich bei der erften vorgenommenen Zählung von 1787 auf 
10409879, nad) dem Eenfus vom 25. Dec. 1860 auf 15,673536 und nad) ber auf deffen 
Grundlage für 31. Dec. 1864 berechneten Angabe des Statiftijchen Bureau in Madrid auf 
16,302625 Seelen, wovon auf das Feftland 15,752607, auf die Balearen 278660 und auf die 
Canarien 256408 entfallen. Am geringften bevölfert find die innen Landestheile. So enthält 
Eftremabura 912 €. auf 1 D.-M., Uragonien 1090, Navarra 1109, Neucaftilien nebft Las 
Mancha 1164, Leon 1226, Altcaftilien 1408 €. auf 1Q.-M. Beſſer bevölfert find die ſüdl. 
und Bftl., am beften die nörb[. Provinzen. So hat Afturien 2970, Galicien 3524, namentlich 
die Provinz Bontevedra 5584, die baskifchen Provinzen 3430, namentlich Guipuzcoa 4974 E. 
auf1D.-M. Die ganze Bevöllerung vertheilt fid über 9370 Municipalitäten oder Gemeinden 
Ayuntamientos) mit 48220 Ortſchaften, von welden 169 Ciudades ober eigentliche Städte, 
4707 Billas oder Fleden und etwa 13000 Pueblos und Aldeas oder Dörfer und Weiler find. 
Hierzu kommen noch fehr viele Caſerios (Meiereien, Exbgüter), Cortijos (Pachthöfe), Ouintas 
(Landhäufer) u. ſ. w. Bon den Städten Haben nur vier über 100000 E., nämlich (nad) der 
Zahlung von 1860) Madrid 298426, Varcelona 189948, Sevilla 118298 und Balencia 
‚107708; nur ſechs 50—100000: Malaga, Murcia, Cadix, Saragofja, Granada und PBalnıa, 
and zwanzig 20— 50000 E. Ueber 1500 Städte und Dörfer Liegen veröbet. Die heutigen 
Bewohner 6.8 find in ber großen Mehrzahl die Nachkommen der celtiberifchen Ureinwohner, zu 
denen frühzeitig an der Siüb« und Ofttüfte phöniz. und karthag. Beimiſchungen, fpäter aber 
überall fo bedeutende röm. Elemente Tamen, daß mit Ausnahme ber Basken alles romanifirt 
wurde. Noch fpäter, mit ber Völferwanberung, traten german. Elemente hinzu, deren Bei« 
mengung fid) am meiften in den norböftl. Gebirgen und in den Ebenen Mitteljpaniens zeigt, 
mährend im Süden vorzütglich bie noch fpätere Beimiſchung arad. Blutes fichtbar ift. Dadurch 
hat fi, in Verbindung mit der phyſiſchen Verſchiedenheit, die in den verſchiedenen Gegenden 
S.s obwaltet, ein entjchiebener Provinzialismus gebildet, der nächft der ftammlichen und ſitt- 
lichen Verſchiedenheit hauptfächlich in der Berſchiedenheit der in S. gefprochenen roman. Dialekte 
fid) beurkundet, von benen ſich der caftilifche zur Schriftfprache erhoben hat. Neben diefer roman.« 
german. Hanptmaffe der Veuöfferung haben ſich noch zwei Meine Völlerüberreſte erhalten, die 

aslen (f. d.) in den nad} ihnen benannten Provinzen und einem Theile von Navarra, und die 
Morisfen oder Mobejares (f. Mauren), bie letzten Reſte ber unvermifchten maurifch-arab. Be- 
völferung, welche mır in den Alpujarras (ſ. d.) und um Valencia mit eigener Sprache und Sitte 
leben, und deren Zahl 1833 auf 60000 angegeben wurde. Außerdem gibt es noch eine Menge 
herumfchtoeifender Zigeuner (Gitano8) und auch einige Juden, obſchon biefe geſetzlich nicht ge= 
duldet find. Die gefammte Benölferung gehört der röm.-Tath. Kirche am, neben welcher ber 
Cultus feiner andern Religion erlaubt ift. ©. zerfällt feit dem Eoncorbat von 1851 in firdy« 
licher Beziehung in nem Erzbisthümer Burgos, Santiago bi Compoftela, Valladolid, Granada, 
Saragofja, Sevilla, Tarragona, Toledo, Balencia) und 43 Visthimer, wozu noch in den Co⸗ 
lonien die Erzbisthilmer von Santiago (auf Euba) und Manila (auf den Philippinen) kommen. 
An der Spige der gefammten Geiftlidjkeit fteht der Erzbiſchof von Toledo als Primas bes 
Reihe. Behufs der kirchlichen Verwaltung ift ©. mit den Adjacenten in 66 Didcefen einge- 
theilt, die in 19297 Pfarefprengel zerfallen. Die fpan. Hierarchie Hat in ber neuern Zeit große 
Ummwälzung erfahren, namentlich durch die Aufhebung der Möncheföfter, die 1835 factiſch, 
1841 gefeglich erfolgte. Während 1830 der gefammte Merus 152305 Mitglieder, darunter 
30900 Mönde und 24700 Nonnen, beide in 1940 Klöſtern, zählte, gab es bei der Aufnahme 
bon 1857 nur 43661 Weltpriefter, 6702 auf den Ausfterbeetat geſetzte Mönche und 12598 
Nonnen, zum Theil fir Unterricht und Krankenpflege verwendet. 1864 zäflte man nur noch 
39431 Geiftliche, darunter 3030 Orbensgeiftliche ohne Kirchliche Verwendung. 
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* "Jan allgemeinen ift die Bildung der fpan. Nation infolge der Iangjäßrigen Bernachläffigung 
und der Niederbrüicung jedes geiftigen Aufſchwunge durch den polit. und Firdlichen Obfcurans 
tismus Hinter den fümmtlichen Nationen Welteuropas, Portugal ausgenoumen, zurückgeblieben. 
Die Maffe des von Natur ebeln, Träftigen, veichbegabten und ritterlichen Volls Liegt noch in 
Umpiffenheit und Aberglauben verfunden. Doch Hat das Schulweſen feit 1845 und 1850 einen 
bemerfbaren Auffhwung genommen. Das geſammte Unterrichtswefen, nad) dem Gefege vom 
28. Yug. 1850 geregelt, zerfällt im den elementaren oder primären, ben fecunbären Unterricht, 
die Univerfitätsftudien, den Profeffionalunterricht und den höhern Unterricht. Während 1832, 
ohne bie Univerfitäten und Speciaiſchulen, nur 700, 1839 nur 900 Unterrichtsanftalten bes 
fanden, belief fich Ende 1860 die Zahl der eigentlichen Elementarfchulen bereits auf 24353, 
darunter 20198 öffentliche und 4155 Privatſchulen. Diefelben wurden aber, nit Einſchluß der 
Neinkinderbewahranftalten, nur von 1,101529 Kindern befucht. Diefe geringe Schülerzahl 
erflärt fih daraus, daß in ©. fein Schulzwang befteht. Trog ber bedeutenden Vermehrung ber 
Bollsſchulen kounten 1850 nur 1,898288 Gerfonen Iefen, 1,221001 ſchreiben. Iu einem 
ganzen Bezirke befaßgen die Kinder feine andere Schrift, um Lefen zu Iernen, als die Krenzzugs« 
Bulle. Bei der Volkszählung von 1860 ergab fich, daß bon der Gefammtbevöfferung bes König · 
reichs 2,414015 Männer und 715906 Brauen Iefen und fegreiben, 316557 Männer und 
389211 rauen leſen, aber nicht ſchreiben, 5,084545 Männer und 6,802846 Frauen weder 
leſen noch fehreiben fonnten. Zu den Anftalten des Secundärunterrichts gehören zunüchſt die 
feit 1845 beſtehenden Inftitute (institutos de segunds ensehanze), Fünigl. Gelehrtenfchulen, 
welche an die Stelle der frühern Lateinſchulen getreten find und item Mamen nach, nidt aber 
nad) ihren Leiftungen, etwa ben deutfchen Gymmafien entſprechen. 1861 gab es 57 folder Inte 
ftitute, Außerdem zählt man 48 Colegios, Borbereitungsfhulen zu den Univerfitätg- und 
Specialftudien, Ianter Privatanftalten. Die Gefammtzapl der Lehrer an den Iuflitutos und 
Colegios belief fi 1859 auf 757, bie der Zöglinge auf 20149. Zu den Secundärunterrichte« 
anftalten find noch bie Priefterfeninarien zu vechnen, 1859 nicht weniger als 59 mit 21039 
Schillern. Univerfitäten gibt es nur noch zehn: Madrid mit 7 Facultäten (einſchließlich der 
Pharmacie) und (1865) 4194 Studirenden, Santiago bi Eompoftela mit 6 Bacultäten, Barce- 
tona, Granada, Sevilla, Balencia, Valladolid mit 5 Facultäten, Oviedo, Salamanca und 
Saragofja mit 4 Facultäten. Im 9.1865 zählten fämmtliche Uriverfitäten 9704 Studenten 
(im 3. 1859 nur 6181 Studenten und 412 Profefforen). Der Vortrag in den Collegien 
richtet ſich fireng nach den vom Minifterium vorgejchriebenen Compendien. Auch herrjcht 
durchgehende Collegienzwang. Anftalten des Profeifionalunterrichts find die Kunſtſchulen zu 
Barcelona, Granada, Malaga, Dviebo, Coruña, Cadig, Sevilla, Valencia, Valladolid und 
Saragoſſa; die Handelsſchulen zu Madrid, Barcelona und Cadit, die 13 Schiffahrtsſchulen, die 
6 Baugewert- und Felbmefjerfhulen und die 4 Veterinärſchulen. Zu den höhern Uuterrichte 
anſtalten gehören die königl. Central» und Landwirthſchaftsſchule zu Madrid und Aranjuez, 
welche 1847 (nad) dem Mufter der Aabemie zu Tharand im Königreich Sachſen) gegründet 
wurde, die Forftlehranftalt zu Billaviciofa be Odon bei Madrid, die Induftrieichulen zu Ma- 
drid, Barcelona, Gijon, Sevilla, Valencia und Bergara, die Architelturſchule und die Schule 
für Malerei, Bildhauerei und Kupferſtecherei, das Tönigl. Confervatorium fire Muſik und Decla 
mation, ſammtlich zu Madrid, die Notariatsichulen in fünf Städten, die diplomatische Schule 
zu Mabrid, die 17 Normalelementarfchulen und 27 höhern Normalſchulen zur Heranbilbung 
von Lehrern. Dazu ommen noch verſchiedene Specialfdjulen, wie die Schule für Weger, Kanal« 
und Hafenbauten, die 1833 nad) dem Mufter der freiberger Alademie gegründete und bortreffe 
lich eingerichtete Bergfchule zu Madrid, das Taubftummen- und Blindeninftitut zu Madrid, 
die Aademie für Militäringenieure zu Guadalarara, die Generalſtabsſchule in Madrid, die 
Cadetten· und Artilleriefchule zu Segovia, die Infanteriefchule zu Toledo, bie Eavaleriefchule 
zu Alcalä de Henares, die Marineſchuie zu San-Bernando bei Cadix. Der Privatunterricht und 
die Privaterziehungsauftalten werden von der Unterrichtsbehörde fireng überwacht. An gelehrten 
Alademien und Geſellſchaften, an Bibliothelen und Muſeen hat ©. feinen Mangel, und mande 
biefer Anſtalten erfreuen fich veicher Dotation und guten Rufs. Cigentliche gelehrte Alademien 
gibt es neun, barunter fieben in Mabrid, nämlich: die Real Academia espafiola, 1713 gegründet 
für die Reinerhaltung und weitere Ausbildung der caftilian. Sprache, die Real Academia de 
historia (feit 1738), weldjer die fpan. Geſchichtsforſchung und die Oberaufficht über die Alter- 
thumer der Monarchie obliegt, bie Real Academia de ciencias (jeit 1847), jede mit 36 Mit . 
gliebern, Iefgtere in Drei Sestionen (egacte, phyfil, und Naturwiſſenſchaften); ferner bie Real Aca- 
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demia de ciencias morales y politicas (feit 1860), die Real Academia de las tres nobles artes 
de S. Fernando (gegründet 1744, reorganifirt 1846 und 1854), mit herrlichen Sammlungen 
und mit 55 Mitgliedern in brei Sectionen (Malerei, Bildhauerei und Baukunft), die Hirurgifche 
Alademie (feit 1731), die madrider Afabemie der Jurisprudenz und Gefegebung (fät 1838), die 
fevillanifche Akademie für ſchbne Literatur (feit 1752), die aragonefifche jurift. Atademie. Anfer- 
dem gibt e8 noch 11 medicin. chirurgiſche Alademien und verſchiedene Gefellfchaften, weiche ſich 
den Namen Alademie beilegen. ntliche Bibliothelen beftehen an allen Univerfitäten, erz⸗ 
biſchbfl. und Bifhöft. Domtapiteln, bei den weiften der neun Afademien und in vielen Städte. 
Die wichtigften find bie Nationalbibliothel zu Madrid mit 440000 Bänden, und die berühmte 
Bibliothek bes Escurial (ſ. b.). Im ganzen gab es 1859 in ©. und auf ben Balearen 55 Biblio» 
theken mit 1,046552 gedrudten Bänden und 18057 Handfchriften. Unter den Archiven find 
das caftilifche zu Simancas (f. b.), das aragoneſiſche zu Barcelona und das indifche zu Sevilla 
die wichtigften. Zu den bebeutendften Kunftfammlungen gehören daß reiche Fönigl. Gemälde« und 
Sculpturenmufeum, bie Königl. Rüfttammer (Armeria Real), das Tönigl. Münz- und Antiqui · 
tätencabinet und das naturhiftor. Muſeum, fänmtlich in Madrid. Anfehnliche Kunftmufeen gibt 
es aber auch zu Sevilla und Valencia, Ausgezeichnete botan. Gurten find der des natırchifter. 
Mufeums zu Mabrid und ber zu Valencia. Nächft dem aftron.«meteorolog. Obfervatorium zu 
Madrid nimmt die Sternwarte zu Cadir den erften Rang ein. Außerdem find in zwölf andern 
Städten meteorolog. Stationen gegründet worden. Zu ben Bildungsanſtalten werben in ©. auch 
die Theater und Stiergefechtöpläge (Plazas de toros) gerechnet. 1864 gab es ber erflern 298, 
der Ießtern 98, jene mit 146041, biefe mit 509283 Plägen. 

"Wie fehr die Volsmoralität noch daniederliegt, dafür fpricht ſchon das Berhälmig der un« 
ehelichen zu den ehefichen Geburten. Dafjelbe war 1858 und 1859 von 1 zu 17; gegenwärtig 
ſoll e8 1 zu 15 bis 16 betragen. Die Mehrzahl der außerehelichen Geburten fällt jedoch in ©. 
nicht anf die großen Städte und bie induftriellen Gegenden, fondern zumeift auf bie Meinen 
Städte, das platte Land und deſſen nicht induftriellen Striche. Das Sanitätwefen ift zwar 
ſchon feit langer Zeit geregelt, doch Täßt die Mebicinalpolizei viel zu wünschen übrig. Die Zahl 
ber Aerzte und Wundärzte belief fich 1861 auf 13994, bie der Thierärgte auf 8132, der Apotheker 
auf 3989, der unter Ärztlicher Direction ftehenden Mineralbäder auf 97. Ungemein zahlreich 
find die Wohlthätigleitsanſtalten, und noch viel größer ift die Privatwohlthätigkeit, wodurch 
freilich die Faulheit und der Vettel fehr unterftügt werden. Ende 1859 zählte ©. 1028 Wohle 
thätigkeitöanftalten, in benen 455290 Perfonen für einen Geldaufwand von etwa 5 Mill. preuß. 
Thlr. verpflegt wurden. Die Straf- und Befjerungsanftalten zerfallen gegenwärtig in Preſidios 
ober Zuchthäufer für Verbrecher und Casas de correccion ober Correctionshäufer für Verbreche · 
rinnen (Reclusas), die erftern wieder in folche erften und zweiten Grades mb in Presidios cor- 
receionales, welche ben bentfchen Eorrectionshäufern entfprechen. Die ſchwerſten Verbrecher kom · 
men in die an ber Norblüfte Afrikas gelegenen Deportationsorte. (S. Brefidios.) Ceuta gilt 
fite daß härteſte Prefibio. Doc) ift Die Behandlung im allgemeinen viel humaner als in Frankreich. 

Die verheerenden innern Kriege und bie polit. und fociale Zerrilttung, an welder das Land 
fo lange gelitten, Haben’ die Ertverbs« und Nahrungsquellen des Volks in großen Verfall ge- 
bradjt. Erft in den legten Jahrzehnten hat ſich die landwirthſchaftliche wie die techniſche Cultur 
wieder merkbar gehoben. Die große Verfchiebenartigfeit des Bodens und des Klimas geftatten 
ben erfolgreichen Anbau aller europ. und auch vieler außereurop. Culturgewächſe. Die Land« 
wirthſchaft ift Daher der wichtigfte Erwerbszweig und die Hauptquelle des Nationalreichthums. 
Doch liegen viele culturfähige Rundereien anbenugt, und bie VBobenbearbeitung ſowie der Ianb= 
wirthfchaftliche Betrieb überhanpt find in vielen Gegenden noch fehr mangelhaft, obſchon es dem 
fpan. Bauer im allgemeinen nicht an Fleiß fehlt. Die Orundbefiger, Bächter, Knechie, Mägde, 
Hirten, Taglöhner u. ſ. w. bildeten 1852 beinahe %, der Gefammtbevdfferung. Seitdem ift 
jene Zahl fowie der Procentfag der dem Ackerbau unterworfenen Bodenfläche beträchtlich ge« 
Tiegen, wozu bie Entwidelung der Communicationswege, die Errichtung landwirthſchaftlicher 
Anftalten, die Gründung von Erebit- und Verfiherungsinftituten und bie Steigerung ber 
Bodenzente weſentlich beigetragen haben. Die dem Landbau unterworfene Bodenfläche des con» 
tinentalen ©. betrug 1852 wenig über ein Drittel des Geſammtareals, Bagegen 1858 bereits 
45,37 Broc. Es waren bavon Aderland 26,65 Broc,, Wiefen und Weiden 14, Weinpflanzungen 
2,51, Oelpflanzungen 1,75 und Gärten O,0e Proc. Webrigens find die 54,73 Proc. der Landes- 
dberfläche, welche außer Cultur fiehen, nicht durchweg al8 unprobuctives Rand zu betrachten. 
Der Oetreidebau, fat überall ein wichtiger Zweig ber Laudwirthſchaft, wird hauptſachlich in 
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den Ebenen beider Eaftifien (befonders Altcaftiliens), Leons und des Guadalquivirbeckens bes 
trieben. Die Hauptbrotfrucht ift Weizen. Roggen wird nur in den nörbl. Provinzen, in ben 
Pyrenden und in höchften Enlturregionen der Sierra-Nevada (6— 8000 F. hoch) gebaut, 
Gerſte dagegen überall, Hafer nur da, wo Gerſte nicht gebeiht. Die Eultur des Mais ift durch 

nz ©. verbreitet, vorzugereife aber in ben Dlittelmeerprovinzen. Reis wird im großen mır ir 
Salıncia gebant, Hirfe vorzüglich in Aſturien, Galicien, Aragonien und Eatafonien, Moorhirſe 
in Neucaftilien und den Dlittelmeexprovinzen, Negerhirfe in der Manche, Buchweizen in den 
Gebirgen ataloniens, Cantabriens und Altcaftiliens. Die Kartoffel cultivirt man zwar überall, 
aber faft nirgends als Surrogat des Brotkorns. Die Production an Cerealien Hat ſich feit An« 
fang diefes Fahrhunderts fehr bedeutend gefteigert, von 65 Mil. auf 140 Mill. Fanegas. Wäh- 
rend noch 1805 bie Einfuhr fremden Geireides den wicjtigften Importzweig bildete, werben ſeit 
den letzten Jahrzehnten bedeutende Onantitäten Weizen, Mehl und Reis nach Cuba und England 
ausgeführt. Bon den Hillſenfrüchten baut man hauptſächlich Kichererbfen, die fogar zur Aus- 
fahr kommen, Bohnen und Buff oder Saubohnen, bie faft überall im großen als Feldfrüchte 
gewonnen werben und bie tägliche Zufoft des Spaniers bilden. Häufig baut ınan aud) Exbfen 
und Linſen, feltener (uur im Süden) weiße Lupinen (als Hüffenfrucht, Viehfutter und Grün« 
dünger) und Blatterbjen. dern, Eſparfette, Incarnat= und rother Wiejenklee find die vor- 
herrſchend zu den künſtlichen Wiefen benugten Zutterfräuter. Eigentliche Wiefen gibt es nur in 
den nördl. Provinzen und in den höhern Gebirgegegenden, in Sübfpanien erft in ber Seehöhe 
don 5000 %. Außer dem in den höhern Gebirgen überall vorhandenen natürlichen Weidelande 
hat ©. eine ganz ungewöhnliche Dienge von Triften und Gegenden, die von Natur zum Getreide- 
bau oder zur Holzzucht beftimmt find, namentlich in den Ebenen von Eftremadura, Leon, Ara« 
gonien, Niederandalufien u. f. w. Diefe Zriften nehmen Hunderte von Ouadratmeilen ein und 
werben vorzugäweije zur Zudjt der Merinoſchafe benugt. In feinen Lande Europas cultivirt 
man fo vielerlei Gentütfe und Gartenfritdhte wie in ©.; diejelben bilden einen nicht unbedeutenden 
Erportartifel. Außer fämmtlichen europ. Gewächſen dieſer Art baut man den fog. fpanifchen 
Bieffer (Caspicum) und bie Tomate ober ben Piebesapfel (Lycopersicum) int großen, im Süden 
die Waffermelone, die Schlangengurte, den Calabaffenfitrbis, ſtellenweiſe bie tropifche Batate 
und die Erdnuß. Der Gartenbau blüht am meiften in Valencia. Bon den Gewächfen zu tech- 
niſchen Zweden nimmt der Delbaun den erften Rang ein. Derjelbe wird in der ganzen ſüdl. 
Hälfte S.8 cultivirt, am meiften aber in Nieberandalufien, wo zwiſchen Corbova und Andujar 
wahre Olivenwãlder ſich längs bes Fußes der Sierra-Morena und des Guadalquivir hinziehen. 
Die jahrliche Delproduction wird durchſchnittlich auf 52,765737 Arrobas in Werthe von 
1654), Mill. Realen berechnet. Hanf wird befonders in Uragonien, Neucaftilien und Catalo- 
nien, am beften aber in Granada cultivirt. Das Efpartogras, das überall in Central», Oft- und 
Sübfpanien wild wädjft, bildet nebft Hanf einen nicht unwichtigen Erportartifel. I Valencia 
benußt man bie Faſer der Pita (Agave americana) zu Geweben, und an der Südküſte fowie 
um Ecija und auf Ioiza findet der Vaumwollbau im großen flatt. Bon befonderer Wichtigleit 
ift für die Geidenzucht die Cultur des Maufbeerbaums. Unter den Färbepflangen ftehen Krapp 
und Safran obenan, die beide fowie Wau und Waid zur Ausfuhr dommen. An der Siübfüfte 
wird der Cochenillecactus mit Erfolg gepflegt, und ebenda breitet ſich auch mehr und mehr der 
Anbau bes Zuckerrohrs aus, Die meiften und beften Plantagen befinden ſich um Belcz- Malaga, 
Frijiliana und Mohil, wo, wie in Almufiecar, große Dampfgudsrgabeiten beftchen. Der ge⸗ 
wonnene Zuder fteht dem weſtindiſchen an Site nicht nad) und wird erpprtirt. Den Bau der 
Sodapflanze betreibt man noch jegt wie früher in den Steppengegenden von Murcia, Süb« 
valencia und in der Mancha. Derjelbe hat aber in neuerer Zeit bedeutend abgenommen. Unter 
den Arzneigewachſen find das Süßholz Cataloniens, Aragoniens und Nieberandalufiens, der 
römifche Kümmel der Mancha und die um Almeria gebauten Coloquinten die wichtigſten. Der 
Weinbau bildet eine Hauptquelle bes Nationalreichthums, und die verfchiedenen Producte, welche 
er liefert, Wein (f. Spaniſche Weine), Branntwein (aus Tranben), Effig (aus Trauben 
und Rebenfprofien), Rofinen und frifche Trauben gehören zu den wichtigfien Erportartifeln. 
Die Production hat ſich feit Anfang biefes Jahrhunderts beträchtlich gefteigert, von 47 auf 
80 Mil. Arrobas. Die eigentlichen Weinländer S.s find bie Deittelimeerprovingen. In den 
funfziger Jahren richtete die Traubenkranfgeit in Südfpanien große Verheerungen an, und es 
trat eine bedeutende Abnahme in der Production und dein Export des Weins ein. 1856 belief 
fich die Ausfuht von Wein und Trauben auf 347,708369 Realen an Wert, 1857 der 
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Ewort aller Weinprobucte auf 460,237985 Realen, der be& Weins allein auf 879 Mill., des 
Branntweins auf 19, der Rofinen auf 59 Mill. 1858 dagegen war wegen ber Traubenfäufe | 
die Ausfuhr des Weins auf 219,997134, die aller Meinproducte auf 315,358294 Heulen | 
befcjränft. 1861 wurde ausgefüßrt 7,722109 Arcobas Wein fir 331,039877 Realen und | 
Rofinen (1,551367 Pfd.) für 73,664680 Realen. Die Fruchtbaumgucht bildet ebenfall® einen | 
wichtigen Zweig ber Bobeucultur. Lernobſt, namentlich; Aepfei, wird befouber in Norbfpanien 
in ungeheuerer Menge geerntet und daſelbſt auch fehr viel Apfelwein (cidra) bereitet, der Bier 
das gewöhnliche Getränt des Volks bildet. Außerdem zieht man Aprikofen, Pfirfiche (bie Beften | 
in Xragonien), Pflaumen und Kirfchen, Walnüſſe, Hafelniffe, Kaſtanien, Orangen, Eitronen, 
GÖranaten, Feigen und Mandeln. Auch gibt es Eichen mit ehbaren Früchten. Die Banane 
and Chirimaya wird um Malaga, der Sohanniebrotbaum nur in Bafencia und Südcatalonien, 
die Dattelpalme nur um Elche in Alicante, die Hafelnuß nur um Tarragon und in Afturien in 
großem Maßftabe cultivirt. . J 
Die Viehzucht war in ©. von jeher ein bedeutender Erwerbszweig und repräſentirt noch jegt 
ein betrchtliches Kapital. In deu legten Jahrzehnten zeigt der Viehftanb eine ſehr merkbare 
Zunahue. Die zu ben beliebten Kampffpielen erlorhertichen wilden Stiere (toros bravos) wer« 
den, wie in andern Ländern das Hochwild, auf einſamen walbigen Triften und im Gebirge ge- 
hegi. Die größten Stiergehege (ganadarias) befinden fid in Navarra, in Onadarramagebirge, 
in der Gierra-Morena, Serrania de Ronda und auf den Infeln des Guadalquivir. Diefe An- 
ſtalten ſind Eigenthum großer Grundbeflger und bringen viel ein. Das zahme Rindvieh (bueyes 
und vacas) ift nicht fehr groß, aber ſtark und gut gebaut. Das befte findet fid in den udrdl. 
Provinzen, wo aud) allein Milch», Butter- und Kaſewirthſchaft betrieben wird und ein bedeu- 
tender Export von Käſe und Butter, namentlich aber von Schlachtvieh, auch von Häuten und 
Ochfenhörnern ftattfindet, beſonders nach England. Im Central-, Süboft- und Südfpanien 
bejchräut ſich die Zucht vorzugsweife auf Beſchaffung von Zugochfen. Die früher fo berüthmte 
Pferdezucht kam durch die innern Kriege in Verfall, nahın aber neuerdings wieder Aufſchwung, 
feitdem die Regierung in den Provinzen, wo Pferdezucht vorzüglich ftattfindet, Zuchtgengfte von 
guter Kaffe aufftellen ließ. Schon 1858 gab es 83 Staats- und 459 Privatbeihälftetionen. 
Das größte Königl. Geftüt befindet ſich in Corbova. Auch haben die cordovaniſchen Pferde von 
jeher für bie beften der andalufischen Raſſe gelten. Die Pferdezucht wird nicht wenig becin« 
trähtigt durch die fteigende Benugung der Maulthiere und Eſel, auf deren Zucht der Spanier 
viel Sorgfalt verwendet. Die Thiere, bie beften die es gibt, gehen aud in bebeutenber Menge 
ind Ausland, Die ſpan. Schafzuät, einft fo berühmt und eine Duelle ungehenerer Einkunfic, 
gerieth ebenfalls in neuerer Zeit mehr nud mehr in Abnahme. Während 1830 bie Zahl der 
Schafe noch 23 Mid, felbft 1850 noch 19 Mil. betrug, darunter 7 Mi. Wanderfchafe oder 
Merinos (ſ. d.) und 12 Mil. Stallſchafe, zählte man 1858 nicht ganz mehr 14 Mill. Ceit- 
dem hat wieber Zunahme ftattgefunden, fodaß gegenwärtig die Zahl an 23 Mill. erreicht. In= 
dep kann ©. den andern Wolle probucivenden Ländern gegenüber, von denen es mittlerweile 
überflügelt worden, feine erfolgreiche Concurrenz wicht machen. Der jährliche Wollertrag wurde 
1850 Archſchnittlich auf 86 Mill. dagegen 1858 nur noch auf 41 Mil. Pfd. berechnet, wodon 
37%, Will. auf feine, 3%/, Mil. auf ordinäre Wolle tanıen. 1857 betrug der Werth bes Erports 
roher Wolle etwa 40 Mill,, 1858 nur 18,262240 Realen, 1861 dagegen wieder 29,308429 
Realen. Die meifte Wolle geht nad; Frankreich, England und Weftindien. Ziegen befigt ©. 
mehr als irgendein anderes Land in Europa, doch ift deren Zucht nur in deu Ochirgsgegenbzu 
heimiſch. Wichtiger ift bie Schweinezucht, welche zwar überall, in großem Maßſtabe jedoch; in 
Eſtremadura betrieben wird, deſſen große Eihenwälder biefelbe fehr beginftigen. Bon Gebervich 
werben vorzüglich Hühner (in vielen Raſſen) und Tauben gezüchtet. In Eftremabura nud Aus 
dalufien wird aud) die Truthüßnerzucht im großen betrieben, Hilhner und noch mehr Gier ger 
langen in großer Maſſe zur Ausfuhr, befonders aus Galicien, wo Vigo fortwägrend London mit 
Eiern verforgt. Die Bienenzucht ift von feinem großen Belang. Bon Bedeutung dagegen ift die 
Seidenraupenzucht. Ian Valencia, Murcia und Catalonien werben jahrlich im Durchſchnitt je 
1Y,, Ya und Y, MiN. Pfd. Rohfeide gewonnen. 1858 belief ſich der Erport auf 3,519806 
Realen, obgleich zwei Misernten dorangegangen waren. Die Cochenillezucht, feit 1820 in ©. 
eingeführt, wird jegt um Malaga, Belez-Malaga und Motril im größere, um Balencie und 
auf den Balearen im Meinern Vaßſtabe betrieben und blitht immer mehr auf. 1861 wurden 
700398 Bfd. im Werthe von 14,007960 Realen ausgeführt, größtentbeits nach England. 
Die Jagd ift in ©. frei, Außer in den Kronforften und irigl. Tpiergärten, wo eb noch 
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Gehege für Hochwild, Schweine und Faſanen gibt, wird eine Hege- Mb Schußzeit nicht ber 
obadhtet. Ueberhaupt ift der Spanier fein leidenſchaftlicher Jäger. Die Jagd theilt a die 
höhere (casa mayor), wozu man Roth- und Schwarzwild, Geimfen (nur in den Pyrenden und 
dem aftwrifch-Teonefifchen Gebirge), Steinböde, Füchfe, Bären und Wölfe redjnet, und die niedere 
Jagd (caza menor). Das häufigfte Haarwild find Kaninchen, das gemeinfte Federwild voth- 
beinige Rebhilhner. Biel größere Bedeutung Hat die ebenfalls freie Fiſcherei, beſonders der Gang 
von Seefiſchen. Der Thunfiſch-⸗, Sardinen«, Sardellen- und Salmenfang an ben Küften von 
Biscaya, Oalicien, Andalnfien, Valencia und Catalonien befehäftigte 1858 nicht weniger als 
10646 Baxten, und beim Fange, Einſalzen und Räuchern waren 33326 Menſchen thätig. Cs 
wurden 7,391497 Arrobas Fiſche im Werthe von 83,783523 Realen gefangen und bavon 
165822 Arrobas Salgfiiche ausgeführt. Auch die Korallenfiicherei an den Küften Andalufiens 
und Nordafrilas hat in neuerer Zeit wieber einen Aufſchwung genommen. Die Forſtwirthſchaft 
liegt in S. noch fehr dauieder. Mit Ausnahme der gutbewirthſchafteten Kronforſte find die Wälder 
ünfolge der herkömmlichen Berwüftung in Häglichem Zuftande. Ein großer Theil der fog. Wale 
dungen befteht nur noch aus Waldblößen und weiten, mit Halbſträuchern bemachjenen Räumen. 
Diefer Holzboden nimmt beinahe 20 Proc. der ganzen Yandesoberfläche, der wirklich mit Wald 
beftandene Boden Taum 9 Proc. ein. Es wird nicht einmal das für dem inländischen Confum 
ausreichende Bau- und Nugholz probucirt. Die Regierung, im Einverftändziffe mit ben Cortes, 
hat ben Verkauf des unprobuctiven Walbbodens befchlofien. Nach einem Geſetze von 1869 
wurden von den Staats, Gemeinde» und Eorporationswalbungen etwa ein Drittel zur Ber- 
äußerung beſtimmt, die übrigen zwei Drittel follen regelmäßig bewirthſchaftet werden. Auch ift 
neuerdings ©. in zehn Forfldiftricte eingetheilt, in jeder Provinz eine Forſtcommiſſion errichtet 
und die fünigl. Forſiſchule zu Billa-Biciofa de Odon gegründet worden. Einen erheblichen 
trag liefern die Korleichenwälder an Rinde, Baft (Gerbftoff) und vortrefflichen Kohlen, die foger 
einen Erportartifel bilden. Die Ausfuhr von Korktafeln belief ſich 1861 auf 34766 Etr. zu ' 
6,257880 Realen, von Korkftöpfeln auf 574789 Taufende zu 32,188184 Realen. Zu dem 
Waldproducten gehören auch Sumachrinde, Ladanbalfanı, eßbare Eicheln, Maronen u. |. w. 
Eine große Zufunft bat der Bergbau und ber Hüttenbetrieb des Königreichs. Es iſt ohne 
Zweifel das an Metallen, Erzen und Mineralien reichte Land Europas und war in biefer. Hin« 
ficht ſchon im Alterthum berühint. Die Entdedung und Ausbeutung ber zeichen Gold» und 
Süberminen Amerikas ließ jedoch die Mehrzahl der ſpan. —ãA in Verfall gerathen. Erſt 
nach dem Verluſt der Colonien begann man dem einheimiſchen Metallreichthum wieder Aufmert- 
famteit zu widmen. Die Entdedung eines überaus reichen Silbererzgangs in der Sierra ⸗Al- 
magrera (Provinz Almeria) erweckte bie Spechlation und rief einen Ninenſchwindel hervor, ber 
beifpielfo® in der Geſchichte daſteht. Die Regierung that endlich biefem Getreibe Einhalt und 
erließ mehrere Geſetze. Durch das Geſetz vom 6. Juli 1859 ift ©. nebft den Balearen und 
Canarien in 17 Minendiftricte eingetheilt, die der Aufficht der Fönigl. Bergingenienre und biefe 
wieber ber Generaldirection der Bergwerle (1825 errichtet) zu Madrid unterftchen. Seit dieſen 
Einrichtungen Hat der. Bergban einen fehr bedeutenden Aufjchwung genommen. Dem Stants- 
betriebe allein gehören nach jenem Gefege von 1859 an die Quedflibergrubn von Almaden 
(j d.) und Alınadenejos (nach den californiſchen die reichften der Erbe), bie Höchft reichen Rupfer- 
minen von Riotinto, die Bleibergwerke von Linares uud Falſet, die Galmeigruben von Sarı« 
Yuan de Alcaraz, die Schwefelgruben von Hellin und Benamaurel, die Graphit= und Bleiberg« 
werle von Marbella, gewiffe Eifen- und Steintohlengruben in Navarra und Afturien. Zu dieſen 
erarialwerten fommen, nit Ausnahme der baskiſchen, fämmtliche Salzbergiverke und Salinen, 
da Salz zu den Regalien gehört. Die meiften der jehr zahfreichen Privatbergwerke find Eigen- 
thum von Üctiengefellichaften, an welchen auch viele Ausländer, Belgier, Engländer und Deutiche, 
theilnehmen. In den 3.1853, 1859 und 1860 zählte man 2236, 3581 und 6795 Berg- 
und Hlittenwerfe; 1860 waren aber nur 600 eigentliche Bergwerie und 1988 Gruben in 
Thatigleit. Der Geſanmitwerth der mineralifchen Production belief ſich 1860-auf 356,240233 
Realen. Zur Ausfuhr kamen 1861: Blei in Barren 1,209896 Cir. für 90,952880 Realen, 
Yapferhaltige Erze 816554 CEtr. für 9,798648 Realen, gemünztes Silber für 95,080541 
Realen, Quedfüber 14677 Ctr. für 14,617000 Realen. Gold findet fich nur in fehr geringer 
Duantität in den 1850 entdedten Arfenifgruben von Enlera im Bezirke Gerona (Gatalonien), 
dagegen in reichlicher Menge Silber in den Jarrafogängen der Gierra-Almagrera (in Almeria), 
in den 1844 entbedien Gruben von Hiendelaencina (in Guadalarara) und Warena (bei Tarra- 
d4* 
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gona). Kupfer gewinnd man in Dviedo, Murcia, befonder® aber in den Staatentinen vom 3. 
tinto; Ziuk bei Alcaraz und in Guipuzcoa, Quedfilber in Oviedo und Almaden. Blei Hat S. 
wehr ald irgendein anderes Land. Es findet ſich vorzüglich im Hochlande von Granada, ia der 
Bergwerten von Linares, der Sierra-Mlmagrera, Sierra be Gador und be Cartagena. Eifen iſt in 
fehr großer Menge vorhanden befonders im Morben, namentlich in Biscaya und Aflurien. Dan- 
gan wird befonders in Murcia und Huelva, Schwefel in Oftgranaba und Murcia, Gfauberfal; 
au Sep bei Burgos, Alaun in Murcia, Antimomium in Oranada gewonnen. An Steinfohlen 
befigt ©. einen wugeheuern Reichtum. Nad) den bis 1860 angeftellten Recognitionen nehmer 
die kohlenhaltigen Terrain 120 Duadratleguas ein, und man [chägt den Kohlenvorrath auf 224: 
MIN. Tonnen. Das Land Fönnte jährlich an 2 Mill. Tonnen Kohlen liefern, aber e8 fehlt noch 
‚an Berbindungswegen und Kapitalien. Nächſt Deſterreich dat ©. unter allaı Ländern Europas 
am meiften Salz. Die Production beffelben wird vom Staate felbft sder von Staatspäichtera 
‚betrieben. Die bedeutendften Steinfalzwerke find die von Cardona (Barcelona) und La-Vkingie- 
milla (Cuenca). Seeſalz gewinnt man ſehr viel an der Küfte von Murcis, an der Bai von Cadiz 
(das befte), am untern Guadalquivir und auf Iviza. Auch in den Salzfteppen bereitet ma 
‚große Mengen von Salz durch Berdunften. Gradirwerte uud Salzfiebereien gibt es in S. 
nirgends. 1861 wurben 4,157768 Fanegas Salz im Werthe von 16,631072 Realen aus- 
geführt. Für das Finanzjahr 1865/66 war ber Ertrag ber Galinen auf 12%, Mill. Realen ber 
rechnet. Die Stantseinnahmen von den Berg- und Hüttenwerken berechnete man auf 45469470, 
Die Abgaben nom Bergbau auf 5,675000 Realen. 
„ Sm der Iubuftrie hat ©. erſt nad; der Mitte dieſes Jahrhunderts weſentliche Fortſchritte 
nacht, wie die fleigende Einfuhr von Mafchinen, roher Baummolle und. Steinfoglen und die 
Beige Ausdehnung des Eifenbahnneges beweilen. Im den bastifchen Provinzen beſtaud ſchon 
längft ein ilberaus reger Induſtriebetrieb. Später entwidekte fich derfelbe auch in einigen an- 
dern Provinzen, nanıentlich in Catalonien, in Balencia, Murcia, Galicien und Afturien. Dod 
genügt die Production noch nicht den Bebürfnifien, und von der fpan. Gefammteinfuhz beftchen 
68,3 Proc. in Manufacten. Wögefehen von dem Berg» und Hüttenweſen find die Hanptzweige 
der fpan. Induſtrie die Weberei, Mehl» und Delbereitung, Metallwaaren-, beſonders Cijen- 
fabriation, Papier- und Leberfabrilation. Bon den in ber Juduſtrie 1861 beſchäftigten 218500 
Arbeitern waren 52859 im der Baummollverarbeitung, 41639 in den Bergwerken und bei den 
Schmelzdfen, 25188 in ber Wollverarbeitung, 22107 im der Mehlbereitung, 11092 in der 
Metallgieherei tätig. Die Zahl der Dampfnrafdhinen wurde, freilich nicht volfländig, zu 563 
mit 16822 Pferdekraft angegeben, davon 396 mit 8790 Pferbekraft in Barcelona. In Catar 
lonien hat bie Baumwollinduftvie ihren Hauptfig und beſchäftigte hier im I. 1861 32886 
Webftühle. Doch blüht dafelbft auch die Leinen» und Hanfverarbeitung, bie Geibenweberei, bie 
Zuge, Papier und Korkftöpfelfabrifation, die Gerberei, Seifenfiederei, Olas-, Steingut- und 
Bitriolfabritation. Die basliſche Induſtrie, nächft der catalonifchen die größte, fabricirt Haupt- 
ſachlich Eifenwoaren aller Urt, Kurzwaaren, Papier, Tapeten, Seilerwaaren, Leber und Leder- 
woaren, Leinen · und Wollgewebe, Seife, Fichte, Glas, Porzellan u. ſ. w. Der wichtigſte Iu- 
duſtriezweig in Valencia ift die Verarbeitung ber Rohfeide, Diefe Provinz befaß von den im 
9.1861 in ©. vorhandenen 3091 Webftühlen in Seide die meiften und von den 32963 Seide- 
haspeln 15970. Die Induftrie von Murcia und Almeria befteht hauptfächlich in Erzſchwel · 
zerei, Soda- und Alaunfabrilation, Espartoflechterei. Die wichtigſten induſtriellen Etabfifie- 
ments in Andaluſien find die großartigen Dampfeifengießereien, die Baummoll-, Leinwand⸗, 
Zündhölzhen- und Ehemifalienfabriken in Malaga, die Eiſenſchmelzwerke am Rio · Verde, die 
Stantöeifengießerei und Gerwehrfabrif, die Majchinenfabriten, die Porzellan-, Baummwoll-, Leinen-, 
Boll und Geibenfabrifation in Sevilla. Die Induftrie von Galicien und Afturien befcht 
Hauptfächlid, in der Fabrikation von Guß- und Schmiedeeifen, Stahl, Glas, Seife, Etearin, 
Chocolade, Mehl, Leinen» und Baummwollgeweben. Die große Glasfabrik von Gijon liefert jähr- 
lich für 2%, Mil. Reolen Glaswaaren. Schr bedeutend find die metallurgifchen Etabliffemens 
im Diſtrict Oviedo. Ueber bie genannten und viele andere Landestheile ift die Wollmanufactur 
verbreitet, bie 1861 im ganzen 5794 Stühle zählte. Die 1644 Seifenfiebereien ©.8 produ« 
cirten im 9. 1861 110,850000 Pfb. Seife (für etwa 14 Mill. preuß. Thfe.), von denen fir 
1,520000 Thlr. zur Ausfuhr lamen; bie 17002 Branntweinbreunereien nahezu an 54 Mill 
preuß. Quart (etwa 107/,0 Mill. Thle.), von denen für 1,465000 Thle. exportirt wurde; die 
1240 Gerbereien bereiten 337666 Häute (zu 3%, Mil. Thle.), die 12752 Wind» und 170 
Waſſer · und Dampfnühlen mit 16615 Mühlgängen (11926 Eigenthlimer und 22107 Arbeiter) 
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liefern 4311,862000 Pfd. Mehl im Werthe von 157/,, MIN. Thfen.; die 7429 Delmüblen 
mit 19738 Arbeitern ergengten 211,700000 preuß. Quart Del; die 488 Korffiöpfelfabriten 
ergaben Probucte für 3,482300 Thlr.; die. 366 Papierfabriken lieferten 86,579000 Pfb. 
Papier, von dem fir 346000 Thlr. zur Ausfuhr gelangte. Die Fabrilation und ber Verkauf 
des Tabads (melder zu Gunften ber Tolonien nicht in ©. ſelbſt gebaut werden darf) ift Mono 
pol ber Regierung, die 6 Fabrilen zum Teil mit 3—4000 Arbeitern unterhält. Die Fabrik 
von Sevilla ift die größte und die einzige, welche Schnupftabad verfertigt. Der Werth des 
verkauften Tabads belief ſich 1859 auf 274,362977 Realen (etwa 20 Mill. preuß. Thlr.). In 
©. befteht ſchon jeit langer Zeit volllommene Gemwerbefreiheit. Bei Einflihrung ber Gewwerbe- 
feuer im 9. 1845 zählte man nur 277252 felbftäudige Gewwerbtreibende; 1861 dagegen (freilich 
theilweiſe infolge genauerer Exrmittelung ber Steuerpflichtigen) bereit6 481664. 

Für den Sacher iſt ©. durch feine geogr. Lage außerordentlich befähigt und begüuſtigt, 
insbeſondere file den großen Welthandel. And) hatte ©. wirklich eine Zeit lang, unter Phie 
Tipp IL nad} der Eroberung Portugals, den Welthandel und die Veherrfchung der Meere in 
Händen. Selbft fpäter, nachdem dieſe Rolle auf England übergegangen, blieb der fpan. Handel 
noch geraume Zeit einer ber umfangreichften und großartigften ber Erde. Die Urfachen, welche 


ihn in Verfall brachten, waren die äußern und innern Kriege, der Abfall ber amerif, Colonien, - 


beſonders aber bie Vernachlaffigung der natürlichen Hilfsquelleh des Landes vor dem Abfalle 
der Eofonten und das engherzige Prohibitivfuftem während der Herrfchaft des Abfolutismus, 
welches dem Schinuggelhandel Thor und Thür öffnete. Erſt unter der conftitutionellen Regie- 
rung wandte das Rand feinen natürlichen Schätzen und Handelsträften wieder Aufmerkfamteit 
zu, und bie Regierung begann durch Reformen bie Verbeſſerung des materiellen Zuftandes an« 
zubahnen. Seitbem hat fich mit der Landwirthſchaft und Inbuftrie auch der Handel gehoben 
und namentlich in dem legten Jahrzehnt einen bedeutenden Aufſchwung genommen. Gifen- 
bahnen, Kunftftragen, Kanäle wurden gebaut, Steombetten und Hafenbeden entfanbet, Leucht - 
thürme aufgeführt, Zelegraphenlinien angelegt, Banken und Erebitanftalten, Handelslammern 
und Handelsſchulen errichtet, die Haupthandelepläge unter ſich und mit den wichtigften Häfen 
des Auslandes durch regelmäßige Dampfichifflinien verbunden. An der Stelle des frühen 
Brohibitiofgftems ift 1849 das Schugollfgftem eingeführt worden, und flatt der früher prohi« 
birten 93 Waarenartikel gibt es deren nur noch 25. Freilich ift die Beſchrankung durch den 
Tarif immer noch flärter als fonftwo in Europa, weshalb denn auch noch bie Schinuggelei in 
großer Unsdehnung betrieben wird. Mehr als 1300 Artikel werben befteuert, und damit find 
die Hinderlichften Formalitäten verbunden. Bon 184959 ftieg die Einfuhr von 587 auf 
1262, die Ausfuhr von 478 auf 1026 MIN. Realen; 1860 und 1861 betrug bie erſtere 1483 
und 2020, bie legtere 1098 und 1270 Mill.; 1862 der Import 1679,312703, der Export 
1110,532270-Realen; 1863 der erftere etwa 1898, der letztere 1219 Mil. An dem aus- 
wärtigen Hanbel in Einfuhr und Ausfuhr waren hauptſächlich betheifigt Frankreich, Grofbri- 
tannien, Gibraltar und Malta, Belgien, Schweden, Italien, Portugal, Dänemark, die Nieder- 
lande, Defterreich, die Norddeutſchen Häfen. Cuba war an der Einfuhr mit 210,263191, an 
der Ausfuhr mit 230,841777 Realen beteiligt, Bortorico mit 7,343974 und 10,396571 
Realen. Außerdem betheiligen ſich hauptſächlich noch an dem fpan. Handel die La⸗Plataſtaaten, 
Ecuador, Brafilien, Algier, Merico, die Vereinigten Staaten und bie Häfen ber brit. Colonien 
in Amerila. 1862 llefen über See in ben fpan. Häfen ein 10784 Schiffe von 1,644158 
Tonnen, und 9128 Schiffe von 1,453670 Tonnen liefen aus, während 1864 nur 10449 
Schiffe ein- und 8565 ausliefen. Im der Küftenfahrt waren 1862 angelommen 58670 Fahi- 
zeuge von 2,900269 Tommen, abgegangen 5707 Fahrzeuge von 2,767464 Tonnen. 1864 
zählte die ſpan. Handelömarine 1419 Schiffe weiter Fahrt von 283473 Tonnen und mit 15986 
Mann Beſatzung, darunter 47 Dampfer von 26876 Tonnen; außerdem an Küftenfahrzeugen 
3242 Segler und 88 Dampfer von zufammen 117735 Tonnen und mit 19522 Dann Be» 
fagung; im ganzen alfo 4613 Schiffe von 401207 Tonnen und mit 35508 Mann Befagung. 
Häfen hat S. mit den Balearen nicht weniger ald 117, nämlich 56 an ber atlantifchen und 61 
an ber Mittelmeerküfte. Unter den erſtern find die wichtigften San-Gebaftian, Bilbao, San- 
tander, Gijon, Ferrol, La Coruña, Vigo, Huelda, Sevilla und Cabdir; unter ben letztern Alge- 
ciras, Malaga, Almeria, Las Aguilas, Cariagena, Alicante, Grao de Balencia, Tarragona und 
Barcelona; auf den Infeln Balına, Mahon und Yoiza. Der Binnenhandel Hat feinen Mittel- 
punft in Madrid. Nachſtdem find fir benfelben bedeutend Valladoölid, Palencia, Burgos, 
Dviedo, Bittoria, Saragoffa und Granaba. 
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An Berkeirömitteln hat S. im nenefter Zeit bebeutend gewonnen. An Landſtraßen beſaß 
das Sand 1808 nur wenig Über 400 geogr. M.; alle übrigen Wege waren höchſteus Saum- 
Pfade. Ende 1860 waren 4485 M. hen projectirt, davon bereits 1519,66 DR. voll» 
endet und 426,95 M. in Bau begriffen. Im Nov. 1848 wurde bie erfte Eifenbahn von Barce 
Iona nach Naiaro eröffnet; im Webr. 1861 folgte bie Bahn von Madrid nad) Aranjuz. Zu 
"Anfang 1862 waren erft 233 M. im Betriebe, aber 476,19 M. im Ban. Am 1. Jan. 1867 
dagegen fanden 675,07 M. im Betriebe, nämlich: bie Linien Madrid» Alicante 455 Kilometer, 
Eaftillejo-Toledo 26, Albacete· Cartagena 247, La Encina-Balencia 116, Balencia-Zarragona 
261, Madrid» Irun 639, Medina - Zamora 90, Benta de Bafios- Santander 226, Palencia- 
Aftorge 181, Gijon ⸗Langreo 39, Madrid-Saragofia 341, Saragofia-Barcelona 366, Sara- 
goffa-Alfafun 231, Eaftefon-Mivanda-Bilbao 260, Tardienta-Guesca 24, Barcelona-Mataro» 
Gerona 105, Barcelona « Granolierd-Martorell 69, Varcelena- Tarragona 104, Tarragona · 
Montblanch · Vimbodi 55, Alcazar-Badajoz 451, Manzanares-Cadir 528, Utrera · Moron 7, 
Cordova⸗ Malaga 198 und Aniequera · Bobadilla 14 Kilometer. Mit den weiter projectirten 
Linien wird S. 811,05 M. Schienenwege erhalten, welche, nachdem mehrfache Fuſionen erfolgt, 
37 verjdjiebenen Geſellſchaften gehören. Die Telegraphenlinien hatten Ende 1864 eine Länge 
von 9956 Kilometer (1342,18 DR.) auf dem Feſtlande und von 241 Kilometer auf den Ba- 
learen. Das Poftwefen wurde 1848 einer durchgreifenden Neform unterworfen, bie Brief» 
portotare bebeutenb Herabgefegt und der Gebrauch der Francomarlen eingeführt, womit bie Cor- 
tefponbenz bedeutend zunahin. Während 1841 erft 18,831985 Briefe in ©. circulirten, belief 
fid) deren Zahl 1856 bereits auf 30,240145, 1864 auf 68,773692. 

Außer den Berkehrsmitteln befördern ben Handel die in 20 Städten beftehenden Handelslam · 
mem (juntas de comercio), mit denen meift Handeloſchulen verbunden, und bie Handelögerichte 
(tribunales de oomercio). Banten beftanden zu Anfang 1859, außer der fpan. Nationalbank 
(Banco nacional de San-Fernando) zu Madrid, 10 in den größern Handelaplägen (Barce- 
Iona, Balencia, Saragofia, Malaga, abi, Sevilla, Balladolid, La Coruña, Santander und 
Bilbao), die zufammen 157000 Actien und ein Rominaltapital von 280 Mill. Realen repräfen- 
titten und Banknoten zum Werth von 474,818400 Realen emittirt hatten. Die jpan. National» 
banf wurde ſchon 1829 gegründet, 1849 und 1851 reorganifirt. Wenn auch nicht ohne die 
mannichfaltigſten Schwinbeleten, entftanden in der Neuzeit bie verfchiebenartigften, auch dem 
Handel zugute kommenden inbuftriellen Geſellſchaften. Ende 1861 zählte man 3 Wechſelbanlen 
mit 140 Mid. Reafen Actientapital, 46 Geſellſchaften für Fabrilation und Induftrie (mit etwa 
400 Mil.), 13 Verficherungegeſellſchaften (mit 404 Mil), 23 Geſellſchaften für öffentl 
Ürbeiten, meift fir Eijenbahnen (mit mehr als 2261 Mil. Ictienfapital und 2076 Mil. 
Obligationen), 13 Creditgefellſchaften (mit 1548 Mill. Kapital, wovon nur 458,806310 Rea- 
Im Ha waren; außerdem mit 129,072900 Obligationen), 11 Zettelbanten (mit 225 
Mil. Actienkapital und 421,209510 Realen circulivender Noten). Unter den Spartaffen 
(chjas de ahorro) ift die zu Madrid bie ältefte (feit 1839) und bebeutendfte. Am 1. Jan. 1859 
belief ſich ihr Einlagefapital auf 19,992800 Realen. Nächft ige macht die Sparlaſſe zu Bar- 
celona (feit 1844), mit weldher ein Leihhaus verbunden, die meiften Befchäfte. Anfang Yan. 1859 
Betrag ihr Lintagelopitel 9,539138 Realen. Das Kapital fämmtlicher andern Spartaflen ©.8, 
beren es ſehr viele gibt, betrug 46,180701 Realen. Börſen beftehen in Madrid und den großen 
Danbelsplägen. Märkte (mercados) und Mefien (ferias) gibt es in ©. feit dem Mittelalter 
überaus viele. Faſt jede Billa, in größern Städten oft jedes Kirchſpiel, hält am Namenstag 
bes Schupatrond eine Meſſe, bie freilich fir den Großhandel von geringer Bedeutung find. 

Die Staatsverfaffung S.6 bernht feit 1812, wenn auch unter mancherlei Wechſel, auf ben 
Grundfägen ber conftitutionellen Monarchie. Gegenwärtig befteht bie Conſtitution vom 23. Mai 
1845, welche nach der Julirevolution von 1864 aufgehoben, durch Decret vom 15. Sept. 1866 
aber wiebechergeftelit wurde Rach derjelben ift ©. eine in männlicher und weiblicher Linie erbliche 
Monarchie, in melcher der Konig oder die Königin bie austibende Macht und alle Hofeitörechte 
befttgt, die vichterliche Gewalt durch Richter ausiiben laßt, die gejeßgebenbe Gewalt aber mit den 
Cories teilt. Der Monarch führt dem Titel «comftitutioneller König von ©. und Indien» (jet 
Reina constitutional de las Espaftas y de las Indias) und ba6 fejon feit der Bereinigung der 
Kronen von Caſtilicn und Aragonien gebräuchliche Prädicat Magentad entölica, eine Verleihung 
des Papftet Aiegantder VI vom 9.1496. Im Bezug auf die Tpronfolge gilt das Recht der Exft- 
gamt. Da des durch die Bourbonendynaftie eingeführte ſaliſche Geſe mach der pragmatifchen 
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liche Deſcendenz zur Thronfolge gelangen. ‚Der Thronerbe führt ben Titel Prinz oder Prin⸗ 
zefftn von Afturien, außerdem, wie alle Iegitimen Prinzen und Pringeffinnen, den Tr Iufant 
ober Infantin von S. Alle Infanten und Infantinnen haben das Prädicat Altea real (König« 
fidje Hoheit) und Serenissimo oder Serenissima, Die Cortes zerfallen in zwei Kammern, ben 
Senat und ben Eongreß der Deputisten. Die Senatoren, neuerdings von 304 auf 200 herab- 
jefetst, werben vom Könige, und zwar auf Lebenszeit ernannt. Die großjährigen Bringen, die 
—— der Pruſident des oberſten Gerichtshofs, die Generalkapitüne des Heeres und der 
Flotte fowie die erbli—hen Granden find krafi Geburt und Stellung Senatsmitglieder. Die 
Kammer der Deputirten zählt eg 349 Mitglieder, welche von Volle durch Wahl 
männer auf bie Sefflonsperiode von fünf Jahren gewählt werben. Zur Wählbarteit find In⸗ 
digenat, Bollmbung des 25. Pebensjahres, weltlicher Stand und eine gewiffe Rente vom Grund- 
befitg, beziehentlich eine entfprechende Steuerzahlung erforderlich. Den Cortes ſteht zu: die 
Bewilligung des Budgete und der Steuern, die Zuſtimmung zu den Gefegen, das Recht zu 
Sefegvorfchlägen, bie Fixirung der Militärmacht ſowie die Miniſterantlage. Die Auflage geht 
von den Deputivten aus, während die Entfcheidung dem Senate zufteht. Auch die Abfchliegung 
von Verträgen u. bgl. ſeitens des Königs bedarf der Sanction durch die Cortes. Während ihres 
Amtes find die Senatoren und bie Deputirten unverletzlich und nur durch Cortesbeſchluß an« 
Hagbar. — €8 beſtehen in ©. acht Ritterorden: der Orden des Goldenen Blieſes (örden del 
teson de oro) feit 1480 (f. Bfie8); der Orden Karf’s TIL, 1773 fur jede Art des Berdienftes 
geftiftet, in drei Klaſſen (Großfreuze, Comthure und Ritter); ber Amerifaniiche Orden Ifabella’s 
der Katholischen, 1815 von Ferdinand VII. geftiftet, in drei Klaſſen; ber Damenorden der Kö- 
nigin Maria Luife, 1792 von der Gemahlin Karls IV. geftiftet fie Damen höhern Range; der 
Mititärorden von San-fernando und Hermenegilde, 1815 geftiftet, in brei Mlaſſen; der Cala- 
travaorden (f. d.); der Orden von Alcantara (f. d.); der Orden von Montefa, feit 1319. Die 
drei letzten Orben waren urfpringlich geiftliche Ritterorden. Außer diefen Orden beftehen noch 
verfchiebene Kreuze und Medaillen als Ehrenzeichen für Mititärs. — Nach der Verfaſſung find 
jedem Spanier Zufaffung zu allen öffentlichen Ehren und Aemtern, Schuß der perfönlichen Frei - 
heit (unter Verbot der ne oder Hausſuchung ohne richterlichen Befehl), vollige Gleich» 
heit vor dem Gefetse fowie Preßfreiheit geſichert. Gleichwol ſcheidet man noch die Staatsbürger 
in vier Stände: Üdeliche, Geiftliche, Bitrger und Bauern. Der Übel zerfällt in den hohen, der 
fi) mieher in bie Grandes und Titulados theilt, und den niedern ober die Hidalgos. Die 
«Örandeza» wird gegenwärtig bon der Königin theils als perſönliche Auszeichnung, theils erb- 
lich erteilt und zerfällt in drei Maffen. Alle Granden Haben das Prädicat «Eycellenzs. Die 
Zitulados find Familien, die von alters her den Herzogs, Marguis-, Grafen-, Bisconde- ober 
Barontitel führen. Doc) vererben diefe Titel nur auf den ätteften Sohn. Früher war ein folcher 
Titel ftets mit dem Beſitze eines Majorats verbunden, was jegt nicht mehr der Gall ift. Zu 
Ende 1856 zählte man 1858 Granden, darımter 75 Herzoge, 647 Marguife, 516 Örafen, 
65 Bisconbas und 55 Barone. Die Hidalgos find außerordentlich zahlreich und großentheils 
ſehr verarmt. Unter dem Borfige ber Königin beſteht in Madrid eine permanente Öranden- 
deputation und eine Mbelöfammer. Außerdem gibt es in den Provinzen fünf konigl. Adels- 
fammern, zu Ronda (feit 1572), Sevilla (1670), Granada (1686), Balencia (1690) und 
Saragofia (1819). Brüher Hatten die Mitglieder des Adels (urſpriinglich nur diejmigen des 
Hohen) das Vorrecht, den Titel «Don» (dominus) ihrem Taufuamen vorzufegen; jett wird bie 
Betitelung Don jedem gebildeten Manne, welchem Stande er angehöre, auch officiell gegeben. 
Zum geiftlichen Stande gehören die Weltgeiftlihen, die fid in den hohen Klerus (Erzbifchöfe, 
Bifchdfe und Patriarch von Indien) und den niedern Klerus feheiden, die Ordensgeiſilichen, Se= 
minariften, Nonnen und Barınherzigen Schweftern. Zum Vürgerftande rechnet man alle Ber- 
waltungöbeamte (die Höchften ausgenommen), Profefforen, Fehrer, Künftler, Advocaten, Notare, 
Schreiber, Aerzte, Kaufleute und Gewerbtreibenbe; zum Bauernſtande, außer den eigentlichen 
Bauern (laboradores) und deren Gefinde, auch färmtliche dienende Perfonen, alle Tagelügner, 
Bergleute, Sabritarbeiter, Hirten, Fiſcher, und Matrofen. Die Bauern find perjönfich frei und 
theits Eigenthumer ihres in der Megel Meinen Orundftikdes theils Erbpüchter. Die Tyeilımg 
des Grundbefiges, die friiher vermißt wurde, ift in neuerer Zeit in bedentendem Maße ind Leben 
getreten. Zrog der großen Verſchiedenheit der Stände fließen ſich diefe in ©. viel weniger 
gegeneinander ab al® in andern Ländern Europas. J 
Un der Spitze der Stoatöverwaltung fteht für die geſammte Monarchie ber Miniſterrath 
(consejo de ministros), deſſen Mitglieder von ber Rönigin ernannt werben uud dieſer wie ben 
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Cortes verantwortfich find. Dem Minifterrath ſteht als berathende Behöche der Königl. Staate- 
rath (consejo de estado) zur Seite. Derfelbe hat viele Phafen durchgeniacht, befteht nad; feiner 
jegenwärtigen Organifation (Decret vom 1. Sept. 1860) aus den Meiniftern der Krone, einem 
Geifbenten und 32 Räthen und zerfällt in ſechs Sectionen. Den Minifterrath bilden gegenwärtig 
acht Minifter oder Staatöfecretäre: der erſte Staatsſecretär der auswärtigen Angelegenheiten 
(primer secretario de estado y del despacho), der Minifter ber Gnade und Juftiz (ministro 
de gracia y justicie), ber Finanzen (de la hacienda), des Innern (de gubernacion), der öffent- 
lichen Arbeiten, des Handels und Unterrichts (del fomento, d. h. der Aufmunterung), bes Kriegs 
(de la guerra), des Seeweſens (de la marina) und das Minifterium ber Colonien, welches erft 
durch Decret vom 20. Mai 1863 errichtet worden, während es vorher ald Generalbirection 
der überfeeifchen Befigungen (de ultramar) nit dem Minifterium des Aeußern verbunden war. 
Das Minifteriun del fomento trat 1851 ins Leben und zerfällt in brei Generalbirectionen : 
Aderbau, Induftrie, Handel und Bergwerle; Öffentlichen Unterricht; öffentliche Bauten mit 
einer Section fir Eifenbagnen. Das Minifterum des Auswärtigen zerfällt in zwei Directorien: 
für Bolitifches und fir Handel. Außerdem bilden in demfelben eigene Sectionen die General- 
direction der auswärtigen Miffionen ober das fog. Commiffariat von Jeruſalem, und feltfamer- 
weife die Centralcommiffion der Statiftil. Das Minifterium ber Finanzen hat die Sectionen 
für den Schag, das Rechnungsweſen, die Steuern, die Renten (Tabak, Salz und Lotterie), 
die Zölle und Mauthen (aduanas y aranceles), den Nationalgüiterverlauf. Außerdem gehören 
zu feinen Reſſort die Depofitenkaffe, der Tönigl. Rechnungshof und bie Bank von ©. Die 
Generaldirectionen des Minifteriums des Innern find: Verwaltung, Poften, Strafanftalten, 
Bohltgätigfeitsanftalten und öffentliche Gefundgeitspflege, Telegraphen. — Für die Rechts“ 
pflege befteht der 1834 errichtete Oberſte Gerichtshof (Tribunal de justicia) zu Madrid, der, 
nach dem Mufter des franz. Caſſationshofs eingerichtet, alle ftreitige Angelegenheiten von Civil- 
perſonen in legter Inſtanz entfcheidet. Unter demfelben ftehen gegenwärtig 15 Appellationd« 
Obergericht&höfe (Audiencias territoriales), von welchen wieber 491 (mit Einfchluß der Infeln 
498) Gerichtshöfe erſter Inſtanz (Tribunales de primera instancia) reffortiren. In den Eo- 
Toniem beftehen Appellationsgerichte zu Havana, Puerto-Brincipe, Portorico und Manila. Die 
Gerichtshöfe entſcheiden orbentlicherweife in Eriminal- und Civilſachen, während Bagatellfachen 
von den Alcalden oder Gemeinderichtern unterfucht und abgeurtheilt werben. Unabhängig von 
der weltlichen Gerichtsbarleit ift die geiftliche, welche ihre höchſte Iuftanz im Tribunal de la 
Rota Romana zu Rom hat, in ©. felbft aber durch die Erzbifchöfe in zweiter und durch Com« 
mifftonen von Geiſtlichen miederer Grade in dritter Juftanz ausgeübt wird. Diefelbe erſtredt 
ſich nicht allein auf den Klerus, fondern auch auf Eivilperfonen, wenn es ſich um Ketzerei, Mein- 
eid, Blutfchanpe, Bigamie und Ehefachen Handelt. Auch befteht eine gemiſchte geiftlich«weitliche 
©erichtöbarteit,. das Tribunal especisl de las ordenes militares (Specialgericht ber Ritter- 
orden). Die Rechtspflege ift auf Oeffenilichleit und Mündlichkeit gegründet. Advocaten (Abo- 
‚gados fiscales) find die Filhrer der Parteien, von Staats wegen fungirt ein Staatsanwalt (Pro- 
motor fiscal). Die Grundlagen des fpan. Rechts bilden das rüm. Recht, das im dem berühmten, 
unter Alfons X. (1254—56) bearbeiteten Gefegbuche ber «Siote partidas» enthaltene got. 
Gewohnheitsrecht (fuero juzgo) und die 1501 auf dem Neichtage zu Toro gegebenen «Leyes 
de Toro» ober daß fpan. Landrecht. In den basfifchen Provinzen gelten noch befonbere Pro= 
dinzialrechte, Fueros (f. d.); doch find dieſe Privilegien durch den Vertrag von Bergara 1839 
im weſentlichen gebrochen. — Die Gemeindeverfaffung, in ihrer jegigen Form aus dem J. 1845, 
iſt, wie auch die Probinzialverwaltung, im wefentlichen der franzöfifchen nachgebildet. Jede 
Gemeinde von mindeftend 60 Mitgliebern hat ihren eigenen Gemeinderath ober Ayuntamiento, 
der aus 4—28 Öemeinderäthen (Regidores ober Consejales) befteht. Dem Ayuntamiento prä 
ſidirt der Alcalde, dem in ben größern Stäbten mehrere Stellvertreter (Alcaldes tenientes) bei - 
gegeben find. Die Alcaden werden von der Gemeinde aus der Zahl ber Gemeinberäthe alljährlich 
wen gewählt, müffen aber von ber Regierung beftätigt werben; fie find zugleich Friedeusrichter. 
Die Alcalden der Provinzialfauptftädte ernennt der König. Im den Ortfchaften unter 30 Ge- 
wieindegliedern gibt e8 einen vom Provinzialgouderneur ernannten Dorfrichter (Alcalde pedäneo), 
der dem Diftrictöalcalden untergeorbnet ift. Die Ayuntansientos find berechtigt, die Berwaltuug 
und Verwendung ber Gemeinbebebüirfniffe zu controliven, über bie Höhe der Gemeindeauflagen 
Beihlüffe zu faſſen, für die öffentliche Ruhe, Wohlfahrt und Sicherheit fowie fir bie Ver⸗ 
erungen und Bergutigungen zu forgen. Die Alcalden haben die Bejclüffe der Ayunta« 
miento® zu vertreten und, zur Ausführung zu bringen unb find dafür der Regierung verante 
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worilich. Sie ftehen deshalb unter ber unmittelbaren Aufſicht bes Civilgonverneurs (Provinzial 
Regierungöpräftdenten). Ein Unterſchied in der Gemeindeverfaffung zwifcen Stadt und Land 
beſieht nicht. Sehr liberal ift bie innere Verwaltung in den basliſchen Provinzen geftaltet. Hier 
ruht ſchon feit dem 13. und 14. Dahrh. der Schwerpunft der Verwaltung in den Provinzial 
deputatiowen, welche zahlreich find und große adiminiftrative, ja executive Macht haben. — Nach 
der alten, im gewöhnlichen Leben noch geläufigen hiſtor. Eintheilung zerfiel ©. in: 1) Länder 
der Krone Caftilien, nämlich: die Königreiche Altcaftilien, Neucaftilien, Xeon, Galicien und Murcia, 
das Fürftenthum Afturien, die Landſchaft Eſtremadura und Andalufien (die chemals maurifchen 
Künigreicde Cordova, Sevilla, Jaen und Granada); 2) Länder ber Krone Aragonien, nämlid) die 
Königreihe Aragonien, Balencia, Mallorca (Balearen) und das Fürftentfum Catalonien; 
3) España foreal (das durch beſondere Provinzialrechte bevorzugte ©.), nämlich, Königreich 
Navarra und die brei Bastifchen Provinzen. Diefe Eintheilung wurde 1822 durch die Cortes 
abgeſchafft und dafür die in 51 Provinzen (ohne bie Canarien) eingeführt. 1833 erfolgte jedoch 
eine abermalige Organifation, die 1856 wieder Mobdificationen unterlag. Hiernach zerfällt ©. 
in 47, mit Einſchluß der Balearen und der Canarien in 49 Provinzen, bie ben Namen ihrer 
Hauptftäbte führen und in Bezirke (Partidos) getheilt find. An der Spige der Eivilverwaltung 
(auch der Polizei) fteht in jeder Provinz ein Civilgouberneur (Gobernador civil, früher Gefe po- 
litico genannt), welcher vom König erwählt wird. Diefem zur Seite ftehen ber aus einem Vice» 
präfidenten unb brei Mitgliedern zuſammengeſetzte Provinzialrat) (Consejo provincial) und bie 
Brobinzialvertretung (Deputacio provincial), deren Mitglieder von den Ayuntamientos erwählt 
werden. Beide Behörden bilden zufammen ein berathendes Collegium, welches fämmtliche Pro- 
vinzielangelegenheiten und außerdem die Stenererhebung und das Militärerfagwefen überwacht. 

Die finanzielle Lage des Staats bietet ſchon feit alter Zeit ein wenig erfreuliches Bild. 
Txog ber natürlichen Schäge des Landes und des 300jährigen Beſitzes der Golb- und Silber 
Tänder Peru und Mexico befanden ſich die Finanzen ſchon im vorigen Jahrhundert in zerrütte- 
tem Zuftande, und ©. gehört noch heute zu den verſchuldetſteu Staaten Europas. Der Auf- 
ſchwung des Handels und ber Induſirie ſowie die Einziehung ber geiſtlichen und Nationalgüter 
haben allerdings die finanzielle Kraft des Landes geftärkt, Auch hat die Königin Iſabella zur 
Befferung ber Finanzen 1865 auf einen großen Theil ihrer Einkünfte verzichtet, ſodaß bie 
Civilliſte (34 Mil. Realen nebft 15 Mill. Apanagen) jegt mäßiger als an irgendeinem europ. 
Hofe ift. Allein, fo bedeutend die Einkünfte fteigen, wächft doch in noch höherm Maße der Be- 
darf. Das Finangjahr (1. Juli bis 30. Juni) 1864 ergab bei einer effectiven Einnahme von 
2222 Mil. und einer Ausgabe von 2792 Mid. ein Deficit von 570 MIN. Realen. Die Etats 
werben inbeffen nie eingehalten, und bie wirflichen Ausgaben überfchreiten fortwährend weitaus 
die Voranfhläge, z. B. in den 9. 1854 Und 1855 um nicht weniger als 174 und 200 Mill. 
Das Budget fülr 1866/67 ftellte bei einer Einnahme von 2684,540000 und einer Ausgabe 
von 2636,929000 ein Deficit von 47,611000 Realen heraus, das Budget von 1867/68 bei 
einer Einnahme von 2570,817700 und einer Ausgabe von 2637,465590 ein « muthmaß- 
liess Deficit von 6,664789 Realen. Allein das 30. Ian. 1868 in der Deputirtenfammer 
vorgelegte Budget ergab eine Geſamniteinnahme von 2580, eine Gejammtausgabe von 2630, 
alfo ein Deficit von 50 Mil. Realen. 

Die Staatsſchuld ftammt hauptſächlich aus der Regierungszeit Karl's IV. fowie aus dem 
Befreiungs und dem Bürgerkrieg. Als Joſeph Bonaparte 1808 ben Thron beftig, war 
eine Schuld von 7200 MiN. vorkanden. Bei der Reftauration Ferdinand's VIL war diefelbe 
auf 11735 Mill. geftiegen; der Krieg gegen bie Fremdherrſchaft Hatte aljo- über 4500 Mill. 
geloftet. Die Cories von 1820 fanden eine Schuldenlaft von 14361 Mill. vor. Zwei Dritt 
theile der Schuldurkunden gehörten indeß geiftlichen Corporationen, deren Aufgebung befchlofien 
warb. Dadurch verminderte ſich die Laft auf 4833 oder nad) anderer Berechnung auf 5273 
Mil. Zur Tilgung waren Nationalgüter im Werthe von 8633 Mill. vorhanden. Nach Wie- 
derherftellung des Äbſolutismus verweigerte König Ferdinand die Anerlennung der vom ihm 
felbft genehmigten Eortesanlehen, die fi auf 2 Milliarden beliefen, wovon freilich Taum ein 
Viertel in die Staatslaſſe gelangten. Der König erflärte aud) die Veränßerung der Kloſtergüter 
für nichtig, und man gab den Käufern nicht einmal die bezahlten Beträge zuriid. Es waren 
für 1045 Mill. Güter verlauft und dafür bereits mehr als 352 DIN. eingezahlt worden. Trog 
feiner Finanzlage mußte ©. an Frankreich 278 Mil. Realen in breiprocentiger Infeription 
auf das «große Buch⸗ entrichten, und, um Englands Eutſchädigungsanſprüche zu befriedigen, 
nahm man zu Paris 100 Mil. Frs. auf, im Curſe von 50 Proc. Im ganzen vergrößerte 
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Ferdinand VIL die Schuld um 2181 Mill. Der nene Erbfolgekrieg für Iſabella koſtete gegen 
4 Milliarben. Nach ber Revolution von 1836 mußte man, um @rebit zu erlangen, fidy zur 
Anertennung der alten Schulden und zur Wiederaufnahme des Verkaufs der geiftlichen Gitter 
bequemen. 6 erfolgten von 1836 bi® zum Dct. 1839 Beräußerungen im Betrag von mehr als 
1300 Mill. Doch alles reichte nicht ans. Ein Geſetz von 1851 rebucirte bie Köhern Zinfen 
der Schuld auf 3 Zugleich wurben die lange rüdftändigen Zinfen u. f. w. als «bifferirte» 
Schuld confolidirt und zumäcjft mit 1%/, Proc. verzinft. 1854 gab man Schatzſcheine mit 
Zwangscnrs aus. Die Noth zivang zum Deöamortifationsgefeg von 1855. Neuerdings ver- 
fägte der Staat Einziefung der Guter von- Todter Hand, aber nicht blos jener ber Geiftlichleit, 
fondern auch der ber Gemeinden, Unterrichts- und Wohlthätigkeitsanſtalten. Für das erlangte 
Kapital wurden Staatöventen gegeben. Die vom 1. Mai 1855 bis 1. Mai 1856 veräußerten 
Güter lieferten den Ertrag einer Milliarde, und noch war fünfmal fo viel von Gittern übrig, 
als die Veräußerung aufs neue fuspendirt wurde. Doch die Noth war fo dringend, daß enbfich 
im Aug. 1859 ein Vertrag bes Staats mit bem Papfte zu Stanbe am, wonach felbft Ieterer 
die Veräußerung von Kirchenglitern zugulaffen erflärte. Diefe Gitter worden demgemäß fünnt- 
Kid) zum Verkauf beftimmt, ausgenommen Kirchen und Pfarrhäufer. Der Klerus erhielt für den 
Exld8 unübertengbare dreiprocentige Menteninfcriptionen. Zur Veräußerung beftimmt wurden 
160711 Güter und 257601 ablößbare Güften der Drdens- und Weltgeiſtlichkeit, geſchätzt 
auf 2660,538473 Realen. Bor dem Erlaß bed Desamortifationsgefeges waren im gamzen 
3015,670724 Realen ans dieſer Duelle in bie Staatötaffe gefloffen, nämlich: 276,317381 
von Staats, 629,646300 von geiftlichen, 1437,832316 ven Genmeinde-, 3,099202 von 
Brovinzialgütern, 537,242284 von foldhen ber Wohlthätigfeite-, 132,531066 ber Unterrichts» 
anftalten u. ſ. w. Der Erlös aus bem bis Eude 1861 verfauften Nationalgütern wird zu 
6519 Mill. Realen (etwa 478 Mil. preuß. Thlr.), der von 1862 bis Ende 1865 meiter zu 
679,442081 Realen berechnet. Es blieben noch für 3263 Mil. zu veräußern beftimmt. 
Selbſt ein Drittheil der Staats» und Gemeindewalbungen ift zum Verkauf beftimmt. Auch 
hat man Fein Bedenken getragen, fid; während bes maroff. Kriegs der Sparfaffengelder zu be» 
mächtigen. 1860 mußte Maroffo den Frieden unter anderm mit dem Verſprechen der Zahlung 
von 89 DIN. Piaſter Kriegsentfchädigung erfaufen. Im den letzten Jahren hat ©. einige alte 
Borbernngen fremder Mächte befriedigt, namentlich 1860 an England 47 Mill. Realen abge- 
tragen, welche dieſes aus der Zeit des legten Exbfolgefriegs (file Dſabella) zu beanfpruchen 
hatte. Mit Frankreich ſetzte es fich, wegen deſſen Forderung von 1823, dahin auseinander, daß 
bafjelbe 190,912561 Realen breiprocentige Obligationen erhielt, die im Werth von 25 Mid. 


576. angenommen wurben. Außerdem ſchiug ©. ſeine Gegenforderung von 16 Mil. Fre. für 


Confiscation der Prifen nieder. Nach dem den Cortes vorgelegten Berichte bes Ausſchuſſes 
fie Ueberwachung der Staatsſchuld belief ſich dieſelbe 30. Nov. 1866 auf 20412,134058 
Nealen, und nad ber officiellen Madrider Zeitung betrug 1. Juli 1867 bie ſchwebende Schuld 
172 Mill., während dieſelbe für 1. Aug. 1866 zu 1606 Mill. beredinet wurde. Verfuche zu 
weitern Anleihen ſcheiterten, weil S. auch feine nenern Verpflichtungen gegen die Gläubiger 
nicht erfüllte. So fah man fi endlich zu einer Eonvertirung der fog. paffiven Schuld ge- 
nöthigt. Durch dad Gefeg vom 11. Juli 1867 erhielten die Glaubiger das Recht zu gewifien 
Berjcämelzungen. Hinfichtlich des Erfolge diefer Operation folen im ganzen 762 Si. jur 
Conpertirung angemeldet worden fein und das bezahfte Aufgeld 235 Mill. betragen Haben, too 
von dem Geſetze gemäß 15 Proc. zur Anfammlung eines befondern Fonds für die den Eiſen ⸗ 
bahngeſellſchaften zugeficherten Subventionen zurüdtzulegen fine. Bur Dedumg der Zinfen der 
ausländiichen Anleihen inußten Übrigens im Det. 1867 filr 500 Mil. Realen Hypotheken. 
banjcheine emittirt werben. Nach einer officiellen Angabe vom Sept. 1867 wurden die Inter» 
efien der fpan. Schuld, welde fi) 1857 auf 319,576674 Realen beftefen, fite das Berwal- 
tungejahr 1867/68 auf 676,318710 Renten veranschlagt. Es Hat fid deninach die fpan. Schuld 
in zehn Yahren mehr als verdoppelt. 

Die fpan. Kriegemacht Hat die allgemeine Militärpflicht zur Grundlage; bei der Con- 
feription findet jedoch Stellvertretung ftatt. Die Dienftzeit beträgt bei der Infanterie acht Jahre 
(im ber Linie fünf, in ber Provinzialmiliz drei), bei ber Tavalerie und ben Specialwaffen fieben 
Yahıe. Die Mannfcpaft bieibt ben größten Theil der Dienftzeit präfent. Ende 1867 wurde das 
jahtliche Retrutencontingent auf 40000 Mann fegefet. Der Formationsftand der Armee 1866 
war folgender: 1) Imfanterie 136866 Mann (Linie 68657, Mitiz 67309); 2) Cavalerie 
18004 Mann; 3) Artillerie 13927 Dann; zufanmen 167556 Marin. Hierzu Fommen bie 
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Zönigf. Leibgarde 283 Mann, die Miliz auf den Canarien 7329, die Gendarmerie (guarda 
civil) 11930 Mann, die Carabinieros (Grenzwachter, Zollſoldaten). Gewdhnlich wird mit 
Einrechnung ber Icgtgenannten Truppen ein Dikitärftand von 236300 Mann (wobei 9200 
Dffiziere) angegeben. Doc; ift dies nur die Formationsftärte. Cine nicht undeträchtliche Mi 
Titärmadht befindet ſich in den Colonien. Am 1. Jan. 1860 flanden anf Cuba 23929 Mann, 
auf Portorico 3398 Mann, anf den Philippinen 10923 Mann, alſo im den Colonien 38245 
Mann, ungerechnet 3600 Mann, die ſich auf Euba bei ber Marine (32 Schiffe mit 362 Ra- 
nonen) befanden. Die fpan. Arne iſt Aberreich an hohen und niebern Offizieren. Die Gene- 
ralität zählte 1866 nicht weniger als 8 «Öeneraltapitäne der Königl. Armee» oder Marfchälle, 
60 Generallientenants, 118 Feldmarfchälle (Generalmajors) und 271 Brigadierd, Das Heer 
verfchlingt ungeheuere Summen, befindet ſich aber in gutem Zuſtande. Behufs ber Dilttär- 
verwaltung zerfällt ©. in zehn Generaflapitanate: Neucaftilien (Madrid), Alteaſtilien (Balla- 
dolid), Vırrgos-Galicien (Coruña), Aragonien (Saragofia), Eatalonien (Barcelona), Navarra 
und die basliſchen Provinzen (Bamıpfona), Valencia, Granada, Balearen (Palma) und Canarien 
(Teneriffa). Dazu fonımen die Generalfapitanate von Eeuta und im Lager vor Gibraltar fowie 
die vier in den Golonien: Havana, Portorico, Manila und Guineainſeln. Die Chefs diefer 
©eneralfapitanate find Generale und beißen Generalfapitäne, biirfen aber nicht mit ben General ⸗ 
Tapitänen der fönigl. Armee verwechjelt werden, die den höchften Rang in der’ Armee einnehmen. 
Feſtungen zählt ©. 92, die in fituf Klaſſen zerfallen, großentheild aber nur aus vereinzelten 
Forts und Bollwerken beftchen. Die Striegeflotte, melde in der Blütezeit S.s alle Meere ber 
herrſchte, ift ſehr in Verfall gerathen, hat ſich jedoch in den legten Jahrzehnten wieder anſehnlich 
gehoben. 1867 zählte die flotte 118 Kriegsfchiffe (99 Danıpfer, 17 Segel» und 2 Blod« 
ſchiffe [Pontons]), zufammen mit 1071 Kanonen. Darunter befanden fi) an Schiffen erfter 
Kaffe 6 Banzerfregatten mit 161 Kanonen, 11 Schraubendampfer mit 461, 3 Radbampfer 
mit 48 Kanonen. Im activen Dienfte waren 512 Davineoffiziere aller Grade, darunter 1 Ge⸗ 
neralfapitän (Admiral), 5 Generaltientenants (Bieeadmirale), 15 Geſchwadereommandanten 
(Eontreadinirale) u. ſ. w. Die active Bemannung beftand aus etwa 14700 Matrofen, 8000 
Dtarinefoldaten und 539 Mann Arſenalwache. Fir die Marineverwaltung find die Küftene 
provinzen mit den Balearen in zehn Schiffßbiftricte (Toreios navales) eingeteilt, welche ben 


- drei Diarinedepartements von Eadir, Cartagena und derrol untergeordnet. Diefe drei Städte 


find die drei Hanptfriegehäfen und Werfte. Zwei eigene Marinedepartements mit fieben Tercios 
find die von Havana und Manila. - 

Die ansländifchen Befigungen &.8, welche vor 1808 größer als bie irgenbeines Staates 
waren (310718 Q.⸗M. mit 18—20 Mill. E.), beftchen jet, abgefehen von den adminiftrativ 
zu ©. ſelbſt gerechneten Prefldios (f. d.) in Afrifa und den Canariichen Infeln (f. d.) nur noch 
ans folgendem Injularbefig: 1) Generalfepitanat Havana oder die Infel Euba (f. d.) mit den 
Abjacenten: 2158,13 Q.-M. mit 1,359238 €. (Dec. 1862); 2) Generallapitanat Portorico 
(f. d.) wit den nächften der Jungferninfeln: 169,15 Q.-M. mit 615574 €. (1864); 3) Ge⸗ 
neralfapitanat Manila oder der Philippinen (f. d.): 6403,33 Q.. M. (nach anderer Berechnung 
nur 6266,s0) mit 4,429631 ©. (Dec. 1859), doch ungerechnet ber dazugehörigen Marianen 
(18,03 D.Di.) und Carolinen (43,14 O.-M.); 4) die Guineainfeln Fernando-Bo, Annoben, Co 
risco, Mosquitos, Elobey und das Territorium des Cap San-Juan, 40 O,-M. mit 12235 E. 
(1854). Dies ergibt für die ausländifchen Beflgungen 8831,07 Q.-M. mit 6,416676 €. 
Bgl. Mitaus, «Diceionario geografioo-estadistico de Epaäs y Portugal» (10 Bde. Mabr. 
1826-35); Madoz, «Diocionario geografico, estadistico, historioo de Eepahia y sus pro- 
vineias de ultramars (16 Bde, Madr. 1846—50); Roon, «Die Iherifche Halbinfel» (Berl. 
1839); Minntofi, «©. und feine fortfchreitende Entisidelung» (Berl. 1855); derjelbe, «Altes 
amd Neues aus ©.» (2 Bde., Berl. 1864); Willkomm, «Die Halbinjel ber Pyrenäen» (Lpz. 
1855); berjelbe, «Das Pyrenäifche Halbinfelland » (pa. 1862); Leftgarens, «La situation 
&onomique et industrielle de l'Espagns en 1860» (Briif: 1860); Bidal, «L’Espagne en 
1860 (Par. 1860); Vlod, aL’Espagne en 1850» (Par. 1851); derjelbe, «Bevöfferung 5.8 
und Portugals» (Gotha 1861); Carrafco, «Geografia general de Espala» (Madr. 1861); 
Garrido, «Das heutige ©,, feine geiftige und äußere Gntwidelungs (deutich von A. Auge, Lpz. 
1863); berfeibe, «La Espafia oontemporanea» (Barcelona 1866); Germond de Lavigne, 
«L’Espagus et le -Portugal» (Par. 1867); Bizaino, «Atlas geografioo espafiol » (Mabr. 
1860); ferner die Reifebejchreibungen von Duber, Willtonmn, Ziegler, Quandt, Hudländer, Roß- 
mäßler, Wolgogen, Wachenhuſen, die Reifehanbblicher von Murrah, O’Shen, Grandette u. ſ. w. 





860 Spanien (geſchichtlich) 
Geſſchiichte. Die ülteſten Einwohner ©.6 waren bie Iberer (j. b.). Zu diefen Famen . 
vorhifter. Zeit als Einwanderer über bie Pyrenäen her celt. Völker, bie nad} langen umb biut:: | 
Kriegen in einzelnen Gegenden, namentlich auf den Hodjebenen Caſtiliens, ſich mit jenem vr 
mifchten und zu dem Volle der Geltiberer vermuchfen. Diefe großen Stämme zerfieler im er: 
Menge Heiner, theils monachhifch, theils republikaniſch vegierter Völferfchaften, bie auf fir 


fchiedenen Culturſtufen ftanden. Zuerft wurde das dand durch die Phönizier bekanut, von 
dafjelbe den Namen Spanija, woraus fpäter die Römer Hifpania machten, erhalten Haben 
Diefe begründeten bafelbft Tolonien, von benen das heutige Cadix die berühmtefte war. Spet 
folgten die Griechen mit Pflanzftäbten, unter denen Sagunt, eine Eolonie ber Infel Zakynthoe 
die bedentendſte. Wichtiger wurden bie Niederlaſſungen der Karthager, welde ſich nach der 
erften Puniſchen Kriege nad) ©. wendete. Bald hatten fie unter Hamillar’s und Dasdrubal: 
Leitung eine Menge Bölter auf der Süb- und Oftfeite der Halbinfel unterworfen. Neularthaee 
das heutige Cartagena, wurbe 228 v. Chr. gegründet und gedieh balb zu einem wichtigen Waffer 
and Handelsplage. Die Fortſchritte Karthagos erivedten die Eiferfucht der Hömer, die deshal 
durch einen mit den Karthagern gefchloffenen Bertrag ben Ebro als von diefen nicht zu übe: 
ſchreitende Grenze feftfegten und ein Bindnig mit Sagunt ſchloſſen. Doch begann Hannite | 
die Belagerung von Sagunt, die mit deſſen Zerftörung endigte. Hiermit war die Beranlaffırı 
zum zweiten Puniſchen Kriege (ſ. d.) gegeben, währenddeffen $. Eornelins Seipio Africauus biz 
206 vd. Ehr. die Karthager aus der Halbinfel vertrieb. Seitdem galt ©. ale rim. Provirz. 
doc} erft nad) einem fait 200jährigen Kampfe, 19 v. Ehr., warb die Eroberung ber Byrenäiider 
Halbinfel vollendet. Nur die Basten (f. d.), ein Ueberreſt ber iberifchen Urbewohner, behauptete: 
ihre Unabhängigkeit in ben unzugänglicden Gebirgen. Keine andere Eroberung hatte den ömerz 
fo viel gefoftet, aber feine brachte ihnen auch eine fo große Ausbente. In diefer Zeit wurde S. 
nad} und nad) vollfommen romanifirt, ſodaß es während ber Kaiferzeit ein Hauptfig röm. Bil- 
dung war, aus dem mehrere der angefehenften röm. Schriftftellee und Kaifer hervorgingen 
Ueberhaupt gehörte es zu den blühendften Ländern des Römijchen Reiche. Das Ehriftenthur 
gewann zeitig in ©. viele Anhänger umd breitete ſich trog einiger Berfolgungen immer mehr 
aus, bis es nad) Konſtantin's d. Gr. Uebertritt auch Hier zur herrfchenden Religion ward. Mı 
dem Berfalle des Römischen Reichs ftellten ſich auch in ©. Zerrüttung und innere Känıpfe cir, 
die es den von Norden herftrömenden german. Völlerſchaſten leicht machten, das Land zu übe- 
ſchwemmen und zu unterwerfen. Bandalen, Steven u. |. w. eroberten im Anfange des 5. Sahrk. 
nad) blutigen Gefechten die weſtl. Hälfte der Pyrenäifchen Halbinfel, während im öſtl. Tpeile 
die röm. Herrſchaft mit Hülfe der Weſtgothen (ſ. Gothen) eine Zeit lang ſich noch aufrecht 
erhielt. Die Vandalen verließen 429 ©. wieder, um ſich in Afrika feitzufegen. Dagegen dehaten 
die Weftgothen ihr Reich, das fie in Südweftfrankreich begründet, bi6 an den Ebro aus und 
bemächtigten ſich nach und nad auch der übrigen Provinzen ©.8, während fie das Gebiet nörd- 
lich von den Pyrenäen 507 größtentheils den Sranten überlafjen mußten. So wurde ©. der Sitz 
des weftgoth. Reiche, deſſen Könige ihre Reſidenz in Tolebo nagmen. Nur einige ſpan. Küften- 
ftädte am Diittelmeer lamen zeitweilig (550—620) unter bie Herrichaft der Byzantiner; da 
gegen vernichtete ber weftgoth. König Leovigild 585 das Reid der Sueven in Galicien. Unter 
feinen: Nachfolger Reccared wurde durch ben Uebertritt ber arianifchen Gothen zum kath. Glauben 
589 die Berichmelzung der herrſchenden Gothen mit den beherrſchien Römern angebahnt. Bald 
jaben die Gothen ihre eigene Sprache auf und nahmen die roman. Landesſprache an. Innere 
Serrättung führte nad) nicht 200jährigem Beſtehen den Untergang biefes Reich® Herbei Un: 
——8 — weftgoth. Große riefen die Araber (f. Mauren) ans Afrifa herbei, und Ränig | 
oberich fiel in der fiebentägigen Schlacht bei Xeres de la Frontera in Anbalufien, weiche 
19. Juli 711 begann. Darauf ward der größte Theil S.s eine Provinz des Khalifats, und 
von ©. aus drangen bie Araber in vajchenm Siegeslauf über die Pyrenäen in Aquitanien ein, 
wurden aber von Karl Martell bei Tours 732 entjcheidend gefhlagen. Um 756 entriß Abd- 
ur-Rahman L, der Omajjabe, S. den Abbaſſiden und ftiftete ein eigenes Khalifat zu Cordoda 
das unter Abd-ur-Rahman III. und defien Sohne Halem II. (geft. 976) den Syke feiner 
Blüte und Madit erreichte, aber nach Hiſcham's LIT. Abfegung 1031 zerfiel, indem die einzefnen 
Statthalter fic unabhängig machten. (S. Omajjaden). So regierten arab. Fürften u Sara 
goſſa, Toledo, Valencia und Sevilla. Hier wurden faft allgemein maurifche Sprache und Sitten 
herrſchend. Doch behielten bie chriſtl Untertganen (f. Mozaraber) freie Religionsübung, 
auch ihre Sprache, Geſetze und Obrigkeiten; überhaupt wurden fie mild behandelt uud wur der 
polit. Rechte beraubt. Zu gleicher Zeit breiteten fic die Fuben in ©. aus. Su der arab. Periode 
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blügten Landbau, Haudel, Künfte und Wiſſenſchaften; bie Vollsmenge war beträchtlich. Die 
Omajjaden ftanben mit den byzant. Kaifern in Verbindung. Die hohen Schulen und die Biblio 
thefen zu Cordova und anderwärts wurden von den Chriften befucht, als Sitze der griedh.-arab, 
Literatur und der Ariftotelifchen Philoſophie. Das übrige Europa erhielt von hier ans die neuen 
Bahlzeichen, Lenntniß des Schießpulvers, dad Lumpenpapier u. f. w. Unterdeſſen behauptete 
ein Theil der Weftgothen unter ben Helden Pelayo ſeit 712 und unter befien Nachtommen in 
den Gebirgen Aſturiens ihre Freiheit. Die Haupiſtadt war Gijon, dann feit 792 Obiedo, und 


von hier dehnten fie fich immer mehr nach Süden aus. Auch Karl d. Gr. drang 778 bis an- 


den Ebro vor und begritndete hier die fog. ſpaniſche Marl. Später gelang es den hriftl.-goth. 
Königen, ein and nach dem andern den Mraberu zu entreißen, ſodaß ſchon im Anfange des 
11. Jahrh. die Kriftl. Reiche Leon (ſ. d.), Eaftilien (f. b.), Aragonien (f. d.) ımd Navarra (f.b.) 
faft die Hälfte der Halbinfel umfaßten. In fteten Kämpfen mit. den Ärabern bilbeten ſich dieſe 
Reiche immer mehr aus, ſowol nach außen wie nach innen, wobei im Adel Muth und Ritter» 
fin ſich febendig erhielt, während der Bürgerftand eine Dienge Rechte und Freiheiten erwarb 
amd beide die vegfte Teilnahme am Staatsleben entwidelten. Der große Eid (f. d.) ward feit 
dem 11. Jahrh. der Held des Zeitalters wie der Ritterpoefle. Die Kämpfe zwiſchen Spaniern 
und Mauren erhielten eine veligiös-vomantifche Härbung, gleich den Kreuzzügen, wie benn auch 
damals drei geiftliche Ritterorden von Alcantara (f. d.), Santiago de Compoftela (ſod.) und Cala - 
trava (j. d.) in ©. begründet wurden. Vergeblich riefen die fpan. Arabre die Almoraviden aus 
Marokko zu Hülfe. Die unter iprem Beiftande errungenen Vortheile ſchwanden bald wicber, und 
ſelbſt die ebeubaher kommenden Almohaden vermochten nicht auf die Länge Widerſtaud mit Er- 
folg zu leiften. Seit dem großen Siege, den bie vereinten hriftl. Fitrſten unter Anführung bes 
caftil. Königs Alfons VIL. bei Tolofa in der Sierra-Morena 1212 über die Almohaden er- 
fochten, blieben den Arabern mır die Reiche Cordova (f. d.) und Granada (f. d.), weiche einige 
dahrzehnte fpäter fogar die Oberherrlichteit Caſtilieus anerkennen mußten. 

Unter den verfchiedenen chriſtl. Reichen S.8 hatten ſich im Laufe der Zeiten befonder& zwei 
zu großem Unfehen herausgebildet: Aragonien und Caftilien, die nach und nad) alle übrigen 
chriſtl. und arab. Herrſchaften mit ſich vereinigten. Nur Portugal (f. d.) erlangte und behauptete 
feine_nationale Selbftändigfeit. Aragonien vergrößerte ſich vorziiglich durch Erwerbungen an 
der Oſikuſte (Catalonien, Valencia), wozu noch die Balearen (f. d.), Sardinien und Sicilien 
hinzulamen. Nach der aragon. Verfaſſung fonnten die Könige nichts Bedeutendes ohne Zu- 
siehung der Cortes (Stände) ausführen, welthe aus deu Vertretern des hohen unb nieberu Adels, 
der Geiftlichkeit und der Stäbte, bie bereitö durch Handel und Gewerbfleiß zu Reichthum und 
hoher Blüte gelangt, waren beftanden. Damit keine Eingriffe in die Berfafiung geſchehen könnten, 
erhielt der Hofrichter (Juſtitia) eine erweiterte Amtsbefugniß, indem ihm das Recht verliehen 
wurbe, alle Streitigkeiten der Cortes mit dem Könige in Ießter Iuftanz zu eutfcheiden. Als das 
aragon. Königshaus erlofch, beriefen die Corte® 1412 den Infanten Ferdinaud von Caftilien 
als nächftberechtigten Thronerben zum Könige. Unter ihm und feinem Sohne Alfons V. (f. d.), 
1416—58, der Neapel eroberte, erhielten die Rechte der Cortes abermals eine Erweiterung, 
wie denn von nun an der Zuſtitia nur mit ihrer Zuftimmung ernannt werden konnte. Alfons’ 
Nachtonme, Ferdinand V. (ſ. d.), ber Katholifche, 1479—1516, vermäplte fid 1469 mit 
Sfabella von Caſtilien und bewirkte hierdurch die Bereinigung dieſer beiden Königreiche. Caſtilieu 


war von Ferdinand IN. (f. d.), dem Heiligen, 1217—52, definitiv mit Leon vereinigt worden, und - 


diefer dehnte durch glücliche Kriege gegen die Araber feine Macht über Murcia, Eftremadura, 
Cordova, Sevilla und Cadiz aus. € 

derte zwar Wiſſenſchaften und Künfte und ftrebte nach der rönı.edeutjchen Kaiſerkroue, ließ aber 
durch verkehrte Regierung fein Reich in Verfall gerathen, ſodaß Die Araber von neuem im 
Süden ſich ausdehnen konuten. Nach feinen Tode entflanden Thronftreitigfeiten und Bilrger- 
triege, die das Reich 40 I. lang zerrütteten und die Königsgewalt ſchwächten. Die Städte 
hatten hier weber eine fo große Blüte noch fo bedeutende echte erlangt wie in Aragonien. 
Aber Geiftlichkeit und Adel, zu dem auch die mächtigen und einftugreichen Nitterorden von Cala - 
trava, Santiago de Eomipoftela und von Alcantara gehörten, bejaken große Privilegien. Erſt 
Alfons XL, 1824—50, ftellte die Nuhe im Innern wieder her und brach auf immer die Macht 
der Araber im füdlihen S. Nach feinem Tode wurde Gaftilien abermals länger ale ein Jahr- 
hundert durch inuere Kriege und Ötreitigfeiten zerrittet. Peter der Granfame (f. d.), 1350— 
69, wüthete gegen Brüder und Verwandte, biß fein Halbbruder Heinrich von Zraftanara ihu 


überwand, tötete und dann feine Stelle einnahm. Unter ſeinen Nadjfolgern entftand durd) . 


ein Sohn Alfons X. (f. d.), der Weife, 1262—84, für-. 
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minderjährige Sürften und felbftfüchtige Boruinder große Verwirrung, während Abel umd 
Klerus alle Gewalt an ſich riffen und die Buigl: Gitter und Einkünfte ſchuälerten, fodaß, als 
Habella (f. d.), 14741504, den Thron beſtieg, die Kömigswilrde ohne Macht und Anfehen 
war. Die Bereinigung von Hragonien und Caftilien durch die Heirath Ferdinand's V., des 
Katholiſchen, und Mabella’s war zumäcdft nur eine nominelle, indem beide unaohäugig vonein« 
ander herrſchten. Aber beider Beftrebungen gingen auf daflelbe Ziel, und beide liefen ſich durch 
den Hungen Cardinal Zimenes (f. d.) leiten. Bor allem fuchten fie die Macht der Krone zu 
Büren. Die Hauptmittel dazu waren Verſtärkung und Organifirung der heil. Hermandad (f. b.), 
Berbefferung der Rechtöpflege, Erwerbung ber Großmeiſierwürde der drei Ritterorden und bes 
Rechts, die Biſchöfe zu ernennen, vor allem aber bie Inquifition (f. b.), die zugleich al polit. 
Inſtitut diente, um nicht blos Ketzer und Ungläubige, fondern auch den wiberjpenftigen Adel 
und Klerus im Zaum zu halten. Seit biefer Zeit traten in ©. Königthum und röm. Kirche in 
einen folidarifchen Bund gegen alle polit. und geiftige Freiheit. Außer diefen Umgeftaltungen 
im Innern ift Ferdinand's und Ifabelle’s Regierung befonders wichtig durch die Eroberung 
von Reopel und Navarra fowie auch durch die (1492) des letzten mohammeb. deicha ber Halb- 
infel, Granadas (f. d.), und bie gleichzeitige Entdedung Amerikas (ſ. d.). So wurde zu gleicher 
Zeit der Grund zu ©.8 Münftiger Größe und zu feinem Berfall gelegt. Sämtliche Rinder 
derdinand'e und Iſabella's farben frühzeitig, bis auf ihre Tochter Johanna, die nad} ihrer 
Mutter Tode, 1504, mit ihrem Gemahl, König Philipp I., des deutfchen Kaiſers Marimilian I. 
Sohn, in Eaftilien zur Regierung lam. Als diejer aber jung ftarb und Johanna in Wahnſinn 
verfiel, übertrugen bie Stände von Eaftilien Ferbinand die Vormundſchaft über feinen von ihm 
mn Univerfalerben eingejegten Enlel Karl L, den fpätern beutfchen Kaiſer Karl V. (j.d.) Nah 
Gerkinand’e Lade 1516 übernahm Ximenes für den noch in ben Nieberlanden weilenden 16jäh- 
rigen Karl bie Regentfchaft und wußte es dahin zu bringen, daß derfelbe, ungeadhter feine Mutter 
Johanna noch am Leben war, ald König von Caftilien und Aragonien anerfaunt wurde. 

AB der junge ımerfahrene König Karl 1517 bei feiner Aukunft in ©. nur die Rathſchläge 
feiner niederländ. Günftlinge befolgte und den Cardinal Ximenes entließ, erzeugte dies eine fo 
allgenteine Unzufriedenheit, daß, während Karl in Deutfchland ſich die Kaiferkrone Holte, in 
Caſtilien und Valencia ein Aufftand der ftädtifchen Communen ausbrach, deſſen Führer der 
tühne Juan be Padille (f. d.) war. Der Sieg bei Billalar (1621) und die Hinrichtung Pa- 
dilia's machten ber Bewegung ein Ende. Abel und Geiſtlichkeit ſchloſſen ſich dem Throne eng 
an; die Stübte verloren ihre polit. Freiheiten; bie Eortesverfammlungen wurden feitdem immer 
feltener. Deſto mehr erhob ſich ©. nach außen. Zu den vier Kriegen, die Karl mit Franz I. 
von Frankreich führte, und durch bie er das Herzogthum Mailand erwarb, erftarkte ©. zur erſten 
militäxifehen uud polit. Macht in Europa. Zu gleicher Zeit ward durch die Eroberungen in 
Amerita die Colonialmacht S.s begründet. Aber zugleich wurden durch die vielen Kriege Karl's 
bie Kroneinkünfte erſchöpft, ſodaß die Steuern erhöht und Schulden gemadjt werbeu mußten, 
Mit ber Tpronbefteigung feines Sohnes Philipp II. (f. d.), 1556—98, begann ſchon ber Ber» 
faU der fpan. Monarchie, zu der damals außer ©. die ganzen Nieberlande, das Königreich 
beider Sicilien, Mailand, Sardinien, die Frande-Lomte ı1d der ungeheuere Colonialbefig in 
Amerila und Afien gehörten. Drei Ziele verfolgte der finftere Falte Philipp IL: bie Vergrößerung 
feiner Macht, die Vertilgung aller Ketzerei und bie Bernichtung aller Volksrechte. Jedoch der 
Erfolg war nur ein theilweifer. Während er 1581 Portugal für feine Monarchie gewann, ver- 
anlaßte er den Abfall der Niederlande (f. d.). Ueberhaupt var er im ganzen nicht® weniger als 
wa in feinen Kriegen mit den Türlen, mit England, Fraukreich und den Niederlanden. 

iſo wenig glüdte es ihm überall mit der Ausrottung der Ketzerei. Zwar hinderte er in ©. 
mittels der Inquifition jedes Auftauchen des Proteſtantismus und fuchte die Reſte des Moham ⸗ 
medaniemus daſelbſt in ben Moriscos anszurotten; aber in ben Niederlanden vermochte ex ben 
theilweiſen Sieg des Proteftantismus nicht zu verhindern und ſelbſt in feinen ital. Befigungen 
die Einführung der fpan. Inquifition nicht durchzuſetzen. Am beften gelang ihm bie Unter- 
drüdung der noch in ©. Sefihenden Freiheiten. Denn als die Aragonier für dem verfolgten 
Minifter Antonio Perez (f. d.) Partei nahmen und 1591 ſich empörten, erfidte Philipp durch 
Mikitärgewalt den Aufitand und fie den Yuflitia nebft mehrern Großen hinrichten. “Die vielen 
Kriege und die verkehrte Wirthfchaft Philipp's brachten das Land, trog der aus Amerifa fließen- 
ben ungeheuern Scjäge, an den Rand eines finanziellen Abgrundes. Blos ber äußere Glanz 
dauerte unverändert fort. Span. Kunſt und Literatur feierten bamald und noch eine kurze Zeit 
weiter ige goldenes Beitalter, und ſpan. Sprache und Bode waren tonangebenb in Europa. 
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Unter Philipp IL, 1598—1621, machte der Verfall S.s Rieſenſchritie. Der allmachtige 
Giünftling des Königs, Graf Lerma, ſuchte nur feinen und feiner er Vortheil. Die 
Staatteinkünfte wurden ſchmahlich vergeubet, während Handel, Induſtrie und geiftige Bildung 
immer mehr berunterfanen, beſonders durch bie Vertreibung der letzten Reſte der Meriscos 
(1609). Unter Philipp IV., 1621—65, unter dem ber Herzog von Dlivarez (f. d.) lange Jahre 
als -Günftling und Miniſter regierte, warb der Zuftand des Landes noch trauriger. Keige in 
Deutſchland / Italien, den Niederlanden und mit Srankreid) zehrten dad Mark des Landes auf 
und führten zu den härteften Bebril n, die einen zehnjährigen Bürgerkrieg in Catalonien 
und andere Aufftände in Anbalufien, Neapel u. f. w. veranlagten. Das Königreich 
fdüttelte 1640 bie ſpan. Herrſchaft wieder ab. Im Frieden zu Münfter 1648 mußte endlich) 
bie Unabhängigfeit der nieberländ. Republik förmlich anerfannt werden, und im Pyrenkifchen. 
Frieden (f. d.) 1669 wurden fpan. Gebiete an Frankreich abgetreten. Unter Bpilipp's IV. Sohn 
und Nacjfolger, dem an Geift und Körper ſchwachen Karl IL, 1665—1700, traten die Folgen 
des Syflems-unverhilllt hervor. Der Gelbmangel war aufs höchfte geftiegen, die Regierung im 
Innern und in den Colonien ohne Kraft uud Anfehen und nach außen unglücklich in ihren Kriegen 
gegen Frankreich, au daß in den Friedensſchlüfſen zu Aachen 1668, Nimwegen 1678 und Rys- 
wijt 1697 bie Franche · Comte und ein Theil ber niederländ, Beflgungen verloren gi 
Karl IL, der Iegte fpan. Habsburger, hatte in feinem Teftamente einen Eulel feiner, mit 
König Ludwig XIV. von Frankreich, vermäßlten ältern Schwefter, Philipp von Aujou (f. Phi- 
Tipp V.), zum alleinigen Erben aller feiner Reiche eingefegt, um die von Englaub, Holland und 
Frantreich in.dem fog. Partagetractate bejchlofjene Theilung der fpan. Donardjie zu verhindern. 
Wirklich ward Philipp V., nad) Karls Tode, ohne Widerſtaud in der gefammten fpan. Mon» 
archie als König anerfanıt. Aber nun entbrannte der zwölfjährige Spaniſche Exbfolgekrieg (f.d.), 
in weldem Bhilipp V., 1701—46, nad) mandem Wechjel des Glüds, gegen feinen öflere. 
Gegentönig Karl (den nachmaligen Kaiſer Karl VI.) auf dem fpan. Thron ſich behauptete. Allein 
im Utrechter Srieden 1713 mußte er die ſpan. Nebenländer Neapel, Sardinien, Mailand und 
die Niederlande am Oeſterreich und Gicilien an Savoyen abtreten; auch behielten die Engländer 
Gibraltar und Minorca. Unter.den Bourbons verlor die Nation ihre legten Verfaſſungörechte; 
denn Aragonien, Catalonien und Valencia wurden von Philipp V. als eroberte Ränder behandelt. 
Der legte Reichstag warb 1713 in Caftilien gehalten und in Aragonien 1720. Nur bie 
baslifchen Provinzen und Navarra behielten ihre alihergebrachten Landeöprivilegien (Fueros). 
Sonft war Philipp V. unbedeutend und nahın an ben Staatögefchäften wenig Antheil; aber 
feine energifche und geiftvolle zweite Gemahlin, Elifabeth von Parma, mit ihren Rathgebern 
Alberoni (f.d.) und Nipperda (f. d.) übte eine gewiffe erfrifchende Wirkung aus. Es gelang, das 
Königreich beider Sicilien 1735 und das Herzogthum Parma 1748 für fpan. Secundogenituren 
wieberzugewinnen. Unter Philipp's gemiithöfranten Sohne und Nachfolger, Ferdinand VL, . 
1746—59, lehrte die alte Stille und Trägheit zurüd. Erſt unter Karl III, 175988, einem 
. aufgellärten Gürften, brach für ©. eine befiere Zeit an. Zwar verwidelte diefen der bourboniſche 
Familienvertrag von 1761 zum Nachtheil des Landes in den franz.-engl. Krieg, und es mid« 
langen bie Unternehmungen gegen Algier 1775 und im Kriege von 1779—83 bie g 
von Gibraltar, während dagegen die Safel Minorca wiebererobert wurde. Doc ftörte dies den 
Gang ber innern.Berwaltung nicht, an deren Verbefferung Männer wie Aranda (f. d.), Campo« 
manes (f. d.) und Florida Blanca (f. d.) arbeiteten. Dieje forgten vorzüglich für die Beförbe- 
zung des Aderbaues, des Kunſtfleißes und des Handels. Auch die Juquifition ward beſchränkt 
und ber Iefuitenorben durch die pragmatifche Sanction vom 2. April 1767 aus allen fpan. 
Ländern verwieſen und feine Gliter eingezogen. Uebrigens war ber Fortſchritt zum Beſſern auch 
noch im Anfang der Regierung Karl’ IV. (f. b.), 1788— 1808, fihtbar. Endlich wurde 
Florida Blanca 1792 durch den Herzog von Aleudia (f. d.) verdrängt, mit welchem eine Ginnſt ⸗ 
fingeregierung eintrat, bie ebenfo verfehrt als nachtheilig für den Staat geführt wurde. Anfangs 
nahm ©. mit großer Anftrengung an dem Kriege gegen bie Republif Franireich Autheil; aber 
in dem Frieden zu Bafel 22. Yuli 1795 mußte ©. feine Hälfte San- Donungos abtreten. 
Dann ſchloß Alcudia, der bei diefer Gelegenheit den Titel «riedensfürft» erhalten hatte, mit ber 
frang. Republit den verhängnißvollen Schug- und Trughund von San- Ildefonſo 79. Aug. 
1796 und erklärte den Krieg an England, infolge defjen ©. durch den Frieden von Amiens 
235. Mär) 1802 Trinidad verlor. Zwar hatte Alcudia inzwiſchen ſich von der Leitung der Ger 
ſchafte zurüdgezogen, und fein Verwandter Gevallos (f. d.) ward 1800 erſter Minifter; aber 
nichtödeftoweniger behielt Alcudia thatfäclich den überwiegenden Einfluß. Er Ichnte fich jetzt 
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an Rapoleon’s Politif an, zog 1801 gegen Portugal zu Felde und erfaufte die Erhebung des 
Herzogd von Parma zum König von Etrurien mit der Abi des fpan. Loniſiana an Krane 
reich. Ale beim Wiederausbruqh des franz.sengl. Kriege 1803 ©. feine Neutralität durch einen 
monatlichen Tribut von einer Million Piaſter an Napoleon erfaufte, griffen im Det. 1804 bie 
Engländer die fpan. Silbergalliouen an. S. mußte deshalb ben Krieg an England erklären. 
Die Niederlage bei Trafalgar (f. d.) 21. Det. 1805 zerftörte feine Seemacht. Auch verfegte 
Napoleon ein fpan. Heer nad) Dänemark und ein anderes nach Toscana. Zugleich nöthigte er 
Alcudia zu dem ſchmahlichen Vertrag von Fontainebleau (27. Dct. 1807), worin eine Theilung 
Portugals ftipnlirt wurde 5 B 

Indeß war in ©. die Oppofition gegen den Herzog von Alcudia gewachſen. As ihr Haupt 
galt der Thronfolger Prinz Ferdinand von Afturien, der fich zugleich um Napoleon’s Protection 
bervarb und ſich bei dem Könige zum Organ der Beſchwerden gegen den Günftling machte. 
Deshalb verhaftet, mußte der Prinz durch tiefe Demüthigungen feine Freiheit wieber erlaufen. 
Während biefer Krifl waren franz. Truppen in ©. eingerüdt. Selbft der Gunſtling gerieth 
jegt über die Folgen feiner Hingebung an Napoleon in Beforgniß und dachte daran, mit der 
Bönigl. Gamilie nad; Sevilla und von da weiter nach dem ſpan, Amerifa zu entfliehen. Das 
Gerücht davon beunruhigte das Volt. Eine Infurvection, der ſich 18. März 1808 die konigl. 
Garden in Aranjuez felbft anfchloffen, ſtürzte den Friedensfürſten und bewog den König am fol- 
genden Tage zu Gunften des Prinzen von Afturien abzubanfen, Während diefer als Ferdi- 
nand VIL (f.d.) unter allgemeinem Jubel zum König ausgerufen ward und 24. März in das 
bereits von den Franzoſen beſetzte Madrid feinen Einzug hielt, ftellte Karl IV. in einem Schrei 
ben an Napoleon feine Abdankuͤng als erzwungen bar. Uber auch Ferdinand VII. bewarb ſich 
zu gleicher Zeit um die Gunft des Kaifers Napoleon, der 14. April in Bayonne eintraf umd 
num bie beiden fpan. Könige nach dieſer franz. Grenzſtadt entbot. Indem fic hier Napoleon 
zum Schiedsrichter aufwarf und derdinaud mit Todesbrohungen einfchüchterte, gelang c& ihm, 
denfelben erſt zur Niederlegung der Strone, daun zum Verzicht auf alle feine Rechte an ©. zu 
bewegen. Eine gleiche Erklärung ftellten Ferdinand's beide Brüder, die Infanten Don Carlos 
und Don Francisco de Banla, aus. Schon vorher Hatte Karl IV. zu Gunften Napoleon's ver- 
zichtet. Karl IV., feine Gemahlin und der Friedensfürft begaben fich nad) Compitgne und end» 
fid) nad) Rom; Ferdinand und die Infanten wurden in Balengay bewacht. Detzt berief Napo- 
leon eine Sunta von 150 fpan. und amerif. Abgeordneten nad) Bayonue unb ernannte 6. Juni 
1808 feinen Bruder Zoſeph Bonaparte (f. d.), biöherigen König von Neapel, zum König von 
©. und Indien, indem er die Unabhängigkeit der fpan. Monarchie in ifren bißherigen Grenzen 
anerfannte. Am 15. Juni eröffnete bie Sunta, welche dein neuen König fofort gehuldigt hatte, 
ihre Sigungen. Am 7. Yuli ward die neue fpan. Berfaffung, nad) franz. Mufter, fanctionirt 
und beſchworen, worauf König Joſeph 20. Juli in Madrid feinen Einzug hielt. Aber unter 
diefer nuerhörten Schmach erwachte die bisher gebundene Kraft der ſpan. Nation. Edle und un- 
eble Elemente, Nationalftolz und wilder Fremdenhaß, Tühner Freiheitsſinn und mönchifch- feu · 
daler Fanatiemus, alles wirkte gleihmäßig zufammen, eine beifpiellofe Kraft des Widerftandes 
zu erweden. Schon die Abführung des legten Infanten rief 2. Mai einen furchtbaren Volke- 
aufftand in Madrid hervor, den die Franzoſen nur mit blutiger Strenge bewältigen konnten. 
Auf die Kunde von den Vorgängen in Bayonne bildeten fich in allen fpan. Provinzen Suntas, 
bie im Namen bes rechtmäßigen Königs Ferdinand VIL die Regierung ergriffen. Freiſcharen 
(Guerrillas) wurden organifirt, um die Franzoſen zw belämpfen, und auch die regulären fpan. 
Truppen erflärten ſich meiftentheils für die Nationalfache, welche bald in der Eentraljunta von 
Sevilla eine Oberleitung erhielt. Die Umzingelung des franz. Generals Dupont und defſen 
Capitulation bei Baylen (f. b.), die Aufhebung der ‚Betagerumg von Saragofja und die Flucht 
König Doſeph's aus- Madrid 30. Fuli entzündeten den Nationalgeift, und der Eindrud davon 
wirkte fogar ermuthigend auf ganz Europa, Zugleich erhob ſich Portugal, wo Wellington (f. d.) 
mit einem engl. Corps landete und die Franzoſen durch die Capitulation von Eintra (30. Aug.) 
das Land zu räumen zwang. Zwar waren in offener Feldſchlacht die Franzoſen noch überlegen. 
Napoleon, der im Nov. ei mit neuen Truppen Seranfam, draug raſch vor, und 4. Dec. 1808 
Tehrte König Joſeph wieder nah Madrid zurück. Allein die zweite Belagerung von Saragoſſa 
(1. d.) beivies, welche Kraft der Wiberftand zu entfalten wußte. Der Krieg Hatte den Charakter 
des furchtbarſten Bollsfampfes angenommen, und die Regeln und Mittel der Napoleon’fchen 
Kriegführung Hatten hier Feinen Erfolg. Inzwiſchen Hatte fih DOeſterreich zu dem Kriege von 
1809 erhoben, der Napoleon und einen Theil feiner Heere nach Dentſchland zog, ſodaß er bie 
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Leitung des Kriegs in ©. feinen Marſchällen überlaffen mußte. König Iofeph ſelbſt, mit feir 
wem Bruder uneinig, bei den Marſchällen ohne Anfehen, war aufer Stande, die Dinge zu ber 
herrſchen. Bergebens bemühten fich bie Franzoſen, Portugal wieder zu erobern und nach Cadig 
vorzudringen. Andererſeits blieb Wellington's Sieg bei Talavera 27. und 28. Jult 1809 ohne 
Folgen, und bie Engländer mußten ſich gegen Portugal zurückziehen. Aber in Altcaftilien, Ca- 
talonien, Aragonien, Navarra und Biscaya konnten bie Ouerrillas weder durch mobile Colonnen 
beftegt, noch durch fefte Pläge im Zaum gehalten werben. Indeß gelang den Franzoſen ihr 
Hauptplan gegen Andalufien, und König Ioſeph Hielt 1. Gebr. 1810 feinen Einzug in Sevilla, 
von wo bie Centraljunta 25. Yan. nad) Cadix entflohen war. Gleich baranf (29. Jan. 1810) 
legte bie Centraljunta ihre Gewalt in die Hände einer Regentſchaft (von fünf Mitgliedern) nier 
der. Die langwierige franz. Belagerung von Cadig (f. d.) hatte feinen Erfolg; ebenfo wenig bie 
Expedition des Marſchalls Maffena gegen Portugal (1810—11). Unterbe war eine von ber 
Regentſchaft berufene außerordentliche Berfammlung der Eortes in Cadix im Sept. 1810 zu 
ſammengetreten welche fofort daran ging, eine neue Eonftitution für die fpan. Monarchie aus- 
zuarbeiten, wobei man theilweife bie erſie franz. Berfaffung von 1791 zu Grunde legte. In 
diefer Zeit errangen die Franzoſen weſentliche Erfolge und nahmen im Jan. 1812 auch Valencia 
ein. Allein Wellington drang wieder in ©. vor und ſchlug die Franzoſen 22. Zuli unter Dar- 
mont entſcheidend bei Salamanca. Abermals mußte König Doſeph aus Madrid 11. Aug. fluch. 
ten, und die franz. Belagerung von Cadir mußte aufgehoben werden. Erſt im Herbſt, ala Wel« 
Yington ſich vergeblich bemüht hatte, Burgos einzunehmen, die Franzoſen aber beteächiihe 
Verſtärkungen erhielten, zogen bie Engländer ſich nach der Grenze Portugals zurück, und die 
Franzoſen rüdten wieber in Madrid ein. Aber die Kataſtrophe, der Napoleon in Rußland unter» 
lag, veränderte and) in ©. die ganze Situation. Die fpan. Regentſchaft, von Großbritannien 
und Rußland anerkannt, hatte indeß das von den Cortes 18. März 1812 vollendete neue Ber- 
faffungsgefeg ſanctionirt und verfiindigt. Im Anfang bes I. 1813 ward ein Theil der franz. 
Armer aus S, nach Fraukreich abberufen. König Tojeph verließ 18. März Madrid, wohin er 
nicht mehr zurückkehrte, und concentrirte feine gefamnte Macht in der Gegend von Burgos. 
Hier erfämpfte Wellington 21. Juni den glänzenden Sieg bei Vittoria (f. d.), nad) welchem das 
franz. Heer liber bie Pyrenäen ſich zuriidzog. Joſeph verlieh jegt ©. auf immer, während dafiir 
Napoleon den Marſchall Soult zu feinem Stellvertreter und Oberfeldherrn ber franz. Heere in 
©. ernannte. Diefer vereinigte die geſchlagenen Heerhaufen und ftellte eine beträchtliche Macht 
den anbringenben Sieger entgegen. Am 24. Yuli begann der Kampf in ben Pyrenäen. Man 
ſchlug ſich auf allen Punkten bis zum 1. Aug.; aber Wellington behauptete feine Stellung und 
nahni 31. Aug. San-Sebaftian mit Sturm. AÄls aud) Panıpelona 31. Det. gefallen war, ftand, 
Barcelona und einige andere catalon. Pläge ausgenommen, fein Feind mehr auf fpan. Boden. 
Darauf drang Wellington im Nov. 1812 in Frankreich ein, wo mit der blutigen Schlacht bei 
Zonloufe 10. April 1814 ber fpan. Befreiungsfrieg (Halbinfeltrieg) ein Ende nahm. 

Schon vorher hatte Kaiſer Napoleon dur; den Zractat von Balengay 11. Dec. 1813 dem 
König Berdinand VII. ©. zuritdgegeben, und König Doſeph mußte abdanfen. Die Cortes, feit 
Yan. 1814 in Mabrid verfammelt, luden Ferdinand VIL, als ihn Napoleon wirklich frei ließ, 
fofort dahin ein, um den Eid auf bie Verfaffung zu leiften. Ferbinand lam 24. März in Ge- 
rona an, begab fich aber nad) Valencia und erklärte hier 4. Mai die Verfallung für nichtig. 
Die Mafje des Volis, durch mauchen Misgriff der Cortes, nanıentlich ihre Steuergejege mi- 
vergnügt, war bamit zufrieden, zumal Ferdinand zugleid, erklärte, nicht den Despotismus 
wieberherftellen, fondern eine auf freiſiumigen Grundlagen beruhende Verfaſſung einführen zu 
wollen. Beim Einzuge in Madrid, 14. Mai, ward Ferdinand mit dem Jubelruf: «ES iebe der 
abfolute König!» begrüßt. Jenes Verſprechen blieb unerfült; vielmehr begann eine graufane 
Berfolgung aller Anhänger fowol Joſeph's wie der Eortes und der Aegentihaft. Bald war 
das Ausland mit Taufenden von fpan. Flüchtlingen und Berbannten erfüllt, zum Theil folden, 
die den größten Patriotiemus in der Zeit des Vefreiungafampfs bewährt hatten. Die Inqui - 
fition warb wiederhergeſtellt; Mönche, Mlöfter und Jeſulten lebten wieder auf; die Reftaucation 
‚ging bis über die Reformen Karl's ILL. zurück. Ein finfterer Despotismus, mit allen Mitteln 
rechiloſer Gewaltthat durchgeflihrt, bezeichnete bie neue Regierung, die ohne Fähigkeit und flants- 
männifhen Geift von den obfeurften Hof« und BPrieftereinflüfien beherrſcht war. Jede freie 
geifioe Regung ward unterdrückt und beftraft, das materielle Wohl des Volks nicht gefördert. 

ad} außen war die Regierung nicht glüldlicher als im Innern. Florida ward 1819 für 5 Mil. 
Gonerrjations-Beziten. Cifte Kuflage. ZUL 55 
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Dollars an die Vereinigten Staaten verfauft; die abgefallenen amerit. Colonien wollte Ferdinand 
qurüderobern, Uber die Rüſtungen gingen bei der öfenomifchen Zerrüttung des Landes mm 
langſam von ftatten, und die Kriegeflotie befand fich in tiefftem Verfall. Natürkid; machte ſich 
die pofit. Unzufriebenfeit in weiten Kreifen geltend. Die oppofitionellen Elemente fanımelten 
ſich in geheimen Verbindungen mit freimauverifchen Formen, die auf eine Revolution und Wie - 
derherftellung der Eonflitution von 1812 hinarbeiteten. Auch unter der Armee gewann dieſe 
Richtung zahlreichen Anhang, namentlich bei den alten Offizieren des Befreiun: 8, md 
die fehlechtbefoldeten Soldaten ließen ſich leicht zu Pronunciamento® hinreißen. Rachbem ver- 
ſchiedene Schilderhebungen von Mina (f. d.), Porlier u. ſ. w. miöfungen, lam es endlich in 
dem Lager vor Cadix zu einem erfolgreichen Ausbruch. Am 1. Yan. 1820 proclamirte der 
Oberſtlieutenant Riego (f. d.) an der Spige von vier Bataillonen bie Berfafjung der Cortes. 
Mehrere Truppencorps folgten dem Beifpiel, und Quiroga trat an die Spite. Es bildete ſich 
eine proviſoriſche Regierungsjunta, nnd durch alle Provinzen verbreitete ſich die Sache des Auf» 
fandes; Madrid ſelbſt gerieth in Bewegung. Der König juchte erſt mit fpärlichen Conceffionen 
zu helfen, dann entſchloß ex ſich, von wachſender Angft bedrängt, 7. März, die Wiederherftellung 
der Berfaffung und die Berufung der Corte von 1812 zu verfünbigen. Eine Amneſtie ward 
proclamirt, die Kerfer der Inquifition wurden geöffnet, eine proviforifche Sunta gebildet, die 
mit dem König einftweilen die Gefchäfte leiten follte, und die Berfaffung von Ferdinand be- 
ſchworen. Binnen wenig Tagen war, mit geringen Ausnahmen one Widerftaxd, in ganz ©. 
die neue Ordnung der Dinge anerfannt. Die Regierung begann nun, ohne daß der König ſich 
widerſetzte, zu veformiren. Aufhebung der Inquifition, ber Batrimonialjuftiz, der Zünfte, des 
Kloſterzwangs, eine neue Eintheilung des Reihe, Errichtung von Nationalgarden waren bie 
erften Maßregeln. As die Cortes 9. Juli 1820 zufammentraten, wurden, un der Finanznoth 
abzuhelfen ein Theil der Klöfter und die Majorate aufgehoben. Nicht alle dieſe Schritte waren 
bei der Maſſe des Volls populär, zumal ſich der materielle Zuftand zunächft nicht beſſerte 
Schon bildeten ſich Guerrillas, und an der portug. Grenze trat eine fog. apoftolifde Junta auf 
mit der ausgefprochenen Abficht, die abfolute Königsgewalt, die mönchiſchen und feudalen Iu- 
flitutionen wieberherzuftellen. Das Minifterium, in dem anfangs Arguelles (f. d.), fpäter Mar- 
tinez be fa Roſa (f. d.) den Vorfig führte, und die Cortes bemühten fich, die Ordnung gegen 
die extremen Factionen zu erhalten; einfchräukende Gefege gegen den Viebrauch der Breite 
und. des Clubs wurden erlaffen. Am 17. April 1821 wurden fogar alle Uebertreter und Ee- 
fährber der Verfaſſung mit Tod oder —— bedroht, auch Kriegsgerichte gegen bie Ber- 
ſchwörer eingefet. Aber trotzdem griffen die eraltirt demokratifchen Fractionen, die fog. Com- 
muneros und Descamifados (Ohnehemben, dem franz. Sansculotte entſprechend), im ftillen 
immer weitgs um ſich, während andererfeits die jog. Apoſtoliſche Partei mit Hülfe der Priefter 
das Landvolk auffegte. Zwar wurden bie einzelnen Banden ihrer ſog. Glaubensfolbaten anfangs 
überwältigt und zerftreut, und aud) ein Verſuch derjelben Partei, durch die Garden in Madrid 
eine Eontrerevolution zu beiverfftelligen, 7. Suli 1822, ſchlug fehl. Aber in den nördl. Pro⸗ 
dinzen, namentlich in Catalonien, Navarra und Biscaya, gewann die Apoſtoliſche Partei zahl 
zeichen Anhang und inftallirte 15. Aug. 1822 zu Sen de Urgel eine Regentfchaft, die im Ra- 
men des egefangenen» Königs alles wieberherzuftellen befahl, wie es dor dem Marz 1820 
beftanden Hatte. Es gelang jedoch dem General Dina, bie fog. Glaubensarmee auseinanderzu« 
fprengen, ſodaß bie Regentfchaft 28. Nov. 1822 über bie franz. Grenze flüchten mußte. In 
awifchen Hatte bei den Neumahlen die exaltirte Bartei (Eraltados) über die Gemäßigten (Do- 
deradoe) gefiegt und die Majorität in ben Cortes von 1822 erlangt; and) das Minifterium 
Martinez hatte einem Eraltado-Cabinet unter San · Miguel’ Borfig weichen nıüffen. Dadurcy 
warb ber Conflict mit dem Ausland beſchleunigt. Der Congreß zu Verona (f. b.) trat im 
Spätherbft 1822 hairptſächlich wegen der fpan. Berfäftniffe zufammen, und Wrankreich ver« 
einigte fich bort mit ben Höfen des Oſtens zu einer Einmiſchung in bie fpan. Angelegenheiten. 
Das Anfinnen einer Verfaffungsveränderung und Herftellung der Rönigl. Souveränetät wınde 
im Jan. 1823 von der fpan. Regierung und ben Tortes in energifcher Weife zurildgeisichen, 
während man zugleich über die Duldung und Begiuftigung der geflüchteten Apoftolif in 
Vranfreich und die Aufftelung eines franz. Beobadhtungscorps an der fpan. Grenze Veſe de 
erhob. Darauf reiften ber öflerr., preuß., ruſſ. und franz. Gefandte aus Madrid ab, und 
Frankreich ſchritt mac) Verabredung zur militärifhen Intervention. Um 2. April erlich der 
Seruog son Angouleme, als Oberanführer bes franz. Interventionsheeres, von Bahonne aus 
einen Llufruf, worin ex erklärte, nicht ais Feind zu tommen, fondern nur um ©. von der Reve- 
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lution zu befreien. Am 7. überſchritt fein Heer bie Bidaffoa, und bald organiſirte fich neben 
demfelben eine neue pen, Glaubensarmee. Cine probiforifhe gRegierungsjunta fir &, und 
Indiens erflärte alle Beſchlüſſe der Cortes für nichtig und verfündete die Herſtellung der vor · 
revolutionären Zuftände. Das conftitutionelle Dinifterium Hatte indeß den König nicht ohne 
Widerſtreben dazu vermocht (20. März), die Regierung nad) Sevilla zu verlegen. Aber zw 
einem nationalen Kampfe, wie er 1808—12 geführt worden, fehlten die Elemente. Die Maſſe 
bes Volls war entweder ohne Verftändniß für die Verfafjung oder vom Klerus dagegen fanati« 
firt. Die gebildeten Klaſſen zeigten mehr Anhänglichleit, aber nicht immer Genug Opfermutg 
fite den neuen Zuftand der Dinge. ALS die Franzofen einrücten, unter tüchtigen Führern, mit 
guter Manuezucht und vorſichtiger Schonung des Vollsgeiſtes, ftanden gegen fie vier fpan. 
Ürmeecorps aufgeftellt. Das erfte unter Ballefteros (f. d.) hinter dem Ebro, das zweite unter 
Dina in Catalonien, das dritte unter O’Donnell (f. d.) bei Madrid, ein viertes unter Morillo 
(f. d.) in Galicien und Afturien. Beim Vorrüden der Franzofen zog ſich Ballefteros nad; Ba« 
Iencia zurüd; O Donnell fnüpfte verrätherifche Unterhandlungen an. So wurden die Provinzen 
Caftifien, Aragonien und Obercatalonien faſt ohne Kampf von den Franzoſen befegt und der 
Herzog von Angouleme zog 24. Mai in Madrid ein. Cine von ihm eingejegte Regentſchaft 
begann fogleich das Werk der Reftauration. Auch Verfolgungen und Ausſchweifuugen der fie« 
genden Apoftolifchen Partei blieben nicht aus, und die Franzoſen mußten nicht felten mildernd 
und abwehrend dazwiſchen treten. Vom vorbringenben Feinde bedroht, verlegten bie Cortes 
ihren Sig nad) Cadir, wohin auch der König fie (13. Juni) begleiten mußte. In ber ſpan. 
Armee begann allenthalben Entmuthigung und Defertion. Morillo in Galicien ſchloß einen 
Waffenftilftand und unterwarf ſich der Regentſchaft. Ballefteros, von Stellung zu Stellung 
gedrängt, ſchloß au Granada 4. Aug. eine Eapitulation mit den Franzoſen. Cadir war indeß 
zu Land und zur See blofirt worden. Ungouleme erftürmte 31. Aug. ben Trocadero, und die 
Stadt warb nun eng eingeſchloſſen und bonbardirt. Noch vor dem drohenden Sturme befchlof 
fen die Eortes (28. Sept.), ſich aufzulöfen und den König freizufaffen, der darauf 1. Oct. ſich 
in das franz. Lager begab.” Vorher Hatte er eine Proclamation erlaffen, worin ex vollftändige 
Amneftie, Anerkennung der von der conflitutionellen Regierung contrahirten Staatsſchulden, 
Belaſſung aller Beamten in ihren Aemtern und Herftelung einer Berfaffung zufagte. Mit der 
Einnahme von Cadir war der Krieg beenbigt. Auch Mina, der in Katalonien einen geſchickten 
Gebirgskrieg gegen die Franzoſen geführt Hatte, ſchloß jegt eine Kapitulation 1. Nov. und ging 
nach England. Mehrere andere conftitutionelle Oenerale, viele Cortesmitglieder und hervor - 
ragende Perfonen, die ſich compromittirt fühlten, entflohen ins Ausland. Die ſchon von der 
Regentſchaft begonnene polit. Verfolgung nahm jet noch größern Umfang an. Vergeben hatte 
der Herzog von Angouleme perſönlich und in officiellen Erklärungen zur Müßigung gerathen. 
Ferdinand VII. hob ale Beſchlüſſe der conftitutionellen Regierung vom 7. März 1820 bis zum. 
1. Oct. 1823 auf und beftätigte die ber Regentſchaft, deren Minifter von ihm beibehalten wırc- 
den. Zugleich, wurden die Gefängniffe gefült, Riego hingerichtet und bie brutalften Aueſchwei- 
fungen gegen Misfiebige begangen. Zwar mußte der König auf da8 Dringen der auswärtigen 
Diplomatie wenigftend die Wieberherftellung der Inquifition unterlaffen und das Minifterium 
im gemäßigten Siune (Ofalia, fpäter Zen Bermubez) ändern; allein die Apoftoliche Partei be» 
hauptete nit Hülfe bes Juſtizminiſters Calomarde (j. d.) ihren Einfluß. Der Credit war durch 
die Ungitltigfeitserflärung der Cortesanleihen gänzlich erſchilttert, die Staatölaffe leer und 
druckende neue Steuern nothwendig. in Anıneftiedecret vom 1. Mai 1824 verdiente wegen 
feiner zahlreichen Ausnahmen kaum dieſe Bezeichming. Es war begreiflich, daß unter biefen Um- 
ftänden die Lage ©.8 nichts weniger ais beruhigt erſchien, und bie Regierung ſchloß einen Ber- 
trag ab, wonad) das Laud von den Frauzoſen noch ferner befegt bleiben follte. Gleichwol galt 
Ferdinand VII den Augen der fanatiſchen Priefter und Abfolutiften noch nicht für energiſch 
genug, und es bildete fich in dieſem Kreife eine Partei, die auf die Erhebung jeines Bruders, 
Don Carlos (f. d.), hinarbeitete, den man als ein blinde® Werkzeug der apoſtoliſchen Yaction 
Tannte. Bon diefer Seite wurden num mehrere Schilberhebungen angefellt, unter denen ber 
Aufftand der fog. Agraviados (f. d.) in Catalonien 1827 am bedentendften war, Doch wurden 
diefelden blutig unterdrückt. Nicht minder misglückten einzelne kleine conftitutionelle Pronuncia« 
mentos, welche zu neuen Berfolgungen gegen bie Liberalen den Anlaß gaben. Endlich zu Anfang 
1828 zogen bie franz. Occupationstruppen wieder aus S. ab. Der Zuftand der Monarchie 
war in jeder Hinfiht troſtlos. Inzwiſchen hatten die fpan. Eolonien in Amerika ihren LUn« 
55* 


868 Spanien (geſchichtlich) . 


abhängigleitelampf burchgefämpft und waren von Großbritannien und den Vereinigten Staaten 
als jelbftändige Republilen anerkannt worden. Die legten fpan. Waffenpläge auf dem anrerif. 
Seftlande, das Fort San- Juan de Ulloa (23. Nov. 1825) und Calao bei Lina (22. San 
1826), gingen verloren. Nur die weftind. Infeln Cuba und PBortorico und bie Philippinen im 
oftafiat. Archipel blieben unter fpan. Herrfchaft. 

In die unglücklich gefpannten Berhältniffe warf König Ferdinand VIT. neuen Stoff der 
Zerrüttung, indem er, zum vierten mal bermäßlt (1829) mit der Mugen und intriganten Maria 
Thriſtina (f. d.) von Neapel, aus Liebe zu biefer und aus Abneigung gegen feinen Bruber Carles 
durch eine pragmatifche Sanction vom 29. März 1830 das 12. Mai 1713 erlaffene Saliſche 
Geſetz (ſ. d) bes bourbon. Haufes aufpob, welches die Töchter von ber Thronfolge ausfchlog. 
Die 10. Oct. 1830 von Chriſtina geborene Infantin Ifabela ward infolge bavon zur Throm 
folgerin erklärt. Nichtöbeftoweniger arbeiteten die Apoſtoliſchen (Karliften) für die Erhebung des 


Don Earlos. Andererſeiis, als nach der franz. Revolution 1830 Ferdinand VII. anfangs die | 


Anertennung des Könige Ludwig Philipp verweigerte, glaubten bie conftitutionellen Enrigranten 
ihre Zeit gelommen; allein ihre Hoffnungen auf franz. Hülfe wurden getäufcht, und ſowol 
Dina’s Verfuch als eine Soldatenemente in Cadix und bie Laudung de Oberften Torrijos 
endeten unglüclich (legtere mit dem tragifchen Tode des Führers). Indeſſen verfiel Ferdinand 
an Sept. 1832 im eine Iebensgefährliche Krankheit. In diefem Zuſtande gelang es ber apofto- 
Hifchen Partei, mit Hilfe des Minifterd Calomarbe, von dem König einen Widerruf der prag- 
matiſchen Sanction von 1830 zu erfchleichen. Aber die Intrigue warb vereitelt, die Partei 
geftürgt und ber Einfluß Maria Cpriftina's allmächtig. Auf die Dauer von des Königs Kranf- 
heit zur Regentin ernannt (4. Det. 1832), mit einem moberirten Minifterium (Dfalis und 
Zea · Bermudeʒ) umgeben, begann fie mit mildern Maßregeln gegen die politiſch Berfolgten ııs 
wandte ihre Energie hauptſachlich gegen bie Karliften. Don Carlos ſelbſt begab fich zu Dom 
Miguel nach Portugal und proteftirte 29. April 1833 gegen feine Ausfchliegung dem Throme, 
welchem Protefte ſich fpäter bie bourbon. Dynaftien in Italien anfchlofien. König Ferdinand 
Tieß dagegen die alten Cortes 20. Juni 1833 nad) Madrid berufen, um ben Eid der Treue für 
die Thronfolgerin zu leiften. Am 29. Sept. 1833 farb Ferdinand VII, und num firccedirte 
feine ältefte Tochter Yfabella II. (f. d.), während, gemäß teftamentarifcher Vorſchrift, für bie 
Zeit von deren Minderjäßrigkeit die Königin-Witwe Maria Chriſtina die Regentſchaft über 
nahm. Der Tod des Königs ward das Signal für bie feit lange vorbereitete Erhebung der 
Karliften. Auf dem platten Lande, namentlich in den baskifchen Provinzen, var die Stimmung 
bes Volls fiir Don Carlos: man fah in ihm den Nepräfentanten der alten monarchifchen und 
tirchlichen Ordnung, den Schüter der Hergebrachten provinziellen Vorrechte. (S. Sneros.) 
Bilbao und Bittoria wurden von den Larliftifchen Bauern im Oct. 1833 befegt, die Landes 
bewaffnung angeorbnet und Don Carlos unter dem Namen Karl V. als König ausgerufen. 
Zwar drangen die Generale ber Regentin vor und befegten jene Städte, worauf zur Strafe die 
bastijchen Fueros 3. Dec. 1833 aufgehoben wurden. Aber nun entbramte der Aufftand im 
Bostenlande und Navarra, der an Thomas Zumalacarreguy einen begabten und energifchen 
Anführer fand, zu hellen Fiammen und nahm einen ähnlichen Charakter an wie einft der Kamıpf 
gegen die Frangoſen. Die Infurgenten hatten für ſich das Landvolf, die Mönde, die Orte 
Tenntuiß und die Uebung im Gebirgäfriege. An einem Orte überwunden, tauchten fie am anderu 
wieber auf. Diefer weitausjehende Kanıpf rief in der polit. Geftaltung Spaniens einen Um- 
ſchwung hervor. Die Regentin mußte ſich der bisher verfolgten Liberalen, welche im Mittel - 
Rande, in den Stäbten und im Heer noch immer großen Anhang hatten, als Verbündeter zu 
verfichern fuchen und ihren Forderungen nachgeben. So wurde 15. Yan. 1834 Zea-Bermudez, 
der Vertreter des gemilderten Abfolutisnms, durch Martinez de Ia Roſa (f. b.) erſetzt und 
10. April 1834 das Eatatuto real erlaſſen, welches eine beſchtänkte conftitutionelle Berfaſſung 
mit zwei Kammern einſetzte. Die neuen Cortes wurden einberufen, eine auögedehnte Amneſtie 
verfündigt. Zugleich; verband fih S. mit England, Fraukreich und Portugal zu der Duadrupie« 
ollianz vom 22. April 1834, deren nächſter Zwed bie Aufrechterhaltung ber couſtitutioncilen 
Ordnung gegen Dom Miguel und Don Carlos war. Inzwifchen war Don Carlos im Iulı 
1834 in Navarra erjchienen. Auch in Eatalonien regte ſich jegt für ihn eine Partei, unter 
deren Aufllhrern beſonders Cabrera (f. d.) fich bald einen hervorragenden Namen machte. Dur 
gegen erfolgte jet ein Befchluß beider Kammern der Eortes 3. Sept. und 8. Det. 1834, weldyer 
Don Carlos nebft feiner Nachlommenfchaft auf immer von der fpan. Thronfolge ausſchloß 
‚Der Bürgerkrieg zwifchen ben Karliften und ben Chriſtinos (Unhängern der Regentin) wurde 
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mit Grauſamleit und Exbitterung auf beiden Seiten geführt. Aber bie Feldherren der Regentin 
waren nicht glüdlic, Rodil und Mina fo wenig wie ihr Nachfolger Valdes. Der letztere wurbe 
in ben viertägigen Gefechten vom 21. bis 24. April 1835 von Zumalacarreguy gefhlagen und 
nad) Logroño zurüdgedrängt. Neue Niederlagen bei Guernica (1. Mai) und Hernani (12. Mai) 
nöthigten die Regentin, die bewaffnete Intervention der Verbündeten anzurufen. Es wurden 
fpan. Werbungen in England geftattet und auch ben Franzoſen erlaubt, in die Dienfte ber 
Königin Habella zu treten, ebeujo der franz. Freiudenlegion in Afrika. Auch ftellten ſich franz. 
und engl. Kreuzer an ber fpan. Küſte auf, wo die lehtern thätigen Antheil an ber Vertheidigun; 
der Seepläge nahmen, und ein portug. Hülfscorps rüdte in ©. ein. Am 10. Juni 1835 — 
in Madrid ein völliger Minifterwechfel ſtatt: an die Stelle des Premierminiſters trat Graf Tor 
reño. Der infolge einer Berwunbung erfolgte Tod Zumalacarreguy's (vor Bilbao 24. Juni 
1835) gab zugleich der Sache der Karliften, bie in dieſem ausgezeichneten Feldherrn ihre tüch - 
tigfte Stüte verloren, eine nachtheilige Wendung. Doch befhränfte ſich der im Juli 1835 
nenernannte Oberbefehlshaber der Chriſtinos General Cordova, vorläufig eine ftrenge militä- 
riſche Blofade gegen die infurgirten baskiſch - navarreſiſchen Lande zu handhaben. Nunmehr 
landete das erfte Bataillon der in England geworbenen Freiwilligen in San- Sebaftian, wo 
nad) und nad) ein engl. Soldheer von 10000 Mann unter den General Evans zu ber jpan. 
Urmee fließ. Der Liberalismus forberte jegt laut die Aufhebung ber Mlöfter, und der Böbel 
fiel über die Mönde her. Ein Decret vom 29. Juli erſchien, welches eine große Anzahl 
Kloſter aufpob. Dennoch famen 5. Aug. in Barcelona große Ausſchweifungen vor, und eine 
proviſoriſche Junta ward errichtet, welche an die Regierung drohende Vorftellungen erließ. 
Barcelonad Beiſpiel fand bald Nahahmungen; in den meiften Provinzen bildeten ſich Junten, 
welche die Conftitution von 1812 verlangten. Am 14. Sept. erfolgte der Sturz des Miniſte- 
riums Torefio, und Mendizabal (f. d.) trat an feine Stelle. Dieſem gelang es für den Augen« 
blick, ben revolutionären Sturm zu beſchwören, indem ex unbefchränkte Preßfreiheit und allge» 
meine Vollsbewaffnung bewilligte und. auch eine Reviſion bes Estatuto real verſprach. Doch 
mußte ex wegen ber heftigen Oppofition ſchon 27. Jan. 1836 zu einer Auflöfung der Cortes 
fehreiten. Auch Mendizabal’s Bemilhungen zur Wieberherftellung der Finanzen, zu welchem 
Zei 9. März alle Güter der Kloſter und der drei Mitterorden (wie ſchon früher die Güter der 

mquiſition) für den Staatsſchatz eingezogen wurden, hatten feinen teten Erfolg. Neue Un. 
ruhen bradjen aus, befonders in Barcelona und Saragofje. Dazu kam der graufame Krieg in 
den infurgivten Norbprovingen. Cordova verhinderte zwar die Ausbreitung bes’ Aufftandes nad) 
Caſtilien und Valencia; allein exft mit Espartero’s (}. d.) Uebernahme des Oberbefehls begann 
fi) die Stellung der Regierungstenppen zu beffern. Unierdeß bereitete ſich in dem conftitutio« 
nellen ©. ein neuer Umſturz vor. Menbizabal mufte 15. Bai einem Minifterium fturiz (f. d.) 
Platz machen, das infolge eines Mistrauensvotums 22. Mai die Cortes auflöfte. In mehren 
Städten brachen nun Empörungen aus, und es wurde die Conftitution von 1812 preclamirt. 
Um die Hauptftabt Madrid in Rue zu halten, waren aufperorbentliche militärifche Vorkehrungen 
getroffen. Aber in der Nacht vom 12. bis 13. Ang. zog das vierte Garderegiment unter An 
führung des Sergeanten Garcia nach dem Luftfchloffe La Granja (San - Ildefonſo), wo ſich der 
Hof aufhielt, und zwang bie Regentin, ſich filr die Eonftitution von 1812 zu erlären. Zu 
gleicher Zeit brach in Madrid der offene Aufftand aus. Die Minifter mußten flüchten; der 
Generallapitän Queſada mit vielen Offizieren wurde ermordet. So war das Estatuto real 
umgeftoßen, und ein —F Decret vom 15. Aug. ſehzte die Conſtitution von 1812 wieder in 
Kraft, vorbehaftlic einer Revifion durch die Cortes. Zugleich, warb ein neues Cabinet unter 
Ealatrava (f. d.) und Mendizabal gebildet. Die 24. Det. eröffneten conſtituirenden Cortes bes 
ftätigten Maria Cpriftina in der Regentſchaft (19. Nov. 1836) und begannen darauf die Re 
vifion der Berfafjung, wobei die franz. Charte von 1830 als Mufter diente. Am 18. Iuni 
1837 ward biefelbe verkiindigt und von ber Regentin befchworen. 

Zum Glüd für die Sache Sabella’s IL. war auch im karliſtiſchen Lager die Einigkeit nicht 
groß. Zwar war in Eabrera (f. d.) ein hervorragendes militäriſches Talent an die Spitze ges 
treten. Derfelbe wußte fi 1836 im ſüdi. Aragonien ein Heer zu gründen, mit welchem er die 
Chriſtinos ſchlug, und ſich völlig zum Herrn der Gebirgägegend zu machen, wo bie Gebiete 
von Aragonien, Eatalonien, Valencia und Nencaftilien aneinanderftogen. Dagegen war bie 
Kriegfügrung im Bastenlande und in Navarra mittelmäßig, dad Hauptquartier bes Don Carlos 
jelsft von Intriguen und Zertärfnifien beherrſcht. So mislang denn auch die Expedition, welche 
Mai bis Sept, 1837 von ber ganzen katliſtiſchen Macht anfangs unter glückichen Erfolgen 
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gegen Madrid unternommen ward. Espartero eilte zum Schuge der Hauptſtadt herbei, ſchlug 
die Feinde in mehrern Gefechten und zwang fie, über den Ebro zurüldzulehren. Demoralijation 
im larliſtiſchen Lager wareı die Nachwirkungen dieſes Mislingens. Während Espartero im 
Backenlanbe inimermehr Terrain gewann und 1838 ben Karliften eine Reihe Heiner Nieder- 
lagen beibrachte, blieb doch Cabrera im Nordoften ſiegreich, befledte aber feinen Ruhm durch 
Graufamkeit. Die europ. Mächte mußten ſich foger bei Don Carlos und ber Regentin zugleich 
für eine menfchlichere Kriegführung verwenden. Frühjahr 1839 war der größere Theil der 
ndchl. Provinzen in Espariero's Gewalt, und es fam ihm dabei der Zuftand in larliſtiſchen 
Lager trefflich zu Hülfe. Hier Hatte ſich die Apoftolifce (Caſtilianiſche) Partei, deren Haupt- 
ftüßgen die Prinzefjin von Beira, Don Carlos’ zweite Gemahlin, und ber Biſchof von Leon 
waren, mit ber eigentlichen Basfifchen (fueriftifchen) Partei entzweit. In der Armee felbft ſprach 
ſich diefe Zerrüttung der karliſtiſchen Sache deutlich aus. Endlich ward im Aug. 1838 Rafael 
Maroto (f. d.) an die Stelle des unfähigen Guergue zum Oberbefehlshaber ernannt, Als gegen 
biefen bie Apoftolifche Partei eine förmliche Verſchwörung anzettelte, Tieß er 19. umd 20. Febr. 
1839 bie zwanzig Hauptverſchworenen, darunter General Guergue, nad) Kriegsrecht erſchießen. 
Don Carlos, welcher diefe Execution vergebens zu verhindern gefucht hatte, entfegte 21. Febr. 
Maroto als Berräther des Kommandos. Aber das Heer blieb bem Feldherrn treu, und als dieſer 
nun gegen das Hauptquartier anriidte, mußte Don Carlos 24. Febr. nicht nur das Entjegungs- 
becret widerrufen, fondern auch die Häupter ber Apoftolifchen Camarilla verbannen. Doch die 
Intriguen dauerten fort, und jo Mnüpfte Maroto Unterhandlungen mit Espartero an, der fein 
Kampfgenoffe in Südamerita (f. Aha cuch o) geweſen war. Am 31. Aug. 1839 wurde zu 
Bergara ein Vertrag zwiſchen Espartero, Maroto und 50 Farliftifchen Chefs unterzeichnet, 
wonad) 18 Bataillone und fünf Schwadronen ber Karliften fofort die Waffen niederlegten und 
ſich in ihre Heimat begaben. Don Carlos jah fi zum Rüdzug ins Baftanthal und von da 
zur Flucht auf das franz. Gebiet gendthigt (15. Sept. 1839), wo man ihn in Vourges inter 
nirte. Damit waren Navarra und bie basfijchen Provinzen unterworfen. In Niederaragonien 
und Eatalonien dauerte ber Krieg fort. Cabrera vermochte ſich hier jedoch auf die Länge nicht 
au behaupten. Derjelbe mußte im Mai 1840 über den Ebro nad) Nordcatafonien ziehen und 
6. Juli ebenfalls die franz. Grenze überſchreiten. Auch die übrigen karliſtiſchen Häuptlinge 
unterwarfen ſich ober fiulchteten nad) Frankreich, ſodaß im Spätjommer 1840 ganz ©. ala der 
Regierung der Königin Dſabella IT. unterworfen betradjtet werden Fonnte. 

Während der lebten Yahre des Burgerkriegs hatte das conftitutionele ©. einen ummter- 
brochenen Parteilampf durchgemacht. Derſelbe ward noch durch fremde Intriguen verfchlimmert, 
indein Frankreich die Gemäßigten (Moberados), Großbritannien die liberale Fortſchrittspartei 
Brogreffiften oder Eraltados) begünftigte. Ein Minifterium folgte dem andern, und bie Cortes 
wurden wiederholt aufgelöft. Gleichzeitig verjcherzte die Regentin durch ihre Habſucht und 
ihren Liebesgandel mit Munoz alle öffentliche Achtung. Endlich fan es zur Krifis. Der von 
ber Regierung vorgelegte Entwurf einer Gemeindeordnung (f. Yyuntamiento) ſtieß bei den 
Cortes und außerhalb berfelben auf den größten Wiberftanb, weil er ganz nach franz. Mufter 
ggrokett war und die althergebrachte Freiheit ber fpan. Gemeinden zu vernichten drohte, Die 

sorted wurben deshalb Nov. 1839 aufgelöft und neue gewählt, in welchen bie Doberabos 
bie Oberhand gewannen. Als zum von diefen das Ayuntamientogefeg angenommen warb und 
15. Juli 1840 die lonigl. Betätigung erhielt, brach, während die Regentin auf einer Reife 
nad; Barcelona Begeiften, bie Bewegung in Madrid 1. und 12. Sept. aus unb verbreitete ſich 
ſchuell über ganz ©. Maria Epriftina verfuchte alle Mittel, den Sturm abzufenten; aber um · 
fonft. Es blieb ihr nur übrig, Espartero zuui Minifterpräfibenten zu ernennen, mit ber unbe« 
ſchrunlten Vollmacht, fid fein Miniſterium zu bilden. Sie hielt es unter dieſen Umftänden 
geraten, 12. Oct. 1840 in Valencia völlig abzudanten und fid) nach Frankreich einzufchiffen, 
wohin fid) auch bie Häupter der gefchlagenen Moderabospartei begeben. Borläufig führte jet 
das Diinifterium die Regentiaft. Dann erwählten bie meuberufenen Cortes 8. Mai 1841 
Espartero zum Regenten währen der Minderjährigfeit der Königin und Urguelles zum Tönigl. 
Bormund. Die Stellung Eapartere’s war trog der Bopularität, bie er in diefem Augenblide 
genoß, ungemein ſchwierig. Ex Hatte die fortgefegte Thätigfeit Maria Cpriftinn’s, welche von 
ber franz. Politik eifrig unterftügt ward, gegen fi. Es Haßten ihm die Modevados und bie 
Karliften; aber auch unter feiner eigenen Partei, ben Progreffiften, gab es Ciferfüdtige unb 
Mietrauiſche genug, welche die Schwierigkeiten vermehrten. Sein Blan, das Prohibitivfgftem 
zu mildern, ward von den Fabrifanten als Hinneigung zu den Engländern und deren Intereſſen 
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gedeutet, was ihm und feinen Anhängern den Spignamen ber Auglo ⸗Ahacuchos zuzog. Die 
unvermeiblich gewordene Veräußerung der geiftlichen Gilter wedte die Oppofition Roms usb 
rief die im Boll ungern gefehenen Strafmaßregeln gegen bie wiberfpenftigen Geiſtlichen hervor. 
Die Zerriittung der Finanzen, eine Erbſchaft der Borgänger, konnte nicht bejeitigt werben. 
Sonft war bie Verwaltung moraliſcher und der polit. Zuftand, trog mancher Misgriffe, freier 
als unter irgendeiner Regierung feit dem Ausbruche der fpan. Reyolutionen. Aber die Fac- 
tionen br ten dies nicht zu würdigen, und bie Regierung Espartero's wurde darum durch 
immer neue Aufftände gi Zuerft erhoben ſich im Det. 1841 Militäraufftände, die Maria 
Shriftina angeftiftet. General Leopold O Donnell (f. d.) bemächtigte ſich der Citadelle von 
Pampelona und ſuchte Navarra und das Baslenland anfzuwiegeln, mußte aber nach wenigen 
Tagen über die franz. Grenze flüchten. General Diego Leon büßte feinen Berfuch, die Kbuigin 
in der Nacht vom 7. bis 8. Oct. aus dem Palaft zu entführen, wit dem Leben. Dann folgten 
Unruhen in Barcelona, dem Mittelpunkt der vepublifanifivenden Fraction der Brogreffiften und 
zugleich dem Sammelplage der unzufriebenen inbuftviellen Vevölterung; auch diefe wurden 
15. Nov. 1841 nochmals unterdrüdt, In ben Eortes begann eine ultraprogreffiftifche Oppo« 
ſition, und die Anhänger der Maria Chriſtina waren unermüdlich thätig, die Wirren für ſich 
auszubenten. Endlich brach 15. Nov. 1842 in Barcelona (f. d.) eine Empörung aus, Die 
Truppen wurden in die Forts zurückgedrängt, und eine ganz republilaniſche Junta hatte bie 
Regierung in die Hand genommen. Esparlero felbft begab fich nach Barcelona, und ba die 
Stadt fi weigerte, ohne Bedingung zu capituliren, zwang er fle durch ein fchonungslofes 
Bombardement 3. Dec. 1842 zur Uebergabe. Durch diefe Schredensmaßregel verlor der Re- 
geut vollends feine Popularität. Die Neuwahlen zu ben Cortes ergaben eine entjchiebene pro- 
greſſiſtiſche Mehrheit. Der Regent entſchloß fi} 10. Mai 1843 aus derfelben ein Minifterium 
zu bilden und gewährte zugleich eine allgemeine Amneftie, wodurch das Land allen Intriguen 
dev zurücklehrenden Moderados und Chriftinos preisgegeben ward. Aber fchon neun Tage 
fpäter trat dies Minifterium zurüd, weil Espartero ſich nicht Hatte entfchliegen wollen, feine 
aus Ayacuchos beſtehende Umgebung zu entlaffen. Die Tortes ſchloſſen fich Amigig ber Bo- 
litit ber abtretenben Minifter an, und als fie vertagt wurden, verpflangte ſich die Agitation 
raſch über das ganze Land. Schon 23. Mai erhob ſich Malaga, wenige Tage fpäter Granada; 
zugleich machte Brim (f. d.) in feiner Baterftadt Reus den Anfang der Exhebung Cataloniens. 
Ueberall erfolgten nun Pronuneiamentos im Sinne des Aufftandes; die Agenten und das Geld 
Maria Chriſtina's halfen die Bewegung ſchüren. Narvaez (f. d.) übernahm in Balencia die Lei 
tung und rüdte gegen Madrid vor. Der Abfall der Behörden, Generale und Truppen mehrte ſich 
wit jebem Tage. Espartero felbft fand mit einer Meinen Macht in Albacete, duch Krankgeit an 
raſcher Thätigleit gehemint, während 1. Juli die proviforifche Regierung zu Barcelona ihn feiner 
Würde verluftig erflärte. Der Fall des treugebliebenen Madrid, das den Truppen ber Gegner 
22. Juli die Thore öffnen mußte, nahm Espartero die Hoffnung auf erfolgreichen Wiberftand. 
Er z0g ſich nach dem Süden zurüd und ſchiffte ſich 30. Juli 1843 in Cadir nad) England ein. 

Die heterogenen Elemente der Koalition, welche Espartero geftürzt, ftellten neue Erſchütte - 
rungen in Unsficht. Vorerſt bemächtigten fich die Führer der Moderados, Narvaez, O’Donnell 
und Concha, aller wichtigen Militärifcden Stellen, und wenn auch der Progreffift Lopez wieder 
an bie Spige des Minifteriuns trat unb bie progreſſiſtiſchen Juntas überall noch fortbeftanben, 
ſah man doc; deutlich, daß der Sieg tiber den Regenten für bie Moderados erfochten war. 
Dies werte neuen vevolntionären Widerftand in Catalonien und namentlich in Barcelona,. wo 
bie demokvatifche Partei erlanute, daß fie ſich Hatte misbrauchen laſſen. Diefe Aufftände, die 
ſich bis ins folgende Jahr ausdehnten, wurden allmählich überwältigt. Die im Det. 1843 
neu zufammentvetenden Cortes erflärten die Königin Ifabella IL. 8. Rov. vor der Zeit für 
mündig und halfen dem Schattenregiment, das die Progreffiften bem Namen nad} noch führe 
ten, raſch ein Ende machen. Erſt trat Lopez zurüd und erhielt noch 21. Nov. Olozaga zum 
Nachfolger; aber ſchon acht Tage nachher ward auch diefer geſtürzt. Nun lam ein ehrgeiziger 
progrejfiftifcher Apoſtat Gonzales Bravo, 1. Dec. 1843, ans uber, welcher ganz zu dem 
Moberadod Überging und nicht nur die verhaßte Gemeindeordnung vom 15. Juli 1840 under 
ändert wieberherftellte, ſondern auch die Königin -Mutter Maria Ehriftina nach ©. zurüdberief. 
Der Ausbruch neuer Unruhen gab den Anlaß, im Febr. 1844 den Belegerungszuftaud über 
ganz ©. zu verhängen und die Nationalgarden zu entwaffaen. Narvatz warb factifc mit ber 
Militärhictetur befleidet und bildete nach der Entlaffung Bravo's, Mai 1844, ein reines 
Moderado · Miniſterium, in das namentlich auch Martinez de Io Rofa eintrat. Es begann num 
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offen ein ftreng mifitärifches Regiment. Die Neigung ber Reſtauration gab ſich zunächft in ben 
Unterhandfungen mit Rom kund, um derentwillen ber Verkauf der geiftlichen Güter eingeftellt 
ward. Mit Hülfe der gefügigen Cortes wurde die Verfaſſung von 1837 durchgreifend revibirt 
(23. Mai 1845), namentlid) aus ber Einleitung der Grundſah der Volfsfouderänetät geftrichen, 
das Wahlrecht und bie Prepfreiheit beſchrünkt, die Nationalgarde abgeſchafft. Dagegen begann 
jest eine beſſere Fitrforge fr die materiellen Interefien des Landes. Handel und Induftrie 
hoben ſich wieder; Heer und Flotte, Unterrichtsweſen und Steuerweſen wurden reorganiſirt; 
der Finanzminifter Don brachte den Stantshanshalt einigermaßen wieder in Ordnung. Die 
Ration, durch die Bürgerkriege erfchöpft, ließ ſich alles ruhig gefallen. Einige progreffiftifche 
Schilverhebungen 1845 fanden wenig Zulauf und wurden jhnell und blutig niedergefdjlagen. 
Inbeſſen Hatte eine wichtige Angelegenheit die ſpan. wie die auswärtige Politif zu befchäftigen 
begonnen: die Bermählung der Königin. Als Bewerber waren ber Infant Franz d'Aſſis Sogn 
des Infanten Don Francisco de Paula, der Graf von Trapani, Bruder Ferdinand's UI. von 
Sicilien, genannt worben. Nun regte ſich auch Don Carlos und verzichtete 18. Mai 1845 zu 
Gunſten feines Sohnes, des Grafen Montemolin, deſſen Candidatur die nordifchen Höfe unter- 
ftügten. Gleichzeitig ſpann Maria Chriſtina mit Ludwig Philipp eine Intrigue, die einem 
Sohn befjelben, dem Herzog von Montpenſier, durch Vermählung mit ber Infantin Maria 
Luifa, Schwefter I abella’s, die Ausficht auf den fpan. Thron verfchaffen follte. Narvaez, der 
diefem Plan nicht geneigt war, ward durch Palaftintriguen geftürzt und mußte April 1846 ©. 
verlaffen, um einem Cabinet Hturiz-Don-Bidal Platz zu machen. —S war die Heiraths · 
angelegenheit zur Reife gelangt. Zwar hatten ſich Frankreich und England im Herbſt 1845 
verftänbigt, daß, wenn Dſabella ihren Better Franz d'Aſſis heirathe, die Vermählung ihrer 
Schweſter mit dem Herzog von Montpenfier erft dann ftattfinden dürfe, wenn Sfabella Nach» 
tommen Habe. Um fich diefes Verfprechens zu entledigen, benutzte bie franz. Politik ben Zwiſchen · 
fall, daß der engl. Gefandte in Madrid, Bulwer, det Prinzen Leopold von Koburg wieder al 
Candidaten vorſchob, wovon früher das brit. Minifterium Abftand genommen hatte. Plötzlich 
ward 8. Aug. bie Doppelvermählung des Infanten Don Franz d'Aſſis mit der Königin und des 
‚Herzogs von Montpenfier mit der Infantin Maria Puifa officiell erffärt und 10. Oct. 1846 
vollzogen. In ©. war diefe Bamilienverbindung mit dem franz. Königshauſe und die eventuelle 
Ausſicht auf eine franz. Thronfolge feiner Partei genehum. Im Auslande erfchien diefelbe al 
ein Triumph ber franz. Politik, der namentlich in England Erbitterung erregte; aber durch die 
Sebruarrevolution von 1848 verlor biefe fpan. Heirath jede pofit. Bedeutung. 

Maria Chriſtina ſollte zunächft nicht die Früchte ihrer Intrigue ernten. Das Minifterium 
Huriz konnte fi) vor den neuen Cortes, die Ende 1846 zufammentraten, nicht behaupten; es 
folgte erft im Jan. 1847 ein Eabinet unter dem Herzoge von Sotomayor, dann im März unter 
Pacheco. Zugleich machte ſich die progreffiftifche Oppofition wieder bemerkbar und griff Maria 
Chriſtina und ihre Finanzfünfte heftig an. Zwiſchen der Königin und ihrem Gemahl trat offene 
Entzweiung ein. Habella ſuchte ſich dem Einfluffe ihrer Mutter und der Moderados zu ente 
ziehen und wandte ihre Gunft ben jungen General Serrano (f. b.) zu, der ſich umter den vor⸗ 

eſchrittenen Progreffiften gegen Espartero hervorgethan hatte. Die Minifter ſuchten den Ein- 
8 des Gumſtlings zu brechen, aber ohne Erfolg. Maria Ehriffina felbft zog fid nad; Franfe 
reich zur. Auf Grund der Quadrupfe- Allianz von 1834 wirkte ein fpan. Hüffsheer Juni 
1847 zur Unterbrüdung eines Aufſtandes in Portugal mit. Inzwiſchen fanden die Pinifterien 
Pacheco und feit Sept. Salamanca unter der Herrjchaft des Valaftes und des Mannes, ber bort 
gebot. Serrano fegte es durch, daß eine allgemeine Amneftie verkündet, auch mehrere Maß- 
regeln in progreffiftifchem Sinne erlafjen wurden. Alles ſchien den vollen Sieg der Brogreffiften 
durch den neuen Palaſteinfluß zu verfündigen, als plötzlich diefe Exfolge verloren gingen, wie fie 
gewonnen waren. Am 3. Oct. 1847 wurde das Cabinet Salamanca plöglich entlafjen und durch 
ein Minifterium erſetzt, an deſſen Spitze ber inztoifchen zurüdgefehrte Narvaez trat. Unter feiner 
energiſchen Leitung wurde das zerrüttete Regiment ber Moderados wiederhergeftellt, die Verſöh- 
nung deö Fönigl. Ehepaares vorbereitet und Serrano als Generalfapitän nad, Granada entfernt. 
Vreilich kehrte auch Maria Chriſtina nach Madrid zurüd. Zugleich verfuhr Narvaez verföhnlich 
gegen die Brogreffiften, Hielt die Amneftie aufrecht und Tieß fogar Espartero zurüdtehren, ber ſich 
jedoch ganz vom polit. Leben fern hielt. Wenige Monate nach biefem Wechfel brach Febr. 1848 
bie Revolution in Frankreich aus, welde den größten Theil von Europa erſchuiterte. Wenn 
©. zu den wenigen europ. Monardjien zählte, weldje bie Zeit ber Zerrüttung faft ungeftört über« 
wauden, fo lag bavon bie Urſache nicht allein in Rarvaez’ Geſchia und Energie, fondern auch in 
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der beſſern Zucht und Organifation des Heeres und in dem unberfennbaren materiellen Auf⸗ 
ſchwung des Landes, den die befigenden Klaſſen nicht durch neue Revolutionen ftören mochten. Auf 
die Nachricht vom Sturze Ludwig Philipp's Tieß ſich Narvaez von ben Cortes ausgedehnte Boll- 
machten ertheilen und traf Maßregeln, um einem Schlage ber Brogreffiften gerüftet entgegen» 
zutreten. Am 26. Marz brach, zum Theil durch auswärtige Emiffäre vorbereitet, ein republifa- 
niſcher Aufruhr in Madrid aus. NMardaez unterbrüdte ihn mit größter Energie und verhängte 
den Belagerungszuftand. Als ſich zu Madrid in der Nacht vom 6. bis 7. Mai und zu Sevilla 
gleichartige Ruheftörungen wiederholten, wurden auch diefe raſch unterbrüdt und blutig beftraft. 
Diefe Vorgänge gaben aber den Anlaß für ein auswärtige Zerwitrfniß. Narvaez war von 
Anfang an eifrig bemüßt, jeden auswärtigen Einfluß zurüdzudrängen, hatte fid) jedoch mit bem 
Auslande auf guten Fuß zu fegen geſucht. Es war ifm dies mit dem republikaniſchen Srante 
reich vollfommen gelungen. Der Umſchwung in Oeſterreich und Preußen machte es ihm fogar 
möglich, auch dort enblich bie Anerkennung Iſabella's zu bewirken und bie fange abgebrochenen 
diplonatifchen Beziehungen wieder anzufnüpfen. Nur England verbarg fein Misvergnügen über 
den Sieg der Moderados nicht, und Lord Palmerſton gab nad; Unterdrüdung des Märzauf- 
ſtandes diefer Abneigung einen lebhaften Ausbrud in einer Note, worin er die innere Bolitik des 
fpan. Minifteriums einer herben Kritik unterwarf. Dies führte ſchon zu gereizten Erörterungen. 
Dazu kam, daß der brit. Gefandte Bulwer an den Schilberhebungen gegen Narvaez betheiligt 
erſchien. Bulwer erhielt Mitte Mai plöglich feine Päffe mit der Weifung, binnen 48 Stunden ©. 
zu verlaffen. Natikrlid, erfolgte das Gleiche gegen den fpan. Gefandten in London; doch führte 
die Sadje zu feinen weitern Folgen. Die röm. Revolution und die Vertreibung des Papftes 
gab der fpan. Regierung Anlaß, auf deſſen Wiebereinfegung zu dringen und fogar zu diefem 
Zwede im Frühjahr 1849 ein fpan. Hülfscorps abzufenden. Nur ging die Hoffnung nicht in 
Erfüllung, daß ſich der röm. Stuhl in der Kirchengüterfrage nachgiebiger zeigen würde. Wäh- 


end ſich fo nach außen die Verhältniffe günftiger ftellten, war im Innern immitten einer europ. 


Zerrüttung ber Zuftand fefter als je. Zwar hatte in Eatalonien neben einzelnen demokratiſchen 
Schilderhebungen, bei denen ber Infant Don Heinrich, ein Bruder bes Gemahls der Königin, 
compromittirt war, aud) der Karlismus ſich geregt. Cabrera Hatte ben Heinen Krieg im Some 
mer 1848 wieder begonnen, aber der Verſuch, den Grafen Montemolin auf den Kriegsſchauplatz 
® bringen, ſcheiterte. Der Prätendent ward unterwegs von der franz. Polizei angehalten, und 
abrera fah fid) genöthigt, auf franz. Gebiet zu flüchten (April 1849). Nunmehr that bie Res 
gierung den entjdjeibendften Schritt zur Auflöfung der farliftifchen Partei, indem fie im Juni 
1849 eine allgenteine, durchaus ausnahmsloſe Amneftie erließ und jo vielen Karliften den An= 
laß gab, zurüdzufehren und ſich der Königin zu unterwerfen. Zugleich fegte das Minifterium 
eine Veränderung durch, an welcher Espartero gefcheitert war: bie Herabfegung des Yolltarifs, 
bie zwar ben Induftriellen fehr unerwünſcht kam, aber zur Förderung der nationalen Wohlfahrt 
wefentlic) beitrug. Ein fo thätiges und verbienftvolles Wirken fchien die Macht von Narvaez 
dauernd befeftigen zu miſſen. Plötzlich aber verlautete 19. Det. 1849 die Nachricht, daß das 
Minifterium entlaffen und ein Cabinet ans obfewren ober bedenflichen Perfonen an bie Stelle 
getreten fei. Es waren pfäffifche und vieleicht auch auswärtige Einflüffe, welche durch Ver - 
mittelung des König-Gemahls die Palaftrevolution bewirkt hatten. Doch zwang die allgemeine 
Enteitftung das nene Minifterium zum Rücktritt, und Narvaez übernahm nad} wenig Tagen 
wieber die Gefchäfte. Ein anderer Verſuch, das Minifterium zum Rücktritt zu bringen (Fruh - 
jahr 1850), wurde von Narvaey mit gewohnter Energie vereitelt, indem er durch Einſchüchte - 
rung ben Köuig- Gemahl Franz diAſſis vermochte, vorerft von ähnlichen Berfuchen abzuftehen. 
Indeſſen zogen fi neue Stürme über ©. zufammen. Mit den europ. Mächten zwar war 
das Berhältnig freundlich, auch mit England wurden die diplomatiſchen Beziehungen im Mat 
1850 wieder angefnitpft ; aber eine ernfte Gefahr bebrohte Euba (ſ. d.), die letzte bedeutende ſpan. 
Eolonie. In den Vereinigten Staaten don Amerika zeigte ſich eine immer größere Begierde nach 
diefem Beſitz, die fich in Freiſcharenzügen kundgab und von oben theils geduldet, theils erncuthigt 
ward. Schon im Herbft 1849 follte eine folche Flibuftiererpebition- unternommen werben, bie 
aber damals von den norbamerit. Behörden verhindert wurde. (ine zweite Expedition unter 
General Lopez, die im Mai 1850 auf Cuba landete, ſchlug gänzlich fehl. Nachden Geſinnungs · 
genoſſen Unruhen auf der Infel im Juli 1851 angezettelt, landeie Lopez abermals mit einer 
Freiſchar, ward jedoch nad) mehrern Gefechten gefangen und zu Havana 1. Sept. 1851 hin« 
gerichtet. Dies veranlaßte eine Spannung zwiſchen ©. unb den Bercinigten Staaten, weiche 
durch verſchiedene Zroifchenfülle, namentlich auch durch das herausfordernde Benehmen des norb- 
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ameril. Gefandten Soule in Madrid, verſchlimmert und erft nach mehrern Jahren beigelegt 
wurde, Während diefe Vorgänge die Colonie beunruhigten, war in ©. ein bedeutungsvoller 
Uniſchwung erfolgt. Das Minifterium Narvarz Hatte, als 5. Aug. 1850 bie Aufföfung der 
Cortes erfolgt, auf die Neuwahlen mit allen Mitteln einzuwirken geſucht und in ben 31. Oct. 
zuſammentreienden Kammern ſich auch bie Mehrheit wirklich gefichert. Allein im Cabinet ſelbſt 
beftanb Keine Eintracht mehr, und die höfiſchen Einflüffe, durch Maria Epriftina verftärkt, ber 
nußten dies, ſich des unbequemen Narvaez zu entledigen (10. Jar. 1851). Ein Minifterium 
unter Bravo Mirillo (f. d.) trat an bie Stelle. Diefe neue Berwaltung zeichnete ſich befonders 
durch Hingebung an die höfifhen Einflüffe aus. Als dem Schuldentilgungsplan des Minifter 
riums die Berwerfung in den Cortes brohte, wurden diefe 7. April aufgelöft und bei ben Neu ⸗ 
wahlen durch Einſchuchterung und Eorruption eine ergebene Mehrheit zuſammengebracht, vor 
welcher das Eabinet feinen durchſetzte. Am 15. Oct. erfolgte der Abſchluß des Eon- 
cordats, ber nur durch weitgehende Nachgiebigkeit an ben röm. Stuhl und die Geiftlichkeit ex» 
reicht ward. Der Staatsſtreich Napoleon’s II. vom 2. Dec. 1851 veranlaßte Bravo Murillo, 
in ben Cortes zu erklären, daß die fpan. Berfaffung aufrecht erhalten werben follte, Doch gaben 
ſeitdem Hof und Cabinet ihren Reactionsneigungen ridhaltslofer nach, zumal ihnen dabei an 
deres zu Hilfe fan. Am 20. Dec. 1851 war die Königin von einer Pringeffin entbunden wor ⸗ 
den. Als fie 2. Febr. 1852 ihren erften Kirchgang hielt, wurde fie don einem eraltirten und, 
wie es ſchien, geifteßfranfen Prieſter, Martin Merino, meuchleriſch überfallen und leicht ver- 
wunbet. Beide Ereigniffe erregten in der Nation die Iebhaftefte Theilnahme und den Ausdrud 
royaliſtiſcher Begeifterung. Das Minifterium benugte dies zu Mafregeln gegen die Preſſe und 
zu verfaffungsiwidrigen Eigenmächtigleiten. Abſolutiſtiſch- kierilal gefinnte Gerfönkihteiten, bes 
ſonders vormals Larliftifche Offiziere wurden bevorzugt und erhielten Kommandos, während man 
die verbienteften Generale zurüdjegte. Alles ſchien auf einen beabfichtigten Stantäftreich hinzu 
deuten, und der Widerftand gegen biefe Politik befchränkte fich nicht mehr auf die Progreffiften 
allein, fonbern reichte auch tief in die Reihen der Moderados Hinein. Als zum 1. Dec. 1862 
die Eortes wieder einberufen wurben, fiel bei der Präfidentenwahl ber Candidat der Regierung 
gegen Martinez de la Roſa durch. Das Minifterium antwortete 2. Dec. mit der Auflöfung 
und ließ tags darauf in der officiellen Zeitung den Entwurf zu einer Berfaflungsrevifion ver⸗ 
öffentlichen. Deinnad) follte der Senat aus erblichen und Iebenslängkichen Pairs beftchen; bie 
Deputirtenfammer follte an Zahl rebucirt, ber Cenſus fehr.erhöht, das Budget ein für allemal 
bewilligt werden und nur durch Zuftimmung aller drei Facioren der Geſebgebung. eine Ab- 
änderung befielben ftattfinden lönnen. Die Oarantien der Öffentlichen Freieit waren in dem 
Entwurfe auf das geringfte Maß zurücdgeführt, dagegen bie Ausnahmsmiitel der Regierung 
ungewöhnlich erweitert. Gegenüber diefen abfolutiftifchen Tendenzen verbanden ſich alle Parteien, 
und Narbaez felbft trat an bie Spitze des vereinigten Wahlcomites ber Moderabos und Pro» 
greſſiſten. Die Regierung bot gegen die Oppofition alle ihre Diittel auf. Die freie Beſprechung 
der Entwilrfe in der Preffe warb gehindert, Wahlverfammlungen verboten, Narvaez unter dem 
Vorwande einer Sendung nad) Wien verbannt. Doch löfte ſich das Minifterium Bravo Miu- 
rillo ſchon 11. Dec. 1852 wegen innern Zwiefpalts auf. Das neue Cabinet ımter Romcali’s 
Borfig Huldigte zwar derfelben Richtung, ſchlug aber im ganzen einen vorfichtigern Weg ein. 
Dennod) ward die nächftfolgende Sigung der Cortes im März 1853 eine der flürmifchften, die 
&.8 parlamentarifche Geſchichte kennt. Die Berfaffungsrevifion, mit einigen Modificationen 
nad) dem Project Bravo Durilio’s aufgenommen, ein neuer Schuldentilgungeplan, das Ber- 
fahren gegen Narvarz, die Gewaltftreiche und Wahlbeherrſchungen bilbeten den Hauptſtoff der 
Unklagen, womit die vereinigte Oppofition das vorige wie das neue Cabinet angriff. Zugleich 
lamen im Senat die Künfte zur Erörterung, womit Maria Chriftina, ihr Gemahl und ber 
Bankier Salamanca ſich bereicherten. Diefe Vorgänge bewogen das Minifterium Roncali, 
8. April die Corte zu vertagen und feine Entlaſſung anzubieten. Diefe warb zwar nicht an« 
genommen, aber das Cabinet löfte fich nach wenig Tagen von felbft auf. „General Lerſundi bildete 
ein neues, das auf den Bahnen feiner Vorgänger weiter ging und die Führer der Oppofition 
maßregelie. Auch ein abermaliger Miniſterwechſel im Sept. 1853, wodurch Gartorius (Graf 
don San · Louis) ans Staatsruber fam, brachte Feine weſentliche Veränderung in ber polit. Lage 
hervor. In der nächften Seffion, Nov. 1853, erneuerte ſich der parlamentarifche Conflict, die 
Cortes wurden abermals vertagt. Allgemein befürchtete und erwartete man einen Staatöftreich. 
SI der That liefen die Ian. 1854 verhangten Mafiregeln, bie Berbanzung angefegener Gene: 
zale, wie D’'Donnel’s und Manuel la Toncha's, die Abfegung Doſe de Condja’s und anderer 
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Dffiziere, bie Schritte gegen bie Prefie und die freiwillige Abbankung hochgeftellter Beamten 
das Xergfte erwarten. Es wieberholten ſich auch bie bebenflichen Symptome frügerer Zeiten. Ein 
Militäraufftand zu Saragoffa im Febr. 1854 und eine im folgenden Donate zu Barcelona 
ausgebrochene Urbeiteremente, deren Anftiftung man den Karliften zufchrieb, wurden mit Waffen» 
gewalt niebergefchlagen. Die Regierung entfremdete ſich vollendß bie befigenben Klaſſen, als fie, 
in ihrer Finanznoth, von der Nationalbank wie von den großen Kapitaliften zurückgewieſen 
11. Mai 1854 dem Lande eine Zwangsanleihe von 180 Mill. Realen auferlegte. Nunmehr 
Tam es endlich zu einer allgemeinen und erfolgreichen Revolution. 

Im Madrid ward von der vereinigten Oppofttion ber Moderados und Progreſſiſten (der fog. 
fiberalen Union) ein militärifches Pronunciamento vorbereitet, an deſſen Spige ſich der General 
Leopold O’Donnell (f. d.) ftelte. Am 28. Juni 1854 verließ diefer mit einigen gewonnenen 
Regimentern bie Hauptſtadt und beftand unweit dieſer, bei Bicalvaro, 30. Juni ein glüdliches 
Gefecht gegen den Kriegöminifter Blafer, ber mit ben treugebliebenen Befagungstruppen zu feiner 
Verfolgung ausgeridt war. Dann erließ O Donnell zu Danzanares eine Proclamation an das 
ſpan. Volt, worin er die Abfegung bes verfafjungsfeindlichen Miniſteriums Sartorius, die Ent · 
fernung ber Königin-Mutter Maria Chriſtina, die Wiederherftellung ber Eonftitution von 1837 
und die Wieberbeivaffnung der Nationalmiliz forderte. Bald erklärten fich die wichtigften Städte 
mit ihren Befagungen, zuerft Barcelona, für die Bewegung. Auch in Mabrib am es 18. und 
19. Juli zu einem erbitterten Barrikadenkampfe, bei dem der Palaſt Maria Chriſtina's und die 
Minifterhotels vom Volle bemolirt und verbrannt wurden; felbft das Königl. Nefidenzichlog ward 
bedroht. Um den Sturm zu beſchworen, berief Ifabelle I. Espartero zum Minifterpräftbenten, 
der gleichzeitig von der probiforifchen Regierung in Saragoſſa zum Generaliffimus der Nationale 
truppen ernannt worben und dafelbft 23. Juli im Triumph eingezogen war. Espartero erflärte 
ſich Hierauf fofort für die Einberufung einer conftituirenden Berfammlung. In verfhiedenen 
Provinzen vegten fi noch weitergehende, republifanifche und communiftifch- focialiftifche Ten« 
denen, die nur mit Mühe und nicht ohne Vlutvergiegen niedergehalten wurden. Am 29. Jul 
traf Espartero in Madrid ein und bildete ein Cabinet, in dem O’Donnell das Kriegeminifterium 
erhielt. Maria Chriftina, die bisher gewaltfam zurückgehalten worden, und deren Leben bon ber 
Bollswuth bedroht war, ließ man 28. Aug. unter militärifder Escorte über die Grenze nad) 
Portugal bringen, während man ihre Güter mit Beſchlag belegte. Am 8. Nov. 1854 traten 
die conftituirenden Cortes zufammen, in denen die Progreſſiſten die Mehrheit hatten. Espartero 
war jegt noch weniger als früher im Stande, eine erfolgreiche Reorganifation ber fpan. Mion- 
archie durdhguführen. Bon allen Beſchlüſſen diefer Cortes hatten mur bie vollswirthſchaftlichen 
Maßregeln (Eifenbahnen, Telegraphen und Banken) und bie Gefege über Befeitigung der Todten 
Hand, welche grumbfäglic, den Berfauf ber Kirchen-, Kloſter - Stiftungs-, Gemeinde- und 
Staaisguter anordueten, eine weitgreifende Bedeutung. Bon biefen fog. Nationalgüitern wurden 
bis Ende 1861 für 6519 Mil. Realen (478 Mil. Thaler) verkauft, großentHeils in kleinern 
Parcellen. Dies trug nicht wenig zur Hebung und Verſtärkung eines felbftändigen Bauern 
ſtandes bei, der bis dahin in S. nur in fehr beſchränktem Maße vorhanden war. Zugleich wur« 
den bamit die Mittel für große Öffentliche Bauten u. |. w. und zur Hebung ber zerrütteten Sie 
nanzen gewonnen. Dagegen zogen ſich die Berathungen der Cortes über bie Neuordnung der 
Berfaffungszuftände unter heftigen PBarteilämpfen faft zwei Jahre lang hin, während defien bie 
tevofutionäre Partei allmählich wieder ihre Umtriebe begann. Im den Provinzen brachen Un« 
ruhen aus, und innerhalb des Dinifteriums gab es Zwieſpalt zwiſchen den entſchiedenen pro- 
geefftftifchen und ben gemäßigtern Elementen, welche legtere bie Oberhand behielten. Die Ab- 
dantung des Minifter® bes Innern, Escofura (ſ. d.), zog auch ben Rüdtritt Espartero's 14. Juli 
1856 nad} ſich, worauf O Donneil das Cabinet reorganifirte. Die durch diefen Miniſterwechſel 
veranlaßten ultraprogreffiftiichen Schilberhebungen in Madrid 15. bis 16. Yuli, Barcelona 
18. bis 20. Juli u. f. w. wurden nad) blutigen Stroßentämpfen unterbrüdt. Nun verhängte 
O Donnell den Belngerungszuftand, Löfte die Eortes auf und ſetzte 15. Sept. 1856 bie Con · 
ſtitution von 1845 wieder in Kraft. Schon 12. Oct. 1856 mußte aber D’Donnell einem 
Minifterinm Navvary weidhen, in welchem der Miniſter des Innern, Nocedal, eine hervorragende 
Rolle fpielte. Damit Tam die alte Moberabopartei wieber zur Herrfehaft, bie inzwildjen eine 
weit mehr sorferenfie und Herifale Färbung angenommen hatte (die jog. Neulatholiken) und 
den höfijchen Einflüfjen fich faft ganz Hingab. Durch die fog. comftitutionelle Meform nom 
17. Suli 1857 warb ber parlamentarifche Einfluß befchränkt und der Senat umgeftaltet. Ein 
überaus ſtrenges Prefigefeg wurde erkaffen u. dgl.m. Kurz, alle Errungenfchaften der Revolution 
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von 1854 gingen vollftändig wieder verloren. Doch war ber Hof keineswegs ganz befriebigt und 
ließ Narvaez, als ſich in den Eortes eine Heftige Oppofition erhob, ſchon nad) Jahresfriſt wieder 
fallen. Wenn aud) die Moberadopartei am Staatsruder blieb, jo ward doch eine verfühnlichere 
Richtung eingefchlagen. Nach einer langwierigen Minifterkifis kam zunächſt Oct. 1857 ein 
Cabinet Mon-Armero zu Stande, und als dies Jar. 1858 durch die Machinationen des Künig- 
Gemwahls geftittzt ward, folgte eine Minifterium Iſturiz (ſ. d.). Andererfeits reconftruirte ſich 
die fog. liberale Union, welche jetzt vollends die ehemaligen Brogreffiften und liberalen Mode - 
rados in fid, vereinigte, unter der Führung D’Donnel’s. Gegenüber diefer Oppofition ver 
mochte die alte Moderabopartei das Minifterium nicht genügend zu fügen, und fo fand fa 
bella II. fi am Ende bewogen, 30. Juni 1858 D’Donnell:mit ber Bildung eines neuen 
Minifteriums zu beauftragen. 

Das Minifterium O’Donnell, aus der Liberalen Union hervorgegangen, behauptete ſich bei» 
nahe fünf Jahre lang und gewährte ©. eine verhäftnigmäßige Ruhe und Erholung. Die Ra- 
tion war bes Parteihabers, aus dem am Ende body nur einzelne Eoterien perfönlichen Vortheil 
zogen, ernftlich überbrüffig geworden. So fand die neue Regierung, weldje in polit. Hinſicht 
die größte Verföhnlichfeit bewies und ihr Hauptaugenmerk auf die vollswirthſchaftliche Ent- 
widelung des Landes richtete, bei den Corte und bei der ganzen Bevölferung eine ſehr günſtige 
Aufnahme. In der Seffion von 1859 ward derſelben ein Credit von 2 Milliarden bewilligt. 
Während man Eifenbahn und Straßenbauten rilftig förderte, blühten Aderbau, Induftrie und 
Handel empor, und es traten eine Menge gemeinnitgiger Unternehmungen ins Leben, bie freilich 
zum Theil fpäter ſich als fruchtlos erwieſen. Auf dem eigentlich polit. Felde geſchah dagegen 
eigentlich, gar nichts; nicht einmal bie reactionäre Verfaffungsreform und das Preßgefeg von 
1857 wurden bejeitigt. Die Verwaltung war wohlwollend und milde, wenn auch zahlreiche 
Misgriffe und Mängel nicht außblieben. Ein peinliches Auffehen erregte es im Auslande, daß 
zu Granada und Malaga 1861—62 mehrere prot. Spanier wegen ihres Belenntniffes und 
wegen Verbreitung der Bibel zu mehrjähriger Gefängniß- oder Galerenftcafe verurtheilt wur · 
den, was bie Königin jedoch im Mai 1863 in Verbannung auf gleiche Dauer ummanbelte. 
Weder die Cabalen des Hofs noch einzelne republifanifch-focialiftifche Pronunciamentos in An- 
dalufien und Eftremadura 1859 und 1860 und zu Loja im Juli 1861 vermochten den Des 
fand des Diinifteriums zu erfchiittern. Geftügt auf eine anfehnliche und wohlorganifirte Armee 
und Flotte, trat die fpan. Politif auch nach aufen hin wieder fräftiger auf. Schon 1858 be» 
theifigte ſich ©. bei der franz. Expedition gegen Anuam (Cochinchina), wo man bie Mishand- 
lung lath. Miffionäre rächen wollte. Nach langwierigen Handeln mit Marollo (f. d.) erklärte 
©. 22. Oct. 1859 den Krieg, und eine fpan. Streitmacht unter O’Donnell’8 Oberbefehl be» 
gann im Dec. den Kampf auf afrif. Boden. Nach der blutigen Schlacht bei Tetuan 4. Febr. 
1860 fiel diefe Stadt in die Hände der Spanier, und nad} einer zweiten Niederlage bei Gualdas 
23. März baten die Mauren um Waffenftillftand. Im Hriedensvertrage vom 26. April mußte 
fi) Marokko zu einer Kriegscontribution von 20 Mil. Piafter nebft einer Gebietsabtretung 
bei Ceuta verftehen. Während diefes Feldzugs hatte in ©. die larliſtiſche Partei ſich wieder ges 
zegt. Der Generalfapitän der Balearifchen Infeln, General Ortega, Iandete 3. April mit einer 
Truppenabtheilung bei Zortofa an ber Ebromündung und erhob die Fahne des Aufftandes. 
Auch der Graf Montemolin (j. Don Carlos), begleitet von feinem Bruder Fernando, von 
Cabrera u. ſ. w., erſchien dafelbft und wurde als König Karl VI. proclamirt. Über diefe 
Schilderhebung endigte ſchnell und Mäglih. Ortega warb gefangen und Friegsrechtlich erſchoſſen. 
Die beiden Söhne des Don Carlos wurden gleichfalls ergriffen und erft, nachdem fie 23. Aprit 
1860 förmlid, ihren Thronanfprüchen entfagt, wieder in Freiheit gefegt und über die ſpan. 
Grenze gebracht. Als dann in Italien die Einheitsbewegung ſich vollzog, befürworteten der 
fpan. Hof und Klerus auf das leidenſchaftlichſte eine Intervention zu Gunften der verwandten 
Dynaftie von Neapel und der weltlichen Macht des Papftes. Das Minifterium bewahrte jedoch 
Müglich die Neutralität und begnügte ſich mit diplomatiſchen Proteften., 1861 unterwarf bie 
Dominicaniſche Republif, auf der vormals fpan. Oſthälfte der Infel Halti (ſ. San» Do- 
mingo), freiwillig ſich wieder ber fpan. Herrſchaft, was diplomatifche Protefte der Republiten 
Peru und Halti veranlaßte. Auch die Vereinigten Staaten von Amerika verhehlten ihr Mis- 
fallen nicht. Doc) konnten diefe wegen des Bürgerkriegs im eigenen Sande Hier ebenfo wenig 
einfehreiten wie gan die Erpebition nad) Merico (f. d.), an ber neben Seanteid un England 
auch ©. durch Convention vom 31. Oct. 1861 ſich betheiligte. Der Hof von Madrid mochte 
Hoffen, durch dieſe Unternehmung eine meric. Krone für einen fpan. Prinzen zu gewinnen ; aber 
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den Miniſterium lagen folche Plane fern. Bereitd 8. Dec. erfchien ein von Havana abge 
fhidtes fpan. Geſchwader vor VBeracruz umd nahm dieſe Stadt nebft den Hafenforts 18. Der. 
1861 ohne Schwertftreich in Befly. Dann folgte eine größere ſpan. Streitmacht unter dem 
Dperbefehle des Generals Prim. Die Spanier und Engländer wollten jedoch den franz. Erober 
rungsplanen nicht dienen, und auf ber Conferenz zu Drizaba 9. April 1862 entzweiten ſich bie 
alliivten Befehlshaber vollends. Prim entſchloß fich, auf feine eigene Verantwortlichkeit Merico 
zu verlaffen, und ſchiffte feine Truppen 25. April in Beracruz wieder ein. Die fpan. Regier 
zung billigte fofort Prim's Handlungsweiſe. In Paris warb dies ſehr übel aufgenommen, und 
Napoleon II. bereitete 13. Aug. dem neuernannten fpan. Gefandten Fofe de In Concha einen 
unfreundlichen Empfang. Noch größer ward die Spannung zwiſchen ©. nnd Frankreich, ale ° 
die megic. Aingeegenfeit im Dec. 1862 in ben Cortes zur Sprade kam. Nachdem Prim in 
einer breitägigen Rede fich gerechtfertigt und auch die Miniſter für ihn gefprochen hatten, ward 
fein Verfahren ſowol von dem Senat wie auch von ber Deputirtenfammer 13. Ian. 1863 gut» 
geheißen. Einige ſcharfe Aeußerungen, welche der Miniſter des Auswärtigen, Calderon Col- 
lantes während diefer Debatte fallen ließ, veranlaßten Frankreich zu Reclamationen und wur- 
den darauf förmlich zurüdgenonmen. Zu diefen auswärtigen Schwierigkeiten kam jegt eine 
Spaltung innerhalb der liberalen Union, indem die fog. Diffidenten unter Rios Roſas und 
Pacheco ſich abjonderten und die Regierung auf das Heftigfte angriffen. Die Folge war, bag 
nad) einer längern Krifis das Minifterium O’Donnell 2. März 1863 fi) auflöfte. 

Seitbem begann in ©. wieder eine unruhige Periode voll polit. Schwankungen und zügel- 
loſer Barteifänıpfe, wozu noch manche äußere Berlegenheiten hinzufamen. Zumächft bildete der 
alte und wenig begabte Marquis Miraflores im März 1863 ein neues Cabinet aus ben Reihen 
der liberalen Union, welches das bisherige Syſtem fortzuführen ſuchte. Aber der Minifter des 
Innern, Banmonde, neigte ſich zu ben Tendenzen ber alten Moderados Hin und wirkte in biefem 
Sinne ziemlid; gewaltfam bei den Neuwahlen (DOct.), ſodaß die demokratiſche Partei ſich ber 
Theilnahme an der Wahl enthielt. Im der auswärtigen Politik ſchloß ſich ©. jegt ganz an 
Frankreich, und die Kaiferin Eugenie beſuchte 18. Oct. den Hof von Madrid. Das neuerwor- 
bene San- Domingo enıpörte ſich im Auguſt wieder gegen die ſpan. Herrſchaft und Tonnte 
nicht gebändigt werden. Die Nov. 1863 eröffneten Corte& ſchienen anfang® eine gefligige Ma- 
jorität zu ergeben; aber bald begann über conftitutionelle Fragen eine Heftige Oppofition, 
ſodaß das Minifterium Miraflores zurüdtrat. Das folgende Eabinet unter Arrazola's Vorfig, 
das ſich zu den Principien der chiftorischene Moderado- Partei befannte, beftand nur wenige 
Wochen, vom 17. Ian. bis 1. März 1864. Nun kam wieder ein Miniſterium aus ber libe- 
ralen Union, in dem ber alterprobte Finanzmann Aley. Mon die Präfidentfchaft, Pacheco das 
Auswärtige u. ſ. w. übernahm. Im Einverftändniffe nıit den Cortes wurde 25. April die cou⸗ 
fitutionelle Reform von 1857 abgefhafft und fomit die Berfaffung von 1845 in ihrer Nein 
heit wiederhergeftellt; auch ein mildere® Preßgefeg ward vereinbart und andere Reformen ver« 
jprochen. Aber das Minifterium Mon hatte (wie früher O’Donnell) einerfeits die reactionären 
Eabalen des Hofs, anbererfeit bie extremen Parteien gegen fid und wußte nicht feine Haltung 
zu bewahren. Eine zu Madrid 8. Aug. ausgebrodjene, aber fofort unterdrickte Militärmenterei 
ward ben Progreffiften ſchuld gegeben. Mehrere Führer derſelben, darunter Prim, wurden ver- 
bannt, zwei liderale Zeitungen den Kriegögerichten überwiefen, jedoch freigefprochen. Gerüchte 
von Verſchwörungen und eine Arbeiterkriſis in Catalonien erſchwerien noch die Lage. Gleich- 
zeitig dauerte der Krieg auf Sau-Domingo fort. Dazu kam ein Zwiefpalt mit Sen (b.), 
änfolge deſſen ein fpan. Geſchwader die Chincha-guſeln (f. d.) oecupirte. Nachdem das Minifte- 
rium Mon feine Entlaſſung eingereicht, bildete Narvaez 16. Sept. ein Moberabo-Cabinet, das 
jedoch mit einem ſehr liberalen Brogranım vor die Cortes trat. Die fofortige Zurüberufung 
der Königin-Mutter Maria Chriſtina, bie nad) zehnjähriger Verbannung 30. Sept. wieder in 
Madrid eintraf, mußte allerdings ernflliche Bedenken erregen. Nichtsdeſtoweniger verftand Nar - 
vaez feine Selbftändigfeit zu behaupten. Die nad) Auflöfung der Corte vorgenommenen Neu» 
wahlen im Nov. fielen für das Minifterium günftig aus, ba die Progreffiften auch diesmal ſich 
der Teilnahme enthielten. Durch eine nene, in Paris bewerkftelligte Anleihe ward der drüden- 
den Winanznotg abgeholfen, welche vorzugsweiſe durch ben koſiſpieügen Krieg in San-Domingo 
herbeigeführt war. Narvaez befürwortete deshalb eine verfühnliche Politif in Bezug auf bie 
beiben Conflicte in Amerifa, und als der Hof fid) dem widerſehte, reichte das Cabinet 14. Dec. 
feine Eutlaſſung ein. Nachdem bie Königin vergebens verfucht, fich ein filgfameres Miniſterium 
zu verfhaffen, mußte fie 16. Dec. 1864 Narbaez zurlcberufen und beffen Bebingungen ans 
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nehmen. Am 27. Jan. 1865 ward ber Friede mit Peru abgeſchloſſen und in Madrid 23. April 
raiificirt. Die ſpan. Oberhoheit über San-Domingo gab man mit Zuftimmung ber Cortes 
durch, kouigl. Decret vom 5. Mai twieber auf. Dagegen ftießen bie Binanzmaßregeln des Mi 
nifteriums auf eine lebhafte parlamentarifche Oppofition. Die beabfichtigte Zwangsanleihe 
mußte in eine freitwillige umgewandelt und bebeutende Erfparungen im Budget vorgenommen 
werben. Auch verzichtete die Königin Habella 20. Febr. auf einen großen Theil der Kron- 

jäter, welche zum Vortheil der Staatölafje verfauft werden follten. Man hoffte daraus 800 
Din. Realen zu löfen, wovon jedoch ein Viertel als Entihädigungsfumme an die Krone zurüd« 
fallen follte. Trotz alledem blieb der Zuftand der Finanzen fehr ungüinftig. Noch bedenklicher 
mar die polit. Tage. Wenn ſich auch bie progreffiftiichen und demokratiſchen Parteien aus ben 
parlamentarifchen Leben zurüdgezogen, waren fie dod um fo thätiger in geheimen Umtrichen 
und befämpften die Regierung in der-Prefie mit größter Feinbfeligkeit. Narbaez griff zu Re⸗ 
preffiomaßregeln. Ein neues Preßgeſetz mit jehr firengen Strafbeftimmungen ward den Eortes 
unterbreitet, und zugleich begannen perfönliche Berfolgungen, namentlich gegen die oppofitio« 
nellen Beamten. Die willlürliche Abjegung des demokratiſchen Profeſſors Emilio Caftelar 
fowie auch bes Rectors Montalvan an der Centraluniverfität zu Madrid rief mehrtägige Stu- 
dententumulte hervor, mit denen auch die übrige Bevöfferung fompathifirte, ſodaß die Regie» 
zung den Municipalcath (April) auflöfte. Am 10. Juni warb fogar eine von dem Oberſt 
Alernany angezettelte Militarverfchwörung zu Valencia entbedt und vereitelt, die auf den Sturz 


der fpan. Dynaſtie und Bereinigung S.8 mit Portugal abzwedte. Diefe fog. Unionspartei, ' 


welche bie «Einheit Iberiens» unter der Dynaſtie Braganza anftrebte, hatte freilich in ©. nur 
geringen Anhang und ftieß in Portugal auf entſchiedenen Widerwillen. Narvaez beantragte 
nunmehr noch weitere Swangs- und Vorfichtsmaßregeln; doch die Cortes trugen Bedenken, bier 
felben zu beiilligen. Unter biefen Umftänden gaben neue Cabalen der Hofcamarilla dem Ca- 
binetabie erwünſchte Gelegenheit, 19. Juni 1865 zuridzutreten. 

Habella IL ſah fich_jegt gendthigt, wiederum Männer der liberalen Union in ihren Rath 
zu berufen. Marſchall O’Donnell wurde Minifterpräfident und Marſchall Serrano General 
Tapitän von Madrid. Damit begam ein Uniſchwung in liberaler Richtung. Der Univerfitäts- 
rector ımb der Municipalrath von Madrid wurden twieder eingefeßt; die Preffe erhielt eine 
Amneftie und größere Freiheit; ein nenes Wahlgefeg ermäßigte den Tenſus bis auf die Hälfte; 
der ſiſtirte Verkauf ber Kirchengitter ward wieder aufgenommen und energifc) betrieben. Ani 
15. Juli 1865 erfolgte auch die zum Nachtheil der materiellen Intereſſen ©,8 lange verzögerte, 
bedingungslofe Anerkennung des Königreichs Italien, nachdem Ifabellea mit Widerſtreben ihre 
Einwilligung dazu gegeben. Die Protefte des Klerus gegen diefe Maßregel blieben wirkungs« 
108, und für den Augenblid gelang es fogar, die Camarilla zu fprengen. Der Beichtvater der 
Königin, Bater Claret, und bie einflußreiche Nonne Batrocinio mußten den Hof verlaffen, kehr⸗ 
ten aber ſchon nad} einigen Monaten zurüd. Die Anerfennung Italiens veranlaßte einen ge= 
teizten Notenwechfel mit Defterreich, während fich dagegen eine Annäherung zwifchen ©. und 
Frankreich vollzog. O Donnell erſchien 21. Aug. bei Napoleon III. im Lager von Chalons, 
und bald darauf wechfelten bie fpan. und franz. Herricherfamilien freundfchaftliche Beſuche in 
San-Sehaftion und Biarrig (9. und 11. Sept). Gleichzeitig gab es neue Händel mit dem 
füdamerif. Republiten. — angeblicher Verletzung der Neutralitat wahrend des fpan.-peruan. 
Zwieſpalts hatte S. von Chile gefordert. Als dieſe verweigert ward, erflärte 
der fpan. Admiral Bareja 24. Sept. die Häfen Chiles in Blofadezuftand, worauf dieſe Re⸗ 
publik mit einer Kriegserflärung antwortete. Am 26, Nov. nahm die chileniſche Corvette Es · 
meralda das fpan. Kanonenboot Virgen de Cavadonga. Wegen diejes Unfalls machte Bareja 
feinem Leben freitwillig ein Ende, und Nufiez übernahm darauf das Commando über das ſpan. 
Geſchwader. Um 5. Dec. 1865 verbündete Peru ſich mit Chile, und in den nächften Monaten 
traten Ecuador und Bolivia der Allianz gegen ©. bei. Da in diefem weit entlegenen Seekriege 
weder Ehre noch Vortheil zu gewinnen war, verließ Nuñez die feindfelige Küſte, nachdem er zu« 
vor 31. März 1866 Balparaifo und 2. Mai Callao bombarbirt hatte. Auf dieſe Gewalt- 
thaten anttoortete Peru und Chile (im Juni) mit der Ausweifung ſämmtlicher Spanier. Die 
verbünbeten vier Republiken lehnten die brit.-frang. Vermittelung ab und beichlofien ihverfeits 
die Feindſeligkeiten fortzufegen, Tuben auch, —8 ohne Erfolg, die La-Plata-Staaten und 
Neugranaba ein, der Allianz gegen ©. beizutreten. Obhleich ©. von biefen Feinden fonft feine 
Gefahr zu beforgen Hatte, fürchtete man doch mit Recht, daß biefelben Kaper gegen bie fpan. 
Kauffahrtei ausrüften möchten. Das Dampffchiff Tornado, das in England-filr die chileniſche 
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Regierung angefauft war, wurde bei Madeira 22. Aug. von einem fpan. Kriegeſchiffe nad; 
Cadiz aufgebracht mb 18. Dec. 1866 von dem fpan. Prifengericht condemnirt. 

Unterdef Hatte die Maßlofigfeit der ertremen Parteien S. mit neuen revolutionären Un» 
ruhen erfüllt und einer rückſichtsloſen Reaction den Weg gebahnt. Schon 2. und 3. Det. 1865 
fielen in Saragoffa Ruheftörungen vor, bie nur durch militärifches Einfchreiten gebämpft wer« 
ben Fonnten. Nach Auflöfung der Cortes fand 29. Det. zu Madrid eine große Progreffiften« 
verfammlung unter Prim's Vorſitz ftatt, die ſich fehr feindlich gegen das Minifterium O’Don« 
nell ausfprach. Die Demokraten forderten allgemeines Stimmredht, Trennung des Staats von 
ber Kirche u. dgl. Nicht minder rührig waren die Moderados und bie eigentlich renctionären 
Parteien. Die Betheiligung bei den Neuwahlen 1. Dec. 1865 war nicht groß, da die Mehr⸗ 
zahl der Demokraten, Progreffiften und aud) viele Moderados ſich enthielten. Aber die allfeitige 
Agitation gegen die Regierung dauerte fort, und die geheimen Umtriebe griffen auch in ber 
Armee um fih. Am 3. Jan. 1866 gab General Prim in Neucaftilien das Signal zu einem 
progreffiftifchen Prouuncianmento. Es ſchloſſen ſich einige Regimenter in Aranjuez und Ocaña 
an; ein ähnlicher Verſuch der Garnifon von Alcala mislang. Auch in andern Provinzen fielen 
einzelne Ruheftörungen vor; doch die Empörung fand eine allgemeine Unterſtiltzung, nicht ein« 
mal von feiteg der progreffiftifchen Partei. Die Unruhen in Barcelona 9. und 10. Ian. wur · 
den mit Waffengemwalt gebämpft, die Aufftändifchen in Catalonien und Valencia 22. Ian. bei 
La-Riva auseinandergefprengt. Prim felbft, von General Zabala verfolgt, mußte fich ſudwärts 
über die Guadiana zurildziehen und 20. Jan. bei Barrancos auf portug. Gebiet ütbertreten, 
wo feine kaum 700 Mann fterte Schar entwaffnet ward. Bei diefer Gelegenheit erflärte ſich 
bie portug. Abgeordnetenlammer und Regierung (8. Yan.) auf das entfchiebenfte gegen die fog. 
Weriſchen Einheitspfane. Um allen Differenzen vorzubeugen, ward Prim (17. Febr.) aus 
Portugal ausgewieſen; bie übergetretenen Soldaten erhielten fpäter Erlaubuiß, nach ©. heint- 
zufehren. Noch im Dec. bewies ein Beſuch, den Yfabella II. mit Gemahl und Kinderg dem 
‚Hofe von Lifjabon abftattete, das gute Einvernehmen zwiſchen den beiden Königshäuſern. Defto 
trauriger geftalteten ſich die innen Verhältniſſe S.6. Am 22. Juni 1866 brach in Mabrib 
ein neuer Militävaufftand aus, der erſt nach einem zoölfftiindigen Kampfe von ben treugeblie- 
benen Truppen unter O'Donnell und Narvaez überwältigt wurde. Auch in Salamanca, Ges 
vona u. |. w. fielen Mentereien vor. Während die Kriegögerichte eine energiſche und blutige 
Tpätigfeit entfalteten, bewilligten die Cortes auf Antrag des Minifteriums die vollftänbige 
Suspendirung ber conftitutionellen Garantien. Die Camarilla war damit wicht befriebigt, fon» 
dern ſtrebte zugleich, den Einfluß der fog. liberalen Union, ben der Hof längſt ungebuldig er« 
tragen hatte, abzufchütteln. Am 11. Yuli verabfchiedete Königin Jjabella das Minifterium 
D’Donmell, und Narvaez bildete ein Moderado-Cabinet, in dem Gonzalez Bravo das Innere 
übernahm. Diefe nene Regierung war nicht nur bemüht, durch die firengften militärifchen 
und polizeilichen Maßregeln die Anardjie zu bändigen, fondern fie Ienfte ganz in abſolutiſtiſch- 
Heritale Bahnen ein. Nachdem bie Cortes gefchloffen, erfolgte im Det. eine Reife von lönigl. 
Decreten. Das Unterrichtöwefen ward dem Einfluffe der Geiftlichfeit überantivortet. Die ver« 
faffungsmäßigen Befugifie der Gemeinderäthe und Provinzialdeputatiohen wurden bejchränft. 
Zugleich ward eine vollftändige Erneuerung diefer Collegien angeordnet, die im Sinne der Re⸗ 
gierung ausfiel, da bie liberalen Parteien ſich bei den Wahlen nicht betheiligten (Mob.). Aber 
als im Dec. die Cortes zufammentraten, erhob ſich eine heftige Oppofition, und 137 Abgeorb- 
nete unterzeichneten eine Adreſſe an die Königin, worin das Militär und Polizeivegiment des 
Marſchall Narvaez auf das fchärffte getadelt wurde. Die Antwort war eine Art von Staata- 
fireih. In der Nacht vom 29. bie 30. Dec, ließ Narvaez eine Anzahl Deputirter, darunter 
den Präfidenten der Zweiten Kammer, Rios Rofas, verhaften. Daffelbe Schidjal traf den Brär 
fidenten des Senats, Marſchall Serrano, weil er in einer Aubienz bei der Königin Vorftel - 
Tungen erhoben. Die Berhafteten wurden nad; den Canariſchen Inſeln umd den Prefidios an 
der nordafrif. Küfte transportirt. Biele andere hervorragende Berjönlichkeiten, darunter D’Don« 
nel, entflohen ins Ausland, und die bißherige Herrfchaft der fog. liberalen Union war damit 
vollends gebrochen. Ein königl. Decret vom 30. Dec. 1866 Lüfte die Cortes auf und ordnete 
Neuwahlen zum März an. Auch die oppofitionele Preffe mußte verftummen; bafilr wurden 
jegt Heinfich Slugblätter und Zeitfehriften gebrudt, bie um fo heftiger bie Regierung angriffen. 
Eine draloniſche Sregorbonnanz des Generaltapitäng von Madrid, De la Pezuela, vom 15. März 
1867 bebrohte alle, welche politifch verfilhreriſche Schriften redigirem, drucken und irgendwie 
fördern würden, mit Todesftvafe. Unter folhem Drud gelang es, die Wahlen nad Wunſch zu 
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leiten, und 12. April beroilligten die neuen Corte den Minifterium Naroaez bie nachgefuchte 
Indemnitat für alle angeordneten Maßregeln. Im Aug. 1867 brachen in Catalonieu und 
Aragonien neue Unruhen ans; dod wurden dieſelben ſchnell unterdrückt, ehe noch Prim, der die 
Oberleitung übernehmen fellte, wieder nach ©. zurüdtehren konnte. Obwol einzelne Erleichter 
zumgen eintraten, blieb doch das im Einverftänbnig mit der Hofcamarilla von Narvaez gehand« 
habte Syftem unverändert. Innerhalb der königl. Familie fan es zum vollftänbigen Bruch mit 
dem mehr liberalen Tendenzen zugeneigten Bruder des König-Gemahls, dem Infanten Heinrich 
Herzog von Sevilla (geb. 17. April 1823), der ſich nach Frankreich zurüchzog und (mie ſchon 
früher 13. Mai 1848) jegt wiederum durch königl. Decret vom 11. März 1867 aller feiner 
Wilrden, Decorationen ud Competenzen beraubt wurde. 

Bon neuern Werken über die Geſchichte S.s find hervorzuheben: Masdeu, «Historia cri- 
ties de Espana» (20 Bde. Mabr. 1783—1809); Ortiz y Sanz, «Compendio cronologico 
de la historia de Espafia» (2. Aufl., 9 Bbe., Madr. 1841); Lafuente, «Historia general 
de Espaha» (Bd. 1—30, Madr. 1850—67); Cavanilles, «Historia de Espana» (Bd. 1 
und 2, Madr. 1861—65); Gebhardt, «Historia general de Espafia» (7 Bde., Madr. 1864); 
Tapia, «Historia de la civilisazion d’Espafias (4 Vbe., Madr. 1840); Montefa und Man« 
ziqne, «Historia de la legislacion etc. de Eapafia» (7 Bde. Madr.1861—64); Rico y Amat, 
«Historia politice y parlamentaria de Espafia» (3 Bde, Madr. 1860—62); Lemble, «Ge 
ſchichte von ©.» (fortgefet von Schäfer, Bd. 1—3, Hamb. 1831— 67); Havenann, «Dar- 
fiellungen aus der innern Geſchichie S.8» (Gött. 1850); Baumgarten, «Neuere Geſchichte 
©.8» (2 Bde., Lpz. 1867— 68); derſelbe, «Gefchichte S.8 zur Zeit der Franzöſiſchen Nevo- 
Intion» (Berl. 1861); über die Gefchichte der maurischen Herrichaft in ©. die Werke von Coude, 
Aſchbach (f. d.) und Dozy (ſ. d.); über die Zeiten Ferdinaud's und Iſabella's ſowie iiber die Phie 
Kipp'& IL die Werke von Prescott (ſ. d.); über ben Halbinfelfrieg die Schriften von Foy, Southeh, 
Napier, Suchet, Munoz, Maldonade, Canga Arguelles, Toren u. f. w.; über den marofl. 
Krieg E. Schlagintweit's «Der fpan.- maroft. Krieg in den 3.1859 und 1860» (Lpz. 1863). 

auiſcher Erbfolgekrieg. Als das habsburgiſche Königshaus in Spanien mit ben ber 
jahrten und kinderloſen Karl IL (1665 — 1700) auf dem Ausfterben ftand, wurde die Frage 
ber fpan. Erbſchaft ein Gegenſtand allgemeiner Aufmerkfamkeit für die europ. Diplomatie. Bon 
drei Seiten erhob man Erbanfprüce in Gemäßheit des caftil. Rechts, das auch weibliche Thron · 
folge zuließ. Sowol König Ludwig XIV. (f. d.) von Frankreich wie auch der deutſche Kaifer 
Leopoid I. (f. d.) waren Söhne von ſpau. Infantinnen, Töchtern Philipp's ILL, und zwar Lud- 
wig don ber ältern Schwefter Anna von Defterreich (f. d.), Leopold von der jüngern Schwefter 
Maria Anna. Beide waren überdies mit zwei Schweftern Karl’s IL vermäßlt geivefen, vudwig 
mit ber ältern, Maria Thereſia, die ihm den Dauphin Ludwig (geft. 1711) gebar, Leopold mit 
der jüngern Schweſter Margarethe Therefia, welcher Ehe nur eine einzige Tochter, Maria An⸗ 
tonia, entjproß, die den Kurfürften Maximilian UI. (f. d.) von Baiern geheiratget hatte. Nach 
dem Berwandtichaftegrade ftand alſo das franz. Königshaus näher. Die nad) Frankreich, ver- 
mählten Infantinnen hatten jedoch ausdrüdlich alen fpan. Exbanfprüchen entfagt, während der 
nad) Defterreich verheiratheten ihre Rechte gewahrt blieben. Ludwig XIV. Hatte fogar diefen 
Berzicht feiner Gemahlin ausdrüdlich genehmigt und beſchworen; aber er Hatte nichtsdeſtoweniger 
den jog. Devolutionsirieg 1667—68 geführt und machte jegt geltend, daß die Entfagungsacte 
nicht von ben fpan. Cortes fanctionirt und daher nicht vedytöfräitig fei. Auf alle Bälle erſchien 
es mit dem europ. Gleichgewicht durchaus unvereinbar, daß zwei jo mächtige Herrſcher noch die 
ſpan. Monarchie, die außer dem Hanptlande und ben Colonien die ſpan. Niederlande (Belgien), 
Mailand, Neapel, Sicilien und Sardinien umfaßte, mit ihren Exbftaaten vereinigten. Deshalb 
geigte Ludwig XIV. ſich bereit, die franz. Anſprüche auf den zweiten Sohn des Dauphins, Her - 
308 Philipp von Anjou, nahmals König Philipp V. (. d.), zu übertragen, und Leopold I. bee 
ftunmte bie fpan. Eroͤſchaft feinen: zweiten Sohne, dem Erzherzog Karl, nachmals Kaifer Karl VI. 
(. d.). Den auswärtigen Mächten erjchien jedoch der britte Bewerber noch beffer geeignet, um 
jeder Eiferfudjt vorzubeugen und ben allgemeinen Frieden zu bewahren. Das war der junge 
Sohn des Kurfürften Darimifien II. von Baiern, Kurprinz Joſeph Ferdiuand, der durch feine 
Mutter Maria Antonia gleichfalls von dem fpan. Königshauſe abflammte. Bejonders eifrig 
wirkte in diefem Sinn Wilhelm DIL, König von Großbritannien uud Statthalter ber Nieder 
ländifchen Republik, und es gelang biefem auch, fid mit Ludwig XIV. über einen fog. Partages 
teactat, zu oo 11. Oct. 1698, zu verfländigen. Danach folte Erzherzog Karl mit dem Her- 
zogthum Mailand, der Dauphin mit Neapel, Sicilien und ber basfifchen Provinz Guipuzcoa 
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abgefunden twerben, während die übrige fpan. Monarchie für ben bair. Rurpringen beſtimmt 
ward. Das mabrider Cabinet nahm die Nachricht von biefer Einmifchung fremder Mächte ſehr 
übel auf, und Karl IL. fette mm fofort den bair. Kurprinzen zu feinem alleinigen Erben ein, der 
aber plöglich 6. Febr. 1699 farb. Nun fchloffen Wilhelm IIT. und Ludwig XIV. einen zwei» 
ten Partagetractat, 2. März 1700, wonach der Erzherzog Karl die fpan. Krone, ber Dauphin 
aber, aufer den obgebadhten Ländern, nod das Herzogthum Mailand erhalten follte, Aber 
Kaifer Leopold verweigerte dieſem Tractate feine Zuftimmung, und fo hielt auch Ludwig XIV. 
fich nicht ernſtlich daram gebunden. Am Hofe zu Madrid befämpften fih audi Parteien unter 
Führung des Taiferl. Gefandten Graf Harrach und des franz. Gefanbten Marquis Harconrt, 

" welche begiehentlich fire Erzherzog Karl und für Herzog Philipp von Anjou wirkten. Endlich 
trug bie franz. Partei den Sieg davon, und Karl IL feste durch Teftament vom 2. Det. 1700 
den Herzog Philipp zum Erben aller feiner Reiche ein. Am 1. Nov. 1700 ftarh Karl IT., und 
gwölf Tage darauf erflürte Ludwig XIV., daß er das Teſtament für feinen Enkel annehme. 
One Widerfland zu finden, ergriff Philipp V. fofort Befig von ber gefammten fpan. Mon · 
arıhie. Die europ. Mächte, felbit Großbritannien und die Niederländiihe Republit erfaunten 
den neuen König an. Wenn auch Wilhelm IIL über die Veifeitefegung des Partagetractats ſehr 
gereizt war, fo zeigte ſich doc; die Bollsftimmung in feinen Reichen einem neuen Kriege ab« 
geneigt. Nur Kaifer Leopold proteftirte und traf Anftalten, um zunächft das Herzogthum Mai« 
land zu erobern. Als aber im nuchſten Jahr franz. Truppen die fpan. Rieberlande befegten 
und Ludwig XIV. gar nad) dem Tode des vertriebenen Königs Jakob IL deſſen Sohn, den jog. 
Prätendenten, als König Salob III. von Großbritannien anerfannte, entſchloſſen ſich die Sce- 
mädhte (Großbritannien und die Niederländische Republik), Defterreich beizuftchen. Am 7. Sept. 
1701 ward eine Tripleallianz im Haag abgejchloffen, zum Zwed der Erhebung des Erzherzogs 
Karl auf den fpan. Thron. Später (1702—3) traten Preußen, das Deutſche Reich und PBor- 
tugal diefem Bunde bei. Dagegen gelang es Ludwig XIV., zwei wichtige deuiſche Reichsfürrſten 
anf feine Seite zu ziehen, nämlich den Kurfürſten Dearimilian IL von Baiern, dem man Aus- 
fihten auf die ſpan. Niederlande und bie Rheinpfalz eröffnete, und deſſen Bruder, ben Kur» 
fürften Erzbifchof Joſeph Clemens von Köln. Außerdem gewann Ludwig XIV. in Italien für 
fi} den Herzog Kart IV. Gonzaga von Mantua und den Herzog Bietor Amadeus II. von Sa- 
open, welcher letztere jedoch 25. Oct. 1703 auf bie öfter. Seite übertrat und dafilr eine Ge» 
bietövergrößerung erhielt, Der baldige Tob des Könige Wilhelm IIL (19. März 1702) änderte 
nichts an ber Sachlage, ba bie neue Königin Anna von Großbritannien unter dem Einfluffe 
des Herzogs von Marlborough und deſſen Gemahlin, fowie auch der birigivende Rathsͤpen ⸗ 
flonär der nieberländ. Republik, Heinfius, an der bisherigen Politik fefthielten. Ebenfo ſetzte, 
als Kaifer Leopold 5. Mai 1705 ſtarb, deffen ältefter Sogn und Nachfolger, Kaifer Joſeph L 
(f. d.), den Kampf zu Gunſten feines Bruders Karl eifrig fort. Im ganzen dauerte der Spa- 
niſche Exbfolgefrieg über zwölf Jahre und breitete ſich nicht nur über ganz Weſteuropa, fondern 
auch über den Ocean und bie Eolonien aus. Gleichzeitig wütgete im nordöftl. Europa der große 
Noidiſche Krieg (f. b.), und nur das zwiſchen den Seemächten, Kaiſer und Reid, Preußen, 
Hannover u. f. ww. abgeichloffene fog. Haager Concert vom 31. März 1710, weldes die Neu- 
tralität Norbbeutfchlands wenigfiens zeitweilig ficherftellte, Tonnte verhindern, daß nicht die all- 
gemeine Kriegsflamme auf deuiſchem Boden zufammenfchlug. 

Der Spanifche Exbfolgefrieg begann in Stalien, wo im Sommer 1701 der Taiferl. Feld⸗ 
herr, Brinz Eugen von Savoyen, unerwartet ſchnell und ſiegreich vordrang und die Herzog« 
thlimer Mailand und Mantua größtentgeils eroberte. Aber 1702 erhielt er einen ebenbürtigen 
Gegner an dem franz. Marjchal Vendöme, und biefer gewann vollends bie Oberhand, als 
Eugen wegen des von Franz II. Rakoczi 1703 in Ungarn erregten Aufftandes aus Italien 
abberufen wurde. In Deutſchland befehligte Markgraf Ludwig Wilpelm I. (f. d.) von Baden ⸗ 
Baden die Yaiferl. und Reichsarmee, welcher Sept. 1702 die franz. Feſtung Landau zur Ueber» 
gabe zwang. Dagegen eroberte der Kurfürft von Baiern die Reicheftadt Ulm u. f. w., während 
der franz. Marſchali Billare über den Rhein vordrang. Bei dem Mlägfichen Zuftande der 
Reichaarmee Tonnte der Markgraf von Baden auf die Länge nicht verhindern, daß die Franzoſen 
und Baiern ſich vereinigten. Doc; trennte ſich der Kurfürſt Juni 1703 wieder von Billare 
und drang in Tirol ein, um mit dem aus Oberitalien gegen Trient vorrüdenten Marſchall 
Bendöme Verbindung anzufnüpfen. Der tapfere Widerſtaud des tiroler Landvolls, unter Filh« 
rung des Landrichters Martin Sterzinger, vereitelte dieſen Plan und rettete Oeſterreich aus der 
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drohendſten Gefahr. Aber in Sübbeutfchland behielten bie Franzoſen und Baiern die Oberhand. 
Die Reichefeſtung Breiſach ward Auguft 1703 genommen, der laiſerl. General Styrum bei 
Höchftäbt 20. Sept. gefchlagen, und auch Landau Nov. 1703 wieder bon ben Branzofen er⸗ 
obert. Unterdeß hatte das brit.-nieberländ. Heer unter Marlborongh die Franzoſen aus den 
fpan. Niederlanden, Luttich und Köln vertrieben und rückte nach Stiddeutichland, wo es ſich mit 
dem Taifer!. und Reicheheer vereinigte. Während Prinz Eugen die Vertheidigungolinien ziwi« 
ſchen Schwarzwald und Rhein bei Stollhofen gegen den franz. Marſchall Tallard bewachte, 
jchlugen Marlborough und der Markgraf von Baden 2. Juli 1704 das bair.- franz. Heer am 
Schellenberge, ummeit Donauredrth. Bald darauf gelang es Tallard, durch das Kinzigthal vor- 
zubringen umd ſich mit dem Kurfürften zu vereinigen, während Prinz Eugen zu Marlborough 
und bem Markgrafen von Baden ftieß. Nun erfolgte bie entſcheidende Schlacht bei Höchſtädi 
bie Engländer benennen biefelbe nad) dem Dorf Blenheim, Blinbheim) 13. Aug. 1704, die mit 
einer vollftändigen Niederlage des baix.-frang. Heers endigte; Tallard fiel in Gefangenſchaft, 
der Kurfürſt entfloh nad) den fpan. Niederlanden. Die Franzoſen zogen ſich über den Rhein 
zurüd und verloren Nov. 1704 abermals die Feſtung Landau. Nun wurde ganz Baiern er- 
obert und mit Ansnahme des Rentamts München, das der Kurfürftin als Revenue verblieb, 
unter laiſerl. Verwaltung geftellt. Uber die Defterreicher bedrüdten das Land fo Hart, dag das 
bair. Landvolk unter Flihrung von zwei ingolftäbter Studenten, Meindl und Blinganfer, ſich 
empdrte und nur mit Mühe unterjocht wurde. Kaiſer Joſeph Sprach 1706, mit Zuftimmung 
der übrigen Kurfürſten, die Reichsacht über bie Kurfürften von Baiern und Köln aus. Die 
Herzoge von Mantua und Mirandola wurben gleichfalls der Felouie ſchuldig erklärt, geächtet 
und ihrer Länder beraubt. Allerdings flellte Sillars am Rhein das Uebergewicht der franz. 
Waffen wieber her, nanentlid) feit 1707 der Markgraf von Baden geftorben war; dagegen ge» 
warmen die Allürten in Italien und ben fpan. Niederlanden immer größere Bortheile. Nach 
Abberufung Vendöme's richte Prinz Eugen zum Entfag der von ben Franzoſen befagerten 
Stadt Turin herbei und erfocht hier 7. Sept. 1708 einen vollftändigen Sieg, ſodaß durch die 
fog. Generalcapitulation vom 13. März 1707 die Frauzoſen fid) zur Mäunung des ganzen 
Oberitalien bequemten. Im Sommer 1707 ward auch Neapel von den Defterreichern, im 
Aug. 1708 Sardinien von den Engländern eingenommen; nur bie Infel Sicifien blieb in der 
Gewalt Philipp's V. Prinz Eugen drang fogar in Sudfrankreich ein, vermochte jedoch Toulon 
nicht zu erobern (Juli bie Uug. 1707). Nicht minder glücklich ging es in den fpan. Nieder- 
landen. Marlborough gewann zuerft 23. Mai 1706 einen entjcheidenden Sieg bei Ramillies, 
füblic) von Löwen, fiber ben franz. Marſchall Villeroi, worauf an deſſen Stelle Benböme dad 
Kommando erhielt und das Gleichgewicht wiederherſtelite. Erſt nachdem Prinz Eugen ſich mit 
Marlborougd vereinigt, ward auch Vendome bei Oudenaarde 11. Yuli 1708 befiegt und fogar 
die von Marſchall Bouflers tapfer verteidigte franz. Orenzfeftung Lille Dec, 1708 erobert. 
ALS ein neues franz. Heer unter Villars heranrüüdte, erfochten Marlborough und Eugen einen 
dritten großen Sieg bei Malplaquet 11. Sept. 1709, worauf die Feſtung Mons ſich ihnen ere 
gab, und griffen ſodann bie franz. Grenze an, die jedoch von Billard und Bouflers nachdrücklich 
vertheidigt wurde. Die mit dem Prätendenten Safob III. (f. d.) unternommene franz. Erpebition 
gegen Schottland im März 1708 nınfte unverrichteter Sache wieber unıfehren. Nur in Spa- 
nien war das Kriegäglit dein Franzoſen günftig. Nachdem Erzherzog Karl in Wien Sept. 
1703 als König Karl IN. von Spanien proclamirt worden war, ging er, begleitet vom einer 
brit.nieberländ. Flotte und Armee, nad; Portugal und verfuchte von hier aus in Spanien ein« 
ubringen. Gibraltar (f. d.) ward 4. Aug. 1704 von den Eugländern erobert. Bald erklärten 
atalonien, Aragonien und Valencia ſich fie Karl IH, der ſich num dahin begab und 9. Det. 
1705 Barcelona einnahm. Im nächften Sommer 1706 ward aud) Madrid genommen und 
Karl II. daſelbſt 2. Iuli zum König ausgerufen. Aber die Caftilianer Hielten treu zu Phie 
Tipp V., ber ſchon 22. Sept. nad; Madrid zuridtehrte. Der franz. Marfchall Herzog von Ber- 
wid befiegte dann die Allürten bei Almanfa 25. April 1707 und unterwarf aud) Valencia und 
Aragonien wieder, ſodaß Karl auf Catalonien befcyränft ward. Dagegen bejegten bie Engländer 
Sept. 1708 bie Yufel Minorca. 

Unter diefen Umftänden bat Ludwig XIV., aufs äußerfte erſchöpft, um Frieden. Sowol bei 
der Verhandlungen im Hang (März bis Juli 1709) als fpäter zu Gertruidenberg (Juni bis 
Sufi 1710) erflärte er ſich zur Verzichtleiſtung auf Spanien und zu ändern großen Opfern 
bereit, Als man aber bie Forderungen immer Höher Spannte und fogar verlangte, er folle feinen 
Entel mit feinen eigenen Truppen aus Spanien vertreiben Helfen, brach ex bie Unterhandlungen 


Spanifhe Fliege Spauiſche Kuuſt 883 


ab. An der franz. Norbgrenze ſtanden fid) noch inuner Billars Marlborongh und Brinz Eugen 

gegenilber, und die Alliierten eroberten nach und nach mehrere Heine Grenzfeſiungen. Widjtiger 

‚ waren bie Greigniffe in Spanien. Der laiſerl. General Stahremberg und dor Stanhope 

.  Mmpften im Sommer 1710 fo glüdtih, daß Karl 28. Sept. in Madrid einziehen konnie. 
Aber mit Bendöme, der jetzt das Commando erhielt, kehrte das franz. Kriegsglück zurück. Korb 
Stanhope ward bei grifuege 8. Dec. mit feinem Corps gefangen, Stahremberg bei Billa» 
Biciofa 9. Dec. 1710 zum Ridzug genötigt, und bald ſah Karl ſich wieber auf Catalonien 
beſchrunkt. Iuziwifchen ftarb Kaifer Joſeph kinderlos 17. April 1711, und alle feine Reiche 
fielen Hiermit Karl anheim, ber nun 27. Sept. 1711 Barcelona verließ, um nach Deutſchlaud 
zurüdgufehren. Doch leifteten Catalonien und beſonders Barcelona als letter öflerr. Waffen 
plag in Spanien noch lange hartnästigen Wiberftand, felbft nachdem die Ocfterreicher in Ge⸗ 
mäßpeit der Capitulation vom 14. März 1713 ganz aus Spanien abzogen. Auf den übrigen 
Kriegefhjauplägen hatte der Spanife Erbfolgelrieg ſchon früher aufgehört. 

Gariz unerwartet geftalteten die Verhältniffe günftig für Ludwig XIV. In Große 
britannien warb der Einfluß der Familie Marlborough debrnden, und an bie Stelle ber Whigs 
trat Sept. 1710 ein Zory-Minjfterium unter’ Bolingbrofe, dad fofort mit Frankreich über einen 
GSeparatfrieden insgeheim zu verhandeln begann. Als dann Karl VL 1711 die öfterr. Krone 
und auch ben beutfchen Kaiſerthron erhielt, lonnte nicht mehr davon bie Rebe fein, ihm überdies 
noch bie ſpan. Gefanumtmonarchie zu verſchaffen, ba Deflerreich fonft das unbebingte Ueber- 
gewicht in Europa gewonnen hätte. Bereits im Det. 1711 Tamıen die Briedenspräliminarien 
zwifchen Frankreich und Großbritannien zu Stande, und im Jan. 1712 ward der Friedens · 
songreß zu Utrecht eröffnet, dem nach und nach alle Friegführenben Mächte befchicten. Hier er- 
folgte nad} längern Berhandlungen 1713— 15 der Abjchlu von neun verfchiebenen Friedens. 
teactaten jwiſchen Frankreich und Spanien einerfeits, Großbritannien, der niederländ, Republik, 
Bortugal, Preußen und Savoyen audererfeits, bie man unter dem Namen bes Utrechter Frie⸗ 
dens (f. d.) zufammenfaßt. Kaifer Karl VI. und das deutfche Reich ſetzten den Krieg noch eine 
Zeit lang anf eigene Hand fort, aber famen babei immer mehr in Rachtheil, indem Billard jegt 
Landau 22. Aug. und Freiburg i. Br. 21. Nov. 1718 eroberte. So warb endlich auch ber 
Friede zroifchen Frankreich und dem Kaiſer zu Raftadt (f. d.) 6. März 1714 und mit bem 
Deutſchen Reiche zu Baden in der Schweiz 7. Sept. 1714 abgeſchloſſen. Nur zwiſchen Defter- 
reich und Spanien kam es zu feinem fürmlichen Friedensſchluß; doc) enbigte der Krieg hier 
thatfählid; mit der Eroberung Barcelonas 11. Sept. 1714 durch ben Herzog von Berwick. 
Die wichtigften Refultate des Spanifchen Erbfolgekriegs waren demnach, daß bas Königreich 
Spanien nebft den Eolonien dem König Philipp V. verblieb. Dagegen erhielt Kaifer Karl VL 
die ſpan. Niederlande, Mailand, Neapel und die Infel Sardinien, während die Infel Sicilien 
mit dem Königstitel am ben Herzog Victor Amadeus IL von Savoyen lam. Großbritannien 
behielt einige eroberte franz. Befigungen in Amerika ſowie auch Gibraltar und Minorca. Der 
nieberländ. Republik warb zu ihrer befferm Sicherheit das Bejogungsrecht in miehrern Grenz -· 
feftungen ber fpan., nunmehr bſierr. Niederlande eingeräumt. (©. Barritretractat.) Zwi⸗ 
ſchen Seankrich und dem Dentfchen Reiche trat der vormalige Befigftand in Gemäßheit des 
Friedens von Ayswijl (f. d.) wieder in Kraft. Die Kurfürften von Baiern und Köln wurden in 
ihre Lande und Rechte wieber eingefegt, während Defterreich das inzwifchen durch den Tod des 
Herzogs Karl IV. 1708 erledigte Herzogthuin Mantua und ber Herzog von Modena das 1710 
vom Kaifer angefaufte Herzogthum Mirandola behielt. Außerdem warb durch den Utrechter Frie ⸗ 
den beſtiumnt, daß die Kronen von Frankreich und Spanien niemals auf Einem Haupte vereinigt 
werben bürfen. Vgl. Mahon, «History of the war of succession in Spain» (Xond. 1832). 

Sul e gl e, |. Kanthariden. . 

Spaniſche Kunſt. Die Geſchichte der fpan. Kunſt war bisher größtentheils nur unboll» 
Tommen aus zerfixeuten und oft unkritiſchen Materialien befannt. Es fehlt felbft an genügen. 
ben Abbildungen, die jenen Mangel zu erfegen vermöchten, fobaß ſchon aus dieſem Grunde 
weder eine genane aſtheliſche Wilrbigung, noch eine geſchichtliche Darftelung diefer Kunft möge 
rl iR. Man hat ſich daher nur auf gewiſſe allgemeine Angaben zu bejchränfen, In der Archl⸗ 
teftur mögen die röm. Bauten, zumeift aus ber fpätern Kaiferzeit, noch lange nachgewirkt 
haben; dagegen ift von den ſehr beträchtlichen Bauwerken ber weſtgoth. Könige fo gut wie nichts 
erhalten. Aus den nacjfolgenden Zeiten der Araber (711—1492) finden fid noch anſehnliche 
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Ielam in Syrien und Yegypten: es fehlen ihnen Kuppel und Minaret; allein ber Stil des Ein- 
zelnen ift um fo beftimmter und Träftiger, wie von der klarern Beſonnenheit des occident. Geiſtes 
angehaucht. Das größte altere Bauwerk biefer Art, zum Theil noch aus dem 8. Jahrh., iſt die 
große Moſchee von Cordova mit ihren 19, auf unzähligen Säufen mit Hufeifenbogen rugenden 
Schiffen, welche feit 1236 als Kathebrale dient. Die Verzierung ift bei allem Reichthum doch 
noch fireng und — im Berhältniß zu den fpätern Werten. In Gerona findet ſich ein ſeht 
zierliches mauriſches Bild, Aehnliches in Barcelona und Valencia. Bon dem um 950 erbauten 
herrlichen Palafte Azzahra unmeit Cordova, mit 4312 Säulen, ift keine Spur mehr vorhanden; 
dagegen ift das berühinte Schloß ber Könige von Granada, das Alhambra (f. d.), ein Werk ber 
legten Hälfte der maurifchen Zeit, noch theilweife weh erhalten. In Sevilla find der großartige 
Palaſt Alfazar und der untere Theil des Thurms Giralda mauriſches Wert. Die allmählich 
mit den Hriftl. Königreichen wieber fübtwärts riidende roman. Baukunſt hat nur eg Beben 
tendes aufzuweiſen, wie bie Kathedraie von Tarragona, beftehend in einer Baſilila mit le, 
einige Bauten in Barcelona u. ſ. w. Um fo reicher iſt Spanien an präcjtigen goth. Baumerten, 
wenn auch biefelben meift ans der letzten Hälfte des 15. Jahrh., alfo erft aus einer Zeit des ger 
funfenen goth. Geſchmads herrilhren und von maurifcher Einwirkung nicht frei find. Zu den 
ätteften und ebelften gehört ber Dom von Toledo (begonnen 1227). Schon willkürlicher find 
bie Dome von Burgos (1299) und von Segovia. Am erftern erbaute 1450 Meifter Johaun 
von Köln die beiden Thiirme mit ben durchbrodhenen Spighelmen, ben einzigen biefer Art in 
Spanien. Ganz fpät und vielfach, überladen und verwilbert, aber impofant und malerifc find 
die Dome von Barcelona und Sevilla und die prächtige Kicche be los Neyes zu Toledo (1494- 
98). Schöne goth. Mlofterhöfe finden fich in Guadalupe und bei den Dominicanern in Balla- 
dolid, Hercliche goth. Handelöbörfen in Valencia und in Palma auf Mallorca. Im Portugal 
ift vorzüglich rein und reich in ben Formen die 1883 gegründete Kirche bes Kloſters Batalha, 
olheenb bie 1499 erbaute Klofterficche von Belem zwar pracjtvoll, aber ſchon fehr barbarifch er- 
ſcheint. Aus der guten antilifirenden Zeit des 16. Jahrh. ift in Spanien wenig erhalten. Das 
1563— 84 durch Yuan de Toledo und Iuan de Herrera erbaute Escurial (ſ. d.) macht mehr 
den Eindrud büftern, getvaltigen Ernftes als heiterer Schönheit. Auch das von Herrera erbaute 
Aranjuez (f. d.) läßt die Schönheit völlig vermiffen. Von diefer Zeit an ift Spanien von der 
ital. Baufunft abtängig, nur find die fpan. Bauten meiſt' noch um einen Grab fchlechter als 
ihre ital. Borbilder. Einzelne tüchtige Talente, wie Filippo Ivara, 1685—1735, konnten der 
Berderbniß nicht ftenern. Auch die neueften fpan. Bauten find wenig bedeutend. 

Der Sculptur gaben im 15. Jahrh. überwiegend flandr. Einflüffe die erfte Anregung. Bu- 
gleich ſcheinen aber auch deutſche Bildhauer beſonders bie Holzſchniherei gefördert zu haben, denn 
Spanien ift unter den roman. Ländern daß einzige, welches mit Vorliebe für bie Hocaufgethlirm- 
ten, forgfältig bemalten und vergoldeten Altäre die Schnigarbeit zur Anwendung bringt. Pracht · 
werfe dieſer Art find der Hodjaltar des Doms von Sevilla, 1482—97 von Dancort und Ber- 
nardo Ortega gearbeitet; ber Hauptaltar des Doms von Toledo, um 1500 durch Diego Eopin 
und Peti Juan ausgeführt; ein Altar der Kathedrale von Burgos u. |. w. Außerdem wurden 
bie meiften bedeutenbern Kirchen des Bandes an Portalen und Baraden, mehr aber nod im In · 
nern dn ben Chorjchränten, bei Wandnifchen und Kapellen verſchwenderiſcherweiſe mit plaftiichen 
Werlen auögeftattet. So ber Ehor des Doms von Sevilla, welchen Nufro Sanchez mit Bild« 
hauereien fhmildte; fo die Fafade des Doms von Huesca, an welcher Juan de Olozaga die 
tolofjalen Stanbbilder ausführte; fodann der Chor der Kathedrale zu Burgos, deſſen Nifchen 
Darftellungen der Leibensgeichichte enthalten. Beſonders glänzend entfaltet fi, mn auch die 
Aueſchmudung der Grabmäler, zuerft noch nad; den Gefegen und Principien des goth. Stils, 
der freilich in fpielend»becorativer Weife, aber in üippiger Pracht behandelt wird, wie an dem 
Grabmal des Arhidiafonus Don Fernando Dies de Buento-Pelayo (geft. 1490) in der Annen» 
tapelle des Doms von Burgos. Um biefelbe Zeit (1486—93) arbeitete Gil de Siloẽ die noch 
prachtvollern Denkmäler König Johann's IL., defien Gemahlin und des Infanten Don Aonjo 
in der Karthaufe von Miraflores, Auch das Monument des Alvaro de Luna und beilen Ge» 
mahlin im Dome von Toledo ımb bie vier Fürftengräber in der Exlöferficche zu Ona am Ebro 
gehören noch demſelben Stil und der goth. Auffaffung an. Dagegen dringt in den erften Iahr- 
zehuten des 16. Jahrh. mit der Renaiffance auch bie neue plaftifche Behandlungsweife in Spa» 
nien ein, zunächft durd) ital. Meifter, die ſich dahin begaben, fobann durch den bedeutendften unter 
ben einpeimifchen Künftlern, A lonfo Berruguete (1480—1561), der ſich in Florenz und Rom 

nach Michel Angelo und ber Untite gebildet hatte und bei feiner Zuridkehr nach Spanien ale 
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Architekt, Bildhauer und Maler bie ital. Auffaffung in vielen bedeutenden Werken zur ausfchlich« 
Tichen Herrfchaft brachte. Bon feinen plaftifden Arbeiten werden die Reliefs im Chore der 
Kathedrale von Toledo, der Altar in ber Kirche San-Benito el-Real zu Bällabolid, die Arbeiten 
im Gollegio-Mayor zu Salamanca gerühmt. Während bes 17. Dahrh. geht bie Mehrzahl ber 
ſpan. Bildhauer in ben Irrwegen VBernini’s, die zu gänzlichem Verfall Hinführen, und jelbft in 
neuerer Beit hat fich bei den Spanien Teine bedeutende, jelbftändige Plaſtik entwidelt. 

Daß bie Malerei auch im höhern Mittelalter von den Spaniern betrieben worden, darf 
man mit Sicherheit annehmen; man weiß aber nicht, im weicher Weife und in welchem Um« 
fange. Die Gemälde des 15. Jahrh. werben vorzugsweife mit den gleichzeitigen Werken beut- 
ſcher Malerkunft verglichen. Diefe agothiſche Arto hielt fich bei manchen ſpan. Malern bie tief 
in das folgende Jahrhumbert hinein, und zwar tritt das flandr. Element oft als das färkere da» 
bei hervor. Im Verlaufe des 16. Jahrh. gehen die fpan. Maler, ähnlich wie ihre Zeitgenoffen 
in Deutſchland und den Niederlanden, mit Eifer auf das Studium der ital. Kunft ein. Die 
nambafteften Dialer diefer Richtung find: Luis de Vargas, Luis be Morales und Vicente Joarez, 
bei welchen noch Rachtlunge der ältern fpan. Schule demerklich find, und die ſich beſonders an 
die xdım. Kunftweife anfchließen; Iuan Fernandez Navarrete, welcher ben Beinamen des ſpan. 
Tizian führt umd diefem Meifter, als deſſen Schüler ex bezeichnet wird, zumal in feinen frühern 
Werken fehr nahe kommen fol, Am glänzenbften und bebeutfamfterf entrwidelte ſich die fpan. 
Malerei im 17. Jahrh. Doch Hat fie feineswegs einen fo urfprünglichen Charakter als die ita- 
Henifche und mieberländifche, fondern erfuhr vielmehr von biefen beiden einen ſtarken Einfluß. 
Vorzugeweiſe wurde das bei den Meiftern der venet. und brabant. Schule mit fo großem Erfolg 
cultivirte Eolorit und die diefen ebenfalls eigene naturaliftifche Auffaſſung von den Spaniern 
ergriffen und anf eine eigenthlimliche Weife zu bewundernswiirdiger Meifterfchaft ausgebildet. 
In Borträten und Genreftilden ftehen fie daher Feiner andern Schule nach. Bei ihren Hiftor. 
Gemälden, zumal veligiöfen Inhalts, gefellte ſich zu dieſem Element eine ſchwärmeriſch ⸗ phan · 
taftifche Sinnesweiſe von bald mehr eruftem und derbem, bald mehr lieblichem und füßlichem 
Charakter. Zu ben Meiftern, weldje, bie neue Richtung der fpan. Schule begrüindenb, um ben 
Anfang und im ber erften Hälfte des 17. Jahrh. wirkten, gehören vornehmlich die folgenden: 
Francisco Ribalta, der in Italien befonders die Werke des Sebaftiano del Piombo ſiudirte, 
und deſſen eigene Bilder größerntheils, feinen Vorbildern analog, eine Richtung auf den Cha» 
ralter florent. Zeichnung mit venet. Colorit zeigen; Iuan de Las Roelas und Francisco de 
‚Herrera der Meltere, beide ausgezeichnet durch Begründung eines fräftigen Colorits und durch 
Einführung eines tühnen Vortrags; Francisco Zurbaran, welcher, bei genauer Naturnahahmung, 
beſonders eine große Energie des Colorits und ber Schattenmwirkung barlegte, die ihm den Bei⸗ 
namen des fpan. Caravaggio zuzog; Alonſo Cano, Architelt, Bildhauer und Maler, defien Stil 
ſich befonder& nach dem Muſter der Antike gebildet, obgleich er nie in Italien war. Den Gipfel- . 
punkt diefer Glanzperiode der fpan. Malerei zepräfentiven Velasquez (f. d.) und Murillo (f. b.), 
die zwei größten und berüißntteften Namen ber fpan. Kunftgefchichte, deren Blüte gegen Mitte 
und in die legte Hälfte des 17. Jahrh. füllt. Gegen das Ende diefes Jahrhunderts ftellte fich in 
der ſpan. Schule ein ähnlicher Verfall wie in der italienifchen ein. Es blieben nur nod Schüler 
von den beiden obengenannten geben Meiftgen und einige tüchtige Maler, wie Claudio Coello, 
bie vergeblid der einreißenden Öefchmadsverwilderung Widerftand leifteten. Schnelligkeit, Hand« 
fertigkeit und techniſche Bravour wurden das Hauptziel bes Strebens der fpan. Künſtler dieſer 
und der fpätern Zeit, auf welche das Beifpiel des ital, Hauptpraltikers Luca Giordano, der in 
dem letzten Jahren des 17. Jahrh. nad; Spanien fa, durch feine brillante und effectvolle Ma⸗ 
nier verberblic, einwirkte, Es half nichts, daß König Karl III. Afademien ftiftete und Rafael 
Menge ans Dentfcjland berief. Die fpan. Kunft fank immer tiefer und hatte feitdem nur einen 
einzigen wahren Künſtler, Srancisco Goya (f. d.), beffen höchſt originelles Talent ein wunder« 
liches Gemiſch von Velasquez, Rembrandt und Reynolds ift. Vgl. Graf U. Laborbe, « Voyage 
pittoresque et historique de l’Espagne» (4 Bbe., Par. 1817—20, mit 284 Kupfertafeln); 
Genaro Perez de Billa-Amil, «Espafia artistica y monumental» (2 Bde, Bar. 1842—44), 
ein lithogt. Prachtwerk; Eaveda, « Geſchichte der Baufunft in Spanien» (überfegt von P. Hefe, 
heransg. von Kugler, Stuttg. 1858); Cean-Bermubdez, «Diccionario historico de los mas illu- 
stres profesores de las bellas artes en Espafia» (6 Bbe., Madr. 1800); Stirling, «Annals 
of the artists of Spain» (3 Bde., Lond. 1848); Paſſavant, «Die Hriftl. Kunft in Spanien» 
(2p}. 1853); 9. de Madrago, «Coleccion lithographica de ousdros del Rey de Espaiia» 
(8. Bbe., Mar. 1826—37); P. Madrazo, «El real Museo de Madrid» (Madr. 1855 fg.)- 





derten celt. Stämmen die Iberier, als deren Reſte im nördlichften Theile des Landes die 
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ei: ae ober Sriefifche Reiter beftchen aus einem vierfantig behauenen Baume 
von etwa 12 %. Länge, dur) welchen 9 8. fange, an ben Enden zugefpite Ratten, bie fog. 
Federn, fo durchgeſtecki werden, daß ihre Richtungen fich ſenkrecht kreuzen. Die Spanifchen 
Reiter bienen zum Verſchluß der Kehle einzelner Sefmerte und haben den Vorzug vor den 
Baliffaden, baß fie feicht geöffnet werben Können, wenn man das eine Ende des Baums auf einer 
Angel zum Drehen einrichtet und das andere Ende mit einem Rollrade verfieht. Dagegen halten 
bie Baliffaden bie feindlichen Schüffe weit —— ab und Lönnen nicht fo leicht umgehauen 
werben. Im 17. Dahrh. wurden die Spanifchen Keiter auch im Feldkriege zum Schuß ber 
Ifanterie gegen den Angriff der Neiterei gebraucht und mehrere, nebeneinander ſtehend, dure 
Ketten und eiferne Halen verbunden. Doch hinderien fie bie eigene Bewegung und famen ball 
ab. Die weitläufige Anfertigung, ber geringe Schuß und die Schwierigfeit bes Transports ber 
fhränten ihre Anwendung auf bie befonbern Fälle, wo Barriladen (f. b.) gebraucht werben. 

Span: je: Rohr, f. Arundo und Calamus. 

Spanife Sprache und Kiteratur. Die ureinwohner Spaniens waren nebft sngenane 

1öfen 

¶ . d.) zu betrachten find. Jedoch es finden ſich verhältnigmäßig nur fehr wenige Wörter basf. 
‚ober celt. Ablunft in ber Sprache, die man die fpanifche nennt. Dieſe Hat ſich, wie alle neuroman. 
Sprachen, zunächft aus der lingus Romana rustica entwidelt. Die Römer hatten nämlich die 
Einwohner Spaniens fo gänzlich unterjocht und romanifirt, daß fie ſowol in Sitte als Sprache 
unter allen Provinziafen ſich am nächften an die Römer anfchlofien, ja mit ihnen felbft in der. 
Literatur wetteiferten. Neben der röm. Schriftſprache (sermo urbanus) Hatte ſich aber auch in 
Spanien eine Umgangs- und Volleſprache mit eigeuthümfichen Provinzialismen gebifbet, die, 
als mit dem Verfall des Römiſchen dteichs und nad) dem Einfall der german. Völker auch bie 
polit. und literarifche Verbindung mit Rom fich lockerte, immer mehr bie allein übliche und 
allgemein verftandene wurde. Diefe nahmen auch die Nachfolger der Römer in der Herrichaft 
über Spanien, die Weftgothen, mit ber röm. Sitte an, und machten fie, befonders nach ihrem 
Uebertritt vom Arianismus zum lat. Katholicismus, fo fehr zu ihrer eigenen, daß fie ihre 
Mutterſprache darüber vergafen, und davon nur jene Wörter beibehielten umd dem fpan. Romanzo 
einbürgerten, bie fie zur Bezeichnung ber ihnen eigenthümlichen Staats- und Kriegsinftitutionen 
nöthig hatten. Das auf diefe Weife ganz ans röm. Elementen hervorgegangene und nur mit 
einem german. Wörtervorrath bereicherte fpan. Romanzo erhielt einen neuen Zuſatz durch die 
Araber, mit denen die fpan. Gothen faft 800 I. um ben Beſitz bes Landes Fümpfen mußten. 
Über auch dieſe trugen nur zur Bereicherung des Sprachftoffs, befonders in Bezug auf Ins 
duftrie, Wiffenfchaften, Handel u. ſ. w. bei, und modificirten höchſtens einigermaßen die Aus« 
ſprache. Die älteften ſchriftlich aufgezeichneten Spuren bes Spanifchen finden ſich in Hidorue’ 
«Origenes». Zur Schriftfpradje ausgebildet erfcheint am früheften bie caftil. Mundart, und 
grammatifch und lexikaliſch behandelte bad Spanifche zuerft Ant. be Lebrija (1492). Gefet- 
gebend wurben fitr daffelbe die Grammatik und das Wörterbuch der fpan. Akademie (zuerſt 
1771 und dann in wiederholten Auflagen). Letzteres bereicherte mit vielen Zufägen und Ver- 
befferungen Salva (f. d.), ber auch die befte fpan. Grammatif für Einheimifhe und nach dem 
gegenwärtigen Sprachgebraud; ſchrieb. Dagegen mangelt e8 den Spaniern noch an einer hiftor. 
Srammatif; die trefjlichften Beiträge dazu finden fid) in Die‘ «Grammatif der roman. Spra- 
en». Für Deutſche find die brauchbarſien Hilfsmittel die Grammatik von Franceſon (neuefte 
Aufl., Verl. 1842) und die neuern von Kohenberg (Brem. 1855) und Wiggers (Lpz. 1860), 
die Wörterbücher von Sedendorff (3 Bbe., Hamb. 1823) und von Booch- Arkoſſy (2 Bbe., Lpz. 
1858). Den Verſuch eines etymolog. Wörterbuche machten Covarrubias (Mabr. 1674) und 
Eabrera (Madr. 1837); die fpan. Synonymif bearbeiteten Huerta und March, die Orthographie 
die Afademie in einem befondern «Tratado» (die Iette zur Norm gewordene Ausgabe, Madr. 
1815). Die fpan. Sprache, bie mit dem Wohllaut und Bocalreichthum her ital. Kraft und 
Würde, mit ber Klarheit und Nettigfeit der franz. Elafticität und große Fähigfeit zum poetifchen 
Ausdrud verbindet und die Süßigfeit und Anmuth der portugiefiichen ohne die unangenehmen 
Naſenlaute und fetten Zifchlaute befigt, Hat durch die Eroberung Südamerikas durch die Spanier 
fich auch faft über die Hälfte des neuen Welttheils verbreitet. Neben diefer ſog. fpanifchen oder 
eigentlich caftififchen Sprache gibt es in Spanien noch zwei Hauptmundarten: die galiciſche, bie 
mit ber portugiefifchen nahe verwandt ift, und bie catalonifch-vafencianifcje, bie ſich dem pro- 
venzalifchen Ziweige anſchließt; beide wurben auch literarifch cultipirt. 
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Die fpan. Nationalliteratur erfcheint in ihrer erften Periobe, d. i. vom ben erften kimſt · 
leriſchen Schöpfungen im caftil. Romanzo is auf bie Zeiten Johann's II. von Eaftilien, auf 
voltsihitmlicd;enationaler Baſis mit vorberrfi wiſchen und didaltiſchen Richtungen. Denn 
wiewol das äftefte auf uns gefommene Denkmal der fpan. Literatur, das aus der Mitte des 
12. Yahrh. ſtammende «Poema del Cid», unbezweifelt der Kumftpoefie angehört, fo find doch 
feine volfstgimfichen Elemente unverfennbar. Von der Vollspoeſie haben ſich natürlich weder 
bie urfprünglichen Formen noch überhaupt ſehr alte Denkmäler erhalten, denn fie lebte durch 
Saprhunderte nur im Munde des Volks und wurde erft aufgezeichnet, als auch bie Kumftpoefie 
biefe Lieber des Volts ihrer Beachtung werth fand, d.i. zu Anfang des 16. Jahrh. Doch kann 
man auch aus biefen Spätlingen, ben fo berühmt gemworbenen Romanzen (f. d.), auf ben ur 
ſprunglich Igrifc-epifchen Charakter der älteften fpan. Vollspoeſie ſchließen. Auf diefer volls- 
thümlichen Baſis entwidelten fich auch ihre Kunftpoefien, nur noch unter dem Einfluß der 
allgemeinen Seitibeen, alfo in der erften Periode unter dem der Firchlicheritterlichen. So find, 
außer dem erwähnten halb fagenhaften, Halb hiſtor. Gedichte vom Eid, die Alteften Probucte 
derfelben das «Poema de los Reyes Magos» aus bem 11. Jahrh., das zugleich eins der 
ülteften dramatiſch · liturgiſchen Spiele ift, die «Disputacion entre el Cuerpo y el alma», 
die Heiligen» und Marienfegenden des Geiftlichen Gonzalo von Berceo, die Legende von ber 
Maria Egipciaca (aus dem 13. Jahrh.), die Rittergedichte von Alerander d. Gr. des Juan 
Lorenzo de Segura, von den «Votos del pavon» von Apollonius von Tyrus (auch noch aus 
dem 13. Jahrh.) und das ſchon mehr dhronikenartige Gedicht von Eonde Fernan Gonzalez aus 
dem 14. Jahrh. Im allen diefen Gedichten läßt ſich in Stoff und Form der Einfluß der 
mittellat. Kirchenpoefte und ber franz. Ritterpoefte zwar nicht verfennen, doch find fie gänzlich 
frei von allem arab. Einfluß und mit durchaus nationaler Färbung. Diefe Gedichte find theils 
in den ben franzöfifchen nachgebilbeten eimreimigen Alexandrinerſtrophen, theils in den nationalen 
Grundrhythmen der Rebondilien abgefaßt. Noch in das 14. Jahrh. ditrfte auch die Abfaſſung 
der längern epenartigen Romanzen von Karl d. Gr. und feinen Baladinen zu fegen fein, deren 
ftoffliche Grundlage und zum Theil and) formelle Bildung wol aus dem Verkehr ber ſpan. 
Joglares (Bolfsfänger) mit den füldfranz. Jongleurs ftammen bitrften. Neben diefen mehr oder 
minder epifch-vollsthilmlichen Gebichten begann vorzüglic, durch den Einfluß Alfons' X. oder 
des Weifen von Caftilien eine gelchrtsdidaftifche Kunſipoeſie ſich zu enttoideln. Auf feinen Befehl 
und unter feiner Mitwirkung wurden bie Pandesgefege in ber Landesſprache abgefaßt und diefe 
ſtatt der bißherigen lateiniſchen zur Gerichtsſprache erhoben. Die berühmtefte dieſer Gefet« 
fanımlungen führt den Titel «Las siete partidas» (befte Ausgabe in «Los oodices espafioles, 
Mabr. 1847); dann if zu erwähnen das «Fuuero realo; dieſes fowie feine übrigen legiſtiſchen 
Werke hat die Alademie der Gefchichte unter dem Titel «Opusculos legales del rey Alonso el 
Babio» (Madr. 1837) herausgegeben. Auf Alfons’ Beranlaſſung und unter feiner Leitung 
wurden eine Weltchronik in fpan. Sprache abgefaßt,, die nur handſchriftlich vorhanden ift, und 
eine Generalchronik von Spanien bis zum Tode feines Vaters, die fo berühmt gewordene 
«Crönica general» (Zamora 1541; Valladolid 1604). Dadurch wurde Alfons eigentlich der 
Schöpfer der ſpan. Profa, in ber früher nur vereinzelte ſchwache Verfuche gemacht worben 
waren; zugleich gab er der fpan. Nationalliteratur überhaupt eine mehr didaktische Richtimg. 
Durch die in feinem «Libro de las querellas», von dem ſich nur Bruchſtude erhalten Haben, 
und in feinen galicifchen Liedern («Cäntigasn) angewendeten fürzern Versmaße hat er die fpan. 
Kunſtlyrik vorbereitet; das früher ihm zugefchriebene didaltiſche Gedicht «Libro del tesoros ift 
jedoch ein Machwerk des 15. Jahrh. Sein Beifpiel wirkte auf feine Nachfolger. So ſchrieb 
fein Sohn Sando IV. el-Brabo ein moral-philof. Wert, das Lebensregein für feinen Sohn 
Ferdinand IV. enthält, fo entftand unter feiner Regierung die Gefchichte der Kreuzzüge in fpan. 
Sprache («La gran conquista de Ultramars). Sancho's IV. Sohn, Alfons XI. el-Bueno, 
gebührt das Verbienft, die Abfaffung mehrerer Werke in caftil. Profa veranlaft zu Haben, z. B. 
eines Abelöregifters (Becerro), eines Jagdbuchs (Libro de monteria) und mehrerer Chronilen. 
Borzüglich ift des Infanten Don Iuan Manuel (gef. 1347) Apologenfammlung in Profa mit 
angehängten Sprüchen in Verſen unter dem Zitel «El Conde Lucanor» merfwilrdig, eine nach 
orient. Muftern und zum Theil ans orient. Quellen abgefaßte Rahmenerzählung (deutfch von 
Eichendorff, Berl. 1840). Dagegen ift des Infanten Liederſammlung («Libro de los cantares») 
verloren gegangen. Bei weiten der bebeutendfte Dichter des 14. Jahrh. war aber Juan Ruiz, 
Erzpriefter von Hita, geft. um 1851, der ebenfalls in eine Rahmenerztihlung, die in Alerandriner - 
ſtrophen abgefaßt ift, feine lyriſchen und didattiſchen Gedichte, wie Fromme und erotifche Lieder, 
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Fabeln, Hirtenlieder u. ſ. w., eingereiht hat, die ſowol durch innern poetiſchen Werth als auch 
dadurch, daß fie nach des Verfaſſers ausdrüdlicher Abſicht ein Miſſterbuch aller damals in 
Spanien befannten metrifchen Combinationen bilden follten, für die Geſchichte der fpan. Poeſie 
von höchfter Wichtigkeit find. Diefe und die meiften früßer erwähnten Gebichte finden ſich in 
der von Pidal und Janer veranftalteten neuen Ausgabe von Sanchez' «Coleccion de i 
oastollanas anteriores al siglo XV.» (Mabr. 1864). Ebenfalls ein didaltiſches Gedicht mit 
eingewebten Iyrijchen Partien iſt das Buch in Reimen über das Hofleben: «Rimado de palacio», 
des Lopez de Ayala. Die am Ende diefer Periode vorherrſchend didaktiſche —8 ſpricht ſich 
noch aus in den Gedichten des Rabi Santob, eines Juden, ber für den König Peter den ie 
famen von Eaftilien Rathſchlage und Lebensregein in Berfen fchrieb, fowie in dem Gedicht vom 
Todtentanz: «Danza general de la muerte» u. f. w. Die Eultur der hiſtor. Proſa befunden 
die Ehroniken Ayala’s, Iuan Nufiez de Bilaizan’s, die Proſachronik vom Eid, die Reifebefchreis 
bung Ruh Gonzalez de Clavijo's u. a. Endlich gehört noch dem Schluffe dieſer Periode die 
Abfaflung des Amabis (f. d.) an. 

Im der zweiten Periode ber ſpan. Nationalliteratur, die von der Regierung Johann's II. 
von Eaftilien (1406—54) bi® zur Bifdung der ſpan. Univerfalmonardjie unter den Tath. Rö- 
uigen oder bis zum Schluffe des Mittelalter® reicht, trat neben ber fortbeftehenben didaktiſchen 
Richtung die Igrifche in den Vordergrund. Die Bildung einer höfiſchen Kunftlgrit nach dem 
Mufter der Tronbadourspoefle, die Alfons X. zwar vorbereitet hatte, aber nur in galic. Mund« 
art üben konnte, bie in lemofinifdjer Längft an den Höfen der Grafen von Barcelona und der 
Könige von Aragonien blühte, war in caftil. Mundart erft am Hofe Johann's IT. möglich. 
Diefe caftil. Hoflyrit ift dem Inhalt und Tone nad) der provenzalifchen, beſonders der fpätern, 
ſehr ähnlich; auch fie iſt vorzugsweiſe eine Converfationepoefle, die fi in dem engen Kreiſe 
hofiſcher Galanterie bewegt und daher an Sdeenarmuth und Wonotonie leidet, Ja fie ift ſchon 
viel ſchwerfälliger und roher wie bie echte Troubabouräpoefie, weil damals die belebende Kraft 
der ibealen Chevalerie und Galanterie ſchon von dem vorherrfchenden Proſaiemus und dem 
Nebergewicht der Verftandesthätigfeit über die Phantaſie gelähmi war. Unter der enge biefer 
Hofdichter, deren Werke fo wenig Verſchiedenheit und prägnante Individualität Haben, daß 
fie in der That oft nur durch die Mamensüberfchriften zu unterfheiden find, die fie in dem 
«Cancioneross tragen (f. Cancionero), zeichnen ſich noch am meiften aus die beiden Mar- 
quefes von Villena und Santillana und Juan de Mena, die aud) größere didaktifch-allegorifche 
Dichtungen ſchrieben, in benen ſich ſchon das Beftreben zeigt, altelaſſiſche und ital. Mufter, 
beſonders ben Dante, nachzuahmen. Bon ben übrigen find nennenswerth die drei Manrique 
(Rodrigo, Gomez und Jorge), Marias, Garcia Sandyez de Badajoz, Alonfo de Cartagena, Diego 
de San-Bebro, der auch zwei halb profaifche, halb metrifche Liebesromane ſchrieb, die berühmt 
geworden find («Carcel de amor» und «Question de amor»), und Fernan Perez de Guzman, 
"der auch als Gefchichtf—greiber einen berühmten Namen hat. In feinen Geſchichtswerken fowie 
in denen von Hernando dei Pulgar zeigt ſich ſchon ein Fortſchritt vom Chronifenfiil zur prage 
matifchen Darftellung. Auch hat man von Puigar eine Brieffammlung, die nebft ber wahrſchein · 
lich apofryphen von Eibdad-Real einen Begriff vom Epiftolarftil der bamaligen Zeit geben lann. 
Nicht minder für die Sittengeſchichte als für die Geſchichte der fpan. Profa merkvitrdig ift das 
Bert des Erzpriefters von Talavera, Alonfo Martinez de Toledo, über bie Sitten ber Weiber 
von ſchlechtem Lebenswanbel, bekannter unter dem Namen «Corbacho» (Toledo 1499 u. öfter). 
Endlich fallen noch die Anfänge des fpan. Dramas, das auch hier ans Firchlichen und ländlichen 
Feſtſpielen hervorging, in diefe Periode, wozu man mit Recht Juan de la Encina's Schäfer 
fpiele und den beriigmten dramatifchen Roman «Celestinas-von Fernando de Rojas redjuet. 

Die dritte Periode, von den erften Jahrzehnten des 16. bis in die Mitte des 18. Jahrh., 
umfaßt die alfeitigfte Entwidelung und höchfte Blüte der fpan. Literatur, aber u im golde⸗ 
nen Zeitalter der Philippe ihre Ausartung und ihre gänzliche Ermattung, fo gleichen Schritt 
haltend mit der Entwidelung der polit. und focialen Zuftände ber fpan. Monarchie. Wa in 
der vorigen Periode ſich vorbereitete, wurde in biefer völlig entwidelt durch die nähere polit. 
Berbindung von Spanien und Italien: die formelle Suebiibung ber fpan. Kunftpoefie nad) alt · 
daffishen und ital. Muftern fogar bis zur Einführung ital. Veremaße, des elf» und fieben- 
fübigen Berfes, und der ital. Formen des Sonetis, der Ottave Rime, Terzinen, Canzonen 
uf. w. Doch warb über dieſer Nachahmung fo wenig wie früger über der provenzalifchen bie 
nationale Eigentgümlichfeit aufgegeben, weil bie fpan. Poeſie eine durchaus voilsthümliche 
Grundlage Hatte; ja der ital. Sant, deren Koryphäen Boscan, Garcilaſo de la Bega, Diego 
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Hurtabo de Mendoza u. a. waren, trat unter Caſtillejo's Anführung eine ftrenge, am ben’ alten 
Rotionalformen haltende Partei entgegen, bis ſich bie fchroffen Einfeitigfeiten beider Parteien 
abgefchliffen Hatten und in ſchöner verſchmelzung fo vollftändige Kunftwerle erzeugten wie die 
Boeften Hernando be Herrera’s, Luis Ponce de Leon’s, Hernando be Acuña's und Jorge de 
Montemayor’s. Durch diefen letztern ımd feinen Landemann, ben Portugiefen Sa be Miranda, 
wurde ber halb in Berfen, halb in Profa abgefaßte Schäferepman eingeführt. Montemayor's 
fo berühmt geworbene «Diana» erhielt eine wiürbige Fortſetzung durch Gil Polo. Aus der 
Menge von Dichtern, bie ſich jenen zumäcft anfchloffen, find zu nennen: Frane. be Rioja, 
Baltazar de Alcazar unter Philipp IL, ein überaus miiger und anmuthiger Dichter, Vicente 
Espinel, bie beiden Figueroa, Pedro Soto de Rojas, Eriftöval de Meſa, Aguſtin de Tejada 
und Luis Barahona de Soto. Nach diefer Vermittelung trat noch einmal in biefer Periode der 
Gegenfag zwiſchen der claſſiſchen Nachahmung und der nationalen Eigenthilmlichkeit mächtiger 
hervor, als erftere ben Reiz der Neuheit verloren, letztere durch inmigeres Anſchließen ber Kunft- 
poeſie am bie Bolfspoefte an Stärke gewonnen hatte, und beiden Richtungen wurde nım bis zu 
den Extremen gefolgt, ja oft von einer und derjelben Perfon. So waren die Brüder Argenſola 
nicht zufrieden, bie durch das moderne Element im Stalienifchen gemilberte Claſſicitat nachzu- 
ahmen, fondern fuchten unmittelbar dem Horaz nachzuſtreben; fo bichtete Eſtevan de Villegas 
feine «Eröticas» nad) dem Vorbilde Anakreon's und fogar in den altclaffiichen nachgebildeten 
Metren; fo überfete Iuan be Jäuregui nicht nur den «Amintan des Taffo und den «Pastor 
fidos des Guarint, fondern auch Lucan's «Pharsalia. Andererfeits fuchten Göngora und 
Duevebo den Romanzenftil in bie Kunſtpoeſie einzubiirgern und zu cultiviren, während biefelben 
die Italiener noch zu überbieten ftrebten und einen fog. gebildeten und geiftreichen Stil (Gongo- 
rismus) nad} dem Muſter der Mariniften einführten, der aber in Eulteranismus ausartete, Daß 
aber damals mehr als je bie Boffs- von der Kunftpoefie beritdfichtigt wurde, iſt fir letztere ſehr 
folgenveich geworben, Zwar war bie eigentliche Blüte der Volfspoefle in Igrifch-epiichen Ro- 
mangen längft vorüber, aber mit dem neubelebten Nationalberwußtfein war bei den Gebildeten 
und den Kunftdichtern ein hiſtor. und äftgetifches Intereffe an ben alten Vollsromanzen erwacht, 
die nen aufgezeichnet, gefammelt und cultivirt wurden. So entftanden von der Mitte des 16. 
bis zur Mitte des 17. Jahrh. bie meiften Romanzenfammlungen (f. Romancero), bie freilich 
neben den echten alten epijchen Vollsromanzen eine Unzahl gemadhter dhronifenartiger oder rein 
lyriſcher, von Gelehrten und Kunftdichtern herrührender enthalten. Dirch biefe Tonnten zwar 
noch weniger wie anfänglich die Spanier eine eigentlich epifche Poeſie befommen, und unter 
der Unzahl gemachter Epopden nad; dem Leiften der altclaffijchen und italienischen erheben ſich 
taum einige iiber die Miittelmäßigfeit. Nur die «Araucanan de Ercilla hat, weil fie auf einer 
objectiv-epifchen, lebendigen Baſis entftanden, wahrhaft epifchen Geift und epifche Unmittelbar» 
feit. Der Eontraft zwiſchen dieſen Beftrebungen, ein Epos zu ſchaffen, und ben dazu ganz 
ungünftigen Zeitverhältniffen erzeugte bie —— Meiſterwerie, bie komiſchen Helden« 
gedichte des Tope de Bega («Gatomaguiar), Villavicioſa («Mosquea») und Quebedo. Aber 
die epifchen Elemente der alten Vollsromanzen in Berbindung mit der kunſtmaßig ausgebildeten 
Lyrik wirkten befruchtend auf die Entwidelung des nationalen Kunſtdramas, der Comedia. 

Die bramatifche Poefie hatte En beim Beginn ihrer eigentlichen nationalen Entwidelung 
in Naharro, Gil Bicente und Lope de Rueda bie Repräfentanten ber Hauptrichtungen ge» 
funden, bie fie fpäter einſchlug, in dem erftern den der mehr ibenlifirenden, zu den phantafies 
zeichen Schöpfungen ber heroiſchen, Berwidelungs- und Intriguenftiide (Comedias de ruido, 

ias de capa y espada) führenden, in den beiben Iegtern aber die Vorläufer der die 
Wirklichteit trem copivenden CharakterfXjilberer, denen fich die zahlreichen Berfafler der fog. 
Bor- unb Ziwifcienftde (Loas, Pasos, Farsas, Entremesen, Sainetes und Comedias de 
figuron) anfcjlofjen. Neben diefen Gattungen beftanden die geiftlichen Schaufpiele, aus denen 
unächft das ſpan. Drama wie alle übrigen hervorgegangen ift, fort und bilbeten ſich in ber 
Feige gu zwei verſchiedenen Gattungen aus, den Autos nacramentales, d. i. Fronleichnams- 
fiüden, und Autos del nacimiento zur Weihnachtsfeier, nach Art der allegorifchen Morali- 
täten bes Mittelalters, und den Comediss divinas und de Santos, oder Darftellungen ber 
heiligen Geſchichte und Heiligenlegenden, gleich den Müfterien oder Miralelſpielen. Zwar hatten 
auch auf diefem Felde die Clafficiften verfucht, theils durch Ueberjegungen, theils durch Nach- 
bilbungen das fpan. Drama nad antifen Muſiern zu geftalten, wie 3. B. Boscan, Fernan 
Berez de Oliva, Juan de Malara, um bie Mitte des 16. Jahıh., und mehrere Dichter der 
fevillaner Schule, wie Geronimo Bermudez, der zwei Tragdbien mit Chören unter den Namen 
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Antonio de Silva ſchrieb, bie aber ebenfo wenig wie fpiter die kritiſchen Angriffe vom Hey 
de Artieda, B. 2. de Argenſola u. a. bie originelle, reiche und volle Entwidelung ber natio- 
nellen Komödie aufzuhalten vermochten. Diefe glänzendfte Periode bes ſpan. Dramas reicht vom 
Ausgang des 16. dis gegen Ende des 17. Jahrh. und bie — Buhnendichter jener Zeit 
geftalten ſich in zwei große Gruppen, als deren Mittelpunkte Zope be Bega (f. d.) und Calderon 
(f. 6.) glänzen. So waren theils Vorläufer, theils Nachfolger des erſtern bie beiden Dichter 
Cueva und Birues; Cervantes, ber aber in biefem Felde dem Lope die Palme nicht ſtreitig 
madjen Tonnte, um in einem andern unerreicht zu bleiben; Guillen be Caſtro, deſſen «Cid» 
Eorneille's Borbilb war; Luis Velez de Guevara, Yuan Perez de Montalvan, Gabriel Tellez, 
belannter unter dem Namen Tirſo de Molina; Juan Ruiz de Alarcon, ein origineller Dichter 
und voll glühender Phantaſie und plaftifcher Kraft. Alle diefe Dichter und vor allen Lope de 
Bega zeichnen ſich durch eine veiche Erfindungsgabe, geniale Eonception und prägnante Natur - 
Ahnlichfeit ans. Sie find die eigentlichen Schöpfer des ſpan. Dramas ans durchaus nationalen 
Elementen, vollsthumlicher Begeifterung und einer friſchen, glüihenden Phantafle geworden, deren 
Werke nur manchinal durch ein Zuviel des Guten, durch allzu flüchtige Compofition und durch 
Formlofigkeit entſtellt wurben. In Ealderon trat zu diefer Originalität und überfprubelnden 
Phantafie die mäßigende Reflerion und bie forgfamere Ausführung im einzelnen Hinz, und fo 
erreichte in ihm das fpan. Drama feinen Eulminationspunft. Unter feinen Nachfolgern find die 
nambafteften Francisco de Rojas, Aguftin Moreto, M. Fragoſo, J. B. Diemante, Antonio 
Hurtabo de Mendoza, Iran de la Hoz, Antonio de Solis, deſſen eigentlicher Ruhm mehr in 
feinen Geſchichtswerken gegrünbet ift, und Aguftin de Salazar y Torres, ber :n feinen lyriſchen 
wie bramatifchen Werken ſich ſchon zum «Estilo culto» Hinneigt, in den phantaftifdh-märdhen- 
haft gehaltenen Dramen aber eine blühende Phantaſie zeigt. Ja felbft als die fpan. Poeſie zu 
Ende diefer Periode von ihrer Ausartung durch die Eulteraniften in faft gänzliche Ermattung 
gefunfen war, trich die bramatifche noch eine Nachblüte in den wenigftens noch echt ſpan. Geift 
athmenden Werfen von Bances Cändamo, Canizares und Antonio de Zamora, die vorzüglich 
bie Comedia de figuron ausbildeten; des letztern «Don Juan» ift durch Mozart’8 Oper berühmt 
geworden. Unter ben übrigen Dichtern, deren Menge eben ihre Mittelmäßigfeit und den Verfall 
ber Kunft beweiſt, find höchſtens noch zu nennen bie Romanzendichter Esquilache und Arteaga, 
Bernardin de Rebolledo und die meric. Nonne Inez de la Erw. 

Ein äpnliches Schichſal mit der Dichtlumft in gebundener Rede hatte die in ungebundener 
und bie kinſtleriſche Profa in diefer Periode. Auch hier find zwei Hauptrichtungen erfennbar, 
das Streben nad; Concifion und Eleganz der Form nad} ben antiken Muftern und bie Entwice ⸗ 
Tung bes Nationalſtils. Das erftere zeigt fich zuerſt in den Hiftorifern, bie nun mit noch größer 
Bewußtſein den alten Chronikenſtil aufgaben unb bie Hiftor. Kunſt in pragmatifcher Behandlung 
und ſchoner Form ben Griechen und Römern abzulernen fuchten. Diefe Tendenz zeigt fich fchon 
in den Werfen der Hofhiftoriographen Karl's V., Antonio be Guevara, Pedro Mejia und I. ©. 
Sepulveba (f. d.), und noch mehr in der «Historia de la guerra contra los moriscoss von 
Mendoza. Auf diefer Bahn folgten die Berfaffer allgemeiner Geſchichte von Spanien, Fl. de 
Ocampo und Ambrofio de Morales, der Hiftoriograph der Krone von Aragonien, Zurita, und 
fein Fortſetzer, ber erwäßnte Dichter B. 2. de Argenfola, der ebenfalls als Dichter bekannt ge» 
wordene, aber mehr durch feine Gefchichte des Aufftandes in Catalonien berühmte Fr. M. de 
Melo, Franc. de Moncada und Ant. de Solis, während in Mariana’s ſpaniſch gefhriebener 
Geſchichte des Vaterlandes der Nationalftil, veredelt durch claffifche Mufter, ſich am ſchönſten 
und freieften zeigt. Die Neigung zur Dibaktif und Reflexion fand nun in ber ausgebildetern 
Profa einen geeignetern Ansbrud. Den Beweis davon liefern die moraliſch-philof. Abhand- 
Tungen von Perez de Oliva und feinem Fortſetzer Gr. Cervantes de Salazar; ber unter ben 
Hiftorikern genannten Brofaiften Guevara und Mejia, fowie die polit. Schriften des Saavedra 
9 Varardo; bie mit biplomatijcher Feinheit geführten Correfponbenzen des fo berlifmt geworde · 
nen Geheimſchreibers Philipp’s IL, Antonio Perez; bie ſtrenger philoſophiſch gehaltene Unter« 
fuchung des Selbftbenters Juan Huarte u. f. w. Aber mit viel mehr Wärme und Originalität 
find —* die dem Nationalgefüht fo ſehr zuſagenden afcetifchen und zeigen Erbauungs- 
ſchrifien von ben «Dos Luisean, dem Dichter Fray Luis de Leon und dem berühmten Kanzel» 
rebner Fray Luis de Granada; von der Schwefter Santa-Terefa be Yefus, bie eisten wilrdigen, 
ebenfalls als afcetifchen Schriftfteller ausgezeichneten Biograpfen in Frah Dinge de Vepes 
fand; und von ben durd, ihre religidfen Gerflen nicht minder ausgezeichneten Dichtern und 
Brofaiften San-Iuan de Ia Eruz und Pedro Malon de Chaibe. Mit dem Feuer humaner Ber 
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geifterung und ber jarız humauiſtiſcher Bildung vertheidigte bie umterdrücte Menſchheit im 
Umerita der edle Las Caſas (f. d.). 

Noch) eigentgümlicher entwidelte fich die Brofa in den Werken der Phantaſie. So wurden 
bie einer vorgefchrittenen Civilifation allein noch entſprechenden epifch-profaifchen Formen bes 
Romans und ber Novelle auch in Spanien fleißig cultivirt. Zwar war ber Ritterroman mit 
der außgelebten Ibee bes KLitterthums und dem immer greller werdenden Contraſt mit der Wirk 
Tichfeit in, den zahllofen Nachahmungen des «Amadis», ben Palmerinen, Primaleon u. ſ. w. 
Tängft zur hohlen Caricatur geworden; zwar war die Nobelle eine ben Spaniern aus Italien 
zugelommene neue Form, die anfangs mit wenig Geſchid von Juan Timoneda und Nunez de 
Reinofo u. a. nachgeahmt wurde; aber der Eontraft im Ritterromane zwiſchen Idee und Wirk⸗ 
Tichleit wurde von dem unfterblichen Cervantes (f. d.) mit der Univerfalität und Tiefe des Genies 
im «Don Quijote» ironijd) parodirt, ber zugleich als das unerreichte Mufter fpan. Profa gilt. 
Derfelbe Cervantes wußte indeſſen in feinen «Novelas ejemplares» und in feinen «Trabajos 
de Persiles y Sigismunda» die Novelle und ben Liebesroman fo meifterhaft zu nationaliftren, 
daß biefe Gattungen ganz vollsthümlich wurden und er viele Nachahmer fand, von denen freilich 
keiner ihn erreichte. Auch der von Montemayor eingeführte Schäferroman blühte noch, fort; 
einen ber beften diefer Gattung, die «Galatea», ſchrieb Cervantes, während Lope de Vega, 
Montalvo und viele andere dieſes Genre noch lange cultivirten. Die vorzüglichften Köpfe unter 
ben fpan. Profafchriftftellern aber wendeten ſich num zur Schilderung der neuern Sitten ımb ber 
geſeliſchaftlichen Berhältniffe der Gegenwart. Dies geſchah theils in Heinern Novellen, in welcher 
Gattung Cervantes den Ton angegeben hatte, bem Montalvan, Mariana be Caravajal u. a. 
folgten; theils in jenen berühmten Schelmeneomanen nad) dem Mufter bed «Lazarillo de Tor- 
mes» bon Mendoza, wie in Mate Aleman’s «Guzman de Alfarache», in Quevedo's «Gran 
Tacafio» und in Espinel's «Mareos Obregon». Eine britte Reihe von Darftellungen bes fpan. 
Lebens bilden bie nachher in faft alle europ. Literaturen übergegangenen "Erzählungen jenes 
burfesf-phantaftifchen Stils, ber zuerft von Onevebo in feinen «Suefos» aufgebracht, dann von 
2. 8. de Guevara im «Diablo cojuelo» mit amsgezeichnetem Erfolg aufgenommen und zulett 
von Saavebra y Farardo in ber «Republica literaria» zu großer freiheit ausgebildet wurde. 
Auch bie Anfänge bes hiſtor. Romans erhielten die Spanier noch in diefer Periode an ber fo 
berühmt gewordenen «Historia de las guerras civiles de Granada» von Gines Perez be Hita, 
und an ber «Historia de los Incas del Peru» von Inca Garcilafo de la Bega. Aber auch bie 
fpam. Profa litt am Ende diefer Periode durch den Einfluß der Gongoriften und ſank von ihrer 
Tlaſſicität zu ben Vizarrerien des Estilo eulto herab; unter den Schriftſtellern diefer Schule 
iſt einer ber geiftreichlten ber Jeſuit Baltafar Gracian. 

Die vierte Periode, von der Mitte bes 18. Jahrh. bis auf die Gegenwart, charafterifirt ſich 
durch das Eindringen der modernen, beſonders franz. Bildung in Spanien, deren Kampf und 
zeitweifen Sieg über das freilich vielfach ausgelebte Altnationale und durch das enbliche Be⸗ 
fireben, das, was von dieſem noch haltbar ift, zeitgemäß zu vegeneriven und mit ben mobern« 
europ. Elementen zu verſchmelzen. Bei dem Tode des letzten und umfähigften Habsburgers, 
Karl's IL, trat auch in ber fpan. Piteratui eine tobähnliche Stagnation ein. Zwar Hatte ſich 
nad) Beendigung des Exbfolgekrieg und nach befeftigter Herrichaft der Bourbon die zum litera⸗ 
riſchen Schaffen nöthige Ruhe wieber eingefunden, aber mit ber neuen Dpnaftie war auch ein 
neuer Geift, ber modern - franzöſiſche, über die Pyrenäen gelommen und mußte bei der Aus- 
artung und Erfhöpfung des alten Nationalgefchmads bald Einfluß gewinnen. Es bedurfte nur 
eines Fühnern und taftvollern Neuerers, um ihm Eingang zu verfchaffen, und biefer fand ſich 
in Luzan, der anfangs mehr negativ gegen bie Ausartung auftrat, daun aber die franz.»claffischen 
Grundfäge einzuführen fuchte. Und felbft jegt noch wiederholte ſich bie Reaction des Nationale 
geiftes, als befien Verfechter, freilich mehr theoretifch ala praltiſch, Garcia de la Huerta aufe 
trat. Es bildete ſich bald wieder eine Dichterſchule, nach ihrem Hanptfige Salamanca die fal- 
mantinifche genannt, verfländig genug, um gegen die Anforderungen bes Zeitgeiftes nicht blind 
zu fein und bie Gebrechen des Beralteten einzufehen; aber auch patriotifch genug, um neben den 
mobernen fremben auch bie einheimiſchen Mufter ber goldenen Zeit zu berüdfichtigen, befonbers 
in Sprache und Form. Dabei fehlte es freilich nicht an Einfeitigkeiten von feiten ber franz. 
unb ber Notionalpartei, und bis auf bem heutigen Tag ift noch fein völliges Oleichgewicht her» 
geftelt. An die Spige ber gemäßigten Reformatoren ftellten fich nad) Luzan’s Vorgang Nico- 
1a Fernandez de Moratin, Eabaljo, Tomas de Iriarte, Samaniego, ein talentvoller anmuthiger 
Tabelbichter, bie jeboch ae von Melendez Valdes übertroffen wurben, der, ein wahrhaft ber 
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gabter Dichter, bie Nation wieder zu enthuſiasmiren wußte und das eigentliche Haupt der fal- 
mantiniſchen Schule wurde. Ihnen verbanben ſich gleichgefinnte und nicht viel minder begabte 
Freunde, wie Igleflas, Noroña, Quintana, Eienfuegos, Arriaza und Galego, die nicht nur 
die Srangofen, fondern auch die Italiener und Engländer zu Muftern nahmen und überhaupt 
nur ben modernen Zeitgeift auf ſich einwirken ließen, aber in Geflnnung und Färbung Spanier 
blieben. Neu befebend auf das Nationalgefühl wirkte auch der durch den Unabhängigfeitsfrieg 
errungene Sieg über die franz. Ufurpation in polit. und Titerarifcher Hinficht, und der polit, 
Antheil an der Regierung, den bie Nation durd) die innern Ummwälzungen befam, trug troß den 
Barteilämpfen und Bürgerkriegen zu ihrer alljeitigern und freien Geiftesentwidelung bei und 
gab der Fiteratur wieder eine mehr patriotiſche und felbftändigere Haltung. So wurden bie 
9. 1812, 1820 und 1834 die Anfangspunkte neuer Productionsepochen. Die Früchte davon 
jeigten fich in den poetischen Werten von Xerica, Liſta, Martinez de la Rofa, Iofe Joaquin de 
ora, Angel de Saavedta, Breton de los Herreros. Die Zahl der neueften fpan. Dichter iſt 
ſchon wieder fo groß, daß es genügen muß, nur beifpielsweife einige der namhafteften anzu- 
führen, wie Eöpronceba, Serafin Calderon, Zorrilla, Hargenbufch, R. be Campoamor, Santos 
Lopez Pelegrin, Villergas, den Satiriker Fofe Gonzalez de Terada, die Lyriker Antonio de 
Trueba, Caspar Bono Serrano, den Fabeldichter Miguel Aguftin Principe, und unter ben 
rauen Gertrubis Gomez de Avellaneda. Was nun insbefonbere bie epiſche und Iyrifch«epifche 
Poeſie betrifft, fo konnte natürlich die neuefte Zeit noch weniger eigentliche Epen hervorbringen 
als eine ber vorhergehenden Perioden. Die gemachten Epopden, woran es auch jet nicht fehlte, 
wie die Berfuche von ben beiden Moratin, Saavedra u. a., find ebenfo ohne wahren epifchen 
Geiſt wie bie meiften modernen Probucte diefer Art. Aber bemerkenswerth ift «8, daß die Spa» 
nier endlich einzufehen begannen, daß bie einzige volls- und zeitgemäße Epik für fie in der 
Wie derbearbeitung ber Romanzen- und Sagenpoefie zu fuchen fei, wozu den erften Impuls 
Saavedra gab, dem Mora, Zorrille u. a. gefolgt find. 

Das fpan. Drama biefer Periode litt am meiften durch die Kämpfe der franz.«claffifchen 
Schule und der Nationalpartei. Die fpan. Bühne bot und bietet zum Theil noch gegenwärtig 
eine wahre Olla podrida von ben ertremften Gegenfägen dar. So behaupteten ſich noch lange 
die monftröfeften Ausgeburten der kraftlos gewordenen alten Schule neben ben unreifen Fehi 
geburten der Galliciften. Erſt Leandro Fernandez Moratin gelang es durch feine im feinen 
franz. Geſchmack mit vielem Talente gefchriebenen Luftfpiele, aud) auf ber Bühne durchzudringen 
und auf einige Zeit dem fog. claffiichen Gefchmad Eingang zu verfchaffen, ja ihn unter den 
bitbeten fo herrſchend zu machen, daß fie fich des alten Nationalgefhmads ſchämten. Selbſt fo 
begabte Dichter wie Cienfuegos, Duintana, Goroſtiza, Martinez de la Rofa, Saavebra, Brer 
ton u. a. trugen einige Zeit biefe claſſiſchen Wefjeln, und nur in den braftifch-wigigen «Saine- 
tes» des Ramon de la Cruz (befte Ausg, 2 Bde. Madr. 1846) lebte und wurde ber echte alte 
Nationalgeift geduldet. Erſt als bie Franzoſen felbft diefe Fefſeln brachen, fand ihr Veifpiel 
aud) in Spanien Nachahmer, von welchen bie befonnenern zu ben alten Nationalformen zurld- 
Tehrten und fie mit ben Unforberungen des modernen Zeitgeifte® zu vereinen fuchten, die minder 
einſichtigen aber, und deren Zahl war bie größere, von dem Taumel der fog. romantifchen Schule 
in Frantreich fich fortreißen ließen umd all den Greuel ber Borte St.» Martin, fei es in Ueber» 
feggungen, fei e8 in noch crafjern Nachahmungen, auf die Bühne von Madrid verpflangten. Da- 
gegen erhoben ſich allerbings einige begabtere Dichter, wie Breton, Martinez de Ia Roja, Tapia 
und Saavebra, denen ſich die jüngern Talente, wie Gil y Zärate, Harpenbufh, Mariano Joſe 
de Sarra, Antonio Garcia Gutierrez, Patricio de la Escofura, Zorrille Moral, der noch mehr 
unter ben engl. als fpan. Ruftfpieldichtern berühmt gewordene Trueba, Ventura be la Vega, 
Campoamor, Rubi, Luis Martinez de Eguilaz, der raſch berühmt gewordene Adelardo Lopez 
de Ayala u. a., anſchloſſen. Die neueften Stüde find gefammelt in ber «Galeria dramätica. 
Teatro moderno», bie ſchon über 8O Bünde zählt. 

Auch die Profa war zu Anfang dieſer Periode durch die cufteraniftifche Dianier und die all- 
gemeine Geiftesebbe fehr herabgelommen und bedurfte der Reform. für biefe arbeiteten zuerft 
der Benedictiner Feyjos durch feine Rückkehr zur Einfachheit der claffijchen Mufter feines Bater- 
Iandes; ber Yefit Isla, der die triviale und bombaſtiſche Kanzelberebfamleit feiner Zeit in dem 
fatirifhen Roman «Fray Campazas» lacherlich machte; bie Hiftorifer Ulloa, Muñoz . Capmany, 

‚ Duintana, Navarrete, Clemencin, Torreno, Muñoz Maldonado; die Staatsmänner 
Campomanes, Clavijo und vor allen Spaniens Cicero, Jovellanos, und ber berühmte Redner 
and Politiker Aguſtin Arguelles. Ueberhaupt gewann ber profaifche Stil durch die polit. Reduer · 
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bißne an Energie und dialektiſcher Schärfe. Auch bie polit. Leibenſchaften machten beredt, wie 
fich in den Schriften von Minano, Marina, Larra (Figaro), Alcalä-Galiano, Donofo Eortes, 
in den Reben Martinez de la Roſa's u. a. zeigt. Dazu trugen auch die phiiol.- kritiſchen Ars 
beiten von Gallardo, Salvd, Lifte, Hermofilla, Marchena u. a, bei ſowie die jet in Daffen 
auftauchenden polit.»beiletriftifchen Zeitſchriften, wie die «Revista espafiolan, der aArtistan, 
«ßemanario pintoresco» u. f. i., die auch gelungene Sittenfchilderungen und fatirifche Darftels 
lungen aus bem Leben ber Gegenwart enthielten, twie von Mefonero y Romanos, Larra u. f. w. 

Nachdem bie Spanier lange bie Form des Romans vernachläffigt Hatten, fingen fie in ber 
Testen Zeit au, durch die Erfolge ber Franzoſen und Engländer in biefem Genre aufgemuntert, 
ſich mit Vorliebe wieber darauf zu verlegen. Sie begannen mit Ueberfegungen und Nachahmungen 
fang. und engl, Originale, ja Trueba ſchrieb fogar mehrere Romane in engl. Sprache. Dann 
aber folgte eine ſolche Flut von Originäfromanen, daß aud) in Spanien dieſes Epos der mor 
dernen Zeit zur Lieblingeform geworden und in verſchiedenen Arten ausgebildet worben if. So 
find beſonders im Fache des hiſtoriſchen und Sittenromans zu nennen die Romane von Escofura 
(«El conde de Candespina» und «Ni rey ni roque»), Martinez de la Rofa («Isabel de Bo- 
lis»), Zarra («aMacfas»), Serafin Galderon («Moros y oristianos») und Gertrudis de Avella- 
neda («Dos mugeros»). Weitaus ben größten Erfolg auch über Spanien hinaus errang auf 
dieſem Gebiete die unter bem Namen Fernan Caballero fehreibende Cecilia Arrom. (S. Böhil 
von Faber.) Endlich cultivirten fle auch wieder das Fach der Novelle und kehrten hierin zur 
Nachahmung ihrer Meifterwerke aus der goldenen Zeit zuriid. Kurz es bat ſich in der neueften 
Zeit ein fo veges und vielſeitiges Kiterarifches Leben mit der Richtung, das Modern-Europäifche 
nit dem Epanifch-Nationalen zu verfdpnelgen, wieder entfaltet, daß man gegründete Hoffnung 
hat, bie fpan. Literatur wieder einen ber erften Pläge unter denen Europas einnehmen zu jehen. 

Die wiffenfhaftlide Literatur in Spanien hat fi) nicht fo glänzend entwidelt wie 
die Nationalliteratur. Denn in der Wifjenfchaft lann auch die begabtefte Nation nur dann Bes 
deutendes leiften, wenn eine aufgeflärte Regierung nicht nur die freie Entwidelung des Geiftes 
geftattet, fondern auch durch zweckmaßige UnterrichtSanftalten Teitet, durch Herbeiſchaffung der 
materiellen Mittel und duch Wurdigung ber Gelehrfamfeit begünftigt, kurz für Nationale 
erziehung forgt. So oft in Spanien dieſe Bedingniffe nur einigermaßen eintraten, fehen wir 
auch die Wiffenfchaften ſich muchtig erheben, wie unter den kath. Königen, unter Karl III. und 
ſelbſt feit 1834. Daß es den Spaniern nicht an Anlagen, auch hier Bebeutendes zu leiten, 
fehle, haben fie wieberhoft bewieſen, ſelbſt ſchon unter Roms Herrichaft, wo nicht nur unter ben 
röm. Dichtern die Spanier Lucan, Martial, Silius Italicus u. a., fondern aud unter den 
Redneru, Philoſophen und Geſchichtſchreibern die Spanier Seneca, Quinctilian, Columella, 
Florus, Pomponius Mela u. a. glänzten. So hatte Spanien bald, nachdem wieder einige Ruhe 
und Beftändigfeit nach deſſen Eroberung durch bie Weitgothen eingetreten war, einen Gelehrten 
wie Iſidorus Hispalenfis anfzuweifen. Bon bedentenderm Einfluffe und bei weitem mehr auf 
die wiſſenſchaftliche Entwidelung als auf die Poefie der Spanier wak bie Lange Herrſchaft ber 
Araber über bie Halbinfel, bie dort viele Alademien und Schulen gründeten, fo manche Ueber» 
fegung der Griechen verbreiteten und beſonders in ben medic. und mathe, Wiſſenſchaften bie 
Lehrer der Spanier wurben. Daß dieſe davon Nuten zogen, beweiſen die unter Alfons bem 
Weiſen geleifteten Arbeiten. Nach Spaniens näherer Verbindung mit Italien unter ben kath. 
Konigen und ihren erften Nachfoigern bfühten auch dort bie philol. und humauiſtiſchen Dis« 
ciplinen. Aber trogbem daß Spanien 16 Univerfitäten zählte, barunter drei erften Ranges (Sa- 
Tamanca, geftiftet von Alfons X., Valladolid und Alcala de Henares, vom Kardinal Ximenes 
1499 errichtet), Tonnte ſich in deu philof. Wiffenfchaften nie ein freier felbftänbiger Geift ent 
wideln, weil geiftliher und weltliher Despotismus höchſtens eine fcholaftifche Weisheit im 
Dienfte der pofitiven Theologie und Jurisprudenz duldeten. 

Im den einzelnen Disciplinen ſtellt ſich das Verhältniß bei weitem günftiger fir die Er⸗ 
fahrungswiſſenſchaften als fir die eigentlich fpeculativen. Daher ift die Philofophie faft bis auf 
bie neueften Zeiten auf der [cholaftifch-empirijchen Stufe ſtehen geblieben. Meift nur von Geiſt - 
Hichen gelehrt, bfieb fie eine dienende Dagd der Theologie. So galt des Iſidorus Dialektik und 
Eucyflopädie lange für eine Autorität; gleichfalls nur ald Dialektifer zeichnete ſich Raimundus 
Lullus aus. Vereinzelt und vergeblich blieben die Beftrebungen einiger Selbftdenter, die, wie 
Bives, Sepulveda und Dforio, eõ wagten, von ber breitgetretenen Schulbahn etwas abzuweichen ; 
vergeblich bie timiden Reformverfuche des ſcharfſinnigen Eiftercienfers Caramuel, geft. 1682, 
zur Berbefierung der fholaftifchen Methode. Bon den Jefuiten war ohnehin nichts anderes zu 
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erwarten als ein etwas raffinirter Empivismus. Mit ber Verbreitung bes franz. Gefchmads 
unter den höhern Klafſen drangen zwar auch die Anfichten der Enchflopädiften nach Spanien, 
lonnten aber höchſtens bei dem hohen Adel und Klerus einen mit dem Supernaturalismus nahe 
verwandten Materialismus erzeugen und blieben fir die wiſſenſchaftliche Speculation unfruchi ⸗ 
bar. Exft in neuefter Zeit war ein Philofoph im wahren Sirme and; in Spanien aufgetreten, 
Jaime Balmes, geft. 1849, der mit einer ſchönen Darftellungegabe wirklichen metaphyſiſchen 
Zieffinn verband, und auch diefer war Theolog. Neben ihm ift noch der ale Rechtögelehrter und 
Mathematiker bedeutende Sarmiento zu nennen. Die wifjenfchaftliche Theologie blieb ftarrer 
Dogmatismus im theoretifchen, Caſuiſtik und Afcefe in praftifchen Theile. Daher ift die fpan. 
theologijche Literatur wol zu einer wahrhaft erſchreclenden Deaffe angewacjfen, aber der willen 
fchaftliche Gewinn daraus ift gering. Das ganze Mittelalter hindurch blieb auch auf dieſem 
Gebiete bie fcholaftifche Weisheit des Iidorus Hispalenfis die größte einheimifche Autorität. 
Nicht für das Wiffen, fondern nur für das Glauben eiferten ber getaufte Jude Petrus Alfonft 
im 12. und der Predigermönch Raym. Martini im 13. Jahrh. Im 15. und 16. Jahrh. taten 
zwar die arbinäfe Torquemada, ber Oroßinquifitor, und Ximenes (ſ. b.), der Regent, als wollten 
fle das Bibelftudium fördern, umd fogar Philipp IL. unterftitte die von einem Spanier, Arias 
Montamus, unternommene antwerpener Polyglotte; aber dieje wie bie auf Zimene®’ Befehl her⸗ 
ausgegebene complutenfer Polyglotte waren mehr gelehrte Schauftäde, deren Unſchädlichkeit 
ſchon ihre Koftbarkeit verbürgte. Hingegen wurde der Verfuh, die Bibel wirklich dem Volfe 
felbft zugänglich zu machen, fogar an einem fo ftrengglänbigen Priefter wie Luis de Leon durch 
die Kerker der Inquiſition beftvaft. Fruchtlos blieben auch die in dieſem Sinne gemachten Bes 
firebungen bes Frid. Furius. Nur in den Zweigen ber rein praktiſchen Theologie, in der nyfli» 
ſchen Ücefe und in der Homiletik, Hat die gläubige Vegeifterung ber Spanier Ausgezeichnetes 
geleiftet, wie in den Homiletifchen Schriften des Antonio Guevara und Luis de Granada und in 
den mpftifch-afcetifchen des fromm begeifterten Karmelitermönd;® Juan be Ia Eruz, und ber heil. 
Tereſa de Jeſus. Im der neueften Zeit erſt durften es endlich auch bie fpan. Theologen wagen, 

‚ bie Bibel fit das Volk zugänglich zu machen, und es erſchienen die trefflichen Meberfegungen 
von Torres Amat, von Felipe Scio de San-Miguel und Gonzalez Carvajal, ohne Nachtheil für 
ihre Verfaſſer; ja fie werden bereits zu den claffifchen Sprachmuſtern gezählt. Bon mehrern, 
freilich meift aus der Verbannung zurücdgefehrten Geiſtlichen find fogar kirchenhiſtor. und kirchen - 
tehtliche Unterfuhungen und Abhandlungen erſchieuen, worin tolerantere Anfichten und die Un- 
abhängigteit der fpan. Kirche vertheidigt werden, wie in ben Schriften von I. 2. Billanueva, 
Blanco White (Leucado Doblado) u. a. Nun konnte es Ubolfo de Eaftro fogar wagen, eine 
«Historia de los protestantes eto.» (Cabiz 1851) zu fehreiben. 

Auch die Rechiswiſſenſchaften und die Politi mußten ohne fpeculative Grundlage nnd Frei 
heit des Discuffion mehr ober minder nur pofitive Legiſtik und Routine bleiben. An Geſetz ⸗ 
fammlungen und geſetzgeberiſcher Thätigkeit hat es den Spanien nie gefehlt. Schon aus der 
‚Zeit der Gothenherrſchaft datiren ihre älteften Rechtöbücher, wie das «Fuero juzgo», wozu der 
ausgezeichnete Rechtögelehrte Villadiego im 17. FJahrh. einen Commentar Tieferte (am beften 
von der Aabemie der Gefchichte herausgegeben, Madr. 1815); dann des Königs Alfons X. 
Tegiftifche Arbeiten, bie oben erwähnt wurden; ferner die unter dem Namen «Recopilacion» und 
«Novisima recopilacion» befannten Sammlungen einer Unmaffe von den Königen und ben 
Cortes erlafiener Geſetze. Eine fehr gute Ausgabe aller fpan. Gefegbücher mit Einleitungen 
und Commentaren von ben berühmteften Rechtsgelehrten erſchien unter dem Titel «Los Codigos 
eupaoles concordados y anotados» (12 Bde., Madr. 1847). Eine Sammlung der Fueros 
(Mumicipafredhte) wurde begonnen von Mufioz (Madr. 1847). Im neuerer Beit, wo durch die 
Einführung der Cortesverfaffung alle Blide ſich wieder mehr auf das Altere vaterländiſche Staats- 
recht wenbeten, wurde beſonders bie Rechtsgeſchichte fleißig bearbeitet. So gab die Alademie 
der Geſchichte eine «Coleceion de Cortes de Leon y Castillas heraus, während neuerdings 
Monteja und Manrique bie Geſchichte des fpan. Rechts, Soler und Rico Eh die Geſchichte 
des öffentlichen Lebens in Spanien behandelten. Endlich wurden fogar Berfuche über Rechis- 
philoſophie gemacht, wie von dem berühmten Deputirten und Redner Alcald-Galiano und von 
Donofo Eortes. Din ironifchen Gegenfage zu dem von jeher in Spanien herrſchenden ſchlechten 
Staatshaushalt wurden bie Tameraliftifchen und polit. Wiſſenſchaften beſonders ſeit der Mitte 
bes 18. Jahrh. mit befonderer Vorliebe iheoretiſch betrieben. So waren ſchon zu Anfang des 
ietigen Jahrhunderts die Schriften über Rationalötonomie fo angewachien, bag Sempere eine 
eigene «Biblioteca espafiola econömico-politicas (4 Bde., Madr. 1801—21) herausgeben 
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Tonnte. &benfo find, außer den im vorigen Jahrhundert und zu Anfang des jetzigen darin bes 
rügmt gewordenen Schriftflellern, wie Campomanes, Fovellanos, Cabarrus, monon die beiden 
letztern claſſiſches Anfehen erhalten haben, in ber neneften Zeit darin ausgezeichnet und von 
europ. Rufe Canga-Arguelles und Florez Eſtrada. 

In den medic. Biffenföaften waren vorzüglich die fpan. Araber und Iuden berühmt und 
erfahren. Bon den fpan. Ehriften waren diefe Wiffenfchaften erft feit dem Ausgange des Mittel- 
alters gepflegt. So find von ben verbienten Medicinern bes 18. Jahrh. zu nennen: Piquer, 
Bives, Luzuriaga, Bonello y Lacaba, Hernandez, Ortiz und Miguel Lopez; unter denen ber 
neueften Zeit zeichnen ſich aus: Villalba, Guillermo Sampedro, Franc. Morca y Ferrandiz, 
Nic. be Alfaro, Eduardo Chao, und befonders empfehlenswerth ift Antonio Fernandez, Morejon. 
Noch mehr leifteten die Spanier in den Naturwifienfchaften und in ber Mathematik. Die erftern 
wurden von Cafal, Moline, ben berühmten Votanitern Cavanilles und H. Ruiz, dem auch als 
Stiliften berühmt gewordenen Rojas Clenente, dem Neifenden Azara u. a. gepflegt, denen fich 
in neuefter Zeit bie Botaniker Lagasca und Ruiz y Pavon, bie einen europ. Ruf haben, Manuel 
Blanco, Miguel Colmeiro, bie befonders zahlreichen Mineralogen, wie Alvarado de la Peña, 
Ioje Maria Paniagua, I. Lopez Novella, Ant. Maria de Cisneros y Lanuza, Alonfo Carillo 
Laſo m. a., anfchloffen. Im den mathe. Wiſſenſchaften, in welchen Spanien ſchon in älterer 
Zeit namhafte Schrififteller aufzuweifen Hatte, find in der neuern zu nennen Vallejo, Navarrete, 
Alberto Liſta, Jahme Simo, Fofe Reguero Arguelles, Juan Cortazar und Sarmiento. 

Zu den am meiften von ben Spaniern angebauten Gebieten gehören bie Geographie und 
Statiftif. Schon in früherer Zeit haben die Eroberungen in fremden Welttheilen und die Ent« 
deelungßreifen fie dazu veranlaßt, wovon allein ſchon die trefflich geſchriebene «Historia de 
los descubrimientos y viajes de los Espahioles» von Navarrete den Beweis liefern lann. 
Daß fie auch in neuerer Zeit nicht zurücblieben, befunden bie geogr. und ftatift. Schriften 
von Mifiano, Fuſter umd Madoz. rm veichften aber ift das Fach der Geſchichte und ber 
hiſtor. Wiffenfchaften von ben Spaniern ausgeftattet worden, befonders der baterländifchen 
Deſchichte und jener ber von ihnen eroberten dander, wozu fle ſchon ihr Iebendiges National« 
bewußtjein antrieb. Zuerſt fehrieben freilich auch fie ihre Geſchichte in lat. Sprache, wie z. B. 
Iſidorus Hispalenfis, Rodericus Toletanus und Lucas Tudenſis; feit der Zeit Alfons’ X, 
deſſen «Crönica general» Bier Epoche macht, folgten ſich aber eine Reihe bon Chroniken in 
der Landesfprache, worunter viele, wie erwähnt, fid über den gewöhnlichen Werth von Schrife 
ten derart erheben. Seit ben kath. Königen und der bumaniftifchen Eultur in Spanien lam, 
wie ſchon oben erwähnt, außer bem Streben nach ftiliftijcher Vervolllommnung and) ein Sinn 
für pragmatifche Auffafjung und Darſtellung in bie Gefdjichtöwerte der Spanier, wovon 
die meiften ais auch ber Gefchichte der Nationalliteratur angehörig ſchon oben genannt find. 
Tleißige Materialienfammler waren Eftevan de Garibay y Zamalloa, geft. 1599, befien «Or6- 
nica de Espaüa» viel benugt wurde, Ambrofio Morales, Argote de Molina, Ortiz y Zufiige, 
der Margues von Mondejar, Ferreras u. a. Im 18. Dahrh. zeichnete ſich Henrique Florez, im 
"19. Dahrh. der Orientalift Conde, Ascargota u. a. aus. Beſonders ift die Thätigfeit ber Königl. 
Aladenuie der Geſchichte rühmend zu erwähnen, bie au ihren «Memorias» und einem «Memo- 
rial historico de Espafia» mehrere Queilenſchriften herausgab. Daran reihen ſich wichtige 
Urhmbdenfammlungen, wie die von Capmany, bie «Coleccion de documentos insditos para la 
historia de Espafias von Navarrete, Salva und Baranda (Madr. 1842), der «Indice de los 
documentos procedentes de los monasterios suprimidos» (Madr. 1861 fg.) u. ſ. w. Unter ben 
neuern Bearbeitungen der vaterlänbifchen Geſchichte zeichnen ſich Masben’8 «Historia critica», 
das genaue Handbuch von Ortiz y Sanz, vor allem aber die alle frühern Werke biefer Art über- 
zagenbe und auch ſchön gefchriebene «Historia general de Espaha» von Modefto Lafuente (f. d.) 
ang, welcher ſich neuerdings das Gefdjichtäwert (1861 fg.) von Ant. Cavanilles witrdig zur Seite 
geſtellt Hat. Die fpan. Culturgeſchichte behandelten Tapia und Moron. Die Literatur der Pros 
dinzial=, Stäbte- und Localgeſchichten ift fehr zahlreich. Bon den vielen Werten über die Ges 
ſchichte einzelner Perioden oder ausgezeichneter Berfönfichkeiten find die zum Theil mufterhaften 
Arbeiten von Amador de 108 Rios, Serrer bel Rio, Evarifto de Ean- Miguel, Carvajal u. a. 
Hervorzuheben. Im jungſter Zeit iſt auch die Geſchichte der chemaligen ſpan. Tolonien in Amerila 
und ber aus biefen hervorgegangenen Republiken zum Theil trefflich bearbeitet worden. , 

Weniger Rühmliches läßt fi) von der Bearbeitung der philol. Disciplinen in Spanien 
fagen. Denn biefe fe kritiſchen Scharffinn und Freiheit vom Antoritätöglauben voraus, 
: welche Eigenſchaften die geiftlichen und weltlichen Herrſcher in Spanien möglichft zu unterbrüden 
# . 
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bemüht waren. Dan begnügte ſich geoßentheils, die Schriften des Alterthums oder des Orients 
in bie Landesſprache zu überfegen, wie dies mit mehren altclafftfchen und arab. Werken ſchon 
unter Alfons X. geſchah. So zeichnete fi im 15. Jahrh. durch Kenntwiß des Hebräifchen und 
Griechiſchen Alonſo Toftado (Alphonſus Toſtatus), geft. 1455, aus, der fo viel fchrieb, dag 
fein Name für den eines Polyhiſtors in Spanien ſprichwörtlich geworben ift. Seine Werke er« 
dienen zu Benedig in 27 Soliobänden. Im Anfang des 16. Jahrh. fand zwar auch die hu ⸗ 
maniſtiſche Richtung in Spanien Anhänger und fogar von der gelehrt gebifbeten Ffabella Unter« 
ftügung. Da ſich der Humanismus aber bald mit der Reformation verband, fo wurde jedes 
freiere kritiſche Studium in Spanien mit argwöhnifchen Augen überwacht. Daher befchränten 
ſich die Arbeiten der ſpan. Philologen meift nur auf Grammatik und Interpretation. So war 
Xebrija (Antonius Nebriffenfis), geft. 1521, befonders fir Tat. und hebr. Grammatik thätig, 
Fernan Nufiez, genafmt el Comendador (Nonnius Pincianus), geft. 1522, fiir die griehifche. 
Umfaffenber waren die Studien des Luis Vives, geft. 1540, ber ein enchflopädifcjes Wert «Da 
disciplinis libri XX» Tieferte. Diefen folgte der Archäolog Ehacon aus Toledo (Ciacconius), 
ber Grammatiker Manuel Alvarez aus Madeira und ber gelehrte geiftreiche Biſchof von Zarra- 
gona, Antonio Agoftino aus Saragofia. Bor allen aber glänzte Brancidco Sanchez, genannt 
el Brocense, deſſen lat. Grammatif «Minerva» europ. Ruf erhielt. Im 17. Jahrh. wurden 
noch als Herausgeber röm. Claſſiker befannt der Jeſuit de la Cerda, I. A. Gonzalez de Salas 
und 2. Ramirez del Prado. Erſt gegen das Ende des 18. Jahrh. erwedten bie gelehrten Philo- 
logen und Archäofogen Fr. Perez Bayer und Mayans, die Staatsmänner Campomanes, Azara, 
der Infant Don Gabriel eine regere Vorliebe fir bas Studium der alten Literatur, welchem der 
Numismatiter Velasquez, die Philologen Eftala, B. Canga-Arguelles, Balbuena u. a. folgten. 
Auch die orient. Philologie erhielt wieder gelehrte Bearbeiter, wie Caſiri und in neuerer Zeit 
Eonde und Bascual de Gayangos. Neuerdings haben ſich auch mehrere Gelehrte mit Eifer und 
Erfolg ber philol.kritiſchen Bearbeitung ber vaterlänbifchen Sprache und Literatur zugewandt, 
wie Clemencin, Hargenbufch, de los Rios, Duran, der erwähnte Gayangos u. a. 
Unter ben Arbeiten der Spanier über bie Geſchichte ihrer eigenen Nationalliteratur nimmt 
de los Rios’ «Historia oritica de la literatura espaüola» (Bd. 1—7, Madr. 1861—67) 
den erften Rang ein. Sonft find noch zu nenne Quintana's «Poesias selectas castellanass 
und «Musa epica espafiola» (6 Bbe., Madr. 1830— 33); Abelino de Orihuela, «Poetas 
espahioles y americanos del siglo XIX» (Pari® 1851) u. |. w. Das Bedeutendfte Haben auf 
diefem Gebiete die Ausländer, namentlich die Deutfchen geleiftet. Das eigentliche Hauptwerk 
über die Gefchichte der fpan. Literatur ift des Amerifaners Ticnor «Gefchichte der jchönen Litera- 
tur in Spanien» (engl, 3 Bde. Boft. 1849; 3. Aufl. 1864; deutſch von Julius, mit den Zue 
fägen ber fpan. Ueberfegung von Gayangos und Vedia fowie den Anmerkungen 5. Wolf's, 2Bbe., 
2p3.1852; Supplement, die Zufäge der 3. Aufl. des Originals enthaltend, von U. Wolf, 1866). 
Demſelben reihen ſich die beutjchen Arbeiten von Bouterwel (f. d.), Schad (f. d.) und F. Wolf 
(5. d.) an, fowie Böhl von Faber's «Floresta de rimas antiguas castellanas» (3 Bbe., Hamb. 
1821—25); Wolf’3 «Floreste de rimas modernas castellanas» (2 Bde., Par. 1837) und 
Lemde's trefjliches «Handbuch ber fpan. Literaturn (3 Bde., 2p3.1855—56). Die befte Samnı- 
Tumg fpan. Claffifer ift bie von Yribau geleitete «Biblioteca de autores espafioles» (Bb. 1— 
58, Madr. 1846—68). Eine Sammlung meift neuerer belletriſt. Werke bietet die «Coleccion 
de autores espaüoles» (Bd. 1—23, Lpz. 186067). Den ältern bibliogr. Werken von An- 
tonio, be Caftro, Lataſa, Zimeno, Rodriguez, Mendez und Baena haben fid) in neuerer Zeit die 
von Salva, von Fufler («Biblioteca valenciana», 2 Bde. Valencia 1827— 30), Torres Anıat 
(«Memorias para un diccionario critico de los escritores ostalanes», Barcel. 1836), Ochoa 
(«Apuntes para una: biblioteca de escritores espafioles contemporäneos» (2 Bbe., Par. 
1840), Ferrer del Rio («Galeria de la literatura espahiola», Madr. 1845), Ovilo y Dtero 
(«Manual de biografia y de bibliografia de los escritores espafioles del s. XIX», 2 Bde., 
Par. 1859) und das fehr wichtige Wert von Gallardo, Zarco bel Valle und Rayon («Ensayo 
de una Biblioteca espaüols de libros raross, Madr. 1863 fg.) u. a. würdig angefchloffen. 
Spaniſche Weine zeichnen ſich faft ſammtlich durch Feuer und Süßigfeit aus, meift auch 
durch edles Aroma. Größtentheils werden fie aus ganz reifen Trauben bereitet oder mit ein« 
gefochtem Moſt verfegt, und manche haben eine firupartige Dide. Die fog. weißen Sorten find 
nicht ſowol. gelb ais gelbbraun oder vofinenfarbig, die rothen von blaß- bis zu ſchwarzroth 
nuancirt. Die gefchägteften Weine find die Zeres - oder Sherryweine und die Malagaweine, 
von denen es eine außerordentliche Menge Sorten gibt (blanke, braune, vothe, herbe, jüße und 
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Muscatweine), ferner der Malvafter von Sitjes und der Pioratwein von Tarragona ans Cata ⸗ 
lonien, der Benicarlö und Wlicante aus Valencia, der Carabaca (Rothwein) aus Murcia, der in 
ungehenerer Menge an einer Burgunderrebe producirte Baldepenas (Rothivein) in der Mancha, 
welcher in vier bis fünf Jahren, ſelbſt noch fpäter, beſſer wird, der Garnacha (blanler und helle 
rother) von Cariũena und ber Zinto-Aragones (jchwerer ſchwarzrother Wein) aus Aragonien, 
der Peralta und Cascante aus Navarra, Der berümte iöſtliche Pehro-Ximenes wurde von 
Mabeira nad) bem Rheine verpflauzt, von dort aber vor 200 I. nach Malaga gebracht. Gegen- 
wärtig ift er über ganz Spamien verbreitet. Der aus feinen Trauben gewonnene PBajarete hat 
feinen Namen von einem Heinen Drte bei Reres, wo er zuerft producirt wurde. Die beflen Rothe 
meine werben Tinto genannt. Diefe find ſchön dunkelroth, jehr feurig, angenehm-filß und werben 
‚zu den Liqueur⸗ und Defertweinen gerechnet. Der Malvajier von Mallorca und Minorca gehört 
gleichfaRe zu den beſten Liqueurweinen. Im Gegenſatze zu den füßen Malvafier- und Muscadel- 
weinen wird der ans denfelben Traubenforten, jedoch aus teodenen (gewellten) Beeren gewonnene 
Bein Binorfeco genannt. Danach heißen im deutſchen Weinhandel ftarke fpan. Weine übers 
haupt Sect (f.d.). Der Weinbau und die Weinkefterei werden in Spanien meiſt fehr nachläffig 
betrieben, und der gewöhnliche Landwein (ein» bis zweijahriger) ift in den meiften Gegenden des 
Landes nicht vorzüglich. Die baskifchen Provinzen gewinnen ſehr viel Wein, angeblich 1 Mid. 
Arrobas jährlich. Bedeutende Maſſen des in Biscaya gewonnenen, unter ben Namen Chacoli 
befannten leichten Rotweine, ber Rothwein von Navarra und Aragonien fowwie der Niojawein 
find feit dem Ausbruche der Traubenkranfheit in Fraukreich alljährlich mac) Bordeaug gegangen, 
um dort zu Bordeaurweinen umgearbeitet und alß ſolche weiter verführt zu werben. Anderer» 
feits werden die fpan. Weine häufig nachgemacht, indem eine Ablochung von Rothweinen und 
Zraubenzuder nebft Weingeift andern geringen Weinen zugeſetzt wird. 

Spaniſche Wide, |. Lethyrus. 

Spannung nennt man in ber Phyfil den Zuftanb, in weldem fid) Fäden, Darmfaiten, 
Metallbräpte u, f. w. befinden, wenn man Gewichte daran hängt und dadurch die gegeufeitigg, 
Lage ihrer Theile verändert, ohne fie gleichwol zu zerreißen. (©. Dehnbarkeit und Elafti= 
eität.) Unter elektriſcher ©. verfteht man den Zuſiaud der Eleftricität in einer geöffneten 
galvaniſchen Kette oder überhaupt jeden Leiter, auf dem fie ſich in Ruhe befindet, im Gegeuſatz 
gu dem Zuftande der Strömung ober Beivegung, in ben fie bei Schließung der Stuke, d. h. bei 
Verbindung ihrer Pole duxch einen Leiter, oder bei Herftellung des Kreifes zwiſchen beiden Be» 
legen einer Leydener Flaſche geräth. ©. der Dämpfe ift das Ausdehnungöbeſtreben berfelben, 
vermöge deſſen fie einen Drud auf die umgebenden Körper ausüben. 

Spargel, eine zur Gattung Asparagus (f. d.) gehörige Gemiljepflange, deren junge, aus 
der Erde hervorfproffende Stengel eine beliebte, wohljchmedende, ieichtverdauliche und wegen 
igres veichlichen Stieftoffgehalts auch näprende Speife abgeben. Früher war der Wurgelftod 
als harntreibendes Mittel auch offieinel. Am gefchäpteften üt der dide und zarte ©., beſonders 
ber weiße, die darmſtädter und der weiße Holändiiche S. Die ſchwarzen Samen dienten als 
Kaffeefurrogat und werben auch jegt noch als ſolches empfohlen. Der Aubau des ©. ift ſehr 
Iohnend, erfordert aber viel Sorgfalt, beſonders bei Aulegung der Beete. Dieſelben müſſen 
3 3. tief außgegraben und etwa 4 5. breit gemacht werben. Man füllt Hierauf die Gruben ab⸗ 
wechſelud mit Schichten von Holzerde, Laub und Dinger und guter Erde. Als Dünger nimmt 
man am beſten menfchliche Ereremente, welche den feinften.S. geben. Fu diefen Boden ſetzt 
man die Wurzelftöde (am beften dreijährige) tief ein in Abftänden von 3 F. und bededt die 
Stöde noch F. hod) mit guter Erde. Während des Winters milffen bie Beete mit Dünger 
zugededt, während des Frühlings und Sommers fleißig gegätet werden, Erſt die im dritten 
Jahre nad) der Anlegung der Beete erfceinenden Schoffen (Pfeifen) können geſtochen werben, 
Auch von andern Asparagusarten werden bie jungen Gtengeltviebe gegeſſen. 

Sparlafjen find gemeinnügige Auſialten, welche namentlich von der ärmern Bevöllerung 
Heine erfparte Summen annehmen, auch verzinfen und biefelben, ſobald fie von den Eigeuthie 
mern gebraudjt werben, diefen fofort oder nach Ablauf einer beftimmten kurzen Kündigumgsfrift 
zurüchjahlen. Die Veranlaſſung zur Gründung der ©, liegt ſehr nahe. Die ärmern Leute ver- 
mögen nur wenig zu erfparen, und bevor fie ein Meines Kapital, das zinstragenb angelegt wer- 
den Tann, zufanmenbringen, verflicßen oft viele Fahre, während welcher Zeit das Erfparte leicht 
verloren gehen, geftohlen, an unvedliche Genofien verborgt oder zu nicht nothivendigen Ausgaben 
verbraucht werden lann. Die S., die auch die Heinfte Summe annehmen, wenden nicht uur 
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Biefe Gefaßren ab, ſondem le erhohen auth bie Erfparnife nad} und uach durgh bie Berginfung 
derſelben und reizen damit oo mehr zum Sparen an. Die Vermehrung ber kieinern erfparten 
Kapitale der Arbeiter und anderer wenig Bemittelter ift fehr wichtig. Nicht nur haben ihre 
Eigenthämer an benfelben einen Nothpfennig fie ſchlechte Zeiten, bei Ktanlheitefallen u. ſ. w., 
fondern fie werben auch durch diefe Kapitale ans Beſitzloſen & Befigenden, was file ihre Stel- 
Tung in und zum Gtaate unb zur Gejellſchaft won großer Bebentung ift. Bom Standpunkte 
ber Boltswirthichaft empfehlen ſich die ©. ferner babınıh, daß fie viele Meine, ſchwer verwend · 
bare Kapitale zu geößern Kapitalen vereinigen und benugbar machen. Die erſten, noch fehr un. 
volllommenen S. ſcheinen bereits im 17. Jahrh. in Holland entflanden zu fein. Später führte 
man fie in England ımd in Dentfehland ein, wo bie erfle Sparlaſſe um 1770 begründet wor 
den fein ſoll. Seitdem haben fie ſich über alle Länder Europas verbreitet und vereinen in ſich 
eine faft ungehenere Summe, bie noch immer anwächſt, obſchon andere gemeinnüßige Anftalten 
einen Theil ber Exfparniffe dev Arbeiter von jenen Kaſſen ablenken und an ſich ziehen, wie 3.®. 
bie Sterbes und Krankenlaſſen, Genoſſenſchafien u. ſ. w. In den I. von 1840 5iß etwa 1850 
galten in Deutfchland die S. als das befte, ja faft das einzige Mittel, ben üngitnfligen Zuftand 
der arbeitenden Klaſſen zu verbeflern; fpäter hat indeß eine richtigere Anficht ſich geltend ges 
macht. Allerdings erleichtern und fördern dieſe Anflalten das Sparen und ſchaffen namentlich 
dem Sparer einen Nothpfennig. Doch bie jo gewonnene Summe, bie niemals beträchtlich wer- 
den Tann, fchubt nicht vor Notk bei länger dauernder Krankheit, Arbeitslofigteit, Ungliii6fällen 
und noch weniger im Wlter. Beſſer und ſicherer erreichen biefen Zwed jedenfalls die auf Gegen« 
feitigteit und Verficherung beruhenden Rranfen-, Gejunbheitspflege-, Altersverforgungs- und 
Sterbelaſſen. Die ©. ermöglichen freilich auch bie Anſammlung eines Heinen Kapitals zum 
Zweck des Beginns eines felbftändigen Gewerbebetriebe und der Verheirathung, aber in vielen 
Fällen wird jedoch auch Hier eine Gegenfeitigfeits- und Ausfteuerkaffe vorzuziehen fein. Die ©. 
miütffen eine folche Einrichtung haben, daß fe fo leicht und oft ale möglich zugänglich, und daß 

‚fie auch die Heinften Beträge annehmen. Der Zinsfuß darf nicht zu niedrig fein und muß ſich 
auf eine möglichft gemeinverftänbliche Weife, 3. B. in Pfennigen pro Thaler jährlich, ansdrüden 
Ioffen. Die Zinfen werben nad) Ablauf des Jahres zum Kapital gefehlagen und verzinft. Meine 
Beträge müflen ohne Kündigung zuritdgenonmen werden können; bei größern läßt ſich eine 
angemefiene Künbigungsfrift nicht vermeiden, fol nicht bie Kaſſe in Werlegenheiten gerathen, 
wenn viele Sparer auf einmal ihre Einlagen zurüdfordern. Solche Zuritdforberungen treten 
bei Arbeitöftodung, Epidemien und Kriegegefahr häufig genug ein. Die Verwaltung der Kaffe 
muß in möglichft weiten Kreifen Vertrauen erweden, und fie liegt deshalb auch fer häufig in 
ben Händen der Gemeinden und Eorporationen. Große Schwierigleiten verurfacht die zinsbare 
Anlegung ber Sparkaffengelder durch die Verwaltung. Diefelbe erfolgt meift durch Unter 
bringung auf Hypotheken ober durch Anlauf von Stantspapieren. Werden zu viele Hypotheken 
angeihafft, jo Kann gewöhnlich die Verwaltung die Gelber zur Müdzahlung der Einlagen nicht 
fofort flüffig machen. Vei Staatöpapieren treten oft Cursverluſte ein, und biefelben faffen fich 
namentlich nur niit Nachtheil verkaufen, wenn Landescalamitäten eingetreten find oder brohen. 
Enthalten die Statuten bie Beftimmung, daß bie Einleger ſtatt des- baaren Geldes Staats- 
papiere bei Rüdzahlungen annehmen müffen, fo verlieren die Sparer am Curs oft mehr, als fie 
an Zinfen in Jahren gewonnen haben. In Frankreich ift dadurch mehr als einmak bie öffent. 
liche Ruhe bebroht worden. Im großen Handelsftäbten empfiehlt es fi, für einen Theil der 
Einlagen, ber für alle Eventualitäten disponibel fein fol, bankmäßige Wechſel zu Taufen. 
Sparvereine pflegt man folche Vereine zu nennen, deren Mitglieder während der Sommer- 
monate wöchentlich einen Meinen Betrag regelmäßig einlegen, um dafitr im Herbft Winterbebitrfe 
niſſe (Lebensmittel und Brennmaterial), im großen angefauft, zu billigem Preiſe zu erhalten, 
Sie tauchten um 1846 in Berlin auf, haben ſich in den folgenden Jahren verbreitet und vielen 
Nusen geſchafft, wenn fle auch nicht daß, was in der erflen Zeit viele von ihnen erwarteten, zu 
leiſten vermochten. Aus der zahlreichen Literatur über ©. find hervorzuheben: Malchus, «Die 
©. in Europa» (Heidelb. 1838); Schmidt, «Das Sparkaffenwefen» (Rpz. 1862); Herrmann, 
«lieber ©.» (Münd. 1835); Vidal, «Les caisses d’spargne» (Par. 1844). 

Sparks (Sared), amerit. Geſchichtſchreiber, geb. 10. Mai 1789 in Billington in Con⸗ 
necticut, war in feiner Jugend Müllerknecht, —— und Bauer, bezog jedoch, don ein- 
flußreichen Freunden unterftilgt, 1811 das Harvard-College in Eambridge, um Theologie zu 
ſtudiren. Nachdem er 1815 geabuirt worben, wurde er Lehrer, verfah dann 1817 ——19 die 
Redaction der «North American Review» zu Bofton und übernahn bieranf das Predigeramt 


den polit. und geſchichtlichen Jachern zu. Bis 1820 Tedigirie Er wieder Die a Morta American 
Roeriews, noch heute bie beſie amerik. Bierteljahrsſchrift und widmete ſich dabei hauptſächlich 
biographiſchen und hiſtor. Studien. 1828 unternahm er eine wiſſenſchaftliche Meife nad) Europa, 
wo ex die engl. und franz. Staaisarchive für feine Zwede benuhte. Als Anerkennung feiner 
Zeiftungen ward er 1839 zum Profeflor der Geſchichte an ber Herbarb-Univerfität zu Cam- 
bridge Maſſachuſetts) ernannt. Als folder farb er 14. März 1866. Unter feinen zahlreichen 
Arbeiten find zu erwähnen: «Life of John Ledyard» (deutſch von Michaelis, Lpz. 1829); 
«Diplomatic correspondence ef the American revolution» (12 Bbe., Boften 1829— 31); 
«Life of Gouverneur Morris» (3 Bde. Boften 1832); «Life and writings of Washington» 
(12 Bbe., Boften 1833—40; deutſch im Auszuge bearbeitet von F. von Raumer, 2 Bde. 
2p3. 1839); «Correspondence ef the American revolution» (4 Bhe., Bofton 1853) und «Li- 
brary of American biography» (24 Bde., Reuyort 1834—50), bei deren Herausgabe er von 
vielen Gelehrten durch Beiträge unterftügt wurde. ©. ift eine ber Hanptautoritäten für bie 
Geſchichte der Revolution der Vereinigten Staaten, indem ex durch feine vielfachen Berbindungen 
Zugang zu den beften Quellen erlangte und von ber Regierung ſogar Einficht in die Staats- 
archive erhielt. In der Sichtung, Wahl und Anordnung feines reichhaltigen Materials beräßrte 
er überall einen unermüblicien Fleiß und ein gefundes Urtheil. Indeſſen mußte er wegen der 
von ihm herausgegebenen Correfpondenz Wafhington’s harte Angriffe erleiden, da man ihm nicht 
mit Unrecht vortwarf, einzelne Stellen unterbrüdt ober modificirt zu haben. Ein befonderes Ver« 
dienft erwarb ſich ©. durch eine Ausgabe von Franklin's Werken, in welcher er bie angefangene 
Selbftbiographie des Verfaſſers bis zu deſſen Tode vervollftändigte und zugleich über mande 
zweifelhafte Bunkte Aufſchluß gab. 

Sparta, die Hauptfladt der peloponneſiſchen Landſchaft Lakedaimon oder Lakonien, lag im 
mittlern Eurotasthale, im nörblishften Theile der fruchtbaren Ebene, welche ſich ziwifchen dieſem 
Fluſſe und dem Fuße des Gebirgs Taygeton hingieht, auf einigen Hügeln am rechten Ufer des 
Bluffes. Die jedenfalls von den Doriern unmittelbar nad) ihrer Einwanderung in Lalonien ge= 

jrünbete Stabt bot einen von bem fonftigen griech. Stäbten fehr verfchiedenen Anblid dar. 

jenn bis & Herrſchaft des Tyrannen Nabis (feit 207 v. Chr.) beſaß fie keine Ringmaner 
(baher die Spartiaten prahlten, daß S.« Männer feine Mauern ſeien), ſondern beſtand ans 
vier nebeneinander gelegenen offenen Weilern (Limnae, Kynofureis, Meſoa und Pitaua), die 
durch ein religiöjes Band (den Eultus der Artemis Orthia) verbunden waren nnd einen ge» 
meinfamen Marftplag (Agera) Hatten, an welchem das Rathhaus, die Amtölocale verſchiedener 
Beamten, einige Heiligthümer, die zu muſikaliſchen Aufführungen und Bollverfammlungen be» 
nugte Siias umd eine aus ber Beute der Perferkriege erbaute, fpäter erweiterte Halle (die fog. 
Perſiſche Halle) lagen. Eine durch befondere Ummauerung geſchützte Burg (Akropolis) hatte S. 
nicht. Der Hügel weſtlich über der Agora, den man mit biefem Namen bezeichnete, war ganz 
mit Tempeln (darunter ber bebeutendfte ber Athene Poliuchos oder Ehalkisitos) bebedt. An feinen 
ſüdweſil. Fuß lehute ſich das umfängliche Theater, deſſen Ueberreſte jet die bedeutendſte Ruine 
auf dem Boden der alten Stadt bilden. Bon fonftigen Anlagen find zu erwähnen: die in der 
Niederung nahe dem Flußufer gelegene geräumige Rennbahn (Dromos) und der etivas weiter 
füblic befindliche, von einem Waſſergraben, über den zwei Brücken führten, umſchloſſene «Bla» 
tanenplag» (Plataniftas), auf welchem die fpartan. Sünglinge, in zwei Parteien getheilt, zwar 
ohne Waffen, aber mit großer Erbitterung gegeneinander fämpften. Die Stadt, feit der byzant. 
Zeit Latedämon genannt, erhielt ſich trog mehrfacher Berwüftungen durch die Gothen und 
die Slawen bis zum Mitte des 13. Jahrh., wo Guillaume Billehardouin 1 St. weſtlich davon 
auf einem Borhügel des Taygeton eine neue Ortfchaft, Mifithra ober Mifthra genannt, 
anlegte, deren Aufblühen die gänzliche Berddung S.s herbeiführte. Erſt nad) der Stiftung des 
Königreiche Hellas wurde ein neue S. auf einem Theile des von der alten Stadt eingenom« 
menen Terrains gegründet, das aber nicht recht gebiehen, 

Die Landſchaft, deren Hauptſtadt ©. ift, wird zum weitans größten Theile von zwei much · 
tigen Gebirgen eingenommen, welche zwei Halbinfeln bilden, die gegen Silden wie ein Paar 

jerwaltige Arme weit ins Meer worgeftredt find. Das weſtl. Gebirge ift der Taygeton (jegt 

ientebattglon), beffen Kamm bie natürliche Grenge gegen Meſſenien bildet, das aber wenigſtens 

in feinem fübliern Theile, vom Beginn der Halbinfelgeftaltung bis zum Cap Tänaron (jegt 
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Matapan) hinab ganz zu Lalonien gehört. Im Oſten liegt ber Parnon (jet Malewo) mit feis 
nen fühl. Fortfegungen, die im Cap Dalea (jet au Cap St.-Angelo genannt) enbigen. Diefe 
beiden Gebirge umfchliegen in ihrem nörblichern Teile das Thal eines bebeutenden Fluſſes, des 
Eurotas (jet Irt), der an den fübL. Abhängen ber Raudgebirge des fübhftl. Arkadien ent« 
fpringt, anfangs in einem engen Thale, dann durch eine 5 St. lange und 2 St. breite Ebene 
fließt, aus welcher er durch eine enge Schlucht zwiſchen den öftlichften Borbergen des — 
und den ſildweſil. Borhöhen des Parnon in die breite, ganz aus Alluvialland beſtehende Min- 
dungbebene eintritt, dirch welche ex ſich im ben die beiden Halbinfeln trennenden Laloniſchen 
Meerbufen (auch Bufen von Gytheion genannt nad) ber an feiner Norbweftfeite gelegenen 
Hafenftabt dieſes Namens) ergiegt. Unter feinen Mebenflüffen ift ber bedeutendſie ber Dinus 
Getzt Kelephina), der am norbweftl. Abhange des Parnon entfpringt und gerade an der Stelle, 
wo das Thal des Eurotas ſich erweitert, van Morboften her in diefen ſich ergießt. Im Thale 
des Dinus lag bie wohlbefeftigte Stadt Sellafia, bei welder 221 v. Chr. die für S.e Selb 
fändigfeit verhängnigvolle Schlacht zwifchen dem König Antigonus Dofon von Macedonien 
und König Kleomenes IH. von ©. gefchlagen wurde. 

Die ülteften Bewohner der Landſchaft gehörten dem Ielegifchen Stamme an, daher die Tra- 
bition ben Leler als erften Herrſcher deö Landes bezeichnet. Außerdem Hatten fic an einzelnen 
Bunkten der Küfte Minyer und wahrſcheinlich auch Phoinifer von der Infel Kythera (Cerigo) 
aus angefiedelt. Dann umterwarfen fi) bie Achter, jedenfalls von Argolis aus, die ganze 
Landſchaft, die nun eine Art Lehnsfürſienthum des argivischen Reicht der Atriden wurde. Diefe 
achdiſche Herrfchaft wurde geftürzt durch die Dorier, die jedenfall vom fübl. Arladien her in 
Lalonien eindrangen und ſich zuerft im mittlern Eurotasthale feftfegten, wo fie ©. gründete. 
Bon hier aus eroberten fie, allmählich vorbringend, bie ganze Landſchaft, zum Theil erft nach 
hartem Kampfe mit der achäifchen Vevölferung, bie in einzelnen befeftigten Ortſchaften, wie in 
Aegye, Amytld, Geronthrä, Helos, Las, hartnädigen Widerftand Teiftete. Infolge diefer Kämpfe 
verfiel ein großer Theil der alten Bevölferung ais Heloten (f. d.) in ben Stand der Hörigfeit 
ober Leibeigenfchaft. Diefelben mußten bie den doriſchen Herren gehörigen Ländereien bearbeiten 
und das, was fie nicht zu ihrem nöthigen Unterhalt gebraudjten, an biefe abliefern, auch 
fonft ihnen allerhand Dienfte leiften, und waren überhaupt völlig rechtlos. Im Kriege dienten 
fie nur als Leichibewaffnete oder ala Matroſen auf ber Flotte. Die übrigen nichtborifchen Ber 
wohner des Landes hießen Periöfen. Sie waren freie Leute, die eigenen Grundbeſitz Hatten und 
Handel, Gewerbe und Litufte, welche den Spartiaten verboten waren, trieben. Eigentüche polit. 
Rechte befaßen auch fie nicht, fonbern diefe Ingen ausſchließlich in der Hand der Spartiaten, 
d. h. der Nachkommen der doriſchen Eroberer, die alfo eine Art bevorredhtigte Adelsklaſſe bil» 
beten. Wie alle Dorier, theilten fie ſich in die drei Stämme (Päylen) der Hylleer, Tymanen 
and Pamphpler. Ale Spartiaten waren gleihmäßig zur Theilnahme am Siaatsleben berech - 
tigt; aber diefe Berechtigung war an bie Bedingungen gefnüpft, daf einer eine echt fpartiatifche 
Erziehung genoffen habe, der fpartiatifchen Zucht und Sitte gemäß lebe und feinen Beitrag zu 
den gemeinjamen Mahlzeiten der Männer (Eyffitien oder Pheiditien) vegelmäßig entrichte. Die 
Erziehung, deren Regelung ebenfo wie die Feſtſetzung der wichtigften Berfafjungsbeftimmungen 
dent Lykurgus (f. d.) zugefihrieben wird, war für die Knaben nur darauf gerichtet, daß fie am 
Körper abgehärtet, krüftig und gewandt und an unbedingten Gehorfam gegen ihre Vorgeſetzten 
gewöhnt wurden. Mit fieben Jahren entzog man fie der häuslichen Erziehung, ordnete fie in 

otten (len) und Eompagnien (Ügelen) ein, bie unter der Leitung der Pädonomen gunmaftifche 
und kriegeriſche Hebungen trieben, und unterrichtete fie außerdem nur in gewiſſen Tanzen und 
im Singen von Ehorliebern. Häufig wurden fe auch zu den Syſſitien mitgenommen, bamit fie 
durch Anhören ber kurzen, verftändigen Meden ber Männer fid bilden und zugleich an Ber 
ſchwiegenheit gewöhnen follten. Auch die Mädchen wurden in Tänzen, im Singen von Chor« 
Liedern und in ber Gyunaſtik unterrichtet, damit fie kräftig anı Körper würden, um dem Staate 
tüchtige Kinder zu gebären. Daher waren die fpartiatifchen Frauen in ganz Griechenland durch 
ihre kraftige Schönheit und zugleich durch ihre männliche Geftnnung, bie freilich bisweilen, na - 
nientlich in den Zeiten bes Verfalls der alten fpartiatifchen Zucht, in Herrfchfucht und Zügel- 
Tofigfeit außartete, befannt. Die Sünglinge (Eirenes) wurden immer noch unter fehr ftrenger 
Zucht gehalten. Sie mußten ſich der größten Sittſamkeit und Beſcheidenheit befleißigen, na- 
menilich den Alten Hohe Ehre erweifen, und wurden fortwährend zu gummaftifchen und Friegeri« 
fen Uebungen, zum Gensbarmeriebienft im Lande, vom 20. 9. aud) zum Kriegsdienſt außer- 
Halb der Landesgrenzen (wozu jeder Spartiat vom 20. bis 60, Alteröjahre verpflichtet war) in 
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fügen; jeden Abend mußten fie fi in ben gemeinfamen Sclaflocalen einfinden. Mit bem 
30. 9. trat der Spartiat in bie Kiaſſe der Männer (Andres). Jetzt verlangte ber Staat von ihm, 
daß er ſich verheirathe (was unter ber Form eines Raubes der Braut aus ihrem Aelternhauſe ge» 
ſchah), feinen eigenen Hausftand gründe und fein Geflecht fortpflanze. Die Hageftolgen wur- 
den mit gewiſſen entehrenden Strafen belegt. Die Kriegsmacht ©.8, int weſentlichen aus ſchwer- 
bewaffneter Infanterie (Hopliten) beftehenb, während Neiterei und Leichtbewaffnete nur eine 
Nebenrolle fpielten, war in ſechs Moren geteilt, die in verſchiedenen Fällen eine verſchiedeue 
Stärke (im runder Zahl etwa 2000 Dann) hatten. In der Regel beftand ein Viertel bis ein 
Drittel jeder Mora aus Spartiaten, mit denen auch alle bebeutendern Offizierſtellen beſetzt war 
ten, ber Reſt aus Periöfen. Un der Spitze des Heeres fowie bes ganzen Staats befanden fi - 
feit den älteften Zeiten zwei Könige aus den beiden Häufern der Ägiaden und Eurypoutiden, 
deren Macht in der Altern Zeit größer war, aber durch die Verſtärkung der Macht der Ephoren. 
mehr und mehr befchränkt wurbe. ‘Die Könige hatten die Heerführung in Kriege; aber während 
feither immer beide Könige zuſammen ins Feld zogen, durfte fpäter immer uur einer ausziehen, 
dem zwei Ephoren als eine Art Aufſeher beigegeben wurden. Auch ernannten die Ephoren Heer - 
führer unabhängig von ben Königen. Berner verivalteten die Könige gewiſſe Priefterämter und 
Teiteten alle von Staats wegen den Göttern dargebrachten Opfer. Endlich lag urſprünglich in 
der Hand der Könige die Rechtspflege. Die wichtigften Theile derfelben wurden jedoch frühzeitig 
auf die von ihnen präfldirte Gerufta (Math von 28 von der Vollsverſammlung erwählten Mit- 
gliedern, bie über 60 3. alt fein mußten) und auf bie Ephoren ütbertragen. Nur die auf Fami- 
lien» und Erbrecht beziiglichen Rechisſachen unterlagen allezeit der Entſcheidung ber Könige. 

Der fo organifirte ſpartan. Staat griff bald über die Grenzen ber Landſchaft Lafonien 
hinaus. Das Nachbarland Meffenien (f. d.) wurbe unterworfen und feine Bewohner größten- 
theils zu Heloten gemacht. Bon fübl. Arfadien wurden einzelne Stüde, wie die Beluinatis 
und die Aegytis, don Argolis ein größerer Landſtrich, die Khnuria und Thyreatis, losgeriſſen 
und in 2afonien einverleibt. (S. Griechenland, gefchichtlih.) Schon lange dor den Perfere 
kriegen ftand ©. nicht nur an der Spige der peloponnefijchen Staaten, eine Stellung, die ihm 
Argos wiederholt, aber ohne Erfolg, ftreitig machte, fondern behauptete auch den erften Rang 
unter den griech. Staaten überhaupt und bie Führerſchaft bei gemeinfanen Unternehmungen 
(Hegemonie). Diefe Hegemonie ging ihm allerdings am Ende ber Berferkriege infolge des un« 
klugen Benehmens feines Feldherrn Gaufanins (f. d.) und ber Engherzigfeit der fpartan. Politik 
überhaupt zum Theil verloren, indem Athen an die Spitze eines neuen Bundes von Secftaaten 
trat. ber durch ben Peloponneſiſchen Krieg gewann ©. nicht nur das verforene Uebergewicht 
über Athen wieder, fondern nahm nun, befonders durch Lyſander (f. d.), mehr als je eine domi- 
nivende Stellung unter den hellenifchen Staaten ein. Doch gerade bieje Zeit der höchſten Stei- 
gerung ber fpartan. Macht nach außen ift der Beginn des innern Verfalls. Die Bande der 
alten Zucht und Sitte löften fi, einzelne gewanuen ungebührlichen Einfluß, namentlich, mit 

Hilfe von Reichthilmern, die fie fammelten, entgegen der Beftimmung ber Lyfurgifchen Verfaſ- 
fung, welde den Spartiaten ben Befig von Gold und Silber verbot und eifernes Geld als 
Tauſchmittel fr den innern Verkehr eingeführt hatte. Der Uchermuth, womit ©. die übrigen 
griech. Staaten behandelte, führte zu ber Erhebung Thebens und damit zur völligen Demüthi- 

ung ©.8, das fi) die Eonftitnirung des jahrhundertelang von ihm gefnechteten Meffenien als 

Fefofländigen Staats gefallen laſſen mußte. Mit dem Verluſt feines äußern Nimbus fteigerte 
id} der innere Verfall, den die Könige Agis IV. (243—240) und Kleomenes II. (236-221) 
vergeblich durch radicale Reformen aufzuhalten fuchten. Die Schlacht bei Sellafia bildet den 
Endpunkt der felbftändigen polit. Eriſtenz S.s, das mın von Tyrannen wie Lykurgus, Macha - 
nidas und Nabis beherrjcht, zwiſchen Macebonien, dem Achäiſchen Bund und Rom hin und her 
ſchwankte. Nach der Unteriverfung Griechenlands durch die Römer blieb ©. der Form nach 
ein Freiſtaat. aber mit ſehr befchränktem Gebiet, indem bie große Mehrzahl der übrigen Stadte 
der Landſchaft nun eine von ihm unabhängige Stellung einnahmen. Dieſelben vereinigten ſich 
u einem Bunde unter dem Namen ber «freien Lafonen» (Eleutberolakones). Kaifer Augu- 
Aus vergrößerte, wahrſcheinlich durch Vermittelung feines Günftlings C. Julius Eurylles, der 

eine Zeit lang wie eine Art Thrann in ©. regierte, das Gebiet ©.8 durch Schenkung der mef 

ſeniſchen Stäbte Thuria und Pharä, die aber und, Gberine den Meffeniern zurldgegeben 
wurden. Seitdeni teilte S., das zur Zeit, als der Reifende Pauſanias «6 beſuchte, noch eine 
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bedeutende Stadt war, die Schidſale der übrigen Halbinſel, indem es erſt unter byzaut. dam 
unter frünf., dann twieber unter.byzant., endlich unter türk. Herrſchaft kam. Seit der Grün- 
dung des Königreich® Hellas bildet die Landſchaft Lakonien einen befondern NRomos (Kreis), 
deſſen Bevbllerung im 9. 1861 112910 Seelen betrug. Derjelbe ift in vier Eparchien (Be 
zirke) geteilt: Lacedämon mit ber Hauptftabt S., die zugleich der Sit des Nomarchen (Kreis 
Director) ift; Epidauros · Limera mit ber Hauptftadt Monemvafia; Gythion mit der Hauptftabt 
DMaratenift; Ditylos mit dem Hauptort Tyimova (oder, wie es officiell Heißt, Areupslis). 
Vgl. über bie Geographie ber Laudſchaft Eurtius, «Peloponnefos» (Bd. 2, Gotha 1852); über 
ihre Geſchichte und Berfaffung: Manfo, «Sparta» (3 Bde., Lpz. 1800—5); K. O. Müller, 
«Die Dorier» (2 Bde., 2. Aufl, Bresl. 1844); Lachmann, «Die fpartan. Staatsverfafjung» 
(Berl. 1836); Hermann, «Antiquitates Laconicas» (Marb. 1841). 

Spartacus, ein Thrazier, ber Anführer der empörten töm. Sflaven im Sklavenkrieg, ent- 
floh mit etwa 70 Gladiatoren, Thraziern und Galliern 7O v. Chr. aus der Uebungeſchule des 
Tnejus Lentulus Batiatus in Capua und fegte fi am Veſuv feſt. Durch viele Fllichtlinge 
verftärkt, die ihm zum Oberanführer wählten, war er bald im Stande, den Präter Publius 
Barinius Slaber und feine Legaten zu wiederholten malen zu ſchlagen, und gewann bie Ober- 

ewalt in Campanien und einem Theil Lucaniens und Bruttiums. Im I. 72 trennte ſich ein 
Kor feiner Scharen, die ungeheuer angewachſen waren, von ihm unter Erirus, einem Gallier, 
den am Berge Garganus in Apulien ber Conſul Lucius Gellius ſchlug und töbtete. ©. aber, 
ber über bie Apenninen gegangen, fehlug erſt den andern Eonful, Enejus Lentulus Efobianus, 
dann den Gellius. Die Confuln vereint wurden dann in Picenum zum zweiten mal gefchlagen. 
Schon ftand ©. im Begriff, fein Vorhaben auszuführen und die Sklaben über die Alpen in 
bie Freiheit zu füßren, als die Seinen, die nur Rache und Beute ſuchten, ihn nöthigten zurild - 
zulehren. Bei Mom vorbei zog er iwieber nad Lucanien. Im I. 71 wurde dem Prätor Marcus 
Licinius Craſſus der Befehl über das durch fech® Regionen verftärkte Heer gegen ©. gegeben. Er 
drängte S., nachdem dieſer noch feinen Legaten Mummius im Gebiet —— geſchlagen, 
in die ſüdlichſte Spitze Bruttiuins zurück und ſchloß ihn eng ein. Kaum hatte ſich ©. durchge · 
ſchlagen, fo verließ ihn wieder ein Theil ber Seinen, Gallier und Germanen, die Crafins in 
zroei Schlachten, in denen 35000 Stlaven fielen, aufrieb. S. wurde von ben Seinen genöthigt, 
die fefte Stellung, bie ex bei Petelia im bruttifchen Gebirge genommen hatte, zu verlafien. Auf 
dem Marſch kat er in Lucanien mit Craſſus zufammen und fiel nad} der tapferſten Gegenwehr 
mit dem größten Theil feines Heeres. 

Spartianus (Aelins), ber bedeutendfte unter den Scriptores historiae augustae (f. d.), 
lebte am Wusgange bes 3. Jahrh. n. Chr. wahrſcheinlich am Hofe des Diocletian und verfaßte 
die Geſchichte der röm. Kaifer von Eäfar bis auf feine Zeit in einzelnen Biographien don denen 
fich aber nur die des Hadrianus, Verus, Julianus, Severus, Pefcennius Niger und Geta er- 
halten haben, obgleich einige anbere ihm noch zugefchrieben werben. Stil und Darftellungsweife 
verrathen ben Berfall der Sprache und Mangel an Geſchmack. 

Spasnms, |. Rrampf. „ 

Spat ift eine Krankheit der Pferde, die fich in einer Geſchwulſt zeigt, welche ſich an der 
obern und innern Seite ber intern Schienbeine bildet. Nicht immer ift es ber Knochen — 
in welchem der ©. entſteht; dfter entwickelt er ſich in den Geleukbandern und zwiſchen dieſen in 
Geſtalt Heiner griesartiger Körner, bie aus Knochenmaterie beftehen. Werben mit bem ©. ber 
baftete Pferde auch nicht immer ganz lahm, jo hinten fle doch wenigſtent. Nach und nach nimmt 
der ©. an Umfang zu und macht endlich das ganze Gelent fleif. Vor dem britten und nach 
dem fiebenten Sabre entfteht die Krankheit felten. Es gibt Pferde, die dazu eine befondere An 
Inge haben. Indeſſen können auch andere Urſachen bie Entwidelung derfelben herbeiführen, wie 
3. B. ſchwere Arbeit, Erhitzungen, bfteres umd lange dauernde Zurüdhalten mit einem bergan- 
gehenden Yuhriwerke, vorzugsweife aber ſchlechter Befchlag durch unwiſſende Schmiede. Soll 
noch Heilung möglich fein, jo muß bei zeiten die Urfache gehoben werden. Glühen ber Franken 
Stellen ift das einzige, aber zweifelhafte Mittel gegen den ſchon ausgebilbeten ©. 

Spatencultur neımt man bie Bearbeitung des Feldbodens mit der Hand und dem Spaten, 
enftatt mit Geſpann und Pflug. Daß die ©. viel forgfältiger und grünblicher ausgeführt zu 
werben vermag als bie mit dem Pfluge, bebarf keines Nadweifes; dagegen nimmt fie weit mehr 
Zeit und Kräfte in Anfprud) und ift deshalb in größern Gutswirthfdhaften mır aufnafınaweile, 
3 D. zum Möbrenbau, zwedmäßig. Der höhere Ertrag, welchen die ©. gewäßtt, iſt nun dan 
auch in dem Reingewinn erheblich, wenn bie Arbeitsloften nicht gerechnet zu werden brauchen, 


erheben ia) doch Dagegen im Fallen, wo ſich bie Arbeit Dura Induſtrie u. |. w. Höher verwerthen 
läßt. Oefiers verftcht man unter ©. nur bie forgfältige Vertiefung des Bodens durch Rajoien 
ober Ausgraben in ber vorher freigelegten Pflugfurche. 

Specht (Picus), eine Bögelfamilie aus ber durch paarweiſe nad) vorn und nad) Hinten ge 
tee Zehen außgegeichneten Abtheilung ber Metterögel (Scansoren), unterjcheibet fich dur 
dem geraben, langen, vier- ober vießtantigen, keilförmigen Schnabel, bie eigenthlimfich gebildete, 
weit vorftredlbare Zunge und ben fteifen Schwanz, befien vorn zu Spitzen abgenugte Sebern ben 
Körper beim fenlvechten Klettern unterftügen. Die ©. find über alle Zonen umb alle Welttheile, 
mit Ausnahme Auſtraliens, verbreitet, in größter Zahl jedoch in ben feuchten Urwaldern Amerikas 
einheimifch. Sie leben nur felten von — Bllangenfefen, ſondern meiftens unb größtentheils von 
Selten, welche fie durch geſchictes Aufhaden ber Rinde und des Holges der Bäume erlangen, 
indem fie in die gende Sefnung ſchneil die Zunge fenfen, deren vorderer Theil hornig, fpig, 
an den Seiten mit Wiberhafen bejegt und zum Anſpießen geſchickt, ber Hintere, wurmförmige 
Theil aber mit einem fehr Alebrigen Speichel überzogen ift und als Leimruthe dient. Auf dieje 
Weiſe vernichten fie viele baumzerftörende Infekten, find aber feinesiwegs, wie mar gemeiniglich 
glaubt, den Bäumen ſelbſt ſchablich, denn geſunde Bäume baden fie niemals an, weil dieſe zu 
hartes Holz haben und weber Infelten noch beren Larven enthalten. Saft indgefammt find fie 
nur mittelgroß, fliegen mittelmäßig ſchnell nıit ſchnurrendem Geräufch und immer nur in kleinern 
Entfernungen, find übrigens lebhaft und unruhig und entgehen durch Aufmerkſamleit und Klug · 
heit leicht den Nachftellungen. Sie leben in Monogamie, brüten in gut ansgearbeiteten Löchern 
hohler Bäume und legen ihre rein weißen, porzellanglängenden Eier auf Ioßgearbeitete Säge 
päne ober vorgefunbenes Wurmmehl. Das Gefieder ift ziemlich lebhaft gefärbt, und bald herrſcht 
Grun, bald Roth vor; man unterfcheibet fie nad) der Färbung in Schtwarzipeihte, Orüinfpechte 
and Buntfpechte, Die europäifchen find theils Stand-, theild Strihvögel, welche bie Wälder 
niemals freiwillig verlaffen. In Deutſchiand finden fig ſeche Arten: der Schwarzſpecht 
(P. martius), der größte unter ben europ. Arten, ift ſchwarz mit rothem Scheitel oder Genid; 
der Grunſpecht (P. viridis), die am weiteften verbreitete Art, ift grün ımb am Hinterfopfe 
roth; der große Buntſpecht (P. major) ift obeuher ſchwarz und weiß gefleft, am Hinterleib 
zoth umd hat ſchwarzen Unterrüden und Bürzel und vom Mundiinfel herab einen. ſchwarzen 
Halöftrich, ber Hinterkopf ift roih ober bei dem Weirchen nebft dem Scheitel fehmarz; der. 
mittlere Buntſpecht (P. medius) unterſcheidet fi don beim vorigen durch einen ſchwarzen 
erſt unterhalb des Ohres beginnenden Halöftreifen; ber Heinere Buntfpecht (P. minor) ift 
faum mehr als 6 Zoll groß, unterjeitö ohne alles Roth, weißlich, am Scheitel roth oder beim 

ibchen weißfich und am Unterrüden weiß und ſchwarz gebänbert; der dreize hige Bunt« 
ſpecht (P. tridactylus) zei_gnet ſich durch nur drei Zehen aus. Den Gartenbefigern und Lande 
leuten Norbameritas ift der rothlöpfige Suntſpecht (P. erythrocephalus) als fühner und 
gefabige Feind ber Früchte jehr verhaßt. Er geht den ji Jungen Fruchten des Mais, den Pfirfchen, 
Uepfeln, Stadjelbeeren, Weinbeeren u. |. w. nad, raudt die Eier Meiner Vögel, holt aber auch 
aus den Baumftämmen bie Infelten hervor. 

Speeialinquifition heißt im gemeinen beutjchen. Eriminalprocefie das zweite, auf bie 
General» jorunterſuchung folgende Stadium des Unterſuchin Fr welches aus 
ber eigentlichen, gegen ein beftimmtes Individuum nach erlangter ahrſcheinlichleit des That- 
beſtaudes eines Verbrechens und erhobenem beftinmten Serdacht über bie Perſon des Thaiers 
eröffneten Unterfuggung befteht. Diefe ift zunächft nur ein ſummariſches Verfahren ohne beftimmte 
Görmlichteiten; diejem folgt aber in jhwerem Straffällen bie artitulicte oder feierliche ©, 
aud) artitnlirtes Berhör genannt, in welchem ber Juquiſit über die in Artilelform gebrach- 
ten Ergebniffe der Unterſuchung nochmals vernommen wird unb babei zur Feſtſtellung des That 
beftandes vor beſetzter Gerichtsbank mitwirkt. Diefe letztere Art ber ©. infamirte, weil fle eine 
Hinveihenbe Ueberfuhrung des Inquifiten vorandfegte, und es war deshalb zu ihrer Abwen- 
bung befondere Bertheibigung zuläffig. (S. Inguifitionsproceß.) Nachdem neuere Landes · 
geſe de anftatt ber S. meiftend nur ein recapituliendes Schlußverhör angeornet hatten, find 

gegemvärtig beide Acte nad} der Aufnahme des Anklageverfahrens in Wegfall gefoamen. 

Spetialw heißen —e die — und bie Genietruppen, weil fie 
ihre beſondere Technil und haben. Zuweilen wird auch der Generalſtab dazu ger 
rechuet, aber mit Unrecht, da — e nicht eine Waffe genannt werben lann. 
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Speties (tat.) oder Art (f. b.) ift bie Unterabtheilung einer Gattung und biefer wie über» 
t das Beſondere dem Allgemeinen untergeordnet. Specificiren heißt daher entweder das 
inzelne, was unter einen allgemeinen Begriff gehört, aufzählen, oder von Allgemeinen zum 
Beſondern fortgehen. Das fpecififch Berjchiedene, b. 5. das, was verfdichene Merkmale 
bat, die feinen Artunterſchied bezeichnen, ift nicht zu verwechſeln mit dem, was dem Grade nach, 
d. h. nach Rückſichten des Mehr oder Weniger verſchieden if. Im der Furisprubenz bezeichnet 
Specification bie Geftaltung und Bearbeitung irgendeines Stoffe oder Gegenftandes, weil 
diefer dadurch Merkmale erhält, die ihn zu einer Sache eigener Art machen. Zu der Arithmetil 
nennt man die vier Species bie vier einfachen Rechnungsarten: Üddition, Subtraction, 
Multiplication, Divifion. 

Species ober Speciesthaler hieß bis auf neuere Zeit herab eine größere beutjche Silber- 
münze, welche nach dem Muſter der früher üblichen Keichöthaler ausgemüngt wurde und ihren 
Namen nad) den aufgeprägten Kopfe ober Bruftbilde (mittellat. species, Geſicht) führte. Am 
längften (bis 1857) wurben ©. in Defterreich gefchlagen, wo fie die Einheit fir bie Silber- 
anünge bilbeten und ben Werth von 2 Conventionsgulden hatten. Nach ber Münzconvention vom 
21. Sept. 1753 gingen 10 öfterreihifche ©. auf cine Föln. Mark fein Silber; das Stikk Hatte 
fomit einen Werth von 1 Thlr. 12 Ngr. 11, Pf. preußiſch. Seit 1862 wurden fie, wie alle 
Öfterr. Silbermünzen, %,. fein ausgemingt, fritger %, fein (13"/, löthig). Denfelben Werth 
hatte die ©. in Sachſen, Baiern, Würtemberg, Baben, Heſſen, den ſächſ. Herzogthümern, Naffau, 
Sranffurt u. ſ. w. In den meiften diefer Staaten lamen fie aber nur bis etwa 1837 zur Aus- 
münzung. In Heflen wurden ſchon feit 1790, in Würtemberg feit 1818 feine ©. mehr geprägt. 
Die kurhannoverfchen ©. (bi 1817) Hatten einen Werth von 1 Thlr. 16 Sgr. (9 auf bie feine 
Mark). In Preußen wurden Conventionsfpecies feit 1764 für den Ievantin. Handel geſchlagen, 
bie ben öfterr. Mariatherefiathalern entſprachen. Auch in Schweden und Dänemark führt die 
größte Silbermänze den Namen ©. In erfterm Staate entſpricht der ©., ben man in 48 Schil - 
Tinge theilt, 4 Neichötäle. Reichömünze ; es gehen 9,ı7 Stüd auf die feine Marl, fodaß cin jedes 
den Werth von 1 Thlr. 15 Ngr. 10%, Pf. befigt. Won den 1777—1830 geprägten ſchwed. 
Reichsthaierſpecies (& 48 Schilling) gingen 9,09 auf die feine Mark, und es hatte deumach das 
Stüd einen Werth von 1 Thlr. 16 Nr. 3%, Pf. In Dänemark werden feit 1787 Specied 
thaler als doppelte Reichsthaler, 9%, Stüd auf die feine. Mark ausgeprägt; ber Werth eines 
Stüds beträgt fomit 1 Thlr. 15 Egr. 6 Pf. preußiſch. Seit 1854 hat jedoch bie Benennung 
©. für diefe Stiicke aufgehört, und diefelben tragen ſeitdem die Aufichrift: 2 Reichsthaler. In 
Norwegen ift der ©. ganz der nämliche wie in Dänemark, nur daß er in 5 Ort oder Mart zu 
14 Schiling zerlegt wird. 

Specifild bezeichnet in ber Phyſik den Grab oder die Größe einer Eigenfchaft (ober des 
als Maß fie diefelbe Dienenden), wie ſie einer beftimmten Materie oder einem beftimmten Bo» 
lumen berjelben zukommt. So ſpricht man von ber fpecifiichen Farbe bes Kupfers, des Goldes 
u. f. w. und meint bamit die diefen Metallen eigenthümlichen Farben; von dem fpecififchen 
Bredungsvermögen der verfcjiebenen Subftangen für die Lichtſtrahlen; von der fpecifiichen 
Durdjfichtigfeit derfelben; feruer von des ſpecifiſchen Wärme (ſ. Wärme) und dem fpecififchen 
Gewicht (f. Gewicht) eines Körpers. 

Speciſiſche Mittel (Specifica) im allgemeinen find ſolche Heifmittel, welche eine eigene 
thmliche, abjonderliche Wirkungsweife haben. Dieſes kann man aber faft von jedem Arzneie 
mittel, von jedem biätetifchen Einfluß, jeder Speife, jedem Getränk, jeber mechan. ober chem. 
Einwirkung auf den Organismus fagen. Diefer Begriff ift daher fo allgemein, fo weit und 
ſugleich fo ſchwankend, daß ſich dadurch eine Menge unflarer Gedanken in ber Medicin verfteden 
Ilm. Im der homdopath. Schule find Specifica ſolche Mittel, welche eigenthümliche Symptome 
hervorrufen, und infolge deſſen in Kraufgeitöfällen daun, wann ſich jene Symptome zeigen, 
anzuwenden find. Bei Rademacher find Specifica (die Eigenmittel, wie er fie nennt) jene 
Arzneien, aunter deren Heilgewalt eine Krankpeit (eines einzelnen Organs ober des Gefanmt« 
organismus) ftehte, welche man eben daraus, daß dies Mittel Hilft, erkennen Tann, und bie 
dann von demfelben Mittel ihren Namen erhält (3. B. Schöftrautkranfheit, Kupferkraulheit, 
Cifenpneumonie). I ber wiflenfchaftlichen Mebicin bezeichnet man als Specifica theils ſolche 
Mittel, welche empivifh, oft feit alten Zeiten, in gewiflen Kranfgeitsformen heilſam befunden 
worben find (wie 3. ®. das Duedfilber bei Syphilis, das Chinin in Wedjfelfiebern, die Jod ⸗ 
mittel 83 Kröpfe), theils folche, welche erfahrungsgemäß immer vorzugöiwe iſe auf beftimuste 
äingelne Organe wirfen (wie 3. B. Bellabonna auf die Pupile, Digitalis auf das Herz, Kot 
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anf ben Dick und Maftbarm). Exftere nennt man Krautheitsſpecifica (Bpeeifica morborum), 
Iegtere Drganfpecifica, Organheilmittel, Electivmittel, Rocalfpecifica. In den meiften Fällen ift 
die Wirkuugeweiſe ber fpecififchen Mittel noch ‚völlig unklar. " 
Spedbadher (3of.), eins ber Häupter des tirsler Aufftandes von 1809, geb. 13. Juli 1767 
auf einem Hofe der Gemeinde Terfens zwiſchen Innebrud und Hall, von nicht unvermögenden 
Acltern, brachte feine Sugend als Wildſchutz zu nnd machte ſich berühmt be ſcharfes Auge, 
feine Stärte und Gewanbtheit. Später beftellte er fein Gütchen und lieferte Holz zu ben Salinen 
in Hall. Seit Jahren einer der Bertrauten bes Sandwirtha Hofer (f. d.), nad) der Losreißung 
Tirols von Oeſterreich, gehörte er wie biefer zu den Hauptern der Misvergnügten. Am 12. April 
1809, beus Tage bed Ausbruchs der Infurvection, überfiel ex bie bair. Garuiſon der Stadt 
Hall und nahm mit bem halle Kronenwirthe Joſ. Straub die von Innsbruck entkonmmene bair, 
Cavalerie gefangen. Beſonders aber that er ſich hervor in den Treffen vom 25. und 29. Mai, 
welche Innebrud und ganz Tirol zum zweiten mal befreiten. Sein zehnjägriger Sohn blieb 
ihm von Stunde an zur Seite. Nicht geringern Muth und große Geſchidlichteit zeigte er bei 
der Blolade am Kufftein. Als infolge des naimer Waffenſüllfiandes die Defterreicher Tirol 
raumien, dieſes aber dennoch fortfuhr, verzweifelte Gegenwehr zu Jeiften, war auch ©. unter den 
Borberflen in den Gefechten vom 4., 6. und 7. Aug. und in ben Treffen bei Innsbrud am 13., 
welches den Marſchali Lefebbre zwang, gänzlich aus Tirol zu weichen. Nach der dritten Befreiung 
verband ©. mit der tiroler Veriheidignug auch das ſalzburgiſche Gebirgsland. Am 16. Sept. 
erfocht er bei Lofer umb Luftenftein entſcheidende Vortheile, wurde aber 16. Oct. bei Mellet 
geichlagen und fein Soßn gefangen; er felbft entkam nur mit genauer Noth. Die Kundmachung 
des Wiener Friedens in Tirol ließ das oft getäuſchte Volk in vielfäktigem Zweifel. Auch ©. 
Tß ſich täufchen und glaubte an eine Wiederernenerung des Kriege. Ex fliichtete von Alpe zu 
Alpe, verbarg ſich geraume Zeit unter Schnee und Eis in einer unbefannten Höhle, war dann 
fieben Wochen lang in feinem eigenen Stalle verſcharrt, bis er endlich im Mai 1810 über die 
Gebirge nad) Wien flüchtete. Hier erhielt ec Oberftenpenfion und Auftrag, bie für die Tiroler 
im Zemesparer Bauat neugefliftete Colonie einzurichten. Beim Ausbruche des Kriegs von 
1813 ſchlich er ſich wieder nad) Tirol, und obgleich es zu Feiner entſcheidenden Waffenthat Yaırr, 
leiftete ex doc} gute Dienfte. wurde zum Major ernannt und machte nad; dem Frieden eine 
Reife nad) London. ©. ftarb nach feiner Rüdfehr ins Vaterland 1820 zu Hal. 
Spedtüfer (Dermestes lardarius), ein äußerft ſchüdlicher, zu den Keulenhörnern (Clavicornia) 
gehörenber Heiner Käfer von etwa 3 Linien Länge, braun, mit heller Binde über den Vordertheil 
der Flügel, anf welcher einige Tupfen ftehen. Der Kopf ift Hein und unter dem Tapuzenförmigen 
Halsſchild verborgen. Die 7—8 Linien langen Larven ſind fang behaart, oben braun, unten 
weiß. Käfer und Larven greifen alles getrodnete und geräucherte Fleiſch, Sped, Häute, Sanıms 
lungen an und richten oft große Bertoliftungen an. Eßwaaren fügt man durch Einfchliegen in 
luftdichte Kaflen, Sammlungen durch Einreiben mit giftigen Stoffen, befonders Arſenil. 
Spedftein, Seifenftein oder Steatit ift eine Varietät des Tall genannten Minerals, 
welche fich ſehr fett anfühlt. Diefe Barietät bildet nur ir eigenthinliche Kryſtalle, fehr häufig 
dagegen fog. Afterkryſialie nach Feldſpat, Quarz, Kalkfpat, Braunfpat und noch vielen andern 
Mineralien. Außerdem findet fie ſich in berben Maffen, Knollen oder Nieren und Neftern. Die 
Farbe des ©. ift gewöhnlich weiß, gelblich oder gräulichweiß, variirt aber aud) ins Rothe, 
Graue u.f.w. Sein Brad) ift matt, twird aber glänzend, wenn man ihn mit einem harten Kör- 
‚per ſchabt, oder mit beim Fingeruagel rigt. Seine Härte ift — 1,5, daß ſpecifiſche Gewicht = 2,5. 
Er boſtehi weſentlich aus Kiefel, Talk und Wafler. Dan findet ihn befonders ſchön im Granit 
gebiet bei Göpfersgrün im Siärelgeie ie, Überhaupt aber ſehr häufig, 3. B. auf Erz · und audern 
Gängen in Sachſen, Ungarn, Baiern, Piemont, England, Schottland u. ſ. w. Der S. wird bee 
nut, um etifleden aus Zeugen zu entfernen, radirtes Papier wieder beſchreibbar zu machen, 
ferner zum Pugen der Treflen, zum Poliren des Gipfes, Serpentins, Marmor und, mit Del 
abgerieben, zur Politur der Spiegelgläfer und Metalljpiegel, auch als Bolirmittel der Haut,” 
Schwad gebramnt, macht er die Bafls einiger Schminken aus. Auch beftreicht mar mit ihm 
fteinerne und metallene Schrauben, um fie fuftbicht zu machen, und bedient fid feiner, um die 
ichion metallener Mafchinentheile zu vermindern. Auf Glas haftet fein Strich fehr feft, 
fodaß," wenn man mit ©. auf Gias gefchrieben und die Schrift mit dem Tuche wieder weg« 
gesil t hat, diefelbe nach dem Anhauchen des Glaſes wieder deutlich zum Vorſchein kommt und 
im Trocknen wieder ſchwindet. Äuch fchneidet man ihm zum Zeichnen in längliche Stüde ober 
Stifte, welde ſpanifche oder venetianifche Kreide genannt werben. Auf der Drehbank 
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taßt ex fich leicht verarbeiten, und man verfertigt aus ihm allerhand Heine Bildwerke, Spiel- 
waaren, Pfeifenköpfe und Schreibzeuge, welche größtenteils hart gebrannt werden. Da ber S. 
für fich ſehr ſchwer ſchmelzbar ift, fo gibt er treffliche Schmelztiegel, weiche durch ben Gebrauch 
immer befjer werben. Auf frifchgefärbtes Leber aufgepudert und nach dem Trocnen beffelben 
oft mit Horn überftrichen, gibt ex dem Leber einen ungemeinen Gl 
Spedier (Ertwin), deutſcher Maler, geb. 18. Yuli 1806 zu Hamburg, zeigte fich ſehr ber 
gt und erhielt eine forgfältige Erziehung. Seine erften Uebungen im Zeichnen richtete er, nach 
umohr's Rath, auf bie deutjchen Denkmäler alter Kunſt in Schleswig und Holftein. Die 
Werle Dverbed’s erfüllten ihn daneben mit Begeifterung für bie prärafaclitifche Richtung biefes 
Meifters. Cornelius, zu dem er 1825 nad; München ging, ließ ihm barin anfänglich gewähren, 
und fie findet fich, mit Anmuth und Hoheit gepaart, in bem Bilde: Chriftus und die Samariterin 
am Brunnen, das er nad) feiner Ruͤckehr in bie Vaterftabt 1827 malte. Seine fernen Echd- 
pfungen aber, namentlich, Wandmalereien im Sievekling ſchen Haufe, zeigen bie durch Cornelius 
und die Antiie bewirkte allmäßfiche Rosfagung von feiner frühern Weife und größere Freude an 
bein Reiz der Farbe. Als er endlich 1830 nad; Italien gelangte, eiferte er in der Farbe ben 
Benetianern nach. Seine Hauptfchöpfung während feines Aufenthalts jenfeit der Alpen ift 
Simfon und Delila, ein Bild von tiefem geiftigen Gehalt und meifterhafter Behandlung des 
Nadten und des landfchaftlichen Hintergrundes. Im Herbft 1835 verließ er Rom, um in 
Hamburg einen Saal bei dem Bamafigen Senator Abendroth al fresco zu malen. Ueber dieſer 
Tönen Arbeit griechifch-aNegerifcher Natur ſtarb er noch vor Beendigung des zweiten Bildes, 
23. Nov. 1835. Doch ließ er Cartons und Entwürfe zu ben übrigen zurüd, Ein edles Dent- 
mal feine Geiſtes ift in ben «Briefen eines deutſchen Künftlers aus Italien» aus feinen nach · 
gelafienen Papieren (Lpz. 1846) erhalten. — Otto S., der Bruber des vorigen, wurde 1807 
zu Hamburg geboren, unb wandie fich, zuerft nad} bem Borbilbe feines Bruders, dann auf eigenen 
Bahnen, der Kunft zu. Er entwidelte eine glädfiche Gabe zur naiven Darftellung des Thierlebens, 
welches er von feiner gemüthlichen twie von ber Heiter-Fomifchen Seite mit Geift und Gefchid 
eufzufaffen weiß. Außerdem ift er als tücjtiger Zeichner und Radirer auf ben Gebieten der 
Zhierfabel, ber Arabesle, der Landſchaft und des Porträts befannt. Das von ihn illuftrirte und 
nad) ihm benannte, aber von W. Hey (f. d.) verfaßte Fabelbuch für Kinder (Gotha 1833 u. öfter) 
hat Ausgaben in faft allen europ. Sprachen erfahren. Ferner find zu nennen feine Illuſtrationen 
u Luther's geiftlichen Liedern, zu Eberhard's aHannden und die Küichlein», zum a Geftiefelten 
Ratere, ſowie fehr ausgezeichnete zu Klaus Groth’ «Duicdbornn, die als geiftreiche Ergänzungen 
zu den Schilderungen des Dichter® von Land und Leuten feiner Heimat gelten Törmen. ” 
Spectrum nennt man in der Optik den durch Zerlegung eines weißen, ungefärbten Licht 
ſtrahls entftehenden farbigen Streifen, der ſich zeigt, wenn man den zerlegten Strahl durch einen 
quer im feinen Weg geftellten weißen Schirm auffängt. Die Zerlegung eines Lichtſtrahls kann 
entweder bewirkt werben durch die bei der Brechung des Lichts in einem Prisma eintretende 
Disperfion oder Zerfireuung des Lichts, ober auch durch die beim Durchgange des Lichts durch 
eine ober mehrere parallele, enge Spalten ftattfindende Diffraction oder Beugung. Im erſtern 
Valle erhält man ein Disperfiond«, im zweiten ein Diffractionsfpectrum. In’ beiben 
Füllen ift die Aufeinanderfolge der Farben und der fog. Fraunhofer'ſchen dunkeln Linien gleich; 
doch unterfcheiden fie fich dadurch, daß im erftern ©. die Räume, welche die einzelnen Farben ein» 
nehmen, vom Roth bis zum Biolett hin wachfen, während fie, umgefehrt, im zweiten S. ab« 
nehmen. Nach Netston’s Borgange, der zuerft das ©. genauer unterfuchte, hat man bisher meift 
die einzelnen Farben, wie fie im ©. von den weniger brechbaren zu ben bredibarern Strahlen 
Bin aufeinanderfolgen, Roth, Drange, Gelb, Grün, Hellblau, Indigblau, Violett benannt. Es 
iſt aber von Brüde auf die «braunes Farbe am Auferften rothen Ende bes S. fowie auf das 
dem Braun complementäre «Pavendelgraus am äußerften violetten Ende anfmerkfam gemacht 
worden. Nennt man ferner, wie neuerdings gewöhnlich, das Hellblau Eyan, fo erhält man für 
dae ©. folgende Farbenreihe: Braun, Roth, Orange, Gelb, Grin, Eyan, Indigo, Biolett, La- 
vendel. Lifting hat durch forgfältige, auf Grund feiner eigenen und feiner Vorgänger Beobach« 
tungen angeftellte Berechnungen feitgeftellt, daß bie Lichtſtrahlen, welche die äußerſte Grenze des 
Braun bilden, in der Secunde 864 Billionen Schwingungen vollbringen, die an der äußerften 
Orenze des Violett dagegen 800 Billionen, und daß immer von der Grenge einer Farbe bis zu 
an a tegenben alfo 3. B. dom der Grenze des Braun bis zu der won von der des 
0 u mge u. f. w. i eine Zunahme ingunge 
um 48 Bilionen ergit, Bew [ein fi Für ſoe Babe eine Bamafın coingingezahi 
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Betrachtet man das von einem weißen Gonnenftrahl entweder durch Dieperfion oder Dife 
fraction erzeugte &., fo finbet man im ihm eime fehr große, fat unzählige Drenge won bumkeln, 
dald feinern, bald ftärfern Unterbrechungen, welche zuerft von Fraunhofer (1815) genaner unter« 
fucht wurden und nad ihm die «Braunhoferfchen Linien» genannt werben. In neuefter Zeit 
hat Kirchhoff eine fehr genaue Darflellung aller im Sonnenfpectrum wahrnehmbaren duneln 
Linien gegeben. Fraunhofer hat bie Hanptfächlichften derfelben vom rethen Ende des S. an mit 
den Buchftaben A bis H bezeichnet. Später hat man noch im uftravioletten Theile des ©. die 
Bezeichmung berfelben bit zum Vuchſtaben R fortgefept. Der große Werth der Fraunhofer'ſchen 
Tinien befteht darin, daß fie in dem ©. gewiſſe Stellen angeben, und fomit bei der Unterfuchung 
ber Lihhtbrecungsverhältniffe einer Subftanz als Anhaltspunkte dienen. Der Entftehungsgrund 
diefer Dunkeln Streifen ift eine theilweife Abforption bes Lichts in der Erd⸗, meiftens aber ſchon 
in der Sonnenatmofphäre, und zwar durch die äußern, abgefühltern Schichten derſelben. Wie 
Kirchhoff gezeigt Hat, wird z. 3. das von einer glühenden Natriumverbindung ausgehende ein- 
farbige, gie icht verfdhludt, d. H. klommt nicht ind Auge, wem es durch eine Schicht weniger 
erhigter Natrinmdämpfe gehen muß. Wenn aljo ein ©. an ber Stelle, wo fonft das menochro« 
matifche gelbe Natriumlicht ift, einen dunkeln Streifen zeigt, jo ift dies ein Zeichen, daß die die 
Lichtquelie (4. B. Some) umgebende Dampfhülle, alfo auch die Lichtquelle felbft Natrium ent · 
häft. Ebenſo witrde fich bie Anmwefenheit von Caleimm, Kalium, ifen, Mangan u. f. w. durch 
die Anweſenheit gewiffer dunffer Streifen im S. nadyweifen laſſen. Es bient alfo die Untere 
fuchung der bunfeln Streifen eines ©., ganz analeg wie die der dharakteriftifchen hellen Strei« 
fen, weiche ſich bei ber prismatifchen Zerlegung des Lichts einer glühenden Subftanz zeigen, zur 
Beftftellung ber chem. Zuſammenſetzung ber Lichtquelle. 

Nach diefer Methode find durch die genialen Unterſuchungen von Kirchhoff und Bunfen, 
Huggins und Miller auf der Sonne, deögleichen auf mehrern Sifenen eine ziemliche Anzahl 
der auch auf unferer Ede fich vorfindenden Elemente nachgewieſen worden. Man hat biefe 
Unterfuhungsmethode Spectralanalyfe (f. Unalyfe) genannt. Auͤßer der angegebenen 
Unterbrechung durch dunkle Linien kann das ©. aud) noch auf andere Weife modificirt auftreten, 
nämlic, beftehend ans einzelnen hellen (natilxlich verſchieden gefärbten) Streifen, welche durch 
dunkle Zwifchenräume getrennt find. Dies zeigt an, baf bie Fichtquelle eine bis zum Glühen 
erhigte Gasmaſſe if. Dabei zeigen auch verſchiedene Gasarten verſchiedene Streifen, 3. B. 
Bafferfloff andere als Stidftoff, u. ſ. w. Spectra diefer Art zeigen die umgefäße 6000 am 
Himmel befindlichen Nebelflede, und zwar zeigen diefe meift die Streifen des Waflerftoff- und 

" Stieftofffpeetrums. Die Nebelftede find aljo hiernach glühende Gasmaſſen. 

Ein zufammenhängendes S., weiches durch feine hellen oder dunfeln Streifen unterbrochen 
iſt, zeigt an, daß das Licht leine Abforption auf feinem Wege zum Ange erlitten Hat, und bag 
es von einem glühenden undurchſichtigen, gewöhnlich feften ober flüffigen Körper tommt. Gold 
ein ©. gibt feinen Aufſchluß über die chem. Natur der Lichtquelle, von ber es erzeugt wurde 
Ein aus einem ober mehrern Prismen nebft den dazugehörigen Nebenapparaten beftehenber Ap⸗ 
parat, weldher dazu dient, die Natur und Zuſammenſetzung der Spectra verjchiebener Licht 
el beſonders zu chemiſch- analytiſchem Vehufe zu beobadjten und zu vergleichen, Heißt ein 

pectroftop. Außer dem bisjegt beſprochenen, direct ſichtbaren Theile des ©. zwiſchen 
Braun und Lavendel Iaffen ſich auch nod; auf beiden Seiten Partien nadjweifen, welche durch 
ſchwacher als die braunen und flärker als die Iavenbelblauen brechbare Lichtftrahlen gebildet 
werben. Diefelben find zwar birect file das Auge nicht wahrnehmbar, zeigen ihre Exiftenz aber 
durch verfchiebene andere Aeußerungen. So wirken bie ftärker als Violett und Lavendel drech · 
baren vorzugeweiſe chemiſch verändernb auf viele Stoffe ein (ſ. Photographie), während bie 
ſchwücher ald Roth und Braun brechbaren, unfihtbaren Theile des ©. ſich vorzugsmeife als 

järmeftrahlen (f. Wärme) manifeftiren. 

Specnlation heißt wörtlich Erforſchung oder Erſpahung. Dex philof. Sprachgebrauch, 
der auch in dad gemeine Leben übergegangen ift, verficht aber darunter nicht ſowol die Exrfor« 
fung äußerer Gegenftände, als vielmehr die innere, geiſtige eines die unmittelbare Erfahrung 
überfchreitenden Ertenntnißinhalts, ſowie die geiftige Thätigkeit, welche zu dieſer Erkenntniß führt. 
ge nad} den verfchiebenen Anfihten über die Duelle einer ſolchen Erkenntniß und den Methoden, 
welche zu ihr führen, haben die Auedride ©. und fpecnlatives Wiffen in ben verſchiedenen 
philoſ. Syftemen eine derſchiedene Bedeutung, und man hat darunter bald überhaupt ein Er- 
Termen durch ſtrenges begriffemaßiges Denen, bald ein nad; gewifien durchgreifenden Dent« 
methoden im eigenthimlichen Sinne geſchultes Denfen, bald eine Feſiſtellung der erften Grunde 
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füge ober Thatſachen alles Bewußtfeins ober Erkennens verftanden. Hegel und feine Schule 
nennen fpeculatid ober pofitiv vernünftig dasjenige Denken, welches fid) nach der Methode 
bewegt, alle Gegenfäge und Widerfpritche in ben Begriffen in Höhere Einheiten aufzuheben. 
Herbart fett bie ſpeculative Methode darein, die in der Erfahrung verſtedten Wiberfprüche auf- 
zubeden und durch eine fünftliche Bearbeitung der Begriffe daraus zu entfernen. Die einzig 
fichere Grundlage aller ©. befteht in einer Unterfuchung der Art und Weife, wie Erfahrungs“ 
erfenntniffe in uns zu Stande kommen, und der Werth der einzelnen fpeculativen Methoden 
richtet ſich nach dem Grade, in welchem biefe einer wirflichen Einficht in das Zuftandefommen 
unferer Erlenntniffe ihren Urfprung verdanken. Außerdem wird das Wort ©. auch auf die 
Entwerfung praftifcher und eine gefpannte Ueberlegung erforbernder Plane und Unternehmungen 
ausgedehnt, wie wenn von induftriellen oder Yaufmännifchen ©. bie Rebe ift. 

Spedition ift die Bezeichnung für eine befondere Art von Handelsgeſchäften, bei melden 
die Berfendung von Gütern und ihre Ablieferung an einen beſtimmten Eimpfangsberechtigten 
(Deftinatär) übernommen wird. Das Spebitionsrvefen hat ſich dadurch zu einem beſondern 
Gewerbe herangebilbet, daß bie Berfendungsgelegeuheiten nicht von jedermann gleich ausgemit- 
telt werben Tönen, und daß die nächſte Gelegenheit ſich oft nicht bie am den eigentlichen Be« 
fimmungsort benutzen läßt, weil 3. B. der Fuhrmann nur auf einer fürzern Route fährt, oder 
weil die Tiſenbahnverbindung nicht bis dahin reicht, oder weil der Landtransport von einem bex 
ftimmten Punkte an mit der Beförderung zu Waffer vertaufcht werben fol. Außerdem ift bei 
der Verpadung, Berladung, ber Ausfertigung von Frachtbriefen und Zolldeclarationen, dem Ab- 
ſchluß von Affecuranzverträgen u. f. w. vieles zu beriidfichtigen, was ſich entweder ber allge- 
meinen Kenntnißnahme entzicht ober ohne Unterbrechung des anderweiten Gefchäftsganges nicht 
abgethan werben kaum. Die Spediteure kommen hier dem Beditrfiiß entgegen und beforgen auf 
Verlangen ſowol den Abgang als die Nebernahme der Güter auf Zwifchenftationen durch an» 
dere Spediteure, welche die Befchaffenheit ber anlangenden Frachtſtücke prüfen, wahrgenommene 
Beſchadigungen und verfpätetes Eintreffen zur Sicherung des Negrefieß gegen den Frachtführer 
feftftelen, fonft aber, wenn fein Anlaß zur Beauftandung vorliegt, nachdem fie bei der Zoll» 
behörbe Richtigkeit getroffen, die Gitter gegen Exlegung der bisher aufgelaufenen Fracht und 
Unfoften abnehmen umd weiter beförbern. Selbft am Beftinnmungsorte kann noch bie Thätigkeit 
eines Spediteurs ſowol durch jene Prüfung und bie Abnahme der Sendung als auch fir den 
Tall in Anſpruch genommen fein, dafs ber Abfender bie Auslieferung von Erlangung des Kauf 
preiſes und ber auf dem Gute Iaftenden Berläge abhängig macht. Derartige Aufträge ermög- 
lichen fogar die Einhebung des Kaufpreiſes au Orte der erften Aufgabe, indem fic ber Abſender 
von dem Spediteur bis zu biefem Betrage, wie bei ben Poftanftalten, Vorſchuß geben läßt oder 
feine Verkäufer auf fremden Handelsplägen auf denſelben antveift. Die Uebernahme eines Auf · 
trags verpflichtet den Spediteur zu aller Sorgfalt eines ordentlichen Geſchäftömannes fowie 
zum Erſatz der durch ihm oder feine Leute angerichteten Schadens. Erſatzklagen erldſchen nad) 
deutſchein Handelsrechte ſchon binnen Jahresfriſi, dafern fie nicht durch Betrug oder Bere 
untreuung hervorgerufen werben. Als Entgelt gebührt dem Spediteur außer den Auslagen und 
Borſchuſſen eine Proviflon, und er hat wegen biefer Borberungen ein aud) gegen den Coucurs 
wirkſames Pfandrecht au den Gütern. 

Spee (Friedr. von), ein trefflicher geiftlicher Dichter, wurde aus alter abelicher Familie in 
ober bei Kaiferswerth am Rhein 1592 geboren. Ex trat 1610 in den Jeſuitenorden, lehrte eine 
Zeit lang die [hönen Wiffenfchaften, Philoſophie und Moraltheologie zu Köln und Hielt fi dann 
im Angelegenheiten feines Ordens in Branken und Weftfalen auf. Durch fein Anämpfen gegen 
bie Herenproceffe in feiner «Cautio criminalis, sive liber de processu contra sagas» hat er 
fich um die ganze Menſchheit verdient gemacht. Mit ber ganzen Gewalt ber Keligion und der 
Wahrheit erhob er ſich gegen ben Glauben an Hexen und Herenwerk, ber durch ihm gebrochen 
wurde im ath. Deutſchland, wie er fpäter geftlirzt wurde durch Thomafius in den übrigen Gauen 
Deutſchlande. ©. ftarb 7. Ang. 1635 zu Trier infolge der Anftrengungen, mit denen er ſich 
während ber Belageruug biefer Stadt durch die Kaiferlichen der Pflege der Sranken unterzogen 
hatte. Erſt nach feinem Tode erſchien feine aTrug-Nacıtigall, oder geiftlich-poetifch Luſtwäldiein ⸗ 
(Köln 1649; neue Aueg. von Brentano, Berl. 1817), eine Sammlung geiftlicher Lieder aus 
welchen eine tiefe, fromme Enıpfindung in einer Sprache fpricht, wie fie damals in Deutſchland 
nicht zu finden war. Minder bedeutend ift fein in Profa gefchriebenes, aber mit ſchönen Liedern 
durchwebtes « Guldenes Tugentbuch u. . iv.» (Röfn 1647 u. öfter; erneuert und ſprachlich über» 
arbeitet, 2 Bde, Kobl. 1829). &. wendete, unabhängig von Opig, richtigere metrifche Gefege 
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an als alle feine Vorgänger, fonft aber bilbet er gegen die meiften feiner Zeitgenoffen dadurch 
einen fat, daß er nur fein unmittelbares Gefühl dichteriſch, oft im echten Bolfkton aus. 
fpricht. Seine Familie, bie 1739 in ben Grafenſtand erhoben wurde, ift reich begütert, nament · 
lic) im Bergifchen, wo ihr Aynenfig, Heltrop, von bem Grafen Franz Sofeph Anton von 
©. (geft. 20. Mai 1839) mit Aufwand und Gefchmad erneuert wurde. 

. Speigel (saliva) ift das Secret der Speihelbrüfen (glandulae salivares);, beren ber 
Menſch drei Paare befigt, die Obrfpeichelbritfe (glandula parotis) Hinter dem Kieferwinlel am 
Ohre, bie Unterfieferbrüfe (glandula submaxillaris) in der Mitte des Unterkiefers und bie 
Unterzungendrüfe (glandula sublingualis) unter der Zunge. Die Speichelbrifen befigen, wie 
die Mithbrüfe, eimen traubenförmigen Bau, beftehen aus einer großen Anzahl Meiner Räppchen, 
deren Ausführungsgänge fehlichlich zu einem großen, in die Mundhöhle führenden zufammen- 
ſtohen. Sie find reichlich mit Blutgefäßen und Nerven verfehen, und ihre Tätigkeit ift ab- 
hängig von dem Einfluß der Nerven. In ruhendem Zuftande fondern fie nicht ab, bagegen thun 
fie dies, wenn fe, unter natirlichen Berhäftniffen, von ber Mundhöhle aus (durch Refler anf 
dem Wege der Gefchmadönerven) gereizt, zur Thätigleit angeregt werben (fo beim Kanen, beim 
Schweden); and) die bloße Borftellung eines fchmedenden Körpers bewirkt Speichelabfond: # 
Die Abfonderung tritt ferner ein bei Efel und Uebelfeit und kann im phyfiol. Verfuch dur 
Reizung ber Drüfennerven hervorgebracht werden. Dem Secrete ber Speicheldrifen miſcht fich 
in der Dundhögle der Mundſchleim bei, und dieſes Gemeng kommt bei ber Verdauung zur Wir- 
tung. Diefer gemifchte ©. beſitzt bei allen Thieren bie Eigenjchaft, das in Waffer völlig un 
Tägliche Stärkemehl in den Löslichen Zuder umzuwandeln und jo für die Aufſaugung in das 
Blut fähig zu machen, was in ſehr kurzer Zeit geichieht, fehon während ber Biſſen noch im Munde 
vermweilt. Im Magen ſetzt fich diefe Wirfung noch fort, wenn der Magenfaft nicht zu viel freie 
Sänre enthält. Außerdem macht der ©. den Biffen fhlüpfrig, durchtränkt ihn mit Flüſſigkeit 
und bereitet ihn fo fiir die Einwirlung des Magenfaftes vor. Endlich fließt der zühe ©. 
noch etwas Luft ein, bie mit verfehluelt wirb, file die Verdauung aber bedeutungslos zu fein 
ſcheint. In der verbanenden Einwirkung auf das Starkemehl find die Secrete der einzelnen 
Drüfen bei verſchiedenen Thieren verfchieden; beim Menfchen befigen alle Speicheljorten biefe 
Eigenschaft, beim Hunde z. B. nicht alle. Auf die Eiweißlörper und Fette wirkt der Mund 
fpeichel nicht verdanend ein, während der Bauchſpeichel, bie von ber Bancjfpeicheldrüife (pan- 
kreas) abgefonderte Flüſſigkeit, auf alle drei Nahrungsbeftandtheile verdauend einwirkt. Eine 
übermäßige Abfonderung von ©. nennt man Speihelfluf (salivatio, ptyalismus). Diefe 
Krankheit beruht meift auf verhindertem Hinabfehluden des S., feltener auf vermehrter Abfon- 
derung befielben und ift oft ein Zeichen von Mundentzündung (befonders der durch Quedffülber« 
mittel bedingten). ferner erfcheint der Speichelfluß während ber Schwangerfchaft, bei nervöfen 
Unterleibsleiden (Dypochondrie, Hyſterie), Skorbut, Luhmungen der Kaumerkzeuge, Waſſerſcheu. 
Berminderung ber Speichelabſonderung erzeugt Durſt und ſiellt ſich z. B. ein, wenn ber Körper 
anf andern Wegen viel Slüffigfeit verliert. Unter Speichelfiftel verfieht man einen wider- 
atitelichen Kanal, der den ©. aus einer Speicheldrüfe oder aus dem Ausführungsgange der - 
ſelben an einem unrichtigen Orte ausleert. 

Speier, and Speyer (lat. Spira), Hauptftadt der bair. Rheinpfalz, früher eine freie Reiche- 
ſtadt im Gebiete des gleichnamigen Bisthunis, Tiegt unweit des linken Rheinufer am Speyer« 
bad) und zählt 13699 €. (1864), darunter etwa zivei Fünftel Katholilen. Die breiten Hafıpt- 
und engen Nebenftraßen ber Stadt laufen in unregelmäßiger Richtung, die Häufer felbft haben 
mit wenigen Unsnahmen nichts Alterthümliches. Das merfmürbigfte Gebäude ift der Dom, 
deffen von Konrad Ii., dem Salier, 1027 bejchloffener Bau 12. Juli 1030 wit der Grund- 
fteinlegung begann und 1061 unter Heintich IV. vollendet wurde. Dieſer Kaiſer bante 1064 
auch noch die Üfrakapelle, in welcher er, als in ungeweihter Erde, nad; feinem Tode fünf Jahre 
hindurch unbeerdigt ſtehen blieb, bis die Löfung ſeines Bannes erfolgte. Der Dom hat 223 
Schritte in der Fänge und 8O in der Breite und ift im Rundbogenſtil aufgeführt. Bon Schiffe 
gelangt man 12 Stufen hinauf zum Königschor, unter welden die Kaiſer Konrad U, Hein« 
rich DIL, Heinrich IV. nebft feiner Gemahlin Berthe, Heinrich V., Philipp von Schwaben, Au- 
dolf ven Habsbırrg, Adolf von Naſſau und Albrecht von Defterreich, ferner Beatrig, bie zweite 
Gemahlin Geiebridh'S I., nebft ihrer Tochter Agnes begraben liegen. Bon da führen abermals 
einige Stufen in ben Biſchofschor, ber die Bierung, die beiden Querfchiffe und den runden Ehor- 
ſchluß umfaßt, wo ſich über der Bierung die Hohe, mächtige Kuppel wölbt. Nach den theilweifen 
Branden ven 1159 und 1289 folgte 6. Mai 1540 ein bebeutenderer Brand, doch war bereits 
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18 Monaten der Dom wieder völlig hergeftellt. Noch vorher (1509) war vor der fübl. 
+ ein goth. zierlicher Spitzthurm (dev Delberg) mit einer Darftellung bed Leidens Chriſti 
am Delberge errichtet worben. Bei der Zerflörung von ©. 31. Mai 1689 hatte Montelar den 
Bürgern erlandt, igre Habe in den Dom zu flüchten. Als die gefchehen war, ließ er deuſelben 
anzünben. Der 28ftündige Brand ließ mır dem Stumpf und zwei Thürme übrig, deren Spren- 
gumg nur ein Befehl des Marſchalle Duras verhütete. Der Dom wurde erſt 1772—84 wie- 
der aufgebaut, aber bereits 1794 von den Franzoſen wieder demolirt und in ein Heumagazin 
verwandelt. Durch Marimilian Joſeph L Hergeftellt, lonnte er 19. Mai 1822 wieder ein» 
geweißt werben. König Ludwig ließ U nf 1846—53 durch die Maler Schraubelph, Koch 
und Schwargmann mit Freslen und Ornamenten ausſchmücken. Darunter zeichnen fich beſon⸗ 
ders die Steinigung des Stephanus, die vier Großen Propheten und die vier Enaugeliiten aus. 
Dem Andenken Rudolf's von Habsburg und Adels von Raffau wurden in neuerer Zeit zwei 
Denkmäler im Königschor gewidmet, erfteres von Schwanthaler (1843), letzteres von Dhmacht 
(1824) gearbeitet. Site ben Wiederaufbau der zwei borbern Thürme fowie eines zum Ganzen 
paſſenden Portals hat fich ein Berein gebildet. Norböftlid; des Doms befindet ſich bie Antilen- 
halle, mit einer Sammlung röm., in ber Rheinpfalz aufgefundener Denkmäler. Außer dem 
Dome gibt es zu ©. zwei fath. und zwei prot. Kirchen, eine Synagoge, ein Bilrgerfpitel und 
ein Waifenhaus. Das ehemalige Iejuitencollegium dient als Kaferne. Die Stadt ift gegen 
wärtig der Sig ber Kreisregierung, eines lath. Biſchofs und eines prot. Eonfiftoriums, Es 
beftehen auch bafelbft ein Lyceum, ein lath. Gymnaſium und Priefterfeminar, eine prot. Rateinifche 
Schule, eine Gewerbs- und Handelsfchule, ein Realgymnafium. Auch befindet fi zu ©. eine 
Heine Sternwarte. Die induſtrielle Thätigfeit der Stadt ift von Feiner befondern Bedeutung. 
Es beftchen Fabriken fiir Taback, Was, Buntpapier, Eifig u. |. w. Eine nicht unwichtige 
Erwerböquelle für die Bewohner bildet noch der Feld-, Wein- und Obftbau. Handel und Bere 
Fehr werben unter anderm gefördert durch einen Freihafen am Rhein, zwei achttägige Meſſen 
und bie Zweigbahn nad) Schifferftadt, durch welche S. mit der Pfülziſchen Ludwigsbahn in un- 
mittelbare Berbindumg geſetzi ift. ©. ift das alte Augusta Nemetum der Römer, Eine chriſtl. 
Gemeinde ſcheint ſich daſelbſt ſchon zwiſchen 150—200 gebildet zu haben; ziemlich gewiß ift 
die Entftejung eines Bisthums um 300. Die deutſchen Kaifer hatten Hier eine Pfalz, hielten 
fich Häufig dafelbſt auf und machten ©. [4 Freien Reiheftadt. Stabt und Stift waren fehr 
reich, und 64 Ahnen gehörten dazu, um Mitglied bes Stifts werben zu Fünnen. Bon 1513 an, 
einige Unterbrechungen abgerechnet, war ©. bis 1689 Sitz bes Reichölanımergerichts, das hier» 
auf nad; Weblar verlegt wurde. Auch wurden daſelbſt mehrere Reichstage gehalten, unter denen 
der von 1629 der wichtigfte war. Bei der Berwüftung der Rheinpfaiz durch die Franzoſen 
wurde ©. 31. Mai 1689 vom General Montelar in einen Aſchenhaufen verwandelt und bie 
Feſtungẽewerlke bis auf einen Thurm (das Altpörtel) völlig zerſiört. Erſt nachdem bie Stabt 
10 3. wüßte gelegen, wurde fie ärmlich wieber aufgebaut. Seitdem hat fie fich zu ihrem vo⸗ 
rigen Wohlftand nicht wieder zu erheben vermodt. Bon 1801—14 gehörte ©. zum franz. 
Depart. Donnersberg. Vgl. Geißler, «Der Kaiferbom zu ©.» (2 Bde. Mainz 1828); Zeuß, 
«Die Freie Reichsſiadt S. vor ihrer Zerftörung» (Speier 1843); Remling, «Der fpeierer 
Doms (Mainz 1861). — Das ehemalige Bisthum ©., eins der älteften in Deutfchland, 
war reiheunmittelbar, Tag im Obercheinifchen Kreife zwiſchen Kurpfalz, Baden, dem Elſaßz 
und ber Grafſchaft Leiningen, zählte auf 28 D.- DM, gegen 55000 meift fath. E. und 
gewährte dem Fürſtbiſchof ein Einkommen von 300000 FI. Durch den Revolutionskrieg uud 
den Trieben zu Luneville Tam bie Meinere Hälfte des Landes auf dem linken Mheinufer (121/, 
DM.) an Frankreich; das übrige nebft ber ehemaligen biſchöfl. Haupt · und Refidengftabt 
Brucjfal (f. d) wurde 1802 an Baden gegeben. Bgl. Remling, «Gefcicte der Bifchäfe zu 
©.» (2 Bde, Mainz 1852 —54); dazu «llrfunbenbudj» (2 Sde. Mainz 1852—54). 

Speiferöhre (oesophagus) Heißt derjenige Theil des Nahrungsfanals, welder zwiſchen 
dem Schlunde und dem Magen fic befindet und, als eine Häutige Höhre von jenem im Halſe 
binter dem untern Theile des Kehllopfs beginnend, anfangs Binter der Yufträhre und linls von 
derjelben, dann vor ber Wirbeljäule rechts von ber großen Bruftichlagader und endlich vor 
dieſer bis zum Zwerchfell gerabfteigt, das fle, getrennt von der Schlagader, durchſetzt; ſie uründet 
wit teidjterförmig erweiterter Deffuung in den Magen (oberer Magenmund, cardia). Die 
Länge der Speiferägre beträgt 8— 9, ihr Durchmeſſer ungefäßt Zoll. Wenn fie Teer iſt, 
legen ſich ihre Wände aneinander. Diefe beftchen aus einer Muslelhaut, welche außen von einer 
Zellhaut, imen von einer Schleimhaut überzogen ift, und befigen einen bedeutenden Grad von 
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Dehnbarkeit. Die Musteln ihres obern Abſchnitts find willkurlich bewegliche, die des untern 
Abjcynitts unwillkürlich bewegliche. Die Krankfeiten der S. find vlonbers Entzündungen mit 
den darauffolgenden Uebeln, ala Geſchwürbildung, Berengerung, krebsartige Entartung u. ſ. w. 
Diefelben gehören zu deu gefahrlichen Krankfeiten, da fie der Lage des Orzans wegen ber ärzte 
ũ⸗ ſgewer erreichbar finb, im Anfang lacht verfanmt (4. 2 file Teichte Schlinge 
gehalten) werben und bei Die Ausbildung einen fichern, meift Iangfamen Hunger» 
tob herbeiführen. Beriegungen be der ©., 3. ©. durch fteifengehliebene Cuochen, Fiſchgrüten u. dgL 
find wegen ber Radjbarfchaft ber —E tzefahruch. Die Empfindung, als ob etwas 
un Br bien — oft vorhanden, wenn bie S. oberflächlich leicht verlegt worden iſt, 
einen harten 
Spele (Sohn Hanning), ausgezeichneter engl. Neifenber, geb. 4. Mai 1827 in Drleigh- 
Court bei Bideford in der engl. Grafſchaft Devon, zeigte in feiner Jugend viel Hang zur Iagb 
unb korperlichen Uebungen unb trat 1844 ale Subalternoffizier in ve indiſche Armee. 1849 
wohnte er als Kapitän eines Seapoysregiments bem Feldzuge unter Gough im Pendfſchab bei 
und zeichnete ſich mehrfach rühmlich aus. Nach dem Kriege bereifte er als eifriger Naturforſcher 
umb Jäger bie weniger zugänglichen Gebiete bes Himalaja, wobei er nach forgfältigen aftrem. 
DOrtöbeftimmmngen feine Reiferonten lartographiſch entwarf und naturhiſtor. —— an · 
legte. 1854 traf er im Aden mit dem Afrilareifenden R. F. Burton (f. d.) zuſammen, dem er 
ſich zu einer Expedition nach dem Somalilande anſchloß. Während der Borberei 
fahen fie fi von Eingeborenen bei Nacht in ihrem Lager überfallen. S. erhielt hierbei viele 
unden, wurde gefefielt, wußte ſich aber doch mit Burton nad; Aden zu reiten. Nach feiner 
Geneſung ging ex nad) Konftantinopel, wo er ſich als Freiwilliger den turk. Truppen zugefellte, 
die nad) ber Krim abgingen. Der bald erfolgende Friedeneſchluß Hinderte indeffen feine Abficht, 
die Sauna des Kaufafus zu erforfchen. Auch lieh ex feinen Plan, in Eentralaften einzubringen, 
fallen, indem ihn Burton fllr die Idee gewann, von Zanzibar aus bie großen äquatorialen 
Binnenſeen Afrikas aufzuſuchen. Während diefer Reife machte er, als Burton dran bawieder« 
lag, allein einen Ausflug an das Südende des Nyanza-Ulereme in Zuli 1858. Hier erfuhr er, 
daß ein großer Strom aus bem Norden des Sees abfließe. S. vermuthete richtig den Nil und 
unternahm in Begleitung des Kapitän Grant 1860 die zweite Reife zu den Seen. Er ume 
wanderte das Weftufer des genannten Sees und fand den Ausfluß des weiter unterhalb fo ge= 
nannten Weißen Ril. Ueber Ehartum erreichte er 1863 flußabwärts dag Mittelmeer und hatte 
ſomit vom Imdifhen Ocean bis zum Mittelneer den Continent durchwandert. Außer igm Hatten 
in ähnlisder Weile von Meer zu Meer nur Livingftone und Rohlfe den afril. Erdtheil — 
ſchniiten. Die wichtigen Reſultate feiner Reife veröffentlichte er in dem «Journal of the dis- 
of the source of the Nile» (9 Bde. Lond. 1863; deutſch, 2 Bde. Lpi. 1864). ©. 
fand plögfich feinen Tod 15. Sept. 1864 auf ber Jagd in ber Nahe vom "Bath ü in England 
durch die zufällige Entladung feines Gewehre. 
Spelz, f. Dintel 
Spencer (Georg Iohn, Graf), befannt als Bibliophile, 8 1. Sept. 1758 als Sohn des 
Lords ©. (dev 1761 zum Biscomt Althorp und 1765 zum Grafen ©. ergoben wurde), het 
feine Bildung zu Cambridge und wurde nad} der Rüdtehr von einer Reife durch Europa in 
das Parkament gewählt. Mad; dem Tode feines Vaters gelangte ex 1783 in das Ober haus. 
Aus einer Whigfamilie ſtammend, gehörte er zur Oppofition, bis er bei dem Ausbruche der 
Tramzöfifchen Revofution auf bie Seite der Minifter trat. Er wurde 1794 erfler Lord der 
Admiralitũt und zog ſich 1801 mit Pitt zurüd. Doc) war er unter For' und Greuvbille's Mi⸗ 
niſterium wieder auf kurze Zeit Staatöfecretär fir das Innere. Seitdem lebte ex zurückgezogen 
von Staategefchäften und flarb 10. Nov. 1834. Er war ber Stifter der größten und glän- 
zendften Brivatbibliothet, bie in Europa zu finden. Den Grund zu berfelben legte er 1789 
durch den Anfauf der Sammlung des Grafen von Rewiczli, Die er in der Folge mit bebeutenbem 
Aufwande vermehrte; indem er au diefem Zwecke ganz Europa bereifen ließ. Der größte Theil 
dieſer Bibliothet iſt zu Althory in der Grafſchaft Northampten, dem Stanmfige der Fautilie, 
aufgeftelit und beläuft fich auf 45000 Bänbe; ein anderer Theil ſteht zu Londan. Ihren Reiche 
thum am ben ätteften Erzeugnifien ber Bucorudertmft und etſten Ausgaben der Claſſiler zeigt 
Dibbin’s, feines Biblisthelars, «Bibliotheca Bpenceriana» (4 Bbe., Lond. 1814). Dieſes Wert 
enthult bie genane ımb mit einer Menge von Kupferftichen, Helfänitten und Fecfuniles erläuterte 
Befcjreibung von 1004 Ducunabeln und vielen andern bisher noch unbelannten Druden. Auf 
den anderweitigen Gehalt der Bibliothek ift aus dem — der Rewiezki ſchen Sammlung 
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(Berl. 1794) zu ſchließen. Auch grlindete S. eine reiche Gentildeſammlung, welche Dibbin im 
erften Baude feines Werl « Aodes Althorpianaen (2 Vde., Lond. 1822) beichrieb. Der zweite 
Baud dieſes Werts gibt. ald Nachtrag zu der. «Bibliotheca Spenceriansz eine genaue Beſchrei⸗ 
bung ber koftbarften alten Druclwerle, welche ©. in ben 9. 1815—22 noch erworben hatte. 

Spencer (Joh Charles, Graf), ber ältefte Sohn des vorigen, als ausgezeichneter brit. 
Staatsmann unter den Namen Lord Althorp bekannt, wurde 80. Mai 1782 geboren und 
machte feine Studien zu Cambridge. 1803 nahm .er Sit im Unterhaufe und war unter For 
and Grenville's Verwaltung einer.bes Lords des Schatzes, während fein Vater das Staats - 
fecretariat des JIuuern bekleidete. Als Whig vertheidigte er ale die großen Refornworſchläge, 
welche im Laufe der Zeit aus dieſer Partei hervorgiugen. Als bie Whigs 1830 unter Grey 
ans Staatöruber gelangten, erhielt er das Kanzleramt der Schaglammer. Wiewol kein großer 
Rebner, gewann er doch das Vertrauen des Unterhaufes durch eine auf umfafjende Kenntniſſe 
geftiitste Entwidelung feiner Anfichten. Namentlich galt er in Sachen ber Finanzen und ber 
Staatsötonomie als Autorität. Während feiner vierjährigen Verwaltung verminderte er durch 
Ordnung und Einfchräukmg im Staatshaushalte bie Steuern und Ausgaben bebentend. 1833 
legte er dem Unterhaufe bie irifche Kirchenreformbill vor, die ber jog. Appropriationsclaufel 
wegen feloft im Eabinet Spalnıng verurſachte. Nachdem fein Bater geftorden, mußte ex das 
Schatzlanzieramt nieberlegen, weil ex ind Oberhaus trat und bie Minifter eined neuen Wort« 
führers ins Unterhaufe bedurften. Der König entließ Hierbei das Whigcabinet und übertrug den 
Tories bie Bildung der neuen Verwaltung. Seitdem betheiligte ſich ©. wenig mehr an der 
Bolitit, nahm auch nur felten im Oberhauſe das Wort. Obfchon früper für ben Koruſchutzzoll, 
erflärte er ſich doch 1843 offen fire Handeisfreiheit, was von der Auti-Cornlaw-League als ein 
großer Gewinn begrußt wurde. Doch erlebte ©. nicht den Sieg des neuen Princips, da er ſchon 
1. Oct. 1845 auf feinem Landfige Wifeton-HaN in Horkigire ſtarb. — Titel und Giter erbte 
fein Bender Frederic, vierter Graf ©., geb. 14. April 1798 und jeit 1822 Eapitän in 
der Lnigl. Marine. Derfelbe war unter dem Minifterinm Nuffell vom Juli 1846 bis zum 
Sept. 1848 Lord Oberfammerherr und erhielt den Hoſenbaudorden. 1852 flieg ex durch An- 
diennetät zum Contreabmiral und übernahm Anfang 1854 an Stelle des Herzogs von Norfolk 
das Anıt eines Lord-Steward. Ex ftarb 37. Dec. 1857. Ihm folgte als fünfter Graf John 
Boyng S., geb. 27. Det. 1835. — Ein jüngerer Bruber des Abmirals, Georg ©., geb. 
21. Sept. 1799, früher Geiſtlicher der Anglilaniſchen Kirche, trat zum Katholiciemus über 
and machte ſich feitdem als Pater Ignatins durch Deiffionspredigten in England und Irland 
bekannt. Später lebte er als Superior eines Haufe der Baffioniften in Highgate bei London. — 
Ein entfernter Verwandter der obigen, Willinm Robert S., Sohn bes Lord Charles S. geb. 
1770, trat 1796 al9 Dichter mit einer Ueberfegung von Vitrger’8 «Lenores auf, der das Lufl« 
fpiel «Uranis or the illumind» (1802), «The year of sorrows» (1804) und «Poems» (1811) 
folgten. Eins feiner beften Gebichte ift die Ballade «Gelert». Er ftarb zu Paris 23. Oct. 
1834. Gefanmielt erfchienen feine Werle 1835. . . 

Spener (Phil. Jat), der Reformator des veligiöfen Leben ber prot. Kirche im 17. Jahrh., 
geb. 25. Yan. 1635 zu Rappoltöweiler im Oberelfaß, wo fein Vater Rath des Grafen von 
Rappolttein war, neigte ſich bald zu den frommen Geſinnungen, welche die Gräfin, feine Gön« 
nerin, bei ihm erwedte. Nach kurzem Verweilen im Gynmaſium zu Kolmar begann er 1661 
feine theol. Stubien zu Straßburg, wurde hier 1654 Wührer ber Bringen Epriftion und Eruft 
Zohan Karl von der Pfalz und hielt zugleich philof. und Hifter. Vorleſungen. Bon 1659—62 
befuchte er bie Univerfitliten zu Bafel, Tübingen, Freiburg, Genf und Lyon. Hier erregte ber 
Hefuit Dieneftrier aud) ©.'8 Intereffe fir bie Heraldif. Die Früchte diejer Lieblingsbeichäfti- 
gung wareı ba8 «Theatram nobilitatis Europaeaes (1668), «Commentarius historicus in 
Insignia domus Saxoniaes (1668), «Historia insignium illustrium» (1680) und «Insignium 
theorias (1690). In der Schweiz nad Frankreich kam ©. mit nanıhaften reformirten Theo» 
logen in Beziehung und lernte bie Borzüge der bisher von ben Qutheranern arg verunglinipften 
zeform. Kirche aus eigener Unfchauung jhägen, ohne übrigens dem Inth. Belenntnifle untrew 
zu werben. Mach feiner Rückehr nach Strasburg fegte er die alademiſchen Borlefungen fort, 
wurde 1663 Freiprediger und 1664 Doctor der Theologie, übernahm aber bereits 1666 dad 
Ant eines Seniors der Geiftlichfeit zu Frankfurt a. M. Seit jener Zeit begann feine energifche 
Wirtſamleit fr Nenbelebung des driftl. Sinne in der Kirche. Gegenüber einer todten Ortho- 
dogie, bie alles Gewicht auf die Correctheit der Lehre Iegte, betonte er die Nothiwendigkeit 
derſonlicher Belehrung umd Wiedergeburt, gegenüber ber iediglich auf dogmatiſche Polemit 
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abzwedtenden theol. Bildung feiner Zeit das für jeden Chriſten umentbehrfiche Stubiunt der Hei- 
figen Schrift, und gegenüber dem einfeitigen Lehrkirchenihum das allgemeine Prieſterthum aller 
Glaubigen. So wenig er bie lirchliche Lehre angreifen wollte, brachte ihn doch eine gewiſſe Weite 
herzigfeit in der Beurtheilung bogmatifcher Differenzen und die Geltendmachung de Rechts ber 
zeligiöfen Subjectivität bald bei den Orihodoxen in den Geruch der Ketzerei. Den Anfang mit 
feinen kirchlichen Reformverfuchen machte er mit der Einrichtung kirchlicher Katedjifationen und 
Ratedjiomneprüfungen für die Jugend, denen feit 1670, da auch zahlreiche Erwachiene ſich ein« 
Tanden, die fog. Collegia pietatis ſich anfchloffen, gemeinfame Erbauungsftunden für alle reli- 
giss angeregten Gemeinbeglieder, in welchen fich an die praftifche Auslegung eines Bibelabſchnitts 
religiöfe Beſprechungen mit den Anwefenden fchloffen. Diefe Bibelftunden fanden bald aufer- 
ordentlichen Zulauf und wurden an vielen Orten nachgeahmt, erregten aber bald burd die 
Einmiſchung jchrärmerifcher Ueberfpauntheiten den Widerftreit der orthoboren Paftoren. Eine 
Schrift, in welcher ex feine Wunſche für eine Reform des kirchlichen Wefens zufanmenfaßte, 
die «Pia Desideria» (1675; neu herandg. von Feldner, Dresd. 1846), wurde anfangs aud) von 
ben Häuptern der Orthodorie mit Beifall begrüßt; aber bald ſah ſich ©., bei aller Mäßigung 
feines perfönlichen Auftretens, von allen Seiten aufs Heftigfte angegriffen. Fiir die Theilnahme 
an jenen Collegia pietatis fam der Spottname «Pictiften» (f. Pietismus) auf, als deren 
Führer man ©. betrachtete. Man machte ihn ungerechter Weife für alle Phantaftereien fei- 
ner vermeintlichen Anhänger verantwortlich. Seit 1686 Oberhofprebiger in Dresden, gerieth 
©. infolge des in Leipzig durch A. H. Trande (f. d.) veranlaßten Pietiftenftreits in Mishellig · 
Teiten mit ber bortigen theol. Facultät und fah bald fein Anſehen untergraben. Eine fhriftliche 
Borhaltung, die er ſich gegen den Kurfürften Johann Georg IIT. erlaubte, um ihn auf feinen 
ſittlichen Zuftand aufmerkfam zu machen, zog ihm die Ungnade diefes Furſten zu, bie feine 
Feinde eifrig benugten, um ihm ben Aufenthalt in Dresden zu verleiden. Daher ging ex 1691 
als Propft und Infpector der Kirche zu St.-Nikolai und Aſſeſſor des Eonfiftoriume nad) Berlin, 
100 er allgemeine Verehrung genoß. Hier Hatte er an der Stiftung der Univerfität zu Halle 
großen Antheil. Ex erlebte nod) 1698 die Genugthuung, daß der kurſächſ. Hof ihn zuriidberief, 
welche Ehre er jedoch ablehnte. Obgleich ihm die theol. Bacultät zu Wittenberg 1695 in einer 
fürmlichen Klagſchrift nicht weniger ald 264 Irrthilmer vorgeworfen Hatte, ftieg doch bie Dienge 
feiner Anhänger mit jebem Jahre. Im feinen theol. Bedenken, Gutachten und Briefen über 
religiöfe Angelegenheiten, die feit 1700 erſchienen, fpricht überall ein echter chriſtl. Siun, eine 
fanfte Duldung, eine feine, geübte Menſchenlenntniß und der redlichfte Eifer flir das Gute, Er 
ftarb zu Berlin 5. Febr. 1705. Vgl. Hoßbach, «Philipp Jakob ©. und feine Zeit» (2 Bde, 
Berl. 1828; 3. Aufl. von Schweder, 1861); Thilo, «©. als Katedhet» (Stuttg. 1841). 
Spengel (Leonhard), deutſcher PHilolog umd Krititer, geb. 24. Sept. 1803 zu München, 
erhielt feine afademifche Borbildung auf dem Gymnaflum und Lyceum bafelbft und widmete fich 
aus Neigung philol. Studien. 1823 ging er nad} Leipzig, um ©. Hermann's Unterricht zu 
genießen, und daun 1825 nach Berlin, wo er Bödh, Bekker und Buttmann hörte. Schon 
während feines Aufenthalts in Berlin begründete er feinen Ruf als kenntnißreicher und fcharf- 
finniger Philolog durch die Löſung einer Preisaufgabe der Univerfität über die gricch. Rhetorik 
vor Ariftoteles (fpäter gebrudt, Berl. 1828) ſowie durch eine Tertrecenfion von Varro’8 Büchern 
xDe lingua latina» (Berl. 1826). Nach feiner Rückiehr nach Münden erhielt ©. im Herbft 
1826 eine Auftellung am alten Gymnafium. Zugleich habilitirte er ſich an der focben erft nach 
Dlündhen verlegten Hochſchule und wurde feinem frügern Lehrer Thierſch zur Leitung des Phie 
lologiſchen Seminars beigegeben. Da er unter den Minifterien Wallerftein und Abel in Baiern 
eine Beförderung nicht erwarten Konnte, übernahuf er im Herbft 1841 eine Profeffur zu Heidel- 
berg. Nach dem Sturze des Minifteriums Übel erfolgte jedoch fofort 1847 feine Berufung 
an die Univerfität München, wo er feitbem ununterbrochen wirkte. Schon frlihzeitig hatte ©. 
vorzugsweile das Stubium ber alten Rhetoren und Redner zur Hauptaufgabe feines Lebens ge» 
macht. Seine bedeutendften Arbeiten auf diefem Gebiete find bie Bearbeitung der «Ars rheto- 
rica» des Anarimenes (Zür. 1844) und die Gefammtausgabe der «Oratores graeci» (3 Bde., 
%pz. 1853—56). Die Ergebniffe feiner Studien hat ©. vorzugeweije in ben «Denffchriften» 
ad «Gelehrten Anzeigen» der münchner Afabemie niebergelegt, der er feit 1835 als Mitglied 
angehört. Befondere Erwähnung verdienen die Abhandlungen «Ueber das Studium ber Rhetorik 
bei den Alten» (Müunch. 1842), alleber bie Rhetorik des Ariftoteleg» (Mitnch. 1851), «Der 
mofthenes’ Bertheidigung des Ktefippon» (Mind. 1863), «Dfolrates und Platon» (Mind. 
GSonverfations-Segiton. Gifte Waflage. XUL. 58 
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1855), aAriſtoteliſche Studien » (Thl. 1—4, Münd. 1864—67); ferner die Ausgabe der 
«Quaestiones» des Dexippos über die uNategorien» des Ariftoteles (Milnd. 1859) ſowie einer 
in den herculanenſiſchen Rollen aufgefundenen Schrift bes Philodemus (Münd). 1863), u. f. w. 
In einigen feiner alademiſchen Schriften hat er auch ſchätzbare Beiträge zur Kritik und Er- 
Märung röm. Schriftfteller, wie des Varro, Tacitus, Florus, gegeben. Die Angriffe ber Ultra- 
montanen auf das Philologiſche Seminar in Miinchen wies ©. in der Schrift «Das Philo- 
logiſche Seminarium in München» (Mind). 1854) mit Entfchiedenheit zuriid, 

Spenſer (Eomund), einer ber Yeroen der engl. Poeſie, geb. zu London 1553, trat 1569 
ins Peinbroke · College zu Cambridge. Nachdem er hier 1576 bie Magiſterwürde erlangt, fand 
ec in London an Sir Phil, Sidney (f. d.) einen einflußreichen Gönner. Diefen widmete ©. 
1579 feinen «Shepherd’s calendar», ein Hirtengebicht in zwölf Effogen, das trog Anwendung 
einer veralteten Sprache und ungehöriger Polemik die Aufmerffamfeit auf ihn Ienkte. Auf 
Sidney's Empfehlung erhielt er die Stelle eines Geheimſchreibers bei Lord Grey, dem Statt- 
halter von Irland, mit welchem ex zwei Jahre in Irland blich. 1586 wurde ihm ein be 
deutendes Befigthum in ber Grafſchaft Cork verliehen, mit der Bedingung, dafelbft feinen 
Aufentgalt zu nehmen. Er zog nad; dem in veigender Gegend gelegenen Kilcolman-Caftle bei 
Doneraile, wo er ben größten Theil ber «Fairy Queen» ſchrieb, den er 1589 bei einem Beſuche 
Sir Walter Raleigh mitteilte. Im folgenden Jahre gab er die drei erften Bücher zu London 
heraus und widmete fie ber Königin, die ihm dafür einen Yahresgehalt von 50 Pfd. St. ver- 
lieh. ©. kehrte nun nad) Irland zurüd und verheicathete ſich 1591. Er dichtete hierauf fein 
«Epithalamium», die «Daphnoida» und bie «Elegy of Astrophel», in welder er feinem ver- 
ftorbenen Freunde Sidney ein Dentnial ſetzte. Auch arbeitete er fleißig an feiner «Fairy Queen, 
deren 4. bis 6. Buch 1596 erfchien. Bon ben übrigen ſechs Büchern erſchienen nur Bruch 
ftüde, und es ift nicht gewiß, ob er fie je vollendete. Bei dem Aufftande der Iren 1598 richtete 
fid) die Vollswuth auch gegen ©., der als Sheriff von Cork wenig Milde bewieſen, ja ſich Uu- 

jerechtigfeiten und Bedrückungen hatte zu Schulden Tommen laſſen. Auch eine 1596 gefchriebene 

chrift über Irland (Lond. 1633) legt Zeugniß von feinen Gefinnungen gegen Irland ab. 
Schloß Kilcolnan wurde überfallen und ©. und feine Familie entlamen mit Milhe bis auf cin 
Kind, das in den Flammen umfam. Tief gebeugt ging er nun nad) London, wo er ſchon 
16. San. 1599 ftarb. Er wurde in der Weftminfterabtei begraben, wo ihm die Gräfin Dorſet 
fpäter ein Denkmal fegen ließ. Sein Ruhm gründet ſich hauptſächlich auf die «Fairy Queen», 
ein auf zwölf Bücher, jedes zu zwölf Gefängen, angelegtes allegorifches Heldengedicht, zum Preife 
von zwölf Tugenden. In der Allegorie liegt der hauptfäcliche Fehler diefes Gedichts. Hütte 
©. ftatt allegorifcher Helden menfchliche befungen, fo wiirde fein herrliches Werk noch heute 
zahlreiche Tefer finden. Er bejaß eine fruchtbare und glänzende Einbildungstraft, große Kraft 
der Darftellung, Reinheit des Sinne und dazu einen Wohlflang der Sprade und eine Voll- 
endung im Versbau, bie Bewunderung verdient. Das Versmaß, in dem er ſchrieb, war bie ital. 
Stange, vermehrt durch einen Alerandriner (Spenferftange). Ausgaben beforgten Hughes 
(6 Bbe., Lond. 1715; 8 Bde., 1778), Todd (8 Bde. Lond. 1805 u. öfter), Ailin (5 Bde., 
Lond. 1843; in Einem Bande, 1845), Mitford (5 Bde., Lond. 1852), Koutledge (Fond. 
1853), Child (Boſt. 1855) und Collier (5 Bde. Lond. 1862). Vgl. Warton, «Observations 
on the Fairy Queen» (Lond. 1782); Duff, «Uritical observations» (Lonb. 1770); Craif, 
«8. and his poetry» (3 Bde., Lond. 1846). " 

Speranſth (Graf Michael), ruff. Staatsmann, geb. 1771 im Goubernement Wladimir, 
der Sohn eines Geiftlichen, vollendete feine Bildung in ber geiftlichen Alademie zu Petersburg, 
wo er beſonders den mathe. Wiſſenſchaften oblag, fobaß er bereits 1797 als Profeſſor der 
Mathematik und Phyſik bei jener Alademie angeftellt wurde. Kaifer Alerander ernannte ihn 
1801 zum Staatöfecretär beim Reichsrathe, in welcher Eigenfchaft er ein ſolches Talent ent- 
widelte, daß er mit der Organifation des Minifteriums des Innern, ber Geſetzcommiſſion und 
fpäter auch des Reichsratha beauftragt wurde. Schon 1808 wurde er College des Yuftizuini« 
ſiers und (a tanterat und 1809 Wirt. Geheimrath. Doch während fein Einfluß ftieg, bereitete 
fid) auch ſchon fein Sturz vor. Man Hagte über Neuerungen, und ohne Stüge und Bermögen, 
mehr Sadj- ald Menſchenkenntniß befigend, ftand er allen auf dem Kampfplatze. S. mußte 
endlich unterliegen und wurde 1812 nad) Niſhni⸗Nowgorod, dann nach Perm in die Verbannung 
geihidt. 1814 erlaubte man ihm, ein lleines Landgut 25 M. von Petersburg zu beziehen, wo 
ex feine Zeit ber Erziehung feiner Tochter, bem Landbau und den Wiſſenſchaften widmete. Un« 
erwartet in ben Staatöbienft zurildberufen, warb er 1816 zum Gonverneur der Provinz Penſa 
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und 1819 zum Generalgouverneur von Sibirien ernannt. Hier wirkte er für das Schidfal ber 
Berbannten und Angeſiedelten zwei Jahre hindurch fehr fegensreich, bis er im März 1821 mit 
allen Beweifen der Huld vom Kaifer Alerander am Hefe wieder aufgenommen und zum Mit- 
gliede bes Reichsraths ernannt wurde. Auch beim Kaifer Nikolaus ftand S. in hoher Gunft, 
und feiner Sorgfalt wurde die Sammlung des ruſſ. Gefegbuchs, welche der Kailer anbefahl, 
anvertraut. Während dieſer Arbeit ſchrieb er das fehr gediegene Wert, deffen franz. Ueberfegung 
den Titel führt: «Preeis des notions historiques sur la röformation du corps des lois 
russes, etc.» Die Perſönlichkeit S.'s war fehr anziehend. Er ftarb in Petersburg 23. Febr. 
1839, nachdem er kurz zubor in ben Grafenftand erhoben worden war. — Seine Tochter, 
Elifabeth von Bagrejew-Speranfky, geb. zu Petersburg 17. Sept. 1799, eine Frau 
von Begabung und ausgezeichneter Bildung, folgte 1812 ihrem Vater in die Verbannung. Als 
derfelbe 1819 als Generalgouverneur nach Sibirien ging, blieb fie in Petersburg und vermählte 
fid) hier mit Herrn von Bagrejew. Gie lebte als Ehrendame der Kaiferin Elifabeth im Glanze 
des Hofs, und ihr Haus war der Sammelplag von Gelehrten, Künftlern und Staatsmännern. 
Nach dem Tode ihres Bater 1839 machte fie eine Reiſe durch Deutfchland und zdg ſich dann 
auf ihr Out in der Ukraine zurüd, Einen harten Schlag erlitt fie, als 1844 ihr einziger Sohn, 
der als Offizier im Kaufafus diente, von einem betrunfenen Kameraden erftochen wurde. Sie 
unternahm nun eine Pilgereii nad) Jeruſaleni, während welcher auch ihr getrennt lebender 
Gatte ftarb. Nach ihrer Rüdtehr aus dem Orient begann ſie ſich ſchriftſtelleriſchen Arbeiten zu 
widmen. 1850 fah fie ſich veranlaßt, Rußland zu verlafien und nad) Wien zu gehen, wo 
fie ſich niederließ und 4. April 1859 farb. Bon ihren Schriften find beſonders zu nennen: 
« Meditations chrötiennes» (Wien 1853), «Les pölerins russes à Jerusalem» (2 Bde, 
Brüſſ. und Lpz. 1854; 2. Aufl. 1857) und die Meine intereſſante Schrift «Les derniäres 
heures de l’empereur Nicolaus» (%pz. 1855). Hieran ſchließen ſich eine Reihe geiftvoller 
Romane, wie «La fille du Starowers (Brüff. und Lpz. 1856); «La vieille et son corbeau» 
(Brüff. und Lpz. 1857); «Xenia ou les deux r&vess (%pz. 1856); «Une famille toungouse» 
(Brüff. und pz. 1857); «Vie de chäteau en Ukraine» (®p3. 1857); «Irene, ou les in- 
Auences de l’Sducation» (Brilff. und Lpz. 1858). Nach ihrem Tode erſchien von Duret «Un 
portrait russen (Ppz. 1867), welches Werk ihr bewegies Leben ſchildert, Auszlige aus ihren 
ungebrudten Schriften enthält und unter dem Titel «Le livre d’une femme» ihre Aphorismen 
philoſ. und religiöfen Inhalts mittheilt, die von ihrem edeln und reichen Geifte Zeuguiß geben. 

;perber (Accipiter), eine Gattung der Tagraubvögel, bei welcher der Schnabel kurz und 
mit einem ſtumpfen Zahne in der Mitte des Oberlieferrandes verfehen ift und die Nafenlöcher 
langlich⸗ oval, die Läufe Hoch, dünn, glatt geſchildet und die Zehen fehr ungleich find. Dem 
Habicht (f. d.) fteht dieſe Gaitung außerordentlich, nahe und der Unterfchied Liegt hauptſächlich 
nur in den längern und bünnern Läufen. Der gemeine ©. ober Finfenhabicht (A. nisus) 
ift ein Heiner, 12—13 Zoll langer, aber ſehr muthiger und gieriger Raubvogel, welcher ſich 
faft in allen Weltgegenden findet, in Deutſchland überall ald Stand-, Strich- und Zugvogel 
vorfommt und allen Heinern Vögeln, befonder& aber den Sperlingen nachſtelll. Das Mannchen 
ift oberfeits blaugrau, an der Kehle weiß, an den Wangen und Halfeiten roſenroth, au Bruſt 
und Vaud) auf rein weißem Grunde ſchmal und wellenförmig gebändert, der aſchgraue Schwanz 
mit fünf braunen Querbinden gezeichnet; Füße und Wachshaut find gelb. Das Weibchen ift 
minder lebhaft gefärbt, und die Jungen haben ein fo frembdattiges Anfehen, daß fie öfters für 
eine befondere Art gehalten worden find. Das Neft befindet fi auf Waldbäunen und das 
Weibchen legt 3—6 weißlichgriine, voftbraun gefledte Eier. Sonft wurde der S. auch zur 
Beige auf Wachteln und Rebhühner abgerichtet, Hatte jedoch niemals einen Hohen Preis, da er 
leichter zu fangen ift als irgend ein anderer Tale. Durch lebende Meine Bögel wird, er wegen 
feiner Gier fehr leicht in Fallen gelodt. 

Sperenberg, ein Dorf im Teltower Kreife des Regierungsbezirls Potsdam in der preuß. 
Provinz Brandenburg, 5%, M. füblich von Berlin und 1%, M. fübfüweftlich von Zoffen, 
am Krummen See, hat fehr bedeutende Gipsfteinbritche ſowie auch Gipsmihlen. Der Gips 
wird nad) dem nahe nordöſtlich gelegenen Dorf Klausdorf am Mellenfee gebracht, dann mit 
Kähnen auf bem See unb ber (1856— 65 regulicten) Notte nach der Wendiſchen Spree u. ſ. w. 
bis nad) Berlin gefördert. Im Oct. 1867 wurde bei S. auch ein ſehr bedeutendes Stein« 
falzlager erbohrt. Das Bohrloch hätte bis 1. Febr. 1868 eine Tiefe von 564%, F. errelcht 
und 6i8 dahin das Steinfalz in einer ununterbrochenen Mächtigkeit von 281%, F. nacggeiieferr. 

: Bar 
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ESpergel ober Spört (Spergüla L.) iſt der Name einer zur 10. Klaſſe, 5. Ordnung, des 
Rinne fen Syſtems und zur Familie der Caryophylleen gehörenden Pflanzengattung, welche 
fünf Kelchblätter, fünf weiße Blumenblätter, fünf oder gehn Staubgefäße, fünf Oriffel und cine 
fünfflappige Kapfel mit runden, ringsum geflügelten Samen befigt. Die hierhergehörigen 
Pflanzen find einjährige, zieigabelig- oder wirteligeäftige Kräuter, bie Blätter linealiſch-fädlich, 
bitfchelig-wirtelig, mit trodenhäutigen Nebenblättern verfegen, und die Blüten ftehen in end- 
fändigen, ausgefpreigten Doldentrauben. Weberall auf den Feldern wählt der gemeine ©. 
(8. vulgaris), deſſen ſchwarze Samen mit anfangs weißlichen, fpäter gelbbraunen, keuligen 
Vapillen befegt find, und der gebaute ©. (S. sativa Boeningh.), deffen Samen feine Bapillen 
haben. Sie find als Futterpfianzen fehr geſchätzt, da fie ein raſches Wadjsthum haben und 
namentlich auf fandigen Feldern gedeihen, wo Klee nicht gebaut werden kaun. Deshalb werben 
fie befonders in Holland und Brabant häufig angebaut, wie es aud) in ben fandigen Gegenden 
Deutſchlands gefchieht; befonders empfiehlt ſich eine Varietät bes gemeinen ©., ber fog. große 
©. oder Uderfpergel von Gent, welcher weit größer ift und dreimal fo große Samen bringt. 
Auch zur Gründingung hat man biefe Pflanzen ihres fehnellen Wachsthunis wegen empfohlen. 
Die Samen können als Vogelfutter benugt werben. 

Sperling ober Spag (Passer) heißt eine Gruppe der Gattung Finke (f. d.) und ift durch 
einen ftarfen, diden, Tegelförmigen Schnabel, einen auf der abgerundeten Firſte ſchwach ge 
bogenen Oberſchnabel, kurze Füße mit Schwachen Nägeln, abgerundete kurze Flügel und einen 
kurzen, abgeftugten oder wenig auögefchnittenen Schwanz unterſchieden. Zu ihr gehört der all- 
geein befannte Hausfperling (Fringilla domestica), welcher durch Fift, Kedheit, Zubring« 
lichkeit und Dieberei läftig unb daher nicht germ geſehen ift. Set ift er von Portugal bis Si⸗ 
bivien, am Senegal, am Cap und auf Java zu Haufe, obſchon er früher auf Mitteleuropa 
beſchränkt und zur Zeit der Römer vielleicht noch nicht in Deutſchland heimiſch war. Wenn er 
auch den Getreibefeldern, Exbfenfeldern, Kirfchen und Weinbeeren manden Schaden zufügt, fo 
nügt er doc) mehr nod) durch äußerft große Vertilgung der ſchädlichen Yufelten. Nach Brad- 
ley’8 Berechnung vertilgt ein Eperlingspaar, welches feine Jungen agt, wöchentlich über 3300 
Raupen. Das Ausrotten der ©. Hat fi immer durch außerordentliches Ueberhandnehmen 
ſchadlicher Infekten ſelbſt beftraft. Das Fleiſch des Hausfperlings ift hart und ſchniacklos und 
wird baher felten gegefien. Der Feldſperling (F. montana) unterſcheidet fi durch einen 
ſchwarzen Mondfleck auf den Wangen, rothgrauen Naden und Scheitel und durch zwei weiße 
Querbänder auf den Flügeln. Die dritte, nur vereinzelt nad; Deutſchland kommende und im 
fübl. Europa einheimifche Art ift ber Steinfperling oder Graufink (F. petronia), welcher 
oberſeits graubraun ift und über den Augen einen gelblichweißen Streifen und einen gelblichen 
Gurgelfleck hat. Der in Nordamerifa einheimifche Singfperling (F. meloda) ift dort beliebt 
wegen feines angenehmen Geſangs, den er unermüblich vom April bis Ende Oct. ertünen läßt. 

Spermaceti, |. Walrath. 

Spejlart oder Speß hart (ſchon in Nibelungenliebe als Spehteshart, d. h. Spechtswald 
vorlonimend), ein Waldgebirge im Weſten Deutſchiands, liegt dem nordöftl. Theile des Oden- 
waldes (f. b.) gegenüber, innerhalb des Bogens, welchen der Main von ber Mündung ber 
Franliſchen Saale und der Sinn bei Gmünd in feinem Laufe über Wertheim, Miltenberg, 
Aſchaffenburg bis zur Mündung der Kinzig bei Hanau macht, reicht im Norden zwifchen der 
Kinzig, die ihn vom Vogelsgebirge ſcheidet, uud der Sinn, die ald Grenze gegen das Rhön- 
gebirge (f. d.) angefehen werden kann, bis gegen Salmünfter, Schlüchtern und Brüdenau und 
gehört, von etwa 80000 Meufcyen bewohnt, dem bair. Kreife Unterfranfen und Achaffenburg 
fowie der Grafichaft Hanau an. Es ift ein ſchroff anfteigendes Maflengebirge mit abgerundeten, 
wenig über die Gefammthöhe emporrageuden Kuppen. Der Hauptrüden beginnt im Süden, 
gegenüber Miltenberg, mit dem ziemlich fteilen Engelöberge, der ein Kapuzinerkloſter mit herr- 
Tiger Ausficht trägt, und zieht in nördl. Richtung zur Duelle der Aſchaff bis in die Gegend 
von Schlüchtern, ift 10 M. lang und erreicht die Höhe von 14— 1800 F. Der filbl. Theil 
dieſes Kildens heißt die Eſelshöhe und trägt den höchſten Gipfel des ganzen Gebirgs, den 
1900 $. hohen Geiersberg, nördlich vom Rohrbrunner Paß, durch den die Straße von Aſchaffen - 
burg füboftwärts nad) Würzburg führt, während weiter nördlich die bair. Eiſenbahn von 
Aſchaffenburg oftwärts nach Gmitnd das Gebirge überfchreitet. Der ©. gleicht zwar in feinen 
Beſiandtheilen dem Odenwalde, indem die Hanptmaffe des Gebirgs aus Granit, Gneis und 
Glimmerfchiefer mit aufgelagertem vothen und gefledten Sandſtein befteht; er ift aber nur in 
den Thülern bewohnt und auf deu untern Gehängen beadert, während die Höhen mit finftern 
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Waldungen bebedt find, meiftens von Eichen und Buchen, mit wenigen Birken und Nadel- 
hölzern. Das ganze Waldareal beträgt 20%, O.-M. Es finden fid hier die ſchönſten Eichen 
Deutſchlands. Im Ganzen ift ber öftl. Theil Höher, ſteiler, rauher und mit dichtern Forſien 
bedeckt als ber weftfiche fanftere. Die Flußthäler find fteil, eng und tief eingefchnitten. Dan 
unterjcheibet den Vorfpeffart oder den äußern Sautn längs des Main, namentlich, im Weſten, 
den Hochſpeſſart oder das innere Waldgebirge, welches aus dicht aneinanderfchließenden Bergen 
befteht, ohne breite Bergebenen, ſodaß es von den höchften Punkten wie eine umunterbrochene, 
wellenförnige Waldfläche erſcheint, und den Hinterfpeffart, der fid) platenuartig gegen bie 
Kinzig und Kahl abfenkt und den Orber Reifig, eine Maffe rauher, mit Eichenreifig bebeefter 
Berge, bis zur Stabt Orb umfaßt. Der Hochſpeſſart erzeugt bei der Rauheit feines Klimas 
neben ſchönen Hölzern nır Sommerfrüchte; im Vorſpeſſart aber gedeiht neben den beften Ge- 
treide und Gemitfearten beſonders auch guter Bein. Biel Holz wird von den Gebirgsbewohnern 
ſelbſt namentlich, zu Faßdauben verarbeitet, meiftens aber zum Schiffbau nad) Holland verflößt. 
Außerdem wird Bergbau auf Kobalt, Kupfer und Eifen getrieben, namentlid; bei dem fleden 
Bieber. Glashütten gibt e8 zu Weibersbrunn, Einfiedelhof, Kahl und Eminerichsthal. Die 
höchſten Punkte des ©, find außer dem Geiersberge die Hodenhöhe bei Schollbrunn, 1800 F. 
hoch; der Sandthurm; ber Gebrannte Berg und die Geishöhe, fämmtlich über 1600 F. hoch. 
Die vielen Bäche, welche den S. durchfträmen, und von denen die Sinn, Lohr, Hafenlohr, 
Elſava, Aſchaff, Bieber und Kahl die bedeutenbern, werben zur Kurzholzflößung, der das Ger 
birge begrenzende Main zur Ausfuhr des Bauhofzes benupt. Der ©. wird von einer armen 
Bevölferung bewohnt, unter ber bie Noth felten aufhört. Im früherer Zeit war er ald Sig bes 
deutfchen Räuberwefens berlichtigt. Vgl. Behlen, «Der S. Verſuch einer Topographie diefer 
Waldgegend» (3 Bde. Lpz. 1823— 27). ” 

Spezia (2a), freundliche Stadt, Handels - und Kriegshafen der ital, Provinz Genua und 
Hauptort des Diftrict Levante (11,63 Q.-M. mit 78162 E.), liegt an der von hier über 
Maſſa nad) Piſa führenden 10,26 M. langen Eifenbahn, im Hintergrunde des herrlichen, von 
dreifachen Gebirgäfranze umſchloſſenen Golf von ©. (Golfo della 8.), welcher den größten, 
bequemften und ſicherſten Naturhafen Italiens bilbet, ober vielmehr eine ganze Dienge von Häfen, 
von denen die fünf an der Weftfüfte gelegenen (Banigaglia, delle Grazie, Varignano, dei Coffi, 
dell' Dliva ober Porto-Venere) eine Fläche bilden, welche die des Hafens von Genua 143mal 
übertrifft. Die Stadt wird durch zwei auf Felſenſpitzen gelegene Forts gededt, zählt 4877 €. 
(als Gemeinde 11656), hat befuchte Seebäber, ſchöne Spaziergänge längs des Meeres und ift 
von Dlivenhainen umgeben, welche das vorzüglichfte Del geben, während ber weſtlich gelegene - 
Ort Bernazza den berügmten Wein der Einque- Terre liefert. Der Schiffahrts- und Handels- 
verkehr ift ziemlich lebhaft. 1865 liefen aus und ein 1519 Seeſchiffe, 8487 Küftenfahrer, 256 
Dampfer mit bezüglich 87006, 339197 und 89190 Tonnen Gehalt. Schon Napoleon I. bes 
abſichtigte diefe Hafenftadt zu einem Antwerpen bes Mittelmeeres zu madjen. 1861 murbe von 
den Kammern in Turin die Anlegung eines Darinearfenals zu ©. genehmigt. Im dem Fort 
Barignano fah ſich Garibaldi 1862 nad} feiner Gefangennahine bei Aspromonte und wiederum 
1867 nad) der verunglüdten Expedition gegen Rom eine Zeit lang in Gewahrſam gehalten. 
Der Golfo bella ©. hieß bei ben Römern Portus Lunae, von der Stadt Lung, nad} welcher 
fie aud) den in der Nachbarſchaft gebrodjenen berühmten Marnior (ſ. Carrara) Lunensemarmor 
nannten. Es war biejes Luna eine früher zu Ligurien gehörige Stadt Etruriens, ſpäter rönı. 
Colonie und ſtrategiſch wichtig als Stügpunkt der Operationen gegen Ligurien. Bon der Stadt 
find öſtlich von ©., bei Sarzana, noch Ueberrefte, namentlich die Arena eines Amphitheaters, 
die 1837 entbedten Reſte des Forums ſowie unzählige marmorne und erzene Bildwerfe, Mün- 
zen und Infchriften in der Umgegenb vorhanden. Kuna hieß fpäter Luuo oder Luni, beftand 
noch 1287 al® Stabt und war Hauptort der urfprünglid) vom Fluſſe Deiva bis nad) Pietra- 
Santa reichenden Landſchaft Lunig iana. Die jegige Stadt Sarzana, an ber Magra (Ma- 
era der Alten) gelegen, war, ehe Livorno beftand, ein bedeutender Handelöplag. Diejelbe hat 
Mauern, eine fehenswerthe Kathedrale und 2524 €. (als Gemeinde 8771). Die iiber ber Stadt 
gelegene Heine Zeftung und das entferntere größere Bergſchloß Sarzanella find jetst Halb ver- 
fallen. Deftlich vont Sr liegt auch das Städtchen Lerici mit einem Schloffe und 2640 E.; ihm 
weſtlich gegenüber, an der Südſpitze der Heinen Halbinfel, welche nebft der vorliegenden Inſel 
Balmaria den Golf vom offenen Deere trennt, das Städtchen Borto-Benere (bei den Rö- 
mern Portus Veneris), welches Mauern und Thürme hat, 2000 €. (als Gemeinde 3565) zählt 
und bemerfenswerth ift wegen des Hier gebrochenen ſchwarzen Marmors mit golbfarbenen Adern. 
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Spezgzia, Spetzia oder Spetza, auch Petza genannt, vieleicht das Tiparenos der Alten, 
eine zur Romarchie Argolis des Königreichs Griechenland gehörige felſige und unfruchtbare 
Inſel, am Eingange zum Golf von Nauplia und durch einen Y, M. breiten Kanal von der 
Südweſtſpitze der argivifchen Halbinfel getrennt, zählt auf O0, O.-M. etwa 9400 E. Der 
Hauptort ©. hat eine große Rhede, einen Heinen Hafen, Schiffswerfte, eine hellenifche und 
eine Gemeindeſchule, ein Friedensgericht, ein Lazareth und ein Zollamt und zählt 4000 E., bie 
ſich durch ihre Hanbdelsthätigfeit und, wie ihre öſtl. Nachbarn, die Hydrioten (ſ. Hydra), be» 
fonders als tüchtige Seeleute auszeichnen. Als 1778 die als kühne Seeräuber befannten Spez» 
zioten fi, von den Ruſſen ermuthigt, gegen die Türken erhoben, wurde ihre Infel von biefen 
durch ein furdhtbares Blutbad faft entvölfert. Bor dem griech Freiheitskriege betrug ihre Zahl 
15000 Köpfe, und ihr Handel war fehr bedeutend. Damals lieferten fie, meift albaneſ. Stamms, 
mit den Hydrioten dem Aufftande die meiften Schiffe und Matroſen und machten fid mit diefen 
durch ihre Helbenthaten zur See beriimt. Gegen Süboften liegt das übe Eiland Spegia Pulo 
oder Spegapnlo, bei den Alten Colonis, im Mittelalter Settepozzi genannt und denfwitrbig 
durch einen Sieg, den Hier die Benetianer 1263 über die Griechen davontrugen. 
Sphagnaum L., Naine einer Gattung ber Laubmooſe, deren Arten Torf- oder Wafjer- 
mooõ genannt werden und eine eigenthümliche Gruppe von Moofen bilden, weld;e den Ueber« 
lang von ben Laub. zu ben Lebermoofen vermitteln. Sie unterſcheiden ſich von all den übrigen 
jaubmooſen durch den Bau ihrer Blätter, welche aus einer einzigen Schicht abgeplatteter, ger 
ſtrectter, von einer Spiralfafer ausgelleideier und mit großen Löchern verjehener Zellen beftehen, 
durch den zarten, bleichen Kapfelftiel, ben Mangel des Rings und der Mittze innerhalb ber Kapfel. 
(S. Moofe.) Da die Zellen der Blätter und Stengel lein ober ſehr wenig Chlorophyll ent» 
halten, fo find die Torfmoofe meiſt bleich oder Hellgrün, wol auch röthlich, felbft purpurroth, 
bläufich, ſchwärzlich. Der Bau ihrer Zellen befähigt fie in hohem Grade, Waffer aufzufaugen 
und feftzuhalten, weshalb ein Sphagnumpolfter nad} einem Regen einem mit Waffer gefüllten 
Schwamm gleicht. Deshalb werben die Mooſe befähigt, die Torfbildung einzuleiten, welche bei 
reichlichem — von Waſſer, noch mehr in Muiden mit undurchlaſfendem Boden, wo bie 
atmofphärifchen Wafler nicht abfliegen Tönnen, raſch vor fich geht, indem bie Torfmoofe die 
Berbunftung des Wafjers verhindern. Je mehr Waffer vorhanden ift, defto üppiger und raſcher 
wachſen auch die Moofe (verlängern ihre Stengel), ſodaß fie an feuchten Waldftellen oft mehrere 
Fuß Hohe ſchwellende Polfter bilden. Indem num ihre dicht zufanunenftehenden Stengel von 
unten her abfterben und wegen ber Verhinderung des Quftzutvitts nicht verweſen, fondern lange 
ſam verfoplen, entfteht aus ihnen Torf ober Moormaffe, und da diefelben Stengel an ber Spige 
ununterbrochen weiter vegetiren, fo muß allmählich die unter ihnen fich bildende Torſſchicht dider 
werben. Die Sphagna gehören daher zu ben Haupttorfbilinern. Man findet fie häufiger auf 
Gebirgälämmen und überhaupt in Gebirgen als in Ebenen, auch kommen fle vorzugöreeife in 
Nadelwäldern vor. Man Tennt verſchiedene Arten, weiche ſich ziemlich ſchwer unterfcheiden 
laſſen. Die gemeinften find S. cymbiforme Ehrh. mit breittundlidien Blättern, S. cuspidatum 
Ehrh. niit länglichen Blättern, S. acutifolium Ehrh. mit aufrechten breitseirunden Blättern, u. a. 
Bein Austrodnen verlieren die Torfmooſe fehr an Maffe und Gewicht, werden bleich und laſſen 
ſich zwifchen den Fingern zu Staub zerreiben. Ausgetrodnetes Torfmoos kann man als Ent- 
ballage ſowie zum Ausftopfen von Matrazen, zum Ausfüttern ber Winterfenfter u. |. w. benugen. 
phäre, d. i. Kugel, bedeutet in der Aftronomie theils das Himmelsgewölbe, welches ung 
zu umgeben fgeint und ſich als eine Kugel darftellt, in deren Mittelpunkt das Auge fteht, deren 
untere Hälfte durch die Erdoberfläche verdedt wird und bie fid mit allen barin befindlichen Ge- 
flirnen in 24 St. um eine feftftehende Achſe zu drehen ſcheint j theils verfteht man unter ©. bie 
Nachbildung des Weltgebäudes im Heinen. Figürlich nennt man aud) ©. die großen abgefchloffe- 
nen Gebiete des Univerfums, ferner im Heinen den Wirkungskreis jemandes. — Sphären= 
gefang ober Sppärenmufik ift nad} der Annahme des Pythagoras und feiner Schule das 
Tonen ber ſich im Himmelsraume bewegenden fieben Planeten, daß um fo Höher, je weiter, um 
fo tiefer, je enger ber Kreis des fich bewegenden Körpers. Sterbliche vermögen diefe Muſik 
nicht zu vernehmen. — Sphärifch nennt man eine Figur, wenn fie auf der Oberfläche einer 
Kugel durch Bogen größter Kreife gebildet ift. Dit den fphärifchen Dreieden befchäftigt ſich die 
ſphãriſche Trigonometrie. 
Sphäroid Heißt ein Körper, deſſen Durchſchnitt mit jeder durd) eine von drei aufeinander 
fenfrechten Uchfen gelegten Ebene eine Ellipfe ift. Sind zwei jener Achfſen einander glei, fo 
find ale Durchſchmtte / welche mit der Ebene derfelben parallel find, Kreife und alle durch bie 
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dritte Achſe gelegten Durchſchnitte gleiche Ellipfen. Ein ſolches S. wird erzeugt, wenn. ſich eine 
Ellipſe uni eine ihre Achſen dreht; es heißt daher ein Unidrehungsſphäroid, gewöhnlicher ein 
elliptifches ©. oder Ellipfoid. Da die Erde eine an den Polen abgeplattete Kugelgeftalt 
hat, fo ann man fie al8 ein ©. und zwar der letztern Art betrachten, obwol die neueften Unter» 
fuchungen anzubeuten fcheinen, daß fie fein volltommenes ©. fei. Die Fernröhre zeigen Aehn ⸗ 
liches in Betreff der meiften übrigen Planeten, vorzüglich am.Yupiter und Saturn, und aus 
theoretifchen Gründen find wir berechtigt, alle? Himmelsförpern, bie ſich um ihre Achfe drehen, 
eine fphäroibifche Geftalt beizulegen. 

phärometer, d. i. Rugelmeffer, ift ein Inftrument, deſſen man ſich bebient, theils um bie 
Geſtali der Linfengläfer zu beftimmen, theils um die Dide dünner Blütichen, 3. B. folder von 
Gips u. f. w. zu mefjen, welche im polarifirten Lichtſtrahle die verfchiedenen Fatben geben. Das 
exfte wurde 1763 verfertigt; ber Erfinder ift unbekannt. Allgemeiner befannt ift die Borrichtung 
erſt durch Biot geworden. Die befte Einrichtung wurde dem Inftrument zuerft von Cauchoi 
gegeben. Der wefentlichfte Theil des ©. ift eine genau gearbeitete Mikrometerſchraube mit einem 
in 100 oder mehr Theile getheilten Kopfe. 

Sphing. Das Bild der ©., Löwenleib mit Menſchenkopf, war in Aegypten ein Symbol 
des Königs und hieß hieroglyphiſch neb, was im Koptifchen noch in der Bedeutung «Herr» er» 
alten ift. Daher fonımen aud) in Aegypten nur männliche ©. vor, mit fehr wenigen Aus- 
nahmen, in welchen eine weibliche ©. als Bild der regierenden Königin erſcheint. Man pflegte 
Sphingftatuen vor die Eingänge der Tempel zu ftellen, und zuweilen bilden fie ganze Allen, 
welche zu den Tempeln der dargeftellten Könige führen. Am befannteften ift der Sphinrkoloß 
auf dem Pyramidenfelde von Memphis. Ex liegt öftlid) von ber zweiten Pyramide, uud es 
ſcheint, daß der gerade Aufweg zu demfelben, der vom Thale zu dem Pyramibentempel führte, 
den Koloß zur Linfen ließ und ihm zur Rechten ein anderer entſprechen follte, für welchen der 
rohe Feld noch unter dem Sande liegt. Es ſcheint nur zufällig zu fein, daß fid) in den In« 
fchriften des erften äghpt. Reiche das Sphinzbild bisher noch nicht gefunden hat. Am wahr 
ſcheinlichſten wurde der Koloß gleichzeitig mit dem Bau der dahinterliegenden Pyramide her» 
geſtellt und ftellte den König Chephren, hieroglyphiſch Chafra, der fie erbaute, dar. Doc; wurde 
der Koloß fpäter als ein Bild des Sonnengottes Horus, des Borbildes aller Könige, verehrt. 
Nachdem ſchon 1818 bedeutende Ausgrabungen von Eaviglia die S. und deren Zugang freie 
gelegt hatten, find fpäter Unterfuhungen von Mariette angeftellt worden. Der Name ©. ift 
griechifch. Daß aber die griechiſche ©. urfprlänglid mit der ägypt. Sphinggeftalt eine Berbin« 
dung Hatte, ift nicht anzunehmen. Die ©. der griech. Mythologie war eine Tochter des Typhaon 
und der Schlange Echidna, und ihre Geſchwiſier, die Hunde Orthros und Cerberus, der Rer 
meifche Löwe und der Drache Ladon, endlich die Chimära und Hydra, bezeugen bie dämonifch- 
ungeheuerliche Natur diefes ganzen Geſchlechts, mit welcher das äghpt. Knigsſymbol nichts zu 
ſchaffen hat. Nur bie äuferliche Formberbindung von Löwe und Menſch dürfte die Anwendung 
des griech. Worts auf bie ägypt. Geftalt veranlagt haben. Nach der griech. Sage erjchien die 
©. in der Nähe von Theben und töbtete jeden, welcher das Räthfel: Was ift am Morgen vier- 
füßig, am Mittag zweifüßig, am Abend dreifüßig? nicht löſen Tormte. Oedipus (f. b.), nachdem 
er auf dem Wege nad) Theben feinen Vater Raios getödtet hatte, rieth, daß der Menſch gemeint 
fei, der als Kind auf Händen und Füßen kriecht und der als reis den Stod zu Hülfe nimmt. 
Darauf ftürgte fid) die S. vom Felſen und Oebdipus erhielt die Herrſchaft über Theben und feine 
eigene, bon ihm unerfannte Mutter zur Gemahlin. 

Sohragitil (Siegeltunde), |. Siegel. 

Spiegel. Fallen auf irgendeinen Körper Lichtftrahlen von einem leuchtenden oder erleuchte · 
tem — fo werben fie, infoweit fie nicht von dem erſtern verſchluckt oder, falls es ein 
durchfichtiger Körper ift, durchgelafien werben, nach beftimmten Gefegen zurüdgeworfen. Iſt 
die Oberfläche jenes Körpers ranh und uneben, fo werden auch die auffallenden Lichtſtrahlen 
ganz unregelmäßig zurüdgeworfen, nad allen Richtungen Hin zerftreut, und bloß ber Körper 
felbft wird uns fidhtbar. Iſt aber die Oberfläche des Körpers fehr glatt oder polirt, fo werden 
die auffallenden Lichtſtrahlen in berfelben Orbnung zuritdgewvorfen, in welcher fie auffielen, wo⸗ 
durch und der ftrahlenfendende Körper fichtbar wird. Solche Körper, deren Oberfläche behufs 
der vollfommenern Zurüdftrahlung polirt ift, nennt man ©., denen man nad) Maßgabe ihrer 
Form verſchiedene Namen beilegt. Ihre Oberfläche ift nämlich entweder vollfonmen eben ober 
gefrümmt;; die erftere Gattung S. nennt man bann ebene ober Planfpiegel. Was diefe be- 
trifft, fo ift ige Bild immer dem Gegenftande vollfommen gleid) und erfeheint in berfelben Ent» 
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fernung ‚Hinter dem ©., in welcher fi) der eigentliche Gegenftand vor bemfelben befindet. Darz 
aus folgt unmittelbar, daß das, was im Gegenftande rechts iſt, im Bilde zu Finke wird, md 
umgefehrt. Die ©. beſtehen entweder aus durchfichtigen oder aus unburchfichtigen, ans flüffigere 
oder aus feften Körpern. Die flüffigen, Wafjer, Del, Weingeift u. ſ. w., haben ihrer Natur 
nad) von felbft eine glatte Oberfläche, welche bie feften Körper in der Regel erft durch die Kunſt 
erhalten milffen. Die härteften. Körper liefern bie vollfommenften S., weil fie die befte Politur 
annehmen; daher eignen ſich Metalle am beften duzu. Weil aber die Metallfpiegel immer theuerer 
find, fo zieht man zum gewöhnlichen Gebrauch die Glasfpiegel vor, welche aus einer bilnnen 
Glasplatie beftehen, die auf der Hinterfeite foltixt, d. 5. mit einer Miſchung aus Zinn (Binn« 
folie) und Queckfilber überzogen ift. Außer ihrem gewöhnlichen Gebrauche dienen die ebenen S. 
auch zu wiſſenſchaftlichen Zwecen in der Aftronomie und Phyſik. Dann wendet man jedoch 
nicht die gewöhnlichen, mit Zirmfolie belegten Glasſpiegel an, weil diefe, ba fie eigentlich zwei 
fpiegelnde Oberfluchen Haben, zwei oder auch noch mehr Bilder geben, fondern man bedient fich 
entweder der S. von Metall, namentlich aus einer Eompofition von Kupfer und Zinn, ober 
aud) der Glasſpiegel, aber mit geſchwärzter Rückſeite. Sehr unterhaltend ift die Erſcheinung, 
welche zwei oder mehrere ©, barbieten, bie gegeneinander geneigt find. Stellt man nämlich ziwi« 
ſchen zwei gegeneinander geneigte ©. einen Gegenftand, fo fieht man denfelben nicht in jedem ©. 
einmal, fondern wegen ber fortdauernden Zurüdftrahlung des einen ©. auf den andern verviel- 
facht. Schließt man diefe ©. in eine Röhre ein und legt mehrere bunte Gegenſtände zwiſchen 
fie, fo bilden ſich oft recht artige Zeichnungen. Diefe Einrichtung bildet das fog. Kaleidoſtop 
(fd). Zu den ©. mit gefriimmter Oberfläche gehören die Cylinder - Kegel» und fphärifchen 
oder Kugelfpiegel, welche Ietstere wieder convere ©. oder Hohlipiegel fein fönnen. Bon ihnen 
geftatten aber nur die Hohljpiegel eine nügfiche Anwendung. Die Converfpiegel geben ver- 
Heinerte aufrechte Bilder Hinter dem S. Die Hohlfpiegel, auch Breunſpiegel (f. d.) genannt, 
haben einen Brennpunkt oder Focus, in welchen ſich die parallel mit der Achfe auffallenben 
Lichtſtrahlen vereinigen; derfelbe Kiegt in der Mitte zwifchen dem Kritmmungsmittelpnuft des 
©. und dem ©. felbft. Der Gebrauch der ©. ift fehr alt; die älteften S. waren von Metall, 
doch brauchten die Alten auch Harte dunkle Steine zu S., mamentlid, den Obfidian. Erſt int 
Mittelalter feinen die Gfasfpiegel häufiger geworden zu fein. Die Spiegelmanufactur 
begreift die Verfertigung der Blanfpiegel aus Glas, als der einzigen Art, welche Gegenftand 
eines allgemeinen Gebrauchs ift. Sie zerfällt in die Herftellung der Glastafeln und in das Be- 
legen (Foliiren). Die Spiegelgläfer werben wie Fenſierglas in Cylinderform geblafen, dann zu 
Tafelform geftredt, oder, wenn fie dick und ſehr groß fein müffen, auf einer Bronze oder Guf- 
eifenplatte gegoffen. Dann ſchleift man fie auf beiden Seiten mit jharfem Sand und feinem 
Schmirgel und polirt fie mit Eiſenoryd (Rolfothar). Zum Belegen wird ein Blatt Zinnfolie, 
etwas größer als bie Glastafel, auf einem völlig ebenen, horizontal gerichteten Tifche ausgebreitet, 
mit Quedfilber begoffen, das Glas darauf gelegt und mit Gewichten beſchwert. Nach mehrern 
Tagen Ruhe neigt man allmählich ben Tifch, um das überflitffige Quedſilber ablaufen zu Laffeır. 
Neuerlich hat man die Kunft erfunden, die Zinnbelegung durch eine auf naffem Wege dargeftellte 
Berfilberung zu erfegen (Silberfpiegel). Es ift aber zur Zeit noch nicht gelungen, etwas 
große Glasflachen fehlerfrei zu verfülbern, und daher hat die Erfindung nur erft wenig Wichtig 
keit in der Spiegelmanufactur erlangen können. 

Spiegel (Friedrich), einer der verbienteften beutfchen Drientaliften, geb. 11. Fuli 1820 in 
Kitingen bei Würzburg, befuchte feit 1833 das Gymnafium zu Ansbad) und von 1838— 42 
die Univerfitäten Erlangen, Leipzig und Bonn, two er fi dem Studium der orient. Sprachen 
widmete. Die I. 1842—47 brachte er größtentheils im Auslande, befonders an den Biblio- 
thefen zu Kopenhagen, London und Oxford zu, deren orient. Sammlungen er benutzte. Int 
Herbft 1849 ward er als Profeffor der orient. Sprachen an die Univerfität Erlangen berufen. 
Seine literarifche Thätigfeit ift vornehmlich auf die indiſchen und iranifchen Sprachen nnd Lite - 
raturen gerichtet, insbefondere Auf bie bubdhiftifchen und altperf. Meligionebücjer. Bon feinen 
felöftändigen Schriften Haben die Ausgabe des «Kammaväkyar (Bonn 1841) und die «Anec- 
dota Pälica» (%pz. 1845) das Studium der Bäliliteratur in Deutjchland begründet. Ein brauch⸗ 
bares Hüffsmittel zur Kenntniß des Neuperfiichen bot er in der «Chrestomathia Persican (Rpz. 
1846). Sein Hauptwerk bildet jedoch die Ausgabe und Ueberjegung der «Mveftan ober Heiligen 


. Bücher der Barfen, von welcher ber erſte und zweite Band (Lpz. 1853 — 58) den Zendiert des 


Bendidad, Yazna und Bifpereb enthält, während die deutfche Uebertragung (3 Bde., Lpz. 1852— 
63) gefondert erſchien. Auf die Erklärung der «Aveftan beziehen ſich, außer verfchiedenen Ab- 
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handlungen in den «Denfjchriften» der bair. Afademie und vielen Beiträgen zu Zeitfchriften, 
noch ©.’ «Einleitung in die traditionellen Schriften der Parfen» (2 Bhe., Lpz. 1856—60), 
deren erfter Band ben erften Verſuch einer grammatifchen Behandlung der Pehlewi - oder Huz« 
vareſchſprache enthält, die «Grammatik der Bärfifpradje» (Lpz. 1851), in der er zum erften 
mal die unter dem Namen Pazend bekannte Sprache bearbeitete und Proben aus ben noch in 
derfelben erhaltenen Schriften mitteilte, und bie «Grammatik der altbaktrifchen Sprachen (Xpz. 
1867). Eine volftändige Sammlung der bekannten altperf. Keilinſchriften mebft Ueberfegung 
und Erflärung gab er in «Die altperf. Keilinſchriften (Lpz. 1862). Geogr. und ethnogr. Fragen 
über das ältere und neuere Perfien behandelte ©. in einer Reihe von Auffägen für das «Aus« 
Tand» und andere Zeitfchriften, von denen er eine Anzahl in «Eran, das Land zwifchen Indus 
und Tigris⸗ (Berl. 1863) zufammenftellte. 

Spieler (Chriftian Wilt.), prot. Theolog, geb. 7. April 1780 zu Brandenburg a. d. H., 
erlangte feine Bildung auf dem Gymnafium dafelbft und auf der Univerfität zu Halle. Nadj- 
dem er 1804 Lehrer am Pädagogium zu Halle und 1805 Feldprediger bei einem dortigen 
Infanterieregimente geworben, nöthigten ihn die Folgen der Schlacht bei Jena, einige Jahre in 
Deffau zu privatificen. Er benutzte feine Muße zur Abfafjung guter Iugendfchriften, darunter 
«Die glüdlichen Kinder» (4 Bde., Lpz. 1808) und «Water Helltwig unter feinen Kindern» 
(2 DBbe., Nitrub. 1808—10). 1808 wandte er fid) nad; Berlin, und im folgenden Jahre er⸗ 
hielt er das Ant eines Diafonus und Profeffors der Theologie in Frankfurt a. d. O. 1813 
und 1814 begleitete ex die Iurmärkifche Landwehr als Geiftliher und wirkte als folder mit pa- 
triotifchem Eifer. 1818 wurde er Superintenbent und Oberpfarrer zu Frankfurt a. d. DO, Er 
ftarb dafeldft 10. Mai 1858. In der Fiteratur hat ſich ©. theils durch eine Reihe lirchen ⸗ 
hiſtor. Arbeiten, meift Beiträge zur Geſchichte der Reformation, theils durch mehrere ungemein 
verbreitete afcetifche Schriften einen geadjteten Namen erworben. Zu ben erftern gehören: 
«Geſchichte Futher’s und der durch ihm bewirkten Kirchenverbeflerung in Deutjchland» (Bd. 1, 
Berl. 1818); aRirchen« und Reformationsgefgichte der Mark Brandenburg» (3 Bde. Berl. 
1839); «Darftellungen aus dem Leben des Generalfuperintendenten Breccius» (Frankf. 1845); 
Geſchichte der Reformation in Deutſchland bis zum Neligionsfrieden zu Augsburg» (Bd. 1, 
2p3. 1847); «Öefhichte des Augsburger Meligionsfriedens vom I. 1555» (Scjleiz 1854); 
a Lebensgeſchichte des Andreas Diusculus» (Franff. 1858). Bon feinen Erbauungsbücern, die 
au ben beften in Deutfchland gehören, find Hervorzuheben: «Worgenandadhten» (6. Aufl., Berl. 
1859), « Übendandadhten» (4. Aufl., Berl. 1859), « Undahtsbuc für gebildete Chriften» 
(10. Aufl., Lpz. 1867), «Des Heren Abendmahl» (7. Aufl., Berl. 1858) und «Emiliens 
Stunden der Andacht» (7. Aufl., Lpz. 1855). Auch hat er «Gefammelte Predigten» (2. Aufl., 
Lpz. 1817), «Predigten und Reden in Felde gehalten» (Berl. 1815) und «Predigten und Res 
den bei befondern Gelegenheiten u. |. tw.» (2 Bde. Lpz. 1841—44) herausgegeben. Geſchätzt 
wird feine «Geſchichte der Stabt Frankfurt» (Berl. 1863). 

Spiel nennt man die freie Befchäftigung des Geifte oder des Körpers ohne ernſten Zweck. 
Der Zwed des ©. ift vielmehr Erholung, Wechſel der Eindrüde und angenehme Unterhaltung. 
Körperliche ©. finden befonders in der Kindheit und Jugend ſtatt und tragen wefentlich zur Aus» 
bildung des Körpers und zur Befeftigung der Gefundheit bei. Dahin gehören, außer den gym- 
naſtiſchen Uebungen, das Ballſpiel, Billardfpiel, Kegelſpiel u. ſ. w. S, bei denen vorzugsweife 
der Geiſt in Anſpruch genommen wird, wie die ſogenannten Verſtandesſpiele, vornehmlich das 
Schachſpiel, bilden manche Fähigkeit deſſelben, wie die Beobachtungsgabe, den Scharfſinn, die 
Aufmerkfanteit und Erfindungsgabe, aus, unterhalten durch den leichten Kampf bes Geiſtes mit 
dem Bufalle und belohnen im alle des Gewinnens ben Eprtrieb, rauben aber leicht auch viel 
Zeit und führen von ernftern Lebensbefchäftigungen ab. Daffelbe gilt von den ©., welche 
Berftandes- und Glücksſpiele zugleich find, wie manche Kartenfpiele, VGHombre, Tarof, Piquet, 
manche Würfelfpiele, 3. B. Toccategli. Schädlich müffen nothwendig auf Gemitth wie Körper 
die Hazardfpiele (f. d.) wirken, deren einziger Zweck der Gewinn durch Zufall ift. 

Spielart oder Barietät, f. Art. 

Spielberg, f. Brünn. - 

Spielhagen (Friedrich), namhafter deutſcher Romanchriftfteller der Gegenwart, geb. 
24. Gebr. 1829 zu Magdeburg, erhielt feine Gymnaſialbildung zu Stralfund und widmete 2 
feit 1847 zu Berlin, Bonn und Greifswald philol. und philof. Studien. Später wandte er fi 
jedoch ausſchließlich literariſchen Beftrebungen zu. Schon feine beiden erften novelliftifchen Ar« 
beiten, a@lara Bere» (Hannov. 1857; 3. Aufl. 1867) und «Auf der Ditne» (Hannov. 1858; 
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3. Aufl. 1867) wurben beifälig aufgenommen. Seinen eigentlichen Auf begründete er mit 
Probfematifche Naturenv (4 Bde., Berl. 1860; 3. Aufl. 1867) und deren Fortſetzung «Durd; 
Nacht zum Lichte (4 Bde. Verl. 1861; 3. Aufl.1867), einem ebenfo fein angelegten als trefflich 
durchgeführten Roman, ber den beften neuern deutſchen Schöpfungen diefer Öattung würdig zur 
Seite tritt. Seitdem veröffentlichte S. noch: «In ber zwölften Stundeo (Berl. 1862; 2. Aufl. 
1867), «Die von Hohenftein» (Berl. 1863; 2. Aufl. 1867), «Röschen vom Hofe» (Berl. 
1864; 3. illuſtrirte Aufl. 1866; 4. Aufl. 1867), «In Reit’ und Glied» (5 Bde, Berl. 1866; 
2. Aufl. 1867) und «Unter den Tannen» (Berl. 1867). Mit Ausnahme diefes Iegtern Homand 
und der «Bermifchten Schriften» (Berl. 1866) find Ss Schriften au als «Gefammelre 
Werke» (18 Bde., Berl. 1867) zu einer Volksausgabe vereinigt worden. Daneben hat ſich S. 
auch mehrfach als Ueberfeger bekannt gemacht. So lieferte er Mebertragungen von Curtis’ 
a Reiſeſtizzen eines Howadjiv (Hannov. 1857), von Emerjon’8 «Engl. Charalterzüge» (Hanmov. 
1858), «Ameritanifche Gedichten (Lpz. 1859; 2. Aufl. 1865); ferner von Roscoe's «Rorenzo 
von Medicisn (Rpz. 1859) und von Michelet’6 «Die Lieber (Rpz. 1858; 2. Aufl. 1859), «Die 
Frau» (Rpz. 1860) und «Das Meer» (Lpz. 1861). Seit 1862 lebt ©. zu Berlin. 
Spielfarten find ohne Zweifel eine Hinef. Erfindung, über deren erfte Erfheinung, Geftal- 
tung und Verbreitung in Europa aber noch manches unficher und bloße Bermutgung iſt. Be— 
ſonders viel Verwirrung bei ben bisher darüber argeftellten Unterſuchungen eutſprang daraus, 
daß die angeblic, älteften Rartenfpiele gar nicht in diefe Kategorie hineingehören. Die berühmte 
«Biquetfarte Karl's VI.», im parifer Kupferftichcabinet, ift weder ein Piquetfpiel, noch über— 
Haupt eine Spielfarte, fondern eine unvollftändige Folge von 17 nad; Art der Miniaturen ge 
malten, mit Vergoldung verfehenen und auf Eartons geffebten Quartblättern ans einem allego- 
riſchen Bilderbuche zu erbaulichem Zeitvertreib und von berjelben Gattung als das fog. Giuco 
di Tarrocchi von Mantegna. Allen Kennern von Kupferftichen ift diefe ebenerwähnte Folge 
von 50 Blättern in fünf Abtheilungen mit den Abbildungen der verſchiedenen Stände, der 
Mufen, der Kinfte und Wiſſenſchaften, der Tugenden, ber Planeten belaunt, und ihre Schö 
heit, ihr Alter, ihre Seltenheit und ihr vermeintliche Gebrauch madjen daraus eind der mert: 
würbigften ikonographiſchen Denfmale. Bon dem vielen, was über das Büchelchen gefchrieben 
worden, läuft das meifte darauf hinaus, es als ein Taroffpiel zu bezeichnen, das von Majs 
Finiguerra oder von Andrea Mantegna oder von einem andern Paduaner gegen das Ende det 
15. Jahrh. geftochen fei. Es iftedies jedoch eine völlig unhaltbare Anficht. Abgefehen bavon, 
daß die Blätter dieſes Bilchelchens feine Harakteriftifchen Zeichen einer Reihefolge an fich tragen, 
and daß ihre Anzahl von 50 zu feiner von den Combinationen, die mit den 78 Starten des 
Tarotſpiels möglich find, paßt, hat noch niemand etwa dazugehörige Zählfarten mit Vunlten 
nachgewieſen. ‘Die vorhandenen Eremplare enthalten Stiche, die nicht auf einzelnen Bogen ab: 
gezogen, ſondern als Bändchen zufammengebunben waren, und bisjegt fand fid) von dieſen 
Blättern Feins auf fo ftarfem Papiere gebrudt, daß es die Handhabung der Spieler hätte ver- 
tragen können. Es ift eine zugleich philof., aftrol. und moraliſche Sammlung von Rupferftichen, 
bie bei ihrer Veröffentlichung ungemeinen Beifall gefunden zu haben ſcheint. Dieſſeit und 
jenfeit der Alpen verfertigte ınan davon viele Nachſtiche, und die Kartenfabrilanten gaben durch 
einige Figuren, die fie daraus entlehnten, die Beranlaffung, daß nachher die Bilderfundigen 
irrigerweife ein Taroffpiel daraus machen wollten. Die eigentlichen Karten, welde ben Urtypus 
unferer heutigen bilden, follen nad} der gewöhnlichen, aber feineswegs wahrſcheinlichen Anmmahıne 
von ben Oftindiern zu den Araber gefommen und von diefen im Abendlande eingeführt fein; 
es wird jedoch nicht angegeben, zu welcher Zeit dies gefchehen. Die vielen Berorduungen, in 
denen ſchon früh gegen das Spiel und die Spielwuth, zum Theil felbft durch Synodal- und 
Eoncilienbefchlüffe, geeifert wird, liefern über das Auflommen und die Verbreitung bes Karten ⸗ 
ſpiels Teine fo fichern Auffchlüffe, als man davon erwarten follte, da die Karten andy umter 
alea (Würfel), welches Wort alle Arten von Glüdsfpielen umfaßte, begriffen, alfo auch ſchon 
vorhanden gewefen fein können, ehe fie noch mit ihrem befondern Namen genannt werben. Aus- 
druckliche Erwähnung gefchieht ihrer in Deutfchland, und zwar in Nürnberg zuerft 1388, in 
Ulm 1397, in Frankreich 1400, in Italien 1419, in Spanien 1436; in England erging 1463 
ſchon ein Einfuhrverbot. Das ältefte Kartenfpiel ift allem Anfcheine nad} das ital. Tarok, deſſen 
ethmologiſch unklarer Name bisher noch Teine genügende Erklärung gefunden hat und das berrite 
Anfang des 15. Jahrh. erwiefen zu Bologna gefpielt wurde. beftand aus 78 Karteu 
in zwei Abtheilungen: die erfte, mit 21 Blättern, begriff bie Atouts, welche fich durch die Dar- 
ftellung von Figuren und verſchiedenerlei Gegenftänden mit Orbnungenummern voneinander 
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unterſchieden; die zweite, mit 56 Karten, 16 Bildern und 40 Zahlblättern in vier Reihefolgen, 
die jede unterfcheidenbe Bezeichnungen, fog. «Farben⸗ hatten. Wann die Deutſchen der ital. 
Karte ihre veränderte Geftalt gegeben haben, ift ungewiß. Bei den Franzoſen ſcheint dies, nach 
den Eoftümen der Bilder ihrer alten Piquetlarte und nad) den dieſen Bildern beigefetsten, jeboch 
ſich nicht immer gleic) bleibenden Namen zu urtheifen, unter Karl VII. (1422—1461) geſchehen 
zu fein. Manche behaupten, es fei die Ibee Fämpfender Parteien, die, wie beim Schad, allen 
wirklichen morgenländ. und abendländ. Karteufpielen zu Grunde liege. Urfpringlic habe das 
Rartenfpiel and vier Compagnien gleichgeffeideter Soldaten beftanden, deren jede aus acht Ge- 
meinen (2—9 numerirt), einem Fußneht, einem Ritter, einer Königin und einem König zu« 
fammengefegt gewefen. Das As habe die Fahne vorgeftellt, und nach ihm habe man die vier 
Compagnien, welche fie anführte, unterfchieben; der Ritter fei fpäter in einen Gemeinen ver« 
wandelt worden und Babe die Nummer 10 erhalten. Andere fehen in unſerm Sartenfpiel eine 
bloße Umwandlung des Schachſpiels, wobei die Offiziere zu Bilbblättern, die Bauern zu Zahl« 
blättern und die zwei Farben mit ihren Doppeloffizieren in jeder zu vier Farben mit einfadhen 
Bildern nad) Anleitung der Quadrillen in des Turnieren oder Carrouſels geworden fein. Daß 
bie uneigentlich fo genannten Farben anfangs auch figürlich unterfchieden wurden, woraus erft 
zuletzt die jegt üblichen Schemata der franz. Piquetfarte Hervorgegangen find, lag in ber emble« 
matifchen Neigung des Zeitalters. Die älteften und Grundformen der Farben find diejenigen ber 
Zaroffarte: Cupi (Bedjer), Spabi (Degen), Denari (Münzen, Geld), Baftoni (Stäbe, Stöde). 
Diefe verwandelten ſich in der deutfchen und nieberländ. Karte in Moth oder Herzen, Schellen, 
Eicheln oder Kreuz, und Gritn oder Laub N Spaten ober Schilppen), in der franzöſiſchen 
und englifchen endlich in Coeur (heart, Herz), Pigue (spade, Lanze), Carreau (diamond, Pfeil- 
pige, Bolzen), und Trefle (lub, Klee). Die ital, auch mol noch gezwungener bie franz. und 
deutſchen vier Farben find auf bie vier Stände bezogen worben: Geiftlichfeit (Kelche, Herzen, 
Roth), Adel (Degen, Schellen, Lanze), Bürger (Geld, Eicheln, Kreuz) und Bauern (Stöde, 
Klee, Spaten). Andere haben diefe Farben im Kartenfpiel daraus abgeleitet , daß Spiel, Geld, 
Wein und Streit gewöhnlich Hand in Hand gehen. Sowol in der Zahl als in der Unterfchei« 
dung ber Farben hat jedoch anfangs große Berfchiedenheit obgemaltet, biß fie ſich durch allge 
meinen oder volfsthümlichen Brauch auf vier von den erwähnten Formen gejegt haben. Ebenfo 
verſchieden find die Bilder. Der König und die Königin, ang dem König und der Königin im 
Schachſpiel Herübergenommen, two letztere urſpriinglich ber Bezter ober Feldherr Hieß, find allen 
gemein. Die an die Stelle der Königin getretene Dame jheint in Frankreich aufgelommen zu 
fein. Daß der Bube Häufig doppelt ift, als Reiter und Fußlnecht, deutet noch näher auf die 
urfprüngliche Entſtehung aus Springer und Läufer im Schadjfpiel hin. Der Rode mag in 
das As, welches in den meiften Kartenfpielen von höherer Bebentung als die übrigen Zähllarten 
ift, übergegangen fein. Iu Deutfchland geftaftete ſich das As zum Daus, bie Königin zum Ober, 
der Bube zum Unter um. Der Eicjelnober (in mehrern Spielen alle Ober, in einigen Gegenden 
die Unftr) erhielt den Namen Wenzel (nach dem Heil. Wenzeslaus), der Gritnober den Nanıen 
Baſte (nad; dem heil. Sebaftian). In Frankreich gab man ben einzelnen Königen, Damen und 
Buben befondere Namen, den beiden erftern au der alten und biblischen Geſchichte, dem letztern 
aus franz. Ritterromanen. So führten unter Karl VII. die Könige die Namen Karl, David, 
Alexander, Caſar, die Damen Judith, Pallas, Rachel, Argine; die Buben hießen Hektor, Ogier, 
Lahire, Sancelot. Für diefe alten Namen ber Kartenbilder find ſeitdem öfters neue aufgefonmen, 
aber nie durchgedrungen. 

Was die dabrilation der ©. anlangt, fo wurden die äfteften mit Hilfe der Patronen aus 
freier Hand verfertigt. Die «Briefmaler» und a Olluminirer», welche Heiligenbilder und kurze 
Schrifttegte ſchrieben und colorirten, waren zugleich Rartenmaler und betrieben die Verfertigung 
von ©. der gemeinften und wohlfeilften Art häufig als Hauptgefchäft. Bon dieſen Brief» und 
KRartenmalern find die erften Berfuche der Drudfunft ausgegangen. In Deutſchland und den 
Niederlanden Hatte der Holzdrud vielleicht ſchon im dritten Jahrzehnt des 15. Jahrh. bei ihnen 
feinen Anfang genommen; jedoch erft um 1440 war das Brief und Rartendruden ein befanntes 
und in vielen großen deuiſchen Städten verbreitetes Gewerbe. In Frankreich ift von ihnen vor 
Einführung der Buchdruderkunft feine Rede; erft im 16. Jahrh. geſchieht ihrer gewerbliche Er- 
wähnung unter dem Namen Tailleurs et Imprimeurs d’histoires et de figures. In Paris 
waren fie mit ben Dominotiers, den Verfertigern von buntem oder marmorirtem Papier, ber» 
bunden, was ihren urſprünglichen Zufammenhang mit den Kartenmachern (Cartiers) verräth, 
die ſchon früh den Rüdfeiten der S., um fie undurchſichtig zu machen, eine bunte Färbung 
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(Muftrung) zur geben pflegten, wie noch heutigentags bei ben beutfchen und franz. Karten gefdjic. 
Ob von ihnen zuerft Heiligenbilder oder ©. mit der Holgforn gedruckt worden, ift nicht mit 
wißheit zu jagen. Da filr die ſchnellere Verbreitung und maffenhaftere Berfertigung aller Ar 
welche ihr Gewerbe umfaßte, ziemlich daffelbe Bedilrfniß beftand, wurde das Druden auch w: 
auf alle gleichzeitig angewendet, ohne e8 auf den einen oder den andern lange ausſchließlich eir- 
zufchränten, und wenn irgendeiner auf ein Prioritätsrecht Anfpruch machen fanrz, fo mögen b:: 
die ©. geweſen fein, weil fie ſich in ihrer Befchaffenheit am meiften gleihblieben, fich am l:id 
teften abnutzten und die häufigfte Nachfrage veraulaßten. Solches it jedod aus mod) vork«. 
denen Ueberreften und Belegftüden nicht nacjzuweifen. Alte ©. der gemeinen Art werben nid: 
aufgehoben, und daher fonunt es, daß ſich in den vorzüglichften Sammlungen feine vorfir. 
die erwiefen dem 15. Jahr. angehören. Selbſt die im parifer Kupferftichcabinet befindliche 
angeblich aus diefer Zeit herftanımende fehr rohe franz. Holzſchnitikarie gehört trog ihres älter: 
Ausfehens doch wol in das 16. Jahrh. Nach der Erfindung des Holzdrudß blieb die Tabrifatic- 
dev ©. ftehen, und felbft in unferer Zeit bildet fie Teinen ſehr vorgefchrittenen Induſtriezweic 
Holzformen von Birnbaum werben noch jet vorzugsweiſe dabei angewendet, und exft umlan;t 
hat man angefangen, ſich der Holzſtöcke von Buchsbauni, der Cliches und des Metallic; 
(Meffing) ſowie der Buchdruderpreffe zu bedienen. Nur felten, befanders für die figuremeihr: 
Taroftarten und die feinern Sorten der franz. und deutfchen Karte, kommt ber Stich in Kupfer. 
Zint und Stahl ſowie die Lithographie zur Anwendung. In größern Fabriken druckt man ti 
Muftrung mit der Buchdruderpreſſe auf. Die beften und eleganteften Karten werden im neuere: 
Zeit zu Paris, London und Wien verfertigt. | 
Die Urten der Kartenfpiele haben fi) überaus vermehrt. Sie find theils Hazardſpiele, 
wie Faro, Landoknecht, Boccarat, teils jog. Commersfpiele, bei welchen leiztern entweder bir 
Zahl der Stiche ober die Zahl der Augen, oder auch fog. Sequenzen entfcheiden. Für das geift- 
zeichfte aller Kartenfpiele gilt das L'Hombre (fpan. Urfprungs). Sehr verbreitet find das engl. 
Whiſt, das franz. Piquet, das Solo, der Stat (verftiimmelt aus öscarte, Scartö; altfranz. escarter, 
ital. scartare, bedeutet eine Karte aus dem Spiele herauslegen), Bofton u. ſ. w. Wbgefet: 
davon, daß die Mode auch auf dieſem Gebiete ihre Herrfchaft geltend macht, Haben die veric:e 
denen Stände und bie verjchiedenen Gegenden ihre Fieblingsfpiele. Nicht minder verbreitet ır. 
die Kartenfpiele find auch die Kartenkinfte, weldje meift bei größter Gewandtheit befondere 
Kunfigriffe (4. B. Voltefchlagen) erfordern. Der Gebrauch der Karten zum Wahrfagen ift fat 
fo alt als die ©. felbft, und der urfprüngliche arab. Name Naibi oder Naipes, welchen fie frühet 
in Italien und Spanien führten, und der fo viel als Wahrfagung bedeuten fol, fcheint auf 
diefen Zufammenhang hinzumweifen. Noch gegenwärtig ift das Kartenſchl agen oder Karten» 
legen, bie Kunft der Kartomantie, eins der belichteften Mittel, befonders der Frauen aus 
niedern Boltsjhichten, um das Dunkel der Zukunft zu lüften. Der erfte, welcher das Karten- 
ſchlagen lehrte, war der Buchdrucker und Zeichner Francesco Marcolini aus Forli im feinen 
«Bortio (Bened. 1540). In neuerer Zeit hat namentlich dev Kupferftihhändler Aliette unter 
dem anagrammatiſchen Namen Etteila mehrere Bücher, 3. B. «Cours thöorique et pratique 
du livre de Thott» (Par. 1790) herausgegeben. Berüchtigt ale Kartenfchlägerin war die Lenor⸗ 
mand (f. b.). Bei der großen Wichtigkeit, welche die älteften S. nicht nur für die Geſchichte der 
Holzſchneidekunſt, fondern auch für die Geſchichte der daraus Hervorgegangenen Typographie bes 
figen, ift die Entftehung derſelben von mehrern Kunftgiftorikern und Bibliographen bearbeitet wor- 
den. Die Hauptiverfe find: Reber, «Jeux des tarots et des cartes numörales» (Par. 1844, wit 
100 Rupfern); Singer, «Researches into the history of playing cards» (Tond. 1838, mit Qu - 
pfern); Chatto, «Facts and speculations on the origin and history of playing cards» (Pont. 
1848); «Die ©. der Weigel’ hen Sammlung» (25.1865). Vgl. noch Breitlopf, «Berfudy über 
den pen der ©.» (%pz. 1784); Taylor, «The history of playing cards» (%ond. 1865). 
Spi elabren heißen Uhren, welchen ein Spielwerk beigegeben ift, um zu beſtimmten Zei« 
ten, 3. B. wenn die Stunde voll wird, ein kürzeres ober Längeres Mufifftid vorzutragen. Sie 
find ſehr perſchiedener Art, teils nach Größe und Beſchaffenheit der Uhr an fi, theil® nach 
der Natur des mufifalifchen Apparate. Die älteften Spielwerke waren bie Glodenfpiele, welche 
ehemals nicht felten mit Thurmuhren verbunden wurden, wobei man gewöhnlich eine Folge von 
vier, ſechs bis acht Tünen hatte, Kleine, durch eine Stift- oder Daumenwalze gehobene Hänmer 
ſchlagen Hier in beftimmter Abwechſelung taftınäßig auf die in einer Reihe aufgehangenen, 
jehörig abgeftimmten Glocken. Die Erfindung diefer Glockenwerke ift jchr alt und wird dem 
then zugejchrieben. Cine andere Urt bilden bie Flotenwerke, bei welchen wie in einer Drch- 
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orgel ein Syſtem von Pfeifen mitteld eined Blasbalgs angeblafen wird, während bie Stifte 
einer langfam umgebrehten Walze nad) Exforderniß bie Lufteinlaßventile öffnen; man verbindet 
fie wol mit Haus · und andern großen Pendeluhren. In Tiſchuhren, ja fogar in Taſchenuhren, 
find dagegen bie fog. Carillons oder Stahlſpielwerke ausicjlieglid gebräuchlich, weil fie 
am wenigften Raum einnefmen und eine im Zimmer zuläffige, nicht zu laute Dufil hervor- 
bringen. Ein ſolches Spielwert befteht (übereinftinmend mit denen, welche in Dofen, Betfchaften 
und Ringen vorfommen) aus einer Reihe gerader, an einen Ende befeftigter Stahlfedern von 
ftufenweife abnehmender Länge, welche durch die Stifte einer Walze gefehnellt werden. Bei ©. 
überhaupt ift das Spielwert von bem Gang. und Schlagwerle ber Uhr völlig unabhängig und 
wird felbftändig durch ein Gewicht oder eine Feder getrieben. Nur befteht zwiſchen beiden eine 
Berbindung in ber Urt, daß das Uhrwerk in den vorausbeflimmten Zeitpunkten das Spielwert 
auglöft, d. 9. feine Triebkraft im Freiheit fegt, woranf es fogleich zu fpielen anfängt und fo 
lange fortfährt, bis am Ende des Mufilftidd eine Wrretirung einfällt und das Spielwerk wieber 
zum Stilftehen bringt. Die Carillons werden hauptſächlich in ber Schweiz verfertigt. 

Spielwaaren find der Gegenftand eines beſondern Zweigs der Holzarbeiten und von 
größerer Wichtigkeit, als man auf ben erften Anblid hin denken follte, wenn man den Preis der 
einzelnen Stücke betrachtet, der oft kaum einige Pfennige beträgt. Nilenberg war von jeher be- 
rühmt in biefem Induſtriezweige und verbankt einen großen Theil feines Reichthumẽ diefen 
Handel. Außerdem werden aber auch auf dem Schwarzwalde, in den ſachſ. Erzgebirge, in 
Berchtesgaden und in Thüringen (Sonneberg) dergleichen Artikel in großer Menge und von 
vorzüglicher Güte verfertigt. Ausgezeichnet find die ſchwarzwälder und tiroler gejchnigten Thiere 
und menjchlichen Figuren, die ſehr oft, trot ihres billigen Preifes, in der That einen Kunft- 
werth haben. In neuerer Zeit find die ©. bedeutend vorgefchritten und mitunter, namentlich die 
in Wien und Nürnberg gefertigten, ebenfo gefchnadvoNt als künſtlich, da manche nad, Art der 
Automaten zufaninengefegt find. Bei ber Anfertigung der ©. wird oft ein jehr ſiunreiches 
Berfahren angewendet, um dergleichen Sachen fabrifmäßig in Menge zu fertigen. 

Spierftraud, ſ. Spiraea. 

Spieß (Cpriftian Heinr.), einer der fruchtbarſten deutfchen Romanfchreiber, der Repräfen« 
tant des Rittergef made des 18. Jahrh., geb. 1755 zu Freiberg in Sachſen, war eine Zeit 
Lang Schauſpieler und ftarb als Wirthfchaftsbeamter anf dem Schloffe Bezdiefan in Böhmen 
17. Aug. 1799. Anfangs ſchrieb er Schaufpiele, fpäter mehr Romane. Das erſte Olli, aber 
auch ein entſcheidendes, machte er durch fein Schaufpiel «Rlara von Hoheneichen⸗ (1790), in 
welchem die tugendhafte Heldin flucht und weint, raſt und liebt, md ein Bofewicht fünf Acte 
lang feine eigene Ruchloſigkeit bewundert, bis er endlich von allen übrigen Berfonen bie gehörige 
Strafe leidet. Seitdem Tieferte er jede Meſſe mehrere Bände. An Mannichfaltigfeit der Vor- 
günge ließ er es in feinen Bielgelefenen Broducten nicht fehfen; aber nad} nnd nad) bemerkte man 
nNieht und mehr die Oberflächlighkeit und poetifche Dihftigfeit, je nadjläffiger er das Bublifun 
zu behandeln aufing. Ein bedeutendes Talent der Erfindung und eine ſchöpferiſche PBhantafie 
Find ihm nicht abzufprechen, wie dies z. B. fein « Manſefallen · und Hechelufrämer», fein «Alter 
überall und nirgends», feine «Zwölf fchlafenden Iungfrauen », das «Petermännden», ber 
sLöwenitter» beweifen; dieſes Talent aber war ein durchaus unausgebitbetet, baher bie größte 
AUnbehülflichteit in ber Anordnung feiner Stoffe und felbft in der fpradjlichen Darftelung 
herrſcht. Hierzu kam noch das unbedingte Hingeben an ben Geſchmack der großen Menge und 
die falt zur mechan. Fertigleit herabfinfenbe Bieljchreiberei. Dod) findet S. in Leihbibliotgelen 
iaunier noc) Yefer, und einzelne feiner Romane find fogar neu gedrndt worden. Bol. Appell, 
«Die Ritter-, Räuber- und Schauerromantif» Epz. 1859). 

Spicholan, f. Antimon. . 

Spiebruthenlaufen, richtiger Spipruthen» oder Gaffenlaufen, ift eine angeblich 
von Guſtav Adolf von Schweden eingeführte, feit mehrer Sahrzchuten aber in Teiner Armee 
miehr vorfonmende Militärftrafe, bei welcher der Verbrecher, biß auf den Gürtel entkleidet, durch 
eine Gaſſe von 100—300 Manu von einem vor ihm gehenden Unteroffizier ſechs⸗ bis zwölfe 
al aufs und abgeführt wurde und von jedem Coldaten einen Hieb mit einer weidenen Ruthe 
auf den Rilden erhielt. Die Strafe wurde filr Defertion, Wachvergehen, Spiel, Trunfenheit 
u. ſ. w. verhängt, und war graufam, da fie nicht ſeiten den Tod oder doch Zerſtörung der Ger 
frrndeit zur Folge hatte. Cie wurde unuienſchlich, wenn fie fich zwei, auch wol gar drei Tage 
Hintereinauder wiederholte und der Unglüdliche, zum Gehen nicht mehr fähig, durch die Gaffe 
getragen wurde. Der Commander der Eyecutionsparade ritt außerhalb der Gajle.auf uud 
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ab, um das ſtrenge Vollziehen ber Strafe zu ilberwachen; der Adjutant zählte dic genigch: 
Gänge, und die Tambours ſchlugen an beiden Enden der Gaſſe, um das Geſchrei Des Delt— 
quenten zu übertönen. 

Spile, |. Lavendel. 

Spillgeld, f. Nadelgeld. 

Spillmagen, ſ. Cognaten. 

Spinat (Spinacla), eine zut 22. Klaſſe des Linne' ſchen Softenf® und zur Familie 
Chenopodeen gehörende Pflanzengattung, welche zweihäufige Blüten trägt. Die männli— 
Blüten beſtehen aus einer vier» bis fünfblätterigen Blütenhülle und vier biß fünf Staubgel 
die weiblichen aus einer bauchig⸗ röhrigen, in zwei bis vier Zipfel gefpaltenen Hülle und 
Fruchtlnoten mit vier Griffeln. Die Heine, einfamige Frucht (ein Nüßchen) ift hart und 
Theil mit der ftehenbleibenden Blütenhülle verwachſen. Der ©. ftammt aus bem Drient n: 
tam durch bie Ätaber nach Spanien, von wo er fid) weiter nad; Europa verbreitete. Man ı 
tivirt allgemein zwei Arten, den gemeinen ©. (8. oleraoea) und zwar in zwei Barictür: 
nämlich mit ungehörnter Frucht und mit Früchten, welche zwei bis vier ſtachelartige Hörnt 
tragen, und den Holländifchen ©. (S. glabra Mill.), welcher bi 2 F. hohe, Table, gefurd:- 
Stengel treibt und große (bis 6 Zoll lange und bis 2 Zoll breite) Länglih-eiförmige, c- 
Grunde pfeilförnige Blätter hat. Beide Arten find einjährige Pflanzen, können aber dur. 
Herbftausfaat in zweijährige umgewandelt werden (Winterfpinat). Der im Frühlinge und me: 
rend des Sommers ausgejäcte (Sonimerfpinat) ſchoßt bald in die Blüten und wird dann ra’: 
hart und gelb, Der ©. gibt ein beliebtes und geſundes Gemüfe, weldes zwar wenig näl:: 
aber auch nur ſchwache Verdauungskräfte erfordert und demnach ſich befonders zur Krankenipc:. 
eignet, zumal ba er zugleich erweichend und ben Stuhlgang befördernd wirkt. Das Diehl r:. 
Samen fol ein nahrhaftes Brot geben. In Oftindien wird auf gleiche Weife ber viermä 
nide ©. (S. tetrandra Stev.) angebaut und ſehr gefhägt. Der fog. neufecländifg 
(Tetragonia expansa Ait.) ift eine Pflanze aus der Familie der Ficoideen, welche aus Rei 
fand ſtammt, woſelbſt das Kraut allgemein ald Gemüſe gegeffen und auch als antifforbutii: 
Mittel angewendet wird. Auch in Deutſchland wird diefe durd) bieloerzweigte, niebergebe: 
geflügelte Stengel und dide, delta- oder rautenförmige, mit Fleinen Bläschen bedeckte Bi 
ausgezeichnete Pflanze öfters in Gärten gezogen und wie ©. als Gemüſe gegeffen, ja von mr-- 
chen dem gemeinen ©. noch vorgezogen, weil ihr Geſchmack etwas Kräftiger ift. Was man 2: 
eng liſchen ©, bezeichnet, ift eine Art bes Ampfer (ſ. d.). 

Spinbelbaum, |. Evonymus. 

Spindler (Karl), beliebter deutfcher Romanfchriftfteller, geb. 16. Oct. 1796 zu Bı 
erhielt feine Erziehung zu Straßburg, wo fein Vater ald Organift am Münfter angeftellt wort: 
war. Nachdem er Steasburg, um bem franz. Dilitärbienfte zu entgehen, verlaffen, lebte er : 
Haufe eines Oheims, eines Landpfarrers bei Augsburg, ging aber dann zum Theater über, b: 
dem er längere Zeit blieb. Inzwiſchen hatte er mit dem Roman «Eugen von Kronfteins- (2 
Konftanz 1824), einem zwar noch unreifen aber talentvollen Berjuch, feine ſchriftftell 
Thütigfeit begonnen, der er ſich bald ausſchließlich zuwandte. ©. lebte in Hanau, Stut 
und Dlünden, feit 1832 aber in Baden-Vaben, wõ er ſich angefauft Hatte. Er ſtarb 12. J. 
1855 im Bade Freiersbach. Seinen literarifchen Ruf begründete ©. mit den Romanen «T.: 
Baftard» (3 Bde, Zr. 1826; 2. Aufl. 1829), einer Sittengeſchichte aus dem Zeitalter Kai‘. 
Rudolf's I, « Der Iuden (4 Bde., Stuttg. 1827), welcher die fittlichen Zuftände aus ti. 
erften Hälfte des 15. Jahrh. ſchildert, und «Der Yefuit» (3 Bde, Stuttg. 1829), ein.: 
Charaktergemälde aus dem erften Viertel des 18. Jahrh. Diefen Hauptwerken, in denen er c.- 
glänzendes Erzählertalent bekundet, Tieß er noch eine große Anzahl anderer Romane und 
Jählungen folgen, die jedoch, elwa mit Ausnahme von «Der Invalide» (5 Bbe, Stuttg. 1 
einen dauernden Beifall nicht fanden. Viele feiner Heinern Novellen enthält das von ihm Here... 
gegebene Taſchenbuch « Vergißmeinnicht » (feit 1830). S.'s «Sämtliche Werkes ( E 
1831—54) umfaffen nicht weniger ald 102 Bände, 

Spinell oder Teylanit Heißt ein Edelftein, weldjer lebhaft glasglängend, durdjfichtig = 
einfacher Strahlenbrechung bis undurchſichtig, auf dem Bruche fladj-mufchelig, ſehr Hart 
ſchwer ift und aus Thon, Kiefel, Talk, Eifen- und Chromorydul befteht. Er Tommt in 
ftallen, deren Grundform ein regelmäßiges Octazder ift, und auch in abgerundeten Körr 
vor, und feine Härte ift = 8,0, fein ſpeciſiſches Gewicht — 3,5 bis 3,5. Man findet iy: - 
Ceylon, Pegu, am Veſuv, bei Montpellier, in Schweden, Mähren und Sibirien. Nadı : 
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Färbung und Durchfichtigkeit werben mehrere Arten unterfdjieden: 1) Rother ©. ift farmin- 
bis blut· und vofenroth, auch gelblichbraun, viofett und indigblau und durchſichtig mit fehr Ich» 
haftem Glasglanze. Diefe Art ift ſehr gefhägt und fteht im Preife den farbigen Diauianten gleich. 
Der rothe wird Rubin (f. d.), der gelblichrothe Rubicell und der ins Blaue ftechende Ala- 
mandin genannt. 2) Schwarzer ©., Pleonaft oder Ceylauit ift ſammtſchwarz, felten ins 
Bräunfid und Grilulichſchwarze ſtechend, durchſcheinend bis undurchſichtig. 3) Blauer ©. ift 
blau, ins Graue, Weiße und Röthliche ſtechend, meift nur ſchwach durchfſcheinend. 4) Chloro- 
fpinelt (bei Slatuſt gefunden) ift glasgrün, an ben Kanten durchſcheinend. 

Spinello (Aretino), ein Dealer aus Arezzo, zu den Nachfolgern Giotto's gehörend, wirkte 
im 14. und ben erften Jahren des 15. Jahrh. Seine Werke zeigen eine ftrenge, großartige, 
mitunter leidenſchaftliche Auffaffung; die Ausführung ift ungleich, öfters flüchtig. Zu feinen 
hauptſachlichen Ürbeiten gehören die Scenen aus bem Leben des Heil. Benebict in Sau-Miniato 
zu Slorenz, die noch erhalten find, geiftvole Compofitionen von Iebenbigfter Charakteriftit und 
in diefem Betracht dem Beſten aus der ganzen Schule Giotto's zuzurechnen. I dem beriihin- 
ten Campo-fanto zu Piſa find von ihm die Gefchichten des Epheſus und Potitus, unb in dein 
Stadthauſe zu Siena malte ex die Geſchichten des Zwiefpalts zwifchen Kaifer Friedrich I. und 
Bapft Aleyander IU., bis zu der Demüthigung des Kaiferd. Der Sturz der böfen Engel, eine 
ber ſchönſten Compofitionen S.s, die er zu Sta. Maria degli Angioli in Arezzo malte, ging 
mit biefer Kirche zu Grunde; erhalten ift fie im Stid) in Lafinio's Sammlung altflovent. Ge— 
mälde. Bald nad) der Vollendung biefes Bildes farb S., nad) der Sage geiſtesabweſend aus 
Entfegen über bie Exfcheinung des Teufels, in welche ex ſich hineinphantafixt Hatte. 

Spinett (ital. spinetto, franz. 6pinette), aud) Virginal genannt, ein veraltetes Klaviatur - 
Saiteninftrument, von Heiner vier- oder dreiediger, dem Klavichord ähnlicher Geftalt und gleich 
diefem mit binnen Meffingfaiten bezogen, doch Hinfichts der Klangerzeugungsart von ihm abs 
weicheud. Die Saiten wurden nämlich nicht durch Taugenten intonirt, fondern nad) Art bes 
alten Flügels oder Klavicembal durch Stüdchen Nabenkiele geſchnellt. Gemeinhin waren die 
Saiten de8 ©. mır eiuchörig, von der rechten zur linken Seite hingeſpaunt und eine Duinte oder 
DOctave höher geftimmt als beim Klavier oder Flügel. Der Umfang des ©. betrug felten mehr 
als drei Dctaven; doc) hatte man es auch größer. Den Namen Birginal führte es in England 
und aud) in den Niederlanden. 

Spinnen, eine Unterordnung in der Klaſſe der Spinnenthiere oder Arachniden (ſ. d.), haben 
einen ungegliederten, mehr ober mindemeiförmigen Hinterleib, welcher durch einen Turzen Stiel 
an das Kopfbruſtſtück befeftigt ift, ziweigliederige Oberkiefer, deren klauenförmiges Vorberglich 
eingefcjlagen werden lanu, acht fiebengliederige, mit zwei oder drei Endfvallen bewehrte Füße 
und ſechs bis acht einfache Augen. Die Geftalt ift im ganzen bei allen ziemlich biefelbe und die 
Haut gewöhnlich bilnm und weich, nur bei einigen augländijchen hart, wie bei der Stachelſpinne 
(Plectane). Die Größe wechſeli von 5 Zoll bei den größten Vogelſpinnen bis 2—3 Linien bei 
den Heinften ©. anderer Gattungen. An der Wurzel der Oberfiefer liegt ein Gift bereitendes 
Sädchen, deſſen Ausgangslanal ſich in das fehr Harte und ſpitze Endglied des Oberkiefers fort 
jet; diefes Gift dient, die gefangenen Infekten durch den Biß ſogleich zu lähmen oder zu be= 
tänben. Die acht Füße der ©. find höchſt eigenthümlich gebildet und mit, bei allen Arten ver- 
ſchiedenen Hafen, Kämmen und Bürſten verfehen, die zum Spinnen und Glätten des Fadens 
benugt werden. Am Hinterfeibe liegen bie nur bei den Gewebeſpinnen volftändig ausgebildeten 
Spinnwarzen, vier bis ſechs warzenförmige Vorfprünge, auf welchen die Spimnbrüifen durch 
feine Deffnungen münden. Dem Menſchen Können nur wenige ausländifche Arten durch ihren 
Biß Schaden, denn was von dem Bifje der ſüdeurop. Zarantelfpinnen erzählt wird, ift bloße 
Fabel; wol aber erregt der Biß der großen Vogelfpinnen bedeutenden Schmerz und aud) Fieber, 
ohne jedoch Icbenögefährliche Folgen nach ſich zu ziehen. Man teilt die ©. in zwei Familien, 
die Vierlunger, mit vier äußerlichen Luftlöchern und vier Lungenfäden, und die Zweilunger, 
mit zwei äußerlichen Luftlöchern und zwei Lungenfäden. Zu den erftern, die nur vier Spinn- 
warzen haben, womit fie röhrenförmige Gehäufe, zum Theil in der Exde, ſpinnen, gehören die 
Vogelfpinnen (Mygale), die Riefen der Ordnung, unb bie in dem fitbl. Europa lebenden 
Mauerſpinnen (Oteniza); die letztern, welche ſechs Spinnwarzen haben, zerfallen in die Weber- 
fpinnen, welche ein mehr oder minder bedeutendes Gewebe fpinnen, und die Fagdfpinnen, 
welche ihre Beute im Laufe oder Sprunge erhafden. Die Gewebe ber ©. find übrigens fehr 
verſchieden, aus concentrifchen, über ausgefpannte Strahlen Laufenden Kreifen gebildet bei der 
Kreuzfpinne, ſeidenartigen Röhren ähnlich bei den Röhrenfpinnen, Tegel- oder glodenförmig bei 
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den Trichterfpinnen, Meine enge Cädchen bildend, welche zur Wohnung dienen, bei den Zellen- 
fpinnen, da8 Innere von Erdlöchern und Feljenfpalten auskleidend bei den Tapezierfpinnen und 
aus langen, einzelnen, unverbundenen Fäden beftehend bei den Srabbenfpinnen. Das Gewebe 
der ©., befonders dasjenige, welches bie Eier umgibt, hat man zwar zur Weberei zu bemigen 
verfucht, jedoch ohue praftifchen Nuten. Man bedient ſich jegt der Spinnenfäden nur nod) zu 
Mikcometern in aftron. Ferurbhren, da fie fehr fein find, denn erft 14000 zufammengebreht 
würden die Dice eines ftarken Zwirnfadens haben. 

Spinnerei und Spinnmaſchinen. Spinnen nennt man basjenige Verfahren, mittels deſſen 
faferige Stoffe durch Drehung zu einem fortlaufenden Faden verbunden werden; doc; hat man 
den Ausdrud Spinnen auch uneigentlic, auf das Ausziehen feiner Metall» und Glasfäden an ⸗ 
gewendet. Urfprünglich und feit den erften Zeiten geſchah das Spinnen mit der Hand, indem 
man den Flachs u. |. w. auf einen Woden widelte, mit der Hand einen Baden daraus zog, die- 
fen mittel® einer daran hängenden, zwiſchen den Fingern geſchnellten Spindel zufammendrehte 
und ſchließlich auf diefelbe Spindel aufwickelte. Noch jegt findet man dies Verfahren in einigen 
Ländern, z. B. in Italien, überhaupt im Süden von Europa. Um 1530 erfand der deutjche 
Steinmeg Yürgens in Nitrnberg das Spinnrad, wie es, einige geringe Verbefferungen ab- 
gerechnet, noch jegt bei uns gebräuchlich iſt. Durch Jahrhunderte kaunte man nur diefe beiden 
Berfahrungsarten, und das Garn der Spindel wird zu manchen Zwecken noch gegenwärtig ben 
auf dem Rade erzeugten vorgezogen, weil ber Faden weicher und gefchmeidiger iſt. Das Garn, 
welches die Hindu auf der Spindel erzeugen, hat bisjetzi noch weder durch auf dem Made ge» 
fponnenes noch durch Mafchinengefpinft an Gleichmäßigfeit und Feinheit übertroffen werden 
Tonnen. Der ungeheuere Bedarf an Gefpinft und bie verhäftnigmäßig geringe Anzahl von 
Händen, welche fich diefem Geſchäfte widmen fönnen, machte im 18. Jahrh. den Wunſch vege, 
die Maſchinenkraft auf den Spinuproceß anzuwenden. Die Baumwolle bot ſich dazu am be- 
quemften bar, und erft fpäter gelang es, aud) Wolle und endlid; Flache auf Maſchinen zu fpin« 
nen. Das Refultat diefer Bemilfungen war die 1767 von Rich. Hargreabes erfundene Spinn- 
ing jenny, welche anfangs auf 8, ſpäter aber auf 80 Spindeln jpann, noch ziemlich, roh war 
und von Menſchenhand betrieben wurde. Erſt Nic. Artwright (f. d.) gelang es, in feinem 
Spinning frame (Spinnraßnen) eine Maſchine darzuftellen, welche, miitels Waſſerkraft betrie- 
ben (daher der Nanıc Water-, d. 5. Waflermafchine), eine große Menge Baunnvollfäden info» 
weit felbftändig und von großer Feinheit und Gleichheit Tieferte, daß die menſchliche Handarbeit 
nur in Anlegung des Spinnftoffs und in der Wieberanfäiipfung etiva zufällig abgerifjener Fü - 
den beftand. Arkwright's Spinnrahmen ift noch jett allgemein unter Geftalt der eiwas ver ⸗ 
änderten Droffelnafchine in Anwendung. Die 1775 von Crompton erfundene Mule jeuny 
liefert zwar weniger Gefpinft in derfelben Zeit, hat aber einen fo leichten unb gleichmäßigen 
Gang, daß man darauf das allerfeinfte Garn fpinnen Tann. Ueberhaupt beftchen alfo, nach 
ihrer Grundeinrichtung unterſchieden, drei Gattungen oder Syfteme von Spinnmaſchinen: die 
Senny, neuerlich verbeſſert als Eylindermafchine, für gefrämpelte Wolle; die Mule für Baum ⸗ 
wolle uud gefännnte Wolle; die Water oder Droſſelmaſchine fir Baumwolle, gekämmte Wolle 
und Flachs. Außer ber eigentlichen Spinnmafchine find jedoch, um das Material vorzubereiten, 
noch eine Anzahl von Hilfsmafchinen nöthig. Dahin gehören die Reinigungsmafchinen, die 
Battenmafchinen, welche das Material ordnen, die Kragmafchinen, welche die Faſern der Länge 
nad) legen und zu Bändern formen, die Doublivmafchinen, welche mehrere Bänder verbinden 
and mittel® geringer Drehung zu diden Fäden bilden, die Vorſpinumaſchinen, welche die erſten 
Fäden laugziehen und ihnen ſehr wenig Drehung geben, und endlich erft die Feinſpinnmaſchinen, 
welche den vollendeten Baden liefern. (©. Garn.) Bei der Wolle kommen noch andere Ma— 
ſchinen in Gebrauch, welche das urfprünglid, krauſe Haar glätten, je nad) deren Antvendung 
man die Streihwolle und die Kammvolle unierſcheidet, während beim Flachs die Faſer erft ger 
hechelt werden muß. Die Mafhinenfpinnerei im allgemeinen hat jo unbereheubare Bors 
theile, daß fie ſich fehr bald über die ganze civiliſirte Welt verbreitete, und die Zahl der Spin- 
deln, welche durch Eleinentarkraft betrieben werden, grenzt faft and Unglaubliche. England und 
Nordamerifa find die Hauptpunkte diefes Betriebe. Doch find auch Frankreich, die Schweiz 
und Deutjchland nicht zurüücgeblieben, und das deutſche Product gibt den eugliſchen in der Giite 
nichts nach, obſchou es nur mit großer Mühe ſich gegen die durch das ungehenere Betriebs- 
Yapital und bie Wohlfeilheit des Rohſioffs ungemein begünftigte Coucurrenz Englands aufredht 
erhalten kann. Du Frankreich wurde die Mafchinenfpinneret durch den Minifter Calonne 1737 
eingeführt, und in Rouen, Paris, St.-Duentin, Eile, Amiens, Lonviere, Mühlyaufen, Lyou 
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und Montpellier find bie bedeutendften Spinnereien. Die Schiveiz liefert gutes Garn; body be ⸗ 
zieht man bie feinften Sorten zum Theil noch aus Eugland. Unter den deutjchen Staaten 
zeichnet ſich Defterreich durch feine Spinmereien namentlich in der Nähe von Wien aus, wo ſich 
fehr bedeutende derartige Anlagen finden; auch Böhmen hat mehrere fehr umfangreiche Etabliffe- 
ments in diefem Induſtriezweige. Im Preußen find die Mheingegenden und das Herzogthum 
Sadjfen die Hauptbezirfe für die Baummollfpinnerei, obfchon es auch in den übrigen Theilen 
des Reichs, namentlich in Schlefien, nicht daran fehlt. Im Königreiche Sachen wurde die Ma⸗ 
ſchinenſpinnerei zuerft durch Bernard in Chemnig eingeführt; doch dauerte e8 lange, ehe bie Sache 
in Aufnahme Yam. Vgl. K. H. Schmidt, «Lehrbud; der Spinnereimechanit» (Cpz. 1857). 
Spinöla (Ambrofius, Marquis), einer der großen Feidherren, die unter Philipp's II. und 
Bhilipp's Regierung in dem Kriege mit den aufgeftandenen Niederlanden und im Anfange 
des Dreiß; igen Kriegs den Ruhm der fpan. Waffen aufrecht hielten, wurde zu Genua 1569 
geboren. Sein Bruder, Friedrich S., war Befehlöhaber der an ber nieberländ. Küfte aufge- 
flellten Flotte und bewog ihn, gegen Ende des 16. Jahrh., 9000 Mann alter ital. und fpan. 
Truppen nad; den Niederlauden zu führen. Nach Art der alten ital. Condottieri (f. d.), die für 
eigene Rechnung Truppen zuſammenbrachten, war ©. unter der Bedingung bereit dazu, daß er 
die Befoldung feiner Schar felbft beforge und dann auf die fpan. Staatsfaffen anweife. Diefer 
Umftand ſicherie ihm in einer Zeit, wo die Kriegszucht zunächſt durch richtige Bezahlung der 
Truppen bedingt war, den Exfolg, der ihn in furger Zeit fo berühmt machte. Wenn im ganzen 
fpan. Heere Meuterei und Aufruhr wütheten, fo waren feine 9000 Wallonen Mufter des Ges 
horfams und der Ordnung. Oſtende, vor dem Erzherzog Albrecht länger als zwei Jahre ge 
legen, fiel vermittels dieſer tuchtigen Scharen ©. 1604 in bie Hände, nadjdem es fid) drei 
Jahre und zwei Monate verteidigt hatte. Als Steinhaufen zwar nahm er e& ein, allein fein 
Ruhm erſcholl durch ganz Europa, das auf diefe Belagerung unverwandten Blids gefchaut 
hatte, Gegen 100000 Mann waren vor den Wällen biefer Seeftabt gefallen. ©. eilte nad) 
Madrid, dem Könige Philipp IIL Bericht von dem Zuftande des fpan. Heeres abzuftatten, und 
brachte volle Gewalt mit, den Unorbnungen defjelben zu fteuern. Er wurde zum Oberbefehle- 
haber aller fpan. und ital. Truppen ernannt, die in den Niederlanden ftanden. Er begann num 
den Kampf mit feinem wilrbigen Gegner, dem Prinzen Morig (f. d.) von Oranien, der ihr 
jedoch, ais er ihn durchſchaut, allerdings von fernern Fortſchritten abhielt. Keiner vermochte 
einen entſcheidenden Vortheil über den andern zu erlangen. Endlich bewirkte eine entfcheidende 
Seeſchlacht in Gibraltars Nähe, wo 1607 bie ganze fpan. Flotte durch den holländ. Admiral 
Heemöfer? zu Grunde ging, daß der madrider Hof zu einem Waffenftillftande die Hand bot, den 
©. 1609 mit Morig auf zwölf Jahre im Haag abſchloß. Als derfelbe 1621 zu Ende ging, 
begaun er aufs neue ſich mit Morig zu meflen, nachdem er ſchon 1620 bei Mainz itber deu 
Rhein gegangen und den ganzen Strich Landes nad) Holland zu für das Kaiſerhaus erobert 
hatte. Morit ftarb unter den Anftrengungen, feinen Gegner zur Aufhebung der Belagerung 
von Breda zu zwingen; aber auch ©. war durch bie fumpfige Luft bedenklich Fran? geworden. 
Endlich nad; einer gehnmonatlichen Belagerung bffneten ſich ihm im Mai 1625 die Thore. ©. 
gewährte der tapfern Befagung freien Abzug. Es war indeffen feine letzte große Waffenthat. 
Seine Gefundheit nöthigte ihn, den Befehl nieberzulegen. Zwar trat er noch einmal 1630 in 
Stafien auf, wo er die Feſte Caſale erobern wollte. Die Hinderniffe, die er von Madrid aus ere 
fahren mußte, erweckten ihm aber fo viel Verdruß, daß er noch im nämfichen Jahre ftarb. 
Spindza oder Spinofa (Barud), Int. Benedict), Philofoph, geb. zu Amſterdam 24. Nov. 
1632, ſtammte aus einer jüd. Familie, die fid aus Portugal nad) Holland gewendet Hatte. Er 
genoß ben gewöhnlichen Unterricht der Rabbiner. Seine religiöfen Anfichten entfernten fid aber 
frühzeitig von ben jüd. Sagungen, und nachdem mehrere Berfuche, ipn wieder an die Synagoge 
zu Mnüpfen, gefcheitert, Tam e8 dahin, daß er durch die ſtrengſte Form bes Bannes, die der Syna- 
goge zu Gebote ftand, aus der Fudengemeinde auögeftoßen wurde. Er nahm dies gleichnlthig 
auf und fchloß ſich fpäter niemals als Mitglied einer beftimmten religibſen Gemeinde an. Bei 
einem holländ. Arzt, van ben Ende, lernte er Griechiſch und Lateinifch. Ein zärtliches Ver- 
häftniß zu deffen Tochter zerfchlug fich wieder, und S., der dem Verſuche eines von feinen 
frügern Siaubenögenoffen angeftifteten Meuchelmordes glüdlich entging, wibmete ſich von nun 
an gänzlich der Bhilofophie, für deren Studium er hauptfächlicy in den Schriften des Carteſius 
Nahrung fand. Um fic feine Subfiftenz zu fihern, lernte er das Schleifen optifcher Glaſer. 
Das wihlenfoftliche Studium der Optil, welches er mit diefer Beſchäftigung verband, brachte 
Converfations-Lerilom. Gifte Kuflage- XII. 59 " 
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ihn mit mehrern Phyſilern und Naturforſchern feiner Zeit in Verbindung. Sein Aufenthzat 
war, nachdenı es den Juden gelangen, bei dem Magiſtrate von Amſterdam auf einige Monat: 
feine Verbannung zu erlangen, ziemlich unftet. Ex bezog erft das Landhaus eines Freundes, 
ging dann nad; Aheinsburg bei Leyden, darauf nad) Boorburg bei Haag, bis er endlich nach 
einigen Jahren auf Bitten feiner Freunde -fih im Haag felbft niederließ. Selbſt nad) Lem 
Zeugniß feiner Feinde war S. höcjft nüchtern und mäßig, ordentlich und haushälteriſch, im 
Umgange fanft und ruhig, ſtets gleihmüthig, unausgefegt fleißig und gegen äußere Bergnits 
gungen gleichgültig. Oft verließ er monatelang feine Wohnung nicht. Auch bewies er ſich ale 
nneigennügiger Charakter. Als fein Freund Simon de Bries ihm ein Gefchent von 2000 SL. 
und ein bedeutenbes Bermächtniß anbot, erinnerte er denfelben an feinen Bruder und fegte einen 
Dahrgehalt von 500 Fl., weldyen jener ihm ausfegte, auf 300 SL. herab. Ebenſo überliek ex 
feiner Schweier die ihm gerichilich zugeſprochene vãterliche Erbſchaft bis auf ein Bett, welches 
er behielt, um wenigſiens fein Recht zu behaupten. Als fein Name belanuter wurde, erhielt er 
unter Zuficherung voller Lehrfreiheit von dem Rurfürften von der Pfalz einen Ruf als Lehrer ber 
Philofophie am die Univerfität zu Heidelberg. Doch jhlug er das Anerbieten aus, weil er nicht 
wiffe, wie weit ſich biefe Lehrfreiheit erftreden werde, und er auf feinen Ball andern einen Anftog 
geben wolle, ©. ftarb 21. Febr. 1677 an der Schwindſucht. Die Hauptquelle über fein Leben 
ift die fehr befangene Biographie von Colerus (holländ. 1698; franz. 1706; deutſch 1733}: 
außerdem haben es Lucas (Amfterd. 1719), Diez (Deff. 1783) und Philipfon (Braunfchm. 
1790) befchrieben. Bon feinen Schriften hat ©. felbft nur zwei herausgegeben: «Renati Car- 
tesii principia philosophise» (1663), wozu die «Cogitata metaphysica» den Auhang bil- 
den, eine Darftellung der Gartefianifchen Philoſophie, und den «Tractatus theologico-politi- 
cus» (1670), in welchem er den Begriff dev Offenbarung ſowie den Urſprung und die Authentie 
der Bücher des Alten Teftaments einer Kritik unterwirft und bie Denkfreiheit gegenüber der 
pofitiven Religion verteidigt, weil Philoſophie und Religion zwei ganz heterogene Dinge feien. 
Viele Säge, welche der Rationalismus des 18. Jahrh. geltend machte, finden ſich bier ſchon ber 
fimmt ausgeſprochen. Nach feinem Tode gab der Arzt Ludw. Meyer feine «Opera posthuma» 
(1677) blos mit ber Bezeichnung B. d. ©. heraus. Sie enthalten außer einer hebr. Gram- 
matif da8 Hauptwerf des ©., die «Ethioa ordine geometrico demonstrata», den a Tractatus 
politicusn, die Abhandlung, «De intellectus emendatione», die beiden legtern unvollendet, und 
eine Anzahl ſehr wertvoller Briefe. Bollftändige Sammlungen feiner Schriften beforgten Pan« 
tus (2 Bde, Jena 1802—3), Gfrörer (Stuttg. 1830) und Bruder (3 Bde., Lpz. 184346). 
Die Lehre des ©. hat auf die Geftaltung der deutſchen Philofophie nad} Sant einen großen 
Einfluß geübt, und ©. hat das Schidfal gehabt, in neuerer Zeit cbenfo urtheilslo8 gepriejen 
und bewundert worden zu fein, als er früher verbamnıt und verfegert wurde. Sein Syftem ift 
ein Pantheismus, der auf der Confequenz beruht, mit welcher ©. den Cartefianifcen Be: 
griff der Subftanz geltend macht, und deſſen Geftaltung durch den Carteſianiſchen Dualiemus 
jwifchen Denken und Ausdehnung bedingt ift. Vgl. 9. Ritter, aUeber den Einfluß des Car- 
tefius anf die Ausbildung des Spinozismusn (Lpg. 1816); Sigwart, alleber den Zufam- 
menhang bes Spinozismus mit der Cartefianifchen Philoſophie (Tüb. 1816). Der Mittel- 
punkt des Syſtems ift der Say: Es gibt nur eine unendliche Subftan, (Gott) mit umendfichen 
Attributen, von denen der Menſch nur zwei, nämlich das Denken und die Ausdehnung, erfeunen 
lann. Aus der Unendlichkeit der einen Subftang muß Unendliches auf unendliche Weife folgen, 
and zwar mit Nothwendigfeit, daher der Zweckbegriff volllommen wegfält und unter bie Bor« 
urtheile des menſchlichen Verſtandes gerechnet wird. Gott oder die eine, untheilbare Eubftan; 
ift die innere (immanente), nicht äußere (tranfiente) Urſache alles beffen, was ift und gefdhieht: 
feei, infofern fie nur nad) den Gefetzen der eigenen Natur handelt; die Welt ift die Eelbit- 
darftellung Gottes, die feine andere fein Tann, als fie ift. Das Endliche ift eine befchränfte, 
begrenzte Drodification der Attribute Gottes, bie Körper des Attribut der Ausdehnung, die 
Geiſter des Attributs des Denkens, Die Frage, wie die Endlichkeit in das Unendliche komme, 
berührt ©. gar nicht: die einzelnen endlichen Dinge werden einfad) empirifd, angenommen. 
Zwiſchen den Mobdificationen des Denkens und der Ausdehnung befteht Fein urſachii— Zu 
ſammenhang, fondern ein vollfommener Parallelismus, darin gegeluhet, daß beide Attribute 
Attribute einer und derſelben Subftanz find. Jedes endliche Ding kann daher auf doppelte 
Weife angefehen werben, theils infofern es in andern endlichen Mobificationen deffelben Attri« 
buts gegründet ift, theils infofern es eine Mobdification ber unendlichen Subftanz ift. Die erftere 
Art der Erkenntniß ift unangemefjen (inabäquat), die zweite, welche die Dinge unter dem Ge⸗ 
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ſichtspunlte ihrer Ewigkeit (ub specie aeternitatis) auffaßt, ift adäquat, die eigentlich philo- 
ſophiſche, welche in allen ben mannichfaltigen Geftalten des Unenblichen immer dieſes felbft er⸗ 
Tennt. Der Geift (mens) ift die Geſammtheit ber Mobificationen der denkenden Subftanz, 
welche der Reihe der Veränderungen eine® modus ber ausgedehnten Gubftanz, nämlich dem 
menſchlichen Leibe entfprechen; Begehrungen, Neigungen, Affecte und Leidenfchaften find Dar- 
ftellungen der Natur des Geiſtes, der wie jebes andere Ding ſich in feinem Sein und Wirten 
zu erhalten firebt. Was diefem Streben angemeflen ift, ift gut, was ihm zumiderläuft, ift übel 
und 606; die erfte Tugend ift, ſich in feinem Sein erhalten. Das, was dem Wefen des Geiſtes 
am angemefjenften ift, ift das Erkennen; bie höchſte Tugend ift baher bie Exfenntniß Gottes, 
d. 5. der Einheit alles Unendlichen. Liebe ift die Freude über unfer eigenes Wohl, infofern dies 
ſelbe von dem Gedanken an etivas außer uns als deſſen Urjache begleitet wird. Seligkeit if 
nicht der Lohn der Tugend, fondern dieſe felbft, und nicht deshalb find wir felig, weil wir unfere 
Affecte bändigen, ſondern dadurch, daß wir felig find, wird es und möglich, unfere Affecte zu 
bändigen. Die Liebe zu Gott ift der Ausbrud des Wohlgefühls, welches und aus feiner Er- 
kenntniß zuwächſt. Eigentlich ift die Liebe des Menſchen zu Gott die unendliche Selbftliebe, mit 
welcher Bott ſich felbft liebt, nicht infofern er unendlich ift, fondern infofern er fid in der Form 
des menſchlichen Geiftes darftelt. Mit vollfommener Deutlichkeit tritt der Mangel jeber von 
der Begehrung unabhängigen Beftinmmung über den fittlichen Werth oder Unwerth des Wollens 
in ber Rechtslehre des ©. hervor. Macht ift ihm Hecht; jeder hat jo viel Recht, als er Macht 
bat; was and, immer jeder nad) den Gefegen feiner Natur thut, thut er Traft feines Rechte, 
und Verträge und Verſprechungen find nur fo lange gültig, als der, welder fie brechen Tann, 
es feinem Vortheile angemefien findet, fie —— zu brechen. Der Staat ift daher dem S., wie 
dem Hobbes, nur der Nothbehelf gegen die Nachtheife, welche der uneingefchränfte Gebrauch 
feines natürlichen Rechts bei ber Feindfeligfeit der Menſchen untereinander für jeden einzelnen, 
ber allemal ſchwächer ift als die Gefanmtheit der übrigen, herbeiführen würde; nur daß er 
nicht, wie Hobbes, eine unbebingte Unterwerfung unter die Macht im Staate verlangt, fondern 
die letztere warnt, den Gefammtvortheilen der ihr Unterworfenen nicht entgegenzufreten, weil 
in diefem Falle die letztern von ihrem natürlichen Rechte Gebrauch zu machen ſich veranfaft 
finden werden. Durch die leidenfchaftslofe Ruhe feiner Darftelung, durch die Freiheit von aller 
Rhetorik, durch die nüchterne Entfchiedenheit, mit welcher er feine Säge hinſtellt, durch den 
ſcheinbar enggefchloffenen Zufammenhang feiner Bewveife, endlich durch die großartige Refigna- 
tion, mit weicher er die Dinge und Ereigniffe nimmt, wie fie find, und in allen, was ift und 
gefchieht, eine Reihe von Naturerfolgen ſieht, an denen fich nichts ändern läßt und über deren 
Werthunterfchiebe ſich zu härmen file den denfenden Menſchen ſich nicht der Mühe lohne, hat 
©. auf ſehr ausgezeichnete Geiſter bedeutenden Eindrud gemacht; er hat aber auch ebenfo rild- 
ſichtlich feines fittlichen Stanbpunftes wie in Beziehung auf die Haltbarkeit feiner theoretischen 
Lehrmeinungen gründliche Kritifen erfahren. Vgl. 5. H. Jacobi, aUeber die Lehre des ©. in 
Briefen an Mendelsfohn» (Berl. 1785; und in Jacobis «Schriftenn, Bd. 4); Herder, «Gott, 
einige Gefprädje» (Gotha 1787), ein Verſuch, die Lehre des ©. der des Leibniz zu nähern; 
Sigwart, «Der Spinozismus hiſtoriſch und philofophifch erläutert» (Titb. 1839); van der Finde, 
«S., feine Lehre und deren erfte Nachwirlungen in Holland» (Gött. 1862); van Vloten, «Ba- 
ruch d’Espinoza, zyn leven en schriften» (Amfterd. 1862). Von befonderer Wichtigkeit für 
das Berftändniß des S. und bie nähere Einficht in die Perioden feines Vilbungsganges ift der 
nenaufgefundene «Tractatus de Deo et homine » geworden (Herausg. von Vloten, Amfterd. 
1862). Vgl. dariiber Sigwart, «S.'8 neuentdedtter Tractatv (Gotha 1866), und Trendelen- 
burg, «Ueber die aufgefundenen Ergänzungen zu S.s Werken» in den «Hifter. Beiträgen zur 
BHilofophie» (3.®d., Berl. 1867). Cine deutfche Ueberfegung von S.'s «Sämmtlichen Wer- 
ten» (5 Vde., Stuttg. 1841) beforgte Berthold Auerbach (f. d.), der das Leben S.’S auch zum 
Gegenftande zweier Romane wählte. 

Spion Heißt ein Kundſchaftet im Kriege, aus nichtmilitärifhen Stande, der entweber für 
Geld gedungen oder aus eigenen Bewveggründen, aus Volle» oder Parteihaß, Nadje u. ſ. w. 
auf heimlichen Wege Nachrichten über den Feind, feine Berhäftniffe, Stärfe, Stellung, Ab- 
fihten u. f. w. erfpähen und bringen fol. Nicht blos Leute aus dem niebern Bolt, fondern Per 
fonen aus den gebildeten Ständen, feloft vornehme Damen haben das Spioniven ſchon betrie- 
ben. An ſich von der Öffentlichen Meinung geächtet, von den Kriegsgefegen im Betretungefalle 
mit Erſchießen oder einem ehrlofen Tode bedroht, find ©. in ber Kriegfilhrung doch unentbehr- 
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lich, und ein geſchidt organifites, mit ben reichſten Gelbmitteln ausgeftattetes Spionirſyſtem 
wird immer große Vortheile bringen, Nur müfjen bie Nachrichten eines S. mit Vorſicht aufe 
genommen und geprüft werden, weil ©. ſich zuweilen beiden Parteien verdingen ober dazu be 
nutzt werben, den Gegner durch falfche Mittheitungen zu täufchen. 

Spira (Fohannes be) oder Johann Won Speyer ift einer jener beutfchen Bucjbruder, 
welche nach der Eroberung von Mainz durch Adolf von Naffau 1462 ausmanderten und ihre 
Kunft in alle Länder Europas verpflanzten. Geriß-ift, baß er der erfte war, der diefe Kunft in 
Benedig ausübte, wo fie eine fo gedeihliche Pflege und Anfnahme fand, daß bort bis 1500 bereits 
200 Officinen ſich gebildet Hatten. Das erfte Werk dieſes geſchidten Buchdruckers, deſſen Wirk- 
ſamleit in Venedig fich nur auf zwei Jahre befchräuft, find die «Epistolaen des Cicero von 1469, 
ein Buch von höchſter Seltenheit. Diefem folgte in demfelben Jahre die nicht minder feltene 
«Historia naturalis» des Plinius, welche nur in 100 Exemplaren abgezogen wurde, Seine un» 
datirte Ausgabe des Tacitus, zugleich die Princeps dieſes Schriftftellere, ift das erfte mit arab. 
Blattziffern bezeichnete Buch. Ueber dem Drud ber Schrift des Auguftinus «De civitate Dei» 
Überrafchte ipn ber Tod. — Sein Bruder, Wenbelin von ©., führte feine Officin fort und 
leiſtete, eine kurze Zeit in Geſchäftsgemeinſchaft mit Johann de Colonia, gleichfalls Vortreff ⸗ 
liches. Zunächft vollendete er 1470 das Werk des Auguftinus; in demſelben Jahre drudte er 
den Birgil, 1471 die erfte ital. Bibel nach der Ueberfegung von Niccolo Malermi, 1472 den 
Strabo u. ſ. w. Sein Name verſchwindet nach dem I. 1477. 

Spiraea, Spierftande, Spierftraud), eine artenreiche Pflanzengattung aus ber 12. 
Kaffe, 5. Ordnung, des Linne'ſchen Syſtems und aus der Fanilie ber Nofaceen. Die inTrauben, 
Doldentrauben oder Trugdolden geftellten Blüten find regelmäßig und gewöhnlich zwitterlich; 
fie beftehen aus einem röhrigen Kelch mit fünfjpaltigem Saum, aus fünf furzgeringelten Btumen« 
blättern und zahlreichen Staubgefäßen, welche auf dem Rande des Kelchſchlundes eingefügt find, 
und aus fünf Stempeln, aus denen mehrfanige Balglapfeln hervorgehen. Die Arten diefer Gate 
tung, der Mehrzahl nad; Sträucher, find über Nordamerika, Europa und Aſien verbreitet. Sie 
haben einfache, aber felten ganze, meiſt hand» oder fieberförmig zertheilte Blätter mit oder ohne 
Nebenblätter. Unter den einheimischen Arten ift nanıentlid, S. Aruncus L., die Federbuſch- 
Spierftaude (Buttermildblume), zu erwähnen, eine prächtige Staude mit breizählig-fieder» 
ſchnittigen, fehr großen Blättern und zahlloſen Meinen, weißen, in eine große federbuſchartige 
Rispe geftellten Blüten, welche bei bem einen Individuum weiblich, bei dem andern männlich 
find. Diefe Pflanze wächft an Bachen und Flüſſen und in feuchten Thälern und Schluchten von 
Gebirgsgegenden und wird aud) oft als Bierpflanze cultivirt. Berbreiteter ift die gemeine 
Spierftaude (8. Ulmaria L.), welche ſich überall an Ufern und auf naffen Wiefen findet und 
auch Mädelfüß, Krampffraut, Wurmkraut genannt wird. Sie hat bis 5 F. Hohe Stengel, unter« 
brochene, fiedertheilige Blätter und weiße, in ſchirmförmige, unebene Trugbolden geftellte Blüten. 
Ihr nahe verwandt ift die in Gärten häufig zur Zierbe angepflanzte, durch rojenrothe Blilten 
ausgezeichnete 8. lobata Mass. aus Nordamerifa. Unter den ftrauchigen Arten Europas ift 
S. salieifolia L., der weidenblätterige Spierftraud,, die häufigfie. Diefe bei und oft zu 
‚Heden verwendete und häufig verwildert vorkommende Art hat ruthenförmige, braune, reich 
beblätterte Aeſte, Teilig-lanzettförmige, gefägte Blätter und endſtändige, pyramidale, dichte 
Sträuße röthlichweißer ober heilrofenfarbener Blüten. Viele andere Spierſträucher unferer Gär- 
ten fanmen aus Nordamerika. Die am häufigften angebaute dürfte ber ſchnee ballblätterige 
Spierftraud (S. opulifolie L.) mit dreilappigen, geflielten Blättern, Halbfugeligen, weißen 
Doldentrauben und zulegt rothen, glänzenden, aufgeblafenen Kapfeln, welche beim Zerdrüden 
gwijchen den Fingern ein Mnitternded Geräufch erzeugen, fein, welcher oft verwildert dorlommt. 
Eine ſehr fhöne, jegt auch häufig cultivirte Art ift der filzblätterige Spierftraud (8. 
tomentosa L.) mit eilänglichen, geferhten, oberſeits fdön dunfelgrünen, unterfeits weißfilzigen, 
gelbgeaderten Blättern und ſchön roſenroihen Bliltenſträußen. Er häufig findet ſich ın Gär- 
ten zu Heden und Boskets benugt der in Krain heimiſche ulmenblätterige Spierftraud) 
(8. ulmifolis Scop.), welcher eilanzetiförnige, fpitse, ſcharfgezähnte Blätter und weiße, gewölbte 
Doldentranben befigt. Unter den afiat. Arten findet man den niedlichen Hartheublätterigen 
Spierftraud) (8. hypericifolia Dec.) am häufigften angebaut, feltener den eberefchblätte- 
rigen Spierftraud; (S. sorbifolia L.). Beide Arten fino in Sibirien heimiſch. 

Spirale, Spirallinie oder Schnedenlinie nennt man eine krumme Yinie, welche une 
endlich viele Unäufe un einen beftinnten feften Punkt macht. Die einfachfte, am häufigften 
dorloiumeude ift die Archimediſche, welche Konon erfonnen und fein Zeitgenoſſe Archimedes näher 
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unterſucht hat. Sie entfteht aus einem gegebenen Kreife dadurch, daß fich ein Halbmeffer deſſelben 
dreht und auf demſelben, oder einem Punkte feiner Verlängerung, ſich fo bewegt, daß fein Abftand 
von Mittelpunkte immer dem vom Halbmefjer bejchriebenen Winkel proportional und zwar dem 
Halbmeſſer gleich ift, fobald der Halbmeſſer eine ganze Umdrehung vollendet Hat. Der Halb» 
meffer dreht ſich aber auch nach derfelben unaufhörlich herum, und nad; zwei, drei, vier u. |. w. 
Unnläufen ift der Abftand des befchreibeuden Punktes vom Mittelpunkt der doppelten, dreifachen, 
vierfachen u. f. w. Länge des Halbmieſſers gleich. Verſchieden von biefer ©. find die ©. Bere 
mat’s, bie logarithmiſche, Hyperbofifche oder reciprofe (umgekehrte Archimedifche) und parabolifche 
©. Eine ©. auf der Oberfläde eines Cylinders Heißt eine chlindrifche, wohin die Schrauben- 
linie gehört, auf einer Kegelfläche eine Tonifche, auf einer Stugelfläche eine fphärifche. 

irbingiee, aud) Schnarbewiefee genannt, der größte See des preuß, Staats, auf 
der oftpreuß. Seenplatte, 400 par. F. über dem Meere, im Weichfelgebiete gelegen und zu dem 
Kreife Johannisburg, geringerntheils zum Kreife Sensburg im Negierungsbezirt Gumbinnen 
gehörig, ift 1,ss, mit feinen Seitenzweigen aber 2,14 Q.-M. groß, in feinem Hauptbeden von 
Nordoften gegen Sibweften 2%/, DM. lang und von Norden nad, Süden bis 11/, M. breit und 
über 145 8. tief. Er uniſchließt drei Inſeln oder Werder, darunter den bewohnten Spirdings- 
werber und den Teufelewerber, auf welchem das 1784 von Friedrich d. Gr. angelegte, fpäter 
wieder abgetvagene Fort Lyk ftand. Die Nebenzweige des Sees find im Norboften der Eders- 
berger-, im Süden der Serter«, im Sibweften der Warnold-, im Nordweſten ber Lukneinenſee, 
im Welten der zwiſchen Rhein und Wigrimmen gelegene, fehr lange Zweig, welder im füdl. 
Theile Beldahn-, im nördlichen (3 M. lang) das Rheiniſche oder Talterwalfer Heißt. Der ©. 
erhält von Oſten her den Abflug des Arysſees, von Welten durch den Beldahnfee den Kruttinge 
fluß, der feinerfeits die Waller der fensburger Seegruppe fammelt und durch den Muderfee 
geht. Auch ſteht er in Norden mit dem Löwentin- und fo mit dem 1, Q.-M. großen 
Angerburger- oder Mauerfee in Berbindimg, wie diefer wiederum mittels des Angerapp 
mit dem Pregel. Abflüſſe Hat der ©. drei, alle nach Süden. Der eine, der O,7 M. lange Io- 
hannisburger Kanal, führt durch den Biallolafker- und den Keſſelſee zum Warfchaufee; der 
zweite geht aus dem Sexierſee durch den Profolasfer- und Bogobienfee zum Piſchfluß; der dritte 
geht ans dem Veldahuſee in ben Niederſee und vereinigt fid) im Profolasterfee mit den zweiten. 
Der genaunie Bifchfluß oder Piſſel fließt gegen Süden, mündet bei Nowogrod in Polen in 
den Narew und ſtellt die Verbindung mit dem Bug und der Weichfel her. Allein bei der ſchon 
auf der Ungerapp ſchwierigen Fahrt, den Untiefen der verbindenden Flußläufe und der Piſſel 
ſelbſt ift diefe Verbindung zwiſchen Pregel und Narew von geringem Werth. 

Spiritismus ift der moderne Ausdrud für den von Urzeiten her in der uncultivirten 
Menſchheit feftwurzeluden Glauben an die Möglichkeit eines Verkehrs mit den Seelen Ber- 
ſtorbener durch Beſchwörung und Zaubermittel. Je wilder und roher die Zuftände der Menſch- 
heit find, defto mehr pflegt diefer Glaube zu herrſchen, welcher ſich erft bei höhern Graben zu- 
nehmender Verſtaudesaufllärung mehr und ehe verliert. Am ftärkften verbreitet ift er bei den 
wilden Bölfern, aber aud) das heidnifche und jüb. Altertfum nebſt dem Mittelalter find feiner 
häufigen Spuren voll. As man im vorigen Jahrhundert, als dem fog. Zeitalter der Aufklä- 
rung, dieſen Glauben volftändig zu überwinden hoffte, erneuerte ſich durch dem vorgeblichen 
Seifterverfehr Swedenborg's (f. d.) fowie durch den thieriſchen Magnetismus, weldjen Mesmer 
(f. d.) auf die Bahn brachte, der uralte Spuf mitten im Schofe des aufgeflärten Europa ärger 
denn je. Insbeſondere wurde während der erften Hälfte des gegenwärtigen Jahrhunderts durch 
magnetifirende Yerzte aus der Schule der Schelling'ſchen Naturppilofophie dre öffentliche Aufs 
merfjanifeit ſtark auf gewiffe merfwirdige Erfceinungen des Dämonismus oder Beſeſſenſeins 
bingelenkt. Am meiften war es der weinsberger Arzt Juſtinus Kerner (f. d.), welcher fich aus 
der Beobachtung folder Krankheitszuſtände eine hauptfäcliche Lebensaufgabe machte und fomol . 
in feiner Schrift «Die Seherin von Prevorft» eigene Beobachtungen befchrieb, als auch in feinen 
sMagiton» und andern Schriften die Beobachtungen anderer emſig ſammelte. Zulegt ift in 
der Mitte des gegenwärtigen Jahrhunderts von Nordamerika aus zu all diefem Treiben das 
Tiſchruclen hinzugetreten, ans dem ſich das Geifterflopfen (Rlopfgeifter) entwidelte. (S. Tiſch- 
riiden und Geifterflopfen.) Daraus endlich entftand die Kunft der Pſychographie, bei 
deren höchſtem Grade das durd) Geifter infpiriete Medium einfad) feinen Bleiftift zur Hand 
nimmt, um blindlings niederzufchreiben, waß ihm jene in die Finger dictiren. Es bildeten ſich 
nun auch in Frankreich und Deutfchland wißbegierige Geſellſchaften zur Auskundſchaftung des 
Ienfeits. Lebensbefchreibungen längft verftorbener Perſonen, z. B. der berilhmiten Johanna 
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d’Arc, wurden nad) deren eigenen Dictaten in den Drud gegeben, ihre Porträts aus dem 
Ienfeit gezeichnet, dabei auch Gedichte und muſikaliſche Compofitionen feliger und unfeliger 
Geiſter dem Publikum zur Beirtheilung vorgelegt. Als literariſche Ausgeburten dieſer Sache 
find bemerkenswerth: Cahagnet, «Der Verkehr mit den Verſtorbenen auf magnetiſchein Wegen 
(aus dem Franzoſiſchen von Neuberth, 2 Bde. Hildburgh. und Lpz. 1851); Hornung, «Neue 
Geheimmifle des Tages» (2pz. 1857); M. Eliphas Levi, «La soience des esprits» (Par. 
1865); Epp, «Seelenfunde» (Mauh. 1866). Obgleich die theoretifche Unmöglichkeit eines 
derartigen Geifterverfehrs leineswegs ftreng beweisbar ift, und beöhalb unter den Denkern gerade 
die grünbfichften, wie Kant und Leffing, fi immer anı meiften vor einem dreiften Abſprechen 
in diefer Angelegenheit gehüitet haben, fo ift doch außer Zweifel, daß überall, mo ſich ein folder 
Geiſterſpuk in gejelligem Betriebe and Licht der Deffentlichkeit wagt, auf der Stelle alle bie 
ſchlimuen Folgen eintreten, welche theils Lügenhafter Selbftbetrug, theils hinterliftiger Betrug 
anderer mit ſich führen. Gewöhnlich fängt die Sache mit unbersußter Selbfttäufhung an und 
endigt mit bewußter Myſtification der leichtgläubigen Menge. Das hervorragendſte Beifpiel eines 
ins Große getriebenen Betrugs diefer Art gab im vorigen Jahrhundert der berüchtigte Caglioſtro 
($.d.). Bgl. Schindler, «Das magische Geiftesieben» (Bresl.1857); «Das geiftige Doppelfchen» 
(2p3..1855); Perth, «Die myftischen Erſcheinungen der menſchlichen Natur» (Rpz. 1861). 

Spiritualen nannte fi die ftrengere Partei unter den Franciscanern (ſ. b.), bie ſich in- 
folge der Milderung der urſprünglich ſehr firengen Ordensregel durch Papft Gregor IX. 1231 
und Innocenz IV. 1245 abfonderte, apofalyptifche Träume von einer vollfommenern Periode 
des Heiligen Geiſtes hegte und 1294 von Papft Cöleftin V. als beſonderer Orden ber Cöfeftiner- 
Eremiten beftätigt wurde. Ale Bonifaz VII. 1302 die Beftätigung wieder aufhob und die 
©. gleich Kegern behandelte, als nachmals Johann XXII. die Inquiſition gegen fie aufbet, 
ließen fie fi) lieber aus der Kirche ftoßen und mifchten fih nun als Fratricellen unter die 
ketzeriſchen Begharden. 

—e (vom lat. spiritus), bezeichnet die Lehre, daß die Seele als Princip des 
geiftigen Lebens-von dem Körper verſchieden fei, und ift dem Materialismus entgegengefegt, 
welcher die Materialität aller Kräfte im Weltall und folglich; auch der geiftigen und pfychiſchen 
behauptet. Doch ift der ©, bei dieſer Entgegenfegung zweier verfchiedener Formen fähig. Bleibt 
er bei der bloßen Behauptung der Geiftigkeit ber Serlenfräfte im Gegenfatz zu ben leiblichen 
ſtehen, fo ift er Dualismus; geht er aber weiter bis zur Vergeiftigung aller Kräfte im Weltall, 
ſodaß auch bie materiellen für geiftige Thätigkeiten niedern Grades genommen werben, fo wird 
er zum Idealismus (ſ. d.). 

Spiritus (lat.), d. i. Hauch, Seele, Berftand, Geift, Heißt vorzugäweife in der griech. Gram« 
matif der ſtarke oder ſcharfe und der gelinde oder ſchwache Hauch, lateinijch spiritus asper und 
apiritus lenis, der über jeden Bocal und Diphthong zu Anfang eines Wortes gefegt und im erften 
Galle durch das Zeichen “, im zweiten Durch" ausgebrüdt wird. Diefe Zeichen famen als ſoiche 
jedoch erft zu Ende des 3. Jahrh. dv. Chr. durch den alerandrin. Grammatiker Ariftopdanes von 
Byzanz in Gebrauch, da ber ſcharfe Hauch, der ganz dem lat. und beutchen H-Faute entfpricht, 
in den älteften griech. Schriftdenfmälern fiets durch ein H bezeichnet wird, aus deſſen Zerthei- 
tung die beiden ©. urſprünglich entftanden, während der gelinde Haud) früher äußerlich gar 
nicht dargeftellt und, wie es ſcheint, zu feiner Zeit in ber Ausfprache gehört wurde. 

Spiritus (Sprit), f. Aliohol 

Spithend (Mhebe), |. Bortsmouth. 

Spitta (Karl Johanu Philipp), befannt als Dichter geiftlicher Lieder, geb. 1. Aug. 1801 
zu Hannover, widmete ſich 1821—24 auf ber Univerfität Göttingen tHeol. Studien, war baum 
einige Jahre Hauslehrer und Pfarrgehülfe, bis er 1830 die Stelle eines Garniſonpfarrers und 

. Seelforgers an ber Strafanftalt in Hameln erhielt, die er jedoch 1837 mit dem Pfarramt in 
Wechold bei Hoya vertaufchte. Nachdem er feit 1847 ald Superintendent zu Wittigen im 
Litneburgifchen gelebt, fiebelte er 1853 nad; Peine im Fitrftentyum Hildesheim fiber, wo er das 
Amt eines Superintendenten und Oberpfarrer® befleidete. Ex ftarb 26. Sept. 1859 zu Burg» 
dorf bei Hannover. ©. ift zwar als homiletifcher Schriftfteller nicht ohne Verdienſt, fein lite- 
varifcher Ruf begritudet fich jedoch auf feine geiftlichen Fieber, deren er zwei Sammlungen unter 
dem Titel «Pfalter und Harfe» (erfte Sauiminng, Lpz. 1833; 30. Aufl. 1866; zweite Samm ⸗ 
lung, Lpz. 1842; 17. Aufl. 1865) veröffentlichte. Nach feinem Tode kamen noch « Nachge - 
laſſene geiftliche Lieber» (3. Aufl, Lpz. 1866) Hinzu. Diefelben bilden unftreitig bie beben- 
tendfte Xeiftung auf biefem Gebiete ber beutfchen Dichtung feit Paul Gerhard. An Wohllaut, 
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Bollendung der Form, Imnigkeit und Wahrheit des Gefühle werden fie ebenfo wenig von ben 
zahlreichen andern — 1, namentlich der neueſten Zeit erreicht, wie an et Sriftlichgläubigem 
duhalt, der von jeder Härte und Einfeitigkeit frei ift. Die Mebaht von ©.'3 Liedern bient der 
hauslichen Erbauung; nur der kleinere Theil ift zu kirchlichem Gebrauche beftimmt, aber dann 
auch in hohem Grade dazu geciguet. Diele derfelben find componirt worden. Bgl. die Bio- 
graphie ©.'6 von Mimkel (Epz. 1861). 

Spittler (Ludw. Timotheus, Freiherr von), berühint als Geſchichtſchreiber und Publiciſt, 
geb. zu Stuttg. 10. Nov. 1752, ftubirte auf dem Gymuaſium feiner Vaterſtadt, dann von 
1771—75 zu Tübingen und Göttingen und wurde 1777 Repetent am theol. Seminar zu Tit« 
bingen. Nachdem er bier durch feine aKritiſche Unterſuchung des 60. laodicäifchen Kanone» 
(Brem. 1777) und die «Gefchichte des lanoniſchen Rechts bis auf die Zeiten des falfchen Hidor» 
(Halle 1778) feinen tiefforchenden Geift bewährt, wurde er 1779 Profefior der Philoſophie 
in Göttingen. Hier zeichnete ex fich bald als Lehrer ber Geſchichte aus und fand namentlich mit 
feinen Borlefungen ütber die Welthändel der drei letzten Jahrhunderte großen Beifall. Gefpaunte 
Berhältniffe mit Heyne beivogen ihn, nach Würteniberg zurüczufehren. Seine Beförderung zum 
Minifter, Präfidenten der Oberftubiendivection und Eurator ber Univerfität zu Tübingen 1808, 
wobei er zugleich zum Freiherrn erhoben wurde, entfernten ihn jedoch don der höher polit. 
Thätigkeit, al dem eigentlichen Ziele feiner Wünfche. Vielfach verfannt, in feinen Hoffnungen 
getäufcht, in feinen Veftrebungen gelähmt, erlag er frühzeitig und farb 14. März 1810. 
Seine Hauptwerfe find: a Grundriß ber Geſchichie der chriſtl. Kirches (Gött. 1806; 5. Aufl. 
von Bland, 1813); «Gefchichte Würtembergs unter den Grafen und Herzogen» (Gött. 1783); 
«Geſchichte Würtemberge» (Gött. 1788), « Gejchichte des Fürftentfums Hannover » (Gött. 
1786); a Entwurf ber Geſchichte der europ. Staaten» (2 Bde. Berl. 1793; 3. Aufl. von Sar- 
torius, 1828); «efchichte der dän. Revolution 1660» (Berl.1796). Daran ſchließen ſich noch 
die «Gefchichte des Kelchẽ im Abendmahl» (Lemgo 1780) und zahfreiche Abhandlungen im «Göt« 
tinger Hiftor. Magazin». ©. wußte ben Ertrag ernfter Quellenforfhung mit pHilof. Geifte in 
finnvoller Kürze Lichtboll darzuftellen und die reiche Gülle feines Stoffs durch weife Befchränfung 
auf das wahrhaft Fruchtbare glüdlich zu bewältigen. Seine Darftellungsweife, oft nur rhap- 
fobifch und andeutend, manchmal rauh und nicht oßne Nachläffigkeit, regt dennoch mächtig an. 
Dabei befunden alle feine Werke einen hellen polit. Blick und einen praftifchen Geiſt. Vgl. 
Plauck, aUeber ©. als Hiftoriler» (Gött. 1811). Seine geiftreic, ſtizzirten a Vorleſungen über 
die Geſchichte des Papſtihums⸗ wurben mit Anmerkungen von Gurlitt (Hamb. 1824—28; ver⸗ 
volftändigt von Paulus, Heidelb. 1826) und feine «Gefchichte der Kreuzzügen und die «e« 
ſchichte der Hierarchie von Gregor VII. biß auf die Zeit der Reformation» von K. Miller aus 
Gurlit?8 literariſchem Nachlaß (Hamb. 1827—28) herausgegeben. Eine Gefammtausgabe von 
S.!s Werken» beforgte fein Schwiegerfohn K. Wächter (15 Bde., Stuttg. 1827— 37). 

Spigbergen, von den Grönlandsfahrern Tange Zeit aud; Oftgrönland genannt, eine aus 
drei größern und mehren Meinern Infeln beftehende Iufelgruppe mit einen Flächenraum von 
1075 D.-M., liegt zwifchen 762, und 80° 48’ nörbl. Br. und 28° und 45° öftl. 2. im Norb- 
often von Grönland und ift nächft Orinnell-Land, das wenigftens bis 82° 30’ nördl. Br. reicht, das 
nörblichfte Land der Erde. Suͤmmitliche Infeln find von vielen Fjorden und Buchten durch 
ſchnitten, felfig und mit Gebirgen bededt, die ſich im Horn-Sund-Pic bis zu 4279 F. erheben. 
Das Klima ift durchaus arktifc und ſelbſt im Sommer, wo die Wärme bei den Langen Tagen, 
in denen die Sonne gar nicht untergeht, jehr bedeutend, im Schatten doch fo rauh, daß in dem= 
felben weder Eis noch Schnee ſchmilzt. Die Vegetation ift deshalb auf eine geringe Zahl vom 
Pflanzen, beſonders Moofe und Flechten beſchränkt, die Infeln fämmtlich unbewohnt, aber 
veich an See» und Pelzthieren, an Renthieren und im Sommer an Seevögeln. An einzelnen 
Punkten hat man neuerdings auch Steinkohlen gefunden. Nächft der Hauptinfel Weftfpigbergen 
(mit den dazugehörigen Infeln, außer Prince-Eharlew’-Foreland, 718 O.-M. groß) find die 
Iufel Norboftland, im Norboften jener gelegen (190 D.-M.), und Stans-Toreland oder Edje- 
land (115 D.-M.) im Sübdoften bie bebeutendften. GEntdedt wurde ©. leineswegs 1553 durch 
den Engländer Hugh Willoughby, fondern erft 1596 von ben Holländern Jakob van Heems« 
ferd, San Corneliszoon Ryp und Willem Barents, welche es jeboch für einen Theil von Grön- 
land hielten und Nieuwland (Neues Land) nannten. Das Meer von ©. wurde wegen feiner 
großen Menge von Walfiichen, Walroſſen und andern Seethieren alsbald der Schauplag einer 
außerorbentlichen Tpätigkeit ber Seeleute. Engländer, Franzoſen, Dünen, Hanıburger, Ruſſen 
wetteiferten miteinander. Das Uebergewicht behielten jedoch die Niederländer, welche fogar eine 
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feſte Station gründeten, Smeerenberg, wo ber Thrau ausgeſotten wurde. Mit der Abnahme 
der Walfische hat jedoch der Verkehr aufgehört und Smeerenberg ift verſchwunden. Nüher bes 
tannt wurde ©. durch Scoresby (1817—18), Parry (1827), befonder® aber feit 1861 durch 
ſchwed. Forſcher. Vgi. Betermann, «S. und die arftijche Eentralregion» (Gotha 1865); Dunkr, 
Malmgren, Norbenftiöld und Quennerſtedt, «Svenaka expeditioner till 3. (Gtodh. 1868). 

Spigbogen, ſ. Bogen. 

Spitzen nennt man zarte, aus feibenen, Ieinenen oder baumwollenen, am beften gezwirnten 
Fäden, zuweilen aud) aus Gold- und Silberfäden verfertigte Gewebe, welche im allgemeinen 
aud einem durch offene, vieledige Maſchen gebildeten Grunde und einem darin angebrachten, 
theils nur durch Verzerrung, Zufammendrängung und befondere Combination der Maſchen 
entftandenen, theils in den Grund genähten Muſter beftehen. Sie bilden meift nur Streifen 
verjchiedener Breite, welche zur Verzierung der Kleidung dienen; indeſſen erzeugt man auch 
breitere Stüde zu Schleiern, ganzen Kleidern u. ſ. w. Der neuern Zeit ift e8 gelungen, den 
fog. Spigeugrund, d. 5. ein dem glatten Grunde ber Spigen gleiches, aus vieledigen Mafchen 
beſtehendes Gewebe, auf ſehr complicirten Mafchinen engl. Erfindung zu erzeugen. Man nennt 
diefen Mafcinenfpigengrund, welder in breiten Stüden und fhmalen Streifen belicig geliefert, 
durch Nähen von den Frauen Häufig zur Nachahmung der eigentlichen S. mit Muftern verfehen 
und jegt in großer Ausdehnung zu Damenpug verwendet wird, Bobbinet (f. d.). Bervolllonm« 
mung der Mafchinen hat auch die Erzeugung gemufterten Spigengrundes möglich) gemacht, ben 
man dann zur Unterſcheidung vom glatten Zancynet nennt. Die Spigengrundftreifen heißen 
Eutoilages. Die fog. echten ©., denen dieſe engl. Diafchinenarbeit aus Baumwolie viel 
Schaden gethan hat, werben entweder geföppelt (dentelles) oder genäht (points). (S. Klöp« 
peln.) Legtere werden vorzüglich in Belgien und Frankreich verfertigt. Seidene ©. nennt man 
Blouden. In Deutſchland ift der Hauptfig der Spitenfabrifation das Erzgebirge, Dan fer- 
tigt dort faſt ausſchließüich geflöppelte S., zum Theil von ſehr hoher Vollendung, und die Klöp- 
pelſchulen dienen zur Verbreitung von Fertigkeit und Geſchmach 

pisgeihofle, f. Geichoffe. 

Spitzinaus (Sorex) heißt eine, in Europa durch fieben Arten vertrelene und in mehrere 
Untergattungen zerfällte Gattung injektenfreffender Gäugethiere mit ſchlankem Körper, fpigem 
Kopf, langem Rüffel, Heinen Augen, rundlichen Ohren, ſchlanken, fünfzehigen, belrallten Fügen 
und zienilich mit Borſten befegtem Schwanze. Die Bezahnung ift fehr eigenthümlich; bie oft 
aufanmengewachfenen Badzähne ſcharfzadig, die Vorderzähne lang und ſcharf. Der bewegliche 
Nüfel ift mit langen Schnurren, die Fliße mit ſtraffen Haaren befeht, der Pelz weich und 
ſammiartig. An den Weichen befindet jich eine Drüfe, die einen durchdringenden, moſchuschnlichen 
Geſtank verbreitet. Es find unterirbifche, nächtliche, fehr gefräßige Thiere, meift nüglich, da 
fie fid) gewöhnlich von Würmern und Infelten nähren, doch aud) junge Vögel und Dräufe an« 
grifen. Schadlich ift die Wafferfpigmaus (Crossopus fodiens), von der Größe einer Heinen 

aus, die fehr gut ſchwimunt und taucht und oft in Fifchteichen vielen Schaden anrichtet. Die 
Baldfpigmaus (Sorex vulgaris) lonimt vor in Wäldern, die Alpen fpigmaus (8. alpinus) 
nur in der Alpentette und beſonders an der Grenze der Waldregion, die Feldſpi tzmaus (Oroci- 
dura leucodon) in Feldern und Gärten, die Hausfpigmans (C. araneus) in Häufern, Ge- 
bäuben, wo fie fi) auch an Fett, Fleiſch und Del vergreift, und in Gärten. Außerdem gehören 
zu der Gattung die beiden Heinften Säugethiere, die man überhaupt kennt, die nördlich von den 

Alpen vorfonmende Zwerg fpigmaus (Sorex pygmasus), deren Körper von der Rüſſelſpitze 
zur Schwanzwurzel nur 2 Zol mißt, und bie Meinfte ©. (Crocidurs etrusce) im Ümireiſe 
des Diittelmeeres, bei welcher daffelbe Maß nur 17/, Zoll erreicht. 

Spigpoden, ſ. Baricellen. . 

Splauduologie, ſ. Eingeweibe. \ 

‚ Spleen (engt., d. i. Milz; ſpr. Splihn) oder Milzſucht wird im gewöhnlichen Leben für 
eine gewiſſe geiitige Krankheit gebraucht, welche Aehnlichkeit mit Hypocondrie und Melancholie 
hat, oft zum Selbftmord führt und gewöhnlich als engl. Nationatkraufgeit bezeichnet wird. Bon 
einem Dienfchen, der feine körperlichen, geiftigen und pecuniären Kräfte auf eine der gewöhnlich 
ale nüglid) oder angenehm anerfannten zuroiderlaufende Urt anwendet, dabei aber feine andern 
Spuren einer Geifteöfcantgeit als eine außergewöhnliche Oleichgiiltigfeit gegen das Leben zeigt, 
fagt man, er habe den ©. Die Wiſſenſchaft hat diejen abnormen Seclenzuftand bisjegt nod) 
nicht allgemein unter die einzelnen Arten von Geiftesfranfgeiten aufgenommen. Esquirol iden« 
fificiet den ©. mit Lebenshaß oder Lebensüberdruß. Die Krauffeit if nicht fo fireng an das 
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Alima von England und den Engländer gebunden, als man gewöhnlich annimmt. Die Behand ⸗ 
lung des ©. muß theil® die körperlichen Verhältniſſe berüdfichtigen (beſonders Berdauungs- 
flörungen zu befeitigen ſuchen), theils die geiftige Berftininung durch zwedmäßige pſychiſche Be- 
handlung, beſonders durch geregelte Thätigkeit (Arbeit) zu Heben ſuchen. Diejes ift indeß eine 
Schwere Aufgabe, da folde Kranke gewöhnlich; geiftige Klarheit wie pecuniäre Unabhängigfeit 
befigen, daher nicht zu arbeiten brauchen und den ärztlichen Vorſtellungen allerlei Berftandes- 
gründe entgegenzufegen wiffen. 

Epliut nennt man bei holzigen Gewächfen den Aufern, zunächft unter der Rinde liegenden 
Theil des Holzes, weldyer aus noch nicht vollftändig verholzten Zellen befteht und daher weicher, 
Ioderer, leichter und gewöhnlich auch bläffer ift als der innerfte Theil des Holzes oder das 
Kernholz. Manchmal ift zwar der Unterfchied in der Färbung zwiſchen ©. und Kernholz nicht 
gerade groß, in andern Fällen aber wieber fehr bedeutend, indem ber S. mehr ober minder weiß 
oder gelblich erſcheint, das Kernholz aber ſchwarz, braun oder roth gefärbt ift. Da der ©. lockerer 
und weicher ift, fo ift er aud) von geringerer Dauer als das Kernholz. 

Splügen, roman. Speluga, Dorf und Zollftätte im Bezirk Hinterchein des ſchweiz. Can- 
tons Öraufündten, Hauptort des Kreifes Mheinwald, liegt 10%, St. (mit Poſt 7%, St.) im 
Siübmweften von Chur in 4464 F. Seehöhe am Hinterrhein, 2 St. nörblid, von den 6517 8. 
hohen Splütgenpaß, ber zwifchen dem 10086 3. hohen Tanıbo- oder Schneehorn im Weften 
und dem 9312 F. hohen Surettahorn im Often über die Graubilndter Alpen in das von ber 
Kira ducchfloffene Jakobsthal (Val Giacomo) der Lombardei führt und die Grenzſcheide zwifchen 
der weftl. und mittleren Abtheilung des genannten Alpenzugs bildet. Da fich bei dem Dorfe die 
beiden Alpenftraßen über den Bernhardin - und den Splügenpaß trennen, fo hat daflelbe fehr 
lebhaften Verkehr. Der Ort befteht aus wenigen großen, maffiven Gebäuden und einer Gruppe 
brauner Gebirg&häuschen mit fteinbeladenen Dächern und zählt 535 E. Die Paffage über den 
S., als Saumpfad ſchon von den Römern und Pongobarben benugt, ift jegt eins der kühnſten 
Straßenbaumwerfe der Alpen. Diefe Splügenftraße wurde auf Koften der öfter. Regierung 
1818— 22 erbaut, ald Sardinien und die Schweiz den Bernhardinpaß KHauffirten. Sie ift 
allenthalben 16 F. breit und Fann ohne Vorſpann und im Trabe befahren werden, Bis Chia- 
venna hat fie eine Länge von 8%, St. und wird von der Poft in 5%, St. zurüdgelegt (täglich 
zweimal hin und zurid). Vom Dorfe ©. führt die Straße in Zidzacdwindungen im Ober 
hauslibach· Tobel allmählich empor, paffirt das erfte Berghaus und die erfte große Galerie noch auf 
jchweiz. Boden und erreicht die 6517 F. Hohe Scheidech, anf welcher die Grenze zwiſchen Schweiz 
und Italien bezeichnet ift. Wenige Minuten tiefer fteht dns erſte ital. Zufluchishaus (Casa 
cantoniers) mit einem Glockenthurmchen, wieder %/, St. tiefer die Dogana (Zollftätte) mit dem 
Wirthshaufe Albergo del Dionte-Speluga und einer Anzahl von fteinernen Häufern. Die Strafe 
zieht num %, St. weit durch eine flache, baumlofe, von den erften Quellenadern der Lira durch - 
irrie Hochebene (Pian della Stuffeta) bis zu den Trümmern ehemaliger Befeftigungen. Unweit 
der dritten Cantoniera Teggiate beginnen die aufgemauerten Straßenetagen und die großen 
Schutzgalerien, mit fenfterartigen Niſchen, die einen Niederblick auf das in der Tiefe Tiegende 
Dorf Iſola geftatten. Seitwärts an ben prachtvollen, 700 F. hohen Wafferfall des Madefino 
vorüber, dam iiber die Stationen und Dörfer Campo-Doleino und San-Giaconıo gelangt man 
nad) Chiavenna (f. b.). Bei feinem der andern Eentraltibergänge ber Alpen tritt man fo unver- 
mittelt und rafch im das ital, Leben und die üppig wuchernde füdl. Vegetation ein als bei dieſem. 

Spohr (Louis), der größte deutfche Biolinfpieler und einer der auegezeichnetſten Tonfeger 
unfer8 Jahrhunderts, geb. zu Braunſchweig 5. April 1784 als der Sohn eined Arztes, ent« 
twidelte zeitig ein großes Talent für Mufit und hatte im Violinfpiel den Biofiniften Maucourt 
zum Lehrer. Im übrigen Half er fich ſelbſt weiter, indem er namientlich gute Partituren ftudirte. 
Im Alter von 15 9. trat er als Kammermuſilus in die Dienfte des Herzogs von Braunfchiweig 
und begleitete dann den Violinſpieler Et mit herzogl. Unterftügung auf deſſen Reife nad) Ruß- 
fand. Seit 1804 machte er Kunftreifen in Deutſchland und begründete feinen Huf ſowol als 
Birtuos wie ald Componift für die Violine. 1805 erhielt ©. eine Anftellung als Hofconcert« 
meifter zu Gotha. Hier verheirathete er ſich 1806 mit der geſchickten Harfen- und Kfavier- 
fpielerin Dorette Scheidler, mit der er verſchiedene Kunftreifen machte. Bon feinen Com⸗ 
pofitionen aus biefer Zeit find bereits zu nennen: die Opern « Alrunas und «Der Zweilampf 
der Geliebten», das befannte Notturno für Harmoniemuſik, Streid;quartette, verſchiedene Biolin- 
concerte, Sonaten filr Bioline und Harfe, endlich auch feine erſte Symphonie (Es-dur) und das 
Oratorium «Das jüngfte Gericht». 1812 ging S. nad) Wien, wo er beim Theater an ber 
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Wien ald zweiter Kapellmeifter eintrat, welche Stelle er indeß ſchon Ende 1814 wieder nieder« 
Tegte. Als Tonfeger ſchuf er in der Zeit von 1818—15, neben Streichquartetten und Duin« 
tetten, Biolinfachen u, ſ. w. fein Nonett und ein Octett, die Eantate «Das befreite Dentichland» 
(zur Feier der Schlacht von Leipzig) und bie Oper «auf». Als Virtuos erntete er beſonders 
bei den Feſtlichleiten des Congrefies in Wien großen Beifall. ©. verließ im Frühjahr 1815 
die öfterr. Hauptftadt und unternahm zum Winter beffelben Jahres mit feiner Familie eine 
größere Reife durch Baiern, Wilrtemberg und die Schweiz nad) Italien, von ber er erft im 
Frühjahr 1817 zuritdfchrte. Er machte jodann mit feiner Gattin eine Kunftreife nach Holland 
amd trat noch im Winter beffelben Jahres das Amt eines Kapellmeifters am Theater zu Franke 
furt a. M. an, von ben er fi) aber ſchon im Sept. 1819 wieder zurückzog. Die Frucht feines 
Aufenthalts in Frankfurt war die im April 1819 aufgeführte reizende Oper «Zemire und Azor⸗. 
1820 ging ©., von der Bhilharmonifchen Geſellſchafi berufen, nad; London, wo er ſowoi als 
Virtuos wie als Conıponift große Anerfennung fand. Namentlich gefiel feine zweite Sympho- 
nie (D-moll), die ex für London gefcjrieben. Nach viermonatlihen Aufenthalt lehrte er nach 
Deutfchland zuritd, von wo aus er im Winter 1820 Paris befuchte. Auch Hier errang er als 
Violinift wie als Touſetzer entfchiedene Erfolge. Bon feinen Compofitionen aus dieſer Zeit 
(1821) ift namentlich die zehnftimmige, durch die Schwierigfeit ihrer Ansführung befannte 
Vocalmeſſe zu nennen. Mit Neujahr 1822 übernahm ©. das Anıt eines Hofkapellmeiſters zu 
Kaffel. Seine künſtleriſche Wirkfamkeit fand hier einen fehr günftigen Boden. Bor allen rer 
organiſirte er die Kapelle und brachte biefelbe auf eine bedeutende Höhe. Auch wirkte er im Pu- 
blifum für Veredlung des muſilaliſchen Geſchmacks. Außerdem entwidelte er eine fehr einfluß- 
reiche Thätigeit als Violinlehrer und ſchuf zugleich in Muße feine reifften und umfaflendften 
Tonwerke. Diefer Zeit gehören an: bie Dpern a geſſonda⸗ (1823), «Der Berggeiftv (1825), 
«Pietro von Abano» (1827), «Der Alchemift» (1830), «Die Kreuzfahrer» (1845). Hieran 
reihen ſich die Dratorien «Die legten Dingeo (1825), «Des Heilands legte Stunden» (1835), 
eDer Fall Babylons» (1840 oder 1841), dad Baterunfer von Mahlmann (1829) und das 
von Klopſtock (1838), die «Hymne an Gott» (1836), die dritte Symphonie (1828), die «Weihe 
ber Töne» (1832), die Doppelquartetten, drei achtftimmige Pſalmen (1831), die hiftor. Syms 
phonie (1839), die Doppeljymphonie a Irdiſches und Göttliches im Menfchenleben» (1841), 
die Symphonie «Die Jahreszeiten». Hierzu kommen noch Ouartette und Duintette, Stlavier« 
trios, eiu⸗ und mehrftinmige Fieber, Violinſachen u. f. w. in reicher Zahl. Seine Wirkfamkeit 
in Kaffel unterbrachen nur Heinere Reifen zur Erholung, zur Betheifigung an Mufikfeften, zur 
Aufführung feiner Werte. So reifte er namentlich feit 1839 fünf- oder ſechomal nach England, 
wo er ſich eine große Popularität ertvorben hatte. Nachdein ©. 1834 feine Gattin Dorette 
durch ben Tod verloren, verheirathete er ſich das Jahr darauf wieder mit Marianue Pfeiffer, der 
Toter eines angefehenen Beamten in Kaſſel. Bei ber Feier feines 25jährigen Jubiläums als 
Hoffapellmeifter im San. 1847 erhielt er vom Kurfitrften den Titel eines Generalmufifdirectors, 
Später verlor er indeß bie Gunft des Kunfürften feines polit. Piberalismus wegen, und nach 
mandherlei Widerwärtigkeiten wurde er 1857 fogar in den Ruheſtand verfegt. Gegen Ende 
deſſelben Jahres erlitt S. einen Armbruch, infolge deffen er mehr und mehr in geiftige und 
Körperliche Abfpannung verfanf. Nur auf Momente vermochte er ſich wieder zu erheben, fo 
1858 bei der Yubelfeier des Conſervatoriums in Prag, wo er noch einmal feine «Yeflonda» 
dirigirte, und 1859 bei einem ihm zu Ehren veranftalteten und auch von ihm dirigirten Con« 
certe in Meiningen. Er ftarb 22. Oct, 1859. Im allem, was ©. geſchaffen, macht ſich durch- 
aus eine edle Empfinbungdweife geltend. Seine Werte, dem Inhalte nach romantifd), in der 
Form claſſiſch, find das Widerfpiel eines Hohen und ernften Geiftes. In der meifterhaften Tech- 
aif, der Herrfchaft über die Form, ber Lauterfeit des Ausdrucks, fteht ihn unter den. Diodernen 
nur Mendelefohn ebenbürtig zur Seite. Zu feinen Eigenthiimlichfeiten gehört, daß er ſich ſelbſt 
im Audbruche der Leidenfchaft eine gewiffe Zurückhaltung bewahrt, die oft den Schein vor 
nehmer Kälte annimmt, oft den Eindruck zu weit getriebener Empfindſanikeit macht. Gewiſſe 
äußere Eigenthümlichkeiten feines Stils hängen damit aufs engfte zufammen: das Uebergewicht 
der formellen Entwickelung, das oft zu Fünftliche, meift auf Chromatif bafirte Stimmengewebe, 
die überreiche, in den entlegenften Tongebieten umherſchwankende harmonifche Behandlung. Was 
©. fir die Funftgemäße Ausgeftaltung des deutſchen Violinfpield gethan, ſichert ihm ein unver- 
gängliches Verdienſt. Zahlfofe Kunftjünger warten ſich nad) Kaſſel, un feiner Lehre theilhaftig 
zu werden. S.“s Biolinfpiel war don einen edein, gediegenen und maßvollen Gepräge. Der 
«S’fche Bogen» ift unter den Geigern im beften Sinme ſprichwörtlich geworden. Die Grund« 
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füge feiner Methodik des deutfchen Biolinfpiels Hat ber Meifter in feiner «Wiolinfchule» (1831) 
niedergelegt. S.s Selbftbiographie (2 Bde., Gött. 1862) erſchien nad} feinem Tode. 

Spoleto, bis 1860 Hauptftabt der gleichnamigen Delegation des Kirchenſtaats (56,21 Q.-M. 
mit 134939 E.), jegt Hauptftadt des Diftricts ©. (31,14. D.-M. mit 68005 E. im J. 1861) 
ber ital. Provinz Umbria oder Berugia, 12 M. im Nordnordoften von Nom, an der Diareggia 
und der Eifenbahn, ein fehr alter, reizend gelegener und ziemlich belebter Ort, ift wit fteilen, 
engen und twinfeligen, aber reiulichen und gutgepflafterten Gaſſen an einem Hügel hinauf gee 
baut, beffen Gipfel die alte Burg trägt und eine höchſt malerifche Ausficht bietet. Sie ift der 
Sig eines Biſchofe und zählt (1861) 9654 E. (al Gemeinde 19336), die zum Theil von 
Manufacturbetrieb leben, und hat merkwürdige Altertfümer. Die Burg oder Zeitung (Castello 
La Rocca), vom Oftgothen Theodorich d. Gr. erbaut, von Narfes Hergeftellt, fpäter mit vier 
Thurmen von dem Cardinal Albornoz verftärft, 1155 von Friedrich Barbarofia, 30. März 
1831 von ben Infurgenten unter Sercognani eingenommen, 18. Sept. 1860, nach tapferer 
Gegenwehr durch den Irländer Major O'Reilly, von ben Piemonteſen erobert, dient jet als 
Gefangniß. Die Stadt Hat mehrere anfehnliche Paläfte, über 20 Kirchen, viele öfter und 
andere gende Stiftungen. Die hochgelegene Kathedrale Sta.- Maria Affunta, 617 vom 
dritten Tongobardenherzog Theodelapius erbaut, doc) oft verändert und namentlich im Innern 
1644 ernent, Hat an der Borderfeite (aus dem 13. Jahrh.) fünf Bogen mit antifen Säulen, 
einen Fries mit Greifen und Arabesten, über dem Eingang ein großes Mofaik des Saljernus 
von 1207, im Ehor Fresken aus dem 15. Jahrh., im Winterchor Schnitzwerk von Bramante 
und Gemälde von Lo Spagna, der hier 1469 an Gift ftarb. Die übrigen Kirchen find unbe 
beutend und auch die Ueberrefte antiler Tempel ber Concordia, bes Supiter und des Mare, einer 
röm. Brüde über die Mareggia, eines röm. Theaters, des fog. Palaftes Theodorich's u. f. w. 
Großartig dagegen ift die Wafferfeitung delle Torri, die zugleich als Brücke von der Stadt über 
eine tiefe Schludt nad) dem Monte⸗Luco führt, angeblich ebenfalls von Herzog Theodelapius 
(604) erbaut. Der dichtbelaubte Monte · Luco hat eine Menge Einfiebeleien, die jegt meift als 
Landhäufer bemugt werden. Im Altertfum hieß die Stadt Spoletium und war eine der ber 
trädtlichften Städte Umbrien. 240 v. Chr. wurde fie eine röm. Eolonie mit den Rechten 
eines Municipiums, befannt durch die ftandhafte Vertheidigung gegen Hannibal nad) beffen 
Siege anı Trafimenifchen See 217, weshalb noch jet ein Bogen in der Stadt Porta d'Aunibale 
heißt. Bon den Gothen wurde bie Stadt zerftört, durch Narfes aber wieder aufgebaut, Wäh« 
vend der longobardiſchen Herrſchaft in Italien erhob fie fi zum Herzogthum, das anı Ende des 
9. Jahrh. einen Theil des alten Picenum, das Sabinerland mit den Haupttheile Umbrien, den 
nördl. Theil des jegigen Abruzzo und einen Theil des Kirchenftaatd begriff. Wenn von einem 
‚zweiten Herzogthume ©. die Rebe ift, fo ift darunter die ben Griechen entriffene Darf Came · 
rino zu berftehen, bie dann Mark Fermo hieß. Die Herzoge nahmen fpäter den Markgrafentitel 
an. Durch Kaifer Heinrich II. am das Herzogtfum an Toscana. Später bildete fid) aus dem 
Herzogtfum ©. die Mark Ancona, deren Grafen zeitweife das ganze Herzogthum unter ihrer 
Botmäßigfeit hatten. Seit dem 13. Jahrh. gehörte es zu dem Kircheuftante, nachdem die Papſte 
ſchon früßzeitig als Herren deſſelben ſich betrachtet hatten. 

Spolien (spolia) Hießen bei den Römern die Waffen und bie Nüftung, die der Soldat dem 

erſchlagenen Feinde abnahm, nnd die er dann entweder in dem Tempel eines Gottes, dem er fie 
weihte, oder als ein werihes Zeugniß feiner Tapferkeit im eigenen Haufe aufhing. Befonders 
berägmt find die apolia opima, die Rüftung bes getöbteten feindlichen Feldherrn, und zwar 
nad) der gewöhnlichen Meinung die vom röm. Feldherrn felbft erbentete, wogegen Perizouius 
gezeigt hat, daß fie jeder Soldat erbeuten Tonnte, daß fie aber, nachden das Heer in Schlacht» 
ordnung geftellt war, zuerft, bevor andere ©. genommen waren, erkämpft fein mußten. Unter 
ihnen felbit ſchied ein altes Geſetz drei Klaſſen; die herrlichften waren die der erften Klaſſe, bie in 
dem Heinen Tempel aufgehängt wurden, den Romulus auf dem Capitol zu biefer Beſtimmung 
dem Jupiter Feretrius erbaute, nachdem er Akon, den König ber Cäninenfer, getöbtet hatte, 
Nur noch zwei Römern glüdte es nad) ihm, ſolche S. zu weihen, dem Aulus Cornelius Coſſus, 
als er 428 ben Bejenterkönig Tolumnius, und bem Marcus Claudius Marcellus, als er 222 
den König der gallifchen Infubrer, Virdumar, bei Claſtidium getödtet hatte. 

Spondend Heißt ein aus zwei langen Silben (— —) beftehender VBerafuß, der anfänglich 
bei den Spondä oder Kibationen der Griechen, wobei man eine langfame und ernfte Melobie 
liebte, dann aber namentlich mit dem Daftylus (f. d.) abwechjelnd im Herameter (ſ. d.) angewendet 
wurde. Gehanfte Spondeen im Herameter finden aber nur dann ihre wahre Wirkung, wenn fie 
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durch ihren feierlichen Gang zugleid, die Schwere und Würde des Gedanfens maleriſch aut: 
drücen follen. Auch ditrfen dann nicht die Wort- und Versfüße zufammenfallen, wie in dam 
befannten Berfe des Eunius: Sparsis hastis longis campus splendet et horret. Zumeile. 
geſchieht e8 auch, daß am der fünften Stelle des Herameters, die den letzten volftändigen Fuß 
bilbet, den jede Versart möglichft rein zu erhalten juchte, ftatt deö regelmäßigen Daftylus cin 
©. eintritt, und zwar aus bemfelben Grunde, um dem Ganzen einen ernften und feierlichen Te: 
zu geben. Ein folder Hexameter wird dann Spondiacus oder Spondaicns genannt. 

Sponfalien (eponsalia) oder Berlöbniß heißt der Vertrag, durd) melden Die kümftit 
Abſchließung einer Ehe zwifchen zwei beftimutten Perfonen verabredet wird. Aus der Eigenfcar 
eines Uebereinkonmens folgt, daß das Berlöbnig nur niit völlig freier Willensbeftinmun;, 
alfo nicht unter dem Eiufluffe eines wefentlichen Irrthums oder Betrugs, einer Gewalt oder 
Furcht, und blos von folden geſchloſſen werden Tann, welche ſich überhaupt durch Verträge ver- 
pflichten dürfen, alfo jedenfalls von felbftändigen Perfonen, von Bevornundeten dagegen unt 
Hauskindern, wenn fie wenigftens die Mannbarkeit erreicht, nicht ohne Genehmigung des Bor- 
mundes oder Vaters. Wegen feines Zweds ift das Berlöbniß- zugleich nur zwiſchen Parteier 
denkbar, die ſich auch heivathen dürfen. Blos auffchiebende Egehindernifle, unter denen das lane⸗ 
nifche Recht auch bei felbftändigen Perfonen den Mangel der älterlichen Einwilligung mit auj: 
zählt, laſſen das Uebereinfommen wenigftens als bedingtes beſtehen. Die Abſchließung ları 
ſchon durch einfache Erflärung erfolgen, wiewol deutfche Particularrechte, wenn beiderfeit® Feine 
eimviligungöberechtigten Aeltern vorhanden find, die Erteilung der gegenfeitigen Zufage ver 
zwei Zeugen verlangen (sponsalia publica) und auf andere Weile zu Stande gefommenen Ei- 
verfprechen, ſelbſt wenn fie durch Umfchreiben oder Zeitungsanzeigen befannt gemacht wurdes. 
die volle Wirkung verfagen (sponsalia clandestina). Die bei Berlöbnifien gewechfelten Dat: 
fchäge (ſ. Arrha) beftehen gewöhnlich in Ringen. Aus gültigen Berlöbnigen entfpringt di 
Pflicht zů gegenfeitiger Trene (fides sponsalitia), deren Bruch durd) anderweite Eheberedung 
vom röm. Recht mit Infamie, vom fanonifchen mit Kirchenbuße bedroht ift, und die Befugnik. 
auf Abſchließung ber Ehe binnen einer bilig zu beftinmenden Frift zu dringen. Das kanorijch 
Recht verleiht Hier fogar die lage auf Conjummation, bei Zuſanmientreffen von mehrern Ker- 
töbniffen unter Bevorzugung de früheften, was vordem zur Vollſtreckung rechtslräftiger Lır- 
urtheilungen witteld Zwangstrauung führte. Im der Erkeuntniß, daß die zur Ehe erforbertid« 
Zuneigung durch fein Außerliches Gebot erſetzt werden Fönne, fieht jedod) die neuere Praris v:. 
jenem Extrem allgemein ab und befchränkt fi, wenn gelinde Ziwangsmittel, wie Geldjtraier. 
ohne Wirkung bleiben, auf die Zubiliguug einer Entfhädigung und der für den Fall willtür- 
lichen Ritdtritts verfprodyenen (nicht nad) allen Particularrechten zuläffigen) Sonventionatftrarr. 
Auch behält der ohne rechtmäßigen Orund verftoßene Theil die empfangenen Geſchenke, währen: 
er die von ihm gewährten wiederfordern darf. Geht die Trennung infolge freiwilligen Ueber: 
einkommens oder wenigften® fo vor fi, daß keinem der Verlobten eine Schuld beizumeſſen ifi, 
fo erhält ein jedes da® von ihm Gegebene zurild. Vom Bräutigam mit der Braut erzeugt: 
Kinder gelten als cheliche, auch wenn eine Verheirathung nicht nachfolgt. 

Spontaneität (neulat., vom altlat.sponte, freiwillig) bezeichnet die Selbftthätigkeit und wird 
einem Wefen dann beigelegt, wenn die Veränderungen und Thätigfeiten deſſelben nicht in änßer · 
lichen oder mechanischen Urfachen, ſondern in feinen eigenen Innern begritudet find. Man finder 
©. fowol in den Gebieten des organifdyen ald des geiligen Lebens, und hat daher ei ©. des 
niebern und bes höhern Grades zu unterfcheiden. Weil der höchſte Grad ber ©. der freie Wille 
ift, deſſen Urfachen ganz allein in dem Wollenden felbft liegen, fo wird ©. oft als gleichbedeutend 
mit Freiheit genommen. In den Seelenthätigkeiten fteht der S. der höhern Grade die Recept: 
vität entgegen als Enpfänglichkeit für äußere Eindrüde, woburd das Empfinden als ein re 
Teidender Zuftand der Seele hervorgebracht wird im Gegenſatze zu Berftand, Einbildungstra’: 
und Willen als fpantanen oder von innen heraus wirkenden Thätigfeiten im eugern Sinne. Dech 
entfteht auch die Empfindung in der Seele nicht durch bloßes Peiden, fondern ift vielmehr ebenfalle 
eine von imien heraus tpätige Reaction der Seele gegen Amwirkungen ihres Leibes von außen, und 
gehört, von diefer Scite genommen, felbft mit zu ihren fpontanen Thätigfeiten niedern Gradee 

Spontini (Luigi Gasparo Pacifico), berühmter Operncomponift, geb. 14. Nov. 1774 ir 
dem Dorfe Majolati bei Jeſi in der Mark Ancona, wurde bei zwei feiner Oheime (in Jeſi und 
in Donte-San-Bito) erzogen und erhielt, nachdem feine geiftlihe Laufbahn aufgegeben worden, 
den erften Mufitunterricht bei einem gewiſſen Ouintiliani. Seine fpätern Fehrer waren der 
Sänger Eiafolatti und der Organift Menghini, dann die Kapellmeifter Bartoli zu Jeſi und 
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Bonanni zu Maſaccio. 1791 fam er in das Confervatorium bella Pietaà de’ Turchini zu Nene 
pel, wo Sala und Zritto-feine Hauptlehrer waren. 1796 ſchrieb ©. feine erfte Oper (fiir Rom): 
«I puntigli delle donne», die Glüd machte. Ihr folgten bis gegen das 9. 1800 vierzehn andere 
Opern, theils ernfte, theils komiſche, bie ihm in feinem Baterlande einen guten Ruf verſchafften. 
Dennoch verlieh er 1803 Italien und ging nad) Paris, wo er erft Gefangsunterricht gab, dann 
1804 eine feiner frühern ital. Opern, «La finta filosofa», auf die Bühne brachte, welche and, 
Hier gefiel. Noch in demfelben Jahre brachte er die franz. Operette «Julie, ou le pot de fleurs» 
zur Aufführung, die feinen Exfolg hatte, fowie die Heine Dper «La petite maison» (Yıli 1804), 
die nicht einmal zu Ende gefpielt wurde. Ein befferes Schidfal erfuhr Ende 1804 die einactige 
Oper «Milton», in welcher er zuerft auß feiner ital. Dianier heraustrat und diejenige Trand« 
formation feines Talents anbahnte, die nachgehends in der Oper «Vestale» fo glänzend zum 
Durchbruch Fam, Die «Beftalin», von Jouy gedichtet und von ©. mit Sorgfalt gearbeitet, ge⸗ 
langte ir nach Befiegung großer Schwierigfeiten durch die Intervention der Kaiferin Joſephiue 
(deren Muſildirector er inzwifchen geworben) 15. Dec. 1807 auf der Großen Oper zur Aufe 
führung. ©. feierte hiermit einen großartigen Triumph, ber ihn fofort auf den Gipfel feines 
Ruhmd erhob. Auch feine nächte Oper, «Ferdinand Cortezs, die 1809 zur Aufführung ger 
langte, hatte einen glänzenden Erfolg. Im bemfelben Jahre verheirathete er fich mit einer Nichte 
de berühmten Juſtrumentenmachers Sebaftian Erard. 1810 wurde er Director der Italicnifchen 
Oper. Allerlei Wiberwärtigfeiten verleideten ihm jedoch alsbald dieſe Stellung, fodaß er fie nad) 
Berlauf von zwei Jahren aufgab. 1814 ſchrieb er die Gelegenheitdoper «Pölage, ou le roi 
et la paix» und 1816 in Gemeinſchaft mit Perfuis, Berton und Kreuger die Balletoper «Les 
dieux rivaux», die beide unbeadhtet blieben. Dagegen hatte er großen Erfolg durch die Nun 
mern, welche er 1817 ben von ber Großen Oper wieder vorgenommenen «Danalden» Galieri’8 
binzufügte, und von denen namentlich das Bacchanal hervorzuheben ift, welches er fpäter in 
feiner eigenen Oper «Nurmahalo verwendete. Während diefer Zeit war ©. eifrig mit Compo» 
fition der Oper «Olympia» befchäftigt, die im Dec. 1819 zur Aufführung fam. Tas auss 
gezeichnete Werk, nad} denfelben Grundfägen wie bie «Beftalinn und «Cortez» gearbeitet, fand 
nicht den verbienten Veifall, wozu einestheil die veränderten parifer Zuftände, anderntheils auch 
das ſchwerfällige Libretto beitragen mochte. Inzwifchen waren die Verhandlungen zum Abſchluß 
gelangt, wonach ©. 1820 Generalmufildirector und erfter Hoflapellmeiſter in Berlin wurde. 
Er befleidete diefe Stellung in Wirklichteit bis 1839, dann nur dem Namen nad), bis er 1842 
feinen Abſchied nahm und wieder nach Paris ging. Sein Aufenthalt in Berlin wurde ihm 
ſehr verbittert durch Anfeindungen, die er zum Theil durch Hochmuth und Egoismus hervorrief, 
die aber jedenfalls viel weiter gingen, als 8 Humanität und Unparteilicfeit geftatteten. Außer 
den Umarbeitungen ber «Olympia» und des «Cortez» find von feinen Tonfchöpfungen aus diefer 
Zeit zu nennen: das Feſtſpiel «Lalla Rookh» (Winter 1821), bie Opern «Nurmahal» (1822, 
zum Theil aus jenem Fefiſpiel hervorgegangen), «Alcibor» (1825), «Agnes von Hohenflaufen» 
(1829, aber 1837 umgearbeitet) und verfchiedene Gelegenheitsſachen. AÄuch in Paris vermochte 
©. keinen Boden mehr zu gewinnen, und die Erfenntniß, daß feine Zeit voriber, verbitterte den 
reizbaren und alternden Künftier, zumal ſich bei ihm auch Taubpeit und Gedüchtuißſchwäche ein- 
ftellte. 1850 reifte er nochmals nad Italien, too er fich namentlich in feinem Geburtsorte 
Majolati längere Zeit aufhielt. Hier ftarb er infolge einer Erkältung 24. Jan. 1851, ein ber 
dentendes Vermögen binterlafiend. Noch in der Ichten Zeit feines Lebens war er vom Papfte zum 
Grafen von Sant’- Andrea ernannt worden. S. war dramatiſcher Componift, wenn auch fein 
Genius mit der Schöpfungstraft Mozart's und Beethoven’s. Eeine ital. Opern find mehr flüch« 
tige Broductionen in der Weile Cimaroſa's und Guglielmi’s, ebenfo auch die Werke aus der 
Zeit feines Wirlens in Berlin. In feinen Hauptſchöpfungen aber («Beftaline, «Cortez» und 
«Olympia»), bei denen er Ofud im Auge hatte, ftrebte er nach Eingeit des Stils und der dra» 
matijchen Wahrheit, und zwar in einer Weife, die dem Fortfchritt der Muſik iiberhaupt, nament« 
lich der Inftrumentalmufik feiner Zeit entſprach. In der That löſte er diefe Aufgaben mehr oder 
weniger; num blich er in der Zeichnung individueller Charaktere zurüd. Mit Ausnahme dev 
Statira in der «Olympia» find alle feine Charaktere allgemein, die Berfonen nur Träger der 
Gattung. Trog alles Aufwandes der Kunftmittel Hat daher feine Muſik eine gewiſſe Eintönig- 
keit. Seine Ideen, mit allem Gepräge von Adel und Hoheit, vollbringen einen uur beſchränlten 
Kreislauf, Vedentend if ©. in der Behandlung des Kecitativs, ber Chöre und des Orcheſters. 
Die Heranziefung des Orcheſters zur Gefammtwirkung fteigerte er indeß auf eine Weife, die 
in feinen berliner Opern nicht ohne ben Vorwurf des Unfünftlerifchen geblieben ift. 
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Sporäden, d. i. die zerſtreut liegenden, nämlich Infeln, werden im Gegenfage zu den Ch ⸗ 
Haben (f. d.) diejenigen Infeln des griech. Archipelagus genannt, welche an der Küfte Kleinaſiens 
liegen. Die alten Griechen bezeichneten im engern Sinne mit diefem Namen nur bie in dem 
von ihnen das Ikariſche Meer genannten Gewuſſer gelegenen Infeln von Rhodus bis Chios, 
nämlich Rhodus, Karpathos (jest Starpanto), Kaſos, Chalcia (jet Charki), Syme (jet Symi), 
Telos (jetst Tilo oder Piscopia), Nifyros, Syrend (jegt Tzerni), Kos ober das jegige Standjio, 
KRalyınnos, Lebinthos (jet Levitha), Leros, Pepfia (jest Lipſo), Patmos oder Patmos, Iaria 
(jegt Nilaria), Samos und Chios; im weitern Sinne aber auch bie nörblicher folgenden Ins 
fein: Pfyra oder das jegige Ipfara, Leebos und Teuedos, wogegen fie Samothrafe, Lemuos 
und Imbros nie zu den ©. rechneten. Alle biefe Infeln find im Beflge der Türkei und gehören 
nebft Eypern, Lesbos, Samothrafe, Thaſos u. ſ. w. zum Ejalet Dſcheſelr. Neuere Geograpken 
nennen diefelben auch die Oftfporaden zum Unterſchiede von den zum Konigreiche Griechen- 
fand gehörigen Nordfporaben, d. i. ben Infeln Styro, Chelidromi, Stopelo, Skiatho u. a., 
die nordöftlich von Eubda in einer Gruppe beifammenliegen, und von den Weftfporaden, ben 
unmittelbar vor ber Siifte des griech. Feſtlandes zerftreut liegenden Eilanden Salamis oder 
Koluri, Aegina, Hydra, Spezzia und einigen andern. 

Sporadifch (grieh.), d. h. fen, nennt man in ber Mebicin das Vorkommen von Kranfe 
heiten in einzelnen Fällen, im Gegenſatze zur Epibemie (f. d.). 

Spord (Johann von), kaiſeri. General und Kriegsrath, geb. um 1607 zu Wefterloh bei 
Delbrid im Bisthum Paderborn (jegige preuß. Provinz Weftfalen), war ber Sohn eines armen 
Edelmanns und nahm jung als gemeiner Soldat Dienfte bei dem bair.eligiftifchen Heere, in dem 
er faft den ganzen Dreißigjährigen Krieg mitmachte. Seit 1639 bair. Oberft der Reiterei, er- 
warb,er ſich beſonders einen Namen bei Geislingen (Würtemberg), wo er im Nov. 1643 bei 
Nacht mit nur 500 Reitern eine Abtheilung des franz.«meimar. Heeres überfiel, viele Gefangene 
und reiche Beute bavonführte. Für fein tapferes Verhalten in der unglüdlichen Schlacht bei 
Jankow (Böhmen) im März 1645 avancirte ©. zum bair. Generalmajor. Als nad) dem ulner 
Waffenftiliftand (März 1647) Yohann von Werth verfuchte, das ganze bair. Heer nad) Böhmen 
zum Kaifer Ferdinand II. Hinüberzuführen, betheiligte auch ©. ſich bei dieſem Vorhaben, das 
jedoch mislang, und wurde deshalb zufammen mit von Werth von dem baix. Rurfürften Maxi 
milian I fir einen Verräther erffärt. ©. trat nunmehr als Generallieutenant in öfter. Dienfte 
und wurde bald darauf 12. Oct. 1647 vom Kaifer Ferdinand II. zum öſterr. Freiheren er 
nannt und mit dem böhm. Indigenat beliehen. Auch erwarb er in Böhmen ausgedehnte Be- 
figungen. Später diente S. unter dem kaiſerl. Feldmarſchall Montecucufi (f. d) gegen die 
Schweden in Polen wie auch bei dem alliirten Heere, das 1657—60 unter dem Oberbefehl bes 
Großen Kurfitrften Friedrich Wilhelm von Brandenburg die Schweben aus Schleswig«Holftein 
und Dänemark vertrieb. Dann focht er mit Montecuculi in Ungarn gegen die Türken und hatte 
mit feinen Reiterregimentern ben twefentlichften Antheil an dem Siege bei St.-Gottharbt an der 
Raab (1. Aug. 1664). Zum Lohne dafitr verlieh Kaifer Leopold I. ihm den Titel eine deut⸗ 

ſchen Reichögrafen (23. Aug. 1664) und ernannte ihn zum General über die gefanmte Cava- 
lerie. Ueberhaupt galt ©. als der befte Reitergeneral feiner Zeit, und er felbft war bon der 
Ueberfegenheit feiner Waffengattung fo enthufiaftifc, überzeugt, daß er nad; einer Ueberkieferung 
dem Kaifer einmal vorgefchlagen haben foll, die Infanterie ganz abzuſchaffen und nur Keiterei 
au halten. Auch bei der ſog. Weflelenyi’fchen Verſchworung in Ungarn 1670 fämpfte ©. glück- 
lich gegen die Äufſtändiſchen. 1671 machte er mit großem Gefolge eine Wallfahrt nach Loreto 
und Ron. Zuletzt diente S. mit Montecuculi 1674—75 gegen die Franzoſen in den Nieber- 
landen und am Rhein. Dann nahm er feinen Abfchied und ftarb Aug. 1679 auf feinem Schloß 
Herman-Deftiz in Böhmen. Bgl. Ss Biographie von Rofentranz (2. Aufl. Baderb. 1864); 
Löer (f. d.) Hat das Leben und die Thaten S.’8 zum Gegenftand einer epiſchen Dichtung gewähit. 

Sporen oder Keimtörner (Sporae) eigen bei den kryptogamiſchen oder blütenloſen Pflan⸗ 
zen diejenigen Yortpflanzungäförper, welche mit den Samen der Bhanerogamen oder Blüten- 
pflanzen verglichen werden Türmen, indem fie nach bem Hervortreten aus der Mutterpflanze 
längere oder kürzere Zeit im Zuftande der Ruhe verharren und ſich dann beim Vorhandenſein 
der nöthigen Bedingungen zu einer neuen Pflanze entwideln. Bon den Samen ber Blüten- 
pflanzen find fle jedoch fehr verſchieden, da ſie niemals einen Keim, d. h. die Anlage zu einer 
fünftigen Pflanze enthalten, ja gewöhnlich nur aus einer einzigen, bald doppelt«, bald einfach 
Häutigen Zelle beftehen, und da fie in ihrer Entftehung vielmehr mit ber Bildung der Körnchen 
des Dlütenftaubs in den Staubbeuteln der Blütenpflanzen übereinfommen, Trogdem daß ſie 
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ſehr Hein, meiſt ftaubförmig find, bleiben fie doch oft Lange, ja felbft viele Jahre hindurch feim- 
fähig, wie bei den Barınkräntern und zum Theil bei den Algen. Entweder befinden fie ſich nicht 
zu mehrern in einer gemeinſchaftlichen Hillle, oder fie find in einer fruchtähnlichen Hülle, welche 
im allgemeinen als Sporenfruc)t (Sporangium) bezeichnet wird, vereinigt. Die Keimung der ©. 
geſchieht meift fo, baß bie ſtets ehr zarte und dehnbare innere Membran ſich durch Oeffnungen 
der äußern ftarren Hülle ſchlauchförmig ansftitlpt, oder, bei einhäutigen ©., diefe unmittelbar 
in einen Schlauch ausdehnt. Aus mehrern Zellen zufammengefegte (feptirte) S., welche nur 
bei gewiſſen Pilzen vorkommen, pflegen aus jeder Zelle einen Keimfchlaud, zu enttwideln. 

Sport, Spiel, Unterhaltung, Heißt im Engliſchen namentlid; eine folde Veluftigung, bie 
im freien vor fid geht, als die Jagd, die Fiſcherei, das Wettrennen u. |. w. Die Vorliebe für 
dergleichen Bergnügumngen ift ein eigenthüimlicher Zug deö engl. Nationalcharalters, ber ſich ebenfo 
ſtart in den höchſten als in den niebrigften Schichten der Gejellfchaft findet. Der ©. hat daher 
feine urfprüngliche Bedeutung eines bloßen Zeitvertreibö erweitert und ſich zu einer Urt höherer 
Kunſt gefteltet, die mit Eifer gepflegt wird, und deren Kemutniß zur Ausbildung eines vollende- 
ten Öentlenan als unentbehrlich angefehen wird. 

Sporteln ift aus dem lat. Worte aportula entftanden, d. i. ein Heiner Korb, worin man 
bei den Römern zur Zeit der Republik denen, die bei den öffentlichen Mahlzeiten nicht zugegen 
fein fonnten, ihren Antheil an Speife nad) Haufe fhictte, welche Gabe nachher unter der nänt- 
üchen Benennung in Geld verwandelt wurde. Gegenwärtig begreift man unter diefer Bezeich- 
nung die Gebühren, weiche einer Behörde, befonders einer richterlichen, dafür zufonmen, daß 
fie auf Anrufen oder durch die Schuld einer Partei in Thätigfeit getreten ift, ingleichen die Ho» 
norare der Anwälte. Um unberhältnigmäßige Koftenberechnungen und ütbertriebenes Sportu- 
liren zu verhüten, werben bie zuläffigen Anſätze durch eigene Sporteltaren beftimmt. 

Spottdroffel, |. Drofjel. 

Sprache ift der Inutliche Ansdrud bes Gedankens. Jeder Ausdrud von Gedanken, ber 
nicht durch Laute geſchieht, fondern 3. B. durch Geberden oder Zeichen, kann nur im uneigent- 
lichen Sinne S. genaunt werden (Fingerſprache, Zeichenfprache u. ſ. w.). ©. fomınt allein 
dem Menfchen zu. Die von Thieren Hervorgebrachten, oft fehr mannichfaltigen Laute find alle 
der Ausdrud nicht von Gedanken, fondern von Empfindungen, unfern Ausrufen des Schmerzes, 
der Freude u. ſ. w. analog; von einer Thierfprache läßt ſich daher nur bildlich veden. In jenen 
allgemeinften Sinne ift € gleichbedeutend mit Sprachvermögen. Die befondere Art aber, in 
welcher fid) das Sprachvermögen bei einem Volke äußert, nennt nıan feine ©. Diefelbe umfaßt 
den gefammten Vorrath von Worten und deren Formen, in denen das Volk feine Gedanken aus- 
drüdt. Die Sprachwiſſenſchaft (f. d.) Bat feftgeftellt, daß die ©. ein Organismus ift, der lebt, 
d. 5. fid) nicht nach der Willfür der Menſchen, fondern nad) unwandelbaren Gefegen entwickelt 
und daher ftetig verändert. Zugleich hat dieſe Wiſſenſchaft die Verwandtſchaft verjchiedener S. 
entbet, d. h. nachgewieſen, daß eine gewiſſe Anzahl gewöhnlich auch geographiſch benachbarter 
©. anf eine einft wirklich vorhandene und geſprochene Ur» oder Grundſprache zurüdführen und 
aus ihr durch Trennung und Veränderung entftanden find. Sämmtliche auf eine Grundfpradje 
zurüdgehenden Einzelfprachen bilden einen Sprachſtaumm. Innerhalb eines ganzen Sprach - 
ſtammes gibt es wieder eine gewiſſe Anzahl von ©., die untereinander näger verwandt find ale 
mit andern beffelben Stammes, und ihrerfeits wieder auf eine frliher noch ungetheilte Geſammt · 
fprache zurüldgehen. Diefe Heinern Abtheilungen Heißen Sprachfamilien, z. B. indogermanifcher 
Spracjftanmt, german. Familie. Die Familie theilt ſich in Einzelſprachen, z. B. die gernia« 
niſche in Gothiſch, Nordiſch, Deutſch, die Einzelfprachen in Dialekte (f. d.). Die einem und 
demfelben Stamme, einer Bamilie angehörenden ©. nennt man zuweilen Schwefterfprachen, jede 
von einer ältern S. abftammende jüngere Form Tochterfprache; doch find diefe Bezeichnungen 
iuſofern unbeftimmt, als fie nur die Abftammung und Verwandtichaft itberhaupt, nicht aber den 
Grad derfelben angeben. Bei dem Verkehr der Völker kommt e8 vor, daß ein Bolt feine ©. 
aufgibt und die eines andern, 3. B. eroberuden Boll annimmt. Ebenſo entlehnt ein Volt von 
den andern oft Worte, und dieſe Entlehnungen können jo zahlreich fein, daß es den Anfchein 
hat, als fei die ©. einiger Völfer eine Miſchſprache aus zwei verſchiedenen. Doch gibt es im 
eigentlichen Sinne Feine Miſchſprache, da die S., welche fremde Elemente in ſich aufnimmt, die - 
jelben immer nad) den ihr innewohnenden Geſetzen behandelt. Die grammatischen Verhättnifie 
bleiben von ben fremden Worten unberührt, wie 3. B. das Engliſche eine ungemein große Un- 
zahl zoman. Worte aufgenommen hat, während feine Grammatit vollkommen germaniſch ge- 
blieben iſt. S., die nur in fhriftlichen Denkmälern erhalten find, von feinem Wolke mehr 


944 ES pradjenkunde Sprachlehre 


geſprochen werden, heißen todte S., ſelbſt wenn ſie, wie das Lateiniſche, von einzelnen Klaſſen 
zum ſchriftlichen Ausdrud auch Heute noch benutzt werden; lebend uennt man S., die von einem 
Volle bis auf den heutigen Tag im Verkehr geſprochen werben. Im gewöhnlichen Sprach- 
gebrauche verfteht man unter bem Worte ©. vielfad auch die beftimmte Ausdrucksweiſe gewiſſer 
Kreife oder Klaſſen von Menſchen, infofern fie fi von dem als allgemeine Norm Angejehenen 
unterſcheidet; man fpricht daher von bichterifcher, ficchlicher, Kunft«, Schriftfpradhe u. |. f. Die 
Schriftſprache eines Boils d. h. diejenige Ausdrudsweife, welcher fid) die Schriftfteler bedie- 
nen, ift in der Regel der Dialekt desjenigen Stanımes, deſſen geiftige Bildung zuerft das Ver 
dirfniß einer Literatur erzeugte; im Laufe der Zeit ftreift diefelbe immer mehr von der localen 
dialektiſchen Färbung ab und wird zur allgemeinen Ausbrudsweife aller Gebildeten, die itber 
allen Localdialelkten fteht. (S. Sprachwiſſenſchaft.) 

Sprachenkunde oder Linguiſtik, f. Sprahmiffenfdaft. 

Sprachgebrauch ift ber populäre Ausdrud fi das, was die Wiſſenſchaft Sprachregel oder 
beſſer Sprachgeſetz nennt. Da die Bildung der Laute und Formen einer Sprache und deren 
Verwendung im Sage nicht von der Willkür eines einzelnen abhängt, fondern nad} beftimmten, 
in einer größern Gemeinfchaft ober einem ganzen Bolfe biefem felbft unbewußt wirkenden Ge- 
fegen vor ſich geht, fo fällt, wo ohne Beroußtjein grammatiſcher Regeln geſprochen wird, 3. B. 
bei Bölfern, bie feine ober nur eine fog. Bolkeliteratur befigen, der S. mit den natürlichen 
Entwidelungsgefegen zufammen. Wo aber mit Bewußtſein an der Spradje gearbeitet wird, 
Tonnen duch faljche Anwendung der in ihr vorhandenen Analogien Formen gebildet werden, bie 
ben natürlichen Gefegen der Sprache zutwiderlaufen, doch aber, z. B. durd) die Autorität eines 
vielgeleſenen Schriftftellers, in den allgemeinen Gebrauch übergehen; oder es werden Fornien 
und Ausfpracheweifen, die in einem Dialekt richtig find, in einen andern herübergenommen, 
deffen Gefegen fie widerfprechen, 3. B. niederbeutfche Worte ins Hochdeutſche, und umgefehrt. 
Sagt man von ſolchen Fällen, der ©. habe fie fanctionirt, fo bezeichnet dies Wort nur eine 
Gewohnheit aller oder vieler im Sprechen. 

Sprachlehre oder Grammatit, im weiteften Sinne gleichbebeutend mit Sprachwiſſon- 
Schaft (f. d.), ift die Darftellung des Organismus der Sprache, ber Geſetze ihres Baues und 
ihres Lebens. Die frühere phifof. oder allgemeine Grammatik fuchte diefe Geſetze zu conftruiren, 
ohne im, Befige eines hinlänglichen Materials von Beobadjtungen der vorhandenen Spracjfornten 
zu fein, verfiel daher in die Einfeitigkeit, Gefege, die nur einer Form angehören, anf principiell 
verfchiedene anzuwenden. Eine ausreichende materielle Grundlage läßt fid nur dadurch gewinnen, 
daß die verfehiedenen wirklich vorhandenen Sprachen, foweit fie erreichbar find, in den Kreis 
der Unterfuchung gezogen und nad; ihrem gegenfeitigen Verhäliniß zueinander erforfcht werden. 
So entfteht die vergleichende Grammatik. Da aber bie Spradjen lebendige Organismen, 
da fie ein Geworbenes und zugleid, ein Werdendes, alfo ein fortfchreitend Beränderliches find 
und nur im vollen Verlauf ihrer Enttidelung geniigend begriffen werben können, ergibt ſich al 
weiteres nothwendiges Glied die Hiftorifche Grammatik. Diefen umfafjendern Oeftaltungen 
Reht gegenüber die befondere Grammatik, welche die Gefege einer einzelnen Sprache darftellt. 
Sie ift theoretiſch, wenn fie wiſſenſchaftliche Erklenntniß der Gefege einer Sprache nad} ihrer 
Begründung, ihrem Zufammenhange und ihrem Berhältuiffe zur Spradjibee überhaupt erſtrebt; 
praftifch, wenn fle die Gefege der betreffenden Sprache und die Eigenheiten des Sprachgebrauchs 
in Geſtalt von Regeln nad; einer gewifjen Ordnung aufzäglt, in der Abſicht, eine Anleitung 
zum vichtigen Sprechen, Schreiben und Verſtehen diefer Spradje zu geben. Der natürlichen 
Sliederung ihres Stoffs entiprechend, zerfällt die Grammatik in drei Hauptabſchnitte: 1) in 
die Lautlehre, welche die Unterſuchung der einzelnen Laute nad) ihren verſchiedenen Beziehungen, 
mit Einfchluß der Accent= oder Betonungslehre, enthält; 2) in die Wort- ober Formenlehre, 
welche von der Wortbildung (Etymologie) und der Wortbiegung (Flexion) Handelt, und 3) in die 
Saglehre ober bie Syntax, welche die Berhältnifje der Worte im Sage, den Satzbau unterfucht. 

Die Anfänge ſprachlicher Unterfuhung im Abendlande gingen aus von den griech. Philo- 
fopfen, doc) find ihre Forſchungen nitht eigentlich grammatiſch, fondern befchäftigen ſich wejent- 
lich mit der Frage nach dem Verhältuiß des Dentens zum Sprechen, auch wol nad) der Ent« 
ftehung der Spradje; fo bei Plato, Ariftoteles, den Stoikern. Dabei machte man allerdings 
Beobachtungen, und ftellte Kategorien auf, die fpäter in bie eigentliche Grammatik, deren Unfang 
in Aerandrien ind 2. Jahrh. v. Chr. fällt, aufgenommen wurden. Bl. Lerſch, «Die Sprach- 
philoſophie der Alten» (3 Bde., Bonn 1838—41); Steiuthal, «Oeſchichte der Sprachwiſſen- 
ſchaft bei den Griechen und Nöneru» (Berl. 1863). Bei den Alcgaudrinern trat die Grammatik 
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in den Dienft der Philologie (f. d.) und ward beſonders nad) der praftifchen Eeite mit Flei 
amd Einſicht gefördert. Ihnen folgten die Nömer, die ſich darauf beicränften, nur anf zwei 
Sprachen, die lateiniſche und die griechiſche, das überfonmene Verfahren anzuwenden, ohne 
einen weſentlichen Fortſchritt der Grammatik zu bewirken. Das Mittelalter begnügte ſich mit 
den magern Elementarbüchern fpätlat. Orammatifer. Selbft nad) dem Wiederaufleben der 
Wiſſenſchaften ward die Grammatik nur zu praftijchem Zwecke betrieben; doch erweiterte ſich 
infolge der Reformation wenigſteus äußerlich der Geſichtskreis, indem man fir die Erflärung 
der Bibel nun auch Kenntuiß der Hebr. und eingeheudere der grich. Spradje bedwfte. Im 
17. Jahrh. endlich begamm man mit einen zumächft mehr noch ahnungsvollen als bewußten 
Berfahren die Sprache um ihrer ſelbſt willen zu betradjten, von der im Dienfte der Philologie 
ftehenden Grammatik der befondern- Spradyen oder der S. in engern Gimme zur Linguniſiik 
Überzugehen, und es zeigten ſich jegt die erſten Spuren der allgemeinen und fogar ſchon der vers 
gleihenden Orammatit. Philoſ. Orammatifen erſchieuen ziemlich zahlreich feit der Mitte des 
18. ahrh., litten aber faft durchgehend und bis in dienenefte Zeit au dem doppelten Gebrechen, 
daß fie einerfeits das VBerhältnig der Logik zur Grammatik theils überfagen, teils nicht bins 
reichend erfannten und herausftellten und audererfeits ſich faft nur auf das Gebiet der indo— 
german. oder gar der dentfchen oder einer andern Landesipradje befchräuften. Unter den äftern 
Werken diejer Art find zu neunen die Schriften A. F. Bernhardi's (j. d.), K. F. Becker's (f. d.), 
Schmitthenner's (f. d.) u. a. Das einzig bedeutende Werk über die Philoſophie der Sprache ift 
W. von Humboldt's epochemachendes Bud) alleber die Verſchiedenheit des menfchlichen Sprach- 
baues» als Einleitung zu feinem Wert über die Kawifprache (befonderer Abdrud, Berl. 1836). 
Seine Beſtrebungen wurden fortgefegt von Heyje in «Eyftem der Sprachwiſſenſchaft⸗ (Berl. 
1856) und von Eteinthal in « Charakteriftit der Hauptfäcjlichften Typen des Sprachbaues⸗ 
(2. Aufl. Berl. 1860). Ihre wiſſenſchaftliche Begründung erhielt die vergleichende wie die hiſtor. 
Grammatik in Deutſchland, nadydem durch die Bemilhungen der Engländer Willins, W. Jones, 
Colebroofe, Wilfon ıı. a. die Spradje und Literatur de8 Sanskrit erfcjloffen und zugänglich ges 
macht worden war. Die durch Bopp (f. d.) geſchaffene vergleichende Grammatik ift zu datiren 
von deffen Heiner Schrift «Das Conjugationsfyften der Sanskritſprache, verglichen mit jenem 
der gricd)., lat., perj. und german. Epradjen» (Berl. 1816). Hier ift zuerſt der leitende Grund« 
ſatz aufgeftellt und durchgeführt, die Berwandtichaft der Spradyen aus ihrem Bau uud nicht aus 
den Wurzeln ihrer Wörter zur erforfchen. Die hifter. Grammatik hebt an mit Jak. Grimn’s 
($.d.) durchaus anf felbftändigen Forſchungen bernhender « Deutſcher Granmratiko, deren erſter 
Theil 1819 erſchien. In gleichen Geifte behandelten Diez (f. d.) die roman. und Diiktofic) (f. d.) 
die flaw. Sprachen. An Bopp aber ſchloß ſich, durch umfängliche Forſchung ausgezeichnet, 
Bott (f.d.). Weiter ward die vergleichende Sprachforſchung, gewöhnlich in Verbindung mit der 
hiftorifchen, gefördert durch Aufrecht, Benary, Benfey, Laſſen, ©. Curtius, Dieffenbach, Höfer, 
Kirchhoff, Kuhn, May Miller, Schleicher, Schweizer u. a. Es dienen ihren Zwecken gegen- 
wärtig in Dentfchland folgende Zeitjchriften: Kuhns «Zeitfchrift für vergleichende Sprachfor ⸗ 
fung» (Berl. 1852 fg.); Kuhn und Schleicher, «Beiträge zur vergleichenden Sprachforfcuung» 
(Berl. 1858 fg.); Benfey, «Drient und Oeccident » (Gött. 1862 fg.). In dieſen ift nur die 
Forſchung über die indogerman. Sprachen vertreten; die vergleichende Grammatik der übrigen 
Sprachſtãmme liegt noch in den Anfängen. Vgl. Bater, «Literatur der Orammatiten, Lerila 
und Wörterfanumdungen aller Epradjen der Exder (2. Aufl. von Zülg, Verl. 1847). 
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Sclehta-Wischrd (Dttofar Ma- 
ria, Freiherr). 226. 

eure (Auguft Wilhelm von). 








eAt (Karl Wilgelm Friedr. 
von; Dorothea). 228. 

Sähfegel (Karl Gufav Morig; 
Joh. Karl Fürdhtegott; Karl 
Auguft Mori). 2 





allge (Auguf). 231. 
ESäjleihgandel. 231. 

Schleiden (Matthias Jakob). 232. 
Säjleiden (Rudoli). 238. 
Säleier. 233. 

Sa ermacher (Friedrich Ernſt © 


ei“ ent 235. 
Säjleihe. 236. 
Er leim. 236. 
Säteimficber. 236. 
Schleimhänte, 286. 
Schleinitz (Aler. Guſtav Adolf, 
Srsihene von; Julius von; 
it. von). 237. 
Screiskeim, 238. 


She 

2  Srenfilg. Schleflen; 
Oenerreichiſch ⸗ Schleſien. 238. 

—— Dichierſchule, ſ. Deut» 
ſche Literatur. 

Shleſiſche Krirge. 246. 

Sgjleswig (. —* — 248. 

Edleswig (Stadt). 

Sarewig- Dolſtein roving). 


Sälenvig-Holfein ( Geſchichte). 
254. 


Sählettfiadt. 275. 
SHleuder. 276. 








Schleufe. 276. 

Salufngen, 276. 
ea (Adolf Heinrich 
$riedr.). 276. 

Sälit dran, Staf von. 277. 

Scählingen. 277. 

Schlingern. 278. 

Schlingpflanzen, ſ. Lianen. 

Sgupheudach (uirich Guſtab, 
Freiherr von). 278. 

Scittihuhe._ 278. 

eatimilh ost) 279. 


Schloß. 
oßen, f. Sag 
a, Fr Ehriftoph). 


eälefer (905. Georg; Johann 
riedt. Heiur.; Hieronymus 
eter; Chriftian). 280. 

Schlöger (Hug. Ludwig von; Do- 
rothea; —— Fr "Rurd 
von; dan von). 28) 

Scfuden; —2* "282, 

Sdlun, 1. 

Schluß. 282. 

Shlüffefbein. 288. 

Schlüffelblume, f. Primel. 

Schlüffelburg. 283, 

Scylüffelgewalt. 283. 

Schlußzettel. 284. 

Schlüter (Andreas). 284. 

& futte, {. Subentiriche, 

mad. 284. 


ie, &  Pasauit 
Schmallaiden. 


Schmaltaldiſche te 285. 


Schmaltaleifher Bund. 286. 
Ehre (Theodor Anton Heinr.). 


Schmarda Eumig Rarl; Ru 
Johann). 2: 

Schmarotzer, |. ® Barafien. 

Scämauß Seh. Hat.). 289. 


sg mede. 2 

— 9 Fliegen. 
Sähmeller (Io. Andr.). 289. 
Schmelz. 290. 
Sämelzen, 290. 
Schmerlen. 291. 
Samerlng (Anton, Ritter von). 


om en; ſchmerzſtillende Mittel; 
eelenfchmerz. 292, 
Schmerzensgeld. 292. 
Schmetiau (Samuel, Reichegraf 
von; Karl Chrifoph, Reihe 
graf von). 292. 
Schmetterlinge. 293. 
Schmetterlingeblütler. 294. 
Schmid (Chriftoph von). 294. 
Samid Karl Chriſtian Erhard). 


Sams Goh. Heine. Theodor). 
Schmid (Reingoft). 296. 
Schmid (Karl Eruft). 296. 
Sgmit (erh. Karl Klamer). 


PR (Eduard Oslar). 297. 
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Schmidt (Friedr. With. Aı 3 
mit Griedr. Wiltz. Auguſh. 


Schmidt (Georg Friedr.). 297. 
Schmidt (Georg dhith. 298. 
Schmidt (Heinr. Julian). 298, 
Schmidt (Iaat Jatob). 299. 
Schmidt (Mic. Ignag). 299. 
Somit (With. Adolf). 300, 
Scmidt-BHifelded (Juſtus von). 


+ Bhifeldedt (Konz. Friedr. 
801. 





Sämicdeberg. 301. 
Schmieden. 302. 
Säminte. 302. 


minte, 
Scmintbohne, |. Bohne, 
Scjmirgel. 302. 
Smittgenner Griedr. Jalob). 


—— (Benjamin). 303. 
Schmölnit. 303. 
Schmuggelandel, ſ. Sqhleich- 
Handel. 
Sm ‚er (Sal. Math). 808. 
Era (Karl). 304. 
mabelthier. 304. 
Scnaberhünid, 306. 
en . Müden, 
Schnarchen. "305. 
Schneden. 305. 
Schnee. 306. 
Schneeball. 306, 
Schneebeere, |. Chiococca. 
Säjneeberg. 307. 
Schneegans, |. Gans. 
Säjneeglöddhen. 307. 
Säweehuhn. 308, 
Schneelinte. 308. 
Soneanke 309. 
Schneidemlihl. 309. 
Schneider (Eutogiue), 809. 
Schneider (Joh. Chriftiau Fried 


rich). . 
© weiber a Gottlob; Joh. 


Säneiter (oh. Steh), 310. 
Seneier (Rarl Gruft Chritoph). 


5* Couio). 311. 











Schneidervogel. 812. 
Schueller (Julius Franz Bor⸗ 
gias). 312. 
Sänelipreffe. 313. 
Schuepfe. 315. 
Schnepfenthal. 316. 
Säneper, 316. 
Shui 6 1. Laud. 
& 


miler Goh. Ya), 316. 
ort En Parolefeld (Veit 
an). 


Schnort Anelelch (Sulius; 
judwig; Malvina). 317. 
ES chnorr von Auratefelo Cudw. 


erdinend). 318. 
Schnupfen. 319. 


Schnupftabad, ſ. Tabad. 
nüxen. 319. 

Schnyder von Wartenfee (Zaver). 
19. 
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Sara. 29. 
Säod 
—— Griedr. Karl Ludw.). 
Saite (Beten), f. Bucdruder- 


Shelnrgat. 320. 
Scolaftit und Scholaſtiker. 320, 
8 jolien, 322, 


lien. 2 

U (Molf). 322. 

eat (Me (Rarim. Sarmfon Fried⸗ 
ri 

$ olle, =, 

Sölltrant, . Chelidonium. 
oltert Sat. Heinrich). 324, 
ömann (Georg Friedr.). 325. 

one (Friedri) Hermann 
von). 325. 

Schomburgt (Sir Robert Her- 
mann; dt; Morig Richard; 
Zutins)._ 326. 

Schön; Schönheit; Schöne 

nfte; Schöne Wiffenichafe 
ten; Schöne Serie. 327. 
je (Heinrich Theodor von). 


ön (Martin). 328. 
Schönaich (Chriftoph Otto, Frei⸗ 
herr von). 329. 
Söänbein shrifion Friedrich. 


Shünborm Geſchlecht). 330. 
Schönbrunn. 330. 

Schöndnrg. a 

Schönebed. 332. 

Sasnmann | Goh. $riedr.). 332. 
Schonen. 

Schoner. — 

Schonhals (Karl von). 338. 
Schönheit, |. Schön. 
Schönlein (Joh. Lutas). 333. 
Schönfhreibetunft, f. Kalligra- 


phie 
Schoͤoleraft (Henry Rowe). 834. 
Schopenhauer (Fohanno 334. 
Schopenhauer (Arthur). 335. 
& — 5*— (3ob. Dan.). 336. 
8 jöpfung 

Schoppe Sinai) 337. 


Eee (Jan var). 338. 
orn (oh. Karl Ludw. von). 


Schorn (Karl). 339. 

Scornflein. 340, 

Schote. 340. 

Schotel (Sohannes Shrifionus; 
Peter Johannes). 340. 

Schott (Ci lan tiedr. Albert; 
Albert Yucian Conftans; Ar⸗ 
BA Sigmund). 340. 

jott (Heinz. Auguf). 341. 
jott (Wilhelm). 342. 

Soottertine. 342. 

Schottland. 842. 

Schottiſche Dichter. 355. 

Sasitige Kirche. 357. 

Schottifche Philofophie. 357. 


Schottiſche 2 auge; Schottiſche 
Teppiche. 

Saum (Soadim Friedr.). 858. © 

ErRr Sue 353, 


raffirun; ng 

8 — — Dampff 
aubenſchiff, mpfſchi⸗ 
es ——— u 

Sgraubethh (Sohann). 859. 

Schred. 36 

© —ã 360, 

Schreibetunft. 360. 

Schreiber (Woys Wilh.). 361. 

Schreiber (Heinrich). 

Screibfedern, f. Federn. 
Sireibmalerei. 362. 

< Arend (Karl, Freiherr von). 


Säreifer (ot, Geerg) 368. 
Sarenugel (Sof). 868, 





riftgieherei. 364. 
riftjäffigfeit. 365. 

röch (Soh. Matthias). 866. 
röder (Friedr. Qudw.). 366. 
Schröder (Sophie). 367. 
Sgetper-Deorient (Bilgeimine) 


S rödter, (Adolf). 369. 
Schröpfen. 369. 

Schroi. 370. 

Schrot und Korn, f. Minze und 
ünzivefen. 


ein. (Sodann Hieronymus). © 


—8 371. 
< ubart t Copeiftian Friedr. Da» 
niel). 
Pag dot. Shriftian). 372. 
Scqhubert (Franz Peter). 372, 
Schubert (riedr. Wilh.). 378. 
©: ubert Wotthilf Heinz, von). 


Sanblabenfue. 375. 

S 1 (Gran; Gran, der Zn 
gere). 

Pag "tits Bernhard 
Levin; Luife). 8° 

Scudmann ri: Freiherr 
von). 376. 

Schuderoff (Georg Jonathan). ©: 
377. 


Schui⸗ Gamilie). 877. 
Schu⸗ 378. 
Schuld. 378. 
Schulden. 378. 
Säuldigein. 379. 
Schulen. 379. 
Schulenburg (Geſchlecht). 383. 
Schulhoff Guliush. 334. 
—— . Blorta. 
nitens (breit; Joh. Iar 
fob; Hein. Albreiit). 385. 
gone, 385. 
Schultheiß, ſ. Schulze. 
© ——— Earl 
xeinrich). 886. 
Saul (Abert). 887. 
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Schul (Friedrid)). 388. 
ul; Goh. Abraham Peter). 


& Sue. 389. 
© abe Ernſt Konrad Friede.). 


— Friedr. Auguſh. 390, 


& (David). 387. 


ulge (friedr. Gottlob). 390. 
Sautie (Herm. Joh. Friedrich). 


Schulze (Gottlob Ernſh. 391. 

Schulje (Iohannes). 392. 

B uf;eDeligfe (Herm.). 399. 
Säumader (Heint. Chriſtian). 


gung (Rob.; Klara). 894. 
Schumla. 8 


Scuppenthiere. 397. 
mann (Ana Maria von), 
1" — (Sean be). 
Schurn N). 397. 
Free ne Ida). 398, 
Sqhuhwunden 399. 
Schütt. 400. 
Sıüg (Chriftian Gottfr.; 
Pr a Su 1. 
i6 (Heinrich). 
Scqutbrief. 401. 
Schüte (Joh. Stephan). 402. 
Schüutzengeſellſchaften. 402. 
eins f. Oenien. 


uppen. 397. 
— 397. 
© 


Fried · 


ubverwandte. 403. 

Schutgolligftem. 403. 

Scuwalow (Familie). 404. 

Schwab (Guft.; Chriftopd Theo» 
dor; Karl ‚Beim. von). 404. 

Scwabad;. 406. 

© nuabe (Snfektengattung), ſ. 

jabe. 


Saraaben, 406. 
Samabenfpige. 407. 
Schwäbifhe Xp, |. Alp. 

Schwäbilder Bund, 1. Schronben. 

Scäwäbilge Dichter. 408. 

Schwäbilche Kailer. 408. 

Scäwäbilher Kreis, 408. 

Scmäbilgrgal. 409. 
Schwäge. 409. 
waden, |. Mannafirfe. 

Shwadron, f. Escadron, 

Scwägerfdait. 410, 

Scwalbad. 410. 

Schwalbe. 410. 

Scwalbenwur,, ſ. Cynanchum. 

Schwamm. 41l. 

Schwämmchen. 411, 

Schwämme. 411, 

Sapwan (Vogel). 412. 
war (Sheifian Briebr.). 412. 

Schwanenfluß. 4 

Schmwanenorden. Ye, 

& wangerſchaft. 413, 
Sananlı frauen und Schroan- 
ritter. 
oämeisie (Sub. Michael; 
any Xaver). 415. 
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Shake oder Blntfämir, 1. ur 
runfel, 
Säwärmeri, 416. 
Sgmart (Marie Serie). 416. 
war; (Farbe). 4 
Fra en din. 
Oman (ir (Sriedeidh Heine. Chri- © 


man Shann Karl Eduard), 
— (Karl Heinrich Wilh.). 


& warza. 419. 
Schwarzburg. 419. 

Schwarzburg-Rudolftadt. 420. 

© röburg - Sondershaufen. 
22. 


Schwarzdorn, |. lehe. 
Schwarzes Bret. 425. 
Schwarze Kunft, |. Magie. 
Schwarzes Meer. 425. 
Schwarzer Prinz, f. Eduard 
(Brinz von Wales). 
Schwarzer Tod. 426. 
Schwarzenberg (Geidjledt). 427. 
emeenbeg, (Sohann, Freie 
Heer zu). 427. 
Share (Mam, Graf zu). 


eimenen, (Bot Philipp, 
fürſt von). 
© erg Bürh Felir Lud⸗ 
wig oh. Friedr.). 429. 
Särwarztünmel, f. Nigella. 
Schwarztunft, f. Rupferftechlunf. © 
Schwarzwald. 430. 
Schw: urzel. 432, 
rvechat. 432. 
& —* Ceograph.· ſlatiſtiſch. 


en (eſchichtlich. 441. 

—R —— Literatur 
und Xuı 

Shwerig home. 458, 





Schwedt. 458. 

Scaweiel. 458. 
Scwefeläther, f. Kether. 
Schwefeläthergeißt, [. Liquor. 






Schmwejelwäfler. 460. 

Scahweielmajlerftoffgas. 460, 

Schweflige Säure. 461. 

Säwegler (Mbert). 461. 

Schweidnig. 461. 

Schweigaard (Anton Martin). 
462. 


Säweinger (Auguft Friedrich). 


Sameigger 0 Hoh. Safomo Chri⸗ 
ftoph). 4 
© be (Sofann ; Iran 
jeoffton). 463. 

Schweine. 463. 

Scroeinezucht. 464, 
Schweinfurt. 465. 
PEN, (Hans von). 465. 


Schwejelleber · 
Sn 45, 


veig. 465. 
weißtudi. 468. 


EN (Aug. Gottfr.). 466. 
oeig (geographifch-fatififd). 


gan (geſchichtiich. 474. 
Schwei er (Miethötruppen). 486. 
& weijer (Alerander). 486. 
mentfeld (Kaspar). 487. 
Scwentung. 487. 
Scweppermann (Sepfrich).488. 
Schwere. 488. 
Schwererde und Schwerfpat, f. 
Baryt. 


u 
Schrwerhörigfeit. 489. 
Schwerin (Kürftenthum). 489. 
Schwerin (Stadt). 489. 
Schwerin (Geſchiecht). 490. 
Schwerin (Kurt Chriftoph, Graf 
von). 490. 
Schwerin (Marimilien, Graf 
von). 491. 
Scähwerpunlt. 492. 
wert, 492. 
Scäwertbrüder. 492. 
Scwertel, |. Gladiolas. 
Scwertfiih. 493. 
Schwertiilie. 493. 
Schwertmagen, |. Agnaten, 
& wetichte (Karl Guftav). 494. 
Schywegingen. 494. 
Shwiebus. 494. 
Schwieger (atob). 495. 
Schwimmen. 495. 
Sgwimmende Batterien. 496. 
oimmud el. 496. 
wiud fe orig von). 497. 
Scminde, 497. 
Schwindfucht. 498. 
B wingel, |. Festuca. 
Sähwingfete. 498, 
Schwingung. 498. 
Sanul, % Bombaft. 
< mund, |. Atrophie. 
Schwungkraft, ſ. Centralbewe · 
gung. 
Schwungrab. 498. 
Sıwur, |. Eid. 
Schwurgericht. 499. 
Schwyʒ 502. 
Sctacca. 502. 
Scillyinfeln. 503. 
Scioppius (Kaspar). 508. 
Scindia, f. Groalior. 
Scipio (Famitie). 504. 
Sclopis F ‚Baterano (Graf ger 
erico). 5 
Scontriren. os. 
Scoresby (William). 506. 
Scott (Sir Walter; Sir Wal- 
ter). 507. 
Scott (Winfielb). 509. 
Scotus und Scotiften, |. Dune 
Scotus. 
Seride (Auguftin Eugene). 510. 
Seriptores toriae augustao. 


Pe (Shriftian). 511. 

Scrupel, Strupel, |. Apotheler- 
gewicht. 

Slutinam. 611. 
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Seudery (Georg ges de; Made · 
feine de). Öl. 

Seudo. 512. 

Sculptur, |. Bildhauerkunſt. 

Scultetus (Andreas). 512. 

Scurra. 512, 

Scylla. 512. 

Scythen. 513. 

Sehen ‚Shin. 513, 


Sebat. 

— “in 

Seh (Heiliger). 515. 
Sehaftian (König von Portugal). 





Shatiani (Brangojs Horace 
Baſtien, Graf; Tiburce). 516. 

Sebafopol, |. Sewaftopol. 

Sebulon. 517. 

Secante. 517. 

Seceders. 517. 

Stollen. 517. 

See. 517. 

Seciven, |. Section, 

Sedendorf (Geigjlcht). 518. 

Gerenbort (Veit Ludwig von). 


Gelee (Briebrih Heinrich, 
NReihegraf von). 519. 

Sedendorf (Leo, Freiherr von; 
Karl Sigmund von). 520. 

Sedendorf (Ehriftian Adolf, Frei- 
herr von; Wilhelm Adolf von). 
521. 


Sedendorf (Guſtav Anton, Brei 
EAN von; Alfred, Freihert v.). 


Pr 521. 

Sect. 521. 

Section (militärifh). 522. 
Section (medieinifh). 522. 
Sestor, f. Ausfepnitt, 
Secundär, f. Primär. 
Secunde 522. 
Secunbogenitur. 522. 
Sedaine (Micjel Jean). 522, 
Sevan. 523, 

Sedes. 523. 

Sedgwid (Tatherine). 523,- 
Sedlig oder Geiblig, |. Seid- 


fit. 

Sedulius Feuiue). 524. 
Sedum. 524. 

See. 524. 

Grad (Marie), f. Niemann 

Seebad. 

Seebüder. 525. 

Seebär, |. Robben, 
Seeberg. 526. 

Scegras. 526. 
Sechandel. 527. 
Seehanblung. 527. 
Sethund, f. Robben. 
Seeigel. 528. 
Seetalb, |. Robben. 
Seelarten. 529. 
Seelab (Joh. Konr.). 529. 
Sertranet, 529. 

Seetrieg. 530. 
Seetub, ſ. Manati. 


952 
Beet; Berniſches Seeland. 


eu 531. 
Sertenheiltunde, 532. 

Seelenlehre, |. Piychologie. 

„ Seelenmeffe. 533. 
Geelenverläufer. 533. 
Seelenwanderung. 538. 
Seelöwe, |. Robben, 
Seemädste. 534. 

Seemann (Berthold). 534, 
Seemtile, ſ. Meile. 
Seeneffeln, f. Aalepgen. 
Secotter. 535. 
Seepierdchen. 585. 
Seeproteft. 536. 
GSeeräuberei. 536. 
Seercht. 536. 

Seeroſe, ſ. Nymphaea. 
Seeigeiden, |. Alcidien. 
Seeidladit, |. Seetattit, 
Geeidjtaugen. 587. 
GSeefoldaten. 637. 
Seeſterne. 537. 

Seeftüde. 538. 

Geetattil; Seeſchlacht. 538, 
Seetang, f. Tange. 
Seetraube, f. Coccoloba. 
Seegen (Ulr. Jaspar). 539. 
Geeverfiherung. 539. 
Seewiffenigjaften. 540. 
Seewurf. 540. . 

Segel. 540. 

Segeltuch. 540. 

‚Segen. 840. 

Segers (Daniel; Geraatt). 540, 

Segeſta. 541. 

Segefes, h Hermann. ; 

Segment, |. Abſchnitt. 

Segövia. 541. 

Seguidilla. 542. 

Sigur (Familie). 542. 

Segur-D’Aguefjeau (Louis Bhis 
Tippe, Graf von; Octave, Graf 
von; Raymond” Iofeph Paul, 
Graf von). 542, 

Segur (Paul Philippe, Graf 
von). 543. 

Sehen, |. Auge und Geſicht. 

Sehnen. 544. 

Sehnendurchſchneidung, ſ. Te 
notomie. 

Seide. 544. 

Seide. 545. 

Seibel. 545. 

Seibefbaft, [. Daphne. 

Seidenpflanze, f. Asclepins. 

Seidenranpe und Geidenzucht. 
546. 

Seidenfhwanz. 546. 

Seidl (Ioh. Gabriel). 546. 

Seidihüg. 547. 

Seife. 547. 

Seifen; Seifenlager; GSeifen- 
werte. . 

Seifenfraut, . Saponaria. 

grigneur; 548. 
;iler (Georg Briedr.). 548, 

Seiltänger, 8 ? 


Stein. 549. 

Seine (Fluß); Depart. Seine, 
Niederieine, Grine» Marne, 
Seine · Oiſe 54. 

Seitenftechen. 552. 

Sejanus (Aelins). 552, 

Seiel. 552. 

Setten. 553. 

Selam. 553. 

Selbfibereußtfein, 

Selbfentzüudun, 

Scibfberrider, 

Setbfthütfe. 62 

Selfimord. 554. 

Selbſtſucht, |. Egoienns, 

Seibiverbrennung. 554. 

Seldjchuten. 554. 

Selen. 555. 

Selene. 555. 

Selenographie, f. Mond. 

Selecta. 555. 

Scleuciden. 555. 

Seleucus. 556. 

Seligerfer. 656. 

Seligteit. 667. 

Seligſprechung. 557. 

Selim I. gealtan ber Dsma- 
nen). 55 

Selim I Koutn der Osma · 
uen). 55 

Selim II. GSultan der Dsma- 
nen). 558, 

Selinus. 559. 

Selte. 559. 

© —— 559. 

Seltirt (Wer), ſ. Robinfon 
Cruſoe. 

Señerle . Apium. 

Selterſer Waſſer. 559. 

Seib. 560. 

Sen, Ham und Japhet. 560, 

Semecarpus. 560. 

Semele. 560. 

Semendria. 561. 

Semgallen, f. Kurland. 

Seminar. 561. 

Seminolen. 561. 

Semiotit. 562. 


f. Beroußtfein. 
553. 






Autofratie. 











Semipelagianer, ſ. Pelagianer. 
Seniramie. 562. 

Semiten, |. Sem. 

Sewmitife Spraden. 563. 
Senter (Joh. Salomo). 563. 
Semlin. 5 

Semmering. 564. 


. Semnonen. 565. 


Sempach 565. 

Semper (Gottfr.). 565. 

Semperfreie. 566. 

Sempervivum, f. Ha, ewunn. 

Senipronius (Geſchiecht). 

Senancour (Etienne 
566. 


Senar. 566. 

Senat, 567. 

Send. 669. 
Sendomir. 569. 
Senebier (Jean). 569. 
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Seneca (Anugeus; Lucius An» 
nacus). A70, 

Senecio. 571. 

Senefelder, one) BTL. 

Scucgal. 572. 

Seuegambien. 572, 

Senegamuizel, |. Polygala. 

Seneſchall. 573. 

Senf. 573, 

Geniorat, f. Majorat. 

Sentblei. 574. 

Senftenberg (Heine. Chriſtodh, 
Freiherr von; Renatus Karl, 

herz „yon; Johan Chrir 

fan). 5 

Sentonfi fon p Iwanowitſch). 


erinedt, f. Berpendifel. 

Sentwwage, . Aräonıeter. 

Genie. 575. 

Sennaar. 576, 

Senne. 576. 

GSenuerci; Sennfarr. 576, 

Seuncsblätter. 577. 

Senonen (galifhes Boll), ſ. 
Gallien. 

Sens. 577. 

Senfal, ſ. Mälter. 

Senfibilität. 577. 

Senfitiv und Senfitivität. 578. 

Senfitive oder Sinnpflanze, |. 
Mimoſe. 

Seuſualismus. 578. 

Scutentiarier, ſ. Lombardus (Ber 
tuuß). 

Seniimentalität. 578. 

Separation. 518. 

Fi atißen. 579. 
Stpia. 579. 

Sepinzeipmungen. 579, 

Sepp (Zohan Nepomuf). 579. 

September. 580. 

Eeptett. 580. 

Septimanien. 580, 

Septime; Septimenaccorbe. 580, 

Septuagefina. 680. 

Septuagiuta. 5BL. 

Sepülveda (Juan Ginez; Lorenzo 
de). 581. 

Sequaner. 582. 











Seraing. 584. 

Seranıpore. 584. 

Seraph. 584. 

Serapis, 584. 

Serastier. 585. 

Serbien. 585. 

Sersifee Spradje und Literatur. 
592. 


Serbiiche Wojwodſchaft und Te- 
meſer Banat. 54. 


Serdar, ſ. Seraslier, 


Serenade. 596. 

Seres. 596. 

Sereffaner. 596. 

Sereih. 596. 

Sergeants at law, f. Counfel. 
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Sergell — Tobias von). 596. 

Sergent, 

Sergipe. Fr 

Serius (Bäpfe). 597. 

Sergius (Peiliger). 597. 

Seringaatan 598. 

Scriphos. 

Seröt, 

Serpent. 598. 

Serpentin. 598. 

Serpudow. 599. 

Serradella (Futterpflange), ſ. Or- 
nithopus. 

Serraus y Dominguez (Fran« 
eisco). 899. 

Sertorius. 

Serum. 600. 

Servatins, |. Pancratius, 

& ide), ol. 


wiie. GOL 

Servitins 2 Weite t). coli. 
Sewie. 602 van. 
Serviten. 602. 

602. 

(Maurus Honoratus). 


Servins Tullins. 603, 
Sefanı, 6 
Scjoftris. 60 
Schü (Sängerinnen). 604. 
Seflerz. GUD. 

Srftine. 605. 

Exfini (Domenico), 605. 











Serum. 























Setaria. 605. 
Seh. 606. 
Serüval. 606. 
Sepmaichine. 606. 
Sende, |. 
mie, 
Senne (Joh. Sat 
67. 


Spidemie und Ende · 
. 607. 








Stvigne (Marie Rabutin · 
Chanal Varquiſe von); ðra. 
fin Frangoije arguerlie von 
Grignan; Barquiie von Gie 
miane; Charles, Marquis von 
©. 608. 


Sevilla. 609. 

Sevre. 610. 

Sevres. 611. 

Seward (William Henry). 612. 

Sewaftopot. 612. 

Sewerien. 615. 

Sextant. 616. 

Sertett. 616. 

Sertius (Geihfeht). 616. 

Sertus Empirikus. 617. 

Serualignem, f. Geigledt. 

Seydelmann (Ialob Grescenz; 
Apollonia; Franz). 617. 

Seydelmann (Karl). 617. 

Sevdlitg (Friedr. Wild. von). 618, 

Sefeied (Ignaz, Ritter von). 
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Seymour (Familie). 618. 
Sioza (Familie). 619. 


Sraffito. 620, 
Shaitesbury (Anthony Aiglege 
Cooper, eriter Graf von). 620. 
J 





fibenter Graf von; 
Baron Aſhley). 621. 


illiam). 628, 


Anthon 


Shaler⸗ 
Shatipeme 
Shanghai. 682. 
Shannon, 632. 

Spawt. 638, 
Shee (Martin Archer). 638, 








633. 
Selen (Berey, Boſſhe; Mary 
Wolfonccrait; Sir Yercy 
Florence). 63H. 
Shenandonh. (35. 
Shrridan (Philipp). 635. 
Sheridan (Rıd. Brinsicy). 637. 
Sherifi. 637. 
Syerman (Bilian Tecumfeh). 
637. 


Shetlandinſelu. 639. 

Spicids. 639. 

Shire. 610, 

Shirley (James). 640. 

Shixting. 640. 

Spodon. GI. 

Shoeburyneß. 641. 

Sinapncle. G4L. 

Shrewebury. GH. 

Shrop. 6M. 

ei (Baffilji Andreje- 
voitih). 642. 

Siam. 613, 

Sibbern ( Frederit Cprifian).644. 

Sibirien. 6 

Sibylen. 6 

Sicard (Rod Ambroife Lueur · 
von, Abbe). 617. 

Siccativ. 617. 

Sichem. 647. 

Sigeres Geleit, [. Salvus con- 
durtus. 

Sicherheitelampen. 647. 

Sicerheitsventil. 648. 

Sid. 148. 








Sicitiide Weine. 669. 

Sicingen (Franz von; Ge 
fgledt). 66Y. © 

Siculer. 670, 

Gicyon. 67V. 

Sida. 670, 

Sivdons (Garah). 671. 

Sideralfigt. 671. 

Siverographie, Stahlfich. 

Siverolith. 671. 

Sideroxylon. 671. 

Sitmouth (Stadt). 671. 

Sidmonth (Henry Addington, 
Bieconnt). 67L. 

Siduey (Algernon). 672. 
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Sidney (Sir Phifip). 678. 

Sidney (Stadt). 

Sivon, 674. 

Sivonius Apolinaris, 675. 

Sieben. 675. 

Eieben jreie Künfte, ſ. Breie 
Küuſte. 

S.cben gegen Theben. 675. 

Sieben Weiſe. 675. 

Sieben weije Meifter. 676. 

Sieben Wunder der Welt. 676. 

Siebenbürgen. 677. 

Siebengebirge. 680, 

Sıebengeitivn. 680. 

Siebenjähriger Krieg. 680. 

Siebsupjeifier (Bhil. Iak.). 685. 

Sirbenigpläfer (Vegende). 686. 

Sicbenidjläfer (Thier). 686. 

Siebold (Getehrtenfanilic). 686. 

©.cbold (Karl Theodor Exnft 
von). 687. 

Siebold (Phil. Franz von). 683. 

Siedepunlt. 689. 

Eirg. 68: 

Siegel. 689. 

Siegeferde. 690. 

Sirgeilad. 690. 

Siegeimäßigteit. 690. 

Siegen. 63. 

Siegenbeet (Matthije). 691. 

Siegivied. 691. 

Siegwun, f. Gladiolus. 

Sıcl. 612. 

Siemens (Ernft Werner; Karl 
Wilpelm; Karl; Walter). 698, 

Siena. 694. 

Sierra. 694. 

Sierra Leone. 694. 

Sıeıra Morena. 695, 

Sierra Nevada. 695. 

Siefta, 636. 

Sieveling (Karl; Friedr.; Ama- 
fin). 696. 

Sieverähanien. 697. 

Gieyes (Emmanuel Zofeph).697. 

Sigalon (Kavier). 6U8. 

Siganıberu. 698. 

Sigebert von Gemblours. 698. 

Eiget (Bran;). 698. 

ESigeun. 639, 

Sigismund (deutſcher Kaifer). 
Kl 


2 

Sigiemunh L (König von Bor 

ten). 700. 

Sigismund IL. Auguſt (Rönig 
von Polen) 701. 

Eigiemund HL (König von Po- 
{en). 7OL. 

Sigmaringen. 702. 

Signal. 702. 

Signatur. 703. 

Signoreli (Lca). 703. 

Siponius (Rarl). 7083. 
Sithe. 703. 

Sitbe, |. Bort. 

Sübenräthfel, f. Charade. 

Silber. 706. 

Eitberberg. 706. 

ESilberflotte. 706. 




















Silberling, f. Sekel. 
Silbermann (Gottfried; Johann 
drtae ; Johann Heinrich). 


Silen. 707. 
Silhouette. 707. 
Siticium, f. Kicfel. 


07. 
Sitius Stalicus (Cajus). 708. 
Siten. 708. 
Sillery. 708. 

Eilimen Benjamin) 208. 
Silos. 7 

Siturigen Syhem. 709, 
Sion Bender Seal (ft da) 


Silvanus. 710. 
Silybum. 710. 
Simancas. 710, 
birst. 710, 
eon, TIL. 
imferöpof. 711. 
Simia. TI. 
Simmen. 712. 
Simmer. 712. 
Simmern, 712. 
me (William Gilmore), 712, 
Simolin Geſchlecht). 713, 
Simon (bibfiid). 714. 
Simon (Julee). 714. 
Simon (Ridard). 714. 
Simonianer. 715. 
Simonides. — 

l 














Simfon (Held). 717. 

Simfon (Dartin Eduard). 717. 

Simulice Krautheiten, 718. 
Simuttancum, 718, 

Sinai. 718. 

Sinapis, f. Senf. 

Sit (Sır Sep. 71. 

Sind. TI0. 

Sincenre, TO. 

Singapore. 












Singular, f 
Singrögel, 
Einigaglia. 121. 

Sinn und Sinne, 722, 

Sinnbild. 724. 

Sinngedichte. 724. 

Sinngriln, j. Immergrün, 

Sinnligeit, f. Sinn und Sinne, 

Sinupflanze, [. Dimofe. 

Siuope, 72H. 

Sinsheim, 725. 

Sintenis (Chriſtian Friedri— 
Karl Helnrid); —ãA— 
ſtian Sigismund; Wilhelm 
Franz Kart). 725. 

Sintenie (Karl Sriedr. Gerd.) 


Sinter. 726. 





Siragoſa, |. Syrakus. 
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Sinus. 727. Stylar. 757. 

Song. 727. Signs. 757. 

Sipahis, [. Spahie. Styros. 757. 
Siphnoe. 727. St.men. 757. 


Gipoys. 727. Slawiſche Fiteraturen. 769. 

Sippidaft. 728. Stawüdje Diythologie. 761. 

Sir. 728. Stawilhe Sprad:n. 789. 

Sir · Darja. 728. Slawonien. 764. 

Sirach. 728. J Sleidanus (Joh.). 765. 
Stibowig. 766. 

Sivani (Giovanni Audren). 728, Sligo. 7b. 

Sirenen. 729. Slingeland (Bieter van). 766. 

Sirius. 729, Slota. 766. 

Siroceo. 729, Stowachi (Zufius). 766, 

Sirente: Stowaten. 767, 

Siemometer. Slow: 
Sismondi Gran Charles Ldo- Sluis. 
nard Simonde de). 729. Sata. 7 
Siftowa. 730, Smöland. 768, 
ESiftrum. 730. Smalte, j. Kobalt und Blau- 

8. 730. farbeuwerle. 
Smaragd. 769. 
Smidt (Ioh.). 769. 
Swith (Adam). 770. 
Smith (James; Horace). 771. 
Smith (Syoncy). 77L. 
732. suis (Sir Biltam Sidney). 
1. 










Sitten een. 731. 
Sittenpoligei. TIL. 
Situation. 732. 





3. Smithsonian Institution. 772, 

Eiva, ſ. Indiſche Religion. Smolenst. 773. 
Siwah. 73H. Smolfa (Frau). 774. 
Sirtinische Kapelle, |. Rom Sniollert (Tobias). 774. 

(Stadt). Smyrna. 775. 
Eirtiniihe Madonna, |. Rafacl Sucl (Cudwig; Chriſtian Wile 

Santi. helm; Friedr. Wilh. Daniel; 
Eirins (Bäpfe). 754 Wilpen; Kart). 776. 
Sjöberg (Exit). 735. Snellaert (Ferd. Angufiym), 777. 
ES jögren (Andrea Johann). 736. Snelius (Wiebrord). 778. 
Stager-Ra. 736, Suicders (Rohan Renier). 778, 
Stalde. 736. Suorri Sturlujon. 778, 
Statik. 737. Suyders (Kram). 779. 
Stamander. 737. Sobiefti, f. Johan ILL. Sobieſti. 
Standerbeg. 737. Soceus. 779, 
Standinavien. 738. Socialiemus. 779. 
Staudinaviiche Sprechen, ſ. Nor · Gocictät. 782. 

Biiche Spraden und Literatu- Socinianer, 782. 

Soda. 783. 

Elarbet (Eriedr. Florian, Graf). —æx 783. 

740. Soven (Drrigaiten). 784. 
Gtarga (Piotr Paweſtij. 741. Goden (rare Zut. Heinrich, 
Starpanto. 741. Graf von). 78 





Stat. 741. Södermanland. 86, 
Stajon. 742, Sodom und Gomorıha. 785. 
Steiet. 742. Sodoma. 785. 


Stepfis und Efepticiemne. 748. Sodomie, |. Fleiſchliche Ber- 


Stingraphie. 744. gehen. 
Stien. TH. * Sorft. 185. 

Stiron. 744. Sofala, f. Mozambique. 
Stipe. 744. Soffiten. 736, 
Sttaventüfte, f. Guinea, Sofia. 786. 

Stiaverei. 744. Sofienus, ſ. Sufismus. 
Stoda (Kofeph). 752, Softa. 787. 

Stolien. hd, Seht. 737. 


©topas. 753. Sohn (Rarl Ferdinand; WIN.) 
Storbut. 758, 787. 

Storpione, 754, &oho, |. Birmingham, 
Strofuloje. 755. Soijjons (Stadt; Charles vom 
Strzyneeli (Jan Boncza). 755. Bourbon, Graf von; Louis 
Slutari. 756. von Bourbon, Graf vou; Eu⸗ 
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jene Maurice von Savoyen, 
rat von; ‚Olympia Mancini, 
Sun von). 7 


ja. 789. 

Er 1. Yauffa, 

Sototora. 789. 

Sotrates. 790. 

Salate, 9 
of, f Helios, 

Solanum. 792. 

Solaröl. 733. 

Som. 793. 

Soldanelia, „ f lpenglödcen. 
oſdat 

Soldin. 784. 

Soldo, ſ. Solidus. 

Solfatara. 794. 

Solfeggio; Solfeggiren. TA. 

Solferino. 735. 

Solger (Kari Wilh. Ferb.). 796. 

Solieitor-general, |. Gtaate- 
Ka 

eeibarilh, 130. 

Solidus. 796. 

Soliman II. (Sultan der O8 
manen). 797. 








2790, 


wird, © 
Sotmifetion. "as. 
Solms (Geihleht). 800. 
Sofnhofen. 801. 
Solo. 801. 
Soldcismus. 801. 
Solon. 802. 
Solothurn. 803. 
Solftitium, f. Sonnenwenden, 
Soltito (Geigleht). 804. 
Soltt (Roman). 804. 
Somäli. 805. 
Somerjet (Grafigjaft). 805. 
Someriet (Grafen und Herzoge). 


Somereinfen, f. Bermudeinfen, 
Somerville (Mary). 808, 
Somervide (Will). 808. 
Somina. 808. 
Sommation. 809. “ 
Somme. 809. 
Sonmer. 809. 
Sömmerba. 810, 
Sommerfleden. 810. 
Sömmerring (Gain. Thomas 

von). 810. 
Somnambulismus. 811. 
Sonmus. 811. 
Somifid (Bauf). 811. 
Sonate. 812. 
Sonchus, 812. 
gone. B12. Le 

onderbund, f. Schweiz 
Sonderburg. 813. 
Souderland (Io. Bapt.). 813. 
Sonvershaufen. 813, 


Sondrio. 814. 

Sonett. R 

Songurei, [ . Dfongarel, 

Sonne. 8 

Sonneberg. 816. 

Sounenberg (Franz Ant. Joſ. 
dam Maria, Freiherr von). 


8l: 
Sonnenblume ober Sonnenrofe, ©) 
. Helianthus. 

Commerce (Sof., Reichefreiherr 

bon, 
Sonnenferne und Sonnennähe, 

f. Aphelium. 
Sonnenfinferif, 816. 
Sonnenfleden. 817. 
Sonnenftein. 818. 
Sonnenfiid). 818. 
Sonnenſyſtem. 818, 
Sonnentafeln. 819. 
Sonnenthau. 819. 
Sonnenuhr. 819. 
Sonnenwenden. 820, 
Sonnenzeit. 820. 
Sonntag. 820. 
Sonntaesudicbe, 1. 
Sonntageſchulen. 821. , 
Sonora. 822. 
Sertag (Senziee. 828. 
Soolbäder. 
Sophia Season (Großflir- 


en Eiimis Alegandro-- De Dorothea (Rurpringeffin 
79. 


von ET 824, 

Sophienticche. 825, 

Sophisma. 825. 

en 825. 

Sophofies. 826. 

Sophoniehe f. Rafiniffe. 
Sopran. 807. 

Soracte. 827, 

Sorau. 827. 

Sorben. 828, 

Sorbet. 828. 

Sorbonne. 828. 

Sorbus. 828. 

Sorel (Agnes). 829. 

Sorghum. 829, 

Sorites. 829. 

Sord. 830. 

Sorrento. 830. 

Sortimentspandel, 1. Buchhandel, 

Sofins (Geiledt). 830. 

Sotmanı (Dan. Friedrich; Jo⸗ 
han 3 Daniel Berdinand). 830. 


& Ara Seid! 831. 
oubiſe [echt] . 
Soubrette. " 
Souffleur. 833. 

Sonlie (Melchior Frederic). 888. 
Seutongue (Kaier von Haiti). 


Soult (Nic. Jean de Dien, Her- 
zog von Dalmatien; Napoleon, 
Herzog ‚on D Dalmatien; Pierre 
Benoit). 834. 

Sontane. 835. 

Southampton (Grafigaft), ſ. 
Dampſhire. 
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Southampton (Stadt). 686. 
Southey (Robert). 
Souveränetät. 837. 
Souveftre (Emile). 838. 
Songa · Botelho (Adelaide Marke 
Emilie, Marquiſe von). 888, 
Sovereign, |. Sterling. 
Semend (Hermias). 839, 


Sragnaete, f. Kibera (Sufepe). 
Salate (Georg). 889. 

palatin (Geo: 
Spalato. 840. 
Syaling (30h. Joach.; Georg 

Ludroig). 840. 

Spallanzani (Razaro). BAL. 
Spandau. 841. 
Stangenderg Auguſt Gottlieb). 


ea genber 4, Spriaene). 32. 
Srankim edjiel; dFriedrich. 


Opa (geographifg-Ratiftifch). 


Pe en (gefejichttich). 860. 
Spa = Grbfotgekrieg. 880, 





Shan e Sliege, 1,8 Kanthariden, 

Spaniſche Kunft. 888, 

Spanifdher Bieffer, f. Capsicum. 

Spanifde Reiter. 886, 

Spanifdes —— ke Arando 
uud Calamus. 

Spanithe Sprache und Literatur, , 


Spanife Weite. 896. 

Spaniihe Wide, |. Lathyrum. 

Epannung. 897. 

Spargel. 897. 

Spartafien. 897. 

Sparks (Jared). 898. 

Sparta. 899. 

Spartacus. 902. 

Spartianus (Aelins). 902, 

Spasmus, |. Kranıpf. 

Spat. 902. 

Spatencultur. 902. 

Spedt. 908. 

Specialinquifition. 908, 

Speciafwaffen. 908. 

Species (Art). 904. 

Species (Münze). 904. 

Specififh. 904. 

Specifilce Mittel. 904 

Spedbader (30f.). 905. 

Spedtäjer. 905. 

Spedftein. 905. 

Spedter (Erwin; Dtto). 906. 

Spectrum. 906. 

Specufation. a 

Spevitii 

Spee rt ran). 908 

Speichel. 909. 

Speier. 909. 

Speiferöhre. 910. 

Ente (Sohn ‚Banning). AL 
Speit, |. Dinkel, 

Epener (Georg John, Graf). 


er (Sohn Charles, Graf; 
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Kreif, vierter Graf; Georg; 
ifiom Robert). 912. 
Spener (Bhil. Jai.). 912. 
Spengel (Leonhard). 913. 
Spenjer (Edmund). 914. 
Speraufty (Graf Michael; Eli- 
fabeth von Bagrejew⸗). 914. 
Sperber. 915. 
Eprrenberg, 915. 
Spergel. 916. 
Sperling. 916. 
Spermaceti, |. Walrath. 
Speifart. 916. 
Spgia. 917. 
Spezzia. 918. 
Sphagnum. 918. 
Sphäre, 918. 
Sphäroid. 918. 
Sphäroneter. 919, 
Shin: ler Ein 
phragiftit, |. Siegel. 
— 
Spiegel & r drich. 
Bi fer (Chriſtian Biel). 
PH "921. 
ESpielart oder Barietät, f. Art. 
Spice , art, Mr 
;pielhagen (Friedrich). 921. 
Spirltnnten. 922. u 
Spielugren. 924. 
Spielwaaren. 925. 





Spierftrand,, ſ. Spiraen. 
Spieß (Epriftian Heinrich). 925. 
Spießglanz, |. Antimon. 
Spießruthenlaufen. 925. 
Spite, f. Lavendel. 

Spillgeld, ſ. Mabeigeib. 
Spillmagen, ſ. Gognaten. 
©pinat. 926. 

Spindelbaum, |. Evonymus. 
Spinbler (Karl). 926. 
Spinell. 926. 

Spinello (Aretino). 927. 
Spinett. 927. 

Spinnen. 927. 

Spinnerei und Spinnmaſchinen. 


Spinste (Ambrofius, Marquis). 


Spinoza Garuch). 929. 
Spion. 931. 

Sir (Sohanneg de). "982, 
Spiraea. 

Spirale. 982. 
Spirdinger, 933. 

mus. 933, 

& itualen. 934. 
Sritnafienn 934. 





itus. 984. 

Eric (Sprit Allohol. 
Spithead (Rhede), ſ. Vortsmouth. 

en (Karl Johann Philipp), 
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* Gpittler (Ludwig Zimothens, 


—* von). 935. 

ES pigbergen. 935. 

jogen, Ai Bogen. 
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© San f. Geioffe. 

Spigmaus. 936. 

—E —— ide. 
planchnologie, |. jewt 

— ae 

Splint. 937. 

Splügen. 937. 

Spohr (Louis). 937. 

Spoleto. 939. 

Spolien. 939. 

Spondeus. 939. 

Sponfalien. 940. 

Spontaneität. 940. 

Spontini (Luigi Gasparo Paci- 
fico). 940. 

Sporaden. 942, 

Sporadiid. 949, 

Spord (Johann von). 942. 

Sporen. 942. 

Sport. 943. 

Sporteln. 943. 

Spottdroffel, f. Droſſel. 

Sprache. 943. 

ie entunde, ſ. Sprachwiſſen- 


— 94. 
Sporach lehre. 944, 
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